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Vorwort . 


zur erjten Auflage. 


Das vorliegende Muſik-Lexikon joll in erjter Linie dem Muſiker und 
Muſikfreunde furze und bündige Aufſchlbüſſe geben über Lebenszeit, 
Schidjale und PVerdienjte von Komponijten, Birtuojen und Lehrern jeiner 
Kunst, über die Gejhichte und den gegenwärtigen Stand der Kunſt jelbit 
jomwie ihrer Theorie und der muſikaliſchen Inſtrumente. Nah Möglichkeit 
it die relative Ausdehnung der Artikel in Einklang gebracht worden mit 
der Bedeutung ihres Inhalts. Im der Auswahl der Artikel war eine ge— 
wiſſe Beſchränkung durch Raumrüdjichten geboten, trogdem bei der Fülle 
des Materials dem Bud jchon ein größerer Umfang bewilligt wurde al 
andern der Sammlung. Der Gefahr einer Inhaltloſigkeit der Artikel 
wegen zu großer Anzahl derjelben — einer Eigenjchaft, die gewiſſe muſik— 
lerifalifche Verjuche der neuern Zeit zum „warnenden Beijpiel“ gemacht hat 
— war nur auf diefe Weije zu begegnen. Die Gemeinfaßlichkeit ijt 
bei der Darjtellung als jtrenges Gejeß im Auge behalten worden; doc) 
glaubte der Verfaſſer darin nicht jo weit gehen zu dürfen, daß jchließlich 
jelbjt der nur praftijch gebildete Orcheitermufifer in den theoretiichen und 
hiſtoriſchen Artikeln nicht mehr fände, als er jelbit weiß. So wie das 
Bud ift, wird ed auch dem höher gebildeten Mufifer und dem Mann der 
Muſikwiſſenſchaft Interejje abgewinnen und dem jtrebjamen Kunftjünger 
manderlei Anregung geben. Im Gegenjag zu Schuberths „Muſikaliſchem 
Konverjationslerifon“ und ähnlichen Büchern ift verfucht worden, auch für 
ältere Epochen der Muſikgeſchichte Intereſſe und Verſtändnis in meitern 
Kreijen zu weden, was gewiß im SHinblid auf die eine immer breitere 
Baſis gewinnenden Verſuche der Wiederbelebung von Werken des 16. und 
17. Jahrhunderts nur Billigung finden kanun. Die Lehre vom muſikaliſchen 
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v1 Vorwort. 


Sat (Harmonielehre, Kontrapunft, Kompoſition) konnte nur in allgemeinen 
Umrifjen und hinfichtlich einzelner hervortretenden Spezialfragen Aufnahme 
finden; wer der Kompoſitionslehre wirflich näher treten will, wird jich Be— 
lehrung nicht aus einem Lerifon holen, jondern ſich an die jyftematiichen 
Lehrbücher halten. Ebenio konnte die Geichichte nur in tabellariiher Form 
und einigen knappen Spezialartifeln gegeben werden. Die Aufgabe des 
Lexikons iſt, für ſolche Gebiete die gute Litteratur nachzumeilen: dieſer 
Geſichtspunkt wurde durchweg fejtgehalten, auch für die Biographien. Der 
bei dem großen wie dem fleinen Mendel-Reigmannichen Lerifon hervor 
tretende Mangel einer ungenügenden Berüdjichtigung der Litteratur wird 
daher in dem vorliegenden Buche nicht bemerflich jein. Auch eine möglichit 
volljtändige Aufzählung der Werke der Komponijten wurde verjudjt; wenn 
auch hier Naumrüdjichten eine ziemlicd) enge Schranfe zogen, jo wird man 
doch mehr finden als in den andern Büchern gleichen Umfangs. So hofft 
denn dieſes neue Nachichlagebuch in mancher Beziehung eine wirkliche Lücke 
auszufüllen und dadurd jeine Dajeinsberehtigung nachzuweiſen. 

Die biographiihen Daten lebender Tonkünſtler jtüten ſich zumeiit auf 
originale, direkt eimgeholte Informationen; leider blieb jedod) auch manche 
Anfrage unbeantwortet. Von den Männern, welche zur Erlangung bio- 
graphiicher Notizen dem Herausgeber behilflich waren, jeien mit bejonderer 
Anerkennung genannt: Dr. Hans von Bülow in Meiningen, Mathis 
Luſſy in Paris, Wjätiheslam Roſſolowski in Petersburg, Martin 
Röder in Mailand (jet in Berlin), 3. Slorimo in Neapel, A. Berwin 
in Rom, Richard Hol in Utredt, E. Gregoir in Antwerpen, W. 5. ©. 
Nicolai im Haag, E. Dannreuther in London und Dr. 2. Damroſch 
in New Norf. 


Hamburg, im Januar 1882. 


Dr. Hugo Riemann. 


Vorwort 


zur dritten Auflage. 


Die überaus günjtige Aufnahme und jchnelle Verbreitung, welche 
diejes Buch gefunden, verdankt dasjelbe gewiß nicht zum fleiniten Teile der 
Sedrängtheit jeiner Fallung, der Handlichkeit ſeines Formates und der 
Billigkeit jeined Preijed. Deshalb glaubte ich auch forreft zu handeln 
und einen Wunſch der Mufifintereiienten zu erfüllen, wenn ich dieſe 
Eigentümlichfeiten meines Buches bei der neuen Bearbeitung fonjervierte. 
Sch nehme die Gelegenheit wahr, dem Redakteur der Sammlung „Meyers 
Fachlexika“, welcher die erite und zweite Auflage des Buches angehörten, 
Heren Julius Bornmüller in Leipzig, bejonders zu danken für den 
umfichtigen Beiſtand, den er bei der technijchen Herjtellung und Drudlegung 
der eriten Auflagen geleiitet hat. 

Wie bei einem Werk encyklopädiichen Charakters unvermeidlich, haben 
ih troß aller Sorgfalt eine große Anzahl von Artikeln der Korrektur und 
zeitgemäßen Andersfaſſung bediürftig erwiejen. Mit Freuden Fonjtatiere 
ih, dai eine Reihe ausgezeichneter Muſikforſcher mid) bei diejer mühjamen 
Arbeit in uneigennüßigiter Weiſe unterjtügt haben, von denen ich in eriter 
Linie dem eifrigen und verdienten Nedakteur der „Monatshefte für Muſik— 
geſchichte“ Herrn Nobert Eitner in Templin, und den Herren Karl 
Lüftner in Wiesbaden, Franz Stieger in Wien (meinem treuejten Helfer 
bei den Sammelarbeiten für daS „Opern-Handbuch“), B. Boekelmann 
in New Mork, Johannes Schreyer in Dresden, Dr. Hermann Eich 
born in Breslau, Algernon Aſhton in London und U. Cojtadan 
in Nizza bier meinen Dank fage Für England bot das inzwijchen 


VII Vorwort. 


jeiner Vollendung nahe gerüdte vorzüglice Dietionary of music des 
Sir George Grove reiches neues Material. 

So hoffe ich denn, daß mein Buch in feiner neuen Faſſung jich Des 
Vertrauend der mujifliebenden Welt in erhöhtem Maße würdig erweifen 
und fortfahren wird, anregend und in weiteren Kreifen aufflärend zu wirken. 
Wenn ich bei Abfafjung der eriten Auflage manchmal zweifelte, ob ich auch 
in dem Maße, wie ich es gethan, die modernjten und zum Teil meine per- 
jönliden Anſchauungen in theoretiichen und hiftoriihen Fragen zur Geltung 
bringen dürfe, jo hat jich nun inzwiſchen die Nichtigkeit des cingejchlagenen 
Weges überzeugend eriwiejen. Man wird auch in der neuen Auflage wieder 
manches Neue finden; die inzwiichen in Fluß gefommene PBhrajierungsfrage 
bedingte eine völlig neue Faſſung, eine größere Zahl tbeoretijcher Artikel 
wie Accent, Metrif, Rhythmik, Dynamik, Phraſierung :c. ıc. 

Aufs neue erlafje ich zum Schluß die Bitte an alle Freunde des Buches, 
mir Verbeijerungen und Zujäge aller Art zufommen zu lajjen, um recht 
viel von dem, was in dieſer dritten Auflage jchlecht geblieben ijt, in einer 
dereinjtigen weiteren Neubearbeitung gut machen zu fönnen. 


Hamburg, im Sommer 1887. 


Dr. Hugo Riemann. 


A iſt der Name des erjten Tons unferer 
Srundjtala (AB[HJCDEFG), vgl. @rundftata. 
Die Jtaliener, Franzoſen umd Spanier 
nennen bdenjelben la oder (befonders in 
älteren theoretifchen Werken) mit dem voll- 
jtändigen Solmifationsnamen A lamire, 
auch wohl A mila; vgl. Solmifation und 
Mutation, 

Die A der verſchiedenen Oktaven werden 
in der Buchjtabenbezeichnung durch Zufäße 
voneinander unterfchieden Gzunächſt durch 
Unterfcheidung großer und Kleiner Bud 
itaben, jodann durch Striche über oder 
rechts "neben den Heinen refp. unter oder 
links neben den großen oder jtatt der Striche 
— heute gewöhnlich, die entjprechenden 
Zahlen, ar © oder c” und ec? gleichbe- 
deutend find). Der Gefamtumfang der 
muſikaliſch brauchbaren Töne reiht vom 
Doppelfontra-C bis —— ſechsgeſtrichenen 
e, dah. durch neun Oktaven; doch kommen 


Heine Ottave. eingeſtrichene Ott. 
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A. 


die allertiefſten wie die allerhöchſten Töne 
dieſer Rieſenſtala nur in der Orgel vor; 
notiert werden dieſelben nicht, fondern treten 
bloß als Klangverftärkungen auf (in den 
Z32füßigen Stimmen einerfeit$ und den 
fleinften Hilfsftimmen Duinte %/, oder a 
und Terz %/, anderfeit; ſ. Fußton). Die 
Notenfhrift kann — dieſe Töne auch 
wiedergeben (durch Bra und 8ra bassa oder 
auch durch 15ma und l5ma bassa), doch find 
die gewöhnlichen Grenzen der Notenſchrift 
die unfrer heutigen großen Konzertflügel 
mit dem Umfang vom gen is 
um fünfgeſtrichenen e; vgl. folgende Über: 
* in welcher zugleich die übliche Buch— 
ſtabenbezeichnung der Noten angegeben iſt 
(die Franzoſen nennen die große Oltave die 
erjte, die Heine die zweite u. j. w. und die 
Kontraoktave die minus erjte (—!), und die 
DoppelkontraOftave die minus zweite; 
unfer a! heißt alſo bei ihnen nn u. ſ. w.). 
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Überfiht der Noten und Schlüffel und ihrer Bezeichnung— 
Das eingejtrihene c (c!) ift da8 in der wird im unfern Orcheſtern allgemein ge- 


Mitte des Klavier gelegene; nad) dem ein- 

ftrihenen a (a'), oben in fämtlichen 

Ehlüffeln durch eine ⸗Note hervorgehoben, 
Riemann, Mufilleriton. 


ftimmt, indem e3 die Oboe angiebt. Die 
Normaltonhöhe desfelben, — früher ſehr 
ihwantend war, iſt durch die franzöſiſche 


—1 


2 AH — Abbatini. 


Atademie 1858 auf 870 einfache, reſp. 435 | deutigfeit wenig empfehlenswert. Val. A 
Doppeljchwingungen in der Sekunde fejt- | und Klangſchlüſſel. 

geitellt (Barijer Kammerton, auch »tiefe| Aaron, 1) Abt der Klöſter zu St. Martin 
Stimmung« genannt, zum Unterjchied von | und St. Pantaleon in Köln, geſt. 14. Dez. 
der erheblich höhern, die zuleßt [in ver: | 1052; Verfafier des in der Et. Martini- 
jchiedenen Ländern und Städten verjchieden] | bibliothek befindlichen Traktats »De utili- 


üblich war); die Rarijer Stimmung (Dia- 
pason normal) wird jetzt allmählich überall 
eingeführt. Auf der am 16.—19. Nov. 
1885 in Wien tagenden internationalen 
Konferenz zur — eines einheit— 
lichen Stimmtons wurde beſchloſſen, dieſe 
Tonhöhe den Regierungen der ſämtlichen 
vertretenen Länder zur offiziellen Einfüh— 


rung zu empfehlen. In Deutjchland und | 


tate cantus vocalis et de modo cantandi 
atque psallendi« fowie nod) eines andern 
(nad) Trithemius): »De regulis tonorum 
et symphoniarum«. — 2) Pietro, aud) 
Aron gejchrieben, bedeutender Muſiktheo— 
retifer, geboren um 1490 zu Florenz, ge= 
jtorben zwijchen 1545 und 1562; Kanonikus 
in Rimini, fpäter (1536) Mönd) vom Orden 
der Streuzträger, erjt in Bergamo, dann 


Frankreich haben auch die Stimmgabeln, in Padua, zuletzt in Venedig, gab heraus: 
nad denen die Klaviere geitimmt werden, | »I tre libri dell’ istituzione armonica« 
die Tonhöhe das a! (oder a?), während fie | (1516, auch lateinisch von ©. A. Flaminio); 
in England auf ec? gejtimmt jind. — Auf | »Il Toscanello in musica« (1528, 1525, 


den Titeln älterer Stimmbücher bedeutet A 
foviel wie Altus (Aitjtimme). In neuern 
Bartituren und Stimmen werden die Bud) 
itaben (A—Z, Aa—Zz) als Mertzeichen 
eingejchrieben, um beim Einftudieren das 
Wiederanfangen von einer beliebigen Stelle 
an zu erleichtern. In neuern theoretifchen 
Werfen (bei Gottfried Weber, M. Haupt- 
mann, E. %. Nichter u. a.) werden die Buch— 
ftaben in der Bedeutung von Akkorden ge- 
braucht; dann bedeutet A den Adur-Attord, 
a den Amoll-Alford x. In den alten 
Antiphonarien, Tonarien 2c. des Grego= 
vianischen Slirchengefangs, beſonders den 
mit Neumen notierten, bedeutet ein zu 
Anfang beigejchriebenes a, daß jid) der Ge— 
fang im erjten Kirchenton bewegt. — In 
italienifhen Bortragsbezeichhnungen ijt a 
als »mit«, »zu«, »aufe, »an«, »bei« x, 
zu überjegen, 3. ®.: a due, zu zwei (zivei- 
jtimmig), f. die betreff. Hauptworte. 


Af= air, das um einen Halbton erhöhte 
a ; dann aber im Anſchluß an 


die Generalbaibezifferung eigenttich #) 


ſ. v. w. der Dreiklang von a mit erhöhter 
Terz, d. h. Adur-Mfford, und endlich A dur- 
Tonart. Im Gegenſatz dazır bedeutet ay 
oder aP den Amoll-Aftord oder die Amoll- 
Tonart. Doc) ijt diefe Bezeichnungsweife 
nicht allgemein und zufolge ihrer Mehr- 


% 
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'1529, 1539 und 1562); »Trattato della 


natura et cognitione di tutti gli tuoni 
di canto figurato« (1525); »Lucidario 
in musica di aleune opinioni antiche e 
moderne« (1545) und »Compendiolo di 
molti dubbi segreti et sentenze intorno 
al canto fermo e figurato« (ohne Jahr). 

Abaco, Evarijta F. del, geb. 1662 zu 
Verona, gejtorben als kurfürſtlich bayrifcher 
Stapellmeifter 26. Febr. 1726 in München; 
veröffentlichte Sonaten für Bioline mit 
Continuo und Konzerte für Streichinſtru— 
mente. 

Abb., Abkürzung von abbassamento (di 
mano), »Tieferjtellung«, deutet bei einer 
Kreuzung der Hände in Klavier: oder Orgel- 
fompofitionen an, daß die betr. Hand unten 
jpielen foll. al. Alz. 

Abbandono (ital.), Hingebung. 

Abbatini, Antonio Maria, Komponiit 
der römifchen Schule, geb. 1595 oder 1605 
zu Tiferno oder (nad) Baini) zu Caſtello, 
geit. 1677 in Eajtello, wurde 1626 Klapell- 
meijter am Lateran, aus welcher Stellung 
er in äbnlidhe an andern Kirchen Roms 
(del Geſu, ©. Lorenzo in Damajo, Ca. 
Maria Maggiore und N. D. di Loreto) 
überging. U. jchrieb eine große Zahl kirch 
licher Werke, zum Teil für eine große Zahl 
von Stimmen; in Druck eridiienen 4 Bücher 
Pſalmen, 3 Bücher Meſſen, Antipbonien 
für 24 Stimmen (1630—38, 1677) und 
5 Bücher Motetten (1635), auch brachte er 
1654 in Nom eine Tper »Del male in 


Abbe l'ainée — NAbbreviaturen. 


bene- zur Aufführung. 9. unterſtützte 
Ath. Kircher bei Abfajjung jeiner »Mu- 
surgiae. 

Abhé Paine, cadetu. fils, i. Saint-Sevin. 

Abbellimento (ital.), j. v. mw. Berzie: 
rung (. d.). 

Abbey iivr. abbeh), Kohn, berühmter 
Barijer Urgelbauer, geb. 22. Dez. 1785 
zu Whilton Northampton), geit. 19. Febr. 
1859 in Verjailles. A. baute u. a. 1827 
die Trgel für die nationale Ausjtellung, 
deögleichen die leider 1830 zeritürte Er- 


preiiivorgel in den Tuilerien (beide von ©. 


Erard entworfen) und 1831 die 1873 mit 
verbrannte für das Pariſer Opernhaus. 
Abbrediaturen (Abkürzungen) find 
jowobl in der Notenichrift felbit als in 
den beigefügten Vortragsbezeihnungen in 
großer Zahl üblih. Die gewöhnlichiten U. 
der Notenichrift find: 1) Vie Anwen 


dung der Wiederholungszeichens (f. Neprife), 


anstatt daß eine Anzahl Takte oder ein 
ganzer Teil zweimal ausgejhrieben wird; 
auch wird jtatt deſſen, bejonders bei Wie- 
derholung weniger Takte, die Bezeichnung 
bis oder due volte (»zweimal«) ange- 
wandt. 2) Bei Wiederholungen einer kurzen 


Figur das Yeihen oder 2, audı) 2: 





3) Bei Wiederholungen desjelben Tons in 
hurzen Notenwerten die Anwendung von 
Noten längerer Geltung mit Andeutung, 
in welche Notengattung fte aufgelöjt werden 
follen: 
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Ausführung: 


FE 






mn — — 


3 








Ausführung: 








4) Beim Vorkommen einer größern An— 


zahl von Takten Pauſe die Bezeichnung 
der Zahl der Takte über ſchrägen Balken: 


5) Das Arpeggio für die Auflöſung in 
‚eine vorher gebrauchte, ausgeführtere Art 
der Akkordbrechung: 


| Bach) 
| 





6) Das Oftavenzeichen zur Vermeidung ber 
vielen Hilfslinien für ſehr hohe oder jehr 
tiefe Noten: 


Sva . Statt: 





Bedeutung durch loco angezeigt wird. 
7) Die Bezeichnung c. Bva... (über oder 
unter einzelnen Noten auch bloß 8) d. h. con 
(coll) ottava oder con ottava bassa an⸗ 
jtatt ausgejchriebener Oktaven: 


con Bra 


> 
| I E 2 








| con Sra hassa 
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8) In Partituren, wenn verſchiedene In-⸗ 


jtrumente dasſelbe zu fpielen haben, die 
Anweiſung col basso (»mit dem Kontra— 
baß«, d. h. diejelben Noten wie diejer) col 
violino ꝛ⁊c.: 


ABE, muſikaliſches — Abela. 


ADB GE, mufilalifches, ſ. Buchſtabenton⸗ 
ſchrift. 

A⸗b⸗c⸗dieren nennt man das Singen 
der Töne mit Ausſprache ihrer Buchſtaben— 
namen, welches in Deutichland feit Jahr- 





hunderten im Glementargejangunterricht 
ſtatt des Solmifierens üblih ift. Bat. 
| Solmifation. 

Abd el Kadir (Abdolkadir), Ben Iſa, 
arab. Muſikſchriftſteller des 14. Jahrh., iſt 
‚der Verfaſſer von drei uns erhaltenen 
Schriften: »Der Sammler der Melodien», 
»Die Zwede der Melodien in der Kompo— 
| fition ber Töne und Make: und »Der 
Schatz der Melodien in der Wiffenfchaft der 





— 


anſtatt daß nochmals dieſelben Noten ge— 


ſchrieben werden. Ahnlich wurde früher | 
wohl in Klavierſachen, wenn beide Hände 
dieſelben Paſſagen in verſchiedener Oktav— 
lage ſpielen ſollten, nur der Part der einen 
Hand ausgeſchrieben, während der der an— 
dern, nachdem durch wenige Noten die Ent- 
fernung der Hände voneinander fejtgejtellt 
war, durch »all’ unisono« oder einfac) 
»unisono«: 








2 — — 
— — — —— — 
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unisono 


bezeichnet wurde. 9) Auch die Artikulation 
wird, wenn jie durch eine Neihe ähnlicher | 
Figuren diefelbe bleibt, Häufig nicht aus- | 
gejchrieben, fondern durch »simile« oder | 
»segue« ald dem Vorausgegangenen ent: 
iprechend angedeutet: 





* .. ,- simile | 
& — 


Auch die Zeichen für Triller, Doppelſchlag, 
Mordent ꝛc. ſind A. der Notenſchrift. Lat. 
»Verzierungene und ⸗»geichene«. Die Abkür— 
zungen der Vortragsbezeichnungen und 
Namen der Inſtrumente ſind an ihrer 
Stelle beſonders aufgeführt, z. B. B. O. 
(Basso continuo) unter B; m. s. (manu 
sinistra) unter M x. . 


| mufifalifchen Cyklen«. 


Val. Kiefewetter, 
Die Muſik der Araber (1842), ©. 33. 

Abd el Mumin (Abdolmumin), f. 
Sfaffiddin. 

Abeille (ipr. avä), 3. CH. Ludwig, geb. 
20. Febr. 1761 zu Baireuth, geft. 1832 als 
Konzertmeifter und Hoforganijt in Stutt- 
gart; war ein vortrefflicher Klavier- und 


'Orgelfpieler und fruchtbarer Komponiſt 
(Opern, Nammermufit zc.). Zieder von ihn: 


werden in den Schulen noch gejungen. 
Abel, 1) Elamor Heinrih, herzogl. 
Kammermufilus zu Hannover, gab 1674 
bis 1677 drei Teile Inſtrumentalſtücke: 
»Erjtlinge mufitalifcher Blumen«, heraus 


(Allemanden, Couranten, Sarabanden ꝛc.) 


die 1687 zufammen al3 »3 Opera musica« 
neu aufgelegt wurden. — 2) Xeop. Auguſt, 
geb. 1720 zu Köthen, vortrefflicher Biolinift, 
Schüler von Benda, wirkte an den Hof: 
fapellen in Braunfchweig, Sondershaujen 
(1758), Schwedt und Schwerin (1770) und 
hat ſechs Violinkonzerte herausgegeben. — 
3) Karl Friedrich, Bruder des vorigen, 


ı geb. 1725, gejt. 20. Juni 1787 zu London; 
der legte Gambenvirtuoje und feiner Zeit 


hochangeſehener Komponiſt, 1748 bis 1758 
Mitglied der Dresdener Hoflapelle, danach 
auf Konzertreifen, 1759—1782 in Qondon, 
wo er gefeiert und allgemein verehrt wurde 
und auch nad) vorübergehenden Aufenthalt 
in Deutjchland ftarb. Von feinen Kompo 
jitionen find zahlreihe Sonaten und Kon— 
zerte für Klavier mit Streihinitrumenten 
jowie Quartette, Duvertüren und Sympho— 
nien hervorzuheben. 

Abela, 1) Karl Gottlob, Geſangskom— 
ponijt, geb. 29. April 1803 zu Borna in 


Abel — Nbt. 


Zachſen, geit. 22. April 1841 als Kantor 
en der Francke Stiftung zu Halle; hat ein 
Liederheft für Schulen ſowie zahlreiche 
Wännerhorlieder herausgegeben. — 2) 
Dom Rlacido, Prior des loftera Monte 
Caſſino, gejtorben 6. Juli 1876, war ein 
tüchtiger Orgelfpieler und kirchlicher Kom— 
voniit. — 3) Pedro, de, Gefangslehrer 
von Ruf, Lehrer Tamberlits, geit. im März 
1877 zu Barcelona. 

Abell, John, gefeierter engliicher Kaſt— 
rat, geb. um 1660 wohl in Zondon, mo er 
bereits 1679 Mitglied der Kal. Vocalkapelle 
war, geit. nach 1716, in welchem Jahre 
er noch konzertierte. Die Revolution 1688 
tojtete ihn jeine Stellung (und feine Gage 
von 740 £), doch fehrte er nad) längeren 
Reifen auf dem Kontinent 1700 nad) Lon— 
don zurüd und feierte neue Triumphe. U. 
gab zwei Liederfammlungen heraus, 

Abenheim, Joſeph, geb. 1804 zu 
Vorms, verdiente Mitglied der Hoflapelle 
in Stuttgart (Biolinift), 1854 zum Mufit- 
direltor ernannt, bat viele Entr’actes, 
Ouvertüren ꝛc. gejchrieben; doch find im 
Drud nur Heinere anfprehende Sachen 
für Klavier und Gefang eridienen. 

Abert, Johann Joſeph, geb. 21. Sept. 
1832 zu En in Böhmen, erhielt feine 
erite mufilaliiche Ausbildung ala Chorknabe 
zu Gaftdorf und Klojter Leipa, floh aber 
aus dem Kloiter und wurde, dank der Unter: 
tigung eines Verwandten, Schüler des 
Prager Konfervatoriums unter Kittl und 
Tomarzet. 1852 wurde er als Kontrabaffift 
in der Stuttgarter Hoflapelle engagiert und 
erhielt 1867 nad) Edert3 Weggang die Hof- 
fapellmeifterftelle dafelbft. Abert3 Cmoll- 
Sumphonie (1852 zuerjt aufgeführt), feine 
iomphoniiche Dichtung »Kolumbus« (1864) 
iowie feine Opern: » Anna von Landskron«, 
‚König Enzioe, »Aſtorga«, »Efteharde, 
» die Amoha n« (1886), ferner Ouvertüren, 
Onartette, Qieder ꝛc. haben feinem Namen 
einen guten Klang gemadıt. 

—*588* ſ. Strophe. 

Abfürzungen, f. Abbreviaturen. | 
Abos, Birolamo (aud) Avos, Uvojja), | 
tomponijt der neapolitan. Schule, geboren | 
Anfang des 18. Jahrh. zu Malta, gejtorben 
um 1786 in Neapel; Schüler von Leo und 
Turante, ſchrieb 1740—1758 für Neapel, | 
Senedig, Rom und London Opern, melde 
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von den Zeitgenoſſen ſehr hoch geſtellt 
wurden, ſowie in ſpäteren Jahren nach 
feiner Anſtellung als Lehrer am Conſer— 
vatorio della Pietà de' Turchini zu Neapel 
Ne) auch viele kirchliche Werke (7 Meſſen, 

itaneien ꝛc.). Sein berühmtefter Schüler 
war Wprile. 

Abraham, 1) f. Braham. — 2) Dr. Mar, 
f. Peters. 

Abſolute Mufik (d. h. Muſik an fid, 
ohne Beziehung zu andern Künften oder zu 
irgend welchen außer ihr liegenden Vor: 
jtellungsobjeften) ijt ein Terminus, der 
in neuerer Zeit das Lofunaswort einer 
roßen Partei unter den Mufilern und 

ufiffreunden bildet. Die a. M. jteht im 
Gegenjaß zur »malenden« oder »darjtellen- 
dene oder »Programme:-Mufik, d. h. zu der 
Muſik, die etwas Beftimmtes ausdrüden 
fol. Nach der Anficht einer hypermodernen 
Minorität ift alle Muſik, die nicht einen 
bejtimmten poetifhen Gedanken zum Aus: 
drud bringt, leere Spielerei. Umgekehrt 
iprechen ultralonjervative Mufifer der Muſik 
ganz und gar die Fähigkeit ab, etwas dar— 
zustellen. Thatjächlich tritt die Mufik, wenn 
jie zur Symbolik, d. H. zur abfichtlichen 
Erwedung beitimmter Ideenaſſociationen 
dur gewiſſe Formeln oder zur ftilifierten 
Nahahmung von Geräufhen greift, aus 
ihrem ara Bi Gebiet heraus und in das 
der Poeſie oder darjtellenden Kunft über. 
Denn das Wefen der Poefie befteht darin, 
durch konventionelle Formeln (die Worte) 
bejtimmte Borftellungen zu ermeden und 
zu verleiten, das der darjtellenden Kunſt 
in der direkten Nachbildung der äußeren 
Erjheinungen; beide erreihen alfo das 
Endziel aller Kunft, die Seele zu beivegen, 
auf Ummegen, deren die Muſik nicht bedarf: 
das Überwältigende der Muſik Liegt darin, 
daß fie direkt Affelte erweckt, daß fie jelbit 
frei ausftrömende Empfindung ift und fich 
ohne Vermittelung des Berjtandes beim 
Spieler und Hörer wieder in Empfindung 
umfeßt. Bol. üſthetit. 

Abſtrakten (franz. Abr&ges) heifen die: 
jenigen Teile des Regierwerks der Orgel, 
welche ziehend wirken, im Gegenſatz zu den 
drüdend wirtenden Stechern (f. d.). 

Abt, Franz, geb. 22. Dez. 1819 zu 
Eilenburg, geit. 31. März 1885 in Wieg- 
baden, Ban te die Thomasſchule in Leipzig 
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und jollte Theologie jtudieren, wandte jic) | (erescendo und diminuendo) ijt, jo kann 
aber bald der Muſik zu, dirigierte einen | ihre Vermengung mit den Accenten nur 
»philharmonishen» Studentenverein umd | verwirren. Kigentliche Accente jind viel- 
verjuchte ſich als Komponift mit Beifall. | mehr jene Ertraverjtärkungen, welche den 
1841 wurde er Mufitdireftor am Hoftheater | jelbjtverjtändlichen Verlauf der dynamischen 
zu Bernburg, ging aber nod) in demjelben | Entwidelung (vgl. »Dynamit« u. »Metrit«) 
Jahr in gleicher Eigenſchaft an das Aktien- jtören, eventuell fogar vollitändig auf den 
theater in Züri), von wo aus er jeine | Kopf jtellen, und welche der Komponiſt da= 
Stellung als herzoglich braunfchweigiicher | her gewöhnlich durch befondere Zeichen for= 
Hoftapellmeijter (1852— 82) antrat. 1872 | dert (sf, >, A). Ein bejonders häufiger 
befuchte er auf Einladung verfchiedener | und wichtiger A. ift der Anfangsaccent, 
großen Gejangvereine Nordamerita und | die Hervorhebung der eriten Note einer 
teierte außerordentliche Triumphe, Abts Phraſe oder eines Motivs; derielbe dient 
Lieder und Männerguartette ftehen der in hervorjtechender Weije der Klarlegung 
fünftleriihen Faktur nad) durchaus nicht | des thematiſchen Wufbaues, doch würde 
hoch, zeigen aber vielfach eine fließende | feine fortgejegte Anwendung, wo der Kom— 
melodiiche Erfindung. Einzelne derjelben | ponijt ihn nicht fordert, abjtoßend und auf- 
jind vollitändig Bolfslieder geworden | dringlich jein. Gewiſſe rhythmiſche Bil- 
(‚Wenn die Schwalben heimmwärts ziehn«, | dungen, bejonders die ſynkopiſchen 
Gute Nadıt, du mein herziges Kinde ꝛc.); Anticipationen von Tönen, deren volle 
unter den Chorliedern find einige von harmoniſche Wirkung erjt auf den nadı- 
poetiicher Schönheit (»Die ſtille Waſſer- folgenden Schwerpuntt (guten Taftteil) zur 
rofes). 1882 wurde A. in Ruheſtand ver- | Geltung kommt, verlangen Xecentuation 
jeßt und z0g nad) Wiesbaden. (rhythmiſcher A.), desgleihen müſſen 
A enppella (ital.), im Kapellſtil, d. h. fompliziertere Harmonien, auffällige Dij 
für Singjtimmen allein, ohne jede Inftru- | Tonanzen, Modulationsnoten hervor- 
mentalbegleitung (. Kapelte). gehoben werden (Harmonifcher A.) umd 
Aoatanie endlich find aud oft die Spitzen der 
| Melodie, wo fie nicht ohnehin durch ihre 

Academy Stellung im Taft mit den Höhepunkten 
Aceademia der dynamiichen Entwidelung zufammen- 


Accademia degli Arcadi, j. Artadier. en N ran A.). 
— Br, ( e on= 
in — (ital.) ſchmeichelnd, ſ. v. | trajte von nicht zuengrer Einbeitzufammen- 
5 8 ne ae bare | gehörigen Bildungen, welche am eflatan- 
‚Accelerando (ital., ſpr. attid:), bejchleus | teften in der Orcheiterlompofition hervor— 
nigend, jchneller werdend, allmählich (nicht | treten, als unmittelbare Emanationen der 
mit einem Male) jchneller. ichaffenden Phantaſie jeder Klaſſiſikation 
Arcent, 1) Die Hervorhebung einzelner | und Regelung. Eine Art negativer Accent 
Töne oder Akkorde durch jtärkere Betonung. | ift nad) vorausgehendem cerescendo die 
Die Hervorhebung der jtet3 auf den Takt- Erſetzung des Höhepunktes der Tonjtärte 
anfang, die Taktmitte oder die Einjatzeit | durch ein plößliches piano, ein Mittel, 
eines Taftteiles fallenden Schwerpuntte | defien gewaltige Wirkungen Beethoven zu— 
der Phrafen, Motive und Unterteilungs- erjt voll zur Geltung gebracht hat. — 
motive wird von der traditionellen Lehre 2) Eine früher durd befondere Zeichen ge- 
der Metrit und Rhythmik ebenfalls zu den | forderte, heute veraltete Verzierung (ital. 
Hecenten gerechnet (al jogenannter gram= accento), etwa unferm Vorſchlag ent- 
matifcher oder metriicher, regulärer, poſi- jprechend. Der A. wurde verfchiedenartig 
tiver Accent); da diejelbe Ki nicht eine angedeutet; jeine Ausführung geſchah io, 
Ertraverjtärfung, jondern das natürliche | daß der Note, vor welcher das Zeichen des 
Ergebnis des die ſchlichte Grundlage des Accents jtand, ihre Ober- oder Unterſekunde 
mufilalifchen Ausdrucks überbaupt bilden- wie jie Tonleiter enthält, vorausgeſchickt 
den, bejtändigen An- und Ab-Schwellens , wurde. 





| j. Atademie. 


Accentus — 


Ausführung: 





Bei ichneller Bewegung und kurzen Noten: 
werten verlor die folgende Note die Hälfte 
ihres Werts, bei längern Noten weniger. 
Baltber (1732) unterfcheidet noch „einen 
doppelten A. (accento doppio), bei dem 
die erite Note verkürzt und die zweite 
durch eine Art Bortament vorausgenommen 
wird; derjelbe fällt dann mit dem Port 
de veir völlig zujammen: 





Tie Bezeihnung durch *"* ijt indes eine 
jeltene; die oben gegebenen Zeichen des ein- 
fahen Mccentes werden vielmehr bald jo, 
bald jo veritanden und die Benennungen 
A, Ehute, Bort de voir als gleichbedeutend 
gebraucht. Bel. auch Afpiration. — 3) Ac— 
cente als muſilaliſche Noten aufzufajjen 
md zu deuten, hat man ſchon verjchiedent- 
ih verſucht, beionders die W. der heb— 
räiihen Sprache (vgl. Anton). Allerdings 
iit es faum zweifelhaft, daß die Uccentua- 
tion der Pſalmen x. eine Art Notenfchrift 
war, aber wohl nur in dem Sinn wie die 
Neumenichrift (die ja allem Anfchein nad 
aus den griechiichen Accenten hervorge angen 
it), nämlich eine ungefähre Tonbezeich— 
nung, eine Hilfe für den, welder die 
Melodie durch mündliche Tradition erlernt 
hatte. Daß die drei griechiſchen A. in der 
Bedeutung ihres Wortjinns die Urelemente 
der Neumenſchrift find, ijt leicht erſichtlich 
(” oxytonon — Erhebung der Stimme — 
Viraa ’; ferner barytonon = Gentung 
der Stimme — Jacens, Punctus - -- und 
4 0det æ perispomenon, ein Hin=- und 


detziehen der Stimme, Schnörkel = Plica). | 


Bel. Reumen. 

Accentus iit als ein Teil des katho— 
liſchen Nitualgejangs der Gegenfaß von 
Coneentus. Inter dem Namen Concen- 
tus begreifen die ältern Anweijungen für 
den Sregorianiichen Gejang alles, was der 
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Pſalmen, Rejponjorien, Halleluja, Sequen- 
zen xc.; unter A. dagegen den Stollekten , 
Eviftolar-, Evangelien- und Leltionston, 
überhaupt das, was vom Prieſter und den 
andern Altardienern gejungen oder eigent- 
fih meh: recitiert al3 gefungen wird. Der 
A. hält zumeijt denjelben Ton fejt und 
zeichnet nur die Interpunktionen des Tertes 
durch Hebungen (Frage) oder Senkungen 
Punkt) des Tonfalls aus. 
Acciaccatüra (ital., fpr. attiha:, Zu= 
jammenjclag), eine veraltete Verzierung 
beim Orgel: und Klavierſpiel, die im gleich— 
zeitigen Anſchlag der Heinen Unterjetunde 
mit einem Akkordton beitand; doch mußte 
der Nebenton jofort wieder losgelaſſen wer 
den. Der franzöfifhe Name diejer Ber 
zierung iſt Pince etoufle. Die A. ge 
börte zu den beliebten Zuthaten der Orga 
nilten und Cembaliſten und wurde nur 
jelten vorgejchrieben, einjtimmig durch eine 
Heine Note mit durdjitrichenem Hals (a), 
im Akkord durch einen ſchrägen Strid) (b): 





(Ausführung) 


(Ausführung) 


Letzteres Zeichen wird aber ſeit dem vorigen 
Jahrhundert auch fiir Arpeggio (f. d.) ange: 
wandt. Der Name A. wird heute gleich— 
bedeutend mit Appoggiatura, fpeciell 
für den furzen Vorſchlag gebraudt. 
Accidentalen, Yecidentien, ſ. Verjegungs- 
zeichen. 
Acecolade (franz.), die Klammer, die 
mehrere Linienſyſteme verbindet (in Orgel, 
Accompagnato (ital., fpr. »panjä=), »be- 
gleitet«, techniicher Ausdrud für das mit 
tortgehender Begleitung verjehene Necitativ 
zum Unterjchied vom Seccorecitativ, 
bei welchem nur die Harmonien kurz ans 
gegeben werden. Val. Altompagnement. 
Accordo, j. Lyra. 
Aceordeoir (fpr. :doar), franz. Name des 
Stimmbhammers für die Klaviere ſowie 
des Stimmhorns für die metallenen Zabial- 


Ktlavierjadyen, Bartituren 2c.). 
Accordion, ſ. dv. w. Ziehharmonika. 


pfeifen der Orgel. 


Accrescendo (ital., ipr. treih-), j. v. 


Geſamtchor vorzutragen hat, d. h. Hymnen, iv. crescen.o. 
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Achard (pr. aſchahr), Léeon, bedeutender | »äuferjt —— iſt ſelten. Die Dimi— 
Sänger (lyriſcher Tenor), geb. 16. Febr. nutivform adagietto bedeutet: ziemlich 
1831 zu yon, Schüler von Bordogni am langſgm, d. 5. nicht fo langſam wie a.; 
Parifer Konjervatorium, debütierte 1854 als UÜberfchrift kennzeichnet fie ein lang- 
am Theätre Iyrique, war 1856—62 am | james Sätchen von kurzerDauer (Heines 
Grand Theätre zu Lyon, 1862— 1 an der | A.). Bel. Tempo. 
Opera comique zu Paris und ift nach er-| Wdam, I) Louis, geb. 3. Dez. 1758 zu 
neuten Studien in Mailand feit 1871 an Miettersholt(Elfag), einer deutficen Familie 
der Großen Oper zu Paris. — —— rn 
iner T ein borzüglicher Muſiker, der und 
Achtel, der achte Teil einer Taktnote ( N Gändel ftudieite, 1797 4) Hr 
oder, wenn mehrere U. gemeinjame Quer- Rrofeffor des Slavierfpield am SBarifer 
ftriche haben, 2 Der alte Name des | Konjervatorium, Lehrer von Kalkhrenner, 
Achtels ift »Fujae, eine alte, aber noch bis | Herold u. a., ift der Verfaſſer einer an= 
Anfang vorigen Jahrhunderts porfommende —— — Fe Klavierfpiels« 
z ö ; überjeßt von Czerny, 1826), au 
Geſtalt N der gegenüber das Biertel als ( er Klavierfonaten, Variationen Fa 
auftritt. Die Achtelpaufe hat die Geſtalt ausgegeben. — 2) Adolphe Charles, 
9, alt J; daneben bejtand im 16. und | Sohn des vorigen, befannter Operntompo- 
17. Jahrh. die den Achteln mit weißem | niit, geb. 24. Juli 1803 zu Paris, geit. 
Notenkopf entiprechende 7. 3. Mai 1856; follte eigentlich ein Gelehrter 
Achtfüßig, i. Fußton. werden, zeigte aber dazu wenig Neigun— 
Action (fpr. ftih'n) ift der engl. Ausdrud | und Ausdauer; doch auch ala Mufiker (1817 
für Mechanik (der Orgeln, der Klaviere zc.). | wurde er ins Konjervatorium aufgenom- 
Acüta (Scharf), eine gemijchte Stimme | men) arbeitete er nur nachläſſig und flüchtia, 
der Orgel, die in der Regel eine Terz hat | bis Boieldieu ihn in feine Kompofitions, 
und Heiner als Mirtur ift, d. h. mit | Hafje nahm, da er fein Talent für Melodie 
höheren Tönen anfängt (drei bis fünffach entdedte; nun ging es raſch vormwärte. 
zu 1°/, und 1 Fuß). Nachdem er ſich Bing Die —— 
Adagio (fpr. adahdſcho), eine der älteſten — — ieder) belannt gemacht, 
Tempobezeichnungen, die ſchon zu Anfang brachte er 1829 ſeine erſte einaltige Oper: 
des 17. Jahrh. vorlommt; a. bedeutet im|»Pierre et Catherine» in der Opera 
Stalieniihen: bequem, behaglich, hat aber | comique zur Aufführung; der quite Erfolg 
für die Mufif im Lauf der Beit die Bedeu | ermutigte ihn, fo daß fchnell eine Reibe 
tung von langſam, ja ſehr langſam |von 13 weitern Werfen folgte, bis er 1836 
a nicht fo langfam wie largo) erhalten, | mit dem »Roftillon von Zonjumeau« glän- 
fonders in Deutichland, während in Jta= | zend durchſchlug. 1846—49 trat eine voll- 
lien zufolge des Wortfinnes auch heute | jtändige Pauſe in Adams Kompofitiong- 
noch J mehr dem gleihlommt, was wir thätigkeit ein, da er wegen eines Konflikts 
unter Andante verjtehen. Die Bezeicd)- | mit dem Direktor der Komifchen Oper felbft 
nung A. kommt fowohl innerhalb eines | daran ging, ein Opernunternehmen zu be— 
Tonjtüds für wenige Noten wie auch zu | gründen (Thkätre national, 1847); die 
Anfang eines Sapes ald Tempobeitimmung Revolution von 1848 ruinierte feine His 
für defjen ganze Dauer vor, jo dab man | nanzen, und nun fing er wieder an, fleißig 
jegt gewöhnlich unter einem A.einen ganzen | zu fchaffen. Nach dem Tode feines Vaters 
Sag einer Sonate, Symphonie oder eines (1848) wurde er Kompofitionsprofefior am 
Duartett3 ꝛc. verjteht. Gewöhnlich ift das | Konfervatorium. Bon feinen 53 Bühnen- 
A. der zweite Sa, doch find Ausnahmen | werten ſeien noch hervorgehoben die Opern: 
nicht jelten (9. Symphonie von Beethoven  »Le fidele berger«, »La rose dePeronne«, 
und feither öfter); man nennt einen folden | »Leroid'Yvetot«, »Giralda«, »Lapoup6e 
Sat auch dann ein A., wenn er einen be | de Nuremberg« jowie die Ballette: »Gi- 
wegtern Teil (andante, piü mosso u. dgl.) | seller, »Le Corsaire« x. Wenn auch keins 
enthält. Der Superlativ adagissimo | von Adams Werten als Maffiich bezeichnet 
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werden kann, jo ſichern doch die rhythmiſche 
Srazie und der melodiſche Reichtum zum 
mindejten einem Xeil berfelben noch eine 
längere Fortdauer. Eine kurze Biographie 
Mams ijt 1876 von U. Rougin heraus- 
gegeben worden; vgl. auch »Derniers sou- 
venirs d’un musicien« (autobiographifche 
Notizen und verfhiedeneFournalartitel aus 
der Adams, 1857—59, 2 Bbe.). — 
ae Bechiaeny, ihr ger 
geſangslomponiſt, geb. 22. . 1806, geit. 
23. Dezember 1868 al Kantor zu Leisnig. 

Adam de fa Hale (oder Halle), mit 
dem Beinamen le Bossu d’Arras (»der 
Budelige von Arras»), geboren um 1240 
zu Arras, gejt. 1287 in Neapel; ein hoch— 
bedeutender, genialer Dichter und Kompo— 
nift (Trouvere), von dejien Werfen ung 
viele erhalten und 1872 von Couſſemaker 
geraußsgegeben worden find (»(Euvrcs com- 
pletes du trouvere A. de la H. etc.«). 
Das wichtigjte derjelben ift daß »Jeu de 
Robin et de Marion«, eine Art fomifcher 
Oper (Xiederfpiel), in Dichtung und Mufit 
vollitändig erhalten; ferner eine Reihe 
andrer Jeux (»Jeu d’Adam> und »Jeu 
du pe@lerine), Rondeaux, Motets und 
Chansons. Die Werke Adams de Ia Hale 
ind von unſchätzbarer Bedeutung für die 
Nuſilgeſchichte feiner Zeit. 

Adam bon Fulda, geb. 1450, einer der 
älteften deutichen Komponifien, der feiner 
Zeit jehr hochgeſchätzt wurde, auch Verfafjer 
eines interefjanten, von Gerbert im 3. 
Bande der »Scriptores« abgedrudten mufil- 
tbeoretiichen Traktats. 

Adamberger, Balentin (nicht Joſeph), 
gefeierter Tenorijt, geb. 6. Juli 1743 zu 
Münden, geft. 25. Aug. 1804 in Wien, 
Schüler von Balefi, feierte in Italien Tri- 
umpbe als Adamonti, trat auch in London 
auf und wurde 1780 an der Wiener Hof- 
oper engagiert, 1789 auch Hoflapelljänger. 
Rozart ichrieb für ihn den Belmonte und 
einige Konzertarien. Seine Tochter An— 
tonie war mit Theod. Körner verlobt. 

Mami de Bolfena, Andrea, geb. 1663 
zu Bolfena, geit. 22. Juli 1742 zu Rom 
war päpftlicher Kapellmeiſter un ichrieb 
:Osservazioni per ben regolare il coro 
deicantori della CapellaPontifica«(1711), 
ein an hiſtoriſchen Notizen reiches Bud. 

Mamonti, f. Adamberger. 


zu 





Adams (ipr. Kddäms), Thomas, bor- 
üglicher engl. Organift und Komponift für 
fein njtrument, geb. 5. Sept. 1785 zu 
London, geft. 15. Sept. 1858 dajelbit; leitete 
unter anderm die mufifalifhen Auffüh— 
rungen auf dem Apollonifon von Flight 
und Robjon. Seine veröffentlichten Werte 
find Orgelfugen, Zwiſchenſpiele, Variatio- 
nenwerfe (au für Pianoforte), Heine a 
——— x. 

Adcod (ipr. Add), Kames, en 1778 zu 
Eton (Bucks), get. 30. April 1860 in Cams 
bridge; war shorfnabe in der Georgskapelle 
indfor und dann zu Eton, wurde 1797 
zum Laienpriejter geweiht, trat jpäter ala 
Mitglied in verſchiedene Kirchenchöre zu 
Cambridge, wo er endlich Chormeijter des 
King's College wurde. Er veröffentlichte 
eine Gejangichule und eine Anzahl Glees 
eigner Kompoſition. 

Addifon (ipr. Addif'n), Sohn, engl. Kom— 
ponijt, geboren um 1770, geit. 30. Jan. 
1844 in Zondon, führte ein beivegtes Leben 
als Kontrabaßſpieler, SKapellmeifter (in 
Dublin), Manufakurijt in der Baumwollen— 
brande (Mancheſter), Mufitalienhändler 
(mit Kelley in London) und jchließlich als 
Komponift, Kontrabaß- und Geſanglehrer. 
Seine Frau (Miß Willems) war eine ge— 
ſchätzte Operfängerin. Addiſons Singfpiele 
waren ihrer Zeit (1805—1818) beliebt. 

Addoloräto (ital.), wehmütig. 

Adelboldus, Biihof von Utrecht, gilt 
27. Nov. 1027, ift Berfaffer eines von Ger— 
bert im 1. Bande der »Scriptores« abge- 
drudten mufittheoretiihen Traktats. 

Adelburg, Auguſt, Rittervon, Vio— 
linijt, geb. 1. Nov. 1830 zu Konjtantinopel, 

eftorben geiſteskrank am 20. Oft. 1873 in 
ien; war für die diplomat. Karriere be- 
jtimmt, wurde aber ſchon 1850—54 Schüler 
Mayfeders, der ihn zum hervorragenden 
Violinvirtuofen ausbildete. In den 60er 
Jahren erregte U. durch die Größe feines 
Tons Auffehen. Er komponierte Sonaten 
u. Konzerte für Violine, Streicdhquartette x. 
fowie drei Opern: » Brinyi« (1868 in Peſt), 
»Wallenfteine und »Martinuzzi«. 

Adelung, ;. Adlung. 

Adgio, Ado, abgekürzt für Adagio. 

Adiaphon a3 »Uuverjtimmbare) 
oder Babelflavier, ein von Fiſcher und 
Fritzſch in Leipzig erfundenes, 1882 paten= 


— 
— 


10 Adiräto — Mdrien. 


tiertes, 1883 auf der Tonkiinitlerverfamm= | Wdlgaffer, Anton Gajetan, geb. 3. 
lung des Allgemeinen Deutihen Muſikver— | April1728 zu Inſl bei Traunſtein (Bayern), 
eins zu Leipzig mit Beifall zuerjt öffentlich Schüler von Eberlin in Salzburg, geit. 
vorgeführtes Klavierinftrument, das jtatt | 21. Dez. 1777, daſelbſt, ſeit 1751 erſter 
der Saiten abgeſtimmte Stimmgabeln hat. | Domorganiit. Seine kirchlichen Kompoſi— 
Der ätheriſche, aber etwas leere Klang des tionen waren ſehr geſchätzt und wurden noch 
Inſtrumenis iſt neuerdings durch Verbin⸗ nach ſeinem Tode in Salzburg aufgeführt. 
dung je zweier in der Oftave abgejtimmten | Adlung (Adelung), Jakob, geb. 14. 
Gabeln verbefjert werden. ‚Yan. 1699 in Bindersteben bei Erfurt, 
Adiräto (ital.), zornig. geit. 5. Juli 1762; jtudierte in Erfurt und 
Adler, 1) Georg, ungar. Komponift, Jena Philologie und Theologie, trieb aber 
geb. 1806 zu Ofen, tüchtiger Violin- und | dabei jo ernſtlich muſikaliſche Studien, daf; 
Klavierſpieler und Lehrer gab eine Reihe er gleichzeitig als Ghmnafialprofeffor und 
guter Kammermuſikwerke, Klaviervariatio- ſtädtiſcher Organiſt zu Erfurt angeſtellt 
nen, Lieder und Chorlieder heraus. — 2) | werden konnte und eine erhebliche Thätig— 
Guido, geb. 1. Nov. 1855 zu Eibenfhüs | keit als Privatmufiflchrer entfaltete. U. 
(Mähren) ald Sohn eines Arztes, nad) | hat drei für die Muſilgeſchichte hochwichtige 
deſſen frühem Tode (1856) die Mutter nad) | Werfe gejchrieben: »Anleitung zur muſi— 
Iglau überjiedelte, be zog 1864 das afade- | falifchen Gelahrtheit« (1758; 2. Aufl. 1783, 
mijche Gymnaſium zu Wien, deſſen Schüler- | beforgt von Joh. Ad. Hiller); »Musica 
hor er zeitweilig dirigierte, und zugleid) | mechanica organoedi« (1768) und »Mu- 
das Konjervatorium, wo er Schüler von | fifaliiches Siebengejtirn« (1768, beide von 
Brudner und Defjoff wurde. 1874 trat | 2. Albrecht herausgegeben). 
er preisgefrönt aus dem Konfervatorium,) Wdolfati, Andrea, geb. 1711 in Venedig, 
bezog die Univerfität, begründete mit 3. | geit. c. 1760, Schüler von Galuppi, var 
Mottl und K. Wolf den Akademiſchen Wag- Kirchenfapellmeiiter zu Venedig (an ©. 
nerverein, der fich jchnell jehr entiwidelte. | Maria della Salute) und etwa von 1750 
1878 promovierte er zum Dr. juris, 1880 | ab zu Genua (an dell! Annunziazione). 
zum Dr. phil.(Dijfertation: »Diehiftorischen | U. brachte 5 Opern zur Aufführung und 
Grundklaſſen der chrijtlich abendländiichen ſchrieb auch viel Kirchenmufif. 
Musik bis 1600«, abgedrudt in der Allg. | Wdrajtos, peripatetifcher Philoſoph um 
M. 3.1880, Nr. 44—47) und habilitierte | 330 v. Chr., Schüler des Ariſtoteles, hat 
ſich 1881 an der Wiener Univerfität als ein Wert über die Muſik gejchrieben 
Privatdozent für Muſikwiſſenſchaft (Habilis | (> Aouovızov Bißhıe role), das indes nur 
tationsſchrift: »Studie zur Geſchichte der in Auszügen in der ⸗-Harmonik« des Ma— 
Harmonie«, im Situngsbericht der phil. | nuel Bryennius erhalten iſt. 
bift. Kl. d. kaiſerl. Akad. der Wiſſenſch., Adrianſen Hadrianius),Emanuel, 
Wien 1881, auch ſeparat). 1882 ging er ausgezeichneter Lautenvirtuofe im 10. Jahrh., 
als Delegierter zum internationalen litur- geboren zu Antwerpen, gab 1592 heraus: 
giichen Congrefi nach Arezzo, über den er | »Pratum musicum etc.«, eine Samm- 
ausführlic) berichtete. 1884 begründete er | fung Kompofitionen von Cyprian di Rore, 
mit Chryjander u. Spitta die »Vierteljahrs- | Orlando di Laſſo, Jachet van Berchem, 
ſchrift für Mufikwijjenichaft«, deren erſten Hubert Waelrant u. a. in freier Bearbei 
Jahrgang er redigierte, und wurde 1885 | tung für die Laute in Tabulatur (Prälu: 
als Profeſſor der Muſitwiſſenſchaft an die | dien, Phantafien, Madrigale, Motetten, 
deutſche Univerfität zu Prag berufen. Adlers Kanzonetten und Tanzitüde). 
Habilitationsichrift ijt eine Monographie | Wdrien (eigentlich Andrien), Martin 
über den Fauxbourdon f. d.) und den Joſeph, aenannt Ya Neupille, auch N. 
Traftat des Guilelmus Monachus, und  l’aine, geb. 26. Mai 1767 zu Lüttich, Baß 
Kennt zu der gut gefahten Theſe, daß fänger an der Barijer Oper 1785— 1804, 
Tontrapunft und Harmonie jelbjtändig | dann Nepetitor an demfelben Inſtitut, geit. 
neben einander entitanden und jich längere | 19. Nov. 1822 ala Sejanglehrer am Kon— 
Beit parallel entwicelten, | fervatorium; ift Nomponijt der »Hymne 














A dur-Afford — Manelli. 


& la liberte» zur eier des Abmariches der 
Preußen (1792) und der Hymne auf die 
Märtorer der Freiheit. 

A dur-Afford = a.cis.e; A dur-Ton- 
art, 3 3 vorgezeichnet, i. Tonart. 

Aeoliich, ;. Kotiih”). 

Yerophon, ſ. Sarmonium. 

Aerts iipr. ahrte), I) Egide, Flötenvir- 


tuoje, geb. 1. März 1822 zu Boom bei 
Antwerpen, trat mit zwölf Jahren ins 
Brüffeler Konjervatorium und machte be= | 


reit3 1837 Aufſehen in Raris als Flöten— 
dirtuoſe, wurde 1847 Lehrer der Flöte am 
Konfervatorium zu Brüjjel, jtarb aber ſchon 
9. Juni 1853 an der Schwindſucht. Seine 
Kompofitionen (Symphonien, Flötenton: 
zerte x.) find nicht gedrudt. — 2) 3... . 
geb. 4. Mai 1827 zu St. Trond, Schiller 
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| Miranio, Nanonitus von Ferrara, ge: 
boren Ende des 15. Jahrh. zu Pavia, iit 
der Erfinder des Fagotts. 

Afzelius, Arvid Auguſt, geb. 6. Mai 
1785, geit. 25. Sept. 1871 als Pfarrer zu 
Enköping in Schweden; hat zwei Samm 
lungen jchwedifcher Volkslieder herausge 
geben (mit Melodien): »Svenskafolkvisor:» 
(1814—16, 3 Bde.) u. » Afsked of svenska 
folksharpan« (1848). 

Agazzari, Agoitino, * 2. Dez. 1578 
zu Siena, geſt. daſelbſt 10, April 1640; 
zuerit Muſiker in Dieniten des SNtaijers 
Matthias, darauf einige Zeit Kapellmeister 
des deutſchen Stollegs, der Apollinarisfirche 
und in der Folge Napellmeijter des römi— 
ihen Seminars zu Nom, wo er mit Via: 
dana befannt wurde und fich feinen Neue- 





des Brüfjeler Konfervatoriums(E.Hanjfen), | tungen anſchloß, 1630 Kapellmeijter der 
wirtte erit einige Zeit ala Violiniſt in | Kathedrale zu Siena. Ein feiner Zeit hoch— 
Brüfjel, fodann al® Kapellmeister zu Tour- | angejehener Komponiſt, dejjen Werke in 


nay, lebte einige Jahre in Paris und iſt 
jeit 1862 Muſiklehrer in Nivelles. A. gab 
zwei Schriften über den Gregorianiſchen 
$eiang (plain-chant), ein Schulliederbuch, 
itaneien, eine Elementar-Mufiklehre ſowie 
eine Reihe Orcheiterphantafien, Violinvaria- 
tionen 2c. heraus. 

AEVIA oder Aevia, aeuia iſt in den 


Deutjchland und Holland nachgedruckt wur- 
‚den (Madrigale, Motetten, Bialmen und 
andre kirchliche Nompofitionen, darunter 
ı viele achtſtimmige). A. ijt einer der erjten, 

welche über die Ausführung der General: 
| bafbegifferung Anweiſungen gaben (in der 
Vorrede zum 3. Buch feiner Motetten 16051. 
Agelaos von Tegen war der erite Sieger 





ilteren Notierungen des Gregorianifchen im mufitaliihen Agon in den Pythiſchen 

efangs Abkürzung des Woris Alleluja Spielen (559 v. Chr., 8. Pythiade); er 

‚mit Auslafiung der Konfonanten). ‚Toll zuerjt als Virtuoſe auf der Kithara 
Affetto (ital.), Gemütsbewegung: con | ohne sm aufgetreten fein. 

a, affettuoso, gemütvoll, mit viel Ausdrud | Agende (lat. agenda, »was gethan wer— 

und freiem Vortrag). den joll«) heißen die Vorſchriften für Reihen— 
Affilar (oder filar il tuono (ital.), i. d. folge und ſpezielle Geſtaltung der gottes 

ital. Geſangsmethode ſ. v. w. den Ton dienſtlichen Handlungen beſonders der re: 


andauernd aleihmähig ausſtrömen laſſen, | formierten Kirche, was für die katholiſche 


ungefähr gleichbedeutend mit metter la 
voce, messa di voce {j. d.), nur daß bei | 


Kirche das Rituale bejtimmt. 
Agidius, 1) I. Zamorenfis Jo— 


leterm gewöhnlich ein Crescendo und | hanneö), jpan. Franziskaner aus Zamora 
Diminuendo mitverjtanden wird. ‚um 1270, ijt Berfajjer eines bei Serbert 

Afilard (pr. =Tahe), Michel d’, Stapell- (»Scriptores«, Bd. 3) abgedrucdten mufit 
länger (Tenor) Ludwigs XIV. 1683— 1708, | theoretiichen Traftats. — 2) A. de Mu 
gab eine Lehrmethode fiir das Vomblatt- rino, Muſiktheoretiker des 15. Jahrh. deſſen 
ingen (» Principes très faciles ete.« 1691, Traktat über die Menſuralmuſik bei Couſſe 
1705, 1710 und 1717) heraus. mafer (»Scriptores«, Bd. 3) abgedrudt iſt. 


Afflitto (ital.), niedergeihlagen, traurig. | 
Affrettando (ital.), beichleunigend, j. v. 
w. stringendo; affreitato, beichleunigt, 
j.d. m. piü mosso. h 


*) Worte, die mit A anfangen find als mit A, 
anfangend zu fuchen. | 


Agilitä (ital., ipr. ahdih-), Beweglichkeit. 

Agitato (ital., ſpr. ahdſch⸗), aufgeregt. 

Agnelli (pe. anieni), Salvatore, geb. 
1817 zu Palermo, ausgebildet am Kon: 
jervatorium zu Neapel durch Furno, Zinga- 
relli und Donizetti, fchrieb erſt eine Neibe 


12 


Dpern für italienische Theater (Neapel und 
Balermo), sing aber 1846 nach Marfeille, 
wo er noch Tebt und die Opern: »La Jac- 
querie«e (1849), »L&onore de Medicis« 
(1825) und »Les deux avares« (1860) 
und mehrere Ballette zur Aufführung 
brachte; außerdem jchrieb er ein Miferere, 
Stabat Mater, eine Kantate (Apotheoſe 
Napoleons I., 1856 durch drei Orcheſter 
im Quileriengarten ausgeführt) und hat 
drei Opern (»Cromwelle, »Stefania«, 
»Sforza«) im Manujfript. 

Agnefi (pr. anje), 1) Maria Therefia 
d’, vorzügliche Klavierfpielerin, geb. 1724 
zu Mailand, gejt. um 1780, komponierte 
viele Klavierwerfe und vier Opern (»So- 
fonisbe«, »Ciro in Armenia«, »Nitocri« 
und »Insubria consolata«), — 2) Louis 
Ferdinand Leopold Agniez, genannt 
Luigi A., geb. 17. Juli 1833 zu Erpent 
(Namur), geit. 2. Febr. 1875 in London; 
vortreffliher Sänger (Baß), Schüler des 
Brüffeler Konfervatoriums, war eine Zeit- 
fang Kapellmeijter an der Hatharinenkirche 
und Dirigent mehrerer Vereine zu Brüffel, 
wurde aber durch den geringen Erfolg feiner 
Oper »Harmold, le Normand« (1858) be- 
wogen, ſich dem Gejang zu widmen, ftu- 
dierte von neuem bei Duprez in Paris 
und lebte dann in verjchiedenen Engage- 
ments und auf Kunjtreifen, die legten 
Jahre in London als renommierter Händel: 
Sänger. Als Komponift hat er ſich noch 
in Liedern, Motetten ꝛc. bethätigt. 

Agniez, f. Agneſi 2. 

Agnus Dei(lat., »Lamm Gottes«) j. Meſſe. 

Agobardus, Erzbifchof von Lyon, geit. 
840 in Gaintonge; iſt Verfaffer dreier 
mufitalifchen Traftate: »De divina psal- 
modia«, »De ecclesiae officiis« und »De 
correctione Antiphonarii« (abgedrudt in 
der »Bibl. Patr.«, XIV). 

Agoge ijt der griechiſche Ausdrud für 
Tempo (rhythmiſche A. vgl. Aaogit); in der 


Melodie ift U. die Folge benachbarter Töne. | 


Agogif, die Lehre von den durch einen 
lebendigen Ausdrud bedingten Heinen Mo- 
dififationen des Tempo (auch Rubato, Tempo 
rubato genannt). Der Berfafjer diejes 
Lexikons hat in feiner »Mufitalifchen Dyna⸗ 
mit und Wgogit« (1884) zuerſt verjucht, 
einefyftematifcheTheoriedbesausdrudsvollen 








Agneſi — Nogrell. 


gebt die Agogik parallel mit der Dynamit, 
. 5. ein geringes Treiben gefellt fid) dem 
crescendo, ein gelindes Nadlafien dem 
diminuendo; das gilt befonders im Hein- 
ſten Sreife, während im großen oftmals 
die agogiſche Stauung, die gemwaltfame 
Hemmung des Anſturms die Wirkung der 
Steigerung erhöhen muß. Bol. »Dynamit« 
und »Uusdrude, 

Agogiſcher Accent heit in H. Riemanns 
Phrafierungsausgaben die dur —» über 
der Note geforderte Kleine Verlängerung 
des Notenwertes, welche bei Rhythmen, die 
mit der Taltart im Konflikt find, den 
Schwerpuntt der Taktmotive kenntlich er— 
hält, im übrigen aber beſonders Vorhalts— 
tönen gegeben wird und weſentlich eine klare 
Interpretation der Phrafierung unterjtüßt. 

Agon (griech.), ſ. v. mw. Wettlampf; der 
muſikaliſche U. bildete einen wejentlichen 
Beitandteil der Feitipiele des alten Griechen- 
land, befonders der Pythiſchen Spiele. 

Agoſtini, 1) Zudovico, geb. 1534 zu 
Ferrara, gejtorben 20. Sept. 1590 —— 
als Kapellmeiſter Alfonſos II. von Eſte 
und Kapellmeiſter der Kathedrale; hat Ma— 
drigale, Meſſen, Motetten, Veſpern ꝛc. ge— 
ſchrieben, die teils zu Venedig (Gardano), 
teils zu Ancona (Landrini) gedruckt wurden. 
— 2) Paolo, geb. 1593 zu Vallerano, 
Schüler und Schwoiegerfoßr von Bern. 
Nanini, gejt. 1629 als Direltor der vati— 
fanijchen Kapelle; vorzüglicher Kontrapunk⸗ 
tijt, der eine große Anzahl kirchlicher Kom— 
pofitionen gefchrieben Hat (bis zu 48 
Stimmen), die zum Teil noch ald Ma- 
nuffripte in römiſchen Bibliothelfen auf- 
bewahrt werden. Gedrudt wurden 2 Bücher 
Palmen (1619), 2 Bücher Magnifikats und 
Antiphonen (1620) und 5 Bücher Meffen. 
— 3) PietroSimone, geb. 1650 zu Rom, 
war berzoglicher Kapellmeijter zu Parma; 
in Venedig wurde eine Oper von ihm 
aufgeführt (»Il ratto delle Sabine«). 

Agrell, Johann, geb. 1. Febr. 1701 zu 
Loeth (Dftgotland), geit. 19. Jan. 1769 
in Nürnberg; war 1723—46 Hofmufifus 
(Biolinift) in Kafjel, von wo aus er fidh 
auch als SKlaviervirtuofe einen Namen 
machte, und feit 1746 Kapellmeister zu 
Nürnberg. Eine Reihe tüchtiger Kompoh- 
tionen (Symphonien, Konzerte, Sonaten x.) 


Bortrags zu begründen. Im allgemeinen | von ihm find in Nürnberg geitochen worden, 


Agröments 


viele andre find im Manujfript auf ung 
gelommen. 

Agrements (franz., ipr. :mäng), Verzie— 
ungen. 

Agricola, 1) Alerander, einer der 
bervorragendjten Komponiften des 15. Jahr⸗ 
hundert3, der nad) den neuejten Forſchungen 
(van der Straeten) ein Deutſcher geweſen 
zu jein jcheint, war lange Zeit, bis 1. uni 
1474, berzogl. Kapelljänger zu Mailand, 
og dann mit feiner Familie nad) Unter- 
italien, diente 1500 zu Brüjfel als Kaplan 
und Kapellfänger am Hofe Philipp L des 
Schönen, mit dejjen Gefolge er 1505 nad) 
Spanien ging, wo er wahrjcheinlich 1506 
im Alter von 60 Jahren jtarb (danad) 
wäre er 1446 geboren). Er jtand als Kom— 
poniit in hohem Anjehen, ſodaß Petrucei 
in jeinen drei ältejten Druden (von 1501 
bis 1503) 31 Lieder und Motetten von 
ihm brachte und 1504 einen Band Mejjen 
von ihm drudte (»Missae Alexandri Agri- 
colae: Le serviteur, Je ne demande, 
Malheur me bat, Primi toni, Secundi 
tonie). Wie allbefannt A. war, kann 
man daraus jhliegen, daß er häufig nur 
als »Alerander« bezeichnet wird. — 2) 
Martin, geb. 1486 zu Sorau, geit. 10. 
Jan. 1556; einer der wichtigſten Muſik— 
ichriftiteller des 16. Jahrh., befonders neben 
Seb. Birdung eine der Hauptquellen für 
die Gejchichte der Inftrumente feiner Zeit, 
muftlalifcher Autodidakt, feit 1510 Privat: 
mufitlegrer zu Magdeburg, 1524 zum 
Kantor der lutheriſchen Schule ernannt, 
lebte in ziemlich dürftigen Verhältnifjen. 
Seine widtigjten Werke find: »Mufica 
Aquralis deudſche; »Von den Proportioni- 
bus« (beide ohne Jahr, aber 1532 vereinigt 
aufs neue gedrudt); »Mufica injtrumenta= 
[is deudſch- (1528, 1529 und 1532; das 
wichtigſte Wert); »Rudimenta musices« 
(1539, 2. Aufl. 1543 unter dem Titel: 
»Quaestiones vulgariores in musicam«); 
»Duo libri musices« (1561, Vereinigung 
der »Rudimenta« und »De proportioni- 
bus«); »Scholia in musicam planam 
Wenceslai de Nova Domo« (1540). Auch 
veröffentlichte er einige Hefte Kompofitionen 
(»Ein kurz deudſch Mufica«, 1528; »Mufica 
horalis deudich«, 1533; »Deutiche Mufica 
und Sefangbüchlein«, 1540; »Ein Er 
büdlein allerSonntags-Evangelien:, 1541) 
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und gab Virdungs »Mufica getutfchte in 
Verſen mit denfelben Abbildungen heraus. 
4. bediente fih, abweichend vom Uſus feiner 
Beit, in der »Mufica inftrumentalige 
der Menfuralnotenfchrift ftatt der deutfchen 
Zabulatur. — 3) Johann, geb. um 1570 
zu Nürnberg, Profefjor am Wuguftiner- 
— in Erfurt, gab 1601—11 eine 
nzahl kirchlicher Kompoſitionen (Motetten, 
Cantiones ꝛc.) heraus. — 4) Wolfgan 
Chriftoph gab 1651 zu Würzburg Ku 
Köln heraus: »Fasciculus musicalis« (8 
Mefjen) und »Fasciculus variarım can- 
tionum« (Motetten). — 5) Georg Lud— 
wig, geb. 25. Oft. 1643 zu Grofjfurra 
bei Spnderähaufen, 1670 Kapellmeifter in 
Gotha, geit. 22. Febr. 1676 in Gotha; gab 
u Mühldaufen mehrere Hefte Sonaten, 
Bräfudien und Tanzftüde für Streichin- 
itrumente fowie auch einige Bußlieder und 
Madrigale heraus. — 6) Joh. Friedrid, 
geb. 4. Jan. 1720 zu Dobitfchen bei Alten— 
urg, gejt. nad) Forkels Angabe 12. Nov. 
1774, nad) L. Schneider aber 1. Dez. 1774 
‚in Berlin; jtudierte in Leipzig die Nechte, 
wurde Schüler J. ©. Bachs und fpäter in 
Berlin von Duanz, 1751 Hoflomponift, 
‚1759 Nachfolger Graung als Dirigent der 
königlichen Kapelle. Er jchrieb Opern und 
firhlihe Kompofitionen, die jedoch unge- 
drudt blieben. Als Mufikfchriftjteller Eat 
er fich in polemifhen Schriften gegen Mar: 
| purg (unter dem Pjeudonym Dlibrio), ferner 





in einer Überfegung von Toſis Gefang- 
ſchule ſowie al3 Mitarbeiter an Adelungs 
» Musica mechanica organoedi« bethätigt. 
Seine Gattin, Emilia, geborne Molteni 
(geb. 1722 zu Modena, gejt. 1780 in Ber: 
lin), war eine hochangejehene Sängerin 
und längere Zeit Mitglied der Berliner 
italienischen Oper. 

Agthe, 1) Karl Chriſtian, geb. 1762 
zu Hettſtädt (Mansfeld), gejt. 27. Nov. 
1797 als Hoforganift des Fürſten von 
Bernburg zu Ballenftedt; ſchriebfünf Opern, 
ein Ballett und einige Eleinere Gejangs 
werte. — 2) Wilhelm Joſeph Aibredt, 
Sohn des vorigen, geb. 1790 zu Ballenftedt, 
1810 als Mufitlebrer und Mitglied des 
Gewandhausorcheſters in Leipzig, 1823 
Mufiflehrer zu Dresden, 1826 zu Pofen 
(wo Theodor Kullaf fein Schüler war), durch 
' die politifchen Unruhen 1830 nadı Breslau 
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verjcheucht, 1832 in Berlin, wo er bis | 
1845 ein neues Mufikinjtitut leitete. U. | 
bat eine Anzahl Klavierlompofitionen ges | 
diegener Richtung herausgegeben. 

Aguado (ipr. agädo), Dionifio, berühms | 
ter Guitarrenvirtuofe, geb. 8. April 1784 zu | 
Madrid, geit. 20. Dez. 1849; gab 1825| 
eine Methode des Guitarrenfpiels heraus, 
die drei ſpaniſche und eine franzöfiiche Aus— 
gabe (1827) erlebte, ſowie verjdiedene 
andere Werte für fein Inſtrument (Stu— 
dien, Rondos ꝛc.). 

Aguilera de Heredia (ipr. anilera:), Se: 
baftian, Ordensgeijtlicher u. Napellmeijter 
in Saragofja zu Anfang des 17. Jahrh., 
gab 1618 eine Sammlung Magnifikats 
heraus, die nod) jet zu Saragojja gejungen 
werden. 

Aaujari, Sucrezia, phänomenale 
Sängerin, geb. 1743 zu Ferrara, geſt. 18. 
Mai 1783; befannt unter dem Namen La | 
Bajtardella (fie war die natürliche Toch- | 
ter eines hohen Herrn, der jie durch den 


Aguado — Ahle. 


foviel befannt, bei feinem andern Bolt als 
den Israeliten im Gebrauch gewejen, welche 
fie höchft wahrfcheinlich in A. kennen lern— 
ten; faſt noch frappanter ift das Vorkommen 
lautenartiger Inſtrumente auf diefen Ab- 
bildungen, Injtrumente mit langen Hälfen 
(Griffbrett) und rundem oder geichweiften 
Schalltörper mit oder ohne Schalllöcher; 
ſolche Injtrumente, bei denen Töne ver- 
jchiedener Höhe durch Verkürzung der Sai— 
ten erzielt wurden, find den Griechen durch- 


‚aus unbelannt geblieben und tauchen erft 
‚bei den Perjern, rejp. Arabern nad) der 


Eroberung Rerfiens auf (7. Jahrh.). Der 
altägyptiiche Name der Harfe iſt Tebuni, 
der der Laute Nabla Gal. Nablum). Die 
Blasinftrumente der Ägypter waren haupt: 
jächlich gerade Flöten (Mam oder Mem), 
auc Doppelflöten, gerade Trompeten, außer 
dem hatten ſie zahlreiche Schlag: und Klapper- 
injtrumente; das vielgenannte Siſtrum war 
fein Mufitinftrument, fondern wurde beim 
Kultus angewandt, um die Aufmerkſamkeit 


Abbe Lambertini ausbilden lieh). Außer ‚auf die heilige Handlung zu lenken. Vgl. 
Italien (Florenz, Mailand 20.) verießte Kieſewetter, Die Muſik der neuern 
fie auch 1775 London in Ekſtaſe; 1780 zog Griechen zc., ©. 41 ff. (1838); Ambros, 
jie fih von der Bühne zuriüd und ver Geſchichte der Muſik, Bd.1, S.137 ff. (1862). 
mählte fich mit dem Kapellmeijter Eolla zu  Whle, 1) Joh. Rudolf, geb. 24. Dez. 
Parma, defjen Kompositionen fie mit Vor: | 1625 zu Mühlhauſen i. Th., geit. 8. Juli 
liebe fang. Der Umfang ihrer Stimme | 1673 dajelbjt; Kantor der St. Andreaskirche 
nad der Höhe war faſt unglaublid; jie in Göttingen, 1649 Organijt an der St. 
trillerte noch auf dem dreigejtrichenen f| Wlafiustirche zu Mühlhaujen, 1655 Rats: 


und fang das viergejtrichene c. | 
Ügnpten, das Yand einer alten, weit 
über die altgriechiiche Kulturperiode zu— 
rüdreichenden Kultur, jcheint auch auf dem 
Gebiet der mujilaliihen Kunſt ichon weit 
vorgejchritten geiwefen zu jein, als Europa 
noh im Zuſtand völliger Barbarei war. 
Zwar iſt weder irgend ein Überreſt ägyp- 
tiicher Muſik noch ein theoretischer Traktat 
auf ung gefommen, wohl aber weiſen die 
ältejten Felfengräber Abbildungen mufita- 
liiher Injtrumente auf, die aufs höchite 
überrajchen müfjen. Wir finden da neben | 
Injtrumenten, die der griechiſchen Kithara 
ähnlich und in ägyptiſcher Weife verziert 
find, harfenartige Injtrumente von primis ı 
tivjter bis zu höchſt kunſtvoller Konjtruf 
tion und geihmadvoller Arbeit; dieje Har- 
fen find jehr hoch (über Mannshöhe) und 
haben eine große Anzahl Saiten. Harfen 
ſolcher Konſtruktion find aber im Altertum, ' 





avancierte auch jpäter zum Stadtrat. 


mitglied und 1661 jogar Bürgermeijter 
der Stadt. Seine Hauptwerfe find: bie 
»Geiſtlichen Dialoge« (mehrſtimmige Ge- 
jänge, 1648); »Thüringiicher Yujtgarten« 
(1657) ſowie die nachgelafienen -Geiſtlichen 
Seit: und Kommunionandachten«; auch 
zwei theoretiiche Werke verfahte er: »Com- 
pendium pro tonellis«e (1648; 2, Aufl. 
1673 als: »Brevis et perspicua intro- 
ductio in artem musicam«, 3. und 4. Auf- 
lage 1690 und 1704 als: -Kurze doch deut- 
liche Anleitunge 20.) und »De progressio- 
nibus consonantium«. —2)Nob. Georg, 
Sohn und Schüler des vorigen, geb. 1650, 
geſt. 1. Dez. 1706 zu Mühlhauſen; wurde 
ſeines Vaters Nachfolger als Organiſt, 
Er 
war kaum minder bedeutend als ſein Vater 
und hat eine Reihe hochgeſchätzter kirchlicher 
Werke geichrieben, von denen indes viele 
durch eine Feuersbrunſt vernichtet wurden; 
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eine Art Kompofitionslehre in 4 Teilen ſind gab dieſelbe 1842 wieder auf und lebte 
die »Mufitaliichen Frühlings, Sommer, jeitdem ohne Amt in Wien. Mehrere ko— 
Herbſt⸗ u. Wintergeſpräche (1695 — 1701). | mifche Opern und Waudevilles von ihm 
Zu erwähnen jind noch jeine »njtrumen= | wurden zu Wien im Närntnerthor-Theater 
teliihe Frühlingsmufit«e (1695 — 1696) | aufgeführt (1826 und 1829), auch hat er 
und »Anmutige zehn vierjtimmige Viol- Mejjen, ein Nequiem, Männerchöre, ein 
disgamba-Spiele« (1681). ‚ Quintett mit Flöte 20. gefchrieben. 
Aplitröm, U. I. N., geb. 1762 in| Mimo, 6. Saum 2). 
Schweden, —— an der | Air (franz., fpr. ähr), Lied, Gefang, Me- 
zu Stodholm und Hofaftompagnift,veröffent= | Todie; auch Inftrumentalmelodien, Tänze 
lihte Klavierfonaten und Biolinjonaten | (Gavotte, Mufette 2.) wurden früher regel- 
(1783 und 1786) jowie Geſangſachen, ſoll mäßig als Airs bezeichnet. ©. Arie. 
auch Opern fomponiert haben. Zwei Jahre, Wireton (pr. Ehrtön), Edward, berühm— 
lang redigierte er eine Mufikzeitung: »Mu- | ter engl. Jnjtrumentenmacher der zweiten 
sikalisk Tidsfoerdrife«, gab auch in Ge | Hälfte des 18. Jahrh. zu London, geit. 
meinfhaft mit Boman eine ſchwediſche 1807, 80 Jahre alt; Fopierte mit Grlolg 
Rolfstanz- und Bolksliederjammlung her: | die VBiolinen und Celli der Amati. 
aus. Er funftionierte noch 1827. Ais, das durch $ erhöhte A. Ais dur- 
Ahna, fi. De Ahna. Akkord = ais. cisis, eis; Ais moll-Aftord — 
“idt, Joſeph, bedeutender Mufitver- |ais. cis. eis; Ais moll-Tonart 6 £ vor- 
lag zu Münden (gegründet 1824); jegige | gezeichnet (ſ. Tonart). 
baber Ed. Spitzweg (jeit 1836) und | Ajahli Keman, ein türkijches Streich- 
deiien Söhne Eugen und Otto. inſtrument mit einem Fuß, etwas Heiner 
Aibfinger, Job. Kafpar, geb. 23. Febr. als das Cello. 
1779 zu Wajjerburg am Inn, geit. 6. Mai) Wjolla, fi. Lavolle. 
1867 in Minden; machte muſikaliſche Akademie bieh ein Promenadenplat im 
Studien zu Münden und 1802 bei €. alten Athen, auf weldem Platon * 
Mayr zu Bergamo, lebte erſt einige Zeit Schüler zu verſammeln und ihnen Vorträge 
in Mailand als zweiter Napellmeijter des | zu halten pflegte; der Name ging dann 
Tizelönigs, ging dann nad) Venedig, wo er | auf Platons Schule über und wurde 1470 
den Berein Odeon gründete, umd wurde | von einer am Hof Cofimos von Medici 
1825 alö zweiter apellmeijter nach Mün— | zu Florenz fich bildenden Gelehrtengejell- 
hen berufen. Seine eg Tee ſchaft neu aufgegriffen, die ſich »Plato— 
werden jehr gerühmt (Mejjen, Litaneien, | nifhe A.« nannte. Seitdem entitanden 
Requiems, falmen, DOffertorien 2c.). | zahlreiche andre Gelehrten- und Künjtler- 
Reniger Glüd hatte er mit jeinen Bühnen- | geiellichaften, die den Namen U. annahmen. 
werten, der Oper: »Rodrigo und Kimene«  Tie Mehrzahl unjrer Afademien find 
(Münden) und den Balletten »Bianca« | Ztaatsinjtitutionen, fo die Akademien zu 
und »J Titanir (beide Mailand 1819). ; Paris und zu Berlin, welche aus einer 
Aihinger, Greaor, geboren um 1565 | jeft normierten Anzahl ordentlicher Mit- 
zu Augsburg ?), Organift des Freiherrn | glieder bejtehen. Die Pariſer A. zerfällt 
Jakob Fugger in Augsburg, bat eine große | in die Acadömie frangaise (A. für fran- 
Anzahl kirchlicher Mufitwerte gejchrieben: | zöſiſche Sprache und Litteratur), die A. 
drei Bücher »Sacrae cantiones« (1590 zu | des inscriptions et belles-lettres (für 
Augäburg und Venedig, 1595 zu Venedig Geſchichte, Archäologie und klaſſiſche Lit 
md 1597 zu Nürnberg), »Tricinia-, | teratur), die A. des sciences (für Natur 
:Divinae laudes-, »Ghirlanda di can- | wijjenjchaften), die A. des beaux-arts (A. 
zonette spiritalie 2, bis 1613, um | der Künjte) und die A. des sciences mo- 
weiche Zeit er geitorben zu fein jcheint. |rales et politiques (Rechte, Woltswirt 
Aigner, Engelbert, geb. 23. Febr. 1798 | jchaft ꝛe.). Die A. des beaux arts iſt reich 
zu Bien, war einige Zeit Ballettdirektor | dotiert und bat alljährlicdy eine Anzahl an 








der Wiener Hofoper (1835 bis 1837), er: | jebnlicher Breife zu vergeben; die Musik: 
richtete 1839 eine große Majcinenjabrif, wiſſenſchaft verdankt jchon manche Förde: 


- 
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rung den Konkurſen diefer U. Die Ber— 
liner 4. der Künſte ift eine jtaatliche, 
aber mit der U. der Wiſſenſchaften nicht 
zufammenhängende Inſtitution, zu deren 
Dependenzen die Kompoſitionsſchule, die 
Hochſchule für Muſik und das Inſtitut für 
Kirchenmuſik gehören (vgl. Konfervatorium). 
Auch die königliche U. zu Brüfjel hat eine 
— für die ſchönen Künſte; in 
Boſton beſteht ſeit 1780 eine A. der Künſte 
und Wiſſenſchaften. — Im weitern Sinn 
verſteht man jetzt unter Akademien höhere 
Bildungsanftalten aller Axt, befonders die 
Univerjitäten, dann aber auch Hochſchulen 
für einzelne Fächer. Unter die Afademien 
diefer Art prätendieren aud) die muſika— 
lifchen Akademien, d. h. die Stonjervatorien 
ı gehören, von denen indes nur wenige 
= Namen U. führen (Royal Academy of 
Musie in London, Kullafs Neue A. der 
Tonkunft in Berlin, da3 Akademiſche In— 
jtitut für Kirchenmuſik zu Breslau :c.). 
Bol. Syceum. — Auch Konzertgejellichaften 
und Opernunternehmungen haben mehrfach 
den Namen A. angenommen. So war die 
Academy of ancient Musie (1710—92) 
in London eine SKonzertgefellihaft zur 
Pflege alter Muſik, die Academie (natio- 
nale, imp£riale, royale, je nad) dem je- 
weiligen Regierungsſyſtem) de musique 
zu Yarig ift nichts andres als die feit 
1669 beitehende Große Oper, von der feiner 
Zeit (1784) mit einer DOperngefangichule 
die Keime des jetzigen Pariſer Konſervato— 
riums gelegt wurden, und die Academy 
of music zu New York fogar nur das 
Opernhaus, das überwiegend Konzertzwecken 
dient. Bekannt iſt auch die im erſten 
Viertel des vorigen Jahrhunderts unter 
Händel blühende Jtalienifche Oper zu Lon— 
don unter dem Namen Academy. In 
Stalien ift Accademia ein ganz gewöhn— 
licher Ausdrud für Konzert, muſikalifche 
Unterhaltung. 

Aleroyde (fpr. eht'reud), Samuel, po— 
pulärer und fruchtbarer engl. Liederkompo— 
nift zu Ende des 17. Jahrh.; Kompoſi— 
tionen von ihm finden fich in zahlreichen 
engliihen Sammelwerken diejer Zeit, fo 
in d'Urfeys dritter Liederfammlung (1685), 
in dem » Theatre of music« (1685—87), 
»Comes amoris« (1687—92), »Thesau- 
rus musicus« (1693—96) u. a. 


Akeroyde — Alt. 


Allompagnement (franz., ipr. atongpanj’: 
mäng, ital. Accompagnamento, »Beglei- 
tunge) heißt in Stüden, die für Solo— 
inftrumente oder Geſang gejchrieben find, 
der übrige, nicht ſoliſtiſche Inſtrumentalpart, 
.B. bei an en der Orcejterpart, 
ei Liedern mit Klavier der Klavierpart x. 
Allompagnieren, begleiten; Akkom— 
pagnateur (Akkompagniſt), Spieler 
des Alfompagnements, bejonders ber Kla— 
vierfpieler, der einen Sänger oder Inſtru— 
mentalfolijten alfompagniert, früher der 
Cembalift oder Organift, der aus der Gene: 
ralbaßſtimme ein vollſtändiges A. entwidelte. 
S. Generalbaß und Begleitſtimmen, vgl. auch 
Accompagnato, 

Altord (v. lat. chorda, Saite), 1) der 
Zufammenktlang mehrerer Töne verjcdjie- 
dener Höhe; es find hauptſächlich zu unter: 
ſcheiden: fonfonante und diffonante Akkorde. 
Val. Durakllord, Mollakkord und Diffonanz. — 
2) Accord & l'ouvert hie ein A., der 
auf den ältern faitenreichen Streidinjtru- 
menten, wie 3. B. der Gambe, durd) lauter 
leere Saiten hervorgebradht wurde. — 3) 
Sm 15.—17. Jahrh. f. v. w. ein Chor 
von Inftrumenten derielben Familie, aber 
von verfchiedener Größe, auch ein »Stimni- 
werke genannt, 3. B. ein Quartett von 
Flöten oder Krummhörnern oder Poſau— 
nen 2; die AInjtrumente wurden damals 
zumeijt in drei oder vier verjchiedenen 
Dimenfionen und Tonlagen gebaut, ent- 
iprechend den vier SHauptgattungen der 
menschlihen Stimme (Diskant, Alt, Tenor, 
Bas). Pal. Inftrumentalmufit. 

Akkordion, ſ. v. w. Ziehharmonika. 

Altordpaflage, ſ. v. w. Arpeggio, figu— 
rierter Akkord, d. h. ein ſchneller Gang 
durch die Töne eines Akkorde, im Gegen: 
fat zu den ſich ſtufenweiſe fortbewegenden 
Tonleiterpafjagen. 

Aft (ital. Atto), ſ. v. w. Handlung, ge 
wöhnliche Benennung der Hauptteile dra= 
matifcher Werfe (Dramen, Opern, Ballette), 
auch wohl Dratorien, für welche aber der 
Ausdrud ⸗»Teil« gebräucdlicher if. Die 
einzelnen Alte werden durch Fallen des 
Borhangs und eine längere Unterbrechung 
(Pauſe) von einander geſchieden. Oftmals 
ſcheiden fih die Alte noch in Tableaux, 
d. h. Hauptfcenen mit Delorationswechiel, 
die durch kürzere Pauſen und Fallen des 


Akuſtik — Alayrac. 
Die | 


Zwiſchenvorhangs geſchieden jind. 
Zahl er Alte variiert nur — lund5, 
die der Tableaur ift natürlich meift größer. 


Aluftil (griech), dem Wortfinn nad) die 


Riffenihaft des Hörbaren, d. h. die Lehre | 


von ber Natur des Schalles, den Beding- 
ungen feiner Entjtehung, ber Art und Ge= 
ſchwindigkeit feiner Yortpflanzung ſowie 
legten Endes feiner Wahrnehmung durd) 
das Obr. Man unterjcheidet phyſikaliſche 
A. und phyſiologiſche A., welch Tebtere 
ſpeziell die Lehre von den Schallempfin- 
dungen behandelt. Die muſikaliſche 
A. hat es nur mit einem Teil der Unter— 
fuhungen der U. zu thun, nämlich mit 
denjenigen Arten des Schalles, welche ala 
mutikalifch brauchbare Töne (Stlänge) von 
den unmufilalijhen Geräufchen unterjchie- 
ben werben. oldhe Klänge geben 1) 
Saiten, ſowohl geſtrichene al3 aezupfte 
oder mit Hämmerchen angejchlagene; 
2) Blasinjtrumente (zu denen aud) die 
menschliche Stimme gehört); 3) elaftijche 
Stäbe (Stimmgabel, Stahlharmonila, 
Strohfiedel); 4) gefrümmte Metallicheiben 
(Beten, Tamtam, Gloden); 5) gejpannte 
Membranen, d. h. Häute (Paufen, Trom- 
meln). Der mufifalijhe Klang ijt feiner 
phyſiſchen Beſchaffenheit nad ein regel- 
mäßiger jchneller Wechſel von Verdich— 
tung und Verdünnung elaftifcher Körper 
(Schwingungen); von der Geſchwindigkeit 
der Folge der ——— hängt die 
Höhe, von der Größe (Amplitude) der Ab— 
weichungen aus der Gleichgewichtslage die 
Stärke Intenſität) des Klanges ab. Die 
Schwingungen des tonerregenden elaſtiſchen 
Körpers teilen ſich der umgebenden Luft 
(oder vorher feſten Körpern, die mit ihm 
in Berührung jtehen, f. Refonanzboden) mit 
und pflanzen jich in berjelben mit einer 
Geichwindigkeit von 340 m in der Sekunde 
bei einer Temperatur von 16° C. fort. 
Gewöhnlich nimmt man indes für afuftifche 
Demonjtrationen die Schallgeihmwindigfeit 
u 1056 Fuß in der Sekunde an, melde 
l in Beziehung jteht zur Bejtimmung 
der Tonhöhe nah Fußton (fi. Bd) Da 
nämlich die Schallgeſchwindigkeit, dividiert 
durch die Schwingungszahl, notwendig bie 
der einzelnen Schallwelle (Doppel- 

ng, nämlid) Summe einer Ber- 
dihtungs- und einer Verdünnungswelle) 


Riemann, WRufiflergiton. 
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ergeben muß, jo erhalten wir für Kontra-C 
mit 33 Schwingungen (1056 :33) eine 
Schallwellenlänge von 32 Fuß, d. h., da 
bie Ränge einer offenen Zabialpfeife immer 
nur einer einfachen Welle (halben Doppel: 
welle) entjpricht, Kontra-C wird durd) eine 
offene ialpfeife von 16 Fuß hervorge- 
bradt. Die Zählung der Schwingungen, 
welche ein Ton in einer bejtimmten Bei 
un macht, ift heute mit Hilfe der 

irene (j. d.) in Cagniards de la Tour 
verbejjerter Konſtruktion ein Leichtes. Be— 
ſonders interefjante Objekte der akujtifchen 
Unterſuchungen find die Phänomene der 
DObertöne, des Mittünens, der Kom— 
binationstöne und der Shwebungen 
(vgl. die betreffenden Artikel). 

Al (ital.), f. v. w. a il (»biß zue), 5.8. 
crescendo al forte. 

Ala, Giovanni Battijta, Organift 
an der Gervitenfirhe in Monza zu An— 
fang des 17. Jahrh., gab heraus: Kanzo— 
netten und Madrigale (1617, 1625), »Con= 
certi ecclesiastici« (1616 bis 1628, 4 
Bücher); aud; daS »Pratum musicume« 
(1634) enthält Motetten von ihm. Er fol 
jung (32 Jahre alt) gejtorben fein, nad) 
Gerbert ſchon 1612 (?). 

Alard (ipr.alane), 1) Delphin, Violinift, 
geb. 8. März 1815 zu Bayonne, Schüler 
des Pariſer Konjervatoriums (Habened) 
und 18435—75 Biolinprofefjor daſelbſt als 
Nachfolger Baillots, einer der berühmteſten 
Geiger Frankreichs und ein borzüglicher 
Lehrer (Sarafate ift fein Schüler); fein 
Spiel zeichnete fi) durch Degagiertheit und 
Verve aus. U. hat eine große Anzahl von 
Biolintompofitionen (Bhantafien üb. Opern- 
und DOriginalthemen, Konzerte, Etüden, 
Duos für Klavier und Violine ꝛc.) ſowie 
eine ganz ausgezeichnete, ins Spaniſche, 
Stalienijche und Deutſche überjegte Biolin- 
ſchule herausgegeben. — 2) Ceſar, vortreff- 
liher Cellijt, geb. 4. Mai 1837 zu Gofje- 
lies in Belgien, Schüler von Servais. 

Alary, Giulio, geb. 1814 zu Mantua, 
Schüler des Konfervatoriums in Mailand, 
war einige Jahre Flötiſt am Scalatheater 
dafelbjt, ging aber 1833 nad) Paris als 
Muſiklehrer und erwarb fich einen Namen 
al3 Komponift im feichten Modegeſchmack, 
brachte aber auch neun Opern heraus. 

Alahrac (pr. alärän), ſ. Dalayrac. 
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18 Albaneſe — Albertazzi. 


lien, get. 1800 zu Paris; erjter Sänger | berg; abfolvierte das Gymnafium in Gera, 
(Raftrat) in den Concerts spirituels 1752 | ging 1622 zu feinem Oheim Heinrid) Schü 
—62, war feiner Zeit ein fehr beliebter | (i. d.) in Dresden, mußte aber auf Wunf 
NRomanzentomponiit. feiner Eltern die bei Schüß begonnenen 
Albani, Matthias, Name zweier vor- | Mufifjtudien abbrechen und in Leipzig Jura 
züglichen Geigenbauer (Vater und Sohn). | jtudieren. 1626 ging er nad) Königsber 
Der ältere, geb. 1621 zu Bozen, Schüler |i. Pr., reifte mit einer Gefandticdaft * 
von Steiner, ſtarb in Bozen 1673; der Warſchau, wurde unterwegs von den Schwe— 
Sohn arbeitete einige Jahre bei den den gefangen genommen und kehrte erſt 
Meiſtern des Violinbaus in Cremona und 1628 nach mancherlei Leiden nach Königs— 
lieh fi dann in Rom nieder; Inſtrumente | berg zurüd. 1630 erhielt er die Organiſten— 
von ihm aus den Jahren 1702 und 1709 | jtelle am Dom und nahm nun unter Sto— 
werden fehr gerühmt und faft den Amatis | bäus die Mufikftudien wieder auf. U. war 
gleichgeitellt. nicht nur vortreffliher Mufifer, fondern 
Albeniz (pr. nis), Don Pedro, 1)|aud) Poet, und die Mehrzahl feiner Lieder— 
ſpan. Mönch, geb. 1755 in Biscaya, gejt. | terte rühren von ihm her (viele von Simon 
1821 zu San Sebaftian; war Kapellmeiſter Dach, feinem Zeitgenoffen und Freund); 
der Kathedrale zu San Sebaftian, wo er|nod heute werden in Preußen von ihm 
1800 eine Mufitlehre herausgab, die von | gedichtete und komponierte Choräle ge: 
den Spaniern jehr geichägt wurde. Eine | jungen. Seine bedeutendften Werte find 
jehr große Anzahl Meſſen, Motetten, Bil: | 8Teile Arien (1638—1650, die erften 7 Teile 
bancicos x. zeugen von feinem Fleiß als mehrfach aufgelegt) und die »Kürbshütte« 
Tonfeger und braten ihm wenigjtens in | (1645), Sammlungen teils einftimmiger 
jeiner Heimat Ruhm ein. — 2) Altmeifter | teil3 mehrjtimmiger Gefänge, Lieder und 
des modernen Pianofortefpiels in Spanien, | Choräle. — 2) Mar, geb. 7. Jan. 1833 
geb. 14. April 1795 zu Logroño (Altkajti- i Münden, Virtuofe auf der Zither und 
lien), geft. 12. April 1855 in Madrid; | Berbefferer diefes Injtruments, ftarb 4. 
Schüler von H. Herz, einige Jahre Orga- Sept. 1882 in Berlin. — 3) Eugen d’, 
nift zu San Sebajtian, 1830 Klavierpro= | (fpr. bär), Pianift von eminenter Technik, 
fejjor am ——— königlichen Kon- geb. 10. April 1864 zu Glasgow als Sohn 
ſervatorium zu Madrid, 1834 Hoforganiſt eines franzöſiſchen Muſikers und einer 
deutſchen Mutter, erhielt den erſten Muſik— 
unterricht von ſeinem Vater, ſodann vor— 
übergehend von Ernſt Pauer in London. 
1880 nahm ihn Hans Richter als ſeinen 
Schüler mit nach Wien, ſchickte ihn be— 
reits 1881 zu Liſzt, und noch in demſelben 
Jahr ſpielte A. mit ſenſationellem Erfolg 
zu Wien im Philharmoniſchen Konzert, zu 
Weimar (mo er zum Hofpianiſten ernannt 
wurde) und zu Berlin ꝛc. Ein Klavierkonzert 
Kantaten, Pfalmen, ſowie Sonaten für zwei , (H moll) Ouvertüre zu Hölderlin » HHpe- 
Violinen mit Continuo, Tanzjtücde ꝛe). |rion», eine fünffäßige Suite, Lieder und 
Albert, Prinz von SachſenKoburg— | Klavierftücde, welche er in feinen Konzerten 
Gotha, geb. 26. Aug. 1819, jeit 1840 | zu Gehör brachte, erweden aud Hoffnungen 
Gemahl der Königin von England, geft. | für den Komponiften d'A. 
14. Dez. 1861; war ein eifriger Pileger | Wlbertazzi, Emma geborne Homjon, 
und Beſchützer der Muſik und hat felbjt geb. 1. Mai 1814 zu London, get. im 
viele Geſangswerke (Mefjen, eine Oper | September 1847 dafelbit, gefeierte Sänge- 
»Hedwig von Linden«, Lieder zc.) komponiert. | rin (Alt), debütierte 1830 in London, war 
Albert, 1) Heinrich, geb. 23. Juni alten | dann in Piacenza, Mailand, Madrid, 
Stils, alfo 8. Juli 1604 zu Lobenſtein Paris und London engagiert, und als ihre 


und überhäuft mit Ehren aller Art. Eine 
große Anzahl Klaviertompofitionen (Baria- 
tionen, Rondos, Phantaſien, Etüden ıc.) 
erfchienen im Drud fowie eine am Kon— 
fervatorium zu Madrid eingeführte Kla— 
vierſchule. 

Albergati, Pirro Capacelli, Conte 
d', war ein geſchätzter Komponiſt zu Ende 
des 17. und Anfang des 18. Jahrh. (2 


Albanejfe, geb. 1729 zu Albano in Apus | im Vogtland, geit. 6. Oft. 1651 zu Königs— 
| 
Opern, 3 Dratorien, Meſſen, Motetten, 

| 


Alberti — Albrecht. 


Ztimme nachließ, wieder in Italien, zulegt 
eber nochmals in London. 


Ihr Gejang 
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dung brachte, die fortgefegten gleichartigen 


Akkordbrechungen für die linke Hand als 


war übrigens leblos und ohne Leidenfchaft. | Begleitung einer von der rechten Hand 


Wberti, 1) Joh. Friedrich, geb. 11. 
san. 1642 zu Tönning (Schleswig), gejt.14. 


Juli 1710; ſtudierte zuerjt Theologie, jo: | (Mozart, Sonate in 


dann unter Werner Fabricius in Leipzig 
Duft, wurde Domorganift zu Merfeburg, 
mußte aber 1698 infolge eines Schlag- 
uſſes jein Amt niederlegen. Er hatte 
als Komponiſt von Kirchenſachen und ge— 
Ichrten Kontrapunkten großes Anſehen. — 
2: Ginfeppe Matteo, geb. 1685 zu 
Bologna, bedeutender Biolinjpieler und 
Inſtrumentalkomponiſt (Konzerte, Sympho⸗ 
nien x.). — 3) Domenico, geboren zu 
Anfang des 18. Jahrh. in Venedig, war 
ein begeiiterter Mufiffreund und dilettierte 
‚uerjt als Sänger, jpäter aud) al3 Klavier- 
ivieler und ſchließlich als Komponift (So⸗ 
naten x., auch 3 Opern), bewundert von 
einer Umgebung (vgl. Albertiiche Bäffe). 
— 4) karl Edmund Robert, geb. 12. 
Juli 1801 zu Danzig, ftudierte —— 
und Philoſophie in Berlin, nebenbei aber 
bei Zelter fleißig Muſik, gründete ala Geijt- 
liher zu Danzig einen mujifdramatijchen 
Dilettantenverein und blieb aud, als er 
1854 Schulrat in Stettin geworden war, 
noch eifrig für die Muſik tätig. Kompo— 
niert hat er nur einige Sefte Sie 
gegen ſich als muſikaliſcher Schriftiteller 
mehrfach betbätigt: »Die Muſik in Kirche 
und Staat» (1843); »Andeutungen zur Ge⸗ 
ihichte der Dper« (1845); »Rihard Wag 
ner x.« (1856) ; »Raphaelu. Mozart«(1856); 
Beethoven als dramatiiher Tondichter« 
1859). Seit 1866 privatifierte er in Berlin 
und hat der Neuen Berliner Nufilzeitung« 
xrſchiedene interefjante Artikel geliefert. 

Albertini, 1) Giovacchino, königlich 
voln. Kapellmeifter um 1784, feiner Zeit 
beliebter italienijcher Operntomponift; feine 
:Circe ed Ulisse« wurde 1785 in Ham— 
burg mit großem Beifall aufgeführt, des- 
aleihen 1786 » Virginia» in Nom. — 
Rihael, genannt Momoletto, berühm- 
ver Kaftrat am Kafjeler Hof zu Anfang des 
18. Jahrh., wo aud) feine Schweiter Gio— 
vanna, genannt Romanina, als erite 
Zängerin glänzte. 

Albertiiche Bälle heihen nad) Domenico 


Alberti, der fie zuerit reichlich zur Anwenz | 


der, da= | 





— Melodie, welche noch heute im 


eichtern Klavierſtil Di beliebt find; 3.8. 
| 


EHEN: 


Albicajtro, Henrico (eigentlih Weif- 
fenburg), Schweizer von Geburt, machte 
den ſpaniſchen Erbfolgetrieg (1701—1714) 
mit und gab eine Reihe Kammermuſikwerke 
heraus (Sonaten für Violine, teil mit 
Gello und Baß, teild nur mit einem von 
beiden Inſtrumenten). 

Albinoni, Tommajo, fruchtbarer ital. 
Operntomponift, geb. 1674 in Benedig, 
geſt. daſelbſt 1745, jchrieb (meift für Vene- 
dig) 46 Opern, aber aud eine Anzahl 





: | Snftrumentalwerfe (Sonaten, Symphonien, 


Konzerte, Tanzſtücke 2c.). . Bad) 
fchrieb zwei Fugen (in Adur und Fmoll) 
über Themen von N. 

Alboni, Marietta, berühmte Altjänge- 
rin, geb. 10. März 1823 zu Gejena (Ro— 
magna), Scülerin der Bertolotti und 
Roffinis zu Bologna, debütierte 1843 zu 
Mailand als Orfini in »Lucrezia Borgia« 
von Donizetti, jegte 1847 London und 
Paris in Ekſtaſe, machte 1853 einen Tri- 
umpbzug durch Nord und Siidamerifa und 
vermäbhlte fich 1854 mit einem Grafen 
Pepoli. 1863 indes, noch im Bollbejit 
ihrer herrlichen, wohl- und volllautenden 
Stimme, trat fie von der Bühne zurücd 
und ift dann überhaupt nur noch einmal 
(1869) öffentlid) aufgetreten, in Roſſinis 
tleiner »Messe solennelle«. 

Albrecht, 1) Joh. Lorenz (»Magijter 
A.«), geb. 8. Jan. 1732 zu Görmar bei 


2) | Mühlhaufen i. Th., geit. 1773 in Mühl- 


haufen; jtudierte zu Leipzig Philologie, 
aber daneben jo ernſtlich Muſik, daß er 
1758 zugleid; als Gymnaftallehrer und 
Organiſt der Hauptlirdhe zu Mühlhaufen 
angejtellt wurde. Am befanntejten ijt 9. 
als Herausgeber von J. Adlungs »Musica 
mechaniea organoedi« und »Mufitalifchem 
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Siebengejtirn«; doch hat er auch eine Reihe 
jelbftändiger Arbeiten geliefert: »Gründ- 
liche Einleitung in die Anfangslehren der 
Tonkunſt« (1761); »Abhandlung über die 
Frage: ob die Mufit beim Gottesdienft 





Albrechtsberger — Aldovrandini. 


theoretiſchen Werke: »Gründliche Anwei— 
ſung zur Kompoſition« (1790 und 1818, 
fran she 1814); »Kurzgefaßte Methode, 
den Generalbaß zu erlernen« (1792); Kla⸗ 
vierjchule für Anfänger« (1808) und einige 


zu dulden fei oder nicht« (1764); ferner | Heinere Abhandlungen. Eine Gefamtaus- 


einige Auffäße in Marpurgs »Kritifchen 
Beiträgen«e x. U. war Schiedsrichter in 
dem theoretifchen Streit zwifchen Marpurg 
und Sorge. Auch hat er einige Kompo— 
jitionen (Rantaten, eine Bafjion und Kla— 
vierübungsjtüde) herausgegeben. —2)S oh. 
Matthäus, geb. 1. Mai 1701 zu Oſter— 
behringen bei Gotha, Organift an der 
Katharinenkirche, fpäter an der Barfüher- 
firhe zu Frankfurt a. M., wo er 1769 
itarb. Seine fehr gelobten Klavierkonzerte 
find nicht gedrudt worden. — 3) Eugen 
Maria, geb. 16. Juni 1842 zu Peters— 
burg, wo jein Bater Karl U., aus Breslau 
gebürtig, zwölf Jahre lang Kapellmeiſter 
der — ruſſiſchen Oper war, 1857 
Schüler Davids am Leipziger Kon— 
ſervatorium, 1860—1877 erſter Violiniſt 
der Petersburger Italieniſchen Oper, 1867 


—72 Leiter des Mufit- und Geſangunter⸗ 


richts bei der Hauptverwaltung der Mili- 
tärlehranftalten, feit 1877 Muſikinſpektor 


2 der tbeoretifchen Werke bejorgte J. v. 
eyfried. 

Albrici (pr. -tſch), Vincenzo, geb. 26. 
Juni 1631 F Nom, um 1660 Kapell— 
meijter der Königin Ehriftine von Schwe- 
den in GStralfund, 1664 kurfürſtlicher 
Kapellmeijter zu Dresden, 1680 Organiſt 
an der Thomasfirche in Leipzig, ftarb 1696 
als Kirchenmufitdireftor zu Prag. Seine 
einft bochgefchäßten Werke wurden für die 
Dresdener Bibliothet angelauft, aber durch 
das Bombardement 1760 vernichtet. Nur 
weniges ift noch erhalten (ein zehnftimmiges 
Tedeum, der 150. Pſalm u. a.), aber nicht 
gedrudt. 

Alcarrotti, Giov. Francesco, gab 
zwei Bücher fünf: und jechsjtimmiger 
Madrigale heraus (1567 u. 1569). 

Alcod, John, geb. 11. April 1715 zu 
London, Schüler des blinden Organiften 
Stanley, wurde bereit3 1731 Organift an 
zwei Londoner Kirchen, ging jpäter nad 


der Eaijerlihen Theater zu Petersburg, Plymouth, Reading und ſchließlich nadı 
Gründer und Borjigender des 1872 be- | Lichfield als Organift an der Kathedrale, 


ftätigten Bereins für Kammermufif, Vio— 
linlehrer mehrerer kaiſerlicher Bringen x. 
U. iſt ein vortrefflicher Geiger und ſehr 
verdienitvoller Muſiker. 

Albrechtsberger, Job. —— geb. 3. 
Febr. 1736 zu Kloſterneuburg bei Wien, 
geſt. 7. März 1809; ———— Theo⸗ 
retiler und Komponiſt, der Lehrer Beet— 
hovens, wurde, nachdem er mehrere andre 
Amter in Heinen Städten verwaltet, Regens 
chori am Slarmeliterklojter zu Wien, 1772 
Hoforganijt und 1792 Kapellmeister an der 
Stephanstirche. Bon feinen Kompofitionen 
ift nur ein Heiner Zeil im Drud er- 
ihienen (Orgelpräludien, Slavierfugen, 
GStreichquartette, =Duintette, Sextette und 
Oktette, ein ilavierquartett und ein Con- 
certo leger für Klavier, zwei Violinen und 
Baß); Manufkript blieben: 26 Meſſen, 
6 Dratorien, 4 große Symphonien, 42 
Streichquartette, 38 Quintette, 28 Streich» 
trios, viele Hymnen, Offertorien, Gradu— 
alien x. Am wichtigiten find indes feine 


wo er im März 1806 ftarb. 1855 er: 
langte er zu Oxford den Doktortitel. U. 
gab viele Anthems, Glees, Pjalmen, Hym- 
nen 2c. fowie Klavierübungsſtücke, Lieder xc. 
heraus, verfaßte auch eine Novelle: »Das 
Leben der Miß Fanny Browne. Sein 
Sohn gleihen Namens gab 1773—76 
einige Anthems heraus, 

Alday (pr. aldäh), franz. Mufilerfamilie 
aus Perpignan. Der Vater, geb. 1737, 
Birtuofe auf der Mandoline, war der 
Lehrer feiner Söhne, von denen ber ältere, 

eb. 1763 zu Paris, in den Concerts 
Fbirituels zuerjt als Mandolinen>, dann ala 
Violinvirtuofe auftrat und eine Biolin- 
ſchule herausgegeben bat; der jüngere, geb. 
1764, Schüler von Biotti, ging fpäter nadı 
England, ließ ſich in Edinburg ala Mufit- 
lehrer nieder und hat eine größere An 
zahl gefälliger Biolinfompofitionen her 
ausgegeben. 

Adoprandini, Siufeppe Antonio 


Vincenzo, geb. c. 1665 zu Bologna, 
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kompoſitionen (für Viola) geſchrieben; er— 
Vorſitzender derſelben (Principe dei halten find nur zwei Bücher: »Canzoni 
älarmonieci), ſchrieb (1696 - 1711) elf alla Neapolitana« (1572 und 1575), das 
Opern, auch einige kirchliche und Inſtru- | zweite Buch feiner Madrigale (1577), ein 
mentalmwerte. uch fünfftimmiger Motetten (1579) und 
Aldrich (ipr. ägldrittih), Henry, geb. 1647 | einzelne Stüde in dem Sammelwert » Delle 
zu London, gejt. 14. Dez. 1710 in Orford; | muse libri III etc.« (1555—61). 
trat 1662 al3 Student in das Kolleg der! Wlerandre-Orgel, f. Ameritanifce Orgeln. 
Ehriftusfirche zu Orford, machte die atade- | Wlfarabi, richtiger EI Farabi (AI: 
mifche theologische Karriere und war zulegt | pharabius), auch kurzweg Farabi ge- 
Delan. U. war nidjt nur gelehrter Theolog | nannt nad) feinem Geburtsort Farab, dem 
und Hijtorifer, jondern auch Architekt und | heutigen Otrar im Land jenfeit des Orus, 
MNujiter; er hat, ejehen von jeinen | berühmter arab. Mufittheoretifer, wurde 
fonftigen gelehrten ren, gejchrieben: | geboren um 900 n. Chr. und jtarb etwa 
»Ülber die Anfänge griechiſcher Mufike, um 950. Sein eigentlider Name ift Abu 
»Theorie des Drgelbauge, »Theorie der Naszr Mohammed Ben Tardan. N. 
modernen Jnitrumentee u. a. Kompofi= | war ein gründlicher Kenner der griechiichen 
tionen von ihm find in verfchiedenen | Mufikjchriftiteller und bejtrebt, das grie: 
Sammelwerken zu finden (Boyce, Arnold, chiſche Tonſyſtem bei feinen Landsleuten 
Bage), andre werden im Manuffript in | einzuführen, doch ohne Erfolg. Allerdings 
Ortorder Kirchen aufbewahrt. hatten diefelben, wie es jcheint, auch faum 
Alembert (ipr. alangbär), Jean le Rond | nötig, bei den Griechen in die Schule zu 
d, der berühmte Mathematiker, welcher | gehen. Bgl. Araber und Perfer. 
dem muſikaliſchen Syftem Rameaus eine) Nifieri, Abbate Pietro, ehemaliger Ka— 
wiffenjchaftliche Faſſung gab, geb. 16. Nov. | maldulenjermönd, Geſangsprofeſſor am 
1717 zu Paris, geit. 29. Oft. 1783 3 Kolleg zu Rom, geb. 29. Juni 


J— der philharmoniſchen Wlademie, 
17 





g 

jelbii.. Seine, auf die Mufit bezüglichen | 1801 zu Rom, gejt. 12. Juni 1863 dafelbit, 
®erte find: »El&ments de musique th&o- | hat ein »Lehrbuch des Gregorianiichen 
rique et pratique, suivant les principes | Gejangs« (»Saggio storico etc.«, 1835), 
de M. Rameau« (1752, wiederholt auf: | eine Unmweifung für die mehrjtimmige 
gelegt ; deutſch von Warpurg, 1757); ferner | Begleitung der kirchlichen Geſänge (»Ac- 
(in den Memoiren der Berliner Akademie) | compagnamento coll’ organo etc.« 1840), 
sUnterfuchungen über die Kurve einer | »Ratichläge zur Wiederheritellung des Gre— 
ihwingenden Saite« (1747 und 1750), | gorianifchen Beiangs« (»Ristabilmento del 
sflber die Schwingungen tönender Körper» | canto etc.«, 1843), biographifche Abhand- 
(1761 ff.) und »Uber die Yortpflanzungs- | lungen über Bern. Bittoni, Jomelli u. a., 
geſchwin — des Tons« u. a. ſowle eine Anzahl Sammelwerke alter 

Aleſſandri, Felice, geb. 1742 zu Rom, ; Meifter des 16. Jahrhundert? (Raccolta 
in Reapel ausgebildet, war zuerjt Kapell- di musica sacra) herausgegeben, unter 
meifter zu Qurin, führte dann ein be- | denen ſich befonders die erite Ausgabe der 
wegtes Leben in Paris, London, Peterd- | Werke Palejtrina® auszeichnet, von denen 
burg und in verfchiedenen —— er 7 ſtarke Bände veröffentlichte. 
Städten, war 1789 bis 1792 zweiter Ka-| Algarotti, Srancesco, geb. 11. De. 
pellmeijter der Berliner Oper, wurde durch 1712 zu Venedig, gejt. 3. Mai 1764 in 
Kabalen aus diejer — verdrängt und Piſa; ein Mann von vielſeitiger Bildun 
farb 1811 in Berlin. Seine 25 Opern und Weltkenntnis, wurde von Friedri 
hatten überall nur ephemere Erfolge, auch |d. Gr. 1740 nad) Berlin gezogen, wo er 
fheint jein Charakter nicht ohne Tadel | neun Jahre ald Kammerherr blieb und 
geweſen zu fein. in den Grafenjtand erhoben wurde. 1749 

Aleffandro Nomano, genannt della |ging er aus Gefundheitsrüdfichten nad 
Biola, päpftlicher Kapellfänger um 1560, In ien zurüd; Friedrich d. Gr. ließ ihm 
ipäter Olivetanermönd, hat Motetten, Ma⸗ in Piſa ein Denkmal errichten. U. fchrieb 
drigale zc., mach Fetiß auch Inftrumental- | unter anderm: »Saggio sopra l'opera in 
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musica« (1755, mehrfach aufgelegt und ins 

—“ und Deutſche überſetzt). 
Aliquotflügel, ſ. Blüthner. 
Aliquottöne, ſ. v. w. Obertöne (f. d.). 
Alkan (pr. altäng), Charles Henri 

Balentin, geb. 30. Nov. 1813 zu Paris, 








Aliquotflügel — Allegro. 


Allegretto (ital., abgefürzt Alltto, 
Diminutiv von Allegro), gemäßigt lebhaft, 


ı Tempobezeihnung von jehr ſchwankender 


ı Bedeutung; es giebt Allegretti, die dem 
Allegro ſehr nahe ſtehen (3.3. in der So- 
nate Op. 14, ı von Beethoven), während 


wurde mit 6 Jahren Schüler des Pariſer andre volljtändig Andante-Eharatter haben 
Konfervatoriums, erhielt Schon nad) andert= (in der A dur-Symphonie). 


halb Jahren den erjten Solfögeprei® und 


Allegri, 1) &regorio, geboren zu Rom, 


mit 10 Jahren den eriten Klavierpreis der Familie Eorreggiventitammend, Schüler 
(Schüler von Zimmermann). 1831 fon- | von Giov. M. Nanini, jeit 1629 päpftlicher 
furrierte er um den Römerpreis und erhielt | Kapellfänger, geſt. 18. Febr. 1652; iſt der 
eine Ehrenerwähnung. Seit diefer Zeit | Komponijt des berühmten neunjtimmigen 
widmete er fich der Kompofition und dem | »Miserere«, welches in der Karwoche in 
Unterricht, von Zeit zu Zeit als Pianift | der Sirtinifhen Kapelle gefungen wird und 
in den Konfervatoriumstonzerten und an- | früher nicht fopiert werden durfte, das 


derweit auftretend. A. wird in Paris ſehr 
hoch geihäpt und hat eine Reihe gediegener 
Pianofortewerke veröffentlicht (Bräfudien, 
Etüden, Märſche, ein Konzert, eine So— 
nate xc.). — Auch fein Bruder Napoleon 
Morhange U., geb. 2. Febr. 1826 zu Paris, 
ijt ein tüchtiger Pianiſt und hat einzelne 
Bianofortefaden herausgegeben. 
Allabreve-Zalt (auch alla cappella 
genannt) ijt ein .-Takt, bei dem nicht 
die Viertel, fondern die Halben gejchlagen 
(gezählt) werden; er wird gefordert durch 


das Zeichen 17 Der fogen. große U, 
vorgezeichnet durch C J (alt 9 welches 


Zeichen aber ehedem für die Brevis den 
Wert von 3 beſtimmte mit Zählen nach 


Breves) oder +, zählt ebenfalls nach Halben, 


umfaßt aber deren vier. al. Brevis. 


Allacci (pr. allaͤttſchi, Allatius), Leo, 


geb. 1586 auf Chios von griechiſchen Eltern, 
eſt. 19. Jan. 1669 zu Rom; kam als 

abe nach Kalabrien, ſpäter nach Rom, 
wo er nach fleißigen Studien Lehrer am 
griechiſchen Kolleg und 1661 Bibliothekar 
der vatikaniſchen Bibliothek wurde. Das 
für die Muſikgeſchichte wichtige Werk dieſes 
gelehrten Archäologen iſt ſeine »Dramma- 
turgia« (1666), ein Verzeichnis aller bis zu 
feiner Zeit in Italien aufgeführten Dramen 
und Opern. 

Allargando (ital.), j. v. w. breiter (lang- 
famer) werdend, beſonders da jtatt ritar- 
dando (rallentando) gebraucht, wo bie 
Tonftärte wachſen ſoll (agogiſche Stauung). 

Allegramente (ital.), ſ. v. w. Allegro 
(moderato). 


‚aber Mozart einmal während der Auffüb- 
rung notierte (jeither mehrfach heraußge- 
geben, unter andern don Burney und 
Choron). Außer diefem Miferere find von 
U. befannt: 2 Bücher »Concerti« zu 2—4 
Stimmen und 2 Bücher Motetten zu 2—6 
' Stimmen, während eine große Anzahl 
Manuſtripte in den Ardiven von Santa 
Maria in Ballicella und in denen der 
päpftlichen Kapelle verwahrt werden. — 2) 
Domenico, einer der eriten Komponiſten, 
die eine wirkliche Inſtrumentalbegleitung 
(d. h. nicht im Einklang) für —— 
muſiken ſchrieben; er war Kapellmeiſter zu 
Santa Maria Maggiore in Rom 1610 bis 
1629. Es ſind nur wenige Werke von 
ihm erhalten (Motetten). 

Allegro (ital., abgekürzt Allo), eine der 
älteften Tempobezeichnungen, bedeutet im 
Italieniſchen »heiter«, »lujtig«, bat aber 
im Lauf der Zeit die Bedeutung von 
»fchnell« erhalten, jo daß es heute in Zu: 
jammenjeßungen allgemein gebraucht wird, 
die gegenüber der italienifchen Wortbeden- 
tung pleonaſtiſch oder auch geradezu jinn 
[08 ericheinen, 3. B. A. giojoso (»Tuftig 
heiter«), A. irato (»Iujtigszornige). Der 
alte Rortfinn erijtiert wenigiteng für une 
Deutiche alfo nicht mehr. Wie man von 
einem Adagio als einem langiamen Sag 
ganz allgemein jpricht, To hat aud das 
Wort A. die allgemeine Bedeutung eines 
ichnell bewegten Satzes erhalten, und man 
I nennt daher 3. B. einen erjten Symphonie 
ja ein A., auch wenn derjelbe vielleicht 
mit vivace oder con fuoco überfchrieben 
iſt. Der Superlativ allegrissimo ijt felten, 








Allemande — Alslebeın. 


ſteht aber in der Bedeutung etwa mit 
presto gleid). 

Allemande (fran;., ſpr. allmaͤngd, »deut- 
iher Tanz⸗), einer der Hauptteile der ältern 
franz. Suite (f. d.), von mäßiger, behag- 
liher Bewegung im *,-Takt mit '/, oder 
. Auftakt, wurde von den deutjchen Kom⸗ 
ponijten zu Anfang des vorigen Jahrhun— 
dert3 unter gleihem Namen acceptiert und 
aus naivdem Batriotismus befonders kulti— 
viert. Die A. im *%,-Talt als wirklicher 
Tanz iſt jüngern Urjprungs; aud ein 
noch heute in Schwaben und der Schweiz 
üblicher Iebhafterer Tanz im ?/,-Takt wird 
A. genannt. 

Allentando (ital.), f. Rallentando, 

Allo, Abkürzung für Allegro; Alltto 
für Allegretto. 

Almeida (ipr. mei), Bernando d’, geb. 
um 1618 zu Lifjabon, gejt. 21. März 1660; 
trat 1638 in den Ehrijtusorden und zwar 
in das Kloſter zu Thomar und wurde 
1656 Bifitator des Ordend. A. war einer 
der beiten Schüler von Duarte Lobo und 
hochgeſchätzt vom König Johann IV. Bon 
feinen Werlen erijtiert nur noch ein Folio- 
band im Manujfript (»Lamentagöes, re- 
sponsorios e misereres dos tres officios 
da IV., V.e VI. feria da semana santa«), 

Almenräder, Karl, geb. 3. Okt. 1786 
zu Ronsdorf bei Düfjeldorf, geft. 14. Sept. 
1843 in Naſſau; wurde, aus ärmlidhen 
Verhältniſſen ſich mühſam herausarbeitend, 
ohne eigentlichen Unterricht ein vortrefflicher 
Fagottvirtuoſe, 1810 Lehrer des Fagott— 
piels an der Muſikſchule zu Köln, 1812 
im Theaterorcheſter zu Frankfurt 
a. M., während des zweiten u ya 
Feldzugs (1815) Mufifmeifter beim 3.Land- 
wehrregiment, 1816 beim 34. Linienregi- 
ment zu Mainz, wo er ſich dauernd nieder- 
ließ und die Militärlaufbahn aufgab. Er 
verfehrte dort viel mit Gottfried Weber. 
1820 errichtete er in Köln eine Fabrik von 
Blasinftrumenten, gab jedoch diefelbe ſchon 
1822 wieder auf und trat in die naſſauiſche 
Hoflapelle zu Biebrid, nebenbei die An- 
fertigung der Fagotte in der Schottjchen 
Inftrumentenfabrif zu Mainz überwachend. 
U. Hat das Fagott nicht unmefentlich ver- 
beijert und darüber eine Broſchüre gejchrie- 
auch bat er eine Fagottſchule, Kon— 


ben; 
zerte, Phantafien x. für Fagott mit 
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Streidinjtrumenten ſowie einige Geſang— 
fahen fomponiert, darunter die populär ge- 
wordene Ballade »Des Haufes legte Stunder. 

Alphabet, muſikaliſches, f. Bucitaben- 
tonichrift. 

' Mlpharabius, f. Alfarabt. 

Alphorn — ein ziemlich 
primitives, uraltes Blasinſtrument, deſſen 
ſich die Hirten in den Alpen bedienen; 
die gerade, 5—6 Fuß lange, koniſche Röhre 
iſt aus Holzdauben zufammengefügt und 
ihr ein aus hartem Holz gefertigtes Mund- 
ſtück aufgejeßt. 

Alquen (pr. ten), Peter Cornelius Fo- 
hann d’, geb. 1795 zu Arnsberg (Weit: 
falen), geit. 27, Nov. 1863 zu Mülheim 
a. Rh.; jtudiertein Berlin Medizin und unter 
Klein undZelter Muſik, wandte ſich aber als 
praftifcher Arzt zu Mülheim überwiegend 
der Kompofition zu und wurde durch feine 
Lieder populär. — Sein jüngerer Bruder, 
Franz, war für die juriftiiche Karriere 
bejtimmt, bildete ſich jedody unter Ferd. 
Nies zum Violinvirtuofen aus, ließ fich 
1827 in Brüffel ala Mufillehrer nieder 
und fiedelte 1830 nach London über, wo 
er verfchiedene Violin- und Rianofortewerte 
veröffentlichte. 

Alſchalabi, Mohammed, jpan. Araber, 
zu Anfang des 15. Jahrh., hat ein Werl 
über die Mufitinjtrumente feiner Zeit ge- 
ichrieben, deffen Manuftript im Eskorial 
liegt. 

(Steben, Julius, geb. 24. März 1832 
zu Berlin, jtudierte dafelbjt Orientalia, 
promovierte in Kiel, widmete fih dann 
aber gänzlich der Muſik. Seine Ausbildung 
im Slavierfpiel verdankt er Leuchtenberg 
und Zech, in der Theorie S. Dehn. Nach— 
dem er in verichiedenen Konzerten al3 Pia— 
niſt erfolgreich aufgetreten war, entwicdelte 
br eine rege Thätigkeit als Klavierlehrer, 
leitete verjchiedene Vereine, ijt feit 1865 
Vorſitzender des Berliner Tonkünftlerver- 
eins und Mitbegründer und Vorfitender 
des Mufillehrervereins (1879). 1872 er- 
bielt er den Profeſſortitel. A. iſt Mit- 
arbeiter mehrerer Mufikzeitungen, redi- 
gierte feit 1874 mehrere Jahre die Mufik- 
zeitung »Barmonie«, veröffentlichte: » Zwölf 
Borlejungen über Mufilgefhichte« ; »Licht 
| und Wendepunfte in der Entwidelung der 
Muſik« (1880), 


24 Alſtedt — 
Alitedt, Joh. Heint., geb. 1588 zu 
Herborn (Nafjau), Nrofeffor r Theologie 


und ec dafelbft und fpäter Ei 
Weißenburg in Siebenbürgen, wo er 1638 
ftarb; Banbete in feiner »Encyflopädie 
der geſamten Wifjenfchaften« (1610) viel- 
fach von der Muſik, gab auch ein »Elemen- 
tale mathematicum« (1611) heraus, von 
dem ein Teil das »Elementale musicum« 
ift, welches feparat ins Englifche überfeht 
wurde (1644 durch J. Bircheniha); endlich 
beichäftigt ſich auch der achte Teil feiner 
»Admiranda mathematica« (1613) mit 
der Muſik. 

Alt, 1) Altitimme (ital. Contr’alto 
[Alto], franz. Haute-contre, bei lateini- 
ſcher Bezeichnung der Stimmen Altus, Vox 
alta oder Contratenor), die tiefere der 
beiden Arten der Frauen- und Knabenftim- 
men, welche den Schwerpunkt im Bruft- 
regifter hat. Zur Beit der komplizierten 

enjuralmufit, welche von Knaben nicht 
ausgeführt werben konnte, weil die Erler: 
nung der Regeln Jahre in Anfprud nahm, 
wurden die — Parte (A. und Diskant, 
reſp. Sopran) von Männern mit Fiſtel— 
ſtimme geſungen (Alti naturali) oder aber 
von Kaſtraten, da Frauen in der Kirche 
nicht fingen durften (»mulier taceat in 
ae: aus diefem Grund haben die 
Diskant- und Altpartien jener Zeit auch 
einen nur fehr mäßigen Umfang nad) der 
Höhe und dafür einen deito grökern nad) 
der Tiefe. Der Normalumfang der wirt 
lichen Altftimme reicht von a, beim tiefen 
4. —— von f(ausnahmsweiſe e, 
d), bis e”, f” (bei befonder8 umfangreichen 
Stimmen aber höher). Hiſtoriſch ift die 
Altpartie, die von den Komponijten zuletzt 
eingeführte, da der normalen Männer: 
ftimme, welche den Cantus firmus (Tenor) 
bortrug, zuerſt eine höhere gegenübergejtellt 
wurde, welche den Namen Discantus er- 
hielt, danach beiden als Grundlage (bar- 
monifche Stübe, Bafis) eine dritte, tiefere 
(der Baß) untergelegt und endlich als Kon— 
tratenor die vierte ziwifchen Tenor und 
Diskant eingeſchoben ward. 

2) Altinſtrumente. Als im 15. und 
16. Jahrh. bei dem gewaltigen Aufſchwun 
der mehrſtimmigen Muſik der — 5 
auflam, die ———— nötigenfalls durch 
Inſtrumente im Uniſono zu verſtärken 


Alteration. 


oder auch zu erſetzen, baute man faſt alle 
Arten von Inſtrumenten in drei oder vier 
verſchiedenen Größen, entſprechend den vier 
Stimmgattungen, ſo daß man Diskant-, 
Alt⸗, Tenor⸗- und Baß-Violen, Poſaunen, 
Flöten, Krummhörner ıc. hatte, von denen 
fi) die vier Arten der Rofaune bis in 
unfre Beit erhalten haben, während der 
Stamm unſers Orcheſters, das Streich 
quartett, wenigſtens eine ähnliche Gliede— 
rung hat, nur daß zufolge des gewalti 

erweiterten Umfangs der Inſtrumental⸗ 
muſik nach der Höhe und Tiefe das ur— 
ſprüngliche Altinſtrument, die Altviole 
(Bratſche, Alto), die dritthöchſte Partie er— 
halten hat und das Baßinſtrument (das 
Violoncell, das noch unter »Bassi« mit 
verſtanden wird) die zweittiefſte. 

Altenburg, 1) Michael, geb. 27. Mai 
1584 zu Alach bei Erfurt ald Sohn eines 
wohlhabenden Schmiede, von 1600 als 
Lehrer in verichiedenen Stellungen thätig, 
1611 Paſtor in Tröchtelborn und 1621 in 
Grof-Sömmerda, floh 1637 vor den Kriegs⸗ 
gefahren nach Erfurt, wurde dort Diakonus 
und ſtarb 12. Febr. 1640. U. war ein 
fruchtbarer und gefhäßter Kirchenkomponiſt. 
Befonders zu erwähnen find jeine Kirchen- 
und Hausgefänge, feine Feitgefänge und 
feine Intraden für Geige, Laute x. mit 
einem Choral al® Cantus firmus. — 2) 
oh. Ernft, geb. 1734 zu Weihenfelg, 
geſt. 1796 als Organift in Bitterfeld; be- 
rühmter Trompetenvirtuofe und Feldtrom- 
peter im Giebenjährigen Krieg, hat eine 
Art Injtrumentationslehre für Trompeten 
und Pauken herausgegeben: »Anleitung 
ur beroifch-mufitalifhen Trompeter und 
Bauten-Runfte (1795). 

Alteration, in der Menfuralnotierung 
(1. d.) die Verdoppelung der Zeitdauer der 
zweiten von zivei Noten gleicher Gattung 
(zwei Breves oder zwei Semibreves), welche 
dann ftatthatte, wenn eine dreiteilige 
Menfur der nächſt größern Notengattung 
vorgefchrieben war und die beiden Noten 
entweder zwifchen zwei ſolchen größern (3.8. 
zwei Breves zwifchen zwei Longae) ftanden, 
oder durch ein punctum divisionis von 
den folgenden gleichen oder kleineren ab- 

etrennt waren. So mußte alfo bei vorge- 
— Tempus perfectum (O) Die 
Folge Z o © Ei veritanden werden ala 


Alterierte Akkorde — Amarevole, 


(in moderner Notierung, die Werte um 
die Hälfte verkürzt): 


® | ” 
ole 

Alterierte Aftorde find diejenigen Dif- 
fonanzen (C. d.), welde durch hromatijche 
Erhöhung oder Erniedrigung eines Tons 
des Dur- oder Mollalkords entjtehen, be- 
ſonders der durch Erhöhung der Duinte 
des Durakkords oder durch iedrigung 
des Grundtons des Mollakkords entſtehende 
übermäßige Dreiklang c:e:gis, 
as:c:e und der durch Erniedrigung der 
Duinte des Duraklord3 und Erhöhung des 
Grundtons des Mollaftords (der Mollquinte, 
ul. Molaftord) entjtehende übermäßige 
Quartfertaflord und übermäßige 
Sertafford ges:c:e(=c:e:Pg), c:e 
as (= $a:c:e). 

Alternativo (ital., »abmwecjelnd«) ift 
eine Bezeihnung für Heine, —— 
Stüde, die mit einem Trio abwechſeln 
(Menuetto &.); auch wird wohl das Trio 
in jolden Stüden ein A, genannt. 

Altes Apr. altäh), Sofeph enri, geb. 
18. Jan. 1826 zu Rouen, 1840 Schüler 
de3 Karifer Konjervatoriums, ein vorzüg— 
licher Flötenvirtuoſe, Ba des Orche- 
iter3 der Großen Oper, 1868 Nachfolger 
von Dorus am Konfervatorium, hat aud) 
Kompofitionen für Flöte herausgegeben. 
— Sein Bruder Erneft Eugene ift 
tühtiger Violinvirtuoſe und jegt zweiter 
Kapellmeifter der Großen Oper (1880). 

Althorn, eine Art tieferer Ventiltrom— 
pete in oder F. 

Altflarinette, Altoboe, Altpo— 
jaune x. find Inftrumente, deren Mittel- 
lage etiva der Tonlage der Altjtimme (. 
“ut ı) entfpricht. Bol. Marinette, Oboe x. 

Altnikol, Joh. CHriftoph, Schülerund 
ug ohn von J. S. Bach (vermählt 20, 
Yan. 1749 mit Elifabeth Juliane Friederike 
Bad), feit 1748 Drganift zu Naumburg, 
war feiner Zeit als Komponijt angefehen; 
doch erſchien nichts im Drud. Einige Manus= 
fripte liegen auf der Berliner Bibliothek. 

Alto (ital.), 1) Altitimme (Contr’alto); 


7 Altwiole, Bratjche. s 
Altſchlũffel, der c’-Schlüffel auf der 
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ward früher allgemein für die Altjtimme 
— iſt aber heute nur noch für die 
ratſche üblich. 

Altſtimme 1. Alt y. 

Alypios, griech. Muſikſchriftſteller um 
360 n. Ehr., deſſen »Einleitung in die 
Mufit« zuerjt von Meurfius (»Arijtorenog, 
Nikomaches, U. ꝛc.«, 1616) und fodann 
von Meibom (»Antiquae musicae auc- 
tores septem«, 1652) abgedrudt wurde. 
Der Traktat enthält fämtlihe Transpoſi— 
tionsſtalen der Griechen in griechifcher Vokal: 
und Inftrumentalnotierung, und wir haben 
die Kenntnis der griechiſchen Notenjchrift 
hauptfählih U. zu danken. 

Alz. (alzamento » Höherftellung«), bes 
deutet das Gegenteil von abb. (f. d.). 

Amabile, con amabilitä (ital.) agent 

Amade, Radislaw, Baron von, geb. 
12, März 1703 zu Kaſchau (Ungarn), geit. 
22. Dez. 1764 in Felbar als Hoflammer- 
rat; war ein beliebter nationaler Dichter 
und Komponift von Bolfsmweifen, die von 
Thaddäus, Graf don. 1836 heraus— 
gegeben wurden. Xeßterer, — 10. Jan. 

783 zu Preßburg, geſt. 17. Mai 1845 
in Wien, ebenfalls Staatsbeamter, war 
ein borzüglicher Klavierfpieler und der Ent- 
deder von Franz Liſzts Begabung, für defjen 
Ausbildung er auch Sorge trug. 1831 
wurde er zum Hofmufifgrafen ernannt. 

Amalia, Name dreier fürftlihen Künft- 
lerinnen: 1) Anna A., Prinzeſſin von 
Preußen, Schweiter Friedrichs d. Gr., geb. 
9. Nov. 1723, get. 30. März 1787; kom— 
ponierte eine Reihe vortreffliher Choräle, 
auch jchrieb fie zum Textbuch von Graung 
»Tod Jeſu« eine neue Mufil. — 2) Anna 
A., Herzogin von Weimar, die Mutter des 
Großherzogs Ernjt Auguft, geb. 24. Ott. 
1739, gejt. 10. April 1807; fomponierte die 
Dperette »Erwin und Elmire« (Tert von 
Goethe). — 3) Marie N. Friederike, 
Brinzeffin von Sachſen, Schweiter des 
Königs Johann von Sachſen, geb. 10. Aug. 
1794 zu Dresden, get. 18. Sept. 1870 
dafelbit, ala Luftfpieldichterin befannt unter 
dem Namen » Amalie Heiter«, fomponierte 


‚auch Kirchenfachhen und mehrere Opern 


»Una donna«, »Le tre cinture«, »Die 
iegesfahne«, »Der Kanonenſchuß« u. a.). 
Amarevole, con amarezza (ital.) 

bitter, ſchmerzlich. 
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Amateur (franz.), ſ. v. Dilettant, Kunjt- | 
liebhaber. 

Amati, 1) die hochberühmte Familie von 
Geigenbauern zu Eremona im 16.—17. 
Jahrh., deren Injtrumente jetzt fir wahr: 
hafte Kleinodien gelten; der ältefte A., 
welcher die joeben erfundene, aus der Viola 
hervorgegangene Violine baute, war An= 
drea, geitorben um 1577; er baute daneben 
auch noch Violen in verjchiedenen Größen; 
fein jüngerer Bruder und Wijocie, Nicola, 
baute hHauptjächlich ausgezeichnete Baßviolen 
in den Sahren 156886. Antonio U. 
(geb. 1550, gejt. 1635), der ältejte Sohn 
des Andrea, fertigte überwiegend Violinen, 
deren Größe übrigens damals noch jehr 
ſchwankend war, in der Zeit von 1589 — 
1627; er war einige Zeit affociiert mit 
feinem Bruder Geronimo (gejt. 1638), 
Andreas jüngerm Sohn, der ihm indes 
an Geſchicklichkeit nadjtand, und deſſen 
Violinen alle etwas groß find. Der be- 
deutendjte U. ift Geronimos Sohn Nic- 
cold, geb. 3. Sept. 1596, geft. 12. Aug. 
1684, der Lehrer von Andrea Guarneri 
und Antonio Stradivari. Der Vorzug der 
Umatigeigen ift weniger Größe als Weich— 
heit und Reinheit de Tons. Der Nad)- 
folger von Niccold U. war deſſen Sohn 
Geronimo, geb. 26. Febr. 1649, gejtorben 
um 1730, der letzte Vertreter der Familie, 
der indes weit hinter feinem Vater 4 

1 





itand. Vielleicht aud) zu derjelben Familie 
gehörig ift Giuſeppe U., der zu Anfang 
des 17. Jahrh. zu Bologna Violinen umd 
Bäſſe baute, die einen jchönen hellen Ton 
haben jollen. — 2) Vincenzo (Amatus), 
Doktor der Theologie und Kapellmeifter der 
Kathedrale zu Palermo um 1665, geb. 6. 
Jan. 1629 zu Cimmina (Sizilien), geit. 
29. Juli 1670 in Palermo; veröffentlichte 
Kirchenfahen und eine Oper (»L’Isauro« 
1664). — 3) Antonio und Angelo, 
Gebrüder, Sy Ari zu Bavia um 1830. 

Ambitus (lat.), j. d. w. Umfang; man 
ſpricht vom A. einer Melodie (d. h. der 
Entfernung de3 höchſten vorkommenden 
Tons vom tiefiten), ferner vom A. eines 
Kirhentons (ob er von A—a oder von 
C—e x. feinen regelmäßigen Sit hat) ꝛc. 

Ambo (lat.) —* in der ältern chriſtlichen 
Kirche der Altar, auf deſſen Stufen (in 
gradibus ambonis) da& darum fo genannte 


Amateur — Anıbros. 


Sradual (Responsorium graduale oder 
auch gradale) gejungen wurde. 

Ambros, ne Wilhelm, Mufit 
biftorifer, geb. 17. Nov. 1816 zu Mauth 
bei Prag, geit. 28. Juni 1876 in Wien, 
Neffe des um die Mufifgefhichte verdienten 
R. Kiefewetter; ftudierte Rechtswifjenjchaft, 
aber nebenher fleißig Mufif, trat zwar in 
den Staatädienft, in welchem er 1850 als 
Staatsanwalt beim Brager Landgericht an 
gejtellt wurde, war aber gleichzeitig als 
muſilaliſcher Kritiler thätig und trat mit 
einigen Kompofitionen an die Offentlichkeit. 
Sein Ruf als Mufitjchriftfteller datiert 
feit der Herausgabe jeiner Schrift »Die 
Grenzen der Poejie und Mufif« (1856, 2. 
Aufl. 1872), einer Entgegnung auf Hans: 
lid3 Schrift »VBom Mufitalifh-Schönen -, 
die ihn unter andern mit Liſzt zufammen 
führte. 1860 erhielt er von dem Verleger 
Reudart (E. Sander) in Breslau den Auf 
trag, eine »Gefchichte der Muſik⸗ auszu 
arbeiten, welche Wufgabe er mwenigjtens 
zum großen Teil aufs glänzendite gelöft 
bat; leider jtarb er vor Beendigung des 
4. Bandes, welcher die Zeit Balejtrinas 
und die Anfänge der modernen Mufit be 
handelt (Bd. 1—4, 1862— 78). Von hohem 
Wert find der 2. und 3. Band, erjterer die 
Muſik des Mittelalters, lebterer die Epoche 
der Niederländer behandelnd (einen fünften 
Band (BeifpielfammlungzumdrittenBande) 

ab O. Kade mit Benußung von Ambros’ 
— * Materialien (1882), ein 
Namen- und Sachregiſter W. Bäumker 
(1882); eine etwas Leichter gefchriebene Fort- 
jeßung des Werts bis * die neueſte Zeit 
W. Langhans lſ. d.). Zu den umfaſſendſten 
Studienreiſen, welche die Ausarbeitung 
dieſes Werks erforderte, wurden ihm nicht 
nur Urlaub in feiner Stellung, fondern 
von der Wiener Akademie auch Geldmittel 
bewilligt. 1869 ward er zum auferordent- 
lichen Brofejjor der Muſik an der Univer— 
fität zu Prag ernannt, daneben war er 
Direktionsmitglied und Lehrer der Mufit- 
geihichte am a Konjervatorium. 1872 
wurde er nad) Wien berufen, mo er neben 
einer Anjtellung im Juftizminifterium 
Lehrer des Kronprinzen Rudolf war und 
eine Profeffur am Konfervatorium erbielt. 
Als Komponijt war U. nicht unbedeutend, 
bat größere Kirchenmufiten (eine Meile, 


Ambroſianiſcher Gejang 


ein Stabat Mater zc.), Klavierſachen im 
Stil Schumanns, 
Tationaloper: »Bretislaw a Jitka«, Ou— 
vertüren, Lieder u. a. geichrieben; doc 
liegt der Schwerpunkt jeiner Bedeutung 
in feiner jchriftjtellerifchen Thätigfeit, die 
eine ganz ausgezeichnete, wenn auch bon 
Irrtümern nicht freie war. Zu erwähnen 
find noch feine Kulturhiftoriihen Bilder 
aus dem Mufiffeben der Gegenmwart« (1860). 

Ambrofianiicher Geſang, der Kirchliche 
Geſang, mie ihn der Heil. Ambrofiug, 
— von Mailand, in den Kirchen ſeiner 
Diözefe einführte. Der Ambroſianiſche Ge— 
ſang iſt eins der rätſelhafteſten Kapitel 
der Muſilkgeſchichte, da wir von ihm 
fo gut wie gar nichts wiſſen; feſt jteht 
nur, dat Ambrojius den Halleluja- und 
Antipbonengefang aus Griechenland nad) 
Italien verpflanzte, auch wird er als der 
Urheber des Reſponſoriengeſangs angeſehen; 
da er aber auch den Hymnengeſang nicht nur 


nah Stalien brachte, jondern jelbit fehr 
viele Hymnen verfaßt hat, jo erjcheint der | 


Ambroſianiſche Gefang kaum als etwas 
andres als der Gregorianijche, zumal nad 
unzweideutigen Zeugnijjen des heiligen 
Auguftin die Jubilationen gerade fo den 
Kern des Ambrofianiichen Geſangs bildeten 
wie nachher den des Gregorianijchen. Allem 
Anihein nah iſt der Gregorianiiche Ge— 
fang nicht im Prinzip vom Ambroftanifchen 
verichieden gemwejen, jondern nur eine ums 
fafjende und für die geſamte katholiſche 
Eyrijtenheit zur Norm gemachte Revifion 
des Kirchengeſangs, zu dem feit Ambrofius’ 
Tod (397) ohne Zweifel vieles Neue hin— 
zugefommen war (Gregor I. jtarb 604); 
auch icheint es, daß Gregor eine große An— 


— Hymnen ausgeſchieden hat, da die 


Rotierung des Antiphonars von St. Gallen 
nur einen einzigen Öymnus(»Cruxfidelis«) 
enthält. Die frühern Mufikichriftiteller des 
Mittelalter wiſſen nicht3 von dem Unter- 
ichied des Ambrofianiihen und Gregoria- 
niſchen Geſangs und noch Yuido von Arezzo 
ſum 1030) ſpricht über die Melodien des 


Ambroſius wie über etwas Allbekanntes. 


Die Unterſcheidung wird wahrſcheinlich 


auch eine böhmiſche A 


— Amerifanifche Orgel. 27 
Ambrojianiicher Lobgeſang (Hymnus 
mbrosianus) wird der herrliche Geſan 
»Te deum laudamus« genannt; doch ift 
die Urheberjchaft des heil. Ambroſius durd- 
aus nicht verbürgt, vielmehr wahrjcheinlich, 
daß derfelbe ihn von der griechischen Kirche 
herübergenommen und nur den Tert über- 
ſetzt hat. 

Ambroſius, Biihof von Mailand jeit 
‚374, geb. 333 zu Trier, geft. 4. April 
397 in Mailand; hat um die Entwidelung 
des chriftlichen Kirchengefangs außerordent 
lihe Berdienjte, fofern er verichiedene 
Arten des Nitualgefangs (befonders die 
Antiphonien und den Hymnengeſang, wie 
fie in der morgenländifchen Kirche ſich 
ausgebildet hatten, in Stalien einführte 
(ögl. Ambrofianiiher Gefang). Daß er damit 
auch die in der byzantinifchen Kirche unter 
ſchiedenen vier Kirchentöne (die fpäter durch 
Spaltung in authentiſche und plagale zu 
acht anwuchfen) übernommen hat, ijt mehr 
als wahrjceinlih. Dagegen wußte er von 
einer Bezeihnung der Töne durch die 
| jieben erjten Buchjtaben des Alphabet3 wohl 
| noch) niht3. Buchſtabentonſchrift). A. hat jelbit 
‚eine große Unzahl von Hymnen verfaßt 
(vgl. Ambrofianifher Lobgefang). 

Amerbah, (Ammerbad), Elias 
Nikolaus, ein treffliher Tonſetzer im 
16. Jahrh., um 1570 Organiſt an der 
Thomastirhe zu Leipzig, gab ein Tabu- 
laturwerf heraus, das von großer hijto- 
riiher Bedeutung ijt, da es Anweifungen 
für den Fingerſatz der Injtrumente, Er- 
Härungen der Verzierungen ꝛc. enthält: 
» Orgel- u. Inftrumenttabulatur« (1571) x. 
Fetis nennt in der zweiten Auflage der 
»Biographie universelle« nod) ein zweites 
Zabulaturwert Ammerbachs (fo gefchrie- 
ben): »Ein neu künftlich Tabulaturbuch« ıc. 
(1573), das mit jenem nidjt identisch zu 
jein icheint, da dejien zweite Muflage 1583 
erichien. 

Ameritanifhe Orgeln, eine eigentüm— 
liche Art harmoniumähnlicher Inftrumente, 
welche nicht durch fomprimierte ausjtrö- 
mende, fondern durch die eingefogene Luft 
die Zungen zum Anſprechen bringen und 





aufgebracht worden fein, nachdem (im 12. | aud) ſonſt noch Heine Abweichungen auf: 
Jabrh.) der Gregorianifche Gejang zum | weijen. Die Erfindung der amerikanifchen 
öden Einerlei gleichlanger Töne erjtarrt | Orgel jtammt von einem Arbeiter in der 


mar. Bal. Gregorianifher Belang. 


Harmoniumfabrik von Alerandre in Paris, 


| WAPPEN 


28 
der nad) Amerika auswanderte; doc) famen | 


Amiot — Analyie. 


Amon, Joh. Andreas, geb. 1763 zu 


diefelben in ihrer jegigen volllommenen Bamberg, gejt. 29. März 1825; bildete 


Geſtalt erſt feit 1860 durch die Firma 
Mafon u. Hamlin zu Boston in Aufnahme. 
Etwas ganz Ähnliches ift die Alexandre— 
Drgel (1874 durch Alerandre zu Paris 
gebaut). 

Amiot (fpr. amiöh), Pater, Jeſuit und 
Miffionär in China, geb. 1718 zu Tou— 
fon, hat ein chineſiſches en 
Werk (von LicKoang-Ti) ins Franzöſiſche 
überſetzt, das mit Anmerkungen des Abbe 


ſich im Geſang und verſchiedenen Inſtru— 
menten aus, widmete ſich aber ſchließlich 
hauptſächlich dem Waldhorn und wurde 
Schüler von Giov. Punto (Stich), der ihn 
mit nad) Paris nahm und von Sacchini 
in der Kompofition unterrichten lieh. Nach 
längern Konzertreifen mit Punto übernahm 
er die Stelle des jtädtifchen Mufildirektor& 
gu Heilbronn. Er jtarb als Kapellmeiſter 
e3 Fürſten von Ottingen-Wallerjtein. 4. 


Rouffier in den »Me&moires concernant | war ein fruchtbarer Komponift; gedrudt 


toire... des Chinois« als ſechſter 
Band abgedrudt wurde. 

Ammerbad, ſ. Amerbad). 

Ammon, Blafius, Kontrapunftift des 
16. Jahrhunderts, nad) Ausweis der Titel 
und Dedilationen feiner Werke, aus Tirol 
gebürtig, als Digkantift an der Hoflapelle 
des Erzherzogs Ferdinand von Oſterreich 
erzogen, auf Koſten desfelben Fürſten nad) 
Benedig geihidt, fpäter Franzistanermönd) 
in ®ien, wo er im Juni 1590 ftarb. Sein 
erites Werft, ein Band dt. Introiten er- 
ſchien 1582 zu Wien, ein Band 4ft. Mefjen 
dafelbjt 1588, ein Band 4—6ft. Motetten 
1590 in Münden (ein Teil der Wuflage 
verkündet den inzwifchen erfolgten Tod 
Ammons). Nah feinem Tode erjchienen 
noch ein Band Motetten in Miinchen (1591) 
und ein zweiter Band (4jt.) Introiten 


(1601), herausgegeben von feinem Bruder | Oft. 1790 zu ger 
t 


Stephan Amon (sic), Pie Münchener 
Bibliothek Hat auch noch eine Anzahl Mo- 
tetten von A. im Manuſkript, teilweife in 
DOrgeltabulatur:Bearbeitungen. Die in der 
1. Aufl. des Lexikons nad) Fetis gegebenen 
Daten, die bisher allgemein acceptiert 
waren, find völlig unbaltbar. 


' genden Körpers; die W. der 


find Symphonien, je ein Konzert für Kla— 


vier, Flöte und Bratfche, Sonaten für ver- 


hiedene Injtrumente, Trio, Quartette, 
uintette, Variationenwerke, Lieder xc.; 
im Manuffript blieben zwei Mefien, ein 
Requiem und zwei Singfpiele. 
Amplitude (franz., fpr. angplitühd) der 
Schwingungen if die Größe der Ab: 
weichungen von der iur des jchwin- 
chwingungen 
eſtimmt die Tonſtärke, die Periode der 
Schwingungen die Tonhöhe. Ein ſchwin— 
endes Pendel (an der Uhr) kann den 
— klar machen; die Exkurſionen 
des Pendels (eben die A.) mögen durch 
Verſtärkung der bewegenden Kraft noch 
ſo ſehr vergrößert werden, die Periode 
(Zeitdifferenz der Schläge) bleibt ſich gleich. 
Anader, Aug. Ferdinand, geb. 17. 
in Sachſen, gejt. 
21. Aug. 1854 daſelbſt; bildete ſich in 
Leipzig, wohin er des Studiums wegen 
ging, um tüchtigen Mufiler aus, wurde 
822 Kantor und Muſildirektor ſowie bald 
darauf Seminarmufiflehrer in feiner Bater- 
jtadt, wo er größere Kirchenaufführungen 
veranftaltete und auch eine Singafademie 


Amner, John, Organift u. Chormeifter | gründete. 1827 wurde er auch nod) Diri- 


der Eliaskirche in London 1610—1641, 
zum Doktor der Mufit in Orford ernannt 
1613, war ein guter Kirchenkomponiſt 
(1615 erfchienen: »Sacred hymns«, 
6ftimmig). — Sein Sohn Ralph war 
1623—63 Baßſänger in der königlichen 
Vokalkapelle zu Windfor. 

A moll-Mtord = a.c.e; Amoll- 
Tonart, ohne VBorzeihen (Moll-Grund- 
flala), f. Tonart. 

Amorevole, amoroso (ital.), lieblich, 
ſchmeichelnd. | 


— 





ent des Bergmufiltorps. Bon jeinen 
ompofitionen find zu nennen: die Kan— 
taten »Bergmannsgrußs, »LXebens Blume 
und Lebens Unbeſtand«, Klavierſtücke, 
Lieder und Chorlieder, ein Choralbudy und 
eine Oper: »Bergmannstreue« (Dresden). 

Anafrüfis (griech.), ſ. v. w. Auftakt (. d.). 

Analyje der Klänge durchs Ohr ift 
ein Terminus der neuern Akuſtik und be- 
deutet die Unterfcheidung der in dem ein- 
zelnen Ton (Klang) unfrer Muſikinſtru— 
mente enthaltenen Partialtöne. Die aus 


Analyfe — Ander. 


den vielfachen ern ni 
mengeiegte Schwingungsform der Klänge 
wird durchs Obr (f. d.) auf eine noch nit 
Binlänglich erklärte Weife in ihre einzelnen 
Komponenten zerlegt, fo dab es möglich 
iſt, die Partialtöne einzeln zu unterfcheiden 
(f. Hang); gemöhnlid” nimmt man zum 
Zweck der Berjtärfung einzelner Partial- 
töne Refogatoren zu Hilfe, doch find folche 
für ein gut mufifalifches Ohr in den meiften 
Fällen durchaus entbehrlich. 

Analyfe von Muſikwerken iſt die 
Unterjuchung ihres formellen Aufbaus ſo— 
wohl Hinfichtlich der Gliederung der Themen 
in Phrafen und Motive und deren Ber: 
fettung und Umbildung, al® auch ber 
Beriodenbildung, Modulationgordnung ıc. 
Diefe Art der U. iſt eine der wichtigſten 
Aufgaben der Mufitfchulen, die leider nur 
allzuleicht genommen, wo nicht ganz ver- 
nahläffigt wird. In neuerer Zeit erfcheinen 
bäufig Kurze Analyjen der gejpielten Werke 
mit biftorijchen Notizen auf den Konzert— 
programmen, welche Sitte um die Mitte 
dieſes Jahrhunderts in England auflam 
(analytical programmes). 

Anche (pr. angſch heißt im Franzöfifchen 
die Rinne (Schnabel, Selle), auf welcher 
bei den Zungenpfeifen der Orgel die Zunge 
aufliegt; jeux à anches, Zungenſtimmen. 
Auch das Mohrblättchen der Klarinette 
beikt A., und Inſtrumente, welche, wie die 
Oboe und das Fagott, zwei Blättchen haben, 
beiben instruments à a. double. 

Ancora (fpr. anglöra, ital., »noch ein- 
mal«), j. v. w. da capo. 

Ancot (pr. angtoh), 1) Jean, geb. 22. 
Ott. 1779 zu Brügge, geitorben dafelbit 
12. Juli 1848; ftudierte 1799 bis 1804 
in Paris bei Kreutzer und Baillot Violine 
und bei Eatel Harmonie und lieh ſich dann 
als Mufiflehrer in jeiner Vaterjtadt nieder. 
Rur ein Heiner Zeil jeiner Kompofitionen 
it im Drud erſchienen (vier Violinkon— 
zerte, Kirchentompofitionen, Duvertüren, 
Wärſche xc., zum Zeil für Harmoniemufit 
x a.) Seine beiden Söhne bildete er 
zu tüchtigen Mufifern aus. Der ältere, 
— 2) Jean, geb. 6. Juli 1799, geft. 5. 
Juni 1829 in Boufogne, erhielt jeine letzte 
Ausbildung am — Konſervatorium 
durch Pradher (Klavier) und Berton (Kom—⸗ 
poſition), ging 1823 nad London und 


uſam-⸗ 
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wurde Profeſſor am Athenäum und Pianiſt 
der Herzogin von Kent, verließ jedoch Eng- 
fand ſchon 1825 wieder, machte Konzert- 
reifen in Belgien und lieh fi in Bou— 
logne nieder. Seine Fruchtbarkeit als 
Komponift war erftaunlich (225 Werke mit 
noch nicht 30 Jahren); hervorzuheben find 
feine Sonaten, ein Konzert, viele Varia- 
tionenwerle, Etüden, Fugen, bierhändige 
Phantaſien x. für Pianoforte, ferner 
feine Biolinfonzerte, Gefangfzenen mit 
Orcheſter, Duvertüren ꝛc. der jüngere, 
— 3) Louis, geb. 3. Juni 1803, geft. 
1836 in Brügge, ging nad) längern Reifen 
auf dem Kontinent gleichfall3 nad) London 
und wurde Bianitt des Herzogs von 
Suſſex, lebte dann — Nr zu Bou⸗ 
logne und Tours als Mufiflehrer und 
zulegt in feiner Vaterſtadt. Als Komponift 
war er zwar nicht jo fruchtbar wie fein 
Bruder, hat fich aber doc auch fo ziemlich 
auf allen Gebieten verjucht. 

Andamento (ital., »Gang«) heißen in 
der Fuge die freien, jedoch in der Negel 
aus Motiven des Themas oder Gegenſatzes 
gebildeten Zwiſchenſätze zwifchen den einzel- 
nen Durhführungen (aud) Divertimento). 

Andante (ital.), eine ber älteften Tempo 
beitimmungen, bedeutet im Stalienifchen 
»gehend«e (d. 5. in mäßiger Bewegung, 
ziemlich langfam), und man muß ſich wohl 
hüten, e8 im Sinn von »langfam« aufzu= 
faffen, weil man fonjt etwaige Zufatbe- 
ftimmungen falfch verjtehen würde; piü 
a.0der un poco a. heißt nämlich »fchneller« 
und nicht etwa »langjamer« wie mandje 
glauben (leider vielleicht auch manche Kom- 
poniften), meno a. ijt »mweniger bewegte, 
d. 5. langjamer; die Diminutivform an- 
dantino bedeutet eine langjamere Be- 
wegung al3 a., wurde aber bereit3 im 
vorigen Jahrhundert vielfah irrtümlich 
für pneller als a. gehalten. Meijt dürfte 
11% wohl Andantino auf die furze Dauer 

es Stückes beziehen (vgl. Adagietto). 

Unter einem A. verjteht man heute, ähn- 
lid wie unter Adagio, einen langfamen 
Sat einer Symphonie, Sonate x. 

Andantino, f. Andante. 

Ander, Aloy3, berühmter Opernfänger 
(Iyrifher Tenor), geb. 10. Aug. 1824 zu 
Liebitig in Böhmen, geft. 11. Dez. 1864 
zu Bad Wartenberg; war von 1845 bis 


30 Anding — Andreoli. 


zum — der Geijtesjtörung, welche | wurde. Die Technik des Notendruds ge 
jeine legten Lebensjahre umnadıtete, ein | warn einen neuen Aufſchwung durd) An⸗ 
—— Mitglied der Wiener Hof: | ns * —— — Hans 
oper. | ( . 

Anding, Johann Michael, geb. 25. | Aber Anton N war auch als Komponijt 
Aug. 1810 zu Queienfeld bei Meiningen, | (u. a. 2 Opern) und Theoretiler bedeu- 
befuchte da8 Lehrerfeminar zu Hildburg: |tender als fein Vater. Sein wichtigjtes 
haufen und wurde, nachdem er verfchiedene | Werk ift das Lehrbuch der Tonjepkunit« 
che, 1ERS MicheeGTe: am Eeoatnae a |bie Milben vriäienenen Banke beanket 
abt, ufillehrer am Seminar zu die bei ndeln 
Hildburghaujen, two er 9. Aug. 1879 jtarb. | Harmonielehre, Kontrapunkt, Kanon und 
Im Drud erihienen Sculliederbücher, | Fuge (neuerdings in Bearbeitung von 9. 
Ehorgefänge und Orgelſachen fomwie ein Hentel ncu herausgegeben). Bon feinen 
nen kr Deneifniet u nn | ey ——— * ee — 
»Handbüchlein für Orgelſpieler« (3. Aufl. — ar guſt, geb. 15. Juni 
1872). Inhaber der Frankfurter Filiale und Piano— 

Andre, 1) Johann, der Begründer des | jortefabrik (fchrieb: »Der Klavierbau und 
berühmten Mufitverlags in Offenbach, geb. | jeine Geſchichte · 1855). — 4) Julius, 
ie ve zu —— — el ee Yun ag an — Bern 
Maiers Weraetmen, (ding bog und Miasterfpieier, Gäiler ven less 
aus vorherrfchender Neigung und mit ges | Schmitt (dev wieder feines Vaters Schüler 
junder Begabung die mufitalifche Karriere | war), auch Komponift guter Orgeljachen. 
ein, machte früh Kompoſitionsverſuche und | — 5) Auguſt, geb. 2. März 1817, der 
brachte Anfang der 60er Jahre eine To: | jetzige Inhaber des Offenbacher Verlagsge- 
miſche Oper: »Der Töpfer« (eigene Dich— | jhäfts, dem fein Sohn Karl gen. 1853) 
tung), jowie das Singipiel »Erwin und | zur Seite ſteht. — 6) Jean Baptijte, 
—— hie we | geb. Ei era or Frl TE — 
ur Aufführung. nahm er die Kapell- | Fran a M., Pianiſt, Cchüler von 
eifteritelle am Döbbelinfchen Theater zu | long Schmitt, Taubert (Klavier), Keßler 
Berlin an, während der nächſten fieben | und Dehn (Theorie), herzoglich bernbur- 
Jahre fomponierte er ſehr fleihig (viele Be Kapellmeiſter a. D., lebte längere 
Singſpiele, Entr actes, ein Ballett, Lieder etc.) jahre in Berlin; er hat mehrere Sachen 
1784 ging er nad, Offenbach zurücd, wo | für Klavier und Gejang veröffentlicht. 
er ſchon früher neben dem —— 4 Andreoli, 1) Giuſeppe, geb. 1, Juli 
eine Note — rege | ge eg a Ber en . — 
er nun zu einem bedeutenden Verlagsge- da; vorzüglicher Kontrabaſſiſt im Orcheſter 
ſchäft erweiterte. Von feinen Kompoſitionen der Scala und Lehrer feines Inſtruments 
iſt dag »Nheinmweinlied« (Claudius) am |am Konfervatorium in Mailand, aud) guter 
ee A Er a. 2 | ka 8 3 — ae o, on 22. 
eute vergejjen. — Sohann Anton, ri 5, gejt. 13. März 1860 in Nizza; 
dritter Sohn des vorigen, geb. 6. Okt. Schüler des Mailänder Konfervatoriums, 
1775 zu Offenbach, geit. 6. April 1842; | renommierter Bianijt, defjen jauberes und 
erhielt 1793— 1796 durch Wollweiler in | ausdrudsvollesSpielgerühmt wurde, machte 
Mannheim gründliche muſikaliſche „DIL in England 1856—1859 in verſchiedenen 
dung, ſtudierte darauf noch zu Jena, Konzerten (Krijtallpalaft ꝛe.) Aufſehen. — 
machte umfängliche Reiſen und übernahm | 3) Sein Bruder Carlo, geb. 8. Jan. 1840 
dann be.m Tode des Vaters das Verlags⸗ zu eek, ae on — 
—2 Noch nn gina — | Den I. er ‚geil. ante a 
na ien und erwarb von Mozarts | Organijt un ‚9 r 
Witwe den Meanuijfriptennadlaf; deg | gezeichneter Klavierfpieler und feit 1875 
Meijters, wodurdh mit einem Schlag die Lehrer ſeines Inſtruments am Mailänder 
Firma eine der bedeutendſten der Welt Konſervatorium, deſſen Schüler er war. 


— —— — — — — — 





Andreozzi — Aneriv. 


Er fonzertierte bereit3 1858 mit Erfolg 
in London. 

Andreozzi, Saetano, geb. 1763 zu 
Neapel, geit. 1826 in Paris; fruchtbarer 
Operntomponift, fchrieb 27 Opern für die 
Theater Italiens, auch für St. Peters— 
burg und Madrid, aud) 3 Oratorien, hielt 
jich immer am Drt feiner jeweiligen Er- 
folge auf, ließ fich indes endlich in Neapel 
nieder, wo er fih dem Mufitunterricht 
widmete, verarmte aber ſchließlich und aing 
nach Paris, um die Unterftüßung der * 
zogin von Berry, ſeiner frühern Schülerin, | 
— — Seine Frau Anna A—., geb. 
1772 zu Florenz, war 1801 bis 1802 zu 
Dresden als Primadonna engagiert, ver— 
unglückte aber 2. Juni 1802 auf einer 
Fahrt von Pillnig nad) Dresden. | 

Andrevi, Francesco, einer der be: 
deutendjten jpanifchen Komponijten, geb. 
16. Nov. 1786 zu Sanabuya bei Lerida 
(Katalonien) von italienijchen Eltern, geft. 
23. Nov. 1853 zu Barcelona; war Priejter, 
hatte nacheinander Kapellmeijteritellen an 
den Kathedralen verichiedener Städte (Bar- 
celona, Balencia, Sevilla x.) inne und 
wurde ſchließlich Kapellmeijter der könig— 
fihen Kapelle. Während des SKarliften- 
triegd flüchtete er nad) Bordeaur, wo er 
auch eine Anftellung fand, lebte 1845—49 
in Paris und endlich bis zu feinem Tod 
al3 Kapellmeijter an der Notre Dame: 
Kirche zu Barcelona. Bejonders hervorzu- 
heben ſind fein ⸗Jüngſtes Gericht« (Orato- 
diem), ein Requiem für Ferdinand VI. 
und ein Stabat Mater. Ein theoretifches | 
Werk von ihm über Harmonie und Kom- 
vofition erſchien 1848 in franzöfifcher Uber— 
fegung zu Paris. 

Andrien (pr. angdriäng), ſ. Adrien. 

Andrics, Jean, geb. 25. April 1798 zu 
Gent, gejt. 21. Jan. 1872; 1835 Profefjor 
der Biolin- und Enjembleflaffen, 1851 
Nachfolger Mengals als Direktor des Kon- 
jervatoriums zu Gent, daneben bi8 1855 
Soloviolinift am Theater, feit 1856 Ehren- 
direftor bes Konſervatoriums. Er hat einige 
biftoriiche Arbeiten veröffentlicht: » Apercu 
historique de tous les instruments de 
musique, actuellement en usage«; »Pre- 
eis de l’'histoire de la mnsique depuis 
les temps les plus recules etc.« (1862); | 
Instruments & vent. La flüte« (1866); | 
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»Remarques sur les cloches et les ca- 
rillons« (1868). s 

Andte ſ. v. w. Andante. 

Andtino f, v. w. Andantino. 

Anemochord (Animocorde, f. v. w. 
pneumatifches Saiteninftrument) war ein 
geijtreicher Berfuch des Pianofortefabrikan- 
ten J. 3. Schnell zu Paris (1789), mittels 
fünjtlih (dur) Bälge) erzeugten Windes 
den Effett der Holsharfe auf einem piano: 
forteartigen Injtrument für eine kunſtge— 
mäße Mufif zu verwenden. Vgl. »Allge: 
meine Mujifalifche Zeitung« 1798, ©. 39 ff. 
Die Idee wurde jpäter von Kalkbrenner und 
auch von Henri Herz wieder aufgenommen, 
welch letzterer fein 1851 konftruiertes der: 
artiges Aa Piano &olien (Hol: 
flavier) nannte. 

Anerio, 1) Felice, einer der hervor: 
ragendjten römischen Komponiſten der Epoche 
Paleſtrina, geb. 1560 zu Nom, geſt. 1630 
daſelbſt, Schüler von G. M. Nanini, wurde 
3. April 1594 der Nachfolger Ralejtrinas 
als Komponijt der päpjtlichen Kapelle (den 
Kapellmeifterpoften erhielt Ruggiero Gio— 
vanelli),, Mehrere Kompofitionen Anerios 
haben lange für ſolche von Palejtrina ge- 
golten (»Adoramus te, Christe« und ein 
dreichöriges Stabat Mater. Im Drud 
eriftieren von U. aus der Zeit 1585— 1622 
mehrere Bücher Madrigale zu 5—6 Stim- 
men, zwei Bücher Hymnen, Cantica und 
Motetten, ferner Kanzonetten und Mabdri- 
gale zu 3—4 Stimmen, Concerti spiri- 
tuali zu 4 Stimmen, Litaneien zu 4—8 
Stimmen und einzelne Motetten ıc. in 
Sammelmwerten. Viele Manuffripte wer- 
den in römijchen Bibliothefen aufbewahrt. 
— 2) Giovanni Francesco, vielleicht 
ein Bruder des vorigen, nad) den jpärlichen 
Aufſchlüſſen, welche die Titel und Dedika- 
tionen feiner Werte ergeben, zu Nom ge 
boren, zuerjt am Hofe Sigismund III. von 
Polen angejtellt, 1610 Kapellmeiſter am 
Dom zu Verona, 1611 Präfelt am römi- 
ihen Seminar, 1613—20 Kapellmeiſter 
an der Jeſuitenkirche S. Maria di Monti 


zu Nom, 1616 zum Vrieſter geweiht. 


Sein erjtes Wert, ein Buch öſt. Madri- 
galien, erfchien 1599 zu Venedig, die nad) 
1620 erſchienenen find nicht von ihm ſelbſt 
herausgegeben, jodaß er wohl in diefem 
Jahre geitorben ift. A. bearbeitete Pa- 
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lejtrina® 6jt. Missa Papae Marcelli für 
4 Stimmen, in mwelder Form fie un— 
güblige Auflagen erlebte. Seine eigenen 
ompofitionen (Madrigalien, Motetten, 
Litaneien, Kanzonetten, Pjalmen :c.) ftehen 
teilweife auf den Traditionen des 16. Jahr 
hundert3, teilweife auf den Neuerungen des 
17. (Sologefang mit beziffertem Baß). 
Anet (ipr. and), Baptijte, f. Baptifte. 
Anfoffi, Pasquale, einft gefeierter 
Dpernlomponift, geboren um 1736 zu Ne— 
apel, gejtorben im Februar 1797 in Rom; 
Schüler Piccinis, fchrieb jeine erſte Oper: 
»Cajo Mario«, für Venedig 1769, ſchlug 
mit »L’incognita perseguitata« 1773 zu 
Rom durh und feierte in der Folge 
Triumphe, befonders folange man feine 
Werke in den Himmel erhob, um dafür 
die feines Lehrers Piccini herabzuſetzen. 
Er ſchrieb (1769—1796) im ganzen 47 
Opern. In Bari hatte er fein Glüd 
(1779). Nachdem er zwei Jahre in Lon— 
don die Stalienifche Öber dirigiert (1781 
— 83), dann zu Prag, Dresden und Ber- 
lin Opern zur Aufführung gebradt hatte, 
ing er nad) Italien zurüd, übernahm 
791 die Kapellmeifterjtelle am Lateran 
und war in feinen legten Jahren haupt— 
ſächlich mit firchlichen Kompofitionen (4 Ora= 
torien, Mefjen, Pjalmen 2.) bejchäftigt. 
Angelet (pr. angig'i@), Charles Franz 
coiß, geb. 18. Nov. 1797 zu Gent, geft. 
20. Dez. 1832; Schüler des PBarijer Kon— 
jervatoriums, bildete fih unter Zimmer 
mann zu einem vortrefflihen Bianijten 
aus und ftudierte unter Fetis Kompofition, 
nachdem er fid) als Muſiklehrer zu Brüſſel 
niedergelaffen hatte. 1829 wurde er zum 
Hofpianijt König Wilhelms ernannt. Seine 
Kompofitionen find hauptſächlich Klavier 
jahen (Phantafien, Variationen ꝛc.), doc 
find darunter aud ein Trio und eine 
preisgefrönte Symphonie. 
Angelica (Vox a., »Engelsjtimme«), 
eine gewöhnlich im 4Fuß-Ton ftehende Or— 
eljtimme, welche gleich) ber Vox humana 
® auf die verjchiedenartigite Weife fon- 
truiert wird, gewöhnlich als freifchwingende 
Bungenjtimme mit kurzen Aufjäßen. 
Angeloni pr. anndfe-), Luigi, geb. 1758 
zu Yrofinone im Kirchenftaat, geſt. 1842 
zu London; war bei der Broflamation 
der römiſchen Republit 1799 im Komitee, 


Anet — Animuccia. 


mußte daher flüchten und ging nach Paris, 
wo er aber 1801, fompromittiert bei der 
Verſchwörung von Gerachi und Topino- 
Lebrun, eine zehnmonatliche Haft erduldete. 
1823 wurde er wegen Beziehung zu den 
Karbonari quis Paris ausgewiefen und ging 
nad) London. U. hat veröffentlicht: »Sopra 
la vita, le opere ed il sapere di Guido 
d’Arezzo« (1811), ein bedeutiames Werf. 

Anglaise (fpr.anggtäf, · engliſcher Tanz ·), 
der alte Name des jetzt Frangaise (fi. d.) 
genannten Tanzed. Doch hat man auch 
alferlei andre englifhe Tänze Anglaifen 
genannt (Ballade, Hornpipes ꝛc.). 

Anglebert (ip. anglövär), Jean Henrid’ 
Kammermufitus Ludwigs XIV., gab 16 
einen Band »Pitces de clavecın« (Kla- 
vierjtüce) heraus, darunter aud 22 Ba- 
riationen über die »Folies d’Espagne«, 
welche 1700 auch von Eorelli variiert wurden. 
U. gehört zu den beffern ältern Klavier- 
meijtern; fein erjtgenanntes Werf giebt in 
der Vorrede Vorfchriften für die Ausfüh- 
rung einiger are (Tremblement 
simple und appuye, Cadence, Double, 
Pincé, Chute, Port de voix, Coul&, 
Arpetge). 

Angoscioso (ital.), angjtvoll, zagend. 

Anima (ital.), Seele; cona.,anımato, 
animando, »mit Leben«, mit Wärme, 
feurig. 

Animuecia (pr. müttiha), Giovanni, 
geboren um die Wende des 15.—16. Jahrh., 
gejt. 1570 oder Anfang 1571 zu Rom; 
ein richtiger Vorläufer SBoleftrinns, nicht 
nur im Amt (Paleſtrina wurde fein Nad- 
folger al8 Kapellmeifter an ©t. Reter), 
jondern aud) in der Art, denn U. bejtrebte 
ſich bei aller aufgewandten fontrapunftifchen 
Kunst der harmonifchen Klarheit wie Pa— 
feftrina. Animuccias Name wird aber in 
einem andern Zuſammenhang weit häufiger 

enannt, nämlih ald Mitbegründer ber 
nitgattung des Oratoriumß (. d.); feine 
für Neris Oratorio fomponierten »Laudi« 
— indes durchaus nichts mit dieſer 
unſtform Verwandtes, ſondern waren ein- 
fache, hymnenartige Lobgeſänge. U. wurde 
1555 zum vatikaniſchen Kapellmeiſter er- 
nannt. Von Kompofitionen Animuccias 
find in Druden erhalten: ein Band Meffen 
Anal zwei Bände Magnififats, ein vier- 
timmiges Credo fowie mehrere Bände 


Ankerts, d' — Anſchlag. 


Motetten, Pſalmen, geiſtlichen Madrigalen 
und Hymnen; doch müſſen viele Werlke 
im Manuſtript in der vatikaniſchen Kapell⸗ 
bibliothek geblieben ſein. — Sein Bruder 
Baolo, gleichfalls ein ſehr bedeutender 
Kontrapunttift, war 1550—52 Sapell- 
meifter am Lateran und ftarb 1563. Von 
feinen Werken ijt indes nur einzelnes in 
Sammelwerten enthalten. 
Anlerts, D’, f. Danters. 
Anfteriasmus (gried., »VBerband«), In⸗ 
fihulation, eine mildere Art der Kaſtra— 
tion (zur Berhinderung der Mutierung). 
Anna Amalla, j. Amalia 1). 
Annibale, Kontrapunttijt im 16. Jahrh., 
— zu Padua (daher Patavinus oder 
adovano), wurde 1552 Organiſt der 
weiten Orgel der Markuskirche zu Vene— 
ig; fein Nachfolger war Andreas Gabrieli 
1556. Bon jeinen Kompofitionen find je 
ein Buch fünf- und jehsftimmiger Motetten 
(1567), fünfftimmiger Madrigale (1583) 
und vierjtimmiger Motetten (1592) ſowie 
zwei Meſſen und einige Madrigale in 
Sammelwerten (1566 und 1575) erhalten. 
Geburts- und Todesjahr find unbekannt. 
Anfat, 1) bei Blasinftrumenten, 
deren Mundjtüde nicht in den Mund ge- 
nommen, jondern nur vor den Mund ge= 
bracht werden, die Stellung der Lippen beim 
Anblajen. Der U. ijt bei der Flöte ein 
ganz andrer als bei den Blechblasinſtru— 
menten, wo die Lippenränder zugleich die 
Stelle von Zungen vertreten und daher 
der U. ein jehr ee fein muß, 
je nadhdem hohe oder tiefe Töne hervor- 
gebracht werden follen. Der Bläjer jagt, 
er babe feinen A., wenn er nicht völlig Herr 
feiner Lippen, d. h. aufgeregt, matt ac. 
if. — Beim Gefang die Art und 
Beife, wie der eine Phraſe Deutanende Ton 
bervorgebradit wird, wobei man unter- 
—— a) den A. mit Glottisſchluß, 
i dem die Offnung der Glottis (Stimm 
) einen eigentümlihen Gutturallaut 
(Knad), da8 bebräifche Aleph, dem Ton 
vorausſchickt, und b) den hauchartigen 
4, bei dem die Glottis leicht geöffnet ift 
und dem Ton ein ſchwacher Haud) (spiritus 
lenis) vorausgeht. Man nennt aud) wohl 
die Stellung der gejamten bei der Tonbil- 
dung und Reſonanz ——— Kehlkopf⸗, 
Gaumen- und Mundteile U. 
Riemann, MRufiliegiton. 
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von einem »gaumigen A.« x. Go viele 
— Werle J ſchon über Stimmbil- 
ung gejichrieben find, jo fehlt es doch 
leider noch immer an zweifellojen wijjen- 
ſchaftlichen Rejultaten und für die Praxis 
nußbaren Anhalten; der beſte Gejanglehrer 
ift noch immer der bejte gg > d. h. der, 
der alles vormadt. Die Werle eines 
Helmholg (»Lehre von den Tonempfins 
dungen«, 1862), Mertel(»Anthropophonife, 
1856) u. a. handeln in der ausführlichften 
Weiſe von den Funktionen der Stimmbän- 
der, von ber — ur der Vokale 
aus Obertönen ꝛc., überjehen aber fajt 
gänzlich, daß die Gejtalt des Anſatzrohrs, 
d. h. bes den Ton der Stimmbänder ver- 
jtärfenden Hohlraums vom a big 
zu den Lippen, auch für denfelben Vokal 
(3. ®. für da3 reine A) fehr verjchieden fein 
fann, je nachdem die weichen Teile des 
Gaumen x. fi ftellen. Der Sänger 
weiß, daß er jein A vorn an den Zähnen 
fingen kann, aber auch ganz hinten am 
Gaumen, dab erjteres einen »flachen«, 
letzteres einen »gequetſchten⸗ Ton giebt (den 
eigentlihen Gaumenton), und daß die beiten 
Töne die find, welche er mitten im Mund 
fühlt, daß es feine großen Schwierigkeiten 
bat, einem U, einem hellen E ıc. dieje Art 
der Rejonanz zu geben, und daß zu gunſten 
der Rundung uud Fülle des Tons häufig 
dem Bolal etwas von jeiner jtrengen 
Eharakteriftif ahgegogen werden muß (U 
wird nah O hin, E nah Ö, Ina U 
bin gefärbt). Das find Fingerzeige, die 
der Sänger jofort reift, und die ihm 
mehr nützen als alle Hypothefen über die 
rg der Stimmbänder. Die menjcd- 
lihe Stimme ift eine Bungenpfeife; die 
Drgelbauer aber wifjen, daß die Klangfarbe, 
Klangfülle zc. weit weniger von der Ge- 
ftalt der Bunge und der Windftärke als 
bon ber Form des Aufſatzes abhängen. 

Anſatzrohr, ſ. Anfap 2). 

auidlag, 1) veraltete Bezeichnung einer 
befondern Art des Vorſchlags (i. d). — 
2) Bei Tajteninftrumenten (Klavier, Orgel) 
das Niederdrüden der Tajten. Man jagt: 
»das Inſtrument bat einen jchweren oder 
leihten A.«, d. 5. eine ſchwere, Leichte 
Spielart, e8 erfordert viel oder wenig Kraft- 
aufiwand, Ferner fpridt man vom U. 


und fpricht | eines Klavierſpielers; er bat einen guten, 
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meichen, ug. oder einen harten, 
eigen, ſchwächlichen A., je nachdem er 
das Inſtrument zu behandeln verjteht oder 
einer phyſiſchen Anlage nad) vermag. 

dlich giebt es verichiedene ———— 
arten, — für das Klavier- als das 
Orgelſpiel, durch welche die vom Kompo— 
niſten vorgeſchriebene Artikulation der 
Töne bewirkt wird. Die Hauptarten ſind: 
ber Legato-W. und der Staccato-A.; der 
erftere verbindet die Töne genau mitein= 
ander, fo dab, während die zweite Tate 
niedergebrüdt wird, bie erfte ſich hebt; der 
letztere trennt fie ſcharf, d. h. die erſte Tafte 
wird Iosgelafjen, ehe die zweite berührt 
wird. Unterarten find: der Legatissimo- 
A., bei welchem die Töne noch nach dem 
U. folgender ausgehalten werden, fofern 
fie ji) harmoniſch mit denjelben vertragen ; 
der Non legato-W., die mweichite Art des 
Staccato, wenn die Töne möglichſt fang 
Ar werden und doch noch gerade von 
en folgenden immer erfennbar abgetrennt 


ö⸗ — 

al aha ern — ‚ d. h. Verbindung der 

taftatopunfte und des Legatobogens). 
Das eigentliche Staccato kann auf dreier: 
lei Weife geipielt werden: 1) mit völli 
ruhiger Arne und Handführung, nur * 
ſchnelles Abheben der Finger von den 
Taſten (leggiero), eine Anſchlagsart, die 
befonders für ſchnelle Tonleiterpafjagen 
ar Anmendung fommt; 2) mittel® einer 


eicht jchmellenden Bewegung des Handges |], 


fents für jeden einzelnen Ton (befonders 
bei Arpeggien und Terzengängen); 3) mit 
leihter Bewegung des Ellbogengelents, 
d. h. Aufhebung des ganzen Unterarms 
Staccato voller Altorde). Das härtejte 
taccato iſt das letztgenannte. Cine be- 
fondere Anſchlagsart erfordern die aus 
er und zwei mit Qegatobogen verfehenen 
önen bejtehenden Gänge: 


Sn folden Fällen muß nad) jedem zweiten 
Ton Hand und Arm leicht gehoben werden, 
oder vielmehr der zweite (leichtere) Ton 
wird während der Aufwärtsbewegung der 
Hand angefchlagen. Auch anjchlagende, 
d. h. einen Notenmwert beginnende, Verzie- 


Anſchütz — Anfprace. 


rungen (Pralltriller, Mordent, A. und 
anſchlagender Doppelſchlag) werden viel 
leichter und runder herausgebracht, wenn 
ihnen ein leichtes Aufheben ber Hand vor- 
ausgeht, das die Elaftizität ungemein erhöht. 

Anſchütz, 1) Joh. Andreas, geb. 19. 
März 1772 zu —— Entel und Schüler 
des Hoforganijten und Furfürftlihen Ka— 
pelldireftor8® A. zu Trier, jtudierte in 
Mainz Jura und ftarb zu Koblenz; 1858 
als Staatsprofurator. 1808 errichtete er 
zu Koblenz einen Mufitverein mit Inſtru— 
mental= und Gejangjchule, der eine jtaat- 
lihe Subvention erhielt. A. war ein er- 
zellenter Klavierfpieler und hat auch ge- 
lungene Kompofitionen, bejonders Fir 
Klavier, veröffentlicht. — 2) Karl, Sohn 
deö vorigen, bortreffliher Dirigent, geb. 
1815 in Koblenz, gejt. im Dez. 1870 zu 
New York, Schüler Fr. Schneiders, über- 
nahm 1844 das von feinem Bater begrün= 
dete Mufikinftitut, ging aber 1848 nach 
England und 1857 nad Amerifa, war 
mehrere Jahre Operntapellmeijter unter 
Ullmann zu New Hort und unternahm 
1864 ſelbſt eine deutſche Opernſaiſon. 
Komponiert ſcheint er nur kleinere Klavier— 
ſachen zu haben. 

Anſelm bon Parma (Anſelmus 
Georgius Barmenfiß), vielſeitiger Ge— 
lehrter im 15. Jahrh., iſt Verfaſſer eines 
verloren geglaubten, 1824 zu Mailand 
aufgefundenen mufitalifchen Traktats: »De 
armonia dialogi«. 

Anfiprade, anſprechen jind Ausdrücke, 

die fi auf das prompte Erflingen eines 
Tons beziehen, ben man auf einem Inſtru— 
ment herborzubringen ſucht. Ein Ton 
fpricht nicht an, wenn er entweder gar 
nicht erfcheint (4. B. auf dem Klavier oder 
der Orgel, wenn an der Mechanik etwas 
in Unordnung it), oder umſchlägt (bei 
Blasinjtrumenten), oder ftörende Geräuſche 
mit fich führt (bei der Singjtimme, bei 
Streidinjtrumenten, wenn die Saite nicht 
»reine ift, bei der Orgel, wenn entweichen- 
der Wind ein Summen oder Saufen ber- 
vorruft, 2c.). Unter präzifer WU. verfteht 
man bei der Orgel, dab die Mechanik fo 
eraft wirkt, daß kein merklicher Zwijchen- 
raum zwijchen dem Niederdrüden der Tafte 
und dem Erflingen des Tons ift. Rat. 
Elektrizität und. Bıreumatif. 


Antegnäti — 


Antegnäti (pr. »tennj.), Drgelbauer, 
Organijt und Komponift zu Brescia, ge 
boren um 1550, geit um 1620; hat 
Mefien, Motetten, Bjalmen, Kanzonen jo- 
wie mehrere Werke in Orgeltabulatur ber- 
ausgegeben. 

Anthem, eine England eigentümliche 
Kumjtform, die etwa mit unfrer kirchlichen 
Kantate zufammenfällt, nad) Seite der Mo- 
tette von ihr abweichend, Das Wort A, 
wird abgeleitet von Antihhmne oder Anti- 
phona, bezeichnet aljo urſprüuglich einen 
Bechjelgefang: doch ift in dem A. au 
der ältern Zeit (Tye, Tallis, Byrd, Gib- 
bons) von diefer Bedeutung nichts mehr 
zu finden. Das A. wurde 1559 in bie 
ger Kirche ala weſentlicher Bejtand- 
teil des Gottesdienftes eingeführt; zu hoher 
Bedeutung gelangte es durch die dahin ge- 
börigen Kompofitionen Purcell3 und Hän- 
dei. Man unterjcheidet »full anthems« 
und »verse anthems«; in erjtern über— 
wiegt der Chor, in leßtern die Soli, 
Duette x. (verse, f. v. mw. Golojaß); bei 
beiden Arten wirft da3 Orcheſter mit. 
Die Terte find bibliſch (Pfalmen, Sprüche ꝛc.). 
Bon neuern englijhen Komponijten auf 
dem Gebiet des Anthems find hervorzuheben: 
S. Wesley, J. Goß und Fr. Dufeley. 

Anthropoglossa (aried.), f. v. m, 
Vox humana ——— 

Anthropophonif (griech.), die Lehre von 
der Natur der menichlichen Stimme. 

Antienne (franz., fpr. angtiäun), Anti- 
phonie (f. Antiphona). 

Antiphon, antiphoniſch (»gegen- 
——— hieß bei den alten Griechen (ſchon 
bei Ariſtoteles) das Intervall der Oktave, 
das einzige, welches ſie als Zuſammen— 
Mang ausübten. Val. Paraphonie. 

Antiphöna (Antiphonie, franz. An- 
tienne, engl. Antiphon; vgl. aud; Anthem), 

tlich ein Wechſelgeſang zwiichen zwei 
Chören (Halbhören), einer der ältejten Be- 
itandteile des katholiſchen Ritualgejangs, 
den nad) 
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von der griech. Kirche übernahm und nad 
Italien verpflanzte; im die griech. Kirche 
joll den Untiphonengefang der heil. Chry- 
jojtomus eingeführt haben. Heute ift die 
A. nur nod ein einziger zuerſt vom 
Priefter, danach vom Chor gejungener 
Bers aus einem Pfalm. 

Antiphonär, eigentlich die Zuſammen— 
ftellung der Antiphonien des kathol. Kirchen- 
eſangs, dann allgemein die nad den 

jtzeiten geordnete Sammlung der kirch— 
liden Gejänge, ſowohl der Antiphonien 


Antizipation. 


ch als der Reſponſorien, Offertorien und 


Kommunionen ſowie der Hallelujagefänge, 
Traftusmelodien und Hymnen. 

Antiphonie, f. Antiphona, 

Antiquis, Johannes de, Kapellmeifter 
der Nilolauskirche zu Bari (Neapel) in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrh., gab eine 
Sammlung »Villanelle alla Napoletana« 
von Komponijten aus Bari heraus (1574), 
welche auch jelbjttomponierte enthält; des- 
gleihen eine — »Kanzonen · 
(1584). Auch erſchien 1584 ein Band von 
ihm komponierter vierſtimmiger Madrigale. 

Antiquus, Andreas (de Mondona), 
Mufifdruder zu Nom, vielleicht identijch 
mit Undreas de Antiquis, von weldjem 
Petrucci einige Frottole drudte (1504— 
1508), gab einen Band Mefjen der be 
deutendjten Meifter (Josquin, Brumel, 
Bipelare x.) heraus: »Liber XV missa- 
rum« (1516). 

Antiftrophe, ſ. Stropbe. 

Antitheje (grieh.), Gegenfaß; anti= 
thetiſch, gegenſätzlich. 

Antizipation (lat. Anticipatio »Bor- 
ausnahme«) nennt man in der Harmonie— 
lehre die Borausandeutung der nachfolgen- 
den Harmonie, d. 5. den verfrühten Ein- 
tritt von Tönen, die dem auf die nächſte 
ihwere Zeit einfegenden Akkorde ange- 
hören, die zu der Harmonie, in deren 
Dauer fie hineinfallen, meijt Difjonanz 
bilden, aber von der Auffajjung gar nicht 


dem Zeugnis des Wurelianus | mit ihr verglichen, fondern als verfrüht 


Reomenfis (9. Jahrh.) der heil. Ambrofius | verjtanden werden; 3. B.: 
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Die U. bei b) ijt befonders in der älteren 
Litteratur für Ganzſchlüſſe faft jtereotyp; 
fie kann ich ohne Anderung des Sinnes 
auf jämtlihe Stimmen ausdehnen (b). 


Anton — Apell. 


Erheblich ſchwerer verjtändlich find Anti— 
zipationen inmitten der Kadenz und auf 
minder leichte Zeiten einjeßend, two fie den 
Schein andrer Harmonien erweden, 3. V.: 





Bere 


Bad 2jt. Invention 9), wo des der ver- 

ühte Einfag der Unterdominante ift, 
während die Unterjtimme dieZonilafefthält. 
Jedenfalls darf die Unterdominante erft 
nad) dem Taktjtriche al3 vollgültig empfun- 
den werden. 

Anton, Konrad Gottlob, Brofejjor 
der oriental. Sprachen zu Wittenberg jeit 
1775, geft. 3. Juli 1814; fchrieb mehreres 
über die Metrik der Hebräer und verfuchte, 
ihre Accente als muſikaliſche Noten (und 
zwar mehrjtimmig!) zu entziffern; die 
Schriften Haben für die Muſikgeſchichte nur 
einen Wert ald Kuriofitäten. 

Antony, Franz Jofeph, geb. 1. Febr. 
1790 zu Münſter (Wejtfalen), geft. 1837 
dafelbjt; jeit 1819 Chordireltor am Dom 
dajelbjt und feit 18323 als Nachfolger feines 
Baters auch Domorganift, hat außer kirch— 
fihen Kompofitionen ein »Archäologiſch— 
liturgiſches Geſangbuch des Gregorianiichen 
Kirchengefangs« (1829) und eine ⸗Geſchicht⸗ 
liche —— der Entſtehung und Ver— 
volllommnung der Orgel« (1832) heraus⸗ 
gegeben. 

Antwort, in der Fuge, ſad. 

Aöden (griedh.), Sänger im gried. 
Altertum; vgl, Rhapfoden. 

Holine, Aolodion, Üolodikon, 
Klaväoline find Namen für ältere, 
unjerm heutigen Harmonium ähnliche 
Tajteninftrumente(frei —— en 
ohne Aufſätze). Das älteſte derartige Sn 
jtrument foll Eſchenbach, Türmer an der 
Micaelisfiche zu Hamburg, um 1800 
tonjtruiert haben. — Als Namen für Or- 
geljtimmen bezeichnen fie Negifter ähn- 
iher Konjtruftion, d. h. Zungenftimmen 
ohne Hulp oder mit ganz Heinen Auf— 
lägen, die daher einen jehr zarten stlang haben 
und befonders für Echowerfe zur Anwen: 
dung fommen (meift mit Saloufiefdieller). 

Holifche Tonart, f. Kirhentöne und Grie— 
chiſche Mufit. 


Holsharfe (Windharfe, Wetter- 
barfe, Geiſterharfe) ift ein langer, 
ihmaler Refonanzlaften mit oder ohne 
Schallloch, auf dem eine (beliebig grobe) 
Anzahl im Einklang abgeftimmter = 
faiten aufgefpannt ift; die Saiten müfjen 
von verſchiedener Dide fein, jo daß für 
jede ein andrer Spannungsgrad zur Er- 
reihung derjelben Tonhöhe erforderlich 
it, doch darf keine ſehr ſtark angeipannt 
Gi Streift ein Luftzug die Saiten, jo 
angen diejelben an zu tönen, und zivar 


= 


‚machen fie zufolge der verfchiedenen Span- 


nungverfchiedenartigeBartialihwingungen, 
doch natürlich immer nur Töne gebend, 
die der Obertonreihe des gemeinfchaftlichen 
Grundtons angehören. Der Klang ift von 
märdenhafter, zauberifcher Wirkung, da 
je nad) der Stärfe des Windes die Akkorde 
bom zarteften Pianijjimo zum raufchenden 
Horte, anfchwellen und wieder verhallen. 
Die U. ijt alt; als Erfinder, refp. Ver: 
befjerer werden genannt der heil. Dunftan 
(10. Jahrh.), Athanaſius Kircher (17. Jahrh.) 
und Pope (1792). In neuerer Zeit hat 
fie beſonders durch H. Chr. Koch weſent— 
liche Verbeſſerungen erfahren. 

Apel, Joh. Auguſt, geb. 1771 zu 
Leipzig, geſt. 9. Aug. 1816 daſelbſt; pro— 
movierte 1795 zum Doktor der Rechte und 
wurde fpäter Natsmitglied in Leipzig. Er 
hat zwei interefjante Schriften über Rhyth— 
mik veröffentlicht im Gegenjaß zu Gott— 
fried? Hermanns »Elementa doctrinae 
metricae«, nämlih: eine Serie von Ar- 
titeln in der »Allgemeinen mufilalifchen 
Beitung«e von 1807 und 1808 und eine 
umfängliche »Metrif« (1814—1816,2 Bde.). 

Apell, Joh. David von, geb. 23. Febr. 
1754 zu Kaſſel, gejt. 1833 dajelbjt als 
Geheimer Kammerrat u. erintendant, 
Mitglied der Akademien zu Stodholm, 
Bologna (Philharmoniker) und Rom (Ar: 
fadier); war ein ſehr fruchtbarer Tonfeger 


Aphonie — Äquäl. 


jowohl auf dem Gebiet der Kirchenmufit 
(eine Pius VII. gewidmete Mefje, für die 
er den Goldnen Sporn erhielt, 2c.) ala der 
Oper, Kantate und Inſtrumentalmuſik. 
Auch jchrieb er »Galerie der vorzüglichiten 
Zonfünftler und merkwürdigen Muſik— 
dilettanten in Kaffel vom Anfang des 16. 
Jahrhunderts bis auf gegenwärtige Zeiten» 
(1806). 

Aphonie (gried.), Stimmloſigleit, zu 
unterjcheiden von Alalie (Sprachloſigkeit, 
Stummpeit), ift eine Krankheitserſcheinung 
des Kehlkopfs, welche die verjchiedenartigiten 
Urſachen haben kann (entzündliche Zuftände, 
Geihwüre, Lähmungen ꝛc.). Die U. be- 
nimmt dem Spredien nur den Ton, ge 
jtattet alſo das Lijpeln. 

Apollon (Apollo), der griech. Lichtgott, 
der die Laute der Natur mwedt und die 

ungen der Planeten, die Harmonie 
der Sphären ordnet, daher auch Gott der 
Dichtkunſt und Muſik, in deffen Gefolge 
fih die Mufen befinden (»Mufagetes«). 
Zu Ehren des U. wurden zu Delphi alle 
vier Jahre die Pythiſchen Spiele gefeiert, 
bei denen die muſikaliſchen Wetttämpfe die 
erite Stelle einnahmen. 

Apollonifton, ein 1812—16 von Flight 
und Robfon in London gebautes, 1840 wie- 
der auseinander genommenes Inftrument, 
zugleih ein Rieſenorcheſtrion und eine 
Orgel mit fünf Manualen. 

Apotome hieß bei den alten Griechen 
das Jntervall, welches wir heute »chromas 
tiiher Halbton« nennen; der diatonifche 
Halbton hieß Limma (a-b Limma, b-h 
A.) Während aber bei und nad) den 
afuftifhen Berechnungen der diatonifche 
Halbton (15:16) größer ift als der chro= 
matiſche (24:25, reſp. 128: 135), war es 
bei den Alten umgelehrt, da man das 
Limma als * der — (3:4) her, 

ier Ganztöne (beide ala 8:9 
— 1 ee 
beitimmte (4 ir} == =, während die 
A. dem Werte des Ganztons (8:9) nad) 


Abzug des Limma entſpricht (= =>) 


Bel. Tonbeitimmung. 
Appassionato (ital.), leidenfchaftlich, 
d. 5. fchnell bewegt und mit jtarlem 


Ausdrud. 
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Dejjau, wo er noc lebt, hat fich durch 
Männergejangsquartette, befonder8 humo— 
rijtifche, befannt gemad)t. 

Apptifatur, j. v. w. Yingerjap. 

Appoggiatüra (ital., ſpr. appoddſcha⸗), 
j. v. w. Borfchlag. 

Appun, Georg Aug. Ian., geb. 1. 
Sept. 1816 in Hanau, geft daſelbſt 14. Yan. 
1885, Schüler von U. Andre und Schnyder 
von Wartenfee in der Theorie, Suppus 
und Al. Schmitt im Klavierfpiel, Rink im 
Drgelipiel und Mangold im Gellojpiel, 
ein vieljeitig gebildeter Mufiter, der faft 
alle Inſtrumente jpielte und bis etwa 1860 
erfolgreih al3 Lehrer der Theorie und 
des Inſtrumentenſpiels und Gefangs in 
Hanau und Frankfurt a. M. wirkte, Seit 
diefer Zeit bejchäftigte er ſich ausſchließlich 
mit afuftiihen Unterjuchungen und Kon— 
jtruftion feiner akujtiicher Apparate, Har— 
moniums mit 53jtufiger Skala (reiner 
Stimmung f. Tonbeftimmung) ꝛc. wodurch 
er mit maßgebenden Sapacitäten wie 
Helmholtz, dv. Öttingen zc. in nähere Be- 
ziehung trat und rühmlichjt befannt wurde. 

Aprife, Giuſeppe, berühmter Kontr’al- 
tift und Gefanglehrer, geb. 29. Ott. 1738 
zu Bisceglia, get. zu Martina 1814; mar 
mehrere Sabre (jeit 1763) eine Zierde ver- 
fchiedener Opernbühnen (Stuttgart, Mai» 
land, Florenz, Neapel) und lebte dann ala 
Sejanglehrer in Neapel. U. war Schüler 
von Avos und Lehrer von Cimaroſa und 
Manuel Garcia Sohn. Die Verfuche, aus 
dem einen U. zwei zu machen, weil 1809 
in der Pergola zu Florenz ein Tenorift 
U. brillierte, ericheinen bisher nicht ge— 
nügend begründet. Apriles Gefangjchule 
mit Solfeggien erfhien zuerjt in London 
bei Broderip: »The italian method of 
singing, with 36 solfegges«. 

Aptommas (pr. äptommäs), Name ziveier 
Brüder, die vorzügliche Harfenvirtuojen 
find und für ihr Inftrument gute Mufit 
geichrieben haben. Der eine wurde 1826, 
der andre 1829 zu Bridgend geboren; beide 
leben in London als Muſiklehrer beionders 
für_ ihr Inftrument. 

Aquäl (lat., »gleich⸗), f. v. w. adıt: 
fühig (. Fußton), d. 5. von normaler 
Tonhöhe, eine Bezeichnung für Br 
ftimmen, bie auf der Tafte groß C den 


Appel, Karl, geb. 14. März 1812 in | Ton groß C geben; z. B. Aqualprin— 
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zipal. Bgl. auch Gleiche Stimmen (Voces | dis (vgl. Mefel). Angefichts diejer joliden, 
aequales). praktiſchen Unterlage dürfen wir vielleicht 
quifon (lat.), ſ. v. w. unijon. ‚annehmen, daf die zwölf Haupttonarten 
Araber und Perjer. Die Mufil der | (Makamat), welche die Theoretiter auf- 
A. u. P. hat durch R. ©. Kieſewetter eine | itellen, eben nur Theorie find; die praf- 
monographijdeDarjtellunggefunden(1842). tie Mufit macht ja feine Tonleitern, 
Danach hatten die Araber vor dem Jelam | fondern Melodien. Hier find die Ton: 
feine nennenswerte mufilaliihe Kultur; | feitern (die Tonnamen find nad) dem oben 
eine Blüteperiode der muſilaliſchen Kunſt gegebenen Schema der Zahlen übertragen): 
begann aber nad) der — Perſiens ÜUſchat = c, d, e, f, g, a, b, c; Newa 
(7. Jahrh.), da die alte perfijche Kultur auf| — c, d, es, f, g, as, b, c; Bufelit = 
die Eroberer überging und zu friſcher Blüte |c, des, es, f, ges, as, b, 0; Raſt = c, 
TE I HERGENSRHECERN, 
riftiteller ift Chalil (geft. n. Ehr.), = en * 
der ein Buch der Röythmen (Metrit) und |& Ri & bo; Iszfahan = c,d, e, 
ein Buch der Töne verfate. Im 10.5 8, as, b,c; Bireffend= c, d, es, f, 
Jahrh. verſuchte Alfarabi (. d.) die gries | fis, gis, a, h, c; Büfürg = co, d, e, 
ren —— Bernie f, fis, 8, 9, hr c; Sengule = c,d, e, 
Scriftiteller über Muſik treten erft im — RA 
14. Jahrh. auf, nachdem Perſien aus der f, fie, a, b, 6; Rehawi a. des, 
Türienherrſchaft (11—14. Jahrh.) unter |&, f, ges, as, b, c; Hujjeini= c, des, 
die Herrichaft der Mongolen gelommen war, |es, f, ges, as, b, ce (= Bufelil); Hid— 
unter welcher (befonders unter Tamerlan) |fha8 = c, des, es, ges, as, b, c. Noch 
Künſte und Wiffenfchaften wieder aufblüh- | im 14. Jahrh. wurde das abendländijche 
ten. Der Begründer der neuen perfifchen | Tonfyftem der fieben Stammtöne und fünf 
Schule ift Sfaffieddin, ein Araber; Zwiſchentöne in Perfien befannt und fahte 
fein Hauptwerk, die »Schereffije«, ift in | dafelbjt fejten Fuß, bejonder® in der 
arabijher Sprade geſchrieben. Hervor= | praftiihen Mufitübung, während die Theo— 
ragende Vertreter find ferner: Mahmud | retiter noch an der Mejfeltheorie (ſ. d.) 
Schirafi (geit. 1315), Mahmud el Amul | fefthielten bis in die neuejte Zeit hinein. 
(geil 1349) und Abdolfadir Ben Jfa| Das vornehmjte Mufitinftrument 
ir perjiicher Sprade). Das Muſik-der Araber war nad) Ulfarabi die Raute 
yſtem diefer Schriftfteller ift da8 während | (ſ. d). Die Araber erhielten die Laute 
der arabijhen Herrſchaft in Berfien ent | von den Perfern und zwar nad) dem Be- 
jtandene, zweifellos altarabifche Elemente | richt arabiſcher Schriftiteller noch vor der 
enthaltende, gegen weldes jchon Alfarabi | Periode des Islam; die Perjer mögen jie 
anfämpfte.e Das Eigentümliche dieſes während ihrer Herrfchaft in Äghpten (525 
Spitems ift die Teilung der Oftave in | —323 v. Chr.) von den Ägypiern über: 
17 Teile (Dritteltöne); nehmen wir den | nommen haben (j. Ägypten). Eine Abart 
Ton 1 ald c an, fo find die iibrigen (nad) | der Laute war das Tanbur (mit längerm 
Abdolfadird Monochord): 2 des, 3 eses, | Hals, Heinerm Refonanzfaften und nur 
4d, des, 6 fes, 7 e, 8 f, 9 ges, 10 | drei im Einklang geftimmten Saiten). 
asas, 11 g, 12 as, 13 heses, 14 a, 15 b, | Die perfiichen Schrifttteller des 14. Jahrh. 
erwähnen außerdem nod) an Saiteninftru: 
menten die unjrer Zither ähnlichen: Kanım 
[offenbar vom griechiſchen Monochord, Ca- 
non, — und Nufbet, 
d,d, dis, e,e, f, fis, gis, a, a, ſowie die Streidinftrumente fe: 
En en ii tein —* en * mantſche und Rebab (Rubeb), von denen 
——— nach allgemeiner Annahme die abendlän— 
Syſtem eine große Zahl jo gut wie ab- difchen Streidhinftrumente (. d.) abjtammen 
jolut veiner Terzen ergiebt, nämlid: c jollen; doch ſpricht dagegen eritens die bis- 
e, d fis, e gis, faghacs,bd,h | heute gleichgebliebene primitive Konftruf- 


16 ces, 17 deses, 18 c, d. h. wenn wir 
abjolut nicht wahrnehmbare Differenzen 
ignorieren (val. Tonbeftimmung), in andrer 
Bezeihnung (vgl. Bucitabentonfcrift): c, cis, 


N — 





Araja — Xrcais, 


tion diefer Injtrumente (der Schalltörper 
des Kemantſche ijt eine aufgefchnittene und 
mit Fiſchhaut überjpannte Kolosnuß, der 
bes Rebab ein vierediger, nad) oben fpik 
ulaufender Kajten), ſodann der auffallende 

mftand, daß die fidula (Fiedel, viola, 
viella) fhon von abendländifhen Schrift- 
ftellern des 9. Jahrh. gelannt ift und die 
ältejten Abbildungen eine viel entwideltere 
Form zeigen, während vor dem 14. Jahrh. 
die Drientalen Inſtrumente diefer Art nicht 
erwähnen. Die Bladinjtrumente zer- 
fielen in zwei Hauptarten: Ney (Schnabel: 
Höte) und Arganum (Organum? Gad- 
pfeife). Sehr grob ift die Zahl der von 
den Autoren gebrauchten Namen für ara- 
bifch-perfijche ——— doch bezeichnen 
nachweislich viele derſelben ein und das— 
ſelbe Juſtrument. Bol. Kieſewetter, 
Die Muſik der A. u. P., ©. WM ff. 
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Langres gegen Ende des 16. Jahrh.; gab 
heraus: »Örchesographie, etc.« (1589 
u. 1596), ein litterarijches Kurioſum, in 


ı welchem da8 Tanzen, Trommeln, Pfeifen zc. 


in Form eines Dialogs und mittels einer 
Art Tabulatur gelehrt wird. Bol. Ehoreo- 
grapbie. 

Arbitrio (ital.), Gutdünken; a suo a., 
nach Belieben. 

Arbuthnot (pr. arbothuot), John, engl. 
Mediziner, Leibarzt der Königin Anna 
(1709), geit. 27. Febr. 1735; nahm bei 
den Zerwürfnifien Händeld mit feinen 
Bee re lebhaft für Händel Partei 
und gab interejjante Details über Perjo- 
nalien in feinen »Miscellaneous works«., 

Arc., abgekürzt für arco (Bogen). . 

Arcadelt, Jakob (auch gejchrieben: 
Jahet Arkadelt, Urhadet, Harca- 
delt, Arcadet), bedeutender niederländ. 


Araja, Francesco, ital. Opernlom- Komponift, geb. um 1514, begab ſich nad) 


ponift, geb. 1700 in Neapel, gejt. ca. 1770 | Rom und wurde Gefanglehrer des Knaben 
in Bologna, brachte 1730 feine erjte Oper chors der päpftlichen Kapelle (1539), dann 
Berenice zu Florenz heraus, erlangte | päpftlicher Kapelliänger (1540), fpäter zum 


bald Renommee und ging 1735 mit einer 
itafienifchen Operntruppe nach Beteräburg, 
wo er mit großem Erfolg italienifhe und 
ruffifche ſchrieb. Sein ⸗Kephalos 
und Pokris« (1755) iſt die älteſte ruſſiſche 
Oper. 1759 ging er nach Italien zurück. 
Bon einer neuen Reiſe nah Rußland 
Fer trieb ihn die Ermordung Peters III. 
chnell zurüd, A. fchrieb auch ein Weih- 
nadhıtöoratorium. 

Aranda, 1) Matheus de, portug. 
Mufiter, PBrofefior der Muſik an der Uni— 
verfität Coimbra (1544), ſchrieb: «Tratado 
de cantollano y contrapuncto por Ma- 
theo de A., maestro de la capilla de la 
8& de Lixboa etc.« (1583). — 2) Del 
Seifa’, ein von M. Prätorius mit Aus: 
"zeihnung genannter ital. Komponijt im 
16. Sabıh,, von dem 1571 bei Gardano in 
Benedig ein Band vierjtimmiger Madrigale 
herauskam. 

Arauxo, (ipr. ara⸗üchho, Araujo), 
Francisco Corréa be, ſpan. Domini— 
laner, geſt. 13. Jan. 1663 als Biſchof von 
Segovia j : »Tientos y discursos 
musicos y tad organica« (1626) und 
»Casos morales de la musica« (M6.). 
. Wrbeau (ipr. arböh), Thoinot, Pieudo- 
mm von Jean Tabourot, Dffizial zu 





Abtkümmerling ernannt (1544), folgte um 
1555 dem Herzog von Guiſe nad) Paris, 
wo wir ihn mit dem Titel eines Regius 
musicus 1557 finden. Eine ziemlid) große 
Zahl Arcadelticher Kompofitionen find auf 
uns gekommen, zuvörderſt 5 Bücher fünf- 
itimmiger Madrigale, in welder Kunſt— 
gattung U. ganz bejonders erzellierte (1538 
—56), ein Band drei⸗ bis fiebenjtimmiger 
Meſſen (1557; feine Verleger find die E 
rühmtejten der Zeit: Gardano und Scoto 
in Benedig und Le Roy& Ballard in Paris). 
Viele Motetten, Kanzonen x. finden ſich 
in Sammelwerten der Beit. 

Arcais (ipr. -tals), Francesco, Mar— 
cheſe d', geb. 1830 zu Cagliari (Sardi— 
nien), langjähriger Mufifreferent der »Opi- 
nione«, führte eine vortrefiliche Feder, 
leider im Sinn einer etwas veralteten 
Geihmadsrichtung, die nicht nur Wagner, 
fondern alles perhorresziert, was über bie 
italienifhe Oper im guten alten Sinn hin- 
ausgeht. Er ſelbſt hat fich einige Male 
ald Opernkomponiſt verfucht, aber wenig 
Süd gehabt. U. ift Mitarbeiter der Mai- 
länder »Gazetta musicalee. Seinen 
Wohnſitz hat er jegt im Rom, wohin er 
der ⸗»Opinione- von Turin aus über 
Florenz gefolgt ift. 


40 Archadet 

Archadet, ſ. Arcadelt. 

Archambeau (pr. arſchangboͤ)y, Jean 
Michel d', belg. Komponiſt, geb. 3. März 
1828 zu Herve, mit 15 Jahren Mufilfehrer 
am dortigen Gymnafium, fpäter Organift 
an Petit Rechain, hat Mefien, Litaneien, 

otetten, Romanzen und Salonftüde ge- 
fchrieben. 

Ardi... (ipr. ti) und Arci.. . (pr.-tſchi) 
als Zufag zu Namen älterer Inftrumente 
beutet - eine befondere Größe des Ton— 
umfangs und der Bauart, 3.8. Archieym⸗ 
bal (arcicembalo, das von PBincentino 
im 16. Jahrh. konjtruierte Klavierinſtru— 
ment mit ſechs Klaviaturen, das für alle 
Töne der drei antiten Tongeſchlechter [dia- 
toniſch, chromatiſch und enharmoniich] be- 
fondere Tajten und Saiten hatte), Archi— 
liuto (arciliuto, franz. archiluth, Erz- 
laute, vgl. Baßlaute, Chitarrone und Theorbe), 
Archiviola di Lira (f. v. w. Lirone, 
Uecordo, Lira da Samba, die größte Art 
der Lyren Violen mit vielen Saiten)) ꝛc. 

Arco (ital.), Bogen; coll’ arco (abge- 
fürzt arc., c. ae), arcato, »mit dem 
Bogen«, für die Streihinftrumente nad) 
vorausgegangenem pizzicato das Zeichen, 
daß wieder mit dem Bogen gejtrichen wer— 
den joll. 

Arditi, 1) Michele, Marcheſe, geb. 
29. Sept. 1745 zu Preficca (Neapel), geit. 
23. April 1838; gelehrter Archäolog und 
Komponift, 1807 Direktor des bourbonifchen 
Mufeums, 1817 Oberinfpektor der Aus— 
grabungen im Königreich Neapel, fchrieb 
eine Oper: Olimpiade, fowie zahlreiche 
Kantaten, Arien und Inſtrumentalwerke. 
2) Zuigi, geb. 22. Juli 1822 zu Eres- 
centino (Vercelli), m. des Konfervato- 
riums in Mailand, Violinift, war Rapell- 
meijter zu Bercelli, Mailand, Turin, ging 
dann in — Eigenſchaft nach Havang, 
New York, Konſtantinopel und ſchließlich 
nach London, wo er mehrere Jahre die 
Italieniſche Oper dirigierte und ſeitdem 
als Muſiklehrer und Komponiſt lebt. A. 
iſt beſonders belannt geworden durch eine 
Reihe geſungener Tänze, von denen »Il 
bacio« (»Der Kuße) die Runde um bie 
Belt gemacht hat. Auch hat er 3 Opern 
fowie einige Inftrumentaljtüde (Klavier- 
phantafien, Scherzo für zwei Violinen 2c.) 
geichrieben. 


— Arie. 


Aretiniſche Silben, ſ. v. w. Solmifa- 
tionsfilben (ut, re, mi, fa, sol, la), welche 
Guido von Arezzo zuerit ald Tonnamen 
verwandte, Bgl. Solmifation. 

Argine (pr. ardſchi) CEonjtantino 
dall’, geb. 12. Mai 1842 zu Parma, geft. 
1. März 1877 in Mailand; mar ein in 
Stalien beliebter Balletttomponift und 
brachte auch mehrere Opern zur Auffüß- 


rung. 

Aribo Scholaſticus, um 1078, hat einen 
ſehr wertvollen mufittheoretiihen Traktat 
verfaßt, welcher die Schriften Guidos von 
Arezzo kommentiert. Abgedrudt bei Ger: 
bert, »Script.e, I. 

Arie nennt man in Deutjchland zur 
Beit nur noch außgeführtere Sologejang- 
jtüde mit Orchejterbegleitung, mögen dies 
ſelben Bruchftüde einer Oper, Kantate oder 
eine® Oratoriums oder für den Klonzert- 
bortrag bejtimmte Einzelwerfe (Konzert⸗ 
arien) fein. Won der Ballade, welche eben- 
fall3 mit war rer vorlommt, 
unterjcheidet fich die U. dadurd, daß fie 
lyriſch iſt, d. 5. Empfindungen in der 
eriten Perſon jchildert, während jene er- 
ählt (epifch-Iyrifch); der Ausdrud kann 
* bis zum hochdramatiſchen ſteigern, 
wenn die Rede aus der einfachen Schilde— 
rung und Reflexion zur Form der An— 
rede übergeht. Es giebt daher Arien, welche 
in Muſik geſetzte Monologe ſind, während 
andre ſich als Teile einer großen Enfemble- 
ſzene darſtellen; eine bejondere Gruppe 
bilden die geiftlihen Arien GKirchen— 
arie, Aria da chiesa), die entweder Ge- 
bete oder andächtige Betrachtungen find 
und die verfchiedenartigiten Stimmungen 
zum Ausdruck bringen fünnen (Berknirjch 
ung, Angſt, Dank, Freude, Klage ꝛc.). 
Vom Lied unterfcheidet fi) die A. durch 
—— Breite der Totalanlage, hauptfäch- 
ich aber durch den äußerlichen Umſtand, 
da da8 Lied nur von einem einzelnen 
oder —— Inſtrumenten begleitet wird 
(Klavierlied, Lied mit Cello oder Violine 
und Klavier zc.). Arien Heinern Umfangs, 
die dem Lied fehr nahe ftehen und, wo die 
Ordefterbegleitung durch Klavierbegleitung 
erfet ift (mie e8 beim Vortrag im Salen 
jtet3 zu geſchehen pflegt), prinzipiellen 
Unterjchieds vom Lied gänzlich entbehren, 
heißen Kavatinen, Arietten oder aud 
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wirflih »Lieder« (Eouplet, Kanzone). — 
Das franzöfifche Wort Air hat noch heute 
einen viel allgemeinern Sinn und entfpricht 
ungefähr unjerm »Melodie«, d. h. e8 wird 
ebenso für Botkaljtüde verſchiedenen Genres 
wir für Inftrumentalftüde gebraucht, vor= 
ausgejegt nur, daß deren Hauptgehalt eine 
fchöne Melodie ift. Diefe Bedeutung hatte 
im 17.—18. Jahrh. auch bei und das 
ort U., und man ſprach daher ebenſowohl 
von Spielarien als Gejangsarien. 
— Bu einer feftftehenden Runftform von 
hoher Bedeutung hat ſich die A. entwidelt 
. in ber fogen. Großen A. oder Da capo= 
U, weide aus zwei Hauptteilen bejteht, 
die der Stimmung, gg wre und der 
gefamten fünftlerifchen Behandlung nad) 
miteinander fontraftieren. Der erfte Teil 
giebt dem Sänger Gelegenheit zur Entfal- 
tung feiner Stehlfertigkeit, ijt reich an Text⸗ 
—— und verarbeitet ſein Thema 
in reichem Maß, während der zweite Teil 
im Geſangspart ruhiger gehalten iſt und 
dafiir reichere tee und fontra= 
punktiſche Mittel entfaltet; dem zweiten 
Zeil folgt dann das Da capo, d. h. bie 
getreue, nur vom Sänger durch reichere 
Verzierungen ausgejtattete Wiederholung 
des erjten Teils. Ein wefentlicher Beitand- 
teil der Großen U. ift das zu Anfang vor- 
ausgefchidte, die Hauptmelodie enthaltende 
Snjtrumental-Ritornell. Die durch die 
jteigenden Anforderungen immer mehr ge= 
fteigerten repair ehe der Sänger 
wurden in der italienijhen Oper derart 
uptjache, daß die Komponiften in erjter 
inie daran denken mußten, für die Sänger 
dankfbare Nummern zu fchreiben; fo ent- 
widelte fich die Große A. zur Koloratur= 
arie oder Brapourarie. Die Da capo— 
4. fam ſchon im 17. Jahrh. auf (f. Scar- 
Tatti 1) und blühte bis gegen Ende des 18. 
Jahrh.; jetzt ift jie außer Gebrauch ge 
fonımen und bat einer freiern, vielgeftal- 
tigen Behandlung der U. Pla gemadit. 
Das notengetreue Da capo ijt als uns 
dramatifch aufgegeben, das Ritornell tritt 
nur noch ausnahmsweiſe auf, und bie 
tbematifche Gliederung der U. hängt von 
den Erfordernifjen des Tertes ab, jo daß 
- öfter8 rondoartig angelegt ijt oder einen 
llegroſatz durch zwei langſamere ein- 
ſchließt x. — Die äſthetiſche Bedeu— 


41 


tung der A. im muſikaliſchen Drama 
(Oper) ift ein Stagnieren der Handlung 
au unften der breitern Entfaltung eines 
—— Moments; Wagner und ſeine 

nhänger halten ein ſolches für unberech— 
tigt und — während eine andere 
ſtarke Partei die A. gerade für die ſchönſte 
Blüte der dramatiſchen Muſik anſieht. Es 
ſind dies Prinzipienfragen, in denen nicht 
eine Verſtändigung, ſondern nur Partei— 
nahme möglich iſt. Die lediglich des Vir— 
tuoſen wegen geſchaffene Bravourarie iſt 
ka ein äjfthetifch vermwerfliche® Ding, 
doch ijt wohl zwiſchen ihr und der großen 
U. des Fidelio ein Unterfchied, go ge: 
nug, um zu gejtatten, daß die Veräcdhter 
jener Backen diefer find. 

Arienzo, Nicola d’, geb. 24. Dez. 1842 
u Neapel, Schüler von V. Fioravanti, ©. 

oretti und Sav. Mercadante, brachte 
mit 19 Jahren feine erjte Oper: »La 
fidanzata del perucchiere« in Neapel 
zur Aufführung, welcher bis 1880 nod) 7 
andre folgten, u. a.: »La figlia del dia- 
volo« (1879), welche die Kritik als zu 
realijtiich und forciert=originell verwarf, 
fowie mehrere DOuvertüren. 1879 erjchien 
fein theoretifches Wert »Die Einführung 
des Tetrachordenfyitems in die moderne 
Muſik«, in weldem er für Die reine 
Stimmung auftritt (gegen die Temperatur) 
und neben den beiden herrſchenden Ton- 
gejchlechtern Dur und Moll ein drittes 
verfiht, das der Heinen Sekunde (vgf. 
Molltonleiter). 

Ariette, f. v. w. Heine Arie di. d.). 

Arion, der fagenummobene Sänger des 
griech. Ultertums, lebte um 600 v. Chr. 

Ariöso (ital.) heißt ein kurzes melodifches 
Sätzchen inmitten oder am Schluß eines 
Recitativd. Das A. unterjcheidet fich von 
der Arie dadurch, daß es feine thematifche 
Gliederung hat, d. 5. es ijt nur ein An— 
lauf zu einer Arie, ein Iyrifcher Moment 
bon Ge osT Dauer. 

Ariofti, Attilio, geb. 1660 zu Bologna, 
einst gefeierter Operntomponift, debütierte 
in Venedig 1686 mit der Oper »Dafne«, 
ſchloß fih anfänglid eng an die Manier 
Lullys an, ging aber fpäter zu ber 
Aleſſandro Scarlattis über. 1700 finden 
wir 4. au Berlin, 1716 wandte er ſich 
nad; London, wo er mit Buononcini Tris 
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umphe feierte, bis Händels leuchtendes | | john er 1874 wurde, folgte bereit3 1869 
Geſtirn fie beide verduntelte. 1728 ver= | feinem Bater, dem Organiften der Betri- 
öffentlichte er einen Band Stantaten auf | firche (und Dirigenten des Bad) :Bereind) zu 
Subjkription, um feine Berhältnifie auf: | —— Georg A., im Amt und iſt da— 
zubeſſern, was auch gelang; er ging da= | neben a * Lehrer für Orgei⸗ und Klavier⸗ 
rauf nad) Bologna zurück. ſpiel am Hamburger Konſervatorium und 
Ariſtĩdes —— — Mufik- als Muſikreferent thätig. 
ſchriftſteller des 1.—2. Jahrh. Chr, Armer la olef (franz., ipr. armeh lä 
deſſen Werk »Über bie Mufite bei Meibom tleh), die Vorzeichen zum Sclüffel ſetzen; 
(»Antiquae musicae auctores septem«, armure f. vd. w. Vorzeichnung. 
658) abgedrudt ift. ent ſ. Viole 9). 
Ariftoteles, 1) der griech. Philoſoph, Armingaud (pr. armänggoͤh), Jules, 
Schüler Platons, lebte 384—322 v. Ehr.; vorzüglicher Violiniſt, geb. 3. Mai 1820 zu 


über Mufit, dies wenige ift aber von | wollte 1839 fih auf dem Barijer Konier- 
allergrößter Wichtigkeit für die Erforſchung vatorium vervollkommnen, wurde aber als 
bes Weſens der griechijchen Mufit, vor | bereit3 zu meit entwidelt. nicht mehr auf: 
allem der 19. Abjchnitt feiner in Frage | genommen. Seit diefer Zeit ift er im 
und Antwort abgefahten »Problemata«, Orcheſter der Großen Oper thätig und Hat 
der ausſchließlich von der Muſik handelt, mit Leon Jacquard, E. Lalo und Mas ein 
ferner einzelne Kapitel feiner »Politica« | Streichquartett gebildet, das ſich ein vor— 
und einzelne Stellen der »Poetif«. — 2) | zügliches Renommee erworben und neuer- 
Pjeudonym eines Schriftitellers über die | dings, durch einige Bläfer verjtärkt, den 
Menjuralmufit im 12.—13. Yahrh., nad) gg Societe classique angenommen 
verjchiedenen Anzeichen identifch mit dem | hat. U. Hat auch Violinfompofitionen ver- 
Verfaſſer des irrtiimlich dem Beda Vene: | öffentlicht. 
rabilis (7. yabrb-) rare und in| Armonie (Harmonie) wird als Inſtru⸗ 
der Kussıle erke desfelben abge- ment der Menetriers im 12.—13. Jahrh. 
drudten hufitatifchen Traktats. genannt, rs Zweifel nicht? andres als 
Ariftorenos, der Schüler des Ariftoteles, | die auch chifonie —— benannte 
der älteſte und wichtigſte der griech Muſik- Vielle (Organiſtrum, Drehleier). 
ſchriftſteller (abgeſehen von einzelnen Ab- | Arnaud (pr. arnöh), 1) Abbe Hrangois, 
bandlungen bei Platon und Wriftoteles), | geb. 27. Juli 1721 zu YAubignan bei Car- 
geb. um 354 v. Chr. Bon feinen zahl- | pentras, gejt. 2. Dez. 1784; kam 1752 
reihen Schriften find allein die »Harmo- | nad) Paris, wurde 1765 Abt von Grande 
nifhen Elemente« volljtändig erhalten. | champs, fpäter Vorlefer und Bibliothetar 
Nur als Fragment eriftieren noch die des Grafen von Provence und Mitglied 
»NRHythmifchen Elemente. Beide Sn Ulademie. U. bat eine Reihe he 
| 





































































































erfchienen griechiich und deitjch mit Eri= liſcher Abhandlungen gefchrieben, die meift 
tiſchen Kommentar von P. Marquard(1868), | in größern Werten zu finden find; feine 
al. Weſtphal. en gg erihienen in 3 Bänden 
Arladier (Arkadiſche Gefellichaft Er war ein ze 
Accademia degli Arcadi), eine 1690 ent: Barikäinger lud: feine darauf 
ftandene Künſtlergeſellſchaft zuRom (Dichter | lichen Briefe find zu finden in den » — 
und Mufifer),. Die Mitglieder führen alt | moires pour servir à l'histoire de la 
griechijche Schäfernamen. rövolution opérée dans la musique par 
Arkadiiche Dionyfien waren bei den M. le chevalier Gluck«. — 2) Jeam 
Römern Feſtſpiele, bei denen Sinaben und | Etienne Guillaume, geb. 16. März 1807 
Sirnglinge mimiſche Tänze aufführten. au u Marjeille, geft. daſelbft im Jan. 1863, 
Armbruft, Karl %., vuitrefflicher Orz | beliebter Romanzentomponift, der auch in 
eig geb. 30. März 1349 zu Hams | Deutfchland bekannt geworden ift (» Bei 
urg, üler des Stuttgarter Konferva- | Auglein fo blaue). 
toriums, fpeziell Faißts, deſſen Schwieger-, Urne (pr. irn), 1) Thomas Auguftine, 
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- 12. März; 1710 zu London, geft. 5. 
ärz 1778 dajelbit; einer der bedeutenditen 
engl. Komponiften, von welchem die Me- 
lodie de8 »Rule Britannia« herrührt. 
Seine Gattin Cecilia A., Tochter des 
Organiften Young, war eine berühmte 
Opernfängerin, Schliferin von Geminiani. 
4. hat c. 30 Opern und Muſiken zu Shate- 
ipearefhen und andern Dramen, zwei 
Dratorien (Abe., Judith), Lieder, Glees, 
Gatches, Klavierfonaten, Orgelkonzerte x. 
eichrieben. Die Univerfität Oxford ver- 
lieh ihm den Doktortitel. — 2) Michael, 
Sohn des vorigen, geb. 1741 zu London, 
gejtorben um 1806; komponierte ebenfalls 
einige Opern, die er mit Erfolg zur Auf- 
führung bradjte, verfiel aber c. 1770 auf 
die Idee, den »Stein der Weijen« finden 
u wollen, und erbaute ſich in Chelſea ein 

oratorium. Nachdem er dadurch feine 
Finanzen ruiniert, kehrte er zur Muſik zu— 
rüd und fchrieb 1778—83 noch eine An 
zabl Heiner Stüde fürdielondoner Theater. 

Arneiro (pr. nei-), Joe Augufto Fer: 
reira Veiga, Vicomte d’, portug. Kom— 
ponift, geb. 22. Nov. 1838 zu Macao in 
China, einer edlen portug. Familie ent- 
ftammend (die Mutter war fchiwedifcher 
Abkunft), ftudierte Jura zu Coimbra, ſo— 
dann feit 1859 Harmonie unter Manvel 
Joaquim Botelho, Kontrapunft und Fuge 
unter Vicente Schira und Klavier unter 
Antonio Joje Soares und fing an, fleikig 
u fomponieren. 1866 wurde am Theater 

Carlos in Liſſabon ein Ballett von 
ihm aufgeführt, »Ginn« betitelt. Sein 
Hauptwerk ijt ein Tedeum, das 1871 zu— 
erit in der Paulskirche zu Liffabon und 
ipäter unter dem in frankreich neuerdings 
beliebten Namen »Symphonie-flantate« in 
Paris zur Aufführung fam. 1876 brachte 
da8 Carlos⸗Theater zu Liſſabon eine Oper: 
»Da8 Jugendelirir«. U. gilt für den be- 
deutendjten neuern portugiefiichen Kom— 
ponijten. 

Arno, 1) Georg, kirchlicher Kompo- 
nift im 17. Jahrh., geb. zu Weldsberg in 
Zirol, zuerft Organijt zu Innsbrud, fpäter 
in Bamber bifehöflicher Hoforganift, gab 
1652—76 tten, Pſalmen und 3 Bücher 
seunjtimmiger Meffen heraus. — 2) Sa— 
mel, geb. 10. Aug. 1740 zu London, geft. 
22. Oft. 1802; ward in der königlichen 
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Vokalfapelle unter Gate und Nares er- 
jogen, erhielt bereit3 mit 23 Jahren den 

uftrag, für Coventgarden eine Oper zu 
ſchreiben, die denn auch 1765 glücklich In 
Szene ging: »The maid of mill«. Sn 
der Folge bis 1802 fchrieb er über 48 
Bühnenwerte und 5Oratorien. 1783 wurde 
er Organijt und Komponijt der königlichen 
Kapelle, 1789 Direktor der Academy of 
ancient music, 1793 Organijt der Weft- 
minjterabtei; 1773 erwarb er fi den 
Doltorgrad zu Orford. Vielleicht das ver- 
dienftlichite jeiner Werke ift die »Cathe- 
dral music«, eine Sammlung der beiten 
lirchlichen Kompofitionen engliſcher Meiſter 
(1790,4 Bde.), Fortſetzung der gleichnamigen 
Sammlung von Boyce, neu — in 
1847 von €. %. Rimbault. Die von ihm 
eg Ausgabe von Händels Werten 
1786 ff., 36 Bde.) ift leider nicht frei von 

ehlern. — 3) Johann Gottfried, geb. 
15. Febr. 1773 zu Niedernhall bei Öhringen 
(Hohenlohe), vortrefflicher ECellift und Kom- 
poniſt; nad) —— Studien bei den beſten 
Meiſtern (M. Willmann, B. Romberg) 
und vielfachen Konzertreiſen in der Schwei 
und Deutſchland wurde er erſter Gellijt 
am Theater zu Frankfurt a. M., wo er 
ihon 26. Juli 1806 ftarb. Seine Haupt- 
werte jind: 5 Eellofonzerte, 6 Bariationen- 
werte fiir Cello, eine Symphonie concer- 
tante für zwei Flöten mit Orchefter ꝛc. 
— 4) Sana Ernjt Ferdinand, geb. 
4. April 1774 zu Erfurt, Advokat dafelbft, 
geft. 13. OH. 1812; veröffentlichte (1808 ff.) 
kurze Biographien von Mozart, Haydn, 
Eherubini, Cimarofa, Paefiello, Ditters- 
dorf, —— Winter und Himmel, die 
1816 geſammelt in 2 Bänden neu erſchienen 
als »Galerie der berühmteften Tonkünftler 
des 18. u 19. Jahrhunderts«. Außerdem 
fchrieb er: »Der angehende Mufikdireftor, 
oder die Kunft, ein Orchefter zu bilden 2c.» 
(1806). — 5) Karl, geb. 6. März 1794 
u Neulirchen bei Mergentheim, gejt. 11. 
Nov. 1873 zu Ehrijtiania, Sohn von Jo— 
hann Gottfried A., wurde nad) dejien Tod 
in Offenbach erzogen, wo Alois Schmitt, 
Vollweiler und oh. Ant. Andre feine 
Lehrer in der Muſik wurden. Nad) einem 
bewegten Leben als Pianijt ließ er ſich 
1819 zuerjt in eier nieder, wo er 
die Sängerin Henriette Kifting heiratete, 
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ging 1824 nad) Berlin, 1835 nad) Münjter 
und 1849 nad Ehrijtiania als Dirigent 
der Philharmoniſchen Gejellihaft und Or— 
ganift der Hauptlirhe. Bon feinen Kom— 
pofitionen jind hervorzuheben eine Reihe 
treffliher fammermufitwerke (Klavierjertett, 
Sonaten, Bhantafien, Bariationen,eineOper: 
»Irene«, 1832 in Berlin aufgeführt, 2c.). 
Sein Sohn Karl, geb. 1820 zu Beteröburg, 
Schüler von M. Bohrer, ijt Gellift der 
töniglihen Kapelle in Stodholm. — 6) 
Sriedrih Wilhelm, geb. 10. März 1810 
zu Sontheim bei Heilbronn, gejt. 13. Yebr. 
1864 als Mufitalienhändler in Elberfeld; 
ab zehn Hefte »Volfälieder« heraus, ferner 

8 Locheimer Liederbud«, Konrad Raus 
manns »Ars organisandi« (beide in Chry- 
ein »Sahrbücern«e), Klavierftüde, 
rrangements der Symphonien Beethovens 
für Klavier und Violine ꝛc. — 7) Yourij 
von, geb. 1. Nov. 1811 zu Peteräburg, 
wo fein Vater Staatsrat war, ftudierte in 
Dorpat Staatswifjenichaften, trat dann 
1831 in die ruffifche Armee und machte den 
polnifchen Feldzug mit, quittierte indes 
1838 den Militärdienft, um fid) ganz der 
Muſik zu widmen, fomponierte die ruf- 
ſiſchen Opern: »Die Zigeunerin« (1858) 
und ⸗Swätlana« (1854, preisgefrönt), 
ferner Duvertüren, Lieder, Chorlieder x., 
bielt mufifhiftorifhe und aluſtiſche Vorle— 
fungen und mirfte als ftrenger Kritiker. 
1863 bis 1868 lebte er in Leipzig, zeigte 
fi als eifriger Anhänger der neudeutichen 
Richtung un Er er eine eigne Muſik⸗ 
zeitung. Geit 1870 ift er Profeſſor der 
Gejangunterrihtsmethode am Moskauer 
Konjervatorium. 1878 veröffentlichte er: 
»Die alten Kirchenmodi hiſtoriſch und 
akuftifch entwickelt«. 

Arnulf bon St. Gillen (15. Jahrh.) 


Arnulf von St. Gillen — Arpeggio. 


it Berfajjer eines bei Gerbert (»Seript.« 
III) abgedrudten Traftats: »De differen- 
tiis et generibus cantorum«, 

Arpa (it.), Harfe; Arpanetta, Spisharfe. 

Arpeggio (ital., fpr. -ebdigo) oder ar- 
peggiato, eigentlih »nad) Harfenart«, 
eine Bezeichnung, die andeutet, daß die 
Töne eines Aklords nicht gleichzeitig, ſon— 
dern, wie auf der Harfe, nacheinander ge= 
bracht werden ſollen (harpeggiert, gebrochen). 
Das A. wird entweder durch die wörtliche 
Vorſchrift (auch abgekürzt als arp.) oder 
durch folgende Zeichen gefordert: 





Im allgemeinen Gebraud) ijt Heute nur 
noch das erjte Zeichen, doch findet ſich das 
vierte z. B. in Mozarts Sllavierfonaten in 
der Edition Peters (vgl. aber Acciaca- 
tura); die beiden legten deuten die Auf— 
löfung in Achtel an. rüber unterfchied 
man befondere Zeichen für das A. von 
unten (Beifpiel I) und das von oben (IT), 
heute muß das A. von oben durch Fleine 
Noten angedeutet werden (IT). 


I von unten II von oben III von oben 





Steht vor einem Ton eines arpeggierten 
Akkords ein langjamer Vorſchlag, jo ge— 
hört die Vorfchlagsnote in das A., und 
die Fortfchreitung kommt Hinterdrein (a); 
* Vorſchläge ſind auszuführen wie 
ei b: 





Arpeggione — Arſis. 


Die gewöhnliche Ausführung des A. ift 
einmalige fchnelle Folge der Töne der 
Reihe nad, einjegend mit dem Accent; 
früher war es jedoch üblich, fich des Zeichens 
des A, ala Abkürzung für allerlei Afford- 
paffagen zu bedienen, die natürlich vorher 
einmal ausgefchrieben fein mußten (vgl. 
Adbreviaturen). In den ältern Biolinfompo- 
fitionen (Bach) findet fich öfters eine Reihe 
Alforde in langen Notenwerten mit dem 
Apreggiozeichen, die in folgender oder ähn- 
licher Weife aufgelöft zu werden pflegen: 





3 

Arpeggione (fpr. arpebdihönt, Gui— 
tarresBioloncell), ein 1823 von ©. 
Staufer in Wien erbautes, der Gambe 
ähnliches Streichinftrument, für melches 
Franz Schubert eine Sonate gefchrieben 
und Bine. Schufter eine Schule heraus- 
gegeben hat. Die ſechs 

itimmt nEAdghe 

Arpichord, j. v. w. Harpfichorb. 

Wrquier, Joſeph, franz. Opernkom— 
ponijt, geb. 1763 in Toulon, geft. im Okt. 
1816 zu Bordeaur, jchrieb 15 Opern, von 
denen 6 in —* aufgeführt wurden. A. 
wurde 1798 Kapellmeiſter am Pariſer 
Theater ⸗des Jeunes Eldves⸗ und einige 
Jahre ſpäter ging er mit einer Operntruppe 
nad New-Drleang, kehrte aber nad) deren 
Falliſſement 1894 zurüd. 

Arrangement (frz., ipr. arrang'ſchmaͤng), 
f. v. w. rbeitung eines Tonſtücks für 
andre Inſtrumente, als der Komponift es 
geihrieben; z. B. ift der Klavierauszug 
eines Orcheſterwerls ein A.; desgleichen 
werden vierhändige Klavierwerke zweihändig 
sarrangiert«; auch Klavierwerke, die für 
Orcheſter umgefept (inftrumentiert) werden, 

ben Arrangements. Das Gegenteil von 
A. iſt »Driginaltompofition«. 

Arriaga y Balzola, Juan Criſo— 
ftomo Jacobo Antonio, ſpan. Kom— 
poniſt, geb. 27. Jan. 1806 zu Bilbao, 
—— Ende Februar 1825; 1821 am 

njervatorium in Paris Schüler von 
Fitis, 1824 am Konjervatorium R 
für Harmonie und Kontrapuntt. 


Saiten waren ge— 


titor 
. war 
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auch alö Geiger ſehr Hoffnungsvoll, die Er- 
wartungen, zu denen das jugendliche Genie- 
berechtigte, wurden durch feinen frühen Tod 
zerjtört. Von feinen Kompofitionen wurden 
nur 3 Streichquartette (1824) gedrudt. 

Arrieta, Don Juan Emilio, ſpan. 
Komponist, Direktor des Madrider Konfer- 
batoriums, geb. 21. Okt. 1823 zu Puente 
la Reina (Navarra), 1842 bis 1845 Schüler 
des Konjervatoriums in Mailand, wo er 
bald darauf feine erjte Oper, »Ildegonde«, 
zur Aufführung brachte, kehrte 1848 nad 
Spanien zurüd und brachte zu Mabdrid 
eine große Zahl (bis 1883 fchon 39) Opern 
und Operetten (Barzuelas) zur Aufführung. 
1857 wurde er als Kompofitionslehrer am 
Madrider Konfervatorium angeftellt, 1875 
als Nachfolger Eslavas Nat im lUnter- 
rihtsminifterium. 

Arrigani, Carlo, geboren zu Florenz 
im Anfang des 18. Yahrh., vortrefilicher 
Zautenjpieler, Kapellmeifter des Prinzen 
von Carignan, wurde 1732 von Händels 
Feinden nad) London gerufen, um in Ber- 
bindung mit Borpora jenen zu verdrängen, 
mußte aber vor dem großen Genius bald 
genug die Segel ftreichen. 

Arrigo Tedesco (f. v. w. Heinrich der 
Deutiche) wurde Heinrih Iſaac ff. d.) in 
Stalien genannt. 

Arfis (geh) ſ. v. m. — Gegen⸗ 
ſatz von Theſis (Senkung); dieſe Aus— 
drücke unterſchieden bei den Griechen die 
ſchweren (accentuierten) und leichten (accent⸗ 
loſen) Taktteile derart, daß der ſchwere 
als Theſis bezeichnet wurde und der leichte 
als U. (Hebung und Senkung des Fußes 
beim Tanzen). Die mittelalterlihen latei- 
nifhen Grammatifer drehten die Bedeu— 
tung um und fahten U. ala Hebung der 
Stimme —— Theſis als Senkung (un— 
betont); in letzterm Sinn werden die Aus— 
drücke noch heute in der Metrik gebraucht, 
während in der Muſiklehre die alte Be— 


deutung wieder zur Geltung kommt als 

Niederfihlag —— und Aufheben (A.) 

des Taktſtocks oder der Hand. Alſo: 
ern rend . Ai A. Th. A. 
ee JA. Ta. 4 Th. 
heutige Muflt . . Th. A. Th. A, 


46 


Artaria, befannte Kunſt- und Muſika— 

lienhandlung zu Wien, begründet 1769 
von Carlo U. als Kunfthandlung, 1780 
als Mufitverlag; Affocies waren von An— 
fang an drei Vettern desjelben, Fran— 
ceöco, Ignazio und Pasquale U. 
Eine Filiale des Geihäfts in Mainz 
wurde ſchon 1793 aufgelöft und zu Mann= 
heim von zwei Brüdern Pasquales, 
Domenico und Giovanni Maria Y., 
ein Gejchäft für eigne Rechnung mit der 
Firma »Domenico A.« errichtet, welches 
fpäter, mit der Fontaineſchen Buchhand— 
lung verbunden, »W. u. Sontaine« firmierte. 
Die Wiener Handlung nahm 1793 zwei 
neue Affocie8 auf, Giovanni Cappi und 
Tranquillo Mollo. Cappi trat 1796 aus 
und errichtete unter eignem Namen einen 
Berlag (fpäter Tobias Haslinger), des- 
leihen Mollo 1801 (fpäter Diabelli); der 
Erbe des Geihäfts, Domenico MW, 
—— Carlos, ſtarb 1842; ſein 
Sohn Auguſt iſt der jetzige Inhaber. 

Arteaga, Stefano, ſpan. Jeſuit, ge— 
boren zu Madrid, geſt. 30. Okt. 1799 in 
Paris; ging nad) Unterdrüdung des Ordens 
in Spanien nad) Italien und lebte mehrere 
Jahre im Haus des Kardinals Albergati 
u Bologna in engem Berfehr mit dem 
Radre Martini, der ihn zur Abjafjung 
der berühmten Geſchichte der Oper in Ita— 
lien veranlaßte. A. begab ſich fpäter nad) 
Rom, wo er fi mit dem fpanijchen Ge— 
fandten Azara befreundete; diejem folgte 
er dann nad — wo er ſtarb. Sein 
Werk heißt: »Le rivoluzioni, del teatro 
musicale italiano«e (1783, völlig umge— 
arbeitet 1785). Ein im Manuffript hinter- 
lafjenes Werk über antite Rhythmik ijt 
verloren gegangen. 

Artifulation, in der Spradie Die 
Unterſcheidung der einzelnen Laute, in 
der Muſik die Art der Hervorbringung 
und ——— der einzelnen Töne, alſo 
das Schleifen (legato) oder Stoßen (stac- 
cato) und ihre Abarten (vol. Anfchlag). 
Die Bermengung refp. die ungenügende 
Trennung der Begriffe »Artikulation« und 
»Phraſierung« ijt eines der fchlimmiften 
Hemmmniffe Bir die Löfung des Problems 
der legteren. Artikulation ift in erjter 
Linie etwas rein technifches, mechanijches, 
Phraſierung in erjter Linie etwas ideelles, 


Artaria — Xrtöt. 


perceptionelled. Ich artituliere gut, wenn 
ih in 





— 


—ñi 
die Töne unter demſelben Bogen anein— 
ander ſchließe und die letzte Note unterm 
Bogen gut abſetze; ich phraſiere, wenn ich 
begreife, daß eben gerade die letzte Note 
unterm Bogen mit der erſten unterm 
nächſten Bogen zuſammen ein Motiv bildet: 


(Bol. Phraſierung). 

Artiſt (franz. Artiste), Künſtler, in 
Frankreich beſonders beliebte Bezeichnung 
für Schauſpieler und Opernſänger. 

Artöt (ipr. -toͤh), Name oder Beiname 
einer een Mufiterfamilie, die 
eigentli) Montagney heißt; der Stamm— 
vater des mufifalijchen Zweigs ijt 1) Mau— 
rice Montagney, genannt A., geb. 3. Febr. 
1772 zu Gray (Haute-Saöne), geſt. 8. Jan. 
1829; Mufifmeifter eines franzöfifchen Re— 
giments in der Nevolutiongzeit, fam jpäter 
als erjter Hornift an das Theater de la 
Monnaie zu Brüffel, wo er auch Klapell- 
meifter am Bequinenklojter wurde. U. 
war zugleich ein vortreffliher Guitarre- 
und Violinfpieler ſowie Gejanglehrer. — 
2) Jean Defire Montagney (U), Sohn 
des vorigen, geb. 23. Sept. 1803 * Paris, 
Schüler Feines Baters und defjen Nachfolger 
am Theater in Brüffel, erjter Hornijt des 
Guidenregiments (Leibgarde), 1843 Pros 
feſſor des Horns am Brüfjeler Konſervato— 
rium, 1849 erſter Horniſt der Privatkapelle 
des Königs von Belgien, 1873 penfioniert, 
hat eine Anzahl Kompofitionen für Horn 
veröffentlicht (PBhantafien, Etüden, Duar- 
tette für vier chromatifche Körner oder 
Cornets à piston). — 3) WUlerandre 
Joſeph Montagney (U), Bruder des 
vorigen, geb. 25. Jan. 1815 zu Brüſſel, 

eſt. 20. Juli 1845 in Ville d'Avray bei 
aris; Schüler feines Vaters, dann von 
Snel in Brüffel und 1824—31 von Rudolf 
und Auguft Kreuger am Pariſer Konferpa- 
torium, entwidelte fi zu einem vorzüg— 


. Artüfi — Acer. 
lichen Geiger, machte, ohne irgend weldıe | 
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der Gärung und Entwidelung neuer Rich— 


Anjtellung anzunehmen, die ausgedehn: tungen in der Kunjt vorkommen. 


teiten Konzertreiſen durh Europa und 
Amerika (1843). Er hat verfchiedene Kom— 
pofitionen für Violine (A moll-Konzert, 
Phantafien, Variationenwerke x.) publi- 
ziert; Streichquartette, ein Klavierquintett 
u. a. blieben Manufkript. — 4) Marguerite 
Hofephine Defiree Montagney (M.), 
Tochter von Defire W., geb. 21. Juli 1835 
zu Paris auf einer Reife ihrer Eltern, 
Schülerin der Biardot-Garcia 1855 — 1857, 


auf und mwurde auf Empfehlung Meyer- 
beer3 1858 an der Großen Oper zu Paris 








As, da8 durch P erniedrigte A; As dur- 
Attord = as.c.es; As moll-Aftord = as. 
ces.es; As dur-Zonart, 4 9, As moll- 
Tonart, 7 P vorgezeichnet; ſ. Tonart. 

Aſantſchewski, Michael von, rufi. 
Komponijt, geb. 1838 zu Moskau, jtudierte 
1861—62 in Leipzig unter Hauptmann 


und Richter Kompoſition, lebte 1866—70 


Paris, wo er die wertvolle muſikaliſche 


zu 
| Bipfiothet von Anders erwarb um fie ſamt 
trat zuerjt 1857 in Konzerten zu Brüffel 


der reinigen jehr bedeutenden dem PBeters- 
burger Konſervatorium zu vermachen, defjen 
Direktor er 1870 an Stelle A. Rubinfteins 


engagiert. Ihre Erfolge waren jogleic) | wurde. Seit 1876 Hat er ſich aber von 


außerordentliche. Doch gab fie nad) kurzer 
Zeit ihr Engagement auf, gajtierte auf 
einer großen Zahl franzöſiſcher, belgiſcher 
und holländifcher Bühnen und ging dann 


nach Jtalien, um jich im italienifdyen Ges | 


jang zu vervolllommnen. Ihre Triumphe 
erreichten den Höhepunkt, als fie um 1859 | 
mit der Loriniſchen italienifchen Opernge- 
fellichaft in Berlin auftauchte; mehrere 
Jahre fang fie überwiegend in Deutichland, 
befonders Berlin, 1866 inRufland, zwiſchen⸗ 
durch auch in London, Kopenhagen ıc. 
1869 verheiratete fie fich mit dem fpanijchen 
Sänger Radilla y Ramos, der fortan 
ihre Erfolge teilte. Die Stimme der W., 
urjprünglich ein voller Mezzofopran von 
leidenjchaftlihem Ausdrud, hat durch kon— 
fequentes Studium eine bedeutende Höhe 
geruonnen, fo daß fie die größten drama- 
tiihen Sopranpartien fingt. Noch heute 
(1886) iſt fie ein Magnet erjten Ranges. 

Yrtufih, Siovanni Maria, ordent: 
fiher Kanonilus von San Salvatore zu 
Bologna um 1600, gab heraus: »Arte 
del contrapunto« (1586—89, 2 Teile; 
2. Aufl. 1598); »L’Artusi, ovvero delle 
imperfecioni della moderna musica« 
(1600—1603, 2 Teile) jowie einige Heinere 
Schriften (»Considerazioni musicali «, 
1607, u. a.) und einen Band vierjtim- 
miger Kanzonetten (1598). U. war ein 
vortrefflich gefchulter Kontrapunttiter, wußte 
aber mit den Neuerungen eines Monteverde 
oder gar Gefualdo di Venoſa, ja jelbit 
eines En Bincentino, Eyprian de Rore, U. 
Gabrieli x. nichts anzufangen, eine jener | 
Erjheinungen, wie fie immer in eiten | 


diefem Poſten zurüdgezogen und lebt der 
Kompofition, hat indes bisher nod) wenig 
veröffentlicht (Klavierfachen, Streichquartett, 
QDuvertüren). 

Asas, das durch 9 erniedrigte A. 

Aichenbrenner, Ehrijtian Heinrich, 
eb. 29. Dez. 1654 zu Altjtettin, geft. 13. 
Der. 1732 in Sena; zuerſt Schüler feines 
Vaters, der herzoglicher Kapellmeifter in 
Wolfenbüttel geweſen und damals jtädtifcher 
Mufikdirektor zu Altjtettin war, jtudierte 
1668 bei Theile in Merjeburg und zu- 
legt bei Schmelzer in Wien. U. war ein 
vorzüglicher Violinfpieler, hatte nadein- 
ander mit Unterbredjungen, die ihn jedes- 
mal in Nahrungsforgen jtürzten, die Stell- 
ungen als erjter Biolinijt zu Zeig (1677 
bis 1681), Merfeburg (1683—1690), als 
Mufitdireftor des Herzogs von Sachſen— 
Zeitz (1695— 1713) und ala Kapellmeijter 
des Herzogs von Sadhjen-Merjeburg (1713 
bis 1719). Seit diefer Zeit lebte er ohne 
Amt mit Heiner Benfion, im Alter noch 
aufs Stundengeben angewieſen, zu Jena. 
Bon feinen Kompofitionen ift nur noch er= 
halten: »Gaſt⸗ und Hochzeitäfreude, bejtehend 
in Sonaten, Bräludien, Allemanden, Cou— 
ranten, Balletten, Arien, Sarabanden mit 
drei, vier und fünf Stimmen, nebjt dem 
basso continuo« (1673). 

Aicher, Joſeph, geb. 1831 zu London 
von deutſchen Eltern, gejt. 1869 dajelbit; 
genoß hier den Unterricht von Mojcheleg, 
dem er 1846 nad) Leipzig als Schüler 
des Konfervatoriums folgte. 1849 ging 
er nad) Paris, wo er zum Sofpianijten 
der Kaiſerin Eugenie ernannt wurde. 
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Bekannt als Komponijt von leichtwertiger 
fogenannter Salonmufil. 

Aston, Algernon, geb. 9. Dez. 1859 
u Durham in England ald Sohn eines 
Domfängers, fam nad) des Vaters Tode 
1863 nad Leipzig, war dort 1875—79 
Schüler des Konjervatoriums, ftudierte 
noch 1880—81 bei Raff und ließ jich dann 
in London nieder, wo er 1885 als Lehrer 
des Klavierſpiels am Royal College of 
Mufic angejtellt wurde. U. ift begabter 
Komponift (Chor: und Orccheſterwerke, 
Klavierkonzert, Kammermuſik, Lieder und 
Klavierftüde [Englifhe, Schottifhe und 
Srifche Tänze)). 

Afiofi, Bonifazio, geb. 30. April 1769 
zu Correggio, geft. 26. Mai 1832 dafelbit; 
entwidelte fi unglaublid) früh zum Kom— 
ponijten (er foll mit acht Jahren fchon 
drei Meffen, eine Neihe andrer Kirchen 
werke, ein Biolinfonzert, Klavierſtücke ıc. 
gejchrieben haben und zwar ohne vor= 

ängigen theoretifhen Unterricht). Nach— 
= er einige Fahre regelmäßige Kompofi- 
tionsftudien unter Morigi zu Parma ges 
macht hatte, wurde er zum Sapellmeijter 
in Correggio ernannt. 1787 ging er nad) 
Turin, wo er, fleißig fomponierend, big 
1796 lebte, begleitete dann die Marquife 
Sherardini nad Venedig und lieh ſich 
1799 in Mailand nieder. 1801 ernannte 
ihn der Vizekönig von Stalien zum Kapell= 
meifter und zum Zenſor (Studiendireltor) 
des Konfervatoriums, welche Ämter er bis 
1813 verwaltete. Er 308 ſich darauf in 
feine Vaterſtadt zurüd, bis 1820 noch 
fomponierend. WU. Hat eine große Anzahl 
Kantaten, Meſſen, Motetten, Gefänge, 
Duette ꝛc. mit Klavier, Konzerte für ver— 
ſchiedene Anjtrumente, Nokturnen für 3—5 
Singjtimmen mit und ohne Begleitung, 
7 Opern, ein Oratorium — x. ſo⸗ 
wie eine Anzahl theoretiſcher Werke ge— 
ſchrieben, nämlich: »Principj elementari 
di musica« (allgemeine Muſiklehre, 1809; 
mebrfad aufgelegt, auch franzöfiich 1819); 
»L'allievo al cembalo« (Klavierſchule); 
»Primi elementi per il canto« (Gefang- 
ſchule); »Elementi per il contrabasso« 
(1823); »Trattato d’armonia e d’accom- 
——— (Generalbaßſchule); »Dia- 
loghi sul trattato d'armonia⸗ (frage: und 
Antwortbuch zur Harmonielehre, 1814); 


Aſhton — Affonanz. 


Osservazioni sul temperamento proprio 
degli stromenti stabili ete.« und ⸗Disin- 
ganno sulle osservazioni ete.«; endlich 
Il maestro dicomposizione« (anfchließend 
an die Generalbaßſchule, 1836). 

Aſola (Aſula), Giovanni Matteo, 
fruchtbarer Kirchentomponift, geboren zu 
Verona, gejt. 1. Oft. 1609 in Venedig; 
einer der erjten, welche den Gebrauch des 
Baſſo continuo für die Begleitung der kirch⸗ 
lichen Geſangsmuſik durd die Orgel accep- 
tierten.. Außer einer großen Zahl von 
Mejien, Pjalmodien x. find zwei Bücher 
Madrigale (1587, 1596) erhalten. 

Aſpa, Mario, fruchtbarer italienifcher 
Opernfomponift, geb. 1806 in Meſſina, 
geit. 1861 (?), fchrieb 42 Opern, von denen 
bejonder8 Il muratore di Napoli fi 
dauernder Beliebtheit zu erfreuen hatte, 

Aipiration (lat.), eine jegt veraltete Ver⸗ 
zierung, der noch viel ältern Plica (. d.) 
entiprechend und ein kurzes Berühren ber 
Ober- oder Unterfefunde am Ende bes 
Notenwert3 bedeutend: 


Ausführung t 





Rouſſeau giebt diefe Definition für Accent. 
Assal (ital., »genug«, »ziemlich«), eine 
Tempo» oder Vortragsbezeihnung verftär- 
fend, 3. B. allegro a, recht fchnell. 
Aßmaher, Ignaz, geb. 11. Febr. 1790 
zu Salzburg, ch 31. Aug. 1862 in Wien; 
Schüler von Brunmayr und M. Haydn, 
1808 Organijt der Petersfirche in Salz- 
burg, wandte fih 1815 nad) Wien, wo er 
bei Eybler fih noch meiter fortbildete, 
wurde 1824 zum Rapellmeifter am Schotten- 
jtift, 1825 zum SHoforganijten ernannt, 
1838 überzähliger A ag und 
1846 Weigls Nachfolger als zweiter Hof: 
fapellmeijter. Won feinen wertvollen 15 
Meſſen gab er nur eine heraus; auch von 
feinen Gradualien, Offertorien ꝛc. erjchien 
nur ein Heiner Teil. Die Oratorien 
»Sauls Tode und »David und Saule find 
bei Haslinger (Wien) erfchienen. 
Assolüto (ital.), abfolut; primo uomo 
a, ein Sänger für erjte Rollen. 
Affonanz (lat.) Bolalreim, z. B. ·Mann⸗ 
und ⸗»Fall⸗«. ©. Mllitteration. 


Aftaritta — Üſthetik. 


Aftaritta, Gennaro, ital. Opernkom— 
poniſt, geb. c. 1750 in Neapel, ſchrieb 1772 
bis 1793 über 20 Opern meift für Neapel, 
von denen Circe ed Ulisse (1777) all 
gemein beliebt und auch in Deutichland 
gegeben wurde. 

Aithetil, muſikaliſche, ift die ſpekula— 
tive Theorie der Mufif im Gegenfaß ſowohl 
zu der für die Praxis beredyneten Mufit- 
theorie im engern Sinn (Harmonielehre, 
Kontrapunft, Kompofitionslehre) als auch 
zu der naturwifjenichaftlichen Unterfuchung 
der Klangerſcheinungen und Gehörsempfin- 
dungen (Akustik und Bhpfiologie des Hörens). 
Die muſilaliſche A. iſt ein Teil der A. oder 
Kunjtphilofophie überhaupt und hat zur 
er die Ergründung der Prinzipien 
des Mujitaliih-Schönen, die Unterfuchung 
des Berbältnifjes von Inhalt und Form 
in der Muſik jowie die Entwidelung der 
Gejege für die muſikaliſche Formgebung. 
Ferner bat diejelbe zum Gegenftand die 
Feſtſtellung des Anteil3 der Muſik an der 
Wirkung gemifchter Kunjtgattungen, 3. B. 
der Bereinigung von Mufit und Poeſie 
Vokalmuſik) oder auch noch als dritter 
der darftellenden Kunſt (Oper). Die Frage, 
ob Mufit etwas darjtellen könne, beichäf- 
tigt, im verneinenden Sinn angeregt bon 
Ed. Hanslid (1854), noch immer die mufi- 
taliſchen Withetifer; von ihrer Bejahung 
hängt bekanntlich die Bejahung der jogen. 
Programmmufit ab. Wie die neuern 

bilofophen überhaupt mehr und mehr den 

ufammenbang mit der eralten Wiſſenſchaft 
anjtreben und daher ihr Haus nicht mehr 
von oben herunter, fondern von unten 
hinauf bauen, jo fangen auch die muſika— 
liſchen Äſthetiler an, das frühere allge: 
meine Näjonnement über Kunjtformen, 
Stile x. aufzugeben und dem Wejen der 
Mufit auf den Grund zu gehen, d. h. 
über die elementare Bedeutung des Melo- 
diſchen, Rhythmiſchen und Harmonifchen 
nachzudenken. Dabei ergiebt fid) zunächit, 
dab das Prinzip des Melodifchen die Ton 
böhenveränderung ijt, und zwar nicht die 
abgejtufte, fondern die ftetige, allmähliche; 
dad Steigen der Tonhöhe erfcheint als 
Steigerung, Anfpannung, es regt auf, 
treibt an, reift mit fid) fort, während um— 
gekehrt das Fallen der Tonhöhe beruhigt, 
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ericheint. Das Steigen der Tonhöhe ift 
aljo eine pofitive Bewegungsform, und 
das allen eine negative. Als Prinzip 
des Rhythmiſchen ergiebt fich die Gliede— 
rung des zeitlichen Verlaufs des Tönens 
in. kleine, aber deutlich unterfcheidbare Ab- 
ſchnitte. Diefe Gliederung geſchieht durch 
ſtufenweiſe Veränderung der Tonhöhe (die 
— würde nicht gliedern) und durch 
merkliche Veränderungen (jtetige oder rud- 
weife) der Tonftärke in regelmäßigen ziem- 
lic) Heinen Abſtänden. Die Thatiache, daß 
e3 für unjer Empfinden einen mittlern 
Geſchwindigkeitsgrad der Folge der Zeit- 
einheiten giebt, welcher und weder als 
ſchnell noch als langſam erjcheint, zwingt 
an der Annahme, daß es irgeud einen 

daßſtab in uns giebt, nad) dem wir mejjen. 
Wahrjcheinlich ijt das der Pulsſchlag; das 
Beitreben, al3 Zeiteinheit (fürs Taktieren, 
Zählen oder jtille Gliedern) immer einen 
Wert zn nehmen, welcher fich innerhalb 
der Grenzen der möglichen Pulsgeſchwin— 
digkeiten hält (60—120), fpricht fehr für 
diefe Unnahme. Die verichiedenartige Wir- 
fung verjchiedener Tempi und ihrer jtetigen 
Veränderungen (strigendo undritardando) 
nicht nur, J— auch der verſchieden— 
artigen Figurationen ſowie der punktierten 
Rhythmen, überhaupt aller rhythmiſchen 
Motive, iſt hiernach als rein elementar 
leichtbegreiflich. (Sgl. Rhythmit und Agogik). 
Das Schnellere iſt Steigerung, regt auf, 
das Langſamere beruhigt. In ganz ähn— 
licher Weiſe wirkt auch die verſchiedene 
Tonſtärke mit elementarer Gewalt; das 
Crescendo iſt wie melodiſches Steigen und 
rhythmiſche und agogiſche Beſchleunigung 
eine Steigerung (poſitive Bewegungsform), 
das Diminuendo dagegen, wie rhythmiſche 
und agogifche Verlangjamung, ein Zurück— 
ſinken (negativ); ihre Wirkungen find am 
unmittelbarften, wenn fie als jtetige 
Schwellungen und Minderungen auftreten, 
fommen aber aud) da zur Geltung, wo die 
Abftufung der Tonftärke entweder aus Not 
(bei den Inſtrumenten mit gerijjenen 
Saiten) oder befonderer Abficht (staccato) 
an Stelle der durchgehenden Schattierung 
tritt. (Bol. Metrit und Dynamit). Hierzu 
kommt nun aber noch als weiteres Element 
die Harmonik, der Muſik beſtes Teil; das 


ala Nachlaſſen, Abnehmen, Verminderung Prinzip der Harmonik iſt die Ordnung der 


Riemann, Mufitlerikon. 
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abgejtuften Tonhöhen in einer durd die | 
Natur jelbjt mit gebieteriicher Notwendig- 
feit geforderten Weiſe. Das Bedürfnis 
unſeres percipierenden Geiſtes, die ein- 
ander folgenden Töne hinſichtlich ihres 
Höhenabjtandes zu begreifen, zwingt zur 
Feſthaltung einfacher Berhältnijje, wie fie 
jih aus der natürlihen Zufammenjeßung 
der Klänge von ſelbſt ergeben (. Ktang). 
Die Luſt am Verfolg diejer Beziehungen 
weiſt dem Schaffen der Kunſt feine Wege 
und fchreibt ihm eine klare und ftrenge 
Logik vor (vgl. Tonalität, Diffonanz, Modus 
fation, Form). Jene elementaren Wirkungen 
der melodijchen, rhythmifchen, —— 
und agogiſchen Steigerung und ihres 
Gegenteils bedeuten für ** Empfinden 
ganz ähnliche Erſchütterungen des ſeeliſchen 
Gleichgewichts, wie ſie Affekte hervorbringen, 
und können daher vom Tonkünſtler mit 
Glück zur Erzeugung beſtimmter ſeeliſcher 
Dispoſitionen verwendet werden, ſei es, daß 
dadurch die durch ein Gedicht (Lied) oder 
eine ſzeniſche Handlung (Oper) hervorge— 
rufenen Affelte verſtärkt, oder daß mit 
Hilfe eines als Erklärung beigegebenen 
Programms durd die Mufitallein beitimmte 
Borttellungen erwedt werden follen. Im 
legtern Fall jtehen indes die eignen Bil- 
dungsgejege der Mufit als Kunjt obenan 
(vgl. Formen), da andre Mittel für eine 
itrenge Wahrung der Einheit der kunſt— 
mäßigen Gejtaltung fehlen. Die Nefultate 
joldyer Betrachtungen ermweifen allerdings 
die Programmmuſik als eine durchaus er- 
klärliche und berechtigte Ericheinung, die 
aber ins Gebiet der gemifchten Kunjtgatt- 
ungen gehört, in welcher daher das rein 
Mufitalifche nicht am volllommenften zur 
Geltung fommt. Die hohe läuternde Kraft 
der reinen (abfoluten) Mufif liegt darin, 
daß fie gegenjtandsloje Affelte ermwedt; 
ihr durch ein bejtimmtes Programm ihre 
Allgemeinheit nehmen, heißt durchaus nicht 
ihre Wirkung intenfiver machen, jondern 
fie aus dem Bereich des reinen Seelenleben3 
in die reale Wirklichkeit ziehen. Grund 
fegendes Material für den künftigen Aus— 
bau einer mufitalifhen Üjthetif in dem 
bier ſtizzierten Sinne lieferten vor allen 
‚rechner, Zope, Hanslid und Hojtinsty 
(vgl 
Herausgebers.) 
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YWitorga, Emanuele d, geb. 11. Dez. 
1681 zu Palermo, gejt. 21. Aug. 1736 in 
Prag; war der Sohn eines aufftändifchen 
fiziliihen Wdligen, der 1701 enthauptet 
wurde. Eine hochgeitellte Dame nahm jich 
des Knaben an und bradte ihn in dem 
ſpaniſchen Kloſter Aſtorga unter, wo er 
jeine muſikaliſchen Fähigkeiten auszubilden 
Gelegenheit hatte. Drei Jahre jpäter ver: 
ichaffte fie ihm den Namen und Titel 
eines Barons v. A., unter dem er die 
Welt wieder betrat und vom fpanifchen 
Hof aus eine diplomatische Mifjion an den 
Hof von Barma erhielt. Bald wurde er 
durd) jeine Lieder und feinen Geſang der 
allgemeine Liebling, fo daß jogar der Her— 
joa aus Fürforge für feine Tochter Elifa- 
eth Farneſe es für gut hielt, den gefähr— 
lihen Sänger in diplomatijher Miffion 
nad) Wien zu entfenden. A. führte auch 
ferner ein abenteuerliches Leben, erſchien 
in Spanien wieder, um jeine Wohlthäterin 
aufzufuchen, bereijte Portugal, Italien (mit 
Ausnahme feiner Heimat, der er fremd 
bleiben mußte), England, fam wieder nach 
Wien und verbradte feine lebte Lebens: 
zeit in einem Klofter zu Prag. Aſtorgas 
Kompofitionen zeichnen ſich FE Selb- 
jtändigleit der Erfindung aus; Anmut, 
Einfachheit und warme Empfindung find 
ihre Vorzüge. Eine größere Anzahl Stan 
taten (detachierte Arien mit Klavier), auch 
Duette, eine Oper: »Dafne«, und, das 
befanntejte, ein Stabat Mater für vier 
Stimmen mit Injtrumentalbegleitung find 
auf ung gelommen. 

Atem, die in den Lungen aufgejpeicherte 
Luft, die beim Ausatmen durd) Muätel- 
fontraftion verdichtet ald3 Wind wirkt und 
fowohl das dem Menſchen eigne Blasinjtru= 
ment (die Stimme) als aud) andre Blas- 
inftrumente, in deren Mundſtücke der Luft— 
jtrom geleitet wird, zum Tönen bringt. 
Die rechte Sparfamfeit mit dem A., das 
rechtzeitige Atembolen find ſowohl für das 
Singen als das Blafen jchrfierige Dinge. 
Wichtig für beide ift das tiefe Atmen 
(ganzen U. nehmen), wo größere Raufen 
es geitatten, denn die dadurd einmal 

ründlich mit friiher Luft vollgepumpte 
Lunge nötigt dann nicht zu jo häufigen 


die betr. Biographien; f. aud die des | feinen Atemzügen (halbem A.). Für den 
| Sänger iſt es ferner von Bedeutung, daß 
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er vor dem Toneinjag nicht haucht (j. Ans | und ercellierte auf dem eidgenöfjifchen 
jap) und jelbit da, wo er den hauchartigen | Muſikfeſt dafelbjt 1866 derart, dab ihm 
Anfap abfichtlih zur Anwendung bringt, | gleichzeitig die Direktion von drei Züricher 
denjelben möglichit abzufürzen ſucht. Wäh-⸗ Männer-Sejangvereinen angetragen wurde 
rend des Aushaltens eines Tons ijt alles | (»Zürich«, »Studentengefangverein« und 
Derausprejien des Atems zu vermeiden, | »Außerjihl«). 1867 fiedelte er nach Züri) 
befonders im piano und mezzoforte, wo | über und dirigierte von dort aus aud) 
der Windbedarf ein außerordentlich ge: |nod) eine Anzahl andrer Vereine (in 
ringer ift; nur das forte verlangt etwas | Winterthur, Neumünſter 2c.). 1879 wurde 
jtärfern Drud, und ſelbſt da ift nod) eine |er auch Organiſt und Mufikdireftor der 
große Atemverſchwendung möglid. Wann | fatholifchen Kirche zu Zürich (neuerdings 
geatmet werden foll, ift der Hauptfache | gab er die Organiitenjtelle auf), und jchon 
nah vom Ktomponijten vorgejchrieben; der | früher Mufiffehrer an der Mädchenjchule, 
Bläfer darf eine gebundene Phrafe nicht ſeit einigen Jahren auch Gejanglehrer an 
unterbreden, der Sänger hat außerdem |der Biüricher Muſikſchule. A. ift einer 
noch auf den Tert Rückſicht zu nehmen | der namhafteſten ſchweizeriſchen Kompo— 
und zu atmen, wo beim Sprechen Kleine | nijten, befonders auf dem Gebiete des 
Bauen gemacht werden. Beionders ijt zu | Männergejangs mit und ohne Begleitung, 
warnen dor dem Atmen am Ende der Takte | jchrieb aber auch viele Chorlieder für ge 
oder zwiichen Artikel und Subftantiv 2c. | mifchten Chor und Frauenchor, auch Kinder— 
Attacca (ital., »falle ein«) iſt eine bes | lieder, Klavierlieder, Mejjen, Klavierſtücke 
ionders bei Tempowechſeln oder am Ende | und leichte Violinetüden. 
eines ganzen Sabes, dem noch ein andrer| Attrup, Karl, dän. Komponijt und 
jolgt, häufige Beitimmung, welche vor= | Organift, geb. 4. März 1548 zu Kopen— 
ſchreibt, das Folgende plöglich einzuführen, | hagen, Schiller von Gade und 1869 Nach- 
jo daß die gemachte Pauſe nur eine ehr | folger desſelben als Orgellehrer am Kon— 
kurze fein darf. ſervatorium zu Kopenhagen, 1871 Organijt 
Ataignant, (Attaingnant, Atteigs | der Friedrichskirche, 1874 Organijt der 





nant, ſpr. attänjäng, latinifiert Attin= | Erlöferkirche und Orgellehrer am Blinden- 
gend), Bierre, der ältejte Pariſer Mufik- | institut dafelbft. U. veröffentlichte wert: 
druder, der mit beweglichen Typen drudte | volle injtruftive Orgelftüde, auch Lieder. 
nl. Pettucchh; die Typen Attaignants, | Attwood, (ipr. üttwudd), Thomas, geb. 
jierlich und fauber, jtammen aus der Werk: | 1767, geit. 28. März; 1838 auf jeinem 
tatt von Pierre Hautin (f. d.), welcher | Landjig Cheyne Walk bei Chelſea; wurde 
1525 feine erjten Punzen anfertigte. Er mit neun Jahren Kapellfnabe der fünig- 
drudte zmwifchen 1526 und 1550, darumter | lichen Vokalkapelle, wo er den Muſikunter— 
allein 20 Bücher Motetten. Aitaignants | richt von Nares und Ayrton genoß; er 
Drude bringen überwiegend Werke von | zeichnete fich bald fo aus, daß der Prinz 
franzöſiſchen Komponijten und find gerade | von Wales ihn zu fernerer Ausbildung 
darin beſonders interefjant, fie find aber | nach Italien jandte. 1783— 84 ſtudierte 
iehr jelten geworden. er zu Neapel unter Filippo Cinque und 

Attenhofer, Karl, geb. 5. Mai 1837| Gaetano Latilla, darauf in Wien unter 
zu Wettingen bei Baden i. d. Schweiz als | Mozart, der von feinem Talente eine 
Sohn eines Wirthes, Schüler von Dan. | günftige Meinung hatte, und kehrte 1787 
Eliter (Seminarmufillehrer zu Baden) und | nad) ik er zurüd, wo er fogleich ver- 
Kurz in Neuenburg, beſuchte 1857—58 | jchiedene —— — erhielt. 1795 wurde 
dad Leipziger Konfervatorium als Schüler | er Organiſt der Paulsfirche und Kompo— 
von Richter, Papperitz (Theorie), Dreifchod | nijt der Vokalkapelle, 1821 Organijt der 
und Röntgen (Bioline) und Schleinit (Ge= | Brivatfapelle König Georgs IV. zu Brigh— 
fang) und wurde 1859 als Gefang= und |ton und 1836 Organiſt der Bofaltapelle. 
Dufitlehrer zu Muri (Aargau) angeftellt. | A. war mit Mozart und Mendelsfohn 
1863 nahm er eine Stellung als Männer: | befreundet und bildet jo ein jeltenes Zwi— 
geiangvereinsdirigent in Rapperswyl an | ichenglied zwifchen dieſen beiden muſika— 
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liihen Naturen. Seine Kompofitionsthä- 
tigkeit zerfällt in zwei Perioden; in der 
eriten widmete er fich überwiegend der 
Dper, in der zweiten der Kirchenmufif. 
Auf beiden Gebieten hat er fleißig gear— 
beitet und gute Erfolge erzielt (19 Opern, 
viele Anthems, Services und andere Ge— 
fänge, auch Klavierfonaten ꝛc.). Er zählt 
zu den bedeutendften Komponiſten Eng— 
lands, 

Aubade (ipr. obaͤhd', vom provengaliichen 
alba, dem heutigen aube, »Morgenröte«), 
Tagelied, bei den Troubadouren Ge— 
fänge, welche die Trennung der Liebenden 
beim Tagesanbruh zum Vorwurf haben, 
aljo das Wegenteil von Serenade. Wie 
der Name der legtern, fo iſt auch der der 
U. auf Inſtrumentalmuſiken übergegangen 
(befonders im 17.—18. Jahrh.). 

Auber (pr. obär), Daniel Frangois 
Eiprit, geb. 29. Jan. 1782 zu Gaen 
(Normandie), der Heimat feiner Eltern, 
welche aber in Paris anfällig waren, geit. 
13. Mai 1871 während des Kommune 
Aufftandes. Bol. Daniel. Aubers Vater 
war ÖOfficier des chasses des Königs, 
malte, fang und jpielte Violine; einen 
Handel mit Kunjtgegenftänden (Kupfer— 
ftichen 2c.) jcheint er erjt nad) der Nevo- 
Iution angefangen zu haben; der Groß— 
vater war fogar Peintre du roi (Hof— 
maler). A. jtammt alſo feinesiwegs aus 
einer Kaufmanns-, fjondern aus einer 
Künftlerfamilie. Schon mit elf Jahren 
ichrieb der Knabe Nomanzen, die in den 
Salons des Direktoriums beliebt wurden. 
Der Vater bejtimmte ihn für den Kauf— 
mannsjtand und fchidte ihn nach England; 
allein A. kam wieder (1804), mehr Muſiker 
als zuvor. 1806 lie er fich als Mitglied 
in die Gejellfchaft der »Hinder Apollons« 
aufnehmen, der auch fein Vater angehörte; 
er wird damals fchon al® compositeur 
bezeichnet. Das Feld der Hauptthätigkeit 
feines Lebens, nämlich daS der drama- 
tiichen Kompoſition, betrat er zuerſt 1812 
mit der Kompoſition eines alten Librettos: 
„Julie«, fir ein Liebhabertheater, da3 nur 
ein Orcheiter von wenigen Streichinſtru— 
menten — Cherubini, der der Vor— 
—** iwohnte, erkannte aber trotz der 
mangelhaften Darſtellung und der Dürftig— 

er Mittel die bedeutende Begabung 


Aubade 
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| Früchte. 
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und veranlaßte ihn zu ernſthaften Kom— 
poſitionsſtudien unter ſeiner Leitung. Das 
liebenswürdige Talent Aubers entwickelte 
ſich nun ſchnell und trug bald die ſchönſten 
Einer Meſſe, von welcher ein 
Bruchſtück als Gebet in der »Stummen« 
fonjerviert ijt, folgte die erfte öffentlich 
aufgeführte Oper: »Le sejour militaire« 
(Theätre Feydeau 1813), die aber wie die 
nächitfolgende, »Le testament«e (»Les 
billets doux«, 1819), nur einen ſehr 
mäßigen Erfolg Hatte. Die erjte Aner— 
fennung rang er der Kritik 1820 mit 
»La bergere chätelaine« ab und drang 
num mehr und mehr durch, zunächit 1821 
mit »Emma« (»La promesse imprudente«) 
und dann mit einer Neihe Opern, zu 
deren Mehrzahl Scribe, mit dem er ſich 
befreundet, die Texte verfaßte: »Leicester« 
(1822); »La neige« (»Le nouvel Egin- 
hard«, 1823); »Vendöme en Espagne: 
(zufammen mit Herold, 1823); »Les trois 
genres« (mit Boieldieu, 1824); »Le con- 
cert & la: cour« (1824); »Leocadie« 
(1824); »Le mason« (»Maurer und 
Schloſſer«, 1825). Mit lepterer Oper that 
U. den eriten Wurf von bleibender Be- 
deutung; fie läßt ihn als einen der Haupt— 
vertreter der komijchen Oper ericheinen, in 
dem jich zugleih das echt Franzöſiſche, 
Grazie, Liebenswürdigkeit, Xeichtigleit, ver- 
förpert wie außer ihm nur in Boieldieu. 
Einmal (in »La neige«) hatte A., viel- 
leicht in der Überzeugung, nur jo zum 
Erfolg zu kommen, fid) an Roſſini ange- 
lehnt und die Koloratur fultiviert; im 
»Maurere ift davon nichts mehr zu jpüren, 
fondern frei und fröhlich gleiten die Me- 
lodien bin ohne unnötigen und unnatio- 
nalen Ballajt. Nach zwei geringern Werfen: 
»Le timide« und »Fiorella« (beide 1826), 
folgt nach einjähriger Pauſe Aubers erfte 
große Oper, die ihn auf den Gipfel des 
Ruhms bradte, »Die Stumme von Por: 
tici« (1828), das erjte jener drei Werte, 
welche in fchneller Aufeinanderfolge einen 
vollitändigen Umſchwung in das Repertoire 
der Großen Oper brachten (die beiden andern 
find: Rofjinis »Tell«e 1829, Meyerbeers 
»Nobert derZeufel« 1831). Der Meijter der 
fomijchen Oper entfaltete Hiereine Großartig⸗ 
teit der Anlage, dramatifhenSchwung, Feuer, 
Leidenſchaft, die man nicht in ihm geſucht 
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batte, und die in der That auch die | obendrein zum 
Das | meijter. 


Shwähe jeine® Talents waren. 
Süjet der Oper jteht in inniger Beziehung 
zu der gärenden Stimmung der Zeit ihrer 
Entitehung; fie gewann ſogar eine gefchicht- 
lihe Bedeutung dadurd, daß 1830 ihre 
Aufführung zu Brüſſel das Signal für 
den Aufitand gab, welcher mit der Tren- 
nung Belgiens und Hollands endete. Der 
»Stummen« folgte zunächſt »La fiancee« 
(»Die Braut«, 1829), ein bitrgerliches 
Genrejtüd wie der »Maurere, und 1830 
das elegantere: »Fra Diavolo«, Aubers 
populärite Oper im In- und Ausland. 
Noch eine jtattliche Reihe von Jahren hielt 
fib A. auf der Höhe der Situation. Es 
iolgten: »Der Gott und die Bajadere« 
(1830; gleich der »Stummen« mit einer 
jtummen, aber tanzenden Sauptperfon); 
:La Marquise de Brinvilliere« (1851, 
mit adıt andern Komponiften zufammen); 
»Le philtre= (»Der Liebestrant«, 1831); 
»Le serment: (»Der Schwur« oder »Die 
Falihmünzer«-, 1832); »Gustave III« 
(»Der Mastenball«, 1833); »Lestocg« 
(1834); »Le cheval de bronce« (»Da8 
eberne Pferd⸗, 1835; zum großen Ballett 
erweitert 1857); »Acteon«, »Les chape- 
rons blancs«, »L'ambassadrice (1836); 
»Der jchwarze Domino« (1837); »Le lac 
des Fees« (1839); »Die Krondiamanten« 
(1841); «Le duc d’Olonne« (1842); »Des 
Zeufeld Anteil- (1843); »La Sirene« 
(1844); »La barcarolle« (1845); »Hay- 
deer (1847). Die legten Werte Aubers 
fallen allmählih ab und zeigen Spuren 
des zunehmenden Alters ihres Schöpfers. 
Er ichrieb noch: »L’enfant prodigue« 
(1850); »Zerline« (Das Orangekörbchen«, 
1851); »Marco Spada« (1852, zum großen 
Ballett erweitert 1857); „Senny Belle 
(1856); »Manon Lescaut« (1855); »Ma- 
genta« (1859); »Die Eirkaffierin« (1861); 
»La fiancee du roi de Garbe« (1864); 
»Der erſte Glüdstag«e (1868); »Rüves 
d’amour« (1869) und einige Gelegenheits- 
tantaten. In den letzten Tagen feines 
Lebens hat er mehrere bisher nicht ver: 
öffentlichte Streichquartette gejchrieben. U. 
wurde 1829 als Nachfolger Goſſees Mit- 
lied der Akademie, 1842 als Nachfolger 
berubinis Direktor des Konſervatoriums; 


Napoleon II. ernannte ihn 1857 noh 





faiferlihen Hoftkapell— 

Aubert (ipr. obär), Jacques, bedeu— 
tender Bolinvirtuofe, geb. 1678, gejtorben 
zu Belleville bei Paris 19. Mai 1753, 
Mitglied des Orchefterd der Großen Oper 
und der Concert3 fpirituels, 1748 Kapell— 
meijter desfelben Orchejters; hat eine 
größere Anzahl jtilvoller Violinkompo— 
jitionen und andre Kammermuſikwerke 
veröffentlicht. 

Aubery du Boulley (pr. oberi dit burd), 
Prudent Louis, franz. Komponift, geb. 
9. Dez. 1796 zu Verneuil (Eure), geſt. 
im Februar 1870 dafelbit; Schüler von 
Momiany, Mehul und Cherubini am Pa— 
rifer Sonjervatorium (bis 1815). Die 
Zahl jeiner Kompojfitionen ift fehr groß 
a Opus), darımter eine ganze Reihe 

ammermufitiwerfe, in denen Guitarre 
mitwirft (mit Klavier, Violine, Flöte, 
Bratſche 2c.), für die er eine befondere 
Liebhaberei gehabt zu haben ſcheint. Er 
fchrieb: »Grammaire musicale« (1830), 
au Methode des Unterricht? im muſikal. 
Satz. 

Audiphon heißt ein neuerdings in 
Amerifa (von Greydon und Rhodes) er: 
fundener Apparat, welcher durch Ubertra— 
gung von Molekularvibrationen auf die 
Zähne ein Eintreten der Zahnnerven für 
die Gehöränerven ermöglichen und daher 
aud völlig Tauben das Gehör einiger- 
mahen erjegen joll. 

Audran (pr. odräng), Marius, Sänger, 
aeb. 26. Sept. 1816 zu Mir (Provence), 
Schüler von E, Arnaud, dann am Kon— 
jervatorium in Paris, wo er indes feine 
Freijtelle erhielt, als feinen Eltern die 
Mittel ausgingen (Eherubini und Leborne 
meinten, er habe fein Talent), fo daß fein 
alter Lehrer Arnaud ihn zu Ende aus 
bilden mußte. Sieben Jahre jpäter war 
A., der unterdejjen bereits in Marjeille, 
Brüffel, Bordeaur und Lyon mit Erfolg 
aufgetreten war, erfter Tenor an der Ko— 
mijhen Oper zu Paris, Solijt der Kon— 
ſervatoriumskonzerte und Mitglied der 
Jury des Konfervatoriums. Won 1852 
ab führte er ein unruhiges Leben, gaftie- 
rend und Kunftreifen machend, bis er fich 
1861 in Marjeille fejtfeßte, wo er 1868 
Direktor und Gejangsprofeffor des Kon— 
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fervatoriums wurde. Er bat aud) eine |veritändlih if. ES erfolgt in jolcden 
Anzahl gefälliger Lieder gejchrieben. — Fällen alſo nicht eine eigentliche Fort— 
Sein Sohn Edmond, geb. 11, April ſchreitung, jondern eine Umdeutung, Die 
1842 zu yon, kam mit dem Vater 1861 | befonders für Modulationen von großer 
nad; Marfeille, wo er Kapellmeijter der | Bedeutung ij. — 2) Eine fortfchrei: 
Joſephskirche iſt; derfelbe hat 10 Opern |tende Löjung hat jtatt, wenn aus einem 
mit Erfolg in Mearjeille und Paris zur Akkord, deſſen Konſonanz durh einen 
Aufführung gebradt, auch eine Meſſe ac. | fremden Beltandteil gejtört ift, in einen 

Auer, Leopold, geb. 28. Mai 1845 | andern Klang übergegangen wird, in defien 
u Veszprim in Ungarn, ausgebildet am | Sinne der erſte Atkord nicht verjtanden 
Befter Konjervatorium durch Nidley Kohne, | werden fonnte, oder bei Vorhaltsdiſſonanzen 
ſodann am Wiener Konjerdatorium 1857 | wenn die Stimmfortichreitung, welche 
—58 dur Dont, endlich zu Berlin durch beim Bleiben desjelben Klanges die Diſſo— 
Joachim, ijt einer der vorzüglidhiten leben= | nanz befeitigt hätte, zwar geſchieht, zugleich 
den Violinvirtuofen; 1863 erhielt er feine aber noch mehrere Stimmen fortidjreiten, 
erſte Anjtellung als SKonzertmeijter in ſo daß der neue Alkord im Sinn eines 
Düffeldorf, 1866 ging er in gleicher Eigen= | andern langes veritanden werden muß: 
ihaft nad) Hamburg und ijt num jeit 1868 


Konzertmeijter der faiferlichen Kapelle zu | LE | 
Betersburg und Biolinprofejjor am dortigen 
Koufervatorium. 
Aufhaltung, ſ. v. w. Vorhalt. | — 
Auflöſung iſt der techniſche Ausdruck ö En 
I 


für die Sortihreitung difjonanter Akkorde 

(vaf. Diffonanz). Es find zu unterfcheiden: | Bei I Löft fich die Difjonanz des C dur- 
1) die Vorhaltslöſung, wenn der diſ- Akkordes mit großer Septime in den 
fonanzbildende Ton oder die difjonanzbil- | F dur-Akford, bei IT bewegt fich die vor- 
denden Tüne, d. h. diejenigen, welche dem | gehaltene Duarte f zwar nad) der Terz e, 
Klange nicht angehören, in deſſen Sinne | gleichzeitig jchreiten aber die andern 
der Alkord aufgefaßt wird (. Klang), tweg- | Stimmen zum A dur-Septimenaftord fort. 
treten und fi nach Tönen fortbewegen, Man unterjceidet auch eine natürliche 


welche dem Klang angehören: und eine Trugfortfchreitung und ver- 
fteht dann unter erjterer die erwartete, 

_— unter leßterer aber eine unerwartete W. 

— der Diſſonanz. Natürliche Löſungen ſind 

— — — B. die Vorhaltslöſungen, wenn ſie in 

F P ie Konfonanz des Klanges geichehen, in 


dejien Sinn der dijjonante Atkord gefaßt 
Eine Art Vorhaltslöſung iſt es auch, wenn wurde, aber auch viele fortſchreitende Lö— 
bei Akkorden, die in mehrfachem Sinne ſungen, 3. B. die obige bei I; Trugfort- 
aufgefaht werden fünnen, ein oder mehrere | fchreitungen find befonders diejenigen, 
Töne fich jo fortbewegen, daß ftatt der ur- welche jtatt eines erwarteten abſchließenden 
fprünglichen eine andere Auffafjung des | fonfonanten Akkords entweder einen im 
Ultords Plab greifen muß, 3. B.: Sinn des erwarteten aufzufaffenden difjo- 
Den Septimen=Aftord | nanten (alfo nur in feiner Schlußbedeu— 

- — ce:e:g:h wird man in tung geſtörten; vgl. Trugſchluß) oder aber 
— C dur gewiß im Sinn einen andern als den erwarteten konſo— 

| pP eines durch den diſſo- | nanten oder dilfonanten Aftord bringen. 

| nanten Ton h gejtörten | Eine verzögerte A. iſt es, wenn ber 

C dur-Aftords fafjen, dennoch iſt aber die Stimmſchritt, welcher die natürliche A. 
U. in den E moll-Attord eine Vorhalts- der Diſſonanz herbeiführen würde, erſt 
löfung, da c:e:g:h in der That auch) | nad) Durdgang der andern Stimmen 
als ein durch ce geftörter E moll-Aftord | durch einen andern Akkord geſchieht. Vgl. 


Auflöjungszeichen — Aulos. 


lation⸗ über die Bedeutung der Folge 
tonjonanter Altorde Geſagte; dasſelbe giebt 
bejonder3 über viele natürliche Löſungen 
der Diffonanzen Aufihluß, da meijt der 
Unterdominante die große Serte und der 
Dberdominante die Heine Septime beige- 
geben werden kann ohne wejentliche Ände— 
—— Effelts. 

flöſungszeichen (b) hebt die Bedeutung 
eines vorausgegangenen Kreuzes (Y oder 
Be(P), Doppeltreuzes (x) oder Doppel-Be (pp) 
wieder auf nnd jtellt den Stammton wieder | 
ber. Soll nad) einem verjegten Tone ein | 
andrer verjegter derjelben Stufe gelten 
( B. fe ftatt sc (oder be ftatt Fe) fo 
mu zuerjt dur 5 das alte Verſeßungs— 
zeihen außer Kraft gejegt und danad) das 
neue borgezeichnet werden. Nur db nad) 
P und x nach # erfordern fein H. wat. 
Beriegungszeihen. 

Aufiätze beißen in der Orgel die Schall: 
beiher der Zungenpfeifen, welche entweder 
aus Holz und dann umgekehrt pyramidal 
oder aus Metall (Orgelmetail, auch Zint) 
und dann trichterförmig oder cylindriſch 
find. Die 4. find zur Erzeugung der 
Zöne der Zungenpfeifen nicht nötig, wie 
man am Darmonium fieht, geben aber 
denjelben eine Kraft und Fülle, welche 
ohne fie nicht erreihbar wäre. Je mehr 
ih die A. nad) oben erweitern, dejto glän- 
zender und durchdringender, je mehr fie 
jich verengen, deſto dunkler und ruhiger 
wird der Klang. Übrigens ift die Höhe 
der U. nidt 5 ——— auf die Ton— 
höhe; ein cylindriſcher Aufſatz von mehr 
als der halben Höhe einer den Ton der 
Zunge gebenden offenen Labialpfeife ver— 
tieft den Zungenton erheblich, die ganze 
* vertieft ihn ſogar um eine Octave ꝛc. 

wäre eine interefiante Aufgabe für 
Akuftiler vom Fach, zu unterfuchen, in 
wieweit fi darin da8 Rätſel der Unter- 
töne (f. d.) enthüllt. Natürlich mühte fich 
eine folche Unterfuhung auch auf die 
Inſtrumente mit Robrzungen (Oboe, Kla— 
rinette) und membranöjen — (Hörner, 
Trompeten zc.) erjtreden. 

Auffchlagende Zungen, ſ. Zunge und 
Bungenpfeifen. 

Aufichnitt, 1. Labialpfeifen. 


auch das unter »Tonalität« und ale | 
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Phraſe beginnende jcheinbar unvolljtändige 
Takt, 3. B. in 


das zu Anfang allein jtehende Achtel. Da 
nämlich unfre Notenjchrift den Taktjtrich 
immer vor den Zaftteil jet, welcher den 
Schwerpunkt des Taktmotivs bildet (f. Me: 
teit), jo werden alle metrijchen Glieder 
(Taktmotive), die mit einem leichten Teil 
beginnen, zu auftaltigen, d. h. der Takt— 
ftrich fällt mitten in He hinein. E8 kann 
nichts Verkehrteres geben als einen ſolchen 
»Auftalt« vom folgenden abzulöjfen und. 
den Toninhalt zwifchen zwei Taktjtrichen 
al3 Motiv anzufehen; im Gegenteil kann 
ganz allgemein behauptet werden, daß man 
ei Stüden, die mit dem vollen Takt (auf 
»einde)anfangen, nachiehen muß, wie viel am 


| Ende des Taktes als Auftakt zum folgenden 


jich loslöjt. Denn die Auftaktigfeit ijt nicht 
nur eine mögliche Form, fondern der eigent- 
lihe Ausgang, das Punctum saliens alles 
muſikaliſchen Bildens. Bol. Metrit. 

Augmentation, 1) Die Verlängerung 
de8 Themas in der zuge und andern 
fontrapunktifchen Bildungen (f. Bertürzung). 
— 2) In der Menjuralmufit das Gegen- 
teil der Diminution (. d.), d. 5. in der 
Regel nur die Wiederheritellung der ge- 
wöhnlichen Notengeltung. Bgl. Proportion. 

Auguitinus, Aurelius (Santt Q.), 
Kirhenvater, geb. 13. Nov. 354 zu Ta= 
gafte in Numidien, geft. 28. Aug. 430 
als Biſchof von Hippo (jebt Bone in Al— 
gerien). Die Werke des heil. U. enthalten 
jehr wichtige Zeugnifje über den Stand 
der Muſik in der ältern chriftlichen Kirche, 
befonders über den fogen. Ambrofianifchen 
Gejang. A. wurde 387 durch Ambrofius 
jelbjt getauft und befreundete fich mit dem: 
jelben aufs innigfte. Er hat aud) ein Werf 
»De musica« gejchrieben, da8 aber nur 
von Metrik handelt. 

Auletta, Bietro, Kapellmeiſter des 
Fürſten von Belvedere, ſchrieb 1728—52 
7 italienifche Opern für Rom, Neapel, 
Benedig, München und Paris. Ein Do- 
menico A. brachte c. 1760 in Neapel eine 
Oper »La locandiera di spirito.« 

Aulos, altgriedh. Blasinjtrument, allen 
Anfchein nad der jett vergeffenen, aber 


Auftaft heißt der ein Tonjtüd oder eine | bi8 Mitte vorigen Jahrhunders allgemein 
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verbreiteten Schnabelflöte (. Flöte) ähn- 
lid. Der Spieler des Injtruments hieß 
Auletes, daher Auletik, ſ. v. w. Kunſt 
des Flötenſpiels; dagegen bedeutet Aulo— 
die den Geſang mit Flötenbegleitung. 
Der U. wurde in verjchiedenen Größen, 
entiprechend den Hauptarten der Menjchen- 
ftimme, und in verjchiedenen Tonarten 
gebaut. Vol. Fistula, Capistrum und Blas— 
inftrumente. 

Aurelianus NReomenfis, Mönch zu 
Reome (Moutier St. Jean bei Langres) 
im 9. Jahrh., hat einen mufiktheoretijchen 
Zraftat gejchrieben, der bei erbert 
(»Script.«, I) abgedrudt ijt. 

YAusdrud (ital. Espressione, franz. 
Expression) nennt man die feinere Nüan— 
cierung im Vortrag muſikaliſcher Kunſt— 
werte, welche die Notenfhrift nicht im 
einzelnen auszudrücden vermag, d. h. alle 
die Heinen Berlangjamungen und Be- 
fhleunigungen ſowie die dynamifchen 
Scattierungen, Wccentuationen und ver- 
idiedenartigen ZTonfärbungen durch die 
Urt des Anſchlags (Klavier), Strichs (Vio— 
line xc.), Anſatzes (Blasinftrumente, Sing- 
ftimme) 2c., welche in ihrer Gejamtheit 
als ausdrudsvolles Spiel bezeichnet 
werden. Wollte man alle die kleinen Ae— 
cente mit a > sf x. bezeichen, welche dem 
funftgerechten Vortrag eines Werks uner- 
läßlich find, fo wiirde die Notenfchrift über- 
faden werden; zugleich wiirde aber auch 
der ausführende Künſtler fo fehr durd) 
die Zeichen in Anſpruch genommen wer: 
den, daß er zu einer lebhaften Empfindung 
faum mehr jelbit füme. Beim Zufammen= 
jpiel vieler, wie im Orcheiter, iſt e8 wohl 
nicht möglich, der Subjettivität viel Spiel- 
raum zu laffen; das espressivo muß ſich 
daher auf ſoliſtiſche Stellen einzelner In— 
ftrumente bejchränfen, während das Tutti 
ſich an die vorgejchriebenen Zeichen, refp. 
die Modifilationen des Dirigenten zu 


halten hat; im Tutti ijt der eigentliche | 


portragende Künjtler der Kapellmeifter. 
Es ift nicht leicht, für den U. bejtimmte 
Regeln zu geben, aber es ift immerhin 
möglid), denn ſonſt würden nicht alle 
* Künſtler in der Hauptſache dieſelben 

bweichungen von der ſtarren Gleich— 
förmigleit der bloßen Ausführung der No— 
tierung zur Anwendung bringen. Ber: 


Yurelianus Reomenjis — Ausdruck. 


ſuche, zu allgemeinen Gejichtspunften zu 
gelangen, find bereit3 vereinzelt gemacht 
worden. Das bejte in früherer Seit ge- 
leijtete ijt der Artifel »VBortrag« in Sul- 
zers »Theorie der ſchönen Küntte« (1772), 
von 3. P. U. Schulz geichrieben. Bon 
neueren Arbeiten find zu nennen A. Kul— 
lal's »Mithetit des Klavierſpiels (1861), 
Mathis Luſſy's Traite dellexpression 
musicale (1873, deutfch von Voigt 1886), 
Dtto Klaumwell »Der Vortrag in der Mufik« 
(1883), H. Riemann ⸗Muſikaliſche Dyna— 
mil und Agogik · (1884) und A. J. Chriftiani 
»Das Verſtändnis im Klavierjpiel« (1886), 
Die große Divergenz diefer Arbeiten in 
ihren Reſultaten beweift, daß da noch viel 
zu thun ijt. Nur einiges allgemeine kann 
man als erwiejen eradjten. Was zunächſt 
die Keinen Temipoveränderungen anlangt, 
jo ijt zu bemerken, daß eine Beichleunigung 
eine Steigerung, eine Verlangiamung das 
Gegenteil bedeutet, da daher m der Regel 
ein geringes Treiben, Drängen am lat 
fein wird, wo die mufitalifche Entwidelung 
nod eine anfteigende, pofitive ift, ein 
Nachlaſſen dagegen, wo diejelbe umfehrt, 
fih zum Schluß wendet; diefe Verände- 
rungen müfjen natürlich in den einzelnen 
muftfaliihen Phraſen jehr Heine fein, 
dürfen aber für ein länger ausgeiponnenes 
Thema fchon bedeutender werden und er- 
reichen für ganze Sätze eine Ausdehnung, 
welche die Notenjchrift nur felten ignoriert. 
Das Anwachſen der Tonftärte ijt gleich- 
fall8 eine Steigerung, dad Abnehmen ein 
Nachlaſſen; die naturgemäße dynamifche 
Scattierung einer mufilaliihen Phraſe 
iſt daher das Crescendo bis zu ihrem 
Schwerpunkt und daß Diminuendo von 
ihm nad; dem Ende hin. Gewöhnlich geht 
die melodifhe Bewegung damit derart 
Hand in Hand, daß die fich jteigernde 
Phraſe zugleich melodiſch fteigend, die ab- 
nehmende fallend ift. Es veriteht fich, daß 
mit den Schattierungen der Dynamik und 
Agogik haushälterifch umgegangen werden 
muß und die für eine kurze Bhrafe auf- 
ewwandten Unterfchiede der Tonſtärke und 
wegung geringer fein müſſen als die 
für ein ganzes Thema oder die Steigerung 
in einem Durcdführungsteil. Die Ab- 
weichungen von diejen allgemeinjten Regeln 
wird der Komponiſt meijt anzeigen, 3. ®. 


Ausgleihung — Ausſprache. 


ein Diminuendo bei ſteigender Melodie 
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Auslöſung, die Vorrichtung in der 


oder beim Stringendo, desgleichen ein Mechanik des Pianoforte, welche bewirkt, 


Ritardando bei ſteigender Melodie hing 


Urescendo; ficher begeht er eine Unter- 
lafjungsfünde, wenn er das Irreguläre 
nicht als folches kennzeichnet. Ferner gilt 
die Regel, dab das Bejondere, d. h. im 
einfahen melodifhen, rhythmijchen, har— 
moniſchen Verlauf Auffallende, hervorge- 
hoben, accentuiert wird, zunächſt in har- 
monifcher Beziehung das Auftreten von 
Altorden, die der Tonika jehr fremd find, 
oder die Einführung einzelner ſcharf diſſo— 
nierenden Töne; die Modulation in eine 
andre Tonart wird regelmäßig im Cres- 
cendo geſchehen; die Akkorde oder Töne, 
welche ſie einleiten, werden ſtärkere Accente 
erbalten, als ihnen nad) ihrer metrijchen 
und rhytbmiihen Stellung zukommen. 
Eine jharfe Diffonanz durch accentlojes 
Spiel mildern wollen, hieße jie vertufchen, 
die Aufmerkſamkeit von ihr ablenken; der 
Effelt wäre ein nicht genügendes Auffaſſen 
derjelben, ein Nichtverftehen, Unklarbeit, 
von ähnlich fchlechter Wirkung wie der 
Queritand (. d.). Doch kann natürlich 
der Komponift mit künſtleriſchem Voll— 
bemußtjein die gegenteilige 

verlangen, er fann im 


ne EEE 


daß die Hämmerchen fofort nach der Be- 
rührung der Saiten in ihre frühere Lage 
zurüdfallen. S. Mavier. 

Auſpitz-Kolar, Auguſta, geb. 1843 
zu Prag, Tochter des Schaufpielers und 
dramatiichen Dichters J. ©. Kolar, 1865 
vermählt mit H. Auſpitz in Prag, geit. 
23. Aug. 1878; war eine vortreffliche 
Bianijtin, Schülerin von Smetana, jpäter 
von J. Prokſch, endlich von Frau Clauß— 
Szarvady zu Paris. Sie hat auch einige 
Pianofortekompoſitionen veröffentlicht. 

Ausſprache des Textes beim Ge— 
ſang. In neuerer Zeit wird auf eine deut— 
liche A. beſonderes Gewicht gelegt, da in 
der modernen Richtung der Vokalkompo— 
fition vom Lied bis zur Oper das Singen 
des Tertes mehr ein gefteigertes Sprechen, 
in der Regel mit nur einem Ton auf jede 
Silbe, iſt; in der italienifchen Oper, wo 
e3 manchmal jcheint, als diene der unter: 
gelegte Text nur ald Vorwand für die 

eihäftigung der Singjtimme, ijt bie 
deutliche Ausjprache von weit geringerer 
Bedeutung als die Schönheit der Tonbil— 


Vortragsweiſe dung und tritt daher zu gunften diejer 
iminuendo die | häufig zurüd. Es muß aber zugegeben wer- 


abenteuerlihjten Modulationen machen, | den, daß die verfchiedenen Volale zufolge 


tann die kraſſeſten Diffonanzen im Pia- 
nissimo bringen x.; der erzielte Eindrud 
wird dann der des sremdartigen, Sonder— 
baren, Märchenbaften, Unbeimlichen x. 
ſein, eben zufolge der abjichtlich vermiedenen 
vollen Klarheit. Aber es muß auch bier 
das Abnorme, die Abweichung vom jchlid)- 
ten Bortrag, bejonders verlangt werden. 
Ausgleihung der Negijter der 
Singftimme, f. Regiiter. 
Ansgleihungsbalg (Konkufjions- 
bala), in der Orgel ein nahe am Wind- 
taften auf eine Offnung des Kanals ge- 
legter Heiner Balg, dejjen Oberplatte durch 
eine Feder halb aufgezogen erhalten wird, 
der aber bei jeder plöglichen Verdichtung 
oder Berdünnung der Luft (durch Unvor— 
fichtigleit des Kalkanten oder übermähigen 
Bindverbraud; bei vollen Altorden) ent: 
weder durch Aufnehmen überflüffiger Quft 


reſp. Dumpfheit genommen wird. 





ihrer verfchiedenen natürlichen Nefonanz 
(beim Sprechen) leicht zu einer Verſchie— 
denheit des Anfates der Töne Urſache ge- 
ben, welche fich ohne Beeinträchtigung der 
Reinheit mancher Bolale nicht völlig ver: 
meiden läßt di. Anjag); es ijt daher im 
Intereſſe des jchönen, gleichmäßigen Ge— 
ſangs nicht jo ganz verwerflih, wenn dem 


\i, e, ä auf der einen und dem u, o auf 


der andern Seite etwas von ihrer Schärfe, 
Das 
läßt ſich erreihen, ohne daß die gejamte 
Vofalijation in einem mittlern ö-artigen 
Laut untergeht und der ganze Gejang 
einen injtrumentalen Charakter annimmt. 
Beiondere Schwierigkeiten verurfacht dem 
Sänger die U. der Konſonanten I und r, 
zumal vor a, da bei erjterm die ſtark ge- 
frümmte Zunge leicht in ihrer Stellung 


verharrt und die Reſonanz beeinträchtigt 


oder durch Abgeben der in ihm enthaltenen ! und bei letzterm Neigung vorhanden iſt, 
die Gleichmäßigkeit der Winditärke für ; dem a Refonanz dicht am Gaumen zu geben; 
den Windkaſten reguliert. ‚ beides ijt durch gemwijjenhafte bung leicht 


5 


8 Ausweichung 


zu vermeiden, wenn man nur darauf 


— Auyrton. 


Auteri-Manzochi, Salvatore, ital. 


achtet, dai die U. des Konjonanten jchnell | Komponift, geb. 25. Dez. 1845 zu Palermo, 


und ſcharf erfolgt, danach aber jeder Reit 
desfelben in der Munbditellung bejeitigt 
wird. Auch kann das Gaumen-r durd) 
da8 Zungen=r erjeßt werden. Von An: 
fängern im Gejang wird vielfach darin 
geteblt, da fie zu früh vom Vokal auf 
en nadjiolgenden Konjonanten übergehen 
fo daß entweder eine Lücke, ein Abjegen 
oder eine Verkürzung des Zeitwerts ent- 


ihrieb die Opern »Dolores« (zuerit auf 
geführt 1875 an der Pergola in Florenz, 
dann zu Mailand, Palermo und an andern 


Orten), welcher jeither zwei weitere folgten: 


»Il negriero« (1878) und »Stella: 
(1880), 
Authentiihe Tonarten, f. Kirhentöne. 
Auto (jpan., »Aft«) heißt in Spanien 
jede Bffentliche oder gerichtlihe Handlung 





jteht; noch ärger ijt es, wenn bei w, v, f, 
[, m, n, r, 8 ein etwaiger Reſt des Noten: 
wert3 mit der fir den Klonionanten er— 
forderlihen Mundjtellung gejungen wird, 
d. h. die Wirkung eines ww—w, bU—D, 
fi-f, I—L, m—m, nn, tr—r, fi—8 ent- 
iteht. Auch beim Gejang der Doppelvofale 
op ryongen) wird von Ungejchulten oder 

nfängern vielfach gefehlt. Man kann 
nicht ei, au, eu, jondern nur At, Kü, dt, 
was falſch, oder ät (aj),, au aw), öt (oj) 
fingen, was richtig iſt. Über die verjchie- 
denartige mögliche Reſonanz der Vokale 
im Hohlraum des Mundes vol. Anjap. 


(3. B. A.da Fe, ſ. v. w. actus fidei, »Glau- 
bensgericht«), in&bejondere aber drama- 
tiſche Daritellungen aus der bibliihen Ge— 
ichichte, Miyiterien (autos sacramentales), 
bei denen auch Mufit zur Anwendung 
fam. Die bervorragenditen ſpaniſchen 
Dichter (Xope de Bega, Calderon) haben 
ſolche Autos geichrieben. 1765 wurden 
fie durch königlichen Befehl verboten. 
Ave (Ave Maria), der Gruß des Engels 
Gabriel bei der Verkündigung Mariä, ein 
Lieblingsobjekt kirchlicher Kompofition ; dem 
A. folgt als weiterer Tert entiweder eine 
| Hymnenartige Dichtung oder ein Gebet an 


Die Frage, ob innerhalb der Worte die | die Jungfrau. 


Konfonanten, welde Ton erhalten künnen 
—— j, r, l, m,en, w, v), auf den 
on des vorausgehenden oder nachfolgen— 
den Volkals zu ſingen find, iſt dahin zu 
enticheiden, dat die forrefte Silbenteilung 
nah dem Sinn maßgebend iſt, d. h. day 
zufammengejeßte Worte in ihre Elemente 
zerlegt werden, 3. B. ver—lafjen (v auf 
den Ton von e, l auf den Ton von a 
u fingen, ebenfo An—-laß, ver—jüngt, 
U—madıt ꝛ⁊c.); auch wo tonlofe oder ton- 
lid indifferente Konfonanten (b, p, d, t, 
a, k; f, 3, ch, ſ, ich, 5) neben den tünen- 
den auftreten, iſt diefe Unterjcheidung von 
Bedeutung, 3. B. halb-laut (nicht hal— 
blaut oder ha—Iblaut), Wo der Sinn 
nicht gebietet, die Worte zu zerreißen, ijt 
dagegen das Singen fämtlicher tönenden 
Zwijchenfonfonanten auf den folgenden 
Ton das Berjtändnis fürdernd, 3. B. 
a—rme, ba—Ibe; U, mm, nn, rr find 
ganz deutlich als Doppellonjonanten aus- 
zufprehen, indem ber erfte auf den vor- 
ausgehenden, der zweite auf den folgen- 
den Ton gefungen wird: bal—Ien, har— 
ren, zufam—men, Min—ne. 
Ausweihung, i. Modulation. 


Adentinus, Johannes, eigentlid) Job. 
Thurnmayer, nannte jih U. nad) feiner 
Vateritadt Abensberg (Bayern), bayr. 
Hiftoriograph, geb. 4. Juli 1477, geit. 
9, Jan. 1534; verfahte die »Annales 
Bojorum«, welche, was Mufif anlangt, 
nur mit Vorficht und Bergleichung älterer 
Annalen zu benugen find. Nicht von ihm 
‚verfaßt, jondern nur herausgegeben find 
die »Musicae rudimenta adınodum bre- 
via ete.« (von Nikolaus Faber). 

Abviſon (pr. éhwiſ'n), Charles, aeb. 
1710 zu Neweaitle am Tyne, gejt. 1770; 
jtudierte in Stalien und zu London unter 
Seminiani, wurde 1736 Organift in feiner 
| Raterjtadt, veröffentlichte einen ziemlich 
| wertlojen Traftat über den mufitalifchen 
|Wusdrud: »An essay on musical expres- 
‚sion« (1752), der durch W. Hayes ſcharf 
angegriffen wurde, ſowie auch einige Or- 
heiter und Kammermuſikwerke. 

Apollo, Giovanni, ital. Operntomponift, 
geb. 19. Jan. 1849 zu Neapel. 

Ayrton (ipr. ehrt'n), 1) Edmund, geb. 
1734 zu Ripon, geft. 1808; langjähriger 
Chormeifter des Knabenchors der künig- 
lihen ofaltapelfe in London, hat einige 


| 





Azevedo — Bacfart. 


Kirhenmufiten (zwei komplette Morgen- 
und Abendjervices und verichiedene An— 
tbems) geichrieben. — 2) William, Sohn 
des vorigen, geb. 1777 zu Sonden, geit. 
1858; verdienitlicher mujikalifcher Krititer 
verichiedener Zeitungen, Mitglied muſi— 
laliſcher Gejellichaften in London, zeit: 
weilig Borjtandsmitglied der Philharmo- 
nüchen Gejellichaft, mehrfach Operndirigent 
am Löniglichen Theater und als jolder 
fear verdient um die Aufführung Mozarts 
iher Opern, gab 1823—34 mit Cloͤwes 
die Muſitzeitung »Harmonicon« heraus 


tiicher Muſik: 


(monatlich) ſowie zwei Sammelwerfe pral- | 


»Musical library« (1834, 
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Azevedo, Aleris Jacob, franz. Mu— 
jitjchriftjteller, geb. 18. März 1813 zu 
Bordeaur, geit. 21. — 1875 in Paris; 
zuerſt Mitarbeiter der »France musicale« 
und de3 »Siecle=, jpäter Redakteur einer 
eignen Beitung, »La eritique musicale«, 
die aber bald einging, dann vorübergehend 
an der »Presse« und endlich 1859—70 
Feuilletoniſt der »Opinion nationale«. 
A. war ein Teidenichaftliher Verehrer 
Roſſinis und der italieniſchen Schule und 
in ſeinen Kritiken anders gearteter Werke 
nichts weniger als höflich. Auch verfocht 
er die von Chevé angejtrebte Reform der 
Notenichrift (Zifferiyitem) in mehreren 


5 Bde.) und »Sacred Minstrelsy« (2 | Brojchüren. 


Bde.). 


Azione sacra, j. d. w. Oratorium, 


B. 


B, eigentlich der zweite Ton unſrer 
Grundjlala (f. d.), ijt infolge eines Miß— 


Babbi, Chriſtoph, geb. 1748 zu Ce— 
jena, kam 1780 als kurfürſtlicher Konzert: 


veritändnifje8 durch H erjeßt und jelbjt | meijter nad) Dresden, wo er 1814 ftarb; 
zum Berjegungszeichen (P) — In komponierte Violinkonzerie, Symphonien, 
Holland und * bat B noch — Quartette ꝛc. 

die Bedeutung des Ganztons über A, | Babint, Matteo, einer der gefeiertejten 
d. b. unfer® H, während wir unter B Tenorijten des vorigen Jahrhunderts, geb. 
das um einen Halbton erniedrigte H ver- | 19. Febr. 1754 zu Bologna, gejt. dajelbjt 


fteben (ij. Berſetzungszeichen). In älteren 
theoretiihen Schriften ijt B quadratum 
(quadrum, durum, franz. b&carre) unjer 
H (%) jomwie deſſen Gebraudy ala Auf— 
(öjungszeiden (f. d.), Quadrat; B ro- 





22. Sept. 1816, follte eigentlich Medizin 
jtudieren, wurde aber, als feine Eltern 
ihn mittello8 interliehen, von dem Geſang— 
lehrer Cortoni, einem Verwandten, aus— 
ı gebildet und trat c. 1780 mit immenjem Er: 


tundum (molle, franz. béwol) dagegen | folg auf, jo daß er bald nad) einander in 


unier B (9) und dejien Gebrauch, als Ernie: 
drigungszeichen (daher die Namen Moll: 
Atord, Molltonart, mit erniedrigter Terz). 
B cancellatum, das gegitterte B=$, ur- 
iprünglich mit 4 identiich, im Anfang des 
16. Jehrh. davon unterjchieden. — Der 

Solmijationsname des B ijt B fa mi, 
d. h. entweder B fa (= b) vderBmi(=h); 
in Jtalien, Frankreich ꝛc. heißt der Ton 
si P (si bemol). 

B. = Basso, c. B. = col Basso, C.-B. 
= Contrabasso, B. C. = Basso continuo. 
In England ijt B. aud) —— für 
Battalaureus (Bachelor): B 
Musicae Baccalaureus —* 
Medicinae B.). 


B. " bagegen | | 





ba, i. Bobifationen u. Solmifation. 


Berlin, Petersburg, Wien (1785) und 
London Engagement? hatte. In Paris 
fang er ein Duett mit Marie Antoinette. 
Die Nevolution trieb ihn nah Italien 
zurüd, doch war er 3.8. 1792 wieder in 
Berlin. Er fang noch 1802 und jtarb 
al3 reiher Mann. 

Baboracla und Baborak, böhmifche 
Tänze mit wechjelnder Taftart. 

Bacchini, Cejare, ital. Operntomponift, 
geb. 1846 in Florenz. 

Bachius (Senior), grieh. Muſik— 
ſchriftſteller (um 150 n. Chr.), von wel- 
‚chem zwei theoretifhe Traktate auf uns 
— ſind (herausgeb. von Meibom, 

erſenne und a Bellermann). 

Barfart (Bacfarre, eigentli Graew), 
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Balentin, berühmter Lautenjpieler, 
geb. 1515 in Siebenbürgen, lebte ab— 
wechſelnd am Kaiferhof zu Wien und am 
Hof Sigismund Auguſts von Polen und 
jtarb 13. Aug. 1576 in Padua. B. gab 
zwei Lautentabulaturwerke heraus (1564 
und 1565). 

Bad), Name der thüring. Familie in 
welcher, wie in feiner zweiten, muſikaliſche 
Künftlerihaft im 17. und 18. Jahrh. 
erblich war und von Kindheit an forg- 
fältig gepflegt wurde. Wenn jich mehrere 
Mitglieder diefer Familie zufammenfanden, 
fo wurde in der ernſthaften Weiſe muji- 
ziert, man taufchte Meinungen über neue 
KRompofitionen aus, impropijierte, kurz 
fürderte fich gegenjeitig jo im Wifjen und 
Können, dab die B. ein ausgezeichnetes 
Anſehen im Land genofjen und daher ein 
ſtarkes Kontingent zu den Kantoren und 
Organiſten der thüringijchen Städte ftellten. 
So finden wir in Erfurt, Eiſenach, Arn- 
ftadt, Gotha, Mühlhauſen B. als Orga: 
niften, und noch zu Ende des 18. Jahrh. 
hießen in Erfurt die Stadtpfeifer »die 
Bache«, obgleich fein einziger B. mehr 
darunter war, Die Familie ijt, wie Spitta 
in feiner Biographie J. ©. Bad) nad): 
gewiefen hat, eine alte thüringifche und 
nicht, wie man früher annahm, eine un- 

arifche. Der um 1590 aus Ungarn nad) 

Bedmar bei Gotha eingewanderte Bäder 
Veit B. jtammte nämlich aus ebendiejem 
Dorfe. Veit B. war nur Mufikliebhaber 
(er jpielte die Laute); fein Sohn Hans 
B. (der Urgroßvater 3. ©. Bachs) war 
dagegen ſchon Muſiker von Brofejjion und 
wurde zu Gotha dur Nikolaus B. aus- 
gebildet. Die B. waren aljo, wie es 
icheint, jchon damals »im Metier«. Bon 
Hans Bachs Söhnen wurde Johann B. 
der Stammvater der Erfurter »Bache«, 
Heinrich, Organiſt zu Arnſtadt, der 
Bater von Joh. Ehriftoph und Job. Michael 
B., und Chriftoph B., Organift und 
Stadtmufifus zu Weimar, J. ©. Bachs 
Großvater. In den 60er Jahren des 17. 
Jahrh. waren die B. fozufagen feite In— 
haber der Mufiferjtellen zu Weimar, Er- 
furt und Eiſenach; fehlte es hier oder dort, 
jo z30g einer hin und füllte die Lücke aus. 
Sp zog 3. B. ein Sohn Chriſtoph Bachs, 
Ambror 





ius B. (der Bater J. S. Bachs), | Tonalität, an. 
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von Erfurt nad) Eifenah, um in die 
Stelle eines andern B. einzurüden. Die 
bedeutendjten Komponiſten aus diefer Fa— 
milie find: 

1) Johann Ehrijtoph, Sohn Hein 
rich Bachs, alſo Oheim J. ©. Bachs, geb. 
6. Dez. 1642 zu Arnſtadt, von 1665 bis zu 
ſeinem Tod 31. März 1703 Organiſt in 
Eiſenach, iſt der hervorragendſte der ältern 
B., beſonders auf dem Gebiet der Vokal— 
kompoſition; erhalten ſind von ihm eine 
Art Oratorium: »Es erhob ſich ein Streit⸗ 
(Offenb. Joh. 12, 7—12), ſowie einige 
Motetten, aud; 44 Choralvoripiele und 
eine Sarabande mit 12 RBariationen für 
Klavier. 

2) Johann Michael, Bruder des 
vorigen, geboren 1648 zu Eiſenach, jeit 
1673 Organiſt in Gehren bei Arnitadt, 
wo er 1694 jtarb. Seine jüngite Tochter, 
Maria Barbara, wurde J. ©. Bachs erite 
Frau, die Mutter 8. Ph. Emanuel und 
W. Friedemann Bachs. Johann Michael 
war auf injtrumentalem Gebiet bedeu- 
tender als fein Bruder; leider find nur 
wenige Choralvoripiele auf ung gekommen, 
die aber eine hohe Meinung von jeinem 
Können erweden. Seine Vokalwerke 
zeugen, ſoweit nad) den wenigen erhaltenen 


| Motetten zu urteilen ijt, zwar auch von 
ı bedeutender 


techniſcher Routine, jtehen 
aber hinter denen jeines Bruders zuriüd. 

3) Johann Sebaftian, geb. 21. 
März 1685 zu Eiſenach, geft. 28. Juli 
1750 in Leipzig; einer der größten Mei- 
iter aller Zeiten, einer von denen, welche 
nicht übertroffen werden fünnen, weil fich 


'in ihnen das mufilalijche Empfinden und 
Können einer Epoche gleihjam verkörpert 


(PBalejtrina, B., Händel, Glud, Haydn, 
Mozart, Beethoven, Wagner), der aber 
eine bejondere Bedeutung, eine beijpiellofe 
Größe dadurch gewinnt, da die Stilgat- 


tungen zweier verfchiedenen Zeitalter, zu: 


glei in ihm zu hoher Blüte gelangt find, 
jo daß er zwijchen beiden wie ein ge 


‚ waltiger Markſtein jteht, in beide riefen- 
| groß hineinragend. B. gehört mit 


leichem 
Rechte der hinter ihm liegenden Meriode 
der polyphonen Mufit, des kontrapunk— 
tiſchen, imitatorifchen Stils, wie der Beriode 
der harmoniichen Muſik, der ausgeprägten 
Seine Lebenszeit fällt in 


Bad). 
eine Periode des Übergangs, d. h. in eine | 


Zeit, wo ber alte imitatorifche Stil ſich 
noh nicht ausgelebt hatte, der neue aber 
noeh in den erjten Stadien jeiner Ent- 
midelung ftand und das Gepräge des Un— 
fertigen trug. Das Genie Bachs vereinigte 
Ne Eigentümlichkeiten beider Stilgattungen 


in einer Weife, welche ala erjtrebenswert | 


für eine noch vor uns liegende zukünftige 
Keriode betrachtet werden muß‘ von einem 
Leralten der Bachſchen Muſik kann daher 
nicht die Rede jein, höchſtens könnte man 
iagen, daß einiges äußerliche Beimwerf, wie 
Schlupfälle, Verzierungen u. dgl., worin 
8. ganz ein Kind feiner Zeit ijt, und an 
die Bergangenbeit gemahnt. Dagegen ijt 
jeine Melodik jo urgejund und unerſchöpf— 
ih, feine Rhythmik fo vielgeftaltig und 
lebendig pulfierend, feine Harmonik jo ge= 
mäblt, ja kühn und doch fo Har und 
durchſichtig, daß feine Werke nicht allein 
der Begenjtand der Bewunderung, fondern 
des eifrigften Studiums, der Nadeiferung 
der Tonfünstler unjrer Zeit find und es 
vermutlich noch lange bleiben werden. 


Bachs äußerer Lebensgang war ein 


Ihlihter. Sein Bater war der Stadt— 
muſilus Ambrojius B., feine Mutter 
Eliſabeth, geb. Lämmerhirt, aus Erfurt. 
Mit neun Jahren verlor er die Mutter, 
mit zehn den Water und wurde num feinem 
Bruder Johann Ehriftoph B., Organift 
in Obrdruf, zur Erziehung übergeben. 
2er Bruder, ein Schüler Pachelbels, wurde 
jest fein Lehrer. 1700 erhielt B. eine 
Freiſtelle auf der Michaelisfchule zu Lüne— 
burg, von wo aus er mehrmals Ausflüge 
nah Hamburg machte (zu Fuß), um die 
berühmten Organiften Reintens u. Lübeck 
zu hören. Seine erjte Anjtellung erhielt 
er 1703 ala Biolinift in der Privatfapelle 
des Prinzen Johann Ernſt von Sachſen 
zu Weimar, blieb indes nur wenige Mo— 
nate daſelbſt, da er die Organiſtenſtelle 
an der Neuem Kirche zu Arnjtadt annahm. 
Bon Arnftadt aus machte er 1705—1706 
die berühmte Fußreife nach Lübeck zu Dietrich) 
Burtegude, dem berühmten Orgelmeijter, 
melde ihn in Konflikt mit feiner vorge— 
jegten Behörde brachte, da er feinen Ur- 
laub ungebührlich ausdehnte; doch kam 
& nit zum Bruch, da man den genialen 
Jüngling gern halten wollte. 1706 wurde 
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durch den Tod von Joh. ©. Ahle die Or: 
ganijtenjtelle zu St. Blafii in Mühlhaujen 
vafant, und B. rüdte 1707 in dieſelbe 
ein, verheiratet mit feiner Baſe Maria 
Barbara, Tochter Joh. Michael Bachs 
zu Gehren. Trobdem die mufifalijchen 
Verhältniſſe Mühlhauſens nicht uner— 
freulich, jedenfalls größer als die zu 
Arnſtadt waren, blieb B. doch nur ein 
Jahr und ging 1708 als Hoforganiſt und 
Kammermuſikus des regierenden Herzogs 
nach Weimar, wo er 1714 zum Hofkonzert— 
meiſter ernannt wurde. Doch wanderte er 
ſchon 1717 nach Köthen als Kapellmeiſter 
und Kammermuſikdirektor des Fürſten 
Leopold von Anhalt, in eine Stellung ganz 
andrer Art, als er fie bisher innegehabt, 
denn er hatte da weder eine Orgel zu 
traktieren, noch einen Chor zu leiten, war 
vielmehr gänzlich auf Orchejter und Kam— 
mermuſik angewiefen. Wie die verjchie- 
denartigen Stellungen, die er auszufüllen 
hatte, immer in befonderer Weiſe bejtim- 
mend auf die Richtung feiner Kompofi- 
tionsthätigkeit wirkten, fo fchrieb er aud) 
in Köthen deshalb überwiegend Kam— 
mermujifwerfe. Seine volle Schaffens- 
fraft entfaltete er aber erjt in Leipzig, wo— 
hin er 1723 als Kantor an der Thomas: 
ſchule und jtädtiiher Mufitdireltor fam, 
als Nachfolger von Johann Kuhnau. 
In dieſer Stellung ſtarb er nad) 27jähri— 
ger Amtsthätigfeit, die letzten drei Jahre 
jeine8 Lebens von einer die GSehfraft 
allmählich vernichtenden Augenkrankheit 
gequält, zuletzt völlig erblindet. Er war 
zweimai verheiratet; Maria Barbara ſtarb 
1720, und ſo glücklich ihr Zuſammenleben 
geweſen war, ſo glaubte doch B. ſeinen 
— eine neue Mutter geben zu müſſen 
und vermählte ſich 1721 mit Anna Mag— 
dalena, Tochter des Kammermuſikus Wül— 
fen zu Weihenfeld3, welche ihn überlebte. 
B. hinterließ 6 Söhne und 4 Töchter; 5 
Söhne und 5 Töchter waren vor ihm ge 
jtorben. 

Die Zahl der Werte %. ©. Bade 
ift eine jehr große. In erjter Reihe find 
feine Kirchentantaten zu nennen, deren 
er fünf volljtändige Jahrgänge (für alle 
Sonn» und Feittage) geichrieben Hat, die 
aber bei weitem nicht alle erhalten find. 
Auch von fünf Paſſionsmuſiken find nur 
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zwei erhalten, nämlich die Matthäuspaſ— 
fion (ein wahres Rieſenwerk) und Die 
Sohannispajjion. Diefen beiden größten 
Werfen ſchließt fid würdig die H moll- 
Meſſe an, die nebit vier kürzern Meſſen 
der Nejt einer größern Zahl von B. ge— 
fchriebener Mejjen iſt. Auch das große 
fünfjtimmige »Magnififat« ijt eins der 
bervorragenditen Werte Bade. Den 
Baffionen nahejtehende Werte find das 
Weihnahtsoratorium ſowie das Himmels | 
fahrt3= und Djteroratorium. Faſt noch im- 
pofanter ijt die Zahl der Inſtrumentalkom— 
pofitionen, beſonders der für Klavier, 
Orgel jowie Klavier mit andern Inſtru— 
menten) Präludien und Fugen, Phanta— 
jien, Sonaten, Toftaten, Partiten, Sui- 
ten, Konzerte, Variationen, Choralvor- 
fpiele, Choräle ꝛe.). Bejonders jeien nam: 
haft gemadjt: »Das mwohltemperierte Kla— 
vier«e (24 Rräludien und 24 Fugen, je 
2 für jede Dur: und Molltonart, ein 
Wert, das jeder Klavierjpieler als Vade— 
mecum führen müßte) und »Die Kunſt der 
Fuge« (15 Fugen und 4 Kanons über da3- 
jelbe Thema). Für Violine allein: 3 Par— 
tien und 3 Sonaten, Werfe, die ihres- 
gleichen nicht haben; allein fchon die große 

iacona der D moll-Bartie genügt, um 
einen Begriff von Bachs immenfem Kön— 
nen zu geben. Won jetzt nicht mehr üb— 
lichen Injtrumenten bat V. die Gambe mit 
3 Sonaten, die Yaute mit 3 Partien und 
die von ibm felbjt fonjtruierte Viola pom= 
poja mit einer Suite bedadht. Nur ein klei— 
ner Teil der Werte Bachs erichien bei fei- 
nen Lebzeiten in Drud (»Klavierübunge, 
»Das muſikaliſche Opfers, die »Gold— 
bergjchen Variationen«, Choräle 2c.); die 
Kunſt der Fuge« veröffentlichte Pb. €. 
3. 1752. Als man nad etwa 50jäh- 
rigem Bergejjen wieder begann, Bachs 
Werfen größere Beachtung zu ſchenken, 
fing man an, einzelnes zu druden, reip. 
wiederzudruden. Den Anfang machte 1799 
Kollmann in London mit dem »Wohltem- 
perierten Hlavier«. Es iſt aber Mendels- 
fohns Berdienit, Bachs ganze Größe wie— 
der ans Tageslicht gebracht zu haben durch 
die 1829 in Berlin veranjtaltete Auffüh— 
rung der Mattbäuspaffion. Die nun 
ſchnell um fich greifende Pflege der Werke 
Bachs machte es möglich, daß 1837 Pe- 
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ters eine Gejamtausgabe der Inſtrumen— 
talwerfe Bachs in Angriff nahm; fpäter 
dehnte ſich diefelbe auch auf die Vo— 
falwerfe aus. Eine wahrhaft monumen- 
tale kritiſche Gejamtausgabe aber veran- 
jtaltet feit 1851 die Bach-Geſellſchaft 
(altjährlih ein jtarker Folioband), Die 
1850 von Härtel, K. F. Beder, M. Haupt: 
mann, DO. Jahn nnd R. Schumann in 
Leipzig begründet wurde. Der jährliche 
Beitrag für die Mitglieder der Sejellichaft 
beträgt 15 Mark, wofür dieſelben ein 
Gremplar der jährlichen Publikation er: 
halten. Bah:Bereine, welde fich 
jpeziell die Pflege Bachſcher Mufit zur 
Aufgabe gemacht haben, eriftierem zu Ber: 
lin, Leipzig, London, Königsberg u. a. D. 
Am 28. Sept. 1885 wurde Bad) in feiner 
Seburtsjtadt Eifenah ein Denkmal er- 
richtet, außer dem Heinen, das ihm Mendels- 
john in Leipzig jtiftete, bisher das einzige. 

Die Lebensgejdichte J. ©. Bachs iſt 
mehrfach geichrieben worden, zuerſt von K. 
PH. Emanuel B. und I. Fr. Agricola 
in Mizlers »Mufitalifcher Bibliothet«, 
Bd. IV, 1 (1754), dann von Forkel 
(»liber 3. ©. Bachs Leben, Kunft und 
Kunftwerte«, 1802), Silgenfeldt (1850), 
Bitter (»F. ©. B.«; 2. Aufl. 1881, 4 Bde.). 
Eine eingehende, des Meijters würdige Bio 
graphie hat in neuejter Zeit Ph. Spitta ver- 
öffentlicht (»9. ©. B.«, 1873—80, 2 Bde.). 

4) Wilhelm Friedemann (der 
»Halliihe« B.), ältejter Sohn des vorigen, 
geb. 22. Nov. 1710 zu Weimar, geft. 1. 
Suli 1784 in Berlin; war außergetvöhn- 
[ih begabt und der bejondere Liebling 
jeines Ünters, ichlug aber leider total aus 
der Art, da er fi einem ungebundenen, 
Itederlichen Zebenswandel ergab, der ihn 
zu gefammelter Arbeit nicht fommen ließ. 
Er war 1733—47 Organiſt an der So— 
phienfirche zu Dresden, fodann bis 1769 
an der Marientirche zu Halle a. S. Seit 
er die Stelle jeiner Ertravaganzen wegen 
aufgeben mußte, lebte er, ohne eine neue 
Stellung anzunehmen, bald hier, bald dort 
(Leipzig, Berlin Braunjchweig, Göttingen 2c.) 
und jtarb, ein verlommenes Genie in des 
Worts wahrem Sinn, gänzlich verarmt in 
Berlin. Eine größere Anzahl Kompoſi— 
tionen von ihm liegt im Manuffript auf 


| der Berliner Bibliothef. Leider fcheint es, 
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deß durch feine Schuld ein großer Teil hat 6 Kladierfonaten 8. Ph. E. Bachs neu 
ber Berte feines Vaters verloren gegangen | herausgegeben (Peters) und E. %. Baum— 
it; denn von den nad) dem Tode desjelben | gart die ganze »Sonatenfammlung für 
unter die beiden ältejten Söhne verteilten | Kenner und Liebhaber« (Leudart, 6 Hefte). 
Nanuftripten jind, joweit bis jegt bei 6) Johann Ehriftoph Friedrid, 
lannt, nur die Ph. Emanuel zugefallenen | (dev »Biüdeburger« B.), der dritte der 
erhalten. mujikaliichen Söhne J. ©. Bachs, geb. 

5) Karl Philipp Emanuel (der|29. Juni 1732 zu Leipzig, jtudierte eben- 
»derlinere oder » hamburger« B.), der falls erjt Jura, wurde aber fchliehlich 
weite der überlebenden Söhne 3. ©. | Mufifer und war lange Zeit gräflic) 
Bade, geb. 14. März 1714 zu Drang Nlapellmeijter zu Büceburg, wo 





geit. 14. Sept. 1788 in Hamburg; jollte | er 26. Jan. 1795 jtarb. Er war ebenfalls 
eigentlih Jura jtudieren, weshalb es der |ein fleihiger Komponiſt (Kirchen- und 
Vater rubig gefchehen ließ, dab feine | Kammermufihverfe, Kantate »Pygmalione, 
muitfaliichen Neigungen ſich mehr dem | Oper »Die Amerikanerin«), doch nicht von 
leichern, »galanten« Genre zumandten; | der Bedeutung Ph. Emanuels. 

oerade dieje Richtung jollte ihn aber gruß) 7) Johann Chriſtian (der »Mais 
machen, denn er iſt darin der Vater der | länder« oder »engliiche«r B.), der jüngite 
neuern Inſtrumentalmuſik getvorden, der | Sohn J. ©. Bachs, geb. 1735 zu Leipzig, 
Torgänger von Haydn, Mozart, Beetz | geit. 1782 in London; war gleich Friede: 
boven auf dem Gebiet der Sonate, Sym= | mann jehr talentvoll, aber auch beinahe 
pbenie x., denen er das gefälligere, mo= | ebenfo leichtjinnig. Nach des Vaters Tod 
derne Gewand gab. Seine Karriere iſt wurde er von Ph. Emanuel B. ausge: 
cinſach genug. Er ging nad Frankfurt | bildet, ging 1754 als Organift nad; Mais 
°.D., um Jura zu jtudieren, gründete | land und wurde dort ein ziemlich flacher 
aber jtatt defjen dort einen Gejangverein; | Modefomponijt. 1759 ging er als Opern- 
1738 jiedelte er nach Berlin über und | fapellmeijter nach Yondon, wo er aud) als 
wurde 1740 Kammercembalijt Friedrichs | Komponijt italienischer Opern ephemere 
d. Gr, der freilich in der Muſik ein | große Erfolge errang. 

tarfer Dilettant war und B. mandmal| 8) Wilhelm Friedrih Ernſt, Entel 
arg quälte, wenn dieſer fein Flötenſpiel und Tegter männlicher Nachkomme 3. ©. 
segleiten mußte. Der Siebenjährige Krieg | Bachs, Sohn des »Bücdeburger« B. (6), 
fühlte des Königs muftfalifche Liebhaberei | geb. 27. Mai 1759 zu Bücdeburg, geit. 
ob, und B. bat daher 1767 um feinen | 25. Dez. 1845 in Berlin; Schüler feines 
Abihied, um zu Hamburg in Telemannz Vaters und des englifchen B. (7), zu dem 
stelle ald Kirhenmufifdireftor einzurüden. |er fih nad) London begab, war ein vor— 
Tort ftarb er hochangeſehen an einem |züglicher Klavier- und Orgeljpieler und 
Bruſtleiden. Sein für die heutige Zeit | zunächſt in London ein jehr geſuchter 
edeutendjtes Werk ift die Schrift »VBerfuch | Lehrer, ging nad) feines Onkels Tod nad) 
uber die wahre Art, das Klavier zu jpielen« | Paris, wo er fonzertierte, und lieh fi) 
1753-62, 2 Teile), die Hauptquelle für | dann in Minden nieder. 1792 fiedelte er 
die Erklärung der Spielmanieren im vo⸗ nach Berlin über, two er als Cembalift 
ügen Jahrhundert. Die Zahl feiner Kom⸗ der Königin mit dem Titel Kapellmeijter 
voittionen ijt jehr groß, bejonders für | angejtellt wurde; jpäter ward er Cembalijt 
Klavier (210 Soloſtüde, 52 Konzerte, viele | der Königin Luife und Mufiklehrer der 
Sonaten x.); auf dem Gebiet der Kirchen | königlichen Prinzen, erhielt aber nad) dem 
muff war er zwar weniger bedeutend, | Tode der Königin feine Penftonierung 
doh jehr fruchtbar (22 Pajfionen, viele | und Iebte bis zu feinem Tode zurückge- 
Kantaten, 2 Dratorien 20). Das Leben |zogen von der Welt. Nur einige Kom— 
det Söhne Bachs beichrieb K. H. Bitter: | pojitionen von ihm find gedrudt (Gejang- 
8. Ph. Emanuel B. und W. Friede: | und Klavierfachen). 

mann B. und deren Brüder« (1868, 2| Bad, nicht zur Familie I. ©. Bachs 
de; 2, Aufl. 1880. 9. dv. Bülow | gehörig, wenn auch vielleicht legten Endes 
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mit derjelben zufammenhängend, jind: 
1) August Wilhelm, geb. 4. Oft. 
1796 zu Berlin, gejt. 15. April 1869; 
Sohn des Sekretärs beim Lotterieamt und 
DOrganijten der Trinitatisfirhe, Gottfried 
B., war erjt Organift an Berliner Kir— 
chen, 1822 Lehrer am königlichen Inſti— 
tut für Kirchenmufit, 1822 Direktor des: 
jelben als Nachfolger Zelters, Mitglied 
der Alademie und wurde 1845 zum Pro- 
fejfor ernannt. Er gab kirchliche Kompo— 
ſitionen, auch Klavierſtücke und Lieder her— 
aus. — 2) Otto, geb. 9. Febr. 1833 zu 
Wien, wo ſein Vater Advokat war, Schüler 
Sechters in Wien, Marx' zu Berlin und 
Hauptmann zu Leipzig, war zuerjt Opern= 
fapellmeilter an verichiedenen deutichen 
Bühnen und wurde 1868 artijtiicher Dis 
reftor de3 Mozarteums und Domlapell- 
meijter zu Salzburg. Seit 1. Upril 1880 
ift er Klapellmeijter an der neuen großen 
Votivfirhe zu Wien. Bon feinen Kom— 
pofitionen find hervorzuheben die Opern: 
»Die Liebesprobes (»Der Löwe aus 
Salamanta«, 1867), »Leonore« (1874), 
»Die Argonauten«, »Medea«, »Sardana- 
pal«; ein Nequiem, vier Symphonien, die 
Ballade für Chor und Orcheſter: »Der 
Blumen Rache«, die Ouvertüre »Eleftra«, 
Kammermuſikwerke, Chorlieder, Mefjen, 
Tedeum ꝛc., von denen vieles im Drud 
erfchienen ift. Seine Thätigkeit als Di- 
rektor des Mozarteums var eine jehr ver— 
dienstliche. — 3) Leonhard Emil, geb. 
11. März 1849 zu Rofen, PBianift, Schüler 
Kullats (Klavier), Wüerſts und Niels 
(Theorie), längere Zeit Lehrer an Kullaks 
Akademie. 

Bache (ipr. bäte), 1) Francis Edward, 
geb. 14. Sept. 1833 zu Birmingham, gejt. 
24. Aug. 1858 dajelbit; Violinſchüler von 
U. Mellon in Birmingham, dann Kom— 
pofitionsfchüler von Bennett, 1853—55 
Schüler von Hauptmann und Plaidy am 
Leipziger Konferbatorium, war ein fehr 
talentvoller Komponift, leider aber bruſt— 
frant, lebte 1855—56 in Wlgier und 
Stalien, im Sommer 1856 zu Xeipzig 
und Wien, feit Sommer 1857 in England. 
Eine Anzahl Klavierjtüde, Lieder, ein 
Trio, Violinromanzen find gedrudt, ein 
Klavierkonzert und zwei Opern (»Rübe- 
zahle, »Which is which«) Manuffript ge— 


Bade — Bachofen. 


blieben. — 2) Walter, geb. 19. Juni 
1842 zu Birmingham, zuerſt Schüler des 
Organijten Stimpfon inBirmingham, dann 
1858—61 am Leipziger Konjervatorium 
unter Plaidy, Mofcheles, Hauptmann und 
Nichter, gleichzeitig mit feinen Yandsleuten 
Sullivan, Dannreuther, E. Roja, Fr. 
Taylor x. Nach kurzem Aufenthalt in 
Mailand und Florenz ging er 1862 nad) 
Nom und ftudierte drei Jahre unter Liſzt, 
befreundet mit G. Sgambati. 1865 kehrte 
er nad England zurüd und lebt feitdem 
als Dirigent und Muſillehrer in London. 
B. iſt ein warmer Verehrer Liſzts und 
bat fast deſſen fämtliche ſymphoniſchen 
Dichtungen, aud) die »Legende von der 
heil, Elifabeth« und den »13. Tjalm«e in 
London zur Aufführung gebracht und die 
beiden Klavierkonzerte in Es dur und 
A dur jelbjt geipielt. 

Bachelier (franz., fpr. baih'tjeh; engl. 
Bachelor, fpr. bättſch'lör), ſ. Baltalaureus. 

Bahmann, 1) Anton, Hofmufitus 
und Injtrumentenmader zu Berlin, geb. 
1716, geit. 8. März 1800. Sein Sohn 
und Gejchäftserbe Barl Ludwig, geb. 
1743, gejt. 1809, war guter Bratſchiſt und 
als folcher Mitglied der königlichen Ka— 
pelle, Dejjen Gattin Charlotte Karo- 
line Wilhelmine, geborme Stöwe, 
geb. 2. Nov. 1757 zu Berlin, gejt. 19. 
Yug. 1817, war eine tüchtige — 
und verdientes Mitglied der Singakademie 
unter Faſch. 

2) Vater Sirtu3, geb. 18. Juli 1754 
zu Kettershauſen (bei Babenhaufen), geit. 
1818; Prämonjtratenfermönd zu March— 
thal, war ein fruchtbarer Komponijt ſo— 
wohl auf injtrumentalem als volalem 
Gebiet, doc ijt nur wenig von ihm ge= 
drucdt worden. Als neunjähriger Knabe 
bejtand er ehrenvoll einen muſikaliſchen 
Wettkampf mit dem jungen Mozart; er 
erzellierte damals fchon durch ein vorzüg- 
lihe8 Gedächtnis. B. war Mitarbeiter 
an Hofmeiſters Mufifalienfammlung. 

3)... ., ausgezeichneter Klarinettenvir- 
tuoſe, Soloffarinettijt der königlichen Ka— 
pelle zu Brüſſel und Lehrer ſeines Inſtru— 
ments am Konſervatorium, ſtarb 1842. 

Bachofen, Joh. Kaſpar, kirchlicher 
Komponiſt, geb. 1692 zu Zürich, geſt. 1755; 
ward 1718 Singmeiſter der dortigen La— 


Bader? — Bagge. 


teinſchule und Organiſt, ſpäter Direktor durch Salonſtücke 


der ChorherrenMeſellſchaft. Seine in der 


Schweiz einjt jehr beliebten Nompofitionen | 


jind überwiegend kirchliche Geſänge: »Mu— 
ſilaliſches Halleluja«, » Irdiiches Vergnügen 
in Gott« (nach Brodes), »Pſalmen«, 
Brockesſche-Paſſion« ꝛc., auch ein inſtruk— 
tives »Muſilaliſches Notenbüchlein«. 

Backers, Americus, i. Broadwood. 

Backofen, Job. G. Heinrich, Virtuoſe 
auf der Harfe, Klarinette und andern In— 
jtrumenten, geb. 1768 zu Durlach, geit. 
1839 in PDarmitadt; machte auf Kunjtreifen 
als vielfeitiger Künjtler Aufjehen, war 
1806 Kammermuſikus zu Gotha, 1815 
Injtrumentenfabrifant zu Darmitadt. B. 
gab Kompofitionen für Harfe, eine Harfen- 
ſchule und eine Methode des Bajjetthorn- 
und Mlarinettenipiels heraus. 

Bachrich, Sigismund, geb. 1841 zu 
Ziambofreth (Ungarn), 
jerpatorium 1851—57 Violinſchüler Böhms, 
zog, nachdem er kurze Zeit als Kapell- 
meiiter einer Heinen Bühne in Wien fun= 
giert, 1861 nadı Paris, wo er jich einige 
Nahre al3 Dirigent in untergeordneter 
Stellung, Journalift, ja Apothefer kümmer— 
{ih durcichlug, worauf er nadı Wien zu— 


rüdging und in das Hellmersbergerſche 


Duartett als Bratichiit eintrat, dem er 
12 Jahre angehört bat. B. tomponierte 
Nammermufitwerte, Riolinjtüde und Lie- 
der, die komiſchen Opern »Muzzedin« 
(1883) und »Heini von Steier« (1884), 
die beifällige Aufnahme fanden. Bereits 
1866 waren diejen zwei Üperetten in 
Wien voraudgegangen. 
jeiner Kompoſition » Safuntala « 
aufgeführt. B. it Lehrer am Wiener 
Konjervatorium und Mitglied des phil- 


die | 


65 
(»La priere d’une 
vierge«). 

Bader, Karl Adam, berühmter Opern- 
jänger (Tenor), geb. 10. Yan. 1789 zu 
Bamberg, geit. 14. April 1870 in Berlin; 
erbielt die erſte muſikaliſche Ausbildung 
von jeinem Bater, der Domorganiit zu 


"Bamberg war, wurde 1807 fein $ tachjolger . 


und wollte Briejter werden, ging aber 
1811 auf Anraten T. A. Hoffmanns 9. d.) 
zur Bühne, wirkte nun mit jteigendem 
Erfolg zu Münden, Bremen, Hamburg 


und Braunſchweig und wurde endlich 1820 


am Wiener Kon— 


Auch ein Ballett 
wurde 
angeſtellt. 


harmoniſchen und Pofopernorcheſters, auch 


Mitglied des Quartetts Nofe. 


Baron, (ivr. beht'w, Nihard Macken— | 


sie, geiltvoller muſikaliſcher Kritiker, geb. 
1. Mai 1776 zu Norwich, gejt. 2. Nov. 
1844 daſelbſt; war Herausgeber des 
:Quarterly musical Magazine and Re- 
viewr (18&18—26) jowie der »Elements 
of vocal science: (1828). 
die alle drei Jahre jtattfindenden Muſik— 
feite zu Norwich ins Leben gerufen. 
Badarrzewsta, Thetlha, geb. 1838. 
zu Warſchau, gejt. dajelbit 1862; befannt 


Hiemann, Muſiklexilon. 


Auch bat er, 


Simmen (in Manuffript erhalten). 


als eriter Tenorift der Berliner Hofoper 
engagiert, deren hohe Zierde er durd 20 
Nahre war. 1845 hörte er auf zu fingen, 
führte num aber noch bis 1849 die Negie 
der Oper und war danach noch längere 
Zeit als Muſikdirektor der katholischen 
Hedwigskirche thätig. Belonders berühmt 
war B. als PBertreter der Spontiniichen 
Heldentenorpartien; er war aber überhaupt 
einer der wenigen Tenorijten, die mehr 
fünnen als fingen, und befaß auch ein 


imponierendes Huhere. 


Badia, 1) Carlo Agojtino, geb. 1672 
zu Venedig, geit. 23. Sept. 1738 zu Wien, 
wurde bereit am 1. Juli 1696 als faijer- 
liher Hoftompofitor in Wien angeitellt, 
welches Amt damit erjt aeichaffen wurde, 
fchrieb 16 Opern und Serenaten und 15 
Oratorien, ſowie 12 Kantaten für eine 
Singjtimme mit Klavier (Tributi armo- 
niei, gedrudt) und 33 fernere für 1—3 
B. 
war übrigens nur mäßig begabt und ſchrieb 
veraltet. Eine S Sängerin Anna Liſi Badia 
war 1711—1725 in der Wiener Hofkapelle 
2) Zuigi, geb. 1822 zu 
Tirano (Neapel), fomponierte 3 Opern, 
auch Lieder, mit denen er guten Erfolg 
| hatte. 

Bagge, Selmar, geb. 30. Juni 1823 
zu Koburg, 1837 Schüler des Prager Kon— 
jervatoriums (Dionys Weber), jpäter noch 
von ©, Sechter in Wien, wurde 1851 
Kompofitionslehrer am KKonjervatorium zu 
Wien, gab 1855 dieje Stellung auf und 
polemijierte in der Monatsſchrift für 
Theater und Muſik⸗ ſowie 1860 in der 


Deutſchen Mufikzeitung« gegen die Or 


ganilation des Inſtituts. Noch längere 
Zeit blieb er nun Muſikkritiker und Re— 
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dakteur, indem er 1863 die Redaktion der 


jeit 1848 eingegangen gewejenen Breit 
fopf und Härtelihen »Allgemeinen Muſi— 
faliihen Zeitung« übernahm und diejelbe 
auch nod) zwei Jahre weiterführte, als ſie 


1866 in den Verlag von Nieter-Bieder- 
mann überging (vgl. Zeitſchrifte). Seit 
1868 ijt B. Direktor der Muſikſchule zu 
Bafel. Außer feinen journalijtiihen Ar- 
beiten ı veröffentlichte er Nammermufikwerte, | 
eine Symphonie, Lieder und ein »ehr— 
buch der Tonkunſt« (1873). 

Bahn, Martin, j. Trautwein. 

Bähr (Bär, Beer), Johann, her— 
zoglicher Konzertmeiiter zu Weißenfels, 
geb. 1652 zu St. Georg a. d. Enns (Öiter- | 
reich), 
dung beim Schüßenfejt; hat ſich einen 
Namen —— durch ſatiriſche muſilaliſche 
Streitſchriften, in denen er jeinen Namen | 
in Ursus (» Bär«) latinifierte (» Ursus 
murmurat, U. saltat, U, triumphat« x., 
1697 ff., gegen den Gymnaſialrektor Hart 
noth zu Gotha), ferner: »Bellum musi- 
cum« (1701) und »Mufikalifche Diskurfe« 
(1719, beide nachgelaſſen). 

Baif, Sean J— de, Dichter 
und Muſiker, geb. 1532 zu Venedig, geit. 
19. Sept. 1589 in Paris; gab 2 Lauten: 
tabulaturmwerte, 12 geiitliche Lieder und 2 
Bücher vierjtimmiger Chanjons heraus. 

Baillot pr. baisı), Pierre 
François de Sales, geb. 1. Ott. 1771 
zu Paſſy bei Paris, geit. 15. Sept. 1842; 
einer der berühmteiten Biolinvirtuofen, 
die Frankreich hervorgebradht hat, erhielt 


den eriten Violinunterricht von einem Flo— 
Namens Polidori, zu Paſſy, jo: 
dann 1780, als feine Eltern nad Paris ı 


rentiner, 


überjiedelten, von Sointe-Marie, der be- 
jonders auf exaktes Spiel hielt. Nach 
dem Tod jeines Vaters (1783) wurde er 
zu weiterer Ausbildung nad Rom zu Bol- 
lani, einem Schüler Nardinis, geichidt, 
der auf großen Ton bielt. 1791 kam er 
wieder nach Paris und fpielte vor Viotti, 
der ihm eine Stelle als erjter Violinijt am 
Theätre Fendenu verichafftee Er jcheint 
jedoch die Muſik troß feiner bereits jehr 
weit entwidelten Künſtlerſchaft noch nicht 
als Lebensberuf betrachtet zu haben, denn 
er nahm bald darauf eine untergeordnete 


Stellung im Finanzminiſterium an, die 


geit. 1700 infolge einer Verwun- 


Marie 


Bahn — Baini. 


er, ich durch Muftreten in Konzerten im- 
mer mehr befannt macdend, bis 1795 be- 
hielt, wo er als Lehrer des Violinſpiels 
an dem neuorganijierten Konfervatorium 
angeitellt wurde. Nun fuchte er die Lücken 
ſeines mufilalifchen Wifjens auszufüllen 
und jtudierte unter Gatel, Neicha und 
Cherubini fleißig Theorie. Erſt 1802 
unternahm er jeine erite Hunjtreife umd 
war nad) Rußland, der bald andre durch 
Frankreich, die Niederlande, England und 
Italien folgten. 1821 wurde er eriter 
Violiniſt der großen Oper, 1825 Solo— 
geiger der töniglichen Kapelle. Er jtarb 
' hochgeehrt und von einer großen Zahl be- 
deutender Schüler betrauert. Baillots 
Hauptwerk ijt feine »Violinſchule« (»L'art 
du violon«, 1834), die als ganz vorzüg⸗ 
| lich und unübertrofien bingejtellt wird; in 
Gemeinschaft mit Rode und Kreutzer gab 
er heraus »Methode du violon«, das 
offizielle Schulwerk des Rarijer Konſerva— 
toriums, das wiederholt aufgelegt, nach— 
gedruckt und in fremde Sprachen überſetzt 
wurde; ferner redigierte er die Méthode 
‚de violoncelle- des Konſervatoriums 
(Verfaſſer: Levaſſeur, Catel und Baudiot). 
Auch ſchrieb er «Notice sur Grätry« 
(1814), »Notice sur Viotti« (1825) und 
| andre Heine Sachen. Seine Kompojfitionen, 
die zum Teil jehr große Anforderungen 
an die Virtuofen jtellen, find: 10 Biolin- 
konzerte, 30 Variationenwerte, eine Sym- 
phonie concertante für 2 VBiolinen mit 





Orcheſter, 24 Bräludien in allen Tonarten, 


Napricen, Notturnos x. für Violine, 3 
Streichquartette, 15 Trios für 2 Violinen 
und Baß ꝛc. 

Baini, Abbate Giuſeppe, geb. 21. 
Oft. 1775 zu Rom, geſt. daſ. 21. Mai 1844; 
zuerit Schüler jeines Oheims Lorenzo B. 
(Kapellmeiſter an der Zwölfapoſtelkirche zu 
Nom), eines gediegenen Muſikers aus der 
römiſchen Säule, ‚der 00) an den Tradi- 

Schüler * Saba des Kapellme ifters 
an St. Peter, Jannaconi, der 1802 ſeine 
Anſtellung als Sänger in der päpſtlichen 
Kapelle bewirkte, 1817 wurde er der Nach— 
folger Jannaconis als päpjtlicher Kapell— 
meijter, in welcher Stellung er bis zu jei- 
nem Tod verblieb. B. iit eine merkwürdige 
GErideinung in unjerm Jahrhundert; er 


Baj — Balatka. 


lebte und ging vollſtändig auf in der 
Mufit des 16. Jahrh., und hatte für die 
jeitdem gejchehene gewaltige Entwidelung 
der Kunſt fein Verjtändnis. Seiner An- | 
nicht nach war die Wufit jeit Palejtrinas | 
Tod bergab gegange n. Seine eignen Kom- | 
pofitionen ſtehen aher auch wirklich ganz 
auf dem Standpunkt jener Zeit und müſ— 
ien von dieſem Geſichtspunkt aus beur- 
teilt werden; befannt ijt, daß ein Mijerere 
von ihm bei feinen Lebzeiten (1821) unter 
die regelmäßigen Karwochenaufführungen 
der Tirtiniihen Kapelle aufgenommen 
wurde (alljährlich wechjelnd mit dem Mi: 
jerere Allegris und dem Bajs). Das 
Hauptwert Bainis, zu deſſen Wusarbei- 
tung er einen großen Teil feiner Qebens- 
zeit verbraudt hat, ijt die Biographie und 
Eharafterijtit Paleſtrinas (»Memorie sto- 
rieo-critiche delle vita e delle opere di 
Giovanni Pierluigi da Palestrina etc.«, 
1828), die von Kandler ins Deutjche über- 
fest wurde (mit Anmerkungen von Kieſe— 
weiter, 1834). Außerdem hat er einen Ej- 
fan über antife Rhythmik (1820) und eine 
iharfe Kritik iiber eine preisgefrönte vier- 
hörige Motette von Santucci gejchrieben. 
Baj, Tommajo, geboren um 1650 
zu Erevalcuore bei Bologna, war Tenor: 
jänger in der päpitlihen Kapelle, 1713 
Kapellmeijter, jtarb aber ſchon 22. Dez. 
1714. B. iſt der Komponijt des berühm: 
ten Miferere, welches in der päpitlicen 
Kapelle in der Karwoche abwechſelnd mit 
denen Allegris und Bainis gejungen wird 
(veröffentliht in den Sammlungen der 
päpitlihen NKapellmufiten der Karwoche 
Burney, Choron, Peters). Eine An: 
zahl andrer Kompofitionen Bajs liegt im 
Manuskript in römifchen Bibliotheten. 
Bajetti, Giovanni, ital. Opern- und 
Ballettlomponiſt, geb. c. 1815 zu Brescia, 
geit. 28. April 1876 in Mailand (»Gon- | 
zalvo«, »L'assedio di Brescia«, 
‚UbertodaBrescia«,Ballett:»Faust« 
mit Coſta und Banizza). 
Baker pr. behter), namhafterengl. Kompo: | 
niit, geb. 1768 zu Erxeter, geit. 1835; Schüler | 
von ®. Cramer und Duſſek in London, Ipäter 
Irganiit in Stafford, 1801 zum Dottor 
der Mufit zu Orford promoviert. Seine 
Hauptwerte jind Anthems, Glees, Urgel- 
präludien (voluntaries), Ktlavierfonaten x. 





‚der Richtung Berlioz-Lifzt. 
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Bnlfalaureus (aud) Baccalarius, franz. 
Bachelier, engl. Bachelor), ein früher 
auf allen Univerfitäten üblicher, jest nur 
noch von engliichen und einigen deutjchen 
Univerfitäten verliehener akademiſcher Grad, 
der niedriger iſt als der Doktorgrad und 
in der Regel dieſem vorauszugehen hat. 


‚Vgl. Doktor der Muſit. 


Balalirew, Mily Alerejewitich, geb. 
1836 zu Niihnij Nowgorod, trat jchon 
ala Knabe mitwirtend in Konzerten auf, 
abjolvierte aber das Gymnafium und be- 
zog die Univerfität Kaſan, um Mathe— 
matif und Naturwiflenichaften zu jtudie- 
ren, fahte dann im Verkehr mit W. v. Uli— 
biſchew den Entichluß, ſich ganz der Mufit 
zu widmen. 1855 trat er in Petersbur 
mit großem Erfolg als Pianiſt auf. 1863 
gründete ev mit Lamatin die »Unentgelt- 
liche Muſikſchule- unter dem Protektorat 
des Sroffürjten-Thronfolgers. 1865 ging 
er nadı Prag ans tichechiiche Theater, um 
Glinkas Rußlan und Ludmilla« einzu— 
ſtudieren. Seit 1867 dirigierte er allein 
die Unentgeltliche Muſikſchule, leitete 
1867—70 auch die Konzerte der Ruffiichen 


Muſitgeſellſchaft, zog ſich aber 1872 gänz— 


lich ins Privatleben zurück. B. huldigt 
Seine Haupt⸗ 
werke ſind: Ouvertüren über ruſſiſche, 
ſpaniſche und tſchechiſche Themen, Muſik 
zu »König Lear«, eine orientaliſche Phan— 
taſie für Klavier (»Slamey«), Klavier— 
jtüde, Klavierarrangemens von Ouver— 
türen von Glinka und Berlioz ꝛc. ſowie 
eine Sammlung ruſſiſcher Boltslieder. 
Balalaita, ein primitives quitarren- 
artiges Saiteninftrument, das in der 
Ukraine zur Begleitung der Volksgeſänge 


in Gebrauch ift; auch in den Händen der 


Zigeuner trifft man es bisweilen. 
Balancement (franz., ipr. balangfimäng), 
j. v. w. Bebung if. d.), eine Spielmanier 
auf dem Klavichord. 
Balart, Gabriel, jpan. Komponift von 


' Barzuelas (Operetten), geb. 8. Juni 1824 


zu Barcelona. 

Balatla, Hans, Dirigent und Celliſt, 
geb. 5. März 1827 zu Hoffnungsthal bei 
Olmütz, Schüler von Sechter und Proch 
in Wien, ging 1849 nach Amerika und 
gründete zu Milwaukee einen Muſikver— 


‚ein, der jchnell aufblühte und noch bejteht, 
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wurde 1860 ala Dirigent der philharmo- | 
nischen Gejellichaft nad) Chicago berufen, 
wo er fich jchliehlich feitiegte, nachdem er 
durch den großen Brand zumächit wieder | 
nach Milmautee und danach vorübergehend 
nad) St.Youis geführt war. B. ijt befonders 
ala Männergejangvereinsdirigent (Sänger: 
fejt Chicago 1881) jehr renommiert, bat | 
aber überhaupt viel Verdienſt um die 
Entwidelung der Mufikpflege in Amerifa. 
Balbi, 1) Ludovico, Kirchenkomponiſt 
um 1600, Kapellmeijter an der Antonius- 
fire zu Padua, jpäter am großen Fran— 
zisfanerflojter zu Venedig, mit Joh. 
Sabrieli und Orazio Veechi, 
des 1591 bei Gardano zu Venedig erſchie⸗ 
nenen Graduals und Antiphonars. Von 
ſeinen Kompoſitionen ſind erhalten: Meſ— 
ſen (1584), Cantiones (1576), Motetten | 
(1578), 


1796 zu Venedig, geit. 22. Juni 1879 in 


Padua, Thtoretifer u. Komponiſt, Schüler | »Das Mädchen von Artois«, 
von Antonio Calegari (gejt. 18328), deſſen Grey, 


Sistema armonico er mit Anmer— 
kungen herausgab(1829); fchrieb außerdem: 


Herausgeber | 


Balbi — Balfe. 


winnen; denn B. war nur ein italienischer 
Opernfomponijt engliiher Abſtammung. 
Schon mit 17 Jahren (1825) ging B. mit 


‚einem reihen Gönner nach Stalien und 


jtudierte unter rederici zu Nom Kontra— 
punkt jowie nacdber zu Mailand unter 


Filippo Galli Geſang. Sein eriter qrüherer 


Kompoſitionsverſuch war das Ballett »La 
Perouse« für Mailand (1826). 1828 
trat er zuerjt unter Roſſini als erjter 
Baritonift in der talieniichen Oper zu 
Paris auf, naddem er nod kurze Zeit 


‚unter Bordogni jtudiert. Bis 1835 
ſang er an verjcdiedenen italienischen 


Bühnen, brachte zu Palermo, Pavia und 
Mailand eigne italienische Opern zur Auf: 
führung und verheiratete ſich mit der 


| deutichen Sängerin Fräul. Roſen. Nac 
England zuritdgefehrt, feierte er nun 


Ecelesiastici concentus (1606). ‚doppelte Triumphe als Komponiſt und 
—2 Melchiore, Cavaliere, geb. 4. Juni S 


Schnell folgten einander die 
»Die Belagerung von Nochelle:, 
»Gatharina 
» zalitaff« und 
in welch leßterer auch feine 

» zaljtaff« wurde in Ser 


Sänger. 
Opern: 


»Joan of Are«, 
» Keolanthe J— 
Gattin auftrat. 


Grammatica ragionata della mu-Majeſty's Theatre aufgeführt, die übrigen 
sica sotto l’aspetto della lingua | im Trurplanetheater bis auf die lekte, 
(1845) und Nuova scuola basata welche B. als jelbjtändiger Opernunter 


sul sistema semitonato equabile. 
(1. Teil, 1872; alfo ein »Ghromatifer«). 
B. war 1818—1853 Stonzertmeijter der 
beiden Stadttheater von Padua und jeit- 
dem Kapellmeifter an der Bafılita ©. An- 
tonio. Er bradte auch 1820—25 drei 
Opern heraus. 

Baldeneder, Nikolaus, geb. 27. März 
1782 zu Mainz, Chordireltor am Stadt- 
theater in Frankfurt a. M. und Mitbe- 
gründer des »Liebhaberfonzert3«, aus dem 
der KVäcilienverein hervorging, ſchrieb 
Theatermuſiken, auch Klavierſachen, Lieder, | 
Violinſtücke ꝛc. B. erlebte noch 1851 fein 
50 jähriges Jubiläum. 

Baldewin, i. Bauldewiin. 

Balfe, Michael William, einer der 
bedeutendjten neuern englifchen Kompo- 
niften, geb. 15. Mai 1808 zu Dublin, | 
geit. 20. Oft. 1870 zu Rowney Abbey 
(Sertfordihire). B. ijt einer der wenigen 
Engländer, welche jich der Opernkompoſi— 
tion zumandten, freilich obne diefer Kunſt— 
gattung irgendwelche neuen Seiten abzuge- 


comique 


ſinken. 


nehmer im Lyceum brachte; das Unter 
nehmen batte feinen Erfolg, und B. „ging 
daber bald nad) Baris, wo er in der Opera 
»Die Blumen der Fiebe- und 
»Die vier Haimonskinder- mit großem 
‚Erfolg berausbradte. 1843 folgte im 


| Drurplanetheater » Das Bigeunermäddhen «, 


jeine berüihmtejte Oper, die über die meiiten 
größern europäifchen Bühnen ging, rt 
»Das Mädchen vom Martusplat«, 1845 
» Die Zauberin« und für die Parifer re 
Dper »Der Stern von Sevilla:. Weiter- 
hin folgte noch eine Reihe andrer Opern, 
doc fing Balfes Stern allmählich an zu 
1846 bejuchte er Wien, 1849 
Berlin, 1852—56 Petersburg und Trieft, 
‚Opern zur Aufführung bringend und Geld 
'einbeimiend. 1857 trat jeine_ Tochter 
Vieroria zum erſtenmal als Sängerin 
in der Italieniſchen Oper im Tyceum auf. 
Seit 1364 lebte B. auf feinem Landgut 
Rowney Abbey. 1874 wurde feine Bitite 
(von Mallempre gefertigt) im Bejtibiil 
des Drurplanetheaters aufgeitellt. Außer 


Balg — Ballard. 
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den Tpern bat er auch Kantaten, Balla- Klavier- oder Orcheſterbegleitung geſetzt 


den ꝛc. geichrieben. Baljeb Borzüge waren 
eine außerordentliche Leichtigkeit der Kon— 
zeption und natürliche Anlage für eine 
aniprechende Melodit, jeine Mängel das 
Fehlen aller Selbitkritit und ernithafter 
Sammlung zu gediegenerer Arbeit. 


Balg beit eigentlich eine Tierhaut und | 


zwar nicht eine am Baudı aufgeichligte, 
jondern eine möglihit intakt abgeitreifte, 


Schlaud oder Windbehälter benugen läßt. 
Die primitivjte Gejtalt des Balges in 


iſt: 





legterer Bedeutung treffen wir beim Dudel⸗ 


jad, dem Vorahnen der Orgel, deren Wind- 


behälter daher auch jept noch troß ihrer 


ganz veränderten Konjtruftion Bälge heißen. 


Der B. des gewöhnlichen Dudeljads wird 


von dem Spieler des Inſtruments voll 
Wind geblajen: dagegen jind auch jchon 
die einfachiten DVälge der eigentlichen Or— 
geln etwa wie unjre Schmiedebälge fon- 
itruiert, d. h. Pumpwerke. Je nad) ihrer 
Form und der Art des Aufziehens unter- 
icheidet man Faltenbälge und Kaſten— 
bälge (Eylinderbälge), Querbälge 
(Diagonalbälge) und Barallelbälge 


in ſolchen Fällen gebraucdt haben) 


wird fie muſikaliſch breiter ausge: 
fiihrt mit Chören, verichiedenen Soli x., 
jo heißt ſie ſchon nicht mehr B. wenn 
auch einige Komponiſten die ringe 
Um 
die Unklarheit des Begriffs vollſtändig zu 
machen, hat ſich auch die reine Inſtru— 


menlaimufit des Namens B. bemächtigt, 
‚und wir haben daher jetzt Klavierballa— 
die fih daher mit wenig Nachhilfe als 


den, Violinballaden, Orceiterballaden :c., 
die halb und halb zur Programmmuſik 
gerechnet werden müſſen, weil jie fich jo 
geben, als habe jich der Komponiſt etwas 
Bejtimmtes dabei gedacht. Doch dürfte es 
immerhin einige Schwierigkeiten machen, 
für Chopins Balladen nachzuweiſen, 
warum jie diefen Namen führen. Es wäre 
zu wünſchen, dat die Komponiften den 
Namen B. fir in Muſik geſetzte Balladen- 
Dichtungen rejervierten (auch für ſolche, 
die als Chorwerke behandelt find) und 
böchitena auf Inſtrumentalwerke mit Pro— 
gramm ausdehnten. 

Ballad-opera, bei den Engländern 


eine Oper, die ſich in der Hauptſache aus 


ichtedenen Zweden Shöpfbälge und 


Magazinbälge. Cin Diagonalbalg mit 
nur einer alte heißt Spannbalg. 

Balgflavis, i. Clavis. 

Ballade (ital. Ballata, franz. Ballade, 
engl. Ballad), urjprünglich ſ. v. w. Tanz- 
lied (v. ital. ballo, »Tanz«); die Bedeu- 
tung einer epiich priichen Dichtung, aus- 
geitattet mit jagenbaften, phantaſtiſchen 
Zügen, bat die B. 


Volksliedern zuſammenſetzt: 
Horizontalbälge) und je nach den ver— 


das erſte Bei— 
ſpiel einer ſolchen war John Gays Bettler— 
oper« (1727). 

Ballard (or. ballaͤhr), berühmte franz. 
Notendruckerfamilie, außer P. Attaignant 
die älteſte Pariſer Firma auf dieſem Ge— 
biet. Attaignant ſcheint etwa um dieſelbe 
Zeit geſtorben zu ſein, als Robert B. 
anfing zu drucken; leßtterer erhielt 1552 


von Heinrich II. das Patent als alleiniger 


‚ föniglicher 
in Schottland und 


England gewonnen. Die Belanntichaft mit 


den jchottiichen Balladen veranlafte Ende 
des vorigen Nahrhunderts unſre großen 
Dichter zu ihren Balladendichtungen, ohne 
daß ſie aber zwiſchen Romanze und B. 
eine durchgeführte Unterſcheidung mach— 


ten. Die muſikaliſche Form der B. iſt eine: 


wenn ſie er— 


noch unbeſtimmtere als die poetiſche. 
ſangſtücke heißen Balladen, 


zählend gehalten ſind: Dichtungen, welche | 
die Voetiker zweifellos zu den Romanzen 


rechnen, jind alle Geſangſtücke ebenfo um 
zweifelhaft Balladen. Die B. iſt nad) 
heutigem Gebraud eine erzählende Dich 


tung, die für eine Sologelangitimme mit | Pierre B. 


Hofmujikalienlieferant (seul 
imprimeur de la musique de la cham- 
bre, chapelle et menus plaisirs du roi) 
in Semeinichaft mit feinem Schwager und 
Aſſoeie Adrien Le Roy. Auf ihr Patent 
pochend, das dem jedesmaligen Geſchäfts— 
erben erneuert wurde (Pierre 1633, 
Nobert 1639, Ed. Chriſtophe 1673, 
Jean Baptiite Chriſtophe 1695, Chri— 
itophe Jean François 1750, Pierre 
Robert Ehriitophe 1763), hat die Fami— 
lie von den Fortichritten der Druckerkunſt 
feine Notiz genommen und bediente ſich 


noch 1750 derielben Typen wie zu An— 


fang, nämlich der 1540 von Guillanme 
le Be . d.) angefertigten, deren Punzen 
um 50,000 Xivres erworben 
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batte. Diejelben find für ihre Zeit ele- 
gant und deutlich, nehmen jid) aber frei- 
lih im vorigen Jahrhundert neben denen 
eines J. Breitkopf altertiimlih aus. Die 
Aufhebung der Patente 1776 machte end- 
ih den Vorrechien der Ballards und da- 
mit ihrer Firma ein Ende. 

Ballett (ital. Balletto, von ballo, 
»Tanz«) nennt man heute ſowohl die in 
Dpern eingelegten (mandmal zur Hand— 
lung in ſehr lofer Beziehung jtehenden) 
Tänze, die in der verjchiedenartigjten Weife 
aus Ras der Solotänzer und Evolutionen 
des Corps de ballet bejtehen, ala aud) 
ganze Bühnenftüde, in denen nicht oder | 
och nur wenig geſprochen und gejungen, 
vielmehr eine Handlung nur durch Panto= | 
mimen und Tänze dargeitellt wird. Beide 
Arten des Balletts haben ein beträcht: 
liches Alter, auch wenn wir von den ge— 
mejjenen Tanzbewegungen des Chors der 
altariechichen Tragödie abjehen. Panto— 
mimen mit Muſik, meijt der griechiichen 
Mythologie entnommene Süjets behan- 
delnd, mit allegoriiher Beziehung auf 
anmejende Fürjtlichleiten waren bei Ver— 
mäblungsfeierlichkeiten an den Höfen in 
Stalien und Frankreich ſchon im 15. Jahrh. 
nichts Seltenes; dieſelben unterichieden 
ſich von dem modernen »großen« B. prin- 
zipiell kaum irgendwie. Der Aufwand, der 
für ſolche Aufführungen gemacht wurde, 
war ein ganz bedeutender. Aber auch die 
eingelegten Ballette jind alt; Tänze mit 
oder ohne Geſang inmitten oder am Schluß 
von Tragüdien (in Nachahmung der an- 
tifen GChortänze) kamen ebenfallö bereits 
im 15. Jahrh. vor. Sie entwidelten jih 
aber jchon in den erjten Zeiten der Oper 
zu der jeltjamen @ejtalt der Zwiſchen- 
aftsballette (Nntermedien), welche in die 
Handlung der Oper bruchitiidweile eine 
zu derjelben in feinerlei Zufammenbang 
jtehende zweite Handlung einfeilten. — 
Der Name balletto für eine vollitändige 
Ballettoper, in der aber auch gejungen 
wurde, findet jich jchon 1625 (»Die Be: 
freiung Ruggieros von der Inſel der Alcina«, 
Dichtung von Saracinelli, Muſik von 
Francesca Gaceini). Bejonderer Gunſt er 
freuten fich die Ballette am franzöfiichen 
Hof, wo nicht nur der hohe Adel, fondern die | 
Könige jelbit mittanzten (Ludwig AIIL | 








‚ Ichienen Klavieritüde, Chorlieder x. 


PBaltett — Banda. 


1625, Ludwig XIV. jehr häufig); beionders 
hatten fich zur Zeit Ludwigs XIV. die Bal- 
lette der Quinault-Xullyichen Oper höchſter 
Gunſt zu erfreuen. Eine wejentliche Um— 
gejtaltung erfuhr das B. durch Noverre 
(gejt. 1810), der dem Tanz feine gebübhrende 


' untergeordnete Stellung anwies und die 
ausdrucksvolle Pantomime in den Vorder: 


grund jtellte; er ijt der eigentliche Schöpfer 
des modernen Balletts. 
Balthaiar = Florence 


(pr.  florängffı, 


Henri Mathias Balthajar, ge: 


nannt B.F.), geb. 21. Oft. 1844 zu Arlon 
(Belgien), Schüler von Feti8 am Brüſſe 
ler Konjervatorium, jeit 1863 mit einer 
Tochter des Anjtrumentenfabrifanten Flo: 
rence verheiratet, von dejjen Jnjtrumenten 
er in Namur eine Niederlage hat; fleißiger 


und talentvoller Komponijt (Opern, Sym— 
phonien, Missa solemnis, Kantaten ꝛc.). 


Banchieri (pr. -tieri), Adriano, ge 
boren um 1567 zu Bologna, geſt. 1634, 
zuerſt Organijt zu Imola, jpäter Dlive- 
tanermönh im St. Michaelisklojter zu 
Bologna; war ein jeiner Zeit angefehener 
Komponiit, von dem noch zahlreiche Werte 
erhalten find (Mejien, Madrigale, Kanzo- 
netten, Kirchenfonzerte 2c.); wichtiger für 
unfre Zeit jind aber feine theoretiichen 
Schriften: »Cartella musicale sul canto 
figurato« (2. Aufl. 1610); »Direttorio 
monastico di canto fermo« (1615) x. 
Val. auch Bobijationen. 

Band, Karl, geb. 27. Mai 1809 zu 
Magdeburg, Schüler B. Kleins und 8. 
Bergers in Berlin und %. Schneiders in 
Defjau, machte 1831—32 mit dem Dichter 
Karl Alerander eine längere Reife nad 
Italien, lebte dann in Magdeburg, Berlin 
und Leipzig, ipäter in Jena und Fübingen 
und feit 1840 in Dresden. Seit 1861 
mit einer Amerikanerin verheiratet, bielt 


er fih aucd ein Jahr in Nordamerifa auf. 
B. iſt einer unſrer angejebeniten muſika— 


liſchen Ktritifer und genießt auch als Lieder— 
komponiſt Anerkennung; außerdem er 
Eine 
Reihe bisher unedierter älterer Werke 
(Sonaten von Scarlatti und Martini, 
Arien von Glud xc.) fanden in ihm einen 
vortrefflichen Herausgeber. 

Banda (ital., franz. Bande, engl. Band). 
Bande, Muſikbande, war früher eine 


Bandola — Barbereau. 


durchaus nicht geringſchätzende Bezeihnung 
für ein Mufiftorps, bejonders für Blas- 


muftten; doch hießen 3. B. auch die 24 Bio: ı 
lons Yudwigs XIV. Bande, desgleichen 


die 24 Fiddlers Karla II. von England 


King's private-band x. Im italienijchen | 
Tpernorcheiter iſt B. der Ausdrud für 


den Chor der Blechbläjer und Schlagin- 
ürumente; auch ein etwa auf der Bühne 
portommendes Orchejter heiht B. 


Bandola (ipan., Bandolon, Ban— 
dora, Bandura), lautenartige Inſtru— 


mente mit einer Heinern oder grüßern 
Anzahl Stahl- oder Darmfaiten, die ge- 


rien wurden; wie die Pandora, Pan 
dıra, Pandurina, Mandora, Mandola, | 


Randoer, Mandura, Mandürchen, im 


weientlihen mit der noch heute erijtieren- | 


den Mandoline (i.d.) identifch. Sal. Laute. 

Baniiter (ipr. bännifter), 1) John, vor- 
treffliher Geiger, geb. 1630 zu St. Giles’ 
in the Fields bei London, gejt. 3. Okt. 
1679; ward von Karl II. zu weiterer Ber- 
vollommnung nad Frankreich geſchickt 
und dann als Kapellmeiſter der fünig- 
lihen Privatfapelle (King's band) ange- 
tellt. Später wurde er entlajien, weil er 
Kringihägig von den englijhen Geigern 
geiprohen, und lebte nun bis zu feinem 
20 ala Direktor einer Mufitihule und 
Seranjtalter von Konzerten in London. 
B. ihrieb eine Mufit zu Davenants »Tirce« 
\owie gemeinſchaftlich mit Pelham Hum 


phrey zu Shakeſpeares ⸗Sturm⸗; ferner 
Lieder, Violinlektionen x. — 2) John, 


geboren um 16683, aeit. 1735, Sohn des 
vorigen: war erjter Violiniſt am Drury— 


lanetheater, ichrieb einige Theatermufiten 


und war Mitarbeiter von J. Playfords 
tiolinihule »Division violin« (1685). 

Banjo, ein Lieblingsinitrument der 
amerttaniichen Meger, das diejelben aus 
Write mitgebracht haben, wo es ſich un- 
‘er dem Namen Bania vorfindet. Das 
B. ift eine Art Guitarre mit langem Hals 
und einer Art Trommel als Schalltörper 
eine über einen nach rückwärts offenen 
Ring geipannte Haut). Es hat 5—9 
seiten, die Melodiejaite wird mit dem 
zaumen gejpielt und liegt neben der tiefjten 
don den andern. 

Bannelier, Charles, Mufikichriftiteller, 
xb. 15. März 1840 zu Paris, Schüler 


| Barbercau 
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des Pariſer Konfervatoriums, langjähriger 
Mitarbeiter und während der letten Jahre 
vor ihrem Eingehen (Ende 1580) Chef— 
redafteur der »Revue et Gazette musi- 
cale«, jchrieb außer vielen trefflihen Ar- - 
titeln in dem genannten Blatt eine fran- 
göfiche Überfegung von Hanslids »Vom 

ufifaliih-Schönen« (1877), überſetzte 
auch den Tert von Bachs Matthäus-Paſſion 
und gab einen vierhändigen Nlavierauszug 
von Berlioz' »Symphonie phantastique« 
heraus. 

Banti, Brigitta, geborene Giorgi, 
Sängerin, geb. 1759 zu Crema (Lombar 
dei), geit. 18. Febr. 1806 in Bologna; 
wurde als Chanteuje in’ einem Cafe zu 
Paris entdedt und machte durch ihre herr: 
lihe Stimme großes Aufjehen in Paris 
und London, vermochte indes nicht, fich 
‚die fehlende mufifaliiche Bildung noch an- 
zueignen, jondern blicb zeitlebens Natur— 
‚jängerin. Auf ihren Reifen in Deutich- 
‚land, Oſterreich und Italien feierte fie 
große Triumphe; 1799—1802 war ſie in 
London als Primadonna engagiert und 
lebte dann wieder in Stalien. 

Baptiſte (eigentlih Baptiite Anet, 
ipr. batiſt and), berühmter Geiger um 1700, 
Schüler von Corelli, machte Aufiehen in 
Paris, ging jpäter nad) Bolen, two er als 
Kapellmeiſter jtarb. Er hat einige Vio- 
linfonaten und Sonaten für zwei Mufetten 
geichrieben. 

Bar, ſ. Strophe. 

Bar (engl.), Takt, Taktſtrich. 

Barbacola, (Barbarieu, Barberau), 
ſ. Barbirean. 

Barbarini, Manfredo Yupi, Kom 
poniſt um die Mitte des 16. Nahrh., von 
dem auch einzelne Motetten in Sammel 
werfen unter dem einfachen Namen Lupi 
‘di. d.) vorlommen, der aber die Chiffre 
einer ganzen Reihe andrer Meiiter jener 
Zeit iſt. 








(pr. barb'rohh, Mathurin 
Auguſte Balthaſar, geb. 14. Nov. 1799 


zu Paris, gejt. daf. 18. Juli 1879; Schüler 
‚don Reicha am SKtonjervatorium, erhielt 
1824 den großen Römerpreis, war einige 
‚ Zeit Kapellmeifter am Iheätre francais, 


lebte lange Jahre mit bijtoriichen Studien 


beſchäftigt und ala Mufikiehrer in Paris, 
wurde 1872 zum Kompoſitionsprofeſſor 


12 


am Konjervatorium ernannt, 
aber diejes Lehramt gegen das des Pro- 
feſſors der Mufitgefchichte, 
wieder niederlegen mußte, weil ihm alles 
Talent zum Reden fehlte (fein Nachfolger 
wurde E. Gautier). B. bat veröffentlicht: 


vertaujchte rer, zugleich fleißig fomponierend. 


das er bald 


»Traite theorique et pratique de com- | 


position musicale« (1845, unvollendet) 

und »Etudes sur l’origine du systeme 

musical« (1352, ebenfalld unvollendet). 
Barbier, Frederic Etienne, geb. 


gent und tüchtiger Mufikgelehrter. 


15. Nov. 1829 in Mes, Schüler des Or- | 


anijten Darondeau in VBourges, wo er 
ereit3 1852 feinen erjten Bühnenerfolg 
batte (Le mariage de Columbine), 
debutierte 1855 im Parijer Theätre Iyri- 
que mit Une nuit ä Seville und 


brachte feither nicht weniger als 30 weitere 


meiſt einaktige Stücde, immer entſchiedener 
ſich dem Genre der Buffo-Operette zu: 
wendend,. 

Barbieri, 1) Carlo Emanuele di, 
geb. 22. Oft. 1822 zu Genua, geit. 28. 
Sept. 1867 in Reit. Schüler Mercadantes 
in Neapel, Upernfapellmeiiter an ver- 
ihiedenen italienischen Bühnen, fodann 
1845 am Särntnerthortheater zu Wien 
1847 am Königsſtädtiſchen Theater zu 
Berlin, 1851 in Hamburg, 1853 in Rio 
de Janeiro, privatijierte 1856—62 in 
Wien und war dann bis zu jeinem Tod 
Kapellmeiſter am Nationaltheater zu Beit. 
B. hat eine Anzahl Opern geichrieben, von 
denen bejonders Perdita, 
märchen« (1865) über viele deutiche Bühnen 
gegangen iſt. — 2) Francisco Aſenio, 
geb. 3. Aug. 1823 zu Madrid in beichei- 
denen Verhältniſſen, jtudierte am dortigen 
Ktonjervatorium Klavier, Klarinette, Ge— 
fang und Kompoſition, war zuerit Kla— 
rinettift in einem Militärmuſikkorps und 
einem Kleinen Theaterorcheiter, ging dann 
als Chorführer und Souffleur einer ita- 
lienifchen Operntruppe in das nördliche 


Spanien (Pamplona, Bilbao :c.), über: 
nahm eines Tags für einen kranken 


Zünger den 
ward nun für einige Zeit Opernfänger. 
1847 nadı Madrid zurückgekehrt, wurde 
er Setretär der Gejellichaft für Begrün- 
dung eines HZarzuelatheaters (Operette), 
Mufitreferent der »Illustracion« und 
verichaffte ſich Nenommee als Muſikleh— 


Dame zu Antwerpen, 


Barbier — Barden. 


1850 
brachte er jeine erite einaftige Zarzırela 
»Gloria y peluca« heraus und wurde 
nun, bejonders nachdem 1851 die dreiattige 
Zarzuela »Jugar con fuego« gefolgt war, 
ichnell der Held des Tags. B., nicht nur 
der beliebtejte » Zarzueleros in Madrid 
(in 30 Jahren hat er über 60 Zarzuelas 
geichrieben), ijt auch Mitglied mehrerer 
Künſtlergeſellſchaften, ausgezeichneter Diri- 
1859 
veranjtaltete er »Concerts spirituels«= in 
dem unterdes erbauten Zarzuelatbeater, 
richtete 1866 jtändige Konzerte klaſſiſcher 
Muſik ein, aus denen fich 1867 die Ma— 
drider Konzertgeſellſchaft entwidelte (1868 
gab er 50 Konzerte), wurde 1868 zum 
Profejjor der Harmonie und Mufikgejchichte 
am Ktonjervatorium und 1873 zum Mit: 
glied der Akademie der Künſte ernannt. 
Neben diejer vieljeitigen Thätigkeit jchrieb 
er nod eine große Anzahl Orcheiterwerte, 
Hymnen, Motetten, Chanſons und Artikel 
für muſikaliſche, politiihe und gelehrte 
Zeitungen. 

Barbireau (ivr. barbirön, Barbiriaıu, 


‚' Barberau, Barbarieu, Barbyrianus, Bar- 


bingant, Barbacola), Jacques, 1448 
Kapellmeiiter des Knabenchors an Notre 
geitorben dajelbit 


8. Aug. 1491; ein hochangeſehener Kon— 


trapunktiker, befreundet mit Rudolf Agri- 


ein Winter: | 


cola, von Tinctoris als Autorität citiert. 
Die Wiener Hofbibliothef enthält einige 
wenige Werfe von ihm im Manuijkript. 
Barbitos (Barbiton), ein altgried. 
Saiteninjtrument, das Lieblingsinjtrument 
des Alkäos, der Sappho und des Anafreon 
zur Begleitung ihrer Gejänge, von dejien 
Konjtruftion aber weiter nichts befannt ijt, 
als daß er eine größere Anzahl Saiten 
hatte als Kithara und Lyra (Harfe?). 
Barcaruöla (ital.), ſ. Bartarole. 
Barden biejen die Sänger (Dichter) 


bei den alten Kelten in England, Schott: 


Baſilio im »Barbier« und 


land, Irland und Gallien, wo fie eine 
bejonders bevorzugte, allverehrte und durch 
Geſetze geſchützte Kaſte bildeten. In Gal— 
lien und den von den Römern unterjoch— 
ten Teilen Britanniens verſchwanden die 
B. bald, weil die Römer dieſelben als die 
Nährer des Patriotismus ſyſtematiſch ver 
folgten. In Irland hielt ſich das Barden— 


Bardi — Bargiel. 


| 
ın Schottland bis zur Aufhebung der Erb: 


tum bis zur Schladht von Boyne (1690), 


gerichtsbarfeit (1748). Die Germanen 
baben niemals einen bevorzugten Sänger: 
itand gehabt, wohl aber die Standinavier 
i. Stalden). 
die B. ihre Gefänge begleiteten, 
Ghrotta (iriich Eruit). 
Bardi, Giovanni, 


war die 


Conte Bernio, 


ein reicher und geijtvoller florentin. Ebel- 


mann zu Ende des 16. Jahırh., der in fei 
nem Haus die bedeutenditen Künjtler und 
Gelehrten von Florenz verjanmelte und, 
wie es jcheint, perſönlich den Anſtoß zu 
den eriten Verſuchen dramatiſcher Kom— 
doſition Oper) in Nachahmung der an— 
tilen Tragödie gegeben hat (val. Oper); 
er war übrigens, wie ein uns erhaltenes 


geihidter Tonſetzer. 

Bardit, Bardiet, j. v. mw. Bardenge- 
jang: der Ausdrud iſt von Klopitod in die 
deutihe Dichtung eingeführt und verdankt 
einer falihen Lesart einer Stelle des Ta- 
citus feine Entſtehung (barditus jtatt bar- 
ntus; man jchloß daraus, daß aud die 
Germanen Barden hatten); j. Barden. 

Bardöne, Viola di B., j. v. w. Ba- 
mon (das Inſtrument), wohl nur eine 
italienische Korrumpierung des letztern 


Borts, während die auch vorkommende ' 


Bereihnung Viola di bordone ſich auf 
de neben dem Griffbrett liegenden mit- 
tünenden oder gezupften Saiten bezieht. 
Sal, Bordun. 


Das nitrument mit dem 
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Bargheer, 1) Karl Louis, Violinift, 
geb. 31. Dez. 1831 zu Bückeburg, wo fein 


"Vater Mitglied der Hofkapelle war, erhielt 
'1848—50 als Schüler Spohrs in Kaſſel 


jeine Ausbildung als Biolinvirtuoje und 
wurde jodann in der Detmolder Hoffapelle 
angejtellt. Den reichlich gewährten Urlaub 
benußte er zu weitern Studien bei David 
(Leipzig) und Joachim (damals in Han— 
nover). 1863 rüdte er in die Hofkapell— 
meijterjtelle zu Detmold ein. Auf zahl: 
reichen Konzertreijen dokumentierte er ſich 


als ein vortrefflicher Konzert und Enjemble- 


ipieler. Als beim Negierungswedjiel in 


' Detmold 1876 die Kapelle aufgelöjt wurde, 
nahm B. die Konzertmeiterjtelle der Phil— 


am 
fünfitimmiges Madrigal beweijt, jelbjt ein 


Klara Schumann (f. d.). 


Barem, Name einer bejonders janft 


intonierten, in der Regel achtfüßigen Ge— 
dadtitimme der Orgel. 
Barge, Johann Heinrich Wilhelm, 


ausgezeichneter Flötiſt, geb. 23. Nov. 1836. 


zu Bulfiahl bei Dannenberg (Hannover), 
it Autodidakt, war vom 17.—24. Lebens- 
jahr Flötiſt im hannöverſchen Leibregi: 
ment, ſodann erſter Flötiſt im Hoforcheſter 
zu Detmold und wirkt nun ſeit 1867 in 
— Eigenſchaft im Gewandhausorcheſter 
u Leipzig. B. veröffentlichte eine Flöten— 
ide (sorberg), vier Hefte Drcheiter- | 
udien fr Flöte (Sammlung der bedeu- 
tenditen Stellen aus Opern, Sympho— 
wien x.) umd Bearbeitungen (Arrange- 
mente) vieler Hafjiihen und neuern Kom— 
boitionen für Flöte und Klavier. 


ı Kölner 


barmonijchen Geſellſchaft und Lehrerſtelle 
Konſervatorium in Hamburg an, 
die er noch innehat. — 2) Adolf, Bruder 
des vorigen, geb. 21. Ott. 1840 zu Büde- 
burg, Schüler Spohrs und zwar jein legter 
(1857—58), ſuchte ebenfalls bei Joachim 
jeine letzte Ausbildung, war, wie fein 
Bruder, zuerſt zwei Jahre Hofmuſikus 
in Detmold, dann fünf Jahre Konzert— 
meijter in München und ijt jest (jeit 1866) 
Konzertmeiſter und erjter Xehrer an der 
Mufitichule zu Baſel. 

Bargiel, Woldemar, Komponift, geb. 
3. Oft. 1828 zu Berlin. Sein Vater 
war der 1841 verjtorbene Mufitlehrer 
Adolf B., feine Mutter, Marianne, ge: 
borne Tromlig, war zuerit mit Fr. Wied 
verheiratet. B. ijt daher Stiefbruder von 
Zuerſt von jeinen 
Eltern unterrichtet, wurde er jpäter Schüler 
von Hauptmann, Moſcheles, Nie und 
Gade am Leipziger Konſervatorium. Nach— 
dem er einige Zeit in Berlin Privatunter 
richt erteilt hatte, ward er Xehrer am 
Ktonjervatorium, 1865 Direktor 


‚der Inſtitute der Maatschappij tot be- 


| bert 


vordering van toonkunst zu Amijterdam, 
1874 Profeſſor an der Hochſchule für Muſik 
in Berlin und 1875 Mitglied des Se- 
nat3 der Akademie der Künſte dajelbit. 
B. ijt bedeutender Inftrumentallomponijt 
'und gehört als ſolcher der Richtung Ro: 
Schumanns an; mehrere QDupver- 
türen, eine Symphonie, Sonaten, Trios, 
Duartette, ein Oftett, Suiten ıc. befun: 
den originelle Erfindungsgabe und geiit- 
reiche Arbeit. Auch einige Ehorlieder und 
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Pialmen für Chor und Orceiter bat B. | 
veröffentlicht. 

Bariton, ſ. Barnton. 

Barkarole (ital. barcaruöla, von barca, 
Barfe), ſ. v. w. italienisches 8 Schifferlied, 
Gondoliera. 

Barter, Charles Spadmann, geb. 
10. St. 1806 zu Bath, geit. 26. Nov. 
1879 zu Maiditone (England); berühmter 
Orgelbauer zuerjt in London, jpäter in 
Paris, der Erfinder des »pneumatifchen 
Hebels« (f. d.), welcher eine vollitändige Um— 
wälzung der Spielart der Orgel bewirkte. 

Bärmann, 
berühmter Klarinettit, geb. 17. Febr. 
1784 zu Potsdam, geit. 11. Juni 1847 


in Münden; bis 1806 Hautboift in einem 


Berliner Garderegiment, ſpäter Hofmufi- 
tus zu München. B. war befreundet mit 


Weber und Meyerbeer und bat auf feinen | 


Konzertreifen Triumphe gefeiert, wie wohl 
fein zweiter Klarinettijt. Seine Kompo— 


fitionen für Klarinette jtehen nod) jeßt | 


bei den Klarinettijten in hohem Anjehen. — 
2) Karl, Sohn des vorigen, geb. 1820 
zu München, geſt. dajelbit 24. Mai 1885, 
begleitete feinen Bater auf dejien ipäteren 
Kunſtreiſen und zeichnete fich gleichfalls 
als Klarinettift rühmlich aus. Nach des 


Baters Tod rüdte er in deſſen Stelle als 


eriter Klarinettiſt der Hoffapelle ein. Außer 
verichiedenen Kompofitionen für Klarinette 
bat er ſich beſonders durch eine Klarinetten— 
ſchule ein bleibendes Denkmal geſetzt. 
Barnby, Joſeph, geb. 12. Aug. 1838 
zu Yort, Schüler der Royal Academy of 
Music, Dirigent eines nach ihm benannten 
Chorvereins, der Oratorienlonzerte und 
des Noyal Albert Hall-Ehorvereins ſowie 
1875 Direltor des Mufitunterrichts am 
Eton College zu London, bat fich auch als 


Komponijt bethätigt durch Veröffentlichung | 


des Dratoriung -Rebekka« jowie Heinerer 
Geſangs- und Inſtrumentalwerke. 
Barnett, 1) John, 
zu Bedford, Sohn eines eingewanderten 
deutschen Juweliers, der eigentlih Bern: 
bard Beer hieß, erhielt frühzeitig eine 


gründliche muſikaliſche Ausbildung und 


trat bereits 1825 mit feiner erjten Ope— 
rette: »Vorm Frühſtück«, ans Lampenlicht 


des Lyceums und entwickelte ſich ſchnell 


zu einem ſehr fruchtbaren Bühnenkompo— 


1) Heinrich Joſeph, 


Bariton — Baron. 


niſten: nachdem er eine große Zahl kleiner 
Bühnenſtücke geichrieben, die teils im 2: 
'ceum, teils im Olympic Theatre und im 
 Drurplanetheater zur Aufführung famen, 
that er jeinen eriten Hauptſchlag 1834 mit 
‚der »Bergnymphe«, 1837 folgte » Schön 
NRolamund« und 1838 » Farinellir. 1841 
ließ ſich B. in Cheltenhbam ala Geſang— 
lehrer nieder. Die Zahl der von ihm ge— 
ſchriebenen Einzelgejänge foll gegen 4000 
jein. Drei Opern harren nod der eriten 
Aufführung. 2) Kohn Francis, 
Neffe des vorigen, geb. 6. Okt. 1838 zu 
London, begabter Komponijt und guter 
‚Rianift, Freifchüler der Alademie, ſpielte 
ı bereit3 1853 unter Spohrs Direttion 
Mendelsſohns D moll-Konzert in der 
Meuen Philharmoniſchen Geſellſchaft und 
trat 1860 im Gewandhaus zu Leipzig auf. 
Von ſeinen Kompoſitionen ſind hervorzu— 
heben: eine Symphonie, ſymphoniſche Ou- 
vertitre, Ouvertüre zum »Wintermärchen «, 
Streichquartette und Quintette, Bianoforte: 
trios, ein Dratorium (»Die Auferftehung 
des Razarus«), zwei Kantaten für die 
Mufikfeite zu Birmingham (»Der alte 
Seemann« und »Paradies und Peri-) 
und ein achtitimmiges Tantum ergo. 
Für das Muſikfeſt zu Liverpool 1874 
ichrieb er ein Orcheiterjtüd: »Lied des 
‚legten Minitreld«. 

Baron, Ernit Gottlieb, berühmter 
| Sautenfpieler und Hiſtoriograph der Laute, 
geb. 27. Febr. 1696 zu Breslau, geit. 
12. April 1760 in Berlin; wurde 1727 
zum gothaiſchen Hoflauteniſten und 1734 
zum Nammertheorbijten des preußiſchen 
Kronprinzen, nachmaligen Königs Frie 
drich II., ernannt. Sein Hauptwerk iſt: 
Siſtoriſch theoretiſche und praktiſche Unter: 
ſuchung des Inſtruments der Laute x.« 
(1727); in Marpurgs Hiſtoriſch-kritiſchen 
Beiträgen (2. Bd.) hat er noch einiges 


‚ Ergänzende (»Beiträge«) über die Laute 
geb. 1. Juli 1802 


jowie eine »Abhandlung von dem Noten 
iyitem der Yaute und der Theorbe folgen 
laſſen. Einige andre Arbeiten von ihm 
(Abriß einer Abhandlung von der Me 
lodie«, »Zufällige Gedanken über ver- 
ihiedene Materien«, »Verſuch über das 
Schöne«, »Bon dem uralten Adel und 
dem Nuten der Mufif«) find von geringerer 
Bedeutung. 


Baröxyton 


Baröruton (griech. wörtlich: 
ynd hoch tönt«), ein zuerſt 1853 von 
Gervenn in Königgrätz konſtruiertes Blech— 
blasinſtrument von weiter Menſur mit 
dem reipeftablen Umfang vom Kontra D 
bit zum eingeſtrichenen a (‚D bis a‘). 

Bärpfeife (Barpip, Bärpipe ı«c.), 
ein vielleicht nach einem vergejjenen Blas 
initrument benanntes Zungenpfeifenregijter 
(Schnarrwerf) in alten Orgeln mit eigen- 
tumlich fonjtruierten, fajt ganz gededten 
Auflägen, welche den Tönen etwas Brum- 
miges aeben. Sie Hingen nad Prätorius 
«in ſich hinein«. 

Barre (franz.), Taktſtrich. 


Barre, 1) Leonard, Kontrapunktiſt 


des 16. Jahrh. ſauch Barra genannt), 
Schüler Willaerts, geboren zu Limoges, 
1537 zum päpitliden Sapellfänger er: 
nannt, war Mitglied der vom Papſt auf 
das Tridentiner Konzil (1545) entſandten 
mufttaliihen Sachverſtändigenkommiſſion; 
Radrigale und Motetten von ihm ſind 


erhalten. — 2) Antoine, ein Zeitgenoſſe 


und vielleicht Verwandter des vorigen, 
Komponiit von Madrigalen und Inhaber 


einer Notendruderei zu Nom von 1555 
ſchule (1828). 


bis gegen 1570, jpäter nad) Mailand über- 
geſiedelt. 

Barret ſprabarreh), Apollon Marie Roie, 
bervortagender Oboebläſer, Franzoſe von 
Geburt, geb. 1804, gejt. 8. März 1879 in 
London; Schüler von Vogt am FarijerKton- 
jervatorium, Orcheſtermitglied am Ddeon 
theater und der Komiſchen Oper, 
an der Stalienifchen Oper zu Yondon bis 
1874, Verfaſſer einer vorzitglidien »Voll— 
Händigen Methode des Oboeſpiels«, der 
eine Reihe Sonaten und Etüden für Oboe 
angehängt find. 

Barrett ſor bärren, John, Muſikmeiſter 
am Chriſtushoſpital und Organijt an St. 
Raria at Hill zu London um 1710, Kom— 
poniit einjt in England jehr beliebter Lieder, 
von denen eins in Gans «Bettleroper« 
aufgenommen wurde, ſowie von Duver 
türen und Entr’actes. 


Varrington (ipr. barringt'n), Daines, 


«eb. 1727 zu London, geitorben dafelbit 


11. Wär; 1800; Syndihus zu Briftol, 
Ipäter Richter in Wales, iſt Verfafier 
mehrerer Heinen muſikaliſchen Aufſätze, wo 
Tunter ein Brief über Mozarts Auftreten 


»was tief 


zulegt 


— Barth. . 15 


in London (1764) jowie eine Beichreibung 
der beiden altwaliiiihen Inſtrumente 
Gremwtb . Ehrotta) und Pib-Corn (Horn: 
pieife). 

Barianti, Francesco, geboren um 
1690 zu Yucca, fam 1714 mit Seminiani 
nad) England und trat in das Orcheiter der 
Italienischen Oper als Flötiit, ing aber 
jpäter zur Oboe über. Längere delt hatte 
er eine lukrative Stellung in Schottland 
inne, kehrte aber 1750 wieder nad) Lon— 
don zurück und wirkte nun als Viola— 
ipielev in den Theaterorcheitern der Opera 
und von Baurball mit. B. veröffentlichte 
eine Sammlung alticottiicher Lieder mit 
Bath, 12 Violinktonzerte, 6 Flötenjoli mit 
Bat, 6 Sonaten für zwei Violinen mit 


Baß und 6 Antiphonen im Ralejtrina-Stil. 


Barjotti, Tommajo Gasparo 
Fortunato, geb. 4. Sept. 1886 zu Flo 
renz, geitorben im April 1868 zu Mar: 
jeille; begründete 1821 zu Marjeille eine 
unentgeltliche jtädtiiche Muſikſchule, deren 
Direktor er bi$ 1852 war. Seine ver 
öffentlichten Werke find Klaviervariationen, 
ein »Salvum fac regem« und eine »Me- 
thode de musique für die Mufikfrei 


Bärte (auh Flügel) heißen bei den 
Sabialpfeifen der Orgel die behufs bejjerer 
Anfprache beſonders der eng menjurierten 
Pfeifen entweder zu beiden Seiten des 
Aufichnitts (Mundes) oder direft unter 
demjelben oder an beiden Stellen zugleidı 
angebrachten Heinen Vorfprünge. Man 
unterfcheidet daher Seitenbärte und 
Querbärte, 

Barth, 1) Ehriitian Samuel, ber: 
borragender Obvevirtuoje und Komponiſt 


‚ für fein Injtrument, geb. 1735 zu Glauchau 


(Sadien), geit. 8. Juli 1809 in Kopen 
bagen, war Schüler von J. ©. Bach an 
der Thomasichule; er hat nacheinander in 
den SNtapellen von Rudolſtadt, Weimar, 
Hannover, Kaſſel und Kopenhagen als 
Oboiſt gewirkt. — 2) F. Philipp E. U., 
Sohn des vorigen und jein Nachfolger als 
Oboijt in der Hoffapelle zu Kopenhagen, 
geboren um 1773 zu Kajjel, veröffentlichte 
Sammlungen dänifiher und deuticher Lieder 
jowie ein Flötenkonzert und binterlief; 
Obvenfonzerte x. im Manuskript. — 9) 
Sofeph ob. Aug., geb. 29. Tez. 1781 
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zu Großlippen (Böhmen), war in Wien 
um 1810—30 ein hocangejehener Kon— 
zertfänger (Tenoriſt) und k. k. Hofkapelliſt. 
— 4) Guſtav, geb. 1818 zu Wien, Sohn 
des vorigen, Pianiſt und Komponiſt von 
Geſangswerten ſeit 1848 längere Zeit 
Dirigent des Wiener Männergeſangvereins, 
jetzt in Frankfurt a. M. privatiſierend. 
Er war vermählt mit der berühmten 
Sängerin Wilhelmine Haſſelt. — 5) Karl 
Heinrich, geb. 12. Juli 1847 zu Pillau 
bei Königsberg i. Pr. als Sohn eines 
Lehrers, erhielt den eriten Mufitunterricht 
von feinem Vater, 1856—62 von L. Stein- 
mann in Potsdam und wurde dann in 
Berlin Schüler von Bülow (1862—64), 
Bronfart und kurze Zeit von Tauiig. 
1868 wurde er Lehrer am Sternichen 
Konjervatorium, 1871 an der fönigl. Hoc) 
ichule in Berlin. B. ijt ein vorzüglicher 
Nlavieripieler, beionders ein Enjemble- 
ipieler erjter Qualität; wiederholt hat er 


erfolgreiche Konzerttouren in Deutichland 


und England gemacht, unter andern mit 
Joſeph und Amalie Joahim. Das Trio: 
B., de Ahna, Hausmann erfreut jich eines 
vorzüglicen Rufe. B. iſt Hofpianijt des 
Kronprinzen und der Kronprinzeſſin. 
Barthel, Johann Ehrijtian, geb. 
19. April 1876 zu Plauen, get. 10. Juni 
1831; Mufitdireftor in Greiz, ſpäter Hof— 
organijt zu Altenburg (Nachfolger von 
Krebs), hat eine große Zahl kirchlicher Kom— 
pojitionen (104 Pſalmen, Diterfantate), 
Orgelftüde ꝛc. geſchrieben; gedrudt wurden 
aber nur, wenige Tänze für Klavier. 
Barthelemon (pr. »telemöng), François 
Hippolyte, geb. 27. Juli 1741 zu Bor- 
deauz, gejt. 20. Juli 1808 in Dublin; hatte 
in London große Erfolge als Operntom- 
poniit »Pelopidas« (1766), »Lefleuve 
Scamandre« (franz., Baris 1768), «The 
judgment of Paris«, »The enchan- 
ted girdle:-, »The maid of the oaks«, 
»The electionr, »Belphegor« (1778), 
1770 wurde er Orcheiterchef von Vauxhall. 
Nach längern Reifen in Deutichland, ta 
lien und Franfreih nahm er 1784 eine 
Stelle in Dublin an. B. fchrieb auch ein | 
Tratorium »Jefte« (1776) und hat eine 
größere Zahl Injtrumentaltonpofitionen 
(für Sue Orgel, Klavier) publiziert. 
Bartöli, 1) Pater Erasmo, geb. 1606 





Barthel — Barton. 


zu Saeta, lebte, befannt unter dem Namen 

Pater Raimo, in Neapel, trat ſchließlich 
in den Oratorier-Orden und ſtarb 14. 
Juli 1656 an der Peſt. Seine Kompo— 
ſitionen (Manujfript) werden in der Biblio- 
thef der Dratorier aufbewahrt (Meſſen, 
Palmen, Motetten x.). — 2) Danielo, 
geb. 1608 zu Ferrara, geſt. 13. Jan. 1685 
in Nom; gelehrter Jejuit, Verfaſſer eines 
aluſtiſchen Werks: »Del suono, de’ tremori 
armonici e dell’ udito« (1681). 

Barton (ital. Baritono), 1) die ſchönſte 
aller männlichen Stimmgattungen, 
welde die Würde und Kraft der Baß 
ſtimme mit dem Glanz der Tenorſtimme 
vereinigt, alſo ein Mittelding zwiſchen 
Tenorſtimme und Baßſtimme; je nachdem 
| fie mehr nach der Höhe oder nad) der Tiefe 
ausgedehnt ijt, untericheidet man einen 
Zenorbargton und Bahbaryton. Der 
Zenorbaryton iſt vom Heldentenor jchwer 
oder gar nicht zu untericheiden, wenigſtens 
ind viele Heldentenore nichts andres als 
Barytonjtimmen, welche nach der Höhe bin 
bejonders ausgebildet worden find. Der 
Name B. bedeutet eigentlich »tieftönend«, 
iit alio offenbar im Sinblid auf den 
ı höhern Tenor gewählt. Die Franzoſen 
nennen ihn Basse-taille, d. h. tiefer Te- 
nor, was dem völlig entipricht, oder Con- 
‚cordant (übereinitimmend), vermutlich, 
weil er fich fowohl mit den Tenoren ala 
den Bäſſen hinſichtlich der Stimmlage 
ungefähr in Ubereinſtimmung befindet 
(A—fis‘, reſp. G—g‘). In neuerer Zeit 
ichreiben die Opernfomponijten gern für 
B. Hauptpartien, was gewiß nicht zum 
kleinſten Teil jeinen Grund in der Selten- 
heit quter und gebildeter Tenore hat. 

2) Ein Streidinjtrument, das jet 
veraltet ijt, aber im vorigen Jahrhundert 
fich großer Beliebtheit erfreute (ital. Viola 
di Bordone oder Bardone). Dasſelbe 
hatte die Größe des Cello (reip. der Gambe) 
und war jeiner Konſtruktion nad) das 
Baßinſtrument der Viola d’amour, jofern 
es jieben Saiten hatte, unter denen aber 
(unterm Griffbrett) noch eine Anzahl 
‚andrer (I—24 Stahljaiten) lagen, welche, 
| wenn das Injtrument geipielt twurde, mit: 
tönten, aud) wohl mit dem Daumen der 
Linten Hand gerijien wurden. Die Stimmung 
der obern Zaiten war: HEAdfhe. 
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Fürit Nikolaus Eiterhazy, Haydns Gönner, und jchrieb außerdem: »Studio sulle opere 
war ein großer Liebhaber diefes Jnjtru- di G. Verdi« (1859), »Introduzione ad 
ments, und Haydn bat daher eine große un nuovo sistema d’armonia- (1862) 
Amaebl von Kompositionen (175) für das- | und »Compendio della storia della mu- 
selbe aeichrieben (125 Divertifjements für sica« (1866). Neuerdings beichäftigt er 
B, Bratihe und Cello, 6 Duos für zwei ſich mit pbilofophiichen Studien. 
Barptons, 12 Sonaten für B. und Cello, Baſili, Francesco, geboren im Fe 
17 Sajjationen ꝛc.). Die Mehrzahl der- bruar 1766 zu Loreto, gejt. 25. März 1850 
elben ift durch eine Feuersbrunſt zeritört, | in Rom; Schüler des päpſtlichen Kapell 
gedrudt ift nichts davon. Much mehrere meijters Jannaconi in Rom, verjah zuerit 
andre zeitgenöfftihe Komponijten haben kleinere Napellmeijterjtellen zu Foligno, 
tür B. geichrieben (5. Paör, Weigl, Enble, | Macerata und Loreto, während eine Reihe 
Tihel x.). Das Inftrument wurde ſchon (13) Opern von ihm über die Bühnen zu 
im 17. Jahrb. gebaut, 3. B. von A. Stainer | Mailand, Rom, Florenz und Venedig ging. 
1660). 1827 wurde er zum Studiendirektor (Zen: 
3) Ein Blehblasinjtrument (Ba: | for) am königliden Konjervatorium zu 
tdtonborn), das feines weichen, vollen Mailand ernannt und endlich 1837 als 
Tons wegen auch »Euphonium: genannt | Stapellmeijter der Peterskirche nah Rom 
wird, bat, wenn es in C fteht, einen Um | berufen. B. hat eine Menge kirchlicher 
jung vom (großen) C bis zum (einge- Kompofitionen gejchrieben (Meſſen, Offer 
itrichenen) b‘ oder, wenn es in B jteht torien, Magnifilats, Motetten 2), auch 
in legterm Fall auh Tenortuba ge: |ein Mequiem (für Jannaconis Leichen 
nannt), vom (Kontra) ‚„B bis zum (einge= | feier) und ein Oratorium: »Samfon« 
trichenen) as. Das Anitrument ift in | (1824). 
den deutihen Militärmufiten eingeführt. | Baſilius der Große, geb. 329 zu Cä 
4 In BZujammenjegung mit Namen jarea in Kappadolien, geit. 379 dafelbit 
von Initrumenten deutet B. auf die Ton als Biſchof; ſoll fich bedeutende Verdienite 
lage derſelben, z. B. Barytonhorn, ſ. ob. 3); | um den Kirchengefang erworben und die 
Barmtonklarinette, ſ. Marinette.  Antiphonien eingeführt haben, welche dem 
Barvtonihlüffel heißt der jetzt ganz | nad) jein Yeitgenofje Ambrojius in Mai 


aufer Gebrauch gekommene F-Schlüjiel | land von ihm überfommen hätte. 


' Balls (griech, »Grumdlager), ältere 
auf der Mittellinie 9:1 Tal. Chia- Bezeichnung der Baßſtimme, befonders im 
griechentümelnden 16. Nabrh., jtatt Bassus. 














dette und Transponieren. Ber Baskiſche Trommel (franz. Bedon de 
„_Bas-dessus (franz., ipr. ba-d’ü, »tiefer | Biscaye), eine Art Tamburin, zugleich 
Sopran«), j. v. w. Mezzofopran. Handpaufe und Rajjelinjtrument. 


Baſebi, Abramo, ital. Mufitichrift- Baß (ital. Basso, franz. Basse), 1) die 
teller, geb. 29. Dezember 1818 zu Li— | tieffteder menschlichen Stimmgattungen. 
dorno, war zuerjt Arzt in Florenz, ging | Man untericheidet den tiefen (zweiten) B. 
aber zur Muſit über und verfuchte ſich und hoben (erjten) B. (Baßbaryton, i. 
zuerit ohne Erfolg als Opernkomponiſt | Yarvton); der Umfang des Baſſes ijt regulär 
'»Romilda ed Ezzelino«, 1840; »Enrico | F—f, der tiefe B. reicht etwas weiter 
Howard», 1847), begründete eine Mufil- hinab, in einzelnen Fällen bis (Kontra-) 
#itung, »Armonia-, die 1859 wieder ein- | ,B und weiter, der hohe nicht fo weit (bis 
ging, rief aber in demjelben Jahr Beet: | [groß] A), während in der Höhe bei beiden 
soven-Matineen ins Leben, die zu großem | die Grenze diefelbe iſt oder höchſtens um 
Anſehen gelangten, und aus denen fic) in 1—1'/, Tüne differiert (indem der tiefe 
xt Folge die Societä del quartetto ent: nur bis [eingejtrichen] es‘, der hohe allen 
widelte. Auch ſetzte er num alljährlich falls bis fis‘ hinauftommt). Bezüglich der 
nen Preis für die Kompoſition eines , Klangfarbe unterjcheidet man ſeriöſe 
Streihquartetts aus. B. war jleihiger | Bäſſe, deren Ton voll und mächtig it, 
Ritarbeiter der Mufitzeitung »Boccherini« iund Buffobäiie, die meiit etwas 





78 Bassa — Bajjetthorn. 


Schreiendes, minder Edles haben und für | fürmiges Mundſtück gejtedt wurde; es 
welche Zungenfertigkeit erjtes Erforder- hatte auch einen gebogenen Hals (S) und 
nis iſt. wurde in drei verjchiedenen Größen gebaut 
2) Auch die Injtrumente, welche die | (als Bah-, Tenor: und Diskantinftrument). 
tiefiten Parte der Injtrumentalmufiten | Bassanelli 8 Fuß und 4 Fuß fommen 
auszuführen haben, heißen Bäſſe, und in ältern Orgeln als Rohrwerke vor. 
zwar verjteht man unter B. jchlechtweg in Ballani, 1) Giovanni, Muſiklehrer 
Deutichland jept meijt den Kontrabai am Seminar der Markustiche zu Vene 
‘. d.), früher aber das Violoncello i.».), |dig um 1600; erhalten find zwei Bücher 
unter Bassi (Bäffe) dagegen Celli und | »Conterti ecclesiastici« (1598 u. 1599) 
Kontrabäffe, unter Harmoniebak das | und ein Bud vierftimmige Kanzonetten 
tiefite Bahinjtrument eines Harmonie- (1587). —2) Giovanni Battijta, geboren 
orchefters (Fagott, Poſaune, Bahtuba, um 1657 zu Padua, gejt. 1716 in Ferrara; 
Helikon x.). Kapellmeiſter der Kathedrale zu Bologna, 
3) Der tiefite Part einer Kompofition jeit 1685 zu Ferrara; war ein vorzüglicher 
ſelbſt (vgl. Baiis), welcher als Stütze, Grund- | Geiger (Lehrer Eorellis) u. fruchtbarer KRom— 
lage der Harmonien eine befondere Art poniſt, dejien Werke ſehr geihägt waren. 
der Behandlung erfordert (. Stimmführung); | Sonaten (Suiten) für Violine (Op. 1 
in den Kompoſitionen der großen Periode | und Op. 5), viele Sologefänge, Motetten, 
des imitatoriihen Stils (j. Niederländer), in | Pialmen, Meſſen ꝛc. und jechs Opern. — 
der es eine jelbjtändige Jnjtrumentalmufit 3) Geronimo, geboren zu Venedig, Schü- 
bis auf einfache Tanzitiide noch nicht gab, | ler von Lotti, vortreffliher Sänger und 
erijtierte audy eine Baßſtimme in unferm Geſanglehrer jowie Komponijt von Rir- 
Sinne noch nicht, wenn auch gewijje un- chenmuſiken (Mejjen, Motetten, Veſpern) 
abweisliche Rückſichten ich fchon damals | und Opern (»Bertoldo«, 1718; »Amor 
geltend machten (Uuarten= oder Duinten- | per forza«, 1721; beide in Venedig auf- 
ichritte in Kadenzen). Der Erfinder der , geführt). 
Baßſtimme im modernen Sinn iſt Via- Basse (fran;.), i. Baß. 
dana (j. d.), fein Basso continuo ijt eine) Basse contrainte (franz., ipr. baf 
wirkliche Stügjtimme Wan muß wohl ;tongträngt), ſ. v. w. Basso ostinato, f. 
untericheiden Basso continuo (Generals | Ostinato. 
bak) und Fundamentalbaß (franz. | Basse-contre (franz., ipr. bäfi-töngtr), 
basse fondamentale); der leßtere, eine ſ. v. w. tiefe Bakjtimme, wie Haute-contre 
Erfindung Nameaus (aud) Grundbaß | die tiefite der hohen (weiblichen) Stimmen 
genannt), ijt gar feine reelle Stimme, | ijt (Mit, ital. Contr’ alto). 
jondern eine bei der Analyje einer om- | Basse double (franz., ſpr. baß dühbl), 
pojition theoretiich fonjtruierte, die Folge | ebenjo double bass (engl., ivr. döbbl' bäk), 
der Grundtöne der einander folgenden ſ. vd. w. Kontrabaß. 
Harmonien (j. Slangfolge). Baſſett (Baſſettl, auch Baßl), älterer 
4) In Zuſammenſetzung mit Namen deutſcher Name des Violoncellos (ſ. Mo- 
von Inſtrumenten (3. B. Bahllarinette, | zart, Biolinfchule S. 3). In Zufammen- 
Bahpojaune, Baktrompete, Basse de Viole, | jeßungen mit Namen von andern In— 
Basse de CUromorne x.) deutet B. auf | jtrumenten bedeutet B., daß diejelben eine 
die Tonlage des Inſtruments (vgl. die | mittlere Tonlage (Tenorlage) haben; z. B. 
einfachen Namen). In der Orgel bedeutet | Baſſetthorn . d), Bajlettpommer if. 
der Zuſatz B., dal; die Stimme zum Pedal | Bombarı), Bajjettflöte x. Auch eine Orgel: 
gehört; 3. B. Gemshornbaß x. ſtimme diefes Namens kommt vor (B. 4 
Bassa (ital., »tief, Unter-...) in Ber: | Fuß, Flötenjtimme im Pedal). 
bindung mit 8, 8va (ottava) bedeutet die Baſſetthorn (ital. Corno di bassetto, 
Unteroftave. Lat. Abbreviaturen. jranz. Cor de basset), ein neuerdings 
Baſſanello, jetzt veraltetes Holzblas- außer Gebrauch gefommenes Holzblasin- 
inſtrument, dem Fagott verwandt, mit ſtrument, eine Altklarinette in F, die aber 
doppeltem Rohrblatt, das in ein trichter- | nach der Tiefe drei Halbtöne mehr hat 








Baſſevi — Bathyphön. 719 


ala die Klarinetten (vgl. d.); fein Umfang 'und F-Sclüffel, wie heute noch der C- 
it von (groß) F bis (dreigejtrihen) ce” | Schlüffel, auf verfchiedenen Linien vor: 
‚gihrieben: c—g”"). Das B. murde —— 
jeiner erheblichen Länge wegen gekrümmt ze 
oder gefmidt gebaut; gewöhnlich ijt die u — 
eigentliche Schallröhre gerade, aber das Baritonſchlüſſel Subbaßſchlüſſel 
Kunditüd im flachen Winkel angeſetzt und Spt. F und Schlüſſel. 
der Heine meſſingene Schalltrichter am | Baſtardella, ſ. Aauiari. 
Ende nah der entgegengefegten Seite bin | Baitinans, I. &., geb. 1812 zu Wilp, 
abgebogen. Mozart bat in jeinem Requiem | (Geldern), geit. 16. Febr. 1875 in Haar— 
wei Bajletthörner angewandt, aud im lem; Schüler von F. Schneider in Deſſau 
‚Titus Soli für das Inſtrument ge- | und Mendelsfohn in Leipzig, lieh ſich in 
ihrieben; noch Mendelsfohn jchrieb zwei | Amjterdam nieder, wo er Organijt der 
Konzertitüde für Klarinette und B. Die | Zuiderkerf umd Lehrer des Orgelipield am 
Aangfarbe ift, wie bei der Bahllarinette, Blindeninjtitut murde. 1868 ward er 
beionders im tieferer Lage düfter, aber | Organift der berühmten großen Orgel 
weich. der St. Bavonskirche zu Haarlem, hod)- 
Bailedi, i. Eervetto. geachtet als Orgelipieler und Lehrer. B. 
Bakhorn, ein dem Baſſetthorn ähn- , bat einige Lieder und ein Choralbud) her- 
lihes Holzbladinjtrument mit Blechitürze, | ausg eben. , 
dad aber vier Oftaven Umfang hatte, vom |, Da on (ipr. babtöng), Josquin, nieder⸗ 
(großen) C bis zum dreigeſtrichenen) e’”; länd. Komponift um 1556, deijen Chan- 
die ſchwere Anfprahe und der dumpfe jong und Motetten in mehreren 1542—61 
Klang haben eine weitere Verbreitung des | zu Antwerpen, Löwen und Augsburg ge- 
Inftruments verhindert. Es iſt nur durch, drudten Sammelwerten zu finden find. 
einige Jahtzehnte zu Anfang unfers Jahr: Bates (pr. behts), Joah, ein jehr ver- 
bunderts gebaut worden. dienjtlicher Muſikfreund, geb. 1740 zu 
vaſſi, Luigi, geb. 1766 zu Peſaro Halifax, geit. 8. Juni 1799 als Direltor 
seit. 1825 in Bresden; vorzüglicher Bari. De Greenwichhoſpitals in London, war 
temiit, 17%4— 1806 zu Prag, dann zufolge jelbjt muſitaliſch en gebildet (tom: 
dr Kriegsereigniſſe ohne ——————— zu ponierte Die Oper » harnaces«, Operetten, 
Bien [ebend, 1814 wieder in Rrag (unter Klavierfonaten x). Er erriditete 1776 


Beber), ſodann Operndireftor in Dresden, in Gemeinſchaft mit andern »Amateurs« 


Roart ſchrieb den »Don Juan« für B. | Me Concerts of ancient music, wohl 
Baffiron (pr. baifiröng), one zu unterjdeiden don der von Pepuſch ge- 
niederländ. Komponift des 16. Jahrh., von indeten Academy of ancient music, 
melhem Petrucci einige Meſſen (»Missae welche daneben bis 1792 bejtand, während 
ronaraıne. 1508) — bat. das erjte Injtitut noch heute floriert. 
vahllarinett⸗ a Auch die großen Mufikfeite zu Ehren des 
M th Muzcen. Andenkens von Händel (1784, 1785, 

Bahklaufel, die gewöhnliche Bahfüh- | Tg 1727 179 24 
rung beim Ganzichlu (clausula finalis) ‚1786, 1787 und 1791) wurden durd) ihn 
d.b eine Quinte abwärts oder eine Duarte | angereg!. Cr ſelbſt dirigierte ſowohl dieſe 

aufwärts von Dominante zu Tonika. ale die Ancient conoerte. ; 
Baklaute, eine größere Art Yaute | ‚ Batefon (pr. bebt fiön), Thomas, 1599 
od) ' ‘ ‚bis 1611 Organiſt zu heiter, jpäter 
‚Balfalaureus der Muſik, Organijt und 
: ‚ Direktor des Sinabenchors an der Kathe— 
— H und Fagott. drale zu Dublin. Zwei Bücher Madri- 

- ne ESal gale von ihm ſind erhalten. 

Bahihtüffet heißt * FSchlüſſel auf Bathyphon (ariech., »Tieftöner«) hieß 
der zweiten Linie . Im frühern ein 1829 von Skorra in Berlin fonjtruier- 
— tes Holzblasinſtrument in Kontrabaßton— 
Jahthunderten kamen auch der G-Schlüfjel lage (vom Kontra-] ‚D bis zum [kleinen] b), 
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das dem Bajjettborn und Bahhorn nicht 
unähnlich gewejen zu fein fcheint, aber 


nur vorübergehend bei Militärmufilen Ein- 


gang gefunden bat. 


Batijtin, ſ. Strud. | 
Bäton (franz., ipr. batöna), 1) |. v. mw. 


Pauſenſtrich — — 


Komponiſt für fein Inſtrument, 





jen von mehr ala 2—3 Takten werden be— 
fanntlich jeßt nur noch durch Zahlen an- 
gegeben. Zal. Paufen. — 2) B. de mesure, 
Taktſtock. 

Baton (pr. batöng), Henri, Virtuoſe 
auf der Mufette (Zadpfeife), während jein 


Bruder Charles (B. le jeune) Meijter 


auf der Vielle (Drebleier) war; der letztere 
hat Kompofitionen für Vielle und Mujette 
geichrieben, auch ein »Memoire sur la 
vielle en D la re im »Mercure« von 
1757 veröffentlicht. 

Batta, 1) Pierre, geb. 8. Aug. 1795 
zu Maajtriht, geit. 20. Nov. 1876 zu 
Brüfjel, war Lehrer des Violoncellos am 
Brüfjeler Nonjervatorium,. Seine Söhne | 
find: — 2) Alerandre, geb. 9. Juli 
1816 zu Maajtricht, zuerit Schüler feines | 
Vaters, dann Schüler von Rlatel am 
Brüfjeler Ktonjervatorium, 1834 mit De 
mund durch den eriten Preis für Gello- 
ipiel ausgezeichnet, bat fich in der Folge 
auch im Ausland, bejonders in Baris, wo 
er ſich dauernd niederlieg, Anerkennung 
verichafft. 
berechnet und entbehrt der höhern Weihe. 
Er bat Romanzen für Cello, Phantaſien, 
Variationen ꝛc. herausgegeben. — 3) Sean | 
Laurent, geb. 30. Dez. 1817 zu Maajtticht, 
tüichtiger Pianiſt: Tebte zu Paris, jpäter 
(1848) ald Mufiklehrer zu Nancy, wo er 
im Dezember 1879 jtarb. — 4) Joſeph, 
geb. 24. April 1820 zu Maajtricht, Violi- 
niit und Stomponijt; erbielt 1845 den 


großen Kompofitionspreis zu Brüfjel und | 


lebt jeit 1846 ala Violinijt der Komiſchen 

Oper zu Paris. 
Battaille (ipr. 

Amable, 


battäj), Charles 


1872; urſprünglich Mediziner, 1848—57 
an der Komiſchen Oper zu Paris, jeitdem 
eines Halsleidend wegen von der Bühne 
zurüdgetreten, trat nur 1860 vorüber 


Sein Spiel ijt auf den Effekt 


ausgezeichneter Sänger (Bah), | 
geb. 30. Sept 1822 zu Nantes, geit. 2. Mai 


Batiſtin — Batterie. 


gehend noch einmal im Theätre Iyrique 
und der Komiſchen Oper auf, war jeit 
1851 Profeſſor des Gefangs am Konſerva 
torium. Er veröffentlichte eine große Ge- 
ſangſchule, deren erjter Teil umfängliche 
phyfiologiſche Unterſuchungen enthält. 
Battänchon, Félix, geb. 9. April 1814, 
ausgezeichneter Gellift und bemerfenswerter 
Schüler 
von Baslin und Norblin am Konſerva— 
torium, jeit 1840 im Orcheiter der Großen 
Oper. 1846—47 verſuchte B. Propaganda 
für eine Art Heineren Nioloncellos, die 
er Baryton nannte, zu maden, vermochte 
aber nur flüchtiges Intereije zu erweden. 
Battement (fran;., ipr. batt'mäng), eine 
jelitamer Weije veraltete Verzierung, Der 
Triller wit der Heinen Unterjefunde (an- 
fangend mit Tegterer), Ein Zeichen für 


das DB. gab es nie, dasjelbe wurde immer 


durch Heine Noten angedeutet: 


Ausführung: 
[ee an 
Nleinere Notenwerte werden durd das B 
volljtändig aufgelöſt. Es iſt fein uk 
‚ vorhanden, dieje dem Triller mit der Ober- 
jetunde völlig ebenbürtige Berzierung ganz 
in Bergejjenbeit geraten zu lajjen; der 
Herausgeber d. B. bat bereits in feiner 
Ktlavierichule vorgeichlagen, jie mit bat... . 
zu bezeichnen, auch hat er jie in jeinem 
' Quartett Op. 46 ausgedehnter verwertet. 

Bntten (pr. bätt'm, Adrian, 1614 
Choralvifar der Wejtminfterabtei, 1624 
‚in gleicher Eigenſchaft und als Organiit 
an der Paulsfirche zu London, bat vor 
trefflihe Anthems tomponiert, die noch 
gelungen werden, ferner eine Morgen: 
und Abendandadht und Kommunion x. 
Einiges iſt in engliihen Sammelwerten 
(Barnard, Boyce) gedrudt. 

Batterie (franz.), franzöfiiche, zum all- 
gemeinen Gebrauch zu empfehlende Be 
zeihnung für allerlei Figurationen mittels 
Zerlegung von Akkorden wie: 














— 1 nn — — — 


—— — 


Nah Rouſſeau (Diet. de — dadurch 


Battispill — Baudiot. 


vom Arpeggio unterjchieden, daß die B. 
nicht legato, jondern staccato gefpielt 
wird. 

Battishill (pr. 


bätt:), Nonathan, 


| 


Gembaliit am obentonhenttrier, gebo= | 


ren im Mai 1738 zu London, gejt. 10. Dez. | 
1801; jchrieb mehrere Opern für diejes | 
Theater, die erjte: »Almena« (1764) in 
Gemeinschaft mit Arne, wandte fidy aber 
ipäter mehr der kirchlichen Kompofition | 
zu, die legten Jahre der Anjammlung 
einer wertvollen mufitaliihen Bibliothek 
widmend. 
von ihm finden ſich in Sammelwerten 
(Barren, Tage); 6 Anthems und 10 Can- 
tiones erſchienen jeparat 1804. 

Battifta, Bincenzo, geb. 5. Oft. 1823 
zu Neapel, get. 14. Nov. 1873 dajelbit; 
Schüler des Meapeler Konfervatoriums, 


ſchen Theatern aufgeführt mit zeitweilig 
gutem Erfolg, iit aber jchliehlich ziemlich) 
vergefien geitorben. 

Battmann, Jacques Louis, geb. 
25. Aug. 1818 zu Maasmünjter (Etjah), 
1840 Irganijt in Belfort, jpäter in Ve— 
joul, bat eine große Anzahl Klavier- und 
Urgelwerte herausgegeben, darunter viele 
Etudenmwerte, eine Klavierichule, Harmo— 
niefehre (für das Altompagnement des 
Gregorianiihen Geſangs), eine Harmo— 
niumjchule, viele Kompojitionen für Har— 
monium 2c., auch Meſſen, Motetten, Chor- 
werte ıc. 

Batton (ipr. battöng), Dejire Aleran- 
dre, geb. 2. Jau 1797 zu Paris, geſt. 15. 
Of. 1855; Schüler des Konjervatoriums 
(Überubini), erbielt 1816 den NRömerpreig, 
crieb 5 Opern, hatte aber geringe Er- 
folge, war auch 1831 an der in Semein- 
ſchaft von Auber, Carafa, Herold, Berton 
u.a geichriebenen »Marquiie de Brin— 
vilierd« betheiligt. Nachdem er längere 


Glees, Anthems und Fugen | 
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jeit 1846 zweiter Stapellmeijter der Opera; 
publizierte zwei Violinkonzerte, einige 
Violinromanzen, Variationen und drei 
Duos concertants. 

Battüta (ital., von battere, ichlagen), 
Tattichlag; a batt. (»im Takt«), Vorſchrifi 
für die Begleitjtimmen eines Gejangs- 
parts (im Gegenjaß zu colla parte, wel- 
che8 bedeutet, daß die Inſtrumente fic) 
nad) dem Sänger zu richten haben), des— 
gleichen für den Sänger ſelbſt als Finger: 
zeig, daß er die folgende Stelle nicht frei 
vortragen darf. Das fogenannte Arioso 
oder Accompagnato (f. d.), welches zeit- 
weilig Recitative unterbricht, wird daher 
durch a batt. bezeichnet. Im engern Sinn 
iſt B. Niederſchlag, d. b. Anfang eines 
Taftes; daher ritmo di tre oder dı quat- 


tro battute, ſ. dv. mw. Rhythmus von je 
bat elf Opern an verjechidenen italieni= 


3 oder je 4 zufammengehörigen Takten 
(d. 5. diefe Zahl Takte bilden einen Takt 
höherer Ordnung; vgl. Metrit,. — In 


‚der Lehre des Kontrapunkts verjteht man 
unter B. eine von den alten Kontrapunft- 


lehrern verbotene Fortichreitung, nämlich 
den Übergang der beiden Außenſtimmen 
aus der Dezime in die Oltave auf den 
guten Taftteil; 3. B. 


E23 


Das Verbot derartiger Fortichreitungen 








‚wurde ſchon von I. Fur (um 1725) nicht 


Zeit das Geſchäft feines Vaters, die Fabri- 
lation fünjtlicher Biumen, betrieben, wurde | 


er 1842 zum Inſpektor der Suffurjalen 
Filialen) des Konjervatoriums und 1849 
außerdem zum Lehrer einer Enſembleklaſſe 
ernannt. 


mehr aufrecht erhalten. 

Baudiot (ipr. vondjön), Charles Ni- 
cola3, Gellovirtuoie, geb. 29. März 1773 
au Nancy, geit. 26. Sept. 1849 in —* 

Schüler von Janſon und 1802 deſſen Nach— 
folger als Profejior feines Anjtruments 
am Konjervatorium zu Paris, 1816 zu— 
gleich erjter Cellijt der königlichen Kapelle, 
1822 penfioniert, hat viele Kompojitionen 
für Cello herausgegeben, aud mit Le— 


Battu (pr. battid, Bantalkon, geb. xt und Baillot die Cellomethode des 


1799 zu Paris, gejt. 17. Jan. 1870; Schü- ' Ronferbatoriums, ferner allein eine »Me- 


ler von R. Kreuger, Mit 
orcheſters und der königl. 


Riemann, Muſiklexikon. 


22 des Opern: 


‚thode complete de violoncelle (Op. 25) 


abelle bis 1830, und eine Anleitung für Komponijten, 
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82 Baudoin — 
wie fie für Cello jchreiben dürfen und 
follen. 
Baudoin (Baudouyn), f. Bauldewijn. 
Bauer, Chryfoftomus, mwürttem- 
berg. Orgelbauer zu Anfang des vorigen 
Sahrhunderts, führte die jept üblichen 
großen Bälge jtatt der frühern vielen | 
Heinen bei der Orgel ein. 
Bauernflöte (Bauernpfeife, 
Bäuerlein, Feldflöte, lat. Tibia ru- 
restris), eine in ältern Orgeln im Pedal 
nicht ſeltene Heine Gedaktſtimme von 
weiter Menſur; zu zwei Fuß (2°) heißt fie 
ewöhnlich B., zu einem Fuß (1) dagegen 
Bauzinbieite (die einfühigen Stimmen 
werden meijt Pfeifen genannt). 
Bauldewijn (Baldewin, Balduin, 
Baulduin, Baudoin, Baudouyn), Noel 
(Natalis), Rapellmeijter der Notredame-= | 
firche zu Antwerpen 1513—18, get. 1529 
daſelbſt. Motetten von ihm finden jid) | 
in verfchiedenen Sammelwerten (3. B. in 
Petruccis »Motetti della corona«), Meſſen 
im Manujtript zu Nom und München 
(Missa »Mijn liefkens bruijn oghen« 
und eine fonit unter Josquins Namen 
befannte: »Da pacem«). 
Baumann, i. Baumann. | 
Baumbad), Friedrih Auguſt, geb. 
1753, geit. 30. Nov. 1813 in Leipzig; war 
1778—89 Stapellmeijter an der Oper zu | 
Hamburg und lebte dann in Leipzig aus- 
ichließlich der Kompofition. Außer vielen 
Inſtrumental- und Votalwerten (für Kla— 
vier, Violine, Guitarre) ꝛc. hat er aud | 
die muſikaliſchen Artikel in dem 1794| 
erichienenen »Kurz gefaßten Handwörter— 
buch über die ſchönen Künſte« gejchrieben. 
Baumgart, E. Friedrich, geb. 13. Jan. 
1817 zu Großglogau, gejt. 14. Sept. 1871 
in Warmbrunn, war Dr. phil., Univerjfi- | 











der 


Baxoneello. 


in Deutfchland geboren, fam jung nach 
London und war langjähriger Kapell— 
meijter am Goventgardentheater (1780 — 
1794). Seine Opern: »Robin Hood«, 
»Blaubart« wurden dajelbit mehrfach auf- 
geführt. | 
Baumgartner, Auguſt, Organijt zır 
Münden, veroffentliche 1852 in der »Ste- 
nographiſchen Zeitfchrift« Ideen zu einer 
mufifaliihen Stenographie, gab auch eine 
» Kurz gefahte Anleitung zur Muſikaliſchen 
Stenographie oder Tonzeichentunft« (1853) 
und eine -Kurz geiahte Gejchichte der 
muftlaliihen Notation« (1856) heraus. 
Bäumfer, Wilhelm, geb. 25. Okt. 
1842 zu Giberfeld, jtudierte zu Münſter 
und Bonn Theologie und Philologie, 
wurde 1867 zum Priejter geweiht und ijt 
jeit 1869 Kaplan, jeir 1880 auch Schul- 
infpeftor zu Niederkrüchten. B. iſt im 
jeinen Mußeſtunden eifriger Mufitichrift- 
jteller. Er jchrieb: «Baläjtrina, ein Bei: 
trag 2c.« (1877), »Drlandus de Laſſus, ein 
biftorisches Bildnis« (1878), » Zur Befchichte 
Tonkunſt in Deutjchland« (1881), 
»Der Totentanz«, eine Studie (1881), 
»Das katholiiche deutiche Kirchenlied in 
feinen Singmweifen von den frübeiten 
Beiten bis gegen Ende des 17. Jahrh.— 
(1883, Fortiegung [2. Band] des von K. 
S. Meifter begonnenen Wertes J. Band 
1862]; eine vollige Neubearbeitung des 
1. Bandes brachte er 1885). B. iſt Mit- 
arbeiter der »Allg. Deutichen Biographie«, 
»Monatöhefte fir Mufitgeihichter u. a. 
Bauſch, Ludwig EChriftian Auquft, 
geb. 15. Jan. 1805 zu Naumburg, gejt. 
26. Mai 1871 in Leipzig: Inſtrumenten— 
macher in Dresden (1826), Deſſau (1828), 
Zeipzig (1839), Wiesbaden (1862), ſeit 
1863 wieder in Leipzig; war bejonders 


tätsmufifdiveltor und Lehrer am königl. venommiert als NQerfertiger von Violin- 
Inſtitut für Kirchenmuſik zu Breslau, ein | bogen und als Neparateur alter Seigen. 
ausgezeichneter Mufiktenner, weiternstreifen | Er arbeitete die lepten Jahre zuſammen 
befannt durch feine Ausgabe der Klavier- mit jeinem Sohn Ludwig, geb. 1829 
fonaten Ph. Em. Badıs. der nad) langem Aufenthalt in New Morf, 
Baumgarten, 1) Sotthilf von, geb. zuerſt jelbjtändig in Leipzig etabliert war 
12. Jan. 1741 zu Berlin, geit. 1813 als und kurz vor dem Bater (7. April 1871) 
Landrat in Großſtrehlitz (Schlejien,; kom- jtarb. Dejjen Bruder und Gejchäftserbe 
ponierte Opern, die zur Aufführung famen , Otto, geb. 1841, jtarb ſchon 30. De. 
(» Bemire und Azor«, »Andromeda«, »Das 1874. Das Geſchäft ging auf A. Paulus 
Grab des Mufti«, leptere im Klavieraus- in Markneukirchen über. 
zug gedrudt 1778). — 2) Karl Friedrich, Baxoncello (jpan., fpr. bachon-), |. v. w. 
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Brinzipal (Orgeljtimme). B. de 13 = |risurrezione di Cristor, die Symphonie— 
Prinzipal 8 Fuß, B. de 26 — Prinzipal | fantate »Senacheribbo«, der 51. und 56. 
16 Fuß. Dagegen iſt Prinzipal 32 Fuß | Palm, Ouvertüren zu Alfieris »Saul« 
= Flauto de 52, Prinzipal 4 Fuß — | und Shakefpeares »König Lear« und eine 
Oetava, Prinzipal 2 Fun = Quincena, ſymphoniſche Dichtung: »Francesca da 
Trinzipal 1 Fuß — Flauto en 22 (Tri: | Rimini«). Mit der Oper »Turandot« 
veloftave). (1867 in der Scala zu Mailand aufge- 
Vazin, pr. bafäng), Frangois Ema— | führt) hatte er dagegen fein Glück. 
nuel Joſeph, geb. 4. Sept. 1816 zu Mar: | Bazzino, 1) Francesco Maria, be- 
jeille, geit. 2. Sept. 1878 in Paris; Schü- | rühmter Theorbijt, geb. 1593 zu Lovero 
ler des Parijer Konjervatoriums, erhielt | (Venetien), get. 15. April 1660 in Ber: 
1140 den Römerpreis, wurde nad der | gamo; fchrieb für Theorbe, aber aud) Kan- 
Rüdtehr aus Italien (1844) Geſangs- | zonetten, ein Oratorium x. — 2) Na= 
proieijor, Später Sarmonieprofejjor, 1871 tale, gejt. 1639, hat Mejjen, Motetten, 
Rahıfolger des zum Direktor avancierten | Pjalmen x. herausgegeben. 
A. Thomas als Kompofitionsprofejjor am! bb (be be), j. v w. Doppel-b, j. Ver— 
Konjervatorium, 1872 Nachfolger von | jepungszeichen. 
Garafa als Mitglied der Akademie. Bon Bdur-Alford =b.d.f; Bdur-Ton- 
feinen 9 Opern bat fid) feine auf dem art, 2 9 vorgezeichnet, f. Tonart. 
Repertoire erhalten. Er gab einen »Cours Be, Guillaume le, f. Le Be. 
Übarmonie th&orique et pratique» her- vlauchamps (ipr. bobfhäng), Pierre 
aus, François Godard de, geb. 1689 zu 
Bazuin (bolländ., (pr. bafeun), Poſaune. | Paris, gejt. 1761 dajelbit; jchrieb eine »Ge— 
Bazzini, Antonio, ausgezeichneter ſchichte der franzöfifchen Theater jeit 1161« 
Siolinvirtuofe und Komponift, geb. 11. | (1735) und »Bibliothöque des theätres« 
März 1818 zu Brescia, Schüler des dor: | (Aufzählung aller aufgeführten Dramen, 
tigen Kapellmeiſters Fauſtino Camifani, | Opern ꝛc. nebjt Notizen über Tonjtünft- 
ibielte 1836 vor Paganini, der ihm riet, | ler 2c., 1746)). 
zu reifen. B. ging nad) verſchiedenen Beaulieu üpr. bontjöh), Marie Defire 
tünern Reifen 1841—45 nad) Deutjdjland, Martin, geb. 11. April 1791 zu Paris, 
wo er bejonders in dem damals in hödh- | gejtorben im Dezember 1863 au Niort; 
tter mufifaliihen Blüte jtehenden Leipzig Schüler von Mehul, erhielt 1810 den 
länger verweilte und ſich für die deutiche NRömerpreis, machte indes von dem Sti- 
Kunſt, beionder® aber für Bah und pendium feinen Gebrauch, jondern ver— 
Beethoven, begeijterte. Nad) mehrjährigem ‚ heiratete ſich bald darauf und zog ſich nad) 
Aufenthalt in Italien ging er 1848 nad) | Niort zurüd, wo er einen Mulitverein be⸗ 
Spanien und Frankreich und lieh ſich | gründete und dem Studium und der Nom: 
1:52 in Paris nieder. 1864 zog er ſich | pofition lebte. Im Lauf der Jahre wirkte 
neh Brescia zurück, um ſich ausſchließ- er aud in andern Städten der wejtlichen 
ih der Kompofition zu widmen, folgte | Departement? anregend für das mufita- 
edoch 1873 einem Ruf als Kompofitions: | lifche Leben und brachte es dahin, daß 
profefior ans Mailänder Ktonfervatorium, | 1835 ein großer Zentralverband unter 
mo er noch heute wirft. Als Komponift | dem Namen Association musicale de 
nimmt B. unter den Stalienern eine 1l’Ouest entitand, welcher alljährlid ein 
figenartige Stellung ein; die Leichtigkeit großes Mufikfeft mit wechjelndem Sit 
und Grazie feiner Melodien iſt echt ita- veranjtaltet. Diefem Verein vermachte er 
beniih, die Sorgfalt der Arbeit und der | 100,000 Frank, Auch der Pariſer Verein 
termonifhe Reichtum verraten dagegen für klaſſiſche Mufit ijt feine Schöpfung. 
den Einfluß Deutfchlands. Unter feinen Außer einer jtattlichen Neihe von Kompo— 
en ſtehen die drei Gtreichquartette | fitionen (Opern: »Anafreon« und »Phil— 
und das Streichquintett obenan, doch hat | adelphia«, Iyriihe Szenen: ⸗»Jeanne 
er auch mit Ehor- und Drcefterfompo: | d’Arc«, -Pſyche und Amor«, Oratorien, 
Ntionen glüdlihe Würfe gethan (»La | Meffen, Hymnen, Orchefterftüde, Violin- 
6* 





84 Beaumarchais 
phantaſien, Sologeſänge ꝛc.) hat, B. meh— 
rere Schriften veröffentlicht: »Über den 


ſachen (1852); »UÜber die WÜberbleibjel 
altgriechifcher Mufit im chriſtlichen Kir— 
chengelang«; ⸗»Uber den rechten Charakter 
der Kirhenmufit« (1858); »ilber die fir: 
chentonarten in Woltämelodien« (1858); 
»Uber den Urfprung der Muſik« (1859). 

Beaumarchais (ipr. bohmarſchaͤh), Pierre 
Auguſtin Caron de, geb. 24. Jan. 1732, 
gejt. 19. Mai 1799 zu Paris; berühmter 
franz. Dichter, deſſen Luſtſpiele: »Der 


Barbier von Sevilla« und »Die Hochzeit 


des igaro« die Libretti der beiden Opern 
abgaben, in denen die Genies Roſſinis 
und Mozarts ſich zur ſchönſten Blüte ent- 
falteten. 

Beauquier, Charles, franz. Mufik- 
ihriftjteller, geboren gegen 1830, gab her- 
aus: »Philosophie de musique« (3865), 
ein Buch von zweifelhaftem Wert. B. war 
längere Zeit Mitarbeiter der »Revue et 
Gazette musicale«, auch At er der Dichter 
des Libretto von Lalos Oper »Fiesque«. 
Seit 1870 ift er Verwaltungsbeamter. 

Bebifation, i. Bobiſationen. 

Bebung (franz. Balancement) war 
eine Spielmanier’ auf dem Klavichord, 


— Bedhjtein. 


(33. Jahrg. und 3. Suppl.) abgedrudt, 
‚teil Manuftript geblieben ſind. 
Rhythmus, feine Wirkungen und ihre Ur— 


Becher (Schallbedher) heißen bie 
Auffäpe der AZungenpfeifen der Orgel, 
welche meijt eine becherförmige Gejtalt 
haben (oben weiter jind); auch die erwei- 
terten Enden der Schalllörper der Holz: 
blasinjtrumente (Klarinette ıc.) heißen B. 
(Scalltridter). 

Becher, 1) Alfred Julius, geb. 27. 
April 1803 zu Manſcheſter von deutichen 
Eltern, fam als ind nach Deutichland, 
war kurze Zeit Wdvolat in Elberfeld, wandte 
fih aber nufifaliichen Studien und der 
Komposition zu, lebte als Zeitungsredak— 
teur zu Köln, ging dann nad Düſſeldorf, 


‚dem Haag und ichliehlich nad) London, wo 


‚und hiſtoriſch betradhtet« 


die auf dem Pianoforte (heutigen Klavier) | 


nicht möglich iſt; fie bejtand in einem 
feichten Wiegen des Fingers auf der Tafte, 
dem ein fanftes Reiben der Saite durch) die 
Tangente entiprad. Etwas dem Ahnliches 
it das Beben des Tons der Streidin- 
jtrumente, auch der Zither und Guitarre, 
das in einem leichten Schwanfen der 
Tonhöhe beiteht und durch eine ſchnell 


er 1840 als Harmonielehrer an der Ata- 
demie angejtellt wurde, wandte ji von 
dort nad Wien und wurde hier 23. Nov. 
1848 wegen feiner Teilnahme an der Or- 
ganifierung des Aufitandes jtandrechtlich 
erichoffen. Eine größere Anzahl Klavier: 
tompofitionen und Lieder von ihm find im 

Drud erichienen, auch einige Schriften: 
„Das niederrheinifche Muſikfeſt, äſthetiſch 
(1836) und 
Jenny Lind, eine Skizze ihres Lebens— 
(1847). — 2) Joſeph, geb. 1. Aug. 1821 
zu Neukirchen (Bayern), Seminarpräfett 
und Chorregent in Amberg, hat eine große 
Zahl kirchlicher Kompofitionen gejchrieben 
(allein iiber 60 Meſſen). 

Bechſtein, Fr. W. Karl, Klavierbauer, 
geb. 1. Juni 1826 zu Gotha, arbeitete zu— 


erſt in verichiedenen deutichen Rianoforte: 


zitternde Bewegung des auf die Saite 
gejegten Fingers hervorgebracht wird (vib- 


rato); auch das Tremolieren der Sing— 
ſtimme (das die Sänger ebenfalls lieber 
B. oder vibrato nennen) iſt ein damit 
vergleichbarer Effekt. UÜbermäßiger Ge— 
brauch ſolcher Manier wirkt abjtumpfend 
und läht den Vortrag mweidhlich erjcheinen. 

Becarre (fran;., fpr. behtarr'), ſ. v. w. 
Auflöſungszeichen, & (B quadratum); i.B. 

Beccatelli, Giovanni Francesco, 
gebürtig aus Florenz, SKapellmeifter zu 


Irato, geit. 1734; hat mehrere Heine 
mufifafifche Eſſays geichrieben, die teils 
im »Giornale de' letterati d'Italia« 


vergrößert, 


fabrifen, war 1848—52 Geichäftsführer 
von G. Peran in Berlin, machte dann noch 
Studienreifen nad) Yondon und Paris, wo 
er bei Pape und Kriegelftein arbeitete, und 
etablierte fich 1856 mit beicheidenen Mit- 
teln zu Berlin. Binnen kurzem nahm die 
Fabrik einen ſolchen Aufihwung, daß die 
größten Klaviermeijter anfingen, fich für 

echjteins Fabrikate zu intereffieren, und 
derjelbe fih mehr und mehr dem Bau 
großer Konzertflügel zumenden konnte. 

er Betrieb wurde nun allmählich fo 
daß B. jet mehrere Hundert 
Arbeiter beſchäftigt und jährlich über 1000 
Inſtrumente fertig jtellt. Die Inſtrumente 
Bechſteins gehören zu den höchſt ange 
ſehenen im In und Muslande. 


Bet — Beder. 
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Bed, 1) David, Orgelbauer zu Hal- nerals dv. Roth im Siebenjährigen Krieg, 
beritadt um 1590, erbaute die Orgel zu | fpäter Hofmufiftus zu München (1766) 
Grüningen bei Magdeburg 1592 —96, | war ein vorzüglicher Flötenvirtuoje und 
welche 1705 rejtauriert wurde (al. A. Werd: | hat Flötenktonzerte herausgegeben. 


meister), die Martinskirchenorgel gi mus | 
arl, gab 


ſtadt u. a. — 2) Neihardt 


1654 ein Buch Tanzitüde (Allemanden, 


Ballette xc.) für zwei Violinen und Baß zu 


Straßburg heraus. — 3) Johann Phi— 


lipp, edierte 1677 einen Band Tanzſtücke 


für Biola da Samba. — 4) Midyael, 


Brofefjor der Theologie und der orientali- 
ihen Spracden in Ulm, geb. 24. Jan. 165) 
daſelbſt, ſchrieb ÜUber die muſikaliſche Be- 
deutung der hebräiſchen Accente« (1678 
und 1701). — 5) Gottfried Nofeph, 
geb. 15. Nov. 1723 zu Rodiebrad (Böhmen), 
geit. 8. April 1787 in Prag: Organijt 
in Prag, ſpäter Dominifanermönd, Pro: 
feifor der Rhilofophie zu Prag und ſchließ— 
lich Predinzial ſeines Ordens, ſchrieb 
viele Kirchenmuſiken, auch Inſtrumental— 
werte. — 6) Franz, geb. 1730 zu Mann— 
heim, quter Biolinjpieler und am Hof gern 
gejeben, muhte wegen eines Duell3 mit 
tödlihem Ausgang flüchten, ging nad) 
Bordeaur, wo er Slonzertdireltor wurde 
(1780), und ſtarb dort 31. Dez. 1809. 
Er hat vortrefflihe Inſtrumental- und 
Totaljahen geichrieben. — 7) Chriſtian 
Friedrich lebte zu Kirchheim und gab 
1789— 1794 Anjtrumentalwerte heraus 
(Rlavierjonaten, Konzerte, Bariationen 2c.). 
— 8) Friedrich Adolf gab 1825 zu 
Berlin heraus: »Dr. Martin Luthers 
Gedanken über die Muſik« — 9) Karl, 
geb, 1814, der erite Sänger des Lohen— 
arin, geit. 3. März 1879 zu Wien. — 
10) Johann Nepomuf, geb. 5. Mai 
1828 zu Peſt, vorzüglicher Baritonift, 
mar nadyinander zu Wien, Hamburg, 
Bremen, Köln, Düjjeldorf, Mainz, Würz- 
burg, Wiesbaden und Frankfurt a. M. 
engagiert und 1853 bi8 zu feiner Penfio- 
nierung 1885 der Stolz der Wiener Hof: 
oper. — 11) Joſeph, & hm de3 vorigen, 

b. 11. Juni 1850, gleichfall$ vortreff 
iher Baritonijt, fang erſt auf verfcie- 
denen öiterreihiihen Brovinzialbühnen, 
wurde 1876 zu Berlin und 1880 zu Frank 
furt a. M. engagiert. 

Bede, Rob. Baptijt, geb. 24. Aug. 


ſtimmige Inſtrumentalſtücke 


Becken (franz. Cymbales, ital. Piatti), 
auch »türfiihe B.« genannt, jind Schlag- 
injftrumente von unveränderlicher und 
undefinierbarer Tonböhe, die einen auf- 
regenden, lauten, grell dröhnenden und 
lang nadhallenden Schall geben. Sollen 
diefelben nur kurze Scläge markieren, 
jo werden fie direft nach dem Anjchlag 
durch Anprejien an die Bruft gedämpft. 
Die B. find tellerförmige Metallicheiben, 
mit breiten, flachen Rändern, welche letztern 
der eigentlich Eingende Teil find, während 
der durchbohrte fonfave Mittelteil, an dem 
die ald Handgriffe dienenden Lederriemen 
befejtigt find, nicht mitichwingt; je zwei 
jolher Scheiben gehören zufammen und 
werden gegeneinander geſchlagen (forte), 
oder man läht die Nänder leiſe gegenein- 
ander Elivren (piano). Urſprünglich find 
die B. zweifellos der Kriegsmuſik ange- 
hörige Inſtrumente und auch jet noch 
am bäufigjten in Militärmufiten zu finden 
(Naniticharenmufif); doch find ſie mit 
Glück in das Opern= und jelbjt Symphonie- 
orchejter eingefüihrt worden. Die 
werden vielfah von demjelben Muſiker 
behandelt, der die große Trommel jchlägt, 
und es iſt daber eins der B. auf der 
großen Trommel loſe befejtigt, jo daß der 
Spieler beide Anjtrumente gleichzeitig be- 
arbeiten kann, indem er mit einer Sand 
den Trommelichlägel, mit der andern das 
zweite B. ſchwingt. Wo B. und Trommel 
nur einen Rhythmus in qroben Schlägen 
markieren follen, mag das angehen; die 
funjtmähige Behandlung der B. fordert 
aber, daß der Mufifer in jeder Hand ein 
B. hält. 

Beder, I) Dietrich, gab zu Ham— 
burg 1663 heraus: »Sonaten für eine 
Violine, eine Viola di Samba und Gene: 
ralbaß über Chorallieder« ſowie »Muſi— 
kaliſche Frühlingsfrüchte- (drei- bis fünf— 
mit basso 
eontinuo). — 2) Johann, geb. 1. Sept. 


1726 zu Helſa, geit. 1803; Hoforganiſt in 


Kafjel, Komponift von Kirchenmufifen, 
don denen aber nur ein Choralbuch erichie= 


1743 zu Nürnberg, erit Mdjutant des Ge- nen ift. — 3) Karl Ferdinand, geb. 17 
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Juli 1804 zu Leipzig, geit. 26. Oft. 1877; 
wurde 1825 Organiſt an der Peterskirche, 
1837 an der Nikolaifirche dafelbjt, 1843 
Lehrer des Drgelipield am Konſervato— 
rium, gab feine Stellungen 1856 auf, ver- 
machte feine Bibliothek der Stadt (»Beders | 
Stiftung«, reich an theoretifchen Werten) 
und privatijierte bis zu feinem Tode in 
Plagwitz. Beckers verdienftlichites Wert 
ijt die Neubearbeitung von Forkels »Syite- 
matijch = chronologifcher Darjtellung der, 
Mujiklitteratur«e (1836, Nachtrag dazu 
1839). Zu nennen find ferner: »Die Haus- 
muſik in Deutjchland im 16., 17. und 
18. Jahrhundert« (1840); »Die Tonwerle 
des 16. und 17, Jahrhunderts« (1847) zc. 
Auch hat er einige Inſtrumentalkompoſi— 
tionen (Klavier- und Orgelitüde) und 
mehrere Choralbücher herausgegeben. B. 
war ein fleihiger Sammler, aber kein Ge— 
lehrter. — 4) Konſtantin Julius, geb. 
3. Febr. 1811 zu Freiberg, geit 26. Febr. 
1859; Schüler des vorigen, 1837 Nedat- 
teur der »Meuen Zeitichrift für Muſik«, 
ließ ich 1843 zu Dresden ald Muſiklehrer 
nieder und lebte jeit 1846 in Oberlößnitz. 
Er hat Opern, Chor: und njtrumental- 
werte gejchrieben, auch eine »Männerge- 
fangichule«e (1845), »Sarmonielehre für 
Dilettanten« (1844) jowie einen Tendenz- 
roman: »Der Neuromantiter« (1840). — 
5) Valentin Eduard, geb. 20. Nov. 
1814 zu Würzburg, jeit 1833 jtädtifcher 
Beamter dafelbit, befannter Männerge 

ſangskomponiſt (» Das Kirchlein«), hat aber 
auch Meſſen, 3 Opern, Lieder und viele 
Anjtrumentalwerte geichrieben, von denen 
ein Quintett für Streihinjtrumente und 
Klarinette preisgefrönt wurde. — 6) 
Georg, geb. 24. Juni 1834 zu Fran— 
kenthal (Schweiz), Mufikichriftiteller und 
Komponijt, Schüler von Kuhn und Pru- 
dent, lebt zu Genf; er veröffentlichte: »La 
musique en Suisse« (1874), »Apergu sur 
la chanson frangaise>, »Pygmalion de 
J. J. Rousseau«, »Eustorg de Beau- 
lieu«, »Guillaume de Gueroult« x. und 
hat weitere Monographien unter der 
Feder. Auch giebt er jeit mehreren Jah— 
ren ein feines muſikaliſches Flugblatt: | 
»Questionnaire de l’association inter- , 
nationale des musiciens - ecrivains«, 
heraus und ijt Mitarbeiter verjchiedener 


Beder. 


Yadyzeitichriften, befonders der »Monat3- 
hefte für Mufitgeihichter. Won feinen 


Kompofitionen find Klavierjtüde und Lie- 


der erichienen. — 7) Albert Ernit Anton, 
geb. 13. Juni 1834 zu Quedlinburg, 
Schüler von Bönide dafelbjt und von 
Dehn in Berlin (1853—56), lebt in Ber: 
lin als Muſiklehrer, jeit 1881 Kompoſi— 


'tionslehrer an Scharwentas Konſervato— 


rium. Gine Symphonie in G moll von 
B. wurde 1861 von der Gejellichaft der 
Mufikfreunde in Wien preisgefront. 1877 
erregten jeine Lieder aus Wolffs »Ratten- 
fänger« und »Wildem Jäger« zuerjt all- 
gemeinere Aufmerkſamkeit. Seine große 
Meſſe in Bmoll (zuerjt aufgeführt 1879 
zum 25jährigen Stiftungsfejt des Niedel- 
ſchen Vereins, gedrudt bei Breitfopf u. 
Härtel) ijt ein bedeutfames Merk. Weiter 
jind zu nennen: »Meformationsfantates 
(1883 zur Qutberfeier). — 8) Jean, 
geb. 11. Mai 1836 zu Mannheim, gejt. 
10. Oft. 1884 dajelbjt, Schüler von Kette— 
nus und Vincenz Lachner, vorzüglicher 
Violinvirtuoſe, wurde als Konzertmeiſter 
zu Mannheim angeſtellt, gab aber dieſe 
Stellung ſchon 1858 auf und machte aus— 
gedehnte Reiſen als Virtuoſe, auf denen 
er unter anderm in Paris und London 
mit großem Erfolg auftrat. 1866 nahm 
er ſeinen feſten Wohnſitz in Florenz und 
begründete das Floörentiner Quartett 
(zweite Violine: Maſi, Bratſche: Chioſtri, 
Cello: Hilpert), welches ſeiner hervor— 
ragenden Leiſtungen wegen Weltruf er— 
langte und bis 1880 beſtand (ſeit 1875 
mit L. SpitzerHegyeſi als Celliſten an 
Stelle Hilperts). Die letzten Jahre wohnte 
B., wenn er nicht auf Reiſen war, in 
Mannheim, wo er eine Geigerſchule zu 
errichten beabſichtigte. Seine Tochter 
Jeanne, geb. 9. Juni 1859 zu Mann— 
heim, Schülerin von Neinede und Bargiel, 
ijt eine treffliche Pianiſtin, fein Sohn 
Hans, geb. 12. Mai 1860 zu Straßburg, 
Schüler von Singer, ein leiftungsfähiger 
Bratichiit, und Hugo, geb. 13. Febr. 1864 
zu Straßburg, Schüler von Friedrich Grüß- 
macer, ein jehr begabter Celliſt. Seit 
Auflöfung des Florentiner Quartett3 kon— 
zertierte B. mit jeinen Kindern mit großem 
Erfolg. — 9) Reinhold, geb. 1842 zu 
Adorf in Sachſen. Lebte längere Zeit in 


Beckmann — Beer. 
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Südfrantreih als Violinſpieler konzer- Toulouje in den Benediktinerorden und 


tierend, mußte eines Handleidens wegen 
das Konzertieren aufgeben, und lebt jeit- 
ber ald Komponijt in Dresden. Kompo— 
fitionen: Biolintonzert, Sinfonifche Dich— 
tung: » Prinz vom Homburg«, Männerchor— 
wert: »Waldmorgen« und viele Lieder. 
Bedmann, Joh. Fr. Gottlieb, geb. 
1737, geit. 25. April 1792; Organift in 
Gelle, war ein ausgezeichneter Klavier: 


ipieler und bejonders durch feine Impro— 


dijationen berühmt. Er gab 12 Klavier— 
jonaten, 6 Konzerte und ein Solo für 
Klavier heraus; 1782 wurde feine Oper 
Lukas und Hannchen- mit großem Bei— 
fall in Hamburg gegeben. 

Bedwith, John Chriſtmas, geb. 25. 


Dez. 1759 zu Norwich, geit. 3. Juni 1809; | 


wurde 1780 Organiſt der dortigen Kathe— 
drale, erwarb ſich 1803 den Doktorgrad 
für Mufit zu Oxford. 
tbems, Glees, Lieder geichrieben, die ihrer 
Zeit populär wurden, aud) Klavierfonaten 
und ein Orgellonzert. 

Berquie (pr. becheh), I. M. (?), geboren 
um 1800 zu Zoulouje, gejt. 10. Nov. 1825 
als Flötiſt der Opera comique, Schüler 
des Pariſer Konſervatoriums. Seine Flö— 
tenlompoſitionen (Rondos, Variationen, 


Phantaſien) find wertvoll. — Sein Brus | 


der Jean Marie, genannt B. de Beyre- 
ville, geb. 1797 zu Touloufe, geit. 1876, 
zeichnete ſich als Violiniſt aus (Schüler 
von Rudolf und Augujt Kreußer), war 
viele Jahre Mitglied des Orcheiters des 
Thkätre italien, gab Violinſachen heraus. 

Betbarobsty (Beczwarzomstn), 
Anton $elir, geb, 9. April 1754 zu 
Sungbunzlau (Böhmen), geit. 15. Mai 
1823 in Berlin; wurde 1777 Organijt 
an der Jakobskirche zu Prag, 1779 an 
der Hauptkirche in Braunfchweig, gab 
1796 jeine Stelle auf und lebte bis 1800 
in Bamberg, von da ab in Berlin. Er 
veröffentlichte Sonaten und Konzerte für 
Klavier ſowie Lieder und größere Gejänge 
mit $lavier. 

Bedon (franz.), früher eine Art Trom— 
mel; B. de Biscaye (fpr. bödöng do biatdj), 
ſ. v. w. Baskiſche Trommel. 

Vedos de Celles, Dom Frangçois 
(auch kurz Dom Bedos genannt), geb. 
1706 zu Gaur bei Bezierd, trat 1726 zu 


Er hat viele An: | 


ſtarb 25. Nov. 1779. B. jchrieb ein hoch— 
bedeutendes Wert: »L'art du facteur 
d’orgues« (»Die Kunſt des Orgelbauers«, 
1766— 78, 3 Bde.; ein vierter Teil ent- 
hält ein unbedeutende Geſchichte der Orgel, 
ing Deutiche überjept von Vollbeding, 
1793). Das Werk liegt allen jpätern (be= 
jonders denen Töpfers) zu Grunde, und 
die vorzügliden Zeichnungen find immer 
wieder benußt. B. ſchrieb aud) einen Prü— 
fungsbericht über die neue Orgel der Mar- 
tinsfirche zu Tours (1762 im »Mercure 
de France«), der in Adlungs »Musica 
mechanica etc.« aufgenommen ijt. 

Beede, Ignaz von, geb. c. 1730, ge- 
itorben im Januar 1803 zu Wallerjtein, 
württemberg. Offizier und jpäter Muſik— 
intendant des Fürſten von Ottingen— 
Wallerjtein, war ein vorzüglicher Pianiſt, 
befreundet mit lud, Jomelli und Mo— 
zart, bat 7 Opern, nitrumentalwerte, 
Lieder und ein Dratorium(»Auferjtehung«) 
geichrieben. 

Beellaerts, j. Beltere. 

Beer, 1) Sofepb, geb. 18. April 1744 
zu Grünmwald (Böhmen), gejt. 1811; zu— 
erjt Feldtrompeter in einem öfterreichifchen 
Regiment, jpäter in franzöfiichen Dienjten, 
bildete ich zu einem vorzüglichen Klari- 
ınettenvirtuofen (dem erjten überhaupt) 
aus. Mach einem bewegten Leben (er 
machte Konzertreijen) jtarb er als könig— 
lih preußischer Kammermuſiker zu Pots— 
dam. DB. verbeijerte ſelbſt die Klarinette 
(durch Hinzufügung der fünften Klappe) 
und bat verichiedenes für das Anjtrument 
geichrieben (Konzerte ꝛc.) — 2) Jules, 
geb. c. 1835, Neffe Meyerbeers, eifrig 
fomponierender Dilettant (Opern, Lieder, 
Pſalm mit Orcheiter ıc.), der indejjen weder 
in Baris, wo er wohnt, noch in Brüfjel 
Erfolge zu erzielen vermocht hat. — 3) 
‚Mar Joſeph, geb. 1851 zu Wien, er: 
hielt den eriten Slavierunterricht von 
feinem Vater und machte weiterhin, nad 
Erlangung eines Regierungsftipendiums, 
Kompofitionsftudien unter Deijoff. Die 
Kompofitionen Beers find überwiegend 
lyriſche Klavierſtücke zu 2 und 4 Händen 
(»Eichendorffiana«, »Spielmannsweijen«, 
»Abendfeier«, ⸗Heidebilder⸗, »Was fid) 
der Wald erzählt«) und Lieder, aud) eine 
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Suite für Klavier (Op. 9), »Der wilde 


Jäger« (Soli, Chor und Ordeiter), eine 
parodiftiiche Operette: »Das Stelldichein 
auf der Pfahlbrücke⸗ (preisgefrönt umd ges | 


drudt), und (Manuftript) die Opern: 


Beethoven. 


Damals foll 
ihn Mozart gehört und ihm eine große 
Zukunft propbezeit haben. Als er nach Wien 
ging, war B. 22 Jahre alt. Da er gut 
empfohlen war, jo fonnte es nicht fehlen, 


jeph II., in Wien gewefen. 


»Dtto der Schütz⸗ und »Der Pfeiferfönig«. |; daß er in Wien in kunjtfinnige hohe Kreiſe 


Beethoven, Ludwig dan, wurde 


17. Dez. 1770 zu Bonn getauft, ijt daher 


wahricheinlich 16. Dez. geboren; geit. 26. 
März; 1827 in Wien. Sein Vater war 
Tenorift in der furfürjtlichen Stapelle, 
fein Großvater Baſſiſt und zulett Kapell— 
meijter; die Familie war alfo jchon ſeit 
mehreren Generationen muſiktreibend. 
Den eriten Mufikunterricht erhielt B. von 
jeinem Water; jpäter wurden der geniale 
Oboijt PBieiffer, den B. jpäter von Wien 
aus unterjtügte, und in der Folge der 


Hoforganift van der Eden ſowie dejjen | 


Nachfolger Ehr. Gottl. Neefe jeine Lehrer. 
Bereits 1785 wurde der früh entwicelte 
B. ala Organijt der kurfürſtlichen Stapelle 
angejtellt. Dieſe Anſtellung wie jeine 


jpätere Entjendung nad Wien verdankte | 
er dem Grafen von Waldjtein, feinem ı 


eriten und in jeder Hinſicht wichtigſten 
Gönner. Derjelbe war Deutichordengritter, 


fpäter Kommandeur und Kämmerer des 


Kaifers und ſchätzte nicht nur die Mufit 
jehr, sondern spielte ſelbſt vortrefflich 
Klavier (befanntlich hat ihm B. die große 
C dur-Sonate Op. 53 gewidmet). ls 
1792 Haydn von England zurückkehrte 
und in Godesberg vom Bonner Or— 
chejter bewirtet wurde, hatte B. Gelegen- 
beit, ihm eine Kantate vorzulegen, die von 
demjelben bejonders beadjtet wurde (wahr- 
jcheinlich wurde bei dieſer Gelegenheit ver- 
abredet, daß B. nach Wien fommen jollte). 
Waldjtein fchrieb im Oktober d. J.: 
»Lieber B.! Sie reifen jebt nad Wien 
zur Erfüllung Ihrer fo lange beftrittenen 
Wiiniche. Mozarts Genius trauert noch 


und beweint den Tod jeines Zöglinge. 


Bei dem umerjchöpflichen Haydn fand er 
Zuflucht, aber keine Beichäftiqung; durd) 
ihn wünſchte er noch einmal mit jemand 
vereinigt zu werden, 
brochenen Fleiß erhalten Sie Mozarts 
eilt aus Haydns Händen. Ihr wahrer 
Freund Waldjtein.e Schon 1787 war B. 


‚Bonn ber. 


fam (Fürſt Karl Lichnowsti, Graf Morig 
Lichnowski, Graf Rafumowsti x.) Aus 


‚dem beabjichtigten Studieren Beethovens 


bei Haydn wurde nicht viel; Haydn war 
zum Lehrer nicht geichaffen. Zwar wurde 
ein Kurſus in der Kompofitionslehre bei 
ihm abjolviert, aber hinter Haydns Rüden 
arbeitete B. bei Schenk, dem Komponiiten 
des »Dorfbarbier«, und ging mit den 
von Schenk bereits forrigierten Arbeiten 


‚zu Haydn. Dieje gut gemeinte Myjtifika- 


tion dauerte zwei Jahre. DB. batte den 
Gewinn, day er von Schenk den jtrengen 
Sat lernte und von Haydn für weiter- 
aebende künstlerische Gefichtspunfte profi— 
tierte. Danach hatte er nod) bei Albrechts— 
berger Unterricht im Kontrapunkt und 
bei Salieri in der dramatiichen Kompo— 
fition. In die erjte Periode von Beetho— 
vens KHunjtichaffen, die man bis 1800 zu 
normieren pflegt, gehören die Werfe mit 
den Opuänummern 1—18, darunter 6 
Klaviertrios, 9 Klavierionaten, 4 Streich- 
trios, ein Ctreichquintett, verfchiedene 
Variationenwerfe, die große Arie -Ah 
perfido« und die drei erjten Streichquar— 
tette, deren höhere Opusnummer durch 
eine jpätere neue Ausgabe veranlaft ift. 
Die Kritik (in der Leipziger »Allgemeinen 
Muſikaliſchen Zeitungs) zweifelte nicht an 
der Bedeutung des Mannes, betämpfte 
aber jeine harmonischen Kühnheiten und 
rhythmiſchen Wagnijje. Der Kreis der 
um B. gqeicharten hoben Mufikfreunde ver: 
qrößerte jich durch Hinzulommen des Gra— 
fen Franz von Brunswid, des Barond v. 
Sleichenftein und Stephans dv. Breuning, 
eines alten ‚sreundes und Gönners von 
Bald ftedelten fich aber auch 
Beethovend Briider Karl (Banktbeamter) 
und Johann (Mpothefer) in Wien an und 


Durch ununter: | vertraten in feinem der Poeſie nicht ent- 
| behrenden Leben die dürre Proja, da jte 


einen widerwärtigen Schacher mit jeinen 
Manujfripten trieben. Es ging B. pe— 


einmal kurze Zeit mit Empfehlungen des | funiär qut; er bat niemals wieder eine 


Kurfürſten an deſſen Bruder, Kaiſer Jo— 


Stellung angenommen, ſondern ſeit ſeiner 


Beethoven. 
Ankunft in Wien nur der Kompofition | 


gelebt Seine Werke wurden qut bezahlt, 
und er bezog vom Fürſten Lichnomwsti 
jährlih einen Gehalt von 600 Fl., 1809 
bis 1811 jogar vom Erzherzog Nudolf 
und den Fürſten Loblowig und Kinsky 
jährlich 4000 Fl. Troß diefer vielfachen 
Beziebungen zu Erzberzögen und Fürſten 
war B. nicht? weniger als ein Liebediener 
und Hofmann, blieb vielmehr jein leben- 
lang ein Demofrat und Republifaner, der 
die Derricher für Tyrannen bielt. Be: 
tanntlich widmete er uriprünglich feine 


Zomphonie »FEroica« Napoleon, weil er ' 


in ibm einen echten Republikaner jab; als 
derielbe aber die Kaiſerwürde annahm, 
jerriß er die Dedikation. Als während 
des Wiener Kongreſſes (1814) die an- 
mejenden fremden Monarchen mehrfach 
beim Erzherzog Rudolf zujammen mit B. 
zu Gaſte geladen waren, lieh fich legterer 
nad feiner eignen Wusfage) von den 
boben Häuptern die Kour machen und be- 
nabm sich jtetS vornehm. Er fühlte fich 


Themen, 
‚ Periode jeines Schaffens eine Verfeinerung 





mit Necht als ein König der Kunſt. Die 
trübite Zeit feines Yebens begann nad) 
dem Tode jeines Bruders Karl (1815), fiir 
deiien Sohn B. die Vormundſchaft über: 
nabm. Der lebtere bat ihm viel Kummer 
bereitet: betrefis feiner wie aller andern 
Tetaild aus Beethovens Leben verweilen 
wir auf die ausführlichern Biographien 
Beethovens. Won ganz andrer, noch tiefer 
eingreifender Bedeutung für die Stim— 
mung und demzufolge Kompoſitionsrich 

tung Beetbovens3 war dagegen ein jehr 
früb aufgetretenes, fi) mehr und mehr 
perihlimmerndes Ohrenübel, das bereits 
1800 zu einer jtarfen Schmwerbörigfeit fich 
entwidelt hatte und allmählich in völlige 
Taubheit überging. Er ſchämte fich jeiner 
Shwerbörigteit uud fuchte fie zu verber: | 
gen; jein rauhes, miürriiches und einfil- 
biges Wejen war daher, wenigitens in 
fübern Jahren, teilweile Maste, wenn 
es auch anderjeit3 eine unausbleibliche 
Folge des Ubels jein mußte. Seine fonjt 
nuitige Geſundheit fing um 1825 allmäh- 
!ih an, zu wanfen; 1826 jtellten ſich Sym- 
dtome von Wafjerfucht ein, die jein Leben 
bedrohten. Eine dazugefommene heftige 
Erkältung im Dezember d. 3. warf ihn 
aufs Krankenlager; nach einer fchmerz- 
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lien Operation feiner Wajjerfucht nah: 
men jeine Kräfte mehr und mehr ab, und 
26. März 1827, früb 6 Uhr, verfchied er. 

Wir verehren in B. den größten Mei- 
jter der modernen Injtrumentalmufit, der 
aber zugleich einige Vokalwerke von der- 
jelben Höhe der Bedeutung geichrieben hat 
(»?$idelio« und »Missa solemnis«). Wenn 
das religiöfe Empfinden in den Werten 
Bachs feinen fchönjten Ausdruck gefunden 
hat, jo iſt e8 dagegen in denen Beethovens 
das rein Menfchliche, Freud’ und Yeid, 
das mit der Sprache der LYeidenichaft zu 
uns redet. Die allmächtiq in den Border- 
grund tretende Subjektivität, das charafte- 
rijtiiche Agens unver Zeit, ift in B. ver- 
förpert, aber zum Klaſſizismus abgeklärt 
durch die Schönheit der ‚yorm. Unüber— 


‚troffen, ja unerreicht iſt B. in der de- 


taillierten fiqurativen Durcharbeitung der 
die beſonders in der letzten 


erreicht, für welche das volle Verjtändnis 
noch heute erit jich weiteren Kreiſen zu 
erichließen beginnt. Im eminenten Sinne 


gilt das von jeiner Rhythmik. Der »lette 


B.« datiert ungefähr ſeit der Zeit, wo er 
feinen Neffen aufnahm (1815) und feine 
ganze Lebensweiſe veränderte, ein eignes 
Hausmweren einrichtete ꝛc. Dieſer Zeit ent- 
jtammen die fünf lebten Klavierſonaten 
(Op. 101, 1096, 109, 110 und 111), die 
großen Streichquartette Op. 127 (Es dur), 
Op. 130 (B dur), Op. 131 (Cis moll), 
Op. 132 (A moll) und Op. 135 (F dur), 
die große Quartettfuge Op. 133, die neunte 
Symphonie, »Missa solemnis« und die 
Duvertüren Op. 115 und Op. 124 

Die Zahl der Werte Beethovens ijt, 
vergliden mit denen andrer Meiiter, nicht 
groß; er fchrieb: 2 Mejjen (C dur, Op. 
S6, und die »Missa solemnis« in D dur, 
Op. 123), 1 Oper (»Fidelio«), 1 Drato- 
rium (»Ebriftus am Olberg«), 9 Sym— 
phonien (No. 1 Cdur, Op. 21; No. 2 Ddur, 


‚Op. 36; No. 3 Es dur [Eroica], Op. 55; 


No. 4 Bdur, Op. 60; No. 5 Cmoll, Op.67; 
No. 6 F dur |Rajtoralel, Op. 68; No. 7 
A dur, Op. 92; No. 8 F dur, Op. 93; 
No. 9 Dmoll, Op. 125, mit Chor: Schillers 
»Hymne an die Freude«), »Die Schlacht 
von Vittoria« (Orcheiterpbantafie), Mu: 
jifen zu »Prometheus« und »Ggmont«, 
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»Die Ruinen von Athen« (Duvertüre und 


Beethoven. 


'lajjene Jugendwerfe und 1 Bearbeitung 


Mari mit Chor), 7 weitere Ouvertüren | des Klavierquintetts), 1 Quintett für Kla— 


(» »Goriolan«, 3 Leonoren«-Ouvertüren, 
»König Stephan«, »Namensfeier« Op. 
115, und » Zur Weihe des Hauſes« Op. 
124), 
5 Slavierfonzerte (C dur, Op. 15; Bdur, 
Op. 19; C moll, Op. 37; G dur, Op. 58; 
Es dur, Op 73, dazu das Arrangement 
des Riolintonzerts), 1 Tripel-Konzert für 
Klavier, Bioline, Violoncello und Orcejter 
(Op. 56), 1 Phantafie für Bianoforte, 
Drcheiter und Chor, 1 Rondo für Klavier 
und Orcejiter, 2 Romanzen für Violine 
und Orcejter, 1 Biolinfonzertfragment, 
1 Allegretto für Orcejter, 2 Märjche, 12 
Menuette, 12 deutihe Tänze und 12 
Kontertänze für Orcheſter; »Nantate auf 
den Tod Joſephs des Zweiten« (1790) 


dal. auf die Erhebung Yeopolds II. zur, 


Kaiferwürde (1792), 
blict« (Kantate), 


» Der glorreiche Augen- 
»Meeresitille und glück— 


liche Fahrt« (4 Soloſtimmen u. Orcheiter), 


»Ah perfido» (Sopranjolo mit Orcheiter), 
» Opferlied« (desgleichen), »Tremate empj« 


(Sopran, Tenor und Baß mit Orcheiter), 
drei⸗ 


»Bundeslied« (zwei Soloſtimmen, 
ftimmiger Ehor, 2 Klarinetten, 2 Hörner 
und 2 Fagotte), »Elegiicher Geſang— 
(Quartett mit Streichorcheſter), 66 Lieder 
und 1 Duett mit Pianoforte, 18 Kanons 
für Singjtimmen, »Gejang der Münde« 
(dreiftimmig a capella), 7 Hefte englijcher, 
ſchottiſcher, iriicher und walifiicher Lieder 
mit Klavier, Violine und Cello; >= Kla— 
vierſonaten, 10 Violinſonaten, 1 Rondo 
und 1 Variationenwerk für Violine und 
Klavier, 5 Gellofonaten, 3 Hefte — 
tionen für Cello und Klavier, Hefte 
Variationen für Flöte und — 21 
Variationenwerke für Klavier allein, 1 


Sonate, 2 Bariationenwerte und 3 Märfche, 
für Klavier zu vier Händen; 4 Rondog, 
7 Mes, 
nuette, 13 Yändler, je ein Andante (Fdur), | 
Phantaſie (G moll), Polonaiſe, ſämtlich fiir 


3 Hefte Bagatellen, 3 Präludien, 


Klavier allein; 1 Sonate für Horn und 
Klavier, 8 Tribs für Klavier, Violine und 
Cello, 2 Variationenwerke für Trio, 1 
Trio "für Klavier, Klarinette und Gello, 
Bearbeitungen der 2. Symphonie und 
des Septetts für Trio: Klavier, Mlarinette 
und Cello, 4 Klavierquartette (3 nachge— 


1 Biolintonzert (D dur, Op. 6l),, 


| vier und Blasinftrumente, 2 Dftette umd 
1 Sertett für Blasinftrumente, 1 Septett 
und 1 Sertett für Streid- und Blasinjtru- 
mente, 2 Streichquintette, 1 Arrangement 
des C moll- Klaviertrios für Streidquin- 
tett, 16 Streichquartette (Op. 18, 1—6, 
der erſten Periode angehörend; Öp. 59, 
'1—3; Op. 74, 95 und die aroßen »leß- 
ten«: Op. 127, 130, 131, 132, 135), je 
1 Fuge für Streichquartett und Streid)- 
quintett, 5 Streichtrios, 1 Trio für 2 
Oboen und engliih Horn, 3 Duos für 
Klarinette und Fagott, 2 Quatuors für 
Poſaunen. Die erjte Gejamtausgabe der 
Werke (von Nie, Nottebohm, Neinede, 
David, Hauptmann 2c.) erſchien bei Breit- 
fopf u. Härtel 1864— 67 in 24 Serien. 
VBiograpbien: F. ©. Wegeler und 
Ferd. Nies, »Biographifche Boten über 
Ludwig van B.« (1838); A. Schindler, 
» Biographie von Yudiwig van B.« (1840, 
3. Aufl. 1860); W. v. Lenz, »B. et ses 
trois styles« (1854, 2 Bde), »B., eine 
Kunititudie« (1855—60, 6 Bde.; 2. Aufl. 
des 1. Bandes [Biographie] unter Se- 
parattitel 1869); 8. Nohl, »Beethovens 
Leben« (1864—77, 3 Bde), »B. nadı 
den Schilderungen feiner Zeitgenojien« 
(1877); Ulibiſcheff, »B., ses critiques et 
ses — (1857; deutſch von 
Biſchoff, 1859); B. Marr, „Ludwig 
van Beethovens — und Scaffen« 
(3. Aufl. 1875, 2 Bde.); die gründlichite 
Biographie lieferte U. ®. Thayer, »Lud— 
wig van Beethovens Leben« (deutidh von 
9. Deiters, 1866—79, Bd. 1—3; der 
(legte) 4. Band ſteht nod aus). In— 
‚tereffante Beiträge giebt auch Gerhard v. 
' Breuning, »Aus dem Schwarzipanierhaus« 
(1874). Briefe Beethovens veröffent- 
lihten: Nohl, »Briefe Beethovend« (1865, 
411 Briefe enthaltend), »MNeue Briefe 
Beethovens« (1867, 322 Briefe); Köchel, 
»83 neu aufgefundene Originalbriefe Beet- 
hovens an den Erzherzog Rudolf (1865); 
| Schöne, »Briefe von B. an Gräfin Erdödy 
und Mag. Braucles (1867); auch ſtehen 
einzelne in den Biographien, in Pohls 
»Die Geſellſchaft der Muſikfreunde zu 
Wien« (1871) u. a. O. Von den ſonſtigen 
zahlreichen größern und kleinern Werken 


Beethoven- Preis — Begleitjtimmen. 91 


über B. jind nod) zu nennen: Ignaz d. nen Mufif diejenigen Stimmen, welche 
Senfried, »Xudwig van Beethovens Stu- | nicht ſelbſt als melodieführend hervortreten, 
dien im Generalbaß, Kontrapunkt und in | fondern einer Melodiejtimme(Hauptjtimme) 
der Kompojitionälehre« (1832; meu bes | untergeordnet find und deren harmonijchen 
arbeitet von Mottebobm, 1873); ferner Gehalt erfchliegen. Die älteren Stontra- 
Rottebobms » Beethoveniana= (1872),»MNeue | punftiter des 14.—16. Jahrh. kannten 
Veethoveniana« (im »Mufikaliihen Wochen- feine eigentlihen B. Im reinen Vokalſatz 
blatt«) und dejjen » Thematifches Verzeichnis | mit jtrengen oder freien Nachahmungen, 
der Werte Beethovens (1868); Thayers welchen jie ausſchließlich fultivierten, war 
Chronologiſches Verzeichnig« (1865) ꝛc. jede Stimme Melodie (konzertierend) und 
Dentmäler wurden B. erriditet in Bonn | gewöhnlich die am mwenigjten, welche das, 
von Hähnel, 1845) und in Wien (von | was wir heute das Thema nennen, vor— 
Zumbuſch, 1880). trug (den gern in jehr langen Noten ges 

Berthoven= Preis (500 Gulden), feit | haltenen Cantus firmus). Cine primitive 
1875 von der Geſellſchaft der Mufiffreunde Art von Begleitung wird es freilich fchon 
in Wien jährlich ausgejchrieben, 1879 zum viel früher gegeben haben. Die Gefänge 
eritenmal verliehen (an Hugo Reinhold). , der Troubadoure wurden von den Minjtrels 
Konkurrenz nur für ehemalige Schüler | auf der Viola oder Vielle begleitet, die 





des Wiener Koniervatoriums. ‚Barden jangen zur Chrotta, die Griechen 
Beethovden- Stiftung, ſ. Pflughaupt. zur Kithara, Lyra vder zum Aulos, die 


Beffara, Youis Frangçois, geb. 23. | Hebräer zum Rialter; doc) jcheint es, daß 
Aug. 1751 zu Nonancourt (Eure), geit. diefefnftrumentalbegleitungen nurdie Töne 
2. sebr. 1838 in Paris, wo er 1792— | der Singjtimme im Einklang oder der Oftave 
1816 Volizeikommiſſar war; veröffentlichte: | mitipielten und, wo nicht alle, wenigſtens 
»Dietionnaire de l’Academie royale de die auf metriihe Sauptzeiten  fallen- 
masique«s (7 Bde.) nebjt 7 weitern Bän- den. Die Begleitung im modernen Sinn 
den mit Berordnungen und Verfügungen, kommt dagegen erjt ungefähr um 1600 
die ih auf die Aktademie (Große Oper) auf, und ihre Wiege ijt Jtalien. Nachdem 
beziehen; ferner: »Dictionnaire alphabe- der Sologejang derart im Ghorgejang 
tique des acteurs etc.« (3 Bde): »Tab- aufgegangen war, daß auch das einfache 
leau chronologique des representa- Xiebeslied und das Duett nur noch in der 
tions ete.= (von 1671 an); »Dietionnaire Geſtalt des vier- oder fünfjtimmigen Chor: 
alphabetique des tragedies lyriques etc. | lieds (Madrigals) vorkamen, erfolgte end- 
non repr@sentees à l’Academie etc.« lich die notwendige Reaktion, welche den 
(5 Bde.) und endlich eine große »Drama- Cinzelgejang wieder in feine natürlichen 
turgie Iyrique etrangere (17 Boe.). Nechte einjepte, ohne darum doc) den ein- 
Seine reiche Bibliothek vermacte er der, mal ertannten Reiz der Harmonie zu op- 
Stadt Paris. fern. So wurde die Inſtrumentalbe— 

Beffroi (franz., ſpr. bäffıca), Sturm: gleitung geſchaffen, anfänglid derart, 
glode; auch das Tamtam wird B. genannt. daß von einem mehrjtimmigen Chorjaß 

Beftron de Reigny, Louis Abel, der oberjte Part der Singjtimme zugeteilt 
geb. 6. Nov. 1757 in Laon, geit. 18. Dez. wurde, während die übrigen durch Inſtru— 
1811 zu Paris (pfeudonym: Coufin Jae- mente ausgeführt wurden (diefe Pieudo- 
que), war ein Sonderling, der indes mit Monodie war ſchon im 16. Jahrh. häufig), 
den abitrujen Bühnenwerten, die er dichtete dann aber fo, daß die Komponiſten gleich 
und fomponierte, wenig Glüd hatte. Nur für eine Singjtimme mit Inſtrumental— 
jeine beiden »Nicodeme« (»Nicodeme | begleitung fchrieben. Den Übergang ver: 
dans la lune« 1790 und »Nicodeme aux mittelten, wie es fjcheint, Bearbeitungen 
enfers- 1791) hatten Senfationserfolge, von Chorjtüden für eine Singjtimme mit 
und mußten jogar verboten werden, da fie Laute, welche das Saloninitrument der 
die Demokraten erregten. ' Zeit war. Die Unmöglichkeit, auf diefem 

Befilzung, ij. Belcderung. Inſtrument die Tüne auszuhalten, veran— 

Begleititimmen heißen in der moder= | lafte zur Einflechtung von Verzierungen, 


92 Befielen — Beliczay. 

Arpeggien, Läufen 2c., und die Gewöhnung | es jehr häufig vorkam, da ein Kiel um— 
an dieje führte rüdwirkend zu einer von knickte und durch einen neuen erſetzt wer— 
Haus aus verjchiedenen Setweife für das | den mußte. 

Begleitinjtrument. Statt der Yaute rückte Belde, Friedrich a geb. 27. 
das Glavicembalo und für den Vortrag Mai 1795 zu Luda (Altenburg), geit. 10. 
in der Kirche die Orgel ein, und fo gelangte | Dez. 1874 dafelbjt; berühmter Rojaunen- 
man ganz; allmäblid zu jenen magern viriuoſe und Komponiſt für fein Inſtru— 
Injtrumentalbegleitungen, die unter dem | ment, 1816—58 Kammermuſiker zu Ber- 
Namen des Beneralbaffes oder Con- lin, lebte ſeitdem zurüdgezogen in feiner 
tinuo befannt find: eine fortlaufende  Vaterjtadt. — Sein Bruder Chrijtian 
Baßſtimme iſt notiert, und übergeſchriebene Gottlieb, geb. 17. Juli 1796 zu Luda, 


Ziffern deuten an, in welcder Harmonie gejt. 8. Juli 1875 dafelbjt, war 1819— 


a, 


jpezielle Ausarbeitung blieb jeiner Routine 
überlaſſen. Noch in den eriten Jahrzehnten 
des 17. Jahrh. fingen die Komponiſten 
an, dem Continuo ausgearbeitete Parte ein- 
zelner (obligater) Injtrumente beizugeben, 
und fo entwidelten ſich die B. allmählich 
wieder zu einer großen Selbjtändigfeit, 
ohne dod) der Prinzipalitimme, welche unter- 
dejfen vom Geſang auch auf einzelne dazu 
geeignete Inſtrumente (Violine, Flöte, 
Oboe) übergegangen war, den Nang jtreitig 
zu macen. Much im Chorſtil hatte ich 
unterdejfen eine ähnliche Wandlung voll: 
zogen, und der Sopran (die Oberjtimme) 
war Träger der Melodie geworden, wäh— 
rend die andern Stimmen eine einfachere 
Behandlungsweile erfuhren, welche ihre 
Bezeihnung als B. rechtfertigt. In 
3.5. Bach feierteder polypbhone Stilnod 
einmal eine berrliche Nachblitte, ja feine 
höchite Blüte: doch iſt jeine Polyphonie 
jo durchdrungen von harmoniicher Klar: 
heit, und das Enſemble ordnet fich jo 
meijterlich der einheitlichen Geltendmachung 
der die Polyphonie krönenden Melodie 
unter, dab fein Stil als ein für alle Zeit 
bewunderungswürdiger und mujtergültiger 
ericheinen muß. Thatjächlich ſtreben wir 
heute, nachdem eine Periode ſtark ausge— 
prägter Homophonie hinter uns liegt, 
deren Gepräge das Herrſchen der Melodie 
über eine mehr oder weniger einfache 
Akkordbegleitung iſt (befonders im Klavier— 
ſatzz, zurück nad einer der Manier 
J. ©. Bachs nahefommenden jelbjtändigern 
fontrapunftiichen Behandlung der B. 
Bekielen nannte man das Anbringen 
neuer Kiele (von Rabenfedern) im Cla- 
vicembalo (. taviev; ein Gembalijt 
mußte Sich ſelbſt auf das B. veritehen, weil 


ſich der Akkompagniſt zu balten hat; die, 


Hoffmanns und Franz Sirenns. 


1832 renommierter Flötiſt im Gewand: 
bausorchejter zu Leipzig, nad) einigen 
Jahren der Ruhe nod einmal 1834—41 
zu Altenburg aktiv. Seine Flötenfonzerte, 
Phantaſien 2c. find befannt. 
Veldomandis (Beldemandis, Bel: 
demando), Brosdocimus de, um 
1422 Profeſſor der Philoſophie in feiner 
Baterjtadt Padua, interejianter Schrift: 
jteller über die Menfuralmufit, deſſen 
Schriften bei Konffemater (»Seript.« III) 
abgedrucdt find. B. war ein Gegner des 
Marcettus von Padua in Sadjyen der mu: 
fitalischen ÄAſthetik, aber auch die praftiiche 
Lehre beider weijt jtarfe Differenzen auf. 
Belederung heißt beim Rianoforte das 
Polſter der Hämmercen, welches diefelben 
elaſtiſch macht und ein jchnelle® Zurück— 
jpringen von der Saite bewirkt. Während 
man früher das nur weich gegerbte Leder 
benußte (daher der Name B.), iſt jeit etwa 
50 Jahren ein bejonders dichter, fejter 
Filz in Aufnahme gefommen(Befilzung), 
während Leder nur nocd ausnahmweiſe, 
befonders für die höchſten Töne, verwendet 
wird. Um die erforderfihe Elaſtizität zu 
erzeugen, müſſen die Leder oder Filz— 
jtreifen ſehr jtraff über die Sammerküpfe 
geipannt werden. 
Belegt, von der menjchlicen Stimme 
gejagt, tit ſ. dv. mw. heiſer, getrübt, matt. 
Beliczay, Julius von, geb. 10. Aug. 
1835 zu Komorn in Ungarn, wurde ur- 
jprünglich für die ngenieurfarriere be- 
ftimmt und bezog nad Abjolvierung des 
Lyceums zu Preßburg die Univerſität Bien, 
fonzentrierte fich aber bald auf das Mufit- 
jtudium und genoß den Unterricht Joachim - 
Seither 
bat B. jeinen Aufenthalt mehrmals zwifchen 


‚Freiburg und Wien gewechjelt, kompo— 


Belin — Bellermann. 


nierend, auch als Pianijt mit Erfolg auf- 
tretend, lehrend, auch als Kritiker thätig. 
Zeit 1871 lebt er wieder in Peſt. Bon 


feinen Kompofitionen find hervorzuheben: 
ein Streichquartett Op. 21 (G moll), ein | 
Trio Op. 30 (Es dur), Andante für Streid)- | 


ordeiter Op. 25, ein »Ave Maria« Op. 9 
für Sopranfolo, Chor und Orcheſter, zivei- 
und vierbändige Klavierwerte und Lieder, 


ſowie (Manuſkript) eine mehrfach aufge: 


führte Mejje in Fdur für Soli, Chor 
und Orcheſter und 4 Marianijche Anti- 
pbonen. 

Belin (ipr. befäng, Bellin), 1) Guil- 
laume, Zenorjänger der königlichen Ka— 
pelle zu Bari 1547, komponierte vier- 


timmige antica (bibliihe Lobgejänge, 


1560) und Chanſons, deren ſich eine An— 
zahl in Attaignants Sammlungen von 
1543 und 1544 finden. — 2) Julien, 
geboren um 1530 zu Le Mans, berühm- 
ter Lauteniſt, veröffentlichte 1556 ein Bud) 
Motetten, Chanjong und Phantafien in 
Sautentabulatur. 

Bella, 1) Domenica della, gab 1705 
ein Cellokonzert und 1704 zwölf Sonaten 
für zwei Violinen, obligates Cello und 
Gembalo zu Venedig heraus. — 2) Jod. 


Leopold, geb. 1843 zu St. Nicolan (Ober: | 


ungarn), Prieſter und Dompräbendar zu 
Neuſohl, fomponierte Kirhenmufiten, auch 
Ghorlieder von nationaler Färbung und 
einige Klavierſachen. 

Bellafio, Paolo, geboren zu Benedig, 
gab 1579 ein Buch Madrigale und 1595 
»Villanelle alla Romana» zu Benedig 
heraus; auch ein Sammelwert von 1568 
(»Dolei affetti=) enthält Madrigale von ihn. 


Bellazzi, Francesco, geboren zu 


Venedig, Schüler von Johannes Gabrieli, 


gab 1618—28 in Benedig Palmen, Mo: 
Verdienſt erwarb ſich B. durch feine Schrift 


tetten, Litaneien, Fauxbourdons, eine 
Meſſe, Kanzonen x. (überwiegend acht— 
ftimmig) heraus. 

Bellere (ipr. tär, Bellerus), Jean, 
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| welchen Couſſemaker in der Bibliothek zu 
' Douai auffand. 

Bellermann, 1) Johann Friedrich, 
geb. 8. März 1795 zu Erfurt, geit. 5. Febr. 
1874 in Berlin, wo er feit 1819 Lehrer 
und 1847—1868 Direktor des Gymna— 
ſiums zum Grauen Klojter war; hat ſich 
um die Mufikgeichichte verdient gemacht 
durch ſehr wertvolle Unterfuchungen auf 
dem Gebiet der (alt) griechiſchen Mufik. 
Sein Hauptwerk: »Die Tonleitern und 
Mufifnoten der Griehen« (1847), erklärt 
erichöpfend das Notenjyjtem der Griechen, 
und die zwei Heinern Schriften: »Die 
Hymnen des Dionylios und Mejfomedes« 
(1840) und »Anonymi scriptio de musica 
et Baechii Senioris introductio etc.« 
(1841) behandeln die wenigen llberrejte 
altgriechijcher praktiicher Mufik. 

2) J. Gottfried Heinrich, geb. 10. März 
1832, Sohn und Schüler des vorigen, be— 
juchte das Graue Klojter, dann das fünig- 
lihe Anjtitut für KHirchenmufif und war 
längere Zeit Brivatichüler von E. U. Grell. 
1853 ward er als Sejanglehrer am Grauen 
Klojter angejtellt, erhielt 1861 den Titel 
königlicher Mufitdireltor und 1866 die 
durd U. B. Marx' Tod erledigte Profeſſur 
für Mufit an der Univerfität. Er ijt feit 
1875 Mitglied der Akademie der Künite. 
Bellermanns im Drud erjchienene Kom— 
pofitionen gehören ausjchliehlic dem Ge— 
biet der Vokalmuſik an (Motetten, Pſal— 
men, Klavierlieder, Chorlieder, ein Chor: 
wert mit Orcheſter: »Geſang der Geijter 
über den Wajjern«); größere Werke (auch 
eine Oper) find noch Manuftript, aber 
zum Teil zur Aufführung gefommen, be- 
fonder8 die Kompoſition der Chöre aus 
Spphofles’ »Wiar«, »König Odipus« und 
»Odipus auf Kolonos«. Ein bejonderes 


|»Die Menfuralnoten und Taktzeihen im 
‚15. und 16. Jahrhunderte (1858), das 
erſte Werk, welches das Studium der 


eigentlih Beellaerts, Buchhändler zu | MenfuraltHeorie denen möglich machte, 
Antwerpen, verband fi) 1579 mit Pierre | die wegen mangelnder Lateinkunde den 
Lthaleſe (Sohn); fie drudten bejonders | Traktaten der Menjuraltheoretifer jelbjt 
Werle italienischer Komponijten (bis gegen | nicht näher treten fünnen. In feinem Buch 
16001. — Sein Sohn Balthajar »Der Kontrapuntt« (1862, 2. Aufl. 1877) 
verlegte nach des Vaterd Tode die Buch- | vertritt B. einen veralteten Standpunkt, 
handlung nad) Douai; er veröffentlichte nämlich den von 3. I. Fux' »Gradus ad 
1603—1605 den Katalog jeines Verlags, | Parnassum«, der jelbjt ſchon für feine Zeit 
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veraltet war (1725). 
Größe der muſikaliſchen Intervalle ala 


Belleville-Dury — Belloli. 
Die Brofchüre »Die | 


Bellin, f. Belin. 
Bellini, Bincenzo, berühmter Opern- 


Grundlage der Harmonie« (1873) ijt ein | fomponift, geb. 1. Nov. 1801 zu Catania 
gewagter Verfuh, die moderne Aluſtik (Sizilien), geſt. 24. Sept. 1835 zu Puteaux 
mit jeinem Kontrapunkt in Einklang zu | 


bringen. Wertvolle Aufſätze von B. ent: 
hält die »Allg. Muſikal. Ztg.« (1868— 74). 

Belleville-Dury (ipr. bätwil-uri), Emi- 
lie, geb. 1808 zu München, gejt. 22. Juli 
1880 dafelbft; vorzügliche Klavierfpielerin, 


Schülerin von Czerny, machte große Kon—⸗ 
ehr und vermählte ſich mit dem 
v 





iolinijten Oury in London; fie veröffent- | 


lihte Klaviertompofitionen. 
VBell’Hadver, Vincenzo, geboren um 
und jein Nachfolger als Organijt der 
zweiten Orgel der Markuskirche (1556), 
icheint 1588 geftorben zu fein, da am 30. 
Okt. d. J. Giuſeppe Guarni fein Nachfolger 
wurde. B. war ein renommierter Kom— 
ponijt von Madrigalen, deren mehrere 
Bücher (1567 — 75) jowie einzelne in 
Sammelwerten erhalten find. 


Belli, 1) Sirolamo, geboren zu Ar— 


genta, Kapellfänger des Herzogs zu Man- 


bei Paris; Schüler des Konſervatoriums 
zu Neapel unter Bingarelli, veröffentlichte 


zuerſt Injtrumentalwerfe und Kirchen— 


fompofitionen. Seine erjte Oper: »Adel- 
son e Salvina« wurde im Theater des 
Konjervatoriums 1824 aufgeführt, 1826 
folgte am San Carlo-Theater »Bianca e 
Fernando« mit fo gutem Erfolg, dab er 
für 1827 ein Engagement für die Scala 
inMailanderhielt. Erjcrieb »Ilpirata=, 


' welche Oper glänzend durdhichlug, aber im 
1530 zu Venedig, Schüler von U. Gabrieli | 





tua, veröffentlichte ein Buch fechsitimmiger | 


Motetten (1586), ein Buch fechsjtimmiger 
Madrigale (1587) Sit. Motetten (Venedig 


1589), 10jt. Motetten und Magnifikats 


(1594); auch enthält das Sammelwert 
»De’ floridi virtuosi d’Italia« (1586) ein- 
zelne fünfjtimmige Madrigale. — 2) Giu— 
lio, geboren c. 1560 zu Longiano, 
1600 Geſanglehrer des Chors von ©. An: 
tonio zu Padua, zuletzt Kapellmeiſter 
der Sathedrale au Imola (um 1620), 
fruchtbarer SAL 4jt. Kanzo— 
netten (1586, 2. Aufl., 1595), fünfjtim- 
mige Mejjen (1597) ), bierftimmige Meifen 
(1599), 


bis acdtitimmige Mejjen (1608), 
jtimmige Palmen (1600, 1604, 


acht⸗ 
1615, 


8ſt. Meffen und Motetten (neue | 
Ausgabe mit Generalbaß 1607), vier: 


um ı 


für Parma: 


| gegeben wurde, 





legtere mit Gontinuo), doppelchörige Mo- 


tetten, Yitaneien ꝛc. (1605, 


1607), zwei⸗ 


bi3 dreiftimmige Concerti ecclesiastiei | Fa 


mit Orgelbaß (1613 und 1621). 
Domenico, Mufiter am Hofe zu Rarma, 
gab heraus: »Arie al e2vociper so-| 


— 3)| 
zu Cajtelfranco (Bologna), 


folgenden Jahr durd) »La straniera« 
noch überboten wurde. Weiter folgten nun 
»Zairas, die durchfiel, »Mon- 
techi e Capuleti« zu Venedig und »La 
sonnambula« (Die Nahtwandlerin) in 
Mailand. Die Kritik tadelte Bellinis allzu— 


ein fache Inſtrumentation und den Mangel 


größer angelegter Formen ſeiner Geſangs— 
nummern; B. nahm ſich die Vorwürſe zu 
Herzen und bot 1831 mit „Norma (Mai— 
land) etwas forgfältigere Arbeit, und die 
Dper made, bejonders mit der Mali- 
bran in der Titelrolle, Furore. Minder 
reüffierte »Beatrice di Tenda«. 1833 
fiedelte B. definitiv nach Paris über, wo 
er, wenn aud) nur für kurze Beit, reiche 
Lorbeeren fand; denn nur noch eine Oper 
war ihm vergönnt zu ſchreiben, >] Pu- 
ritani«, mweldye 1834 im Theätre italien 
Das allgemeine Bedauern 
über feiner frühzeitigen Tod äußerte fich 
in zahlreichen Nachrufen u. Dentichriften. 
— Ein Bruder Bellini®, Carmelo B., 
geb. 1802 in Catania, gejt. dajelbjt 28. 
Sept. 1884, machte fi als Kirchenkom— 
ponijt einen bejcheidenen Namen. 
Bellmann, Karl Gottfried, geb. 11. 
Aug. 1760 zu Schellenberg (Sachſen), geſt. 
1816 als —— in Dres— 
den; baute ſeiner Zeit ſehr renommierte 
Klaviere, war auch ein Virtuoſe auf dem 


Fagott. 

Belloli, 1) Luigi, geb. 2. Febr. 1770 

gel 17. Nov. 
aldhorn und 


1817; Birtuofe auf dem 


nare con il chitarrone« (1616) und | 1812 Lehrer diefes Anftruments am Mai- 


»Orfeo dolente« (1616, 5 Jntermedien länder Konjervatorium, 


zu Taſſos »Aminta«), 


ichrieb mehrere 


Opern und hinterließ eine Hornſchule. 
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— 2) Agoſtino, geboren zu Bologna, | Better der vorigen), geit. 6. Nov. 1795 


gleichfalls Hornvirtuoſe, hat mehrere in Köftrig; wurde 1748 Stapellmeifter zu 
Studienwerte für Horn herausgegeben, | Gotha und vom Herzog zu höherer Aus— 
auch vier Opern 1816—23 in Mailand | bildung nad) Jtalien geichidt, erregte von 
aufgeführt. | 1774 an Aufſehen durch feine Melodramen 


Belloni, 1) Giuſeppe, Kirchenkom- (»Ariadne auf Naros«, die er 1781 auch 
poniit, geboren zu Zodi, gab heraus: fünf- in Paris, jedoch ohne Erfolg, zur Auf: 
timmige Mejjen (1603), fünfjtimmige | führung bradte; »Medea:, »Almanſor« 
Zialmen (1605), jechsitimmige Mejjen und »Nadine«). Weil er fi) zurücgejept 
und Motetten (1606). — 2) Pietro, aus glaubte, nahm er 1778 feinen Abſchied, 
Mailand, Gejanglehrer am Conservato- : lebte darauf zu Hamburg, Wien u. a. O. 
rio di Sant’ Onofrio zu Neapel, jpäter und zog ſich nad) Georgenthal bei Gotha, 
in Paris, jchrieb dajelbjt mehrere Ballette | |päter, ganz losgejagt von der Mufit, nach 
(1801— 1804) und gab eine Gejangichule | Köjtrig zurüd. Seine Nompofitionen jind 


heraus (1822). 


Bemetzrieder, Muſiktheoretiker, geb. 


1743 im Elſaß, trat in den Benediktiner— 


orden, verließ ihn aber bald wieder u. ging 
nach Raris, wo jich Diderot feiner annahm, 
ohne ihn jedoch zu etwas bringen zu fün- 
nen; feine Spur verliert ſich 1816 in Lon— 


don. B. bat mehrere theoretiihe Schriften. 


berauägegeben: »Legons de clavecin et 
principes d’harmonie: (1771, engl.1778); 


ſehr zahlreich, bejonders die in Manujkript 
gebliebenen, welche die königliche Biblio- 
thef in Berlin aufbewahrt (Hirchentanta- 
ten, Meſſen 20). Er jchrieb 14 Bühnen- 
werte (Opern und Melodramen). — 4) 
Joſeph, der jüngfte Bruder und Schüler 
von Franz B., geb. 7. März 1724 zu Alt— 
benatet, wurde jeines Bruders Nachfolger 
als Konzertmeiiter und jtarb, feit 1797 
penlioniert, 22. Febr. 1804 in Berlin. — 


»Traite de musique, concernant les 5) Friedrich Wilh. Heinr., geb. 15. Juli 
tons, les harmonies etc.» (1776); »Nou- | 1745 zu Potsdam, gejt. 19. Juni 1814 
vel essai sur l’'harmonie« (1779); »New | dajelbjt, ältejter Sohn von Franz B.; 
guide to singing« (1787); »General in- 1765—1810 fünigliher Kammermufitus, 
struction of music=« (1790); »A complete | tücjtiger Geiger, Klavier- und Orgelipieler, 
treatise of music« (1800) und mehrere | fomponierte Opern (»Alceite«, »Orpheus«, 
Heinere, auch einige nichtmufitalifche philo- »Das Blumenmädcen«), 2 Dratorien, 


fopbiihe Schrift 
Bemol (franz.), . w, 9 (Erniedri- 
gungäzeichen); mi bemol — eP (es) x. 
Benda, 1) Fraumz, geb. 25. Nov. 1709 
zu Wltbenatet (Bhmen), geit. 7. März 


Kantaten und Inſtrumentalſachen. — 6) 
Friedrich Yudmwig, Sohn von Georg 
B., geb. 1746 zu Gotha, geit. 27. März 
1793; 1782 Opernfapellmeijter in Ham— 
burg, ſpäter Kammervirtuoſe zu Schwerin, 


1786 in Potsdam; war Chorknabe an der zulept Konzertdirektor in Königsberg, kom— 
Nitolaustirhe zu Prag, ſodann berum= | ponierte mehrere VBiolinkonzerte u. 4 Opern. 
ziebender Mufitant, wobei er fi) zum — 7) Karl Herm. Heinr., jüngfter Sohn 
Ziolinpirtuojen entwidelte, jo daß er erjt von Franz B., geb. 2. Mai 1748 zu Pots— 
in Barihau und 1732 zu Berlin angeftellt | dam, langjähriger Konzertmeiſter der fünigl. 


wurde; 1771 wurde er königlicher Konzert— 
meiiter. An feinem Spiel wurde bejon- 
ders jeelenvoller Vortrag gerühmt. Er 
bildete viele Schüler. Herausgegeben hat 
er nur wenige Biolinfoli und ein Flöten— 
jolo; nach feinem Tod erſchienen Etü- 
den x. — 2) Johann, Bruder des vo— 
tigen, geb. 1713 zu Altbenatef, gejt. 1752 
als Kammermufiter in Potsdam; ein 
tũchtiger Geiger, 
fonzerte in Manuffript. — 3) Georg, 
geb. 1721 zu Jungbunzlau (vielleicht ein 


hinterließ drei Biolin= 


Opernkapelle, fomponierte einige Kammer— 
muſikwerke. 

Bendel, Franz, geb. 23. März 1833 
zu Schönlinde bei Rumburg, geft. 3. Juli 
1874 zu Berlin, Schüler von Prokſch in 
‚Prag und Lijzt in Weimar, war eine Beit- 
| lang Lehrer an Kullaks Akademie in Berlin; 
vorzüglicher Bianijt, fomponierte gefällige 
Klavierjtüde des beſſern Salongenres. 

Bendeler, Johann Philipp, geb. 
1660 zu Riethnordhaufen bei Erfurt, geit. 
1708 als Kantor in Quedlinburg; fchrieb: 
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Bender — Benediftiner. 


»Melepeia practica- (1686); »Aerarium | Zane-Theater unter Bunn ſeine erſte eng— 
melopoeticum« (1688); »Organopeia« | fifhe Oper » The gypsy's warning« (»Der 


(1690; neu aufgelegt 1739 als »Orgelbaus 
tunjt«); »Direetorium musicum« (1706); 
»Collegium musicum de compositione« 
(Manufkript, citiert in Matthejons »Ehren- 
pforte«). 

Bender, Balentin, geb. 19. Sept. 
1801 zu Bechtheim bei Worms, geſt. 14. 


‚Lind nad) Amerika, 


Zigeunerin Weisſagung«), welcher »Die 
Bräute von PVenedig«e und »Die Kreuz— 
fahrer« folgten. 1850 ging er mit Jenny 
wurde bald nad) 


‚feiner Rückkehr Kapellmeijter von Maple- 
ſons Opernunternehmern (in Her Majefty’s 


April 1873 ala Mufitdireftor des könig— 


lihen Hauſes und der Guiden (Garde) 
in Brüjfel; 
Militärmufifmeifter und dann Dirigent 
der »Darmonies zu Antwerpen, twelche 
Stellung er feinem Bruder überlieh, wurde 


war vorher niederländiicher 


darauf als Nlarinettenvirtuvie bedeutend. 


und fomponierte mehreres für jein In— 
jtrument jowie für Militärmuſik. — Sein 
Bruder Jakob, geb. 1798 zu Bechtheim, 
erſt niederländiicher Militärmufitmeijter, 
gejtorben als Dirigent der »Harmonie« 
zu Antwerpen, war ein guter Klarinetten— 
jpieler, komponierte hauptſächlich für Mili- 
tärmufif, 

Bendl, Karl, geb. 16. März 1838 zu 
Prag, 1864 Operntapellmeijter in Brüjfel, 
jodann Chordireftor an der deutichen Oper 
zu Amjterdam, feit 1865 wieder in Prag 
als Dirigent eines Männergejangvereins, 
fchrieb tichechiiche Nationalopern (»Lejla«, 
»Bretislaw«, »Cernahorci«, »Karel Skre- 
ta«) Lieder, Chorwerte ꝛc. 

Bene, ben (ital.), gut. 

Benediet, Julius, geb. 27. Nov. 1804 
zu Stuttgart (Sohn eines jüdiſchen Ban— 
fiers), geit. 5. Juni 1885 in London, 
Schüler von Wbeille, Hummel (Weimar 
1819) und 8. M. v. Weber (1820), 1823 
Ktapellmeijter am Kärnthnertbor : Theater 
zu Wien, 1825 am San Garlo-Theater in 
Neapel, wo er jeine erite Oper: 
ed Ernesto«, zur Aufführung bradte; 
1830 folgte in Stuttgart »I Portoghesi 
Ar Goa«. Beide Opern hatten wenig Er- 
big. 
nad) Paris und nod in demjelben Jahr 
nad Yondon. Seitdem ijt er volljtändig 
afflimatifierter Engländer, von dem die 
wenigiten wijjen, dab er ein geborner 
Deuticher ift. 1836 als Kapellmeiſter der 
Opera buffa im Lyceum brachte er ein 
feines Werk: »Un anno ed un giornor, 


Theatre, jpäter in Drury Lane), wo er 
unter andern Webers »Oberon« mit zu: 
gefiigten Necitativen aufführte; auch die 
Direktion der »populären Montagsktonzerte« 
übernahm er 1859, dirigierte mehrere 
Muſikfeſte zu Norwich, wurde Kapellmeifter 
des Covent Garden und war 1876—80 
Dirigent der Philharmoniſchen Gejellichaft 
in Liverpool. An Anerkennung feiner 
Verdienjte hat es nicht gefehlt, unter 
anderm wurde er 1871 zum Ritter (Sir) 
ernannt und mit vielen ausländijchen 
Orden dekoriert. Bon feinen Kompofitio- 
nen ſind mit Muszeihnung zu nennen: 
die Oper »Lilli of Killarney« (1862, 
deutich »Die Roſe von Erin«), die Kan— 
taten »Undine« (1860 Norwidh), Richard 
Löwenherz« (1863 dafelbjt), Oratorien » St. 
Gäcilia« (1866 daſelbſt), »St. Peter: (1870 
Birmingham) und zwei Symphonien (1873 


bis 1874 im Srijtallpalaft). 


Benedictus (lat., »gebenedeit«), ein 
' Teil des Sanctus, ſ. Mefie. 
Benedietus WAppenzelders (B. von 


Appenzell),Kontrapunttijtdes 16. Jahrh., 
Senabenmeijter des königlichen Kapellchors 


zu Brüſſel 1539—55, nicht zu verwechſeln 


mit Benedikt Ducis, leider aber nicht 
von ihm zu unterjcheiden, da viele Kom- 
pofitionen nur mit »Benedict« bezeichnet 
jind, die fich in den Sammelwerfen von 


Chanſons, Motetten ꝛc. 1540—69 vorfinden. 


»Giacinta | 


Benediktiner. Der Orden der B. bat 


ſich um die Mufit, ihre Theorie und ihre 


' beionders im Mittelalter, 
1835 wandte er fi von Neapel 


! 
ınus 
von 


Geſchichte außerordentlich verdient gemacht, 
wo ja die B.- 
Klöfter die Hauptjtätten wifjenfchaftlicher 
Studien waren. Anfangend mit dem 
Papſt Gregor d. Gr. find beinahe alle die 
Männer, melde die Mufitgejchichte des 
Mittelalters mit Auszeichnung zu nennen 
bat, Benedittinermöndye geweſen: Aurelia- 
Neomenfis, Nemi d'Auxerre, Regi en 
Prüm, Notker Balbulus, Hug] 


ferner 1837 als Kapellmeifter am Drury | von St. Amand, Odo von Clugny, Suite 


Benelli — Bennett. 


von Arezzo, Berno von Reichenau, Her: 
mannus Eontractus, Wilhelm von Hirichau, 


Aribo Scolajticus, Bernhard von Clair— 


vaur, Eberhard von TFreifing, Adam von 
Fulda x. Bon Neuern jeien bejonders 
hervorgehoben der Fürjt-Abt Martin Ger- 
bert von St. Blafien (geit. 1793), Dom 
Bedos de Celles, Jumildac, Schubiger. 
Eine jehr wichtige Quelle für die mittel- 
alterlihe Mufitgeichichte find auch des 
Benedittiners Mabillon »Annales ordinis 
S. Benedictir (1703—39, 6 Bde.) 
Benelli, 1) Alemanno, Bieudonym 
von Bottrigari di. d.). — 2) Antonio 
Beregrino, geb. 5. Sept. 1771 zu Forli 
(Romagna), geit. 16. Aug. 1830 in Bör- 


97 
in Paris Furore machte, während drei 
ältere Opern von ihm nur mäßigreüffierten. 

Bennett, 1) William Sterndale, geb. 
13. Aprit 1816 zu Sheffield, geit. 1. Febr. 
1875 in London; aus einer Mujfiter- und 
 Organijtenfamilie jtammend, wurde mit 
aht Jahren Chorknabe der Kapelle der 
königlichen Collegs zu Cambridge, wo er 
fih jo augzeichnete, daß er 1826 in die 
' Royal emy of music zu London 
‚aufgenommen wurde (Schüler von Yucas, 
Crotch, W. H. Holmes und C. Potter). 
‚1833 fpielte er in dem öffentlichen Prü— 
fungskonzert der Alademie ein eignes 
Klavierfonzert in D moll in Gegenwart 
Menbelsiogns, der ihn jehr aufmunterte; 





nichau im jächjifchen Erzgebirge, wohin | das Wert wurde von der Akademie her: 
er jich jeit 1829 zurüdgezugen; war zuerjt | auögegeben. 1837 ging B., unterjtüßt 
als Zenorijt am San Garlo-Theater in durd den Verleger Broadwood auf ein 
Neapel, 1801—22 in Dresden, jpäter als | Jahr nad) Leipzig, wo er zu Mendelsjohn 
Geianglehrer an der königlihen Theater: und Schumann in ein freundichaftliches 
geiangichule zu Berlin thätig; gab eine | Verhältnis trat; ein zweiter Aufenthalt 
Gejanglehre (1819), Solfeggien fowie in Leipzig folgte 1841—42. Wenn aud) 
Kirchentompofitionen, einige Kammermufif- | der Einfluß Mendelsjohns auf Bennetts 


werte ꝛc. heraus. 

Beneih, (Bene), Joſeph, geb. 11. 
Jan. 1793 zu Batelow (Mähren), Violin- 
virtuofe, Orceitergeiger in 
fpäter auf Konzertreifen in Italien, 1823 
Konzertmeijter in Laibach, 1832 Mitglied 
der SHoffapelle zu Wien; bat Biolinfom- 
pofitionen herausgegeben. 


' feine natürliche 
Brefburg, | mit Mendelsjohn hatte. 
ı 1849 die Londoner Bad) Society, welche 


| aufführte. 


Stil nicht geleugnet werden fann, jo muß 
doch andrerjeit3 zugegeben werden, daß 

——— Verwandtes 
B. begründete 


unter anderm 1854 die Matthäuspaſſion 
1856 wurde er zum Kapell— 
meiſter der Philharmonijchen Gejellichaft 


Benevoli, Orazio, geb. 1602 zu Nom, | erwählt, gab aber dieje Stellung auf, als 
geit. 17. Juni 1672; war Sapellmeijter | er 1866 Direktor der Wlademie wurde. 
an verjchiedenen römijchen Kirchen, zulegt 1856. ward ihm die Mufikprofejjur der 
(1646) am Batifan, vorher (1643—45) in | Univerfität Cambridge übertragen, welcher 
Bien als Hofmufifus eines Erzherzogs. ſich bald die Verleihung der Doktorwürde 
B. war ein hervorragender Kontrapunttiit, | anjchloß (1867 »Master of arts«, 1870 
feine Werte (Meſſen zu 12, 16 und 24 zu Orford Ehrendoltor). 1871 wurde er 
Stimmen, deögleichen Motetten, Pſalmen :c.) | in den Ritterjtand erhoben. Seine Haupt- 
liegen ald Manuſtkripte in römiſchen Bi- | werte find: vier Klavierkonzerte, vier 
bliothefen. Eine 4jtimmige, zwölfchörige | Duvertüren (»Najaden«, »Waldnymphe«, 
Meſſe wurde 1650 zu Santa Maria jopra | »Barifina«, »Baradies und Beri«), Gmoll- 
Minerva in Rum aufgeführt. Symphonie, die Kantate »Maikönigin«, 

Benincori, Angelo Maria, geb. |»Das Weib von .Samaria« (Oratorium), 
DR. März 1779 zu Brescia, jeit 1803 in | Mufit zu »Wjar«, Sonaten, Kapricen, 
Paris, mo er 30. Dez. 1821 ftarb; Violin- Rondos u. a. für Pianoforte, Lieder, eine 
virtuofe und Komponijt, veröffentlichte | Cellofonate, ein Trio x. Die Engländer 
Streihquartette und Klavirtrios. Seine ſehen in B. den Begründer einer »eng- 
Kirhentompofitionen blieben Manuſtript. liſchen Schule«; ohne Zweifel ijt er einer 
Er war Komponift der legten drei Alte | der bedeutenditen Mufiter, die England 
der Oper »Wladin oder die Wunderlampe« hervorgebracht hat. — 2) Theodore, ſ. 
(zwei Alte von Nicvld Jjouard), die 1822 | Ritter 9). 


Riemann, WMufitleriton. 7 
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Benvis, Marie, vortreffliche Bianiftin, 
eb. 1. Jan. 1861 in Petersburg, Schü- 
erin ihres von H. Herz ausgebildeten | 
Vaters ſowie ſpäter von Leſchetitzky am 
Petersburger Konſervatorium, das ſi | 
1876 mit der — Medaille verließ, 
konzertierte ſeitdem (u. a. auch in Wien) 
mit großem Erfolg, bis fie ſich 1878 mit | 
ihrem Vetter dem Maler Waſſily Benois 
verheiratete. Neuerdings jpielt fie wieder 
öffentlich. 

Benoiſt (ipr. bönsa), Krangois, geb. 
10. Sept. 1794 zu Nantes, gejtorben im 
April 1878; 1811 Schüler des Pariſer 
Konjervatoriums, 1815—19 Penſionär 
der franzofifchen Regierung (Römerpreis), 
nad) der Rückkehr aus Italien erjter kö— 
nigliher Hoforganift und bald darauf 
Profeſſor des DOrgelipield am Konſerva— 
torium, 1840 erjter Chef du chant an der | 
Großen Oper, ſeit 1872 penjioniert. Seine | 
Orgelwerfe erichienen gefammelt ala »Bi- 
bliotheque de l'organiste« (12 Hefte); 
außerdem jchrieb er: eine dreijtimmige 
Meſſe mit Orgel ad libitum, die Opern 
»Leonore et Felix« (1821, gedrudt), 
»L'apparition« (1848) und die Ballette | 
»La Gipsy« (1839, mit Marliani und U. 
Thomas), »Le diable amoureux« (1840, 
mit Reber), »Nisida« (»Die Amazonen der | 
Azoren«, 1840) u. »Päquerette« (1851). 

Benoit (pr. bönoa), Peter Leonard | 
Leopold, geb. 17. Aug. 1834 zu Harlebete | 
(Flandern), 1851—55 Sciüler des Brüſ— 
jeler Konfervatoriums, jchrieb Mufiten | 
zu mehreren vlämijchen Melodramen jo- 
wie eine Heine Oper für das Parktheater, 
wurde 1856 Kapellmeifter dieſes Theaters 
und errang 1857 mit der Kantate »Die 
Tötung Abeld« den großen Gtaatäpreis 
(Prix de Rome). Das jtaatlide Stipen- 
dium benußte er zu umfaſſenden Studien 
reifen in Deutichland (Leipzig, Dresden, 
Minden, Berlin), von wo aus er an die 
Akademie zu Brüffel eine Schrift fandte: 
»L'&cole de musique flamande et son 
avenir«e, 1861 ging er nach Paris, um 
eine Oper: »Erlfönig«, zur Aufführung 














Benois — Berchem. 


Meſſe auf, welche einen großen Eindruck 
machte und für B. große Hoffnungen weckte 
B. ift mit Leib und Seele Bläme, d. B. 
Germane, und wirkt im Sinn des innigjten 
eiftigen Anſchluſſes an Deutichland in 
ie Stellung als Direktor des Konſer— 
vatoriumsd zu Antwerpen, die er jeit 1867 
innehat. ie wichtigjten Kompojitionen 
Benoit3 find außer den genannten: ein 
Tedeum (1863), Requiem (1863), Klavier- 
fonzert, Ylötenfonzert, »Yucifer«,vlämijches 
Dratorium (1866); »Het dorp int ge- 


'bergte« und »Ia«, vlämiihe Opern; 


»Die Scelde-, vlämijches Oratorium; 
» Die jtreitende, leidende und triumpbierende 
Kirche«, religiöjfes Drama für Soli, Chöre, 
Orgel, Celli, Bäjje, Trompeten und Po— 
faunen; »De Oorlog« (»Der Krieg«, Kan— 
tate für Doppelchor, Soli und verjtärktes 
Drceiter); ein »Kinder-Dratorium«; »Die 
Scnitter«, Chorjymphonie;, Muſik zu 
»Charlotte Corday« x. 

Berardi, Angelo, Kirchentapellmeijter 
zu Biterbo, fpäter zu Spoleto (1681), 1687 
Kanonikus zu Biterbo und 1693 Kapell- 
meifter der Baſilika Santa Maria in Tras- 
tebere, war ein ER ar TIheoretiter 
(»Ragionamenti musicali«, 1681; »Docu- 
menti armonici«, 1687; »Miscellanea 
musicale, 1689; »Arcani musicalir, 1690; 
»]l perche musicale ovvero staffetta 
armonica«, 1693). Won feinen Kompo— 
jitionen find erhalten: eine fünfftimmige 
Totenmejje (1663), zwei- bis vierjtimmige 
Motetten (1665), Palmen (1675), Offer- 
torien (1680) ꝛc. 

Berbiguier (pr. -bigbieh), Benoit 
Tranquille, geb. 21. Dez. 1782 zu Ca— 
deroufje (Wauchufe), geit. 20. Jan. 1838; 
vortreffliher Flötiſt, Schüler von Wun: 
derlich am Pariſer Konjervatorium, 1813 
bi8 1815 Soldat, feitdem privatifierend 
als Komponiſt, jchrieb eine jtattliche Reihe 
von Werken für Flöte (10 Konzerte, 7 
Hefte Sonaten ꝛc.). 

Berceuse (frz., ipr. -köhſ'), Wiegenlied. 

Berhem Berghem), Jachet de 
(Jaquet, Jacquet, Giadyetto di Mantova), 


zu bringen, die vom Theätre lyrique zwar |einer der berühmtejten Kontrapunktiſten 
angenommen, aber nicht infzeniert wurde: | des 16. Jahrh., um 1535—65 beim Her— 
während der Zeit des Wartens dirigierte zog von Mantua angeitellt, war wahr— 
er die Bouffes-Pariſiens. Nach Brüfjel ſcheinlich gebürtig aus Berchem bei Ant- 
zurüdgetehrt, führte er dafelbft eine folenne | werpen. Die Zahl feiner auf uns gelom= 


Berens — Berger. 


menen ®erfe ift eine große: Mefjen, Mo- 
tetten, Madrigale (1532—67). Bat. Buus. 

Berens, Hermann, geb. 1826 zu‘ 
Hamburg, geit. 9. Mai 1880 in Stock— 
bolm; Sohn des ala Flötift und Komponift 
für Flöte befannt gewordenen Militär: 
mufifdireftors Karl B. (geb. 1801, geit. 
1857) zu Hamburg, zuerſt Schüler jeines 
Vaters, dann Reiſſigers in Dresden, lebte | 
nah einer Aunjtreife mit der Alboni 
einige Zeit in feiner Baterjtadt, a 
nah Stodholm, wo er fih um das Mufil- 


| erleB) 





leben durch Einrichtung von Kammer— 
muſiken ꝛc. verdient machte, wurde 1849 
Muſikdirektor zu Orebro, 1860 Kapell— 
meiſter am Mindretheater in Stockholm, 
ſpãäter Hoflapellmeiſter, Kompoſitionslehrer 
an der Akademie, zum Profeſſor ernannt 
und ordentliches Mitglied der Akademie. 
B. fomponierte ein griediihes Drama 
»Kodrod:, eine Oper »Pioletta«, ſowie 
drei Operetten: »Ein Sommernadtötraume, 
Lully und Quinault« und »WRiccardo«, 
die jämtlih mit Beifall aufgenommen 
wurden, auch einige wohlgelungene Kla= | 
vier- und Kammermuſikwerke. Am be- 
fanntejten dürfte B. wohl jest durch feine 


ſchrieb Klavierwerke (3 


vierſpiel⸗ in G. Webers » 





»Meuejte Schule der Geläufigkeit« (vortreff: | 
liche Klavieretüden Op. 61) fein. 

Beretta, Giovanni Battijta, geb. 
24. Febr. 1819 zu Verona, gejt. 28. April | 
1876 zu Mailand, anfänglid) reicher Kunſt- 
liebhaber, jpäter nach Berluft feines Ver: | 
mögens einige Zeit Direktor des Konſer— 
vatoriums (Liceo muficale) zu Bologna, 
zulegt in Mailand an der Fortſetzung des 
von Americo Barberi begonnenen großen 
Mufikleritons arbeitend, das er indes 
ſelbſt auch nur bi8 G. fürdern fonnte 
(Dizionario artistico-scientifico 
storico - tecnologico - musicale, 
Mailand bei Gir. Rolani). 

Berg, 1) Adam, berühmter Mufitalien= | 
druder zu Minden von 1540—99; eine 
Hauptleiftung feiner außerordentlich pro- 
dultiven Thätigkeit ift die Herftellung des 
auf Koften der herzoglichen Schatulle her- 
außgegebenen großen Sammelmwerf3 »Pa- 
troeinıum musicum« (10 Bbe.), dejjen 
fünf erite Bände ausfchliehlicd Werke von | 
Orlandus — enthalten. — 2) Jo— 
hann von, ebenfalls ein berühmter Muſik— 
druder, geboren zu Gent, ließ ſich in 
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Nürnberg nieder, wo er ſich um 1550 
mit Ulrich Neuber aſſociierte; er nannte 
ſich auf den Büchertiteln immer Johannes 


Montanus. Da ſich Neuber 1556 mit 
Gerlach aſſociierte, ſo ſcheint B. um dieſe 


Zeit geſtorben zu fein. — 3) Konrad Ma- 
thias, geb. 27. April 1785 zu Kolmar 
iolinfchüler von Fränzl in Mann— 

eim, danach (1806— 1807) Schüler des 
Parijer Ronfervatoriums, gejt. 13. Dez. 
1852 in Straßburg, mo er fich 1808 ala 
Klavierlehrer Meg ng hatte. Er 
onzerte, Sona= 

ten, Variationen, 10 Klaviertrios 2c., auch 
VBierhändiges), 4 Streichquartette ıc. ſowie 
»Ideen zu einer rationellen Zehrmethode 
der Muſik mit Anwendung auf das Kla— 
Säcilia« (Bd. 5) 

historique sur l'état 


und einen — 
Strasbourg pendant 


de la musique 


‚les 50 dernieres anndes« (1840). 


Bergamasca (Bergamasfertan;), 
alter ital. Tanz (von Bergamo); Zettl 
fragt im »Sommernadtstraum « den Herzog, 
ob er einen bergamaskiſchen Tanz zu jehen 
wünjche; der Tanz war aljo offenbar ſchon 


‚im 16. Jahrh. in England befannt. 


Berger, Ludwig, geb. 18. April 1777 
zu Berlin ald Sohn eines Architekten, gejt. 
16. Febr. 1839 dafelbit; wuchs in Templin 
und Frankfurt a. DO. auf, jtudierte 1799 
zu Berlin bei 3. U. Gürrlich Harmonie 
und Kontrapuntt, reifte 1801 nad) Dresden, 
um %. ©. Naumanns Schüler zu werden, 
fand denjelben aber ſoeben gejtorben. 
Seinem Andenten widmete er eine Trauer- 
fantate. 1804 ging er mit M. Elementi, 
den er in Berlin kennen gelernt hatte, 
als deſſen Schüler nad) St. Petersburg, 
befreundete fich dort mit A. Klengel und 
fand neben feinem Lehrer auch in Steibelt 
und Field vortreffliche Vorbilder. Nad)- 
dem er in St. Peteröburg nad kurzem 
ehelihen Glück mit der Sängerin Wilhel- 
mine Karges Frau und Kind zugleich ver- 
loren hatte, ging er 1812 nad) Stodholm 
und von da zu Clementi nad) London, 
wo er auch 3. B. Cramer kennen lernte. 
1815 kehrte er nad Berlin zurüd und 
wirkte dafelbjt nun bi zu feinem Tod 


als hochverehrter Lehrer einer Reihe aus— 
 gezeichneter Schüler (Mendelsjohn, Taubert, 
Henſelt, Fanny Henfel, H. Küjter ꝛc.). B 
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ab viele vortreffliche Stlavierwerte ſowie 
Rieder, Männerquartette, Nantaten x. 
heraus. 1819 gründete er mit B. Stlein, 
G. Reichardt und feinem jpätern Biograpen 
L. Rellitab die jüngere Liedertafel. 
Berggreen, Andreas Beter, 
2. März 1801 zu Kopenhagen, gejt. 1880 


dafelbjt, jtudierte erſt Nechtswifjenjchaft, | 


ging dann zur Muſik über und wurde 
1838 Organiſt der Trinitatiskirche, 1843 


eb. 





Bejanglehrer an der Metropolitanſchule in 
Kopenhagen und 1859 Gejanginjpektor der 
öffentlichen Lehranſtalten. 1829 jchrieb er 


Mufit zu O 
fantate, ſpäter eine Oper »Billedet og 
bustan« und Muſik zu mehreren Dramen 


hlenſchlägers Bermählungs: 


Ohlenjchlägers auch Klavierjtüde und Lieder. | 


B. edierte eine elfbändige Sammlung 


Boltslieder verſchiedener Nationen, redi— 
dann in Paris nieder, wo er 1859 eine 


»Musi- 


—— 1836 ff. eine ee, — 
ie Bio— 


alisk Tidende« und ſchrieb 
graphie Weyfes (1875). 

Berghem, ſ. Berchem. 

Bergkreyen (Bergreihen), urſprüng— 


Berggreen — Beriot. 


dienſte um die Verbreitung muſikaliſcher 
Kultur in den Vereinigten Staaten. Als 
Komponiſt iſt er nur mit einigen wenigen 
Orcheſterſtücken hervorgetreten. 

Bergonzi, Carlo, vorzüglicher Geigen— 
bauer zu Cremona um 1716-55, A. 
Stradivaris bedeutendſter Schüler. Minder 
bedeutend waren ſein Sohn Michelangelo 
und ſeine beiden Enkel Niccold u. Carlo B. 

Bergreihen, ſ. Bergtreyen. 

Bergion, Michael, Komponijt und 
Bianijt, geb. im Mai 1820 zu Warjchau, 
Schüler von Friedrid; Schneider in Dejjau, 
ging 1846 nad) Italien, brachte 1847 an 
der Pergola zu Florenz die Oper »Luisa 
di Montfort« mit Erfolg zur Auffüb- 
rung (auch in Livorno, und deutich 1849 
in Hamburg gegeben), lebte mehrere Jahre 
zu Berlin und Leipzig und ließ ich jo- 


einattige Operette »Qui va à la chasse 


ıperd sa place« im Konzert zur Auffüb- 


lid weltliche Lieder und zwar, wie der 


Name andeutet, Tanzlieder, zu denen aber 
in der Neformationszeit geiſtliche Texte 
edichtet wurden. 


Es erſchienen Sammı: | 


ungen weltliher und geijtliher B. (aber 
ohne die Melodien) 1531, 1533, 1537 u. 


1547. Der Name Bergreihen kommt wohl 
daher, weil dieje Lieder, wie aus dem Titel 


des 3. Teils von Daubmanns B. (1547) 
bervorzugehen jcheint, aus dem Erzgebirge 


ftammten: »Epliche jchöne Bergreyen vom 


Schneeberg, Annaberg, Marienberg, Frei: | 


berg und St. Joachimsthal«. 


Bergmann, Karl, geb. 1821 zu Ebers⸗ 
bad in Sachſen, geit. 10. Aug. 1876 zu 


New Wort, 
Schiller von Zimmermann in Zittau und 
Heſſe in Breslau, ging 1850 nad) den 
Vereinigten Staaten ald Mitglied des 


wandernden Orcdeiters »Germania«, dejjen 
Dirigent er nad) wenigen Monaten wurde | 
und bis zur Wuflöjung (1854) blieb, 


1855 trat er in das Philharmoniſche Or- 
heiter zu New York, deſſen Konzerte er 
zunächſt alternierend mit Th. Eisfeld, 
jeit 1862 bis zu jeinem Tode aber allein 
leitete. B. dirigierte auch mehrere Jahre 
den deutihen Männergefangverein New: 


Violoncelliſt und Dirigent, 





Hork-Arion, und hat große perfönliche Ver: 


rung brachte und auch dem Theatre Iyrique 
eine zweiaktige Oper einreichte, die aber 
nicht gegeben wurde. 1863 ging er als 
eriter Nlavierlehrer ans Stonjervatorium 
zu Genf, wurde bald darauf Direktor des 
Inſtituts, ging aber einige Jahre fpäter 
nach London, wo er noch heute als Privat- 
lehrer lebt. B. fchrieb viele Etüden und 
Charakterjtüde für Klavier, auch ein Kla— 
vierfonzert ꝛc. 

Bergt, Chriſtian Gottlob Auguſt, 

eb. 17. Juni 1772 zu Oderan bei Frei— 
erg, von 1802 bis zu feinem Tod (10. 
Febr. 1837) Organijt in Baußen, zugleich 
Seminarmufiflehrer und Dirigent des 
Singvereind. B. hat ein Paſſionsora— 
torium, Tedeum, Santaten und andre 
Kirchenſachen ſowie Symphonien, Uuar- 
tette, Trios, Klaviervariationen, mehrere 
Opern, Duette, Balladen und kleinere 
Lieder gejchrieben, wovon vieles heraus: 
gelommen: ijt. 

Beriot (pr. berYo), Charles Auguite 
de, ansgezeichneter Violinvirtuoſe, geb. 
20, Febr. 1802 zu Löwen, gejt. 8. April 
1870 in Brüjjel; verdanfte, ohne einen 
namhaften eigentlichen Lehrer gehabt zu 
haben, feine Virtuoſität glücklicher Anlage, 
andauerndem Fleiß und ſolider Vorbil— 
dung durch ſeinen Vormund, den Muſik— 
lehrer Tiby zu Löwen. Als er 1821 


Berliin — Berlioz. 


vor Viotti fpielte, war er ſchon ein jelb- 
ftändiger Künſtler, trat zwar einige Zeit | 
in das Konfervatorium ein ala Schüler 
Baillots, doch nur um einzufehen, daß die- 
fer feine Individualität beeinträchtigen 
würde. Sein erites Muftreten in Paris 
gewann ihm das Feld, und er konnte num | 
gleich eine erfolgreiche Konzertreife nad) 

gland machen. Nach feiner Heimat zu- 
rüdgetehrt, wurde er zum eriten Solo- 
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jtügung verjagte, jih als Choriſt am 
Theater des Gymnaſe dramatique feinen 
Unterhalt verdienen. Das Konjervatorium 
verließ er bald wieder, weil ihm das trockne 


Regelweſen der joliden Lehre nicht zufagte, 


und ließ nun feiner Phantaſie völlig die 
Zügel ſchießen. Eine Meſſe mit Orcheiter, 
zuerit aufgeführt in der Rochuskirche, die 
Duvertüren: »Waverley«, » Die Femrichter« 
und die phantaftiiche Symphonie »Episode 


violinijten des Königs der Niederlande | de la vie d'un artiste« waren bereits 
ernannt mit einem Gehalt von 2000 Fl.  geichrieben und dem Publikum vorgeführt, 
Die Revolution 1830 jchnitt dieſe Ein- als B. 1830 mit der Kantate »Sardana- 
nahmequelle ab, und B. war genötigt, | pale« den Römerpreis errang; er war, 
wieder zu reifen, diesmal mit rau Gar: um fich bewerben zu fünnen, wieder ing 
cia-Malibran, mit der er ſich vermählte, | Konſervatorium eingetreten und Schüler 
und deren Geſang vielleicht noch von Ein | Leſueurs geworden. Während des Studien 
fluß wurde auf jeine Art der Tongebung. aufenthalts in Stalien entjtanden: die 
Sie gab ihm 1833 einen Sohn, ftarb | Duvertüre zu »König Lear« und die ſym— 
aber jchon 1836. Die nächſten Jahre | phonifche Dichtung mit Gejang »Lelio« 
trat B. nicht öffentlih auf, erit 1840 oder »Le retour à la vier, Pendant zur 
machte er mieder eine Kunjtreije nach | »Symphonie fantastique«. Zugleich be- 
Deutichland. 1843 wurde er zum Pro- | thätigte ſich B. als geiſtreicher Schriftiteller 
feſſor des Violinſpiels zu gl ernannt, durch mufifaliiche Feuilletons im »Corre- 
mußte aber 1852, völlig erblindet und | fpondant«, der »Revue europeenne«, dem 
obendrein am linten Arm gelähmt, in »Courier de l’Europe-, -Journal des 
Rubeftand treten. Seine Hauptwerke find: | Debatd« und ſeit 1834 in der neuge- 
fieben PBiolintonzerte, eine Biolinfchule | gründeten »Gazette musicale de Parisr, 
in 3 Zeilen (1858), mehrere Sonaten, ſo durch Wort und That verfuchend, eine 
Rariationenwerfe und viele Etüden für neue Stilgattung einzubürgern, die noch 


Violine jomwie einige Trios. 

Berlijn pr. -tein), Anton, geb. 2. Mai 
1817 zu Amijterdam, geit. 16. San. 1870; 
Schüler von Ludwig Erf, war Mufikdirel- 
tor in Amjterdam, komponierte 9 Opern, 
7 Ballette, ein Oratorium (»Mofjes«), Sym: 
phonien x. und vieles Kleinere, ijt aber 
über Holland hinaus wenig bekannt ge- 
worden. 

Berlin, Joh. Daniel, geb. 1710 zu 
Memel, ging 1730 nad Kopenhagen und 
1737 als Organift nad) Drontheim (Nor: 
wegen), mo er 1775 jtarb, gab eine Ele- 
mentarmufillehre heraus (1742) fowie 
eine Anleitung zur Temperaturberechnung 
(1767). 

Berlioz (pr. berliöhe), Hector, geb. 


11. Dez. 1803 zu Eöte St. Andre (Jfere), | 


geit. 9. März 1869 in Paris; Sohn eines 
Arztes und felbjt zur Medizin bejtimmt, 
ging er gegen den Willen der Eltern von 
der Univerſität zum Konferbatorium über 
und mußte, da der Vater ihm jede Unter: 


heute viele Gegner und Leugner hat, in 
‚der Hauptjache jedoch als bereditigt aner- 
| tannt ift: die fogen. Brogramm-Mufif. In 
ı Deutichland ſchloß fi ihm bejonders Fr. 
Liſzt an, feine Jdeen in jelbjtändiger Weife 
ſich zu eigen macdend. 1843 bejuchte B. 
Deutichland, 1845 Djterreich, 1847 Ruß— 
‚land, in den bedeutenditen Städten jeine 
‚Werte vorführend und wenn aud oft 
heftigen Widerſpruch, jedenfall überall 
lebhaftes Anterefie findend. Vergeblich er- 
‚hoffte er eine Anjtellung als Kompofitions- 
lehrer am Konſervatorium; nur zum Bis 
‚ bliothelar wurde er 1839 ernannt und blieb 
in diefer Stellung bis zu feinem Tod. B. 
it bei Lebzeiten in Paris nicht durchge: 
drungen; erſt in neuejter Zeit fängt man 
an, jeine Bedeutung zu begreifen, vielleicht 
zu überfchäßen, und die Rarifer Konzert- 
injtitute überbieten ji im BerliozKultus. 
ı An dem Befeitigen jo manchen Borurteils 
| Hat B. mwader mitgeholfen, fein größtes 
Verdienſt ift aber die Bereicherung der 
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Orcefterinftrumentation um neue Effekte 
wie um ganz neue Gefichtspuntte. Sein 
»Lehrbuch der Inſtrumentation« (deutich 
von Dörffel, 1864, aud) von Grünbaum, 
o. 3.) ftand trog mander neuen Ber- 
ſuche bisher immer noch obenan (vgl. 
Gevaert). Außer den obengenannten 
find? noch bejonder8 hervorzuheben: 
das großartige »Nequiem« (für die Bei- 
fegung des Generald PDamremont im 
Invalidendom 1837), »Barold in Ita— 
lien«e (Symphonie), »Romeo und Julie« 
(Symphonie mit Soli und Chören), das 
dreichörige »Tedeums mit Orchejter und 
Orgel, die Opern »Benvenuto Gellini«, 
»Beatrice und Benedikt«, »Die Eroberung 
Trojad«, »Die Trojaner in Karthago«, die | 
dramatifche Legende Fauſts VBerdamm- | 
nis«, die biblifhe Trilogie »Die Kindheit 
Eprijti« (1. der Traum des Herodes, 2. 
die Flucht aus Ägypten, 3. die Ankunft 
zu Sais), die große »Trauer= u. Triumph: 
Iymphonieejär groneiaßerdieiter(Streiiy 
orcheiter und Chöre ad libitum), »Der 5. 
Mai«, zur Feier von Napoleons Todestag 
(Baß, Chöre und Orcheiter), »Römifcher 
Karneval« (Ouvertüre) ꝛec. Dazu fommen 
die Schriften: » Voyage musicale en Alle- 
magne et en Italie« (1844, 2 Bbe.), 
»Soireces d'orchestre« (1853), »Grotes- 
ques de la musique« (1862), »A travers 
chants« (1862) u. a., in deutjcher Über— 
jegung von R. Bohl (Gejamtausgabe 1864, 
4 Bde). Nach jeinem Tode erjchienen 
»M&moires« (1870), welche auch jeine 
Reijebriefe enthalten. 

Bermudo, Juan, geboren um 1510 
bei Aſtorga (Spanien), verfahte eine 
Beichreibung mufifaliiher Inſtrumente 
(»Declaracion de instrumentos«) von der 
ein Band erjchien (1545); Manuſkript in 
der Nationalbibliothef zu Madrid. 

Bernabei, 1) Giufeppe Ercole, geb. 
c. 1620 zu Gaprarola (Kirchenſtaat), geit. 
1687 in Münden: Schüler von Benevoli, 
1662—67 Sapellmeijter am Lateran, dann 
an der Kirche San Luigi de’ Franeeſi, 1672 
Nachfolger Benevolis am Vatikan, 1673 
Nachfolger Kerl als Hoffapellmeijter zu 
Münden. B. gehört ala Komponijt der 
römifhen Schule an. Außer fünf in 
Münden aufgeführten Opern jchrieb er 
hauptſächlich Kirchenwerke; Meſſen, Pſalmen, 











Bermudo — Bernard. 


Offertorien zu 4—16 Stimmen liegen im 


Archiv der Bafılila des Vatikans; gedrudt 
wurden nur Motetten (1690) und Madri- 
aale (1669, 2 Bücher zu 3 und zu 5—6 
Stimmen). — 2) ®iufeppe Antonio, 
Sohn des vorigen, geb. 1659 zu Rom, 
ejt. 9. März 1732 in Münden; jeit 1690 
Nachfolger jeine® Vaters als bayrijcher 
Hoftapellmeifter. Er hat 15 Opern für 
Münden geichrieben jowie eine Anzahl 
Mefjen herausgegeben. 

Bernacchi, (ipr. nat), Antonio, geb. 
1690 zu Bologna, gejtorben im März 
1756; berühmter Kajtrat, Schüler von Pi— 
jtocchi, fang bereits 1716—17 in London, 
danad) zu München und Wien und wurde 
1729 von Händel aufs neue für London 
engagiert (für Senefino) als der zur Zeit 
renommiertejte italienifhe Sänger. Er 
erlangte eine bejondere Berühmtheit durd) 
eine abweichende Art der Verzierung jei- 
nes Geſangs. 1736 ging er nad) Bologna 
zurüd und begründete dort eine Gejang- 
ihule.. Das Barijer Konjervatorium be- 
figt einige Gefangstompofitionen von ihm 
im Manujfript. Die 1834 von Manjtäbt 
veröffentlichte »Große Gejangichule des 
B. von Bologna rührt nicht von B. ber, 
fondern hat fih nur dejjen Lehrmethode, 
joweit diejelbe durch Tradition erhalten 
ijt, zum Muſter genommen. 

Bernard (ipr. dernär), 1) Emery, ge 
boren zu Orleans, gab eine Gejang3methode 
heraus (1541, 1561, 1570). — 2) Morip, 
geb. 1794 in Kurland, gejt. 9. Mai 1871 
in Petersburg; Schüler von F. yield und 
Häßler in Moskau, 1816 Kapellmeijter 
des Grafen Potocki, 1822 Muſiklehrer in 
Petersburg, errichtete daſelbſt 1829 eine 
Mufitalienhandlung, die zu hoher Blüte 
gelangte. Er hat Klavierſachen veröffent- 
liht, auch eine ruffiihe Oper (»Olga«) 
geichrieben. — 3) Paul, geb. 4 Olt. 
1827 zu Poitiers, geit. 24. Febr. 1879 
als Privatlehrer in Baris; Schüler des 
Pariſer Konjervatoriums, gab viele Kla— 
vierjachen, Lieder ıc. heraus und war als 
Krititer für die Pariſer Mufilzeitungen: 
»Mönestrel«e und »Revue et Gazette 
musicale« thätig, — 4) Daniel, geb. 
1841, ebenfalls Mufikichriftiteller und 
SHauptmitarbeiter der »Me&nestrele«, jtarb 
im Juni 1883 in Bari. 


Bernardi — Bernouilli. 


Bernardi, 1) Steffano, Kanonikus 
zu Salzburg um 1634, gab eine Reihe 
Bücher Madrigale, auch Mejjen, Motetten 
und Bialmen heraus (1611—37) fowie 
eine ⸗»Lehre vom Kontrapuntt« (1634). — 


2) Francesco, unter dem Namen Ses 


nejino weltberühmter KRajtrat, geb. 1680 
zu Siena, war zuerit in Dresden engagiert, 
von wo ihn Händel 1720 für Xondon 
gewann; 1729 überwarf er ſich mit Händel 
und ging zu Bononcini über. 1739 kehrte 
er nah Italien zurüd. — 3) Enrico, 
geb. 11. März 1838 zu Mailand, Theater- 


tapellmeiiter dajelbit, ichrieb eine Anzahl | 


Dpern, Operetten und Ballette für ober- 








italienifjche Bühnen mit mäßigem Erfolg. | 


Bernardini, Marcello, geboren um 
1762 zu Capua (Marcello di Capua), 
ihrieb 1784—94 zwanzig Opern (meijt 
tomijche) für italienische Bühnen, die guten 


Erfolg hatten, aber ſchnell vergeijen wurden. | 


Auch den Tert fchrieb er meijt jelbit. 

Bernasconi, Andrea, 
Marijeille, geit. 24. Jan. 1784 in Mün— 
chen, wo er jeit 1755 Hoflapellmeijter war; 
ichrieb 20 Opern für Wien, Nom und 
befonder8 Münden; auch eriitieren von 
ihm noch viele Kirchenwerfe im Manuijfript. 

Bernelinus, Mufitichriftjteller zu Paris 
(wahricheinlich Benedittinermönd)um 1000, 
deiien Traftat über die Teilung des Mono- 
chords bei ®erbert »Scriptores«, I, abge- 
drudt iſt. 
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jein »Tractatus compositionis«e und ein 
ati über den Kontrapunkt blieben Manu: 
ipt. 

Bernhard, von Clairvaur, der 
Heilige, geb. 1091 zu Fontaine in Bur- 
gund, geit. 20. April 1153 ala Abt von 

lairvaur; fchrieb: »De correctione an- 
tiphonarli« (Brief) und »Prologus in 
antiphonarium Cisterciense«. Ein unter 


feinem Namen befanntes Tonarium(Tonale, 


in dialogiſcher Form) ift wahrſcheinlich 
nur unter ſeiner Autorität verfaßt. Alle 
drei Schriften ſind abgedruckt in einem 
1517 zu Leipzig gedruckten Sammelwerk 
nal. Fétis, Biographie universelle, Art. 
»Bernard«) jowie bei Gerbert (»Scrip- 
tores«, II), dod nicht in Mabillons Aus— 
gabe der Werke St. Bernhards. 
Bernhard der Deutiche, der angebliche 
Erfinder des Pedals der Orgeln, der aber 
wahrſcheinlich dasfelbe nur in Stalien 


eingeführt bat, Organijt an der Markus— 
eb. 1712 zu 


firhe zu Venedig 1445—59, heit nad) 
den Regiitern der Markuskirche Bernardo 
di Steffanino Murer. Nach einer Kon: 
jettur von Fetis wäre der Erfinder des 
Pedal Ludwig von Valbefe, Verfertiger 


von Biellen (Biolen) und NRubeben in 


Berner, Friedrih Wilhelm, geb. 


16. Mai 1780 zu Breslau, geit. daſelbſt 
9. Mai 1827; Organift der Eliſabethkirche, 
Mufiklehrer am Seminar und fpäter Direl- 
tor des königl. alademiſchen Jnitituts für 
Kirchenmuſik, war ein vorzüglicher Orga 
nijt Lehrer von Ernjt Köhler u. Ad. Heſſe) 
und rejpeltabler Komponijt (bejonders 
Kirchenfachen; vieles ungedrudt). 
Bernhard, Ehriftoph, geb. 1612 zu 
Danzig, geit 14. Nov. 1692 in Dresden; 
Schüler von H. Schüg dajelbjt, wurde 
vom Kurfürjiten von Sachſen zu feiner 
Ausbildung zweimal nad Ftalien gefchidt, 
war dann einige Zeit Kantor zu Hamburg 
und zulegt Schütz' Nachfolger ala Stapell- 
meijter in Dreöden. B. war ein vortreff- 
fiber Kontrapunktiſt. Gedrudt wurden: 
»Geiftliche Harmonien« (1665) und »Pru- 
dentia prudentiana« (Öymnen, 1669); 





Brabant (gebürtig aus Valbete), genannt 
de Bedelaere (der Fiedler), um 1300, 

VBernicat, Firmin, geb. 1841, geit. 
im März 1883 zu Paris, fchrieb eine 
Anzahl (13) Operetten für Barijer Bühnen. 

Berno, Abt des Kloſters Reichenau (da= 
ber Augienjis) jeit 1008, gejt. 7. Juni 
1048; jchrieb außer vielen nichtmufitaliichen 
Werken ein Tonarium mit Vorwort (Pro- 
logus), ferner: »De varia psalmorum 
atque cantuum modulatione« und »De 
consona tonorum diversitate« (jämtlich 
abgedrudt bei Gerbert, »Script.«, IN. 
Trithemius nennt noch einen Traftat: 
»De instrumentis musicalibuse. Eine 
Monographie über Bernos Tonſyſtem 
lieferte W. Brambach (1881). 

Bernouilli (pr. bernuji), Johann, geb, 
27. Zuli 1667 zu Bajel, geit. 2. Ian. 
1747 dafelbit ala Brofeffor der Natur: 
a arg und fein Sohn Daniel, 
geb. 9. Febr. 1700 zu Groningen, geit. 
17. März 1782 als Brofefjor der Natur: 
wiſſenſchaften in Bafel, fchrieben wichtige 
Abhandlungen über Aluſtik. 
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Bernsdorf, Eduard, geb. 25. März 
1825 zu Defjau, Schüler von Fr. Schnei— 
der daſelbſt und U. B. Marr iu Berlin, 
Mufitlehrer und Kritiker (in den »&ig- 
nalen «) in Zeipzig, gab das von J. Schlabe- 
bach begonnene »lIniverjalleriton der Ton- 
funjt« (3 Bde., mit Nachtrag, 1855 —56) 
zu Ende heraus. 
er fih mit wenigen Klavierſachen und 
Liedern. 

Bernuth, Julius von, ausgezeichneter 
Dirigent und Lehrer, geb. 8. Aug. 1830 


zu Rees (Rheinprovinz), jtudierte die Rechte, | 


genoß daneben aber in Berlin Mufiktunter- 
richt von Taubert und Dehn und ging, 


Als Komponift zeigte 





nachdem er bereits zwei Jahre Neferendar 


zu Weſel gewejen, 1854 an das Konſer— 
vatorium nad) Leipzig. 1857 gründete er 
dort den Verein »Aufichtwung«, 1859 den 
Dilettanten-Örcheiterverein, dirigierte zeit- 
weilig die Euterpe (Nachfolger von Langer) 


die Singalademie (Nachfolger von Riep) | 
und den Männergejangverein. 1863 tus 
dierte er noch in London bei Garcia Ge— 


fang, leitete auf3 neue mehrere Jahre die 
Euterpefonzerte in erfolgreichiter Weije und 
ift ſeit 1867 Direktor der philharmoniſchen 
Konzerte und der Singafademie in Ham: 
burg und jeit 1873 Direktor eines jeither 
erfreulich entwidelten Konſervatoriums. 
Der neuerliche Aufichwung des Hamburger 
Mufitlebens it zum guten Teil Bernuths 
Berdienit. 1878 wurde er zum Ef. preuß. 
Profeſſor ernannt. 

Berr, Friedrich, berühmter Klari— 
netten= und Fagottvirtuoſe, geb. 17. April 


1794 zu Mannheim, gejt. 24. Sept. 1838; 


uerſt Militärmufiler in verjchiedenen 
F anzöfifchen — ſodann (1823) 


erſter Klarinettiſt am Theätre italien zu 
Paris, 1831 Klarinettlehrer am Konjer: | 


vatorium, 1832 Soloflarinettift der könig— 
lihen Kapelle, 1836 Direktor der neuge- 


Berndorf — Berthold. 


jpäter aber die Opern: »L'inganno 
d’amore« (1653 mit großem Erfolg), 
»Teti« (1656), »Il r& Gelidoro« (165 
»Gli amori di Apollo« (1660), » 
Ciro crescente« (1661), »L'Alcindo« 
(1665), »Cibele e Atti- (1666), »La 
contesa dell’ aria e dell’ acqua« 
(1667) und die Oratorien: »Maria Mag- 
dalena« (1663), »Oratorio sacro« 
(dal.) und »La strega dell’ innocenti« 
(1665). 

Bertelmann, Jan Georg, geb. 21. Jan. 
1782 zu Amjterdam, gejt. daj. 25. Yan. 
1854, Schüler des blinden Orgelvirtuofen 
D. Brachthuijzer, bocdhgeichägter Lehrer 
(Stumpff und Hol jind feine Schüler) 
und bemertenäwerter Komponiſt; es er- 
ichienen von ihm: ein Requiem, eine Meſſe, 
ein Streichquartett, Biolin- und Klavier- 
fompofitionen. Manujtript blieben ver- 
ſchiedene Kantaten, Biolinetüden, Klari- 
nettentonzerte, Kontrabaßkonzerte xc. ſowie 
eine »Darmonielehre«. 

Bertelsmann, Karl Auguſt, geb. 
1811 zu Gütersloh, geit. 20. Nov. 1861; 
Schüler von Rind in Darmitadt, dann 
Gejanglehrer am Seminar zu Soeſt, zu— 
legt in Amjterdam, wo er auch 1839 die 
Leitung der neugegründeten Eutonia über: 
nahm. 1853 dirigierte er das Muſikfeſt 
zu Arnheim. Scrieb Männerdorlieder 
auch Klavierlieder und einzelne Klavier: 
jtüde. 

Berthaume, (ipr. bertohm), Jjidore, 
geb. 1752 zu Paris, get. 20. März; 1802 
in St. Petersburg; wurde 1774 erjter Vio— 
linift an der Großen Oper, 1783 Dirigent 
der Concerts jpirituels, ging während der 
Revolution auf Konzertreifen, ward 17983 
berzogl. oldenburg. Konzertmeijter zu Eu— 
tin, jpäter Soloviolinijt der kaiferl. Pri— 


vatkapelle zu Petersburg. B. gab Volin— 


ſchaffenen Milittärmufilichule. Er gab 1836 | 


heraus: »Trait& complet de la clarinette 
à 14 clefs«. 
Bertali, Antonio, geb. 1605 in Ve— 


rona, geit. 1. April 1669 in Wien, feit 


1637 Hofmuſikus in Wien, 1649 Hof: | verein (für Oratorien). 


fonaten, auch ein Violinkonzert heraus. 
Berthold, K. Fr. Theodor, geb. 18. 
Dez. 1815 zu Dresden, geit. 28. April 
1882 dajelbit, Schüler von Fr. Schneider 
und J. Otto, lebte 1840—64 in Rußland; 
in Petersburg gründete er den St. Annen— 
1864 wurde er 


fapellmeijter als Nachfolger Balentinis, | Nachfolger Fr. Schneiders als Hoforganift 


in welcher Stellung er hochgeachtet jtarb. 
Bereits in den Jahren 1631— 1646 wurden 
in Wien Kantaten von ihm aufgeführt, 





in Dresden. B. iſt ein folider Komponift 
(Missa solemnis, Oratorium »Retrus«, 
Symphonien ꝛc.); ex ſchrieb: »Die Fabri- 
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kation muſilaliſcher Injtrumente im Boigt- aus zwei noch nicht gegebenen Opern u. ein 
lander (mit M. Fürſtenau, 1876). Harmoniefyjtem: ea de' prin- 
Dertin, Louiſe Angelique, Kompo- | cipi di musica secondo un nuovo 
niſtin (auch Dichterin und Malerin), geb. | sistema« (1866). 
15. Febr. 1805 zu Roche bei Bievre, geſt. Berton (pr. vertöng), 1) Pierre Mon- 
26. April 1877 in Paris, jchrieb die Opern tan, geb. 1727 zu Paris, gejt. 14. Mai 
»Gui Mannering«, »Le loup garou«, 1780 daſelbſt als küniglicher Kapellmeijter 
»Faust-» und »Esmeralda « (» Notre- | und Dirigent der Großen Oper; war * 
Dame de Paris«), von denen die letzte vorzüglicher Orcheſterchef und hat 
auch in Münden gegeben wurde, ſowie | Verdienjte um die Aufführung der Fa 
Lieder, Chorſachen, Streihhquartette, ein |, Gluds. Auch bat er mehrere Opern ge- 
Trio x., von denen einiges im Drud er= | jchrieben und Lullyiche Opern neu arran- 
dien. giert. — 2) Henri Montan, Sohn des 
Bertini, 1) Abbate Giufeppe, geb. ie geb. 17. Sept. 1767 zu Paris, geit. 
1756 zu Palermo, königlicher Kapell- 22. April 1844 dafelbjt; beliebter Opern- 
meijter dajelbit, gab 1814 heraus: »Di- komponiſt, 1795 Sarmonieprofefjor an 
zionario storico-eritico degli scrittori | dem neuerrichteten Konfervatorium, 1807 
di musica« ; er lebte noch 1847. — 2) Be- | Kapellmeister der Opera buffa (Stalienijche 
noit Auguſte, geb. 5. Juni 1780 zu yon, | Oper), 1815 Mitglied der Akademie, 1816 
1793 Schüler von Elementi in London, | Kompofitionsprofejjor am Konfervatorium; 
lebte zeitweilig in Paris, Neapel und. außer vielen (48) Opern, von denen 
wieder in London als Hlavierlehrer, gab | «Montanoet Stephanie« (1799), »Le 
1830 beraus: »Phonological system for | d&lire« (1799) und »Aline« (1803) her- 
acquiring extraordinary facility on all | vorzuheben find, und 4 Balletten jchrieb 
musical instruments as well as in er aud 5 Dratorien, Kantaten ꝛc. die in 
singing« ſowie früher zu Paris (1812): den Concerts jpiritueld zur Aufführung 
»Stigmatographie, ou l’art d’Ecrire | gelangten. — 3) Henri, natürlicher Sohn 
avec des points, suivi de la melogra- | des vorigen, geb. 3. Mai 1784 zu Paris, 
phie, etc.« — 3) Henri (der jüngere), | gejtorben 19. Juli 1842, 1821—27 Pro- 
jüngerer Bruder und Schüler des vorigen, fejjor der Volalijation am Konfervatorium, 
geb. 28. Dt. 1798 zu London, geit. 1. Oft. | hat gleichfall8 einige Opern gejchrieben. 
1876 zu Grenoble; kam mit jeche Jahren | Bertöni, Ferdinando Giuſeppe, geb. 
nach Paris, wo er, abgejehen von feinen | 15. Aug. 1725 auf der Inſel St. Malo bei 
Konzertreiſen, meiſt lebte. 1859 zog er Venedig, geſt. 1. Dez. 1813 in Deſenzano; 
ſich auf feine Villa Meylan bei Grenoble | ward 1752 erſter Organijt an der Mar: 
zurüd, wo er jtarb. Seine Etüden jind kuskirche, 1757 zugleich Chormeifter des 
allgemein verbreitete Schulwerte und zeich-  Konjervatoriums de’ Mendicanti, 1784 
nen fich durch Melodioſität und feine Har- Nachfolger Saluppis als eriter Kapell— 
monit bei großer techniſcher Nüplichkeit | meiſter an San Marco und zog ”- 1810 
aus, befonders Op. 100, 29 und 32 (in | ‚in Ruhe nad; Defenzano zurüd. B. hat 
dieier Reihenfolge vorbereitend für Epernys | ı viele Kirchenmufitwerte und 5 Dratorien, 
Op. 299). Eine Auswahl von 50 Etüden | 34 Opern fowie mehrere Kammermufit- 
mit ausgezeichneten Anmerkungen und | werte gejchrieben. 
modernem Fingerſatz gab Giuf. Buonamici | Bertrand (pr. berträng), Jean Gujtave, 
beraus. — 4) Domenico, geb. 26. Juni geb. 24. Dez. 1834 zu Baugirard bei 
1829 zu Lucca, Schüler der dortigen | Baris, gelehrter Schriftjteller, Muſikrefe— 
Mufitihule und Buccinis, 1857 Kapell- | rent fowie Feuilletonijt verfchiedener Pa— 
meiiter und Pireltor an der Mufitfhule | rifer Beitungen, gab heraus: »Histoire 
zu Majja Garrara, fiedelte 1862 nad) | ecclesiastique de (1859); »Essai 
Flotenz über, wo er als Dirigent der sur la musique dans l'antiquite«; »Les 
Sorietä Eherubini und Mufitreferent ſich origines de l'harmonie« (1866); »De la 
befannt machte. Bon jeinen Kompofitionen , reforme des &tudes du chant au Con- 
erihienen einige Geſangsſachen, Bruchjtüde servatoire« (1871 und »Les nationalites 








106 Berwald 
musicales étudiées dans le drame lyri- 
que« (1872). 

Berwald, 1)Joh. Friedrich, geb. 1788 


[?) zu Stodholm, geft. 1861; warein mufifa= 
Liiches Wunderkind, jpielte mit fünf Jahren | 


öffentlich Violine und bradte mit neun 
Jahren eine Symphonie zur Aufführung, 
machte viele Kunjtreifen, war längere Zeit 


Schüler von Abt Bogler, wurde 1806 | 
zum Kammermufifus ernannt und 1834| 


Kapellmeiiter in Stodholm. Bon feinen 


Kompofitionen, die übrigens nicht von, 


großer Bedeutung find, erichienen einige 
jchon vor 1800. — 2) Franz, Verwandter 
(Neffe) des vorigen, geb. 23. Juli 1796 
in Stodholm, geit. 30. April 1868 dajelbjt 
als Direktor des dortigen Konſervatoriums, 


fhrieb Symphonien und Kammermufil- | 


werfe, von denen aber nur wenig in 
Drud erfhien, auch eine in Stodholm 


aufgeführte Oper »Estrella de Soria«. 


Berwin, Adolf, geb. 30. März 1847 
zu Schwerſenz bei Poſen, befuchte das 
Gymnaſinm in Poſen, hatte Klavierunter— 


richt bei Lechner und Violinunterricht bei 


Fröhlich, ftudierte dann zu Berlin bei 
Ruſt Kontrapuntt und in Wien bei Dej- 
joff Kompofition. B. ijt afademifcher 
Profeſſor und ordentlihes Mitglied der 
Cäcilien-Afademie in Nom, berbibliothe- 


far diejer Alademie und des Muſiklyeeums 


und wurde 1879 zum Ritter ernannt. 


1882 wurde B. duch Königl. Dekret 


Direktor der vereinigten Königl. Biblio- 
thet an der Akademie ©. Cecilia, Er be- 
forgte eine italieniſche Uberſetzung der 
Lebert-Starkſchen Klavierichule, und ar- 
beitet an einer -Geſchichte der drama— 
tiichen Mufit in Italien während des 18. 
Sahrhunderts«. 

Beſard (ipr. boſahr), Jean Baptijte, 
geboren zu Bejangon, Lautenjpieler und 
Komponiit für die Laute, gab heraus: 
» Thesaurus harmonicus« ( 160 
ments für Yaute); »Novus partus« (1617, 
desgleihen) und »Traite de luth«, in 
zweiter Muflage als »Isagoge in artem 
testudinariam (1617). 

Beihnitt, Nobannes, geb. 30. April 
1825 zu Bodau in Sclejien, geit. 24. 
Juli 1880 zu Stettin; bejuchte 1842 


das Lehrerjeminar in Breslau und 1844 | 


bis 1845 das königliche Inſtitut für Kir- 


chenmuſik daſelbſt. 
Kantor und Lehrer der katholiſchen Schule 








3, Arrange-⸗ 





— Beſt. 
1848 wurde er als 


zu Stettin angeſtellt, dirigierte einen Män— 
nergeſangverein und ſchrieb eine große 
Anzahl leichter, melodiöſer Männerchöre, 
(»Mein Schifflein treibt inmitten«, »Dj- 
jian« x.). 

Beielirstij, Waſil Waftlewitih, Vio— 
linijt, geb. 1836 zu Mostau, ging 1858 
nach Brüfjel zu Léonard, trat dort und in 
Paris mit großem Erfolg auf und kehrte 
1860 nah Mostau zurid, wo er ſchon 
früher Mitglied des Theaterorcheſters war. 
Seitdem hat er viele Konzertreijen gemacht, 
unter andern 1866 nah Madrid, 1869 
nach Prag xc.; auch hat er mehreres für 
Bioline herausgegeben. 

Besler, 1) Samuel, geb. 15. Dez. 1574 
zu Brieg, 1599 Kantor und 1605 Rektor 
der Heiligengeiitichule zu Breslau, jtarb 
19. Juli 1695 an der Reit. Eine Reibe 
firchliher Kompofitionen aus den Jahren 
1602— 24 find erhalten. — 2) Simon, 
um 1615—1628 Slantor an S. Maria 
Magdalena zu Breslau, wohl Verwandter 
des vorigen; nur eine feine Zahl einzeln 
in Bartitur gedrudter vierjtimmiger Ge— 
länge ijt erhalten. Für beide Besler vgl. 
Em. Bohns Katalog der in Breslau auf- 
bewahrten Mufitdrude bis 1700. 

Beiozzi, Louis Defire, geb. 3. April 
1814 zu Berjailles, geit. 11. Nov. 1879 
als Muſiklehrer in Paris; einer jehr mu— 
ſikaliſchen Familie entitammend (mehrere 
Virtuojen auf der Oboe, dem Fagott und 
der Flöte erzellierten jeit 1750 zu Turin, 
Parma, Dresden und Paris), Kompoſi— 
tionsichüler von Leſueur am Pariſer Kon— 
jervatorium, erhielt 1837 den prix de 
Rome und bat bejonders Klavierwerte 
geichrieben. 

Beſſems, Antoine, geb. 6. April 
1809 zu Antwerpen, geit. 19. Okt. 1868 
dajelbit; war 1826 Schüler von Baillot 
am Pariſer Konjervatorium und einige 
Zeit Mitglied des Orcheſters der Jtalie- 
nijhen Oper, ging aber dann auf Kon— 


zertreiſen als Violinvirtuoſe und ſetzte fich 


1852 in Antwerpen feit. B. bat Inſtru— 


mentalwerke, auch einige Kirchentompofi- 


tionen gejchrieben. 
Belt, William Thomas, geb. 13. 
Aug. 1836 zu Carlisle, hochbedeutender 
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Drgelvirtuofe, zuerft 1840 an Pembrote | bei diefem wird zuerſt das Thema in 


Bettlerleier — Bezug. 


Ehapel in Liverpool, 1847 an der Blin- 
denfirhe und 1848 Organiſt der Phil: 
harmoniſchen Gejellichaft, 1852 zu Lon— 
don an der berühmten Banoptitum-Orgel 
und der Martinstirche, 1854 an Lincolns 


ruhiger Achtelbewegung vorgetragen (Takt 
1—32), dann folgt Die erite Variation 
in doppelter B., d. h. das Thema behält 
diefelben Werte, wird aber von Sedhzehn- 
teln umfpielt (Takt 33—40), und weiter- 


Inn Ehapel und 1855 an St. George's | hin die zweite in vierfadher B. (in Zwei: 


Hall zu Liverpool; außerdem ijt er noch 
Organiſt der Mujical Society (1868) und 


ı unddreißigiteln), nad) einer wieder ruhiger 
| gehaltenen (in Sechzehnteln) die vierte 


Philharmonic Society (1872) daſelbſt. in Zweiunddreißigitel-Triofen (As dur) 
Außer Anthems und andern Kirchenkom- | und endlich die legte wieder in Sechzehn- 
bofitionen bat er bejonders Fugen, So: |tel-Triolen, alles bei gleichbleibendem 
naten und andre Orgel- und Klavierjtücde, | Teınpo. — 3) In melodiihem Sinn ver- 
auh zwei ÜQuvertüren herausgegeben. | jhiedene Bewegungsarten find das Steigen 
Seine Hauptwerfe find aber: » The modern | und allen der Tonhöhe; zwei Stimmen 
school for the organ: (1853) und »The haben entweder gleiche B., nämlich) wenn 


art of organ playing« (1870, Zeil 1 u. 


9. 


jtript). 
Bettlerleier, ſ. Drebleier. 
Bettleroper, i. Ballad Opera. 
Bes, Franz, geb. 19. März 1835 zu 


Mainz, einer der vorzüglichiten Bühnen- 


fänger der Gegenwart (Bariton), 1856 
bi3 1859 an den Bühnen zu Hannover, 
Altenburg, Gera, Bernburg, Köthen und 
Roſtock, jeitden am königlichen Opernhaus 


zu Berlin, wo er zuerit 1859 als Don 
B. iſt 


Garlos in »Ernanie debütierte. 
einer der beiten Wagner-Sänger; in Bay- 
reutb 1876 jang er den Wotan. 

Bevin, Elway, 1589 Organijt der 
Kathedrale zu Brijtol, 1605 außerordent— 
liches Mitglied der Chapel Royal, verlor 
1637 beide Stellungen, weil er der römifch- 
tatholifhen Kirche zugethban war; er gab 


Kirchenmufiten heraus (Anthems ꝛc.) und 
»Brief and short introduction to the 


art of music (1631). 


Bewegungsart, 1) die durh Worte 


(adagio, allegro) oder Metronombejtim= 


mung (f. Metronom) vorgejchriebene abjolute 


Geltung der Notenwerte im einzelnen 
"Fall, welche eine fo verjchiedenartige fein 


lann, daß im Breito die Halben jchneller | 


genommen werden als im Largo die Adhtel; 


val. Tempo. — 2) Bei gleichbleibendem 


Tempo ijt eine verſchiedene B. möglich, je 


nachdem Noten von längerer oder fürzerer | 


Geltung eingeführt werden. Den Begriff 


der B. in diefem Sinn erflärt am beiten 


irgend ein VBariationenwert, 3. B. das 
Andante von Schubert3 A moll-Sonate; 


zwei weitere Teile find noh Manu: 


ſie parallel miteinander Bars oder fallen 
(motus rectus, Barallelbewegung), 
oder verjchiedene, wenn die eine fleigt, 
ı während die andre fällt (motus contrarius, 
Gegenbewegung), oder auch wenn die 
eine liegen bleibt, während die andre 
jteigt oder fällt (motus obliquus, Seiten- 
bewegung). 

Berfield, William Richard, geb. 
27. April 1824 zu Norwich, geit. 29. Oft. 
1853 in London; war zuerjt Organijt zu 
Boſton (Lincolnſhire), jeit 1848 an der 
Helenentirche zu London. 1846 wurde er 
in Orford zum Balfalaureus und 1849 
in Cambridge zum Doktor der Muſik er- 
nannt. Er jchrieb ein Oratorium: »Israel 
ristored«, eine Kantate: ⸗Hektors Tod«, 
jowie DOrgelfugen und Anthems. 

Beyer, 1) Joh. Samuel, geb. 1669 
zu Gotha, geit. 9. Mai 1744 in Karlsbad; 
1697 Kantor zu Freiberg i. ©., 1722 zu 
Weißenfels und 1728 wieder ald Muſik— 
direktor zu Freiberg; gab heraus: »Primae 
lineae musicae vocalis« (Elementarge- 
ſangſchule, 1703) jowie -Muſikaliſcher Vor— 
rath neu variirter Feſtchoralgeſänge 2c.« 
(1716) und -Geiſtlich muſikaliſche Seelen- 
freude, bejtehend aus 72 Slonzertarien ıc.« 
(1724). — 2) Ferdinand, geb. 25. Juli 
1805 zu Querfurt, gejt. 14. Mai 1863 in 
Mainz; war ein dem jchlechten Geſchmack 
huldigender Komponijt von Potpourris, 
Arrangements ıc. 

Bezifferung, i. Generalbaß. 

Bezug, die Geſamtheit der auf ein 
' Saiteninjtrument gejpannten Saiten oder 
auch ein Sortiment fämtliher für ein 
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Injtrument zur Verwendung kommenden ' 
Saiten; jo begreift z. B. ein volljtändiger | 
B. für die Violine je eine g‘-, d‘, a’ 
und e”-Saite, Für den B. eines Piano: 
fortes ijt eine große Zahl (gegen 20) ver: | 
ihieden ſtarker Saitenarten notwendig. 
Es ijt von größter Wichtigkeit, dah, wenn 
eine Saite jpringt, eine von genau der= 
jelben Stärke dafür aufgezogen wird, weil 
fonjt der Ton gegen die andern abjticht. 

Bi, ji. Bobiſationen. 

Bial, Rudolf, geb. 26. Aug. 1834 
zu Habelichtwerdt (Schlejien), geſt. 13. Nov. 
1881 zu New Work, war Urcheitergeiger 
in Breslau, machte mit feinem Bruder, 
dem Pianiſten Karl B. (geb. 14. Juli 
1833), eine Ronzertreife nadı Afrika und 
Auftralien und ließ fich dann in Berlin 
nieder, zuerjt als Dirigent der Krollichen 
Kapelle, wurde 1864 Sapellmeijter des 
Wallnertheaters, das viele amüfante Rofjen 
und Üperetten von ihm bradıte, jpäter 
Direktor der ital. Oper in Berlin, zuletzt 
Konzertunternehmer in New ort. 

Bianca (ital.), »weiße⸗ (Mote), f. v. w. 
balbe Taltnote. 

Bianchi (ipr. biänti), 1) Francesco, 
geb. 1752 zu Cremona, gejt. 24. Sept. | 
1811 in Bologna; fam 1775 nad) Paris 
als Gembaliit am Theätre italien, wo er 
mehrere Heine Opern auffübrte, 1780 nad) 
Florenz, wo eine Reihe neuer Opern folgte. 
1785 wurde er zweiter Organiſt an der 
Markusfirche zu Venedig, aber ald unge- 
eignet bald wieder abgeſetzt. Bis 1795 
gab er noch jährlich mindejtens eine neue | 
Oper (im ganzen bis 1800 47 Opern). | 
Ein theoretiiher Traktat von ihm blieb 
Manuftript. — 2) Valentine, gefeierte 
Bühnenjängerin (Sopran von großer Höhe | 
und Tiefe), geb. 1839 in Wilna, geit. 
28. Febr. 1884 in Gandau (Kurland), 
ausgebildet am Pariſer Konjervatorium, 
debütierte 1855 zu Frankfurt a. M. und 
Berlin, war jodann engagiert zu Schwerin 
(1855—61), Stettin, Petersburg (1862 
bis 1865) und Mostau (bis 1867), während | 
diefer Zeit und aud noch in den nächſt- 
folgenden Jahren vielfach Sajtipiele gebend | 
und fonzertierend. 1865 heiratete fie 
den Oberförjter von Fabian und zog fich 
1870 ins Privatleben zurüd. 3) 
Bianca (eigentlih Schwarz), Bühnen: 





Bi — Bifara. 


fängerin (hoher Sopran), geb. 27. Juni 
1853 zu Heidelberg, ausgebildet vom Mufit- 
direftor Wilczet dafelbit und von Frau 
Viardot-Garcia in Paris auf Koſten Pol— 
linis, der fie für zehn Jahre engagierte. 


Nachdem fie für deifen Rechnung in Lon— 


don gefungen, nahm fie jedoch 1876 En- 
gagement zu Mannheim, danad) zu Karls— 
ruhe und 1880 zu Wien. 

Biber, 1) Heinrih Johann Franz 
[von], geb. 1644 zu Wartenberg in Böh- 
men, geit. 3. Mai 1704 zu Salzburg; 
Violinvirtuoſe, von Kaifer Leopold I. ge 


adelt, jpäter am bayrifchen Hof, gab her— 
aus: 6 Biolinjonaten (1681), 7 dreiſtim— 


mige Partiten, 2 Sonaten »tam aris 
quam aulis servientes« und ein Bud 
»Veſpern und Litaneien mit Inſtrumen— 
tenbegleitung« (1695). — 2) Aloys, geb. 
1804 zu Ellingen, geit. 13. Dez. 1858 
in Minden als angejehener Rianoforte- 
fabritant. 

Bieinium (lat.), f. v. mw. zweijtimmige 


Kompoſition, bejonders für Gejang. at. 


Tricinium, 

Biedermann, ... ., um 1786 Amts- 
ihöffer zu Beichlingen in Thüringen, war 
einer der legten Birtuofen auf der Vielle 
(Drebleier), die er ſelbſt verbeſſert bat. 

Bierey, Gottlob Benedikt, geb. 
25. Juli 1772 zu Dresden, geit. 5. Mai 
1840 in Breslau; Schüler von Weinlig, 
war zuerſt Mufikdireltor bei wandernden 
Dperntruppen, verichaffte jih durch die 
erfolgreiche Aufführung feiner Oper » Wla- 
dimir« (1807 in Wien) den Ruf ala 
Theaterfapellmeijter nad) Breslau ala 
Nachfolger K. M. v. Webers, wurde 1824 
zugleich Direktor des Theaters, trat 1828 
zurüd und lebte einige Jahre in verjchie- 
denen deutichen Städten, —— ſchließ 
lich nach Breslau zurück. Außer vielen 
Singſpielen hat er auch Kantaten, Meſſen 
ſowie Orcheſter- und Kammermuſikwerke 
geſchrieben, auch eine ⸗Harmonielehre- im 
Manuſtript hinterlaſſen. 

Bieſe, Wilhelm, geb. 20. April 1822 
zu Rathenow, ſeit 1853 Pianofortefabri- 
fant in Berlin (befonder® Pianinos). 

Bifara (Bifra oder gar Piffara, 
Riffaro, — Tibia bifaris, ·dop⸗ 
peltredende Pfeife«) ijt eine von den Or- 
gelitimmen, welche den Zwed haben, den 


Bigaglia — Bindis. 
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Tremulanten (. d.) zu erjegen und riums, Organijt und Dirigent zu Burg: 


dem Ton ein leichtes Beben zu geben. 
Bigaglia (ipr. bigäalja), Diogenio, ge 
boren zu Benedig, Benediktinermönd da- 


jelbit, gab 1725 zwölf Sonaten für Violine | 


oder Flöte allein heraus; andre Werte 
find Manuffript geblieben. 

Bignio, Louis von, ausgezeichneter 
Opernjänger (Bariton), geb. 1839 zu Peſt 


als Sohn eines höhern Beamten, bezog 


nady Abjolvierung des Gymnafiums die 
Univerfität, ging aber zur Muſik über, be- 
juchte zunächſt das Peſter Konjervatorium 
und bildete jih dann unter Roſſi und 
Sentiluomo in Wien für die Bühne aus. 
1858 debütierte er mit Glüd am deutjchen 
Theater zu Reit, wurde aber ſchon nad) 
wenigen Monaten vom ungarifhen Na— 
tionaltheater engagiert. 1863 gewann 
man ihn für die Wiener Hofoper, wo er 
bejonder3 in den Iyriihen Partien ſich 
auszeichnete, allgemein geihäßt wurde und 


bis zu jeiner Penſionsberechtigung 1883 


blieb. Er kehrte nunmehr ans National— 
theater in Peſt zurück. B. trat auch mit 
oßem Erfolg als Konzertſänger auf 
unter anderm in London). 
Bigot, Marie (geborne Kiene), geb. 
3. März; 1786 zu Kolmar, gejt. 16. Sept. 
1820; ausgezeichnete PBianijtin, von Beet- 


boven jehr hoch geichäßt, lebte viele Jahre | 


in ®ien, wo ihr ®atte Bibliothefar des 
Grafen Raſumowski war, jiedelte 1809 
nach) Paris über und erteilte dort feit 
1812 Klavierunterricht. 

Bildon (Billon), Jean de, päpjt- 
licher tapelljänger, von dem in Sammel- 
werten von 1534—44 ſich Meſſen, Mo- 
tetten x. vorfinden. 

Billert, Karl Fr. Auguſt, geb. 14. 
Sept. 1821 zu Altſtettin, gejt. 22. Dez. 
1875 in Berlin, Maler und Muſiker, 
Schüler der Maleralademie und der Kom- 
poſitionstlaſſe der königlichen Akademie 
zu Berlin, bat in Berlin einige größere 
eigne Werke zur Aufführung gebradıt; 
eine große Anzahl Wrtifel des Mendel- 
Reißmannſchen Mufilleritons rührt von 
ibm ber. 

Billeter, Agathon, beliebter Männer- 
eſangskomponiſt (Im Maien«), geb. 
21. Wov. 1834 zu Männedorf am Züricher 
See, Schüler des Leipziger Konjervato- 
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dorf (Schweiz). 

Billington (ipr. tingt'n), Elifabeth 
(geborne Weichjel), geboren um 1768 zu 
London, geit. 25. Aug. 1818; Tochter eines 
deutihen Muſikers, Schülerin von oh. 
Eprijtian Bach, ausgezeichnete Sängerin u. 
auffallende Schönheit, ließ fih von ihrem 
Klavierlehrer Thomas B. 1786 nad) Du— 
blin entführen, wo fie ihre Bühnenlaufbahn 
begann. Noch in demjelben Jahr kehrte fie 


\ nad) London zurüd mit einem Engagement 


am Drurylanetheater mit 1000 Pfd. Sterl. 
1794 verlieh fie London und brillierte in 
Italien, wo jie in Neapel ihren Gatten 
verlor und fih von einem zweiten (Feliſ— 
ſent) bald wieder jcheiden lieh. 1801 nad) 
London zuridgefehrt, jang jie noch bis 
1809. 1817 verföhnte fie fich mit ihrem 
zweiten Gatten und zog ſich auf einen 
Landſitz bei Venedig zurüd, wo fie jtarb. 
Billroth, Joh. Guſtav Friedrich, 
geb. 11. Febr. 1808 zu Hall bei Lübeck, 
geit. 1836 in Halle ala Brofeffor der Phi— 
lofophie; war Mitarbeiter mufitalischer 
Beitichriften und gab mit K. 5. Beder 
Choräle des 16. und 17. Jahrh. heraus. 
Bilfe, Benjamin, geb. 17. Aug. 1816 
zu Liegnig, von Hein auf zum Muſiker 
erzogen, 1840 Stadtmufitus in jeiner 
Baterjtadt, brachte die dortige Kapelle jehr 
in die Höhe, jo dab er es unternehmen 
fonnte, 1867 mit feinem Orcheſter nad) 
Paris zur Weltausjtellung zu reifen, un— 
terwegs bin und zurüd in vielen größern 
Städten mit bedeutendem Erfolg fonzertie- 
rend. Seiner Stellung war er fchon vor: 
her durch Intrigen verlujtig gegangen, 
behielt aber fein Orcheiter auf eigne Fauſt 
und fonzertierte mit ihm vielfach im Aus— 
lande. Seit 1868 hatte er fein Domizil 
in Berlin, und jeine Konzerte (im Kon— 
zerthbaus) jtanden in hohem Anjeben; 
1884 309 er fi) ins Privatleben zurück. 
Der Kaiſer —— ihn durch den Titel 
Hofmuſildirektor aus. 
Binchois (pr. bängſcho), Gilles (Ägi— 
dius), einer der älteſten Komponiſten der 
erſten niederländiſchen Schule, Zeitgenoſſe 
Dufays, geboren um 1400 zu Bins 
(Binche) im Hennegau, war 1452 zweiter 
Kapellan der Kapelle Philipps des Guten 
von Burgund, und ſtarb 1460 in Lille. Von 
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feinen Kompofitionen iſt fehr wenig er- 
halten. Außer den bei Fetis genannten 
haben fich in neuerer Zeit in * Mün— 
chener Bibliothet 6 Rondeaur und 2 Chan⸗ 
fon von B. gefunden. 

Bindebogen, i. Legato und »Bogene«. 

Binder, 1) 8. Wild. Ferd. geb. 1764 
zu Dresden, war renommierter Harfen— 
bauer in Weimar um 1797. — 2) Karl, 
go 29. Nov. 1816 zu Wien, geit. 5. Nov. 


860 dafelbit; war hier zuerit Kapell- 
meijter des Joſephſtädter Theaters, darauf | 
zu Hamburg, Preßburg und zulegt wieder 


in Wien; fomponierte Operetten, Melo— 


dramen x. 


Biont, Antonio, geb. 1698 in Venedig, 


brachte zuerft einige Opern in Stalien 
zur Aufführung, fam dann 1726 als Muſik— 
direftor einer italienischen Operntruppe 
nad) Breslau, wo er 1730 felbjt Theater: 
unternehmer wurde und mit unglaublichem 
lei komponierte (im ganzen 26 italie- 
nifche Opern). Bejondern Erfolg hatte 
fein Endimione (1727). Der Kurfürft 
von Mainz ernannte ihn 1731 zum Hof- 
fomponijten. 1733 löſte ſich die Breslauer 
Oper auf, und Bionis Spur verliert fid). 

Birdenitod, Johann Adam, Violi- 
nift, geb. 19. Febr. 1687 zu Alsfeld (Hei: 
fen), geit. 26. Febr. 1733 in Eiſenach. Der 
Landgraf lieh ihn forgfältig ausbilden 
durch Ruggiero Fedeli in Kaſſel, Bolumier 
in Berlin Kiorelli in Baireuth und de Val 
zu Bari. 1725—30 war er Kapellmeijter 
in Kaſſel, zuletzt Kapellmeiſter in Eifenad). 
B. gab 24 Violinſonaten mit Continuo 
fowie 12 Konzerte für 4 Violinen mit 
Bratiche, Cello und Baß heraus, 

Bird, i. Bord. 

Birfler, Georg Wilhelm, geb. 23. 
Mai 1820 zu Buchau (Württemberg), 
Gymnafialprofeffor in Ehingen, jchrieb in 
katholiſch-kirchlichen Mufikzeitungen über 
ältere Kirhenmufit und hat jelbjt Meſſen, 
Pſalmen x. veröffentlicht. 


Birnbach, 1) Karl Jofeph, geb. 1751 


zu Köpernid bei Neiße, geit. 29, Mai 
1805 als Kapellmeiſter am deutfchen Thea- 
ter in Warſchau; hat Werke aller Gat- 
tungen komponiert, doch ijt wenig gedruckt. 
— 2) Joſeph Benjamin Heinrich, Sohn 
des vorigen, geb. 8. Jan. 1795 in Bres- 
lau, gejt. 24. Aug. 1879 ala Inhaber 


— Bifhop. 


eines Mufitinftitut3 in Berlin; zuletzt 
' gänzlich erblindet, hat viele Injtrumen: 
‚talwerte tomponiert und herausgegeben, 
‚auch eine Mufillehre: »Der volltommene 
| Kapellmeifter« (1845) verfaht. 

Bis (lat.), zweimal, j. Abbreviaturen 1). 

Biſchoff, 1) Georg Friedrich, geb. 
21. Sept. 1780 zu Ellrih am Harz, geit. 
7. Sept. 1841 in Halberftadt; erjt Kan— 
tor und Scullehrer zu Frankenhauſen, 
1816 Muſikdirektor in Hildesheim, bat das 
Berdienit, das erjte thüringifhe Muſikfeſt 
zuftandegebradht zu haben (20.—21. Juli 
1810 zu Frantenhaufen unter Spohrs 
Direktion und foliftiiher Mitwirkung). 
Für viele in der Folge arrangierten 
Muſikfeſte war er ein thatkräftiger Agi- 
tator. — 2) Ludwig Friedrih Chri— 
ftian, get. 27. Nov. 1794 zu Deſſau, geit. 
24. Febr. 1867 in Köln; war 1823—49 
Symnafialdiretor zu Weſel, gründete 
1850 in Köln die »Mheinifche Mufitzei- 
tung«, gab diejelbe 1853 auf und rief 
dafür die »Niederrheiniſche Mufilzeitung- 
ins Leben, die er bis zu jeinem Tod redi- 
gierte, überjegte auch Ulibiſchews Wert 
über Beethoven (1859). — 3) Hans, Pia— 
nift und Mufitfchriftiteller, geb. 17. Febr. 
1852 in Berlin, Schüler von Th. Kullat 
und Rich. Wüerft, jtudierte 1868—72 zu 
Berlin Rhilofophie und neuere Sprachen, 
promovierte zum Dr. phil. (Differtation 
über »Bernard von Bentadorn« 1878) und 
wurde 1873 Lehrer für Klavierfpiel (1879 
aud für Methodik) an Kullaks Alademie. 
B. konzertierte erfolgreich ald Kammer: 
mufitjpieler; neuerdings leitet er mit 
Hellmich die Montagstonzerte der Berliner 
Singalademie. Bon feinen Publikationen 
find hervorzuheben: Die Neubearbeitung 
von Ad. Kullats »Üithetit des Klavier: 
ipield« (1876), eine »Auswahl Händelicher 
Klavierwerte«r (Steingräber), »Kritijche 
Ausgabe von 3. Seb. Bachs Klavier— 
werten« (6 Bde., Steingräber) und andere 
im Drud befindliche redaktionelle Arbeiten 
n hat auch wefentlichen Anteil an Kul- 
ats Chopin-Ausgabe) jowie zwei Pro- 
rammabhandlungen »llber die ältere 
Franzöfifche Klavierfchule« und »Uber Joh. 
Kuhnaus ‚Bibliiche Gejchichten‘« ıc. 

Biſhop (ipr. biih-), Henry Nomlen, 
geb. 18. Nov. 1786 zu London, gejt.30. April 








Bisogna — Bizet. 


1855; Schüler von Francesco Biandji, 
1810 Komponijt und Rapellmeijter in Co— 
ventgarden, 1813 Leiter der neugegrün- 
deten Philharmoniſchen Gejellichaft, 1819 
Dirigent der Dratorios 9 Konzerte) 
in Coventgarden, 1830 Muſildirektor an 
Vauxhall, 1839 Balkkalaureus der Muſik 
u Oxford, 1841 Profeſſor der Muſik zu 
dinburg, welche Stellung er 1843 auf: 
gab, 1842 zum Ritter (Sir) ernannt, 
1848 Nachfolger Kinyvetts in der muſika— 
liihen Profeſſur zu Orford; der Doltor- 
titel folgte 1853 nad). 
er die Ancient Concerts. B. ijt einer der 
bedeutendjten Komponijten, die England 
aufzumeifen bat; feine Fruchtbarkeit auf 
dem Gebiet der dramatiihen Kompoſition 
war jehr groß (82 Opern und Singjpiele, 


außerdem noch einige Ballette und Bes 


arbeitungen älterer Opern), auch hat er 
ein Oratorium: »Der 
eine Kantate: »Der fiebente Tag« (der 
Schöpfung), eine Triumph-Ode u. a. ge: 
ichrieben, jowie 1 Band »Melodies of 


various nations» und 3 Bände nationaler 


Melodien mit Tert von Th. Moore heraus: 


gegeben. Seine Gattin Anna (Riviere), 


geb. 1814 zu London, war eine hochan- 


gejehene Konzertjängerin, reijte nach Bis 
ſhops Tod längere Zeit mit dem Harfen- | 


pirtuojen Bochſa in Amerika, kehrte von 
dort über Auftralien und Indien zurüd 


und vermäblte ſich 1858 mit einem Ameris | 


faner Namens Schulz. Jetzt lebt jie zu— 
züdgezogen in London. 
Bisogna (ital., ipr. =fonja), es iſt nö- 


tig; si b. d. c. dal segno, muß repetiert 


werden vom Zeichen an (val. Segno). 
Bitter, Karl Hermann, 1879—82 


preuf. Finanzminiſter, geb. 27. Febr. 1813 


zu Schwedt a. D., geit. 12. Sept. 1885 
in Berlin, ijt mit Auszeichnung zu nennen 
alä Berfafier der Schriften: »J. ©. Bach⸗ 
(Biographie, 1865, 2 Bde.; 2. Aufl. 1881, 
4 Bde.); »Mozart? Don Juan und Gluds 
Iphigenia in Tauris; ein Verſuch neuer 
überjegungen« (1866); ⸗K. Ph. E. und 
W. Friedemann Bad) und deren Brüder« 
(1868, 2 Bde. ; fein verdienitlichjtes Werk); 
UÜber Berpinus’ ‚Händel und Shafefpeare‘ « 
(1869); »Beiträge zur Geichichte des Ora— 
toriums⸗ (1872), »Studie zum Stabat 
Mater« (1883), »Die Reform der Oper 


1840—48 leitete | 


—— Engel«, 
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durch Gluck und Wagner« (1884). Auch 
gab er K. Löwes Selbſtbiographie heraus 
(1870). 

Bittoni, Bernardo, geb. 1755 zu 
 Sabriano, geit. 18. Mai 1829 dajelbit, 
nachdem er zwiſchendurch nur einmal 
‚längere Jahre in Rieti als Mufiklehrer 
‚gelebt, fleißiger und genial beanlagter 
Muſiklker, befonders Kirchentomponift Au 
fieri fchrieb jeine Biographie), deſſen Werte 
aber in Rieti und Fabriano als Manu— 
ſtript verwahrt werden. 

Bizet, (ipr. bifh), Georges, eigentlich 
' Alerandre Ceſar Leopold B., angejehener 
franz. Komponift, geb. 25. Okt. 1838 zu 
Paris, geit. 3. Juni 1875 zu Bougival 
bei Paris, Sohn eines Gejanglehrers, 
| wurde er bereit3 mit neun Jahren Schüler 
des Konjerpatoriums, wo er während zehn 
jähriger Studienzeit Preis über Preis 
errang. Seine Lehrer waren Marmontel 
(Klavier), Benoiſt (Orgel), Zimmermann 
(Harmonie), und Halevy (Kompofition). 
1857 erhielt B. den großen Römerpreis, 
nahdem er fur; vorher bei einer von 
Offenbach ausgejchriebenen Konkurrenz in 
der Kompofition einer Operette: »Le doc- 
teur Miracle« zugleich mit Lecoeq gefiegt 
hatte. Aus Ftalien fandte B. ala pflicht- 
ichuldige Beweiſe feiner fleißigen Aus— 
nutzung des Stipendiums eine italienijche 
Oper: »Don Procopio«, — Symphonie⸗ 
ſätze, eine Ouvertüre: »La chasse d'Os- 
sian«, und eine komiſche Oper: »La guzla 
de l'émir«. Nach der Rückkehr aus Sta- 
lien brachte er 1863 im Theätre Iyrique 
eine große Oper: »Les pöcheurs de per- 
les«, zur Aufführung, die indes wie auch 
die 1867 folgende: »La jolie fille de 
Perth, beim Bublitum feinen Anklang 
fand; das Streben, Wagner nadyzueifern, 
trug ihm feine guten Früchte. Noch ab: 
jtoßender wirkte das einaftige Wert »Dja- 
mileh« (1872). Mehr Glüd hatte er mit 
jeinen von Rasdeloup aufgeführten Sym- 
phoniejägen und der Ouvertüre »Patrie«. 
B. lieh ſich übrigens nicht durch die Miß— 
erfolge feiner Opern abjchreden; nad) 
| kurzer Baufe erfchien die Muſik zu Daudets 





Drama »L’Arlesienne«, welche auch durch 
deutſche Konzertfäle gegangen iſt und von 
Bizets Talent günftiges Zeugnis ablegte, 
ı und endlid 1875 »Carmen«, Oper in vier 
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Alten, Bizets Hauptwerk, das große Hoff: Molltonleiter, ala Grundlage für ein dem 
nungen für jeine Zukunft weckte, die aber | Dur- und Mollgefchlecht gleichberechtigtes 
da jeinen infolge eines Herzleidens | dritte® Tongejchlecht vertritt (troisi&me 
ſchnell erfolgten Tod vernichtet wurden. , mode, mode hellenique). gt. Molltonart. 
B. war vermählt mit Halevyd Tochter | Blamont (ipr. blamöng), Frangçois Co— 


Genevieve. ‚lin de, geb. 22. Nov. 1690 zu Berjailles, 
Bl., Abkürzung für »Blasinjtrumente«, gejtorben daſelbſt als königlicher Ober: 
meijt j. v. w. Blechblasinſtrumente. muſikintendant 14. Febr. 1760, in der 


Blaes (pr. Hape), Arnold Joſeph, geb. Kompoſition Schüler von Lalande, bat 
1. Dez. 1814 zu Brüffel, ausgezeichneter , eine Anzahl Opern, und Ballette geichrieben, 
Klarinettijt, Schüler von Bachmann, ward teild für die Opera, teild für Hoffeite, 
neben diefem an der füniglichen Kapelle jowie Kantaten, Motetten und Lieder, auch 
und am Stonfervatorium angeitellt „und | eine Abhandlung: »Essai sur les goüts 
1842 dejjen Nachfolger als erjter Solo- anciens et modernes de la musique 
Harinettijt und Lehrer am Sonjervato- frangaise« (1754). 
rium. Blauc (ipr. blang), Adolphe, geb. 24. 

Blagrode (pr. blägröw), Henry Gam=- Juni 1828 zu Manosque (Bajjes-Alpes), 
ble, geboren im Oftober 1811 zu Not- | einer der wenigen franzöfifhen Kompo— 
tingham, geit. 15. Dez. 1872; ausgezeich⸗ niſten, die ſich überwiegend der Kammer— 
neter Violinſpieler, wurde erſter Schüler muſik zugewandt haben, wurde 1841 Schü— 
der 1823 eröffneten Royal academy of ler des Pariſer Konſervatoriums, jpäter 
music, jpeziell von drangois Cramer, beſonders Kompoſitionsſchüler von Ha— 
ging 1833 —34 noch zu Spohr nad) Kaſſel levy; 1862 wurde ihm von der Atademie 
und war dann bis zu feinem Tod Mit- der prix Chartier für Verdienjte um die 
glied der beiten Londoner Ordeiter. Pflege der Kammermufil zuertannt. B. 

Blahag, Joſeph, geb. 1779 zu Nag- wor boribersehenb 
gendorf (Ungarn), geſt. 15. Dez. 1846; Iyrique unter Carvalho. Außer vielen 
1802 Tenorijt am Leopoldjtädter Theater Sonaten, Trios, Quartetten, Quintet— 
zu Wien, 1824 Nachfolger Preindls als | ten ꝛc. hat er auch Xieder, zwei Üperetten 
Kapellmeijter der Petrikirche dafelbjt, war , und eine einaftige tomijche Oper: »Une 
ein ſehr fruchtbarer Stirchentomponijt | aventure sous Ja ligue«, gefchrieben. 
(Meſſen, Offertorien zc.). - | Blanchard (ipr. blangſchaͤhr), Henri 

Blahetla, Leopoldine, geb. 15. Nov. Louis, geb. 7. Febr. 1778 zu Bordeaur 
1811 zu Guntramsdorf bei Wien, Schü: | geit. 18. Dei. 1858 in Paris; Schüler von 
lerin von Gzerny, fpäter von Kaltbrenner | R Kreuger (Violine), Bed (Harmonie) 
und Mofcheles, vortreffliche Klavierfpie- und Walter, Mehul und Neicha (Kompo- 
lerin, aud) Birtuofin auf der Physhar— ſition), war 1818—29 Kapellmeiſter des 
monifa und anertennendwerte Komponijtin | Theätre des Barietes zu Paris, 1830 
(S. Sechter war ihr Lehrer), lebt feit | am Molieretheater. Außer Opern bat B. 
1840 in Boulogne. Viele Klavierfachen, | einige Kammermuſikwerke gejchrieben, die 
Konzertjtüde, Sonaten, Rondos x. find |folider gearbeitet jind als jene, und da- 
— auch wurde 1830 am Kärntner= | neben, bejonders in jpätern Jahren, fich 
thor-T heater eine Heine Oper von ihr auf- | vielfady als muſikaliſcher Kritiker bethä— 
geführt (»Die Räuber und die Sängere«). tigt, aud einige Mufiterbiographien für 

Blainville (pr. blängwil), Charles Zeitichriften verfaßt (Fr. Bed, Berton, 
Henri, geb. 1711 bei Tours, geit. 1769 | Eherubini, Garat). 
als Celliſt und Mufiklehrer zu Paris; Blanche (franz., ſpr. blangih), weiße 
ga zwei Orcheſterſymphonien und einige (Note), ſ. v. w. halbe Taktnote. 
einere Sachen heraus, auch hat er Tar- Wlangini (pr. blanndihini), Giuf— eppe 
tinis Sonaten als große Konzerte bear: | Marco Maria Felice, geb. 18. Nov. 1781 
beitet. Als Theoretiker iſt B. injofern eine | zu Turin, geit. 18. Dez. 1841 in Paris; 
intereffante Erſcheinung, als er die Um- wurde mit neun Jahren Kapellichüler am 
fehrung der Durtonleiter, d. h. die reine ; Turiner Dom unter Abbate Ottani, fom- 


Blankenburg — 


ponierte mit zwölf Jahren ſchon Kirchen- 
gelänge und fjpielte qut Cello. Bei Aus— 
bruch des Kriegs 1797 wandte fich die Fa— 
milie nad dem füdlichen Frankreich, wo 
B. erfolgreiche Konzerte gab. 1799 kam er 
nach Paris und machte fich zuerjt ala Ro— 


manzentomponijt, von 1802 ab aber ala 


Opernfomponijt einen Namen; bald war 
er bier auch der gejuchteite Gejanglehrer. 
1805 führte er eine Oper zu München auf 
und wurde zum Hofkapellmeiſter ernannt, 
1806 machte ihn die Prinzeſſin Borgbeie, 
Napoleons Schweiter, zu ihrem Kapell- 


meijter und 1809 König Jeröme zu Kajfel. 


1814 kehrte er nadı Paris zurüd, wo er 
tönigliber Obermujifintendant, Hofkom— 
pojiteur und Gejangäprofefjor am Kon— 
jervatorium wurde; legtere Stelle wurde 
ihm aber wieder entzogen. llberhaupt ver- 
ließ ihn nun bald das Glück; feine ange- 
fammelten Schäße verminderten jich 1830 
rapid, feine Opern zogen nicht mehr, und 
feine Erfolge find heute vergejien. B. 
ſchrieb 174 Romanzen für eine und 170 
Notturnos für zwei Singjtimmen, 4 Or- 
cheitermeijen, 30 Opern x. 
Blanfenburg, 1) Quirin van, geb. 
1654 zu Gouda, geitorben gegen 1740 als 
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großen Beifall). B. huldigt der modernen 
muſikaliſchen Richtung GBerlioz-Liſzt). 

| Blasinjtrumente (franz. Instruments 
‚& vent, engl. Wind-instruments, ital. 
ı Stromenti da fiato) heißen alle diejenigen 
Inſtrumente, bei denen ein Strom ver: 
dichteter Luft (Wind) das tonerregende und 
eine jchwingende Luftſäule das tönende 
Element ift. Nicht unter die B. gehörig 
jind aber diejenigen Inſtrumente, bei 
welchen Saiten dur Wind in Schwingung 
verfegt werden (Molsharfe, Anemochord); 
dagegen werden aber freiſchwingende Zungen 
ohne Auffäge Harmonium, Aoline, Zieb- 
harmonika 2c.), bei denen zweifellos die 
Zunge das tongebende Element ijt, doc) 
unter die B. gerechnet. Das Injtrument 
der Inſtrumente, die Orgel, ijt aus allen 
erdenkbaren Arten der B. zufammengejept; 
doch jind alle, da fie nur je einen Ton 
anzugeben haben, von twpiſch einfachjter 
Konſtruktion. Wie die Regiiter der Orgel, 
zerfallen die B. überhaupt in zwei Gruppen: 
in Labialpfeifen (Xippenpfeifen, Flöten— 
pfeifen) und Zingualpfeifen (Zungenpfeifen). 
Die Art der Tonerzeugung iſt bei beiden 
' eine ganz verſchiedene, wenn fie auch) legten 
| Endes wieder auf diejelben Grundgeſetze 





Organiſt im Haag; ichrieb: »Elementa | zurüdzuführen ijt. Bei den Xippenpfei- 
musica etc.« (1739) und »Clavieimbel | fen wird der durch den Pfeifenfuß eintre- 
en orgelboek der gereformeerde psal- tende Luftſtrom durch eine jchmale Spalte 
men en kerkgezangen etc.« (1772). — | (Kernfpalte) gegen die jcharfe Kante des 


2) Chriſtian Friedrich von, geb. 24. 
San. 1744 bei Kolberg, geit. 4. Mai 1796; 
Offizier der preußiſchen Armee, 1777 als 
Hauptmann penfioniert, veröffentlichte 
Zuſätze zu Sulzers »Theorie der jchönen 
Künjter, welche der 2. Auflage diejes Werts 
1792—94 einverleibt wurden (befonders 
Musikalisches). 


Oberlabiums getrieben, welches ihn teilt 
und einen Teil in den Pfeifenkörper ein- 
treten läßt, während der andre nad) aufen 
gebt. Durch die eintretende Luft wird die 
innen befindliche jo mweit verdichtet, daß 
‚fie zurüddrücdend den leicht ablentbaren 
blattförmigen Luftſtrom ganz nad außen 
' biegt; nad) den Geſetzen der Adhäfion wird 





Blaramberg, Baul, ruſſ. Komponijt, | dann aber durch den Yuftitrom auch ein Teil 
geb. 26. Sept. 1841 zu Orenburg, ftudierte | der Luft in der Pfeife mit hinausgezogen, 
m ®Betersburg Jura und nebenbei fleihig jo daß nun eine leichte Verdünnung der 
bei Balakirew Mufit, trat als Beamter | Luft in der Pfeife entteht, welche umge- 


ind ſtatiſtiſche Zentralbüreau, gab aber 


1870 feine Stellung auf und wurde Jour— 
nalist (Redakteur der Moskauer »Rufftfchen 
BZeitung«). Bon feinen Kompofitionen find 
zu nennen die Opern: »Maria Tubdor« 
und »Der erjte ruſſiſche Komiker⸗, Mufit 
u Oſtrowskis »Der Wojewode«, die 

ntate »Der Dämon« nad) Lermontoffs 
Dichtung (die Tatarentänze darin fanden 


Riemann, WRufilleriton. 


fehrt das Luftblatt wieder einmwärts biegt. 
Die Geſchwindigkeit der Wiederkehr die- 
fer Verdichtungen und Verdünnungen 
(Schwingungen) ijt abhängig von der 
änge der in der Pfeife eingeſchloſſenen 
Luftſäule, d. h. bei einer längern Pfeife 
hat die Berdichtungswelle einen meitern 
Weg zurüdzulegen, bis fie reflektiert wird, 
ıder Ton wird daher ein tieferer als bei 
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einer kürzern. Bei offenen Zabialpfeifen 
liegt der Punkt der Reflerion in der Mitte, 
bei gedadten am Ende der Pfeife, d. h. ge— 
dadte Pieifen Klingen ungefähr eine ot: 
tave tiefer als gleichlange offene. Bei den 
Zungenpfeifen wird eine den Weg des 
Windes verichliegende Zunge durd den 
Wind abgebogen (nad) außen oder nad) 
innen), um dem Winde den Eintritt zu 
eitatten, fchnellt aber vermöge ihrer 
Flaftizität, jobald durd den Eintritt des 
Windes eine Ausgleihung der Druckver— 
bältnifje jtattgefunden hat, zurüd, um 
immer wieder von neuem abgebogen zu 


werden. Die Periode der Wiederkehr dieſer 


Abweichungen hängt zunächit nur von der 


Glajtizität und Größe der Zunge ab, und 
bei Anjtrumenten mit freifchwingenden | 


Zungen ohne Aufjäge wird in der That 


die Tonhöhe nur durch die Geſtalt der 


Zunge bejtimmt (f. oben). Bei Inſtru— 


menten mit Aufjäßen dagegen ijt das 


Verhältnis ein ganz andres, jofern bei 
ihnen die Zunge eine ähnliche Rolle jpielt 
wie der blattförmige Luftſtrom bei der 
Labialpfeife; die Periode der Abbiegungen 
der Zunge wird dann nämlich durch die 
Größe der Aufjäge bejtimmt. 
die geöffnete Zunge eingelajjene Yuft ver: 
dichtet die Yuftjäule im Auffag und er- 
weckt gerade wie bei den Labialpfeifen eine 
zurückkehrende WBerdichtungswelle, welche 
der Zunge die Rückkehr in die Gleichge- 
wichtslage gejtattet. Bei metallenen Zungen 
iit dieje Wirkung nicht jo frappant und 


fo vollkommen wie bei den minder jteifen | 


Nohrblattzungen und membranöjen Zun— 
gen, bei denen ſich die Schwingungen der 


Zunge volljtändig nad) den Schwingungen | 


der Luftſäule richten. Die Hauptgattungen 
der B. find nun hiernach: 

1) Flöten, bei denen der Ton in der: 
jelben Weije erzeugt wird wie bei den 
Yabialpfeifen (ſ. d.). Diejelben eriitieren 
bauptjächlich in zwei Arten: als gerade 
Flöten und Querflöten. a) Die geraden 
Flöten (Schnabelflöten) jind jet ganz 
außer Gebraud) gefommen und erijtieren nur 
noch als Kinderjpielzeug ſowie als fogen. 
»Pfeifen«; die zulegt verichtwundene Spe- 
zies derjelben war das Flageolett. Ob der 
»Aulos« der Griechen eine Schnabelflöte 
oder ein Rohrblattinjtrument mit keſſel— 


Die durch 
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'förmigem Mundjtüd geweſen (vol. v. 
Schahäutt, Bericht über die Muſikin— 
jtrumente der Münchener Anduftrieaus- 
jtellung von 1854, ©. 141), ijt noch nicht 
zur Genüge erwiejen. Der Umijtand, daß 
die Orgelpfeifen im 10. Jahrh. ausnahms— 
108 Xabialpfeifen ganz derjelben Gejtalt 
waren, wie fie heute gemacht werden 
(»Allgemeine Muſikaliſche Zeitung« 1879, 
Nr. 4—6), legt allerdings die Vermutung 
nabe, daß auch die nod) ältern Orgeln die- 
jelbe Art Pfeifen hatten; in der Beſchrei— 
bung der Orgel des Kaiſers Julian (4. 
Jahrh.) werden aber die Pfeifen Auloi ge- 
nannt. Jedenfalls war auch die römische 
fistula ein ähnliches Inſtrument, denn 
Fiſtula nennen die frühmittelalterlichen 
Schriftiteller ausnahmslos die Orgelpfei- 
fen. Das 16. Jahrh. kannte eine größere 
Anzahl Flöteninjtrumente. Der Schwe- 
gel (Schwiegel, Schwägel) war eine ge: 
rade Flötenart und unterjchied ſich von der 
Schnabelflöte (Pfeife, franz. flüte à bec) 
nur durd) die geringere Zahl von Tonlö- 
chern. Suegala nennt Notter (10. Jahrh.) 
die Orgelpfeife; damit ijt die flötenartige 
Konſtruktion des Schwegels verbürgt, das 
Wort fommt aber als Bezeidhnung für 
Pfeifen viel früher vor (bei Otfried, ja bei 
Ulfilas). Die Plodflöte und Rußpfeife 
(ruyspipe) waren Heinere ®feifenarten. 
b) Die Querflöte, das heute allein 
übliche Flöteninjtrument (franz. flüte tra- 
versiere), bie früher »Schweiberpfeife«, 
bei den Franzoſen flüte allemande, auch 
wohl flüte douce, engl. german flute. 
Sie untericheidet fi) von der Schnabel: 
jlöte nur dadurch, daß der tonerregende 
ſchmale Luftſtrom nicht durch eine Kern— 
ipalte auf das Oberlabium geleitet wird, 
fondern direft vom Mund aus gegen die 
ſcharfe Kante eines runden Loches an der 
Seite des Anftruments. Die ältejte Form 
dieſes Inſtruments ijt zweifellos eine auf 
einer Seite gejchlofjene Röhre, gegen deren 
offenes Ende man bläſt; mehrere derjelben 
vereint gaben die Pansflöte (Syrinx und 
‚ ähnliche Inftrumente bei den ältejten Kul— 
turpölfern). Die eigentümliche Art des 
Anblaſens der Querflöte hat man auf die 
‚ Orgelpfeifen itbertragen, indem man ein 
rundes Loch durcheinen aufgejegten ⸗Froſch⸗ 


| 
| 
| 


\ anblajen läßt. 
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2) Injtrumente mit Robrblatt und 
mar a) mit doppeltem Rohrblatt. 
Inſtrumente diefer Art jind gleichfalls jehr 
alt; der calamus der Römer, wie unjre 
deutihe Schalmei (doch nicht das etymo- 
logiſch ja auch gleichbedeutende franzöfifche 
chalumeau |j. unten b)), jind ein und 


dasjelbe Inſtrument, das in Italien unter 


em Namen Biffaro befannt if. Zur 
samilie der Schalmei gehörte der Bom— 
hart (Rommer, Bommert, franz. bom- 
barde, woraus die andern Formen abzu— 
leiten find), eine Bahichalmei, die in ver- 
ihiedenen Größen gebaut wurde. Aus 
vr Schalmei entwidelte jich im Anfang 
des 17. Nahrh. die Oboe, aus dem Bom— 


bart das yagott. Dazu kamen in neuerer 


Feit Engliihhorn und Kontrafagott. 


Auch die Schryari, Bajjanelli, Krumm— 
toner gehörten zu derjelben Familie. Die 
Schalmeien, Bomdarte und frumme 


börner wurden mittels eines keſſelför— 
migen Mundſtücks angeblajen, in welches 
das Röhrchen geitedt wurde. 
Bieifen des Dudelſacks (Sadpfeife) haben 
doppeltes Rohrblatt. 


Ertnder(Sarrus)Sarrufophon genannt hat. 
b) Inftrumente mit einfadhem Rohr— 


blatt. Das ältejte Inftrument diefer Art | 


it dad ehemalige franzöfiihe Chalumeau 


1. Gevaert, Neue Inftrumentenlehre$ 125), | 
welhes durch CHrijtoph Denners Verbeſſe⸗ 


rung 1690 zu unferer Klarinette wurde, 
ren Unterarten (Altklarinette, Blaßklari— 
nette xc.) noch erheblich jünger find. Be— 
zeits wieder verfchwunden iſt das Baſſett— 
born; das Baßhorn und Batyphon haben 
überhaupt nur eine ephemere Erijtenz ge: 


babt. Bon größerer Bedeutung find die 


von Sar in Paris feit 1840 gebauten 
Dlehblasinjtrumente mit einfacher Zunge, 
Ne er Sarophone genannt hat. 

3) Inftrumente ohne Zungen, bei denen 
die Lippen des Bläſers als membra- 
nöfe Zungen fungieren. —— 
tade oder gekrümmte, von dem zum An— 
blejen bejtimmten Ende aus fich mehr oder 
minder erweiternde Rohre find bereits in 
den ältejten Zeiten als B. benußt worden, 
ei ed nun, daß man Stierhörner oder 


aus 
| ftrumente hatten feine Tonlöcher, gaben 


Auch die, 


1863 hat der Pariſer 
Injtrumentenbauer Gautrot Blechblasin- | 
ftrumente mit doppeltem NRohrblatt und | 
Grifflahern fonjtruiert, die er nad) ihrem | 
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große Schnedengehäufe (Tritonshorn) am 


ſpitzen Ende anbohrte, oder daß man aus 
Holz ſich Röhren anfertigte oder endlich 
Metall. Die älteften derartigen In— 


daher nur die jogen. Naturtöne, d. 5. 
die Töne, welche Obertünen des tiefiten 
Eigentons der Röhre entſprachen (val. 
ang). Die Erfahrung lehrt, daß bei In— 
ftrumenten don enger Menjur der tiefite 
Ton nicht anjpricht: um nun diejen tief- 
jten Ton doc) zu gewinnen, baut man in 
neuerer Zeit vielfach Blechinjtrumente von 
weiterer Menfur, bei denen der Grund- 
ton leicht anjpricht, dafür aber nach der 
Höhe der Umfang ein bejchränfterer it, 
und nennt diejelben Ganzinjtrumente, 
während die engern Halbinjtrumente 
beigen. Jene ältern B. waren wohl aus- 
nahmslos Halbinjtrumente (Salpinr, Li— 
tuus, QTuba, Buccina, Schofar, Keren). 
Eine eigentümliche Ericheinung find die 
zu diejer Gattung gehörigen B. mit Ton— 
löhern, welche im 15.—18. Jahrh. eine 
große Rolle fpielten und allgemein ver: 
reitet waren, die Zinfen (Binden, Cor: 
netti), welche in verjchiedenjter Gejtalt 
und Größe gebaut wurden (gerade und 
frumme, die letztern als Bahinjtrumente). 
Die Röhre des Zink war von Holz. 
' Ohne Tonlöcher waren dagegen die Blechin— 
jtrumente Glareta (wohl ſ. v. w. Clarino), 
Feldtrumet, Buſaun (Rojaune); Die 
legtere hatte ſchon im 16. Jahrh. die der 
jept allmählidy feltener werdenden Natur— 
pojaune eigentümlihe Zugvorrichtung, 
durch melde die Yänge des Nohrs nad) 
Belieben verändert wird. Die Zahl der 
in neuerer Zeit erfundenen hierher ge= 
börigen Inſtrumente ijt eine ſehr = 
E83 feien nur noch Namen genannt: 
Serpent, Opbikleide (Holzblasinftru- 
ı mente, die letztere in neuerer Zeit Blech— 
inftrument), Horn, Trompete (beide 
urjprünglic Naturinjtrumente, neuerdings 
mit verjchiedenerlei mechanischen Vorrich— 
tungen für die Veränderung der Tonhöhe 
verjehen), Kornett à pistons, Bügelhorn 
(Clairon), Tuba, Bombardon, Saxhorn, 
Euphonion, Phonikon, Baroxyton, Heli— 
‚fon ꝛc. Über die Konſtruktion der ein— 
zelnen Inſtrumente ſind die Spezialartilel 
zu vergleichen. Hier folgen nur noch einige 
8* 
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Bemerkungen über die Kerborbringung | vorzubringen. Bor der Gefahr, eine Fülle 
von Tönen verfchiedener Höhe auf dem= | harakteriftiiher Klangtombinationen der 
jelben Inftrument. Auf Blasinjtrumenten | Bequemlichkeit der Tonerzeugung geopfert 
ohne Tonlöcher, Klappen, Bentile x. | zu jehen, muß allerdings ernitlich gewarnt 
fünnen Töne verjciedener Höhe nur werden; aber man vergeiie doch nur 
durch eine Veränderung der Art des An— nicht, daß das Stopfen der Töne auch auf 
blajens hervorgebradit werden. Eine den Ventilinjtrumenten und fogar für 
ichärfere Anjpannung der Lippen (deren alle Töne möglid it. Uber die verjchie- 
Ränder ja ald Zungen fungieren) jowie | denen Arten von Orgelpfeifenregijtern vgl. 
eine Berjtärtung des Luftjtroms rufen bei | Sabialpfeifen und Bungenpfeifen. 

den Injtrumenten ohne Zunge die Bil) Wlafius, Matthieu Frederic, aeb. 
dung eines höhern Tons aus der Reihe | 23. April 1758 zu Yauterburg (Eljap), 
der Naturtüne des Inſtruments hervor; | gejt. 1829 in Berjailles; 1795 Profeſſor 
bei den Injtrumenten mit Zungen und bei | der Blasinjtrumente am Pariſer Konſer— 
den Flöten fommt die Lippenjtellung nicht | vatorium, 1802 Klapellmeiiter der Opera: 
weiter in Betracht, der Übergang zu an Comique, 1816 penfioniert, war ein bor- 
dern Tönen der Reihe hängt daher nur treffliher Klarinetten» und Fagottbläſer, 
von der Stärke des Blaſens ab. Da nun auch Geiger, deſſen Kompofitionen für 
aber die Naturjfala aus einer jehr be-  Blasinftrumente großen Beifall fanden 
fchräntten Anzahl von Tönen bejteht, | (Suite für Blasinjtrumente, Klarinetten- 
welche für eine kunſtmäßige Muſik jchlecht konzerte, Fagottkonzert, »Nouvelle me- 
ausreichen, verfiel man darauf, die Schall- | thode pour la clarinette«, 1796, xe.): 
röhre an verjchiedenen Stellen dur Ton= er jchrieb aber auh 3 Violintonzerte, 
Löcher zu durchbrechen und dadurch die- 12 Streihhquartette, Wiolinjonaten mit 
jelbe zu verfürzen. Natürlich müfjen die | Baß ꝛc. und 2 komiſche Opern. 

Köcher gejchlofjen werden, wenn eine Ber- Blaßmann, Adolf Joſeph Maria, 
fürzung nicht jtattfinden ſoll. Dieje Ein- | geb. 27. Oft. 1823 zu Dresden, tüchtiger 
richtung ijt für Die Holzblasinitrumente Bianijt, Schüler von Charles Mayer und 
allgemein in Gebrauch. Für die Blechin- Liſzt, zuerjt Lehrer am Konjervatorium in 
ftrumente wendet man beute fajt nur nod) | Dresden, 1862—64 Dirigent der Euterpe- 
das gegenteilige Austunftsmittel an, d. h. konzerte zu Leipzig, dann wieder in Dresden, 
man verlängert die Schallröhre durch Ein= 1867 Hofkapellmeiſter zu Sondershaujen, 
ihaltung von Bogen, die mit dem Haupt- . jeitdem wieder in Dresden, bat bisher nur 
rohr nicht fommunizieren, aber durd) eine | Kleinere Pianofortewerfe herausgegeben. 
leicht zu  behandelnde VBorrihtung in) Blatt, Kranz Thaddäus, geb. 
Kommunikation gejeßt werden (Ventil, 1793 zu Prag, befuchte zuerſt die Maler: 
Eylinder, Tonwedhjelmajchine). akademie in Wien, 1807 aber das Kon— 
Bal. jedoh »Horne. Bei der Zugpo— | fervatorium zu Prag unter Dionys Weber, 
jaune wird die Verlängerung des Rohrs | wo er fi zu einem trefflichen Klarinet- 
durd; Ausziehen bewerkitelligt. Die Ven- tiiten beranbildete und 1818 ala Hilie- 
tilinjtrumente unterjcheiden ji nur wenig | lehrer, 1820 als ordentlicher Lehrer jeines 
in der Klangfarbe von den Naturinftrus | Injtruments angejtellt wurde. Er bat 
menten; doc geben unjre Symphonifer | befonders für Klarinette fomponiert, auch 
noch den leßtern den Vorzug, weil bei eine Klarinettenfchule (1828) und eine 
ihnen der Bläfer gezwungen ijt, eine | Geſangſchule (1830) herausgegeben. 
größere Zahl verichiedener Timbres anzu: Blatt, |. dv. mw. Zunge; val. Bungenpfeifen 
wenden. Bejonders find die fogen. ge- und Blasinftrumente, 

jtopften Töne der Hörner und Trompeten | Blaze (pr. blahß, 1) Francois Henri 
von einem eigentümlichen düftern Effekt; ; Jofeph, genannt Cajtil-Blaze, geb. 
das »Stopfen« it ja das einzige Mittel, 1. Dez. 1784 zu Gavaillon (Vauclufe), 
auf den Naturinjtrumenten die um einen geſt. 11. Dez. 1857 in Paris; erhielt den 
Halbton oder Sanzton von den Naturtönen | erjten Mufitunterricht von feinem Water 
nad) der Tiefe gelegenen Zwijchentöne her: | H. Sebaftien B. (geb. 1763, gejt. 11. Mai 
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1833), der neben jeiner Amtäthätigkeit | verfolgte, bis zu einem gewiſſen Grad Ge— 
als Notar ein fleihiger Komponiſt (Opern, 
Somaten) und Dichter war (Roman »Ju- 
lien, ou le pretre«). Auch der Sohn wurde | 


Addokat, bejuchte aber als Student in Pa— 
ris zugleich das Konjervatorium und eig- 
nete jih eine tüchtige muſikaliſche Bildung 
an, 1820 entjagte er der Advokatur und 
aing mit Weib und Kind mad) Paris, wo 
er Sich jchnell einen Namen als Muſik— 
ihriftiteller und Krititer machte, zunächſt 
durch Herausgabe von »L'opera en France: 
1820, 2. Aufl. mit einem Anhang über 
dad Inriihe Drama und die Rhythmik), 
dann als Redakteur der mujikaliichen Be- 
rihte des » Journal des Débats«. Weiter 
veröffentlichte er: »Dictionaire de musi- 
que moderne« (1821, 2. Aufl. 1825; neu 
erausgegeben mit einem Abrih der neuern 
Nufitgeihichte und einem Anhang: »Bio: 
eraphie vlämiicher Mufiler« von Mies, 
#28): »Chapellemusique des rois de 
France: und »La danse et les ballets 


depuis Bacchus jusqu’a Mademoiselle 


Taglioni- (Separatabdrud von Artikeln 
fur die »Revue de Paris-, wie die beiden 
folgenden‘; »M&morial du grand opera« 


von Cambert 1668 bis intl. der Reſtau—⸗ 


sation), Geſchichte des Klaviers (nicht jelb- 
Händig); »Moliere musicien« (1852) und 
» Theätres Iyriques de Paris« (1847 bis 
1856, 3 Bde.; eine Geichichte der Großen 
Iper und der italieniichen Oper). Große 
Terdienite erwarb er fich auch durch Über- 
'egung deuticher u. italienischer Opernterte 
‚Ton Juan«, »Figaro-, „Freiſchütz«, 
varbier ⸗ x.) ins Franzöſiſche. — 2) 
Denri, Baron de Bury, Sohn bes 
vorigen, geb. 1813 zu Avignon, eine Zeit 
lang Geiandtichaftsattache, während diejer 
Zeit geadelt, widmete fich gleich jeinem 
Jater der Schriftitellerei und lieferte eine 


Keibe mufttalifch-äfthetiicher Ejjays und, 
diographiſcher Stizzen in der »Revue des 
eux Mondes», deren erjte er mit ⸗Hans 
Berner« unterzeichnete (jonjt auch Pſeud. 
»Sagenevaid-). Eine Sammlung folder | 


Artite[ ift auch: »Musiciens contempo- 
rams« (1856), worin er allerdings einen 
deute veralteten Standpunkt vertritt; in 


feiner neuejten Schrift: »Musiciens du 


agner, den er bis dahin jchonungslos 


rechtigfeit widerfahren zu lafien. 

Blehinitrumente, i. Basinftrumente 2 
und 3). 

Bletzacher, Joſeph, geb. 14. Aug. 1835 
zu Schwoich in Tirol, jtudierte nach Ab— 
jolvierung des Gymnaſiums zu Salzburg 
vier Jahre Jurisprudenz in Wien, ging 
dann zum Geſangsfach über und ijt nun 
feit 22 Jahren erjter Baſſiſt am fünig- 
lihen Theater zu Hannover fowie ein 
ſehr tüchtiger und beliebter Konzertjänger, 
Ehrenmitglied vieler Vereine, unter an— 
dern der Maatschappij tot bevordering 


van toonkunst in Amjterdam. 


Blewitt (pr. bluh-it), Jonathan, geb. 
1782 zu London, geit. 4. Sept. 1853 da— 
jelbit; Sohn des Organiiten Jonas B. 
(geit. 1805), der eine Orgellehre und 
Orgelſtücke herausgab, war Organiſt in 
London, ſpäter zu Haverhill Suffolk), 
Brecon, an der Andreaskirche zu Dublin, 
wo er Kapellmeiſter und Komponiſt des 
königlichen Theaters wurde, ſowie Or— 
ganiſt der iriſchen Freimaurer-Großloge 
und Dirigent der bedeutendſten Konzerte 
Dublins. 1825 war er wieder in London, 
wo er im Prurylanetbeater und an ans 


‚dern Bühnen eine Anzahl Opern und Ban- 


tomimen (»Der Mann im Mond« 1826) 
zur Aufführung bradte und bejonders 
auch durch Balladen populär wurde. 

Blind heißen in Hleinern Orgeln die 
bloß der Verzierung wegen im Proſpekt an— 
gebrachten hölzernen, mit Stanniol über: 
zogenen Pfeifen, ſowie Negiiterzüge, welche 
gar feine Stimme regieren, jondern nur 
der Symmetrie wegen angebradt find 
und öfters jcherzhafte Aufichriften tragen 
wie: Manum de tabula (‚Singer davon!), 
Exaudire (Gut bören!), Nihil (Nichts), 
Vacat (Fehlt), Ductus inutilis (Unnüßer 
Zug), Noli me tangere (Rühr mich nicht 
an!) etc. 

Blochflöte (Blodflöte) war eine im 
16. Jahrh. gebräuchliche Art der geraden 
Flöten, eine Schnabelflöte von Heinern 


‚ Dimensionen. Auch ein Orgelregiiter heißt 
‚B., Yabialpfeifen von pyramidaler Form, 


auch als Gedadt, von etwas jtumpfem 


Klang, nad) Walther hauptjählic zu 2 
passe, du present, etc.«, fucht er auch 


Fuß, doch auch zu 4, 8 und 16 Fuß. 
Blodek, 1) Pierre Auguſte Youis, 
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geb. 15. Aug. 1784 zu Paris, geit. 1856; 
Schüler 
(Baillot, Goſſee, Mehul), 


1842 Bratichijt der Großen Oper. Außer 
einer Anzahl von Stammermufitwerten, 
Klavierjtüden, Liedern hat er gejchrieben: 
2 große Tedeums, 1 doppelchörige Meſſe, 


3 Duvertüren, 1 Oper und 1 Ballet, die, 


fämtlid zur Aufführung famen, und die 


theoretiichen Werte: Gejangämethode, Ele- | 
Kon—⸗ 
Muſikgeſchichte (ſeit 
Chriſti Geburt). — 2) Wilhelm, Flötiſt 


mentarmufillehre, Harmonielehre, 
trapunft und Fuge, 


und Bianijt, geb. 3. Oft. 1834 zu Prag, 
geit. 1. Mai 1874 dajelbit; war Schüler 
des 
nah dreijähriger Privatlehrthätigkeit in 
Lubyez (Polen) 1860 als Profeſſor am 
Prager Konſervatorium angeſtellt. 
letzten vier Jahre war Blodeks Geiſt ge— 
ſtört, und er ſtarb im Irrenhaus. Seine 
tſchechiſche komiſche Oper »Im Brumnnen« 
wurde 1867 zu Prag mit großem Erfolg ( 
aufgeführt und gedruckt, eine zweite, »Zi- 
dek«, hinterließ er unvollendet; außerdem 
tombonierte er bejonders Männerquartette, 
Lieder, Klavierſtücke, aber auch eine große 
Meſſe und eine Ouvertüre. 

Blow (pr. bloh), John, geb. 1648 zu 


ne Collingdam ( Nottingbamihire ), 
geit OH. 1708; wurde 1660 Kapell— 
nabe Sr Chapel Royal (königlichen Vo— 


falfapelle) unter Henry Cooke, fomponierte 
ihon 1663 Anthems, wurde jpäter Schü- 
ler von J. Hingejton und Ch. Gibbons 
und jchon 1669 Organijt der Wejtminjter- 
abtei, in welcher Stellung er freilich 1680 
Rurcell laß macen mußte, nach deſſen 
Tod (1695) er aber wieder einrüdte. 1674 
wurde er Mitglied (lay-gentleman) der 
Chapel Royal, 
Nachfolger ala Master of children (»Sina- 
benmeijters), jpäter auch Organijt und | 
endlich 1699 Komponijt der Kapelle. Den | 
Doktortitel verlieh ihm der Erzbiichof von | 
Canterbury. Die Zahl der von B. ges! 
jchriebenen und erhaltenen Kirchenmufifen 
(Anthems, Services, Nenjahrälieder, Cä- 
cilienoden x.) iſt sehr groß, doch find nur 
wenige gedrudt. Dagegen ericdienen 
Fugen, 


des Pariſer Konfervatoriums | 
), erhielt 1808 den 
Römerpreis (Slantate »Maria Stuarte), 
war nad der Rückkehr aus Stalien bis, 


Prager Klonjerpatoriums und wurde 1 


Die 


kurz darauf Humphreys | 
der Berliner Singakademie, 


Klavierübungen (»Lessons for ſchulten Muſiker. 


Blow — Blumner. 


|harpsichord«) und auf Subjkription 1700 
»Amphion Anglicus« (eine Sammlung 
Lieder). 

Blum, Karl Ludwig, Dichter und 
Komponijt, geboren 1786 zu Berlin, geit. 
2. Juli 1844; langjähriger Regijjeur der 
königlichen Oper in Berlin, war ein gründ= 
lich gebildeter Mufiter ( Schüler von Fr. A. 
' Hiller in Königsberg und Salieri in Bien) 
und bat eine große Anzahl Bühnenwerte 
(Opern, Ballette und Waudevilles, welch 
legtere er zuerit nad) Deutichland ver- 
pflanzte) ſowie auch Inſtrumentalkompo— 
jitionen gejchrieben, die ihrer Zeit jehr 
gefielen, jich aber wegen Mangels an Ori— 
ginalität nicht dauernd behaupten konnten. 

Blumenthal, 1) Joſeph von, geb. 

. Nov. 1782 zu Brüſſel, geit. 9. Mai 1850 
in Wien; Schüler von Abt Vogler in Prag, 
folgte diefem 1803 nad) Wien, wo er ala 
Orcheitergeiger Anjtellung fand und fpäter 
Chorregent an der Piariſtenkirche wurde. 
B. war ein vortrefflicher Geiger und hat 
vieles für fein Inftrument geichrieben 
(Violinjchule, Duette, Etüden ꝛc.), ſich 
auch mit Glück auf dem Gebiet der Or— 
cheſterkompoſition und dramatiſchen Kom— 
poſition verſucht. — 2) Jakob, geb. 
4. Okt. 1829 zu Hamburg, vortrefflicher 
Pianiſt, Schüler von F. W. Grund in 
Hamburg und Bocklet und S. Sechter in 
Wien, ſpäter noch von Halevy am Variſer 
Konjervatorium, lebt jeit 185% zu London. 
B. hat viele brillante Salonſtücke geichrie- 
ben jowie einige Kammermuſikwerke. 

Blumner, Martin, Komponiit und 
Dirigent, geb. 21. Nov. 1827 zu Fürjten- 
berg (Medlenburg), jtudierte jeit 1845 in 
Berlin erſt Theologie, jpäter Philofopbie 
und Naturmwiijenichaft, ging aber 1847 
ganz zur Muſik über und genoß den Kom— 
poſitionsunterricht ©. W. Dehns. 1853 
wurde er Vizedirigent und 1876 Dirigent 
deren Mit- 
'glied er bereit3 jeit 1845 war. Auch 
 dirigierte er Be Zeit die Zelterſche 
Liedertafel. B. iſt Vokalkomponiſt kon— 
ſervativer Michtung; feine Oratorien: 
Abraham⸗ (1859) und »Der Fall Jeru— 
ſalems« (1874), ein achtſtimmiges Tedeum, 
Bahnen, Motetten xc., auch Lieder, Du: 
ette ur. a. befunden den ausgezeichnet ge⸗ 
Die königliche Atademie 


Blüthner — Bobijationen. 


der Künfte ernannte ihn 1875 zum ordent= | 


lichen Mitglied, neuerdings zum Senats- 
mitglied; auch wurden ihm jeitens der 


N 


Regierung die Titel Königliher Muſik— 
'(unfer h) gar feinen Namen hatte; indem 
‚man nun auch diefem Tone einen Namen 


direftor und Profeſſor verlieben. 
Blüthner, Julius Ferdinand, geb. 
11. März 1824 zu Falkenhain bei Merfe- 
bura, Begründer und Xeiter einer Piano— 
fortefabrit zu Leipzig (feit 7. Nov. 1853), 
erbielt 1856 ein Ratent fir Verbejjerun- 
gen der Konitruftion des Pianofortes und 


brachte jein Etablifjement jchnell zu einem 
356 


a’ J * 
Tonſchrift impliecite enthalten iſt. 


bedeutenden Renommee, ſo daß dasſelbe 
ſeit längeren Jahren mit Dampfbetrieb 
arbeitet, bis 1. Jan. 1880: 15,000 I-⸗- — 
itrumente fertig geitellt hatte und über 500 
Arbeiter beichäftigt. Wiederholt wurden 
Blüthners Inſtrumente mit höchſten Rreiien 
ausgezeichnet Paris 1867, Wien 1873, 
Philadelphia 1876, Sydney 1880 u. a.). 
Eine Spezialität Blüthners jind die »Wli- 


‚tation war deren Weſenskern. 
wäre es freilich geweien, 





auotflügel«e, bei weldhen der Ton dur 


doppelten Saitenbezug verjtärkt wird (die 
böber liegenden, vom Hammer nicht ge— 


troffenen Saiten find in der höhern Of- 


tape geitimmt). 


B moll-Attord = b.des.f; Bmoll- | 
de Butte (Puteanus, Dupuy) ftellte in 


Tonart, 5 9 vorgezeichnet. ©. Tonart. 


Bobiiationen, zujammenfajiende Be 


zeihnung der verichiedenen Benennungs- 
arten des jiebenten Tons der Srundjtala | 
mit einer Solmifationsjilbe, welche im 
16. und 17. Nahrh. von einer Neihe von 
Zoniegern und Theoretifern vorgeichlagen | 


wurden, bis man endlich das »si« allge 
Hol- 


mein acceptierte. Wir Deutichen, 
länder und Engländer müjjen, um die 
Sicriafeit zu begreifen, welche man diejer 


| 


| 
| 


Sache beileqte, uns vergegenmwärtigen, da | 


die beute bei ung allgemein übliche Buch— 
jtabenbenennung der Töne ehedem nur in 


Teutichland und den Miederlanden, aber ſchließlich 


tion). 
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Silben ut, re, mi, fa, sol, la ein für 


allemal feititehende Bedeutung anwies, 


um ſie durch P und $ beliebig verändern 
zu können, bemerkte man, dah ein Ton 


gab, verjegte man der Solmijation den 
Todesſtoß, denn die damit bejeitigte Mu— 
Einfacher 
zur jchlichten 
Buchjitabenbenennnng zurüdzufehren, wie 
fie durd die Schlüfjelzeihen (F, c,g = 


ein für allemal in unjrer 


Statt 
dejien foll um 1550 Hubert Waelrant, 
ein belgifcher Tonſetzer und Begründer 
einer Muſikſchule zu Antwerpen, die jogen. 
belgifche Solmijation mit den ſieben Sil- 
ben: bo, ce, dı, ga, lo, ma, ni (Bocedi- 
fation) vorgeichlagen und eingeführt 
haben, während um diejelbe Zeit der bay- 
riſche Hofmuſikus Anſelm von Flan— 
dern für h den Namen si, für b aber 
bo wählte (beide galten nad alter Anz 
ichauung für Stammtöne). Henri van 


feiner »Modulata Pallas« (1599) bi für 
h auf, Mdriano Banchieri in der »Car- 
tella musicale« (1610) dagegen ba und 
Don Pedro d'Urenna, ein ſpaniſcher 
Mönch um 1620, ni. Ganz andre Silben 
wünſchte Daniel Hitzler (1628): la, be, 
ce, de, me, fe, ge (Bebijation), unſerm 
a, b, c, d, e, f, g entiprechend, und noch 
Graun (1750) glaubte mit dem Vor— 
ichlag von da, me, ni, po, tu, la, be 
etwas Niüpliches zu thun (Damenifa: 
Die meijten diejer Vorſchläge jind 
nur zu lofaler Bedeutung gelangt; der 
zu allgemeiner Geltung ge— 


auh da nicht ausſchließlich, ſondern neben | langte, das si für h (aber ohne bo für b), 


der Zolmijation im Gebrauch war (haupt: | 


ſächlich für die Injtrumentalmufif, fpeziell | ben, 
in Stalien und fenne (Harm. univers.«, 


die Taiteninjtrumente); 


Frankreich kannte man ſie nur nod in erwähnt, 
Verbindung mit den Solmijationsnamen | des Namens za für die lebte © 
Al3 man nun macht hat, 
anfing, dieje legtern zu ſchwerfällig und, Buch zuſchreibt, 
nicht ausreichend zu herrührt (»Le gamme du Si, nouvelle 


(e solfaut, f faut x.). 


was wichtiger it, 


twird einem Franzoſen, Yemaire, zugejchrie= 
doch ſchwerlich mit Recht, da Mer- 
©. 342) nur 
dah ein Lemaire den Vorſchlag 
Silbe ge⸗ 
Broſſard aber Lemaire ein 
das gar nicht von ihm 


finden (nämlich für die Benennung der méthode pour apprendre à chanter en 


chromatiſchen Töne), 


und den einfachen | musique sans muances«, 1646; Verfaj- 
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jer: Nivers). Faſt hat es den Anſchein, 
als ob doch ſchon Anjelm von Flandern 
mit dem si allgemad) durchgedrungen ſei; 
denn Seth Calvis, der verdienitvolle Leip- 
siger Thomastantor, 
»Compendium musicae practicae pro 
ineipientibus« für die Bocedifation, 
1611 aber in der »Exercitatio musicae 
tertia ete.« für da3 si ein, das aber jei- 
ner Ausdrudsweile nad) ſchon etwas All— 
befanntes zu fein fcheint, 
delt fi für ihm nicht mehr darum, 


tritt 1594 in dem 





großer Dürftigfeit. 


denn es han— 
wie | Celli, 


Boeca — Bochſa. 


den Titel eines Hoflompofiteurs und jchrieb 
von der Zeit an nur nod) fiir diefen König, 
der leider 1797 ftarb, wodurch B. feinen 
Snadengehalt verlor. Auch feine Kapell— 
meijterjtelle jcheint B. jpäter verloren zu 
haben, denn er lebte die letten Jahre in 
Seine Werte wurden 


ichleht bezahlt, jo beliebt fie auch bei 


Muſikern und Mufiffreunden wurden. 
‚Er hat nicht weniger als 91 Streichquar- 


tette und 125 Streichquintette (113 mit 2 
12 mit 2 Bratichen), 42 Trios, 


der jiebente Ton zu benennen fei, fondern 54 Streichtrios (42 für 2 Violinen und 


um die Frage, ob die Solmijation mit 
si (alfo ohne Mutation) oder die mit 
Mutation das Richtigere ijt. 
si jchliehlich acceptiert wurde, 
binreihend daraus, dal es wie die übri- 
en Golmifationsjilben dem befannten 
N kdnnes- Soanus entnommen ijt (die 
Anfangsbuchſtaben der beiden Worte der 
Schlußzeile Sancte Joannes). al. Sol: 
mifatton. 

Bocea (ital.), der Mund; a b. chiusa, 
f. Brummitimme, 

Bocherini (ir be- 


bode:), Yuigi, 


deutender ital. Komponiſt auf dem Gebiet 


der Kammermuſik, geb. 19. Febr. 1743 zu 
Paris; trat zuerjt 1844 in einem Kon— 


Zucca (die abweichenden ſonſtigen Daten 


Daß gerade | 
erklärt ſich 





Gello, 12 mit Bratſche), 12 Klavierquin— 


| tette, 18 Duintette für Streichquartett mit 


Flöte oder Oboe, 16 Sertette, 2 Oftette, 
Violinfonaten, Duette ıc., 20 Symphonien, 
eine Orchejterfuite, ein Gellofonzert ber- 
ausgegeben ſowie auch Kirchenmufikwerte 
(Mefje, Stabat Mater, Weihnachtskantate, 
Vilhancicos 2c.) und eine Oper geichrieben. 
Über Boccherinis Leben und Werte erijtiert 
eine vortreffliche Monographie von X. Pie— 


quot (1851). 


PBoredifation, ſ. Bobiſationen. 

Bochkoltz-Falcöni, Anna (eigentlich 
Bodholk), Sängerin, geb. 1820 zu 
Frantfurt a. M., geit. 24. Dez. 1879 in 


find jaljch), geit. 28. Mai 1805 in Madrid; ſervatoriumslonzert zu Brüſſel auf, ſo— 


Sohn eines Kontrabaſſiſten, Schüler des 
erzbiſchöflichen Kapell meiflers Abbate Wan 
nucci zu Lucca, ſpäter zu weiterer Aus— 
bildung in Rom. Zurückgekehrt nad) Lucca, | 
unternahm B., der ein vortrefflicher Gello- 


jpieler war, mit dem Biolinijten Filippino 
gagiert und ließ ſich endlid 1856 ala 
ı Sejanglebrerin zu Paris nieder. 


Manfredi eine mehrjährige große Konzert- 
reife, welche fie 17 768 nad) Baris führte; 
dort veröffentlichte B. feine erjten Streich 
quartette (Op. 1: »6 sinfonie o sia quar- 
tetti per due violini, alto e violoncello 


dedicati a veri dilettanti e conoseitori 


di musica«) jowie zwei Hefte Streichtrios 
(für zwei Violinen und Cello), Der Er- 
folg war ein aufßerordentlicher und nad): 
haltiger. 1769 zogen die beiden Künſtler 
(von denen übrigens der andre mehr Ge— 
Ihäftsmann war) nad) Madrid, wo ſich 
B. definitiv feſtſetzte, zumächit ala Kammer: 


virtuoje des Infanten Quiz und nad) deſſen 
lien; 


Tod (1785) als Hofkapellmeiſter des — 
1787 erhielt er von Friedrich Wilhelm II 


von Preußen für ein ihm dediziertes Opus | 





dann 1845 in den vom Fürjten von der 
Moßlwa (Joſeph Napoleon Ney) arran- 
gierten Concerts de musique ancienne 
‚in Paris, ging bei Ausbrucd der Revolu— 
tion 1848 nad) London, von da nad 
Italien, war einige Zeit in Koburg en- 


Sie hat 
Lieder und Gejangjtudien veröffentlicht. 
Bochſa, 1) Karl, Oboijt des Theater: 
orcheſters zu Lyon und ſpäter in Bordeaux, 
ging 1806 nad Paris, wo er 1821 ala 
Muſikalienhändier jtarb, gab Uuartette 
für Klarinette, Violine, Bratiche und Cello, 
ſechs Duos concertants für zwei Oboen x. 
jowie eine ölöten- und eine Klarinetten 
ihule heraus. 2) Robert Nicolas 
Charles, Harfenfpieler, Sohn desvorigen, 


geb. 9. Aug. 1789 zu Montmedn (Meufe), 


geit. 6. Jan. 1856 zu Sydney in Aujftra- 
„tomponierte früh (mit 16 Jahren 
eine Oper), Schiller von Franz Bed in 
Bordeaur, 1806 am Konfervatorium zu 


Bod — Bodenſchatz. 


Im Harz! fi für ihn, 
' Freund. 


Paris unter Catel und Mehul. 
jenipiel waren Nadermann und Marin 
jeine Lehrer, doc) ging er bald jeine eig- 
nen Wege. 1813 wurde er als Harfeniit 
des Kaiſers Napoleon angejtellt und blieb 
auch unter Qudwig XVII. in jeiner Stel: 
lung, mußte aber 1817 wegen Fälſchungen 
füchten und ging nad) Xondon, wo er ein 
geiuchter Lehrer wurde. Pariſh Alvars 
und Cbatterton wurden feine Schüler. 
1822 veranitaltete er mit Smart und 1823 
auf eigne Fauſt Oratorienkonzerte in der 
Aaltenzeit. Mit Gründung der Academy 
of musie (1822) wurde er Profejjor der 


Harfe, ward aber 1827 entlajjen, weil er 
ich gegen erhobene Angriffe auf feinen 


Charakter nicht verteidigen konnte. 1826 
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und Schubert war jein 


Bodmühl, Robert Emil, Violoncellift 
und fleißiger Komponiſt für jein Inſtru— 
ment, geb. 1820 in Frankfurt a. M., geit. 
3. Nov. 1881 dajelbit. 

Bodshorn Capricornus), Sa— 
muel, geb. 1629, war Muſildirektor einer 
Kirche zu Preßburg, jeit 1659 Kapellmeiſter 
in Stuttgart, wo er um 1669 ſtarb. B. 
gab Kirchenmuſiken (Meſſen, Motetten ꝛc.) 
ſowie weltliche Geſangs- und Inſtrumen— 
talwerke heraus. 

Bocquillon-Wilhem, ſ. Wilhem. 

Bode, Johann Joachim Chriſtoph, 
geb. 16. Jan 1730 zu Barum (Braun— 
ſchweig), geſt. 13. Dez. 1793 in Weimar; 


bis 1832 dirigierte er die Italieniſche Sohn eines armen Ziegelſtreichers, bildete 


per (King's theatre). 
er 1839 mit der Gattin H. Biſhops durd, 
machte große Konzerttouren und fand 
feinen Tod in Auftralien. Er gab Harfen- 
fompofitionen und eine Harfenſchule ber- 


Schließlich ging | ih) allmählich und aus eigner Kraft; als 


Lehrling des Stadtmufikug Kroll in Braun- 
Gweig begann er 1745 ſeine muſibkaliſche 

Laufbahn, war um 1755 Hoboiſt zu Celle, 
1762—63 Mufillehrer in Hamburg und 


aus, aud brachte er 1813—1816 ſieben zugleich Redakteur des » Hamburger Kor: 
franzoſiſche Opern in der Pariſer Opera reſpondenten«, zehn Jahre ſpäter in Kom— 
Comique zur Aufführung, eine achte (eng- panie mit Leſſing Buchdrucker und Ver— 
liſche folgte 1819 in London, wo er auch leger daſelbſt (die »Hamburgijche Drama— 
bis 1837 vier Ballette und ein Oratorium turgie« erihien bei ihm) und lebte jeit 


berauäbradhte. 
Bold, i. Bote u. 9. 


1778 in Weimar. 8. hat viele Inſtru— 
ı mentalfompofitionen gejchrieben und her— 


Bod polniſcher B., Groß-Bock), ‚ ausgegeben (Symphonien, Fagottkonzerte, 


. Tubdeljad. 

Böckh, Auguſt, gelehrter Vhilolog und 
Altertumsforicher, geb. 24. Nov. 1785 zu 
Karlärube, geit. 3. Aug. 1867 als Pro— 
feier in Berlin; jchrie 
reihen Einleitung zu jeiner Ausgabe des 
Tindar (1811, 
Überjchrift: »De metris Pindari« mit 
großer Sachklenntnis und jcharfem Urteil 
uber die Muſit der Griechen (Harmonie, 
Melopöie, Symphonie, Mufitinitru- 
mente ıc.). 

Bodlet, Karl Maria von, geb. 1801 
ju Frag, geitorben 15. Juli 1881 zu Wien; 
Schüler von Zamora (Klavier), Biris 
Bioline) und Dionys Weber (Kompojfition), 
wirtte 1820 in Wien als Biolinift am 
Theater an der Wien mit, midmete ſich 
aber bald ausjchliehlich dem Klavieripiel. | 
Einige Zeit trat er öffentlich als Klavier: 
ipieler auf, befchräntte jich aber ſpäter 


aufs Unterrichten. Beethoven interefjierte | | drudt). 


1819 und 1821) mit der 


Cellokonzerte, Biolinkonzerte, Soli für 
Viola d’amour x.), aud) war er ein ge= 
ſchickter Überſetzer aus dem Engliſchen 
und bat unter anderm Burneys »Meiie 


in der umfang: | in Deutichland« übertragen (1773, Selbjt- 


verlag). 

Bodenihat, Erhard, geb. 1570 zu 
Lichtenberg (Erzgebirge), geit. 1638; ſtu— 
dierte in Leipzig Theologie und wurde 
Magijter, 1600 Kantor in Sculpforta, 
1608 Pajtor in Nebbaufen, und jeit 1608 


Paſtor in Groß-Dfterhaufen bei Quer— 


furt. Was den Namen von B. lebendig 
erhält, find nicht feine eignen Kompofitio- 
nen (»Magnificat jampt Benedicamus«, 
1599; »Psalterium Davidis«, 1605; 
»Harmonia angelicar, 1608; »Bicinia«, 
1615), jondern jeine Sammelwerte, vor 
allen das »Florilegium Portense« (2 
Teile, der erjte 1603, 2. Aufl. 1618, in acht, 
der zweite 1621 in zehn Stimmbüchern ge= 
Das Wert enthält 115 und 150 
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vier- bis zehnjtimmige Geſänge von 95! dacht hatte, B. ftehe in verräterifchem Ein- 
Komponijten der Zeit um 1600. Ein klei- verjtändnis mit dem Kaiferhof in Byzanz. 
nere3 Sammelwerf iſt das »Florilegium B. war Philoſoph und bedeutender Mathe— 
selectissimorum hymnorum« (für den | matifer und bat aud ein Werf: »De 
Schulgebrauch der Portenjer, daher mehr- | musica« (in 5 Büchern), aeichrieben, eine 
fad) wieder aufgelegt, zuleßt 1713). gründliche, umfafjende Bearbeitung des 
Bödeder, Louis, Komponift, geb. 1845 damals untergehenden griehiihen Mufit- 
zu Hamburg, Schüler von Marxſen, lebt  iyitems. Was das Mittelalter von grie 
als Mufitlegrer und Mufikreferent in chiicher Muſik wußte, wußte es aus B,, 
Hamburg, Er veröffentlichte Lieder, der übrigens ein Pythagoreer, d. h. Gegner 
Klavierjtüde (Bariationen Op. 6 und 8, der Anfchauungen des Nrijtorenos, war. 
Rhapfodien Op. 9, Frühlingsidyll vier- Die »Musica« des B. iſt handichriftlich 
händig]), eine Bhantafie-Sonate für Nla= in vielen Bibliotheken zu finden; gedrudt 
vier und Violine (Op. 15) und eine Trio= : wurde fie in der Gefamtausgabe der Werte 
Phantaſie (Op. 18) ete. (c. 30 Werke); des B. zu Venedig 1491—92 und (2. Aufl.) 
im Manujkript bat er Orcejter-, Chor- 1499 (Gregorii) ſowie Baſel 1570 (Gla- 
und Kammermuſikwerke. rean), jeparat (nur mit der »Arithmetife) 
Borlelmann (pr. buhtel), Bernardus, 1867 zu Leipzig, deutih, von O. Raul 
vortreffliher Pianift, geb. 9. Juni 1838, (1872). Eine franzöfiiche Uberſetzung von 
Schüler feines Vaters, des Mufikdireftor Fetis iſt bis jet Manuſtript geblieben. 
U. 3. Boekelmann in Utrecht, 1857—60 | Die vielfach verbreitete Annahme, B. babe 
Schüler des Leipziger Konjervatoriums : die lateinische Buchſtabenſchrift an Stelle 
und 1861—62 in Berlin Privatichüler der griehiichen geſetzt, ift eine irrige, die 
bon Kiel, Weitzmann und 9. dv. Bülow. | Bezeichnung der im 10.—12. Jahrb. vor- 
1864 ging B. nad Mexiko und jpielte fommenden Notierung mit a—p oder 
verichiedene Male bei Hofe. Seit 1866 A—P als Notation Boätienne falſch. 
it er in New York anfällig, wo er ſch Bogen, 1) in der MNotenichrift das 
al3 Lehrer und Pianiſt befonders in den Zeichen, durch welches Legato-Vortrag ge: 
von ihm begründeten Kammermufitjoireen fordert wird, der fogen. Bindebogen, 
des New Worker Trio- Klubs befannt ge | dasjelbe Zeichen, welches, zwei Töne der- 
macht hat. 1884 übernahm er die Lei- jelben Höhe verbindend, das Ausbalten, 
tung des Mufiktunterricht3 an einem der Liegenlajien, Nichtwiederanichlagen bedeutet 
größten Injtitute in Tarmington. und dann ebenfalld Bindebogen genannt 
Boely, Alerandre Pierre ran wird; diefe Terminologie ift keineswegs 
goi8, geb. 19. April 1785 zu Verjailles, glücklich, auch fommen öfters Fälle vor, 
geit. 27. Dez. 1858 in Paris; tüchtiger wo man im Ameifel fein fann, ob man 
Manijt und Biolinift, einige Zeit Schi- einen Bindebogen der einen oder andern 
fer des Konfervatoriums |Yadurner], ein ! Art vor jich hat. E& wäre daher wünfchens- 
Mufiter von ernitem Streben und klaſſi- wert, dat die beiden Arten des Binde- 
ſcher Richtung, gab Klavier-, Violinfonaten, bogens fowohl in der Benennung ala 
Streichtrios, Orgelſtücke ıc. heraus. Aufzeichnung unterjchieden würden. Der 
Boðſſet (pr. boäſſ), Antoine, Herr Bogen, welder das Legatofpiel andeuret, 
(Sieur) von Villedieu, Mufitintendant | fünnte zwedmähig ein für allemal Le— 
Ludwigs XIII, geboren gegen 1585, geſt. gatobogen heißen, der andre dagegen 
1643; fomponierte Ballette für die Hof- Haltebogen. Der Haltebogen follte ſtets 
fejtlichteiten. genau von Motenfopf zu Notentopf 
Boötius, Anicius Manlius Tor- reihen. 8. Meinardus gebraucht jtatt 
quatus Severinus, geboren gegen 475 | der Haltebögen edige Klammern —. 
n. Chr. zu Nom aus einer alten edlen rö- Bat. Phrafierung. — 2) Dasjenige Wert: 
mifchen Familie, 510 Konjul, langjähriger | zeug (ital. Arco, franz. Archet, engl. 
vertrauter Ratgeber des Ditgotenkönigs | Fiddle-stick), mit dem die Saiten der 
Theoderih, der ihn aber 524 (526) un- | Geigeninftrumente gefpielt werden, aus 
gerechterweife hinrichten lieh, weil er Ver: | jehr hartem Holz (Brafilienhol;, Bernam- 


Bogenflügel 


bufholz) gefertigt, mit Pferdehaaren be- 
zogen, die mitteld eined Gewindes am 
Griffende (Froſch) jtraffer gezogen werden 
tinnen. Die Vorſchriften: »a punto 
d'arco⸗ (mit der Bogenfpite) und »am 
Froſch- fordern jene ein bejonders leichtes, 
diefe ein hartes Spiel. — 3) Die Ein- 


börner, welche den Stimmungston ver- 
ändern, jo daß aus einem c-Horn ein b- 


Horn gemacht werden kann ꝛc., heißen 


ebenfalls B. (Stimmbögen.. In den 
wenigen Orchejtern, mo noch Waldhörner 


gebraucht werden, jind auch die B. noch | 


im Gang. 


Bogenflügel (Bogentlaviere) find 
Verſuche, den Effekt von Streichinſtru— 
menten mit einer Klaviatur zu verbinden. 
Auf Hand Heydens Nürnbergifhem| 


Geigenwert (Geigenktlavichmbal, 


1610) wurden die bei Niederdrud der Taſten 


durh Häkchen herabgezogenen Darmijaiten 
durch mit Kolophonium bejtrichene Räder 
zum Tönen gebradt, weldye mittel® eines 
Außtritt3 in jtetem Umlauf erhalten wer- 
den mußten. Xal. Drebleier und Schlüſſel— 


edel. 1709 Eonjtruierte Georg Sleichmann, | 
Organijt in Jlmenau, ein ähnliches In— 


ftrument mit einigen Berbefferungen und 
nannte es Klaviergambe; 1741 folgte 
Ye Voirs in Paris ebenfalld mit einem 
Gambentlavier, 1754 Hohlfeld zu Berlin 


mit dem Bogenklavier, das gegenüber 
Hendens Inſtrument den Vorzug hatte, 
dab die Räder mit Pferdehaaren über: | 
zogen waren, 1790 Garbredt in Königs 


berg mit einer verunglüdten Verbejjerung 


des Bogentlaviers, 1795 Mayer in Görlig | 
mit jeinem B., den 1799 Kunze in Prag 
brauchbar geitaltete, und endlih 1797 





— Böhm. 


des Bogens der Streichinitrumente (ge= 
wöhnlich mit der rechten Hand), iſt für 
das Spiel von ebenfo großer Bedeutung, 
wenn nicht von größerer ala die Appli- 
fatur, die Thätigfeit der andern Hand, 
welche die Saiten verkürzt (greift). Die 
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Reinheit des Tons bezüglich der Tonhöhe 
iagitüde für die Schallröhre der Wald- | 


hängt von der Applifatur ab, alles andre 
aber von der B., nämlich Weichheit oder 
Härte des Tons, Ausdruck, Artikulation. 
Man unterfcheidet bei der B. den Her— 
unterjtrich und den Hinaufſtrich. In 
Violinfhulen und Etüden wird die Strich- 
art genau vorgejchrieben, und dann be- 
zeichnet 1 (Froſch) den Herunterſtrich und 
v (Bogenipige) den Sinaufftrich (ab- 
weichende Anwendungen dieſer Zeichen 
aus Mißverſtändnis — nämlich Aa für 
Herunterjtrih im Gegenjaß zu v, und 
gar ı, jür Hinaufſtrich im Gegenſatz zu 
m, während wieder andere Lı neben m 
für den Serunterjtrih und a neben v 
für den Hinaufſtrich gebrauchen — ſollten 
als verwirrend allerjeits bekämpft werden). 

Bogenhammerklavier und Bogenkla— 
vier, i. Bogenflügel. 

Böhm, 1) Theobald, geb. 9. April 
1794 zu München, geit. 25. Nov. 1881 
dafelbit, langjähriges Mitglied der könig— 
lichen Kapelle Hofmuſikus), Flötenvirtuoſe, 
Komponijt für fein Inftrument und geijt- 
reicher Verbejjerer der Konitruftion des- 
jelben. Das »Syitem B.« hat eine voll- 
jtändige Revolution im Bau der Holzblas- 
inſtrumente bervorgebradt. B. ging im 
Anjichlug an den Engländer Gordon von 
der dee aus, daß nicht die Bequemlichkeit 
der Mpplifatur, jondern die akuitiichen 
Prinzipien der beiten Reſonanz maßgebend 
jein müffen für die Anbringung der Ton- 


Rölig in Wien mit der XZänorpbifa, löcher; fo jtellte er zuerſt die Menſur der 
dem fomplizierteiten Inſtrument diejer | Flöte feit und jann erjt dann auf eine 


Art, das für jede Tajte und Saite einen | pafjende Einrichtung der Mechanif. 


Die 


beiondern Bogen in Bewegung jeßte. | früher jehr feinen Tonlöcher machte er 
Trotz der vielen an diefen Injtrumenten | jo weit, daß die Fingerſpitze ſie nicht völlig 


baftenden Denferqualen hat es keins der- 
jelben über da3 Renommee eines Kurio— 
fums bringen können. Eine Kombination 
des Bogenflügel3 mit einem gewöhnlichen 
Havier war Karl Greiners Bogen- 
bammerflavier (1779). 
Bogenführung Bogenſtrich, Strid, 
franz. Coup d'archet), die Handhabung 


deckte, 2. Der Ton der Böhmſchen Flöte 
ijt allerdings von dem der alten Flöte 
jehr verichieden, iſt viel voller, runder, 
prinzipaljtimmartiger; die Gegner des 
Syſtems vermilfen an ihm die Charakte— 
riftit des Flötentons. Böhms mijjen- 
ichaftlicher Beirat war Profeſſor v. Schaf- 
häutl. — 2) Joſeph, geb. 4. März 1795 
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zu Reit, geit. 23. März 1876 in Wien; | logie, leitete aber bereits ala Student den 


vorzüglicher Geiger und Lehrer, Schüler 
von Rode, trat 1815 mit großem Erfolg 
in Wien auf, reijte dann in Stalien und 
wurde nad) jeiner Rückkehr (1819) als 


Alademiihen Mufitverein und mibmete 
ſich ſchließlich ganz der Muſik ala Schüler 


von J. Schäffer (Theorie) und E. Baum- 


gart (Orgel). 


Brofejior des Violinipiels am Wiener Kon— 


jervatorium angejtellt und 1821 Mitglied 


der Ffaijerlihen Kapelle. Auch 1823—25 
machte er wiederholt Konzertausjlüge. Als 
Lehrer ijtB. jehr bedeutend: Ernit, Joachim, 
Singer, Gellmesberger (Vater), X. Strauß, 
Rappoldi u. a. jind feine Schüler. 1848 gab 
er dieXlehrthätigteit am Konjervatorium auf, 
1368 zog er ſich auch von der Kapelle zurück. 
Er hat wenige Violinwerfe herausgegeben. 

Böhme, 1) Johann Auguſt, begrün- 
dete 1794 einen Mufitverlag mit Muſika— 
lienhandlung in Samburg; jeine Nadı- 
folger wurden 1839 fein Sohn Juſtus 
Eduard B. und 1885 jein Entel Auguſt 
Eduard B. — 2) Franz Magnus, geb. 
11. März 1827 zu Willerjtedt bei Weimar, 
Schüler von G. Töpfer, jpäter von Haupt- 
mann und Nieß in Leipzig, war 11 Jahre 


vom König von Sadien den Profejjor- 
titel, und mwurde 1878 als Lehrer für 
Muftkgeihichte und Kontrapunkt an das 
neugegründete Hochiche Konſervatorium zu 
Frankfurt a. M. berufen, aus welcder 
Stellung er 1885 ſchied. Seit 1886 lebt 
B. wieder in Dresden. B. veröffentlichte: 
»Altdeutfches Liederbuch: (1877, eine 
danfenswerte, mühſame, wenn auch diplo- 


matifch nicht ganz zuverläffige Sammlung | 


von Texten und Melodien), ein »Auf— 
gabenbuch zum Studium der Karmonie« 
(1880), einen ⸗»urſus der Harmonie- 
(Mainz 1882), eine »Geſchichte des Tan: 


ze8 in Deutichland« (leipzig, Breitkopf | 


und Särtel 1886) ſowie mehrere Sefte 
mehrftimmige Geſänge (geiftl. Chorlieder, 
Volkslieder für Männerchor). 

Böhmer, Karl, vortreffliher Violinijt 
und fruchtbarer Komponiit für fein In— 
jtrument, geb. 6. Nov. 1799 zu Prag, 
geit. 20. Juli 1884 in Berlin. B. ſchrieb 
auch zwei Kleine Opern. 

Bohn, Emil, geb. 14. Jan. 1839 zu 
Bielau bei Neihe, abjolvierte das Neißer 
Gymnaſium und jtudierte 1858—62 in 
Breslau Haffiihe und orientaliiche Philo- 


1868 wurde er Organift 
der Kreuzfirche zu Breslau und begrün- 
dete in demjelben Jahr den Bohnichen 
Gejangverein, der in neuerer Zeit beion- 
ders durd) jeine bijtorischen Konzerte Auf- 
ſehen macht. 1884 wurde B. von der 
Breslauer Univerfität zum Dr. phil. hon. c. 
freiert, und übernahm die Direktion des 
Univerfitätsgeiangvereins und den Geſang— 
unterricht am Mathiad-Gymnafium. In 
demjelben Jahre wurde er auch Muſik— 
referent der Breslauer Zta. Als Kom— 
ponijt trat B. nur mit Liedern und Chor: 
liedern hervor. Sehr verdienitlich ijt jeine 
» Bibliographie der Mufildrudwerte big 
1700, welche auf der Univerfitätsbibliothet, 
Stadtbibliothek x. zu Breslau aufbewahrt 
werden« (1883). Auch gab B. Mendels- 
ſohnſche und Chopinſche Klavierwerke ber: 


‚aus. Z. 3. bereitet B. ein monumentales 
lang Schullehrer, dann über 20 Jahre in | 
Dresden als Muſiklehrer thätig, erbielt 


Wert vor, nämlid eine Sammelausgabe 
aller weltlichen mehrſtimmigen Lieder der 
Zeit 1550— 1630 in Partitur. 

Böhner, Johann Ludwig, geb. 8. 
Yan. 1787 zu Zöttelitedt bei Gotha, geit. 
28. März 1860 dajelbit; talentvoller Kom— 
poniit, dejien Leben mancherlei Ahnlich— 
feit mit dem Friedemann Bachs bat. Er 
bat niemals eine fejte Stellung angenom- 
men, jondern ein ewiges Wanderleben ge- 
führt, fonzertierend und ſich niederlafiend, 
mandmal jahrelang, wo es ihm gerade 
bebagte; leider fam er dabei allmählich 
herunter und ergab jid) dem Trunf. Seine 
Kompofitionen find: Nlavierfonaten und 
Konzerte, Phantafien, Ouvertüren, Mär- 
fche und Tänze für Orcheſter, Divertijie- 
ments ꝛc. jowie eine Oper: »Der Drei: 
berrnitein«. 

Bohrer, 1) Anton, geb. 1783 zu 
Münden, Violinvirtuofe, Schüler feines 
Vaters, ſpäter R. Kreugers in Paris, und 
jein Bruder — 2) Mar, geb. 1785 da: 
ſelbſt, Cellovirtuofe, Schüler von Schwarz, 
wurden jung im bayriiden Hoforcheſter 
angeftellt, two ihr Bater Kontrabaffijt war, 
und machten dann zufammen ausgedehnte 
Kunftreifen, 1810—14 durch Ojterreic, 
Polen, Rußland, Skandinavien und Eng: 


Boieldieu. 


land, 1815 nach Frankreich, 1820 nach 
Italien x. Anton B. fette ſich 1834 ala 


Kongertmeifter in Hannover feit, wo er 


1852 jtarb. Mar B. wurde 1832 erjter 


Gellift und SKonzertmeijter zu Stuttgart 
und jtarb dort 28. Febr. 1867. Beide 
haben Konzerte und Solojtüde für ihre 
Injtrumente und Kammermuſikwerke her— 
ausgegeben; der bedeutendere Virtuoſe war 
Mar, dagegen war Anton als Komponijt 
bemertenswerter. 

Boieldien, (pr. böjetdjö), 1) Frangois 
Adrien, geb. 16. Dez. 1775 zu Rouen, 
geſt. 8, Okt. 1834 auf jeinem Landſitz 
Narcy bei Grosbois, Sohn eines erz- 
biihöflihben Sekretärs, wurde Chor: 
fnabe der Metropolitantirche und erhielt 
weitern geregelten Muſikunterricht vom 
Organiſten 
delte und zu Lakaiendienſten mißbrauchte, 
jo dah ihm B. einmal entlief und aus 
Paris zurüdgeholt werden mußte. Als 
B. 18 Jahre alt war (1793), wurde eine 
Heine Oper von ihm: »La fille coupable«, 
zu der jein Vater das Libretto geliefert 
batte, in jeiner Baterjtadt Rouen aufge: 
führt, und 1795 folgte eine zweite »Ro- 
salie et Myrza«, deren günjtige Auf— 
nahme ihn ermutigte, nach Paris zu wan- 
dern und fein Glück zu verſuchen. Dort 
fand B. im Haus Erards eine gute Auf- 
nahme und Gelegenheit, die bedeutenditen 
Meiiter zu jehen und kennen zu lernen 
Mebul, Eherubini). Der Sänger Garat 
trug dort zuerſt Lieder von B. vor, welche 


Broche, der ihn grob behan— 
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dieus ijt einfah genug. Die hohe Schule 
der Kompofition bat er nur in der Praxis 
abjolviert und fih um Kontrapunkt und 
Fuge nie große Sorge gemadt. Das 
Nötigite Hatte er von Broche profitiert, 
einzelne ®inte von Mehul und Cherubini 
wußte er zu benußen, war aber nie der 
Schüler eines von ihnen. Seine Naivität 
und natürlich-friiche Erfindung würde auch 
vielleicht nur dadurch beeinträchtigt worden 
jein. 1802 verheiratete ſich B. mit der 
Tänzerin Clotilde Auguſte Mafleuroy; 
die Wahl war nicht glücklich, und B. ent: 
ichloß Sich ſchon 1803, um häuslichen 
BZwiftigkeiten aus dem Weg zu gehen, zu 
einer Reife nach Petersburg, wo er bis 
1810 blieb. Von den dort aufgeführten 
Opern (B. war zum Hofkompoſiteur er- 
nannt) ijt feine zu dauernder Anerkennung 
gelangt; dagegen war gleich die Oper, die 
er nad jeiner Rückkehr brachte, wieder 
ein Erfolg erjten Ranges: »Johann von 
Paris« (»Jean de Paris«, 1812). 1817 
wurde er ald Mehuls Nachfolger Kompo- 
jitionsprofejjor am Konjervatorium; um 
die Wahl zu rechtfertigen, verwandte er 
erhöhte Sorgfalt (die ihm übrigens immer 
Gewiſſensſache war) auf die Kompoſition 
des »Notfäppchen« (»Le chaperon rouge«), 
deſſen erjte Aufführung (1818) für ihn 
ein wahrer Triumph wurde. Nach langer 
Baufe (in die Zwifchenzeit fallen nur zwei 
Kompaniearbeiten mit Cherubini, Kreutzer, 


' Berton und Baer) folgte endlich 1825 »Die 


weije Dame» {»La dame blanche «), 


groben Beifall und einen Verleger fanden. | die Krone von Boieldieus Schöpfungen. 
1796 brachte er in der Opera-Comique | Nur noch eine Oper jchrieb er: »Deux 
eine einaftige Zomijche Oper »Les deux nuits« (1829); der Erfolg war nur ein 
lettres«e und 1797 eine zweite: »La Achtungserfolg des NKomponijten der 
famille suisse, zur Aufführung, die | »Weihen Dame«, B. fühlte es ſelbſt am 
durch ihre friihen Melodien allgemein beiten und legte die Feder für immer aus 
gefielen; in erhöhtem Maß traten aber | der Hand. Nach dem Tod jeiner erjten 
Boieldieus alücliche Gaben zu Tage in: Frau (1825) vermählte er jich im — 
»Zoraime et Zulnare- (1798), welche den Jahr zum zweitenmal mit der Sän— 
volftändig durchſchlug, nachdem in der gerin Phillis, Scwejter von Jeanette 
Zwiſchenzeit einige umbedeutendere Wert: Phillis. 1829 nahm er feinen Abichied 
hen kühl aufgenommen worden waren. Ein | am Konfervatorium und erhielt eine gute 
neuer glüdliher Wurf war der »Kalif | Benfion, die aber 1830 verkürzt wurde. 
von Bandad« (»Le calife de Bagdad«, Zwar gab ihm der König eine Ertrapen- 
1800). Zu gleicher Zeit machte ſich B. ſion, desgleihen der Direktor der Komi— 
als Anjtrumentallomponijt einen Namen ſchen Oper; beide verlor er jedoch 1830 
(Klapierfonaten, ein Konzert, Kompofitio- gänzlich, fo daß er fich die legten Jahre ernit- 
nen für Harfe). Der Lebenslauf Boiel- lich um feine Zukunft forgen mußte und 
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um Wiederanjtellung am Konjervatorium 
bat; er wurde aud) wieder eingejegt, jtarb 
aber bald darauf an der Kehltopfichwind- 
ſucht. Im Invalidendom fand feine Keichen- 
feier jtatt, zu welcher das Requiem von 
Cherubini aufgeführt wurde. 
berühmtejte Schüler find: Fetis, Adam 
und Zimmermann. Der Aufzählung jeiner 
Werke find noch nachzutragen: »L’heu- 
reuse nouvelle (1797); »Mombreuil et 
Merville« (»Le pari«, 1797); «La dot de 
Suzette« (1798); »Les meprises Espag- 
noles (1799); »La prisonniere« mit 
Gherubini, 1799); »Beniowsky« (1800); 
»Ma tante Aurore« (1803); »Le baiser 
et la quittance« (18083, mit Mehul, 
Kreuger 2c.). In Petersburg: »Alıne, 
reine de Golconde«; »La jeune femme 
colere«; 
ville); »Abderkan«; »Calypso« (= »Te- 
lemaque «); »Les voitures versees « 
Vaudeville, jpäter für Raris zur fomijchen 
Oper umgearbeitet); »Un tour de sou- 
bretter (Waudeville); »La dame invi- 
sible«; »Rien de trop« (»Les deux 
paravents«, Qaudeville); Chöre zu »Atha- 
lie«. Endlid) in Paris nad) 1810: »Le 
nouveau seigneur de village« (1813); | 
»Bayard & Mezieres« (mit Cherubini, 
Gatel u. Niccold Iſouard, jeinem langjäh- 


Boiſe — Bolero. 


'1845 in Obio (Nordamerita), 


1863 —64 
Schüler des Leipziger Konfervatoriums, 


danach noch einige Beit bei Kullat in Ber- 


Boieldieus - 


lin, lebt jeit 1868 als geſchätzter Mufif- 
lehrer und Komponiſt zu New York. B. 
bat geichrieben: eine Symphonie, zwei 
Duvertüren, ein Klavierkonzert, Trio, 
Lieder und Chorlieder. 


Boito, Arrigo, geb. 24. Febr. 1842 
> Padua, Schüler von Mazzucato am 

tailänder Konjervatorium, talentvoller 
Opernkomponiſt und Dichter, befuchte 1862 
und 1869 Paris, Deutjchland und Rolen 
(die Heimat feiner Mutter, einer Kom— 
tejie Joſephine Radolinsfa) und befreun- 


dete Sich mit deutfcher Muſik und den 


| mufitdramatiichen 


Nachdem er fich zuerſt mit den Nlantaten: 
»Amour et mystere« (Baude- ) ſich zuer] d 


rigenRivalen); »Les Bearnais« (»Henrı IV 


en voyage«, 1814, mit Streußer); 
»Angela« (» L'atelier de Jean Cousin«, 


Fetis); »La fete du village voisin« ; 
»Charles de France« (mit Herold); »La 
France et L’Espagne: (Intermezzo), 
»Blanche de Provence« (»La cour des 
f6ess, 1821; mit Cherubini, Berton 2c.); 
„Les- trois genres« (mit Auber); »Pha- 
ramond« (mit Cherubini, Berton 2.); 
»La marquise de Brinvilliers (mit 
Berton u a.) Das Leben Boieldieus 
beichrieb U. Pougin: »B., sa vie et ses 
auvres« (1875). 

2) Adrien 2. V., Sohn des vorigen, 
geb. 3. Nov. 1816, geit. daſelbſt im Juii 
1883, hat ſich gleichfalls durch eine Reihe 
von Opern einen Namen gemacht, auch 


Reformen Wagners. 
»Der 4. Nuni« (1860) und »Le sorelle 
d’Italia« (1862, mit %. Faceio) befannt 
gemacht, trat er 1868 mit der Oper »Me- 
fistofele« (nach Goethes »Fauſt«, 1. und 
2. Teil) hervor, weldhe in Mailand voll- 
ſtändig durchfiel, feitdem aber mehr und 
mehr Beachtung findet (1875 in Bologna 
mit großem Dh wieder aufgenommen, 
‚1880 in Hamburg). Zwei neuere Opern: 
»Hero und Leander⸗ und »Mero«, find 
noch nicht aufgeführt, desgleichen die ⸗Ode 
an die Kunſt«- (1880). Als Dichter (ana- 
gramm. Pjeudon.: Tobia Gorrio) iſt B 
in Italien fajt mehr geſchätzt denn als 


| » Libro d e, »Re Orsos; 
1815; mit Madame Gail, Schülerin don | Komponift ( nn ———— 


Giocondas, 
»Zoroastro«, 


Opernterte: 


»Pier Luigi 
Farnese«, 


'‚Iram«: viele 


' Novellen). 


| 


eine Mefje gefchrieben, welde 1875 zur, ® 


100jährigen Geburtstagsfeier jeines Vaters 


in Rouen zur Aufführung kam. 
Boife, Otis Bardwell, geb. 13. Aug. 


Bold, Oskar, geb. 4. März 1839 zu 
Hohenftein (Oftpreußen), Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums, lebte abwech⸗ 
ſelnd als Muſiklehrer zu Leipzig und in 
verſchiedenen Stellungen zu Wiborg (Finn— 
land), Liverpool, Würzburg, Aachen und 
Niga. B. war mehrere Jahre als Chor: 
direftor am Leipzi iger. Stadttheater thätig 
und wirkt ſeit 1886 in gleicher Stellung 
in Hamburg. Außer verſchiedenen kleinern 
Sachen (Klavierjtüden, Liedern x.) bat B. 
zwei Opern gejchrieben (»Gudrun«e und 

»Pierre Robine). 

Bolero, jpan. Nationaltanz, meift im 
3% Takt, doch aud oft mit Taktwechieln, 
in mäßig geſchwinder Bewegung; der 


Bolieius — Bonnet. 


Tanzende begleitet ſeine Pas mit Kaſtag- des dortigen Konſervatoriums. 
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B. war 


netten. Charakteriſtiſch iſt der Rhythmus: | ein beachtenswerter Komponiſt und tüch— 


—— — 


Bolicius, ſ. Wollick 





Bombardon (rr. bongbardoöngh heißt 


neuerdings (vgl. Bombart) ein weit men— 


iuriertes, der Bahtuba ähnliches Blech: | 
blasinitrument mit Ventilen, d. h. einer 


der vielen jeßt gebauten, verſchieden kon= 


kruierten Kontrabäſſe der Harmoniemuſik. 


Wan bat jest Bombardons in B, F,C 


und Kontra-B; das eigentliche B. älterer 
Konftruftion ijt aber eng menjuriert und 
ters Halbinjtrument, jteht in F und hat 
drei Filtons; Umfang vom Klontra=F bis 
zum eingejtrichenen d. 

Bombor (zu deutih Brummer?), alt- 
griedh. Blasinjtrument von großer Länge, 
wahricheinlich mit Rohrblatt. 


Bombart (Bommert, Bommer,, 


forrumpiert aus dem franz). Bombarde, 
Donnerbüchſe-) war ein Holzblasinjtru-= 
ment von ziemlid großen Dimenfionen, 
das Bafinjtrument der Schalmeien. Der 
®. murde aber jelbjt in verfchiedenen 
Srößen gebaut: als gewöhnliches Baß— 
initrument ſſchlechthin B. genannt), als 
Kontrabaginftrument (großer Baßbomhart, 
Toppelquintbombart, Bombardone), als 
Zenorinstrument (Bajjettbombart oder 


Ricolo) und als Altinjtrument (Bombardo | 


piecolo). Die unförmlidhe Länge der 
beiden größten Arten führte zur Erfindung 
der Fagotte, indem Ajranio darauf verfiel, 
die Röhre umzufniden. — Als Orgel- 


ſtimme ijt B. eine ſtark intonierte Zungen | 


ſtimme mit großen trichterföürmigen Auf: 





üpen (16 Fuß oder auh 32 Fuß); das 
tranzöftihe Bombarde ijt die gewöhnliche 


Benennung für die bei uns »Rojaune« 
genannte Stimme. 
Bomtempo, NaioDomingos, 


geb. 1775 zu Liſſabon, geit. 13. Aug. | 


1542; ging 1806 zur weiteren Ausbildung 
nach Laris und lebte nad) kurzem Aufent- 
balt in London wieder in Paris bis 1820, 
gründete darauf in Liſſabon eine philhar- 


moniihe Gejellichaft, die aber jchon 1823 
1833 wurde er Direktor 


wieder einging- 


tiger Pianiſt; er fchrieb: zwei Klavierkon— 
zerte, Sonaten, Variationen, mehrere 
Meſſen, ein Requiem zur Gedächtnisfeier 
Camoens', eine Oper und eine Klavier- 
ſchule. 

Bona, Giovanni, geb. 12. Oft. 1609 
zu Mondovi (Piemont), geit. 25. Okt. 
1674 als Kardinal in Rom; jchrieb: »De 
divina psalmodia« (1653 u. öfter), ein 
Werk, das reich an Aufſchlüſſen über den 
ältern Kirchengejang ijt. 

Bonawitz (Bonemwih), Joh. Hein- 
rich, geb. 4. Dez. 1839 zu Dürkheim a. Rh., 
beadhtenswerter Pianiſt, bejuchte das Kon— 
jervatorium zu Lüttich, wanderte aber 
ihon 1852 mit feinen Eltern nad) Ame- 
rifa aus, von wo er 1861 zur mweitern 
muſikaliſchen Ausbildung wieder nad) 
Europa ging. 1861—66 zu Wiesbaden, 
dann zu Paris, London x. auf Konzert- 
reijen. 1872—73 veranjtaltete er zu New 
York populäre Symphonielonzerte und 
brachte 1874 in Philadelphia zwei Opern 
(»The bride of Messina« und »Ostro- 
lenka«) zur Aufführung. Mehrere Jahre 
lebte er jodann in Wien, von dort aus 
Konzertreifen unternehmend, neuerdings 
wieder in London. 

Bönide, Hermann, geb. 26. Nov. 
1821 zu Endorf, Organijt und Muſik— 
lehrer in Quedlinburg, geit. 12. Dez. 
1879 als Dirigent des Mufitvereins zu 
Hermannjtadt (Siebenbürgen); hat hübfche 
Männerdiorgejänge, eine »Chorgejang- 
idhule« und »funjt des freien Orgelfpiels« 
herausgegeben. 

Bonidenti, Biufeppe, geb. um 1660 
u Venedig, jchrieb 1690— 1727 elf Opern 
ir jeine Baterjtadt und eine (»Vences- 
lao«) für Turin. 

Bonnet, (pr. bomnäh), 1) Jacques, 
geb. 1644 zu Paris, gejt. 1724 dajelbit 
ala Parlamentszahlmeijter; gab heraus: 
»Histoire de la musique depuis son ori- 
gine jusqu'âà present« (1715) und »Hi- 
stoire de la danse sacree et profane« 
(1723). — 2) Jean Baptijte, geb. 23. 
April 1763 zu Montauban, 1802 Orga- 
nijt in feiner Baterjtadt, Violinvirtuofe 





und Komponijt von Biolinduetten und 
Konzertanten für zwei Violinen. 
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Bonno, Joſef, geb. 1710 in Wien, | 


geſt. dafelbjt 15. April 1788, wurde 1739 


als Kaijerl. Hoflomponijt zugleih mit 


Wagenſeil angejtellt und jchrieb 1732—62 
für Wien 20 Opern und Serenaden und 
drei Oratorien. 
Palmen und ein Magnififat im Manu— 
ſtript erhalten. 

Bononcini (pr. -tihi-), 1) Siovanni 
Maria, geb. 1640 zu Modena, geſt. 19. 
Nov. 1678 dajelbit; fruchtbarer Kompo— 
nijt von nftrumentenjtüden, Kammer: 
fonaten, auch einigen Kantaten (Solo- 
gelangjtüden) und Madrigalen. Er jchrieb 
ein Werf über den SKontrapunft: »Mu- 
sico pratico etc.« (1673). Seine Söhne 
iind: — 2) Giovanni Battiita, geb. 
1660 zu Modena (ichrieb ſich gewöhnlich 
Buononcini), feiner Zeit hochberühmter 
Operntomponift, Schüler feines Vaters 
und von Colonna in Bologna, jchrieb zuerst 
Mejien und Inſtrumentalwerke; um 1691 
ging er nad Wien als Bioloncellijt der 
Hoflapelle, fchrieb 1694 »Tullo Ostilio« 
und »Serse« für Nom, 1699 »La fede 
pubblica« und 1701 »Affetti piü grandi 
vinti dal piü giusto« für Wien, 1703 
»Polifemo« für Berlin, wo er big 1705 
Hoftompofiteur der Königin Sophie Char- 
lotte war, die bei der eriten Aufführung 
des »Polifemo« felbjt am Klavier attom- 
pagnierte. Nacd dem Tode der Königin 
ging er wieder nad) Wien, und es folgten: 
»Tomiri« (1704), »Endimione« (1706), 
»L'Etearco« (1707), »Turno Aricino« 
(1707), »Mario fugitivo«, »Il sacrifizio di 
Romolo« (1708), »Abdolonimo« (1709), 
»Muzio Scevola« (1710) x. 
er nad) London an das neugegründete 
King's Theatre gezogen, und es folgte 
nun die berühmte Rivalität von B. mit 
Händel, die zufolge der Proteftion Hän- 
dels jeitens des Hof3 und der Bononcinis 
durch den Herzog von Marlborough einen 
faft politifchen Charakter annahm. 


Auch find einige it. 


1716 wurde 


Bonno — Bordefe. 


miften nad) Paris und wurde von dem 
Schwindler gründlich geplündert, jo daß 
er wieder an den Erwerb denten mußte. 
Er jchrieb noch 1737 für Wien (» Alessandro 
in Sidone«, Orat. »Ezechia«); jein 
Todesjahr it unbelannt, doch iſt er wohl 
90 Fahre alt geworden. Sein Bruder — 
3) Marco Antonio, geboren gegen 
1675 zu Modena, 1721 Hoftapellmeiiter 
dajelbit, geit. 8. Juli 1726, jchrieb gleich- 
falls mehrere Opern (Camilla), deren 
Mehrzahl in Partitur auf der Berliner 
Bibliothek liegt, ſowie ein Oratorium: 
»Die Enthauptung Johannis des Täufers=, 
und eine Weihnadtsfantate. Padre Mar: 
tini rühmt ihm einen gewählten, großen 
Stil nad) und jtellt ihn über jeine meijten 
Zeitgenojjen. 

Bontempi, Giovanni Andrea, ge 
nannt AUngelini, geb. 1630 zu Berugia, 
lebte einige Zeit am Hof zu Berlin, fpä- 
ter in Dresden und ging 1694 nad Pe— 
rugia zurüd; fchrieb: »Nova quatuor vo- 
cibus componendi methodus« (1660); 
»Tractatus in quo demonstrantur con- 
venientise sonorum systematis partici- 
pati«e (1690) und »Istoria musica nella 
quale si ha piena cognizione della teo- 
ria e della pratica antica della musica 
armonica« (1695). In Berlin jchrieb er 
1662 eine Oper: »Paride«, die dem Mark— 
grafen Ehrijtian Ernit gewidmet und in 

resden gedrudt iſt. 

Boom, dan 1) Jan, geb. 17. April 
1783 zu Rotterdam, Flötenvirtuoſe und 
Komponijt für fein Anjtrument, lebte in 
Utrecht. Seine Söhne find: — 2) Jan, 
geb. 15. Oft. 1807 zu Utrecht, geitorben im 
April 1872 als Profeſſor des Klavierſpiels 
(jeit 1849) an der Atademie zu Stodholm, 
wo er ſich nad einer Konzerttour durch 
Dänemart 1825 niedergelaffen hatte; 
fomponierte ein Klavierkonzert, Streid)- 
quartette, Trios, Symphonien x. — 8) 


B. Hermann M., geb. 9. Febr. 1809 zu 


ſchrieb für london: » Astarto«(1720),»Ciro« | Utrecht, geit. dafelbit 6. Jan. 1888, vorzüg- 


»Crispo«, »Griselda« (1722), »Farnace«, 
»Erminia (1723), »Calpurnia« (1724) und 
» Astianatte« (1727). Das Ende war Bo- 
noncinis Niederlage, welche durch die Ent— 
deckung, daß er ein Madrigal von Lotti 
für fein Wert ausgegeben, volljtändig 
wurde. 1733 ging er mit einem Alchi— 


licher Flötijt, Schüler von Toulou in Paris, 
lebte jeit 1830 lange Zeit in Amjterdam. 

Bordefe, Luigi, geb. 1815 zu Neapel, 
geit. im März 1886 in Baris, Schüler 
des dortigen Konferpatoriums, führte 1834 
eine Oper in Turin auf, ging dann nadı 
Paris, wo er troß vielfach erneuter Ber: 
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iuche feine WBühnenerfolge zu erringen | die Bühne aus, debütierte 1846 zu Urbino, 
vermodte. Seit 1850 ungefähr hat er fang zuerjt mit jteigendem Erfolg auf 
daher der Bühne den Rücken gelehrt umd | verichiedeneu italienijchen Bühnen, ver- 
eine fait unermehlihe Menge Heinerer | heiratete ſich 1849 in Malta, feierte 1853 
Seſangſachen, aud) eine Mefje, ein Ne: in Wien und 1854—56 an der Jtalieni- 
quiem 2. ſowie eine Geſangſchule, Elemen= ſchen Oper zu Paris Triumphe und wurde 
targefangichule, Solfeggien x. geichrieben. 1856 an der Barifer Großen Oper enga- 
Bordier (pr. bordjeb), Louis Char- giert. 1860 ging fie zurüd an die Ita— 
les, geb. 1700 zu Paris, gejt. 1764 da- Tienifche Oper und zog fich endlich, nach 
felbit; jchrieb eine Gefanglehre (1760 u. | einigen Gajtipieltourneen von der Offent- 
1781) und eine Kompofitionälehre (1779). | lichkeit zurüd. Pacini, Mercadante und 
Bordogni (pr. bordönji), Marco, geb. Roſſi haben Rollen für fie gejchrieben. — 
1788 zu Gazzaniga bei Bergamo, geit. Eine Tochter von ihr, Erminia B., So: 
31. Juli 1856 in Boris, vorzüglicher Ge- | pranijtin mit heller, biegfamer Stimme, 
ſanglehrer, Schüler von Simon Mayr, | trat 1874 mit großem Erfolg in Bologna 
war 1813—15 in Mailand, 1819—33 in | und in den folgenden Jahren an der Ra- 
Paris am Theätre italien als Tenorift rifer Jtalienifchen Oper auf. 
engagiert, jeitdem lediglich lehrend, jeit' Borodin, Alerander, geb. 12. Nov. 
1820 mit einmaliger mehrjähriger Unter | 1834 zu Petersburg, jtudierte Medizin 
brechung (1823) Profejjor des Gejangs | und Chemie an der medibko-chirurgiſchen 
am Pariſer Konjervatorium. Er war Leh- Alademie daſelbſt, wurde Militärarzt, 
ter der Sontag und vieler anderen Größen | ging dann zur alademifchen Karriere über, 
eriten Ranges und bat eine Menge vor— ijt jetzt ordentlicher Profeſſor an der ge: 
trefflihber Bofalifen herausgegeben; an | nannten Akademie, Alademiler, kaiferlicher 
der Ausarbeitung einer großen Geſang- | Wirkliher Staatsrat, Nitter x. Neben 


ihule verhinderte ihn der Tod. ‚feiner wifjenfchaftlihen Thätigkeit iſt B. 
Bordoni, Fauſtinaga, ſ. Haſſe 3). eifriger Muſiker und einer der Hauptver— 


Bordun, Bourdon (franz. ſpr. bur- treter der jungruſſiſchen Schule, befreundet 
déeng), Bordone (ital.), auch forrumpiert | mit Balafirei, deſſen Anregung er jeine 
Barduen, Perduna, Portunen, ge: | mufitalifhe Ausbildung verdankt, Vor— 
brauchliche Bezeihnung des 16’-Gedadts | jipender des Petersburger Vereins der 
Srobgedadt) der Orgel. Die Abjtammung | Mufitfreunde ꝛc. B. ift viel gereijt, aud) 
des Worts ift ftrittig. Bourdon bedeutet in Deutichland; feine Hauptwerke find: 
im rranzöfiichen f. v. w. Hummel, Faux zwei Symphonien (Nr. 1, Es dur, 1880 
urdon f. vd. mw. Drohne; doch iſt es auf der Tonfünftlerverfammlung zu Wies- 
fraglih, ob nicht diefe Bedeutungen die | baden aufgeführt), ſymphoniſche Dichtung 
jüngern find. Das Wort bordunus fommt  »Mittelajien«, Klavierfahen, Kammer- 
im 13. Jahrh. vor ala Name der neben | mufitwerfe [Streichquartette] x. Eine 
dem Griffbrett der Biole (Viella) Lie- | Oper: »Fürſt Igor«, iſt noch Manuffript. 
oenden Bapjaiten; auch die zu beiten Cei- ' Boroni [Buronil, Antonio, geb. 
ten des Griffbrett3 der Drebleier (Orga- 1738, geit. 1797 zu Rom, Schüler des Padre 
nistrum) liegenden, immerfort mitfchnur: Martini und fpäter Gir. Abos’, von 1770 
tenden Saiten biegen Bordune (bour- bis 1780 Hoffapellmeijter zu Stuttgart, 
dons), und von diejen ging wohl der Name | und zuleßt Kapellmeijter an der Peters- 
auf die Baßquinte des Dudeljads über. | kirche zu Nom, fchrieb für Venedig (1760 
Der Gedanke liegt daher nahe, B. von | bis 1764) vier Opern, eine für Praq 
bord (ital. bordo), »Rand« abzuleiten. | (1765), drei für Dresden (1769) und acht 
Uber Faux bourdon, Falso bordone vat. | für Stuttgart (1771—78). 
Paux bourdon. Bortniansfi, Dimitri Stefanomwitjch, 
Borghi-Mamo, Adelaide (geborne geb. 1751 zu Gluchow (Ukraine), geit. 9. 
Borgbi), bemerkenswerte Opernjängerin | Okt. 1825 in Petersburg; jtudierte zuerjt 
Altiftin), geb. 1829 zu Bologna, bil- in Petersburg unter Saluppi, fette dann, 
dete fih auf Beranlajfung der Bafla für | unterftügt durch Katharina II., feine Studien 


Riemann, Mufillegiton, 9 
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bei demfelben Meifter zu Venedig fort!lehrer in Magdeburg und zog 1884 nad) 
und hielt ſich danach no in Bologna, Hamburg, von wu aus er 1885 Amerika 
Rom und Neapel jtudienhalber auf. 1778 beſuchte. B. war ein vortrefflicher Geiger 
brachte er in Modena eine Oper »Quinto und wurde von Spohr hoch geichäßt; er 
Fabio« zur Aufführung, fehrte 1779 veröffentlichte Violinkonzerte, Solvjtüde 
nad) Petersburg zurüd und wurde zum | für Violine und Klavier, Lieder, eine 
faiferlidien Kapellmeijter ernannt. Sein | Symphonie und zwei Opern: »Der Unbe- 
Verdienſt ijt es, den Klapelldor durd) ganz kannte« (1854) und »Aktäa, das Mädchen 
neue Rekrutierungen in die Höhe gebracht von Korinth« (1862). 

zu haben. Für den fo gewonnenen vor: | Bottee de Toulmon (ipr. botte dd tu- 
zügliden Chor ſchrieb er 45 vier- und | möng), Auguſte, geb. 15. Mai 1797 zu 
achtitimmige Pialmen, eine Mefje nad) Paris, gejt. 22. März 1850, war urſprüng— 


Böfendorfer — Bottejini. 


griehifhem Ritus x. Seine Kompofitio- 
nen nehmen einen hohen Rang ein. 

Böfendorfer, bedeutende Pianoforte- 
fabrit zu Wien, begründet 1828 von 
Ignaz B. (geb. 28. Juli 1796 zu Wien, 
Schüler von 3. Brodmann, gejt. 14. April 
1859), feitdem weitergeführt von dejjen 
Sohn Ludwig B. (geb. im April 1835 
in Wien). 

Bote und Bod, bedeutende muſikaliſche 
Berlagsfirma in Berlin, begründet 1838 
durch; Eduard Bote und Guſtav Bock, 
welche die Mufilalienhandlung von Fröh— 
lih u. Wejtphal kauften. E. Bote jchied 
bald aus; nah G. Bocks Tod 27. April 
1863 murde deſſen Bruder Emil Bod 
Chef und als 31. März 1871 auch diefer 
itarb, Hugo Bod, Sohn von Guſtav Bock. 


Die jeit 1847 erjcheinende »Neue Berliner 


Mufilzeitung« redigierte G. Bod bis zu 
feinem Tode. Die Firma hat das Ver: 
dienjt, mit Herausgabe der billigen Klaſ— 
jiferausgaben den Anfang gemacht zu haben. 

Botgorichel, Franz, berühmter Flötiſt, 
geb. 23. Mai 1812 in Wien, gejt. im Mai 
1882 im Haag, erhielt am Wiener Kon— 
jervatorium feine mufifalifche Ausdildung 


und war lange Jahre Lehrer am Kon: 


jervatorium im Haag. B. veröffentlichte 
eine Reihe Kompofitionen für Flöte. 
Bott, Jean Joſeph, geb. 9. März 1826 
zu Kaſſel, Sohn des Hofmufitus A. Bott, 
der jein erjter Xehrer war, fpäter Schü— 
ler von Mori Hauptmann und Ludwig 
Spohr, 1841 Stipendiat der Mozart-Stif: 
tung, 1846 Sologeiger der kurfürftlichen 
Kapelle, 1848 Konzertmeiiter, 1852 neben 
Spohr zweiter apellmeijter, 1857 Hof- 
fapellmeijter in Meiningen, 1865 in glei: 
cher Eigenichaft zu Hannover, 1878 pen- 
ftoniert, lebte einige Jahre als Muſik— 


fh Juriſt, nahm jedoch niemald ein 
Amt an, ſondern z0g es vor, jeinen Nei- 
gungen in Freiheit zu leben, bejonders 
der Mufif, die er zunächſt als Celloſpieler 
ausübte. Seit Erfcheinen der »Revue 
ı musicale« 1827 wandte er fein Augen— 
merk auf die muſikaliſche Litteratur. 1831 
erbot er ſich zum Bibliothefar des Kon— 
ſervatoriums ohne Vejoldung und wurde 
angejtellt. Seit der Revolution 1848 war 
er geiftig gejtört. B. jchrieb unter anderm: 
»De la chanson en France au moyen- 
‚üge« (1836); »Notice biographique sur 
| les travaux de Guido d’Arezzo« (1837); 
»Des instruments de musique au moyen- 
üge« (1833 u. 1844; jämtlid im »An- 
nuaire historique«, aud) feparat). 
Bottejini, Giovanni, geb. 24. Dez. 
1823 zu Crema (Qombardei), 1837 Schüt- 
ler de8 Mailänder Sonjerpatoriums, 
fpeciel von Roſſi (Kontrabaß), Bafıli 
und Baccai (Theorie), fonzertierte 1840 — 
1846 als Kontrabafpirtuofe in Jtalien, 
ging dann als Kapellmeifter nach Havana, 
von wo aus er den amerikaniſchen Kon— 
tinent bereijte. 1855 fehrte er über Eng 
land zurüd und war zwei Jahre Klapell- 
meifter am Pariſer Theätre italien, jepte 
dann fein Wanderleben wieder fort, war 
1861 Kapellmeiſter des Bellini-Theaters 
zu Balernıo, 1863 in Barcelona, gründete 
dann zu Florenz die Societä di quartetto 
für Pilege deutſcher klaſſiſcher Muſik, war 
1871 Operndireltor am Lyceum in Lon— 
don, fehrte wieder nach alien zurüd, 
wo er zulegt in Turin die Opern »Ero 
e Leandro« (1879) und »La regina 
del Nepal« (1880) zur Aufführung 
brachte. Frühere Opern von ihm find: 
»Cristoforo Colombo (Havana 1847); 
»L'assedio di Firenze: (1856); »Il dia 














Bottrigari — Boyce. 
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volo della notte« (1858); »Marion De- die vationellere, ut voraugfchidende: 
lorıne « (1862); ie Fee (1870); F G6G . z 2. 2 E 
‘Ali Baba« (1871). Außerdem hat er A 


viele Kompofitionen für Kontrabaß ge- . WM re mi fa sol la 
ihrieben, aber bis jegt nicht herausgegeben. Dieſe Namen blieben fogar im Gebraud), 
Vottrigari, Ercole, geboren im Au- als ſchon das si Eingang gefunden hatte 
guft 1531 zu Bologna aus einer begü- (vgl. Bobifationen). 
terten und bochangejehenen Familie, ge Bourges (pr. buhrſch, Jean Maurice, 
ttorben auf feinem Schloß daſelbſt 30. Sept. geb. 2. Dez. 1812 zu Bordeaux, gejt. im 
1612; ein Mann von ausgezeichneter Bil: März 1881 in Paris; hat ſich als Kritiker 
dung, jchrieb: »Il Patrizio, ovvero de’ beſonders als Mitredakteur der »Revue 
tetracordi armonici di Aristosseno etc.« et Gazette musicale«-, einen quten Na- 
(1593); »Il Desiderio, ovvero de’ con- men gemacht, auch eine Oper: »Sultana«, 
certi di varii stromenti musicali, dia- in der Opera-Comique aufgeführt (1846) 
logo ete.« (1594, unter dem Namen Ale- und ein Stabat Mater und viele Ro— 
manno Benelli); >Il Melone, discorso manzen herausgegeben. 
arımonico ete.« (1602). Außerdem binter- | Bourree (ipr. bureh), altfranz. Tanz von 
lieh er einige Arbeiten (hauptſächlich Über- | fröhlicher Bewegung im */,-Taft mit Auf- 
jegungen) im Manuffript. Die Vortitel tatt von einem WBiertel und häufiger 
der Werte beziehen jich auf die Namen Synkopierung de3 zweiten und dritten 
von Freunden Bottrigaris: Francesco Pa- Bierteld. Die B. ſtammt nad) Roufjeau 


trisio, Graziofo Defiderio und Annibale aus der Auvergne. 
Delone; das zweite Werk erſchien fogar 
unter dem Anagramm des lektern. | 

Bouch& (franz., ipr. büfhen), geſtopft 
'beim Horn), 

VBouder ipr. büihen), Alerandre, 
Jean, geb. 11. April 1770 zu Paris, ge 
torben nach einem vielbewegten Leben da- 
jelbit 29. Dez. 1861; war ein höchſt eigen- 
artiger und interejjanter Violinvirtuofe, 
1787—1805 Soloviolinijt Karls IV. von 
Spanien. Er Hat zwei Violinfonzerte 
berauägegeben. 

Bourdon (fran;., ipr. burdöng), j. Borbun. | 

Vourgeois (pr. burihon), Loys, einer 
der eriten, welche die franzöfiichen Pſalmen 
in Element Marots Überſetzung) zu meb- 
reren Stimmen bearbeiteten, auch Kom: | 
ponift einiger der Melodien derjelben, 
lebte 1545—53 in Genf und darauf wahr- 
heinlih in Qyon, wo 1547 und 1561 
drei Sammlungen Pſalmen zu 4—6 
Stimmen von ihm erſchienen. Auch gab 
er 1550 zu Genf heraus: »Le droict 
chemin de musique, ete.«, worin er eine 
Reform der Tonbenennungen Een 
die in Frankreich allgemeinen Anklang fand, 
nämlid jtatt (herunterwärt® gelefen). 


F G A B 6 D E 
a sol la * * = 

u re mi fa sol la Ar 

ut re mi fa sol la 

ut re mi 


Bousquet (pr. bustäy), Georges, 
geb. 12. März 1818 zu Berpignan, geit. 
5. Juni 1854 in St. Cloud; war ein 
begabter Komponijt, erhielt 1838 den Rö— 
merpreis, war Kapellmeiſter der National- 
oper 1847, fpäter an der talienifchen 
Oper, einige Zeit Mitglied der Studien- 
fommifjion des Konjervatoriums und aud) 
als Kritiker geachtet (für den »Commerce«, 
die »Illustration« und »Gazette musi- 
cale de Paris»). Er jchrieb einige Opern: 
»L’hötesse de Lyon« (1844), »Le Mous- 
quetaire« (1844), »Tabarin« (1852). 

Boutade (franz., ipr. butahd'), ſ. d. w. 
Amprovifation, war eine Bezeichnung für 
improvifierte Heine Ballette, auch Inſtru— 
mentalphantajien u. dgl. 

Bovery, Jules (eigentlih: Antoine 
Nicolas Joſeph Bovy), geb. 21. Oft. 1808 
zu Lüttich, gejt. 17. Juli 1868 in Paris; 
war erjt Kapellmeijter in Gent, jpäter an 
Pariſer Operettentheatern (Folies nou 
velles, Folies St. Germain) und hat 12 
Opern und Operetten, aud) Ouvertüren x. 
geichrieben. 

Bohyce (pr. boiſſ), William, geb. 
1710 zu London, gejt. 7. Febr. 1779; 


Chorktnabe der Paulstirhe, Schüler von 
"Maurice Greene und fpäter als Organijt 


der Oxfordkapelle Schüler von Pepuſch, 


‚1736 Organijt der Michaeliskirche und 
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fur; darauf Komponiſt der königlichen 
Vokalkapelle (King's chapel) ala Nad)- 
folger Weldons. 1737 übernahm er aud) 
die Leitung der Muſikfeſte von Gloucejter, 
Worceſter und Hereford (Three Choirs = 
drei Chöre, wie bei den niederrheiniichen), 
1749 noch ein Organiitenamt an der Aller: 
heiligentirche (All Hallows) und ward 1755 
Komponiſt der künigliden Injtrumental- 
fapelle (King's band). Als er 1758 
eine Organijtenjtelle (an King's Chapel) 
erhielt, gab er die beiden Stellungen an 
St. Michael's und Allhallows auf und 
zog fih nad Kenſington zurüd, um ich 
ganz den Wrbeiten für die Herausgabe 
der von Greene vorbereiteten Sammlung 
»Cathedral music« (Partiturausgabe von 
engliichen Kirchentompojitionen der beiden 
legten Jahrhunderte) zu widmen. Zudem 
hatte jich ein altes Ohrenübel zu völliger 
Taubheit entwidelt. Seine Hauptwerke 
find: »Cathedral music« (1760—78, 3 


Brahms. 


Bde., enthaltend Morgen: und Abendan- 
dachten, Anthems, Sanktus x. von Aldrich, 
Batten, Bevin, Bird, Blow, Bull, Child, 

‚ Clarke, Ereyghton, Croft, Farrant, Gib- 
bons, Goldwin, König Heinrich VIL., 
Humphrey, Lawes, Lod, Morley, Rurcell, 
Nogers, Tallis, Turner, Tye, Weldon, 
Wije); »Lyra britannica« (Lieder, Duette, 
Kantaten x. von B., erichien in mehreren 
Seiten); »15 Anthems, Te deum and 
Jubilate« (1780 von feiner Witwe ber- 

ausgegeben); verjchiedene Theatermufiten 

'(masks, dirges zu »Romeo und Julie-, 
»Gymbeline«, »Der Sturm« u. a.); zwölf 

Violinſonaten, ein Biolinkonzert, Sympho- 
nien (mehrftimmige Injtrumentaljtide) ꝛc 

Br., Abkürzung für Bratſche. 

Brabanconne (ipr. brabangſſönn), das 
heutige Nationallied der Belgier, gedichtet 
von Louis Dechez, gen. Jenneval, kom— 

poniert von Franz v. Gampenhout 1830. 
Anfang: 





mit dem Wefrain: »La mitraille a brise 
l'orange sur l’arbre de la liberte«. 

Braceio (ital., ipr. brattihe), Arm; 
Viola da b,, ſ. Biole. 

Bradsty, Wenzel Theodor, geb. 17. 
Jan. 1833 zu Rakonitz in Böhmen, geit. 
daſelbſt 9/10. Auguſt 1881, erhielt feine 
muſikaliſche Ausbildung in Brag (Caboun 
und Piſchek) und trat als Sänger in den 
Kal. Domdyor zu Berlin, wo er zugleich 
als Gejanglehrer wirkte und fleißig kom— 
ponierte. Prinz Georg von Preußen, zu 
deſſen »Jolanthe« er Muſik jchrieb, ex: 
nannte ihn 1874 zum Hofkomponiſten. 
Am befanntejten jind Bradstys Lieder und 
Chorlieder (auch böhmische); feine Opern 
hatten nur mäßigen Erfolg (Roswitha « 
Dejjau 1860], »Rarmila« |Prag 1879] 
und »Der Mattenfänger von Hameln« 
(Berlin 1881]; drei ältere »Der Heirats 
zwang«, »Die Braut des Waffenjchmieds« 
und »Das Krokodil« wurden nicht ge 
geben). 

Braga, Saetano, geb. 9. Juni 1829 
zu Giulianova (Abruzzen), Schüler des 
Ntonjervatoriums zu Neapel, geihäßter 
Gellovirtuos und Komponiſt (Lieder, 8 


muſiklehrer 


Opern von denen bejonders ⸗La Reginella« 


Lecco 1871) gefiel). 

Braham (ipr. bräpäim, eigentlih Abra- 
ham), John, geb. 1774 zu London von 
jüdiſchen Eltern, geit. 17. Febr. 1856 
dajelbjt; war ein bedeutender Sänger an 
verichiedenen Londoner Opernbühnen feiner 
Zeit (Coventgarden, Drurylane, Royalty 
Theatre), In Webers befanntlih für 
London gejchriebenem »Oberon« war er 
der erjte Hüon. B. pflegte fid die Muſik 
für feine Partien jelbjt zu komponieren 
und machte jih durch mande Nummer 
jehr populär. Gein jtattliches angejam- 
melte8 Vermögen verlor er als Unter 
nehmer des Kolofjeums (1831) und ©t. 
James-Theaters (1836). 

Brähmig, Julius Bernhard, geb. 
10. Nov. 1822 zu Hirjchfeld bei Lieben— 
werda, geit. 23. Oft. 1872 als Seminar: 
in Detmold, gab heraus: 
»Choralbuch« (1859); »Natgeber für Mu: 
jiter bei der Auswahl geeigneter Muſika— 
lien« (1865); Schulliederbuͤcher, Klavier— 
und Orgelſtücke, Schulen für Klavier, 
Violine und Bratſche. 

Brahms, Johannes, der größte der 


a — — — 


Brahms. 
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heute lebenden Meijter, geb. 7. Mai 1833 | matijchen Arbeit zuricdgewandt hat. Die 


zu Hamburg, wo jein Bater Kontrabaſſiſt 


im Orchejter war, erhielt von dieſem den 


eriten Mufitunterriht und wurde dann 
von Eduard Marxſen weiter ausgebildet. 
Schumannd warme Empfehlung in der 
‚Neuen Zeitichrift fir Muſik« (18553, 23. 


anfänglich bei Brahms etwas aufdring- 
liche Syntope tritt auch mehr und mehr 
in die Begleitparte zurück. Mit Meifter- 
band macht Brahms Stimmung; aber 
nicht nur der zunächit auffallende düſtere 
‚ Ton, der den Grundzug der ernten Kunſt 


Okt.) machte Muſiker, Publitum und Ber: | unjrer Zeit bildet, jteht ihm zur Verfügung 
leger auf den jungen Mann aufmertfam, wie faum einem andern, jondern ebenfo 
der in der Folge langjam, aber ficher die | der erlöfende Wohlklang, der milde Ab- 
Bahn zu dauerndem Künſtlerruhm zurüd- | glanz unvergänglichen Lichtes, der die 
fegte. Nach mehrjähriger erjter Dirigenten- , Seele mit Frieden erfüllt und fie in an- 
thätigteit am lippeſchen Fürftenbof zu dächtiges Schauen verientt. Daß Brahms’ 
Detmold lebte B. erſt einige Jahre fleißig Mufit jo recht vom Herzen kommt, nicht 
tudierend und fkomponierend in jeiner | gemacht und gedacht, jondern gefühlt ijt, 
Vaterjtadt und ging dann 1862 nad) Wien, | wird immer deutlicher hervortreten, je 
das feine zweite Heimat twurde; denn wenn | mehr die heute fo üppig wuchernde, auf 
er auch nach einjähriger Wirkjamkeit als | äußeren Effekt berechnete »darjtellende« 
Dirigent der Singalademie 1864 Wien Muſik in Gegenjag zu ihr tritt umd die 





wieder verlieh, jo wollte es ihm doc) nir- 
aends recht behagen (in Hamburg, Zürich), 
Baden-Baden x.), und er kehrte 1869 
wieder nach der Donaustadt zurücd, leitete 
1871— 74 die &ejellichaftsfonzerte (Son: 
zerte der Gefellichaft der Mufikfreunde), 
bis fie Herbed, der unterdejien als Hof: 


Vergleihung berausfordert. Was empfun: 
den und was gemacht ilt, das wird man 
jchnelf erfennen, wenn man ein Werk von 
Brahms einem von Anton Brudner gegen: 
überjtellt, den manche jeßt jo gern neben 
wo nicht gar über Brahms erheben möchten. 
Während bei Brahms alle aufgewandte 


Kunſttechnik nur als Mittel zum Zweck 
nahm, lebte dann aufs neue einige Zeit | und jede längere nod) jo interejjante Aus— 
aukerhalb Wiens (bei SHeidelberg), um |fpinnung und Berwebung thematifcher 
1878 abermald dorthin zurüdzufehren. | Motive nur als der Untergrund erjcheint, 
1877 wurde B. von der Univerfität Cam- | auf dem jid) die jtrahlenden Blüten über 
bridge und 1881 von der Univerſität quellender Empfindung um jo lebhafter 
Breslau zum Dr. phil. hon. c. erwählt. | abheben, wird man bei Bruckner gezwungen, 

Bas Brahms jeinen Rang unter den die Technik und den injtrumentalen Ap- 
Uniterblihen anweiſt, ijt die tiefe, wahre | parat ala Selbjtzwed anzuerkennen, wenn 
Empfindung, die fich jtet3 in der gewähl- | man nicht im Sehnen nad) einem jeelen- 





tapellmeijter zuriücdgetreten, wieder über— 


teiten form des Ausdruds offenbart; alle 
jeine Werte (mit Ausnahme einiger feiner 
eriten Sturm und Drangperiode entitam:- 
menden bie und da etwas jchmwüljtigen 


und unbändigen) gewinnen bei näherer. 


Belanntichaft immer mehr. Seine Har— 
monit ift reich an neuen Wendungen, was 
anfangs das Berjtändnis erſchwert, aber 
dafür deito dauernder interejliert; Die 
Btahmsſche Rhythmik kann mit Fug und 
Recht als direlte Fortſetzung der Beet 
hovenſchen angejehen werden, jofern fie 
fid} von der durch Schumann eingebürger: 
ten nur für Heine Formen eripriehlichen 
Feithaltung eines markanten Rhythmus 
wieder zur organiichen Bielgejtaltigteit 
und figurativen Verfeinerung in der the— 


vollen Augenaufichlag verichmachten will. 

Wenn auch B. zufolge der Empfehlung 
Schumanns fogleich Beachtung fand, jo 
datiert doch die Anerkennung jeiner Be: 
deutung in weitern Kreiſen erſt jeit der 
Vorführung (1868) jeines » Deutichen Ne 
quiem« (Op. 45). Dieſes qrofartige und 
doch jo liebliche Werk hat vielen die Augen 
geöffnet, die ihn bis dahin für einen 
Grübler gehalten hatten. Seitdem wurde 
jedem neuen Wert von ihm mit Span: 
nung und wachlender Freude entgegen 
gejehen. Es folgten: »Ninaldo« (Kantate 
fir Männerdor, Solo und Orcheiter, Op. 
50), »Schietjalstied« (von Hölderlin) für 
Chor und Orceiter Op. 54, »Triumph— 
lied« für Doppelhor und Orcheſter Op. 
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55, »Rhapfodie« (aus Goethes » Harzreiie«) 
für Altſolo, Männerdor und Orxcejter 
Op. 53, 3 Streichquartette (Op. 51 J.-II, 
und 67), ein Streidhquintett (Op. 88), 4 
Symphonien (Cmoll, Op. 68; Ddur, | 
Op. 73; F dur, Op. 90; Emoll), Or 
cheiter = Variationen über ein Thema 
von Haydn (Choral St. Antonin) Op. 56, 
Alademifche Feſtouvertiire Op. 80 (fein 
Dant für die Verleihung der Doktorwürde), 
Tragijche Ouvertüre (Op. 81), ein Biolin- 
fonzert und zwiſchendurch beſonders eine 
große Anzahl Lieder, darunter der Ro— 
manzencyklus aus Tieds »Magelone«, 
Duette, Chorlieder (aud) jechsjtimmige) ꝛc. 
An Klavierwerfen find noch zu nennen: 
zwei Konzerte (in D moll, Op. 15, und 
dur, Op. 83), 3 Sonaten, mehrere 
Variationenwerte (Op. 9, 21, 24, 35 u. 
23 [vierhändig]), 4 Balladen, ein Scherzo, 
Walzer (Op. 39, vierhändig), Liebeslieder— 
walzer (Op. 52 u. 65, vierhändig mit Ge— 
fang), ungarifche Tänze (4 Hefte, »gejebt« 
von B., vierhändig; aud) für Orcheſter); 
Rhapſodien (Op. 79); ferner an Enjemble- 
mufit: eine Biolinjonate (Op. 78), eine 
Gellojonate (Op. 38, 3 Klaviertrios 
(Hdur, Op. 8; Esdur, Op. 40, [mit 
Horn oder Gello| und Cdur, Op. 87), 
3 Klavierquartette (Gmoll, Op. 25; Adur, 
Op. 26 und Cmoll, Op. 60), ein Kla— 
vierquintett (Op. 34, aud) arrangiert für | 
2 Klaviere), 2 Streichiertette (B dur, 
Op. 18; G dur, Op. 36), 2 Serenaden 
(Op. 11 in Ddur für großes, Op. 16 in 
Adur für kleines Ordejter), endlich 4 
Sefänge fiir Frauenchor, zwei Hörner und 
Harfe (Op. 17), der 13. Palm für Frauen-⸗ 
or mit Orgel, 2 fünfjtimmige Motetten 
(Op. 29) und einige andre religiöje Chor 
gefänge, ⸗Geſang der Barzen« aus Goethes 
Iphigenia für 6ſt. Chor und Orcheſter 
(Op. 89), »Nänie« für Chor und Orcheiter 
(Op. 82), für Orgel: Präludium u. Fuge | 
Amoll u. zuge Asmollxc. Eine lefenswerte 
Charakteriſtik B.' jchrieb H. Deiters (1880). 
Brah-Müller, Karl Friedrid 
Guſtav (Müller, ald Komponijt B.), 
geb. 7. Oft. 1839 zu Kritichen bei Ols in 





Brah-Müller — Brambilla. 


einige Zeit Xehrer zu Pleſchen, dann in 
Berlin, madte unter Geyer und Wüerſt 
noch weitere mufilaliihde Studien und 
wurde 1867 als Lehrer am Wandeltichen 
Mufikinjtitut angejtellt. B. komponierte 
Klavierſachen, Lieder, einige Operetten x. ; 
ein Quartett von ihm wurde 1875 zu 
Mailand preisgetrünt. 

Brambach, I) 8. Joſeph, geb. 14. 
Juli 1833 zu Bonn, 1851—54 Schüler des 
Kölner Konfervatoriums, dann Stipendiat 
der Mozart-Stiftung zu Frankfurt a. M. 
und als folder Privatichüler Ferdinand 
Hilfers in Köln, darauf 1858—61 Lehrer 
am Kölner Konjervatorium, 1861 jtädti- 
iher Mufikdireltor in Bonn, gab 1869 
diefe Stellung auf und lebt jeitdem dafelbit 
als Komponiſt und Privatlehrer. B. hat 
fih befonders befannt gemadt durd eine 
Anzahl größerer Chorwerte: »Troſt in 
Tönen«, »Das eleufische Feit« (mit Soli), 
„Frühlingshymnus« für gemifchten Chor 
mit Ordejter, »Die Macht des Geſangs«, 
»Velleda«, »Alceſtis- für Männerchor, 
Soli u. Ordeiter; feine neuejten derartigen 
Werte find: ⸗Prometheus«, 1880 vom Rbei- 
nischen Sängerverein preisgefrönt und ⸗Co— 
fumbus« (1886). Auch Heinere Chorwerte: 
»&ermanifcher Siegesgefang:, »Das Lied 
dom Nhein« u.a., Chorlieder, Klavierlieder, 
Duette x., ein Rlavierjertett, zwei Klavier— 
quartette, ein Klavierkonzert, eine Konzert— 
ouvertüre (»Tafjo«) u.a. hater veröffentlicht. 
— 2) Wilhelm, verdienter Philolog, geb. 
17. Dez. 1841 zu Bonn, 1866 auferor- 
dentlicher, 1868 ordentlicher Profeſſor der 
Philologie zu Freiburg, feit 1872 Ober: 
bibliothefar der Hof- und Landesbiblio- 
thef zu Karlsruhe, fchrieb außer verfchie- 
denen philologischen Arbeiten: »Das Ton- 
ſyſtem und die Tonarten des chrijtlichen 
Abendlandes im Mittelalter x. (1881), 
ſowie: »Die Nufiklitteratur des Mittelalters 
bis zur Blüte der Neihenauer Sänger: 
ichule« (1888) und »Hermanni Contracti 
musica« (1884), wertvolle Monographien. 

Brambilla, 1) Paolo, geb. 1786 zu 
Mailand, brachte 1816—19 in Mailand 
und Turin vier komiſche Opern und 1819 


Sclefien, geit. 1. Nov. 1878 zu Berlin; bis 1833 in Mailand neun Ballette zur 
befuchte das Seminar in Bromberg a. d. | Aufführung. — 2) Marietta, geboren 
Brabe, von wo aus er jeine erjten Werke | um 1807 zu Caſſano d'Adda, gejt. 6. Nov. 
publizierte (daher der Name B.), war 1875 in Mailand als hochgefchäßte Ge 
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ſanglehrerin; war Schülerin des Konſer- Branle ſſpr. brangl, Bransle), alt— 
vatoriums ihrer Vaterſtadt, debütierte franzöſiſcher Rundtanz mit Geſang, von 
1827 zu London mit großem Erfolg als ſchneller Bewegung, mit einem nach jeder 
Arſaces in Roſſinis »Semiramis« und | Strophe wiederkehrenden Refrain (NRingel- 


war lange Jahre eine Zierde der Bühnen 
zu London, Wien und Paris. Sie hat 
auch Vokaliſen, Lieder ıc. herausgegeben. 

Brancarrio, Antonio, geb. 1813 in 
Neapel, geſt. dafelbit 12. Febr. 1846, aus- 
gebildet am Konfervatorium zu Neapel, 
debütierte als dramatiicher Komponist zu 
Neapel mit »I Panduri» (1843), welcher 
dajelbit noch folgten: »Tl morto ed il 
vivor, »L’assedio di Constantina«, »Il 
puntiglioe und »L’incognita» (»Dopo/ 
15 anni«). Von finf andern nachge— 
lajjenen gelangte »Lilla« 1848 in Venedig 
zur Aufführung. 

Brandeis, Friedrih, Pianift und 
Komponijt, geb. 1832 in Wien, Schüler | 
von Fiihhof und Gzerny (Klavier) und 
Rufinatiha (Kompofition). 1848 ging er 
nah New York, wo er eine angefehene 
Stellung ala Lehrer feines Injtrumentes 
einnimmt. B. gab Klavierſachen (u. a. 
eine Sonate) und Lieder, auch ein An- 
dante für Orcheiter und eine Ballade für 
Chor, Soli und Orcejter heraus. 

Brandes, Emma, geb. 20. Jan. 1854 
bei Schwerin, tüchtige PBianiftin, Schü— 
lerin von Aloys Schmitt und Hofpianiit 
Soltermann, ift feit einigen Jahren ver- 
mäblt mit dem Phyſiologen Profeijor 
Engelmann in Utrecht. 

Brandl, I) Johann, geb. 14. Nov. 
1760 zu Kloſter Rohr bei Negensburg, | 
geit. 26 Mai 1837 in Karlsruhe ala Hof: 
mufifdireftor; komponierte Mejjen, Ora- 
torien, Sympbonien, eine Oper und viele 
Heinere Sahen. — 2) Johann, Wiener 
Iperettentomponift, bringt feit 1869 in, 
Bien alle paar Jahre eine dramatifche 
Nompofition ohne Kunjtwert. 

Vranditetter, f. Garbrecht. 

Brandt, Marianne (eigentlih Ma 
tie Bischof), geb. 12. Sept. 1842 zu 
Bien, wo fie am Konfervatorium Schü— 
lerin der rau Marjchner war, wurde 
juerit 1867 in Graz engagiert und ijt feit- 
dem ein hochgeſchätztes Mitglied der Ber- 
Iiner Hofoper (Alt). 1869—70 machte 
ſie in den Ferien noch Studien bei Frau ı 
Liardot-Sarcia in Paris, | 


 bravissimo. 


reihen). 

Brant, Jobſt oder Jodocus vom, der 
Yüngere, Hauptmann zu Waldjachien und 
zum Liebenſtein Pfleger, »ein fein lieb— 
liher Komponijt«, wie ihn fein Freund 


‚Georg Forjter (1549 und 1556) nennt. 


Die ung erhaltenen 54 deutichen mehr- 
jtimmigen Lieder und eine Motette zu 6 
Stimmen, weifen ihn in der That nicht 
nur als einen tüchtigen Klontrapunttifer, 
fondern aud) als tiefempfindenden Muſiker 
aus. (Bol. Eitner, Bibliogr. d. Mufit- 
fammelwerte ıc. 1877). 

Braffin, 1) Louis, geb. 24. Juni 1840 
zu Machen, gejt. 17. Mai 1884 in Reters- 
burg, ausgezeichneter Pianift, Schüler 
von Mofcheles am Leipziger Konfervato- 
vium, war erft Lehrer am Sternicden 
Konfervatorium in Berlin (1866), 1869 
big 1879 am Konjervatorium au Brüſſel, 
ſeitdem am Konſervatorium zu Petersburg. 
Von ſeinen Klavierkompoſitionen ſind be— 
ſonders die Etüden hervorzuheben. Seine 
Brüder find: — 2) Leopold, geb. 28. 
Mai 1843 zu Straßburg, früher Hofpianiit 
in Koburg, dann Lehrer an der Mufikjchule 
in Bern, jeßt in Petersburg lebend, und 
— 3) Gerhard, geb. 10. Juni 1844 zu 
Aachen, ausgezeichneter Violinvirtuoje, 
1863 Lehrer an der Mufifichule zu Bern, 
jodann Konzertmeiſter in Gotenburg 
(Schweden), 1874 Lehrer am Sternichen 
Konjervatorium zu Berlin, 1875—80 Diri- 
gent des Tonkünftlervereins in Breslau, 


ſeitdem in Petersburg lebend; derfelbe hat 


mehrere gebaltvolle undtechnifch interejiante 
Stüde für Violine allein herausgegeben. 

Bratſche, i. Viola. 

Bravo (ital.), brav, tapfer; übliches 
Wort für Beifalldzurufe, im Superlativ 
Die Italiener rufen einem 
Wann bravo, bravissimo (Plur. bravi), 
einer Dame brava, bravissima (Plural 
brave) zu. 

Bradour (franz., for. wuhr, ital. Bra- 
vura), Tapferkeit; Bravourarie, ſ. v. w. 
Arie mit großen technifchen Schwierigtei- 
ten, ebenjo Bravourjtüd, Allegro di 
bravura, Valse de bravour ıc. 
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Brer, Jean Bernard van, geb. 29. 


Bree — Breitfopf und Härtel. 


denn er war es, der Retruccis Erfin- 


Jan. 1801 zu Amsterdam, gejt. 14. Febr. | dung des Notentypendruds — er⸗ 


1857 daſelbſt; Schüler von Bertelmann, 


1829 artiſtiſcher Direktor des Vereins 


»Felix meritis«, begründete 1840 den 
Gäcilienverein, den er big zu feinem Tod | 
leitete, und war Direktor der Muſikſchule 
des Vereins zur Beförderung der Ton- 
funft. B. war ein fruchtbarer Komponiit | 
auf injtrumentalem und volalem Gebiet 
(Oper »Sapho« 1834). 

Breidenftein, Heinrich Karl, geb. 
28, Febr. 1796 zu‘ Steinau (Hejien), geit 
13. Juli 1876 in Bonn; jtudierte anfäng- | 
lich Jura, ging aber in Heidelberg, wo 
er auch mit Thibaut befannt wurde, zur 
Khilologie über, 
beim Grafen Wintingerode in Stuttgart 
und jpäter Oberlehrer in SDeidelberg. | 
1821 ging er nad) Köln, wo er Borlefuns | 
gen über Muſik hielt, und wurde 1823 ala 
Univerfitätsmujitdirektor nad) Bonn be: | 
rufen, two er jich gleichzeitig als Dozent der 


Mufit habilitierte und ipäter zum Pro— 
Die Errichtung ı 


fejfor ernannt wurde. 
des Beethoven-Denfmals zu Bonn wurde 
durd ihm angeregt, wie aud zur Ent- 
hüllungsfeier eine Feftichrift von ihm er: 
ihien und eine Kantate aufgeführt wurde. 
Von feinen Kompofitionen find bejon- 
ders einige Choräle fehr befannt. Seine 


wertvollen Materialienfammlungen filreine | 


Orgellehre gingen in den Beſitz der Her 
ausgebers diefes Leritong über. Seine 
»Singſchule« war früher jehr verbreitet. 

Breitfopf und Härtel, bochbedeutende 
mufifal. Berlagsfirma zu Leipzig, wurde 


1719 durch Bernhard Chrijtoph 
verband ji 1805 mit dem Erfinder der 
2. März 1695) als Buchdruderei gegrün— 


Breitkopf aus Klausthal im Harz (geb. 


det. Sein Sohn Johann Gottlob 
Immanuel Breittopf, geb. 23. Nov. 
1719, trat 1745 in das Geichäft, das 
von 1765 ab B. E. Breitlopf u. Sohn 
firmierte und bereit3 eine ſolche Ausdeh 


nung gewonnen hatte, dal das Haus »zum 


goldnen Bären« nicht mehr ausreichte und 
durd Ankauf des »filbernen Bären« eine 
Erweiterung geichaffen werden mußte. Als 
der Vater 26. März 1777 ſtarb, wurde 
Immanuel Breittopf alleiniger Geichäfts- 
erbe. Deſſen Name bat in der Geichichte 
des Mufitdruds einen bedeutfamen Klang, 





war dann Hauslehrer 


B. u. H. umgewandelt. 


neuerte (vgl. Notendruch. Obgleich feine 
eg die übrigens mit Fug als 
eine neue Erfindung bezeidynet werden 
darf, bald Nachahmer fand, jo fam doc 
ihr Segen hauptſächlich ihm ſelbſt zu gute. 
Auch der Mufikalienhandel erhielt —* 
ihn einen großartigen Auſſchwung, da e 


ein umfafjendes Lager handichriftlicher ui 


gedrucdter Mufitalien und Bücher über 
Muſik anlegte und gedrudte Kataloge aus: 
gab. Er jchrieb audy: »UÜber die Gejchichte 
und Erfindung der Bucdruderkunit « 
(1779); »Berfud, den Urjprung der Spiel- 
tarten, die Einführung des Leinenpapiers 
und den Anfang der Holzichneidelunjt in 
Europa zu erforichen« (1784); »Uber 
Sphriftgießerei und Stempelichneiderei«; 
»Über Bibliographie und Bibliopbilie« 
(1793). Nach jeinem Tod (28. Jan. 1794) 
übernahm fein Sohn Chrijtoph Gott: 
(ob Breitfopf, geb. 22. Sept. 1750, das 
Geſchäft, überließ es aber bald gänzlich 
feinem Freund, Aijocie und Erben ©. €. 
Härtel und itarb ihon 7. April 1800, — 
Gottfried Chrijtoph Härtel war 
27. Ian. 1763 zu Schneeberg geboren; 
mit feinem Eintritt wurde die Firma in 
Er erweiterte den 
Geſchäftsbetrieb durch eine Pianofortefabrik, 
die bald zu außerordentlichem Renommee 
gelangte, gab ſeit Oktober 1798 die «All 
gemeine muſikaliſche Zeitung« heraus (die 
erjte zu dauernder Bedeutung gelangte 
Mufilzeitung), veranjtaltete Gejamtaus: 
gaben der Werte Mozarts und Haydns 
u. a., führte den Binnplattendrud ein und 


Lithographie (Senefelder) zur Einführung 
der Lithographie fiir den Drud der Titel. 
Er jtarb 25. Juli 1827. Zunächſt fübrte 
jein Neffe Florenz Härtel das Geichäft 
für die Erben fort, bis 1835 der ältejte 
Sohn Sottfrieds, Dr. Hermann Härtel, 
geb. 27. April 1803, Chef wurde {geit. 
4. Aug. 1875 in Leipzig; derjelbe war 
vermäblt mit der Rianijtin Luiſe Hauffe, 
geb. 2. Jan. 1837 zu Düben, geit. 20. März 
1882 in Leipzigh; fein Bruder, der Stadtrat 
Raimund Härtel, geb. 9. Juni 1810, 
teilte ſich mit ihm in die Oberleitung. 
Dieje beiden Männer, welche lange an der 


Brendel — Breslaur. 


Sbitze des Leipziger Buchhandels gejtanden 
haben, hielten die quten Traditionen des 
Daufes hoch und verichafiten demijelben 
ein noch größeres Anſehen. Monumentale 
kitiihe Gejamtausgaben der Werte Beet- 
bovens, Mozarts und Mendelsjohns find 
ibr Werdienit; die Ausgaben der Händel: 
Geſellſchaft und Bady-Gejellidaft jind bei 
ihnen geitochen und gedrudt. Der Verlag 
bat die Höhe von 16,000 Nummern er: 
reicht. Neuerlich haben B. u. 5. aud) eine 
billige SKlaffiterausgabe (Volksausgabe) 
unternommen, die jih unter ihresgleichen 
ſehr vorteilhaft auszeichnet. Beſonders 
aber hat jich der Bücherverlag unter ihrer 
Geichäftsleitung auferordentlid) erweitert. 
Nach dem Tod Hermann Härteld und dem 
Austritt feines Bruders Raimund (1880) 
haben die Söhne ihrer beiden Schweitern, 
Bilbelm Volkmann (geb. 12. Juni 
1837 in Meipzig, Sohn des SHallenjer 


LBhyſiologen) und Dr. Ostar Hafe (geb. 


15. Sept. 1846 zu Jena, Sohn des Yenaer 


Kirchenbijtorifers), jett die Verwaltung 
Der | 


des Geihäfts allein übernommen. 
(estgenannte veröffentlidte eine Mono- 
eraphie über das Buchhändlerweſen im 
16. Jahrh.e: »Die Koberger« (2. Auff., 
1885). 

Brendel, Karl Franz, geb. 26. Nov. 


1811 zu Stolberg, geit. 25. Nov. 1868 in 


Zeipzig; studierte zu Leipzig Philojophie, 
daneben bei Fr. Wied Klavier, promovierte 


in Berlin und wandte jich erit 1843 ganz 
der Muſik zu. Er hielt in ‚sreiberg, jpäter | 
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(1848, 5. Aufl. 1861); »Gejchichte der 
Mufit in Jtalien, Deutichland und Frank: 
reich von den eriten chriſtlichen Zeiten 
an x.« (1852, 2 Bde; 6. Aufl., beraus- 
geg. von F. Stade, 1879); »Die Muſik 
der Gegenwart und die Geſamtkunſt der 
Zukunft (1854); » Franz Liſzt als Sym— 
phonifer« (1859) und »Geijt und Technit 
im Slavierunterricht« (1867). 

Brenner, Ludwig von, geb. 19. 
Sept. 1833 zu Leipzig, Schüler des Leip— 
‚ziger Konfervatoriums, lebte 15 Jahre in 
Petersburg als Mitglied der kaiſerlichen 
Kapelle, dirigierte 1872—76 die Berliner 
Symphoniekapelle und feitdem ein eignes 
Orcheſter (die »Neue Berliner Sympho— 
nienfapelle«), jchrieb Orcejter- und Ge- 
ſangswerke. 

Breslaur, Emil, geb. 29. Mai 1836 
zu Kottbus, beſuchte das Gymnaſium ſei— 
ner Vaterſtadt und das Seminar in Neu— 
zelle und wurde nach beſtandener Prüfung 
Religionslehrer und Prediger der jüidi: 
ihen Gemeinde feiner Baterjtadt. 1863 
jiedelte er nad) Berlin über, um ſich ganz 





‚der Mufif zu widmen, jtudierte vier Jahre 


am Sternjhen SKonfervatorium, fpeziell 
unter Jean Bogt, H. Ehrlich (Klavier), 
Fl. Geyer, Fr. Kiel (Kompofition), 9. 
Schwanger (Orgel) und I. Stern (Par— 
titurjpiel, Direktion). 1868—79 war er 
an der Kullakſchen Akademie Lehrer für 
Klavierjpiel und Theorie, die lepten Jahre 
für Methodik des Klavieripiels. Seit 1883 
it B. Chordirektor an der Neformiynagoge 


in Dresden und Leipzig muſikwiſſenſchaft— | als Nachfolger Sternd. Auch als Muſik— 
liche Borlejungen. 1844 übernahm er die | veferent war B. thätig (»Spenerfche Zei: 
Redaktion der »Neuen Zeitichrift für Mu- |tung«, »sremdenblatt«). 1879 gründete 
it» (begründet 1834 von Schumann), die | er den Verein der Mufiflehrer und Leh— 
er im Geiſte der »neudeutichen«e Schule | rerinnen zu Berlin, der fi dank feinen 
fortführte. Auch jeine Monatsjchrift »An- | Bemühungen und dem Einfluß jeiner 
requngen für Kunſt, Leben und Wijjen- Zeitfchrift (j. uw.) 1886 zum »Deutjchen 
ichaft= (1856—60) verfolgte diejelbe Ten:  Mufitlehrer-Berband« erweiterte. B. ijt 
denz Bald darauf wurde er auch Lehrer Begründer und Xeiter eines Seminars 
der Mufitgeihichte am Leipziger Konfer- | zur Ausbildung von Stlavierlehrern 
vetorium, welche Stellung ihn jedenfalls , und -Lehrerinnen. Für das injtruktive 
ipäter abhielt, mit Liſzt und Wagner fon- 


jequent weiterzugeben. B. war Mitbe- 
gründer und langjähriger Präfident des 
Allgemeinen Deutichen Muſikvereins (1861). 
Außer den Arbeiten für die Zeitungen 
ind von 
Grundzüge der Geſchichte der Muſik— 


ihm herausgegeben worden: 
‚ bei 


Werk »Die technifche Grundlage des Kla 
vieripiel3« (1874) erhielt er den Brofejjor: 
titel. Weitern Streifen iſt B. bejonders 
auch befannt geworden durch die Heraus 
gabe der püädagogiichen Zeitichrift »Der 
Klavierlehrer« (ſeit 1878) ſowie durch die 
Breitfopf u. Härtel ericheinenden 
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»Noten-Screibbeiter. Auch hat er eine mit ſolchen Typen gedrudt. Der Verſuch 
Anzahl Chorſachen, Lieder, Klavierjtüde 2c. | blieb vereinzelt. 

veröffentlicht fowie die Brofhüren: »Zur| Briccialdi (pr. brittſchald), Giulio, 
methodifhen Ubung des Klavierfpield«, geb. 1. März 1818 zu Terni (Kirchen: 
»Der entwidelnde Unterricht in der Harz | jtaat), geft. im Januar 1882 zu Florenz, 
monielehre«, »Über die fhädlidhen Folgen | vorzügliher Flötenvirtuofe, machte um- 
des unrichtigen Übens«. Seine neuejte fänglice Reifen und lebte lange Jahre 
PBublifation ift: »Methodif des Klavier: | in London. Seine Flötentompofitionen 
unterrichts in Einzelaufjäßen« (1886). ſtehen in Anfehen. 

Breunung, Ferdinand, geb. 2. März Briegel, Wolfgang Karl, geboren 
1830 zu Brotterode unterm Inſelsberg, um 1626, 1650 Hoffantor zu Gotha, 1670 
geit. 22. Sept. 1883 zu Aachen, Schüler | Kapellmeifter in Darmitadt, geitorben da- 
des Leipziger Konjervatoriums, 1855 Rei- ſelbſt 1710; war ein fehr fruditbarer Kom— 
nedes Nachfolger als Stlavierlehrer am | ponijt von Kirchenfahen, Inſtrumenten— 
Konjervatorium in Köln, war jeit 1865 ftücken ac. 
ſtädtiſcher Muſikdirektor zu Aachen. Brillante (ital., ipr. briuje), glänzend. 


Brebval (ipr. brewall), Jean Baptifte, Brilfenbäffe, Spottname für die in 


geb. 1756 im Departement de [’Aisne, h Gorhio .- 
get. 1825 zu Chamouilfe bei Laon; Cello— Achtel oder Sechzehntel aufzulöjenden 


virtuofe, eriter Gellijt an der Großen Oper |... ER . 

und Celloprofefjor am Konfervatorium zu Figuren, wie: 2. 
Naris bis 1802, bei der Neuorganifation — = 
des Inſtituts penftioniert, hat eine große Brink, Juleste N, Komponijt, ge: 
Menge Injtrumentalmufik, befonders Kon— boren im November 1838 zu Amjterdam, 
zerte und Kammermuſik fir Streichinſtru- Schüler von Heinze dajelbit, von Dupont 
mente, auch eine Oper »Ines et Leo- N Brüfjel und E. Fr. Richter in Leipzig, 





nore« (1788) gejchrieben. ı war 1860—68 Muſildirektor in Lyon und 
Brevis (=), die drittgrößte Noten | ließ jih 1868 in Paris nieder, wo er ſich 
gattung der Menjuralmufit, — !/, oder | durd) mehrere Inftrumentallompofitionen, 


i/, Konga (je nad) der vorgefchriebenen die teils im Concert spirituel, teils (1878) 
Menfur; val. Menfurafnote), In unſrer in einem eignen Konzert vorgeführt wur— 
heutigen Notierung kommt die B. faum | den, als begabter Komponiſt befannt machte 
mehr vor, nur der fogen. große Allabreve- Orcheſterſuite, ſymphoniſche Dichtung, Sym- 
takt (3) ift noch eine Erinnerung an die phonie, Violintonzert x). Eine einaftige 
Geltung der B., da er ihren Zeitwert (= tomifche Oper: »Ualonice«, fand im Athe- 
29 3 I er  neetheater günjtige Aufnahme (1870), eine 
zivei Semibreven oder ganzen Taftnoten) r AS, un 
—— große fünfaktige harrt der Aufführung. 
als ZTakteinheit ſetzt; das Zeichen G ift| Brio (ital.), Lebhaftigteit: con“ b., 
auch noch das alte der Menjuralmufit, | brioso, lebhaft. 
wo es Zweiteiligteit dev B. und jchnelles Briſtow, George F., Pianijt und Vio— 
Tempo bedeutete (j. Diminution; vgl. Allabreve). liniſt, geb. 1825 in New York, ausgebildet 
Über die Breven in den Xigaturen cum ‚von jeinem Vater, genieht großes Anſehen 
proprietate und sine perfectione f.Ligatur, | in feiner Vaterjtadt als Lehrer, Spieler 
Proprietas und Jmperjettion. In neuern , und Dirigent, hat fid) aber auch als Kom— 
Druden älterer Mufif wird die B. meift ponift einen geachteten Namen gemacht 
durch S wiedergegeben. (2 Symphonien, Oper »Rip van Winkle-, 
Briard (ipr. briahr), Etienne, Schrift: , Dratorien »Daniel« und »St. Jobannez«, 
gieger zu Avignon um 1530, deſſen Typen, | viele Klavierſachen, Lieder x.). 3. 3. ift 
ſtait der üblichen edigen, runde Notenfor- B. Sejanglehrer an New Yorker Staats: 
men gaben und jtatt der fomplizierten Liga- Schulen. 
turen die Notenmwerte aufgelöjt brachten. Brixi, Franz Xaver, bemerkenswerter 
Die Werfe des Carpentras (f. d.) wurden , böhm. Kirchenfomponijt, geb. 1732 zu 
1532 von Jean de Channay zu Avignon | Prag, gejt. 14. Okt. 1771 dafelbjt; verwaiſte 


Broadiwood 


mit fünf Jahren und wurde von einem 
verwandten Geiftlichen zu Kosmanos er- 
zogen, jpäter von Segert in Prag muli- 
taliih auägebildet, während er zugleich 
die Univerjität befuchte, und erhielt zuerjt 
Anjtellung als Organijt bei St. Gallus, 
1756 als apellmeijter am Dom zu Prag. 
9. ihrieb 52 große Feſtmeſſen, 24 Heinere 
Meſſen, viele Bialmen, Litaneien, Vejpern, 
mehrere Oratorien, Requiem x. Seine 
Meſſen werden in Böhmen nod) jegt auf- 
geführt. 

Broadwood (ipr. bröhdwudd) and Sons, 
bohbedeutende Londoner Pianofortefabrit, 
begründet 1732 durch einen eingewanderten 
Schweizer, Burkhard Tihudi (Shudi), 
deſſen Satpfichords jchnell zu Anjehen ge: 
langten (auf dem Schloß zu Windfor und 
desgleihen in Potsdam jind noch Exem— 
plare). Tſchudis Teilhaber, Schwiegerjohn 
und Geichäftserbe war John Broad: 
wood, von Haus aus Kunjttifchler. Die 
jogen. »engliiche Mecanit« des Piano- 
fortes, wie fie Americus Backers zuerit 
1770 baute und bei feinem Tod 1781 
Broadwood empfahl, ift nichts anderes als 
eine Weiterbildung der Griitofori-Silber: 
mannihen (vgl. Klavier). John Broad- 
wood ftarb 1812, jeine nächſten Geſchäfts— 
nachfolger wurden jeine Söhne James 
Shudi und Thomas Broadwood; der gegen 
mwärtige Ebef ijt Henry Fowler Broadwood. 
Die Dimensionen, weldye die Fabrikation 
allmäblih angenommen bat, jind koloſſale, 
da jährlich mehrere taufend Inſtrumente 
ſertig gejtellt werden. 

Broderies (franz., ipr. drodd'rih), Ver: 
zierungen (j. d.). 

Brodsty, Adolf, ausgezeichneter Vio— 
liniſt, geb. 21. März 1851 zu Taganrog 
ſRußland), trat als Kind 1860 in Odeſſa 
auf umd erwedte das Intereſſe eines 
dortigen wohlhabenden Bürgers, der ihn 
in ®ien durch I. Hellmesberger ausbilden 
lieh, zulegt (1862—63) als Schüler des 
Konjervatoriumd. Nun trat B. in Hell: 
mesbergerd Quartett ein und war auch 
1868— 70 Mitglied des Hofopernorcheſters, 
zugleih ala Solijt auftretend. Eine 
längere Kunſtreiſe endete 1873 in Mostau, 
wo B. bei Laub neue Studien madhte 
und 1875 eine Anitellung am Konſerva— 
toriums erhielt und Nachtolger Hrimalys ı 
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wurde, der in die durch Laubs Tod erledigte 
Stellung einrüdte 1879 verlieh F 
Moskau, dirigierte zu Kiew Sympho— 
niekonzerte und begann 1881 wieder 
das konzertierende Wanderleben, in Paris, 
Wien, London, Moskau mit großem Er— 
folg auftretend, bis er endlich im Winter 
1882 zu 1883 in Leipzig die durch Schra— 
dieds Weggang erledigte Biolinprofeifur 
am Slonjervatorium erhielt. 

Bromel, i. Brumel. 

Bronfart von Schellendorff, Hans 
Hans von Bronfart), PBianijt und Kom— 
ponijt, geb. 11. Febr. 1830 zu Berlin, 
ältejter Sohn des Senerallieutenants v. B., 
jtudierte 1849—52 an der Berliner Uni: 
verjität und nahm gleichzeitig Unterricht 
in der Theorie der Mufit bei Dehn, lebte 


‚dann als Schüler Lijzts mehrere Jahre 


in Weimar, konzertierte in Paris, Peters: 
burg und den Dauptitädten Deutichlands, 
dirigierte 1860—62 die Euterpe-flonzerte 
in Leipzig, 1865—66 als Nadjfolger Bü— 


lows die Konzerte der »Gejellichaft der 


Mufikfreunder in Berlin, wurde 1867 
zum ntendanten des fünigl. Theaters 
zu Hannover, fpäter zum königl. Kammer: 
herrn ernannt. Bon feinen Kompofitionen 
haben befonder& das Trio in G moll und 
das Klavierkonzert in Fis moll weitere 
Verbreitung gefunden. Vielfache Auf- 
führungen erlebte ferner feine » rühlings- 
phantalie« für Orcheſter. Außer einer 
Anzahl Klavierkompoſitionen ijt endlich 
eine Kantate »Ehrijtnacht« (aufgeführt vom 
Niedelihen Berein in Leipzig) und ein 
Sertett für Streihinjtrumente zu nennen. 
Vermählt iſt B. jeit 1862 mit der Pianijtin 
Ingeborg Stard, geb. 24. Aug. 1840 zu 
Petersburg, einer bedeutenden Pianiſtin 
und Schülerin Liſzts. Beide haben ſich 
auf dem Gebiet der Klavierlompofitionen 
einen gutklingenden Namen gemacht. rau 
v. B. jchrieb auch mehrere Heine Opern 
(Jery und Bätely«) ſowie Lieder, Violin— 
jtüde ꝛc. 

Bros, Juan, geb. 1776 zu Tortoſa 
(Spanien), geit. 1852 in Opiedo; nad): 
einander Kapellmeijter an den Kathedra— 
len zu Malaga, Leon und Oviedo, war 
renommierter Kirchentomponiit. 

Broschi (pr. bt), Carlo, ſ. Farinelli. 

Brofig, Moritz, geb. 15. Ott. 1815 
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zu Fuchswinkel (Dberichlefien), befuchte  Sammelwert von 1568 fich drei Motetten 
das Matthiad-Gymnafium in Breslau, , befinden. Vagl. Brud. 
war dann ein eifriger Schüler des königl. Brouillon-Lacombe, ij. Lacombe 
Mufitdiveftors und Domorganijten Franz Bruch, Mar, geb. 6. Jan 1838 zu Köln, 
Wolf, ward nad) deſſen Tod (1842) fein erhielt den eriten Mufitunterricht von jei- 
Amtsnacfolger, erlangte, 1853 zum Dom: | ner Mutter (gebornen Almenräder), die 
fapellmeijter ernannt, den philofophifchen eine geſchätzte Mufitlehrerin war und in 
Doltorgrad und ijt jebt zweiter Direktor ihrer Jugend wiederholt auf den rheini- 
des fünigl. Injtituts für katholiſche Kirchen- ſchen Muſikfeſten als Solofopranijtin mit- 
mufif und Dozent an der Univerfität fo wirkte. Bereit3 als elfjähriger Knabe 
wie Mitglied der Alademie der heil. verſuchte fi B., damals Schüler von X. 
Gäcilia zu Rom. B. ift ein fleißiger , Breidenjtein, in größern Kompofitionen 
fruchtbarer Kirhentomponift und hat 4 und bradte mit 14 Jahren jchon eine 
große und 3 kleinere Injtrumentalmefjen, Symphonie in Köln zur Aufführung. 
7 Hefte Gradualien und Offertorien, 20 1853—57 wurde er Stipendiat der Mo- 
Hefte Orgeltompofitionen, ein Orgelbuch zart-Stiftung (fi. d.) und als ſolcher jpe- 
in 8 Heften, ein Choralbud und eine zieller Schüler von Ferdinand Hiller in 
»Harmonielehre« herausgegeben. der Theorie und Kompofition, von Karl 
Broffard (pr. broſſahr), 1) Sébaſtien Reinecke (bis 1854) und Ferdinand Breu- 
de, geb. 1660, geft. 10. Aug. 1730; nahm nung im Klavierfpiel. Nach kurzem Auf: 
geiftliche Weihen und war zuerjt Präben- | enthalt in Leipzig lebte er 1858—61 als 
darius, 1689 SKapellmeifter am Straß: Muſiklehrer zu Köln, wo er bereits 1858 
burger Münjter, jeit 1700 bis zu feinem  jeine erjte dramatiſche Kompofition, das 
Tod Großkaplan (grand chapelain) und | Goethefche —— »Scerz, Liſt und 
Muſikdirektor an der Kathedrale zu Meaur. Rache- herausbradte.. Nah dem Tod 
B. iſt der Verfajjer des ältejten mufita- | feines Vaters (1861) trat er eine ausge- 
liſchen Lexikons (abgefehen vom »Defini- dehnte Studienreije an, melde nach fürzerm 
torium« des Tinctoris, Neapel ohne Jahr, | Aufenthalt in Berlin, Leipzig, Wien, Dres— 
um 1475, und von Janowtas »Clavis ad den, Münden in Mannheim endete, wo 
thesaurum magnae artis musicae etc.«, | feine Oper »Lorelei« (nach dem für Men- 
1701); jein Wert hat den Titel: »Dic- | delsjohn geichriebenen Text von Geibel) 
tionnaire de musique, contenant une 1863 aufgeführt ward. In Mannheim 
explication des termes grecs, italiens | (1862—64) jchrieb er die Chorwerke: 
et frangais les plus usites dans la mu- >»?srithjof«, »Römifher Triumphgefang«, 
sique, etc.« (1703, 2, Aufl. 1705, 3. Aufl. »Geſang der heiligen drei Königes, »Flucht 
ohne Jahr). B. hat auch einige Hefte | der heiligen tyamilie« c. 1864—65 wieder 
Kirchentompofitionen herausgegeben. — auf Neifen (Hamburg, Hannover, Dresden, 
2) Noel Mattbieu, geb. 25. Dez. 1789 Breslau, Münden, Brüfjel, Paris :c.), 
zu Chälon fur Saöne, wo er ald Tribu- | brachte er in Wachen, Leipzig und Wien 
nalrichter gejtorben iſt, geiftreicher Theo- | feinen -Frithjof- mit außerordentlichem 
retifer, der in feinem Werf »Theorie des Erfolg zur Aufführung. 1865—67 war 
sons musicaux« (1847) auf bie verfchie- er Mufitdireltor zu Koblenz, 1867—70 
denen möglichen akuſtiſchen Werte der | Hoflapellmeifter in Sondershaufen; in 
Töne aufmerfiam machte und deren 48 | Koblenz fchrieb er unter anderm jein all- 
für den Umfang der Oktave berechnete; | befanntes erjtes Violinkonzert, in Son: 
auch eine Tonartentabelle hat er heraus: | dershauſen zwei Symphonien, Teile einer 
gegeben (1843) fowie eine Anweilung für | Mefle x. Die Oper »Hermione«, welche 
deren Gebraud beim Unterricht (1844). | 1872 in Berlin zur Aufführung gelangte, 
Broud, Jakob de, aud de Brugg, wo B. 1871—73 ſich aufhielt, hatte nur 
ein Niederländer, der von 1573—76 Altift | einen Achtungserfolg. Auch das Chorwert 
in der fünigl. apelle zu Wien war, 1579 »Odyſſeus« gehört in die Berliner Zeit. 
eine Sammlung Motetten in Antiverpen | Nachdem er fünf Jahre (1873—78) zu 
herausgab und von dem auch in Joanellus’ Bonn ausſchließlich der Kompofition ge- 
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lebt (»Arminius«, »Lied von der Glode«, 
dad zweite Violinkonzert) und nur zwei 
Reiſen nah England zu Aufführungen 
jeiner Werte gemacht hatte, wurde er 1878, 
nah Stodhaufens Abgang, Dirigent des 
Sternihen Gejangvereins in Berlin und 
1880 ald Nachfolger Benedictd Direktor 

der Philharmonic Society zu Liverpool. ' 
1881 vermählte er fich mit der Sängerin 

Fräul. Tuczet aus Berlin. 1883 gab 

er die Stellung in Liverpool wieder auf 
um als Nachfolger Bernhard Scholz’ die 

Direktion des Orcheitervereind in Breslau 

zu übernehmen. — B. ijt einer unjrer 
bedeutenditen Komponiſten auf dem Ge— 

biet der Chorkompoſition. Die großen | 
Berte für gemiichten Chor, Soli und 

Orcheſter: ⸗Odyſſeus⸗, »Arminius«e, »Lied | 
von der Glocke- und »Achilleus« (1885), 

ebenio die für Männerchor: »Frithjofe, 

»Salamid«, »Normannenzug« bilden den 

Schwerpunkt jeines Schaffens; doc zählt 
aud) jein erſtes Violintonzert zu den Lieb— 
Iingäwerten aller Geiger. Das Charatte- 
nitiihe der Kompoſitionsweiſe Bruchs ift 
Freude an der ſchönen Klangwirkung und 
— und Natürlichkeit der Erfin— 
ung. 

Bruck (Broud), Arnold von, wahrſchein— 
lid ein Deutſcher aus der Schweiz, war 
bereits im Sabre 1534 oberjter Kapell- 
meilter Kaifer Ferdinand I. und ſtarb 
1545. 1536 mwurde eine Dentmünze auf 
ihn geprägt. Einer der ‚bedeutenditen 
Komponiiten des 16. Yahrh., von dem 
uns viele deutiche, weltliche und geijtliche 
mebritimmige Lieder, Motetten, Hymnen 
u. a. in Sammelwerften des 16. Jahrh. 
erhalten find (ſ. Bibliographie von Eitner). 
Sl. Broud, 

‚ Brüdler, Hugo, hochbegabter, leider 
früh geftorbener Liedertomponift, geb. 18. 
Febr. 1845 zu Dresden, geit. 4. Oft. 1871 
daſelbſt; war Schüler des Dresdener Kon⸗ 
\ewatoriums. Er gab heraus: (Op. 1 u. 2) 
Sieder aus Scheffels »Trompeter von 
Sädingen« (1. Fünf Lieder Jung Wer- 
ners am Rhein, 2. Gejänge Margarets). 
Aus feinem Nachlaß veröffentlichte A. 
Jenfen »Sieben Gefänger und Reinhold 
derer die Ballade »Der Vogt von Tenne- | 





g". 
Brudner, Anton, Komponiſt und Or- 


Bruckner. 


aniſt, iſt geboren 4. Sept. 1824 zu And: 
elden (Oberöjterreih) ald Sohn eines 
Dorfichulfehrerd, von dem er den eriten 
Mufitunterricht erhielt. Nach des Vaters 
frühen Tode wurde er als Sängertnabe 
in das Stift St. Florian aufgenommen. 
Unter außerordentlich dürftigen Verhält— 
nifjen als Schulgehilf in Windhag bei 
Freiſtadt und fpäter als Lehrer und pro- 
viſoriſcher Stiftsorganijt in St. Florian 
bildete jich B. in der Hauptſache autodi- 
daftifch zu einem ausgezeichneten Kontra- 
punktiker und vorzüglichen Organiften aus, 
jo da er 1855 bei der Konkurrenz um 
die Domorganijtenjtelle in Linz glänzend 
jiegte. Wie jchon von St. Florian aus, 
reiite B. von Linz aus wiederholt nad) 
Wien, um bei Sechter weitere Ausbildung 
im Kontrapunft zu fuchen; von 1861—63 
jtudierte er fodann noch Kompoſition bei 
Dtto Kipler. Auf Herbeds Beranlajjung 
wurde B. nad Sechters Tode an deſſen 
Stelle ala Hoftapellorganijt und zugleich 
als Profefjor für Orgelipiel, Kontrapunft 
und Kompofition am Konjervatorium nad) 
Wien berufen, mit welchen Funktionen er 
1875 nod die eines Lektors für Mufit 
an der Univerfität verband. B. fchrieb 
bisher fieben Symphonien, von denen die 
2. (Cmoll) 1876 und die 3. (Dmoll) 1877 
in Wien aufgeführt wurden, doch ohne 
bejonderen Eindrud zu maden. Die 
dritte erichien im Drud. Erſt durd die 
7. (Edur), die mit großem Reklame-Auf- 
wand in die Welt eingeführt wurde, kam 
der Name Brudners in aller Mund (1885; 
gedrudt), wenn aud) jeine Mufik nirgends 
ungetbeilte Anertennung gefunden hat. 
So meit fi nad) den biöher veröffent: 
lichten Belegen urteilen läßt, iſt Bruckners 
Eigenart eine frappante, oft genug ab- 
ſtoßende harmonische Buntjchecdigfeit, welche 
jih aus feiner Tendenz, Wagners Bühnen- 
jtil für die abjolute Muſik auszunutzen, 
erffären mag; unleugbar ijt jeine große 
fontrapunktiihe Routine und feine Vir— 
tuofität in der Injtrumentierung, dagegen 
fehlt jeiner Muſik die eigentlidye Seelen- 
wärme, sie ericheint mehr gemadıt als 
empfunden, jozufagen äuperliche Muſit. 
Brudners Rhythmik iſt bei allen Anjchein 
des Gegenteild jehr arm, weil in einer 
öden unterjchiedslofen Biertaftigfeit be— 
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fangen. — Den obengenannten Werfen ı 
haben wir noch vervolljtändigend hinzu— 
zufügen ein großes Tedeum, ein Streich 
quintett, ein Männerchorwert »Germanen- 
zug«, einige Gradualien und Offertorien | 
jowie im Manuſkript außer den Sym- 
phonien (von denen die vierte, Es dur, 
bruchſtückweiſe zu Gehör fam), drei große 
Meſſen und größere und Heinere Männer: 
chorwerke. Eine achte Symphonie jteht in 
naher Ausſicht. 

Bruhns, Nikolaus, geb. 1666 zu 
Schwabjtädt (Schleswig), ausgezeichneter 
Organiſt und Komponijt für Orgel und 
Klavier, Schüler Burtehudes in Lübeck, 
wurde auf des legtern Empfehlung zuerjt 
DOrganift in Kopenhagen, ging aber —* 
von da nach Huſum, wo er 1697 ſtarb. 

Brüll, Ignaz, geb. 7. Nov. 1846 zu 
Proßnitz in Mähren, erhielt Klavierunter— 
richt von Epſtein in Wien und ſtudierte 
Kompoſition unter Rufinatſcha, ſpäter 
unter Deſſoff. Zum tüchtigen Pianiſten 
herangebildet, trat er zuerſt in Wien kon— 
zertierend mit eignen Kompoſitionen auf 
Klavierkonzert ꝛc.) und machte ſpäter auch 
einige Konzertreiſen als Pianiſt. Eine 
Orcheſterſerenade gelangte 1864 zur erſten 
Aufführung in Stuttgart. 1872—78 war 
er Klavierlehrer am Horakſchen Inſtitut zu 
Wien. Der wachjende Erfolg feines »Gold- 
nen Kreuzes« veranlafte ihn, fich ganz der 
Kompofition zu widmen. Bis jept hat er 
geichrieben die Opern: »Die Bettler von 
Samarland« (1864), »Das goldene Kreuz« 
(1875, eine allerliebjte Spieloper, die fich 
ichnell Bahn gebrochen hat und aud) 
im Ausland in fremden Sprachen zur 
Aufführung gelangt ift), »Der Yandfriede« 
(1877), »Bianca« (1879) und ⸗»Königin 
Mariette« (1883), ferner eine Ouvertüre zu 
»Macbeth« Op. 46, zwei Klavierkonzerte, 
ein Biolinfonzert, eine Sonate für zwei 
Klaviere, eine Gellofonate, ein Trio, Suite 
für Klavier und Violine Op. 42, Klavier: 
ſtücke, Lieder te. 

Brumel, Anton, bedeutender nieder— 
länd. Kontrapunktiſt, Zeitgenoſſe Josquins 
und Schüler von Okeghem, lebte am Hofe 
des Herzogs von Sora, Sigismund Can— 
telmus, und ging von da im Jahre 1505 
an den Hof des Herzogs von Ferrara, 
Alfonſo I. Dort ſcheint er bis zu feinem | 
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Lebensende geweilt zu haben (j. die Dofu- 
mente: Monatshefte f. Muſikg. XVI, 11). 
Petrucci drudte 1503 fünf vierjtimmige 
Meilen Brumels, eine andre (»dringhs«) 
im eriten Buch der »Missae diversorum« 
(1508), ferner Meffenteile in den »Frag- 
menta missarum«, WMotetten in den 
»Motetti XXXIlI« (1502), den »Canti 
CL« (1504), »Motetti C« (1504), »Mo- 
tetti libro quarto« (1505) und »Mo- 
tetti della corona« (1514); drei Mefien 
ſtehen in dem »Liber XV missarum« des 
Andreas Antiquus (1516), eine in den 
»Missae XIll« des Grapheus (1539) und 
zwei in des Petrejus »Liber XV missa- 
rum« (1538). Endlich finden fich eine 
zwölfftimmige (!) Mejje und drei vierjtim- 
mige Gredo auf ber Münchener Bibliothet 
(die Meſſe auch in einer von Bottee de 
Toulmon veranlaften Kopie in der Biblio- 
thek des Pariſer Konjervatoriums). 
Brummeiien, f. dv. w. Maultrommel. 
Brummer, i. Dudelfad. 
Brummitimmen, ſ. v. w. Geſang ohne 
Worte und mit geſchloſſenem Mund (a 


boceca chiusa), fo daß der Ton nur brum— 
mend durd die Naje fommt. Bon den B. 


ift öfter in Männergefangsquartetten 


Gebrauch gemacht worden. 


Brunelli, Antonio, Damkapellmei— 
ſter zu Prato, ſpäter in Florenz, wo er 
zuletzt den Titel eines großherzoglichen 
Kapellmeiſters erhielt, kirchlicher Kompo— 
niſt, gab 1605—21 Motetten, Cantica, 
Madrigale x. heraus ſowie ein Wert 
über den Kontrapunftt: »Regole e dichia- 
razioni di alcuni contrapunti doppi .... 
e maggiormente ... contrapunti all’ im- 
proviso etc.« (1610). 

Brunetti, Gaetano, Biolinvirtuoje 
und Komponijt, geb. 1753 zu Piſa, geit. 
1808 an den Folgen des Schreds über 
die Einnahme Madrids durh Napoleon; 
Schiller Nardinis, wurde von Bocdherini 
1766 nad) Madrid gezogen, wo er im 
Umgang mit diefem Meijter fich ſchnell 
weiter entwickelte; doch lohnte er Bocche 
rini mit Undank, da er gegen ihn intri- 

ierte und ihn fchliehlich aus feiner Stel- 
ung als Kapellmeijter und Hoflomponift 
verdrängte. 31 Symphonien für Orcheiter 
und zahlreiche Werke fir Kammerr:ufit 
find erhalten, aber zum größten Teil als 
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Manujtript im Beſitz des Biographen | von Y. ©. Bad) bi8 R. Schumann: (1880), 
Bocherinis (Bicquot). ijt feine legte Publikation; doc hat er 
Bruni, Antonio Bartolommeo, | viele größere Kompofitionen im Pult Liegen. 
Violinpirtuoje, geb. 2. Febr. 1759 zu Coni B. lebt zu Waidhofen an der Ybbs. 
(Piemont), geit. 1823 daſelbſt; Schüler, Bryennius, Manuel (nad Fetis einer 
von Pugnani und Spezziani, ging 1781 alten franzöfifhen Familie entjtammend, 
nad) Paris, wo er zuerjt Biolintjt der Eo- , die fi) während der Kreuzzüge in Grie- 
medie italienne, dann Kapellmeiſter am | chenland feitjegte), ijt der legte griechifche 
Theätre Montanfier, an der Komiſchen Mufitichriftjteller (um 1320). Seine in 
und zulegt an der Jtalieniihen Oper war vielen Handſchriften erijtierende -Har— 
und 1786—1815 21 eigene franzöfiiche | monik« ijt indes nicht eine felbjtändige 
tomiiche Opern zur Aufführung bradte. Arbeit, jondern eine Bearbeitung und 
1801 zog er fih nad Paſſy bei Paris | jummarifche Zuſammenfaſſung früherer 
zurüd; 1816 machte er noch einmal einen Schriften über die Mufit der alten Grie- 
ziemlich unglüdlihen Bühnenverſuch («Le den und enthält mehr oder minder um- 
mariage par commission«) und fehrte fängliche Auszüge aus Adraſt, Ariſtoxe— 
dann in feine Vaterſtadt Coni zurüd. nos, Eutlid, Ptolemäos, Nikomachos, 
Er bat aud eine Biolin- und eine Brat: Theo von Smyrna u.a. Die Erklärung 
ihenichule jowie Violinduette herausge- | der neugriechiſchen Kirchentonarten ijt aus 
geben. dem Pachymeres (1242—1310) entnom- 
Brunner, Chriſtian Traugott, geb. men. Gedrudt findet fich die »Darmonit« 
12. Dez. 1792 zu Brünlos bei Stollberg ı des B. im 3. Band von Koh. Wallis’ 
im Erzgebirge, geit. 14. April 1374 als »Opera mathematica« (1699). Dal. 
Organiſt und Dirigent von Gejangver- | Chrijt, Über die Harmonik des B., und 
einen zu Chemniß; bekannt geworden dur Paranikas, Beiträge zur byzantiniichen 
injtruftive Klavierfahen, Potpourris ꝛc. | Fitteratur (Sipungsberidt der Münchener 


beionders für Anfänger. 
Bruititimme, ſ. Regiſter 2) und Falſett. 


Bruſtwerk, in der Orgel das in der 
ritten Manual | 
in der Mitte der Orgel aufges 


Regel zum zweiten oder 
gehörige, 
ſtellte Pfeifwerl. Das B. iſt regelmäßig 


ihmwäcer intoniert als das Hauptwerk. 


2. Manuale. 


Bruhck, Karl Debrois van, Muſit⸗ 


Akademie 1870), werwolle Abhandlungen. 

Buceina (v. griech. bykane oder v. lat. 
bucca, »Bade«, und canere, »jingen«), 
röm. Blasinjtrument, wahrſcheinlich eine 
gerade Trompete oder Tuba, aus der ſich 
unjre Poſaune (aud) dem Namen nach) 
entwidelt bat. 

Buchholz, alte Berliner renommierte 
na su Be begründet 1790 von Joh. 


ichriftjteller und Komponift, geb. 14. März | Sim. B. geb. 27. Sept. 1758 zu Schloß— 
1828 zu Brünn, fam bereit3 1830 mit | vippach bei Erfurt, geit. 24. Febr. 1825 
feinen Eltern nad) Wien, jtudierte dafelbit | in Berlin. Sein Sohn und Nachfolger 
nadı Abfolvierung des Gymnaſiums Jura | Karl Aug. B., geb. 13. Aug. 1796 zu 
und ging erjt mit 22 Jahren zur Kunſt | Berlin, jtarb 12. Aug. 1884 dafelbjt, und 
über, Schüler Rufinatihas in der Mufif- | ihm folgte bereits am 17. Febr. 1885 der lepte 


theorie, bald fleiiger Mitarbeiter mehrerer 
Mufitzeitungen, gab bis 1860 gegen 
30 Werte heraus. Nachdem er längere 
Zeit durch philojophiihe Studien jeine 


muſitaliſche Thätigkeit unterbrochen, trat 


er 1868 mit zwei vortreffliden Mono: 


Repräfentant der Familie, fein Sohn Karl 
Friedrich B. (geb. 1821) ins Grab. Die 
B., welche viele große Werke in Berlin 
und auswärts? bauten, haben auch ſelbſt 
mancherlei VBervolllommnung des Orgel: 
mechanismus erjonnen. 


graphien: »Technijche und äjthetiiche Ana: | Buchſtabentonſchrift iit die Anwendung 
Iyfe des mwohltemperierten Klavierd« und | der Buchitaben zur Bezeichnung der Tüne. 
»Robert Schumann« (leptere in Kolatſchels Es fcheint, daß die B. die ältejte Art der 
»Stimmen der Zeit«), hervor und kom- | Notenfchrift ift; wenigjtens finden wir fie 
bonierte auch wieder fleißig. Ein Bor- | bereit3 bei den Griechen (vgl. Griechiſche 
trag: »Die Entwidelung der Klaviermuſik Mufin. Die griechiſche B. hielt fi), zum 
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mindeiten in den Traktaten der Muſik— 
theoretifer, auch im Mbendlande bis ins 
10. Jahrh. n. Ehr., während die Praxis 
ſich ungefähr jeit dem 6. Jahrh., vielleicht 
noch früher, der Neumenjchrift (. d.) be- 
diente. Am 10. Jahrh. aber finden wir 
zuerjt eine neue Art der B., nämlich mit 
lateinischen Buchitaben und zwar mit den 
jieben eriten Buchjtaben des Alphabets: 
ABCDEFG für die fieben Tüne der 
diatoniihen Skala; doch hatten diejelben 
damals nicht gleich die Bedeutung, welche 
fie heute haben, vielmehr entipracdhen fie 
unjern heutigen edefgah. Oberhalb 
G folgte wieder A, unterhalb A wieder G, 
re jo wie heute. Der Herausgeber diejes 
erifons hat in jeinen Studien 3. Geſch. d. 
Notenjchrift diefe Art der B. die »fräntifche« 


Buchſtabentonſchrift. 


Anſtatt in der zweiten Oltave die Heinen 
Buchſtaben zu bringen, bediente man fi 
zeitweilig auch der weiter folgenden HI 
kuM OP, und zwar fommt dieje B. 
A—P (die fälſchlich ſogen. Notation des 
Boötius, Notation Boetienne) im ältern 
Sinn (H = unferm ec) wie im Odoni— 
ihen (H = a) vor. Überhaupt hielt fich 
die ältere B. neben der Odoniſchen 
mindejtens bis ins 12. Jahrh. Hinein. 
Nachdem man erit die Kenntnis des Ur— 
jprungs der Doppelbedeutung der Buch- 
itaben verloren hatte, konnte e3 leicht ge— 
ichehen und geichab, daß man jich derjel- 
ben aud) in einer dritten, vierten ıc. Be— 
deutung bediente je nad der Stimmung 
des Inſtruments, fir welches fie zur An— 
wendung fam. Er berrichte daher in den 


genannt, dieje Bezeichnung aberfpäter wieder | theoretiichen Traktaten des 12. und 13. 
fallen lafien, da diejes Notierungsivyitem | Jahrh. eine volljtändige Willkür in der 
nicht fräntiichen jondern byzantiniichen Ur- Verwendung der Buchſtaben ald Zeichen 
ſprungs ijt (Vgl. Niemann, Die Martyrien | für die Tonhöhe, 3. B. fommt A in der 
der byzantinischen liturg. Notation, 1882). , Bedeutung unfers F vor x. Als wirk 
Diejelbe fam nach den Zeugniſſen früh | Liche Tonſchrift für die Praxis verlieren 
mittelalterliher Schriftiteller für Saiten- | wir dann längere Zeit die B. aus den 
injtrumente (Pſalterium, Notta) zur An: | Mugen. Durch des Guido von Arezzo Er- 
wendung und wurde für die damals in findung oder Einrichtung unſrer modernen 
Aufnahme fommende Orgel bald allgemein. | Notation auf Linien (c. 1025), die aber, 
Die abendländifhen Mönche veränderten | wie die vorgezeichneten Schlüſſel noch ver 
aber bald die Bedeutung der Buchitaben, in- | raten, nichts weiter ijt als eine abgekürzte 
dem fie diefelben dem altgriechiichen Syftem | und anſchaulichere B., kam der Gebraud 


(einer Molltonleiter durch zwei Oftaven), 


anpaßten. Dadurch erhielt A die Bedeu- 
tung, die es noch heute hat, d. b. während 


in der ältern B. CD und GA Halbton- 


Ichritte waren, wurden in der reformierten, 
die man nad ihrem mutmahlichen Um— 
geitalter (Odo von Clugny, geit. 942) die 
»Odoniſche« nennen fann, BC und EF 
Halbtonſchritte. B war aljo der Ton, 
den wir heute H nennen. Schon im 
10. Jahrh. fing man an, die Buchitaben 
für jede Oftave verfchieden zu geitalten. 
Das griechiſche Syſtem war um einen 
Zon nad der Tiefe bereichert worden, 
nämlid) um unier großes G; diejes bezeich- 


der Buchjtaben, wenigiteng für die Notie- 
rung der Gejänge, nad) und nach immer 
mehr ab, während die Jnftrumentalijten 
jich ihrer wohl weiter bedient haben wer- 
den. Leider haben wir feine notierten 
Injtrumentalftompofitionen, die Älter wären 
als aus dem Ende des 15. Jabrb. Um 


dieſe Zeit endlich taucht die B. wieder auf 
und 


zwar als die bekannte Orgeltabu— 
latur (. Tabulatur 9. Die Buchſtaben— 
bedeutung ift nur noch eine einzige, feit- 
jtehende, nämlich die Odoniſche, wie fie 
ins Guidonifche Liniennoteniyjtem über 
gegangen und Grundlage der Menfural: 
notenfchrift (. d.) geworden war; ba: 


nete man durch das griediiche Gamma: 
T. Dann Kr die Oftave der großen 
Budjtaben ABCDEFG, weiterhin die 
der Heinen abedefg; brauchte man noch 
höhere, ſo verdoppelte man die Heinen | TT# 


; . ‚a oder Abede ſeltener G—F, g-f x., und es tauchen 
Buchſtaben aa bb cc dd ee oder Aycae. bereit zu Wafang des’ 16. Jahırh. Die 


‚gegen finden wir verichiedene Arten der 
Buchſtaben ordnung bezüglich der Oftaven 
‚teilung. Meben der alten: T, A—G, 


x. finden wir f—e, f—e, f—e, 


Buchſtabentonſchrift. 
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Anfänge unfrer heutigen Oftaventeilung | das nächſt tiefere e iſt dann die nächit 


auf, die immer mit c beginnt (mie die 
ältejte mit dem unfer c bedeutenden A). | 
Rolljtändig entwidelt finden wir die heutige 
zuerit zu Anfang des 17. Jahrh. bei 
Michael Prätorius (1619); doc) erhielt ſich 
die alte Oktaventeilung als A—G, a—g, 
a—g, nad) der Tiefe erweitert AG, jo | 


lange, wie überhaupt die Tabulatur ge: | 
braucht wurde (bis ins vorige Jahrhundert), 
und daneben eine im 16. Jahrh. aufge: 
— welche die Oktaventeilung zwiſchen 
B und H (B rotundum und en | 
ſetzte (vgl. Grundſtala und Verſetzungszeichen): 
ABHCDEFGABhedefgabhede 





| 


Heinere Potenz von 2, d. h. 64 pa. 
Intervall 2). 64: 81 ift aljo der Quo: 
tient für dieſe jogen. pythagoreifche Terz; 
‚dagegen ijt das Verhältnis der großen 
Terz ald das des — zum fünften 
Partialton (i. Klang) 4:5 oder, was 
dasjelbe ijt, 64:80, d. h. die Terz iſt um 
80:81 tiefer ala die vierte Duinte. Die- 
jen Unterfchied nennt man das ſyntoni— 
Ihe Komma. Hauptmann bezeichnet alle 
Töne, welche durch Duintjchritte erreicht 
werden, durch große Buchjtaben, die Terz- 
töne da egen bekommen kleine Buchita- 
ben, CeG, ale x. Dieſe Bezeich 


x. — stellte fih für die exalte wij- 


Über die rhythmiſchen Wertzeihen und jenfchaftliche Behandlung als unzuläng- 


Raufezeichen der Tabulaturen val. Tabula— 
tur 2), — Während für die Praris die 


lich heraus, 3. B. mußte die zweite Ober- 
‚terz von C, als Terz von e, wieder mit 


B. gänzlich abgefommen iſt, bedienen ſich einem großen Buchſtaben geſchrieben wer⸗ 
ihrer die Theoretifer in ihren Abhandlun- | den: Gis, d.h. ſie war nicht unterichieden 
gen nach wie vor zur Demonjtrierung der ; von der um zwei fyntonifche Kommata hö— 


atuſtiſchen Verhältniſſe zc., aber ftet3 nur 
mit der Teilung von c au. Doch hat 
man in neuerer Zeit von den großen und 
fleinen Buchitaben einen abweichenden | 
Gebrauch gemacht. Erjtens hat ſich ſeit 


Anfang dieſes Jahrhunderts (Gottfried 


Reber) eine Alfordbedeutung der 
Buchſtaben eingebürgert, indem man 
unter einem großen Buchjtaben den Dur: 
Akkord des durch den Buchitaben bezeich— 
neten Tons (ohne Rückſicht auf die Lage 


bern achten Duinte. Deshalb griff Helm- 
bolg in der 1. Auflage der »Lehre von 
den Tonempfindun en« zu dem Ausfunfts- 
mittel eines die Vertiefung andeutenden 
Horizontaljtrihs unter dem großen Buch— 
jtaben fr die zweite Oberterz: C e, e Gis 


und eines ebenfolhen über dem Budhita 


‚ben als Zeichen der Erhöhung für die 


in diefer oder jener Oktave) und unter 


einem Beinen deſſen Moll-Akkord verfteht, 
z. 8A = Adur, a= Amoll; eine 
fleine Null bezeichnet dann den vermin— 
derten Dreiflang, z. B. ad = a:c:es 
(eine andre Bedeutung der Null ze. f. unter 
Kanaichlüffel). 
unter A die Adur-Tonart und unter a 
die A moll-Tpnart. Mori Haupt: 
mann und feine Schüler brauchen 
und Heine Tonbuchſtaben wieder in anderm 
Zinn, nämlih zur Unterjcheidung der 
Quinttöne und Terztöne. Macht man 
nämlih 3. B. von C aus vier Quint— 
ichritte nad oben, jo erreicht der vierte 
einen Ton E (ganz abgejehen von der 
Dktaplage); diefer Ton jtimmt nicht ge- 
nau überein mit der Terz von C, fon- 
dern ijt etwas höher; die Schwingun 8: 
zahl fiir die vierte Quinte ijt 81 (= 3), 


Riemann, Muſillexikon. 


zweite Unterterz: asC, Fesas. Endlich 
vereinfahte WU. v. Ottingen das Ber- 
fahren, indem er gleich zuerjt zu den Ho- 
rizontaljtrihen griff und von der Ver— 
wendung der großen Buchſtaben gänzlich 
abjab; er bezeichnete nämlich durch den 


' Horizontaljtridy über dem Buchjtaben den- 


rohe | 


jelben als Oberterz, durch den Stridy un- 


Auch verfteht man wohl fer dem Buchitaben aber als Unterterz, 


die zweite Terz durch zwei, die dritte durch 
drei Striche 2c., jo daß die B. jept genau die 
Schwingungszahl der Intervalle verrät 
— c:e, e:gis, gis:his, as:c, fes: as x. 
Jeder Strich bedeutet die Vertiefung, reip. 
Erhöhung des durch lauter Quintſchritte 
gefundenen Tons um 80:81. Der Ge- 
winn für die theoretiiche Betrachtung ijt 
ein jehr erheblicher, weil die harmonijche 
Auffafjung eines Intervall direkt durch 
die B. gegeben iſt; 3. B. iſt cis die Terz der 
dritten Quinte von e (c—g—d—a—cis), 
10 
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eis dagegen die zweite Terz der Unterquinte 
von c (e—f—a—cis) x. Leider hat 
—— als er dieſe Verbeſſerung in 
der 2. Auflage des genannten Werks an— 


nahm, dabei die Bedeutung der Hori— 


zontalftriche über und unter den Buch: 
itaben vertauscht. Man muB deshalb jekt 
genau zujehen, ob man die v. Ottingenfche 
oder die verbreitetere, auch in diefem Lexi— 
fon allein angewandte Helmholtzſche Be- 
zeihnungsweife vor ſich hat. 

Buffo (ital.), komiſch. Opera buffa, 
j. v. w. komiſche Oper dj. Over). Baß— 
buffo, Baifift, der fomifche Partien fingt; 
ſ. Baß. 

Bugle (franz., ſpr. bühgl), Flügel— 
born, Bügelhorn, Signalhorn, das 
gewöhnliche Signalinſtrument der Infan— 
terie; dasſelbe hat weite Menſur und feine 
eigentliche Stürze, daher einen vollen, nicht 
fchmetternden Ton. Das B. ijt um 1820 
bis 1835 auch mit Tonlöchern und Klappen 
verjehen worden, jo daß es die Lücken 
der Naturſkala ausfüllen tonnte(Klappen- 
horn, Umfang Hein c bis zweigejtrichen 
e, höchſtens e 3, Stimmung in B und A). 
Mit Ventilen verjehen ergab es die 
neueren Inſtrumente: Piccolo (in Es), 
Althorn (in Es) und Tenorhorn (in B). 
Auch die Sarhörner und Tubas gehören 
zur Familie des B. 

Bull, 1) John, geb. 1563 in Somer: 
jetihire, geit. 12. März 1628 zu Antwer- 
pen; wurde in der königlichen Vokalkapelle 
(Chapel Royal) unter William Blithe— 
man ausgebildet, 1582 Organiſt der Ka— 
thedrale zu Hereford und fpäter Knaben— 
meijter (master of children); 1586 er: 
fangte er den alademijchen Grad des Bak— 
falaureus der Muſik von der Univerfität 
Orford und 1592 den Doktorgrad zu Cam- 
bridge und Oxford. 


1591 wurde er Ka— 


Buffo — Bülow. 


Kompofitionen find nur Schulftüce u. Baria- 
tionen fürdas Virginal, ein Anthem u. einige 
Kanons erhalten. — 2) Ole Bornemann, geb. 
5. Febr. 1810 zu Bergen (Norwegen), geit. 
17. Aug. 1880 auf jeiner Villa Lyſoen bei 
Bergen; berühmter, aber etwas erzentri- 
iher Violinvirtuofe, deſſen kapriziöſes 
Spiel vielfach den Vorwurf des Charla- 
tanismus erfahren hat, ging 1829 gegen 
den Willen jeiner Eltern nad Kajjel zu 
Spohr, um deſſen Schüler zu werden, ſah 
indeſſen bald ein, daß fie beide nicht zu— 
fammen taugten, und folgte vielmehr Pa— 
ganini nach Paris, um ſich deſſen ihm ſym— 
pathiſchere Manier anzueignen. In Paris 
wurden ihm alle feine Habjeligfeiten, auch 
‚die Violine, geitoblen, und verzweifelt 
ſprang er in die Seine, wurde aber wieder 
herausgezogen und von einer reihen Dame 
aufgenommen und gepflegt, erhielt aud) 
wieder eine Guarneri-Violine zum Ge— 
ichenf. Seit diefer Zeit begann kin viel= 
bewegte® Wanderleben durch Stalien, 
Deutihland, Rußland, Skandinavien, 
Nordamerifa (1844), Frankreich, Alge— 
rien und Belgien. 1848 ging er nad) Ber- 
ı gen zurüd und begründete ein National- 
theater, geriet aber in Zerwürfniſſe mit 
der jtädtiichen Behörde und reiſte jchon 
1852 wieder ab, abermals nad Nord- 
amerika, wo er große Dijtrikte in Penn— 
ſylvanien anlaufte und eine norwegiſche 
Kolonie gründete, die aber mißglüdte und 
'ihn um fein Vermögen bradite. Nach 
Europa zurücdgefehrt, reiſte er noch in 
Frankreich, Spanien, Deutichland und 
zog fih dann wieder nach Bergen zurüd, 
bereijte jpäter aber noch mehrere Male 
‚Amerika. Als Komponiſt für fein Inſtru— 
ment bat B. manches Intereſſante und Pi— 
| fante geichaffen, befonders Phantaſien über 
nordiiche Themen, 

Bülow, Hans Guido von, hochgenialer 


pellfänger der Chapel Royal und 1596 Muſiker, eminenter Pianiſt und Dirigent, 
Profejjor der Mufit am Gresham College | geb. 8. Jan. 1830 zu Dresden, wurde 
mit ausnahmsweiſem Dispens vom Bor- | mit neun Nahren Klavierihüler von Fr. 
trag in lateinischer Sprade. 1607 ver: Wieck und Garmoniejchüler von Eberwein 
heiratete er fich und mußte daher jtatuten= | in Dresden, bezog 1848 zum Studium 
gemäß feine Stellung am Gresham Col- | der Rechte die Univerfität Yeipzig, ftudierte 
lege aufgeben. 1617 wurde er Organift | dabei aber unter Hauptmann Kontrapuntt, 
an der Kathedrale zu Antwerpen. B. war ging 1849, durd) die politifchen Ereignifie 
ein außerordentlich renommierter Drganijt ‚erregt, nach Berlin und ſchloß ſich als 
und tüchtiger Kontrapunftijt; von ſeinen Mitarbeiter der »Abendpoft« den Ideen 





Bülom. 


Bagners an, dejien Schrift »Die Kunit 
und die Revolution« damals erſchien. Eine 


Aufführung des »Lohengrin« in Weimar 
drachte ſeinen Entſchluß zur Reife, Sich 
ganz der Muſik zu widmen, und trotz des 
Biderſpruchs feiner Eltern eilte er nad 
Zurich, ‚der Zufluchtsitätte des feiner poli- 
tiihen Überzeugung wegen ausgewiejenen 
Veifters, welcher ihn 1850—51 in ber 
Tireftion unterwied. Nachdem er fich als 
Iheatertapellmeifter in -Zürih und Et. 
Ballen die eriten Sporen verdient, begab 
er ſich nach Weimar zu Liſzt, welcher jeiner 
hen weit borgefchrittenen pianiſtiſchen 
Meitterihaft die legte Weihe gab. 1853 
madhıte er feine erjte Konzerttour durch 
Teutihland und Oſterreich, deren Erfolg 
nicht gerade ein glänzender, doch ein jtei- 
gend guter war; eine zweite Tour folgte 
1855 und endete zu Berlin mit Bülows 
Anftellung als erſtem Klavierlehrer am 
Zternihen SKonfervatorium (an Kullaks 
Ztelle‘. 1857 vermäblte er ſich mit Liſzts 
Iohter Cofima. 1858 wurde er zum 
fönigl. Hofpianiften und 1863 von der 
Univerfität Jena zum Dr. phil. ernannt. 
Unterdefien hatte Wagner in dem König 
Audwig von Bayern einen hohen Gönner 
gefunden und zoq nun B. gleichfalls nach 
Ründen, zunächjt als Sofpianift, 1867 
aber, nachdem er zwiſchendurch kurze Zeit 
nd in Bajel lehrend und fonzertierend 
aurgebalten, als SHoflapellmeijter und 
Tiretor der zu reorganifierenden königl. 
KRuſitſchule. So kurze Zeit diefe Thätig 
fit währte, jo bedeutungsvoll war fie den 
neh für die Münchener Mufitverhält- 
ne Eheliche Zerwürfniſſe führten 1869 
jur Scheidung, und B. verlieh München. 
Mebrere Jahre nahm er nun feinen fejten 
Vohnſitz zu Florenz, dort durch Einfüh 
fung jtändiger Konzerte und Kammer— 
muſilaufführungen mit größtem Erfolg 
nır die Verbreitung der deutſchen Mufit 
in alien wirtend. Seit 1872 ift er wie- 
det mit vielfach wechielndem Aufenthalt 


als Interpret Hajfiicher Klavierwerfe ein 
gan, Europa gehörender Meijter, überall 


mit Enthuſiasmus aufgenommen; ja jelbit 
Amerita bat er aus feinem unerjchöpf 
en Füllhorn künſtleriſche Genüſſe ge- 
Ipendet und zwar 1875—76 in nicht we— 
ger ald 139 Konzerten. Am 1. Yan. 
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1878 wurde er als Kapellmeijter des Hof— 
theater zu Hannover angeitellt (als Nad)- 
folger 8. 2. Fiſchers), doch führten Kom— 
petenztonflifte mit der Intendantur jchon 
nach zwei Nahren zu NAuflöfung des Ver 
hältniſſes. Am 1. Ott. 1880 wurde er 
Hofmufitintendant des Herzogs von Mei- 
ningen, ſchuf ichnell das Meininger Hof- 
orcheiter zu einem Muſterorcheſter erjten 
Ranges um und unternahm mit demfelben 


' Konzertreifen durch Deutichland mit fen- 
ſationellem Erfolg. 


Die Vorzüge des 
Orcheſters beſtanden weniger in der her— 
vorragenden künſtleriſchen Tüchtigkeit der 
einzelnen Mitglieder als in der beiſpiel— 
loſen und nachahmungswerten Unterord 
nung der Spieler, unter die Autorität des 
Dirigenten, die es diefem ermöglichte, fein 
fongeniales Berjtändnis der klaſſiſchen 
Meiiterwerfe voll und ganz zur Geltung 
zu bringen. Leider legte B. im Serbit 
1885 feine Stelle nieder, worauf die Ka— 
pelle wieder reduziert wurde, während 
Bülow jeine Dirigentenqualitäten ander: 
weit zur Geltung brachte — in Petersburg 
(philharmonische Konzerte), Berlin (phil 
harmoniſche Konzerte) 2c., zugleich wieder 
als Lehrer eine erhöhte Thätigfeit ent: 
faltend (am Raff-Konjervatorium in Frank 
furt a. M. und an Klindworths Konfer- 
vatorium in Berlin je 1 Monat jährlich). 
9. verheiratete fih im Auguſt 1882 in 
zweiter Ehe mit der Meininger Hofichau- 
jpielerin Fräulein Marie Schanzer. — 
B. iſt nicht ein Pianiſt, wie ihrer jo 
viele, ſelbſt hochbedeutende, im Triumph 
die Welt durchziehen; er imponiert nicht 
nur, fondern er belehrt, er it ein Miſ— 
ſionär der wahren, echten Kunſt und jpielt 
daher mit Vorliebe Hafjische Muſik. Sein 
Repertoire it jedoch das reichbaltigite aller 
Bianijten und umfaßt auch alles Bedeu- 
tende, was die jüngjte Generation hervor- 
gebracht hat; aegenüber diejer iſt er der 
einflufreichite Kritiker — die Werte, welche 
von ihm öffentlich qeipielt worden find, 
haben freie Bahn. B. ipielt immer aus 
wendiq, wie er auch jtet3 auswendig diri- 
giert (das auswendig PDirigiren iſt durch 
ihn in Mode gelommen); fein Gedächtnis 
iit geradezu beifpiellos. Die ipezifiichen 
Eigenſchaften jeines Spiels find eine bis 
‚ins kleinſte gehende mujtergültige, aber 
10 * 
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ſchwer nachahmliche Ausarbeitung, eine 
völlige Durchgeiftigung der interpretierten 
Werke, technijche Tadellofigkeit und Glätte, 


weniger impofante Kraft und Großartigkeit. 
Als Komponijt hat er fich mit Klavier: | 


werfen, Liedern und einigen Orcheiter- 
jtüden bethätigt, die überall den feingebil- 
deten und jeinfühligen Tonkünſtler ver: 
raten; von hohem künſtleriſchen Wert find 
die don ihm redigierten Ausgaben Kajfi- 
iher Werte (Beethovens Klavierwerke von 
Op. 53 ab, Cramers Etüden mit vorzüg- 
lien injtruftiven Anmerkungen u. a.). 
Bünde (Plur., engl. Frets, franz. Tou- 
ches, ital. Tasti), quer über das Griffbrett 
von Saiteninjtrumenten laufende fchmale 
Holz- oder Metallleijten, 


Länge des jchwingenden Teils der Saite 
genau bejtimmen, d. h. ein reines Spiel 
erleichtern, vorausgefept, daß die Entfer- 
nungen der B. richtig berechnet find. Die 
B. eignen fpeziell den lautenartigen In 
ſtrumenten und jcheinen mit diejen durch 
die Araber ins Abendland gebracht worden 
zu fein. Bgl. Streihinftrumente. 
‚Bundfrei, Bezeihnung für ein Kla- 
vichord, das für jede Tajte eine bejondere 
Saite hatte (vgl. Mavier). 


Bungert, August, geb. 14. März 1846 | 


zu Mülheim a. d. Ruhr, erhielt den erſten 
Klavierunterricht von F. Kufferath dajelbit, 
bejuchte dann das Kölner Konjervatorium 
und ging zur weitern Ausbildung vier 
Jahre nad) Paris, wo ſich Mathias für ihn 
interejjierte. 1869 wurde er Mufitdiret- 
tor zu Kreuznach und lebt nun feit 1873 
in Berlin, wo er nochmals fleikig unter 
Kiel Kontrapunkt jtudierte. 3. ijt ein ta- 
lentvoller Komponiſt. Sein Klavierquar- 
tett Op. 18 wurde 1878 bei der vom Flo— 
rentiner Quartett ausgejchriebenen Kon- 
furvenz preisgefrönt; außerdem veröffent- 
lichte er Klavierjtücde, Lieder, Männerquar: 
tette, Ouvertüre zu »Taſſo«, »Hohes Lied 
der Liebe⸗ mit Orchejter und brachte 1884 
eine fomifche Oper »Die Studenten von 
Salamanka« zu Leipzig zur Aufführung. 


Bunting (pr. sönn-), Edward, geboren | 
im Februar 1773 zu Arnagh in Irland, | 
get. 21. Dez. 1843 zu Belfaft; hat das 
Berdienjt, die Melodien der ausjterbenden | 


welche beim 
Niederdrüden der Saiten durch die grei- 
jenden Finger zu Stegen werden und die 


Binde — Bürde-Ney. 


iriſchen Barden mit Hilfe einiger damals 
nod) lebenden bedeutenden Harfner (O Neill, 
Hempfon, Fanning u. a.) gefammelt und 
der Nachwelt erhalten zu haben. Seine 
Sammlungen erichienen in 3 Bänden 
1796, 1809 und 1840. 

Buonamici, Siufeppe, ausgezeichneter 
ital. Rianijt, geb. 12. Febr. 1846 zu Flo: 
renz, erhielt den eriten Mufitunterricht 
von feinen Oheim Giuf. Gechherini und 
bezog 1868 das Münchener lonjervato- 
rium, unter Bülow und Rheinberger mit 
jolhem Erfolg ftudierend, daß er nad 
2'/, Jahren als Lehrer für höheres Kla— 
vierfpiel an derjelben Anjtalt engagiert 
wurde. 1873 kehrte B. nad) Florenz zu- 
rüd als Dirigent des Florentiner Chor: 
vereind »Cherubini« und begründete in 
der Folge noch den Florentiner Trio- 
Verein. In Münden jchrieb B. eine 
Konzertouvertüre, ein Streichquartett (das 
Wagners Beifall fand), Klavierjtüde und 
einige Geſänge, welde Werte im Drud 
erichienen. Befondere Beachtung verdient 
Buonamicis Auswahl von 50 Gtüden 
von Bertini, ald Vorbereitung für Bülows 
Ausgabe der Cramerjchen Etüden. 

Buononeini (pr. -tihi-), ſ. Bononcini 2). 

Buranello, j. Galuppi. 

Burbure (pr. bürbiihe), Léon Philippe 
Marie Chevalier de B. de Wejembeet, 
geb. 16. Aug. 1812 zu Termonde (Oſt— 
andern), ein begüterter belgiiher Edler, 
lebt in Antwerpen als gediegener unit: 
fenner und ſelbſt tüchtiger Mufiter, Mit 

fied der Brüffeler Akademie. B. hat eine 
enge firchlicher Kompofitionen, aud) Or- 
cheiterwerfe, Kammermuſiken ıc. geichrieben 
und zum Zeil herausgegeben, desgleichen 
Monographien über die alte Antwerpener 
Mufitantenbrüderichhaft von St. Jatob und 
St. Maria Magdalena, über Antwerpener 
Klavierbauer und LYautenmacer jeit dem 
16. Jahrh., über Eh. 2. Hanſſens, E. F. 
M. Bofjelet und Jan van Okeghem ſowie 
über den belgiichen Gäcilienverein. Dieje 
Arbeiten find wertvoll. B. hat auch einen 
ausgezeichneten Katalog des Antwerpener 
hiſtoriſchen Mufeums abgefaht. 

Burd, ſ. Burgt. 

Burci, ſ. Burtius. 

Bürde-Ney, Jenny, ausgezeichnete 
Bühnenſängerin (dramatiſche Sopran: 


Burette — Burney. 


partien), geb. 21. Dez. 1826 zu Graz als 
Tochter einer Sängerin, der fie auch ihre 
erite Ausbildung verdankt, debütierte 1847 
zu Olmüß und fang danad) in Prag, 
Remberg, 1850 am Kärntnerthor-Theater 
zu Bien, 
zu London und auf Gajtipiel zu Berlin, 
Hannover x. 1855 heiratete fie den Schaus | 
ipieler E. Bürde und z0g fich 1857 von 
der Bühne zurüd. Sie jtarb 17. Mai 
1886 zu Dresden. 

Burette (pri bürett), Pierre Jean, 
geb. 21. Nov. 1665 zu Paris, geit. 19. 
Mai 1747 als Profejjor der Medizin an 
der Univerjität in Paris; Mitglied der 
Akademie x., bat eine Reihe geijtvoller 
Unterfuchun gen über die Mufit der Brie- 
hen geichrieben, die jämtli in den Me- 
moiren der Acadsmie des inscriptions 
(8d. 1—17) enthalten find. B. ift der An- 
ſicht, 


1853 zu Dresden, 1855—56 | 


1 


| 
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bert, geb. 8. Febr. 1810 zu Düſſeldorf, 
Bruder des vorigen, Schüler Spohrs und 
Hauptmanns in Kaſſel, fomponierte Or: 
cheſter⸗ und Kammermufifwerte, die von 
Talent zeugten, ſtarb aber jhon 7. Mai 
1836 zu Aachen im Bad. 

Burkhard, Joh. Andr. Chriſtian, 
Pfarrer und Schulinſpektor zu Leipheim 
(Schwaben), gab 1832 in Ulm ein Heines 
mufitalifches Wörterbud) und 1827 eine 


‚ Generalbaßlehre heraus. 


Burletta (ital.), Burleste, Rofjenoper. 
Burney (ipr. börrneb), Charles, be 
rühmter Mufithiftorifer, geb. 7. April 
1726 zu Shrewsbury, geit. 12. April 1814; 


"Schüler von Baler in Ehejter, dann von 


dak die Alten mehrftimmige Muſik 


nicht kannten; befanntlich wird auch heute | 


noh mit wenig Erfolg der Beweis des 
Gegenteils verjucht (Wejtphal). 

Bürgel, Konjtantin, geb. 24. Juni 
1837 zu Liebau (Schlefien), Schüler von 
M. Brofig in Breslau und Fr. Kiel in Ber- 
lin, 
Kullatichen Alademie zu Berlin, lebt jebt 
daſelbſt als Brivatmufillehrer. Seine 
Kompojitionen (Rammermufitwerte, Duver- 
türen x.) verdienen Beachtung. 

Burg, eigentlih Joachim Moller 


war 1869—70 Slavierlehrer an der 





(Müller), genannt Joachim a B. (Burg, | 
‚ihn die Univerfität Oxford zum Bakkalau— 
burg, um 1566 Kantor und Organift und 


Burd), geb. um 1546 in Burg bei Magde- 


ipäter auch Ratsherr zu Mühlbaufen in 


Thüringen, wo er 24. Mai 1610 jtarb, 
war einer der bedeutenditen ältern pro— 
teitantiihen Kirchentomponijten, von dem 
Baifionen, das Nicäifhe Symbolum und 
ein Tedeum (vierftimmig), eine Abend- 





mabläfeier, ferner Gantiones (auf Billa | 


nellenart), deutiche Lieder und geijtliche 
Oden (nad) Billanellenart) nadı Dichtungen 
des Mühlhäuſer Superintendenten Helm— 
bold in Druden von 1550—1626 erhal- 
ten find. 

Burgmüller, 1) Job. Friedrid 
Franz, geb. 1806 zu Regensburg, geit. 
13. Febr. 1874 zu 
(Seine-etDife); war ein beliebter Kom— 
ponijt leichterer Klaviermufit. — 2) Wor: 


aulieu in Frankreich 


feinem Bruder James B. zu Shrewsbury 
und endlich von Arne in London. 1749 
erhielt er eine Organijtenjtelle in London 
(St. Dionys-Baddhurd). 1750 jchrieb er 
für das Drurylane-Theater die Mufiten 
zu drei Dramen: -Alfred-, »Robin Hood« 
und ⸗Königin Mab«; feine Gejundheit 
geitattete aber auf die Dauer dieje ange: 
itrengte Thätigkeit nicht, und er nahm 
daher 1751 eine Organijtenftelle zu Lynn 
Negis (Norfolf) an. 1760 kehrte er nad 
London zurüc, führte einige Klavierfon- 
zerte feiner Kompofition mit großem Erfolg 
vor und bradıte ein neues Bühnenwerk am 
Drurylane- Theater heraus: »The cun- 
ning man«, fowohl dem Tert ala der Mufit 
nach eine Bearbeitung von Rouſſeaus 
»Devin du village«. 1769 araduierte 


reus und Doktor der Mufik. 
motionsfantate (Anthem) 


Seine Pro- 
wurde nod) 


‚lange nachher in Oxford oft wiederholt, 


auch in Hamburg mehrmals durd Ph. 
E. Bad) aufgeführt. Seit feinem Aufent- 
halt in Lynn Regis jammelte B. Ma- 
terial für eine Geſchichte der Muſik; der 
Verfolg feiner Studien veranlafte ihn 
1770 zu einer Forſchungsreiſe nad) Frank— 
reich und Stalien, der 1772 eine zweite 
yacı den Niederlanden, Deutichland und 
Dfterreich folgte. Die Refultate Ddiefer 
Reifen, joweit fie die Muſik der Gegenwart 
betrafen, veröffentlichte er in zwei Reiſe— 
tagebüchern: »The present state of mu- 
sic in France and Italy ete.« (1771) 
und »The present state of musie in 
Germany, the Netherlands and United 
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Provinces ete.« (1773). 1776 erichien 
der 1. Band feiner »General history of 
music«, gleichzeitig mit Hawkins' voll | 
jtändigem Werk; der 4. (legte) Band er- 
ihien 1788. 1789 wurde er zum Orga— 
nijten am Gheljea College ernannt und 
wohnte nun bis zu jeinem Tod in diefem 
Inſtitut. Außer den fhon angeführten 
Schriften find noch zu nennen: »Plan of 
a publie music school« (1767); »Ac- 
count of the musical performances in 
Westminster Abbey in commemoration 
of Handel«= (1785), die mufifaliichen Ar 
titel für Nees’ »Cyelopedia« und einige 
untergeordnete, aud) nichtmufifalifche Ar- 
beiten. B. gab aud) heraus: »La musica 
che si canta anuualmente nelle funzioni 
della settimana santa nella capella 
Pontificia, composta da Palestrina 
Allegri e Baj« (1784). Stlavierfonaten, 
Violinfonaten, Flötenduette, Violinkon— 
zerte, Kantaten ꝛc. ſeiner Kompoſition 
ſind gleichfalls im Druck erſchienen. Die 
Verfaſſerin des Romans »Pveélina«, 
Miß B., war feine Tochter. 

Buroni, ij. Voroni. 

Burtius (Burci, Burzio), Nico- 
laus, geb. 1450 zu Parma, geit. da: 
jelbjt gegen 1520; ift der Verfaſſer des 
1487 von Ugone de Nugeriis zu Bologna 
gedruckten »Musices opusculum«, des 
ältejten Werts, welches gedrudte Men: 
juralmufit enthält (auf Solztafeln ge 
ichnitten). 

Busby (pr. bösbi), Thomas, geb. 1765 
zu Wejtminjter, gejtorben im April 1838; 
Organijt an mehreren Londoner Kirchen, 
1801 zu Gambridge zum Dr. mus. er— 
nannt, war ein jleihiger und fruchtbarer 
Komponiſt jowohl auf dem Webiet der dra— 
matiſchen als der Konzert-Vokalkompoſi— 
tion, doch ohne originelle Begabung. Seine 
»Mufikgeichichte« iſt eine Nompilation aus 
Burney und Hawkins. Er jchrieb noch: 
»A dietionary of music« (1786); »A 
gerammar of music« (1818); »A musical 
manual, or technical directory« (1828); 
»Uoncert room and orchestra anecdo- 
tess (1825); »The monthly musical 
Journal« (1801, nur 4 Nummern) u. a. 

Bufi, 1) Giuſeppe, angejebener ital, 
Organijt u. Theoretiter, geb. 1808 zu Bo- 
logna, aejt. daſelbſt 14. März 1871, ev 


Buroni — Bußler. 


hielt ſeine Ausbildung durch Palmerini 
(Harmonie) und Tomm. Marcheſi (Kontra— 
punkt), hauptſächlich aber auf autodidal: 
tiichem Wege, indem er eine große Samm— 
lung von Werfen von Bolognejer Kom- 


poniſten von 1500 — 1800 —— 


kopierte. Von der Opernkompoſition ſah 
er trotz eines glücklichen Verſuches ab, 
ſchrieb vielmehr Kirchenmuſik und lebte 
dem Unterricht, lange Jahre als Profefjor 
des Kontrapunktes am Liceo muſicale zu 
Bologna. Sein Unterrichtswert »Quida 
allo studio del contrappunto fugato: 
blieb Manuſkript. Sein Sohn — 2) 
Aleſſandro, geb. 28. Sept. 1833 zu 
Bologna, ebenfalls ein vortrefflicher Kon- 
trapunktift, wurde beim Tode des Naterd 
jein Nachfolger als Lehrer am Konſer— 
vatorium in Bologna. 

Busnois (pr. biinoa), Antoine, eigent 
lih de Busne, bedeutender Klontrapunt- 
tijt der erſten niederländiichen Schule, 
1467 ala Kapellfänger Karls des Kühnen 
von Burgund angejtellt, gejt. 1481. Nur 


' wenig ijt von feinen Werfen auf uns ge- 


fommen, nämlich 3 Chanſons in Betruc: 
ciß »Canti CL« (1503), ferner hand— 
ihriftlid 2 Magnifikats, 1 Meſſe (Eece 
ancilla) und einige Eeinere Stüde in 
einer Handſchrift zu Brüfjel, mehrere 
Meſſen in der päpſtlichen Stapelle zu Rom 
uud einzelne Motetten und Chanſons ver: 
jtreut in andern Bibliothelen. 

Busihop (pr. büihöp), Jules Auguſte 
Guillaume, geb. 10. Sept. 1810 zu Haris 
von belgiichen Eltern, die ſchon 1816 nadı 
Brügge zurüdtehrten, wo B. heranwuchs 
und lediglich durch Selbjtjtudium der 
Werte von Albrechtäberger und Reicha ſich 
zum Komponiſten heranbildete. Seine pa- 
triotifche Kantate »Das belgifche Banner: 
wurde 1834 preisgefrönt. Außerdem bat 
er zahlreihe Kirchentompofitionen und 
EChorwerfe mit und ohne Orcheſter ber- 
ausgegeben, auch Symphonien, Ouver— 
tiiven 2c. gejchrieben. Ein großes Tedeum 
wurde 1860 zu Brüjjel mit großem Er- 
folg aufgeführt, desgleichen brachten die 
neuerdings eingerichteten Concerts natio- 
naux zu Brüjjel eine Symphonie in F, 
mebrere Ouvertüren x. von ihm. 

Bußler, Ludwig, angejebener Theo— 
retifer, geb. 26. Nov. 1838 in Berlin als 


Bußmeyer — Burtehude. 


Sohn des Malers und Schriftitellera Geh. ' 
Hofrat Rob. Bußler, mütterlicherjeit3 ala 
Entel von E. U. Bader ( . d.), erhielt den 
eriten Mufitunterriht ala Schüler des 
tönigl. Domdors durd) v. Herkberg, jpäter 
aber tbeoretiihe Ausbildung durch Grell, 
Dehn und Wieprecht (Anjtrumentation), 
doch ohne ſich die Methode eines derfelben 
anzueignen, vielmehr felbjtändig die ver: 
ihiedenen Methoden von Zarlino bis in 
die neuejte Zeit jtudierend und aus allen 
das bejte wählend. 1865 wurde B. Theorie: | 
lehrer an der Ganzichen Klavierjchule in 
Berlin, war jodann eine Zeitlang praktiſch 
als Dirigent thätig (1869 Theaterkapell- 
meijter in Memel) und erteilt nun feit 
1879 den theoretifhen Unterricht am 
Sternihen Konjervatorium. Seit 1883 
iſt B. auch Mitreferent für Mufif a. d. 
Nationalzeitung. Die Schriften Bußlers, 
wegen ihrer durchaus praftiicen Tendenz 
beliebt und verbreitet, find: »Muſikaliſche 
Efementarlehrer (1867; 3. Aufl. 1882), 
Praktiſche Harmonielehre in Aufgaben« 
(1875; 2. Aufl. 1885), »Der ftrenge Satz⸗ 
(1877), »Darmonifhe Übungen am Kla— 
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der königl. Mufitichule zu Münden ange- 


‚stellt, vermählte fi) 1878 mit der Sän- 


gerin Math. Weferlin und dirigiert jeit 
Herbſt 1879 den von ihm ins Leben. ge: 


‚rufenen Münchener Chorverein. 


Buths, Julius, ausgezeichneter Pianiſt 
und Komponijt, geb. 7. Mai 1851 zu 
Wiesbaden ald Sohn eines Obviften, der 
ihm den eriten Mufifunterricht erteilte, 
bejuchte das Kölner Konfervatorium als 


Hillers und Gernsheims Schüler, ftudierte 


1872, nadydem er inzwijchen den Gäcilien- 
verein in Wiesbaden zwei Jahre dirigiert, 
nad) Erlangung des Meyerbeer -Stipen- 
diums noch unter Kiel und machte eine 
italienijche Studienreife, lebte wegen Kränk— 
lichkeit einige Zeit in feiner Heimat, dann 
wieder in Paris, Breslau und jept in 
Elberfeld. 

Buttitedt, Joh. Heinrich, geb. 25. 


‚April 1666 zu Bindersleben bei Erfurt, 
geſt. 1. Dez. 1727 als Domorganijt in 


Erfurt; tüchtiger Organijt, Schüler von 
Bacjelbel, komponierte Kirchenmuſiken, 
Fugen, Präludien für Klavier ꝛc., ver- 


"dankt aber jeine Berühmtheit der Schrift 


vier« (0. $.), »Kontrapunft und Fuge im |»Ut re mi fa sol la, tota musica et 
freien Tonſatz« (1878), »Mufitalifche For- harmonia aeterna«, oder »Neu eröffnetes 
menlehre« (1878), »Praktiiche mufifalifche altes, wahres, einziges und ewiges Fun- 
Kompofitionslehre: I. Lehre vom Tonſatz damentum musices« (um 1716), welche 
(1878), II. Freie Kompofition« (1879), | ji) gegen Matthefons »Neu eröffnetes 
Inſtrumentation u. Orcejterfaß« (1879), | Orchejter« wandte und nicht ohne Geſchick 
»Efementarmelodil« (1879), »Gefchichte die Solmifation aufrecht zu halten juchte, 
der Mufit« (6 Vorträge, 1882), »Rarti- aber durch desjelben -Beſchütztes Orchejter« 
turenftudium« [Modulationsiehre] (1882). (1717) gründlich abgethan wurde. 
Bußmeyer, 1) Hugo, geb. 26. Febr.) Buus, Jacques (Jacet) de, nieder- 
1842 zu Braunſchweig, Schiller von Li- länd. Kontrapunftijt des 16. Jahrh., wahr 
tolff und Methfefjel, ging 1860 nad) Süd- fcheinlich zu Brügge geboren, wo der Name 
amerifa, trat in Rio de Janeiro als Pia- de Boes (ipr. bus) um 1506 vorkommt, 
niſt auf, veröffentlichte aucd einige Kla- wurde 1541 zum zweiten Organijten der 
vierwerfe, bereite Chile, Peru x. 1867 Markuskirche in Venedig gewählt, gab 
beſuchte er New York und Paris, wo er er- | aber dieje Stellung wegen de3 zu geringen 
folgreich fonzertierte; nad feiner Rückkehr Salärs (80 Dulaten) wieder auf und ging 
nad Amerifa lich er fi) dauernd in New nad) Wien, wo er 1553—64 Organift der 
Horf nieder. B. iſt Verfaſſer einer Schrift: —— war. Je zwei Bücher Ricercari, 
» Das Heidentum in der Mufit« (1871). —  Canzoni francesi und ein Buch Motetti 
2) Hans, geb. 29. März 1853 zu Braun- | von B. find erhalten (gedrudt 1547—50). 
ſchweig, Bruder des vorigen, Schüler der | Die vielen in Sammelwerten verftreuten, 
tönigl. Mufitichule in München, darauf | nur mit Jachet, Jacques, Jacches, Giacche, 
einige Zeit bei Lilzt, machte 1872—74 | Jaquet, Giachetto bezeichneten Motetten ꝛc. 
Konzertreifen als Pianijt nad Südamerifa | find nicht von B. Sinnen von Berchem 
mit längerm Aufenthalt in Buenos Ayres, (fi. d.). 
wurde nach feiner Rückkehr 1874 als Lehrer  Burtehude, Dietrich, berühmter Orgel: 
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meijter, geb. 1637 zu Helfingör, wo fein 
Bater Joh. B. (geft. 22. Jan. 1674), der 
ihn ohne Zweifel ausbildete, Organijt war. 
Schon 1668 befam er die bedeutende 
Stelle des Organijten an der Marienkirche 


zu Lübeck, die er bis zu feinem Tode 


9. Mai 1707 innehatte. 1673 richtete er die 
ſchnell zu großer Berühmtheit gelangenden 
»Abendmufiten« ein, große Kirchentonzerie 
nad) dem Nachmittagsgottesdienjt der fünf 
legten Sonntage vor Weihnachten, für die 
er immer neue Werke ſchrieb. Bekanntlich 
pilgerte Bad zu Fuß von Arnſtadt nad) 
Lübeck, um B. zu hören und von ihm zu 
lernen. Die Orgelwerke Burtehudes find 
in neuejter Zeit von Ph. Spitta in kri- 
tiſcher Sefamtausgabe veröffentlicht worden, 
Einzelne Choralbearbeitungen wurden ſchon 
früher durdy ©. Dehn, Commer u. a. and 
Tageslicht gezogen; feine Bedeutung Liegt 
aber nicht in diefen, jondern in den freien 
DOrgelfompofitionen. Von feinen Votal- 
werten befinden ſich eine Anzahl Kantaten 
auf der königl. Bibliothef zu Berlin und 
find davon mehrere im 17. u. 18. Jahrg. 
der Monatsh. f. Mufitgeich. abgedrudt. 
Die jogenannten Abendmufiten jollen von 


Buzzola — Byzantinische Mufif. 


Venedig. Außer den genannten Opern 
(eine jechite hinterließ er unbeendet) jchrieb 
B. auch mehrere Mefjen (ein Requiem), 
auch Kantaten und viele Kleinere Gefangs- 
ſachen. 

Byrd (ipr. börrd; auch Bird, Byrde, 
Byred geſchrieben), William, geboren 
um 1538 zu London, geſt. 4. Juli 1623; 
ward 1554 Chorknabe der Paulskirche, 
Schüler von Tallie, 1563 Organiſt zu Lin— 
coln, 1569 Kapellſänger der königl. Ka— 
pelle, ſeit 1575 mit dem Titel eines Orga 
nijten dieſer Kapelle, aber ohne die Funk 
tionen eines folden. B. und fein Lehrer 
Tallis erhielten 1575 ein Patent für 21 
Jahre, das fie allein zum Drud u. Verkauf 
von Mufikalien berechtigte; nad Tallie’ 
Tod (1585) trat B. in den Alleinbefig des 
Patents. B. ijt vielleicht der bedeutendjte 
engliſche Kirchenkomponiſt, Fetis nennt 
ihn den Paleſtrina oder Orlandus Laſſus 
der Engländer. Von ſeinen meiſt im pa— 
tentierten ii rejp. bei Thomas 
Eſt, feinem fpätern Bevollmächtigten, ge- 
drudten Werfen ift eine jtattlie Menge 
erhalten: »Cantiones (sacrae): (1575, 
' zufammen mit foldden von Tallis); »Psal- 


1678—87 gedrudt fein, find aber big jegt mes etc.« (1587); »Songs of sundrie na- 
nirgends aufgefunden; überhaupt find 5 tures etc.« (1589); 2 Bücher »Sacrae can- 
Hochzeitsarien und 7 Sonaten für Violine, | tiones« (1589, 1591); 2 Bücher »Gradua- 
Gambe und Cembalo die einzigen bis jegt lia ac sacrae cantiones« (1607, 1610); 
entdedten gedrudten Werke Burtehubes. » Psalmes etc.« (1611). Drei ebenfalls von 

Duzzola, Antonio, geb. 1815 in ihm gedrudte Meſſen jind bisher nur in 
Adria, geit. 20. März 1871 in Venedig, je einem Eremplar aufgefunden, eine der: 
Sohn des langjährigen Kirchenmuſikdiret- jelben ift 1841 durch die Musical Anti- 


tors jeiner Vaterjtadt, der ihn im Spiel 
verichiedener Inſtrumente und in der 
Kompoſition ausbildete, zulegt noch Schüler 
von DPonizetti in Neapel. Nachdem ſich 
B. durch einige mit Erfolg aufgeführ- 
te Opern für Venedig (»Faramondo«, 
»Mastino«, »Gli avventurieri«, » Amleto« 
und »Elisabetta di Valois« [= »Don 
Carlos«] befannt gemacht und auf längeren 
Studienreifen jeine Kenntnijfe erweitert, 
wurde er 1855 Nachfolger Perottis als 


quarian Society neu gedrudt worden 
mit einer Biographie Byrds von E. F. 
Rimbault. Außerdem enthalten einige 
engliſche Sammelwerke des 16. Jahrh. 
Stücke von B. Das »Virginal-Book« ber 
Königin Eliſabeth im Fitz-William— 
Muſeum zu Cambridge enthält 70 Kla— 
vier und Orgeljtüde Byrds, deögleichen 
das der ee, Nevill 26. 

Byzantiniſche Muſil, ſ. Johannes Damas- 
cenus, auch Bryennius. 


erſter Kapellmeiſter der Markuskirche zu 


C — Gaccini. 
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C. 


Artikel, die unter çvermißt werden 


C, der Name des dritten Tons unſrer 
Grundjlala (f. d.) und zwar einer von den 
Tönen, welche feit Erfindung der Noten- 
linien (10. Jahrh.) als Schlüffel für die 


Bedeutung der Linien benußt wurden. 


Man mählte zu Schlüſſelnoten ſolche, 
unter denen dad Semitonium (Balbton) 
in der Grundifala liegt, d. 5. f und c 
(e—f, h—c), um beim Gejang immer an 
den Unterichied des Ganztons und Halb— 
tons gemahnt zu werden; diefe Wirkung 
wurde noch verjtärft, indem die Linien des 
f und ec farbig gezogen wurden (f rot, c 
gelb). Am 11.—13. Jahrh. war die Be- 
deutung des f- und «Schlüſſels noch nicht 
auf das Heine f und eingejtrihene c (ec) 
beichräntt, jondern fommt ebenjowohl für 
das eingejtrihene f (f’) und Heine c vor; 
die Farbe fiel dann in ein Spatium. 


Die Form unfers e-Schlüfjels: 13 hat 


ſich aus einem wirklichen ce allmählich ent— 
widelt: 


Zn Zu Zum zu u u u u 


‚ find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


| beliebtejten jpanifhen Komponiften von 
BZarzuelas (Operetten); auch hat er Kirchen 
Sa geichrieben. 

Gabo, Francisco Javier, geb. 1768 
zu Naguera bei Valencia, gejt. 1832; 
ward 1810 SKapellfänger, 1816 Organiijt 
und 1830 Kapellmeijter der dortigen Ka— 
thedrale, einer der bedeutendern neuern 
ſpaniſchen Kirchentomponijten (Meſſen, 
Veſpern ꝛc.). 

Caccini (pr. tattſchin), Giulio, ge 
boren um 1550 zu Rom (daher auch 
‚Giulio Romano genannt), Schüler 
von Ecipione della Balla im Gefang und 
Lautenjpiel, fam um 1565 nad) Florenz, 

wo er etwa 1615 gejtorben ijt. GE. ijt 
einer der Mitbegründer des neuen Mufik- 
jtils, des Stils unfrer Zeit, deſſen Weſen 
begleitete Melodie ijt; jeine »Nuove mu- 
siche« (1602) gaben demjelben den erjten 
unterfcheidenden Namen. Die Berjamm- 
lungen von Künſtlern und Gelehrten 
in den Florentiner Häufern Bardi 
und Corſi di. d.) haben den neuen Stil 
auf dem Weg nüchterner Überlegung ge- 
funden; es galt, dem in eier A 
‚ Stimmengewirr erdrüdten Tert zu feinem 
Recht zu verhelfen und ihm durd) jchlichte 


Als Aufichrift eines Stimmbuchs bedeutet muſikaliſche Deklamation einen erhöhten 
C j. v. w. Cantus (Discantus); C1,,C2  pathetifhen Ausdrud zu verichaffen. So 
find der erjte und zweite Sopran. Über | entjtand das Necitativ, das fid) mit Stei- 
C solfaut, C faut, cc solfa vgl. Solmi- | gerung des muſikaliſchen Ausdruds zur 
fation. — In Italien, Spanien ꝛc. heißt | Arie entwidelte und neben diefer den Kern 
der Zon © jept einfach) do, in Frankreich der neugeichaffenen Runjtgattung der Oper 


ut ii. ».). 

C, G in ältern Druden auch wohl 
„), find Zaktvorzeihnungen G. d.); das 
e iſt eigentlid ein Halbkreis (C). 

e. al3 lag abe bedeutet 1) con 
(mit); c. b. = col basso, mit dem Baß; 
c. $ra — coll’ ottava, mit Öftaven; 
2) cantus (c. f. = cantus firmus); 3) 
capo (d. ec. = da capo, bon vorn). 

Gaballero (pr. tabäujero), Manuel Fer— 
nandez, geb. 14. März 1735 zu Murcia, 
Schüler von Fuertes und Eslava am 
Konfervatorium in Madrid, ijt einer der 

Artilel, die unter Cvermißt werden 


bildete; der neue Stil fand dann zugleich 
Eingang in die Kirche. Caceinis frühejte 
'Kompofitionen waren Madrigale ohne 
‚großen Wert im alten polyphonen Stil; 
erſt im Verkehr mit Galilei und Peri bei 
Bardi und Corſi ward er in die neue 
Nichtung gedrängt und gelangte jchnell 
zu außerordentliher Berühmtheit. Sein 
erites Werk der neuen Urt war: »Il com- 
battimento d’Apolline col serpente« 
(1590), gedichtet von Bardi; es folgten: 
‚»Dafne«, gedihtet von Ninuceini, kom— 
poniert in Gemeinjchaft mit Peri (1594); 
Rinuccinis »Euridice« (tragedia per 
‚ ind unter A oder 3 nachznſchlagen. 
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musica, 1600; mit ausgearbeitetem Ge- 
neralbaß herausgegeben von R. Eitner 
1881); »Il rapimento di Cafalo (1597, 
gedrudt 1600); »Le nuove musiche- 
(Madrigale für eine Singjtimme mit Ba, 
1602); »Nove arie« (1608) u. »Fuggilotio 
musicale« (Madrigale, Sonette ıc., 1614). 

Cachucha (pr. tatihitiche), ein dem Bolero 
ähnlicher ſpaniſcher Tanz. 

Gäcilia, die Heilige, war eine edle 
Römerin, die 177 für den hriftlichen Slaus= | 
ben den Märtyrertod erlitt. Eine fpätere | 
geit hat die Gefchichte ihres Todes mit 

egenden ausgejchmückt und fie fogar zur 
Erfinderin der Orgel gemadt. Sie ijt 
die Schußheilige der Muſik, injonderheit 
der Kirchenmufit; ihr Gedächtnistag ijt 
der 22. November, zu dejien Feier mehrere 
bedeutende Komponiſten befondere Kirchen- 


muſilen (Gäcilienoden) gejchrieben 


haben (Burcell, Clart, Händel). Zahl 
loſe Bereine führen den Namen Cäci- 
lienvereine; der ältejte ijt wohl der 
von Palejtrina gegründete im Rom, wel- 
cher zunächſt eine Art Orden mit vielen 
Privilegien jeiten® der Räpfte war und 
1847 von Pius IX, in eine Mlademie 
umgewandelt wurde, die fich fortdauernd 
um die kirchliche Muſik große Berdienfte 
erwirbt. Der Londoner Qäcilienverein 
(»Caecilian Society«) wurde 1785 ge 
gründet und machte ſich bis 1861 ver- 
dient um DOratorienaufführungen (befon- 


Cachucha — Caffiaux. 


Cafaro, Pasquale, angeſehener ital. 
Komponiſt, geb. 8. Febr. 1708 zu San 
Pietro in Galantina bei Lecce (Neapel), 
Schüler von Leonardo Leo am Conſerva— 
torio della Pieta in Neapel, wo er 23. Okt. 
1787 ftarb; jchrieb DOratorien, Kantaten 
und andre Kirchenwerke, auch Opern; ber- 
vorzuheben iſt fein Stabat Mater (zmei- 
jtimmiger Kanon mit Orgel). Zal. Caffaretti. 

Gafarelli, eigentlid Gaetano Majo- 
rano, genannt C. berühmter Kaitrat, geb. 
16. April 1703 zu Bari, geft. 30. Nov. 17883 
in Neapel; wurde von Gafaro (fi. d.) ent- 
det und ausgebildet; ihm zu Ehren 
nannte er fih E. Später jandte ihn 
GCafaro zu Porpora, der ihn nad fünf 
Fahren als Sänger erjten Ranges ent- 
lieg. Nachdem er fich bereit in Italien 
großes Renommee verichafft, ging er 1737 
nad) London, reüffierte indes dort nicht 
bejonders; deſto größere Triumphe feierte 
er wieder in Stalien, Wien und Paris. 
GE. war jehr habgierig und ſcharrte ein 
großes Vermögen zufammen, womit er 
das Herzogtum Santo Dorato ankaufte 
(er führte feitdem auch den Titel eines 
Duca) und ein großartiges Palais baute 
mit der ftolzen Jnjchrift: »Amphion The- 
bas, ego domum«. C. eyzellierte im pa— 
thetiihen Gejang, beſaß aber auch eine 
immenfe $oloraturfertigfeit, bejonders in 


chromatiſchen Läufen, die er zuerſt kulti- 


ders Händel und Haydn). Der »Käcilien- | 


verein fiir Yänder deuticher Zunge wurde 
1867 durch Franz Witt in Regensburg 
zur Hebung der katholiſchen Kirchenmufit 
gegründet (vgl. Vereine). 


Gadaur (pr. tadoh), Jujtin, geb. 13. 


April 1813 zu Alby (Tarn), geit. 8. Nov. 
1874 in Raris; Komponiſt komiſcher 
Dpern, Schüler des Pariſer Konjervato- 
riums, aus dem er jedoch wegen Mangels 
an Exaktheit entlaffen wurde, lebte längere 
Jahre in Bordeaur, fpäter zu Paris, auch 
vorübergehend in London. 

Cadeac, Pierre, franz. Kontrapunttijt 
des 16. Jahrh., Chorknabenmeiſter in Auch. 


Von feinen Kompofitionen find Meſſen 


und Motetten feparat ausgegeben in Pa— 
rifer Druden von 1555—58 (Le Roy u. 
Ballard) ſowie einzelne Werfe in Samm- 
lungen diejer Zeit verftreut. 








viert haben foll. 

Gaffi, Francesco, ital. Mufikichrift: 
jtelfer, geb. 1786 zu Venediq, geit. 1874 
dajelbjt; war bis 1827 Nat am Appellhof 
in Mailand und lebte feitdem privatifie- 
rend und mit muſikhiſtoriſchen Studien 
beichäftigt in Venedig. Sein bedeutendes 
Hauptwerk ijt: »Storia della musica 
sacra nella giä capella ducale di San 
Marco in Venezia dal 1318 al 1797« 
(1854—55, 2 Bde.). Auch verdanken wir 
ihm Monographien über Zarlino (1836), 
Bonaventura Furnaletto (1820), Lotti, 
Benedetto Marcello (in Cicognias » Vene- 
ziani inserizioni« und Giammateo Aſola 
(1862). Eine »Geichichte des Theaters— 
blieb unbeendet. 

Gaffinur, (pr. taffjön), Dom Philippe 
Joſeph, Benediktinermöndy von ber 
—— von St. Maur, geb. 1712 


zu Balenciennes, geſt. 26. Dez. 1777 zu 


Artifel, die unter € vermißt werden, find unter A oder 3 nachzufchlagen. 


Gagniard de la Tour — Ealegari. 


Paris in der Abtei St. Germain des 
Pris; iſt Verfajjer einer ziemlich um- 
fangreihen Mufitgefchichte, deren Druck 
1756 ange eigt, aber nicht ausgeführt 
wurde, ti8 bat das Manujkript auf 
der Pariſer Bibliothek entdedt und rühmt 
dasſelbe jehr. 

Gagniard de fa Tour (ipr. tannjahr 
dörätübe), Charles, Baron de, geb. 31. 
Mai 1777 zu Paris, geit. 5. Juli 1859 
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nen. Bis jebt hat er gegen 20 Opern 
gejchrieben. 
Gahen (ipr. fang), Ernejt, geb. 18. 


Aug. 1828 zu Paris, Schüler des Kon- 
jervatoriums, Pianiſt und Mufiklehrer zu 
Paris, komponierte einige Operetten x. 

Gaillot (ipr. tajoh), Joſeph, ausge— 
zeichneter franz. Schauſpieler und Opern— 


 Jänger (Tenorbariton) an der Warijer 


Comedie italienne, geb. 1732 zu Paris, 


dajelbjt; bedeutender Phyſikler und Mecha- ' geft. 30. Sept. 1816 dafelbjt. 


niter, Mitglied der Atademie ıc., ift der 
geiftreiche Berbeiferer der Sirene E. d.), 
welche er zum eralten Schwingungszähler 
umſchuf. 

Gagnoni (pr. tanjöni), Antonio, be 
fiebter ital. Operntomponijt, geb. 8. Febr. 


1828 zu Godiasco (Boghera), Schüler 


des Konjervatoriums in Mailand. Sein 
»Don Bucefalo«, vor jeinem Abgang vom 
Konjervatorium 1847 gejchrieben, wur— 
de Repertoirejtüc der italienifchen Büh- | 


men 





Gaimo, Joſeffo, Madrigalentompo- 
nift der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., 
gab 1568—85: 4 Bücher fünfftimmiger 
und 1 Bud fünfs bis achtitimmiger Ma- 
drigale ſowie 2 Bücher vierſtimmiger Kan— 
zonetten heraus. 

Ca ira, berühmtes franz. Revolutions— 
lied (Carillon national) von 1789, Tert 
von einem Straßenjänger, Namens Ladır, 
Melodie von Becourt, Trommelichläger 
der Großen Oper; Anfang: 








=] 


Ahtca i-ra, ga ir-a,ga i-ra! Le peuple en ce jour sans ces-se r&- pe -te,ete. 


Calämus (lat.), 
j. v. w. Rohr, Rohrflöte. Won dem Wort 
ſtammen das franzöfiiche chalumeau und 
das deutiche »Schalmeie. 

Calando (ital.), nachlafjend, abnehmend 
an Zonjtärte wie an Sri alfo die 
Bedeutungen von diminuendo und ritar- 
dando vereinigend. 

Calaseione (Colascione, pr. -ihöne; 
franz. Colachon, ipr. -tafhöng), ein in Un— 
teritalien gebräuchliches, der Mandoline 
ähnliches Öriffbrettinftrument, das mit 
einem Plektrum geipielt wird. 

Galdara, Antonio, feiner Zeit hoch— 
angejehener und fruchtbarer Komponiſt, 
geb. 1670 in Benedig, wurde nad) mehr— 
jährigen Aufenthalten in Bologna und 
Mantua 1714 kaijerl. Kammerkompoſiteur 
zu Wien, vom 1. Jan. 1716 Vize-Kapell— 


meijter (eriter Bapellmeifter war J. I. Fur) | 


und ftarb 28. Dez. 1736 in Wien, 66 
Sabre alt. E. jchrieb nicht — als 
66 Opern und Serenaden und 29 Ora— 


torien (bi8 auf wenige ſämtlich in Wien) | 


und außerdem noch vieles für Kirche und, 
Kammer. 
Artilel, die unter çvermißt werden, 


auch Calamellus 








Galegari, 1) Francesco Antonio 
[Callegaril, Franziskanermönch, geboren 
zu Padua, um 1702 Kapellmeijter am 
— Minoritenklofter zu Benedig, 1724 
is 1740 SKapellmeifter zu Padua, wo 


'Ballotti und fpäter Sabbatini feine Nach— 


folger wurden. C. hat außer verfchiedenen 
Kirchentompofitionen geichrieben: »Am- 
pia dimostrazione degli armoniali mu- 
sicali tuoni«. Wallotti und Sabbatini 
haben das Manujffript gelannt und aus 
ihm geihöpft. — 2) Antonio, geb. 18. 
‚Oktober 1758 zu Padua geit. dafelbjt 22. 
Juli 1828, brachte 1779—89 zu Modena 

Venedi vier Opern heraus, febte in 
den erjten 8 uhren unjeres Jahrhunderts 
in Paris, wo er eine franzöfiiche Ausgabe 
feiner Kompofitionslehre für Nichtmujifer 
berausgab (da8 befannte Nombinations- 
ipiel, L’'art de composer etc. 1802, 2, 
Aufl. 1803, vorher italienijch als Gioco 
ittagorico, 1801). Später kehrte er nad) 
'Badu zurüd und wurde erjter Organiſt 
und flapellmeifter an San Antonio. Nach 
‚feinem Tode veröffentlichte Melch. Balbi 
‘fein binterlafjene® »Sistema armonieo« 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 





156 


mit eigenen Anmerkungen (1829), feine 
gleichfall8 Hinterlajjene Geſangsſchule nadı 
Racchiarottis Methode »Modi generali del 
canto« erſchien 1836. 

Galetti-Bruni, ſ. Cavalli. 

Galleott, John Wall, geb. 20. Nov. 
1766 zu SKenfington, geit. 15. Mai 1821; 
war Organiſt an verjchiedenen Londoner 
Kirchen, Bakkalaureus und Doktor der 
Mufit (Oxford) und feit 1806 Lektor der 


Mufit an der Royal Inftitution (Nad)- 


folger von Crotch). E. hat befonders viele 
Glees und Catches geſchrieben, auch An— 
thems, Oden ꝛc. Eine Sammlung wurde 
1824 von ſeinem Schwiegerſohn Horsley 
veröffentlicht. C. beabſichtigte auch die 
Bearbeitung eines muſikaliſchen Lexikons, 
hatte ſich Boyces hinterlaſſenes Manuſkript 


verſchafft und viel Material geſammelt; 


doc kam er nur 1797 bis zum Proſpekt. 
Sein einziges theoretifches Werk ijt ein 
»Musical grammar« (1806). Ein Sohn 
Galleotts, William Hutchins E., geb. 1807, 
geit. 4. Aug. 1882 in London, war an— 
gejehen als Vokalkomponiſt (Lieder, An— 
thema 2c.). 

Calmato, (ital.) beruhigt. 

Gallinet (pr. «nä), ſ. Daublaine et €. 


Galvifius, Sethus, eigentlih Seth, 


Kallwip, Sohn eines Tagelöhners zu 


Gorſchleben (Thüringen), geb. 21. Febr. 


1556, geit. 24. Nov. 1615 in Leipzig; 
erwarb ſich als NKurrendenfänger zu 
Magdeburg die Mittel zum Beſuch des 
Gymnaſiums und durd Brivatjtunden die 
für den Beſuch der Univerfitäten Helm— 
jtedt und Leipzig. 1580 wurde er Mufit- 
direltor der Paulinerkirche zu Xeipzig, 
1582 Kantor zu Schulpforta und 1594 
Kantor an der Thomasfchule und Mufit- 
direftor der Hauptlirchen zu Leipzig. Dieje 
ehrenvolle Stellung behielt er bis zu fei- 
nem Tod und jchlug alle anderweiten Be- 
rufungen, 3. B. als Profeſſor der Mathe- 
matit nad Wittenberg, aus. 


C. Hatte 


Galetti-Bruni — Cambert. 


' »Exercitationes musicae duae« (1600); 


ı »Exercitatio musicae tertia« (1611). 
Vgl. Bobifationen. Von feinen Kompofitionen 
find erhalten: »Auserleſene teutiche Lieder« 

(1603); »Bieiniorum libri duo« (1612); 

»Der 150. Pjalm«, zwölfitimmig; ferner 

eine Sammlung »Harmoniae cantionum 

‚ eccelesiasticarum a M. Luthero et aliis 

‚viris piis Germaniae compositarum« 
(1596) und eine vierftimmige Bearbeitung 

der Pfalmenmelodien Cornelius Beckers 

(1615). Manuffripte von Motetten, Hym- 

nen 2x. liegen nod) in der Bibliothet der 

Thomasſchule. 

Calvör, Kaſpar, gelehrter Theo— 
log, geb. 1650 zu Hildesheim, geſt. 1725 
ala Generaljuperintendent in Hausthal: 
ichrieb: »De musica ac singillatim de 
ecelesiastica eoque spectantibus orga- 
nis« (1702) fowie eine Vorrede zu Sinns 
» Temperatura practica« (1717). 

Gambert (pr. tangbär), Robert, ge- 
boren um 1628 zu Paris, geit. 1677 in 
London; Schüler don Chambonnieres, 
war einige Zeit Organijt der Stiftskirche 
St. Honore und wurde 1666 Muſikinten— 
dant der Königin = Mutter (Anna von 
Oſterreich). E. ijt der eigentliche Schöpfer 
der franzöfiihen Oper, deſſen Berdienjt 
jpäter durch Lully verdunfelt und ver- 
leugnet wurde. Angeregt durch die von 
Mazarin veranlakte Vorjtellung von ita- 
lienifhen Opern (1647), entwarf Perrin 
‚ein Libretto für ein lyriſches Bühnenjtüd, 
das er »La Pastorale« nannte und das 
C. in Muſik jegte (1659); der Erfolg der 
Aufführung im Schloß Iſſy war ein guter, 
und Ludwig XIV. interejjierte jih dafür. 
1661 folgte »Ariane, ou le mariage de 
'Bacchus« und 1662 » Adonis« (nicht auf- 
geführt und völlig verloren gegangen). 
‚1669 erhielt Perrin ein Patent für die 
Erridtung jtändiger Opernaufführungen 
unter den Namen Acad&mie royale de 
musique; er ajjociierte ih mit C., und 





eine bedeutende theoretiiche Bildung, und | 1671 fam die erjte wirkliche Oper: »Po- 
jeine Werte jind heute eine der wichtigften mone«, heraus; eine weitere: »Les peines 
Quellen für den Stand der Mufitlehre | et les plaisirs de l’amour«, kam jchon 
feiner Zeit: »Melopeia seu melodiae | nicht mehr zur Aufführung, weil es 1672 
condendae ratio« (1582); Compendium Lully gelungen war, die Die des 
ınusicae practicae pro incipientibus« | Patents auf feine Perſon durchzuſetzen. 


(1594; 3. Aufl. unter dem Titel: »Musicae | 


artis praecepta nova etfacillima», 1612); 


Verbittert verlieh E. Paris und ging nad 
London, wo er zuerit Mufitmeijter einer 





Artikel, die unter E vermikt werden, find unter 4 oder 3 nachzuſchlagen. 


Cambiata — Campra. 157 
Militärtapelle wurde und als Kapellmeiſter 


-Campana (ital.), &lode. Campanella, 
Karls II. ftarb. Fragmente der » Pomone« Glöckchen. 


ind bei Ballard gedrudt worden; in neuer 
Ausgabe erihienen die »Pomoner und 
»Les peines et les plaisirs de l’amour« 
iin den »Chefs d’oeuvre classiques 


de l'opera frangais« bei Breitfopf und | 


Härtel). 
Cambiata (ital.), j. v. mw. Wechjelnote. 
Gambini, Giovanni Giuſeppe, 


' Gampenhout, Francois van, geb. 
5. Febr. 1779 zu Brüffel, geit. 24. April 
1848 dafelbjt; zuerit Biolinift am The- 
‚ätre de la Monnaie, jpäter geichäßter 
Tenorift dort und an andern belgiſchen, 
holländiſchen und franzöfiichen Bühnen 
bis 1827, feitdem zu Brüffel der Kom— 
pofition lebend, hat fich durch eine Reihe 





geb. 13. Febr. 1746 zu Livorno, gejt. 1825 | Opern, Meſſen, Tedeum, eine Sympho- 
in Varis, Schüler des Padre Martini, | nie zc. einen Namen gemadt und ijt be- 
tam nach abenteuerlichen Schidfalen 1770 | fonder8 ala Komponiſt der Brabançonne 
nach Paris, wo er als Balletttomponift (. d.) befannt. 

einigen Erfolg hatte und mehrere Stellen ' Gampion, 1) (pr. tämpjön) Thomas, 
als Theaterfapellmeifter befleidete, aber Mediziner, Komponift u. Mufitfchriftiteller 


iblieglich ganz beruntergelommen im Ar- 
menhaus zu Bicetre jtarb. E. jchrieb mit 
auferordentliher Leichtigkeit und produ- 
jierte in wenigen Jahren allein 60 Sym- 
dhonien, die zum Teil durch Goſſee zur Auf- 
rübrung gelangten, ferner mehrere Ora— 
torien, 144 Streichquartette x. 1810— 
1811 war er Mitarbeiter an Geraudes 
Wufitzeitung »Tablettes de Polymnie«. 

Gampagnoli (pr. tampanjdti), Barto- 
lommeo, geb. 10. Sept. 1751 zu Gento 
bei Bologna, geit. 6. Nov. 1827 in Neu- 
trelig; Violinſchüler von Dal’ Ocha 
Schüler von Lolli in Bologna), Dua- 
tarobba (Schüler Tartinis) in Modena 
und nach mehrjähriger Thätigkeit ala 
Irchejtergeiger zu Bologna noch Schüler 
Kardinis in Florenz. Nachdem er ſich durch 
Konzerte in verichiedenen Städten bekannt 
gemacht, wurde er 1776 Konzertmeiſter 
des Fürſtbiſchofs von Freiſing, jpäter 
Runikdireftor des Herzogs von Kurland 
in Dresden, von wo aus er umfängliche 
Konzerttouren unternahm, 1797—1818 
Konzertmeijter zu Leipzig und endlid) Hof- 
fapellmeifter zu Neuſtrelitz. Außer vielen 
Kammermufiten hat er Flötenkonzerte, ein 
Tiolintonzert und eine Violinſchule ge- 
ichrieben. 

Gampana, Fabrice, ital. Operntom- 
voniit, geb. 14. Ian. 1819 zu Livorno, 
geit. 7. Febr. 1882 in London, wo er feit 
längerer geit lebte. Seine Oper » Esme- 
ralda« (»Nostra dama di Parigi«) ward 
1869 zu Petersburg mit Erfolg aufgeführt; 
aujer diefer brachte E. in Italien ſechs andere 


Opern, ſowie in London ein Ballett heraus. | 


zu London; gab heraus: »Two books of 
' aires« (mit Laute und Violine, 1610; das 
dritte Buch folgte 1612); ein Lehrbuch des 
vierſtimmigen ZTonſatzes (1. Aufl. ohne Jahr: 
zahl, 2. Aufl. 1660); auch ſchrieb er viele 
»Masques« (Maskenſpiele) u. Gelegenheits⸗ 
— * — 2) (fpr. tangpjongh Fran— 
zois, Theorbift an der Großen Oper zu 
aris (1703—19); gab heraus: »Nouvel- 
les decouvertes sur la guitare« (1705); 
»TraiteE d’accompagnement pour la 
theorbe« (1710); »Traite de composi- 
tion selon les regles de l’octave« (1716) 
‚und Zufäße zu den genannten Werfen 
‚(»Additions etc.«, 1739). 
Gamptöni, Carlo Antonio, geb. 
‚1720 zu Xivorno, gejt. 1793 als Hojta- 


‚pellmeijter in Florenz; war als Violiniſt 


und Komponijt von Sirchenwerfen an- 
gejehen. 

Gampos, Joäo Nibeiro de Almeida 
de, geboren um 1770 zu Vizeu (Portu— 
al), um 1800 Kapellmeijter in Lamego 
* Profeſſor und Examinator des 
Kirchengeſangs; gab heraus: »Elementos 


‚de musica« (1786) und »Elementos de 


cantochäo« (Elemente des Cantus planus, 
1800; vielfach aufgelegt). 
Gampra (pr. fang), Andre, der be- 


| deutendite franzöfifche Operntomponijt der 
Zeit zwifchen Yully und Rameau, geb. 
4. 
29. Juli 1744 in Berfailles; war zuerjt 


Dez. 1660 zu Wir (Provence), geit. 
Ktapellmeiiter der Kathedralen zu Toulon 
(1679), Arles (1681) und Touloufe (1683) 
und fam 1694 nad) Baris zunächit ala Ka— 
pellmeijter der Stiftskirche der Jejuiten, 


Artikel, die unter € vermißt werben, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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bald danad) an Notre Dame. Da ihm dieje 
Stellung indes verbot, Opern aufzufüh: | 
ren, jo gab er fie auf, nachdem er mit 
wei unter dem Namen jeine® Bruders 
Wipt C. (Violaſpieler an der Oper) ge— 
gebenen Opern Erfolg erzielt hatte. 1722 
wurde ‘er königliher Kapellmeijter und 
Direktor der Mufitpagen. Seine Opern | 
haben die Titel: »L’Europe galante« 
(1697), »Le carnaval de Venise« (1699), 
»Hesione« (1700), »Arethuse« (1701), 
»Tancröde« (1702), »Les Muses« (1703), | 
»Iphigenie en Tauride« (1704, mit, 
Desmarets), »Tel&maque«, »Alcine« 
(1705), »Le triomphe de l’amour«, 
»Hippodamie« (1708), »Les fötes v£ni- 
tiennes« (1710), »Idomende« (1712), 
»Les amours de Mars et Venus«, »Te- 
lephe« (1713), »Camille« (1717), »Les 
äges: (1718, Ballettoper), »Achille et 
Deidamie« (1735), wozu eine Anzahl 
Divertifjements und Heinere Opern für 
die Hoffejte zu Verſailles fommen, ſowie 
(gedrudt) 3 Bücher Kantaten (1708 ff.) 
und 5 Bücher Motetten (1706  ff.). 
»L'Europe galante« und »Tancrede« 
erichienen in neuer Ausgabe bei Breitkopf 
u. Härtel (vol. Eambert). 

Gamps y Soler, Oscar, geb. 21. 
Nov. 1837 zu Alerandrien (Agypten) von 
ipanifchen Eltern, kam mit dieſen nad) 
Florenz, wo er Schüler von Döhler wurde 
und bereit? 1850 öffentlich als Pianiſt 
auftrat, beendete feine Studien ald Schüler 
Mercadantes in Neapel und lieh ſich nad) 
einigen weitausgreifenden Slonzerttouren | 
in Madrid nieder. Außer verfchiedenen 
Kompofitionen (Liedern, Klavierjtüden, 
einer dreiftimmigen großen Kantate ꝛc.) 
bat er herausgegeben: »Teoria musical 
illustrada«, »Metodo de solfeo«, »Estu- 
dios filosoficos ‚sobre la musica« und 
eine ſpaniſche Überſetzung der Inſtru— 
mentationslehre von Berlioz. 

Canarie (franz., ſpr.-rih), ein zur Zeit 
Ludwigs XIV, beliebter, der Gigue ähn- 
licher jchneller Tanz in ®,= oder %/,-Takt| 
mit Scharfer Accentuation und Abſtoßung 
ber punftierten Noten. 

Ganeellen, ſ. Kanzellen. 

Gandeille (pr. tangdäj), Amelie Julie, 
(Simond-E.) Sängerin, Schaufpielerin u. | 
Komponijtin, geb. 31. Juli 1767, gejt, 4. | 

Artilel, die unter € vermißt werden, 








Titelrolle, fang 


— Gannabid). 


Febr. 1834 zu Paris, Tochter des ala 
Operntomponijt nicht — Pierre 
Joſeph Candeille (geb. 8. Dez. 1744 zu 


Eſtaire, geſt. 24. April 1827 zu Chantilly), 


debütierte 1782 als Iphigenie in Gluds 
»Iphigenie in Aulis« mit großem Erfolg 


‚an der Pariſer Großen Oper, verließ aber 


doch ſchon 1783 diefe Bühne, um als 
Scaufpielerin an das Theätre francais 
überzugehen, welchem fie bis 1796 ange- 
hörte. 1798 verheiratete fie fid mit dem 
Wagenfabritanten Simons zu Brüffel, 
weldyer aber 1802 fallierte. Sie lebte 
jodann, von ihrem Gatten geichieden, als 


Muſiklehrerin zu Paris und vermählte 


fih 1821 mit einem Maler Bitrie (geit. 
1833), dem fie die Direktorftelle der Zeichen- 
ihule zu Nimes verfchaffte. Frau E. 
brachte 1792 ein Singipiel: »La belle 
fermiere«, im Theätre frangais mit Er- 
folg zur Aufführung, das fie gedidhtet 
und komponiert hatte; fie jpielte darin die 
und begleitete fih am 
Klavier und mit Harfe. 1807 machte ſie 
mit einer fomifchen Oper: »Ida, l’orphe- 
line de Berlin«, Fiasko. Im Drud er- 
ihienen: 3 Klaviertrios, 4 Klavierjona- 
ten, eine Sonate für zwei Klaviere, die 
Lieder aus der »Belle fermiere- und 
einige Nomanzen und Klavierphantafien. 

Gange, du (ipr. ditangich), ſ. Ducange. 

Gannabid, 1) Chriſtian, geb. 1731 
zu Mannheim, geit. 1798 in Srenkfurt 
a. M. auf einer Reife; Sohn des Flötiſten 
der furfürjtliden Kapelle, Matthias E., 
Schüler von Stamitz, jtudierte noch meb- 
rere Jahre auf Kojten des Kurfürjten in 
Italien unter Jomelli und wurde 1765 
Konzertmeijter und 1775 Klapellmeijter zu 


Mannheim, deffen Kapelle damals be- 


kanntlich zu einem außerordentlihen Ruf 
—— Das nüancierte Orcheſterſpiel, 
eſonders das Crescendo und Dimi- 
nuendo, iſt zuerſt unter C. in Mannheim 
ausgebildet worden. 1778 wurde der Hof 
Karl Theodors und mit ihm die Kapelle 
nach München verlegt. Cannabichs Kom— 
pofitionen (Opern, Ballette, Symphonien, 
Biolinkonzerte, Kammermuſiken x.) wur: 


‚den mit Wchtung aufgenommen. — 2) 


Karl, Sohn des vorigen, geb. 1769 zu 
Mannheim, 1800 Nachfolger feines Ba- 
terö ala Hojfapellmeijter in München, geit. 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Cantabile — Capriceio. 


1. Rärz 1805; war gleichfall3 ein tüchtiger 
Tirigent, Violinſpieier und Komponift. 

Cantabile (ital., »gejangartig«), aus: 
drudsvoll, ungefähr identiih mit »con 
espressioner. Bei c. bezeichneten Stellen 
wird ſtets die Hauptmelodie erheblich ftärter | 
geipielt ald die Begleiftimmen. 

Cantatrice (ital., jpr. -itihe, franz., 
s#), Sängerin. 

Cantieum (lat.), ſ. v. m. — 
Di drei ſogen. * eliſchen⸗, d. h. neu— 
eſtamentariſchen, obgeſänge — Can- 
tica majora der Fer Kirche jind: 
das C. Mariae (bei der Verkündigung): 
‚Magnificat aniına mea« (gemwöhnlid) 
Magnifikat genannt), das C. Zachariae: 
»Benedictus dominus deus Israel«, und 
das ©. Simeonis: »Nunc dimittis servum 
tuam«, — Die Cantica minora (7) find 
dem Alten Tejtament entnommen. Sämt: 
liche Cantica gehören zum Pjalmenge- 
jang, und die Pſalmen jelbjt werden auch 
Cantica (Davidis) genannt. — Cantica 
graduum, ſ. v. w. Graduale; C. canti- 
eorum, das Hohe Lied Salomonis. 

Cantiones (sacrae) (lat., j. v. mw. 
»geiitliche Gefänger, ital. Canzoni spiri- 
tuali) ift im 15.—18. Jahrh. gleichbe- 
deutend mit Motetten. 

Cantus (lat.; ital. Canto), f. v. w. Ge— 
hang, Melodie, ‚ daher die vorzugsweiſe me⸗ 


lodieführende Stimme, der Sopran (Dis- 


cantus). Melodieftimme, Hauptftimme 
war zwar bei den Kontrapunktiften des 
5.—16. Jahrh. eigentlich der Tenor, da 


ein 
| ſtück gewefen ſei (vgl. jedoch Blasinftrumente 1) 
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Felix, lateinischer Dichter und Gelehrter 
zu arme de3 5. Jahrh. n. Ehr. in 
Karthago, dejjen »Satyricon« im 9. Bud) 
von Muſik handelt; Nemi d'Auxerre (Ne- 
migius Altifiodorenfis hat über dasielbe 
einen Kommentar geichrieben (abgedrudt 
' bei Gerbert, »Sceriptores«, I); die beiden 
erſten Bücher des »Satyricon«, betitelt: 


—— nuptiis Philologiae et Mercurii«, 


enthalten Auszüge aus Arijtides Quin- 
tilian (abgedrucdt bei Meibom, » Antiquae 
musicae auctores VIl«, und in den ver- 
jchiedenen Ausgaben des »Satyricon«, zu: 
legt von F. Kopp, 1836). 

Capistrum (lat.; griech. Peristomion, 
Phorbeia) hieß bei den Alten die Binde, 
welche die Aulosbläjer um die Wangen 
banden, um bei angejtrengtem Blajen eine 
übermäßige Ausdehnung derfelben zu ver- 
hindern. Schafhäutl (»Bericht über die 
— ——— zu München 18544) ſchließt 
aus der Anwendung des C., daß der 
Aulos nicht eine Schnabelflöte, jondern 
Nohrblattinjtrument mit Kefjelmund- 


und Fistula). 

Capo (ital.), Haupt, Kopf, Anfang; 
da capo (abgefürzt d. c.), von vorn, 
Borfchrift der Wiederholung eines Ton— 
ſtücks bis zu der mit fine (Ende) bezeid)- 
neten Stelle. | 

Capotasto (ital., »Dauptbund«, Wa - 
podajter), bei Saiteninjtrumenten mit 
Sriffbrett das obere Ende des Griffbretts 
nad) dem Wirbeltopf hin, auch (befonders 


demjelben der C. firmus, das zumeijt dent | bei der Suitarre) eine Vorrichtung, durd) 


Gregorianiihen Geſang (C. planus) ent: 
nommene Thema, zugeteilt wurde, gegen 
welhes die übrigen Stimmen bewegte 
&ontrapunkte ausführten (C. figuratus); 
unter diefen übrigen Stimmen war jedoch 
meifellos der Sopran die Stimme, welche 
am meiiten al3 melodiefüihrende hervor: 
ſtach Zudem wurden die Noten des Te— 
aors oft zu ſo langer Dauer ausgereckt, 
daß von einer Melodie desſelben füglic) 
nicht mehr geiprochen werden konnte, 
antus durus, mollis, naturalis (lat.); 
%l. Zur, Mol, Solmifation und Mutation. 
Canzone (ital. ), f. Kanzone. 
ie (ital), Diminutiv von 
Canzone, eines Lied; ſ. Kanzone. 
Gapella, Martianus Minneus 


welche der nächitfolgende Bund zum Ka— 
podajter —— wird (die Saiten um 
einen Halbton verkürzt). 

Cabpoul (pr. tapuh, Joſeph Ame- 
dée Vietor, Tenoriſt, geb. 27. Febr. 
1839 zu Touloufe, am Pariſer Konjer- 
vatorium Gejangichüler von Nevial und 
Moder, 1861—72 an der Opera-Comique 
zu Paris, ijt feitdem in New Work, Lon— 
don (mit Chrijtine Nilsfon) u. a. O. mit 
großem Erfolg aufgetreten. 


Cappella (ital.), ſ. Kapelle. gl. Alla: 
breve, 

Capriceio (ital., ipr. prittſcho, franz. 
Caprice, »Laune«, »Grille«) bezeichnet 


ala Name eines Tonftücs nicht eine be= 
jtimmte Form, fondern deutet nur an, 


Artikel, die unter E vermißt werden, find unter A oder 3 nadaufhlagen. 
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daß dasjelbe rhythmiſch pikant, überhaupt | 
reich an originellen, überrajhenden Wen= 
dungen ift. Das C. ijt daher vom Scherzo | 
nicht zu unterfcheiden; Stüde wie das 
B moll-Scerzo von Chopin würden mit 
gleihem Recht ald Capricci bezeichnet | 
werden. A c., f. v. w. ad libitum (nad) 
Belieben, mit freiem, pointiertem Vortrag). 

Capricornus, ſ. Bodshorn. 

Caraccio (pr. -rättſcho), Giovanni, 
geboren um 1550 zu Bergamo, geſt. 1626 
in Rom; war am Hof in München als 
Sänger angeſtellt, ſpäter Kapellmeiſter an 
der Kathedrale zu Bergamo, zulekt an 
Santa Maria Maggiore in Rom. Von 
feinen Kompofitionen find erhalten: 2 
Bücher Magnifitats, 5 Bücher Madrigale 
(dag dritte fehlt), Pſalmen, Kanzonen, | 
Totenmeſſen ıc. 

Garafa (de Colobrano), Michele 
Enrico, geb. 17. Nov. 1787 zu Neapel, 
geit. 26. Juli 1872; zweiter Sohn des, 
Fürſten von Golobrano, Herzogs von 
Alvito, war Offizier der neapolitanifchen 
Armee, jeit 1806 perfünlicher Mdjutant 
Murat3 und machte den rujfiichen Feldzug 
mit. Mit Napoleons Sturz gab er die 
militäriiche Laufbahn auf und widmete 
jihh ganz der Muſik, die er ſchon früher 
mit Ernſt kultiviert hatte. Schon 1802 
und 1811 hatte er in Neapel Heine Opern 
zur Aufführung gebradt. Nachdem er, 
eine größere Anzahl Opern für Neapel, 
Mailand und Venedig geichrieben, auch 
zu Paris am Theätre Feydeau einige 
Stücke herausgebracht hatte, lie; er ſich 
1827 in Paris nieder, wo er 1837 Mit: 
glied der Akademie (Nachfolger Le Sueurs) 
und 1840 Kompofitionsprofejjor am Kon— 
jervatorium wurde. Außer 36 Opern 
und einigen Kantaten und Balletten hat 
C. auch einige größere kirchliche Werke 
geichrieben (Mefje, Nequiem, Stabat Ma- 
ter, Ave Verum). 

Garamuel de Loblowig, Juan, geb. 
23. Mai 1606 zu Madrid, geit. 8. Sept. 
1682 als Biſchof von Vigevano (Yombar- 
dei); gab heraus: » Arte nueva de musica, 
inventada anno de 600 por S. Gregorio, 
desconcertada anno da 1026 por Gui- 
don Aretino restitulda a su primera | 
perfeccion anno 1620 por Fr. Pedro de 
Urenna etc.« (1644). Xal. Bobiſationen. 

Artikel, die unter € vermißt werden, 


musical century« heraus. 
Chryſanders Nachweiſen (Jahrb. I) der 


Capricornus — Carillon. 


Careſtini, Giovanni, Kaſtrat, be— 
fannt unter dem Namen Cuſanino, 
den er fih zu Ehren der Familie Cufani 
in Mailand beilegte, welche ihn als zwölf— 
jährigen Knaben protegierte, geboren zu 
Monte Filatrano bei Antona um 1705, 
— daſelbſt gegen 1760. Er ſang zu 
Rom, Prag, Mantua, London (1732 — 
1735 unter Händel, während Farinelli 
von ſeinen Gegnern engagiert war), zu 
Venedig, Berlin, Petersburg (1755-58). 

Careh (fpr. färıd), Henry, geb. c. 1690, 


geſt.4.Okt. 1773 zu London, natürliderSohn 


von Georges Savile, Marquis von Halifar; 
war ein beliebter engliſcher Komponiſt 
von Balladen, Operetten und jogenannten 
Ballad-Operas, gab 1740 eine Sammlung 
von 100 Balladen unter dem Titel: » The 
GE. iſt nad) 


Komponijt des »God save the king-, 
al3 welchen Clart 1822 John Bull nadı- 
zuweiſen verjuchte. 

Garillon (franz., ipr. tarijöng), Glocken— 
ijpiel. In frühern Jahrhunderten hatte 
man große Liebhaberei für Carillons. Die 
größte Art des E. findet fi auf Kirch— 
türmen, two eine Anzahl Eeinerer Glocken 
dur einen Uhrwertmechanismus mit 
Walzen wie in der Drehorgel oder Spiel: 
uhr geipielt werden; diefe Art Carillons 
find bejonders in Holland und den Nie- 
derlanden fehr verbreitet und wurden erft 
in neuerer Zeit nad) England verpflanzt, 
wo man den Mechanismus weſentlich 
vervolllommt bat. Ein neues Glodenfpiel 
mit 40 Glocken erbielt 1885 die Betri- 
firche zu Hamburg. Kleinere Carillons 
werden entweder mit einer Taftatur ge- 
jpielt (fo die im ältern Orgeln für die 
obere Hälfte der Klaviatur vortommen- 
den), oder mit feinen Klöppeln geichlagen 
(befonders die tragbaren, früher bei Mi— 
litärmufifen nicht jeltenen, die jett durch 
die »Lyra« mit Stahljtäben erjegt find). 
Die Idee des E. ijt ſehr alt und befonders 
bei den Chineſen jeit langer Yeit reali 
jtert; möglid, daß die Holländer fie 
von dort übernommen haben, Doch fer- 
tigten jchon die Mönche des frübern Mit- 
telalter8 verjchieden abgejtimmte Glöck— 
chen (nolae, tintinnabula); eine ganze 
Reihe Anweifungen für die Herjtellung 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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derſelben für die neun Töne der Oftave | 8 — 
(C—c mit b und h) find uns in essen 

fripten des 10.— 12. Jahrh. erhalten | 
und zum Teil bei ®erbert (»Scripto- 
res etc.) abgedrudt. Aud die Eymbala | 
(Heine Miniaturpaufen) jcheinen in ähn: | — == 
liher Bedeutung benußt worden zu fein. | 

— Garillond heißen auch Tonſtücke, be- 
jonders für Klavier, welche die Klangmir: | 
fung des Glocenſpiels nachahmen Dasſelbe hat feinen Namen von der C., 
(Melodie in Terzen mit objtinaten höhern | der Jade, welche die Mitglieder des Yato- 
und tiefern Tönen). binerflubg trugen. 

Gariffimi, Giacomo, geboren gegen) Garnirer, Ramon, geb. 1789 bei 
1604 zu Marino (Kirchenftaat), war zu= | Kerida (Ratalonien), geit. 1855; 1818— 
erit Kirchentapellmeijter in Ajfıfi und feit | 1820 Kapellmeifter der Stalienifchen Oper 
1628 Sapellmeijter der Apollinariskirche | zu Barcelona, 1828 Kapellmeijter der kö— 
des deutichen Stifts zu Rom, wo er 1674 | niglichen Oper in Madrid und 1830—54 
itarb. C. hat große perfönliche Verdienite | Kompofitionsprofefjor des dortigen Kon— 
um die Entwidelung des zu Anfang des | jervatoriums; fomponierte neun Opern, 
Jahrhunderts aufgelommenen monodishen | viele Symphonien, Kirchenmufifen, Lie— 
Stils: beionders hat er das Necitativ der ı. 
weientlich vervolllommt und der Inſtru- Garolan, ſ. O'Carolan. 
mentalbegleitung mehr Weiz verliehen. Garon (pr. taröng), Firmin, bedeu— 
Er gilt auch für den Erfinder der Kammer- | tender Kontrapunftift des 15. Jahrh., 
fantate, was infofern eine zu Mihver- geitgenoffe von Dfeghem, Busnois x., 
ftändnifien verleitende Angabe ijt, als | Schüler von Bindois und Dufay, bon 
jeine SKantaten durchaus auf geijtliche dejjen Kompofitionen bis auf einige Meſ— 
Zerte fomponiert find. Bon feinen ®er: | fen in einem Manujkript der päpjtlichen 
fen find leider ſehr viele verloren gegan= | Kapellarchive und eine dreiffimmige Chan- 
gen, als bei Aufhebung des eluiten- | fon in einem Manujfript der Pariſer 
ordens die Bibliothek des deutjchen Stift3 | Bibliothek nichts erhalten ijt. 
verfauft wurde. Aber jelbit von den ge Garpani, Giujeppe, geb. 1752 zu 
drudten (?2—4jtimmige Motetten, 1664 Villalbeſe (Lombardei), geit. 22. Jan. 1825 
und 1667; Arie da camera, 1667) erijtie- in Wien ala Hofpoet. 'E iſt hauptſächlich 
ren nur noch einzelne Exemplare. Die bekannt durch feine Schriften: »Le Hay- 
Pariſer Bibliothek enthält ein Manuffript | dine, ovvero Lettere su la vita e le 
mit zehn Oratorien von C., auch die Bi- | opere del celebre maestro Giuseppe 
bliothef des Konfervatoriums daſelbſt und Haydn« (1812) und »Le Rossiniane, 
die des Britiihen Mujeums zu London |ossıa Lettere musico-teatrali« (1824). 
mweiien einzelne Werke Gariffimis auf, und In Mailand bradıte er mehrere Opern 
eine bejonders .. Sammlnng (von | zur Aufführung. 

Aldrich zufammengebradt) ijt in der Bi-| Garpentras, (ipr. tarpangträ, ital. il Car- 
bliothef der Chriſtusktirche zu Oxford. Eine | pentrasso, eigentlich Eleazar Genet), 
Heine Abhandlung: »Ars cantandı«, von | geboren gegen 1475 zu Garpentras (Bau: 
B. eriftiert nur in einer deutfchen Über: cluje), 1515 erjter Kapelljänger und wenig 
fegung als Anhang zum »Bermehrten jpäter Kapellmeijter der päpjtlichen Ka— 
Begweifer« (Augsburg bei Jak. Knopp- | pelle, wurde 1521 nad Avignon gejandt 
maher, 2. Aufl. 1692, 3. Aufl. 1696). | aur Regelung gewiſſer den päpftlichen 

Carmagnole ( (franz. ‚, Ser. — Stuhl ———— Angelegenheiten und 
eins der berüchtigtſten Volkslieder der ſcheint nach 1532 daſelbſt geſtorben zu 
Schreclenszeit der franzöſiſchen Revolu- fein. C. gab 1532 zu Avignon im Ver— 
tion, deſſen Dichter und Komponiſt unbe- lag von Jean de Channay heraus je ein 
tannt ſind. Anfang: Buch Meſſen, Lamentationen, Hymnen 

Riemann, Muſitlerxiton. 11 
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und Magnifikats, die mit runden Noten (!) | 


und ohne Ligaturen gedrudt find (vgl. 
Briarb). 


Carré — Gajjioddrus. 


feit 1850 vermählt mit Eon Carvaille, 
genannt E. (geb. 1825, erjt Opernfänger, 


Einzelnes daraus ijt in Sam: | dann bis 1869 Direktor des Theätre Iy- 


melwerten diejer Zeit nacdhgedrudt wor- rique, das er jehr bob, feit 1876 Direktor 


den. Einige Motetten von 
in Petrucci® »Motetti della corona« im 
1. und 3. Band (1514 u. 1519). 

Garre, Louis, geb. 1663 zu Clofon- 
taine (Brie), geſt. I1. April 1711; Mas | 
thematifer und Mitglied der Parijer Aka— 
demie, hat mehrere Schriften über Akuftik 
veröffentlicht. 





Garrodus (ipr. Färrödön), Kohn Ti: 


plady, geb. 20. Jan. 1836 zu Keighley 
(Morkihire), Violinvirtuofe, Schüler von 
Molique in London und Stuttgart (1848 
bis 1859) lebt jeit 1854 in Yondon ala 
Soloviolinift im Coventgarden - Orcheiter 
und Slonzertjpieler. Er bat zwei Violin- 
jonaten herausgegeben. 

Garter, Thomas, geboren um 1735 
zu Dublin, gejt. 12. Oft. 1804; jtudierte 
in Stalien Muſik, wurde Theaterfapell- 
meijter zu Kalkutta (Indien), kam aber 
bald nad) London zurüd, wo er am Drury— 
lane-Theater mehrere Opern herausbradhte, 
1787 muſikaliſcher Direktor des Royalty 
Theatre wurde und für letzteres ebenfalls 
mehrere Opern ſchrieb. Außer, Opern 
ſchrieb er auch Klavierkonzerte u. Ubungen 
für Klavier, ſowie Balladen, die zum Teil 
ſehr populär wurden. 

Cartier (pr. tartjieh), Jean Baptiſte, 
Violiniſt, geb. 28. Mai 1765 zu Avignon, 
geit. 1841 in Paris; Schüler von Viotti, 
ipäter Affompagnateur der Königin Ma— 
rie Antoinette, 1791—1821 Biolinijt der 
Großen Oper, 1804 in der kaiferlichen Ka— 
pelle und 1815—30 in der königlichen, 
jeitdem penfioniert; bat außer Biolin- 
variationen, Gtüden, Sonaten, Duos xc. 
zwei Opern gejchrieben und eine ſehr wert- 
volle Violinjchule herausgegeben: »L’art 
du violon« (1798 u. 1801). 

Caruſo, Quigi, geb. 25. Sept. 1754 
zu Neapel, geit. 1822 in Perugia; war 
einer der fruchtbarjten Opern- und Kir 


erfol 


Neapel; war 


. finden ſich der Opera-Comique); Mad. C. war erſt 


an der Opera-Comique engagiert, ging 
dann zum Theätre Iyrique über, 1869 
zur Großen Oper, 1872 wieder zur Ko— 
mijchen Oper und 1875 wieder an die 
Große Oper. 

Gajali, Biovanni Battifta, 1759 


bis 1792 Kapellmeifter am Lateran, war 


ein Kirchenfomponijt im Geijte der römi- 
ihren Schule. 

Gajamorata, Yuigi Fernando, geb. 
15. Mai 1807 zu Würzburg von italieni= 
ihen Eltern, geit. im Sept. 1881 in 
Florenz; fam 1813 mit feinen Eltern. 
nad) Florenz, erhielt frübzeitig geregelten 
muſikaliſchen Unterricht, jtudierte aber die 
Nechte und promovierte, redigierte neben= 
bei die »Gazetta musicale« zu Florenz 
und war eifriger Mitarbeiter der gleidh- 
namigen Mailänder Zeitung, brachte 
Ballettmufiten und eine Oper zur Auf— 
führung und wandte ſich nad) deren Miß— 
der Kirchen- und Inſtrumental— 
mufif zu. 1859 wurde er als Vizepräſi— 
dent in das Gründungskomitee des könig— 
lihen Muſikinſtituts zu Florenz berufen 
und jpäter mit der Ausarbeitung der Or— 
ganijation betraut und zum Direktor der 
Anjtalt ernannt. Außer vielen Vokal- und 
Anjtrumentalwerten hat er auch ein »Ma- 
nuale di armonia« (1876) herausgegeben 
jowie: »Origini, storia e ordinamento 
del R. Istituto musicale fiorentino«. 

Gajella, Pietro, geb. 1776 zu Pieva 
(Umbrien), geit. 12. Dez. 1844 als Pro— 
fefjor am königlichen Konſervatorium im 
‚apellmeijter mehrerer Kir— 


chen Neapeis und bat viele Mejjen, Bes: 


chentomponijten feiner Zeit (61 Opern für ı 


alle größeren italienischen Bühnen). 
Garvalho (pr. wätiu), Caroline Fe— 

lir-Miolan, geb. 31. Dez. 1827 zu 

Paris, ausgezeichnete franzöfifhe Büh— 


nenjängerin (Sopran, Iyriiche Partien), | reich). 


pern ꝛc. und mehrere Opern gejchrieben. 
Caſerta, Philipp de, Menfuraltbeo- 
retifer des 15. Jahrh. zu Neapel, von dem 
ein Traktat bei Coujjemaler (»Script.s, 
IT, abgedrudt ijt. 
Eajfiodorus, Magnus Aurelius, 


geboren um 470 zu Scyhllacenm (Schil- 


la330 in Lukanien), war Kanzler der Kö— 
nige Odoaker und Theoderih und 514 
Ktonjul zu Rom und wirkte ſehr jegens- 
Durch Vitiges 537 abgefegt, zog 


Artifel, die unter € vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Gajtel — 


er fih in das Klojter zu Pivarium (Bis | 
varefe in Kalabrien) zurüd, wo er jein 
®ert »De artibus ac disciplinis libe- 
ralium litterarum« jchrieb, deſſen über 
Rufit bandelnder Teil (>»Institutiones 
musicae«) von Gerbert (»Script.«, I) ab⸗ 
gedrudt wurde. 

Gaitel, Louis Bertrand, Jejuiten- 
pater, geb. 11. Nov. 1688 zu Montpel- 
lier, geit. 11. Jan. 1757 in Paris; griff 
die von Newton angeregte dee der Far— 
benbarmonie auf und fonjtruierte, zunächjt 
tbeoretiich, dann auch praftiih, ein Far— 
bentlavier (Augenflavier), deifen Bejchrei- 
bung Telemann ins Deutiche überſetzte 
1739). Er ſchrieb ferner: »Lettres d'un 
academicien de Bordeaux sur le fond 
de la musiques (1754) ſowie auch die Ent⸗ 
gegnung darauf( »R&ponse critique d'un 
acad&micien de Rouen etc.« (1754). E. 
war befannt mit Rameau, man jagt jo- 
gar, daß er an Rameaus theoretifchen 
Schriften Anteil gehabt habe; dod) ift das 
unerwiejen. €. war ein Phantaſt, Ra— 
meau aber ein Mufifer von feinem har: 
moniihen Inſtinkt. 

Gaitelli, Janaz Franz, geb. 6. März 
1781 zu Wien, geit. 5. Febr. 1862 da- 
ielbit; Dichter von Weigls »Schweizer: | 
jamiliee und andern beliebten Opern, 
auch Uberjeger vieler ausländijcher Opern | 
ins Deutihe für den Bühnengebraud, 
ward 1811 zum Hoftheaterdichter für das | 
Kärntnertbor-Theater ernannt, 1829 —40 
Begründer und Herausgeber des »Wllge- 
meinen mufitaliihen Anzeigers«. 

Gaitrueri (pr. -itrüttihi), Pietro, geb. 
1689 zu Rom, gejt. 1769 in Xondon; Bio- 
\inijt, Schüler von Eorelli, fam 1715 nad) 
England als Konzertmeiſter an Händels 
Tpernorceiter. SeinSpielwar nicht frei von | 
efetthaiheriihen Manieren. Ein bejon- 
deres Renommee hatte er ald VBirtuoje auf 
der Violetta marina, einem von ihm felbjt 
fonitruierten Streihinjtrument; Händel 
bat im »Orlando«» und »Sosarme« Soli 
für die Violetta marina gejchrieben. C. 
tarb in dürftigen Berhältnijjen. Er bat 
2 Hefte Biolinfonaten und 12 Violin— 
tonzerte herausgegeben. 

Gatalani, Angelica, geboren im 
Sktober 1779 zu Sinigaglia, gejt. 12. Juni 
>49 in Baris an der Cholera; eine Sänge- 
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rin erjten Ranges zu Anfang diejes Jahr: 


hunderts, machte jchon als Kind ungeheu- 


res Auffehen und wurde al Wunder an- 
geitaunt; ihre Ausbildung erhielt fie im 

lojter Santa Zucia zu Gubbio bei Rom, 
welches aus ihrer Gegenwart großen pe- 
cuniären Vorteil zog. Eines großen Mei- 
jter8 Schülerin ijt fie nie gewejen, ver- 
mochte aucd einige fehlerhafte Manieren, 
welche fpäter Grescentini an ihr tadelte, 
nicht mehr abzulegen. Ihre Stimme war 
voll, beweglid und von großem Umfang. 
Zuerjt pflegte jie den getragenen Gejang, 
für welden ihr jedoch die innere Wärme 
fehlte; erſt als ſie fi) dem Bravourge- 
fang widmete, jtieg fie zu ihrer wahren 
Größe auf. 1795 debütierte fie zu Vene: 
dig am enice-Theater, fang 1799 an 


‚der Pergola in Florenz und 1801 an 


der Scala zu Mailand, weiter in Triejt, 
Rom, Neapel. In demjelben Jahr nahm 
fie ein Engagement bei der Stalienifchen 
Oper in Lijjabon an, wo ihr M. Portugal 
die Partien einftudierte und fie fich mit 
Valabröque, einem Attache der franzöſi— 
ihen Gejandtichaft, verheiratete, der num 
als bloßer Gejchäftsmann ihre fernere 
Karriere von dem Geſichtspunkt der mög— 
lichſten Einträglichkeit aus dirigierte. Zu— 
nächſt wandten jie fich nad) Paris, wo die 
C. nur in Konzerten auftrat, aber ihr Re— 
nommee endgültig befejtigte; 1806 ging 
ie mit einem glänzenden Kontraft nad) 
London. 1807 allein hat fie nicht weniger 
als 16,700 Pfd. Sterl. eingenommen. 
Sieben Jahre blieb fie in London, in den 
Theaterferien Schottland und Irland be- 
reifend. Nach Napoleons Sturz 1814 
fehrte jie nad) Paris zurüd, und König 
Ludwig XVIU. übergab ihr die Direktion 
des Theätre italien mit einer Subvention 
von 160,000 Frank. Während der Hun— 
dert Tage räumte fie vor Napoleon aber- 
mals das Feld, bereifte Deutichland und 
Standinavien und fehrte erjt nad) der Ge— 
fangennahme des Kaiſers über die Nieder- 
lande nad) Paris zurüd. Dieje Scheu vor 
Napoleon datiert jeit 1806, wo fie fein 
Angebot eines Engagements für Paris 
ausihlug und London den Vorzug gab. 


Als Theaterdirektrice hatte fie wenig Glüd. 


1817 gab jie die Direktion auf, führte die 


nächſten zehn Jahre ein unruhiges Wan- 


Artikel, die unter C vermißt werden, find unter 4 oder 3 nachzuſchlagen. 11 * 
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derleben, das mit ihrem Auftreten in Ber- 
lin 1827 feinen Abſchluß fand. Auf einem 
Landſitz in der Nähe von Florenz ver- 


brachte fie den Neft ihres Xebens, wie man | 


fagt, jtimmbegabte Mädchen im —— 


unterrichtend. In der C. verbanden ſich 


mit außerordentlichen Stimmmitteln eine 
impoſante körperliche Schönheit und eine 
hohe, königliche Haltung. 

Catch (fpr. tätıfh, »Haſchen«), eine 
ſpezifiſch englifhe Kompofitionsgattung, 
eine Art Fugen für Singjtimmen mit ko— 
miſchem Tert und allerlei Schwierigkeiten 
der Ausführung, welde das Singen der 
Catches zu einer fchweren Kunſt machen 


(Berteilung des Textes, ja der Worte auf, 


verfchiedene Stimmen ıc.). Die ältejten 
Sammlungen von Catches find: »Pam- 
melia« (1609); »Deuteromelia« (1609) 
und »Melismata« (1611). Die Terte der 
Catches waren oft genug jehr lasciv. Seit 
1761 bejteht in London ein Catchklub zur 
Konfervierung und fernern Pflege diejer 
eigentümlihen Kunjtform; der Verein 
ählt königliche Prinzen und den höchſten 
der neben den beiten Mufifern des Lan— 
des zu feinen Mitgliedern. 
demjelben ausgefegten Preiſe wurden un— 
ter andern Arne, Hayes, Webbe, Coofe, 
Alcod, Calcott und in neuejter Zeit Cum— 
mings zuerlannt. 

Gatel (pr. tatel), Charles Simon, 
geboren im Juni 1773 zu Aigle (Orne), 
geit. 29. Nov. 1830 in Paris; fam jung 
nad) Paris, wo ih Sachini für ihn 
intereffierte und feine Aufnahme in die 


‚ bliothel ernannt wurde. 


Die von: 


Ecole royale de chant (da8 jpätere Kon= 


fervatorium) bewirkte. Gobert und Gofjec 
wurden dort feine Lehrer. Schon 1787 


wurde er zum Altompagnijten und Hilfe- 


lehrer ernannt, 1790 Akkompagniſt der 


Großen Oper und zweiter Pirigent des 
Mufiktorps der Nationalgarde (Goffec war 


erſter). Als 1795 das Klonjervatorium or— 
ganifiert wurde, erhielt er die Stelle eines 
Harmonieprofefjord® und wurde mit der 
Ausarbeitung einer »Darmonielehre« be- 
auftragt, welche 1802 erſchien. 1810 


‚ Opernlomponift, bat auch Arien, 


| 


| 


wurde er neben Gofjec, Mehul und Cheru- | 


bini Inſpektor des Konjervatoriums, trat Terminologie 


aber 1814 von allen 
bei der Reorganifation der ihm befreun- 
dete Sarrette ** Abſchied erhielt. 1815 


| 


Catch — Cauda. 


wurde er zum Akademiker gewählt. E. 
hat fih als Opernkomponiſt verjucdht, je= 
doch mit wenig Glück (Semiramis, Les 
bayaderes, Les aubergistes de qualite 
u. a.), auch feine nationalen Feſtmuſiken 
und einige Kammermuſikwerke find nur 
gute Arbeiten, feine genialen Erzeugnifje. 

ein Hauptverdienft bleibt der »Traite 
d’'harmonie«, der 20 Jahre lang für das 
Konjervatorium maßgebend war. E. war 
auch bei der Redaktion der »Solfeges du 
Conservatoire« beteiligt. 

Gatelani, Angelo, geb. 30. März 
1811 zu Guaftalla, geit. 5. Sept. 1866 
zu Modena, war 1831 am Slonfervatorium 
in Neapel Schüler von Bingarelli, Privat- 
Ihüler von Ponizetti und (reäcentini, 
1834 Operntapellmeijter zu Meffina, 1837 
ſtädtiſcher Mufifdireftor zu Correggio, lebte 
ſeit 1838 in Modena, wo er nadeinander 
zum jtädtifhen, Hof- und Hauptlirchen- 
fapellmeijter und 1859 zum zweiten Bi- 
bliothefar der vormaligen eitenfiihen Bi- 
E. Bat einige 
Opern geſchrieben, ift aber verdienter als 
Muſikhiſtoriker. Er jchrieb biographiſche 
Notizen über Pietro Naron und Nicola 
Vincentino (in der Mailänder »Gazetta 
musicale« 1851), gab Briefe von be- 
rühmten ältern Muſikern heraus (1852 
bis 1854), berichtete iiber die beiden älteſten 
Drude Petruccis, welche Gaspari in Bo: 
logna wieder aufgefunden hatte (1856), 
und endlich über Leben und Werte von 
Drazio Vecchi (1858) und Claudio Merulo 
(1860). 

Gatrufo, Giufeppe, geb. 19. April 
1771 zu Neapel, geit. 19. Aug. 1851 in 
London; trat mit Ausbruch der Revolu- 
tion in Neapel in franzöfifhe Dienite 
und war bis 1804 Offizier, lieh fi dann 
in Genf, 1810 aber in Baris nieder und 
jiedelte 1835 nad) London über. E. war 
ein fruchtbarer, aber nicht origineller 
Kirchen : 
mufilwerfe, Klavier und andre Inſtru— 
mentaljahen fowie eine »Methode de 
vocalisation« (1830) herausgegeben. 

Cauda (lat., »Schwanz«) heißt in der 
der Menjuralichriftiteller 


mtern zuriücd, ala | der herabgehende vertifale Strich an den 


= 
r 


= 


Notenküpfen der Marima Longa | 


Artikel, die unter € vermift werden, jind unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Caurroy — Gavalli. 


ſowie zu Anfang u. Schluß der Ligatu— 
ren (d.d.). Seltener ijt die Bezeichnung C. 
für den Strid nad) oben (sursum c.) bei 
der Minima 5 und Semiminima & 2. 
und für die opposita proprietas der Li— 
aturen. Auch die Blica i. ».) am 
Schluß der Ligaturen der ältern Men- 
juralmufit wird öfters C, genannt. 
Gaurroy (pr. Loroa), x rangoiß 


Euſtache du, Sieur de St. Fyremin, 


boren im Februar 1549 zu Gerberoy 
bei Beauvais, geit. 7. Aug. 1609 in Pa— 
ris; 1569 SKapelljänger der königlichen 
Kapelle, ipäter Kapellmeijter und 1598 
Surintendant der königlichen Muſik in 
Paris, war ein feiner Zeit hochangeſehener 
Komponijt. Eine Totenmejje, zwei Bücher 
Bittgefänge (Preces), ferner »Melanges« 
(Chanſons, Pſalmen, Weihnachtslieder) 
und Phantaſien find erhalten. 


Gapaille-Gol (pr. tawaje:ton), Ari- 


ftide, geb. 1811 zu Montpellier, einer 
alten Orgelbauerfamilie entjtammend, kam 
1833 nadı Paris, wo er bei der fon 


furrenz für den Bau einer neuen Orgel 


für St. Denis erwählt wurde. Er lieh ſich 
nun in Raris nieder und baute außer der 
Orgel für St. Denis, in der er zuerjt 
Barferd pneumatijhen Hebel anbradıte, 
auch die berühmten Werte zu St. Sul- 
pice, Ste. Madeleine und fehr viele andre 
in Paris und der Provinz, aud in Bel- 


gien, Holland xc., über weldhe zum Teil 


ausführliche Beichreibungen herauskamen 
(von La Tage, Lamazou x.). Der Orgel- 
bau verdantt E. bedeutende Verbeſſerungen, 


fo 3. B. die Anwendung gejonderter Wind- | 


laſten mit verjchiedener Windſtärke für die 
tiefere, mittlere und höhere Partie ber 
Klaviatur, die überfchlagenden Flöten 
(Hütes octaviantes) x. Er felbjt jchrieb: 
»Etudes experimentaux sur les tuyaux 
d’orgue« (Berichte der Academie des 
sciences 1849); »De l'orgue et de son 
architecture« (»Revue generale de l'ar- 
chitecture des travaux publics« 1856) 
und »Projet d’or 
la basilique de 
(1875). 
Gavalieri, Emilio del, geboren zu 
Rom aus edler Familie, lebte längere 
Jahre in Rom und wurde dann von fFer- 
nando von Medici ald »Generalinjpeftor 


aint Pierre de Rome« 


Artilel, die unter € vermißt werden, 


e monumental pour 
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‚der Künjte und Künjtler« (Intendant) 
nad) Florenz berufen, wo er 1599 ge- 
ſtorben zu jein fcheint, da jein berühm- 
‚tejte8 Werk, die »Rappresentazione di 
anima e di corpo«, 1600 von Aleſſan— 
dro Guidotti herausgegeben und mit einer 
ı Vorrede und Anmerkungen verfehen wurde. 
E. ijt ohne Zweifel einer der Mitbegrün- 
der ded modernen (homophonen, begleite- 
ten) Muſikſtils und unter allen der zuerjt 
ejtorbene; ob aber er durch die äjtheti- 
chen Zirkel im Haus der Bardi und Eorfi 
(. d) in die neue Richtung gedrängt 
wurde (es ijt nicht befannt, daß er dort 
verkehrt Hätte), oder ob umgekehrt jene 
durd ihn mit angeregt wurden, iſt bisher 
nicht jejtgeitellt. Jedenfalls war er wie 
‚jene ein Feind des Kontrapuntts, und 
wenn jie nebeneinander hergegangen find 
io find die Gründe dafür ficher außerhalb 
der Muſik zu ſuchen. C. jchrieb ſchon in 
dem genannten Werk einen »Basso conti- 
nuato« (Continuo) mit Bezifferung, und 
Guidotti gab eine Erklärung der Bereu- 
tung der letern bei; auch legte E. bereits 
Wert auf die Melodiebildung, die er, viel- 
leicht zuerst, mit (von der Laute und dem 
Glavicembalo herübergenommenen) Ber- 
‚zierungen ausfhmüdte (Guidotti erklärt 
die Zeichen derjelben in der Vorrede). 
Gavalieris Kompofitionen find für unjern 
Beitgefjhmad troden und monoton; doch 
darf man nicht vergeffen, daß jie erite 
Verſuche eines ganz neuen Stils find. 
Die genannte »Rappresentazione« gilt 
für das erjte Oratorium (i. d.), wie jeine 
»Disperazione di Filene«, jein »Satiro« 
(1590) und »Giuoco della cieca« (1595) 
unter die Anfänge der Oper if. d.) gerech— 
net werden. Als früheſtes Wert Cava— 
lieri3 ift ein Band von über 80 Madri- 
alen dem Namen nad) befannt; wie 
accini, hat aljo auch er zuerjt im »stilo 
osservato« gejchrieben. 

Gavalli, Francesco (eigentlih Pier 
Srancisco Galetti-Bruni), geb. 1599 
oder 1600 zu Crema, wo fein Vater Giam— 
battifta Caletti, genannt Bruni, Kirchen 
fapellmeijter war, geit. 14. San. 1676 in 
Venedig; ward von Federigo C., einem ve- 
nezianijhen Edlen, der zeitweilig Podeſta 
zu Crema war, jeines mufitaliihen Ta— 
lents wegen zu künſtleriſcher Ausbildung 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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mit nad Venedig genommen. Nad) der | 
in Stalien jo häufigen Sitte nahm er den 
Namen jeines Patrons an. 1617 fungierte 
er unter den Sängern der Markuskirche 
mit dem Namen Bruni, 1628 ala Galetti 
und 1640 al® zweiter Organiſt Caletti 
detto C. 1665 wurde er eriter Organift | 
und 1668 Kapellmeiſter der Markustirche. | 
Zu feiner Totenfeier wurde fein eigneg, | 
nicht lange vorher fomponicrtes Requiem’ 
aufgeführt. E. war ein geihäßter Orga— 
nijt, guter Kirchentomponijt, vor allem 
aber ein Operntomponijt (42 Opern) von 
hoher Bedeutung, der Schüler und würdige 
Geiſteserbe Monteverdes; feine Werke be- 
deuten einen Schritt über diefen hinaus, 
fofern die einzelnen Gejangsnummern bei | 
ihm anfangen, größere Gejtaltung anzu= | 
nehmen, und an Wärme des Ausdruds | 
gewinnen, Rhythmiſche Kraft und gefunde 
Melodik erheben fie über einen bloß hiſto— 
reihen Wert. Welches Nenommee E. ge- 
noß, kann man daraus ermeffen, daß er 
es war, der die Feſtoper (»Serse«) zur 
Vermählungsfeier Ludwigs XIV. (1660) 
und zur eier des Pyrenäijchen Friedens 
(»Ercole amante«, 1662) für das Louvre | 
fomponierte; fein »Giasone« ging mit 
rößtem Erfolg (1649—62) über die ita- 
ienischen Bühnen (neu herausgegeben von | 
Eitner im 12. Bd. der Publ. d. ei. f. 
Muſikforſchung). 

Cavos, Catterino, geb. 1775 zu 
Venedig, geſt. 28. April 1840 in Peters 
burg; Schüler von Biandi, ging 1798 
nach Petersburg, wo er nad) gutem Erfolg 
feiner auf ruffiihen Tert fomponierten 
Oper ⸗»Iwan Suffanina« zum kaijerlichen 
Kapellmeijter erwählt wurde, welche Stel- 
fung er bis zu jeinem Tod innehatte. E. 
bat 13 ruffiiche Opern geichrieben, die 
günftige Aufnahme fanden und ihm 
hohe Auszeichnungen eintrugen; außerdem 
eine franzöfiiche und mehrere italienifche ; 
Dpern jowie ſechs Ballette (»Zephyr und | 
Flora«). | 

Cahlus (pr. tehlüs), Anne Claude, 
Philippe de Tubiere®, Graf don, geb. 
31. Oft. 1692 zu Paris, geft. 5. Sept. 1765 
daſelbſt; hat in feinem »Recueil d’antiqui- | 
tes &gyptiennes, etrusques, grecques, 
romaines et gauloises« (1752 ff., 7 Bde.) 
manches über die Mufit der Alten gejchrie= | 

Artikel, die unter ç vermißt werden, 








Note juchen«) heißt beim Gejan 
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ben, desgleichen in den »Me&moires de 
l’Acadömie des inscriptions« (Bd. 21). 

C dur-Altord = c.e.g; C dur-Ton- 
art, ohne Borzeihen (Dur-Grundftkala), 
f. Tonart. 

Celestina, ji. Tremulant, vgl. Bifara. 

Geller, Qudopic, Pfeudonym von 
Louis Xeclercq, geb. 8. Febr. 1828 zu 
Paris, veröffentlichte unter dem Namen E. 
außer andern, nichtmuſikaliſchen Schrif 
ten: »La semaine sainte au Vatican« 
(1867); »Les origines de l’opera et le 
‚Ballet de la Reine‘« (1868) und »Mo- 
liere-Lully: Le mariage forc& (le Ballet 
du Roi)« (1867). 

Gello (ital., ipr. tſchello), j. vd. w. Vio— 
loncello. 

Cembal d’amour (franz., ip. fang 
ball d'amuhr), eine don Gottfried Silber- 
mann fonjtruierte Art des Clavicembalo 
mit Saiten von doppelter Länge, die ge- 
nau in der Mitte durch einen Steg geteilt 
wurden, jo daß beide Hälften denjelben 
Ton gaben. Die Saiten wurden durd 
die Tangenten, je nad) der Stärke des An— 
ihlags, verſchieden weit vom Steg abge- 
hoben. Der Verſuch, auf diefem Weg das 
eriehnte piano und forte zu finden, wurde 
aber bald wieder aufgegeben. al. Klavier. 

Cembalo (ital., ipr. tich-), ſ. Klavier. 

Cento (ital., ipr. tih-), 1) das Anti 
phonar Gregors d. Br. (f. d.), welches eine 
Sammlung der in den verichiedenen Kir- 
chen Italiens üblichen Gefänge war. — 
2) (Gentone), eine Flidoper oder andre 
größere, aus Bruchjtüden andrer Werte 
zufammengejegte Kompofition (Bafticcio). 
Das davon abgeleitete Verbum centoni- 
zare, franz. centoniser, bedeutet daher 
zufammenjtellen, und zwar meiften® im 
verächtlihen Sinn (zufammenjtoppeln). 

Cercar la nota (ital., ipr. tiberfar, »die 
den auf 
die folgende Silbe fallenden Ton fchon 
leiht voraus anfchlagen, wie dies beim 
fogen. Bortament zu geſchehen pfleat: 


ſtatt: 


— 


Cerone (pr. tſche), Domenico Pietro, 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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b. 1566 zu Bergamo, ging 1592 nad) | hener Induſtrieausſtellung 1854). Seine 
panien, wo er Kapellfänger Philipps II. | Erfindungen find: die Tonwechjelmafchine, 

und Philipps III. war, in defjen Diensten ‚die Walzenmafcdine u. a., ferner die In— 

er 1608 in die Kapelle zu Neapel überging, | ftrumente: Phonikon, Baroryton, Kornon, 
wo er noch 1618 lebte. Er fchrieb: »Regole Kontrabaß, Kontrafagott, Subkontrabaß 
pr il canto fermo« (1609) und »El me- und Subtontrafagott und andre Blechblas- 
opeo y maestro, tractado de musica | inftrumente, meijt von ſehr weiter Men- 
theorica y pratica« (1613), welches viel- fur (Ganzinftrumente). Auch Pauten von 
leicht eine Bearbeitung eines verloren ge- neuer Konſtruktion (Botivkirchen-Tympani, 
gangenen Manuſkripts von Zarlino ift weil er die erjten Eremplare der neuen 

(vgl. Fetis, Biogr. univ.). Votivkirche in Wien ſchenkte) fertigt C. 
Gerreto (pr. tihern), Scipione, geb. ſowie türkifche Einellen, Tamtams ıc. 

1551 zu Neapel, wo er auch gelebt zu Gervera, Francisco, fpan. Theo 

baben und geitorben zu fein fcheint, hat drei ı retifer des 16. Jahrh., verfahte unter an— 

bedeutende theoretiſche Werte gejchrieben,  derm: »Declaracion de lo canto llano« 

von denen zwei im Drud erjchienen: »Della | (1593). 

pratica musica vocale e stromentale« Cervbvetti (ipr. ticherw), ſ. Gelinet. 


(1601) und 
(1608, jehr felten), das dritte aber in zwei 
verihiedenen Bearbeitungen (1628 n.1631) 
im Manuftript erhalten ift. 

Gerton (ivr. fiertöng), Pierre, Chor— 
meilter der Ste. Chapelle des Louvre, 
war einer der bedeutenditen franzöfifchen 
Kontrapunttiften der erjten Hälfte des 16. 
Jahrh. Bon feinen Werten find Meſſen, 


»Arbore musicale etc.« | 


Gerbetto (ipr. tiherw), Giacomo 
(Baſſevi, genannt C.), ausgezeichneter 
Violoncellift, geboren um 1682 in Sta- 
lien, ging 1728 nad) London und trat ins 
Orcheſter des Drurylane-Theaters, defjen 
Direltor er jpäter einige Jahre hindurch 
war; er jtarb 14. San. 1783, über 100 
Kahre alt, und hinterließ jeinem Sohn 
20,000 Pfd. Sterl. Diejer, gleichfalls Gia- 


Magnifitats, Motetten, Pſalmen und viele como (engliih James E.) genannt, geft. 
Chanſons in Parijer Druden von 1533 5. Febr. 1837, war ebenjalld ein vor- 
bis 1559 erhalten. Auch Drude von |trefflicher Cellift, wirkte eine Zeitlang in 
Tylman Sufato (Antwerpen) und Pierre Konzerten mit, gab aber nad) feines Ba- 
Phaleje (Löwen) weiſen einzelne Chanfons ters Tode die praktiiche Thätigkeit auf. Er 
und Motetten von C. auf. hat auch Soli für Cello, Duos und Trios 
Gern (pr. tihe), Domenico Ago— für Violine und Cello veröffentlicht. 
ftino, geb. 28. Aug. 1817 zu Lucca, In. Ces, das durch P erniedrigte C. Ces 
genieur und Muſikfreund dajelbit, veröf: | dur-Aftord? — ces.es.ges; Ces moll- 
tentlichte 1864 eine Biographie Bocche- Akkord — ces. eses.. ges; Ces dur-Ton= 
rinis, 1870 einen Brief an A. Bernardini art, 7 P vorgezeichnet, j. Tonart. 
über die deutfche Muſik im Bergleih mit | Gefl (pr. tihen), Beniamino, geb. 6. 
der italienischen und 1871 wertvolle Hifto- | Nov. 1845 zu Neapel, Kompoſitionsſchü— 
tiſche Unterjuhungen über Mufit und ler von Mercadante und Rappalardo am 
Mufiter in Lucca. 'Konfervatorium zu Neapel und Privat: 
Gerveny (Ezerveny, ipr. tiher-), ®. F., | Havierfhüler von Thalberg, vortrefflicher 
aeb. 1819 zu Dubee in Böhmen, ausge: Pianiſt, der außer in Italien auch in Paris, 
zeihneter Blechinjtrumentenfabriltant zu Alexandrien, Kairo ꝛc. konzertierte, feit 
Königgräg (feit 1842), ‚deffen Etablijje- | 1866 Profefjor des Klavierſpiels am Kon— 
ment, jeit 1876 »8. 5. C. u. Söhne« fir: | ferpatorium zu Neapel. Bon feiner Kom— 
mierend, einen großartigen Betrieb hat, | pofition find Klavierftüde und Lieder er: 
ynter anderm auch eine Glodengieherei. jchienen; eine Slavierfchule und eine 
Gervenys zahlreiche Erfindungen erfreuen | Oper: »Vittor Pisani«, find Manujfript. 
fih allgemeiner Anertennung und wurden  Gefti (pr. tſcheſſthy, Marc Antonio, 
auf vielen Ausftellungen prämiert (vgl. | ge um 1620 zu Arezzo, geit. 1669 
den umfafienden Beriht Schafhäutls in Venedig; Schüler von Cariffimi in 
über die Mufitinftrumente auf der Mün- Rom, 1646 Kirchentapellmeijter in Flo— 
Artitel, die unter vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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venz, 1660 Tenorfänger in der päpftlichen 
Kapelle, 1666—69 Bizelapellmeijter Kaiſer 
Leopolds J. in Wien, einer der bedeutendjten 
Dperntomponijten des 17. Jahrhunderts. 
E. übertrug die von Garijjimi ausgebil- 
dete Kantate (Wechſel von Recitativ und 
ariofem Gejang) auf die Bühne. 
fennt nur die Titel folgender Opern von 
ihm »Orontea« (1649); »Cesare amante« 
(1651); »La Dori« (1663, neu herausge— 
geben von Eitner im 12. Bd. der Publ. 
der Gef. f. Muſikforſchung), »Il Pape 
generoso« (1665), »Il pomo d’oro« (1666), 
»Nettuno e Fiora festiggianti« (1666), 
»Semiramide« (1667), »Le disgrazie 








lizeiaufſicht geftellt. 


d’amore« (1667), »La schiava fortunata« | 
(1667), »Argene« (1668), »Argia« und 


»Genserico« (1669). Außerdem find einige 


Arie da camera auf uns gefommen, 
‚mit geraden Schalllöchern in der Richtung 


Den größten Erfolg hatte »La Dori«. 
Cetera (ital., ipr. tihe-), ſ. Zither. 
Chaconne (ipr. ihatön, ital. Ciacona) 


ift wie die Paffacaglia (ſ. d.) ein Inſtru— 
mentalftüdf, das über einem Basso osti- 


nato von höchſtens acht Takten (?/,-Takt, 


langjame Bewegung) immer neue Baria- 
tionen ausführt. Eine berühmte groß- 
artige C. ijt die der D moll-Sonate für 
Violine allein von J. ©. Bad) ange: 
hängte. 

Chambonnieres (pr. ſchangbonnjähr), 
Jacques (Champion de), eigentlich 
Jacques Champion, wie fein Bater 
und Großvater, die hochgeſchätzte Orga— 
niften waren; war eriter —— 


Cetera — Chappell and Co. 


meiſten gefielen, aber auch nicht weniger 
als 16 unaufgeführt blieben. 
Champion (pr. ihangpiong), ſ. 
bonnieres. 
Ghannay (ipr. ihannäh), Jean de, 


Cham⸗ 


Muſildrucker zu Avignon im 16. Jahrh.; 
Man 


vgl. Briard und Carpentras. 

Chanot (ipr. ſchanoh), Frangçois, geb. 
1787 zu Mirecourt, Sohn eines Inſtru— 
mentenmachers, machte die militäriſche 
Karriere als Seeingenieur, wurde aber 
in der Zeit der Reſtauration wegen eines 
ſatiriſchen Pasquills außer Dienſt und 
auf halben Gehalt geſetzt, auch unter Po— 
In dieſer Zeit legte 
er der Akademie eine Violine vor, die in 
verjchiedener Hinficht ein zurüdgehen auf 
ältere unvolllommnere Formen war (ohne 
Seitenausjhnitte und ohne Saitenhalter, 


‚der Saiten und der Länge nad) aus einem 


Stüd). Die Atademie blamierte ſich durch 
ein jehr günftiges® Urteil, welches die 
Violine Chanot® denen der Stradivari 
und Guarneri gleichſtellte. CE. wurde 
wieder in Gnaden aufgenommen, und jein 
Bruder, Inftrumentenmaher zu Paris, 
arbeitete einige Zeit nad) jeinem Modell, 
mußte feine Thätigkeit indeſſen bald auf- 
eben. 
; Chanson (franz.), ſ. Kanzone. 
Ghanterelle (franz., ſpr. ſchangt'rähl, 


Sangjfaite), franz. Name der höchſten 


lift Ludwigs XIV. und Lehrer der ältern | 
King's Chapel, j. Kapelle. 


Couperins, d’Angleberts und Le Begues. 
Bon ihm find zwei Hefte Klavierftüde er- 
halten (1670). 

GChampein (ipr. ichangpäng), Stanis— 


laus, geb. 19. Nov. 1753 zu Marjeille, | 


gejt. 19. Sept. 1830 in Paris; war be- 
reit8 mit 13 Jahren Sapellmeifter der 
Stiftäfirhe zu Pignon (Provence) und 


fam 1770 nad) Paris, wo er fich zuerſt 
durch einige kirchliche Werke befannt machte 


ſowie durd zwei kleine Singjpiele, die 


im Theätre italien zur Aufführung lamen. 


Seit 1780 fchrieb er über 40 Singipiele 


und Opern für das Theätre italien, dad 


Theätre de Monfieur und die Große Oper, 
von denen die »Melomanie« (1781) und 





Saiten der Streich und Kneifinjtrumente, 
bejonders ber e-Saite der Bioline. 
Chapel Royal (engl., ipr. tihäppel reu-Ft), 


Chappell (ipr. tihäppen) and Go., bedeu- 
tende Londoner Muſikverlagsfirma, be- 
gründet 1812 durch Samuel E., den be- 
rühmten Rianiften und Komponijten Jean 
Baptift Cramer und %. T. Latour. Era: 
mer trat 1819 aus, Latour 1826. Nach 
dem Tod Samuel Chappells (1834) wurde 
jein Sohn William (geb. 20. Nov. 1899) 
Chef. Diefer rief die Musical Antiqua- 
rian Society ins Leben (1840), für welche 
er Dowlands Gejänge und eine Samm- 
lung älterer englifcher Airs veröffentlichte, 
die —* 1855—59 zu der »Popular music 
of the olden time« (2 Bde.) erweiterte. 
Ein jüngerer Bruder, Thomas E., be- 


der »Keue Don Quixotte- (1789) am | gründete die populären Montags- und 
Artikel, die unter € vermißt werben, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Charakter — Chelard. 


Samdtagslonzerte, die unter Direktion | obgleid) er damit feine Erfolge jchädigte. 
des jüngjten Bruders, Arthur E., zu Zunächſt wurde er Kapellmeifter des Fräu— 
einem immer bedeutendern Fakltor des leins von Guiſe und Muſiklehrer, fpäter 
Londoner Muſiklebens geworden find. Intendant des Herzogs von Orleans, ſo— 

Charakter der Tonarten. Der ver: ‚dann Sapellmeijter an der Gtiftskirche 
ihiedene E. ift fein leerer Wahn, hängt | und dem Drdenshaus der Jefuiten und 
aber nicht, wie man wohlglauben möchte und | endlich Kapellmeiſter der Ste. Chapelle. 
bier und da leſen fann, von der ungleich: | E: war Lully an Bildung, auch fachmän— 
artigen Temperatur der Töne ab (nämlid) | nijcher, überlegen; doc) fehlte ihm deſſen 
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Cdur als am reinjten geftimmt gedacht), jon- 
dern iſt eine äjthetiicdye Wirkung, die zum 
gröbten Teil in der Art des Aufbaus unſers 

ſilſyſtems wurzelt. Dasſelbe bajiert 
auf der Grundſkala der ſieben Stammtöne 
A—G, und die beiden dieſe vorzugsweiſe 
benutzenden Tonarten C dur und A moll 
eriheinen als jchlichte, einfache, weil fie 
am einjachiten vorzuftellen find. Die Ab- 
weihungen nad der Obertonfeite ($-Ton- 
arten) erjcheinen als eine Steigerung, als 
bellere, glänzendere, die nad) der 
tonfeite (9-Tonarten) als Abfpannung, als 
dunklere, verjchleierte, die erjtere Wirkung 
üt eine dur-artige, die letztere eine moll- 
artige. Dazu kommt die VBerjchiedenheit 
der älthetifhen Wirkung der Durtonarten 
und Molltonarten jelbjt, welche in der 
Verſchiedenheit der Prinzipien ihrer Kon- 
jonanz wurzelt (j. ang); Dur Elingt heil, 
Mol dunkel. Die 
Kreuzen haben daher einen potenzierten 
Glanz, wie die Molltonarten mit Been 
potenziert dunkel jind; eigenartige Mi- 
ihungen beider Wirkungen find das Hell- 
dunkel der Durtonarten mit Been und 
die jahle Beleuchtung der Molltonarten 
mit Kreuzen. Die Wirkung wächſt mit 
der Zahl der Vorzeichen. Den geringjten 
Anteil am Ch. d. T. hat wie es jcheint 
die abjolute Tonhöhe. 

Eharpentier (ipr. icharpangtien), Marc 
Antoine, geb. 1634 zu Paris, gejtorben 
im März 1702; ging 15jährig nad Ita— 
lien, um ſich al& Maler auszubilden, 
wurde aber durd Cariſſimis Kompofitio- 
nen jo für die Mufik begeijtert, daß er fich 
ihr ganz widmete und in Rom Cariſſimis 
Schüler wurde. Nach jeiner Rüdlehr er: 
hielt er die Stelle eines Kapellmeijters 
des Dauphins, die er aber durch Lullys 
Intrigen wieder verlor; daher feine Ab- 
neigung gegen Lully, die jo weit ging, daß 
er als Opernlomponiſt defien Manier mied, 


nter= | 


Durtonarten mit, 


Genie. Außer 15 Opern hat er einige 
tragédies spirituelles⸗ für das Jeſuiten⸗ 
ſtift — ſowie einige Paſtorales, 
Trinklieder und Kirchenmuſikwerke (Meſ— 
ſen, Motetten ꝛc.). 
Chauvbet (ipr.ihowäb), Charles Alexis, 
| hervorragender, leider früh gejtorbener 
Organiſt, geb. 7. Juni 1837 zu Marnieg, 
(Seineei-Sife), geit. 28. Jan. 1871 in 
Argentan (Örne); trat 1850 ins Pariſer 
Konjervatorium als Orgelihüler von Be— 
noift und Klompofitionsichüler von Am— 
broife Thomas, erhielt 1860 den eriten 
‚Preis der Orgelllaffe und wurde dann 
| Organist zunächſt an einigen Heinen Pa— 
ırifer Kirchen, 1869 aber an der neu er= 
bauten großen Trinitatistirche. Ein Bruft- 
‚leiden jegte feinem Ruhme ein jdhnelles 
Biel. Eine Reihe vortreffliher Orgelkom— 
poſitionen von ihm wurden gedrudt. 
Chelard (pr. ſchölahr), Hippolyte An= 
dre Jean Baptijte, geb. 1. Febr. 1789 
zu Paris, wo jein Vater Klarinettijt an 
der Großen Oper war, gejt. 12. Febr. 
1861 in Weimar; Schüler des damals 
16jährigen Fetis am Hirfhen Penfionat, 
‚1803 ins Konfervatorium aufgenommen, 
wo Dourlen und Gofjec feine Xehrer wur: 
‚den, erhielt 1811 den Römerpreis, jtu= 
dierte unter Baini den Paleſtrina-Stil, 
unter Bingarelli den begleiteten Kirchen 
ſtil und noch einige Zeit unter Paiſiello 
'in Neapel die Operntompofition. 1815 
wurde jeine erjte Oper in Neapel aufge- 
' führt (»La casa a vendere»). 1816 kehrte 
er nad) Paris zurüd und trat als Bioli- 
nijt ind Orcdhefter der Opera. Erft 1827 
‚gelang e8 ihm, eine Oper‘ »Macbeth«, 
' zu bringen (Libretto von Rouget de l'Isle), 
die aber wenig Beifall fand, jo daß ſich 
C. nad) Deutichland wandte, um 1828 
den »Macheth«, wejentlich umgearbeitet, 
mit durchſchlagendem Erfolg in Münden 
vorzuführen, worauf er als Soflapell- 








Artikel, die unter ç vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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meifter engagiert wurde. Doc ging er | tomifche Oper »Une aventure sous la 
fhon 1829 nad) Paris zurüd, machte mit ligue« (Bordeaur 1857). 
»La table et le logement« Fiasto und Gherubini (pr. te), Maria Luigi 
gründete eine Mufifalienhandlung, welche | Zenobio Carlo Salvatore, geb. 8. (nad) 
die Revolution 1830 ruinierte. In Mün- | Choron) oder 14. (nad) feiner eignen An— 
chen errang er darauf mit neuen Opern | gabe) Sept. 1760 zu Florenz, geſt. 15. 
(»Der Student«, »Mitternadht«, »Die Her⸗ März 1842 in Paris. Seine eriten Leh— 
mannsjchlaht«) und einer Mefje neuen rer waren fein Vater, Akkompagniſt am 
Beifall. 1832—1833 dirigierte er die Theater de la Pergola, fodann Bartolo- 
Deutiche Oper in London; diefe fallierte, | meo Felici und U. Felici und nad) deren 
und E. war twieder auf Münden ange Tod Bizarri und Eajtrucei. 1778 fandte 
wiejen, wo er 1835 jein bejtes Wert, ihn der Großherzog, nachmals Kaiſer 
»Die Hermannsſchlacht«, herausbradhte. Leopold III., nad) Bologna zu Sarti, 
1836 wurde er zum Hofkapellmeiſter in deſſen Schüler im Raieftrina:Stil er für die 
Weimar ernannt, brachte dort die fomijchen | nächſten Jahre wurde; ohne Zweifel ver- 
Dpern »Der Sceibentoni« (1842) u. »Der dankt E. ihm die völlige Beherrihung des 
Seeladett« (1844), und blieb in diefer polyphonen Stile. Bi3 1779 hat er (auch 
Stellung aud), als Liſzt in gleicher Eigen- ‚in Florenz) nur Kirchenmuſikwerke ge- 
ichaft nad Weimar gezogen wurde, hoc | fchrieben; 1780 betrat er mit »Quinto 
bis gegen 1850. In den Jahren 1852 Fabio« (aufgeführt zu Aleſſandria) das 
bis 1854 lebte er wieder in Paris. Eine | Gebiet der Oper. Es folgten nun bald: 
nachgelafjene Oper »L'aquila Romana: | »Armida« (Florenz 1782), »Adriano in 
wurde 1864 in Mailand aufgeführt. Siria«, »Il Messenzio«-, »Lo sposo di 
Ghelleri, Fortunato, geb. 1686 in tre« (Benedig 1783), »Idalide«, »Ales- 
Parma, geit. 1757 in Kajfel, von deutſcher sandro nell’ Indie« (Mantua 1784). 
Abkunft (Keller), wurde von jeinem Oheim 1784 wurde er nad) London gezogen, two 
Fr. Mar. Bafjani, Domfapellmeijter zu er »La finta principessa« und »Giulio 
Piacenza, ansgebildet, und jchrieb mit Sabino« jchrieb und die Stellung eines 
gutem Erfolg von 1707 »Griselda« bis königlichen Hoffomponijten erhielt. Sein 
1722 (»Zenobia e Radamisto: ) 16 Opern Renommee jtand bereits fejt, und aud in 
für die norditalienischen Bühnen, bejonders Paris, wo er zuerit das Jahr 1787 ver- 
Venedig. 1725 ging er als Soffapell- brachte, erntete er große Anerlennung. 
meifter nach Kaſſel, wurde, als Karl I. Im Winter 1787—88 fchrieb er in Brescia 
ftarb, von Friedrich I. der zugleich König »Didone abbandonata« und in Turin: 
von Schweden war, nach Stodholm ge= | »Ifigenia in Aulide«. 1788 fegte er ſich 
zogen, konnte aber das Klima nicht ver= definitiv in Paris fejt. Der Gegenjaß der 
tragen und fehrte daher nad Kafjel zu: Gludiften und Piceiniften in diefer Stadt 
rüd. Opern ſcheint er feit jeinem Weg- war wohlgeeignet, einen Wann von der 
gange aus Italien nicht mehr geichrieben. Begabung Eherubinis zu ernjtem Nach— 
zu haben; dagegen gab er 1726 in Lon— denfen zu bringen. Bisher hatte er jeine 
don einen Band Kantaten und Arien und | Opern in dem leichtern italienifhen Stil 
1729 in Kafjel einen Band Sonaten und |geichrieben, aber jeit der Überfiedelung 
Fugen für Klavier und Orgel heraus und nad) Pari® wurde er ein andrer. Es 
ſchrieb auch Meſſen, Pſalmen, Oratorien wäre falſch, zu ſagen, daß er ſich GHud 
und iger anſchloß; er griff etwas tiefer in das Füll- 
Eheri (ipr. her), Victor (Cizos, ge horn ſeines Könnens, er vertiefte die mu— 
nannt C.), geb. 14. März 1830 zu Aurerre, fitalifche Arbeit. Seine Werte erichienen 
geſt. 11. Nov. 1882 zu Karis durch Selbit: | daher ebenfo den Gludijten wie den Pie— 
mord; Schüler des Rarijer Konjervato: | ciniften als etivas Neues. Seine erjten Pa— 
riums, war ein vortrefflider Dirigent riſer Schöpfungen waren: »Demophon« 
zuerjt am Theätre des VBarietes, dann am | (1788), »Lodoiska« (1791), »Elisa« (1794), 
Ehätelet und einige Jahre am Gymnaſe, »Il perruchiere« (1796), Médée (1797), 
fomponiertegraziöfe Ballettmufiten undeine | »L’hötellerie portugaiser (1798), »La 
‚Artitel, die unter.  vermißt werben, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 








Gherubint. 


punition: (1799), 
sonniere«, 1799), 
(»Der Wafjerträger«, 1800), 
(1800), »Anacreon« (1808), und das 
Ballett »Achille à Scyros« (1804). Wile 
diefe Werke, mit Ausnahme des einzigen 
»Demophoon«, der für die Große Oper 
geichrieben war, aber feinen Effelt machte, 
wurden am Theätre de la Foire St. Ser: 
main gegeben; E. dirigierte ſelbſt 1789 
bia 1792 diejes Heine, von Leonard, dem 
Frifeur Marie Antoinettens, gegründete 
Theater. 1795 wurde er bei Organifa- 
tion des Konjervatoriums einer der In— 
ipeftoren des Inſtituts. Andre Anerten- 
nungen blieben ihm Zee und die Pforte 
der Großen Dper blieb ihm verſchloſſen, 


»Emma« (»La pri- noch nicht 1b, 
»Les deux journees« | cendo« (181 
»Epicure« | (1813 in der — Oper, 





weil Napoleon, der immer höher empor= 


ftieg, E. nicht leiden mochte. E. war fein 
Schmeichler und hatte den General wegen 
feines mufitalifchen Urteil3 getadelt; das 
bat ihm ſelbſt der Kaiſer nie vergefjen. 


1805 wurde E. aufgefordert, eine Oper für | 


Wien zn ‚Ichreiben, was er um jo lieber 
tbat, als jeine Einkünfte in Bari mager 
genug waren. Er reijte daher nad) Wien, 
und nachdem zuerſt »Lodoiska— inzenieri 
war, folgte im Februar 1806 -Faniska⸗ 
(Kärntnerthor:Theater); Haydn und Beet- 
boven waren begeijtert für das Werl. Die 
Ereignifje von 1806 führten ihn in Wien 


mit Napoleon zuſammen, der ihn nad) 


Schönbrunn als Dirigenten jeiner Hof— 
fonzerte befahl; doc blieb E. in Ungnade. 
Rah Paris zurüdgelehrt, machte er mit 
dem »Pygmalion« den legten Verſnuch, den 
Kaifer für fih günjtig zu ſtimmen, doch 
abermals vergeblid). Entmutigt gab er ſich 
danach längere Zeit ber Unthätigteit bin. 
1806—1808 hat er jo qut wie nicht8 geichrie- 
ben; er zeichnete Kartenblätter und trieb 


Botanik. Ein Zufall brachte ihn auf andre 


Sedanten: in Chimay jollte eine Kirche 
eingeweiht werden, und C. der fich auf dem 
Schloß des Fürjten von Chimay längere. 
Zeit zu feiner Erholung aufhielt, wurde 
aufgefordert, eine Mefje zu ichreiben. er; 
berrliche Meſſe in F war die Frucht; 
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es folgten noch: »Cres- 
»Les Abencerrages: 
aber mit 
totalem Miherfolg), zwei Gelegenheits- 


werfe in Gemeinjchaft mit andern Opern: 
fomponijten: »Bayard A Mezieres» 
(1814) und »Blanche de Provence: 


(1821), endlich fein lettes größeres Werk: 
'»Ali Baba: (1833, Bearbeitung einer frit- 


heren Manuftript gebliebenen Oper: »Kou- 
kourgie), Doch bejtärkte der Erfolg der 
Mefje auch im Ausland den Entichluf, 
feine Kraft mehr auf andre Gebiete zu 
fonzentrieren. 1815 verweilte er einige 
Monate in London und ihrieb für Die 
Philharmoniſche Geſellſchaft eine Sympho— 
nie, eine Ouvertüre und eine vierſtimmige 
Frühlingshymne mit Orcheſter. Die Un— 
terdrückung des Konſervatoriums zu Be— 
ginn der Reſtaurationsära brachte ihn um 
eine Inſpektorſtelle; er wurde aber noch 
1816 als Kompoſitionsprofeſſor ange— 
ſtellt und zum königlichen Obermuſik— 
intendanten ernannt und ſchrieb ſeitdem 
ra Bra aa und Motetten für die könig- 
liche Kapelle. 1821 wurde er Direktor des 


Konſervatoriums und bradte das etwas 


heruntergelommene Inftitut ſchnell wieder 
zu feinem alten Glanz. Gin Jahr vor 
jeinem Tod hatte er ſich von allen Amtern 
zurüdgezugen. Ein eigenhändiger Titel- 
fatalog von Cherubinis Werten murde 
1843 durch Bottee de Toulmon veröffent: 


licht; derfelbe weiſt auf: 11 große Mejjen 


(5 gedrudt), 2 Requiems, viele Mefjen- 
teile (zum Teil gedrudt), 1 achtſtimmiges 
Credo mit Orgel, 2 Dirit, je 1 Magnifi- 
fat, Miferere, : edeum mit Orcheſter, 4 Li- 
taneien, 2 Lamentationen, 1 Oratorium, 


38 Motetten, Gradualien, Hymnen ꝛc. mit 


ri Er 


Orcheſter, 20 Antiphonen, 15 italienifche 
und 14 franzöſiſche Opern, viele Arien, 
Duette x. ala Einlagen in italienijche 
und franzöfiihe Opern, 1 Ballett, 17 
roße Santaten und andre Gelegenheiis 
een mit Orchejter, 77 Roman: 
italienische Gejänge, Notturnos ꝛc. 
Hymnen und MRevolutionglieder mit 


entfaltete darin jeine reine und ganze Kunſt | Orcheſter, viele Kanons, Solfeggien ꝛc., 


in der Beherrſchung des ſtrengen Stils je 1 Duvertüre und Symphonie, 


meb- 


und betrat damit wieder einen Boden, den | rere Märfche, Kontertänze x., 6 Streich: 


er jeit 13 Jahren verlafien hatte. 


brigens | quartette, 
entfagte er der Thätigkeit fir die Bühne , 1 Sonate für 2 Orgeln, 


1 Quintett, 6 Klavierfonaten, 


1 große Phan— 


Artikel, die unter Cvermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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tafie für Klavier x. Sein Leben wurde 
beichrieben: (anonym deutich) 1809, von 


Zomenie (pfeudonym als Homme de rien) | 


1841, Miel 1842, Place 1842, Picchianti 
(ital. 1844), Rocette (1843), Gamucei 
(ital. 1869), Bellaſis (engl. 1876). 1869 
wurde ihm in Florenz ein Denkmal errichtet. 

Cheve (pr. ihöwe), Emile Joſeph Mau- 
rice, geb. 1804 zu Douarnenez (Finis— 
tere), geit. 26. Aug. 1864; urjprünglic 
Arzt, verheiratete jih mit Nanine Pa— 
ris (gejt. 28. Juni 1868) und veröffent: 
lichte in Gemeinfchaft mit diefer eine Reihe 
Schriften über P. Galins Methode der 
Notierung u. des Mufitunterrichts (Melo- 
plajt), begründete auch eine Mufikichule, 
in welcher er diejelbe anmandte, und pro- 
vozierte wiederholt vergebens das Konfer- 
vatorium zum Wettlampf der Methoden. 

EChinromönteiipr.tia-), Francesco, geb. 
1814 zu Caftrogiovanni (Sizilien), get. 15. 
Oft. 1886 in Brüjjel, Kapelljänger in Baler- 
mo, Schüler von Donizetti in Neapel, tompo- 


nierteöpern u. Kirchenmuſiken, warfpäter&e- 


fangsprofejjor am Konjervatorium dajelbit, 
wurde aber, fompromittiert beiden Unruhen 
1848, zwei Jahreeingefertert und 1850, wäh- 
rend er mit einer neuen Oper: »Caterina 
di Cleves«, Erfolg hatte, ausgemwiejen. 
Er wandte ſich zuerſt nad) Genua, wo er 
mit abnehmendem Erfolg Opern aufführte, 
ging nad) Paris ald Repetitor and Theätre 
italien, fpäter nach Zondon als Chordirel- 
tor der Stalieniihen Oper und lieh fich 
ſchließlich als Gefanglehrer zu Brüſſel 
nieder, wo er 1871 Anſtellung am Kon— 
ſervatorium erhielt. Daſelbſt wurden 
größere Kirchenkompoſitionen von ihm 
aufgeführt; auch erſchien eine »«Méthode 
de chant«. In Brüſſel ließ er 1884 
eine biblifhe Oper »Hiob« im Konfer- 
batorium aufführen. 


Chiavette (Chiavi trasportate, ipr. 


taw-, »verſetzte Schlüjjel«) nannte man 
in fpäterer Zeit die im 16. Jahrh. ange: 
wendeten hohen Schlüfjel, meijt mit der 
Vorzeichnung eines 9 (fiehe Baolucci, Arte 
ratica, 9. —* 1772, ©. 173/4 Anm.). 

an gebrauchte jtatt der gemöhnlichen 
Schlüſſel 


I 
Artikel, die unter € vermißt werden, 


Chiavette. 


entweder die die Tonbedeutung des Linien- 
ſyſtems nm eine Terz erhöhenden 


— 


(hohe C.) oder die dieſelbe um eine Terz 
erniedrigenden 


‚(tiefe C.). Der Komponijt meinte dann, 
daß die Kompofition um ebenjoviel höher 
ı oder tiefer ausgeführt werden jollte, mit 
‚andern Worten modern ausgedrüdt: die 
ı hohe C. bedeutet joviel, al3 wenn die 
gewöhnlichen Schlüfjel daftünden, aber mit 
3 Been oder 4 Kreuzen (Esdur oder E dur 
ftatt Cdur; Cmoll oder Cismoll ftatt A 
moll), die tiefe C. (jeltener) aber joviel wie 
die gemöhnlihen Schlüffel mit 3 Kreuzen 
oder 4 Been (Adur oder Asdur, Fismoll 
oder Fmoll jtatt Cdur und Amoll). Ge- 
jungen wurde aljo ungefähr in der Ton— 
ı höhe, welche die Notierung gehabt hätte, 
wenn jtatt der C. die gewöhnlichen Schlüf— 


ſel dageitanden hätten d. h. 3 

| uw 

und — als == die C. 
nr ‚r 


‚ regelte aber die Verſchiebung der Halbton- 
und Ganztonverhältniffe der gemeinten 
‚trandponierten Tonart ebenjo wie jegt 
die Tonartvorzeihnung. Da man außer: 
dem nod die wirklide Transpofi- 
tion in die Unterquinte (durch Vorzeich— 
nung des P vor h) in allgemeinem Gebraud) 
hatte und das 9 auch bei den beiden Ar— 
‚ten der C. zur Anwendung fommen konnte, 
fo hatte man troß des Anſcheins des Ge- 
genteil8 doch die Möglichkeit, jo ziemlich 
in allen transponierten Tonarten fingen 
zu laſſen und die gewünfjchte Tonart durch 
Schlüffel und P anzudeuten. Denn der 
einfache Diskantſchlüſſel ohne P entiprach 
unferm Cdur, mit # = Fdur, hohe C. 
ohne P = Edur (Esdur) „ mit pb= Adur 
(As dur), tiefe C. ohne 9 = Adur (As 
dur), mit = Ddur (Desdur). So ein: 
fach) die Theorie der C. hiernach ausficht, fo 
find unter 4 oder 3 nachzuſchlagen. 











| 


Ehidering and Sons — Chitarröne. 


fompliziert erjcheint fie doch mandmal in 
der Praris, weil die Wahl eines andern 
als des gewöhnlichen Schlüſſels nicht 
immer die © bedeutete, jondern aus Rück— 
ht auf den zufälligen Umfang des Ge- 
jangepart3 häufig nur zur Vermeidung 
kr Hilfslinien geſchah. Aud wurde der 


g-Schlüffel ( & 


bäufig für den ober: 


‚ aufgewirbelt, 


173 


Ghiroplaft (grieh., »Handbildner «), 
eine zuerſt von Koh. Bernhard Logier in 
London erfundene und 1814 patentierte 
Vorrichtung, melde den Slavierfpieler 
verhinderte, das Handgelent jinten zu laf- 
jen und mit den Fingern anders als jent- 

recht anzuichlagen. Der E. hat viel Staub 

ih von Stöpel nachgeahmt 
und von Kaltbrenner vereinfacht wor- 
den, in Geſtalt des »Bohrerjcen Hand- 


ten Bart angewandt, um eine der Vorzeich- , leiterd« in neuer verbefjerter Gejtalt in 
nung des 9 für die Transpojition in die neuejter Zeit wieder aufgelebt, wird aber 
Unterquinte entiprehende Transpojition in diefer wie in jeder andern Geſtalt immer 


m die Oberauinte anzudeuten; dann war 
des fis ftatt f felbitverftändlich, und es 
muhte ein P vor f gejept merden, wenn 
& nicht jo gemeint und der Violinſchlüſ— 
jel nur der Bermeidung von Hilfslinien 
wegen gewählt war. 

Chidering and Sons (ipr. tſchick'ring 
ind), berühmte Rianofortefabrif zu Bofton 
(und New Norf), begründete 1823 von Jo— 
nas €. (geb. 1800, gejt. 1853 in Bojton), 
rivalifiert mit Steinway zu New Wort 
in der Großartigkeit des Tons ihrer In— 
Krumente. 1867 wurde die Fabrik auf 
der Pariſer Weltaugjtellung durch den 
eriten Preis ausgezeichnet und der Chef 
zum Ritter der Ehrenlegion ernannt. 

Chifonie (Cyfonie), forrumpiert alt= 
franzöftjch für Symphonia, Name der 
Drebleier (fi. d.), der noch im 15. Jahr. 
vorlommt. 

Child irre. tſcheiid, William, aus: 


gezeichneter Organilt, Dr. mus. (Oxford), 


* 1606 zu Briſtol, geſt. 8. Juli 1697 in 


indfor, Organijt und »Chantre« an 


der königlichen Bofalfapelle ſowie könig— 
lichet Kammermuſikus (private musi- 
aan), veröffentlichte Pſalmen (1639, 3. 
Ausg. 1656); aud finden fich einzelne 
Anthems, Catches ıc. jeiner Kompofitionen 
in Sammelwerten (Hilton, Blayford, Boyce, 
Arnold, Smith). 

Ehipp iipr. tihipp), Edmund Tho- 


bald wieder ad acta gelegt werden, weil 
ein Schüler, für den dieje Mittel nöthig 
find, nad) Wegfall der mechanischen Nach 
hilfe immer wieder in die alten Fehler 
verfallen wird. Der bejte E. ift ein guter 
‚Lehrer. Eine Erfindung von mehr Wert 
iſt Seebers Fingerbildner, welcher nur 
zum Cinziehen des Nagelgliedes zwingt, 
d. h. ein Rüdwärt3-Durdtniden des letz— 
‚ten Gelent3 beim Anjchlag unmöglid) 
macht, übrigens aber der ganzen Hand 
volle Freiheit läßt, da nur auf jeden 
dinger eine einzelne kleine Zwinge auf- 
geiebt wird; der Vorzug diejes Apparats 
beſteht darin, dat das fehlerhafte Durch— 
Iniden einzelner Finger durch Anwendung 
einzelner Brsingen befeitigt werden fann. 
Da da3 Gelenk dabei nicht völlig in Un- 
thätigkeit gejept wird, fo ijt eine Kräfti- 
‚gung besjelben beim Spielen mit der 
| Biinge die heilſame Folge. 

Ehitarra pr. tie), ſ. 
Sitber. 

Ehitarröne (m., ital., ipr. fir, »große 
Chitarra«, »Bahchitarra«), eins von den 
großen lautenartigen Baßinſtrumenten des 
17. und 18. Jahrh. Nah Prätorius 
(»Syntagma zc.«, 1618) und Maugars 
(»Reponse etc.«, 1639) erijtierte ein 
Unterſchied zwiichen Theorbe, Baßlaute 
und C. nit. Doch war nad U. J. Hip- 
kins (in Groves »Dietionary of music) 


2 
= 


Guitarre und 


mas, geb. 25. Dez. 1823 zu London, be: nach den erhaltenen Eremplaren des 
deutender Organiſt, jeit 1867 Organift | South Kenfington-Mufeums die Erzlaute 
und Chormeiſter der Eliasfathedrale zu — eine große Theorbenart, der 
Edinburg, fomponierte ein Oratorium: C. aber nod) einen Fuß höher als jene, 
‚Job« (»Diob«), ein biblifches Idyll: nämlih 5 Fuß 4 Zoll; während bei der 
»‚Naomi« (»NRaemie), und gab ein Buch Erzlaute der obere Wirbelfajten fich direkt 
Ürgeljtüde und verjchiedene andre Heine an den untern anſchloß, lag bei dem C. 
Sehen heraus. | zwifchen beiden ein 12 Fuß langer zwei- 
Artifel, die unter € vermißt werden, find unter K oder 3 nachzuſchlagen. 
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ter Hals; aud war bei letzterm der Schall- 


förper Heiner. Die Saitenzahl der Theorbe 
wird auf 14—16, die des E. auf 20 (12° 


auf dem Griffbrett, 8 Bordune) angegeben. 
Die Erzlaute hatte zwar nod) m 

doch war fie doppeldhörig (je 2 unijono) 
—— Die genannten Inſtrumente 
wurden ſä 


r (24), ' 


mtlich neben der Bahviole und | 


dem Gravicembalo als tiefite Baßinftrus 


mente gebraucht. Bgl. Theorbe. 


geb. 30. Nov. 1756 zu Wittenberg, geit. | 


3. April 1827 in Breslau; jtudierte in 
jeiner Baterjtadt und in Xeipzig Jura, 
promovierte 1780 und dozierte in Wit- 


tenberg, ging nad) dem Tod jeines Vaters 


(Brofejjor der Rechte) zum Studium der 
Naturwiſſenſchaften über, das er ſchon 


vorher aus Liebhaberei fleihig getrieben 


hatte. Große, wichtige Entdedungen ver: 


dankt feinen unermüdlichen Forihungen 


die Wiſſenſchaft, bejonders aber die Aku= 
ſtik. Vorzüglich waren es die Schwin- 
gungen der lasplatten, denen er Auf: 
merkjamfeit jchentte; die Klangfigu= 
ren, d. h. die eigentümlichen vegelmäßi- 
gen, jternartigen — welche der auf 


Pianiſt 
Chladni, Ernſt Florens Friedrich, 


Chladni — Chopin. 


kleinere, zur —— des Chorgeſangs 
beſtimmte Orgel mit wenigen ſtarken 
Stimmen, in neuerer Zeit bei einer drei— 
manualigen Orgel das ſogen. dritte Ma— 
nual oder Oberwerk, während das Haupt— 
wert Great organ und das llnterwert 
Swell organ heißt. 

Chopin (ipr. ihopäng), Frederic Fran— 
ois, hochbedeutender, Epoche machender 
und feinjinniger, origineller 
Komponift bejonders für Rianoforte, 
geboren 1. März 1809 zu Zelazoma 
Wola bei Warichau, gejt. 17. Oft. 1849 
in Paris; Sohn eines eingewanderten 
Franzoſen (Nicolas E. aus Nancy, zuerjt 
PBrivaterzieher, jodann Lehrer am Gym— 
nafium zu Warjchau), feine Mutter war 
eine Polin, Juftine Kryzanowska. Be- 
reits mit neun Jahren fpielte E. öffentlich 
und wurde als Wunderkind angejtaunt. 
Seine Lehrer waren ein Böhme, Namens 
Zwyny, und Rofeph Elsner, Direktor der 


Muſikſchule zu Warſchau. 1828 verlieh er 


mit einem Bogen gejtrichene Glasſtücke 
lend und fchnell verlöfhend. Er fam fer: 


gejtreute Sand annimmt, tragen noch heute 
feinen Namen. Seine 


Erfindungen find 


auh das Euphon (Glasjtabharmonika) 


und der Klavicylinder (Blasitabkla- 
vier). C. machte viele Reijen, jeine Er- 
findungen vorführend und gelehrte Vor- 


träge haltend. Seine wichtigjten akujtijchen | 


Schriften find: »Die Akuſtik« (1802, franz. 
1809); »Neue Beiträge zur Alujtil« (1817); 
»Beiträge zur praftildien Atuftit« (1821); 
» Kurze Überficht der Schall: und Klang: 
lehre« (1827); ferner die früher erichienenen 
Heinern: »Entdefungen über die Theorie 
des Klanges« (1787) und »UÜlber die Lon— 
qitudinalichwingungen der Saiten und 
Stäbe« (1796) jowie Mitteilungen in Zeit: 
ichriften: in Reichardts »Mufikaliicher 
Monatsjchrift« (1792), den »Neuen Scrif: 
ten der Berliner Naturforicher« (1797), 
Voigt »Magasin etc.«, Guilberts »An— 
nalen« (1800) und in ber Leipziger -All— 
gemeinen Muſikaliſchen Zeitung« (1800 
bis 1801). 

Choir organ (fpr. tobr öghen, »Chor— 


orgel«) hieß in England urjprünglid) eine, 


als vollendeter Pianofortevirtuoje jeine 
Baterjtadt und wandte ſich nadı Paris, 
unterwegs in Wien und München konzer— 
tierend. Wie ein Meteor erihien er am 
Himmel, kurze Zeit in hellem Glanz ſtrah— 


tig nach Paris und hatte einen großen 
Teil feiner Kompofitionen bereits im Por— 
tefeuille, darunter feine beiden Klavier— 
fonzerte. Seine erjte Publikation, die 
Bariationen über ein Thema aus »Don 
Suan« (Op. 2), entjlammte Schumann 
zu heller Begeifterung, und es war ein 
hoher Feſttag, ala E. eines Tags jelbit 
in Leipzig anlangte. In Paris fand €. 
jchnell einen Freundeskreis, wie er ihn 
nicht ſchöner wünſchen konnte, Liſzt, Ber- 
lioz, Heine, Balzac, Ernjt, Meyerbeer — 


Menſchen, die ihn verjtanden, und an 


denen er jelbjt mehr hatte ala fade Be- 
mwunderer. €. wurde, nachdem er fich ala 
Rianijt und Komponift eingeführte hatte, 
ichnell ein überaus gejuchter Lehrer; er 
ward in den beiten Kreiſen Mode. Leider 
zogen bald finjtere Schatten über feine 
zwar jenjible, aber von Haus aus nicht 
melancoliijhe Seel. Symptome eines 
bedenflihen Bruftleidens jtellten fich ein, 
und er muhte 1838 zur Sur nadı Ma- 
jorca. George Sand, die von ihm ſchwär— 


Urtifel, die unter € vermißt werden, find unter K oder 3 nachzuſchlagen. 


Chor. 


meriich verehre Dichterin, begleitete und 
pflegte ihn, ließ ihn aber freilich die letz— 
ten Jahre jeines Lebens im Stiche. Das 
Ubel war nicht zu heben und fchritt ſchnell 
borwärtd. Im Frühjahr 1849 fchien 
eine Bejjerung einzutreten, und E. führte 
einen lange gehegten Wunjd aus, indem 
er nach London reijte und mehrere Kon— 
zerte gab; mit Nichtachtung feines körper— 


lihen Befinden® machte er verſchiedene 


Gejellichaften mit, bejuchte auch noch Schott- 
land und kam völlig erſchöpft wieder nad) 
Paris zurüd. Im Herbſt d. J. ſtarb er; 
zu jeiner Totenfeier wurde auf feinen 
Wunſch Mozarts Requiem aufgeführt; fein 
Grab ijt zwiichen denen von Cherubini 
und Bellini. E. war eine jeltene poetijche 
Katur; wie Heine in Worten, jo dichtete 
er in Tönen völlig frei und unbekümmert 


um berftömmliche und anerlannte Formen. | 


Aber nit nur im großen, auch in den 
Detaild war er völlig neu und originell; 
er it der Begründer eines vorher ganz 
unbefannten Genres, eines neuen Klavier— 
itils, den Lifzt aufgenommen und fortge- 
pilanzt hat, aber ohne ihn eigentlich fort: 
zubilden — er it nicht fortbildungsfähig, 
io wenig €. jelbjt ſich nach jeinem A 
oder 22. Jahr noch fortentwidelt hat. 
Schumann bat ihn einige Male in Heinen 
Stüden kopiert; bekannt ijt aud) die Anel- 
dote, wie Liſzt feine Art zu phantafieren 
zu völliger Täuſchung der Freunde nad): 
ahmte — aud) in den Nahahmungen ijt 
er fofort kenntlich, aber fie bleiben Nach— 
ahmungen. Dabei ijt er nicht etwa jtereotyp, 
niht auf wenige originelle Wendungen 
und Manieren bejichräntt; im Gegenteil, 
gerade in dem Reichtum derjelben liegt 
vielleicht der Schlüfjel zu dem Rätſel jei- 
nes Wejens. Seine Werke, ausſchließlich 
Klavierwerke oder Werte mit Klavier, find: 
2 lonzerte (E moll und Fmoll), 3 So— 
naten, 4 Balladen, 4 Bhantafien, 12 Rolo- 
näien, 52 Mazurkas, 25 Präludien, 19 
Notturnos, 13 Walzer, 4 Impromptus, 
3 Ekojjeifen, je 1 Krakowiak, Bolero, 
Zarantella, Bartarole, Berceuie, 5 Rondos, 
4 Scherzi, 4 Qariationenwerte, 1 Trauer: 
marſch, 1 SKonzertallegro und 27 Kon— 
jertetüden, 1 Riapiertein, 1 Rondo für 2 


Klaviere, 2 Sonaten für Klavier und 


Gello und 16 polnische Lieder, in Summa 


Artitel, die unter € vermikt werden, 
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72 Opusnummern ımd 7 nichtnumerierte 
Werke. Sein Leben wurde bejchrieben in 
phantaſtiſcher Weife von Liſzt (2. Aufl. 
des franzöfiihen Originals 1879; deutſch 
von La Mara, 1880), mit kritiſcher Ge— 
zer von Karafjomsti (2. 
Aufl. 1878). 1880 wurde ihm in der 
Heiligengeijtlicche zu Warſchau eine Votiv- 
tafel gejeßt. 

Chor (griedh. Choros, »Neihen, Rei- 
gen«), 1) in der griechiſchen Tragödie 
der klaſſiſchen Zeit 12—15, in der Ko— 
mödie 24 Sänger, welde auf dem dafür 
bejtimmten Zeil der Bühne (der Orcheitra) 
um die Thymele (Altar) in gemefjener 
Bewegung Tänze aufführten, die der 
Choragos (Chorrührer) durd) das Klap— 
pen jeiner Schuhe auf den Boden leitete; 
der den Tanz begleitende rhythmiſche Ge— 
jang, ebenfalls E. genannt, war durchaus 
einjtimmig und ohne Begleitung. Die 
Hauptarten der Chöre waren der Auf— 
trittshor (Rarodos), die Stand— 
lieder (Stajima), da8 Abgangslied 
(Aphodos). Der E. war an der Hand— 
lung ſelbſt nicht beteiligt, jondern 
ihwebte über ihr als Allgemeinheit, nur 
auf die Entichliegungen der handelnden 
Berjonen durch feine Näfonnements ein— 
wirfend. 

2) Ganz allgemein eine Bereinigung 
von Sängern zum Zwed künjtleriihen Zu— 
ſammenwirkens. Die ältejten Chöre der 
hrijtlichen Kirche jangen wie die antiten 
jtet3 uniſono oder, wenn Knabenſtimmen 
neben den Männerjtimmen verwendet 
wurden, in Dltaven. Am Lauf des 10. 
bis 12. Jahrh. wird die Unterjcheidung 
der verjchiedenen Stimmgattungen (tiefe 
und bobe Männerjtimme, tiefe und hohe 
Knabenjtimme) für die verjchiedenen Parte 
des Organums (fj. d.) fich ausgebildet 
haben. Die Menjurallomponijten des 
ausgehenden 12. Jahrh. jchrieben bereits 
Tripla und Duadrupla, d. h. Stüde mit 
drei und vier felbjtändigen Stimmen. Die 
Einführung der Frauenjtimmen in die 
Chöre jcheint erjt im 17. Jahrh. geichehen 
zu fein; die Fatholiiche Kirche verbietet 
nod) heute den Gejang der Frau in der 
Kirche (mulier taceat in ecclesia). Uber 
die einzelnen Stimmengattungen val. Sopran, 
Alt, Tenor, Baß. De nach der Zujammen- 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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fegung unterjcheidet man einen Männer: | endlos langen Silbendehnungen waren 
hor, Frauenhor (Knabendor) oder ge= | ehedem flüchtige, für die deutichen und 
mifchten E. Ein Doppeldor is. d.) bejteht franzöfiihen Sänger unausführbare Ber- 
meijt aus zwei vierjtimmigen Chören. ‚zierungen und Koloraturen. Leider ijt der 

3) Der Pla der Kirche, mo der Sän- Schlüſſel für die Rhythmik der alten No- 
gerchor aufgejtellt wird, meijt unmittelbar | tierungen (Neumen) verloren gegangen, 
vor der Orgel, gegenüber dem Altar. | und es jcheint feine Hoffnung vorhanden 

4) Auf dem Klavier die zu einer Tate zu jein, dak man den Choralgejang in 
gehörigen Saiten. Man jagt 3. B.: ein | jeiner urjprünglichen Geſtalt wiederber- 

ianino ijt zweichörig oder dreichörig jtellen könnte. Mit dem Auflommen der 
bezogen; das lettere ift für alle Bianofor= | mehritimmigen Muſik gejellte fich dem als 
tes jeßt die Regel, nur wenige tiefite Tüne | Cantus firmus oder Tenor unantaftbaren 
erhalten nur eine und einige folgende | Choralgejang zunächſt eine parallel in Ot— 
zwei Saiten. Auch die Stimmung je! taven oder Duinten (Ouarten) mitgehende 
zweier Saiten im Einklang auf der jetzt Stimme (Organum), der man in der 
veralteten Zaute und Theorbe oder auf der , Folge die jtete Gegenbewegung zur Norm 
Bither heißt ein doppeldyöriger Bezug. | madjte (Discantus), und die bald freier 

5) In der Orgel bei den gemijchten | gejtaltet wurde und einen verzierten Ge— 
Stimmen (Mirtur, Kornett, Sesauial. ſang über den €. ausführte. So gewöhnte 
tera 2c.) die zu derjelben Taſte gehörigen man ji) allmählich, den E. als ein jtarres 
Pfeifen verfchiedener Tonhöhe, die von | Gerippe zu behandeln, welches die Kon— 


der Windlade aus eine gemeinjchaftliche | 
Windleitung haben. 

6) Eine Vereinigung von mehreren In— 
ftrumenten (beſonders Blasinjtrumenten) 
derjelben Klangfarbe, aber von verjdie- 
dener Größe und Tonlage (Stimmiverf, 
Akkord); 3. B. ein Pofaunendor. 

Choral. 1) Der Choralgefang (Cantus 
choralis, Cantus planus) der fatholifchen 
Kirhe ift der aus den erjten Jahrhuns | 
derten des Chriſtentums jtammende jogen. | 
Gregorianiihe Gejang (i. d.). Öre- | 
gor d. Gr. Tebte zwar erjt um 600, dod) 
rühren die nach ihm benannten Gefänge 





trapunttijten mit dem Fleiſch und Blut be- 


lebter Stimmen umfleideten. Der größte 


Teil der reihen Mufiklitteratur des 12.— 
16. Jahrh. ijt auf Tenore aus dem Can- 
tus planus aufgebaut, und noch beute 
legen die Kirchentomponijten vielfach ihren 
Werten Choralmotive zu Grunde. Rat. 
Kirchenmuſit. 

2) Der proteſtantiſche C. bat eine 
ganz ähnliche Geſchichte wie der katholische. 

[3 es galt, für die junge reformierte 
Kirche auch frifche, nicht an die Eritarrung 
des römifhen Dogmas erinnernde Ge- 
fänge zu jchaffen, griff Luther zum Bolts- 


nicht von ihm ber, jondern find älter und lied und zu der damals in hoher Blüte 
dem Wejen nad) nicht von dem Ambro=, jtehenden Kompofition mehrjtimmiger volfs- 
fianifhen Gejang (. d.) verjchieden. | mäßiger Gejänge (⸗Friſche Liedlein« x.) 
Der Choralgefang wird ald Eoncentus | und nahm diejelben direkt herüber, indem 
unterjchieden von dem mehr bloß reci= | er ihnen geiftlichen Tert unterlegte. Manche 
tierenden Accentus (fi. d.) der von einem | Choräle, 3. B. »Ein’ fejte Burg», find 
einzelnen Prieſter vorgetragenen Lektio- freilich direft für die Kirche komponiert 
nen ı. Der J———— entbehrt des worden, aber doch in derſelben Form und 
Rhythmus. Wie er heute geübt wird, iſt auch die Dichtung an das einfache Strophen— 
er eine Folge langgezogener Töne von er- lied von zwei Stollen und Abgeſang an- 
müdender Monotonie, welde nur dog- lehnend. Auch wurden einzelne fatholiiche 
matiſche Gläubigkeit leugnen kann; er ijt | Hymnen ähnlichen Charakter berüberge- 
dies aber erjt im Lauf der Zeit, bejonders | nommen. Wlle diefe EChoräle waren von 


feit Auflommen des Diskantus im 12. 
Jahrh., geworden. Urſprünglich war er 
ſogar jehr lebendig bewegt und bejonders 
der Halleluja- und Pſalmengeſang einem 
Jauchzen, Aubilieren vergleichbar; die 

Artikel, die unter € vermißt werden, 


einer prägnanten Rhythmik, find aber wie 
der Gregorianijche Geſang zur Folge gleich 
langer Töue erjtarrt. Die Verfuche, den 
rhythmiſchen C. wieder aufleben zu laſſen, 
find bis jegt geſcheitert. Es fcheint, daß 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Choralbearbeitung — Choralnote. 


an der Zeritörung des Rhythmus der 
Choräle wiederum die Kontrapunttiften 
ihuld find, diesmal die deutihen Orga— 
niften, welche, wie früher die Kapellſänger, 
die Hauptvertreter der Kompofition wurden. 
Auch mag der Umftand, daß noch im Lauf 
des 16. Sobrh. die Gemeinde anfıng, den 
C. mitzufingen, bejonders in Kirchen, 
welche keinen gejchulten Sängerdor un— 


terbielten, wejentlih mit darauf hinge- 


drängt haben, die Melodie fo zu gejtalten, 
daß ſie fich für den gemeinjchaftlichen Ge- 
ang einer Menge eignete; in dem Ma, 
wie die Melodie jelbit verlangjamte und 
des Rhythmus verlujtig ging, wurde aber 
eine belebtere Begleitun Bedürfnisfache, 
und die Figuration der 
bearbeitung) entwicdelte jich daher bereits 
im 17. Jahrh. zu großer Srünjtlichkeit. 


Uber die Entitehung des proteftantifchen 


Ehoral3 und feine Entwidelung val. v. 


BWinterfeld, Der evangelifche Kirchen 
gefang (1843—47, 3 Bde.). Bon prote- | 


ſtantiſchen Kirchentomponijten, welche be- 
ſonders den Schat der Kirchenlieder (Cho— 
räle) bereichert haben, jind hervorzuheben: 
Luther, Johann Walther, Georg Rhau, 
Martin Agricola, Nikolaus Selneccer, 
Johann Eccard, Ehrhardt Bodenjchak, 
Melchior Franck, Heinridy Albert, Tho— 
mas Selle, Johann Rojenmüller, Johann 
Grüger, Georg Neumark, Andreas Ham— 
merichmidt, Joh. Rud. Ahle, Joh. Herm. 
Schein und Johann Sebajtian Bad. Val. 
Tucher, Schab des evangelifhen Kir- 
dengejangs im eriten Jahrhundert der 
Reformation (1848, 2 Bde.). Die refor- 
mierte Kirche erhielt erheblich jpäter ala 
die lutheriſche den Choralgefang und zwar 
zuerjt in der Schweiz, wo 50 Palmen in 
der Uberfetung von Marot durh Wil— 
beim Frand mit Melodien verjehen wur— 
den (1545), welde 1562 Claude Goubdi- 
mel ii. da einjtimmig jeßte; feinem Bei- 
fpiel folgten Bourgeois und Claudin Le— 
jeume. Auch die englifche Hochkirche erhielt 
noh im Lauf de3 16. Jahrh. Choralge- 
jänge (einjtimmig gelepte Pſalmen). 
Ehoralbearbeitung it die kontrapunk— 
tiiche Behandlung des Chorald entweder 
als einfacher vierjtimmiger (oder mehr: 
ftimmiger) Sat, Note gegen Note, oder 
mit freien Figurationen in mehreren oder 


Riemann, Muſiklexikon. 


horäle (ji. Ehoral- 
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allen Stimmen, mit dem Choral als Can- 
'tus firmus (figurierter Choral), oder 
mit kanoniſchen ah fei e8 der 
Ehoralmelodie jelbjt oder der freien Stim- 
‚men (Ehoralfanon), oder endlih in 
Geſtalt einer Fuge (Choralfuge, fugierter 
Choral), welche ebenfalls wieder in zweier 

lei Sejtalt vortommt, nämlich ala Fuge 
über einen Choral als Cantus firmus 
oder als Fugierung des Choralthemas' 
jelbit. Sämtliche Formen der E. kommen 
ſowohl vofal ala inftrumental vor. Der 
 figurierte Choral mit Cantus firmus 
‚eignet fi) als Orgelbegleitung des Ge- 
meindegejangs, fand aber noch häufiger 
feine Verwendung als Choralvorfpiel. 





Der gröhte Meijter in der E. war Joh. 
Seb. Badı. 
Choralbuch, eine Sammlung von 


Chorälen, meiſt in fchlichter vierjtimmi 
ger Bearbeitung oder nur Melodie mit 
ezifferten Bäfjen, zum Gebrauch der Or— 
ganijten für die Begleitung des Gemeinde» 
geſangs der protejtantiichen Kirche. Ein 
ausgezeichnetes E. ift da3 aus 371 Choral: 
ſätzen 3. ©. Bachs zufammengejtellte; von 
den zahlreichen andern Choralbüchern find 
bejonders die von Knecht, Kittel, Vierling, 
Rind, Schmidt, Schicht, Anding, Töpfer, 
K. 3. Beder ıc. hervorzuheben. 
Ghoralnote ijt im Gegenjag zur Men 

'juralnotierung die Notierungsweije des 
Gregorianiſchen Geſangs, welche nicht den 
Rhythmus ausdrückte, ſondern nur die 
Tonhöhenveränderungen. Alle Noten der 
Musica plana (Cantus planus), wie man 
den Gregorianiichen Geſang jpäter wegen 
des mangelnden Rhythmus nannte, jind 
ſchwarz und haben die quadratijche Ge— 
italt ®, weshalb man fie auch nota qua- 
drata oder quadriquarta genannt hat. 
Alleinige Ausnahme ift eine Notenforn, 


die nur in gewijjen Figuren, wie ® + + 
= 
oder „ , \, vorlommt. Mit den Meni 


ſuralwerten der Yonga, Brevis und Semi: 
brevis haben dieje Zeichen troß der Gleich— 
ı heit der Gejtalt nicht? zu thum. Die im 
12. Jahrh. auftommende Menfuralmufif 
benugte einfach die Notenzeihen der GE. 
und verlieh ihnen bejtimmte rhythmiſche 
' Bedeutung, was fogar zeitweilig Urſache 
| wurde, daß die E. fich der Zeichen @ und * 
12 





1} 





- 
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gänzlich enthielt und nur mit ® notierte. | jtudierte Sprachen, 


Chorbuch — Choron. 


jpäter Mathematik, 


Die C. iſt nichts andres als auf Linien angeregt durd Rameaus an die akuſtiſchen 
gejegte Neumenſchrift i.d.) mit | Phänomene antnüpfende Mujiktheorie, und 


etwas jchärferer Bejtimmung der gefor- 
derten Tonhöhe durch deutlich ausgeprägte 
Notenkörper: ®@ ijt die alte Birga, ® und 
© der Runtt. Die direkte Abkunft von der 
Neumenjchrift verrät fich bejonders durch 
die fogen. Figura obliqua innerhalb zu— 
jammengejeßter Figuren, fchräglaufende 
Balken, deren Anfang und Ende eine Note 


bedeutet, z. B. RN. Solche Figuren 


nannte man Ligaturen (. d.): die Men— 
ſuralmuſik übernahm auch dieje. 

Chorbuch, i. Stimmbücher, val. auch Partitur. 

Chordometer (gried., »Saitenmejjer«), 
ein einfaches. Inſtrument zum Meſſen der 
Stärke der Saiten (val. Bezug). 

Choreographie (griechiſch, wörtlich 
» TZanzichrift«), die Aufzeichnung der Tänze 
durch fonventionelle } Beichen für die Ras 
und Evolutionen. Sie wurde zuerjt ange: 
wandt von Arbeau (. d.), der fie Orche— 
jographie« nannte, Den Namen C. führ— 
ten Lefeuillet und Beauchamp ein. 

Chorknaben, i. Kapelltnaben. 

Chorley (pr. törtod, Henry Fothergill, 
geb. 15. Dez. 
(Zancajhire), geit. 16. Febr. 1872; war 
1830 —68 Mufifreferent des Londoner 
»Athenaeumr, iſt auch als dramatijcher 
Dichter, Novelliit und Berfajier von Xi- 
bretti für englijche Komponisten (Wallace, 
Bennet, Benedict, Sullivan 0.) befannt. 
Er war bocdjhgeachtet ald ein Mann von 
unparteiiichem, wenn auch etwaseinfeitigem 
Urteil (ev vermochte Schumann nicht zu 
geut'eren). 
teratu: angebörenden Werte find: »Music 
and manners in France and Germany« 
(1841, 3 Bde.); »Modern German music« 
(1854, 2 Bd.); »Thirthy years’ musical 
recollecetions« (1862, 2 Bde.). 
nem Nachlaß erichien noch außer feiner 
interejjanten Selbjtbiographie (»Autobio- 
graphy and letters«, 
Hewlett, 1873, 2 Bbe.): 
of the world« (1879), 

Choron (ipr. toröng), Alerandre Etien- | 
ne, geb. 21. Oft. 1772 zu Caen, gejt. 29. | 


Seine fpeziell der Mufiklit- 


trieb gegen den Willen jeines Vaters eifrig 
theoretiich-mufifaliihe Studien. Erjt mit 
25 Jahren widmete er fich ganz der Muſik, 
jtudierte die italienischen und Ddeutichen 
Theoretifer und wurde »der gründlichit 
gebildete Theoretifer, den Frankreich je 
bejejien« (‚Fetis). Eine große Anzahl 
Rublifationen alter praftiicher und theo- 
vetiiher Werte und zahlreiche jelbitändige 
Arbeiten charafterijieren den unermüd— 
lichen Fleiß diefes Mannes. 1811 wurde 
er forrejpondierendes Mitglied der Aka— 
demie der Künſte und vom Minijterium 
beauftragt, die Einrichtungen der Kirchen- 
höre und ihrer Direktion (maitrise) zu 
reorganifieren. Auch wurde er zum muſi— 
faliihen Dirigenten der kirchlichen und 
andrer ‚seitlichkeiten ernannt; zwar feblte 
ihm eigentliche Dirigentenroutine, Doc) 
ichlug er fich durch. 1816 wurde er zum 
Direktor der rohen Oper ernannt und 
bewirkte nun die Wiedereröffnung des 
1815 geichlofjenen Konjervatoriums als 


‚»Ecole royale de chant et de declama- 


tion«e. 1817 ohne Penſion verabichiedet, 


weil er zuviel mit Novitäten erperimen- 


1808 zu Blackley Hurit | 


tierte, begründete und leitete er die »In- 
stitution royale«, aud) »Conservatoire de 


| musique classique et religieuse genannt, 
‚die zu großer Blüte gelangte und big zur 





Nulirevolution bejtand (vgl. Niedermever). 
Ihr Untergang war fein Tod. Aus der 
großen Zahl von Chorons Schriften find 
hervorzuheben: »Dietionaire historique« 
(mit Fayolle, 1810—1811, 2 Be.); 
» Principes d’accompagnement des ecoles 
d’Italie« (1804); ne ei de compo- 


'sition des ecoles d’Italies (1808, 3 Bde. ; 


2. Aufl. 1816, 6 Bde); »Möthode ele- 


mentaire de musique et de plain-chant-« 


Aus feis 


berausgeg. von | 
» National music | 


(1811); Francoeurs »Traite general des 
voix et des instruments d'orchestre« 
(revidiert und vermehrt, 1813); franzö 
ſiſche Uberſetzungen von Albrechtäbergers 
»Gründlicher Anweiſung zur Kompofition« 
und »&eneralbahichule« (1814, 1815; neue 
vereinigte Ausgabe 1830) und von Azo— 
pardi8 »Musico prattico« (1816); »Me- 
thode concertante de musique à plu- 


Juni 1834 in Raris: gelehrter Theoretiter, ı sieurs parties« (1817, auf diefer Methode 
Artikel, die unter € vermift werden, find unter A oder 3 nadsuidlesen. 


Ehouquet — Chroma. 


fußte fein Stoniervatorium); »Methode 
de plain-chant« (1818); »Liber chora- 
ls tribus vocibus ad usum collegii 
Sancti Ludovici- (1824) und endlich in 
Semeinjchaft mit Ye age: »Manuel 
complet de musique vocale et instru- 
mentale, ou Encyclopedie musicale« 
(1836— 38, 8 Bde.). 

Ghouquet (pr. ihurän), Adolphe 
Guſtave, geb. 16. April 1819 zu Havre, 
geſt. 30. Nan. 1886 zu Baris, lebte 1840 
bis 1860 als Wufiklehrer in Amerika, 
jeitdem in Bari mit bijtorifchen Arbeiten 
beichäftigt: 1864 erhielt er den prix Bor- 
din für eine Mufitgeihichte vom 14. bis 
18. Jahrh. und 1868 denjelben Preis für 
eine Arbeit über die dramatiiche Muſik 
in Frankreich; letztere veröffentlichte er 
1873: »Histoire de la musique drama- 
tique en France depuis ses origines 
jusqu’a nos jours«. Seit 1871 war €. 
Nonjervator der Inſtrumentenſammlung 
des Konjervatoriums und veröffentlichte 
1875 einen Katalog derjelben. CE. hat 
auch den Tert verjchiedener befannt ge- 
mwordenen Nantaten gedichtet (unter andern 
-Hymne de la paix«, Preisfantate der 
Ausſtellung 1867). 

GEhriitiani, 1) Life B., Violoncelliftin, 
aeb. 1827 zu Paris, gejt. 1853 in Tobolst, 
war in den vierziger Jahren jehr gefeiert; 
Mendelsiohn jchrieb für fie das befannte 
Lied ohne Worte für Cello. — 2) Adolf 
Friedrich, Pianijt und Lehrer, geb. 8. 


März 1836 in Kaſſel, geit. 10. Febr. 1885| 


zu Elizabeth bei New York, ging bereits 
1855 nad London als Mufiklehrer, jpäter 
nah Amerika und jeßte ſich nad) mehr 
oder minder langen Aufenthalten in Rougb- 
feepiie, Pittsburgh und Cincinnati 1877 
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30h. Friedrich, geb. 1752 zu Ludwigs⸗ 

burg, geſt. 1817 daſelbſt als evangeliſcher 
Geiſtlicher; Komponiſt von Kirchenliedern 
und Kammermuſikwerken, gab auch heraus: 
Elementarbuch der Tonkunſt« (1782, 2. 
Aufl. 1790). 

Chroma (griech., »Farbe«), 1) ſ. v. m. 
chromatiſcher Halbton, d. h. das Sn: 
‚tervall, welches ein Ton der Grundjkala 
(Ton ohne Verjegungszeichen) mit dem 
durch 4 erhöhten oder durch P erniedrig- 
ten derjelben Stufe bildet, reſp. ein einfach 
erhöhter Ton mit einem (durch x) doppelt 
erhöhten oder ein einfad) erniedrigter mit 
einem (durch PP) doppelt erniedrigten der- 


| felben Stufe: 


| Er = 
were 2 
‚Die mathematiſche Beitimmung der In— 
'tervalle (vgl. Tonbeitimmung) unterjcheidet 
‚ein großes und ein Hleines C.; das große 
E. (128: 135) findet ſich zwiſchen Tönen, 
die im Verhältnis des dreifachen Quint— 
ſchritts und eines Terzſchritts ſtehen, wie 
f: fis (—c—g—d—fis), das kleine (24:25) 
RP jolhen, die im Verhältnis des 
Doppek.erzichritts und eines Quintſchritts 
in entgegengejeßter Richtung jtehen, wie 
g: gis (g—c—e—gis); 


gr. | tl. 
ET — 
I 


z. B.: 
— 
is — 





| 
Durch die enharmonijche dentififation 
von d mit d (durch Vermittelung des a) 


in New ort feit, die lebten fünf Jahre wird freilich die Unterjcheidung praktiſch 
ala Direktor einer Mufitfchule in Eliza- | bedeutungslos; die akujtiihen Formeln 
betb. €. verfahte ein interefiantes Wert | bleiben aber Aquivalente verichiedener 
über den mufitalifchen Ausdrud (»The | harmonifcher Auffajjungen, für welche 
principles of musical expression in nicht die abjolute Tongebung, jondern der 
pianoforte playing«, New York, 1886, Zuſammenhang bejtimmend ift. 
deutich ald »Das Verſtändniß im Klavier: Chromatiſche Töne im Alkkord find 
ipiel«, Leipzig 1886), jtarb aber vor Be- nur foldye, welche ala Erhöhungen oder 
endung des Drud8. ' Erniedrigungen eines zum Klange gehö- 
Shriitmann, 1) $ranz Xavier, vor: | rigen Tons (Hauptton, Terz, Duinte de 
trefflicher öjterreihiicher Orgelbauer, geft. | Dur- oder Mollaftords) aufgefaht werden, 
20. Mai 1795 während des Baues einer z. B. gis als erhöhte Quinie von c.e.g! 
Orgel in Rottenmann (Steiermark). — 2) | as als erniedrigter Örundton von a.c.e, 
Artikel, die unter € vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 12* 
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aber ebenjo g im Cis dur-Aflord und a 
im Des dur-Akkord x. (j. Aterierte Attorde). 
Über das chromatiſche Tongeſchlecht der | 
Griechen ſ. Griechiſche Mufit; über Chromatik 
im 16. Jahrh. vol. Vicentino und Geſualdo. 

2) Ein neuerdings gebildeter Verein 
für Erjtrebung einer Reform unſers Mu- 
ſikſyſtems, Bejeitigung der Grunditala 
(. d.) und RE der Teilung 
der Oktave in zwölf gleiche Teile (Zwölf 
halbtonſyſtem) derart, dah 3. B. auf 
dem Klavier auch jede Obertaſte ihren 
jelbjtändigen Namen haben und nicht von 
der Untertafte abgeleitet werden joll (vat. 
Vincent 2), Hahn 2) und Sad 2). 

Chromatiſche Jnitrumente find jolce, 
denen alle Töne der chromatijhen Ton- 
leiter zu Gebote jtehen, d. h. die alle zwölf 
Halbtöne innerhalb der Oktave des tempe- 
rierten Syſtems bervorbringen können. 
Man braudt den Ausdrud c. J. befonders 
für VBlechblasinjtrumente mit Bentilen | 
(rejp. früher Klappen) zum Unterjchied von | 
den Naturinjtrumenten, denen nur | 
die Obertonreihe des tiefiten Eigentons 
ihrer Rohre zu Gebote jteht; val. Horn, 
Trompete, Hornet ꝛc. 


Chromatiiche Tonleiter, die durch die. 


y 


— 


Chromatiſche Inſtrumente — Chrotta. 


zwölf Halbtöne des temperierten Syſtems 
laufende Stala. Die c. T. wird ſehr ver- 
jchieden notiert, je nach der Tonart, in 
welcher fie vortommt, und der Harmonie, 
in deren Sinn fie verjtanden wird. Wenn 
die diatoniihe Skala — werden 
muß als ein Dur- oder Mollakkord mit 
Durdigangstönen (vgl. Tonleiter), und wenn 
die Wahl der en: bejonders 
von der Terz zur Quinte und von ber 
Quinte zur Oftave, je nadı der Tonart, 
in welcher der Akkord auftritt, eine ver- 
ichiedene jein kann (vgl. Riemann, »Neue 
Schule der Melodit« |1883]), fo wird auch 
die e. T., die nur eine Ausfüllung der diato- 
nischen Skala durchchromatiſche zwiſchentöne 
ift, von demjelben Gefichtspunft aus zu be— 
urteilen fein. Die fteigende c. T. führt er- 
höhte, die fallende erniedrigte chromatiſche 
Töne ein. So ergiebt 3. B. der D moll- 
Akkord in C dur gewöhnlich die diatonifche 


Skala: d, e, f, g, a, h, c, d, der Ddur- 


Akkord in Adur: d, e, #f, fg, a, h, $. 
d, u. der Desdur-Aftord in Gesdur fallend: 

p,b. vb, 29, PD: au 
d, "c,'h, 'a, 'g, f, 'e, 'd. Die dhro: 
watischen Skalen diefer drei Fälle würden 
daher jo ausjehen: 


b) 


Shen 
ee 


©) 


Bu bemerfen ift, daß einige ältere Kom= tiken Metrit die Zeitdauer der jchlichten 
poniften (Mozart) in der jteigenden chro= | Kürze, welche ald Maheinheit der längeren 
matijchen Tonleiter die übermäßige Sekunde, | Silbenwerte diente, ſodaß z. B. die jchlichte 
Duinte und Serte durch die enharmoniſch Ränge zwei Chronoi protoi galt, zweizeitig 
mit ihnen zujammenfallende Heine Terz, war. Einen unglüdliden Verſuch, die 
Serte und Septime zu erjegen Lieben, | Eriitenz eines unteilbaren Eh. pr. in der 
wodurch die Harmoniebedeutung oft jtark | modernen Muſik zu erweiſen, madte X. 
verhüllt wird. Weſtphal (Allgem. Theorie der murfikal. 
Ghronometer » Zeitmeffer«), ı Rhythmit). 
j. Metronom. Ghrotta, eins der ältejten, wenn nicht 
Chronos protos (qriech. »die erjte Zeit⸗, das ältejte europäiſche Streichinſtrument, 
d. h. die kleinſte Zeiteinheit), in der an=  fhon vom Benantius Fortunatus (609) 
Artikel, die unter ç vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


griech., 


Ehryjander 


erwähnt in dem Vers: »Romanusque |yra 
plaudat tibi, Barbarus-harpa, Graecus 
achilliaca, chrotta Britanna canit«. Es 
iheint, daß die E. (erwth, crowd, erouth) 
ein urjprünglid) britanniiches Snjtrument 
ift, das in jeiner eigentümlichen Form 
jih nur in Großbritannien und in der 
Bretagne längere Zeit gehalten hat, wäh— 


rend es fih in Frankreich und Deutich | 


land jchnell umbildete. Won den hier jeit 
dem 9. Jahrh. vorkommenden Streicdhin- 
itrumenten (Lyra, Rebeca, Rubeba, VBiella) 
unterjcheidet es fich durc das Fehlen des 
Halſes. Der vieredige Schallkaſten ſetzt 
ſich vielmehr in einen Bügel fort, in deſſen 
Mitte oben die Saitenwirbel eingefügt 
find; die Saiten (5) laufen teils über, teile 
neben einem jchmalen Griffbrett (ohne 
Bünde), das vom Bügel bis fait in die 
Mitte des Schalllajtens reiht. Schall- 
löcher und Steg find gleichfalls vertreten. 
Die ältefte Art der E. hatte nur drei 
Saiten (feine Bordune). Das Inſtrument 
war aljo eine Biella, jobald der Bügel 
mwegfiel und durch eine jolide Fortjegung 
in der Mitte (unterm Griffbrett) erjegt 


wurde; diefe Ummandlung jcheint früh vor 


ſich gegangen zu jein. Nicht zu verwechſeln 
mit der E. iſt die Rotta (i.d.). Die E. 
erijtierte noch zu Ende des vorigen und 
Anfang diejes Jahrhunderts in ihrer alten 
Geſtalt bei der Landbevölleruug in Irland, 
Wales und in der Bretagne. Eine ein- 
gehende gelehrte Abhandlung über die 
Chrotta und Rotta jchrieb J. F. Wewerten 
Zwei veraltete Muſikinſtrumente- (Mo- 
natsh. f. M.G. 1881, No. 7—12). 
Ehrviander, Friedrich, geb. 8. Juli 
1826 zu Lübtheen (Medlenburg), jtudierte 
in Roftod Philofophie und promovierte 
dafelbjt. Nachdem er verjchiedentlich jeinen 
Aufenthalt gewecjelt, aud) längere Zeit 
in England gelebt hatte, nahm er feinen 
dauernden Kohnfik in Bergedorf bei 
Hamburg. €. ift einer unjrer verdienjt- 
lichiten Mufitichriftiteller. Seine bis jegt 
noch nicht beendete Biographie Händels 
(1858—67, bi3 zur eriten Hälfte des drit- 
ten Bandes reichend) ijt ein mit großem 
Fleiß, hiſtoriſchem Verjtändnis und war: 
mer Verehrung des Meijters gearbeitetes 


Kerl; die wichtigſte Schaffensperiode 
Händels, die der großen Oratorien, jteht 
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'nod aus. ©. ift Mitbegründer der Leipzi- 
ger Händel-Gejellihaft und bejorgt die 
Redaktion der von ihr veranitalteten mo— 
numentalen »Händelausgabe«. 1863 und 
1867 erſchienen unter feinem Namen zwei 
»Rahrbücher für muſikaliſche Wiffenichaft« 
mit wertvollen Beiträgen verichiedener 
Scriftjteller (darin unter anderm das 
»Xocheimer Liederbuh« und Paumanns 
Ars organisandi«, ediert von F. W. 
Arnold). 1868—71 und aufs neue jeit 
1875 bis zum Eingehen derjelben (Ende 
1882) redigierte er die »Allgemeine Muſi— 
faliiche Zeitung«, welche zahlreiche ſehr 
interejjante Artikel aus feiner Feder brachte, 
unter andern einen Abriß der Geichichte 
des Mufitdruds (1879), Unterfuchungen 
über die Hamburger Oper unter Reiter, 
Kuffer x. (1878—79). Seit Beginn 1885 
giebt C. mit Spitta und G. Adler eine 
»Viertelsjahrsfchrift für Muſikwiſſenſchaft« 
heraus (Leipzig, Breitfopf und Härtel). 
Zwei kleine Schriften: »Uber die Mollton- 
art in Bollsgefängen« und »Uber das 
Oratorium«, erfchienen 1853. Endlich hat 
er auch Bachs »Klavierwerke- (1856) und 
»Dentmäler der Tonkunſt« (Dratorien 
von Cariſſimi 2c.) herausgegeben. 

Chryſanthos von Madyton, Erz 
‚biihof von Durazzo (Dyrrhachium) in 
‚Albanien, vorher (1815) Lehrer des Kir— 
chengeſangs zu Konjtantinopel, einer von 
denen, welche neuerdings die liturgiſche 
Notation der byzantinischen Kirche verein- 
fachten durch Bejeitigung vieler überflüf- 
ſigen Zeichen. Seine beiden Werfe heißen: 
»Ginführung in die Theorie und Praris 
der Kirchenmufit« (»Isagoge etc.«, 1821, 
redigiert von Anajtafios Thamyris) und 
» Große Mufiklehre« (» Theoretikon mega«, 
1832). 

Chute (franz., ipr. ſchüt), veraltete Ver- 
zierung (. d.), die fih in den durd 
Heine Noten ausgedrüdten langiamen Vor— 
ſchlag (Vorhalt) aufgelöſt hat; die ältern 
franzöfifchen Klaviermeiſter forderten die 
C. durc ein Häfchen vor der Note: ‘ 
(d’Anglebert 1689) oder durch einen jchiefen 
Ballen * reſp. . Die vorgeichlagene 
DOber- und Unterſekunde erhielt den halben 
Wert der Note. 

Ghwatal, 1) Franz Xaver, geb. 19. 


Artilel, die unter C vermißt werden, find unter A oder B nahzuihlagen. 
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uni 1808 zu Rumburg (Böhmen), geit. 
24. Juni 1879 im Soolbad Elmen; kam 
1822 als Muſiklehrer nad Merjeburg, 
von wo er 1835 nad) Magdeburg über 


jtedelte; jchrieb eine Menge Klavierſachen, 


bejonders Salonſtücke, auch Inſtruktives, 
unter anderm zwei Klavierſchulen, jomwie 
Männerquartette x. — 2) Joſeph, Bru— 
der des vorigen, geb. 13. Jan. 1811 zu 
a iſt Orgelbauer in Merjeburg 
(E. u. Sohn) und bat manche wertvolle 
fleine Berbejjerungen in die Mecanit 
eingeführt. 

Ciacöna (ital., ipr. tica-), j. Chaconne. 

Gifra dir. tihi), Antonio, 
1575 im Kirchenjtaat, geitorben um 1638 
zu Loreto: Schüler von WPalejtrina und 
Nanini, zuerit Kapellmeister des deutichen 
Kollegs zu Nom, dann in Yoreto, 1620 
am Lateran, 1622 im Dienjte des Erz: 
berzogs Karl von Dfterreich, jeit 1629 
wieder zu Loreto. E. war einer der beiten 
Komponijten der römijchen Schule, wovon 
eine jlattlihe Reihe gedrudter uns er- 
haltener Werte Zeugnis ablegt (5 Bücher 
Meilen, 


Motetten mit Orgelbaf|, zwölfſtimmige 
Motetten und Palmen, Scherzi und 
Arien mit Gembalo oder Chitarrone, 


Madrigale, Ricercari, Nanzonen, Concerti 


ecclesiastici x. in TDruden von 1600 
bis 1638), 
Cimaroſa (pr. tihi), Domenico, 


geb. 17. Dez. 1749 zu Averja (Neapel), 
geit. iR Jan. 1801 in Venedig: beſuchte, 
Sohn eines Maurers und früh verwaiſt, 
die Armenſchule der Minoriten in Neapel 
und wurde, als feine muſikaliſchen Talente 
fich zeigten, vom Pater Bolcano, Organijten 
des Minoritentonvents, unterrichtet und 
1761 am Nonjervatorium Santa Maria 
di Loreto untergebracht, wo nadeinander 
Manna, Sachini, Fenaroli und Piceini 
ſeine Lehrer waren. 1772 begann er ſeine 
Yaufbahn als dramatiicher Komponist mit 
»Le stravaganze del conte= fir das 
Theater de’ Florentini zu Neapel; obgleid) 
Baifiello damals in der Blüte 
Ruhms jtand, gelang es E. doch jchnell, 
fich neben diejem einen Namen zu macen. 


eines | 


friſch und voller Humor. 


geb. ı 





7 Bücher zweis bis vierjtimmige | 


Ciacöona — Cimaröſa. 


jelte nun zunächſt zwiſchen Neapel und 
Nom, nad damaliger Sitte immer au 
Ort und Stelle feine Opern jchreibend, 
wo jie aufgeführt werden jollten. 1781 
ichrieb er für Nom, Venedig, Turin und 
Vicenza je eine neue Oper, und jo ging 
es weiter. 1789 reijte er mit glänzenden . 
a kein 1 nad; Peters 
burg, wo vor ihm 1776—85 Paiſiello die 
Italieniſche Oper mit Novitäten verjorgt 
hatte. Er nahm feinen Weg über Florenz 
und Wien, überall mit größten Ehren 
aufgenommen. Lange konnte er indejjen 
das ruffiiche Klima nicht vertragen und 
wandte ſich 1792 zunädjt wieder nad) 
Wien, mo man ihn gern ganz feitgehalten 
hätte. Er jchrieb dort fein berühmtejtes 
Werk: »Die heimliche Eher (»Il matri- 
monio segreto«), deſſen Erfolg nicht nur 
alle feine frühern übertraf, jondern über 
baupt ein beifpiellofer war. C. hatte da- 
mals bereits beinahe 70 Opern in weni 
ger als 20 Jahren geichrieben. »Die heim 
lihe Ehe- mwurde 1793 auch in Neapel 
geipielt und 67 mal wiederholt, und es 
folgten ihr noch einige andre Opern, von 
welchen beionderö »Astüzie feminili - 
(»Weiberlijt«) hervorzuheben ijt. Er batte 


ſich 1798 am neapolitaniichen Aufjtand 


Mit beiipiellofer Geichwindigfeit folgten | 


jich jeine Werke. 
Rom: »L'Italiana in Londrax und wech- 


beteiligt, war verhaftet und zum Tod ver 

urteilt, aber vom König Ferdinand begna- 

digt und in Freiheit gejeßt worden; in der 
Abficht, nad) Rußland zu geben, jegelte er 
nad Venedig, erfrantte und jtarb dort, wie 
man jagt, an Gift. Die öffentliche Mei- 

nung bejchuldigte die Negierung, und es 
bedurfte einer amtlichen Belanntmachung 
des Leibarztes Pius’ VIL., der in Venedig 
vefidierte, um die Gerüchte zu zerjtreuen und 
eine natürliche Todesart zu tonjtatieren 
(Unterleibsgeihmwüre). Auer über 80 Opern 
tomponierte C. noch mehrere Mejien (2 Re 

quiems), Oratorien (»Judith«, » Triumph 
der Neligion«), Nantaten und 105 einzelne 
Heinere Sejangjtüde für den Hof in Re 

tersburg. Cimaroſas -Heimliche Ehe» 

ericheint noch heute bie und da auf dem 
Repertoire der beiten Bühnen: jeine Mufit 
ijt nach heutigen Begriffen einfach, aber 
Eine ausge: 
zeichnete Büjte, im Auftrag des Kardinals 


1773 ſchrieb er für | Conjalvi von Canova ausgeführt, befindet 


ſich auf dem Kapitol zum Nom. 
Artikel, die unter Cvermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Cimbal — Clarke. 


Cimbal \ 
Eimbalon } i. Gombal und Cymbalum. 
Einetti | 

Cis, das durch $ erhöhte C; Cis dur- 
Akkord — cis.eis.gis; 
=cis.e.gis; Cis dur-Tonart, 7 $ vor⸗ 
gezeichnet; Cis moll-Tonart, 4 $ vorge- 
zeichnet, i. Zonart. 

Cisis, das durch = doppelt erhöhte C. 

Cistole, Cistre, Citole \ , 

Gither e 

Cizos. i. Cberi. 

Cl., Abkürzung für Clarinetto. 

Clairon (franz., pr. Häröng), frz. Name 
des Bügelhorns. 

Clapiſſon vr. tlapiſſöngh, Antoine 
Louis, geb. 15. Sept. 1808 zu Neapel, 
geſt. 19. März; 1866 in Paris ala Mit— 
alied der Atademie und Konfervator der 
Inſtrumentenſammlung des Konjervato- 
riums, die er zum größten Zeil zufammen- 
gebracht und an den Staat verlauft hatte, 


Zither. 


Romanzen ꝛc.). 
Clari, Giovanni Carlo Maria, 
geb. 1669 zu Piſa, Schüler von Colonna i in 


Bologna, Kapellmeiiter zu Piſtoja, kompo⸗ 
»]] savio 


nierte für Bologna eine Oper: 
delirante=, hat ala Kirchenkomponiſt Be— 
deutendes geleijtet Meſſen, Pjalm, ein Re— 
auiem 2c.), iſt aber bejonders berühmt ge- 
worden durch feine 1720 erichienenen Kam— 
merduette u. Terzette mit Gontinuo, welche 
ich denen Steffanis würdig anſchloſſen. 
Clarinetto (ital.), ſ. Mlarinette. 
Clarino, 1) ital. ſ. v. w. Trompete, 
in Deutichland früher Name der hohen 


Solotrompete, die fih nur durch ein engeres 


Wundftüf von den tieferen (Prinzipal- 
trompete) unterichied. Clarin blajen ijt 
in der Trompeterfunjt des vorigen Jahr: 
hunderts j. dv. w. hohe Solotrompete blaſen; 
Trinzipal blaien ſ. v. w. tiefe Trompete 
blajen. Die Trompete ging aber damals 
erheblich böher ala heute (bis d°); mir 
würden an den dünnen, 
der höchſten Trompetenlage feinen Ge— 


ihmad mehr finden. Val. Eihborn, »PDie, 


Trompete alter und neuer, Yeit« (1881). 


— 2) Name des durch Überblaſen der 
Schalmeiregifters in die Duo 


Zöne des 
dezime bervorgebradhten mittleren Regifters 
der Klarinette (h!—c?). Mit dem Ein: 


Cis moll-Aftord 


Paulskirche, 


ſpißzen Tönen 
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gehen des Clarinblaſens erbte das neue 
Zungeninſtrument Namen und Rolle des 
Clarin. — 3) In der Orgel eine 4 Fuß— 
trompete, Oktavtrompete (franz. Clairon, 
Clarin, engl. Clarion); in der Panoptikon 
‚orgel zu London jteht neben Clarion 4‘ 
noch Octave Clarion 2°, in der Marien 
firche zu Lübeck iſt C. 4 eine Labialſtimme 
(halbe Stimme von f’ an). 

Glart, 1) Jeremiah, älterer engl. 
Komponijt, 1704 neben Groft Organijt 
der Chapel Royal, erſchoß ſich Ende Ok— 
tober 1707 aus unglüdlicher Liebe zu 
einer Yady. E. war der erite Komponiſt 
von Drydens Läcilienode (Händels » Aleran- 
derfejt:) 1697, auch hat er Anthems, 
Kantaten und gemeinjchaftlih mit dem 
jüngern (Daniel) Burcell und Leve— 
ridge mehrere Opern, aud) einige Entr'— 
actes ꝛe. geichrieben. — 2) Richard, geb. 
5. April 1780 zu Datchet (Bude), geit. 5. 


‚Oft. 1856; Yaienpriejter am St. George's 
war auch Komponijt (21 Opern, viele 


und Eton Gollege, ipäter Laienvikar an 
der Wejtminjterabtei und Choralvitar der 
bat ſich außer durch Glees, 
Anthems ꝛc. durch einige Monographien 
über Händels »Meſſias-, »Harmonious 
blacksmith«, über das »God save the 
king: und über die Etymologie des Wort 
»Madrigal« jowie durch Herausgabe einer 
Sammlung der Terte beliebter Glees, 
Madrigale, Nondos und Catches (1814) 
befannt gemacht. 

Glarfe, John (E.-Whitfeld, ser. 
Hahrt:weit-), geb. 13. Dez. 1770 zu Glou— 
ceſter, geit. 22. Febr. 1836 in Holmar bei 
Hereford; Schüler von Hayes in Oxford, 
nacheinander Organiit zu Yudlow, Wr: 
magh und Dublin (St. Batrid und Chri- 
jtustirche), verlieh zufolge des Aufjtands 
1798 Irland und wurde Organijt umd 
Chormeijter am Trinity und St. John's 
College, zu Cambridge, vertauſchte jedod) 
diefe Amter 1820 mit den gleichen zu 
Hereford. 1833 trat er in den Ruheſtand. 
G., 1799 in Cambridge, 1810 in Orford 
zum Dr. mus., 1821 in Cambridge zum 
Profeſſor der Muſik ernannt, gab 1805 
vier Bände » Cathedral services« und 
Antbens heraus, aucd eine Sammlung 
firchlicher Kompositionen neuer Meiiter; 
außerdem hat er ein Oratorium: »Die 
Kreuzigung und Wuferjtehung«, ſowie 


Artikel, die unter C vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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Glees, Lieder x. 
ihe und andre 
Klavierbegleitung arrangiert. 

Glaudin, ſ. Sermiin. 

Glaudin le Jeune, i. Lejeune. 

Glaudius, Otto, geb. 1793 zu Kamenz, 
gejt. 3. Aug. 1877 zu Naumburg als 
Domtantor, fomponierte viel Kirchenmufif, 
auch mehrere Opern (»Der Gang nad) dem 
Eifenhammer«) Lieder xc. 


eichrieben und Händel: | 
erte für Gejang und 


Claudin — Element. 


bat jeitdem in Goventgarden eine Reihe 
von Opern und Operetten gebradjt: »Court 
and cottage« (1862), »Constance« (1865), 
»Ages ago« (1869), »The gentleman in 
backe (1870), »Happy Arcadia« (1872), 
»The black crook (1873), »Cattarina- 
(1874), » Princess Toto and Don Quichote⸗ 
(1875), » The golden ring« (1883). Außer⸗ 
dem fchrieb er einige Wufiten zu Dramen 
und die Kantaten: »The knights of the 


cross« und »Lalla Rookh«. 


Glauf =» Szarvady, Wilhelmine, 
geb. 13. De T 1834 zu Prag, ausgezeichnete 
Bianiftin, Schülerin des Profi ihen In⸗ 


jtituts, jeit_ 1852 in Paris, 1857 ver: 
mählt mit Fr. Szarvady (gejt. 1. März 
1882 m Paris) gehört zu br klaſſiſchen 
Interpreten, denen die Intention des 
Komponiſten über den Effekt geht. 

Clausüla (lat.), ſ. Manid. 

Glaväoline, f. dv. w. Äoline. 

Claveein (franz., ipr. taw'ffäng), Cla— 
vicembalo, Clavichord, ſ. Mavier. 

Clavis (lat., »Sclüfjel«, Plur. Cla- 
ves) hießen zuerſt die Taſten der Orgel, 
welche in der That eine dem Schlüjjel 
ähnlihe Funktion Haben, jofern ſie dem 
Winde den Weg zu den Pfeifen öffnen. Bon 
dem Gebrauch, auf die OÖrgeltajten die 
Namen der Töne GBuchſtaben A—G) auf: 
zuſchreibon, welcher nachweislich im 10. 
Jahrh. ſtatthatte, ging der Name C. auf 
die Tonbuchſtaben jelbjt über; als im 11. 
Jahrh. die Buchitabennotierung durd das 
Linienſyſtem abgekürzt wurde, fofern nur 
noch einige Budjtaben ald Merkzeichen 
vor die Linien gezeichnet wurden (Claves 
signatae), behielten dieſe ſpeziell den 
Namen 6. (unſere heutigen »Schlüffel«). 
Daneben verblieb aber auch den Taſten 
der Name C. und ging von der Orgel 
auf die »Klaviere« und alle ähnlichen In— 
itrumente über. Auch die »Klappen« der 
Blasinjtrumente find Claves (franz. clefs). 
— In der Orgel heißt die Stange, ver- 
mitteljt — ein Balg aufgezogen (ge— 
treten) wird, C. (Balgklavis). 

Clahy (ipr. tieh), Frederic, geb. 3. Aug. 


Gleemannn (Rleemann), Fr. Joſeph 
Chrijtopb, geb. 16. Sept. 1771 zu Kri— 
wig in Medlenburg, geit. 25. Dez. 1827 
zu Parchim; jchrieb ein »Handbuch der 


Tonkunſt« (1797) fowie ein Heft Lieder. 


‚19. Nov. 1784 zu Wien, 
‚1842 dajelbit; 


1840 zu Paris von englijchen Eltern, er⸗ 


hielt jeine mufifalifche Erziehung dafelbſt 
durch Molique ſowie kurze Zeit in Leipzig 
durch Hauptmann. 1859—60 trat er in 
London zuerit als Opernfomponijt priva- 


tim mit zwei Meinen Stüden auf und 
Artikel, die unter ç vermißt werden, 


Clef (franz., fpr. Men), Schlüfiel. 
Clavis. 

Glemann (Kleemann), Balthaſar, 
Muſikſchriftſteller um 1680, ſchrieb ein 
Werk über den Kontrapunti und: »Ex 
musica didactica temperierte® Mono- 
chordum«. 

Glemens non Papa (zu deutih: €., 
nicht der Papſt), eigentlih Jakob Cle— 
mens, niederländ. Kontrapunktiſt des 
16. Jahrh., war erjter Kapellmeijter Kai- 
jer Karls V. und gehört unter die be- 
deutenditen Komponijten der Epoche von 
Zosquin bis Palejtrina. Elf Mejjen und 
nr roße Anzahl Motetten, Chanjons x. 

Sonderausgaben von Peter Bhalefe 
in Löwen (1555—80) jowie 4 Bücher 
»Souter lidekens« (Pjalterlieder), d. h. 
Palmen mit Zugrundelegung vollstüm- 
licher niederländiicher Melodien, gedrudt 
1556—57 bei Tylmann Sufato in Ant- 
werpen, find uns erhalten, ferner viele 
einzelne Stüde in Sammelwerfen der 
verichiedenjten Druder und Berleger jeit 
1543. Nad) Fetiß’ geijtvollen, aber gewag- 
ten Schlüfjen wäre C. gegen 1475 geboren 
und 1558 geſtorben; richtiger ijt wohl, feine 
Lebenszeit ganz ins 16. Jahrh. zu verlegen. 

Glement, Franz, Biolinvirtuofe, geb. 
geit. 3. Nov 
trat jchon als Knabe in 
London und Amjterdam erfolgreich auf, 
war 1802—11 Kapellmeiſter am Theater 
an der Wien, jpäter unter X. M. v. Weber 
Konzertmeijter in Brag, 1818—21 wieder 
am Theater an der Wien und reijte dann 
mehrere Jahre mit der Catalani. &. bat 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen 


Bal. 


Clément — Glementi. 


6 Konzerte und 25 Concertinos für Bio: 


line, Klavierkonzerte, Duvertüren, Quar— 


tette, auch kleine Bühnenſtücke gejchrieben. 


Glement (ipr. Hemäng), 1) Charles 
François, geb. 1720 in der Provence, 
lebte jpäter ala Klavierlehrer zu Paris; er 
gab heraus: »Essai sur l’accompagne- 
ment du clavecin« (1758),- »Essai sur la 
basse fondamentale« (1762), beide ge: 


nannte Werte vereinigt unter erjterm Ti— 
Auch bat er zwei Heine Opern | 


tel, u.a. 
in Baris aufgeführt, ein Heft Klavierjtüde 
mit Bioline und ein »Journal de clave- 
ein« 1762—65 herausgegeben. 

2) Félix, geb. 13. Jan. 1822 zu Paris, 
geit. dajelbit 23. Jan. 1885, trieb, für 
den Lehrerſtand beitimmt, früh muſika— 
liſche Studien hinter dem Rüden feiner 
Eltern, war dann einige Nahre Haus: 
lehrer in der Normandie und in Paris, 
bis er 1843 den Entſchluß faßte, ſich ganz 
der Muſik zu mwidmen, und bejchäftigte 
ih von da an bejonderd mit muſikhiſto— 
riſchen Studien Noch in demfelben Jahr 
wurde er Muſiklehrer und Organijt am 
College Stanidlad und daneben nadein- 
ander Stapellmeijter der Kirchen St. Aus 
quitin und St. Andre d’Antin, zulept 
Organift und Kapellmeiſter an der Kirche 
der Sorbonne. 1849 dirigierte er die 
kirchlichen Feitaufführungen in der »hei- 
ligen Kapelle- des Louvre, bei welcher 
Gelegenheit er eine Reihe Kompofitionen 
aus dem 13. Jahrh. in Partitur bradıte 
und vorführte (veröffentlicht als »Chants 
de la Sainte Chapelle«, 1849). Haupt: 
jählih auf jeine Anregung ward das 
Injtitut für Kirchenmuſik gegründet, dejjen 
Direktion Niedermeyer übertragen wurde. 
Bon feinen vielen Schriften find die be- 
deutendjten: »Methode complete de 


plain-chant« (2. Aufl. 1872); »Methode 


de musique vocale et concertante«; 
»Histoire generale de la musique reli- 
gieuse« (1861); »Les musiciens ce£le- 
bres depuis le XV]. siecle ete.« (1868, 
3. Aufl. 1879); »Dietionnaire ]yrique, 
ou Histoire des operas (1869, mit vier 


Supplementen bis 1881), leßteres eine 


Aufzählung »aller« (?) feit Entjtehung der 
per — dramatiſchen Muſik— 
werte; »Méthode d'orgue, d’harmonie 
te d'’accompagnement« (1874). 


Artikel, die unter € vermißt werden, 


—— 


muſikaliſches Talent 
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Clementi, Muzio, geb. 1752 zu Rom, 
geſt. 10. März 1832 auf feinem Landſitz 
in Evesham bei London. Sohn eines 
Goldarbeiters, erhielt, als fih fein 
zeigte, geregelten 
Mufilunterricht, zunächſt im Klavierjpiel 
und Generalbai von einem Berwandten, 
dem Organijten Buroni, jpäter von Gar- 
pani und Santarelli im Kontrapunkt und 
Geſang. Nebenher verjahb er fchon jeit 
1761 ein Organijtenamt. Als er 14 Jahre 
alt war, erregte er in Rom durch feine 
muſikaliſchen Kenntniſſe und Fertigkeiten 
wie durch feine Kompoſitionen Auffeben, 
und ein Engländer Namens Bedford 
(Bedford) erwirktte von dem Bater die 
Erlaubnis, den Knaben mit nad) England 
nehmen und für feine fernere Musbil- 
dung Sorge tragen zu dürfen. Bis 1770 
lebte er im Haufe jeine® Gönners und 
bildete jich zum perfelten Pianofortevir- 
tuojen aus. Schnell gelangte er nun, 
eingeführt durch Bedford, in Yondon zu 
einem ausgezeichneten Renommee als 
Meifter und Lehrer jeines Inſtruments. 
1777—80 fungierte er als Gembalift (Ka— 
pellmeiiter) an der Stalienifchen Oper und 
madte 1781 feine erjte Reife auf dem 
Kontinent und zwar über Straßburg und 
Münden nad) Wien, wo er einen Wett- 
jtreit mit Mozart ehrenvoll bejtand. 1785 
folgte eine Konzerttour nad Paris. In 
der BZwifchen- und Tyolgezeit bis 1802 
wirkte er in London mit jtets jteigendem 
Anjehen, beteiligte jih an dem Muſikver— 
lag und der Bianofortefabrit von Kongman 
u. Broderip und errichtete nach dem Fal 
lijjement derjelben ein gleiches Geſchäft 
auf eigne Fauſt in Gemeinjchaft mit Col- 
fard, unter deijen Namen es noch heute 
bejteht. Neben den mechaniich-techniichen 
Studien für den Pianofortebau fand er 
noch Zeit genug, um eine Reihe hochbe- 
deutender Klavierwerke zu jchreiben und 
berühmte Schüler auszubilden (I. B. 
Gramer und John Field). 1802 ging 
er mit Field über Paris und Wien nad) 
Petersburg, überall mit Enthufiasmus 
aufgenommen; Field blieb in Petersburg 
in vorteilhafter Stellung zurüd, während 
jih dafür Zeuner anſchloß; in Berlin und 
Dresden gejellten ſich Ludwig Berger und 
Alerander Klengel zu ihnen, alles Män- 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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ner, die zu hoher Bedeutung gelangten. 
Auch Mojcheles und Kalfbrenner waren 
in Berlin eine Zeitlang Glementis Schü— 
fer. €. vermählte fich in Berlin, verlor 
aber feine junge Frau jchon vor Jahres 
friſt und reiſte tiefbetrübt mit ſeinen 
Schülern Berger und Klengel nach Peters— 
burg, kehrte aber 1810 über Wien und 
Italien nach England zurück. Mit Aus— 
nahme eines in Leipzig zugebrachten Win— 
ters (1820— 21} blieb er fortan in Lon— 
don, jeit 1811 zum zweitenmal verheiratet. 
Gr hinterließ ein jtattliches Vermögen. 
Seine Hauptiwerte find: 106 Klavierſonaten 
(46 davon mit Violine, Gello, Flöte), 
ferner der »Gradus ad Parnassum«, noch 
heute als bochbedeutendes Schulwerf in 
allgemeinem Gebrauch und in vielen Aus— 
gaben erjchienen: weiter: Symphonien, 
Tuvertüren, ein Duo fir zwei Klaviere, 
Ktapricen, Gharafterjtüde x. ſowie eine 
Anthologie von Klavierwerken älterer 
Meijter. 

Glement u Cavedo, geb. 1. Jan. 1810 
zu Sandia bei Valencia, war zuerit Urga- 
niit in Algamefi, jpäter zu Walencia, lebte 
1840 —52 als Muſiklehrer in Sucret 
(Frankreich) und jeitdem zu Madrid, wo er 
eine Glementarmufiflehre: »Grammatica 
musical«, herausgab, im Auftrag Espar- 


tevos 1855 einen Neorganijationsplan 
der Mufitichulen ausarbeitete und fich 


ichriftitelleriich an den Zeitungen: »El 
Rubi« und »El Artista« beteiligte. Neben: 
bei erteilte er franzöftichen Sprachunter- 
richt und Muſikunterricht. Cine Zauber: 
oper und eine Rojje (Zarzuela) jowie Ro— 
manzen und Balladen machten ihn aud) 
als Komponiſten befannt. 

Clicquot (vr. ttitöhı, Francois Henri, 
geb. 1728 zu Paris, geſt. dajelbit 1791; 
war der bedeutendite franzöfiiche Orgel— 
bauer des borigen Jahrhunderts, jeit 1765 
ajjociiert mit Bierre Dallery. Aus die- 
jer Werkſtatt jtammen eine Reihe vorzüg- 
ficher — in Paris und der Provinz. 

Clifford, James, geb. 1622 zu Orford, 
gejtorben um 1700 als »senior cardinal: 


an der Paulskiche zu London; veröffent- 


lichte 1663 eine Sammlung der Terte von 
damals gebrauchten kirchlichen Geſängen, 
Antbems x. (2. Aufl. 1664. 

Glifton cior. niirm, John Charles, 


'theoretiih eine Art Melograph ii. 


| Operntomponiit, 


Element 9 Cavedo — Cocdi. 


geb. 1781 zu London, zuerit Muſiklehrer 
in Bath, 1802 zu Dublin, 1816 in Lon— 
don, wo er noch Logiers Methode unter 
richtete, fomponierte Glees, Chanſons, 
auch eine Oper: »Edwin«. fonjtruierte 
d.), 
»Eidomuficon« genannt, den er jedod) der 
Kojten wegen nicht praftiich beritellte, 
ichrieb eine vereinfachte Harmonielehre, die 
aber nicht gedrudt wurde, und gab eine 
Sammlung britiiher Melodien heraus. 

Clotz, i. top. 

Gluer, John, engl. Mufifdruder in 
der erjten Hälfte des 18. Jahrh., der mut- 
maßliche Erfinder des Stichs auf Zinn: 
platten (val. Chryſanders Abhandlung in 
der »Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung— 
1879, Nr. 16). C. verlegte mehrere Werte 
von Händel; nad) jeinem Tod kaufte Walſh 
den Verlag. 

C moll-Altord = c.es.g; Cmoll- 
Tonart, 37 vorgezeichnet, i. Tonart. 

Coccia tier. töttihe), Carlo, geb. 14. 
April 1782 zu Neapel, geit. 13. April 
1873 als Kapellmeiſter der Kathedrale in 
Novara: war ein fehr frucdhtbarer Kom: 
ponijt und fchrieb 40 Opern (»Odoardo 
Stuard«, »L’orfana della selva-, »Ca- 
terina di Guisa«, »La solitaria della 
Asturie« ete.), eine Reihe Kantaten, 25 
Mejien und viele andre Kirchenmufiten. 

. Korron, Nicold, aeb. 10. Aug. 1826 

n Venedig, Schüler von E. Fabio, gab 
* 15 Jahren ſeine erſten Kompofitionen 
(Motetten) heraus, wurde 1856 erſter Or- 
ganijt und 1873 eriter apellmeiiter der 
Markuskirche. C. ift einer der geachtetiten 
Mufiter Staliens und ſehr fruchtbarer 
Komponiit, bejonders für die Kirche (über 
400 Werke, darunter 8 Nequiems, 30 
Meſſen 2c.), doch Ichrieb er aud ein Ora- 
torium (Saul), zwei Opern und verjcie 
dene patriotiiche und andere Gelegenbheits- 
werte. 

Cocchi, Gioacchino, geb 1720 im 
Padua, gejt. 1804 in Venedig, fruchtbarer 
ichrieb 1743— 1752 für 
Nom und Neapel, die folgenden Jahre 
für Venedig, wo er Kapellmeijter am Con 
fervatorio degli Ineurabili wurde, eine 
Reihe Opern, ging 1757 nach London, 
two er bis 1763 einige weiteren Werte ber: 
ausbrachte und kehrte 1773 nach Wenedig 


Artikel, die unter € vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Cohläus — Cohen. 


zurüch Obgleih C. ſowohl den jeriöjen 
ala den BuffoStil kultivierte, vermochte 
er doch ſtärkere Erfolge nicht zu erringen. 

Kodhläus, Nobannes, geb. 1479 zu 
Bendelitein bei Nürnberg (daher er auch 
unter dem Namen Wendelſtein einiges ver- 
öfrentlichte), geit. 10. Jan. 1552 in Bres- 


lau ald Kanonifus; gab heraus: »Trac- | 
tatus de musicae definitione et inven- 


tione ete.« (1507, unter dem Namen oh. 
Bendelitein); »Tetrachordum musices 
Joannis Coclaei Norici ete.- (1511, neu 
engel 1513 u. 1526). 


ins oder Coclico, Adrian Retit, 


geb. um 1500 im Hennegau, Schüler von 
Jesquin Depres, lebte ein unjtätes Leben, 
war eine Zeitlang Sänger an der päpſt— 


liden Kapelle, Beichtvater des Papites: | 
wegen ſündhaften Lebenswandels einge- | 


lerlert, wandte er jich nad) ———— 
einer Freiheit 1545 nach Wittenberg un 
amg zur neuen Lehre über, ging 1546 


nad Frankfurt a. O., dann nadı Königs: 
berg und jchliehlich nach Nürnberg, wo 
er wahricheinlih auch geitorben iſt (2 


Öriefe von ihm i. d. Monatsh. f. M.G. VII, 
168, Er gab heraus: »Compendium 
musices« (1552) u. ein Buch vierjtimmiger 
almen (»Consolationes ete.», 1552). 
Coda (itaf., v. lat. cauda, »Schwanz«), 
ein abichliegendes Anhängjel bei Ton— 
tüden mit NReprijen. Die Bezeichnung 


C. ſindet jih befonders dann, wenn bei 


der Hepetition ein Sprung gemacht wer- 
den muß, 3.8. bei Scherzi, wo nach dem 
Trio das Scherzo repetiert werden joll 
und dann die C. geipielt (Scherzo da 
capo € * la e.) wird. Auch der freie 
<hluh bei Kanons heißt C. 

Goenen, 1) Kobannes Meinardus, 


seh, 28. Jan. 1824 im Haag, ausgebildet 


auf dem dortigen Sonfervatorium unter 
6b. H Lübeck, Virtuoſe auf dem Fagott, 
war 1864 Kapellmeijter des großen hollän- 
diihen Theaters zu Amjterdam und wurde 
dann Kapellmeister des Anduftriepalajtes 
und ſtädtiſcher Mufitdireftor daſelbſt, fom- 
donierte Stantaten (eine Feſtkantate zur 
jährigen Grümdungsfeier von Amiter- 
sm 1875), Mufiten zu bolländifchen 
Nemen, Ballettmufifen, Duvertüren, zwei 
Symphonien, ein Klarinettenfonzert, Flö— 
knlonzert, Quintett für Blasinjtrumente 
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und Klavier, Sonate für Fagott oder 
Cello, Klarinette und Klavier, Orcheiter- 
' phantafien ıc. — 2) Franz, geb. 26. Dez. 
1826 zu Rotterdam, Sohn eines dortigen 
‚Drganijten, zuerit Schüler jeines Vaters, 
‚dann von Molique und Vieurtemps, machte 
‚ Konzertreifen als Biolinvirtuofe in Ame 
rita mit 9. Herz und fpäter mit E. Lübeck 
und lieh ſich hierauf in Amſterdam nieder. 
C. ift eine der bedeutendjten muſikaliſchen 
Berjönlichkeiten Hollands, ſteht mit R. 
Hol, Fr. Gernsheim und Schlegel an der 
Spitze des weitverzweigten Vereins zur 
Beförderung der Tonkunſt, iſt Direktor 
ſowie Kompoſitions- und Violinprofeſſor 
des zu den Dependenzen desſelben ge— 
hörenden Konſervatoriums in Amſterdam, 
Kammervirtuoſe (Violinſolo) des Königs 
der Niederlande ꝛc. Das von ihm einge 
richtete Streichquartett leiſtet Ausgezeich 
netes. Auch als Komponiſt iſt E. rühm 
lichſt bekannt (der 32. Pſalm, Symphonie, 
Kantaten, Quartette ꝛc.). — 3) Korne— 
lius, geb. 1838 in Haag, vielgereiſter 
Violinſoliſt, komponierte Ouvertüren, Ge 
ſänge ſür Chor und Orcheſter ꝛc., wurde 
1859 Dirigent des Theaterorcheſters zu 
Amſterdam und 1860 Kapellmeiſter der 
Nationalgarde in Utrecht. 

Cohen, 1) Henri, geb. 1808 zu Am: 
jterdam, gejt. 17. Mai 1880 zu Briesfur- 
Marne; kam früh mit feinen Eltern nadı 
Paris, wo er unter Neicha Theorie und 
bei Lays und Bellegrini Gejang jtudierte. 
Nach ziemlich rvejultatlofen Berjuchen, in 
Neapel fih die Sporen als dramatischer 
Komponijt zu verdienen (1832—34, 1838 
und 1839), ſetzte ſich E. zu Paris als Mu 
jitfehrer fejt und war nur vorübergehend 
Direktor der Sukkurſale des Pariſer Kon 
jervatoriums in Lille. Da er ausgedehnte 
numismatiiche Kenntnijje beſaß, wurde er 
zum Konjervator des Miünzfabinetts der 
Nationalbibfiothet ernannt. Außer eini 
gen Opern ſowie kleinen Sachen hat C. 
mehrere theoretiſche Elementarwerke ge 
ſchrieben und ſich als Mitarbeiter verſchie— 
dener Muſikzeitungen kritiſch bethätigt. — 
2) Léonce, geb. 12. Febr. 1829 zu Paris, 
Schüler von Yeborne am Konjerpatorium, 
erhielt 1851 den Nümerpreis, wurde dar. 
auf Biolinift am Theätre italien, kom 
'ponierte einige Operetten und gab eine 


Artikel, die unter E vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen 


188 col — 


fehr umfangreiche »Ecole du musicien« 


heraus. — 3) Jules, geb. 2. Nov. 1830 
zu Marjeille, Schüler von Zimmermann, 
Marmontel, Benoijt und Halevy am Pa— 
rifer Konjervatorium; vom Konkurs um 
den Römerpreis zog er fich zurüd, da er 
vermögende Eltern batte, und erhielt zuerit 
eine Stelle als Hilfälehrer und 1870 ala 


ordentlicher Lehrer des Enſemblegeſangs 
ramas= 
tiiher Komponift troß vielfach mwiederhol- 


am Konjervatorium. C. hat ala 


ter Verſuche kein Glüd gehabt; mehr Ge— 
halt jcheinen jeine zahlreichen kirchlichen 
Kompofitionen (Meſſen x.), Inſtrumen— 
talwerte (Symphonien, Duvertüren x.) 
und Kantaten zu haben. 

col (ital.), ſ. v. w. con il, »mit dem«. 

Eolaffe, Pascal, Zeitgenofje und 
Schüler Lullys, geboren um 1640 zu Reims, 
gejtorben im — 1709 in Paris; 
fam als Chorknabe in den Chor der Pa— 


rifer Panlskirche und wurde von Lully 
ausgebildet, indem diejer ihm die Aus: 


führung der Begleitjtimmen feiner Opern 


auf Grund jeiner bezifferten Bäſſe über- 


trug. €. erhielt 1683 eine der vier Mu— 


jifmeijterjtellen und 1696 die Stelle des 


fünigliden Kammermuſikmeiſters. Mit 
dem ihm von Yudwig XIV. erteilten Pri— 
vileg für ein Opernunternehmen in Xille 
batte er Unglüd, da das Opernhaus mit 
allem Inventar abbrannte. Der König 
leitete ihm Schadenerfag und gab ihm 
jeine Stelle als Besmermuibarkier wie⸗ 
der; aber C. verfiel nun gar darauf, den 
Stein der Weiſen finden zu wollen, rui— 
nierte ſich total und ſtarb geiſtesſchwach. 
Bon feinen Opern hatte nur »Les noces 
de Thetys et de Pelee« (1689) wirk— 
lichen Erfolg. Er ſchrieb auch viele geift: 
lihe und weltliche Gejänge. 

Colin (ipr. totäng, Colinus, Eoli- 
näus, auch mit dem Spitznamen Cha— 
mault), Pierre Gilbert, 1532—36 
Napelljänger zu Paris unter Franz IL, 
jpäter Chormeijter an der Kathedrale in 
Autun, war einer der beiten franzöftichen 
Kontrapunttiften. Zahlreiche Meſſen und 
Chanſons, auch einige Motetten in Drigi- 
naldruden bis 1567 find von ihm erhalten. 

eoll’ (ital.), vor Vokalen ſ. v. w. colla 
(für con la) oder collo (für con lo), »mit 
dem; coll’ arco, j. Arco. 
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Color. 


colla (ital.), j. v. w. con la, » mit der«; 
c. parte, » mit der Hauptjtimme«, Bezeich- 
nung für die begleitenden Stimmen, dab 


dieſe fi in bezug auf Zeitmaß und Aus- 


drud nad der Hauptſtimme zu richten 
haben (f. Battuta). 

Collard (ipr. tollähe), bedeutende Londoner 
Pianofortefabrif, urſprünglich Longmann 
u. Broderip (1767), 1798 von Muzio 
Glementi (fi. d.) übernommen, der fich mit 
5% 8. €. ajfociierte und einige Jahre 
vor jeinem Tode diefem den alleinigen 
Betrieb überließ. Der derzeitige Chef ift 
Charles Lukey E. 

eollo (ital.), j. v. w. con lo (fi. col®). 

Golonna, Giovanni Paolo, geb. 
1640 zu Brescia, gejt. 4. Dez. 1695 als 
Kapellmeijter an San Betronio in Bo- 
logna, Mitbegründer und wiederholt Bor- 
jigender der Accademia filarmonica, war 
einer der bedeutendjten italienijchen Kir— 
chenfomponijten des 17. Jahrh. Eine 
große Menge jeiner Werfe jind uns er- 
halten: 3 Bücher adıtitimmiger Pſalmen 
mit Orgel (1681, 1686, 1694), »Motetti 
a voce sola con 2 violini e bassetto 
de viola« (1691), zwei⸗ bis dreiftimmige 
Motetten (1698), adıtitimmige Litaneien 
und Marien - Antiphonen (1682), acht— 
jtimmige Mejjen (1684), 8 Meſſen, Pial- , 
men 2c. (1685), achtſtimmige Kompletorien 
und Sequenzen (1687), achtſtimmige La— 
mentationen (1689), drei= big fünfjtimmige 
»Messe e salmi concertati« (1691), drei. 
bis fünfjtimmige Vejperpjalmen mit In— 
jtrumenten (1694) und ein Oratorium: 
»La profezia d’Eliseo« (1688). Wieles 
andre im Manufkript (Wien, Bologna). 

Colonne (ipr. tolöun), Edouard (nicht 
Jules), geb. 23. Juli 1838 zu Bordeaur, 
Schüler des Pariſer Konfervatoriums ſpe— 
gen von Girard und Sauzay (Bioline), 
Slwart und A. Thomas (Kompofition), 
ijt der Begründer und Leiter der Concerts 
du Chätelet (feit 1874), vorzüglicher Di- 
rigent und hat fich bejondere Berdienjte 
erworben durch volljtändige Aufführung 
der großen Werke von Berlioz (»Nequiem«, 
»Romeo u. Julies, Fauſts Verdammung«, 
»Chriſti Kindheit«, »Eroberung Trojas«). 
1878 dirigierte er die offiziellen Konzerte 
der Weltausjtellung. 

Color (fut., ⸗Farbe«), in der Menju- 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Come — 


salmuftt die allgemeine Bezeichnung für 
Noten von abweichender Farbe, daher jo- 
wohl für die im 14. Jahrb. übliche rote 
Xote (notula rubra) als für die eben- 
als im 14. Jahrh. auflommende weiße 
Xote (notula alba, dealbata, cavata) 


im Gegeniaß zur jchwarzen, die damals 


Einf der weihen Note als gewühn- 
licher (15. Yahrh,) für die ſchwarze (no- 
tula nigra, denigrata) im Gegenjag zu 
ir. Uriprünglich wurde der C. (die rote 
sarbe) anitatt eines Taktzeichens ange- 
mandt, das veränderte Menſur (ij. d.) be- 
deutete, d. b. aljo bei vorgezeichneter per- 
eher Menfur wurden die vorfommenden 
teten ala imperfeft menfurierte verjtan- 
ven und umgelehrt bei imperfefter als 
verfelt menjurierte. Dieſe letztere Bedeu- 
tung gab man indes bald auf und hielt 
nur jeſt, daß der C. imperfiziere. Die 
weihe Note des 14. Jahrh. iſt deshalb 
ummer imperfeft, ebenjo die ſchwarze des 
15. und 16, Im Anfang des 17. Jahrh. 
zurde der C. aufgegeben. Val. Hemiolie. 
Come (ital., »wie-); c. sopra (»wie 
oten«), bei Abkürzung der Notierung einer 
don dageweienen Stelle. 

Comes (lat.), i. Fuge. 

Gomettant (pr. tomettäng), Oscar, geb. 
IS, April 1819, Schüler von Elwart und 
Larafa am Rarijer Konfervatorium, lebte 
1552-55 in Amerita, jeitdem in Paris 
und hat ich weniger durch jeine Kompoſi— 
onen Männerchöre, Klavierphantafien, 
etuden, einige Kirchengejänge) als durch 
eine jhriftitelleriiche Thätigkeit einen Na- 
men gemacht. E. ift mufitalischer Feuille— 
'omt dei Siecle- und Mitarbeiter einer 


anzen Reihe andrer Blätter (befonders 


Nunkzeitungen) und hat außerdem ver- 
rentliht: »Histoire d'un inventeur au 
\X siede: Adolphe Sax« (1860); 
‚Portefeuille d’un musicien«; »Mu- 
que et musiciens« (1862); »La mu- 
“que, les musiciens et les instruments 
de musique chez les differents peuples 
du monde« (1869, auf Grund der Pari— 
et Ausitellung 1867) ac. 

Comma, i. Xomma. 

GCommer, Franz, geb. 23. Jan. 1813 
Köln, wo er zuerjt Schüler von Leibl 
und Joſ. Mein war und bereit® 1828 
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Organijt der Karmeliterfiche und Dont 
fapellfänger wurde. 1832 ging er zu wei 
terer Ausbildung nad Berlin und ftu 
dierte unter Rungenhagen und U. B. 
Marr. Der Auftrag, die Bibliothek des 
königlichen Inſtituts für Kirchenmufik zu 
‚ordnen, regte ihn zu hiſtoriſchen Studien 
'an, deren Frucht die Sammelwerte älte- 
rer Kompofitionen find: »Collectio ope- 
rum musicorum PBatavorum saeculi 
XVI.« (12 Bde.); »Musica sacra XVI., 
XVII. saeculorum» (26 Bde.): »Collec- 
tion de compositions pour l’orgue des 
XVI., XVII, XVII. siecles« (6 Lian.) 
und »Cantica sacra« (16.—18. Jahrh., 
2 Bde). Neben den für diefe Rublifatio- 
‚nen nötigen Revijions- und Redaktions 
| arbeiten befleidete er die Stellungen eines 
Regens chori der katholiſchen Hedwigs— 
kirche, Geſanglehrers an der Eliſabeth— 
ſchule, Theatergeſangſchule, dem franzö 
ſiſchen Gymnaſium ꝛc. 1844 gründete er 
mit H. Küſter und Th. Kullak den Ber— 
liner Tonkünſtlerverein, wurde in dem: 
ſelben Jahr zum königlichen Muſikdirek 
tor ſowie nachher zum itglied der Akade 
mie, königlihen Profeſſor und zulett zum 
Senatsmitglied der Akademie ernannt. 
C. bat jelbjt Meſſen, Kantaten, Chorwerte, 
Mufiten zu den ⸗Fröſchen« des Ariſtopha— 
nes und der »Eleltra« des Sophofles ge: 
ichrieben. Auch ijt er Borjigender der Ge- 
ſellſchaft für Muſikforſchung. 

Commodo (ital., »bequem:); a suo c., 
ı nad) Belieben. 
' Gompenius, Heinrich, geboren um 
1540 zu Nordhaufen, Orgelbauer, auch 
Komponiſt, vielleicht ein Bruder von Eja 
jas C. der um 1600 ein jehr berühmter 
Orgelbauer in Braunjcdweig war und 
nad) Prätorius (»Syntagma-, II) auch 
über die Konjtruftion der Orgelpfeifen ge- 
ſchrieben haben joll. Ejajas E. erfand die 
: Doppeljlöte (Duiflöte). 
‚ „&ompere (pr. tongpär), Loyſet, be 
‚ rühmter niederländ. Kontrapunttift, geit. 
16. Aug. 1518 als Kanonikus der Ka— 
thedrale zu St. Quentin. Leider ſind nur 
wenige Motetten Comperes erhalten, die 
Mehrzahl derjelben (21) noch dazu in 
Büchern von äuferjter Seltenheit, näm: 
lih in Petruccis »Odhecatons (vol. Be 
trucci). Zu den von Fetis aufgezählten 
‚ find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


190 Von — 
Werfen ijt noch ein auf der Münchener 
Bibliothek befindliches Magnifikat hinzu: 
zufügen. 

Con (ital.), mit. 

Concentus, j. Accentus. 

Goncertina, i. Ziehharmonita. 

Goncertante (Duo [Trio] eoncertant), 
eine Kompofition für zwei (drei) nn 
tierende Inſtrumente mit Begleitung, i 
Konzert 3). 

Concerto (ital., 
zert. 

Concerts du Conservatoire (franz.), 
das angeſehenſte Klonzertinjtitut von Pa- 
vis, eins der beiten der Welt, begründet 
1828 unter Leitung Habeneds, dejien 
Nachfolger big jept waren: Girard (1849), 
Tilmant (1860), Hainl (1864), Deldevez 
(1872). Die Zahl der Konzerte war zuerit 
jährlich ſechs, jekt neun; doch wird jeit 
1866 jedes Konzert doppelt gegeben für 
zwei Serien von Abonnenten. Das Dr: 
cheiter beitehbt aus 74 ordentlichen und 
10 Hilfsmitgliedern, den Stamm des 
Chors bilden 36 ordentliche Mitglieder. 

Concerts spirituels (franz., » geiftliche 
Konzerte«) biegen die im vorigen Jahr— 
hundert in Paris an den firdjlichen Feſt 
tagen, wo die Theater gejchlojjen waren, 
veranjtalteten Stonzerte. Diejelben wur— 
den zuerit ins Leben gerufen von Philidor 
(1725) und im Schweizerfaal der Tuile- 
rien an 24 Tagen im Jahr — Sie 
wurden fortgeführt von Mouret, Thuret, 
Royer, Mondonville, d’Auvergne, Gavi— 
nies und Le Gros bis 1791. Die Ereignijje 
der Nevolution machten ihnen ein Ende. 
Die C. s. hatten eine ähnliche tonangebende 
Bedeutung wie heute die Concerts du Con- 
servatoire (j. d.). Die heutigen Parijer 
C. s. finden nur in der Karwoche ftatt, be— 
ſchränken ſich auf religiöſe Muſik und wur— 
den in dieſer Form 1805 wieder aufgenom— 
men. Eine bedeutende Konkurrenz der C. s. 
waren ſeit 1770 die Concerts des ama- 
teurs (Liebhaberkonzerte) unter Leitung 
Goſſecs, ſeit 1780 unter dem Namen Con- 
certs de la Loge Olympique, für welche | 
Haydn jehs Symphonien gejchrieben hat. 
Auch die Concerts de la rue de Clery (feit | 
1789) und die Concerts Feydeau (1794) | 
gelangten vorübergehend zu Anſehen. 

Coneitato (ital.), aufgeregt. 


ipr. konticherto), ſ. Kon 





ferent verjchiedener Zeitungen feit. 
Artitel, die unter C vermißt werden, 


Gonind. 


Goneone, Giuſeppe, geb. 1810 zu 
Zurin, gejtorben im Juni 1861 dajelbit als 
Organijt der königlichen Stapelle; war vor- 
her zehn Jahre in Paris als Gejanglehrer 
anfällig (bis 1848). Bon feinen Kompo- 
jitionen, unter denen ſich auch zwei Opern, 
Arien, Szenen ıc. befinden, find beionders 


feine Vokaliſen (5 Hefte) jehr befannt ge— 


worden und werden als Geſangunterrichts— 
material hoch geſchätzt. 

Conduetor (enal., ſpr. 
Ntapellmeijter, Dirigent. 

Conduetus (lat.), eine der älteiten meh— 
jtimmigen Kompojitionsformen (im 12. 
Jahrh.), die ih von Organum und Dis— 
fantus dadurch unterſchied, daß nicht ein 
Tenor aus dem Gregorianiihen Gejang 
fontrapunftiert wurde, jondern aud der 
Tenor freie Erfindung des Komponiſten 
war. Man umnterjchied den C. simplex 
(zweiftimmig) und duplex (dreijtimmig, 
daher auch triplum) :. 

Confrerie franz., ipr. tongfrärih, ⸗Brü— 
derichaft«), ſ. Zunftweſen. 

Coninch 1) Jacques Felir de, geb. 
18. Mai 1791 zu Antwerpen, geit. 25. 
April 1866; Schüler des Rarijer Konier- 
vatoriums, vortrefflider Pianiſt, lebte 
längere Jahre in Amerifa, wo er unter 
andern mit der Malibran reiite, jodann 
einige Jahre in Paris und zulept in Ant- 
werpen ala ‚Dirigent der von ihm begrün= 
deten Societ? d’Harmonie. Kompoſitio— 
nen: Konzerte, Sonaten, Variationen für 
Klavier. — 2) Francois, geb. 20. Febr. 
1810 zu Lebbeke (Ditflandern), jtudierte 
erit in Gent, fpäter in Paris unter Pixis 
und Kaltbrenner und ließ ſich 1832 zu 
Brüſſel als Mufikfehrer nieder; gab eine 
Klavierichule und verfchiedene Klavier- 
jahen heraus. — 3) Joſeph Bernard, 
geb. 10. März 1827 zu Oftende, fam jung 
mit feinen Eltern nad) Antwerpen, wo 
er gründliche muſikaliſche Studien unter 
Leitung von Leun, _Rapellmeijter der An- 
dreaäfirche, trieb. Sein »Essai sur l'his- 
toire des arts et sciences en Belgique« 
wurde 1845 vom Verein zur Beförderung 
der Tonfunit preisgefrönt. 1851 kam er 
nad) Paris, jtudierte noch am Konferva- 
torium unter Qeborne und ſetzte ſich dann 
' dauernd in Paris als Mufiklehrer und Re- 
Außer 


:död-), ſ. v. w. 


find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Conradi — Contr’alto. 


Leinern Saden für Gejang und Klavier 
bat E. auch mehrere Opern geichrieben. 
Gonradi, August, geb. 27. Juni 
1821 zu Berlin, geſt. 26. Mai 1873 da- 
jelbit: Schüler Rungenhagens an der 


Alademie, 1843 Organijt des Jnvaliden: | 


baufes in Berlin, 1849 Theaterlapell- 
meiiter zu Stettin, 1851 am alten Kö— 
nigsjtädtiihen Theater in Berlin, dann 
zu Düſſeldorf und Köln und jeit 1856 
wieder in Berlin, wo er nadeinander am 
Krollichen, neuen Königsjtädtiichen, Wall- 
nertbeater und Viktoriatheater ala Kapell— 
meiiter wirkte. Seine Binterlajjenichaft 
vermadte er muſikaliſchen Stiftungen. GC. 
iſt jeßt hauptſächlich bekannt durch jeine 
Rotpourris, Arrangements x. für Garten- 
tonzerte; doch hat er einjt mit jeinen Opern 
und Rojjen jowie mit einer Symphonie 
gute Erfolge erzielt. 

Conseguente (ital.), die »nachfolgende« 
ıd. 5. imitierende) Stimme im Kanon; 
Conseguenza, j. v. w. Kanon. 

Gonitantin (pr. fongitangtäng), Titus 
Charles, ausgezeichneter Dirigent, geb. 
7. Jan. 1835 zu Marjeille, Schüler von 
Ambroife Thomas am Pariſer Konſerva— 
torium, 1866 Napellmeijter der Fantai— 
ſies parijiennes, auch nach ihrer Verlegung 
ind Atbenäum, 1871 Leiter der Concerts 
du Gafino, 1872 am NWenaijjancetheater, 
1875 an der lomiſchen Oper. G. hat 
einige Opern, Duvertüren ꝛc. geichrieben. 

Contano (ital.., abgekürzt cont., »ſie 


zäblen«, d. b. paujieren), eine Bezeichnung | 
‚Name der um 1600 in Italien aufge 


in Bartituren zu Anfang eines Sabes, 
welche andeutet, daß die Inſtrumente, für 
weiche das C. eingezeichnet iſt, nicht wäh— 
rend diejes Satzes ſchweigen (fonjt würde 
tacet, tacent daftehen), jondern jpäter 


eintreten, aber zu Raumerſparnis und ı 
ungefähr gleichzeitig mit dem Gebraud) 


zur bequemern Überjicht jo lange in der 
Bartitur fein Eyitem erhalten haben, bis 
fie eintreten. Auch wenn innerhalb des 
Satzes einzelne Inſtrumente längere Zeit 
paufieren, findet jich dieſe Bezeichnung. 
Die Anmeifung gilt natürlich dem die 
Stimmen aus der Partitur ausschreiben: 
den Stopijten. 

Gonti, 1) Francesco Bartolommeo, 
geb. 20. Jan. 1682 zu Florenz, 1701 Hof- 
tbeorbiit in Wien, 1713 SHoflomponiit, 


geit. 20. Juli 1732 dafelbit; war als, 
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Opernkomponiſt und als Birtuoje auf der 
Theorbe jehr angejehen. Sein bedeutend: 
ſtes Wert war »Don Chisciotte in Sierra 
Morena« (1719). Er bat im ganzen 16 
Opern, 13 Feititüde (Serenaden), 9 Ora- 
torien und viele (iiber 50) Hantaten ge: 
ichrieben. — 2) Jgnazio |Eontinil, Sohn 
des vorigen, geb. 1699, geit. 28. März 
1759 zu Wien, jchrieb dajelbit eine An- 
zahl Serenaden und Dratorien, war aber 
minder befähigt als jein Vater, leichtſinnig 
und jtarb verarmt. — 3) Gioacchino, 
genannt Gizziello (nad) feinem Lehrer 
Gizzi), einer der berühmteiten Kajtraten 
des vorigen Jahrhunderts, geb. 28. Febr. 
1714 zu Arpino (Neapel), geſt. 25. Ott. 
1761 in Nom; debütierte 1729 in Rom 
mit größtem Erfolg, fang daſelbſt bis 
1731, jodann zu Neapel und 1736—37 
in London, jpäter in Liſſabon, Madrid 
und wieder in Lijjabon. 1753 zog er ſich 
nad Arpino zurüd. — 4) Karlo, Opern- 
fonıponijt, geb. 14. OH. 1797 zu Arpino, 
gejt. 10. Juli 1868 in Neapel; Mitglied 
der Alademie der Künſte in Neapel, 1846 
Brofejjor des Kontrapunkts am dortigen 
Konſervatorium und 1862 ftellvertreten- 
der Direktor (fir den erblindeten Merca 
dante). Den bedeutenditen Erfolg errang 
von feinen 11 Cpern »Olimpiade« (1826). 
G. bat auch 6 Meilen, 2 Nequiems und 
andre kirchliche Kompositionen geichrieben. 
Schüler von ihm find Florimo, Marcetti sc. 

Continuo (ital.), eigentlich Basso c. 
oder eontinuato, der »fortlaufende Baß«, 


fommenen bezifierten Juſtrumental-Baß 
jtimme, aus welder jid ganz allmäh 
ih der moderne begleitete Stil entwidelt 
bat (ij. Begleititimmen und Attompagnement). 
Gavalieri, Caceini, Viadana u. a. treten 


des C. auf, jo daß jchwer zu konjtatieren 
ijt, wer damit den Anfang gemad)t bat 
— wahrſcheinlich Gavalieri. Bemerkens 
wert ijt, dat ein Engländer, Richard Dee: 
ring, aus Rom fommend, bereits 1597 zu 
Antwerpen fünfjtimmige Cantiones cum 
basso c. berausgab, 

Contrabasso (ital.), ſ. Kontrabaß. 

Contrainte (franz., ipr. tongträngt), |. 
Ostinato. 

Contr’alto (ital., franz. Haute-con- 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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tre), 
jtimme; i. Alt. 

Contrapunetus (lat.), Kontrapunkt 
(i. d.); C. aequalis, gleicher Kontrapuntt; 
C. inaequalis, ungleicher Kontrapuntt; 


C. floridus, diminutus, verzierter, florier: 
ter (d. h. ungleicher) Kontrapunft (zwei 
Außerdem jchrieb er Anthems und andre 


und mehr Noten gegen eine, in gleichen 
Werten oder rhythmiichen Motiven). 
Contrapunto (ital.), Kontrapunft 
‘. d.); C. alla zoppa, »bintender«, ſyn— 
fopierter Kontrapunft (C. sincopato). 
sopra (sotto) il soggetto, Kontrapunkt 
über (unter) dem Cantus firmus. C. alla 
mente, improvijierter Kontrapunkt (franz. 
Chant sur le livre), die älteite Art des Kon— 
trapunkts; denn der Dechant (i. Discan- 
tus), d. h. die Segenüberjtellung einer ab- 
weichenden Stimme gegen den Tenor des 
Gregorianiſchen Gejangs, war im Anfang 
(12. Jahrh.) durchaus eine Improviſa— 


tion, und die ung erhaltenen Vorſchriften 


für den Diskantus find daher nicht eigent- 
fih für aufzufchreibende Kompofitionen 
berechnet, ſondern zur Inſtruktion der 
Sänger (die übrigens damals die Haupt— 
komponiſten waren) Die unausbleiblichen 
übeln Wirkungen des mehr als zweiſtim— 
migen Diskantus (Triplum, Quadru 
plum) führten aber naturgemäß zur Vor— 
ſichtsmaßregel 
tung. Doch bat ſich daneben der C. alla 
mente (al improviso) noch bis ins 16, 
Sahrh. erhalten. 

Contratenor (lat.), i. Alt. 

Contredanse (franz., ipr. tongtr'dangſſ) 
ijt ein uriprünglich engl. Tanz (Anglaise), 
der zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
in Frankreich eingeführt und ſchnell be- 
liebt wurde; der Name C. bezieht fich auf & 
die Eigentümlichkeit desfelben, daß die 
Paare gegeneinander tanzen und nicht, 
wie bei den Nundtänzen, hintereinander 
ber. Die Mbleitung von Countrydance, 
»Bauerntanz«, iſt falfch, obgleich fie ſchon 
Türk in feiner Klavierichule (1789) giebt. 

Goofe (pr. fuhr), 1) Benjamin, geb. 
1734 zu London, gejt. 14. Sept. 1793; 
wurde 1752 Nachfolger Pepuſchs als Di- | 


rigent der Academy of ancient music, 


1757 nad) dem Nüdtritt von Gates Chor: 
meifter, 1758 Lay Bicar und 1762 Or— 
ganift der Wejtminfterabtei. Die Direl- 


Artitel, die unter C vermiht werden, 


»hohe Gegenſtimme«, j. dv. w. Alt: 


C. Theoretiker ſehr an 


der ſchriftlichen Bearbei- 


Contrapunetus — Eoppola. 


tion der Akademie gab er 1789 an Arnold 
ab. 1775 promovierte er in ee. 
zum Doktor der Muſik und erhielt 1782 
denfelben Grad zu Oxford. C. ijt in Eng: 
land beionders berühmt als Komponijt 
von Glees, Kanons und Gatches, für die er 
vom Catchklub wiederholt Preiſe erbielt. 


Kirchenftüde, auch Oden für die Academy 
of ancient music und verjhiedene In— 
jtrumentalwerfe und war zugleih ala 
ngejeben. — 2) Tho- 
mas Simpion (Zom €.), geb. 1782 
zu Dublin, geft. 26. Febr. 1848 in London; 
war zuerjt Theaterkapellmeifter zu Dublin, 
fodann längere Jahre jelbit Opernjänger 
(Tenor) zu London (Drurylane) und zu- 
legt wieder Dirigent an Prurylare, Co: 
ventgarden und aushilfsweiie auch bei der 


Philharmoniſchen Gejellihaft und jeit 1846 


Leiter der Concerts of ancient music. 
C. ift, gleich dem vorigen, mehrfach preis- 
getrönter Komponiit von Glees, Catches xc.; 
vor allem aber war er ein ſehr frucht- 
barer Opernfomponijt (für Trurylane 
und ein angejehener Gejanglebrer (gab 
auch eine Geſangſchule heraus). 

Cooper (pr. tuhp'r), George, geb. 

Juli 1820 zu Sonden, geit. 2. OK. 
1876: befleidete ſeit frübefter Jugend ver- 
ichiedene Londoner Organijtenjtellen und 
war zuleßt Geſangmeiſter und Organiſt am 


Chriſtushoſpital und Nachfolger Smarts 


als Organiſt der Chapel Royal. C. hat ſich 
verdient gemacht durch die Pflege Bach— 
icher Orgelwerke, hat aud eine Anzahl 
injtruftiver Orgelfadhen herausgegeben. 
Goperario (eigent. Cooper), John, 
engl. Sautenfpieler und ee für Die 
Laute, Mufitlehrer Jakobs 1.; auch waren 
Henry und William Lawes jeine Schüler. 
Einige Gelegenbeitsjtüce (Traueroden und 
Mastenipiele) find 1606—14 erichienen. 
Goppola, Pier Antonio, geb. 11. Dez. 
1793 zu Gajtrogiovanni (Sizilien), geit. 
13. Nov. 1877 in Gatania; Operntomponiit 
von Talent, der leider das Unglüd hatte, 
ı Beitgenofje von Nofjini zu fein. Nach 
wiederholten und von mittelmähigem Er- 
folg getrönten Verjuchen that er einen 


‚ glüdliden Wurf mit »Nina pazza per 


amore« (1835), die nicht nur an allen ita- 
lieniſchen Bühnen viele Wiederholungen 
find unter A oder B nachzuſchlagen. 


Copula — Corelli. 


erlebte, jondern auch ihren Weg nad 
Bien, Berlin, Madrid, Yijjabon und 
Verito fand. 


In Paris wurde jie 1839 | 
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mit mähigem Erfolg zu Aufführung ge- 


bradıt, übernahm er 1735 die Kapell- 
meijterjtelle am Dom zu Udine und fchrieb 


in verunſtalteter Form als »Eva« gegeben. |in der Folge eine a rege Menge 


Um diejelbe Zeit befam E. ein Engage: 
ment als Kapellmeijter an der königlichen 
Iper zu Liſſabon, bielt jich aber ſpäter 
vorubergebend zur Aufführung neuer 
Ipern wieder einige Jahre in Jtalien auf. 
Außer der »Nina= hatte er am meijten 
Erfolg mit »Enrichetta di Baienfeld- 


Wien 1826) und »Gli Illinesi« (Turin). | 
Neapel, 


 Copüla (lat.), in der Orgel ſ. v. w. 
Koppel ii. d.): dann Name für Flötenregi— 
ter und zwar a) fiir Prinzipal 8° vermut- 
ih als die zur Verfoppelung mit allen 
andern geeignete Stimme, b) für Hohl: 
löte 8° (Noppelflöte), die umgefehrt der 
Zerfoppelung mit andern bedarf. 

Copyright (engl., ipr. töppfreit), Ver— 
logäreht. Eine Inappe Daritellung der 
—— Rechtsverhältniſſe des Autors 
und Verlegers muſikaliſcher Werfe ſ. in 
Öroves Dictionary of music. 

Cor (franz.), Dorn: C. anglais, Eng⸗ 
ih Horn (Altoboe, ſ. Oboe). 

Gorbett, William, engl. Biolin- 
virtuofe, Mitglied des königlichen Or— 
heiter (Queen's band), lebte 1711—40 
in Stalien (Rom), in den meijten größern 





B. Bajfani. 


Kirchenmuſik. Denn obgleich er eine große 
Zahl Manujfriptbände einem Feuerwerker 
zur Anfertigung von Raketen überlieferte, 
find doc über 60 Meſſen und über 100 


Pſalmen, zum Teil doppelchörig und zahl- 


(oje Motetten von ihm erhalten. 

Gordella, Siacomo, frudtbarer ital. 
Opernlomponijt, geb. 28. Juli 1786 in 
jt. 8. Aug. 1846 dafelbit, Schü 
ler von Fenaroli und Paeſiello, Theater 
fapellmeijter, zweiter Dirigent der Hof— 
fapelle und Lehrer am Klonjervatorium zu 
Neapel, fichrieb für Neapel 17 Opern, 
aud einige Kantaten und viele Kirchen- 
muſik. 

Corelli, Arcangelo, einer der erſten 
wirtlihen Virtuojen auf der Violine und 
klaſſiſcher Komponiſt für dies Injtrument, 
ae im Februar 1653 zu Fufignano 

i Imola, gejt. 18. Jan. 1713 in Rom; 
war im Kontrapunft Schüler von Matteo 
Simonelli und im Violinjpiel von Sion. 

ber feine frühere Lebenszeit 
ijt wenig befannt; es jcheint, dab er um 
1680 am Hof zu Münden Anjtellung ge- 
habt hat. 1681 ſetzte er jich in Rom feit, 


Städten gelegentlich fkonzertierend und | wo er im Slardinal Ottoboni einen Freund 
Rufitalien und mufitaliihe Inftrumente | und Mäcen fand; E. wohnte bis zu feinem 


jammelnd, nahm nad) der Rückkehr nad) 


Sondon jeine Stelle im Orcheſter wieder 
en und jtarb 1748. Seine Jnjtrumenten- 
ſammlung vermadhte er nebjt einem Fonds 
für die Bejoldung des Konfervators der: 
ielben dem Gresham College. C. Hat 
verichiedene eigne Injtrumentalwerfe, be- 
fonders für Violine, herausgegeben. 
Corda iital.), Saite; una c. (»auf 
einer Saiter) bedeutet in der Klaviermuſik 
die Anwendung der Verſchiebung (lin- 
tes Pedal der Flügel); due corde (»mit 
wei Saiten«), ſ. vd. w. mit halber Ver- 
diebung: tutte le corde (alle Saiten«), 
I. v. w. ohne Berichiebung. 
Eordans, Bartolomeo, geb. 1700 in 
Venedig, geit. 14. Mai 175 


m den Francistanerorden, den er jedo 


mit päpjtlichem Dispens wieder verlieh. | 


Rechdem C. eine Anzahl Opern in Venedig 
Riemann, Mufilleriton. 


nah Rom abreiite. 


in Udine, 
überaus fruchtbarer Komponift, trat jung | 
2 |Op. 2 Cello und Baßviole oder Cembalo, 


Tod im Balaid des Kardinals. Man ver- 
juchte ihn nad) Neapel zu ziehen, und 
nad) wiederholten Einladungen lieh ſich 
GE. bewegen, dorthin zu gehen und vor 


dem König zu jpielen; es begegneten ihm 


aber während des Vortrags mehrere Flüch— 
tigteiten, jo daß er fich einbildete, Fiasko 
gemacht zu haben, und jehr erregt wieder 
Hier in der Folge 
vorübergehend durch die Leiſtungen eines 
mittelmäßigen Biolinjpielers, Balentini, 
in den Dintergrund gedrängt, verfiel er 
in Melandolie. Seine epochemachenden, 
noch heute bei allen Biolinjpielern in 
hohem Anjehen jtehenden Werte find: 48 
dreiftimmige Sonaten für zwei Violinen 
in 4 Werfen & 12 Sonaten (1683—94); 
al3 dritte Stimme ijt bei Op. 1 Orgelbaß, 


Op. 3 Bahlaute (Ureiliuto) und Orgel: 
ba, Op. 4 Baßviole oder Cembalo ge: 
13 


194 Cornamusa 
fordert; ferner 12 zweijtimmige Sonaten 
für Violine und Baßviole oder Cembalo 
1700), bis 1799 fünfmal aufgelegt, von 
Seminiani zu »Concerti grossi« erweitert 
(auch zu Amſterdam in Bearbeitung für 
zwei Flöten uud Baß erjchienen); weiter | 

Sonaten für zwei Biolinen und Cem— 
balo (1695 in Rom und jpäter im Nad)- 
drud in Amjterdam); ein Opus nachge- 
lajjener Sonaten fiir zwei Violinen mit, 
Orgelbaß, und jein letztes und größtes 
Werk (Op. 6): zwölf Concerti grossi für 
zwei Biolinen und Cello ald Soloinſtru— 
mente (Concertino obligato) und zwei 
weitere Violinen, Viola und Baß als Be- 
gleitungsinjtrumente, die verdoppelt wer: 
den fünnen (Concerto grosso). Die 48 
Sonaten Op. 1—4 und die Concerti 
grossi Op. 6 ericdhienen in 2 Bänden zu 
London bei Walſh, revidiert von Pepuſch; 
von neuern Ausgaben jeien die von Op. 
1 und 2 dur Joachim (in Chryianders 
Denkmälern«) und einzelner aus Op. 5 
durch Mlard und David (»Folies d’Es- 
pagne«) genannt. 

Cornamusa (franz. Cornemuse), ältere 
ital, Art der Schalmei, aber am untern 
Ende geichloiien, jo daß die Schallwellen 
jich durch die Tonlöcher fortpflanzten, vat. 
Baſſanello: auch ſ. v. w. Dudeljad. 

Gornelius, Peter, geb. 24. Dez. 1824 
zu Mainz, geit. 28. Oft. 1874 dajelbit; 
ein naher Verwandter des Malers gleichen 
Namens, hatte ſich urfprünglich für die 
Schauſpielkunſt entichieden, wandte fich 


aber nad) einem verunglüdten Verſuch auf 


der Bühne der Mufif zu und jtudierte 1845 
bis 1850 Kontrapunkt unter Dehn in Ber- 
lin. 1852 ging er nadı Weimar, wo er fid) 
Liſzt anfchloß, und wurde in der »Neuen 
Zeitichrift für Muſik« einer der eifrigjten 
Vorkämpfer der neudeutichen Schule. 1858 
wurde in Weimar feine fomifche Oper 
»Der Barbier von Bagdad« gegeben, fiel 
aber beim Publikum durch, was Liſzt, der 
das Werk jchäßte, fo verjtimmt haben joll, 
daß er Weimar verlieh. E. ging nun 
nach Wien zu Wagner und folgte diefem 
1865 nah München, wo er Anjtellung 
an der fünigliden Mufifichule erbielt. 
Eine neue Oper: »Cid«, ward 1865 zu 
Weimar aufgeführt. Eine dritte: -Gun— 
löd« (Tert aus der »Eddas), blieb unvoll: 

Artilel, die unter € vermißt werden, 


— (orri. 


endet. Am befannteiten jind jeine kleinern 
Vokalwerke (Lieder, Duette, gemiichte und 
Männerhöre) geworden, obgleich auch 
diefe wegen der Sprödigkeit der Stimm- 
führung und Herbheit der Harmonien für 
weitere Kreiſe nicht geniehbar jind. €. 
dichtete zu feinen Opern und der Mehrzahl 
der Geſänge die Terte jelbjt und hat auch 
einen Band »Lyrifche Poeſien- (1861) 
herausgegeben. 

Gornet, Julius, Opernfänger und 
Bühnenleiter, geb. 1793 zu Santa Can— 
dida in Welichtirol, geit. 2. Oft. 1860 in 
Berlin; Schüler Salieris in Wien, fpäter 
zu weiterer Ausbildung in Italien, machte 


zuerſt Furore als Tenorijt, übernahm 


dann mit Mübhling die Direktion des Ham— 
burger Theaters, die er 1842 nad) dem 
großen Brand aufgeben mußte, erhielt 
einige Zeit danad) einen Nuf ala Direktor 
der Wiener Hofoper, fonnte aber feine 
Autoritäten über ficd) ertragen und nahm 
jeine Entlajjung. Engagiert als Direktor 
des Berliner Viktoria: Theaters, jtarb er 
vor dejjen Vollendung. C. fchrieb ein 
trefflihes Werft: »Die Oper in Deutich- 
land«, und überſetzte die Stumme von 
Porticie, »Zampa« und den »Brauer von 
Prejton« mit großem Geſchick ing Deutiche. 

Cornet (frz.), Cornetto (it.), i. Kornett. 

Corno (ital.), Dorn: C. di caccia, 
Waldhorn; C. di bassetto, Baſſetthorn. 

Gornon, eine große Art des frummen 
Zinks di. d); dann ein weit menfuriertes 
neuere Blechblasinjtrument, 1844 von 
Cerveny Eonjtruiert. 

Gorrente (ital.; franz. Courante), eine 
ältere, der Suite einverleibte Tanzform im 
Tripeltaft, deren Charakteriſtikum leben- 
dige Bewegung in gleichen Noten ijt: io 
erjcheint fie wenigſtens bei den Italienern 
(Gorelli), während die deutichen und fran- 
zöfischen Komponiſten ihr einen mehr lei- 
denschaftlicden Charakter gegeben haben. 

Gorri, Domenico, geb. 1744 zu 
Neapel, geit. 1826 in London; Schüler 
von Rorpora, fam 1774 nach Yondon, 
wo er die Opern: »Alessandro nell’ In- 
die« und »The Travellers« jchrieb. Seine 
Tochter verheiratete ſich mit Duſſek, mit 
dem G. 1797 einen Mufikverlag gründete, 
der aber fallierte. Außer vielen Liedern, 
Nondos, Arien, Sopnaten x. fchrieb U, 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Gorji — Couperin. 195 
noch: »The singer's preceptor= (1798); ' harmonifchen Geſellſchaft und 1848 die 
The art of fingering« (1799); »Musical | der Sacred Harmonie Society. Seit 
grammar+ und ein »Musical dietionary«. ' 1849 leitete er regelmäßig die Mufikfejte 

Eorfi, Jacopo, jlorentin. Edelmann zu Birmingham, jeit 1857 die Händel- 
um 1600, einer der Männer, mit deren Feſtivals. Bei der Philharmonifchen Ge: 
Namen die Entjtehungsgejdfichte der Oper | jellichaft ward 1854 fiir ein Jahr Richard 
eng verwacjen ijt, ein warmer Kunſt- Wagner fein Nachfolger. 1869 wurde er 
jreund, in dejien Haus wie in dem jeines Ritter und 1871 Operndireftor, Kompo- 
Freundes Conte Bardi die Begründer des | nijt und Napellmeifter von Her Majefty's 
neuen Stil, ein Peri, Caccini, Cavalieri, Opera. C. hat mehrere Oratorien fiir 
Galilei xc., aus und ein gingen. Bei die Muſikfeſte geichrieben. 


den Aufführungen der eriten mujildrama- 


tiihen Verſuche jpielte C. jelbit da8 Gra- | 


vicembalo (Gembalo). 

Corteccia (ipr. tettihea), Francesco Ber- 
nardo di, geboren zu Arezzo, geit. 7. Juni | 
1571 als SHoflapellmeiiter und Kanonifus 
der Xorenzofirche in Florenz. Bon feinen 
Kompofitionen find Madrigale, Gantica, 
eine Feitmufif zur Vermählung Cofimos 1. | 
de’ Medici gedrudt erhalten, ein Hymna- 
rium als Manuftript; viele® andre ijt 
verloren gegangen. 

Cokmann, Bernhard, Gellovirtuoje | 
erjten Ranges, geb. 17. Mai 1822 zu Dei- | 
fau, Schüler von Theodor Müller und | 
Kummer, 1840 im Ordeiter der Großen 
Oper zu Taris, 1841 zu London, 1847 im 
Gewandhausorcheſter zu Leipzig, 1852 in 
Weimar unter Lifzt, 1866 Gelloprofejior 
am Konjervatorium zu Moskau, 1870 bis 
1878 zu Baden-Baden ohne Anftellung, 
jeitdem Gelloprofejjor am Hochſchen Konz 
jervatorium zu Frankfurt a M. C. iſt 
ebenjo guter Quartettipieler wie Klonzert- 


fpieler. 
Michele, 


Goita, bemerfenäwerter 
Operntomponijt, geb. 3. Febr. 1806 zu 
Neapel, geſt. 29. April 1884 zu Brighton, 
Schüler Feines Vaters Pasquale E., feines 
Großvaters Tritto und Zingarelli3, ver- 
diente jich die Sporen als Komponiſt an 
den Theatern zu Neapel, wurde 1829 von 
Zingarelli nad England berufen, um auf 
einem Muſikfeſt zu Birmingham ein größe— 
res Werf desjelben zu dirigieren (Pſalm 
»Super flumina Babylon«), mußte aber 
ftatt deſſen als Tenorjänger einjpringen. 
Seitdem murde er alklimatifierter Eng- 
länder, war jeit 1830 als Opernbiri- 
gent in London thätig, ſchrieb ſelbſt meb- 
rere Opern (»Malek Adel«, »Don Carlo:), 
übernahm 1846 die Direktion der Phil— 


Cotta, Johann, geb. 24. Mai 1794 
zu Ruhla (Thüringen), gejt. 18. März 
1868 als Paſtor in Willerjtedt bei Wei- 
mar; ijt der Komponift des zum Volkslied 
getvordenen »Was ijt des Deutihen Va— 
terland ?« 

Cotto (Cottonius), Johannes, ein 
Mufitichriftiteller in der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrh., deſſen Traftat »Epistola 
ad Fulgentium« widjtige Notizen über 
die Anfänge der Notenjchrift und der Sol— 


miſation ꝛc. enthält (abgedrudt bei Ger— 


bert »Scriptores«, II). 

Goucy (pr. tubht), Negnault, Chä- 
telain de, Troubadour des 12. Jahrh., 
machte unter Richard Löwenherz den drit- 
ten Kreuzzug mit und fiel 1192, Sterbend 
befahl er, daß fein Herz der Dame, die er 
liebte, gebradjt werden jollte; der eifer- 
jüchtige Gemahl fing die jeltiame Sen- 
dung ab und ließ das Herz braten und 
jeiner Gattin jervieren, die vor Herzeleid 


starb, als fie erfuhr, was fie gegejien. So 
‚der »Roman vom Ehajtelain de C. und der 


Dame de Fayel«. Eine Anzahl (24) er- 
baltener Chanſons des Chätelain de GE. 
(auf der PBarijer Bibliothek) gehören zu 
den ältejten Denkmälern abendländifcher 
Muſik. Diefelben find in forgfältig nad) 


den verſchiedenen Manujfripten revidier: 


ter Tertausgabe mit den Melodien in 
alter Notierung herausgegeben von Fran— 
cisque Michel (1830). 
Coule (franz., ipr. tuleh), ſ. Schleifer. 
Gouperin (pr. fubp'räng) it der Name 
einer Reihe vortrefflicher Organiſten an 
St. Gervais zu Paris. Die Familie ſtammt 


aus Chaume in der Brie, zunächit die drei 


Brüder: 1) Youis, geb. 1630, geit. 1665 
ala Organijit an St. Gervai$ und Des- 
sus de Viole (Biolinijt) Ludwigs XIU.; 
hinterließ lavierjtüde im Manufkript. — 


Urtitel, die unter E vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 13 * 
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2) Charles, geb. 9. April 1638, vor: 
züglicher Orgelſpieler, jtarb jchon 1669 
als Organiſt an St. Gervais. — 3) 
Srangois GSieur de Crouilly), geb. 
1631, Klavierfhüler von Chambonnieres, 
gejt. 1698 als Organift an St. Gervais; 
von ihm: »Pieces d’orgue consistantes 
en deux messes ete.« — a) 
der große C. (le Grand) 
Charles E., geb. 10. Nov. 1668 zu Paris, 
geit. 1733; war ein Jahr alt, als jein 


' Prüfungen neuer Orgeln. 


Courante — Couſſemaker. 


Seine Gattin 


Eliſabeth Antoinette, geborne Blandhet, 


ſtarb aber jchon im 
Francois, 
‚ Sohn von 


Pater ftarb. Ein Freund desfelben und | 


jein Nachfolger im Amt, Jacques Thome- 
lin, wurde jein Lehrer. 


1698 folgte er 
jeinem Oheim als Organijt an St. Ger: | 


vais und wurde 1701 zum Kammerklave- 
einiften und SHoflapellorganiften des Kö— 


nigs ernannt. Seine beiden Töchter waren 
vortreffliche Organijtinnen: Marianne, 


die in ein Kloſter ging und Organiſtin 


der Abtei Montbuifjon wurde, und Mar: 
guerite Antoinette, Kammerklaveci— 
niftin des Königs. Couperins Werte neb- 
men in der Geſchichte der Klaviermuſik eine 
bedeutjame Stelle ein; 3. ©. Bach hat fich 
in jüngeren Jahren vielfah an E. ange- 
lehnt, beſonders in der Behandlung der 
franzöfiihen Tanzformen (jpeziell der 
Courante). 
de clavecin« (1713, 1716, 1722, 17830; 


dem 3. Buch find vier Konzerte angehängt); | 


»L'art de toucher le clavecin« (1717); 
»Les goüts réunis« (neue Konzerte, nebjt 


C. fchrieb: 4 Bücher » Pieces | 


war gleichfall3 hervorragende Klavecini- 
jtin und Organiftin. — 7) Pierre Louis, 
Sohn des vorigen, unterjtügte den Vater, 
in jeinen bien Organijtenfunttionen, 
gleichen Jahr mie 
diefer (1789). — 8) François Ger: 
vais, gleichfalld ein Sohn von Armand 
Louis C., der legte der Organiften E. an 
St. Gervais, überhaupt Erbe jämtlicher 
Stellungen feines Waters, verdiente die 
Auszeihinungen nicht, jondern war ein 
mittelmäßiger Organijt und unbedeuten- 
der Komponift. Er lebte noch 1815. 
Courante (franz., ipr. turangt), ij. Corrente. 
Gourtois (pr. turton), Jean, franz. 
Kontrapunttift, um 1539 Kapellmeiiter 
des Erzbifchofs von Cambrai. Won den 
durch Gerber und FFetis ihm zugeichrie- 
benen acht Mejien auf der Münchener 


ı Bibliothet (Mi. 51) ift nur eine: »Do- 
mine quis habitabit«, von C. Außerdem 





einem Trio: »Apotheoje Eorellis«, 1724); 


»Apotheose de l'incomparable L.« (Zul- 


Iy); »Trios pour deux dessus de violon, | Lehrer und Dirigent, 


find nur Motetten und Pſalmen von G. 
in Druden diejer Zeit erhalten. 
Gourvoifier, Karl, Biolinijt und Kom— 
ponijt, geb. 12. Nov. 1846 in Bajel, war 
urſprünglich für den faufmännijchen Be- 
ruf beftimmt, bezog aber 1867 das Kon— 
jervatorium zu Leipzig als Schüler von 
David und Röntgen, und vervolltommnete 
ſich 1869 —70 noch weiter in Berlin umter 
Joachim. Nach kurzer Thätigfeit im Or— 
cheiter des Thaliatheaters in Frankfurta. M. 
(1871), wirkte er in diefer Stadt als 
nebenher unter 


basse d’archet et basse chiffree« ; »Le- | Gujt. Barth Gejang jtudierend, wurde 1875 
cons des tönebres:. Eine neue Ausgabe | Dirigent des ftädtifchen Orcheſters in 
der Couperinſchen Klavierwerte vedigiert Düffeldorf, ging jedoch bereit3 1876 wieder 
oh. Brahms (bis jegt 2 Bde., in Chryſan— ‚zum Lehrfach und der Leitung von Ge 


der8 »Dentmälern der Tonkunſt«). — 
5) Nicolas, geb. 20. Dez. 1680 zu Pa- 
ri, Sohn des ältern Frangois, ftarb 1748 
als Organijt au St. Gervaid. — 6) Ar— 
mand Louis, Sohn des vorigen, geb. 
25. Wehr. 1725 zu Paris, geit. 1789; 
ausgezeichneter Drgeljpieler, als Kom— 
ponijt weniger bedeutend. Auch er war 
Organift an St. Gervais, daneben kö— 
nigliher Hoforganiit an der Ste. Cha— 
pelle des Louvre, an St. Barthelemy, Ste. 
Marguerite und einer der vier Organijten 
von Nötre Dame und war Autorität bei 


jangvereinen über. 1885 verlegte er feinen 
Wohnſitz nach Xiverpool, wo er beionders 
Geſangunterricht erteilt. C. veröffentlichte 
eine Schrift »Die Violintechnik«, die fich 
großer Anerfennung erfreut, ſowie eine 
Violinſchule (London, Augener). Ron 
feinen Kompofitionen jind hervorzuheben 
als mit Erfolg aufgeführt, eine Sympbo- 
nie und zwei Noonzertouvertüren; ein Vio— 


linkonzert iſt nod Manuffript. In Drud 


erichienen nur Kleinere Sachen. 
Gouffemafer (pr. tufimatär), Charles 
Edmond Henri de, geb. 19. April 1805 


Artikel, die unter vermißt werden, find unter R oder 3 nachzuſchlagen 
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zu Bailleul (Nord), gejt. 10. Jan. 1876 in | mufitalifchen Anlagen durch Benedict und 


Sourbourg; jtudierte zu Paris Jura und Go ausgebildet würden. 


nabm 


unterricht bei Pellegrini (Gefang), Paper ı 


und Reiha (Harmonie). Zu PDouai, wo 
er feine Karriere als Advokat begann, 
itudierte er noch Kontrapunft unter Vie— 
tor Lefebbre. Die erworbenen praktiſch— 
mufttaliihen Kenntniſſe erprobte er in 


Kompofitionen verjchiedenfter Art (Meſſen, 


Ipernfragmente, Ave, 


Salve regina x.; | 


bis auf einige Hefte Romanzen ift alles 


dies Manujfript geblieben). Angeregt 
durh die von Fetis redigierte »Revue 
musicale«, fing er nun an, mufithijtori- 
ie Studien zu treiben und befonders dem 
Wittelalter feine Aufmerkſamkeit zuzu- 


Dez. 1807 in 


wenden; durch unermüdlichen Foricher: | 


eier ijt er eimer der verdientejten Mu— 
nfhiitorifer unfrer Zeit geworden. 
neben verfolgte er feine juriftifche Lauf— 
bahn weiter und wurde Friedensrichter zu 
dergues, Tribunalrichter zu Hazebrouck, 
Lerwaltungsbeamter zu Cambrai, Richter 
zu Dünfirhen und Lille. Seine muſik— 


Do- | 





bifteriichen Arbeiten find: »Mö&moire sur 


Hucbald-« (1841); »Histoire de l’har- 


monie au moyen-äge« (1852); »Dra- 


mes liturgiques du moyen-Age« (1860); 
:Les harmonistes des XII. et XII. 
siecles« (1864); »L’art harmonique aux 
XI. et XIII. siöcles« (1865); »(Euvres 


"Rose Maiden« (1870), 


1865 — 1868 


leichzeitig mufifalifhen Privat | machte er noch weitere Studien in Leipzig 


und Berlin. 1882 wurde E. Direktor der 
Mufit-Alademie zu Edinburg. GC. hat 
bisher eine Operette: »Garibaldi-, eine 
Oper: »Pauline« (1876 mit Erfolg im 
Lyceum Theatre), drei Kantaten »The 
»The Corsar« 
(1876), »Saint Ursula« (Norwich, 1881), 
eine Duvertüre, vier Symphonien unt 
mehrere Kammermufitwerte gefchrieben. 
Cracovienne (franz.), ſ. Kratowiat. 
Gramer, 1) Karl Friedrich, geb 
7. März; 1752 zu Quedlinburg, gejt. 8 
Paris; war erjt Brofefjo: 
in Kiel, verlor aber 1794 feine Stelle, 
weil er feine Sympathien mit der fran- 
zöſiſchen NRevolution zu offen zur Schau 
trug. ©. Hat mehrere Sammelmwerte 
mit Fritiihen Einleitungen veröffentlicht 
(»Tlora«, Klavierftüide und Lieder; ⸗Po— 
Iyhymnia«, Opern im Slavierauszug; 
»Magazin für Mufit«, 1783—89), »NRouj- 
ſeaus Werte« ins Deutiche überjegt und 
eine »Kurze Überficht der Gefchichte der 
franzöfiihen Mufit« (1786) geichrieben. — 
2) Bilbelm, bedeutender Biolinfpieler, 
geb. 1745 (1743) zu Mannheim, geit. 5. 
Of. 1799 zu London; Schüler von Sta- 


mitz und Gannabih, bis 1772 in der 


complötes d'Adam de la Halle« (1872); , 


'erner ein großartige® Sammelwerk in 
vier ſtarlen Quartbänden: »Scriptores de 
musica medii aevi« (HFortießung der 
@erbertihen »Scriptores: , 1866— 1876). 
Kleinere Schriften find: »Notices sur les 
eolleetions musicales de la bibliothöque 


de Cambrai et d’autres villes du depar- 


tement du Nord- (1843); »Essai sur 


äge: (in Didrons »Archäologifhen An- 


Mannheimer Kapelle, jeitdem in London 
als königlicher Kapellmeijter und zugleich 
ald Konzertmeifter an der Oper, dem 
Bantheon, den Ancient Concerts und 
Profeſſional Concerts, führte 1784—87 
auch bei den Händel-Feſten die Violinen. 
Als Solojpieler war er ſehr angeiehen. — 
3) Franz, geb. 1786 zu Münden, Bru- 
deräfohn des vorigen, lebte als erjter Flö— 


tiſt der Hoflapelle in München. Bon ihm 
les instruments de musique en moyen- 


nalen«, mit vielen Abbildungen); »Chants 


populaires des Flamands de France« 
1556) x. €. mar korreſpondierendes 
Witglied der Pariſer Atademie. 

Couffer, J. Kuſſer. 

Cowen for. toh-en), Frederie Hymen, 
xb. 29. Jan. 1852 zu Kingston auf Ja— 
naila, wurde als vierjähriger Knabe von 
kinen Eltern nach England gebracht, da- 
mit feine bereits entjchieden ſich zeigenden 


jind Flötenkonzerte, Variationen ꝛc. im 
Drud erfhienen. — 4) Johann Bap— 
tift, einer der bedeutendjten Klavierſpie— 
fer und Klavierlehrer aller Zeiten, geb. 
24. Febr. 1771 zu Mannheim, der ältejte 
Sohn von Wilhelm E. ii. 2), geſt. 16. 


‚April 1858 in London; Klavierſchüler von 


Schröter und Glementi, die ihn mit den 
Klaſſikern vertraut machten, in der Theo- 
vie jedoch der Hauptſache nach Autodidalt. 
1788 begann er jeine Klonzerttouren, die 
fein Renommee als Pianiſt jchnell ver- 


Artikel, die unter € vermiht werden, find unter A oder 3 naczuiclagen. 
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Cranz — -Erescentint. 


breiteten. Als Heimat und Nubepunkt be auch Bergonzi, Guadagnini, Montagnana, 
tradjtete er immer London, und nur 1832 | Nuggieri, Storione und Tejtore zu nennen. 


bis 1845 hatte er ſich in Paris feſtgeſetzt. 
1845 zog er fich nad) London zurüd. 1828 
hatte er mit Addiſon in London einen 
Mufitverlag errichtet, der beionders klaſ— 
ſiſche Werte brachte, und den er bis 1842 
jelbit mit leitete; das Geſchäft jteht heute 
nod in höchſter Blüte unter der Firma 
C. u. Komp. 


Cramers Kompojfitionen | 


(105 Klavierfonaten, 7 Konzerte, je ein, 


Klavierquintett und -OQuartett, Varia: 
tionen, Rondos xc.) jind heute jo gut mie 
vergeijen; nur jeine Große Pianoforte— 
ichule«, befonders deren 5. Teil, die »84 
Studien" (auch jeparat als Op. 50 mit 
16 neuen Gtüden; in Auswahl 50 von 
Bülow neu herausgegeben mit Anmer— 
fungen und einigen Veränderungen, eine 
andere Auswahl mit Begleitung eines 
zweiten Klaviers von Ad. SHenjelt), bat 
als Unterrichtsmaterial dauernde Bedeu: 
tung gewonnen; die Etüden entbehren 
fogar eine noblen poetiihen Hauch 
nicht, der ihr Studium für Schüler und 
Lehrer angenehm macht. Daneben erfreut 
ſich die »Schule der Fingerfertigkeit«, Op. 
100 (100 tägliche Studien, der 2. Teil 
der »Großen Bianoforteichule«), noch eini- 
ger Berüdfichtigung, doc nicht in dem 
Map, wie fie es verdient. 

Granz, August, bedeutender Muſik 
verlag zu Hamburg, begründet 1813 von 
Auguſt Heinrich E. (geb. 1789, geit. 1870). 
Der jepige Inhaber desjelben, jein Sohn 
Alwin €, geb. 1834, übernahm das 
Geſchäft 1857, kaufte 1876 dazu noch den 
bedeutenden Wiener Verlag von E. U. 
Spina (vgl. Schreiber) und begründete 1883 
eine Filiale (U. E.) zu Brüſſel. 

Graywindel, Ferdinand Manuel 
de, geb. 24. Aug. 1820 zu Madrid, lebt 
jeit 1825 in Bordeaux, two er durch Bel- 
Ion, einen Schüler Reichas, ausgebildet 
wurde, C. ilt ein beachtenswerter f\ 


Motetten, Cantica ıc.). 


Credo (lat.), der dritte Teil der Meile 


d.). 

Gremonejer Geigen nennt man bejon- 
ders die aus den Werkitätten der Amati, 
Stradivari und Guarneri bervorgegan- 


ü. 


J 


irchen⸗ 
komponiſt (ſechs große Meſſen, ein Stabat, | 


Ereguillon (Erecquillon, ipr. tre- 
tijöng), Thomas, Kontrapunftijt des 16. 
Jahrh. Kapellmeifter Kaijer Karls V. zu 
Madrid um 1544, jpäter Kanonikus zu 
Namur, Terbonde und zulept zu Bethune, 
wo er 1557 ftarb, war einer der beiten 
Meifter der Zeit zwiichen Josquin und 
DOrlandus Yafjus. Cine große Anzahl 
feiner Werte (Mejien, Cantiones x.) iſt 
uns teils in Sonderausgaben, teils in 
Sammelwerten diejer Zeit erhalten. 

Creseendo (ital., ipr. treih-, » mwadhlend«), 
an Tonjtärfe zunehmend Im Ordeiter 
wird das C. auf zweierlei Weife erzielt, 
eritens durch Dinzutreten von immer mehr 
Inſtrumenten und zweitens durch jtärleres 
Spiel der einzelnen Anjtrumente Die 
Singjtimme, die Blad- und Streichinſtru— 
mente haben das C. völlig in der Gewalt 
und können den einzelnen Ton anſchwellen; 
dem Klavier fehlt die lebtere Fähigkeit, 
und das C. wird durch jtärkeren Anjchlaq 
bervorgebradt. Auch der Orgel fehlte 
früher das C. ganz und konnte nur durch 
Anziehung von immer mehr Negijtern 
bemwertitelligt werden, was natürlid) eine 
rudweife Berjtärtung ergiebt. Dieſem 
Übeljtand hat man in neuerer Zeit auf 
zweierlei Weije abzubelfen geſucht: 1) bat 
man eine oder ein Paar zarte Stimmen 
in einen Kaſten mit beweglichem Dedel 
eingeichlojien, der durch einen Pedaltritt 
regiert wird (Scweller, Dacdichweller, 
Saloujiejchweller); 2) eine jinnreiche me 
chaniſche Vorrichtung, welche durd einen 
Redaltritt in Funktion gejept wird, bewirkt 
in einer bejtimmten Reihenfolge den all 
mäblichen Eintritt der Stimmen. Ein 
wirkliches C., wie es das Orcheiter hervor 
bringen lann, ijt aber der Orgel nodı 
heute unmöglich und ijt vielleicht auch für 
diejelbe nicht wünjchenswert, da es dem 
Orgelton jeine majejtätiiche Leidenſchafts 
lofigfeit nehmen und eine fentimentale 


‚oder pathetiſche Spielweile inauqurieren 


würde. Val. Ausdrud, Dynamit, Phraſierung 

Grescentini (pr. treib-), Sirolamo, 
einer der legten und bedeutendjten italie 
niſchen Sopranijten (Kajtraten), aeb. 1766 
zu Urbania bei Urbino (Kirchenſtaat), 


genen Inſtrumente; doch jind daneben  gejt. 1846; debütierte 1783 zu Rom und 
Artifel, die unter € vermißt werden, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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Padua, Vene— 


war darauf in Livorno, 
dig, Turin, London (1786), Mailand, 
Neapel (1788—89) und an andern Orten 
engagiert. Napoleon hörte ihn 1805, de- 
forierte ihn mit dem Orden der Eijernen 
Krone und z0g ibn 1806 nad) Paris. 1812 
zog er ſich ganz von der Bühne zurück. 
1816 ſetzte er jich zu Neapel fejt und wirkte 
lange Jahre als Gejanglehrer am Real 
Collegio di musica. Fetis nennt ihn den 
legten großen Sänger, den Italien ber- 
vorgebradt; er vereinigte höchſten Wohl- 
laut mit vollendeter Virtuoſität und bin- 
reißender dramatischer Wärme. CE. hat 
auch mehrere anjpredjenbe Sejangiachen 
fomponiert fowie eine Sammlung Vola- 
liien nebjt einleitenden Bemerkungen über 
die Kunjt des Gejangs herausgegeben. 
Ereflent Give. treiläng), Anatole, geb. 
24. April 1824 zu Argenteuil (Seine- -et- 
Tiie), geit. 28. Mai 1870 als Advokat in 
Paris; war ein gründlich gebildeter Muſi— 
ter und Mufikfreund. Er ſetzte in jeinem 
Zeitament ein Legat von 100,000 Frank 
aus (dem jeine Erben weitere 20,000 bei— 
fügten) zum Zwed einer Doppelkonkurrenz 
für die Dichter von Libretti und die Kom— 
poniiten von Dpern (Concours C.). Der 
Preis, beitehend aus den Zinjen des Kapi— 
tals, wird alle drei Jahre vergeben. Der 


erjte Sieger (1875) war William Chaumet 


mit einer fomijchen Oper: »Bathylle«. 
Griitofori fälſchlich auch Griitofali, 
Krijtofani genannt), Bartolommeo, 
latinijiert Bartholomaeus de Christopho- 
ris, der Erfinder des Hammerflaviers oder, 
wie er es benannte, und wie ed nod) heute 
beiht, Pianoforte, geb. 4. Mai 1653 zu 
Padua, geit. 17. März 1731 in Florenz; 
war erjt Hlavierbauer in feiner Vaterjtadt, 
jpäter (gegen 1690) zu Florenz, wo er 1716 
zugleid als Stonjervator der Inſtrumen— 


fungierte. Seine Erfindung wurde 1711 


vom Marcheſe Scipione Maffei im »Gior- 
angezeigt 


nale dei letterati d’Italia« 
und beichrieben; troßdem dieje Beſchrei— 
bung, von König überjegt, in Matthejong 
-Untica musica« (1725) aufgenommen 


und in Wdlung® »Musica mechanica 


Örganoedi« (1767) wiedergegeben wurde, 
auch Schafhäutl 
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chener Ausjtellung 1854: auf alle dieje Be- 
lege bingewiejen hatte, gab noch O. Paul 
in feiner -Geſchichte des Klaviers— (1869) 
dem Organiſten Schröter in Nordhaufen 
die Ehre der Erfindung (vgl. Schröter). Die 
von C. angewendete Mechanik ijt, abge: 
jeben von geijtreichen Berbefjerungen ein- 
zelner Zeile, diejelbe wie die Gottfried 
Silbermanng, Streihers, Broadiwoods ꝛc., 
die jogen. engliihe Mechanik (va. Ktavier). 
1876 wurde in Florenz zu feiner Ehre ein 
großes Feſt veranjtaltet und eine Gedent- 
tafel im Kloſter Santa Groce einge- 
mauert. 

Grivelli cipr. teiw-), I) Mrcangelo, 
geboren zu Bergamo, päpitlicher Slapell- 
jänger (Tenor) um 1588, geit. 1610; fom- 
ponierte Meijen, Palmen und Motetten, 
die aber big auf wenige Motetten Manu 
jtript blieben. — 2) Giovanni Bat- 
tifta, geboren zu Scandiano (Modena), 
1651 Kapellmeijter franz’ I. von ‚Modena, 
1654 Kapellmeijter an der Kirche ©. Maria 
Maggiore in Bergamo, fomponierte »Mo- 
tettı concertati« (1626) und »Madrigali 
concertatis (1633). 3) Gaetano, 
vorzüglider Tenorjänger, geb. 1774 zu 
Bergamo, gejt. 10. Juli 1836 in Brescia; 
jang erjt an allen größern italienischen 
Bühnen, 1811—17 am Theätre italien 
zu Paris, das folgende Jahr zu London 
und in der Folge wieder in Jialien. Er 
ſang bis 1829, obgleich ſeine Stimme 
längſt ruiniert war. Sein Sohn Dome- 
nico, geb. 1794 zu Brescia, jchrieb eine 
Dper für London, war einige Jahre Ge- 
janglehrer an dem Real Collegio di mu- 
sica zu Neapel und lebte jpäter ala Gejang- 
lehrer zu Xondon, two er aud) eine Geſang— 
ſchule herausgab: »Art of singing etc.« 

Groce (pr. krobtihe), Siovanni dalla, 


geboren um 1560 zu Chioggia bei Vene- 
tenfammlung Ferdinands von Medici ı 


dig (daher il Chiozotto« genannt), ge- 
jtorben im Auguſt 1609; Schüler Zarlinos, 
der ihn in den Sängerhor der Marfus- 
firhe aufnahm, wurde 1603 Nachfolger 
Donatos als Kapellmeifter der Markus- 
firde. C. ijt nicht nur Beitgenofje, jon- 
dern auch ein Geiſtesverwandter des jün- 
gern Gabrieli, einer der bedeutenditen 
Komponijten der venezianifhen Schule. 


in feinem befannten | Seine auf und gelommenen ®erfe jind: 
»Sadjverjtändigenbericht über die Mün- | fünfjtimmige Sonaten (1580), 


zwei Bü— 


Artilel, die unter € vermißt werden, jind unter A oder 3 nadızufchlagen. 
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cher achtſtimmige Motetten (1589— 90); | Grosdill, John, ein vortrefflicher 
das zweite Buch 1605 neu aufgele t mit Gellovirtuofe, geb. 1751 zu London, ge- 
Orgelbaß, gejammelt 1607), zwei Bücher | ftorben im Oftober 1825 zu Escrid Hort 
fünfſtimmige Madrigale (1585 — 1588), ſhire); war 1769—87 erſter Celliſt der 
»Triacea musicale« (1595, »Mufitalifche Mufikfefte zu Gloucefter - RWorcejter : Here- 
Arznei«, humoriftiſche &efänge[»caprieci«] ford (Three Choirs), 1776 Solijt der Con- 
zu 4—7 Stimmen, unter andern Wett: certs of ancient music, 1777 Biolinijt der 
jtreit des Kuckucks und der Nachtigall mit Ehapel Royal, 1782 Kammermufifus der 
dem Papagei ala Schiedsrichter), 6:jtimmige | Königin Charlotte und Lehrer des Prin— 
Madrigale (1590), ein 4. Buch Madrigalien | zen von Wales (Georg IV.) 1788 ver- 
(5—6jt., 1607), Sitimmige Camtiones heiratete er fid mit einer reichen Lady 


sacrae mit Continuo, 4jtimmige Kanzo- | und entjagte der öffentlichen Ausübung 


netten (2. Aufl. 1595), Sitimmige Meſſen 
(1596), 4jtimmige und 6jtimmige Lamen- 


tationen, 4jtimmige Improperien, 3ftim- 
mige und 6itimmige Pialmen, 4ftimmige 
Motetten, 6ſtimmige Magnifitats, Sjtim- 
mige Bejperpfalmen, und manches ein— 
zelne in Sammelwerken. 

Croche (franz., ſpr. kroſch'), Achtelnote; 
Double-c. Sechzehntelnote. 

Crocheta (lat.), Biertelnote. 

Croes (ipr. frohe), Henri Jacques de, 
getauft d. 19. Sept. 1705 zu Antwerpen, 
geit. 16. Aug. 1786 in Brüffel, war zu— 


erſt Violiniſt und jtellvertretender Kapell- 
Jacobi zu, 


meijter von der Kirche St. 
Antwerpen, wurde am 4. Sept. 1729 am 
Hof der Thurn und Taris in Regensburg 
angejtellt (wohl als Kapellmeifter), ging 
1749 nad) Brüffel und wurde dort 1755 
Kapellmeiiter der Kgl. Kapelle. CE. hat 
viele firchlihe und Injtrumentalwerte ge- 
ichrieben; das volljtändige Verzeichnis 
feiner Werfe j. im Supplement zu Fetis’ 
»Biographie universelle«. 

Eroft (Erofts), William, geb. 
1677 zu Nether Eatington (Warwidjhire), , D 
geit. 14. Aug. 1727 zu London; war 
Chorknabe der Chapel Hoya (St. James), 
1700 Kapellmitglied, 1704 mit Clark ge: | 
meinjchaftlich und nad dejien Tod (1707) 
allein Organijt der Chapel Royal, 1708 


Nachfolger Blows als Organijt der Weit: 
C. tomponierte mehrere Oratorien (da& 


minjterabtei und Knabenmeiſter und Kom— 
ponijt der Chapel Royal. Seine — 
werfe find: »Musica sacra« (2 Bbe.: 

Anthems und ein Totenamt), das erjte — 
liſche in Partitur gejtochene Wert (1724); , 


jeiner Kunſt. 

Crotch (ipr. trottih), William, geb. 5. 
Juli 1775 zu Norwich, geit. 29. Dez. 
1847 in Taunton; war ein muſikaliſches 
Wunderlind un ewöhnlichiter Art, da er 
ſchon mit 2°/ —* anfing, auf einer 
von feinem Vater (einem Zimmermann) 
jelbit gefertigten Heinen Orgel zu jpie- 
len. Burney berichtete bereit3 in den 
»Philosophical Transactions« von 1779 
über das jeltene Phänomen. Zwar ijt 


‚aus C. fein Mozart geworden, er iſt aber 


auch nicht, wie die meilten Wunderfinder, 
in dem Stadium einer frühen Entwide- 
lung jtehen geblieben, fondern hat ſich ſo— 
lid zu einem tüchtigen Mufiter und Leh— 
ver ausgebildet. 1786 kam er nach Cam— 
bridge als Aſſiſtent des Profeſſors Randall, 
jtudierte von 1788 ab Theologie zu Or- 
ford, wurde aber 1790 ala Organift der 
dortigen Chriſtuskirche angeitellt, gra— 
duierte 1794 als Batialaureus der Mufit 
und wurde 1797 Nachfolger von Hayes 
= Mufitprofefjor der Univerfität und 
— am St. John's College. Den 
ortitel erwarb er ſich 1799 und hielt 
1800— 1804 Borlefungen an der Mufit- 
‚schule. 1820 als Lektor der Muſik an die 
Royal Inititution nad) London berufen, 
wurde er 1822 als Direktor an die Spike 
der neugegründeten Mufitafademie gejtellt, 
in welcher ehrenvollen Stellung er jtarb. 


bejte iſt: »Paläftina«), Anthems, Glees, 
0 Gelegenheitskantaten (Oden), 3 Orgelkon— 
zerte u. a.; auch ſchrieb er: »Practical 
thorough bass« (Generalbaßſchule); 


»Musicus apparatus academicus« (feine | »(Questions in harmony: (Katechismus, 


Promotionsarbeiten: zwei Oben auf den | 1812); 


Frieden von Utrecht), VBiolinjonaten, Flö— 
tenfonaten x. 


»Elements of musical composi- 
tion« (1833). 
Crotchet (ipr. tröttiher) ijt der englifche 


Artikel, die unter € vermiht werben, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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Name der Viertelnote (|). Der auffal- 


fende Widerſpruch, daß Engliſchen C. 
das Viertel, im Franzöſiſchen aber Croche 
das Achtel (N ift, erklärt ſich einfad) 
daraus, dab crocheta der ältere Name 
der Semiminima war, als diejelbe noch 
ala offene Note mit dem Häkchen (franz. 
croe, erochet) gezeichnet wurde (N: Als 
ſtatt diefer die geichwärzte Semiminima 
allgemein durddrang, behielten die Eng- 


länder den Namen für den Wert, die 


Franzoſen für die Figur. 

Crout (Crowd, Crwth, ipr. traut), ſ. 
Ebrotta. 

Grüger, 1) Pankraz, geb. 1546 zu 
‚injterwalde (Niederlaufiß), Neltor in 
Yiibed 1580, geit. 1614 als Profeſſor zu 
Frankfurt a. D.; war nach Mattbejon ein 
Belämpier der Solmijation und wollte 
diefelbe durch das A-b-c-dieren erſetzt wiſ— 
ven, weshalb er in Lübeck abgeſetzt worden 
iein joll. — 2) Johannes, geb. 9. April 
1589 zu Großbreefen bei Guben, geit. 23. 
Febr. 1662 in Berlin; bildete jich zum 
Schullehrer aus und war 1615 Hausleh- 
rer in Berlin, ging aber 1620 noch nad) 
Wittenberg, um Theologie zu jtudieren; 


daneben erwarb er fich gründliche muſika-⸗ 


liſche Kenntniſſe, nach feiner eigenen Aus— 


iage (1646) bejonders bei Paulus Hom- | 


berger in Regensburg, einem Schüler des 
30h. Gabrieli, und wurde 1624 ala Orga- 
nijt an der Nifolaitirche zu Berlin ange- 
ftellt, welches Amt er bis zu jeinem Tod 
verwaltete. C. ijt einer unjrer beiten Kir— 
chenliedertomponijten, dejien Choralmelo- 
dien noch beute gefungen werden (»Nun 
danket alle Gott⸗, »Jeſus meine Zuverficht« 
u. a.). 
find: 


»Geiftliche Kirchenmelodeyen ꝛc.« (1649); 


Dr. M. Luthers wie auch andrer gott- 


ſeliger chriſtlicher Leute Geijtliche Lieder 


und Pſalmen« (1657); »Psalmodia sa- 


era etc.« (1658); »Praxis pietatis me- 
lica etc.» (1658). Eine Monographie über 
Grügers Choralmelodien verfaßte Lang- 
bedfer (1835). Außerdem komponierte E.: 
»Meditationum musicarum Paradisus 
primus (1622) und secundus« (1626); 


Artikel, die unter C vermißt werden, 


Seine Kirchenliederfammlungen | 
»Meues vollkömliches Gefangbud 
Augspurgiiher Konfefjion 2. (1640); 
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»Hymni selecti« (o. %.); »Recreationes 
musicae« (1651). Theoretiſche Werke von 
höchſtem Intereſſe für die Kunftlehre diefer 
Beit jind: »Synopsis musica« [>»musi- 
ces«] (16247, 1630 und erweitert 1634); 
»Praecepta musicae figuralis« (1625); 
»(Juaestiones musicae practicae« (1650). 

Grudelli (pr trümw-), zwei mit herr— 
lihen Stimmen (Alt) begabte Schweitern, 
deren eigentliher Name Crüwell it; 
die ältere, 1) Friederile Marie, geb. 29. 
Aug. 1824 zu Bielefeld (Weitfalen), trat 
1851 in London auf, erregte zwar Be- 
wunderung ihrer jchönen Stimmmittel, 
vermochte aber dauernde Erfolge nicht zu 
erringen, da ihr eine gediegene Schule 
fehlte. Sie zog fi daher bald von ber 
Bühne zurüd und jtarb, vom Gram über 
die mißglüdte Karriere verzehrt, 26. Juli 
1868 zu Bielefeld. Die jüngere — 2) Jo— 
banne Sophie Charlotte, geb. 12. März 
1826 zu Biefefeld, Hatte bejjern, ja jehr 

roßen Erfolg. Sie debütierte 1847 in 
Benedig und feierte fogleich auferordent- 
lie Triumphe. 1848 erjchien fie in Lon— 
don als Gräfin im ⸗Figaro«, vermochte je- 
doch neben Jenny Lind als Sufanna nicht 
recht zur Geltung zu kommen. Ihr lei- 
denichaftlicyes Naturell wie ihre immer- 
bin aud) unvolllommene Ausbildung wies 
fie mehr auf die neuere italienijche Oper 
hin. Sie ging 1851 nad) Paris, trat in 
der Italienischen Oper auf und jchlug in 
Verdis »Ernani« volljtändig durch. Ahr 
nunmehr befejtigter Ruf verhalf ihr auch 
in London zu der gewünfchten Anerten- 
nung; fie fang daſelbſt mehrere Jahre und 
erhielt 1854 ein Engagement für die 
Barifer Große Oper mit 100,000 Frant 
jährlid. Der Enthuſiasmus des Publi- 
fums über ihre Balentine in den -Huge— 
notten«e fannte feine Grenzen, aber er 
legte fih bald. Man fing aud in Paris 
an, ihre Fehler zu bemerken; noch einmal 
erwärmte ſich da8 Rublitum für fie in 
Verdis »Sizilianifcher Veiper«. Seit 1856 
mit dem Grafen Bigier (gejt. 1882) ver- 
mählt und von der Bühne zuridgezogen, 
lebt fie feitdem teild in Paris, teils in 
Bielefeld. 

Cui, Ceſar Antonowitih, geb. 6. 
San. 1835 zu Wilna, befuchte erſt das 
dortige Gymnafium, dann die Ingenieur 
find unter A oder 3 nachznſchlagen. 
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ſchule und Jngenieuratademie zu Peters: | zu Berlin als Liederlomponijt und tveff- 
burg und wurde nad; beendigtem Stu= | licher Sänger; feine Lieder (1871 in Ge— 
dium zunächſt als Nepetitor, dann nad)- famtausgabe erichienen) jtehen ungefähr 


einander als Lehrer, Adjunktprofejior und 
Profeſſor der Fortifitation an derfelben 
Alademie angeitellt. In jeinem Fach 
jchrieb er ein »Lehrbuch der ?yeldbefeiti- 


‚auf gleicher Höhe mit denen Abts, viel- 

‘leicht etwas höher, und find jehr populär. 
Gurmwen, ij. Tonic-Solfa-Association 
Cuſanino, ſ. Careitini. 


gungen« (5. Aufl. 1880) und einen Eufins iipr. fin), William George, 
furzgefaßten Umriß der Gefchichte der geb. 14. Oft. 1833 zu London, erbielt Die 
Fortifikation. Mit Muſik bejchäftigte ſich erfte mufitalifche Bildung ala Chorknabe 


C. von Hein auf, erhielt geregelten theo- | der Ehapel Noyal, wurde 1844 Schüler von 
retifhen Unterricht von Moniuſzko und, Fetis am Nonfervatorium zu Brüjjel, 1847 
itudierte mit Balafirew die Bartituren der | Freiſchüler (King's scholar) an der Zon 
beiten Meiiter. 1864—68 war er muji= | doner Mufitafademie unter Potter, Ben: 
falifher Mitarbeiter der ruffiihen »St. | nett, Yucas und Sainton. 1849 zum Sof 
Petersburger Zeitungs und verfocdht warm organiſten der Königin ernannt, trat er 
die Sache Schumanns, Berlioz’ und Liſzts; zugleih als Biolinijt ing Ordeiter der 


1878— 79 veröffentlichte er in der Pariſer 
»Revue et Gazette musicale« eine Serie 
von Artikeln: »La musique en Russie«. 
C. iſt als Komponiſt einer der jogen. 


Korſakow, Muſſorgski, Dargompzsti), d. 6. 


Programmmuſiker, doch mit der verjtän- 


digen Mejerve, daß alle Programmmufif 
aud) ohne das Programm qute Mufik fein 
joll. Seine Hauptwerfe find: 4 Opern 
(»Der Gefangene im Naufafus«, »Der 
Sohn des Mandarind:, »William Rat— 
cliffe, »Angelo«, beide legtern mit ruſ— 
jiihem nnd deutichem Text eridienen), 2 
Scherzi und eine Tarantelle für Orcheiter, 
eine Suite für Klavier und Violine umd 
über 50 Xieder. 

Curci (pr tuͤrtſch, Giuſeppe, geb. 
15. Juni 1808 zu Barletta, geſt. 5. Aug. 
1877 daſelbſt, 1823 Schüler des Konſer— 
vatoriums in Neapel (Furno, Zingarelli, 
Grescentini), machte ſich zuerſt als Opern: 
komponiſi in Italien bekannt, lebte ala 
Geſanglehrer in Wien, Paris, London 
und kehrte ſchließlich nach Barletta zurück. 
C. gab viele kirchliche Muſikwerke ſowie 
vier Orgelſonaten, auch Kantaten, Lieder 
und Solfeggien heraus. 

Curſchmann, Karl Friedrich, geb. 
21. Juni 1805 zu Berlin, geſt. 24. Aug. 
1841 in Langfuhr bei Danzig; ſtudierte 
anfangs Nura, ging aber jchon 1824 zur 
Muſik über und wurde in Kaſſel Schüler 
von Hauptmann und Spohr. 1828 wurde 
in Kaſſel feine einaftige Oper »Abdul und 
Erinnieh- aufgeführt. Seitdem lebte C. 


Artikel, die unter € vermißt werden, 


' demy of music. 
»Novatoren« (jungrufjiiche Schule: Nimsti- ı 


fünigliden Oper, erhielt 1851 die Er 
nennung zum SHilfsprofejjor und ſpäter 
die zum ordentlichen PBrofejjor an der Aca- 
1867 wurde er Bennettä 
Nachfolger als Dirigent der Bhilbarmonic 
Society und 1875 aud als Eraminator 
am Queen's College, 1870 königlicher Ka— 
pellmeijter (Master of the music of the 
queen), 1876 Eraminator für die Wer 
gebung der Freiftellen der National trai- 
ning school for musie (mit Hullab und 
Soldihmidt). E. ijt aud) in Deutichland 
(Leipzig, Berlin) als Violinvirtuofe auf 
getreten. Als Komponijt bat er jich be 
thätigt mit einer Serenade zur Hochzeits 
feier des Prinzen von Wales (1863), einem 
Dratorium: »Bideon«, einigen Duvertüren, 
einem Klavierkonzert 2. 

Guzzoni, Francesca, ausgezeichnete 
Sängerin, geb. 1700 zu Parma, geit. 
1770; Schülerin von Lanzi, jang 1722 — 
1726 unter Händel in Yondon mit enor 
mem Erfolg, überwarf ſich aber mit Händel 
und wurde durch Fauſtina Bordoni, die 
jpätere Gattin Haſſes ii. d.), erfeßt. Ein 
Jahr lang rivalifierten die beiden Sän 
gerinnen in der ernfteiten Weije, die €. 
am Theater von Händels Feinden. 1727 
vermählte fie fih mit dem Klavierkom 
poniften und Birtuofen Sandoni und 
nahm ein Engagement nad) Wien an, gina 
jpäter nach Stalien, machte aber ſchlecht⸗ 
Geſchäfte und wurde in Holland in Schuld 
haft genommen. 1748 verſuchte jie ſich 
aufs neue in London, machte aber feinen 
Effekt mehr und jtarb jchliehlich in Ata 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


| 


Eylinder — Czibulka. 


lien gänzlidy verarmt, die lebte Zeit durch 
yabrifation jeidener Knöpfe ihr Brot ver: 
dienend. 

Eplinder (Bentile der Hörner x.), 
1. Viſtons. 

Gumbal, 1) Hadbrett, i. d.), der Vor— 
fahr des Klavier, welch lepteres nichts 
als ein C. ijt, das mittels einer Klaviatur 
geihlagen wird (Klavicymbal). Der Name 
C. ging in jeiner italienischen Form »&em- 
balo« auf den sielflügel über und 
war big Ende des vorigen Jahrhunderts 
jehr verbreitet. Das C. erijtiert heute nur 
nod in den Zigeunerfapellen (Zimbalon), 
mit vier Oftaven Umfang chromatiich von 
(grob) E bis e?. — 2) In der Orgel eine 
gemischte Stimme von jehr Heinen Dimen- 
fionen, wie Scharf {j. Acuta). 

Cymbälum, 1) bei den Römern eine 
Art Becken (Schlaginjtrument); daher 
vielleiht der heutige italienische Name 
der Beden (Cinelli,. — 2) eine Art Elei- 
ner Bauten, deren die Mönche im 10.— 
12. Jahrh. eine Reihe verjchieden abge: 
ftimmter (eine Skala von S—9 Tönen) 
anfertigten und wie ein Glockenſpiel be: 
arbeiteten. Eine Anzahl Anweiſungen für 
die Herjtellung derjelben iſt auf uns ge— 
tommen (vgl. Gerbert, Script. etc.). 

Chmbelſtern, eine Spielerei an man- 
her ältern Orgel, ein am Proſpekt ficht- 
barer Stern mit kleinen Glödcden; der: 
jelbe wird vermitteljt eines durch einen be— 
iondern Regijterzug regierten Luftſtroms 
in Bewegung geiegt und bringt dann ein 
für die Kunſt wertlojes Klingeln hervor. 

Gzardas iipr. tibardaic), wilder unga- 
riſcher Tanz mit wechjelndem Tempo. 

Gzartornsfa (ine. tihartorühste), Mar: 
celline, geborne Prinzeſſin Radziwill, 
geb, 1826 zu Wien, Schülerin Ezernys, 
bedeutende Rianijtin, jeit 1848 in Paris. 

Ezerny (ivr. tiherno), Karl, geb. 21. 
Febr. 1791 zu Wien, geſt. 15. Juli 1857 
daielbit; Sohn und Schüler eines tüchti- 


— 





Artikel, die unter € vermißt werden, 


‚140; »40 täglidhe Studien«, 
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gen Pianijten und Klavierlehrers, Wen- 
zel C. genoß auch einige Zeit Beethovens 
Unterricht, entwidelte ſich jo jchnell zum 
Klavierpädagogen, daß er bereit® mit 15 
Jahren ein außerordentlich gejuchter Leh— 
ver war. Mit Ausnahme einiger kurzen 
Reifen nad Yeipzig, Paris, London x. 
bat er immer in Wien als Lehrer gelebt 
und als Komponijt überwiegend injtruf: 
tive Werfe geichrieben; der Erfolg feiner 
Lehrthätigfeit war ein außerordentlicher: 
Liſzt, Döhler, Thalberg, Frau dv. Belle- 
ville-Dury, Jaell u. a. jind jeine Schüler. 
Die Zahl der Werke Czernys überjteigt 
1000, darunter eine große Anzahl Kir- 
chenmuſiken (Mejjen, Dffertorien ꝛc.), 
Orcefterfompofitionen und Kammermu 
ſikwerle. Eine dauernde Bedeutung ge 
wannen aber nur jeine Etüdenwerke, be- 
fonders: »Schule der Geläufigleit«, Op. 
299; »Schule der Yyingerfertigteit«, Op. 
Op. 337; 
»Schule des Legato und Stakkato«, Op. 
335; »Scule der Verzierungen«, Op. 
355; »Scyule des Fugenſpiels«, Op. 400; 
»Schule des Virtuojen«, Op. 365; ⸗Schule 
der linken Hand«, Op. 399; und die Tot. 
fata in Cdur, Op. 92. 6. hatte wie faum 
ein andrer die einfahen Grundformen 
erfannt, aus denen fich alles Klavierpaj- 
jagenwerf zufammenjeßt; darum fürdern 
jeine Etüden befonders in den frübern 
Stadien der Entwidelung außerordentlich. 
Diejelben find, im Gegenjaß zu vielen 
neuern Etüden, ungemein Kar geichrieben 
und aus Einem Guß gearbeitet. 

Gzersty, i. Tichirch. 

Czervenh, i. Gervenn. 

Cziak, i. Sad. 

Ezibulfa, Alphons, geb. 14. Mai 
1842 in Szepes-Barallya (Ungarn), Armee 
fapellmeijter in Wien, fruchtbarer Tanz- 
fomponijt, (auch eine Operette: » Bfingiten 
in Florenz« 1884). 


iind unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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D — Damde. 


D. 


D, Buchſtabenname des vierten Tons | 
unjrer Grundſkala (i. d.); das d unfrer 


zweigejtridyenen Oltave gehörte 
jeit dem 13. Jahrh. unter die Claves sig- 
natae (Schlüffel), fam aber fo qut wie nie 
zur m: Nur bei Tabulaturno- 
tierungen im 16. Jahrh. findet fich, wenn 
die Melodie auf Notenlinien gejegt it, 
der dd-Schlüfjel mit dem gg-Schlüffel | 


vereinigt: —— über die 
Solmijationdnamen des D vgl. Mutation. 
In Frankreich, Stalien ꝛc. heißt D jekt 
einfad Re. — Als Abkürzung bedeutet 
d. die rechte Hand (droite, dextra, destra 
sc. main, manus, mano, daber d. m. 
oder m. d.) oder das italienijche da, dal, 
das übrigens beſſer nicht abgekürzt wird 
(d.c. = da capo, d. s. = dal segno). 
Als Auffchrift auf Stimmbüchern kommt 
D (Discantus, Dessus) gleichbedeutend 
mit C (Cantus) und S (Sopranus, Su- 
perius) vor. 

Da (ital.), »von«. Da capo, ij. Capo. 

Dachſchweller, i. Crescendo. 

Daftylion (griech., »Fingerbildner«), 
eine 1835 von 9. Herz fonjtruierte Art 
von Ebiroplaften q. d.), die, wie alle an= | 
dern ähnlichen Verſuche, schnell wieder | 
vergeſſen worden ijt. | 

Dal (ital.), f. v. w. da il (»von dem«). | 

Dalayrac (pr. dalärid), Nicolas 
(d’Alayrac), geb. 10. April 1753 zu Muret | 
(Languedoc), geit. 27. Nov. 1809 in Paris; | 
jeiner Zeit beliebter franz. Singipiellompo- 
nift von erjtaunlicher Fruchtbarkeit und Ge— 
ihmwindigfeit der Arbeit (61 Opern in 20 
Jahren von 1781—1809) dejien Werte 
indejjen auch bei Lebzeiten nicht über | 
Paris hinausgedrungen find. 

Dalberg, Johann Friedrih Hugo, | 
Reihsfreiherr von, geb. 17. Mai 
1752 zu MWichaffenburg, geit. 26. Juli 
1812 daſelbſt; Domkapitular in Trier 
und Worms, war ein tüchtiger Klavier— 





nah Klopſtock) x. und jchrieb: 
eines Tonkünſtlers 
‚Seiftere (1777), 


Komponiſt 


ſpieler, reſpektabler Komponiſt und den— 
kender Muſikſchriftſteller. Er komponierte 


Kammermuſikwerke, Sonaten, Variatio— 


nen, »Evas Klage- und »Der ſterbende 
Chriſt an ſeine Seele« (beides Kantaten 
Blick 
in die Muſik der 
»Vom Erfennen und 
Erfinden« (1791), »Unterſuchungen über 
den Urfprung der Sarmonie« (1801), 
»Die Holsharfe, ein allegorifher Traum« 


(1801), »Über griechifche Inſtrumental— 


mufit und ihre Wirkung« und überjeßte 
Jones’ » Über die Mufit der Inder« (1802). 
Dall, Roderik, der letzte jchottifche 
»wandernde Harfner«, der noch um 1740 
bei Blair in Athol lebte und von Edelhof 
zu Edelhof zog. al. Barden. 
Dal’Argine, ij. Argine. 
Dalla (itaf.), j. v. w. da la (»von dere). 
Dalvimare pr. dalwimähr), Martin 
Pierre, bedeutender Harfenvirtuoje und 
für fein Inſtrument, geb. 
1770 zu Dreur (Eure-et-Loire), trieb ur- 
ſprünglich Muſik nur als Liebhaber, wurde 
aber durch die Revolution 1789 in die 


‚Rage gebracht, ſich durch feine Fertigkeiten 
zu ernähren. 
 Hofharfenijt, gab aber 1812 dieje Stellung 
‚wieder auf, da er durch Erbichaft wieder 


1806 wurde er kaiferlicher 


in gute erhältniffe gefommen war. Er 
lebte noch 1837. Seine Werte find: So- 
naten für Harfe und Violine, Duos für 
zwei Harfen, für Harfe und Mlavier, Harfe 
und Horn, Variationen x. 

Damde, Berthold, geb. 6. Febr. 1812 
zu Hannover, geit. 15. Febr. 1875 in Pa— 


ris; Schüler von Aloys Schmitt und F. 
Nies in Frankfurt a. M., 1837 Dirigent 


der Philharmoniſchen Gejellichaft zu Pots 
dam und des Gejangvereind fir Opern: 
muſik, mit denen er 1839—40 arößere 
Konzerte veranjtaltete. D. fiedelte 1845 
nach Petersburg über und erwarb fid 
eine geachtete und einträgliche Stellung als 
Lehrer, ging 1855 nad) Brüffel und lebte 
jeit 1859 in Paris. Er war ein glüben- 
der Verehrer von Berlioz und einer feiner 


Damenifation 


intimiten ‚yreunde (einer jeiner Teſta— 
mentävollitreder). Damckes eigne Rom: 


pofitionen (Dratorien, Chorlieder, Kla⸗ 


vierjahen 2.) zeigen Routine, aber weni- 
ger Originalität. Die legten Jahre jeines 
Lebens machte er jich verdient ala Reviſor 
ver von Fräul. Pelletan veranitalteten 
Partiturausgaben Gludicher Opern. 

Tamenijation, i. Bobilationen. 

Tamm, 1) Friedrich, geb. 7. März 
1831 zu Dresden, Schüler von Jul. Otto, 
Krägen und Reichel, lebte längere Jahre 
in Amerita und ift jetzt Muſitlehrer in 
Treäden. Er bat viele brillante Klavier: 
iahen herausgegeben, ernitere Werte blieben 
Ranuftript. — 2) ©., i. Steingräber. 

Damoreau (ipr. damordh), Laure Cin— 
bie, geborne Montalant, bedeu- 
tende franz. Opernjängerin, geb. 6. Febr. 
101 zu Paris, geit. 25. Febr. 1863 da- 
elbſt; Schülerin des Konſervatoriums, 
ang zuerft an der Jtalienifhen Oper 
unter dem Namen Mademoijelle Einti, 


1822 in London, dann wieder in Paris, 


Jänzte 1826-35 an der Großen Oper 
Roftini jchrieb mehrere Partien für fie), 


jodann bis 1843 an der Komijchen Oper, 


wo unter andern uber den »Schwarzen 
Vomino« für ſie ſchrieb. Zurüdgezogen 
bon der Bühne, trat fie dann noch meh- 
tere Jahre in Konzerten in Belgien, Hol- 
lend, Peteräburg, auch in Amerika auf. 
184 war fie zur Gefangsprofejjorin am 
tonierdatorium ernannt worden, in wel- 
der Eigenichaft fie auch eine »Methode 
de chant« ſowie jelbittomponierte Ro: 
manzen berausgab. 1856 309 fie ſich nad) 
Ehentilly zurüd. 

Dämpfer, i. Sordinen. 

Tamroih, Leopold, geb. 22. Okt. 
1832 zu Rojen, gejt. 15. Febr. 1885 in 
Ken Hork, zeigte zwar früh muſilaliſches 
Talent und Neigung für den Mufiterbe- 
nf, ftudierte Bea dem Wunſch feiner 
Eltern nachgebend, in Berlin Medizin und 
promovierte 1854 zum Dr. med. Nach 
abjolviertem Fachſtudium midmete er fich 
edoch gegen den Willen feiner Eltern 


gan; der Mufit und da ihm diejelben 


jegliche Unterftüsung entzogen, war er 
ppungen, jich jeinen Unterhalt in küm— 
merliher Weije ſelbſt zu erwerben. 


Erſt 
wilte er als Violinvirtuoſe in kleineren 
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| Städten und Badeorten umbec, dann lieh 


er ſich von Heinen Bühnen als Muſik 
direftor engagieren, bis er endlich in Wei 
mar an der Hofkapelle eine fejte und ge: 
jiherte Stellung erhielt. Bier trat er in 
perjönliche Verbindung mit Liſzt und jei: 
nen bedeutenditen Schülern: Bülow, Tau- 
fig, Cornelius, Laſſen, auch in freund- 
ichaftliche Beziehung zu Raff. D. vermählte 
jih in Weimar mit Helene v. Heim: 
burg, einer vortrefflichen Liederſängerin, 
die dort die Bühne betreten hatte. 1858 
nahm er die Dirigentenjtelle der Breslauer 
Philharmoniſchen Gejellichaft an und er- 
warb ſich ſchon damals Verdienjte um die 
Verbreitung der Werte Wagners, Lifzts 
und Berlioz'. 1860 gab er dieſe Stellung 
auf, um mit Bülow und Taufig mehrere 
Konzertreifen zu maden, behielt jedod) 
feinen Wohnſitz in Breslau, wo er Quar- 
tettjoireen einrichtete und 1862 den Bres— 
lauer OÖrcheiterverein ins Leben rief (70 
Mitglieder, jegiger Dirigent Mar Bruch); 
das neue Unternehmen fand allgemein 
Anerkennung, und die beiten Künjtler 
traten in feinen Konzerten auf. Außerdem 
begründete er einen Ghorverein, leitete 
den Berein für Haffiiche Muſik, war aud) 
zwei Jahre lang Kapellmeiſter des Stadt 
theater8 und trat nebenher in Xeipzig, 
Hamburg x. als Solijt auf. 1871 erhielt 
er einen Ruf als Pirigent des Männer- 
gejangvereins Arion nach New VPYork, den 
er um jo lieber annahm, als jeine Begei 
jterung für die neudeutſche Richtung ihm 
in Breslau manderlei Schwierigteiten 
machte. In New York entfaltete er nun 
jein organifatorijches Talent, brachte jei 
nen Verein außerordentlich empor, grün- 
dete 1873 die Oratorio Society, einen 
jet nad) Hunderten zählenden Chorverein, 
mit dem er die bedeutenditen Chorwerke 
von Händel, Haydn, Bad (Mathäus- 
paffion), Beethoven (alljährlich die 9. Sym— 
phonie) bis zu Brahms, Berliog und Liſzt 
vorführte, und 1878 die New York Sym- 

hony Society, beides Inſtitute von höchſter 

edeutung für das Mufikleben New Works. 
Seine Symphonielonzerte in Steinmway 
Hall rüdten an die Stelle der 1877 ein- 
gegangenen Konzerte des Thomas-Orche— 
jter8 ein. Die Columbia-Univerſität ver- 
lieb ihm den muſikaliſchen Doktorgrad. 
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Liſzt hat feinen rg ar funebre du 


Tasse: D. gewidmet. D. jelbit iſt als 
Komponift aufgetreten mit 12 Heften 
Lieder, ‚mehreren Biolinwerlen (Konzert 
Dmoll, Serenaden, Romanzen, Impromp— 
tus), einer Feſtouvertüre, einigen Geſangs— 
werten mit Orcejter (»Brautgefang« für 
Männerchor; »Ruth und Naemi«, bibliiches 


Idyll mit Soli und Chören; »Sulamith« 
dgl.; »Siegfrieds Schwert«, Tenorſolo), 


Duetten x. D. leitete das 1881 abge- 
haltene erjte „grobe New Worker Mutikteft 
(über 1200 Sänger und 250 Inſtrumen— 
tiiten) in vorzüglichiter Weife. 1884 rief 
er in New York ein deutjches Opernunter- 
nehmen ins Leben, dejien Direktion jeit 
jeinem Tode fein Sohn Walter fortführt. 

Danderts, ſ. Danters. 

Dancla, Jean Baptiſte Charles, geb. 
19. Dez. 1818 zu Bagneres de Bigorre 
(Hautes- Pyrendes), Schüler von Baillot 
(Bioline), Halevy und Berton am Kon— 
er zu Paris, trat ‚bereits 1834 
als zweiter Soloviolinift ing Orchejter 
der Komijchen Oper, machte ſich befonders 
in den Konzerten der Societ€ des con- 
certs jdmell einen Namen und wurde 


— — — — —— 


Danckerts — Danjou. 


20 Jahre ſeines Lebens wohlthätigen 
Zwecken. D. erfand eine originelle No— 
tation für den muſikaliſchen Elementar- 
unterridit, die von ihm jo genannten 
»Langue des sons« (»Spradye der Töne«), 
die außer den Tonnamen aud die Ton— 
dauer, ſowie die $, P x. durch Buchitaben 
ausdrücte, jo da jedem Ton eine Silbe 


b=h, 
e=f,1= 9). Näheres ſ. in feiner 
» Methode simplifi6e pour l’enseignement 
populaire de la musique vocale« (4. Auff. 
1859). D. hat jelbjt mit großen Kojten 
in verfchiedenen Städten und Dörfern des 
Departements du Nord Freikurſe jeiner 
Methode eingerichtet. Sein gemeinnügiges 

Streben wurde mit dem Kreuz der Ehren- 
legion belohnt. 

Daniran, ij. Phitidor. 

Daniel, Salvador, während des 
Gommuneaufitands 1871 wenige Tage 
Direktor des Pariſer Konjervatoriums ala 
Nachfolger Aubers, fiel 23. Mai d. J. 
im Nampfe mit den regulären Truppen. 
Sp wenig er aud für die Stellung des 





entipradh, 3.8. bel = 


1857 als Biolinprofefjor am Konferva- | Direktors des Konſervatoriums qualifi= 


torium angeſtellt. Seine Quartettſoireen 


hatten ein vorzügliches Renommee; in 
denſelben wirkten mit ſeine Brüder: Ar— 


naud, geb. 1. Jan. 1820, geſt. im Febr. 
1862 zu Bagneres de Bigorre, vortreff⸗ 
licher Eelliſt und Verfaſſer einer Celloſchule, 
und Leopold, geb. 1. Juni 1823, der 
gleichfalls ein guter Geiger iſt und Etü- 
den, Phantaſien ıc. veröffentlicht hat. D. 
hat gegen 150 Werke, meift für Violine 
oder Kammerenſemble (Violinkonzerte, 
Streichquartette, Trios 2c.), geſchrieben 


mauriſcher und kabyliſcher Geſänge, 


und iſt wiederholt durch ehrenvolle Preiſe 


ausgezeichnet worden, unter andern durch 
den prix Chartier fir Kammermuſik (1861 
in Gemeinfchaft mit Farrene). Unter 
jeinen injtruktiven Werfen jind: eine 
»Methode &lömentaire et progressive 
de violon«, »Ecole de l’expression «, 
»Ecole de la melodie«, »Art de moduler 
sur le violon« x. 

Danel, Louis Albert Nojepb, geb. 
März 1787 zu Lille, geit. 12. April 
1875 daſelbſt: war Buchdruder, zog Sich 
aber 1854 zurüd und widmete die legten 


> 


ziert gewejen zu jein jcheint, war er doch 
nicht ohne Berdienft; mehrere Jahre Muſik— 
lehrer an der arabiihen Schule zu Algier, 
veröffentlichte er 1863 eine Monographie: 
»La musique arabe«, nebjt einem An- 
bang über die Entjtehung der Mufikin- 
jtrumente, ferner ein Album arabijcher, 
eine 
Abhandlung in Briefen über die franzö— 
ſiſche ne und mar einige Zeit muſi— 
faliicher Mitarbeiter an Rocheforts »Mar- 
seillaise«. 

Danjou (pr. dangihub), Jean Louis 
Felix, geb. 21. Juni 1812 zu Paris, 
geit. 4. Mär, 1866 in Montpellier; Or— 
ganijt an verichiedenen Parijer Kirchen, 
1840 an Notre Dame, regte zuerit die 
Frage der Meform des Gregorianiichen 
Kirchengeſangs an in der Schrift »De 
l'etat et de l’avenir du chant ecel6- 
siastique« (1844) und machte umfajjende 
Studien über die Gefchichte des Kirchen- 
gefangs, deren Reſultate er im feiner 
»Revue de la musique religieuse, po- 
pulaire et classique« (1845 — 49) nie- 


Dankers — Dargomyzsti. 


verlegte. Eine Anzahl bochwichtiger mit- 
wlalterfiher Mufitmanujtripte wurde von 


t 


ibm auf der 1847 mit Morelot unternom= 


menen Weile 
alien entdedt, darunter das berühmte 
Antiphonar von Montpellier (mit Neumen 
und jogen. Notation Bo6etienne; vgl. Buch— 
mbentonihrift). D. hatte fich im Intereſſe 
ver Aufbeiferung der franzöftichen Kirchen- 
orgeln in Deutichland, Holland und Bel: 
gien bedeutende Kenntniſſe in der Orgel— 
bautechmit erworben und ſich mit der 
Beriier Firma Daublaine et Callinet ıi. d.) 
feiert, dabei aber fein Vermögen ein- 
rbüht, Dazu kam, daß feine Reformbe— 
krebungen auf dem Gebiet der Kirchen- 
nut ihm viele Feinde machten. Erbittert 
te er jih 1849 ganz von der Muſik 
es und lebte zuerjt in Marfeille, dann 
m Wontpellier al3 politiſcher Journalift. 

Tanfers (Danderts), Ghiſelin, 
nederländ. Kontrapunktiſt des 16. Jahrb,, 
geboren zu Tholen (Zeeland), päpitlicher 
apelljänger von 1538—65, in welchem 
Jahre er penfioniert wurde. Zwei Bücher 
4-Sitimmiger Motetten (1559) find von 
'tm erbalten, einzelne Motetten in Augs- 
burger Sammelwerfen von 1540 und 1545, 


durh Südfranfreih und 


'omie in der Ballicellaniichen Bibliothek 
u Rom ein bandichriftlicher Traftat über 


de antiten Klanggeſchlechter, der Schieds- 
abteripruch in einem Streit zwifchen Vi— 
entino 4. d.) und Qufitano. 

Danneley ‘pr. dänn'tin, John Felt: 
sam, geb. 1786 zu Dakingham, geit. 
6 ald Mufillehrer in London; ver- 
orentlihte eine Elementarmuſiklehre: 
"Musical Grammar« (1826), und ein 
"eines Mujilleriton: »Encyclopedia or 
dietionary of music« (1825). 


Tannreuther, Edward, geb. 4. Nov. 


144 zu Straßburg, fam, fünf Jahre alt, 
mit feinen Eltern nach Cincinnati, wo er 
eme erite mufitalifche Ausbildung von 
5.8. Ritter erhielt. 1859 —63 beſuchte 
das Konfervatorium zu Leipzig und 
ht jeitdem in London, angejehen als Kla— 


Seribieler, Lehrer und Mufitichriftiteller. 
t. it ein begeilterter Anhänger Wagners, 


gründete 1872 die Londoner Wagner 
riet, deren Konzerte 1873—1874 er 
ingierte, war einer der Hauptförderer des 
Sagner⸗Jeſtes 1877, überfegte Wagners 
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» Briefe an einen franzöfifchen Freund— 
und »Beethoven« (1880) ins Englifche, 
legteres mit einem Anhang über Schopen- 
hauers Philoſophie, verfahte außerdem: 
»Richard Wagner, his theories and ten- 
dencies« fowie in englischen Mufikzeis 
tungen Artikel über Beethoven, Chopin, 
Wagners »Nibelungen«, ijt Mitarbeiter 
an Groves Muſiklexikon und hielt Vor- 
lefungen über Mozart, Beethoven und 
Chopin. D. gehört zu den angejeheniten 
Muſikern Londons. 

Danzi, 1 Franz, geb. 1763 zu Mann- 
beim, gejt. 13. April 1826 in Karlsruhe: 
Sohn des Bioloncelliften der kurfürjtlichen 
Kapelle, Innocenz D., Gellofchüler feines 
Vaters und Ktompofitionsichüler des Abt 
Vogler ſowie jchon im 15. Jahr, als die 
Kapelle 1778 nad) München verlegt wurde, 
Mitglied derjelben. 1780 wurde jeine erite 
Oper: »Azakia« aufgeführt, der bis 1807 
jieben andre folgten. Zwei weitere blieben 
Manujkript. 1790 mit der Sängerin Mar: 
garete Marchand, Tochter des Münchener 
Theaterdireftord, verheiratet, erhielt er 
unbeſchränkten Neifeurlaub, ging mit ihr 
nad Leipzig, Prag, und durchzog Ita— 
lien. Nach dem Tod jeiner rau (1799) 
309g er fich mehrere Jahre von jeder Thätig- 
feit zurüd. 1797 war er zum Bizetapell- 
meijter ernannt worden. 1807—1808 fin: 
den wir ihn als Kapellmeifter zu Stutt- 
gart wieder und zulegt in gleicher Eigen- 
ſchaft in Karlsruhe. Außer den acht Opern 
bat D. Kantaten, Mejien, Tedeums, Mag- 
nifitats, Sympbonien, Gellofonzerte und 
Sonaten, Quartette, Trios, Lieder ıc. in 
großer Anzahl geichrieben. — 2) Fran— 
ziska, ſ. Lebrun. 

Dargomyzski (pr. -münsti), Alexander 
Sergiewitſch, geb. 2. Febr. 1813 auf dem 
Gut feines Vater im ruſſiſchen Gouverne— 
ment Tula, geit. 29. Ian. 1869 zu Peters- 
burg, machte frühzeitig Kompoſitionsver— 
juche und trat mit Glück al& Pianiſt auf. 
Seit 1835 lebte er in Petersburg. Die 
eriten Erfolge als Nomponijt errang er 
mit der Oper »Esmeralda«, die 1839 be- 
endet, 1847 in Moskau und 1851 zuerit 
am Alerandratheater zu Petersburg ge— 
geben ward. Sein »Bachusfejt«, Ballett 
mit Sejang, 1845 geichrieben, wurde erjt 
1867 in Moskau aufgeführt. 1845 —50 
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veröffentlichte er eine große Anzahl Lieder, | 


Duette, welche bald populär wurden. In 
der »Esmeralda« hatte ſich D. in der 
Form ganz an die gangbarjten Opern 
Roffini, Auber) angelehnt; feine 1855 
geichriebene, 1856 zuerjt gegebene »Rus- 
salka« (»Die Nympbe«, nad U. Puſchkin), 
weijt dem Recitativ eine bedeutfamere Rolle 
zu. Bon einer phantajtifchen komiſchen 
Oper: »Rogdana«, jtizzierte ernur wenige 
Szenen. 1867 ermwählte ihn die Ruſſiſche 
Muſikgeſellſchaft zu ihrem Präſidenten; 
ſein Haus wurde der Vereinigungspunkt 
der jungruſſiſchen Schule, welche Schu— 
mann, Berlioz, Wagner, Liſzt huldigt, 
und D. näherte ſich mehr und mehr den 
Prinzipien Wagners und bat ihn ſchließlich 
(nicht zu jeinem Vorteil) überboten. Seine 
nachgelaſſene Oper: »Der jteinerne Gajt« 
(»Kamennoi göst«, injtrumentiert bon 
Rimsky-Korſakow, mit einem Nachipiel 
von Cui 1872 im Marientheater gegeben), 
mwortgetreu nah U. Puſchkins Don Juan- 
Dichtung, entjagt auch noch den legten 
rein muſikaliſchen Bejtaltungen und fennt 
nur noc die muſikaliſche Ricitation. Zu 
großer Beliebtheit gelangten auc die Or— 
eiterfompofttionen Dargomyszkis: Die 
Finniſche Phantafie«-, der »Kozaczek« 
(»Rafatentanz«), »Baba-Jaza« x. und 
jeine Lieder, Balladen x. 

Daube, Job. Friedrich, geboren um 
1730 (zu Kaſſel, Augsburg?), geit. 19. 
Sept. 1797 in Augsburg; Hofmufitus 


in Stuttgart, jpäter Selretär der Augs: 


burger Akademie der Wijjenichaften, gab 
Sautenjonaten heraus fowie die Schriften: 
»Generalbaß in drei Allorden« (1756, 
angegriffen von Marpurg in den »Bei- 
trägen«); » Der mudfitaliihe Dilettant » 
(1773, Kompofitionslebre); »Anleitung 
zum Selbitunterrict in der Kompofition« 
(1788, 2 Teile). Der »Seneralbaf in drei 
Allorden« iſt höchſt bemertenswert; die 
drei Akkorde jind: der Tonifa-Treiklang, 
der Unterdominantaftord mit Serte und 
der Oberdominantattord mit Septime. 
Daublaine et Gallinet «vr. doblän e 
tallinäb), Pariſer Orgelbauerfirma, be: 
gründet 1838 als Daublaine et Comp.; die 
intelligente Seele des Geichäfts war Dan: 
jou «. d.), der geichidte Techniter Galli: 
net (geb. 1797 zu Ruffach im Eljah, ein- 


Daube — Daufjoigne-Mehul. 


etreten 1839), während Daublaine der 
aufmann war. Callinet überwarf jid) 
1843 mit feinem Aſſoeié, zerbrad alles, 
was er von der im Bau begriffenen Or 
gel für St. Sulpice gefertigt hatte, und 
trat aus (wurde Arbeiter bei Cavaille). An 
jeiner Stelle trat Barler ein. Der Name 
der Firma, die wiederholt in andre Hände 
überging, veränderte fih 1845 in Du 
erocquet et Comp., 1855 in Merflin, 
Schüpe u. Komp. Zur Zeit iſt alleini- 
ger Chef Merklin ij. d.) und Sig der Haupt. 
werkſtatt ijt Lyon. 

Dauprat (pr. doprah), Louis Fran 
cois, berühmter Hornvirtuoſe und Kom— 
ponijt für jein Inſtrument, geb. 24. Mai 
1781 zu Paris, geit. 16. Juli 1868 da. 
jelbit; Schüler von Kenn am Konjerva 
torium, zunächſt Mitglied des Militär- 
muſikchors der Nationalgarde, jpäter der 
Konjulgarde, machte 1801 — 1805 noch 
einen tbeoretiihen Kurs am Stonjervato 
rium unter Gatel und Gojjec dur, war 
1806—1808 erjter Hornijt am Theater zu 
Bordeaur und jodann Nachfolger Kenns 
und Duvernoys an der Pariſer Oper; 
daneben war er Kammermuſikus Napo: 
leons I. und Qudwigs XVIII. 1802 wurde 
er als Hilislehrer und 1816 als Profeſſor 
des Horns am Klonjervatorium angejtellt; 
1831 nahm er jeinen Abichied von der 
Oper und 1842 aud) vom Konjervatorium. 
Seine edierten Werte find: Methode pour 
cor alto et cor basse« (d. h. »für erjtes 
uud zweites Horn«), Hornkonzerte und 
viele NKammerenjembles mit Horn; Manu 
jkript blieben: Symphonien, ein Harmonie. 
lehre, eine » Theorie analytique de la 
musique« X. 

Dauffoigne-Mehul «pr. doſſoanj me-ült,, 
Louis Joſeph, Neffe und Pilegejohn 
Mehuls, geb. 24. Juni 1790 zu Givet 
(Ardennen), geit. 10. März 1875 in Lüttich: 
war am Pariſer Konjervatorium Schüler 
von Gatel und Mebul, erhielt 1809 den 
großen Römerpreis und verſuchte nadı 
der Nüdlehr aus Jtalien ala Opernlom: 
poniit jein Glüd, fand aber auferordent 
lihe Schwierigkeiten und gab nad) einigen 
mittelmähigen Erfolgen die Bühne auf. 
1827 wurde er zum Direktor des Konfer 
vatoriums zu Lüttich ernannt, das er bis 
1862 leitete und zu bedeutender Blüte 


Davıd. 


brachte. Daß er ein geſundes Talent 
hatte, geht daraus hervor, daß in den von 
ihm beendigten pojthumen Werfen jeines 
Obeims die Kritik nicht unterfcheiden konnte, 
was von ihm oder von jenem herrübhrte. 
Als Mitglied der Brüfjeler Akademie hat 
D. eine Reihe mujfifalifcher Abhandlungen 
in den Situngäberichten diefer Akademie 
veröffentlicht. 

David, 1) Ferdinand, bedeutender 
Violinvirtuoje umd einer der beiten Vio— 
linlehrer aller Zeiten, geb. 19. Jan. 1810 
zu Hamburg, geit. 18. Juli 1873 auf 
einer Reife zu Kloſters in der Schweiz; 
1823 — 1824 Schiller von Spohr und 
Hauptmann in Kaſſel, trat bereit3 1825 
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eingeholt; ſein Violinkonzert ift unter 
Davids Augen entjtanden und durch ihn 
fröiert. Davids eigne Kompofitionen find: 
fünf Violinkonzerte, Variationenwerke, 
Soloſtücke, eine Oper: »Hans Wacht«, 
zwei Symphonien, vor allen aber eine 
»Riolinfchuler, die zu den beſten zählt, 
und die ⸗»Bohe Schule des Violinfpiels« 
(eine Sammlung älterer Violinkompo— 
fitionen, befonders franzöfifcher und ita- 
lieniſcher Meifter des 17.—18. Jahrh.). 


2) Felicien Ckfar, hervorragender 


franz. Komponiſt, geb. 13. April 1810 zu 
Gadenet (Bauclufe), geit. 29. Aug. 1876 
in St. Germain en Laye; kam jeiner 
ſchönen Stimme wegen ala Chorknabe an 


als fertiger Künstler im Gewandhaus zu , die Erlöſerkirche zu Mir, erhielt jodann 
Leipzig auf (mit feiner Schweiter Luiſe, | eine Freiftelle im Jeſuitenſtift, entlief aber 
nahmals Frau Dulden). 1827 wurde nad) drei Jahren der Schule, um ſich ganz 
er Violiniſt im Orcheſter des Königsſtäd— | der Mufif zu widmen, ernährte jich als 
tiihen Theaters zu Berlin, trat 1829 als | Birreaufchreiber eines Advolaten, bis ihm 
erjter Geiger in das Privatquartett eines endlich die zweite Kapellmeijteritelle am 
reihen Mufitfreunds (von Liphardt) in ı Theater zu Mir beichieden ward. 1829 er- 
Dorpat, mit deifen Tochter er fich jpäter | bielt er auch die Kapellmeiſterſtelle an der 


vermählte, und machte jich von Porpat 
aus einen Namen ala Slonzertgeiger in 
Vetersburg, Moskau, Riga 2. 
zog ihn Mendelsfohn, der ihn in Ber- 
lin fennen gelernt hatte, al3 Konzertmei- 
iter an das Gewandhaus nad) Leipzig; 
die eminent mufifaliihe Natur Davids 
fand nun ein reiches Feld der Bethäti- 
gung, beionders nad) Begründung des 
Nonjervatoriums (1843), und Leipzig war 


durch ihn noch lange Zeit die hohe Schule 


des Violinſpiels, als der Nimbus der Na- 
men Mendelsjohn, Schumann und ade 
gewichen war, Es wird nie vergejjen wer— 


en, wie er dad Gewandhausorceiter zu= 


fammenbielt: die Einheit des Bogenſtrichs 
der Geiger machte einen beinahe militäri- 
ihen Eindrud, und D., der ald Konzert- 


meiiter bei Solovorträgen mit Orchejter 


zu dirigieren hatte, war der Schreden der 
Virtuoſen, welche zum erjtenmal dem ®e- 
wandhaus nahten. 
leiftete, mag man an jeinen Schülern er- 
mejien; die beiten deutichen Geiger der 
legten Jahrzehnte vor jeinem Tod find 
jeine Schüler (darunter Joachim und Wil- 
beimj). Mendelsjohn jchäßte D. ſehr und 
bat während der Zeit ihres gemeinjamen 
Wirkens in Leipzig feinen Nat oft genug 
Riemann, Mufiklerifon. 


1836 | 


Was er als Lehrer 


Erlöſerkirche. Aber bald regte fid) in ihm 
der Drang, mehr zu lernen, um den 
muſikaliſchen Gedanken, die in ihm feim- 
ten, einen kunſtgerechten Ausdrud geben 
zu fünnen, und mit einer magern Unter- 
jtügung von 50 Frank monatlich wanderte 
er nach Paris. Cherubini, dem er jeine 
Kompoſitionsverſuche vorlegte, veranlakte 
feine Aufnahme ins Klonjervatorium, und 
D. ward Schüler von Fetis (Rompofition: 
und Benoiſt (Orgel), nebenher noch Pri 
batjtunden bei Neber nehmend. Als ihm 
ichließlich fein Obeim noch die Heine 
Unterjtügung entzog, ernährte er ſich 
durch Privatjtunden. Eine enticheidende 
‚Wendung in Davids Leben brachte der 
Saint-Simonismus, für den er ſich begei 
ſterte; zumächit ſchrieb er Chorlieder für 
die Konzerte der Apojtel des Saint-Sime 
nismus, zu denen er jelbit zählte, und 
‚ala 1833 die Sekte gerichtlich aufgehoben 
wurde, ging D. mit einigen andern Apo 
jteln als Miffionär der neuen Lehre nad 
dem Orient. Inter abenteuerlichen Schi 
falen gingen fie über Marjeille nach 
‚Konstantinopel, Smyrna, SHaypten; D. 
allein wendete ſich ſpäter durch Ober 
— nah dem Noten Meer, mußte 
aber jchliehlich vor der Pet flüchten und 
14 
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fam 1838 wieder nad) Paris zurüd. Die 
Frucht feiner Neife war ein eingehende 
Belanntichaft mit der Muſik der orien- 
taliſchen Völter, eine Sammlung origi- 
naler orientaliicher Melodien und eine 
Fälle mächtiger, nachhaltig jeine Phantaſie 
beſchäftigender Eindrüde. Seine 1835 
veröffentlihte Sammlung orientaliicher 
Geſänge machte nicht den erivarteten Effekt, 
und D. zog ſich mißmutig zu einem 
Freund aufs Land zurücd, two er eine große 
Anzahl Inſtrumentalwerke ſchrieb, von 
denen einige in Paris zur Aufführung 
tamen. 1844 endlich gelang es ihm, ſeine 
Ode⸗Eymphonie Le désert (»Die Wüſte⸗) 
in einem Konzert des Konſervatoriums 
zur Aufführung zu bringen, das Weil, 
in welchem die grohartigen Eindrücke der 
orientalifchen Reiſe muſitaliſch firiert find. 
Der Erfolg war ein auferordentlicher, und 
D. war von dem Augenblid als hochbe— 
deutender Tonjeker anerkannt. Zwar ver- 
mochte er nicht, 1845 in Deutſchland die 
gleiche Efitafe zu erregen wie in Paris; 
doh war nun jein Ruf feit gegründet, 
und man jchentte jett jeinen ältern wie 
alten folgenden Werten Aufmerkſamkeit. 
Sein Oratorium »Moſes auf dem Sinai— 
(1846) wurde zwar ruhiger aufgenommen, 
aucd die Dde-Sympbonie »Columbus« und 
das Myfterium »Gden« erweckten nicht 
wieder den begeijterten Applaus der⸗Wüſte«, 
zudem lieh das Jahr 1848 den Pariſern 
nicht Muße für eingehendere Würdigung 
von Kunſtwerken; aber D. hatte freie 


Bahn und jand aud) die Pforten der ı 


Opernhäufer jeinen Werten offen. 1857 
brachte er »La perle du Bresil» (Theätre 
Iyrique). Sein »Weltendes wurde des jelt- 
jamen Süjets wegen von der Großen Oper 
abgelehnt und am Theätre Iyrique jtudiert, 
aber nicht aufgeführt; erit 1859 brachte es 
die Große Oper als »Herculanum«; 1862 
folgte »LallaRoukh« u. 1865 »Le saphir«. 
Allein jein »Dösert« war und blieb fein 
Hauptwerk; der »Saphir« fiel ziemlich ab, 
während »Lalla Roukh« großen Erfolg 
— Eine fünfte Oper: »La captive«, 
zog D 
nicht gr für die Bühne. Von jeinen 
jonjtigen Werfen jind bejonders die 24 
Streichquintette (»Les quatre saisons«), 
zwei Nonette für Blasinjtrumente, Sym— 


ı Staatäpreis don 20,000 Fran, 


‚am SKonfervatorium, 


' » Menestrel « 


jelbjt wieder zurüd und schrieb 


Davidow. 


ponie in F, Lieder xc. zu nennen. D. ev 
bielt 1867 von der Akademie den großen 
wurde 
1869 an Berlioz' Stelle zum Akademiker 


gewählt und mar auch ala Bibliothekar 


am Konjervatorium jein Nachfolger. 

3) Samuel, geb. 12. Nov. 1836 zu 
Paris, Schüler von Bazin und Halevy 
jeit 1872 Muſik— 
direltor der Pariſer i8raelitifchen Tempel. 
Er erhielt 1858 den prix de Rome (Kan— 
tate ⸗Jephtha⸗) und 1859 einen Preis 
für ein Männerchorwerk mit Orcheſter: 
»Le genie da la terre«, das von 6000 
Sängern aufgeführt wurde, Komponiſt 
mehrerer komiſchen Opern und Operetten 
(»Le peau de l'ours« 1858, »Les che- 
valiers du poignard« (tudiert, aber n. 
geg., »Mademoiselle Sylvia« 1868, »Tu 
las voulu« 1869, »Le bien d’antriu« 
1869, »Un caprice de Ninon« 1871, »La 
füe des bruyeres« 1878; Manuijfript: 
»La gageure«, »Une dragonnade «, 
»L'education d’un prince«, »Absalon«, 
» Les chargeurs« und »I Maccabei« |ital.|, 
auch vier Symphonien, vieler fleineren Ge: 
jänge und Verfaſſer einer Schrift: »L'art 
de jouer en mesure«. 

4) Ernejt, verdienter Mufikichrift: 
jteller, geb. 4. Juli 1824 zu Nancy, geit. 
3. Juni 1886 in Paris, bejtimmte ſich 
troß lebhafter Neiqung zur Mufit anfäng- 
lih für den Kaufmannsſtand, und erit 
1862, als eine Lähmung beider Beine 
ihn zwang, ein zurüdgezogenes Leben zu 
führen, widmete er ji dem Studium der 
Muſilgeſchichte unter der Leitung von 
Fetis, mit dem er ſich in brieflichen Ver— 
lehr ſetzte. Zunächſt wurde er Mitarbeiter 
der »Revue et Gazette musicale-, des 
und des = Bibliographe 
musical«, veröffentlichte 1873 eine Studie: 
»La ‚musique chez les Juifs«, und mit 
M. Luſſy (f. d.) die preisgefrünte, leider 
aber ganz umjelbjtändige »Histoire de la 
notatıon musicale depuis ses origines=, 
(1881). D. verfahte auch eine Bachbio— 
grapdie (»La vie et les oeuvres de J. 

. Bach», 1882). 

Davidomw (pr. -dof), Karl, ausgezeic- 
neter Eellijt, geb. 15. Mär; 1838 u Gol 
dingen (Kurland), fam ala Knabe nad 
Mosfau, wurde dafelbjt im Violoncellipiel 


Darm — Decker. 


Schüler und H. Schmidt, bildete ſich in 


Petersburg unter K. Schuberth weiter aus 


und ging dann nad) Leipzig, wo er unter 
Hauptmann Kompoſition jtudierte. 1859 
trat er wit außerordentlihem Erfolg im 
Gewandhaus auf, ward ſogleich als Solo- 
cellift engagiert und rüdte auch als Lehrer 
am SKonjervatorium in F. Grüßmachers 
Stelle ein. Doc kehrte er nad) einigen 
Konzerttouren bald nad) Petersburg zurüd, 
wo er Solocellift des kaiſerlichen Orchejters, 
Vehrer am Konjervatorium (1862) und 
ſpäter Dirigent der Ruſſiſchen Mufikgefell- 
ihaft und Direktor des Konfervatoriums 
1876) wurde. Seine Kompofitionen find 
hauptſächlich Konzerte, Solojtüde x. für 
Cello; doch hat er auch einige treffliche 
Kammermufilwerte (Klavierquintett) ver- 
örfentlicht. 

Davy, John, geit. 1765 bei Exeter, 
geit. 22. Febr. 1824 in Yondon, war um 
1800 — 1819 in Yondon ein beliebter Sing- 
ipielfomponiit. 

Day (ipr. den, Alfred, geboren im 
Januar 1810 zu London, geit. 11. Febr. 
1349 dajelbit; jtudierte in London und 
Paris Wedizin, promovierte in Seidel: 
berg zum Dr. med. und lebte als homöo— 
patbifcher Arzt in jeiner Vaterſtadt. D. 
iſt der Verſaſſer einer interejjanten Har 
monielehre (» Treatise on harmonys, 
1845), welche zeitgemähe Reformen der Un— 
terrichtämethode im geiftvoller Weiſe an- 
jtrebt. Die Generalbaßbezifferung erjept er 
durch eine neue Bahbezifferung (von dieſer 
machte er fich leider nicht [o8), welche die 
Identität der Harmoniebedeutung der ver: 
ihiedenen Lagen desjelben Akkords kennt⸗ 
lih machen joll. Der wunde Bunft jeines 
Spitems iſt die Aufjtellung des monjtrö- 
ien Tredezimenaltords als Gebildes von 
prinzipieller Bedeutung. 

D. e., Abkürzung für da capo, ji. Capo. 


D dur-Attord = d.fis.a; D dur- 
Tonart, 2 $ vorgezeicdinet. S. Tonart. 
De Ahna, 1) Heinrich Karl Her: 


mann, geb. 22. Juni 1835 zu Wien, 
Schüler von Mayſeder dafelbit, fodann 
auf dem Prager SKonjervatorium von 
Mildner weitergebildet, trat jchon im 
Alter von 12 Jahren zu Wien, Yondon ıc. 
als Biolinvirtuofe auf, wurde 1849 vom 
Herzog von Koburg-Gotha zum Kammer— 
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virtuojen ernannt, jprang aber troß guten 
Erfolgs wieder von der Mufif ab und 
trat 1. Oft. 1851 als Kadett in die öjter- 
reihijhe Armee, wurde 1853 Yeutnant 
und machte den italienischen Feldzug 1859 
mit. Nach dem Friedensſchluß ermwachte 
die Liebe zum Kiünftlerberuf aufs neue, 
er nahm jeinen Abſchied, machte unit: 
reifen durch Deutichland und Holland und 
ſetzte jich 1862 in Berlin fejt, zunächſt 
als Mitglied der königlichen Kapelle. 1868 
wurde er zum Konzertmeiſter ernannt und 
1869 Lehrer an der Pöniglichen Hochichule 
für Muſik. D. iſt nicht allein ein quter 
Virtuoſe, jondern auch ein vortrefflicher 
Quartettgeiger. — 2) Eleonore, Schwe— 
jter des vorigen, geb. 8. Jan. 1838 zu 
Wien, Schülerin von E. Mantius, vor: 
treffliche Sängerin (Mezzojopran), jtarb 
ihon 10. Mai 1865 in Berlin als Hof- 
opernjängerin. 

Debillemont iipr. döbihl'möngh, Jean 
Jacques, geb. 12. Dez. 1824 zu Dijon, 
geit. 14. Febr. 1879 in Paris; Schiller 
des Pariſer Konjervatoriums unter Alard 
(Violine), Leborne und Carafa, bradıte 
zuerit in feiner Baterjtadt einige Opern 
ur Aufführung, ließ ſich dann 1859 zu 

aris nieder, wo er jich durch Operetten, 
Feerien, auch durd einige komiſche Opern 
(»Astaroth«, am Theätre Iyrique 1861), 
Kantaten ꝛc. befannt machte. D. war 
früher Dirigent der Konzerte der Societe 
des beaux-arts, dann Slapellmeiiter am 
Theater der Porte St. Martin. 

Debois, Ferdinand, geb. 24. Nov. 
1834 in Brünn, wo er ald Bankdireftor 
und Dirigent eines von ihm begründeten 
Männergefangvereins lebt, beliebter Män- 
nergejangstomponijt, ſchrieb auch Lieder, 
Duette, Klavierſachen ıc. 

Debrois van Brupd, i. Brunk. 

Dechant (franz., ſpr. deihäng), ſ. Discantus. 

Decima (lat.), die zehnte Stufe, De: 
zime (. d.); in der Orgel (Decem, Dezem, 
Dez, Decupla) eine Hilfsitimme, welche 
die Dezimen der 8-Fußſtimmen, d. h. die 
fünften Obertöne der 16-Fußſtimmen, an 
giebt, identijch mit Terz 3", Fuß. 

Deeiso (ital., ipr. <tihi-, »bejtimmte«), 
entichieden. 

Deder, Konftantin, geb. 29. Dez. 
1810 zu Fürftenau (Brandenburg), geit. 

14* 
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1868; Schüler Dehns in Berlin, tüchti- 
ger Lehrer, Pianift, auch Komponijt, lebte 
längere Jahre in Petersburg, dann in 
Königsberg, wo 1852 feine Oper »Jfolde« 
aufgeführt wurde. 

Deerescendo (ital., ipr. -treih-), ab- 
nehmend an Tonſtärke, ſchwächer werdend. 

Dedelind, 
Sangenialza um 1590, fpäter Rajtor da- 
ſelbſt und 1622 zu Gebeſee, geit. 1628; 
gab heraus: » Dodekatonon musicum 

iciniorum« (0. %.; 2. Aufl. als »Neue 
auserlefene Trieinia«, 1588); »Eine Kin— 
dermufit« (1589, Glementarmufiflehre, 
in Frage und Antwort abgefaßt); »Prae- 
cursor metricus musicae artis« (1590) 


Decrescendo 


Dehaan. 


sacra ad melodiam madrigalium ela- 
borata senis vocibus« (1618); »Cantica 
sacra ad duas et tres voces cum basso 
continuo ad organum« —— Einige 
Stücke finden ſich auch in Playfords Can· 


tica sacra« (1674) und einige Manuftripte 


1) Henning, Santor zu 


und »Dodekas musicarum deliciarum, 


Soldatenleben, darinnen allerlei Kriegs— 
händel 2c.« (1628). Die Spielerei mit 
dem griechiichen dodeka ijt wohl eine An- 
jpielung auf des Verfajjers Namen. 

2) Konſtantin Chriſtian, geb. 
April 1628 zu Neiersdorf, Kreigjteuer: 
einnehmer, Poeta laureatus und Hof— 
mufitus in Meihen, nennt fich 1672 chur— 
fürſtl. ſächſ. deutſcher Konzertmeiſter (lebte 
noch um 1694) komponierte kirchliche Ge— 
ſänge mit Inſtrumentenbegleitung, die 
ihrer Zeit beliebt waren; z. B. »Muſika— 
liſcher Jahrgang und Veſpergefang. 120 
Konzerte], 1674; »Davidiſcher Harfen— 
ichall«; » Singende Sonn- und Feittagd- 
andadhten«, 1683: »Muſikaliſcher Jahr— 
gang 2c.« [zmweiltimmig mir Orgel], 
1694), u. a 

Deering (Dering), Nihard, einer 
Familie aus Kent entitammend, erhielt 
feine muſikaliſche Erziehung in Italien, 
vermutlich zu Nom (Cavalieri, VBiadana ?) 
-oder Florenz, denn er iſt der Verfaſſer 
des ältejten befannten Werks mit Continuo 


2. 


(fortgebendem Inſtrumentalbaß). Auf der, 
Heimreife aus Italien veröffentlichte er 


in Antwerpen 1597, d. h. drei Jahre vor 
Gaceinis »Euridice« u. Kavalieris » Anima 
e corpo« (1600): »Cantiones sacrae 
quinque vocum cum basso continuo ad 
organume. 1610 promovierte er zu Ox— 
ford zum Balfalaureus der. Mufit, wurde 
auf vieles Drängen Organift am engliichen 
Nonnenklojter zu Brüſſel, 1625 Hoforga- 
nit der Königin Henrietta Maria und 
jtarb 1658. Er fchrieb noch: »Cantica 


in der Bibliothet der Sacred Harmonic 
Society. 

Deferrari, j Ferrari. 

Deffes, Louis Pierre, geb. 25. Juli 
1819 in Toulouſe, ging 1839 von der 
Suceurjale jeiner Kateritadt auf das Kon— 
jervatorium zu Paris über, wurde Schüler 
Halévys umd erhielt 1847 den NRömer- 
preis. Seinen Kompofitionen wird ele 
gante Faktur und feiner Muſikſinn nad 
gerühmt, doc vermißt man Originalität 
(15 komiſche Opern und Operetten, eine 
große Meſſe ıc.). 

Deficiendo (ital., ipr. »fitichende), nach— 
lafjend an Tonjtärte und Bewegung, mie 
mancando und calando. 

Degele, Eugen, Bühnenfänger (Barı- 
ton), geb. 4. Juli 1834 zu Münden, geſt. 
26. Juli 1886 in Dresden, mütterlicher- 
jeit8 Enkel von Walefi, bejuchte das 
Münchener Konfervatorium, wurde zuerjt 
von A. Bayer und Fr. Diek — 
nach verunglücktem Debüt in München 
noch weiter von W. Rauſcher, und trat 
ſodann 1856 mit Erfolg in Hannover 
als »Nevers« auf, wurde engagiert und 
blieb bis 1861, u. ging dann nadı Dresden, 
wo er der Hofoper bis zu feinem Tode 
angehörte. Marſchner ichägte D. ala Ver: 
treter feiner Dauptpartien. D. verfuchte 
ſich auch nicht ohne Glück als Liedertom 
poniit. 

Dehaan de Haan) Willem, Komponist 
und Dirigent, geb. 1849 in Rotterdam, 
an der dortigen Mufitichule ausgebildet 
durch Nicolai, de Lange und rgiel, 
weiterhin (1870—71) Schüler des Leipziger 
Konjervatoriums, wurde, nachdem er 1872 
noch in Berlin, Wien ꝛc. ſich umgejeben, 
1873 Mufitdireftor in Bingen, 1876 Diri: 
gent des Mozartvereing in Darmjtadt und 
1878 Soflapellmeijter daſelbſt. Bon feinen 
Kompofitionen find —— uheben die 
Chorwerke mit Orcheſter: er Königs 
john, »Das Grab im Bufento- (beide 
für Männerftimmen) und »arpa- (für 
gemifchten Chor), eine Oper »Die Kaiſers 


Dehn — Deflamation. 


tochter«, jowie Lieder, Duette, Klavier— 
jtüde x. 

Dehn, Siegfried Wilhelm, geb. 25. 
Febr. 1799 zu Altona, gejt. 12. April 
1858 in Berlin; Sohn eines veichen 
Bantiers, ftudierte 1819—23 in Leipzig 
Jura, nahm aber nebenher beim Orga: 
niiten Dröbs Unterricht in der Harmonie: 
lebre u. vervolltommnete ſich im Gellofpiel. 
1823 erbielt er in Berlin Anjtellung bei 
der ſchwediſchen Gefandtichaft. 1829 ver- 
lor er jein väterliches Vermögen und 
machte nun die Mufit zum Lebensberuf, 


wurde Schüler B. Kleins und war bald, 


ebildeter Theoretiter. Meyer— 
fite ihm 1842 die Stelle des 


ein dur 
beer veri 


Bibliotbefars der muſikaliſchen Abteilung 


der königlichen Bibliothek, welche durd D. 
zuerjt vollitändig geordnet und fatalogi- 
jiert wurde und große Bereicherungen er: 
fuhr, da derjelbe alle Bibliothelfen Preußens 
durchjuchte und die gefundenen Schäße 
der ihm anvdertrauten Sammlung einver- 
leibte. Auch jegte er eine große Yahl 
älterer Werte in Partitur. 1849 erhielt 
T. den Titel königlicher Profejior. 1842 


bis 1848 redigierte er die von Gottfried. 


Weber begründete Mufikzeitichrift »Cäcilia« 
und schrieb jelbit vieles Wertvolle für 
diefelbe. Sein Hauptwerk iſt aber die 
+ Theoretifch = praktiihe Harmonielehre- 
(1540), deren Einleitung wertvolle hijto- 
riihe Bemerkungen enthält; ferner gab 
er heraus: »Analyſe dreier Fugen aus 
J. ©. Bachs Wohltemperiertem Klavier 
und einer Rofaldoppelfuge G. M. Buo- 
noncinis« (1858); eine » Sammlung älterer 
Musik aus dem 16. und 17. Jahrhundert « 
12 Sefte); eine Überjegung von Delmottes 
Kotiz über Orlando Laſſo x. B. Scholz 
gab 1859 aus jeinen binterlajjenen Pa— 
vieren eine »Lehre vom Kontrapunkt, dem 
Kanon und der Fuge« (2. Aufl. 1883) 
beraud. D. war einer der renommierteiten 
Ibeorielehrer; zu feinen Schülern zählen: 
‘Slinta, Kiel, A. Rubinjtein, Th. Kullak, 
H. Dofmann u. a. 

Dei (ital.), ſ. v. w. di i (»von dene). 

Deiters, Hermann, Mufikichriftiteller, 
geb. 27. Juni 1833 zu Bonn, jtudierte 
dafelbit zuerit Jura, jpäter Philologie, 
promovierte zum Dr. jur. und Dr. phil. 
(1858) und war nacdeinander thätig als 
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Gymnaſiallehrer zu Bonn (1858), Düren 
(1869), Oymnafialdirettor zu Konitz (Weit: 
preußen) und ijt jeit 1878 Direktor des 
Mariengymnafiums zu Poſen. D. iit 
neben jeiner pädagogiichen Thätigkeit mit 
großem Erfolg als muſilaliſcher Schrift- 
iteller aufgetreten. Wertvolle Aufjäge aus 
jeiner Feder finden fich in Bagges » Deuticher 
Mufitzeitung« (186062) und bejonders 
in der »Mllgemeinen Muſikaliſchen Zei: 
tung«, darunter »Beethovens dramatijche 
Klompofitionen« (1865), »R. Schumann 
als Schriftiteller« (1865), »Otto Jahn« 
(1870), » Beethovens Säkularfeier inBonn« 
(1871), »Mar Bruchs Ddyijeus« (1873) 
und eine Neihe Artikel über Brahms; 
auch die »Ergänzungsblätter zur Kenntnis 
der Gegenwart«, die »Deutiche Warte« 
und die » Münchener PBropyläen« meijen 
Arbeiten von ihm auf, ebenjo rühren eine 
Anzahl Mufiferbiographien der 3. Auflage 
von »Meyers Konſervations-Lexikon« von 
ihm ber. Eine Charakterijtif von Brahms 
eridien in der »Sammlung mufitaliicher 
Borträge« 1880. D. Hauptleiitung aber 
it die Bearbeitung von A. W. Thayers 
»Beethoven-Biographie« nach dem eng: 
lichen (nicht gedrudten) Originalmanu— 
jfript (bis jetzt 3 Bde., 1866—79). Eine 
Abhandlung über die Quellen der Har— 
monif des Ariſtides Quintilian erichien 
1870 al3 Programm des Gymnaſiums 
zu Düren. Größere Arbeiten über alt 
griechiiche Muſik, bez. Zertausgaben der 
griehiihen Mufikichriftiteller ſtehen in, 
usſicht. 

Deklamation nennt man in der Vokal— 
kompoſition die Umwandlung des poetiſchen 
Rhythmus (Metrum) in einen muſikaliſchen; 
ein Lied iſt ſchlecht deklamiert, wenn eine 
leichte Silbe einen jtarfen muſikaliſchen 
Accent oder eine lange Note erhält, oder 
wenn eine jchwere Silbe oder ein durch 
den Sinn bervorgehobenes Wort in der 
Melodie eine untergeordnete Stellung auf 
dem leichten Taftteil und in kurzen Hoten 
erhält. Die metrifche Aecentuation und die 
muſikaliſche Betonung müſſen einander im 
' allgemeinen deden, ohne daß darum die Me— 
lodie zur regelmäßigen Skanſion zu wer: 
den braucht; das jchlichte, populäre Lied 
‚ folgt meijt jtreng dem Gang des Metrums, 
das Kunſtlied dagegen geitaltet dasjelbe 
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Delibes. 


freier, verlängert und verkürzt die PRerio- riſchen Szenen, Kantaten, Kirchenmuſik 


den durch Silbendehnungen, durch Folgen 
einer Anzahl kurzer Töne ꝛc. 

Del (ital.), ſ. v. w. di il (»von dem«). 

Delaborde (pr. dölabörd), j. Laborde. 

Delätre (Delattre, ſpr. dölähtr), 1) 
Olivier, niederländiicher Kontrapunftift, 
von dem Chanſons und Motetten in Pa— 
rifer, Lyoner und Antiverpener Druden 
von 1539 —55 erhalten find. — 2) Elaude 
Petit-Jan, Chorknabenmeijter der Kathe— 
drale zu Verdun, um 1555 Napellmeijter 
des Biſchofs von Lüttich, ebenfalls Kompo- 
nit von Chanſons und Motetten, deren 
fi eine größere Anzahl in Löwener 
Phaleſe) und Antwerpener Druden (Su- 
jato, Bellere von 1546—1574 findet, — 
3) Irrige, (durch eine vermeintliche Ent- 
dedung Delmottes verichuldete franzöftiche 
Form des Namens von Orlando Laſſo 
(Roland Delattre); i. Laſſo. 

De l'Aulnaye (pr. dö lond), Francois 
Henri Stanislas, geb. 7. Juli 1739 
zu Madrid von franzöftichen Eltern, aeit. 
1830 in Chaillot; kam früh nad) Ber- 
faille8 und wurde bei Begründung des 
Pariſer Muſeums als Sekretär destefben 
angejtellt. Die Revolution bradıte ihn 
um jeine Stellung, und er mußte fid) ver- 
borgen Halten, da er in Brofchüren die- 
jelbe bekämpft hatte. Nach Vergeudung 
ſeines väterlichen Vermögens ſchlug er ſich 
kümmerlich als Korrektor durch und ſtarb 
im Armenhaus. D. bat mehrere muſik— 
theoretiſche und hiſtoriſche Schriften publi— 
ziert, darunter: »De la saltation theä- 


trale« —— über den Urſprung 


90). 

deid’wä), Edouard 
Marie Erneft, geb. 31. Mai 1817 zu 
Paris, Schüler von Habeneck (Violine), 
Halévy und Berton im Konjervatorium, 
veranjtaltete 1840 im Ktonfervatorium 
ein Konzert mit eignen Kompofitionen, das 
großen Beifall fand, wurde 1859 zweiter 
Napellmeijter dev Großen Oper und der 
Stonjervatoriumstonzerte, 1872 eriter Di- 
rigent der leßtern und 1873, nach dem 
Tod Hainls, erſter Napellmeifter der 
Großen Oper, in der Folge auch Profeſſor 
der Orcheſterklaſſe des Konſervatoriums. 
D. iſt reipeftabler Komponijt von Sympho— 
nien, Nammermufifwerfen, Balletten, ly— 


der Pantomime, 1 
Deldevez (pr. 


werfen ꝛc., hat ältere Violin- und andere 
Inftrumentalfompofitionen herausgegeben 
(»Trilogie«) fowie zwei interejjante Mo- 
nographien gejchrieben: »Curiosites mu- 
sicales« (Unterfuchung einzelner ſchwie— 
rigen und zweifelhaften Stellen in klaſſi 
ichen Werfen, 1873) und »La notation 
de la musique classique comparee ä la 
notation de la musique moderne» 
(über das Verzierungsweien). 


Delezenne pr. dol'ſan), Charles 
Edouard Joſeph, geb, 4 Oft. 1776 
zu Lille, geit. 20. Aug. 1866 dajelbit; 


Brofefjor der Mathematik und Phyſik da- 
jelbit, ichrieb für die Sipungsberichte der 
Liller Gejellichaft der Wifjenichaften, deren 
Mitglied er jeit 1806 war, im 1.—35. Band 
eine Anzahl auf Muſik (Afuftit, Into 
nation, Tonleitern 2c.) bezüiglicher Arbeiten 
von hohem wijjenjchaftlicen Wert. 
Delibes (pr. dölins), Leo, einer der 
nambafteiten lebenden franz. Komponiiten, 
aeb. 1836 zu St. Germain du Wal, 
(Sarthe), wurde 1848 Schüler des Rarifer 
Konjervatoriums (fpeziell von Le Couppen, 
Bazin, Adam und Benoijt), 1853 Akkom 
pagnateur am Thrätre Iyrique und Or- 
ganijt der Kirche St. Jean et St. François. 
1855 kam feine erite einaftige Operette: 
»Deux sous de charbon«, am Theater 
Folies Nouvelles zur Aufführung, welcher 
einige weitere in den Bouffes pariſiens 
folgten. Das Theätre yrique bradite die 
einaftigen fomifchen Opern: »Maitre 
Griffard« 1857 und »Der Gärtner und 
jein Herr« 1863. Mehr und mehr zeigte 
jih D. Talent für eine heitere, feine, 
araziöfe Muſik. 1865 wurde er zmeiter 
Ihordireftor der Großen Oper. 1866 
brachte diefe das Ballett »La source« 
(in Wien als »Naila, die Uuellenfee - 
gegeben), dag D. mit einem Polen, Min 
fu3, zufammen fomponiert hatte; 1870 
folgte das Ballett »Coppelia oder das 
Mädchen mit den Glasaugen«, das jein 
Nenommee endaqültiq feititellte, und 1876 
das Ballet »Sylvia oder die Nymphe der 
Dianas. 1873 war dazwiſchen die komiſche 
Oper »Le roi l'a dit« mit beſtem Erfolg 
zur Aufführung aelangt und it feitdem 
auch über deutſche Bühnen gegangen. 
Sein bejtes Wert iſt »Coppelia»; bei den 
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übrigen ichädigt das mangelhafte Kibretto 
ren Erfolg der Muſik. Neuerdings hat 
?. jeine Chordireftoritelle aufgegeben und 
nr jeit 1880 ala Nachfolger Rebers Kom- 
doſitionsprofeſſ or am Konſervatorium. 
Zeine neueiten Opern find »Jean de 
Nivelle (1880) und »Lakme« (1883). 

Delicato (ital.,delieatamente, con deli- 
eatezza, »geichmadvoll«), fein, d. h. durch⸗ 
hhtig und zart. 

della Maria, Dominique, geb. 1768 
sa Marseille, geit. 9. März 1800 in Paris; 
Zohn eines italienifchen Mandolinenvirtuo- 
jen, entwicke lte frühzeitig Kompoſitionstalent 
und brachte mit 18 Jahren zu Marſeille 
eine große Oper zur Aufführung. Da— 
nad wandte er jich nach Italien, wo er 
ehn Jahre, zulegt unter Raifiello, ein⸗ 
gehende Kompoſitionsſtudien machte. 1796 
!am er nad Paris, erhielt von Duval 
en Libretto, das er in acht Tagen in Mufit 
ieste, jo daß wenige Wochen ſpäter die 
per »Le 
1798); der Erfolg war ein vortrefflicher, 
md D. hatte geivonnenes Spiel. In 
ihmeller Folge brachte er ſechs weitere 
Ipern und wurde bei den Barijern jehr 
beliebt. Kirchenkompoſitionen “. blieben 
Ranuffript. 

Dello (ital.), ſ. v. m. di lo (»von demr). 

Teimotte ir. deimöte), Henri Flo— 
ent, geb. 1799 zu Mons, geſt. 9. März 
1836 dajelbit als Nechtsgelebrter; Sohn 
”s Schriftiteller3 Philibert D., eifriger 
&ibliophile, entdedte in der Bibliothet zu 
Nons wichtiges bivgraphiiches Material 
aber Trlando Yajjo, das nad) jeinem Tod 
als »:Notice biographique sur Roland 
Delattres (1836) herausgegeben u. 1837 


vn 2. Dehn ins Deutiche überſetzt 
wurde. 
Teiprat, Charles, Gefanglehrer zu 


karis, Schüler des älteren Rondard, jchrieb 
:Lart de chant et l’ecole actuelle « 
2. Aufl. 1870) und »Le conservatoire 
de musique de Paris et la commission 
Ja minist£re des beauxarts(1872; 3. Aufl. 
!»$5 alö »La question vocale«). 
Demancher (franz. ipr. demangiceh), 
bedeutet in der techniſchen Terminologie 
der Streihinjtrumente foviel wie aug 
einer Lage (Rofition) in die andere über- 
eben, mit der linfen Sand am Sals 


prisonnier« in Szene ging 


— des Inſtruments hinauf- oder 
eruntergleiten. 

Demantius, Chriſtoph, geb. 1567 zu 
Neichenberg, 1596 Kantor in Zittau, 1607 
in gleiher Eigenſchaft zu Freiberg i. ©., 
wo er 20. April 1643 Bach, Von feinen 
Kompofitionen find außer den kirchlichen 
Werfen: »Trias precum vespertinarum 
Magnifikats, Pialmen ꝛc. 4—6 jt., 1602), 
»Corona harmonica« (6jt. Motetten, 1610) 
» Triades Sioniae» (Introiten, Mefjen und 
Proſen, 5—8jt. 1619) noch bekannt: 
»Weltlihe Lieder (1595): »Timpanum 
militares 6 jt. Schlacht: und Siegeslieder 
(1600): »Convivalium concentuum far- 
rago« (jechsjtimmige deutiche Kanzonetten 
und Billanellen, 1609); zwei Teile »Neue 
teutiche Lieder« (1615); »72 auserlefene 
fieblihe Polnifher und Teutfcher Art 
Tänze mit und ohne Tert ac.» (1601): 
»Conviviorum deliciae, newe liebliche In- 
traden u. Außzüge nebit künjtlichen Galli 
arden und fröhlichen polniſchen Tänzen« 
(1609); »Threnodiae« (Begräbnisgejänge, 
1611 und 1620) »Fasciculus choro- 
diarum« (4ſt. und 5jt. polnische und 
deutjche Tänze und Salliarden vocaliter 
und instrumentaliter, 1613), fowie end- 
lid eine »Isagoge artis musicae etc.« 
Kurtze Anleitung, recht und leicht fin 


en 
‚zu lernen, nebſt Erklärung der griedifchen 


Wörtlein, jo bei neuen Muſieis im Ge 
braud) finde, 1605). 

Demelius, Chriftian, geb. 1. April 
1643 zu Sclettau bei Annaberg (Sadı- 
jen), gejt. 1. Nov. 1711 als Stadtfantor 
in Nordhauſen; fomponierte Motetten 
und Arien (1700) und fchrieb ein »Tiro- 
cinium musicum« (Clementarmufiflehre, 
ohne Nahreszahl). 

Demol (de Mol, 1) Pierre, geb. 

7. Nov. 1825 zu Brüfjel, Schüler des 
Brüſſeler Konjerpatoriums, 1855 mit 
dem großen Nömerpreis für Nompofition 
ausgezeichnet, erjter Celliit am Theater 
zu Belancon und Gellolehrer am dortigen 
Konjervatorium. Von feinen Kompofi- 
tionen find die Kantaten: »Die erjten 
Märtyrer« (Nömerpreis) und »Hereula— 
num« aufgeführt worden; gedrucdt fcheint 
nicht3 zu fein. — 2) Francois Marie, 
Neffe des vorigen; geb. 3. März 1844 zu 
Brüffel, geit. 3. Nov. 1883 zu Oſtende 
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als Direktor der dortigen Academie de; 


musique, ebenfall® am Brüjjeler Konſer— 
vatorium ausgebildet und mit dem erſten 
Preis für Kontrapunft und Fuge und 
fiir Orgeljpiel ausgezeichnet, zuerjt Dr: 
ganijt am Bequinenklojter zu Brüjjel, 


jodann auf Fetis' Empfehlung als Orga: 


nijt der Karlskirche nach Marfeille beru— 
ien, wo er 1872—75 Leiter der Bopulär- 
fonzerte war und 1875 Harmonieprofeſſor 
des Klonjervatoriums wurde. 1876 kehrte 
er nad) Brüjfel zurüd als Kapellmeijter 


des Mationaltheaterse. Als Komponiſt 
bat er fih nur in fleinern Werfen be- 
thätigt. 


Demund (de Mund), 1) $rancois, 
berühmter Gellovirtuoie, geb. 6. Oft. 1815 
zu Brüſſel, geit. 28. Febr. 1854 dajelbit; 
Sohn eines Muſiklehrers, Schüler von 
latel am Brüjjeler Noniervatorium, er- 
bielt 1834, gleichzeitig mit Alexandre 
Batta, den eriten Preis fiir Celloſpiel 
und wurde bereits 1835 Silfslehrer und 
in demjelben Jahr nad) Platels Tod, 
eriter Gelloprofejjor am Nonfervatorium. 
Ein ungeordneter Lebenswandel bedrohte 
aber jchon nach wenigen Jahren fein Ta— 
(ent und feine Geſundheit. 1845 machte 
er mit einer Sängerin längere Konzert: 
reifen durch Deutichland, nahm 1848 
Stellung als Celliſt am königlichen Thea- 
ter zu Sonden und lebte, körperlich im 
mer mebr beruntergefommen, jeit 1853 
wieder in Brüffel. Gedrudt wurde von 
ibm nur Op. 1: Phantafie und Varia— 
tionen über ruſſiſche Themen. 

2) Ernejt, Sohn des vorigen, geb. 
21. Dez. 1840 zu Brüſſel, Schüler feines 
Vaters und Tervais’, reijte zuerjt einige 
Zeit in England, Schottland und Irland 


als ellovirtuoje, Lie sich in London 


nieder, fiedelte 1868 nad) Paris iiber, wo 
er im Maurinſchen Quartett mitwirkte, 
und wurde 1870 als eriter Gelliit in die 
Doflapelle zu Weimar berufen. Gin ner: 
vofes Dandleiden verhinderte ihn mehrere 
Jahre an der Ausübung feiner Künſtler— 
ſchaft, wurde jedoch gänzlich gehoben. D. 
bat ſich 1879 mit Charlotta Patti ver- 
beiratbet. 

Denner, Johann Christoph, geb. 
13. Aug. 1655 zu Leipzig, geit. 20. April 


| 


1707; Sohn eines Sorndrechslers, der. 


Demund — Depres. 


bald nadı Nürnberg überfiedelte, erwarb 
ji) eine große Gejchiclichkeit in der An— 
fertigung von Holzblasinjtrumenten. Ber- 
fuche, die Konjtruktion der Schalmei zu 
verbejjern, führten ihn gegen 1700 zur 
Erfindung der Klarinette, die fich 
bald zur Nolle eines Hauptinjtruments 
aller Orcejter aufichwang. Die von D. 
begründete njtrumentenfabrit wurde 
nach feinem Tod von feinen Söhnen weiter- 
geführt und gelangte zu grober Blüte. 
Deppe, Yudwig, geb. 7. Nov. 1828 zu 
Alperdijjen (Lippe), 1849 in Hamburg 
Schüler von Marren, jtudierte darnad) nod) 
in Leipzig unter Yobe und ließ ſich 1860 
ala Muſitlehrer in Hamburg nieder, be- 
gründete eine Geſangsakademie, die er bis 
1868 leitete, gab Konzerte und bradıte 
eigne Kompositionen zu Gehör. Seit 1874 
lebt er in Berlin. D. dirigierte bisher die 
vom Grafen Hochberg (J. H. Franz) 1876 
ins Leben gerufenen jchlefiihen Mufitfeite. 
Deprös (de Pres), Josquin (ipr. jostin 
oder ichosfäng dd präb, aud) Depres, Des 
pre, Depret, Deprez, Dupre, gewöhnlich 
nurmitdem Vornamen JosquinDiminutiv 
von Joſeph], auch latinifiert Josquinus 
und Jodoeus [bei Glarean |, Nodocus, 
italienisch -irrig Jacobo; der Familien— 
name »von der Wiejer) lateiniih a 
Prato, a Pratis, Pratensis, ital. del 
Prato), der berühmtejte aller niederlän- 
diſchen Kontrapunktiſten, den feine Zeit- 
genofjen den ⸗»Fürſten der Muſik⸗ nann- 
ten, und dejien Ruhm fo lange unge- 
ſchwächt dauerte, bi$ eine neue Zeit durch 
eine gänzlich veränderte Geſchmacksrich— 
tung und Stilart feine Werte unver: 
jtändlich gemadt hatte. Heute ijt die 
Mehrzahl derfelben nur den Mufikbiito- 
rifern befannt, und auch von diejen jind 
nur wenige im jtande, jich in die Aufai- 
jungsweije einer vergangenen Zeit fo 
bineinzuleben, daß ihnen die Größe des 
Meiiters ſich erſchließt. Doch iſt kaum 
zu bezweifeln, daß mit der Weiterentwicke— 
lung der gegenwärtigen hiſtoriſierenden 
Strömung auch Kompofitionen von D. 
wieder im größerer Zahl bervorgezogen 
und zur Aufführung gebradıt werden; 
nur die Wiederbelebung durch den Geſang 
fann ihre Schönheit ganz erichliegen. D. 
teilt das Schidjal jo mancher andern bodh 


Deproſſe. 


berühmten Männer, daß über ihr Leben 


jo qut wie nichts befannt ijt. Um die 
Ehre, ihm das Leben gegeben zu haben, 
itritten fich, beinahe wie bei Homer, Län— 
der und Städte. Nach den neuejten For: | 
ichungen der Hijtorifer jcheint indes ziem- 
lich feſtzuſtehen, daß D. im Hennegau ge: 
boren ijt; ob freilich gerade zu Konde, wie 
Feétis annehmen zu dürfen glaubt, weil 
er dort als Hausbeſitzer jtarb, iſt doc 
noch jehr unerwiejen. Sein Geburtsjahr 
iſt ungefähr um 1450 anzulegen: nicht 
früber, da Johannes Tinctoris in jeinem 
Traktat über den Kontrapunkt (gejchrie- 
ben 1477) jeiner noch nicht gedenkt, nicht 
jpäter, da er unter Papſt Sirtus IV. 
ı1471— 84) Kapellſänger in der Sirtina 
war. Nach weitern vereinzelten Notizen 
und Entdedungen iſt D. Chorknabe und 
jpäter Chorpräfelt zu St. Quentin ge 
weien, vielleiht auch kurze Zeit Kapell— 
meilter an der Kathedrale zu Cambrai 
(welche Stadt übrigens auch nicht ohne 
Wahricheinlichleit ala jein Geburtsort 
genannt wird); ferner hat er nach mehr- 
iachen übereinitimmenden Angaben den 
Unterricht Okeghems genojjen, der nad 
Tinctoris’ Zeugnis um 1576 »premier 
chantre« am Hof Yudwigs XI. zu Paris 
war. Alles dies gehört ohne Zweifel in 
die Zeit vor feinem Aufenthalte in Rom. 
Seine Anjtellung in Florenz iſt noch nicht 
erwieien, doch befand er jich, vielleicht 
um 1488 mit Ifaac zufammen in Ferrara 
(f. Monatsh. f. M.-&. XVII, 24) und 
erwartete eine Anjtellung (näheres ijt nicht 
befannt). 

Ein Schüler von D., Petit Adrian 
Koclicus, bat in feinem »Compendium 
musicae« (1532) die Xehre feines Meijters 
aufgezeichnet: »Regula contrapuncti se- 
cundum doetrinam Josquini de Pratis.« 
Die auf uns gefommenen Kompofitionen 
Nosquins find: 32 Mejjen, zum größten 
Zeil in Truden erhalten (3 Bücher zu 5, | 
6 und 6 Meſſen gedrudt unter dem Titel: 
- Misse Josquin« von Retrucci 1502|1514], 
1515 und 1516, alle drei Bücher zus | 
jammen im Qerlag von Junta in Nom 
nachgedrudt 1526; einzelne diejer Meilen | 
in »Liber XV missarum« des WU. An— 
tiguus |1516), und »Liber XV mis- 
sarum« des Petrejus; dagegen enthalten 
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die »Missae XIII« des Graphäus [1539] 
die Meſſen: »Pange lingua«, »Da pa- 
cem« und »Sub tuum praesidium«, 
welche in Petruceis drei Büchern nicht 
enthalten jind. Mejien im Manuffript 
befinden jich in den Archiven der päpit- 
lihen Kapelle zu Rom, jowie auf den 
Bibliothefen zu Müncen und Gambrai. 
Mejjenteile druckte Petrucei in den 
»Fragmenta missarum; vgl. auch Gla— 
reans® »Dodekachordon:, 5. Heydens 
»De arte canendi« x.). Motetten Jos— 


quins finden ſich bei Retrucci im »Odhe- 


caton« (1501—1505) und im 1., 3., 4., 
5. Buch der fünfitimmigen Motetten des- 
jelben (1503—1505), ferner in Konrad 
Beutingers»Liberselectarum cantionum.« 
(1520) und in vielen andern Sammıel- 
werten des 16. Jahrh. Bejondere Aus— 
gaben Josquinſcher Motetten brachten 
Pierre Attaignant (1533—39 und 1549), 
Tylman Sujato (1544) und Le Roy u. 
Ballard (1555). Endlich ift ung eine 
Reihe franzöfticher Chanſons erhalten, teils 
in bejondern Ausgaben von Tylman Su— 
ſato (1545), Attaignant (1549) und Du 
Chemin (1553), teil® in Sammlungen 
derjelben und andrer Druder (auch im 
»Odhecaton«). In moderner Notenjchrift 
finden fi) Mejjenteile, Motetten, Chan: 
fons x. in Commers »Collectio operum 
musicorum Batavorum«, in den Ge— 
chichtswerten von Forkel, Burney, Haw— 
fing, Busby, Kieſewetter, Ambros, in 
Rochlitz: »Sammlung xc.«, Chorons »Col- 
lection etc.«, in der »Bibliothet für 
Kirchenmufit« (1844) ıc. 

Deproſſe, Unton, Komponijt, geb. 
18. Mai 1838 zu München, geit. 23. Juni 
1878 in Berlin; bis 1855 Schiller der 
Münchener königlichen Mufitichule, danad) 
nod) Brivatichüler von Stunz und Herzog, 
wurde 1861 als Klavierlehrer an der kö— 
niglihen Muſikſchule angejtellt, gab in— 
deſſen dieſe Stelle jchon 1864 auf, lebte 
einige Zeit in Frankfurt, ſodann als Leh— 
rer an einem Muſikinſtitut zu Gotha, das 
aber 1868 einging. 1871 zog er wieder 
nah Münden und 1875 nah Berlin. 
Bon feinen Werten ijt das bedeutendite 
und befanntefte das Oratorium »Die Sal- 
bung Davids«; auferdem veröffentlichte 
er befonders Lieder, Klavierjtüde (Op. 17, 


218 Tering — 
romantiſche Etüden); 
Manuifript geblieben. 

Dering, j. Deering. 

Des, das durch ? erniedrigte D. Des 
dur-Akkord = des - f- as; Des moll- 
Altord — des - fes - as, Des dur-Ton- 
art, 5 9 vorgezeichnet; Des moll-Tonart, 
6 9 und 1 99 vorgezeichnet. Tonart. 

Desaugiers pr. däloihieh), Marc 
Antoine, geb. 1742 zu Frejus, gejt. 10. 
Sept. 1793 in Baris; muſikaliſcher Au- 
todidaft, fam 1774 nad) Paris und machte 
ſich zuerſt durch die Überfeßung von 
Maneinis Werk über den Figuralgefang 
befannt (1776), brachte an verſchiedenen 
Pariſer Theatern (Opera, Theätre italien, 
Feydeau 2c.) kleinere Opern zur Auffüh— 
rung, die durch Natürlichkeit anſprachen. 
D. begeiiterte fich für die Nevolution und 
feierte die Erſtürmung der Bajtille in 
einer sejtfantate, »Hierodrame+ genannt. 
Er war befreundet mit Glud und Sacchini 
und komponierte für die Totenfeier des 
leßtern ein Requiem. 

Deshayes, Proſper Didier, geb. c. 1760, 
fomponierte für Bariler Theater eine An- 
zahl Singipiele und Ballettdivertiffements, 
auch zwei Oratorien (» Die Makkabäer-, 
»Das Opfer Nephta«) ſowie eine Sym— 
phonie und Heinere Inſtrumentalſtücke. 

Desmarets (ipr. dämarän), Henri, geb. 
1662 zu Paris, geit. 7. Sept. 1741; Kam— 
mermuſiker Ludwigs XIV. vermahli⸗ ſich 
heimlich mit der Tochter eines höhern Be- 
amten und wurde auf Klage des Vaters 
wegen Raub und Verführung zum Tod 
verurteilt, floh aber nach Spanien und 
wurde Napellmeifter Philipps V., welche 
Stelle er des Klimas wegen nachher mit 
der eines Mufifintendanten des Herzogs 
von Yothringen zu Lunäville vertauichte. 
1722 wurde fein Brozeh revidiert und die 
Ehe für gültig erklärt; er blieb indejjen 
in Sıumeville Seine Opern fanden einjt 
großen Beifall. Eine Anzahl Motetten von 
ihm find unter dem Namen Goupilliers, 
des Berjailler Stapellmeijters, erichienen. 

Des Bros (pr. däbrä), f. Depres. 

Deifauer, Joſef, geb. 28. Mai 1798 
in Prag, geit. 8. JZuͤli 1876 zu Mödling 
bei Wien, Schüler von Tomaczek und 
Dionys Weber, beliebter Liederkomponiſt, 
jchrieb auch Duvertüren, Streichanartette, 


einige Opern jind 


— 
— 
u. 


ſeit 1842 zurüdgezogen in München. 


Destouches. 


Klavierſachen und die Opern Lidwina- 
(1836), »Ein Beſuch in St. Eyr« (1838), 
» Baquita« (1851), » Domingo« (1860) 
und »DOberon« (n. geg.). 
Deſſoff, Felix Ötto, geb. 14. Jan. 
1835 zu Leipzig, Schüler des dortigen 
Konſervatoriums, ſpeziell von Mofcheles, 
Hauptmann und Rietz, war 1854—60 
Theaterfapellmeifter zu Chemnig, Alten— 
burg, Dijjeldorf, Nahen, Magdeburg, 
1860 — 75 Hofoperntapellmeifter in Wien, 
Lehrer am SNonjerpatorium der Geſell— 
Ihaft der Mufikfreunde und Dirigent der 
philharmoniſchen Konzerte. Seit 1875 
iſt er Hoffapellmeijter in Karlsruhe. D. 
veröffentlichte einige Kammermuſikwertke 
(Klavierjonate, -Duartett, Quintett ꝛc 

Dessus (franz., ipr. d’fü, »oben«), ſ. vd. w. 
Oberjtimme, Diskant, Sopran, daher auch 
ein älterer Name der ®ioline (D. de 
viole). 

Destouches (pr. dätüich), 
Cardinal, Operntomponijt, geb. 1672 
zu Paris, gejt. 1749 dafelbit; 1713—31 
fönigliher Obermufifintendant und Ge— 
neralinipeftor der Oper, batte den meijten 
Erfolg mit »Isse«, welche Oper er ohne 
theoretische Kenntniſſe jchrieb; fpäter, als er 
mehr gelernt hatte, fehlte es ihm an quten 
Gedanken, und jeine Erfolge verichlechter 
ten ſich. Doch ſchätzte ihn Ludwig XIV. 
jehr hoch und erflärte ihn für den einzigen, 
der ihn Lully vergejjen laffe. — 2) Franz 


1) Andre 


Seraphb von, Opernkomponiſt, = 
21. Ian. 1772 zu — geſt. 10. © 
1844 dajelbit; Schüler 3. Haydns 


Wien, ward 1797 Muſikdirektor in Erlan— 
gen, 1799 Konzertmeiſter zu Wien, 1810 
Brofeifor der Mufiktheorie in Landshut, 
1826 Kapellmeijter zu Homburg und lebte 
Tr. 
fomponierte eine Oper: »Die Thomas: 
nacht« (1791, Tert von feinem Bruder 
Joſeph), eine Operette: » Das Mihverjtänd- 
nis«, und (fein letztes Wert) eine komiſche 
Oper: »Der Teufel und der Schneider- 
(Zert von feinem Neffen Ulrih v. D.ı, 
viele Schaufpielmufiten (zu Schillers » Tell-, 
Jungfrau von Orleans«, »Wallenſteins 
Lager«, »Braut von Meſſina-, Werners 
Wanda«, Kotzebues »Hufſiten vor Naum— 
burg) x. Im Druck erſchienen einige Kla— 
vierſonaten, Phantaſien, Variationen x. 


Destra — Dizime. 
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für Klavier, ein Klavierkonzert, ein werden, was indes ein äußerſt jeltener 


Ttio x. 

Destra (ital.), rechte (Hand). 
Despignes (pr. däwin), Victor Fran—⸗ 
çois, geb. 5. Juni 1805 zu Trier, geit. 
5. Dez. 1853 in Meg; war lange Jahre 
Kapellmeijter an Operettentheatern ver- 
idiedener franzöfiihen Wrovinzialjtädte 
und begründete 1835 zu Metz ein Konſer— 
vetorium, das fchnell zu ſolcher Blüte ge- 
lengte, daß es 1841 ala Sukkurſale des 
Lariier Konſervatoriums vom Staat 
übernommen wurde. Er hat eine Anzahl 
Kammermuſikwerke, auch kirchliche Chöre 
berausgegeben, und viele größere Werte, 
auch zwei Opern, blieben Manujfript. 
Teiwert ide Swert), Jules, geb. 
16. Aug. 1843 zu Löwen, Schüler von 
zewais in Brüſſel, bedeutender Violon— 
elvirtuoje, wurde nach mehrjährigen Kon— 
yrttouren, die ihm einen großen Ruf ver⸗ 
dafften, 1865 als Konzertmeiſter zu Düſ— 
eldorf angeſtellt, ging von dort 1868 als 
eriter Gellift in die Hoffapelle zu Weimar 
und wurde 1869 als küniglicher Konzert- 
meiiter, Solocelliit und Lehrer an die 
Sohihule nah Berlin berufen. 1878 
gab er diefe Stellung auf und unter 
nahm neue Konzerttouren, verlegte jeinen 
Bohnſitz zunäcit nach Wiesbaden, 1881, 
aber nach Leipzig. Er komponierte drei 


Gellotongerte, eine große Anzahl Kleinere 
Sehen und Arrangements für Klavier und 
kello, aud eine Symphonie »Nordjee- 
fahrt. Seine Dper »Die Albigenjer« 
wurde 1878 mit Erfolg zu Wiesbaden 
aufgeführt, eine zweite »Öraf Hammer— 
kein» 1884 in Mainz u. m. 
Detonieren, den Ton herunterziehen, 
einer der verbreitetiten Fehler mangelhaft 
gebildeter Sänger. Das D. iſt gewöhn— 
ih die Folge einer gewiſſen natürlichen 
Trögheit, in welchem Fall es leicht zu 
beſeitigen ijt; jchlimmer iſt es, wenn 
mangelhaftes muſikaliſches Gehör Urſache 
mreiner Intonation iſt. Daß a capella- 
Chöre leicht herunterlommen, d. b. tiefer 
!hliehen, als jie angefangen haben, ift in 
der Regel die Folge des Detonierend. Die 
wehielnden afujtiihen Verhältniſſe der 
zone, welche in neuerer Zeit üfter dafür 
tantwortlich gemacht werden, müßten 
ſo oft Urſache des Hinaufkommens 


Fall und meiſt Folge abſichtlichen Trei— 


bens einzelner Sänger iſt. 

Dettmer, Wilhelm, ausgezeichneter 
Bühnenjänger (Baffiit), geb. 29. Juni 
1808 zu Breinum bei Hildesheim, Sohn 
eines Bauern, bejuchte das Gymnaſium 
zu Hildesheim und das Schullehrerfemi- 
nar zu Alfeld, entlief aber und ſchloß fich 
einer herumziebenden Schaufpielertruppe 
an. Nachdem er längere Zeit in unterge- 
ordneter Stellung zu Hannover, Braun 
ihweig, Breslau und Kaſſel engagiert 
gewejen, tauchte er 1842 zu Dresden ala 
Sänger eriten Ranges auf, jtudierte aber 
doch noch bei Mietich. Als er Dresden 
gegen Frankfurt vertaufchte, wurde ihm 
eine lebenslängliche Penſion zugelichert. 
1874 zog er fih von der Bühne zurück. 
D. war gleich vortrefflich in komiſchen wie 
ernten Rollen. 

Deuterus (Authentus d.), j. Kirchentöne. 

Deutſche Tabulatur, i. Tabulatur 2). 

Deuß, ſ. Magnus. 

Dedienne (pr. döwienm, Francois, 
eb. 31. Jan. 1759 zu Joinville (Haute 

arne), geit. 5. Sept. 1803 im Irrenhaus 
zu Charenton; Virtuoſe auf der Flöte 
und dem Fagott, Mitglied der Muſik der 
Schweizergarden zu Paris, 1788 im Or. 


heiter des Theätre de Monfieur, jpäter 


Brofejjor am Klonjervatorium, bei der Re— 


‚form 1802 penjioniert. Schrieb 11 Opern 
und Zingipiele, viele Nonzertanten fir 


Blasinjtrumente mit Orcheſter, Flöten— 
und Fagottkonzerte, Quartette, Trios und 
Sonaten für Blas- und Streichinſtru— 
mente, zwölf Suiten für 8, reſp. 12 Blas- 
injtrumente und eine große Flötenſchule 
(1795). 

Dextra (lat.), rechte (Hand). 

Dezede (auch Desaides, ivr. döjähd ı, 
geb. um 1740 in Lyon, geit. 1792 in Paris, 
jehr beliebter franzöfischer Zingipieltompo 
niit, der von 1772 ab in Paris 18 ein= bis 
dreiaftige Stüde zur Aufführung bradıte, 
die zum Teil auch in Deutichland gegeben 
wurden (»Yuliex). Bier Opern blieben 
unaufgeführt. 

Dezem (Dez), i. Decima. 

Dezime (lat. decima sc. vox), die 
zehnte Stufe der diatoniſchen Tonleiter, 
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welche ebenjo heißt wie die Dritte. 
Intervall. 


Di (ital.) bezeichnet, wie das franzö— 


jijche de, den Genitiv; tempo di marcıa, | 


Marichtempo. 

Diabelli, Antonio, geb. 6. Sept. 1781 
zu Mattjee bei Salzburg, geb. 7. April 1858 
in Wien; erhielt die erjte muſikaliſche Bil- 
dung als Chorfnabe im Klojter Michael— 
beurn und fpäter in der Domfapelle zu 
Salzburg, jtudierte auf der Yateinjchule 


in Minden und trat 1800 in das Kloſter 
Raichenhaslach. Seine Kompoſitionsar— 


beiten überwachte Michael Haydn. Als 1803 
die Mlöfter in Bayern ſäkulariſiert wur— 
den, ging er nad) Wien, wo er zuerjt als 
Ntlavier- und Guitarrelehrer lebte, ſich 
dann mit dem Mufikverleger Cappi aſſo— 
ciierte und 1824 das Verlagsgeichäft für 
eigne Nedinung übernahm (D. u. Komp.). 
1854 verlaufte er jeinen Berlag an C. A. 
Spina. D. war ein jehr fruchtbarer, leicht 
ichreibender Komponijt, von dejjen Wer- 
fen jedoch nur die inftruktiven Klavier 
jahen (Sonatinen, vierhändige Sona- 
ten x.) ſich dauernd behauptet haben, 
während feine Opern, Mejjen, Nantaten, 
Kammermuſiken ?c. nur ephemere Beach— 
tung fanden. D. war der Hauptverleger 
Schuberts, dem er jchlechte Honorare zahlte 
und obendrein Bieljchreiberei vorwarf. 

Diapäson, 1) griech. Name der Ok— 
tave. — 2) Bei den Franzoſen in übertra- 
genem Sinn Ausdrud für die Menfur 
der Inſtrumente, 3.B. bei Flöten, Oboen ıc. 
die genaue Entfernungsbejtimmung der 
Zonlöcder; D. normal, die Normaloftave 
hinfichtlich der abfoluten Tonhöhe; daher 
bedeutet D. auch ohne Zuſatz die Stim— 
mung, Kammerton, Pariſer Stim- 
mung und wird fogar jchliehlich für die 
Stimmgabel gebraucht. — 3) Im Eng: 
lichen bedeutet Open d. ald Name einer 
Orgeljtimme unfer Prinzipal, Stopped 
d. = Gedadt. 

Diapente, griech. Name der Quinte. 

Diaphonia, 1) griech. Ausdrud für 
Tijjonanz, der Gegeniaß von Symphonia 
(Nonfonanz). — 2) Im frühern Mittel- 
alter 9. — 12) Jahrb.) iſt D. identifch mit 
Organum d. d.), d. h. die primitivjte 
Art der Mehritimmigteit, fortgejebte Pa- 
ratlelbewequng in Quarten oder Quinten 


Dibdin. 


die nur in gewijjen Nusnahmefällen durd) 
Terzen, Sekunden und Einflänge unter: 
brochen wurde. 

Diaihisma (vr. -Fh-), i. Schisma. 

Diajtema, der griech. Ausdrud für 
‚Intervall. 

Dinftolit (griech, j. v. w. Inter— 
punftion), nennen ältere Theoretiler die 
Lehre von den Einjchnitten in der Muſik, 
d. h. von der richtigen Gliederung der 
mufitalifhen Gedanken, oder der Rhra- 
fierung. 

Diateffaron, arieh. Name der Quarte. 

Diatoniſch (griech. heit eine Tonfolge 
im Gegenſatz zur chromatiichen und en- 
harmoniſchen, wenn fie jich überwiegend - 
durch Sanztonjchritte bewegt. Das an- 
tife diatoniſche Tetrachord (e, f, g, a) 
bejtand aus einem Halbton und zwei 
Sanztönen, das chromatiſche (e, f, fis, a) 
aus zwei Salbtönen und einer Heinen 
Terz, das enharmonifche (e, eis, f, a) aus 
zwei Vierteltönen und einer großen Terz. 
In unferm modernen Tonſyſtem ijt der 
Begriff d. an die Grundſkala (i. d.) ge- 
bunden, d. h. diatonijch find die Ganzton— 
oder Halbtonfortichreitungen von einem 
Ton zu einem andern der Grundifala, 
reſp. von oder zu einem durch $ oder. d x. 
abgeleiteten; chromatiich jind die Über— 
gänge von einem Ton zu einem auf derjel- 
ben Stufe der Brundjfala befindlichen und 
durch 4 ? x. unterſchiedenen; enharmoniſch 
verſchieden ſind endlich Töne, die von zwei 
benachbarten oder eine Terz entfernten 
Tönen der Grundſtala abgeleitet find, aber 
der Tonhöhe nad) annähernd zujammen- 
fallen und im 12jtufigen, gleichſchwebend 
temperierten Syſtem identifiziert werden: 


ee 


diatoniich chrommtiich enbarmontich 

Diaulos, doppelter Aulos «. d.), zivei 
im ſpitzen Winkel zufammenlaufende Au— 
losröhren, die mit einem gemeinſamen 
Mundſtück angeblaſen wurden. Weiter 
wiſſen wir nichts darüber. 

Dibdin, Charles, geb. 15. März 
1745 zu Southampton, geſt. 25. Juli 
1814 in Yondon; war zuerit Cpernjänger 
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em Koventgarden: und Drurplanetheater , 
ja London umd komponierte jpäter eine 
ehr große Anzahl Singipiele und andre 
dramatiihe Muſikwerke, zumeiſt heitern 
Genres, für deren Mehrzahl er auch die 
Tert dichtete. Das Projekt einer Reife 
nah Indien veranlafte ihn zu einer großen | 
Konzerttour durch England, um das nö— 
tige Geld aufzutreiben; die Eindrüde die- 
ver Zour legte er nieder in dem Bud) 
»The musical tour of Mr. D.« (1788). 
Tie indiiche Reife gab er übrigens jchlieh;- 
ih wieder auf. 1796 erbaute er ein eig- 
nes eines Theater auf dem Leiceiterplaß, 
das er 1805 verkaufte. In feinen alten 
Zagen eröffnete er noch zu jeinem Lebens— 
unterbalt eine Mufttichule, die aber aus 
Bangel an Schülern bald wieder einging. 
Er jtarb in dürftigen Verhältnijfen. PD. 
drieb noch eine Anzahl »Table-enter- 
tainments« (Sologejangizenen), eine Ele- 
mentarmuſitlehre (»Music epitomished«) 
und eine Geſchichte der engliihen Bühne« 
(1795, 5 Bbe.). 

didymos, arieh. Grammatiter, geb. 
63 v. Chr. zu Alerandria, hat außer vie- 
en nichtmuſikaliſchen Schriften ein Wert 
über Harmonik geichrieben, das wir in- 


x: nur aus Auszügen bei Rorphyrios | 


und Citaten bei Ptolemäus kennen. Die 
zetrahordenteilungen des D. find: 
diatoniſch J 4.8.:hede), 
dromatiich mi . = . - (5.8®.:hecis e), 
enharmoniſch * 5.8B.:hxce). 
St. dazu die Tabelle unter Tonbeitimmung. 
Faſt jheint es, dat D. die Bedeutung der 
Tetz 5:4 ahnte, da er fie in allen drei 
Monggeihlechtern feithält (ce e). Mit 
Recht heit der Unterſchied des großen 
und fleinen Ganztons Me nach ihm 
das didymiſche (ſonſt aud) das ſynto— 
mihe) Komma (81 : 80). 
Diener, Franz, vortreffliher Opern- 
ve; (Heldentenor), geb. 19. Febr. 1849 
su Deſſau, geit. 15. Mai 1879 dafelbit; 
war zuerit Biolinift im Dejjauer Hof— 
orheiter und jpäterhin am Luijenjtädti 
‘en Theater in Berlin, auf dem er aud) 
wert als Sänger debütierte. D. war als 
enter Tenorift engagiert zu Köln (1872— 


1873), Berlin, Nürnberg, wieder in Köln 
(1876), Hamburg, Dresden (1878). 

Dies irae (lat.), die Sequenz der Missu 
pro defunctis (f. Sequenz), deren Verfafjer 
nicht befannt ijt; das D. bildet jett den 
zweiten Teil des Requiems (Totenmejje) 
und giebt dem Tonjeter Gelegenheit zu 
großartiger Tonmalerei (val. das gemwal 


‚tige D. in Berlioz' Nequiem). ” 


Dies, Albert K., Landichaftsmaler, 
eb. 1755 zu Hannover, geit. 28. Dez. 
822 in Wien; ijt der Werfajjer der 
ältejten Haydn - Biographie: »Biographie 
Haydna nad) mündlichen Erzählungen« 
(Wien 1810). . 

Diefis, (griedh.; ital. Diesi, franz. 
Diese, Dieze, ipr. diähſ'), ſ. dv, w. Kreuz $. 
Pythagoras nannte D. den Überſchuß der 
Duarte über zwei Ganztüne, d. h. den 
nachmal3 Limma genannten Pythagorei— 
ſchen Halbton 256 : 243; fodann erhiel 
ten die Pykna (Heinen Intervalle) des 


‚enbarmonifchen GejchlechtS den Namen D. 


Das 15. Jahrh. machte mit feinen huma- 
niſtiſchen Bejtrebungen aud) die längjt er— 
jtorbene antite Muſiktheorie wieder leben- 
dig, natürlich auf feine Art. Die D. lebte 
als Rierteläton wieder auf, und man ver- 
juchte hinter das Geheimnis der Wunder- 
wirkung der antifen Muſik zu kommen 
durch Einführung vielfaher Tonhöhen- 
unterjchiede mit Hilfe der D., fonjtruierte 


Inſtrumente mit befondern Tajten für die 


Viertelstöne ꝛc. ALS der Wahn verrauſcht 
war, blieb der Name D. für das 4 Gan 
falſch iſt jedoch die Annahme, das, daß 


ſelbſt aus dieſer Zeit ſtamme. Das * findet 


ſich vielmehr in ſeiner heutigen Geſtalt 
und Bedeutung ſchon im 13. Jahrh.; es 
hieß aber ohne Unterſchied B quadratum, 
wenn es ein borausgegangenes P auflöjte 
(Auflöfungszeihen), und wenn es einen 
Stammton erhöhte. Das 15. Jahrh, brachte 
nur den Namen D. auf für das $ in der 
Bedeutung des Erhöhungszeicheng, während 
dasjelbe als Auflöfungszeichen (£) den 
Namen b quadratum (Quadrat franz. 
becarre) behielt. Die jtrenge Unterjchei 
dung der Geſtalt für beide Bedeutungen 
it noch nicht 200 Jahre alt. 

Dieter (Dietter), Ehrijtian Lud— 
wig, Biolinift, geb. 13. Juni 1757 zu 
Ludwigsburg, gejt. 1822 ala Kammer— 
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mufifer in Stuttgart; jchrieb jür Stutt- und bejuchte zugleich die Univerfität. 1851 


gart die Liederfpiele: »Der Schulze im 
Dorf«, »Der Irrwiſch«, »Das Frei: 
ichiehen«, »Der Nekrutenaushub:, Glück⸗ 
lich zufammengelogen«, »Die Dorfdepu— 
tierten«, »Der Luftballon«, »Elifindee, 
die komiſchen Opern: »Belmont und 
Konſtanze«, »Des Teufels Luſtſchloß« und 
die große Oper »Laura Nofetti«. Seine, 
Violin-, Horn-, Flöten-, Oboen-, Fagott- 
tonzerte, Biolinfoli, Konzertanten für 
Flöten, für Oboen ꝛc. blieben Manuſkript. 
Dietger, ſ. Theogerus. 


ging er zu Robert Schumann nach Düſſel⸗ 
dorf und weilte als treuer Schüler bei 
ihm bis zum Ausbruch von deijen Ge— 


mütskrankheit (1854). Won 1855 an be- 
| Heidete er die Stelle de3 Dirigenten der 
Abonnementskonzerte zu Bonn (feit 1859 
‚als jtädtijcher Mufitdireftor), bis er 1861 


die Berufung in jeine jepige Stellung als 
Hoftapellmeijter in Oldenburg erhielt. D. 
ift ein jinniger Komponiſt und jicher einer 


‘der bedeutenditen Schüler Schumann. 
‚Seine D moll-Sympbonie Op. 20 ijt ein 


Dietrih, 1) Sixtus (audh Diete- | weit befanntes und beliebtes Werk, feine 
vi, Kiftus Theodoricus), deutiher | Duvertüre »Normannenfahrt«, die Chor- 


Kontrapunttijt des 16. Jahrh., angeblich 
zwiſchen 1490 und 1495 zu Augsburg 
geboren, verlebte jeine Jugendzeit in Froi— 
burg (im Breisgau), ging 1517 nach Straß— 
burg in Dienjt des Hauſes Rudolfinger 
und erhielt 1518 die Schulmeifterftelle in 


Konſtanz. D. war eine tief angelegte, 
mufifalifche Natur, doc da er Muſik nicht | 
fahmäßig jtudiert hatte, waren ihm Die 


damaligen höhern Mufikjtellungen ver: 
ichlofjen. In fpäterer Zeit in wohlhabende 
Verhältnijje gelangt, ging er noch 1540 
nad) Wittenberg u und ‚bejuchte die dortigen 


Vorlefungen. Seine Stellung in Konjtanz 


gab er aber deshalb nicht auf, wohl haupt 
jächlih weil er, wie er ſchon 1540 an 
Ambr. Amerbady in Baſel jchreibt, am 
Fodagra litt und deshalb aud vor der 


Belagerung Konſtanz durch Karl V. im ... 
Jahre 1548 nah St. Gallen geſchafft 
wurde, wo er in demjelben Jahre am | 


21. Dt. jtarb. Bon jeinen Werfen ijt 


werfe mit Orcheiter: »Morgenbymne«, 
»Rheinmorgen« und »Altchrijtlicher Bitt- 
geſang⸗ haben namhafte Erfolge erzielt: 
desgleichen find fein Violinkonzert, Cello- 
fonzert, jeine Klaviertrios, Celloſonate, 
vierhändige Klavierjonate, feine Romanze 
für Horn mit Orceiter, ferner Lieder, 
Duette, Chorlieder, Klavierjtüde mit Aus- 
zeichnung zu nennen. Seine dreiaftige 


‚Oper »Robin Hood« wurde 1879 in Frank⸗ 


furt a. M. mit Erfolg aufgeführt. 

Dietter, ſ. Dieter. 

Dienpart (pr. diöpahr, Charles, 
franz. Klavierjpieler und Komponijt, ging 
1707 nach Xondon, fungierte unter Hän- 
del ald Gembaliit der Oper und jtarb 
1740 in dürftigen Berbältnifien. Von 
ihm erijtieren: »Six suites de claveein 
mises en concert pour un violon 
et une flüte, avec basse de viole et un 
archiluth«. 

Diez, Sopbie, geborne Hartmann, 


in Separatausgabe bisher nur ein Bud vortreffliche Bühnenſängerin (Sopran), 


Magnifikats (1535), eine Sammlung An- 
tiphonen zu 4 Stimmen (1541) und eine ı 
große Sammlung Antiphonen (4 jt.) 
1545 befannt. Einzelne Motetten, Lies 
der x. befinden fih in verfchiedenen 
Sammelwerken deutjcher Druder zwiichen 
1538 und 1545. — 2) Albert Hermann, 


nambafter Komponiſt unfrer Zeit, geb. 


28. Mug. 1829 in dem Forſthaus Golf 
bei Meihen als Sohn eines Oberforit- 
meiſters, abjolvierte die Kreuzſchule in 
Dresden und erhielt den eriten theore: 
tiichen Unterricht dafelbjt von Julius Otto, 
jebte feine Muſikſtudien 1847 —51 zu 
Leipzig unter Nie und Meoicheles fort 


geb. 1. Sept. 1810 zu Münden, Schüle- 
rin don Fr. Lachner, war 1837—78 an 
der Miinchener Hofoper engagiert, 1841 
vermählt mit dem Tenorijten Friedrich D. 
(1837 —49 am Münchener Hoftheater) und 
zog ſich 1878 von der Bühne zurück. 

Diezengmenon, ſ. Griechiſche Muſit 1). 

Differenzen (lat. Differentiae tonorum) 
hießen im Gregorianifchen Pialmengefang 
des Mittelalter die verjchiedenen mög- 
lihen Arten der Schlüſſe (Tropen) des 
Seculorum amen (E VOVAE), je nad- 
dem in diefen oder jenen Ton übergeleitet 
werden jollte. 

Dilettant (»Liebhaber«, franz. Ama- 


Dilliger — 


teurı, in bezug auf die Mufit der Gegen: ' 
Das Wort D. 


jag zum Berufsmufiter. 
datte früher durchaus nicht den Beige- 
'hmad von Geringichägigkeit, den man 
vet damit verbindet. Boccherini widmete 
1768 jeine eriten Streichquartette »den 
rechten Dilettanten und Kennern« (»ai 
vendilettanti e cognoscitori dimusica«). 
Ter Geihmad der Dilettanten war nicht 
immer jo durchichnittlich fchledht und auf 
eichte, ſüßliche Eintagsmuſik gerichtet wie 
beute, beſonders jand die Kammermuſik 
mehr als heute Pflege in den Häuſern 
von Nichtberufsmuſikern, e8 wurde ernit- 
bafter mufiziert und wohl aud) bejjer ge: 
ipielt als heute. Heute verjteht man leider 
unter Dilettantismus eine oberflächliche 
und manierierte Kunſtübung ſowohl auf 


‚duch 7 oder 


dem Gebiet der Ausführung als auch der. 


Sompoiition. Ein D. ist, wer nichts Rechtes 
gelernt hat: es iſt Ehrenſache der Dilettanten, 
ihren Namen wieder ehrlicher zu machen. 

Tilliger, Johann, geb. 1590 zu Eis- 


ield, geit. 1647 als Diakonus in Koburg: 


cab 1612— 42 Kirchliche Kompoſitionen 
beraud (»Prodromi triciniorum sacro- 
nme; »Medulla ex psalmo LXVIII. 
deprompta et harmonica 6 voc.«; 
:Esercitatio musica |, continens XIII 


»leetissimos concentus musicos vario- 


rum autorum cum basso generali«; 
»Trauerlied auf den Tod eines Kindes«, 
mit vier Stimmen; »®ejpräh Dr. Lu— 
tberö und eines Franken Studiofi«, vier- 
iimmig; » Musica votivar; »Musica 
christiana cordialis domestica«; »Mu- 
aca concertativa« oder ⸗»Schatzkämmer— 
ein neuer geiftliher auserlefener Kon— 
ettes; »Jeremias poenitentiarius« x.). 

Diluendo (ital.), »erlöfdhend«, wie 
morendo. 
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tung noch if. Altabreveratı), Statt durch 
den Strich (der auch medium, per me- 
dium, medietas hieß) bezeichnete man 
aber die D. auch durch die —* 2 oder 3 
beim Tempuszeihen, O 2, C 3, auch wohl 
1,2,5, Innerhalb eines Ton: 
ſtücks; doch nannte man das dann nicht 
eine D., fondern eine Proportion ir. d.). 
Die D. wurde durch das Zeichen des in- 
teger valor, der gewöhnlichen Notetgel- 
tung, außer Kraft geſetzt (T, O), die Pro: 
portiongzeichen s x. dagegen durch ihre 
Umkehrung aufgehoben: s, 9— ꝛc. 

Dingelſtedt, Jenny, geborne Lutzer, 
jeit 1843 Gattin des Dichters Franz D., 
geb. 4. März 1816 zu Prag, gejt. 2. Oft. 
1877 in Wien; war eine geihäßte Opern— 
jängerin (Sopran) zu Prag (1832) und 
Wien (bis 1845). 

Dioxia, jeltenere griechiiche Bezeihnung 
jtatt Diapente für die Quinte. 

Dirge (engl., ipr. dördih), Grablied. 

Dirigieren (lat.), ein Orcheſter oder 
einen Chor, eine Opernaufführung 2c. lei- 
ten. Ein muſikaliſches Nunjtwert kann 
innerhalb des Rahmens der vom Kom— 
ponijten gegebenen Borjchriften in ver- 
ichiedenjter Weife vorgetragen werden, je 
nad der Auffaffung des Interpreten. Bei 
Aufführung einer Oper, Symphonie ze. 
iſt aber nicht ein Einzelner, fondern eine 
größere Anzahl zugleid) thätig, deren indi- 
viduelle Auffafjung jich einer gemeinfamen 
unterordnen muß; der eigentliche vortra= 
gende Künstler ijt dann eben der Diri- 
gent. Die Mittel, durch welche derjelbe 
jeine Auffaffung zur Geltung bringen 
fann, ſind fehr befchränkte, wenigitens 


während der eigentlichen Aufführung; in 


‚Piminuendo (ital.), abgekürzt dim., 


abnehmend« an Tonſtärke, ſchwä— 
Ger werdend. 


Diminution, in der Menſuralmuſit 


eine Berfürzung der Notenwerte und zwar 
in der Regel auf die Hälfte. Das ältejte Di- 
minutionszeichen iſt ein vertifaler Strid) 
durch das Tempugzeichen (), (U; es hatte 
etwa die Bedeutung unfers Allegro, d. h. 
t3 bedeutete eine belebte Temponahme. 
Tai ( haben wir ja in ähnlicher Bedeu- 


den Proben kann er zum Wort feine Zu— 
fHlucht nehmen, fann den einzelnen Mit- 
wirfenden Stellen vorfingen oder auf 
ihren Inſtrumenten vorjpielen, Rhythmen 
mit dem Taktſtock aufflopfen x. — doch 
verbietet fi) das bei der Aufführung, und 
nur geräufchloje Bewequngen des kleinen 
Marichallgitabs in feiner Hand find die 
Dolmetjcher feiner Intentionen. Als aus- 
nahmsweiſe Aushilfe fann ein Blid, den 
er einem Sänger oder Spieler zuwirft, 
unſchätzbare Dienjte leijten, auch eine Be- 
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wegung der andern Hand kann zu Hilfe 
fommen; der wichtigite Faktor bleibt aber 
doch der Taktſtock, deſſen Bewegungen 
daher eine fejtitehende fonventionelle 3 

deutung haben. Wie dejjen Name an- 
deutet, iſt feine Hauptbejtimmung die 
deutliche Markierung des Taktes, d. h. 
der Temponahme und der einzelnen wefent 
lichen Taktze iten. Die Hauptbewegungen 
jind. dabei folgende: der erſte Taktteil 
(Takltanfang) wird regelmäßig durd den 
Herunterihlag angezeigt, die übrigen 
Schläge halten ſich mehr unten, und der 
fette geht nach oben. Ob der 
Schlag von recht? nach links oder von 
links nach vecht3 geführt wird, ift völlig 
einerlei, und find verichiedene Manieren 
zuläffig. Die wichtigiten üblichen Arten 
der Taftierung find: der zweiteilige Takt 


(ls y C, 2, aber aud) "or 9er Yr 
bei jchnellem Tempo |wenn nur 2 gezählt 


wird)), der dreiteilige Takt (,, %ı, ar 


aber auch Pa, /s, 9, [wenn nur 3 ge- 
zählt — der vierteilige Takt ((Y, * 


lg, reſp. . 
Takt iv 43. 
RER Weiſe: 


VIDS 


sweiteilig dreiteilig fecbateilig 


PL 


vierteilige Zaktierungen. 
Der neunteilige Takt wird als dreimal: 
dreiteiliger, der zwölfteilige als viermal- 
dreiteiliger gejchlagen, dod) ſtets | jo, da der 


2 
12/20.) und der fechsteilige 
man jchlägt diefelben in 


Anfang des Taktes durd einen Schlag 


aus größerer Höhe bemerflich bleibt. Ein 
Grescendo wird gewöhnlich durd) weiter 
ausholende Schläge anichaulih gemacht, 


ein Diminuendo andeuten foll; ſcharfe 
Uccente, Sforzati 2c. verlangt man durch 
kurze, ‚zuctende Bewegungen, Veränderungen 
des T mpos (stringendo, ritardando) 
durch YZubilfenabme dev andern Band; 


zweite, 


Diruta — Discantus. 


doch fangen hier beveit3 die individuellen 
Eigentümlichkeiten an. Die Dauer einer 
Fermate wird durch Stillhalten des Takt 
ſtocks in der Höhe angedeutet, ihr Ende 
durch eine kurze Halenbewegung. Für 
weitere Infoxmierung tann aͤuf den An— 
bang zu Berlioz' »Inſtrumentationslehre— 
verwieſen werden (» Der Orcheſterdirigent«. 
Ein guter Dirigent bildet jich aber nur 
durch die Praxis; aus Büchern find blof 
die Anfangsgründe zu lernen. 

Diruta, I) Sirolamo, geboren gegen 
1560 zu Perugia, Schüler von Claudio 
Merulo, der auf ihn ſtolz war (vgl. die 
Vorrede feiner »Canzoni a la francese 
in tavolatura«, 1598), um 1580 Kloſter 
bruder zu Gorreggio (Minorit), 1593 
Organijt zu Gebbio (Kirdenjtaat), two er 
bis 1609 blieb, ſodann Organiſt an der 
Stathedrale zu CHivggia (jein Todesjahr 
ijt unbefannt), gab ein hochintereifantes 
Werk heraus: »Il Transilvano« (Sigis 
mondo Batori, Fürjten von Transfplvanien, 
gewidmet), »o dialogo sopra il vero modo 
di sonar organi e stromenti da pen- 
na« (erjter Teil 1593, 2. Aufl. 1612; 
der zweite Teil 1609, *. Aufl. 1622 mit 
dem Sondertitel: »Sopra il vero modo 
di intavolare chiaschedun canto«), — 
2) Agojtino, ebenfalld zu Perugia ge 
boren, Augujtinermönd), Kirchentapell 
meiſter in Aſola, ſpäter Kapellmeiſter 
ſeines Ordens zu Rom, zuletzt Chordirektor 
ſeines Ordens in Perugia, komponierte 
Meſſen, Litaneien, Veſpern, Pſalmen und 
»Poesie heroiche« (gedruckt 1622—47ı. 

Dis, das durd) $ erhöhte D. Dis dur- 
Atltord = dis. fisis. ais; Dis moll-At 
ford = Uis. fis. ais. Dis moll-Tonart, 
6 $ vorgezeichnet. S. Tonart. 

Discantus, 1) ſ. vd. w. Sopran, Can- 
tus (franz. Dessus). 2) Der fran: 
zöftiche » Dechant», die im 12. Jabrh. 
auflommende Art der Mehritimmigkeit, 


‚deren Prinzip im Gegenjaß zu der vor 
‚her übliden Parallelbewegung des Or 
ganums (. d.) ftreng durchgeführte Ge 
während die Verkleinerung der Schläge 


genbewegung war. Aus der Verſchmel 
zung beider zunächſt einander gegenüber 
tretenden Setzweiſen entwickelte ſich der 
eigentliche Köntrapunkt. Der D. war an 
fänglich durchaus nur zweiſtimmig; der 
Melodie des Cantus planus wurde Note 


Disdiapason — Diſſonanz. 


gegen Note eine abweichende höhere (!) 
segenübergejtellt und zwar ohne vorgän- 
gige Aufzeihnung von den Sängern im- 
dtodiſiett (Contrappunto alla mente, 
Chant sur le livre). Später jtellte man 
jmei und drei Ddiäfantierende Stimmen 
auf, und num wurde die fchriftliche Bear- 
beitung unerläßlich, wenn nicht ein wider- 
lides Charivari entſtehen jollte. Die nad 
xn älteiten Regulae discantandi einzig 
läfigen Intervalle waren die Oktave, 
Luinte und der Einklang. 
Disdiapäson, ſ. v. m. Doppeloftave. 
Disis, das durch >< doppelt erhöhte D. 
Visfant, f. v. mw. Sopran; bei Orgel- 
tmmen die Bezeihnung, dab fie nur die 
obere Hälfte der Klaviatur umfafjen; 3. B. 
it Oboe eine Diskantſtimme, den Bah 
(die untere Hälfte) dazu bildet gewöhnlich 
Fagott. — Als Zufag zum Namen von 
Inſtrumenten deutet D. auf hohe Tonlage: 
Tisfantpofaune, Diskantpommer x. 
Visfantichlüffel beißt der C-Schlüjjel 
auf der unterjten Linie des Fünflinien- 
Imtemä: 


Dispofition einer Orgel iſt eigentlich 
%t dem Bau vorausgehende Kojtenan- 
dlag, rejp. die Beitimmung, was für 
timmen, wieviel Klaviere, was für 
Nehanit, Bälge ꝛc. die zu erbauende 
irgel enthalten joll; man verjteht aber 
darunter auch bei längjt gebauten Orgeln 
se fummariiche Beichreibung des Werts, 
aamentlih Aufzählung der Regiſter, Kop- 
ein, Kollektivzüge ac. 

Difonanz (lat. Dissonantia, »Aus- 
mandertönen«) ijt die Störung der ein— 
xitliben Auffaſſung (Konjonanz) der zu 
nem Mange zujammengehörigen Töne 
darch einen oder mehrere Töne, welche 
as Vertreter eines andern Klanges ver- 
Kanden werden müſſen. E3 giebt daher | 
aufitalij ch nicht eigentlid) difjonierende | 
Intervalle, jondern nur difjonierende Töne. 
Selcher Ton in einem phyfitalifch (atuftifch) 
'ifonierenden Intervalle (vg. Intervall) 
Afoniert, hängt davon ab, im Sinne 
weldes Klanges dasjelbe verjtanden wird 
in e:d als Cdur-Attord diffoniert d, 


Riemann, Mufitleriton. 
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als Gdur-Akford diffoniert c); muſikaliſch 
fönnen aber felbjt die akuftifchen Konſo— 
nanzen difjonieren (3.B. ce: g, gehört als 
as dur-Afford mit vor as vorgehaltenent 
g). Zu betonen ift, daß die Klangver— 
tretung der difjonierenden Töne nicht voll 
bewußt erfaßt wird, fondern nur fefundär 
zur Geltung kommt, ſodaß e3 berechtigt 
erfcheint, alle diffonierenden Akkorde ala 
im Sinne eines dominierenden langes 
auffaßbar Hinzuftellen. Diffonante 
Akkorde find: 

I. die vierftimmigen (Septimenak— 
torde): 1) der Durakkord mit Heiner 
Septime (Durieptimenaftord |Do- 
minantfeptimenafford]), die wid- 
tigite und häufigste aller Diffonanzen, 3. B. 
g:h:d:f; 2) der Mollaftord mit Heiner 


Unterfeptime (Mollfeptimenattord 
Septimenakkord der zweiten Stufe der 
Molltonart)), 3. B.h:d:f:a, nächſt dem 


— — 

Durſeptimenakkord die wichtigſte D. und 
deſſen genaues Gegenbild: 3) der Dur— 
akkord mit beigegebener großer Sexte 
(Durſextakkord), 3.8. f:a:c:d, wohl 


— — 


zu unterſcheiden von 1). Identiſch mit 3) 
in der Zufammenfeßung, aber verjchieden 
in der Auffaſſung (auf welche jedoch in 
der Mufit alles ankommt) ijt: 4) der 
Mollattord mit großer Unterjerte, Moll— 
fertaftord), z. B. e:d:f:a, nidt zu 


— 
verwechſeln mit 2); 5) der Durallord mit 
großer Septime (großer Durjeptimen 
altord), 3. B. c:e:g:h, von dem nur 


— — 
in der Auffaſſung verſchieden iſt: 6) der 
Mollattord? mit großer Unterfeptime 
(großer Mollſeptimenakkord), 
3.8. c:e:g:h; 7) der Durafford mit bei: 


—— — z 
gegebener Heiner Serte, vejp. großer Un- 
terterz (Kleiner Durſextakkord), 5. B. 
c:e:g:as; 8) der Mollaftord mit bei- 
De . 

egebener Heiner Unterjerte, (kleiner 
olljertafford), z.B. cis:d:f:a 


— 
Alle dieſe acht vierſtimmigen diſſonanten 
Akkorde entſtehen dadurch, daß zum Dur— 
alkord oder Mollakkord ein Ton hinzutritt, 
der deſſen Konſonanz ſtört. Die beiden 
erſten Arten kommen auch ſehr häufig der— 
art elliptiſch vor, daß bei 1) der Haupt— 
15 
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ton des Durakkords ausgelaſſen wird, | mit dem Sextenvorhalt ergiebt den Quart— 
JB. (g)h:d:f, und bei 2) der obere Ton ſextakkord (. d.). 


des Mollaftords (der eigentliche Mott: III. Andere difjonante Gebilde entjtehen 
hauptton, vat. Ktang), z. ®.h:d:f(a); das | Aal on... —— F 
—— QAuinte des Durakkords ſowie des Grund— 
In beiden Fällen entſtehende Gebilde iſt I) | tones E des Mollaftords nämlich die 
ber verminderte Dreiflang (Terz: , BER PB BER 
feptattord). —— Dreiklänge (c:e: 

Il. Ganz andre Arten difjonanter A: | yejp. "a:e:e) die gewöhnlich in einer 
Dur oder Mollakfords ausgelajjen per übermähigen Serte aufweilt 
und an feine Stelle ein ihm benadybarter ( £ a ) B 
Ton eingeſtellt wird; es find das die ſogen. | g:e:erejp.c:e:af). Auch im Dur- 
Borhaltsaftorde: 1) wenn ftatt des | Und Molljeptimenaftord (1. 1 und 2) er- 
Haupttons die Sekunde eingefchoben iſt ſcheinen häufig dieje ee Ver⸗ 
= die:g ſtatt e:e:g; 2) wenn die Ser änderungen (b:e:e: gt, a:rc:e:fis, 
funde für die Terz eintritt = e:d:g;|p gen — * 

3) wenn ſtatt der Terz die Quarte ein g:b:c:e,c:e:fis:a#). Solche Altorde 
tritt = e:f:g; 4) wenn jtatt der Quinte nennt man alterierte. | 
die Quarte eintritt = c:e:f (diefelben IV. Fünfjtimmige diffonante Akkorde 
Bildungen find entiprechend aud für den ı find die Nonenakkorde, bejonders der 
Mollattord möglich). Statt der großen Durakkord mit kleiner Septime und Feiner 
Sekunde und reinen Quarte fünnen aud | i —— 
die kleine und übermäßige Sekunde und oder großer None, . B.g:h:d:f:as 
die übermäßige Duarte als Vorhaltstöne oder g:h:d:f:a, beide auch mit Aus— 
zur Anwendung kommen; aud die Heine | laijung des Grundtones verjtändlid (Terz- 
— Lroße eh — — ee ee — er 
er Quinte auftreten, fo dab für den |; minderten Septimenakforde der General: 
C dur-Aftord die Bildungen entitehen: | baßbezeihnung wird. Durch Vorhalt der 
des:e:g, e:dis:g, e:e:fis, e:e:as,. Heinen Dezime vor der Heinen None ent- 
c:e:a, Intereifante Bildungen entjteben | jteht die dag Antervall der verminderten Ot— 
infir J Naar i in | — — 
durch Einführung folder Vorhalte in die tave enthaltende Bildung (g:)h:d:f:b. 


unter I. 1-3 aufgeführten Aftorde: Seltener ijt die Ableitung des vermin- 


1) ei I) b 8 J derten Septimenakkords vom Mollakkord 


notwendig z. B. dis: fs:a:c(:e). Bei 
all diefen Bildungen ijt nach den gegebenen 
Definitionen leicht erjichtlih, welde Töne 
diijonieren; die Akkordlehre wird weſent— 
lich überſichtlicher durch diefe Unterjchei- 
dung difjonanter (dem Klang wideriprecen- 
der, feine Konſonanz jtörender) Töne an 
Stelle der alten Xehre an den diljonanten 
Intervallen reſp. Akkorden. Dijjonant 
ijt jeder Ton, der nicht (unveränderter) 
‚Grundton, Terz oder Quint des 
den Kernpunft bildenden Dur= oder 
Mollakkords ijt. Nur ein Fall bringt 
' eine fompliziertere Auffafjungsweije, näm- 
lich der Orgelpuntt, d. b. das Aushalten 
eines Tones aus einer Sarmonie, in 
welcher er Atkordton (befonders Grundton) 
Die Verbindung des Uuartenvorhaltes iſt, durch fremde Harmonien hindurch bis 
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ju einer, der er wiederum al3 Akkordton | nierte, ohne dod) das Gebiet des Drato- 
angehört. Es ijt das jozujagen das Fort: riums und der Orcejter- und Kammer: 
beitehen einer Harmonie (in einer abjolute , mufit zu vernadläffigen. Seine bedeu: 
Nisflänge vermeidenden Gejtalt), mit | tendjten Werte fchrieb er jedoch gelegentlich 
wechſelnder Zugefellung andererverwandten wiederholter Aufenthalte in Wien (1770, 
voljtändigen Harmonien, aljo wirklich eine , 1776, 1786), nämlich die Oratorien:»Ejther« 
Jleihzeitige Vertretung zweier Harmonien, | »Iſaak« und »Hiob« ſowie die fomifchen 
von denen aber doc) eine (die durch den | Opern: »Doltor und Apotheter« (1786), 
dalteton vertretene) die dominierende ift, »Betrug durch Aberglauben«, »Liebe im 
de Erklärung des Begriffs der Tonalität | Narrenhaus«, » Hieronymus Knicker- und 
di im Miteinander. Bol. Auflöjung. »Rotläppchen«. Nach dem Tode des Fürft- 

Distinetio (lat.), 1) im Öregoriani- biſchofs (1795) in bedrängte Lage verjegt, 
chen Geſang die der Interpunktion ent: fand er bei Ignaz v. Stillfried auf deſ— 
iprehenden Einſchnitte des Geſangs, die jen Schloß Rothlhotta ein Unterfommen, 
regelmäßig durch eine längere Neumen= | wo er ſtarb. Die Opern D.’ wurden in 
sruppe hervorgehoben jind; ein Pſalmen- Wien durch die Mozarts, bejonders nach 
vers bat in der Negel drei Dijtinktionen, | deffen Tod, in Schatten gejtellt, doch hat 
.®.: Domine libera animam meam ; | fein »Doftor und Apotheter« ſich bis heute 


a labiis iniquis | et a lingua dolosa. — erhalten; ein gefunder Humor, frifche na- 
2) Identiichh mit Differenz (i. d.). türliche Erfindung und forrefter, fließen- 
Distinto (ital.), deutlich. der Sap find feine Stileigentümlichkeiten. 
Ditonus, grieh. Name der großen Außer 28 Opern, mehreren Oratorien 
ler. und SKantaten bat D. geichrieben: ein 


Titters (don Dittersdorf), Karl, »Concerto grosso« für elf fonzertierende 
berühmter Komponift, geb. 2. Nov. 1739 | Injtrumente mit Orchejter, 15 Orcheſter— 
su Bien, geit. 31. Oft. 1799 auf Schloß : fymphonien über Ovids »Metamorphofen» 
*orblbotta bei Neuhaus; erhielt frühzei- (1785), 41 nicht gedrudte Symphonien, 
tig quten Biolinunterricht und wirkte al3 | 12 Violinkonzerte, 6 Streichquartette, 12 
Knabe im Orcheſter der Benediktinerkirche | Divertijjements für zwei Biolinen und 
mit, wurde dann Page beim Generalfeld- | Cello, 12 vierhändige Klavierfonaten ꝛc. 
eugmeiſter Prinz Joſeph von Hildburg: | jowie die Abhandlungen: »Brief über die 
saufen, der in umfafjenditer Weile für feine | Grenzen des Komiſchen und Heroifchen in 
Erziehung jorgte und ihm 1760 eine Stelle der Mufit«, »Brief über die Behandlung 
m Hoforcheiter verichaffte. Nach mehrjäh- | italienifcher Terte bei der Kompofition« ıc. 
riger Wirkſamkeit wurde D. Kapellmeifter | (in der Leipziger »AUllgemeinen Mufita- 
des Biſchoſs von Großwardein (Ungarn) lichen Zeitung« 1799) und endlich jeine 
ald Nachfolger Michael Haydnd. Dort ——— (1801 von Spazier 
dieß es fleißig komponieren, und D. ſchrieb herausgegeben). 
eine große —* Orcheſter und Kammer- Divertimento (ital.; franz. Diver- 
muhitwerte ſowie mehrere Oratorien. Als  tissement, »lInterhaltung«), 1) ältere Be- 
1769 der Biichof feine Kapelle auflöfte, zeichnung für die in Opern eingelegten 
erhielt D. nach kurzer Reifezeit Anjtellung Tänze (befonders in Frankreich — 2) 
deim Grafen Schaffgotſch, Fürſtbiſchoff Eine der Suite oder Sonate ähnliche, 
von Breslau; neben der Stellung eines aber Lofer gefügte Vereinigung mehrerer 
apelldireftor& beffeidete er auch die eines | Kammerjtüde zu einem Ganzen; gewöhn⸗ 
Forſtmeiſters des Fürſtentums Neiße und lich hat das D. 5, 6 und noch mehr ver— 
ovancierte 1773 zum Landeshauptmann ſchiedene Sätze. Es giebt Divertiſſements 
in Freienwalde. 1770 erhielt D. den päpft- | für Blasinjtrumente, für Blas- und 
Iiden Orden vom goldnen Sporn und , Streihinjtrumente, für Klavier mit an- 
1775, ebenfall3 durch Vermittelung des dern Inſtrumenten und für Klavier allein. 
Grafen von Schaffgotich, vom Saijer den Von den ältern Stonzerten unterjcheidet 
Abeläbrief (jeitdem D. von Pitterdorf). jich das D. durch jchlichtere Faktur, Auf- 
D. hatte zu Johannisberg ein Meines | wand von wenig Polyphonie und kürzere 
Theater errichtet, für das er fleißig Lompo- ' Dauer. — 3) ©. dv. w. Potpourri. — 4) 

16* 
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Ein freies Zwiſchenſätzchen in der Fuge, I. | 
Andamento. 

Divisi (ital., abgekürzt div., »geteilt«) 
bedeutet in den Orcheſterſtimmen von 
Streichinitrumenten bei vorfommenden 
awei- oder mehritimmigen Stellen, daß 
diefelben nicht als Doppelariffe gejpielt 
werden, jondern die Inſtrumente ſich tei- 
len follen. 

Divisio modi (lat.) = Punctum di- 
visionis, ij. Puntt bei der Note 

Divitis, Antonius (Antoine le 
Riche), Kapellſänger Ludwigs XII. um 
die Zeit von deſſen Tod (1515), einer der 
bedeutenditen franzöfiihen SKontrapunf 
tiiten diefer Zeit. Von ihm erhalten find 
nur einzelne Motetten und Chanjons in 
Sammelwerten (»Motetti de la corona«, ; 
1514: auch in Druden von Attaignant, 
Retrejus, Rhaw und Duchemin, bis 1551), 
eine Meſſe bandichriftlih in Gambrai, 
ein Credo und ein fünfitimmiges Salve 
Regina zu Münden. 

Dizi, François Joſeph, vorziglicher 
Harfenvirtuoje (Autodidakt), geb. 14. Jan. 
1780 zu Namur, ging, 16 Jahr alt, 
nad London, wobei er das Unglüd hatte, 
dab in einem bolländifchen Hafen, wäh— 
rend er, um einen Menjchen zu retten, 
ins Waſſer jprang und, da er nicht ſchwim— 
men konnte, jeinerjeit3 gerettet werden 
mußte, das Schiff mit feiner Harfe und 
jeinen fonjtigen Habſeligkeiten abjegelte. 
Seine Üffelten blieben verloren, doc 
nahm jich in Zondon ©. Erard jeiner an, 
ihenfte ihm eine Harfe, verhalf ihm zu 
Schülern, und D. gewann bald ein großes 
Renommee. Er machte aud) jelbjt geiſtreiche 
Verbeſſerungen am Mechanismus der 
Harfe, erfand die Perpendikulärharfe und 
errichtete 1830 zu Paris mit Pleyel eine 
Harfenfabrif, die aber feine Gejchäfte 
machte; Eurz nad) feiner Ankunft in Paris 


wurde er Sarfenlehrer der königlichen 
Prinzeſſinnen. Sein Todesjahr ijt nicht 


bekannt (1840?). D. bat viel für Harfe 
fomponiert (Romanzen, Variationen ꝛec.). 

Diabarz (ive. -barih), Gottfried Jo—-— 
bann, geboren um 1760 zu Böhmiich- 
Brod, geit. 4. Jan. 1820 in Prag als 
Ghordireftor und Bibliotbefav des Prä— 
monſtratenſerkloſters daſelbſt; gab heraus: 


Divisi — Döhler. 


»Allgemeines hiſtoriſches Künſtlerlexikon 
für Böhmen« (1815—18, 3 Bde.). 

D moll-Altord = d.f.a; D moll- 
Tonart, ein 9 vorgezeichnet. ©. Tomart. 

Do ijt der neuere ital. Solmifation- 
name jtatt ut für unjer ec. Derjelbe joll 
zuerjt gebraucht worden jein von G. M. 
Bononcini (»Musico pratico«, 1673). 

Dobrzunsfi, Ignaz Felix, ausge- 
zeichneter poln. Pianiſt, geb. 25. Febr. 
1807 zu Nomanow in Wolhynien, geit. 
18. Oft. 1867 zu Warſchau, wo fein Vater 
Kapellmeifter des Fürjten Ilinski war: 
erhielt den eriten Unterricht von feinem 
Bater, nad deſſen llberjiedelung nad 
Warſchau aber von Elöner als Mitichüler 
Chopins, mit dem er fih in inniger 
Freundſchaft verband. D. machte von 
Warſchau aus mehrfach Konzertausflüge 
nad) Deutichland und fand in Dresden, 
Berlin und Leipzig jehr beifällige Auf— 
nahme. Seine Kompofitionen (eine Sym- 
phonie, ein Streichiertett, je zwei Streid- 


' quintette und =Uuartette, ein Streichtrio, 


eine Biolinfonate, Notturno, für Klavier 
und Gello) find jehr beachtenswert und 
jollten nicht vergefien werden. D. jchrieb 
auch eine Oper (»Die Flibuftier«-, War 
ſchau 1861). Seine Frau Johanna, 
geborne Miller, war eine begabte Sänge- 
rin, trat aber nur vorübergehend auf, 


nahm vielmehr eine Lebritelle an der 
Warichauer Theaterfchule an. 
Döhler, Theodor, Pianijt, geb. 20. 


April 1814 zu Neapel, geft. 21. Febr. 1356 
in Florenz; war Schüler von Jul. Bene: 
diet in Neapel und nachher von Ezerny 
und ©. Sechter in Wien, wo er bald mit 
großem Erfolg als Pianift auftrat. Die 
nächſten Nahre weilte er in Neapel, öfters 
am Hof ipielend, reilte dann 1837 —45 
in Deutichland, Diterreih, Frankreich, 


‚England, Holland, Dänemark, Rufland 


und jegte jich in Peteräburg feft, dem 
Konzertipiel entiagend und fich ganz der 
Kompofition widmend, vermäblte ſich 
1846, nachdem ihn der Herzog von Yucca, 
jein Beihüger von Jugend auf, in den 
Adelſtand erhoben, mit einer ruſſiſchen 
Gräfin und lebte naheinander in Moskau, 
Paris und jeit 1848 in Florenz. Die ler: 
ten zehn Jahre ſeines Lebens ſiechte er an 
der Rückenmarksdarre allmählich dem Tod 


Doktor der Mujif — Dontinante. 


zu. D. war ein eleganter Klavierjpieler, 
und jeine Kompofitionen jind ebenfalls 
elegant, aber ohne tiefern Gehalt (Not 
tumen, Bariationen, Transſkriptionen, 
Phantaſien x. fir Pianoforte und eine 
Oper » Tancreda« 1880 in Florenz ge 
geben]). 

Doktor der Muſik. Der akademiiche 
Grad eines Dr. mus. erijtiert nur in Eng— 
land, und zwar haben die Fakultät zur 
Verleihung desſelben nur die Univerſi— 
täten Oxford, Cambridge und Dublin 
(Zondon nicht) jowie jonderbarerweiie der 
Erzbifhof von Ganterbury; dem Grade 
des Doktors gebt der Negel nad) der des 
Baltalaureus (Bachelor) voraus. Be 
rühmte Oxforder Muſikdoktoren jind: 
Kohn Bull, Urne, Burney, Calcott, 
Hand, Crotch, Wesley, Bifhop; Cambrid— 
aer jind: Greene, Boyce, Cooke, Bennett, 
Macfarren, Sullivan, Joahim, Brahms, 
Die Eromotion erfolgt auf Grund einer 
eingefandten Kompofition (achtjtimmig fu: 
giert mit Orceiter, von 4U—60 Minuten 
Dauer) und eines vom Rrofejior der Muſik 
abgehaltenen Fachexamens. Tie Berleihung 
der Doltorwürde erfolgt unter großen 
Zeremonien. Der Erzbiihof von Ganter 
burn ernennt einfach zum Mus. Dr. durd) 
Tiplom. Der Toktortitel deuticher Mu- 
jifer ijt zumeijt der philoſophiſche Doktor— 
grad (Dr. phil.); in dem großen Schoß 
der philoſophiſchen Fakultät hat auch die 
Mufit ein beicheidenes Plätzchen gefunden. 
Die Erwerbung desielben erfolgt auf 
Grund einer biltoriichen, theoretiichen oder 
atuftifchen Abhandlung, und das Eramen 


betont die der Muſik verwandten Wiffen- 


ihaften (Rbilofophie, Phyſik, Litteratur ıc.). 
Beiondberd verdienten Mufifern wird der 
philofophifche Doktortitel honoris causa 
verliehen. 

Dolcan (Dulcan, Dulzain, Dolce) 
iind in der Orgel janfte Flötenjtimmen, 
deren Pfeifen an der Mündung weiter 
find ald am Aufjchnitt (zu 4 ei. 8 Fuß 
mit wenig Yuftzufluß); noch ſanfter in- 
toniert iſt Dolcissimo 8 Fuß. 

Dolce (itaf., ſpr. doltſche, abgefürzt dol.), 
eon dolcezza, janft, lieblich; doleissimo, 
möglichit weich und zart. 

olrian (Dulcian), 1) älterer Name 
des Fagotts (im 16. und 17. Nahrh.). — 
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2) In der Orgel eine Zungenjtimme zu 
8 oder 16 Fuß (Fagott). - 

Dolendo (ital., auch dolente), Hagend, 
wehmütig. 

Doles, Johann Friedrich, geb. 1715 
zu Steinbad (Meiningen), geit. 8. Febr. 
1797 in Leipzig; Schiller von 3. ©. Bad), 
wurde 1744 zu Freiberg ald Kantor an- 
geitellt, 1756 aber Nachfolger G. Harrers 
als Stadtlantor an der Thomasſchule zu 
Leipzig. Nach 33jähriger Wirkſamkeit in 
diefer ehrenvollen Stellung nahm er 1789 
feinen Abjchied. Als Komponiſt zeigt D. 
ein beiteres, freundliches Antlik, feine 
Schreibweife ijt leichtverftändlich; Freilich 
nimmt es jich jonderbar aus, daß D., der 
Schüler und Amtsnachfolger Bachs, für 
die Verbannung der Fuge aus der Kirchen- 
muſik plädierte ſ. die Vorrede feiner 
Mozart und J. ©. Naumann gewidmeten 
Kantate »Ich komme vor dein Angeficht«, 
1790). Im Trucd erichienen von D.: 
Kantaten, Choräle, EChoralvorfpiele, »An— 
fangsgründe zum Singen-: Manuifript 
blieben Paſſionsmuſiken, Mejjen, ein 
deutiches Magnifikat u. a. 

Dolore (ital., »Schmerz«e); con d., 
doloroso, ſchmerzlich. 

Dolzflöte (ital. Flauto dolce, franz. 
Flüte douce), 1) eine veraltete Duerflö- 
tenart, die innerhalb des Anblaſelochs 
einen Kern hatte. — 2) In der Orgel eine 
offene Flötenſtimme von ziemlich enger 
Menfur (8 Fuß). 

Dom Bedos, j. Bedos des Gelles. 

Dominante OÖberdominante) 
heißt der fünfte Ton (die Duinte) der Ton- 
art. Unterdominante heißt der umter 
der D. liegende Ton; diefe Benennungen 
find rein äufßerlih von der Lage der 
Töne in der Skala abjtrahiert. In C dur 
heißen: 

a Superdominaute, 

g Dominante, 

f Zubdominante, 

e Mediante, 
1 Zubmediante oder Ziupertonite, 
Tonita. 

h Zubjemitoniunt, 
Die neuere Auffajjung berüdjichtigt da- 
gegen die harmoniſche Berwandticaft, 
jieht in Gdur den Sberquintklang, in 
F dur den Unterquintklang der Tonika 


— 


o 
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und verweiſt die übrigen Töne in dieje drei 
Durakkorde: 


Unterdominante Oberdominante 


faceghd 
Ge 


Tonila 
”gl. Turtonart und Molltonart. 


Dominiceti (ipr. 


jee, ital. Operntomponift (»I begli- usi di 
citta«, 1841; »Due mogli in una«, 1853; 
» La maschera «, 1854; >» Morovico «, 
1873; »1 lago dalle fate-, 1878; 
»L'ereditarias, 1881). 

Dommer, Arrey von, geb. 9. Febr. 
1828 zu Danzig, war zum Theologen be— 
jtimmt und bejuchte das dortige Gymna—⸗ 
ſium, ging aber 1851 nad) Leipzig, um ſich 
der Muſik zu widmen, und wurde bon 
Richter und Lobe in der Kompofition fo- 


wie von Schellenbergq im Orgelſpiel un= 


terrichtet. Seit 1854 ſtudierte er an der 
dortigen Univeriität mehrere Jahre ſchöne 
Wiſſenſchaften. Nachdem er ferner noch 
an Jahre in Leipzig als Mufiklehrer 
gelebt und durch jeine litterarijche Thä— 
tigfeit die Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt 
hatte, zog er 1863 nadı Hamburg, hielt 
Vorlefungen, war Sieben Jahre Muſik— 
fritifer am »Korreibondenten« und iſt feit 
1873 Gefretär der Hamburger Stadt- 
bibliothef. Dommers Hauptwerke find: 
» Elemente der Mufit« (1862); »Muji: 
falifches Lexikon⸗ (1865, auf Grund des 
Kochſchen, ein ausgezeichnetes Werk), 
» Handbuch der Muditgeichichte« (1867, 
2. Aufl. 1878), gleichfalls ein vortreff⸗ 
liches Buch, das auch die neuern For— 
ſchungen berücfichtigt hat. 
einen actjtimmigen Pialm a cappella 
veröffentlicht * Melodien von Joh. 
Wolfg. Franck vierſtimmig geſetzt. 
Donati, 1) Baldaſſaro, ital. Kon— 
trapunktiſt des 16. Jahıh.; um 1562 Ka— 
pellmeiſter der »kleinen Kapelles der Mar: 
kuskirche zu Venedi 
letzten Lebensjahre Willaerts zu deſſen 
Erleichterung eingerichtet worden war 
(fie bildete die Sänger für die große Ka— 


tier), Ceſare, geb. ı 
12. Juli 1821 zu Dejenzano am Garda: | 


| 
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Nachfolger als eriter Napellmeijter er 
nannt, geit. 1603 in Venedig: war einer 
der bedeutenditen Madrigalien- und Mo 
tettentomponiften feiner Zeit. Seine er- 
baltenen Werte find: ein Wert »Canzo- 
netti villanesche alla Napoletana « 
(1551 u. 1555), mehrere Bücher 4, 5: 
und Hjtimmiger Madrigale (1559—68) 
und ein Bud 5—8ſtimmiger Motetten 
(1569). — 2) Ignazio, gebürtig aus 
Gnfatmaggiore bei Gremona, Kirchenkapell 


meiſter zu Ferrara und d zu Safalmaggiore 


'fowie jeit 1633 am Dom zu Mai 

gab heraus: ein Bud 1—Öjtimmiger Mo- 
tetten (1612), zwei Bücher 2—Sitimmiger 
Concerti ecelesiastici (1617, 1619), zwei 
Bücher 4—6ftimmiger Meiien (1618), »Le 
‚fanfalage: (3—Öjtimmige Madrigale), 
zwei Bücher 5—6jtimmiger Motetti con- 
certati (1626, 1627), ein Buch »Motetti 
a voce sola« mit Gontinuo (1628) und 
»Salmi Bosarecei a 6« (1629. 

Doni, 1) Antonio Francesco, geb. 
1519 zu Florenz, geſtorben im Septem- 
ber 1574 in Monſelice bei Radua; trat 
jehr jung in das Gervitenklojter jeiner 
Vaterjtadt, verlieh dasjelbe aber wieder 
(1539) und führte ein unjtätes Wander 
feben. Außer vielen nichtmufitaliichen 
Schriften bat er auch einen » Dialog über 


die Mufit« (lat. 1534, ital. 1541 u. 1544) 


D. Hat aud) 


die während der i 


pelle vor), jpäter, al& nad) Zarlinos Ans 


jtelung 1565 die Heine Kapelle aufgeho- 
ben wurde, wieder einfacher Kapellfänger, 
nad Zarlinos Tod (1590) aber zu deffen 


geichrieben. Seine »Libreria: (1550, 
1551 u. 1560) iſt ein für Hiſtoriker jchäß 
barer Katalog von Werten jener Zeit. — 
2) Giovanni Battijta, geb. 1593 ; 

Florenz, geſt. 1647 dafelbit; erwarb ſich 
in Bologna und Rom bedeutende Kennt 
nifje der antiken Litteratur, wurde aber 
für die Nurijtenlarriere beitimmt. Als 
1621 Kardinal Corſini als päpitlicher 
Legat nad) Paris ging, ſchloß ſich ihm D. 
an und durchſuchte mit wahrer Paſſion 
die Pariſer Bibliothefen, befreundete fich 
mit Merjenne und verfehrte in den beiten 
Selehrtentreiien. Der Tod eines Bruders 
rief ihn 1622 nad) Florenz zurüd, von 
wo ihn bald darauf Kardinal Barberini, 
der Neffe Urbans VII, ein großer Mufit- 
freund, nad Nom zog und weiterhin mit 
nach Paris, Madrid x. und zurück nach 
Rom nahm. Im Umgang mit dieſem 


vertiefte D. ſeine Studien über die Mufit 


der Alten, die fchon lange feine Lieblings 
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beihäftiqung waren, konjtruierte eine Art lihen Mufitkolleg zu Neapel. Als 1839 
Toppellyra, die er dem Papſt widmete | die Zenfur zu Neapel die Aufführung fei- 
‚Lyra Barberina, Ampbicdord). Neue nes für Wdolphe Nourrit geichriebenen 
Iodesjälle in jeiner Familie riefen ihn | »Poliuto« (»Rolyeuft«, in Paris nachher 
1640 wieder nad) Florenz; diesmal blieb , »Les martyrs« genannt) nicht gejtattete, 
er dort, verheiratete ſich und erhielt von reijte er indigniert nad Barig, wo er die 
Ferdinand Il. von Medici eine Brofejjur der : Direktion einer neubegründeten Oper in 
Beredjamteit. Seine auf Mufit bezüglichen | der Salle Ventadour (Iheätre de la Ne 
Schriften iind: Compendio del trattato | naifjance) übernahm und auf diejer mie 
dei generi e modi della musica etc.« | auf den Bühnen der Komiſchen und Großen 
(1635, Auszug eines größern, nicht ges | Oper neue Werke zur Aufführung brachte, 
drudten Vers): »Annotazioni sopra il darunter die franzöfiichen »La fille du 
eompendio etc.» (1640, Ergänzungen |rögiment« und »La favorites; allein 
jum vorigen); »De praestantia musi- | diefe Opern, welche nachmals jo beliebt 
cae veteris libri tres etc.» (1647). Das | wurden, machten zunächſt nur einen 
Manuftript dreier franzöſiſch gefchriebenen | mittelmäfigen Effeft, und D. wandte ſich 
Traftate von D. hat Fetis in der Pariſer nach Rom, Mailand und Wien, für meld 
Bibliothel aufgefunden. Die Beichreibung | lepteres er 1842 »Linda di Chamounix«, 
der Lyra Barberina und eine Reihe | ichrieb, die ihm den Titel eines faijer- 
endrer Kleiner Abhandlungen, die er im | lien Hofkompoſiteurs und Ktapellmeijters 
VRanuſtript binterlajjen, veröffentlichten | eintrug. Die nächiten beiden Jahre weilte 
Gori und Paſſeri 1773 zu Florenz, und er abwedjjelnd in Baris, Wien und Nea 
no viele andre blieben ungedrudt. pel. Sein letztes Wert war »Catarina 
Donizetti, Gaetano, geb. 28. Nov. ee: 1844 fir Neapel. Auf der Reife 
1797 zu Bergamo, geit. 8. April_1848 | von dort nad) Wien zeigten jich die erſten 
dafelbft; war zuerit Schüler von Simon | Symptome geijtiger Störung; nad Paris 
Mayr zu Bergamo, jeit 1815 von Bilotti zurückgekehrt, wurde er durd einen befti- 
* Mattei in Bologna. 1818 debütierte gen Anfall von Paralyje vollitändig ar- 
er zu Benedig ald dramatijcher Komponijt | beitsunfähig. In dumpfem Hinbrüten, 
mit der Oper »Enrico, conte di Bor- gegen das fein Heilmittel ich wirfian 
gogna«, die einen ermutigenden Erfolg | zeigte, verbrachte er jeine legten Jahre, jeit 
hatte. Roſſini, der damals die Bühne ; 1847 in feiner Vaterſtadt Bergamo, wo 
beherrichte, wurde jein Vorbild; er ahmte er jtarb. Am ganzen bat D. gegen 70 
mit Glück und Geſchick defien Formen nad), | Opern (auch einige Kantaten) geſchrieben, 
wobei ihm ein natürlice3 Talent für wovon »Die Negimentstochter und »Lucia 
Melodiebildung zu jtatten fam. D. jchrieb ı di Kammermoor« nod) heute ſich auf den 
1322—36 jährlih 3—4 Opern, wobei er ‚ Repertoives halten, während vom »Liebes 
ſich natürlich um detaillierte Ausarbeitung  tranfe, der »Favoritin-, »Lucrezia Bor— 
feine Strupel machen konnte. Die Klon 'gia«e, »Linda Di Chamounir « u. a. 
furrenz Bellinis wang ihn einige Male wenigſtens noch einige Lieblingsmelodien 
zu ernſthafterer Sammlung; ſo —* er in Potpourris x. fortleben. 
1831 in Mailand Bellinis »Nachtwand- | Dont, Jakob, ausgezeichneter Violin— 
lerin feine »Anna Bolena« gegenüber, ‚lehrer und Komponift, geb. 2. März 1815 
und alö er in Bari 1835 mit —A Wien, Sohn des Celliſten Joſeph Valen— 
»Marino Falieri- gegenüber Bellinis | tin D. (geb. 15. April 1776 zu Georgen: 
»Ruritanern« unterlegen war, jchrieb er | hal in Böhmen, gejt. 14. Dez. 1833 zu 
mit äußerſter Anſtrengung feines Koönnens Wien), bejuchte das Stonfervatorium zu 
Lucia di Lammermoore, fein bejtes | Wien als Schüler von Böhm und Hell- 
Bert, für Neapel. Bellinis in demfelben | mesberger (Vater) und trat 1831 ins 
Jahr erfolgter Tod machte ihn zum un— Orcheſter des Hofburgtheaters und 1834 
beſtrittenen Herrn der italieniſchen Bühne. | in die Hoflapelle ein, der er noch (1886) 
Der Erfolg der »Luciar verichaffte ihm | angehört. Er ſchrieb eine große Zahl von 
die Profefjur des Kontrapunkts am könig- | Werken für fein Inſtrument, von denen 
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bejonders die Etüden (gejammelt als 
»Gradus ad Parnassum«) eines hohen 
Anjehens genießen. Pädagogiſch wirkte 
D. zuerft an einer nur kurze Zeit beftehen- 
den Akademie der Tonkunſt, fodann am 
Pädagogium bei St. Unna und feit 1873 
am Konfervatorium. 

Door, Anton, bedeutender PRianift, 
geb. 20. Juni 1833 zu Wien, Schüler 
von Czerny und ©. Sechter, konzertierte 
bereit3 1850 erfolgreich in Baden Baden 
und Wiesdaden, dann mit Ludwig Strauß 
in Stalien, bereifte 1856—57 Standina- 
vien und wurde in Stodholm zum Hof— 
pianijten und Mitglied der königlichen 
Akademie ernannt. 1877 machte er eine 
Tour mit Sarafate durch Djfterreich-Un- 
garn, in neuerer Zeit trat er mit bejtem 

olg in Leipzig, Berlin, Amfterdam ꝛc. 


auf. Bejonders verdient macht ſich D. durd) ı 
Vorführung von Novitäten (Brahms, Raff, 


Saint Saens x.) Nachdem er zehn 
Jahre lang ala Klavierlehrer am faifer- 
lichen Fa Meng zu Moskau thätig 


gewejen, trat er in feine jegige Stellung | 


als Profejjor am Konjervatorium der Ge 
jellichaft der Mufikfreunde in Wien (1869). 
Doppelbe, ij. Erniedrigung. 
Doppelchor, ein in zwei Halbchöre ge- 


teilter Chor. In der Negel find beide 


Halbchöre vierjtimmig, der D. alſo adıt- 
jtimmig. Doc ift darum der Tonjah für 
D. nicht durchweg adtitimmig, da die 
beiden Chöre vielfach abwechſeln oder nur 
mit je zwei und drei Stimmen zufammen- 
treten. In der Regel wird einer der 
beiden Chöre als »erjter« behandelt, d. h. 
etwas höher geführt als der zweite, jo 
daß der Sopran des zweiten Chors ala 
zweiter Sopran erſcheint ꝛc. Die verichie- 


denartigiten Klangeffefte jtehen dem (ges | 


miſchten) D. zu Gebote durch Kombina 
tion von je vier Stimmen, nämlich: 
1) Sopran, Alt, Tenor, Baf; 
2) 2 Soprane und 2 Alte (vierftimmiger Ana- 
ben= oder Frauendor); 
3) 2 Tenore und 2 Bäſſe (wierftiimmiger Män- 
nerdor); 
4) 2 Soprane und 2 Tenore (helle Stimmen); 
5) 2 Alte und 2 Bäffe (dunkle Stimmen); 
6) 2 Ulte und 2 Tenore ꝛc. , > 
Auch der fünf und ſechsſtimmige läßt 
diefe verjchiedene Gruppierung zu. Wer- 
den zwei Chöre an verjchiedenen Stellen 
einer Kirche, eines Saals aufgejtellt (Cori 


'spezzati), jo jind freilib Kombinationen 
dieſer Art nicht gut praftifabel. Große 
Kontrapunktifer haben übrigens die Stim- 
menzahl in einzelnen Fällen noch weit 
höher getrieben (vgl. Römifhe Schule). 

Doppelflöte (Duiflöte, ital. Flauto 
doppio), eine gededte Orgelitimme (8% 
mit doppeltem Aufjchnitt, zwei Kernipal- 
ten x. an zwei gegenüberlie enden Sei- 
ten (binten und vorn) wie Bifara ii. 
Tremulant), aber genau in gleider Höhe, 
fo daß der Ton nicht bebt, jondern nur 
ſtark iſt. Der Pfeifenquerichnitt ift ein 
Nechted, defien Tiefe das Doppelte der 
Breite beträgt. Die D. ift erfunden von 
Eſajas Compenius (ji. d.). 

Doppelfuge, eine Fuge mit zwei Sub- 
jetten, auch nennt man wohl ſolche mit 
drei oder mehr Subjetten ebenfalls D. 
Bei der eigentlihen D. wird erft ein 
Thema in der gewöhnlichen Weife fugiert, 
dann das andre, und jdließlich treten 
beide zufammen; Fugen, bei denen der 
jogen. Gegenjag (Kontrafubjett) einfach 
fejtgehalten und immer gleichzeitig mit 
dem Hauptthema fugiert wird, heißen 
aber ebenfall® Doppelfugen. 

Doppellanon, j. v. w. fontrapunftiiche 
Verbindung zweier Kanons. 

Doppelfreuz, das Zeichen der doppelten 


Erhöhung, jebt gewöhnlid >< oder + , 
früher auch ##, # oder #: 1. Erhöhung. 


Doppelpunft bei der Note verlängert 
die rs um die Hälfte und deren 
Hälfte, 3. B.: 


— — 
. 
Die ältere Notenſchrift kannte den D. nicht, 


fondern gebraudite den einfahen Runtt 
auch im Sinn des Doppelpunfis, z. ®.: 


+ — Zu. } 


Doppelquintpommer, i. Fagott. 
| Doppelihhlag (franz. Double, enal. 
ı Turn), die befannte Verzierung d. d.), 
welche durch we über der Note verlangt 
‚wird, ift zufammengejeßt au3 einem Bor: 
ihlag don oben und einem von unten 
‚(woher der Name D). Die als Hilfs: 


Doppelichlag. 


noten benußgten Töne jind die Ober- und 
Unterjefunde nad) dem Vorzeichen der 
Zonart; foll einer ber beiden Hilfstöne 
chromatiſch berändert werden, -jo wird 
dies durch #, P, 5 x. über oder unter 
dem Zeichen (je nachdem die Ober: oder 
Unterjefunde gemeint ift) angedeutet: 


ie re bedeutet: 
9 —4* 


In Fällen, wo das Zeichen des Doppel— 
ſchlags ſo geſtellt iſt, daß man zweifeln 
fanın, für welche Stimme es gilt, erinnere 
man ih, daß Verzierungen fajt immer 
der melodieführenden Stimme zugedadht 
find. Schwierigkeiten bietet nur die rhyth— 
mijhe Ausführung des Doppelſchlags. 
Oberſtes Geſetz für ſeine Ausführung iſt, 
daß er ſich ungezwungen ergebe, rund er— 
ſcheine, d. h. ſich als natürliches Glied in 
die übrige Phraſierung einfüge. Der ein— 
fachſte Fall iſt der, Ya das Beiden ge- 
rade über der Note jteht; iſt die Note 
überhaupt nur von kurzer Dauer, fo wird 
dann ihr ganzer Wert dur den ©. in 
Noten gleiher Geltung Rn 
(Beethoven, Sonate Op. 2, 











1. Adagio): 





Sit die verzierte Note eine längere, jo 


wird nur ein Teil derfelben (der Anfang) 


aufgelöft und fodann die Note ausgehalten, 
>. B. (Beethoven, Sonate Op. 10, 1): 
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Doch ijt gerade | für Fälle wie diefer, wo 
der verzierten Stufe diefelbe vorausgeht, 
eine abweichende Ausführung gebräudlid) 
und durch Tradition gerechtfertigt, welche 
die drei umfchreibenden Töne vom Wert 


der borausgehenden abzieht: 


als eine leichte, 
‚Figur ericheint, 


> B. 





Dergtert, 
‚zweite Note ihren vollen Wert behalten, 





Steht das Zeichen nicht gerade über, jon- 
dern hinter der Note, jo wird jtet3 nur 
ber legte Teil derfelben von dem D. auf: 
gelöjt, und zwar wird man bei Inſtru— 
menten, denen eine fchnelle Ausführung 
leicht ift (Klavier, Streidhinjtrumente, Holz- 
bläjer, Orgel), nur fo viel vom Werte der 
Note für den D. nehmen, daß derfelbe 
geihmwinde, überleitende 
während Singftimmen, 
Hörner x. vortommenden Falld Doppel: 
ſchläge langſamer ausführen dürfen. — 
der einfachſten Art find (Beethoven, Op. 2 

1. Adagio): 


5) * 
— 





Hier iſt der vierte Teil des Notenwerts 
aufgelöſt, weil die Begleitung das Viertel 
in vier 16tel teilt; die Hauptnote iſt noch 


einmal gebunden gedacht (als '/,,), weil 
dadurch die Figur leichter wird. Bei dreis 


teiligen Werten wird ein Drittel aufgelöft 
werden: 


6) 





Wird der 


einfach punftierte Rhythmus 
[® durch einen D. (nach der eriten Note) 


jo wird in manden Fällen bie 


3. B. Mozart, Sonate in C, Andante): 





Wo dieſe Art der Auflöfung nicht jchlep- | 
pend wirft, it jie als die am leichtejten | 
zu spielende vorzuziehen. Doch ijt in 
vielen Fällen eine andere Auflöfung noch 
gefälliger, welche den Wert der legten 
Note teilt und nur ein Drittel der Haupt- 
note verziert: 


8 





In jeden Fall aber find die beiden legten 
Noten gleichwertig, die den D. abjchliefende 
Hauptnote und die nad) der Punktierung 
nachjchlagende. Analog iſt die folgende 
im e, 9, und Ähnlichen Taktarten an 
Stelle der Punktierung tretende Bildung | 
auszuführen (Mozart, Zonate in D, 
Rondo): 


Ter prallende vder getrillerte 








D. (w se oder I) beginnt mit dem Prall— 
triller und läßt dann den gewöhnlichen 
Sonate in F): 


D. folgen (Mozart, 
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oder gewöhnlich vereinfacht: 


— 


Selten im Gebrauch war und jetzt ganz 
außer Gebrauch iſt der umgekehrte D.| 
(engl. Back turn), gefordert durch das 
aufrecht jtehende Zeichen 2 oder das um- 
gefehrte ; derjelbe wird jetzt ſtets durch 
kleine Noten angedeutet oder in exalten 
Notenwerten ausgeſchrieben: | 





— 


geführt; 


Händen bequem — 


Doppeltriller. 


11) 12) 
— 





J. Nep. Hummel machte in ſeiner Kla 


vierſchuſle den tadelnswerten und aud 

verunglüdten Verſuch die Bedeutungen 

von e und > zu dvertauichen. 
Doppeltriller, ein Zufammentreffen 


von zwei Trillern ; die Aus 





‚führung desjelben ijt ganz diejelbe mie 
‚die des einfachen Trillerg, 


nur ijt natür 
lih, wenn auf einem Instrument beide 
Triller zugleich ausgeführt werden iollen, 
die techniſche Schwierigkeit eine weit größere. 
Auf dem Klavier werden D. wie der obiae 
(in Terzen) gewöhnlich $ ri oder - 1 aus 
nur jehr ausgefpielte Hände 
ſchlagen einen guten D. ohne die Per 
drebung des Verhältniſſes des zweiten 


Fingers und Daumens, d. b. mit 2 und 


35: Der D. in Quarten iſt im der 


Negel ein Teil des Tripeltri — (ge- 


trillerterSertafford): — 


——— 


er wird auf dem Klavier mit oder 
auch mit geſchlagen. Der D. in Ot 


taven wird mit I : mit Schnell bin und 


ber gleitendem Daumen ausgeführt, ge 
lingt aber nur Birtuofen; auch der Ser 
tentriller ijt fchon fchwer u. nur groben 


41 Ein betanntes 


Surrogat für den Terzentriller iſt die 
folgende Ausführung: 





Doppelzunge — Dorn. 


Doppelzunge iſt die Bezeichnung einer 


Blasmanier bei der ‚Flöte, 
deren Figuren mie 


vermittelit 





u 

in jchnellem Tempo hervorgebracht mer 
den können. 
Töne galeiher Höhe wird nämlich durch 
Ausſprache eines t bewertitelligt, das den 
Luftſtrom momentan 
butu :c.). Im ähnlicher Weile wird auf 
der Trompete die mehrmalige ichnelle An- 
gabe desjelben Tons durch Ausiprade von 
Konfonanten ermöglicht ( Zungenichlag). 

Doppio (ital.), doppelt; d. movimento, 
doppelt fo fchnell; d. valore (d. note), 
doppelte Notengeltung, d. h. doppelt jo 
fangiam; bei N 
d. x.) bezeichnet d. die doppelte Größe 
und demgemäh tiefere Tonlage Baßin— 
jtrumente); Contrabasso d., ein in riejigen 
Timenfionen gebauter Kontrabaß (i. ».), 
der noch eine Tftave tiefer jteht als der 
gewöhnliche. 

Doppler, 1) Albert Kranz, Flöten— 


virtuoie, geb. 16. Oft. 1821 zu Lemberg, 


geit. 27. Juli 1883 zu Baden bei Wien, 
erhielt feine mufitaliiche Ausbildung von 
feinem Bater, der ipäter Oboijt am Stadt: 
theater zu Warſchau war, und danadı in 
Wien, wo er bald als Flötenvirtuoie 
öffentlich auftrat. Nachdem er mit jeinem 
jüngern Bruder Karl ii. unten, mehrere 
Konzertreiien gemadt, nahm er Stellung 


als eriter Flötiſt am Theater zu Peit, für 
welches er in der Folge als Komponiit 


auftrat; 1847 wurde jeine erite Oper: 
»Benjomwsti«, gegeben, 1849 folgten Ilkas, 
» Die beiden Huſaren«, weiterhin» Mfanafia =, 
«Wanda: und »Erzebeth: (mit feinem 
Bruder und Erkel. 1858 wurde er ala 


erſter Flötiſt umd zweiter Ballettdirigent | 


an die Hofoper nad) Wien gezogen, avan— 
cierte jpäter zum eriten Ballettdirigenten 
und iſt jeit 1865 Lehrer des Flötenſpiels 
am Konjervatorium. 
genannten Opern jchrieb er 1870 eine 
deutiche Oper: » Judith: fir Wien jomie 


Quvertüren, Ballettitüde, Flötentonzerte ıc. 
— 2) Karl, Bruder des vorigen, geb. 


1826 zu Lemberg, gleichfalls Alötenvir- 


Die Trennung der beiden 


unterbricht (butu= 


Initrumentennamen (Lira 


Außer den bereits. 
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tuoje, der mit jeinem Bruder in Paris, 
Brüjjel, London x. mit größtem Erfolg 
' fonzertierte, iſt Mufifdireftor am Landes 
theater zu Reit und bat außer Flöten— 
ſtücken 2. ebenfalls mehrere ungarifche 
Opern geichrieben. 

Dörffel, Alfred, geb. 24. Jan. 1821 
zu Waldenburg (Zachien), bildete fich in 
Leipzig unter G. int, K. ©. Müller, 
Mendelsiohn ꝛc. zum tüchtigen Muſiker 
aus, errichtete eine wertvolle Leihanſtalt 
für muſikaliſche Litteratur, die viele jeltene 
ältere theoretiihe und biftorifche Werte, 
vollitändige Sammlungen fajt aller Mu- 
jifzeitungen jowie auch Partituren neuer, 
roßer Orcheiterwerfe ıc. enthält, und wurde 
Nachfolger K. F. Beders als Kuſtos der 
mufitaliichen Abteilung der Stadtbiblio- 
thek (Beders Stiftung). Seit einer Reihe 
von Jahren ift er für die Mufikverleger 
Breittopf u. Härtel und 8. F. Peters als 
Redakteur von durch ihre Korrektheit aus: 
gezeichneten Klaſſikerausgaben thätig, bat 
einen »?Führer durch die mufifalifche Welt« 
herausgegeben, thematische Kataloge der 
Werte von 3. ©. Bad und Schumann 
angefertigt, Berliog’ »Inſtrumentations— 
lehre« nebſt Anhang ins Deutiche über: 
ſetzt und auch als muſikaliſcher Kritiker 
ſich eine geachtete Stellung erworben. Zur 
100 jährigen Jubelfeier der Gewandhaus— 
fonzerte (1881) verfaßte er die Feſtſchrift. 

Doriſch, im mittelalterlihen Muſik— 
initem der Name des wichtigiten, weil be- 
liebtejten, eriten Kirchentons und aud) 
im ariechiichen Altertum Name der am 
höchiten geichäßten Tonart. Die doriiche 
Tonart der Griechen . Griechiihe Muſit) 
und der etwa jeit dem 9. Jahrh. der do 
riiche genannte erjte Kirchenton jind aber 
nicht identiſch al. Kirchentöne). 

Dorn, 1) Heinrid Ludwig Edmund, 
geb. 14. Nov. 1804 zu Königsberg, erhielt 
dajelbit frühzeitig eine qute muſikaliſche 
Vorbildung, jtudierte aber zugleich Jura, 
obgleich die Wahl jeines Lebensberufs 
bereits fejtitand. Mac einer längern 
Reife ſetzte er jich in Berlin fejt und wurde 
‚Schüler von Ludwig Berger (Klavier), 
Zelter und Bernbard Klein. Seine Kar 
riere iſt die des praftifchen Kapellmeiſters. 
Nadı kurzer Tätigkeit als Lehrer an 
‚einem Mufitinjtitut zu Frankfurt a. M. 
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begann er diejelbe 1828 zu Königsberg, 
fam von da 1829 nad) Leipzig, 1832 als 
Stellvertreter von Krebs nad) Hamburg 
und furz darauf nad) Riga, two er zugleid) 
das Amt eines Kirchenmufikdireftor ver- 
mwaltete und eine ausgedehnte Thätigkeit 
als Lehrer hatte. 1843 nad) Köln als Ka— 
pellmeifter des Stadttheater und jtädti- 
ſcher Mufikdireftor berufen, begründete 
er 1845 eine Mufifichule, aus der 1850 


das Konſervatorium une dirigierte 


die niederrheiniihen Mufitfejte von 1844 
und 1847, erhielt den Titel Königlicher 
Mufitdireftor und wurde endlich 1849 als 
Nachfolger Nicolais Hofoperntapellmeijter 
zu Berlin und jpäter Mitglied der Akade— 
mie der Künſte. 1869 erhielt er zugleich 
mit Taubert feine Benfionierung und den 


Profeſſortitel und lebt feitdem als hoch— 
geihäbter Brivatlehrer und muſikaliſcher 


ritifer in Berlin. Als Komponijt nimmt 
D. eine ſehr geacdhtete Stellung ein; für 
die Bühne jchrieb er die Opern: »Die 
Nolandstnappen« (1826 zu Berlin im 
Königsstädtiichen Theater aufgeführt, qleich- 
fam jeine Probearbeit nach abjolvierten 
Sculjtudien); » Die Bettlerin« (Königsberg 
1828); »Abu KHara« (Leipzig 1831); »Der 
Schöffe von Parid« und »Das Banner 
von Enaland« (Riga 1838 und 1842); 
»Die Nibelungen« (Berlin 1854, aud zu 
Weimar und Breslau x. aufgeführt); »Ein 
Tag in Rufland« (1856); »Der Boten- 
läufer von Pirnas (1865); die Operette 
»&ewitter bei Sonnenichein« (1869) und 
das Ballett »Amors Macht« (Leipzig 1830). 
Sehr verbreitet find feine Lieder, befonders 


die humoriſtiſchen: auch bat er Klavier: 


jtüde, »Sängerfeitllänge« für Orcheſter 
(1866) u. a. geichrieben. Seine jchrift- 
jtelleriiche Feder bat vortreffliche Arbeiten 
für die »MNeue Berliner Mujilzeitung« 
fowie geiitvolle Krititen für die Poſt« 
geliefert, auch eine Broſchüre » Oftratigmus, 
ein Gericht Scherben« (1875) x. Zeine 
Selbitbiograpbie (Aus meinem Neben «) 
eribien 1870—79 in 6 Teilen. 

2) Alcerander Julius Baul, geb. 8. 
Juni 1833 zu Riga, Sohn des vorigen, 
ausichlichlih vom Vater ausgebildet, war 
einige Zeit Privarmufillebrer auf einer 
Herrſchaft in Ruſſiſch Rolen, lebte 1855 
bis 1865 aus Geiundbeitsrüdjichten in 


Dötſch — Douay. 


Kairo und Mlerandrien als Muſiklehrer 
und Dirigent deutjcher Männergefang- 
bereine, wurde 1865—68 Dirigent der 
Liedertafel zu Krefeld und ijt feit 1869 
Klavierlehrer an der fünigliden Hoch— 
ichule zu Berlin. Bon feinen Kompoſi— 
tionen find nur wenige kleinere Sachen 
erſchienen (Operetten für Frauenſtimmen, 
ı Klavierjtüde, Lieder). Größere Werte (drei 
Mejjen für Männerchor und Orceiter, 
»Der Blumen Rache- für Soli, Chor und 
‚ Ordejter, Klavierkonzerte ac.) find noc 
ungedrudt, aber bereits en, 
3) Otto, geb. 7. Sept. 1848 in Köln, 
ebenfalls Sohn und Schüler Heinrich 
Dorns, bejuchte eine Zeitlang das Sterniche 
Konfervatorium und erhielt 1873 den 
‚erjten Preis der Meyerbeeritiftung. Bis- 
ber jchrieb er eine Ouvertüre »Dermanns- 
ſchlacht⸗,, Symphonie »Prometheus-, viele 
Lieder x. Er lebt in Wiesbaden. 

Dötſch, Auguſt, talentvoller Celliſt, 
Schüler von de Swert, geb. 1868, ſtarb 
bereit3 19, Nov. 1882 zu Wiesbaden. 

Doßauer, Jujtus Johann Fried- 
rich, berühmter Celliſt, geb. 20. Jan. 1783 
zu Häſelrieth bei Hildburghaufen, geit. 
6. März 1860 in Dresden, Schüler von 
Kriegd in Meiningen, 1801—1805 ſelbſt 
Mitglied der dortigen Hoflapelle, jtudierte 
feit 1806 noch in Berlin B. Rombergs 
Spielweife und wurde 1811 in der HoF: 
fapelle zu Dresden angeftellt, 1521 eriter 
Gelliit, blieb bis 1852 aktiv und lebte 
nad) jeiner Penſionierung daſelbſt bis zu 
jeinem Tod. K. Schubert, K. Drechs— 
ler, 2. Dotzauer u. a. find feine Schüler. 
Die Gellolitteratur verdantt ihm Kon: 
zerte, Bariationenwerte, Duette x.; außer— 
dem jchrieb er Symphonien, Duvertüren, 
Meſſen, eine Oper: »Graziofa«, und eine 
»Gellojchules. — Seine Söhne find Au 
tus Bernhard Friedrid, geb. 12. 
Mai 1808 zu Leipzig, geit. 30. Nov. 1874 
in Hamburg als geichäßter Klavierlehrer, 
und Karl Ludwig (Xouis), geb. 7. De; 
1811 zu Dresden, Schüler jeines Waters, 
vortrefflicer Cellijt, jeit 1830 als eriter 
Gellift in der Hoffapelle zu Kajjel ange 
jtellt. 

Donan, Georges, geb. 7. Jan. 1840 
in Paris, Nomponijt einer großen Zahl 
meiit einaltiger franzöſiſcher Operetten 


Double — Dragonetti. 


Double (franz.), Doppelichlag (i. d.). 
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ein großes Lautentabulaturbudh, deſſen 


Double eorde (ipr. dust tord, »dop- |erjter Zeil 1597 erſchien (»'The first 
ae Saites), im Franzöſiſchen der tech: | booke of songs or Ayres etc.«), 1600, 
he Ausdrud für doppelgriffiges Spiel 1603, 1608 und 1613 neu aufgelegt und 


x. Streihinitrumente, 


1844, in moderne Notation übertragen, 


Double-eroche (franz., ipr. dübt-trojh), von der Musical Antiquarian Society 


zehzehmtelnote. 

Doables (franz., ipr. dãbl) ijt der ältere 
me für »Bariationen«; jo haben mir 
"von Händel, Bad, Couperin ıc. Dieje 
xitem Bariationen verändern aber weder 
» Taftart noch die Harmonie oder das 
<engeihleht und die Tonart des Themas, 
rbrämen dasjelbe vielmehr nur durch 
camer neuen Aufputz und gejteigerte Be- 
&ungsart der Begleitfiguren (daher der 
Ame »Berdoppelungen«). 

_Doublette (franz.), eine Orgelftimme, 
'». m. Prinzipal 2° (Oftave 2 Fuß). 
dourlen for. durlang), Victor Char— 
*: Zaul, geb. 3. Nov. 1780 zu Dün— 
ren, geit. 8. Jan. 1864 in Batignolles 
ve Farıs, Schüler des Pariſer Konier- 
orrums, 1805 Sieger im Konkurs um 
“r prix de Rome, naddem er ſchon 
"6 Repetitor einer Elementargefangs 
sie geworden war, erhielt 1812 die 
mernung zum Hilfsprofefjor der Har— 
wome ımd 1816 die ordentliche Lehrer: 
Ve, die er bis zu feiner Benjionierung 
"2 innehatte. D. hat mehrere Heine 
ern für das Fendeau - Theater ge: 
“reben, einige Nammermufitwerfe (la 
rer, Riolin-, Flötenfonaten, Trios ꝛc.) 
vromentliht und jeine an Catel anleb- 
de Harmonie-Lehrmethode in einem 
Tableau synoptique des accords« und 
air »Traitö d’harmonie:« (1834) nie- 
czelegt. 

dewland (pr. dauländi, John, bedeu— 


king gie wurde; der zweite Teil 
fam 1600, der dritte 1602 heraus. 1605 
publizierte er: »Lachrymae, or seven 
teares figured in seven passionate 
Pavanes etc.« (für Laute und Biole oder 
Violinen, fünfjtimmig). Ornithoparchs 
»Micrologus« überſetzte er ind Engliſche. 
— Sein Sohn Robert, gleichfalld her- 
porragender Lautenſpieler, Nachfolger jeines 
Baterd am englijchen Hof, gab 1610 zwei 


Lautenwerke heraus: »A musical ban- 


@er Sautenvirtuofe, geb. 1562 zu Weſt⸗ 


zer (Sonden), gejt. 1626; machte 1584 
En mehrjährige Reife durch Frankreich 
ufhlend und Italien, promovierte 
bs in Orford und Cambridge 


zum ı 


Seftelonreus der Mufit, lebte 1600 bis | 
#9 in Dänemark als königliher Kam- 


serleutenift, darnach zu London als Lau— 
Ss des Lords Walden und war um 1625 
ner Dom 


A 


die von Thomas Eſte 1592 veröffentlich- 
®r vieritimmigen Pſalmen find teilweije 


von ibm geießt: jein Hauptwerk ift aber | 


den ſechs königlichen Lauteniften. | 


quet« und » Varieties of lessons« ; letzterm 
Werk find injtruftive Bemerkungen über 
das Lautenfpiel von Jean Baptiite Beiard 
und Sohn D. beigegeben. 

Dorofogie (grieh., »Lobpreifung «), 
das Gloria-Singen. Die große D. ijt dag 
»Gloria in excelsis deo« (Hymnus an- 
gelicus, der Lobgeſang der Engel in der 
Chriſtnacht), die Heine D. das »Gloria 
patri et filio et spiritui sancto (sicut 
erat in principio et nunc et semper in 
saecula saeculorum, amen)«. Die erjtere 
wurde in die Mefje aufgenommen, die 
legtere dem Pſalmengeſang angehängt (vat. 
EVOVAR). 

Draghi, 1) Antonio, überaus frucht- 
barer ital. Opern- und Oratorienfomponift, 
geb. 1635 zu Ferrara, gejt. 18. Jan. 1700 
u Wien, jchrieb (faſt ausnahmslos für 

ien, wo er 1674 Softheaterintendant 
Leopold I. und Kapellmeifter der Kaijerin 
Leonore wurde) 1661—1699 nicht weniger 
als 87 Opern, 87 Feitipiele und Serenaden 
und Oratorien, einzelne unter Mitarbeiter- 
ichaft des Kaiſers jelbjt, dichtete auch jelbft 
einige Xibretto (it. a. »Apollo deluso« für 
Leopold I). — 2) Giovanni Battijta, 
Beitgenofje, vielleicht Bruder des vorigen, 
um 1667—1706 in London lebend, vor: 
treffliher Klavierjpieler, Mufiklehrer der 
Königinnen Anna und Maria, gab in- 
jtruftive Klavierſachen heraus und war 
auch an der Kompofition mehrerer Bühnen- 
werte beteiligt (Shadwell® »Psyche«, mit 
od; d'ürfeys » Wonders inthesun: a.a.). 

Dragonetti, Domenico, geb. 7. April 
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1763 zu Venedig, geit. 16. April 1846 in; den man für einen Antiformalijten aus- 
Yondon; einer der berühmteiten Kontra | zugeben pflegt, nicht in feinen neuejten Mu - 
bakvirtuofen, war in der Hauptjache Au- jildramen gerade darin zu weit gegan= 
todidalt und erhielt nur wenige Lektio- | gen ijt, daß er die thematiiche Einheit firr 
nen don Berini, dem SKontrabaffiiten der | die d. M. zu wahren ſuchte. Der ältern 
Markuskirche, dejien Nachfolger er 1782 Oper iſt diefes Bejtreben fremd, fie fehlt 
murde, nachdem er bereits ſechs ee ie die Gebote der Einheit des ganzen 
in venezianiichen Opernorcejtern mitge- Kunſtwerks, indem fie dasjelbe in eine 
wirkt hatte. Seine Gejchidlichfeit in der | Reihe aneinander gehängter, in fich ab- 
Beherrihung des Riejeninftruments foll | geichlofiener Nummern (Szenen) zerlegt, 
geradezu beijpiellos gewejen jein; oft ges | die für jich viel zu jehr Heine fertige Kunſt— 
nug jpielte er auf demjelben den Kollopart | werte find, um jid) in einer höhern Einheit 
von Streichquartetten, und jeine eignen völlig auflöfen zu können; oft genug wer- 
KNompofitionen waren mit Schwierigkeiten | den fie zu fchleppendem Ballajt für die 
geipicdt, die nur er jelbit zu überwinden | dramatiidhe Entwidelung. Die im vor:: 
veritand. 1794 erhielt er Hrlaub für eine | gen Jahrhundert von Gluck und in die— 
Konzertreije nad) London, wo er nad) jei- jem von Wagner veranlafte Reaktion 
nem erſten Auftreten ſogleich für das kö— gegen das Überwuchern der an ſich fchönen 
niglihe Theater- und Konzertorcheiter feſt und an fich befriedigenden Muſik über die 
engagiert wurde und, abgejehen von meh: | dee des dramatiichen Nunjtwerts ijt 
veren Reifen nad Italien und Wien ıc., daher eine durchaus nothwendige, jtilge 
bis zu jeinem Lebensende blieb und 52 rechte Forderung. Die Frage iſt eben 
Sabre lang bejonder8 mit dem Violon- nur, ob die »Leitmotives Wagners nicht 
celliiten Lindley gemeinjchaftlic Kammer: | ebenjogut ein verwerflicher Formalismus 
mufiten spielte. Noch 1845 war er im; find. Die fernere Entwidelung der Kunſt 
Bollbeii feiner Virtuofität und wirkte zu muß darüber ihr Urteil jpreden. Wenn 
Bonn bei dem Feſt zur Enthüllung des | minder geniale und minder ſchöpferkräf— 
Beethoven - Dentmals als Führer von 13 tige Naturen als Wagner im jtande fein 
Kontrabaſſiſten in der C moll-Sympbonie. | werden, mit jeinen Formen erfolgreich 
Seine reiche Sammlung muſikaliſcher Par: | weiterzuarbeiten, jo wird der Spruch der 
tituren, alter Injtrumente, Kupferſtiche ꝛc. Geſchichte günftig ausfallen; andernfalls 
vermachte er dem Britiichen Mujeum, jein | aber wird darauf erfannt werden müjjen, 
Lieblingsinjtrument, auf dem er fait he: nur Wagners reihe Phantafie und 
Jahre geipielt (von Gasparo da Sald), techniſche Meijterichaft den Gefahren eines 
der Markustirhe zu Venedig, Seine | jtarren Schematismus zu begegnen ver- 
Biographie wurde 1846 von F. Caffi ver- | jtanden. Die Aufgabe der dramatifchen 
öffentlicht. Außer Konzerten, Sonaten ꝛc. Mufif ift in erjter Yinie, den natürlichen 
für Kontrabaß hat er aud einiges für Tonfall des Worts zum Geſang zu jtei 
Geſang gejchrieben (Nanzonetten). gern; das Recitativ ijt darum aber nicht 

Dramatiihe Mufif. Die mit der Poeſie etwa der Wejenstern des dramatijchen Ge— 
und der lebendigen Handlung auf der, jangs, jondern nur die niedrigite Stufe 
Bühne verbundene d. M. darf nicht ein= | desjelben; die legte Steigerung zur wirf 
jeitig vom Standpunkt der rein mufila- lichen Melodie auszufchliefen, wäre jinn- 
liihen Formgebung aus betrachtet werden. | widrig. Auf ebenjo ſchwachen Füßen jtehen 
Das äjthetiiche Gejek der Einheit der Jdee , die Gründe, weldye man gegen den Enſem— 
fordert für die Gejtaltungen der abfo= blegejang im Muſikdrama vorbrinat. 
[uten Muſik di. dv.) das Feſthalten von | Die Aufgabe der begleitenden Inſtrumen— 
gewijjen regelmäßigen Sliederungen, die ; talmufit im Mufifdrama it, Stimmung 

iederfehr von Themen, Übereinjtim- zu machen und zu erhalten, den Geſang 
mung oder innere Beziehung von Ton- der handelnden Berjonen zu verbinden, 
arten ꝛc. (vgl. Formen, mufitalifhe). Für den Sinn ihrer Worte noch ausgiebiger 
die d. M. eriftiert diefer Zwang nicht, und zu deuten; fie iſt die eigentliche Lebensluft 
er ließe fi darüber ftreiten, ob Wagner, der jingenden Menfhen, zur Erhaltung 








Dramma per musica — Drechsler. 


der Illuſion, des gejteigerten poetijchen 
Zuſtands unerläßlich. Da ſie jedes Ge— 
räuſch, jede Bewegung zur muſikaliſchen 
Form ſtiliſiert, ſo iſt es durchaus natür— 
lich, daß geſungen und nicht geſprochen 
wird. Dellamation mit illuſtrierender 


Muſik iſt daher ewig eine unglückliche 


Zwittergattung; die Recitation erſcheint 
als ein viel zu alltägliches, trocknes Ele— 
ment und ſchwächt den Eindruck der Muſik, 
anſtatt daß dieſe den ihren erhebt. Im 
geſprochenen Drama vertragen daher 
eigentlich nur die ſtummen Szenen Muſik. 
Tas Ballett ſteht demnach viel höher ala 
das Wielodrama, es ijt eine reinere Kunſt— 
gattung. Das pantomimiſche Ballett jtei- 
gert in einer ganz ähnlichen Weije die 
Mimik, wie der Gejang die Rede jteigert. 
Über die Programmmuſik, die vom Stand- 
vunft der dramatiichen Muſik aus betrach— 
tet werden muß, val. Programmmufit und 
Abiolute Mufit. 

Dramma per musica, die gewöhn— 
liche italieniihe Bezeihnung für Oper, 
wurde ſogleich von den Florentiner Erfin- 
dern des Stilo rappresentativo für ihre 
Berfe gebraudt. Der Ausdruck Opera, 


Opera in musica, bedeutet im Ntalie: | 


niihen ganz allgemein »Werf« (»Opuse); 
erit die Zujäge »seriar oder »buffa« ver- 
leifen dem Wort Opera den Sinn, den 
wir ihm allgemein beilegen. ©. Over. 
Dräſete, Felix Auguſt Bernhard, geb. 


7. Ott. 1835 zu Koburg, wo ſein Vater 


Sohn des Biſchofs D.) Hofprediger war, 
Schüler des Leipziger Konſervatoriums, 
ipeziell Rietz' (Kompofition), lebte dann 
sunädit in Weimar als begeijterter An— 
bänger Lilzts, überhaupt der neudeutichen 
Schule, und befreundete fid mit Bülom, 
zog ſpäter nad) Dresden, war 1864 bis 
1874 Lehrer am Konjervatorium zu Lau— 
anne mit einjähriger Unterbrechung 1868 
bis 1869, wo ihm Bülow ala Lehrer an 
die könialihe Muſikſchule nah Münden 
zog. Nachdem er noch einige Zeit in Genf 
gelebt, fiedelte er nadf Dresden über. 
Träfeles frühere Kompofitionen, die er 
ganz im Bann der Lifztichen Richtung 
oefchrieben, find bizarr und opfern die 
Llangihönheit einer zweifelhaften Cha— 
rafteriitil; auch feine litterarifche Thätig: 
feit war der ertremen Xinten geweiht, jo 
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jeine Arbeiten in der »Neuen Zeitfchrift 
für Mufit« und den »Anregungen für 
Kunst und Wifjenfchaft: (1857—59). In 
neuerer Zeit ſind feine Beziehungen zu 
Wagner und Liſzt mehr und mehr er: 
faltet, und er nähert ſich dem klaſſiſchen 
Stil. Bon jeinen größern Kompoſitionen 
jeien genannt: zwei Symphonien (die erjte 
in G, die zweite in F), »Adventlied« für 
| gemijchten Chor (alle drei Werke in Dres: 
|den, die F dur-Symphonie aud in Leip— 
zig aufgeführt) ein Klavierkonzert, Die 
| Opern »Gudrun« (Dannover 1884) und 
»herrat« jowie ein Requiem. Zur Theorie 
ſchrieb er: »Anweilung zum kunjtgerechten 
Modulieren« (1876), »Die Bejeitigung des 
Tritonus« (1878) und eine amijante 
Harmonielehre in Verjen (1884). 
Draud, (Draudius), Georg, be: 
rühmter Bibliograph, geb. 9. Jan. 1573 
u Davernheim (Helen), nacheinander 
Pfarrer in Großfabern, Ortenburg und 
Davernheim, gejtorben um 1636 zu Buß: 
bah, wohin er vor der Kriegsfurie ge- 
flüchtet war; gab drei für die allgemeine 
wie jpeziell auch die muſikaliſche Biblio 
'graphie höchſt wichtige Werte heraus: 
»Bibliotheca classica« (1611), »Biblio- 
theca exotica« (1625) und »Bibliotheca 
' librorum germanicorum classica= (1625), 
‚deren Wert nur durch die lateinifche 
' Überjegung der Titel der aufgezählten 
Werke beeinträchtigt wird. 
Drechsler, 1) Joſeph, geb. 26. Mai 
‚1782 zu Wälliſch-Birken (Böhmen), geit. 
27. Febr. 1852 in Wien; zuerjt Korrepe- 
titor an der Wiener Hofoper, dann Thea 
terfapellmeijter zu Baden (bei Wien) und 
Preßburg, jpäter Organijt der Serviten- 
kirche zu Wien, 1816 Chorregent zu ©t. 
Anna, 1823 Sapellmeijter an der Uni- 
verjitätäfiche und Hofpfarrkirche, 1822 
bis 1830 Kapellmeiſter des Leopoldſtädter 
' Theater, 1844 Sapellmeiiter am Ste- 
phansdom. Wie feine praftiiche Karriere, 
fo war auch jeine Kompofitionsthätigkeit 
ugleih der Bühne und Kirche gewidmet. 
Neben 6 Opern und 25 Operetten, Lokal— 
poſſen ꝛc. ſchrieb er viele Meſſen, Offerto- 
‚rien, ein Requiem ꝛc., auch Sonaten, 
Quartette, Lieder ꝛc. ſowie eine Orgel— 
ſchule, Harmonielehre, veranitaltete eine 
neue Ausgabe von Pleyels Klavierſchule 
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und verfahte einen theoretiſch-praktiſchen 
Leitfaden zum Präludieren. — 2) Karl, 
eb. 27. 


Drehleier — Dreiflang. 


(1511) hält die D., die er einfach Lyra 
‚nennt, nicht einer Bejchreibung für wert, 
ai 1800 zu Kamenz, geit. 1. 


und Brätorius (1618) jpricht mit Verach— 


e3. 1873 in Dresden; vorzüglicher Vio- | tung von ihr (»Batwren- oder umblaufende 


[oncellfpieler, 1820 an der Hoflapelle zu 


Weiber Leyer«). 


Dagegen gelangte die- 


Deſſau angejtellt, machte 1824—26 in jelbe im vorigen Jahrhundert gleichzeitig 


Dresden unter Doßauer noch weitere 


Studien und wurde jodann als herzog- 
fiber Konzertmeijter zu Dejjau angejtellt, 
1871 trat er in Ruheſtand. Seine Schü— 
ler find: Coßmann, %. Grützmacher, Augujt 
Lindner, 8. Schröder u. a. 

Drehleier (franz. Vielle, ital. Lira te- 
desca [deutjche Leier] oder Ghironda ri- 
beca, Stampella, Viola da orbo, engl. 
Hurdygurdy), auch Bettlerleier, frü- 
ber Bauernleier (Lyra rustica, Lyra 
pagana) genannt, ein ſeltſames Gaiten- 
injtrument von hohem Alter, das ſich 
einst großer Beliebtheit erfreute und im 
10.—12. Yahrh. vielleicht eine ähnliche 
Nolle geipielt hat wie heute das Klavier. 
Die Konjtruftion der D. ijt heute nod) 
beinahe genau diejelbe wie vor 900 Jah— 
ren: ein NRejonanzförper, welcher dem der 
Streidhinftrumente ähnlich ift, darüber 
mehrere Saiten geipannt, von denen eine 
(oder zwei im Einklang geitimmte) durch 
eine Klaviatur verkürzt werden kann, 


während die andern zwei (oder vier, zu 
zweien im Einklang gejtimmt) frei liegen 


und ſtets nur diefelben Tüne geben (eine 
Quinte im Baß, wie beim Dubdeljad). 
Ein durd eine Kurbel in Umlauf gejeh- 
tes Rad, das mit Harz bejtrichen ijt, bringt 
jtet3 ſämtliche Saiten gleichzeitig zum 


Tönen. Der ältejte Name des Injtruments 


it Organiftrum (10.—12. Jahrh.); 
wir befißen eine Anleitung für die Men- 


fur und Anbringung der Tajten des Orga= 


nijtrums aus dem 10. Jahrh. (vgl. Ger— 
bert, Script., D), danad) hatte das In— 
jtrument einen Umfang von adıt Tajten 
(eine Oftave); die beiten Anjtrumente des 
vorigen Jahrhunderts gehen bis zu zwei 
Oktaven (dromatiih). Etwa im 12. bis 
15. Sahrh. Hie die D. Armonie oder 
Symphonie, forrumpiert Chifonie, ja 
Zampugna, Sambuca, Sambuca rotata; 
im 15. Jahrh., wo fie in Mißkredit kam, 
wurde ihr in frankreich der Name Vielle 
beigelegt, der vorher ein Streichinjtrument 
(die Viola) bezeichnet hatte. Virdung 


mit der Mujette (Sadpfeife) noch einmal 
zu außerordentlicher Beliebtheit befonders 
in Frankreich; Virtuofen auf der 2. traten 
in Konzerten auf (Zaroze, Janot, Baton 
u. a.), e8 erſchienen Schulen für die ©. 
(Bonin u. Corrette), Inftrumentenmader 
verbejjerten das Injtrument (Baton sen., 
Bierre und Jean Louvet, Delaunay, 
fämtlih zu Paris; Lambert zu Nancn, 
Barge zu Touloufe), Komponijten ſchrieben 
für dasjelbe Sonaten, Duette xc. (Baptijte), 
und Schriftfteller fangen fein Lob (Ter- 
rafjon). Heute ijt es wieder zum Bettler: 
injtrument herabgeſunken und jcheint ſich 
zu verlieren. 

Drehorgel, eine tragbare Heine Orgel 
mit gededten Pfeifen oder auch Zungen, 
durch eine Kurbel nit nur mit Wind 
verjorgt, jondern auch geipielt, indem 
eine dadurd in Umdrehung verjegte, mit 
Stiften verjehene Walze die Ventile zu 
den Pfeifen öffnet. Nicht jelten ift die D. 
auch mit einem Tremulanten verjebhen, 
welcher den Ton intermittierend madıt 
(Wimmerorgel). Die D. ijt das verbrei 
tetfte Inftrument der mufizierenden Bett 


‚ler und bat die ältere Drebleier faſt gan; 


verdrängt. 

Dreigeitricdhen, i. A. 

Dreiffang ift in der üblichen Termi- 
nologie die Harmonielehre der Name für 
ein aus zwei übereinander gebauten Ter 
zen bejtehendes Aftordgebilde, aleichviel 
ob die Terzen große oder Heine find. Wan 
unterjcheidet daher im jpeziellen: 1) den 
— oder harten D., Durdrei 

lang, bei dem die tiefere Terz groß, die 
höhere Hein ift, .B.c:e:g (i. Turaktord': 
2) den Fleinen oder weihen D., Moll 
dreiflang, bei dem umgelehrt die böbere 
Terz groß und die'tiefere Hein ift, 5. ®. 
a:c:e(i. Mollattord); 3) den übermäßi 
gen D., bei weldem beide Terzen groß 
find, 3. B. c:e:gis (ji. Difonan; IM: 4; 
den verminderten D., bei welchem 
beide Terzen Hein find, . B. h:d:fı 
Diffonanı I, 9. — Diele Gebilde werden 


Dreiſtimmiger Satz — Dreszer. 
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auch dann noch Dreiflänge genannt, wenn | Riemann, Hoſtinsky, Thürlings ꝛc.) wen» 
fie vier- oder mehritimmig auftreten, d. h. den nur Feine Buchſtaben an, bezeichnen 
nenn Töne derjelben in andrer Tftavlage den Cdur-Attord als c+, den Cmoll- 


verdoppelt jind; denn fie haben auch dann 
nur drei weſentlich verichiedene (verjchie- 
den benannte) Töne. Vierklänge 
ind dagegen die Septimenaltorde, Fünf— 
Hänge die Monenallorde. In Rück— 
acht auf die Wahl des Baßtons unter- 
ideidet man den D. im engen Sinn 


von feinen Umkehrungen (Bermechie- 


lungen), dem Sertafford und Quart— 


iertafford, und veriteht dann unter D. 
immer die Lage des Akkords, welche zum 
Bahton den Ton hat, welder in ei 
Lage (wie oben bejchrieben, in zwei Ter— 
en: tiefiter Ton ijt. Die Generalbaf- 
bszifferung fordert den D. durd 3 über 
dem Bahton oder gewöhnlich durch das 
Fedlen jeder Ziffer; die Zahlen werden 
nur beigefchrieben, wenn das Intervall 


durd) ein & oder ) verändert werden muß, 


8. 9 oder wenn die 3 oder 5 in die 


Tberjtimme joll, J 5 ein über den Baß— 

ton geichriebenes Berjegungszeichen ohne 
⸗ 

Rbl verändert die Terz, z. B. y, N ꝛe. 

Sg. Generatbak. Der Verſuch A. Andres 

darmonielehre, 1832), für die Dreiflänge 

und ihre Lagen durch Dreiecte mit nähern 


| nungen, für die Septimenafforde 
durch Vierecke ꝛc. Chiffern zu ſchaffen, fand 


kinen Antlang ( N ⸗Dreitlang, N 
durattord, Wollaftord, PN vermin- 
derter, N übermäßiger Dreitlang, [\\ 


erite, [N zweite, IN Lage a). Die 


Allordichrift der neuern Theoretifer 
ihnet den Durakkord durd) einen großen 
Buhftaben, 3.B. A, den Mollaktord durch 
einen Meinen, a, den verminderten durch) 
eine Heine Null oder ein Minuszeichen 
beim Heinen, a°, a-, den übermäßigen 
dach einen Bertifalitrich oder ein Plus: 
wihen beim großen Budjitaben, A‘, At. 
zie barmoniihen Tualijten (v. Öttingen, 
Riemann, Muſiklexikon. 


Akkord als g. al. Mollaktord und Klang— 
ſchlüſſel. 

Dreiſtimmiger Satz. Wenn man ſagt, 
daß die Baßſtimme dem Bedürfnis eines 
ſoliden Fundaments unterhalb der drei 
die Dreiklangsharmonien darſtellenden 
Stimmen ihre Entſtehung verdankt, ſo 
liegt darin zugleich mit ausgeſprochen, 
daß der dreiſtimmige Satz, welcher eben 
nur die drei zur Ausprägung der Har 
monie notwendigen Stimmen hat, einer 
eigentlichen Baßſtimme entbehrt. Die tiefſte 
Stimme im dreiſtimmigen Satz wird in 
der Regel weniger Duart-, Quint- und 
Terzenjchritte aufweifen al3 die im vier- 
und mehrjtimmigen. Akkorde, die von 
Natur vierjtimmig find, können im drei. 
jtimmigen Satz natürlid” nur elliptifc 
zur Darjtellung fommen, jo der Dur: und 
Moll-Septimenaftord (vgt. Diffonanz), welche 
häufig als Terzſeptakkorde (verminderte Drei- 
Hänge) auftreten (h:d:f ftatt g:h:d:f 
oder h:d:f:a). Wenn der dreiitimmige 
Sag Note gegen Note darum etwas jteif 
und mager ijt, jo verfchwinden dagegen 
alle feine Mängel, fobald er figuriert wird. 


Die Mehrjtimmigkeit G. d) durd 
Brechung füllt dann den Pla der feh— 


lenden vierten Stimme aus und geitattet 
der unterjten Stimme völlige Freibeit der 
Bewegung; unter diefer Bedingung ver- 
mag jelbit der zweiltimmige Sa allen 
Anforderungen auf klare Ausprägung der 
Harmonie gerecht zu werden. 

Drefel, Otto, geb. 1826 zu Ander- 
nad, Schüler von Hiller und Mendels- 
john, ging 1848 nad Amerifa, wo er 
nat in New York und jeit 1852 in 

ofton als vortrefflicher Pianijt und Kom— 
ponijt wirkte, bis er im Oktober 1880 am 
Konjervatorium in Leipzig als Lehrer des 
Klavierjpiels angeitellt wurde. Kammer 
muſikwerke, Lieder, Klavierſachen ꝛc. von 
ihm erſchienen im Druck. D. hat in Ame— 
rika viel für die Verbreitung deutſcher 
Muſik, z. B. der Lieder von Robert Franz, 
gethan. 

Dreszer, Anaſtaſius W., geb. 28. 
April 1845 zu Kalifch (Polen), 1859 bis 
1861 Schüler des Tresdener Ktonjervato 

16 
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riums, lebte mehrere Jahre in Leipzig, 
bon wo er zeitweilig nach Paris und Ber: 
lin ging, und it —* 1868 Leiter einer 
eignen Muſikſchule und Muſikdirektor zu 
Halle a. ©.; er gab zwei Symphonien jo- 
wie Klavierjonaten, Yieder ıc. heraus. 
Drevihod, 1) Alerander, vortreff- 


Dreyſchock — Drobiſch. 


haltloſen Anſichten. Daß dieſelben ernſt— 


lich das Intereſſe der deutſchen Muſikwelt 


licher Pianiſt, geb. 15. Oft. 1818 zu Zack in 


Böhmen, gejt. 1. April 1869 zu Venedig; 
Schüler von Tomaſchek in Prag, reiite 
längere Jahre von Prag aus als Konzert: 
ipieler durch Europa und erhielt viele 
Auszeihnungen und Ehrenernennungen, 
unter andern zum faiferlich öfterreichiichen 
Nammervirtuofen. 1862 nahm er einen 
Ruf als Rianoforteprofefjor an dem von 
A. Nubinjtein ‚begründeten kaiſerlichen 
Nonfervatorium zu Petersburg an und 
wurde zugleich Diveltor der dortigen Thea— 
termufitichule. Das ruſſiſche Klima jchä- 
digte aber ſeine ohnehin nicht feſte Ge 
ſundheit, und nachdem er ſchon mehrfach 
kleinern Erholungsurlaub genommen, 
ging er im Winter 1868 nach Venedig, 
wo er bald darauf an der Schwindſucht 
ſtarb. Seine zahlreichen Klavierkompo— 
jitionen ſind brillant, aber ohne tiefern 
Gehalt. — 2) Naimund, Bruder des 
vorigen, geb. 20. Aug. 1820 zu Zad, wid- 
mete fich der Violine (Schüler von Piris 
in Prag) und war von 1850 bis zu feinem 
6. Febr. 1869 erfolgten Tod als zweiter 
Ntonzertmeiiter am Gewandhaus und Vio- 
linlehrer am Konſervatorium zu Leipzig 
thätig. Seine Frau Elijabeth Moſe), 
geb. 1832 zu Köln, ſiedelte nach ſeinem 


Tod mit ihrem ſchon zwei Jahre vorher 


zu Leipzig errichteten Geſangsinſtitut nad) 
Berlin über, wo dasjelbe noch heute un- 
ter ihrer Leitung beſteht. 

Drieberg, Friedrich von, geb. 20. 
Tez. 1750 zu Charlottenburg, zuerjt 
preußiicher Offizier, lebte dann in Paris, 
Berlin ac. und auf feinen Beſitzungen in 
Pommern und ſtarb als königlicher Kam— 
merherr 21. Mai 1856 zu Charlottenburg. 
T. wird jehr mit Unrecht (in dem Mendel- 
Reißmannſchen Mufitferiton) als ein um 
die Erforichung der altariehiihen Muſik 
verdienter Schriftiteller bingejtellt, vielmehr 
find jeine Schriften über diejes Thema im 
böchiten Grade dilettantiich, jtropen von 
Unrichtigfeiten, Willkürlichkeiten und völlig 


auf jich ziehen konnten, berechtigt zu einem 
harten und ungünjtigen Schluß auf die 
biftorischen und Sprachkenntniſſe der deut: 
ihen Mufifer. D. identifiziert nicht allein 
das theoretiiche Syitem der Griechen, ſon— 
dern auch ihre praftiihe Muſikübung völ— 
lig mit der unfern; daß feine phantaſtiſchen 
Arbeiten nad dem GEricheinen von Bäche 
Pindar-Ausgabe überhaupt Glauben finden 
fonnten, ijt geradezu unbegreiflih. Erſt 
die Schriften von Bellermanns über Die 
griechifche Mufit haben dem ein Ende ge: 
madt. TD. jchrieb, nachdem er zuerit 1817 
in der Leipziger Allgemeinen Mufikali- 
ihen Zeitung« feine Ideen vorgetragen 
hatte: »Die mathematiiche Intervallen lehre 
der Griechen« (1818); »Auffchlüjje iiber 
die Muſik der Griechen« (1819); » Die praf- 
tiſche Muſik der Griehen« (1821): »Die 
pneumatiichen Erfindungen der Griechen « 
(1822); »Wörterbuch der ariebiichen Wu: 
jit« (1835); »Die griehiihe Muſik, auf 
ihre Grundſätze zurüdgeführt« (1S41); >» Die 
unit der mufitalifchen Kompoſition . . ., 
nach gariechiichen Grundſätzen bearbeitet: 
(1858), Auch mehrere Opern bat D. ge: 
ichrieben, von denen eine, die aber nicht 
aufgeführt wurde, nad) griehiihen Grund— 
ſätzen fomponiert geweſen fein joll. 
Drobiih, 1) Morik Wilhelm, geb. 
16. Aug. 1803 zu Leipzig, feit 1826 er- 
dentlicher PBrofejior der Matbematit und 
jeit 1842 der Philoſophie daſelbſt, bat 
außer vielen verdienitvollen rein mathe: 
matiichen und philofopbiihen Werten meh- 
rere geijtreiche Abhandlungen über die 


‚ mathematiiche Bejtimmung der Tonbüben- 


verhältnijje zumeift in den Berichten der 
mathematiſch-phyſikaliſchen Klaſſe der Ei 
niglich ſächſiſchen Sejellichaft der Willen 
ichaften, doch auch jeparat herausgegeben: 
sliber die mathematiſche VBeitimmung_ der 
muſikaliſchen Intervalle- (1846); » Liber 
mujifalijche Tonbeftimmung und Tempe 
vatur« (1852); »Nacdträge zur Theorie 


‚der muſikaliſchen Tonverbältnijies (155); 


»Über ein zwiſchen Altem und Neuem 
vermittelndes Tonſyſtem- (» Allgemeine 
Mufital. Zeitungs 1871): Über reine 
Stimmung und Temperatur der Töne« 
(1877). D., früher prinzipieller Berfechter 


Droite — Dueis. 


des Zwölfhalbtonſyſtems, hat ſich in der 


lettern Schrift im Prinzip der Anjchaus | 


ungäweile von Helmholtz angeſchloſſen. 
Seıme Arbeiten ſind fehr wertvoll. — 
> Karl Ludwig, Bruder des vorigen, 
xb. 24. Dez. 1803 zu Leipzig, Schuler 
ꝛen Dröbs und Weinlig, ließ fich 1826 
eld Mufiffehrer in München nieder und 


zurde 1837 Stapellmeijter der evangeli- 
iten Kirhen in Augsburg, wo er 26. Aug. | 
D. bat eine größere Anzahl 
firhliber Muſikwerke (viele Meſſen, drei 


184 ftarb. 


Fequiems, Gradualien ıc.) fowie die Ora- 
trien: »Bonifacius«, »Des Heilands legte 


Stunden« und »Mofjes auf Sinai« ge 


idrieben. Sein Sohn Theodor, geb. 1838 
zu Augsburg, ift gleichfalls ein tüchtiger 
Nuſiler, feit 1867 Mufitdireltor in Min- 


sen. 

Droite (franz., ipr. droatt), rechte (Hand). 

Dronet ſor druch, Youis, berühmter 
Ilstiſt, geb. 1792 zu Amjterdam, gejtor- 
ben 30. Sept. 1873 in Bern; Schüler 
"3 Pariſer Konfervatoriums, war 1808 
Zoloflötift des Nünigs von Holland (Lud— 
wig Bonaparte), 1811 in gleicher Eigen— 
‘haft am Hof Napoleons L, 1814 erjter 
*ötijt der Hoffapelle Ludwigs XVIIL., ging 
1815 nah London, wo er eine Flöten: 
tabrif errichtete, die fich aber nur bis 1819 
delten konnte, reifte dann als Sonzert- 
ipieler in fajt allen europäifchen Ländern 
mit großem Erfolg und wurde 1836 ala 
Soflapellmeijter zu Koburg angejtellt, ging 
1854 nadı New York und lebte dann län: 
cere Zeit zu Frankfurt a. M., zulept in 
dern. Er bat vieles für Flöte fomponiert 
10 Konzerte, Khantafien, Enfemblejona- 
'en xc.). 

Trudwert heißt das Negierwert einer 
Irgel oder eines ihrer Klaviere, wenn die 
Zaiten durch Stecher auf die fernern Teile 
xr Mechanif wirken. Xal. Zugwert. 

Troden (for. dreid'n), John, engl. Dich— 
ter, geb. 9. Aug. 1631 zu Northampton, 
zit. 1. Mai 1701; verfahte die berühmte 
Värilienode, welche Purcell, Händel u. a. 
Iomponierten; auch ijt er der Dichter der 
Yibretti von mehreren Opern Pureells. 

Tuafismus, harmoniſcher, i. Sarmonie- 
chte und Molltonart. 

Tubois, (ipr. disoa’), Francois Clement 


Ihtodore, geb. 24. Aug. 1837 zu Ros- 
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nay (Marne), erhielt den eriten Unterricht 
in Reims, wurde dann Schüler des Pa— 
rifer Konſervatoriums, jpeziell von Mar: 
montel (Klavier), Bazin (Harmonie), Be- 
noijt (Urgel) und A. Thomas (Fuge und 
Kompofition). 1861 erhielt er den großen 
Römerpreis, wurde nach der Rückkehr aus 
Italien zuerjt Napellmeijter an der Kirche 
Ste. Clotilde, dann an der Madeleine, 
1871 Brofejjor der Harmonie am Stonfer: 
vatorium und Organijt der großen Orgel 
der Madeleine. T iſt auch Mitglied der 
Studienfommilfion für die Klaſſen der 
Kompofition und des Orgelipiel3 fowie 
jtellvertretendes Mitalied des Preisrichter- 
follegiums für den Nömerpreis. Als Kom— 
ponijt nimmt er eine achtunggebietende 
Stellung ein und bat ſich bejonders auf 
dem Gebiet der Orcheiter- und Chorkom— 
pofition hervorgethan, doch auch nicht ohne 
Stück als Opernkomponiſt verjudht. In 
erſter Linie ſind zu nennen die Oratorien: 
„Die ſieben Worte Chriſti« und »Das ver- 
lorne Paradies« letzteres von der Stadt 
Paris 1878 preisgefrönt), die lyriſche Szene 
»Der Raub der Projerpinas«, die fomi- 
ſchen Opern: »La guzla de l’&mir« und 
»Le pain bis« (»Das Schwarzbrot«, auch 
»La Lilloise« betitelt), die große Oper 
»Aben Hamet« (1884), mehrere Orchejter: 
juiten, ein Klavierkonzert, ſymphoniſche 
Ouvertüre, Fritbjof-Duvertüre fowie viele 
Motetten, Meſſen, Klavierſtücke, Lieder x. 

Ducange (du Gange, ipr. dütängſch'), 
Charles Dusfresne, Sieur, geb. 
18. Dez. 1610 zu Amiens, gejt. 23. Oft. 
1688 in Paris; gab 1678 heraus: »Glos- 
sarıum ad scriptores mediae et infimae 
latinitatis« (3 Bde.), neu berausgegebe:: 
durch die Benediktiner von St. Maur 
1733—36 (6 Bde.) und neuerdings 1840 
bis 1850 (7 Bde.), das für den Mufit: 
forſcher ſehr wichtige Erklärungen muſika— 
liſcher Inſtrumente und Kunſtausdrücke 
des Mittelalters enthält. 

Duris, Benedikt, niederländ. Kontra— 
punttift des 15.—16. Jahrh., Schüler von 
Fosquin, auf dejien Tod er eine Trauer- 


‚ode fomponierte, wahrſcheinlich geboren 


gegen 1480 zu Brügge, war um 1510 

Rorjteher der Mufitergilde zu Antwerpen 

und Organijt an der dortigen Notre Dames 

Kirche. 1515 joll er nad) England ge= 
16* 
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gangen jein, doch ijt darüber nichts Authen— 
tifches feſtgeſtellt. Es ſcheint vielmehr, daß 
er ſpäter in Deutſchland gelebt hat, denn 
1539 veröffentlichte er in Ulm: »Harmo— 
nien über alle Oden des Horaz für drei 
und vier Stimmen, der Ulmer & unend zu 
Gefallen in Drud gegeben, und verjcie- 
dene deutjche Mufitdrude enthalten Mo: 
tetten, Pſalmen, Lieder ꝛc. von ihm. Leider 
macht es die Sitte jener Zeit, die Kompo- 
nijten nur mit dem Vornamen zu bezeic)- 
nen, vieljah unmöglich, feine Kompofitio- 
nen von denen des Benedictus Appenzelders 
(#. d.) zu unterjcheiden. 

Duerorquet (pr. dütrorä), Orgelbauer, i. 
Daublaine. 


Dudelind (Sadpfeife, ital. Corna- 


musa, Piva, franz. Musette, Sourdeline, | 
engl. Bagpipe, lat. Tibia utricularis, | 


* Askaulos [= Sclauchpfeife), im 


ittelalter aud) wohl, wie die Drehleier, | 


Symphonia, forrumpiert ald Samponia, 


(Bordun: Klontra-G oder groß C], Scha— 
perpfeif [Bordune: b f, Hümmelchen 
4 ce) und Dudey jes’ b’ es”), ein uraltes 
njtrument, das jebt aber nur in den 
Händen der Bettler und in England, Schott- 
land und Irland bei der Yandbevölterung 
—— wird. Es beſteht aus einem le— 
ernen Windſack, der entweder von dem 
Spieler mittels einer als Pfeife geformten 
Röhre vollgeblaſen und in Füllung er— 
halten (jo bei der ältern Art und dem 
ſchottiſchen Hochlandsdudelſack), oder aber 
durch Kleine, mit dem Arm regierte Bälge 
mit-Wind verforgt wird (fo bei den an: 
dern Arten). An dem Schlauch find meh: 
rere Pfeifen befeftigt, die durch denjelben 
angeblajen werden, jobald ihn der Spieler 
mit dem Arm komprimiert, eine gewühn- 
liche Schalmei mit 6 Tonlöchern, auf wel- 
cher Melodien geipielt werden, und 1—3 
fogen. Stimmer (Hummeln, Brummer, 
franz. Bourdons, engl. Drones, vgl. Bordun), 
weldye jtetS nur einen und denfelben Ton 
und zwar unauggejegt angeben. Das In— 
jtrument iſt der Drebleier (Vielle) nabe 
verwandt und bat deren Schickſale geteilt, 
jofern es im 17.—18. Jahrh. Modeinjtru 
ment wurde; man überzog damals Die 


— Duett. 


reien, fertigte die Käjtchen, welche jtatt der 
Bordunpfeiten die Zungen der Brumm 
töne aufnahmen, aus Elfenbein, verzierte 
fie mit Gold, Steinen x. Descouteaur, 
Philidor, Douet, Dubuijjon, Sottetere, 
Eharpentier, Chediville u. a. erzellierten 
al3 Birtuofen auf dem D. 

Dudley Bud, Organijt und Komponiit, 
geb. 1839 zu Hartfort (Konnecticut), ſtu 
dierte in Europa unter Jul. Rietz und 
Friedr. Schneider, lieh fich zuerjt in Chi 
cago nieder, ging nad) dem großen Brande 
diefer Stadt nad) Boſton, wo er Organiit 
der Mufithalle wurde. 1875 vertaufchte 
er dieje Stellung mit der eines Organiiten 


‚der St. Annen-Kirche und Dirigenten des 


Apollo: Klubs zu Brooklyn (New Vork). 
Er fomponierte hauptiählich Kirchen- und 
Orgelmujil, den 46. Pſalm für Soli, Chor 
und Orcdejter, Szenen aus Longfellomws 
»Golden legend= (zu Cincinnati preis— 


gekrönt), mehrere Duvertüren, Lieder, Chor- 
Zampugna :c., im 17. Jahrh. Prätorius 
in verjchiedenen Größen als: großer Bod 


lieder, Kantaten, auch eine burleste Ope— 
vette u. ſ. w. und endlid eine Orgeljichule 
(»1llustrations in choiı accompani- 
ment«). 

Dus (ital.), zwei; a due, zu ziveien, 
zeigt in Oxchejterpartituren an, daß zivei 
————— für welche auf demſelben 
Syſtem notiert wird (z. B. die beiden 
Flöten, Oboen, Klarinetten x.), dasſelbe 
zu ſpielen haben; es iſt dann überflüſſig, 
die Noten mit doppelten Strichen zu ver— 
ſehen. 

Duett (ital. Duetto, Diminutivform von 
Duo) nennt man heute bejonders ein Ge— 
fangjtüd für zwei gleiche oder ungleiche 
Stimmen mit Begleitung eines oder meh 
rerer Inſtrumente. Das D. nimmt in 
der Oper eine bedeutende Stelle ein (dra 
matiiches D.), hat aber dort feine deii- 
nierbare Form, da dieſelbe je nach der 
Situation ſich verſchieden gejtaltet, aus 
Rede und Gegenrede bejteht, arienartige 
Teile fir die eine oder die andre oder 
beide Stimmen enthält oder auch ala wirt 
licher Doppelgeiang ericheint, durch Reci— 
tative unterbrochen wird x. ine feſtere 
Bejtaltung hat das kirchliche D., weiches 
entweder nad) Art der Arie angelegt ift 
und ein Da capo hat, oder ſich im fon 
ertierenden Stil hält und fugiert acar 


Schläuche mit Seide und prächtigen Stide= ' beitet iſt; Duette der legtern Art jind z. 8. 


Dufay —- Tulon. 


in den Kirchenkonzerten Viadanas zu jin- 


den, Duette ohne Baß reichen noch weiter 
zurüd und hießen im 16. Jahrh. Bicinia. 
Zu bejonderer Bedeutung gelangte das 
iogen. Nammerduett zu Ende des 17. 
und in der eriten Hälfte des vorigen Jahr- 
hundert3 durch Agoſtino Stefani und 
G. E. M. Clari; in der Form ijt das— 
ſelbe vom Ntirchenduett nicht verjchieden. 
Ein berühmtes kirchliches D. ift Pergoleſis 
Stabat Mater. Duette wie die Mendels- 
john® gehören der Liedform an; neuere 
Komponijten haben geſchmackloſerweiſe viel: 
fach Lieder, die dem Tert nad nur für 
eine Stimme möglich find und zwar für 
eine Männer: oder Frauenſtimme, als 
Tuette für Sopran und Tenor ꝛc. gefeßt. — 
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hat Haberl 150 Kompoſitionen entdeckt, 
die er in ſeiner Arbeit namhaft macht, 
darunter Meſſen und zahlreiche Meſſen— 
teile, Magnifikat, Motetten und einige 
franzöſiſche Chanſons. Außerdem find er— 
halten: einige Meſſen auf der Brüſſeler 
Bibliothek, eine Meſſe und Meſſenteile zu 
Cambrai, einige Motetten und Chanſons 
auf der Pariſer Bibliorhef und eine vier: 
jtimmige Motette zu Münden. D. fol 
jtatt der früher üblichen ſchwarzen Noten 
die allerdings jeit dem 15. Jahrh. üblichen 


weißen eingefüihrt haben; nach dem Zeug: 


Inftrumentallompofitionen für zwei vers, 


ihiedene obligate Jnjtrumente mit oder 
ohne Begleitung nennt man gewöhnlid) 
nicht D.,fondern Duo oder Konzert(am: 
merlonzert), Sonate x. und nur, wenn 
jie für zwei Inſtrumente derjelben Art ge- 
ichrieben find, D. (Biolinduette, Flöten- 


duette): bloß für zwei Klaviere jdhreibt 


man nicht Duette, jondern Duos. Kor— 
refter wäre die Unterfcheidung je nach der 
Ausdehnung, Duo für größere, D. für 
Heinere Werke. 

Dufay (pr. dürd), Guillaume |du Jay). 
Nach den neueſten Duellenjtudien von Fr. 
&. Haberl, VBander Straeten und Jules 


Houdon in den Ardhiven zu Nom und 


Gambray ijt endlich die Lebenszeit dieſes 
franzöſiſchen Altmeifters feſtgeſtellt. Sie 
fällt nicht, wie Baini durch ein Mißver 
jtändnis annahm, in die Zeit von 1380 
bis 1432, fondern von 1400 bis 1474, jo 
dab er nun nicht mehr der ältejte der drei 
Altmeijter: Dunftable, Binchois und Dufay, 
iondern der jüngjte ijt; dadurch löſen 
jih alle bisherigen Widerfprüche, welche 
den Gelehrten jo lange Kopfzerbrechen ge- 


nis Adams von Fulda (1490) hat er we— 
nigjtens viele Neuerungen in der Notation 
eingeführt. 

Duiffoprugrar (Tieffenbruder), 
Gaspar, der ältejte befannte Berfertiger 
von Violinen, der daher für den Erfinder 
der Violine angejehen wird val. bierzu 
Streihinjtrumente und Violine), ſtammte aus 
Tirol und lieh ſich 1510 in Bologna nie 
der. Nach Waftelewsti (»Die Violine im 
17. Jahrhundert«) erijtieren einige uns 
mweifelhaft echte Violinen von D. aus den 
Sahren 1511—19, eine andre von 1539 
nennt Fetis. Franz I. von Frankreich zog 
ihn 1515 nad) Paris, jpäter jtedelte er 
nad; Lyon über, wo er gejtorben ijt. — 
Gin Magno Duiffoprudbar war um 
1607 Inſtrumentenmacher zu Venedig. 

Duiflöte, ſ. Doppelflöte. 

Dulcan, Dulcian, i. Dolcan, Dolcian. 

Duleimer, (pr. döuſſtu'r), der engliſche 
Ausdruck für Hadbrett ii. d.). 

Dulden, Yuije, geborne David, Pia- 
niftin, geb. 20. März 1811 zu Hamburg, 
geit. 12. April 1850 in London; die Schwe- 
iter Ferdinand Davids, Schülerin von 


Grund, fam mit ihrem Gatten 1828 nad) 


Sondon, wo fie ala Konzertipielerin und 


‚Lehrerin zu auferordentlihem Anſehen 


macht haben, von jelbjt auf (fiehe die Biertel- 


jahrsſchrift f. Muſ.-Wiſſ. 1885, 4. Heft). 
Dufay trat 1428 als jüngjter Sänger in 
die päpſtliche Kapelle ein, 1437 ging er 
an den Hof Philipp des Schönen von 
Burgund, erlangte in Paris die priejter: 
lihen Würden, lebte 7 Jahre in Savoyen, 
und beichloß al3 Kanonikus in Cambray 
am 27. Nov. 1474 jein Leben. 
Archiven zu Rom, Bologna und Trieft 


In den, 


gelangte und unter anderm auch Lehrerin 
der Königin Viktoria wurde, 

Dulon, Friedrich Yudwig, blinder 
Slötenvirtuofe, geb. 14. Aug. 1769 zu 
Oranienburg, geit. 7. Juli 1826 in Würz— 
burg; machte große Konzerttouren, war 
1796 — 1800 am Hof zu Petersburg ans 
gejtellt, Tebte jodann zu Stendal und zu— 
legt (ſeit 1823) zu Würzburg. D. erblin- 
dete furz nad jeiner Geburt. Zeine in 
Stendal von ihm gefchriebene Autobio— 
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Duni — Dupont. 


raphie gab Chr. M. Wieland heraus (»Dus | wäre die Unterjheidung nad) der Größe 
ons, des blinden Flötenſpielers, Leben | der Stüde, da Duett joviel bedeutet wie 


und Meinungen, von ihm jelbjt bearbei- 
tet«, 1804— 1808, 2 Bde.). D. veröffent- 
lidite neun Duos und Wariationen für 


Flöte und Violine, ein Flötenkonzert, Flö— 


tenduette und Kapricen für Flöte, 
Duni, Egidio Nomoaldo, geb. 
9. Febr. 1709 zu Matera (Neapel), geit. 
11. Juni 1775 in Paris; Schüler von 
Durante,fruchtbarer Opernkomponiſt, jchrieb 
zuerjt für Rom »Nerone«, womit er Per- 
En »Olimpiade« aus dem Felde jchlug, 


| 


erner für Neapel, Venedig, London und | 


erhielt Anjtellung am Hof zu Rarına; da 


diefer Hof ganz franzöfiih war, fing D. 


an, franzöfiiche Opern zu jchreiben mit jo pos auf das Doppelte, gefordert durch : 


viel Glück, daß er fich 1757 bewogen fand, 


nach Paris zu geben, und dort mit großem | 


Erfolg eine jtaatliche Reihe Singfpieie zur 
Aufführung bradte, jo daß er als der 
eigentliche Begründer des franzöfiichen 
Singipiel® angejehen werden muß. 
Dunoper (ipr. dünoajeh), ſ. Gaucquier. 
Dunitable (pr. dönnſtebl, Dunjtaple), 


John, bedeutender engt. Kontrapunttift | 


des 15. Jahrh., nad) dem Zeugnis des 
Tinctoris einer der Väter des eigentlichen 


Kontrapunfts und Zeitgenofje von Dufay 


und Bincdois. D. jtarb 1458 und wurde 


in der Stephanskirche zu Walbroof beige: | 


jept. Gin theoretiiher Traktat von ihm 
fol fih auf dem Britiihen Muſeum zu 
London befinden, ein Manuſkript mit drei: 
ftimmigen Chanjons von D., Dufay und 
Binchois liegt auf der vatikaniſchen Biblio- 
thef zu Rom (1847 durch Danjou entdedt). 


Frandinus Gafori bat ein Hleines dreis 


jtimmiges »Veni, Sancte Spiritus« von 
D. abgedrudt. 

Dunitede, ſ. Tunitede. 

Duo nennt man vorzugsweife eine Kom: 
pofition für zwei (verjchiedene) obligate 
Inſtrumente mit oder ohne Begleitung; 
in der Regel iſt ein D. polyphon gear- 
beitet, jo daß die beiden Parte konzertieren, 
doch werden auch wohl Stüde mit dem 


Namen D. bezeichnet, bei denen ein Bart | 
völlig dominiert und der andre akkom— 


pagniert. Werte für zwei Singjtimmen 
mit Begleitung, ebenjo Kompofitionen für 
zwei Anftrumente derjelben Art heißen 
nidt D., Sondern Duett ii. d.). Norrekter 


kleines D. 

Duodezime (duodecima sc. vox), die 
zwölfte Stufe der Tonleiter, welche eben- 
jo heißt wie die fünfte. =. Intervall. 

Duole, eine für drei Noten eintretende 
Figur von zwei Noten gleichen Werts, 


* EEE: 


3 


Duölo (ital.), Schmerz. 
Dupla (proportio dupla), in der Men- 
juraltheorie die Bejchleunigung des Tem- 


® 
+ 
Il 
|| 
* 


oder d, x Bgl. Diminution. 


Dupont (ipr. düpöng), 1) Pierre, geb. 
23. April 1821 zu Lyon, geit. 24. Juli 
1870 dajelbit; Dichter und beliebter Ro- 
manzentomponijt, lebte längere Jahre in 
Paris, wurde aber dur Napoleon III. 
1852 wegen jeiner jozialpofitichen Ge 
jänge nad) Lambejja verbannt. Bon Mufik 
verjtand er nichts. — 2) Joſeph (der 
ältere), geb. 21. Aug. 1821 zu Lüttich, 
gejt. 13. Febr. 1861 als Violinprofeſſor 
am dortigen SKonjervatorium ; tichtiger 
Geiger, Schüler von Wanjon und Prume 
am Ktonfervatorium zu Lüttich, hat einiges 
für Violine, Enfemble und Geſang ge- 
ichrieben, aber nur wenig davon veröffent: 
lit. — 3) Auguſte, geb. 9. Febr. 1828 
zu Enfival (bei Lüttich), bedeutender Kla— 
vierjpieler, bejuchte das Lütticher Konſer— 
vatorium, wo Jalheau (Schüler von Herz 
und Kaltbrenner) fein Lehrer war: nad 
dem er mehrere Jahre in England und 


' Deutjchland gereijt, wurde er als Klavier 


profeſſor am Konjervatorium zu Brüjjel 
angejtellt. D. ijt fruchtbarer Komponiſt 


‚für fein Injtrument, hat Konzerte, Etüden, 


——— ꝛc., auch einige Enſemblewerlke 
geſchrieben. — 4) Joſeph (der jüngere), 
Bruder des vorigen, geb. 3. Jan. 1838 
zu Enfival, geit. 26. Juni 1867 in Saar: 
lem, ausgezeichneter Lehrer und Dirigent, 
ausgebildet auf den Konjervatorien zu Bir 
tih und Brüffel, erhielt auf letzterm den 
Nömerpreis und wurde nah Ablauf der 
vierjährigen Stipendienreife 1867 Kapell: 


Duport — 


meiiter zu Warjchau und 1871 am kaiſer— 
Iihen Theater zu Moskau. 1872 wurde 
er jedoch nach Brüfjel zurüdberufen als 


Sarmonieprofeijfor am Konſervatorium, Ka⸗ 
vellmeiiter des Theätre de la Monnaie ı 


und Tirigent des Tonkünjtlervereins, wel- 
den Funktionen fich bald noch die eines 
Zirigenten der Populärkonzerte als Nach— 
solger von Vieuxtemps zugeſellte. Zuletzt 
wer D. Direktor der deutſchen Oper zu 
Amjterdam. — 5) 3. Franz, geb. 1822 
ju Rotterdam, gejt. 21. März; 1875 in 
Numberg, Schüler von Mendelsfohn und 
Zavid, war 1858— 1874 Theaterfapell- 
meiiter zu Nürnberg (Oper: » Bianca 
Siffredi«). 

Duport ſpr. düpör), zwei Brüder, aus: 
gezeichnete Cellovirtuojen: 1) Jean Pierre, 
geb. 27. Nov. 1741 zu Paris, gejt. 1818 
m Berlin, wo er 1773 als eriter Gellift 
det Hoffapelle angejtellt, jpäter Direktor 
der Soflonzerte, 1806 penftoniert wurde. 
— 2; Jean Louis, der bedeutendere, geb. 
4. Oft. 1749 zu Paris, geit. 7. Sept. 1819 
dalelbit, ging beim Ausbruch der franzö— 
ihen Revolution zu jeinem Bruder nad) 
Berlin, tehrte aber 1806 nad) Paris zurüd, 


erhielt Anitellung beim Erfünig von Spa⸗ 
nien (Karl IV.) in Marjeille und 1812 


bei der Kaiſerin Marie Luiſe und wurde 
endlih Solocellift der kaiferlichen Kapelle 
und Yehrer am Rarifer Konjervatorium. 
Tie legtere Stelle verlor er zwar ſchon 


1815 bei der Unterdrüdung des Konfer: 


datoriums, blieb aber als Solocellijt in 
ser föniglihen Kapelle. Sein Cellv (Stra= 
didari) kaufte Franchomme für 25,000 Fr. 
T. ihrieb Sonaten, Variationen, Duos, 
khantaſien ꝛc. für Cello ſowie eine Cello: 


ihule: »Essai sur le — du violon- 


eelle et la conduite de l'archet etec.« 
Tuprato (ipr. dü-), Jules Laurent, 
geb. 20. Aug. 1827 zu Nimes, Schüler 
von Leborne am Pariſer Konſervatorium, 
erbielt 1848 den Römerpreis, komponierte 


Dur. 


' geb. 6. Dez. 1806 zu Paris, hochbedeuten- 
der Sänger, hatte bereits als Knabe eine 
ſchöne Stimme, weshalb ihn Choron (f. d.) 
in fein Muſikinſtitut aufnahm; während 
der Mutation jtudierte er fleißig Theorie 
und Kompojfition und jeßte, als er in den 
Befig einer jchönen Tenorſtimme gelamgt 
war, feine Gejangjtudien fort. 1825 de- 
bütierte er am Ddeontheater. Sein Ne 
nommee datiert jedod) erjt feit 1836, wo 
‚er nach mehrjährigen Studien in Italien 
als Nachfolger Adolphe Nourrit3 Engage- 
ment an der Parijer Großen Oper ala 
eriter Tenor erhielt. 1842 —50 war er 
zugleich Gejangsprofejjor am Konſervato— 
‚rium, trat dann aber aus und begrün- 
| dete eine eigne Geſangſchule, die zu großem 
Anjehen gelangt ijt. 1855 nahm er auch 
‚feine Entlafjung an der Bühne und trat 
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Inun im größern Mafftab als Komponijt 
auf, — mit wenig Glück (Opern, Meſſe, 


Requiem, Oratorium, Lieder). Großen 
Rufs erfreuen ſich, und mit Recht, ſeine 
Geſangſchule: »L'art du chant« (1845, 
| deutich 1846) und »La melodie, etudes 
complöinentaires cte.» — Seine Gattin, 
geborne Duperron, war eine gefchäßte 
Sängerin; feine Tohter Karoline (geb. 
1832 zu Florenz, gejt. 17. April 1875) 
bildete er gleichfalls zu einer vortrefflichen 
Sängerin aus; fie glänzte 1850—58 an 
den Pariſer Bühnen (Theätre Iyrique, 
DOpera-Comique, Opera), mußte aber 1859 
der Bühne entjagen und zog mit ihrem 
Gatten Bandenheuvel (vermählt 1856) nad 
Pau. 

Dupuy (ipr. düpüi), ſ. Puteanus. 

Dur (v. lat. durus, -hart«), urſprüng— 
lid der Name für das edige, harte B 
(4 durum), zum Unterfchied von dem run— 
den, weichen (Y molle, rotundum, vgl. B); 
ging zunädit auf das Hexachord g— e 
über (cantus durus), während f—d (mit P) 
‚ cantus mollis hieß (j. Mutation), und als 
die modernen ZTonarten auffamen (im 


Lieder, Kantaten und Operetten, fand aber , 17. Jahrh.), wurde die Tonart mit der 
für einen energiihen Aufſchwung feines großen Terz D. genannt, die mit der klei— 
Zalent® zu wenig Ermutigung und Ent- | nen Terz dagegen Moll; denn nod um 
gegentommen ſeitens der Direktoren. 1866 | 1618 (Prätorius’ »Syntagma«) war e3 
wurde er ala Hilfslehrer, 1871 als Pro: | üblich, 3. B. das h im G dur-Aftord mit 
"nor der Harmonie am Konfervatorium | einem 40 zu verſehen, zum Zeichen, daß 
angeſtellt. die größe und nicht die kleine Terz ge— 
Tuprez (pr. düpren), Gilbert Louis, | meint war. 
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Durallord (Durdreitlang, harter 


— großer Dreiklang) ijt der 
Zufammenfla 


Die drei Töne verjchmelzen zur einheit- 
lihen Borjtellung des Durklangs (Ober- 
Hangs, ſ. Klang). Jeder der drei Tüne 


kann als Vertreter des Durakkords aufzus 
‚trat er ala Offizier in die franzöfiiche 


fafien fein, 3. B. fan fowohl c als g oder e 
allein im Sinn des C dur-Aftord3 ver- 
jtanden werden. Ebenjo fünnen zwei Töne 
des Durakkords diejen vorjtellen, 3..B.c:g 
oder c:e oder e:g; doch find diefe Ver- 
tretungen durch einen oder zwei Tüne nicht 
immer unzweideutig, da jeder Ton drei 
Durakkorde und ebenfo viele Mollaktorde 
vertreten fann. (Bol. Stangvertretung.) Une 
ter Durdreiflang verſteht die praftijche 
Harmonielehre im engern Sinn die volle 
dreitönige Gejtalt des Duraklords mit 


dem Grundton im Ba: — 





Dreitlangh, im Gegenſatz zu den fogen. 


Umfehrungen, dem Sertafford (2.Lage): 


und Quartiertaftord (3. Rage): 


ee wenn nämlich der Terzton 


oder der Duintton Bahton iſt. Dielelben 
Benennungen braucht man dann auch 





für mehr ala dreitünige Geſtalten des 


Durakfords in enger oder weiter Lage, 
indem nur in Betracht kommt, welcher 
Akkordton Baßton iſt: 


1. Lage (Grundlage). 2. Lage. 


3, Lage. 








* 
—— 


Dreitlang. 


Grundpfeiler der harmoniſchen Auffaſſung; 
diſſonante Akkorde find nur Modifikatio— 
nen derſelben. Bgl. Diſſonanz. 


ng eines Haupttons mit rei— 
ner Oberquinte und (großer) Oberterz. 


Sertaltord. Quartiertaltord, ı 


Durakkord und Mollaktord find die beiden | 


Durafford? — Durante. 


Durand (ipr. düräng), 1) Auguſte Fré— 
deric (eigentlid Duranomsti), Violin- 
virtuofe, geb. 1770 zu Warjchau, wo fein 
Vater Hofmufifer war, wurde 1787 von 
einem polniſchen Edelmann nah Paris 
zu Viotti geſchickt, um ſich in Violinfpiel 
vollends auszubilden. Nachdem er meh— 
rere Jahre als Violinvirtuofe fonzertierte, 


Armee, mußte aber nad einigen Jahren 
den Dienst quittieren und trat dann wie— 
der als Violinvirtuoje auf. Zuletzt fegte 
er fih in Straßburg als Dirigent und 
Lehrer fejt, wo er noch 1834 lebte. — 
2) Emile, geb. 16. Febr. 1830 zu St. 
Brieue (Côtes du Nord), Schüler des Pa— 
rifer Konfervatoriums, wurde fchon 1850, 
als er noch Kompofitionsihüler war, als 
Lehrer einer Elementargejangstlajje an- 
gejtellt und avancierte 1871 zum Harmo— 
nieprofejjor. D. hat Lieder und einige 
Operetten gejchrieben jowie ein Lehrbuch 
der Harmonie und des Allompagnements. 
— 35) Marie Auguſte, geb. 18. Juli 
1830 zu Raris, Orgelſchüler von Benoiſt, 
jeit 1849 nacheinander Organijt an den 
Kirchen St. Ambroife, Ste Wenevidve, 
St. Rod und St. Vincent de Raul (1862 
bis 1874), auch als Mufikkritifer thätig, 
afjoeiierte fich 1870 mit Schönewert und 
faufte den Mufitverlag von Flaxland. Ter 
Name der Firma »D. u. Schönewerk— 
it auch in Deutjchland wohlbelannt, da 
diefelbe einen großen Teil der beiten fran- 
zöſiſchen Novitäten bringt (Maijenet, Saint: 
Saëns, Lalo, Widor, Joncieres ꝛc.). D. 
hat jelbit vieles fomponiert und heraus- 
gegeben (Meſſen, Lieder, Tanzjtüde in 
alter Manier ıc., Stüde für Harmonium, 
fein Lieblingsinjtrument, für deſſen Wer- 
breitung er jehr thätig gewefen it). 
Durante, Srancesco, geb. 15. März 
1684 zu Fratta Maggiore (Neapel), geit. 


13. Aug. 1755 in Neapel; war anfäng- 


ih Schüler von Gaetano Greco am Lone 
jervatorio dei Poveri di Gieftı Chriito, 
jegte nach dejien Aufhebung jeine Studien 
unter Aleſſandro Scarlatti am Conſer— 
vatorio Sant’ Onofrio fort. Außer den 
Lehren dieſer Meifter ftudierte D. fleihi 
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wurde er zum Direktor von Sant’ Ono— 
frio ernannt, welche Stellung er 1742 mit 


Durchführung — Durchitechen. 


der durch Porporas Weggang nach London 


vafant gewordenen von Santa Maria di, 
D. gehört zu den bes 
deutendjten Vertretern der jogen. neapolis 
taniihen Schule; wie jehr er aber unter 


Loreto vertauſchte. 


dem Einfluß der römiſchen Schule ſtand, 
geht ſchon daraus hervor, daß er faſt nur 
Kirchenmuſik ſchrieb, während Ccarlatti, 
Leo und die jüngern: Jomelli, Piccini xc., 
ſämtlich für die Bühne geſchrieben haben. 
Sein Stil iſt eine glückliche Verſchmelzung 


neapolitaniſcher Melodioſität und römiſchen 


gediegenen Kontrapunkts. Eine beinahe voll— 


ſtändige Sammlung feiner Werte (Manu— 


ifript) befitt das Narifer Konjerbatorium 


:13 Meſſen und Mejjenteile, 16 Palmen, 


16 Motetten, einige Antiphbonen, Hym— 
nen x. jowie 12 Madrigale, 6 Sonaten 
für Klavier :c.), auf der Wiener Hofbiblio- 
tbef befinden jich einige andre Werte (Ya- 
mentationen); gedruct jcheint bei feinen 
Yebzeiten nichts zu fein, auch neuere Drude 
die Sammelwerke von Commer, Rochlitz 
u. a.) enthalten nur wenige Proben jeiner 
Kompojition. 

Durchführung heit in größern Kom— 
bofitionsformen der Teil, in welchem die 
‚vorher aufgejtellten) — (The: 
men) de3 Tapes frei verarbeitet, d.h. die 
Motive bunt durcheinander geworfen und 
in neuer Weije fombiniert werden. Spe— 
ziel bei der widtigjten aller neuern In— 


itrumentalformen, der Sonatenform, folgt: 


die D. unmittelbar der Neprije (Wieder: 
bolung), jtebt aljo in der Mitte Baur 
der erjtmaligen Aufjtellung der Themen 


und ihrem abſchließenden legten Auftritt. ı 


Bei der Fuge heißt das einmalige Durch— 
laufen des Themas (als Dux ee Comes) 
durch ſämtliche beteiligte Stimmen eine 
D., fo dag man aud von einer zweiten 
und dritten D. in der Fuge jpricht; jeden- 
fall3 jtammt der Name D. von der Fuge 
ber, denn auch die D. des Sonatenjapes 
nahm früher gern einen fugenartigen 
Anlauf. 

Durchgangstöne heißen alle die Tüne, 
welche nicht ſelbſt als Vertreter eines Klan- 
ges auftreten, jondern nur als leichte 
melodifche Zwiichenglieder zwiichen harmo- 
niihen Tönen eingejchoben werden. 3. 8. 
ind in der folgenden Sfala die mit x 
bezeihneten Töne D 
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| Fallen diejelben aber auf jchwere Tattteile, 
jo werden fie zu freien Borhalten (E. 
G. P. Grädeners »jchwerer Turchgang«): 


Der Name Wechſelnote für Bildungen 
der legtern Art ijt zwar verbreitet, aber 
nicht bezeichnend; bejjer bezeichnet man da— 
mit ausſchließlich die 
Nebentöne, die eine 
Hauptnote nur vor— 
übergehend ablöſen, 
alſomitihrwechſeln: 

Durchkomponiert heißt ein Lied, wenn 
die verſchiedenen Strophen der Dichtung 
nicht, wie beim Volkslied und einfachen 
Kunjtlied, nach ein und derjelben Melodie 
‚ gefungen werden, jondern jede Strophe 
ihre eigne Melodie hat; das durchlompo- 
Inierte Lied kann natürlich genau auf die 
Einzelheiten des Inhalts der verjchiedenen 
Strophen eingehen, während das jtrophijche 
Lied nur im allgemeinen die Stimmung 
auszudrücden vermag. 

Durditehen des Windes in der Or- 
gel iſt ein gedämpftes Mitklingen frems 
der Töne, welches dadurch entiteht, daß 
die Kanzellenfchiede nicht völlig dicht find, 
jo daß der Wind aus einer vom Spieler 
geöffneten Kanzelle in eine nichtgeöffnete 
übergeht, oder dadurch, daß fich Pieifen- 
jtöde von den Tämmen abheben, oder 
daß die Schleifen nicht feitliegen. Auch 
fommt es vor, daß eine dem D. ähnliche 
Ericheinung entjtebht, indem von zwei mit 
den Aufichnitten einander zugefehrten Pfei— 
fen die eine die andre mit anbläjt; man 
muß dann eine von beiden ein wenig unge 
drehen. Es ijt einer der Hauptvorzüge 
der Klegelladen, daß bei ihnen das D. der 
erjtgenannten Arten nicht möglich ift. 
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Durdreilfang, ij. Durattord. 

Durkonjonanz, ſ. fang. | 

Dürrner, Julius Ruprecht, beliebter 
Männergejangstomponijt, geb. 15. Juli 
1810 zu Ansbadı, gejt. 10. Juni 1859 in 
Edinburg; bejuchte das Seminar zu Alt- 
dorf und machte muſikaliſche Studien unter | 
Fr. Schneider in Deſſau, wurde 1831 
Kantor zu Ansbach, bildete ſich noch in, 
Leipzig unter Mendelsjohn und Haupts 
mann weiter aus und war dann bis zu 
feinem Tod ala Gefanglehrer und Muſik— 
direftor in Edinburg thätig. 

Durtonart. Der engere Begriff der | 
Tonart ijt an die Tonleiter dj. d.) ge- 
bunden; eigentlich zur Tonart gehörige | 
Töne und Altorde find nad) diefer An: 
ichauungsweije nur die »leitereignene, d. 5. 
für C dur die in der Skala: 


en 








— — 





— s- — — 
enthaltenen. Die neuere Muſiktheorie ſeit 
Rameau ii. d.) faßt Töne im Sinn von 
Klängen und hält demgemäß die Durton- 
leiter für eine Auseinanderlegung der Tüne 
des toniſchen Akkords und jeiner nächſten 
Verwandten in ein Nacheinander als me- 
fodiihe Folge; das harmonijche Syſtem 
der auf die leitereignen Töne beichränften 


D. iſt daher: 
— — — 
d/f.a.c.e.g.h.d 
— 

(3 Dur: und 3 Mollattorde). Indes dieſe 
Auffafiung erklärt wohl die Durton- 
leiter, doch nicht die D. Die Beichräns | 
fung der Harmonie auf dieje wenigen 
Klänge erjcheint als Willkür und jteht im 
Wideripruc zur praftiichen Muſikübung. 
Der Begriff der Tonart ijt daher zu dem 
der Tonalität (fi. d.) erweitert worden, 
und die Tonleiter ericheint nur als me— 
fodiiher Gang durd; die Töne eines At: 
tords mit GEinfchaltung der jchlichtejten 
Durchgangstöne. 

Durtonleiter, i. Tonart, Tonleiter. 

Durutte (pr. dürüth, Françgois Camille 
Antoine, Graf, geb. 15. Oft. 1803 zu 
Mpern (Djtflandern), war urfprünglich für 
die Ingenieurfarriere bejtimmt, ging aber 
zur Mufit über und ließ fih in Mep 
nieder. Er hat in Frankreich viel von 
fich reden machen als Urheber eines neuen 


ſehr gut aufnahm, jtärkte jein 


Turdreiflang — Duſſek. 


theoretiſchen Syſtems, das er zuerſt aus— 
einanderſetzte in ſeiner »Esthetique mu- 
sicale: technie ou lois générales du 
systeme harmonique« (1855). Neuer: 
dings ergänzte er dasjelbe durch das »R£e- 
sum& @l&mentaire de la technie harmo- 
nique et complement etc.« (1876). Sein 


‚ Syitem iſt jedody für die Praxis unfrucht— 


bar und in mathematijchen Spekulationen 
verirrt. D. Hat fih aucd mit mehreren 


Opern, firchlichen und Kammermuſikwerken 
als Komponijt bethätigt. 


Duſſet, Johann Ladislaus, bedeu- 
tender Pianiſt und Komponiſt, geb. 9. Febr. 
1761 zu Tichaslau (Böhmen), geit.20.März 
1812 in St. Germain en Laye bei Paris; 


ſtudierte die alten Spraden im ejuiten- 


jtift zu Iglau und jodann Theologie zu 


‚Prag, wo er zum Bakkalaureus promo- 


vierte, hatte fich aber zugleich in der Mu: 


ſik jo weit auägebildet, daß ihm jein Pro— 


teftor, Graf Männer, eine Organijtenjtelle 
zu Mecheln verichaffte, von wo er in eine 
ähnliche Stelle nadı Bergen op Zoon und 
1782 nad; Amjterdam ging; jpäter wurde 
er als Erzieher der Söhne des Statthal- 
ters nach dem Haag berufen. Ein Bejuc 
bei Ph. E. Bad in Hamburg, der ihn 
Selbitver- 
trauen. Bald darauf trat er zu Berlin 
und Petersburg als Nlavier- und Har— 
monilavirtirofe auf und ward vom Fürſten 


Radziwill zwei Jahre mit nach Yitauen 


genommen. 1786 jpielte er zu Paris vor 
Marie Antoinette, ging nah Italien, 
kehrte nach Paris zurüd, flüchtete aber 


‚vor der Revolution nad) London, wo er 


mit feinem Schwiegervater Corri 1792 
einen Mufifverlag errichtete, der jedoch 
fallierte und ihn in Schulden jtürzte, ſo 
dab er 1800 nad) Hamburg gehen mußte. 
Dort knüpfte er ein Liebesverhältnis mit 
einer fürjtlihen Dame an und lebte mit 
derjelben zwei Jahre auf einem Landſitz 
nahe der dänischen Grenze, bejuchte 1802 
feinen alten Vater in Böhmen, attacdhierte 
jih dem Prinzen Louis Ferdinand von 
Preußen und nad) dejien Tode dem Prin 
zen von Nienburg und fam endlich 1808 
nach Paris ald Konzertmeiiter des Fürſten 
Talleyrand. D. war einer der eriten, 
wenn nicht der erite, der das Pianoforte 
zum »Singen« bradte; er fpielte mit 


Duſtmann — Dooräf. 


gropem, vollem Ton und machte mit diejer 
neuen Spielweiſe großen Effekt. Seine 


Klavierfompofitionen find noch heute leben= 
dig und zeichnen ſich durch Noblejje und | 
ro (12 Kon: | 


Anmut aus; ihre Zahl ijt 
zerte, 1 Doppeltonzert, 80 Biolinjonaten, 
53 Klavierjonaten zu zwei und 9 zu vier 


Händen, 10 Trivs, je 1 Klavierquartett, 


Quintett und viele Heinere Sachen). Aud) 
bat er eine Klavierjchule geichrieben, die 
in englijcher, deuticher und franzöſiſcher 
Ausgabe eridien. 


Tujtmann, Marie Yuife, geborne 


Meyer, ausgezeichnete Bühnenfängerin 
(dramatiiche Sopranpartien), geb. 22. Aug. 
1231 zu Aachen als Tochter einer Sängerin, 
debütierte 1849 in Breslau und war ſo— 
dann zu Kafjel (unter Spohr), Dresden | 


(1853), rag (1854) umd jeit 1857 zu 
Wien engagiert, trat aber ala Gajt auf 


allen größern deutihen Bühnen und auch 
in Sondon und Stodholm auf. 1858| 
verheiratete jie jih mit dem Buchhändler 
T. 1860 wurde jie zur Nammerjängerin 





z: 
ernannt. 

Duvdal pr. düwan), Edmond, geb. 22. 
Aug. 1809 zu Enghien (Hennegau), Schüs 
ler des Pariſer Stonjervatoriums, von 
dem er jedoch wegen unregelmäßigen Stu— 
diums relegiert wurde. In jeine Vater: 
itadt zurüdgefehrt, bejchäftigte er ſich an= 
gelegentlich mit dem katholiſchen Kirchen: 
gejang, angeregt durch die »Vrais prin- 
eipes du chant grögorien« des Abbe, 
Sanjjen; zufolgedejjen erhielt er vom Erz: | 
biihof von Mecheln den Auftrag, die 
Kirhengejänge der Diözeje zu revidieren, 
reip. auf Grund hiſtoriſcher Unterſuchungen 
neu zu redigieren. Er reijte zu dem 
Zweck nad Nom, und nad) feiner Rück— 
tehr erfolgte auf Grund einiger Drude 
des 15.—17. Jahrh. die Herausgabe des 
»Gradualer (1848), »Vesperaler (1848), 
»Brocejitonale« (1851), »Rituale« (1854) ıc. 
für die Diözefe Mecheln. 


Sejangbücher, aud eine Abhandlung über 


die Orgelbegleitung des Gregorianijcen | 
Geſangsꝛc. Dieje Veröffentlihungen haben 
fämtlih heftigen Wideriprud bei Sad): | 


tennern gefunden, die Duvals Arbeiten 


nicht für Verbeſſerungen, jondern teilweije ı 


für jtarfe Verirrungen erklären (Fetis). 


rium und 1856 


Mebenher er: | 
ihienen Studien über dieſe verjchiedenen | 
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Duvernoy (Duvernois, jpr. düwer— 
noa), 1) Frederic, geb. 16. Oft. 1765 
zu Montbeliard, gejt. 19. Juli 1838 in 
Paris; war erjter Horniſt der Großen 
Dper und bi3 zur zeitweiligen Sufpen- 
dierung des Nonjervatoriums (1815) aud) 
Profefjor des Horns an diefem Inſtitut. 
Er hat viele Hornfonzerte und Kammer— 
muſiken mit Dorn geichrieben. — 2) 
Charles, Bruder des vorigen, geb. 1766 
zu Montbeliard, geit. 28. Febr. 1845; 
war Klarinettenvirtuoje und Orcheſtermit— 
glied der Theater de Monjteur und Fey— 
deau zu Paris, Slarinettenprofejior am 
Stonjervatorium (penftoniert 1802), hat Kla— 
rinettenjonaten gejchrieben. — 3) Henri 


Louis Charles, Sohn von Charles D., 


geb. 16. Nov. 1820 zu Paris, am Kon— 
jervatorium Schüler von Zimmermann 
und Halevy, jeit 1838 Hilfsprofejjor und 
jeit 1848 Titularprofejjor des Gejangs 
am Slonjervatorium. Er hat mehrere in- 
jtruftive Gejangswerfe und viele leichte 


Klaviermuſik publiziert. — 4) Charles 
Frangois, 


geb. 16. April 1796 zu 
Paris, geitorben im November 1872; war 
längere Zeit Opernjänger zu Xouloufe, 
Havre, im Haag jowie zu Paris an der 
stomijchen Oper (1830 als Debütant und 
wieder 1843), wo er zugleich einige Yeit 
die Stelle eines Opernregijjeurs verjah, 
1851 Operngejanglehrer am Sonjervato- 
orjteher des Penſionats 
der Geſangſchüler. — 5) Victor Al 
phonje, geb. 30. Aug. 1842 zu Paris, 
Schüler von Marmontel und Bazin am 
Stonjervatorium, tüchtiger Pianijt und be— 
gabter Komponiſt, begründete 1869 jtän- 
dige Nammermufitjoireen mit Leonard als 
eritem Biolinijten. 

Dux (lat., »Führer«) heit in der Fuge 
(i.d.) das Thema, wie es zuerjt von der 
beginnenden Stimme vorgetragen wird. 

Duyſen (pr. deuſen), Jes Lawe, geb. 
1. Aug. 1821 zu Flensburg, begründete 
1860 in Berlin eine Pianofortefabrik, die 
fich eines guten Nenommees erfreut und 
einen bedeutenden Gejchäftsbetrieb hat. 

Doorak (ipr dworibat), Anton, geb. 
8. Sept. 1841 zu Mühlhaufen bei Kralup 
(Böhmen), Sohn eines Gajtwirts, jollte 
Mepger werden, geigte aber viel Lieber 
mit dem Schullehrer, wanderte 1857 nad) 


[3] 


252 Dwight — Eaſteott. 


Prag und ſtrebte nach gründlicher muſi— 
kaliſcher Ausbildung, indem er in die Or— 


Paſtor einer Unitariergemeinde in Nort- 
hampton (Majjahufetts) ordiniert, ent: 


ganiſtenſchule (unter Pitzſch) trat. Seinen | ſagte aber bald dem geijtlichen Beruf, um 


Unterhalt verdiente er ich kärglich ala 
Violinfpieler einer untergeordneten Ka— 
pelle. 1862 wurde er als Bratichiit am 
Nationaltheater angejtellt, 1873 gelang 
es ihm, 
Chor mit Orcejter zur Aufführung zu 
bringen; der Erfolg war ein_glänzender, 
und D. quittierte nun jeine Stellung im 
Orcheſter, als er ein mehrjähriges Staats- 
jtipendium erhielt. Schnell hat er ſich 
auch außerhalb Böhmens einen Namen 
emacht, wobei ihm die Proteftion Lijzts 
ehr förderlich war. D. 
Komponiſt und wirkt beſonders durch böh— 
miſche Rhythmen und Melodien, die frei— 
lich manchmal auch etwas ans Banaie 
reſpektiv Rohe ſtreifen. Wir nennen: 
Slawiſche QTänze« für Klavier zu vier 
Händen, »Slawiſche Rhapſodien« für Or: 
heiter, eine Zerenade für Blasinſtru— 
mente, »Dumfa« (Elegie) für Klavier, 
: suriante« (böhmifhe Nationaltänze), 
» Klänge aus Mähren (Duette) ein Klavier— 
tonzert (op. 35), ein Violinfonzert (op. 59), 
Trio (op. 65 Fmoll), Notturno fir Or- 
cheiter (op. 40), Duverturen »Mein Heim« 
(op. 62) und »Buffitfa«, Symphonie D dur 
(op. 60), ein Oratorium »Saint Ludmila« 
(f. d. Muſikfeſt zu Yeeds 1886), eine Kan— 
tate »The spectres bride» (» Tie Geiſter— 
braute, f. d. Muſikfeſt zu Birmingham 
1885) und die czechiichen Opern: » Wanda« 
(1876), »Selma sedläk« (»Ter Bauer ein 
Scelm, 1878), »Twrde palicer (»TDer 
Tidfchädel«, 1881) und »Dimitry« (1882). 

Dwight (ipr. dweit), John Zullivan, 
geb. 13. Mai 1813 zu Bojton, erhielt 
jeine wifjenjchaftliche 
Harvard College zu Bojton und dem Se— 
minar zu Cambridge, wurde 1840 als 


einen Hymnus für gemifchten | 


ijt ein nationaler 


Ausbildung ı auf dem 


ſich ganz litterarifcher Arbeit zu widmen. 
1852 begründete er eine Mufitzeitung: 
»Dwight's Journal of music«, wel 
nicht allein die am längſten beitebende, 
jondern auch bei weitem die bejte ameri- 
faniiche Muſikzeitung iſt und unter an- 
derm rer Eſſays von Thayer ge— 
bradıt Val. Harvard Association. 
Donzmit (gried.), urjprünglid) die 
Lehre von den Kräften und den durch fie 
erzeugten Bewegungen; in dev Muſik be- 
zeichnet D. die Abjtufungen_ der Ton: 
itärte. Die verichiedene Stärke des 
Tons ijt eins der Hauptwirkungsmittel 
der muſikaliſchen Kunjt; fie kommt ent: 
weder als fontrajtierende Segenüberjtell- 
ung von forte ımd piano oder als all- 
mähliches Anwachſen und Abnehmen 
(erescendo und decrescendo) zur Gel— 
tung. Die verichiedene D, wirft mit ele- 
mentarer Gewalt, der man jich nicht ent= 
ziehen fann; die Wirkung des fortissimo 
ijt die des Großen, Maſſigen, Erhabenen, 
es erhebt oder (wenn der äjthetiiche 
Eindrud durch andre Faktoren nachteilig 
beeinflußt wird) es bedrüdt, beängjtigt, 
erſchreckt. Umgelehrt gleicht das planıs- 
simo einem Blid in die Natur mit dem 
Mitroffop, Leben und —* Geſtal— 
tung bis in die winzigſten Dimenſionen. 
Das pianissimo iſt das Sinnbild alles 
dejjen, was ſich fiir gewöhnlich der Wahr- 
nehmung des Menjchen entzieht, deshalb 
treibt aller Geiiteripuf fein Weſen im 
pianissimo und darf erjt, wenn die Illu— 
ion gejichert iſt, auch forte-Effelte zu 
Hilfe nehmen. Forte ijt wie Dur das 
Bild des Tags, piano wie Moll das Bild 
der Nadıt; alle Nokturnen jind in der 
Grundſtimmung piano gehalten. 


E. 


E, Buchſtabenname des fünften Tons 
— Grundſkala d. d.). Über ſeine 
Solmiſationsnamen val. Mutation. In 


Italien und Frankreich ꝛc. heißt der Ton 
jetzt mi. 
Eaſtcott or. init), Richard, anglikan. 


Ebeling — Eberlin. 


Geijtlicher, geitorben Ende 1828 als Kap— 
lan zu Livery Dale in Devonfhire; gab 
heraus: »Sketches of the origin, pro- 
gress and effects of music, with an 
account of the ancient bards and min- 
strels« (1793). 

Ebeling, 1) Johann Georg, geboren 
um 1620 zu Lüneburg, geit. 1676 in 
Stettin; 1662 Mufifdirektor an der Haupt— 
tirhe und Scultollege an St. Nikolai zu 
Berlin, 1668 PBrofejior am Gymnaſium 
Garolinum zu Stettin. Sein Hauptwerk: 
»Bauli Serbardi geiftlihe Andadıten, be- 
jtehend in 120 Liedern auf alle Sonn: 
tage x.» (vierjtimmig mit zwei Biolinen 
und Bah), erihien zuerjt (in Folio) in 
2 Teilen zu Berlin 1666—67, im Klavier: 
auszug 1669, jodann (in Oltav) zu Nürn- 
berg 1682 mit einer VBorrede von Feuer: 
lein, Prediger der Xiebfrauentirche da— 
jelbjt, was ?yetiß verleitet hat, zwei Per: 
jonen des Namens €. anzunehmen, von 
denen er eine am Symmaklım Garolinum 
zu Nürnberg, das nicht erijtierte, ange- 
jtellt jein läßt. Won jeinen jonjtigen 
"Werfen jind befannt: » Archaeologiae 
orphicae sive antiquitates musicae« 
(1676, unbedeutend) und ein Slonzert für 
mehrere Inſtrumente. — 2) Ehrijtoph 
Daniel, geb. 1741 zu Garmiſſen bei 
Hildesheim, geit. 30. Juni 1817; jtudierte 
in Göttingen Theologie und ſchöne Wif- 
fenjchaften, war 1769 Lehrer an der Han- 
delsakademie zu Hamburg, überjegte Bur- 
neys »Reiie durch Deutichland«, Chajte- 
faur’ »Uber die Bereiniqung von Muſik 
und Poeſie-, auch mit Klopſtock Händels 
»Meiliag«, wurde 1784 Profeſſor am 
Hamburger Gymnaſium und jtädtilcher 
Bibliotbefar. Er hat wertvolle biblio- 
graphiſche und hiſtoriſche Arbeiten für 
Hamburger Zeitungen und dag, hannö- 
verihe » Magazins geliefert (»Uber die 
Tper-, »Werjuch einer auserlefenen mu— 
ſikaliſchen Bibliothek«). 

Ebell, Heinrich Karl, geb. 30. Dez. 
1775 zu Neuruppin, gejt. 12. März 1824 
ala Hegierungsrat in Oppeln; war zu- 
gleih ein tüchtiger Mufiler, unterbrad) 
jogar 1801 — 1804 feine jurijtiiche Karriere, 
um in Breslau aid Theaterfapellmeijter 
zu fungieren. Er komponierte 10 Opern 
und Singſpiele, auch ein Oratorium, ſowie 
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rien, Lieder und viele njtrumental- 
werte. 

Eberhard, Johann Auguſt, geb. 31. 
Aug. 1739 zu Halberjtadt, geit. 6. Yan. 
1809 ala Profejjor der Philoſophie in 
Halle; verfaßte außer vielem nicht auf 
Muſik bezüglihen: eine » Theorie der 
ihönen Künjte« (1783, 3. Aufl. 1790); 
»Handbud) der Withetil« (1803—1805, 4 
Bde.) und einige Kleinere Abhandlungen 
(in jeinen »Gemiſchten Schriften«, 1784 
bis 1788, und im Berliner »Mufilalifchen 
Wocenblatt« 1805). 

Eberhard don Kreifingen, Benedik- 
tinermönd im 11. Jahrh., iſt Berfaiier 
zweier von Gerbert (»Scriptores«, I) ab- 
gedructen Traftate über die Menjur der 
Orgelpfeifen und die Anfertigung von 
Nolen (Nolae, j. Tintinnabula), 

Eberl, Anton, geb. 13. Juni 1766 
zu Wien, geit. 11. März 1807 dajelbit; 
tüchtiger Bianijt und begabter Komponiſt, 
war 1796—1800 zu Petersburg ange- 
jtellt, Tebte übrigens meijt in Wien, von 
wo aus er vielfach Konzerttouren machte, 
war mit Mozart befreundet und erregte 
als Knabe die Aufmerkſamkeit Gluds. 
Außer 5 Opern hat er hauptſächlich In— 
jtrumentalwerfe Symphonien, Konzerte, 
Nammerenjembles, Klaviervariationen 2c.) 
gefchrieben. Einige jeiner Variationen 
werte jind urjprünglid” unter Mozarts 
Namen erichienen. 

Eberlin, 1) Daniel, geboren gegen 
1630 zu Nürnberg, geitorben nad) einem 
ſehr wechjelvollen, abenteuerlichen Leben 
1692 als Hauptmann der Yandmiliz in 
Kaſſel, war ein feiner Zeit venommierter 
Komponist, von dem aber nur noch So: 
naten für drei Wiolinen (1675) befannt 
jind. — 2) Johann Ernjt Eberle), 
geb. 27. März 1702 zu Jettenbach (Schwa- 
ben), geit. 21. Juni 1762 ala Stapell 
meijter des Erzbifchofs von Salzburg; war 
ein überaus fruchtbarer Komponiſt, dejjen 
Werfe aber nichtSdejtomweniger in der Mu— 
jillittevatur eine actbare Stellung ein 
nehmen. Gedrudt wurde nur wenig von 
ihm (neun Orgeltoflaten und Fugen 1747, 
von denen eine Fuge lange für eine Badı 
iche gehalten worden ijt Ed. Griepenkerl, 
9. Heft, Nr. 13), einige Sonaten, Motetten 
und Orgelitüde jorwie neuerdings in Com 
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mers »Musica sacra« Fugen und Tof- 
faten). Die Proskeſche Bibliothek in Re— 
ensburg enthält die Autographen von 13 
ratorien, die Berliner Bibliothet ein 
Offertorium und Miferere, das königliche 
Inſtitut für Kirchenmuſik in Berlin einen 
Band Orgelitüde. 

Ebers, Karl Friedrich, geb. 25. März 
1770 zu Kaſſel, gejtorben in kümmer— 
lihen PBerhältnifien 9. Sept. 1836 in 
Berlin; Theatertapellmeijter zu Schwerin, 
Reit, Magdeburg 2c., ijt bekannt geworden 
durch Wlavierbearbeitungen. Seine eignen 
Kompofitionen (4 Opern, Märfche, Tänze, 
Rondos, Sonaten, Variationen 2c.) Jind 
nicht von Bedeutung. 

Eberwein, 1) Traugott Marimis 
fian, geb. 27. Ott. 1775 zu Weimar, 
geit. 2. Dez. 1831 als fürjtlicher Kapell— 
meifter in Rudolſtadt; war jeiner Zeit 
ein angejehener Klomponijt (11 Opern, 
firchliche, Orcheſter und Kammermuſik-, 
werte), von deſſen Werten jich jedoch nichts 
auf die Tauer lebensfähig gezeigt hat. — 
2, Sein Bruder Karl, geb. 10. Nov. 
1786 zu Weimar, geit. 2. März 1868 
dajelbit als Kammervirtuoſe (Violine), 
wird von Goethe in ſeinen Büchern öfters 
citiert (Mufit zu »Fauſt«). Bon feinen 
Werfen ijt am befanntejten die Muſik zu 
Holteis »Yeonore«; er hat drei Opern, 
Ntantaten, ein Flötenkonzert, Streicdyquar- 
tette 2c. geichrieben. 

Eccard, Nobannes, geb. 1553 zu 
Mühlhauſen in Thüringen, gejt. 1611 zu 
Berlin; um 1571—74 Schüler von Or: 
lando Yajjo in München, erhielt zuerjt An 
jtellung bei Jakob Fugger in Augsburg, 
wurde um 1581 Vizekapellmeiſter (unter 
Riceio), 1604 Stapellmeijter des Herzogs 
von Preußen in Königsberg, 1609 als kur— 
fürjtliher Kapellmeijter nach Berlin ge— 
zogen. E. ijteinerder bedeutenditen deutichen 
Ntomponijten diejes Zeitraums, auf deſſen 
Verdienste zuerit K. dv. Winterfeld (»Der 
evangeliiche Kirchengeſang 2c.«) nachdrück— 
ih aufmerfiam gemadıt hat; jeitdem find 
von Mojewius, Tejchner, Neithardt, vorn 
Niedelihen Verein in Leipzig ac. jeine 
Shoralgefänge wieder lebendig gemacht 
worden. E. bat herausgegeben: erſtlich 
nit Joachim a Burck gemeinjam: »Odae 
„weraee, 20 geiftl. Sefänge (1574), »Cre- 


Ebers — Echo. 


J 


pundia sacra, crijtl. Liedlein mit 4 
Stimmen« (2 Teile 1578. 1589. 1596), 
die Terte bei beiden vom Diakonus Helm- 
bold aus Mühlhauſen. Darauf jelbjtändig: 
»Meue deutjche Lieder mit 4 umd 5 Stim— 
men«, Fugger gewidm. (1578, 24 Nrn.); 
»Newe Lieder mit 5 und 4 Stimmen« 
(1589, 14 Nrn. mit dem Quodlibet »Zanni 
et Magnifico«, welches Winterjeld für 
die Szene auf dem Markusplatze in Ve— 
nedig bält); »Geiſtliche Lieder auf den 
Choral mit 5 Stimmen« (1597, 2 Teile 
mit 5l Liedern; neue Ausgabe von Teich: 
ner. Stobäus gab die Lieder 1634 heraus 
und fügte 6 von Eccard und 44 eigener 
Bearbeitung hinzu); nad Eccards Tode 
gab Stobäus noch »Preuf. Feitlieder auf 
das ganze Jahr für 5—8 Stimmen« 
(1642, 2 Teile 1644) heraus, die Tejchner 
1858 in moderner Rartitur neu heraus— 
ga (vgl. Stobäus). Außerdem komponierte 
ẽ. nod) viele Gelegenheitsgefänge. 

Eccles tipr. edis), John, geboren gegen 
1650 zu London, geitorben im Januar 
1735; Schüler jeines Vater Salomon 
E,, der ein namhafter Violinvirtuofe war, 
ichrieb eine große Anzahl (46) engliiche 
Opern, unter andern in Semeinjchaft mit 
9. Purcell »Don Uuichotte« (1694). 1710 
gab er eine Sammlung Gejänge heraus, 
zum Zeil aus jeinen Theaterjtüden ent- 
nommen. — Seine beiden Brüder Henry 
und Thomas waren glei dem Water 
Violinvirtuoſen: der erjtere trat zu Paris 
ins königliche Orcheiter (von ibm zwölf 
Riolinfoli im Corelliihen Stil; Thomas, 
den Händel 1733 engagierte, war ein 
Trinter und kam gänzli ) herunter. 

‚chappe ment (fran;., ipr. eihapp'mäng), 
j.v. w. »Auslöſung« am Klavier; double 
€. (double mouvement), doppelte Aus— 
löfung, eine 1823 oon ©. Erard in Raris 


eingeführte Verbeſſerung der Pianoforte— 


mechanif. (Bat. Sttavier). 

Echelle (franz., ipr. 
Tonleiter. 

Echo, Widerhall. Da Schallwellen ſich 
geradlinig fortpflanzen und von Flächen 
unter demjelben Winkel reflektiert werden, 
unter welchem fie mıffallen, fo wird unter 
Bedingungen, die mathematijch Leicht feſt— 
zujtellen jind, ein großer Teil der von 
einem tönenden Slörper (3. B. einer 


eihäu), Stala, 


Eck — Eddy. 


ſingenden oder redenden Menſchenſtimme) 
ausgehenden Schallſtrahlen wieder nach 
dieſem zurückgeführt, ſo daß man in der 
Nähe desſelben den Widerhall des ur— 
iprünglichen Schalles vernimmt. Natür- 
lich iſt das E. immer minder jtark als 
der Anruf. — An der technijchen Ter- 
minologie der muſikaliſchen Komposition 


! Freiburg 
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terricht, was ein Organijt willen foll« 
(ohne Nahreszahl). 

Eder, Karl, geb. 13. März 1813 zu 
i. Br., geit. 31. Aug. 1879 da— 


ſelbſt; Sohn eines Profeſſors der Chirur— 


veriteht man unter E. die Wiederholung 


einer kurzen Phraſe in verminderter Ton- 
jtärfe; häufig ericheint das E. in der 
böhern oder tiefern Oktave. Beethoven 
treibt an mehreren Orten ein originelles 
Zpiel mit echvartigen Wiederbolungen 
(Zonaten Op. 81 und Op. 90). Im 
Orcheſter iſt der Effelt des Echos durch 
verſchiedenartige Inſtrumentierung leicht 
zu erreichen, in großen Orgeln exiſtiert 
dafür ein beſonderes Manual Echo— 
werd). 

Ed, Johann Friedrich, geb. 1766 
zu Mannheim (Todesjahr unbelannt), 
Zohn eines Hornijten der berühmten dor- 
tigen Hofkapelle, die 1778 nah) München 
verlegt wurde, war ein bedeutender Biolin- 
virtuoje, 1780 Hofmuſikus zu München, 
1788 Stonzertmeiiter und ſchließlich Ka— 
pellmeifter der Oper. 1801 verheiratete 
er fich, gab feine Stellung auf und wandte 
ſich nadı Frankreich. Von ihm find be- 
fannt: 6 Biolintonzerte und eine Concer- 
tante für zwei Biolinen. — Ein Schüler 
von ihm ijt fein Bruder Franz, aeb. 
1774 zu Mannheim, geit. 1804: gleid)- 
falls ein ausgezeichneter Violinjpieler und 
mebrere Jahre Mitglied der Münchener 


besabenteuerö wegen 1801 München ver: 
laſſen, ging nad Rußland, erhielt in Pe: 
tersburg als Soloviolinijt in der Hof— 
tapelle Anitellung, wurde aber bigott und 
tieffinnig und jtarb in einer Irrenheil— 
anjtalt zu Straßburg. E. war der letzte 
Lehrer Zpohrs. 

Edelt, Johann Nalentin, geboren 
um 1680 zu Werningshauſen bei Erfurt, 
geft. 1732; war Orgelvirtuoje, 1696 Or: 
ganift zu Wernigerode, 1703 zu Sonders— 
baujen und binterlieg Orgelwerke, eine 
Vaſſion und Nantaten 
veröffentlidit hat er: »Experimenta mu- 
sicae geometrica« (1715); »Unterrict, 


gie, jtudierte in Freiburg und in Wien 
die Nechte, ging aber gegen den Willen 
jeiner Eltern zur Muſik über und jtudierte 
unter S. Sechter Kompofition. 1864 
fehrte er nach Freiburg zurüd, wo er bis 
zu jeinem Tod als geachteter Komponift 
lebte. Am befanntejten find jeine Männer- 
quartette und Lieder geworden, während 
jeine Orcheſterwerke nur in jeiner Heimat 
zur Aufführung famen. 

Edert, Karl Anton Florian, geb. 17, 
Tez. 1820 zu Potsdam, geit. 14. Oft. 
1879 in Berlin; Sohn eines Wachtmei- 
jters, fand früh in dem Dichter F. Förſter 
einen Gönner, der ihn von quten Lehrern 
(Greulih, Hubert Ries, Rungenhagen) 
ausbilden lieh. 1826 wurde er ald mus 
jitalifches Wunderkind angejtaunt, jchrieb 
hen 1830 eine per: »Das Fiſcher— 
mädchen«e, und 1833 ein Oratorium: 
»Nuthe, Nach längern Studienreijen, die 
ihm bobe Gönner ermöglichten, wurde er 
1351 Altompagnijt am Iheätre italien zu 
Baris und, nad einer Reife mit Hen— 
riette Sontag nad) Amterifa, Kapellmeijter 
an demjelben Theater, ging aber 18583 
nach Wien, wo er Kapellmeijter und jpäter 
technischer Direftor der Hoſoper wurde, 
vertaufchte 1860 dieje Stellung mit der 
des Kapellmeiſters zu Stuttgart, aus 


‚welcher er 1867 plößlich entlajjen ward, 
Sapelle; derielbe mußte jedoch eines Lie= 


in Manujkript; 


lebte einige Zeit ohne Anjtellung zu Ba— 
den:Baden und murde 1869 als eriter 
SHoffapellmeiiter (an Stelle von Taubert 
und Dorn, die penjioniert wurden) nad) 
Berlin berufen. Von feinen Kompoſitio— 
nen (3 weitere Opern, 2 Öratorien, 
Kirchenwerte, Kammermuſiken ıc.) haben 
nur einige Lieder Anklang gefunden. 

scossaise (franz., ipr. etoſſabſ), eigent= 
lih ein ſchöttiſcher Nundtanz im ®/a= 
oder *-Tatt; der jept E. genannte Tanz 
ijt jedoch eine Art Kontertanz von leb— 
bafter Bewegung im » Takt, während die 
alte Bedeutung der E. in dem Schot— 
tifch (Polka) fortlebt. 

Eddy, Glarence 9., Organiſt, geb. 


eine Fuge zu formieren« (1722). »Un= 30. Ran. 1851 zu Greenfield (Maſſachu— 
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jetts), 1871 Schüler von Haupt in Berlin, 
wurde bei feiner Rückkehr Organijt der 


Hauptfirche Rn Chicago und 1876 Direktor 


der Huſhy-Muſikſchule. E. giebt alljähr- 
lich eine Anzahl Orgeltonzerte; auch über: 
jette er Haupt3 »Kontrapunft«. 
Edgecumbe pr. eddihtömd), Nihard, 
Earl of Mount:E., geb. 13. Sept. 1764 
zu London, gejt. 26. Sept. 1839 dajelbit; 
war ein eifriger Mufikfreund, brachte 1800 
am föniglihen Theater eine Oper: »Ze- 
nobia«, zur Aufführung und veröffent- 
lichte 1825 »Musical reminiscences, con- 
taining an account of the Italian opera 
in England from 1773« (4. Aufl. 1834), 
ein Buch, das viele interejjante Anek— 
doten über die Catalani, Graſſini, Billing: 
ton und andre Sängerinnen und Sänger 
enthält. 
E dur-Aftord = e.gis.h; E dur-Ton- 
art, 4% vorgezeichnet. =. Tonart. 
Egenolff (Egenolph), Chriitian, 
einer der älteren deutichen Notendrucder 
in Frankfurt a. M., der fih aber durch 
einen jehr jchlechten Druck unvorteilhaft 
auszeichnet, auch einer der Erjten war, 
der nur vom Nachdrucd lebte, weshalb die 
meiiten Kompofitionen in feinen Muſik 
ſammelwerken feinen Autornamen tragen. 
Ebenjo namenlos erichienen 1532 die Ho— 
raziihen Oden von P. Tritonius, Die 
Oglin bereits 1507 herausgab und wurden 
wir durch die Namenlofigkeit verleitet, die- 
jelben in der früheren Ausgabe diejes 
Leriton für eigene Kompofitionen Ege 
nolff3 zu halten. 1550 gab er diejelben 
Oden nebſt andren nochmals heraus. Das 
wertvolljte Vermächtnis aus feiner Drude: 
rei find die beiden vierjtimmigen Lieder- 
bücher: »Gajjenhawerlin« und »Meuter- 
fiedlin« von 1535 (komplett in Zwidau); 
auch iſt er wahricheinlich jelbit der Nach: 
drucker der in Eitners Bibliographie p. 35 
u. G 41 beichriebenen Liederbücher, die dort 
als Nachdrucke verzeichnet find, 
Enabard, Jules, Pieudonym von 
Graf Hardegg, aeb. 24. April 1834 in 
Wien, geit. dajelbit 22. Mär; 1867, der 
ein vortreffliher Pianiſt, Schitler Czernys 
und Komponiſt beliebter Salonjtüde war. 
Egli, Johann Heinrich, geb. 4. März 
1742 zu Seegräben bei Wetzikon (Zürich), 
gejt. 1809 in Zürich; ein in jeinem Vater: 


— Ehnn. 


land hochgeſchätzter Komponijt, jchrieb 
hauptſächlich Kirchliche Muſikwerke (geijt 
liche Lieder von Klopſtock, Gellert, Yavater, 
Cramer, zwölf MNeujahrsfantaten ıc.), 
Ichweizerifche Lieder, March der ſchweize 
riſchen und deutichen Truppen x. 
Ehlert, Louis, Mufikichriftjteller und 
Komponijt, geb. 13. Jan. 1825 zu Kö— 
nigsberg, gejt. 4. Januar 1884 zu Wies- 
baden (Schlaganfall während eines Kon— 
zerts im Kurhauſe), war 1845 Schüler 
des Leipziger lonjervatoriums unter Men- 
delsfohn und Schumann, verweilte zu 
weiterer Ausbildung in Wien und Berlin, 
lie fich 1850 ala Mufikfehrer und Nefe- 
rent in Berlin nieder. Wiederholt hat er 
fi) mehrere Jahre lang in Italien auf 
gehalten, dirigierte in Florenz den fpäter 
(1869) von 9. v. Bülow übernommenen 
Sefangverein »Societä Cherubini«, lehrte 


'1869—71 an Taufigg Schule für das 


höhere Klavierſpiel in Berlin, war einige 
Jahre in Meiningen als Mufiflehrer der 
hberzoglichen Prinzen thätig und lebte zuletzt 
zu Wiesbaden. 1875 erbielt er den Pro 
fejjortitel. Won feinen Kompositionen find 
hauptjächlich Klavierſtücke, Lieder und Chor: 
lieder im Druck erjhienen, auch eine 


Ouvertüre: »Hafid«. Eine » Frühlings 
iymphonie« und eine Ouvertüre zum 


»Wintermärcden« find zu Berlin in den 
Symphoniefoireen der königlichen Kapelle 
aufgeführt, aber nicht gedrudt worden, 
ebenjo das »Nequiem für ein Kind«, 
welches der Sternſche Gejangverein und 
1879 die Tonkünftlerverfammlung zu 
Wiesbaden zu Gehör gebracht haben. Er 
ſchrieb außer vielen Beiträgen zur »Neuen 
Berliner Mufikzeitung«, der »Deutichen 
Rundſchau« ⁊c.: »Briefe über Mufif an 
eine Freundin« (3. Aufl. 1879, ins Fran- 
zöſiſche und Englifche überjegt); Aus der 
Zonwelt«, Eſſays (1877), von welchem 
Buch er einen 2. Band in Borbereitung 
hatte. 

Ehun (E.-Sand), Bertha, vortreif 
lihe Bühnenfängerin, geb. 1848 zu Peſt, 
Schülerin von * Andrieſſen in Wien, 
debütierte 1864 zu Linz, ſang dann zu 
Sraz, Hannover, Nürnberg, Stuttgart ıc. 
als Gaſt und wurde 1867 für Wien ge- 
wonnen. 1873 fang fie in Berlin mit 
großem Erfolg die Hauptpartien der Yucca. 


Ehrlich — Einjaßzeichen. 


— 
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Ehrlich, Heinrich, Pianiſt und Mus ſchichte der Inſtrumentalmuſik; eine pro 


fitichriftjteller, geb. 1824 zu Wien, bildete | 


ih zum Klaviervirtuojen aus, war mehrere 
Jahre Hofpianijt König Georgs V. von 
Sannover, 1864—72 SKtlavierlehrer am 
Sternchen Stonjervatorium zu Berlin 
und lebt ſeitdem als Schriftiteller und 
Trivatlehrer daielbit (Mufikreferent für 
das » Berliner Tageblatt, die » Gegen: 


duftive Kritik- (1885) E. iſt felbjt 
Künjtler auf Waldhorn und Trompete 
und erfand mit dem nftrumentenbauer 
E. G. Heidrich eine neue Art Waldhorn, 
die in Höhe und Tiefe beſonders aus 
giebiq it (da8 »Oktav-Waldhorn«, das 


zunächſt bei ſchleſiſchen Militärmufilen Ein- 


wart« ſowie die »Neue Berliner Mujil- 


zeitung«). 1875 erhielt er den Profeſſor— 
titel. E. gab Taufigs » Technifche Studien« 


beraus, ferner die Brojhüren »Schlag-. 


liter und Sclagichatten« (1872) und 
‚Wie übt man Klavier« (1879, 2. Aufl. 
InS4), 
»Mufit-Mithetit von Kant bis auf die 
Gegenwart (1881) und hat auch mehrere 
Romane gejchrieben. 

Eichberg, 1) Julius, geb. 1828 zu 
Düſſeldorf, Schüler von Meerts (Violine) 
und Fetis (Kompofition) am Brüſſeler 
Koniervatorium, vortrefflicher Geiger, 1844 
Konzertmeifter zu Frankfurt a. M., 1848 
Violinlehrer am Konjervatorium zu Genf, 
folgte 1857 einem Ruf ala Mufikdirektor 
nah Boſton und begründete daſelbſt ein 
Konjervatorium, das ſich unter feiner 
Tireftion zu acdtbarer Blüte entwidelt 
bat. E. hat eine größere Anzahl Kom— 
ofitionen für Bioline (Gtüden, Duos, 
Charakterſtücke x.) ſowie zwei englifche 
Opern geichrieben. — 2) Oskar, geb. 
21. Jan. 1845 zu Berlin, Schüler von 
Löſchhorn und Fr. Kiel, lebt als Mufit- 
lehrer und Dirigent eines Vereins zu 
Berlin, bat Kleinere Sachen komponiert 
und giebt jeit 1879 einen brauchbaren 
Muſikerkalender- heraus. 

Eihborn, Hermann, Ludwig, Mufit- 
ichriftfteller und Komponift, geb. 30. Okt. | 


gang gefunden bat). Seit 1883 redigiert 
s. ein hygieiniſches Blatt: ⸗Das zwan- 


zigſte Jahrhundert«, das aud) viele Auf: 
ſätze über Kunft bringt. 


owie eine leſenswerte kurzgeſaßte 


Eichhorn, die Brüder Johann Gott— 
fried Ernſt gen 30. April 1822, geit. 
16. Juni 1844) und Johann Karl 
Eduard (geb. 17. Ott. 1823), Söhne 
des koburgiſchen Hofmujitus Johann 
Paul €. (geb. 22. Febr. 1787, geit. 17. 
Of. 1823), machten als Knaben von 
ſechs, rejp. fieben Jahren al3 muſikaliſche 
Wunderkinder Auffehen und Tiehen Sich 
bis 1835 auf großen Stonzertreifen als 
Biolinfpieler hören. Später erhielten jie 
Anjtellung in der Koburger Kapelle. 

Eingeitrihen, zweigeſtrichen x. 
vgl. A. 

Einklang heißt die doppelte Beſetzung 
desielben Tons; zwei Injtrumente fpielen 
im &., wenn fie diejelben Töne ſpielen. 
Beim Kanon im €. (val. Kanon) tragen 


‚fie aber nicht gleichzeitig, fondern nad)- 


einander diejelben Töne vor. Man pflegt 
zu jagen, der €. ſei fein ntervall, jo- 
fern zwifchen den beiden Stimmen feine 
Differenz fei; eine ſolche Definition iſt 
jedoch fchlecht mathematiih. Der E. ijt 
der Nullpunkt der Intervalle, der Andiffe- 


‚renzpunft der nad) oben und nad) unten 


gerechneten Intervalle. 
Unisonus. 


Einſatzzeichen heißen im Kanon (der 


By. Prime und 


1847 zu Breslau, jtudierte Jura und er= | als eine einzige Stimme notiert ift, vat. 
fangte den Doftorgrad, jchied aber als | Kanon) die Merkzeichen für den Beginn 
Aſſeſſor aus dem Gerichtsdienſt aus und | der imitierenden Stimmen, 3. B. in (Bar 
widmete ſich ganz der Mufil. Sein Lehrer Tino): 


war E. Bohn ii. d.). Außer Klavierſtücken 
und Liedern ichrieb er mehrere komiſche 
Dpern und Singipiele (»Drei auf einen 
Schlag«, »Zopf und Krummitab«, »Blaue 
Kinder« x.) 





Wertvolle Monographien find | find die .K. die Einfaßzeichen, welche an- 
Die Trompete alter und neuer Zeit; ein | deuten, 
Beitrag zur Mufitgeichichte und Inſtru- Stimmen 


im Abſtand welcher Werte Die 
einander folgen. Ausfüh 


mentationälehre«r (181) und »HYur Ge— rung: 


Riemann, Mufikleriton. 


17 


Ers — Eleltrizität. 





Auf die Gejtalt dieſer Zeichen kommt | 
nichts an; jie werden jehr verſchiedenartig 
gemacht, 3. B.: $ oder ein Kreuz +, ein 


Sterndhen * x. — Auch den Wint, den | 
‚ Sejellichaft zur Beförderung der Tonkunſt 


der Dirigent einem Injtrumentenfpieler 
oder Sänger giebt, nad längerer Pauſe 
wieder einzujeßen, nennt man das E. 
Eis (e-is), das durch $ erhöhte E. 
Eisfeld, Theodor, geb. 11. April 
1816 zu Wolffenbüttel, geit. 2. Sept. 1882 
zu Wiesbaden, Schüler von Karl Müller 
in Braunſchweig (Bioline) und 8. ©. 
Reißiger in Dresden (Nompofition), 1839 
bis 1843 Hoftheaterfapellmeijter zu Wies- 
baden, 1843 Dirigent der Concerts Vi— 
viennes zu Paris, in welder Stellung er 
ſich große Verdienite durch gediegene Pflege 
uter Mufit erwarb, zwiſchendurch in 
——— bei Roſſini Geſang ſtudierend. 
Die Alademie S. Cäcilia ernannte ihn 
zum Ehrenmitglied. Nach kurzem Aufent- 
halt in Deutſchland ging er als Dirigent 
der philharmoniichen Sejellichaft nad) New— 
Vorl. 
reife nad) Deutſchland am Bord der auf 
offener See verbrannten Aujtria Schiff: 
brud), wurde zwar gerettet, ijt aber jeit- 
dem von einem jchweren Nervenleiden an 
der Ausübung feines Berufes fajt ganz 
behindert. Er lebt zu Wiesbaden. 
Eitner, Robert, verdienter Muſik— 
bijtorifer, geboren 22. DE. 1832 zu 
Breslau, war fünf Jahre lang Schüler 
von M. Brofig, ging fodann 1853 nad) 
Berlin als Mufitlehrer, richtete 1863 eine 


1865 erlitt er auf einer Beſuchs— 


liches Verdienjt Liegt aber in feinen hiſto— 
riſchen und bibliograpbijchen Arbeiten, die 
ı id) befonders auf Werte des 16.—17. Jaͤhrh. 
beziehen. Bei einer von der Amſterdamer 


ausgeſchriebenen Konkurrenz wurde er 


1867 preisgetrönt für ein Lexikon der 


holländiſchen Tondichter ( Manujtkript ). 
1868 trat hauptſächlich auf Eitners An 
regung und durd) ihn organifiert die »&e= 
jellichaft für Muſikforſchung« ins Leben, 
deren Organ: »Monatähefte für Muſik— 
geſchichte⸗ unter Eitners Redaktion jeit 
1869 erſcheint. Ingleichen redigiert E. 
die »Publikation älterer praftiiher und 
theoretiiher Mufitwerte x. Von Eit- 
ners jonjtigen Schriften find mit Aus— 
zeihnung bervorzubeben: »Berzeichnis 
neuer Ausgaben alter Mufitwerte aus der 
früheſten Zeit bis zum Jahr 1800« (»Mo- 
nats⸗Hefte 1871); »Bibliographie der 
Mufitiammelwerte des 16. und 17. Jahr— 
hundert3« (1877, mit Haberl, Lagerberg 
und Pohl); »Verzeihnis der gedrudten 
Werke von Hans Leo Hahler und Orlandus 


de Laſſus« (»Monatöhefte« 1873—74) und 
©. ©. Stadens »Geelewig«e (»Monats- 


beite« 1881). Seit einigen Jahren lebt 
E. zu Templin i. d. Udermarf. Die 
vorliegende neue Auflage dieſes Lexi— 
fons verdanft E. manche wertvolle Bei- 
— 
ie (griech.), Klage. 

gi trizität findet in neuerer Beit Ver- 

wendung im Orgelbau, indem elektrijche 


eigne Mufitichule ein und hat feine Er- Keira von den Taſten zu den zuge— 


fahrungen als Lehrer in dem -Hilfsbuch 


beim Klavierunterricht- (1871) nieder⸗ 


gelegt. Auch einige Kompoſitionen von 
ihm ſind im Drud erſchienen. Der Schwer: | 
punft von Eitners Thätigkeit und wirt: 


hörigen Pfeifen bergejtellt werden und ein 
Eleftromagnet die Ventile öffnet, fobald 
durch Niederdrüdung der Tajte die Ver— 
ı bindung des Stroms bergejtellt wird. 
Für fehr große Orgeln ift die eleltriſche 


Elewyck — Elöner. 
Mechanik ein ſehr erfreulicher Fortſchritt, 


da durch dieſelbe das unſichere oder ver— 
ſpätete Anſprechen weit abliegender Pfeifen 
beſeitigt iſt. Die elektriſche Mechanik macht 


den pneumatiſchen Hebel überflüſſig, und 
die Spielart der Inſtrumente kann ſelbſt 
die der Pianofortes noch an Leichtigkeit 


übertreffen. Die Einführung der E. für 
ſolche Zmwede verdanten wir engliſchen 
Orgelbauern Barker, Brycefon). 
Gleuyd, Kavier Victor (Cheva— 
lier) van, Muſikſchriftſteller, geb. 24. 
April 1825 zu Jxelles lez Bruxelles, Ka— 
pellmeifter der Kathedrale in Löwen (ohne 
Gehalt, als Amateur), veranftaltet zu 
Löwen an allen Sonn: und Feſttagen 
Kirhentonzerte mit Orchefter und gab aud) 
ſelbſt Motetten jowie Orcheſterwerke her— 
aus. E. machte ſich bekannt durch eine 
Reihe Monographien: »Discours sur la 
musique religieuse en Belgique« (1861); 
»Mathias van den Gheyn, le plus grand 


organiste et carilloneur belge du XVIII. 


siecles (1862); »De la musique reli- 
gieuse, les congres de Malines (1863 
und 1864) et de Paris (1860) et la 
legislation de l'église en cette matiere« 
(1866) und »De l’etat actuel de la mu- 
sique en Italie« (1875). Auch gab er 
eine Sammlung älterer Klavierſachen von 
niederländiichen Komponijten heraus. 

El Farabi, i. Alfarabi. 

Elias Salomonis, Priejter zu Gt. 
Xtere (Perigord) um 1274, ijt Verfaſſer 
eines Traktats: »Scientia artis musicae«, 


der bei Gerbert (»Script.«, III) abgedrudt 


it. Derjelbe enthält unter anderm Vor— 
ſchriften für den impropijierten Kontra- 
puntt (Kap. 30) ſowie ganz eigenartige 
Ratihläge für den Gebrauch der Schlüfjel 


(©. 56), die aber nicht zur Geltung ge: 


lommen find. 
Ella, John, 


eb. 19. Dez. 1802 zu 
Thirst (Work), ; 


iolinift und verdien 


voller Dirigent, Violinfhüler von Femy, 
feit 1822 Mitglied des Orcheſters an 
King’3 Theatre, in der Folge auch bei, 


den Concerts of ancient music und der 
Philharmonie Society zu London. 1826 
Itudierte er noch Harmonie unter Attmood 
und erſt 1845 unter Fetis in Paris Kon— 
trapınkt und Kompofition. Nach London 
zurüdgefehrt, begründete er 1845 die 


259 


Musical Union (Kammermufilmatineen), 
die bis 1880 bejtand, wo jih E. zur 
Ruhe jepte, und 1850 daneben die Musi- 
cal winter-evenings (Kammermuſikſoi— 
reen), die er jedoch jchon 1859 wieder ein- 
jtellte. Für diefe Konzerte führte E. ſogen. 
»analytiihe Programme« (mit Bemer: 
fungen über die Faktur der vorgejührten 
Werte ſowie über die Lebenszeit und Be- 
| —— der Komponiſten ꝛc.) ein, die viel- 
fahe Nachahmung fanden. 1855 wurde 


E. zum Lektor der Mufif an der London 


Institution ernannt; einzelne feiner Bor: 
lefungen find publiziert worden, aud) hat 
er für Londoner Zeitungen bie und da 
muſikaliſche Artikel geichrieben, eine bio- 
graphifche Notiz über Meyerbeer und 
»Musical sketches abroad and at home« 
(1869, 3. Aufl. 1878) herausgegeben. 

Eller, Louis, vortreffliher Riolinift, 
geb. 1819 zu Grat, geit. 12. Juli 1862 
zu Bau (Pyrenäen), veröffentlichte Etüden 
und Phantaſien für Violine. 

Ellerton (ipr. &lert'n), John Lodge, 
ein außerordentlidy fruchtbarer Komponiſt, 

eb. 11. Jan. 1807 in Cheſhire, geit. 
3. Yan. 1873 zu London; bat 7 ita- 
lienifche, 1 deutjche und 3 englijche Opern 
geichrieben, ferner 1 Dratorium (»Das 
verlorne Paradies⸗), 6 Meſſen, 5 Sym— 
phonien, 4 Konzertouvertüren, 44 Streich 
quartette, 3 Quintette, 11 Trios, 13 So: 
naten, 61 Glees, 6 Anthems, 17 Motetten, 
83 Vokalduette; für einen Dilettanten, 
der übrigens in Rom zwei Jahre Kon: 
trapunkt jtudiert hatte, gewiß erjtaunliche 
Leiſtungen. 

Ellig, ein ziemlich veralteter Ausdruck 
ſtatt zweifüßig (2) als Name für Orgel: 
ſtimmen. ©. Fußton. 

Elsner, Joſeph Xaver, geb. 1. Juni 
1769 zu Grottkau Echleſien), geſt. 18. 
April 1854 in Warſchau, trat, nachdem 
er Medizin ſtudiert hatte, 1791 als Vio— 
liniſt in die Brünner Theaterkapelle, 
wurde 1792 Theaterkapellmeiſter zu Lem— 
berg und 1799 zu Warſchau, wo er 1815 
eine Organiſtenſchule ins Leben rief, aus 
der ſich 1821 das Warſchauer Konſer— 
vatorium entwidelte, deſſen Direltor er 
wurde. Die Unruhen von 1830 führten 
‚zur Schließung der Anjtalt, die 1834 mit 
Soliva ald Direktor neu eröffnet wurde 
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260 Elterlein 
und noch heute in Blüte jteht. 
viel komponiert (19 Opern, mehrere 
Ballette, Duodramen, Schauſpielmuſiken, 
Symphonien, Konzerte, Kantaten, Kirchen: 
muſiken 2c.), doch haben jeine Werke fein 
allgemeineres und dauerndes Intereſſe er: 
wet. Auch zwei Abhandlungen über die 
Yügfanıkeit der polniſchen Sprache für die 
Kompofition rühren von feiner Feder ber. 

Elterlein, Ernſt von, 
von Ernſt Gottihald, geb. 19. Dkt. zu 
Elterlein (Sachſen), Juriſt, Verfajjer einer 
populären äjthetiichen Analyſe von Beet: 
hovens Klavierfonaten (1. Aufl. 1857, 3. 
Aufl. 1883). 

Elvey (pr. &wr), Stephen, geb. 27. 


Juni 1805 zu Canterbury, geit. 6. Okt. 


1860; wurde 1830 Organijt am New 
College zu Orford, promovierte 1831 zum 
Bakkalaureus, 1838 zum Doltor der Mu— 
jit und war ſeit 1840 Univerfitätsmufit- 
direftor. Er fomponierte wenige Lieder 


und Kirchenmuſiken. — Sein Bruder und. 
Schüler George Job, geb. 27. März | 


1816, 1835 Organijt der St. Georgen: 


fapelle zu Windjor, 1838 Ballalaureus, 
1840 Doktor der Mufit, 1871 geabelt, 
ift gleichfalls Komponijt kirchlicher Werte 


Elie, 


(Anthems, Hymnen ıc.). 
Elwart, Antoine Amable 
geb. 18. Nov. 1808 zu Paris, get. 14. 
DE. 1877 dafelbjt; war mit 10 Jahren 
Chorfnabe an St Euſtache, wurde von 
jeinem Bater einem Kiſtenmacher in die 
Lehre gegeben, entlief aber demfelben und 
trat ala Violiniſt in ein Vorftadttheater, 
wurde 1825 ins Konfervatorium aufge: 


nommen und jtudierte unter FFetis und 


Le Sueur. 1828 rief er mit mehreren 
Mitichülern die Concerts d’&mulation im 
Heinen Saal des Konfervatoriums ins 
Leben. 1834 erhielt er den Römerpreis, 
nachdem er jchon zwei Jahre Hilfslehrer 
an Reichas Kompoſitionsklaſſe gewejen war; 
nah der Nüdlehr aus Italien nahm er 


zunächſt jeine Stelle als Hilfslehrer wieder 
1840 Titularprofefjor 


ein und wurde 
einer von Cherubini neuerrichteten zwei— 
ten Harmonieklaſſe. Nach 30jähriger er- 
folgreicher Thätigkeit (Th. Gouvhy, A. 
Griſar, Welerlin ꝛc. find feine Schüler) 


legte er 1871 feine Stelle nieder. E. hat | 


eine Reihe großer Werte gejchrieben 


Er hat 


Pjeudonym 


— Encke. 


(Mefien, Dratorien, Tedeum, Santaten, 
Iyriijhe Szenen, eine Dratorio-Sympho- 
nie: »Le deluge«, mehrere Opern, bon 
denen aber nur eine: »Les Catalans», 
aufgeführt ift (zu Rouen). Eine weit ber- 
'vorragendere Stellung nimmt er jedoch 
als Theoretifer und Mufitichriftiteller ein. 
Er jchrieb: »Duprez, sa vie artistique, 
avec une biographie authentique de 
son maitre A. Choron« (1838); » Theo- 
rie musicale« (»Solfege progressif ete.:, 
1840); »Feuille harmonique« (Alkord— 
lehre, 1841); »Le chanteur accompa- 
gnateur« (Generalbaß, Verzierungen, Br 
gelpunft ıc., 1844); »Traite du contre- 
point et de la fugue-; »Essai sur la 
transposition«; »Etudes el&mentaires 
de musique« (1845); »L’art de chanter 
en choeur« ; »L'art de jouer impromptu 
de l'altoviola« ; »Solfege du jeune äger; 
»Le contrepoint et la fugue appliques 
au style ideal«; »Lutrin et Orpheon 
(theoretifch-praftifches Geſangſtudienwerk): 
»Histoire de la societe des concerts du 
'conservatoire« (1860, 2. Aufl. 1863); 
»Manuel des aspirants aux grades de 
chef et de souschef de musique dans 
l'armee frangaise« (1862); »Petit ma- 
nuel d'instrumentation« (1864); »His- 
toire des concerts populaires« (1864). 
1867— 70 unternahm er eine Sammel- 
ausgabe von Werten eigner Kompofition, 
die aber nur bis zum 3. Band kam. 
Emoll-Altord=e.g.h; Emoll-Ton- 
art, 1 # vorgezeichnet. =. Tonart. 
Emmerih, Robert, Kombonift, geb. 
23. Juli 1836 zu Hanau, wo jein Vater 
Juftizrat war, ftudierte in Bonn Jura, 
nebenbei aber fleihig unter Dietrich Mus 
fit, trat 1859 in den Militärdienit und 
nahm 1873 als Hauptmann jeinen Ab- 
ichied, um ſich ganz der Mufil zu wid— 
men. 1873—1878 lebte er zu Darmitadt 
und brachte dajelbjt die Opern: »Der 
Schwedenjee«, »Van Dyd« und »M&canio« 
zur Aufführung und fjchrieb auch zwei 
Symphonien, eine Kantate: »Huldigung 
‚dem Genius der Töne«, Lieder x. 1878 
bis 1879 war E. Kapellmeiſter am Stadt- 
theater zu Magdeburg; feitdem lebt er in 
Stuttgart. 
Ende, Heinrich, geb. 1811 zu Neu: 
ſtadt in Bayern, geit. 31. Dez. 1859 in 


— 
— 
=. 





Endhaujen — Enge Lage. 


Leipzig, war ein ausgezeichneter Pianiſt, 


Schüler Hummels, und komponierte viele 
inftruftive Slavierfahen, bejorgte aud) 
vierhändige Arrangements klaſſiſcher Werte. 

Endhauien, Heinrich Friedrich, 
geb. 28. Aug. 1799 zu Geile, gejt. 15. Jan. 
1885 in Hannover als Hofpianijt und 
Schlokorganijt, Schüler von Aloys Schmitt, 
veröffentlichte injtruftive Klavierſtücke, auch 
Orcheſterwerle und Kirchenkompoſitionen 
und eine Oper: »Der Savoyarde« (1832). 

Engel, 1) Johann Jakob, geb. 11. 
Zept. 1741 zu Parchim (Medlenburg), 
geit. 28. Juni 1502 dajelbit; Gymnaſial— 
profejjor in Berlin, ipäter Erzieher des 


Kronprinzen (Friedrich Wilhelms II), 
nach dejjen Negierungsantritt Theater: 


direftor, welcher Stellung er aber bald 
entiagte. Er jchrieb: »Wber die muſika— 
liihe Mahlerey, an den küniglichen Stapell- 
meijter Herrn Neichardt« (1780); auch 
enthalten jeine gejammelten Werte nod) 
verichiedenes andre auf Mufit Bezügliche. 
— 2) David Hermann, geb. 22. Jan. 


eine 
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verichiedenen philoſophiſchen Schriften her— 
ausgegeben: » Güngerbrevier« (tägliche 
Singübungen, 1860); »Uberſetzungen und 
Bortragäbezeichnungen« zu den bei Gum— 
precht erjchienenen klaſſiſchen Geſangs— 
albums; »Die Vokaltheorie von Helme 
holt und die Kopfitimme« (1867); »Das 
mathematifhe Harmonium« (1881) und 
geiftvolle » Mithetit dev Ton— 
funjt« (1884). 1853 wurde er mulila- 
liicher Berichterjtatter der »Spenerichen«, 
1861 der »Bofjiihen Zeitung« und hat 
in der Berliner Kritik eine gemichtige 


Stimme. — 4) Karl, verdienter Mujit- 





hiftoriter, geb. 6. Juli 1818 zu Thieden— 


wieſe bei Hannover, gejt. 23. Nov. 1882 


in Kenſington (London); erhielt jeine 


muſikaliſche Ausbildung durh den Or— 


ganiften Endhaufen in Hannover und 
durch Hummel und Lobe in Weimar, 
lebte dann zuerjt in Hamburg, Warjchau 


‚und Berlin, fiedelte 1846 nad England 


1816 zu Neuruppin, geit. 3. Mai 1877 


in Merjeburg, vorzüglicher Orgelipieler 


und Komponiſt, Schüler von Fr. Schneiz | 


der in Dejiau und U. Hejje in Breslau, 
lebte zuerjt als Mufitlehrer zu Berlin 
und wurde 1845 als Domorganiit und 


Lehrer am Domgymnafium nad) Merie- 


burg berufen. €. hat Orgeljtüde, Pſal— 
men, ein Oratorium: »Winfried«, u. a. 
tomponiert und fchrieb: »Beitrag zur, Ge— 
ichichte des Orgelbauiejens« (1855); » {ber 
Chor und inttruftive Chormufil«; »Der 
Schulgefang« (1870. — 3) Guſt av 
Eduard, vortrefflider Gejanglehrer und 
geiſtvoller Mufitichriftiteller, geboren 29. 
Oktober 1823 zu Königsberg, jtudierte 
Philologie, hörte in Berlin mufitwijjen- 
ihaftliche Borlefungen bei Marx, wirkte 
ala Sänger in der Singalademie und im 


nachdem er bereit3 jein Probejahr ala 


über, zunächjt nad) Mancheiter, 1850 aber 
nach London, wo er eine rege jchrift- 
jtellerifche Thätigkeit entfaltete und eine 
allgemein anerkannte Autorität in Saden 
der Gejchichte der Mufikinitrumente und 


‚der Muſik aufereuropäiicher Völker wurde. 
Er gab heraus: »The music of the most 
'ancient nations« (1864, 2. Aufl. 1870); 


»An introduction to the study of na- 
tional music« (1866); »A descriptive 
catalogue of the musical instruments 
in the South Kensington Museumr 
(1874); »Catalogue of the special ex- 
hibition of ancient musical instruments« 
(2. Aufl. 1873); »Musical myths and 
facts« (1876, 2 Bde.); »The literature 
of national music« (1879); ferner: » The 
ianist's handbook« (1853) und »Re- 
——— on church-music, for church- 


goers« (1856). E. war eifriger Mit- 


n arbeiter der »Musical Times» und andrer 
Domchor mit und widmete ſich 1848, Fachblätter. 


| 


Enge Lage der Akkorde, Gegenjat 


Gymnaſiallehrer am Grauen Kloſter ab- zur »meiten Lage- oder »zerjtreuten Har— 
gelegt, ganz der Mufit, jpeziell dem Ge- | monie«, 3. ®.: 


jangunterricht. 1862 wurde er als Ge- 
ianglehrer an Nullats Akademie, 1874 
an der königlichen Hochſchule für Muſik 
unter gleichzeitiger Verleihung des Pro- 
feffortiteld angejtellt. Zu jeinen Schülern 
zählen Krolop, Bulß u. a. Er hat aufer 


| 
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Engelbert von Admont, Abt, gelehr- 


ter Benediltiner, geit. 1331 zu Admont, 
ist Verfaſſer eines bei &erbert (»Seript.« iij 
abgedruckten Traktats: »De musica-«, der 


für die mittelalterliche Mufitgeichichte von 


Intereſſe iſt. 

Engelsberg, E. ©., durchſichtiges Pſeu— 
donym des Miniſterialrats Dr. Ed. Schön 
in Wien, der ſich unter dieſem Namen 
durch humoriſtiſche Männerquartette be— 
kannt gemacht bat (Narrenquadrille-, 
»Heini von Steier« u. a.)., Dr. Schön 
ift 1825 . Engelsberg in Djterr.-Schle- 
jien gebore 

Engrührun heißen die gewöhnlich kurz 
por dem Sch! J in der Fuge auftretenden, 
einander ſchnell folgenden (kanoniſchen) 
Stimmeneinſätze, welche Dux und Comes 
nicht nacheinander, ſondern teilweiſe mit— 
einander bringen. 

Engliſche Mechanik, im Pianoforte, un— 
terſcheidet ſich von der ſogen. deutſchen 
dadurch, daß die Hämmerchen nicht auf 
den Taſten ſelbſt befeſtigt ſind, ſondern 
in einer beſondern Leiſte liegen und nur 
durch die auf der Taſte ruhende Stoß— 
zunge emporgeſchnellt werden. Übrigens 
hatten eine derartige Mechanik ſchon die 
Pianofortes Criſtofalis und Silbermanns. 
Val. Klavier. 

Engliſch Horn (franz. Cor anglais, 
ital. Corno inglese, Oboe di caccia), 
eine Oboe in tieferer Tonlage (in F), 
Altoboe; i. Oboe. 

Engliſch Violet, ein der Viola d'amour 
ähnliches, veraltetes Streichinſtrument mit 
14 unter dem Griffbrett liegenden Re— 
fonanzjaiten. Auch nannte man eine 
früher mandmal angewandte bejondere ð 
Stimmungsweife der Violine (e ae a) 


Enharmonit (griech.) iſt das Verhält— 


nis von Tönen, welche nach den mathe- 


den verſucht. 


Engelbert von Admont — Enjemble. 


höhe gebracht wurden (e, f, f, a); dies 
war wenigjtens die ältejte Form der €. 
(Ulympos). Die jpätere E. trennte Die 
beiden eigentlich identifchen Töne, ſetzte 
die Entfernung des dritten vom tiefjten 
—!/, Ton und gab dem zweiten eine mittlere 
I i 
Tonhöhe: e eis f (ji. Griechiſche Mufit). 
Das 16. Jahrh. brachte mit feiner Grä- 
fomanie auch das enharmoniihe Ton: 
geichlecht wieder auf, und verjchiedenartige 
mathematische Erklärungen desjelben wur 
Die damals aufgejtellten 
minimalen ZTonhöhendifferenzen wurden 
enhbarmonijhe Diöfen genannt (vgt. 
Diefis). Das praftifche Ergebnis dieſer 
für ihren eigentlichen Zweck fruchtloſen 
Bemühungen war die Erkenntnis, daß 
ein und demſelben Ton unſers Muſik— 


ſyſtems verſchiedene mathematiſche Werte 


matiſchen Beſtimmungen der Tonhöhe und 


teilweiſe auch in der Notenſchrift ver 
ſchieden ſind, in der muſikaliſchen Praxis 
aber identifiziert werden; z. B. f und eis, 
h und ces x. Die alten Griechen 
unterichieden neben dem diatonifchen und 
chromatischen einenbarmoniiches Ton— 
geſchlecht, bei weldhem die beiden mitt: 
leın Töne des Tetrahords durch Herab⸗ 
ſtimmung des höhern auf gleiche Ton 


zukommen, daß aber unſre praktiſche Muſik 
für dieſelben nur Näherungswerte giebt 
und geben kann. So begriff die Theorie 
allmählich die von der Praxis längſt an— 
gebahnte gleichſchwebende Temperatur, 
welche die annähernd gleichen Werte gleich— 
ſetzt (enharmoniſch identifiziert). Die unter 
»Tonbejtimmung« gegebene Tabelle weift 
für jede Obertajte uͤnſers Klavier 8 und 
für jede Untertajte 13 verfchiedene aku 
jtiiche Beitimmungen auf, welche der mitt 
lere Wert der gleichichwebenden Tempe: 
ratur vertritt, d. h. die für und enbar- 
monifch identisch find. — Unter enhar 
moniiher Verwechſelung veriteht 
man die Vertaufchung jolcher eigentlich 
verjchiedenen Werte; Diele Veriauſchung 
ift entweder nur eine Erleichterung fürs 
Leſen, d. h. es wird ftatt der Schreibweiie 
mit Been vorübergehend die mit Kreuzen 
gewählt, oder aber (beionderd wenn nur 
ein Ton umgedeutet wird) fie bedeutet ein 
wirfliches Umſpringen der Auffafiung. 
Eniemble (franz., ipr. anghängbt, »zu 
fammen«) nennt man das Zuſammen 
wirfen mehrever Berjonen auf der Bühne, 
befonders in der Oper, und zwar befon- 
der? dann, wenn mehr ala zwei an ber 
Szene beteiligt find; Terzette, Quartette, 
Duintette x. mit oder ohne Chor find 
die eigentlichen Eniemblenummern einer 
Oper. An der Injtrumentalmufif verjteht 
man unter Enjemblewerfen Kompoſitiv 


Entr’aete — Cratojtehnes. 
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nen für mehrere Inſtrumente, befonders | beiden Brüder begründeten nun ein eig- 


für Rianoforte mit Streid” oder Blas- 
injftrumenten (Enjemblemujit, Kam— 
merenjemble). 

Entr’acte (franz., ipr. angtr'att), Zwi— 
ſchenakt, Zwiſchenaktsmuſik. 

Entrée (franz., ivr. angtreh: Entrata, 


ital., Entrada, jpan.) Eingang, Einleis 


tung, Boripiel, bejonders prunfhaft auf: 
tretende Initrumentaleinleitungen zu ältern 
Schaujtüden (Opern, eitipielen). 
Tanzſtück (meiit in */, Takt) hatte die E. 
eine ähnliche Bedeutung wie unsre heutige 
Rolonäje und findet fich befonders in der 
Serenade häufig als erjter Teil. 

Epode, i. Strophe. 

Epitein, Julius, aeb. 14. Aug. 1832 
zu Mgram, Schüler von W. Joh. Rufi- 


natiha und A. Halm in Wien, lebte als 


Bianift und feit 1867 als Lehrer am Kon— 
jervatorium daſelbſt. Seine beiden 
Töchter Nudolfine und Eugenie mad) 
ten fich Seit 1876, erſtere ala Gelliftin, 
letztere ala Violiniſtin, vorteilhaft be- 
fannt. 

Erard (ipr. erär), Sebajtien, beriihmter 
Klavierbauer, geb. 5. April 1752 zu Straf- 
burg, gejt. 5. Aug. 1831 auf feinem Land- 


fig bei Paſſy. Einer deutichen Yamilie 


(Erhard) entjtammend, Sohn eines Tiich- 
lers, trat E. 1768 als Arbeiter in die 
Werkſtätte eines Pariſer Klavierbauers, 
wuchs aber feinem Prinzipal bald über 
den Kopf, fo dak er entlaffen wurde; 


doch lenkte eine geichicdte Arbeit die Auf: , 


mertiamfeit jeines neuen Arbeitgebers auf 
den jungen Mann. Größeres Aufiehen 
erregte jein Clavecin mecanique, ein 
tompliziertes Injtrument, auf dem unter 
anderm die Verkürzung der Saiten auf 
die Hälfte (Transpofition in die höhere 
Oftave) vermittelt eines durch einen Pe— 
daltritt regierten Stegs bewertitelligt 
wurde. Mit 20 Jahren hatte er bereits 
ein ausgezeichnete8 Nenommee, und eine 
funitiinnige Dame, die Herzogin von Vil- 
ferei, ftellte ihm in ihrem Schloß Räum- 
lichleiten zur Erridtung einer Werkſtatt 
zur Verfügung. Hier fabrizierte E. 1777 
jein erites Pianoforte, das erjte in Frank— 
reich überhaupt gebaute (val. jedoh Silber: 
mann 5). Um diejelbe Zeit fam jein Bru— 
der Jean Baptijte nad) Paris, und die 


Als 


nes Etabliſſement in der Rue de Bour— 
bon; ein durch den König in anerkennend— 
ſter Weiſe zu gunſten Erards entſchie— 
dener Prozeß mit Konkurrenten, die ihn 
verklagten, weil er ſich nicht habe in die 
Gilde der Fächermaler aufnehmen laſſen, 
machte vollends Paris aufmerkſam (weil 
nämlich die Inſtrumentenmacher Zierar— 
beit, Perlmuttermoſaik an ihren Inſtru— 
menten anbrachten, mußten ſie in jener 
Zeit von Rechts wegen dieſer Gilde an— 
gehören; vgl. Zunftweſen). Seine nächſten 
Thaten waren die Konſtruktion des Piano 
organise (Orgelklavier, Verbindung eines 
Pianofortes mit einem Heinen Poſitiv, 
zweillavierig) und der Harfe A fourchette. 
Der Ausbruch der franzöfiichen Revolu— 
tion veranlafte E. nach London zu geben, 
wo er eine Filiale errichtete, Patente 
nahm und feine neuen Inſtrumente zu 
großer Berühmtheit brachte. 1811 kon— 
jtruierte er die Doppelpedalbarfe (A double 
mouvement), welche mit einem Mal allen 
Unzulänglichleiten des Inſtruments ein 
Ende machte; der Erfolg war ein enormer, 
und €, verkaufte in einem Jahr für 
25 000 Pd. Sterl. Harſen. Allen feinen 
Erfindungen jepte er aber die Krone auf 
durch die 1823 gemachte Erfindung des 
double &chappement (Repetitionäntecha- 


nit) für das Pianoforte (vgl. Austöfung). 


Sein leptes Wert war die jinnreiche Kon— 
jtruftion der Erpreifivorgel für die Tui- 
ferien. Nach dem Tod Sébaſtien Erards 
ging das Etablijjement auf feinen Neffen 
Pierre €. (geb. 1796, geit. 18. Aug. 
1855) über. Diejer veröffentlichte: »The 
harp in its present improved state 
compared with the original pedalharp« 
(1821) und »Perfectionnements appor- 
tes dans le mecanisme du piano par 
les Erard depuis l'origine de cet in- 
strument jusqu'â l’exposition de 1834« 
(1834). Sein Nachfolger ala Chef wurde 
der Neffe feiner Witwe, Pierre Schäf- 
fer (geit. 13. Dez. 1878). 

Gratvithenes, alerandrin. Mathema- 
tifer, geb. 276 v. Ehr. zu Kyrene, geit. 
195 al3 Berwalter der berühmten Bibli 


‚thet von Alerandria; hat in jeinen »K 
taſterismen« (deutſch von Schaubach, 1795; 
'im Urtert von Bernhardy, 1822) einzelne 


> 


264 


Notizen iiber griechijche Muſik und In— 
ſtrumente gegeben. Seine Tetrachorden— 
einteilung (in einem verloren gegangenen 
muſikaliſchen Werk) iſt uns durch Ptole⸗ 
mäos überliefert. 

Erbach, Chriſtian, geboren um 1560 
zu Algesheim (Pfalz), 1600 Organiſt und 
ſpäter Ratsherr zu Augsburg, war einer 
der bedeutendften deutichen Nomponijten 
jeiner Zeit, von dem kirchliche Kompo- 
jitionen (vier- bis achtſtimmige Motetten) 
1600— 11 erichienen (Bibliothef zu Augs— 
burg). In Bobenfchat » Florilegium 
Portense« jind verjchiedene derjelben ab- 

edrudt. Auf der Berliner Bibliothef 

finden jich Handjchriftliche Motetten Er- 
bachs 


Erdmannsdörffer, Marx, geb. 14. Juni 
1848 zu Nürnberg, Schüler: des Leipziger 
Konjervatoriums und von Rietz in Dres: 
den, 1871—80 Hoffapellmeifter zu Son— 
derähaujen, wo er als auägezeidineter 
Dirigent durh Aufführung zahlreicher 
Muſikwerke der neuern „Richtung Liſzt, 


Berlioz, Brahms, Raff, Saint-Saëns x.) 
den ſchon früher als Pflegeſtätte der neu— 


deutſchen Richtung berühmten »-Loh Kon— 
zerten« einen neuen Aufjhwung zu geben 
mußte. Eine Zeitlang lebte E. in Leipzig 
und übernahm 1882 die Direktion der 
Konzerte der Kaiſerl. Ruſſiſchen Muſik— 
geiellichaft zu Moskau, wo er 1885 einen 
Studenten-Orcejterverein ing Leben rief. 
Seine bisherigen Kompojfitionen (Chor- 
werfe: ‚Rrinzeifin Slfer, » Schneewittchen «, 


» Traumfönig und jein Lieb«, Ouvertüre direktor, 
u »Narzihe, Lieder, Klavierjtüde) haben | 


feine dauernden Erfolge zu erringen ver- 
modt. Sein neuejtes Werk ift: »Selinde« 
(Chorwerk). — Seine Gattin Pauline, 
geborne Fichtner, geb. 28. Juni 1851 
zu Wien, iſt eine vortrefflicde Pianijtin 


(weimarifche und darmjtädtiiche Hofpias | 


nijtin), 1870-71 Sciülerin von Xifzt, 
jeit 1874 mit E. verheiratet. 

Erhard (Erhardi), Laurentius, 
geb. 5. April_1598 zu Hagenau (Eifaß), 








feines © 


Erbach — Erk. 


Erhöhung des Tons um einen halben 
Ton wird angezeigt durch & (Kreuz), die 
doppelte E. durch >< (Doppelfreuz, An- 
dreaäfreuz, fpanifches Kreuz); dem Bud): 
jtabennamen der Töne wird im eritern 
Fall -is, im legtern -isis angehängt, aljo 


— fis, = fisis. Bei den Franzojen 
heißt das $ diese, bei den Stalienern 


diesi, 3.8. @c = ut diese, do diesi, bei 


* 
den Engländern sharp, z. B. fh= B 
sharp, bei den Holländern kruis, 3. B. 


A = B kruis. 

Erf, 1) Adam Wilhelm, geb. 10. 
März 1779 zu Herpf bei Meiningen, 1802 
Organijt in Weplar, 1811 in Worms, 
1512 in Frankfurt a. M., 1813 in Drei: 
eichenhain bei Darmftadt, wo er 31. Jan. 
1820 jtarb; hat Orgeljtüde herausgegeben 
jowie Schullieder für die Sammlungen 
ohns Ludwig geichrieben. — 2) 
Yudmwig, Sohn des vorigen, geb. 6. Jan. 
1807 zu Weplar, geit. 25. Nov. 1883 
in Berlin, 1826 —35 Seminarmuiit- 
lehrer in Mörs, jeitdem Muſiklehrer 
am Seminar für Stadtichulen zu Berlin, 
1836 Dirigent des liturgiſchen Chorge- 
jangs der Domkirche (der Domdor in 
jeiner heutigen Gejtalt beſtand noch nicht), 
welche Stelle er jedoch jchon 1838 wieder 
aufgab, begründete 1843 den »Erfichen 
Männergejangverein« und 1852 den »Ert- 
ihen Gejangverein für gemiſchten Chor« 


und wurde 1857 zum königlichen Mufit- 





neuerdings zum Profeſſor er- 
nannt. Erks Name Hat einen ausge- 
zeichneten Klang, eine jeltene Popularität 
durch feine —— vielfach aufgelegten 
Schulliederbücher (Liederkranz⸗, »Sing— 


 vögelein«, »Deutfcher Liedergarten«, »Mu- 


endfreund«, »Sängerhain«, 
» Siona « urnerliederbuch «, ⸗Friſche 
Nieder: 1); viele derjelben find in Ge— 
meinfchaft mit feinem Bruder Friedrich 
und feinem Schwager Greef verfaht. 
ı Außerdem veröffentlichte er: » Die deutichen 


ſilaliſcher > 


Magifter in Saarbrüden, Straßburg und , Volkslieder mit ihren Singweijen« (1838 


Hanau, 1640 Kantor zu Frankfurt a. M., | bis 1845); 


ichrieb: 


2. Aufl. 1660, in erweiterter Neubear- | 


»Voltslieder, alte und neue, 


»Compendium musices« (1640, für Nännerftimmen« (184: >—46); »Deut- 


1856 |; 


ſcher Liederhort« (Volkslieder, 


beitung 1669) ſowie ein »Harmoniſches »Mehrſtimmige Geſänge für Männerftim- 


Choral: 


und Figural-Geſangbuch (1659). men« (1833 — 35); 


Volksklänge- (für 


Erfel — Eſchmann. 


Männerchor, 1851—60); »Deutfcher Lie— 
derihag- (für Männerdor, 1859 —72); 
»Bierjtimmige Choralgefänge der vor: 
nehmſten Meijter des 16. und 17. Jahr: 
bunderts« (1845); »J. ©. Bad mehr- 
timmige Ghoralgejänge und geijtlidje 


Arien « (1850—65); »Bierjtimmiges Ch: | 


ralbuch für evangeliſche Kirchen« (1863); 


Choräle für Männerjtimmen« (1866) | 


ſowie endlich UÜbungsjtüde für Stlavier 
und einen »Methodifchen Leitfaden für 
den GBejangunterriht in Volksſchulen« 
(1834, Teil 1). — 3) Friedridy Albrecht, 
Bruder des vorigen, geb. 8. Juni 1809 
zu Weplar, geit. 7. Nov. 1878 als Neal- 
ſchullehrer in Düjjeldorf; war Mitarbeiter 
an den Schulliederbüchern feines Bruders 
und gab heraus: das vielmals aufgelegte, 
weitverbreitete Lahrer » Kommeräbud) « 
(mit Silder); das »Allgemeine deutjche 


ein »Freimaurer-Liederbud)«. 

1838 Slapellmeijter des Nationaltheaters 

in Peſt, Ehrendirigent der gg 
e 


vereine Ungarns, komponierte eine Wei 


»Hunyady Yaszlö« (1844) und 
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(Konzert in Es) und jchrieb unter anderm 
in ber Leipziger »Allgemeinen Muſikali— 
ſchen Zeitung« 1805: »Uber den Bau der 
Geiger. — 2) Heinrid Wilhelm, geb. 
1814 zu Brünn, geit. 14. Oft. 1865 in 
Nizza; Schüler von Böhm und Mayieder 
in Wien, gleichfalls und zwar in nod) 
höherm Ma ein berühmter Geiger, lebte 
ohne feſte Stellung zumeijt auf Kunſt— 
veijen, hielt jidy 5. B. mehrere Jahre in 
Paris auf. Seine »Elegie«, »Dtbello- 
Phantafie« u. a. ſind noch heute beliebte 
Konzertſtücke. — 3) Heinrich, Sänger, 
geb. 19. Eept. 1846 zu Dresden, Sohn 
der 1851 bis 1861 jehr gefeierten dra— 
matiſchen Sängerin Joſephine E.Kayſer 
am Peſter ungar. Theater, Neffe des 
vorigen, Schüler des Peſter Konſervato— 
riums, wurde 1872 als Baritonift am 


ı Leipziger Stadttheater engagiert, aber bald 
Turnliederbuch- (mit Schauenburg) und 
‚gebildet und ijt jeit 1875 hochgeſchätzter 

Erfel, Franz, nationaler ungar. Nom- 
ponift, geb. 7. Nov. 1810 zu Gyula, jeit 


duch F. Rebling zum Seldentenor aus- 


königl. Hofopernſänger in Berlin. 

Ernit IL. (IV.), regierender Herzog von 
Sachſen-Koburg-Gotha, geb. 21. Juni 
1818 zu Koburg, hat ſich von Jugend 


‚auf viel mit Mufit beſchäftigt und kom— 
(9) ungarifcher Opern, von denen bejonders 


Bank 


Baͤn-⸗ (1861) begeiſterie Aufnahme fanden, 


auch viele volkstümliche Lieder. — Sein 
Sohn Alexander debütierte 1883 in Peſt 
als Opernkomponiſt mit »Tempeföi«. 
Erniedrigung des Tons um einen 
halben Ton wird durd) 9 (Be), die doppelte 
E. durch #9 (Doppel-Be) angezeigt; dem 
Buchſtabennamen wird im erjtern Fall 
es, im leßtern -eses angehängt; doc 


beiät "h einfah b (be), "e= es (nidt 
eös), 2 — as (nit aös) und ""e = eses, 
” h = heses (nicht bebe). 


a — asas, Ä 
Bei den Franzofen heit das P ‚bemol‘, 
8. ?e = mi beimol, bei den Engländern 
fat‘, 3.8. 2 — Bflat, bei den Hollän 


dern ‚bemoll‘, ?h = Bbemoll. 

Ernit, 1) Franz Anton, geb. 1745 
zu Georgenthal (Böhmen), geit. 1805; 
1778 Konzertmeifter in Gotha, war jeiner 


Zeit ein jehr renommierter Biolinvirtuofe, 


zeichnet. 





tomponierte auch für jein Inſtrument 


ponierte Lieder, Nantaten, Hymnen ſowie 
die Opern: »Zaire-, »Toni«, »Gafılda«, 
»Santa Chiara« (1853), »Diana von 
Solange« (1858) und die Operetten »Der 
Schuſter von GStrafburg«e (Wien 1871, 
pjeud. ala Otto Wernhard) und »Alpen= 
rojen« (Hamburg 1873, pfeud. als N. v.t.), 
die an mehreren Bühnen zur Aufführung 
gelangten und Beifall fanden. 

GErzlaute (Arciliuto), j. Ehitarrone. 

Es, das durch P erniedrigte E. Es 
dur-Aftord = es.g.b; Esmoll-Aftord 
= es.ges.b. Esdur-Tonart, 3 P vor- 
gezeichnet; Es moll-TZonart, 6 7 vorge: 
5. Tonart. 

Eihmann, Julius Karl, geb. 1825 


. 


'zu Winterthur, gejt. 27. Oft. 1882 in 


Züri, vortrefflicher Nlavierpädagog, zu⸗ 
erſt in Kaſſel, ſeit 1852 in Zürich, ver— 


öffentlichte zahlreiche inſtruktive Klavier— 


werke (Etüden, eine Klavierſchule 1. Teil: 
für das erſte Klavierjahr, 2. Teil: für 
das zweite und dritte Nlavierjahr], »100 
Aphorismen: aus dem Sllavierunterricht) 
jowie auch Charakterſtücke, Lieder, Violin— 
ſtücke mit Klavier x. 
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Escudier (ipr. estüdjeh), zwei Brüder: 
Marie (geb. 29. Juni 1819, geit. 17. 
April 1880) und Leon (geb. 17. Sept. 
1821, gejtorben im Juni 1881), gebürtig 
aus ajtelnaudary (Aude), kamen jung 
nad) Raris und entwidelten eine lebhafte 
journalijtiiche Thätigkeit, begründeten 1838 
die Mufilzeitung »La France musicale«, 
errichteten einen Mufitverlag (Werte von 
Verdi), waren Mitarbeiter verichiedener 
politifchen Zeitungen, redigierten 1850 bis 
1858 »Le Pays» (»Journal de l'empire«) 
und verfahten gemeinjchaftlich die Werfe: 
»Etudes biographiques sur les chan- 
teurs contemporains« (1840); »Dietion- 
naire de musique d'après les theori- 
ciens, historiens et ceritiques les plus 
celebres« (1844, 2 Bde.; 2. Aufl. unter 
dem Titel: »Dietionnaire de musique 
theorique et historique«, 1854); »Ros- 
sini, sa vie et ses oeuvres« (1854); 
»Vie et aventures des cantatrices cé— 
lebres, precedees des musiciens de 
l’empire et suivies de la vie anecdo- 
tique de Paganini« (1856). 1862 trenn= 


ten fich die Brüder, und Leon, der die, 


Escudier — Eſſipoff. 


Seine verdienſtlichſten Publikationen ſind 


aber die Sammelwerfe: »Museo organico 
espanol«, das auch Orgelwerfe von ihm 
jelbjt enthält, und beſonders die »Lira 
sacro-hispana« (1869, 5 Bde. in 10 
Halbbänden), kirchliche Werke jpanifcher 
Meifter des 16.—19. Jahrh. enthaltend, 
im 8. Halbband nur eigne Kompofitionen. 

Eipagne (ipr. espänj), Franz, geb. 1828 
zu Miünjter (Weitfalen), get. 24. Mai 
1878 in Berlin; Schüler von Dehn in 
Berlin, 1858 furze Zeit Mufikdireftor 
jr Bielefeld und noch in demjelben Jahr 
A Dehns als Kuſtos der mujila 
liihen Mbteilung der königlichen Biblio 
thet in Berlin und Chordireftor der Hed— 
wigskirche; hat fich außer feiner eifrigen 
Thätigfeit als Bibliothelar verdient ge: 
macht durch Redaktion verichiedener Neu: 
ausgaben älterer Werte, beionders der 
Werte Paleſtrinas (mit Witt, bei Breit- 
fopf u. Särtel: jebt fortgeiegt durch 
Haberl). 

Espirändo (ital.), aushauchend, er: 
fterbend, wie morendo. 

‚spressione (ital.), Ausdrud,; con 


Verlagsfirma behielt, gab eine neue Mu: | espr., c. espr., espressivo, espr., mit 


filzeitung: »L'Art musical«, heraus, die 
noch heute ericheint, während die von 
Marie fortgeführte »France musicale« 
1870 einging. 1876 hatte Léon kurze 
Zeit die Direktion des Theätre italien inne, 
Eses, das durch PP doppelt erniedrigte 
E. Eses dur Attord = eses . ges . heses. 
Eslava, Don Miguel Hilarion, 
geb. 21. Ott. 1807 zu Burlada (Navara), 
geſt. 23. Juli 1878 zu Madrid; wohl der 
bedeutendjte neuere Spanische Komponiſt 
und Theoretifer, 1828 Kathedralkapell— 
meijter zu Oſſuña, nahm die Prieiter- 
mweihen und wurde 1832 Napellmeijter 
der Metropolitantirhe in Cevilla und 
1844 SHoflapellmeiiter der Königin Iſa— 
bella. E. bat eine große Anzahl kirch— 
licher Muſikwerke geichrieben, ferner drei 
Opern (»1l solitario«, »La tregua di 
Ptolemaide:, »Pedro el Cruele), eine 
ſehr verbreitete Glementar = Mufikichule 
(»Metodo de solfeo«, 1846) und eine 
Kompofitionslehre ("»Escuela de armonia 
y composicion«, 2. Aufl. 1861). 1855 
bis 1856 gab er eine Mufilzeitung ber- 
aus (»Gaceta musical de Madrid: ). 


| Ausdrud, gewöhnliche VBezeihnung foli- 


jtiicher Stellen in Orcheiterjtimmen. 
Eier, Heinrich, aeb. 15. Juli 1818 
zu Mannheim, gejt. 3. Juni 1872 in 
Salzburg: mwurde 1838 Konzertmeiiter, 
jpäter Theaterfapellmeiiter zu Mannheim, 
war einige Nahre Dirigent der Liedertafel 
in Mainz, 1847 Kapellmeiſter am Kärnt- 
nertbor- Theater zu Wien, 1857 Hofopern- 
fapellmeifter daſelbſt, ſowie einige Zeit 
Dirigent der philharmonifchen Konzerte 
und lebte nad) jeiner Penfionierung (1869) 
in Ealzburg. E. war, wenn auch nicht 
ein genialer, jo dod ein begabter Kom— 
ponijt; feine Männerquartette und Xieder 
erfreuen jich großer Verbreitung, weniger 
feine Orcheſter- und Kammermuſikwerke. 
In frübern Nahren bat er auch einige 
Dpern geichrieben (»Silas» 1840 in Mann: 
heim, »Niquiquir 1843 in Machen, »Die 
beiden Prinzen« 1845 in Mimchen). 
Eſſipoff, Unnette, hervorragende Pia— 
nijtin, Schülerin von Leichetißfi am Kon: 
fervatorium zu Petersburg (jeit 1880 
deſſen Gattin), trat zuerjt in ihrem Vater— 
land, 1875 auch zu Paris und 1876 in 


Eite — Euphonium. 


Amerika mit großem Erfolg ald Konzert: 
ipielerin auf. Vorzüge ihres Spiels find 
Leidenſchaftlichkeit u. poetiiche Auffafjung. 

Eite (Eſt, Eait, Eajte), Thomas, 
berühmter engl. Muſikdrucker um die 
Rende des 16.—17. Jahrh., deifen erjte 
Lublikation Byrds »Psalmes, sonets and 
songs of sadnes and pietie- (1588) 
waren; es folgten Werke von Orlando 
Gibbons, Th. Morley, Weelte ꝛc. Ein 
Sammelmwerf von bejonderm Intereſſe tft: 
‘The whole book of psalmes, with their 
wonted tunes in four parts«, welches 
vierjtimmige Rialmen von Alifon, Blands, 
Cavendiſh, Cobbold, Dorwland, Farmer, 
Famaby, Hooper, Nohnjon und Kirbye 
enthält (1592; neue Aufl. 1594, 1604). 

Estinto (ital., »erlojhen«), Bezeich— 
nung für das äußerſte Pianiſſimo 
Liſzth. 

Ett, Kaſpar, geb. 5. Jan. 1788 zu 
Erringen bei Landsberg in Bayern, geſt. 
16. Mai 1847 zu München; war Schüler 
von J. Schlett und J. Gratz am kurfürſt— 
lichen Seminar zu München, ſeit 1816 
Hoforganiſt an der Michaelskirche daſelbſt. 
E. hat große Verdienſte um die Wieder- 
belebung und Aufführung älterer kirch— 
licher M 
die er fich für jeine eignen Kompojitionen 
zum Mujter nahm (Meſſen mit und ohne 
Orcheiter, Requiem, Mijerere, Stabat 
Mater x.); von denjelben ijt indes nur 
wenig im Drud erichienen (Gradualien 
und Cantica sacra), auch eine Kompoji- 
tionälehre blieb ungedrudt und wird mit 
den übrigen Manuffripten in der Miün- 
chener Hofbibliothef aufbewahrt. 

Etüde (franz. Etude), eigentlich iden- 
tiih mit »Studie«; doch verbindet man 
heute mit dem Wort, E. jpeziell den Be— 
griff des technifchen Ubungsjtüds, jei es 
tür die allererjten Anfänge im Spiel eines 
Injtruments oder für die höchſte Aus— 
bildung der Xirtuofität. Allerdings ift 
ein Zweig der Etüdenlitteratur für den 
öffentlichen Wortrag berechnet und daher 
inhaltlich bedeutungsvoller gejtaltet Kon— 
zert-Etüde), doch bleibt auch bei die 
ſem das Charakterijtilum eine Anhäufung 
techniſcher Schwierigkeiten. Gewöhnlich 
führt die E. ein techniſches Motiv durch 
'Stalen-, Arpeggien-bänge, Sprünge, Stat: 


ujitwerle des 16.—18. Jahrh., 
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kato, polyphone Bindungen 2c.) oder doch 
eine Kleine Anzahl verwandter; indes find 
manche Etüden aud) mit mehreren The- 
| men gearbeitet, indem das gangartige erite 
durch ein mehr melodijches zweites ab- 
gelöjt wird. Bat. die einzelnen Inftrumente. 

Euftid, griechiicher Mathematiker, blühte 
um 300 v. Ehr. zu Mlerandria. Unter 
jeinem Namen jind zwei mufifalifche Trak 
tate erhalten: »Katatome känonos (Sec- 
tio canonis)« und »Eisagog& harmonike 
(Introductio harmonica)«, von denen in- 
de3 vielleicht feiner von ihm herrührt; 
jedenfall gehören aber beide verjchiedenen 
Verfajjern an, da der eritere den Stand 
punkt der Pythagoreer, der letztere den 
des Ariſtoxenos vertritt. Einige Hand- 
ſchriften nennen auch Kleonides als Ver— 
faſſer beider Traktate. 

Euler, Leonhardt, bedeutender Mathe— 
matiker und Phyſiker, geb. 15. April 1707 
gu Bajel, geit. 3. Sept. 1783 in Peters: 

urg; Schiiler von Bernowilli, 1730 Pro— 
fejfor der Mathematik zu Petersburg, 1740 
in Berlin, wo er 1754 Direktor der ma- 
thematiſchen Slafje der Alademie wurde, 
kehrte 1766 nad) Petersburg zurück, kurz dar: 
auf erblindend. Er bat (abgefehen von fei 
nen fonjtigen Arbeiten) eine große Anzahl 
akuſtiſcher Abhandlungen für die Berichte 
der Berliner und Petersburger Akademien 
geichrieben; fein auf Muſik bezügliches 
Hauptwerk aber ijt: »Tentamen novae 
theoriae musicae« (1729), dejjen negative 
Nejultate zur Evidenz darthun, dab die 
Mathematik zur Begründung eines mufi 
faliihen Syſtems nicht ausreiht. Da 
nämlich nad) der mathematischen Theorie 
‚ein Intervall um jo ſchwerer verjtändfich, 
d. h. um jo mehr dijfonant ift, je größer 
die dasſelbe repräfentierenden Zahlen find, 
jo rangiert die vierte Dftave (16) nadı €. 
dem Wohlflang nad) zwiſchen dem 15. und 
17. Oberton, d. bh. C : ce“ ijt minder fon- 
jonant ala C:h“ (!). E. ijt übrigens der 
erite, welcher zur bejjern Veranſchaulichung 
der Tonhöhendifferenz Logarithmen ein: 
führte (. Logarithmen). 

Euphonium (grieh. »wohltlingend«), 
I) ein von Ehladni 1790 konſtruiertes 
Inſtrument, abgejtimmte Glasröhren, die 
mit benegtem Finger gejtrichen wurden. 
Die Glasröhren machten Longitudinal 


J 
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ſchwingungen, 


erzeugten aber XTranäver: | 


Euftahiihe Trompete — Eyken. 


Grpreffivorgel (franz. Orgue expressif), 


ſalſchwingungen in Stahlitäben, mit denen |. dv. w. Harmonium. 


jie verbunden waren. Vgl. Chladnis Be- 
ichreibung des Klavicylinders x. (1821). 
— 2) (Barytonhorn) in den deutjchen | 
Militärmufiten eingeführtes Blechblasin- | 
jtruument von weiter Menjur (Ganzinjtru- 
ment), i. Barbton 3), 


Euſtachiſche Trompete, i. Onr. 


Evafuant (lat.), in der Orgel ein durch | lich zum X 


einen Regiſterzug zu öffnendes Ventil, 
welches den bei Schluß des Spiels nod) 
in den Bälgen vorhandenen Wind abzus 
laſſen geitattet. 

Evers, Karl, geb. 8. April 1819 zu 
Hamburg, geit. 31. Dez. 1875 in Wien; 
vortreffliher PBianiit und geichmadvoller 
Klavierkomponiſt, Schüler von Krebs in 
Hamburg und Mendelsfohn in Leipzig, 
machte ausgedehnte Konzertreiſen durch 
ganz Europa, lebte zu Paris, Wien, lieh 
fih 1858 als Mufifalienhändler in Graz 
nieder, kehrte aber 1872 nad) Wien zurüd. 
Er tomponierte vier Klavierſonaten, »Chan- 
sons d’amour« (zwölf Lieder ohne Worte, 
verichiedene Nationalitäten charakteriſie— 


vend: Provence, Deutichland, Jtalien ꝛc.), 


Yieder ıc. 

Evesham, der Mönd von, j. Odington. 

Eviräto (ital., »entmannt«), j. vd. w. 
Kaſtrat. 

EVOVAE — seculorum amen, Schluß 
des dem Pſalmengeſang der katholiſchen 
Kirche gewöhnlich angehängten Gloria pa- 
tria ete.; j. Tropen 

Erimeno, Antonio, jpan. Jeſuit, geb. 
1732 zu Balbajtro (Aragonien), Profeſſor 
der Mathematit an der Militärichule zu 


| 


Eubler, Joſeph (feit 1834 Edler von), 
geb. 8. Febr. 1765 zu Schwechat bei Wien, 
wo fein Vater Schullehrer war, geit. 
24. Juli 1846 in Schönbrunn; "erbielt 


ſeine mufitalifhe Ausbildung zu Wien 


aufgeführt. 


Segovia, ging, als der Orden unterdrüdt | 


wurde, nadı Nom, wo er 1798 jtarb. Er 
ichrieb: »Dell’ origine della musica colla 
storia del suo progresso, decadenza e 
rinovazione« (1774), ein Wert, das gegen 
die »graue Theorie« gerichtet war; das 
ielbe fand lebhaften Widerſpruch, unter 
anderm durch Badre Martini, gegen dejjen 
Hauptwerk nun E. jpeziell vorging: »Dub- 
bio dı D. Antonio E. sopra i 7 

fondamentale etec.« (1775). 


‚Albert van, 


auf dem Knabenjeminar und unter Al— 
brechtsberger (1777— 79), war jedoch eigent- 
Suriten bejtimmt und ergriff Die 
Muſik als Lebensberuf erit, als jeine 
Eltern durch Unglüd auferjtandgejeßt wur: 
den, ihn zu unterftügen. ‚Freundichaftliche 
Beziehungen zu Haydn und Mozart famen 
ihm nun jehr zu jtatten, da diefe ihn an 
den Verleger Artaria empfahlen und jeine 
muſikaliſchen Eigenſchaften zur Anerken— 
nung brachten. E. pflegte Mozart während 
ſeiner letzten Krankheit, und ihm übertrug 
deſſen Witwe die Vollendung des Requiems 
(er nahm die Arbeit in Angriff, verzich— 
tete aber nachher darauf). 1792 wurde 
er Chordireftor der Karmeliterkirche, 1793 
auh am Schottenjtift, 1801 Muſiklehrer 
der faiferlihen Prinzen, 1804 Rizebof- 
fapellmeijter und 1824 nad) Salieris Rüd— 
tritt erjter Kapellmeiſter. 1833 wurde er, 
während er Mozarts Requiem dirigierte, 
durch einen Schlagfluß gelähmt und mußte 
jeitdem der Dirigenten- al® der Kompo— 
ſitionsthätigleit entſagen. Er nimmt als 
Kirchenkomponiſt eine hochachtbare Stel— 
lung ein (32 Meſſen, wovon 7 gedrudt, 
1 Requiem, 2 Sratorien, 7 Tedeums, 
30 DOffertorien, wovon 7 gedrudt x); 
viele jeiner Werte werden in Wien nod 
Seine Symphonien, Quar— 
tette, Sonaten, Konzerte, Lieder x. jind 
heute vergejjen. 
Enten, 1) Eycken, Du Chesne) Si: 
monvan, i. Quereu. — 2) Eijken) Jan 
geb. 29. April_1823 zu 


‚ Amersfoort (Holland), gejt. 24. Sept. 1368 


| 


in Elberfeld; Sohn eines Organijten, ſtu— 
dierte Orgeljpiel und Kompoſition 1845 
bis 1846 am Leipziger Konjerpatorium und 
auf Mendelsjohns Rat nody einige Zeit 


saggio | bei Fr. Schneider in Deſſau, fonzertierte 
Weitere An- | 1847 in Holland mit großem Erfolg, ward 


griffe wehrte er ab in den »Risposte al | 1848 Organijt an der Nemonjtrantentirche 
giudizio delle efemeridi di Roma etc.« zu Amſterdam, 1853 an der Zuyderkirche 
Die beiden erjten Werke wurden durch und Orgellehrer an der Mufikichule zu 


Guturiez ins Spanijche überjegt. 


Rotterdam und jeit 1854 bis zu jeinem 


F — Fabri. 


Tod Organift der reformierten Kirche zu 
Elberfeld. Als Komponiſt hat fi E. be- 
fonder& durch feine Orgeljadhen einen Na= 
men gemadıt (3 Sonaten, 150 Choräle 
mit Borfpielen, 25 Präludien, Tokkata 
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und Fuge über BACH, Variationen, Trans: 
jtriptionen, Bearbeitung Bachſcher Klavier— 
fugen für Orgel 2c.); aud hat er Balla- 
den, Lieder, gemijchte Duartette, eine 
Violinfonate u. a. aejchrieben. 


F. 


F, 1) Buchſtabenname des ſechſten Tons 


unirer Grundſtala q. d.) unſers Muſik— 
iyitems, der älteſte, der als Schlüſſel (cla- 
vis signata) vor eine Notenlinie gejeßt 
wurde. Der Gebraud) des F-Schlütt els 
reicht bis ins 10. Jahrh. zurück; im 11. 
bis 13. Jahrh. wurde gewöhnlich zur ſchär— 





fern Markierung die F-Linie mit roter 
"Farbe (minium) gezogen, die C-Linie da 
egen mit gelber (crocum). Der Schlüjjel 
Re ft war urfprünglid) und jahrhunderte- 
lang ein wirkliches F oder f und bat nur 
ganz allmählich jeine heutige Gejtalt an- 
genommen: 


\ . 


. 8 

FAT 7 5 
In Italien, Frankreich x. heißt unſer F 1605, beide wiederholt aufgelegt; lateiniſch 
»fae (über die zufammengejegten Solmi- und deutih von M. Bulpius, 1610, |mit 
jationdnamen val. en — 2) Abkür- Zuſähen, 7 Auflagen], die Ridſche Über— 
zung von Forte. — 3) Die Ausjcnitte | jegung neu bearbeitet von A. Gumpeltz 
im Refonnanzboden der Violine, Bratſche, haimer, 1591, 1600, 1611 zc.) ſowie der 
des Cello und des SKontrabafjes werden | »Ad musicam practicam introductio« 
oft ala f, 7, bezeichnet (nad ihrer &e- (1550, 1558, 1563, 1568, 1571 ıc.), von 
ttalt). welcher da8 »Compendiolum« nur ein 

Fa, in Italien, Franfreih, Belgien, | Auszug ift. Der 1598 gejtorbene Rektor 
Spanien ꝛc. der Name des bei den Deut: | zu Quedlinburg, Heinrich %., hat mit 
hen, Engländern, Holländern, Schwe- beiden Werken nicht? zu thun und ift aus 
den ꝛc. f genannten Tons. al. Solmis | den Mufiflericis zu jtreihen. (Bgl. Eit- 
hation, auh Mutation. ners Nachweife in den »Monatäheften für 

Faber, 1) Nikolaus, der ältefte dem | Mufitgefchichter 1870, Nr. 2.) — 4) Be: 
Namen nad befannte deutiche Orgelbauer, nedikt, im eriten Viertel des 17. Jahrh. 
erbaute 1359—61 die Orgel im Dom zu zu Koburg angeftellt, Komponiſt von 8 jtim- 
Halberftadt, welche von Prätorius (»Syn= | migen Palmen, 4—Bjtimmigen Cantio- 
tagma», II) beichrieben worden ift. — 2) | nes sacrae, einer Djterlantate, Gratula 
Nitolaus gab 1516 heraus: »Rudimenta | tionstantate 2c. (ſämtlich zu Koburg er- 
musicae« (2. Aufl. von Aventinus bejorgt). | fchienen). 
— 3) Magifter Heinrich, geboren zu. Fabio, ſ. Urſillo. 
Lichtenfels, geit. 26. Febr. 1552 in Olsnitz Fabri, 1) Steffano, Kapellmeiſter am 
1.®.; 1538 Rektor der Schule des Kloſters Vatikan 1599 — 1601 und am Lateran 
Ct. Georgen bei Naumburg, von wo er | 1603— 1607; fchrieb zwei Bücher »Tri- 
1545 wegen einiger Spottlieder auf den | cinia« (1602 und 1607). — 2) Stejfanv 
Bapit vertrieben wurde, danach Rektor zu (der jüngere), geb. 1606 zu Rom, geit. 
Braunfchweig, ijt der Verfafjer des »Com- 27. Aug. 1658; Schüler von Nanini, um 
pendiolum musicae pro incipientibus= | 1648 Sapellmeijter der franzöfijchen Lud— 
(1548, vielfach neu aufgelegt; deutich von | wigskirche, 1657 an Santa Maria Mag- 
Ehriftoff Rid, 1572, und von Joh. Gothart, | giore; von ihm 2—5ftimmige Motetten 
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Fabrieius — Fagott. 


(1650) ung 5jtimmige Salmi concertati | dei Poveri, jodann von Provenzale amı 


(1660). 

Fabricius, 1) Werner, geb. 10. April 
1633 zu Itzehoe, geit. 9. Jan. 1679; in 
der Mujif Schüler von Sellius und Sceid- 
mann in Hamburg, jtudierte zu Leipzig 
die Nechte und wurde daſelbſt Advotat, 
verjah aber zugleidy nebenbei das Orga- 
nijtenamt an der Thomastirche und das 
des Mufikdirektors der Raulinerkirche. Won 
ihn: »Delieciae harmonicae« (65 Pava— 
nen, Allemanden x. zu fünf Stimmen, 
1657), 4—Sitimmige geijtliche Arien, Dia: 
loge und Konzerte (1662). — 2) Johann 
Albert, Sohn des vorigen, geb. 11. Nov. 
1668 zu Leipzig, gejt. 30. April 1736 als 
Profeſſor der Neredfamfeit in Hamburg; 
ein jehr bedeutender Bibliograph, gab 
heraus: »’Thesaurus antiquitatum he- 
braicarum« (1713, 7 Bbe.), »Bibliotheca 


Conſervatorio de’ Turdini, nach abjolvier- 
tem Studium Hilfslehrer und endlich Nadı- 
folger Brovenzales; jein Todesjahr ijt nicht 

‚befannt, doch lebte er noch 1729. u 
jeinen Schülern gehört Leonardo Leo. 
war ein fruchtbarer Kirchentomponijt, hat 
aud) ein Oratorium: »Faraone sommerso«, 
Kantaten ſowie mehrere Opern geichrieben ; 
jeine Werfe. finden fih im Manuſkript in 
verjchiedenen Bibliotheten Italiens ſowie 
der des Pariſer Konſervatoriums. 

Fagott (ital. Fagotto, franz. Basson, 
engl. Bassoon), ein® der dem heutigen 
Symphonieorcheſter angehörigen Holzblas— 
inſtrumente und Nachkomme der im 16. 
Jahrh. üblichen Bomharte; die unförm— 
lichen Dimenſionen der größern Arten (Baß— 


pommer und Doppelquintpommer), welche 


graeca sive notitia seriptorum veterum | 


graecorum« (1705 — 28, 14 Bbe.), alle 


drei für die Gefchichte der Muſik ſehr 


wichtige Nachſchlagebücher. 
Faccio (pr fättſcho), Yranco, geb. 
8. März 1841 zu Verona, Schüler von 


Rondetti und Mazzucato am Stonfervas | 


torium in Mailand, befreundet mit Arrigo 
Boito, wandelt mit diejem abfeit8 von der 
breiten Heerjtraße der italienifchen Opern: 
muſik. Bon feinen beiden Opern: »I pro- 
fughi Fiamminghi« (1863) und » Amleto« 
(1865) bat ihm bejonders die leßtere (ge— 
dichtet von Boito) den lobenden Tadel 
eingetragen, fie jei à la Wagner. 
wurde zu Florenz gut aufgenommen, aber 
an der Scala in Mailand ausgepfifien. 
F. it feit 1868 Profeſſor am Konſerva— 
torium zu Mailand (anfänglih für Har— 
monie, nachher für Kontrapunft und Kom— 
pofition) und daneben Kapellmeijter an 
der Scala; er genieht das Renommee, feit 
Marianis Tode der beſte Dirigent in Ita- 
lien zu fein. Außer den Opern bat 7. 
auch einige Hefte Lieder herausgegeben 
und in Gemeinfchaft mit Boito die Kan— 
tate »Le sorelle d’Italia« (1862) ge- 
ichrieben. 
Fag., Abkürzung für Fagott. 
Frage i. Lafage. 


Sie, 


Fago, Nicola, geb. 1674 zu Tarent 


(daher il Tarentino genannt), zuerſt Schü- 
fer von A. Scarlatti am Conjervatorio 


über adıt und zehn Fnß lang waren, 
brachten den Kanonikus Afranio zu Fer— 
rara 1539 auf den Gedanken, das Rohr 
zu Iniden und wie ein Bündel (fagotto) 
zulammenzulegen. Die Einridtung der 
erjten Fagotte war indes jo unvollkom— 
men, daß ſich die Bombarte über ein Jahr— 
hundert daneben hielten. Wegen der viel 
fanftern Jntonation wurde das F. lange 
auch Dolcian (Dulcian) genannt. Das 
F. gehört zu den Anftrumenten mit dop— 
peltem Rohrblatt (wie Obve und Engliſch 
Horn); dad Blatt wird in den S-fürmig 
gewundenen Hals des Inſtruments ein— 
ee und fejtgebunden. Während aber 
ei den Schalmeien und Bomharten das 
Doppelblatt in einem keſſelförmigen Mund— 
jtüd frei jtand und vom Bläfer nicht be— 
rührt wurde, fehlt bei den DOboen und 
Fagotten das Mumdftüd ganz, und der 
Bläfer nimmt das Doppelblatt direkt zwi— 
ihen die Lippen, wodurd er den Ausdrud 
des Tons ganz in die Gewalt betommt. 
Das 7. iſt aljo nicht einfach ein gefnid- 
ter Bomhart mit verbejjertem Tonlöcher— 
und Klappenmechanismus, jondern feßt 
zugleich die Erfindung voraus, welche die 
Scalmei zur Oboe machte. Wejentliche 
Berbejjerungen des Mechanismus des Fa— 
gotts haben in diefem Jahrhundert Almen- 
räder und Th. Böhm gemacht. Der Um— 
fang des Fagotts reiht vom (Kontra-), B 
bis zum (zweigejtrichenen) e“, auf den 
Su Inftrumenten bis es“; Virtuoſen 


Fagottgeige — Faminzin. 


bringen auch noch e* und f* heraus, dod) 


ist die gewöhnliche Grenze für den Orcheſter— 
gebraudy b‘. Ein weiches Blatt begünjtigt 
die Anſprache der tiefern, ein hartes die 
der höhern Töne; die Unterjcheidung des 


eriten und zweiten Fagotts im Orcheſter 


it daher vom Komponiſten wohl zu be- 
rüdjichtigen. Das Kontrafagott jteht 
noch eine volle Oktave tiefer als das F., 
das Duintfagott (Tenorfagott), heute 
jaſt ganz verichwunden, eine Quinte höher 
tieffter Zon F). — An guten Fagott— 
ihulen ijt Mangel (Ozi, »Nouvelle me- 
thode etc.-, 1787 und 1800, aud in 
neuerer deuticher Ausgabe; Eugnier, Bla- 
nus, Fröhlich, Küffner); gewöhnlich hilft 
man ſich mit Applikaturtabellen (Almen- 
räder) und überläßt daS weitere der Praxis. 
Fagottgeige, nad) Leop. Mozart (Biolin- 
ihule ©. 2) ſ. v. w. ⸗Handbaßl«, war wohl 
eine der erjt im vorigen Jahrhundert ver- 
ihwindenden mittelgroßen Wiolenarten, 
tleiner als Gello aber gröher als Bratſche. 
Faignient (ipr. iänjäng), No&, nieder- 
länd. Kontrapunttijt um 1570, lebte zu 
Antwerpen und jchrieb im Stil von Or: 
lando Yajjo (3itimmige Arien, Motetten, 
Madrigale, 1567; 4— 6itimmige Chan: 
ſons, Madrigale und Motetten, 1568; 
4—sitimmige Motetten und Madrigale, 
1569; 5—Sitimmige Madrigale, 1595; 
außerdem einzelnes in Sammelwerten). 
Fahrbach, 1) Joſef, geb. 25. Aug. 
1804 in Wien, geit. daſelbſt 7. Juni 18883, 
bedeutender Flöten- und Öuitarrenvirtuofe, 
ihrieb zahlreihe Flötenkonzerte. Sein 
Sohn war: — 2) Wilhelm, geb. 1838 
in Wien, geit. dafjelbit 1866, Dirigent 
eines eignen Orcheſters und Tanzkompo— 


niit. — 3) Philipp, beliebter Tanztom: | 


poniit und Dirigent, geb. 25. Ott. 1815 
in ®ien, geit. dafelbit 31. März 1885, 
Schüler Lanners, verfuchte ſich auch als 
Operntomponift (»Der Liebe Opfer« 1844, 


Das Schwert des Königs« 1845). Sein 


Sohn ift: — 4) Philipp, geb. 1843, 
beliebter Zanzlomponijt und Militärfapell- 
meijter in Reit. 

Faigt, Immanuel Gottlob Friedrich, 
bedeutender Organijt, geb. 13. Ott. 1823 
ju Ehlingen (Württemberg), jtudierte in 
Zübingen Theologie, hatte jid) aber unter- 
deſſen durch Selbjtjtudium jo weit zum 
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Mufiter herangebildet, daß Mendelsfohn, 
dem er 1844 in Berlin Kompofitionen 
vorlegte, ihm riet, ohme Lehrer weiterzu- 
jtudieren. Mit Haupt, Dehn, Thiele ver: 
fehrte er, doch ohne ihren Unterricht zu 
genießen. Nachdem er 1846 in verjchiede- 
nen Städten als Orgelvirtuofe konzertiert, 
ließ er fid in Stuttgart nieder, begrün- 
dete bier 1847 den Berein fiir Haffifche 
Kirchenmufit, 1849 mit andern den Schwä- 
biſchen Sängerbund und 1857 mit Lebert 
u. a. das tonjervatorium, an dem er zu— 
nächit al3 Lehrer des Orgelipiels und der 
Kompofition wirkte; 1859 übernahm er 
die Direktion der Anjtalt, die fich zu einer 
der bedeutenditen Mufitichulen Deutſch— 
lands entwidelt hat. Daneben iſt er Or: 
ganift an der Stiftskirche und Mitglied 
des Ausſchuſſes des Allgemeinen deutichen 
Sängerbunde. Für feine »Beiträge zur 
Geſchichte der Klavierſonate- (in Dehns 
Cäcilia« 25. Band, 1846) erhielt er von 
der Tübinger Univerfität den Dottortitel; 
der König von Württemberg ernannte ihn 
zum Profeſſor. Bon jeinen Kompofitio- 
nen jind Orgeljtüde, eine Doppelfuge für 
Klavier (in Lebert-Starks Klavierjchule), 
Lieder, Ehorlieder, Motetten, Kantaten ꝛc. 
hervorzuheben. Mit ©. Lebert redigierte 
er die rühmlichſt befannte bei Cotta er= 
icheinende Ausgabe Haffisher Klavierwerke 
(Beethoven von op. 53 an von Bülow redi- 
giert), mit Stark veröffentlichte er 1880 
eine »Elementar- und Ehorgejangichule« 
(biß jet nur der erjte Kurfus in 2 Tei- 
len: Lehrbuch und Ubungsbuch). Mehrere 
Werke für Männerdor errangen Preiſe. 

Falſche Quinte, j. v. w. verminderte 
Quinte. Bal. Duinte, 

Falſett, ſ. Regiiter. 

Falso bordone (ital.), ij. Faux bourdon. 

Faminzin, Alerander Sergiewitſch, 
geb. 1841 zu Kaluga (Rufland), Schüler 
von Jean Bogt in Peteräburg, Hauptmann, 
Richter und Riedel in Leipzig und Seifriz 
in Zömwenberg, wurde 1866 zum Profeſſor 
der Mufitgejchichte am Petersburger Kon— 
jervatorium ernannt und 1870 Sekretär 
der Ruffiihen Mufitgejellichaft. FF. nimmt 
jowohl ala Somponit (ruſſiſche Rhapſodie 
für Violine mit Orcheſter, Streichquartette, 
Opern »Sardanapal« [1875] und »Uriel 
Ucojta« [1883], Klavierwerke x.) wie als 
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Scriftiteller eine achtungsgebietende Stel- 
fung ein, ift Mitarbeiter verichiedener Mus 
jilzeitungen, Mufitreferent der vuffifchen 
»St. Veteräburger Zeitung« und überfegte 
E. F. Richters »Harmonielehre«, Marr’ 
» Allgemeine Mufitlehrer u. a. ins Ruj- 


ſiſche. 
Fandango (Rondeña, Malagueña), jpa= 
niſcher Tanz, im -Takt von mäßiger 


Bewegung (Allegretto), mit Begleitung von 
Guitarre und Kajtagnetten mit dem Kaſtag— 


nettenrhythmus: 
3 ”... --9-9-#-; | 
8 N | | Pirrr | 5 | 
gelungenen Couplets, 


abwechſelnd mit q 
während deren der Tanz ruht. 

Fanfare, ein mehr oder minder aus- 
aedehntes jeierliches, fejtliches Trompeten 
fignal, das nur die Töne des Dreiflangs 
benußt und in der Negel auf der Quinte 
ichließt; ein berühmtes (aber in der Ok— 
tave jchliehendes) Beilpiel ijt die F. im 
zweiten Alte des »Fidelio«, welche die 
Ankunft des Gouverneurs verkündet. 

Fanfare (franz., iv. fangfär') f. v. w. 
Hornmuſik ii. d.). 

Fänger beißen in ältern Rianofortes 
gefreuzte Seidenſchnürchen, welche den von 
der Saite zurüdipringenden Hammer auf: 
fangen und verhindern, dab er auf här- 
tere Holzteile aufjchlägt und nochmals 
emporipringt; jeßt vertritt die Stelle der 
F. eine mit Tuch überzogene Leiſte. 

Fantasia (ital.), Fantaisie (fr3., ipr. 
fangtäib), ſ. v. w. Phantaſieſtück, ſ. Phantajie. 

Farabi, i. Atiarabi. 

Farce (ft3., ipr. farh', Farsa, ital.), Poſſe, 
Schwank. 

Fargas du Soler, Antonio, ſpan. Mus 
jiffchriftiteller, veröffentlichte als Beilage 
zu der Madrider Mufilzeitung »La Espana 
inusical« feit 1866 in Heinen Bruchitücden 











ein biographiiches Muſiklexikon: »Biogra- 
de los musicos ete.« (Erzerpte aus | 


fias 
Tretis); auch hat er ein »Diccionario de 
musica« herausgegeben. 

Farinelli, 1) der berühmte Sänger 
(Kajtrat), geb. 24. Jan. 1705 zu Neapel, 


geſt. 15. Juli 1782 in Bologna; hieß eigent= | 


lih Carlo Broschi und entitammte einer 
edlen neapolitanifchen Familie. Seine künit- 
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leriſche Ausbildung erhielt ev durch Por— 
pora und erlangte ſchon als halbwüchſiger 
Burfche eine feltene Berühmtheit in Ita— 
lien unter dem Namen »il ragazzo« (»das 
Kind«). Einen Triumph ohnegleichen 
| feierte er 1722 zu Rom in Borporas Oper 
»Eumene«; feine messa di voce foll un- 
glaublich geweſen jein ſowohl binfichtlich 
der Dauer als der Tongebung. Seiner. 
legten Schliff echielt er noch 1727 bei 
Bernachi in Bologna, nachdem diejer ihn 
im Wettfampf geichlagen hatte. Wieder- 
holt ging er nach Wien, dort, wie überall, 
durch feine erſtaunliche Geläufigkeit und 
jeinen tadellofen Zriller das Auditorium 
zu heller Begeijterung entjlammend, ſtu— 
‚dierte dann auf perjünlicdyes Zureden des 
Kaiſers Karl VI. audy den getragenen 
und ausdrudsvollen Gefang und ward in= 
folgedejien ein ebenfo bedeutender drama- 
tiicher Eänger (im edlen Sinn des Worte), 
wie er vorher nur ein Stoloraturvirtuoje 
gewejen war. 1734 wurde er auf Bor: 
pora® Wat durd Händel Gegner nad) 
London gezogen und hatte jolhen Erfolg, 
daß Händel da8 Dpernunternehmen im 
Haymarket aufgeben mußte und fortan 
jeine Thätigfeit auf das Oratorium kon— 
zentrierte. Mit Gold beladen, wandte jich 
F. 1736 nad) Spanien, wo ihn ein mert 
würdiges Schickſal feithielt; jein Gejang 
heilte nämlich den Trübfinn Philipps V., 
und F. durfte num nicht wieder fort, blieb 
aud) nad) dem Tod Philipps noch längere 
Jahre als Günjtling Ferdinands VI. mit 
einem ganz bedeutenden Einfluß ſelbſt auf 
die große Politik diejes Königs. Erjt der 
Negierungsantritt Karls 111. (1759) ver 
trieb ihn aus Spanien. 1761 erbaute er 
ih zu Bologna ein herrliches Palais und 
itarb gänzlich zurückgezogen im Alter von 
77 Jahren. — 2) Giuſeppe, geb. 7. Mai 
ı 1769 zu Ejte, aeit. 12. Dez. 1836 in Triejt: 
Schüler des Confervatorio della Pietä zu 
Neapel (Barbiella, Fago, Sala, Tritto), 
fruchtbarer Operntonmponijt im Stil von 
Gimarofa, dejien »Matrimonio segreto« 
mit einem Duett von F. wiederholt auf 
geführt wurde, ohne daß ein Unterſchied 





in der Faktur aufgefallen wäre, kompo— 
nierte 44 Opern (zumeijt fomifche), meb- 
rere Oratorien und Kantaten, auch zabl 
reihe Kirchenwerte (fünf große Mejien, 
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zwei Tedeums, Stabat Mater ꝛc.. 
lebte 1810— 17 als Kapellmeiſter in Turin, 
dann in Venedig und wurde 1819 Kapell— 
meijter zu Zrieit. 


Farrene (vr. farräng), Jacques Hip— 


polyte Aristide, geb. 9. April 1794 zu 
Marjeille, geit. 31. Jan. 1865 in Paris; 
1515 zweiter Flötift des Theätre italien 
zu Varis, 1816 Schüler des Konjervato- 
riums, fodann als Muſiklehrer und Kom— 
poniſt, befonders für Flöte, thätig, begrün- 
dete einen Mujikverlag, gab denjelben aber 
1841 auf umd widmete jich, angeregt durch 
Fetiß’ »Revue musicale« > »Biogra- 
phie universelle«, muſitkhiſtoriſchen Stu: 
dien, jo daß er Fetis bei der Abfafjung 
der 2. Wuflage des großen Werts hilfreiche 
Hand leiten konnte. Auch war er lang: 
jähriger Mitarbeiter der »France musı- 
eale« und andrer Zeitichriften. — Seine 
Gattin Jeanne Louiſe, Tochter des Bild- 
hauers Jacques Edme Dumont, Schweiter 
des Bildhauers Auguſte Dumont, geb. 
31. Mai 1804 zu Paris, geſt. 15. Sept. 
1875 daſelbſt, war eine vorzügliche Pia— 
niſtin und hochgeachtete Komponiſtin, Schü— 
lerin von Reicha, 1842 als Profeſſorin 
des Klavierſpiels am Konſervatorium an— 
geſtellt, 1873 penſioniert; ſie komponierte 
Symphonien, Variationen, Sonaten, Trios, 
Quartette, Quintette, ein Sextett, ein No— 
nett 2c., erhielt zweimal von der Akademie 
den Preis für vorzügliche Leijtungen auf 
dem Gebiet der Kammermuſik (prix Char- 
tier) und jegte ihres Gatten Publikationen 


— 


Haffticher Klavierwerke mit hiſtoriſchen An-⸗ 
Chorknabe an St. Nicolas des Champs, 


merkungen (»Tresor du pianiste») fort. 

Farsa i. Farce. 

Faith, 1) Johann Friedrich, geb. 
15. April 1688 zu Butteljtädt bei Weimar, 
Schüler Kuhnaus in Leipzig, gejt. 1758 
(1759) als Hoftapellmeifter zu BZerbit; kom— 
ponierte Meſſen, Motetten, Konzerte, eine 
Oper x. — 2) Karl Friedrid Ehri- 
fian, Sohn des vorigen, der Begründer 
der Berliner Singafademie, geb. 18. Nov. 
1736 zu Zerbit, geit. 3. Aug. 1800 in 
Berlin; entwidelte trotz Schwächlichfeit und 
ohne jeden Unterricht bedeutendes muſika— 
liſches Talent und wurde, immer mit mög- 
lichſter Schonung jeiner Gejundheit, zum 
Mufiter ausgebildet; 1756 wurde er neben 
En. E. Bach als zweiter Cembaliſt Friedrichs 


Riemann, Muiikleriton. 
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5. d. Gr. nah Berlin berufen, verlor aber 


dieje Stelle gleich wieder durch den Sieben- 
jährigen Krieg. 1774—76 mar er interi- 
mijtisch Kapellmeiſter der Hofoper, dann 
aber wieder wie vorher auf Privatunter- 
richt angewiejen. Seine freie Zeit benußte 
er zu eifrigen Kompofitionsjtudien und 
brachte e8 zu einer großen fontrapunfti- 
ſtiſchen Meifterichaft (ev jchrieb unter an- 
derm einen 25ſtimmigen fünffachen Ka— 
non). Eine lohnende und wirdige Thä- 
tigteit fand er endlich 1792, als er die 
Berliner Singafademie ins Leben rief, 
ein Inſtitut, das ich ſchnell zu großer 
Blüte entiwicelte und ſich heute des aus— 
gezeichnetiten Nenommees erfreut; er leitete 
dasjelbe bi8 zu jeinem Tod. Sein Nadı)- 
folger wurde Zelter; diejer ſetzte F. ein 
Denkmal durch eine Feine Biographie 
(1801). Nur wenige Kompofitionen bon 
F. find erhalten (darunter eine bon der 
Singakademie herausgegebene 16jtimmige 
Meije); die Mehrzahl jeine Werte lieh er 
jelbit kurz vor feinem Tod verbrennen. 

Faugues (ipr. fon), Vincent, nieder- 
länd. Kontrapunktijt des 15. Jahrh., von 
dem Manujfripte in der päpjtlichen Ka— 
pelle zu Rom verwahrt werden. Tinctoris 
nennt einen Komponiſten Guillaume F. 

Faure (ipr. for), Jean Baptijte, geb. 
15. Jan. 1830 zu Moulins (Allier), Sohn 
eines Kirchenjängers, verlor früh jeinen 
Vater und war bald mit feiner hübjchen 
Knabenſtimme der Ernährer jeiner Mutter 
und feiner Gejchwijter, wurde ins Pariſer 
Konjervatoriumaufgenommen und zunächit 


jpäter an der Madeleine, wo er in dem 
Kapellmeijter Trevaur einen ausgezeich- 
neten Lehrer erhielt. Während der Mus 
tation jpielte er den Kontrabaß in einem 
VBorjtadtorcheiter. Als feine Stimme in 
Geſtalt eines vollen, ſchönen Baritons 
wiederfam, war jein Glück jchnell gemacht. 
Nach einem weitern zweijährigen Kurſus 
am Sonjervatorium unter Bondard und 
Moreau-Sainti erhielt er den erjten Preis 
der Geſangsklaſſe Fir komiſche Oper und 
wurde 1852 neben Bataille und Buſſine 
an der Dpera-Comique engagiert; jeine 
erjten Erfolge waren nicht phänomenale, 
aber qute und gingen erescendo. Nach— 
dent er längere Zeit als erjter Bariton 
18 
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der Komifhen Oper nah dem Rücktritt | Endlich gebraudt man auch die Bezeich- 


der genannten Sänger gewirkt, ging er 
1861 an die Große Oper und ftieg nun 
zu einem Anſehen, wie es nad Duprez 
feiner wieder genofjen Hatte. 1857 wurde 


er zum Gejangsprofejjor am Konfervato- | 
‚zu Bolton le Moors (Lancafhire), geit. 


rium ernannt, gab jedoch diefe Stellung 
bald wieder auf. Einige Hejte Lieder von 
ihm erjchienen im Drud. 

Fanjtina, i. Haſſe 3). 

Faux bourdon (franz., ipr. foh burdöng, 
ital. Falso bordone, engl. Fa-burden), 
1) eine der ältejten Formen der Mehr— 
jtimmigfeit des Gejangs, welche zuerjt in 
England aufkam; wie alt diejelbe ijt, konnte 
bisher nicht feitgejtellt werden. Der um 
die Wende des 14.—15. Jahrh. zu ſetzende 
Guilelmus Monachus, dejien Traftat »De 
praeceptis artis musicae etc.» bei Couſ— 


jemafer (»Seript.», III, 273 ff.) abgedrudt 


ijt, giebt eine umjtändliche Bejchreibung 
der F. (faulx bordon), nennt ihn »apud 


Anglicos communis«, d. h. etwas in Eng= 
land Allbefanntes. Der %. war dreiftim= 


mig, und zwar wurde zum Cantus firmus 
des Gregorianiſchen Geſangs (Tenor) eine 
Rarallelitimme in der Oberterz geichrieben 
(Ktontratenor), die aber in der Quinte an- 
fing und jchloß, und eine in der Unter- 
terz, die im Einklang begann und jchloß; 
legtere Stimme werde aber eine Oktave 
höher gefungen, als fie gejchrieben jtand, 


nung Falso bordone für den Sprechton 
‚der Pialmodie, welche ganze Sätze bis 
gegen den Schluß bin in Einer Tonhöhe 


hält. 
Fawcett (pr. fähſſett, John, geb. 1789 


26. Oft. 1867 dajelbjt; war urjprünglich 
Schuhmacher, widmete jich aber jpäter der 
Muſik und brachte e8 zu einem guten Re— 
nommee als firchlicher Komponiſt, ver- 
öffentlichte Sammlungen von Hymnen und 
Pialmen: »The voice of harmony«, » The 
harp of Zion«, »Mirjam's timbrel«, ein 
Oratorium: »Das Paradied«, arrangierte 
die Begleitung einer vom Verleger Hart 
publizierten Pjalmenfammlung: »Melodia 
divina«, xc. — Sein gleihnamiger Sohn, 
geb. 1824, geft. 1. Juli 1857 zu Man- 
heiter, Baktalaureus der Muſik (Oxford), 
war ein angejehbener Organiit. 

Fayolle (pr. faföll), François Joſeph 
Marie, geb. 15. Aug. 1774 zu Paris, 
lebte 1815— 29 in London, ſonſt zu Paris, 
wo er 2. Dez. 1852 jtarb; gab mit Choron 
(1. d.) 1810—11 ein »Dictionnaire histo- 
rique des musiciens« heraus (2 Bde.), zu 
weldyem jedoch Choron nur einzelne Ar- 
tifel und die Einleitung lieferte, während 
F. das meiſte aus Gerberts altem Lexikon 
mit zahlreichen Uberſetzungsfehlern berüber- 
nahm. Er veröffentlichte außerdem: »No- 





tices sur Corelli, Tartini, Gavinies, Pug- 


d. h. jte fiel dem Sopran anheim: 
'nani et Viotti, extraits d’une histoire 








mie: © © © — "du violon« (1810); »Sur les drames Iy- 
== a2 ge ae et leur ex&cution« (1813); »Pa- 
2 —— — 56) ganini et Beriot« (1830). 
= % * F as = f.a.c; Fdur-Zon: 
ingt: — art, 17 verzeichnet. ©. Tonart. 
3 —— 7 222 Fechner, Guſtav Theodor, Phyſiker 
374448883977 und Philoſoph, auch geijtvoller Dichter 





Pſeudonym: Dr. Mijes), geb. 19. April 


Eine wertvolle Monographie über den F. 
ichrieb Dr. Guido Adler (i. d.). 

2) Später verjtand man unter 75. eine 
ichlichte Sarmonifierung des Cantus fir- 
mus, zwar nicht, wie früher, in jteter 
Barallelbewegung, aber dod) überwiegend 
oder ausichliehlih Note gegen Note in 
fonfonanten Akkorden, im 17. Jahrh. einen 
jedenfalls nad) ähnlichen Negeln improvi- 
fierten, aber mit Trillern und Koloraturen 
aufgepußten Contrapunto alla mente. 


gründlich abbandeln (»Nepertorium 


1801 zu Groß-Särcen (Niederlauftg), ſeit 
1834 ordentlicher Profejfor der Phyſik in 
Leipzig, ift mit Auszeichnung zu nennen, 
nicht nur wegen feiner phyſikaliſchen Werte, 
welche auch vieles die Muſik angebende 
der 
Erperimentalphyfit«, 1832, 3 Bde., u. a.), 
ſondern wegen feiner philoſophiſchen Schrif= 
ten, bejonders der »Elemente der Pſycho— 
pbylif« (1860, 2 Bde.) und der »Borichule 
der Aſthetik« (1876, 2Bde.), die von grund— 
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legender Bedeutung für den Aufbau einer Fermate (ital. Fermata), Haltezeichen 
rationellen mufitalifchen Äſthetik find. (a). Die F. verlängert die Dauer einer 
Fedele, ij. Treu. Note oder Pauſe in unbeftimmtem Maf;; 
Federici,Bincenzo,italienifcherOpern= nicht jelten findet fie jich auch über dem 
fomponijt,geb. 1764 zu Bejaro, geit.26.Sept. Taktſtrich, es wird dann eine Pauſe ein- 
1826 in Mailand, jchrieb 14 jeriöfe und geichaltet. Die F. über längern Pauſen, 
eine fomiihe Oper »La locandiera scal- >, 
tra⸗, Paris 1812), ſowie mehrere Kantaten. | 3. B. — verlängert deren Wert nicht, 
F. war Profeſſor des Kontrapunktes und 
ſeit 1812 Cenſor am Konſervatorium zu ſondern macht ihn nur unbeſtimmt, derart, 
Mailand. daß dieſelben oft viel kürzer zu nehmen 
Feldflöte, ſ. Bauernflöte. ſind. Vgl. L. Mozart, Violinſchule, S. 45. 
Felſtein, Sebaſtian von (Felſti- Der Dirigent zeigt dem Orcheſter durch 
nenſis), Balfalaureus der Mujit und | Stillhalten des Tattſtocks in der Höhe an, 
Kirchenmuſikdirektor zu Krakau um 1530, wie lange die F. dauern ſoll. In den 
ſchrieb ein Kompendium über den Örego- ‚ tomplizierten, fanonijchen Notierungen des 
rianijchen Gejang: »Opusculum musicae« 15.—16. Jahrh. finden ſich häufig die 
mehrmals aufgelegt, 2. Aufl. 1515), eins Stimm-Enden durch eine F. (corona) an— 
desgleichen über die Menfuralmufit: »Opus- gedeutet, welche dann der betreffenden Note 
culum musicae mensuralis«, welche beide den Wert der abichliegenden Longa giebt. 
1519 in gemeinjamer Ausgabe erichienen, | Eine F. von bejonderer Bedeutung ijt die, 
veranftaltete 1536 eine Tertausgabe der mwelde in Konzertſtücken ꝛc. den lepten 
»Dialogi de musica« des heil. ugujtin Abſchluß hinausſchiebt (unterbrochene Ka— 
und veröffentlichte auch einen Band Hym- denz) und Gelegenheit zur Einlegung eines 
nen eigner Kompoſition. 
Feltre (pr. feltr), Alphonſe Clarke, | 75. findet ſich regelmäßig über dem Duart- 
Comte de, geb. 27. Juni 1806 zu Paris, ſextakkord der Tonika (j. Kadenz). 
geſt. 3. Dez. 1850; Sohn des Marſchalls Ferrabosco (Ferabosco), I Alfonfo, 
Derzog von F., war Offizier der franzö- ital. Madrigalientomponijt, in Stellung 
fiihen Armee, nahm jedoch jchon 1829 beim Herzog von Savoyen (Madrigale zu 
jeinen Abjchied und widmete ji) ganz der, 4 Stimmen 1542, zu 5 Stimmen 1587, 
Kunst, komponierte mehrere Opern, Kla=- einzeln in Rierre Phaleſes »Harmonie 
vierjtüde, Lieder, Enſembles ꝛc. celeste«, 1593). — 2) Domenico, päpit- 
Fenavoli, Fedele, * 1732 zu Lan⸗ licher Kapelljänger um diefelbe Zeit, bon 
ciano (Mbruzzen), geit. Jan. 1818; | dem ſich Madrigale in verfchiedenen Sam- 
Schüler von Durante zu — am Kon- melwerken finden. — 3) Conſtantino, 
jervatorium von Loreto (1742), nad) ab- | mehrere Jahre in faiferlichen Dienjten zu 
folvierten Studien Lehrer am SKonjerva- Wien, gab ein Buch vierjtimmiger Kan- 
torium della Pietä bis zu feinem Tod, zonetten heraus (1591). — 4) Alfonſo, 
Lehrer einer großen Anzahl berühmt ge- geboren um 1580 zu Greenwich von ita- 
mwordener Komponijten (Cimaroja, Zinga- lieniihen Eltern (für feinen Vater gilt 
relli xc.), fomponierte in einem jchlichten, | der obengenannte Alfonſo F.) geit. 1652; 
prunflojen Stil (Motetten, Mejjen, Hym= um 1605 Mufiklehrer des Prinzen Hein= 
nen 2c.), gab auch Kontrapunktitudien und rich, dem er 1609 einen Band »Ayres« 
eine Generalbaßſchule heraus (» Regole | widmete, Mitarbeiter an Yeigbtons »Tears« 
per principianti di cembalo«). (Zamentationen, 1614), Komponift von 
Feo, Francesco, berühmter Geſang- Fancies (Phantafien) für Violen. 
lehrer und Komponijt zu Neapel, Schiller | Ferranti, i. Zani de Ferranti. 
von Gizzi und deſſen Nachfolger im Lehr— Ferrari, 1) Benedetto, Dichter und 
amt, fchrieb 1713 feine erjte Oper: »Ze- | Nompontit, geb. 1597 zu Reggio, geſt. 
nobia« (»L'amor tirannico«), welcher eine | 22. Ott. 1681 in Modena; erhielt feine 
Reihe andrer folgte, ein Oratorium, Meſ— muſikaliſche Ausbildung zu Rom und 
ſen x. Sein Todesjahr iſt nicht befannt. ‚ zeichnete fich zuerjt als Virtuoſe auf der 
18* 
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Theorbe aus, weshalb er den Beinamen Die Revolution verſcheuchte ihn, und nach 
»della Tiorba« erhielt. Nachdem er längern Reiſen ſetzte er jih in London 
einige Zeit zu Venedig gelebt und Opern als Mufitlehrer fejt. Außer vielen Werten 
für die dortigen Theater gedichtet und fom- , für Klavier, Gejang, Harfe, Flöte, 4 Opern, 
poniert hatte, erhielt ev 1645 Anjtellung | 2 Balletten ꝛc. publizierte er eine Seang- 
in der Hoftapelle zu Modena, vertaufchte | jchule (»Treatise of singing«, 2 Bbe.), 
diefelbe aber 1651 mit einer bejjern in | »Studio di musica pratica e teorica« 
Wien und bradjte dort und in Regens- und Erinnerungen aus jeinem eben 
burg Opern heraus; 1653 wurde er als (»Anedotti ete.«, 1830, 5 Bde). — 5) 
Hoffapellmeijter nah) Modena zurückbe— Serafino Amadeo de (Deferrari), geb. 
rufen, erhielt aber 1662 beim Negierungs 1824 in Genua, geit. dajelbit 31. März 
wechiel feinen Abſchied und wurde erjt | 1585, italienifcher Operntomponijt (»Don 
1674, als Franz 11. die Regierung über- dario⸗ [1853], »Pipele « [1856], „II 
nahm, wieder als Kapellmeiiter eingefegt. | menestrello u. a). — 6) Francisca, 
Die von %. gedichtete » Andromeda «, | geb. 1800 zu Chrijtiania, geit. 5. Oft. 
fomponiert von Weanelli, gegeben im | 1828 in Groß-Salzbrunn ESchleſien); war 
Theater San Caſſiano zu Venedig 1637, | eine ausgezeichnete Sarfenvirtuojin. — 
war die erjte in einem öffentlichen Thea 7) Carlotta, geb. 27. Yan. 1837 zu 
ter aufgeführte Oper (die Kojten der Auf- | Lodi, Schülerin von Mazzucato am Mai- 
führung trug %.); alle frühern Opernauf- länder Nlonjervatorium, hat ji durch 
führungen waren privater Natur. Die mehrere Opern (»Ugo«, 1857; »Sofia«, 
erite von F. komponierte (und gedichtete) . 1866; »Eleonore d’Arbocea«, 1871), eine 
Oper war »Armida« (1639). Bon der große Feſtmeſſe (1868), ein Nequiem (1868) 
Mufit von Ferraris Opern iſt bis jekt und viele Lieder in Stalien den Ruf einer 
nichts gefunden; ſechs DOpernterte erichie= | bedeutenden Komponijtin verichafft und 
nen 1644 (u. 1651), die Jnjtrumentalein- iſt zugleich eine jehr produktive Dichterin 
leitung eines Ballettö: »Dafne«, ijt hand- (auch die Terte ihrer Opern und Lieder 
schriftlich zu Modena erhalten, außerdem | jind von ihr). 
erijtiert noch ein Drud: »Musiche varie Ferreira da Gojta, Rodrigo, portu- 
a voce sola« (1638). — 2) Domenico, |giet, Theoretifer, Doktor der Rechte und 
bedeutender Piolinvirtuoje, geboren zu Mathematit und Mitglied der Liffaboner 
Piacenza, gejt. 1780 in Paris; Schüler Alademie, gejt. 1834 (oder 1837); jchrieb: 
Tartinis, lebte anfangs zu Cremona, trat »Principios de musica« (1820—1824, 
1754 mit großem Erfolg zu Paris auf, 2 Bbe.). 
war einige Jahre Konzertmeijter zu Stutt: | Ferretti, Giovanni, geboren gegen 
gart. Bon ihm erijtieren jechs Violinfona- | 1540 zu Venedig, hat 5 Bücher Aftimmiger 
ten mit Bah. Sein Bruder — 3) Carlo, und 2 Bücher 6jtimmiger Canzoni = 
vortrefflicher Gellift, geb. 1730 zu Piacenza,  napoletana jowie 1 Bud) 5 ftimmiger 
geit. 1789 als Mitglied der Hoffapelle in | Madrigale herausgegeben (1567— 91). 
— ſoll der erſte geweſen ſein, der Ferri, Baldaſſare, berühmter Ka— 
in Italien den Daumeneinſatz einführte. ſtrat, geb. 9. Dez. 1610 zu Perugia, geit. 
Er gab Violoncellfoli heraus. — 4) Ja- 8. Sept. 1680 dajelbit; war mit elf Jah— 
copo Sotifredo, geb. 1759 zu Roveredo ren Kapellknabe des Kardinals Crescenzio 
(Südtirol), geſtorben im Dezember 1842 zu Orvieto. 1625 gewann ihn der Prinz 
zu London; erhielt ſeine erſte muſikaliſche nachherige König) Wladislaus (IV.) von 
usbildung im *loiter Mariaberg bei Polen fir den Hof Sigismunds Il. in 
Chur, später durch Latilla zu Neapel, Warſchau; ala 1655 Johann Kafimir V. 
wohin er als Meijebegleiter des Fürſten den Hof zu Warſchau auflöjte, trat F. in 
Liechtenjtein gefommen war. Campan, kaiſerliche Dienfte zu Wien, wo er aufer 
der Haushofmeiiter von Marie Antoinette, jeinem bedungenen Gehalt jpäter noch 
nahm ihn mit nach Paris, wo er An- eine erhebliche Ehrenpenfion erbielt. 1675 
jtellung als Akkompagniſt der Königin kehrte er in fein Vaterland zurüd. 7. war 
und ſpäter am Feydeautheater erhielt. einer der bedeutenditen Geſangskünſtler 
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aller Zeiten, der mit einer faſt unglaub— 


lichen Birtuoſität und Langatmigkeit einen 


vorzüglichen getragenen Geſang vereinigte. 

Ferte. i. Vapillon de la F. 

Fes, das durch P erniedrigte F. Fes 
dur-Akkord = fes as. ces; Fes moll- 
Altord — fes . asas.. ces. Fes dur-Ton: 
art, 6 P und 19 vorgezeichnet (j. Tonart). 

Fesca, 1) Friedrich Ernit, Violin- 
virtuofe und Komponiſt, geb. 15. Febr. 
1789 zu Magdeburg, geit. 24. Mai 1826 in 
Aarlsruhe; erhielt feine erjte Ausbildung 
in jeiner Baterjtadt, wo er auch früb als 
Konzertſpieler auftrat, jtudierte 1805 noch 
unter A. E. Müller in Leipzig, indem er 
gleichzeitig im Theater: und Gewandhaus— 
orcheſter als Violiniſt mitwirtte, 
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pellſänger angeſtellt, geſt. 10. April 1545; 


kann als ein Vorläufer Paleſtrinas be— 
zeichnet werden, mit deſſen Stil der ſeine 
vielfach Ahnlichkeit hat. Er iſt der erſte 
bedeutende italieniſche Kontrapunktiſt und 


läßt ahnen, welche Schönheiten der Ver— 


1806 


erhielt er Anſtellung in der oldenburgi— 


ihen Hofkapelle und 1808 als Solovio- 


linift in der Kapelle König Jerömes zu 


Kafiel. Nach dem Sturz Napoleons und 
der Aufhebung des Königreichs Wejtfa- 
len lebte er erit kurze Zeit zu Wien und 
wurde 1815 in der Hofkapelle zu Karls— 
ruhe als eriter Violiniſt angejtellt, wo er 
bald zum Konzertmeiſter avancierte. Als 
Komponiit hat er Sich beionders dur 
Nammermudjitwerfe einen hochgeachteten 
Kamen gemadt (20 Uuartette und 5 Quin- 
tette, Die zuerſt jeparat, jpäter auch in 


einer green zu Baris erichienen); 
e 


außerdem jcrieb er 3 Symphonien, 4 


Duvertüren, 2 Opern 


(» Gantemira«, 


»Omar und Yeila-), Bialmen, Lieder ıc. 


vorigen, geb. 21. Wai 1820 zu Karls— 
rube, geit. 22. Febr. 1849 in Braun- 
ichweig; erbielt feine Ausbildung in Ber- 
lin von den beiten Lehrern (Rungenhagen, 
3. Scmeider und TQTaubert), unternahnı 
als Pianiſt mit Erfolg Ntonzertreijen, 


unterlag . aber früh den Folgen eines 


unregelmäßigen Xebens. 
(»Marietta«, »Die Franzoſen in Spa- 


2) Alerander Ernit, Sohn des, 


Bier Opern 


rien«, »PDer Troubadour«, »Ulrich von 


Hutten= (1849), zu Karlsruhe und Braun: 
ſchweig aufgeführt, maren zwar leicht ge— 
ichrieben, zeugten aber von großem Talent. 


Seine Lieder (48 derjelben erjchienen als 


F.Album«) find beim großen Bublitum 
iehr beliebt. 
Feſta, 1) 


Cojtantio, 


bedeutender 


Kontrapunftiit, 1517 als päpitlicher Sta= . 


ichmelzung der niederländiichen Kunſt mit 
dem italieniichen Sinn für Wohllaut und 
Melodie entipringen follten. Won feinen 
Werfen find erhalten 3ſtimmige Motetten 
(1543), 3ſtimmige Madrigale (1556) und 
Litaneien (1583) ſowie viele Motetten 
und Madrigale in Sammelwerten, zu— 
erit in Petruccis »Motetti della Corona« 
(1519), und ein 4itimmiges Tedeum und 
Sitimmiges Credo als Manuffript (Abb. 
Santini). Das Tedeum wird noch heute 
bei großen Feierlichkeiten im Vatikan ges 
jungen. — 2) Siufeppe Maria, geb. 
1771 zu Trani (Neapel), geit. 7. April 
1839 als Stapellmeijter des San Carlo: 
Theaters und füniglicher Hoffapellmeijter 
in Neapel; war ein bedeutender Violinvir- 
tuoje, der auc in Paris auftrat: von ihm 
einige Biolinwerfe (Quartette. Seine 
Schweiter — 3) Francesca, geb. 1778 
zu Neapel, geit. 1836 in Petersburg, 
Schülerin von Aprile, war eine gefeierte 
Sängerin, zuerit in Italien, 1809—11 zu 
Paris, dann nad ihrer Vermählung als 
Signora F.Maffei wieder in Italien und 
jeit 1829 zu Petersburg. 

aeking, Michael Ehrijtian, be 
rühmter Biolinfpieler, geboren zu London, 
geit. 24. Juli 1752; Sohn des gleichfalls 
berühmten Flötiſten %. unter Händel 
(1727), Schüler von R. Jones und Ge- 
miniani, königlicher Kammermuſiker, 1742 
Kapellmeijter in Ranelagh Gardens, Be- 
aründer (mit Greene) des Londoner Mus 
jifervereind (Society of Musicians) für 
Unterftüßung verarmter Muſiker und 
ihrer Familien. Seine Nompofitionen find 
Violinwerte (Soli, Sonaten, Konzerte) 
jowie einige Oden und Kantaten. 

Festivo (ital.), feitlich. 

Fetis pr. -tins), Francois Joſeph, 
berühmter Mufitgelehrter, geb. 25. März 
1784 zu Mons (Belgien), geit. 26. März 
1871 in Brüfjel; ein Mann von hervor 
ragender mulifaliicher Begabung, enormem 
Fleiß und fait beiipiellojer Leiſtungsfähig— 
feit, dem die hiſtoriſche, theoretiiche und 
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philofophiiche Mufitforichung auferordent- 
lich viel verdankt. Sohn eines Organijten, 
fomponierte er jhon als Knabe von 
weniger als zehn Jahren in größerm 
Mafitab, war Organijt in feiner Vater— 
jtadt und erregte durd feinen Lern- und 
Schaffenstrieb Bewunderung. Bald nad) 
Abſchluß der nominellen Fachausbildung 
am Barijer lonfervatorium (mo 1800 big 
1803 Rey, Boieldieu und Pradher jeine 
Lehrer waren) betrat er das Feld, auf 
dem er die jchönjten Lorbeeren pflüden 
follte, das der Geſchichtsforſchung. Seine 
erſte größere Arbeit war eine Geſchichte 
des Gregorianiſchen Gefangs, angeregt 
durch einen Pariſer Verleger (Ballard), 
der nad) Wiederberjtellung des durch die 
Revolution aufgehobenen fatholifchen Kul— 
tus eine Neuherausgabe der Nitualgefänge 
beabjichtigte und %. mit deren Ausarbei— 
tung beauftragte; 
nahmen immer gewaltigere Dimenfionen 
an, und zu einer Serausgabe fam es 
überhaupt nicht. Ein andres Gebiet, auf 
das %. früh geführt wurde, war das der 
Harmonielehre; bier begannen feine Ar- 
beiten jchon auf dem Konſervatorium, als 
Gatel gegen Rameaus Spitem auftrat. 
%., der fleißig alte und neue Spraden 


jtudiert hatte, z0g die Werfe von Sabba= | 


tini und Kirnberger mit in Bergleichung 


die Borjtudien dafür 


Feẽtis. 


der Muſik beſchäftigend. 1813 wurde er 
Drgamiit der Petersfirche zu Douai und 
Lehrer für Harmonielehre und Geſang an 
der dortigen Muſikſchule; in dieſe Zeit 
fällt die Ausarbeitung einer Elementar- 
gejangichule, die jpäter erſchien, und eines 
Harmonieſyſtems, das er der Alademie 
einreichte. 1818 fiedelte er wieder nadı 
Baris über und wurde 1821 zum Kom: 
pofitionsprofefjor am Konſervatorium er- 
nannt. 1826 gründete er die »Revue 
musicale«, eine Muſikzeitung wijjenfchaft- 
fiher Tendenz, wie bis dahin noch feine 
eriitiert hatte und auch bis jebt feine 
wieder eritanden iſt; er redigierte diejelbe 
allein fünf Jahre lang, bis zu feiner 
Berufung nah Brüſſel. Daneben war 


er noch Mufikreferent des »Temps« und 


»Nationale. 1827 wurde er Bibliothekar 
des Konjervatoriums, veranjtaltete 1832 
biftorifche Konzerte und hiſtoriſche Vorle— 
jungen, übernahm jedoch ſchon 1833 die 
Direktion des Brüjjeler Konjerpatoriums, 
die er bis zu jeinem Tod (39 Jahre lang) 
führte; daneben fungierte er als Hofla— 
pellmeifter und als thätiges Mitglied der 
Brüfjeler Akademie. 3. hervorragendes 
Berdienjt liegt nicht in feinen Kompo— 
fitionen, wenngleich er jelbjt von denjel- 
ben eine hohe Meinung hatte. Er bat 
herausgegeben: Klavierwerte (Variatio- 


und arbeitete ſich zu_ jelbjtändigen Anz | nen, Phantajien, Sonaten x. zu zwei und 


ihauungen durch. Seinem Nachdenken 


verdanfen wir den modernen Begriff der 
Die damals die Bühne 


Tonalität G. d.). 
beherrichenden Werte eines Kimaroja, 
Raifiello, Guglielmi, der hell aufflanımende 
Ruhm der deutſchen Meifter (Haydn, 
Mozart, Beethoven), die jtrenge, auf die 
alten italienijchen Meiiter Paleſtrina) zu— 
rückweiſende Richtung Cherubinis führten 
ihn zu dem Studium der praktiſchen 


Muſiklitteratur und zeitigten die für den 


Hiftorifer unerläßliche, vom 
emanzipierte Anjchauungsweile, die allen 
Stilen Gerechtigkeit widerfahren läßt. 
1806 verheiratete er ſich mit einer reichen 
Dame (j. unten), verlor aber ſchon nad 
wenigen Jahren bei dem Fall eines Pa— 

riſer Bankhauſes ſein ganzes Sermögen, 


Zeitgeiſt 


zog ſich 1811 in die Ardennen aufs Land 
zurüd, deito fleißiger fomponierend und | 


fih mit der philojophiichen Betrachtung 


vier Händen), eine Biolinjonate, 3 Quin— 
tette für Klavier mit Streichquartett, ein 
Sertett für Klavier zu vier Händen mit 
Streichquartett, 2 Symphonien, eine iym: 
phonijche Phantaſie für Orcejter und Or- 
gel, eine Konzertouvertüre, ein Nequiem, 
Lieder ıc.; ſechs Opern wurden 1820 bis 
1832 gegeben, eine jiebente blieb liegen 
(»Phidias>); viele Kirchenmufitwerte biie- 
ben Manuijtript (Mejien, Tedeums x. ). 
Bon feinen Schriften find die wichtigiten: 
»Methode elementaire et abregee 
d’harmonie et d’accompagmement » 
(1824, praftiihe Sarmonielehre, mehr: 
fach aufgelegt und in Belgien und Frank— 
reich jehr verbreitet, auch ins Italieniſche 
und Engliſche überjegt): »Traite de la 
fugue et du contrepoint« (1825, 1846; 
bedeutendes Werk); »Traite de l'acconı- 
pagnement de la partition« (1829, Bar- 
titurjpiel); »Solfeges progressifs« (1827, 
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Elementargeſanglehre, mehrfach aufge— 
legt): ein »M&moire« über die Verdienſte 
der Niederländer (1829, val. Kiefewetter); 
»La musique mise ä la portée de tout 
le monde= (1830, mehrfach aufgelegt und 
überjegt; deutich von Blum, 1830); »Bio- 
graphie universelle des musiciens et 
bibliographie generale de la musique« 
(1835 — 1844, 8 Bde.; 2. Aufl. 1860 bis 
1865; ein zweibändige® Supplement 
ihrieb U. Pougin 1878 — 1880), das 
umfafjendite Werk jeiner Art, das zwar 
mance bei der enormen Ausdehnung 
des Gegenitands unvermeidliche Fehler 
enthält, aber doch bis heute beionders 
für die mittelalterliche Muſikgeſchichte und 
für die neuere italienifche, franzöſiſche 
und niederländifche die beſte Quelle ift 
und immer twieder abgeichrieben wird; 
»Manuel des principes de musique« 
(18371; »Trait@ du chant en chaur« 
(1837); »Manuel des jeunes composi- 
teurs, des chefs de musique militaire 
et des directeurs d’orchestre« (1837); 
»Methode des methodes de piano « 
(1837, Analyſe der vorzüglichiten Kla— 


vierfchulen, italienisch [zweimal] 1841); 
» Methode des methodes de chant«; 


»Esquisse de l’histoire de l’harmonie« 
(1840, nur 50 Exemplare); »Methode 
elömentaire du plain-chant« (1843); 
» TraitE complet de la theorie et de la 
pratique de l'harmonie« (1844, vielfad) 
aufgelegt, italienijch [zweimal, von Maz- 
zucato und Gambale, 1849], jpaniich von 
Gil x.; leider war F. als Theoretifer 


Diktator, der feinen Widerſpruch vertrug); 


»Notice biographique de Nicolo Paga- 
ninis (1851, mit einer kurzen Gejchichte 
der Wioline); »Antoine Stradivari « 
(1856, nebſt linterfuchung über die Ent- 
widelung der Bogeninjtrumente); »Expo- 
sition universelle de Paris en 1855« 
«1856, Bericht über die Mufikinjtrumente); 
»Exposition universelle de Paris en 
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Werke blieben unvollendet im Manu— 


jEript. 

F. Gattin Adelaide Louife Ca— 
therine, geb. 23. Sept. 1792 zu Paris, 
eit. 3. Juni 1866 in Brüfjel; war die 
* des Redakteurs des »Mercure na- 
tional«, ®. %. J. Robert (freund Dan— 


tons), und der als Freundin Nobespier- 


res befannten Mademoijelle de Keralio. 
Frau %. überjegte Staffords » History 
of music« ins Franzöſiſche (1832). %.' 
beide Söhne wurden ebenfalld Muſiker: 
Edouard Louis Francois, geb. 16. 
Mai 1812 zu Bouvignes bei Dinant, 
nahm an der Nedattion der »Revue mu- 
sicale« feines Vaters teil und führte die- 


ſelbe 1833—35 jelbitändig, folgte ſodann 


feinem Bater nad) Brüfjel und übernahm 
die Redaktion des muſikaliſchen, jpäter 
überhaupt des Kunſtfeuilletons des »In- 
dependant« (jett »Ind&pendance belge«), 
‚trat dann zunädhit ala Unterbeamter in 
die Verwaltung der Brüjjeler Bibliothek 
ein und ijt nun jeit Jahrzehnten ordent- 
licher Bibliothelar, Mitglied der Akade— 
mie x. Er gab heraus: »Les musi- 
ciens belges« (1848, 2 Bde.). Der jün- 
gere Sohn, Adolphe Louis Eugene, 
geb. 20. Aug. 1820 zu Paris, geit. 20. 
März 1873 dafelbit, Schüler jeines Vaters 
und im Klavierſpiel von Henri Herz, 
‚tomponierte mancherlei für Klavier, Har— 
monium ꝛc., auc eine Oper, doch ohne 
nennenswerten Erfolg. Er lebte zu Brüſ— 
fel, Antwerpen und jeit 1856 zu Paris 
als Muſiklehrer. 

Feurich, Julius, Pianofortefabrikant, 
geb. 19. März 1821 zu Leipzig, etablierte 
ſich 1851 in ſeiner Vaterſtadt, nachdem 
er bei guter Meiſtern, u. a. Playel, Wolff 
u. Ko. in Paris gearbeitet, und erlangte 
beſonderes Renommee durch ſeine Pianinos. 
Fevin (ipr. föwängh. 1) Antonius de, 
bedeutender (waährſcheinlich niederländi— 
ſcher) Kontrapunktiſt, Josquins Zeitge— 





1867« (desgl.); eine Anzahl wichtiger Ab- noſſe und Rival, über deſſen Lebensum— 
bandlungen in jeiner »Revue musicale« Stände aber durchaus nichts Sicheres be- 
und deren Fortſetzung: »Revue et Ga-  fannt ijt (die Spanier halten ihn für einen 
zette musicale de Paris« jowie in den , Spanier, die Franzoſen für einen Fran— 
Berichten der Brüjjeler Akademie (vom , zojen). Von ihm find erhalten: 3 Meiien 
11. 85. an) und »Histoire generale de in Petruccis »Missae Antonii de F.« 
la musique« (1869—75, 5 Bbde.; reicht (1515), 3 andre in Antiquis’ » Liber 
nırr bis ins 15. Jahrh.). Mehrere große : XV missarum« (1516), Meſſen im Ma- 
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nujfript zu Münden und Wien, Motetten 
in Petruccis » Motetti della corona« 
(1514) und mehreren fpätern Sammel- 
—— 

Cambrai, 
von Savoyen. Petruccis Mefjen » Antonii 
de F.« enthalten eine Meſſe Robertus' 
de 7%. über »Le vilain jaloux«; eine 
andre über »La sol fa re mı« befindet 
ſich im Manuſkript auf der Münchener 
Bibliothet. — Die Zufammenijtellung der 


beiden F. ſowohl bei Petrucci als in dem | 


Mindener Manuffript deutet auf eine 
Verwandtſchaft. 

Febre, le, te Fefevre. 

Fibich, Bdento, Komponijt, geb. 21. 
Dez. 1850 zu Seborſchitz bei Tichaslau, er- 


| 


— 2) Nobertug, geboren zu ſen als gigue Schinken) bezeichnet. 
war Kapellmeifter des Herzogs gigue jtammt das deutjche 


I 





hielt jeine Musbildung in Prag, am Leip- 


ziger SKonjervatorium (1865) und dur 

incenz Sachner, wurde 1876 zweiter Ka— 
pellmeijter am Nationaltheater zu Prag 
und 1878 Chordireltor der ruſſiſchen 
Kirche. F. iſt einer der namhafteſten 


| 


jungtichechiichen Komponiſten, von dejien | 
Schüler Clementis, mit dem er 1802 nad 


Werfen hervorzuheben find die ſympho— 
niichen Dichtungen: » Othello«, »Faboj 
und Slavoj«, »Toman und die Nymphe«, 
zwei Symphonien ohne Programm, mehrere 


Quvertüren, zwei Streichquartette, eine 
Chorballade: »Die Windsbraut«, ferner 


eine Frühlingsromanze für Chor und 
Orcheſter und ein ſymphoniſches Tonbild: 
»Vesnar, die tſchechiſchen Opern: »Buko- 
win«, »Blanik« (1877) und »Die Braut von 
Meſſina« (1883), Melodramen, Chorlieder, 
Klavierlieder, Klavierſtücke x. Auch ver: 
faßte er eine Klavierjchule. 

Fiby, Heinrich, geb. 15. Mai 1834 
ın Wien, Schüler des dortigen Konjer- 
vatoriums, war zuerjt Dirigent und Biolin- 
joliit am Thenter zu Laibach und wurde 
1857 jtädtifher Mufikdireftor zu Znaim, 


' quintett und Klavierjtüde; 


Fèvre — Figura obliqua. 


ewölbte und birnenförmige Gejtalt des 
Schalltaftens und wurde zum lUnterjchied 
‚von ihr im 12. Jahrh. von den Franzo— 
Von 
ort Geige ab. 
Fiedler, Aug. Mar, Pianijt und Kom— 


poniſt, geb. 31. Dez. 1859 in Zittau, im 
'lavieripiel Schüler jeines Vaters (Karl 


August F., Mufiklehrer dajelbit), in Theorie 
und Orgelipiel von G. Albrecht, 1877 bis 
1880 Schüler des Leipziger Konjervato- 
riuns und Stipendiat der Holftein-Stif- 
tung, jeit 1882 Lehrer am Konjervatorium 
zu Hamburg. Trat mit Erfolg als Kon— 
zertſpieler auf, veröffentlichte ein Streich 
im Manuffript 
Lieder, Streichquartett, Symphonie Dmoll 
(1886 in Hamburg aufgeführt). 

Field (ipr. find), John, eine der origi- 
naljten pianijtiichen Erjdeinungen, geb. 
16. Juli 1782 zu Dublin, geſt. 11. Jan. 
1837 in Moskau; einer Familie tüchtiger 
Mufifer entjtammend, jelbit aber zart 
bejaitet und ſchwächlich, wurde früh 


Paris und von da nad) Petersburg ging; 


dort jeßte er ſich als Lehrer jeit und ge— 


' Quintett, 


wo er eine Mujikichule und einen Mufit- 


verein ins Leben rief, die unter jeiner 
Leitung florieren. F. machte ſich bejon- 
ders als Männergefangstomponijt befannt 
(aud) drei Operetten). 

Fichtner, Bauline, ij. Erdmannsdörffer. 

Fidel (lat. Fidula, engl. Fiddle), ſ. v. w. 
Viole, 
Streichin ftrumene (8.—14. Jahrh. 
ſien werden. 

änger als die Viole der Franzoſen die 


be- 


langte zu aupßerordentlihem Renommee. 
Nach langjäbrigem Aufenthalt tehrte er 
1832 nad) London zurüd, wo er mit 
größtem Erfolg fonzertierte, bereiite Bel- 
gien, Frankreich, Italien x. Seine durch 
unregelmäßiges Leben zerrüttete Geſund— 
heit warf ihn zu Neapel auf's Ktranten- 
bett; eine ruſſiſche Familie führte ihn nach 
Moskau zurüd. Fields Ruhm find feine 
Nokturnen, welche für Chopin Vorbilder 
wurden (von den 20 jebt jo genannten 
Nokturnen bat F. nur 12 jelbit diefen 
Namen gegeben); außerdem jchrieb er für 
Klavier: 7 Konzerte, 4 Sonaten, ein 
2 Divertijjements (Klavier, 2 
Violinen, Flöte, Viola und Baß), Varia— 
tionen zu 2 und 4 Sänden, Ron 


dos x. 


unter welchem Namen die ältern 


Die deutiche F. behielt , 


Figura obliqua (lat.ı heißt im der 
Choralnote und Menfuralnote die Wer: 
bindung zweier Motenkörper in einem 
ichräg — Zug; die F. o. der Men— 
juralmufit hatte innerhalb der Ligaturen 
keine beſondere Bedeutung, am Schluß 
aber bedeutete ſie die Imperfectio für die 


letzte Note; i. Ligatur. 


Figuralmuſik — Fine. 


Figuralmufif, ſ. v. w. 
Kontrapunft (j. d. vol. Fiquration). 

Aiguration (Figurierung), die 
Turdführung bemwegterer melodiſch-rhyth— 
mischer Motive (‚Fiquren) in der Kontra— 
punftierung einer gegebenen Stimme 
fiqurierter Kontrapunft, fiqurierter Cho- 
ral x). Auch die Bariierung eines The— 
mas durd Einführung immer bewegterer 
Begleitungsfiguren, welche zuletzt das 
Ibema jelbit mehr oder weniger verdeden 
und umranfen (ji. Doubles), heißt F. 

Filar il tuono (ital ), i. Affilar il tuono, 

Filippi, 1) Giuſeppe de’, geb. 12. 
Mai 1825 zu Mailand, Sohn des 1856 
aejtorbenen gleichnamigen Arztes Ver— 
fajjers eines »Saggio sull' estetica mu- 
sicale«, 1847), lebt jeit 1846 in Paris 
als Schriftiteller, war Mitarbeiter von 
Pougins Supplement zu Fetis'“ »Bio- 
graphie universelle« und gab heraus: 
»Guide dans les theätres« (1857, gemein- 
ichaftlich mit dem Architeften Chaudet) u. 
»Paralle&le des theätres modernes de 
!'Europe« (1860). — 2) Filippo, geb. 
13. Jan. 1833 zu VBicenza, jtudierte Jura 
und promovierte zu Padua, midmete fich 
aber bald ganz der muſikaliſchen Kritik, 
übernahm 1858 nach mehrjähriger Mit- 
arbeiterichaft die Redaktion der Mailän- 
der »(sazetta musicale« und ilt in 
neuerer Zeit Mufitreferent der » Perseve- 
ranza«. Cine Weihe fkritiicher Arbeiten 
veröffentlichte er jeparat als »Musica e 
musieistie (1876). F. ift Anhänger 
Wagners; jeine Schrift »Richard Wagner. 
Eine muſikaliſche Reife in das Reich der 
Zukunft« erſchien 1876 in deuticher Über: 
ſetzung. 

Filtſch, Karl, geb. 1830 zu Hermann— 
ſtadt in Siebenbürgen, ein frühreifer, 
außerordentlicher Pianiſt, 1842 Schüler 
von Chopin und Liſzt in Paris, konzer— 
tierte 1843 zu London, Paris ꝛc., jtarb 
aber jhon 11. Mai 1845 zu Wien. 

Finäle (ital., »Schlußſatz«) heißt der 
legte Teil mehrſätziger Kompofitionen, | 
beionders der Sonate und der nad glei= 
her Form gearbeiteten Werte (Trios, | 
Quartette »c.), beionders dann, wenn er. 
nicht den heitern Charakter des Rondo, 
bat, ſondern ernitere, leidenichaftlichere 
Töne anſchlägt und auch in der Faktur 


ungleicher | 


mit Chor) ijt. 
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mehr dem eriten Cap nabeiteht; der lebte 


Satz einer Symphonie heißt immer F. 


In der Oper veriteht man unter F. die 
einen Akt abichließende Szene, die ge: 
wöhnlih ein größeres Enſemble (meist 
Val. Oper. 

Find, 1) Heinrich, einer der bedeu- 
tendjten deutichen Kontrapunktiſten, erhielt 
nah dem Zeugnis jeines Grohneffen. 
Hermann F. jeine Ausbildung in Polen 
(Krakau) und war jpäter in Stellung 
am polnifchen Königshof unter Jobann 1. 
(1492), Mlerander (1501) und Sigismund 
(1506). Sein Geburts= und Todesjahr 
jind unbelannt. Won jeinen Werten jind 
nur noch befannt: »Schöne auserleiene 
Lieder des hocdhberühmten Heinrich Fin— 
ckens ıc.« (1536) ſowie einzelnes in Salb- 
finger »Concentus 8, 6, 5 et 4 vocum« 
(1545) und Rhaws »Sacrorum hymnorum 
liber I« (1542). Eine Sammlung Lieder, 
Hymnen und Motetten in neuer Ausgabe 
j. im 8. Bde. der Publik. der Ge. f. 
Muſikforſchung (bei Breitkopf und Härtel). 


‚Eine in zwei Gremplaren bandichriftlid) 


auf der Münchener Bibliothef erhaltene, 
mit 9. F. gezeichnete vierftimmige »Missa 
dominicalis« ijt wahricheinlich von Hein— 
ri F. — 2) Hermann, geb. 21. März 
1527 in Pirna (Sachſen), Großneffe von 
Heinrich F., ſtudierte 1545 in Wittenberg 
und bekleidete darauf einen Organiſten— 
pojten dajelbit, jtarb aber ſchon 28. Dez. 
1558 in Wittenberg und zwar jagt ein 
Zeitgenofje »er kam plöglich elendiglich 
ums Leben«. Sein theoretiiches Wert 
» Practica musica» (1556) reibt ihn 
unter die eriten Schriftiteller jeiner Zeit 
und in jeinen wenigen binterlajjenen 
Kompofitionen zeigt er ein tief und be— 
deutend angelegte® Talent. (Siehe die 
oben genannte Publikation ©. 84 ff.). 
Finde, Kris, Bianijt, Violiniſt und 
GSejanglehrer, geb. 1. Mai 1836 zu Wis- 


‚mar, Schüler des Yeipziger Konſervato— 


riums, war furze Zeit Violinijt am Thea— 
ter zu Frankfurt a. M., ſodann Organijt 
in Wismar und wurde 1879 Gejanglehrer 
am Peabody Konſervatorium zu Baltimore. 
Außer Klavierfompofitionen gab F. ber: 
aus eine Heine pädagogiiche Schrift: »An- 
ichlagselementer (1871). 

Fine (ital., »Ende-). Das Wort findet 
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ſich vielfach als Endesunterjchrift eines ' 


Tonjtüds, bejonders aber bei Werfen mit 


einem D. C. (da capo) zur Bezeichnung. 


der Stelle, bis zu welcher die Nepetition 
reicht, d. h. zur Markierung des Endes 
inmitten der Notierung. 
Fingerbildner, ſ. v. w. Daftylion. 
Fingerſatz (Applitatur, franz. 


.Doigter [ipr. doaten], engl. Fingering). 


Für alle Inſtrumente, auf denen die ver: 
jchiedenen Töne durd Griffe hervorgebracht 
werden, ijt die Anwendung eines zived- 
“ mäßigen Fingerjages Vorbedingung kunſt— 
gerechter Behandlung. Bezüglich des 
Fingerſatzes der Streichinſtrumente, ſ. Lage. 
Am einfachſten iſt der F. bei den Blech— 
blasinſtrumenten, die ſo wenig Claves 
(Piſtons, Ventile x.) haben, daß die 
Finger einer Hand zu deren Behandlung 


ausreichen, ohne daß ſie ihren Platz zu 


verlaſſen brauchen. Schwieriger iſt der 
F. der Holzblasinſtrumente, bei denen die 


Zahl der Tonlöcher und Klappen die der, 


Finger beider Hände überjteigt, jo daß 
demjelben Finger verichiedene Funktionen 
zufallen und unter Umjtänden diejelben 
Klappen durch verichiedene Finger regiert 
werden müſſen. Am fomplizierteiten iſt 
aber der F. bei den Klavierinjtrumenten 
(Klavier, Orgel, Harmonium ıc.); bier 


bat er eine fürmliche Gejchichte und eine 


umfangreiche Litteratur, ja eigentlich ijt 
jede Pianoforteſchule zur Hälfte 
Schule des Fingerjaßes. Das ältere Spiel 
(vor Bad) ſchloß den Daumen und Heinen 
Finger fait gänzlich aus; die folgende 
Periode, bis in die erjten Dezennien diejes 
Jahrhunderts reichend, beichräntte die 
beiden kurzen Finger fir gewöhnlich auf 
die Untertaiten:; die jüngite Phaje, Liſzt— 
Taufig-Bülow, ignoriert die Unebenheiten 
der Klaviatur (Ober- und Untertajten) 
ganz und hebt alle Beichränfungen des 
Sebrauch® der kurzen Finger anf. Dod) 
find ſolche freie Anjchauungen nur für 
den Virtuoſen fruchtbar; der minder ent- 
widelte Spieler wird eine Erleichterung 
darin finden, die Obertajten zu reſpektieren 
und den Gebrauch des Daumens und 
Heinen Fingers für diefelben im Ton- 
feiterjpiel zu vermeiden. — Die Bezeich- 
nung des Fingerſatzes ijt in England 
eine andre ala in den übrigen Yändern, 


eine 


Ssingerbildner — Fink. 


da die Engländer den Zeigefinger als erjten 
bezeichnen und den Daumen durd ein — 
martieren. Die engliiche Bezeihnung iſt 
die alte deutiche, wie fie fich in Amerbadıs 
» DOrgel- oder Anitrument = Tabulatur » 
(1571) findet; nur ift dort der Daumen 


' statt durch >< durch eine Null (0) bezeichnet: 


Amerbahb: 012834, 
enaliih: >< 1234. 

Fink, 1) Gottfried Wilhelm, geb. 
7. März 1785 zu Sulza (Thüringen), 
geit. 27. Aug. 1846; jtudierte von 1804 
an in Leipzig Theologie und fungierte 
feit 1809 dajelbit ala Hilfsprediger; 1812 
bis 1827 leitete er eine eigne Erziehungs: 
anftalt.e. Bon Kind auf hatte er fich viel 
mit Muſik beichäftigt, in Leipzig jeine 
Kenntnijie erweitert und vieles fompo- 
niert. 1808 erſchien die erjte Arbeit von 
ihm (»liber Takt, Taktarten ꝛc.«“) in der 
»Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung «, 
deren eifriger Mitarbeiter er Seitdem 
wurde; 1827 übernahm er jelbit die Re— 
daktion und führte fie bis 1841. 1842 
wurde er zum Univerjitäts:-Mujitdirektor 
ernannt, bielt Vorlefungen und wurde 
durh Verleihung des philofophiichen 
Doktortiteld honoris causa ausgezeichnet. 
Auf einer VBergnügungsreife ereilte ihn 
in Halle der Tod. Seine Kompofitionen 
find: Stüde für Klavier und PBioline, 
Lieder, Terzette, Männerquartette, »häus- 
liche Andadhten«; auch gab er ein Sam- 
melmwert von 1000 Gejängen: »Mufita- 
liſcher Hausſchatz der Deutichen«, heraus 
(1843). Seine Schriften find: »Erite 
Wanderung der älteiten Tonkunſt« (1821); 
»Mufitaliihe Grammatit« (1836); »We- 
jen und Gejchichte der Oper« (1838); »Der 
neumufifaliihe KLebhrjammer« (1842); 
»Syitem der mufitaliihen Harmonielehre— 
(1842); »Der mufitaliihe Hauslehrer— 
(1846). Nach feinem Tod erichien jeine 
»Muſikaliſche Kompofitionslehre« (1847). 
F. war außerdem Mitarbeiter an Schillings 
»Iniverfalleriton der Tonkunſt«, Eric 
und Gruber »Encyklopädie- und der 
achten Auflage von Brockhaus' »Konver: 
fationsleritons.. Manuſkript blieb ein 
»Handbuch der allgemeinen Gejchichte der 
Tonkunſt x.* %. war ein fleißiger Ar- 
beiter, doch fehlt es jeinen Werften an 
jelbjtändigen Ideen. 


Fioravanti 


2) Chriſtian, geb. 9. Aug. 1831 zu 
Dettingen (Württemberg), beſuchte das 
Seminar in Stuttgart, wurde 1849 Hilfs- 
mufiffehrer am Seminar in Ehlingen, 
bildete jih 1853—55 am Leipziger Kon— 
jervatorium und bei Koh. Schneider in 
Dresden nod weiter im Orgelipiel und 


der Kompofition aus, lebte jodann ala 


angejehener Orgelvirtuoje und Lehrer zu 
Leipzig bis 1860, wo er als Hauptmuſik— 
lehrer an das Seminar nah Ehlingen 


berufen und zugleich als Mujitdirektor 


und Organijt der dortigen Hauptkirche 
angeitellt wurde. 
Profeſſortitel. F. bat eine größere An- 
zahl vortrefflicher Orgelwerke (Sonaten, 
Fugen, Trios, Übungsjtüde, Präludien ꝛc.) 
ſowie kirchliche Geſangswerie Pſalmen, 
Motetten ꝛc. auch Klavierſachen (4 So: 
naten) und Lieder herausgegeben. 
Fioravanti. 1) Valentino, geb. 1770 
zu Rom, gejt. 16. Juni 1837 auf einer 
Reife in Capua; Schüler von Salo am 


Coniervatorio della Pieta zu Neapel, de- 


bütierte ala Opernfomponiit mit »Con i 
matti il savio la perde (Florenz 1791), 
der eine Meihe weitrer fomijchen Opern 
für Turin, Mailand, Neapel, Lijjabon 
jowie eine für Bari (»I virtuosi am- 
bulanti«, 1807) folgte. 1816 wurde 
er zum Nachfolger Jannaconis als päpjt- 
liher Stapellmeijter an der Weteräfirche 
ernannt, in welcher Eigenjcaft er jodann 
eine Anzahl kirchlicher Muſikwerke fchrieb, 
die aber hinter feinen wenigſtens des 
Humors und der Friſche nicht entbehrenden 


Opern (im ganzen 49) zurüditehen. — 


2) Vincenzo, Sohn des vorigen, geb. 
5. April 1799 zu Nom, 
1877 zu Neapel; ward 1833 Slapellmeijter 


einer Kirche zu Neapel, ſpäter Muſik— 
direktor am Albergo dei poveri da— 


ſelbſt, gleichfalls ein in ſeinem Vater— 
land angeſehener Komponiſt komiſcher 
Opern, debütierte 1819 mit dem »Pulci- 
nella molinaro« am Kleinen Garlothea= 
ter zu Neapel und jchrieb gegen 40 Opern, 
zumeiit fir das Teatro nuovo zu Neapel. 

Fiorillo, 1) Ianazio, geb. 11. Mai 
1715 zu Neapel, geit. im uni 1787 in 
Arislar: Schüler von Leo und Durante, 
debütierte 1736 zu Venedig als Opern- 
fomponijt mit der jeriöfen Oper »Man- 


1862 erbielt er den 


geit. 28. März, 
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‚ dane«, der einige weitere folgten, wurde 
‚1754 als SHoftapellmeiiter nad) Braun- 
ſchweig und 1762 nad) Kafjel berufen und 
zog ſich nach feiner Penfionierung 1780 
nach Fritlar zurüd. Außer 8 feriöjen 
Opern jchrieb er aucd ein Requiem, drei 
Tedeums, ein Oratorium: »Isaccor, x. 
— 2) Federigo, Sohn des vorigen, 
‚geb. 1753 zu Braunjchweig, vortrefflicher 
Violinſpieler und Komponijt, 1783 Ka 
pellmeijter in Riga, trat 1785 zu Paris 
auf, ging 1788 nad) London, wo er Sid) 
‚mehr der Bratiche zugewandt zu haben 
jcheint, da er in Salomons Duartett die: 
jes Inſtrument jpielte und aud in den 
Ancient Concerts als Soliſt auf der 
Bratiche auftrat. Sein Todesjahr ijt un— 
befannt. Bon ihm find viele Violinkom— 
pofitionen und Enſemblewerke erhalten, 
von denen die »36 SKapricen« von Spohr 
(mit einer begleitenden zweiten Violine) 
und neuerdings von Ferd. David wieder 
herausgegeben wurden (ein klaſſiſches 
Studienwerf). 

Florituren (Fioriture, ital.), j. v. w. 
Verzierungen (i. d.). 

Fis, das durch $ erhöhte F. Fis dur- 
Akkord — fis.. ais. eis; Fis moll-Akkord 
— fis.a.eis. Fis dur-Tonart, 6 # vor: 
gezeichnet; Fis moll-Tonart, 3 # vorge- 
zeichnet (f. Tonart). 

Fiſchel, Adolf, geb. 1810 zu Könige: 
berg, vortrefflicher Geiger, Schüler Spohrs, 
fomponierte mehrere Violinwerke, auch 
Streichquartette, die von gejunder Be- 
gabung zeugen. Seit langen Jahren it 
er indejjen Inhaber einer HYigarrenhand- 
lung in Berlin. 

Fiicher, 1) Chriſtian Friedrich, 
geb. 23. Oft. 1698 zu Lübeck, geit. 1752 
ala Kantor in Kiel; Mitglied dev Miz- 
lerichen Sozietät, von Mattheion rühmend 
erwähnt, Berfajjer eines vieritimmigen 
Choralbuchs mit einer Einleitung über 
Kirchenmuſik jowie einer Schrift: » Zufäl- 
lige Gedanken von der Kompojition«, die 
aber nur in Abjchriiten eriitieren. — 2) 
Johann Chriftian, vorziiglicher Oboe— 
virtuoſe u. Komponiit für fein Anjtrument, 
geb. 1733 zu Freiberg i. B., war 1760 
Mitglied der Dresdener Hoflapelle, machte 
große Studien» und lonzertreifen in Ita— 
lien und wurde 1780 in London als Hof- 
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muſiker angejtellt. Er jtarb 29. April 
1800, während des Vortrags eines Oboe- 
jolo8 vom Schlage gerührt. Außer zehn 
Oboekonzerten, die zum Teil noch gejpielt 
werden, jchrieb er Flötenſoli, Duette für 
zwei Flöten, Uuartette für Flöte umd 


Streidinjtrumente x. — 3) Ludwig, 


hochberühmter Baßſänger mit enormen 
Umfang (D—a'), geb. 1745 zu Mainz, geit. 
10. Juli 1825 in Berlin; war zuerjt Sän— 
ger der furfürjtlichen Kapelle zu Mainz, 
jodann an den Bühnen zu Mannheim 
(Münden) und Wien engagiert, trat mit 
auferordentlichem Erfolg 1783 zu Bari 


und in der Folge in Italien auf und. 
lebenslänglic Zu Berlin 


wurde 1788 
engagiert, 1815 penfioniert. Der Osmin 
in Mozarts »Entführung« it für F. ge 


ichrieben. — 4) Michael Gotthard, 


ee und Stonzertdirigent, 
geb. 3. Juni 1773 zu lach bei Erfurt, 


gejt. 12. Jan. 1829 dajelbjt als Organtft; | c 
Orgelipieler | 


. ein ausgezeichneter 
Schüler von Kittel) und komponierte: | 
Orgelwerte (die noch im Gebrauch jind), 


Motetten, Streichquartette, ein Streich 
quintett, Fagottkonzert, Klarinettenton- 


zert, Sympbonien x. — 5) Anton, geb. 
1777 zu Nied (Schwaben), geit. 1. Dez. 
1808; Kapellmeiſter am Joſephſtädter 
Theater in Wien, jpäter (1800) am Thea- 
ter an der Wien (unter Schitaneder), fom- 
ponierte zahlreiche Singfpiele, eine Pan— 
tomime, 
beitete Gretins »Naoul, der Blaubart« 
und »Die beiden Seizigen« für die Neu- 
injzenierung in Wien. — 6) Gottfried! 
Emil, geb. 28. Nov. 1791 zu Berlin, 
geit. 14. Febr. 1841; Sohn des Lehrers 
der Phyſik am Grauen Kloster, Profeſſor 


Ernit Gottfried F. (geb. 17. Juli 1754 


zu Hoheneiche bei Saalfeld, geit. 21. Jan. 
1831 in Berlin, Berfajjer einer Abhband- 
lung über die Schwingungen geipannter 
Zaiten), war 1817—25 Mathematiklehrer | 


' Konjervatorium 
1868 lebt er zu Paris, von wo aus er 
eine Sinderoperette und bear— 


Fiſchhof — Fisis. 


(1831). — T) Karl Ludwig, trefflicher 
Violiniſt und Dirigent, geb. 1816 zu Kai- 
jerslautern, geit. 15. Aug. 1877 in Han— 
noder, war Zheaterfapellmeiiter zu Trier, 
Köln, Aachen, Nürnberg, Würzburg, 1847 


bis 1852 zu Mainz, 1852 zweiter Kapell— 


meijter (neben Marichner) zu Hannover, 
1859 eriter Hoffapellmeijter, fomponierte 
Geſangswerke, Männerdöre x. 8) 
Karl Auguſt, geb. 1829 zu Ebersdorf 
bei Chemniß, zuerſt Organijt an der 
engliihen und St. Annenkirche, jest an 
der Dreikönigskirche in Dresden, iſt ein 
bedeutender Drgelvirtuofe. Bon feinen 
Kompofitionen find zu erwähnen vier 
Orgelſymphonien mit Orcheiter, drei Orgel: 
fonzerte (»Meihnacdhten«, »Djtern« und 
»Piingjten «) eine große Feſtmeſſe, eine 
Oper »Loreley« (Text von Geibel), zwei Or- 
chejterjuiten jowie Stüde für Violine und 
DESER und Gello und Orgel. — 9) Paul, 

. Dez. 1834 zu Zwickau, jeit 1862 
— in Zittau, langjähriger Mitarbeiter 
der »Neuen Zeitſchrift fir Muſik«, Her— 


ausgeber einer »Liederfjammiung für 'böhere 
Lehranſtalten«. 


— 10) Adolf, vortreff— 
licher Celliſt, geb. 22. Nov. 1850 zu 
Brüſſel, erhielt jeine muſikaliſche Ausbil— 
dung von ſeinem Vater, der als Geſang— 
vereins⸗ und Orchejterdirigent eine geachtete 
Stellung einnahm, und weiter am Brüfjeler 
durch Servais. Seit 


wiederholt tonzertausflüge — — 11) 


Ignaz, geb. 1828, geſt. Juli 1877 
‚zu Wien, war dafelbit lingee Zeit Hof- 
obernfapellmeifter. — 12) Joſef, der 


Komponist des Liedes »Hoch Deutichland, 


herrliche Siegesbraut«, war Kammermufiter 
zu Stuttgart, wo er 27. Sept. 1885 jtarb. 

Fiichhof, Joſeph, aeb. 4. April 1804 
zu Butihowig (Mähren), geſt. 28. Juni 
1857: jtudierte in Wien Medizin, daneben 
aber fleißig Mufit (bei 3. v. Seyfried 
Nompofition), ging jpäter ganz zur Muſik 


an der königlichen Kriegsichule und 1818 | über und wurde nad) mehrjähriger Thä- 


bis zu feinem Tod Gejanglehrer am 
rauen Klofter in Berlin. Er kompo— 
nierte Motetten, Choräle, Lieder, Schul- 
lieder, Melodien zu v. d. Hagens » Minne- 
jängern«, war Mitarbeiter der »Allgemei- 
nen Mufitaliihen Zeitungs und jchrieb: 

UÜber Gefang und Gejangunterridht « 


tigkeit als Privatmufiflehrer 1833 als 
' tlavierlehrer 


am SKoniervatorium der 
Sejellfchaft der Muſikfreunde angeitellt. 
Außer verichiedenen NKlavierwerten und 
Enjemblejadhen gab er heraus: »Verſuch 
einer Gejchichte des Klavierbaus« (1853). 

Fisis, das durch X doppelt erhöhte F. 


Stel — 


Fiftel Fiſtelſtimme), i. Regiiter. 

Fistüla (lat), Röhre, daher Pfeife, 
die gewöhnliche Bezeichnung der lateiniſch 
ihreibenden mittelalterlihen Schriftitel- 
ler für die Orgelpfeifen (fistulae orga- 
nicae); es ijt daher weniq wahrjcheinlich 
daß die F. der Römer ein Rohrblattin— 
ſtrument war (calamus war das dagegen 
gewiß). al. Blasinftrumente. 

Fitzenhagen, Wilhelm Karl Friedrich, 


Celliſt, geb. 15. Sept. 1848 zu Geejen 
(Braunichweig), machte ſich auf Konzert: 


touren als Virtuoſe vorteilhaft befannt, 
auch gab er vieles für jein Injtrument 
beraus. 
Kaijerl. Ruij. Muſilgeſellſchaft in Moskau. 

Fl., Abkürzung für Flöte (ital. Flauto, 
franz. Flüte, engl. Flute). 

Flageolett (franz., ipr. flahſcholett), 1) 
ein £leines Blasinjtrument, der letzte Ver— 
treter der Shnabelflöten d. töte), 
in Belgien und Frankreich noch jetzt 
in untergeordneten Orcheſtern gebraucht, 
von der Zonlage der WPidelflöte, d. h. 
eine Dftave höher als die gewöhnliche 
(Quer-) Flöte jtehend. — 2) Eine Heine 
Orgelſtimme (2 und 1 Fuß), ein Flöten— 
regijter von ziemlihd enger Menfur. 
— 5) Bezeihnung für die durch Teil- 
ſchwingungen der Saiten hervorgebradhten 
Töne der Streidinjtrumente (Flageolett— 
töne), welche einen eigentümlich pfeifenden, 
aber weichen, ätherifchen Klang haben, 
der von dem Straggeräujch der jonjtigen 
Zöne diejer Injtrumente frei it. Das 
F. wird erzeugt, indem der Punkt der 
Saite leije mit der Fingerſpitze berührt 
wird, welcher genau der Hälfte, dem 
Drittel oder Viertel x. der Saite ent- 
ipricht; dieſe ſchwingt dann nicht in ihrer 
ganzen Länge, jondern in 2, 3, 4 x. 
Abteilungen, deren jede jelbjtändig den 
betreffenden Oberton herborbringt. An: 
dre ala die natürlichen Obertöne der Sai- 
ten werden hervorgebracht, indem zunächſt 
durch feſten Griff (vol. Sattel) die Saite 
fo weit verkürzt wird, daß der gewünjchte 
Ion in der Dbertonreiße des nunmehrigen 
Tons der Saite liegt, 3. B. cis” auf 
der g-Saite, indem a gegriffen umd dann 
die Stelle des cis’ (*/,) leicht berührt 
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töne ſprechen auf dicken Saiten (Kontra— 
baß, Cello) leichter an als auf dünnen, 
aber auf überſponnenen ſchlechter als auf 
einfachen. 

Flautino, j. v. w. Heine Flöte Pickel— 
flöte) oder Flageolet. 

Flautato, flautando (auf Ffötenart), 
bei Streichinjtrumenten Vorſchrift des 
Spiels nahe am Griffbrett (etwa in der 
Mitte der Saite), mwodurd die Bildung 
der geradzabligen Obertöne verhindert 
wird und der Ton eine freilich mehr der 


ı Klarinette als der Flöte ähnelnde Klang: 


Er iſt 3. Z. Konzertmeijter der, 


‚nen 


farbe befommt. Auch wird F. bisweilen 
fürs Flageolettſpiel gebraudıt. 

Flauto (ital.), j. v. w. Flöte. 

Flarland, Gustave Alerandre, 
geb. 1821 zu Straßburg, Schüler des 
Pariſer Ronjervatoriums, jelbit mehrere 
Fahre Mufiklehrer, begründete 1847 einen 
Mufitverlag, der ich jchnell zu einem der 
beitrenommierten in Paris aufichwang, 
befonders nachdem 7%. das Eigentum Schu 
mannicher und Wagnerſcher Werke er 
worben hatte, ein damals ziemlich gewag— 
te8 Unternehmen. 1870 verfaufte er jei- 
Verlag an Durand u. Schönewerk 


und hat in neuerer Zeit mit feinem Sohn 


eine Pianofortefabrik errichtet. 

Flebile (ital., »weinerlich«), wehmütig. 

Flessibile (ital., »geichmeidig«), glatt, 
fließend. 

lorentiner Mufikreform, die um 

1600 erfolgte theoretiiche Aufjtellung und 
erſte praktiſche Ausübung eines neuen 
Stil, der im Gegenjab zu dem über- 
fünitelten Kontrapunkt der vorausgehen- 
den Epoche auf fchlichte Deklamation und 
natürliches Pathos einer Sologejangitimme 
mit Inſtrumentalbegleitung den Haupt— 
wert legte. Die Oper, das Dratorium, 
die Kantate, d. h. legten Endes unfre ge 
famte neuere Muſik, jind zurüdzuführen 
auf den äjthetilierenden Kreis im Haus 
der Frlorentiner Edelleute Bardi und Corſi. 
Val. Over, Caceini, Cavalieri ꝛc. 

Florentiner Quartett, i. Beder 3). 

Florimo, Francesco, einer der ber- 
dientejten italienijchen Muſikforſcher, geb. 
1. Jan. 1800 zu San Giorgio Morgeto 


‚bei Reggio, 1817 Schüler des Real Col- 


wird. Ausführlicheres darüber giebt jede 


Injtrumentationslehre. Die Flageolett⸗ 


leggio di Musica in Neapel, wo Furno, 
Elia, Zingarelli und Tritto feine Lehrer 
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dieſes Inſtituts. Florimos Hauptwerk it 


der »Cenno storico sulla scuola musi- 
cale di Napoli« (1869—71, 2 Bbe.; 2. 
Aufl. in 4 jtarten Bänden 1880—1884 
als »La scuola musicale di Napoli e i 
suoi conservatorii «, eine Gejchichte der 
neapolitanifchen SKonjervatorien, der an 
denjelben thätig gewejenen Lehrer und der 


von ihnen ausgebildeten Schüler); außer: 


dem jchrieb er die Broſchüren: »Riccardo 
Wagner ed i Wagneristi« (1876) und 
»Trasporto delle ceneri di Bellini a 
Catanıa« (77. jelbit brachte 1877 Bellinis 
Leiche aus Paris nah Catania). Als 
Komponiit ift er mit Klirchenwerten, Or- 


cheſterwerken, Kantaten jowie einigen Hef— 


ten Lieder im neapolitanifchen Dialekt 
mit beigegebenen italienischen Berjionen 
aufgetreten. Seine Gejangichule (»Me- 
todo di canto«) ijt am Konjervatorium 
zu Neapel aufgeführt. 

Flöte (ital. Flauto, franz. Flüte, engl. 
Flute), 1) eins der älteiten Holzblas— 


N 
t 


injtrumente, bei welchem die Tonerzeus 


gung nicht vermitteljt ſchwingender Zun— 


gen (wie bei Oboe, Fagott, Klarinette ıc.), | 


jondern durch einen jchmalen gegen eine 


icharje Kante geleiteten Yuftjtrom geichieht | 


(vgl. Blasinjtrumente). Das Änjtrument 


wird entweder mittel3 eines Mundjtücds 
(Schnabel) angeblajen, welches den Luft- 


jtrom, genau wie bei den Flötenpfeifen der 
Orgel, durch einen engen Spalt (Kern— 
jpalte) gegen den obern Rand des dariiber 
befindlihen Aufichnitts leitet (Schna-= 
belflöte, Rlodjlöte, Blochjlöte, gerade F., 
Flüte ä bec, Flüte droite; vat. Schwegel), 
oder aber (wie bei der jebt einzig üblichen 
Flötenart) der Bläfer ſpitzt die Lippen, fo 
daß ein jchmaler, bandförmiger Luftſtrom 
entjteht, den er gegen die jcharje Kante ei- 


Flöte. 


waren, jeit 1826 Bibliothefar am Archiv | hervorgebradit. 


Die moderne F. (Syſtem 
Böhm, ſ. d.) hat 14 Tonlöcer, welche 
durch Klappen gefchlojjen werden. Der 
Umfang der F. reicht von (klein; h bis 
c* (dromatiih). Kein Orcheſterinſtru— 
ment ijt jo beweglich wie die F., auf der 


die größten Sprünge in jchnellem Tempo 


leicht ausführbar find. Im 15.—17. Jahrh. 
wurde die F., wie alle andern Inſtrumente, 
in verjchiedenen Größen gebaut (Dis- 
fant=, Alt- und Baßflöte). Heute ift 
neben der beichriebenen »großen F. nur 
noch die eine Oftave höher jtebende » Heine« 
F. (Pidelflöte, Flauto piccolo) im Ge— 
brauch, in Frankreich und Belgien dane- 
ben das Flageolett (i. d.). An Militär: 
muſiken finden fich wohl noch die um einen 
Halbton, reſp. eine Eleine Terz böber ala 
das Piccolo jtehenden kleinen Flöten in 
Des (irrig in Es) u, Es (irrig in F). Ber: 
altet jind die Terzflöte (in Es irrig in 
Fj), Quartflöte (in F [irrig in G]) und 
Flüted’'amour (in A). Yon Schulen für das 
Flötenſpiel find beſonders zu empfehlen: 
Berbiquier, Grande methode de la 
füte (3 Teile); Hugot und Wunder: 
lich, Volljtändige Flötenfchule, eingeführt 
am SKonjervatorium zu Paris (auch in 
deutfchen Ausgaben); WU. B. Fürftenau: 
Flötenſchule, Op. 42, und Die Kunjt des 
Flötenſpiels, Op. 138; Fahrbach, Wie- 
ner Flötenſchule; Soußmann, WBratti- 
iche Flötenſchule, Op. 54 (5 Hefte); Tulou, 
Flötenſchule, Op. 100; W. Popp, Neue 
praftiihe und vollitändige Schule des 


Flötenſpiels; Terſchak, Op. 131, eine 


Sammlung empfehlenswerter Etüden; 
Barge, Ordejiterftudien für F. (4 Hefte); 


ferner Übungs: und Vortragsftüde von 
' Drouet, Doppler, Briccialdi, Böhm x. 


nes runden Anblajelochs des jchräg gebal- : 


tenen Jnjtruments richtet (Querilöte, 
Flauto traverso, Flüte traversiere, 
Flüte allemande, German flute). Die F. 
in ihrer heutigen ®ejtalt ijt ein deutiches 
Inſtrument, ihr ältejter Name iſt »Schwei- 


"Name für alle 


kerpfeiffe. Die verichiedenen Tüne des in | 


C(nichtinD) jtehenden Anjtruments werden 


teils mittels Verkürzung des Rohrs durch 


Offnen von Tonlöcern, teils durch Überbla- 
jen (Überichlagen in die Obertöne des Rohre) 


flöte, 


Hervorzuhehen ſind auch noch die Werke 
Böhms: »Uber den Flötenbau« (1847) 
und »Die F. und das Flötenſpiel« (vo. J.). 
Beraltet jind die bezüglihen Werte von 
Quantz, Tromlitz, Devienne x. 

2) In der Orgel iſt F. der gemeinfame 
Sabialftimmen , bejonders 
aber kommt derjelbe in vielfach jpeziali- 
jierender AZujammenjeßung vor, wie: 
Querflöte, Schweizerflöte, Zartflöte, Fern— 
flöte, Stillflöte, Dulzflöte, Hellflöte, Hobl- 
Tubalflöte, Feldflöte, Waldjlöte, 
Spillflöte, Blodflöte, Ryramidjlöte, Dop: 


Flötenwerk — Flügel. 


velflöte, Rohrflöte cc. Die meijten mit F.“ 
bezeichneten Stimmen jtehen im 4 oder 
S-zußton; zu 2 und 1 Fuß beifen jie 
gewöhnlich »Pieife« (Schweizerpfeife, Feld— 
pfeife ꝛc.). 

Flötenwerf (ital. Organo di legno), 
eine Heine Orgel, die nur Labialſtimmen 
enthält, im Gegenjaß zu einem Schnarr- 
wert, Zungenwerf, Rohrwerk, Regal, das 
nur Zungenjtimmen bat. 

Flotow, Friedrich, Freiherr von, 
Komponijt, geb. 27. April 1812 auf dem 
Rittergut Teutendorf (Medlenburg), geit. 
24. Jan. 1883 in Darmitadt, ſtudierte 
1827—30 in Paris unter Reicha Kom: 
poiition, ging bei Ausbruch der AJuli- 
revolution nad) Medlenburg zurüd, aber, 
nad wenigen Jahren aufs neue nad) Pa- 
ris, wo jeine erjten mufifdramatijchen 
Verſuche auf Heinen Bühnen zur Auffüh- 
rung famen (1836). Den erjten nam— 
haften Erfolg erzielte er 1839 am Renaiſ— 
jancethbeater mit dem «Schiffbruch der 
Medufa« (mit Piloti u. Grifar), der 1842 
auh in Hamburg gegeben werden jollte, | 
aber bei dem großen Brand mit unter- 
ging, jo daß ihn F. 1845 neufomponiert 
al3 >»Die Matrojen« zur Aufführung | 
brachte. Seine nädjten Opern waren: 
«Der Föriter« (in Paris als »L’äme en 
peiner, engl. = »Leoline«); die Opera 
Gomique bradte 1843 »L’esclave du, 
Camoens«:. Seine glüdlichjten Würfe 
waren jedoch die Opern: »Aleſſandro 


Ztradella«e (1844 in Hamburg) und| 
‚Martha? (1847 in Wien). Die März- 


revolution verjcheuchte 7. wieder aus Paris; 
1850 bradte er im Berliner Opernhaus 
Die Großfürjtin«, die nicht viel gemacht 
bat, 1853 mit mehr Glüd »Jndras wäh- 
rend die folgenden alle wieder zurücdblieben: 
‚Rübezahl« (1854), »Hilda« (1855), »Al- 
bin« (»Dder Müller von Meran«, 1856). 
Der Großherzog von Medlenburg ernannte 
J. 1856 zum SHofmujilintendanten, 1863 
ging berjelbe wieder nah Paris und 
brachte dort noch die Operetten: »Veuve 
Grapine (1859) und »Pianella« (1860) 
jowie die fomifchen Opern: »Zilda« (1866) 
und »L’ombre« (»Sein Schatten«, 1870). 
Die » Zilda« hatte feinen Grfolg, der 
» Schatten« deito mehr. 1868 verlegte F. 
jeinen jtändigen Wohnſitz auf ein Nitter- 
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gut bei Wien, während der Saifon bald 
zu Wien, bald zu Paris oder in Italien 
weilend. Die Wiener Hofoper brachte an 
Nopvitäten von ihm: »Die Libelle« (Ballett, 
1866); die Darmjtädter Oper das Ballett 
»Tannkönig« (1867); die Prager die Oper 
»Am Nunenjtein« (1868, mit Gene). 
Bearbeitungen älterer, nicht aufgeführter 
Opern find: »Naida« (1873) und »II fior 
d’Harlem« (1876). Seine lebten Werfe 
jind: »L’enchantresse« (ital. » Alma 
l’incantatrice«, deutich »Die Here«, 1878, 
Neubearbeitung von »Indra«) und »Rosel- 
lana« (nachgelajjen). Flotows Muſik iſt mehr 
franzöfiic als deutich, eine pikante, graziöfe 
Rhythmik und fchlichte, Teichtfahliche Me- 
lodik jind ihre wejentliditen Eigenichaften. 
»Martha« und »Stradella« find wahrhaft 
populär. Außer den Opern hat F. auch 
einzelne Kammermuſikwerke und Kleinere 
Geſangſachen geichrieben, die indes nicht 
hervorragend jind. 

Flügel iſt jeit Jahrhunderten der deut- 
ihe Name für die nicht vieredig (in Ta— 
jelform), jondern in Gejtalt eines recht— 
winkligen Dreieds mit Wblantung der 
ſpitzen Winfel gebauten Klaviere, bei denen 
jämtlihe Saiten in der Richtung der 
Taften und nicht, wie beim Tafelklavier, 
quer laufen. In Stalien hießen die F. 
vor Erfindung der Hammermechanik Cla- 
vicembalo (Cembalo), in Frankreich Cla- 
vecin, in England Harpsichord. 

Flügel, 1) Guſtav, Organijt und Kom— 
ponijt, geb. 2. Juli 1812 zu Nienburg 


‘a. d. Saale, bejuchte da3 Gymnafium zu 


Bernburg und erhielt den erjten Unter- 
richt in Klavierſpiel und Theorie vom 
Kantor Thiele in dem nahen Dörfchen 


Altenburg, war jodann 1827—29 Privat: 


ihüler Fr. Schneiders in Dejjau und 
befuchte noch dejien Muſikſchule bis 1830, 
F. lebte und lehrte nadjeinander zu Nien— 
burg, Bernburg, Köthen, Magdeburg, 
Scönebed und 1840 —50 zu Stettin; 
1850 wurde er als Seminarmufillehrer 
nach Neuwied berufen, wo er 1856 den 
Titel Königliher Muſikdirektor erhielt. 
1859 kehrte er nad Stettin zurüd als 
Kantor und Organiſt der Schloßkirche. 
Bon Flügels Orgeltompofitionen ijt be- 
jonders jein PBräludienbuch hervorzuheben 
(112 Ghoralvorfpiele); außerdem  jchrieb 
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er viele Orgelſtücke, Klavierwerke aller | 
Art (5 Sonaten), kirchliche und weltliche | 
Ehorlieder für gemiſchten und Männer- 
or und für Schulzwede, Klavierlieder ır. 
— 2) Ernſt Raul, Sohn des vorigen, 
geb. 31. Aug. 1844 zu Stettin, erhielt 
jeine mufifaliiche Ausbildung von feinem 
Bater und 1862—63 in Berlin als Schü— 
ler des königlichen Inſtituts für Kirchen- 
mufit und der Kompofitionsichule der 
Alademie, geno auch den Privatunter- 
richt Bülows, Fl. Geyers und Kiels und 
lebte fodann zunächſt ala Mufitlehrer zu 
Treptow a. T. und Greifswald, wurde 
1867 Organijt und Gymnaftalgejanglehrer 
zu Prenzlau und 1879 Kantor an der 
Bernhardinkirche zu Breslau, begründete , 
einen jeinen Namen tragenden Verein 
und bethätigt jich auch als Mufikreferent. | 
Von feinen veröffentlichten Kompofitionen | 
jind der 121. Pſalm (Op. 22) und Ma: | 
homets Sejang (Op. 24) und ein Klavier: 
trio (Op. 25) hervorzuheben, außerdem 
Klavierſtücke, Orgelftüde und Lieder. 
Flügelharfe, i. Spitzharfe. 
Flügelhorn, i. Bugle. 
F moll-Attord = f.as.c; Fmoll- 
Zonart, 4 9 vorgezeichnet (. Tonart). 
Fogliani (pr. fotjan), Qudopico, be 
merfenswerter Theoretifer, geboren zu 
Modena, — daſelbſt um 1539; gab 
heraus: »Musica theorica« (1529), das 
Werk, in welchen zuerjt die große Terz 


nem Napellmeijter«. 


— Forfel. 


Srangois, geb. um 1780 in Paris, geit. 
22. Juli 1845 in Straßburg, trat in feine 


Fußſtapfen und fchrieb 1799—1819 elf 


fomijche Opern und Zauberipiele, in denen 
er zum Teil jelbjt al® Sänger auftrat. 

Forberg, Nobert, geb. 18. Mai 1833 
zu Lügen, gejt. 10. Oft. 1880 in Leipzig: 
eröffnete 1862 dajelbit einen Mufitverlag, 
der jcmell einen quten Namen erlangte 
und Werke von Rheinberger, Reinecke, 
Raff, Jenſen x. aufweiſt. 

Forkel, Johann Nikolaus, der be— 
rühmte Muſikhiſtoriker, geb. 22. Febr. 
1749 zu Meeder bei Koburg, geſt. 17. 
März 1818 in Göttingen: war der Sohn 
eines Schuhmachers und erbielt den erſten 
Mufitunterricht vom Kantor feines Ge— 


 burtsort3, jand dann als Chorknabe lan 


der Hauptkirche in Lüneburg Anjtellung, 
abjolvierte das dortige Gymnaſium und 
wurde 1766 Chorpräfekt zu Schwerin. 
Daneben hatte er Gelegenheit gefunden, 
ih im Orgel- und SHarfenjpiel zu ver- 
volltommnen; weitere mufitaliiche Bildung 
ihöpfte er aus Mattheſons »Vollkomme— 
1769 ging er nad 
Göttingen, eigentlih um Jura zu ftu- 
dieren, wozu er die Mittel durch Mufit- 
unterricht eriwarb, vertiefte jih aber mehr 
und mehr in mufithijtoriihe Studien, 
wurde zuerit ala Univerfitätsorganijt und 
1778 als Univerjitätsmufitdireftor ange- 
jteflt und erhielt 1780 von der Univerjität 


ala 4:5 feitgeitellt und der Unterſchied den Doktortitel honoris causa. Eine Be- 
des großen und Heinen Ganztons gemacht, | werbung um die Nachfolge Ph. E. Bachs 
d. b. unfre moderne Beftimmung der In: in Hamburg führte nicht zu dem ge- 
tervalle inauguriert wird. Nicht Zarlino, | wünjchten Nefultat, und %. beſchloß jein 


jondern jchon F. war es, der dieſe Auf- | 
jtellung des Didymos und Ptolemäos | 
wieder an das Tageslicht zog und ihr eine 
Bedeutung verichaffte, die ſie im Alter— 
tum nicht haben konnte. Einige Kom— 
pojitionen Foglianis finden fich in Pe— 
truceis »Frottolex (1504—1508). 
Foglietto (ital., ipr. foti-), ſ. v. w. 
Stichwort, in Stimmen bei längern Pau— 
ſen bejonders der mit Heinen Noten ein- 
gezeichnete Bart der erjten Violine. 
Foignet (ivr. foanjen), 1) Charles Ga— 
briel, geb. 1750 in Lyon, get. 1823 in Pa— 
ris, Sejanglehrer und Komponiſt, jchrieb 
1791— 1799 fir Heinere Barifer Bühnen 
25 komiſche Opern. Sein Sohn — 2) 


Leben in Göttingen. Forkels Verdienite 
um die muſilaliſche Gefchichtichreibung und 
Bibliographie find bedeutende; er war der 
erite, welcher in Deutichland dieje Gebiete 
im großen zu bearbeiten unternahm, doch 
hatte er für die Gefchichtichreibung im 
England Borgänger (Hawtins und Bur 
ney). Seine Schriften find: »Uber die 
Theorie der Muſik, jofern fte Liebhabern 
und Kennern derielben notwendig und 
nützlich ift« (1774); »Mufitalifch-kritifche 
Bibliothefs (1778—79, 3 Bde); »LÜber 
die bejte Einrichtung öffentlicher Konzerte « 
(1779); »Genauere Beitimmung einiger 
muſikaliſcher Begriffe (1780); »Muſika— 
lijcher Almanady fir Deutichland: (auf 


Forlane — Formen. 


die Jahre 1752, 1783, 1784 und 1789); | 
» Allgemeine Gejchichte der Mufit« (1788 
bis 1801, 2 Bde.; leider reicht das Wert 
nur bis gegen 1550. Materialien für 


die Folgezeit hinterließ er, fie gingen in 
Beſitz des Verlegers [Schwidert) über); 
»Allgemeine Litteratur der Muſik oder 
Anleitung zur Kenntnis muſikaliſcher 
Bücher⸗ (1792; epochemacendes Wert, 
das erite in jeiner Art); »UÜber Johann 


Sebastian Bachs Leben, Kunſt und Kunſt- 


werfe« (1803, engl. 1820). 


Eine in ihrer 


Art einzig daftehende Arbeit Forkels ijt 
die Umjchreibung der »Missae XIII« des 
Sraphäus von 1539 und des »Liber XV 


missarum« des WPetrejus von 1538 in 
moderne Partitur (Mefjen von Ofeghem, 
Obreht, Josauin, H. Iſaac, Brumel, 
Vierre de [a Rue 2). Diefelbe war für 
den Druck bejtimntt, fogar ſchon gejtochen 
und in einem Korrekturabzug in Forkels 
Händen: die nad) der Schlaht von Jena 
in Leipzig eingerüdten Franzoſen ſchmol— 
zen aber die Platten ein, um Kugeln 
daraus zu giegen. Der Korrekturabzug, 


äſthetiſchen Geſetzen. 


von F. ſorgfältig korrigiert, befindet ſich 


auf der Biblioihet zu Berlin. Seine 
Kompoſitionen find heute vergeſſen (ge— 
drudt: Klavierſonaten, Variationen, Lieder 
von Gleim; hinterlaſſen im Manufkript 
ein Oratorium: ⸗-Hiskias«, Kantaäaten: 
:Die Macht des Geſangs- und ⸗Die 


Hirten an der Krippe zu Bethlehem«, 


Sonaten, Symphonien, Chorlieder ıc.). 
Forlane, verafteter, jehr luſtiger ital. 

Tan; im oder ®/,-Tatt. 
Formen, muſikaliſche. 

fann der Form entbehren, die nicht? an- 


Keine Kunit 





dres iſt als der Zuſammenſchluß der Teile | 


des Kunſtwerks zum einheitlichen Gan- 
zen; dieſer Zuſammenſchluß ijt aber nur 
möglich, wenn die verichiedenen Elemente 
in innerer Beziehung zu einander ftehen; 
andernfall® ih da8 Mefultat nur eine 
äußere Bereinigung, ein Aneinanderreiben. 
Die oberjte Forderun 
ebung, auch die muſikaliſche, ift daher 
inbeit; diefe kommt aber erſt zur vollen 
Entfaltung ihrer äjthetiihen Wirkung am 
Gegenfäglihen, als Kontraft und als 
Kiderfprud (Konflikt). Die Einheit in 


für alle Form— 


der fpeziell muſikaliſchen Gejtaltung tritt 


uns entgegen im fonjonanten Aftord, in 
Riemann, Mufikleriton. 
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der Ausprägung einer Tonart, dem Feſt— 
halten einer Taktart, eines Rhythmus, 
in der Wiederkehr rhythmiſch-melodiſcher 
Motive, der Bildung und Wiederkehr ab- 
en. Themen; der SKontraft und 

onflitt im Harmoniewechſel, der Difjo- 
nanz, Modulation, dem Wechſel verſchie— 
dener Rhythmen und Motive, der Gegen- 
überjtellung im Charakter gegenfäplicher 
Themen. Der Kontraft muß in einer 
höhern Einheit aufgehoben, der Konflikt 
gelöjt werden, d. b. die Akkordfolge muß 
eine Tonalität (Tonart) ausprägen, die 
Modulation muß fih um eine Haupt— 
tonart bewegen und zu ihr zurüdführen, 
die Diffonanz muß ſich auflöjen, aus den 
Wirren der Durhführungsteile müſſen 
die Themen wieder heraustreten x. So 


‚ergeben ſich die Geſetze für die ſpezifiſch 


mufifalifhe Gejtaltung aus allgemeinen 
Innerhalb der da= 
durch vorgefchriebenen Normen find jedoch 
vielfache Bildungen möglich. Die gewöhn— 
lichten F. in bezug auf die Gruppierung 
der Themen find für die Anftrumental- 
muſik: 

1) Stücke mit nur einem Thema (fel- 
ten, allenfalla für Etüden, Bagatellen, 


' Lieder ohne Worte); 


2) Stüde mit zwei Themen (A= 1. 
Thema, B= 2. Thema): 
DA—B-—.A. 
I) A—B—A-—B (B das zweite Mal in der 
Tonart von A). 
I) A—B— PB —A— B(ebenfo, in der Mitte 


eine Durdhfübrung). 


mfEza-n:H-% —A—B(Bam 


Schluß in der Tonart von A). 
& = B 


VI A—B-A (cin der Zonart von BB— Bin 
der Tonart von AA)— A 
3) Stüce mit drei Themen: 
D A—B—-C— A — B (in ber Tonart von A). 
MA—-B-0—B-—4 
II) A-—B—A—C—-A—B-—A (die mitt 
lern beiden A in andern Tonarten). 
IV) A—-B—-C—B-—-C-—A (das lefte O in 
der Tonart von A). 


U. 
Die Form 21 wird gewöhnlich Liedform 
genannt, 21V Sonatenform, 2VI (3) 
NRondoform; doch ift die Aufitellung nur 
diejer drei F. eine ungerechtfertigte und 
: 19 
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mit der Braris im Widerſpruch ſtehende 
Beſchränkung. Alle die oben gegebenen 
F. und nod) viele andre jind für ein ein- 
jägiges oder für einen Sag eines mehr- 
jägigen Werts zuläffig und äſthetiſch ge- 
rechtfertigt. Mehrſätzige Werte (cyEli- 
ihe %.) werden in ähnlicher Weiſe aus 
Sägen verjchiedenen Charakters, vericie- 
dener Tonart und Taktart zuſammenge— 
ſetzt, z. B. (L = Langſam, S = Schnell)‘ 

DL—N Tu vg FOR 8—-8. 

2) SS — L-Nn. 58—8—L—S. 

) L—8 — L—V8S. 6)S—L—-Ss—L-NS. 


Das Abſchließen mit einem langſamen Satz 


iſt nicht üblich; doch erzielt z. B. Beethoven 


in der E dur-Sonate op. 109 damit eine 
ausgezeichnete Wirkung): 
Y»L—-8-—L. 
’S—L—-S—L. 


U. 

Durch die Anwendung diejer einjägigen 
und chlliihen abjtraften F. auf die 
nad) Zahl und Mrt der beichäftigten 
Injtrumente, nah Zwed und Stilart, 
Zuſammenwirken mit andern Künjten ıc. 
verichiedenen Muſikgattungen entitehen nun 
viele konkrete F., deren Name jchon 
eine bejtimmte Vorjtellung erwedt; näm— 
lihb A. für die reine Anjtrumental: 
musik: Etüde, Rräludium (Phantaſie— 
ſtück, Lied ohne Worte, Air, Thema mit 
Nariationen x.), Tanzſtücke (Allemande, 
Bourree, Branle, Chaconne, zardas, 
Walliarde, Galopp, Gavotte, Gigue, Horn- 
pipe, Ländler, Loure, Mazurka, Menuett, 
Paſſacaglio, Paſſamezzo, Paſſepied, Pa— 
vane, Polta, Polonäſe, Rigaudon, Sara 
bande, Schottiſch, Walzer ꝛc.), Marſch 
(Trauermarſch ꝛc.), Fuge, Toccata, Suite, 
Partite, Sonate, Phantaſie, Duo, Trio, 
Duatuor (Quartett), Quintuor (Uuintett), 
Sertuor (Zertett), Septuor (Septett), Of 
tett, Nonett, Divertijjement, Serenade, 
Kaſſation, Nonzert, Duvertüre, Sympho— 
nie. B. für Votalmuſik: Lied, Chorlied, 
Kanzone Chanſon), Bicinium, Trieinium, 
Duett, Terzett, Quartett x., Antiphonie, 
Pialmodie, Sequenz, Hymne, Choral, Mo- 
tette, Madrigal, Ode, Mejje, Requiem x. 
C. für begleitete Botalmufitohne und 
mit Szene: Mecitativ, Arioſo, Kavatine, 
Arie, Konzert, Kantate, Oratorium, Oper, 
Paſſion; Romanze, Ballade, Legende x. 
(Pal. Die gleichnamigen Mrtitel.) 


sormichneider — Forſter. 


Formes, Name zweier als Opernſänger 
ausgezeichneten Brüder. 1) Karl Jo— 
hann Gaſſiſt), geb. 7. Aug. 1516 zu 
Mühlheim am Rhein, debütierte 1841 als 
Sarajtro zu Köln und wurde 1843 in 
Mannheim — wo er ſehr beliebt 
war, aber 1848 wegen Teilnahme an der 
Revolution flüchten mußte. 1852 —57 
war er an der Italieniſchen Oper zu 
London engagiert und teilte in der Folge 
feine Zeit zwiſchen Amerika und Europa. 
Noch 1874 fand er in Berlin großen 
Beifall. — 2) Theodor (Tenorijt), geb. 
1826 zu Mühlheim, gejt. 15. Oft. 1874 
in Endenich bei Bonn; debütierte 1846 
zu Ofen, war jodann in Wien, Mann 
heim (1848) und an der Berliner Hof— 
oper (1851—66) engagiert und bereifte 
hierauf mit feinem Bruder Amerifa. Vo— 
rübergebend der Stimme beraubt, trat er 
noch einmal mit glänzendem Erfolg in 
Berlin auf und wurde wieder engagiert, 
verfiel aber in Jrrfinn und mußte in 
eine Heilanjtalt übergeführt werden. Tau- 
bert und Porn jchrieben Partien für ihn. 
— Kin andrer Angehöriger derſelben 
Familie ilt der Baritonift Wilhelm %., 
geb. 31. Jan. 1834 in Mühlheim, aeit. 
12. März 1884 in New-Y)orf. 

Formſchneider, i. Graphäus. 

Körner, Chrijtian, geb. 1610 zu 
Wettin, gejt. 1678 dajelbit; war ein be- 
rühmter Orgelbauer, von dem noch Or— 
geln zu Halle a. ©. (Ulrichskirche und 
Weihenfels (Auguftusburg) erhalten find. 
Er ijt der Erfinder der Windivage 
j. d.). 

Foriter, 1) Georg, Arzt in Nürnberg 
und Derausgeber von XLieder- und Mo: 
tetten- Sammlungen, war in Amberg ge= 
boren und bezog am 15. Oktober 1534 
die Univerfität in Wittenberg, praltizierte 
zuerjt in Amberg, dann in Würzburg, 
wurde vom Herzog von Bayern als Arzt 
nad) Heidelberg berufen und machte die 
Feldzüge nad) ‚srankreich mit. Won 1544 
ab lieg er fih in Nürnberg nieder und 
jtarb dort am 12. Nov. 1568. Sein Haupt- 
verdienjt beiteht in Sammlung und Ser: 
ausgabe von 5 Teilen wmeltlicher mehr- 
jtimmiger Lieder, die von 1539—1556 
in Nürnberg erſchienen und einen wahren 
chat an köſtlichen Melodien, Volkslieder 


Förſter — Fouque. 


genannt, enthalten. — 2) Georg, eine 
turze Zeit vertretungsweiſe Kapellmeiſter 
am ſächſiſchen Hofe in Dresden, war nach 
Baltber 1556 Kantor in Zwidau und 
1564 Kantor in Annaberg, 1568 fam er 
ald Baſſiſt an die Dresdner Hofkapelle, 
erhielt nach Pinellis Abgang im Fahre 
1586 die Kapellmeijteritelle und jtarb den 
16, Oft. 1587. Nur durd die Verwechſe— 
lung mit dem Arzte hat er bisher in die 
Lexika Aufnahme gefunden (ſiehe Monatsh. 
f. Mufitg. I, 1). — 9) Nikolaus 
Fortius), bedeutender Kontrapunktiſt 
des 16. Jahrh. am Hof Joachims J. von 
Brandenburg, von dem aber nur noch 
eine 16jtimmige Meſſe dem Namen nach 
befannt ijt. — 4) Kaſpar (au Förjter 
geichrieben), geb- 1617 zu Danzig, geit. 
1. März 1673 zu Klojter Dliva bei Dan- 
zig; langjähriger Kapellmeifter in Kopen- 
hagen, lebte zeitweilig aucd zu Venedig 
und war als Komponiſt und Theoretifer 
berühmt. Seine Werte jind aber ver- 
loren gegangen. 

Böriter, ) EHriftoph, geb. 30. Nov. 
1693 zu Bebra (Thüringen), gejt. 6. Dez. 
1745; langjähriger herzoglich ſächſiſcher 
Kapellmeijter zu Merjeburg, 1745 Kapell 
meijter zu Rudoljtadt, war ein jehr frucht- 
barer Komponiſt (Symphonien, Orgel: 
werte, Klavierwerte, Kantaten x.). — 


2) Emgnuel Aloys, geb. 1757 zu Neu= | 


ratb (Diterreihiih-Schlefien), geit. 19. 
Rov. 1823 in Wien, wo er lange Jahre 
ala Muſiklehrer gelebt: hat viele Inſtru— 
mentalwerte (Klavierfonaten, Variationen, 


Streichquartette, ein Streichquintett, Kla— 


viergttartette, ein Klavierfertett, Notturno 


eoncertante für Streid: und Blasinftru= 
mente), einige Lieder, eine Huldigungs- 
fantate und eine »Anleitung zum Gene 


ralbaß · (1805) herausgegeben. 

Forte (ital.), abgekürzt f, ſtark; for- 
tissimo (7), ſehr itart; mezzoforte (m/f), 
mitteljtart: fortepiano (/p), ſtark und 
fogleich wieder leiſe: poco forte (pf), 
etwas jtark; piü forte (pf) ſtärker (pf 
ift nicht al® piano forte zu verjtehen). 

Fortepiano, j. v. w. Pianoforte, i. 
lapier. R 

Fortlage, Karl, Withetiter, geb. 12. 
Juni 1806 zu Osnabrüd, geit. 3. Nov. 
1881 in Xena; 1829 Privatdozent der 
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Philoſophie in Heipelberg, 1845 in Ber: 
lin, feit 1846 Profeſſor der Rhilofophie 
zu Jena, veröffentlichte außer mehreren 
bedeutenden philofophiichen Werten: » Das 
musikalische Syitem der Griechen in feiner 
Urgejtalt« (1847), eine Unterjuchung des 
altgriechifchen Noteniyitems und der Sta- 
lenlehre xc., die zu dem Beſten gehört, 
was über den Gegenſtand erijtiert. Doch 
wurde diejelbe bei dem gleichzeitigen Er— 
jcheinen von F. Bellermanns Schrift » Die 
Tonleitern und Mufitnoten der Griechen«, 
mit der jie in den Reſultaten beinahe 
ganz übereinstimmt, faſt überſehen. 

Förtih, Johann Philipp, geb. 14. 
Mai 1652 zu Wertheim (Franken), ge 
jtorben um 1708 als Hofrat in Yübed; 
jtudierte Medizin, ging aber zur Muſik 
über, war 1671 Tenorijt der Ratskapelle 
zu Samburg, 1680 Nachfolger Theiles 
als berzoglich jchleswigicher Stapellmeifter 
zu Gottorp, weldye Stellung er durch die 
politijchen Ereignijje bald wieder verlor, 
worauf er zur Medizin zurückkehrte und 
1694 Leibarzt des Biſchofs don Eutin 
wurde. F. jchrieb während jeiner mufi- 
falijchen Karriere zwölf Opern, Klavier 
fonzerte u.a. Matthefon macht von ihm 
im »Mufitaliichen Patrioten« viel Rüh— 
mens. 

Fortichreitung, 1) der einzelnen Stim- 
men, Stimmſchritte, f. Stimmführung, Par: 
alleten; 2) der Harmonien, i. Stiangfolge, 
Modulation, Tonalität; 3) der Diſſonanzen, 
j. Auflöjung. 

Forza (ital.), Kraft. 

Forzäto, ſ. v. w. sforzato. 

Fouque (pr. fuht), Pierre Octave geb. 
12. Nov. 1844 zu Pau (Niederpyrenäen), 
geſt. dajelbjt im April 1883, kam jung 
nad; Paris, ward Schüler von Reinhold 
Beder (Harmonie) und Chauvet (Kontra— 
punft) und wurde 1869 im Konſervato— 
rium in die Kompofitionsflaffe von A. 
Thomas aufgenommen. %. bat ſich als 


‚Nomponift bethätigt in Klavierjadhen und 


Liedern, auch einigen Heinen Operetten.. 


ı Bedeutender ijt feine Thätigkeit als Schrift- 


jteller. Er bat herausgegeben die Stu- 

dien: »Uber die Muſik in England vor 

Händel«, »%. F. Lefueur, der Vorläufer 

von Berliog«e und »M. J. Glinfa« (Bio- 

graphie), eine »Geichichte des Theätre 
19* 
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Bentadour« (1881). F. war Bibliothekar 
am SKonjervatorium, Wufitreferent der 
»Republique frangaise« und Mitarbeiter 
des 
Gazette musicale«. 

Fournier (ipr. furnjeh), Pierre Si: 
mon, Scriftgießer, geb. 15. Sept. 1712 
zu Paris, gejtorben dajelbit 8. Ott. 1768; 


führte ftatt der bis dahin jeit 225 Jahren | 


von den patentierten Ballards geführten 
Notentypen von Pierre Hautin (i. d.) 
Typen von einer mehr zeitgemäßen, d. h. 
mit den geichriebenen und geitochenen 
Notenformen übereinjtimmenden Gejtalt 
ein (runde Köpfe). Val. Breittopf. F. be— 
ichrieb jeine Verbejjerung in einem »Essai 
d'un nouveau caractere de fonte pour 
l’impression de la musique« (1756); 
auch veröffentlichte er einen »Trait& his- 
torıque et critique sur l'origine et les 
——— des caracteres de fonte pour 
'impression de la musique« (1765). 


Francesco cieco (ipr. tiheto, ital. »der 


Blinde«), auch F. degli organi genannt, 
\. Sandino. 

Frandinus, i. Gafori. 

Franchi-Verney (ſpr. frangti-würneh), 
Giuſeppe Ippolito, Conte della Va— 
letta, geb. 17. Febr. 1848 zu Turin, 
Mufitfchriftiteler und Kritiker, jtudierte 
die Rechte in Turin, promovierte 1867 


und trat in den Staatädienft, gab aber 


1874 nad) einem fchweren Kopfleiden die 
Jurisprudenz auf und widmete fich mufi- 
falijch-litterarifcher Beichäftigung, indem 
er zugleich unter Anleitung guter Lehrer 


(Mardifio, Stefano Tempia) feine bis— 


berige muſikaliſche Ausbildung vertiefte. 
Schon 1872 hatte er fich lebhaft für die 
Gründung der »populären Slonzerte« in 
Turin interefiert. 1875 rief er mit meh- 
teren Freunden einen Quartettverein für 
die Aufführung minder befannter Werte 
in Leben, 1876 in &emeinjchaft mit 
feinem Lehrer Tempia die »Accademia di 
canto corale«. Ausgezeichnet ift Franchis 
Thätigleit als mufilalifcher Kritiker (1875 
bis 1877 für die »Gazetta del Popolo« 
unter dem Namen Sppolito Valetta, feit- 
dem fir daß »Risorgimento« u. a.). F. 
tritt für Wagnerd mufifdramatifche Re— 
formen ein. 

Franchomme (ipr. frangt’öomm), Au— 


Fournier — Frand. 


ujte, geb. 10. April 1808 zu Lille, geit. 


81. Jan. 1884 in Paris, 1825 Cchuler 
des Pariſer Konfervatoriums (Levafjeur 
»Menestrele und der »Revue et | und Norblin), erhielt bereits 1826 den 


eriten Preis der Gelloflaffe und trat ala 
Gellift in das Orcheſter des Ambigu co: 


mique, 1827 in das des Theätre italien, 


errichtete mit D. Mlard und Ch. Halle 
Kammermufilfoireen und war mit Cho— 
pin intim befreundet. 1846 wurde er ala 
Lehrer feines Injtruments am Konſerva— 
torium angejtellt.e. Nah Duports Tod 
faufte er deſſen Stradivari-Cello fiir 25 000 
Frank. F. war als einer der bervor- 
ragenditen Gellovirtuofen diejes Jahrhun— 
dert3 anerkannt. Komponiert bat er nur 
wenige Soloſachen für Cello (ein Konzert, 
Adagios, Variationen ꝛc.) 

strand, 1) Melchior, ein äußerjt 
fruchtbarer kirchlicher Komponijt, geboren 
um 1573 zu Bittau, geit. 1. Juni 1639 
als Hoflapellmeiiter in Koburg; gab ber- 
aus: »Melodiae sacrae« (4—12jtimmig, 
1600— 1607, 3 Teile); »Mufttalifche Berg- 
'reyen« (1602); »Contrapuncti compo- 
sitie (1602); »Teutihe Pſalmen und 
‚ Kirchengejänge« (1602); »Neue Baduanen, 
Salliarden ıc.« (1603); »Opusculum et- 
fiber newer und alter Reuterliedlein« 
(1603): »Neues Quodlibet- (1604); »Far- 
rago 4 voc.« (1604); »Teutiche (weltliche) 
Gejänge und Tänpes (1605); »Geiftliche 
Geſänge und Melodien: (1608); »Newes 
Echo: (1608), »Cantica gratulatoria« 
(und einige andre Gelegenheitskompoſitio— 
nen, 1608— 1609); »Neue mufitalifche 
Antraden« (1608); »Flores musicales« 
(1610); »Mufitalijche Fröhlichkeit« (1610); 
»Trieinia nova (1611); »Vincula na- 
talitia« (1611); »Secds deutiche Konzerte 
bon adt Stimmen: (1611); »Suspiria 
musica« (1612); »Opusculum etlidher 
geiftlicher Gejänge« (1612): » Viridarium 
musicum«e (6—10 jtimmig, 1613); »Re- 
ereationes musicae«e (1614); ⸗Zween 
Grabgefänge« (1614); »Zwey newe Hoch 
zeitsgefänge« (1614); »Threnodiae Davi- 
dicae« (1615); ⸗Die trojtreihen Worte 
aus dem 54. Kapitel Ejaiä« (7—15 ftim- 
mig, 1615); »Deliciae amoris« (1615); 
»Fasciculus quodlibeticus« (1615) ;»@eijt- 
licher mufitalijher Quftgarten« (4—9jtim: 
mig, 1616); »Lilia musicalia«e (1616); 





Franco — Franf. 
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Teutſches mußfitaliiches fröhliches Kon: ' d’aecompagner le plain-chant«, »Nou- 
vipium« (1621); »Laudes dei vesper- | velle methode de piano facile« x. 


tinae« (1622); »Newe teutihe Magni- 


4) Eduard, geb. 5. Dez. 1817 zu Bres- 


ficat- (2— Sitimmig, 1622, 4 Teile); lau, war zuerjt Lehrer des Klavierſpiels 


: Gemmulae 


liches muſikaliſches Yujftgärtlein« (5—B8- 
timmig, 1623): »40 Teutſche luſtige mu- 
ſitaliſche Täntze⸗ (1624); »Memwes mufi 
taliihes Opusculum « (1624); 


talum musicum (1628); »Cithara ecele- 


siastica et scholasticas (ohne Jahr); 
»Psalmodia sacra- (1631); » Dulces mun- | 
»Der 51. 
Palm für vier Stimmen« (1634): »Para- 


dani exilii deliciae« (1631); 


disus musicus« (1636): »2 neue (pi- 
cedia⸗ (1639). Eine jorgfältige Beichrei 
bung jeiner und auf öffentlichen Biblio- 
thelen erhaltenen Druckwerke, j. im 17. 

der Monatshefte für Mufit - Ge 
ſchichte. 


2 Johann Wolfgang, geb. 1641 


zu Hamburg, Arzt daſelbſt, gab Sonaten 
für zwei Violinen und Baß heraus und 
brachte eine Reihe (14) Opern in Ham— 
burg zur Aufführung (1679—86); von 
jeinen Kirchenfompofttionen find Geiſt— 
lihe Melodien- mit Generalbaß erhalten 
(1681, auch 1685, 1700), mit neuem Text 
von Djterwald durh D. $ 
herausgegeben (1857). 1688 ging er nadı 
Spanien, fand Gunſt am Hof und joll 
durch Gift geitorben jein. 

3 Cäſar Auguſt, geb. 10. Dez. 


1822 zu Lüttich, bejuchte zuerjt das dor⸗ 
tige und jodann das Pariſer Konjerva- 
torium, wo er Schüler von Zimmermann 
Leborne (Kontrapunft), und. 


(Klavier), 
Benoijt (Orgel) war. Nach Benoiſts Rück— 
tritt (1872) ward er deſſen Nachfolger 


ala Drgelprofejjor am Sonjervatorium | 


und Organift an Ste. Elotilde. F. bat 
von jeinen Kompojitionen publiziert ein 
Oratorium: «Nuth«, eine ſymphoniſche 
Dichtung mit Chor: »Les beatitudes«, 
Klavierwerte, Kammermuſiken, Lieder x. 


— Sein Bruder Joſeph, Mufiflehrer zu | 


Paris, hat Mejjen, Kantaten, Motetten, 


Lieder, initruftive Klavieritücde herausge- | 
i- eins, wirkte 1872—77 in ausgezeichneter 


geben jowie: »Manuel de la transposi- 
tion et de l’accompagnement du plain- 
chant«e, »Traite d'harmonie«, »L'art 


); »Saeri | 
convivii musica sacra« (1628); »Rose- 


Engel neu, 


evangeliorum musicae « am Konjervatorium in Köln, 1859 an der 
(1623 und 1624, 2 Teile); »Nemwes lieb- 


Muſikſchule zu Bern, jeit 1867 am Stern- 
ihen Konfervatorium zu Berlin und jeit 
1886 auh an Em. Breslaur& Seminar. 
F. veröffentlichte eine große Zahl Inſtru— 
mentalfompofitionen (Spphonie op. 47, 
Klavierquintett op. 45, Sertett op. 41, 
Gellojonate op. 42, Duos für 2 Klaviere 
op. 46, 6 Sonaten op. 40, 3 dal. op. 
43 u. |. m.). 

Franco, i. Franto. 

Francveur, I) $rangois, geb. 28. Sept. 
1698 zu Paris, geft. daſelbſt 6. Aug. 1787, 


Violiniſt, trat 1710 ins Orcheſter der 


Opera, wo er rang. Rebel kennen lernte, 
mit dem er lebenslang in innigiter Freund— 
ichaft jtand, Allmählich jtieg er zum Kam— 
mervirtuofen (Mitglied der 24 Biolons du 
Roi), Kammerfomponijten, Operninfpeftor, 
Direktor der Oper und endlich (1760) zum 
Kal. Obermufitintendanten auf. F. ſchrieb 
2 Bücher Biolinjonaten und mit Fr. Nebel 
10 Opern. — 2) Louis Joſeph, Neffe 
des vorigen, geb. 8. Oft. 1738 zu Paris, 
eit. dajelbit 10. März 1804, ebenfalls 

iolinijt, machte diejelbe Karriere wie jein 
Onkel, ging aber dur die Revolution 
feiner Stellung als Direktor der Tper und 
Obermufitintendant verlujtig. Er ſchrieb 
ebenfall3 mehrere Opern (nur eine auf: 
geführt) jomwie eine gute Abhandlung über 
die Blasinjtrumente. 

Frank, Ernit, —— Dirigent 
und Komponiſt, geb. 7. Febr. 1847 zu 
München, abſolvierte das Gymnaſium zu 
Kloſter Metten und bezog die Münchener 
Univerſität; bald aber wurde das Stu— 
dium des Klavierſpiels unter Mortier de 
Fontaine und der Kompoſition unter Franz 
Lachner zur Hauptiache, und F. ſetzte ala 
Hoforganijt und Ktorrepetitor der Hofoper 
entjchlojjen den Fuß in die Pirigenten- 
farriere. 1868 war er Stapellmeijter in 
Würzburg, 1869 Chordirektor der Wiener 
Hofoper und jpäter Dirigent des Sing- 
vereins und des Alademijchen Geſangver— 


Weiſe als Hoflapellmeiiter zu Mannbeim, 
mo er ımter anderm Götz' »Der Wider: 
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ipenjtigen Zäbmung« (1874) und die um 
vollendet binterlajiene (von F. beendete) 
»Francesca da Rimini« (1877) zu eriten 
Aufführung brachte, und erhielt 1877 den 
Ruf als eriter Kapellmeiiter ans Frank— 
furtev Theater, two umter, Otto Devrient 
als Intendanten eine neue Ara echter Kunſt— 
pflege beginnen jollte. Leider bielten die 
guten Vorſätze nicht vor; als gar der 
durch jein ernites Streben unbequeme 
Devrient entfernt wurde, nahm auch F. 
feine Entlaſſung. Ende 1879 erhielt er 
reihen Schadeneriag durch die Berufung 
nad) Sannover als Nachfolger Bülows. 
Bon Franks Kompositionen find beionders 
Lieder und Chorlieder befannt geworden 
(Duettinen für 2 Frauenitimmen aus Kate 
Greenaways »Am Feniter« und »Matten- 
fängerlieder « aus Wolfis »Singuf- mit 
obligater Violine). F. ichrieb die Opern 
»„Adam de la Halle (Karlsruhe 1880) 
und »Dero« (Berlin 1884) und überſetzte 
Stanford: »Der verjcleierte Prophet« 
und »Savonarola« jowie Madenzies »Co— 
fomba« ins Deutiche. 

Frankenberger, Seinric, geb. 20. 
Aug. 1824 zu Wümbach in Schwarzburg: 
Sondershaufen, geit. 22. Nov. 1885 zu 
Sondershaujen; erhielt jeine muſikaliſche 
Ausbildung vom Stadtmujifus Bartel 
(Orcefterinjtrumente), dejien Sohn Ernſt 
(Theorie), Organijt Birnjtein (Orgel) und 
Kapellmeiſter &. Hermann (Klavier) in 
Sondershauien jowie jpäter von L. Plaidy, 
8. F. Beer und M. Hauptmann in Leip- 
zig. 
fürjtlichen Kapelle zu Sondershauſen an 
gejtellt, 1852 Muſiklehrer am LXebreriemi- 
nar, jpäter zweiter Dirigent der Hofka— 
pelle. F. war ein bortrefflicher Harfen— 
ipieler. 
faubs fungierte er in Erfurt, Halle, Frank: 
furt a. O. x. als Operndirigent. F. iſt 
tiichtiger Komponijt und Lehrer. 
Opern: »Die Hochzeit zu Venedige, »Vi— 
neta«e und »Der Günitling:, wurden mit 
Erfolg aufgeführt, einzelne Nummern ge: 
jtochen. Ferner erichienen von ihm: eine 
»Anleitung zur Juſtrumentierung«, eine 
„Harmonielehre-, eine » Orgelichule«, Vor— 
und Nacipiele, Choralbuch, Klavierſtücke, 
Nieder ꝛc. 

Franko, ein Name, der in der Ge— 


Drei | 


1847 wurde er ald Geiger in der. 


sranfenberger — Franuko. 


ihichte der Menjuralmufit einen ausge: 
zeichneten Stlang bat, da unter demielben 
mehrere der berühmtejten Traktate über 
den Diskantus auf uns gekommen jind; 
eine große Unſicherheit berricht aber über 
Lebenszeit, Geburtsort und Stellung Fran— 
tod. Man bat aus ihm einen Scolaiti: 
fus zu Lüttich im 11. Jahrh. gemacht, 
eine durchaus unjtattbafte Annahme, da 
jeine Menfuraltheorie für dieſe Zeit be- 
reits zu weit entwidelt it. Gin Paſſus 
in einem der eriten Hälfte des 15. Jahrh. 
angehörigen anonymen Traftat, abgedruct 
in Eoufjemafers »Seript‘», IAnonymus 4), 
bringt helles Licht in das bisherige Dunkel. 
E3 heißt da: »Merke, daß Magijter Leo— 
ninus den Ruf eines vorzüglichen Ton 
ſeßers (organista) hatte und ein großes 
Wk im Stil des Organum mit Zugrunde 
legung der Graduals und Antiphonars zur 
Vermannigfaltigung des Gottesdienjtes ge 
ichrieben bat, welches in Gebrauch war 
bis auf die Yeit des großen Perotinus, 
der einen Auszug aus demjelben machte 
und felbjt viele bejjere neue Tonjäge bin 
zufügte, da er ſich vortrefflich und bejier 
als Yeoninus auf den Disfantus veritand. 
Magiiter Perotinus jelbit ichrieb ausge: 
zeichnete vierjtimmige und dreiitinmige 
Sätze (über den Cantus planus) und audı 
dreifache, doppelte und einfache Kondukte. 
Das Buch vder die Bücher des Magiiters 
Perotinus waren im Chor der Notre 
Dame Kirche zu Paris in Gebrauch bie 
auf die Zeit Roberts von Sabilon und 
von diefem in gleicher Weife bis auf die 
neuere Zeit, wo Männer eritanden wie 
Petrus, ein ausgezeichneter Komponijt (no- 
tator), und Johannes der Grohe (Prima- 


\rius), in der Hauptſache aber bis auf die 
Während des alljährlichen Ur: | 


Zeit des Magiiters Franko des ältern 
und des andern Magijters Franko von 


‚Köln, welche teilweile in ihren Werfen 


| 


eine veränderte Notierung einführten und 
deswegen andre Megeln, die fpeziell für 
ihre Werte galten, aufjtellten.e Aus der 
Stelle geht zur Evidenz bervor, daß es 
wei F. gab, nämlich F. von Paris und 
. don Köln, von denen jener etwas 


älter als diefer ift, die aber ungefähr Zeit 


genojjen waren und, wie e3 jcheint, beide 


zu Paris ala Chormeiiter an Notre Dame 


fungierten; immerbin wäre e& aber mög: 


Franz — Fränzl. 


lich, daß der Kölner F. nicht zu Paris | 


gelebt hat, aber bei Lebzeiten dort berühmt 
war — dann könnte man annehmen, daß 
der zu Dortmund geborne F. welcher um 
1190 Prior der Benediftinerabtei zu Köln 
war, den mit »FEgo Franco de Colonia« 
beginnenden Traftat (bei ®erbert, »Script.«, 
IT, und Eoufjemaler, »Script.«, I) verfaßt 
bat; denn die Mönche nannten ich nicht 
nad ihrem Geburt3ort, fondern nad) ihrem 
Klojter. Bon F. von Paris dagegen rührt 


der Traktat her, welchen Johann Ballor | 


abbreviiert hat (val. Coujjemafer, His- 
toire l’'harmonie ete., No. V, und Script., 
I, Z. 292). 

Aranz, 1) Robert von Knauth, geb. 
38. Juni 1815 zu Halle a. ©., einer der 
ſinnigſten Liederfomponijten und überhaupt 
einer der beiten Muſiler unjrer Zeit, fand 
mit feinen muſikaliſchen Neigungen zuerjt 


Widerſtand bei feinen Eltern, erreichte es 


aber ichliehlihb, daß er nad) Dejjau zu 
Friedrich Schneider gehen durfte (1835), 
um jeine muſikaliſche Bildung zu vervoll- 
jtändigen. Zwei Jahre blieb er dort und 
machte gründliche fontrapunftiiche Studien, 
wenn m audı die trodne Lehre Schnei— 
ders nicht recht zuſagte. 1837 ging er 
nah Halle zurüd und widmete nun, da 
es ihm nicht gelang, ein Amt zu erhalten 
oder für feine Kompofitionen einen Ber: 
leger zu finden, all feine Zeit dem Stu: 
dium Bachs und Händels, deren Werke 
er jpäter, durch meijterliche Bearbeitung 
des initrumentalen Teils, unjrer Zeit bejjer 
zugänglich maden jollte. Nach langjähri- 
gem Harren wurde er endlid zuerit Or: 
ganift an der Ulrichskirche Orgel von 
Förner), dann Dirigent der Singakademie 
und ſchließlich Univerſitätsmuſikdirektor. 
1843 erſchien das erſte Heft feiner Lieder, 
das zwar zunächſt nur von wenigen, aber 
deito bedeutendern Männern (Schumann, 
Siizt) voll gewürdigt wurde; jchnell Iolg- 
ten num — Hefte, und F. war bald 
einer der” b 

eine eigenartige Stellung einnehmend, ala 
sch in ihm Schumannd Romantif mit 
einer an Bach gemahnenden kontrapunkti— 


ihen Sepmweije verbindet. Im ganzen hat’ 


er über 250 Lieder herausgegeben. Leider 
itellte fich jchon 1841 bedeutende Schwer- 


böriafeit ein, die, 1853 durch Hinzutritt 
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eines allgemeinen Nervenleidens verſchlim— 
mert, allmählich einen ſolchen Grad er- 
reichte, dab er 1868 zur Miederleaung 
jeiner Amter gezwungen war. Die nun 
über ihn hereinbrehenden Nahrungsior 
gen für feine Familie wurden durch eine 
hochherzige Schenfung von Frhr. Senfft 
von Pilſach, I. Schäffer, Otto Drejel, Frau 
Magnus, Lijzt und Joachim (30,000 Thl., 
Ertrag einer Konzerttournee 1872 zum 
Benefiz von F.) gehoben. Nicht das ge- 
ringite Verdienjt von %. find feine Bear- 
beitungen Bachſcher und Händelicher Werte, 
nämlid) von Bad: Matthäuspaifion, Mag: 
nifitat, Trauerode, zehn Stantaten ſowie 
viele Arien und Duette; von Händel: 
Meſſias, Qubilate, »L’allegro, il pensie- 
rose ed il moderato:, Opernarien und 
Duette, Außerdem find noch beionders her- 
vorzuheben die Bearbeitungen vou Aſtor— 
gas Stabat Mater und Turantes Magni- 
fifat. Bon 7. eignen Kompofitionen jind 
noch zu erwähnen: dev 117. Palm für 
Doppelchor, ein Kyrie fir Chor und Soli 
jowie Ehorlieder für gemifchten und für 
Männerhor. — 2) I. H. Pſeudonym des 
Grafen Bolkto von Hochberg auf Rohn— 
ſtock (Schlefien), geb. 23. Jan. 1843 auf 
Schloß Fürjtenftein, der die Opern »Clau— 
dine von Villa bella« (1864) und »Der 
Währwolf« |= » Pie Falkenſteiner«] (1876), 
auch Eymphonien ıc. fomponierte, zu Dres 
den längere Jahre ein Streichquartett (das 
Hochbergſche«) unterhielt und jeit 1876 
die Schleſiſchen Mufikfeite (Dirigent Deppe 
ins Leben rief. Nah v. Hülſens Tode 
(1886) wurde Graf Hochberg Generalinten— 
dant der Kal. Preuß. Hoftbeater. 
Fränzl, 1) Ignaz, bedeutender Violin— 
virtuofe, geb. 3. Juni 1734 zu Mannheim, 
geit. 1803: wurde 1750 Mitglied der be- 
rühmten Hofkapelle Kurfürjt Karl Theo- 
dors, fpäter Konzertmeijter, zulegt Kapell— 
meilter zu Münden (nad) Verlegung der 


Kapelle dorthin 1778), reijte mit feinem 
edeutenditen Lyriker, injofern 


Sohn von 1784 ab mehrere Jahre und 
übernahm 1790 die Direktion der Mann: 
heimer Theaterfapelle. Bon jeinen Kom— 
pofitionen erſchienen Violinkonzerte, Trios, 
Quartette ꝛc. im Druck. 2) Ferdi— 
nand, Sohn des vorigen, geb. 24. Mai 
1770 zu Schwetzingen (Pfalz), geſtorben 
im November 1833 in Mannheim; Schü— 


— 


296 Fredon — Freudenberg. 


ler jeines Vaters und diejen als Violin- Florenz als Organijt des Herzogs auf, 
jpieler und Komponift überragend, ton: | wid) aber wohl ſchließlich der dort herrichen- 
zertierte mit demfelben in München, Wien den Peſt und Kriegsnot. Wie groß res: 
und Stalien, jtudierte in Bologna bei cobaldi8 Anfehen war, geht 3. 9 daraus 
Padre Martini Kompoſition, wurde 1792 hervor, daß Joh. Jak. Froberger aus feiner 
Konzertmeiiter zu Frankfurt a. M., 1794 Stellung als Hoforganijt in Wien 1637 
Rrivatlapellmeijter von Bernard in Offen: bis 1641 beurlaubt wurde, um in Rom 
bach, reijte 1803 in Rußland und wurde unter Frescobaldi zu jtudieren. F. fchuf 
1806 Nachfolger Cannabichs ala Hoflapell- nad) dem Zeugnis der Zeitgenofjen eine 
meijter und Direktor der Deutſchen Oper neue Spiel-Manier, die allgemein ange 
in Münden, reijte aber aud) von dort nommen wurde Als Urganijt hatte er 
aus noch wiederholt. 1827 penjtoniert, feinen Rivalen aber auch als Komponiit 
zog er fich zuerjt nach Genf, fpäter nad) war er außerordentlid) angejehen und in 

annheim zurüd. Er komponierte neun der That hochbedeutend. Er hat die Fuge 
Violinkonzerte, ein Doppelkonzert für zwei weſentlich entwideln helfen. Außer den 
Violinen, Duette und Terzette für Vio- genannten Madrigalen gab er Heraus: 
linen, Duvertüren, eine Symphonie, meh:  »Fantasie a quattro« (1608); »Ricercari 
rere Singipiele, »Das Reich der Tüne« e canzoni francese« (1615); »Toccate e 
(für Gefangfoli, Violinfolo, Chor und partite d'intavolatura di cembalo« 


Orcheſter) x. (1615—16, während des Stichs in Erem- 
Fredon (franz., jpr. irödöng), Furze Rou= plaren veridiedenen Umfangs [von 58 
lade, Triller. bi8 94 Seiten) ausgegeben; neue Aufl. 


Freiberg, Otto, geb. 26. April 1846 1637); »Capricci .. et arie« (1624, nad- 
zu Naumburg, wo fein Vater Mufikdire- | gedrudt zufammen mit der Ricercari von 
tor war; 1860—63 Schüler des Leipziger 1615 zu Venedig 1626) II II. libro di 
Konjervatoriums, 1865 Violinift im Hof:  Toccate, Canzone« etc. (1627); »Can- 
orchejter zu Karlsruhe, jtudierte noch un- zoni a 1—4 voci« (1628); »Arie musi- 
ter V. Lachner Direktion und wurde 1880  cali« (1630, 2 Bücher); »Fiori musicali 
Univerjitätsdireftor zu Marburg. ‚di toccate etc.» (1635, zum Teil jchon 
Freschi, Siovanni Domenico, geb. 1627 gedrudtes enthaltend). Aus Fresco 
1640 in Vicenza, get. daſelbſt 1690, jchrieb | baldis Nachlaß veröffentlichte noch Bin 
3—6jt. Meſſen und Palmen, ein Orato- centi ein (IV.) Buch »Canzoni alla Fran- 
rium »Fudithe und (für Venedig 1677 cese« (1645). Einzelnes findet ſich noch 
bis 1685) 12 Opern. in Sammelwerfen der Zeit 1618—1625, 
Frescobaldi, Girolamo, iſt nad nur eine Gründonnerstags-Qamentation ır. 
Haberls neuejten Forſchungen (1886) am ein doppelchöriges »In te domine speravi- 
9. Sept. 1583 zu Ferrara getauft (aljo im Manuffript. Das 2.3. Bud) der Kan- 
wohl wenige Tage vorher geboren) und zonen jind bisher nicht gefunden. Bal. 
2. März 1644 zu Rom begraben. Sein Haberls Monographie, welche mit einer 
Lehrer war Luzzasco Luzzaschi zu Ferrara. | Aufforderung zur Subjkription auf eine 
1607 joll 5. Organift zu Meceln gewejen Ausgabe der Orgelwerke Frescobaldis ver 
jein; jedenfall jcheint er um diefe Zeit in fandt wurde, die hoffentlich bald zur That 
den Niederlanden geweilt zu haben, denn wird. 
er gab zu Antwerpen bei P. Vhaleie fein Freudenberg, Wilhelm, geb. 11. März 
erjtes Werk heraus (fünfjtimmige Madri- 1838 zu Raubacher Hütte bei Neuwied, 
gale, 1608); 1608 wurde er zum Orga- war längere Jahre Theatertgpellmeijter 
nijten an der Peterskirche zu Nom erwählt in verjchiedenen Städten, ging 1865 als 
(Nachfolger von Ere. Pasquini) und ver- | Dirigent des Cäcilienvereins und Syna— 
ſah dieje Stellung bis kurz vor feinem | gogenvereins nad) Wiesbaden, begründete 
Tode (im letzten Lebensjahre fpielte er | dajelbit 1870 eine Mufitihule und war 
die Orgel von St. Lorenzo in montibus). daneben Dirigent der Eingafademie; 1886 
1628—1633 war F. beurlaubt und ver | fiedelte er nach Berlin über, wo er 
treten, hielt jich während dieſer Zeit in. mit K. Mengemwein eine Mufifichule eröfi- 


sribertd — Fritze. 


nete; gab heraus: Klavierwerke, Lieder, 
Mufit zu «Romeo und Julie«, Ouvertüre 
Durch Duntel zum Licht«, ſymphoniſche 
Dihtung »Ein Tag in Florenz» und 
bradıte die Tpern: »TDie Pfahlbauer« 
(1877), » Die Nebenbubler« (1879), »Kleo— 
patra« (1882) und »Tie Mühle in Wiſper— 
thale⸗ (1883) zur Auffiihrung. 

Friberth, Karl, geb. 7. Juni 1736 zu 
Bullersdorf (Niederöiterreich), geit. 6. Aug. 
1816; 
Eſterhazy zu Eifenjtadt, 1776 Kapellmeijter 
der Jeſuitenkirche und Minoritenkirche zu 
Rien, ihriebKirchentompofitionen (Meifen, 
Tfiertorien, Gradualien x.). 

Fricasse (franz.), icherzhafte, im 16. 
Jahrb. übliche Benennung von mehrſtim— 
migen Kompojitionen mit verichiedenerlei 
Tert für die einzelnen Stimmen. 

Frick Frike), Philipp Jojeph, geb. 
27. Mai 1740 zu Würzburg, geit. 15. Juni 
1798; Hoforganijt in Baden Shen, jpäter 


als Virtuoſe auf der Franklinſchen Glas: ' 


harmonika reifend, lieh fich 1780 in Lon— 
don ale Muſiklehrer nieder und machte 
vergebliche VBerjuhe, die Harmonika zu 
verbejiern. Außer einigen Klavierwerfen 
gab er heraus: »Ausweidhungstabelle für 
Klavier: und Orgelipieler« (1772; eng: 
liih: : The art of musical modulation«, 
1780: franzöfiih: »L’art de moduler en 
musique«, o. \%.); «A treatise on tho- 


rough-bass« (1786) und »A guide in 


harmony« (1793). 

ride, Auguit Gottfried Ludwig, 
ausgezeichneter Bühnenjänger (Baſſiſt), ge 
24. März 1829 zu Braunſchweig, Schüler 
des Baritonijten Meinhardt datelbit, de= 


bütierte 1851 als Saraſtro zu Braunſchweig, 


jang in der Folge zu Bremen, Königs- 
berg und Stettin und wurde 1856 als 
eriter Baſſiſt an der königlichen Hofoper 
zu Berlin engagiert. 


Friedheim, Arthur, Rianiit, geb. 


26. Oft. 1859 zu Petersburg von deut: 


ihen Eltern, entwicelte jich früh zum 


Xirtuofen, abjolvierte jedody das Gymna— 
tum, und murde nachdem er zumächit 
mehrere Jahre Heinere Theaterorceiter 
dirigiert, von Liſzt als Schüler angenom- 
men. 7. iſt befonders ein formidabler 
Lißztſpieler. 
Friedländer, War, ausgezeichneter Kon 


1759 Tenorjänger des Fürſten 


zertjänger Baſſiſt), ‚geb. 12. Ott. 1853 zu 

Brieg (Schlefien), Schüler von Manuel 
"Garcia in London und J. Stodhauien in 
Frankfurt a. M., debütierte 1880 in den 
Londoner Monday Popular Concerts und 
erlangte jdynell ein bedeutendes Renommee. 
‚18981—83 wohnte er in Frankfurt a. M., 
‚leitdem in Berlin. F. redigiert eine neue 
Geſamtausgabe der Lieder Schuberts (Ed. 
Peters) und jchreibt eine Biographie diejes 
Meijters, und bat bei den Vorarbeiten für 
diejelbe ſich ala trefflicher Muſikforſcher er- 
wieſen und eine große Zahl hochintereſſan— 
ter Funde gemadt. 

Ariedrid II. (der Große), König von 
Preußen, geb. 24. Jan. 1712 zu Berlin, 
geit. 17. Aug. 1786 in Sansjouei; war 
nicht allein ein eifriger Muſikliebhaber und 
ziemlich fertiger Flötenbläſer wat. Cuans, 
Graun, Ph. E. Bad), jondern auch jelbit 
Komponijt (Flötenfoli, Arien, Märiche, 
Oper »Il re pastore« und Duvertüre zu 
»Acis und Galatea«). Als Mufiker hat 
er Biographen in 8. F. Miiller (1847) 
und W. Kothe gefunden. Seine Kompo 
jitionen werden in einer Gejamtausgabe 
bei Breitfopf und Härtel vorbereitet. 

Frite, i. Frid. 

Fritze, Wilhelm, begabter aber jung 
gejtorbener Pianiſt und Komponiit, geb. 
17. Febr. 1842 in Bremen, geit. 7. Ott. 
1881 in Stuttgart, befuchte in Bremen 
das Gymnaſium und war daneben in der 
Muſik Schüler von E. Sobolewäti, bezon 
1858 das Leipziger Konjerpatorium und 
jtudierte auf Anraten Liſzts noch weiter 
in Berlin unter 9. von Bülow und Weip 
mann. Nach mehreren Reiſen in Italien 
und Frankreich lieh fih F. 1866 in Glo 
gau und 1867 in Liegnig nieder, wo er 
1867—77 die Singafademie leitete, und 
zog dann nad) Berlin, nochmals unter 
Kiel jtudierend; 1879 ging er (ohne be 
ſondere Stellung) nad Stuttgart. F. hat 
Werte aller Gattungen (Symphonie » Die 
Jahreszeiten«, Oratorien >» yingal- und 
» David«, Violinkonzert, Klavierkonzert, 
Muſik zu Fauſt 2c.) geichrieben, auch vieles 
veröffentlicht (Hlavierfonate op.2, Sanctus, 
Benedictus und Agnus f. gem. Chor, Soli 
und Orceiter, 2- und 4it. Wlavieritüde, 
Lieder, EChorlieder), das von jeinem Talent 
günitiges Zeugnis ablegt. 
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Fritzſch, Ernit Wilhelm, geb. 24. 
Aug. 1840 zu Lügen, Schüler des Leip- 
ziger Konjervatoriums, begründete 1866 
einen Mufitverlag (Werfe von Rhein— 
berger, Svendſen, Grieg, Herzogenberg, 
Cornelius; Wagners »Gejammelte —* 
ten« x.) und redigiert das von ihm 1870 
ing Leben gerufene »Muſikaliſche Wocen- 
blatt«. Sert 1883 leitet F. mit dem Er: 
finder des Adiaphons (i. d.), Fiſcher, eine 
Bianofortefabrit, welcher von jeiten der 
beiten Künſtler die aufmunterndite Aner- 
tennung zu teil wurde. 

Froberger, Johann Jakob, berühm- 
ter Organijt und Komponijt, über deſſen 
Heburtsdatum und Ort nichts bekannt 
iſt. F. ftudierte 1637—41 unter Fresco- 
baldi in Rom, war aber fchon vorher 
Zeptember 1637) 
1641—45 und 1655—57 SHoforganijt zu 


und nachher wieder | 


Wien, und wurde vom Hof mit 200 Sulz | 


den zu feiner Studienreife nad) Jtalien 


unterjtügßt. Auch 1649 fcheint er fi in 
Wien aufgehalten zu haben. 
7. Mai 1667 zu SHericourt bei Montbe- 


Fritzſch — Fuchs. 


Froſchauer, Johann, Buchdrucker in 
Augsburg zu Ende des 15. Jahrh., ſoweit 
befannt, der erjte, welcher Mufilnoten 
(Beijpiele) mit Typen drudte, nämlich in 
Michael Keinſpecks »Lilium musicae pla- 
nae» (1498, grobe Choralnoten). Jn allen 
frühern Werfen (Miijalien xc.) wurden die 
Linien gedrudt und die Noten mit der 
Hand eingezeichnet. Lat. auch Burtius. 

Frottöle (ital., » srüchtdhen«), eine Art 
veredelter italienijcher Volkslieder im 16. 
Jahrh., zwifchen dem künſtlichen Madrigal 
und den allzu einfach harmoniſierten, Note 
gegen Note geſetzten Villanellen und Villo— 
ten die Mitte haltend. Petrucci gab 1504 
bis 1509 neun Bücher F. heraus, des 

leichen Junta 1526 ein Buch. Eine 

Studie über die F. ſchrieb Rud. Schwarz 
i. d. Vierteljahrsſchrift f. Muſikwiſſenſchaft 
1886, 4. Heft. 

Fuchs, 1) Georg Friedrich, geb. 3. 
Dez. 1752 zu Mainz, geſt. 9. Oft. 1821 in 


Paris; Schüler von Gannabid zu Mann 
d 


Er ſtarb 


liard auf dem Schloß der Herzogin Si: 


bylla von Württemberg, wohin er wahr: 
iheinlich jchon 1657 gezogen war. Bal. 
Monatshefte für Muſikgeſchichte XVIIL, 10. 
Bon jeinen Werten find erhalten: »Diverse 
ingegnosissime e rarissime partite di 
toccate, canzoni, ricercari, capricci etc.« 
(1693 u. 1696, 2 Teile; der erjte Teil 
unverändert abgedrudt 1695 u. 1714); 
»Suites de clavecin« (o. J.) Manuftripte 
‚srobergerjcher Werte befinden fich auf den 
Bibliothelen zu Berlin (Mutographen von 
1549 u. 1656) und Wien. 
veröffentlichte zwei Briefe der Herzogin 


Arbeit jeinem italieniihen Meifter ver 
wandt. Eine Monographie über F. jchrieb 
Franz Beier (Walderjees Samml. mui. 
Rorträge No. 19—60). 


zu Spremberg, Schüler von Grell, Bad) 
und Schneider in Berlin, Kantor zu Rott: 
bus, jept Organist zu Flensburg, mebr- 
tach preisgefrönt für Männerchorlieder. 


heim, zuerjt Militärmufitmeiiter zu Zwei: 
brüden, ging 1784 nad) Paris, wurde 1795 
bei Begründung des Konjervatorium als 
Klarinettenlehrer angejtellt, komponierte 
viele Werke für Blasinjtrumente. — 2: 
Aloys, geb. 6. Juni 1799 zu Raaſe 
(öfterr. Schleſien), get. 20. Mär; 1853 
zu Wien als Konzeptadjunft im Hofkriegs 


‚rat, war ein hervorragender Muſikkenner 


E. Schebek 


und paſſionierter Sammler von Muſik— 
manuſkripten und Tonkünſtlerporträts. Die 
Rejultate ſeiner Forſchungen teilte er in 
Wiener und Berliner Fachzeitſchriften mit. 
Seine in ihrer Art einzigen Sammlungen 
wurden nad) feinem Tode durd) Einzel— 


verkauf zerjtrent. — 3) Karl Dorius Jo 
Zibylla an Chr. Huygens über F. (1874). 
F. iſt eine Hochbedeutende Erſcheinung in 
dev Geichichte der Orgel: und Klavier: 
muſik, in der Erfindung deutich, in der 
dettenkorps G. L. D. F., der dag Talent 


bann, genial beanlagter Pianiſt und geijt 
voller muſikaliſcher Schriftiteller, geb. 22. 
Oft. 1838 zu Potsdam als zweiter Sohn 
des Muſiklehrers und Organijten am Ka 


des Nnaben jtreng leitete. F. verlor feine 
Mutter früh und mußte fchon als Gym 


naſiaſt viel Privatunterricht im Klavier 
Fromm, Emil, geb. 29. Jan. 1835 


ipiel erteilen. 1859 bezog er die Uni 
verfität zu Berlin ald Student der Theo- 
logie, wurde aber gleichzeitig Privatichüler 
Dans von Bülows, der ihn, als nadı 


‚einem Jahre jeine pekuniären Mittel ver 
Froſch, das Griffende des Violinbogens. ' jagten, noch vier Jahre meiter in un— 


Fuentes — Fugara. 


eigennützigſter Weiſe unterrichtete. 
längerem Schwanten zwiſchen Theologie 
und Bhilojophie ging Fuchs endlich ganz 
zur Muſik über und jtudierte Generalbaß 
bei 8. F. Weitzmann und Kompojition 
bei Fr. Kiel, in jtetem Kampfe um die 
Exiſtenz. Zwei Jahre begleitete ev eine 
Hausfehreritelle auf dem Rittergute Os- 
dorf bei Berlin, jowie ein halbes Jahr 
bei dem Maler Staffed, daneben um jo 
eifriger an jeiner Ausbildung arbeiten». 
Seine erjte jchriftitelleriihe Arbeit war 
Betrachtungen mit und gegen Arthur 
Scopenhauer« in der »R. Berl. Mufikzei- 
tung. 1868 trat er in das Lehrerfolle- 
aium der Kullafichen Akademie ein, ver- 
heiratete jih aber 1869 und übernahm 
die Organijtenjtelle an der Nikolaikirche 
in Stralfund. 1868 veröffentlichte er 
»UIngleihe Berwandte unter den Neu 
deutihen« (zur Berteidigung Tapperts) 
und »Hellas« (Klavierſtücke iiber neugrie- 
chifhe Themen), 1869 »Birtuos und 
Dilettant« (Ideen zum Klavierunterricht), 
ein Scriftchen, das Aufmerkſamkeit er- 
regte, 1870 promovierte er zum Dr. phil. 
zu Greifswald mit den » Bräliminarien zu 
einer Kritif der Tonfunjt«, einer jtreng 
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Nach | gab er mit 9. Niemann zufammen heraus: 


»Braftiihe Anleitung zum Phraſieren- 
(1886). F. bat als Pianiſt Eigenſchaften, 
die wenige mit ihm teilen, nämlich ein 
Ausdrudsvermögen von impofanter In— 
tenftvität, er »phraftert« wirklich. F. iſt 
auch der erite, der verjuchte den phrafierten 
Bortrag aufs Orcheiter zu übertragen. — 
4) Johann Nepomuf, geb. 5. Mai 1842 zu 
Frauenthal (Steiermard), Sohn eines Leh— 
vers, jtudierte in Wien Philoſophie und 
Muſik (Sechter), wurde 1864 Opernkapell— 
meilter zu Preßburg und wirkte in gleicher 
Eigenjchaft an verjchiedenen Bühnen, zu 
legt in Köln, Hamburg, Leipzig (Garola- 
theater), jeit 1880 an der Wiener Hofoper. 
Eine Oper: »Zingara«, wurde 1872 zu 
Brünn aufgeführt: auch bearbeitete er Hän— 
dels »Almira« für die Neuinfzenierung 
in Hamburg und Schuberts »Alfonjo und 
Eſtrella- und Glucks »Betrogenen Kadi« 
für Wien. — 5) Nobert, Bruder des 
vorigen, geb. 15. Febr. 1847 zu Frauen— 
thal, Schüler des Wiener Konjervatoriums, 
jebt Harmonielehrer an demjelben Inſti 
tut, veröffentlichte :- eine Klavierſonate, 
2 Violinfonaten, drei Serenaden, eine 
Symphonie (op.37, Cdur), ein Trio, Quar 


pbilojophiihen Analyje des Kunſtgenuſſes | tett, mehrere Variationenwerke x. — 6 


in der Muſik, deren weitere Verbreitung 
offenbar an der allzuphiloſophiſchen Faſſung 
jcheiterte. Eine Neubearbeitung in jchlich- 
terer Diktion würde das jchnell erweijen. 
1871 309 er wieder nad Berlin, trat 
mehrfach als Pianiſt auf und fchrieb ver- 


Albert, geb. 6. Aug. 1858 in Baiel, 
Schüler des Leipziger Konfervatoriums 


(1876— 79), 1880 Mufikdireltor in Trier, 


lebt jeit 1883 in Oberlößnig bei Dresden. 


talenwoller Komponijt (Lieder, Geſangs— 


ichiedenes für das »Muf. Wochenblatt. 


Ein damals geichriebenes großes techni- 
ſches Studienwert blieb Manujtript. 1875 
verichlug ihn eine Konzerttour nach Hirſch 
berg in Schlejien, wo er einen Muſikver 
ein begründete und als Dirigent mit Er: 
tolg thätig war. 1879 vertaufchte er 
Hirſchberg mit Danzig, leitete 1882—83 
den Danziger Öejangverein, wurde Muſik— 
lehrer am Biltoria-Seminar und 1886 
Organift der Betrifirche. F. ſchloß fich in 
lebhafter Weiſe den Beitrebungen 9. Rie- 
manns um die Verbeſſerung der Noten: 
ihrift durch Bezeihnung der Phrafterung 
an mit den Schriften: »Die Zukunft des 
mufifal. Vortrags⸗ (1884, 2 Teile; ein 
dritter jteht a aus) und »Die Freiheit 
des muſitaliſchen Vortrags- (1885): auch 


übungen, Klavierſtücke, Ungariiche Suiten 
für Orcheſter). 

Fuentes, 1) Don Pasquale, geboren 
zu Mlbaida (Balenciaı zu Anfang des vori- 
gen Nahrhunderts, 1757 Kapellmeijter der 
Kathedrale zu Valencia, geſt. 26. April 
1768; einer der renommierteiten jpaniichen 
Kirchentomponijten (Meſſen, Tedeums, Mo 
tetten zu 6—12 Stimmen, Billancico8 ꝛc.). 
— 2) Francisco de Santa Maria de, 
sranzisfanermönd zu Madrid, gab ein 
theoretiiches Werk heraus: » Dialectos mu- 
sıcos« (1778). 

Fuertes, Mariano Soriano, i. 
riano⸗F. 

Fugara (Vogar), in der Orgel eine 
offene Labialſtimme zu 8 und 4 Fuß von 
ehr enger Menjur und jchmalem und 
niedrigem Auffchnitt, daher ſchwer anſpre— 


Z: 
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chend und jtreichend; dod) fommt F. aud) 
weiter als Gambe menfuriert vor. 
Fugäto (ital., »fugierte), nach Art einer 
Fuge gearbeitet, aber feine wirkliche Fuge; 
in den Durcführungsteilen der Sonaten, 
Zymphonien, 
Brucjtüde der Themen fugenartig imi— 
tierend verarbeitet, aud) heißt ein ganzes 
Tonſtück von ähnlicher Arbeit ein 
Fuge, die am höchſten entwickelte Kunſt— 
form des konzertierenden Stils, in wel— 
cher die Gleichſtellung der beteiligten Stim— 
men zur äußerſten Konſequenz geführt 
wird, indem ein prägnantes, furzes Thema 
diefelben abwechſelnd durchläuft und bald 
die eine, bald die andre hervortreten läßt. 
Die F. iſt daher mindejtens zweiltimmig. 
Aus den fanonifchen Künjteleien der Nie- 
derländer (15.—16. Jahrh.) entwidelte jich 
im Lauf des 17. Jahrb. allmählich unire 
heutige Quintfuge; der Name Fuga be: 
deutete im 15.—16. Nahrh. das, was wir 
jept Kanon nennen, während die freien 
Bildungen jeit Ende des 16. Jahrh., welche 


Konzerte ꝛc. werden häufig 


mandmal unjrer F. jchon ‚ähneln, Kicer: D 


car, Toccata, Phantafie, Sonate hiehen. 
Die wichtigiten Namen der ältern Ge— 
ichichte der F. find: Andrea und — 
Gabrieli, —* Froberger, J. P. 
Sweelinck, Scheidt, Pachelbel, Burtehude. 
Ihre höchite künſtleriſche Ausbildung er: 
hielt fie durch Johann Sebajtian Badı 
(injtrumental) und Händel (vokal). Die 
wejentlichiten Teile und Termini technici 
der F. find: Das Thema (Führer, Sub- 
jeft, dux, guida, proposta), von der be: 
ginnenden Stimme zuerjt allein vorge- 
tragen, worauf eine zweite mit dev Ant: 
wort (Gelährte, comes, risposta, conse- 
guente) einjeßt, während die erjte dagegen 
einen rhythmiſch und melodiſch prägnanten 
Kontrapunkt ausführt (Gegenſatz, Kontra— 
ſubjektt). Iſt die F. mehr als zweiſtim— 
mig, ſo bringt die dritte Stimme wieder 
den Führer, die vierte den Gefährten ꝛc. 
Tas einmalige Durchlaufen des Themas 
durch alle Stimmen heiht eine Durch— 
führung (Wiederichlag). Je größer die 
Zahl der Stimmen der F. iſt, deito größer 
pflegt auch die der Durchführungen zu 
ſein, weil die Folge der Stimmeneinſätze 
eine deſto mehrfachere Permutation ge: 
ſtattet, z. B. D — Dux, C = Comes, 


ſtaltigleit der F. 


Rezenſionen«. 


| 


1, 


Fugäto — zuge. 


2,3=1,, 2. 3. Stimme, von oben nadı 
unten gezählt): 


I. (zweijtimmig): 1D2C—2DI1C 
U. (dreijftimmig: 1LD2C53D—1D 
3C2D—2 C3D—-2D3« 
1D — 3D 201D — 3D102D 
III. (vieritimmig): 1D2C3 D4C — 
1D2C4D3C— 1D3C2D4C — 
1D3C4D2C—- ıD4C35D 
2C— 1D4C2D3C—2D3C 
+DıC —2D3C1ı1D4C — 2D 
4C3D1C —2D4C1D3C—2C IC 


3D4C —2D1C4D3C x., im ganzen 24 
verjchiedene Stimmfolgen, die mit dem Dur 
einjegen und regelmäßig mit Dur-Comes 
wechieln. Die fünfjtimmige F. geitattet 
aber 120 verjchiedene Stimmenfolgen diejer 
Urt. Dazu kommen ebenjo viele Mög: 
lichteiten für die im Verlauf der F. auf- 
tretenden fernern Durcdführungen, welde 
mit dem Comes anfangen dürfen (die 
zweite Durchführung beginnt ſogar regel- 
mäbig mit dem Comes), jowie die Lizen— 
zen, ab zwei Stimmen nacheinander den 
Dur oder Comes bringen. Die Bielge- 
troß des jcheinbaren 
Schematismus ijt hieraus Har erſichtlich. 
Der Gefährte ijt eine Transpofition des 
Führers auf die Quinte (Unterquaärte, 
Oberduodezime, Unterundezime) und zwar 
entweder eine ganze getreue Tronäpofttion 
(Realfuge) oder eine durch Rüdjichten auf 
die Feſthaltung der Tonart modifizierte 
(tonale %., Fuga de tona). Das Haupt: 
gejeß für die tonale Beantwortung des 
‚sugenthemas ijt, daß Tonika und ; sc 
nante (Prime und Duinte der Tonart) 
einander gegenieitig antworten, 3. B.: 


er 


tonal 


Bei Badı find beide Arten häufig zu 
finden. Vgl. Hauptmanns »Erläuterun 
gen zu Bachs Kunſt der F.« ſowie des 
ſelben bezügliche Aufjäge in den »Wiener 
Der erſten Durchführung 
Expoſition) der F. folgt ein meiſt nur 
kurzes Zwiſchenſpiel (Zwiſchenſatz, diver- 
timento, andamento), welches das Motiv 
des Themas oder Kontrafubjetts frei verar- 


Fughetta — Fundamentalbaß. 


beitet und eine leichte Modulation in eine 
verwandte Tonart macht, aber ſchnell zu⸗ 
rückkehrt; bei ausgedehnten Fugen müſſen 
die Zwiſchenſpiele Epiſoden) intereſſant 


geſtaltet werden, wenn nicht die ewige 


Wiederkehr des Themas ermüden ſoll. 
Eine dritte oder vierte Durchführung pflegt 


Tonart zu bringen und die Antworten 
nit in der Quinte, fondern in andern 
Intervallen, auch wohl wieder andern 
Tonarten. Belondere Freiheiten find die 
Beantwortung des Themas in der Um— 
tehrung, Verkürzung oder Berlän- 
gerung und mit einzelnen rhythmifchen 
Abweichungen. 
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Kanon, Trio, Quartett 20.) erjcheinen 
mancdmal in Kadenzen oder im Schluß— 


alkord einzelne Töne, die als füllende Zu- 


gabe betrachte werden müffen, da fie mo- 
mentan die Stimmenzahl erhöhen; in 


ſolchem Fall ſpricht man bejjer von Füll- 
‚tönen als von %. — 2) In der Orgel 
man frei anzulegen, das Thema in andrer | 


heißen die Hilfsftimmen (Quintſtimmen, 
Terzjtimmen, Mirtur, Kornett 20.) aud) 


F., und in ähnlichem Sinn wird der Aus- 


Die legte Durdführung , 


iſt in der Regel ein fontrapunftifches Kunſt-⸗ 


jrüd, nämlich die mehrfache Engführung 
(stretto) von Führer und Gefährten (Ein 
ſäße in jchneller Folge, jo daß beide teil- 
weile zugleich erklingen). Wird das Kon— 
trafubjekt neben dem Hauptthema gleichfall® 
durchgeführt, jo entjteht die Doppelfuge 
db.) Bal. auch Ehoralbearbeitung. 

Fughetta (ital.), Heine Fuge. 

ührer, i. Dux und Zuae. 
—— Robert, böhm. Kirchenkom— 


ponift und Theorielehrer, geb. 2. Juni | 


1807 zu Prag, gejt. 28. Nov. 1861 in 


Bien; Schüler von Vitäſek, war zuerft 


Organijt in Strahow, 1830 erjter Lehrer 
an der Organiſtenſchule zu Prag und 1839 
Nachfolger Vitäſeks als Damkapellmeiſter 
zu Prag. 
der und lebte ſpäter in Salzburg und 
Wien. 


theoretiſche Werke über die Orgel. 


Füllitimmen, 1) im mehrjtimmigen Ton 


ja Stimmen, weldye nicht melodiich be- 


1845 legte er dieje Stelle nie , 


F. ichrieb 20 Mejjen und viele | 
andre Kirchengejänge und Orgelmerte, aud) 


drud auf Orcheſterparte angewandt, welche 
nur zur Markierung von Accenten und 
zur Erhöhung der Klangfülle im orte 
im Einklang mit andern Stimmen ein- 
jepen, wie e8 3. B. häufig mit den Po— 
jaunen der Fall ift. 

Fumi, Vinceslao, ital. Komponijt 
und Dirigent, geb. 30. Oft. 1826 zu Mon- 
tepulciano (Toscana), geit. 20. Nov. 1880 
in Florenz; Schüler von Giorgetti zu 
Florenz, fungierte als Operntapellmeijter 
an ebenen italieniihen Bühnen jo: 
wie zu Stonjtantinopel, Rio de Janeiro, 
Montevideo und Buenos Ayres. In lep- 
terer Stadt brachte er eine Oper: »Atala«, 
heraus (1862). Die legten Jahre lebte 
er zu Florenz, fchrieb mehrere Orcheſter— 
werfe und hinterließ eine Sammlung von 
Volksliedern aller Völker und Zeiten un- 
vollendet. 

Fundamentalbai (Rameaus Basse fon- 
damentale) it die Bezeihnung der Ak— 
forde durch ihren Hauptton, 3. B.: 


F. B.: c 
NRameau wurde bei diejer Aufitellung 


G 


bandelt find, fondern nur nad) Bedürfnis dur die Erfenntnis geleitet, daß alle 
die Harmonie vervolljtändigen (Gegenſatz: Akkorde im Sinn eines Dur= oder 
Melodiejtimme, Grundjtimme [Baß], kon-Mollakkords verjtanden werden, 


sertierende Stimmen). 


F. waren 3. B. | deffen natürlichen Baßton er ala F. be- 


die Akkorde, welche bei ältern Stüden mit | zeichnete; jo gelangte er zur Lehre von der 


Gontinuo der begleitende —— Gem- 
bafift, reſp. Theorbift, Sam 


Imfehrung der Altorde, welche Vallotti, 


enjpieler zc. | Kirnberger, Abt Vogler u. a, adoptierten. 
im Anſchluß an die Generalbaßbezifferung Leider h 


at feiner von ihnen den Grund: 


fpielte (ein rechter Akkompagniſt wußte | gedanken Rameaus fortentwidelt, der fich 
freilich mehr, ala bloße Akkorde zu geben |z. B. in der Bezeihnung von d.f.a.c 
und zierliche Läufe zc. einzulegen, reſp. als F dur-Afford mit Serte (accord de 
das Altompagnement motivijch zu florieren). | la sixte ajoutee) und h.d.f als G dur- 
In Werten konzertierenden Stils (Fuge, | Akkord mit Septime, aber ausgelafjenen 
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Grundton ausipricht. Nur Gottfried Weber 
machte einen Verſuch, über ihn hinauszu— 
fommen, lonnte fich aber von der Kirn— 
bergerijhen Wufjtellung einer größern 
Anzahl von Stammafforden jo wenig 
losmachen wie andre Theoretifer jeiner 
Zeit. Der Serausgeber diejes Lexikons 
bat in feiner »Barmonielehre« (1880) Na 
meaus Grundgedanken aufgegriffen und 
im Zuſammenhang mit den neuern Fort— 
ichritten der Theorie eine neue Art der At 
fordbezifferung entwidelt. =. Klangſchlüſſel. 

Fundamentalton, ſ. v. w. Grundton 
(. d. und SHauptton). 

Fünfitufige Tonleitern find die älte- 
ten ZTonleitern ohne Halbtonjcritte, 


wie die alte chinefiihe und feltiiche (gä= 


liſche, jchottiiche), d. h. eine Durtonleiter 
ohne Quarte und Septime oder Mollton- 
leiter ohne Sekunde und Serte (abjtei- 
gende Mofltonleiter ohne Unterquarte und 
Unterieptime): 


gwa..c.d.e..g.e&.. 
* 


Viele Melodien des Gregorianiſchen Ge 
ſangs vermeiden in ähnlicher Weiſe den 
Halbtonſchritt (vgl. die Pſalmenintonatio— 
nen, den »Hymnus Ambrosianus« u. a.); 
auch die Enharmonif (i. d.) des Ulympos 
war vielleiht eine ähnliche Anwendung 
tünfftufiger Skalen, welche jpäter bei den 
Theoretifern eine abweichende Erklärung 
fand. Das Auslajjen der Lichanos, reſp. 
Baranete jchuf die phrygiiche und Iydiiche 
Zonart zu Skalen ohne Halbtonjcritte 
um: 

phruglih: d.e...w.a.h. d, 

iydiſch: 8.4: ER 
Erjt die Übertragung auf die dorische Ton- 
art führte zu der jpätern Auffaſſung des 
enharmonijchen Tongeſchlechts: 


ef...a.hc...e. 
Furiant, ichneller böhmijcher Tanz mit. 


ſcharſen Accenten und wechielnder Takt— 
art; Türk (Klavierſchule 1789) nennt ihn 
Furie. 

Fuoco (ital.), Feuer; con fuoco, feurig. 

Furlanetto, Bonaventura, mit dem 
Beinamen Muſin, geb. 27. Mai 1738 
zu Venedig, geit. 6. April 1817 dajelbit; 
wurde frühzeitig Gejanglehrer und Diri- 
gent der Aufführungen des Ospedale della 
Rietä (Nonfervatorium, in dem nur Mäd- 


Aundamentalton — Fürſtenau. 


chen erzogen wurden) und machte als Di— 
rigent, Orgelſpieler und als Komponiſt 
von Meſſen ꝛc. für die Schülerproduktio— 
nen (auch das Orcheſter war nur mit 
Mädchen bejegt) großes Aufſehen. Seine 
Bewerbung um eine Organijtenjtelle an 
der Markuskirche jchlug zwar fehl, dagegen 
wurde er 1794 proviloriiher und 1797 
wirklicher zweiter Kapellmeiſter an San 
Marco und jpäter Nachfolger Bertonis 
als eriter Kapellmeiſter jowie 1811 Lehrer 
für Fuge und Kontrapunkt am pbilbar: 
monifchen Jnjtitut. Seine Werte, meiit 
für die Kirche geichrieben, lajien ihn als 
einen gewiegten Kontrapunktiker erfcheinen, 
ind aber Manuſkript geblieben. 

Furno, Giovanni, geb. 1. Jan. 1748 
zu Capua, geit. 20. Juni 1837 in Neapel; 
ausgebildet am Konjervatorium di Sant’ 
Onofrio (Neapel), Tangjähriger Lehrer der 
Kompoſition an den neapolitaniichen Kon: 
jervatorien Sant’ Onofrio und della Bierä 
jowie 1X08 an dem Neal Eollegio di Mu— 
jica, zu welchem die genannten Anjtalten 
vereinigt wurden. Zu feinen Schülern 
zählen: Mevcadante, Bellini, Cojta, Yauro 
Roſſi, die Gebrüder Ricci ıc. 

Fürjtenau, 1) Kaſpar, geb. 26. Febr. 
1772 zu Münſter (Wejtfalen), geit. 11. Mai 
1819 in Oldenburg als Nammervirtuoje; 
war ein vorzüglicher Flötenbläſer. — 
2) Anton Bernhard, Sohn des vori— 
gen, geb. 20. Oft. 1792 zu Miünjter, geit- 
18. Nov. 1852 als Nammermujilus in 
Dresden; war jeines Vaters würdiger Erbe 
als ‚Slötenvirtuoje und Komponift für dies 
Inſtrument. — 3) Morig, Sohn des 
vorigen, geb. 26. Juli 1824 zu Dresden, 
jeit 1842 Mitglied der Dresdener Hof— 
fapelle (gleichfalls bedeutender Flötenvir— 
tuoje), 1852 Kuſtos der Privatmuſilalien 
jammlung des Königs und jeit 1858 Leh 
rer der Flöte am Dresdener Konjervato 
rium. F. bejitt bedeutende mufikhijtorifche 
Ktenntnijje und jchrieb: »Beiträge zur Ge 
ſchichte der königlich ſächſiſchen muſikaliſchen 
Stapelle« (1849); »Zur Geſchichte der Mu 
jit und des Theaters am Hof zu Dvesden« 
(1861 — 62, 2 Bbe.); »Die Fabrikation 
mufifaliiher Injtrumente im ſächſiſchen 
Bogtland« (1876, mit TH. Berthold) ſo— 
wie viele Abhandlungen in Muſikzeitun 
gen, in den »Mitteilungen« des Königlich 


Fuss — Fr. 


Zächſiſchen Altertumsvereins, in Mendels 
»Mufitaliichem Konveriationsleriton« ꝛc. 


Fusa( } 


fern auch Fuſel, ſ. v. w. Achtelnote (. d. 
und Menjuralnste). 


N ) bei deutfehen Tpevreti- 


Fußton, eine vom ah je heritam- 


mende Bezeichnun 
16:, 4-F. %.). 
mittlerer Menſur (Brinzipal), die auf den 
Ton (groß) C abgejtimmt ift, hat unge: 
fähr eine Höhe von 3 Fuß. Es heißen 
daher alle diejenigen Orgeljtimmen, welche 
auf die Taſte C den Ton (groß) C bringen, 
achtfüßig (die eigentlihen Normaljtim- 
men, Kernitimmen der Orgel); dagegen 


der Tonhöhe (8=F5., 


heißt eine Stimme 4füßig (fie jteht im 


+75.), wenn fie auf Taſte C einen Ton 
giebt, wie ihn eine offene Yabialpfeife von 
4 Fuß Höhe hervorbringt, d. b. (klein) c, 
C auf die Tajte Ü fommt. Ebenſo giebt es 
Zfüßige, 2: und Ifühige Stimmen; die 
Zuintjtimmen jtehen im 10°/,, 5'/g=, 2%;-, 
1!/,= oder ?/,-5., die Terzjtimmen im 6°/,=, 
32... 1%yn2, as, Yu: oder gar !/,., Die 
Septimenjtimmen im 4*/.- oder 2°/,:75. %., 
denn die Duinttöne geben immer den 
dritten, die Terztüne den fünften, die Sep- 
timenjtimmen den jiebenten Wartialton 
einer Grundjtinme (10?/, ift ala . die 


zu 32füßigen Grundſtimmen gehörige Hilis- 
timme x.) — Eine übertragene Bedeu: 
tung des Worts F. ijt es, wenn man 
ganz Ey ger nit nur von einem 8: 
rüßigen C, ſondern auch D, E, F x. und 
ebenjo von 4füßigen ꝛc. Tünen außer c 
fpriht. So nennt man die Töne einer 
ganzen Oktave nad) dem c, mit dem jie 
in der Tiefe beginnt: die große Oftave 
die Sfüßige, die Fleine die dfühige, die ein— 
geftrichene die Zfüßige x. Die gemein- 
übliche Abkürzung für F. iſt ein ‘ bei der 


Zahl, 3.8. 4°, 8 x. — In neuerer Zeit | 


dat man angefangen, die 5.-Bejtimmungen 
durch Metermaß-Beitimmungen zu erjegen. 
Die Umrechnung ijt ziemlich einfach. Nimmt 
man die Fortpflanzungsgeichwindigfeit des 
Zchalles (vgl. Atuſtiy auf 340 m an, jo 


Eine offene Labialpfeife 
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muß man fir C 34 jtatt 33 Schwingun- 
gen ala Norm annehmen, um die Schall: 


wellenlänge von 5 m (4) zu gewinnen. 


Es ijt alio Prinzipal 16‘ = 5 m, 3% 
— 10 m, 8 — 6m, t=°'],m, ? 
= °/), m; Quinte 102 = 0, m, 51,’ 
= %,m 2. —= °, m 11,’ = m, 
a u 8 er m; Terz 62,‘ — m (2 m), 
8'/, = *, m(l m), 1%, = "m (!js m), 
ı,m=°’,m(!/,m) x. Durdaus un- 


praktiſch iſt aber die Subſtituierung der 
Dezimalbrüche, da ſie das Obertonverhält 
nis unkenntlich macht. 

Fur, Johann Joſeph, geb. 1660 zu 
Dirtenjeld bei St. Matrein in Steiermarf, . 
geit. 14. Febr. 1741; wurde 1698 Orga 
nijt am Schottenjtift zu Wien, 1698 Hoi- 
kompoſiteur des Kaijers, 1704 Napellmeijter 
am Stephansdom, 1713 Bizehoftapell 
meijter und 1715 eriter Hofkapellmeiſter 
(Nachfolger Zianis), daneben 1713—15 
noch Slapellmeiiter der Kaiſerin Amalie. 
F. bat eine große Anzahl kirchlicher Werte 
(allein 50 Mefjen, 3 Nequiems, 57 Bejpern 
und Pſalmen :c.), ferner 10 Dratorien, 
18 Opern, 29 Bartiten ꝛc. geſchrieben; 
doc erichien nur ein Eleiner Teil derfelben 
in Drud: Feſtoper »Elisa-, »Concentus 
mus)co -instrumentalis« (jiebenjtimmig), 
»Missa canonica« (ein fontrapunftijches 
Prunkſtück), 38 dreijtimmige Sonaten (bis 
jebt noch nicht wieder sufschunben) und 
vor allem fein theoretiiches Meiſterwerk, 
der »Gradus ad Parnassums (lateinifch 
1725; deutſch von Mipler, 1752; italie 
nich von Manfredi, 1761; franzöfiich von 
Denis, 1773; engliih 1791), der noch 


heute manchem Lehrer des Kontrapunkts 
‚zur Norm dient, jedod) injofern ſchon zur 
' Zeit jeines Erjcheineng — war, 


al3 er nicht die modernen Tonarten, jon- 
dern die Kirchentöne zur Grundlage des 
Syitems madjte. Eine ausführliche Bio: 
graphie von F. nebjt thematischen Ber: 
zeihnis feiner Werte gab X. v. Köchel 
heraus (1872). 

Fz (forzato), flz (forzatissimo), iden— 
tifch mit sf, stk (ij. Sforzato), einen ſtarken 
Accent bedeutend, bezieht fich immer nur 
auf eine einzelne Note. 
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G — Gabrieli. 


G. 


E, Buchſtabenname des ſiebenten Tons 
der Grundſkala (ij. dv.) unſers Muſik— 
ſyſtems und zwar einer von denen, welche 
zur Orientierung für die Tonhöhebedeus | 
tung vor die Linien als Schlüſſel (Claves 
signatae) gezeichnet werden (VBiolinjchlüf- 
jel). Das Sclüfjel-G it das einge- 
jtrihene, eine Quinte über dem Schlüſ— 
jel-C gelegene (vgl. A und Schlüfle). Der 
G-Eclüjjel war urfprünglid ein wirt: 
lihes g oder G und hat feine heutige 
Geſtalt allmählich angenommen: 


Bei den Franzoſen, Jtalienern ꝛc. heißt der 
Zon (& »sole; über die zufammengejegten 
Solmijationsnamen vgl. Mutation. — Als 
Abkürzung bedeutet g. — gauche (linte 
Hand), m. g. = main gauche (dasjelbe). | 

Gabeigriffe hießen auf den früheren 
unvollfommenen Flöten die künſtlichen 
Applikaturen, mittels deren man die Tüne 
gewann, welche der chromatiihen Stala 
des Inſtruments fehlten; 3. B. üffnete 
man das Tonloch für fis! und ſchloß das 
für e! wodurd ein ziemlid unveiner Ton 
gewonnen wurde, der f! voritellen mußte, 

Sabrieli, Name zweier hochbedeuten- 
den italienijchen Komponijten und Orgel- 
meijter: 1) Andrea, geboren um 1510 
zu Venedig im Stadtteil Ganareggio, da: 
her G. da Canareio genannt, get. 1586 
dajelbit; Schüler Adrian Willaerts, des 
Begründers der venezianiihen Schule, 
1536 Stapelljänger an der Markusfirche, 
1566 Nachfolger von Claudio Merulo , 
als zweiter Organijt. Seine bedeutend- 
ten Schüler find: jein Neffe Johannes | 
(Giovanni) G., Hans Leo Hahler und 
Dan Pieter Sweelind, der Begründer der 
norddeutichen Organiſtenſchule. Won ſei⸗— 
nen zablreihen Werten find erhalten: | 
Sfjtimmige »Sacrae cantiones« (1565, | 
2. Aufl. 1584); 4jtimmige » Cantiones | 
ecclesiasticaee (1576, 2. Auft. 1589); | 
# — l6jtimmige »Cantiones sacrae« 
157%); 6itimmige Mefjen (1570); zwei 


Bücher 5—6itimmiger Madrigale (1572 
und 1587—88); drei Bücher 3—6itim- 
miger Madrigale (1575, 1582, 1583); 
zwei Bücher 6itimmmiger Madrigale (1574, 
1580; 2. Aufl. 1586); »Canzoni alla 
francese per l'organor (1571 u. 1605); 
Sitimmige Sonaten (1586). Eine größere 
Anzahl jeiner Orgelitüde gab Job. ©. 
in den »Intonazioni d’organo« (1593), 
»Ricercari per l’organo« (1595, 3 Bde.), 
deögleichen Gejangswerke in den 6—16= 
jtimmigen »Canti concertie (1587, vat. 
Giovanni ©.) Heraus. Einzelnes findet 
fih in ®. Phaleſes »Harmonia celeste« 
(1593), »Symphonia angelica« (1594) 
und »Musica divina« (1595), ein So— 


‚nett in Zuccarinis »Corona di dodeci so- 
‚netti« (1586). Seine doppeldörigen Feſt— 


gejänge für den Empfang Heinrichs III. 
von Frankreich (1574) ſtehen in Garda— 
ned »Gemme musicali» (1587). 

2) Giovanni, geb. 1557 zu Venedig, 
Schüler und Neffe des vorigen, 1585 Nach— 
folger Claudio Merulos als eriter Orga- 
nijt der Markustirche, gejt. 12. Aug. 1612 
(an diefem Tag wurde feine Stelle durch 
Savii neu bejegt) oder 12. Wug. 1613 
(laut Anjchrift feines Grabdenkmals). 
Sein berühmteiter Schüler iſt Heinrich 
Schütz. Bon jeinen ®erfen find in Ori— 
ginalausgaben erhalten: »Psalmi poeni- 
tentiales 6 vocum« (1583); »Madrigali a 
6 voci o istromenti« (1585); »Madrigali 
e ricercari a 4 voci« (1587); »Ecele- 
siasticae cantiones 4—6 vocum« (1589); 
»Sacrae symphoniae« (6—16jtimmig, für 
— od. Inſtrumente, 1597 [2. Aufl. ?); 
Symphoniae sacrae, lib. II. 6-19 voc. 
(1615), Canzoni e sonate a 3—22 voc. 
(1615). Zehn Stüde eigner Kompofition 
nahm er auf in die Ausgabe der » Canti con- 
certi (di Andrea e di Giovanni G.) ete.), 
desgleichen enthalten die unter Andrea G. 
genannten »Intonazioni« und »Ricercari 

er l’organo« (1593 —1595) zabfreiche 
tüde von Giovanni ©. Einzelne Stüde 
finden ſich in faft allen Sammelwerten 
der Zeit bis 1620, zuerjt in dem »Secondo 
libro de’ madrigali a 5 voci ete.« (1575). 
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Ein Freund Gabrielis gab nad) dejjen | 1854 zu Paris. Seine Werke famen teils 
Tod einige Motetten zufammen mit fol | in Neapel, teil® in Paris, Lyon, Wien :c. 
hen von Haßler heraus (6—19jtimmig, | zur Aufführung, ohne einen nachhaltigen 
1615). Giovanni G. hat mit befonderer Eindrud zu maden. 

Borliebe und grofartigem Effekt für Dop- | Gabrielli, ſ. Gabrieli (4-6). 

pelhor und Tripelhor und zwar für ge) Gabrielsti, Johann Wilhelm, geb. 
trennt aufgejtellte Chöre (Cori spezzati) | 27. Mai 1791 zu Berlin, gejt. 18. Sept. 
geichrieben, hierzu wohl veranlaßt da= | 1846 dajelbit; Sohn eines Artillerieunter- 
durch, dab die Markuskirche zwei einander | offiziers, bildete ſich zu einem bedeutenden 
gegemüberliegende große Orgeln hatte, vor 





ı Flötenvirtuofen aus, erhielt 1814 An— 
deren jeder ein Sängerchor aufgejtellt 

werden konnte. Vgl. R v. Winter: 

feld, »Johannes ©. und jein Zeitalter« 
(1834, 2 Bde. und ein Band Muſikbei— 
lagen). 


3) Domenico (Menghino del Vio- 
loncello), geboren um 1640 zu Bologna, | 


geitorben um 1690 dajelbit; war ein aus: 
gezeichneter Gellojpieler, jchrieb eine Reihe 
(9) Opern für Bologna und Venedig (1683 
bis 1688). Nad) feinem Tod famen heraus: 
»Cantate a voce sola« (1691); »Vexil- 


jtellung am Stadttheater zu Stettin und 
wurde 1816 königlicher Kammermuſiker 
zu Berlin. Als Birtuofe auf der Flöte 
machte er große Kunftreiien. Bon ihm 
Solo: und Enjemblewerte für Flöte. — 
Auch fein Bruder Julius, geb. 4. Dez. 
1806 zu Berlin, get. daf. 26. Mai 1878, 
war ein angejehener Flötenvirtuofe, und 
fein Sohn Adolf ift zur Zeit erfter 
‚ Stötift der fünigl. Hoffapelle. 

Gade, Niels Wilhelm, geb. 22. Okt. 
‚1817 zu Sopenhagen, der bedeutendite 


lum paecis«e (Motetten für Altfolo mit | dänische Komponift und überhaupt einer 
Injtrumentalbegleitung, 1695) und »Bal- | der bedeutenditen heute lebenden, Sohn 
letti, gighe, correnti e sarabande a due eines Inſtrumentenmachers, wuchs ohne 
violini e violoncello con basso conti- , eigentlide methodifche Unterweifung in 


nuo« (2. Aufl. 1703). 

4) Eatterina (Gabrielli), ausgezeich- 
nete Koloraturjängerin, geb. 12. Nov. 
1730 zu Rom, gejtorben im April 1796 
dajelbit; Tochter des Kochs des Fürſten 
&., dejien Namen ſie aus Dankbarkeit 
annahm, als fie berühmt wurde, Schü- 
ferin des Paters Garcia (lo Spagno- 
letto) und Porporas, debütierte 1747 zu 
Zucca in Galuppis »Sofonisbe«, glänzte 


an verichiedenen italienijchen Bühnen und | 


1751—65 zu Wien, fodann zu Parma, 
von 1768 ab zu Beteröburg, 1777 zu Ve— 
nedig, 1780 zu Mailand und lebte jeit 
1781 zuridgezogen in Rom. — 5) Fran— 
cesca (Gabrielli), zum Unterſchied von Cat— 
terina G. genannt »la Ferrarese« oder »la 
Gabriellina:, geb. 1755 zu Ferrara, 


eit. 
1795 in —— Schülerin von Sccdini 
ütierte in Ylorenz, Nea= | 


zu Benedig, de 
pel und London (1786 neben der Mara) 
alä »prima donna buffa«. — 6) Nic: 
cold, Eonte (Gabrielli), geb. 21. Yebr. 
1814 zu Neapel, Schliler von Bingarelli 
und Donizetti, fruchtbarer, aber unbe- 
deutender Opern: und Ballettlomponijt 
(22 Opern und 60 Ballette), lebt ſeit 


Riemann, Muſiklexikon. 





der Mufittheorie als halber Autodidakt 


auf; nur im Biolinjpiel (bei Wexſchall), 
worin er es zu erheblicher Wertigkeit 
brachte, fowie im Guitarren- und Klavier: 
jpiel erhielt er geregelten Unterricht. 
Später fand er in Weyſe und Berggreen 
Lehrer, die fein Talent zu fördern ver: 
itanden. Als Mitglied der Hoffapelle zu 
Kopenhagen jtudierte er hörend die Par— 
‚tituren der Klaffiter und wurde auf em- 
piriihem Weg ein Meijter der Inſtru— 
mentation. Zum erjtenmal machte er die 
Welt auf fich aufmerkfam mit der Duver- 
türe »Nacllänge aus Dffian« (Op. 1), 
‚welche bei der vom Kopenhagener Mufit- 
verein ausgejchriebenen Konkurrenz 1841 
den eriten Preis erhielt (Preisrichter Fr. 
Schneider und Spohr). Ein königliches 
Stipendium fegte ihn nun in den Stand, 
in der Nähe bedeutender Meijter, in einer 
bewegten muſikaliſchen Atmofphäre feine 





Schwingen zu üben; er ging 1843 nad) 


‚Reipzig, wo ihm Mendelsfohn durch die 

vorgängige Aufführung der genannten 

Ouvertüre und der eriten Symphonie 

(Cmoll) einen guten Empfang gejichert 

hatte. Mendelsjohn und Schumann mwur- 
20 
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den feine Freunde; er nahm viel von 
beider Eigenart an, ohne darum die feine 
einzubüßen. Nach einem kurzen Wufent- 
halt in Italien kehrte er 1844 wieder 
nad) Leipzig zurüd und wurde für den 
abmwejenden Mendelsiohn mit der Xei- 
tung der Gewandhausfonzerte betraut, 
blieb aud im Winter 1845 — 46 neben 
Mendelsiohn als zweiter Dirigent und 
wurde nach dejien Tod (4. Nov. 1847) 
Kapellmeijter, freilich nicht für lange Zeit, 
da er ſchon im Frühjahr 1848 nad) jeiner 
Vaterftadt zurüdeilte, um die Direktion 
der Konzerte des Kopenhagener Mufik- 
vereind und eine Stellung als Organijt 
zu übernehmen. Die Mujitvereinsfon: 
zerte nahmen unter feiner Leitung einen 
jolden Aufſchwung, daß fie jebt, wie die | 
des Pariſer Konjerpatoriums, in zwei 
Serien gegeben werden müjjen, d. h. jede 
Woche zwei Konzerte mit gleihem Pro⸗ 
gramm. 1861 nad dem Tod Gläſers 
verjah er vorübergehend die Stelle als 
föniglich dänischer Hoflapellmeifter. G. 
ausgezeichnet mit dem Titel eines Bro- 
fejjord, auch von der Univerfität gelegent 
lih des 400jährigen Jubiläums zum 
Dr. phil. hon. c. kreiert, iſt noch heute 
raftlos thätig als Komponijt, Lehrer und 
Dirigent. 6. ijt der Hauptvertreter der 
Romantik unter den jkandinaviichen Kom— 
ponijten. Sein Skandinavismus ijt aber 
mehr nur ein interejjantes Kolorit, ein 
eigentümlicher poetifcher Hauch; die har- 
monifchen, melodifhen und rhythmifchen 
Eigentümlichteiten der vollsmähigen Mu— 
jit der Nordländer machen ſich nicht auf- 
dringlich breit. Gades Werke find: 8 
Symphonien (C moll, E dur, A moll, 
Bdur, Dmoll [mit Klavier), G moll, 
Fdur, Hmoll), 5 Quvertüren (»Nad)- 
Hänge aus Dffian«e, » Nm A er 
C dur, »Damlet«, »Micelangelo«), No: 
velletten für Orcheiter, je ein Streichquar⸗ 
tett, Sextett und Oktett, Klaviertrio, 
2 Riolinfonaten (A dur, D moll), viele, 
Klavierfolowerte (eine Sonate, Aqua⸗ 
relfen«, »Volkstänze«, »Nordiſche Ton— 
bilder« ꝛc.), 8 Kantaten (» Comala«, ⸗Früh—⸗ 
(ingsphantafier, Erlkönigs Tochter«, »Die | 
heilige. Nacht«, »srühlingsbotichaft«, »Die 
Kreuzfabrer«, »Calanus«, »Sion«, »Piy- 
che«), Lieder (deutiche, itandinavifche %.), 


taten (»Mlice Brand«), ein 


‚ Theorie große Bedeutung haben, 


Gadsby — Gafori. 


EHorlieder für Männerdor und für ge 
mijchten Chor. 

Gadsby (ipr. gäddsbi), Henry, geb. 
15. Dez. 1842 zu London, 1849—58 ala 
Chorknabe an der Paulskirche Schüler 
von Bayley, bildete jidy im übrigen ohne 
Lehrer weiter. G. ijt einer der bedeu- 
tenderen unter den jungen englijchen Kom— 
ponijten und gab heraus: »Der 130. 
Pſalm«, »Festival service« (adhtjtimmig), 
Ouvertüre zu »WUndromeda-, zwei Kan- 
Streichquar- 
tett, Muſik zu »Mlcejte«, Stüde für Flöte 
und Slavier; auch hat er eine Anzahl 
größerer Werke im Manuffript, darunter 
drei Eymphonien, mehrere Quvertüren 
(teilweife bereits im Kriſtallpalaſt auf- 
geführt), Lieder, Anthems, Services ıc. 

Gafori, Franchino (Franchinus 
Gafurius, vielfach nur als -Franchi 
nus« [ipr. frangtinus] bezeichnet), bedeu— 
tender Theoretifer, geb. 14. Ian. 1451 
zu Lodi, geit. 24. Juli 1522 in Mailand; 


‚ war für den geijtlihen Stand bejtimmt 
und machte theologiſche und muſikaliſche 


Studien, lebte dann zuerjt in Mantua 
ns Verona und ſchloß ſich in leßterer 
Stadt 1477 dem flüchtigen Dogen von 
Senua, Proſper Adorno, an, begleitete 
ihn zuric nad) Genua und floh mit ihm 
nach Neapel; in dieſer Stadt traf er be 
deutende Mufiter in Johannes Tinctoris, 
Garnier und Bernard Hycaert und bielt 
öffentliche Disputationen über Muſik mit 
Philipp von Caſerta (Filippo Bononio). 
Die Reit und der Krieg vertrieben ihn 
nad) mehrjäbrigem Aufenthalt, und er 
fehrte zunächſt nad) Lodi zurüd, erhielt 
dann zuerjt eine Chormeijteritelle zu Mon- 


ticello und endlich 1484 die eines Chor- 


fantor® und Knabenmeifter8 am Dom zu 
Mailand, zugleich ala erjter Kapellfänger 
des Herzogs Ludovieo Cforza. Seine 
Schriften, denen bei jeinen I und 
in der folge der höchſte Wert beigemeijen 
wurde, und die für- die Gefchichte der 
find: 
»Theoricum opus musicae disciplinae- 
(1480, 2. Aufl. 1492; handelt von der 
antiten Mufillehre nach Bostius umd von 
der Solmifation); »Practica musicae 
sive musicae actiones in IV libris+ 
(1496, fein Hauptwerf, mit Menjural- 


Gagliano 


notenbeiipielen in Solztafeldrud; 2.—4.| 


Ausl. 1497, 1502 u. 1512); »Angelicum 
ac divinum opus musicae etc.« (1508, 
italienifch; ein kurzer Abriß der Muſik— 
Iehre); »De harmonia musicorum in- 


strumentorum opus« (1518, mit einer 


Biographie Gaforis); »Apologia Fran- 
chini Gafurii adversus Joannem Spa- 
tarium et complices musicos Bononi- 
enses« (1520). 


Gagliano (pr. galjano), ſ. Zanobi de G. 


Gährich, Wenzel, geb. 16. Sept. 1794 
zu Zerhomwig (Böhmen), geit. 1865 in 

rlin; jtudierte anfänglich Jura zu Leip— 
zig, ging aber zum Mufiterberuf über, 
wurde 1825 Mitglied der füniglichen Hof: 
tapelle zu Berlin (Riolinijt) und mar, 
nachdem er mit jeinen Muſiken zu Bal- 
fetten von Taglioni u. a. (»Don Qui— 
chotte⸗, »Aladdin«, »Der Seeräuber« ꝛc.) 
Glüf gemacht, 1845—60 Ballettdirigent 
am Opernhaus. Außer Balletten und zwei 
nicht aufgeführten Opern komponierte er 
Symphonien und Snjtrumental- und Bo 
falwerfe verfchiedenjter Art, von denen 
nur wenig im Drud erichien. 

Gail (pr. aaj), Edmee Sophie, ge 
borne Garre, geb. 28. Aug. 1775 zu 
Paris, geit. 24. Juli 1819; talentvolle 
Kompontjtin und gejchmadvolle Lieder- 
fängerin, kurze Zeit vermählt mit dem 
Profeſſor der griehiihen Sprahe, Jean 


Baptijte G., fomponierte Lieder, Noman- 


zen, Notturni (für Gejang) ſowie 5 Heine 
Opern (»Angela« [mit Boieldieu], »La 
Screnadee). 

Gaillarde (franz., ipr. aajard; ital. 
Gagliarda, jpr. gafjarda), alte franz. Tanz: 
form, auch Romanesca genannt, was 


auf einen itafienifhen Urſprung deutet | 


(Romagna). Die G. hielt ſich im ?/,-Takt 
in mäßig geiätoinder Bewegung und hatte, 
wie die Pavane, drei Neprifen von 4, 


8 oder 12 Takten; ihr Charakter war ein 


fräftiger, energiſcher, aber Tuftiger. 

Gaiment (franz., auch gaiement, ipr. 
«ämäng), luſtig. 

Galandia, i. Sarlanbdia. 

Galanter Stil (galante Schreib- 
weife), im vorigen Jahrhundert in der 
Klaviermuſik der freie Stil, der fih im 
Gegenfag zum gebundenen (jtrengen) 
niht an eine beitimmte Zahl realer 
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Stimmen hält, jondern bald mehr, bald 
weniger einführt und überwiegend homo- 
phon iſt, alfo unfer moderner Stil; zum 
galanten Stil rechnete man 3. B. auch 
NH. E. Bachs Klavierfonaten. 

Galenzzi, Francesco, geb. 1758 (oder 
1738) zu Turin, langjähriger Konzert: 
meijter am Teatro de la Balle in Rom, 
gejt. 1819 dajelbjt: gab heraus: »Ele- 
menti teorico-pratici di musica con un 
saggio sopra l’arte di suonare il vio- 
lino« (1791 u. 1796, 2 Teile; der 1. Band 
in 2. Auflage 1817), eine der ältejten 
| Biolinfchulen. 

Galilei, Vincenzo, geboren um 15833 
zu Florenz, gejtorben um 1600 dajelbit; 
‚der Vater des berühmten Galileo &., war 
ein trefflicher Yauten- und Biolinfpieler, 
bewandert in der mathematischen Theorie 
der mufifalifchen Intervallbeitimmung der 
Griechen und eins der ade 
Mitglieder des äfthetifchen Kreifes im 
Haus des Grafen Bardi, aus welchem das 
mufifaliihe Drama hervorging. Seine 
— für das Antike führte ihn 
zu Angriffen gegen die Meiſter und Lehrer 
des künſtlichen Kontrapunkts (Zarlino), 
der ihm als etwas Unnatürliches, ja 
Lächerliches erſchien. Seine für die Muſik— 
geſchichte höchſt intereſſanten Schriften 
jind: »Discorso della musica antica e 
della moderna« (1581; 2. Aufl. 1602, 
vermehrt durch eine 1589 zuerjt erichienene 
Streitfchrift gegen Zarlino: »Discorso in- 
torno alle opere di messer Gioseffo 
Zarlino di Chioggia»); »Il Fronimo, 
dialogo sopra l'arte del bene intavo- 
lare e rettamente suonare la musica« 
(1583). 

Galin (ipr. aaläng), Pierre, geb. 1786 
zu Samatan (ers), geit. 31. Aug. 1821 
als Lehrer der Mathematif am Gymna- 
ſium zu Bordeaur, eröffnete 1817 Kurſe 
einer vereinfachten Muſiklehrmethode (. 
Metoplaft), welche er auseinanderjeßte in 
der Schrift »Exposition d'une nouvelle 
ı methode pour l’enseignement de la 
| musique« (1818). Der Meloplaft machte 
| viel von fich reden, fand eifrige Verfechter 
(Cheve, Paris, Geslin, Yemoine), und noch) 
‚zehn Jahre nad) Galins Tod veranjtaltete 
ſein Schüler Lemoine eine 3. NWuflage 
von Galins Lehrbuch (2. und 3. Aufl. 

20* 


308 


mit dem Titel: 
plaste«, 1824 u. 1831). 


Galigin, Nikolaus Borifjowitic, | Direktor. 


Galigin — Gallus. 
»Methode du Melo- | jtand jodann wieder zu Neapel mit Bar- 


baja in Verbindung als Komponift und 
Er hat ungefähr 50 Ballette 


Fürſt, geſt. 1866 zu Kurski (Rußland); geſchrieben ſowie viele leichte Klavier— 


iſt in der Muſikwelt dadurch bekannt, daß | mufif. 


Beethoven ihm die Duvertüre Op. 124 
und drei jeiner letzten Streichquartette 
gewidmet und von 1822 bi zu feinem 
Tod mit ihm korrefpondiert hat. Er war 
ein warmer Mufilfreund und tüchtiger 


‚des 16. Jahrh., geboren zu 


Gellojpieler, jeine Gattin eine wadre Pia= | 
nijtin. — Sein Sohn Georg, Fürſt 
rum« nebſt einigen Fauxbourdons (1596). 


G., geb. 1823 zu Petersburg, geſtorben 


dafelbft im September 1872, war zeit- | 


weilig jogar Berufsmufifer und lonzer⸗ 
tierte mit einer ſtarken eignen Kapelle in 
England und Frankreich, um für die 
ruſſiſchen Komponiſten (beſonders für 
Glinka und für ſich ſelbſt) Propaganda 
zu machen; er komponierte Meſſen, Or— 
cheſterwerke, Inſtrumentalſoli, Lieder ꝛc. 
In Moskau unterhielt er eine Vokal— 
fapelle von 70 Knaben. 
liher Kammerherr. 
Gallay (pr. gallä), 
goiß, geb. 8. Dez. 1795 zu Berpignan, 
gejtorben im Oktober 1864; berühmter 


G. war faijer- | 


Von Beethoven haben wir ein 
Heft Variationen über ein Thema von ©. 
Galletius, Franciscus (Srangois 
Galler), Kontrapunttijt der dr weiten Hälfte 
— nne: 

gau), lebte in Douai. Von ihn: »Sacrae 
cantiones 5, 6 et plurium vocum« 
(1586) und »Hymni communes Sancto- 


Galliard, Johann Ernijt, geb. 1687 
u Gelle, Sohn eines franzöfiichen Fri— 
ae Schüler von Agojtino Stefjani in 
Hannover, ging 1706 nad) London als 
Kammermufiter (Obovebläjer) des Prinzen 
Georg von Dänemark, wurde Nachfolger 
von Giov. Batt. Dragbi als Kapellmeiſter 
der Königin-Witwe Katharina von England 
und jtarb Anfang 1749. G. fomponierte 
Opern, Pantomimen, Schaujpielmufiten, 


| Kantaten, Flötenjoli, Bioloncellfoli, »Mor- 


Jacques Frans 


ornvirtuofe, wurde nody mit 25 Jahren 
Schüler von Dauprat am Parijer Konz 


jervatorium, 1825 Mitglied der königlichen 
Kapelle und zugleich der Orcheſter des 
italienifchen und des Odeontheaters, 1832 
Kammermufiter Louis Philipps, 
Brofejjor feine® Inſtruments am Kon— 
jervatorium. G. komponierte eine Reihe 
Solo: und Enjemblewerte für Horn (Kon— 
erte, Nocturnes, Etüden, Duette, Triog, 

uartette für Börner x.) und bat eine 
»Methode complete de cor« heraus— 
gegeben. 

Gallenberg, Wenzel Robert, Graf 
von, geb. 28. Dez. 1783 zu Wien, geit. 
13. März 1839 in Rom; 
Albrechtsberger, vermählt jeit 1803 mit 
der Gräfin Sulia Guiccardi, welche Beet- 
boven liebte, und der die »Mondjchein- 
jonate« gewidmet ift, jchrieb 1805 in Nea- 
pel zu Esren Seiehd Bonaparte Feſt— 
mufifen, war 1821—23 mit Barbaja 
ajfociiert, als diefer die Direktion der Hof- 


oper zu Wien hatte, übernahm 1829 für 


eigne Rechnung das Kärtnerthor-Theater, | 


1842| 
‚and operas« is 





genhymnus Adams und Evas aus Mil- 
tons ‚Berlornem Raradies‘«, ein Tedeum, 
Yubilate, Anthems ꝛc., überjegte Tofis 
»Opinioni di cantori antichi e moderni« 
ind Engliſche (»Observations on the 
florid song«, 1742) und ijt nad) Hawfing’ 
AUnfiht aucd der Verfaſſer der anonym 
erjhienenen Schriften: »A comparison 
between the French and Italian music 
1709, aus dem Franzöſiſchen 
des Abbes aquenet) und »A critical 
discourse upon operas in England.«. 
Gallienfus, Johannes, Kontrapunktijt 
und Theoretifer zu Leipzig um 1520—50, 
gab ein Kleines Kompendium heraus: 


ı »Isagoge de compositione cantus« (1520; 


‚2. u. 3. Aufl. als »Libellus de compo- 


'sitione cantus«, 
Schüler von | 





1538 u. 1546; die 4. 
Auflage mit dem Titel der eriten, 1548 ff., 
mit Notenbeifpielen in Holzichnitt). Mo— 
tetten, Pſalmen x. von ©. finden ſich in 
des Graphäus »Novum et insigne opus 
musicum« (1537), in Betrejus’ »Psalmi 
selecti« (1. ®d., 1538) ſowie in Rhaws 
»Harmoniae selectae etc.« (1538) und 
» Vesperarum precum officia etc.« (1540). 

Gallus, 1) Jacobus eigentlich Jatob 
Händl oder Handl, Hähnel zc.), ge- 


wurde jedoch dabei bald pekuniär ruiniert, |boren um 1550 in Krain, geſt. 4. Juli 


Galopp — Gambini. 
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1591 zu Brag; einer der hervorragendſten poniſten auf dem Gebiet der Opera buffa. 


deutſchen 
Orlando Laſſo, war zuerſt Kapellmeiſter 
des Biſchofs von Olmütz, ſpäter kaiſer— 
licher Kapellmeiſter zu Prag. Kaiſer Ru— 
dolf II. verlieh ihm ein zehnjähriges Pri— 
vilegium für die Herausgabe feiner Werke. 
®ir fennen von ihm: »Missae selectiores« 
(1580, 5—8jtimmig, 4 Bücher); »Musici 
operis harmoniarum 4, 5, 6, 8 et plu- 
num vocum» (l. Zeil, 1586; 2., 3., 
1587; 4., 1590); »Moralia 5, 6 et 8 
vocibus concinnata- (1586); »Epicedion 
harmonicum .. Caspari Abb. Zabrdovi- 
censis« (1589); »Harmoniae variae 4 
vocum« (1591); »Harmoniarum mora- 
lum [4 voc.]« (1589—90, 3 Teile); 


Zeitgenoſſen von Paleſtrina und 
» 


»Sacrae cantiones de praecipuis festis 


4—8 et plurium vocum« (1597); »Mo- 
tettae quae praestant omnes« (1610). 
Bodenſchatz' »Florilegium Portense« ent- 
hält 19 Stüde von ihm: einzelnes in 
neuem Drud ijt zu finden in Prostes 
»Musica divina= fowie in den Samm— 
lungen von Schöberlein, Zahn, Beder, 
Rodlit u.a. — 2) Johannes (franz. 
gewöhnlib Sean le Coca, 
Nean, Meitre han zc.), niederländijcher 
Kontrapunttift, Kapellmeiiter des Herzogs 
Ercole von Ferrara, gejt. vor 1543, von 
dem viele® in Sammelwerken erhalten 
it, auch ein von Scot gedrudter Band 


Maitre 


| 
| 


1722—1772 gelangten zu ®enedig [einzelne 
zu Wien, Petersburg und London] 74 
Opern von ihm zur Aufführung ©. 
war 1762—64 Slapellmeijter an der Mar: 
fustirhe und Direktor des Conjervatorio 
degl! Jncurabili, folgte 1765 einem Ruf 
al3 kaiſerlicher Kapellmeijter nad) Peters— 
burg, wo er ſehr gefeiert wurde und fehrte 
1768 nad) Benedig zurüd. Außer den 
Opern fomponierte er zahlreiche Kirchen- 
werfe ſowie eine Anzahl Oratorien; eine 
Klavierfonate ift in Haffners »Raccol- 
ta etc.« aufgenommen und in Pauers 
»Alter Klaviermufit« (Bd. 1) neu gedrudt. 

Gambale, Emanuele, Mufitlehrer zu 
Mailand, hat ſich befannt gemacht durch 
Ideen zu einer Reform unjrer Noten 
ichrift im Sinn einer Zwölfhalbton-Grund- 
ſtala (vgl. Ehroma). Er ſetzt jein Syitem 
augeinanderin »La riforma musicale etc.« 
(1840; deutich von Häſer, 1843). Aus— 
führliche Verſuche, die praktiſche Brauch— 
barkeit derſelben nachzuweiſen, machte er 
in »La prima parte della, riforma mu- 
sicale etc.« (1846, mit Übertragungen 
von Etüden in feine Notation). ©. 
überjegte Fetis’ große Harmonielehre ins 
Italienische. 

Gambe, i. Biola (Viola da gamba). 

Gambenftimmen in der Orgel find 
offene Labialpfeifen von enger Menfur 


Motetten (1543). ©. ift irrthümlich lange und niedrigem Aufichnitt mit Seiten: und 


mit Gero (f. d.) identifiziert worden. — 
3) f. Mederitſch. 

Galopp (Baloppade), neuerer Rund— 
tan; von fchneller, jpringender Bewegung 
im %,-Tatt mit den Bas (r = redter, 
l= [inter Fuß): 


3% 





Galoubet ifpr. aaluba), eine veraltete 
Meine Flötenart in Frankreich. 

Galuppi, Baldafjare, mit dem Bei- 
namen Buranello, nad der Inſel Bu: 
tano bei Venedig, auf der er 18. Okt. 
1706 geboren wurde, geit. 3. Jan. 1785 
in Benedig, Sohn eines mufikalifchen 


Duerbärten und haben einen jtreichenden, 
d. h. von ziemlich jtartem Blafegeräufch 
begleiteten, den Streichinjtrumenten ähn- 
lihen Ton; fie fprechen jchwer an und 
überblafen ſich leicht. Die Pfeifen find 
der engern Menfur wegen länger als die 
des Prinzipald. Zu den G. gehören alle 
Stimmen, welche Namen von Streich- 
inftrumenten tragen: Violino, Viola, Vio- 
foncello, Biofone, Kontrabafjo, Duintviola 
(eine DQuintjtimme von Gambenmenfur), 
Sambette, Spitgambe (nad) oben ver- 
engert) 2c.; den G. nahejtehend iſt Geigen- 
prinzipal (weniger eng menfuriert). 

Gambenwerf, i. Bogenflügel. 

Gambini, Carlo Andrea, geb. 22. 
Ok. 1819 zu Genua, gejt. 14. Febr. 1865 
dafelbjt ; komponierte Opern, Mejien, 


Barbiers, jtudierte unter Lotti in Venedig | Kantaten, eine dramatiſche Symphonie: 
und mwurde einer der beliebtejten Klom-  »Christoforo Colombo«, x. 


310 Gamma — 
Gamma (T’), der griechijche, unjerm G 
entiprechende Buchjtabe, welcher ala Na= 


me des unjern (großen) «DE 5 


entiprechenden Tons zuerjt bei Odo von 
Clugny (gejt. 942) vorlommt, alſo nidt _ 
von Guido erfunden iſt; da man in jener. 
Zeit die Buchjtaben nicht wie heute von 
bis H, jondern von A bis G ordnete 
(vgl. Buchſtabenſchrift), jo feblte für den tief 
jten Ton des damaligen Syſtems (unfer 
großes G) ein unterjcheidendes Zeichen, 
und man griff zu dem grieciichen Buch 
ſtaben. Da bis zum 14. Jahrh. ae 
Ton nad) der Tiee die Grenze blieb, 
iſt es begreiflich, daß nach ihm die Fon 
treppe (Skala), die Reihe der Töne dom 
tiefiten zum höchſten (e”), benannt wurde | 
und in Frankreich »gamme« heute »Ton= 
leiter« bedeutet. Das I” gehörte unter 
die Schlüfjeltöne (Claves signatae) und, 
ericheint in alten Notierungen in Gefell- 


ichaft des F-Schlüſſels: 9:1 Der Sol: 
— — 


miſationsname des Z' ijt Gamma ut (. 
Mutation). Darüber, weshalb grob G der 
tieffte Ton des Syſtems der Kirchentöne 
wurde, vol. Kirchentöne. 

Samueci (ipr. gamüttſchi), geb. 14. Dez. 
1822 zu Florenz, begründete daſelbſt 1849 
einen Mujikverein »del Carmine«, welcher | 
jpäter in dem füniglichen Wufitinftitut 
aufging, deſſen Pireftor er wurde. ©. | 
fomponierte Mejien, ein Requiem, Sans 
taten, Pſalmen, Motetten ac. und jchrieb: 
»Intorno alla vita ed alle opere di 
Luigi Cherubinis (1869), eine Glemen- 
tarmuſiklehre (» »Rudimenti di lettura mu- 


| 


| 








ſetzte. 


Gänsbacher. 

sicale«, vielfach aufgelegt) und verſchiedene 
Abhandlungen für Sie Be Berichte des fönig- 
lichen Mufitinjtitut® (u. a. über die 
Frage, warum die Griechen die Mebr- 
jtimmigfeit nicht fannten). 

Ganaffi, Silvejtro (genannt del 
Fontego nad jeinem Geburtsort bei 
Venedig), ijt der Verfafjer zweier ebenſo 
wichtigen wie jeltenen Werke, nämlich einer 
Anweiſung für das Spiel der Schnabel- 
jlöte mit jieben Tonlöchern: »La Fonte- 
gara, Ja quale insegna di suonare il 
flauto etc.« (1535, enthält Inſtruktionen 
über die Verzierungen) und einer Anmei- 
jung für das in der Viola und der 
Kontrabaßviola (1542—43) in 2 Teilen. 
Beide Werte find von G. ſelbſt gedrudt 
und nur nod) in einem Eremplar (im Li— 
ceo filarmonico zu Bologna) bekannt. 

Gandini, Aleifandro EN geb. 
1807 zu Modena, geſt. Dez. 1871 
daſelbſt: Schüler nnd —28* ſeines 
Vaters (Antonio G., geb. 20. Aug. 
1786, gejt. 10. Sept. 1542) als Hoftapell⸗ 
meijter in Modena, ijt Verfajier einer 
Geſchichte der Theater zu Modena von 
1539 — 1871, nad) feinem Tod herausge— 
geben umd vermehrt durch Valdrighi und 
Ferrari-Moreni (»Cronistoria deı teatri 
di Modena ete.«, 1873); auch jchrieb er 
gleich jeinem Vater mehrere Opern für 

odena. 

Gang Paſſage) iſt eine in gleichen 
Noten laufende Tonfiqur von längerer 
(mebrtaftiger) Ausdehnung. Man unter- 
icheidet jkalenartige und Altordgänge (Ar— 
peggien) ſowie aus beiden zujammenge- 
Ein ©. hält gewöhnlich eine me: 


lodiſche Figur feit, 3. B 





Sänsbader, Johann, geb. 8. Mai 
1778 zu Sterzing (Tirol), geit. 13. Juli 
1844 zu Wien; Schüler von Abt Vogler 
und Albrechtöberger in Wien, lebte zuerjt 
als Mufiklehrer dajelbit und jpäterbin zu 
Prag, Dresden, Leipzig, ging 1809 noch— 
mals zu Abt Vogler, er nun in Darm— 
jtadt lebte, und wurde Mitſchüler und 


Freund von K. M. v. Weber und Meyer 
beer. Nachdem er Weber nad Mannheim 
und Heidelberg < erolgt, zeitweilig zu Wien 
und Prag gelebt, auch 1813 (wie jchon 
1796) den Krieg mitgemacht hatte, fand 
er endlich 1823 eine befriedigende fejte 
Stellung al3 Kapellmeijter am Stephans- 
dom (Nachfolger von Preindl). Als Kom- 


Ganz — 


ponijt zeigte G. große Fruchtbarkeit, aber 
wenig Originalität; er ſchrieb bejonders 
Kirchenwerfe (17 Meſſen, 4 Requiems ıc.), 
von denen aber nur ein Heiner Teil im 
Drud erſchien, ferner Serenaden, Märjche, 
eine Symphonie, Klavierwerke, Kammer: 
mujiten, Lieder, ein Liederjpiel, Muſik 
zu Kotzebues -Kreuzfahrer« ꝛxc. 

Ganz, Name dreier Brüder, die vor— 
zügliche Muſiker waren: 1) Adolf, geb. 
14. Dtt. 1796 in Mainz, geit. 11. Jan. 
1870 in London, war Großherzogl. Darm— 
ttädtiicher Hoftapellmeiiter. — 2) Morip, 
geb. 13. Sept. 1806 in Mainz, geit. 23. 
San. 1868 in Berlin, Königl. Preuß. 
Konzertmeiiter, war ein hocdhbedeutender 
Bioloncellitt. — 3) Leopold, geb. 28. 
Nov. 1810 in Mainz, get. 15. Juni 1869 
zu Berlin, Königl. Preuß. Konzertmeifter, 
war ein ausgezeichneter Violiniſt. 

Ganze Taftnote (>), i. Noten, vgl. aud 
Rhouthmiſche Wertzeichen. 

Ganzinitrumente heißen diejenigen 
Blechblasinjtrumente, bei denen der tiefite 
Eigenton des Rohrs anjpridt; das ijt 
aber nur bei Inſtrumenten von einer 
ziemlih weiten Menjur möglich, jehr eng 
menfurierte jchlagen jogleidy in die Oktave 
über. Früher baute man nur eng men- 
jurierte, aljo Halbinjtrumente, deren 
tiefiter Ton eine Oktave höher war ala 
der gleichlanger offener Orgelpfeifen, d. h. 
deren tiefiter Waturton nicht anſprach 
(Trompeten, Hörner, Rojaunen). Etwa 
jeit der Mitte diefes Jahrhunderts hat 
das Bedürfnis der Verſtärkung des Kon— 
trabaſſes durch Blechinitrumente, reip. das 
der Eriegung des tontrabajjes für die Har— 
moniemufif zum Bau dev G. geführt (wat. 
Sieprecht, Sar, Cerveny), bei denen das Schall: 
rohr jich vom Mundſtück bis zum Schalltrich- 
ter viel mehr erweitert ala bei den Halb— 
inftrumenten (früheres Verhältnis der 
Durchmeſſer 1: 4 bis 1:8, bei den Ganz— 
injtrumenten bis zu 1: 20). Die Bezeich- 
nungen &. und Halbinjtrumente hat Pro— 
feſſor v. Schafhäutl vorgeichlagen (Bericht 
über die Mufifinjtrumente der Münchener 
Induſtrieausſtellung von 1854). 

er ſ. Schuß. 

on, im temperierten Syſtem der 
——* der Oktave. Die Sekundfort— 
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fünf Ganztonſchritte auf: c-d, d-e, f-g, 
g-a, a-h. Über die akuftiiche Wertbe- 
jtimmung des großen und Heinen Ganz: 


tons vgl. Tonbejtimmung, Komma und An: 


| tervalle, 


näen), geit. 1. März 1823; 


I 


ſchreitung innerhalb der Grundſtala weijt 


Garat (ipr. gark), Pierre Jean, geb. 
25. April 1754 zu Ujtarig (Miederpyre- 
hochberühm— 
ter franzöfifcher Ktonzertjänger und Ge- 
janglehrer, Schüler von Franz Bed in 
Bordeaur, war für die Advokatenkarriere 
bejtimmt und bezog zu juriftiichen Stu- 
dien die Pariſer Univerjität, geriet aber 
in ernjtliche Differenz mit jeinem Vater, 
da er mehr für die Ausbildung feiner 
Stimme als für die Vervolllommmung 
feiner Recdhtsfenntnijje that. Eine An 
jtellung als Privatjefretär des Grafen von 
Artois bejeitigte die Schwierigkeiten diejer 
Situation; auch mufizierte Marie Antoi- 
nette mit ihm und bezahlte mehrmals 
jeine Schulden. Später fühnte fich der 
Bater mit ihm aus. ALS die Revolution 
ihn in die Notwendigkeit verjeßte, als 
Konzertjänger für jeine Exiſtenz zu forgen, 
ging er mit Node nad Hamburg, two ſie 
die größten Triumphe feierten. 1794 
fehrten fie jedoch nach Paris zurück, und 
G. trat 1795 zum erjtenmal in den Con- 
certs Feydeau mit ſolchem Erfolg auf, 
daß er in demſelben Jahr an dem neu— 
begründeten Konſervatorium als Geſangs— 
profeſſor angeſtellt wurde. Eine Reihe 
hervorragender Schüler (Nourrit, L 
vaſſeur, Ponchard ꝛc.) zeugen für fein aus- 
— Lehrtalent. Bis zu ſeinem 

50. Jahr genoß er allgemeine Bewunde— 
rung wegen ſeiner herrlichen Stimmmittel 
Tenorbariton von enormem Umfang ), 
jeiner jeltenen Virtuofität im kolorierten 
Sejang und jeines jtupenden Gedächt— 
nijjes. G. war Naturalijt, aber obgleich) 
ihm die gründliche muſikaliſche Elemen- 
tarbildung fehlte, hat er dod) ala Sänger 
wie als Lehrer kaum jeinesgleichen ge: 
funden. 

Garaude (pr. aaroden), Alerisde, 
geb. 21. März 1779 zu Nancy, gejt. 23. 
März 1852; Schüler von Bambini, Neicha, 
Grescentini und Garat zu Paris, 1808 
faijerlicher Kapellfänger, blieb nad) der 
Nejtauration der Bourbonen in der fünig- 
lichen Kapelle und wurde 1816 zum Ge— 
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jangsprofejjor am Konſervatorium er- | war, und ging nad) London. Seine Glanz- 
nannt und 1841 penftoniert. Er fchrieb: | periode fällt in die fodann folgende Zeit 
»Methode du chant« (1809); »Solfege 1819—24, wo er nad) dem Tyallifjement 
ou methode de musique«; »Me&thode der atalani wieder am Theätre italien 
complete de piano«; »L’harmonie ren- jang; während diejer Zeit entwidelte er 
due facile« (1835) und »L’Espagne en DR eine ausgedehnte und ausgezeichnete 
1851« (Reifebericht). Außerdem gab er Xhätigleit als Gejanglehrer. 1824 kehrte 
Solfeggien, Lieder, Duette, Arien zc., Kla- er nad) London zurüd als erjter Tenor 
vierjonaten und Bariationen, Enjemble- der königlichen Oper, wurde 1825 von 
werte für Violine, Flöte, Clarinette, Cello, dem Impreſario Brice mit feinen beiden 


drei Streichquintette 2c. heraus. Töchtern, jeinem Sohn, dem jüngern Eri- 
Garbo (ital., »Anjtand«); con g., mit velli, Angrijani, Roſich und der Berbieri 
feinem Anjtand (bei Hummel). für New York engagiert, wo fie begeijterte 


Garbredt, Fr. F. W. bedeutende Noten: | Aufnahme fanden. Nachdem er mit jeiner 
jtih- und -Drudanftalt in Leipzig, be= Familie 1827—28 auch noch in Merito 18 
gründet 1862 von F. W. ©. (gejt. 1874), Monate lang aufgetreten, wandte er fich 
1880 gefauft von Oskar Brandjtätter, der nad Europa zurüd, wurde aber auf dem 
fie wejentlich erweiterte. Weg nad Veracruz völlig ausgeplündert. 

Garrin (ipr. gärtiha), 1) Don Fran- Nach Paris zurückgekehrt, widmete er jich 
ci8co Saverio, geb. 1731 zu Nalda ganz dem Unterricht und der Kompofition. 
(Spanien), geit. 26. Febr. 1809 in Sa— 5 bat nicht weniger als 17 jpanifche, 18 
ragofja an der Reit; lebte in Rom als italienische und 8 franzöſiſche Opern, auch 
Geſanglehrer (vgl. Gabrieni) mit dem Bei= | viele Ballette geichrieben, von denen jedod) 
namen »lo Spagnoletto« und wurde 1756 nichts fich dauernd gehalten hat. Seine 
Domtfapellmeijter zu Saragofja. G. war | berühmtejten Schüler find jeine beiden 
von Einfluß auf den Sirchengefang in | Töchter Marie (Malibran) und Pau— 
Epanien, da er jtatt des bis dahin nod) line (Biardot) jowie fein Sohn Ma- 
üblichen fugierten Stils eine jchlichtere nuel di. d. folgenden). — 3) Manuel, geb. 
Sepmweife in Aufnahme bradte. — 2) 17. März 1805 zu Madrid, Sohn des 
Manuel del Popolo Bicente, geb. | vorigen, begleitete dieſen nad; Amerika, 
22. Jan. 1775 zu Sevilla, geit. 2. Juni | entjagte aber jchon 1829 der Bühne (feine 
1832 in Paris; hochberühmter Sänger | Baßſtimme war untergeordneter Quali— 
(Tenor) und Gefanglehrer ſowie frucht- tät), widmete fich außsjchlieflich dem Ge— 
barer Opernfomponijt, erhielt feine erjte | fangunterricht und gelangte als Lehrer in 
Ausbildung von Antonio Ripa und Juan | Paris zu großem Anfehen. Er ift der 
Almarcha in Sevilla und hatte jhon mit | Erfinder des Laryngoſkops(Kehlkopfſpiegels) 
17 Jahren ein großes Renommee, jo daß und wurde dafür von der Königsberger 
er nach Cadiz gezogen wurde, um —— zum Dr. med. hon. c. er— 





zugleich al8 Sänger und Komponift in der |nannt. Zu feinen Schülern zählen Jenny 
Dper zu debütieren. Nach weitern glüd- Lind und Jul. Stodhaufen. 1840 jandte 
lihen Anfängen zu Madrid und Malaga |er der franzöfiichen Wademie ein »Me- 
ging er 1808 nad) Paris und legte durch |moire sur la voix humaine« ein, das 
jeine Erfolge am Theätre italien den Grund | zwar nicht Entdedungen, aber eine gejchictte 
zu jeinem Beltruf. Nachdem er 1811 bis | Bufammenftellung von Unterjuchungen 
1816 in Jtalien an verjchiedenen Bühnen , über die Funktionen der Singftimme ent: 
geglänzt wie aud) jeine Gejangskunft be= | hielt und ihm Anerkennung jeitens der 
deutend vervollkommnet hatte (Murat er: Akademie und in der Folge (1847) die Er- 
nannte ihn 1812 in Neapel zum Klammer: nennung zum Bejangsprofeffor am Kon— 
fänger), fehrte er nach) Paris zuriüd und | jervatorium einbradte. In diejer Stel- 
wurde im Theätre italien mit auferor: lung verfaßte er feinen »Trait& complet 
dentlihem Beifall wieder aufgenommen, | du chant« (1847, deutih von Wirth). 
überwarf ſich jedod mit der Catalani, die 1850 ging er nad) London, wo er Gefang- 
damald Eigentümerin dieſes Theaters | lehrer an der Royal academy of music 
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wurde. 
Eugenie (geborne Mayer), geb. 1818 
zu Karis, zuerjt mehrere Jahre an italie- 
niſchen Bühnen, 1840 an der Komijchen 
Oper in Paris, 1842 zu London, lebte 


Seine Schülerin und Gattin 


in Prag, wo viele von ihm und feinen 
Borfahren gebaute Orgeln ſich befinden; 
gab heraus: »Kurze Belehrung über die 


‚Innere Einrichtung der Orgeln ıc.« (1832). 


geihieden von ihrem Gatten, ald Bejang- 


lehrerin in Paris, wo fie 12. Aug. 1880 
itarb. — 4) Mariano, geb. 26. Juli 
1809 zu Aoiz (Navarra), 
ſpaniſcher Kirchenkomponiſt. 


angeſehener 


Gardano, Antonio (oder Gardane, 


wie er ſich bis 1557 ſchrieb), einer der 


bedeutendſten ältern italieniſchen Muſik- 


druder, druckte viele anderweit erſchienene 


Werke nach und brachte ſelbſt vortreffliche 
Buch der Motetten (1505), in den »Mo- 


Novitäten, unter andern aud in den 
»Motetti del frutto« (1539) und ben 
»Canzoni francese« (1564) Stüde eigner 
Kompofition. Sein mutmaßlid erjter 
Drud iſt datiert von 1537: er jtarb, wie 


es fcheint, 1571, denn in diefem Jahr 
traten an jeine Stelle feine beiden Söhne | 
Angelo und Aleifandro, die zufam- 


men bis 1575 drudten, fi aber dann 


von Rom aus, während Angelo bis zu 
feinem Tod (1610) zu Venedig drudte 
und feinen Verlag zu hohem Anfehen 
bradte. Seine Erben firmierten nod 
unter feinem Namen bis 1650. 
Sarlandia, 1) Johannes de, franz. 
Menfuraltheoretifer (um 1210—32), deſſen 
Traltat in zwei Verſionen bei Couſſe— 
mafer (Script.«, I) abgedrudt ij. Ein 


Wörterbuch von ihm, das wertvolle Auf— 


ihlüffe über ältere Inftrumente enthält, 


j. in den »Documents inedits de l’his- 
toire de France«, ©. 611. — 2) Ein 


Scriftiteller des 13.—14. Jahrh. (Ga= 


landia), von dem ein Traltat über den | 


Cantus planus ebenda abgedrudt iſt. 


Garnier (ipr. aarnjeh), Francois Jo— 


iepb, berühmter Oboijt, geb. 1759 zu 
Lauris (Baucluje), geit. 1825 dajelbit; 
Schüler von Sallantin, 1778 zweiter, 1786 
eriter Oboiſt der Rarijer Großen Oper, 
veröffentlichte Oboefonzerte, Concertanten 
für zwei Oboen, für Flöte, Oboe und Fa— 
gott, Duette für Oboe und Violine ſowie 
eine vortreffliche Oboeſchule (deutſch neu 
herausgegeben von P. Wiepredt). 
Gärtner, Joſeph, böhm. Orgelbauer, 
geb. 1796 zu Tachau, gejt. 30. Mai 1863 


Gaspar van Werbede, geboren gegen 
1440 zu Dudenarde (Flandern), Gejang- 
meijter am Hof der Sforza in Mailand 
bis 1490, wo er in feine Baterjtadt zu: 
rüctehrte, angejehener Kontrapunktiſt, von 
welchem Werfe in verfchiedenen Druden 
Petruccis erhalten find: fünf Meſſen 
»Misse Gaspar« zu vier Stimmen (1509), 
Meiienteile in den » Fragmenta missa- 
rum« (1509), eine Mefje in den »Missae 
diversorum« (1508), Motetten im vierten 


tetti trenta tre« (1502), im zweiten Bud 
der fünfjtimmigen Motetten (1505), La— 
mentationen im zweiten Buch der Yamen- 
tationen (1506). Die päpftliche Kapell— 
bibliothef enthält Mejien ven G. im 
Manujfript. 

Gaspari, Saetano, geb. 14. März 


‚1807 zu Bologna, geit 31. März 1881 
jeparierten; um 1584 datiert Alexander | 


dajelbit; wurde 1820 Schüler des Liceo 
muficale, jpeciell Benedetto Donellis, unter 
deffen Leitung er es dahin bradte, daß 
er 1827 den eriten Kompofitionäpreis er- 
hielt und 1828 zum Ehrenmeijter der 
Akademie ernannt wurde. Nachdem er 
acht Jahre ſtädtiſcher Kapellmeijter in 
Cento gemwejen, wurde er 1836 zum Ka— 
beilmeifter an der Kathedrale zu Imola 
ernannt, gab jedoch dieje Stelle auf Wunſch 
feines alternden Lehrers Donelli auf, um 
diefem in feinem Lehrberuf Beiftand zu 
leiſten. Donellis Tod (1839) vernichtete 
feine Hoffnungen und zwang ihn, unter 
erbärmlichen Bedingungen eine Gejangs- 
profejjur am Lyceum anzunehmen (1840). 
Erjt jehr allmählich gelang es ihm, den 
neidifhen Akademikern gegenüber aufzu— 
fommen und fich eine gejicherte Erijtenz 
zu jchaffen. 1855 wurde er Klonfervator 
der Bibliothet des Lyceums (einer der 
reichiten muſikaliſchen Bibliothelen), 1857 
Kapellmeifter an der Kirche San Betro- 
nio. G. war in der Folge eine der be- 
deutenditen muſikaliſchen Autoritäten Ita— 
liend. 1866 wurde er zum Mitglied der 
königlichen Deputation zur —— 
der Geſchichte der Romagna erwählt, un 
ihm fiel das Referat über die bologneſiſchen 
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Mufiter zu. 
pellmeijterpojten auf und fomponierte aud) 
nicht mehr (er hat eine Anzahl jtil- und 
wiirdevoller Kirchentompofitionen geſchrie— 
ben), jondern widmete alle feine Mußezeit 
den hiſtoriſchen und bibliographiſchen 
Studien. Die Früchte von Gasparis 
Studien in bezug auf die Muſiker Bo— 
fognas vom 14. bis 17. Jahrhundert find 
in 


veröffentlicht. 

Sasparıni, 1) Arancesco (Guas- 
parini), geb. 5. März 1668 zu Cama— 
jora bei Yucca, gejtorben im April 1737 
in Rom, Schüler von Corelli und Pasquini 
zu Rom, Mujiklehrer am Ospedale della 
Pieta in Venedig, 1735 Kapellmeifter am 
Yateran, in welder Stellung er jedod) 
jeines hohen Alters wegen (80 Jahre) 
einen Subjtituten erhielt, feiner Zeit hoch— 
angejehener Bühnen- und Kirchenkompo— 
nijt, ſchrieb 1702— 30 für Venedig, Nom 
und Wien gegen 40 Opern, ein Oratorium 
»Moies«, viele Mejien, Pſalmen, Motetten, 

Nantaten jowie eine Generalbafjichule: 
_»L’armonico pratico al cembalo« (1683, 
7. Aufl. 1802), die noch bis in die Mitte 
diefes Jahrhunderts in Italien im Ges 
braud war. Zu jeinen Schülern gehört 
auch Benedetto Marcello. — 2) Michel 
Angelo, geboren zu Yucca, Schüler von 
Lotti, begründete in Benedig eine Gejang- 
jhule, aus der unter andern Fauſtina 
Hajje-Bordoni hervorging, war jelbjt ein 
bedeutender Sänger (Altijt) und kompo— 
nierte für Venedig mehrere Opern. Gr 
itarb gegen 1732. — 3) Quirino, Hof: 
fapellmeijter zu Turin 1749—70, Cello: 
virtuofe und Komponiſt (Stabat Mater, 
Motetten, Streichtrios). 

Gasparo da Sald, aus Salo am 
Sardajee, berühmter Anjtrumentenbauer 


zu Brescia um 1565 — 1615, der bejonders 


ausgezeichnete Violen, Baßviolen und 
Kontrabafviolen (die Vorgänger unjers 
Ktontrabajjes) baute; jeine Siolmen, deren 
nur wenige noch erijtieren, jcheinen weni- 


ger beliebt gewejen zu jein. Das Favorit: | 


injtrument des berühmten Kontrabajjiiten 


Dragonetti war eine Kontrabaßviole von | 


G, die er zu einem Kontrabaß hatte um: 
wandeln lajjen. Fetis (Art. »Dragonetti«) 





den ahresberichten der genannten 
Deputation von 1867—78 (aucd) jeparat) | 
' Barijer Konjervatoriums, debütierte 1845 


Hasparini — Gaßuer. 


Seitdem gab er jeinen Sta- | nennt irrigerweile G. den Lehrer von An- 


drea Amati, der ja zwiichen 1546—77 
arbeitete. 

Saffenhauer, im 16. Jahrh. Bezeich— 
nung für vollsmäßige Lieder oder Volks— 
lieder (Gaſſenhawerlin), bat heute die 
Bedeutung des Abgedroichenen, Abgeleier- 
ten und zugleich die des Gemeinen, nicht 
der Kunſt Bürdigen. 

Gaſſier, Edouard, 
Bühnenjfänger (Bariton), 


vortrefflicher 
Schüler des 


an der Komiſchen Oper, fang die nächſten 
Jahre in Italien, verheiratete jih 1848 
mit der jpaniichen Sängerin Jojefa Fer— 
nandez, feierte mit ihr gemeinjchaftlich 
1849—52 Triumphe zu Madrid, Barce- 
lona und Sevilla und war danach mit 
ihr am Theätre italien in Paris (1854), 
in Yondon und Moskau engagiert. Frau 
G. jtarb 8. Oft. 1866 zu Madrid, ©. jelbit 
18. Dez. 1871 zu Havana. 

Gaßmann, Florian Leopold, geb. 
4. Mai 1723 zu Brür (Böhmen), geit. 
21. Ian. 1774 in Wien; entlief 1736 
jeinem Vater, der ihn zum Kaufmann 
erziehen wollte, und pilgerte als Harfeniit 
nad) Bologna zum Padre Martini, der 
zwei Jahre fein Lehrer wurde. Nachdem 
er längere Zeit Anjtellung beim Grafen 
Leonardi Veneri zu Venedig gehabt, wurde 
er 1762 als Balletttomponift nad) Wien 
gezogen und 1771 zum Hofkapellmeiſter 
ernannt (als Nachfolger NReutters). Noch 
in demjelben Jahr begründete er die » Ton- 
fünjtlevjocietät« (jet »Haydn -Sorietät«, 
Mufiterpenfionskaije u. Witiwenverjorgung. 
Seine Stompofitionen (19 ital. Opern, 
viel Kirchenmuſik 2.) jtanden einjt in 
Anjehen. Seine Töchter Maria Anna 
und Maria Therejia (Rojenbaum), aus- 
gebildet von Gaßmanns bedeutenditem 
Schüler, Salieri, wurden in Wien gefeierte 
Opernfängerinnen. 

Gaßner, Ferdinand Simon, geb. 
6. Jan. 1798 zu Wien, geit. 25. Febr. 
1851 in Darmitadt; kam früh nad Darın 
itadt, wo jein Vater Softheatermaler 
wurde, trat zuerſt als Acceſſiſt in Die 
dortige Hoffapelle, wurde 1816 Bioliniit, 
fpäter Korrepetitor am Mainzer Natio- 
naltbeater, 1818 Univerjitätsmufifdiveltor 
zu Gießen, erhielt 1819 den Doktortitel 
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und die facultas legendi für Muſik, trat 
aber 1826 wieder in die Darmitädter Ka— 
pelle und wurde in der Folge Gejang- 
lehrer und Ghordireltor am Softheater. 


Er ichrieb: »Partiturenkenntnis, ein Leit— 


faden zum Gelbjtunterriht ıc.« (1838; 
franzöfiich 1851: »Traite de la parti- 
tion«), » Dirigent und Nipienijt« (1846), 
gab von 1822—35 zu Mainz den »Mu— 
ſiklaliſchen Hausfreund« heraus (Mufiter- 
falender), redigierte 1841—45 eine Mu- 
übeitung: »Beitichrift fiir Deutjchlands 
Wufitvereine und Dilettanten«, verfahte 
1542 einen Nachtrag zum Supplement 
von Schillings »Univerſallexikon der Ton— 
funit« und endlich ſelbſt ein kleines »Uni- 
verjallerifon der Tonkunſt- (1849). Als 
Komponiſt bethätigte er ſich mit einigen 
Tpern, Balletten, Kantaten x. 

Saitinel, 
geb. 15. Aug. 1823 zu Villers les Pots 
(Eöte d'Or), 
Halévy, erhielt 1846 den großen Römer— 
preis für die Kantate »Velasquez« und 


wandte fich überwiegend der Chor: und 


Ircdeiterfompofition zu, in der er Be- 


deutendes geleijtet hat: 3 große Mejjen 
ıerite: Messe romaine, dritte nur mit 
Frauenchor), 2 Symphonien, 4 Oratorien | 


(»Der jüngite Tagr, »Die fieben Worte 
am 
1 Concertante für zwei Biolinen mit Or— 


heiter, 2 Duwertüren, zahlreiche Kammer: | 


muſikwerle, die komiſchen Opern: »Le 


miroir« (einaftiq, 1853), »L’opera aux 


fenötres« (1857), »Titus et Berenice« 
(1860), »Lie buisson vert« (1861), »La 
kermesse-r, »La dame des pres«, »La 
tulipe bleue«, und »Le roi barde« (die 
legten vier nicht aufgeführt). 

Gaſtoldi, Siovanni Giacomo, 


Xeon Gujtave Gyprien, 


Kompofitionsichüler von 


Kreuz⸗, »Saul«, »Die Waijerfees), 


(1607), Aſtimmige Meſſen (1611), »Com- 
' pletorium ad usum Romanae ecclesiae«, 


(1589), 4jtimmige Veiperpfalmen (1588), 
Aſtimmige Palmen (1590, 1601), 5jtim: 
mige Veſpern (1600, 1602), 6jtimmige 
Veipern (1607), 5 jtimmige » Ballettı« 
(Zanzjtüde, 1591 u. a.), Sjtimmige »Bal- 
‚letti« (1593 u. a.), 8jtimmige »Concerti« 
(doppelhörig, 1598, 1610), »Trieinia- 
(1600). Ginzelnes findet ſich noch in 
Sammelwerten von Pierre Phaleje u. a. 

Satayes (ipr. gatäh), 1) Guillaume 
Pierre Antoine, geb. 20. Dez. 1774 
zu Paris, gejtorben im Oftober 1846 da: 
jelbjt: Virtuoſe auf der Guitarre und 
Harfe, Ichrieb Trios für Guitarre, Flöte 
und Violine, Duos für zwei Guitarren, 
Guitarre und Klavier, Guitarre und 
Violine oder Flöte, für Harfe und Horn, 
Harfe und Guitarre, Guitarrenfoli und 
Harfenfonaten ſowie: »Methode de gui- 
tare«, »Nouvelle methode de guitare«, 
»Petite methode de guitare« und »Me- 
thode de harpe«. Seine Söhne find: 
— 2) Joſeph Leon, geb. 25. Dez. 1805 
zu Baris, geit. 1. Febr. 1877 dajelbit; 
gleichfalls ein bedeutender Harfenvirtuoie, 
fomponierte viele Solojtücde, Duos und 
Gtüden für Harfe, war mehrere Jahre als 
Mufitreferent für verichiedene Pariſer 
Zeitungen thätig und daneben zugleich 
Referent des »Siecle« für Sportangelegen- 
heiten. — 3) Felir, geb. 1809 zu Paris, 
‚tüchtiger Pianiſt und Nomponijt von Or- 
chejterwerten, führte ein unruhiges Leben, 
tonzertierte in Amerifa und NAujtralien 
und warf jich aus pefuniären Gründen 
bejonders auf die Kompofition für Mili- 
tärmuſik. 

Gathy, Auguſt, geb. 14. Mai 1800 
zu Lüttich, geſt. 8. April 1858 in Paris: 








vortrefflicher Kontrapunktiſt der zweiten | war anfänglich Buchhändler in Hamburg, 
Hälfte des 16. Jahrh., geboren zu Cara: 1828—30 Schüler von F. Schneider in 
vaggio, Kirchentapellmeijter in Mantua, | Dejjau, 1838—41 zu Hamburg, wo er 
ipäter zu Mailand (1592). Eine große | ein » Mufitalifhes Ktonverjationsblatt + 
Zahl Werte von ihm find auf ung ge- vedigierte und 1835 ein »Mufikalisches 
tommen: 5jtimmige Slanzonen (1581), SKonverfationslerifon« herausgab (2. Aufl. 
3 Bücher 4jtimmiger Kanzonetten (1581, | 1840; 3. Aufl., vevidiert von Reißmann, 
1582, 1588), 3 Bücher Öjtimmiger Ma- 1873), ein Kleines, aber gehbaltvolles 
drigale (1588, 1589, 1599), 5—Hitimmige Werkchen. Seit 1841 lebte er als Mufit- 


Madrigale (1602), 4 Bücher Zjtinmiger lehrer wieder in Paris. Körperliche 
Kanzonetten (1592—96 u. a.), 5—Bitim= Gebrechlichteit verhinderte ihn, feinen 
mige Meſſen (1600), Sitimmige Mejjen Arbeiten einen größern Umfang zu 
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geben. &. veröffentlichte Kleinere Gejang- 


jadhen. 
Gaucguier (pr. aohtieh), Alard (Du: 


noyer, genannt du ©., auch latinijiert 


Nuceus), geboren zu Lille (daher Insula- 
nus), Kapellmeifter der Kaifer Ferdinand I. 
und Marimilian II., fodann Kapellmeister 
des Erzherzogs, nachmals Kaiſers Mat- 
thias, vortrefflicher Kontrapunktiſt, (Mag- 
nificat 4—6 voc. [1547] und »Quatuor 
missae 5, 6 et 8 vocum« [1381)). 
Gaudentios, »der Philofoph«, griech. 
Mufitfchriftiteller, wahrjcheinlich älter als 
Rtolemäos (2. Jahrh. n. Ehr.); feine auf 
Ariftorenos bajierte »Introductio har- 
monica« (Aguorızn elsayoyn) hat Mei- 


bom nebjt lateiniſcher Überjegung in den 


»Antiquae musicae auctores septem« 
(1662) herausgegeben. 


Gaultier (pr. gohtjeh), 1) Denis, geb. 


zwifchen 1600 und 1610 in Marjeille, 
wahrſcheinlich von Adel (vgl. 2), geit. nicht 


nad 1664 in Paris, berühmter Lauten 


virtuofe, von dem zwei gedrudte Samm- 
lungen von Sautenftüden (»Pieces de 
luth« 1660 und »Livre de tablature-, 
legtere83 von jeiner Witwe und Jacques 
Gaultier (2) herausgegeben) und eine 
bandichriftliche, (Codex Hamilton) er- 
halten jind. ber die verjchiedenen Gaul- 
tier des 17. Jahrhunderts vgl. die Mono- 
graphie von Oskar Fleiſcher (Vierteljahrs- 
ſchrift f. Muf.-Wijj. 1886, 1.—2. Heft). 
— 2) Jacques, [Gautier|, Sieur de 
Meite, le vieux oder l'ancien (®. der 
ältere) genannt, ge. 1620 zu yon, ge 
jtorben gegen 1680 in Paris, wohin er 
1647 309. Virtuoſe auf der Laute. — 
3) Ennemond, Sohn des vorigen, geb. 
1635 zu Vienne (Dauphinee), 1669 könig— 
fiber Kammerlautenift in Paris, gab 
zwei Bücher Lautenftüde in QTabulatur 
beraud. Auch er war 1680 nicht mehr 
am Leben. — 4) Pierre, geb. 1642 zu 
Gioutat i. d. Provence, geit. 1697 durd) 
Schiffbruh im Hafen von Cette, kaufte 
von Lully 1685 das Ratent eines Opern- 
unternehmers ſür Marfeille und eröffnete 
feine Vorftellungen 1687 mit einer eigenen 
Oper »Le triomphe de la paix«. — 5) 
Abbe Aloyfius Edouard Camille, 
e gegen 1755 in Italien, geſt. 19. Sept. 
818 zu Paris; jtellte eine neue Methode 
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für den mufitalifhen Glementarunter: 
richt auf, die er beichrieb in: »El&ments 
de musique propres à faciliter aux en- 
fants la connaissance des notes, des 
mesures et des tons, au moyen de la 
methode des jeux instructifs« (1789). 

Gaumenton, |. Anja. 

Gauthier (pr. gohtieh), Gabriel, geb. 
1808 im Departement Saöne=et-Loire, 
erblindete im erſten Jahr feines Lebens, 
wurde 1818 Schüler und fpäter Mufit- 
lehrer des Blindeninftituts zu Paris und 
DOrganijt an St. Etienne du Mont und 
gab heraus: »Repertoire des maitres 
de chapelle« (1842—45, 5 Bde.); »Con- 
siderations sur la question de la re- 
forme du plaint-chant et sur l'’emploi 
de la musique ordinaire dans les eglises + 
(1843) und »Le mecanisme de la com- 
position instrumentale« (1845). 

Gautier (pr. gohtieh), 1) Jean Fran: 

ois Eugene, geb. 27. Febr. 1822 zu 
ca bei Baris, geit. 3. April 1878 
in Raris, Schüler von Habened (Violine) 
und Halévy (Kompofition) am Konſerva— 
torium, 1848 zweiter Kapellmeifter am 
Theätre national, dem nachherigen Theätre 
Iyrique, 1864 Harmonieprofefjor am Kon— 
jervatorium, welche Funktion er 1872 mit 
der des Geſchichtsprofeſſors vertaufchte, Mu— 
jiffritifer verichiedener Parifer Zeitungen, 
jeit 1874 vom »Journal officiel«, meh— 
rere Jahre Kapellmeifter der Kirche St. 
Eugene, komponierte eine Anzahl (14) 
fomijche Opern, meijt Einafter, die am 
Theätre Iyrique und der Opera-Comique 
aufgeführt wurden, ferner ein Oratorium: 
»Der Tod Jeſu«, ein »Ave Maria«, eine 
Kantate: »Der 15. Auguſt«, und bearbei- 
tete »Don Juan«, ⸗-Figaro« und ⸗Frei— 
ihüß« für das Theätre Iyrique. — 2) 
Theopbile, geb. 31. Aug. 1811 zu Tar- 
bes, geit. 23. Oft. 1872 in Paris; befann- 
ter Schriftiteller, Verfafjer des Romans 
»Mademoiselle de Maupin«, langjähri: 
ger Redakteur des dramatifchen Feuille— 
tond® der »Presse« und deö »Moniteur 
universels, gab heraus: »Histoire de 
l'art dramatique en France depuis 
vingt-cing ans« (1859, 6 Bändchen). 
Diefe ſowie feine nachgelafjenen Werte: 
» Histoire du romantisme « und »Por- 
traits contemporains«, enthalten inter- 
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ejfante Detaild über Sänger, Kompo— 
niiten x. Bol. Gaultier. 

Gabeaur (ipr. gawoh), Pierre, geboren 
im Auguſt 1761 zu Bezierd (Herault). 
gejt. 5. Febr. 1825 in Paris; Tenorjänger 
an der Stiftäfirhe St. Severin in Bor: 
deaur, Kompofitionsschüler von Franz Bed 
dajelbjt, fodann Opernjänger zu Bordeaug, 
Montpellier und feit 1789 an der Komi- 
ihen Oper in Paris (Theätre de Mon- 
jieur, Theätre Feydeau). G. komponierte 
eine große Anzahl (33) Opern, zumeijt 
für das ThHeätre Feydeau (darunter Léo- 
nore ou L'amour conjugal, 1798, im 
Sujet mit Beethovens Fidelio identisch). 
1512 war er vorübergehend, jeit 1819 
aber unbeilbar geijtig gejtürt. 

Gavdinies (ipr. nawinjeh), Pierre, geb. 
26. Mai 1726 zu Bordeaur, von wo jein 
Bater (Biolinbauer) jpäter nach Paris zog, 
eit. 9. Sept. 1800 zu Paris; einer der 

utendjten franzöfiichen Geiger des vo- 
rigen Jahrhunderts, den Viotti als den 
franzöſiſchen Tartini« bezeichnete, war in 
der Hauptſache Autodidalt. 1741 trat er 
zuerjt in einem Goncert jpirituel auf und 
imponierte bejonder3 durch jeinen jeelen- 
vollen, großen Vortrag. Bon 1796 bis zu 
ſeinem Zod fungierte er als Violinprofef- 
for am Konjervatorium. G. fomponierte: 
»Les 24 matindes« (Gtüden in allen 
Zonarten), 6 Biolinfonzerte und 3 Bio- 
linfonaten; die gehäuften, teilmweife der 
Natur des Inſtruments Gewalt anthuen- 
den Schwierigkeiten ſeiner Werke erwecken 
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ſionskonzerte im Konſervatorium, Mitbe- 

gründer der Konzertgeſellſchaft, Ehrenpro— 
feſſor am Konſervatorium, komponierte 
eine große Anzahl (40) Zarzuelas (ſpa 
niſche Operetten), die ihn außerordentlich 
populär machten und ihm Auszeichnungen 
aller Art einbrachten. Ein jüngerer Ber: 
‚wander Xavier ®. ijt gleichralle Ope 
rettentomponiijt. 

Baszaniga, Biufeppe, geboren im 
Oktober 1743 zu Berona, gejtorben in Crema 
Anfangs 1819; Schüler von Porpora und 
Biceini, befreundet mit Sacdhini, der ihm 
zur Aufführung feiner erften Oper: »Il 
'finto ciecos 1770 in Wien verhalf, 
jchrieb eine grobe Anzahl (33) Opern für 
Bien, Neapel, Benedig, Bergamo, Ferrara, 
Dresden 2c., darunter: »Il convitato di 
pietra« (= »Don Giovanni Tenorio«, Ber: 
gamo 1788), ©. wurde 1791 Sapell- 
meijter der Sathedrale zu Cremona und 
ichrieb jeitdem überwiegend Kirchenmufit 
(Stabat Mater, Tedeum) einige Kan 
taten ꝛc. 

6 dur -Akkord = g.h.d; G dur- 
Zonart, 1 $ vorgezeichnet (j. Tonart). 

Gebauer, Michel Joſeph, geb. 1763 
u La Fere (Aisne), vortrefjlicher Oboift, 
Fioinit und Bratſchiſt, mußte dem Vio— 
linſpiel entjagen, weil er ein Glied bes 
Heinen Fingers der linken Hand verlor, 
'1791 Oboijt der Nationalgarde, 1794 bis 
'zur Reform 1802 Profefjor am Konfer- 
vatorium, ſodann Muſikmeiſter der Kon— 
ſulgarde, Oboiſt der kaiſerlichen Kapelle, 





eine hohe Vorſtellung von ſeiner techniſchen unterlag im Dezember 1812 den Stra 
Virtuoſität. Eine Oper »Le pretendu« pazen des ruſſiſchen Feldzugs. Von ihm 
tam zur Aufführung (1760). Vgl. | viele Duette für zwei Violinen und für Bio 
Fayolle, Notices sur Corelli, Tartini, | line und Bratjche, für zwei Flöten, Flöte 
G. et Viotti (1810). ‚und Horn, Flöte und Fagott xc., Quar 
Gavotte (ipr. gamött), ältere franz. | tette für Flöte, Klarinette, Horn und Fa— 
Zanzform im Allabrevetaft (*/,) mit */, | gott, über 200 Märjche für Militärmufik, 
Auftalt und zweitaktiger Gliederung, ſtets viele Potpourris x. Seine Brüder find 
auf dem guten Taktteil jchließend, von | die drei nächitfolgenden: — 2) Francois 
mäßig geihwinder Bewegung und mit Nene, geb. 1773 zu Verfailles, gejtorben 
Achteln als Heinjten Notenwerten. Die im Juli 1845; 1796—1802 Profeſſor des 
G. ift einer der gewöhnlihen Sätze der Fagotts am Sonfervatorium und wieder 
Suite (j. d.) und folgt meijt der Sara- |jeit 1825, 1801—26 Fagottiſt der Großen 
bande. Oper, jchrieb gleichfall3 viele Sonaten, 
tambide, Joaquin, geb. 7. Febr. Etüden, Duette (108), Trios, Duartette, 

1822 zu Tudela (Navarra), get. 18. März Quintette, Symphonies concertantes x 
1870 in Madrid; Schüler Des Konferva- für Blas-, befonders Holzblasinjtrumente, 
vatoriums zu Madrid, Dirigent der Pen- | Militärmärjce, 





Potpourris, Ouvertü 
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ven x. und eine „yagottichule. 
Etienne Frangois, geb. 1777 zu Ber: 
jailles, 1801— 22 Flötift der Komifchen 
Oper, geit. 1823; 
Riolinduos, Sonaten für Flöte und Baß, 


Soli für Flöte, Klarinette und Übungen gel. — 4) Fran 


für Flöte. — 4) Pierre Raul, geb. 
1775 zu Berjailles, jtarb jung und bat 


nur 20 Hornduette herausgegeben. — 5) Albrechtsberger, 
mit den vorigen nicht Leopoldftädter Theater zu Wien, danadı 
geb. 1784 zu Edersdorf bei Theaterfapellmeijter in Reit und Lem 


Franz Xaver, 
verwandt, 


Glatz, geit. 13. Dez. 1822 in Wien; 1804 | berg, 
Organiſt zu Frankenſtein, 1810 als Mu Mostau 


— 3) Paſſionen, 
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12 Opern und noch andres. 
3) Georg Sigismund, jüngerer 
Bruder des vorigen, Organift an der Eli- 


ichrieb Flötenduos, jabethkirche zu $ veglauı, geit. 1775; kom— 


ponierte Fugen und Präludien für Dr: 
Xaver, geb. 1787 
zu Fürſtenau bei Breslau, geit. 1843 in 
Moskau; Schüler von Abt Vogler und 
1810 Kapellmeiſter am 


lebte jeit 1817 als Muſiklehrer zu 
Er komponierte mehrere Opern, 


jitlehrer in Wien, 1816 Chordireftor der | viele Klavierjtüde, eine Mefje, vier Sym- 


Auguitinerkirche, 
Sejellihaft der Mufikfreunde, 
(1819) und erjter Dirigent der 


Chorgeſänge herausgegeben. 
freundet mit Beethoven. 
Gebel, 1) Georg (Vater), geb. 1685 
zu Breslau, entlief ald Schneiderlehrling 
jeinem Brotberrn und wurde Muſikus, 
1709 Organift in Arie, 1713 zu Bres 
lau, wo er 1750 jtarb; bejchäftigte ſich 
mit Berbejjerungsverfuchen des Klaviers 
(Bedalklavier, Klavier mit Bierteltönen) 
und komponierte Klavierjtüde, 
(bis zu 30 Stimmen), Pſalmen, Meſſen, 
Kantaten, ein Raffionsoratorium, 24 Kla— 
vierkongerte, fiqurierte Choräle und Prä— 


thätiges — der phonien, 
Begründer ı quartette, Streichquintette ꝛc. 

ncerts 
jpirituele. G. hat nur wenige Lieder und 
Er war be 


ftanond 


mehrere Ouvertüren, Streich— 


Gebhard, Martin Anton, geb. 1770 
in Bayern, Mönch zu Benediftbeurn, nach 
Unterdrüdung des Ordens Pfarrer zu 
Steinsdorf bei Augsburg, wo er noch 
1831 Tebte, ſchrieb zwei Pphilofophiiche 
Werke: »Verſuch zur Begründung einer 
Wiſſenſchaft, Chronometrie genannt « 
(1808) und ⸗»Harmonie«, Erklärung diejer 
dee in drei Büchern und Anwendung 
derjelben auf den Menſchen in allen Be- 
ziehungen (1817). Die Gedanten Geb- 
hards find voll Geiſt, laufen aber auf 
unfruchtbare Symbolif hinaus, 

Gebhardi, Ludwig Ernit, geb. 1787 


zu Mottleben (Thüringen), geit. 4. Sept. 


ludien für Orgel, welche Werke aber ſämt— 


ih Manuftript blieben. — 2) Georg 
(Sohn), geb. 25. Oft. 1709 zu Brieg, 
geſt. 24. Sept. 1753 in Nudoljtadt; Schüt- 
ler jeines Baters, 1729 zweiter Organiſt 
an St. Maria Magdalena, ausgezeichnet 
durch den Titel eines Kapellmeiſters des 
Herzogs von Ols, 
der gräflich Brühlichen Stapelle zu Dres: 
den, 


liher Konzert: und Kapellmeifter zu Ru— 


dolitadt. Seine Fruchtbarkeit war ſehr 
groß. Er ſchrieb in Breslau für den Her 


zog don DIS zwei vollitändige Kirchen: 
jahrgänge SKantaten, eine Meſſe, viele 
Nammerjtüde, eine Symphonie, Trios, 
Duette, Konzerte für Flöte, Yaute, Gambe, 
Klavier, Violine x., in Rudolitadt aber 
in ſechs Jahren über 100 Orcheſterſym 
phonien, Partien, Konzerte, 2 Weihnachts 
fantaten, mehrere Kirchenjahrgänge, 


wurde 1735 Mitglied 


wo er unter Hebenſtreit das Spiel ' 
des Pantaleons erlernte, und 1747 fürft- | 


2 | fpan. 


1862 als Organiit und WMufitlehrer am 
Seminar in Erfurt; gab heraus: »Schul- 
gefänge, Orgeljtüde, ein Choralbuc, eine 
Orgelichule und eine Generalbahichule 
(1828—35, 4 Bde.; mehrmals aufgelegt). 

Gebläfe nennt man die Sejamtheit der 
Bälge (i. d.) einer Orgel. 

Gebunden, f. Legato. Gebundener 
Stil, f. v. m. jtrenger Stil; val. Stil, 
Stilo osservato, Walanter Stil, Filllftimmen. 

Gedadt (Gedakt), gewöhnliche Be- 
zeichnung der gededten Zabialitimmen der 
Orgel (engl. Covered stops, franz. Jeux 
bouches). G. 32 Fuß heißt gewöhnlich 
Unterjag, Majorbah, Großſubbaß, Infra- 
bat, Zubtontrabaf, lat. Pileata maxima, 
franz. Sous-bourdon, engl. Great bour- 
don, fpan. Tapada de 52; 16° ©. auch 
Srobaedadt, Großgebadt, Bourdon, Bor- 
dun, Werduna, Zubbaß, engl. Double 
stopped —— lat. Pileata magna, 
Tapada de 26: 8° Mittelgedadt, 
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franz. Grosse flüte, engl. Stopped dia- 
pason, Unison covered, ſpan Tapada 
de 13, lat. Pileata major; 4 Kleinge- 
dadt, Pileata minor, Flüte ꝛc. Noch 
tleinere Gedadte finden jich nur in alten 


Orgeln (Bauernjlöte, Feldflöte zu 2° und 


1’). Auch die Doppelflöte (Duiflöte) und 
Duintatön (QDuintadena) find Gedadte. 
Da die Gedadte einen (annähernd) um 
eine Dftave tiefern Ton geben als die 
gleichlangen offenen Flöten, jo find fie 
aus Sparjamteitdgründen für tiefe Re— 
giſter jehr beliebt; ihr Ton ift jedoch et- 
mas dumpf und jteht durchaus Hinter 
dem des Prinzipal3 zurüd. Yal. Blas: 
initrumente. 

Gefährte (Comes), i. Fuge. 

Gegenbewegung iſt das Gegenteil, der 
Parallelbewegung, val. Bewegungsart 3). UÜber 
das Verbot mander Warallelfortichrei- 
tungen und ihre Vermeidung durd ©. 
vet. Paralfelen und Stimmtührung. Über ©. 
im andern Sinn, nämlich als Umkehrung 
eines Themas (Thema in der G.), welche 
im imitatorifhen Stil eine Rolle fpielt 
vol. Umtehrung. 

Gegenfuge, eine Fuge, in welcher der 
Comes die Umkehrung des Dur iſt und 
zwar meift fo, daß Tonika und Domi- 
nante einander entſprechen: vol. Umkehrung. 
Gegenfugen finden jih 5. B. in I. ©. 
Bachs ⸗-Kunſt der Fuge- (Nr. 5, 6, 7, 14). 

Gehör, i. Ohr. 

Geige, j. Streichinſtrumente, Violine, Viola. 

Geigenharz, i. Kolophonium. 

Geigenklavicimbal, i. Bogenflügel. 

Geigenprinzipal (engl. Violin diapa- 
son, auch Crisp toned diapason), ge- 
mwöhnlich zu 8°, feltener zu 4°, eine der 


Menjur und dem Nlang nad) zwijchen | 


den Prinzipal- und Gambenjtimmen die 
Mitte baltende offene Labialftimme von 
etwas jtreichendem, aber leicht anjprechen- 
dem Ton. 

Geigenwerk, i. Bogentlavier. 

Geiſer, Erik Guſtaf, geb. 12. Jan. 
1783 zu Ranſätter (Wermland), geſt. 23. 
April 1847 als Profeſſor der Geſchichte 
an der Univerſität Upſala; komponierte 
und veröffentlichte geſchmackvolle Lieder 
von ichwediich-nationaler Färbung, gab 


mit Lindblad eine Sammlung neuerer | 
ſchwediſcher Lieder heraus (1524) und, 
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war der Hauptredafteur des muſikaliſchen 
Zeil der von ihm mit Mfzelius her- 
ausgegebenen altichwediichen Volkslieder 
»Svenska folkvisor«, 1814—16, 3 Bde.; 

. Aufl. 1846). 

Geisler, 1) Johann Gottlieb, Iebte 
zu Zittau und jtarb daſelbſt 13. Febr. 
1827. Verfaſſer einer »Bejchreibung und 
Geſchichte der neuejten und vorzüglichiten 
Injtrumente und Kunftwerfe für Lieb- 
baber und Künſtler« (1792—1800, 12 
Teile; darin unter anderm einiges über 
das Bogenflavier). — 2) Paul, begabter 
Komponijt, geb. 10. Aug. 1856 zu Stolp 
in Rommern, Schüler jeines Großvaters 
(Mufitdireltor in Marienburg) fomwie 
einige Zeit von Konjtantin Decker, lebt 
ſeit 1873 meijt in Leipzig. G. kompo— 
nierte eine Oper: »Ingeborg« (Text nad) 
Peter Lohmanns »Frithjof«), Geſänge, 
Monologe, Epiſoden; er befindet ſich noch 
in der Sturm- und Drangperiode, zeigt 
aber offenbar naturwüchſiges Talent. 
Seine ſymphoniſche Dichtung »Der Ratten— 
fänger von Sameln« wurde 1880 auf 
dem Muſikfeſt des Allgemeinen deutichen 
Mufikvereind zu Magdeburg aufgeführt 
(Partitur gedrudt); dieje ſowie die weiteren 
jymphonifhen Dichtungen »Till Eulen 
jpiegel«, »Mira« und »Maria Magda- 
lena« erſchienen im Drud. 

Geiiterharfe, ſ. v. mw. Molsharfe. 

Gelinef, Hermann Anton, genannt 
Cervetti, geb. 8. Aug. 1709 zu Horze: 
niowecs in Böhmen, geſt. 5. Dez. 1779 
zu Mailand; Prämonjtratenfermönd in 
Seelau, entwih aus dem Kloſter und 
machte fich als Violinvirtuoſe einen Na- 
men; in Stalien nahm er, um nicht ent= 
decft zu werden, den Namen Gervetti an, 
kehrte jpäter in jein Klojter zurück, aber 
nur, um zum zweitenmal zu entfliehen. 
Bon feinen Kompofitionen erichienen Vio— 
linfonzerte und Sonaten; Orgeljtücde und 
Kirchenwerte blieben Manujtkript. 
| Geminiani (pr. die), Francesco, 
geb. 1680 zu Lucca, geit. 17. Dez. 1762 
in Dublin; bedeutender VBiolinvirtuofe, 
Komponift und Mufikichriftiteller, Schü- 
ler von Lunati (»il Gobbo«) und Corelli, 
ging 1714 nach Yondon, wo er zu hohem 
Anjehen als Lehrer gelangte, als Birtuofe 
jedoch faft nur in Salons auftrat. Er 
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verließ England nur noch zu gelegent- 
lien Ausflügen nad Paris in Ange— 
legenheiten der Beröffentlihung neuer 
Werke. 1761 bejuchte er feinen Freund 
und Schüler Dubourg, königlichen Stapell- 
meijter zu Dublin; von dieſer Reife kehrte 
er nicht wieder zurüd. ©. Hat neben 
Veracini das Verdienit, das bis dahin 
jehr unentwidelte Biolinjpiel in England 


— zu haben. Sein bedeutendſtes 


erk iſt ſeine Violinſchule: »The art of 
playing the violin« (1740, 2. Aufl. als 
»The entire and compleat tutor for 
the violin«; aud) franzöjifch und deutfch), 
die ältejte aller Violinſchulen (vgl. Mozart, 
Leop.); auch feine Biolinfompofitionen 
nehmen einen hohen Rang ein: 12 Vio- 
linfoli Op. 1 (1716), 12 dergleichen Op. 4, 
6 Konzerte Op. 6, 12 Sonaten Op. 11, 
ferner 12 Konzerte zu fieben Stimmen 
(Op. 2-3; in Stimmen 1732, in Barti- 
tur 1755), 6 Konzerte zu acht Stimmen, 
12 Trios; 6 weitere Trios und 6 Violon- 
cellfoli jind Bearbeitungen von Op. 1. 
Bon geringerm Wert find feine Klavier: 
übungen »Lessons for the harpsichord«, 
jeine Guitarreſchule ſowie die theoretifchen 
Werfe: »Guida harmonica« (1742, eng- 
lich; aber aud) in franzöfifcher und hol— 
ländifcher UÜberſetzung erſchienen); »Supp- 
lement to the guida harmonica- ; „Phe 
art of accompaniement« (1755, Gene— 
ralbaßſchule); »Rules for playing in 
taste« (1739); »Treatise on good taste« 
(1747); »Treatise on memory«; »The 
harmonical miscellany« (1755, ginn 

Gemiſchte Stimmen, 1) (ital. Coro 
pieno, lat. Plenus chorus) gemiſchter 
Chor, voller Chor, d. 5. die Verbin- 
dung der Männerjtimmen und Frauen— 
oder Knabenjtimmen (Baß, Tenor, Alt 
und Sopran) im Gegenfaß zu dem nur 
aus gleihen Stimmen (Voces aequales) 
ufammengejegten Männer-, Knaben- oder 
ae g. ©. geitatten den Kompo- 
nijten eine reichere File von Klangkom— 
binationen als hohe oder tiefe Stimmen 
allein. — 2) In der Orgel j. v. w. zu— 
fammengefegte Hilfsftimmen (Jeux com- 
poses) PaRirtur. Rauſchquinte, Kornett, 
Sesquialter, Tertian, Scharf, Eymbal]. 

Gemshorn. (engl. Goat-horn), in der 
Drgel eine offene Labialſtimme mit nad) 


oben jtark ſich verengenden Pfeifen, die 
daher als teilweiſe gededt anzufehen und 
erheblich kürzer find als die den gleichen 
Ton gebenden prismatiichen oder cylin 
driihen Pfeifen. ©. iſt mit Spipjlöte, 
Spillflöte, Spindelflöte, Tibia cuspida, 
Spitgambe, Bodjlöte, Blodflöte, Schwiegel, 
Pıramidflöte und andern Stimmen mit 
fonijhem oder pyramidalem Körper iden- 
tiih. Am Häufigjten iſt G. zu 8° fowie 
als Duintjtimme 2°, (Gemähornauint ), 
jeltener zu 16° (Großgemähorn, im Pedal: 
Gemshornbaß, auch Stamentienbaß); die 
kleinern Arten führen meijtens einen der 
angeführten Flötennamen. 

Genajt, Eduard Franz, Sänger und 
Schaufpieler, geb. 15. Juli 1797 zu Wei 
mar, gejt. 4. Aug.. 1866 in Wiesbaden; 
Sohn des Schaufpieler® Anton G., de 
bütierte 1814 zu Weimar als Osmin in 
Mozart3 »Entführung«, war 1828 The— 
aterdireftor in Magdeburg und murde 
1829 lebenslänglih an der Hofbühne zu 
Weimar engagiert. In jüngern Fahren 
erzellierte er ebenjo als Sänger (Bariton) 
wie als Schaufpieler, ſpäter trat er nur 
noch als Schauspieler auf. G. fomponierte 
viele Kieder und zwei Opern: »Die Sonnen- 
männere und »Die Verräter auf den 
Alpen«; auch veröffentlichte er jeine Me- 
moiren: »Aus dem Tagebuch eines alten 
Schaufpielerd« (1862—66, 4 Bde.). 
| Genee (pr. ihönch), Franz Fr. Richard, 
geb. 7. Febr. 1823 (nicht 1824) zu Dan- 
zig, Sohn des Baſſiſten und langjährigen 
Direktor des Danziger Theaters, Fried— 
rich ©. (geb. 1795, geit. 1856); bejuchte 
die Gymnaſien zu Berlin (Graues Klojter) 
und Danzig, jtudierte zuerjt Medizin, ging 
aber bald zur Mufif über und wurde in 
der Kompofition von Ad. Stahltnecdht zu 
‚Berlin ausgebildet. In der Zeit von 
1848—67 war er Theatertapellmeifter zu 
Reval, Riga, Köln, Nahen, Düffeldorf, 
Danzig, Mainz, Schwerin, Prag, jeit 
‚1867 Sapellmeijter des Theater an der 
‚Wien und lebt gegenwärtig auf jeiner 
Billa in Preibaum bei Wien ganz ber 
Kompofition und Titterarifchen Arbeiten. 
G. ijt bekannt ala Komponiſt von fomi- 
ihen Opern und Öperetten, für die er 
fih die Texte ſelbſt dichtet (manche mit 
'% Zell); auch für 3. Strauß, Suppe 
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und Millöcker hat er Libretti geliefert. | werden ſollten, aber nicht, in welcher Of- 
Seine befanntejten Opern jind: »Der tavlage; die Akkorde wurden nad den 
Geiger aus Zirol« (1857), »Der Mufit- Regeln der Stimmführung verbunden, und 
feind«, » Die Generalprobe «, » Rofita «, | ein gejchidter Generalbaßjpieler wuhte den 
»Der jhwarze Prinze, »Am Nunenjtein« Satz noch obendrein durch Läufe, Triller, 
(mit Fr. v. Flotow, 1868), »Der See: Vorſchläge ꝛc. zu verzieren. 

tadett« (1876), »Nanon«, ⸗»Im Wunder- Heute ijt das Schreiben eines General- 
lande der Pyramiden«, »Die lebten bajjes in der Kompoſition und zufolge- 
Mohilaner«, »Nifida«, »Rofina« (1881). dejjen auch das Generalbapjpielen außer 
Auh in zahlreichen Männerchorliedern, ı Gebraud) gekommen, die Generalbäſſe in 


Llavierliedern, Duetten 2. zeigt ſich den Werken alter Meijter jind vielfach 
Sentes Talent für das humoriſtiſche von gejchidter Hand zu einer guten Or— 
Genre. gel- oder Klavierbegleitung ausgeführt 


eo 


Generalbaß ijt eine jeit Ende des 16. (R. Franz u. a.), und der ©. eriftiert nur 
Jahrh. in Ftalien aufgelommene, bald noch als gemeinübliches Vehikel der 
allgemein gewordene Altordichrift dur Harmonielehre. Die Aufgaben unfrer 
Zahlen, die einer notierten — Harmonielehren find uſuell im G. notiert, 
über- oder untergeſchrieben ſind. Dieſelbe und zwar bedient man ſich dabei folgender 
hatte urjprünglid die Bedeutung, welche Zeichen (Signaturen): Das Fehlen 
heute der Klavierauszug hat; damit näm⸗ , jedes Zeichens fordert Terz und Duint, 
lich der begleitende Gembalift oder Orga- wie fie fic) nad) der Vorzeihnung ‚ergeben, 
niit nicht aus der Partitur einer mehr: d. h. den Dreitlang (i. d.), eim über 


ftimmigen Gejangstompofition jih müh- | 
jam die zur Stübe des Chors beim Ein: 
itudieren wie bei der Aufführung er- 
forderlichen 
mußte (Partituren heutiger Art waren 
zudem noch nicht üblich, val. Partitur und | 
Tabulatur), jchrieb man über die jeweilig 
tieffte, ſpäter über eine bejondere, von 
Anfang bis zu Ende mitgehende Baß— 


itimme (Basso continuo) Zahlen, welche 


den Stufen entipreden, auf denen fich| 
die verlangten Töne vorfinden, gerechnet 
vom Baßton aus, nad) den Vorzeichen 
der Tonart. Eine 3 fordert den dritten 
Ton (Terz) vom Baßton aus, eine 6 den 
ſechſten (Serte) xc.; 
genommen werden als der, welden die 
Tonart ergab, jo mußte das durch ein 
Verfegungszeichen bei der Zahl befonders ? 
gefordert werden. Schon damals bildeten 
ich viele der heute üblichen Abkürzungen 
der Generalbafbezifferung aus, weile 

weiter unten aufgezählt find. Das Gene- 
ralbafipielen war eine Kunſt, die einen 


tattelfejten Kenner des mujitalijhen Satzes 


erforderte, denn die Akkorde wurden nicht 
einfach gegriffen, wie fie verzeichnet ſtan— 
den, bie Terz nicht als wirfliche Terz, 
fondern nad) Bedürfnis eine oder zwei 
Oltaven höher; die Ziffern gaben über: 


haupt nur an, melde Töne genommen | 


Riemann, MRufillerifon. 


Harmonien zufammenjuchen | 


follte ein andrer Ton 


gejchriebenes Verfepungszeichen #,b x.) 
| verändert die Terz des Dreiklangs; fol 
die Quinte verändert werden, fo muß das 
Veränderungszeihen neben die Bahl 5 
geſetzt werden, die Erhöhung der Quinte 
um einen Halbton wird jedoch auch oft 
durh Durchſtreichen der 5 (5) angedeutet. 
Eine ohne VBeränderungszeichen überge- 
fchriebene 3 oder 5 (auch 8) verlangt die 
Terz oder Duinte (Oktave) für die Ober 
ftimme. Nur bei der Bezeichnung von 
| Vorhaltsaufföfungen, 3.8.43,65,98, 
bezieht ſich die Zahl nicht ausdrüdlich 
auf die Oberſtimme; in ſolchen Fällen 
kommt auch ſtatt der 3 die 10 zur An— 
wendung, z. B. wenn Septime und None 
zur Oktave und Dezime fortſchreiten ſollen, 


3 oder umgekehrt. Eine 6 fordert Terz 


‚und Serte, den jogen. Sertaflord; ein 
' Verfegungszeihen unter der 6 bezieht 
| fi) auf die Terz, Durdjtreichen der 6.be- 
deutet deren Erhöhung um einen Halbton 
(6); doch kann die Erhöhung auch ebenjo 
wie die ‚Erniedrigung durch ein Ber: 
ſetzungszeichen neben der 6 angedeutet 
werden. $ fordert Quarte und Sexte, den 


Quartjertatlord; die Crhödung der 

Quarte oder Serte wird durch Durd)- 

jtreichen oder, wie die Erniedrigung, durd) 

ein Verfepungszeichen gefordert. 3. ©. 
21 
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— 
nn Signaturen verlangen den Cdur — 


Septimenakkords, den Terzquartſert 


b5 
6 
— — — | atford. a reſp. fordert die Sekunde, Quarte 
——— — — —— und Serxte, den Sekundquartſextalkord oder 


Sekundakkord, die dritte Umkehrung 
RN 


' 6 des Septimenakkords. Weiterer abkür— 
— —— ⸗— —— | zender Zahlzeichen bedient ſich der G. nicht, 
—— — vielmehr fordert jede Zahl den Ton, der 
— — — — — — durch fie bezeichnet wird, z. B. Quarte 
Eine 7 fordert Terz, Quinte und Sep- | und Quinte ohne Terz; verlangt zum 
time, aljo den Septimenaflord, wie Septimenaktord noch die None Nonen- 
ihn die Vorzeichen angeben; Attorde aller: | 9 ar en 
verjchiedenjter Bedeutung können durch attorb) u. T. f- Wageredjte Stride über 
die einf ap dert an dem Bahton bedeuten Liegenbleiben der 
ie einfade 7 gefordert jein: Töne der vorausgegangenen Harmonie 
: ABA, 7127 7 oder, wenn aud) der Baßton derſelbe bleibt, 
I = überhaupt diefelbe Harmonie. Eine Null 
— ⸗ — * — (0) bedeutet Pauſieren der übrigen Stim- 
2. 4.% ’ men (Tasto solo). Die älteiten Erklä 
ee ' rungen der Generalbaßzeichen finden fich 
1. ift der G dur-Aftord mit Meiner Sep- | bei Cavalieri (1600), Biadana (1603), 
time, 2. der Dmoll-Attord mit Heiner | Agazzari (1606), Michael Prätorius (1619) 
Unterjeptime, 3. der Cdur-Aftord mit | u. a., von neuern Generalbaßſchulen jeien 
beigegebener großer Serte, 4. der C dur- | die von Heiniden (1711), Matthejon (1751), 
Atkord mit großer Septime, 5. ein ver- Ph. E. Bach (1752), Marpurg (1755), 
minderter Septimenattord (Terznonen: | Kirnberger (1781), Türt (1781), Choron 
aftord, vgl. Diffonanz), 6. der E dur- | (1801), Sr. Schneider (1820), Fetis (1824), 
Aftord mit beigegebener Meiner Serte. | Dehn (1840), E. F. Richter (1860) ©. 
Die Bezifferung verrät von der verſchie- Jadasſohn (1883) erwähnt. Da bei aus 
denen Being diefer Attkorde nichts, | Ihliehlicher Anwendung der Generalbahbe- 
jowenig die oben gegebene Zufammen- | zifferung der Harmonieſchüler das ſchwerſte, 
ftellung verjchiedenjter Zeichen verrät, daf | eine gute Baßſtimme zu ſchreiben, 
alle den Cdur-Attord bedeuten. Die | gar nicht zu verfuchen hat, aljo nicht lernen 
Veränderungen der Terz und Quinte E ift eine dieſen Fehler meidende 
| 


























Septimenaktord werden twie beim Drei- ‚andere Art der Wffordbezeichnung ent- 
Hang bezeichnet, 3. B. (Septimenaktord | Ihieden Bedürfnis, auch bereit? von Bottir. 
e.h.d.f): Weber angebahnt, von E. Fr. Richter ver- 
bejjert und vom Herausgeber dieſes Leri 
kons durchgeführt worden. al. Klang 
ſchlüſſel. 


Generali (pr. dſche), Pietro, Opern 
komponiſt, geb. 4. Oft. 1783 zu Maſſerano 


N, 
. 7 5 
Deermkelir 
tt 

6 i R Pe (Piemont), geit. 3. Nov. 1832 bei Novara, 
z rejp. 5 fordert Terz, Quinte und Serte | fam mit feinem Vater, der jeinen eigentl. 
des Bahtons, d. h. die erfte Umkehrung Namen Mercandetti ablegie, früh nad) 


des Septimenaktords, im Anfchlug an | om, debütierte bereits 1800 dajelbjt mit 
die Bezifferung —— — ge- »Gli amanti ridicolie und ſchrieb in der 
nannt; die Veränderungszeichen find nad | Solge eine ftattliche Reihe (51) Opern 
y M ER 4 für Rom, Venedig, Mailand, Neapel, 
em Borausgegangenen verftändlid). 3 Bologna, Turin, ‘Florenz, Liffabon x.. 
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von denen bejonders »I baccanali di Berfailles: Schüler von Gregorio Balla- 
Roma- (Benedig 1815) großen Erfolg bene am Lüttiher Kollegium zu Nom, 
hatte. Das Glanzgejtirn Rofjinis ver- 1788 Geianglehrer in Paris, 1795 Ge— 
dunkelte indes bald fein Licht. 1817 folgte | jangsprofejjor an dem neugegründeten Kon— 
er einem Ruf als Theatertapellmeijter , jervatorium, welche Stellung er über 30 
nad) Barcelona, wo er jeine bejtaufge- | Jahre bekleidete; gab heraus: »Methode 
nommenen Werfe vorführte und neue in,de chant« (2 Teile); »Considsrations 
einer Rojiini mehr nahelommenden Schreib: sur Ja musique en general et particu- 
weiſe vorbereitete. 1821 erjdien er wieder  lierement sur tout ce qui a rapport ä 
in Stalien, vermochte aber nicht wieder la vocale etc.« (1819) und »Trait& me- 
zu veüffieren. Er jtarb als tapellmeijter thodique d’harmonie« (1833, anlehnend 
der Kathedrale zu Novara. Nach Fetis an Nameau). 
ſoll Roifini einige harmonische und mo: Gerber, 1) Heinrih Nikolaus, geb. 
dulatoriihe Wendungen von ihm ange: 6. Sept. 1802 zu Wenigen-Ehrich bei 
nommen haben. Zu Anfang und zum Sondershaujen, geit. 6. * 1775 zu 
Schluß ſeiner Laufbahn als Komponiſt Sondershauſen; Schüler von J. S. Bach 
bat ©. auch viele Kirchenmuſikwerke ge- in Leipzig, 1728 Organiſt zu Heringen, 
ſchrieben (Oratorium »Il voto di Jefte«, ſeit 1731 fürſtlicher Hoforganiſt in Son: 
Mejien, Bjalmen 20). Ein unmäßiger dershaufen, fomponierte zahlreiche Klavier- 
Lebenswandel ließ ihm zu ernjthafter Ar- werte (Konzerte, Suiten, Menuette) und 
beit nicht kommen. Orgelwerte (Trios, figurierte Choräle, Prä— 
Seneralpaufe (allgemeine Pauſe), | ludien und Fugen, Konzerte, Inventionen), 
bei Werfen fir mehrere Jnjtrumente, ins- die jedoch Manuſkript blieben. Auch be— 
bejondere Orcheiterwerfen, eine allen ge=  jhäftigte er jich mit Verbeſſerungen der 
meinjame Pauſe; doc pflegt man nur Orgel und konjtruierte eine Strohfiedel 
längern Pauſen (von wenigjtend einem | mit Klaviatur. Sein Sohn ijt der be- 
Takte) diefen Namen zu geben, befonders | rühmte Lexikograph. — 2) Ernjt Lud— 
ſolchen, welde den Fluß eines Tonjtüds wig, Sohn des vorigen, geb. 29. Sept. 
plöglic und auffallend unterbrechen. Steht | 1746 zu Sondershaujen, geit. 30. Juni 
über einer folden G. eine (yermate, jo ver: | 1819 daſelbſt; erhielt feine mufitalifche 
längert diejelbe (nach Leop. Mozart) nicht Ausbildung vom Vater, ging dann einige 
unbedingt deren Geltung, jondern macht | Zeit nad) Seipzig zu juriftiichen Studien, 
nur ihre Dauer unbejtimmt, kann fie aljo | dod) wurde in der mufitalifchen Atmojphäre 
auch erheblich verkürzen (die Pauſe ver- | diefer Stadt feine Neigung für die Mufit 
liert damit ihren rhythmischen Wert, wird |nur noch mehr. geitärtt. Als tüchtiger 
nicht gezählt, vielmehr die Empfindung | Gellofpieler fand er bei privaten und öffent— 
der Zählzeiten etwa für die Dauer der= | lien Aufführungen vielfache Verwendung; 


jelben fjuspendiert). die wanfende Gefundheit feines Vaters 
Genet Gpr ſchönä), Eleazar, ſ. Car— ‚rief ihn zu deſſen Stellvertretung nad) 
denttas. Sondershauſen zurück, und 1775 wurde 


Gengenbach, Nicolaus, Kantor zu er ſein Nachfolger. Nach 43 jähriger eifri— 
Zeig, gebürtig aus Kolditz (Sachſen), ſchrieb: ger Amtsthätigkeit jtarb er. Die Beſchränkt— 
»Musica nova, newe Singefunjt, ſowohl | heit der peluniären Mittel verfagte es G., 
nad der alten Solmifation als aud) neuen | größere Neifen für feine ſchon früh begon- 
Bobifation oder Bebijation« (1626). nenen lerifalifhen Arbeiten zu — 

Genus diatonicum, chromaticum, en- ‚in der Hauptiſache jah er jich auf die Aus— 
harmonicum, die drei Klanggeſchlechter der beute jeiner eignen Bibliothet und Mufi- 
Alten; ſJ. Griechiſche Mufit V fowie die Art. kalienſammlung jowie auf die Werte an— 


Chroma, Diotoniſch, Enharmonit. gewieſen, welche ihm fein Verleger Breitkopf 
Gerade Bewegung, ſ. v. w. Parallel- zur Verfügung ſtellte. So entſtand unter 
bewegung, i. Bewegungsart. ‚außerordentlid erjchwerenden Umijtänden 


(Gerard vipr. iherär), Henri Philippe, in einer Heinen, vom Weltverkehr jeitab 
geboren 1763 zu Lüttich, geft. 1848 in liegenden Stadt fein -Hiſtoriſch-biographi— 
21* 
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iches Yerifon der Zonkünjtler« (1791 u. | 
1792, 2 Bde.), das zunächſt nicht andres 
jein jollte als eine Fortſetzung des bio- 
graphiihen Teils von Walters Leriton, 
daher nur im Verein mit jenem auf einige 
Bolljtändigkeit Anſpruch machen kann. Die 
Arbeit war berborgegangen aus furzen 
biographiſchen Notizen für eine allmäblid) 
zu stattlichen Dimenjionen angewacjene 
Sammlung von Tonkünijtlerbildnifjen, und 
G. hat daher in einem bejondern Anbang | 
zum Lexikon ein Verzeichnis der ihm be- 
fannt gewordenen Tonkünftlerbildniffe in 
Holzichnitt, Kupferftih, Silhouette, Ge 

mälde, Medaille, Büjte, Statue gegeben; 
eine weitere Zugabe find Berichte über 
berühmte Orgelwerte, von denen Riſſe 
oder Zeichnungen eriftieren, jowie ein Ver— 
zeichnis der widtigiten neuern Erfindun- 
gen auf dem Gebiet des Inſtrumentenbaus 
mit Hinweis auf die Biographien. Nach— 
dem 6. erſt einmal durch dieſes (jebt 
jogen. »alte«) Tonkünjtlerleriton die Augen 
der Welt auf fich gelenkt hatte, floh ihm 
immer reichliheres Material zu Nachträgen 
oder einer zweiten Auflage an; eine Fülle 
neuen Stoffs lieferte ihm Forkels »Litte— 
ratur⸗ (1792). So kam es, daß er jtatt 
einer neuen Auflage ein Ergänzungswerk 
veröffentlichte, welches aber das zu ergän— 
zende erheblich an Umfang übertraf, näm— 
lich ſein »Neues hiſtoriſch-biographiſches 
Lexikon der Tonkünſtler- (1812 — 14, 
4 Bde). Auch dieſem iſt wieder ein Bil: 
derverzeichnig® und Inſtrumentenregiſter 
beigegeben. 
beute einen bedeutenden Wert, da fie durch 
die neuern Werke diefer Art nur unge: 
nügend reproduziert worden find. Auch 
das Mendel Reißmannſche »Mufitalifche 
Konverjationsferifon« ſetzt viel zu jehr | 
das bibliographiihe Interefie zu guniten | 
des biographiſchen zurüd, ijt überhaupt viel | 
zu ungleihmähig gearbeit, als dab es jene 
ältern Bücher erſetzen könnte. In diefer 
Hinſicht haben wir freilich der »Biogra- 
phie universelle- von Fetis nichts Deut- 
ihes von gleihem Wert gegenüberzuitel- 
len. Außer den beiden Lerici® find nur 
noch zu erwähnen: einige Auffäße in der 
»Allgemeinen Mufitalifchen Zeitung« (2. 
bis 9. Jahrg), im »Litterariichen Anzei⸗ 
ger« (1797) und den »PDeutichen Jahrbü 


Gerbers Lexika haben noch 


Gerbert (von Hornau). 


hern« (1794). Als Komponiſt hat ſich 
G. nur mit Klavier- und Orgelſtücken und 
einigen Harmoniemuſiken verſucht. Seine 
anſehnliche Bibliothek verkaufte er bei Leb 
zeiten für 200 Louisdor an die Geſellſchaft 
der Muſikfreunde zu Wien, behielt ſich 
jedoch den Nießbrauch bis zu ſeinem Tod 
vor, dieſelbe in uneigennützigſter Weiſe 
weiter vergrößernd. 

Gerbert (von Hornau), Martin, Fürſt 
abt von St. Blaſien, geb. 11. Aug. 1720 
zu Horb am Nekar, geſt. 13. Mai 179% 
zu St. Blafien, wo er 1736 in das Bene 
diktinerflofter eingetreten und jeit 1764 
Fürſtabt war. Da er mit der Verwaltung 
der reichen Bibliothek betraut wurde, ver 
tiefte er fich in Ffirchengeichichtliche, vor: 
züglih aber mufitgefchichtliche Studien; 
das Spezialobjett feiner Unterjuhungen 
wurde die Geichichte des Kirchengeſangs 
im Mittelalter. 1760 unternahm er eine 
große Studienreife durch Deutichland, 
Frankreich und Italien, durchitöberte be 
jonders die Kloſterbibliothelen und fehrte 
mit reicher Ausbeute von Abjchriften mit 
telalterlicer Traktate über Mufit beim. 
Er trat zu Bologna in freundfchaftliche 
Beziehungen zu Padre Martini, und beide 
gelehrte Hiſtoriker taufchten ihre reichen 
Erfahrungen aus, Die erste Frucht feiner 
Studien war der Bericht über jeine Reife: 
»Iter Allemannicum, accedit Italicum 
et Gallicum« (1765, 2. Aufl. 1773; deutjch 
von Köhler, 1767). 1774 folgte fein hoch— 
bedeutendes Wert »De cantu et musica 
sacra, a prima ecclesiae aetate usque 
ad praesens tempus« (2 Bde.) und 1784 
»Scriptores ecclesiastici de musica sa- 
era potissimum« (3 Bde). Das Erjchei 
nen des legtern Werts machte aukeror- 
dentliches Auffehen ımd war von höchſter 
Bedeutung für das Studium der mittel 
alterlihen Mufitgeichichte, da es auch de 
nen, welche nicht in der Lage find, große 
Bibliotheten benupen und Meilen unter 
nehmen zu können, geitattete, einen großen 
Teil der ältern Autoren bequem ftudieren 
zu können. Das Sammelwerk enthält 
Traktate von Iſidorus Hispalenfis, Flac 
cus Aleuin, Aurelianus Romenſis, Remi 
von Auxerre, Notker, Huebald, Regine 
von Prüm, Odo von Clugny, Adelboldus, 
Bernelinus, Guido von Arezzo, Berno von 


Gerlach — Gersbach. 


Reichenau, Hermannus Contractus, Wil— 


helm von Hirſchau, Theogerus von Metz, 


Aribo Scholaſtieus, Johannes Cotto, Bern— 
hard von Clairvaux, Gerlandus, Eberhard 
von Freiſingen, Engelbert von Admont, 
Agidius von Zamora, Franko von Köln, 
Elias Salomonis, Marchettus von Padua, 
Johannes des Muris, Arnulf von St. 
Sillen, Keck von Giengen, Adam von 
Fulda juwie viele Heinere anonyme Trak— 
tate, bejonders Orgelpfeifenmenjuren (vgl. 
die angeführten Namen). ©. hat die Traf: 
tate nicht von Schreibfehlern gefäubert, 
jondern giebt jie, wie er jie fand, was die 
Ausgabe nur um jo wertvoller macht. 
Eine großartige Fortſetzung diejer verdienit- 
lichen Bublifation veranjtaltete neuerdings: 
E. de Goujjemaler (. d.). 

Gerlach, Dietrich, berühmter Nürn— 
berger Mufitdruder, 1566— 71 mit Ulrich 
Neuber ajjociiert, danad) allein bis zu jei- 
nem Tod 1575, worauf jeine Witwe das 
Geſchäft bis 1592 fortführte. Ein Kata— 


log jeiner Drude erihien 1609 zu Frant- 


furt a. M. 

Gerle, 1) Konrad, Nürnberger Yau- 
ienmacher, bereits 1469 berühmt, gejt. 4. 
Dez. 1521. 2) Dans, 
Sohn des vorigen, war jchon 1523 ala 


Riolin= und Lautenmacher jowie als Yaus 


tenichläger in Nürnberg berühmt, geit. 
1570, alfo gleichfalls alt geworden (ein 
Porträt von ihm von 1532 iſt erhalten); 


er tjt Verfajjer einiger hiftorich jehr wert: 
»Yautenpartien in 


vollen Tabulaturmwerte: 
der Zabulatur« (1530); »Mufica Teuich 
auf die Jnjtrument der großen unnd kley— 
nen Geygen aud) Lautten ıc.« (1532, ent 
bält eine Anweijung für das Violenipiel; 

2. Auflage als »Mufica und Tabulatur 
auff die Anjtrument x.«, 1546, 
mit 9 teutihen und 38 welichen, auch 
fransöfiichen Liedern unnd 2 Mudetene«), 
ſerner »Mufica Teujch, ander Teil« (1533, 
erjt 1886 wieder entdedt), und ⸗Ein newes 
ſehr künſtliches Lautenbuch, darinnen et: 
liche Preamel unnd Welſche Tentz ıc.« 
(1552). 

Germer, Heinrich, geb. 30. Dez. 1837 
zu Sommersdorf (Provinz Sadien), 
juchte das Lehrerjeminar in Halberjtadt 
und war einige Zeit Lehrer, wurde aber ' 
1857. Schüler der Kompofitionsflajie der 


Chorwerke (»Agrippina« 
wahrſcheinlich 


gemert 
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Berliner Akademie. Nachdem er zwei Jahre 
Hauslehrer in Polen geweſen, ließ er ſich 
in Dresden nieder, wo er eine erſprieß— 
lie Thätigkeit als Muſiklehrer entfaltete. 
G. hat ſich vorteilhaft bekannt gemadıt 
durd) die inftruttiven Werkchen: » Die Tech 
nik des Klavierjpield« (1877); »Die mu- 
jitalifhe Ornamentit«, »Rhythmifche Pro- 
bleme«, »Wie jpielt man Klavier?«. 

Gernsheim, Friedrich, geb. 17. Juli 
1839 zu Worms, 1852 Schüler des Leip 
383 Konſervatoriums, ging zu weiterer 
lusbildung 1855 nach Paris, wurde 1861 
Muſikdirektor zu Saarbrüden, 1865 Lehrer 
für Klavierjpiel und Kompofition am Kon— 
jervatorium zu Köln, 1872 vom Herzog 
von Gotha zum Profejjor ernannt, 1874 
Direktor des Konjervatoriums zu Notter- 
dam; namhafter Komponift anf dem Ge: 
biet der Kammermuſik (Klavierquartette 
Op. 6, 20; Klavierquintett Op. 35; Trios 
Op. 28, 37; Antroduttion und Alle ro 
für Klavier und Violine Op. 38; 2. Vio— 
linfonate Op. 50; zwei Streichquartette, 
ein Streichquintett ac.), Schrieb auch 2 Sym: 
phonien, Quvertüren, ein Klavierkonzert, 
Szene für Alt: 
jolo mit Chor und Örchejter, 1883) ıc. 

Gero, Ihan (Johann), lange irrtümlich 
mit Joannes Gallus (i. d.) identifiziert, nad) 
Fetis Kapellmeijter der Kathedrale zu Dr 
vieto in der eriten Hälfte des 16. Jahrh. 
Einige Motetten von ihm find in Petruc- 
ci$ »Motetti della Corona« (1519) zu 
finden. Außerdem find von ihm bekannt: 
zwei Bücher dreijtimmiger Madrigale ı 1541 
11546] und 1555 [1559)); zwei Bücher 
zweijtimmiger Madrigale und franzöfiicher 
Kanzonen (1543 |1552, 1572] und 1552 
11572, beide Bände vereinigt 1582]) ſowie 
viele Stüde in Sammelwerten (allein 32 
in des Petrejus »Trium vocum cantio- 
nes centum«, 1541). 

Gersbach, 1) Joſeph, geb. 22. Dez. 
1787 zu Sädingen, geit. 3. Dez. 1830 


‚ala Muſiklehrer am Seminar in Karls: 
ruhe; 


veröffentlichte Schulliederbücher: 
Singvöglein« (30 zweiſtimmige Lieder), 


| »Wandervöglein (60 vierjtimmige Lieder). 
be: | 


Sein, Bruder veröffentlichte nad jeinem 
Tod: »Neihenlehre oder Begründung des 
muſikaliſchen Rhythmus aus der allgemei- 
nen Zahlenlehre« (1832) und Liedernach— 
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laß. — 2) Anton, geb. 21. Febr. 1801 


zu Sädingen, gejt. 17. Aug. 1848; Brus ı 


der des vorigen und fein Nachfolger als 
Seminarmufillehrer zu Karlsruhe, ver: 
öffentlichte inftruktive Klavierwerke, eine 
Klavierichule, Schullieder, Männerquar— 
tette, gemijchte Quartette, einen Anhang 
zu ſeines Bruders »Singvöglein« umd 
eine »Zonlehre oder Syitem der elemen- 
tariijhen Darmonielehre«. 

Gerion (pr. iherfiöng), Jean Char— 
lier de, geb. 14. Dez. 1363 zu Gerjon 
bei Rethel, Kanzler der Univerfität Paris, 
geit. 12. Juli 1429 in yon: gelehrter 


Theolog (Doctor christianissimus), in’ 


dejien Werten (1706) jich die Abhandlun- 
gen: »De laude musices«, »De cantico- 
rum originali ratione« und »De disei- 
plina puerorum« befinden. 


Seriter, Etelka (Frau Sardini=®,),, 


ausgezeichnete Biihnenfängerin (hoher So— 
pran), geb. 1856 zu Kaſchau (Ungarn), 


Schülerin der Frau Marchefi in Wien, 


debütierte 1876 zu Venedig als Gilda 


(»Rigoletto«) und Ophelia (»Hamlet«) und 
ang zunächſt in Marjeille, Genua, Berlin 


(1877 bei Kroll), London x. 1877 ver- 
heiratete fie fi mit ihrem Impreſario 
Sardini. 

Gervaſoni (pr. dicher , Carlo, geb. 4. 
Nov. 1762 zu Mailand, get. 4. Juni 1819 
dajelbit; langjähriger Kirchenmufitdireftor 
zu Borgo Taro, Mitglied der italienischen 
Akademie der Wiflenichaften und Künite, 
veröffentlichte die theoretiichen Werte: 
»Scuola della musica« (allgemeine Mu: 
jiflehre, 1800); »Corteggio musicale« 
(Briefe über das vorige Wert, 1804); 
»Nuova teoria di musica ricercata dall' 
odierna pratica« (1812). 

Gervinus, Georg Gottfried, der be- 
rühmte Litteraturbiitoriter, geb. 20. Mai 
1805 zu Darmitadt, geit. 18. März 1871 
als Profeſſor in Heidelberg; war ein war 
mer Berehrer Händel® und hat perfün- 


| 
| 


liche Verdienfte um die Errichtung des 


Händel-Dentmals zu Halle fowie um die 
Begründung der Leipziger Händel-Gejell- 


ſchaft. Seiner Begeifterung für den qroßen | 


Meijter entiprang das Wert »Händel und 
Shalejpeare. Zur Äſthetik der Tonkunft« 
(1868). 

Ges, das durch 9 erniedrigte G; Ges 


Gerſon — Gejang. 


dur-Akkord = ges. b. des; Ges moll- 
Akkord — ges. heses. des; Ges dur- Ton 
art, 6 9 vorgezeichnet; Ges moll-Tonart, 
5b und 2 PP vorgezeichnet (. Tonart). 
LTE gejteigerte Rede. Ne gerin 
ger der Affekt ift, welchen der &. zum 
Ausdruck bringt, dejto mehr wird derfelbe 
der wirflichen Nede noch naheftehen, jo im 
Barlando, im Necitativ, überhaupt in einer 
ichlihten erzäblenden oder beichreibenden 
Vortragsweiſe. Dagegen wird der gejtei 
gerte Affekt die Melodie mehr oder weni 
ger vom Wort und feinem Rhythmus 
emanzipieren und charakterijtiihe, rein 
muſikaliſche Ausdrudsformen annehmen, 
jo in den Aubilationen des Halleluja 
gejangs der ältejten chriftlichen Kirche, jo 
im mwortlojen Jodler des Naturgefangs, jo 
im folorierten Geſang der Tonkunſt, befon 
ders in der Oper. Eine Grenze zu ziehen, wie 
weit die Steigerung der mufitalifchen Ele 
mente der Spracde (der Bofalijation, welche 
Trägerin des Tonfalls ift, und des Rhyth 
mus) gehen darf, ijt nicht möglich. Ganz 
unberechtigte Willkür ijt es, die Koloratur 
zu verbannen: dagegen muß man aller- 
dings eine übermäßig gehäufte Anwendung 
derjelben von äſthetiſchen Geſichtspunkten 
aus verwerfen. Die Koloratur iſt die 
höchſte Steigerung des Accents und muß 
als ſolche behandelt werden (Wagner bat 
auch hier das Rechte getroffen; wo bei ihm 
Melismen auftreten, kennzeichnen fie Höhe 
punkte der Situation). Ein zur Illuſtra 
tion des Geſagten vorzüglich geeignetes 
Beilpiel ift die große Arie der Agathe im 
»rreifchiißge — wer möchte in den Kolo— 
raturen des abjchliegenden Allegro -All 
meine Pulſe jchlagen« etwas Unnatür— 
liches finden? — Die Frage, ob die unter 
Ausdrud, Agogit, Phrafierung u. m. an 
gedeutete, vom Verfaſſer diejes Lexikons 
in feiner »Muſikaliſchen Dynamit und 
Agogik« (1884) dargelegte Neubegründung 
des ausdrudsvollen Vortrags aud ihre 
Konjequenzen für die Gefanqunterrichts- 
methode rejp. überhaupt für die Geſangs 
praris habe, muß entjchieden bejaht werden. 
Es wirde aber durchaus verkehrt fein, 
wollte man die fir Motiv- und Phrafen- 


bildung vefp. für die Begrenzung der 
Motive und Phraien auf dem Gebiete 


der abſoluten Muſik nachgewieſenen Ge 


Geſangſchulen — Gejangskunit. 
———— 


ſetze einfach auf die Geſangsmelodien über— 
tragen; vielmehr darf man nicht vergeſſen, 
daß die Unterſcheidung von Sätzen, Phraſen, 


Motiven und Unterteilungsmotiven auf 
rein mufitaliihem Gebiete etwas der 
Gliederung der Wortiprade in Sätze, 
Teilfäge, Worte und Silben analoges 
ift, d. h. daß beim Gejang zwei einander 
ähnliche Arten der Gliederung, zwei von | 


einander verſchiedene Mittel der Gliederung 
verbunden auftreten. 
” einem gemwijjen Grade mit einander in 
Sintlang 


den Komponiften nicht möglich, wenn 
beide Faktoren nicht in gewiſſen Haupt- 
punkten llbereinjtimmung aufweiſen 
müßten. Dies oberjte Gejeß iſt das Zu- 
jammenfallen der Schwerpunkte, im 
Heinen wie im großen. Da das Metrum 
des Gedichtes ein muſikaliſches Kunſtmittel 
ift (vgl. den bez. Aufſatz des Verfaſſers 
in der Bierteljahrsfchrift für Muſ.Wiſſ. 
1886) jo find an ihm jchwer und leicht 
nicht nur für die Glieder des einzelnen 


Versfußes fondern auch für die zu einer | 


Verszeile vereinigten Versfühe zu unter- 
jcheiden; man hat biäher nicht deutlich ge- 
nug darauf hingewiejen, dat im poetijchen 
Metrum fogut wie überhaupt in der Mufit 


da3 ſchwere nicht ein erjtes jondern ein 


zweites (da8 antmwortende, die Symmetrie 
berjtellende) ift, und daß ein ſchülerhaftes 
Standieren denjelben Fehler macht wie der 
ichlechte mufifaliihe Vortrag (der voll- 
taftige), d. h. daß nicht der erfte jondern 
der zweite Versfuß der ſchwere ijt. Frei— 


lich erzielt der Dichter einen großen Teil 


feiner Wirkungen dur den Konflikt 


der Wortbedeutung und daher Wortbe: 
der Natur gleich die rechte Art des Sin- 


tonung mit dem metrijhen Schema. Dem 
metrijchen Schema hat bei der Kompofition 
des Liedes das mufikalifche zu entjprechen 
(d. h. der Dichter hat fein Lied immer 
ihon teilmweife felbjt komponiert), Eine 


fajt volllommene Übereinftimmung zwifchen | 


der durch den Wortfinn bedingten Be— 
tonung und der natürlihen dynamiſch— 
agogijchen —— die das metriſche 
Schema —— weiſt Goethes⸗Der du von 
dem Himmel biſt« auf; die vier erſten Zeilen 
haben das metriſche Schema ! 11» 1 
anſchaulicher rein muſikaliſch ausgedrückt: 


Beide können bis 


ebracht werden; ja der befannte | 
Fehler »fchlechter Deflamation- wäre für 


ı behandelt wird. 
Kunſt, die außer natürlicher Begabung 
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— Wo mie bier 
r f p r f a N die Verszeilen 
I | A gerade Teil- 

ſätzen entiprechen und das den Schwer— 
punkt das Sinnes bildende Wort mit jeiner 
Haupififbe auf das ſchwere Glied des 
jchweren Fußes fällt, verträgt oder fordert 
der Gejangsvortrag genau diejelbe dyna- 
mijch-agogiiche Ausitattung wie eine In— 
| jtrumentalmelodie gleicher metrifcher Kon— 
jtruftion. Dagegen jpielen Wortbetonungen 
'auf Stellen, die im metrifhen Schema 
leichte find (feien es leichte Fußglieder 
oder leichte Füße) diejelbe Rolle wie auf 
dem Gebiere der abfoluten Muſik alle Ae— 
cent heijchenden Bildungen (Synkopierung, 
Difjonanz, Modulationsnoten), d. 5. jie 
bewirken entweder jtärkere Betonung inner: 
Halb der natürlihen Hauptichattierung, 
oder aber jofern fie in direkte Nachbarjchaft 
des Schmwerpunftes kommen eine Anti 
zipation oder Hinausſchiebung des leptern 
jelbft. Für die Abgrenzug der Phraſen 
und Motive iſt in der Mufik der Wort 
finn und Sagjinn durchaus maßgebend, 
eventuell im jtärkiten Konflitt mit den 
‚aus rein mufifalijchen Geſichtspunkten ge- 
botenen Begrenzungen. Daher ijt in der 
deutichen Vokalmuſik der Trohäus, der in 
der Inſtrumentalmuſik nur vereinzelt vor 
fommt, eine überaus häufige Erjcheinung. 

Geſangſchulen, ſ. Gefangstunit. 

Geſangskunſt. Die menſchliche Stimme 

iſt das vollendetſte und höchſtſtehende Mu— 
ſikinſtrument; es iſt das höchſte Lob, das 
man einem andern Inſtrument ſpenden 
kann, wenn man ſagt: es ſingt, und die 
Vox humana iſt noch immer das Ziel 
von Erperimenten der Orgelbauer. Aber 
nur wenige GStimmbegabte haben von 





gens mit erhalten, und auch die bejte 
ı Stimme iſt nichts wert, wenn fich jchlecht 
Das Singen ift eine 


auch Schule vorausfegt. Bis zum 17. 
Jahrh., d. h. bis zum Aufſchwung der welt 
lihen Muſik (Oper), war die Kirche faft 
allein die Stätte des Kunſtgeſangs. Be 
reit3 im frühen Mittelalter jorgte die 
Kirche für Ausbildung guter Sänger, und 
ihon Papſt Hilarius (d. Jahrh.) fol zu 
Rom eine Sängerfchule errichtet haben. 
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Die ältern Kirchengeſänge waren reich an 
Verzierungen und Stoloraturen, welche 
den fränfiihen Sängern gar nicht glüden | 
wollten. 
derhoft Sänger zur Ausbildung nad) 
Rom und ließ ſich Gefanglehrer vom 
Papſt ſchicken; jo wurden zu St. Gallen 
und Mep die erjten Sängerſchulen nad) 
römifhem Muſter errichtet. Die Zahl der 
Sängerſchulen wuchs jpäter auferordent- 
lid, und ſchließlich war. mit jeder Kirche, 
die einen Sängerchor unterhielt, eine Ge= | 
jangichule verbunden. Die Ausführung 
der Geſänge der Blütezeit des Kontra— 
punkts erforderte jo viele Kenntniſſe von 
den Sängern, daß eine Reihe von Jahren 
erforderlich war, jie zu erlernen, d. h. 
Knaben mutierten, ehe jie ordentlich mit- 
jingen fonnten. So kam es, daß die 
Knaben aus den Chören bald ganz ver- 
ihwanden und entweder Falſettiſten (te- 
norini) oder Sajtraten an ihre Stelle 
traten; den Gejang der Frauen verbot 
die Kirche. Die Schwierigkeit des Geſangs 
lag übrigens im 15.—16. Jahrh. weniger 
in den Anforderungen, die der Komponiſt 
an die Kehlgeläufigfeit jtellte, ala in den 
fomplizierten Berhältnifjen der Menjural- 
notenfchrift; doch darf man, wenn man 
Kompofitionen aus jener Zeit vor Augen 
hat, ja nicht glauben, daß eine einfache 
Abrundung der edigen Notentöpfe und ı 
Einfügung der Taftjtriche ein richtiges 
Bild in modernen Noten giebt, vielmehr 
muß zum mindejten eine Reduktion der 
Notenwerte auf die Hälfte vorgenommen 
werden: dann kommen aber genug Me— 
lismen zu Tage, d. 5. jo ganz ohne Ge- 
läufigfeit gings auch nicht. Nur der 
Choral (Gregorianiſche Gejang) war ver: 
langfamt und rhythmuslos geworden. Noch 
mehr Kunjtjertigfeit hatten die Sänger | 
zu zeigen Gelegenheit beim fogen. Con- 
trapunto alla mente (Chant sur le livre, 
ertemporierter Kontrapunft über einen 
Tenor des Chorals), der jih vom 13. 
bis ins 16. Jahrh. hielt; da ergingen 
jie fih in Läufen, Trillern ꝛc. nad) Her: 
zensluſt. Die Sänger der päpſtlichen Ka— 
pelle wie die der Hoffapellen in Wien, 
Paris, London x. waren aber zugleid) 
die bedeutenditen Komponiſten ihrer Zeit | 
und daher wohl im jtande, einen guten | 





Karl d. Gr. jandte daher wie: 


Geſangskunſt. 


Kontrapunkt zu improviſieren. Die Oper 
bot den ſangesluſtigen Italienern ein neues 
Feld, und da mit der Einführung des 
neuen Stils die alten Menſurbeſtim— 
mungen der vereinfachten heutigen Notie- 
rungsweife Pla machten, jo war Sänger 
jein nicht jo —— wie vordem. ie 
eigentliche Blüte der Geſangsvirtuoſität 
datiert daher ſeit der erſten Blüte der 
italieniſchen Oper (Mitte des 17. Jahrh.). 
Die ältejte Anleitung zum Singen ijt 
die Vorrede Gaccinis zu feinen »Nuove 
musiche« (1602); die trilli, gruppi und 
giri jpielen darin bereits eine große Rolle; 


‚ein noch heute in hohem Anjehen jtehendes 


Werk find Toſis »Opinioni de’ cantori 
antichi e moderni« (1723; deutih von 
Agricola, 1757). Wie der virtuoje Ge- 
fang jelbjt, jo fand nun auch die Schu- 
lung für denjelben ihre Stätte außerhalb 
der Kirche, und es waren teil3 berühmte 
Sänger jelbjt, teil berühmte Opernlom: 
ponijten, welche nun Gejangjchulen er- 
richteten. Solche Schulen waren die des 
Pijtochi zu Bologna (fortgefegt durch 
feinen Schüler Bernachi, die berühmteite 
von allen), die des Porpora (der zu Ve— 
nedig, Wien, Dresden, London und zu— 
legt in Neapel lebte und lehrte), die von 
Leo, eo (Neapel), Peli (Mailand), Toft 
(London), Mancini (Wien) x. Bejonders 
hervorragende Sänger des vorigen Jahr 
hunderts waren die Kaſtraten: Ferri, 
Paſi, Seneſino, Cuſanino, Nicolini, Fa— 
rinelli, Gizziello, Caffarelli, Salimbeni, 


Momoletto; die Tenoriſten: Raaff, Paita, 


Rauzzini; unter den Sängerinnen ragen 
hervor: Fauſtina Haſſe, die Cuzzoni, 
Strada, Agujari, Todi, Mara, Corona 
Schröter, M. Pirker, Mingotti. In un— 
ſerm Jahrhundert wird zwar über den 
Verfall des bel canto geklagt, doch hat 
derſelbe eine Reihe ausgezeichneter Lehr 
meiſter zu verzeichnen, welche die Tradi— 
tionen der alten italieniſchen Schule weiter 
vererbten oder noch vererben, wie: Aprile, 
Minoja, Vaccaj, Bordogni, Ronconi, 
Concone, Paſtou, Panſeron, Duprez, Frau 
Marcheſi, Lamperti, Panofka. Bon deut: 
ſchen Geſanglehrern der jüngſten Ver— 


gangenheit und Gegenwart ſind bervor- 


zubeben: Haufer, Engel, Götze, Schimon, 
Stodhaufen, Sieber, Hey (der leptere 


Geſchichte 


deutſcher⸗ Geſanglehrer im eminenteſten 


Sinne des Wortes) ꝛc. Aus der großen ı 
Reihe berühmter Sänger und Tänge: 
rinnen unjerd Jahrhunderts jeien nur! 


noch aenannt die Sängerinnen: Cata- 


lani, Schröder:Devrient, Sontag, Wilder: 
Hauptmann, Zind, Ungher-Sabatier, Pi— 


jaroni, Alboni, Zerr, Biardot-Garcia, Ma- 
libran, Paſta, Nau, Niffen-Saloman, 
Zietjens, Berfiani, Artöt, A. und E. Patti, 
Trebelli, Cruvelli, Nilsſon, Mombelli, 


Lucca, Mallinger, Peichla-Leutner, Wilt, | 
Materna, Zaurel, Gerjter 2c.; der Sopra= | 
nit Belluti (der letzte Kaftrat, noch 1825 | 


bis 1826 in London); die Tenorijten: 


Aranz Wild, Audran, Reeves, Rubini, 
Duprez, Nourrit, QTamberlid, Schnorr 


v. Carolsfeld, Tichatichef, Roger, Martini, ; 


Mario, Capoul, Adard, Bogl, Niemann, 
Badtel, Em. Göße,; die Baritonijten: 
Eichel, Marcheſi, Kindermann, J. H. Bert, 
Bes, Mitterwurzer, Stägemann, Stod: 


haufen, Faure, Gura, Lißmann und die 
Baifisten: Agneſi, Battaille, 8. Fiicher, | 
Lablache, Tamburini, Staudigl, Levaſſeur, 
| auf dem Gebiet der muſikaliſchen Gejchicht- 


Bletzacher, Scaria, Krolop. Bon Schul— 
werten für das Studium des Geſangs 
ind bejonders die von Panofla, Banjeron, 
Marcheſi, Sieber, Haufer, I. Stodhaufen, 


I. Hey zu empfehlen unter Zuhilfenahme | 


der Eolfeggien und Vokaliſen von Baccaj, 
Goncone, Bordogni x. Bol. Stimmbildung. 

Geichichte der Mufif. Eine allgemeine 
Geihichtichreibung der Mufit ijt erjt im 


vorigen Jahrhundert verfucht worden und | 


zwar in furzen Zwifchenräumen von Padre 
PRartini (1757), Hawkins (1776), Bur— 


ney (1776), Forkel (1788). Diefer ältern 


Gruppe find die neuern, unſerm Jahrhun— 
dert angehörigen »Allgemeinen Mufitge- 
ihichten« von Ambros (1862) und Fetis 
(1869) gegenüberzujtellen. Won all den 
— ſind nur die beiden engliſchen 

rte zu Ende geführt; Martini iſt nur 
bis zur Abjolvierung der Griechen gekom— 
men, Fettis endet mit dem 15., Forkel mit 
dem 16., Ambros mit dem 17. Jahrh. 


Dies höchſt bedauerliche Rejultat erklärt | 
nh aus der überwältigenden Fülle des 


mit großer Gewijjenhaftigteit und 
Tachinardi, Grivelli, Bondard, Braham, 


der Muſik. 329 
vade die neuere Muſikgeſchichte, die Ge— 
ihichte der Muſik, welche noch heute lebt 
und Eingt, weitaus das meijte Intereſſe 
findet, jo haben einige Geſchichtſchreiber 
ſich auf dieje bejchräntt, fo vornehmlich 
Kiejewetrter(1834), Brendel (1852) und 
Langhans (1886). In zweiter Reihe 
zu nennen, weil nicht, wie die obenge 
nannten ſechs gelehrten Werke, auf eignen 
Forſchungen aufgebaut, ſind die Muſikge— 
ſchichten von Busby (1819) und Reiß— 
mann (1863). Aus der faſt unüberſeh— 
baren Reihe der Kompendien der Muſik 
geſchichte hebt ſich mit dem —* eines 

Imficht 
abgefaßten Werts hervor dv. Dommers 
»Handbirh der Mufitgejchichtes (1867), 
weiches unbedenklich als Nachſchlagbuch 
empfohlen werden kann, da alle neuern 
Forſchungen in demſelben thunlichſt be— 
rückſichtigt ſind. Als Leitfaden für Vor— 
leſungen x. iſt auch die »Muſilkgeſchichte 
im Umriß« von H. A. Köſtlin (3. Aufl. 
1884) zu empfehlen. Das moderne Prin— 
ip der Arbeitsteilung, Spezialiſierung der 
Talente auf eine beſchränkte Sphäre, iſt 


ſchreibung in neuerer Zeit in ausgedehn— 
tem Maßſtab zur Anwendung gekommen. 
Beſonders find es die Biographen, welche 
durch Konzentration auf eine leuch— 
tende Erſcheinung ein lebendiges Bild 


von einer wenn auch kurzen Phaſe der 


Muſikgeſchichte gewinnen und der Welt 
vermitteln, ſo: Baini (Paleſtrina), Win— 
terfeld (J. Gabrieli), Spitta Gach), 
Chryſander (Händel), Pohl (Haydn), O. 
Jahn (Mozart), Thayer (Beethoven). 
Alle dieſe Werke geben außer dem Bilde 
des einzelnen Tonkünſtlers ein Zeitbild, 
ein wahrhaftes Stüd Gejchichte. Andre 
Spezialiften haben fich eine mehr oder 
minder ausgedehnte Epoche herausgegriffen 
(Couſſemaker, Kiejewetter, Wejtphal, Ge- 
vaert 2c.), wieder andre verfolgen eine 
Kunftgattung durch längere Zeiträume 
(Arteaga, Gerbert ꝛc.). Es ijt noch fehr 
viel zu thun, ehe die endlos ausgedehnten 
Gebiete alle nur einigermaßen begangen 
iind. Vgl. nadjjtehende — 


Stoffs, welche ſich vor dem Hiſtoriographen | Überficht; im übrigen muß auf die ein: 
immer höher auftürmt, je mehr er der zelnen Artikel jomwie auf die obengenann 


neuern Zeit nahe fommt. Da jedody ge 


‚ten Geſchichtswerke verwiejen werden. 
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Geiellihaft für Mufitforfchung, 1868| »Psalmodia choralis« (1600); »Geijtliche 
in Berlin begründet von Franz Commer | deutjche Lieder Dr. Lutheri und andrer 
(Borfigender) und Rob. Eitner (Sekretär), jrommer Chrijten« (vierftimmig, 1601 
bat fi) befonders durd Forjchungen über |1607, 1608, 1616; 2. Teil [in zwei Bän— 
die Mufit des 15.— 17. Jahrhunderts den] 1605); »Hymni patrum cum cantu« 
große Verdienjte erworben. Das Organ (1603); »Chriftliche Mufica» (Bittgefänge, 
der Sejellichaft, die »Monatshefte für Mu- 1605); »Ehriftliche Choral- und Figural— 
fitgeichichte« (vedigiert von Rob. Citner, gejänge« (1611); »Cantiones ecclesiasti- 
jept im 19. Jahre ftehend), haben eine cae« (2. Teile, 1613); »Cantiones nup- 
Fülle biographiſchen Materials richtig ge- tiales 5, 6. 7 et plurium vocum« (1614); 
itellt, wovon auc die vorliegende neue »Motettae latino- -germanicae« (1615); 
Ausgabe diejes Lexikons profitiert hat. Die : » Fasciculus etlicher deutſcher und lateini— 
ebenfall® von Eitner redigierte »Publifa- ſcher Motetten auf Hochzeiten und Ehren- 
tion älterer praftiicher und theoretischer tage - (d— — 8jtimmig, 1616); »Missae 5, 
Mufitwerkte« brachte neue Ausgaben von: '6 et plurium vocum« (1621); »Bier- 
oh. Otts 115 Liedern von 1544, Pir- ſtimmiges Handbüchlein« nn. a 
dungs»Mufica getutjcht« (1511), Prätorius’ ſche und lateinische Hoc) ee änge« (5— 
»Zyntagma muficum« 2. Bd. (1519), J. 8ſtimmig und mehr, 1624). Sein einjt 
2. Haßlers »Lujtgarten« (1601), Oglins jehr verbreitetes theoretiſches Kompendium 
Liederbuch von 1512, ausgewählte Lieder heißt: »Synopsis musicae practicae « 
von Seinrih Find und Hermann Find, (1609 [1615, 1618)). 
oh. Walters »Wittenbergifch Gejangbuc)« Geſualdo, Don Carlo, Fürjt von 
(1524), ausgewählte Kompofition von Jos- Venoſa, einer der geiſtreichſten Mufiter 
quin de Preès, eine Neihe alter Opern aus der Zeit der »Nuove musiche«, der 
(Eaccinis »Euridice«, Gaglianos »Dafne«, | Zeit der Geburtswehen der neuern Muſik, 
Monteverdes »Orfeo«,Kavallis »Giasone«, ein Mann, der ſich über die zopfigen Ne: 
Gejtis » Dori«, Lullyg » Armide« und Scar⸗ | geln der Theoretifer jeiner Zeit hinweg— 
lattiß »Rosaura«). Die Monatöhefte brach: ſetzte und ſich in einer reichen Harmonik 
ten Überſetzungen von Guidos »Microlo- | bewegte, von der die vorausgegangene 
logus«, Ducbald3» Musica Enchiriadis«ete. ı Zeit feine Ahnung hatte, und die weder 
und Abdrude von Arnold Schlicks »Spie- in den damals nocd geltenden Kirchen— 
gel der Orgelmacher und Organiften« (1511) | tönen nod auch in der Dur: und Moll- 
und »Orgel: und Rautentabulatur« (1512), tonart der Folgezeit Plaß hatte, vielmehr 
Staden® »Seelewig« (1644), Prätorius’ erſt in der modernen freien Tonalität ihre 
» Syntagıma muficum« 3. Bd. 1620) u. ſ. w. volle Erklärung findet. ©. gehört zu den 

Geſius (eigentlic) Gohn Bartholo- jogen. Chromatikern (vgl. Rore, Banchieri, 
mäus, geb. um 1555 in Müncheberg bei Vicentino), er kam zu feinen Neuerungen 
Frankfurt a. DO. (fein Bater jtarb 1557), auf dem Weg der Altertümelei, da er das 
jtudierte Theologie und war um 1595  chromatifche und enbarmonifche Tonge- 
bis 1613, in welchem Jahre er jtarb, Stan: ſchlecht ber Griechen wieder aufleben laſſen 
tor zu Frankfurt a. D. (vgl. Monatsh. |; wollte. Seine uns erhaltenen Kompoſitio— 
f. M.G. XVI, 105). G. war ein an nen jind ſechs Bücher fünfjtimmiger Ma- 
fehener Komponift und Theoretifer. &r |brigele, von denen fünf Bücher 1585 in 
publizierte: eine 2 —5ſtimmige Paſſion | Stimmen erjcienen, alle ſechs aber 1613 
nach Johannes (1588); — geiſtliche in Partiturausgabe von Simon Moli 
Lieder« (vierjtimmig, 1594); »Hymni 5 nara veröffentlicht wurden. 
vocum« (1595); »Hymni scholastici« &ebaört, François Auguſte, hochbe— 
(1597, 2. vermehrte Aufl. al3 »Melodiae | deutender Mufitgelehrter und Komponiſt, 
scholasticae« 1609); »Psalmus C« (1603), , geb. 31. Juli 1528 zu Huyſſe bei Dudenarde, 
»Enchiridium etlicher deuticher und latei- 1841 Schüler des Konfervatoriums zu 
nifcher Gefengen« ete. (4jt. 1603); der | Gent, mit 15 Jahren Drganijt der dor— 
108. Pſalm 10jt. (1606); der 90. Pialm | tigen Jefuitentirche, 1847 preisgekrönt für 
àſt. (1607); »Melodiae 5 voc.« (159%); eine vlämiſche Kantate: » Belgier, erbielt 


Gewandhausfonzerte. 


noch in demjelben Jahr den großen Staats: 
preis für Kompoſition (prıx de Rome), 
verihob aber jeiner Jugend wegen die 
ihm dadurd zur Pflicht gemachte dreijäh- 
rige Studienreife im Ausland mit Zu— 
itimmung der Regierung bis 1849, wäh: 
rend dieſer Zeit fleißig komponierend 
Opern: »Hugues de Somerghen—- und 
La comedie à la ville», erjtere mit ge 
ringem Erfolg zu Gent, letztere nfit mebr 
Erfolg in Brüfjel aufgeführt). 1849 ging 
er zumächjt nach Paris, das er 1850 mit 
dem Auftrag, für das Theätre Iyrique eine 
Oper zu jchreiben, verlieh, verlebte darauf 
ein Jahr in Spanien (vgl. jeinen »Rap- 
rt sur la situation de la musique en 
ee abgedrudt in den Sitzungs— 
berihten der Brüjjeler Akademie 1851) 
und fehrte nad) kurzem Wufenthalt in 
alien und Deutichland im Frühjahr 
1852 nadı Gent zurüd, um ſich bald dar: 
auf in Paris niederzulaffen. Das Theätre 
Igrique brachte 1853 die einaktige Lomijche 
Üper a 1854 die dreiaktige 
»Le billet de Marguerite«, welche mit 
vortrefilihem Erfolg über die meijten | 
franzöfifhen Bühnen ging, und 1855: 
»Les lavandieres de Santareme«; die 
Romiihe Oper brachte: »Quentin Dur- 
ward« (1858), »Le diable au moulin« 
(1859), »Le chäteau-trompette« (1860), 
»La poularde de Caux« (1861 mit Bazille, 
Clapiſſon, Gautier, Mangeant und Poife) 
und »Le capitaine Henriot« (1864), end 
ih das Theater zu Baden-Baden: »Les 
deux amours« (1861). Ein der Großen 
Üper ofjeriertes Wert gelangte nicht zur 
Annahme, obgleich &. 1867 Direktor der 
Wufit der Großen Oper wurde. Dod | 
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mit Klavierbegleitung, 1868); »Chansons 
du XV.siecle« (nebjt lIbertragung in mo— 
derne Noten, 1875); »Vademecum de 
l’organiste«; »Transcriptions classiques 
pour petit orchestre« ſowie einzelne Auf: 
ſätze in Zeitichriften (Polemik gegen Fetis' 
Harmonieſyſtem in der Parijer »Revue 
et Gazette musicale«). Die Belagerung 
von Baris 1870 verjcheuchte G. nad) feiner 
Heimat. 1871 wurde er nach Fetis' Tod 
zu dejjen Nachfolger als Direktor des Kon— 
jervatoriums zu Brüſſel ernannt. Seit 
dieſer Zeit ijt jeine wichtigite Publikation 
die »Histoire et theorie de la musique 
de l'antiquite« (1875—81, Bd. 1 u. 2), 
in welcher er jich den Anſichten Wejtphals 
über die Mehrjtimmigfeit der griechiichen 
Muſik anſchließt. Als Komponijt nimmt 
($. in jeinen Baterland eine hervorragende 
Stellung ein. Außer den genannten jind 
noch folgende Werfe zu verzeichnen: »Su- 
per flamina Babylonis«, für Männerdjor 
und Orcheſter; »Fantasia sobre motivos 
espanoles+, fiir Orcheiter; »Missa pro de- 
functise, für Männerchor und Orceiter; 
die Weitfantate »De nationale verjaer- 
dag« (1857); Nantaten: »Le retour de 
l’armee« (1859) in der Barijer Großen 
Dper aufgeführt) und »Tacques van Ar: 
tevelde«; Balladen (»Rhilipp van Arte— 


» Srohes 


| velde«), Lieder, Chorgejänge ꝛc. 


Gewandhaustonzerte (auch 


' Konzert«) zu Leipzig, jo genannt, weil der 


alte Konzertjaal in dem ehemaligen »&e- 
wandhaus⸗ gelegen war, bejtehen jeit 1781 in 
ihrer gegenwärtigen Form, begründet durch 
den Bürgermeijter 8. W. Müller, der zu: 
erjt ein Direktorium von zwölf Mitglie- 
dern Lonjtituierte, welches ein Abonnement 


wandte er fich mehr und mehr dem Stu= | auf 24 Konzerte eröffnete und ob. Ad. 
dium der Muſilgeſchichte und Theorie zu. Hiller die Leitung übertrug. Gegenwärtig 
Er veröffentlichte: »Leerboek van den | ijt die Zahl der Konzerte, die jeden Don- 


Gregoriaenschen zang« (1856); »Traite 
d’instrumentation« (1863, volljtändig 
umgearbeitet und erweitert ald »Nouveau 
traite de l’instrumentation«, Paris 1885, 
deutih vom Herausgeber diefes Lexikons, 
Leipzig 1887, ein 
eriepen wird; der zweite Teil — die Or— 


Seitration — ſteht in naher Ausficht); | 


»Les gloires de l’Italie« (eine Auswahl 
don Sejangjtüden aus Opern, Kantaten x. 
von Komponijten des 17.—18 Jahrh., 








rt das Berlioz bald 
| 





nerstag Abend vom Anfang Oftober bis 
Ende März jtattfinden, 22 (intl. 2 Bene: 
fizlonzerte). Dirigenten waren bis jeßt: 
J. 4. Hiller, 3. G. Schidt, 3. P. C. 
Schulz, E. A. Pohlenz, Mendelsjohn, Ferd. 
Hiller, Gade, Rietz, Neinede (vet. diefe Na- 
men). Schon 1743—1756 hatte Doles 
Abonnementskonzerte in den »Drei Schwa— 
nen« am Brühl abgehalten und J. U. 
Hiller 1763 — 78 im Königshaus (»Lieb- 
babertonzerte«). Diefe Unternehmungen 
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tönnen als Vorläufer der &. betrachtet 
werden. Zur 100 jährigen Nubelfeier des 
Beitehens der ©. (1881) ſchrieb Alfr. 
Dörffel eine Feitichrift (mit Chronik). Ein 
präcdtiges neues Gebäude, das »Meue Ge— 
wandhbaus«, wurde 11.—13. Dez. 1884 
eingeweiht. 

Geyer, Flodoard, geb. 1. März 1811 
zu Berlin, gejt. 30. April 1872 dafelbit; 
jtudierte anfänglich Theologie, fodann un- 


Geyer — Giacomelli. 


Ghizeghem, i. Seyne. 

Ghizzolo, Giovanni, Franziskaner— 
mönch, gebürtig aus Brescia, Kathedral— 
fapellmeijter zu Ravenna, Mailand und 
Venedig, gab heraus: 2 Bücher fünfjtim 
miger Madrigale (1608 u. 1619), 4 Bücher 
vierjtimmiger Motetten, 3 Bücher dreiftim 
miger Kanzonetten, achtſtimmige Veſper 


ı plalmen (1609), vierjtimmige Bejpern und 


ter Mare Kompofition, gründete (1842): 


und leitete den Akademiſchen Männerge- 
fangverein, war einer der Mitbegründer 
des Berliner Tonkünjtlervereins und ge— 
noß als Mufiflehrer und Krititer (für die 
»Spenerjhe Zeitung«, »Meue Berliner 


Mufikzeitung« und den » Deutichen Reichs— 


anzeiger«) hohe Achtung. 1851 wurde er 
am Kullak-Sternſchen Konjervatorium ala 
Lehrer der Theorie angejtellt und verblieb 
nad Kullaks Ausicheiden bei Stern bis 
1866. 1856 erhielt er den Profefjortitel. 
Er veröffentlichte eine »Rompofitionslehre« 
(1. Zeil 1862), 
Opern, ein Iyrifches Melodrama: »Maria 
Stuart« (Altfolo, Chor und Orceiter), 
Eymphonien, Symphonietten, Kirchen- und 
Kammermufitwerte, Lieder ꝛc.: doch blieb 
das meilte Manuſkript. 

Gheyn, Matthias van den, geb. 


G. komponierte mehrere | 


7. April 1721 zu Tirlemont (Brabant), 


geſt. 22. Juni 1785 in Löwen; langjäh- 


riger Organijt an der eteräfirche und. 
itädtiicher Glöckner zu Löwen, gab heraus: , 
‚reich (1837) und jtarb auf einer großen 


»Fondements de la basse continue« (zwei 
Lektionen und zwölf Heine Sonaten, leß- 


nordeuropäifhen Konzerttour in 


tere auch jeparat) und ſechs Divertifie- | 


ments für Klavier, auch Stüde für Orgel 
und Earillon (Glodenjpiel), während viele 
andre Werte Manuſkript blieben. &. war 
der renommiertejte belgiſche Organift und 
Garilloneur. gl. Elewyck 

Ghifelin (Ghiſeling, for. aibi’täng, Ghi— 
felinus), Jean, niederländ. Kontrapunk— 
tiit des 15. —16 Jahrh. Ban der Straeten 
vermutet, da derjelbe mit Verbonnet iden: 
tiſch ift, jedenfalls nicht Ghifelin Dankers. 
Betrucci drudte von ihm fünf Meſſen in 
den »Missae diversorum« (1503) und 


eine Meſſe, vierftimmige Concerti (1611), 
fünfjtimmige Palmen mit Baß 1618), 
Meſſe, Plalmen, Litanei, Fauxbourdons x. 
zu 5—9 Stimmen (1619), fünfftimmige 
Meſſe, Kompletorien und Antiphonien 
(1619), vierftimmige Palmen, Mejien 
und Fauxbourdons (1624) und fünfſtim 
mige Kompletorien, Antiphonien und Li 
taneien. 

Ghymers, Jules Eugene, geb. 16. Mai 
1835 zu Lüttich, Schüler von Ledent (Kla 
vier) und Daufjoigne-Mehul (Kompofition) 
am Konjervatorium zu Lüttich, vorzüg 
liher Muſiker und Lehrer, Profejjor des 
Klavierjpiel® am Konfervatorium zu Lüt 
tih, Mufitreferent der »Gazette de Liege- 
und langjähriger Mitarbeiter det »Guide 
musical«. Klavierwerke und eine »G@e 
ihichte des Klavierd« find Manuftript. 

Ghys, Joſeph, Biolinpirtuofe, geb. 
1801 zu Gent, gejt. 22. Aug. 1848; Schü— 
ler von Lafont, lebte als Lehrer des Vio 
linjpiel® zu Amiens und Nantes, machte 
Nonzertreijen in Frankreich (1832 und jpä- 
ter), Belgien (1835), Deutichland und Oſter 


eters 
burg. Von ihm: Violinvariationen mit 
Klavier oder Orcheſter, Etüde L'orage- 
für Violine allein, Kaprice »Le mouve 
ment perpetuel« mit Streichquartett, Solo- 
jtüde, Violinkonzert (D dur), Romanzen x. 

Giacche (for. dihatte), Biachetto, j. Ber 
chem und Buus, 

Giaromelli (pr. dihato-), Beminiano, 
geb. 1686 zu Parma, geit. 19. Jan. 174; 


 berzoglicher Muſildireltor dafelbjt, ſtudierte, 


della Corona« (1505). Glarean (Dod. 218) 


führt einen Tonſatz von G. als Beispiel der 
Verloppelung verichiedener Taktarten an. 


nachdem feine Oper »Ipermnestra« 1704 
in Barmaeine günjtige Aufnahme gefunden, 


noch auf Stojten des Herzogs unter Scar 
fünf Mottetten im 4. Bande der »Motetti 


latti in Neapel, und wurde in der Folge 
einer der beliebtejten Operntomponijten 
Italiens, war mehrere Jahre am Kaiſer— 
hof in Wien angeitellt, fchrieb dann mie: 


Gianelli — Gibbons. 


der für Neapel, ta und Turin, Als 
jein bejtes Werf gilt sare in Egitto« 
(1735 zu Zurin). Auch jehrieb er einige | 
Konzertarien mit Gontinuo und den 8. 
Pſalm für zwei-Tenore und Baß. 
Gianelli (ie. diha-), Abbate Pietro, 
geboren gegen 1770 in Friaul, lebte zu 
Renedig und ftarb wahrſcheinüich 1822. | 
Scrieb: »Dizionario della musica sacra 
e profana etc.« (1801, 3 Bde.; 2. Aufl. 
1820), das ältejte italienische Mufikleriton | 
(auch Biographien); ferner: »Grammatica 
ragionata della musica« (1801, 2. Aufl. 


1820) und »Biografiä degli uomini il- | ging er nad) Italien, 


lustrı della musica» (mit PBorträten; nur 
1 Xief., 1822). 

GSianettini (pr. diha-), Zanettimi), 
Antonio, geb. 1649 zu Venedig, gejtor- 
ben Ende Auguſt 1721 in Modena als 
Hoftapellmeiiter; ichrieb mehrere Opern 
für Venedig, Bologna und Modena, von 
denen »Medea«e und »KHermione« auch 
deutich in Hamburg gegeben wurden (1695). 
Die ihm — Oper »La schiava 
fortunata« iſt von Gejti und P. A. Ziani. 
Mehrere Dratorien (ut. a. »La morte di 
Cristo«, ®ien 1704) und SKantaten von’ 
&. find im Manujfript erhalten, vierjtim= | 


mige Pſalmen mit Inftrumentalbegleitung | Drganijt der Kathedrale zu Brijtol, 


erichienen 1717. 

Gianotti (pr. diha-), Pietro, geboren | 
zu Lucca, Kontrabaffijt der Großen Oper 
zu Karis, geit. 19. Juni 1765; fchrieb | 
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Paris jpielte er 1748— 49 mit großem 
\ Erfolg, Sein Spiel zeichnete ſich bejon- 
ders durch Brillanz und abjolute Reinheit 


| der Intonation aus. 1752 wurde er Nach— 


folger Feſtings ala Konzertmeifter der Lon— 
doner Stalienifchen Oper, und 1756 über: 
nahm er diejelbe für eigne Rechnung; ob» 
gleich er dabei große Verluſte erlitt, trat 
er doch auch 1763—65 wieder als Unter- 
nehmer (manager) auf, widmete fich aber 
nachher wieder der Virtuofenthätigfeit und 
fungierte ald Konzertmeijter der Pantheon: 
konzerte und der Italieniſchen Oper. 1784 
fehrte aber 1790 
als Unternehmer einer Komiſchen Oper 
(in Haymarfet) nach London zurüd und 


‚wandte fi, als er damit nicht reüjfierte, 


mit feiner Gejellichaft nach Moskau, mo 
‚er jtarb. Außer 5 Opern (1756—64 in 
London), die nur mittelmäßigen Erfolg 


hatten, jchrieb &. ein Oratorium: »Ruthe, 
Biolinfoli, Duette, Streichtrios, 12 Streid- 
quartette, 6 Klavierquintette, 6 Biolin- 


ſonaten (mit Klavier) und 11 Violinkon— 
zerte. e 

Gibbons (pr. nibböns), 1) Edward, ge: 
boren um 1570 zu Gambridge Baltalau- 
reus der Muſik dafelbjt und zu Orford, 
ſpä— 
‚ter zu Exeter, wurde als Greis von über 
80 Jahren von Cromwell verbannt, weil 
er Karl I. mit 1000 Pfd. Sterl. unter- 
jtügt hatte. Manujffripte feiner Kompo— 


Riolinfonaten, Duos, Trios, Gellofonaten, ſitionen werden zu Oxford und im Briti- 


Duos für Mufetten oder Viellen x. jowie | fchen Mufeum aufbewahrt. 


einen »Guide du compositeur« (1759, 
Lehrbuch des Fundamentalbaſſes nad) Ra- 
meaus Syitem). 

Siardini (ipr. dihar-), Felice de, be- 
rübmter PBiolinvirtuofe und Komponiſt 
für fein Inftrument, geb. 1716 zu Turin, 
geit. 17. Dez. 1796 in Mostau; Schüler 
von Baladini in Mailand (Klavier, (de- 
fana, Hompofition) und Somis in Turin 
(Bioline), wirfte als Biolinift in Opern 
orcheftern zu Rom und jpäter an San 
Garlo zu Neapel. Von Unmanieren im 
Spiel (unberufenen Verzierungen) furierte 
ihn eine Obrfeige Jomellis. Um 1750 
firierte er fich in London, wo er eine 


brillante Aufnahme fand und bis zum. 


Auftreten der Bioliniften Salomon und 
Kramer das Terrain beherricte. 


Riemann, Mufikleriton. 


‚zum Ballalaureus und 
ſik zu Orford promoviert, 


Auch in | 


— 2) Or: 
lando, einer der bedeutenditen Komponi 


ſten Englands, Bruder des vorigen, geb. 


1583 zu Cambridge, gejt. 5. Juni 1625; 


1604 Organiſt der Ehapel Royal, 1622 
Doktor der Mu 
1623 Organiit 
der Wejtminjterabtei, jtarb an den Pocken 
zu Canterbury, wohin er zur Aufführung 
‚einer Feitlompofition zur Vermählung 


"Karla 1. geeilt war. Seine gedrudten 
Werfe jind: dreijtimmige » Fantasies « 


für Violen (1610, das ältejte in Enland 
in Kupfer geſtochene Werk; val. Verovio), 
Stüde für Virginal in der Sammlung 
»Parthenia« (1611, mit Byrd und Blow; 
beide Werfe find von der Musical Anti- 
quarian Society 1843—44 neu berausge 
geben worden), fünfſtimmige Madrigale 
22 
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und Motetten (1612), kirchlihe Kompo— 
fitionen, (Anthems, Hymnen, Preces, 
Services x.) in Leightons »Teares or 
lamentations of a sorrowfull soule« 
(1614), in Wither® »Hymns and songs 
of the church«, Barnards 


» Church ' 


music« und Boyces »Cathedral music». 


Andre veröffentlichte Dufeley nach erhalte: 
nen Manujfripten (1878). — Sein Sohn 
Chriftopher (geb. 1615 zu Yondon, geit. 
20. Oft. 1676), 1640 Organiſt zu Win- 
heiter, trat 1644 in die Armee der Noya- 
lijten, wurde 1660 Organijt der Chapel 
Royal, Hoforganijt Karls II. und Or— 
ganijt der Rejtminjterabtei, 1664 Doktor 
der Mufit zu Orford auf Grund könig— 
liher Ordre. Bon ihm nur wenige Mo- 
tetten im Manujfript und in Playfords 
»Cantica sacra« (1674). 

Gibel (Bibelius), Otto, geb. 1612 
auf der Inſel Fehmarn, wurde als Kind 
vor der Reit nad) Braunſchweig zu Ver- 
wandten gerettet, wo ihn 9. Grimm zum 
Mufiter ausbildete, 1634 Kantor zu 
Schaumburg, 1642 zu Minden, wo er 
als Schulrektor 1682 jtarb. Bon ihm: 
»Seminarium modulatoriae vocalis, das 
iit ein Pflanz - Garten der Singtunft« 
(1645, 1657); »Kurtzer jedoch gründlicher 
Bericht von den vocibus musicalibus« 
(1659, Solmijation und Bobifation); 
troductio musicae theoriae didacticae« 
(1660); »Propositiones mathematico- 
musicae« (1666); »Geijtlihe Harmonien 
von 1—5 Stimmen teild ohne teils mit 
Injtrumenten« (1671). 

Sibellini (pr. dihi-), Elifeo, geboren 
um 1520 zu Oſimo (Ankona), Kirchen- 
fapellmeijter in Antona bis 1581; gab 


Paris, 


»In- | 


bei Bad). 


Gibel — Gil. 


Auch jchrieb er mehrere Opern. — 2) 


‚Francisco Xavier Gisbert, Giäpert), 


jpan. Prieſter, geboren zu Granadella, 
1800 Stapellmeifter in Taracena, 1804 
zu Madrid, wo er 27. Febr. 1848 itarb; 
angejehener Kirchenftomponiit. 

Side, Cafimir, geb. 4. Juli 1804 in 

ge dafelbit 18. Febr. 1868, Sohn 
eines Buchhändler und jeit 1847 Teil- 
haber des väterlihen Geſchäfts, schrieb 
nicht ohne Erfolg eine Neihe von Opern 
(-Le roi de Sicile« 1830, »Les trois 
Catherine«, »Les jumeaux de La Réole-, 
»L’Angelus«, »Belphegor« 1858, »Fran- 
goise de Rimini« [n. geg.) und 7 Ballette. 

Giga (ipr. dſchiga), j. Gigue. 

Gigue (ipr. ſchihg', Giga), 1) urjprüng 
lid) franz. Spottname für die ältere Form 
der Violen (Biellen, Fideln), welche einem 
Schinten (gigue) nicht unähnlid war, 
zum Unterjchied von der neuern platten 
mit Seitenausfchnitten. Der Name tauct 
im Lexikon des Johannes de Garlandia 
(1210—32) zuerſt auf. In Deutſchland 
blieb die ältere Form lange die beliebtere, 
ſchon der Troubadour Adenès (» »Romans 
di Cleomadös«) jpridt von Gigeours 
d’Allemagne (deutiche Siedler). In 
Deutichland ſelbſt nahm man in der Folge 
den Namen G. (Geige) allgemein an, 
das Wort »giga« taucht auch im Mittel 
hochdeutjchen zu Anfang des 13. Jahrh. 
neben Fidel auf, it, aber micht deutjchen 
Urſprungs. 2) Ältere Tanzjorm im 
Tripeltakt 9— * ober zujammengejeßt 
"Is: “ı Mar ‚4 or ' "ie X. 2 jelten und 
irrequlärerweife im *,-Taft (einigemal 
Als wirkliche Tanzmuſik be 


ſtand die G. aus zwei achttaktigen Nepriien, 


zu Venedig bei Scotto u. Gardano ber: | 


aus: fünfjtimmige »Motetta super plano 
cantu« (1546), andre fünfjtimmige Mo- 
tetten (1548), dreijtimmige Madrigale 
(1552), fünfjtimmige » Introitus missarum 
de festis« (1565), fünfjtimmige Madrigale 
(1581). 

Gibert (pr. ihisär), 1) Raul Céſar, 
geb. 1717 zu Verjailles, erhielt feine mu— 
jtkalijche Ausbildung in Neapel, lebte als 
Muſiklehrer zu Paris, wo er 1787 jtarb. 
Ron ihm: 
sique (1783) und »Melange musical« 
(diverie Geſangſtücke, Duett, Terzett ıc.). 


in Suiten (Rartiten) ift jedoch ihre Aus 
dehnung eine größere. 

Gil (pr. dihin, 1) my Llagoitera) 
Gaytan, geb. 6. Jan. 1807 zu Barcelona, 
eriter Flötiſt am Theater und der Kathe 
drale dajelbit, komponierte viele Werte 


für Flöte ſowie Symphonien, Meſſen, ein 


»Solfeges ou lecons de mu- 


Requiem, Tänze für Orcheſter x. — 2) 
Franeisco Aſſis, geb. 1829 zu Gadiz, 
Darmonieprofejjor am Konſervatorium zu 
Madrid, Schüler von Fetis in Paris, 
überjegte deſſen »Sarmonielehre» im& 
Spanifche (1850) und jchrieb jelbit einen 
»Tratado elemental teorico-pratico de 


Gilchriſt — Giovanelli. 
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armonia« (1856), brachte auch zu Madrid eigentlich Carmine), trat 1762 im Hay- 


einige Opern zur Wufführung und war 


1855— 56 Mitarbeiter von Eslavas »Ga- 


eeta musical de Madrid«. 

Gilchriſt, W. W., amerikanischer Kom- 
ponijt, geb. 18. Jan. 1846 zu yerie) 
City (New Serfey) Schüler von H. A 
Clark in Philadelphia, wo er als Organift 
der Chriſtuskirche und Dirigent mehrerer 
Gejangvereine lebt. Von feinen Kompo- 
jitionen erfchien wenig im Druck, doc 
wurden Ehorfompofitionen durch Vereine 
in New York und Philadelphia, der 46. 
Pialm 1882 von der Muſikfeſtkommiſſion 
zu Gincinnati preisgefrönt. 

Giles (pr. dſcheils), Nathaniel, gebo- 
ren zu Worcejter, 
1559 Chorfnabe am Magdalenentolleg 
zu Orford, 1585 Ballalaureus der Mu— 
ſik, 
Georgskapelle zu Windſor, 1597 Hunnis' 
Nachfolger als Knabenmeiſter der Chapel 
Royal, 1622 Doktor der Muſik. Stücke 
von ihm find zu finden in Leightons »Tea- 
res etc.«, Barnards 
und in Hawkins Muſikgeſchichte. Einige 
Anthems find im Manuſtript erhalten. 

Ginguene (pr. ſchäng-g'né), 


marfet= Theater zu London als Buffo- 
fänger auf, ließ fich fodann als Mufil- 
lehrer dafelbft nieder, unternahm 1779 
mit Leoni die Errichtung einer Italieni— 
ihen Oper zu Dublin und blieb, als das 


., Unternehmen fallierte, al3 Lehrer in Du— 


blin, wo er noch 1816 Iebte. 
nierte eine Oper: »Perseverance«, ein 
Dratorium: »Isaac«, fünf Hefte Flöten— 
duos, Trios für Flöten und Baß, Vio— 
loncellduos, Klavierftüde und Lieder. — 


Er fompo- 


2) Giufeppe, genannt Giordaniello, 


geit. 24. Jan. 1633; 


1595 Organiſt und Chormeijter der 


»Church music« | 


Pierre 


Louis, bekannter Linteraturhiſtoriker 


geb. 25. April 1748 zu Rennes, geſt. 16. 
Nov. 1816 in Paris als Alademiler, 
Sektionschef im Miniſterium des In 
nern x. Schrieb einiges auf Muſik Bezüg— 
liche: 
que« (1783, Sammlung feiner Aufſätze 
für verjchiedene Zeitungen von 1780—83 
im Piceinni-Gluckſchen Streit); »Dietion- 


5. Mai 1820 zu Piceini bei Bari, 


»Lettres et articles sur la musi- 


naire de musique de l’Encyclopedie 


methodique= (1: Bd. 1791, mit Framery; 
den zweiten Band jchrieb Framery allein, 
1818); »Notice sur la vie et les ouvra- 
ges de Piccinni« (1800); 
sur une nouvelle exposition 
tation musicale des Greces« (1815). 


e la no- 


Auch 


geb. 1744 zu Neapel, geſt. 4. Jan. 1798 
zu Fermo, ſchrieb eine große Anzahl (im 
Sanzen 29) Opern (au) 2 DOratorien) 
für Piſa, Yondon, Rom, Venedig, Mai- 
land, Mantua, Genua, Bergamo, Turin 
bis 1793 und ftarb ala Kapellmeiſter der 
Kathedrale zu Fermo, wohin er 1791 be- 
rufen wurde. ©. gab heraus: 6 Klavier— 
quintette, 3 Klavierquartette, 30 Trios, 
6 Streichquartette, 6 Violinkonzerte, Kla— 
vierjonaten zu 2 und 4 Händen, Präludien, 
Übungsjtüde, Sopranduette, 5 Bücher 
Kanzonetten für eine Singjftinme. Vieles 
andere, auch Kirchenmuſikwerke, blieb Ma- 
nuftript. 

Gioſa (ipr. dichöſa), Nicola de, geb. 
geit. 
7. Juli 1885 in Bari, Schüler von Ruagi, 
Bingarelli und Ponizetti in Neapel, frucht- 
barer italienischer Opernfomponijt, von 
deſſen 24 Opern jedoch nur »Don Checco« 
(1850 zu Neapel) wirklichen Erfolg hatte; 
glüdlicher war G. mit Geſängen volksmäßi— 
ger Haltung (Romanzen, Kanzonen ꝛc.). 

tirchenwerte blieben Manuftript. G. war 
— Kapellmeiſter am San Carlo— 

heater zu Neapel, dem Fenicetheater in 


Venedig, an den italieniſchen Theatern zu 


»Rapport . .. 


ſeine große »Histoire litteraire de L'Ita- 


lie» (1811—35, 14 Bde; beendigt von 
Salfi), enthält vieles für die Muſikge— 


ichichte Interejjante (über Guido, die Trou- 
badoure x.). 

Giocöso, giojöso (ital., 
icherzend. 

Giordani pr. disor-), 1) Tommajo, 
geb. 1744 zu Neapel (feine Familie hieß 


ipr. dicho=), 


‚ald Sapellmeijter an © 


Buenos Ayres, Kairo x. 

Giovanelli (pr. dihow:), Ruggiero, 
geboren gegen 1560 zu Belletri, 1587 
Kapellmeijter der franzöfifchen Luͤdwigs⸗ 
kirche in Nom, ſpäter an der deutſchen 
Stiftskirche, 1594 Nachfolger Ralejtrinas 
t. Reter, 1599 
päpftliher Kapellfänger. Er Iebte nod 
1615. ©, ijt einer der bejten Meijter der 
römischen Schule. Bon feinen Werfen find 
erhalten: 3 Bücher 5jtimmiger Madri: 
qale (1586, 1587 [1607], 1589 [1599)), 

22* 
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2 Bücher 4jtimmiger »Madrigali sdruc- 
ücher 5—B jtimmiger 
Motetten (1594) 1592), 3ſtimmige Kan— 


cioli« (1587), 2 


zonetten nebjt Wrrangement für Laute 
(1592), 3ſtimmige Willanellen (1593 
— 

ind im Manuſkript in den vatikaniſchen 
Archiven erhalten (Meſſen, Pſalmen, 
Motetten), Madrigale finden ſich noch 
in Sammelwerken von Gier. Scotto und 
Pierre Phaleͤſe 1585—1614. ©. veran- 
ftaltete auf Befehl Papſt Pauls V. eine 
neue revidierte Ausgabe der Graduale 
(1614—15, 2 Bbe.). 

Gique, j. d. w. Gigue. 

Giraffe nennt man die in alten Exem— 
plaren noch bier und da jegt im Gebrauch 
befindlichen aufrecht jtehenden Flügel 
(mit vertifal laufenden Saiten, wie beim 
alten Klavicytherium und dem heutigen 
Bianino). 

Girard (pr. ſchirär), Narcijje, geb. 
27. Ian. 1797 zu Mantes, gejt. 16. Jan. 


1860; Schüler von Baillot am Parifer 


Konjervatorium, 1830—32 Kapellmeijter 
der Italieniſchen Oper, 1837 in gleicher 
Eigenjchaft an der Komiſchen und 1846 


an der Großen Oper als Nachfolger Habe 
neds, 1847 Riolinprofefjor am Konſer— 


batorium und Dirigent der Concerts du 
Conservatoire, 1856 ®eneralmufitdireltor 
der großen Oper. Er jtarb während er 
die »Hugenotten« dirigierte, vom Schlage 
gerührt. 

Giro (ital.) ſ. v. w. Doppelſchlag. 

Gis, das durch $ erhöhte G. Gis dur- 
Altord — gis. his. dis; Gis moll-At- 
tod = gis.h. dis. Gis dur-Tonart, 
6 $ und 1 = vorgezeichnet; Gis moll- 
Zonart, 5 $ vorgezeichnet (f. Tomart). 

Gisis, das durd x doppelt erhöhte G. 

Giusto (ital., ipr. dihufte), richtig, paſ— 
fend; allegro g. ungefähr identiich mit 
allegro assai (»ziemlich ſchnell«). 

Gizziello, ſ. Conti 2). 

Slarcan, eigentlih Heinrich Yoris 
(Henricus Yoritus) aus Glarus, geb. 
1488, geit. 28. Nov, 1563; bejuchte die 
Kateinichule zu Bern, jtudierte in Köln 
Theologie und unter Cochläus Muſik. 
1512 ward er dajelbjt durch Kaifer Mari 
milian 1. zum Poeten gefrönt (poeta 
laureatus), errichtete 1517 zu Paris ein 


Viele kirchliche Werte von ihm 


Gique — Gläfer. 


Erziehungsinjtitut, ſiedelte jedoch ſchon 
1518 nach Baſel über, wo er bis 1529 
Vorleſungen hielt, zog dann wegen aus— 
brechender religiöſer Unruhen, bei denen 
er Stellung zu nehmen vermied, nad) 
Freiburg i. Br. Dort las er über Ge— 
ſchichte und Litteratur, lebte jedoch, durch 
mancherlei Schidjale verbittert, zulept in 
gänzlicher Zurüdgezogenheit. G. war ein 
Dann von alljeitiger Bildung und großer 
Selehriamteit, befreundet mit Erasmus 
von Rotterdam, Jujtus Lipfius und andern 
Selehrten, bejonder8 hervorragend aber 
auf dem Gebiet der Mufiktheorie. Sein 
frühſtes Wert iſt: »Isagoge in musicen« 
(1516, Eleines Kompendium), fein Haupt- 
wert: »Dodekachordon« (1547, Abhand 
lung der acht alten Ktirchentöne; Nachweis, 
daß ihrer zwölf aufgejtellt werden müfjen; 
Entwidelung des Syitems der Menjural- 
muſik und viele hochinterejiante Belege für 
die komplizierten Bildungen der Klontra- 
punftif des 15.—16. Jahrh. aus den 
Werfen der bedeutenditen Meijter). Einen 
Auszug daraus veröffentlichte Joh. Lud— 
wig Wonegger: »Musicae epitome ex 
Glareani Dodekachordo« (1557, 2. Aufl. 
1559; deutih: »Uß Glareani Muſik ein 
Ußzug ꝛc.“, 1557), Cine von G. be- 
ſorgte Ausgabe der jämtlichen Werte des 
Boetius gab nad, feinem Tod Martia: 
nus Rota mit Kommentar von Marme- 
lius und R. Agricola heraus (1570). 
Gläſer, 1) Karl Gottbelf, geb. 4. 
Mai 1784 zu Weihenfels, gejt. 16. April 
1829 in Bremen; bejuchte die Thomas 
ichule zu Leipzig, erbielt feine mufikali - 
jhe Ausbildung von J. A. Hiller, U. €. 
Müller und Gampagnoli, wurde 1814 
Mufitdirektor, jpäter Muſikalienhändler 
zu Barmen, gab heraus Klavierwerke, 
Choräle, Schulliederbücher fowie: «Nette 
praftiihe Klavierſchule- (1817); »Kurze 
Anweiſung zum Choralipiel« (1824); 
»Bereinfachter und kurz gefahter Unter: 
riht in der Theorie der Tonfepkunit 
mitteld eines muſikaliſchen SKompaifes » 
(1828). — 2) franz, geb. 19. April 1799 
zu Obergeorgenthal (Böhmen), geit. 29. 
Aug. 1861 in Kopenhagen; VBiolinjchiiler 
von Pixis am Prager Koniervatorium, 
1817 Stapellmeiiter am  Nojepbitädter 
Theater zu Wien, 1830 am Königsjtädti 


Slajenapp 


ihen Theater in Berlin, jeit 1842 Hof— 
fapellmeijter zu Kopenhagen. Bon feinen 
zahlreihen Werten (Tpern, Singipiele, 
Voſſen, Schaujpielmufiten, Notturnos ꝛc.) 
bat nur die Oper »Des Adlers Horit« 
(Berlin 1832) einiges Glüd gemacht und 
ift über die meijten deutichen Bühnen ge- 
gangen. 

Glafenapp, Karl Friedrich, geb. 3. 
SH. 1847 zu Riga, jtudierte Philologie 
zu Dorpat und lebt jeit 1875 ala Ober: 
lehrer zu Niga. Schrieb: »Nichard Wag— 
ner3 Leben und Wirfen« (2 Bde., 23. 
Aufl. 1882). 

Slasharmonifa, früher einfach »Har 
monifa« genannt, ein Inſtrument, dejjen 
Töne durch verichieden abgejtimmte, durch 
Streihen in Schwingungen verjeßte Glas— 
glocken oder Slasjtäbe, Glasröhren erzeugt 
werden. Zu größter Verbreitung gelangte 
die &. von Franklin (1763), der fämtliche 
Glasgloden an einer gemeinfamen Achje 
befejtigte, welche durch einen Pedaltritt 


mit Zreibriemen in Umdrehung geſetzt 


wurde; geipielt ward diefe G., indem 
die vorher benebten Glasgloden mit den 
Fingern berührt wurden. Ein bedeuten- 
der Pirtuofe auf der ©. war Duſſek. 
Man verjah fie auch mit einer Klaviatur 
Heſſel, Wagner, Nöllig, Klein) 
und nannte dann das Inſtrument Kla— 
vierbarmonifa. Mbarten der ©. find 
Chladnis »Euphon« und »Hlavicylinder« 
fowie Duandt8 -Harmonika«. Bol. E. 
F. Vohl, »Zur Geſchichte der Glashar 
monila« (Wien 1862). 

Glee (vr. atin), fpezififch enaliihe Kom 
pofitionsgattung für mindejtensdrei(Solo-) 
Singſtimmen (gewöhnlich Männerjtimmen) 
a cappella. Der Name G. jtammt nicht 
vom engliihen glee = »lujtig«, jondern 
vom angeliähfiihen gligg, »Wufif«. Der 
Stil des G. ift nicht fungiert, fondern ſcharf 
fadenziert, der Sat vielfach jchlicht Note 
gegen Note; die erjten Glees jchrieben 
Arne und Boyce, der größte Meijter des 
G. war ©. Webbe (geft. 1816); auch Att 
wood, Battishill, Kallcott, Cooke, Horsley, 
Mornington pflegten dieje Gattung. 1787 
bis 1857 beitand zu London ein Glee- 
Hub von ähnlicher Organifation wie der 
Gatchllub (vet. Catch). 

Gleich, Ferdinand, geb. 17. De. 
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‚1816 zu Erfurt, jtudierte in Leipzig Phi: 
lologie und unter Fink Mufit, war ei- 
nige Zeit SHauslehrer in Kurland, lebte 
nad) längeren Reiſen zu Leipzig, ging 
1864 als Theaterfefretär nach Prag und 
errichtete 1866 in Dresden ein Theater- 
büreau. ©. hat ald Komponift (2 Sym— 
phonien, Klavierſtücke, Lieder) wie ala 
Schriftiteller nur leichte Ware geliefert: 
»Wegweiſer für Opernfreunde« (1857); 
» Handbuch der modernen Inftrumentierung 
für Orchefter u. Militärmufiftorps« (1860, 
mehrmals aufgelegt); »Die Hauptformen 
der Mufif, populär dargejtellt« (1862); 
Charakterbilder aus der neuern Geichichte 
der Tonkunſt« (1863); »Aus der Bühnen- 
mwelt« (1866). 

Gleiche Stimmen (Voces aequales) 
beißen Stimmen nur einer der beiden 


Hauptgattungen: Männerjtimmen oder 
rauenftimmen (Sinabenjtimmen); das 


Gegenteil find gemifchte Stimmen (voces 
inaequales), voller Chor, gemifchter Chor 
(plenus chorus, coro pieno) aus Män- 
nerjtimmen und Frauenjtimmen (finaben- 
jtimmen) zufammengejeßt. 

Gleihmann, Johann Georg, geb. 
22. Dez. 1685 zu Stelten bei Eisfeld, 
1706 Organiſt in Schalkau bei Koburg, 
1717 Lehrer und Organiſt zu Ilmenau, 
wo er 1770 als Bürgermeiſter jtarb; be— 
ichäftigte fih mit Inſtrumentenbau, ver- 
bejferte das Geigenwert (Bogenklavier ) 
und baute Lautenklavieimbals. 

Gleißner, Franz, geb. 1760 zu Neu— 
ftadt an der Waldnab, komponierte zahl- 
reihe Inſtrumentalwerke, auch einige 
‚Dpern, ift aber befannter durch die Ein- 


eidg! des lithographiſchen Notendruds; 
denn Breitfopf in Leipzig, der ſich mit 


dem Erfinder der Lithographie, Sene- 
felder, in Verbindung geſeht hatte, druckte 
nur Notentitel Tithographiich, G. dagegen, 
afjoctiert mit Falter in Münden, die 
Muſik jelbit. Das erſte Tithographierte 
Muſikwerk war ein Heft Lieder von ©. 
(1798). 1799 errichtete er für Joh. An- 
ton Andre in Offenbady eine große Stein- 
druckerei, reiſte jpäter zur Verbreitung 
feiner Erfindung nad Wien und lebte 
zulegt (noch 1815) zu Münden. 

Glinka, Michail Iwanowitſch, geb. 
'1. Juni 1804 zu Nowoſpask bei Selna 
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Smolensk), ꝓF 15. Febr. 1857 in Ber— 
lin; fam 1817 ins Adelsinſtitut zu Peters— 
burg, wo er fich befonders dem Studium 
der Sprachen widmete und wiederholt aus— 
gezeichnet wurde. Daneben begann er 
unter Böhm (Violine) und Charles Mayer 
(Klavier und Theorie) ernjthafte muſi— 
faliihe Studien. Sein erjtes gedrudtes 
Wert (1825) jind Klaviervariationen über 
ein italienisches Thema. Zur Stärkung 
feiner Gejundheit bereijte er 1829 den 


Kaukaſus, doch mit jo ſchlechtem Erfolg, 


daß er 1830 das mildere Klima Italiens 
. auffuchen mußte. Vier Jahre lebte er zu 
Mailand, Rom, Neapel, immer in ärzt- 
liher Pflege, aber fleißig fomponierend 
und an der weitern Bervolllommmung 
feiner theoretiichen Kenntniſſe durch Unter— 
rihtnehmen bei italienijden Meijtern ar- 
beitend. Die Nejultate befriedigten ihn 
nicht, und erjt 1834, als er, vom Heim— 
weh erfaßt, ich wieder nah Rußland zu- 
rücdwandte, fand er einen Lehrer, der ihn 
und den er verjtand, S. Dehn in Berlin. 
Dehn Hatte jeine nationale Originalität 
erfannt umd ihn in der dee bejtärkt, 
»ruffisches Muſik zu jchreiben. Der erſte 
Verſuch war ein Triumph: die Oper » Das 
Reben für den Zaren«, (»Zarskaja skisu«, 
auch als »Iwan Sujjanina«), welde 9. 
Dez. 1836 ihre erjte Aufführung erlebte. 
Das Siüjet war national, die Gegenjäße 
des polnischen und ruffiichen Elements 
fanden in feiner Muſik eine treffliche Wie- 
dergabe, und originale ruffische Volks— 
melodien oder Anklänge an jolche ver- 
lieben dem Ganzen ein durchaus natio- 
nales3 Kolorit. Die Oper ijt bis beute 
ein beliebte8 Repertoireſtück aller rufii- 
ſchen Opernbühnen. Durch diefen Erfolg 
ermutigt, ging ©. ſogleich an die Kompo- 
fition eines neuen Werls. Puſchkin er- 
bot ſich, ſein phantaſtiſches Gedicht ⸗Rus— 
lan und Ludmilla« zu einem Operntext 
umzuarbeiten, jtarb aber leider 1837, und 
G. ſah jih auf unfähigere Hände ange- 
wiefen. Nach vielem Herumtajten begab 
er ſich endlich entichlofien ang Werk und 
machte aus dem Tert, was zu machen 
war. Am 27. Nov. 1842 fand die erite 
Aufführung jtatt, der über 30 andre in 
berjelben Saifon folgten. Liſzt, gerade 
in Petersburg anwejend, war begeiitert 


Glinka. 


für das Werk, das ſich ebenfalls noch auf 
den ruſſiſchen Bühnen hält. 1844 zwang 
die Rückſicht auf feine Sejundheit G. aufs 
neue zur Reife nad) dem Süden; diesmal 
ging er zuerjt nach Paris, wo Berlioz 
ſich für ihn erwärmte und durch Auffüh 
rung Glinkaſcher Werke im Cirque und 
‚einen begeijterten Artikel im »Journal 
des Debats« fir den rufliihen Mufiter 
Propaganda machte. 1845—47 lebte er 
zu Madrid und Sevilla, wo er feine »Jota 
Aragonese« und »Souvenirs d’une nuit 
d’ete a Madrid« jchrieb, von denen be 
jonders die erfte auch in Deutichland wohl— 
befannt iſt. Danach lebte er einige Zeit 
zu Warfchau, wieder in Petersburg, un- 
ternahm 1851 eine zweite Reiſe nad 
Spanien, mußte aber an den Pyrenäen 
um- und nad) Paris zurückkehren und 
lebte 1854—55 auf dem Land in der 
Nähe von Peteröburg, wo er jeine Auto 
biographie jchrieb und ſich mit neuen 
Dperprojelten trug, die nicht mehr zur 
Ausführung gelangten. Vergebens juchte 
er lange Zeit nad) dem Schlüfjel für die 
natürliche Harmonifierung der ruſſiſchen 
nationalen Melodien, welche er injtinktiv 
getroffen hatte, und eilte endlich 1856 zu 
jeinem alten Lehrer Dehn nad Berlin, 
um gemeinjam mit diefem das jchwierige 
Problem zu löfen. Hier ftarb er ein Jahr 
darauf. Seine Leiche, wurde nad) Peters 
burg übergeführt. Uber Glinfas Leben 
und Werke haben geichrieben: Serow im 
»Theater- und Mufitboten« (1857) und in 
feinem Sournal »Mufit und Theater: 
(1868) jowie Staffom im »Ruffifchen 
Boten « (1858), Laroche (daj. 1867 —68) 
und Solowiew im »Musikalny Listok« 
(1872). Vgl. auch E. Cui, La musique 
en Russie (»Revue et Gazette musicale 
de Paris« 1878—79), und Fouqué, 
»Etude sur G.« Das chronologiſche Ber 
zeichnis feiner Werte (im Supplement zu 
Fétis »Biographie universelle-) weiſt 
außer den genannten Werfen auf: einige 
Variationenwerte, Walzer und Rondos 
‚für Klavier aus der frühejten Zeit, zwei 
‚ Streichquartette, ein Septett, Trio für 
‚Klavier, Klarinette und Oboe, viele Lie- 
der (NRomanzen), Tarantella für Orcheiter 
mitÖejang und Tanz, »LaKamarinskaia«, 
für Klavier zu drei Händen x. G. iſt 


Glissando 


der Berlioz der Ruſſen, der Mann, der 
Neues mit Abficht und Bedeutung ver: 
juchte; er iſt feinen Yandsleuten aber noch 
mehr, nämlich der Schöpfer einer natio- 
nalen, nad) Selbjtändigfeit ringenden Mu- 
fifrichtung. 
6lissando 


(ital., »gleitend«), auch 


glissato, glissicato, glissicando, bezeich- 


net1) bei Streidinstrumenten einen glatten 
Vortrag ohne Uccentuation (bei Bajjagen), 
2) auf dem Klavier einen Birtuojeneffekt 
von wenig Wert, nämlid) das Spielen 
einer jehr jchnellen ZTonleiterpajjage, die 
nur Untertajten benußt, mit einem Finger 
Streihen mit der Nageljeite). Schwerer 
al3 das einfahe G. iſt das in Terzen, 
Serten oder Oftaven. llberrafchende neue 
GliſſandoEffekte ſchromatiſches G. ein- und 
mehrſtimmig, in Terzen, Serten, Oktaven ıc. 
find leiht auf P. von Jankös neuer 
Terraſſen⸗Klaviatur. 

Glocken, größere, finden als Muſikin— 
ſtrumente nur ausnahmsweiſe Verwen— 
dung (z. B. in »Barfifals), waren aber 
früber ſehr beliebt al3 jogen. Slodenipiel 
(. Earillon) auf Kirchtürmen. Die Ton: 
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Manuſtript hinterließ er eine Sammlung 
von Abbildungen und Bejchreibungen mu— 
fitalifcher Inſtrumente. Seine Inſtru 
mentenſammlung ſelbſt kaufte die Geſell 
ſchaft der Muſikfreunde 1824. — 2) 
Franz, Sohn des vorigen, geb. 1797 zu 
Linz, geit. 23. Jan. 1872; errichtete 1843 
eine Mufifalienhandlung, die er jpäter an 
Böfendorfer verfaufte, gab 1850—62 die 
»Neue Wiener Mufitzeitung« heraus, war 
mehrere Jahre Archivar der Gefellichaft 
der Mufikfreunde, begründete 1849 Die 
»Afademie der Tonkunſt«, die 1853 wieder 
einging, ſowie jpäter eine Gejangichule, . 
»Polyhymnia«. 

Gloria, i. Dorologie. 

Glottis (gried.), ſ. v. w. Stimmritze. 
Anſatz mit Glottisſchluß (GGlottis 
ſchlag), beim Singen die Art des An— 
ſatzes, welche den Ton ohne vorausgehenden 
Hauch (Spiritus lenis) bringt, jo daß der 
‚einem leichten Knacken ähnliche Guttural— 
‚laut hörbar wird, den die Hebräer mit 
x (Aleph) bezeichneten. 

Sud, Chriſtoph Wilibald (jpäter 
‚Ritter von), geb. 2. Juli 1714 zu 


höhe der ©. ijt zufolge einer ganz ab- | Weidenwang in der Oberpfalz, nahe der 
mweichenden Obertonreihe (den Quadraten , böhmischen Grenze (nicht 25. März 1700 
der natürlichen Zahlenreihe entiprechend: zu Neuftadt), gejt. 25. Nov. 1787 in Wien; 
1, 4, 9, 16, 25 20.) nicht ganz leicht auf» Sohn eines Jägers des Fürſten Lobko— 
zufafien, was ihrer Benußung für kunſt- witz zu Eijenberg, befuchte die Elementar: 
mäßige Muſik entgegenjteht. Selbſt die jchule in Eifenberg, war 1726—32 Chor- 
tleinern Glodenjpiele weichen gänzlidy dem knabe in der Sefuitenkirche zu Komotau 
Stahlipiel (j. eyra) und jtatt der größeren und wurde als folcher im Geſang, Kla- 
(zu großen und zu teuren) Kirchengloden | vier-, Orgel- und Violinſpiel unterwiefen, 
werden in der Oper ıc. jebt allgemein ging fodann nad Prag, um fi als 
Schlaggloden (Eymbeln, halbkugelig mit Sänger in Kirchen und Geiger auf Tanz- 
dünnen Wänden) angewendet. böden feinen Unterhalt zu verdienen, und 

GLlodenipiel, ſ. Sarillon und Lyra 3). bildete fi) unter Anleitung des Polen 

töggl, 1) Franz Xaver, geb. 21. Ezernohorsty zum tüchtigen Gelliften aus. 
Febr. 1764 zu Linz, Theaterkapellmeijter | Vielleicht ermutigt durch den Brotherrn 
daſelbſt, ſpäter auch Inhaber einer Mufi | feines Vaters, wagte er ſich 1736 nad) 
talienhandlung und Herausgeber mehrerer ' Wien, das auch damals eine bedeutende 
turzlebigen periodiihen Fachſchriften ſowie Kulturftätte der Muſik war. Dort wurde 
Unternehmer der Theater in Linz und der lombardiiche Fürjt Melzi, der ihn in 
Salzburg, 1790 Domkapellmeiſter und einer Soiree beim Fürjten Lobkowitz hörte, 
frädtiicher Mufifdirektor zu Linz. Er er: auf fein bedeutendes Talent aufmerkjam, 
lebte noch jein 50jähriges Künjtlerjubi- nahm ihn mit nach Mailand und über- 
fäum (1832). ©. jchrieb: »Erflärung gab ihn zu fernerer Ausbildung an 
des muſikaliſchen Hauptzirfeld« (1810); | Sammartini, Stapellmeifter an Santa 
«Allgemeines muſikaliſches Leriton« (1822; , Magdalena, den befannten Mitjchöpfer des 
nicht beendet, nur 248 Geiten); »Der Streichquartett. Nach vierjährigem Stu- 
mufitalifche Gottesdienjt« (1822). Im dium trat ©. als Opernkomponiſt auf, 
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zuerft 1741 mit »Artaserse« (Mailand); | 
ichnell folgten nun: »Ipermnestra« und 
»Demetrio« (»Cleonice«) (Venedig 1742), 
»Demofoonte« (Mailand 1742), 
mene« (Gremona 1743), »Siface« (Mai: 
land 1743), »Alessandro nell’ Indie« 


(= »Poro«) (Turin 1744) und »Fedra« 
echte | 

1758, 
‚ cadi dupe« (1761), »On ne s’avise jamais 
jo daß er 
um 


(Mailand 1744), 
italienifche Opern, wie fie ein Sacdini, 
Suglielmi, Jomelli, Piccinni fchrieben, 
machten ihn jchnell berühmt, 
1745 nad London berufen wurde, 
für das Haymarket- Theater Opern zu 
ichreiben; er gab »La caduta dei Giganti« 
(1746), ließ den »Artamene« repetieren, 
auch verjuchte er einen befondern Koup 
mit einem Raftichio: »Piramo et Tisber, 
das er aus den beiten Arien feiner frühern 


Dieſe Werfe, 


Erperiment vollftändig durch. Die Lon— 
doner Reiſe bildet einen Wendepunft in 
feiner Kompofitionsthätigfeit; teil$ war 
es wohl das Nejultat eignen Nachdentens 
über das Fiasko feines Paſtiechio, teils 


die Folge des gewaltigen Eindruds der 
‚ceste (Wien 1767) und ‚von »Paride ed 


Mufit Händels ſowie aud) der Nameaus, 
die er in diejer Zeit zu Paris kennen 


lernte, was ihn bewog, jeinen Stil nad) 
der Seite des dramatifchen Ausdruds hin 


zu vertiefen und der Dichtung höhere 


Nechte neben der Mufit einzuräumen, u. 1770). 


Ganz allmäblih vollzog ſich der voll- 


bezeichnet einen zweiten Abichnitt, 
Ende der Wanderjahre, des Suchen, die 
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Auch komponierte Gluck eine Reihe der 
um dieſe Zeit in Paris gefeierten fran— 


'zöfiichen Singſpiele (Texte von Favart, 
Arta⸗ 


neu (»Les amours champötres «, 1755, 


njeaume, Sedaine, Dancourt) für den Hof 


»Le Chinois poli en France:«, 1756, 
»Le deguisant pastoral«, 1756, »La 


fausse esclave«, 1758, »L’ile de Merlin», 
»L'ivrogne corrige«, 1760, »Le 


de tout« (1762) und »La rencontre 
imprevue« (1764, deutſch als »Die Bil- 
grimme von Meftar). Das Jahr 1762 
das 


Erreihung der Meiſterſchaft. ©. gab der 


Welt feinen »Orpheus« (»Orfeo ed Eu- 
'ridice«, 
Dpern zufammenitellte, fiel aber mit diefem | 


Wien). Was ihm bisher nod) 
gefehlt "Hatte, fand er in diejem Jahr, 


‚einen Dichter, der gleich ihm die Fehler 


der italienischen Oper begriff und Hand 
lung, Leidenſchaft in jeine Szenen jtedte 
jtatt poetijche Vergleiche und Sentenzen. 
Diefer Dichter war Lalzabigi, der Schö- 
pfer der Terte des »Orpheus«, der Al- 


Elena» (daf. 1770). Uber jeine Ziele 
Iprad) jid) &. deutlid aus in den beiden 
Vorreden der Partituren von »Aleceſte« 
und »Paris und Selena« (gedrudt 1769 
Die minderwertigen Opern 
dieſer Epoche haben Texte von Metaſtaſio 


ſtändige Umſchwung ſeiner Schreibweiſe, Glud⸗ früherm Hauptdichter) und ge— 


doch kündigt ſich derſelbe bereits an in 
ſeiner nächſten Oper: »La Semiramide | 
riconosciuta«, die er 1748 für Wien, 
ichrieb, wohin er fi) von London aus 


ringern Stapazitäten: »Ezio« (Wien 1763), 
»]l Parnasso confuso (Schönbrunn 1765, 
zu der Bermählung Joſephs II., aufge- 
führt durch die faiferliche Familie jelbit), 


gewandt hatte, und wo er 1754—64 Slapell- ‚»La corona« (1765, ebenfalld durch die 


meijter der Hofoper war. 1749 wurde er 
nad) Kopenhagen gerufen, um eine Kleine 
Feitoper: »Tetide«, zu fchreiben. Weiter 
folgten: »Telemacco« (Rom 1750), 


cinese« (Wien 1755), »II trionfo di 
Camillo« und »Antigono« (Rom 1755), 
»La Danza« (1755, für eine Hoffejtlid- 


giustificata« und »Il re —— (Wien 
1756), »Don Juan« Gallet, daſ. 1761), 
II trionfo di Clélia— (Bologna 1762) 
und eine große Anzahl neuer Arien für 


Neuinizenierungen älterer Opern andrer | 
phine Marie Antoinette, Gluds früherer 


Komponisten in Wien und Schönbrunn. 


»La 
clemenza di Tito« (Neapel 1751), »L’eroe | 





Prinzeſſinnen aufgeführt) und 1769 die 
Intermedien für den Hof zu Parma: »Le 
feste d’Apollo-, »Bauci e Filemone- 
und »Aristeo«. 1772 madıte ©. in Wien 
die Belanntichaft des Bailli (Gerichtsamt- 
mann) Du Mollet, Attaché der fran- 
zöfiichen Gejandtichaft, der ſich für feine 


noch weiter gehenden Reformideen begei 
feit auf Schloß Larenburg), »]innocenza | 
bretto bearbeitete und die Annahme der 
noch in demjelben Jahr beendeten neuen 


jterte, ihm Nacines »Iphigenie« als Li 


Oper (»Iphigenie en Aulide:) an der 
Großen Oper in Paris vermittelte; e8 be 
durfte freilic der Fürfprade der Dau— 


G moll-Afford? — Göbel. 


Schülerin, um die ſofort heftig auftre- 
tende Oppofition zu befiegen. ©. jelbjt 
(60 Jahre alt) eilte nah Paris, um die 
Proben zu leiten; 19. April 1774 erfolgte 
die erjte Aufführung, welche außerordent- 
Iihe3 Aufjehen machte. Auch » Orpheus: 
und »MWlceite- wurden mit nicht unbe- 
deutenden Veränderungen injzeniert, und, 
der Zudrang war ein fo gewaltiger, daß 
zum erjtenmal Billets für die Seneral- 
probe ausgegeben wurden, welche &. ohne 
Überrod und Perrüde, mit der Nachtmütze 
auf dem Kopf dirigiert. Paris jpaltete 
iih in zwei Lager. Die Berehrer der 
Mufit Lullys und Rameaus traten auf 
die Seite Gluds, der auch vom Hof pro- 
tegiert wurde; die große Partei der Freunde 
der italieniichen Oper aber jeßte durch, 
daß ein Xibretto: Roland, das G. zur 
Kompofition übergeben war, aud dem in 
Ntalien durd; etwa 60 Opern berühmt 
gewordenen Piccinni übertragen wurde. 
&., der, naddem er noch zwei Kleinere, 
unbedeutendere Opern: »Cythere assie- 
gee« (»Die Belagerung von Cythere«) 
und »L’arbre enchantee«, aufgeführt 
(1775), nad) Wien zurüdgelehrt war und 
porerjt jeine »Armide« ſchrieb, ergrimmte 
über dieje Hinterliſt derart, daß er die 
Kompojition des »Noland« ablehnte und 
jeine Skizzen verbrannte. Der Streit der 
Sludijten (Abbe Arnaud, Suard 2c.) und 
Kiceinnijten (Marmontel, Ya Harpe, Gin- 
auene, d’Alembert) ift berühmt; eine 

enge Broſchüren und Zeitungsartitel 
wurden auf beiden Seiten veröffentlicht. 
(Bal. Leblond, »Memoire pour servir 
à lhistoire de la revolution operee | 
dans la musique par M. le chevalier 
G.» [1781]; ein Verzeichnis der einzelnen 
Schriften giebt das Supplement zu Fetis’ 
»Biographie universelle« unter G.) Die 
‚Armide« machte zu Anfang wenig Glück 
(25. Sept. 1777), dagegen jchlug »Iphi- 
genie en Tauride« (Sphigenia auf Tau— 
ris«) die Biccinnijten vollftändig aus dem 
Feld (18. Mai 1779, Text von Suillard); 
der geringe Eindrud, den Glucks lebte 
Cper: »Echo et Narcisse« (1779), madjte, 
fonnte feinen Ruhm nicht mehr jchmälern. 
Der greife Meijter, durd einen leichten | 
Schlagjlug an die Abnahme feiner Kräfte 
gemahnt, fehrte, mit Ruhm bededt, 1780 
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nad) Wien zurüd und verbrachte in Ruhe 
jeine legten Jahre; ein neuer Schlag: 
anfall machte feinem Leben ein Ende. 
Nur wenige Werke jchrieb G. außerhalb 
der Bühne; es find: ſechs Sympbonien 
(der ältern rt, d. h. Duvertüren), acht 
Oden von Klopjtod für eine Stimme mit 
Klavier, ein »De profundis« für Chor 
und Orcheſter und der adıte Pialm a 
cappella, Cine Kantate: »Das Jüngjte 
Gericht-, blieb unbeendet (Salieri beendete 
fie). Bal. A. Schmid, Chr. W., Nitter 
von G. (1854); Desnoiresterres,, G. 
et Piccinni« (1872); Siegmapyer, Über 
den Ritter ©. und feine Werfe (1825); 
Miel, Notice sur Christophe G. (1840) ⁊e. 
Vol. »Oper« und Biceinni. 

G moll-Alford = g.b.d; G moll- 
Tonart, 29 vorgezeichnet (i. Tonart). 

Gnecco, Francesco, geb. 1769 in 
Genua, geit. 1810 in Mailand, frucht 
barer dod) wenig vrigineller Operntom- 
ponijt, fchrieb für Mailand, Genua, Pa— 
dua x. und hatte beionders mit der fo- 
mijhen Oper »La prova d’una opera 
seria« (Mailand 1805, aud als »La 
prova degli Orazzi e Curiazi«) Erfolg. 

Goathorn (engl., ipr. aobt-), ſ. Gems 
horn. 

Gobbaerts, Jean Youis, geb. 28. Sept. 
1835 zu Antwerpen, geit. 28. April 1886 
zu Saint-Gilles. Nambafter Pianiſt, 
Schüler des Brüjjeler Konjervatoriums. 
Von feinen Kompojfitionen für Klavier, 
meijt leichteren Genres jind 1200 Nummern 
erichienen, u. a. eine Klavier-Scyule. Ein 
großer Teil feiner Sachen erichien unter 
dem Pſeudonym Streabog. (G. rüdwärts). 

Gobbi, Henri, geb. 7. uni 1842 zu 
Reit, Schüler von R. Volkmann und 
Liſzt, veröffentlichte verichiedene Klavier— 
werke von nationaler ungariicher Färbung, 
auch Männerchöre. Gelegentlih Liſzts 
50jähriger Hünjtlerfeier führte ev zu Reit, 
wo er ala Muſiklehrer und Kritiker Lebt, 
eine yeitfantate auf. 

Göbel, Karl, geb. 11. März 1815 in 
Berlin, gejt. 26. Ott. 1879 in Bromberg 
ald Dirigent des Gejangvereins zc., vor— 
ber Theatertapellmeijter in Danzig, ichrieb 
mehrere Opern (»Chryjalide«, »Frithjof«), 
auch Kleinere Sahen, und ein Kompen— 
dium der Klavierlitteratur«. 
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Godard (ipr. goddär), Benjamin Louis | 


Paul, nambafter franz. Komponijt, geb. 
18. Aug. 1849 zu Paris, Schüler von 
Neber (Kompojition) und Vieurtemps 
(Violine) am Konſervatorium, begleitete 
den letztern zweimal nad) Deutichland, 
wo er lebendige Anregungen für fein 


Kompofitionstalent erhielt. G. veröffent- , 


lichte zuerit 1865 eine Violinfonate, da— 
nad) eine Reihe andrer Kammermuſik— 
werte (VBiolinfonaten, ein Trio, Streid)- 
quartette), für die er vom Inſtitut de 
France durch den prix Chartier (für Ber- 
dienste um die Kammermuſik) ausgezeich- 
net wurde, ferner Klavierftüde, Etüden, 


iiber 100 Lieder, ein »Concerto roman- 


tique« für Violine, Klavierkonzerte, »Sym- 
phonie gothique«, Orcheſterſuite »Scenes 


po6tiques«, eine lyriſche Szene: »Diane 


et Acteon«, endlich »Le Tasse« (»Tajjo«, 
dramatiihe Symphonie mit Soli und 


Ehören, 1878 von der Stadt Paris preis 


gekrönt). Eine Oper: »Les Guelfes«, ift 
noch Manuffript. 
Goddard, Arabella, hervorragende 


engl. Pianijtin, geb. 12. Jan. 1838 zu 
St. Servans bei St. Malo, Schülerin | 


von Kaltbrenner in Paris und von Mrs. 
Anderſon und Thalberg in Yondon, jpielte 
zuerjt 1850 in einem Konzert unter Balfe 
im föniglihen Theater und jtudierte jo- 
dann noch das Spiel der großen Meijter- 
werfe unter J. W. Davifon (geb. 5. Okt. 
1813 zu London, gejt. 24. 
u Margate bei London), dejjen Gattin 
be 1860 wurde. Frau ©. iſt anerfannter- 
maßen eine der beiten Bianijtinnen und 
jpielte unter anderm Bethovens Op. 106 
zuerft in London. 1873—76 machte fie 
eine Konzerttour um die Welt (Amerika, 
Australien, Indien). 
Godebrye, i. ZJacotin. 


ärz 1885| 


Godard — Goldmarf. 


d’or«, »La derniere bataille« und >»La 
fille de Saül«). 

God save the king (Gor. ſſehw), Die 
engliihe Nationalhymne (national an- 
them), deren Melodie auf unfer »Heil 
Dir im Giegerfrang« übergegangen iſt, 
jo daß fie jebt auch deutiche National- 
hymne ijt, wurde von Henry Carey kom— 
poniert und zuerjt 1740 bei einem Diner 
zur Feier der Einnahme von Kortobello 
gefungen. Bol. Chryſanders Nachweis in 
d. Jahrb. f. Muſ.Wiſſ. 

Goes, Damiäo de, geb. 1501 zu Alem— 
quer (Rortugal), geit. 1553 in Xiffabon; 
portugiej. Geſandter an verjchiedenen eu- 
ropäiichen Höfen, zeitweilig zu Löwen pri- 
vatifierend und mit biftoriichen Arbeiten 
beſchäftigt, war ein tüchtiger Mufiter, von 
dem 3—bitimmige Motetten (Manujfript) 
in der füniglichen Bibliothek zu Liſſabon 
aufbewahrt werden. Cine jechsitimmige 
Motette findet fih in M. Kriesſteins 
»Cantiones 7—5 voc.« (1545). G. jchrieb 
auch einen »Tratado theorico da mu- 
sicae, 

Gogadinus, Anton Hermann, Hol- 
länder von Geburt, Tebte als Arzt zu 


‚Venedig und war befreumdet mit Zarlino. 





Godefroid (ipr. god’froa), Name zweier, 


trefflihen SHarfenvirtuofen: 1) Jules 
Joſeph, geb. 23. Febr. 1811 zu Namur, 
geit. 27. Febr. 1840 in Paris (komifche 
Opern »Le diadest6« und La chasse 
royale), und — 2) Felix, geb. 24. Juli 
1818 in Namur, Bruder des vorigen, 
lebte früher zu Paris, jet zu Brüſſel, 
fomponierte verjchiedenes fir Harfe fowie 
Klavierſtücke im Genre der befjern Salon- 
mufit, aber auch drei Opern (»La harpe 


G. ijt der erjte, der eine lateinijche Über— 
jepung der Harmonik des Ariſtoxenos 


und der des Ptolemäos ſowie einige Frag— 


mente des Ariſtoteles und des Porphy— 
rios herausgab (1552). Erſt 100 Jahre 
ſpäter folgten Wallis und Meibom ſeinem 
Beiſpiel. 

Goldmark, Karl, geb. 18. Mai 1832 
u Keszthely (Ungarn), Violinſchüler von 
Janſa in Wien, trat 1847 in das Fon: 
fervatorium, das aber befanntlih 1848 
drei Jahre lang geichloffen wurde, bildete 
jich jeitdem durch Privatitudium fort und 
machte zuerjt mit feiner Ouvertüre ⸗Sa 
tuntala« und einem Orcheiterjcherzo die 
Mufitwelt auf fi) aufmerkſam. Die Oper 
»Die Königin von Saba: (Wien 1875 
und anderweit, auch in Bologna) ſtellte 
ſein Renommee feſt, ſodaß ſeitdem neue 
Werke von ihm mit Intereſſe begrüßt 
werden. Seine bedeutendſten Rublikatio- 
nen find: eine Symphonie (richtiger Or- 
chejterfuite): » Ländliche Hochzeit«, Ouver 
türe »Benthefilea«, ein forciert pikantes 
Violinkonzert, ein Klavierquintett und 


Goldſchmidt — Goltermanır. 


ein Streichquartett; die längſt jignalifierte 
Oper: »Der remdling-, ıjt bisher nod) 
nicht gegeben; dagegen fam eine andere 
‚Merlin: 1886 in Wien mit Erfolg zur 
Aufführung. Originalität fann G. nicht 
abgejprochen werden, dod) gewähren jeine 


bisherigen Werfe keinen ungetrübten har— 


monijchen Genuß; es bleibt zu erwarten, 
wie weit fich jeine Schreibweije noch zu 
ihönern Formen abklären wird. Im der 
Königin von Saba« überdedt ein glän 
zendes initrumentales Gewand noch zu 
jehr den gefanglidyen Stern. 
Goldihmidt, 1) Siegismund, be- 
deutender Pianiſt, geb. 28. Sept. 1815 
zu Prag, Schüler von Tomafchet dajelbit, 
machte 1845—49 in Paris Auffehen durd) 
jein gediegenes Spiel und veröffentlichte 
auch eine erhebliche Anzahl vortrefflicher 
Kompofitionen (Klavier: und Orcheiter- 
werfe), zog es aber vor, das faufmännifche 
Gejchäft jeine® Vaters zu übernehmen 
und die Nolle eines Künſtlers mit der 
eines Kunjtfreundes zu vertaufchen. — 
2) Otto, ebenfall® ein vortrefflicher Pia 





nijt, geb. 21. Aug. 1829 in — 


Schüler von Jak. Schmitt und Fr. 
Grund, ſtudierte mit H. v. Bülow am 


Leipziger Konfervatorium (Schüler von 


Mendelsjohn) und 1848 nod in Paris 
unter Chopin, ging jodann nad) Yondon, 
two er zuerjt in einem Konzert der Jenny 
Lind 1849 fpielte; 1851 begleitete er diefe 
nach Amerifa und verheiratete fich 1852 
mit ihr. 1852—55 lebten beide in Dres- 
den, #eit 1858 in London. ©, leitete die 
Mufitfeite zu Düſſeldorf 1863 und Ham— 
burg 1866 und wurde 1863 jtellvertre- 
tender Direltor der Royal Academy of 
Mufic und begründete 1875 den Badh- 
Chor, den er zu großer Blüte bradıte. 
&. gab mit Benedict das »Choral-book 
for England: heraus. Bon jeinen Kom— 
pojitionen find da3 Dratorium »Ruth«, 


ein Klavierlonzert, ein Trio ſowie Klavier: | 


jtüde und Lieder zu nennen. — 3) Adal— 
bert von, begabter Komponift, geb. 1853 
in ®ien, Schüler des dortigen Konſer— 
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furt a. M., Sohn des einjt gefeierten 
Zenorijten Friedrich Karl ©. (geb. 27. 
Sept. 1774 zu Berlin, gejt. 2. Juli 1852 
in Frankfurt a. M.); ftudierte zu Straß 
burg Theologie, nebenbei aber fleißig un 
ter Stapellmeiiter Spindler Mufit, erwarb 
fih jhon früh durch Mufit- und Sprad) 
unterricht jeinen Unterhalt und lieh fid) 
1817 als Lehrer der franzöfifchen Sprache 
in Frankfurt a. M. nieder. Spohr, da 
mals Kapellmeiſter zu Frankfurt, enga 
gierte ihn als Raufenjchläger für das 
Stadttheater, in welcher Stellung er, jpä 
ter zugleich al® Storrepetitor funktionie 
rend, bi8 zu feiner Penfionierung 1858 
verharrte. Außer vielen zwei- und vier 
händigen SKlavierwerfen (Bariationen, 
Rondos, Potpourris ꝛc.), Liedern ıc. ſchrieb 
G. eine »Praftiihe Geſangſchule«, einen 
»Leitfaden für junge Mufitlehrer«, »Hri 
tiſche a für Mufiter und Mu 
fiffreunde« (1833, 2. Aufl. 1839), »Mu- 
jifalifche Novellen und Silhouetten« (1842), 
»Karl Guhr« (Nekrolog, 1848), »Herr 
Fetis . . . als Menſch, Kritiker, Theore 
tiker und Komponijt« (1852), »Dand: 
lerifon der Tonkunſt« (1858), »Auto 
biographie« (1866) ſowie mandherlei Auf 
fäße in Muſikzeitungen. 

Goltermann, 1) Georg Eduard, geb. 
19. Aug. 1824 zu Sannover, wo jein 
Bater Organijt war, im Violoncellipiel 
Schüler von Prell (Sohn) und 1847—49 
von Menter in München, in der Kompo— 
jition Schüler Yachners, machte 1850—52 
Konzertreifen als Gellovirtuofe, bradıte 
1851 zu Leipzig eine Symphonie zur Auf- 
führung, wurde 1852 Mujitdireftor im 
Würzburg, 1853 zweiter, 1874 erjter Ka— 
pellmeijter am Stadttheater zu Frankfurt 
a. M., wo er noch lebt. G. ijt beſonders 
renommiert als Gelloipieler nnd Kompo— 
nift für fein Inſtrument (Nlonzerte, So 
naten 2c.), hat aber auch eine Anzahl an 
drer reipeftabler Werte herausgegeben. 
— 2) Joh. Aug. Julius, geb. 15. Juli 
1825 zu Hamburg, gejt. 4. April 1876 
in Stuttgart; gleichfall3 vorzüglicher Cel 


vatoriums, fomponierte Rob. Hamerlings | lift, war 1850—62 Xehrer des Violon 
für ihn gedichtete »Sieben Todfünden« | celljpiel8 am Prager SKonfervatorium, 
fowieeine Oper »Helianthus« (Leipzig 1884). | wurde 1862 erſter Gellift der Hoflapelle 


Gollmid, Karl, 
zu Dejlau, geit. 3. 


eb. 19. März 1796 | zu Stuttgart und trat 1870 in den Rube 
SH. 1866 in Frank ſtand. 
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Sombert, Nikolaus, niederländifcher | | das : 
gebürtig aus Brügge, | populär, jo daß jich ihm die Pforten der 


| 


Kontrapunktiſt, 
einer der bedeutenditen, wo nicht der be: 
deutendjte perfönliche Schüler Josquins, 
war um 1530 Sinabenmeijter der kaiſer— 
lien Stapelle zu Madrid, jpäter (1543) 
wahrjcheinlich Kapellmeister derjelben Ka— 
pelle. Gomberts Kompofitionen zeichnen 
ji) vor denen feiner Vorgänger durd) 
größere Fülle des Tonſatzes aus; er ver- 
mied nad) dem Zeugnis Hermann Finde 
(. d.) die Paufen, welche bei jenen die 
Vielftimmigfeit oft genug ſehr bejchränt- 
ten. ind nennt ihn »author musices 
plane diversae-. G. war ein äußerjt 
fruchtbarer Meijter, und eine große Zahl 
feiner kunſtreichen Werte ift uns erhalten, 
zunächſt in bejonderen Ausgaben: 2 Bü— 
cher 4ſtimmiger Motetten (1. Bud) o. J., 
2. Aufl. 1540; 2, Bud) 15dl. beide mehr: 
fach aufgelegt); 2 Bücher 5ftimmiger Mo- 
tetten (1. Buch 1541 1551], 2. See) 1541 
[11552], auch beide vereinigt 1552); 1 Bud) 
5itimmiger Mejjen (1549); 1 Bud 5—6- 
jtimmiger Chanjons (1544, das 5. Bud 
der von Tilman Sujato in Antwerpen 
veranjtalteten Ausgabe von Chanſons). 
Außerdem finden fich zahlreiche Motetten 
Gomberts in Gardanos »Motetti del 
frutto« und »Motetti del fiore« jomie 
vielen andern Sammelwerten des 16. 
Jahrh. (val. das Verzeichnis bei Fetis 
und den Nachtrag dazu in Ambros’ »Mu- 
jitgeichichte«, Bd. 3, ©. 293. Dazu kom: 
men noc einige auf der Münchener Bi- 
bliothek handichriftlich erhaltene Motetten 
und Ehanjons; vgl. J. 3. Maiers Kata— 
log). 

Gomez, Antonio Qarlos 


Zeichen ijt, 


Sombert — Göroldt. 


»Lied vom Zündnadelgewehr« jchnell 


Scala aufthaten. Seine Werte find bis 
jeßt: die Ballettoper »Guarany-» (Scala- 
theater 1870), »Fosca« (daf. 1873), die 
Fiasko machte, was immerhin ein gutes 
»Salvator Rosa« (Fenice— 
theater zu Genua 1874 mit großem Er- 


folg, jeitdem auf den meijten italienischen 


1879). 


Jan. 1768 zu Rimpar bei Würzburg, 


G. fchrieb viel Kirchenmuſik, 


Bühnen) und »Maria Tudor- (Mailand 
Auf Veranlafjung des Kaiſers 
von Brafilien ſchrieb ©. zur Qubelfeier 
der Unabhängic a Ameritas 
eine Hymne: Il sainte del Bresiler, die 
auf der Ausſtellung zu Philadelphia 1876 
aufgeführt wurde. 
Gondoliera, ſ. v. w. Barkarole. 
Gong (Gong-gong, Tihung), ſ. v. 
w. Tamtam cchineſiſches Schlaginſtrument). 
Göpfert, Karl Andreas, geb. 16. 
eſt. 
11. April 1818 als Hofmuſikus in Mei— 
ningen; Klarinettenvirtuoſe und Kompo— 
niſt, beſonders für Blasinſtrumente, ſchrieb 
4 Klarinettentonzerte, 1 Symphonie con- 
certante für Mlarinette und Fagott, 1 
Hornkonzert, Duette für zwei Klarinetten, 
für zwei Hörner, fiir Guitarre und Flöte, 
Guitarre und Fagott, 5 Uuartette für 
Klarinette, Violine, Bratſche und Bah, 
Blasquintette und Oktette ꝛc. 
Gordigiani, 1) Giovanni Battiita, 
geb. im Juli 1795 in Mantua, geit. 
2. März 1871 in Prag, war zuerit Cpern- 
dann Stonzertiänger und feit 1822 Ge- 
fanglehrer am Prager Stonjervatorium. 
auch Kan— 


zonetten und Lieder und zwei Opern 


geb. 11. 


Juli 1839 zu Campinos (Brafilien) von. 


portugiefifchen Eltern, wurde zu feiner 
mujifaliihen Ausbildung auf das Kon— 
fervatorium zu Mailand (unter Lauro 
Roſſi) gefandt und blieb jeitdem in Ita— 


lien. ©. iſt Opernfomponijt, aber feiner 
von den italienischen Schnellichreibern, 


wenn auch feine Werte vielfach an Verdi 
anlehnen. Nach einem portugiefiichen 


1845). — 2) Luigi, 


» Conjuelo «, Prag 
Bruder des vorigen, 
geb. 12. Juni 1806 in Florenz, geit. 
dajelbit 30. April 1860, ſchrieb 1330 bis 
1851 jieben Opern ( »Un’ ereditä in Cor- 
sica« 1847), hatte er beſonders Glück mit 
kleineren Geſangsſachen (Duetten mit Kla— 


(» Ryamalion « und 


vier), auch gab er drei Hefte toskaniſcher 
Volkslieder heraus. 


Erjtlingswerfe »A noite de castello« 
‘am Harz, 1803 Muſikdireltor zu Qued 


(Rio de Janeiro 1861) debütierte er 1867 
mit einem Gelegenbeitsjtüd (Neujahrs- 
Ben)" »Se sa minga«, an einem Heinen 


Göroldt, Johann Heinrich, geb. 
13. Dez. 1773 zu Stempeda bei Stolberg 


linburg, wo er noch 1835 lebte; kompo- 
nierte Nlavierjtüde, Choräle für Männer: 


Theater zu Mailand und wurde durch jtimmen mit Orgel, binterlie im Manu: 


Goß — Gofjec 


itript Kantaten, Hymnen, Motetten ac. 
Belannter iſt er durch feine Schriften: 
:2eitfaden zum Unterridt im General- 
bah und der Kompofition« (1815 — 16, 
2 Bde.; 2. Aufl. 1828); »Die Kunft, nad 
Roten zu fingen« (2. Aufl. 1832); »Die 
Orgel und deren zweckmäßiger Gebraud)« 
(1835); »Gedanfen und Bemerkungen über 
Kirhenmufife (in der »Eutonia« 1830). 
Auch verfahte er eine »Ausführliche theo- 
retiich-praftiiche Hornſchule⸗ (1830). 
Go, John, 
(Hampibire), geit. 0 Mai 1880 zu Brir- 
ton; war Chorfnabe der Chapel Royal 
(2ondon) unter Smith, jodann Privat: 
ihüler von Attwood, 1824 Organijt der 
neuen Lukaskirche (Chetjea), 1838 Alt: 
woods Nachfolger als Organijt der Pauls— 
firhe (bis 1872), 1856 nad) Kinyvett3 Tod 
Komponijt der Ehapel Royal, 1872 ge: 
adeit, 1876 Doktor der Muſik (Cambridge), 
fomponierte Anthems, Pſalmen, Tede— 
ums, auch Glees, Lieder, Orcheſterſtücke, 
ſchrieb: »Introduction to harmony and 
thorough-bass« (1833, eine in England 
ſeht verbreitete und vielfach aufgelegte 
Seneralbahichule) u. gab heraus: »Chants, 
ancient and modern« (1841, mit W 
Mercer) und » The organist's companion« 
(Orgeljtüde). 
Goffec (eigentlih Goſſe), 
Joſeph, geb. 17. Jan. 1734 zu Vergnieres 


geb. 1800 zu Fareham 
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aus dieſer Stellung verdrängt (1777). 
1780—82 fungierte er als zweiter Direk 
tor der Großen Oper (Academie de mu- 
sique) und blieb Mitglied des Direktions 
fomitees bis 1784, mo ihm die Organi 
jation und Generaldireftion der Ecole 
royale de chant übertragen wurde. Als 
diefe 1795 durch die Republik zum Con- 
servatoire de musique erweitert wurde, 
erhielt &. mit Cherubini und Sefueur 
die Inſpeltion und wurde zugleich Mit 
glied des in diefem Jahr begründeten 
Anftitut de France, 1799 — 1804 und 
1809 —15 Mitglied der Prüfungsfom 
miflion für die der Großen Oper einge 
reichten Werte. Seit 1815 lebte er zu 
rückgezogen in Paſſy bei Paris. Der Kom 


poniſt G. nimmt einen hohen Rang ein. 


Seine Symphonien (26 und 3 für Blas- 
orcheiter) fanden anfänglich wenig An 


‚Hang, doc) mußte fchon 1777 eine der 


Frangois 


Hennegau), geſt. 16. Febr. 1829 in Paſſy 
bei Paris (95 Jahre alt); erhielt feine | 
erste musikalische 1. ala Chorknabe 


der Kathedrale zu Antwerpen, fam 1751 
nah Paris mit guten Empfehlungen an 
Rameau, der ihm die Dirigentenjtelle der 
Trivattapelle des Generalpachters Ya Po— 
peliniere verſchaffte. Fir dieje fchrieb er 
1754 feine erite Symphonie (fünf Jahre 
dor Haydns erjter; dal. jedoh Sammartini) 
und 1759 jeine erjten Streicdhquartette. 
La Eopeliniere jtarb 1762, und G. über- 
nahm nach Auflöjung feiner Kapelle die 
Leitung der des Prinzen Conti zu Chan- 
tilliyg und gelangte zu großem Anſehen. 
1770 begründete er das berühmte »Lieb- 
baberfonzert=« (»Concert des amateurs«), 
reorganifierte 1773 die Concerts spiri- 
tuels und leitete fie gemeinjchaftlich mit 
Gavinie3 und A. Leduc sen. ſowie einige 
Jahre allein, wurde aber durch Intriguen 


(1776), 


jelben im Concert spirituel dafapo ge 
jpielt werden; dagegen erwärmten jeine 
Streihquartette fogleich und wurden im 
Ausland verichiedentlich nachgedrudt. Ei- 
nen großartigen Eindrud machte jein Ne 
quiem (1760), das bedeutende Inſtrumen 
taleffefte aufweiit. Er ſchrieb ferner eine 
Symphonie concertante für elf Inſtru— 
mente, Eerenaden, Duvertüren, Streich 
trios, Biolinduette, Quartette fir Flöte 
und Streichinjtrumente, mehrere Mefjen 
mit Orchefter, zwei Tedeums, Motetten, 
mehrere Oratorien (»Saül«, »La nativite-, 
»L’arche d’alliance«), Chöre zu Nacines 
»Athalie« und Nocheforts »Electre« und 
eine Reihe von Opern, die ihm das An 
ſehen eines der bedeutendften franzöfifchen 
Komponijten auf diefem Gebiet verfchafften : 
zuerjt die Heine, unbedeutende »Le faux 
lorä« (1764), dann aber die volljtändig 
durchichlagende »Les pöcheurs« (1766), 
ferner: »Le double döguisement« (1767), 
»Toinon et Toinette= (1767), »Rosine- 
(1786) und »Les sabots et la cerisier- 
(1803), Jämtlich in der komiſchen Oper; 
die Große Oper brachte: »Sabinus« (1774), 
»Alexis et Daphne« (1775), »Philemon 
et Baucis« (1775), »Hylas et Sylvie: 
»La föte du village« (1778), 
»Thesee« (1782), »Les visitandines« (mit 
Trial), »La reprise de Toulon « (1796), die 
Brüfjeler Oper endlich »Berthe« (1775). 
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Dazu famen »Le Perigourdin« (privatim) 
und »Nitocris« (nicht gegeben). &. war | 
begeitert für die Republik und fomponierte 
eine große 8 
patriotijche 
zeit, fo zuerjt den »Chant du 14 juillet« 
(zur Jahresfeier der Erjtürmung der Ba- 
jtille), die Hymnen: 
l'ötre supr&me«, »A la nature«, 
libert&«, »A l’humanite«, »A l’ögalite«, 
den Nevolutiondeid (»Serment röpubli-. 
cain«), »Marche religieuse-, »Marche 
victorieuse «, SOrcejterbearbeitung der 
»Marseillaise«, Chöre für die Apotheofe 
Rouſſeaus, die Bühnenfeftitüde: »Off- 
rande à la patrie« 
camp de Grand-Pre« (1793). ©. 
fozufagen offizieller Kompofiteur der Re— 
publif. Vgl. Gregoir, Notice sur G. 
(1878), und Hedouin, G., 
ses oeuvres (1852). 
Gottihhalg, Alerander Wilhelm, 
go. 14. Febr. 1827 zu Mechelrode bei 
mar, 


| 


anklingende, 
ahl Geſänge, Hymnen ꝛc. für 
Feſilichteinen der Revolutions— 


»A la diviniter, A 
»A la 


| 


(1792) und »Le 
ivar | 


' Gefangene von Bologna« 
sa vie et » 


Gottſchalg — Götz 


beſſeren Salonlitteratur angehören (Cha 
rakterſtücke, beſonders ſpaniſch national— 
glänzend, manchmal etwas 
ſentimental). 


Goethe, 1) Wolfgang von, der große 
Dichterfürſt, war keineswegs in der Muſik 
jo unerfahren, wie man wohl meint; das 


hat neuerdings Ferd. dv. Hiller nachge— 
wiefen in »&ovethes mufifaliiches Leben - 
(1883). Ja, ©. war harmoniſcher Dua- 
lijt und mit der Iandläufigen ee. 
der Molltonart höchit unzufrieden (j. 
70. des gen. Werks). Sein Entel — — 
2) Walter von, geb. 1817 in Weimar, 
geit. daſelbſt 15. April 1885 ala groß— 
berzogl. Kammerherr, jchrieb drei Cing- 
ipiele: »Anſelmo Sancia« (Das Fiſcher⸗ 
mädchen« 1839, Text von Körner), »Der 
(1546) und 
‚Elfriede« ( 
1) Franz, geb. 1755 zu Stra: 


(1853). 


* 
ſchitz (Böhmen), ſtudierte katholiſche Theo— 


erhielt ſeine muſikaliſche Aus— 


bildung von G. Töpfer in Weimar als 
Schüler des Lehrerfeminars, genoß auch 


den Unterricht if 
zu Xiefurt bei 
Nachfolger als 
1881) und Hoforganijt, 1874 auch Lehrer 
der Mufikgeichichte an der großherzoglichen 
Muſik- und Orcejterichule, jeit 1865 Ne- 
dakteur der Mufitzeitung »Urania« (für 
Orgel), jeit 1872 mufitalifcher Referent 
von Dittes’ »Rädagogiihem Jahresbe— 
richte, jeit 1885 auch Nedakteur der Mu- 
jit-Beitung »Chorgejang-, gab außerdem 
heraus: »Nepertorium für 
(mit Liſzt) und »Stleines Handlerifon der 
Tonkunſt« (1867). 

Gottſchall, Youis Moreau, 


t3, wurde 1847 Lehrer 
eimar, 


amerifa- 


1870 Töpfers | 
Seminarmufitlehrer (bis 


—— zu Berlin, 


die Orgel⸗ 


niſcher Pianiſt, geb. 8. Mai 1829 in New 
zu ſeinem Tod nur der Kompoſition zu 


Orleans, geit. 18. Dez. 1869 in Rio de 
Kaneiro, Schüler von Stamatı) in Paris, 


Hottingen 


logie und graduierte zum Bakkalaureus, 
wandte ſich aber jpäter ganz der Mufit 
zu, geigte im Theaterorcejter zu Brünn, 
wurde Nonzertmeijter zu Jopannisberg, 
jpäter Theaterfapellmeijter zu Brünn und 
endlich erzbiichöfliher Kapellmeijter zu 

Olmütz, wo er noch 1799 febte. Er jchrieb 
Eymphonien, Konzerte, Kammermufit: 
werte :c., die fämtlih Manuffript blieben. 
— 2) Hermann, geb. 17. Dez. 1840 
zu Königsberg i. Pr., geit. 3. Dez. 1876; 
erhielt den eriten Mufitunterricht von 
Louis Köhler, befuchte 1860 das Sternjche 
wo Stern, 
Bülow und H. Ulrich feine Lehrer waren, 
übernahm 1 63 die Organijtenjtelle zu 
Winterthur ald Nachfolger von Th. Kirch 
ner, fiedelte 1867 nad Zürich über, gab 
1870 krankheitshalber den Organiſten— 
pojten in Winterthur auf und lebte bis 
bei 


Bürid. Ein träftiges, 


begann feine Karriere als Konzertipieler | ſchönes Talent ging mit ihm allzufrüh 


1845 in Paris, 
reich, die Schweiz und Spanien und tehrte | 
1853 nad) Amerika zurüd, befonders in 
Nordamerila fonzertierend. 


bereijte zunächſt Frante | zu Grabe. ©. Oper 


| 


1865 ging er | | Opernbühne gebracht haben, 


»Der Widerfpen- 
tigen Zähmung« gehört zu dem Bejten, 
was die lebten Jahre Neues für die 
und machte 


nah San Francisco und von da nad jeit ihrer erſten Aufführung . 1874 zu 


Südamerika, jpielte 1869 in Nio de Ja: | 


Mannheim fchnell die Runde über alle 


neiro, erfranfte dort und jtarb. ©. fpielte | größern deutichen Bühnen, iſt auch bereits 


faft nur eigene Kompofitionen, welche der 


in England zur Aufführung aelommen 


Götze — Goudimel. 


und in engliſcher Ausgabe erſchienen. 
Seine zweite Oper: »Francesca von Ri— 


mini«, beendete er nicht mehr; den als 


Skizze binterlajjenen dritten Alt injtru- 


mentierte Ernſt Frank in Mannheim, wo 


dad Werk 30. Sept. 1877 zur erjtmaligen 
Aufführung gelangte. Außerdem haben 
wir von ©. eine Symphonie (F dur), 
Nänie« (»Auc) das Schöne muß jterben«) 
für Chor und Ordejter, eine Frühlings— 
ouvertüre, ein Violinkonzert, Klavierkon 
;ert, den 137. Pſalm für Chor, Sopran- 
ſolo und Orcheſter, ein Klaviertrio, ein 
Quartett und Klavieritücde. 

Göße, 1) Joh. Nikolaus Konrad, 
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nifche Dichtung »Die Sommernadit«, Kla— 
vierjtüde ꝛc). — 4 Heinrid, Mufit- 
lehrer und Komponiſt, geb. 7. April 1836 
zu Wartha i. Schl. ald Sohn eines Schul- 
lehrer, bejuchte das Lehrerfeminar zu 
Breslau und genoß den Mufitunterricht 
von Mojewius und Baumgart. Nach 


dreijähriger Wirkſamkeit als Lehrer wurde 


geb. 11. Febr. 1791 zu Weimar, war 


1826—48 großberzogliher Mufitdirektor 


und SKorrepetitor der Oper dajelbit und 


itarb 5. Dez. 1861; G. wurde als Biolin- 


virtuofe auf Kojten der Erbgroßherzogin 


von Spohr (Gotha), A. E. Müller (Wei- 
mar) und Kreutzer Paris 1813) ausge- 
bildet; auch als Komponiſt hat er ich 
bethätigt (Opern, Baudevilles, Melodra- 
men, 
doch jehlte es ihm an höherer Inſpira 


treidhquartette, ein Streichtrio 2c.), 


tion. — 2) franz, geb. 10. Mai 1814 
zu Neuitadt a. d. Orla, Schüler von 


Spohr in Kaſſel als Biolinfpieler, 1831 
Mitglied der Hoflapelle zu Weimar, bil: 
dete jich dajelbit zum Opernfänger aus 
md mar 1836—52 als eriter Tenorijt 
an der dortigen Bühne engagiert, jodann 
GSejanglehrer am Konjervatorium zu Leip— 
zig, welche Stellung er jedoch 1867 auf 
gab aus Gründen, die er in der Bro 
Ihüre ⸗Fünfzehn Jahre meiner Lehrthätig- 
teit« (1868) deutlich genug auseinander- 
gejegt hat. Seitdem lebt G. als hoch— 
angejehener Frivatgejanglehrer zu Leipzig. 
Der Großherzog von Weimar ernannte 
ibn bereit3 1855 zum Profeſſor. — 3) 
Karl, geb. 1836 zu Weimar, Schüler 


er Schüler des Leipziger Konjervatoriums, 
jtudierte unter Franz Götze Gejang, ver 
for aber die Stimme und widmete jich 
daher der muſikaliſchen Lehrthätigkeit und 
Kompofition. Zuerſt ging er als muſi— 
falifcher Hauslehrer nadı Rußland, lebte 
jodann einige Jahre als Privatlehrer in 
Breslau und wurde 1871 als Seminar 
muſiklehrer zu Liebenthal i. Schl. ange- 
jtellt. Bon jeinen Kompofitionen jind 
zwei Serenaden (für Streicdhorcheiter), ſechs 
Skizzen (deögleichen) und ein Klaviertrio 
hervorzuheben. Als trefflither Pädagog 
erwies er fih mit den »Ropulären Ab 
handlungen über Klavierſpiel- und be 
fonders mit den »Mufikaliichen Schreib 
übungen«; letztere find die erjte deutjche 
Arbeit über das wichtige, aber noch fo 
wenig gewürdigte Mufikdikltat ii. d.) — 
5) Emil, gefeierter Tenorijt, geb. 19. 


Juli 1856 zu Leipzig, ausgebildet von 
Prof. Guft. Scharfe in Dresden, engagiert 


am Stadttheater zu Köln, von wo aus 
er mit phänomenalem Erfolg an allen 
größern deutichen Bühnen gastierte. Leider 


‚zwang 1885 eine afute Salsentzündung 
den als Darjteller wie ala Sänger gleich 
ausgezeichneten Künftler zu einer bereits 


von Töpfer und Gebhardi, jpäter von 


Liſzt, 1855 Norrepetitor der Oper zu 


Weimar, ſodann Theaterfapellmeiiter zu | 


Magdeburg, Berlin (1869 am Reſidenzthea— 
ter, damals Nomwadtbeater, 1870 am Fried— 
rich Wilhelmſtädtiſchen Theater), Breslau 
(1872) und Ghemniß (jeit 1875). ©. ijt 
vortrefilicher Dirigent und aud ala Kompo— 
niit achtbar (Opern: »Eine Abichiedsrolle«, 
-Die Korfen-, »Guſtav Wafa«, ſympho— 


länger als ein Jahr währenden Unter— 
bredung jeiner Kunſtthätigkeit. 
Goudimel (ipr. audimen), Claude, ge- 
boren um 1505 zu Bejangon, der Be- 
gründer der Römiſchen Schule, fam etwa 
1535 nad Rom, wo Paleſtrina, G. Ani- 
muccia, G. M. Nanini u. a. jeine Schüler 
wurden, ging aber jpäter nad) Paris, wo 
er 1555 furze Zeit mit dem Muſikdrucker 
Du Chemin afjociiert war. Ob er viel- 
leicht Nom verlafien, weil er mit der 
Reformation ſympathiſierte, ijt nicht er 
wiejen; es wird ſogar fein jpäterer Uber- 
tritt zum Proteſtantismus vielfady be- 
jtritten. Thatſache ijt, daß er die voll 
jtändige Pialmenüberfegung von Marot 
und de Beze ſoweit fie nicht mit felb 
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jtändigen Melodien verjehen war, vielleicht 
ſelbſt mit ſolchen verjah und) vieftimmig. 
Note gegen Note (!) ſetzte, und daß e 
in der Bartholomäusnacdt (24. Aug. 1570) 
als (vorgeblicher oder wirklicher) Hugenott 
zu yon erſchlagen und in die Rhone 
getvorfen wurde. Goudimels Gtil hat 
viel Verwandtes mit dem Balejtrinas, er 
ichrieb vollitimmig, ohne kanoniſche Künite- 
leien, aber jtet3 imitierend und aufer- 
ordentlich forreft — iſt, daß von 
einem ſo berühmten Lehrmeiſter in Rom 
die italieniſchen Drucker dieſer Zeit (Gar— 
dano, Scoto x.) nichts gebracht haben. 
Seine vermutlich älteiten Werte (Meſſen 
und 5—12jtimmige Motetten) liegen im 
Manuſkript in den vatilaniihen Archiven 
und im Dratorio von Santa Maria in 
VBallicella; die gedrudten erichienen aus— 
nahmslos in Frankreich und den Nieder- 
landen: zuerſt einige Motetten in T. 
Sujatos 4. Buch der Motetten (1554), 
jodann die Sonderausgaben: »Q. Horatii 
Flacci ... odae ad rhythmos 
musicos redactae« (1555); »Chansons 
spirituelles de Marc Antoine de Muret- 
(vierjtimmig, 1555); »Magnificat ex octo 
modis« (finfftimmig, 1557); »Missae 
tres a Claudio G.,... item missae 
tres a Claudio de Sermisy, Joanne 
Maillard, Claudio G.« (1558); »Les 
psaumes de David mis en musique... 
en forme de motets« (1562, 16 vier- 
jtimmige Pialmen); »Les psaumes mis 
en rime frangais par Clement Marot 
et Theodore de Beze« (1565); »La 
fleur des chansons des deux plus ex- 
cellents musiciens de notre temps, A 
savoir de Orlande de Lassus et deD. 
Claude G.« (1574) und einige Chanſons 
im 6. und 8. Buch der Chanjonjammlung 
von Le Non und Ballard (1556 u. 1557). 
Gounod (iv. uno), Charles Fran: 
voig, geb. 17. Juni 1818 zu Paris, un: 
itreitig einer der bedeutenditen Komponi- 
jten Frankreichs, erhielt die erjten muſi— 
taliſchen Anregungen von feiner Mutter, 
die eine fertige Rianiftin war, studierte 
am Konfervatorium 1R86—B8 unter Ha 
(evy Kontrapunft und machte praftijche 
Kompofitionsübungen unter Paör und 
Yejueur. 1837 errang er den zweiten, 
1839 mit der Kantate »Fernand« den er- 


Gounod. 


ſten Staatspreis für Kompoſition (Römer- 
preis) und jtudierte während des folgen- 
den dreijährigen Aufenthalts in Rom den 
Stil Paleſtrinas, brachte 1841 in der 
franzöfiihen Ludwigskirche eine dreiftim 
mige Orceftermejje und 1842 zu Wien 
ein Requiem zur Aufführung, übernahm 
nad) der Nückehr nad) Paris die Orga: 
niſten- und Sapellmeiiterjtelle an der 
Kirche der »äußern Milfion«, hörte theo 
logiſche Borlejungen, bofpitierte im Brie- 
jterfeminar und war nahe daran, die 
geiftliche Weihe zu nehmen. Doch vollzog 
jih um diefe Zeit eine Wandlung feiner 
mufitaliichen Bejtrebungen; er hatte in 
Deutichland die Werfe Schumanns zu 
erit fennen gelernt und trat nun dieſen 
wie denen von Berlioz näher, fand feine 
eigne poetijche Begabung durch beide mäch 
tig angeregt und wandte fich von der Kirche 
weg dem Theater zu. Docd war es ein 
firchliches Werk, das zuerjt die Welt auf 
ihn aufmerfjam machte: in einem Kon— 
zert Hullabs zu London (Januar 1851) 
wurden Brucdjtüde aus feiner » Messe 
solennelle« aufgeführt, welchen die Kri— 
tik einſtimmig eine hohe Bedeutung bei 
maß. In demſelben Jahr debütierte G. an 
der Großen Oper als Opernkomponiſt 
mit »Sappho«, hatte zwar wegen man— 
gelnder Kenntnis der Bübnentechnif nur 
geringen Erfola ſowohl mit dieſer als mit 
ſeiner nächſten Oper: »La nonne sang- 
lante« (1854), vermochte auch mit fei- 
nen altertiimelnden Chören zu Ponſards 
»Ulysser nicht durdzudringen, fühlte 
aber troß der mangelhaften Erfolge feine 
Kräfte erjtarfen und erfannte mehr und 
mehr jeinen Beruf zum dramatiichen Kom— 
ponijten. Unterdeſſen war er 1852 zum 
Direktor des »Orpheon«, des großen Ver: 
bands der Pariſer Männergelangvereine 
und Geſangſchulen, ernaunt worden, 
welche Stellung er acht Jahre befleidete: er 
ichrieb für die Orpheonijten zwei Meſſen 
und verjchiedene Choraelänge, verfuchte 
ſich auch auf dem Gebiet der Anitrumen 
talmufif mit zwei Symphonien, doch blieb 
jeine Sauptthätigfeit auf die Oper fon 
zentriert. Sein nächſter Verſuch: »Der 
Arzt wider Willen» (»Le medecin malgre 
lui«, an der Ktomifchen Oper 1858, in 
England als »The mock doctor« ge 
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geben), bewies, daß er nicht für die ko— biers »Jeanne d’Arc« geichrieben. Auch 
mifche Oper geichaffen war. Endlich 1859  jeine neuejte Oper: »Le tribut de Za- 
that er den enticheidenden Schlag mit mora« (1881), hat die auf diejelbe geſetz— 
»Faust« (im Theatre Iyrique 19. März); ten Hoffnungen nicht erfüllt. Der Krieg 
bier war er in jeinem Element, das! 1870 vericheuchte G. aus Paris; er ging 
Vhantaftiiche und rein Lyriſche fand durch | nach London und begründete dort einen 
ihn eine ausgezeichnete Darftellung. Daß gemiichten Chorverein (Gounod's Choir), 
Gounods-Fauſt-, der von den Deutſchen mit dem er große Konzerte veranitaltete 
vielgeihmähte, nicht eine Verbhunzung des und zur Eröffnung der Weltausſtellung 
GSoetheichen »Fauft« iſt, beweiſt mehr als 1871 jeine Trauerkantato »Gallia« (nad 
viele Räfonnement die Thatfache, daß Worten aus den Slageliedern Neremiä, 


Gouvy. 


ihn Wagner nicht neu komponiert hat; | 


derjelbe macht ihm jogar das Kompliment, 
für die Anrede Evchens durch Walter in 


gleichſam 





ein Pendant zu Brahms’ 
»Triumphlied«) zur Aufführung brachte, 
1875 kehrte er nad) Paris zurück. Von 


den »Meiiterfingern« einen Anklang an | feinen Werten find noch zu nennen: zwei 
die Kirchgangsſzene zu wählen. Die Volks- Mejjen »Angeli custodes« und »Messe 


ßene und die Gartenizene find zwei Ka- | solennelle 


te. Ceeiler (1882), »Die 


binetiſtücke erſten Ranges. Gounods Stil | jieben Worte Chriſti-, je ein Pater noster, 


it uns Deutichen jehr inmpatbiich, denn 
er ijt fait mehr deutich als franzöſiſch und 
erinnert mandımal an Weber oder Wagner. 
Er iſt aber nicht ganz rein und fällt zu: 
weilen in® Sentimentale oder Chanſon— 





Ave verum und OÖ salutaris, Tedeumt, 
„Jeſus am See Tiberiad«, Stabat mater 
mit Orcheiter, die Dratorien »Tobias«, 


\»The redemption« (engl. 1882) und 


»Mors et vita« (1885), Symphonie »La 


mäßige. Der -Fauſt« ijt bis jet Gou= reine des apötres«, Römiſcher Marſch, 
nods Hauptwerk geblieben, hat jeinen | Aragonefiiher Schlachtgefang (1882), 
Namen in alle Länder Europas getragen ;»Marche funebre d’une marionette«, 
und war die erſte franzöſiſche Oper, welche | Nantaten: »A la frontiere« (1870 in der 
zu Baris von einer andern Bühne den Weg | Großen Oper) und »Le vin des Gaulois 
jur Großen Oper gemacht hat. Die zu: et la danse de l'épées, viele kleinere 
nächjt folgenden Werte blieben hinter den | Geſangswerke, franzofiiche und englifche 








durch ⸗«Fauſt⸗ 5 
tungen zurück: »Philémon et Baucis« 
(Sroße Oper 1860); »La reine de 
Saba (ebendafelbjt 1862, in enalifcher 
Verfion al® »Irene« zu London); »Mi- 
reille«r (Theätre Iyrique 1864); »La co- 
lomber (Komiſche Oper 1866, vorher zu 
Baden-Baden, in London als »Pet dove«). 
Erit Roméo et Juliette: (»Romeo und 
Julie:) war mieder ein glüdlicher Zug 
(Theätre Iyrique 1867), in Frankreich über 
den -Fauſt« geitellt, in Deutichland wenig- 
ſtens nicht viel tiefer. Das Süjet war 
wieder G. jo recht jumpathiich; in der 
Faltur hat er ſich Wagner mehr genähert, 
verlegt den Schwerpunkt des Muſikali— 
ihen in® Orceiter und madıt von Vor 
baltsdifjonangen einen ſehr reichlichen Ge— 


brauch. Seitdem bat er wieder einige 
minderwertige Opern: »Cing - Mars« 


(Komiihe Oper 1877) und »Polyeucte« 


(Große Oper 1878), ſowie Entr’actes zu | 
Legouvées »Les deux reines« und Ba- 


Niemann, Muifikleriton. 


reife nah Italien machte. 


geipannten Erwar- | Lieder, die jehr befannte »Meditation« 


über Bachs erſtes Präludium des Wohl» 
temperierten Klavier (für Sopranfolo, 
Rioline, Klavier und Harmonium) und eine 
»Möthode de cor ü pistons«e. G. ijt 
Mitglied des Inſtitut de France (Alade- 
mie) und Kommandeur der Ehrenlegion. 

GoubY (pr. guwi), Ludwig Theodore, 
geb. 21. Juli 1822 zu Gaffontaine bei 
Saarbrücden, bejuchte dad Gymnafium in 
Mep und ging 1840 nad Paris, um 
Jura zu jtudieren, gab indes diefen Plan 
bald auf, um fich ganz der Mufif zu wid— 
men, machte bei Glwart Stontrapunft= 
jtudien und nahm Klavierunterricht bei 
einem Schüler von Gerz. Das Konſerva— 
torium bat er nicht beſucht. Seine reich: 


lichen Mittel geitatteten ihm, das deutjche 
Muſikleben in Deutichland ſelbſt kennen 


zu fernen; er verlebte das Jahr 1843 zu 
Berlin, befreundet mit K. Edert, mit dem 
er auch im folgenden Jahr eine Studien= 
Nah Paris 
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zurüdgefehrt, führte er in einem ſelbſt- 1812 zu Roſtock, geſt. 10. Juni 1883 in 
arrangierten Konzert feine erjten größern , Hamburg, Komponijt und XTheoretifer, 
Werke, die F dur-Symphonie, zwei Du= abjolvierte den Gymnaſialkurs in Altona 
vertüren ıc., mit günjtigem Erfolg vor; !und Lübeck und jtudierte zu Halle und 
der erjten Symphonie folgten vier andre, | Göttingen, wandte fich aber bald ganz der 
die, wie aud die erjte, im Gewand: Muſik zu. Zunädjt wirkte er drei Jahre 
haus zu Leipzig zur Aufführung ges als Gellijt im Quartett und joliftifch zu 
langten; ferner Lieder, Chorlieder, Kon= | Heljingford, jodann zehn Jahre lang als 
zertizenen (»Der lebte Geſang Dffians« | Univerjitätsmufildireltor und Vereinsdiri— 
für Bariton und Orcheſter) jowie eine |gent zu Kiel, begründete 1851 in Ham— 
erhebliche Anzahl von Kammermuſikwerken * eine Geſangsakademie, die er zehn 
(Trios, Violin- und Celloſonaten und | Jahre leitete, war 1862—65 Lehrer für 
Stüde, Streichquartette und Quintette, | Geſang und Theorie am Wiener Konjer- 
Serenade für fünf Streichinftrumente, | vatorium, 1863 Kapellmeijter des evan- 
Oftett für Flöte, Oboe und je zwei Stlari= | geliihen Chorvereind und lebte jeitdem 
netten, Hörner und Fagotte [Op. 71], | wieder zu Hamburg als Lehrer am Kon— 
lavierjonaten, Variationen, Charakter: | fervatorium. Als Komponijt ijt ©. be- 
jtüde 20. für zwei und vier Bände 2c.). | deutend und originell, weniger durch me 
Die bedeutenditen Werte Gouvys find aber | lodifchen Reichtum bejtechend, al3 durch 
jeine Chorwerfe: »Messe de requiem«, | gewählte Harmonit und Stimmführung 
»Stabat mater«, »Golgatha« (Kantate), | interejlierend. Außer vielen Xiedern, 
»Aslega« (lyriſch-dramatiſche Szene) und | Duetten, Ehorliedern x. hat er heraus: 
»Frühlings Erwachen« (Männerchor, Zo- gegeben: 1 Klavierkonzert, 2 Klavier: 
pranfolo und Orcejter, Op. 73). Eine | auintette, 2 Trios, 1 Sonate, Variationen, 
Oper: »Cid«, murde 1863 in Dresden Phantaſtiſche Studien, » liegende Blätter 
angenommen, blieb aber liegen. Der | und Blättchen« und »Träumereien« für Kla— 
Einfluß Mendelsfohns auf ©. ift unver: |vier, 3 Biolinfonaten, 1 Gellojonate, 3 
fennbar; jeine Muſik ijt melodifch, leicht | Streichquartette, 1 Streiditrio, 1 Streich 
verjtändlih und etwas weich. G. lebt | oftett, 1 VBiolinromanze mit Orchejter, 2 
ohne Anftellung zu Paris. Symphonien, 1 Duvertüre (⸗Fiesco«) x. 
Graben=-Hoffmann (Hoffmann, ges Auch eine geijtvolle »Harmonielehre« hat 
nannt ®.-9.), Guſtav, geb. 7. März | er veröffentlicht (1877; einen Auszug dar- 
1820 zu Bıin bei Pojen, befuchte das | aus gab Mar Zoder), jerner gemijchte 
Zehrerjeminar in Bromberg, war einige | »Aufjäbe« über Muſik (1872) x. — Sein 
Zeit Lehrer zu Poſen, ging aber 1843 Sohn Hermann, geb. 8 Mai 1844 
nad) Berlin und bildete fi) zum Sänger | zu Kiel, Schüler des Vaters und des 
und Geſanglehrer aus, lebte dann zuerit | Wiener Nonjervatoriums, 1862 Organijt 
als Gejanglehrer zu Potsdam, ftudierte | zu Gumpendorf, 1864 Mitqlied des Wiener 
nod; einige Zeit unter Sauptmann in Hoforcheſters (Violine), 1873 Lehrer der 
Leipzig und zug 1858 nach Dresden, 1868 | Harmonie an der Horatichen Klavierſchule, 
nach Schwerin und lebt jeit 1869 als ge- feit einigen Jahren am Stonjervatorium 
ihäpter Gejanglehrer zu Berlin. Außer | der Mufikfreunde, ift gleichfalls ein fleikiger 
einer großen Zahl von Liedern (von de- und begabter Komponiſt (apriccio und 
nen »500,000 Zeufel« populär wurde), | Sinfonietta für Orcheſter, Streichoftett, 
Duetten, Chorliedern und einigen Kla- Klavierquintett, Trio, Stüde für Trio 
vierjachen schrieb er: »Die Pilege der | und Klavier und Violine, Sonate für 
Singitimme ꝛc.« (1865); »Das Studium |2 Klaviere, Klavierſtücke, Lieder xc.). 
des Geſangs« (1872); -Praktiſche Methode | Graduale (lat., Responsorium gra- 
als Grundlage für den Kunſtgeſang z.« | duale oder gradale), der auf die Lektion 





(1874); Solfeggien x. folgende Rejponforialgefang, ©. genannt, 
Graces (eng., ſpr. grehffes), f. v. mw. | weil der ihn intonierende Brieiter auf den 
Verzierungen, Stufen (in gradibus) de3 Ambo (. d.) 


Srädener, 1) Karl G. P., geb. 14. Jan. | jtand. Das ©. iſt italienischen Urfprungs, 


Gräfinger — Graun. 


aber alt, da ſchon im Gregorianiſchen Antiz | 
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Graphäus, Hieronymus, bedeı- 


phonar die Gradualien einen Hauptteil | tender Nürnberger Schriftgieher und Mu: 


bilden. 


Urſprünglich beſtand das G. aus ſikdrucker (ſeit 1533), geſt. 7. Mai 1556, 


einem ganzen Pſalm, der von den Bor: hieß eigentlih Reſch (nah andern An- 
jängern abgeiungen und von der Ge: | dreä), nahm aber jeines Handwerks wegen 


meinde beantwortet wurde, 
ihon Papſt Gelafius I. (geit. 496) jtatt 
deſſen Versus selecti ein; die $radualien 
des Gregorianijchen Antiphonars bejtehen 
aus zıvei Verien, von denen der erjte nad 
dem zweiten repetiert wurde. Später kam 
auch dieſe Nepetition ab. 

Gräfinger, i. Grefinger. 





Grammann, Karl, geb. 3. März 1844 | 
su Lübeck, 1867 Schüler des Leipziger 
Jonfervaloriums, lebt ſeit 1871 in Wien, | 
ganz; der Ktompofition gewidmet, für die | 
er eine nicht gewöhnliche Begabung zeigt; | 


bis jetzt machte er ſich befannt durch drei Opernaufführungen, 


Opern: »Melujine« 


dod führte | den Namen Formſchneider an, den er 


jpäter in ©. gräzifierte. 

Gratiani, j. Graziant. 

Graumann, Mathilde, j. Mardefi 3). 

Graun, 1) Karl Heinrich, geb. 
7. Mai 1701 zu Wahrenbrücd (Provinz 
Sachſen), geit. 8. Aug. 1759 in Berlin; 
ı bejuchte die Kreuzichule in Dresden und 
wurde bald ala Diskantiſt in der Rats 
tapelle angejtellt. Während der Mutation 
jtudierte er eifrig unter Kapellmeiſter J. 
K. Schmidt Komposition und bildete fich 
beſonders durch Bejuch der Dresdener 
wurde, nachdem ſich 


(Wiesbaden 1875) ein wohlklingender Tenor bei ihm einge 


und »Thusnelda und der Triumphzug ſtellt, nach Braunſchweig als Opernſänger 


des Germanicus⸗ (Dresden 1881), 
Andreasfeit- (Dresden 1882), zwei Sym 
phonien (Il. 
fantate für Chor, Soli und Orcheſter ſo— 
wie mehrere Kammermuſikwerke. 


»das | | engagiert, 


»Aventiurer), eine Trauer: ; Tapellmeijter ernannt. 


entpuppte ſich aber dort bald 
perntomponift und wurde zum Vize: 
Friedrich d. Gr., 
damals noch Kronprinz, lernte ihn in 
Braunſchweig kennen und erbat ſich ihn 


hals 


Gran, grande (ital.), groß; grandezza, | vom Seriog für feine Kapelle in Rheins— 


Würde, Gr Ohartigteit 


Grandi, Aleliandro de, bedeuten: ; 


‚berg (1735), wo vorläufig das Opern: 
tomponieren” aufbörte; dagegen Jette ©. 


der ital. Kirchenfomponift der veneziani- | eine größere Anzahl Kantaten auf Texte 


ihen Schule, periönlider Schüler von 
Siovanni Gabrieli, 1617 Sapellfänger 
an San Marco zu Venedig, 1620 Vize— 
fapellmeijter dajelbit, 1627 Kapellmeiſter 
an Santa Maria Maggiore zu Bergamo, 
wo er 1630 an der Keit ftarb. Von ihm: 
»Madrigali concertatie (3. Aufl. 1619); 
Beiperpialmen, Litaneien, Tedeum und 
Tantum ergo (1607); 6 Bücher Motetten 
zu 2—8 Stimmen (1619—40); »Messe 
concertate 8 voc.r, »Missa e salmi a 2, 
3 e 4 voci con basso e ripieni», »Salmi 
brevi a 8 voci« (1623); »Celesti fiori« 
(A—4itimmig, 3 Bücher »Motetti a 1—4 
voci con 2 violini«, 
voci per cantare e sonare nelchitarrone« 
(1621); »Missa e salmi concertati a 3 
vocie (1630); »Motetti concertati a 2, 
3 e 4 vocie (1632, pojthum). 
Sranjon (pr. arangichöng), 

berühmter franz. Schriftgieker und Mu: 


ſildrucker zu Avignon (1532), fpäter zu 


Rom (15821). 


»Motetti a 1e 2: 


des kunſtſinnigen Fürſten. Nach der 
Thronbeſteigung ſeines Gönners wurde 
G. zum Kapellmeiſter ernannt und mit 
der Errichtung einer Oper in Berlin be— 
auftragt, wozu er die Geſangskräfte in 
Italien engagieren mußte; G. ſelbſt und 
Haſſe waren lange Zeit faſt allein die 
Maejtri, welche ir die Berliner Oper 
ichrieben. So eng verwachſen Grauns 
einfache äußere Lebensgeſchichte mit der 
Oper iſt, ſo liegt doch der Schwerpunkt 
ſeiner Bedeutung als Komponiſt, zum 
mindeſten für uns heute, in ſeinen für 
die Kirche geſchriebenen Werken. Vor 
allen iſt es ſein Paſſionsoratorium »Der 
Tod Jeſu«- (1755), das noch heute ſeinen 
Namen in aller Mund lebendig erhält: 
daneben find zu nennen: fein Tedeum 


(1756) zur ‚eier der Schlacht von Prag, 
Robert,;weiter zwei Paſſionskantaten, 


viele ans 
dre Kantaten und WMotetten und Die 
Trauermufifen für Herzog Auguſt Wil: 
helm von Braunschweig (1738) und Kö— 
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nig Friedrih Wilhelm I. von Preußen | Keijer), »Herkules und Thefeus- (1708), 
(1740). Für den Kronprinzen, ie König | »Antiohus und Stratonicer, »Bellero- 
ichrieb er einige Flötenkonzerte, die nicht | phon«, »Simjon« (1709) und die für 
gedrudt wurden; überhaupt find feine! Darmjtadt geichriebenen »Berenice umd 
Inftrumentaltompofitionen (Klavierton- | Qucio« (1710), »Telemadh« (1711) und 
zerte, ein Konzert für Flöte, Violine, | » Bejtändigkeit befiegt Betrug« (1719); 
Gambe und Cello [für die königliche Fa= ! ferner die von ihm jelbjt gejtochenen Kla— 
milie], Trios, Orgelfugen 20.) von unters |vierwerfe: »Acht Parthien für Klavier— 
geordneter Bedeutung und Manuffript ; (1718), » Monatliche Klavierfrüchte« (1722), 
geblieben. Die Namen feiner Opern für »Acht Parthien für das Klavier» (1726), 
raunjchweig find: »Rolydor«e (1726),|»Die vier Jahreszeiten« (1733) und ein 
»Sancio und Ginilde« (1727), »Iphige- »Heffen-darmjtädtiiches Choralbude. Eine 
nia in Aulis«, »Scipio Africanus«, »" I geöbere Zahl Inſtrumentalwerke blieb 
mareta« (italienifsh, 1733), »Pharao« | Manuftript. 
(mit italienifchen rien); »Lo specchio) Grave (ital.), »ſchwer«, »ernjt-, häufig 
della fedeltä« (Potsdam 1733); die Ber: als Überſchrift der pathetiich gebaltenen 
finer (italienifh): »Rodelinda« (1741), ! Einleitungen von erjten Symphonie- oder 
»Cleopatra» (1742), »Artaserse« (1743), | Sonatenfägen, ijt zugleich eine Tempobe: 
»Catone in Utica« (1744), » Alessandro | ftimmung, etwa mit largo gleichbedeutend 
nell'’ Indie«, »Lucio Papirio« (1745), (ſehr langſam). 
» Adriano in Siria«, »Demofoonte«: Graves (sc. voces, die »tiefen« [Töne)) 
(1746), »Cajo Fabrizio« (1747), »Le | nannte ſchon Hucbald (und jpäter Guido xc.) 
feste galante«, »Galatea« (Schäferjpiel, die tiefiten Töne des damaligen Umfangs 
in Kollaboration mit Friedrich II., Duanz | des Tonſyſtems, unjer (groß) G bis (Hein) 
und Nidelmann), »Cinna« (1748), »Eu-|c, d. 5. die unterhalb der vier Finaltöne 
ropa galante«, »Ifigenia in Aulide« ' (finales, d—g) der Kirchentöne gelegenen 











(1749, ſ. oben), »Angelica e Medoro«, 
»Coriolano« (1750), »Fetonte«, »Mitri- 
date« (1751), »Armida«, »Britannico« 
(1752), »Orfeo«, »Il giudizio di Paridee, 
»Silla« (1753, Tert von Friedrich II.), 
»Semiramide« (1754), » Montezuma « 
(1755), »Ezio« (1755), »I fratelli nemici« 
(1756), »Merope« (1756). — 2) Johann 
Sottlieb, Bruder der borigen, geboren 
um 1698 zu Wahrenbrüd, Violinvirtuoſe, 
geſt. 21. Oft. 1771 als Konzertmeifter zu 
Berlin; war infofern eine Art Ergänzung 
von Karl Heinrih G., als er fich beſon— 
der3 als Injtrumentaltomponijt bethätigte 
(40 Symphonien, 20 Violinkonzerte, 24 
Streichquartette, Streichtrios 2c.). 


Graupner, Chriſtoph, geb. 1683 zu | 


Kirchberg im ſächſiſchen Erzgebirge, geit. 
10. Mai 1760 in Darmitadt; Schüler Kuh— 
naus in Leipzig als Thomasjchüler, 1706 


Akkompagniſt an der Hamburger Oper 


unter steiler, 1710 Bizeboffapellmeiiter 
zu Darmijtadt, fpäter eriter Kapellmeiſter, 
war die lepten zehn Yebensjahre erblindet. 
Yon jeinen Werfen find zu nennen die für 
Hamburg geichriebenen Opern: »Dido« 
(1707), » Die Iujtige Hochzeit⸗ (1708 mit 


ı Töne. 

:  Gradirembato (ital., ipr. »witie-), gleich— 
ı bedeutend mit Clavicembalo und wohl nur 
eine jener im 16. Jahrh. fo beliebten Na- 
| mensverunjtaltungen, wenn aud die Be- 
ziehung auf grave = tief, da das G. neben 
re Arhiviola da Lyra und Violone 
als Bahinjtrument fungierte, nicht ala 
| widerfinnig erſcheint. Val. Klavier. 

|  Graew, ji Bacfart. 

ı Graziani, 1) Padre Tommafo, 
ı geboren zu Bagnacavallo (Kirchenjtaat), 
‚ Napellmeiiter des Franziskanerkloſters zu 
Mailand, gab heraus: Sitimmige Meſſen 
| (1569), 4itimmige Beiperpialmen (1587), 
5ſtimmige Madrigale (1588), 8ſtimmige 
| Kompletorien (1601), »Sinfonie partenice, 
litanie a 4, 5, 6 e 8 voci« (1617), Re- 
| iponjorien an St. Franciscus nebit Salve 
(1627). — 2) [Gratiani) Bonifazio, 
geb. 1605 zu Marino (Kirchenjtaat), Ka— 
pellmeiſter der ejuitenkirche zu Rom, 
geit. 15. Juni 1664; fruchtbarer und feis 
ner Zeit bochgeichäßter Kirchentomponijt, 
dejien Werle zum Teil nad) feinem Tod 
von jeinem — herausgegeben mwur:- 
den: 7 Bücher 2—6jtimmiger Motetten, 








Grazioso — Grefinger. 


6 Bücher Motetten für eine Solojtimme, 
ein Buch Sjtimmiger Pjalmen mit Orgel 
ad lib., ein Bud; Sjtimmiger Salmi con- 
certati, 2 Bücher 4—Hjtimmiger Meifen, 
je ein Buch doppelchöriger fonzertierender 
Reiperpjalmen, 4itimmiger Nejponjorien 
für die Charwoche, 3—Sjtimmiger Lita- 
neien, 4—bitimmiger Zalve umd andrer 
Marien Antiphonien, 2—4jtimmiger Feſt⸗ 
antiphonien, 2—5ſtimmiger Kirchenkon— 
zerte, 2—5ſtimmiger Veſperhymnen, 1— | 
Aitimmiger Musiche sacre e morali mit 
Orgelbaß, und 2—3ijtimmiger Motetten, 
nach den 2—sitimmigen bearbeitet. Ei 
nige weitere Werte blieben Manuijfript. | 
— 3) Ludovico, vortreffliher Bihnen- 
fänger (Tenor), geboren im Augujt 1823 
zu Fermo, fang hauptſächlich an italieni- 
schen Bühnen, aber auch mit großem Er: 
tolg in Paris (1858), London und Wien | 
(1860). — 4) Francesco, Bruder des 
vorigen (Bariton), geb. 16. April 1829 zu 

Fermo, jang mit Beifall an italienijchen 

Bühnen, in Paris (1854 und 1856—61 

am Iheätre italien), New York (1855), , 

Yondon, Peteräburg (1861 —64). | 
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aleitung und Orgelitüde von ihm find im 
Danujfript erhalten (Nom). 

Greef, Wilhelm, geb. 18. Okt. 1809 
zu Kettiwig a. d. Ruhr, 1833 Urganift 
und Gejanglehrer in Mörs, geit. 12. 
Sept. 1875; iſt befannt als Mitarbeiter 
jeines Schwagers 2. Erf in der Heraus: 
gabe von Schulliederbüchern und veran 
italtete Neuausgaben von Rincks Prälu 
dien, Nachipielen u. desielben Choralbuch. 

Green (pre. grifn), Samuel, geb. 
1740 zu London, geſt. 14. Sept. 1796 in 
Isleworth; war der berühmteite englijche 
Orgelbauer jeiner Zeit und baute nicht 
nur für viele engliiche Städte, fondern 
auch für Petersburg u. Weitindien Orgeln. 

Greene (ipr. grihn), Maurice, geboren 
um 1696 zu Zondon, geſt. 1. Sept. 1755 
dafelbit; Chorknabe an der Paulskirche 
unter Sing, jodann weiter auSgebildet 
von Richard Brind, wurde 1716 Organiit 
an St. Dunjtan und 1717 zugleih an 
der Andreastirche, 1718 aber Nachiolger 
Brinds als Organijt der Paulskirche und. 
1727 Nachfolger Eroft3 als Drganiit 
und Komponijt der Ghapel Royal, 1730 


— (ital.), con grazia, gra⸗ | an Stelle Tudways Mufitprofefior zu 


——7 Reginaldo, geb. 15. Ott. | 
1848 zu Slorenz, Schüler von Teodulo 
Wabellini am dortigen Kgl. Konjervato 
rium, war zuerit Theaterfapellmeiiter zu | 
Florenz u. a., wurde 1881 als Direftor 
des Konfervaioriums und Kapellmeiſter 
des Stadttheaters nah Reggio D'Emilia 
berufen, übernahm aber bereits 1882 die 
Lrofeſſur für Mujiftheorie und die ar- 
tiitiiche Direktion der Liceo Benedetto 
Marcello in Venedig. ©. iſt ein feinge 
bildeter Muſiker und machte ſich auch als 
Komponijt einen guten Namen (Cantata 
biblica 1875, eine 3jtimmige Meſſe 1882, 


Symphonien, Stlavierjtüde, eine Oper 
Munuijfript)). 

“reat organ (engl., ipr. greht oͤrghen), 
„ Rannvale. 


Greco, Gaetano, geb. 1690 zu Nea— 
vel, Schüler von Mlefjandro Scarlatti am 
Gonfervatorio dei Poveri, Nachfolger jei- 
nes Meijterö im Lehramt, _ging jpäter 
zum Conjervatorio di Sant’ Onofrio über 
und wurde Lehrer von Pergoleie und da ı 
Vinci. Litaneien mit Anftrumentalbe- 


Cambridge unter gleichzeitiger Verleihung 
des Poftorgrads und 1735 Nomponiit 
für das königliche Privatorcheſter. Nach 


‚einer reichen Erbicait (1750) legte er eine 


umfängliche Sammlung älterer englijcher 
Kirhenmufiten an, deren Heransgabe von 


Boyce bejorgt wurde (»Cathedral mu- 


sic«). Seine Hauptwerte find: »40 select 
anthems« (1743), die den beijern Kirchen— 
fompojitionen des dorigen Jahrhunderts 
beigezählt werden; die Oratorien: »Jeph- 
tah« (1737), » The force of truth« (1744), 
mehrere Bühnenjtüce (Raitorale » Flori- 
mel«, Mastenipiel »’ The judgement of 
Hercules, Paitoraloper Phoebe«), Cat 
ches, Kanons, Sonette, Kantaten, Prälu— 
dien und Ktlavierübungen. G. war Mit- 
begründer des Londoner Mufilvereins, 
Verehrer und Freund Händels, fam aber 
jpäter in Konflikt mit ihm wegen feiner 
gleichen Freundſchaft für Buononeini, 
Srefinger (Sräfinger), Ioh. 
Wolfgang (Wolf), öjterreih. Kompo— 


niit im 16. Jahrh., Schüler Hofbaimers, 


»Aurelii Pru- 
Cathemerinon« (1515, vierſtim— 


lebte zu Wien. Bon ihm: 
dentii 


358 Gregoir — Gregor. 
mig gejegte Oden); einzelne Wlotetten im | musiciens dans les Pays-Bas« (1861): 
2. get von Grapheus’ »Novum opus mu- | »Histoire de l’orgue (1865, mit biogra 
sicum« (1538) und in ©. Rhaws »Ba- | piilchen Notizen belgiſcher und niederlän 
crorum hymnorum liber I«e (1542). G. | dijcher Trganijten und Orgelbauer); »Ga- 
ift auch Herausgeber des jeßt jehr jeltenen | lerie biographique desartistes-musicien= 
»Psalterium Pataviense cum antipho-|belges du XVII. et du XIX. siecle 
nis, responsoriis, hymnisque in notis | (1862, neu aufgel. 1885); »Notice sur 
musicalibus« (1512). l'origine du c&lebre compositeur Louis 
Gregoir, 1) Jacques Mathieu van Beethoven« (1863); »Les artistes- 
Joſeph, geb. 18. Jan. 1817 gi Antwer: | musiciensneerlandais« (1864); »Duchant 
pen, geit. 29. Oft. 1876 in Brüfjel, wo | choraletdesfestivalsen Belgique: (1865); 
er feit 1848 als Mufiklehrer und Kompo- »Schetsen van nederlandsche toonkun- 
nijt lebte; war ein vortreffliher Pianift, | stenaars meest allen wenig of tot hier- 
Schüler von Henri Herz und Rummel, |toe niet gekend«; »Notice historique 
und gab eine große Zahl Klavierwerke | sur les societes et Ecoles de musique 
heraus, darumter ein Klaviertonzert (Op. |d’Anvers« (1869); »Recherches histori- 
100), eine Reihe Etüden, viele Phantafien | ques concernant les journaux de musi- 
und Duos für Violine, veip. Bioloncell | que depuis les temps les plus recules 
init Mlavier, gefchrieben in Gemeinfchaft | jusqu'a nos jours« (1872): »Notice bio- 
mit Vieuxtenips, Yeonard und Servais. — | graphique d’Adrian Willaert«e; »Re£- 
2) Edouard Georges Nacques, Bruder | flexions sur la regeneration de l’an- 
des vorigen, geb. 7. Nov. 1822 zu Qurn- |cienne &cole de musique flamande et 
hout bei Antwerpen, 1837 mit jeinem sur le theätre flamand-; »Les artistes 
Bruder Schüler von Chr. Rummel in | musiciens belges au XIX. siecle; reponse 


Biebrich, trat gleichfalls als Pianiſt öffent— 
lich auf, reiſte unter andern mit den 
Schweſtern Milanollo (1842), widmete ſich 
aber mehr der Kompoſition und der mu 
ſikaliſchen Geſchichtsſorſchung und ließ ſich 
nach kurzer Thätigkeit als Lehrer an der 
Normalſchule zu Lier (1850) dauernd 
in Antwerpen nieder. &. jchrieb mehrere 
Bühnenwerfe: »La vie: (Antwerpen 1848), : 
»De Belgen en 1848. (Brüjjel_ 1851), 
»La derniere nuit d’Egmont « (daj.) »Lei- 
cester« (daj. 1854), »Willem Beukels: 
(vlämifhe Oper in 1 Akt, Brüſſel 1856), 
»La belle Bourbonnaise« und »Margue- 
rite d’Autrichee; ferner eine bijtorijche 
Symphonie in 4 Wbteilungen: »Les croi- 
sades«, ein ſymphoniſches Oratorium: 
»Le deluger, eine Ouvertüre: Hommage 
ä Henri Conscience-, Ouvertüre C dur, | 
eine »Möthode theorique« der Orgel, eine 
»Methode de musique«, Männercorlie- | 

‚ Klavier-, Orgel- u. VBiolinitüde, Stüde | 
für Harmonium, Lieder x. Seine bifto- | 


‚Tat den Heitraum 1392 — 1750). 


A un critique de Paris (1874); »Do- 
cuments historiques relatifs à l’art mu- 


'sical et aux artistes musiciens» (1872 


bis 1876, 4 Bde); »Phantheon musical 
populaire«e 1876—77, 6 Bde.); »Biblio- 
theque musicale populaire« (1877—79, 
3 Bbde.); »Notice biographique sur F. 


J. Gosse dit Gossec (1878); »1830— 1880; 


l’art musical en Belgique sous les rögnes 


‚de Leopold et Leopold II« (1879); 


»Des gloires de l’Opera et la musique 
à Parıs« (3 Bde.; der erjte, 1880, um: 
Alle 
dieje Werke enthalten eine Fülle von neuen 


‚Motizen, befonders über beigiiche und nie- 


derländiihe Tonkünſtler und Muſikzu 
jtände, fo daß die Arbeiten von ©. als 
für die Mufikgejchichte jehr wertvoll be 
zeichnet werden müſſen. 

Gregor J., der Grohe, Papſt von 
590—604, bat in der Muſilgeſchichte einen 
hochberühmten Namen, weil der noch heute 
übliche Ritualgejang der katholifchen Kirche 


riſchen und bibliographiichen Arbeiten find | nad) ihm benannt wird (f. Gregorianiicer 
(außer vielen Artiteln in Pariſer und Geſang). ©. hat aber weder die zahlreichen 
belgiſchen Mufikzeitungen): »Etudes sur Antiphonien, NRejponjorien, Tffertorien, 
la necessit& d’introduire le chant dans Kommunionen, Halleluja, Traftus x. felbit 
les &coles primaires de la Belgique«; | fomponiert, noch auch diefelben zuerit in 
»FErsai historique sur la musique et les | die römische Kirche eingeführt. Sein Ber 





Öregoriantfcher Gejang — Grell. 359 


dienjt ift vielmehr, die in verjchiedenen Iniihem und Gregorianiſchem Geſang be= 
egenden im Lauf der porausgegangenen | ftehe überhaupt nicht, fondern es handle 
Jahrhunderte in Gebraud gelommenen | fih einfah um eine durch Gregor ange- 
Geſänge geiammelt, auf das Kirchenjahr | ordnete allgemeine Reviſion des Nitual- 
verteilt und fo für die geſamte römiſch | gefangs, teilweife eine Bereicherung und 
tatholifche Ehriitenheit zum Kanon gemacht | teilweife auch eine Ausmerzung (des über: 
su haben, fo daß jeitdem daran feine Ber: | hand nehmenden Hymnengejangs, der aber 
änderungen mehr gemacht worden find als | nicht belebter, fondern gemejjener, ruhiger 
die, welche die Zeit allmählich und gegen | war ala der Antiphonen- und Halleluja- 
ven Willen der Kirche machte (das Eritar- | gefang mit feinen Jubilationen). Die 
ren der urjprünglichen rhythmiſchen Leben- Tonſchrift, in welcher Gregor das nad) 
digkeit zum Choralgeſang in gleichlangen } ihm benannte Antiphonar abfaſſen ließ, 
Noten). Die Lehre von den vier Kirchen- war nicht, wie man früher fälfchlich an— 
tönen und ihren Plagalen mag auch auf ; nahm, lateinische Buchſtabenſchrift (jo daß 
%. oder jeine Zeit zurückzuführen fein, denn der Ausdrud Gregorianiihe Bud 
Caſſiodor (6. Jahrh.) weiß don ihnen noch ſtaben für AB cDE FG als Tonnamen 
nichts, wohl aber Flaccus Alcuin (8. Jahrh.). | ald hiſtoriſcher Irrtum verwerflich ift), 
Falſch iſt dagegen die Angabe, daß G. die ſondern vielmehr die Neumenſchrift (f. Neu— 
lateinische Buchſtabennotierung (A—G) ein⸗ men). Eine Kopie des nicht mehr exiſtie— 
geführt habe: das Gregorianiiche Antipho- | renden Originals befindet fich in der Stifte- 
nar war mit Neumen (f. d.) notiert. Bat. | bibliothek zu St. Gallen. Seit Erfindung 
Buchſtabentonſchrift. | der Linien und Schlüſſel (11. Jahrh.) wird 

Gregorianiſcher Gejang, der durch der Gregorianifche Gejang gewöhnlich mit 
Sregor J., d. Gr., neugeregelte Ritual- | der jogen. Choralnote (. d.) notiert. Val. 
gefang der hrijtlichen Kirche, welcher bis : die Lehrbücher des Gregorianiichen Ge— 
auf den heutigen Tag die Grundlage des | jangs von Antony, Maslon, Haberl u. a. 
fatholiihen Kirchengeiangs bildet. Man! Grell, Eduard Auguſt, geb. 6. Nov. 
unterjcheidet biftoriich den Ambrofianifchen | 1800 zu Berlin, gejt. 10. Aug. 1886 zu 
und Gregorianiihen Gejang, weiß aber Steglitz bei Berlin; Sohn eines Orga— 
eigentlich nicht recht, worin der Unter- nijten, beſuchte das Gymmafium zum 
ihied beider beitanden; die Frabel, daß der | Grauen Kloſter und erhielt feine mujila- 
Ambrofianiihe Geſang rhythmiſch belebt | Tische Ausbildung von jeinem Vater, vom 
gewejen jei, der Gregorianifche dagegen | Organijten 3. C. Kaufmann, dem Kolla 
itatt deſſen die feierliche epegung in | borator (nachmaligen Biichof) Nitfchl und 
gleihlangen Noten eingeführt habe, ijt | ichließlich von Zelter. Schon 1816 wurde 
ein großer chronologiſcher Irrtum, denn er als Organiſt der Nikolaifirche ange: 
um Cantus planus (in gleichlangen No= | itellt, trat 1817 in die Singakademie, 
tem) ijt der Gregorianiihe Gejan erft | wurde 1832 VBizedirigent derjelben (neben 
nach Auftommen der Menſuralmuſik ge- Rungenbagen), 18359 Hof: Domorganiit, 
worden, wie aus vielen Stellen frühmittel- 1841 Mitglied der Alademic der Künſte, 
alterlicher Schriftiteller deutlich hervorgeht. ' 1843 Gejanglehrer des Domchors (bis 
Der Antiphonengefang, der den mwejent- 1845), nad) Nungenhagens Tod (1851) 
lihiten Bejtandteil des Gregorianiichen Lehrer an der Kompofitionsjchule der Aka 
Antiphonars bildet, ift ſicher Ambrojiani- | demie, Mitglied des Senats der Alademie 
ihen Urſprungs: überhaupt jtimmt das, | und erjter Dirigent der Singakademie. 
was die Schriftiteller über den Vortrag ! 1858 erhielt er den Profeffortitel (jchon 
des Gregorianiihen Gejangs, bejonders | 20 Jahre früher war er zum föniglichen 
auch des Hallelujageiangs, berichten, jo Muſikdirektor ernannt) und als höchſte 
vortrefflich zu dem, was vorgregorianifche Auszeichnung 1864 den Orden pour le 
Kirchenväter (Augustin) über den kirch- merite. Die Direktion der Singafademie 
ihen Gefang ihrer Zeit erzählen, daß gab er 1876 auf, erfüllte aber feine Funk— 
man zu der Annahme berechtigt it, ein tionen an der Akademie bis zu feinem 
eigentlicher Unterschied zwiichen Ambroſia- Tode. 1883 erhielt er von der Univerſi— 


1 
1 


360 Grenié — Grötry. 

tät Berlin den philof. Doktortitel hon. c. | Prinzen von Wales eintrug) und »Al- 
G. war ein gediegener Kontrapunftifer und | ceste« (für die Mara). 1793 Hatte er 
ein gelehrter Kenner alter Mufit; jeine am Grand Theätre zu Lyon großen Er: 
Verdienfte als Lehrer wie als Dirigent , folg mit »L’amour à Cythere« und fand 
jind groß, und als Komponiſt hat er fi nun die Parifer Theater jeinen Werten 
einen geachteten Namen gemacht. Außer | geöffnet, jchrieb zumächjt einige Opern für 
einer Ouvertüre und Urgeljtüden hat er | das Theätre de la Rue du Louvois, ſodann 
nur Vokalmuſik gejchrieben; obenan ſteht eine Neihe für das Theätre Favart und 


eine 16jtimmige ee Meſſe, ferner 8= | Theätre Montanjier. 


itimmige und I1jtimmige Palmen, ein 
Tedeum, viele Motetten, Kantaten, Hym— 
nen, Weihnachtslieder, ein Oratorium: 
»Die Israeliten in der Wüſte«, Lieder, 
Duette und eine 4jtimmige Bearbeitung 
der »Ehoralmelodien jämtlicher Lieder des 


1799 bradite die 
Große Oper »L&onidas ou les Spartia- 
tes«, welche nicht veüfjierte, während »La 
for&t de Brahma« ihm zur Umarbeitung 
zurücdgeitellt wurde. Aus Kummer über 
diefe Mißerfolge jtarb er. Außer den 
Opern jchrieb G. einige Heinere Gefangs- . 


Geſangbuchs zum gottesdienftlichen Ge- werfe und eine Konzertante für tlarinette 
brauch für evangelifche Gemeinden« (1833, | und Fagott, die im Drud erjdienen. 


fir Männerdor). 


Gretry, Andre Ernefte Modeite, 


Grenie, Gabriel Joſeph, geb. 1756 | geb. 8. (nicht 11.) Febr. 1741 zu Lüttich, 
zu Bordeaur, geit. 3. Sept. 1837 in Bas | gejt. 24. Sept. 1813 in Montmorency bei 


ris; VBerwaltungsbeamter, der ſich in feinen 
Mußeſtunden mit akuſtiſchen Erperimen= 
ten bejchäftigte, ift der Erfinder (1810) 
der »Erprefiivorgel«, d. 5. eines Zungen— 
werks mit frei jchwingenden Zungen und 


variierender Tonjtärke, welch legtere durch 








Baris; Sohn eines armen Muſikus, er- 
bielt jeine erſte muſikaliſche Ausbildung 
als Chorknabe und jodann bei verichiede: 
nen Lehrern feiner VBaterftadt, war jedoch, 
als der geregelte Unterricht in der Theorie 
begann, bereits zu ungeduldig, um jtrenge 


die ald Balgklaves fungierenden Yußtritte Studien zu machen, denn ſchon längſt 


reguliert wird. 
nies ijt nichts andres als das jeßt allge- 


mein verbreitete Harmonium, das ſich nur , 


Die Erpreffivorgel Gre- | Hatte er Kompofitionäverfuche gemadjt und 


fühlte das Bedürfnis, jih in grüßern For— 
men zu verjuchen. Cine Meſſe, die in 


durch die Einfügung mehrerer Regijter | Lüttich aufgeführt wurde, verichaffte ihm 


von jener unterjcheidet. Eine wejentliche 
Fortbildung des njtrumente® war die 
von Erard {j. d.) fonjtruierte Erpreifiv- 
orgel, da bei ihr die verfchiedene Tonjtärke 
vom Fingerdrud (Tajtenfall) abhing, alſo 
ein Ton ſtark gejpielt werden konnte, wäh- 
rend die andern ſchwächer Mangen. ©. 
Harmonium. 

Gresnid, Antoine Frederic, geb. 
2. März 1752 zu Lüttich, gejt. 16. Ott. 
1799 in Paris; wurde auf dem Lütticher 


Kolleg zu Rom ausgebildet, beendete feine | 
mujitalifshen Studien in Neapel unter 


Cala und wird bereit3 1780 al3 drama- 


tiiher Komponift bezeichnet. 1784 wurde 


zu Savona feine Oper »Il Francese bi- 
zarro« gegeben; 1785 —91 Tebte er in 
London, wo er jchon vor 1784 als Opern- 
fomponijt debütiert hatte, ſchrieb dort: 
»Demetrio«, »Alessandro nell' Indie«, 
»La donna di cattivo umore« (die ihm 
die Stellung eines Mufikdiveltord des 





Werk: 





eine Unterſtützung ſeitens des Domtlapi- 
tels, die ihm ermöglichte, 1759 zu ferne 
rer Ausbildung nad Rom zu geben, wo 
er fünf Jahre Caſalis Schüler war, ohne 
indes auch dort fich zu ernithaften Kontra— 
punktitudien jammeln zu können, ⸗ 
griff bald, daß das Feld ſeiner Lorbeeren 
nicht die Kirche, ſondern das Theater jei. 
Nach einem eriten glücklichen Verſuch mit 
einem ntermedium: »Le vendemmianti«, 
für eine Heine römijche Bühne begab er 
jih 1767 zu Voltaire nad) Genf, um von 
ihm ein Libretto für eine komiſche Oper 
— das erlangte er zwar nicht, 

rbeitete aber für Gent ein altes Libretto: 
»Isabelle et Gertrude«, neu und batte 
guten Erfolg. Auf Voltaires Rat ging 
er nach Paris, wo er anfangs auf grohe 
Schwieriafeiten ſtieß und mit jeinem erjten 
»Les mariages Samnites«, nicht 
über die erjte Orcheiterprobe hinauskam 
(Große Oper 1768). Aber ichon das zweite: 


Gretry. 361 
Le Huron-, hatte einen hübſchen Erfolg | ſeine Grundſätze für die dramatiſche Kom— 
Komiſche Oper 1768); ſchnell folgten: poſition aus; dieſelben ſind denen Glucks 
Lucile- (1769) und eine von ſeinen ſehr verwandt, nur geht G. viel weiter 
beiten Opern, »Le tableau parlant« (1769), | und will vom eigentlichen Geſang ſehr 
welche ihn wahrhaft populär machte. Er | wenig wiſſen, es joll nur reeitiert werden. 
entwidelte nun eine erjtaunliche Fruchtbar- Sein Einfluß auf die fernere Entwicdelung 
teit. Es folgten 1770: »Sylvains, »Les der fomiichen Oper war ein jehr nachhal— 
deux avares« und »L'amitie A l’&preuve«; | tiger; Iſouard, Boieldieu, Auber, Adam 
1771: »Zemire et Azor« und »L'ami de | find die Erben Gretryd. Sein »Blau 
la maison«; 1773: »Le magnifique«; | bart« und »Richard Löwenherz« haben jich 
1774: »La rosiere de Salencg«, »La auch in Deutjchland ziemlich lange ge— 
fausse magie« und »Les mariages Sam- | halten; die legtere Oper ijt in Paris nod) 
nites« (neu bearbeitet); 1775: »Cephale heute auf dem Repertoire. G. hat Paris 


et Procris« (Große Oper); 1777: »Ma- 
troco«; 1778: »Le jugement de Midas« 
und »L'amant jaloux«:; 1779: »Les 
evenements improvuss; 1780: »Aucas- 
sin et Nicolette- und »Andromaque« 
(Große Oper); 1781: »Emilie« (»La belle 
esclave«, in der Großen Oper als fünfter 
Akt eines Balletts: »La föte de Mirza«); 
1782: »La double Epreuve« (»Colinette 
& la cour«) und »L’embarras des riches- 
ses« (beide in der großen Oper); 1784: 
- Theodore et Pauline« (»L'&preuve villa- 
geoise«), »Richard Cour-de-Lion« und 
:La caravane du Caire« (Große Oper, 
TZert vom Grafen von Provence, nachmals 
Ludwig XVIII., 506mal aufgeführt); 1785: 
» Panurge dans l’ile des lanternes; 1786: 


nicht wieder verlajien. Ein eigentliches 
ı Amt bat er nicht bekleidet; die Funktio 
nen eines Inſpektors an dem neuerric)- 
teten Konſervatorium verfah er 1795 nur 
‚wenige Monate. Er wollte frei jein, um 
ſich unausgefegt feinen dramatijchen Ar 
beiten widmen zu künnen. Dagegen wur 
‚den ihn Ehren aller Art erwieien. Schon 
1785 wurde eine der Nachbarjtrafen des 
TIheätre italien nad ihm benannt und 
feine Büſte auf dem Foyer der Großen 
‚ Oper aufgejtellt. Eine Marmoritatue lieh 
ihm Graf Livry 1809 im Veſtibül dev 
Komiſchen Oper errichten, der Fürjtbiichof 
von Lüttich ernannte ihn 1783 zum Ge- 
heimen Rat, 1796 wurde er bei Errid- 
tung der Alademie (Institut de France) 





» Les meprises par rassemblance« ; 1787: | zum Mitglied der muſikaliſchen Sektion 
:Le comte d’Albert«:, »La suite du | ernannt, Napoleon erwäblte ihn mit unter 
comte d’Albert« und »Le prisonnier | die erjten Ritter der Ehrenlegion (1802). 
anglais« (»Clarice et Belton«); 1788: | Vorübergehend ſchmälerte die Nevolution 


»Amphitryon« (Öroße Oper); 1789: »Le 
rival confident«, »Raoul Barbe-Bleue« 
und »Aspasier (Große Oper); 1790: 
‚Pierre le Grand«-; 1791: »Guillaume 
Tell:; 1792: »Basile»s und Les deux 
eouvents« (»C£cile et Dermance«); 1794: 
‚Joseph Barra«, »Callias«, »Denys le 
tyran« (Große Oper), »La rosiere repu- 
blicaine«, »La fete de la raison«), fämt= 
ich Revolutionsftüde; 1797: »Lisbeth«, 
»Le barbier de village: und »Anacreon 
chez Polyerate«; 1799: »Elisca«; 1801: 
»La casque et les colombes« und end- 
ih 1803: »Delphis et Mopsa« und »Le 
mönage«. ©. ijt in der Gejchichte der 
tomiichen Oper eine epochemachende Ber- 
ſönlichkeit. In feinen »Me&moires ou es- 
sais sur la musique« (1789) fpricht er 
jich mit Klarheit und Entjchiedenheit über 


jeinen Beſitz und feine Benjionen, audy 
brachten Cherubini und Mehul feine Opern 
eine Zeitlang beinahe in Bergeiienbeit. 
Doch frifchte der berühmte Sänger Elleviou 
jeinen Ruhm wieder auf (1801) und Na— 
poleon bewilligte ihm eine jtattliche Pen— 
fion. Die legten zehn Jahre feines Lebens 
brachte er auf der fäuflich erworbenen 
»Eremitager Roufjeaus zu Montmorench 
zu; ein in der Nähe verübter Raubmord 
verſcheuchte ihn zwar 1811 wieder nad) 
Bari, doc lie er ſich, als er jein Ende 
naben fühlte, wieder nad dem Landſitz 
transportieren, um dort zu jterben. Außer 
den Opern jchrieb G. ein Requiem, De 
profundis, Confiteor, einige Motetten, 
6 Symphonien (1758), 2 Guartette für 
Klavier, Flöte, Violine und Baß, 6 Streid) 
quartette und 6 SIlavierjonaten, einige 
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Greulich — Griechische Muſik. 


Prologe und Epiloge (gelegentlich der Er- | dung der muſikaliſchen Jnftrumente mie 


öffnung oder des Schlufjes von Rarifer 
Bühnen) und einige Divertiffements für 
den Hof. Er Hinterlie die nicht zur Auf- 
führung gelangten Opern: »Alcindor et 
Zaide«, »Zimeo«, »Zelmar«, »Electre«, 
»Diogöne et Alexandre« und »Les Maures 
en Espagne«. 
Vaterſtadt Lüttich eine Statue errichtet. 


Eine erichöpfende Biographie Gretrys ijt 
nod) nicht geichrieben worden, wohl aber. 


eine Neihe kürzerer Notizen: U. I. Gretry 


(Neffe): »G. en famille« (1815); Livry: 


»Recueil de lettres ecrites à G.« (1809); 
L. D. ©. (Saegber): »Notice biographique 


sur A. G.« (1869). Eine Gejamtausgabe 
jeiner Werfe veranftaltet neuerdings (feit | 


1883) die Kommiſſion für Veröffentlichung 


der Werke alter belgiſcher Muſiker (Breit: 


fopf u. Härten). 

Sreulih, 1) Karl Wilhelm, geb. 
13. Febr. 1796 zu Runzendorf bei Löwen— 
berg (Schlefien), geit. 1837 als Muſiklehrer 
in Berlin; fomponierte und veröffentlichte 
Klavierwerke und Lieder. — 2) Adolf, 
geb. 1819 zu Poſen, get. 1868 als Mus 
ıiffehrer am Satharineninjtitut zu Mos— 
fau; veröffentlichte gleichfall® Klavier: 
jachen. 

Griechische Muſik. Bon der Mufik der 
alten Griechen haben wir in der Haupt— 
ſache nur aus den Schriften der Theore- 


der Mufit überhaupt wird den Göttern 
zugefchrieben (Mpollon, Hermes, Athene, 
Tan). Ampbion, Orpheus, melde Steine 
belebten und Tiere bezwangen, Yinos, der 


wegen feines jchönen Geſangs, Marſyas, 
der megen ſeines trefflihen Flötenſpiels 


1842 wurde G. in feiner 


von Apollon aus Eiferjucht getötet wurde, 


ſind lauter mythiſche Seftalten. Eine Har- 





monielehre im heutigen Sinn war der 
griechischen Muſik fremd, weil diejelbe feine 
Mebritimmigfeit fannte; die Inſtrumente 
begleiteten den Geſang im Einklang oder 
der Oktave, höchſtens konnte es vorkom— 
men, daß, während die Singſtimme einen 
Ton aushielt, das begleitende Inſtrument 
einen andern fremden nad Art unfrer 
Wechſelnoten oder Durchgangstöne angab 
oder eine Verzierungsfigur ausführte, oder 
daß die Jnftrumentalbegleitung nicht alle 
Töne, jfondern nur die accentuierten mit 
angab. Die griechifche Theorie der Mufit 
ijt aber dennoch eine jehr entwidelte und 
bat den Theoretilern des Abendlands viel 
Geiſtesarbeit erſpart, freilih auch viele 
Sahrhunderte bindurh ihre Köpfe un— 
nötig mit ganz überflüfligem Ballaſt be- 
ſchwert. Das Weſentlichſte derſelben 
werde ich in kurzen Worten darzuſtellen 
ſuchen. 

J. Das Syſtem. Während unſer 
zes modernes Muſikſyſtem in der 


an⸗ 
uf⸗ 


tiker Kunde, die uns in ziemlich großer ſaſſung im Durſinn, im Sinn der Dur- 


Anzahl erhalten jind. 


Daß die mufifa- tonleiter und des Duralkords, wurzelt, 


fifche Kunſt im Altertum gleich den iübri= | derart, daß der geijtreichjte Theoretifer der 


gen Künften im böchiten Anſehen jtand 


} 


neuern Zeit, Moritz Hauptmann (und mit 


und nicht etwa wie im Mittelalter die ihm die Schar feiner Schüler) den Moll: 
Musiker zu den Bagabunden und zum aklkord nur für einen geleugneten Dur- 
vechtloien Geſindel gehörten, ijt ja bekannt. | alkord hält, war den Griechen gerade die 
Bei den grohen FFeitipielen der Griechen | umgekehrte Aufſaſſungsweiſe die natürs 


den olmmpiichen, pythiſchen, nemeiichen 
und ifthmijchen) jpielten die muſiſchen (poe 
tiichen und muſikaliſchen) Wettlämpfe eine 
hervorragende Rolle; jpeziell die pythiſchen 
Spiele waren urſpünglich nur mufitalifche 
zu Ehren des Npollon zu Delphi, der 
Sieger wurde mit einem Lorbeerkranz ge- 
ſchmückt, zu welchem die Zweige im feier. 
lichen Aufzug aus dem Thal Tempe ge- 
holt wurden. Die ältere Gefchichte der 


‚der Tonbuchitaben). 


lihere. Den SKernpunlt ihres Syſtems 
bildete eine Tonleiter, welche durchaus das 
Gegenteil unfrer Durtonleiter iſt; die 
Griechen dachten fich diejelbe von oben 
nad unten gehend, wie wir gewohnt jind, 
uns die Durtonleiter nadı oben gebend 
vorzuſtellen (die Auffafiung dokumentiert 
jih in beiden Fällen durch die Ordnung 
Ubgejehen natürlich 


von ber (troß mehrfacher geiftvoller Ber: 


griechiſchen Muſik ift jo mit Sagen und 


Märchen durchſetzt, daß der bijtoriiche Kern 
nur sehr jchwer kenntlich iſt; die Erfin: 


fuche) nicht genau nadımweisbaren abio- 
Iuten Tonhöhe entiprad die mittlere Of: 
tave unjerm e’—e: 


Griechische Muſik. 








was, wie die Bogen für die Halbtonjchritte 
verraten, das Gegenteil unjrer Durton- 
leiter (c—c‘) ifi: 


Dieje Skala hie die dorifche. Die Auf: 
faffung im Sinn von Aftorden (Klängen, 
Dreiflängen, f. Mangvertretung) war den 
Griehen aber durchaus fremd. Deshalb 
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(Diazeuxis — Trennnng) 
a 
KR 


| 
e 
al Tetrachord ber tiefen 
* c | (Tetrachordum hypaton) 
— —— 
| 9= A Proslambanomenos. 


| Die beiden mittlern TZetrachorde waren 
alſo getrennt; indejjen benugte man für 
Modulationen nad) der Tonart der Un: 
terquinte (die den Griechen ebenjo die 
näcjitliegende war wie uns die nad) der 


Tetrachord der mittlern 
(Tetrachordum meson) 


— 





find alle ihre Theoreme nur auf das Me- Tonart der Oberquinte) den Halbton über 
lodiſche bezüglid. Sie fahten diefe Skala | dem höchſten Ton des Tetrachords der 
daher, wenn fie fie näher zergliederten, | mittlern und unterjchied daher ein be- 
auf als aus zwei gleichen Tetrachorden ſonderes Tetrachord der 
(Stüden von je vier Tönen) zufammen 


verbundenen 
(synemmenon) im Gegenſatz zu dem der 





geſetzt: getrennten: a.b.c’.d’. Die vollſtändigen 
Namen der ſämtlichen Stufen waren: 
a’ die höcdjite der hoben. . = Nete 7 
g’ die zweithochſte der hoben — Paranetel 5 
f‘ die dritte der hoben . . — Trite [2 5 
e‘ die höchſte dex a m 
Ein ſolches Tetrahord, das in abfteigen- | fu. sumtedäre *ðore 3 
der Folge aus zwei Ganztonfchritten und der getrennten —Paranetel £ 
einem Halbtonſchritt beitand, hieß ein do- (reip. höchſte der — 
riſches. Das ſogen. vollſtändige Syſtem |) . — 
(Systema — erſtreckte ſich durch zwei getrennten. .=Trite ẽ 
Ottaven, d. h. es trat an obige Skala — ameitgöce r- 
noch ein gleiche® Tetrahord in der Höhe te der verbun—⸗ B 
und Tiefe an, aber derart, daß der Schlufze | In er nen der — | 
ton des einen zugleich den Anfangston Witte . . .=-Paramese 5 
des andern bildete (verbundene Tetra- | | [b aM eine Der — 
chorde), und in der Tiefe wurde noch ein | | a die ne Pe e 
Ton Hinzugenommen (Proslambanome- | ‚gd. Beigefingerton d.mittiern =Lichanos J 
nos), welcher die Unteroktave des mittels | b die vorlehte der mittlern .—Parhypate (2 
ften und die Doppelunteroftave des höch- | edie tiefite der mitten. „—Hypate I = 
ften Tons des ganzen Syftems war. Durch | JA D-Beiaefingerton d. tiefen=Lichanos | „z 
diefe Begrenzung (A—a‘) ſowie die Mittel- I vorichte der tiejen .— Parhypate [ 37 
e Begrenzung ( ) “|; NHdie tieffte der tiefen. .—=Hypate 


ttellung des a (vgl. auch unten I letzter Ad. Hinzugenomm. Ton —Proslambanomenos. 
Abſatz X) zeigt ſich deutlich, daß man die Beſondere Wichtigkeit legen die Theoreti— 
Stala wirklich als eine AMollſtala em= | fer dem höchſten Ton des Tetrachords der 
pfand. Die Tetradhorde erhielten folgende , mittlern bei, welcher vorzugsweife ber 


Kamen: mittlere (mese) hieß und TZonifabedeutung 
een det hatte. Diejes Syſtem liegt den theore- 
g' enter tiſchen Betrachtungen nicht nur der Grie— 

f chordum hyperbol x 
v a chen, ſondern auc der mittelalterlichen 


Mufitgelehrten zu Grunde; überall be— 
gegnen wir diefen Benennungen, und auch 
der bier gegebene Umfang wird lange Zeit 


Fan 2 
” Tetrachord der getrennten 
. o’ | (T. diezeugmenon) 
——— 
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nicht überfchritten (oval. Gamma); der Gre— 
gorianische Kirchengejang benegt ſich durd) 
aus innerhalb diejer Grenzen, und die 
im 9. bis 10. Nahrh. aufge ee No⸗ 
tenſchrift mittels lateiniſcher Buchſtaben 


Stala von zwei Oktaven, ja die Überein— 
ſtimmung erſtreckt ſich ſogar bis zu der 
Aufnahme des chromatiſchen Schrittes in 
die Mitte des Syſtems (Trite synem- 
menon-Paramese, vol. Buchſtabentonſchrift). 
In ſeiner vollſtändigen Geſtalt wie hier 


stema teleion) oder das veränderliche, 
d. h. modulationsfähige (Systema me- 
tabolon), jofern die Benußung der Syn- 
emmenon eine Modulation nach der Unter: 
dominante bedeutete; ohne die Synemme— 
non hieß es unveränderlich (ametabolon). | 
II. Oltavengattungen (Tonarten). , 
Da die Griechen Harmonie in unferm | 
heutigen Sinn nicht kannten, fo find ihre 
Begriffe von Tonart, Tongeſchlecht ꝛc. 
rein melodiicher Bedeutung, und ihre 
jogen. Tonarten find daher eigentlich nichts | 
andres als verjchiedene Oltavenausichnitte | 
(Iktavengattungen) aus derjelben Ton— 
leiter, nämlich der oben gegebenen von 


zwei Oftaven. Das Tetrahord ſynemme⸗ 
non fommt dabei nicht in Betracht. 
1. Doriſch (e’—e). 


Als | 





2. Rs 





Griechiſche Muſik. 


Mittelpunkt des Syſtems erwies ſich die 
doriſche Oltavengattung e—e; die Oltave 
von d'—d hieß alsdann die phrygiſche. 
—XX lydiſch, h—H mixolydiſch. Dieſe 


vier waren in ähnlicher Weiſe die vier 
bezieht ſich durchaus auf dieſe digtoniſche 


Haupttonarten der Griechen, wie die vier 
gleichnamigen (aber nicht gleichbedeutenden) 
Kirchentöne dj. d.) die vier authentiichen 
waren. Die zu ihnen gehörigen, durch 


‚den Zufat »hypo-« unterjchiedenen Seiten- 


tonarten find jo vorzujtellen, daß die Lage 


‚der Quinte und Ouarte, aus denen jich 
hieß das Syſtem das vollkommene (Sy- | 


die Oktave zufammenfebt, vertauſcht iſt 
e..a..e iſt doriſch; wird die Quinte ea 
eine Oftave tiefer verjett oder die Quarte 
ae eine Oftave höher, fo ift A..e..a, 
reip. a..e’..a” hypodoriſch. Bei den 
Kirchentönen ift die Grundanſchauung die 
entgegengeſetzte, z. B. phrygiſch (e—e) iſt 
aus der Quinte eh und Uuarte he’ zu— 
jammengejeßt; wird die Lage der beiden 
Stüde vertaufcht, jo iſt H..e..h = hypo⸗ 
phrygiſch; während alſo die griechiſchen 
Seitentonarten eine Quinte unter den 
Haupttönen liegen, liegen die plagalen 
Kirchentöne nur eine Quarte unter den 
autbentiichen. Die Kirchentöne find aber 
aufiteigend gedacht, und es jpielen jchon 
harmonische Begriffe hinein. Die fieben 
Oltavengattungen der Griechen find: 


5. Hypodoriſch 
(aoliſch, a—A). 


— 
— 
(g' a 








6. 


np: 





° Lydiſch 


(e’ —tc) 


Bes 











4. Myxolvdiſch 
(‘h—H). 








7. Spot 
= f). 
ar 


8. B— 
(doriih, e’—ei. 
ar 
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Die vielberedeten Unterſcheidungen ber | bie drei Klanggeſchlechter (f. unten V) une 
Theſis und Dynamis (Ptolemäus, | veränderlich find. 

Harmonik II, 5—11) find zunächt dahin | II. Transpofitionsjfalen (eigent- 
su verjtehen, daß Theſis fi) auf die ab- liche Tonarten in unjerm Sinn). Ber 
ſolute Tonhöhe bezieht, ſodaß eine Melodie | nupt man für die Oftavengattung d’—d 
durch Veränderung der Thejis nur trans das Tetradhord ſynemmenon jtatt diezeug- 
poniert erſcheint, übrigens aber ihren ı menon, d. h. b jtatt h, jo iſt diejelbe nicht 
GCharatter behält, Dynamis dagegen joviel | mehr die phrygiiche, jondern die hypo— 
iſt wie tonale Funktion; es ift 3. B. eine ) dorijche, denn das Eigentümliche der ver— 
Veränderung der Dynamis der Töne, wenn | fchiedenen Oktavengattungen ijt die ver- 
das Tetrachord fynemmenon benußt wird, | jchiedene Stellung der Halbtonfchritte (wat. 
wodurch die Meje a in engere Beziehung | die Tabelle unter ID; da num aber die hy— 
zu d’ als zu e tritt, da dann felbit | podorifche Oktavengattung ald von der do— 
Meſe wird (Modulation). PRtolemäus | riichen Meje bis zum Proslambanome- 
ipricht daher ganz logiih auch von einer nos fich eritredend anzufehen ift, jo ge- 
tbetifchen Veränderung der Dynamis, d. h. hört ’—d mit b in ein transponiertes 
einer von Haus aus anderen Tonlage der | doriihes Syſtem, dejien Proslambano- 
Inftrumente (3. B. durch 2 Oftaven in menos nit A, jondern d iſt. In der 
C moll jtatt in A moll, c—c? jtatt A—a’). | That war, die g. M. nicht wie der Gre— 
Man mürde aber fehr fehlgeben, wollte | gorianifche Gejang an die diatonische Skala 
man eine Berjciebbarteit der Begriffe | A—a’ ohne Vorzeichen gebunden, fondern 
Meſe, Parameje x. in dem Sinne ans | benußte fämtliche chromatiichen Zwiſchen— 
nehmen, dab es aud in den Oktaven- | jtufen und auch eine Anzahl höherer und 
gattungen eine andere Meſe als die do= | tieferer Töne. Entiprechend unjern Dur— 
riihe gäbe. In diejer Hinficht ift das bei | und Molltonarten auf 12 oder mehr ver: 
näherer Betrachtung fonnenklare 11. Ka- ſchiedenen Stufen, hatten die Griechen 
pitel des II. Buchs des Ptolemäus grund- | ihre Transpofitionen des oben (1.) erflärten 
talfch ausgelegt worden (von Wejtphal, | Syitems und zwar in jpäterer Zeit 15, 
O. Paul u. a). Auf einer doriih (in | von denen die ältejten die gleihen Namen 
B moll) geftimmten Kithara ift die Meje | hatten wie die fieben Oftavengattungen. 
zara How zugleih die Meje zara Kb-| Wie aus der weiter unten gegebenen 
very der doriihen Transpoſitionsſtala, Tabelle der griechiichen Notenzeichen her— 
die Parameje zar@ How (d. b. der vor= | vorgeht, iſt die Grundſtala der Griechen 
liegenden Stimmung) ijt die Meje xer« | die hypolydiiche: fe’ d’c’hagf; das Sy— 
Sivarıy des Phrygiſchen, d. h. die Stufe, | ſtem A—a’ ohne Vorzeichen heißt daher 
auf welcher der Grundton der phrygiichen | das hypolydiſche; die transponierten ſind 
Transpoſitionsſtala liegt (Cmoll), die | benannt je nad) der Dftavengattung, welche 
Meſe zark duvamır des Lydiſchen Liegt | der Ausichnitt f’—f ergiebt, z. B. fe d’c 
dann an der Stelle der Trite diezeug- | bagf ijt eine Iydiiche Dktave, das Syſtem 
menon zara How, aber wie Ptolemäus | d—d” mit einem b heift daher das ly— 
wohlweislich hinzugefügt, wenn das Mittel- | difche. Alfo die Oktave f’—f gehürt 
jrüd F—f in der zweiten Oltavengattung 
Indifch geitimmt wird, aljo nicht des ſon— 
dern d. Die zur Wahrung der abjoluten 


ohne Vorzeichen ins Syſtem A—a‘ — hypolydiſch 
mit 1b eo = dd“ ⸗llydiſch 


Tonhöhe wünjchenswerten, überhaupt nicht) * ® — — EN 
umzujtimmenden Töne zar« HEov find,| " 2 — — u 
wie fich hieraus konſequent ergiebt, wenn| , 5, . . br dor 

man Ptolemäus Wunſche entiprechend, | . . . os—en"—mirolydiich 


auf die Kreuztonarten verzichtet: 


Befbefb Die (jüngern) Kreuztonarten bringen da— 
d. h. Mefe, Parameſe und Hypate mejon gegen lauter neue Namen; es gebürt 
und ihre Oftaven, diefelben, die auch für , is —fis 


(buperdoriich) 


— — — — — 
—— —— —— — —— ——— — — 
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mit fing Epfteme—e”‘ = huperiastifch 
hoch mirolydiid) 
r ef : =: H-h ziafti 


hoch doriſch) 
Fis—fis? — hypoiaſtiſch 
hoch hypodoriſch) 


34— 


— 41 :» eis—cis’’ —üoliicd 
(hoch phrygiſch) 
= bi =» :» Gis—gis‘ ⸗ ImpoÄoliicdh . 
e (hoc) hypophrygiſch) 
e 6: = dis-dis“—=hyperdortich 


hoch lydiſch) 


Das Syſtem dis—dis” mit 6% iſt enhar- 
monifch identifh mit es—es” mit 69; 
beide werden hyperdoriſch aenannt; bier 
ichließt fih der Quintenzirlel. (Die für 
die (zweifellos jüngern) Kreuztonarten 


Eingnoten were z 
vYinjwägc 
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eingeführten Namen finden wir aud) als 
Namen von lirchentönen wieder, deren 
Zahl im 16. Jahrh. auf 12 vermehrt 
wurde (f. Glarean), nämlich als ioniſch 
(= iaftifch) und hypoioniſch, äoliſch und 


hypoäoliſch). 
or Notenihrift (Se- 





IV. Griechiſche 
mantif). Die Griechen bejaßen zweierlei 
Arten der Notation, eine ältere, von Haus 
aus diatonijche, welche fpäter ala Inſtru— 
‚mentalnotation fi) noch hielt, als die 
jüngere, gleich) enharmoniſch-chromatiſch 
angelegte Notierung für den Geſang ein— 
geführt wurde. Die vollſtändige Tabelle 
derielben it: 


| 





Inſtrument 
heut. Noten u 


Aberſicht der griechiſchen Notenfhrift, mit Überfegung in 


Die obere Neihe enthält die [neueren] 
Singnoten, die untere [älteren] die In: 
jtrumentalnoten. Jedes dritte Zeichen 
der legtern ijt ein Stammzeicdhen der ur | 
jprünglichen diatonifhen Notierung, die 
beiden andern find defjen Umlequngen 
oder Weränderungen. Für den prak— 
tifhen Gebrauch diefer Zeichen gelten 
die einfachen Bejtimmungen: 1) das dia— 
tonishe Halbtonverhältni® (Leittonver— 
hältnis) wurde immer durch zwei ein— 


der heutigen Notation. 





ander direkt folgende Zeichen ausgedrüdt; 
2) die mittleren Zeichen obiger Gruppen 
zu dreien famen nur für Parhypate und 
Trite (als Yeittöne nad) unten zu den 
durch die an dritter Stelle gegebenen 
Zeichen verlangten Stammtönen) zur Ver: 


wendung. Die Oftavengattungen innerz | 


halb des Umfangs des mittlern Alpha— 
bets A— 2 find daher in Vokal-Notie— 
rungen (nad) Alypius) zu notieren: 


EZIEOCHR = ff hyvpolvdiſch 
EZIMPCHR — - Iodiih (1b) 
reımPCcHn — = hypophrygiſch (2 p) 
TOIMNVYHm — = vhrualic (8 b) 
FHAMMIYHD — = hypodoriſch (4 by 
CHAMMTYDB— =» doriſch (5b) 
CHKONTYM — » hnyperdoriſch (6 b) 
BFHKOMTE — fu—fs = (6 hl 
 AZHKOTTX — . Hypoäoliid (5 d 
AZUHKOCTX — . üoliih aD 
AZIKOCTK -. » bupoiaftiih (8 ) 
AZIKOCHRK — + daftiih a 
AZIZOCH“ — mitolvdiſch a 


Für Gejang murde die Tondauer nit 
notiert, jondern ergab fich aus dem Me— 
trum des Tertes. Für Inſtrumental— 
muſik hatte man die Zeichen — (zweizeitig), 
— (dreizeitig), — (vierzeitig), I (fünfzeis 
tig), das Fehlen eines Zeichens bedeutete 


Griechiſche Muſik. 


Einzeitigleit (Kürze); das allgemeine Pauſe⸗ 
jeihen war A, die Dauer der Pauſe 
r angezeigt durch Verbindung des 
Eu > n — 7 e a N oben II, Schluß). Außer diejen drei Ton- 
mit den Dauerzeichen N A Leider | geichlechtern ftellten die Theoretifer noch 
iind nur jehr wenige unbedeutende Reſte eine große Anzahl andrer Tetradhorden : 
altgriechiicher Kompositionen auf ung ges | teilungen auf, welche Färbungen (chroai) 
tommen, fo daß die Kenntnis der Beder- | genannt wurden, aber in der Noten- 
tung der Noten bisher wenig praktifchen | jehrift feine Darjtellung fanden; die— 
Wert bat. 'jelben jind zum Teil wunderlichiter Art, 
V. Die Tongejhlechter der Griechen und es ift nichts amdres als eine Zu— 
waren nicht harmonijche Untericheidungen | fälligteit, daß ſich darunter aud) die un- 
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Tetrachords (Nete und Hhpate, reſp. Meſe, 
Paramejfe und Proslambanomenos) un» 
veränderlihe waren (doröres). (Mgl. 


wie die unfrigen (Dur und Moll), 


melodiiche.. Die Griechen zerlegten, mie |) 


bereit3 erwähnt, die Skalen in Tetrachorde ; 
da3 normale Tetrachord war das doriſche, 
aus zwei Ganztonjcritten und einem 
Halbtonichritt beitehend, ,2B:edch 


— Z.T.ZO. Diejes diatoniſche Ge- 
ichlecdht war das ältejte. Neben ihn fam 
noch im grauen Altertum (nach der Sage 
eine Erfindung des Ulympos) das (ältere) 
enharmoniſche auf, deſſen Bedeutung 
darin beitand, dab die Lichanos, reip. 


⸗ 


Varanete ausgelaſſen wurde, z B.: e’..c 


(vgl. Fünfftufige Tonleitern). ALS drittes kam 
das chromatiſche Hinzu, welches die 
Lichänos oder Paranete nicht ausließ, ſon— 
dern um einen Halbton erniedrigte, ſo 
daß zwei Halbtonſchritte einander direkt 
folgten, was auch noch nach heutiger Ter= | 
minologie Chromatit iſt: fe ch. End: | 
ih teilte die (neuere) Enharmonik den | 
Halbton des diatonijchen Tetvachords, oder, | 
vielleicht richtiger, jie führte neben dem | 
diatonischen den hromatiichen Halbton ein: | 
€’ f® h. Die Notenjchrift drückt die Folge 
der drei eng zujammengehörigen Töne | 
(das jogen. &yfnon) dur) drei einander 
direft folgende Notenzeichen aus (j. IV); 
e..hchilt=Z..NZ0. Das chro— 


matifche ©. .;e ce h wurde durch diefelben 


Zeichen ausgedrüdt, nur wurde das N 
durchitrichen, wodurch es al3 um einen 
Halbton erhöht galt. Im Hinblid auf 
die verjchiedenen Tongeſchlechter, welche 
die Paranete, Trite, reſp. Lichanos und 
Tarbhnpate veränderten, ıunterjchieden die 
Sriehen dieſe Töne als veränderliche 
(zıvotuevor), während die Grenztöne des | 


2 


ſondern ſern heutigen Beſtimmungen genau ent— 


* 


prechende mit 15:16 für den Halbton 
und 4:5 für die große Terz befindet (bei 
Didymos und Btolemäos). Belanntlich 
beziehen fid) Fogliano und Zarlino, welche 
diefe Verhältniſſe zuerjt endgültig auf- 
itellten, auf Ptolemäos. Näheres iiber 
die Stalenlehre und Tetrachordenteilung 
der Griechen j. bei DO. Paul, Die ab- 
jolute Harmonik der Griechen (1866); die 
volljtändige Entwidelung des Syſtems 
geben %. Bellermann, »Die Tonleitern 


} und Mujitnoten der Griechen« (1847), 


R. Fortlage, » Das musikalische Syſtem 
der Griechen in feiner Urgejitalt« (1847) 
und %. U. Gevaert, Histoire et theo- 
rie de la musique de l'antiquité (1875 
bis 1881), in welchen auc) die griechiiche 
Notation ausführlich dargeitellt ift. Im 
böchiten Grad interejiant, aber in vieler 
Beziehung gefährlich find die Schriften 
N. Wejtphals; man vergleiche dazır die 
einichlägigen Auffäge dv. K. von Jan im 
Philologiſchen Anzeiger. 

VI. Die prattiihe Mufitübung 
der Griechen war entweder bloßer Geſang 
zer Gejang mit Begleitung von Saiten- 
inftrumenten (Kitharodie) oder Blasin- 
jtrumenten (Aulodie), oder blofes Sai- 
tenfpiel (Kithariſtik) oder Flötenſpiel (Au— 
fetit). Die wichtigſten und für die Kunſt— 
mufif beinahe allein in frage fommenden 
Anjtrumente waren die Lyra, Kithara und 
der Aulos. Die Lyra hatte einen ge- 
wölbten, die Kithara einen flahen Reſo— 
nanzfajten, die Saitenzahl beider war 
lange Zeit 7, ſpäter ſtieg fie erheblich. 
Die Magadis war ein größeres Saiten- 
inftrument mit 20 Saiten, auf welchem 
in Oftaven gejpielt wurde. Sämtliche 
Saiteninjtrumente der Griechen, auch die 
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ältern vielſaitigen Barbiton und Pek- älteſte und zugleich einer der intereſſan— 
tis, wurden mit den Fingern gezupft; teſten iſt das 19. Kapitel der »Probleme« 
erjt in jpäterer Zeit fam das Klettron | de Ariftoteles (get. 322 v. Chr.), 
auf. Der Aulos war eine Art Schna= | jerner das 5. Kapitel des 8. Buches der 
belflöte, die in verichiedenartigen Größen »Mepublif« desielben; bei Platon (geit. 


ebaut wurde. Die Syrinx (Hirtenflöte, | 
Panspfeife) war ein untergeordnete nz | 
itrument (das des Papageno in der » Jau= | 


berjlöter). Die Weilen, welche die Kom— 
ponijten erfanden, erhielten bejtinmte Na— 
men, ähnlich wie bei den Meiiterfängern; 
der allgemeine Name war Nomos (Geſetz, 
Sa), berühmt war 3. B. der pythiſche 
Nomos des Flötenſpielers Sakadas 
(585 v. Ehr.), welcher es zuerjt durch— 
jeßte, dar bei den pythiſchen Spielen 
neben der Kithara auch der Aulos zus 
gelajien wurde. Um die Kitharodik machte 
fih beionders der noch 50 Jahre ältere 
Terpander verdient, welcher wohl als 
der Begründer eigentlicher muſikaliſcher 
Ktunitiormen bei den Griechen anzujehen 
it. Weiter find als hervorragende | 
Förderer der Nompofition zu nennen: 
Klonas, der vor Sakadas und nadı Ter- 
pander blühte, der Erfinder wichtiger 
Formen der Wulodie; der viel ältere 
Archilochos (um 700), der jtatt der vor- 
ber allein üblichen daktyliſchen Hexameter 
volfstiimfichere lyriſche Rhythmen ein: 
bürgerte (Jamben): weiter der Lyriker 
Altäos, die Dichterin Sappho x. Plu— 
tarch datiert in deiner dialogiſch abge: 
fahten Muſikgeſchichte die Periode der 
neuern Muſik von Thaletas (670), dem: 
Begründer der jpartanifchen Chortänze 
Gymnopädien), und Sakadas;: um dieſe 
Zeit ſoll die neuere Enharmonik einge— 
führt worden fein (ſſ. V. Zur größten 
Entfaltung ihrer Mittel gelangte die g. 
M. in der Tragödie, welche in ähnlichem 
Zinn wie dad moderne muſikaliſche Drama 
eine Vereinigung von Tichtkunit, Mufit 
und Schaufpielfunit (Mimik, Hypokritik) 
war: wenigitens wurden die Chöre durd)- 
aus gefungen, und aud viele Monologe | 
waren fomponiert. Leider ijt noch feine 
Tragödienmufif aufgefunden worden, jo 
daß wir eine fonfrete Vorjtellung von 
einer folchen nicht haben. 

VI. Mufilicriftiteller. Eine große 
Zahl muſiltheoretiſcher Traktate griechiicher 
Scriftiteller ift auf uns gelommen; der 
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bezüglich Notizen. Bon größter Wichtig- 
feit jind die auf ung gefommenen Schriften 
des Nriftorenos (Schüler des Ariſto— 
tele) über Harmonik und Rhythmik: 
leider find viele Werke diefes bedeutenditen 
aller griechiihen Theoretifer verloren ge- 
gangen. Ein Auszug aus Ariſtoxeniſchen 
Schriften ift unter dem Namen Euklids 
erhalten, während eine Antervallenlehre 
(Saitenteilung) wohl wirflih von dem 
Mathematiter Euklid (3. Jahrh.) herrührt. 
Die ſchon genannte ‚Schrift Plutarchs 
über die Mufit gehört ins 1. Jahrh. n. 
Ehr.; ins 2. Jahrh. gehören die Schriften 
des Pythagoräers Claudius Ptolemäos, 
des Ariitides Duintilianus, Gauden- 
tio8, Bachios, Theo von Smyrna 


und des Nikomachos: ins 3. Jahrh. der 


tommentar des Porphyrios zum Ptole- 
mäos jowie die Stalentabellen des Aly— 
pios. Much das 14. Buch des Athe— 
näos und das 26. Kapitel des Jam- 
blihos enthalten muſikaliſche Notizen. 
Tas ⸗Syntagma- de Piellos gehört 
ins 11., die »Harmonif« 2.08 
nios jomwie des Nikephoros Gregoras 
Ergänzungsfapitel zum Ptolemäos nebit 
dem Kommentar von Barlaam in& 14. 
Jahrh. Eine klaſſiſche Tateiniiche Über— 
arbeitung der griechiſchen Muſiklehre iſt 
das Wert des Bostius (geit. 524): »De 
musica «, neuerdings in einer freilich 
wenig bdeutfchen Überſetzung herausge— 
geben von D. Paul (1872). Eine vor- 
treffliche Tertausgabe des Arijtorenos be— 
ſorgte P. Marquard (1868). Im übrigen 
find die Sammelwerle von Meibom 
(1652) u. Wallis (1682) in den meiſten 
größern Bibliotdefen zu finden. Gin 
paar Heine, weniger beachtete Schriften 
über g. M. hat Ar. Bellermann (1840) 
herausgegeben (Anonymus und eine zweite 
Schrift des Bacchios). Ein paar Reſte 
griechischer Hymnenkompoſition, etwa aus 
dem 2. Jahrh. n. Ehr., ſ. in desfelben 
»Hymnen des Dionyfiog und Mejomedes+ 
(1840). 


Grieg — Grimm, 


Grieg, Edvard Hagerup, geb. 15. 
Nuni 1843 zu Bergen in Norwegen, er- 
bielt früh den eriten muſikaliſchen Unter: 
riht von jeiner Mutter, einer für Mufit 
bochbegabten Frau und vortrefilichen Pia- 
niftin, wurde 1858 auf Bureden Dle 
Bull zur fernern Ausbildung auf das 
Leipziger Konjervatorium geichidt, wo er 
Schüler von Mojcheles, Hauptmann, Rich— 
ter, Meinede und Wenzel wurde. 
ging er zur Fortfegung feiner Studien 
n Kopenhagen zu Gade; diefer und 


€. Hartmann blieben nicht ohne Einfluß 
auf die Entwidelung jeines Kompofitions- 


talents. Von enticheidender Bedeutung 
wurde ein kurzes, aber inhaltichweres Zu— 
jammentreffen mit Rikard Nordraaf, einem 


jungen, kurz nachher gejtorbenen genialen 
G. jelbit be= 


norwegiichen Tondichter. 
richtet darüber: »E8 fiel mir wie Schuppen 
von den Augen; erjt durch ihm lernte ich 
die nordiihen Volksweiſen und meine 
eigne Natur fennen. Wir verfchworen 
uns gegen den Gadeſchen Mendelsfohn- 
vermiichten weichlihen Skandinavismus 
und jchlugen mit Begeijterung den neuen 
Weg ein, auf welchem die nordijche Schule 
ſich jest befindet.«e 1867 begründete er 
in Chrijtiania einen Mufitverein, den er 
bis 1880 leitete. 1865 und 1870 befuchte 
er Italien und verfehrte in Nom mit 
Yilzt: auch Deutichland, bejonders Leip— 
zig, bejuchte er wiederholt zu längerm 
Aufenthalt und bradte jeine Rombeiitio- 
nen zur Aufführung, unter andern trug 
er 1879 in einem Gewandhauskonzert jein 
Klavierfonzert op. 16 jelbit vor, Seit 
1880 lebte er wieder in Bergen. G. ijt 
unitreitig ein Komponiſt von eigenartiger, 
gefunder Begabung und hat Werte voller 
Loeſie geichrieben (befonders jeine beiden 
Violinjonaten in F dur op. 8 und G moll 
op. 13), während- andre entichieden als 
forciert originell bezeichnet werden müjjen 
(Streichquartett op. 27). Wir nennen 
noch: »Von der Stlofterpforte- für Sopran- 
Solo, Frauendhor und Orcheſter (op. 20), 
Landkennung« für Bariton, Männerchor 
und Orcheſter (op. 31), »Der Bergent- 
rüdtes fir Bariton mit Streichorcheiter 
und 2 Hörnern (op. 32), Muſik zu Ibſens 
Peter Gynt« op. 23, Gellojonate op. 36 
jowie vor allem jeine Klavierjachen (op. 1, 
Kiemann, Muiilleriton. 
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'3, 6 [Humoreäfen), 9, 11, 12, 14, 15, 
17, 19 (Bilder aus dem Volksleben), 24 
(Ballade), 28, 29, 35 [norwegifche Tänze), 
37, 38) und Lieder (op. 2, 4, 5, 18). 

Griepenterl, 1) Friedridh Konrad, 
‚geb. 1782 zu Beine in Braunfchweig, 
längere Zeit (bis 1816) Lehrer am Fellen⸗ 
bergichen Inſtitut zu Hofwyl (Schweiz), 
geſt. 6. April 1849 als Profeſſor am 
Carolinum zu Braunſchweig, veröffent— 
lichte ein »Lehrbuch der Aſthetik« (1827, 
an Herbart anlehnend); auch gab er in 
Gemeinſchaft mit Roitzſch 3. S. Bachs 
‚ Snjtrumentaltompofitionen heraus. — 2) 
‚Wolfgang Robert, Sohn des vorigen, 
geb. 4. Mai 1810 zu Hofwyl, 1839 Do- 
‚zent der Kunſtgeſchichte am Garolinum 
und 1840 Xitteraturlehrer am Kadetten— 
haus zu Braunjchweig (bis 1847), geit. 
1868 daſelbſt in dürftigen VBerbältnijien; 
hat durch einige Artikel in der »Meuen 
Beitichrift für Mufit« und die Schriften: 
»Das Muſikfeſt oder die Beethovener- 
(Novelle), »Ritter Berlioz in Braunſchweig— 
(1843) und »Die Oper der Gegenwart: 
jih auf muſikaliſchem Gebiet ala einen 
entichiedenen Fortichrittler dokumentiert. 

Sriefinger, Georg Auguit, Legations— 
jefretär der ſächſiſchen Gejandtichaft zu 
Wien, befreundet mit Haydn, geit. 27. 
Nprif 1828 in Leipzig; ift Verfajjer der 
ältejten Haydn-Biographie (1810), welche 
derjenigen des Franzoſen Framery (1810) 
zu Grunde liegt. 

Griffbrett heit bei den Streichinſtru— 
menten, Lauten, Suitarren ıc. das auf 
den obern abgeplatteten Teil des Haljes 
aufgeleimte, jchwarz gebeizte oder aus 
Ebenholz gefertigte Brett, auf welches der 
Spieler beim Verkürzen der Saiten dieje 
mit dem Finger feſt andrüdt. Bei den 
Inftrumenten, deren Saiten gerijjen wer— 
den, ſowie bei den ältern Violen (Gam— 
ben :c.) ijt da3 G. (der Kragen) in Bünde 
ii. d.) eingeteilt, welche das Treffen der 
rechten Tonhöhe erleichtern. 

Grill, Franz, geitorben gegen 1795 
zu Oldenburg, veröffentlichte (im Stil 
Haydns geichrieben) 15 Sonaten für Kla— 
vier und Violine, 12 Streichquartette, 
89 Kapricen für Klavier (1791) und 2 
GEoncertanten für Klavier und Violine, 

Grimm, 1) Friedrih Meldior, 
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Baron von, geb. 26. Dez. 1723 zu Re: 

geneburg, geit. 18. Dez. 1807 in Gotha; 
fam 174 

d'Alembert, Diderot ꝛc. befannt wurde und 

ſich ipäter" audy an der Herausgabe der 

großen Encyklopädie beteiligte. 


nad) Raris, wo er mit NRoufjeau, 


. beiah 


mufitalifches Urteil, nahm an dem befti- ı 


gen Streite der Anhänger der ältern fran- 


zöſiſchen jeriöfen Oper gegen die 1752 in, 


Paris eröffnete italienische Opera buffa | 
al® Anhänger der letztern (Buffonift) teil ı 
und jchrieb einige Srofcüiren zu ihren: 
gunſten (er eröffnete fogar den Kampf mit 
der »Lettre sur Omphale«, 1752). 1753 
zum SKorreipondenten der Herzogin von 
Gotha ernannt, ſchrieb er an dieje eine 
große Zahl ausführlicher Briefe über lit- 
terarifhe und muſikaliſche Zuftände in 
Paris, welche 1812—14 veröffentlicht wur: 
den (»Correspondance litteraire, philo- 
sophique et critique-, 17 Bde.) und 
vieles nterefjante über die Opern von 
Monfigny, Philidor, Gretey, Gluck ꝛc. ent: 
halten. Die Revolution vertrieb ihn aus 
Paris. — 2) Karl, geb. 28. April 1819 zu 
Hildburghauſen, befannt durch viele dank— 
bare Kompofitionen für Cello, war ca. 50 
Jahre eriter Celliſt am Hoftheater zu 
Wiesbaden (jett penfioniert). — 3) Karl 
Konitantin Ludwig, ausgezeichneter 
Darienvirtuofe, geb. 17. Febr. 1820 zu 
Berlin, 


und Mitglied der Hoffapelle. — 4) Ju— 
lius Otto, geb. 6. März 1827 zu Bernau 
in Livland, jtudierte zu Dorpat Philolo- 
gie, wurde aber nad) beitandenem Oberleh 
vereramen Schüler des Leipziger Konſerva 
toriums, lebte einige Zeit zu Göttingen, wo 
er einen Sejangverein begründete und ijt 


| 


er, 


geſt. 23. Mai 1882 daſelbſt als 
königlicher Kammervirtuoſe, Konzertmeiſter 


ſeit 1860 Dirigent des Caͤcilienvereins zu 


Münjter (Wejtfalen), feit 1878 auch Kal. 
Mufidireltor an der dortigen Akademie. 
Von feinen Kompofitionen haben bejon- 
ders die beiden »Suiten in Ranonform« 
(für Streichorcheſter) lebhafte Anertennung 
gefunden, auch eine Symphonie (D moll), 
Klavierſtücke, Lieder ꝛc. 

Griſar, Albert, geb. 26. Dez. 1808 
zu Untwerpen, geit. 15. Juni 1869 in 
Asnières bei Paris; war urjprünglich zum 
Kaufmannsitand beitimmt, entlief aber 
jeinem Chef in Liverpool und begann 
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1530 unter Neicha in Baris Kompoſitions— 
jtudien, die er jedoch bald wieder aufgeben 
mußte, um zu jeinen Elteın nad Ant- 
werpen zurüdzufehren. 1833 debütierte 
er zu Brüffel als dramatiſcher Komponiſt 
mit »Le mariage impossible-, welde 
ihm eine Staatsunterftügung zur Fort- 
ſetzung jeiner Studien in Paris verjchaffte. 
1836 bradte die Opera-Comique feine 
»Sarah«; weiter folgten: »L'an 1000« 
(1837); »La Suisse & Trianon« Varietes 
1838); »Lady Melvil« (Renaijjance 1838); 
»L’eau merveilleuse« (daj. 1839); »Les 
travestissements« (Opera-Comique 1839) 
und »L’opera à la cour« (1840, mit 
Boieldieu). Trog guter Erfolge beſchloß 
noch weitere ernſtliche Studien zu 
machen, und ging 1840 nad Neapel zu 
Mercadante. 1848 nad) Paris zurücdge 
fehrt, brachte er noch: »Gilles ravisseur« 
(1848), » Les porcherons« (1850), »Bon 
soir, Monsieur Pantalon« (1841), »Le 
carilloneur de Bruges« (1852, fämtlich 
in der Komiſchen Oper); »Les amours 
du diable» (Theätre Igrique 1853); »Le 
chien du jardinier« (Nomijche Oper 1855); 
» Voyage autour de ma chambre« (1859); 
»Le joaillier de St. James« (daj. 1862, 
Umarbeitung der »Lady Melvil«), »La 
chatte merveilleuse- (Theätre Iyrique 
1862); »Beguiements d’amour (daj. 1864) 
und »Douze innocentes« Bouffes pari— 
fiens 1865). Außerdem binterliei er noch 
elf teils fkizzierte, teils fait beendete Opern. 
1870 mwurde ihm im Veſtibül des Ant 
werpener Theaters eine Statue errichtet 
(modelliert von Bradeleer). G. bat auch 
zahlreiche Romanzen und andre Feine Ge 
ſangſachen veröffentlicht. 

Srifi, 1) Giuditta geb. 28. Auli 
1805 zu Mailand, gejt. 1. Mai 1840 auf 
der Villa ihres Gatten (Grafen Barni) 
bei Eremona; ausgezeichnete dramatiiche 
Sängerin (Mezzofopran), brillierte bis 
1834 auf italienishen Bühnen und zu 
Paris, Bellini jchrieb für fie den »Romeo-« 
und für ihre Schweiter die »Julia- in 
»Montecchi e Capuletti«. — 2) Giulia, 
Schweſter der vorigen, geb. 28. Juli 1811 
zu Mailand, gejt. 25. Nov. 1869 auf einer 
Meile zu Berlin; Schülerin von Giaco— 
melli in Bologna, fpäter noch von der 
Rajta und von Warliani in Mailand 
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weiter ausgebildet, 
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eine Sängerin eriten | hardtichen PBrivatquartett (ji. David 1), geit. 


Ranges, glänzte feit 1832 in Paris und | 1. Sept 1848 als eriter Gellift im kai— 


war 1834—49 gleichzeitig zu Paris und | ferlichen Orcheſter zu Petersburg ; 


London als Primadonna engagiert, ver- 


ver⸗ 
öffentlichte eine Cellofonate mit Baß, eine 


mählte jich 1836 mit dem Grafen Melcy, desgleihen mit Klavier, ein Concertino, 
jpäter zum zweitenmal mit dem Tenorijten 


Mario, mit dem fie 1854 Amerika bereijte. 


Grosheim, Georg Chriſtoph, geb. 


1. Juli 1764 zu Kaſſel, lebte dafelbjt un- 


ter wechjelnden Berhältnijien und ftarb 


1847. Seine Kompofitionen blieben zu- 
meijt ungedrudt, nur Orgelpräludien, Kla— 
vierphantafien, Variationen x., Schulge- 
jänge, eine Voltsliederfammlung, zwei 
Opern (»Zitania« und »Das heilige Klee 
blatt«), »Sektors Abjchied« (zwei Solo: 


jtimmen mit Orcheiter) und »Die zehn 


Sebote» zu 1—4 Stimmen mit Orgel er: 
ihienen in Drud. Außerdem veröffent- 
lichte er ein reformiertes heſſiſches Choral- 
buch, eine Mufikzeitung: »Euterpe« (1797 
bis 1798), einen Klavierauszug von Glucks 

Iphigenia in Aulis« mit deuticher Uber: 
jegung ſowie folgende Schriften: »Das 
Steben der Künſtlerin Mara: (1823); »Über 
Pflege und Anwendung der Stimme ( 1830); 
Chronologiſches Verzeihnig vorzüglicher 
Beförderer und Meijter der Tonkunſt« 
(1831); -Fragmente ‚aus der Gejchichte 
der Muſik« (1832): »UÜber den Verfall der 
Tonkunſt- (1835); »Generalbaß Katechis— 
mus. Auch war er Mitarbeiter der Ele— 
ganten Zeitung«, des »Freimütigen«, des 
»Amphion« (bolländiih), der »Cäcilia« 
und von Schilling »lUniverjalleriton der 
Tontunſt«. 

Grosjean (ipr. grohſchängh, 1) Jean 
Romary, geb. 12. Jan. 1815 zu Rochej- 
ion (Rogeien), 1837 Organijt in Remire- 
mont, 1839 an der Kathedrale zu St. 
Die, ausgezeichneter Orgelipieler, der fich 
um die franzöfiihen Organijten verdient 
gemacht hat durd; Herausgabe mehrerer 
Sammelwerfe von Orgeljtüden guter Mei— 
iter. — 2) Ernit, Neffe des vorigen, geb. 
18. Dez. 1844 zu Vagney, Organift in 
Berdun, hat zahlreiche Orgel- und Kla— 
vierfompofitionen und eine »Theorie et 
pratique de l'’accompagnement du plain- 
chant« herausgegeben. 

Groß, Johann Benjamin, geb. 
12. Sept. 1809 zu Elbing, vortrefflicher 
Celliſt, 1834— 35 zu Dorpat im v. Lip— 


Orgelftimmen %. 


rend und jeit 1879 ein vortreffliches » 


Duette und viele Soli für Cello, vier 
Streichquartette, Lieder ꝛc. 
Große. Über die mit ©. zuſammen— 
gelebten Namen von Injtrumenten (große 
rommel, $roßpommer, große Flöte u. a.), 
(Großnafat, Großgedagi 
u. a.) val. die einfachen Namen. 


_ Ottave — C, D, Bꝛ E ꝛc.: 


vgl. — und A (2.1). 

Groffi, Carlotta (Charlotte Groß— 
much), vortreffliche Koloraturſängerin, geb. 
23. Dez. 1849 zu Wien, Schülerin des 
dortigen Konjervatoriums, war 1868 in 
Wien, 1869— 78 an der Berliner Hof- 
oper engagiert und kehrte 1878 an die 
Wiener Hofoper zurüd. 

Grove, Sir George, geb. 13. Aug. 
1820 zu Clapham (Surrey), angeſehener 


engliſcher Muſikſchriftſteller, war eigentlich 


Ingenieur und machte als ſolcher gute 
Karriere, baute Leuchttürme, Brücken ıc.; 
1850 wurde er Nachfolger Scott Ruſſels 
ala Sekretär der Society of arts, 1852 


Sekretär der Kriſtallpalaſtgeſellſchaft und 


1873 Direftionsmitglied der letztern. Seit 
diefer Zeit ift er auch redaktionell in dem 
Verlag von Macmillan and Cie. thätig, 
zunächſt »Macmilland Magazin« redi ie⸗ 
ic- 
tionary of musicand musicians«, da8 viele 
eingehende Driginalftudien enthält zum 
Teil von G. felbit (4. B. über Schubert). 
Bei Errichtung der Royal College of 
musie (1882) wurde ©. zum Direktor 
derjelben ernannt und geadelt (Sir). ©. 
war auch Hauptmitarbeiter an W. Smiths 
»Dictionary of the Bible», bereijte des— 
halb zweimal Paläftina und war bei der 
Errihtung des Palestine Exploration 
Fond perfönlidy beteiligt; er war be- 
freundet mit dem berühmten Theologen 
Stanley, begleitete ihm 1878 nach Ame— 
rita und ijt Mitherausgeber von deſſen 
litterariichem Nachlaß. Das Groveihe Mu— 
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jitferiton, das die namhaftejten Mufitge- 
arbeitern zählt, 


gen alter Inſtrumente wertvoll. 

Grua, Baul, ‚geb. 2. Febr. 1754 zu 
Mannheim, geit. 5. Juli 1833 in Mün- 
den; wurde auf Koiten des Kurfürjten 
Karl Theodor in Bologna von Padre 
Martini und zu Venedig von Traetta aus— 
gebildet, fehrte 1779 nach Münden zurüd, 
wohin unterdes der Hof Karl Theodors 
verlegt war, und adancierte bis zum Hof— 
tapellmeijter (Nachfolger jeines Vaters) und 
berzoglihen Nat. Außer einer Oper: »Te- 
lemaeco«, ſchrieb G. nur Kirchen- und 
Orcheſterwerke (31 Orcheftermefjen, 6 Ves— 
pern, 29 Offertorien und Motetten, 6 Mi: 
jerere, 3 Stabat Mater, 3 Tedeumg, 3 Ne- 
quiems, Pſalmen, Reiponforien x. und 
Konzerte für Klavier, Klarinette, Flöte 2c.). 

Gruber, Johann Sigismund, geb. 
4. Dez. 1759 zu Nürnberg, geſt. 3. Dez. 
1305 als Wdvofat dafelbit; gab heraus: 
»Litteratur der Mujil« (1883, ein Werk, 
das tief unter dem gleichnamigen Forkels 
jteht); »Beyträge zur Xitteratur der Mu— 
jif«e (1785) und »Biograpbien einiger 
Tontünjtler« (1786). 

Grün, Friederike, treffliche Bühnen- 
jängerin (Sopran), geb. 14. Juni 1836 
zu Mannheim, trat dort als Choriſtin 
ihre Bühnenlaufbahn an, jang zuerit in 
Frankfurt Solopartien und war jodann 
zu Kafjel (1863) und Berlin (186669) 
engagiert und jehr geichäbt. 1869 ver- 
heiratete fie jih mit einem ruſſiſchen Ba- 
ron vd. Sadler. Nachdem fie noch dur 
Lamperti zu Mailand mit bedeutendem 
Erfolg weiter ausgebildet worden, jang 
jie in Bologna die Elia (» „Lobengrin) 
und gajtierte noch an verichiedenen Büh- 
nen mit großem Beifall. 

Grünberg, Baul Emil Max, vortreff— 
liher Biolinift, geb. 5. Dez. 1852 zu Ber: 
lin, Konzertmeiiter in Sondershauſen, ge- 
hörte vorher der Meininger Hoflapelle unter 
9. vd. Bülow an. 

Grünberger, Ludwig, geb. 24. April 
1839 zu Prag, Pianift und Komponiit, 
zuerit Schüler von Franz Skraup und 
Sof. Kiſch, 1855 in Dresden von Rietz 
und Reichel, veröffentlichte zahlreiche Kla— 


1874 dajelbit; 


Grua — Grundffala. 


vierſtücke, Lieder, zwei Streichquartette und 
lehrten verfchiedener Nationalitäten zuMit- 
ift befonders auch durch 
eine große Zahl ausgezeichneter Abbildun⸗ | 


brachte eine Symphonie (D dur) in Prag 
ur Aufführung (eine zweite iſt Manu— 
** desgl. Muſik zu Löwes -Kinder— 
traum«- (Prag 1885), 1859 wurde im 
Dresdener Konfervatorium jeine Kompo— 
fition der Scillerfhen Dithyrambe auf: 
geführt. 

Grund, Friedrih Wilhelm, geb. 
7. Ott. 1791 zu Hamburg, geit. 24. Wov. 
vortreffliher Muſiker umd 
jehr gejuchter Lehrer, begründete 1819 die 
Singatademie zu Hamburg und leitete 
1828—62 die philharmoniſchen Stonzerte. 
&. fchrieb Sympbonien, Quartette, Kla— 
vier-, Cello-⸗ und Biolinjonaten, ein Quar— 
tett für Klavier und Blasinjtrumente, eine 
achtjtimmige Meſſe, mehrere Opern xc. 

Grundbaß, i. Aundamentalbah. 

Grundlage eines Akkords heißt in der 
Generalbaßlehre diejenige Berteilung der 
Töne desfelben, welche den Grundton ala 
Bahton aufweiit. Es find aljo hier bei a) 
Altorde in G., bei b) dagegen Umkeh— 
rungen (Terz, reip. — als Baßton: 


— — 


m 





Bal. 
attord. 

Grundijfala nennt man die jtufenmweile 
Folge der einem Muſikſyſtem zu Grunde 
gelegten Töne, der gegenüber eine Anzahl 
andrer in das Syſtem aufgenommener 
Töne als abgeleitete erſcheinen. Die G. 
unſers europäiſch-abendländiſchen Mufit- 
ſyſtems iſt auf ſieben Töne beſchränkt, der 
achte (die Oftave) iſt wieder auf den erſten 
bezogen, von ihm abgeleitet, mit ihm gleich 
namig; die jieben Töne führten uriprüng- 
(ih die Namen der jieben erſten Bud) 
.. des Alphabets: A.B.C.D.E. 
F.G; durd eine eigentümliche Kompli— 
fation der Verhältniſſe ijt aber in Deutich- 
land an, die Stelle de B das H einae- 
reiht. Uber die verichiedenen Arten der 
Dktaventeilung der Buchſtabenſtala j. Bud 
ttabentonihrift, B und Verjegungszeichen. Unfre 
heutige Notenjchrift iſt nur eine Maskie— 
rung, nicht aber eine Verdrängung der 
Buchſtabentonſchrift; jtatt daß nämlich vor 


Durattoıd, — und Septimen— 


Srundftimme — Gruppetto. 


jede Linie und jedes Spatium ein Buch: | 
itabe geichrieben iſt, welcher angiebt, wie 
die auf diefelben fallenden Noten heißen, 
begnügen wir uns mit der Vorzeichnung 
eines einzigen Schlüffelbuchitaben für jedes 
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Fünflinienſyſtem 4. Schlüſſe). Die G. iſt 
und war ſchon im Altertum die Folge 
von: 2 Ganztönen, 1 Halbton, 3 Ganz— 
tönen, 1 Halbton, welche ſich in höhern 
und tiefern Oftaven gleichmäßig wiederholt: 

















Ye Ye 

. il 1, — 2a 2 2 
—— — — — sr —— — 
er -— — ——— —— — en 

— 4 — _ 3 2 
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Die Oftavengattungen der Grieden (.) AUTIIIZIZIIIIIIIPITZT 
Griechiſche Mufit IT) wie die Gregorianijchen — — — —— — 
Kirchentöne (. d.) find nichts als Aus— * — * m — 


ſchnitte von einer Oktave Umfang aus 
dieſer G. Von den ſieben möglichen Ar— 
ten (c—c‘, d-d', e—e‘, f-f g-g‘, n—a’, 
h—h‘ ohne Vorzeichen) find für das jetzige 
Allgemeinbewußtjein nur noch zwei von 
typiſcher Bedeutung, nämlich: 


1), 








d. h. die Durtonleiter ohne Vorzei— 
hen (die Durgrundijfala), und: 








dv. h. die Molltonleiter ohne Bor: 
zeihen (Mollgrundjkfala). Wie unter 
Molltonleiter«e näher nachgemwiejen it, | 
muß jedoch die Molltonleiter, wenn es 
gilt, fie ala Typus aufzujtellen, vom Moll: 
bauptton aus notiert werden, in welchem 
Fall fie als exaktes Gegenbild der Dur- 
tonleiter erjcheint: 


— — — 














Sollen die Verhältniſſe der Durgrund— 
ſtala (2, — ) von einem andern Ton | 
al8 von c aus fonftruiert (auf eine andre 
Stufe transponiert) werden, fo werden 





Ohne die Kreuze würde die Reihenfolge 
jein: 1, a, I 50 1. Die verjchiedenen 
Transpofitionen der ©. find im Art. Ton- 


art in Noten mitgeteilt. 


Srundjtimme, 1) in der Orgel eine 


: Stimme, welche auf die Tajte ce auch den 


Ton c oder eine feiner Oftaven giebt, be- 
jonders aber die 8 und für Pedal die 
16°-Stimmen, von denen man die Heinern 
Dktavftimmen dann als Seitenjtimmen 
untevicheidet. Im weitern Sinn find die 
Grundſtimmen den Hilfsſtimmen entgegen 
gejest, d. b. den Quintjtimmen, Terzſtim— 
men, Mirturen ꝛc. — 2) In der Kompo— 


ſitionslehre in G. foviel wie Baßſtimme; 


da3 Wort auch im Sinn von Fundamen- 
talbaß zu gebrauchen, führt nur zu Kon— 
fufionen. 

Grundton heißt in der Generalbaklehre 
derjenige Ton, welcher beim terzenweifen 
Aufbau des Akkords der tiefite iſt, 3. B. 
eine.e.g oder ging.h.d.f. Liegt 
der &. im Baß, jo ericheint der Akkord in 
Grundlage; liegt er in einer andern 
Stimme, fo bat man eine Umkehrung 
vor ſich (. Duraftord, Mollattord :c.). 

Grünfeld, Alfred, bedeutender Pia— 
nijt, geb. 4. Juli 1852 in Prag, Schiller 
des Prager Konſervatoriums, lebt als K. K. 
Kammervirtuos in Wien. 

Gruppetto (Gruppo, Groppetto, 
Groppo), ital. »Knoten«, ſ. v. w. Dop- 


pelſchlag, ſowohl wenn die Manier in 


großen Noten ausgeſchrieben, als wenn 


Veränderungen einzelner Töne der G. ſie durch me 2 oder Heine Noten ange: 


nötig, 3. B. für d‘d“: 


deutet iſt. 
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Grützmacher, 1) Friedrich Wilhelm 
Ludwig, geb. 1. März 1832 zu Deſſau, 
wo fein Bater Kammermuſikus war, er- 
hielt von diefem den eriten Mufitunter- 


riht und wurde von Karl Drechsler im 
Celloſpiel ausgebildet, während Fr. Schnei= 


der ihn in der Theorie unterrichtete. 1848 

ing er nad) Leipzig als Mitglied eines 
feinen © Orcheſters, wurde aber von David 
»entdedt« und 1849 als Nachfolger Coß— 
manns erjter Wioloncelliit des Gewand: 
hausorcheſters und zugleich als Lehrer ſei— 
nes Nnitruments am Stonjervatorium ans 
ejtellt, 
lieb, wo ihn Rietz nach Dresden zog. 
Dort wirkt er noch heute mit dem Titel 
eines füniglichen Kammervirtuojen als eine 
der größten Zierden des Hoforcheſters. ©. 
ift nicht nur einer der bervorragenditen 
Violoncellvirtuofen, jondern aud ein ſehr 
ejhägter und produftiver Komponijt für 
Fein Inſtrument und ein ganz vorzüglicher 
Lehrer; unter andern find jein jüngerer 
Bruder Leopold ii. v.), F. Hilpert, €. 
Hegar, W. Fitzenhagen ſeine Schüler. 
Außer Konzerten, Vortrags- und Übungs— 
jtüden für Cello hat G. auch Orcheſter— 
und Kammermuſikwerke, Klavierjtücde und 
Lieder geichrieben. — 2) Leopold, Bru- 
der des vorigen, geb. 4. Sept. 1855 zu 
Dejjau, wurde gleichfalls \ von K. Drechsler 
im Gellojpiel und von Fr. Schneider in 
der Theorie unterwiejen, jpäter in Leipzig 
von jeinem Bruder weiter ausgebildet, war 
einige Zeit Mitglied des Theater- und 
Gewandhausorcheſters zu Leipzig, ſpäter 
erſter Violoncelliſt der Hofkapelle in Schwe— 
rin, danach am Landestheater zu Prag, 
von wo er nach Weggang der jüngern 
Gebrüder Müller aus Meiningen in die 
dortige Hofkapelle berufen wurde. Seit 
1876 iſt er erjter Celliſt mit dem Xitel 
Kammervirtuoie zu Weimar. Wuch Leo— 
pold G. ijt fleißiger Komponiſt für fein 
Snftrument. 

Guarnerius (Guarneri), Name einer 
der drei berühmtejten Gremonejer Geis 
genbauerfamilien f. Amati und Stradivari). 
I) Andrea, Schüler von Niccold Amati, 
arbeitete etwa 1650—95. Zeine Inſtru— 
mente jtehen weit hinter denen jeines Nef- 
fens (i. unten) zurüch — 2) Giuſeppe, 


Sohn des vorigen, arbeitete zwiſchen 1690 


in welcher Stellung er bis 1860 ' 


Grützmacher — Gudehus. 


bis 1730; ſeine teilweiſe denen Stradi— 
varis, teilweiſe denen ſeines gleichnami— 
gen Vetters nachgebildeten Inſtrumente 
ſtehen in Anſehen. — 3) Pietro, Bruder 
des vorigen, arbeitete zwiſchen 1690 und 
1725 anfänglich zu Gremona, jpäter zu 
Mantua; feinen Initrumenten, die übri 
gens geſchätzt werden, fehlt das Brillante. 
— 4) Pietro, Sohn von Giuſeppe G., 
Entel von Andrea G., arbeitete zwijchen 
1725—40, baute nah den Menfuren jei 
nes Baters. — 5) Giufeppe Antonio, 
Neffe von Andrea G., genannt ©. dei 
Gejü, weil feine Marke vielſach mit dem 
Beiden JHS auftritt, geb. 8. Juni 1683 
zu Cremona, der berühmteite der Familie, 
dejien Fabrikate aus der Mitte jeiner Schaf 
fensperiode mit den bejten Stradivarius 
fonfurrieren (er arbeitete 1725 —45), wäh— 
rend jeine legten minderwertig find, was 
man dur allerlei Legenden aus jeinem 
Leben erklärt. Er joll nämlich einen etwas 
unordentlichen Lebenswandel geführt, zu— 
legt jtarf getrunfen haben und im Ge 
fängnis gejtorben jein. Die jchlechten 
Inſtrumente joll er im Gefängnis fabri- 
ziert haben, wo ihm naturgemäß nicht das 
vorzüglichite Material zu Gebote jtand. 

Gudehus, Heinrich, ausgezeichneter 
Buhnenjänger (Tenor), geb. um 1845 zu 
Gelle (Hannover) als Sohn eines Dorf 
ichullehrers, wählte auch ſeinerſeits den 
Lehrerberuf und wurde nach einander an 
der Mädchenichule zu Kleinlehnen und der 
böhern Töchterſchule zu Celle und Goslar 
angejtellt, in letterer Stadt zugleich als 
Organijt der Marftlirhe. Von Goslar 
aus nahm G. Gejangunterricht bei Frau 
Schnorr von Karolsfeld in Braunjchweig, 
die jeine bedeutende Stimme bald erfannte 
und ibn nadı Berlin zu v. Hülſen jandte, 
der ©. jofort vom 1. Sept. 1870 ab auf 
drei Fahre für die Hofoper engagierte. 
Im Januar 1871 debutierte er mit Er- 
folg als Nadori (Jejjonda), verließ aber 
nach einem balben Jahre die Bühne, um 
erjt noch weitere Studien zu machen. Erit 
1875 erfchien er wieder auf den Brettern 
und jang num naceinander in Riga, Lü— 
bed, Freiburg, i. B. Bremen (1878) umd 
gehört nun jeit 1880 der Dresdener Hof: 
oper an. G. freierte in Baireutb den Bar- 
jifal (1882), 


Gudok — 


Gudot, ruſſ. Streichinitrument, eine Art 
Zioline mit nur einer Griffjaite und zwei 
Vordunen; der Klang des Gudoks erin- 
nert daher an die Drebleier. 

Suenin (pr. abenäng), Marie Alex— 
andre, geb. 20. Febr. 1744 zu Maubeuge 
Nord, geit. 1814; fam 1760 nad) Paris, 
wo er Schüler von Capron (Violine) und 
Goſſec (Kompofition) wurde, 1777 Muſik— 
intendant des Prinzen Conde, 1778 Mit 
glied der königlichen Kapelle, 1750— 1800 
Soloviolinist der Großen Oper, lebte dann 
in dürftigen Berhältnijjen. Er fomponierte 
eine große Zahl Inſtrumentalwerke, die 
bei ihrem Ericheinen denen Haydns gleich— 
gejtellt wurden, ein Irrtum, den man 
bald genug einſah, da G. wohl Talent 
und Noutine, aber fein Genie bejaht. ©. 
ihrieb: 14 Symphonien (2 Biolinen, Alto, 
Ba, 2 Oboen, 2 Hörner; die eriten er- 
ihienen 1770), 6 Streichquartette, 18 Vio— 
linduette, 6 Sonaten für eine erjte und 
eine begleitende Violine, 1 Bratichenton- 
zert, 3 Gelloduette und 3 Sonaten für 
Klavier und Bioline. 

Guerin (pr aberäng), Emmanıtel, geb. 
1779 zu Berjailles, langjähriger Gellijt 
am Theätre Feydeau, 1824 penjioniert, 
gab Sonaten, Tuette, Variationen x. für 
Gello heraus. 

Guerrero, Francisco, geb. 1528 zu 
Sevilla, kurze Zeit Schüler des berühm- 
ten Morales, 1546 Napellmeifter der Ka— 
tbedrale in Jaen, 1550 Kapellfänger der 
Kathedrale zu Sevilla, gejtorben gegen 
1600 dajelbit; gab heraus: »Psalmorum 
4 voc. liber I, accedit missa defuncto- 
rum 4 voc.« (1559, 2. Aufl. mit italieni- 
ihem Titel 1584); »Uanticum beatae Ma- 
riae quod magnificat nuncupatur, per 
octo musicae modos variatum« (1563); 
»Liber I missarum« (1566); »Libro di 
motti (!) a 4, 5, 6 e 8 voc.« 
bat in der »Lira Sacro-Hispana« zwei 
fünfjtimmige Bajlionen von G. aufgenom- 
men. ©. machte 1588 eine ®Bilgerfahrt 
nadı Jerufalem, über die er berichtet in 
»El viage de Jerusalem que hiza Fran- 
eisco G. etc.« (1611). 

Guerriero (ital. ipr. aerr-), kriegeriſch. 

Guehymard (ivr. abemär), 1) Louis, vor- 
treffliher Bühnenjänger (Heldentenor), geb. 
17. Aug. 1822 zu Chapponay (Ziere), geit. 


Eslava 
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im Juli 1880 in Eorbeil bei Paris; war 
nad Wbjolvierung des Konſervatoriums 
zu Paris 1848—68 an der Großen Oper 
engagiert. — 2) Bauline (geborne Yau- 
ters), die Battin des vorigen, geb. 1. Dez. 
1834 zu Brüsjel, iſt die Tochter eines 
Malers und Profejjor® an der Brüjjeler 
Alademie, erhielt ihre Ausbildung am 
Brüſſeler Konjervatorium, debütierte 1855 
am Theätre Iyrique zu Paris und ging 
1856 zur Großen Oper über, der jie noch 
angehört. Ihre Stimme ift ein ausgie 
biger Mezzojopran, der ihr neben der 
Fides aucd die Valentine zu jingen ge- 
itattet. Frau G. war in "eriter Ehe mit 
einem Herrn Deligne verheiratet. 
Guglielmi (pr. auti-), 1) Pietro, ge- 
boren im Mai 1727 zu Wajja-Garrara, 
gejt. 19. Nov. 1804 in Rom; zuerjt Schü- 
ler feines Vaters (Kapellmeifter des Her— 
zogs von Modena) und jpäter Dirantes 
am Gonjervatorio di San Loreto zu Nea- 
pel (das dortige Kal. Archiv vrrwahrt das 
Tertbuch einer Oper »Chichibio:», die er 
ihon 1739 komponierte, wonach das Da— 
tum feiner Geburt fraglich ericheint), war 
eine Zeitlang Italiens gefeiertejter Opern: 
fomponijt, debütierte 1755 in Turin, er- 
rang danach auf allen größern italienischen 
Bühnen Erfolg über Erfolg, ging 1762 
nach Dresden, wo er einige Jahre als 
königlicher Kapellmeiſter blieb, jodann nadı 
Braunichweig, 1772 nadı London, kehrte 
1777 nach Italien zurüd, wo unterdefjen 
Kimarofa und Paiſiello ala neue Sterne 
aufgegangen waren, brachte e3 aber durch 
angejtrengte Arbeit dahin, daß er ich neben 
ihnen in der Gunst des Rublifums bielt. 
1792 erhielt er die Ernennung zum Sa 
pellmeiiter der Peterstirche iu Nom und 
wandte fich in dieſer höchſten Ebrenitelle 
ganz der kirchlichen Kompofition zu. Von 
jeinen 85 dem Titel nach befannten Opern 
(val. Riemann, Opern = Handbuch Art. 
»Suglielmi«) find »I due gemelli«, »1 
viaggatori«, »La serva innamorata«, 
»] fratelli Pappa Mosca«, »La pasto- 
rella nobile«, »La bella pescatrice«, 
»La Didones, »Enea e Lavinio« die be— 
deutenditen. Außerdem fchrieb er die Ora— 
torien: »La morte d’Abele«, »La Betu- 
lia liberata«, »La distruzzione di Geru- 
salemme«, »Debora e Sisara« und »Le 
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lagrıme di San Pietro«, eine Sftimmige | 
DOrcheitermefje, einen 8ſtimmigen Pialm, 
ein Sjtimmiges Miferere, Motetten, 6 Di- | 
vertijjement3 für Klavier, Violine und 
Gello, 6 Duartette für Klavier, 2 Violi— 
nen und Gello, Klavierjoli ꝛc. — 2) Pie: 
tro Carlo, Sohn des vorigen, geb. 1763 
in Neapel, geit. 28. Febr. 1817 in Mafjaı 
Garrara, Schüler des Konfervatoriums 
©. Maria di Loreto, war gleichjalld ein 
namhafter Opernlomponijt (für Neapel 
und Mailand) und zulegt Kapellmeiiter 
der Herzogin von Maſſa Carrara. 

Gui de Chälis (Guido, Abt des Eijter- 
cienferklojters Chälis in Burgund), Mufit: 
ichriftjteller des ausgehenden 12. Jahrh., 
von weldem uns ein Traktat über den 
Cantus planus (»De cantu ecclesiastico«) 
und eine Anmweijung für den Disfantus) 
(»Discantus ascendit duas voces«) er: 
halten find. Beide jind durch Eoufjemaler 
dem Studium bequem zugänglich gemacht, 
erfterer in den »Scriptores« (II, 163), 
legterer in der »Histoire de l'harmonie 
au moyen-äge« (©. 225) abgedrudt. 

Guida (Führer), i. Fuge. 

Guidetti, Siovanni, geb. 1532 zu, 
Bologna, geit. 30. Nov. 1592 in Rom; 
Schüler Ralejtrinas zu Nom und 1575 
päpftlicher Kapellenſänger und Benefiziat, 
war mit Balejtrina beichäftigt, auf Geheiß 
Gregors XIII. eine Neuausgabe des Gra- | 
duals und Untiphonars zu machen, als 
die Leichtenfteinichen zu Venedig erichie- 





nen (1580). Er gab daher feiner Arbeit 


eine andre Richtung und veröffentlichte | 


auf Grund der gewonnenen Erfahrungen: 
»Directorium chori ad usum sacro-sanc- 
tae basilicae Vaticanae« (1582); »Cantus 
ecclesiasticus passionis Domini nostri 
Jesu Christi secundum Matthaeum, Mar- 
cum, Lucam et Johannem« (1586); »Can- 
tus ecelesiasticus officii majoris hebdo- 
madae« (1587) und »Praefationes in 
cantu firmo« (1588). 

Guido don Arezzo (Mretinus), 
geboren gegen 995 zu Arezzo (Toscana), 
ein un die Mufiktheorie und mufifalifche | 
Praris Hochverdienter Mönch des Bene- 
diktinerflojter8 Bompofa bei Ferrara, er- 
regte durd hervorragende Kenntniſſe den 
Neid feiner Mitbrüder, die ihm beim Abt 
(Buido) verleumdeten, fo daß er es ſchließ— 


Gut de Ehalis — Guido von Arezzu. 


lich für qut befand, das Klojter zu ver- 


laſſen. Er jcheint ſich danah in das 
Benediktinerklojter feiner Waterjtadt zu: 
rüdgezogen zu haben, von wo aus fich 
der Ruf feiner Gelehrjamfeit und feiner 
Erfindungen für die Erleichterung des 
Singunterrichts verbreitete, jo dab er 
1026 (1028?) vom Papſt Johann XIX. 
nadı Rom berufen wurde, um jelbit die 
jem feine Methode auseinanderzujegen. 
G. überzeugte ihn volljtändig von deren 
BVBorzüglichkeit, und es ijt faum zweifel 


' haft, daß feine Verbejjerungen der Noten: 


ichrift Son damals der Kirche allgemein 
empfohlen wurden. Obgleich der Abt von 
Pompoſa, der in Rom weilte, ſich mit ihm 
verfühnte und ihn bat, in fein Kloſter 
zurüdzufehren, jo ſcheint &. dies doc 
nicht gethan zu haben, da aus den Notizen 
verjchiedener Annalijten hervorgeht, daß 
G. 1029 Prior des Ramalbulentertloftere 
Avellano wurde (geit. 17. Mai 1050[?)). 
Das größte Verdienit Guidos und unftreitig 
eins von jolcher Bedeutung, wie ihrer 
nur wenige in der Geſchichte der Mufik: 
lehre zu verzeichnen find, ijt die Erfindung 
des noch heute in derjelben Weile üblichen 
Gebrauchs der Notenlinien. Allerdings 
bat &. nicht jo mit einem Mal das voll: 
endete Notenfyiten erfunden; er fand die 
Elemente desfelben vor und ließ auch den 
nachfolgenden Generationen noch viel zu 
thun übrig. Der Gebraud einer und 
auch zweier Linien (der f-Xinie und c- 
Linie) reicht bis ins Ende des 10. Jahrh., 
die Zeit vor Guidos Geburt, zurüd: die 
Unficherbeit der Tonhöhebedeutung der 
Meumen (. dv.) ſchwand aber thatjächlich 
erit, ala G. vier Linien einführt. Er 
behielt die rote f-Linie und gelbe c-Xinie 
bei, fügte aber zwijchen beiden eine ſchwarze 
für a ein, die fehlenden Tüne fielen dann 
auf die Zmwifchenräume; je nad dem Um 
fang des zu notierenden Geſangs wurde 
oben oder unten eine weitere Linie binzu- 
genommen: 

(e © 
c x (a) e —— 

(a) f - 0- — 0 
f (d) -_ — 
Die eingejchobene f-Xinie bedeutete das 
eingeftrichene f, die eingejchobene c-Linie 
das Heine c. Man gefällt fich jeit einiger 


Guido von Chalis — Guiraud. 


Zeit darin, G. alle Erfindungen abzu— 
ſprechen, wie man ihm ehedem alles und 
jedes, auch die Erfindung des Klaviers, 
ja der Muſik überhaupt zuſprach. Seine 
Verbeſſerung der Notenſchrift iſt unbe— 


ſtreitbar; die Menfuralnote ii. d.) hat er 


freilich nicht erfunden, jondern jekte auf 


jein Linieniyitem entweder die (viel ältern) 


Tonbuchſtaben jelbit (fo in jeinen Trak— 
taten) oder Neumen. Die Erfindung der 
Solmijation (f. d.) ijt ihm gleichfalld ab- 
gefprochen worden; durch jeinen Brief an 
den Mönd Michael iſt aber verbirgt, daß 
er fich des Versus memorialis »Ut queant 
laxis etc.« bediente, um die Intervallver: 
bältnifje eines zu jtudierenden Geſangs 
far zu macen; es liegt fein Grund vor, 
zu bezweifeln, daß er diefelbe auch auf 
die transponierte Skala von f aus (mit P) 
anmandte. Cine Erfindung von jolcher 
Bedeutung wie die der Lehre von der 
Transpoſition (Mutation) mwiürde ihren 
Scöpfer ebenjo berühmt gemacht haben 


wie &., wenn nicht diefer ſelbſt es gewe— 


ien wäre. Bereits der nicht viel über ein 
halbes Jahrhundert nah G. blühende 
Johannes Cotto jchreibt G. ſowohl die 
Mutation als die -harmoniſche Hand« 
. Guidoniſche Hand) zu. Ganz beſtimmt hat 
dagegen G. nicht daran gedacht, die Buch— 
jtabennamen der Tüne durch die Silben- 
namen ut re mi x. zu eriegen. Das 
war zweifellos erjt eine Folge der allge: 
meinen Gemöhnung an die Mutation. 
Guidos Schriften find: »Micrologus de 
disciplina artis musicae« nebit einem 
der Borrede vorausgejcidten Brief an 
den Bijchof von Arezzo (deutich von Raym. 
Scledt i. d. Monatah. f. M.G. V, 135 
und von Sermesdorff); »Regulae de 
ignoto cantu« (Prolog zu Guidos mit 
Yinien notiertem Antiphonar); »Epistola 


Michaeli Monacho de ignoto cantu 


direeta« (jämtlid) abgedrudt bei Gerbert, 
«Seript.«, II, 2—50). Nicht echt, aber nur 
wenig jünger ala G. find wahrſcheinlich 


die »Musicae Guidonis regulae rhyth- 
» Tractatus correetorius | 


micae«, der 
multoruın errorum, qui fiunt in cantu 
Gregoriano« und »Quomodo de arith- 
metica procedit musica- (daf.). Mono- 
raphien über ©. ſchrieben Angeloni, 
Riftori, Kiefewetter u. a., ſowie neuer: 
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dings: M. Falchi, Studi su Guido Mo- 
naco (1882), eine bedeutjame Arbeit, und 
3. A. Lang, Der Kongreß von Arezzo 
(1882). ” Ein Denkmal von Salvini wurde 
'2. Sept. 1882 in Arezzo enthüllt. 
Guido don Ghälts (de Caroli loco), 
‚. Gui de Ehälis. 
Guidoniihe Hand (harmoniſche 
Hand), ein mechaniiches Hilfsmittel für 
‚die Schüler der Solmijation ii. d.), das 
‚darin beitand, daß jedem Fingergelenk 
und aud) den Spipen der Finger die Be- 
‚deutung eines der 20 Tüne des dermali- 
gen Spitems von I’ (Gamma, unjerm 
‚groß G) bis . (unferm e”, dat. Buchitabene 
| tonfchrift) beigelegt wurde, von denen der 
20. (5) über der Spipe des Mittelfingers 
ihwebend gedacht wurde (er kam jelten 
vor). Hatten die Schüler die Hand inne, 
jo konnten jie im vollen Sinn des Worte 
die Intervalle und Stalen an den Fin: 
gern abzählen. Bat. Guido von Arezzo. 
Guilmant (pr. apitmang), Alerandre, 
franz. Organijt und Komponiſt, geb. 
‚12. März 1837 zu Boulogne jur Mer, 
‚ machte jeine Studien zuerſt bei feinem 
Vater, dann bei Garulli und jpäter bei 
dem belgiihen Orgelipieler Lemmens und 
wurde jchon mit 16 Jahren als Organift, 
‚mit 20 ala Kapellmeijter und Lehrer am 
Konjervatorium in feiner Vaterſtadt an 
geitellt. Bei der Einweihung der Orgeln 
von St.-Sulpice und Notre Dame in 
Paris erregte fein Spiel ſolches Aufiehen, 
daß er 1871 dajelbit ala Organiſt an 
'Ste.-Trinite angeftellt wurde. Außer: 
| ordentliche Erfolge erzielte er durch feine 
Konzertreiien in England, alien und 
Rußland (Riga), ferner durd jeine Kon- 
erte im Zrocadero während der Pariſer 
eltausjtellung von 1878. Durd jeine 
KRompofitionen (Symphonie jür Orgel und 
Orcheſter, vier Sonaten und viele Kon— 
A x. für Orgel, ein Chorwerk: 
elfazar u. a.) bat G. dem Üragelipiel 
neue Seiten abgemwonnen; jeine Werte 
jind geiitvoll, und er entlodt den mo- 
dernen Orgeln Klangwirkungen, die bia- 
ber volljtändig unbelannt waren. 
Suiraud (pr. abiron), Erneſt, geb. 23. 
Juni 1837 zu New Orleans, wo jein 
Vater (Jean Baptijte G., 1827 Rö— 


| 
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merpreis am Pariſer Konjervatorium) 
als Mufitlehrer lebte, fam mit 15 Jah: 
ren nach Europa und wurde am Pariſer 
Konjerpatorium Schüler von Marmontel 
(Hlavieri, Barbereau (Sarmonie) und 
Halevy (Nonpofition). 1859 erbielt er 
den Nömerpreis für die Kantate »Bajazet 
et le joueur de flüte«. 
tehr aus Ftalien brachte er mehrere Opern 
beraus: »Sylvie« (1864 in der Komiſchen 


Tper); »En prison« (1869 im Theätre 


Iurique) und »Le kobold« (1870 Komifche 
per). Nachdem er den deutſch-franzöſi— 
ihen Krieg freiwillig mitgemacht, brachte 
er: »Madame Turlupin« (Komiſche Oper 
1x72); das Ballett »Gretna-Green« (1873 
in der Großen Oper), »Piccolino- (Ro: 
mifche Oper 1876) und »La galante 
aventure« (dgl. 1882). 
nod von ihm befannt geworden: eine 
Orcheiterjuite, eine Konzertouvertüre und 
einige kleinere Saden. G. wurde 1876 
Harmonieprofejjor am Konjervatorium und 
1880 Kompofitionsprofejior an Stelle de3 
zurüdtretenden ®. Maſſe. 

Guitarre (franz. Guitare, früher Gui- 
terne, ital Chitarra, jpan. guitarra), 
CSaiteninitrument, dejien Saiten gerijjen 
werden, zur Familie der Laute gehörig, 
aber fleiner und in neuerer Zeit in ab- 
weichender Form gebaut. Virdung (1511) 
nennt »Quintern« ein Inſtrument, wel— 
ches in allem der Yaute entipricht, bloß 
Heinere Dimenjionen und nur fünf Sai— 
ten hat. Prätorius (1618) dagegen giebt 
der »Uuinterna« oder »Chiterna» einen 
platten Schalllaften (»faum zween oder 
dren Finger boch«) und vier oder fünf 
Saiten. Die Gejchichte der ©. iſt daher 
urfprünglich die der Laute; fie fam durch 
die Mauren nad) Spanien, von da zuerjt 
nad) Unteritalien, wo ſich verichiedene 
Abarten entwidelten (ſ. Bandola). An 
Deutichland fcheint ſie nicht beſonders 
beliebt geweſen zu fein, da fie dort zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts als etwas 
ganz Neues wieder auftauchte. Die Stim- 
mung der heutigen G. it EAdghe 
doch wird für G. eine Otkave höher im 
Violinſchlüſſel notiert; durch einen jogen. 
Gapotaito kann die Stimmung fämtlicher 
Saiten zugleich um einen Halbton erhöht 
werden. 


Nach der Rüd: 


Außerdem jind 


Guitarre — Gumpelghaimer. 


Guitarre-Biolonrell, val. Arpengione. 

Gumbert, 1) Ferdinand, geb. 21. 
April 1818 zu Berlin, befuchte dag Gym 
nafium zum Grauen Klojter daſelbſt und 
'erbielt Mufitunterricht von E. Fifcher und 
Gläpius; er jollte Buchhändler werden, 
ging aber 1839 zur Bühne und war zuerit 
in Sondershauſen als Liebhaber enga 
giert, 1840—42 aber zu Köln als Bari 
tonijt. Auf 8. Kreutzers Rat entjagte er 
der Bühne, widmete jich ausichliehlich der 
Kompofition und der Erteilung von Ge- 
jangunterricht und iſt durch Hunderte 
von volksmäßigen Liedern außerordent 
lid populär geworden. Auch einige Lie 
deripiele jchrieb er: »Die ſchöne Schuſte— 
rin«, »Die Kunſt geliebt zu werden«, 
»Der Heine Ziegenbirt«e, »Bis der rechte 
fomnt-, Karolina« x., übertrug ver 
ichiedene franzöſiſche Opern geichidt ins 
Deutiche, ift Mitarbeiter muſikaliſcher Zei: 
tungen und gab ⸗Muſik. Gelefenes und 
Sejammeltes« :1860) heraus. 2) 
Friedrich Adolf, Hornvirtuoſe, geb. 
27. April 1841 zu Lichtenau (Thüringen), 
erbielt jeine Ausbildung vom Stadtmu- 
jifus Hammann in Jena, wirkte ſodann 
ala Hornift in Bad Nauheim, St. Gal- 
fen und nach Abfolvierung der Militär 
pflicht zu Eiſenach (1862 — 64) in Halle 
a. S., von wo aus ihn Neinede 1864 in 
das Gemwandhausorceiter zug, welchem 
er jeitdem als eriter Hornijt angehört. 
G. veröffentlichte eine » Praktiihe Horn— 
ſchule«, die großen Anklang fand; ferner 
eine Menge » Transikriptionen» für Dorn; 
»Solobudy« für Horn (wichtige Stellen 
aus Symphonien, Opern x); Orcheſter 
ftudien für Slarinette, Oboe, Fagott., 
Trompete und Gello; »Sorngquartetter (2 
Hefte) und »Hornitudien». 

Gumpelghaimer, Adam, geb. 155% 
zu Troßberg in Bayern, 1578 Kantor 
zu Augsburg, geit. 1625 in Augsburg. 
war ein vortrefilicher Tonieper und Theo- 
retifev. Wir baben von ihm ein then- 
retiſches Kompendium, das eine Neube 
arbeitung der Ridſchen liberfegung des 
Kompendiums von Heinrich Faber ift. 
Der Titel des Werkchens weiſt in den ver: 
ichiedenen Auflagen Keine Veränderungen 
auf, was die Bibliograpben veranlakt bat, 
neben der Bearbeitung des Faberſchen 
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noch ein beſonderes Gumpeltzhaimerſches ner Kompoſition zur Aufführung brachte, 
Kompendium anzunehmen (Fetis): die errichtete 1843 in Berlin ein eignes Or— 
Identität beider iſt durch Eitner (Mo— cheſter, mit dem er unter anderm 1849 
natöbefte« 1870 u. 1873) fejtgejtellt. Der , AUmerita bejuchte, wurde 1850 zum könig— 
Titel der eriten Ausgabe von 1591 ijt: lichen Mufikdireftor ernannt, übernahm 
»Compendium musicae, pro illius artis 1858 die Militärkapellmeijteritelle des 
tironibus a M. Heinrico Fabro latine 23. Infanterieregiment3 zu Brünn, lebte 
conscriptum et a Christophoro Rid in jeit 1864 in Münden und zog 1876 nadı 
vernaculum sermonem conservum nunc Frankfurt a. M. Die Tänze von G. ge- 
praeceptis et exemplis auctum studio nießen neben denen von Strauß eine aus 
et opera Adami Gumpeltzhaimeri T.« gezeichnete Bopularität. — 2) Virginia, 


[Trossbergensis] (1591 u. öfter). 
Sumpelghaimerd Kompojitionen jind er— 
halten: »Erjter«, beziehungsweife » Zweiter 
Zeil des Luſtgärtleins teutjch und latei- 
niſcher Lieder von 3 Stimmen« (1591 
u. 1611, mehrmals aufgelegt); »Erſter 
(zweiter) Teil des Würtzgärtlein 4ſtimmiger 
geijtlicher Lieder⸗ (1594 1619 u. 1619); 
»Psalmus L ‚octo vocum« (1604); »Par- 
titio sacrorum concentuum octonis 
vocibus modulandorum cum dupliei 
basso in organorum usum« (1614 u. 
1619, 2 Zeile); »10 geijtliche Lieder mit 
4 Stimmen« (1617); »2 geijtliche Lieder 
mit 4 Stimmen«; »5 geiltliche Lieder 
mit 4 Stimmen von der Himmelfahrt 
Jeſu Ehriftir; »Newe teutjche geistliche 
Lieder mit 3 und 4 Stimmen« (1591 u. 


1592). Eine Anzahl Motetten von ©. 
enthält Bodenſchatz“ »Florilegium Por- 
tense«, 


Gumpredt, Otto, geb. 4. April 1823 
zu Erfurt, jtudierte in Breslau, Halle 
und Berlin Jura und promovierte zum 
Dr jur., übernahm aber 1849 die Redak— 
tion des muſikaliſchen Feuilletons der 
»Rationalzeitung« und zählt zu den beiten 
deutihen Mufikkrititern. In Buchform 
gab er eine Reihe jeiner Arbeiten heraus 
mit den Ziteln: »Mufitaliiche Charakter— 
bilder: (1869); »Neue muſikaliſche Cha 
rafterbilder« (1876) und »Richard Wagner 
und deiien Buhnenfeitipiel ‚Der Ning des 
Ribelungen‘« (1873; ©. ijt fein Anhänger 
Wagners). Seit einer Neihe von Jahren 
iſt ©. erblindet. 

Gungl, 1) Joſeph, geb. 1. Dez. 1810 
zu Zſambek (Ungarn), zuerjt Oboijt, jpä- 
ter Mufilmeijter des 4. öfterreichiichen 
Artillerieregiments, machte große Kon— 


zerttouren mit feiner Kapelle, durch die, 


Bon | Tochter des vorigen, ift eine tüchtige Opern- 


jängerin, debütierte 1871 an der Hofoper 
zu Berlin und ijt jegt in Frankfurt a. M. 
engagiert. — 3) Jobann, geb. 5. Mär; 
1828 zu Ziambet, gejt. im Nov. 1883 zu 
Becs in Ungarn, gleichfalls ein beliebter 
Tanzkomponiſt, fonzertierte in Betersburg, 
Berlin x. und lebte ſeit 1862 zurückge— 
zogen zu Fünfkirchen in Ungarn. 

Gunn, John, geboren um 1765 zu 
Edinburg, 1790—95 Mufiklehrer in Lon— 
don, jodann wieder zu Edinburg, gab 
heraus: »40 scotch airs arranged as 
trios for flute, violin and violoncello« 
(1793, nebjt einer Abhandlung über 
Streidinjtrumente); »The art of playing 
the german flute on new principles« 
(1794); »Essay theoretical and practi- 
cal on the application of harmony, 
thorough-bass and modulation to the 
violoncello« (1801) und »An historical 
inquiry respecting the performance on 
the harp in the highlands of Scotland: 
(1807). 

Günther-Bachmann, Karoline, vor: 
treffliche Sängerin und Schaufpielerin, 
geb. 13. Febr. 1816 zu Düſſeldorf, geit. 
17. Ian. 1874 in Xeipzig; Tochter des 
Baßbuffo und Komikers Günther, der 
ſpäter in Braunſchweig glänzte, wuchs 
auf der Bühne auf und gehörte von 1834 
bis zu ihrem Tode der Leipziger Bühne an, 
ſeit 1859 im Fach der komiſchen Alten, 
während ſie in jüngern Jahren ebenſo als 
Soubrette wie im Luſtſpiel exzellierte und 
allgemein beliebt war. Sie verheiratete 
jih 1844 mit dem Dr. jur. Bachmann. 

Gura, Eugen, geb. 8. Nov. 1842 zu 
Brefjern bei Saat in Böhmen, urſprüng— 
lich zum Techniker bejtimmt, bejuchte das 
Bolytehnitum und jpäter die Akademie 


er hauptfächlih Tänze und Märfche eig: | in Wien, jodann die Malerſchule von 
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Anſchütz und das SKonjervatorium zu 
Münden, trat 1865 zuerit auf der Mün— 
chener Hofbühne als Graf Liebenau im 
»Waffenſchmied auf, worauf er engagiert , 
wurde. Seitdem war er nacheinander die 
Zierde der Opern zu Breslau (1867 —70), 
Yeipzig (1870— 76), Hamburg (1876— 83) 
und jeitdtem in Minden. G. ijt einer | 
der intelligentejten Bühnenjänger der 
Gegenwart und leijtet ebenfall® Ausge- | 
zeichnetes als Konzertjänger. | 

Surlitt, Cornelius, geb. 1820 zu 
Altona, wo er nod lebt, Schüler von Rei— 
nede (Bater), Lehrer am Hamburger Klon: 
jerpatorium, gab Kammermufitwerte (1 
Streichquartett, 3 Violinfonaten, 1 Cello: | 
jonate, 2 Gellojonatinen, 2 und 4hän— 
dige Klavierionaten 2c.), injtruftive Kla- 
vierfadhen, Lieder ꝛc. heraus, jchrieb aud) 
zwei Operetten: »Die römiſche Mauer: 
und »Nafael Sanzio«, und eine vieraktige 
Tper: »Scheit Haffan«. 1874 wurde er 
zum föniglihen Muſikdirektor ernannt, 

Gürrlich, Joſeph Auguſtin, geb. 
un zu Münjterberg in Schlejien, gejt. 

Juni 1817 in Berlin; 1781 Organift 
de fatholijchen Hedwigskirche in Berlin, 
1790 Kontrabaſſiſt im Hoforcheiter, 1811. 
zweiter Dirigent der Oper, 1816 Hof: | 
fapellmeijter; komponierte Opern, Ballette | 
und Scaufjpielmufiten, ein Oratorium: 

» L'obedienza di Gionata«, Variationen ıc. 
für Klavier und Lieder. 

Gusla, ſerb. Streichinftrument mit, 
gewölbtem Schalltörper, einer Haut ala 
Rejonanzboden, mit einer Nokhaarjaite. 

Gusli (Gujjel), ruſſ. Saiteninjtrument, 
eine Art Zitber. 

Guter Taftteil, ſ. dv. mw. accentuierter 
Taktteil, ij. Metrit. 


Gutmann, Adolf, geb. 12. Jan. in 


Surlitt — Habeneck. 


Heidelberg, gejt. 27. Oft. 1882 in Spezia, 
ausgezeichneter Pianiſt und fruchtbarer 
Komponiit, Schüler und Freund Chopins, 

Gyrowetz, Adalbert, geb. 19. Febr. 
1763 zu Budweis (Böhmen), geſt. 19. März 
1850 in ®ien; kam als Sekretär des Gra- 
fen Fünffirchen nah Wien, wo feine Sym— 
phonien großen Beifall fanden, jtudierte 
darauf in Neapel zwei Jahre unter Sala, 
ging über Mailand nad) Paris, von mo 
er durch die Revolution verjcheucht wurde, 
blieb drei Jahre in London, bradıte eine 
Oper: »Semiramide« (1792), zur Auf: 
führung und fehrte endlich nad) jiebenjäb- 
riger bweſenheit nach Wien zurück. Da 
G. ſechs Sprachen ſprach u. bedeutende ju— 
riſtiſche Kenntniſſe hatte, erlangte er einige 
Jahre Anſtellung als kaiſerlicher Lega— 
tionsſekretär an mehreren deutſchen Höfen 
und wurde 1804 Hoflapellmeijter u. Diri- 
gent der Hofoper, welches Amt er bit 1831 
verſah. G. iüberiebte jeine Werte; jeine 
Freunde veranjtalteten 1843 zu feinem 
Benefiz ein Konzert, in welchem * Kan⸗ 
tate »Die Dorfichules aufgeführt wurde. 
Die Fruchtbarkeit G.' übertrifft ſelbſt die 
Haydns; er jchrieb nicht weniger ala 30 
Opern und Singfpiele und 40 Ballette, 
19 Meſſen, 60 Eymphonien, über 60 
Streichquartette, 2 Streichquintette, 30 
Werte für Klavier, Violine und Cello, 40 
Klavierſonaten ſowie viele Serenaden, 


ODuvertüren, Märſche, Tänze, Nokturnen, 


Kantaten, Chorlieder für gemiſchte und 
Männerftimmen, Lieder x. Von feinen 
Opern hatten den beiten Erfolg: ne& 
Sorel«, »Der Mugenarzt« (1811 in Wien) 
und „Die Prüfungs; der »Wugenarzt« 
hat fi am längſten gehalten. G. be: 
ichrieb jein eiqnes Leben: »Biographie 
des Adalbert G.« (1848). 


>» 


9. 


, Buchftabenname des zweiten Tons 
— — — unſrer Grundſtala 
— . dd. Die Erklä— 
—— rung der auffallen- 

den Erjcheinung, daß nicht B, ſondern 
H als Stammton zwiihen A und C auf: | 


rn 





tritt, jo daß die Kontinuität der Folge 
der eriten Buchjtaben des Alphabet? da— 
durch unterbrochen wird, f. unter B. — In 
Partituren, Klavierauszügen ıc. ift H Ab— 
fürzung für Horn. 

Habened, Francois Antoine, geb. 


Haberbier — Hacdbrett. 


1. Juni (oder 23. Jan. nah Elwarts 
Histoire de la Societe des Concerts) 
1781 zu Meziered (Ardennen), geitorben 
8 Febr. 1849 in Paris; Sohn eines 
aebornen Mannheimer, der aber als 


Regimentsmufiter in franzöfiiche Dienjte 


getreten war, erlernte von feinem Vater 
das Biolinjpiel, tomponierte früh größere 
Werke, ohne theoretijche Unterweiſung er: 
balten zu baben, trat mit über 20 Jahren 
ind Pariſer Konfervatorium ala Schüler 
Baillot3 und erhielt 1804 den eriten 
Violinpreis, wurde zunächit Mitglied des 
Orcheiters der Komiſchen Oper, erlangte 
bald darauf einen Plat unter den eriten 
Riolinen der Großen Oper und avancierte 
zum Worgeiger, ald Kreuger die Direktion 
übernahm. Bon 1806 bis zur borüber- 
gehenden Schliefung des Konſervatoriums 
(1815) dirigierte 9. beinahe allein die 
Konzerte des Konjerpatoriums, obaleic) 
damals die mit dem eriten Preis aus- 
gezeichneten Schüler alternieren jollten; 

i der Neubildung der Sonzertgejell- 
ichaft des Konſervatoriums 1828 über- 
nahm er definitiv die Direktion, und ihm 
danken die Konjervatoriumsfonzerte ihren 
Weltruf. 1821—24 fungierte er ala Di- 
reftor der Großen Oper, wurde jodann 
zum Biolinprofeffjor und Generalinſpektor 
des Konſervatoriums jowie unter Penſio— 
nierung Kreutzers zum Kapellmeiſter der 


Großen Oper ernannt, welche Stelle er 


bis 1846 befleidete. H. war ein ebenio 
vortrefilicher Lehrer wie Dirigent; jeine 
Schüler jind unter andern Mlard und 
Leonard. Er publizierte nur wenige 
Kompositionen: 2 Violinkonzerte, 3 Duos 
concertant3 für zwei Violinen, je 1 Opus 
Bariationen für Streichquartett und für 
Orceiter, 1 Notturno für zwei Biolinen 
über Motive der »Diebifchen Eliter«, 3 
Kapricen für Biolinjolo mit Baß, Polo- 
näje für Violine und Ordeiter und Phan— 
tafıe für Klavier und Pioline. 
Haberbier, Ernjt, ausgezeichneter Pia- 
nift, geb. 5. Okt. 1813 zu Königsberg, 


geſt. 12. März 1869 in Bergen (Nor: 


wegen) während eines Konzert? am Kla— 


vier; ging 1832 nad) Petersburg, wo er 


als Konzertipieler und Lehrer (unter an— 


dern der Groffürjtin Alerandra) großen 


Erfolg Hatte, unternahm von 1850 ab 
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größere Ktonzertreifen, auf denen er durch 


‚eine jeitdem jehr beliebt gewordene tech- 
niſche Eigentümlichleit Auffehen machte, 


nämlich durch das Verteilen von Paſſagen 


‚und Figuren an beide Hände; 1852 kehrte 


er nah Rußland zurüd, wo er abwech— 
jelnd zu Petersburg und Moskau Lebte. 
Bon jeinen Kompofitionen find die »Etu- 
des poesies« hervorzuheben. 

Hnberl, Franz Xaver, geb. 12. April 
1840 zu Oberellenbad) (Niederbayern), wo 
jein Vater Lehrer war, befuchte das bijchöf- 
lie Knabenſeminar in Paſſau, empfin 
1862 die Priejterweihe, war 1862—67 
Mufitpräfeft an den Seminaren zu Paſſau, 
1867— 70 Organijt einer deutichen Kirche 
in Rom und ijt jet jeit 1871 Domtapell- 
meijter zu Regensburg. ©. ijt einer der 
beiten lebenden Kenner der katholischen 
Kirchenmuſik und ihrer Geſchichte und hat 
jeinen dreijährigen Aufenthalt in Rom 
zu umfangreichen Litterariichen und biblio- 
graphiichen Studien benupt. Er gab her— 
aus: » Magister choralis« (theoretijd)- 
praktiſches Handbuch des Gregorianiſchen 
Kirchengeſangs, ſeit 1863 in fünf Auf 
lagen), beſorgte die Redaktion der von 
der Kongregation der Riten in Rom 
edierten Choralbücher des liturgiſchen Ge 
ſangs (Graduale und Antiphonarium 
romanum), begründete 1875 in Regens— 
burg eine Schule für katholiſche Kirchen— 
muſik, vedigiert jeit 1876 den »Cäcilien- 
falender«, übernahm nad) Proskes Tode 
die Fortſetzung der Herausgabe der »Mu- 
sica divina« und jeit 1879 diejenige der 
von de Witt und Ejpagne begonnenen 
Balejtrina-Ausgabe von Breitkopf u. Här— 
tel. Durch Gründung eines Ralejtrina- 
Vereins und vollitändige Sammlung der 
bisher unbeltannten Werte Balejtrinas aus 
den römifchen Archiven nimmt dieſe Aus— 
gabe den Charakter einer monumentalen 
Sejamtausgabe an und wird etwa nadı 
10 Jahren in 30 Bänden vollendet jein. 
H. iſt Mitarbeiter verjchiedener kirchen— 
muſikaliſcher Zeitſchriften und lieferte bis 
1876 auch den ⸗Monatsheften fir Muſik— 
geſchichte⸗ Beiträge. 

Hackbrett (Cimbal, ital. Cembalo, 
franz. Tympanon, engl. Dulcimer), ein 
altes Saiteninjtrument, wie es ſcheint 
deutſchen Urſprungs, da es in Italien 
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zeitweilig Salterio tedesco genannt wurde, 
was wohl zugleid) darauf deutet, dab das 
frühmittelalterlihe Pſalterium (Saltir- 
sanch, Rotta) wie das H. gefpielt wurde. 


Mit jeinem heutigen Namen finden wir 
aber das H. wenigftens jchon zu Anfang 


des 16. Jahrh. bei Birdung und M. 
Agricola (ij. d.), welche ihm freilich eben- 
jowenig wie 100 Jahre jpäter Prätorius | 
irgend welche Bedeutung beilegen. Das 
H., ein platter, trapezförmiger Scall- 
faften, mit Stahlfaiten bezogen, die mit 
zwei Hämmercden (für jede Hand eins) 
gejchlagen werden, ijt der Vorläufer unjers 
heutigen Pianofortes (j. Klavier). Heute 
findet man das 9. (Cimbalon, val. Cymbal) 
nur nod in den Zigeunerfapellen. Ein Ber- | 
juch der Verbejjerung des HadbrettS war 
Hebenitreit® Bantaleon ı. d.). Die man: 
gelnde Dämpfung ijt der Hauptfehler des 
Inſtruments, der Klang iſt immer ver- 
ſchwommen und rauſchend, im forte aber 
(im Orcejter) von vortrefilihem Effekt. 

Hadrianius, |. Adrianien. 

Häffner, Johann Chriſtian Fried 
rich, geb. 2. März 1759 zu Oberſchönau 
bei Schmalfalden, geit. 28. Mai 1833 in 
Upſala; Schüler von Vierling in Schmal- 
falden, 1776 Korrektor bei Breitfopf in 


Leipzig, in der Folge Theaterfapellmeijter 


einer Wandergeiellichaft, ließ ſich 1780 
zu Stodholm nieder, erhielt zunächſt eine 
Organiftenjtelle, wurde jodann Akkompag— 
nift und nad) günjtigem Erfolg jeiner im 
Gluckſchen Stil geichriebenen Opern: »Elet- 
tra«, »Alkides- und »Rinaldo«, Napell: 
meijter am Hoftheater. 1808 zog er ſich 
nach Upjala zurüd, wo er noch bis 1820 
ein Organijtenamt verſah. 5. hat Ber 
dienjte um die nationale jchwediiche Mu- 
fit, hat fchwediiche Lieder mit Muſikbe— 
gleitung herausgegeben, die Melodien der 
Heijer-Aizeliusichen Voltsliederfjammlung | 
überarbeitet, ein ſchwediſches Choralbud) , 
(»Svensk choralbok«) mit Wiederher-: 
jtellung der alten Ehoralmelodien des 17. 
Jahrh. herausgegeben (1819 u. 1821, | 
2 Teile), ferner Bräludien dazu (1822), | 
eine jchwediiche Mejje im alten Stil (1817) | 
und endlich eine vierjtimmige Bearbeitung 
altichwediicher Lieder, (1832— 33, nur 2 
Hefte, durch jeinen Tod unterbrodyen). 
Hagemann, 1) Maurits Leonard, 


— Hager. 


geb. 25. Sept. 1829 zu Zütphen, Schüler 
der Stonjervatorien im Haag und zu 
Brüfjel (Feris, Michelot, de Beriot), an 
legterm Laurent von 1852, fungierte 
1853—65 als Mufitdireftor zu Groningen, 
1865—75 als Direftor der Philharmo— 
niihen G®ejellichaft und des Konferpatori= 
ums zu Batavia und ift feitdem Mufit- 
direftor zu Leeumwarden, Begründer und 
Direktor des dortigen jtädtiichen Stonjer- 
datoriums, einer der beiten lebenden Mu- 
jifer Hollands; veröffentlichte Klavieritüde, 


‚Nieder, mehrere Chorwerte mit Orcheiter 


(»Trojt der Nacht«, »Wandervöglein «, 
»Abendgeſang« und eine Feſtkantate für 
Frauenchor); ein Oratorium: »Daniele, 
it Manuſkript. — 2) Francois Wil- 


helm, Bruder des vorigen, geb. 10. Sept. 


1827 zu Zütphen, 1846 füniglidher Orga- 
nift zu Appeldoorn, 1848 Slapellmeijter 
zu Nijkerk, jtudierte noch 1852 einige 
Zeit in Brüjjel am Konſervatorium, lebte 
ala Mufiffehrer zu Wageningen, wurde 
1859 Organijt zu Leeumwarden, 1860 
jtädtiicher Mufitdireftor zu Leyden und 
iſt feit einigen Nahren Organijt der Wil: 
beimstirhe zu Batavia. Auch von ihm 
erichienen Klavierwerke. 

Hagen, 1) Friedrih Heinrich von 
der, geb. 19. Febr. 1780 zu Schmiede: 
berg in der Ukermark, geit. 11. Juni 


1856 als ordentlicher Profefior der deut 


ichen Litteratur zu Berlin. Seine »Minne- 


ſinger⸗ (1838—56, 5 Bde.) enthalten im 
‚dritten Band Motierungen der Minne- 
geſänge nadı dem Jenenſer Koder u. a. 


jowie eine Abhandlung über die Muſik 
der Minnefänger. Auch gab er heraus: 
»Melodien zu der Sammlung deutjcher, 
vlämifcher und franzöfiiher Woltslieder« 
(1807, mit Bülhing), — 2) Theodor, 
geb. 1822 zu Hamburg, geit. 21. Dez. 
1871 in NewHYork; fompromittiert bei 
der Revolution 1848, lebte anfänglich in 
der Schweiz, dann zu London und feit 
1854 zu New-York als Mufillehrer und 
Krititer, zulegt als Redakteur der »New 
York weekly review«. Er veröffent- 
lichte Xieder, Klavierjtüde und die Schrif- 
ten: »Bivilifation und Mufit« (1845) und 
»Mufitalifche Novellen« (1848). 

Hager, Johannes, Pieudonym des 
Hofrat3 Rob. v. Haßlinger-Haſſin— 


Hahn — Halbton. 


gen in Wien, geb. 24. Febr. 1822 zu 
Bien, der unter jenem Namen eine Reihe 
treffliher Kammermuſikwerke veröffent- 
lite und aucd die Opern Jolantha« 
(Wien 1849) »Marfa« (daj. 1886, aber 
lange vorher geichrieben) und ein Ora— 
torium ⸗Johannes der Täufer« zur Auf- 
führung bradte. 

Dahn, 1) Bernhard, geb. 17. Dez. 
1780 zu Leubus in Schlefien, geit. 1852 
ald Domtapellmeifter in Breslau; kom: 
ponierte kirchliche Geſangswerke und Schul- 
lieder und gab heraus: »Handbud zum 
Unterrit im Gefang für Schüler auf 
Gymnaſien und Bürgerichulen« (1829 u. 
öfter) und »Gefänge zum Gebrauch beim 
jonn= und mwochentägigen Gottesdienſt auf 
tatholiihen Gymnafien« (1820). — 2 
Albert, geb. 29. Sept. 1828 zu Thorn, 
gejt. 14. Juli 1880 in Lindenau bei Xeip- 
zig; dirigierte 1867— 70 den Mufikverein 
und die Xiedertafel zu Bielefeld, lebte ſo— 
dann abwechſelnd im Berlin und Königs— 
berg, begründete 1876 eine Mufilzeitung: 
Die Tonkunſt-, in der er für die fogen. 
chromatiſche Bewegung« eintrat. 

Hähnel, i. Gallus 

Hainl, François George, geb. 19. 
Kov. 1807 zu Iſſoire (Puy de Döme), 
geit. 2. Juni 1873 in Paris; 1829 Echüler 
des Barijer Konſervatoriums (Morblin), 


übernahm, nadidem er längere Zeit alsı 


Gellovirtuofe gereiſt, 1840 die Kapell— 
meifterftelle am Grand Theätre zu Lyon, 
1863 die des erjten Dirigenten der Großen 
Oper in Paris (mit Gevaert als zweiten 
Napellmeijter), leitete auch vorübergehend 
die Konjervatoriumstonzerte und mit dem 
Titel eines faijerlihen Kapellmeiſters die 
Hoftonzerte, deögleihen die Feſtauffüh— 
rungen der Pariſer Weltausjtellung 1867. 


9. hat einiges für Violoncello geichrieben, 


auch eine Abhandlung: »De la musique 
à Lyon depuis 1713 jusqu’ä 1852. 
1852). 

Haizinger, Anton, ausgezeichneter 
Bühnenfänger (Tenor), geb. 14. März 


1796 zu Wilfersdorf (Oſterreich), geft. 31. | 


Dez. 1869 in Wien; war zuerjt Lehrer 
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‚von wo aus er mit großem Erfolg in 
‚Paris und London gajtierte. Seine kuͤnſt— 
leriihe Ausbildung erhielt er während 
‚ jeines Wiener Engagements durch Salieri. 
‚1850 zog er fi nah Wien zurüd. 

' Halb» Hat (ähnlich wie das Lateinifche 
| semi- oder griechiihe hemi- in der Ter- 
minologie des 16.—18. Jahrh., 3. B. 
semidiapente — verminderte Quinte) oft 
nicht die Bedeutung des um die Hälfte 
Kleinern, jondern überhaupt des Kleinern. 
So jind die Halbvioline, da8 Halb- 
cello kleinere, für Kinder bejtimmte In— 
itrumente, die aber immerhin bedeutend 
größer als die Hälfte find. Auch die Be- 
zeihnung Halbbah, Halbviolon 
(deuticher Baß), iſt ähnlich zu verjtehen, 
wenn auch dies njtrument nicht für 
Kinder bejtimmt war, jondern in Heinen 
Orceftern zugleich Cello und Kontrabaß 
vertrat. Eine halbe Orgel iſt eine 
jolche, die eines 16‘-Regiiters, das zum 
mindejiten fürs Pedal zu den notwendigen 
Beitandteilen einer ganzen (richtigen) Or- 
gel gehört, entbehrt; eine Viertelorgel 
nannte man eine folche, die auch fein 8° 
Regiſter hatte — ein Nonjens, der heute 
nicht mehr vorlommt. Salbe Stim- 
men beißen in der Orgel jolche, welche 
nur durd die obere oder untere Hälfte 
der Klaviatur geben, z. B. Oboe und Fa— 
gott, die einander in den meilten Orgeln 
ergänzen. SBalbinitrumente heißen 
endlich diejenigen Blechblasinſtrumente, 
die jo eng menjuriert find, daß ihr tiefjter 
Eigenton nicht anfpricht (f. Sanzinftrumente) 

Halbe Taktnote (), j. Roten. 

Salbmond Schellenbaum, Mo- 
hbammedsfahne), ein zur Zeit der Tür- 
fenfriege in die deutichen Regimentsmu— 
jifen gelommenes, uriprünglich türkifches 
Raſſel- oder Klingelinjtrument. 

Halbſchluß, i. Schluß. 

Halbton, das kleinſte Intervall, das 
in unſerm Muſikſyſtem als Tonfolge oder 
Zuſammenklang zur Anwendung kommt; 
denn die enharmoniſch benachbarten Töne 
werden identifiziert, die enharmoniſche Ver— 


zu Wien, wurde 1821 vom Graſen Palffy wechſelung hat praktiſch die Bedeutung 
für das Theater an der Wien engagiert der Ligatur, des ausgehaltenen Tone. 
und einige Jahre jpäter lebenslänglic | Man unterjceidet den diatoniſchen und 
am sHoftheater zu Karlsruhe angeitellt, | hromatiihen H. Der diatoniidhe 9. 
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findet fih nur zwiſchen Tönen, die 
benachbarten Stufen der Grundifala ihren 
Sit haben; z. —* 


Pr za are 


der Grunditala abgeleitet jind; 5. B.: 


—— — 


Eine dritte Art des Halbtons, z. B.: 

—— müſſen wir den enhar- 

| Pre moniſchen H. (doppelt 

— 4 verminderte Terz) nen— 

nen; das Vorkommen desſelben ſetzt eine 
überſprungene) enharmoniſche Verwech— 
ſelung voraus, z. B.: 

| ſtatt: 
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liber die afujtiihen Tonhöhenbeitimmune 
gen der verichiedenen Arten der Halbtöne 
vgl. die Tabelle unter Tonbejtimmung. 

Sale (Halle), j. Adam de la 9. 

Halevy, Jaques Fromental Elie, 
geb. 27. Mai 1799 zu Paris, geit. 17. 
Mär; 1862 dajelbit; war am Pariſer 
Konjervatorium Schüler von Cazot (Ele 
mentarklafie 1809), Lambert (Klavier 


1810), Berton (Harmonie 1811) und Che: | 
Bereit3 1816 zur. 


rubini (Kompofition). 
Konkurrenz um den großen Staatspreis 
der Kompoſition (prix de Rome) zuge 
laffen, wurde er 1819 Stipendiat der 
Regierung (Stantate »Herminie«) und 
brachte vorichriftsmäßig gegen drei Jahre 
in Kom zu. Schon vorher war ihm die 
Kompofition des hebräifhen Tertes des 
»De profundis« jür die Totenfeier des 
Herzogs von Berry übertragen worden 
(gedrudt). Nach der Rückkehr aus Stalien 
verfuchte er, eine Oper anzubringen; allein 
jeine drei erften Werte: »Les Bohemi- 
ennes«, »Pygmalion« und »Les deux 
pavillons« , wurden abgelehnt. Endlich 
1827 erblidte ein komiſcher Einalter: 


die auf! 


Hale — Halevy. 


»L'artisan«, das Licht der Lampen (Theätre 
Feydeau), 1828 folgte (daſelbſt) das Ge- 
(egenbeitsftüf »Le roi et le bätelier« 
(zu Ehren Karl X. in SKollaboration 
mit Rifaut). Den erjten nennenswerten 
Erfolg hatte »Clari« (Theätre italien 


1829); uoch in demjelben Jahr folgte »Le 
Im Verhältnis des chromatiſchen Halb: | 
tons jtehen Töne, die von — Ton, 


dilettante d’Avignon« (Komiſche Oper), 
die jih auf dem Repertoire bielt, und 
1830 »Attendre et courir« jowie in der 
Großen Oper das Ballett: »Manon Les- 
caut:. »Yelvar, für die Komiſche Oper 
geichrieben, blieb wegen Bankrotts des 
Internehmens liegen. Weiter folgten: 
»L,a langue musicale- (Komiſche Oper 
1831), »La tentation« (Ballettoper, 1832 
in der Opera, in Ktollaboration mit Gide), 
»Les souvenirs de Lafleur- (Komijche 
Oper 1534, Gelegenbeitsjtüd), die von 
Herold unbeendet binterlaiiene, von D. 
ausgearbeitete fomiihe Oper »Ludovic: 
(1834) und endlib »La juive- (»Die 
Jüdin«), Halevys Hauptwerk (Große Oper, 
23. Febr. 1835). Halevys Andividualität 
neigt zum Erniten, Serben: auch liebt er 
relle Kontraſte, leidenjchaftliche Ausbrüche. 
An der »ZJüdin« gab er fich ganz, wie er 
war. Um jo mehr war es zu bewundern, 
daß er faum ein halbes Jahr jpäter ein 
Werk ganz andrer Art bradıte, eine frifche, 
fröhlihe und elegante fomijche Oper: 
»L'sclair« (»Der Blip-). Sein Anfehen 
als Komponijt ſtieg durch die beiden Werte 
außerordentlich; im folgenden Jahr wurde 


‚er zum Mlademiter gewählt als Erſatz 


für den verjtorbenen Reicha. Neben jeiner 
Thätigfeit für die Bühne hatte 9. ſchon 
jeit einer Reihe von Jahren eine gleich 
ausgezeichnete als Lehrer am Stonjerva- 
torium entwickelt. Bereits 1816, nod als 
Schüler, fungierte er als Hilfslehrer: 
1827 wurde er »Maestro al cembalo« 
(Altompagnift) am Theätre italien umd 
rückte in Daufjjoignes Stelle als Lehrer 
der Harmonie und des Akkompagnements 
am Ntonjervatorium ein, fungierte 1830 
bis 1845 alö Chef du chant Mepeti— 
tor) an der Großen Oper und erbielt 1833 
nach Fetis' Weggang nad Brüfjel die 
Profeſſur für Kontrapunkt und Fuge, 
1840 die für Kompoſition am Konſerva 
torium. Die Stelle eines Mitglieds der 
Akademie der Künſte vertauſchte er 1854 


Halle — Hallen. 


gegen die des > jtändigen Sefretärs derjelben 
Atadenie. Seine dem »Blib« folgenden 
Opern blieben 
Erfolgen Meyerbeerd, der im folgenden 
Jahr Tısss) die »Hugenotten« zur Auf⸗ 
führung bradte, in der Gunſt des Publi— 
tums binter den beiden genannten Wer- 
fen zurüd. 9. jelbjt fonnte der Ver— 
juchung nicht widerjtehen, Meyerbeer nadı- 
zuahmen. Er jcdrieb nod eine ganze 
Reihe neuer Werke, doch hatte, allenfalls 
mit Ausnahme der »Königin von Cypern«, 


neben den wachjenden 


‚fen: 


feins derjelben einen Erfolg, der fich mit | 


dem der »Nüdin« vergleichen ließe: »Guido 
et Ginevra« (»Die Pejt in Florenz«, 
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träge erichienen gejammelt ald »Souvenirs 
et portraits« (1861) und »Derniers sou- 
venirs et portraits« (1863). Biogra— 
phifches über 9. veröffentlichten Halevys 
Bruder Leon (1862), E. Monnais (1863) 
und A. Pougin (1865). 

Halle, 1) Johann Samuel, geb. 
1730 zu Bartenjtein in Preußen, geit. 
9. Jan. 18310 als Profejjor der Geſchichte 
am Kadettenhaus in Berlin; fchrieb außer 
vielen, nicht auf Muſik bezüglichen Ber: 
»Theoretiiche und praftifhe Kunjt 


des Orgelbaus« (1779; auch im ſechſten 


Band von desielben »Werkſtätte der 
Künjte«, 1799). — 2) Karl (Charles 
Halle), geb. 11. April 1819 zu Sagen 


Große Oper 1838); »Le sheriff« (daj. . 
1839): »Les treize« (Komiſche Oper 
1839): »Le drapier« (Große Oper 1840); 


»La reine de Chypre= (daj. 1841); »Le 
guitarero« (Komijche Oper 1841); »Char- 
les VI« (Große Oper 1843); »Le lazza- 
rone= (daj. 1844); »Les mousquetaires 
de la reine« (omijche Oper 1846); »Les 
premiers pas« (zur Eröffnung der Opera 
nationale 1847, in SKollaboration mit 
Adam, Auber und Carafa); »Le vald’An- 
dorre- (Komiſche Oper 1848); »La fee 
aux roser« eh we »La dame de 


(Weitfalen), ausgezeichneter Pianift und 


'ebenfo quter Dirigent, erhielt den erften 


pique« (daf. 1850); »La tempesta« (ita- 
lieniſche Oper für "Sonden, 1850); »Le' 
juif errante (Große Oper 1852); »Le 
Nabab- (SKomijde Oper 1853): »Ja- 
quarita- (TIheätre Iyrique 1855); »L’in- 


eonsolable« (daf. 1855, unter dem Pſeu— 
donym Wlberti); » Vale ntine d’ Aubigny« 
(Komijche Oper 1856) und ar magi- 
cienner (Große Oper 1857). binter- 
ließ zwei fait beendete große — »Va- 
nina d’Ornano« (beendet von Bizet) und 
»No6« (= »Le deluge« «). Außerdem jind 
noch zu nennen: 
tejfelten Prometheus« (1849 im Konzert 
de3 Konjervatoriums), die Kantaten »Les 
plages du Nil« und >»Italie« (Komifche 
Oper 1859) ſowie Männercorlieder, Ro- 
manzen, Notturnos, eine vierhändige Kla— 
bierjonate x. 
musicale« (1857) wurden für den Ge— 
jangunterricht _ an den Rarifer Schulen 
eingeführt. Als Sekretär der Alademie 
batte er wiederholt über geitorbene Mit- 
glieder (Onslow, Adam 2c.) die üblichen 
Berichte (éloges) abzuftatten: diefe Vor— 


Riemann, Mufikieriton 


»Szenen aus dem ent— 


Mufikunterricht von feinem Water, der 
Kapellmeiſter war, ſodann 1835 von Rind 
in Darmjtadt, ging 1836 nach Paris, wo 
er den Umgang mit Eherubini, Chopin, 
Liſzt, Berton, Kalkbrenner 2c. genoß und 
jpäter als Klavierlehrer jehr gejucht wurde. 
1846 richtete er mit Mlard und Frane— 
bomme Kammermufiffoireen im kleinen 
Saal des Konjervatoriums ein, die zu 
hohem Anſehen gelangten. Bei Ausbruch 
der Revolution 1848 ging er nad) Lon— 
don, lenkte bereits im Mai 1848 die Auf- 
mertjamteit auf ſich durch den Vortrag 
von Beethoven® Es dur-Konzert in einem 
Konzert in Eoventgarden, erwarb jich auch 
hier Renommee als Yehrer und übernahm 
1850 die Direktion der bejtehenden »Gent— 
lemen's Concert3« zu Mancejter. 1857 
tichtete er in Mancheſter Abonnement: 
fonzerte ein mit einem eigenen Orcheiter 
(»Charles Halle'3 Orceftra«), das für eins 
der beiten der Welt gilt. H. gehört aber 
troß feiner ausgezeichneten Thätigfeit in 


Maͤncheſter unausgefeßt zu den bedeu 


Seine : ‚Legons de leeture 


tenditen mufifalifchen Kräften Londons, 
giebt feit 1861 in St. James’ Hall all- 
jährlich eine Serie von Klaviervorträgen 
(piano-reecitals), für welche er —— 
Programme eingeführt hat (. Analyſe), und 


wirkt auch in den populären Sonnabends— 


und Montagskonzerten (Kammermufit) 
ziemlich regelmäßig mit. 

Halle, j. Halle 9). 

Hallen, Andreas, 0, ſchwed. 
Kompomſt, geb. 22. Der. 1 zu Goten⸗ 
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burg, Schiller von Neinede in Leipzig |; »Die Wilingfahrt« (1877). Seine neuejte 
(1866 — 68), Nheinberger in München | Oper ift »NXyaga« (1885). Ein Idyll für 
(1869) und Rieg in Dresden (1870—71), | Soli, Chor und Ordefter: »Die Blumen«, 
1872—78 und wieder jeit 1883 Dirigent | wurde 1860 vom Mufilverein zu Stod 
der Mufilervereinsfonzerte zu Gotenburg, | holm preisgefrönt. 

in der Zwifchenzeit meijt in Berlin lebend, | Hals nennt man die fchmale majfive 
gab bis jegt heraus: eine Oper, »Harald | Verlängerung des Schalllörpers der lau— 
der Wiking« (Tert von H. Herrig, auf: | temartigen und Gtreidhinftrumente, über 
geführt 1881 in Leipzig, 1883 in Stock- welche die Saiten nad) dem Kopf⸗- mit 


holm), zwei »Schwediihe Rhapfodien « 
(Op. 17 und 23), Balladencyllus »Bom 
= en und der SKönigstochter« (Chor, 
Solo und Orcheſter), »Traumfönig und 
fein Lieb« (desgleihen), »Das Ährenfeld« 
(Frauenchor mit Klavier, Text von Hoff: 


dem Wirbeltaften laufen. Auf der den 
Saiten zugelehrten abgeplatteten Seite des 
Haljes iſt das Griffbrett aufgeleimt; die 
andre Ceite iſt gerundet und geitattet 
‚ein bequemes Hinauf- und Serunterglei- 


‘ten der (linten) Hand. 
mann von Fallersleben), »Wineta« (Chor Hamel, 1) Marie Rierre, geb. 24. 
Nhapjodie mit Klavier), eine Violinro- Febr. 1786 zu Auneuil (Dije), Stadtrat 
manze mit Orcefter und mehrere Hefte zu Beauvais, jpäter Mitglied der »Com- 
deuticher und jchwedijcher Lieder. mission des arts et monuments«, in 
Halleluja (Dallelujah, Alleluia, ab- | welder Eigenjchaft er über alle auf Staats- 
gekürzt Aeuia), der aus der Tempelmufik | kojten neuerbauten oder rejtaurierten Or 
der Hebräer in die chrijtliche Kirche ber- | geln des Departements an den Kultus— 
übergenommene, Gott preijende Jubelruf | minifter zu berichten hatte, war in der 
(9. bedeutet im Hebräiſchen: »Lobet den | Orgelbaufunde Autodidakt, rejtaurierte 
Herrn«), der die Kobpfalmen jchlieht, aud) | aber bereit3 als 14jähriger Knabe die 
beginnt oder zwiſchen die einzelnen Verſe | Orgel ſeines Heimatsdorjs und baute 
eingefügt iſt. Nach dem Zeugnis des h. | fpäter die große Orgel der Kathedrale zu 
Augujtin war das 9. im 5. Jahrh. be= | Beauvais um (64 Stimmen). Orgelbauer 
reits in talien eingeführt. ALS die le | von Profejjion war er nie. Sein Nou- 
bendige Rhythmik des Kirchengefangs an- | veau manuel complet du facteur d’or- 
fing, zum Cantus planus zu erjtarren, | gues« (1849, 3 Bde. und ein Atlas mit 
erihienen die langen melodiſchen Phra= | einer einleitenden Gejchichte der Orgel 


jen auf die Vokale des H., bejonders auf 
die Schlußfilbe, ald unverſtändliche An— 
bängjel, und man verfiel daher ſchon im 
9. Zahrh. darauf, den Schlujneumen des 
9. Terte unterzulegen (j. Sequenz). 

" Hallitröm, Jvar, geb. 1826 zu Stod- 
holm, jtudierte Jura, war Privatbiblio- 
tbefar des Sironprinzen, jeßigen Königs 
von Schweden und übernahm 1861 die 
Direktion der bis dahin von Lindblad ge- 
leiteten Mufitichule. H. verfolgt in jeinen 
Kompofitionen nationale Tendenzen, jo- 
wohl was die Süjet3 als was die har- 
moniſche und rhythmiſche Behandlung an- 
langt; jeine erjte Oper: »Herzog Magnus« 


(Stodholm 1867), fand zwar eine fühle 


Aufnahme, auch »Die bezauberte Katze— 
(1869) machte nicht viel, dagegen jchlug 
»Der Bergtönig« (1874) dur, und die 
jpäter folgenden erfreuten ſich gleichen 
Beifalls: »Die Gnomenbraut« (1875) und 


‚und angehängten Biographien der bedeu- 
tendſten Orgelbauer) 9 ein ſelbſtändiges, 
vortreffliches Werk, das viele Fehler des 
bekannten Werks Dom Bedos' korrigiert. 
H. iſt auch der Begründer eines philhar— 
moniſchen Vereins zu Beauvais, eines der 
erſten, die in Frankreich Beethovenſche 
Symphonien aufführten. — 2) Eduard, 
geb. 1811 zu Hamburg, längere Zeit Vio— 
liniſt an der Großen Oper in Paris, ſeit 
1846 geſchätzter Muſiklehrer und Kritiker 
zu Hamburg, gab Kammermuſikwerke, Kla— 
vierſtücke und Lieder heraus, ſchrieb auch 
eine Oper: »Walvina«. Seine Tochter 
Julie veröffentlichte einige hübjche Lieder. 

Hamerif, Asger, geb. 8. April 1843 
zu Kopenhagen, Sohn eines Profeſſors 
der Theologie, der den mufitaliichen Nei- 
gungen des Knaben anfänglid nicht ent- 
gegenkam, brachte jich durch Selbititudium 
Yo mweit, daß er mit 15 Jahren eine Kan— 
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tate jchrieb, weldye Gades und Hartmanns instruction for the 


Aufmerkſamkeit auf feine Begabung Ientte, 
und wurde darauf durch Matthifon-Hanfen, 
Bade und Haberbier ausgebildet. 
ging, er nad Berlin, um jih unter 9. 
v. Bülows Leitung im Klavierſpiel zu 
vervollfommnen, mwidmete ſich bier um- 
jaffenden mufitalifchen Studien und mandte 
ih 1864 nad Paris zu Berlioz, der ihn 
freundlich aufnahm, mit ihm 1866—67 
nad Wien reifte und auch bewirkte, daß 
9. im folgenden Jahr zum Mitglied der 
mufifalifhen Jury der Pariſer Weltaus- 
ftellung erwählt wurde. 9. erhielt da- 
mals eine goldne Medaille fir feine -Frie— 
denshyinne«, die mit reichbeiegtem Chor 
und Orcejter, 2 Orgeln, 14 Harfen und 
4 Gloden (!) zur Aufführung gelangte. 


| 


} 
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piano-forte« (22. 
Aufl. 1851); »Catechism of singings; 
»Catechism of the organ«; »Catechism 


1862 of the rudiments of harmony and tho- 


rough-bass«; »Catechism of counter- 
point, melody and composition«; »Ca- 
techism of double counterpoint and 
fugues; »Catechism on art of writing 
for an orchestra and of plaiing from 
score« (Anftrumentation und Partitur: 
jpiel); »Catechism of the invention, ex- 
position, development and concate- 
nation of musical ideas«; »A new theo- 
retical musical grammar«; »Dictionary 
comprising an explication of 3500 ita- 
lian, french etc. terms« (3, Aufl. 1848). 
Außerdem überfegte H. Cherubinig »Kon— 
trapunft und Fuge«, Baillot3 »Biolin- 


Er fchrieb noch in Paris die Opern: | fchuler, Fröhliche »Kontrabahfchule«, Vier: 
»Toleville«e und ⸗»Hjalmar und nge lings »Anleitung zum Präludieren« u. a. 


borg- ſowie die in neuerer Zeit rühm— 
lihit bekannt gewordene -Jüdiſche Tri- 
logie« und während eines in diefe Zeit 
fallenden kurzen Aufenthalts in Stod- 
bolm eine Feitfantate zu Ehren der neuen 
Verfaſſung Schwedens (1866). 1869 reijte 
H. nad Atalien und bradte in Mailand 
eine italienijhe Oper: »La vendetta«, 
zur Aufführung (1870). Seit 1872 iſt 
er Direltor der muſikaliſchen Abteilung 
des Peabody Inſtituts zu Baltimore und 
bat fih um das Mufilleben diefer Stadt 
große Verdienste erworben. Die von ihm 
geleiteten Peabody Konzerte zeichnen ſich 
durch ſehr reichhaltige, den Klaſſikern wie 
den Romantikern verſchiedenſter Nationa— 
lität gerecht werdende Programme aus. 
Bon Hameriks Hauptwerken find noch zu 
erwähnen: die Oper »Der Wanderer« 


(1872), zwei Eymphonien (I. C moll 


Symphonie tragique«, op. 22; II. F dur 


‚Symphonie po6tique-, op. 29), ein 


Klavierquartett (Op. 6), fünf »MNordifche 


Suiten« für Orcejter, eine Phantaſie für 


Cello und Klavier, eine Konzertromanze 
für Cello und Orcheſter, mehrere Kanta- 
ten, Sefangjtüde, eine »Oper ohne Worte« 
(1883) ꝛec. 

bämitt'n), James 


Damilton (ir. 


Alerander, geb. 1785 zu London, geit. 
2. Yug. 1845; Sohn eine Antiquars, | 


tüdtiger Theoretiter, deſſen Schriften viele 


| 





Hamma, Benjamin, geb. 10. OH. 
1831 zu Ariedingen, Schüler von Lind— 
paintner, lebte einige Zeit in Paris und 
Rom, lieh ſich dann ala Muſiklehrer in 
Königsberg nieder und ijt jetzt Leiter einer 
Mufifihule in Stuttgart. 9. fchrieb be- 
fonders viele Männerchöre, auch gemifchte 
Chöre und Lieder, Klavierftüce, auch eine 
Oper » Zarriskoe. 

Hammerflavier, ältere Bezeichnung fir 
unfer heutiges, zu Anfang des 18. Jahrh. 
erfundenes Pianoforte (bei dem ja die 
Saiten durch Hämmerchen angefchlagen 
werden) zum Unterjchied vom Mavichorb 
und Glavicembalo. Bat. Klavier. 

Hammerihmidt, Andreas, geb. 1611 

Brir (Böhmen), 1635 Organift in 


u 
en Sachſen), feit 1639 in gleicher 


Stellung in Zittau, wo er 29. Dft. 1675 
jtarb, H eine der bedeutiamjten Erfchei- 
nungen der firhlichen Kompofition Deutſch— 
lands im 17. Sahrh., fofern er nicht ein 
geſchickter Nachahmer, fondern ein be- 
wußter Schöpfer neuer QTonformen war. 
Das Händelſche Oratorium, die Bachjche 
Paſſion haben in Hammerſchmidts Dia- 
logen eine ihrer jtärkfften Wurzeln. In 
mander Beziehung kann H. ald Nach— 
folger von 9. Schüß betrachtet werben, 
ift aber viel zu felbjtändig, um als fein 
Epigone zu fiqurieren. Die auf uns ge- 
fommenen Werte Hammerfjchmidts find: 


Auffagen erlebten. Er fchrieb: »Modern | »Anjtrurmentalifcher erfter Fleiß⸗ (1636); 


25* 
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»Mufitaliicher Andachten 1. Teil, das ijt: | 
Geiftlihe Concerten mit 2, 3 und 4 
Stimmen mit Generalbai« (1638); desgl. 
2. Teil »Geiftlihe Madrigalien mit 4, 5 
und 6 Stimmen mit Generalbaß« (1641); 
desgl. 3. Teil »Geiftlihe Symphonien« 
für 2 Rofalitimmen mit Anjtrumenten 
(1642); desgl. 4. Teil »Beijtliche Motetten 
und Konzerte ‚von 5, 12 und mehr Stim- 
men mit doppelten Generalbaß« (1646); 
»Dialogi oder Geſpräche zwifchen Gott 
und einer gläubigen Seele- (1. Bd., 
2—4jtimmig mit Gontinuo, 1645 [1652]; 
2. Bd. das Hohelied Salomonis in Opip’ 
Übertragung), L—2itimmig, mit 2 Bio: 
linen und Continuo, 1645 |1658]; »XVII 
missae sacrae«, 5—12ſtimmig (1633); 
» Baduanen, Gaillarden, Balletten x. « 
(1648 u. 1650, 2 Teile); »Weltliche Oden« 
(1650, 2 Teile); Lob⸗ und Danklied aus 
dem 84. Pſalm, 9jt. (1652); »Chormufit, 
fünfter TZeil« (1652); »Motettae unius 
et duarum vocum« (1646): »Mujila- 
liſches Bethaus- (Fol.) >» Mufitalifche 
(2. Teil »Geiſtliche) Geſpräche über die 
Evangelia«, 4—7 ſtimmig mit Gontinuo 
(1655—56, 2 Teile); ⸗Feſt-⸗, Buß- und 
Danklieder« (5 Sing: und 5 Inſtrumen— 
taljtimmen und Continuo, 1659); -Kirchen— 
und Tafelmufit« (geijtliche Konzerte, 1662) 
und ⸗Feſt- und Zeitandadhten« (6jtimmig, 
1671). 

Hampel, Hans, Komponiſt und Pianiſt, 
geb. 5. Oft. 1522 zu Prag, geft. dafelbit 
30. März 1884, Schüler von Tomaczef, 
war Organijt in Prag. 

Hanboys Hamboys), engl. Wufik 
theoretifer um 1470. Sein Traftat 
»Summa super musicamı continuam et 
discretam« ijt abgedrudt bei Couſſe— 
mafer, »Scriptores« 1. 

Hand, Harmonische, i. Guidoniſche ©. 

Hand, Ferdinand Gotthelf, geb. 
15. Febr. 1786 zu Plauen (Vogtland), 
gejt. 14. März 1851 in Jena ala Ge 
heimer Hofrat und Profeſſor der griechi- 
Ichen Litteratur; gab unter anderm eine | 
»Withetit der Tonkunjt« heraus (1837 biß | 
1841, 2 Bde.). 

Handbaßl, Name eines als Baßſtimme 
verwertetes Streihinjtruments (j. Mozart, 
Violinſchule 2), Heiner als Violoncell aber | 
größer als Bratiche, offenbar eine der 
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vielen alten VBiolenarten, die natürlich nur 
langjam verſchwanden. 

Handel (Händel, Handl), f. Gallus. 

Händel (von den Engländern Hans 
del gejchrieben), HE geb.. 
23. Febr. 1685 (aljo nicht ganz vier Wochen 
vor 3. ©. Badı) zu Halle a. ©., geit. 14. 
(nicht 13.) April 1759 in London. Sein 
Bater war Ehirurgus, d. h. Baıbier, hatte 
es aber bis zum Titel eines fürſtlich 
ſächſiſchen und kurfürſtlich brandenburgi- 
ihen Stammerdienerd und Leibchirurgen 
gebracht; vderjelbe war bereit8 63 Jahre 
alt, als er fih mit Dorothea, der Tochter 
des Pfarrers Tauft zu Giebichenjtein, ver- 
heiratete. Händels eminente muſikaliſche 
Begabung zeigte jich früh, jtieß aber auf 
Widerjtand beim Water, der erjt über— 
mwunden wurde, als jich der Herzog von 
Sachſen-Weißenfels ins Mittel ſchlug, der 
des achtjährigen Knaben Orgelipiel mit 
Verwunderung gehört hatte. Er erhielt 
nun geregelten Mufitunterriht vom Or— 
ganijten ba W. Zadhau. Bereits 1696 
unternahm Händel Vater mit dem elf- 
jährigen Heinen Komponijten einen Aus: 
Hug nad) Berlin und jtellte ihn bei Hofe 
vor, mo er Giovanni Bononcini und 
Attilio Arioſti durch jeine aa a im 
AImprovifieren und im Generalbahipiel 
imponierte. Der Kurfürſt nachmals Kö— 
nig Friedrich 1.) erbot ſich, den Knaben 
in Italien ausbilden zu laſſen; allein 
Händeld Bater zog es vor, denjelben 
bei ſich zu behalten, in der Abſicht, ihn 
neben der Muſik die Nechte jtudieren zu 
lajjen. Schon im folgenden Jahr jtarb 
der Vater (1697). H. ehrte aber deſſen 
Willen übers Grab hinaus und lieh fich 
1702 wirklich al3 Stud. jur. inftribieren, 
erhielt indes um diejelbe Zeit die Ernen- 


‚nung zum Örganijten der reformierten 
Schloß- und Domkirche für die Dauer 


eines Jahre, ala Entihädigung für jchon 
längere vorausgegangene Bertretung des 
dem Trunk ergebenen und jchliehlich ab- 
gejegten Organijten Leporin. Wach Ab— 
lauf diejes Jahrs trieb es ihn in die Welt 


'und zwar nad) Hamburg, damals der 


eriten Muſikſtadt Deutichlands, wo 2. 
Jan. 1678 mit ThHeiles ⸗„Adam und Evar 
eine jtändige deutjche Oper eröffnet wor— 
den war fabgeiehen von Heinrich Schüp’ 
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»Daphne« und Stadens »Ceelewig« die 
erfte deutfche Oper überhaupt). Aller— 
ding® ging es um die Zeit, ald H. nad) 
Hamburg fam (1703), bereit3 mit der 
Oper bergab, da gerade Keiſer (i. da, bis 
dahin der fruchtbarite und bedeutendite der 
Hamburger Operntomponijten, Mitpachter 
de8 Unternehmens murde und dasſelbe 
mit verwerflicher Attommodation an den 
Geſchmack der Menge leitete; das Ne- 
nommee Hamburgs war dagegen immer 
noch ein auferordentlihes. ©. ſuchte dort 
nicht einen berühmten Lehrer, jand aber 
bald einen Berater in Mattheſon, der fein 


Genie erkannte und fich in ſolchen Fällen . 


gern verdient machte. Die Freundfchaft 


nahm jedoch ein jähes Ende, als 9. Mat- 


theſons Eitelkeit einmal verlegte; ein 
Duell war die Folge, das H. beinahe das 
Leben aefoitet hätte. 9. Ichrieb für Ham— 
burg vier deutjche Opern (aber nad) Sitte 


der Zeit mit italienischen Einlagen): > Als 


mira«e (1705, neu inizeniert von Fuchs 
zu Hamburg 1878); »Nero« (1705, 
» Daphne« (1708) und »Frlorindo« (1708; 
die legten drei Rartituren find verichollen). 


Den briten Erfolg hatte »Almiras:; Heiler, 


auf 9. eiferfüchtig, fomponierte die etwas 
umgearbeiteten Terte von »Almira« und 
Nero« nochmals und jegte Händel Opern 
vom Repertoire ab. 1706 machte er aber 


Bankrott, und die Opern: »Daphne« und 
Florindo« (eigentlicd eine, die aber, weil 


zu lang, geteilt wurde) hatte jein Nach— 
iolger Saurbrey bei H. beitellt. Als fie 
aufgeführt wurden, war H. längit in 
Stalien. Er juchte die Geburts: und 
SHauptpflegeitätte der Oper Anfang 1707 
auf bejondere Veranlaſfung des Prinzen 
Giovanni Gafton de’ Medici auf, der bei 
der Aufführung der »Mlmira« zugegen 
gewefen war; über drei Jahre dauerte fein 
Aufenthalt in Italien, und zwar ging er 
zuerjt nach Florenz, vom April bis Juli 
rah Rom, wieder nad) Florenz zur Auf: 
rührung feiner Oper »Rodrigo« (mit der 
Teſi als Primadonna), zu Neujahr 1708 


nach Venedig, wo jeine ‚zweite italienische ; 


Oper: »Agrippina«, in Szene ging. Dort 
fmüpfte er Berbinbungen mit einfluß- 
reichen Hannoveranern und Engländern 
aus dem Gefolge des Prinzen Ernit Auguft 
von Hannover an, der in der Über zu 
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Venedig eine Loge hatıe. Won Penedig 
ging er im März wieder nach Rom und 
fand Diesmal eine ausgezeichnete Auf: 
nahme, vertehrte in der Akademie der 
Arkadier, wohnte beim Marchefe Ruspoli 
(Fürjt Cerveteri) und jchrieb zwei Orato- 
rien (»La resurrezione= und »1]l trionfo 
del tempo e del disinganno«, jenes in 
der Arcadia, diefes beim Kardinal Otto— 
boni aufgeführt). In Venedig hatte 9. 
Antonio Lotti fennen gelernt, in Rom 
befreundete er ſich mit den beiden Scar- 
latti und Corelli. Die beiden Scarlatti 
begleitete er im Juli 1708 nach Neapel, 
two er bis zum Herbit 1709 blieb und ſich 
den Stil U. Scarlatti3 in der Slantaten- 
fompofition zu eigen machte. Auf der 
Heimreife verweilte er zum Karneval 1710 
nochmals in Venedig, erneuerte die er: 
wäbhnten Belanntichaften und folate dem 
Abbate Steffani nah Hannover. Steffani 
bat um feine Entlafjung als Hofkapell— 
meijter und jchlug H. dem Kurfürſten als 
jeinen Nachfolger vor. ©. bat jich aber 
gleich Urlaub zu einer Reiſe nach Eng: 
land aus, die er nad) einem kurzen Beſuch 
bei den Seinen in Halle noch 1710 an- 
trat. In Yondon hatte nad) der vorüber: 
gehenden Blüte einer nationalen Oper 
unter Purcell (gejt. 1695) die italienifche 
Oper ihren Einzug gehalten. Der in Ita— 
lien berühmt gewordene 9. fand daher 
gleich eine ausgezeichnete Aufnahme, die 
in Begeilterung umichlug, als jeine in 
14 Tagen geſchriebene (refp. aus ältern 
Nrien zufammengejtellte) Oper »Rinaldo« 
in Szene ging. Die Pflicht rief ihn im 
Frühjahr 1711 nad) Hannover, wo er 
einige Nammerduette nad Art Steffanis 
und einige Oboenkonzerte jchrieb. Aber 
ihon zu Neujahr 1712 war er wieder auf 
dem Weg nach Yondon. Seine Oper »I1 
pastor fido« fand zwar nur mäßigen Bei: 
fall, und der »Teseo« machte gleichfalls 
nicht viel; dagegen gewann das zur Frie— 
densfeier fomponierte »Utrechter Tedeum« 
(1713) die Engländer ganz für ihn, da 
fie in ihm ihren Purcell wieder aufleben 
jahen. Die Königin Anna bemwilligte ihm 
einen Jahresgehalt von 200 Bd. Sterl. 
Mit dem Kurfürſten hatte es aber 9. nun 
verdorben, denn diefer jtand mit jener, 
deren aejetlicher Nachfolger er war, auf 
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gejpanntem Fuß. 1714 jtarb die Königin, 
und der Kurfürſt fam nach Yondon, igno— 
rierte anfangs 9. völlig, wurde aber durch 
eine zu jeiner Ehre komponierte Serenade 
(die Fi »Waſſermuſik«) mit ihm aus: 
gejöhnt. 1716 begleitete 9. den nun— 
— König Georg J. nach Hannover 
und beſuchte von da aus wieder ſeine 
Heimat und ſeine Mutter. In Hannover 
ſchrieb er ſein letztes deutſches Werk, die 
»Paſſion- nach Brockes, welche vor ihm 
Keiſer und Telemann komponiert hatten: 
ein anderes Oratorium Paſſion nach Poſtel) 
hatte er ſchon 1704 in Hamburg geſchrieben. 
Nach London zurückgekehrt, folgte er einer 
Einladung des Herzogs von Chandos 
auf deſſen Schloß Cannons bei London; 
dort ſchrieb er während der drei folgenden 
Jahre die zwei »Chandos-Tedeums«, zwölf 
»Chandos⸗Anthems«, das weltliche Orato- 
rium »Mci8 und Galatea« ſſchon einmal 
in Neapel bearbeitet) und fein erites 
geobeh Oratorium: »Ejtber« (engliich). 

ine neue Phaſe jeines Lebens beginnt 
1719 mit der Begründung der »Opern— 
afademie« (»Royal academy of music«); 
diefed großartige Unternehmen entiprang 
privater Spekulation in Hofkreiſen und 
wurde vom König mit 1000 Pd. Sterl. 
unterjtügt. 5. wurde mit dem Gngage- 
ment des Perſonals beauftragt und eilte 
nad Dresden, wo zur VBermäblung des 
Kurprinzen große Hoffeſtlichkeiten ſtatt— 
fanden und daher die beiten Geſangskräfte 
fonzentriert waren, jo daß er qute Wahl 
hatte. 1720 begannen die Vorjtellungen 
der Alademie mit Portas »Numitorer; 
die zweite Oper war Händels »Radamisto«. 
1721 jchrieb er: »Muzio Scevola«, »Flo- 
ridante«; 1723: »Ottone«, »Flavio«; 
1724: »Giulio Cesare«, »Tamerlano-»; 
1725: »Rodelinda«; 1726: »Scipione«, 
»Alessandro«; 1727: »Admeto«, »Ric- 
cardo I»; 1728: »Siroe«-, »Tolemeo«. 
Dieje Opern verbreiteten ſich über ganz 
Europa, jelbit Frankreich verſchloß ich 
ihnen nicht gänzlich. Neben 9. war es 
bauptiächlich Bononeini, der für die Ala- 
demie jchrieb und rivalifierende Erfolge 
hatte; derjelbe machte ſich aber 1728 in 
London unmöglid) if. Bononcini). Ans Jahr 
1728 fällt das »Krönungsanthem« zur 
Thronbeiteigung Georgs II. Die Akademie 


Händel. 


löjte ſich 1728 auf wegen peluniären Mij;- 
erfolgd; auch hatte Gans perfiflierende 
»Bettleroper« diejelbe beim großen Bubli 
tum lächerlich gemacht und disfreditiert. 
Der techniſche Direktor Heidegger kaufte 
das Haus und die Nequifiten, beauftragte 
9. mit dem Engagement neuer Kräfte und 
der alleinigen Direktion. H. eilte nad) 
Italien, bejuchte zum legtenmal feine er- 
blindete Mutter in Halle, lernte in Nea— 
pel die Scarlattifche Schule in ihrer vollen 
Blüte kennen und traf Ende September 
1729 mit dem neuen Berjonal wieder in 
London ein. Dieje zweite Akademie brachte 
von 9.: »Lotario« (1729), - Partenope« 
(1730), :Poro«, »Ezio- (1731), »So- 
sarme+ und »Orlando« (1732). 1732 
war auch das neue Unternehmen wieder 
am Ende; die Entlajjung des berühmten 
Kajtraten Senefino durd H. hatte zur 
Sezeſſion andrer Bühnenmitglieder und 
1733 zur Bildung eines Konkurrenzunter— 
nehmens durch Händels Gegner geführt 
mit Rorpora und jpäter Haſſe als Diri— 
genten und Komponiſten. Noch einmal 
eilte 9. nad Italien, um friiche Kräfte 
zu requivieren. Das erjte Jahr fiel für 
H. noch leidlich günſtig aus; er bradhte 
»Arianna« und den neubearbeiteten »Pa- 
stor fido- (1734). Als aber jeine Feinde 
mit Senejino und Farinelli ins Feld rüd 
ten, verlor Heidegger den Wut; ©. mie 
tete nun Goventgarden und führte das 
Unternehmen für feine alleinige Rechnung 
weiter, während Heidegger Haymarket 
an die Begenoper vermietete. Mit fieber 
bafter Anitrengung fuchte H. dem finan: 
ziellen Ruin zu entgehen. An neuen Opern 
bradte er noch 1734: »Terpsichore:, 
»Ariodante«:; 1735: »Alcina«; 1736: 
» Atalanta«, »Giustino«, » Arminio«; 
1737: »Berenice«. Auch neue Oratorien 
brachte er zn Gehör. Bereits 1732 batten 
feine »Wcis und Galatea« und »Eſther- 
in neuer Bearbeitung größeres Aufieben 
erregt; 1733, zum Feſtaktus der Univer 
jität Oxford, der eine Art Verſöhnungs 
feiev mit dem neuen Herrſcherhaus vor— 
ſtellte, brachte H.: »Aci8 und Galaten-, 
Ejther«, »Deborad-, das Utrechter Te 
deum« und »Athalia«, 1734 zur VBermäb- 
lung der Prinzefjin Anna ein Trauungs 
anthem. Jetzt führte er in den Faſten 


Händel. 


1737 »Either«, den ebenfalls ncubearbei- 
teten » Trionfo del tempo e della veritä- 
und das »Alexanderfeſt«- vor. Einer fol- 
hen übermäßigen Anjtrengung vermochte 


auh die Hünennatur Händels auf die | 


Dauer nicht zu mwiderftehen. Ein Echlag- 
Hug lähmte feine rechte Seite und ftörte 
vorübergebend jeinen Geiſt. 
mußte aufgegeben, die Sänger halbhono- 
viert entlaffen werden, und 9. unter 
zog fich einer Parforcefur zu Machen, die 
ihn in wenigen Tagen völlig heilte. Nach 
London zurüdgelehrt, ichrieb er für die 
ſoeben geitorbene Königin Karoline ein 
tief ergreifendes Traueranthem. 
dejien batte auch die Oper jeiner Gegner 
Schiffbruc gelitten. Der unvermwititliche 


Heidegger jammelte die Triimmer beider 


Unternehmungen und eröffnete noch im 
Herbit 1737 die Oper wieder mit Hän— 
del& »Faramondo« und »Serse«; damit 
war er aber wieder am Ende. H— felbit 
veranjtaltete 1739 — 40 einige Auffüh- 
rungen ohne engagierte Truppe, mit Kräf— 
ten, mie er fie gerade zur Hand hatte, und 
brachte jo die neuen Opern: »Jove in 


Argo-, »Imeneo» und »Deidamia« und: 


de Dratorien: »Saul-, »Israel— und 
»L’allegro il pensieroso ed il mode- 
rato«. Auch ein großer Teil der Inſtru— 
mentalmwerte Händels gehört in die Zeit 
vor 1740, jo: 12 Zonaten für Violine 
(oder Flöte) mit Generalbai;, 13 Sona 
ten für zwei Oboen (oder Flöten) mit Baß, 
6 Concerti grossi (die jogen. Oboenkon— 
zerte), 5 weitere Orcheiterwerte, 20 Orgel- 
tonzerte, 12 große Konzerte für Streich 
inftrumente und eine große Anzahl Sui- 


ten, Phantaſien und Fugen für Klavier 


und Orgel. Bon 1741 datiert endlich 
die unbeichräntte Anerkennung von Hän- 
dels Genie, nachdem er fo fur; vor- 
ber erit noch einmal vom Schidjal zurück— 
geichleudert morden war; in diefem Jahr 
hrieb er in 24 Tagen feinen »Mejlias« 
und bradte ihn zuerit in Dublin zur Auf— 
führung. 1742 ſchlug er mit demjelben 
auch in London definitiv durch; ſeit 1749 


fieg er ihn alljährlit zum Beiten des ı 


Findlingshofpitald aufführen (ev hat dem- 
jelben in 28 Aufführungen über 10,000 
Pd. Sterl. eingebradt),. Von nun an 
blieb H. der Dratorienfompofition defini- 


Die Oper, 


Unter: 
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tiv zugewandt; nad) 1742 folgte »Sam- 
'fon«, 1743 »Semele-, 1744 »Seralled« 
und »Beljazgar«, 1745 das fogen. »Ge— 
legentliche Dratorium« (zur (Feier des 
Siegs bei Eufloden), 1746 »Audas Mak— 
fabäus« und »Joſeph-⸗, 1747 »Fofua« 
und »Mlerander Balus-, 1748 »Salo- 
mon« und »Sufanna«, 1749 » Theodora« 
und 1751 »Fephtha«. Seine größten Mei 
jterwerfe jchuf er aljo im Alter von 56— 
66 Fahren. 1751 hinderte ihn ſchon die 
drohende Erblindung an den Arbeiten; 
doch fuhr er unabläſſig fort, Konzerte zu 
geben und in jeinen Oratorien den Orgel- 
part jelbit zu fpielen. Das legte Konzert 
unter feiner Zeitung (Meſſias«) fand acht 
Tage vor feinem Tod jtatt. Mit Recht 
ſehen die Engländer in H. ihren größten 
Komponiften. Sein Deutjchtum fann ihm 
freilih niemand rauben, und jelbjt wenn 
er ala Sinabe nad) England gefommen 
wäre, jo würde doch ſchwerlich das ſpezifiſch 
Deutiche feines Mufikichaffens völlig ver: 
wijcht worden jein. Aber wir dürfen nicht 
vergejjen, daß die Richtung und Entwicke— 
lung, welche feine Kompofitionsthätigkeit 
enommen, weſentlich durch feinen — 
ebensgang, ſeine Umgebung, durch das 
Bedürfnis und den Geſchmack ſeines Publi— 
tums beſtimmt wurde. Noch heute ſtehen 
ſeine Werke in den engliſchen Konzert— 
programmen obenan. Seine eigentliche 
Schule hat er aber nicht in England, 
ſondern in Hamburg und Italien durch— 
gemacht. Damit ſoll der Einfluß der 
Werke Purecells auf ihm nicht geleugnet 
werden; das Leichtere, Gefälligere, direkter 
Faßliche, was er gegenüber Bach hat, ver— 
dankt er aber jener Schule. In einer ſo 
eremitenhaften Organiſtenkarriere, wie 
ſie Bach machte, würde er vielleicht auch 
mehr der gelehrte Kontrapunktiſt gewor— 
den und jetzt der Genuß ſeiner Werke 
mit denſelben Schwierigkeiten verknüpft 
ſein wie der von Bachs Werken. Dieſe 
beiden gewaltigſten Meiſter haben ſich, 
trotzdem ſie gleichalterig waren, nie ge— 
ſehen, auch nie korreſpondiert. Gal. J. 
Bach). Büſten Händels wurden bereits 
bei feinen Lebzeiten von Noubilliac an- 
gefertigt, demfelben, welcher 1762 die 
Statue für jein Grabdenkmal in der Weit- 
minfterabtei jchuf. Eine herrliche Kolofjal- 


* 
— 
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jtatue (von Heidel) wurde ihm 1859 in! 


feiner Baterjtadt Halle a. ©. errichtet. Das 
ihönjte Denkmal ift aber die monumen- 
tale Geſamtausgabe jeiner Werte (unter 
der Nedaktion von Ehryjander), welche von 
der deutihen Händel-Geſellſchaft 
1856 unternommen wurde, und von der 
1859 der erite Jahresband erſchien; die- 
jelbe ijt noch nicht beendet (1887). Eine 
bereit$ 1786 von S. Arnold im Auftrag 
Königs Georgs 1. beforgte Gejamtausgabe 
(36 Bde.) ift jehr inkorreft. Eine » handel: 
Society« zu London unternahm 1843 eine 
neue Geſamtausgabe, führte fie aber nicht 
u Ende; aud iſt diejelbe nicht frei von 

blern, jo daß die alten Driginalaus- 
gaben von Waljh,, Meare und Cluer vor- 
usieben find. Über Händels Leben und 
verke jchrieben: Mattbejon in der 
»Ehrenpforte« (1740); Mainmwaring, 
Memoirs of the life of the late G. F. 
Haendel (1760; deutſch, mit Anmer— 
tungen von Mattheſon, 1761; franzöfiich 
von Arnauld und Suard, 1778); x A. 
Hiller in den »Wöchentlichen Nachrich— 
ten« (1770) und den »Lebenäbejchreibun- 


F (1784); Hawkins in feiner »Mu- 


ifgeichichte « (1788) x. Meuere jelb- 
jtändige Arbeiten find: Förjtemann, 
»($, 3. Händeld Stammbaum « (1844); 
Schölcher, :The life of H.« (1. Bd. 
1857); Ehryfander, »G. F. D.«, das 
noch unvollendete Hauptwerk (1858—67, 
bis zur erjten Hälfte des 3. Bandes er- 
Ihienen, bis 1740 reichend), und Ger- 
binus, »H. und Shaleipeare« (1868). 
Händel- und Haydn = Gejfellichaft (the 
Handel and Haydn Society), zu Bojton, 
ift die größte Stonzertgejellichaft Amerikas, 
begründet 1815 und feitdem regelmäßig 


grobe Dratorienfonzerte veranjtaltend(1815 | 


is 1878: 610 Stonzerte). 1857 wurde 
das erſte größere Munikfeit der D. gefeiert, 
und jeit 1865 findet alle drei Jahre ein 
ſolches ſtatt Die gewöhnlihen Abonne— 
mentskonzerte finden Sonntag abends vom 
Oktober bis April in der Muſikhalle ſtatt. 
Der gegenwärtige Dirigent ijt C. Ber: 
rahn. 

Handl (Händl, Hähnel), j. Gallus. 

Handlo, Robert de, engl. Mufitichrift- 
jteler um 1326, fchrieb: »Regulae cum 
maximis magistri Franconis cum addi- 


Händel- und Haydn-Geſellſchaft — Hanslid. 


tionibus aliorum musicorum-, abgedruckt 
bei Goufjemaler, »Scriptores«, 1. 

Handrod, Julius, geb. 22. Juni 1830 
zu Naumburg, tüchtiger Muſiklehrer und 
Komponiſt zahlreicher Klavierwerte, befon- 
ders injtruftiver, lebt zu Halle a. ©. 

Handtrommel, val. Tambourin. 

Hänel von Gronenthal, Julia, ver 
mäblte Marquije d’Hericourt de Va— 
lincourt, geb. 1839 zu Graz, erbielt 
ihre Ausbildung in Paris und entwidelte 
ih zu einer achtbaren Komponijtin; fie 
ihrieb 4 Symphonien, 22 Klavierjonaten, 
1 Streichquartett, Notturnos, Lieder ohne 
Worte, Tänze, Märiche, Bearbeitungen 
hinejijher Melodien für Orcheſter ac. (für 
legtere erhielt fie eine Medaille auf der 
Pariſer Weltaugjtellung 1867). 

Hanfitängel, Marie (Schröder, ver- 
mäblte H.), ausgezeichnete Bühnenfängerin, 
geb. 30. April 1848 zu Breslau, Schü 
erin der Biardot-Garcia in Baden-Baden, 
1866 am Theätre Iyrique zu Paris, ging 
mit Ausbruch des Kriegs 1870 nad) Deutich- 
land zurüd und wurde 1871 an der Hoi- 
oper in Stuttgart engagiert. 1873 ver: 
mäblte jie fich mit dem Photographen 9. 
1878 madıte fie noch weitere Gejangitudien 
bei Bannucini in Florenz. 

Hanke, Karl, geb. 1754 zu Roßwalde 
(Schleswig), gejt. 1835 in Hamburg; 1777 
Kapellmeiſter des Grafen Haditz, vermählt 
mit der Sängerin Stormlin, der er als 
Mufitdireltor und Opernltomponijt an ver— 
ihiedene Bühnen folgte, 1786 Hoflapell 
meilter zu Schleswig, 1791 Kantor und 
Mufikdirektor in Flensburg, zulegt ftädti- 
iher Mufikdireftor zu Hamburg; fompo- 
nierte Opern, Ballette, Schauipielmu- 
fiten, Symphonien, Kirchenmufiten, Horn— 
duette ꝛ⁊c. 

Hanslid, Eduard, einer der ausge: 
zeichnetiten Mufikkritifer der Gegenwart, 
geh. 11. Sept. 1825 zu Prag, Sohn des 

öhmijchen Bibliographen Joſeph Adolf 
9. (get. 2. Febr. 1859), erhielt den eriten 
Mufifunterricht von Tomaſchekl in Prag, 
ftudierte aber dort und zu Wien Jura, 
promovierte 1849 zum Dr. jur. und trat 
in den Staatödienjt. Daneben begann er 
ihon 1848 feine publiziftifche Thätigkeit, 
zunächſt (bi8 1849) als Mufikveferent der 
»Wiener Zeitung« und als Mitarbeiter 


Hanſſens — Harfe. 


mehrerer Muſikzeitungen; bald genug fühlte 
er, dab er feinen wahren Yebensberuf ge: 
funden, und feine von jeltener Geiſtes— 
ihärfe und einem warmen Gefühl für das 
Schöne zeugenden Berichte fanden die ge- 
bübrende Beachtung. Allgemein befannt 
wurde er durd die Schrift „Vom Muſi— 
faliih- Schönen. Ein Beitrag zur Revi- 
fion der Nitberit der Tonkunjt« (1854, 
7. Aufl. 1885: 1877 ins Franzöſiſche, 
1579 ins Spaniſche überiegt); das wenig 
umfangreiche Schriften bat grundlegende 
Bedeutung für die neuere muſikaliſche 
Aſthetik gewonnen. Wenn aud) H. in der 
Rerneinung der Fähigkeit der Mufit, ir- 
gend etwas darzujtellen, entichieden zu 


mweit gegangen ijt, fo hat er doch mit; 
Einem Schlag den frühern jentimentalen | 


Bhantafien über Wirkung und Zwecke der 
Mufit ein Ende gemacht. 1855 über— 
nahın 9. die Redaktion des muſikaliſchen 
Zeils der -Preſſe«, habilitierte jich 1856 
als Privatdozent für Aſthetik und Ge— 
ichichte der Mufif an der Wiener Univer— 
jität, wurde 1861 zum auferordentlichen 
und 1870 zum ordentlichen Profeſſor der 
Mufit ernannt. 1886 erhielt er den 
K. 8. Hofratstitel. Die Thätigkeit für 
die -Vreſſe- vertaufchte er 1864 mit der 
aleichen für die »Neue Freie Preſſe«, deren 
Feuilleton feitdem in der Mufitwelt eine 
große Rolle jpielt. Auf den drei Welt- 
ausjtellungen zu Paris 1867 und 1878 
und in Wien 1873 fungierte 9. als Juror 
der muſikaliſchen Abteilung. Eine Reihe 
höchſt interefjanter Schriften find dem 


MuſikaliſchSchönen« gefolgt: »Geſchichte 
zugleich als Operndireftor. Die Zahl jei- 


des Konzertweiens in Wien« (1869); »Aus 
dem SKonzertiaal- (1870); »Die moderne 


Oper« (1875, 8. Aufl. 1885); »Mufita- 
fiiche Stationen« (1880); »Aus dem Opern: | 
leben der Gegenwart» (3. Aufl. 1885); 


Suite. Aufſätze über Muſik und Mu: 
ſiler⸗ (1885). Auch ſchrieb H. die Terte 
für die Illuſtrationswerke: Galerie deut— 
ſcher Tondichter- (1873) und Galerie 
franzöſiſcher und italieniſcher Tondichter« 
1874). 

Hanſſens, 1) Charles Louis Joſeph 
der ältere), geb. 4 Mai 1777 zu Gent, 
geit. 6. Mai 1852 in Brüſſel; erhielt ſeine 
erjte mufifalijche Ausbildung zu Gent, 
machte ſodann einen Harmoniefurfus un— 


ſcheint. 
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ter Berton in Paris durch und begann 
jeine Karriere als Theaterfapellmeiiter an 
einem Liebhaberthenter zu Gent, fam von 
da zu der gemeinjamen Operntruppe von 
Amfterdam, Rotterdam und Utrecht, weiter 
(1804) nadı Antwerpen, Gent und 1827 
nad Brüfjel an das Theätre da la Mon: 
naie, zugleich mit der Direktion des Kon— 
fervatoriums betraut. 1830 verlor er 
durch die politifchen Ereignijje beide Stel 
lungen, fungierte 1835 —38 nochmals als 
Thenterfapellmeifter (die Direktion des 
Konjervatoriums war 1833 Feéͤtis über- 
tragen worden) und zum drittenmal 1840, 
zugleid als Mitunternehmer, wodurd er 
pefuniär ruiniert wurde. 5. komponierte 
mehrere Opern, ſechs Meſſen und einige 
andre kirchliche Gejangswerte. — 2) Char 
les Louis (der jüngere), geb. 12. Auli 
1802 zu Gent, gejt. 8. April 1871 in 
Brüjjel; einer der bedeutenditen neuern 
belgiichen Komponijten, war völlig Auto- 
didakt, trat bereits 1812 (zehnjährig) als 
Gelliit in das Orcheſter des Nationalthea- 
ters zu Amjterdam, avancierte 1822 zum 
zweiten Kapellmeiſter, kam 1824 in glei- 
cher Eigenſchaft nach Brüjjel und wurde 
1827 Sarmonieprofejjor am Konſervato— 
rium, verlor, wie der ältere H., beide 
Stellen 1830, lebte zunächſt in Holland, 
1834 als zweiter Dirigent des Iheätre 


‚Bentadour zu Paris, 1835 an der Fran— 


zöſiſchen Oper im Haag, wieder zu Paris 
und Gent und wurde endlich 1848 als 
Kapellmeijter an das Theätre de la Mon- 


naie nach Brüfjel berufen, welche Stel- 


fung er big 1869 befleidete, 1851 — 54 


ner Werke ijt jehr groß; er fchrieb einige 
Opern, viele Ballette, Symphonien, Ou- 
vertüren, Orcejterphantalien, je ein Cello— 
konzert, Violinkonzert, Klavierkonzert, zwei 
Ktlarinettenfonzerte, eine Symphonie con- 


 certante für Klarinette und Violine, Meſſen, 


ein Negiem x. 

Harradelt, i. Urcadelt. 

Harfe (ital. Arpa, fran;. 
Harp), ein® der ältejten Saiteninftru- 
mente, das jchon in einer der heutigen 
ähnlihen Form vor ahrtaufenden in 
Agypten in Gebrauch gemwejen zu jein 
Unter den Anjtrumenten, deren 
Saiten mit der Hand oder einem WBlel- 


Harpe, engl. 
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tron gerijien werden, ift die H. das größte. ' 
Bis zum Anfang des vorigen Jahrhun— 
derts war die H. ein Inſtument, das: 
Modulationen in andre Tonarten nur, 
jehr ſchwer ausführen konnte, da ihre, 
Saiten nicht in (dhromatijcher) Halbton- 
folge, jondern diatonifch gejtimmt werden 
und zur Erlangung der hromatiichen Zwi- 
ichentüne jede Saite einzeln mittel® eines 
Hakens, der die Saite verkürzte, umge- 
jtimmt werden mußte. Diejer Hafen war 
ihon ein Fortichritt (in Tirol zu Ende 
des 17. Jahrh.). Erjt 1720 führte Hoch— 
bruder da3 gemeinfame Umſtimmen aller 
gleihnamigen Töne durd Pedaltritte ein, 
Mr daß die Hände des Spielers fürs Spiel 
frei bleiben. Endlich erfand Erard 1820 
die Doppelpedalharfe, welche jede Saite 
zweimal um einen Halbton höher zu jtim= 
men gejtattet. Dieje jetzt vollkommenſte 
Art der 9. jteht in Ces dur mit einent | 
Umfang vom Kontra-Ces bis zum vier: 
geftrichenen Fes; durd; die eritmalige Anz 
wendung der fieben Pedale werden alle 
lieben Bee befeitigt, jo daß die Stimmung 
C dur ijt; die zweite Verkürzung verwan— 
delt Cdur in Cisdur. Schnellere chro— 
matiiche Gänge find aud heute noch auf 
der 9. unmöglich, desgleichen Attorde, die 
neben einem Stammton einen chromatiicd) 
veränderten derielben Stufe enthalten. Be— 
jondere ältere und neuere Arten der 9. 
find: die alte gäliiche ©. (Cläirseach, 
Clärsach, Claasagh) und die eymbriſche 
©. (Telyn, Telein, Telen), die bei den 
Barden Großbritanniene im Gebrauch 
waren; die Doppelbarfe mit aufredt ı 
itehendem Nejonanzboden, der von beiden | 
Seiten mit Saiten bezogen war; die Spitz— 
barfe (Arpanetta, Darfenett), ebenfo, 
von fleinern Dimenfionen; Pfrangers 
chromatifche 9. (unpraftifch wegen der zu 
großen Saitenzahl); Edward Lights (1798) 
Harfenlaute (Dital harp), eine beadhtens- 
werte Verjchmelzung der 9. und Laute 
(vgl. Groves »Dictionary«). 

Harfenbaß, jo dv. mw. Mlbertiicher Baß 
d.), 

Harfenett, i. Spigbarie. 
Harieninftrumente kann man zufam- 
menfafjend diejenigen Gaiteninjtrumente 
nennen, deren Saiten nicht mit dem Bo: 
gen geipielt, jondern mit den Fingern 


ii, 


Harfenbag — Harmonielehre. 


oder einem Pleftrum gerifien oder mit 
Hämmern gejchlagen werden, daber einen 
Ton von jchnell abnehmender Stärke ge- 
ben, der bald erlifcht (franz. Instruments 
à cordes pincdes; die Uberſetzungen: 
Kneif- oder Zupf-Inſtrumente find 
jedenfall nicht befier ala 9... Die 9. 
find weiter einzuteilen in Inſtrumente 
ohne Griffbrett (deren einzelne Sai— 
ten daher jtet3 nur denjelben Ton geben; 
von Wusnahmen, wie der WPedalbarfe, 
zunächit abgejeben) und ſolche mit Griff= 
rett. Zur erjtern Art (9. in engerem 
Sinne) gehören die ſämtlichen Saiten- 
injtrumente des ariechiichen Altertums 


‚(&yra, Kithbara, Phorminr, Maga- 


dis, Barbitos ıc.), die Iyren- und bar- 
fenartigen Inftrumente der Agypter, Che 
und Kin der Chineſen, Galempung der 
Inder, Kanun und Santir der Türken 
und die abendländiichen: Rotta (Zitber, 


Pſalterium), Harfe, Hadbrett und 


die H. mit Klaviatur (Klaviere: Mono- 
hord, Klavichord, Klavyeitheriun, Klavi— 
cymbal [Kielflügel], Spinett, Pianoforte xc.). 
Unter die H. mit Griffbrett, die man auch 
Lauteninftrumente nennen fünnte, ge 
hören die nur aus Abbildungen befannten 
lautenähnlichen Inſtrumente der Haypter 
(Nabla), die Bina der Inder, der Kanon 


Monochord) der Griechen, die durch die 


Araber ins Abendland gebradhte Laute 
jelbjt nebit ihren zabllofen Abarten: Gui— 
tarre (Duinterna), Mandora (Mando- 
line, Bandora :c.), Theorbe, Chitar— 
rone, Baflaute und endlich die neuere 
Zither (Schlagzither). 

Harmonie (ariech.), j. dv. w. Gefüge, 
daher 1) bei den alten Griechen ſ. v. w. 
Tonleiter, geordnete Tonfolge. — 2) In 
der mittelalterlihen und neuern Muſik 
bedeutet 9. j. v. w. ford, eine Verbin: 
dung gegeneinander verjtändliher Töne 
als Zuſammenklang. — 3) Im engern 
Sinn ift dann auch H. gleichbedeutend mit 
Dreiklang (konionanter Akkord), 3. B., 
wenn man von barmoniefremden und 
zur 9. gehörigen Tönen ſpricht — 4) 
Eine jpezielle Bedeutung des Worts it 
endlich auch die von Blasmuſik (Harmo- 
niemufit). — 5) Mittelalterlicher Name 
der Drebleier. 

Sarmontelehre iſt die Lehre von der 


Harmoniemuſik 


Bedeutung der Harmonien (Akkorde), d. h. 
die Erklärung der Denkoorgänge beim 
muſikaliſchen Hören; indem die H. die 
verichiedenen möglichen Arten von Zufam- 
menklängen Hajfıfiziert, ihren Beziehungen 
zu einander nachſpürt und die natürlicen 
Geſetze der muſikaliſchen Formgebung, fpe- 
ziel der harmoniſchen Sakbildung, zu 
entwideln verjucht, übt fie in jyitematifcher 


Weije das mufikalifche Vorjtellen und ent- | 


midelt die Fähigkeiten des Geiftes ſowohl 
für das jchnellere VBerjtehen der Tonwerke 
als für das eigne produktive Denken in 
Tönen. Sofern das muſikaliſche Denten 
(dad Vorſtellen oder Auffaſſen von Tö- 
nen) denſelben Geſetzen unterliegt wie 


jedes andre Denken, und jofern ein mehr, 
oder minder jtrenger Naujalnerus zwijchen 


den erregenden Scallihrwingungen und 


den TZonempfindungen und weiter zwifchen 


den Tonempfindungen und mufilalijchen 
Boritellungen jtatuiert werden muß, ift 
bis zu einem gewiffen Grad eine erakte 
Theorie der Natur der Harmonie mög- 
lich; die Aufitellung eines fogen. Syſtems 
der 9. iſt deshalb nur in äußerlichen 
Dingen, in der Terminologie und An: 
ordnung der Teile x., etwas von der 
Willkür Abhängiged. Wie aber die Er- 
fenntnis der Natur der Harmonie allmäb- 
lich wächſt und fich vertieft, jo muß auch 
die H. allmählich ihr Ausjehen verändern, 
zumal das eigentliche Objekt der Betradh- 
tung, die praftiihe Muſikübung, in jteter 
HYortentwidelung zu fomplizierten Bildun- 
gen begriffen ih — Bon der bier defi- 
nierten (jpetulativen) H., die ein Stüd 
Philoſophie und Naturforihung ift, muß 
die durchaus für die Praxis berechnete 
Lehre des muſikaliſchen Satzes un- 
terichieden werden, welche gewöhnlich gleich- 
falls H. genannt wird, Die meijten Lehr 
bücher der Harmonie in diefem Sinn geben 
über die Natur der Harmonik gar feine 
oder nur jehr unzureichende Aufichlüfie 
und dienen ausjchliehlich dem Zweck, in 
empirifher Weije die Kunſt der Akkord— 
verbindung und Stimmführung weiter zu 
vererben. Bol Generalbaß und SKontrapunft. 
— Da3 Hauptproblem der jpekulativen 
9. iſt die Definition und Erklärung der 
Konjonanz und Difjonanz; hier hat jchon 


das Haffiijhe Altertum weſentlich vorge 
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arbeitet und die grundlegenden Beſtim— 
mungen der mathematifchen Akuſtik end- 
gültig aufgededt (ji. Intervan). Die kontra— 
punftiihe und harmoniſche Muſik führte 
allmählich zur Erkenntnis der Bedeutung 
der fonjonanten Dreiflänge; Zarlino (1558) 
fannte bereit3 die gegenjägliche Bedeutung 
des Duraktords und Mollattords und giebt 
feinen Anhalt dafür, daß er fie entdedt. 
Rameau (1722) bemerkte zuerjt, daß wir 


‚die einzelnen Töne im Sinn von Akkor— 


den verjtehen, und daß Akkorde umgekehrt 
einheitlih in ihrer Beziehung auf einen 
Ton aufgefaßt werden; dies Prinzip, in 
Rameaus »Lehre vom Fundamentalbah« 
nocd etwas verworren, ijt in neuerer Beit 
zu völliger Klarheit entwidelt (Helmholtz' 
»Auffafjung im Sinn der Klangvertre- 
tunge). Es iſt nur ein Heiner Schritt 
weiter zu der Erkenntnis, daß alle Zu— 
ſammenklänge im Sinn fonfonanter 
Akkorde veritanden werden, jo daß die 
dijjonanten nicht als jelbitändige Gebilde, 
jondern als Modifikationen konfonanter 
Akkorde erfcheinen (j. Diffonanz). Endlich 
jind auch tonleiterartige Gänge im Sinn 
von Akkorden aufzufafjen (i. Tonteiter). at. 
auch: Klang, Tonverwandtidhaft, Klangſchlüſſel, 
Klangfolge, Tonalität, Modulation, Kadenz. 
Wirkliche »Harmonielehren« in dem bier 
jkizzierten Sinn find: Fetis’ »Traite de 
l’harmonie« (11. Aufl. 1875), Haupt— 
manns »Natur der Harmonik und der 
Metrit« (2. Aufl. 1873), A. v. Ottingens 
» Harmoniejyjtem in dualer Entwidelung« 
(1866), Tierſch' »Eyitem und Methode 
der H. 11868), Hoſtinkys »LXehre von 
den muſikaliſchen Klängen« (1879), Rie- 
manns »Mufikaliihe Syntaris: (1875), 
»Harmonielehre« (1880), »Neue Schule 
der Melodit« (1883) und »Syijtematifche 
Modulationslehre« (1887) 

Harmoniemufil, i. Harmonie 4). 

Harmonietrompete, ein zu Anfang die— 
jes Jahrhunderts gebautes, zwiichen Horn 
und Tronpete jtebendes Inſtrument, das mit 
Erfolg die Anwendung gejtopfterZüne geitat- 
tete. David Buhl jchrieb eine Schule Für H. 

Harmonifa, Kinderjpielzeug, beitehend 
aus einer Reihe Zungenpfeifen, die mit 
dem Mund angeblajen werden (Mund 
harmonifa). Bel. Glasharmonita, Zichharmo- 
nifa und Strobfiedel (Holzharmonika) 
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Harmoniker nennt man diejenigen Mu— 


fittheovetifer, welche direkt von der mujis | 


‚schlecht auf dem H. 


falifchen Praxis ihren Ausgang nehmen 
und nit don mathematischen Sutervall- 
bejtimmungen, im Gegenſatz zu den Ka— 
nonifern, 
Bei den Griechen verkörperte jich die erſtere 
Methode in der Echule des Ariſtoxenos, 
die legtere in der des Pythagorad. Ari— 
jtorener und 9. find daher identifch, eben- 
jo Pythagoreer und Kanonifer. 
Harmoniſche Hand, i, Guidoniſche Hand. 
Harmonium ijt jet der allgemein ge- 
bräuchlihe Name für die erjt in dieſem 
Jahrhundert aufgelommenen orgelartigen 
Tajteninjtrumente mit frei ſchwingenden 
Zungen ohne Aufjäbe, die jih von dem 
ältern Regal (. d) dadurd unterjcheiden, 
daß fie nicht aufichlagende jondern frei 
jhwingende Zungen haben und eines aus 
drudsvollern Spiel® (Crescendo) fähig 
jind; der erjte Erfinder, Grenie (1810), 
nannte daber das Inſtrument Orgue ex- 
pressif, während andre, die ähnliche In— 


jtrumente jelbjtändig fonjtruierten oder | 


die jchon erfundenen verbefjerten, dafür 
die Namen Äoline (Klaväoline), Aolo: 
diton, Physharmonika (Hädel 1818), 
Nerophon, Melophon x. aufitellten. Den 
Namen 9. gab U. Debain in Paris jei- 
nen 1840 patentierten Injtrumenten, die 
zuerjt mehrere Regiſter aufwiefen. Bon 
unmejentlicher Bedeutung find: die Ein- 
führung der Perkuſſion (Hammeranichlag) 
der Zungen behufs präziierer Anfprache, 
das »Prolongement« (Befejtigen einzelner 
Zajten in herabgedrücdter Lage), der dop- 
pelte Drudpuntt (double touche), 
verſchiedene Zonjtärte, je nachdem die 
Taſten tieſer heruntergedrüdt werden x. 
Dagegen haben die Amerikaner eine voll: 
itändige Revolution des Baues des Har- 
moniums hervorgebradit durch Einführung 
des Einſaugens der Luft durch die Bun- 
gen, jtatt des Ausſtoßens. Bat. Amerita- 
niiche Orgeln. Der Umitand, daß bei 
Zungenpfeifentlängen die Obertöne, Kom 
binationstöne, Schwebungen x. jehr laut 
und leicht wahrnehmbar jind, hat einer- 
feit8 das 9. zu einem Lieblingsinftru- 
ment für afujtiihe Unterſuchungen ge- 
macht, ift aber anderjeitö der Verbreitung 
desfelben als Hausinjtrument entichieden 


-- 


melde das Umgelehrte thun. 


d. h. 


— Härtel. 


hinderlich; Diſſonanzen wie der vermin— 
derte Septimenakkord klingen wirklich 
Es iſt darum nicht 
zufällig, daß Verſuche, die reine Stim— 
mung einzuführen, gerade am H. zuerſt 
praktiſch angeſtellt und probat gefunden 
wurden. Ohne Zweifel vermag ein H., 
das innerhalb der Oktave 53 verichiedene 
Tonhöhenwerke giebt, mildere Klangwir- 
tungen zu erzeugen als ein temperiertes 
mit nur 12 (j. Helmholtz, Lehre von 
Tonempfindungen, 4. Aufl., ©. 669 Bo— 
fanquet3 9.), ferner Engel, Das mathe 
matiiche 9. ꝛ⁊c.; vol. auch die Tabellen unter 
» Tonbeitimmunge und »Temperatur«). Allein 
der ichöne Gedanke, in diejer Weife nur 
abjolut reine Mufif zu machen, it micht 
nur ausſichtslos, jondern aud aus meiter 
gehenden äjtbetijchen Gründen nicht accep- 
tabel (vat. Stimmung [reine], Enbarmonit und 
Temperatur). 

Harmiton, Job. William, geb. 1823 in 
London, geit. 26. Aug. 1881 in Lübed, 
Schüler von St. Bennett, lieh ſich 1848 
in Yübed als Mufillehrer nieder. 9. ſchrieb 
viel Klavieriachen, Lieder und Violin- und 
Gellojtüde. 

Harpeggio, ij. Arpeggio. 

Harper, Thomas, hervorragender 
Trompetenvirtuos, geb. 3. Mai 1787 zu 
Worcejter, geit. 20. Jan. 1853 zu Lon— 
don, wo er jeit 1821 alle erjten Stellun- 
gen inne hatte (Ancient Concert, Italian 
Opera, Mufikfeite 2c.). Sein Nachfolger 
wurde fein Sohn Thomas; zwei jüngere 
Söhne, Charles und Eduard, find ge- 
ihäßte Hornijten. 

Harpfichord, i. Klavier. 

Harriers-Wippern, Quifje (gebome 
Wippern), berühmte Opernfängerin, geb. 
1837 zu Hildesheim, geſt. 5. Oft. 1878 
in Sröbersdorf (Schlefien); debütierte 1857 
an der künigl. Oper zu Berlin (ald Aaatbe) 
und zwar bi zu ihrer eines Halsleidens 
wegen 1868 erfolgten Penfionierung nur 
an diejer Bühne engagiert, eine außer: 
ordentlich geichäßte Kraft ſowohl in dra- 
matiichen als [yriichen Partien. 

Härtel, 1) (Verleger) ſ. Breittopf u. 9. — 
2) Gujtav Adolf, geb. 7. Dez. 1856 zu 
Leipzig, aeit. 28. Aug. 1876 ala Kapell- 
meijter zu Homburg v. d. Höhe, Biolin- 
birtuoje und Komponijt, 1857 Kapellmetiter 


Hartmann — Hart verminderter Dreiflang. 


zu Bremen, 1863 in Hojtod, 1873 zu Bad 
Homburg. 9. ichrieb ein »Trio burles- 
ques fir drei Violinen mit Klavier, Va— 
riationen und Whantafien für Bioline, 
eine Oper »Die Larabinerd« und 3 Ope- 


retten ꝛc. — 9) Benno, geb. 1. Mai 1846 


zu Jauer (Schlefien), Schüler Fr. Kiels, 
jeit 1870 Lehrer der Theorie an der kö— 
niglihen Hochſchule für Muſik zu Berlin, 
veröffentlichte Klavierjtüde und Gejänge. 
— 4) Luiſe (. Breitlopf u. Härtel). 


Hartmann, 1) Johann Peter Emil, 


einer der herporragenditen dänijchen Kom— 


poniſten, geb. 14. Mai 1805 zu Kopen- 
bagen, entjtammıte einer deutjchen Familie, 


doch jtarb jchon fein Großvater (Johann 


H., geboren zu Großglogau) als königl. 


Kammermufiter zu Kopenhagen (1763). 
9. erhielt den erjten Muſikunterricht von 
jeinem Bater, der 1800—50 Organijt der 
Garniſonkirche zu Kopenhagen war, ſtu— 
dierte aber neben der Muſik die Mechte 
und verjolgte auch eine Zeitlang die ju— 
rijtifche Karriere. Allein jein Kompoſi— 
tiondtalent, das jchon früh die Aufmerk— 
jamfeit Weyjes auf ihn lenkte, drängte 


ibn mehr und mehr in den mufikaliichen 


Sebensberuf. 1832 debütierte er zu Kopen— 
hagen als DOperntomponijt mit »Ravnen« 
(»Der Rabe- oder »Die Bruderprobe«), 
1534 folgte »Die goldnen Hörner« und 
1835 »Die Korjen«; 1836 unternahm er 
eine mufifaliiche Studienreife nach Deutich- 


land und bradte unter anderm 1838 zu 


Kafjel eine Symphonie (Nr. 1, Gmoll) 


zur Aufführung (Spohr gewidmet). 1840 | 


wurde er zum Direktor des Konſervato— 
riums in Kopenhagen ernannt. 1874 fand 
zu Ehren feines 50 jährigen Künſtlerjubi— 
läums ein großes Konzert jtatt, deſſen 
Ertrag zur Begründung einer »H.-Stif: 
tung« bejtimmt wurde; der König verlieh 


ibm bei diejer Gelegenheit den Danebrog3s | 


orden. 1879 verlieh ihm die Univerfität 
Kopenhagen gelegentlich ihres Jubiläums 
den Dr. phil. hon. c. 


ein nationales Kolorit haben (nordijche 
Muſil), * noch genannt: die Opern 
»Liden Kirsten« (»Die Heine Chriſtine«, 
1846), verichiedene Schaujpielmufiten, Ou— 
vertüren, Symphonien, Kantaten (unter 
andern zurXotenfeier Thorwaldſens, 1848), 


H. iſt der Schwies ı 
gervater Gades. Bon jeinen Werken, die, 
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ein Biolintonzert,Lieder(Gyklen: » Salomon 
‘und Sulamith«, »Hjortens Flugt« ꝛc.), 
. Klavierjtüce (Novelletten) ꝛc. — 2) Emil, 
Sohn des vorigen, gleichfalls ein bemer- 
fenswerter Komponijt, geb. 21. Febr. 1836 
zu Kopenhagen, Schüler feines Vater 
und Gades (jeined Schwagerd), wurde 
' 1861 Organijt einer Kopenhagener Kirche 
und 1871 Scloßorganijt, zog fich aber 
ı 1873 aus Gefundpeitsrüdfichten nad) Sölle— 
röd bei Kopenhagen zurüd, wo er der 
Kompofition lebt. Bon feinen Kompo— 
jitionen, die auch in Deutichland Beifall 
finden, find hervorzuheben: »Mordifche 
Bolkstänzes für Orceiter, »Lieder und 
Weifen im nordijhen Volkston«, Duver- 
türe »Eine nordiſche Heerfahrt«, 2 Sym— 
phonien (Esdur und A moll Aus der 
Ritterzeit, op. 34]), ein Chorwerk: »Winter 
und Lenz«, mehrere Opern (»Das Erlen: 
mädchen«, 1867), ein Ballett, ein Biolin: 
fonzert, ein Gellofonzert, ein Klaviertrio, 
eine Serenade für Slavier, Cello und 
Klarinette ıc. 

Sartog, Edouard de, geb. 15. Aug. 
1828 zu Amjterdam, zuerſt ausgebildet 
von Bertelmann und Litolff, genoß kurze 
Zeit in Paris den Unterricht Eckeris und 
jtudierte ſchließlich 1849—52 noch unter 
Heinze und Damde. 1852 ließ er fich, 
der Kompofition lebend, in Paris nieder 
und madıte in diefen Jahr wie auch 1857 
und 1859 Werte jeiner Kompofition durch 
jelbft arrangierte UOrcheiterlongerte be— 
fannt; in neuerer Zeit erteilt er Unter: 
riht. Von feinen Kompofitionen find zu 
nennen: die einaktigen fomifchen Opern 
»Le mariage de Don Lope« (1868, 
Theätre Iyrique) und »L'amour et son 
höte» (Brüffel 1873), der 43. Palm für 
Soli, Chor und Orchejter, zwei Streich: 
quartette, eine Suite für Streichquartett, 
mehrere Meditationen für (Violine) Cello, 
Orgel (Harfe) und Klavier, Lieder x.; 
eine Anzahl andrer größerer Werke ift 
noch Manujfript (Opern »Lorenzo Aldini« 
und Portiei, jymphonifhe Vorſpiele: 
»Macbeth«, »Pompee«, » Jungfrau von 
 Drldand«, 6 Orcheſterſtizzen u. ſ. w.). 9. 
iſt Mitarbeiter von Bougins Supplement 
; zu #etis’ »Biographie universelle«. 

' Dart verminderter Dreiflang, Be— 
zeichnung des Duraflords mit vermin— 
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derter Quinte, z. B. h.dis.f (vet. Diffo- 
nans). 

Harvard Afforiation (ipr. härward äſſoh 
ſſjeſch'n) zu Boſton, eine der ältejten und 
bedeutenditen amerikaniſchen mufitalifchen 
Gejellichaften (begründet 1837), bejigt eine 
reihe muſikaliſche Bibliothef, und giebt 
in der berühmten Mufithalle (mit großer 
Orgel von Walder) alljährlich eine Reihe 
Konzerte. Bräfident der Geiellichaft ijt 
Dwight (i. d.), Dirigent Karl Zerrahn 
if. b.) 

Haſe, Oskar, Dr., j. Breittopf u. Härtel 

Hafert, Rudolf, Pianift, geb. 4. Febr. 
1826 in Greifswald, jtudierte anfänglich 
Aura, wurde aber in Halle a. ©. von 
Kob. Franz für die Mufit begeiftert und 
tudierte 1848— 50 unter Dehn und Kullak 

beorie und Klavierſpiel, überjpielte jich 
aber die eine Hand und kehrte zur Juris- 
prudenz zurüd. Bald brach die Liebe zur 
Kunjt wieder durh und 9. fonzertierte 
mit Erfolg in Schweden, Dänemark und 
Berlin, wo er fich 1861 als Klavierlehrer 
niederließ. Seit 1865 bereitete er ſich 
auf die theologiiche Karriere vor, machte 
1570 jein Staatderamen, nahm zuerſt 
eine Heine WBfarritelle in Strausberg 
(Strafanjtalt) an und iſt nun ſeit 1873 
Bajtor zu Griftom bei Greifswald, welche 
Stelle ſchon länger in der Familie ijt. 

Häfer, 1) Auguſt Ferdinand, geb. 
15. Oft. 1779 zu Leipzig, gejt. 1. Nov. 
1844 als Theatertapellmeijter, Kirchen 
mufitdiretor und Seminarmufillehrer in 
Weimar; komponierte zahlreiche kirchliche 
und Orcheſterwerke (Requiem, Qedeum, 
Baterunjer, Miferere, Meijen, Oratorium 
»Zriumph des Glaubens« [1817 in Bir- 
mingham aufgeführt), drei Opern, Ou— 
vertüren 2c.), Nlavierftüde, Lieder u. a. 
und jchrieb: Verſuch einer jyitematifchen 
Überfiht der Gefanglehre« (1820) und 
eine Chorgefangichule (1831). — 2) Ehar- 
lotte Henriette, Schweſter des vorigen, | 
geb. 24. Jan. 1784 zu Leipzig, war eine 
ausgezeichnete Eängerin, jang zuerjt an 
der Dresdener Oper, jpäter zu Wien und 
in Italien und verheiratete ſich 1812 in 
Kom mit einem Advolaten Vera. Ahr 
Todesjahr ijt nicht bekannt. — 3) Hein— 
rich, Bruder der vorigen, geb. 15. Oft. 
1811 zu Nom, Profeſſor der Medizin in 


Harvard Ajjociation — Hasler. 


Jena, jchrieb: »Die menjchliche Stimme, 
ihre Organe, ihre Ausbildung, Pflege und 
Erhaltung« (1839). 

Hasler (Hafler), Hans Leo (von), 
geb. 1564 zu Nürnberg, gejt. 5. Juni 
1612 in Frankfurt a. M.; der erite deutfche 
Meister, der feine muſikaliſche Bildun 
aus Stalien holte (vorher waren dur 
faft zwei Jahrhunderte die Niederlande 
die hohe Schule der Kompofition und lie— 
ferten an Italien, Deutſchland, Spanien 
und Frankreich die mufitalifchen Kapazi— 
täten), ging 1584 nad) Venedig und ſtu— 
dierte mehrere Jahre unter Andreas Ga— 
brieli als Mitfchüler des großen Johannes 
Sabrieli. Sein Stil hat deshalb große 
Ähnlichkeit mit dem der beiden Venezianer, 
die kleinern, mehr ins Detail gearbeiteten 


Kanzonetten und Madrigale mehr an An- 


drea, die doppelhörigen größern Werte 
mehr an Giovanni Gabrieli gemahnenbd. 
Doc ijt H. mehr als ein Nachahmer und 
itand bei den Beitgenojjen in hohem An- 
eben. 5. lebte längere Jahre am Hof 


Kaiſer Rudolfs II. zu Prag und wurde 
‚in den Mdeljtand erhoben, trat 1608 in 


furfähfiihe Dienfte und ftarb auf einer 
Neife zu Frankfurt a M. Haslers er- 
haltene Werfe find: »Canzonette a 4 
voci«e (1590); »Cantiones sacrae ...4, 
8 et plur. voc.« (1591, 1597, 1607); 
»Madrigali a 5—8 voci« (1596); »Newe 
teütſche Geſang nady Art der welichen 
Madrigalien u. Htanzonetten« (4—Bitim- 
mig, 1596, 1604, 1609); »Missae 4—8 
vocum« (1599); »LYujtgarten newer deut- 


‚fer Geſäng, Balletti, Galliarden und 


Intraden mit 4—8 Gtimmen:» (1601, 
1605, 1610); »Sacri concentus 5—12 
voc.« (1601, 1612); »Pjalmen und chrijt- 
liche Gejänge » (4itimmig, » fugqtveiß « ; 
1607, neue Rartiturausgabe 1777); »Kir- 
chengefänge, Pialmen und geijtliche Tieder- 
(4jtimmig, »simpliciter«; 1608, 1637); 
»Litaney deutjch Herrn Dr. Martini Lu— 
therie (7ſtimmig für Doppeldor, 1619); 
»Venusgarten oder neue lujtige Tiebliche 
Tänge teutjcher und polnifcher Art« (1615). 
Auch das von H. herausgegebene Sammel⸗ 
wert »Sacrae symphoniae diversorum« 
(1601, 2 Teile) enthält mehrere Motetten 
jeiner Kompofition, eine größere Zahl fin: 
det fich in Bodenſchatz' »Florilegium Por- 


Haslinger 


tense⸗ und Schads »Promptuarium mu- 
sicums«. Bgl. Rob. Eitners chronol. Ver- 
zeihnis der gedrudten Werte von 9. X. 
von 9. und Orlandus de Laſſus (Mo- 
natsſchr. f. Muſ.Geſch. 1874, Beilage). — 
Auch feine Brüder Jalob (geb. 1565 
zu Nürnberg, gejtorben als Organijt in 
Hehingen) und Kajpar (geb. 1570, geit. 
1615 als Organijt zu Nürnberg) haben 
durch gediegene Kompofitionen ihren Na: 
men der Nachwelt überliefert. 
Daslinger, Tobias, geb. 1. März 
1787 zu Zell (Oberöjterreich), geit. 18. 
Juni 1842; faın 1810 nad Wien, trat 
als Buchhalter in die Steinerihe Mufi- 
tolienhandlung und wurde jpäter Ajjocir 


und, als Steiner 1826 ſich zurüdzog, , 


alleiniger Beliger, unter jeinem Namen 


firmierend. Nacd feinem Tod übernahm | 


jein Sohn Karl (geb. 11. Juni 1816 zu 
Bien, geit. 26. Dez. 1868) das Gejchäft 
unter der Firma: »Starl H., quondam 


Tobiad«, welche noch heute fortbejteht, 


nachdem das Geichäft 1875 durch Kauf 
an Schleſinger (Lienau) in Berlin über- 
gegangen it. 

Hafle, 1) Nikolaus, Organiſt der 
Marienkirche zu Rojtot um 1650, gab 
berauö: =Deliciae musicae« (Alleman- 
den, Gouranten und Garabanden für 
Streidinjtrumente und Nlavicimbal oder 
Theorbe, 1656; 2. Zeil und »Uppendir« 


1658). — 2) Johann Wdolf, geb. 25. 


März 1699 zu Bergedorf bei Hamburg, 
get. 16. Dez. 1783 in Benedig; einer 
der fruchtbarjten Komponiſten des vorigen 
Jahrhunderts, der bejonders auf dem Ge— 
biet der dramatiſchen Kompofition jehr 
—— wurde, begann ſeine Karriere als 


ühnenfänger (Tenor) zu Hamburg (1718) 


und Braunjdweig (1722); in letzterer 
Stadt trat er 1723 mit feiner erjten 
Oper: »Antigonus«, hervor. Nur zu gut 
begriff er jedoch), dab ihm zum Opern- 
tomponijten noch viel fehlte, und ging 
daber 1724 nad Italien, jtudierte in 
Keapel zuerit unter Porpora, jodann 
unter Aleſſandro Scarlatti und errang 
726 mit »Il Sesostrate« zu Neapel den 
erjten Erfolg als dramatiſcher Komponijt. 
9. wurde ſchnell in Italien berühmt un- 
ter dem Beinamen il Sassone (der Sachſe). 
Schon 1727 hatte er in Venedig die be: 


— Haſſe. 399 
rühmte Fauſtina Bordoni kennen gelernt; 
1730 vermählte er fich mit ihr (f. unten) 
und jchrieb jeitdem die erjten Partien 
jeiner Opern immer in jpezieller Rüd- 
‚fiht auf ihre Stimme. 1731 folgte er 
einem außerordentlich glänzenden Engage- 
ment als Soflapellmeijter zu Dresden, 
wo zugleich Fauſtina ald Primadonna 
engagiert wurde, die leider bei Hof nur 
allzugut gefiel. 9. wurde unter allerlei 
Vorwänden immer wieder aus Dresden 
entfernt und lebte überwiegend in Ita— 
lien, wo er für die verfchiedenjten Bühnen 
neue Opern jchrieb und die Mepertoires 
beherrichte. Einmal lieh er jich auch be- 
reden, nad) Yondon zu gehen, um jeinen 
»Artaserse« (zuerjt 1730 in Venedig auf: 
geführt) zu injzenieren, ging jedoch dem 
überlegenen Händel bald wieder aus dem 
Weg. In Dresden hatte er übrigens 
einen jchweren Stand gegenüber Rorpora, 
jeinem alten Lehrer, mit dem er jich längjt 
verfeindet hatte; möglich, daß nad) dem 
Tod Auguſts des Starten (1733) diejes 
Mihverhältnis feine beinahe andauernde 
Abwejenheit von Dresden mitveranlaßte. 
Nach 1740 jcheint er dagegen dauernd in 
Dresden geweilt und jein Amt als Ka— 
 pellmeijter verjehen zu haben. Durch das 
Bombardement Dresdens 1760 wurden 
jeine Bibliothek und eine Menge Manu- 
jtripte jeiner Opern x. ein Raub der 
Flammen. 1763 wurde er nebjt Faujtina 
aus Sparjamleitögründen penjioniert; 
beide zogen zunädjt nah Wien, wo 9. 
noch für die Hofoper fomponierte, und 
jpäter nad) Venedig, wo er jtarb. 9. hat 
über 100 Opern gejchrieben, dazu 10 
Oratorien, 5 Tedeums mit Orchejter, viele 
Meijen, ein Requiem (für Augujt den 
Starten), ferner Mejjenteile, Magnifitats, 
Mifereres, Litaneien, Motetten, Pſalmen, 
Kantaten, Klavierjonaten, Flötenkonzerte, 
Klavierfonzerte ꝛc. — 3) Fauſtina, ges 
borne Bordoni, geb. 1693 zu Venedig 
aus edler Familie, erhielt ihre Ausbildung 
durch Gasparini, debütierte 1716 mit 
phänomenalem Erfolg und war bald eine 
der berühmtejten Sängerinnen Italiens. 
1724 mit 15,000 Fl. nad) Wien enga= 
|giert, wurde fie bald darauf von Händel 
für London geworben (2000 Pd. Sterl.) 
und rivalifierte dort 1726—28 ſiegreich 
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mit der Cuzzoni: Die beiden gerieten 
übrigens derart aneinander, daß Blut floh 
vgl. Arbuthnot). Mac Venedig zuriücdge- 
tehrt, lernte fie J. U. Haſſe kennen, der 
damals jehr gefeiert wurde; fie vermäbhlte 
ſich mit ihm und wurde gleichzeitig mit 
jeinem ——— als Hofkapellmeiſter 
als Primadonna nad Dresden berufen 
(1731, j. oben). Später benutzte Fauſtina 
ihren Einfluß auf den Kurfürſten zu 
qunjten ihres Gatten; jie fang noch lange 
nach dem NRegierungsantritt Auguſts II. 
und wurde erit 1763 gleichzeitig mit ihrem 
Satten penfioniert, worauf beide nad 
Wien überfiedelten. Ahr Todesjahr ift 
nicht bekannt. Val. A. Niggli, Fauſtina 
Bordoni-d. (18801. — 4) Guſtav, geb. 
4, Sept. 1834 zu Peitz (Brandenburg), 
Schüler des Leipziger Slonfervatoriums 
jowie ipäter von Kiel und F. Kroll in 
Berlin, lebt als Mufiklehrer dafelbit und 
bat jich durch Lieder vorteilbaft befannt 
gemacht. 

Haßler, i. Haster. 

Häßler, Johann Wilhelm, geb. 29. 
März 1747 zu Erfurt, geit. 25. März 
1822 in Moskau: Sohn eines Mützen— 
machers, welches Gewerbe er noch lange 
betrieb, nachdem er fich als Muſiker vor- 
teilhaft befannt gemacht hatte, Neffe und 
Schüler von Kittel, war ſchon mit 14 
Jahren Organift der Barfüherfirhe in 
Erfurt, fonzertierte ald twwandernder Hand: 
werfsgejelle mit großem Erfolg in den 
bedeutendjten deutichen Städten, begrün— 
dete 1780 in Erfurt ein jtändiges Kon— 
zertunternehmen ſowie eine Mufilalien- 
bandlung, reijte jpäter wieder nach Eng— 
land, Rußland ꝛc. und wurde 1792 zu 
Betersburg als kaiferliher Kapellmeifter 
angeitellt. 5. gehört zu den bejjern Kom— 
ponijten feiner Zeit auf dem Gebiet der 
Klavier: und Orgeltompofition, wurde frei: 
lid von Haydn, Mozart und Beethoven 


überjtrablt und bald über Gebühr ver= 


gefjen. Seine erfchienenen Werke find Kla— 
vierfonaten, Konzerte, Bhantafien, Varia— 
tionen und Orgeljtüde. Eine Neuberaus- 
gabe jeiner felten gewordenen Klavier: 


werfe wäre ein zeitgemäße und Erfolg U. W. Bachs als Direltor des fünigli 


verheißendes Unternehmen. 
Haklinger-Haffingen, ſ. Hager. 
Hatton (ivr. bätt'm, John Liphot, geb. 
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1809 zu Liverpool, gejt. 20. Sept. 1886 
zu Margate bei London, jeit 1832 in 
London anfällig, 1842 Kapellmeijter am 
Drurylanetheater, wo er 1842 feine erite 
Operette: »Die Königin der Themſes, 
aufführte; 1844 brachte er zu Wien eine 
Oper: »Bascal Bruno-, heraus. 1848 
beiuchte er Amerifa, und 1853 bis 1858 
war er Mufitdireftor am Princeßtheater, 
für welches er eine größere Anzahl Schau— 
fpielmufifen schrieb. Andre Werfe von 
ihm find: »Rose« oder »Love's ransonı« 
(Oper, aufgeführt 1864 im Coventgarden- 
theater); »Robin Hood« (Kantate, Mufit- 
fejt zu Bradford 1856); »Hezekiah« (bib- 
liſches Drama, Kriftallpalait 1877) ſowie 
viele Lieder, zum Zeil unter dem Pſeu— 
donym Czapek. 

Saud, Minnie, geb. 16. Nov. 1852 
zu New Work, vortrefflihe Bühnenfänge 
rin (Sopran), debütierte 1868 in New 
VYork und London und wurde 1869 für 
die Hofoper zu Wien engagiert. Seitdem 
bat fie fi auf den bedeutenditen Bühnen 
zu Berlin, Paris, Brüfjel, Moskau, Pe— 
tersburg 2. einen Namen von gutem 
Klange gemacht. Ihr Repertoire ijt ein 
gemifchtes, doch überwiegend dem lyri— 
ihen Genre zugewandt. 

Hauff, Johann Chriſtian, geb. 8. 
Sept. 1811 zu Frankfurt a. M., tiichtiger 
Mufiftheoretifer, Mitbegründer der Frank— 
furter Mufitichule, fomponierte Orcheiter: 
und Sammermufitiwerfe und gab eine 
»Theorie der Tonſetzkunſt« heraus (186% 
bis 1869, 3 Bde. in 5 Teilen). 

Hauffe, QAuife, fi. Breitlopf u. Härtet. 

Haupt, Karl August, geb. 25. Aug. 
1810 zu Runern in Schlefien, 1827 —30 
Schüler von A. W. Bach, B. Hlein und 
©. Dehn in Berlin, war nacheinander 
Organijt verfchiedener Berliner Kirchen, 
jeit 1849 an der Parochialkirche, und er: 
warb ſich das Renommee eines Orgel- 
meifters erjten Nanges, fo daß er 1854 
neben Donaldfon, Ouſeley und Willis mit 
der Mırdarbeitung der Dispofition für die 
' große Orgel im Krijtallpalajt zu London 

traut wurde. 1869 wurde er * 

n 
Inſtituts für Kirchenmuſik, an dem er 
ſchon vorher einige Jahre als Lehrer der 
Theorie und des Orgelſpiels fungiert 


Dauptmanı — Hauptmanual. 


batte: gleichzeitig erbielt ev den Profeſſor— 
titel und wurde durch feine Ztellung Mit- 


glied der mufitaliichen Sektion les Se— 
Von Haupts Kom— 


nat3 der Akademie. 
pofitionen jind nur Lieder ſowie ein Cho— 
ralbuch (1869) erichienen. 

Hauptmann, Moritz, einer der ber- 
vorragenditen Theoretifer, 
1792 zu Dresden, geit. 3. Jan. 1868 in 
Leipzig: Sohn des Oberlandbaumeiſters 
H. in Dresden und uriprünglid) auch für 
das Baufach bejtimmt, erhielt aber ſchon 
früh gründlichen Mufttunterricht bei Scholz 
Bioline), Große (Klavier und Harmonie) 
und Morlachi (Kompojfition). Da jeine 
entichiedene Begabung immer mehr ber- 
vortrat, jo willigte der Vater in die Wahl 
der Mujit als Lebenäberuf. 1811 ging 
er nach Gotha zu Spohr, unter dejjen 
Yeitung er eifrig Biolinfpiel und Kom— 
pofition jtudierte, trat 1812 als Geiger 
in die Dresdener Hoffapelle, machte mehr— 
fah Konzertreiien und übernahm 1815 
die Stelle eines Privatmufillehrers im 
Haufe des rufjiihen Fürſten Nepnin, dem 


er nad Petersburg, Moskau und Poltawa 


iolgte. Nach fünf Jahren, die er zu ein- 


gehenden theoretiichen Studien benußte, 


fehrte er wieder nad) Presden zurüd und 
trat 1822 in die Hofkapelle zu Kaſſel unter 
jeinem alten Lehrer Spohr. Bon dert 


aus verbreitete jich allmählich fein Ruf. 


als Theoretiter und Komponift, und jo 
wurde er 1842 auf Spohrs und Mendels- 


ſohns bejondere Empfehlung als Nach: 


folger Weinligs in die Ehrenjtelle des 


Kantors der Thomasihule zu Leipzig bes 


rufen und im folgenden Jahr an dem 
neubegründeten tonjervatorium als Lehrer 
der Theorie angeitellt. 
zahl berühmt gewordener Muſiker ver- 


dankt ihm die theoretiiche Ausbildung. : 


Die Kompofitionen Hauptmann zeichnen 
fih durch ein aufergewöhnliches Ebenmaß 
des arditeftoniihen Aufbaus, durch Rein— 
beit des Gates und Sanglichleit der 
Stimmen aus. Am höcjiten ſtehen feine 


Motetten, die wohl feinem deutichen Kir— 


chenchor unbefannt find, ferner zwei 

Meſſen, Ehorlieder fir gemifchte Stim— 

men, bdreijtimmige Kanons fir Sopran 

jtimmen, endlich Duette, die überwiegend 

der zweiten Hälfte feiner Schaffensperiode 
Riemann, Muſiklexikon. 


eb. 13. Ott. ı 


Eine große Ans, 
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angehören: in jüngern „Jahren jchrieb 


‚er Biolinjonaten, Duette für PViolinen, 


Streichquartette 2c. jowie eine Oper: »Ma- 
thilde- (Kaſſel 1826). Der Schwerpuntt 
jeiner Bedeutung liegt jedoch in feinen 
theoretiichen Arbeiten. Sein Syitem bat 
er in vollendeter philoſophiſcher Form 
dargelegt in der »Natur der Darmonif 
und der Metrik« (1853, 2. Aufl. 1873); 
jeine übrigen Schriften jind nur Er: 
gänzungen und Nutzanwendungen des: 
jelben, nämlich: »Erläuterungen zu N. 
S, Bachs Kunſt der Fuge: (Beters), 
Uber die Beantwortung des Fugenthe 
mas« (in den »Wiener Nezenjionen «) und 
andre Abhandlungen in Fachzeitungen. 
Eine nachgelaſſene Arbeit: »Die Lehre 
von der Harmonik«, gab 1868 O. Pant 
heraus, eine Anzahl geſammelter Aufjäge, 
»Opuscula- (1874), Hauptmanns Sohn. 
Außerdem erichienen Hauptmanns » Briefe 
an Franz Haufer« (herausgeg. don M. 
Schöne, 1871, 2 Bde.) und »Briefe an 
Ludwig Spohr u. a.« (herausgeg. von 
F. Hiller, 1876). Den Kern von Haupt 
manns theoretiihem Syſtem bildet Die 
Aufjtellung des polaren Gegenjates zwi 
ihen der Durkonjonanz und der Moll 
fonjonanz. Den freilich ſchon 300 Jahre 
früher von Zarlino (1558) aufgejtellten 
(oder gar jchon von noch ältern Theo 
retifern überfommenen) ®edanten, dal; 
die Mollkonſonanz die Verhältniſſe der 
Durkonfonanz in dev Umtehrung auf 
weilt (i. Hang, jtellte H. wieder auf, ohne 
jedody den fiir feine weitere Fruchtbar 
mahung nötigen Schritt zu wagen, dei 
Mollattord nach dem oberjten Ton des 
Molldreillangs zu benennen. Den not 
wendigen Schritt in Hauptmanns Sinn 
über 9. jelbjt binaus bat auch feiner von 
jeinen periönlichen Schülern gewagt, viel 
leiht aus übergroßer Pietät: derſelbe 
mußte aber gemacht werden und üt ‚ge 
macht worden theoretiih durh WU. v. Ot- 
tingen Harmonieſyſtem in dualer Ent 
twidelungs, 1866), und praftiich durch Aus 
bau einer neuen Bezifferung und Ter 
minologie durch den Herausgeber dieſes 
Lerifons (ij. Riemanı 3). 

Hauptmanual beikt in der Orgel das: 
jenige für das Spiel mit den Bänden 
beitimmte Klavier, zu weichem die meiſten 
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und kräftigſten Stimmen, befonders jtark | Direktor des erjt zu organifierenden Kon— 
intonierte Prinzipale und Mirturen, ge: | jervatoriums nah München berufen, lei: 
hören. tete dasjelbe bis 1864, zugleic als Ge- 
Hauptner, Thniskon, geb. 1825 zu | janglehrer fungierend und zahlreiche Schü— 
Berlin, Schüler der Kombofitionstfaiie ler bildend. 1865 murde er bei der Re— 
der töniglichen Alademie dajelbit, jodann | form des Münchener Konjervatoriums 
längere Zeit Theaterfapellmeijter, in wel— (das jeitdem Königliche Muſikſchule heißt 
cher Eigenichaft er viele Liederſpiele, Ope⸗ penſioniert, zog zunächſt nach Karlsruhe 
retten, Poſſen ꝛc. ſchrieb, 1854—58 zu und lebte ſeit 1867 in Freiburg. Seine 
Paris mit dem Studium der Geſang— | gefangspädagogiichen Erfahrungen bat er 
unterrichtsmethode bejchäftigt, danadı wies in jeiner vortrefilichen »Geſanglehre für 
der zu Berlin, wo er eine »PDeutiche Lehrende und Lernender (1866) nieder: 
Sefangichuler (1861) herausgab, murde gelegt. 9. war ein warmer Berehrer 
1863 Sejanglehrer an der Mufikichule zu | Se . Bachs und bejah von dejien Werfen 
Baſel und iſt feit einer Neihe von Jahren | eine year von jeltener Vollſtändig 
in Potsdam als Geſanglehrer und Diris feit, darumter viele Autographe; er war 
gent der Eingatademie thätig. ‚ überhaupt ein Mann von ungewöhnlicher 
Sauptton, 1) im Akkord nad allge= | Bildung und jtand in perſönlichem und 
meiner Terminologie ſ. v. w. Grund- brieflichem Verkehr mit einer großen Zahl 
ton. al. Dreitlang. Doch iſt nach neuerer | bedeutender Männer vgl. Hauptmann). — 
Auffaſſung im Mottdreiflang der oberite 2) Mista (Michael), geb. 1822 zu Preß— 
Ton 9. (. ang). — 2) In der Tonart | burg, Schüler von N. Kreutzer, Mayſeder 
ſ. v. w. Tonika (. d.). — 3) In der Me: und Sechter in Wien, machte jeit 1840 
lodiebildung der Gegenjat von Neben: eine große Zahl ausgedehnter Konzert- 
tönen oder Silfstönen (Hauptnote), be- | reifen als Riolinvirtuofe, bejuchte nicht 
ſonders bei Verzierungen und Vorbalten |; allein alle europäiichen Länder, jondern 
(die ja in älterer Schreibweife auch zu auch Nord- und Südamerika, Aujtralien, 
den Verzierungen gehören): der 9. iſt | die Türkei ꝛc. und feierte durch eine effeki⸗ 
jederzeit der mit einer gewöhnlich großen | volle Technik und allerlei Virtuoſenſcherze 
Note ausgedrücdte, während die Meben- große Triumphe. Seine Kompoſitionen 
töne durch kleine Nötchen oder durch Zei- ſind nicht von Bedeutung; die anfänglich 
chen (kr. 2, » 20.) gefordert werden. in der »Oſtdeutſchen Koit: (Wien) ver 
Hauſchka, Vinzenz, geb. 21. Ian. ‚ öffentlichten Briefe von jeiner großen 
1766 zu Mies in Böhmen, get. 1833 als amerikaniſchen Reife gab er jpäter in 
Nechnungsrat der k. k. Familiengüterver- Buchform beraus: »Wanderbud) eines 
waltung zu Wien; war ein ausgezeichneter | ofterreichiichen Virtuoſen- (1858—59, 
Gellift und Baritonfpieler und machte 2 Bde.). 
mehrfache Konzertreiſen. Bon feinen zabl- | Häufer, Johann Ernjt, geb. 1803 
reihen Kompositionen (für Cello, Bari: | zu Dittchenroda bei Uuedlinburg, Gym— 
ton x.) wurden nur neun Sonaten für , nafiallebrer zu Quedlinburg: „chrieb. 
Cello mit Baß und ein Heft dreiſtimmiger »Muſikaliſches Lexikon- (1828, 2 Bbde.; 
Geſangskanon veröffentlicht. 2. Aufl. 1833; nur — * Der 
Hauſer, 1) Franz, geb. 12. Jan. muſikaliſche Gejellfchaiter« (1830, net: 
1794 zu Kraſowitz bei Prag, geit. 14. Aug. , doten); -Elementarbuch für die allererjten 
1870 zu Freiburg i Br.; Schüler von Anfänge des Pianoforteſpiels- (1832; 
Tomaczet, war längere Jahre ein boch- | 1835 als »Meue Bianoforteihule«); »Mu— 
geichägter Opernfänger (Bahbariton) zu ſitaliſches Jahrbüchlein« (1833); » Be- 
rag (1817), Kaſſel, Dresden, Wien (1828), jchichte des chriſtlichen, insbefondere des 
London (1832, mit der Schroder-Devri- evangeliſchen Kirchengeſangs« (1834). 
ent 2c.), Berlin (1835) und Breslau (136). Sausmann, 1) Balentin, ijt der 
1837 entjagte er der Bühne, lebte nad) Name von fünf Mufitern in direkter De- 
einer längern Neije durch Stalien zu Wien igenden;, von denen jedoc feiner etwas 
als Gejanglehrer und wurde 1846 als Außerordentliches geleiſtet bat: der älteſte 
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derielben, geb. 1484 
mit Yutber und Joh. 
(Ehoralfomponiit); jein Sohn, Urganijt 
in Gerbitädt, fomponierte Motetten, Kan— 
onetten und Tänze (Nntraden, Padua— 
nen 2c.): dejien Sohn war Organijt zu 
Löbejün, Vater und Großvater der bei- 
den vermutlich bedeutenditen, deren einer 
e3 bis zum füritlich köthenſchen Hofmuſik— 
direftor brachte, auch zeitweilig Dom— 
organiſt zu Alsleben war (1680); der 
legte, Walentin Bartholomäus, geb. 
1678, war Domorganijt zu Merieburg 
und Halle und ſtarb als Urganiit und 
Bürgermeifter in Yauchitädt. Die beiden 
legtgenannten jollen nach Gerber, reip. 
Mattbeion auch theoretiiche Traktate ver 
takt haben. — 2) Robert, Gelliit, geb. 
13. Aug. 1852 zu Rottleberode am Harz, 
als Gumnaſiaſt in Braunjchweig bis 1869 
Schüler von Theodor Müller (Celliiten 
des ältern Miüllerihen Uuartetts), 1869 
bis 1871 auf der Berliner Hochſchule 
Schüler Joachims, jtudierte ſchließlich noch 
bei Biatti in London. 1872 —76 war 
er Gelliit des Hochbergichen Quartetts zu 
Dresden, jeitdem Lehrer an der könig— 
liben Hochſchule zu Berlin und jeit 1879 
Mitglied des Joachimſchen Quartetts. 

Hausse (franz., ipr. ohſſ'), der Froich 
am Geigenbogen. 

Haut franzöſiſch, fpr. on), hoch; haut- 
dessus, hoher Sopran; haute-taille, hoher 
Tenor; haute-contre, Contr'alto (Alt). 

Hautbois franzöſiſch, ivr. onboa), |. 
Cboe. 

Hautboiiten, ij. Mititärmuiit. 

Hautin (Hauftin, jpr. oräng), Pierre, 
der älteite franz. Gießer von Notentypen, 
geſt. 1580 zu Paris in hohem Alter, jchlug 
jeine eriten Punzen 1525 (für Attaig- 
nant); diejelben waren für einfachen Druck 
berechnet (wat. Sglin). 

Hawes ſpr. hans), William, geb. 
1785 zu London, gejt. 18. Febr. 1846; 
1814 Ghormeilter an der Paulsfirche, 
1817 Anabenmeijter der Chapel Royal, 
ipäter Direktor der Engliſchen Oper im 
Lyceum, veranlafte die eriten Auffüh— 
rungen der Opern: Freiſchütz- (1824), 
Cosi fan tutte« (1828), »Bampir« (1829), 
ichrieb englifche komiſche Opern und ver 
dffentlichte Glees, Madrigale ſowie eine 


Nürnberg, war 


zu 
Walther befreumdet 
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neue Ausgabe von Morlens »The tri- 
umphs of Orianae ı. a. 

Hawkins (ip. hantins), John, geb. 
30. März 1719 zu Yondon, geit. 21. Mai 
1784; jtudierte Rechtswiſſenſchaft und 
wurde Advokat, vertiefte jich aber, durch 
eine reiche Heirat in eine unabhängige 
Lage verjegt, nebenbei in muſithiſtoriſche 


Studien, die er in feiner berühmten »Ge- 


neral history of the science and prac- 
tice of music« (1776, 5 Bde. mit 58 


Muſikerporträten), der Frucht 16jähriger 


Arbeit, niederlegte. Das Werk, anfäng- 
lich ‚Hinter das Burneys zurücdgejegt, ob- 
aleich Burney fir den 2.—4. Band jeiner 
»(seneral history of music« 9. Wert 
benugt bat (dev erjte erichien gleichzeitig 
mit 9." vollitändigem Werfi, wurde 1875 
neu aufgelegt. 9. war fein Muſiker, ob- 
gleich er Mitbegründer der Madrigal So: 
ciety (1741) war; den eigentlich muſika— 
liihen Teil feiner Arbeit mußte er Fadı- 
muſikern übertragen, jo die Auswahl der 
zahlreich eingeichalteten Muſikſtücke Boyce, 
die Übertragung der alten Notierungen 
Cooke x. H.' eigenſtes VBerdienit aber iſt 
die gewiſſenhafte und fleißige Zuſammen— 
tragung von Citaten, welche ſeinem Werk 
den Wert einer reichen Materialienſamm— 
lung für eine Geſchichte der Muſik ver— 
leihen. Außerdem iſt noch eine Mono— 
graphie über Corelli (im »Universal Ma- 
gazine of knowledge and pleasure«, 
April 1777) zu erwähnen. 1772 wurde 
er geadelt (Sir). 

Haydn, 1) Franz Joſeph, geboren in 
der Nacht vorm 1. April 1732 zu Nohrau 
an der Xeitha, geit. 31. Mai 1809 in 
Wien; war das zweite von zwölf Kindern 
eines wenig bemittelten Wagenbauers, der 
jelbit nufitalifch beanlagt war, zeigte jehr 
früh auferordentlihe muſikaliſche Bega— 
bung und wurde von einem Vetter, dem 
Lehrer Frankh zu Hainburg, einem jehr 
jtrengen Mann, zuerit im Gejang und 
Injtrumentenjpiel unterwieien. 1740 ent- 
decfte der Kapellmeiſter der Stephanstirche 
und Hofkompoſiteur Neutter den talent- 
vollen und mit einem jchönen Sopran 
begabten Knaben und nahm ihn mit nad) 
Wien als Chorfnaben der Stephansfirche; 


‚dort erhielt er außer dev Unterweilung im 


Geſang, Klavier- und Violinſpiel auch 
26* 
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guten Schulunterricht, jeltiamermweije aber 
feinen theoretiihen Unterriht. Nur ein! 
paarmal lieh ihn Neutter fommen und er- 
Härte ihm einiges. Der Knabe kompo 
nierte aber deſſenungeachtet ſchon fleißig 
und verſuchte ſich an ſchweren Aufgaben. 
1745 wurde auch ſein Bruder Michael 
(ſ. unten) als Chorknabe nad) Wien ge— 
zogen, und Joſeph erhielt die Aufgabe, 
denjelben in den Anfangsgründen zu uns 


terweijen; der Bruder erſetzte ihn als Solo: | 


jopranijt volljtändig, und H. wurde daber, 
als jeine Stimme anfing zu brechen, bei 
pafiender Gelegenheit einfach Tortgeichidt. 
Einige Privatitunden verichafften dem kaum 


18jährigen Füngling die Mittel, jich ein 


Dachſtübchen zu mieten, und nun ging's 
Heißiger denn je ans Studieren und Kom— 
ponieren. Einige Zeit verfah er bei Bor- 
pora die Stelle eines Akkompagniſten in 


deffen Gejangunterrichtsjtunden, wurde 
ganz wie ein Diener behandelt, erbielt 


aber einigen Kompoſitionsunterricht und 
wurde dur Porpora mit Wagenfeil, Glud 
und Dittersdorf befannt. Nun fingen aud) 
jeine Nompofitionen an, ſich zu verbreiten, 
zunächit Klavierjonaten im Manujfript. 
Die erjte Anregung zur Kompofition von 
Streiciquartetten gab ihm K. J. v. Fürn— 
berg, der auf ſeinem Langut Weinzierl 
kleine muſikaliſche Unterhaltungen veran 
jtaltete. 9. fchrieb das erite Uuartett 
(B dur) 1755. Baron Fürnberg verſchaffte 
ihm 1759 die Mujikdireftorjtelle der Pri 
vatlapelle des Grafen Morzin zu Lukavee 
bei Pilſen, und $., nun mit 200 1. Ge- 
halt, fonnte daran denten, ſich einen eig— 
nen Sausjtand zu gründen; jeine Wahl 
fiel ſehr unglücklich aus 
Maria Anna, Tochter des Friſeurs Seller 


in Wien, war berrichiüchtig, zänkiich, bigott 


und hatte feinerlei Verjtändnis für Mus 


fit. 40 lange Jahre hat 9. das harte Los 


diejer noch dazu kinderloſen Ehe getra- 
gen (1760— 1800). In Lukavee jchrieb er 
1759 feine erjte Symphonie (Ddur). Wenn 
9. auch nicht der erite war, welcher Sym— 
phonien und Streichquartette ſchrieb, ſo 
bat doch feiner ſeiner Vorgänger (Sam 
martini, Goſſee, Sretiy, i. d.) biele Kunſt— 
gattung in gleich umfänglicher Weiſe ge— 
pflegt, jedenfalls keiner Werke von ſolch 
unvergänglicher Jugendfriſche geſchaffen. 


gefeiert, 


Hanydn. 


Leider mußte der Graf bald ſeine Kapelle 
auflöſen: einige Monate war 9. obne ? An- 
‚stellung, wurde aber nod) 1761 vom Für— 


ſten Paul Anton Eſterhazy (geſt. 1762) 


als zweiter Kapellmeiſter neben Werner) 
nach Eiſenſtadt berufen, wo der Fürſt eine 
Privatkapelle von 16 Mann unterhielt, 
die aber nachher unter Fürſt Nikolaus 
Joſeph bis auf 30 Mann vergrößert wurde 
(ohne die Sänger). 1766 ſtarb Werner, 
und 9. wurde alleiniger Dirigent; 1769 
wurde die Kapelle nad) dem neuerbauten, 
lururiös ausgejtatteten Schloß Eſterhaz 
am Neufiedler See verlegt. H. hatte ſich 
in Eifenjtadt ein fleines Häuschen ge 
fauft, das ihm zweimal abbrannte, aber 
vom Fürſten wieder aufgebaut wurde. Am 
28. Sept. 1790 ſtarb Fürſt Nilolaus Jo 
ſeph, und ſein Sohn und Erbe, Fürſt 
Anton, löſte die Kapelle auf, beließ jedoch 
H. den Kapellmeiſtertitel und legte der 
vom Verſtorbenen ausgeſetzten Jahres 
penſion von 1000 Fl. weitere 400 bei. 
H. verkaufte jein Haus in Eifenjtadt und 
zog nad Wien. Er war nun ein ziem:- 
lih unabhängiger Mann, da Fürſt Anton 
ihm bereitwilligjt Urlaub erteilte, und gab 
daher wiederholten Einladungen nad) Con 
don endlih nah. Seine beiden Reiſen 
nad) England ı1790—92 und 1794) find 
darum in jeiner Lebensgeichichte jo mert 
würdig, weil ev außerdem aus Öjterreich 
niemal® herausgefommen ift. Nachdem 
die Direktion der Profeilional= Konzerte 
(W. Cramer) jchon 1787 vergeblich ver- 
jucht hatte, ihn nach London zu zieben, 
gelang es dem Violiniſten Salomon, der 
in London Abonnementsfonzerte gab, H. 


denn ſeine Frau | perſönlich zu bereden und gleich mitzuneh 


men (15. Dez. 1790). Derjelbe garan 
tierte 9. 00° Pd. Sterl., wogegen ſich 
9. verpflichten mußte, ſechs neue Sym— 
phonien in London perſönlich zu diri 
gieren. Der Erfolg rechtfertigte die Er 
wartungen vollitändig; H., außerordentlich 
fnüpfte vorteilbaite Verlagsver 
bindungen an und fand fich bewogen, mit 
Salomon einen neuen Kontrakt unter nodı 
günftigeren Bedingungen für 1792 einzu 
geben; er verlebte den Sommer und Herbit 
auf den Landſitzen enaliicher Großen, die 
fih in Aufmerkſamkeiten und fojtbaren 
Präſenten überboten. Auch der Doltor 
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promotion in Oxford entging er nicht 
(S. Juli 1791); während der Zeremonie 
wurde die darum jo genannte »Orford- 
Symphonie« gejpielt. Auch die zweite Sai- 
ion verlief aukerordentlich qlänzend. Zu 
bemerfen iit, daß auc die Brofejlional- 
Konzerte jich 1791 wie 1792 am H.-Kultus 
aufs lebhafteite beteiligten, indem jie ihnen 
zugängliche, bereit3 veröffentlichte Werte 
des Meiſters aufführten und mit den Sa— 
lomon Konzerten beitensrivaliiierten. 1792 
zog man zwar Haydns Schüler 
nach Sondon, der H. Konkurrenz machen 
jollte; doch fam es nicht zu einem Kon: 
Mitt. Ende Juni 1792 wandte jich 9. 
endlich auf Drängen des Fürſten Ejterhazn 
und feiner rau, die in Wien durchaus 
ein Haus faufen wollte, zur Heimreiſe: 
in Bonn, wo ibm die furfüritliche Kapelle 
ein Frühſtück gab, lernte er den jungen 
Beethoven kennen, der bald darauf jein 
Schüler wurde. Bon Bonn reiſte H. nad) 
Frankfurt, wohin ihn jein Fürſt zur Kai— 
jerfrönung Franz II. befohlen hatte, und 
fehrte mit diefem Ende Juli nadı Wien 
zurüd: dort war unterdeiien der mit 9. 
befreundete Mozart geitorben (5. Dez.1791). 
Beethoven langte im November 1792 an 
md genoh Haydns Kompofitionsunterricht 
bis zur zweiten englifchen Reife. Der im 
Ausland jo gefeierte ©. wurde num auch 
in feinem Baterland mit Ehren iiberhäuft. 
Am 19. Jan. 1794 trat er auf Sale: | 
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ſetzungen englifcher D ichtungen komponiert, 


Pleyel 


mons neues Zureden die zweite Reiſe nad) | 


Yondon an und verbrachte wiederum zwei 
Konzertjaiions in der enaliihen Haupt— 
ftadt, die Zwiſchenzeit auf Yandfigen »c. 


und reilte im August 1795 über Sams 


burg, Berlin und Dresden nah Wien 
zurüd. Unterdejien hatte ihm Graf Har— 
rach in feinem Geburtiort Rohrau ein 
Dentmal mit jeiner Büſte errichten laſſen. 
Haydns Rüdlkehr war übrigens beichleu- 
nigt worden durch Fürſt Nikolaus Eiter- 
hazy (Fürſt Paul Anton war 22. Jan. 
1794 geitorben), welcher die Kapelle wie- 
der einrichtete und H. die Kapellmeiſter— 
funktionen wieder übertrug. Noch war 
diefer nicht auf dem Höhepunkt jeines 
Künftlerruhms angekommen. Im Alter 
von über 65 Jahren fchrieb er die »Schö- 
pfung« und die »Jahreszeiten«, jeine, bei= 
den größten Werfe: beide find auf UÜber— 


die »Schöpfung« nadı einem fiir Händel 
von Lidley aus Miltons »Verlornem Ra- 
vadied« zulammengeitellten Gedicht und 
die » Jahreszeiten« nach dem Gedicht Thom- 
jons, beide itbertragen von van Swieten. 
Die : Schöpfung: wurde 29, und 30. April 
1798, die » Jahreszeiten: 24. April 1801 
zuerit aufgeführt (im Palais des Fürſten 
Schwarzenberg). Allmählich ftellten ſich 
nun die Gebrechen des Alters bei H. ein; 
jeine Arbeitskraft lie; nah, und er ver- 
mochte in den legten Jahren nur jelten 
jein Zimmer zu verlaffen. Er jtarb we- 
nige Tage nad dem Einrücden der Frans 
zoien in Wien; für jein dem Kaifer und 
dem Vaterland treu ergebenes Gemüt war 
die feindliche Offupation ein bitterer Zchhmerz. 
Haydns außerordentliche Bedeutung in der 
Geſchichte der Muſik iit die des Schöpfers 
der modernen Formen der Inſtrumental— 
muſik, für melde er freilih in Ph. €. 
Badı einen wadern Borläufer hatte. Ein 
charakteriitiiches Moment feiner Muſik ijt 
der Humor, eine harmloſe ‚Fröblichkeit, 
welche auch durch Thränen lächelt. Grauſen 
und Entjeßen, weltichmerzliche Grübelei 
und andre umjern neneiten Komponiſten 
geläufige Nachtbilder des menjchlichen Em— 
pfindens fuchen wir bei ihm vergebens. 
Sein Berdienit iſt es ferner, die Orcheſter— 
| Inlirımente individualiliert und zum jelb- 
jtändigen Neden gebracht zu haben. Es 
jind nicht nur Töne, Akkorde, was wir in 
jeinen Symphonien hören, iondern lebende 
Weſen von verichiedenartigem Charakter 
und Temperament, die eine lebhafte Kon: 
verjation führen. Die Zahl der Werke 
Haydns ift eine jehr große: eine Geſamt— 
ausgabe erijtiert noch nicht. Symphonien 
schrieb 9. nicht weniger ala 125 (infl. der 
Dupvertüren), die eriten außer dem Streich: 
orcheiter nur für 2 Oboen und 2 Hörner, 
die großen engliidhen für Streichorcheiter, 
Flöte, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 
2 Hörner, 2 Trompeten und Pauken. 
Durch beiondere Namen jind bekannter: 
die Symphonie »Mit dem Pautenichlag« 
(1791), die »Mit dem Paufenmwirbel « 
(1795), die Oxford-Symphonie« (1758), 
die » Abichiedsinmphonie « (1772), »La 
chasse « (1780), die - Ninderinmphonie « 
u.a Much die Anitrumentalpaiiion: »Die 
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jieben Worte am Kreuze— 
geichrieben) gehört urſprünglich zu den 
Symphonien (jpäter für Streichquartett 
und von Michael H. aud ala Dratoriunt 
arrangiert): ferner rechnete H. ſelbſt Su 
den Symphonien die zahlreichen (66) Dis 
vertiliements, lajjationen, Sertette x. Da: 
zu kommen 20 Klaviertonzerte und Diver- 
tiffements mit Klavier, 9 Biolinfonzerte, 
6 Gellofonzerte und 16 Konzerie für andre 
Inſtrumente Kontrabaß, Baryton, Lyra, 
Flöte, Horn), 77 Streichquartette, 35 Trios 
für Klavier, Violine und Cello, 3 Trios 
für Klavier, Flöte und Cello, 30 Trios 
für Streichinitrumente und andre Kombi— 


nationen, 4 Violinſonaten, 175 Stücke 
für Baryton ı. da, 6 Duette für Zolo- 


violine und Bratide, 7 Notturnos für 
Lyra :i. d.,, ferner Menuette, Allemanden, 
Märſche vw. An die Spike der Vokalwertke 
jind die beiden Oratorien: » Die Schöpfung« 
und »Die Jahreszeiten« zu itellen; außer: 
dem ſchrieb er noch ein Uratorium: »Il 
ritorno di Tobia:, 14 Mejien, 2 Te- 
deums, 13 Tffertorien, ein Stabat Mater, 
mehrere Zalve, Ave, geiftliche Arien, 
Motetten ıc., einige Selegenbeitsfantaten, 
darunter » Deutjchlands Klage auf den 
Tod Friedrichs d. Gr.«, fiir eine Solo- 
ſtimme mit Baryton. Am wenigiten be= 
fannt iſt noch, daß H. auch Opern kom— 
ponierte: die meiſten derſelben waren frei— 
lich für die immerhin nur beſchränkten 
Verhältniſſe des Eiſenſtädter, reſp. Eſter— 
hazer Marionettentheaters beitimmt, und 
9. ſelbſt wünjchte nicht, dal dieſelben an- 
dermweit zur Aufführung gelangten. Nur 
eine: »La vera constanza«, war (1776) fiir 
das Wiener Hoftheater geichrieben, die Auf 
führung wurde aber damals bintertrieben; 
die verloren geglaubte autographe Partitur 
bat sich 1879 unter den Manujkripten 
wiedergefunden, welche das Pariſer Kon— 
ſervatorium bei der Auflöſung des Theätre 
italien erwarb (ſie war 1791 als »Lau- 
rette« in Paris gegeben worden; vgl. Nie- 
mann, Spernhandbud)). In London begann 
H. 1794 einen »Orfeo«, lieg ihn aber un 
beendet. Außer den 24 Üpern jchrieb er 
noch eine Reihe einzelner Arien, eine 
Solvizene (»Ariadne auf Naros:), 36 Lie- 
der, je eine Sammlung jchottiicher und 
waliſiſcher Lieder, dreiitimmig mit Mla- 


(für Madrid 
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vier, Violine und Cello, die »Zehn Ge— 
bote: Jauch als »Die zehn Geſete der 
Kunſt«, Geſangskanons) und weitere Duene 
und dreis bis vierſtimmige Geſänge. D. 
war bejonders in jüngern Jahren jehr 
unbetümmert um die BVerlagsangelegen 
beiten jeiner Werfe, und vieles eridien 
ohne jein Zuthun im Drud: jo erflärt es 
jih, daß auch, bejonders im Ausland, 
Werfe unter jeinem Namen erjcheinen 
fonnten, die gar nicht von ihm herrühr— 
ten. — Haydns Leben und Werte haben 
beichrieben: S. Manr, »Brevi notizie sto- 
riche della vita e delle opere di Gius. 
H.« (1809); U. K. Dies, »Haydns Bio— 
graphie- (1810); ©. A. Grieſinger, »Bio— 
graphiſche Notizen über Joſeph D.« (1810); 
G. Garpani, »Le Haydine« (1812 und 
1823); Ib. ©. Karajan, »J. 9. in on: 
don 1791 und 1792+ (1861): K. F. Kohl, 
»Mozart und ©. in Yonden« (1867). Die 
erjte umfaſſende Biographie des Meijters 
lieferte K. F. Pohl (»Fofeph H.s, 1. Bund, 
1. Hälfte 1875, 2. Hälfte 1882). 

2) Johann Michael, Bruder des vo- 
rigen, geb. 14. Sept. 1737 zu Robrau, 
gejt. 10. Hug. 1806 in Salzburg; 1745 
bis 1755 Napelltnabe, reip. Solojopraniit 
am Stephansdom zu Wien, 1757 biichöf- 
licher Napellmeister zu Großwardein, 1762 
erzbiichöflicher Orcheſterdirettor zu Salz 
burg, jpäter Nonzertmeijter und Tomorga 
nijt daielbit. Dieſe jehr ehrenvolle Ztel- 
lung behielt er bis zu feinem Tod und 
ichlug alle anderweitigen Offerten aus. 
Er war jehr glücklich verheiratet mit Maria 
Magdalena, der Tochter des Tomtapell- 
meiſiers Lipp, einer vortrefflihen Sopran- 
jängerin, und hatte an dem Pfarrer Net: 
tenjteiner einen treuen, innigen Freund; 
jo verbrachte er in Salzburg, bochgeadhtet 
als Komponiſt, 44 glückliche Jahre. Mi 
chael H. hat ſich beſonders auf dem Gebiet 
der Kirchenmuſik hervorgethan, ſchrieb 24 
lateiniſche und 4 deutſche Meſſen, 2 Ne 
quiems, 114 Gradualien, 67 Offertorien 
jomwie viele Neiponjorien, Veſpern, Lita— 
neien 2c., ferner 6 vier: bis fünfſtimmige 
Kanons, Lieder, Ehorlieder, Kantaten, Ora 
torien und mehrere Opern. An Inſtru 
mentalwerfen (die aber binter denen feines 
Bruders erheblich zurückſtehen) jind von 
ihm erhalten: 30 Symphonien, einige Se 
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renaden, Märiche, Menuette, 3 Streich kurfürſtlicher Kapellmeijter zu Köln, zu: 
quartette, ein Sextett, mehrere PBartiten ; legt beim Herzog von Pfalz-Neuburg, gab 
und 50 Bräludien für Orgel. Einige von | heraus: »Hymnus 8. Casimiri« (4—Sjtim: 
jeinen Kompofitionen erjchienen unter dem ; mig, 1620; »Motetta sacra« (4ſtimmig 
Namen jeines Bruders Joſeph. Übrigens | mit Gontinuo, 1640); vier »Missae so- 


jträubte er jich durchaus gegen die Drud- 
lequng jeiner Werte und gab jelbjt Breit- 
fopf u. Härtel eine abjichlägige Antivort, 
jo dab das meiſte Manujkript geblieben 
ijt. 1853 veröffentlichte der Salzburger 
Benediltiner Martin Bilchofsreiter unter 
dem Namen: » Partitur: Jundamente« eine 
Sammlung Generalbagübungen, die M. 
H. für feine Schüler geichrieben. Zu M. 
Haydns Schülern gehören K. M. v. Weber 
und Neicha. 

Hayes (ip. ben, 1) William, geb. 
1707 zu Gloucejter, geb. 30. Juni 1777 
in Oxford; war zuerjt Urganiit zu Shrews— 
buy, 1731 an der Kathedrale zu Wor— 
cejter, 1734 Organijt und Chormeijter am 


1 
i 








lemnes« (Sjtimmig, 1645) und jechs 


'»Missae 4 vocum« (1651). — 2) (Mimo) 


Niccold Francesco, geboren gegen 1674 
von deutjchen Eltern zu Rom, gejt. 11. Aug. 
1720 in London; erhielt eine ausgezeid)- 
nete Erziehung, bejonders in der Poefie 
und Mufit, fam 1704 nach London umd 
ajjveiierte ich mit Clapton und Dieupart 
zur Einführung der italienischen Oper in 
London. 1706 wurde feine Oper »Ca- 
ınilla« aufgeführt, 1711 »Etearco« ; aufer- 
dem bearbeitete er einige andre italienijche 
Opern (von A. Scarlatti, Bononcini x.). 
Bei der Aufführung von Claytons »Ar- 


;sinoe« wirkte er als Gellift mit. Bei die: 


ien Opern wurde balb engliich, halb ita 


Viagdalenentolleg zu Oxford, 1735 Bakka- lieniſch geſungen. Die Antunft Händels 
laureus der Muſik, 1742 Nachfolger Good- in London (1711) veriegte dem Unterneh 
jons in der Orforder Mufitprofeijur und men den Todesjtoß; der Protejt gegen 
wurde 1749 zum Doktor der Muſik er den »neuen Stil« des »Rinaldo« fruchtete 
wählt. 9. komponierte Pſalmen, Glees, nichts. Nachdem H. einige Zeit in Hol 
Gatches, Kanons (mehrfach preisgefrönt | land gelebt, kehrte er nad) Yondon zurück, 
vom Catchklub), war Mitherausgeber von ſchloß ſich Händel an und Ddichtete ihm 
Boyces »Cathedral music: und jchrieb: eine ganze Reihe von pernlibretti, wie 
»Remarks on Mr. Avison's Essay on; er aud für Ariojti und Bononecini einige 
musical expression« (1762) und »Anee- | lieferte. 9. war ein vortrefilicher Numis- 
dotes of the five music-meetings« (1763). | matifer und gab eine Beſchreibung jelte 
— 2) Philipp, Sohn des vorigen, ges ner Münzen heraus (1719—20, 2 Bbe.). 
boren im April 1738 zu Oxford, gejt. Ferner jchrieb er: »Notizie de libri rari 
27. März 1797 in Zondon: wurde 1763 nella lingua italiana » (1726, 1771). 
Bafkalaureus der Muſik, 1767 Mitglied | Seine einzigen gedrudten Kompofitionen 
der Chapel Royal (künigl. Vokalfapelle von jind zwei Hefte Sonaten für zwei Vio— 
St. James), 1777 Nacyfolger feines Va linen mit Baß. Eine projektierte »Ge 
ters als Organijt und Profeſſor und gleich- ı Ichichte der Muſik« kam nur bis zum Bro 
zeitig zum Doktor kreiert, jtarb zu Lon- ſpekt. 

don, wohin er ſich zu einem Mufitfeit be: Hodur-Aftord = h. dis. fis; H dur- 
geben hatte, und wurde mit großem Pomp Tonart, 5 $ vorgezeichnet ii Tonartı. 

in der Paulskirche beigejegt. Er kompo- Hebenſtreit, J—— geb, 1660 
nierte Anthems, Pſalmen, ein Oratorium: zu Eisleben, geſt. 15. Nov. 1750 in Dres- 





»Prophecy«, eine Bäcilien-Ode, ein Mass 


tenjpiel: »Telemachus«, »Harmonia Wic- 
camica« (gejungen beim Wyfehamijten- 
Meeting), gab ein Sammelwert von Kir: 
chenmuſilen heraus und beendete die von 
Lewis begonnene Memoiren des Herzogs 
von Gloucejter. 


Haym, 1) Geunius) Gilles, Kapell- 


jänger und Kanonikus zu Lüttich, jpäter 


den; Violiniſt und Tanzlehrer, befannt 
al3 Erfinder des nad) ihm benannten 
» Bantaleons oder »Pantalon- (f. d.), eines 
vergrößerten und verbeijerten Hackbretts 
i. da, fonjtruierte das Inſtrument zu 
Merjeburg, wohin er jchuldenhalber aus 
‚ Leipzig entwichen war, machte von 1705 
ab Konzertreifen mit dem PBantalon und 
erregte am Hof Ludwigs XIV. (dev dem 
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‚nitrument den Namen gab) und ander- 
weit das größte Aufſehen. 1708 wurde 
er als Kammermuſikus zu Dresden ange 
itellt. Das Inſtrument verichwand na— 
türlich, nachdem das Pianoforte jich aus 
demielben entwidelt hatte. 

Hedmann, Georg Julius Robert, vor- 
trefflicher Biolinijt, geb. 3. Nov. 1848 zu 
Mannheim, 1865—67 Schüler des Leip- 
ziger Konjervatoriums (David), 10 
Nonzertmeijter der »Euterpe« zu Leipzig, 
reiſte einige Zeit und lebt ſeit 1872 in 
Köln als Konzertmeiſter, Sologeiger und 
Haupt eines renommierten Streichquar— 
tetts. — Seine Gattin Marie, geborne 
Hartwig, iſt eine tüchtige Rianijtin. 

Hedouin (ip. edwäng), Pierre, geb. 
28, Juli 1789 zu Boulogne, Advolat in 
Paris, gejtorben im Dezember 1868; Dich— 
ter einer großen Zahl von Opernlibretti, 
Liederterten xc., Mitarbeiter der »Anna- 
les romantiques«, » Annales archeologi- 
ques« md mehrerer Muftkzeitungen, Kom: 
ponijt vieler Romanzen, hat geichrieben: 
:Eloge historique de Monsigny« (1821); 

Gossec, sa vie et ses ouv rages« (1852); 
‚De l'abandon des anciens composi- 
teurs«, »Ma premiere visite a Grétry«, 
Richard Cœur de Lion de Gretry«, »Le- 
sueur«, »Meyerbeer à Boulogne sur 
mer«, »Paganini«, . Joseph Dessauer«, 
: Trois anecdotes musicales« (iiber Le— 
jueur, Mademoiielle Dugazon und Glud), 
die leßtgenannten in der als: »Mosaique« 
veröffentlichten Sammlung feiner gemiſch— 
ten Artikel (1856); ferner: »Gluck, son 
arrıvece en Francex (1859) u. a. 

Heeringen, Ernſt von, geb. 1810 zu 
Großmehlra bei Sondershauien, geit. 24. 
Dez. 1855 in Waſhington; veriuchte 1850 
eine Reform der Notenjchrift Abſchaffung 
der ? und $, weihe Noten für die jieben 
Stammtöne, ſchwarze für die fünf Zwi— 
ichentöne, Vereinfachung der Taktvorzeichen 
und des Schlüfjelweiens ıc.). Aus Kum— 
mer iiber das Mihlingen feiner Pläne 
ging er nad; Amerifa, wo er jtarb. 

Heermann, Hugo, geb. 3. März 1844 
zu Seilbronn, hatte eine jehr muſikaliſche 
Mutter und bildete ſich daher frühzeitig 
zum Muſiker (Violinvirtuofen) aus, be- 
ſuchte fünf Jahre das Konjervatorium zu 


Brüſſel unter Beriot und Fetis und hielt 


ſeit 1863 in 


Heckmann — Seinefetter. 


ſich dann zu weiterer Ausbildung drei 
Jahre in Paris auf. Nach erfolgreichen 
Konzertreiſen erhielt er 1865 den Ruf als 
Konzertmeijter nah Frankfurt a. M., wo 
er jeit Begründung des Hochſchen Konier- 
vatoriums (1878) auch erjter Lehrer des 


‚ VBiolinfpiels diefer Anjtalt iſt. 


Hegar, 1) Friedrich, geb. 11. Ott. 
1841 zu Bajel, 1857—61 Schüler des 
Leipziger Konjervatoriums, kurze Zeit Kon— 
— in Bilſes Kapelle, nach kurzem 

ufenthalt in Baden-Baden und Paris 

u Gebweiler (Elſaß), lebt 
Sürich, zuerit als Konzert: 
meijter, jeit 1865 al3 Dirigent der Abon— 


Mufitdireftor 


nementskonzerte und jeit 1868 als Chef des 
Tonhallenorcheſters. Daneben ijt er Direl: 


tor der 1876 eröffneten Züricher Muſikſchule. 
Von feinen Kompositionen ift ein Oratorium 
»Manafjex hervorzuheben. — 2) Emil, 
Bruder des vorigen, geb. 3. Jan. 1843 
zu Bajel, Schüler des Leipziger Konier: 
vatoriums, 1866 eriter Gelliit des Gewand: 
hausorchejters und Lehrer des Celloſpiels 


am Nonjervatorium, muhte eines Nerven 


leidend wegen jeinem Nnitrument, auf 
dem er Vorzügliches leijtete, entiagen und 
jtudierte Geſang. Jetzt lebt er ala Ge— 
janglebrer an der Muſikſchule zu Bajel. 

Heidingsfeld, Ludwig, begabter Kom— 
poniit, ge. 24. März 1854 zu Sauer, 
Schüler es Sternihen Konſervatoriums, 
ſeit 1878 Muſikdirektor zu Glogau (Or— 
cheſterwerke, Klavierſachen, hübſche Lie— 
der 2C.). 

Heinefetter, Sabine, berühmte Opern: 
jängerin, geb. 19. Aug. 1809 zu Mainz, 
geit. 18. Nov. 1872 in der Irrenanftalt 
zu Allenau; wurde als Sarfenmädchen 
»entdect« und debütierte 1825 zu Frank— 
furt a. M., worauf fie in Kaſſel unter 
Spohr fang. Später jtudierte fie unter 
Tadolini in Paris und auch in SFtalien 
jelbjt italienifchen Gejang und wurde nad 
glänzenden Gajtjpielen in Faris Italie 
niſche Oper), Berlin x. 1835 in Dresden 
engagiert, ging aber jchon 1836 wieder auf 
Reifen. 1842 zog jie jich von der Bühne 
zurüd und vermäblte ſich 1853 mit einem 
Herrn Marquet in Marſeille. Die 
Geiſteskrankheit jtellte jich erit kurz vor 
ihrem Tod ein. — Auch ihre Schweſter 
Klara (vermäblte Ztödel), gleichfalls 


Heinemener 


eine trefflihe Sängerin, jtarb im Irren— 
baus (zu Wien 23. Feb. 1857). 

Heinemeper, Ernit Wilhelm, aeb. 
25. Febr. 1827 zu Hannover, geit. 12, Febr. 
1869 in Wien; Sohn des aleichfalls jehr 
vorteilhaft befannten Flötiiten Chriitian 
9. (geb. 1796 zu Celle, geit. 6. Dez. 1872 
ols fönigliher Kammermujilus in Han— 
nover), 1845 neben feinem Bater in der 
Hoflapelle zu Sannover als Flötiſt an- 
geitellt, 1847 eriter Flötiſt der kaiſerlichen 
Kapelle zu Berersburg, 1859 penitoniert 
wieder zu Hannover lebend, vertauichte 
nadı 1866 dieſes aus Abneigung gegen 
treufen mit Wien. 9. ichrieb Konzerte, 
Solojtüde x. für Flöte, welche bei den 
Flötiiten ſehr angeiehen jind. 

Seinihen, Johann David, geb. 17. 
April 1683 zu Kröffuln bei Weihenfels, 
aeit. 16. Juli 1729 in Dresden: erbielt 
jeine mujtfaliihe und Schulbildung an 
der Thomasschule zu Leipzig unter Schelle 
und Kuhnau, jtudierte aber auch Jura 
und funktionierte einige Zeit zu Weihen- 
fel3 als Advokat; bald gab er die Advo— 
fatur wieder auf und fehrte nach Leipzig 
ztrüd, debütierte dajelbit als Opernton- 
donijt und veröffentlichte feine General- 
batichule (-Neu erfundene und gründliche 
Anmweilung :.«, 1711: 2. Aufl. ala : Der 
Generalbaß in der Kompofition, oder Neu 
erfundene 2c.=, 1728). Das Wert erregte 
Aufjeben, und ein Nat Geiß erbot sich, 
H. unentgeltlih mit nadı Jtalien zu neh- 
men, damit er dort die Oper noch weiter 
itudiere. Er verlebte in Rtalien die Nahre 
1713— 18, meijt fih in Venedig aufbal- 
tend, two er mehrere Opern zur Auffüh— 
rıng bradte. 1718 nahm ev das En- 
gagement als Hofkapellmeiſter Auguſts 
des Starten von Sachſen und Polen an 
und lebte von da bis zu jeinem Tod in 
Dresden; die Oper hatte er indes nur 
furze Zeit zu dirigieren, da er ſich 1720 
mit Senefino iüberwarf und der König 
die ganze Truppe auflöjte, jo daß H. nur 
noch die Funktionen eines Dirigenten der 
Kirchenmuſik blieben. Erit 1730 trat die 
Oper wieder ing Leben ii. Haile 2. H. war 
ein ausgezeichneter Kontrapunftiit und 
ichrieb außer Cpern, Serenaden und San 
taten auch Meilen, ein Requiem, Tedeum, 
Fugen, Riolinioli sc. 
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Heinrichs, 1) Johann Chriſtian, 
geb. 1760 zu Hamburg, lebte längere 
Jahre in Petersburg, wo er herausgab: 
»Entjtehung, Fortgang und jetzige Be— 
ſchaffenheit der ruffifchen Jagdmufit« (1796). 
— 2) Anton Philipp (»Bater H.«), geb. 
11. März 1781 zu Schönbiüchel in Böhmen, 
geit. 3. Mai 1861 zu New ort; kompo 
nierte zablreihe Inſtrumentalwerke, die 
teilweiie zu London und Bojton erichienen. 
Heinroth, Joh. Auguſt Günther, 
geb. 19. Juni 1780 zu Nordhaufen, mo 
fein Bater Urganijt war, 1818 Nachfol— 
ger Forkels als Univerfitätsmufitdireftor 
in Göttingen, wo er 2. Juni 1846 jtarb. 
9. bemühte fih, die damals für Volks— 
ihulen in Aufnahme gekommene Ziffern- 
tonſchrift durch eine vereinfachte wirkliche 
Notenjchrift zu verdrängen, was ihm für 
Hannover auch vollitändig gelang; auch 
‚bat er Verdienſte um die Neform des 
jüdiſchen Tempelgefangs (mit Jacobſon). 
Die Göttinger Mufikverhältnijje belebte er 
durch Einführung der afademiichen Kon— 
zerte. Als Komponiſt bat er nur wenig 
geleijtet (169 Choralmelodien, vieritimmig 
gejegt |1829|, 6 dreiitimmige Lieder, 6 
vierstimmige Männercöre). Seine Schriften 
jind: » Sejangunterrichtsmethode fiir höhere 
und niedere Schulen« (1821—23, 3 Teile); 
»Volksnoten oder vereinfachte Tonichriftac.« 
(1828): »Kurze Anleitung, das Klavier: 
ſpiel zu lehren« (1828); »Mufikafifches 
Hilfsbuch für Prediger, Kantoren und Or- 
ganiſten⸗ 11833): Artitel in G. Webers 
»Bäkcilia«, Schillings  Univerjalleriton« ꝛc. 
Heinze, Guſtav Adolf, geb. 1. Okt. 
1820 zu Leipzig, wo jein Water Klarinet— 
tiſt im Gewandhausorceiter war, wurde 
bereits 1835 im Gewandhausordejter an 
geitellt Klarinettiſt) und machte als Bir- 
tuoſe arößere Wonzerttouren. 1844 erhielt 
er die zweite tapellmeiiteritelle am Stadt- 
theater zu Breslau, wo er jeine Opern: 
Lorelei- (18461 und »Die Ruine in Tha- 
randt« 118471 aufführte (Texte von feiner 
Frau Henriette D.:Berg), und folgte 
1850 einem Ruf als Kapellmeiſter der 
' Deutichen Oper zu Amiterdam, übernahm 
1853 die Yeitung der Liedertafel »Euterpe« 
dajelbit, 1857 die der Bincentius-flonzerte 
und 1868 die des Klirchengelangvereing 
»Ereelitior«. Ron feinen Kompoſitionen, 
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die fich eines quten Rufs erfreuen, find 
noch hervorzuheben die Oratorien: »Aufer: 
jtehbung: , »Santta Cäcilia:, » Der Feen— 
jchleier-, drei Meſſen, drei OQuvertüren, 
zahlreiche Kantaten, Hymnen, Lieder und 
Männerchöre. 

Heife, Peter Arnold, geb. 11. Febr. 
1530 zu Kopenhagen, geſt. dalelbit 16. 
Sept. 1879. 1852—53 Schüler des Leip— 
ziger Konjervatoriums, lebte in Kopen— 


hagen. H. war ein bemerfenswerter Votal— 
fomponiit, beionders von Liedern, ſchrieb 


auch eine Ballade: »Tornröichen«, und 
brachte die Tpern »Die Tochter des Raicha« 
(1869) und König und Marichafl» (1875) 
mit Erfolg zur Aufführung. 

Heller, Wilhelm, populärer Lieder: 
fomponijt, geb. 15. April 1816 zu Ber 
lin, war urſprünglich Tpernfänger, lebte 
dann in Ztraliund, Berlin und Roſtock, 
übernabm 1853—66 die Mufitmeiiter- 
jtelle des Gardefütlierregiments und bat 
jich jeitdem wieder ausschließlich dem Ge— 
janqunterricht gewidmet. 

Helikon, 1) ein den Muſen gemweibter 
Berg in Böotien (daher die »helitoniichen « 
Muien). — 2ı Bei den riechen ein vier: 
ecfiges Zaiteninjtrument mit neun Sai 
ten, welches jedoch, wie das Monochord, 
nur der Tonbejtimmung diente und micht 
der praftiihen Muſikübung. 3) Ein 
neues, beſonders bei der Militärmufit 
eingeführtes Blechblasinitrument von 
größten Dimenjtonen (Ntontrabah;- Tuba) 
von weiter Menjur (Sanzinitrument ), 
freisrund gewunden, über die Schulter 
zu tragen. Stimmung inF, Es, Cu. B. 

Seller, Ztepben, geb. 15. Mai 1814 
zu Beit, gab frühzeitig Beweiſe beionderer | 
mudfttaliicher Begabung und wurde daber 
1824 von jeinem Vater nah Wien zu 
Anton Halm gebradıt, der als Klavier- 
[chrer jehr angejeben war. 1827 war er 
jo weit, daß er mehrmals in Wien als, 
Rianijt fonzertieren fonnte, und 1529 
unternahm er mit feinem Water eine 
große Konzerttour durch Deutichland bis 
nach Hamburg, erkrankte aber auf der 
Nücreife in Augsburg, wo er, von eini- 
gen kunjtiinnigen Familien ausgezeichnet 
aufgenommen, dauernd jeinen Aufenthalt 
nahm, um es erit 1838 als Mann von 
gereiften Anſchauungen und veipeftablem 
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Können zu verlaſſen. Zeit dieſer Zeit 
lebt 9. in Baris, wo er bald mit den pia: 
niltiichen Berübmtbeiten in freundichaft 
lien Verkehr trat (Chopin, Liſzt, aud 
Berlioz x.) und als Konzertipieler und 
Lehrer zu großem Anjeben gelangte: jeine 


Kompoſitionen vermochten dagegen nur 
langiam durchzudringen, obgleich ſchon 


Schumann in der »Neuen Zeitichrift Fiir 
Muſik« für diefelben eingetreten war, als 
H. noch in Augsburg war. Hellers Werte 
(über 150 Opus, fait ausnahmslos für 
Pianoforte, nehmen in der modernen Kla— 
vierlitteratur eine bedeutende und ganz 
eigenartige Stellung ein; niemals bat ſich 
H. dem Geichmad der Menge anbequem 
oder für den Berleger deichrieben; dieſe 
Hunderte von einzelnen Stüden jind eben 
jo viele Wedichte von echter, wahrer Poeſie. 
Hinter Schumann jtebt 9. an Leidenſchaft 
lichleit und Kühnheit der Kombination 
zurüd, dagegen erbebt er jich über Mendels- 
john durch die Gewähltheit, Uriginalität 
und Eharakterijrit dev Ideen: von Chopin 
untericheidet ibn die größere harmoniſche 
Klarheit und rhythmiſche Prägnanz: ſein 
Eigenſtes iſt eine ſeltene Grazie und Ele— 
ganz, er iſt ein Tonpoet von Diitinktion. 
Ein fait vollſtändiges Verzeichnis jeineı 
Werte giebt das Zupplement zu Fetis 
»Biographie universelle:; die Mehrzahl 
find kürzere Stüde von einer oder wenigen 
Zeiten mit charakteriitiihen Titeln, wie: 
»Im Walde: (Op. 56 und 128), »Blu 
men-, Frucht: und Tornenjtücdes ı»Nuits 
blanches«, Op. 82, »Wanderitunden ; 
(»Promenades d’un solitaire-, Op. 7», 
80, 59), ⸗Kinderſzenen⸗ (Op. 124) w.: 
| ferner mehrere »TZarantellen« (Op. 5, 
61, 85, 137), ausgezeichnete = Etude-⸗ 
(zu deutich bejier » Studien: ala ‚Et 
‚den«, beionders Op. 47, 46, 45, 16 'in 
diefer Folge progreſſiv J Zwangig Pra⸗ 
ludien? Op. 150, vier Klavierſonaten, 
drei Sonatinen, Scherzi, Napricen, Not 
turnen, Balladen, Walzer, Yändler, Ma 
zurten ꝛc. Eine biographiſche Stizze 
Hellers ſchrieb H. Barbadette (18761. 
Hellmesberger, I) Georg ıBater,, 
ausgezeichneter Violinlehrer, geb. 24, April 
1800 zu Wien, geit. 16. Aug. 1873 in 
Neuwaldegg bei Wien: erhielt die erite 
muſikaliſche Erziehung als Zopraniit dei 


Hellwig — Helmholtz. 


taiſerlichen Boilapelle, war 1820 Schüler, 


des Stonjervatoriums der Muſikfreunde 
unter Böhm (Rioline), 1821 Hilfslehrer 
‘Bioline), 1825 Titular- und 1833 wirt- 
liher Profeſſor Lehrer von H. Ernit, M. 
Saujer, 3. Joachim, Y. Auer und jeinen 
Söhnen Georg und Joſeph), 1829 Tiri: 
gent der Hofoper, 1830 Mitglied der Hof— 


tapelle, 1867 penftioniert. Er gab heraus: 


ein Streichquartett, zwei Violinkonzerte 
und einige WVariationenwerte jowie Solo- 
ſtücke für Wioline (und Klavier, reip. 
Streichquartett oder Orcheſter). 
Georg (Sohn), geb. 1828 zu Wien, geit. 
12. Nov. 1852 als Slonzertmeiiter in 
Dannover; bracdte zwei Opern: » Tie 
Bürgfchaft « und »Tie beiden Königin 


nen«, in Dannover heraus und binterlieh ' 


zablreihe Manujkripte. — 3) Joſeph 
Vater), Bruder des vorigen, geb. 3. Nov. 
1829 zu Wien, wurde 1851 artitiicher 
Tireftor der Geſellſchaft der Muſikfreunde, 
dv. h. Dirigent der Gejellichaftsfonzerte 
und Direktor des Noniervatoriums; als 
1859 beide Funktionen getrennt wurden, 
behielt 9. die Direktion des Konſervato— 
rium&, während Herbeck (vorher Chor— 
meilter) SKonzertdirigent (artiltiicher Di— 
reftor) wurde. Daneben fungierte 9. ſeit 
1851 als Riolinprofejjor am Ntonjervato- 
rium bis 1877). 1860 erbielt er noch die 
Ermennung zum Konzertmeiſter des Hof— 
opernorcheiters, ward 1863 Solovioliniit 
der Hoffapelle Inſtitut für Kirchenmuſik— 
aufführungen) und 1877 Hofkapellmeiſter. 
Ein ausgezeichnetes Renommee genieht 
das jeit 1849 von ihm geleitete Streich: 
quartett. 5. war auf der Pariſer Aus: 
jtelung von 1855 Mitglied der Jury für 
Mufitinitrumente. — 4) Joſeph, Sohn 
des vorigen, geb. 9. April 1855 zu Wien, 
jeit 1875 Mitglied von jeines Vaters 
Duartett (zweite Violine), wurde 1878 
als Solovioliniit der Hofkapelle und Hof— 
oper und ala Riolinprofejfior am Konſer— 
vatorium angeitellt. Von ibm wurden 
18380 in Wien zwei peretten gegeben 
(»Kapitän Ahlitröm« und - Der Graf von 
Gleichen =). 

Hellwig, K. Fr. Ludwig, geb. 23. 
Auli 1773 zu Kunersdorf bei Wriezen, 
geit. 24. Nov. 1838 in Berlin; Schüler 
von Gürrlich, G. A. Schneider und Zelter 


2): 


danken 
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in Berlin, 1793 Mitglied der Singaka 
deniie, 1803 Vizedirigent, Domorgamijt 
und Seianglehrer an mebreren Berliner 
Schulen, komponierte die Opern: »Die 
Bergtnappen« und »Ton Splvio«, ferner 
Männerchöre für die 1>09 von Zelter 
begründete Yiedertafel), Kirchenkompoſi 
tionen x. 

Helm, Theodor, geb. 9. April 1843 zu 
Wien als Sohn eines Profeſſors der 
Medizin, jtudierte Jura und trat in den 
Staatsdienjt, widmete jich aber 1867 der 
muſikaliſchen Kritik und war jeitdem Mit 
arbeiterverichiedener Mufikzeitungen! » Ton: 
halle: 1868, »Muſikaliſches Wochenblatt: 
jeit 1870 bis jest), Mufitreferent des 
»Wiener Fremdenblatts-— (1867), »Beiter 
Lloyd- (jeit 18681, der »Deutichen Zei— 
tung ſeit 1885) und iſt jeit 1874 Lehrer 
der Muſikgeſchichte und Aſthetik an der 
Horakſchen Muſikſchule. ©. it einer der 
beiten Kritifer Wiens. Bon feiner Ar 
beiten iſt hervorzuheben » Beethovens 
Streichquartette, Verſuch einer technijchen 
Analyie im Zufammenhang mit ihrem 
geijtigen Gehalt: (1885, vorher 1873 tm 
Muſikal. Wochenbl. erichienen'. 

Helmholtz, Hermann Ludwig Ferdi 
nand, geb. 31. Aug. 1821 zu Potsdam, 
ſtudierte in Berlin Medizin, wurde 1842 
Aſſiſtent an der Charitee, 1843 Militär— 
arzt zu Potsdam, 1848 Lehrer der Ang 
tomie für Künſtler und Aſſiſtent am ana- 
tomischen Muſeum, 1849 Profeſſor der 
Phyſiologie zu Königsberg, 1855 Pro— 


ſeſſor der Anatomie und Phyſiologie in 


Bonn, 1858 Profeijor der Phyitologie zu 
Heidelberg und 1871 Profeſſor der Phyſik 
in Berlin. Tiejer ausgezeichnete Gelehrte, 
dem die Naturwiſſenſchaft jo viele geiſt— 
volle und gründliche Arbeiten zu ver: 
bat (æUber die Grbaltung der 
Kraft«, 1847; »Beichreibung eines Au- 
genſpiegels-, 1851: »Handbuch der phy 
ſiologiſchen Tptit», 1859 — 66, ıc.), bat 
auf dem Gebiet der Akuſtik und Phyſiolo 
gie des Hörens durch eingehende, umfaſ 
jende Unteriuchungen ganz; neue Babnen 


: eröffnet und zum erjtenmal eine voll 


jtändige naturmwiiienichaftliche Begründung 
der muſikaliſchen Geſetze unternommen. 
An Stelle der dialektiihen Behandlung 
der Musiktheorie, wie jie durch Hauptmann 
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1853) in Aufnahme gefommen war, iſt 
darum in neuejter Zeit die mehr rein wiljen- 
ichaftliche getreten, angeregt durch. 9." »Xehre 
von den TZonempfindungen alsphyſiologiſche 
Srundlage der Mufit« (1863, 4. Aufl. 
1877). Die jhon Nameaus Spitem (1722) 
zu Grunde gelegte Beobachtung, daß in 
der Zuſammenſetzung der Klänge der | 
Mufifinjtrumente umd Singjtimmen aus 
einer Reihe einfacher Töne ii. Ktang) die 
Konionanz des Durakkords ihre Erklärung 
findet, vertiefte und präzifierte er weiter 
dabin, 
jepung die VBergleichbarfeit (Berwandtichaft) 
verichiedener Töne beruht, jo dal; die Ver: 
itändlichkeit einer Tonfolge wie eines Zu— 
jammenflangs nicht andres ijt als eine 
teilweife Identität der Klänge. Einen 
großen Teil des Helmholtzſchen Werkes 
füllen die Unterſuchungen über die ver— 
ſchiedenen Klangfarben der muſikaliſchen 
Inſtrumente ſowie die über die Störungen 
des Zuſammenklangs (Nombinationstöne 
und Schwebungen); von höchſtem Intereſſe 
find ein llberblid über die Muſikſyſteme 
der Alten, der Araber ıc., die Unterſuchung 
der uns überlieferten Intervallbeitimmun 
gen für die verichiedenen Skalen jowie der 
Verſuch einer wijjenfchaftlihen Begrün— 
dung der Geſetze der muſikaliſchen Stimm- 
führung. Allein jo verdienjtlich und ge— 
vadezu epochemachend das Werk ijt, ein 
untrüglicher Koder der Wiſſenſchaft -der 
Muſik iſt es noch nicht. A. v. Ottingen 
( Harmonieſyſtem in dualer Entwickelung«, 
IS66 1 und H. Lotze »Geſchichte der 
Aſthetik in Deutichland«, 1868) haben mit 
icharfen Augen die Mängel des Helm— 
holgichen Syſtems erkannt: ſowohl die 
Molltonjonanz als die Diſſonanz finden 
durch dasfelbe nur eine negative Erklä— 
rung. Ottingen refurriert für die Erklä- 
rung der Molltonjonanz auf Hauptmann 
polaren Segenjat von Dur und Moll und 
aiebt demielben einen wijjenichaftlichen 
Untergrund; als Wejen der Diſſonanz 
findet er die Zweiheit der Klangvertre— 
tung. Dieſen Mrititern des Helmholtz 
ihen Syſtems hat jich der Herausgeber 
diejes Lerifons mit feinen tbeoretiichen 
Schriften angeichloffen und eine neue 
Methode für die praftiihe Unterweiſung 
in der Sarmonielehre daraus entmidelt. 


daß allein auf jener Zujammen= | 


Hemiolla — Henkel. 


Hemiolia oder Hemiola (Proportio 
hemiolia) nannte man in der Menjural- 
muſik die mehr oder weniger ausgedehnten 
Gruppen aeihwärzter Moten, welche 
bier und da inmitten der allgemein jeit 
dem 15. Jahrh. üblichen weißen Notie- 
rung auftraten (vgl. Menfuralnote und Color). 
Die geihwärzte Note gilt ein Drittel 
weniger als die gleichgeformte, weihe, da- 
her der Name H. (v. griech. nwolıog = 
2:3, lat. sesquialter); in befondern 
Fällen verliert die Note nur ein PBiertei 
ihres Werts. Bei perfelter Menjur ent 
itehen durch die H. Synkopierungen, z. B. 
in der Prolatio major ©: 


- GG)" fi 


Bei imperfefter Menſur rejultieren Trio— 
len, 3. ®. in der Prolatio minor (Y: 


ra 


Die Verkürzung um ein Viertel trat ein 


in ‚Fällen wie O: 
-PpoPrrp 


— 
— 


.»»+ + 


Ivo 


Hemitonium, griech. Name des Halb- 
tons, lat. Semitonium. 

Senfel, 1) Micdael, geb. 18. Juni 
1780 zu Fulda, geit. 4. Wär; 1851 ala 
Stadtlantor, biichöflicher Hofmuſikus und 
Symnafialmuiitfehrer: fomponierte kirch— 
liche Werfe, Orgel und Klavierſtücke und 
gab mehrere Choralbücher, Schulliederbü- 
cher x. heraus. Seine Söhne find — 2) 
Georg Andreas, geb. 4. Febr. 1805 zu 
Fulda, geit. 5. April 1871 daſelbſt ala 
Seminarmujiflehrer; komponierte eben: 
fall3 viele Kirchenmufitwerfe, Duvertüren, 
Märihe x. — 3) Heinrich, geb. 16. 
Febr. 1822 zu Fulda, Schüler von Anton 
Andre und Ferd. Kepler in der Theorie xc., 
tüchtiger Pianiſt, lebt jeit 1849 ala Mufit- 
lehrer in Frankfurt a M., iſt Mitbe: 
gründer der Frankfurter Muſikſchule (mit 
wechielnder Direktion) und gab außer 
Klavierjtüden (beſonders injtruftiven) und 

Liedern eine KHlavierjchule für den eriten 
Anfang und eine »Vorſchule des Klavier. 
ſpiels« (techniiche Studien) heraus, ferner 
eine Biographie von Alois Schmitt, einen 


Hennes — Henſelt. 


»Mufifaliichen Kompaß« für den Klavier- 


unterricht, eine neue Ausgabe im Abriß 
von U. Andres »Lehrbuh der Tonſetz— 
funjt« (1875) und » Mitteilungen aus der 
mus. Vergangenheit Fuldas« jowie endlich 
ein- und mehrjt. injtruttive Violinſtücke. 
1883 erhielt 9. den Titel Kgl. Muſik— 
direftor. Sein Sohn Karl, Schüler der 
Berliner Hocichule lebt als angejehener 
Violinlehrer in London Fingerübungen 
für Bioline\. 

Hennes, Aloys, geb. 8. Sept. 1827 
zu Aachen, war 1844—52 Rojtbeamter, 


bejuchte dann einige Zeit die Nheinifche . 


Muſikſchule in Köln unter Hiller und 
Reinecke und lebte ſeitdem als Klavier- 
lehrer zu Kreuznach, Alzey, Mainz, Wies— 
baden, jeit 1872 in Berlin, wo er 1881 
Lehrer an X. Scharwenfas Konfervato- 
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manzen und Chanionetten herausgegeben ; 
jeine Operetten »Un rencontre dans le 
Danube« (1854), »Une envie de clari- 
nette« (1871) und »La chanteuse par 
amour« (1877), hatten nur geringen Er- 
folg. U. PBougin nennt Franz Abt den 


H. der Deutichen. 


Henſchel, Georg, geb. 18. Febr. 1850 
zu Breslau, ausgezeichneter Konzertjänger 
(Bariton) und geichmadvoller Komponiit, 
Schiller von Götze (Gejang), Richter (Theo 
rie) am Leipziger Konjervatorium (1867 
bis 1870), weiter fortgebildet von MW. 
Schulze (Gejang) und Kiel (Nompofition ) 
in Berlin, lebt jeit 1879 in London. Bon 
jeinen Kompoſitionen jind hervorzuheben: 
eine Kanonfuite für Streichorcheſter, eine 
Zigeunerjerenade für Orchejter, der 130. 


Pſalm für Chor, Soli und Drchefter, 


rum murde. H. hat jich befannt gemacht 


durch jeine »Klavierunterrichtsbriefe«, in 
denen er Sich auc als geſchickter Kompo- 
niit von Unterrichtsjtüden bethätigt. — 
Seine Tochter Thereie H., geb. 21. Dez. 
1861, ſchon früh und lange Zeit als Wun- 
derfind produziert, jeit 1873 Schülerin 
von Kullak, iſt 1877 und 1878 mit Erfolg 
in London als Pianijtin aufgetreten. 

Hennig, 1) Karl, geb. 23. April 1819 
zu Berlin, geit. 18. April 1873 dajelbit 
als Organiſt der Sopbientirche; kompo— 
nierte Kantaten (⸗Die Sternennacht«), 
Pſalmen, Lieder, viele Männerquartette 
Froſchkantate-⸗ ꝛc. 1863 wurde er zum 
Königl. Mufikdireltor ernannt. — 2) Karl 
Rafael, Sohn des vorigen, geb. 4. Jan. 
1845, jtudierte Jura, ging aber zur Mus 
fit über (Schüler von Richter in Yeipzig 
und Kiel in Berlin). 1868 übernahm er 
eine Lehreritelle am Wandeltihen Mufit- 
inftitut in Berlin, war 1869—75 Organijt 
an ber Paulskirche in Poſen, wo er 1873 
den ⸗»ennigſchen Gejangverein« begrün— 
dete, der jich erfreulich entwidelte. 1877 
wurde er Muſiklehrer am Lehrerinnen- 
jeminar und erhielt 1883 den Titel Kgl. 
Mufitdireftor. H. jchrieb eine »Methodik 
des Schulgeiangunterricht$«, Männerquar- 
tette ꝛc. 

Hennius, i. öaum. 

Henrion (pr. angrtong), Raul, geb. 20. 
Juli 1819 zu Paris, populärer franz. 
tiederfomboniit, bat weit iiber 1000 No 


viele Lieder (aus dem »Trommpeter von 
Sädingen« ı.), Chorlieder ꝛc. 

Henſel, Fanny Gäcilia, geb. 14. Nov. 
1805 zu Hamburg al3 Schweiter Felir 
Mendelsjohns, geft. 14. Mai 1847, 182% 
mit dem Maler 9. vermählt; war eine 
vortreffliche Klavierjpielerin und nicht un 
begabte Komponiftin (Xieder ohne Worte, 
Lieder, ein Trio) und jtand in aufer 
ordentlich regem geiftigen Verkehr mit 
ihrem Bruder; ihr plößlicher Tod er— 
ſchütterte ihn aufs heftigſte, und er folgte 
ihr faum ein halbes Jahr ipäter ins 
Grab. 

Henſelt, Adolf (von), geb. 12. Mai 
1814 zu Schwabad) (Bayern), emtinenter 
Pianiſt, erhielt jeine erite muſikaliſche 
Ausbildung in Münden durd rau 
v. Fladt, jtudierte danach mit einem könig 
lichen Stipendium einige Zeit (1831) 
unter Hummel zu Weimar und zwei 
Jahre unter Sechter (Theorie) in Wien, 
two er auch die nächſten Jahre noch blieb. 
9. bildete, unabhängig von jeinen Lehrern, 
jich eine eigne Spielmanier aus, welche 
der Liſzts nicht unähnlidy, aber mehr auf 
ſtrenges Legato bajtert ift; er legte be- 
jondern Wert auf große Spannfähigteit 
der Hand und machte perſönlich die raffi— 
niertejten Dehnungsitudien. Seine erjte 
Konzertreiſe unternahm er 1836 nad 
Berlin, verheiratete ſich 1837 in Breslau 
und nahm 1858 definitiv jeinen Wohnſitz 
in Petersburg, nachdem ev durch Teine 
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Konzerte dort ſo außerordentliche Erfolge iſt, und gewann daher für die fernern 
erzielt hatte, daß er zum Kammervirtuoſen Schlüſſe eine falſche Baſis. Seine »Riy- 
der Kaiferin und Mufitlehrer der Prinzen cologiichen Bemerkungen zur Tonlehre« 
ernannt worden war. Später wurde er (1811) nicht nur, jondern alle jeine philo- 
noch zum Inſpektor des Mufikunterrichts ſophiſchen Schriften find daher für den 
an den Töchtererziehungsanitalten des, gebildeten Mufiter von höchſtem Intereſſe, 
‘Reichs ernannt und durc Verleihung des aber ichlieglich doch für die Förderung 
WW ladimirordens geadelt. Aus der Zahl der Ertenntnis der natürlichen Gejepe des 
jeiner Kompofitionen ragen ein Klavier— ı mufifalifchen Kunitichaffens nur mittelbar 
fonzert (F moll) und effeftvolle Nonzert: von Bedeutung. An Herbarts Fußtapfen 
etüden (Op. 2 und Op. 5) hervor; aufer- ‚trat F. W. Drobiſch (i. d.), der indes in 
dem jchrieb er einige brillante Salon- |neuejter Zeit den naturwiſſenſchaftlichen 
ftücte, Nonzertparaphrafen, ein Trio, eine Standpunkt prinzipiell anertannt hat. 
zweite Stlavierjtimme zu einer Auswahl, Herbeck, Johann, geb. 25. Dez. 1831 
von 9. B. Gramers Etüden, redigierie zu Wien, geſt. 28. Oft. 1877 dajelbit: 
eine Ausgabe von Webers Stlavierwerlen x. Sohn eines armen Schneiders, befuchte 
Sentihel, D Ernſt Julius, geb. nad) Abjolvierung der Boltsichule das 
16. Juli 1804 zu Langenwaldau, aeit. Gymnaſium des Kloſters Beiligenfreuz 
im Muaujt 1875 als Seminarmuſiklehrer : (Miederojterreich), wo er ald Sopransoliit 
in Weihenfels; Mitbegründer und Nedak- | Verwendung fand. Auf Teranlafjung G. 
teur der Mufilzeitung Euterpe«, Heraus⸗ | Hellmesvergers erbielt er in den Sommer: 
geber von Schulliederbüchern und einem, ferien zweier Jahre von %. Potter in 
Shoralbuch. — 2) Franz, geb. 6. Kov. | Wien Kompofitionsunterricht, im übrigen 
18514 zu Berlin, Schüler von Grell und war er durchaus Autodidatt. 1847 Tehrte 
A. W. Bad), Theatertapellmeiiter in Er: er nach Wien zurück, abjolvierte die Ober: 
furt, Altenburg und Berlin (Liebhaber: | Hafien des Gymnafiums und bezog 1849 
theater), fomponierte eine Oper: »Die zum Studium der Nechte die Univerfität, 
Herenreifee, Märſche, Konzerte für Blas— feinen Unterhalt vom Ertrag mufitaliicher 
inftrumente x. Lebt als Mufiklehrer in Lektionen bejtreitend. 1852 wurde er zum 
Berlin. — 3) Theodor, geb. 28. März  Regens chori der Fiarijtentirhe ernannt 
1838 zu Schirgiswalde achfiſche Ober: und quittierte das Jus; doch verlor er 
laufig), ausgebildet in Dresden (Heiliger, | ‚die Stelle ſchon 1854 wieder, bis ihn 
Giccarelli) und Prag (Konjervatorium), , 1856 der Wiener Männergefangverein, 
Theaterfapellmeijter zu Leipzig, jeit 1860 | deſſen Mitglied er war, zum Chormeiiter 
in Bremen, fomponierte mehrere Opern: erwählte. Als Dirigent dieſes Vereins, 
»Matroje und Zänger« (Leipzig 1857), deſſen ausgezeichnetes Nenommee nicht 
»Der Königspage- (1874), »Die Braut zum Heinften Teil Herbeds Verdienſt ist, 
von Lufignan« »Melujine 1875) und machte er ſich jehr vorteilbait befannt, 
Lancelot« (1878), eine doppelchörige unter anderm auch, indem er Schuberts 
Meſſe, Lieder ıc.  Männergefangswerte der Bergeijenbeit 
Herbart, Johann Friedrich, der be: entriß. 1858 betraute ihm die Geſellſchaft 
vühmte Philoſoph, geb. 4. Mai 1776 zu der Muſikfreunde mit der Bildung eines 
Oldenburg, geſt. 14. Aug. 1841 als Pro- | gemiichten Ghorvereins und ernannte ihn 
fejior in Göttingen; zog die Mufit in | zum Chorgelanglehrer am Klonjervatorium, 
ausgedehnten Maßſtab i in den Kreis jeiner welch leßtere Stellung er indes 1859 
Betrachtungen, da er in den Beziehungen wieder aufaab, als er zum artiltiichen 
der Töne wichtige allgemeine philoſophiſche Direktor der Gejellichaft (Dirigenten der 
Geſetze zu erkennen alaubte. Leider jtellte | Gejellichaltstonzerie) ernannt wurde (mal. 
er jich dabei nicht auf den phyſikaliſch⸗ Hell mesberger). Als ausgezeichneter Diri— 
phyſiologiſchen Standpunkt, der, wie heute | gent machte ſich H. um die Geſellſchafts— 
faum noch jemand bejtreitet, zur Erkläs konzerte jehr verdient durch Aufführung 
rung der grundlegenden Thatſachen des der bedeutendjten Hlaffiichen und neuern 
mufilaliichen Hörens der allein rationelle Werte (auch Berlioz und Liſzt) und durd) 


Hering — 


Einfügung Heiner Chornummern in die 
Trogramme. Die dr blieb nicht 
aus, er wurde 1866 mit Lberipringung | 
Lreyers und unter Penſionierung Rand— 
bartingers zum erſten Hofkapellmeiſter 
‚Tirigent der Kirchenmuſiken der Hof— 
fapelle) ernannt, nachdem er bereits drei | 
Jahre als überzähliger Vizelapellmeiſter 
fungiert; ev gab nun die Chormeiſter- 
itelle des Männergejangvereins auf, blieb 
aber Ehrenchormeiiter (für feierliche Ge⸗ 
legenheiten,. 1869 wurde ihm auch noch 
die erfte Sapellmeifteritelle der Hofoper ı 
übertragen, infolgedejien er auch auf die 
Tireftion der Weiellichaftsfonzerte ver: 
jichtete. Ende 1870 übertrug ihm der 
Kaifer die Direktion der Hofoper, die 
unter jeiner Leitung mit einer großen 
Jabl von Movitäten bereichert wurde 
»Mignon«, ⸗Die Meiſterſinger«, »Fera⸗ 
mors«, »Aidas, »Die Königin von Sabas, 
:Ter Bideripenitigen Zähmung«, bag 
Shumanns »enoveva«, »Manftede :c 
Intrigen verleideten ihm ichliehlich die 
ihwierige Stellung; er nahm 1875 feine. 
Entlafjung und fehrte zwei Jahre vor, 
jeinem Tod zur Geſellſchaft der Mufik: 
freunde zurüd, die ihn mit offenen Armen | 
wieder als Dirigenten aufnahm. Der‘ 
Ertrag einer fein Andenken ehrenden Auf: | 
führung von Mozarts Requiem wurde 
als Fonds für ein ihm in Wien zu er- 
rihtendes Denkmal beſtimmt. Zu Vört— 
ſchach am Wörther See wurde ihm 1878 
dom Männergeſangverein zu Klagenfurt 
en Monument geſetzt. Als Komponiſt 
it 5. bauptfächlich mit Chorliedern vor 
die Uffentlichleit getreten; großer Verbrei- 


tung erfreuen jich die Müännerquartette ı 


'»Rolfälieder aus Kärntene. »Im Walde, 
mit Sornguartett, »Wanderluit « 
‚Maienzeite), 
cheſter (6òLandsknecht«, » Waldizene«); fiir 
gemiichten Chor hat er aleichtalls mehrere 
beite herausgegeben (»Lieder und Reigen«). 
Für die Kirche ſchrieb er einige Werte, 
doeh erſchien nur eine große Meſſe nach 
feinem Tod und früher eine Vokalmeſſe 
für Männerchor. Bon feinen Sympho— 


nien erichien nur die vierte (mit Urgel) | 


im Klavierauszjug; außerdem erichienen 


noh ein Streichquartett (Nr. 2), »Znm- 
bboniiche Nariationen« und » Tanzmo- 


und, 
darunter einige mit Cr 
‚jelbit ein Mufitinjtitut (bis 1867), wurde 
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ments für Urdeiter. Zein Sohn Lud— 
wig 9. gab 1885 heraus: »Xob. Herbart, 
ein Lebensbild«, mit Rorträt und Ber- 
zeichnis feiner Werte. 

Hering, 1) Karl Gottlieb, geb. 25. 


‚ot. 1765 zu Schandau in Sadıfen, geit. 
3. Jan. 


1853 als Oberlehrer und Mufit- 
lehrer an der Stadtichule in Zittau; jchrieb: 
»Praktiſches Handbuch zur Erlernung des 
Silavierjpielens« (1796); »Meue praktiiche 
Klavierſchule für Kinder (1805); »Meue, 
jehr erleichterre Generalbaßſchule für junge 
Mufiter«e (1805); »Neue praktiſche Sing— 
Schule für Kinder« (1807—1809, 4 Heſt— 
chen; »Praktiſche Violinſchule« (1810); 
» Rraftiiche Fräludienichule«(1810); unit, 
das Pedal fertig zu jpielen« (1816); »Ge— 
janalehre für Volksſchulen« (1820): ferner 
mehrere Choralbücer, injtruftive Klavier— 
jachen (Variationen, Übungsitüde ꝛc. 1830 
begründete er ein »Muftfaliiches Jugend: 
blatt für Geſang, Klavier und Flöte«, 
das fein Zohn ſpäter fortjegte. 2) 
Karl Eduard, geb. 13. Mai 1809 zu 
Oſchatz, geit. 25. Nov. 1879 als Organift 
und Seminarmufitlehrer in Bauten; 
Schüler von Weinlig, komponierte Ora— 
torien: »Der Erlöſer⸗ (mehrfach aufge: 
führt), »Die heilige Nacht«, »David«, »Za 
lomo«, ⸗-Chriſti Leid und Serrlichkeit«, 
eine Mejje (aufgeführt in Prag) und andre 
größere Werte (2 Opern), die aber ſämt— 
lich nicht im Druck ericienen; gedrudt — 
‚wurden nur Klavierjtüde, Lieder, Chor: 
lieder, ein »Bud) der Sarmonie« (1861) 
und ein Choralgeiangbuc für Sculen. 
— 3) Karl Friedrih Auguſt, geb. 2. 
Sept. 1819 zu Berlin, Schüler von 9. 
Ries und Rungenhagen in Berlin, Li— 
pinsfi zu Dresden und Tomaſchek in 
Frag, kurze Zeit Geiger in der füniglichen 
Kapelle zu Berlin, begründete 1851 da: 


zum königlichen Muſikdireltor ernannt, 
veröffentlichte wenige Chorlieder ſowie eine 
Elementarviolinichule, einen »Methodifchen 
Leitfaden für Violinlehrer« (1857) und 
»Über R. Kreutzers Gtüden« (1858). 
Hermann, 1) Mattbias, niederländ. 
Kontrapunttiit, wahricheinlich aus War- 
fen; oder Warkoing in Flandern (daber 
Verrecoienſis, Verrecorenfis), 1538 bis 
1555 Tomtapellmeiiter zu Mailand, nicht 


416 


zu verwechſeln mit Matthäus le Maijtre 


d. da, ift der Komponiſt eines Schlacht: 
gemäldes: »Die Schlaht vor Pavia « 
(»Battaglia Taliana« [Italiana,), das in 
mehreren Sammelwerten abgedrucdt iſt 
(Betrejus’ »Guter, jeltzamer un kunſt— 
reicher Gejang ıc.», 1544; Gardanes »La 
Battaglia Taliana ... con alcune vil- 
lotte etc.«, 1549, ıc.), ferner einzelner 
verjtreuten Motetten und eines Bırches' 
»Cantuum 5 voc., quos motetta vo- 
cant« (1555). Vgl. »Monatshefte für 
Muſikgeſchichte- 1871 und 1872, — 2) 


Hermannus Contractus — Hermesdorff. 


Reichenau und ſtarb 24. Sept. 1054 auf 
den Familiengut Alleshauien bei Bibe 
rach. 9. ſchrieb eine wertvolle Chronik 
(von der Gründung Roms bis 1054: 


abgedruckt in Pertz' Monumenta-, Bd. 5, 


Johann David, Klavierlehrer der Kö—, 


nigin Marie Antoinette von Frankreich 
um 1785, geborner Deutſcher, veröffent— 
lichte 6 Klavierkonzerte, 15 Sonaten, Pot- 
pourris x. — 3) Johann Gottfried 
Safob, geb. 28. Nov. 1772 zu Yeipzig, 
geit. 31. Dez. 1848 daſelbſt als Profeſſor 
der Beredjamkeit und Roejie; hochberühm— 
ter Philolog, beionders Gräziit. Seine 
Schriften über Metrit jteben in bohem 
Anfehen: »De metris poetarum Grae- 
corum et Romanorum« (1796); »Hand- 
bud) der Metrit« (1795): » Elementa 
doctrinae metricae« (1816); »Epitome 
doctrinae metrieae« (1816 u. 1844) und 
»De metris Pindari: (1817. 4) 
Friedrich, Violinijt, geb. 1828 zu Frank— 
furt a M., 1843—46 Schüler des Yeip- 
ziger Konfervatoriums, trat bereits 1846 
als eriter VBiolinipieler ins Gewandhaus 
und TIheaterorchejter und 1847 ins Yehrer- 
foflegium des Konjervatoriums. 1878 gab 
H. die erjtere Stellung auf, um jich ganz 
auf die letztere und jeine Thätigkeit als 
Komponiſt und Herausgeber zu fonzen- 


trieren. 1883 wurde er zum fönigl. 
ſächſiſchen Rrofeijor ernannt. Hermanns 


Lehrthätigkeit ift eine ausgezeichnete, und 
jeine Ausgaben klajfischer Werte fiir Streich 
inftrumente (bejonders in der Ed. Peters 
find rühmlichſt befannt. Als ein 
gab er vor allem einige gelungene Violin— 
kompoſitionen (Terzette fiir drei ®iolinen ıc.) 
heraus. 


Hermannus Kontractus (Hermann, 


die auch Für die Muſikgeſchichte wertvolle 
Notizen enthält, ferner mehrere Kleine 
Traktate über Muſik, die bei Gerbert 
(»Seript.«. II) abgedrudt find. In der 
Geſchichte der Notenjchrift iſt H. eine im- 
tereiiante Ericheinung, da er eine in ihrer 
Art einzig daftehende Art der Notierung 
erjann, welce als alleinigen Vorzug das 
hatte, was der Neumenicrift fehlte, die 
Bezeichnung des Intervalls der Tonböben 
veränderung. Seine Zeichen jind:e=Ein- 
Hang (aequat), s = Halbton (semitoni- 
um), t = Ion (tonus), ts = kleine Terz 
(tonus cum semitonio, in mancden Ma 
nuffripten auch ein langes [ = semidi- 
tonus), tt = große Terz (ditonus, aud) 
ala di, d = Quarte (diatessaron), 4 
— Quinte (diapente ; und die fernern 
Zuſammenſetzungen 48, At, Ad. Durch 
einen Punkt über oder neben dem Zeichen 
deutete H. ſerner an, daß das Intervall 
als fallendes gedacht war, das Fehlen des 
Punktes bedeutete das Steigen: alſo Loder 
J. — eine Quinte herunter. Auf der 


Münchener Bibliothek ſind einige Hand— 


ſchriften des 11.—12. Jahrh. mit Neu 
mennotierungen, denen die Notation des 
H. übergeſchrieben iſt. 

Hermesdorff, Michael, geb. 4. März 
1833 zu Trier, geit. 17. Ian. 1885 ebo., 
wurde 1859 zum Wriejter geweiht und 
beffeidete den Domorganiitenpoiten dafelbit. 
Seine großen Verdienjte bejteben in der 
quellenmäßigen Erforichung des alten gre- 
gorianiichen Kirchengeianges, und um die 
Mittel zur Publikation jeiner Arbeiten 


'zu erhalten, grimdete er den Choralver 


Graf von Vehringen, genannt 5. C. oder 


Hermanı der Lahme, weil er von 
Kindheit an gelähmt war), aeb. 18. Juli 
1013 zu Sulgau in Schwaben, erjogen 
zu St. Gallen, lebte als Mönch im Kloſter 


ein. Meben den monatlihen Beilagen 
der Zeitfchrift Cäcilia von H. und Böcke— 
ler (in Wachen), begann er die Heraus: 
gabe des »Graduale ad usum romanum 
cantus S, Gregorii« Leipzig 1876— 1882, 
10 Xiefg.), deſſen Wollendung er aber 
nicht erlebte. Außer einem Graduale, 
Antiphonale und den Praefationes zum 
Gebrauche in der Trierichen Diözele, aab 
er ein Kyriale und Harmonia cantu- 
choralis (4 itimm.) heraus, ferner eine 
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deutiche Überjegung des Micrologus von 
Guido von Arezzo und von eigenen Kirchen— 
tompofitionen 3 Mejien. 

Hermes, Eduard, Männergejangs- 
tomponijt, geb. 15. Mai 1818 zu Memel, 
Nomponiit von Liedern und Männerdor- 
liedern, lebt als Kaufmann in Königs— 
berg i. Br. 

Hermitedt, Johann Simon, geb. 
29. Dez. 1778 zu Langenjalza, geit. 10. 
Aug. 1846 als Hoflapellmeijter in Son- 
dershauſen; ausgezeichneter Klarinetten— 
virtuoſe, war zuerſt als Klarinettiſt im 
Militärmuſikkorps zu Langenſalza, Dres— 
den und Sondershauſen. Spohr ſchrieb 
für ihn ein Klarinettenkonzert; ev ſelbſt 
fomponierte einige Werfe für Stlarinette 
(Konzerte, Variationen) und für Militär- 
muſik. 

Hernandez, Pablo, geb. 25. Jan. 
1834 zu Saragoſſa, war bereits mit 14 
Jahren Organiſt der Agidienkirche ſeiner 


Vaterſtadt, ſtudierte danach noch am Kon—⸗ 


jervatorium in Madrid unter Eslava und 
wurde 1863 als Lehrer an demielben 
Konjervatorium angeitellt. ©. jchrieb eine 
Orgelſchule, 6 Orgelfugen, eine dreijtim- 
mige Meſſe mit Orcheſter, ein desgleichen 


Mijerere und Ave, ein Tedeum mit Or— 


ael, Zamentationen, Motetten, eine Sym- 
pbonie, Duvertüre 2c.; auch brachte er am 
Zarzuelatbeater einige Zarzuelas (jpanijche 
Operetten) zur Aufführung. 

Hernando, Rafael oje Maria, 
geb. 31. Mai 1822 zu Madrid, befuchte 
das dortige Konjervatorium, ging zu fer: 
nerer Ausbildung 1843 nad) Paris, wo 


er durch den Gäcilienverein ein Stabat 


Mater zur Aufführung brachte, während 
er eine Oper vergeblid) beim Threätre ly— 
rique anzubringen ſuchte. Nah Madrid 


zurücgelehrt, machte er ſich 1848—58 | 


durch einige Zarzuelas (Operetten) fchnell 
betannt (»Las sacordotisas del sole, 
»Palo de ciego«, »Colegiales y sol- 
dados«, »El duendes, »Bertoldo y com- 
parsa«, »Escenas de Chamberi+ und 
»Don Simplicio Bobadilla-, die beiden 
legtern mit Barbieri, Oudrid und Gaztam— 
bide, welche ihn bald verdrängten) und 


gab den Anſtoß zur Ausbeutung dieſer 


Kompofitiongaattung, welcher das Theätre 


des Barietes eingeräumt wurde; H. wurde 


Riemann, Mufilleriton. 
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zum Direktor und Komponiſten für das— 
jelbe gewählt. 1852 wurde H. Sekretär des 
Konſervatoriums, einige Jahre jpäter erjter 
Harmonieprofejjor, aud) begründete ereinen 
Mufitunterftügungsverein. Als Kompo 
nijt trat er noch mit Hymnen, Slantaten, 
einer großen Botivmefje (aufgeführt 1867) 
u. a. hervor. 9. gehört zu den bedeu: 
tendjten gegenwärtigen muſikaliſchen Re- 
präjentanten Spaniens. 

Herold, Louis Joſeph Ferdinand, 
geb. 28. Jan. 1791 zu Paris, gejt. 19. 
San. 1833, Sohn von Franz Joſeph 
H. (geb. 10. März 1755 zu Soulg im 
Elſaß, geit. 1. Sept. 1802 in Raris, 
Schüler Ph. E. Bachs und angejehener 
Klavierlehrer, auch Komponijt von So: 
naten); war zuerjt Schitler feines Vaters, 


ſodann im Hirfchen Penſionat, wo Fetis 


damals noch Schüler des Konjervatoriums) 
als Hilfslehrer fungierte, trat 1806 in 
die Klavierklaſſe Adams am Slonjervato: 
rium, jpäter in die Harmoniellajje Gatels 
und 1811 in die Kompoſitionsklaſſe Me 
huls. Bereits nad 1'/, Jahr erhielt er 
den Staatspreis fir Nompofition (den 
Nömerpreis). Nach Ablauf der dreijäh 
rigen Studienzeit zu Nom begab er jic) 
nad) Neapel, wo er mit einer Erjtlings- 
oper 1815 einen hübjchen Erfolg batte 
(»La gioventü di Enrico Quinto«). Bald 
nad) der Rückkehr nach Paris nahm ihn 
Boieldieu zum Mitarbeiter einer Ge— 
legenheit3oper: »Charles de France«; 
der Erfolg war ein quter, und noc in 
demfelben Jahr (1816) brachte die Ko— 
mifche Oper jein evites größeres Werf: 
»Les rosieres«, welches volljtändig durch 
ſchlug. Mit der nächſtfolgenden Oper: 
»La clochette:, behauptete er ſich erfolg 
reich auf der erflommenen Höhe. Xeider 
hatte 9. in der Folge große Not um gute 
Zertbücher und jab fich gezwungen, um 
nicht müßig zu fein, Heinere Saden, 
Klavierphantaſien 2c., zu Schreiben und 
ichlieplich zu schlechten oder ſchon früher 
fomponierten Terten zu greifen. So ent- 
itanden: »Le premier venu« (1818), »Les 
troqueurs« (1819), -L'umour platonique« 
(1819, zurüdgezogen), »L'auteur mort 
et vivant« (1820|, welche fämtlich nicht 
durchichlugen, wenn auch hübſche Muſik— 
nummern fie vor einem wirklichen Fiasko 
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bewahrten. Einigermaßen entmutigt, über: 
nahm 9. 1820 die Stelle des Atlompag- 


nijten an der Italieniſchen Oper, welche 
feine Zeit genügend in Anſpruch nahm 


und ihm nur zu Heinern Arbeiten (Kla— 
vierwerfen: Kapricen, 


ließ. 1821 wurde er nad) Italien ge- 
ihidt, um neue Gejangsträfte zu enga= 
gieren. Aufs neue verfuchte er jein Glück 


auf der Bühne nad) dreijäbri em Schweigen 
mit der komiſchen Oper »Le muletier« 
(»Der Maultiertreiber«) 1823, nod in 
demjelben Jahr folgten an der Großen 
Oper: »L’asthenie« und die elegenheits- 
oper » Vendöme en Espagne« (mit Auber); 
dieje — wie die nächitfolgenden Ein— 
after (1824): »Le roi Rene« (Gelegen- 
heitsjtüc) und »Le lapin blanc« (beide 
in der Komiſchen Oper), vermochten mehr 
als einen Durchſchnittserfolg zu erringen. 
9. hatte ſich darin nicht zu feinem Vor— 
teil der Manier Roſſinis angejchlojjen. 
Unterdeijen (1824) hatte er feine Stellung 
ald Akkompagniſt an der Jtalieniſchen 
Oper gegen die des Chordirektors ver- 
tauscht; 1827 gab er dieſe auf und wurde 
Nepetitor an der Großen Oper. Seine 
Funktionen gejtatteten ihm nicht eine Pro— 
duktivität, wie fie jeinem Talent wohl 
möglich gewejen wäre; doch that er 1826 
einen glücklichen Griff mit der komijchen | 
Oper »Marie«, die weit über feinen ältern | 
Bartituren jteht und überhaupt eins jeiner 
beiten Werte ij. Als Mepetitor der 
Großen Oper ſchrieb er einige Ballette: 
Astolphe et Joconde«, »La somnam- | 
bule« (1827), »Lydie-, »La fille mal 
gardee«-, »La belle au bois dormant-» | 


(1828), und die Muſik zu dem Schauſpiel 


»Missolongbi« für das Ddeontheater. | 
Nach zwei neuen Fehlgriffen: »L’illusion« 
(1829) und »Emmeline« (1830), und der 
mit Carafa geteilt gejchriebenen Auberge 
d’Aurey« 
feinen Namen am befanntejiten gemacht 
bat und bejonders 
beute eine ungeſchwächte Xebensfraft be- 
währt: »Zampa« (Komiſche Oper 1831). 
Aboejehen von der »Marquise de Brin- | 
villiers« (einem Fabrikprodukt von nicht 
weniger als neun Mitarbeitern: H., Auber, 
Batton, Berton, Blangini, Boieldien, 
Carafa, Cherubini und Paer) und einem 


Rondos x.) Zeit 


(1830) folgte das Werk, welches 


in Deutichland bis 
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Heinen Einatter: »La medecine sans 
medeecins«, fchrieb 9. nad) dem »Zampa« 
nur nod) das Wert, welches die Franzoſen 
ald die Krone jeiner Schöpfungen an- 
ſehen: »Le pr& aux cleres= (»Die Schreiber: 
wieje«), für die Komiſche Oper 1832 
‚(1871 zum 1000. Mal aufgeführt) Seine 
Geſundheit war ſchon lange wantend, 
aber jein Ehrgeiz hatte ihn nicht dazu 
fommen lajjen, in einem mildern Klima 
Linderung feines Bruftleidens zu juchen, 
‚dem er auf feiner Billa Maifon des 
Ternes erlag. Eine unvollendet binter- 
lajjene Oper: »Ludovic-, wurde durch 
Halevy beendet und 1834 aufgeführt. Eine 
kurze Biographie Herolds ſchrieb M. B. 
Jouvin (1868). 

Herrmann, Gottfried, geb. 15. Mai 
1808 zu Sondershaufen, geſt. 6. Juni 
1878 in Lübed; Schüler Spohrs zu Kajiel, 
ſodann Biolinift in Hannover, wo er ſich 
im Umgang mit Alois Schmitt zugleid) 
zu einem tüchtigen Pianiſten ausbildete, 
danach in Frankfurt a. M., wo er mit 
feinem Bruder Karl (jett Kammermufitus 


‚in Sondershaufen) ein Streichquartett 
‚einrichtete, 1831 Organiſt der Marien- 


kirche zu Lübeck, 1844 Hoftapellmeifter in 
Sondershaufen, 1852 jtädtiicher Kapell: 
ı meijter zu Lübeck, daneben auch vorüber: 
gehend Dirigent des Lübecker Stadttheaters 
und des Badı-Bereins in Hamburg, Kom 
bonijt mebrerer in Lübeck aufgeführten 
‚ Opern jowie von Orcejter- und Kammer 
ı mufitwerfen, Liedern ꝛc. — Die Tochter 
| feines Bruders Karl, Klara H. Schülerin 
des Leipziger Konfervatoriums und danadı 
noch die feine, ijt eine waere Rianiitin. 

Serichel, Friedrich Wilbelm, der 
berühmte Ajtronom und Erfinder des nad 
ihm benannten Telejtups, geb. 15. Nov. 
1738 zu Hannover, geit. 23. Aug. 1822 
in Slougb bei Windjor; war uriprüng- 
lih Mufiter, fam als Regimentsmufiter 
mit der bannöverichen Garde 1757 nad 
Durham (England), wurde jpäter Orga- 
niſt zu Dalifar und 1766 an der Olto- 
gonlapelle in Bath, wo er ſich in aſtro 
nomiſche Studien zu vertiefen begann und 
bald der Muſik ganz untreu wurde. Der 
| Zeit feines Mufifertums entitammen eine 
Symphonie und zwei Militärkonzerte 
(1768 gedrudt). 
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Sertel, 1) Jobann Chrijtian, geb. Pariſer Kirchen jeine Laufbahn, trat 1848 
1699 zu Öttingen, geitorben im Oktober | zuerft mit feinem unzertrennlichen Ge- 
1754 in Strelitz als penjionierter Kon- nofjen Kelm als Sänger in einer Art 
zertmeifter (vorher in ähnlicher Stellung | Intermedium eigner Kompojition: »Don 
zu Eiſenach); ausgezeichneter und vielbe- Quichotte et Sancho Pansa«, im Theätre 
wunderter Gambenvirtuofe, Schüler von | national auf, wurde 1851 Kapellmeifter 
Seh in Darmitadt, jchrieb eine große Zahl | des Theätre du Palais royal, übernahm 
Orcheſter- und SKammermufitwerfe, die | 1854 ein Feines Theater am Boulevard 
jedoh bis auf ſechs Violinjonaten mit du Temple, dem er den Namen »TFolies 
Baz Manuffript blieben. — 2) Johann |concertantes« gab, und inauqurierte dort 
Wilhelm, Sohn des vorigen, geb. 9. | jenes Diminutivgenre dramatifcher Kom— 
OH. 1727 zu Eiſenach, gejt. 14. Juni | pofitionen mit teil3 farkaftifcher, teils nur 
1789; 1757 SKonzertmeijter, jpäter Hof- burlesker oder frivoler Tendenz, das wir 
tapellmeijter in Streliß, 1770 Setretär, ſeitdem zur Genüge fennen. Er beſaß die 
der Prinzeſſin Ulrike und Hofrat zu Echwe- | Gabe, * richtige Art Muſik dafür zu 
rin, komponierte acht Oratorien über verz | treffen ( A. Pougin nennt fie musiquette 
ihiedene Momente ded Leben? Chriſti (Mufitchen], und Herves Mufe nennt er 
(Geburt, Jeſus in Banden, So. vor | eine musette, aud ein jcherzhaftes Wort- 
Gericht xc.) und gab heraus: 12 acht— ſpiel). 1856 gab H. die Direktion des 
ſtimmige Symphonien, 6 Klavierſonaten, | Heinen Theaters ab (e3 hieß jeitdem Folies— 
1 Klavierkonzert, Lieder und »Sammlung | | Nouvelles, jpäterhin Folies dramatiques), 
muſikaliſcher Schriften, größtenteil® aus | blieb aber zunächſt nod ala Komponijt 
den Werfen der Ktaliener und Sranzo- | und Darjteller mit demfelben in Ber: 
ien 2c.« (1757 — 58, 2 Teile). — 3) Peter | bindung. Später trat er zu Marfeille, 
Ludwig, geb. 21. April 1817 zu Berlin, — Kairo und anderweit auf, 
Schüler von Greulich, J. Schneider und leitete 1870—71 Konzerte à la Strauß 
Marr, Hoflomponijt und id im Conventgardentheater in London und 


am föniglihen Opernhaus in Berlin, | 
ichrieb Ballette: »Flid und Flode, »Sar: | 
danapal«, »Ellinor«, »Fantaska« ꝛc. 


Herther, F., Pieudonym von Dr. med. | Hintergrund gedrängt wurden. 
|Tannıelten find wohl: 


Herrmann Günther, eb. 18, Febr. 1834 
zu Leipzig, geit. 13. Febr. 1871 dajelbit. | 
Komponijt der Oper »Der Abt von St. 
Gallen« (1863). 


ſchrieb im Yauf der Jahre eine jtattliche 
Zahl Iperetten, die jedod) durd) die größer 
' angelegten Offenbach8 immer mebr i in den 
Die be- 
»L’oeil erev6« und 
sLe petit Faust«, die neuejten: »Pa- 
nurger, »Le retour des croises:, »La 
marquise des rues«, »La nuit aux 


Hertzberg, Rudolf von, geb. 6. Jan. 'soufflets« (1884) und »Frivoli« (englifch 


1818 in Berlin, Schüler von 2. Berger, 
und ©. Dehn, Dirigent des Domdors. 
Herunterjtrich beißt beim Violinſpiel 
die Bewegung, während deren der Bogen 
die Saiten zuerjt mit dem Griffende (am 


1886 für London). Zu bemerken ift, daß 
9. fih aud) die Texte ſelbſt dichter. 

Herz, 1) Jacques Simon, geb. 31. 
Dez. 1794 zu Frankfurt a. M., geit. 27. 
Yan. 1880 in Nizza; fam jung nad) Paris, 


Froſch) und zulegt mit der Spige berührt | trat 1807 ins Konfervatorium als Schü— 


(bei Cello und Kontrabaß auch Herſtr id); 


ler Pradhers, bildete ich zum Pianiſten aus 


da& Gegenteil_ ift der Hinaufftric und wurde zu Paris als Klavierlehrer jehr 


Hinſt rich). 
H. dem Hinaufſtrich vorzuziehen, für Al⸗ 


Für kräftige Accente iſt der geſchätzt. 


Mehrere Jahre lebte er in Eng 
land, kehrte aber 1857 nach Paris zurück 


torde, die von den tieſern Saiten nad) | und fungierte als Hilfslehrer ſeines Bru— 
den höhern herübergeriſſen — iſt er ders Henri am Konſervatorium (Hornſonate, 


jelbjtverftändlih (4. B. gd’h — 


Herne Florimond Ronger, genannt 
H.). geb. 30. Juni 1825 zu Houdain bei 


Arras, der Bater der franzöfiichen Ope 


rette, 





Violinfonaten, ein Klavierquintett u. Solo: 
Havierwerfe). — 2) Henri (Heinrich), geb. 
6. Jan. 1806 zu Wien, Bruder des vo— 
rigen, zuerſt Schüler von Hünten in 


begann als Organiſt verjchiedener | Koblenz, 1816 Schüler des Rarifer Kon— 
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fervatoriums Pradher, Neicha), jpäter | 
noch durch Mojcheles’ Beijpiel fortgebildet, 
war über ein Dezennium der gefeiertite 
Bianift und Klavierkomponiſt der Welt. 
Die Beteiligung an einer Pianofortefabrit 
(Klepfer) ſtürzte ibn in peluniäre Ver 
luſte, und die Separation und Etablie 
rung einer eignen Fabrik mit Konzert: 
jaal (Zalle 9.) vermochte ihn nicht wieder 
geniigend zu entichädigen; deshalb unter- 
nahnı ev 1845 eine große Konzerttour 
durch Nord und Südamerika und brachte 
nach jeiner Rückkehr (1851) feine Fabrik 
u großem Flor, jo daß fie 1855 auf der 

eltausjtellung den erjten Preis erhielt 
und neben Erard und Pleyel die ange: 
jebenjte in Paris iſt. 1842 war 9. zum 
Rianoforteprofejjor am Konſervatorium er- 
nannt worden; dieſe Stelle legte er 1874 | 
nieder. Seine Werke find: acht Klavier: 
tonzerte, viele Variationenwerke (die nad) 
feiner Anficht dem Parijer Publikum die 
ichmadhaftefte Speife waren), Sonaten, 
Rondos, Biolinionaten, Notturnos, Tänze, 
Märiche, Phantafien x., eine »Methode 
complete de piano: (Op. 100), viele 
Etüden, Fingerübungen ꝛc. Seine Reife 
in Umerifa bejchrieb ev im »Moniteur 
universele (Separatabdrud alö »Mes 
voyages en Amerique:, 1866). 

Herzberg, Anton, Pianiſt und Salon- 
fomponijt, geb. 4. Juni 1825 zu Tarnow 
in Galizien, Schüler von Bodlet und 
Preyer in Wien, lie ſich nach erfolgreicher 
Konzerttour durh Ungarn, Polen und 
Rußland 1866 in Mostau als Muſiklehrer 
nieder, wo er mit allerlei Titeln umd 
Dekorationen noch heute lebt. 

Herzog, Johann Georg, geb. 6. Sept. 
1822 zu Schmölz (Bayern), wurde 1842 
Organist in Münden, 1850 Lehrer am 
dortigen Konjervatorium, 1855 Univer: 
jttätsmufitdireftor zu Erlangen, wo er 
1865 zum Dr. phil. ernannt ward; ijt 
ein ausgezeichneter Orgelvirtuofe und Kom— 
ponift ftir Orgel (» Bräludienbuche, » Hand: 
buch für Organiften«, »Orgelichufe«, Phan— 
tafien ꝛc.). 

Herzogenberg, Heinrich von, geb. 
10. Juni 1843 zu Graz, war 1862—64 
Schüler des Wiener Nonjervatoriums un— 
ter F. O. Dejjoff, lebte bis 1872 in Graz, 
fiedelte danıı nadı Leipzig über, wo er 
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1874 in Gemeinſchaft mit Philipp Spitta, 
Franz vd. Holjtein und Alfred Bolkland 
den »Bach Werein« ins Yeben rief, dejjen 
Leitung er nad) Volklands Abgang im 
Herbjt 1875 jelbjt übernahm. Im Oft. 
1885 folgte er einem ebrenvollen Rufe 
ald Nachfolger Fr. Kield nad Berlin, 
ijt Vorjteher einer akademiſchen Meiiter 
ſchule für Kompojition und Direktor der 
Kompofitionsabteilung der Hochſchule für 
Mufit mit dem Titel Profeijor. Als Kom 
poniſt hat ich 5. hauptjächlich durch Kam. 
mermuſikwerke (Trios, Streichquartette, 
Duintett mit Blasinftrunmenten), eine Sym- 
phonie (Cmoll 1885), Klavierfonate (op. 32: 
»Allotriae 4ſtimm. Klavieritüde (op. 33), 
»Deutjches Liederipiel-, Kantate »Kolum- 
bus« und andere Chorwerke vorteilhaft 
befannt gemacht. — Seine Gattin Elija- 
beth, geborne v. Stodhaujen, iſt eine 
vortreffliche Pianijtin. 

Heses iit in Deutichland der Name für 


[ze 
(nicht bes oder bebe). Heses dur-Afford 
heses . des . fes; Heses dur-Tonart, 
59 und 299 vorgezeichnet (i. Tonart). 
Seh, Joachim, 1766—1810 Organijt 
und Slödner der Jobannestirche zu Gouda 
(Holland), jchrieb: »Korte en eenvoudige 
handleiding tot het leeren van clave- 
cimbel og orgelspel« :(1766 u. ö.): 
»Luister van het orgel+ (1772); »Korte 
schets van de allereerste uitvinding en 
verdere voortgang in het vervaardigen 
der orgeln« (1810); »Dispositien der 
merkwaardigste kerk-orgeln« (1774) und 
» Vereischten in eenen organist« (1779. 
Heffe, 1) Ernſt Ehriftian, geb. 14. 
April 1676 zu Broßengottern (Thüringen, 
aeit. 16. Mai 1762 in Darmitadt als 
Kriegsrat; anfänglich hefjen-darmjtädtiicher 
Kanzleibeamter zu Frankfurt und Gießen, 
jodann auf Koften feines Fürſten in 
Raris dur Marin Maraid und ‚For 
queray zum Birtuofen auf der Viola da 
Samba ausgebildet, gilt für den bedeu 
tenditen Gambenvirtuoſen, den Deutſch 
land je bejejien. Seine Kompofitionen 
(viele Kirchenmuſiken, Gambenionaten x«.) 
blieben Manuskript. — 2) Udolf Fried 
rich, geb. 30. Aug. 1809 zu Breslau, 


das doppelt erniedrigte H: 


Hetſch — 


geit. >. Aug. 1863 dajelbit; war der Sohn 
eines Orgelbauers, Schüler der Organijten 
F. W. Berner und E. Köhler in Breslau, 
127 zweiter Organijt der Elifabethkirche, 
1831 erjter der Bernhardinerfirche, ein 
ausgezeichneter, vielbewunderter Orgelvir: 
tuoje, der auch unter anderm in der Kirche 
<t. Euſtache zu Paris und im Krijtall 
palajt in Sonden durd feine Orgelvor 
träge Auffehen machte. Längere Zeit 
dirigierte H. auch die Symphon iekonzerte 
der Breslauer Theaterkapelle. Von ſeinen 
Werken ſind die bedeutendſten die Orgel 
kompoſitionen (Präludien, Fugen, Phan 
taſien, Etüden 2c.); außerdem ſchrieb er 
ein Cratorium: »Tobias-, 6 Symphonien, 
Tuvertüren, Nantaten, Motetten, 1 Kla 
vierfonzert, 1 Streidyquintett u. 2 Streich- 
auartette jowie viele Klavierfachen. — 3) 
Julius, geb. 2. Mär; 1823 in Ham— 
bura, geit. 5. April 1881 in Berlin, gab 
ein »Spyitem des Sllavieripiels« heraus 
und erfand eine Veränderung der Menfur 
der Klaviertaften, die Anklang fand. — 
2 Mar, rühriger Mujikverleger, 
Feb. 1858 zu Sondershaufen, 
—— 1880 den ſeinen Namen — 
den Muſikverlag zu Leipzig ſowie 1883 
mit A. Becker eine eigene Buch- u. Noten— 
druckerei (Heſſe u. Becker). Der Verlag 
bat ſich ſchnell entwickelt und weiſt u. a. 
Urbachs Preisklavierſchule, Palmes Chor: 
geſangwerke, Reineckes Oper Auf hoben 
Beſehl-, Riemanns Muſiklexikon«ꝛc. auf. 

Oetſch, Louis, geb. 26. April 1806 zu 
Stuttgart, geit. 26. Juni 1872 in Mann: 
beim; bis 1846 afademifcher Muſikdirek— 
tor zu Heidelberg, ſodann Muiikdireftor 
in Mannheim, komponierte Orcheſter-, 
Chor und Kammermuſikwerke; jein 130, 
Tialm und ein Duo für Klavier und Vio 
line wurden preisgefrünt. 

Heuberger, Richard ran; Joſeph, 
geb. 18. Juni 1850 zu Graz, machte früh 
zeitig fleißige Muſikſtudien bei den beiten 
Srazer Lehrern, widmete jich aber zuerjt 
dem Ingenieurberuf, bejtand 1875 die 
Staatsprüfung und ging erit 1876 defi— 


Be 


nitiv zur Mujit über, wurde Chormeifter 


des Alademiſchen Gejangvereing zu Wien 
und daneben 1878 Dirigent der Wiener 
Singakademie. ©. veröffentlichte eine An 
zabl Lieder, Chorlieder, eine Nachtmufit 


Hexachord. 


Oktave, mit dem erſten identiſch iſt. 
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für Orcheſter (Op. 7) und Orcheſtervaria— 
tionen über ein Thema von Schubert, 
Duvertüre zu Byrons Cain«, Rhapjodie 
aus Rückerts Liebesfrühling (gem. Chor 
und Ordejter), Kantate »&eht es dir wohl, 
jo dent an mich“ für Soli, Männerchor 
und Orcheſter aus » Des Knaben Wunder 
horn x. Eine [per »Mbenteuer einer 
Neujahrsnadt « wurde 1886 in Leipzig, 
eine Symphonie in Wien (Khilbarmonie) 
aufgeführt. 

Hreugel, Jaeques Léopold, geb. 1811 
zu Ya Nochelle, Begründer und Chef des 
Rariier Muſikverlags »H. et fild«, Her— 
ausgeber und Nedalteur der Mufitzei- 
tung >»Le Menestrel« (jeit 1834). In 
jeinem Verlag erichienen die beriämten 
Methodes du Conservatoire- für alle 
Branden von: Cherubini, Baillot, Men: 
gozzi, Crescentini, Gatel, Dourlen jorwie 
die neuern von: Garcia, Duprez, Frau 
Ginti-Damoreau, Niedermeyer, Ztamaty, 
Marmontel ıc. 

Heulen nennt man in der Orgel das 
unbeabfichtigte Fortklingen eines Tons, 


welches jtet? davon herrührt, daß das 
Spielventil die Nanzelle (bei Schleifla- 


den), reip. die Windführung im Pfeifen: 
ſtock (bei Kegelladen) nicht ordentlich dedt. 
Die eigentliche Urſache diefes mangelhaften 
Schluſſes fann aber eine jehr verichiedene 
und an jedem Teil der Mecanit, von 
der Tajte bis zum Bentil, zu juchen jein 
(gequollene Taſte, verworfene Abjtrafte 
oder Welle, verbogener Wellenjtift, ver: 
widelte Schlingen, ſchlecht funktionierende 
Rentilfeder, verworfenes Ventil, Schmutz 
in der Bentilöffnung 2«.). 

Herachord, eine Skala von jechs Tö— 
nen. Die Griechen 'j. Griechiſche Muſit zer— 
legten ihr Syſtem in Tetrachorde (je 
vier Töne); das Tetrachordenſyſtem ſpukt 
noch bis tief ins Mittelalter hinein, bis 
es Guido von Arezzo (oder einer ſeiner 
Schüler) durch das Hexachordenſyſtem ver 
drängte, welches die Grundlage der Lehre 
von der Solmijation bildet G. d. ud 
Mutation). Die neuere Theorie kennt nur 
diatonische Skalen von ſieben Tönen 
(Deptahorde, ganz uneigentlih Okto— 
Horde genannt, da der adıte Ton, die 
Die 
der der Oktavtöne 


Erkenntnis Identität 
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ift übrigens alt, und jchon Vergil jpricht 
von den septem diserimina vocum. 
Hey, Julius,dervont. Wagner über alle 
anderen geitellte Gejanglebrer, iſt 29. April 
1832 zu ge⸗ 
boren. Der zweifach begabte Knabe wurde 
für den Malerberuf beſtimmt, beſuchte die 
Münchener Akademie und arbeitete ſich als 
Landſchafter zu einer gewiſſen Selbſtändig— 
keit durch, ging aber dann doch ganz zur 


Hey — Heymann. 


| 


Muſik über und jtudierte unter Franz 
‚in fejter Fühlung mit den Ergebniijen 


Lachner Harmonielehre und Kontrapuntt 
und unter dem als Lehrer der Tonbil— 
dung anertannten Friedr. Schmitt Geſang. 
Durch Bermittelung König Ludwigs Il. 
wurde er mit Wagner befannt, für deſſen 
Ideen er ſich warm begeifterte. Als 
höchites Ziel ſchwebte ihm fortan die Re— 
form der Geſangsausbildung im deutſch— 
nationalen Sinne vor und dieſer Aufgabe 
weihte er ſein Leben. In dieſem Sinne 
— er als erſter Geſanglehrer an der 
1867 
nach Wagners Entwürfen von Ludwig II. 
> Leben gerufenen Mufitfchule zu Mün— 
ſen, 
Weggange (1869) in der Realiſierung 
ſeiner Pläne gehindert und gab nach lang: 
jährigen weiteren Kämpfen, als Wagner 
ſtarb (1883) feine Stellung auf. Doch 
hatten 1875 die Erfahrungen bei den vor- 
bereitenden Proben fiir die erſten Nibe- 
lungen Aufführungen in Bayreuth, für 


— 


(I. Sprachlicher Zeit, II. Ton- und Stimm 
bildung der Frauenjtinmen, II. dal. der 
Männerjtimmen, IV. tertlihe Erläute 
rungen). Die bohe Bedeutung diejes 
Wertes wird bald genug anertannt werden: 
‚dasjelbe verkörpert in klarer Darjtellung 
Wagners Gedanken über die Erziehung 
unjrer Sänger nicht in grauer Theorie, 
fondern Schritt für Schritt von den Ele 
menten einer naturgemäßen Tonbildung 
bis zum künſtleriſch vollendeten Vortrag 


einer eriprießlichen praktiichen Unterrichts 
thätigteit. Zahlreiche von 9. gebildete 


' Sänger wirfen an den eriten deutfchen 


unter 9. von Bülows Direktion | 


'libri duo» 
ſah ſich aber ſchon nach Bülows 


Bühnen als geſchätzte Mitglieder. H. ver 
öffentlichte Lieder und Duette, auch eine 
für den erſten Geſangunterricht beliebte 
Sammlung von 16 leichten Kinderliedern. 

Heyden Heiden, Haiden), 1) Se: 
bald, geb. 1498 zu Nürnberg, 1519 Kan 
tor der SHoipitalichule, jpäter Rektor der 
Sebaldusichule dafelbit, geit. 9. Juli 1561; 
fchrieb: »Musicae, i. e. artis canendi 
(1537; 2. Aufl. als »De arte 
canendi etc.«, 1540), ein Heines, aber 
jehr wertvolles, weil mit außerordentlicher 


Klarheit abgefahtes Schriftchen über die 


‚jelten iſt. 


Menjuralmufit, daS leider außerordentlich 
Ein noch angeführtes Schrift 


den gleihen Inhalts mit dem Titel: 


welche ihn Wagner zur gejangtechniichen | 


Aſſiſtenz herangezogen, batte, 9. wie den 
Meijter jelbit, in der Überzeugung beitärtt, 
dak nur eine planvoll geleitete Stilbil— 


dungsichule: für den Vortrag deutidher. 


mujfifdramatiicher Werte das zu befejtigen 
und weiter zu entwideln vermöchte, 
in Bayreuth jo überrajchend schnell zu 
jtande gebradjt worden war. Wagners 
lan, 
Aufruf an die Sänger zu erlaffen, jchei- 
terie an der Ungunjt finanzieller Verhält— 
nifje; Hey aber betrachtet es als jein Ver— 
mächtnis, alles an die endliche Verwirk— 
lichung des großen Gedantens zu fepen. 
Sp ging er zunächſt an die Ausarbeitung 


eines großen gejangpädagogiihen Wertes 
» Deuticher Gejangsunterricht«, von welchem 


3 Teile ſoeben (1886) erichienen find und 
der vierte dent Erſcheinen nabe it 


was | 


ihon 1877 einen diesbezüglichen 


»Stichiosis musicae, seu rudimenta mu- 
sicae (1529) oder »Musicae stichiosis, 
worin vom Urſprung und Nuten der 
Muſik ac. oder »Institutiones musicae « 
(1535) dürfte, wie aus den Jabrzablen 
zu Schließen, als mit demfelben identifch 
anzuſehen jein. 2) Hans, zu Nürn 
berg, erfand um 1610 das jogen. Geigen: 
Hlavicimbal Nürenbergiſch Seigenwerh), 
welches er beichrieb in »Musicale instru- 
mentum reformatum (1610). at. Bogen 
Havier, 

Hehmann, Karl, bervorragender Ria: 


nift, geb. 4. Oft. 1851 zu Amſterdam, 
Schüler des Kölner Nonfervatoriums 
(Hiller, Gernsheim, Breunung), ſodann 


noch Privatſchüler von Kiel in Berlin, 


‘erregte bereits die Aufmerkſamkeit der 


muftlaliichen Welt ala Rianift und batte 
auch ſchon mehrere interejjante Klavier 
werke veröffentlicht, als nervöſe Uberreizung 
ihn zwang, mehrere Jahre der Wiederber 


Heyne — Hilfsitimmen. 


jtellung jeiner Gejumdheit zu widmen. | 


1872 trat er zuerjt wieder als pianijtifcher 
Begleiter Wilhelmjd auf und nahm die 
Mufitdirektorjtelle zu Bingen an, da ihm 
größte Worficht bei Wiederaufnahme der 

irtuojenthätigfeit geboten war. Doch 
ipielte er nun allmäblid häufiger und 
wurde zum landgräflich heſſiſchen Hof— 
pianiſten ernannt, überhaupt mehrfach 
ausgezeichnet. 1879—80 war er Lehrer 
am Hochſchen Konfervatorium, konnte fich 
aber nicht mit der pädagogischen Thätigfeit 
befreunden und widmete fich feither ganz 
der Birtuofenfaufbahn, 
tene Triumpbe feiernd. Seine Kompoſi— 
tionen (»Elfenjpiel«, »Mummenihanze, 
Phantaſieſtücke 2c., auch ein Klavierkonzert) 
find brillant, aber auch gehaltvoll 

Henne Hayne, Anne, d. h. Hein- 
rih) van Ghizeghem, meiit nur 9. 
genannt, Sapelljänger am Hof Karla des 
Kühnen von Burgund um 1468, nieder: 
ländifcher Kontrapunktiſt, von dem einige 
Motetten in Petruccis »Odhecaton» ab- 
gedrudt find. 

Hiengih, Johann Gottfried, geb. 
6. Aug. 1787 zu Mokrehna bei Torgau, 


geit. 1. Auli 1856 in Berlin; ftudierte zu 


Seipaig, war als Lehrer mehrere Jahre in 

Schweiz, um Peſtalozzis Methode ſich 
eine, 1817 Seminarmufitlehrer zu 
Neuzelle, 1822 Seminardireltor in Bres- 
lau, 1833 in Potsdam, 1852—54 Di- 
reftor des Blindeninftitut3 zu Berlin. 
H. gab Sammlungen von kirdjlichen Ge- 
fängen für den Sculgebraudh heraus, 
redigierte 1828—37 die mufikalifch-päda- 
gogiſche Zeitichrift »Eutonia«, begann 
noch 1856 die Herausgabe einer neuen 
Mufitzeitung: »Das mufttalifche Deutich- 
land«, deren Erjcheinen beim dritten Heft 
jein Tod fiftierte, und jchrieb außerdem. 


Einige Worte zur Beranlafjung eines 
großen jährlichen Mufitfeftes in Schles | 


fien« (1825); »Über den Mufikunterricht, 


beſonders im Geſang, auf Gymnajien und 


Univerfitäten« (1827) und »Methodifche 
Anleitung zu einem möglichjt natur= und | 
tunftgemähen Unterricht im Singen für 
Lehrer und Schüler- (1. Teil, 1836). 


Dteronymus de Moravia einer der | 


älteiten Menfuralichriftjteller (um 1260: 
Dominitaner im Kloſter der Rue St. 


überall unbejtrit- 
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Jacques zu Waris); jein Traktat »De 


'musica« ijt bei Couſſemaker (»Scripto- 


res«, I) abgedrudt. 

Hignard tipr. injavı, Jean Louis Ari- 
jtide, geb. 22. Mai 1822 zu Nantes, 
wurde 1845 Schüler von Halevy am Ba 
riſer Konjervatorium und erhielt 1850 
den zweiten Kompoſitionspreis. 1851 
wurde jeine Eritlingsoper: »Le vision- 
naire«, in Nantes aufgeführt und darauf 
mit qutem Erfolg zu Paris im Theätr 
Iyrique: »Colin-maillard« (1853); »Les 
compagnons de Marjolaine » (1855): 
»L'auberge des Ardennes« (1860); fer 
ner in den Boufjes Pariſiens: » Monsieur 
de Chimpanze» (1858); »Le nouveau 
Pourceaugnaec« (1860) und »Les musi- 
ciens de l'orchestre- 1861). Sämtliche 
Opern find komiſche. Cine Tragedie 
Iyrique: »Hamlet» (die Erklärung der 
damit verjuchten neuen Gattung giebt die 
Borrede der Partitur), iſt erichienen, aud) 
ausführlih analyjiert (von E. Garnier 
1868), aber noch nicht aufgeführt. Bon 
den fonjtigen zahlreichen Werten Hignards 
jind hervorzuheben die »Valses concer- 
tantes« und »Valses romantiques« für 
Klavier (vierbändig), ferner Lieder, Männer 
chöre, Frauenchöre ꝛc. 

Hildach, 1) Eugen, geb. 20. Nov. 
1849 in Wittenberg, war für das Bau: 
handwerk bejtimmt und befuchte die Bau 
gewerkichule zu Holzminden; erjt mit 24 
Jahren gelang e3 ihm jeine Ausbildung 
zum Sänger zu ermöglichen. Als Schü- 
ler der Frau Profefjor EL. Dreyſchod in 
Berlin lernte er ſeine nachherige Frau 
fennen: 2) Anna, geb. Schubert, 
geb. 5. Olt. 1852 in Königsberg i. Pr., 
mit der er fich bald vermählte, worauf er 
nad) Breslau überſiedelte. 1880 berief 
Fr. Wüllner beide ins Lehrerkollegium 
des Dresdener Konſervatoriums, dem beide 
bis 1886 angehörten. Seither haben jie 
fi) ganz dem Konzertgefange gewidmet. 
Eugen 5 iſt ein tüchtiger Barytoniſt, 
Anna Hbeſitzt einen klangvollen Mezzo 
ſopran. 

Hilfsſtimmen heißen in der Orgel die 
einfachen Quint- Terz- und die ſſeltenen) 
Septimenftimmen, jowie die zujammen- 
g a (gemifiiten) © Stimmen: Mirtur, 

ornett, Zertian, Rauichquinte, Sesaui- 


— 
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alter, Scharf x.; dieſelben können nicht 
allein, fondern nur in Verbindung mit 
Srundjtimmen gebraucht werden (man 
müßte denn nur Duintitimmen behufs 
der ng in die Quinte anziehen). 
Hi, 1) William, engl. Orgelbauer, 
ejt. 18. Dez. 1870, führte mit Gaunt- 
ett fir die Orgeln den Umfang bis zum 
Kontra:C ein. ) Karl, ausgezeich— 
neter Bühnen= und ee (Bari- 
ton), geb. 1840 zu Idſtein bei Naſſau, 
war ke Boijtbeamter und trat 
nur gelegentlich als Konzertfänger auf, 
ging aber 1868 zur Bühne über und wirkt 
jeitdem am Hoftheater zu Schwerin. Bei 
dem Wagnerichen Bühnenfejtipiel in Bai- 
reuth 1876 fang 9. den Alberich. — 3) 
Wilhelm, Rianift und Komponift, geb. 
28, März 1838 zu Fulda, lebt jeit 1854 
in Frankfurt a. M. (Schüler von 9. Den: 
fel und Hauff). Seine Oper »Wlona« 
erhielt 1582 bei der Konkurrenz für die 
Eröffnung des neuen Opernhauſes in 
Frankfurt den zweiten Preis (den eriten 
erhielt Neinthalers Käthchen von Heil— 
bronn«). Bon feinen im Druck erjchiene- 
nen Kompoſitionen jind hervorzuheben: 
die Violinjonaten Op. 20 und 28, die 
Trios Op. 12 und 43, ein Klavierquar 
tett (Op. 441, Lieder, Klavieritüde x. 
Hille, Eduard, geb. 16. Mai 1822 
zu Wahlhaujen im Hannöverſchen, ſtu— 
dierte 1840—42 in Göttingen Philofo- 
phie und unter Anleitung des akademi— 
ihen Muſikdirektors Heinroth Mufik, 
wandte fi dann ganz der Muſik zu und 
lebte mehrere Jahre als Muſiklehrer zu 
Hannover, wo er die »Meue Singafade- 
mie⸗ ins Leben rief und einen Männer: 
gefangverein dirigierte. H. trat daſelbſt in 
nähere Beziehung zu Marjchner u. a. jo: 
wie in fchriftlihen Verkehr mit Morig 
Hauptmann. 1855 zum akademiſchen Mu- 
ſildirektor in Göttingen ernannt, grün- 
dete er nad einer längern Studienreife 
nach Berlin, Leipzig, Prag, Wien ꝛc. zu 
Göttingen die Singafademie und rief die 
alademiichen Konzerte wieder ins Leben. 
Als Komponijt bat ſich H. hauptſächlich 
durch ftimmungsvolle Lieder und Ehorlieder 
befannt gemacht. 
Hiller, 1) Johann Adam (Hüller), 
geb. 25. Dez. 1728 zu Wendiſch-Oſſig bei 


Hill — Hiller. 


Görlig, wo jein Vater Kantor war, gejt. 16. 


Duni 1804 in Leipzig; fand nach dem 


frübzeitigen Berluft des Waters wegen 
jeiner hübſchen Sopranjtimme eine Freijtelle 
am Gymnafium zu Görlitz und jpäter 
an der Sreuzjchule in Dresden, wo er 
unter Homilius Klavier und Generalbaf; 
jtudierte. 1751 bezog er die Univerfität 
Leipzig, durh Mufikunterricht jein Brot 
verdienend und bald als Flötiſt, bald ala 
Sänger im Großen Slonzert unter Do- 
les mitwirfend, wurde 1754 Hauslehrer 
beim Grafen Brühl in Dresden, beglei- 
tete jeinen Zögling 1758 nad) Leipzig und 
nahm dort von nun an jein bleibendes 
Domizil, günjtige Offerten von auswärts 
ausichlagend. 1763 rief er die durd den 
Siebenjährigen Krieg geftörten Abonne- 
mentskonzerte auf eignes Riſiko wieder 
ins Leben und führte ſie unter den Na— 
men »Liebhaberkonzerte- und »Concerts 
spirituelse (nad) Pariſer Muſter) bis 
1781, wo 8. W. Müller die Konzertge— 


fellſchafi begründete, das Inſtitut einen 


allgemeinern Charakter annahm und die 
Konzerte ins Gewandhaus verlegt wur: 
den. 9. wurde nun angeitellter Kapell— 
meijter und legte den Grund zu dem 
Ruhm der »Gewandhaustonzerter (i. d.). 
Bereit3 1771 Hatte er eine Geſangſchule 
eingerichtet, weldje für die Heranbildung 
eines guten Chors für die Konzerte von 
Bedeutung wurde. 1789 wurde er zum 
Nachfolger von Doles ald Kantor an der 
Thomasſchule ernannt; diejed Amt legte 
er 1801 wegen Altersſchwäche nieder. Als 
Komponijt erlangte H. bejondere Bedeu- 
tung durd feine »Singjpiele«, welche den 
Ausgangspunkt der deutichen Spieloper 
bildeten umd jich eigenartig neben der 
italienifhen Opera bufla und der fran- 
zöfiihen Opera comique entmwidelten. 
Hillers Prinzip dabei war, dab Leute aus 
dem Volt nur jchlidht Tiedmähig fingen 
durften, während er Standesperjonen Arien 
in den Mund Tegte; die Lieder jeiner 
DOperetten wurden außerordentlich populär. 
Hiller8 Singjpiele find: »Der Teufel it 
(08« (1. Teil »Der luftige Schufter« 1768, 
2. Teil »Die verwandelten Weiber« 1766), 
»Lifuart und Dariolette« (1767), »Rottchen 
am Hofe« (1760), » Die Liebe auf dem 
Sander, »Der Dorfbarbier«e, »Die Jagd«, 


Hiller. 


Die Muſen-, »Der Erntekranz«, »Der 
Krieg⸗, »Die Jubelhochzeit-⸗, «Das Grab 
des MWuftie (= »Die beiden Geizigen«) 
und ⸗Das gerettete Troja« (1777, ſämt— 
lich in Leipzig). Auch außerhalb der Bühne 
tultivierte er das Lied. Er gab Ehr. Felir 
Beihes »Lieder für Kinder« heraus, ferner 
50 geiitliche Lieder für Kinder«, »Choral— 
melodien zu Gellerts geijtlichen Oden«, 
Vierſtimmige Chorarien«, ein Choral— 
buche, Kantaten x.; der 100. Pſalm, 
eine Paſſionskantate, eine Trauermuſik 
zu Ehren Haſſes u. a. blieben Danufkript, 
deögleichen jeine Symphonien und Par— 
titen. Auch die muſikaliſche Bücherlitte- 
ratur erfuhr durch H. mwejentliche Berei- 
derungen; er fchrieb: » Wöchentliche Nach— 
richten und Anmerkungen, die Muſik be- 
treffend« (1766—70, die ältejte wirkliche 
Muſikzeitung; val. Zeitichriften); »Lebens— 
beichreibungen berühmter Mufitgelehrten 
und Tonkuͤnſtler⸗ (1784, über Adlung, 
J. ©. Bad), Benda, Faſch, Graun, Hän— 
del, Seinichen, Hertel, Haſſe, Jomelli, 
Duanz, Tartini u. a.; aud) eine Autobio— 
zraphie enthaltend); »Nachricht von der 
Aufführung des Händelichen ‚Meſſias‘ in 
der Domkirche zu Berlin 19. Mai 1786«; 
: Über Metajtafio und feine Werte« (1786); 
eine »Anmweilung zum muſikaliſch vichti- 
gen Gejang« (1774); :Anweilung zum 
mufitaliih zierliden Welang« (1780); 
-Anweifung zum Biolinjpiel«e (1792). 
Auch veranjtaltete er die zweite Ausgabe 
von Adlungs »Anleitung zur muſikali— 
ihen Gelabrtheit« (mit Anmerkungen, 
1783), arrangierte Pergoleſis Stabat 
Mater für vierjtiimmigen Chor und gab 
Händels Aubilate, Haydns Stabat Mater, 
Grauns »Tod Jeſu« und Halles »Bil: 
grime auf Bolgatha« heraus. Als Lehrer 
jat er brillante Erfolge aufzumweijen: 
Gorona Schröter war jeine Schülerin (vaı. 
Mara). Zwei Bolinnen, die Schweitern 
Bodlesti, veranlaften ihn, 1782 nadı 
Mitau zu kommen, wo er dem Herzog 
von Kurland dermaßen imponierte, daR 
er ihm eine Konzertlapelle einrichten mußte 
und zum Sapellmeijter mit Penſion er- 
nannt wurde. — Sein Sohn 2) Fried 
rib Adam, geb. 1768 zu Leipzig, 
geit. 23. Nov. 1312 in Königsberg, war 
gleichfalls ein tüchtiger Muſiker, Sänger 


425 
und Biolinift, 1790 ITheatertapellmeiiter 
zu Schwerin, 1796 in Altona und 1803 
zu Königsberg. Bon ihm: 4 Singipiele 
6 Streidhauartette jowie Heinere Vokal— 
und Inſtrumentalwerke. 

3) Ferdinand (von), bedeutender 
Komponijt und geiſtvoller Mujftkichrift- 
jteller, geb. 24. Oft. 1811 zu Frankfurt 
a. M., geit. 10/11. Mai 1885 zu Köln; 
bon vermögenden Eltern, zuerit Schüler 
von Alois Schmitt und Wollweiler in 
Frankfurt, 1825 von Hummel zu Weimar, 
bejuchte mit Dehn 1827 Wien, wo er 
Beethoven vorgeitellt wurde. Nach kurzem 
Aufenthalt im Waterhaus vermweilte er 
jieben Jahre in Paris (1828—1835), wo 
er mit den bedeutenditen Muttern be 
fannt wurde und verfehrte (mit Cheru 
bini, Roffini, Chopin, Liſzt, Meyerbeer, 
Berlioz), fungierte einige Zeit an Chorons 
Muſikinſtitut als Lehrer und machte ſich 
in eignen Konzerten und in Soireen mit 
Baillot als Pianiſt einen Namen, beſon 
ders als Beethovenſpieler. Der Tod ſeines 
Vaters rief ihn nach Frankfurt zurück, 
wo er 1836 in Vertretung Schelbles den 
Cäcilienverein dirigierte; ſodann ging er 
nah Mailand und brachte mit Hilfe Roi 
ſinis 1839 an der Scala eine Dper: 
»Romildar, heraus, die geringen Erfolg 
hatte. Das folgende Jahr verlebte er in 
Leipzig bei Mendelsiohn, mit dem er jchon 
längſt befreundet war; er beendete dort 
jein in Mailand begonnenes Tratorium 
» Die Zerjtörung Jeruſalems« und bradıte 
es 1840 im Gewandhaus zur Aufführung. 
1841 bejuchte er nochmals alien, dies 
mal unter Baini in Rom den kirchlichen 
Meiitern näher tretend, kehrte aber 1842 
wieder nach Deutichland zurüd, übernahm 
im Winter 1843—44 für den in Berlin 
weilenden Mendelsiohn die Direkton der 
Gewandhauskonzerte in Leipzig, brachte 
in Presden die beiden Opern: » Traum 
in der Chriſtnacht (1845) und »Konradin« 
(1847) zur Aufführung, wurde 1847 als 
jtädtiicher Kapellmeiſter nad Düſſeldorf 
und 1850 in gleicher Eigenjchaft nadı Köln 
berufen mit dem Auftrag, das Nonjerva 
torium zu organiſieren. Seit diejer Zeit 
wirkte H. zugleich als Dirigent der Kon 
zertgeiellichaft und des Klonzertchors, der 
beiden ſowohl in den Gürzenichlonzerten 
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als bei den rheiniſchen Muſikfeſten zu: 
fammenmwirfenden Störperichaften, und als 
Konfervatoriumsdireftor höchſt eriprieh 
lih und war die gefeiertite Muſiknotabi— 
lität Weſtdeutſchlands. Am 1. Oft. 1884 
trat er in Nuhejtand. Mit dem Nenom- 
mee eines ausgezeichneten Bianijten, Di 
rigenten und Lehrers ſowie eines vortrefi- 
ich geichulten, formengewandten, frucht— 
baren und feinjinnigen Komponijten ver 
bindet 9. das eines geiltreichen und 
liebensmwiürdigen zFeuilletoniiten. Seine 
fchriftftelleriiche Ihätigkeit begann er mit 
anziehenden Feuilletons für die Kölniſche 
Beitungr, welde zum Teil geiammelt er 
idienen als: »Die Muſik und das Publi 
fum» (1864): »L. van Beethoven. Ge— 
fegentliche Aufläge« : 
unfrer Zeit (1867, 2 Bde.; neue Folge 
1871). Weitere Schriften von Hillers fein 
seichnittener Feder ſind: ⸗»Muſikaliſches 
und WBerjönliches« (1876): »Briefe von 
M. Hauptmann an Spohr und andre 
Komponisten : (1876); » Feliv Mendelsjohn: 
Bartholdy. Briefe und Erinnerungen— 
(1876); » Briefe an eine Ungenannte: 
(1877); »Sünftlerleben » (1880): »Wie 
hören wir Muſik? (1880). Der Nompo: 
niit H. gehört durdaus in die Gruppe 
Schumann Mendelsiohn. Tie Zahl jeiner 
Werke bat 200 beinahe erreicht; darunter 
befinden sich jechs Opern: »Der Advokat« 
(Köln 1854), »Die Katakomben- (Wies- 
baden 1862), »Der TDejerteur- (Köln 
1865), und die drei ſchon genannten, 
ferner zwei Oratorien: »Die Zerſtörung 
Rerujalems: (1840) und »Zaulr (1858), 
Kantaten: »Lorelei«, »Nal und Tama- 
janti, »Israels Siegesgeiang:, »Pro— 
metheus*, »Mebella » (bibliihes Ydyllı, 
Prinz Papagen dramatiſches Märchen), 
»Nichard Löwenherz«, Ballade für Soli, 
Chor und Orcheiter (1885), Pſalmen, Mo- 
tetten x. (»Sanctus Dominus«, für 
Männerchor, Op. 192; »Super flumina 
Babylonis«, »Aus der Tiefe rufe ich«, 
fir Soloftimme mit Klavier), 
für Männerchor, gemiichten Chor und 
Frauenchor, viele Klavier- und Kammer 
muſikwerke (wohl die am meiiten verbrei 
teten, durch Eleganz und Dankbarkeit aus- 
gezeichnete Werke), darunter: ein Konzert 
(Fis molli, Sonaten, Zuiten, viele Seite 


„Aus dem Tonleben | 


Quartette 


Hillmer — Himmel 


Heiner Stücke (Op. 191: » Feittage «), 


-Etüden, »Dperette ohne Text« (pierhändig), 


Violinjonaten, kanoniſche Suite für Kla 
vier und Rioline, Cellofonaten, 5 Trios, 
5 Quartette, 5 Streichquartette, mehrere 
Duvertüren, 3 Symphonien x. Großen 
Beifall haben ſich Hillers muſikgeſchicht 
fiche Vorträge mit Jlluftrationen am Kla 
vier zu Wien, Köln x.) zu erfreuen ge 
habt. Die Univerfität Boun verlieh 9. 
1868 den Doktortitel. — 4) Paul, geb. 
16. Nov. 1830 zu Seifersdorf bei Liegnitz, 
jeit 1870 Organiſt, 1881 Oberorganiit an 
St. Maria-Magdelena zu Breslau. Kla 
vierſachen, Lieder ꝛc. 

Hillmer, ed geboren un 1762 
zu Berlin, geit. 15. Mai 1847 dajelbit: 
1811 Bratichiit der Hoffapelle, 1831 pen 
jioniert, erperimentierte mit der Konſtruk 
tion neuer, veip. verbejjerter Streich: und 
Taſteninſtrumente, ohne jedoch eins jeiner 
Inſtrumente (»Alldrey«, »Tibia: und 
»verbejiertes Rolychord«) zur Anertennung 
bringen zu fünnen. Gin Sohn von ihm 
ist angejebener Bejanglehrer in Berlin. 

Hilpert, W. Kaſim. Friedrich, geb. 
4, März 1841 zu Nürnberg, einer unjrer 
bedeutenditen Gelliiten, Schitler von Fried 
rich Grützmacher am Leipziger Konjer 
vatorium, Mitbegründer und neun Jahre 
fang (1867 — 1875) Mitglied des rühm 
licht befannten »Florentiner Quartetts 
‘. Beer 8, jodann Solocellijt der E. f. 
Hofoper in Wien, jet in Meiningen. 

Hilton “pr. hilt'ſss, John, engl. tom 
poniſt von kirchlichen und weltlichen Ge 
jängen, 1626 Bakkalaureus der Mufit 
(Cambridge), 1628 Organijt der Mar 
— zu Wejtminjter (London), 
eerdigt 21. März, "alfo wahricheinlid) 
geit. 19.—20. März 1657; 

-Ayres or fa-las for three voyces 
(1627, neuerding® von der Musical An- 
tiquarian Society neu herausgegeben) und 
»Catch that catch can« (1652; Samm 
lung von Catches, Rondels und ftanond). 
Einzelnes in den »Triumphs of Oriana», 
Rimbaults » Cathedral music» und Yames’ 
»Choice psalmes+, Manuskripte im Bri 
tiihen Mufeum. 

Himmel, Friedrich Heinrich, geb. 
20. Nov. 1765 zu Treuenbriegen (Bran 
denburg), geit. X. Juni 1814 in Berlin; 


gab heraus: 


Hinke — 


itudierte anfänglich Theologie, dann aber ! 


mit einem königlichen Stipendium un: 


ter Naumann in Dresden Kompofition; | 
jandte ihn aud 


Friedrich Wilhelm II. 
noch zu fernerer Ausbildung nad) Ita— 
lien, und 9. brachte dafelbit zwei Opern 
zur Yufführung: »I] primo navigatore« 
(1794 in Venedig) und »Semiramide« 
(1795 in Neapel). 1795 wurde 9. als 
Nachfolger Neichardts zum Hoftapellmeijter 
ernannt, machte 1798—1800 eine Reife 
nah Rukland (Oper » Alessandro » in 
Ketersburg) und Skandinavien jowie 1801 
nad Baris, Yondon und Wien und über- 


nahm dann jeine Funktionen in Berlin: 


wieder. Nach den Ereignijien von 1806 


wandte er jich zuerſt nach Pyrmont, jpäter ı 


nad Kaſſel, Wien und fehrte endlich nad) 
Berlin zurid. 
ich einſt großer Beliebtheit; in Berlin 
führte er auf: - Vasco de Gama- (1801, 
ital.) und die Zingipiele Frohſinn und 
Schwärmerei: (1801), »Fandon: (1804, 
fein befanntejtes Wert), 
1806); in Wien: »Ter Kobold» (1811). 
Seine erjten qröheren Kompofitionen waren 
ein Oratorium: »Isaacco figura de 
redentore« (1791) und die Slantate »La 
danza« (1792). Zu großer Beliebtheit 
gelangten auch viele feiner Lieder, fo: 
‚An Wleris- und »Es fann ja nicht im 
mer jo bleiben». Endlich ichrieb er nod): 
Vialmen, ein Vaterunſer, Weipern, eine 
Meiie, viele Klavierfonaten, ein Klavier: 
tonzert, ein Slavierquartett mit Flöte, 
Tioline und Cello, ein Sertett für Kla 
vier, zwei Bratidhen, zwei Hörner und 
Cello, Klavierphantafien, Nondos x. 

dinte, Guſtav Adolf, ausgezeichneter 
Oboift, geb. 24. Aug. 1844 zu Dresden, 
Sohn von Gottfr. 9. (geit. 1851), der die 
Baßtuba in Dresden einführte, 
des Dresdener SKonjervatoriums (Oboe: 
Hiebendahl), ſeit 1867 eriter Oboijt im 
Theater- und Gewandhausorcheſter zu 
Veipzig 

Sinterfag bieß in alten Trgeln (vgl. 
Frätorius, Syntagma, II, S. 102, über 
die 1495 renovierte Orgel im Dom zu 
Dalberjtadt) das Hinter dem Prinzipal 
(Bräjtant) jtehende Pfeifenwerf von mix— 
turartiger Konjtruftion, welches zur Vers | 
ftärtung von jenem gebraucht werden 


— 


Hirſchfeld. 


que et l’acoustique« 


Seine Opern erfreuten 


»Die Sylpben« 
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era aljo ein bejonderes Regiſter bil 
ete. 

Hirn, Guſtav Adolph, angejehener 
Phyſiker, geb. 21. Aug. 1815 zu Logel: 
bad) bei Colmar i. E., lebt in feiner Sei 
mat als Leiter eines meteorologiihen In— 
jtitut8. Unter jeinen zahlreichen phyſika— 


liſchen Speziafarbeiten befindet ſich auch 


eine auf die Muſik bezügliche: »La musi- 
(1878), welche den 
Gedanken abweijt, dab das Schüne in der 


Muſik ſich phyſikaliſch erklären Lajje. 


Hirſch, Dr. Rudolf, geb. 
zu Napagedl (Mähren), gejt. 10. März 
1872 in Wien, Komponiſt, Dichter und 
Muſikkritiker, ſchrieb „Mozaris Schauſpiel 
direktor« (1859), eine Ehrenrettung Mo— 
zarts. 

Hirſchbach, Hermann, geb. 29. Febr. 
1812 zu Berlin, Schüler von Birnbad, 
1843 — 45 in Leipzig Herausgeber der 


1. Febr. 1816 


Zeitſchrift »Muſikaliſch-kritiſches Reperto 


rium«, welche ihn ſeiner übermäßigen kri- 
tiihen Schärfe wegen jo verhaßt machte, 
da er es fpäter vorzog, der Mufit ganz 
den Rüden zu wenden. H. war eine Zeit 
lang ein jehr fruchtbarer Komponiſt von 
eigenartiger Tendenz, jchrieb 13 Streich— 
quartette (Lebensbilder, Op. 1, ıc.), 2 
Streichquintette mit 2 Bratichen, 2 der: 
aleihen mit 2 Gelli, 2 Quintette mit 
Klarinette und Horn, 1 Septeti, 1 Oftett, 
Symphonien (»Lebenstämpfe-, »Grinne: 
rungen an die Alpen«, »Faufts Spazier- 
gang« 2c.), Duvertüren (Götz von Ber 
lihingen«, »&amlet=, »Julius Cäſar« x.) 
Er verlangte von aller Mufit Gharalie- 
rijtit im bezug auf eine vorgejtellte 
dee. 

Hirschfeld, Nobert, Mufikichriftiteller, 
geb. 1858 in Mähren, befuchte Gymnafien 


Schüler | zu Breslau und Wien und jtudierte zu 


Wien, zugleih das Sonfervatorium  be- 
juchend, promovierte zum Dr. phil. (Mo- 
nographie über »Johannes de Muris - 
1834) und wurde 1884 am Wiener Klon 
ie als Lehrer der Mufit-jthetit 

— nachdem er ſchon ſeit 1882 da 
ſelbſt Vorleſungen gehalten. Zu erwäh 
nen iſt noch ſeine Streitſchriſt gegen Hans 
lid für die alte a capella-Muſit, für 
deren Pflege H. »Renaifjance- Abende« ins 
Leben rief. 
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His, in Deutichland das duch # er: 


höhte H 
— 


Hitzler, Daniel, 
heim Württemberg), 
rat in Stuttgart, geit. 4. Sept. 
ichrieb: »MNemwe Mufica oder Sing Kunit- 


Kr. 1576 zu Haiden— 
P 


(1628), worin er für die Bebiſation mit | 


la be ce x. eintritt gegen Galvifius und 
die Bocedifation. Rat. Bobifationen. 
gab er eine Zammlung figurierter Cho- 
räle heraus (1634). 

H moll-Aftord = h. d. fis; Hmoll- 
Zonart, 2 3 vorgezeichnet (ij. Tonart). 

Hobrecht (Obrecht, Obreht, Ober- 
tus, Hobertus), einer der bedeutendjten 
niederländ. Kontrapunktiſten, Zeitgenoſſe 
Josquins, geboren um 1430 zu Utrecht, 
1465 Napellmeifter der dortigen Kathe 
drale, 1492 Nachfolger von Jacques Bar- 
bireau als Kapeilmeiiter an Notre Dame 
zu Antwerpen, 1504 unter Verleihung 


His — Hoffman. 


mus sacrorum hymnorum« (1542), Chan- 
jons in Retrucci® »Odhecaton-, »Canti 
B« und »Canti C«, einzelne Proben bei 


Glareau und ©. Heyden. Wal. das 1. Kyrie 
‚der Meſſe »Ave regina« von 9. unter 


vopft und Kirchen | 
1635; | 


Auc 


einer Ehapelanie zur Ruhe gejegt, jtarb ı 


um 1506. Bon diefem Meijter ſind zahl- 
reiche Mefien, Motetten und Chanſons 
erhalten. Petrucci drudte einen Band 
Meſſen von ihm: »Misse Obreht« (1508; 
die Meilen: »Je ne demande:, »(treco- 


rum«, »Fortuna desparata«, »Malheur 


me bact«, »Salve dıva parens«); aud) 
im eriten Buch der »Missae diverso- 
rume« brachte er eine von H.: «Si dedero«. 
Die »Missae XIII- des Graphäus (1539) 
enthalten die Mejjen: »Ave regina coe- 
lorum« und »Petrus Apostolus« von H. 
Andre Meijen von 9. befinden ſich im 
Manuſtript in den päpitlichen Kapellarchi— 
ven zu Nom. Die Münchener Bibliothet 
enthält in dem Manuffript Nr. 3154 außer 
zwei der jchon genannten (»Si dedero« 
und »Je ne demande«) die ſonſt nicht 
befannten: »Scoen liefr und »Beata vis- 
cera«, Motetten von 9. find zu finden 
in ®etrucci$ »Odhecaton« im 3. 
4. Buch (1503 und 1505), ferner im 
1. Buch von Petruccis fünfftimmigen Mo 
tetten (1505) und in 8. Beutingers »Liber 
selectarum cantionum + ( 1520), eine Rai: 
ion zu vier Stimmen in ©. Rhaws 


und. 


»Menſuralmuſik«. 
Hochberg, Graf Bolko, i. Aranı 2). 
Hodges (pr. Hoddih's), Edward, geb. 


20. Juli 1796 zu Briftol, geit. 1. Sept. 
1867 in Clifton; Organiſt zu Brijtol, 


1825 in Cambridge zum Doktor der Mu: 
fit promoviert, wurde 1838 Urganijt an 
St. John's Chapel zu New Wort, 1846 
an der neuen Orgel der Trinitatiskirche 
und fehrte 1863 nadı England zurüd. 
H. hat ſich um die Entwidelung des mu— 
jitaliichen Yebens in New York ſehr ver- 
dient gemacht. Er jdrieb: »An essay on 
the ceultivation of churchmusie« (1841), 
war langjähriger Mitarbeiter des — 
terly musical Maga⸗zine- und der »Mu- 
sical World«. — Seine Tochter Jaujtina 
Haſſe 9. ift Urganijtin zweier Kirchen 
zu Philadelphia und Komponiſtin, fein 
Sohn Kohn Sebaftian Bach H. Rektor 
der Paulskirche zu Baltimore, gleichfalls 
ein ausgezeichneter Organiit. 

Hoffmann, 1) Euharius, geboren zu 
Heldburg in Franken, Kantor, jpäter Kon— 
veftor zu Stralfund, gab beraus: » Doctrina 
de tonis seu modis musicis ete,« (1582); 
»Musicae praecepta ad usum juventu- 
tis« (1584) u. a.; ferner: » Deutſche Sprüche 
aus den Pialmen Davids mit vier Stim 
men« (1577) und »®eijtliche Epithalamia« 
(1577). — 2) Ernjt Theodor Amadeus 
(eigentlih Wilhelm), geb. 24. Jan. 1776 
zu Königsberg, geit. 24. Juli 1822 in 

rlin; der befannte phantaftifche Dichter, 
war mit ganzer Seele der Muſik zuge 
than und auch längere Zeit Berufsmuſiker. 
Er jtudierte die Rechte, ward 1800 Aſſeſſor 
zu Poſen, aber wegen anzüglicher Kari— 
faturen 1802 als Nat nadı Plozt, 1803 
nad) Rarichau verjegt, erteilte 1806, durch 
die Kriegsereigniſſe brotlos geworden, Vu: 
fitunterricht und übernahm 1808 die Mu- 
fifdirektorjtelle am Theater zu Bamberg; 
als dies geichlofjen wurde, jab er ſich 
wieder auf Privatunterricht angemieien, 
arbeitete für die Leipziger » Wllgemeine 


:Selectae harmoniae« (1538), vierjtim- Muſikaliſche Zeitung: phantaſtiſche Artifel 
mige Hymnen in desjelben »Liber pri- al& Kapellmeiſter Johannes Kreisler- umd 


Hoffmeilter — Hofmann. 


dirigierte 1813—15 das Orcheſter der Se: | 


tondaichen Schaufpielergefellichaft zu Leipzig | 
und Dresden. 
Kat beim Kammergericht zu Berlin ange- 
itellt. 5. war ein Menſch von jelten viel- 
feitiger Begabung, tüchtiger Jurift, ge: 


ihidter Zeichner, phantafiereicher Kompo: | 


nift und genialer Dichter. In Wojen 
brachte er das Goetheſche Singipiel »Scherz, 
Yift und Rache- 1801 zur Aufführung, 
in Plozt »Der Menegat » (1803) und 
Fauſtine- (1804), in Warichau Brenta: 
nos ⸗·Luſtige Muſikanten- (1807) und die 
Cpern: »Der Kanonikus von Mailand« 
(1805) und »Schärpe und Blume« (1805) 
ieigner Tert), in Bamberg »Der Trant 
der Unſterblichkeit« (1808), - Das Bejpenjt« 
(1809) und »Aurora« (1811), in Berlin 
Undine« nach Fouqué (1816), deren Bar: 


1816 wurde er wieder als. 


vielfach in 
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Richard, Pianijt, geb. 24. Mai 1831 in 
Mancheſter, kam 1547 nach New York, wo 
er zuerit mit Thalbergg Somnambula 
Phantafie öffentlich auftrat und auch fpäter 
den philharmonifchen Kon- 
zerten. 9. iſt angejehen als Klavierlehrer 
und bat auch viele Klavierſachen im bejjern 
Zalonitil herausgegeben. 

Hoffmeiiter, Franz Anton, geb. 1754 


zu Rotenburg am Wedar, gejt. 9. Febr. 


1812 in Wien; Kirchenkapellmeiſter und 
Muſikalienhändler zu Wien, errichtete 1800 
mit Kühnel das »Bureau de musique: 
(jet C. F. Peters) zu Leipzig, trat aber 
1805 aus der Wijociation aus und ging 
nad Wien zurüd. 9. fomponierte 9 Opern 


und veröffentlichte Hunderte von Werten 


für Flöte KKonzerte, Duette, Trios, Duar 
tette, Quintette), 42 Streichquartette, 5 Kla 


titur aber nebjt den von ihm jelbjt ent | vierquartette, 11 Klaviertrios, 18 Streich— 
worfenen Dekorationen beim Brande des trios, 12 SKlavierionaten, Symphonien, 
Cpernhauſes unterging, und endlich die Serenaden, ein Baterunjer u. a. Seine 
Mufit zu Werners »Kreuz an der Djtjee«. | Werte, fließend geichrieben, aber ohne Dri 
Am anujfript hinterließ er noch die ginalität und Tiefe, waren zeitweilig ſehr 
Oper »Julius Sabinus« (nur der 1. Alt in Aufnahme. 

beendet), ein Ballett: »Darlekine, ferner, Hofhaimer (Hofheimer, Hofhey— 
eine Meſſe, ein Mijerere, eine Symphonie, ; mer), Paulus (von), geb. 1459 zu Rab: 
eine Ouvertüre, mehrere andre Geſang- jtadt (Salzburg), 1493 kaiſerlicher Hof: 
ſachen, Slavierfonaten und ein Duintett organiſt zu Wien, von Marimilian I, ge 
für Harfe und Streichquartett. Seine dich- | adelt, gejt. 1537 in Salzburg; galt in 
teriichen Arbeiten enthalten vieles Geiſt- Deutichland für einen Orgelmeijter ohne 
reihe über Muſik, bejonders die Phan- Rivalen und genoß aud) ala Komponijt 
tafteftüde in Callots Manier« (1814) und großes Anjehen; in der That ijt 9. einer 
sftater Murr« (1821—22). Vgl. Hitzig, der ältejten deutfchen Tonjeger von Be 
Hoffmanns Leben und Nachlaß (1823), lang. Von feinen Werten find erhalten: 
und Funk, Aus dem Leben zweier Did): | »Harmoniae poeticae- (Oden des Hovaz 
ter (9. und Fr. ©. Wesel, 1836). — und andrer lateiniicher Dichter, vierftim 
3; Heinridh Auguit (H von Fallers- | mig geſetzt von H. 33) und L. Senfl IIL), 
leben), geb. 2. April .1798 zu Fallers— | 1539; neu herausgeg. von Achleitner, 1868): 
leben (Hannover), geit. 29. Jan. 1874 auf | deutjche Lieder (vierjtimmmig), für jene Zeit 
Schloß Korvei; der befannte Dichter und | jehr anmutig gejeßt und im Geiſte der 
Sprachforſcher, 1823 Bibliothelar, 1830 | modernen Tonarten gedacht, finden ſich in 
außerordentliher und 1835 ordentlicher den Sammelmwerten von Erb. Oglin (1512), 
Profeſſor der deutichen Sprade zu Bres: |; Chr. Egenolff (-Gafjenhawerlin:, 1535; 
lau, 1842 jeiner Stellung enthoben und »Neutterliedlein«, 1535) und G. Forſter 
des Landes verwiefen wegen feiner polis , (-Auszug ꝛc.«, 1. Teil, 1560 u. 1561). 
tiichen Anfichten, zulegt fürjtlich lippeſcher Von feinen Orgelitüden find bis jetzt mur 
Bihliothefar zu Korvei; gab heraus: »Ge- in einer Handichrift von Kleber um 1515 
ihichte des deutichen irchenlieds“ (1832, (Kgl. B. Berlin) eine Reihe entdect wor— 
2. Aufl. 1854); »Schlefiihe Volkslieder | den, von denen das eine in den Monath. 
mit Melodien« (1842); »Deutjche Geſell- | f. Mufitg., Beilage: das deutiche Lied, 
ichaftslieder des 16.—17. Nahrhunderts« 12. Bd., ©. 171 abgedrudt iſt. 

(1844) und »Kinderlieder« (1843). — 4). Hofmann, 1) Ehriitian, Kantor zu 


430 Hofmeifter — Hol. 
Krofien um 1668, gab heraus: »Musica | don, geft. 12. Feb. 1870; urjprünglid 
synopticar (Anmweilung zur Singtunft, | Gerichtäbeamter in Edinburg und Mufil- 
1670 und mehrfad, aufgelegt mit etwas | liebhaber, fpäter Mufikkrititer und -Hijto- 
veränderten Titeln). — 2) Heinrich Karl | riter, jeit 1830 Mitarbeiter des »Harmo- 
Ioh., geb. 13. Jan. 1842 zu Berlin, Echü: nicon«, 1834 in Yondon Mitredafteur und 
ler des Kullatihen Konjervatoriums, ſpe- Mufitreferent des »Morning Chronicle«, 
ziell Grells, Dehns, Wüerſts, einer der 1846— 66 Muſikreferent der ⸗Daily News«, 
namhafteſten lebenden Komponiſten. Bis 1850 Sekretär der Philharmoniſchen Ge— 
1873 gab er Privatunterricht, lebt aber ſellſchaft, ſchrieb: »Musical history, bio- 
jeitdem nur der Kompoſition. Durchſchla- graphy and criticisni« (1835, 2. Aufl. 
gende Erfolge errang er zuerjt mit der, 1838, 2 Bde.); »Memoirs of the musical 
»Ungarifhen Suite« und »Fritbjof-Sym: | drama« (1838, 2. Aufl. al$ »Memoirs 
phonie«. Von feinen zahlreihen Wer: |of the opera«); »The philharmonie 
fen, die weniger eigenartige Begabung ' society of London 1813 —62.« (1862). 
als feinen Sinn für Klangichönheit bes | Auch gab er einige Glees und Gejänge 
funden, jeien befonders erwähnt die vier- , heraus, 
händigen Klavierjtüde: »Ptalienifche Lie- Hohlfeld, Otto, ausgezeichneter Violi- 
besnovelle«, »Liebesfrühling«, » Trompeter nijt, geb. 10. März 1854 zu Zeulenroda 
von Eädingen, »Steppenbilder«, »Aus i. VBogtlande, erhielt den erjten Unterricht 
meinem Tagebuch-⸗ ꝛc., die Chorwerke: von dem Kantor Solle dajelbit, weiter 
»MNonnengejange, »Die jchöne Melufine«, auf dem Seminar zu Greiz durd Kantor 
»Afchenbrodel« x. Chorlieder für gemifch- , Urban und Mufitdireftor Regener und 
ten und Männerchor, Klavierjtüce, Lierer, befuchte fodann 3 Jahre das Dresdener 
Duette, ein Gellotonzert, Klaviertrio, Kla- Konjervatorium (Rietz, Lauterbach, Kretſch— 
vierquartett, Streichquartett, Oftett op. 80, ; mer). Nac kurzer Mitwirkung im Dres- 
Suite für Orcheſter op. 78, »?eftgefang« | dener Hoforcheſter folgte ev 1877 einem 
für Solo und Orcdejter op. 74 x. Das Rufe als Hoflonzertmeiiter nad) Darm: 
Gebiet der Oper betrat 9. zuerjt mit | jtadt, von wo aus er viele Konzertaus 
»Cartouche« 1869, dem jeither folgten: flüge machte. H. veröffentlichte ein Streid)- 
‚Der Matador« (1872), »Armin» (1872), quartett, Lieder, Violinſtücke, aud Klavier: 
»Annden von Tharau« (1878), »Wilhelm ftücke (Zigeunerflänge). 
von Oranien« (1882) und »Donna Diana« | Hohlflöte (Flüte créuse, in Hleinern 
(1886). " Dimenfionen Hohlpfeife), in der Orgel 
Hofmeijter, Friedrich, geb. 1781, geit. | eine ofjene Labialpfeifenjtimme von weiter 
30. Sept. 1864; begründete 1807 den ſei- Menfur, meijt mit Bärten, von dunklem, 
nen Namen tragenden Mufitverlag im | weichen Ton (etwas hohl, daher der Name 


Leipzig und gab feit 1830 den »Mufita- 
liſch-litierariſchen Monatsbericht«e (Anzeige | 
jämtlicher in dem betreffenden Monat in 
Deutſchland erichienenen Mufifalien) her— 
aus, welchen jeine Geſchäftserben bis heute | 
fortfepen. — Sein Eohn und Nadjfolger | 
Adolf 9. (aeit. 26. Mai 1870) bearbeis | 
tete eine neue Ausgabe von Wpiftlings | 
»Handbuch der muſikaliſchen Litterature | 
(1.45; Mufitalien, Bücher über Mufit, | 
Mufitzeitungen, Mufitbildnijje ꝛc.) und lie: 
ferte eine Reihe von Supplementbänden 








9.), meift zu 8 Fuß, auch zu 4, jelten 
16 und 2 Zub. Als Quintitimme heißt 
fie Hohlquinte. 

Hol, Richard, geb. 23. Juli 1825 zu 
Amſterdam, erhielt von feinem fünften 
Jahr ab Mufiklunterricht, zuerjt von dem 
Organijten Martens, jpäter an der könig— 
lihen Mufitichule daſelbſt. Nad einigen 
Studienreifen (auch nach Deutichland) lieh 
er ſich in Amjterdam als Itlavierlebrer 
nieder, wurde 1856 Dirigent der Lieder: 
tafel Amstels Mannenchor und des Eing> 


dazu (zufammengejtellt aus mehreren Jahr: | vereing der Bejellichaft zur Förderung der 
gängen der »Monatäberichte«), ein Unter: | Tonkunjt und ijt feit 1863 als Nachfolger 
nehmen, das von der Firma gleichfalls | von J. H. Kufferath jtädtifcher Muſikdirek— 
fortgejeßt wird. tor, Organijt der Domlirche und Direktor 

Hogarth, George, geb. 1783 zu on= | der ſtädtiſchen Mufitichule in Utrecht. ©., 


Hollander — Holmes. 


durch hohe Orden und Ehren verfchiedener | 
Art ausgezeichnet, unter anderm 1878| 


zum Mitglied der franzöſiſchen Nademie 


ernannt, ijt nicht nur einer der angejehen: | 
ſten holiandiſchen Dirigenten und Lehrer, 


ſondern auch ein über die Grenzen ſeines — 


Vaterlands hinaus rühmlichſt belannter 
Komponiſt, der modernen Richtung zuge— 
than. Bis jetzt hat er 90 Werke heraus— 
gegeben, darunter eine auch in Deutſch— 
land zur Aufführung gelangte Symphonie 
‘Op. 44), mehrere Balladen für Soli, ge 
miihten Chor und Ordejiter, darunter 
Op. 70: »Der fliegende Holländer«, ein 
Oratorium für Männerjtimmen: »David« 
(Op. 81), Meſſen, viele Lieder (meijt nie- 
derländiiche Terte, doch auch einige deutiche), 
Nammermufifwerfe x. Auch ala Schriſt⸗ 
ſteller hat ſich H. Lorbeern geſammelt, ſo 
mit ſeinen Kritiken in der holländiſchen 
Muſikzeitung »Caecilia«-, mit einer Mo— 
nographie über I. P. Sweelinck (»Swe- 
lingh, jaarboekje — de toonkunst in 
Nederland gewijd-, 1859—60) x. 
Hollander, 1) Ks Hollandere), 
auh Sean de Hollande, Kontrapunk— 
tiſt, von dem das 1. und 12. Buch der 


‚ verjtändigen Arztes, 
‚öffentlich auf, beſuchte 1867— 69 das Kon— 
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1861 Lehrer an Kullaks Alademie, 1864 
Dirigent eines Gejangvereing, 1870 Diri- 
gent der Cäcilia (große EhHorwerte mit 
Orcheſter), veröffentlichte ein Klavierquin— 
tett, Nlavierjtücde, Lieder, Chorlieder u. f. w. 

2) Sujtav, vortrefflicher Violiniſt, geb. 
15. Febr. 1855 in Leobſchütz Oberſchleſien), 
zuerſt Schüler ſeines Vaters, eines kunſi 
trat ſchon als Kind 


ſervatorium zu Leipzig (David) und 1869 
bis 1874 die Kgl. Hochſchule in Berlin 
(Joachim und Kiel Theorie), wurde 1874 
im Sofopernordeiter als Kal. Kammer— 


muſiker angeſtellt und gleichzeitig erſter 


Violinlehrer an Kullaks Alademie. 1874 


konzertierte er mit Carlotta Patti in Oſter— 


reich, gab 1878—81 Abonnements Kam— 
mermufiftongerte mit &. Scharwenta und 
9. Grünfeld in Berlin. 1881 folgte er 
dem Rufe als Nachfolger von D. von Kö— 
niglöw als Sonzertmeijter der Gürzenich— 
fonzerte und Lehrer am Konſervatorium 
zu Köln und wurde 1884 aud) noch erjter 
Ktonzertmeijter am Stadttheater. Beim 
Austritt Japhas übernahm er die Füh— 
rung des -Profeſſoren Streichquartetts«, 


von Tylman Suſato herausgegebenen Chan- | dein er bereit8 vorher (mit Japha an der 
jonfammlung (1543 u. 1558) 4— 6ftim- | Brimgeige alternierend) angehort hatte. 
mige Chanſons enthalten. — 2) Chrijtian | 9. konzertierte vielfach in Belgien, Holland 


Sandzone, Sohn des vorigen, war 1549 | 
bis 1557 Kapelljänger an St. Walburga 
zu Audenarde, 1559 — 64 Sapellfänger | 
Kaiſer Ferdinands I., nad) deſſen Tode | 
rich feine Spur verliert. Die Angabe 
Lipowskis, daß er Kapellmeiſter in Mün— | 
den geworden, ijt irrig. Sein Freund | 
3. Fühler in Schwandorf (Bayern) gab | 
Sammlungen feiner Werte heraus und be- 
zeichnet ihn 1570 als einen Berjtorbenen: 
Neue teutſche geiftliche und weltliche Yied- | 
fein« (4—8jtimmig, 1570, 2. Aufl. 1575) | 
und »Tricinia« (1573). 40 Motetten zu 
4— 8 ©t. finden fich zerjtreut in Samımel- | 
werten des 16. Jahrh.; Gommer gab eine; 
Anzahl Motetten und Lieder in Neudrud 
heraus, 

Holländer, 1) Alexis, Kianijt, geb. 
25. Febr. 1840 zu Natibor (Schlefien), 
mar nad) Abjolvierung des Gymnafiums 





| für die beite vor jeiner eigenen bielt. 





zu Bresfau Schüler der Kompofitions- | 
ihufe der Kgl. Alademie zu Berlin, neben- 
bei Privatfhüler von K. Böhmer, wurde 


und Deutichland und vervffentlicdhte eine 
Anzahl Biolinwerke (Konzert u. a.). 
Holly, Franz Andreas, einer der 
frübiten und beliebtejten deutichen Sing— 
Ipieltonponiften, geb. 1747 zu Bohmiſch 
Luba, Mufitdireftor bei Brunian in Prag, 
Koch in Leipzig und zulept bei Wäfer in 
Breslau, wo er 4. Mai 1783 jtarb, fom- 
ponierte eine ganze Reihe (15) der damals 
gangbaren Singipieltegte (. (»Der Bajja von 
Tunis«, Berlin 1774, »Die Jagde, » Das 


| Geipenft «, » Der Waarenbändler von 
Smyrnas«, »Der Iujtige Schujter« 2c.). 
Holmes (pr. hohms 1) Edward, geb. 


‚1797, gejt. 28. Aug. 1859; Mufitlehrer zu 
London, Mufitreferent der Zeitung ⸗The 
Atlas«, war ein verdienjtlicher Mufitichrift- 
jteller, deffen Mozart-Biographie DO. —* 
r 
ſchrieb: » The life of Mozart (1845; 2. Aufl. 
von E. Prout, 1878), »A ramble among 
the musicians of Germany» (1528, Be: 
richt über eine Studienreife durch Deutjch- 
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land): eine Biographie Purcells für No: 
vellos »Sacred music«; einen analytijichen 
und thematiihen Katalog von Mozarts 
Pianofortewerfen ſowie mancherlei Auf— 


Muſikzeitungen. — 2) William Henry, 
geb. 8. Jan. 1812 zu Sudbury (Derby: 
ſhire), geit. 23. April 1885 in London, 
einer der eriten Schüler der Royal Aca- 
demy of music, bildete ſich zum PBianijten 
aus, wurde 1826 SHilfslehrer, ſpäter or— 
dentlicher Lehrer des Klavieripiels und iſt 
jebt der Senior des Yehrerperional® der 
Akademie. Bennett, die Brüder Macjarren 
und Daviion waren jeine Schüler. H. 
tomponierte zahlreiche Inſtrumental und 
Vokalwerke, Sympbonien, Konzerte, So: 
naten, auch eine Oper, Lieder ıc., bat aber 
nur wenig herausgegeben. — 3) Die Brü 
der Alfred, geb. 9. Nov. 1837 zu Lon— 
don, geit. 4. März 1876 in Paris, und 
Henry, geb. 7. Nov. 1839 zu London, 
Biolinvirtuofen, wurden einzig und allein 
durh ihren Vater, einen muſikaliſchen 
Autodidakten, ausgebildet, zunächſt an der 
Hand von Spohrs Violinichule, jpäter 
auf Grund der franzöfiihen Schulwerfe von 
Rode, Baillot und R. Kreutzer. Nachdem 
fie bereits im Juli 1847 einmal im Hay— 
marfettbeater, aber dann erjt wieder 1853 
nach fernern fleigigen Studien aufgetreten 
waren, verliefen beide 1855 Yondon und 
wandten Sich zumäcit zu längerm Aufent- 
halt nach Brüfjel, wo jie wiederholt mit 
großem Erfolg konzertierten, machten 1856 
eine Konzerttour durch Deutichland bis 
Wien und jepten fich zwei Jahre in Schwe 
den feit, 1860 in Kopenhagen, 1861 in 
Amjterdam, 1864 in Baris. Alfred nahm 
feinen Wohnfig in der Folge dauernd in 
Paris und madte von dort aus wieder- 
holt Konzerttouren. Bon feinen Kompo 
fitionen find zu nennen die Symphonien: 
Jeanne d'Are-, »Shatejpeares Jugend«, 
»Robin Hood-, »Die Belagerung von 
Barid«, »Starl XII.- und »Nomeo und 
Aulier, die Duvertüren: »Der Cid« und 
»Die Muſen« und eine Oper: »Inez de 
Gaitro«e. Sein Bruder Henry verlieh 
Faris 1865 und fehrte nadı einer neuen 
Konzerttour durch Skandinavien wieder 
nach Yondon zurück, wo er als Zolovioli- 
nift und Uuartettipielev in bobem An 


ſehen ſteht. 
‚eine Konzertouvertüre, ein Violinkonzert, 


Holſtein. 


Gr ichrieb: 4 Symphonien, 


2 Streichquintette, Violinſoli, 2 Kantaten 


'(»Praise yo the Lord« und »Christmas«) 
jäbe für die »Musical Times« und andre 


und Lieder. Auch gab er Biolinfonaten von 
Gorelli, Tartini, Bach und Händel ber 
aus. 

Holitein, Franz von, geb. 16. Febr. 
1526 zu Braunſchweig, geit. 22. Mai 1878 
in Leipzig: war der Sohn eines höhern 
Offiziers und für die militärische Karriere 
bejtimmt, bejuchte die Kadettenſchule zu 
Braunidyveig und fand dort in K. Nichter 
einen fürdernden Lehrer der Muſiktheorie. 
Schon 1845 als junger Yeutnant führte 
er in Privatkreiſen eine Heine Oper: » iwvei 
Nächte in VBenedig-, auf. Cine große 
Oper: »Raverley« (nach ®. Scott), jandte 
er von Seejen, wo er Adjutant war, an 
M. Hauptmann ein, der ihn zur muſika— 
liihen Karriere ermutigte. 1553 quit 
tierte er jeine Offiziersftellung, ſiedelte 
nad) Yeipzig über und wurde Schüler 
Hauptmanns am Stoniervatorium. Nach 
fängern Reifen und Studienaufentbalten 
in Rom (1856), Berlin (1858) und Paris 
(1859) ſetzte er ſich definitiv in Leipzig 
feſt, nur der Komposition lebend. Kor 
perliche Yeiden legten ihm jedoch vielfach 
den Zwang der Schonung jeiner Kräfte 
auf und machten jeinem Leben im faum be 
gonnenen 53. Jahr ein Ende. Ein reiches 
Legat zu gunſten unbemittelter Muſik— 
jtudierenden jichert dem Tiebenswürdigen 
Künjtler ein bleibendes Andenken. Sol: 
jtein® Kombofitionen find nicht ohne Dri- 
ginalität, doch iſt dieſelbe wohl kaum jtarf 
genug, um der Zeit zu troßen. Drei 
Opern baben feinen Namen in weitere 
Kreije getragen: » Der Heideſchacht- (Dres: 
den 1868), »Der Erbe von Morley« Leip— 
ziq 1872) und »Die Hochländer— (Mann 
beim 1876); die Terte dichtete ſich HD. im 
mer jelbit, der übrigens nicht nur Dichter 
fomponijt, ſondern auch ein geichidter 
Zeichner war. Außerdem jind anzufübren 
die Duvertüren: »Loreleie und ⸗»Frau 
Aventiure« (nachgelaſſen), eine Soloizene 
aus Schillers ‚Braut von Meſſinaf: »Ben 
trice« (Zopvan mit Orcheiter), viele Lieder 
(»Waldlieder-, Op. 1 und 9), Chorlieder 
fir gemifchten jorwie fir Männerchor, Kam 
mermufitwerte (Trio), im ganzen genen 


Holten — 


50 Werte. »Machgelajiene Gedichte: er 
ichienen 1880. 

Holten, Karl von, geb. 26. Juli 1836 
zu Hamburg, Pianiſt und Komponiſt, 
Schüler von J. Schmitt, Avé Lallemant 
und Grädener und 1854—55 am Leipziger 
Konjervatorium von Moicheles, Plaidy 
und Nieß, lebt als gejuchter Mufiklehrer 
zu Altona und ijt jeit 1874 Lehrer am 
Hamburger Stonjervatorium. H. veröffent- 
fihte: eine Biolinjonate, ein Trio, ein 
Klavierkonzert, eine Kinderiymphonie, Kla 
vierſtücke, Nieder x. 

Dolzbauer, Ignaz, geb. 1711 zu Wien, 
geit. 7. April 1783 in Mannheim; jollte 
die Rechte jtudieren, trieb aber heimlich 
umfängliche muſikaliſche Studien, war zu: 
erit Kapellmeiſter des Grafen Rottal in 
Mähren, 1745 Mufildireftor am Wiener 
Hoftheater (jeine Gattin war gleichzeitig 
al® Sängerin engagiert), bereijte 1747 
Italien, wurde 1750 als SHoftapellmeijter 
nach Stuttgart, 175% in gleidher Eigen- 
ihaft nach Mannheim berufen, wo er das 
Orceiter (mit Cannabich [Vater] ala Kon— 
zertmeijter) zu außerordentlibem Renommee 
brachte: von Mannheim aus bejudte er 
noh mehrmals Jtalien und brachte ver: 
ihiedene Opern zur Aufführung. H. war 
die legten Jahre jeines Lebens völlig taub. 
Moözart ſchätzt ihn als Komponiiten hod). 
Seine Hauptwerke jind eine Reihe italie 
nifcher Opern, deren erite »Il figlio delle 
selve« ijt (für das Hoftheater zu Schwesin- 
gen, 1753), eine einzige deutiche Oper: 
Günther von Schwarzburg: (Mannheim 
1776), 196 Injtrumentaliymphonien, 18 
Streichquartette, 13 Konzerte für verjchie- 


dene Inſtrumente, 5 Dratorien, 26 viers 


jtimmige Orcejtermejjen (eine deutſche), 
Motetten ꝛc. 

Holh zblasinſtrumente it der Sammel: 
name für eine beiondere Gruppe von In— 
jtrumenten des modernen Orcheiters, welche 
die Flöten, Obven, Klarinetten und Fa— 
gotte nebit ihren Verwandten (Ridelflöte, 
Engliih Horn, Bapllarinette, Baſſethorn, 
Kontrafagott ꝛc.) begreift. Dieje Inſtru— 
mente jind allerdings in dev Negel aus 
Holz gefertigt; aber auch Flöten aus Sil— 
ber oder Klarinetten aus Blech werden 
durch die Bezeichnung H. mitbegriffen, im 


Gegenjag zu den Blecblasinitrumenten ı 


Riemann, Muiillerifon. 


Homophon. 


ur, 
I) 


(Trompeten, Hörner, Pojaunen, Quben, 
Ophikleide ꝛc.). Pal. Blasinjtrumente. 

Hölzel, Guſtav, beliebter Sänger und 
Liedertomponijt, geb. 2. Sept. 1813 in 
Veit, geit. 3. März 1883 in Wien, wo er 
jeit langer Zeit lebte (»Mein Liebjter iſt 
int Dort der Schmiede). 

Hölzernes Geläditer, i. Strohfiedel. 

Hölzl, Franz Severin, geb. 14. März 
1808 in Malaczta (Ungarn), geit. 18. Aug. 
1884 als Domtapellmetiter in Fünfkirchen, 


"Schüler von I. Chr. Keßler und Seyfried in 


Wien, fomponierte viele Kirchenmuſik, auch 
ein Oratorium »Noahr. 

Homeyer, Paul Joſeph Maria, aus: 
gezeichneter Orgelvirtuos, geb. 20. It. 
1853 zu Diterode im Harz, abjolvierte das 
Symnafium Pofephinum zu Hildesheim, 
bejuchte das Konjervatorium und die Uni- 
verjität zu Leipzig, wo er mit großem 
Erfolg öffentlid) auftrat, jtudierte noch 
unter jeinem Oheim J. M. Homeyer in 
Duderjtadt und wurde dann als Organiit 
am Gewandhaus und zugleich ala Orgel 
und Theorielehrer am Konjervatorium zu 
Leipzig angejftellt. 

Homilins, Gottfried Auguſt, geb. 
2. Febr. 1714 zu Roſenthal (Sacjen), 
gejt. 1. Juni 1785 in Dresden; Schüler 
von J. ©. Bad) und Lehrer von N. A. 
Hiller, 1742 Organiſt der Frauenkirche 
zu Dresden, 1755 Kantor an der Kreuz— 
ichule und Mufitdirettor der drei Haupt 
firhen dajelbit, wurde feiner Yeit als 
Kirchenkomponiſt bochgeichägt, auch jind 
jeine Werfe noch nicht ganz vergejien. Er 
publizierte: eine Paſſionskantate (1775), 
ein Weihnachtsoratorium (»Die Freude der 
Hirten zc.», 1777), »Sechs deutiche Arien « 
(1786); im Manujffript jind erhalten: eine 
Paſſion nadı Markus, ein Jahrgang Kir 
chenmuſiken, viele Motetten, Kantaten, 
fugierte Choräle, eine Generalbaßſchule, 
ein Choralbuch u. a., das meijte auf der 
Berliner Bibliothek. 

Homophon (griech) nennt man häufig 
die Setzweiſe, welche eine Stimme als 
Melodie bervortreten läht, während die 
andern zur Nolle jimpler Begleiter herab 
gedrücdt werden; der Gegenſatz dazu iſt 
polyphon ivat. Begteititimmen. Diele An 
wendung des Worts ijt im Hinblick auf 
jeine etymologiiche Bedeutung eine vers 


Im 
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fehrte, da b. dem Wortjinn nach identijch 
ift mit unifon, »dasjelbe tönend«, daher 
nur für die antike und frühmittelalterliche 
thatfächlih nur einjtimmige oder in Dt 
taven ſich bewegende Muſik anwendbar. 
Die gefennzeichnete Setzweiſe wird daher 
befjer die begleitete genannt. Helmholtz 
unterjcheidet in jeiner »Lehre von den 
Tonempfindungen« treffend die Perioden 
der homophonen, der polypbonen und 
der barmoniihen Muſik. 

HooR :ipr. hun, Names, geb. 1746 zu 
Norwich, geit. 1827 in Boulogne; 1769 
bis 1773 Drganijt und Komponiſt an 
Marylebone Gardens zu London, 1774 
bis 1820 in gleiher Eigenichaft an Baur 
ball Gardens, daneben langjähriger Dr: 
ganijt der Johannistirche zu Horsleydown, 
fruchtbarer Vokalkomponiſt, jchrieb 25 eng- 
liiche Singipiele und Opern, einige Schau: 
ſpielmuſiken, wurde mehrfach vom Catchklub 
preisgefrönt und fomponierte im ganzen 
c. 2000 Geſangsnummern (!), einige Orgel— 
(Klavier-) Konzerte, Sonaten und eine 
Nlavierihule: »Guida di musica« (1796). 

Sopffer, Yudwig Bernhard, Kom 
ponijt, geb. 7. Aug. 1840 zu Berlin, 
gejt. 21. Aug. 1877 auf dem Jagdſchloß 
Niederwald bei Rüdesheim, Schüler der 
Kullakſchen Alademie bis 1860, ſchrieb Or- 
chejterwerfe (Symphonien, Duvertüren ), 
zwei Opern —Fritjof« (Berlin 1871) und 

Saluntala», das Feſtſpiel Barbaroſſa— 
(dgl.), Chorwerke » Pharao», »Tarthulas 
(Srabgefang:, der 23. Pſalm, Kammer— 
muſikwerke, Lieder x. 

Hopkins, Edward John, geb. 30. Juni 
1818 in Weſtminſter (Yondon), 1826 Chor: 
tıabe der Chapel Royal unter Games, 
1833 Privatſchüler von Walmisley, beklei 
dete mehrere Urganittenitellungen in Yon 
don, zuletzt (ſeit 1843) die an Temple 
Church, und brachte die jeiner Führung 
unteritellten Kirchenmujiten zu hohem An 
ſehen. H. komponierte Antbems, Palmen 
und andre Kirchenmuſiken, iſt aber am 
beiten befannt als vorzüglicher Orgelten 
ner, Berfaliev von «The organ, its his- 
tory and construction« (mit einer Ge— 
ichichte der Orgel von Rimbault als Ein 
leitung, 1855: 3. Aufl. 1877). 9. bejorgte 
fiir die Musical Antiquarian Society die 
"euherausgabe von John Bennett und 


PHoof — Horn. 


Weelles Madrigalen, auch redigierte er den 
mujfitaliihen Teil des Temple Church 
choral service«. — Muh 8. Bruder 
John, Organijt zu Nocejter, geb. 1822 
zu Wejtminjter, und fein Better John 
Larkin H., Organijt zu Cambridge, geb. 
1820 zu Wejtminjter, geit. 25. April 1873 
zu Bentnor, haben Anthems x. heraus: 
gegeben. 

Hoplit, i. Pohl (Richard). 

Hoquetus, ij. Ochetus. 

Soraf, 1) Wenzel Emanuel, geb. 
1. Jan. 1800 zu Micheno-Lobes in Böh— 
men, geit. 5. Sept. 1871 zu Prag; Schü— 
fer von Türk und Albrechtsberger in Wien, 
CHordirigent zu Prag, war in jeinem 
Vaterland angejehen als Kirchenkompo 
niit. — 2) Adolf, geb. 15. Febr. 1850 
zu Jantovic in Böhmen, Hauptlehrer und 
Mitdirektor dervon jeinem Bruder Eduard 
begründeten Horatichen Klavierichulen zu 
Wien (drei Abteilungen: zu Wieden, Ma: 
riabilf und in der Yeopolditadt, zufam 
men gegen 700 Schüler und 28 Lehrer), 
gab heraus: »Die techniiche Grundlage 
des Nlavieripield« und mit jeinem Bru— 
der eine an ihrem Inſtitut eingeführte 
»tlavierichuler (2 Bde.). 

Horn (ital. Corno, franz. Cor, enal. 
Horn), das befannte, durch Weichheit des 
Tons vor allen andern ausgezeichnete Blech 
blasinitrument, entweder als Naturinftru- 
ment (Naturborn, Waldhorn, Corno di 
caccia, Cor de chasse, French horn) 
oder (in neuerer Zeit ausnahmslos) mit 
Ventilen, d. b. einem Mechanismus, wel 
her die Scallröhre durch Einjchaltung 
Heiner »Bogen« verlängert (reip. bei dem 
von Ad. Sar erfundenen neuen Syſtem 
der nicht fombinierbaren Ventile Einzeln— 
ventile, Rerlängerungsventile, ‚Pistons in- 
dependants‘) durd) Abſchluß eines größern 
oder kleinern Stüds der Schallröhre ver- 
fürzti und dadurd die Naturjfala ver- 
ihiebt (Bentilborn), iſt ein fogen. Halb— 
injtrument«, d. h. es ijt jo eng menfuriert, 
daß der tiefjte Eigenton nur jehr ſchwer 
anipricht; obgleich die Schallröhre etwa 
16 Fuß lang ift (im Kreis gewunden), fo 
it doch der tiefite mit Sicherheit verfüg- 
bare Ton des C-Horns das adırfükige 
(große) C. Der gewöhnliche Umfang des 
Horns eritredt fich vom tiefiten Naturton 


Dorn, 


(dem zweiten der Obertonreihe) big zum 
c“, eis“ oder d“ (zweigejtrichen), d. bh. da 
die Hörner als transponierende Inſtru— 
mente geichrieben werden, der tiefite Ton 





itets als 9] jo jind die Grenzen 


Eon | 
der verwendbaren Töne in der Tiefe je, 
Stimmung (Tonart) des Inſtru— 


in der Ausſprache, jo: bd’f und befon- 
ders as‘, 


nach der 
ments: 


2 — — — —n —⸗ 
p=® 

irB_CDEEFG 
tief 





As 


beim ©. 


A BC 
hoch 


richtiger ——— ausgedrückt werden. 


—— 

Man ſchreibt nämlich ſeltſamerweiſe die— 
ıenigen Töne des Horns, welche man im 
Baßſchlüſſel notiert, eine Oktave tiefer, 





als man jie im Biolinichlüfjfel notieren | 


würde, jo daß 


Bi: 


— 


— — — — — 


—— — 


2 
identiich find. Während jo in der Ziefe 


der Umfang ſtets durch denjelben Ton 


der Naturifala begrenzt wird (dem zwei— 


in der Höhe die wirkliche Tonhöhe die 
Grenze für den Orcheitergebraud. 
höchſte gute Ton ijt daher 
— geichrieben: 








i — tele 2.— ' 





beim Horn 
in: B-C DEsE FG AsA B_C 
tief wirflider Klang: hoch 





— mu 


— — — — — — — — | 


Ter | 
‚und — 
Trompete auf das Horn; 


‚Paris (1765). 
‚tiihen Waldhorns ii 
' Hoffmann (1797—1881). 
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durch gejtopite Töne; es fann nämlich 
jeder Naturton um einen halben, zur Not 
auch um einen ganzen Ton vertieft wer: 
den dadurd, daß der Bläjer die Hand in 
die Stürze fchiebt. Die geitopften Horn— 
töne haben einen gedrüdten Klang, der 
bon den Komponijten zum Ausdrud von 
Angſt 2. verwertet wird. Die um einen 
Sanzton vertieften (jozufagen „doppelt ge- 
jtopften«) Töne jind rauh und ad 


Die Töne a und des’, dreifach 


' geitopft, jind nicht zu brauchen. Die Ein- 
ı fibrung der Ventile bejeitigt die Notwen— 
digleit des Gebrauchs gejtopfter Tüne, be- 
läßt aber die Möglichkeit ihrer Anwen- 
dung: der Komponijt fann fie auch von 


och 
die ſämtlich durch die Note EEE 
. — 


Ventilinſtrumenten fordern und zwar für 
jeden beliebigen Ton. Man unterſcheidet 


im Orcheſter erites und zweites S., bei 


jtärferer Beſetzung Gruppen zu je zmei 
Hörnern, von denen eins (das 1. und 3.) 
als hohes, das andre das 2. und 4.) als 
tiefes ©. behandelt wird. Das erite 9. 
gebietet über die höchſten, das zweite über 
die tiefiten Töne: jenes hat ein engeres 
Munditüd als diejes. Gin Mittelding, 
dem die höchſten wie die tiefiten Töne 
ſchwer werden, aber ein großer mittlerer 
Umfang zu Gebote jteht, ijt das von fran- 


zöſiſchen Hornvirtuoſen in Aufnahme ge- 


brachte Cor mixte. Das Yägerhorn des 
16. Rahrhunderts (wie e8 ©. Virdung be- 
ichreibt) war ein primitives Heines In— 
jtrument. Um 1680 famen die großen 


: | J Jägerhörner (Trompes de chasse) in 
ten Ton der Reihe wat. ang), bejtimmt Suu h pP 


Frankreich auf, von wo fie Graf Spord 
nad Deutichland verpflanzte. 1760 erfand 
Hampel in Dresden die geitopften Tone 
die Stimmbögen von der 
um diejelbe Zeit 
verſah es Haltenhof mit dem Stimmzuae. 
Der erite Hornvirtuofe war Nodolphe in 
Der Erfinder des chroma- 
it Rudolph Lewy— 
Val. auch Eid: 
born und Sax. — Das 9. iſt als Solo— 
inſtrument ſehr beliebt, und wenn auch 
Hornvirtuoſen, welche Konzertreiſen machen, 


| heute ziemlich rar find, jo finden ſich doc) 


Tie Stala der Naturtöne des Horns weijt | mehr oder weniger lange Hornfoli in Or— 
nach der Tiefe bin immer größere Lücken | cheiterwerten und Opern jehr häufig. Bes 


auf, dieie merden zum Teil ausgefüllt 


rithmte Hornvirtuoſen waren und find: 
28* 


4536, Dorn — 
Nodolphe, Mares, Stich (Runto), Lebrun, 
Domnich, Tuvernov, J. K. Wagner, Amon, 
Belloli, Kern, Stölzel, Artöt, Meifred, 
Gallay, Dauprat, die Familie Schunte, 
Lindner, Gumbert x. Ausgezeichnete Horn— 
ſchulen schrieben : 
Dauprat, Gumbert (vgl. die Biographien). 
Aus der nicht gerade reichen Litteratur 


für ©. fei Schumanns Duadrupeltonzert 
für vier Hörner (Op. 861) hervorge— 
hoben. 


Horn, 1) Karl Friedrid, geb. 1762 
zu Nordhauſen, geit. 5. Aug. 1830 in 
Windſor; Schüler von Schröter, kam 1782 
nad Yondon, wo ihn der jächliiche Ge 
fandte Graf Brühl als Muſiklehrer in 
hoben Kreiſen einführte; er wurde bald 
auch Muſiklehrer der Königin Charlotte 
und der Prinzefiinnen (bis 1811) umd 
1823 Organiſt an der Georgskapelle zu 
Windſor. H. gab heraus: Klavierſonaten, 
zwölf Variationenwerke für Klavier mit 
Flöte oder Violine, »Military divertimen- 
tos« und eine Generalbaßſchule;: auch ver 
anjtaltete er 1810 eine Ausgabe von Bachs 
„Wohlemperiertem Klavier: (mit Wesley). 

— 2) Charles Edward, Sohn des vo— 
rigen, geb. 1786 zu London, geſt. 21. Ct. 
1849 in Boiton; lebte zuerit mehrere Jahre 
als Ipernfänger und Opernfomponijt zu 
London, ging 1833 nadı New York, wo 
er nach Verluſt jeiner Stimme Muſikunter— 
richt erteilte und eine Muſikalienhand— 
fung errichtete (1842 Oper »The maid of 
Saxony«); 1843 — 47 lebte er wieder zu 
London, ging dann nadı Boſton und wurde 
dort Dirigent der Handel and Haydn 
Society. Außer 26 engliichen Singipielen 
(1810 — 1830) ſchrieb er die Oratorien: 
»Die Vergebung der Sünden« (New York), 
»Satan« London 1845) und »Die Weis- 
jaqung Daniels« daſelbſt 1848), eine Kan— 
tate: » Christmas bells«, Sanzonetten, 
Glees, Lieder m. — 3 Augu ſt, geb. 
1. Sept. 1825 zu Freiberg in Sachſen, 
Schüler des Leipziger Konjervatoriumg, 
bat ji einen Namen gemacht durch jeine 
vortrefflihen Arrangements von Sympho— 
nien, Opern ꝛc. fiir Nlavier zu 4 Händen, 
8 Händen :c., auch jelbit einige Orcheiter: 
werfe und eine Tper: Die Nachbarn« 
(aufgeführt zu Yeipzia 1875), aeichrieben. 
Im Druck erichienen außer den Arrange 


Domnich, Duvernoy, 


Hoſtinsky. 
ments nur kleinere Sachen, Klavierſtücke, 
Lieder und Chorlieder. 

Hornmuſit (franz. Fanfare), eine nur 
von Blecblasinjtrumenten ausgeführte 
Mufik, vat. Harmoniemufit. 

Hornpipe (pr. hörnpeip), ein alter eng 
liſcher Tanz, benannt nad) einem nur noch 
dem Namen nad belannten Inſtrument, 
beſonders im vorigen Jahrhundert viel 


geichrieben (?/,-, aud (X — im erſten 


Fall vielfach ſynkopiert: ..- Pr 


im letztern auftaftig: rp | Fir | 2%.) 


Hornquinten, die für Hörner durch Na- 
turtöne ausführbaren durchgehenden Quin 


| 
en: Per: und zurück: 


(vgl. Barallelen). 

Horslen pr. hörfſt), 1) William, geb. 
15. Nov. 1774 zu London, geit. 12. Juni 
1858; Begründer des Klubs Concentores 
Sodales (1798— 1847, ähnlich dem Catch— 
Hub und Gleeklub), 1800 Baltalaureus 
der Muſik (Oxford), Organijt an verſchie 
denen Londoner Kirchen, gab heraus: 5 
Hefte Glees, 40 Kanons, Kirchenlieder 
und Interludien, Sonaten, Klavierſtücke, 
Lieder ꝛc.: auch veranitaltete er die Her 
ausgabe von Kalcotts Glees (mit Bio 
graphie und Analyfe) und vedigierte die 
neue Wusgabe von Byrd& »Cantiones 


sacrae«. — 2) Charles Edward, Sohn 
des vorigen, geb. 1822 zu Sonden, eit. 
1876 in New Work; Schüler 


2. u 
jeines Vater und Mofcheles’ in London, 
jpäter Hauptmanns in Kaſſel und zulept 
noch Mendeliohns in Leipzig, lebte längere 
Zeit in Melbourne (Aujtralien), ſpäter in 
Nordamerifa. Bon feinen Kompojfitionen 


wurden durch Aufführungen auf Muſikfeſten 


x. in England belannt die Tratorien: 
»&ideon«, » David« und »Joſephe: außer 
dem jchrieb er eine Dde: »Euterpe- (Soli, 
Chor und Irceiter), Muſik zu Milton 
»Comus«, Klavierwerfe ꝛe. Mach feinem 
Tode erichien ein »Text-book of har- 
mony« (1876). 

Hoſtinsky. Ottokar, geiitreiher muſi 


Hothby — Huber. 


taliſcher Aitbetiter, geb. 2. Jan. 1847 zu 
Martinoves in Böhmen, abfolvierte das 
Gymnaſium zu Prag, jtudierte darauf da— 
ſelbſt anfänglich Nura, jpäter Philojophie 
zu Prag und 1867 —68 in München, pro- 
movierte zum Doktor der Philoſophie 1869 
zu Prag, lebte danach zu Salzburg und 
München, bereiite 1876 Italien, habilitierte 
fich 1877 al& Dozent für Äſthetik und Ge— 
ichichte der Tonkunſt an der Prager Uni- 
verfität und erhielt 1884 Anftellung als 
Profeſſor der Äſthetik. Er gab heraus: 
eine fleine Biographie R. Wagners in 
böhmiiher Sprache (1871), ferner «Das 
Muſikaliſch Schöne und das Geſamtkunſt 
wert vom Standpuntt der formalen Äſthe 
tit= (1877, deutih) und «Die Yehre von 
den muſikaliſchen Klängen (1879, deutich). 
Die legtere Schrift knuͤpft an die jüngjten 
rortichritte in der Erkenntnis des Weſens 
der Harmonik an (Dauptmann, Helmholtz, 
v. Ottingen :c.). 

Hothby Hothobus, Otteby, Fra 
Tttobi), Johannes, Menſuralſchriftſtel 
ler des 15. Jahrh. von Geburt Engländer, 
febte als Narmelitermöndh zu Ferrara. 
Zein Traftat :De proportionilus etcantu 
tigurato etc.» ijt abgedrudt bei Couſſe 
mafer (»Seriptores«, III). 

Hotteterre, Youis, genannt Ye Ro 
main (der Römer), Kammermuſikus Flö— 
tft) am Sof Ludwigs XIV. und XV, 
einer vortrefflichen franzöſiſchen Muſiker— 
familie entitammend (der Water Henri 9. 
war Kammermuſiker, jehr geichiefter In— 
itrumentenmader und Virtuoſe auf der 
Muſette), ichrieb: »Principes de la flüte 
traversiere ou flüte d’Allemagne, de la 
flüte A bee ou flüte douce et du haut- 
bois« (o. J. wahricheinlich 1699: wieder 
holt aufgelegt und nadıgedrudt), hollän 
diſch: »Grondbeginselen over de behan- 
deling van de dwars-fuiten« (1728); 
‚Methode pour la musette- (17381: 
L'art de preluder sur la flüte traver- 
siere, sur la flüte à bec ete.: (1712; 
2. Aufl. als : Methode pour apprendre 
ete.» um 1765): ferner eine ganze Reihe 
von Stücken, Sonaten, Duos, Irios, Sui 
ten, Rondes (chansons A danser) und 
Menuetten für Flöte. 

Hoden, J. Fieudonym für Vesque von 
Fiütttlingen «. ».). 
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Hrimaly, Adalbert, böhm. Komponiit 
und Dirigent, geb. 30. Juli 1842 zu Pil- 
jen, Schüler des Prager Konſervatoriums, 
bildete fich unter M. Mildner zum tüch- 
tigen Violiniſten aus und wirkte jeither 
als Irchejterdirigent zu Gotenburg (1861), 
am böhmiichen Nandestheater in Prag 
(1868), am deutichen Theater dajelbit (1875) 
und jeit 1875 zu Czernowitz in der Bufo- 
wina. Seine Oper » Der verzauberte Prinz« 
(1871) iſt Nepertoiveitiid des böhmischen 
Landestheaters. 

Huber, 1) Felix, geſt. 23. Febr. 1810 
zu Bern, in der Schweiz beliebter und 
berühmter Dichter und Liederkomponiſt 
(»Schweizer Lieder«, »Lieder für eidge— 
nöſſiſche Krieger-, Lieder für Schweizer 
Jünglinge- x.) — 2) Ferdinand, geb. 
31. Oft. 1791, geit. 9. Jan. 1863 zu St. 
Hallen war ebenfalls ein beliebter ſchwei— 
zeriicher Liederkomponiſt. — 3) Karl, geb. 
1. Juli 1828 in Barjas (Ungarn), geit. 
20. Dez. 1885 als Violinprofeſſor am 
Reiter Nonjervatorium und Napellmeijter 
am Wationaltheater dajelbit, ichrieb Die 
Opern »Szefler Mädchen« (1858), »Luſtige 


Kumpane- und »Des Königs Kuß- (1875). 


— 4)Noiepb, origineller Komponiit, geb. 
17, April 1837 zu Sigmaringen, aeit. 23. 
April 1886 in Stuttgart, war zuerit Schüler 
von L. Ganz (Rioline) und Marx ı Theorie) 
am Sternichen Koniervatorium zu Berlin, 
jpäter von Eduard Zinger und Beter 
Gornelius in Weimar, wo Lijzt mächtig 
auf ihn wirkte, dann eine Zeitlang Mit: 
alied der Kapelle des Fürjten von Hechin— 
gen in Löwenberg, 1864 Nonzertmeijter 
des Guterpeochejters zu Leipzig und 1865 
Mitglied der Hofkapelle in Stuttgart. Der 
perjönliche Umgang mit Peter Lohmann 
in Yeipzig erweckte bier in ihm die jeitdem 
unverrück feitgehaltenen eigenartigen Be: 
jtrebungen auf dem Gebiet musikalischer 
Formgebung; er vermirft die fertigen, 
jtereotppen Formen (die Togen. »architef- 
toniichen«) und will, daß das musikalische 
Kunstwerk jich im Anichluß an die zu 
runde gelegte Dichtung oder Idee frei 
entmwicdele (»phuchologiiche» Form). &. bat 
2 Opern: »Tie Noie von Libanon- und 
» \rene« (nach Terten von P. Yohmann), 
4 einſätzige Symphonien, Geſänge, Inſtru 
mentalmelodien ꝛc. herausgegeben. H. ver— 
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ſchmäht die Tonartvorzeihen und ichreibt 
daher icheinbar immer in C dur und 
A moll. — 5) Hans, geb. 28. Juni 1852 
zu Schönewerd bei Olten (Schweiz), be- 
juchte 1870 bis 1874 das Leipziger Kon- 
jervatorium (Richter, Neinede, Wenzel), 
war darauf zwei Nahre Privatmuſiklehrer 
zu Weflerling und Lehrer an der Muſik— 
ſchule zu Thann (Elijah) und jpäter an der 
Musitihule zu Baſel, wo er jept lebt. 
Tie Saiten, welche Hubers fräftiges, ge 


ſundes Talent anichlägt, Hingen an Schu— 


mann und Brahms an: doch iſt auch der 


Einfluß von Wagner und Liſzt unvertenn= 


bar; dazu kommt sein Gigenites, eine 
nervige Rhythmik, ein kräftiger poetiicher 
Schwung. Außer der per bat jih ©. 
jo ziemlich auf allen Gebieten der Kom— 
pofition verjucht Klavierſtücke, Sonaten 
und Zuiten zu 2 und 4 Händen, Fugen, 
Lieder, Chorlieder, Kantaten, (»Randora« 
für Soli, Chor und Orcheſter op. 66, 
Ausſöhnung« für Männerdor und Or— 
heiter), Violinfonaten op. 18, 42, 67, 
Zuite für Klavier und Bioline op. 82, 
Irios op. 30, 65, Triophantaſie op. N4, 
Suite für Klavier und Cello Op. 59, 
Gellojonate op. 33, Klavierkonzert (Ü moll 
op. 36) Violinfonzert op. 40, Tuvertüren, 
Lujtipielouvertüre op. 50, „Tellſymphonie“ 
op. 63, „Sommernäcdte” Serenade op. 87, 
Karneval für Orcheſter x.). Im Danı 
jfript: eine Märchenoper »Floreſtan«, ein 
neues «Wohltemperiertes Klavier: 4 hän- 
dig], 3 Streichauartetts ꝛc. 

Hucbald, Hugbaldus, Ubaldus, 
Uhubaldus), Mönch im Klofter zu St. 
Amand bei Tournay, geboren um 840, 
geit. 25. Juni oder 21. Oft. 930 oder 
20. Juni 932 in St. Umand; zuerit Schü 
ler jeines Oheims Milo, welcher die dor- 
tige Sängerſchule leitete, zeitweilig Leiter 
einer Sängerjchule zu Nevers, jpäter Nad)- 
folger feines Obeims. Unter dem Namen 
Hucbalds jind bei Serbert (»Seript.» D) 
die Traftate »De harmonica_ institu- 
tione«, »Musica enchiriadis« (oder »En- 
chiridion musicae:, »Liber enchiria- 
dis«), Fragmente unter dem Titel: »Alia 
musica: und endlid »Commemoratio 
brevis de tonis et psalmis modulandis 
abgedrucdt. Intereſſante Yarianten bietet 
der Abdruck der »Musica enchinadis« 


Ducbald — Hugo von Neutlungen. 


aus anderen Dandichriften bei Couſſemaker 
(»Seriptorese, Il), dem wir auch eine 
interejlante Monographie über H. (1541) 
verdanfen. Nach den neueiten Unterſuchun— 
gen von Dr. Vans Müller Hucbalds 
echte und unechte Schriften über Muſik— 
Yeipzig 1884) wäre dem H. von all diejen 
nurdie»Harmonicainstitutio: (aud 
»Liber de musica betitelt) zuzuichreiben, 
wenn auch nicht ausgeichloijen iſt, daß der 
Berfajier der -Musica enchiriadis: 
ein anderer gelehrter Mönch gleihen Ka 
mens etwa ein Jahrhundert fpäter geweſen 
it. Danach wäre unberedtigter Weile 
der Name des Mönds von St. Amand 
lange Zeit mit den Anfängen dev mehr 
ſtimmigen Muſik j. Trganıum) in Verbin: 
dung gebracht worden und auch die jogen. 
Daſian Notierung — mit den Zeichen 
a > 

für die vier Finaltöne (de fg) der Kirchen 
töne und verichiedenen Umlegungen der: 
jelben für deren Unterquarten, Oberquin 
ten und Oktaven — ginge ibn nichts an. 
Dagegen bleibt ihm das Verdienst, zuerjt zur 
genauen Veranjchaulichung des Steigens 
und Fallens der Tonhöhe übereinander 


geitellte Linien angewendet zu baben, 
ita 


deren Abjtände nah Ganztönen u. Halbtönen 
zu Anfang angezeigt waren (s=semito- 
nium, t=tonus: Co lange als Berfajjer 
der Musica enchiriadis (in welder 
das Organum erklärt und aud die Daſian 
Notierung angewandt it) fein anderer mit 
Beſtimmtheit erwieien iit, wird man gut 
tbun, denjelben als PſeudoHucbald (oder 
den jüngeren Huebald) zu bezeichnen. 
Hugo don Weutlingen, mit dem Au- 
namen »Specdzbart :, geb. 1285 oder 1286, 
geſt. 1359 oder 1360. 1488 erichien in 
mehreren Ausgaben zu Ztraiburg bei 
Prijh der befannte Traktat nebit Kommen 
tar, betitelt: »Flores musice omnis can- 
tus Gregoriani . 1863 in deuticher Über 
jepung von Carl Bed in den Publika— 


Hullah — Bummel. 


tionen des »litterariichen Vereins in Stutt— 
gart«. (Siehe Monatsh. f. M. G. II, 57 
und eine Feblerverbeilerung der neuen 
Ausgabe II, 110.) 

Hullah, John Pole, geb. 27. Juni 
1812 zu Worceiter, geſt. 21. Febr. 1884 
in Yondon, 1829 Schüler von W. Horsley, 
trat 1832 in die Royal Academy of 
music als Gejangihüler von Krivelli, 
brachte 1836— 38 die Singipiele zur Auf 
fübrung (»Tbe village coquette«, » The 
Barbers of Bassora« und »The out- 
post=), jtudierte 1840 zu Paris Wilhems 
Methode des populären Gejangunterrichts 
und errichtete 1841 in Exeter Hall zu 
London eine Geſangſchule für Schullehrer 
nach Wilhems Syſtem (i. Wilhem), welche 
bald außerordentlichen Anklang fand und 
gewaltige Dimenſionen annahm; für Kon— 
zertaufführungen jeiner Schüler 
1847 ein Konzerthaus gebaut (Martin’s 
Hall, 1850 eingeweiht, 1860 abgebrannt). 
Nicht weniger als 25,000 Menſchen be- 
juhten in der Zeit 1840-60 Hullahs 
Unterrichtsflaiien. H. wurde 1344 zum 
Seianglehrer am King's Kollege angeitellt, 
von welchem Amt er 1874 zurüdtrat, 
während er die gleiche Stellung am Queen's 
College und Bedford College beibehielt. 
1870— 73 leitete er die lonzerte der Aka— 
demie, desgleichen jeit 1841 die Konzerte 
der Kinder der Metropolitanichulen im Kri— 
jtallpalajt. 1872 ward er zum Inſpektor 


des Muſikunterrichts an den Volksjchulen 


ernannt. Die Univerjität Edinburg verlieh 
ibn 1876 den Doktortitel der Rechte, auch 
it er Mitglied der Akademien zu Florenz 
(Bhildarmonifer) und Rom (Santa Cecilia). 
1858 wurde H. Nachfolger jeines Lehrers 
Horsley als — am Charter Houſe. 
Als Komponiſt bethätigte er ſich mit Lie 
dern, die zum Theil populär wurden; 
zahlreiche Sammelmwerte von Vokalkompo— 
—— erſchienen unter ſeiner Redaktion, 
m salter« (vierjtimmige Pialmen, 
he book of praise hymnal:« 
(1860) "The whole book of psalms 
with — »Part music« (2, Aufl.: 
» Vocal music:), » Vocal scores:, »Sacred 
music« (1867), »The singer's library:, 
»Sea songs. Außerdem bearbeitete er 
Wilhems Gejanglehrmethode engliich und 
ihrieb eine Reihe theoretiicher und hiſto— 


wurde 
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riiher Werfe: A grammar of music:, 
sA grammar of harmony-, »A grammar 
of counterpoint «, « The history ofmodern 
music (1%62), »The third, or transition 
period of musical history« (1865), »The 
eultivation of the speaking voicer. 
»Music in the house + (1877) und Auiitel 
für Zeitſchriſten. 
Hüller, i. Hiller 1). 


Hüllweck, Ferdinand, geb. 8. Okt. 
1824 zu Deſſau, Schüler von Fr. Schnei— 


der, ſeit 1844 in Dresden als zweiter 
Stonzertmeijter der föniglichen Kapelle, vor; 
trefjliher Solo- und Duartettgeiger, Lehrer 
am Dresdener Konjervatorium, veröffent 
lichte hauptiächlich injtruftive Violinwerke. 

Hülskamp, Henry (eigentli Gustav 
Heinrich), gebürtig aus Wejtfalen, be 
gründete 1850 zu Troy in den Bereinig- 
ten Staaten von Nordamerika (New ort) 
eine Rianofortefabrif, die ichnell zu An 
jeben gelangte. Seine jymmetriichen Flü 
gel wurden 1857 zu New York und 1862 
zu London prämiiert. 1866 verlegte ©. 
die Fabrik nach New ort. 

Humfreh, ſHumphry, Humphrys, 
ipr. hömmiri), Pelham, geb. 1647 zu Lon 
don, geſt. 14. Juli 1674 daielbit; 1660 
Chortnabe der Chapel Royal unter 9. 
Goote, 1664 mit füniglihem Stipendium 
nach Frankreich und Italien gejandt, jtu 
dierte hauptiächlich unter Lully in Paris, 
wurde 1666 ( (1667) Bitgtieb (gentleman 
der Chapel Royal, 1672 Nachfolger Cookes 
alö Master of children und Komponist 
des königlichen Privatorcheſters (Violins 
to His Majesty nad dem Muſter der 
24 Violons du Roy Ludwigs XIV.), H. 
war einer der bedeutenditen älteren eng 
liihen Komponiiten; Anthems von ihm 
finden ſich in Boyees »Cathedral music», 
andre kirchlihe Kompositionen in »Har- 
monia sacra: (1714), weltliche Xieder in 
den »Ayres, songs and dialogues: 
(1676— 841 und X. ©. Smiths »Musica 
antiquar, 

Summel, Jobann Nepomuk, geb. 
14. Nov. 1778 zu Preiburg, geit. 17. Ott. 
1837 in Weimar; war der Sohn des 
Mufitmeijters am Militärſtift zu Wart: 
berg, Joſeph H., der nad) Aufhebung 
jener Anitalt 1786 Kapellmeiiter an Scifa 
neders Theater in Mien wurde. Auf dieie 
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Weiſe lernte H. Mozart kennen, der ich ' 


für ihn interejjierte und ihn zwei Jahre 
lang unterrichtete. 
bereits in Begleitung jeines Vaters Kon 
zertreiien bis nadı Dänemark und England, 


widmete ſich dann aber wieder ernitlichen | 


Studien unter Wibrechtsberger, Salieri 
und Haydn. Nachdem er 1804—11 die 
durch Haydns Altersſchwäche vakant ge: 
wordene Kapellmeiſterſtelle beim Fürſten 
Eſterhazy bekleidet, lebte er einige Jahre 
ohne Anſtellung als Muſiklehrer und Kom— 


poniſt in Wien, erhielt 1816 die Berufung 


zum Hofkapellmeiſter nach Stuttgart, ver: 
taufchte aber 1820 dieje Stelle mit der 
gleichen in Weimar. Bon Weimar aus 
befuchte er unter anderm 1822 im Gefolge 
der Großherzogin Maria Paulowna Pe— 
tersburg, wo er eine auferordentlich ehren- 
volle Aufnahme fand, und konzertierte 
überhaupt mit reichlich gewährtem Urlaub 
wiederholt im Ausland, aud in England, 
bis auf jeine legten Jahre, mo er frän- 
felte und vielfach Bäder bejuchen mußte. 
H. bezeichnet in der Klavierlitteratur den 
Ilbergang vom klaſſiſchen Stil Mozarts, 
Haydns und Beethovens zum brillanten 
Stil. Sein Kompoſitionsſtil ijt das ge- 
treue Abbild jeiner Spielweile; den Man 
gel an Leidenschaft und Wärme der Em— 
pfindung verdeden die Guirlanden des 
Bajjagenwerts. Bon jeinen Kompofitionen 
iind noch heute lebendig und verbreitet: 
das dritte (A moll), vierte (H moll) und 
ſechſte (As dur) jeiner sieben Konzerte, 
das D moll-Septett Op. 74 (für Klavier, 
Flöte, Oboe, Horn, Bratiche, Cello und 
Nontrabap), die Sonaten Fis moll Op. 
“1, As dur Op. 92 (vierhändig), und 
D dur Op. 106, und ein paar Rondos. 
Die Sejamtzahl feiner Werke ijt 124, dar 
unter 5 zweihändige und 3 vierhändige 
Nlavierionaten, 8 Violinfonaten, 6 Trios, 
viele Rondos, Kapricen, Bhantajien, Ba: 
viationen, Etüden ıc., Symphonie concer- 
tante für Klavier und Bioline, Klavier: 
phantaſie mit Orcheiter (»Cberons Zauber: 
horn«), Militärjeptett (mit Trompete, Op. 
114), Nlavierquintett (Op. 87), Serenade 
für Klavier, Guitarre, Klarinette und 
Fagott, 3 Streichquartette, 1 Ouvertüre 
(C dur), 3 Meijen zu vier Stimmen, 
Orceiter und Orgel, 1 Gradual und ein 


1788—95 madte er 


Hunke. 


Offertorium, endlich 4 Heine Opern, 5 
Ballette und Bantomimen und einige Kan— 
taten. Hummels »Bianofortefhule» iſt 
eine der erſten rationellen Methoden für 
den Fingerſatz, erihien aber leider zu 
einer Zeit, mo die leichtere, elegantere 
Spielmanier anfing, einer neuen großar- 
tigern zu weichen, konnte daher nicht mehr 
recht zur Geltung kommen. — Hummels 
Frau Elijabetb, geb. Röckl, geb. 1793, 
geit. im März 1883 zu Weimar, war in 
ihrer Jugend Opernfängerin. — 2) Fer 
dinand, fruchtbarer Komponijt, geb 6. 
Sept. 1855 zu Berlin ald Sohn eines 
Mufiters, der das mufikalifche Talent des 
Knaben frühzeitig ausbildete und bereits 
mit 7 Jahren einen Heinen Darfenvirtuo- 
jen aus ihm gemacht hatte, dem durch ein 
fönigliches Stipendium jeine ferneren Stu: 
dien erleichtert wurden. Rom 9.—12. 
Jahr machte H. mit jeinem Water Klon: 
zertreijen durch Europa, und dann endlich 
begann er geregelte Kompojitionsitudien, 
zunächſt 1868°—71 an Kullaks Akademie 
und von da bis 1875 an der füniglichen 
Hochſchule für Muſik und der Kompojitions- 
ichule der Akademie. Im Klavierſpiel iſt 
H. Schüler von Rudorff und Grabau, in 
der Kompojition von Kiel und Baragiel. 
Tas Berzeihnis der bisher erſchienenen 
Kompojitionen Hummels (Op. 1—34) weiit 
unter andern drei Gellojonaten (Op. 2,9, 
12), Phantaſieſtücke für Cello und Klavier 
(»Märchenbilder«, Op. 10, und »Waldle- 
ben«, Op. 11 und Op. 31), ein Notturno 
für Gello, Harfe und Harmonium, ein 
Ktlavierquartett, eine Hornſonate, eine Suite 
für Klavier zu vier Händen, Ouvertüre 
(Op. 17), einige Gejänge, Konzertitüd für 
Pianoforte (Op. 1), zwei Ronzertpolonäjen 
für Klavier und viele andre Stüde für 
Klavier allein auf: eine Spezialität Hum— 
mels find die Märchendichtungen für drei: 
jtimmigen Frauenchor und Solo: »Rum: 
pelitilächen«, » rau Soller, »Hänſel und 
Sretel«e. Kine Konzertphantajie für Harfe 
und Orceiter und eine Symphonie find 
noch Manuftfript, doc; gelangten beide be- 
reits mehrfach zur Aufführung. 

Hunte, Nojepb, geb. 1801, gejt. 17. Dez. 
1883 in Beteröburg, Lehrer an der 
(Bolal-) Hoflapelle zu Petersburg, kompo— 
nierte zahlveiche firchliche Werte und gab 


Hinten — Hymne. 


eine Harmonielehre und eine Kompoſitions— 
iehre heraus, 

Hünten, Franz, beliebter Klavierkom 
voniit, geb. 26. Dez. 1793 zu Koblenz, 
aeit. 22. Febr. 1878 Ddajelbjt; war der 
Sohn eines Organiiten, bezog, nachdem 
ihn jein Vater genügend vorgeBitbet, 1819 
das Konjervatorium zu Paris und wurde 
Schüler von Pradher, NReicha und Gheru- 
bini, lieh jich dauernd dajelbit nieder und 
wurde ein geiuchter Klavierlehrer und noch 
mehr geiuchter Modetomponiit. Seine 
leicht anjprechenden Klavierſachen wurden 
borrend bezahlt. Außer Nondos, Diver- 
tiſſements, Phantaſien x. ſchrieb er auch 
ein Trio, zwei Violinſonaten und eine 
Klavierſchule. Seit 1837 lebte er in ſeiner 
Baterjtadt. — Aud) zwei Brüder Hüntens, 
Wilhelm, Klavierlehrer zu Koblenz, und 
Beter Ernjt, in gleicher Eigenichait zu 
Duisburg lebend, haben Klaviermufit 
leichtern Genres veröffentlicht. 

Hurdy-gurdy iengl., ivr. börıdt adrıdt), 
ſ. v. w. Drehleier. 

Hutichenruijter ſor. veuten, Wilhelm, 
geb. 25. Dez. 1796 zu Rotterdam, geit. 
18. Nov. 1878 dajelbjt: widmete jich an- 
tänglich der Violine, jpäter aber dem Horn 
neben jleißigen theoretiichen Studien und 
frühzeitiger Kompoſitionsthätigkeit. 1821 
begründete er das Muſikkorps der Bürger 
garde, das ſeitdem ſeiner Leitung unter— 
itand, 1826 den Muſikverein Kruditio 
musica, einen der beiten der Niederlande, 
und wurde allmählid) nebeneinander Lehrer 
an der Muſikſchule des Bereins zur Be: 
iörderung der Tonkunſt, Stonzertdirigent 
der Eruditio musica, jtädtifcher Mufit- 
direftor zu Schiedam bei Rotterdam, Diri- 
gent dortiger Vereine;: auch organifierte 
er zu Schiedam einen Kirchendor, erhielt 
den Ührentitel eines Kapellmeiſters zu 
Delft, war Mitglied der Alademie Santa 
Cecilia zu Nom x. H. war einer ber 
thätigſten und verdientejten holländijchen 
Vuſiter. Von ſeinen zahlreichen Kompo— 
ſitionen ſind hervorzuheben eine Oper: 
Der König von Böhmen« (aufgeführt zu 
Rotterdam), 4 Symphonien, 2 Konzert 
ouvertüren, 1 Tuvertüre für Blasinjtru 
mente, über 150 teils eigne, teil® arvan- 
gierte Werte für Harmoniemufif, mehrere 
Meiien, Nantaten, Yieder :c. 
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Hüttenbrenner, Anjelm, geb. 13. 
oft. 1794 zu Graz, geit. 5. Juni 1868 


in Ober Andriß bei Graz: Sohn eines 
wohlhabenden Gutsbejigers, jtudierte zu 
Wien unter Salieri Kompojition und war 
befreundet mit Beethoven (an deiien Sterbe- 
bett er jtand) und Schubert. 9. kompo— 
nierte 5 Enmphonien, 10 Duvertüren, 
3 Opern, 9 Meilen, 3 Nequiems, eine 
Menge Männerquartette und Lieder, 2 
Streichquartette, 1 Streichauintett, Rla 
vierfugen, Sonaten und Klavierſtücke. Das 
meijte blieb indes Manujkript. Schubert 
ſchätzte 5. ald Komponiſten hoch, doch find 
feine Werfe jchon vergejien. Eine nefro- 
logiſche Skizze über H. jchrieb Gottfr. 
Nitter von Yeitner (Graz 1868). 
Hydraulis (: Rajjerpfeife«; Organum 


hydrauliceum, Waſſerorgel), ein von 
Ktejibios zu Alexandria (180 v. Chr.) 
fonjtruiertes orgelartiges Inſtrument, 


welches Wajjer zur Requlierung der Wind: 
jtärte benugte, beichrieben von Gero von 
Wlerandria (»Spiritalia seu Pneumatica«, 
mit deuticher Uberſetzung in Bollbedings 
Übertragung der Gejchichte der Orgel von 
Bedos de Celles, 1793). 

Hymenäos (griech), Hochzeitsgeiang. 

Hymne (Hymnus, ital. Inno) ijt ur- 
iprünglich eine Bezeichnung von ziemlich 
allgemeiner Bedeutung, j. dv. mw. Lobge 
jana, ohne eine Andeutung der poetiichen 
oder muſikaliſchen Form, wie aus der 
Bergleihung der jogen. Homeriſchen mit 
den Bindariihen Hymnen hervorgeht, von 
denen jene in Serametern, dieje in kom: 
plizierten freien Rhythmen gejchrieben find. 
Zu einer bejtimmten Bedeutung gelangte 
das Wort 9. in der abendländijchen Kirche. 
Der Hymnengejang wird auf Hilarius 
(geit. 368) zurüdgeführt, iſt aber wohl 
noch früher in die Kirche gefommen. Er 
unterichied jih von dem Halleluja- und 
Sradualgeiang dadurd, daß er der Jubi- 
lationen (Ktoloraturen wirden wir heute 
jagen) entbehrte, einfacher, gemeijener ge 
halten war, auf eihe Tertiilbe nur einen 
Ton oder höchitens eine zweitönige Neume 


bradte. Der Hymnengeſang der katho 
fifchen Kirche steht daher dem jpätern 
Proſen und Sequenzengejang ſehr nabe 


und unteritheider ſich eigentlih mur tert: 
fih von ihm (die Sequenzen haben tein 
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eigentliches Metrum, jondern mur abge 
zählte Silben). Einige Hymnen tragen 
befondere Namen, namentlich die, welche 
eigentlih feine Hymnen in dem alten 
Zinn find, jo der Hymnus angelicus: 
»Gloria in excelsis deo etc.«, der Hym- 
nus trinitatis (das Trishagion am Kar 
freitag): »Sanctus deus, sanctus fortis, 
sanctus jimmortalis, miserere nobis«, 
der Hymnus triumphalis: »Sanctus do- 
minus deus Zebaoth« x. Auch die mehr 
jtimmig geiegten Hymnen der Blütezeit 
der Kontrapunttil jind von jehr ichlichter 
Rhythmik. Dagegen find Hymnen neuern 
Datums Gejangswerte verichiedenartigiter 
Gejtaltung, meist jedoch auf Großartigkeit 
der Wirkung berechnet, für großen Chor, 
nit Begleitung von Bledinjtrumenten ꝛc., 
und jomwohl geiitlichen ala weltlichen In— 
halts. 

Hymnus Ambrosianus, ſ. v. mw. Am— 
broſianiſcher Lobgeſang ti. d.). 

Hypate, i. Griechiſche Muſit, S. 368. 

Hyper- (ariec.), über; Hyperdiapente, 


Hyınnus Ambrosianus — bad). 


griechiichen Zranspojitionsjtalen bedeutet 
h.- eine Quarte höher gelegen, 3 BD. phru⸗ 
giſch g—g’, hyperphrygiſch e'—c”. Da: 
gegen lag die hypermixolydiſche Trans 


poſitionsſtala (nadı Rtolemäos) nur einen 


Ton über der mirolydifhen. In der la— 
teiniichen XQerminologie wird H. durd 
Super- erjeßt (Superdiapente etc.). 

Hypo- (gried.), unter; Hypodiapente, 
Unterquinte: Hypodiapason, Unterot 
tave, ꝛc. Bei den altariechiichen Oktaven 
— liegen die mit h.- bezeichneten 
allemal eine Quinte tiefer als die ein 
fahen, bei den Transpojitionsifalen und 
ebenio bei ten mittelalterlihen Kirchen 
tönen dagegen nur eine Duarte tiefer, 
3. B. doriſch (Oftavengattung) e—e', bu 
podoriſch a—a; doriih (Transpojitions 
itala) f —f” (mit fünf Been), hypodoriſch 
ce —c” (mit vier Been); doriſch (eriter 
Kirchenton) = d’, hypodoriſch (zweiter 
Kirchenton) A—a. An der lateinischen 
Terminologie iſt Sub- dasjelbe wie H. 
(Supdıiapente etc.). 


Hzbl., Abkürzung für Holzblasinſtru 


menter, 


Oberquinte; Hyperdiatessaron, üÜber- 
quarte, u. 7. %.: bei der Benennung der 


— 

ad. 
I tital.ı, der männliche Artikel in der Muſit it die Unterſcheidung der natür 
Mehrzahl, Pluralis von il. Bat. Gl. lichen Septime in der Notenichrift obne 


i, Buchitabenname, den Kirnberger der Sinn, da fie jelbitverjtändlich ebenjogut 
von ihm verfuchäweiie in die Kompofition "wie jeder andre Akkordton (Terz, Quinte 
und Notenjchrift eingeführten natürlihen der Temperatur unterliegt (va. die Tabelte 
Septime (dem fiebenten Oberton) gab. unter Tonbeftimmung). Dagegen iſt die Thev- 
Der Gedanke war übrigens nicht neu, vie allerdings berechtigt, die Septime neben 
fondern bereit3 1754 von Tartini(»Trat- der Terz und Quinte als Grundintervali 
tato ete.«, S. 18) ähnlih ausgeführt, aufzuſtellen (i. Septimenattordd. Für Er 
der ſich des w zur ar = perimente mit rein gejtimmten (micht tem 

| perierten) Inftrumenten iſt die Unter 


er et 9 Icheidung der Septime neben der Terz 
— — Fr - Quinte allerdings notwendig, und 
. man kann ſich ad libitum der Bezei 


Fe 


t zeich 
nung Tartinis oder Kirnbergers oder 
|es=&rr* 
| Ber 
Ob man ala Merkmal der St Stimmung als 


irgend einer andern bedienen (3. B. einer 
natürliche Septime ein i oder w wählt, 
iſt gewiß einerlei. Für die temperierte 


jez Note gejepten 7). 

Jaſtiſch, ſ. v. w. ioniſch. 

Ibadh, Johannce Adolf, geb. WW. 
Oft. 1766, gejt. 14. Sept. 1848, begrün 
dete 1794 in Barmen eine Bianororte- 


Jaſtiſch — Tmuproprietas, 


jabrit und Orgelbauanſtalt, firmierte jeit 
1834, wo jein Sohn C. Rudolf im die 
Firma eintvat »Ad. Ibach u. Sohn,, jeit 
139, wo auch jein Sohn Richard eintrat, 
als »Ad. Ibach Söhner. Der dritte Sogn 
Gujtav 3. begründete 1862 eine eigene 
firma; feitdem firmierte das alte Haus 
als »&. Rud. u. Rich. Ibach-. C. Rudolf 
itarb 1862, 1869 übernahm Richard 3. 
den Drgelbau für alleinige Nehnung, und 
Rudolf, ein Sohn von GE. Rudolf, führte 
als 
fabrif allein weiter (mit Filiale in Köln) 
und wußte diejelbe zu hohem Anſehen zu 


bringen (Kal. Vreußiſcher Soflieferant, 
Preiſe ıc.). 
il (ital.), dev männliche und jächliche 


Artikel der, das) vor Konjonanten mit 
Ausnahme von s mit folgendem Konſo— 
nanten. Wal. Lo. 

Jlinsti, Jobann Stanislaus, 
Graf, geb. 1795 auf Schlo Romano 
in Polen, ſtudierte unter Salieri und 
Kauer in Wien Kompoſition und ſchrieb 
eine größere Anzahl kirchlicher Werte (3 


Meijien, 2 Requiems, ein Tedeum, De 
profundis, Stabat Water, eine Sym— 


phonie, 3 Tuvertüren, 2 Klavierkonzerte, 

8 Streichquartette ꝛc.). J. wurde 1853 

zum Geheimrat, Nammerberrn und Se: 

natsmitglied der Univerſität Kiew ernannt. 
Imbroglio (ital., ivr. -sroftio, »Wer 

wirrung«), Bezeihnung gewiſſer rhyth— 

miiher Komplikationen, welche das Takt— 
gefühl vermwirren, 3. B.: 


— — = 


Zmitation, ſ. v. w. ——— (.d.). 

Imitierender Kontrapunkt, i. Kontra— 
buntt, Nahabmung und Kanon, 

Imnmyns, John Geburtsjahr und 
Ort unbefannt), geſt. 15. April 1764 in 
Gold Bath Fields (London), uriprünglich 
Advokat, aber vortrefflicer Flöten-, Vio 
lin⸗, Gamben und Klavierſpieler, mußte 
wegen einer Indiskretion die Advokatur 
aufgeben und wurde Kopiſt an der Ala 
demie und Amanuenjts des Dr. Pepuſch. 








Rudolf Ibach Sohn« die Pianoforte- 


' Treiteiligfeit vorgeichrieben war, 


44:) 


1741 begründete er die Madrigal Society: 
er war ein ausgezeichneter Kenner und 
Sammer älterer Mufit. 1752 wurde er 


‚als Yautenijt an der Chapel Royal ange 


jtellt, nachdem er das Yautenjpiel nod) 
mit 40 Jahren erlernt hatte. 

Imperfeltion (lat.), 1) die zweiteilige 
Geltung einer Note in der Menjural 
muſik ii. dv... Diejelbe fand immer dann 
itatt, wenn durch Taftzeichen die imper- 
iefte Menjur “. dv.) vorgeichrieben war, 
fonnte aber auc unter bejondern Be 
dingungen bei vorgejchriebener perjekter 
Menjur jtattfinden; die Note, für welche 
wurde 
nämlich imperfiziert, wenn ihr eine 
einzelne Note der nächſt Heinern Gattung 
folgte, 3. B. der Brevis eine Semibrevis, 
und diejer wieder eine größere oder ein 
Punctum divisionis (i. Puntt bei der Note, 
oder wenn ihr mehr als drei Noten der 
nächjt Heinern Gattung folgten: 


BM+ EBı 999 mo 0 


iv, saalodisadledlds „ 


Werte anf die Hälfte veduziert.) 


2) In den Ligaturen di. da die Gel 
tung der Schlußnote als Brevis, weldıe 
jederzeit durch Anwendung der Figura 
obliqua (. d.) für die beiden legten No 
ten angedeutet wurde. 
Imperfizieren, i. Immwerieftion. 
Impetuöso (ital.), ungeſtüm. 
Impromptu (pr. ängprongtil), eigent 
lih j. v. w. Improviſation, augenblid 
liher Einfall (lat. in promptu, »in Be 
reitichaft«), im neuerer Zeit aber als Titel 
von Klavierjtüden x. faum etwas andres 
als Phantaſieſtück, ein Stüd von belie 
biger Form (dody ſtets ein einjägiges). 
Improperien (lat. Improperia, «Bor 
würfer, die Klage der leidenden Liebe am 
Kreuz), Antipbonien und Neiponjorien, 
die am Karfreitag jtatt der gewöhnlichen 
Mejje gejungen werden und zwar nad) 
alter Gregorianiiher Melodie. Nur in 
der Zirtiniichen Kapelle zu Rom werden 
die J. ſeit 1560 nad der Bearbeitung 
Ralejtrinas (als » Faurbourdons«, in mebr 
jtimmigem, jchlichtem Zap, Note gegen 
Note) gelungen. 
Rd FR (fat., 


(Die 


» uneigentlidıe 
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Geltung«), in den Ligaturen «i. d.) der 
Menjuralmufif die Geltung der Anfangs: 
note nicht als Brevis, jondern ala Yonga, 
welde dann jtatthat, wenn bei jteigender 
zweiter Note die erjte einen herabhängenden 
Strich links oder rechts bat, ſowie bei 
fallender zweiter Note, wenn diejer | Strich 
fehlt. - Xal. Proprietas. 

Improviſation (vom lat. ex impro- 
viso, »ohne Borbereitung«), ein Vortrag 
aus dem Stegreif, ohne Vorbereitung, 
ohne vorgängige jchriftlihe Aufzeichnung, 
Name für dichterifche wie für mufitaliiche 
Augenblidserzeugnijje. Die meiſten großen 
Meijter der Tonkunjt werden auch als 
Improviſatoren auf dem Klavier oder der 
Orgel gerühmt. Man untericheidet J. 
und freie Phantafie, indem man bei 
eriterer ein jtrenges Binden an eine ‚Form 
mitverjteht. So gehörte es früher zu den 
Meijterproben eines tüchtigen Mujiters, daß 
er eine Fuge über ein gegebenes Thema 
improvifieren (extemporieren) fonnte, wo— 
rin bejonders Bach Erjtaunliches leistete, 
Dieje Art der I. jet eine intenfive Kon— 
zentration der Geijtesfräfte voraus, wäh 
rend das jogen. Phantaſieren ein voll- 
jtändiges Freigeben der Phantafie iſt und 
meiſt mehr kaleidoſtopiſch bunt wechjelnde 
Stimmungsbilder ergiebt. In der Mitte 
ſteht die Variierung eines gegebenen 
Themas, Phantaſie über eine Melodie, 
eine Kunſt, deren jeder pajjable Mufiter 
fähig jein muß. 

Incalzando (ital., »anjpornend« |, ge: 
jagt, ſ. v. w. stringendo. 

Infibulation (lat.), ſ. dv. w. Kaſtration 
Bal. Antkteriasmus. 

Infrabaß (⸗Unterbaß«), als Orgel— 
ſtimme dasſelbe wie Subbaß, eine Pedal 
ſtimme von 16 oder 32 Fuß und zwar 
in der Regel als Gedackt. 


Inganno (ital., »Trug«), Trugkadenz, 
Trugſchluß . d.). 
Ingegneri (ſor. indihenjeri), Marco 


Antonio, geboren um 1545 zu Venedig, 
bereits 1576 Stapellmeiiter der Haupt— 
firche zu Gremona, jpäter in TDienjten 
des Herzogs von Wantua, der Lehrer 
Monteverdes, gab heraus: ein Buch 5— 
und Sjtimmiger Meſſen (1573); ein Buch 
Sitimmiger Meſſen (1587); 4 Bücher Ma- 
drigale zu 4 und 5 Stimmen (1578, 1579, 


Inſtrumentalmuſik. 


1580, 1584); »Sacrae cantiones«, 5 ſtim— 
mig on: »Sacrae cantiones«, 7—16- 
jtimmig (! 1589) und »Responsoria hebdo- 
madae sanctae« (1581). Einzelne Ma- 
drigale finden ſich auch in Hubert Wael- 
rants « Symphonia angelica « (1594 ) 
jowie in Pierre Phaloͤſes »Madrigali 
pastorali a sette« (1604) und »Madri- 
gali a otto voci- (1596). Dehn giebt 
in feiner »Sammlung älterer Muſik aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert- (1837) 
eine Motette von J. 
Ingressa, ji. Introitus. 
Inno (ital.), ſ. v. w. 
Innocente (ital., ivr. 
dig«), einfach. 
Infanguine, Giacomo, neapolitanischer 
Operntomponijt, geb. 1744 zu Monopoli 
(Neapel), geit. 1796 in Neapel, Schüler 
des Konjervatoriums di Sant’ Onofrio, 
war kurze Zeit Lehrer an diejer Anitalt, 
widmete ſich dann aber nur der dDrama- 
tiichen Nompojition und bradıte 1772 bis 
1782 neun meijt jeriöfe Opern beraus 
(Didone, Arianna, Adriano etc.);: aud 
ichrieb er einige Kirchentompojitionen, 
Orgel- und Klavierſtücke. Er bejah feine 
Originalität. 
Insensibilmente, ital., »unmerklich- 
Inititut de France tive. ängitirüh dd 
jrangim heit die große Pariſer Akademie, 
deren einzelne Sektionen den Namen Aka 
demien tragen ıvgl. Afademie). Der prix 
de I’Institut (unter andern 1867 Felicien 
David verliehen) ijt etwas ganz andres 
als der alljährlih an einen Schüler des 
Konjervatoriums zu vergebende große 
Staatöpreis (prix de Rome); der prix 
de l'Institut wurde evit 1859 von Napo— 
leon 111. begründet und wird alle zwei 
Jahre verliehen (20 000 Frankh, aber in 
regelmäßigem WWechjel zwiichen den fünf 
Seltionen der Akademie, jo dab die Ata- 
demie der Künſte alle zehn Jahre an die 
Reihe kommt; es fann dann ebenſowohl 
ein Dichter, Maler oder Bildhauer ala 
ein Mufiter der Empfänger fein. Der 
Preis wird für bedeutende Leiſtungen auf 
dem Gebiet der Kunſt oder Rijjenichaft 
frei (ohne Konkurrenz) verlieben. 
Initrumentatmuflf iit im Gegeniag zur 


Hymne. 
notich , 


unſchul— 


Volkalmuſik die durch Inſtrumente and 
geführte Muſik: da man die von Inſtru 


Inſtrumentalmuſik. 


menten begleitete Vokalmusik zur Vokal— 
muſikt zu rechnen pflegt, jo bat das Wort 
I. die vulgäre Bedeutung einer Mufit 
erhalten, welde nur von Anjtrumenten 
ausgeführt wird, bei der aljo der Geſang 
völlig ausgeichlojien it. Hiſtoriſch gebt 


aber natürlid die Entwidelung der be— 


gleitenden I. Band in Hand mit der- 


jenigen der J. überhaupt, nicht aber mit 


der der Vokalmuſik, da fie von der Ent- 
widelung der Jnftrumente abhängig it. 
Th die reine oder die begleitende J. älter 
iſt, läßt ſich nicht enticheiden; doch ijt an- 
zunehmen, daß für Blasinjtrumente 
der Gebrauch ohne Gejang, dagegen für 
Saiteninjtrumente der begleitende Ge— 
brauch der frühere war, da wohl derielbe 
Menſch fingen und ein Saiteninjtrument 
ipielen, nicht aber fingen und blajen kann; 
dad gemeinjame Mujizieren mehrerer 
Menſchen ijt aber (jobald es ſich um mehr 
al3 das Markieren eines Rhythmus han— 
delt) ichon ein Stadium weiterer Ent- 
widelung. Bei den Griechen finden wir 
das Soloflötenipiel (Aulejis) bereit im 
6. Jahrh. v. Ehr. jo weit entwidelt, daß 
Sakadas aus Argos um 585 für dasjelbe 
Gleichberechtigung mit den andern Küniten 
bei den pythiſchen Spielen erlangte. Auch 
das jelbjtändige Kitharafpiel (Kithariſis) 
foll nicht lange darauf durd) Agelaos von 
Tegea (um 559) zu Ehren gebracht wor: 
den jein. Die begleitende J. der Alten 
mar nichts andres als ein Mitipielen im 
Einklang oder der Dftave. Die Blech— 
blasinjtrumente wurden bis tief in 
das Mittelalter nicht für eigentliche Kunft 
mufif, jondern nur beim Militär als 
Signalinjtrumente jowie bei Aufzügen und 
Opfern, wo Maſſenwirkung bezwedt war, 
angewendet (Tuba, Lituus, Buccina). Erſt 
in den mittelalterlichen Feſtſpielen bei 
fürftlihen Vermählungen jowie in den 
Mpiterien (geiftliben Scaufpielen) bil- 
deten jich die Anfänge. mehritimmiger in 
itrumentaler Kunſtmuſik aus. 

Eine neue Phaſe der Entwicelung der 


3. beginnt mit dem Auftreten dev Streicdh=, 


injtrumente. Die ältejien Spuren 
aeigenartiger Inſtrumente im Abendland 
reihen bis ins 9. Jahrh. n. Chr., wo 
nicht weiter vgl. Streidhinitrumente), Als 
Begleitinjtrument oder Soloinitrument der 
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Troubadoure, jodann als Lieblingsinjtru 
ment fabrender Spielleute, mit dem ie, 
wobin jie famen, zum Tanz; aufipielten, 
entwidelte fich die Fidel (Fidula |bei Or 
fried|, Viola, Vielle; Giga, Gigue, Geige) 
ihnell und machte allerlei Wandlungen 
durd), jo da wir zu Beginn des 16. Jahr. 
eine große Anzahl verjchiedener Streid) 
injtrumente antreffen, die, in mebrerlei 
Größen gebaut, als Verſtärkung oder Er- 
ja der Singjtimmen bei der Ausführung 
der komplizierten Vokalſätze der großen 
Kontrapunftiiten benugpt wurden. Die 
ältejten ausdrüdlih für Injtrumente ge 
jchriebenen mehrjtimmigen Tonſtücke jind 
Tänze, die indes noch feinerlei auäge- 
prägten Injtrumentaljtil haben. Die den 
Inſtrumentalſatz charakterijierende Beweg— 
lichkeit kam erſt im Lauf des 16. Jahrh. 
für das Einzelſpiel der Klavierinſtrumente 
und Lauten auf; wenn dieſe einen ge 
tragenen Vokalſatz imitierten, jo entichä 
digten fie durch die Kolorierung für den 
Ausfall der gehaltenen Töne, diefe Manier 
wurde vom Klavier auf die Orgel über 
tragen und fam jo endlid), nachdem der 
urjprüngliche Entjtehungsgrund in Ber 
gefienheit geraten war, auch für Streid) 
und Blasinjtrumente in Gebrauch. Die 
moderne J. hat zwei Ausgangspunkte: 
den Orgel- und Klavierſatz, jodann den 
zu Anfang des 17. Jahrh. auftommenden 
begleiteten Einzelgejang. Der Orgelſatz 
entwicelte jich in der angedeuteten Weiſe 
weiter, die Formen der Vokalmusik in 
freier, verzierter Weile nachbildend; er 
gipfelt jchliehlich in den Orgel: und Kla— 
vierfugen Bachs. Die Begleitung des 
Sologeſangs in den erſten mujifdvama 
tiichen Verſuchen war einfady genug: ein 
bezifferter Bah, der durch Klavier, Yauten 
verjchiedener Größe und Baßviole (Lirone, 
Archiviola) abgeſpielt wurde; als Einlei— 
tung wurde ein Madrigal geſpielt, d. h. 
ein Geſangſtück ohne Text, und die in 
ſtrumentalen Zwiſchenſpiele beſtanden nur 
aus wenigen Akkorden. Doch wuchs gar 
ſchnell aus dieſen unſcheinbaren Anfängen 
die moderne J. heraus, beſonders ſeit die 
Violine, durch die größten Meiſter (Amati, 
Stradivari, Guarneri) vervollkommt, ſich 
zum herrſchenden und melodieführenden 
Inſtrument emporſchwang. Als erſte For 
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men der reinen I. (abioluten Mufif) ent: 
jtanden außer den jchon angedeuteten nod) 
im 17. Jahrh. die Duvertüre (in ta: 
fien und Deutichland als Symphonia be- 
zeichnet), urſprünglich Vorſpiel, Cinlei- 
tung eines Mufiftdramas, doch ohne moti- 
viſche Beziehungen zu diefem, jpäter zu 
einem jelbitändigen Orchefterjtiid erweitert 
(unjre heutige Symphonie ging daraus 
bervor), die Suite oder, wie jte auch hieß, 
Partite, eine Zujammenjtellung meh 
verer der üblihen Tanzarten (Allemande, 
Kourante, Sarabande x.) zu einem der 
Ionart nad) einheitlichen Cyklus, endlich 


die Sonate (i. d.), urfprünglich von we- 


nig ausgeprägter Form, doch ſchon durch 
D. Scarlatti unjrer heutigen Sonate in- 
iofern nahegebradt, als jie ſich in drei 
Säpchen kontrajtierenden Temposjchied. Die 
Sauptträger der Fortentwidelung der N. 
iind außer den ſchon genannten (N. ©. 
Badı und D. Zcarlatti) Fr. Couperin 
'geft. 1733), oh. Kuhnau (geit. 1722) 
und bejonders K. Ph. E. Bach (gejt. 1788), 
den die beiden erjten Nepräjentanten unfrer 
Haffifchen Zeit der X., Haydn und Mozart, 
ihren Yehrmeijter nannten. Auf dem Ge— 
biet der Symphonie und des Streichquar- 
tetts find neben Haydn als Mitbegründer zu 
nennen: Sammartini, Gofjec und Gretry. 

Nachdem einmal das moderne Prinzip, 
die Herrſchaft einer Melodie im mehr- 
ſtimmigen Satz, gefunden war (die alte 
Seit kannte nur Melodie, das Mittelalter 
eine der Hauptmelodie entbehrende Mehr- 
itimmigfeit), ging die Entwidelung mit 
Riejenjchritten vorwärts. Die Begleitung 
wurde in ihrer ſchönſten Bedeutung er: 
fannt und ihr die Aufgabe zugemwieien, 
den harmoniichen Gehalt der Melodie zu 
erichließen. So vertiefte jih die Aus— 
drucdsfähigkeit der %. immer mehr, be: 
ſonders als die ernithafte Natur Beet 
hovens ſich faſt ausschließlich der J. zus: 
wandte und neue Saiten von erſchüttern— 
dem Klang anſchlug. Durch die nun ſchon 
über 21 Jahrhunderte andauernde Ver— 
bindung der %. mit dem gelungenen 
Trama (Oper) bat ich eine Illuſtrations— 
muſik von jo unzweideutiger Prägnanz 
des Ausdruds entwidelt, daß es die jüng— 
ſten Meiſter unternehmen fonnten, rein 
inſtrumentale Werke aufzuſtellen, welche 


Inſtrumentation — Inſtrumente. 


beſtimmte Charaktere, ja Situationen, piy- 
chologiſche Vorgänge und Naturereigniffe 
zeichnen. Über die Berechtigung diejer 
Nompofitionsgattung wie über die Be- 
deutung der ea val. die Artifel Ab- 


ſolute Muſit, Programmmufit, Hitbetit u. a. 


Initrumentation (Jnjtrumentie- 
rung), die Verteilung der Parte einer 
Orcheſterkompoſition auf die einzelnen In— 
itrumente. Man muß fich das jo denken, 
daß der Komponijt fein Wert zuerjt 
ſtizziert, d. b. rein muſikaliſch Eonzipiert, 
und ohne Nüdficht auf die Inſtrumente 
entwirft und jodann bei der detailliertern 
Ausarbeitung den einzelnen Inſtrumenten 
ihre Parte anweiſt. So ſpricht man auch 
von der Inſtrumentierung einer Beet 
hovenihen Sonate u. a., wenn diefelbe 
für Orceiter bearbeitet wird; ältere Or 
chejterwerfe müjjen, wenn jie neubelebt 
werden jollen, teilweiſe anders injtru- 
mentiert werden, weil mande der im 
17.— 18. Jahrh. gebräuchlichen Inſtru— 
mente (Theorbe, Gambe u. a.) nicht mehr 
im Sebraud) jind. Seit durd Haydn die 
Orcdejterinitrumente zu jelbitändigen In— 
dipiduen geworden find, deren jedes eine 
andre Sprache redet, iſt es freilich nicht 
mehr das Nechte, wenn der Komponiſt erit 
fomponiert und dann inftrumentiert; viel- 
mehr muß er ſogleich für den vollen Appa- 
rat des aewählten Orcheſters denken, die 
Skizze iſt aljo nur eine abbreviierte Art 
der Notierung. — Die Inſtrumenta— 
tionslehre belehrt den Schüler über 
Tonumfang und Eigenart, techniiche Be- 
handlung und zwedmähige Kombination 
der Initrumente; gute Anleitungen finden 
jih in den Kompofitionslehren von Marx 
(Bd. 3 u. 4), Lobe (Bd. 2) ſowie in den 
ipeziellen Injtrumentationslehren von 
Berlioz, Gevaert (deutich von Riemann) u.a. 
tgl. Yavoir, Histoire de l’instrumen- 
tation (1878, preisgelrönt von der Aka— 
demie). Bat. Orcheſter. 

Initrumente (val. die Artikel der ge 
jperrten Worte, Man teilt die muſika— 
liichen 3. ein in: Saiteninftrumente, Blas— 
initrumente und Schlaginjtrumente. 

l. Tie Saiteninjtrumente zerfallen 
weiter in Streidinitrumente und 
Harfeninſtrumente (ih made das 
ort, da wir noch immer keins haben: 


Intavoläre — Nutermedien. 


Zupfinjtrumente, Kneifinſtrumente, Reiß— 
inſtrumente ſind wohl kaum glücklichere 


Ausdrücke und begreifen zudem nicht ein⸗ 


mal die Hlavierartigen J. mit). 

Die Streidinjtrumente teilen jich 
in jolche mit Bünden (veraltet: Violen, 
“pren) und foldhe ohne Bünde (Rebec, 
Biella, Gigue, Violine, Bratſche, 
Violoncello, Kontrabaf, Trumb- 
iheidt): eine bejondere Spezies bilden 
die Streichinftrumente mit Klaviatur: 
Trebleier, Schlüfjelfiedel um 
Bogenflügel. 

Il. Die Blasinjtrumente zerfallen 
in bolzblasinjtrumente und Bled- 
blasinjtrumente oder bejjer hinſicht— 
lih der Art der Schallerzeugung in Lip- 
pen= (Yabial-) Pfeifen und Zungen: 
Lingual-) Pijeifen; eine Vereinigung 
vieler Blasinstrumente ijt die Orgel nebit 
ihren Berwandten (Harmonium, Dreh— 
orgel, Negal, Ordeitrion x.). 

IN. Die Sclaginitrumente zer: 
fallen in abgejtimmte, die zufolgedeijen 
nod) einen relativ höhern Nunjtiwert haben 
(Faufen, Sloden [Glodenipiel, Stahl: 
ipiel), Ztrobfiedel), und Lärminſtru— 
mente von indifferenter Tonhöhe (Trom- 
meln, Beden, Triangel, Tamtam, 
Najtagnetten, TZamburin x). 

In dieſe Nlafjen nicht recht einfügbar 
iſt das Adiaphon (Gabelklavier). Kaum 
zu den Mufitinjtrumenten zu rechnen ijt 
die Aolsharfe, wohl aber das ihr nadı- 
gebildete Anemodord. Aus der großen 
Zahl der ephemeren Erfindungen jeien 
nodı erwähnt: die Harmonika, der 
Klapicylinder, das Euphbonium und 
das Pyrophon. J. für akuſtiſche Unter- 
juchungen ſind: das Monochord, die 
Stimmgabel und die Sirene. 

Intavolãre ſital.), in Tabulatur bringen, 
d. b. aus der gewöhnlichen (Menſural-) 
Kotenichrift in die früher für die Orgel, 
reip. für Laute ꝛc. übliche bejondere Art 
der Notierung umjcreiben. gl. Tabufatur. 

Integer valor (notarum), in der Men- 
juralmufif das Durchſchnittstempo, die 
gewöhnliche Geltung der Notenwerte 
(mittlerer Zeitwert), im Gegenſatz zu 
der durch Diminution, Augmentation 
oder Proportionen (1. die betreffenden Ar 
titet) veränderten (auch die Prolatio major 
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veränderte das Tempo). Die heute üb 
lihen Bejtimmungen: allegro, adagio x. 
famen erſt um 1600 auf, die Metronome 
erjt im 18. Jahrh.; man hatte deshalb 
genaue Tempobejtimmungen früher nicht. 
Der 1. v. hat ſich jeit Erfindung der Men 
juralnote q. d.) bis 1600 erheblich ver 
ihoben, d. b. im 13. Jahrh. hatte die 
Brevis etwa diefelbe Geltung wie im 
16. Jahrh. die Minima und jeit dem 
17. Jahrh. die Semiminima (da8 Viertel). 


Michael Prätorius (1618) bejtimmte den 


l. v. (mittlern Zeitwert) der Brevis auf 
etwa Minute, d. b. das Viertel auf 
80 Schläge von Mälzels Metronom, was 
für heute noch ungefähr zutreffend iſt. 
Interludium (lat.), Zwiſchenſpiel, be 
jonders der durd) die Orgel vermittelte llber 
gang von einem Choralvers zum andern. 
Intermedien (Intermezzi) nannte 
man die zu Ende des 16. Jahrh. in Ita— 


lien aufgelommenen muſikaliſchen Zwi— 


ſchenaktsunterhaltungen für Aufführungen 
von Tragödien, jpäter auch für die jeriöfer 
Opern. Anſänglich bingen die J. der 
verichiedenen Akte nicht miteinander zu 
jammen, jondern jeder behandelte eine 
andre mpthologiiche Affaire. Allmählich 
entwidelte fih aus den 9. ein Inter 
medium, d. bh. eine im Kontraſt zur Hand- 
lung des Hauptſtücks mehr oder weniger 
icherzhaft behandelte zweite Handlung, die 
fih umſchichtig mit jener ſtückweiſe ab- 
ipielte. Ein ſolches Antermedium war 
Tergolefis La serva padrona«-. Der 
nächſte Schritt war die Yostrennung diefer 


allmählich erwachienen jcherzbaften kleinen 


Oper aus der unnatürlichen Berjtridung 
mit einer ſeriöſen, und die Opera 
buffa war geichaffen. Die ältejten J. 
waren übrigens durdaus nicht im Stilo 
rappresentativo des florentinischen Mu— 
jifdramas geſchrieben, ſondern aus Ma: 
drigalen zujammengefügt; aud wurden 
jie zeitweilig durch Inſtrumentalvorträge 
(ebenfalls Madrigale) abgelöjt. Später 
trat das Ballettdivertifiement an Stelle 
des Intermezzo. Beute find wir jtreng 
in Bezug auf Stilreinheit der X. und des 
Hauptitüds, und die einzige Form, in 
der fie noch eriltieren (im Drama), ijt die 
der eingelegten Ballette und der Zwiſchen 
akttsınufifen. 
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Intervall nennt man das Berhältnis 
zweier Töne in Bezug auf ihre Tonhöbe, 
Schwingungszahl oder Schallwellenlänge 
(Saitenlänge). Man unterjcheidet konſo— 
nante und dijionante Intervalle. 

1) Konſonante Äntervalle jind die— 
jenigen, welche die Töne desielben Klanges 
(Dur: oder Mollaktords) bilden können, 
nämlih: a) der Einklang (die zmei- 
malige Setzung desielben Tons) mit dem 
Schwingungs- und Saitenlängenverbält 
nis 1:1; die Oftave (die Wiederholung 
desjelben Tons in näcit höherer oder 
nädjit tieferer Yage; Verhältnis des Grund 
tons zum zweiten Oberton val. Opertöne) 
mit der Schwingungszahl 1:2 und dem 
Saitenlängenvergättnig 2:1 (bei Schwin: 
aungszahlen-Berhältnifien kommt die Heine 
Zahl immer dem tiefern Ton zu, bei 
Saitenlängenverhältnijien dagegen dem 
höhern: beide Werhältnifje jind einander 
reciproß): die Doppeloftavel:4 (4:1), 
Tripeloftave 1:8 (8:1), überhaupt alle 
Dfktaverweiterungen des Einklangs; b) die 
Duinte, das Verhälinis des eriten Tons 
zum fünften dev Tonleiter mit der Schwin— 
gungszahl 2:3 (3:2); die Tuodezime 
(die Oltaverweiterung der Duinte, Ver 
hältnis des Grundtons zum dritten Ober 
ton) 1:3 (3:1); die Quarte (Umkehrung 
der Quinte durd Verſetzung des Dint— 
tons in die tiefere oder des Grundtons 
in die höhere Oftave), das Verhältnis des 
eriten Tons der Tonleiter zum vierten 
mit der Schwingungszahbl 3:4 (4:3); 
die Undezime (Dftaverweiterung der 
Duarte 3:8, reſp. 8:3) ſowie alle fernern 
Dftaverweiterungen der Undezime und 
Duodezime; c) die (große) Terz, das Ver: 
hältnis des eriten Tons zum dritten in 
der Durtonleiter 4:5 (5:4); die (große) 
Dezime (die Oftaverweiterung der großen 
Terz) 2:5 (9:2): die (große) Sept: 
dezime (zweite Dftaverweiterung der 
großen Terz, Verhältnis des Grundtons 
zum fünften Oberton) 1:5 (5:1); die 
tleine Zerte (Umkehrung der großen 
Terz, val. Quarte), 5:8 (8:5); die kleine 
Terzdezime oder Tredezime (Oftav- 
erweiterung der kleinen Serte) 5:16 
(16:5) ſowie alle fernern Oktaverweite 
rungen der großen Septdezime und Fleinen 
Tredezime; A) die Heine Terz, das Ver 


Sutervall. 


hältnis des eriten Tons zum dritten im 
der Molltonleiter 5:6 (6:5); die (große) 
Serte (Umkehrung der Heinen Terz, Ver- 
hältnis des dritten zum fünften Oberton ı 
3:5 (5:3): Die (große) Tredezime (Ot— 
taverweiterung der großen Serte) 3: 10 
(10:3); die kleine Dezime (Oftaver 
weiterung der Heinen Terz) 5:12 (12:5); 
die kleine Septdezime (zweite Oktav 
erweiterung der Heinen Terz)9:24 (24:5; 
und alle andern Dftaverweiterungen der 
großen Serte und Heinen Terz. In Noten 
jind die fonjonanten Intervalle: 
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2) Dijjonante Intervalle jind die— 
jenigen, welche von Tünen gebildet wer 
den, die nicht demjelben Klang angehü 
ren; die Schwingungszablen (reſp. Sai 
tenlängenverbältniije) Tür diejelben sind 
leicht zu finden, wenn man Quint und 
Terzichritte von einem der beiden Tüne 
des Intervalld ausführt, bis man den 
andern Ton erreicht, und die überflüſſigen 
Oftaverweiterungen durch Kürzungen der 
größern Zahl mit 2 befeitigt. Am zwed 
mäßigjten verfährt man, wenn man für 
jeden Duintjchritt einmal die Zahl 3 als 
Faktor einführt und für jeden Terzichritt 
die Zahl 5: dann findet man zunächit die 
Schwingungszahl für den geiucdhten zwei 
ten Ton, und die des andern ijt die 
nächjt Kleinere oder nächſt größere Boten; 
von 2 (je nachdem, ob er unter oder über 
dem zweiten Ton liegen joll); das jo be 
jtimmte J. iſt allemal enger als die Of 
tave, Toll es um eine Üftave ermeitert 
werden, jo braucht man nur die grühere 
Scwingungszabl mit 2 zu multiplizie 
ven. 3.2. iſt e:d die große Sekunde: 
von ec aus erreicht man d durd 2 Quint 


Antonation — 


ichritte (c-g-dı, man bat alſo die ‚yalto- 
ren 3.3=9; die 9 iſt die Schwingungs 


sabl für d, nimmt man die nächit kleinere | 


Roten; von ? (= 8), fo ift 8:9 die große 
Sehnde c:d, nimmt man die 
größere Boten; von 2 (= 16), jo iſt 
9:16 die Heine Septime d:c‘. Ebenſo 
findet man 3. B. die übermäßige Sekunde 
e:dis aus c-g-h-dis (1 Quintjchritt, 
2 Terzichritte = 3.5.5) ala 64:75 und 
ihre Umkehrung, die verminderte Sep- 
time als 75:128. Die Zahl der dijjo- 
nanten ntervalle iit jehr groß, da viele 
derielben auf mehrfache Weile beitimmt 
werden fünnen, 3. B. ce: dis als c-g-h- 
dis oder c-g-d-a-e-h-dis (l. Quinte, 
2. Terz oder 5. Quinte, 1. Terz). Die wich 
tigjten jind: 1) die dromatiihe Se— 
tunde 24:25 oder 128: 135 (die Saiten- 
längenverhältnijje find immer die Um— 
tehrungen der Schwingungsverhältnijje); 
2) deren Umkehrung, die verminderte 
Dftave 25:48 oder 135 : 256; 3) die 
(diatoniiche) Heine Sekunde Keitton 
ihritt) 15:16; 4) deren Umkehrung 
die große Septime 8:15: 5) die 
große Sekunde 8:9 oder 9:10: 6) 
deren Umkehrung, die kleine Septime 
9:16 oder 5:9: 7) die übermähige 
Setunde 64:75: 8) deren Umkehrung, 
die verminderte Septime 75:128; 
9) die verminderte Duarte 25:32; 
10) deren Pete! die übermäßige 
Quinte 16 die übermäßige 
Terz 512:675: 12) deren Umkehrung, 
die verminderte Scerte 675 : 1024; 
13) die übermäßige Duarte 18:25 
oder 32:45; 14) deren Umkehrung, die 
verminderte Duinte 25:36 oder 
45:64. In Noten jind die aufgezäblten 
difjonanten Intervalle (c als Ausgang 
— 1 genommen): 
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Die übermäßige Oktave iſt eine 
Oftaperweiterung der chromatiſchen Se 
tunde, die kleine None Oktaverweite 
rung der diatoniichen kleinen Sekunde x. 

Konjonante Antervalle jind entweder 
rein (Einklang, Oftave, Quinte, Quarte 
und ihre Erweiterungen), oder groß ‚oder 
tlein (Terzen, Serten, Dezimen, Tre— 
dezimen, Septdezimen): difjonante Inter 
valle jind entweder groß oder klein (Se 
funden, Septimen und Nonen), * 
übermäßig oder vermindert. Die 
Umtehrungen veiner Intervalle ergeben 
wieder reine, die der großen kleine und 
umgekehrt, die der übermäßigen vermin 
derte und umgekehrt. 

Intonation, 1) (deutſch etwa »An— 
ſtimmunge), im Gregorianiſchen Geſang 
der einleitende Geſang des Prieſters beim 
Antiphonen-, Pſalmengeſang x. Die N. 
jtellt die Tonart feſt, im welcher jich die 
Melodie bewegt; ſie iſt verſchieden an 
hohen und niedern Feſttagen und gewöhn— 
lichen Wochentagen. Man ſagt auch: einen 
Pſalm intonieren; der Frieiter into- 
niert das Gloria x. — 2) Bei Anjtru 
menten verjteht man unter J. die Ein— 
ſtimmung⸗ und Ausgleichung der ver 
ſchiedenen Töne, d. h. nach Fertigſtellung 
ſämtlicher Teile und nach Zuſammenſtel 
lung des Inſtruments die letzte Feile zur 
Beſeitigung kleiner Ungleichheiten in der 
Klangfarbe, ſo bei der Orgel noch kleine 
Veränderungen am Auſſchnitt der Labial 
pfeifen oder der Zungen der Zungenpfei 
ien, beim Klavier die genaue Stellung 
der Hämmerchen, Reviſion der Belede 
rung x. — 3) Auch bei der menjchlichen 
Stimme fpriht man von |. und verjteht 
darumter joviel wie »Tongebung:, bejon 
ders in bezug auf Tonhöhe (reine, un 
reine J., leptere als jogen. Detoni con 
befannt). 

Intoniereiien, ein Inſtrument, deſſen 
ji) die Orgelbauer beim erjtmaligen Ein- 
jtimmen (Jntonieren) der Pfeifen bedienen, 
nicht zu vermwechieln mit dem Stimm - 
horn w.»). Das J. iſt an einem Ende 
2 nad elehe um damit die Nernipalte 
nad) Belieben erweitern und verengen, 
auch eventuell ein Stüd vom Oberlabium 
oder von der Miindung der Pfeife weg— 
ichneiden zu fünnen. 
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Intrade, i. Entree. 
Intreccio (ital., ipr. ;ettiho),. Antrige, 
furzes Bühnenjtüd. | 
Introduftion (lat., »Einführunge), 


Einleitung, beionder8 das dem Haupt— 
thema der Symphonien, Spnaten x. vor— 
angehende furze Largo, Adagio, An- 
dante od. dal. 

Introitus (lat., »Eingang«), int’Am- 
broſianiſchen ( maitändiichen ) Ritus In- 
gressa genannt, uriprünglic ein ganzer 
Pſalm, der vom Sängerchor geſungen 
wurde, während der die Meſſe abhaltende 


Celebrant von der Sakriſtei zum Altar 


aing, ipäter aber gekürzt; an den Pſalm 
ſchloß fich zunäcdit das »Gloria patri et 
tilio« an, das »Wloria« vom Welebran- 
ten, das »Patri et filio etc. von Chor 
angeitimmt, und danach folgte die Anti- 
pbonie. Heutzutage betet der Prieiter 
jelbit den J. in jeder Meſſe, nur in Cho 
ralämtern fingt ihn noc der Sängercor. 


Talt ı ff. 


Antrade — Niaaf. 


Inventionshorn, das nach Angabe des 
Dresdener Hofmufiters WU. J. Hampel 
vom Anjtrumentermadher J. Werner zu 
Dresden um 1760 verbejierte Waldhorn, 
weldes durch Einſchalten mehr oder we— 
niger langer Bögen (Stimmbögen) in die 
Röhre des Horns deiien Raturitala zu 
veridjieben geitattete. Das Bögenſyſtem 
wurde auch auf die Trompete übertragen 
(Inventionstrompete). Seit Einfüh- 
rung der Ventile wird von den Stimmbögen 
nur noch jelten Gebrauch gemadıt. 

Inverfion (lat., »Umkehrung«), eine 
eigentümliche Umgeitaltung muſilaliſcher 
Themen, von der in der Fugenkompoſition 
und andern imitatoriichen ‚sormen Ge— 
brauch gemacht wird, und die darin be- 
iteht, daß alle Intervalle des Themas 
in umgelehrter Richtung (die jteigenden 
als fallende, die fallenden als jteigende) 
gebracht werden, z. B. (Badı, »Wohltem- 
periertes Klavier«, 1. 15): 





Über die verjchiedenen Arten der X. vat. 
Umkehrung. 

Joniſche Ciaftiſche) Tonart, i. 
tosne und Griechiſche Muſit, S 365 #. 

Irgang, Friedrich Wilhelm, geb. 
23, Febr. 1836 zu Hirſchberg i. Schl., 
Schüler der Kompoſitionsſchule der könig— 
lichen Akademie zu Berlin (Grell und 
Bach), vervollkommte ſich weiter unter 
Prokſch in Prag, eröffnete 1863 zu Görlitz 
eine Mufikichule, wurde 1878 Organiit 
der dortigen Treifaltigfeitsfirche und 1881 
Organiſt und Muſiklehrer am Pädago— 
gium zu Züllichau. Außer verſchiedenen 
Klavierſachen gab I. eine mehrſfach auf— 
gelegte » Allgemeine Muſiklehre« und eine 
:Harmonielehre« heraus. 

Iſaak, Heinrich Iſaac, Izae, Hzae, 
in Italien: Arrigo Tedesco Heinrich der 


Kirchen: 


Deutiche) oder barbariich latiniftert Ar- 
rhigus), der hbervorragendite deutiche Kon— 
trapunttiit im legten Viertel des 15. und 
eriten des 16. Jahrh. wohl ein Altersge 
nojie Josquins, d. h. ungefübr um 1450 
geboren. Daß J. ein Deuticher und nicht 
ein Böhme (vgl. Ambros, Mufikge: 
ihichte, Bd. 3) mar, gebt wohl mit großer 
Wahriceinlichleit aus feiner Benennung 
als Tedesco oder Germanus (bei Glarean) 
hervor. Durch Dokumente iſt verbürgt, 
daß J. ſich eine zeitlang in Ferrara auf— 
hielt und dann unter Lorenzo dem Präch— 
tigen don Medici von etwa 1477—1489 
Organijt war. Er wandte fih ven da 
nah Rom und erhielt ichließlih am Hofe 
Kaiſer Marimilian I. eine Anjtelung als 
Muſikus« (»Symphonista regis « wird 
er in den Pofumenten genannt, vielleicht 


Iſidorus — Israel. 


Borgejepter der Inſtrumentiſten), wo er 
um 1517 ftarb, denn jein Schiller L. Senf 
erbielt jeine Stelle und behielt jie bis 
1519, dem Todesjahre Kaiſer Marimilian l., 
inne. Die erhaltenen Werte Iſaaks jind 
die Meſſen: »Charge de deuil«, Miseri- 
eordia domini«, »(uant yay au cor«, 
La Spagna«, »Comme femme« (dieje 
hinf als »Misse er Izac« von Be: 
trucci gedrudt, 1506); »Salva nos«, 
Frölich Weſen- (in Graphäus' „Mis- 
sae XIII-, 1539): :»O praeclara« (in 
Petrejuss »Liber XV missarum«, 1539); 
Missa solemnis«; »De 
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drigale, die in beionderer Ausgabe in der 
Zeit von 1561—94 erichienen. 

Iſouard (pr. imase), Niccold (aud 
bloß ais Niccold de Malta bezeichnet), 
geborben 1775 auf der Inſel Malta, 


geſt. 23. März 1818 zu Paris; bildete sich 


Muſiker aus 


gegen den Willen jeines Vaters, der aus 
ihm einen Bankier machen wollte, zum 
‚ Mudierte zu Palermo unter 
Amendola und zu Neapel unter Sala 
und Guglielmi, während er gleichzeitig 
in einem Bankhaus Stellung hatte. 1795 


'gab er die faufmännijche Karriere defini- 


Apostolis « | 


Aagne Deus, Kyrie«] (in Iſaats »Cho- | 


raleConstantinum«, 1550); »Carminum« 
und »Une musque de Biscay- (in Rhaws 
:Opus decem missarum«, 1541); ferner 
Meiien im Manuitript auf den Biblio- 
!defen zu Münden, Wien und Brüſſel, 
darunter zehn nicht gedrudte, Motetten 
inden jich in Petruceis »Odhecaton«, 
-Canti B- und »Canti C« (15015), inı 


tiv auf und debütierte unter dem Namen 
Niccolo zu Florenz mit jeiner erjten 
Oper: »L'avviso ai maritati«, welche in- 
des nur geringen Erfolg hatte. Nachdem 


er für Livorno einen » Artaserse« geſchrie— 


ben, der bejjer gefiel, 
der Kirche St. 


wurde er Organiit 
Johannes von Jerujalem 


zu La Valette umd — Kapellmeiſter 


1. Buch von desſelben 5ſt. Motetten (1505), 


in Kriesſteins »Selectissimae . . can- 
tiones« (1540) und vielen andern, befon- 
derd deutichen Sammelwerten des 16. 


des Maltejerordend, Nach der Aufhebung 
des Ordens jchrieb er eine Neihe Opern 
für ein in La Valette etabliertes Theater 
und ging 1799 nad) Paris, wo er in R. 


‚ Kreuger einen aufopfernden Freund fand. 


Jahr. Muiter ihrer Gattung jind aud 
Jſaaks Ehorlieder, von denen gar mandıe , 


in der Sejtalt, wie er fie geichrieben, noch 
heute von vortreffliher Wirkung jein 
würden: dieielben find zu finden in Otts 
:115 quter newer Yiedlein« (1544) und 
Forſters »Auszug guter teutfcher Liedlein« 
(1539). 
Maaficher Kompofitionen it die Münchener 
Hof und Staatsbibliothek, wahrſchein lich 
ſind dieſelben durch Senfl in den Muſi— 
kalienſchatz der Hoftapelle gelangt. 


Iſidorus (Giſpalenſis), St., Biſchof 
von Sevilla, geboren um 570 zu Gar 
tagena, geit. 4. April 636; 
jeinen » Originum sive etymologiarum 
ibn XX- viele8 Wertvolle über Mufit; 
Gerbert janımelte die einzelnen Ctellen 
und druckte jie als Sententiae de musica 
in feinen »Scriptores«, I, ab. 


jchrieb in: 


Beionders reih an Manujfripten 


Schon in demjelben Jahr brachte er eine 
komiſche Oper: »Le tonnelier«, heraus, 
der ſchnell einige andre folgten; doch schlug 
er erit mit »Michel Ange« (1802) durch 
und erreichte den Höhepunkt jeiner Er- 

folge mit »Cendrillon« (»Aichenbrödel«) 
1810. Die Rückkehr Boieldieus ii. d.) aus 
Rußland hatte eine heftige Konkurrenz der 
beiden fajt gleich beliebten Komponijten 
zur Folge, welche den heilfamjten Einfluß 
auf Iſouards Art zu arbeiten ausübte 
und feine beiten Werfe: » Jeannot et Colin« 
und »Joconde«, zeitigte. Eine jehr unge- 
regelte Yebensweije und der Kummer über 
Boieldieus Bevorzugung bei der Wahl 


für die Akademie führten frühzeitig feinen 


Tod herbei. Im ganzen jchrieb J. gegen 
50 Opern und daneben Mejien, Motet- 
ten, Pialmen, Kantaten, Kanzonetten und 
| Lieder. 

Israel, Karl, verdienter Muſikſchrift— 
‚Iteller, geb. 9. Yan. 1841 zu Heiligen— 


Isnardi, Paolo, geboren zu Ferrara, rode Kuͤrheſſen) geit. 2. April 1881 in 


Möndh, später 
Monte Caſſino und Kapellmeiiter zu Fer— 
vara, fonıponierte zahlreiche Meſſen, Pſal— 
men, Kaurbourdons, Motetten und Mas | 


Superior des Kloſters Frankfurt a. M.: 


3 


ludlerie urſprünglich 
Theologie zu Marburg, wurde aber Schü— 
fer des Leipziger Konſervatoriums und 
fie ftch dann in Frankfurt nieder, wo er 
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als Mujitreferent eine hochgeachtete Stel— 
lung einnahm, gab heraus: »Mufikalijche 


Schätze in Frankfurt a. M.« (1872) und, 


»Mufikalien der ftändiihen Landesbiblio— 
thet zu Kaſſel⸗ (1881), zwei für die muji- 


kaliſche Bibliographie wichtige und aus— 


giebige Kataloge, ferner » Frankfurter Kon- 
zertchronif von 1713—80: (1876) und 


Sadasjohn. 


lieferte auch für die »Allgemeine mujifa- 

liihe Zeitung: 1873—74 wichtige biblio- 

graphiſche Beiträge. 
Istesso (ital.), derjelbe: 

dasjelbe Tempo. 
Istromento (ital.), Inſtrument. 
Isar, i. Iiaat. 


li. tempo, 


J (Bot). 


Jachet (Jaquet), i. Berchem. 
Jahmann-Wagner, i. Wagner 9. 
Jadion pr. dihädii'm, 1) William, 


ren im Mai 1730 zu Ereter, geit. 12. 


uli 1803 dafelbit; einige Zeit Schüler 
von John Travers zu London, längere 
Zeit Mufillehrer zu Exeter, 1777 Orga— 
nift und Chormeijter der Kathedrale da 
jelbit, fomponierte mehrere Opern: »Ly: 
cidas:, »The Lord of the Manor« und 
»The metamorphosis«, zahlreiche Kla— 
vierfonaten, Lieder, Kanzonetten, Madri- 
gale und Kirchenwerke (ohne Bedeutung); 
auch jchrieb er: »30 letters on various 
subjects « (1782, einige über Mufit); 
»Observations on the present state of 
music (1791) und »Four ages, toge- 
ther with essays on various subjects» 
(1798). — 2) William, geb. 9. Jan. 
1816 zu Maſham, Sohn eines Müllers und 
volljtändiger Autodidakt, gejt. 15. April 
1866 ala Organijt der Hortonlane-Ka— 
pelle und der Sobannistirde jowie als Di- 
rigent der Choral Union (Männerchor) 
und der Feſtival Choral Society zu Brad- 
ford; komponierte zahlreiche Kirchliche und 
weltliche Bolalwerte und gab aud) eine 
Geſangſchule: »Manual of singing«, ber- 
aus, die mehrfad) aufgelegt wurde. 

Jacob, 1) Benjamin, geb. 1778 zu 
London, 1794 Organiſt der Surrey Cha— 
pel, geit. 24. Aug. 1829; einer der renom— 


miertejten Organijten feiner Zeit, kompo— 


nierte Pſalmen (» National 
und Glees. — 2) sr. Aug. eb. ſ. Jatop. 

Jarobjohn, Simon E, trefflicher 
Violiniſt, geb. 24. Dez. 1839 zu Mitau 
(Kurland), Schüler des Yeipziger Konſer 
vatoriums, 1860 Konzertmeiiter zu Bremen, 


salmody «) 


1872 Nonzertmeiiter des Thomasorcheſters 
zu New Mort. 

Jarotin iipr. ihateräng), eigentlih Ja 
cob Godebrye, niederländ. Kontra 
punktift, um 1479 Sapellan an Motre 
Dame zu Antwerpen, geit. 24. März 
1529. Bon jeinen Kompositionen finden 
jih Motetten in PBetruccis »Motetti della 
Corona: (1519), in Salblinger »Con- 
centus octo, sex etc.- (1545), in Otts 
»Novum opus musicum (1537); Chan— 
jons in Rhaws »Bicinia« (1545), in den 
Sammlungen von Attaignant (1530—835, 
im 5., 6. und 9. Bud), Ye Roy u. Bal: 
fard (im 6. Buch der » Chansons nou- 
vellement composes-, 1556, und im 
»Recueil des recueils-, 1563 —64), Mei 
ſen im Manuftript zu Rom. 

Jarquard sipr. ſchatahrr, Yon Jean, 
geb. 3. Nov. 1826 zu Paris, geit. 27. März 
1886 in Paris, ausgezeichneter Gellovir- 
tuofe, Schüler von Norblin am Konier 
vatorium, jeit 1877 Profeſſor jeines In— 
jtruments am Noniervatorium. 

Jadasiohn, Salomon, geb. 13. Aug. 
1851 zu Breslau, bejuchte dajelbit das 
Gymnaſium, wurde dann Scüler des 
Leidziger Konjervatoriums (1848), ging 
von da nad Weimar zu Liſzt (18491) und 
wurde endlich in der Kompofition ipeziel- 
ler Schüler Hauptmanns in Leipzig. Nach 
abjolviertem Studium ſetzte er ſich als 
Muſiklehrer in Leipzig feit, wurde 1866 
Dirigent des Geſangvereins »Pjalterion -, 


war 1867—1869 Kapellmeiiter der »Eu 


terpe« und wurde endlich 1871 ala Yeb 
ver für Theorie, Nompofition und ins 
beiondere für Anjtrumentation am Non 
jervatorium angeitellt. J. iſt zur Zeit 


Jadin — Jahn. 


neben Reinecke die bedeutendſte Lehrkraft 
der Anſtalt. Seine Kompoſitionen zeich— 
nen ſich aus durch friſche, oft humoriſtiſche 
Gedanken und eine tadelloſe Faktur: be- 
ſonders befannt ſind jeine in Kanonform 
geſchriebenen Werke: die Serenade für 
großes Orcheſter Op. 42, die Klavierſere 
nade Op. S, die vierhändige Ballettmuſik 
Op. 58 und die Gejangsduette in kano 
niicher Form Op. 9, 36, 38, 43: man 
fühlt in Jadasſohns Kanons nirgends die 
Feſſel der Form, er diirfte ald Kanon 
tomponijt heute faum jeinesaleichen haben. 
Aber auch jeine 3 Symphonien, 2 Ouver 
tiiren, 2 weitere Orcheiterierenaden, 3 Kla 
viertrios, Klavierquartett op. 77, Prälu 
dien umd ‚Fugen fir Klavier ſowie jeine 
Chorwerke (Motetten, Pſalmen x.) mit 
und ohne Orcheſter jind Achtung gebietend. 
Zeine Lehrmethode als Theoretiter legt I. 
nieder in den praftiichen Unterrichtsbüchern: 
Sarmonielehre« (1883), Kontrapunkt« 
(1884), und ⸗Kanon und Fuge- (1884). 
Jadin iipr. ihadäng), 1) Youis Em— 
manuel, geb. 21. Sept. 1768 zu Ber: 
jailles, geitorben im Juli 1853 in Baris; 
Sohn des königlichen Violiniſten Jean 
I, Mufitpage Yudmwigs XVIL. dann Kla— 
vierichüler feines ruders Awacinthe, 
1739 Altompagnijt am Iheätre de Mon- 
ſieur (bi$ 1792), in der Revolutionszeit 
Mitglied der Muſik der Nationalgarde, 
fiir die er Märſche, Hymnen x. kompo— 
nierte, 1802 Nachfolger feines Bruders 
als Profeſſor am Konjervatorium, 1806 
daneben Sapellmeiiter am Iheätre Mo- 
tiere, 1814 Gouverneur der königlichen 
Mufitpagen bis 1830, wo er in Ruheſtand 
trat, fomponierte gegen 40 Singipiele und 
Opern für die verichiedenen Bariier Thea 
ter, mehrere patriotiiche Chöre (»Ennemis 
des tyrans«, »Citoyens levez vous« x.), 
Znmpbonien, Uuvertüren, Goncertanten, 
Sertette für Blasinjtrumente, Quintette, 
Quartette, Trios in großer Zahl für ver 
fhiedenartige Enjembles, Klavierfonzerte, 
eine Goncertante für zwei Klaviere, So— 
naten, Klavierſtücke, Lieder. — 2) Hya 
cintbe, geb. 1769 zu Verſailles, Bruder 
des vorigen, 1795 Profeſſor des Klavier 
ipield am Konjervatorium, geit. 1802: 
jchrieb: 15 Streichauartette, 6 Streich— 
trios, 4 Klaviertonzerte, 5 Violinionaten 


‚jest wurde, 
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und 5 Klavierionaten, darunter eine vier: 


händige. 
Mu. Alfred, geb. 5. März 1832 zu 
Trieſt, geſt. 27. Febr. 1882 in Varis, 


Sohn des ſeiner Zeit zu Wien als Vio— 
liniſt angeſehenen Eduard»J., von 
dem er auch, anfänglich im Violinſpiel, 
ſpäter im Klavierſpiel, ausgebildet ward; 
er trat zuerjt 1843 zu Venedig im Theater 
San Benedetto als Rianiit öffentlich auf 
und hat jodann ein vielbewegtes Leben 
als fonzertierender Pianift mit häufig 
mwechielndem Wohnſitz (Paris, Leipzig, 
Brüſſel xc.) gefiihrt, mit jeinem mehr bril- 
lanten und glatten al$imponierenden, mehr 
einichmeichelnden ala ergreifenden Spiel 
viel Anerfennungerntend. 1366 verheiratete 
er jich mit der Bianijtin Marie Traut- 
mann. Als Komponijt bat J. nur Kon- 
zertparapbraien ( Transjfriptionen ) und 
brillante Stüde für Klavier mit verichie- 
denartigen Titeln geichrieben: jeine Gat- 
tin fomponiert gleichfalls, und zwar jcheint 
dieje fich mehr dem größern Genre zuzu 
wenden (Konzert Ddur, Klavierquartett, 


Walzer zu vier Händen x«.). 


Jagdhorn (ital. Corno di 
ſ. v. w. Waldhorn, ij. Horn. 
Jahn, 1) Otto, berühmter Archäolog, 
Philolog und Kunfttritifer, geb. 16. Juni 
1813 zu Kiel, geit. 9. Sept. 1869 in Göt- 
tingen; befuchte die Kloſterſchule Pforta, 
ſtudierte zu Kiel, Leipzig und Berlin, 
machte 1836—39 Studienreiſen in Frank— 
reich und Italien, habilitierte ſich 1839 
als Privatdozent der Philologie zu Kiel, 
wurde 1842 außerordentlicher Rrofeffor 
der Archäologie zur Greifswald, 1845 or- 
dentlicher Brofejior, 1847 in gleicher Ei— 
genſchaft zu Leipzig, wo er aber 1851 ſei— 
ner politiſchen Uberzeugung wegen abge 
1855 Profeſſor der Alter— 
tumswiſſenſchaft und Direktor des akade 
miſchen Kunſtmuſeums zu Bonn, ſpäter 
auch Leiter des philologiſchen Seminars, 
1867 nach Berlin berufen, jtarb nad län 
germ Siechtum in Göttingen. Außer vie- 
len höchſt wertvollen philologiihen und 
archäologiichen Arbeiten verdanten wir J. 
die Eafliihe Biographie Mozarts ı 1856 
bis 1859, 4 Bde.; 2. Aufl. 1867, 2 Bde.), 
ein Wert, das nicht nur an ſich vorzüg— 
lih ijt und feinen Gegenitand erichöpft, 


caccia |, 
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jondern für die muſikaliſche Litteratur 
auch noch dadurd) eine hervorragende Be— 
deutung gewann, dab es zum eritenmal 
mit den Mitteln der pbilologiich-Eritiichen 
Methode der muſikaliſchen Gejchichtichrei 
bung nahe trat und in diefem Sinn epoche— 
machend, für die jpätern Biographen und 
Hiſtoriker der Muſik vorbildlich wurde 
(Ehryiander,,, Spitta), Außerdem ichrieb 
3. noch: » ber Mendelsjohns Paulus: 
(1842), für die »Grenzboten« polemijche 
Artikel über Berlioz und Wagner, Berichte 
über die niederrheiniihen Muſikfeſte von 
1855 und 1856, eine Beiprechung der 
Breitfopf u. Härtelſchen Gejamtausgabe 
von Beethovens Werten :c., jpäter heraus— 
gegeben in den »Gejammelten Aufläßen 
uber Mufit« (1866). Daß er jelbit ein 
tlichtiger Mufiter war, bewies er durd 32 
gemütvolle Lieder (in 4 Heften, das 3. und 


4. Heft plattdeutfche Lieder aus Klaus ı 


Groths »Duidborn«) und ein Heft vier- 
jtimmiger Lieder für gemijchten Chor. Auch 
redigierte er eine Fritiiche Ausgabe des 
Klavierauszugs von Beethovens »Tyide- 
liv«. 
fait gegen jeinen Willen aus immer mehr 
jih erweiternden Boritudien und Mate: 
riafienfammlungen für eine Beethoven 
Biographie: auch für eine Biographie 
Haydns häuften ſich die Materialien. 
Die Ausführung diefer Pläne vereitelte 
der Tod; feine Vorarbeiten wurden aber 
von berufenen Männern: Thayer (Beet: 
boven) und Bohl (Haydn), benußt und 
weitergeführt. — 2) Wilhelm, ausge 
zeichneter Dirigent, geb. 24. Nov. 1834 
zu Hof (Mähren), 1864—S1 tapellmeijter 
am Kgl. Theater zu Wiesbaden, feitdem 
Hofoperndireltor zu Wien, veröffentlichte 
bisher nur Lieder. 

Jähns, Friedrich Wilhelm, geb. 
2. Yan. 1809 zu Berlin, bochgeichäßter 
Seianglehrer dajelbit, leitete 1845— 1870 
einen eignen (den Jähnsſchen) Geſang 
verein, der zu Anjeben gelangte. Einen 
bleibenden Namen machte jih I. durch 
feine jpezielle Begeiiterung für K. M. v. 
Weber, welche für die muſikaliſche Litte 
ratur und Gejchichte wertvolle Nefultate 
gefördert bat. Unermüdlich bat N. alles 
geiammelt, was auf Weber Bezug bat 
oder von ihm berrübrt; jeine in ibrer 


Seine Mozart-Biograpbie entitand, 


Jähns — Jan. 


Art einzig dajtehende Samımlung Weber— 
iher Werke (Drude, Manujkripte, Stizzen, 
Briefe 20.) ging 1883 durch Kauf in Be- 
ig der Kal. Bibliothef zu Berlin über, 
wo ſie gejondert aufgeitellt it. Auf 
Grund jeiner Schäge und Erfahrungen 
ihrieb 3: »K. M. v. Weber in jeinen 
Werten« (1871), über Weber das Beite und 
überhaupt einer der beiten thematischen 
Ktataloge (in chronologiſcher Ordnung, mit 
treffliben kritiſchen Anmerkungen ıc.); 
ferner: K. M. v. Weber: (1873, Lebens 
ſtizze) ſowie Artikel für Mufikzeitungen. 
3. wurde 1849 zum königlichen Muſikdi 
reftor, 1870 zum königlichen Brofejior er 
nannt; jeit 1881 iſt er Lehrer der Rheto 
rit an X. Scharwenkas Ktonjervatorium. 

Jakob, Friedrich Auguſt Leberecht, 
geb. 25. Juni 1803 zu Kroitzſch bei Lieg 
nig, geit. 20. Mai 1884 zu Liegnitz, 1824 
bis 1878 Kantor zu Konradsdorf bei Hai 
nau in Schleiten, gab Schulliederbücher, 
Männerquartette, Lieder, eine Faßliche 
Anweiſung zum Sejangunterricht in Bolts 
ſchulen- (1828) und (ein bedeutendites 
Werk) ein reformiertes Choralbud (mit 
Ernſt Richter) heraus (Berlin 1873, 2. Aufl. 
1877), war längere Zeit Mitredafteur der 
»Euterpe« und fchrieb verichiedenes für 
pädagogiiche Zeitichriften. 3. wurde 1878 
peniioniert und lebte jeitdem zu Hohen 
wieje bei Greiffenberg i. Sc. 

Jaleo, jpanifcher nationaler Tanz in 
Takt mäßiger Bewegung (Solotanz) 
mit dem Kaſtagnettenrhythmus: 


br 


Jaloufieſchweller, ij. Crescendo. 

Jan, Maiitre, i. Gallus 2). 

Jan, Karl von, Philolog, geb. 183% 
zu Schweinfurt, promovierte 1859 in Ber: 
lin mit der Diſſertation »De fidibus Grae- 
corums (»liber die Saiteninitrumente der 
Sriechen«), wirkte al& Lehrer am Grauen 
Klofter unter Fr. Bellermann, weiter zu 
Landsberg a. W., wo ihm 1862 aud der 
Gejangunterricht übertragen wurde. 1875 
verließ er dieſe Stadt infolge von Diffe 
renzen mit der jtädtiichen Bebörde wegen 
einer Orgel, die er aus Erträgnifien von 
ihm veranitalteter tonzertaufführungen für 





Janitſcharenmuſik — Jannequin. 


die Aula des Gymnaſiums beſchafft hatte. 
Er wirkte nun, in ähnlicher Weile wie 
früber die Muſik nebenher Eurltivierend, zu 
Saargemünd, bis er 1883 an das Lyceum 
zu Straßburg berufen wurde. I. ver: 
öffentlichte. mehrere. jehr wertvolle mınjik- 
hiſtoriſche Aufſätze, die teils in’der -All— 
gemeinen mufitaliichen Zeitung « (1878 
uber die altgriechiichen Tonarteı, 1881 
über den Diaulod), teil in philologi- 
jhen Blättern erfchienen. Liber die grie 
chiſchen Saiteninjtrumente jchrieb er 1882 
wieder im Progranım des Saargemünder 
Gymnaſiums jomwie in der Halliſchen En- 
cytlopädie unter »Kitharodit« und bradıte 
über Kithara und Lyra ganz neue Auf: 
ſchlüſſe. — Ein Verwandter Jans iſt Der- 
mann Ludwig (don Jan), der Bio- 
araph Kaſtners ii. d.). 

Janitiharenmufil, ein mit Blas- und 
Sclaginitrumenten (große Trommel, 
Beden, aud wohl Triangel und Schellen- 
baum) bejegtes Orcheiter, beſonders Mili 
tärmuſit. 

Jankö, Paul von, geb. 2. Juni 1856 
zu Totis Ungarn) ald Sohn des gräfl. 


Eſterhazyſchen Güterdirektors Michael von 


J. beiucchte dad Wiener Bolytechnitum und 
das SKtonjervatorium (Schüler von Hans 
Schmitt, Joſ. Krenn und Ant. Brudner), 
fowie 1881—82 noch die Berliner Uni— 
verfität ald Student der Mathematik, neben- 
bei als Privatihüler von H. Ehrlih im 
Klavieripiel. I. erfand 1882 eine neue 


Klaviatur, die als Weiterbildung der Bin- 
centichen Idee der chromatiſchen Klaviatur | 


betrachtet werden muß, aber infofern einen 
Erfolg verheißenden Fortichritt gegen dieje 
bedeutet, als fie für das Auge die Grund 
ſtala (C dur) fenntlic läßt. Jantos Kla— 
viatur beitebt aus 6 Tajtenreihen, die 
terrajienförmig übereinander liegen, aber 


nur eine einzige chromatijche Stala vor- 


jtellen, da die 4 oberen Taſtenreihen nur 
Wiederholungen der beiden untern jmd 


(jeder Hebel ijt in drei Klaviaturen mit 


einer Zajte vertreten). Das Janko Klavier 
hat entichieden beitechende Eigenichaften 
(nur ?;. der gewöhnliden Spannweite für 
die Oktave) und ermöglicht eine Fülle neuer 
Effekte. Val. Glissando. Sein Hauptmangel 
ift die ſchwerere Spielbarkeit der oberiten 
Taitenreiben. N. beichrieb feine Klaviatur 
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in einer größern Brojchüre und führt jie jeit 
1886 auf Konzertreijen mit Erfolg vor. 
Hans Schmitt hat Etüden ıc. für die neue 
Klavtatur herausgegeben. 

Jannaconi (Janacconi), Giuſeppe, 
‚geb, 1741 zu Rom, gejt. 16. März 1816; 
einer der legten Vertreter der Traditio 
nen der vömijchen Schule ii. Pateitrimaitit), 
befreundet mit Bilari, Lehrer von Baini 
und Bajıli, 1811 päpitlicher Kapellmeister 
an der Peteräfirche ala Nachfolger Ziaga 
rellis, al& Ddiejer die Direktion des Kon 
jervatoriums zu Meapel übernahm. J. 
nimmt unter den kirchliden Komponijten 
einen hoben Rang ein. Zeine Werke (je 
eine Meſſe, Tedeum, Magnifitat, Dixit 
Dominus und Tu es Petrus zu 16 Stim- 
men, 30 jernere Meſſen bis zu 8 Stim- 
men mit und ohne Orgel und Inſtru 
mente, 48 Pſalmen ohne und mit Inſtru 
menten, viele Motetten, Offertorien, An- 
tiphonen; Kanons: je einer zu 64 und 
24, zwei zu 16, einer zu 12 und mehrere 
zu S und 4 Stimmen mit mehreren Sub 
jetten) blieben Manuffript und werden in 
römiſchen Bibliotheken aufbewahrt. 

Jannequin iipr. ihann'fäng), Janequin, 
Jennekin), Clément, bedeutender bel 
giſcher oder franz. Kontrapunktiſt, von dei 
ſen Leben aber gar nichts befannt iſt, Schü 
ler Josquins de Pres. Von jeinen Werten 
ſinderhalten: Mejjen im Manuſkript (Rom); 
»Sacrae cantiones seu motectae 4 voc.« 
(1533): Chanſons (zumeiſt dieſelben, bald in 
größerer, bald in geringerer Zahl) in be- 
jondern Ausgaben von Attaignant (1533, 
1537), Jacques Moderne (1544), Tylman 
Sufato (1545), Ye Ron u. Ballard (1559); 
»Proverbes de Salomon mis en canti- 
ques et ryme francais: (1558); »Octante 
psaumes de David« (1559). Einzelnes 
findet fih in Gardanes »Di Clement J. 
et d’altri eccelentissimi authori vinti- 
einque canzoni francesi« (4jtimmig, 1533), 
»Selectissimae necnon familiarıssimae 
cantiones ultra centum« (4jfimmig, 
:1540), »Trium vocum cantiones cen- 
‚tum« (1541), auch im 11.—17. Buch der 
großen Chanſonſammlung von Attaignant 
(1542—45), im 7. und 8. Buch der »Chan- 


sans nouvellement composes» (1557 bis 


1558) und im 10. Buch des »Recueil des 
recueils« (1564). Die berühmtejten Chan— 
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ſons (Inventions) Jannequins, die ihn 
als den Programmmuſiter des 16. Jahr- 
hunderts ericheinen laſſen, haben die 
Titel: »La bataille: (auf die Schlacht bei 
Malegnano 1515, originaliter 4ſtimmig, 
eine fünfte Stimme hinzugefügt von Ver 
delot). :La guerre«, »Le caquet des 
femmes« (»Weibertlatih«), La jalou- 
sie», »Le chant des oiseaux«, ziveimal 
»La chasse de lievre« (»Hajenjagd«), 
la chasse au cerf«, »L'alouette«, »Le 
rossignol«, »La prise de Boulogne«. 

Janomwfa, Thomas Balthajar, ge 
boren um 1660 zu Ntuttenberg in Böh— 
men, Lizentiat der Philoſophie und Or 
ganift zu Prag, iſt der Verfaſſer des älte 
iten mufifaliichen Seritons (mit Ausnahme 
von Tinctoris’ » Diffinitoriun«), betitelt: 

Ulavis ad thesaurum magnae artis 
musicae« (1701), 

Janina, Yeopold, geb. 1795 zu Wil: 
denichwert in Mähren, aeit. 25. Jan. 1875 
zu Wien: jtudierte die Nechte in Wien, 
aing aber zur Muſik über und bildete 
fihh zum Bioliniften aus, wurde 1824 
Mitglied des Hoforcheſters, 1834 Univer 
ſitätsmuſikdirektor und veranitaltete regel- 
mäßige Quartettjoireen. 1849 wirkte er 
in Yondon in einem Konzert zum Bejten 
der verbannten ungarischen Aufitändiichen 
und wurde infolgedejjen jelbit aus Wien 
ausgewieien. Bis 1868 blieb er in Lon— 
don als geſchätzter Violinlehrer, kehrte 
dann, amneſtiert, nach Wien zurück und 
erhielt eine Snadenpenjion. Ss fompo- 
nierte zahlreiche Biolinwerte (Phantajien, 
Bariationen, Rondos, auch mehrere Kon 
zerte, Sonaten, Streichquartette, Streich 
trios, Biolinduette, ein Rondeau concer- 
tant für zwei Violinen mit Orcheiter und 
einige wenige Kirchenwerke |Offertorium 
für Zenorfolo und Solovioline, Chor und 
Ordeiter)). 

Janfen, Guſtav F. geb. 15. Dez. 1831 ' 
in Jever, König. Mufitdireftor und Dom- 
organiit zu Werden, jchrieb » Die Davids- 
bündler: aus R. Schumanns Sturm: und 
Prangperiode« (1883), eine ziemlich jtart 
phantajtiiche Daritellung der intereſſanteſten 
Beriode von Schumanns Künitlerleben, 
die durch I. von Waſielewski (»Schuman- 
nianer«) eine fompetente Rectifilation er: 
fuhr. 


Janowka — Japha. 


Janfſen, IHN. A., Organiſt zu Löwen, 
vorübergehend Kartäuſermönch, ſchrieb: 
»Les vrais principes du chant grego- 


‚rien« (1845; deutijh von Smeddind ala 


»Wahre Grundregeln des Gregorianijchen 
oder Choralgefangs« 1847). — 2) Ju: 
lius, geb. 4. Juni 1852 zu Benloo (Hol- 
land), Schüler des Kölner Konjervato- 
riums, 1872—76 in Südrußland als Mu- 
jitlehrer und Pianiſt, jeit 1876 Dirigent 
des Mujifvereins zu Minden, zeigte ich 
mit Liedern als talentvoller Komponiit. 

Ianilens, Jean Francois Joſeph, 
namhafter Komponiit, geb. 29. Jan. 1801 
zu Antwerpen, geit. 3. Febr. 1835 dafelbit; 
erhielt jeine Ausbildung von jeinem Ba: 
ter, der Kirchenmuſikdirektor war, und 
zwei Jahre lang von Lejueur in Paris, 
jtudierte dann auf Wunſch jeiner Familie 
die Nechte und wurde 1826 Notar in Ho— 
boten bei Antwerpen, machte daneben durch 
Aufführung großer Werte Auffehen und 
wurde zum Dirigenten eines Mujilvereins 
ernannt. 1529 wurde er Notar zu Ber- 
chem, 1831 zu Antwerpen. Die Belage- 
rung Antwerpens (1832) vericheuchte ihn 
nach Deutjchland, und in Köln wurden 
durch den Brand des Hotels, in welchem 
er — ſeine Manuſkripte und ſonſti— 
gen Wertſachen vernichtet. Schreck und 
Verdruß ſtörten ſeinen Geiſt und führten 
nach längerm Siechtum ſeinen Tod her— 
bei. J. war einer der bedeutendern bel— 
giſchen Komponiſten. Seine Hauptwerke 
ind: fünf vierſtimmige Orcheſtermeſſen, 
ein Tedeum, Motetten, Pſalmen, Hym— 
nen x. mit Orcheſter, mehrere Kantaten 
(»Missolonghi«, »Le roi«), eine bei einer 
Konkurrenz zu Gent preisgefrönte Sym— 
phonie, eine andre: »Le lever du soleil«, 
zwei fomiihe Opern (»Le pere rival«», 
»La jolie fiancee«), Phantaſien für Dar- 
moniemufil und Lieder. 

Japha, 1) Georg Foieph, geb. 12. Au. 
1835 zu Königsberg, 1850—53 Schüler 
des Leipziger Konſervatoriums, jpeziell von 
Ferd. David, Raim. Dreyſchock Violine), 
1853 von Edmund Singer, der ſich vor— 
übergehend in Königsberg aufhielt, und 
danach von Alard in Paris weiter aus: 
gebildet, war 1855—57 Mitglied des Leip— 
ziger Gewandhausorcheſters, trat twieder- 
holt in Konzerten al& Niolinvirtuofe auf, 


Jaquet — Jenſen. 


machte im Winter 1857—58 eine Konzert- 
reife nadı Rußland, lebte 1858—63 ala 
Privatlehrer zu Königsberg, wo er regel: 
mäßige Kammermuſikabende ins Leben rief 
(1863 mit Adolf Jenjen), trat 1863 mit 
Erfolg in London als Konzert: und Quar— 
tertgeiger auf und murde 1863 ala Kon- 
zertmeilter der Gürzenichkonzerte und Leh— 
rer an der Rheiniſchen Muſikſchule zu 


Köln angeitellt. — 2) Yuife, geb. 2. 
‚Febr. 1826 zu Hamburg, wo jie ihre erſte 


mufifaliiche Ausbildung erhielt, jeit 1855 
mit W. Langhans if. d.) verheiratet, vor— 
trefflihe Pianiſtin, auch Komponijtin von 
Klavierſtücken, Streihquartetten, Liedern ıc., 
1853 jtudierte jie unter Robert und Klara 
Schumann zu Düſſeldorf das höhere Kla 
vieripiel und Ktompojition und bradıte es 
io weit, dab fie in der ‚Folgezeit (1863 
bis 1869) in Paris als eine der hervor 
ragenditen Spielerinnen galt. Seit zehn 
Jahren lebt jie ala Muſiklehrerin in Wies 
baden. 

Jaquet, i. Buus. 

Jean le Gogq i. Gallus 2). 

Jehan i. Gallus 2). 

Zeleniperger, Daniel, geb. 1797 bei 
Mülbauien im Eliah, geb. 31. Mai 1831 
dajelbit: fam als Kopit für Tithographi- 
ihen Notendrud nach Paris, jtudierte dort 
unter Reicha Theorie, wurde dejjen Repe— 
titor und ſchließlich Hilfsprofeſſor. 1820 
übernahm er die Geihäftsführung eines 
pon mehreren Slonjervatoriumsprofejioren 
begründeten Verlagsunternehmens für die 
Veröffentlichung ihrer eignen Werte (Reicha, 


‚Blüten zu treiben. 


Dauprat u.a). In diejer Zeit fchrieb er 
ieine nach jeinem Tod veröffentlichte Dar: 


monielebre: »L'harmonie au commence- 
ment du dixneuvieme siecle et methode 
pour l’etudier« (1830; deutjch von Häſer, 
1833). Auch überiegte 3. Hummels » fla- 
vierichule« und Häfers »Chorgejangichule« 
ins Franzöſiſche. 

Jelinek, Franz Xaver, geb. 3. Dez. 
1818 zu Kaurins in Böhmen, geſt. 7. Feb 
1880 zu Salzburg: Schüler des Prager 


ſehen gelaugte. 


&oniervatoriums, 1841 Lehrer des Oboe: | 


ipield und Ardhivar am Mozarteum zu 
Salzburg, -jpäter Domcordireltor; kompo 
nierte kirchliche Geſangswerke, Männer: 
höre x. 

Jenkins (pr. dich), John, geb. 1592 
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zu Maidjtone, gejt. 27. Oft. 1678 zu Kim: 
beyley in Norfolk: Virtuoje auf der Laute 
und Biole, föniglicher Kammermuſiker un- 
ter Karl 1. und Karl Il, fomponierte zahl: 
reiche Fancies (PBhantafien) und Rants 
(tolle Einfälle-, Kapricen) für Orgel, 
Violen x., die zum größten Teil im Ma- 
nuffript zu Oxford aufbewahrt werden, 
und von denen nur einige Rants gedrucdt 
jind in Wlayfords »Courtliy masking 
ayres« (1662), »Musick’s handınaid« 
(1678) und »Apollo's banquet- (1690). 
Er jelbit gab heraus: » Twelve sonatas 
for violins and a base with a thorough 
base for the organ or theorbo« (1660 
u. 1664) und »Theophila» (Arien zu 
einer Dichtung von Benlomwe, 1652), eine 
Elegie auf den Tod von W. Lawes am 
Schluß von Lawes'“ » Choice psalmes « 
(1648), zwei Rondels in Hiltons »Catch 
that catch can: (1652), Xieder in »Se- 
lect ayres and dialogues» (1659) und 
»The musical companion« (1672) x. 

Jennekin, i. Jannequin. 

Jenſen, 1) Adolf, geb. 12. Jan. 1837 
zu Königsberg i. Pr., geit. 23. Jan. 1879 
zu Baden-Baden. Der finnige, leider jo 
früh verjtorbene Xiederfomponijt war in 
der Hauptiache Autodidalt und nur zwei 
Jahre lang Schüler von Ehlert und Mar 
purg, als jein Talent bereits anfing, jchöne 
1856 lebte er als 
Mufiklehrer in Rußland, übernahm 1857 
die Kapellmeifterjtelle am Stadttheater zu 
Poſen, ging 1858 nad) Kopenhagen zu 
Gade, deſſen künſtleriſches Naturell dem 
ſeinen ſympathiſch war, und kehrte 1860 
nach Königsberg zurück, wo er ſchnell als 
Komponiſt wie als Lehrer zu hohem An 
1866 bis 1868 wirkte er 
in Berlin als Lehrer an Tauſigs Schule 
für das höhere Klavieripiel, zog ſich aber 
dann im Rückſicht auf feine wankende Ge— 
jundheit zuerjt nad Dresden und 1870 
nad Graz zurüd und verbrachte die letz— 
ten Nahre jeines Lebens in Baden-Baden, 
wo er endlich einem langwierigen Bruſt 
leiden erlag, Mit viel mehr Recht ala 
Nobert Franz muß I. als der Erbe Schu 
manns in der Liedkompoſition bezeichnet 
werden, ohne daß ihm Nadahmung vor 
geworfen werden fünnte:; die Innigkeit 
der Empfindung, die Wiedergeburt des 


458 Jeu — 
Gedichts in der Melodie find ja Dinge, 
die ſich nicht nachmachen. lajien. Seine 
zahlreichen Liederhefte, vom eriten (Op. 1) 
bis legten (Op. 61), bergen einen Schak 
poetiſch⸗muſikaliſcher Empfindung; die mei: 
jten erfcheinen mit den jchlichten Titeln: 
»6 Lieder« (Op. 1), »7 Lieder« (Op. 11) xc.: 
einzelne bilden Cyklen mıt gemeinjfamen 
Titeln: »Doloroja» (Chamiſſos »Thränen«, 
Op. 30), »Gaudeamus« (12 Lieder von 
Sceffel, Op. 40), 2 Hefte zu je 7 Lie 
dern aus dem »Spaniichen Liederbuch 
von Geibel und Heyſe (Op. 4 und 21), 
»Nomanzen und Balladen« (Hamerling, 


Joachim 


Schüler Böhms, der ihn ſchnell ſo weit 
förderte, daß er 1843 in Leipzig zuerſt in 
einem Konzert der Viardot-Gareia und 
bald darauf (November 1843) im Gewand— 
haus vor einem jehr fritiihen Publikum 
glänzend bejtehen fonnte Die nächſten 
ſechs Jahre bfieb J. in Leipzig, das da: 
mals im vollen Glanz; der Epoche Men— 
delsjohbn-Schumann jtand und bildete ſich 
namentlich unter dem Einfluſſe Mendels 
johns weiter. 1844 trat er im Gewanbd- 
haus mit dem auf jeiner Studientour in 
Leipzig längern Halt machenden Bazzini, 
mit Ernſt und David in Maurer Qua 


Op. 41) x. Auch einige Hefte Chorlieder | drupeltongert für vier Biolinen auf. Es 


bat 3. geichrieben (Op. 28 u. 29), 2 Chor 
gelänge mit 2 Hörnern und Harfe (oder 
Klavier, Op. 10); eine Auswahl feiner 
Lieder erichien als »F.:Album«. Auch ala 
Klaviertomponiit nimmt 9. eine bedeu: 
tende Stellung ein, bejonders unter den 
Lyrikern, den Bilegern des Eleinen Genres; 
hervorzuheben jind: »Innere Stimmen« 
(Op. 2), »Neijebilder« (Op. 17), „Idyllen⸗ 
(Op. 43), »Eroticon« (Op. 44), ⸗-Hochzeits- 
musit« (vierhändig, Op. 45), Sonate (Op. 
25), 6 deutiche Suiten (Op. 36), »Roman 
tiihe Studien« (Op. 8), Etüden (Op. 32), 
Phantaſieſtücke, Tänze, Nomanzen, Not 
turnen 2c., endlich ⸗Jephthas Tochter“, für 
Soli, Chor und Orcejter, und «Der Gang 
der Fünger nah Emmaus«, für Orcheiter. 
— 2) Guitav, geb. 25. Dez. 1843 zu 
Königsberg i. P., Schüler von ©. Dehn, 
F. Laub und I. Joahim, Bolinijt und 
Nomponijt, jeit 1872 Lehrer des Kontra- 
punft3 am Konſervatorium zu Köln, fchrieb 
Kammermuſikwerke (Suite op. 3 für Kla— 
vier und Bioline, Trio op. 4, PBiolin 
jonate op. 7, Streichquartett op. 11), 
Klavierjtiide, Lieder, Chöre ıc. 

Jen (franz., ipr. ihön, »Spiel«), in der 
Orgel ſ. v. w. Wegiiter. J. a bouche, La 
bialftimme: J. & anches, Zungenſtimme: 
grand j.. plein j.. volles Wert. 

Joachim, Joſeph, der gegenwärtig 
ohne Rivalen dajtehende klaſſiſche Geiger, 
geb. 28. Juni 1831 zu Kittjee bei Preßburg, 
war ein muſikaliſches Wunderkind, trat 
bereits mit jieben Jahren mit jeinem eriten 
Lehrer, dem Konzertmeifter am Peſter 
Theater, Szervacezinski, öffentlih auf und 
wurde 1838 am Wiener Nonjervatorium 


darf wohl angenommen werden, dah die 
diftinguierte Kunitpflege Leipzigs von ent- 
jcheidendem Einfluß auf feine Entwide 
fung wurde, daß jein hohes, auf das Edeljte 
gerichtete8 Streben dort die reichite Nah 
rung und jicherjte Anleitung fand. Bon 
Leipzig aus verbreitete ev durch gelegent 
liche Konzerttouren feinen Künjtlerruf, trat 
bereits 1844 mit Empfehlungen von Men: 
delsjohn in London auf, das er auch 1847, 
1849 und oft wieder bejuchte, bis ihn 
ichliehlich in neuerer Zeit ein glänzendes 
Engagement "zum jtändigen alljährlichen 


Gaſt mahte. 1849 nahm er die Konzert 


meijteritelle zu Weimar an, jumpatbijterte 
indes zu wenig mit der bereit3 damals in 
Liſzts Perſon zentralijierten »neudeutichen « 
Richtung, um ſich dort auf die Dauer wohl 
zu fühlen, und vertaujchte daher 1854 jeine 
Stellung gegen die eines königlichen Kon 
zertmeijterö und Nammervirtuojen zu Han— 
nover. Dort verheiratete er ſich 1863 mit 
Amalie Weiß (eigentlich Schneeweih, geb. 
10. Mai 1839 zu Marburg in Steier- 
marf), einer vorzüglichen Altistin, die nach 
furzen Engagements zn Hermannjtadt und 
am Kärntnerthortbeater in Wien, jeit 1862 
an der Hofoper zu Hannover wirkte. Frau 
3. entiagte der Bühne und widmete ſich 
von da ab lediglich dem Konzertgeſang: 
ihr Renommee ala Liederfängerin ijt kaum 
geringer als das ihres Gatten als Biolin- 
virtuoje, beionders ala Schumann »Sän- 
gerin bat fie feine Rivalin. Bald nadı 
den Ereignijjen von 1866 zog man das 
Künjtlerpaar nad Berlin, indem J. die 
Direktion der neuerrichteten Hochſchule für 
Mufit übertragen wurde (1868), die ſich 


Sobjt Brant — Johannes Damascenus. 


von Jahr zu Jahr zu größern Dimeniio- | 
nen entwidelte. (Neuerdings iſt die Or- 
ganijation diejes Anjtituts verändert und 
Joachim nur nod) artiftiicher Direktor der 
Abteilung für Streichinftrumente.) Bejon- 
ders ſcharte jich eine jtattlihe Zahl von 
Biolinipielern um den Meijter; jeit Da 

vids Tod iſt die hohe Schule des Biolin- 
ſpiels von Yeipzig nach Berlin verlegt. 


Joachims Technik ijt eine eminente, und, 


wenn auch Virtuofen wie Sarajate durch 
Glanz und beitridendes Ktolorit vorüber- 
gebend auch den Muſiker mehr gefangen 
nehmen, jo bleibt doc Joahims überlegene 
Größe und klaſſiſche Ruhe ſchließlich Sieger. 
3. gehört zu den Meiitern, denen die In— 


tention des Komponiſten das höchite Ndeal , 


it, die den Effekt verachten, die nicht be- 
geiitern, bezaubern, jondern belehren, im— 
ponieren. Es iit in der That belehrend, 
wenn man das Beethoveniche oder Men: 
delsſohnſche Konzert, wie es J. ipielt, ver: 


gleicht mit der Art, wie es andre hochge- ' 


feierte Virtuojen vortragen. J. iſt gleich 
ausgezeichnet als Quartettipielev wie als 
Konzertipieler, bejonders dürften die lep: 
ten Quartette Beethovens zur Zeit faum 
irgendwo eine vorzüglichere Interpretation 
finden als in Berlin durd; Joachims Quar— 
tett (de Ahna, Wirth, Hausmann). Seit 
einer Neibe von Nahren ijt I. die all- 
jährliche BZierde der Yondoner Saiſon (Neu— 


jahr bis Dftern), jowohl in den Krijtall- | 


palaftlonzerten und den Stonzerten der 
Philharmonie Society ala auch in den 
Sonnabends= und Montagstonzerten für 


Kammermufit. Als Komponist hat jih J. 


biöher nur mit wenigen Werten für Vio- 
fine (ungarifches Konzert, Op. 11, Varia— 
tionen für Bioline und Orcheiter), mehrere 
Duvertüren (»Damtlet«, » Demetrius« ıc.), 


einigen Märichen und der »Szene der 


Maria: (aus »Demetrius«), für Altſolo 


und Orceiter, bethätigt; jeine Musik iſt Philorenos, Assızor rung : 
| zAnmestieng uovaeng (1368), W. Chriit, 


der Schumanns verwandt. 
Zobit Brant, i. Brant. 
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und fortgeiegt von Roteimund ı1810—22, 
6 Bde.), welches auch Muſikerbiographien 
enthält; seine Doktordiſſertation erſchien 
unter dem Titel: »Effeetus musicae in 
hominem« (1714). 

Jodeln nennt man eine eigentümliche 
Singmanier der Schweizer und Tiroler, 
bejtehend in wortlofem Nauchzen mit. häu— 
gem llberichlagen aus dem Brujtregijter 
in das Kopfregiiter: ein Lied, ‚dem als 
Nefrain eine jolche Vokaliſe angehängt ift, 
beißt ein Jodler. Das Wort iſt wahr 
ſcheinlich onomatopöetiſch gebildet. 

Johann (Noäo) IV., König von Kor 
tugal, geb. 19. März 1604 zu Villa Vigoſa, 
1640 König, gejt. 6. Nov. 1656 in Liſſa 
bon; jchrieb: »Defensa de la musica mo- 
derna contra la errada opinion del 
obispo Cyrillo Franco (anonym, 1649) 
und »Respuestas a las dudas que se 


 puzieron a la missa ‚Panis quem ego 


dabo‘ de Palestrina: (1654), beide Werte 
auch ins Italieniſche überjegt; ferner fom- 
ponierte er: 12 Motetten (1657), je 1 vier 
ſtimmiges Magnifitat, achtitimmiges Dixit 
dominus, achtſtimmiges Laudate domi- 
num, vieritimmiges Crux fidelis ıc. 

Johannes Gotto, ij. Cotto. 

Johannes Damascenus, eigentlich Jo 
bannes Chryſorrhoos aus Damaskus, ge 
boren um 700 n. Ch., geitorben um 760 
als Möndı im Klojter Saba bei Jeruſa— 
lem; Seiliger der griechiſchen und aud) 
der römischen Stiche, dev älteite Dogma 
tifev_der griechiſchen Kirche, war zugleic 
der Ordner des liturgiihen Geſangs ſowie 
Neformator der byzantinischen Notenjchrift. 
Bisher eriitiert noch feine eingehende Un: 
terfuchung über das Syſtem der byzanti 
nifchen Notierung, wie auch die gejamte 
byzantiniſche Liturgie noch einer erichöpfen 
den Darjtellung harrt. Als Beiträge zu 
einer jolchen jeien genannt: Cyriakos 
immun &X- 


Beiträge zur firhlichen Yitteratur der By 


der, Ehrijtian Gottlieb, geb. | zantiner (1870, Abdrud aus den Sitzungs— 


Jo 
25. Juli 1694 zu — Profeſſor der 
Philoſophie und Bibliothekar dajelbit, geſt. 
10. Mai 1758; gab heraus: »Allgemeines 


Gelehrtenleriton« (1750, 4 Bde.), vermehrt | 


von Dunlel (1755 — 60), fortgejeßt von 
Adelung (1754 — 87), neu herausgegeben 





berichten der königlich bayriichen Alademie 
der Willenichaften); M. E. Paranikas, 
Beiträge zur byzantiniſchen Litteratur 
(1870, desgleihen); Niemann, »Tie 
Meorvoıcı der byzantinischen Liturgiichen 
Notation: (1882, desgleihen); Tzeßtzes, 
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Die altgriechiſche Muſik in der griechiichen 
Kirche (1874, Difjertation) und Gardt- 
hauſen, Beiträge zur griechiſchen Paläo— 
graphie —2 aus den Sitzungsberichten 
der philologiich hiſtoriſchen Klaſſe der 
Königlich Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſen 
ichaften). 
Johannes Gallus, i. Gallus. 
Johannes de Garlandia, ij. Sarlandia. 
Johannes de Muris, i. Muris. 
Jommelli (Jomelli), Nicola, einer 
der bedeutenditen Operntomponijten_ der 
neapolitaniihen Schule, geb. 10. Sept. 
1714 zu Averia bei Neapel, geit. 25. Aug. 
1774 dajelbit; erhielt den eriten Mufit 
unterricht vom Kanonikus Mozzilo zu 
Averja, trat mit 16 Jahren ala Schüler 
Durantes in das Lonjervatorio di Sant! 
Inofrio zu Neapel, ging aber jpäter zum 
Conjervatorio della Pieta über, wo Leo 
und ‚seo jein Kompofitionstalent iörderten. 
Zeine eriten Werte waren außer kleinern 
Geſangſachen einige Ballette, die wenig 
Erfolg hatten; 1757 machte er den erjten 
Verſuch ala Opernfomponijt mit » L'errore 
amoroso«, welches Werk er unter dent 
Namen eined untergeordneten Muſikers 
Valentino aufführen ließ; der Erfolg war 
ein vortrefflicher, und jchon 1738 gab er 
jeine erite große Oper: »Odoardo«, unter 
jeinem Namen. Schnell verbreitete jich 
jein Ruf, und wir finden ihn 1740 in 
Nom (»Ricimero«, » Astianasse«), 1741 
in Bologna (: Ezio«). In legterer Stadt 
hielt er fich längere Zeit auf und madıte 
noch unter Badre Wartini Ntontrapuntt- 
jtudien. Der Erfolg jeiner Oper 
rope« (1747) in Venedig verichaffte ihm 
die Ernennung zum Direltor des Conier- 
vatorio degli Jncurabili, in welcher Eigen 
ichaft er mehrere doppelchörige Kirchen: 
werfe ichrieb. 1749 wurde er zum Sub 
jtiruten Bencinis in der Kapellmeiiteritelle 
an der Petersfirche zu Rom ernannt umd 
blieb dort bis zu jeiner Berufung als 
Soffapellmeiiter nah Stuttgart 1754. 
Während jeines 14jährigen Wirkens in 
diefer Stellung wurde er mit der deutichen 
Muſik vertraut und vertiefte beionders 
jeine Harmonik und die Behandlung des 
Orcheſters in feinen Opern. So jehr dieje 
Umwandlung ibn in den Augen der 
Teutichen bob, jo jehr ichadete fie ihm 


‚ tierende Summe an 


:Me- 


Sohannes Gallus — Jonas. 


bei jeinen Yandsleuten, und als er 1768 
nad Auflöjung der per nach Neapel 
zurücktehrte, war er den Ntalienern ein 
Fremdling geworden und vermochte nicht 
wieder, jeinen alten Ruhm aufzufriichen. 
Seine legten, vielleicht beiten Werte: » Ar- 
mida- (1770), »Demofoonte- (1770) 
und »Ifigenia in Aulide« (1773), gingen 
ipurlos am Wublitum des San Garlo- 
Theaters vorüber. N. hatte ſich mit jeiner 
Familie nah jeinem Geburtsort Averia 
zurücgezogen und lebte abwechielnd dort 
und in der Umgebung Neapels. Der Miß— 
erfolg jeiner legten Werte führte jchnell 
jeinen Tod herbei; er jtarb, kurz nachdem 
er jein berühmtes Miierere für zwei So— 
prane und Orceiter geichrieben. Im 
ganzen jind 44 Opern Jomellis dem Na- 
men nad befannt, von denen jedoch die 
in Stuttgart | aufbewahrten bis auf wenige 


durch den Theaterbrand 1802 vernichtet 


wurden; ferner ichrieb er eine Paſſion, 
die Oratorien: »Isacco«, »Betulia libe- 
rata- und »Santa Elena al calvario«, 
fünf Kantaten, mehrere Meſſen, Bialmen, 
Sradualien, Neiponjorien und andre Kir: 
chenwerke, darunter Die doppelchörigen : 
Dixit (ahtjtimmig), Miserere (ahtjtimmig), 
Laudate (mit vier Zolojopranen und 
Doppeldor), In convertendo (mit jech® 
fonzertierenden Stimmen und Doppelchor), 
Magnificat (mit Eco) und eine fonzer 

St. Beter für Doppel 
chor. 


Jonas, Emile, geb. 5. März 1827 
zu Paris, trat 1841 ins Konjervatorium, 
wo Yecouppen und Carafa jeine Lehrer 
waren, erhielt mehrere Preiſe, zuletzt 1849 
den zweiten Ztaatspreis (Medaille) für 
tompojition. J. wandte jich der Ope— 
rettentompofition zu (Genre Offenbach) 
und debütierte 1855 an den Bouffes 
parifiens mit »Le duel de Benjamin«, 
dem zunäcjit »La parade«, »Le roi boit- 
und »Les petits prodiges« und jeitdem 
eine aroße Zahl andrer, dem Genre an 
geböriger Werte folgten, welches die Fran— 
zoien jo treffend als :petite musique» 
oder »musiquette« bezeichnen. J. war 
1847 bis 1866 Profeſſor einer Elemen: 
tarllaiie (Solfege) am Noniervatorium 
und 1859 bis 1870 Sarmonieprofejjor 
einer der für die Milttärmuftlichiiler ein- 


Joncières — 


gerichteten Nlajien. Bei der WBeltaus- 
jtellung von 1867 war ihm das Arrange- 
ment der Militärmujitauffüihrung über: 
tragen. In der Eigenichaft als Muſik— 
direftor der portugiejtichen Synagoge (J. 
iſt jüdiicher Abktunit) gab er 1854 einen 
»Recueil de chants hebraiques« (für 
den Gebraud beim Gottesdienjt) heraus. 

Joncieres (pr. ihongiiiär), Félix Ludger 


Rietorin de, geb. 12. April 1839 zu 


Paris, war auf dem Sonjervatorium 
Schüler von Elwart und Yeborne, verlieh 
aber das Anjtitut infolge eines Streits 
mit Leborne über Richard Wagner, den 
3. verehrt (1868 reiſte er nadı München 
zur eriten Aufführung der »Meiiteriinger «). 
Außer jeiner fruchtbaren Thätigkeit als 
Komponijt wirfte 3. auch ala Mufitrefe- 
rent der «Liberte:. Bon jeinen Kompo 
ſitionen ſind in erfter Reihe zu nennen: 
die Mufit zu -Hamlet«, die Opern: »Sar: 
danapal- (1867), »Bompejis letzter Tag 
(18691, - Dimitri» (1876, alle drei im 
Theatre lyrique aufgeführt) und »La 
reine Berthe: (1878 in der Großen Oper 
aufgeführt), ferner eine Symphonie ro- 
mantique, eine Choriymphonie: »La 
mer«, eine ungariiche Serenade, ein Vio— 
lintonzert, eine Konzertouvertüre x. J. 
Richtung ijt die modernite, doc fehlt jeinen 
Werken Reinheit des Stils. 

Jones (ipr. dihonn®, 1) Nobert, ge 
jeierter engl. Yautenvirtuojfe im Anfang 
des 17. Jahrh., gab heraus: »The first 
book of ayres: (1601); »The second 
book of songs and ayres« (1601): »Ul- 
timum vale, or the third book of 
ayres:« (1608); »A musical dreame, or 
the fourth book of ayres« (1609) und 
»The Muse's gardin for delight, or the 
fift book of ayres« (1611, 
1—4 Singitimmen, teils für Laute, Gambe 
oder Bahpiole, reip. Singjtimmen und 
Inftrumente); ferner ein Buch Madrigale 
zu 3—8 Stimmen (mit Biolen ad libi- 
tum). Einzelnes von ihm findet jich in 
den ‚ Triumphes of Oriana- (1601), 
Leightons »Teares and lamentacions:« 
{1614) und Smiths »Musica ee 
(1812). — 2) John, geit. 17. Febr. 1 
ala Organiſt an der Paulskirche, * 
Middle Temple und Charter Houſe; gab 
heraus: »60 chants single and double; 


teils für 
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(1785), von denen ein Stüd Haydn durd 
jeine naive und warnı empfundene Me 
lodik heftig ergriff. — 3) William (}. 
of Nayland), geb. 30. Juli 1726 zu 
Lowick (Mortbamptonihire), geit. 6. Jan. 
1800 in Nayland (Suffolt); ſchrieb einen 
»Treatise of the art of music« (1784) 
und veröffentlichte (1789) 10 Orgelſtücke 
und 4 Anthems. Außerdem verfahte er 
eine größere Anzahl nicht auf Muſik be 
zügliber Werte. — 4) William, be 
rühmter Orientalijt, geb. 28. Sept. 1746 
zu London, gejt. 27. April 1794; weilte 
lange Jahre als Richter zu Kalkutta, wo 
er Muße hatte, imdijche Gebräuche und 
Verhältnifie zu jtudieren. Im 6. Band 
jeiner geiammelten Werte (1799) findet 
jih auch eine Abhandlung: »On the mu- 
sical modes of the Hindus«, welche Dal 
berg jeiner Arbeit über dasjelbe Thema 
zu Grunde legte. — 5) Edward, geb. 
1752 zu Henblas bei Ylanderfeld (Wales), 
gejt. 18. April 1824 in London; einer 
waliſiſchen Bardenfamilie entitammenpd, 
fam 1775 nach London und wurde 1783 
ale Barde des Prinzen von Wales 
(nachmals Georgs IV.) angejtellt. Gab 
heraus: »Musical and poetical relicks 
of the welsh bards, with a general 
history of the bards and druids, and 
a dissertation on the musical instru- 
ments of the aboriginal Britons« (1786 
11794 : 2. Zeil: »The bardie museum», 
1802; der 3. Teil war um die Zeit jeines 
Todes im Ericheinen, der Reit wurde bald 
darauf herausgegeben; das Wert enthält 
im ganzen 225 gälijhe Melodien. Seine 
fernern Bublifationen jind: »Lyric airs: 
(1204; ariechifche, albaneſiſche, walachiiche, 
türkische, arabiiche, perſiſche ꝛc. Volksmelo— 
dien), »The minstrels serenades:, »Terp- 
sichores banquet: (ein Gegenſtück zu den 
»Lyric airs«), » The musical miscellany-, 
»Musical remains of Handel, Bach etc. :, 
»Choice colleetion of Italian collec- 
tions:, »The musical portfolio» (eng 
liſche, Ichottifche und irische Boltsmelodien), 
»Popular Cheshire melodies:, »Musi- 
cal trifles calculated for beginners on 
the harp:, »The musical bouquet « 
(Volksmelodien) — 6) Griffth, engl. 
Schriftiteller zu Anfang diejes Jahrhun 
derts, schrieb für die »Encyclopaedia 
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Londinensis: einen Abri der Mufifge- 
ichichte, der im Separatabzug al® » Music« 
in den Buchhandel fam ımd 1819 in 
neuer Auflage erichien al& »A history of 
the origin, progress of theoretical 
and practical music« (1819; deutic 
von Moiel: :Geichichte der Tonkunſt«, 
1821). 

Jongleurs (ive. ſchong-glör, eigentlich 
lat. Joceulatores, »Poſſenreißer«, altfran- 
zöfiih Joglars, Jougleors, »Gautler«), 
fahrende Zpielleute, auch identisch mit 





welche durch einen gejungenen Vers, wäh 
rend dejjen der Tanz ruht, abgelöjt, immer 
anders verziert wiederholt wird. 


Jouret ve. ſchuraäh, 1) Théodore, 


geb. 11. Sept. 1821 zu Ath in Belgien, 


Profeſſor der Chemie an der Militärſchule 
zu Brüſſel, Komponiſt von Liedern und 
Männerquartetten, auch einer einaktigen 
tomiſchen Oper (»Le médicin turc«, 1845, 
mit Meynne), jeit 1546 bejonders muſi— 
faliicher Kritiker verichiedener belgiichen 
und ausländiihen politiihen und muſi— 
faliihen ‚Zeitungen (»Guide musical«, 
»L’art«). — 2) Leon, Bruder des vo- 


Songlenrs — Julien. 


Menejtrels (Menetriers, Minjtrels) ge: 
braucht (. Troubadoure und Zunftweſen). 

Joſeffy, Rafael, geb. 1852 zu Preß— 
burg, Pianiſt mit bedeutender Technik, 
Schuler von Tauſig, gab Mlavieritüde 
heraus. Lebt zu New Worf. 

Josquin de Pres, i. Devres. 

Jota Aragonefe, ſchneller ipaniicher 
nationaler Tan; mit dem Kaftagnetten- 


und dervon 


rhythmus 3 N J - 
8 8 7 i ’ 
der Mandoline geipielten Melodie: 








._*: — 7% — 
—— mn 
zu mu. —s — —— — — — 


ſchone funjtliche underweilung . . . auf der 
Yautten und Geygen x. (1523), ein für 
die Beichichte der Inſtrumente hocinter- 
ejjantes Werkchen (Wiener Bibliotbef). 
Aue sipr. ih), Edouard, geb. 1794 
zu Paris, auf dem Klonjervatorium aus- 
gebildet, jpäter Schüler von Galin (. dv.) 
und jchlieglich Lehrer nach deiien Methode 


 (Meloplait), gab heraus: »La musique 


rigen, geb. 17. Ott. 1828 zu Ath, Schüler | 


des Brüſſeler Konjervatoriums, jeit 1574 
Profeſſor einer Vokal-Enſembleklaſſe am 
Brüſſeler Konjervatorium, machte jich jeit 
1850 durch eine große Anzahl von Liedern, 


apprise sans maitre- (1824 u. öfter); 
»Solfege meloplaste« (1826) und :Ta- 
bleau synoptique des principes de la 
musique« (1836). 

Jula, veralteter Name einer Quint— 
jtimme zu 5°, Fuß in der Orgel. 

Julien (Jullien, ipr. ihütiäng), Louis 
Antoine, geb. 23. April 1812 zu Siſte— 


‚ron (Bafjes:Alpes), geit. 14. März 1860 


Chorliedern, Kantaten, aucd einzelne Kir: 


chenwerfe, einen Namen; auch wurden 
vom »Cerele artistique et litteraire« 
zu Brüſſel zwei Opern jeiner Kompoſition: 
‚(Juentin Metsys« und 
enchante«, mit großem Beifall aufge- 
führt. 

Jubilus, im frühern Mittelalter ſ. v. 
w. Neume, eine längere melodiiche Phraſe 
auf einem Vokal (Koloratur). 

Audenfunig, Sans, 


der Laute zu Wien und gab heraus: » Min 


»Le tricorne 


gebürtig aus 
Shwäbiih-Gmiünd, lebte als Birtuoie auf | 


in Baris; war Schüler Halevys am Variſer 
Konjervatorium, kam jedoch nicht zu ge- 
jammelter Arbeit und wurde ſchließlich 
wegen jeiner Hinneigung zur Tanzmuſik 
von der Anſtalt ausgeihlojien. Seine 
Tänze, Märſche, Potpourris x. wurden 
ſehr populär, und J. hatte ald Dirigent 
der Balltonzerte des Jardin turc enormen 
Zulauf, mußte aber jchuldenbalber Baris 
verlajien und ging 1838 nad London, 
wo er fich ein vorzügliches Orcheſter zu— 
jammenjtellte und die »Promenadenton> 
jerte« einrichtete, aud ganz England, 
Schottland und Irland, ja Amerika mit 


Sullien — Nupin. 


einem gejamten Orchejter bejuchte. lm 


jeine Kompofitionen noch bejjer ausnutzen 
zu fönnen, gründete er jelbit eine Weufi- | 


falienbandlung in London. Schliehlich 
rıtimierte er feine Finanzen total durch 
ein eignes Üpernunternehmen, das er 
ins Leben rief, um jeine Oper »Pietro 


il grande« zur Aufführung zu bringen. 
Aufs neue jeinen Gläubigern entfliehend, | 


wurde er in Paris ergriffen und in 
Schuldhaft gebradit. 
jeiner Freilaſſung verfiel er in Wahn- 
finn. 

Zultien (ir. ſchütſäugh, 1) Marcel 


Bernard, geb. 2. Febr. 1798 und geit. 


15. Oft. 1881 zu Baris; Generaljetretär 
der Societe des Methodes d’enseigne- 
ment zu Paris, jchrieb: »De quelques 
points des sciences dans l’antiquite: 


physique, metrique‘ musique (1854): 


Theses supplämentaires de metrique 
et de musique anciennes etc.« (1861) 
und »De l’etude de la musique instru- 
inentale dans les pensions des demoi- 
selles« (1848). — 2) Jean Lucien 
Adolphbe, Sohn des vorigen, geb. 1. 
Nuni 1845 zu Paris, Mufitichriftiteller, 
Mitarbeiter der »Revue et Gazette mu- 
sicale«. des »Menestrel:, der »Chro- 
nique musicale« und Mujifreferent ver- 
“jchiedener größerer Zeitungen, 
-L’opera en 1788: (1873); »La musique 
et les philosophes au XVIII. siecle: 
(1873): »Histoire du theätre de Mme. 
Pompadour, dit theätre des petits cabi- 
nets« (1874): »La comedie à la cour 
de Louis XVI, le theätre de la reine 
a Trianon« (1875); »Les spectareurs 
sur le theätre« (1875); »Le theätre des 
demoiselles Verrieres« (1875); »Les 
grandes nuits de Sceaux, le theätre de 


la duchesse du Maine: (1876); »L’eglise | 


et l’opera en 1735: Mademoiselle 
Lemaure et l’evöque de Saint-Papoul« 


1877); »Weber à Paris« (1877), »Airs | 
varies: histoire, ceritique, biographie 


musicales et drämatiques« (1877); »La 
cour et l’opera sous Louis XV].; Marie 
Antoinette et Sacchini, Salieri, Favart 
et Gluck» (1878) und »Richard Wagner, 


Nicht lange nad, 


ichrieb: 
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sa vie et ses oeuvres« (1886 eine dor 
treffliche Arbeit). 

Jumilhac spr. ſchümilat) Dom Pierre 
Benovit de, geb. 1611 auf Schloß St. 
Jean de Ligour bei Limoges, geft. 21. 
April 1682 als Adjunft des Öenerats 
des Benediktinerordens (Nongregation St. 
Maur); ichrieb: »La science et la pra- 
tique du plain-chant« (1673), ein ge- 
lehrtes umd gründliches Wert mit vielen 
Notenbeiipielen (neu herausgeg. von Ni: 
jard und Leelere, 1847). \ 

Jungmann, 1) Albert, geb. 14. Nov. 
1524 zu Yangenjalza, Geſchäftsführer der 
Mujilalienhandlung von Spina in Wien, 
fomponierte viele Salonjtüde, Lieder ıc: 
— 2) Louis, geb. 1832 zu Weimar, 
Schüler von Töpfer und Liſzt, Mufit 
lehrer am Sopbhieninjtitut zu Weimar, 
gab Klavierſtücke, Lieder ꝛc. heraus. 

Junfer, Karl Ludwig, geboren um 
1740 zu Thringen, geit. 30. Mai 1797 
als Rajtor in Rupertshoven bei Kirch— 
berg; fomponierte 3 Klavierkonzerte, eine 
Kantate: »Die Nacht» (mit Violine und 
Gello), ein Melodrama: »Genoveva im 
Turme«, 20. und jchrieb: » Zwanzig Kont- 
ponijten; eine Skizze- (1776; 2. Aufl. 
als »WBortefeuille für Mufikliebhaber«, 
1790); » Tontunjt« (1777); »Betrachtungen 
über Maler-, Ton: und Bildhauerkunit« 
(1778); »Einige der vornehmijten Pflichten 
eines Kapellmeijters oder Mufikdirektors« 


(1782): -Uber den Wert der Tontunft: 
(1786); »Muſikaliſcher Almanach« (1782, 


1783, 1784) und »Die mufitaliiche Ge— 
ichichte eines Autodidakts in der Mufik« 
1783). Auch lieferte er Beiträge zu Meu 
ſels »Miszellaneen« und »Muſeum für 


Künſtler«. 


Jupin (or. ſchüpängh, Charles Fran— 
g0i8, geb. 30. Nov. 1805 zu Chambery, 
geitorben ſchon 12. Juni 1839 in Baris; 
ausgezeichneter, früh entwicelter Violin- 
virtuofe, Schüler des Warifer Konſer— 
vatoriums (Baillot), mehrere Jahre Kapell— 
meijter zu Straßburg, komponierte ein 
Violinkonzert, ein Streichtrio, Klaviertrio, 
Phantafie fiir Violine und Klavier und 
mehrere Bariationenwerfe. 
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Kade — Kahnt. 


K. 


Nade, Otto, geb. 1825 zu Dresden, 
Schüler von I. Otte und J. ©. Schnei- 
der, begründete nach 1'/,jährigem Stu— 
dienaufenthbalt in Italien 1848 den Cä 
eilienverein (für alte Kirchenmufit) zu 
Dresden, wo er Muſikdirektor der Neu: 
jtädter Kirche wurde, und übernahm 1860 
als Nachfolger Schäffer mit dem Titel 
eines großherzoglichen Muſikdirektors die 
Direltion des Schloßchors zu Schwerin, 
in welder Stellung er als Dirigent wie 
als Komponijt eine auferordentlich vege 
Thätigfeit entfaltete. 1884 erhielt ev den 
Titel Dr. phil. bon. c. K. jchrieb viele 
liturgifche Kompositionen auf altgqregoria- 
niiche Weijen für den evangeliichen Gottes- 
dienſt (Kantionale in 3 Teilen, 3. Teil 
1880), ein Choralbucd für Merlenburg- 
Schwerin (1869) u. a. iſt daneben 
ein auf dem Gebiet der muſikaliſchen Ge— 
ihichtsforihung thätiger Arbeiter, dem 
wir außer gebaltvollen Aufſätzen in den 
-Monatsheiten für Muſikgeſchichte-, in 
der „Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung: 
u.a. eine Schrift: »Der neu aufgefundene 
Luther-Kodex vom Jahr 1530: (1872), 
eine Monograpbie über Le Maijtre und 
eine Überjegung von Scudo® »Le Che- 
valier Sarti» verdanten. Auch redigierte 
er die »Motenbeilagen« zum 3. Band von 
Ambros’ »Geichichte der Mufik- (1881, 
einen 5. Band des Werts bildend). 

Kadenz (ital. Cadenza, franz. Cadence), 
j.v. w. Schluffall, d. b. eine harmonische 
Wendung, welche einen Ruhepunkt, Ab- 
ihlu bildet. Bolltommene K. it ſ. 
v. mw. ee unvollfomnıene K. 
i. v. Halbſchluß: doch wird auch die 
Bfogaltodens (Unterdominante = Tonifa) 
unvolltommene K. und die große K. (To- 


nila=Unterdominante — Überdominante- 
Zonifa, vol. Schluß) vollfommene ge: 
nannt. Aufgebaltene K. (Fermate) it 


in Konzerten mit Orcheiter, Sonaten x. 
ein Halt inmitten der K. meiit auf dem 
S,uartiertaltord der Tonika (val. Quartiert- 
attord', dem ein mehr oder minder aus 
geſponnenes brillantes Paſſagewerk rolat, 
in welchen der Virtnoſe meiſt noch die 


größten Schwierigkeiten zu überwinden 
bat. In früherer Zeit (noch bis Ende 
des vorigen Jahrhunderts) fchoben die 
Künſtler in die aufgehaltene 8. freie Im— 
provijationen iiber Themen des geipielten 
Werks ein. Beethoven zog es vor, dem 
Virtuojen auch vorzuichreiben, was er an 
diefer Stelle jpielen jolle, jchrieb zu jeinen 
frühern Konzerten geionderte »adenzen - 

(fo nannte man nun auch diefe Einichiebiel 
jelbjt); jeinem Esdur-Konzert fügte ex 
diejelben gleih von vornherein als orga 
niihe Zeile ein. Nichtsdeſtoweniger be- 
lieben aber die Rianiiten auch heute noch, 
wenigjtens in die übrigen Konzerte, ftatt 
der Beethovenichen jelbitgeiertigte (freilich 
nicht mehr impvodijierte) Kadenzen einzu 
ihieben; Mojcheles, Reinede u. a. baben 
ſolche Kadenzen herausgegeben. In Schu 
manns Klavierkonzert und andern neuern 
Werfen ijt die K. integrierender Beitand 
teil des Werks. 

Kaffka, Jobann Ehrijtian, geb. 1759 
in Regensburg, Schüler von Riepel, Schau 
jpieler, Sänger und Komponiit, wirkte an 
den Bühnen zu Breslau, Petersburg, Dei 
jau und etablierte jich 1803 als Buchbänd 
händler in Niga. K. jchrieb eine Reihe 
Singipiele, Ballette und audı zwei Ora 
torien, ferner Symphonien, Mejien, Bes 
per, ein Requiem 2e. 

staffa, Jobann Nepomuf, Solontom 
ponijt, geb. 17. Mai 1819 zu Neuftadt 
a. d. Mettau (Böhmen), geit. 23. Dt. 
1886 zu Wien, jtudierte urſprünglich Jura, 
ging aber zur Muftf über und ſchrieb 
eine große Zahl brillante aber leichte Rta 
vierſtücke. 

Kahnt, Chriſtian Friedrich, geb. 10 
Mai 1823, Begründer und bis 1886 Inha 
ber des jeinen Namen tragenden Leipziget 
Mufitverlags, jeit 1857 Verleger und ſeit 
Brendeld Tod (1868) nomineller Redat 
teur der »Neuen Zeitichrift für Wuftt , 
Kaſſirer des Allgemeinen deutihen Muſit 
vereing, großberzoglich ſächſiſcher Kommiſ 
ſionsrat ꝛc. Der Verlag weiſt unter an 
dern eine Reihe bedeutender Werke von Lirzt 
auf. Am 1. Juli 1886 ging dergelamtte Ver 


Kalkaut — Kalliwoda. 


und auch die Redaktion dev »N. Zeitſchr. 


1. M. durch Kauf an Ostar Schwalm: 


über, der jeitdem »G. F. Kahnt Nachfolger« 
firmiert. Ostar Schwalm, geb. 11. Sept. 
1856 zu Erfurt, 1879— 82 Schuler des Leip⸗ 
ziger Honjervatoriums (Wenzel, Paul, Nei- 
nede, Jadasſohn), iſt ſelbſt reipettabler 
ſtomponiſt (Klavierjtüde, Präludien und 
Fugen, Lieder, Walzer, Ouvertüre au it: 
gers König Droſſelbart«, Schullieder- 
bücher x.) und war als Muſikreferent für 
das Leipziger Tageblatt und mehrerer 
Mufitzeitungen thätig. Schwalm ift der 
Schwiegerjohn Jul. Blüthners. 

staltant (v. lat. calx, »die erie:), ſ. 
v. w. Bälgetreter der Orgel. 


Kaltdrenner, 1) Chriſtian, geb. 22. 
10. 


Sept. 1755 zu Minden, geit. Aug. 
1806 in Baris; fam jung nad Kaſſel, 
wohin jein Vater als Stadtmufitus beru— 
jen wurde, und lebte dort längere Jahre 
in untergeordneter Stellung als Choriſt 
der Dper, obgleih er ſchon damals zabl- 
reiche Kompoſitionen herausgab und 1748 
jum Ehrenmitglied der philbarmonijchen 

fademie zu Bologna ernannt worden war. 
1788 erbielt er endlich Anitellung zu Ber- 
lin al& Stapellmeijter der Königin und 
1790 beim Prinzen Heinrich auf Rheins— 
berg, ichied aber aus unbekannten Grün- 
den 1796 aus dieler Stellung, lebte zu 
nächit einige Zeit in Neapel, jodann zu 
Paris, wo er 1799 zum Korrepetitor der 
Großen Oper ernannt wurde. K. bat 
weder als Komponiſt noch als Schriftjteller 
beiondere Berdienjte. Seine zum Teil 
für Rheinsberg, zum Teil für Paris ge: 
ichriebenen Opern hatten feinen Erfolg: 
an Injtrumentalmufift veröffentlichte er 
einige Trios, Biolinjonaten, Klaviervario 
tionen x. Seine Schriften find: ⸗Kurzer 
Abriß der Geichichte der Tonkunſt- (1792; 
ipäter neu bearkeitet: »Histoire de la 
musique, 1802, 2 Bochn.): » Theorie der 
Tonjegkunjt« (1789); »Traite d’harmonie 
et de composition par Fr. X. Richter: 
(nach deſſen Manuffript bearbeitet von 
8, 1804). — 2) Friedrihb Wilhelm 
Michael, Sohn des vorigen, geb. 1788 
auf der Reife zwiichen Kaſſel und Berlin, 
gejt. 10. Juni 1849 in Engbien les Bains 
bei Karis; 1799 am Variſer Konſervato— 
rium Klavierſchüler von Adam, ipäter 

Riemann, Muifillerilon. 
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Darmonieihüler von Gatel, wurde 1803 
von jeinem Vater nad) Wien geichieft, um 
ihn den Gefahren des Pariſer Lebens zu 
entziehen. Der Tod des Vaters rief ion 
1806 nad) Baris zurüd, two er num mit 
großem Erfolg als Pianiſt auftrat und 
ein aukerordentlich gejuchter Lehrer wurde. 
1814 bis 1823 lebte er zu London, ajjo- 
ciirte jich 1818 mit Zogier zur Ausbeutung 
von deſſen Ehiroplajten (i. d.), machte 1823 
mit dem Harfenvirtuoſen Dizi eine Meije 
durch Deutichland und ſetzte ſich 1324 wie- 
dee zu Paris fejt, wo er Aijocie von Pleyel 
(Bianofortefabrift) wurde. Frau Pleyel 
war jeine Klavierichülerin. Chopin, den 
er fich ala Lehrer anbot, hatte jeinen Un— 
terricht micht mehr nötig. Kalkbrenners 
Prinzip war möglichite Ausbildung der 
ingerfertigkeit ohne Aufwendung von 
Armtraft; beiondere Aufmerkſamkeit wandte 
er der linten Hand zu, für die er zuerit 
einhändige Stüde ichrieb (Sonate Op. 42). 
Ein großer Teil jeiner Klavierwerke ge- 
hört zum Genre der leichten Salonmudfit 
(Phantaſien, Napricen, Variationen ꝛc.), 
doch ſchrieb er auch viele größere und joli- 
der angelegte Werke: 4 Konzerte (eins für 
zwei Sllaviere), Nondos, Phantajien und 
Variationen mit Orcheiter, 1 Klavierjepteit, 
1 Klavierjertett, 2 Klavierquintette, 1 Kla— 
vierquartett, Klaviertrios, Violinionaten, 
Klavierſonaten zu zwei und vier Händen, 
Etüden x., endlid eine Atlavierichule: 
Methode pour apprendre le pianoforte 
à laide du guide-mains» (Handleiter 
oder Ehiroplait), und eine Harmonielehre: 
Traité d’harmonie du pianiste« (1849). 
Sein Sohn Arthur (gejt. 24. Ian. 1869), 
in Baris befannt durch fein exzentriſches 
und verichtwenderiiches Yeben, bat Salon: 
muſik herausgegeben. 

Kalliwoda, 1 Nobannes Wenzes 
(aus tiüchtiger Violinvirtuoje und bead) 
tenöwerter Nomponijt, geb. 21. März 1500 
zu Prag, geit. 3. Dez. 1866 in Karlsruhe: 
Schüler von Piris am Prager Konſerva— 
torium, 1823—53 Stapellmeiiter des Für 
jten von Fürſtenberg zu Donauejchingen, 
jodann zu Kalsruhe privatiiterend, jchrieb 
7 Symphonien, mehrere Quvertüren, Vio 
lintonzerte und andre Solojtüde für Vio 
line, 3 Streichauartette, eine Koncertante 
für zwei Biolinen (Op. 20)  . 

30 
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Kallwitz — Kanäle. 


2) Wilhelm, Sohn des vorigen, geb. 19. gel an Klangfülle und Wechiel der In— 


Juli 1827 zu Donaueſchingen, zuerſt Schü— 


ler jeines® Waters, fpäter am Xeipziger | 


Konfervatorium ausgebildet, tüchtiger Pia- 
niit und Komponijt von Klavierſachen und 
Liedern, war längere Zeit als Nachfolger 
feines Vaters (1853) Hoftapellmeijter zu 
Karlörube, trat 1875 in den 
jtand. 

Kallwitz (Kalwip), ji. Eatvifius. 

Namiensfi, Matthias, geb. 13. Oft. 
1734 zu Odenburg in Ungarn, geit. 25. 
Yan. 1821 zu Warjchau; war der erite 
polnische Opernfomponijt: jeine »Nendza 
Uszesliwiona« (»&lüd im Unglück«) wurde 
1775 am Nationaltheater zu Warjchau auf 
qeführt. Außerdem fchrieber fünf andre pol- 
nijche Opern fir Warjchau, zwei deutiche 
Opern (nicht aufgeführt), mehrere Kirchen: 
werfe und für die Enthüllung des Sobi- 
esti Denkmals eine Kantate, 

Kammermuſik, ſ. dv. mw. Muſik, die jich 
zur Aufführung in Heineren Räumen eig- 
net, im Gegenjaß zur Kirchenmuſik und 
Theatermuſik, heute auch befonders im Ge- 
genjaß zur Konzertmufit. Die Bezeichnung 
N. fam zu Anfang des 17. Jahrh. auf, 
d. h. zu einer Zeit, wo eine Inſtrumen— 
talmufit im heutigen Sinne nur in den 
eriten Anfängen exiſtierte und ſich auf 
vierftimmige Tänze jowie Tokkaten, Ri 
cercari x. beſchränkte, betraf daher über- 
wiegend Geſangsmuſik, jpeziell die beglei— 
tete Geſangsmuſik Kammerkantate, Kam— 
merduett). ALS die größeren Formen der 
Inſtrumentalmuſik auffamen (Kammerkon 
zert, Suite, Symphonie Ouvertüre,, So: 


Ruhe—⸗ 


Höhe und nach der Tiefe. 


trumentierung durch feinere Nüancierung 
und Detailarbeit erſetzt werden muß, ſo 
ſpricht man mit Recht von einem beſon— 
dern Kammerſtil. Es gilt als Fehler 
eines Kammermuſikwerkes, wenn die Stim— 
men orcheſtral behandelt jind. — Kam— 
mer-Hantate,-Sonate, «Konzert und 
andre Zufammenfegungen, i. Stantate, So— 
nate, Sonzert ꝛc. Vgl. L. Nohl »Die ge- 
ichichtliche Entwidelung der Nammermufit- 
(1885). 

Nammeritil, i. Kammermufit. 

Nammerton, j. vd. w. Normaltonhöbe. 
Ta man früher feine Mittel kannte, 
die Schwingungen zu zählen, jo erijtierte 
eine ein für allemal fejtgeiegte abfolute 
Tonhöhe nicht, fondern diejelbe veränderte 
jih im Lauf der Zeiten vielfach nach der 
Sm 16.—17. 
Jahrh. jcheint diejelbe jehr hoch geweien 
zu fein, wie aus der Stimmung alter 
Orgeln hervorgeht, weldye ungefähr einen 
ganzen Ton höher ſtehen als unjer K. 
Doc ging die Stimmung allmählich her— 
unter, bejonders als ſich eine jelbjtändige 
Inſtrumentalmuſik, die Kammermufit, 
außerhalb der Kirche entwidelte, welche 
daher bald ihre eigene Normalböbe befam, 
die von der der Orgeln, nadı welder der 
Chor jang (Ehorton), ala Kt. unterjchieden 
wurde. Noc höher als der Chorton war 
der Kornettton (eine Heine Terz iiber 
dem K.), vermutlich die Stimmung der 
Stadtpfeifer. Chorton und K. haben ſich 


‚nebeneinander längere Zeit gehalten und 


nate 2c.), bezeichnete man auch dieje über— 


haupt alles, was nicht Kirchen- oder Thea: 
termufif war, alö 8. Heute verjteht man 
unter K. nur nod) von wenigen Soloin- 
ſtrumenten ausgeführte Werfe, wie Trios, 
Uuartette, Quintette x bis zum Oktett 
und Nonett, für Streihinjtrumente oder 
für Streich- und Blasinjtrumente, mit und 
ohne Klavier, Zonaten für das Klavier 
und ein Streich- oder Blasinjtrument, 
Solofompofitionen für ein Nnjtrument, 
auch wohl Yieder, Duette, Terzette ꝛc. für 
Geſang mit Begleitung eines oder weniger 
Inſtrumente. Der eigentlihe Gegenſatz 
von K. ijt heute Konzertmuſik (Orcheiter- 
und Chormuiiti. Ta in der K. der Man 


find beide ungefähr parallel herauf: und 
heruntergegangen:; aud) nad) Antiquierung 
des Chortons jchwantte der K. noch lange, 
bis die Aufitellung des Diapason normal 
durch die Parijer Akademie 1858 (hoffent- 
fih für immer) die Normaltonböhe des 
eingejtrihenen a auf 870 .einfacdhe oder 
435 Doppelihwingungen in der Sekunde 
fejtitellte. Weiteres f. unter A. (©. 2), 
Kanäle (Windlanäle) find in der 
Orgel vierfantige hölzerne Röhren, welche 
den in den Bälgen erzeugten Wind auf: 
nehmen und zunäcdjt nad) den Windkaſten 
führen. Der Wind tritt aus den Bälgen 
zunächſt durch die Kröpfe in den Haupt— 
fanal und wird von diefem an die Ne 
bentanäle verteilt. Pie Größe der K. 


Nandler — Nantate. 


hängt von der Größe und Yahl der zu 
ipeifenden Windkaſten ab. 
Kandler, Franz Sales, geb. 23. Aug. 


1792 zu Kloſterneuburg in Niederöjterreich, 


geit. 26. Sept. 1831 zu Baden bei Wien 
als f. f£. Feldtriegskon ipiſt: hatte eine 
gründliche muſikaliſche Bildung erhalten 
(Sopranijt der Wiener Hoflapelle, jpäter 
Schüler von Albrechtsberger, Salieri und 
Gyrſowetz) und in elfjähriger dienftlicher 
Stellung zu Venedig und Neapel (1815 
bis 1826) Gelegenheit gefunden, Studien 
über italieniihe Muſik und ihre Gejchichte 
zu machen. Wir verdanten ihm außer 
zahlreichen Artiteln in der Wiener »Mu- 
itfaliihen Zeitung« (1816—17), der Yeip- 
iger » Allgemeinen Mufikaliichen Zeitung« 
1821), der -Cäcilia« (1827), »Revue 
musicale- (1829) xc. die Schriften: »Cenni 
storieo-ceritici intorno alla vita ed alle 


opere del celebre compositore Giov. 


Adolfo Hasse, detto il Sassone« (1820); 
Uber das Leben und die Werte des ©. 
Bierluigi da Palejtrina, genannt der Fürjt 
der Mufit- (1834: Auszug aus Bainis 


Xert, herausgeg. von Stiejewetter) und 


»Cenni storico-critici sulle vicende e lo 
stato attuale della musica iu Italia» 
(1856, aus binterlajienen Papieren und 
Artileln in der »Gäkcilia«). 

Kanon, 1) nad heutigem Spracdhgebraud) 
die jtrengite Form muſikaliſcher Nach: 
ahmung, welche darin bejteht, dak zwei 
oder mehrere Stimmen diejelben Stimm 
ichritte machen, aber nicht gleichzeitig, jon- 
dern nadeinander. Man unterjcheidet den 
K. im Einklang, bei welchem die Stim: 
men thatjächlich diefelben Töne vortragen, 
aber jo, daf die zweite (imitierende) Stimme 
einen halben oder ganzen Takt oder mehr 


nach der andern einjegt; beim X. in der. 


Oftave bringt die zweite Stimme die 
Melodie eine Oktave höher oder tiefer: 
der KR. in der Unterquinte trandpo- 
niert diejelbe um eine Quinte nach der 
Tiefe, wobei eine weitere Unterfcheidung 
zu maden ijt, ob nämlich die nachfolgende 
Stimme alle Intervalle genau wiedergiebt 
oder diefelben nad) den Berhältnifien der 
berrihenden Tonart einrichtet. 
mahen giebt es Kanons in der Oberquinte, 
Quarte, Ober: und Unteriefunde x. Wei: 
tere Barianten entitehen durch Verlänge- 


Sleicher- 
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rung oder Berfürzung der Notenwerte in 
der nacdahmenden Stimme (Canon per 
augmentationem oder diminutionem) 
oder durch Umkehrung aller Intervalle 


‚(al inverso, per motum contrarium), 


jo daß, was vorher jtieg, dann jällt, oder 
gar jo, daß die zweite Stimme die Melodie 
von hinten anfängt (Canon cancricans, 
Krebstanon). Zur höchſten Blüte wurde 


‚die fanoniiche Kunst durch die niederlän- 


diihen SNontrapunftiiten des 15.—16. 
Jahrh. entwidelt. Bol. Ambros, Ge— 
ichichte der Muſik, Bd. 3; auch O. Klaus 
well, Die hiitoriihe Entwidelung des 
mujfifaliihen Kanons (1877). Der 


Name K. bedeutet im Griechiichen: Vor— 


ichrift, Anweilung (Richtichnur); die ältern 
Kontrapunktiſten pflegen nämlich die Ka— 
nons nicht in Partitur oder. Stimmen 
auszuſchreiben, jondern als eine einzige 
Stimme zu notieren und die Stimmein- 
jäße anzuzeigen jowie die nähern Moda- 
litäten der Nachahmung durch rätielhafte 
Vorſchriften zu fordern (Rätjeltanon): 
wir Inſchrift nannte man K. das Stüd 
jelbjt Fuga oder Conseguenza. Die jept 
für die Fuge, eine zwar jtreng geregelte, 
aber doch im Vergleih zu dem K. ſehr 
freie Form der Nadhahmung, üblichen Be- 
zeichnungen Dux (Führer) und Comes (Ge- 
fährte) galten auch für den 8.: man nannte 
auch die erite Stimme Guida, Proposta, 
Antecedente, Precedente und die Folge— 
jtimme Conseguente, Risposta. Setzten 
die Stimmen im Abſtand einer halben 
Taftnote (Minima) nacheinander ein, jo 
hieß der K. Fuga ad minimam ($gt. das 
Beiſpiel unter Einjagzeihen). — 2) Bei den 
Alten Name des Monocords, weil ver— 
mittelit desjelben die mathematiichen An: 
tervallbejtimmungen (Oftave = der 
Saitenlänge x.) bejtimmt wurden; deshalb 
wurden auch die Puthogereer, deren mus 
jifaliiche Theorie auf dem K. fuhte, Ka— 
nonifer genannt im Gegenjaß zu den 
Harmonikern (Ariltorenos und feine 
Schule), welde von der Mathematik in 
der Mufit nicht viel hielten. 

Kantate (ital. Cantata), Singſtück«, 
wie Sonate eigentlich nichts andres be- 
deutet al3 Anjtrumentalitüd. Aber wie 
der Name Sonate allmählich eine fejtite- 
henden Bedeutung erlangte, jo iſt's auch 
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mit der Bezeichnung N. gegangen, nur 
mit dem Unterfchied, daß alle ältern Bil: 
dungen, denen einmal der Name st. bei- 
gelegt wurde, auch heute noch bei Feſt— 
jtellung des Begriffs der K. berücdjichtigt 
werden, während es niemand mehr ein- 


fällt, ein fimpfes, kurzes PBräludium noch 
Heute verjteben wir 


Sonate zu nennen. 
unter 8. ein aus Solvgefängen, Duetten 


x. und Chorſätzen beſtehendes größeres | 


Vokalwerk mit Injtrumentalbegleitung; 
die K. unterjcheidet fih vom Dratorium 
und der Oper durch Ausſchluß des epifchen 
und dramatiichen Elements; ein gänzlicher 
Ausſchluß des lestern it freilich nicht 
möglich, da auch die veinjte Lyrik fich ge- 
legentlich zu dramatiſchem Pathos jteigert. 
Am klarſten und zweifellojeiten ijt die 
Kunjtform.auf dem Gebiet der Kirchen— 
muſik ausgebildet (Kirhentantate): hier 
hat 3%. ©. Bach Typen von hödjiter Kunſt— 
ſchönheit in großer Anzahl geſchaffen, von 
denen eine Definition nicht ſchwer zu ge- 
ben iſt. Danadı it die K. die Ausprä- 
gung einer Empfindung, einer Stimmung 
durch verichiedenartige ‚Formen, die in die- 
jer Einheit der Stimmung ihren höhern 
BZufammenbalt finden. Der Sologelang 
einzelner Stimmen in der Kirchenfantate 
führt nicht verichiedene Perjonen für fich 
redend ein, fondern auch fie reden im Na 
men der Gemeinde; ihre Subjektivität iſt 
zwar eine individuell gefärbte, aber doch 
die Subjeftivität einer großen Allgemein: 
beit. Darum bilden auch die Enjemble: 
und Chorſätze, befonders aber die Choräle, 
den eigentlihen Kern der Kirchenfantate; 
die verichiedenen Stimmcharaftere eines 


Duetts, Terzeits heben ſich nicht ichärfer , 
in dramatiicher Weile mit recitativiichem 


gegeneinander ab, jondern heben einan- 
der auf. 

Halten wir dieje Definition der K. auch 
für die weltliche K. aufrecht, jo erichei 
nen freilich jehr viele Werke nicht ala 
Kantaten, die von ihren Urhebern als ſolche 
bezeichnet find. Wir finden auf der einen 
Seite Werke, die völlig dramatiich angelegt 


find und von der Oper Sich hauptſächlich 


durch kürzere Dauer und das Fehlen der 
Szene untericheiden: im neueiter Zeit it 
für ſolche Gejtaltungen der Name Iyriiche 
Szene mit Glück eingeführt worden. Auf 
der andern Zeite ſtehen Werke von ent 


\tantate, 


ihieden epiihem Charakter, in denen 
eine Handlung überwiegend in erzäh 
lender Form ſich abipinnt; ſind folche 
Stüde großartig angelegt, und behandeln 
fie biblische, beroische oder antike Stoffe, 


'fo ijt der Name Oratorium der belieb- 


tere und bejjere, für die bibliihen oder 
doc; religiöfen auch wohl Legende; für 
romantische Sijet3, befonders in fnapperer 
Behandlung, ijt dagegen die Benennung 
eine jehr ichwanfende und ungemijie, die 
Komponijten find immer in einiger Ver 
legenbeit und vermeiden jchlieplich jede 
Rubrizierung auf dem Titel gänzlich. Hier 
ijt nun einzig die leider für größere For 
men faſt ganz abgelommene Bezeichnung 
Ballade am Plag. Für FR. bleibt dann 
freilich fcheinbar nicht viel übrig, bei nä 
berer Betrachtung tragen aber doch immer 
noch eine jtattlihe Anzahl von größern 
Geſangswerken mit Recht den Namen N. 
Sp ijt z. B. Liſzts Kompoſition des Schil 
lerſchen »An die Künſtler- eine richtige 
K., desgleihen Brahms’ Triumphlied und 
Schidjalslied, Beethovens »Hymnus an die 
Freude: zum Schluß der neunten Sym- 


phonie u. v. a., bejonders alle Feitlantaten. 


Werke wie die Kompofitionen der Schiller 
ihen »Glocke- (Romberg, Bruch) find frei 
lich ſchwer zu klaſſifizieren; ſie gehören 
keiner der genannten Kunſtformen eigent 
lich an, ſondern ſind aus Elementen ver 
ſchiedener gemiſcht, ähnlich wie Bachs Paſ— 


ſionsmuſiken: dieſe ſind zugleich Oratorien 


und Kantaten, jene Szenen, Balladen und 
Kantaten. — Hiſtoriſch war Cantata zu 
erſt kurz nach Erfindung der begleiteten 
Monodie (1600) der Name für ausgedehn 
tere Sologeſänge, in denen arioſer Geſang 


abwechſelte; doch war wohl dieſer Wechſel 
zunächſt nicht etwas mit dem Namen K. 
in Rapport Geſetztes, ſondern nur die na 
türliche Folge der längern Ausdehnung 
der Stücke, und in der erſten Hälfte des 
17. Jahrh. wird eine ſtrengere Scheidung 
der Aria und Cantata noch nicht durch 
führbar jein. Cariſſimi führte den Namen 
Nammerfantate (Cantata di camera) 
zur Untericheidung von der indes auf 
gelommenen Kirchenkantate (Cantata di 
chiesa) ein; doch blieben beide noch län 
gere Zeit überwiegend in engerm Rahmen, 


Kantor — Kapelle. 


führten ſtatt einer zwei oder drei Singſtim 
men mit Continuo und einer oder zwei ob 
ligaten Begleitjtimmen ein, entbehrten aber 
durchaus der charakteriitiihen Merkmale 
der heutigen großen K., des Chors und 


des Orceiterd. Noch Dietrich Burtehude 


(geit. 1707) bat einzelne Slantaten für nur 
eine Singſtimme geichrieben. Die welt 
lihbe große K. entwidelte ſich zuerit als 
Feitlantate zu Hochzeitsfeiern, Huldigun- 
gen x., die kirchliche nicht unter ihrem 
Kamen, jondern unter dem des Kirchen: 
fonzerts. J. ©. Badı hat die Mehrzahl 
der Kantaten, die er anders ald mit dem 
TZeranfang benannte, als Konzerte bezeich- 
net, damit auf die mwejentliche Rolle hin 
deutend, welche darin die Anjtrumente 
jpielen. al. Antbem und Lillancicos. 


Kantor (-ZSänger:), Vorfänger einer 
Kirchengemeinde, an größern Kirchen, wo 
ein Chor unterhalten wird, der Lehrer 
und Leiter dieſes Chors (Napellmeiiter), 
beſonders dann, wenn mit der Kirche eine 
Schule nebſt Alumnat für den Sängerchor 
verbunden iſt, wie an der Leipziger Tho— 
masſchule q. d.). Die franzöſiſchen Mai- 
triſen waren ungefähr dasſelbe wie dieſe 
deutſchen Chor-Alumnate, die Stellung des 
Waitre de Ghapelle daher eine ähnliche 
wie die des deutichen Nantors. 


Ranun (QDuänon), orientaliices, un 
rer Zither nicht unähnliches Saitenin- 
itrument; der Name deutet auf den antiken 
tanon, d. bh. das Monocord, welches man 
ihon im Altertum anfing, mit mehreren 
Zaiten zu beipannen, um gleichzeitig ver 
ichiedene Tonverhältnijie zur Anſchauung 
bringen zu fünnen. 


Nanzellen (Cancellae), in der Orgel 
die einzelnen Abteilungen der Windlade, 
weiche den Wind zu den Pfeifen führen: 
bei den Scleifladen jteben über ein und 
derielben Kanzelle immer nur Wieifen, 
welche zu derielben Taſte gehören, bei den 
Kegelladen dagegen alle zu derielben Stimme 
(Regijter) gehörigen Pfeifen. Das Kan 


zellenventil, welches dem Winde den, 


Zugang aus dem Windfaiten zur Kanzelle 
öffnet, ijt daher bei jenen identifch mit dem 
Spielventili, d. h. es wird durd) die Tajten 
regiert. Bei diejen dagegen öffnet es der 
Regiſterzug (Regiiterventil), während jede 


franz. 
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einzelne Pfeife, veip. jeder Pfeifenchor ein 
bejonderes Spielventil bat. 

Nanzone (ital. Canzone, Canzonetta, 
hanson, »Singſtück«), im 15.—16. 
Jahrh. vorzugsmweiie ein weltlicher mehr- 
jtimmiger Geſang von voll3mäßiger Faktur, 
daher Canzoni Napoletani, Siciliani, Fran- 
cesi x. unterichieden werden. Ich Deutich- 
land heihen die entiprechenden Kompoſi— 
tionen diejer Zeit Lieder (friiche teutſche 
Liedlein, Gaſſenhäwerlin ꝛc.). Zur Gat- 


tung der Nanjonen gehören aud) die Vil- 


[voten und Billanellen, nur daß bei 
dieſen die Sekart noch einfacher ijt (Mote 
gegen Note mit wenig Bewequng in den 


tittelitimmen). In der Zeit der Blüthe 
des jtreng polmphonen Stils jind die 


Werke diejer Art die unjerm heutigen 
Geſchmack am nächſten itebenden, da fte 
ſcharf gegliedert find und den Neimitellun 
gen der meijt kurzzeifigen Strophen ent 
iprechende Beriodenbildungen aufmweijen. 
Ter Uriprung der 8. ift das Volkslied; 
vielfach ijt nachweisbar, daß der Tenor 
diejer Lieder bei verichiedenen Komponiſten 
wiederfehrt; fie jind aljo vierjtimmig ge: 
ſetzte Volksmelodien oder Melodien im 
Volkston. Geichiete Meiiter (3. B. Hein— 
rich Iſaak in » Injprud, ich muß dich lai- 
jen«, 1475) haben der im Tenor enthal- 
tenen uriprünglichen Melodie eine jchönere 


. im Sopran gegenübergejtellt, welche jpäter 


für die Dauptmelodie gehalten wurde. Die 
franzöfiihen Chanſons find auf die Ge— 
jänge der Trouveres (Troubadoure) zurück 
zuführen, die neapolitaniiche und ſizilia— 
niiche K. wobl auf die Schifferlieder. Heute 
wird die franzöftiche Chanjon wieder mehr 
einjtimmig mit Nlavierbegleitung gelebt; 
ihr Charakter iit aber derfelbe aeblieben, 
friiche, dem Nationaldyarakter entiprechende 
Rhythmik untericheidet ſie vorteilbait von 
der Nomance, dem jühlichen Lied in der 
Meile Abt3 und Kückens. Das neuere 
Kunitlied führt in Frankreich den deutichen 
Namen lie, lieder. 

Kapelle (Cappella), uriprünglich der 
Name eines für die Verehrung eines ein- 
zelnen Heiligen beitimmten Teils (Niiche) 
einer größern Kirche oder auch eine Heine 
Kirche, dann aber bejonderd der Raum, 
wo der Sängerchor ich aufitellte und da— 
ber ſpäter dieſer Chor jelbit. Die älteiten 


— 
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Kapellen jind durchaus die Volaltapellen, 


vielleiht von allen die ältejte, die den Na 
men K. führte und noch führt, die päpit- 


liche 8. (Cappella pontifica); ähnliche In- , 


jtitute find der Berliner Domchor, die Hof 
fapellen zu München und Wien, King's 
Chapel (Chapel Royal) in London, frü: 
ber die Sainte Chapelle zu Paris ıc., bei 
denen eine Anzahl bejoldeter Kapelliänger 
den Stamm bilden. Da die ältern Kir— 
chenkompoſitionen jtet8 nur für Singjtim 
men obne alle Injtrumentalbegleitung ge 
ichrieben waren (bis =, jo erhielt 
Bezeihnung a cappella (al 
Sinn von mehritimmiger Vokalmuſik ohne 
Begleitung. Erſt als nad) gedachtem Zeit⸗ 
punkt Inſtrumentalbegleitung auch in der 
Kirchenkompoſition Eingang fand, wurde 
es nötig, der K. Inftrumentenfpieler bei 
zugeben, deren Korporation allmäblich auch 
den Namen K. erhielt. Lat. Orcheiter. 
Napellfnaben (Chortnaben, franz. 
enfants de ch@ur) heißen die in einer 
Vokalkapelle val Kapeue mitwirfenden Sina 
ben, die bei größern Kapellen in der Regel 
freie Station haben und beſonders eine 
gründliche muſikaliſche Ausbildung erhal 
ten; viele bedeutende Komponiſten haben 
ihre Laufbahn als Kt. angefangen, 
Kapellmeiſter (ital. Maestro di cap- 
pella, franz. Maitre de chapelle) ijt ent— 
weder der Tirigent einer Vokalkapelle 


(engl. Master of children, Choir-master) | 


oder der Leiter eines, Trcheiters (engl. Con- 
duetor, franz. Chef D’orchestre). 

Kapodaſter, i. Capotasto. 

Napsberger, Johann Hieronymus 
von, von Geburt ein Deutſcher, lebte zu— 
erſt in Venedig (1604) und ſodann in 
Nom, wo er als vorzüglicher Virtuofe auf 
Theorbe, Laute, Ghitarrone x. jomwie als 
Komponiit im neuen Florentiner) Stil 
Aufiehen machte und durch widrige Schmei- 
chelei ſich am päpjtlichen Sof («Urban VII.) 
in Gunſt zu jeßen wußte. Er ſcheint ge: 
gen 1650 geitorben zu jein. K. war ein 

dann von großer Eitelkeit, übrigens aber 
fein schlechter Muſiker. Sein Tabulatur 
für die Yauteninitrumente iſt abweichend 
von der feiner Zeitgenojjen, erheblich ver- 
einfacht umd anichaulid. Seine Haupt: 
werte jind: »Intavolatura di chitarrone 
(3 Bücher: 1604, 1616, 16261: » Villa- 


acappella) * 


Litteraturhiſtoriker, ſchrieb: 
London 1791 


Kapellkunaben — Karaſowski. 


nelle a 1, 2 3 voci- (in Tabulatur 
für Chitarrone und Suitarre, 6 Bücher: 
1610, 1619 (2. u. 3.), 1623, 1630, 1632): 
»Arie passegiate« in Tabulatır, 3 Bü 
cher: 1612, 1623, 1630); „Intavolature 
di lauto« (2 Bücher: 1611, 1623); fünf 


ſtimmige Madrigale mit Gontinuo (1609); 


«Motetti passegiati- (1612); »Balli, 
gagliarde e correnti- (1615); »Sinfonie 
a 4 con il basso continuo« (1615); »Ua- 
pricei a due stromenti, tiorba e tior- 
bino« (1617); zwei Bücher lateinijcher Ge 
dichte des Kardinals Barberini (Rapft Ur 
ban VII.) für eine Stimme mit General 
baß (1624, 1633): »Die Hirten von Berb 
lehem bei der Geburt des Herrn (recita 
tivifcher Dialog 1630); »Missae Urbanae« 
4- bis Sjtimmig, 1631); »Apotbevie des 
heil. Ignatius von Loyola- (K. war mit 
den Jeluiten jehr liiert, A. Nirchner war 
jein Bewunderer): ferner mehrere Hoch 
zeitsfantaten und ein Muſikdrama: -Fe- 
tonte: (1630). Im Manujkript binterlich 
er noch viele Werke der aufgezäblten Gat 
tungen. 

Karajan, Theodor Georg von, geb. 
22. Jan. 1810 zu Wien, gejt. 28. April 
1573 als zweiter Direktor der Wiener Hof 
bibliothef und PBräfident der Akademie der 
Wiſſenſchaften: bedeutender Germanift und 
J. Haydn in 
und 1792- (1861), eine 
wertvolle Monographie, die den Briefwech 
jel Haydns mit Marianne v. Senzinger 
enthält. 

Karaſowski, Moris, geb. 1. Sept. 1823 
zu Warſchau, mo ihn der Muſildirektor 
Valentin Krager im Klavier- und Gello 
jpiel unterrichtete, wurde 1851 Celliſt im 
Orceiter der Großen Oper zu Warſchau, 
machte Studienreifen 1858 und 1860 nadı 
Berlin, Wien, Dresden, Münden, Köln, 
Paris, jeit 1864 Gelliit und königlicher 
Nammermufitus zu Dresden. Außer eini 
gen Stüden fir Cello mit Klavier gab er 
mehrere muſikhiſtoriſche Schriften beraus, 


nämlich in polnifcher Spradye: »Gejchichte 
der polnifchen Oper: (1859), Mozarts 


Leben« (1868), »Chopins Jugendzeit- 
(1862, 2. Aufl. 1869) und deutich” » Fried 
rich Chopin, jein Leben, jeine ®erte und 
Briefe» (1877, 2. umgearbeitete und mit 
Triginalbrieien vermehrte Ausgabe 1781. 


Kaſſation — Kaſtner. 


Aaflation (ital. Cassazione), eigent: 
lich Abschied (Kaffierung), ward im vori- 
gen Jahrhundert ein zur Aufführung im 


Freien, befonders ald Abendmufit, Ständ: 


chen, beitimmtes mebrjäßiges Tonjtüd für 
mehrere einfach bejegte Inſtrumente ge 
nannt (val. Serenade, Divertimento), 
Kaftagnetten (ipan. Castanuelas), ein 
einfaches, in Spanien und Unteritalien 
verbreitete Klapperinſtrument, bejtehend 
aus zwei Holzitücdchen etwa von der Ge 
jtaft einer mitten durchgeichnittenen Ka 
ftanienichale, die mittel3 eines Bandes 
am Daumen befeitigt und mittel$ der an 
dern Finger gegeneinander geichnellt wer 
den. Ein den K. ähnlicher Effett kann 


auch durch Abfchnellen der Finger von der , 


Daumenipite auf den Daumenballen er 


zielt werden, welche Manipulation wohl 


auch mit dem Namen SR. belegt wird. Die 
K. gehören als unentbehrliches Charakte 
riftifum ſpaniſcher oder neapolitaniicher 


Tänze in unjer heutiges Ballett. Näheres 


fiehe in Gavaerts »Neuer Anitrumenten- 
lehre«. 

Kaitner, Johann Georg, Komponiit, 
Theoretifer und Mufilforjcher, geb. 9. März 
1810 zu Straßburg i. E., aeit. 19. Dez. 
1567 zu Paris. Troß früh ſich zeigender 
muſikaliſcher Begabung für die theologifche 
Laufbahn bejtimmt, bejuchte er das proteit. 
tbeol. Seminar feiner Baterjtadt, beichäf: 
tigte ſich aber daneben eifrig mit Mufik; 
1830 murde er SKapellmeijter einer Ab 
teilung Bürgerwehr jeiner Vaterjtadt, 
brach 1832 endgültig mit der Theologie, 
und erlangte 1835 durch die erfolgreiche 
Aufführung einer jeiner deutichen Opeen 
eine Unterjtügung des Straßburger Ge 
meinderates, welche ihm ermöglichte, Paris 
aufizujuchen. Hier vollendete er jeine mu— 
ſikaliſchen Studien unter Berton u. Reiche. 
Mit dem 1837 erichienenen »Traite gene- 
ral d’instrumentation« (dem erjten der- 
artigen Werke in Frankreich) eröffnete er 
die lange Reibe jeiner verdienitvollen, von 
der Akademie gutgeheißenen und am Kon— 
jervatorium eingeführten Lehrwerfe: »Cours 
d’instrumentation considere sous les 
rapports po6tiques et philosophiques de 
l’art-; »Grammaire musicale« ; »Theo- 
rie abregee du contrepoint et de la 
fugue:; »Methode elömentaire d’har- 
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monie appliquéé au piano«; »Methodes 
elementaires de chant, piano, violon, 
flageolet, flüte, cornet & pistons, clari- 
nette, cor, violoncelle, ophicleide, trom- 
bone, hautbois«; »Methode complete et 
raisonnee de Saxophone: ; »Bibliotheque 
chorale«; »Methode complete et rai- 
sonnee de timbales-; »Manuel general 
de musique militaire«. Die beiden lept- 
genannten enthalten zugleich geichichtliche 
Unterjuchungen über ihren Vorwurf. Un 


‚veröffentlicht blieben ein umfangreiches 


Wert: »De la composition vocale et in- 
strumentale«; ein »Cours d’'harmonie 
moderne« und ein »Traite de l’ortho- 
graphie musicaler. Daneben war it. 
gleidy fruchtbar und alüdlih ala Ton 
dichter. Außer 5 in Straßburg gejchrie 
benen deutichen Opern fomponierte er eine 
weitere jolche »Beatrice- (1839, Tert 
nach Schiller von G. Schilling), ferner 
die fomijche Oper »La Maschera« (1841), 
weiche in Bari zur Darjtellung gelangte, 
die große biblijhe Oper »Le dernier roı 
de Juda« (1844, Tert von M. Bourges, 
8.8 bedeutendites Werk), die komiſche 
Oper »Les nonnes de Robert le Diable« 
(Tert von Scribe, 1845), ferner eine An 
zahl verichiedener größerer und Fleinerer 
Vokal: und Anjtrumentaltompojitionen, 
befonders Männerchöre. 8.8 eigenartigite 
Schöpfungen find feine »Livres-Partitions«, 
größere ſymphoniſche Tondichtungen, ver 
bunden mit einer umfajjenden muſikge— 
ihichtlich-philofophiichen Unterfuchung ihres 
Borwurfs: »Les danses des morts« Paris 
1852); »Les chants de la vie- (Samm- 
lung von Männerhören, Paris 1854): 
» Les chants de l’armee frangaise « (Paris 
1855); »La harpe d’Eole et la musi- 
que cosmique« (Paris 1856); »Les voix 
de Paris« (Paris 1857); »Les Sirenes« 
(Rari® 1858); »Paremiologie musicale 
de la langue frangaise« (Paris 1866\. 
Scriftjtelleriih war K. ferner ala Mit 
arbeiter franzöfiiher und deuticher Mufit- 
zeitungen, des Scillingfchen Lexikons der 

onkunſt 2. thätig. ie Werdienfte des 
reihen Wirfens Kes, welche demjelben 
neben zahlreihen andern Auszeichnungen 
die Beförderung zum Ehrendoktor der 
Univerfität Tübingen, zum Mitglied des 
Inftitut de France und verichiedener aus: 
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ländifcher Akademien, des Studienaus 


ſchuſſes des Pariſer Konjervatoriums, zum, 


Offizier der Ehrenlegion x. eintrugen, 
dehnten ſich auf alle Gebiete der Tonkunſt 
aus. Vorzugsweiſe wurden dieſelben in 


Frankreich für die » Dipheons « und Die, 


Militärmufit fruchtbar; in letzterer Be: 
ziehung war K. u. a. Urheber des »Con- 
cours europeen de musiques militaires« 
bei der Barijer Weltausſtellung von 1867. 
N. war Mitgründer, ſpäter Vizepräfident 
des » Association des artistes-musiciens«. 
Glückliche Verſchmelzung deutſchen und 
franzöſiſchen Weſens im Verein mit ſeiner 
künſtleriſchen Eigenart verleihen i in gleichem 
Grade den Tondichtungen Kes ihre zum 
großen Zeil jejjelnde Urjprünglichteit, wie 
fie feinen wertvollen muſilgeſchichtlichen 
Arbeiten zu gute famen. Biographie: 
J. G. 8., ein eljäflticher Tondichter, Theo- 
retifer und Dufifforicher-, von Hermann 


Sg [von Jan) (Leipzig, Breitfopfu. Här⸗ 


tel, 2 Teile in 3 Bänden. Eine deutjche 
Bearbeitung der Hauptwerke Ke's ijt in 
Angriff genommen, Ebenſo joll die 
Bibliothek K.'S in Straßburg den fachge 
nöſſiſchen Kreiſen in nächiter Zeit zugäng. 
lich gemacht werden. — 2) Georg Fried— 
rich Eugen, Sohn des vorigen, geb. 


10. Aug. 1852 zu Straßburg i. E., geit. 
6. April 1882 zu Bonn a. Nh.: Khpfiter, 
Erfinder des »Pyrophons-— (. d.. Be: 


mertenswert jind jeine Unterfuchungen 
auf dem Gebiete der Schwingung: sgeſetze, 
welche er zum Teil in ſeinen Schriften: 
Théorie des vibrations et considera- 
tions sur l'@lectrieite (3. Aufl. Baris 1876; 
deutich »Theorie der Schwingungen und 
Betrachtungen über die Elektrizitäte, Straß— 
burg 1881) und »Le Pyrophone. Flam- 
mes chantantes« (4. Aufl. Raris 1876) 
niederlegte. Val. die Biographie Joh. Georg 
Rs, letzter Abjchnitt des 3. Bandes. 
Kaitration, die in Jtalien durch Jahr 
hundert geübte Berjtümmelung der Nina 
ben zur Verhütung der mit Eintritt der 
Pubertät jtattfindenden Mutation (. Mu 
tierung), d. h. zur Stonferpierung der Kna 
benjtimme, deren lang befanntlid) den 
der Frauenſtimme an Wohllaut übertrifft. 
Die Stimme des Najtraten vereinigte 
mit dem Timbre der Knabenſtimme die 
entwicelte Brujt und Lunge des Mannes, 


Kaſtration — Nate. 


ſo daß dieſelbe endlos ſcheinende Paſſagen 
ausführen und die messa di voce er: 
ſtaunlich ausdehnen konnte. Die Blüte- 
zeit des Majtratentums waren das 17. 
und balbe 18. Jahrh., doch haben Die 
letzten Eremplare bis über die Hälfte des 
19. Jahrh. hinaus exiſtiert. Der Urſprung 
der K. für den genannten Zweck iſt in 
zufälligen Verſtümmelungen durch Un— 
glücksfälle zu ſuchen; noch die berühmte 
iten Kajtraten des angehenden 17. Jabrb. 
wußten immer eine Gejchichte zu erzäh 
len, wie jie zur 8. gelommen jeien, es 
wollte feiner mit Abjicht kaſtriert wor 
den jein. Angeſichts der immenjen Er 
folge einzelner Kajtraten wurde die K., 
wie es jcheint, zu Ende des 16. Jahrh. 
Sade einer verwerflichen Spekulation, 
und es wurden Knaben in großer Anzahl 
entmannt, die ji) niemals zu nennens- 
werten Sängern entwidelt haben. Daß 
die Kirche die K. gebilligt babe, ijt nicht 
erwiejen; wohl aber hat jie diejelbe ge 
duldet, und zu Anfang unjers Jahrhun 
derts wurden jogar Baltraten in die päpft 
lie Kapelle aufgenommen. Bejonders 
berühmte Najtraten waren: Farinelli, Se. 
nejino, Cuſanino, Ferri, Momoletto, Giz- 
ziello, Bernachi, Gaffarelli, Crescentini, 
Backhierotti, Manzuoli, Marcheſi, Salim- 
beni, Belluti. 

Käfsmever, Mori, Violiniſt und 
Komponiſt, geb. 1831 zu Wien, geit. da 
jelbjt 9. Nov. 1884, Schüler des Wiener 
Konjervatoriums (S. Sechter und Preyer, 
war Biolinijt im Hofopernorcheſter, fchrieb 
Mejjen und andre Kirchenmuſik; Lieder 
und mehrjtimmige Geſänge, 5 Streich: 
quartette (gedrudt) und war ein mufile: 
liiher Humporijt bejter Qualität. 

Katalektiſch heißt ein poetiides Me 
trum, wenn der legte Versfuß unvoll 
jtändig ijt, d. h. eine Pauſe an Stelle der 
legten Silbe tritt; 3. B.: 

Es jtand ten Zei ten A 

Nate, Andre ten, Gelliit und Kom 
ponift, geb. 1796 zu Amiterdam, geit. 27 
Juli 1858 in Haarlem; Schüler von Ber: 
telmann, jchrieb mehrere Opern, von denen 
»Seid e Palmira- (1831) und :Con- 
stantia« (1835) zu Amjterdam quten Er 
folg hatten, auch Kammermuſikwerke, Chor 


in af 


Nlauer — 


gelänge x. umd hat große Verdiente um 
das mufitalifche Leben in Holland. 
Kauer, Ferdinand, geb. 8. Jan. 1751 
zu Klein-Thaya (Mähren), gejt. 13. April 
1831 in Wien; einitmals gefeierter Wie 
ner Singjpiellomponift und wechſelnd 
Kapellmeijter am Joſephſtädter, Grazer 
und Leopoldſtädter Theater, in ſeinen 
alten Tagen, da er außer Mode gekom— 
men war, Bratſchiſt am Leopoldſtädter 
Theater Er komponierte gegen 200 Opern 
und Singipiele, von denen » Tas Donau 
weibchen⸗ und »Die Sternentönigin« im 
Trud erichienen und das erſtere fich bis 
jetzt auf Kleinern Bühnen erhalten hat, 
auperdem Symphonien, Nammermuiit 
werte, Konzerte, über 20 Meſſen, mehrere 
Reauiems und andre kirchliche Werte, 
Tratorien, Kantaten, Lieder x., die fait 
jamtlich durch die Donauüberfhwemmung 
1. März 1830 vernichtet wurden. 
staufmann, 1) Georg Friedrich, 
geb. 14. Febr. 1679 zu Oſtramondra bei 
Kölleda in Thüringen, geitorben Anjang 
März; 1735 als Hoffapelldireftor und Or 
ganijt zu Merjeburg: jchrieb viele Kla— 
vier, Orgel und kirchliche Gejangswerte, 
auch einen Traktat: »Introduzione alla 
musica antica e moderna«, d. h. - Eine 
ausführlibe Einleitung zur alten und 
neuen Wijjenichaft der edeln Muſik«. Alle 
jeine Werte blieben Manuſkript: im 
Trud erichien nur: »Sarmonijche See- 
lenlujt- (Choralvorjpiele zu 2—4 Stim- 
men, in Seiten, 1735-36). — 2) Jo: 
hann Gottfried, geb. 14. April 1751 
zu Siegmar bei Chemnitz in Sachien, 
Mechaniker zu Dresden, geit. 1818 auf 
einer Nunjtreiie mit jeinen Erfindungen 
in Fraukfurt a. M.; fonjtruierte Spiel- 
uhren, unter andern eine Harfen- und 
Flötenuhr. — 3) Friedrich, Sohn des 
vorigen, geb. 1785 zu Dresden, geit. 1. Dez. 
1566 daſelbſt; machte beſonders mit dem 
Trompeterautomaten (1808) Aufſehen. 
Sein mit dem Bater gemeinfchaftlich fon 
itruiertes »Belloneon» jowie das Klavia 
turharmonidord und » Chordaulodion « 
aebören unter die ephemeren Erperimente 
des Injtrumentenbaus. Dagegen war jein 
Symphonion- (1839) der Vorläufer des 
von jeinem Sohn Friedrich Theodor 
(geb. 1812 zu Dresden, geitorben im Fe 


fe doch vit einen viel längern Text. 
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bruar 1872 daſelbſt) 1851 fertig geſtellten 
Orcheſtrions«, das belanntlich zu größe 
rer Verbreitung gelangt it, als Erſatz (?) 
eines Heinen Orcheſters in Kaffeegärten x. 

Siabatine (Cavatina, Cavata), in der 
Oper ein lyriſches Sologejangjtüd, das 
jih von der Arie durc einfachere, mehr 
liedmäßige Behandlung untericheidet, d. b. 
Tertwiederholungen und längere Kolora- 
turen vermeidet und auch nur ein Tempo 
hat. Tbgleih die K. in der Regel von 
weit kürzerer Dauer ijt als die Arie, hat 
Die 

. ift in der neuen Oper in der Negel 
jelbitändige Nummer, kam aber 
früher auch als Inrifcher Abſchluß eines 
Necitativs vor. 

Kader (Kailer), Philipp Chriſtoph, 
Komponijt und Klaviervirtuos, geb. 10. 
März 1755 zu Arankfurt a. M., geit. 
23. Dez. 1823 in Zürid, Sohn des Or— 
ganijten Matthäus Kayſer (geit. 18. Febr. 
1810 zu Frankfurt a. M., 50 Jahr alt) 
war mit Goethe befreundet (vgl. » Goethe 
und dev Komponiſt Ph. Chr. Kayſer«, 
Leipzig 1879). 

Nazynsti, Viktor, geb. 18. Dez. 1812 
zu Wilna, Schüler Elaners in Warſchau, 
brachte 1840 die Oper » Jenella« zu Wilna 
und 1842 eine andre: : Der ewige Jude«, 
in Warſchau und Wilna zur Aufführung 
und lie sich 1843 zu Petersburg nieder, 
von wo dus er mit General Lwoff eine 
muſikaliſche Studienreife durch Deutſch— 
land machte, die er in einem anziehenden 
Reiſetagebuch (1845) beſchrieb. Bald 
darauf wurde er als Kapellmeiſter der 
kaiſerlichen Oper angeſtellt. Außer einer 
weitern Oper: »Mann und Fraus, die 
wenig Erfolg hatte (1848), ſchrieb er noch 
zahlreiche Inſtrumentalwerke, aud San 
taten und Salonſtücke für Klavier. 

Kech von Siengen, Nobann, um 
1450 Benedittinermönc zu Tegernfee, ijt 


Verfaſſer eines -»Introductorium musi- 
cae«, das bei Gerbert, -Seript.-, III, ab 
gedrudt iſt. 

Kehlkopf. Der menichliche N. gehört 


als Mufitinitrument unter die Zungen- 
pfeifen; die Stelle der Jungen (e3 find 
ihrer zwei, wie bei der Oboe) vertreten 
die Stimmbänder, welde zwiichen den 
beweglichen zwei Scildplatten und zmei 
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Siehbedentnorpeln, die den eigentlichen 
K. bilden, einander gegenüberitehnd, leicht 
nach oben einander zugeneigt, aufgeipannt 
find. Zahlreiche Muskeln bewirten jo 
wohl eine jtraffere Spannung als ein 
Nadjlajien der. Spannung der Stimm. 
bänder, jei e8 in der ganzen Ausdehnung 
oder nur teilweile; auch eine Verdickung 
der Stimmbänder wie anderjeit3 eine 
Verdünnung, bejonders der Ränder, ijt 
möglih, da die Knorpelpaare ſich auf 
einander zu und voneinander weg bewe— 
gen können, wodurch entweder die Tiefe 
oder die Breite des Kehlkopfs verändert 
wird. Kin bewuhtes Infunktionſetzen 
dieſer oder jener Muskeln ijt nicht mög 


lich, die phyſiologiſchen Erperimente zur ı 


Erforihung der Bedingungen, unter denen 
diefe oder jene Modiftfation des langes 
der Menichenitimme entjtebt, iind daher 
für die Praris des Singens unfruchtbar 
und nur von wiſſenſchaftlichem Intereſſe. 
Leider find indes auc für dieje unzwei 
felhafte Nefultate kaum zu verzeichnen 
vgl. Anſatz, Regiſter c.). 


Für diejenigen, | 


welche in das Gebiet diejer Konjekturen | 


eindringen wollen, jei Merkels »Anthro- 
pophonife (1857) empfohlen. Man findet 
dort auch über Kehlkopfſpiegel x. das 
Mötige. 

steiniped (Keinsbed, Küniped, 
fälſchlich Neiniped), Michael, aus 
Nürnberg, iſt der Verfaſſer eines der äl- 
teften gedrucdten theoretiichen Werte iiber 
Muſik und zwar fir den Öregoriani- 
ichen Gejang: »Lilium musicae planae: 
(Bajel 1496, Ulm 1497, Augsb. 1498 u. 
1500, Straßb. 1506). K. nennt fich auf 
dem Titel des Buches »-Musicus Alexan- 
drinus (?). 

Keiſer, Reinhard, geb. 1673 in 


der Nähe von Weihenjels während einer 


Reiſe feiner Eltern, geit. 12. Sept. 1739 
zu Hamburg; ward in Leipzig (Thomas 


ichule und Univerfität) erzogen, jchrieb 
beveits 1692 ein Pajtorale: »Ismene-, Zeit zu Kopenhagen, wo jeine Tochter 


und 1693 eine große Oper: »Bajılius«, 


für den Hof zu Braunſchweig umd begab | burg, 


Keinſpeck — Keiſer. 


ger Oper, bekanntlich der erſten öffent 
lichen deutihen Opernbühne (feit 1678). 
Zeine Begabung war eine auferordent 
fih reiche, beionders im Melodifchen ; 
leider fehlten ihm aber Ausdauer und fitt. 
lihe Kraft zu ernjterer Arbeit. Er bat 
für Hamburg, welches ev ichuldenhalber 
mehrmals vorübergehend verlaſſen mußte, 
nicht weniger als 116 Opern geichrieben, 
von denen indes die lekte keinerlei Fort 
ichritt gegenüber der eriten aufweijt: ihr 
Vorzug it, daß fie feine nachgemacten 
italienifchen find. Die Süjets jeiner Opern 
find zumeijt die auch in Jtalien immer 
wieder fomponierten aus der antiten My: 
thologie und Gejchichte; populäre Stoffe 
der Zeit (zum Teil ſehr zotig) jteben ver 
einzelt da (» Störtebeder und Goedje Mi— 
chel⸗, »Die Leipziger Meije-, «Der Ham 
burger Jahrmarkt, »Die Hamburger 
Schlachtzeit⸗). 1700 errichtete er eine 
Serie von Winterfonzerten mit einem 
vortrefflichen Trceiter und den berühm 
teiten Soliſten: bei diejen Slonzerten war 
neben den geiltigen auch für leibliche Ge 
nüjje durch ein gewähltes Souper geſorgt. 
1703 übernahm er mit Drüfide die Oper 
jelbjt in Pacdıt; fie machten aber jchlechte 
Seichäfte, und Drüſicke verſchwand, wäh 
rend ſich K. noch bis 1706 allein bielt. Nach 
mehrjähriger Abweienbeit (in Weihenfels) 
erichien er 1709 wieder mit dem Portefeuille 
voll neuer Opern, machte eine reiche Heirat 
(feine Frau wie auch nachgebends jeine 
Tochter waren tüchtige Sängerinnen ), 
nahm 1716 feine Konzerte wieder auf, 
hielt jih 1719—21 am Stuttgarter Hofe 
auf, in der Hoffnung ala Kapellmeijter 
angejtellt zu werden, ging nad vergeb 
lichem Warten 1722 nad) Kopenhagen ala 
föniglih dänischer Kapellmeiiter, und 
fehrte 1728 ala Nantor und Kanonikus 
der Katharinenkirche nach Hamburg zurüd, 
lebte 1729—30 zu Moskau und Peters 
burg als Opernfapellmeijter, auch einige 


engagiert war, zulept wieder in Ham 
Außer feinen Opern jchrieb X. 


ji 1694 nach Hamburg, das jeitdem feine , viele Kirchenwerke (Bajlionen, Motetten, 
Deimat wurde. N. war quantitativ und Palmen), Dratorien, Kantaten, darumter 


wenn wir von Händels wenigen Ham- | die in Druck erjdienenen: 


Gemüũũts 


Zurer Opern abſehen) auch qualitativ Ergögungen« (1698), »Divertimenti se- 


er bedentendjte Komponiſt der Hambur— 


renissimi. (1713), »Muiilalifhe Land 


Neler Bela — Kellner. 


Iuit« (1714), Kaiſerliche Friedenspoit« | 
(1715) u. a. 

Keler Bela, eigentlih Albert von 
teler, geb. 13. Febr. 1820 zu Bartfeld 
in Ungarn, geit. 20/21. Nov. zu Wies- 
baden, begann juriſtiſche Studien, ging 
aber dann zur Zandwirtichaft und 1845 
zur Muſik über und jtudierte zu Wien 
unter Sclejinger und Sechter. Nachdem 
er einige Zeit ala Violoniſt im Theater 
an der Wien mitgewirkt und durch feine 
Tänze und Märſche bekannt geworden, 
fungierte er 1854 kurze Zeit als Dirigent 
der früher Gunglihen Kapelle in Berlin, 
fehrte dann nah Wien zurüd an die 
Spitze der Kapelle des ſoeben veritorbenen 
Yanner (1855) und war jodann Militär- 
fapellmeijter zu Wien (1856—63) und big 
1873 in Wiesbaden. Seitdem lebte er 
privatijierend in lepterer Stadt. 

seller, 1) Gottfried, Londoner Kla— 
vierlehrer von deutſcher Herkunft, gab 
beraus: »A complete method of attain- 
ing to playing a thorough-bass upon 
cither, o ‚ harpsichord or theorbo- 
lute« (Generalbahichule, 1707; mehrmals 
aufgelegt), ferner 6 Sonaten für 2 Flöten 
und Baß und 6 andre für 2 Biolinen, 
Trompete oder Oboe, Viola und Baß. — 
2, Mar, geb. 1770 zu Troßberg (Bayern), 
geit. 16. Dez. 1855 als Organijt in Alt- 
ötting: gab viele Kirchenkonzerte (Meſſen, 
Yitaneien, Adventälieder ıc.) jowie mehrere ı 
Hefte Orgelitüde (Präludien, Kadenzen ꝛc.) 
heraus. — 3) Karl, geb. 16. Oft. 1784 
zu Deſſau, gejt. 19. Juli 1855 in Schaff- 
baufen; vortrefilidher Flötiſt, Hofmuſikus 
zu Berlin (bis 1806), Kajjel (bis 1814), 
Stuttgart (bi8 1816), reiſte jodann ala 
Tirtuofe und murde 1817 Hofmuſiker, 
ipäterbin Theaterfapellmeiiter zu Donau: 
eihingen, wo feine Frau (Wilhelmine 
Meierbofer) ala Ipernfängerin enga 
giert war; nad) feiner Penfionierung (1849) 
zog er ſich nach Schaffhauſen zurüd. Seine 
Kompofitionen find zumeijt für Flöte ge: 
ichrieben (Konzerte, Solos, Duos, Varia: 
tionen, Rolonäjen mit Orchefter, Diver: 
tiffements 2c.). Zu großer Beliebtheit ge 
langten jeine Lieder (»Kennit du der Liebe 
Sehnen, » Helft, Leutchen, mir vom 
Ragen doch- u.a). — 4) F. . . A. 


E..., einer von denen, welche ſich um 
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die Löjung des Problems der Firierung 
freier Ninprovifationen auf dem Klavier 
mittels eines jelbitthätigen Mechanismus 
bemübten (Melograph, Improviſierma 
ihine 20); er nannte jeinen Apparat 
»Pupitre improvisateur- und gab ber 
aus: »Methode d’improvisation . 
fondee sur les proprietes du pupitre 
improvisateur« (1839). 
Kellermann, Chrifitian, geb. 
Jan. 1815 zu Nanders (Jütland), aeit. 
3. Dez. 1866 in Kopenhagen; ausgezeich 
netev Gellovirtuoje, Schüler von Merk in 
Wien, wurde nach langjährigen Kunſt— 
reifen 1847 als Solocellih der küniglichen 
Kapelle zu Kopenhagen angejtellt. Auf 
einer Nonzertreife 1864 wurde er in Mainz 
vom Sclage gerührt und war feitdem ge 
lähmt. K. hat wenige Soloſachen für iein 


27. 


- 


Inſtrument herausgegeben. 


Kellner, 1) David, Mufitdireftor der 
deutichen Kirche zu Stodholm, gab ber 
aus: »Treulicher Unterricht im General 
bai» (1732, bis 1792 neunmal aufge- 
legt; jchwediich von Miklins, 1782). — 
2) Johann Peter, geb. 24. Sept. 1705 
zu Gräfenroda in Thüringen, geitorben 
als Organiſt dajelbit im Alter von mehr 
als 80 Jahren; gab heraus: »Certamen 
musicum« (Präludien, Fugen und Tanz 
jtüde für Klavier, 1748—49); »Manı- 
pulus musices« (Orgeljtüde) ſowie einige 
Hefte fiqurierte Choräle; im Manuffript 
binterlieg er ein Karfreitagsoratorium, 
Nantaten (einen volljtändigen Kirchenjahr 
gang), Orgeltrios x. — 3) Johann 
Chriftopb, Sohn des vorigen, Organiit, 
geb. 15. Aug. 1736 zu Gräfenroda, Schüler 
eines Baters und Georg Bendas zu 
Gotha, nad längerm Aufenthalt in Hol 
land Hoforganift zu Najiel, wo er 1803 
itarb. Bon ihm erichienen: jieben Kla 


‚vierfonzerte, Trios, Nlavierionaten, Orgel 


ſtücke, Fugen x. ſowie ein »Örundrih des 
Seneralbajjes- (1783, mehrfach aufgelegt). 
Eine Oper: »Die Schadenfreude«, gelangte 
in Naffel zur Aufführung. — 4) Georg 
Chriſtoph, Schriftiteller und Lehrer zu 
Mannheim, gejtorben im September 1808, 
ichrieb außer einigen bijtoriihen Roma— 
nen: »Uber die Charakteriſtik der Ton 
arten « (1790); »Ideen zu einer neuen 
Theorie der ichönen Künſte überhaupt und 
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dev Tonkunſt insbejonderes (in Eggers 
‚ Deutichem Wagazin« 1800); ferner eine 
Nlavierichule für Anfänger, Orgelftüde, 
Lieder sc — 5) Ernit Auguſt, ein Nach: 
fomme von Johann Peter K., geb. 26. 
Nan. 1792 zu Windjor, geit. 18. Juli 
1839 in London; eins der frühreifiten 


muſikaliſchen Wunderkinder, jpielte ſchon 


mit fünf Jahren ein Klavierkonzert von 
Händel bei Hof (ſein Vater war Violi— 
niſt der Königin) und entwickelte ſich in 


Kellogg — Kenn. 


handlung, fallierte aber 1811; um die— 
ſelbe Zeit trat er von der Bühne zurück. 
Danad) war er aud eine Zeitlang Wein- 
händler. Seine Weine jcheinen aber jchlecht 
und feine lompofitionen nicht immer vri- 
ginal gewejen zu jein, denn nadı Groves 
»Dictionary« bezeichnete ihn ein wißiger 
Kopf (Sheridan) ald »composer of wines 
and importer of music«. 

Kemangeh (oder Nemantjche), altes 
arab. Streihinjtrument mit feinem Ne 


dev Folge auch zu einem vortrefflichen | ſonanzkörper (Kokosſchale, mit Schlangen: 


Sänger, ging 1815 nad Italien, jtu 
dierte noch unter Grescentini in Neapel, 
jeierte doppelte Triumphe als Bianiit 
und Sänger zu Wien, London, Peters 
burg und Paris und jeßte jich endlich ala 
Organiſt der bayriidhen Napelle in Lon 
don feit. Eine biographiiche Notiz über 
ihn erichien 1839 zu London (»Gase of 
precocious musical talent etc.«). 

Nellogg, Klara Luiſe, geboren im 
Juli 1842 zu Sumterville in Südearo— 
lina (Amerika), berühmte Bühnenjänge: 
rin (Iyrifche und Soubrettenpartien), de 
bitierte 1861 zu New VYork als Gilda in 

Nigoletto- und 1867 als Gretchen in 
Hounods » Fauft« zu London, two jie jeit- 
dem wiederholt jang. 1874 vrganifierte 
fie mit großen Erfolg ein englisches 
Opernunternehmen in New Wort, bei 
welchem sie jelbit im Winter 1874—75 
125mal jang. 

Kelly, Michael, geboren um 1764 
zu Dublin, geit. 9. Ott. 1826 in Mar- 
gate, heit volljtändig Michael O'Kelly und 
wurde von den Stalienern Occhelli ge: 
nannt; berühmter engl. Sänger und frucht 
barer Komponijt, Schüler der beiten ita- 
lieniſchen Gejanglehrer Londons, jtudierte 
mehrere Jahre am Konjervatorio di Loreto 
zu Neapel unter Aprile, war jodann einige 
Zeit in Wien am Hoftheater engagiert 
und genoß die Freundſchaft Mozarts. 
1787 kehrte er nad) London zurück, feierte 
Triumphe auf der Bühne und im Konzert: 
jaal und debütierte 1789 als Singipiel- 
Komponijt mit »False appearances« und 

Fashionable friends «; im Lauf der 
nächiten 40 Jahre jchrieb ev Muſiken zu 
mehr als 60 Bühmenjtüden ſowie viele 


engliſche, franzöſiſche und italienische Lie 


der. 1802 errichtete er eine Muſikalien 


haut beipannt), langem Hals und Fuß 
und nur einer Saite. Val. M. Fürſte 
nau, Gefchichte der Bogeninſtrumente 
(1882), ©. 16 u. 17. 

emp, Joſeph, geb. 1778 zu Ereter, 
geit. 22. Mai 1824 in London; Schüler 
von William Jadion, 1802 Organift zu 
Briftol, 1809 zu London, 1808 Balta- 
laureus und 1809 Doktor der Muſik 
(Cambridge), war einer der eriten, welche 
in London den gemeinjamen Muſikunter 
richt einführten, hielt über die Zweckmäßig— 
keit diejer Methode Vorlefungen und gab 
eine Schrift: »The new system of mu- 
sical education «, heraus, komponierte 
Anthems, Pſalmen, Lieder, Duette, einige 
Melodramen fowie: »Musical illustrations 
of the beauties of Shakespeare«, »Mu- 
sical illustrations« zu Scotts +» Fräulein 
vom See« und gab ein Sammelwert: 
»The vocal magazine- heraus. 

Kempis, Florentino a, Organiit an 
St. Gudula zu Brüſſel in der Witte des 
17. Jabrh., gab heraus: drei Bücher -Sym- 
phoniae- fir Streiinjtrumente und für 
Singjtimmen (1644—49) jowie ein Buch 
achtſtimmiger Meilen und Motetten mit 
Continue (1650). 

Nempter, Karl, geb. 17. Jan. 1819 
zu Limbach bei Burgau in Bayern, geit. 
11. März 1871 als Domklapellmeiiter zu 
Augsburg; fonıponierte zablveiche Kirchen: 
werte (Meſſen, Gradualien x.) ſowie meb- 
rere Oratorien (»Fohannes der Täufer -, 
»Mariae, »Die Hirten von Bethlehem -, 
»Die Offenbarungs) und gab ein Sam: 
melwerf für den Gebrauch Heiner Kirchen: 
»Der Landchorregent-, heraus. 

Kenn, J. . . ausgezeichneter Hornvir 
tuoſe, Deutſcher von Geburt, kam 1782 
nach Paris, wurde 1783 zweiter Horniſt 


Kent — Kerll. 


der Großen Oper, trat 1791 in die Muſik 


der Nativnalgarde und wurde 1795 Leh— 
rer des Horns am neuerrichteten Konſer— 
vatorium (mit Dommih und Duvernoy), & 
erbielt aber bei der Neduftion der Lehrer— 
zahl 1802 feine Entlafjung. An der Oper 
wurde 1808 Dauprat jein Nachfolger. 
Fetis rühmt K. als einen der vorzüglid)- 
sten tiefen Hornbläjer, die e3 gegeben. K. 
gab Hornduette und Trios ſowie Duette 
tür Horn und Klarinette heraus. 

Kent, James, geb. 13. März 1700 
zu Wincheiter, aeit. 6. Mai 1776 dajelbit; 
Chorknabe der Chapel Royal in London 
unter Croft, Organiſt zu Cambridge und 
1737 in Windeiter, trat 1774 in den 
Ruheſtand. K. gab erſt in hohem Alter 


zwölf Anthems heraus; ein Morning ser- | 


vice und Evening service fowie acht wei- 
tere Anthems erichienen nach jeinem Tod. 
K. war Mitarbeiter Boyces bei Heraus: 
gabe der »Cathedral music«. 

Kepler, Johannes, der berühmte 
Aitronom, geb. 27. Dez. 1571 zu Weil in 
Württemberg, geit. 15. Nov. 1630 zu Ne 
gensburg; handelt im 3. und 5. Buch fei 
ner »Harmonices mundi libri V» (1619) 
ausführlihb in philoſophiſcher Weile von 
der Muſik. 

Kteraulophon griech. »Hornflöter), eine 
engliſche Orgeljtimme zu 8 Fuß, Yabial- 


jtimme don weiter Menjur und vollem, | 


dunklem Ton, halbe Stimme (Distkant). 
Nahe der Mündung des Pfeifenkörpers 
iit ein Zoch gebohrt. Wal. Hornpipe. 
Kerle, Jacob van, niederländ. Kon— 
trapunftijt, älterer Zeitgenofje des Orlan- 
dus Lafjus, geboren zu Mern, war Chor- 
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1571 als »Selectae quaedam cantiones«); 
»Moduli saeri« (5—6jtimmig, nebit einer 
»Cantio contra Turcas«, 1572); »Motetti 

2,4 e 5 voci et Te Deum laudamus 
a6 vocie (1573); »Mutetae 5 et 6 voc.« 
(nebjt einigen Oymnen, 1575); »Sacrae 
cantiones« (5— 6ſtimmige Motetten nebjt 
einigen Hymnen, 1575); ein Buch Aſtim 
miger Madrigale (1570); das erjte Kapitel 
von Retrarcas »Trionfo d'amore« (5jtim- 
mig, 1570); »Gebete für den quten Aus 
gang des Tridentiner Konzild« (1569) 
und ein Roblied zu Ehren des Herren Mel 
hior Linden (6jtimmig, 1574). Zwei 


Meſſen von K. im Manuftript finden jich 


auf der Münchener Bibliothek. 

Kerll (Kerl, Kherl, Eherle), So 
bann Kajpar, geb. 1628 zu Gaimers 
heim bei Ingoljtadt, geit. 13. Febr. 169: 
in München; einer der ältejten bedeuten 
den Orgelmeiiter, erhielt jeine muſikaliſche 
Ausbildung zuerit in Wien vom Hof— 
fapellmeijter Valentini, wurde fodann von 
Kaifer Ferdinand II. nah Italien ae- 
ſchickt und jtudierte zu Rom unter Ga 
riſſimi und Frescobaldi (wahrſcheinlich 
gleichzeitig mit Froberger), Hofkapellmeiſter 
in Münden 1656—73, um welche Zeit 
er feine Stellung wegen der Intrigen der 
Kapelliänger (Jtaliener) aufgab, joll dann 
Organijt am Stephansdom zu Wien ge 
wejen fein (?), jtarb aber in München. 
Bon jeinen Orgelwerfen find nur erhal: 
ten: »Modulatio organica super Magni- 
ficat octo tonis« (Vor-, Zwiſchen- und 
Nachſpiele, 1686), auferdem Klavierfuiten 
und Tokkaten jowie ein Trio für Violine 
‚und Bahviola im Manufkript; in größe: 


direktor und Kanonikus im Gambrai, trat | ver Zahl find Vokalwerke von ihm auf 


dann in die Dienite des Kardinal: Fürft 
biichofg von Augsburg, Dtto von Truch— 
eb, lebte eine Zeitlang in Begleitung. 
feines Herrn in Nom und fehrte mit ihm | 
nad) Augsburg zurüd (1562 — 75). Ob 
er je in Dienjten des Kaiſers Rudolph IT. 
geftanden habe, wie allgemein angenom- 
men toird, iſt jehr fraglich. Sein Todes- 
jahr muß um 1583 fallen. Seine erhal- 
tenen Werfe iind: »Sex missae« (d— 
Sitimmig, 1562); »Sex missae 4 et 5 
voc, et Te Deum:« (1576); »Quatuor 
missae« (nebit einem Tedeum, 1583): ein 
Buch 5—Hitimmiger Motetten (1571, auch 


uns gekommen: »Sacrae cantiones« (4jtim 
mig mit Orgelbaß, 1669); zwei Bücher 
Meſſen (1669, 2—5jtimmig und 1669, 
4—bjtinmig, darunter ein Requiem fir 
Kaiſer Leopold 1.) ſowie im Manujfript 


‚ mehrere Meſſen und Mejjenteile, darunter 


eine »Missa nigra», nur in Ichwarzen 
Noten (Kleine Notenwerte von der Semi 
minima ab und Semiolien), mit der jich 
K. vor jeinem Weggang von München an 
den Kapellſängern geräcdt haben joll, da 
jte diejelbe nicht fingen konnten. Endlich 
befindet jich auf der Münchener Biblio 
thef ein 1664 komponiertes und in dem 
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jelben Jahr vom Kopiiten geichriebenes 
Aftimmiges Requiem, das nicht gedrudt iſt. 
Kes, 
Schüler von David am Leipziger und von 
Wieniawski am Brüſſeler Konſervatorium, 
ulegt von Joachim in Berlin, begabter 
Violinift und Komponijt, ift zur Seit 
Konzertmeiiter de8 Park-Orcheſters in 
Amjterdam. 
. Kehler, 1) Ferdinand, geboren im 
Januar 1793 zu Frankfurt a. M., geit. 


23. Olt. 1856 dajelbit; tüchtiger Violiniſt 


und Mufillehrer, Schüler jeines Vaters, 
der Kontrabajjiit war, und in der Theorie 
Bollweilers, war ein vortrefflicher Theorie 
lehrer (Lehrer Fr. Wüllners) und gab 
einige Klavierfonaten, Nondos x. heraus, 
größere Werfe blieben Manuſkript. — 
2) Friedrich, 1819 als Paſtor zu Wer- 
dohle (Sauerland) angejtellt, gab mit Na: 
torp das Choralbuh Rincks in Ziffernno- 
tierung beraus (1829, 1836); außerdem 
veröffentlichte er: » Der mujitalifche Gottes- 
dienjt« (1832); -Kurze und fahlihe An- 
Deutungen einiger Mängel des Kirchen— 


gelangs« (1832) und »Das Geſangbuch 


von jeiner mufitaliichen Seite aus be- 
trachtet« (1838). — 3) Jojeph Chriſtoph 
(eigentlidy Kögler), geb. 26. Aug. 1800 zu 
Augsburg, neh 13. Jan. 1872 in Wien; 
aufgewadien in Mähren und zulebt aus- 
gebildet zu Wien, vortreffliher Pianiſt 
und Klavierpädagog, war mehrere Jahre 
Hausmufillehrer des Grafen Potoeki in 
Lemberg, lebte danach zu Warſchau, Bres- 
lau, wieder in Yemberg und jeit 1857 zu 
Wien. Keßlers Etüden (Op. 20, 51) ſind 
von bleibendem Wert und wurden zum 


Zeil in die Schulwerfe von Kaltbrenner, ı 


Moſcheles u a. aufgenommen. Schnell: 
lebiger ermwiejen jich die Nofturnen, Va— 
riationen, Präludien, Bagatellen x. 

Ketten, Henri, befannter Pianiſt und 
Salontomponijt, geb. 25. März 1828 zu 
Baja (Ungarn), geit. 1. April 1883 in 
Paris, 

Kettentriller, i. Zrillertette. 

Ketterer, Eugen, Pianiſt und beliebter 
Salontomponijt, geb. 1831 zu Rouen, geit. 
17. Dez. 1870 in Paris. 

Key (engl., ipr. tin), »Schlüjjel« ) ift ein 
Wort von vielfaher Bedeutung: Taſte 
(bei Klavier, Orgel x.), Klappe (bei den 


illem, geb. 1856 zu Dordredt, | 


fies — Mel. 


 Holzblasinjtrumenten), Buchjtabe zur Be: 
zeichnung der Töne (A, B, C xc.), Schlüf- 
'fel, Borzeihen, Tonart; Key-note iſt 
j. v. w. Tonika, Keyboard j. v. w. Kla— 
diatur und bei den ältern Streichinſtru— 
‚menten (Violen) jowie bei Guitarren x. 
das Griffbrett. 
Kiel, Friedrich, einer der bedeutenditen 
neueren Komponijten, geb. 7. Oft. 1821 zu 
Puderbach bei Siegen, geit. 13.14. Sept. 
1885 in Berlin, erhielt den erjten Unter: 
richt von jeinem Vater, der Dorfichulfehrer 
war, und verfuchte ſich bald autodidaktiſch 
im Klavierfpiel und in der Kompoſition; 
mehrere Hefte Tänze und Variationen 
entitanden bereits 1832— 34. Prinz Karl 
zu Wittgenitein=Berleberg nahm jich des 
talentvollen Knaben an und gab ihm jelbjt 
Unterricht im WBiolinfpiel (1835). Be— 
reit3 nach einem Jahr jpielte K. ein Kon— 
zert von Viotti und wirkte im fürjtlichen 
Orcheiter mit. Seine erjten größern Werte 
waren zwei Hefte Variationen für Bio 
line mit Orcheſter. Nach feiner weitern 
Ausbildung auch in der Theorie bei Kafpar 
Kummer in Koburg (1838 —39) wurde er 
1840 als Konzertmeiſter der Soffapelle 
und Mufiklehrer der fürjtlichen Kinder zu 
Berleberg angeitellt. Seine nächſten Werte 
(1837 — 42) waren zwei Ouvertüren(Hmoll, 
C dur), Soli (Bariationen, Phantaſien) für 
Klavier, Violine, Oboe mit Orcheſter, eine 
Kantate, vier Klavierfonaten, Klavieritüde, 
Lieder und Chorlieder. Auf Empfehlung 
des Fürften und durch Vorlegung von 
Kompojitionen erlangte er ein Stipendium 
von Friedrich Wildelm IV. und übte fich 
nun während 2'/, Jahren (1842 — 44) 
unter Leitung von ©. W. Dehn in den 
itrengiten fontrapunfktiichen Arbeiten. Seit 
diejer Zeit bat K. feinen feiten Wohnſitz 
in Berlin. 1850 trat er mit den erjten 
gedrudten Werten an die Öffentlichkeit: 
p. 1, 15 Kanons, und Op. 2, 6 Fugen. 
Die Zahl feiner publizierten Werfe beträgt 
wenig über 80. Sein Anjehen wuchs ſchnell, 
beionders® nachdem (8. Febr. 1862) der 
Sterniche Sejangverein jein erſtes Nequiem 
(Op. 20) zur Aufführung gebracht hatte 
(fomponiert 1859-60, in neuer Bearbeitung 
herausgegeben 1878); ein zweites Nequiem 
(Op. 80, As dur) folgte wenige Jahre vor 
jeinem Tode. Der Sterniche Geſangverein 


Kiene — Kindermann. 


brachte auch die beiden folgenden großen 
Werle Kiels zuerſt zu Gehör, die »Missa s0- 
lemnis« (21. März 1867, komponiert 1865) 
und das Oratorium -Chriſtus« (4. April 
1874, fomponiert 1871— 72; bis 1878 in 
Berlin ſechsmal aufgeführt). Schon 1865 
wurde 8. zum ordentlichen Mitglied der 
Akademie der Künjte ernannt, im folgen: 
den Jahr nahın er als Kompoſitionslehrer 
Anitellung am Sternichen Konjervatorium, 
zu deflen Ruf er wejentlich beitrug. Nach— 
dem ihm bereits 1868 der Profejjortitel 
verlieben tworden, wurde er zum 1. Jan. 
1870 als Kompojitionslehrer an die neu 
begründete Hochſchule für Muſik berufen 
und gleichzeitig in den Senat der Atade- 
mie gewählt. K., bat auch jeit der 
Zeit, wo er jelbit der Schule Dehns ent: 
wachien, eine große Anzahl vortrefflicher 
Schüler gebildet. Klavierunterricht erteilte 
er nur big zu jeiner Anjtellung bei Stern. 
Den bisher aufgezählten Werfen Kiels 
ind zunächſt anzufügen: das Stabat Mater 
(Op. 25, 1862), der 130. Rialm (Op. 29, 
1863; beide für Frauenchor, Soli und 
Orcheſter), das Tedeum (Op. 46, 1866) 
und zmei Gejänge (Op. 83) für gemijchten 
Chor mit Orcheſter. Hervorragend jind 
auch jeine Leijtungen auf dem Gebiet der 
Anitrumentalmufit; außer Klavierwerfen 
für 2 und 4 Hände, einem Klavierfonzert 
(Op. 30), 4 Orcheſtermärſchen (Op 61) 
ihrieb er 4 Biolinjonaten, eine Gellojonate 
(Op. 52), Bratichenionate (Op. 67), 7 Trios 
(Op. 3, 22, 24, 33, 34, 65, das leßtere 
2 Trios enthaltend), 3 Klavierquartette 
(Op. 43, 44, 50), 2 Quintette (Op. 75, 
76), 2 Streichquartette (Op. 53) und 2 Se- 
rien »Walzer für Streichauartette- (Op. 
73 und 78). 

Kiene, i. Bigot. 

Kienzl, Wilhelm |Dr.|, geb. 17. Jan. 
1657 zu Weitzenkirchen in Oberöjterreic, 
Komponiit etwas fegerer Faktur (Nammer: 
muſikwerke, Klavierſachen, Lieder, Oper 
:Urvafir x.). 

Kiefewetter, Raphael Georg (ipäter 
geadelt als Edler von Wieienbrunn), 
nambafter Musitichriftiteller, geb. 29. Aug. 
1773 zu SHolleihau in Mähren, geit. 
1. Jan. 1850 zu Baden bei Wien: wurde 
für den Staatsdienft erzogen und tar 
Beamter im Hoffriegerat, in welcher Eigen 
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ihaft er vielfach jeinen Wohnort mechjelte, 
und wurde 1545 als kaiſerlicher Hofrat 
penfioniert. Von Kindheit auf war K. ein 
warmer Muſikfreund, legte umfängliche 
Sammlungen alter Muſikwerke an, welche 
ihn allmählich zu hiſtoriſchen Unterſuchun— 
gen führten, jtudierte noch 1803 unter 
Albrechtsberger und Hartmann General: 
baß und Kontrapunkt und wurde jchlieh- 
lih eine Autorität auf dem Gebiet der 
Muſikgeſchichte. An äußerlicher Anerken— 
nung ſeiner nicht zu leugnenden Verdienſte 
fehlte es nicht; er wurde allmählich Mit— 
glied oder Ehrenmitglied mehrerer Atade- 
mien (Berlin, Wien) und muſikaliſchen 
Sejellichaften. N. war der Oheim von VW. 
W. Ambros. Seine Hauptwerke find: 
»Tie Verdienite der Niederländer um die 
Tonkunſt« (preisgefrönt von der nieder 
ländiijhen Akademie 1826, hbolländ. 1829); 
»Geſchichte der europäiich-abendländifchen 
oder unſrer beutigen Mufit« (1834, 2. 
Aufl. 1846); »Über die Mufif der neuern 
Griechen, nebit freien Gedanken über alt 
ägyptiſche und altgriechiiche Muſik« (1838); 
Guido don Arezzo, jein Leben und Wir- 
fen« (1840); »Sciciale und Beichaffen- 
heit des weltlichen Geſangs vom frühen 
Mittelalters bis zur Erfindung des dra- 


‚matifchen Stil und den Anfängen der 


Oper« (1841): » Die Mufit der Araber« 
(1842; vgl. dazu Riemann, Studien zur 
Sejchichte der Notenichrift, S. 77—86); 
»Dder neuen Arijtorener zeritreute Auf— 
ſätze« (1546); »llber die Oftave des Py- 
thagoras« (1848); »Galerie alter Kontra— 
punftijten« (1847; Natalog jeiner Samm- 
fung alter Bartituren, welche er der Hof 
bibliothet vermacte). Außerdem jchrieb 
er eine Neihe wertvoller Aufläge in der 
Leipziger »Allgemeinen Muſikaliſchen Zei- 
tung« 1826—45 (über die Notation Gre 
gors d. Gr., über Franko von Köln, über 
die Tabulaturen der alten Praktiker, über 
Compere, Kosquin, über Schmids »Pe 
trucci« u. v. a.). 8. bejorgte aud die 
Herausgabe von Kandlers »Ralejtrina«: 
im Manuskript hinterließ er mehrere mu 
jittheoretiiche Werte. 

Kin, uraltes chinefisches zitherartiges 
Anitrument, dejien (H— 25) Saiten aus 
Seidenfäden gedreht find. 

Kindermann, 1 Nohann Erasmus, 
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geb. 29. März 1616 au — Drga: 
nift zu St. Ägidien dafelbit, gab bie 

eine große Anzahl geiftliher ®elänge heraus 
(. Donateh, fr. Muſ. Geſch. XV, 37 u. 
138). — 2) Auguit, geb. 6. Febr. 1817 
zu Potsdam, vortrefflicer Bühnenfänger 
(Bariton), begann mit 16 Jahren jeine 
Karriere ala Ehoriit der Berliner Hofoper 
und wurde von Spontini zu Heinern Solo- 
partien herangezogen, war 1839 —46 in 
Leipzig engagiert, wo er ſich vom zweiten 
Baſſiſten zum erſten Baritonijten empor 
arbeitete, und iſt jeitdem an der Mün— 
chener Hofoper einer der größten Lieblinge 
de3 Publikums. — 3) Hedwig [Reicer:| 
K., j. Reicher Kindermann. 

King, chineſ. Schlaginſtrument mit ab— 
geſtimmten Steinplatten. 

King, 1) Robert, Kammermufiter Kö— 
nig Wilhelms II. von England, Bakka— 
laureus der Muſik (Cambridge 1696), gab 
heraus: »Songs for 1, 2 and 3 voices 
composed to a thorough-bass for the or- 
gan or harpsichord«; einzelnes von ihm 
findet fich in den engliichen Sammelwerten 
der Zeit (»Choice ayres», 1684; » Comes 
amoris«, 1687 —93; »-The banquet of 
musick:, 1688—92; »The gentleman’s 


journal-, 1692 — 94; » Thesaurus musi- 


cus«, 1695— 96). — 2) Charles, geb. 
1687, Chorfnabe an der Baulsfirche unter 
Blow und Clark, Bakkalaureus der Mufit 
(DOrford 1707), geit. 17. März, 1748; Al: 
mojenier und Chormeilter der Paulskirche 
(1707), Organiſt an St. Bennet'S Fink 
(1708), zuletzt Chorvikar der Paulskirche, 
komponierte viele Kirchenmuſiken (Ser— 
vices, Anthems ꝛc.), die teils ſeparat, teils 
in Arnolds »Cathedral musie« und in 
Tages »Harmonia sacra« erſchienen, teils 
Manuifript geblieben find. — 3) Mat: 
thew Peter, geb. 1773, geitorben im 
Januar 1823 zu Yondon; jchrieb eine An- 
zahl englifcher Opern fir das Lyceum 
theater, veröffentlichte Nlavierionaten, Lie 
der, eine Nantate, brachte ein Oratorium: 
»The intercession«, zur Aufführung und 
fchrieb einen General treatise on mu- 
sic (1800 (18091) und »Thorough - bass 
made easy to every capacity: (17961. 

King’s Chapel (Chapel Royal), i. Ka 
pelle. 

Kinkel, Johanna, die Gattin des be 
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King — Kirchenmuſik. 


fannten Dichters (geborne Model, ge 
ihiedene Matthieur), geb. 8. Juli 1810 
zu Bonn, geit. 15. Nov. 1858 in London: 
verheiratete jic) 1832 mit dem Buchhändler 
Matthieur, den fie aber ion nach weni: 
gen Tagen wieder verließ, bildete ſich 
darauf ın Berlin mujtfaliih aus und 
wurde 1843 die Gattin’von Gottfried K., 
welchem jie nad) jeiner Flucht aus dem 
Spandauer Gefängnis nadı England folgte. 
Am befannteiten find von ihr die »Wogel 
fantate-r (Op. 1) und die Operette »Ütto 
der Schütz⸗. Auch jchrieb jie »Acht Briefe 
an eine Freundin über Nlavierunterrict 
(1852). 

Kinnor, althebräiiches zitber oder bar 
jenartiges Saiteninjtrument. 

Kipper, Sermann, geb. 27. Aug. 1326 
zu Koblenz, Schüler von Anjchüg und ©. 
Dorn, lebte ald Mufiklehrer und Muiit- 
referent in Köln und bat ſich durch einige 
bumorijtiiche Operetten für Männerftim 
men befannt gemadt: »Der Quadjalber 
(»Dottor Sägebein und fein Famulus—, 
Inkognito- (»Der Fürſt wider Willen :) 
und ⸗Kellner und Xorde, 

Nirchentantate (Cantata da chiesa) 
nennt man die große geiltliche Kantate 
mit Soli, Chören und Orcheſter im Ge— 
genfap zu der für wenige Solojtimmen 
berechneten und einfach begleiteten ftam- 
merfantate jowie zu der nicht der An— 
lage, aber dem Inhalt nad verichiedenen 
(weltlichen) Feſtkantate (zu Bermäblun- 
gen, Thronbejteigungen, Geburtstagen x.). 
Zur höchiten Entfaltung gelangte die Form 
der K. durch J. S. Badı. al. Kantate. 

Kirchenmuſik (Musica ecelesiastica , 
sacra, divina; ital. Musica da chiesa; 
franz. Musique d’eglise; engl. Church 
music, Cathedral mnsie). Die ki. iſt bei 
nahe fo alt wie die Kirche jelbit. Die äl 
tejte 8. war nur Geſangsmuſik, doch ſcheint 
es, daß ſchon im frühen Mittelalter In 
jtrumente zur Verſtärkung eingeführt wur 
den, die indes nadı dem Bericht des Ab 
tes Engelbert von Admont (13. Jahr.) 
bis auf die Orgel wieder ausgewiejen wur 
den. Nm Lauf des 16. Jahrh. wurde die 
Rerjtärkung, veip. teilweile Erjegung der 
Zingitimmen wieder allgemein, und mit 
der Einführung des Vontinto um 1600 
war der erfte Schritt zu einer ciaentlichen 


Kirchenmuſik. 


begleiteten K. geſchehen. 
Injtrumentalmufit zunächſt als Solo-Or— 
gelſpiel wurde zu Ende des 16. Jahrh. 
in die Kirche eingeführt und zwar wohl 
zuerſt zu Venedig durch Merulo und die 


beiden Gabrieli. Der Ritualgeſang der 


tatholifhen Kirche iſt alt, teilweiſe wohl 
von den Juden übernommen; auch mögen 
einzelne heidniſche Melodien mit chriſtlichen 
Texten verſehen worden ſein. Der Anti— 


phonengeſang entwickelte ſich in der 
byzantiniſchen Kirche und wurde durch den 


heil. Ambroſius (geſt. 397) nach Italien 
verpflanzt; der Gradualgeſang kam in 


Italien auf; der von Ambroſius beſonders 


gepflegte Hymnengeſan 
im heidniſchen Kultus. 

Gr. (geſt. 604) geſtaltete den Ritualgeſang 
einheitlich für die 
Kirche; derſelbe hat ſich unter dem Namen 
des Gregorianiſchen Geſangs bis heute 


wurzelte wohl 


ſo weit unverändert erhalten, als dies bei 


einer ſo mangelhaften Notierung wie der 


ins 12. Jahrh. faſt allein gebrauchten Neu⸗ 


menſchrift möglich war. Doch ſcheinen 
wenigſtens die Melodien ziemlich intakt 


geblieben zu ſein, während die alte Rhyth— 
mit gänzlich verloren gegangen ijt; aus 
dem jubelnden Jauchzen der Zeit des Am= 


brofius8 und Auguſtin wurde allmählic 
bis zum 12. Jahrh. die heute übliche rhyth- 
musloje Pſalmodie. Der Gregorianifche 
Geſang war durdaus nur einjtimmig, erjt 


um die Wende des 9.—10. Jahrh. tauchen 
die Anfänge einer von der Einjtimmigkeit 


nicht jehr verſchiedenen Mehrſtimmigkeit 


auf (Organum); das 12. Jahrh. bradıte 


das Brinzip der wahren Mehritimmigteit, 
die Gegenbewegung (Discantus), und nun 
entwidelte fi) allmählich eine fomplizier- 
terer mehrjtimmiger Saß, immer noch mit 
Zugrundelegung des Gregorianifchen Cho- 
ral3 (Cantus firmus). 

Die Namen der ältejten Formen kirch— 
fiher mehrjtimmiger Nompofitionen (im 
13. Jahrh.) find: Organum, Discantus, 
Conductus, Copula, Ochetus, Motetus, 
Triplum (3itimmig), Quadruplum (4jtim- 
mig). Berühmte Meifter jener frühen Be- 
riode waren: Leoninus, Berotinus, Robert 
von Sabilon, Petrus de Eruce, Johannes 
de Garlandia, die beiden Franko, Philipp 
von Bitry (14. Jahrh.), Johannes de Muris, 


Riemann, Mufilleriton. 


Auch die reine! 


apit Gregor d. 
anze abendländijche 
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Marcettus von Padua x. So finden wir 
bereit3 um die Mitte des 15. Jahrh. den 
‚Kontrapunft zu hoher Vollkommenheit 
entwidelt. Größere und vom Gregoria- 
niihen Gejang mehr oder minder ungb- 
hängige Formen entwidelten ſich (Motette, 
Mefie, Magnifikat), und eine große: Zahl: 
hochbedeutender Namen bezeichnet eine lang 
dauernde Periode der Blüte einer heute. 
mehr und mehr verichwindenden Kunſt, 
die freilich auch in Überkünjtelung aus- 
artete (Busnois, Dufay, Okeghem, Hobredht, 
Yosquin, de la Rue, Brumel, Clemens’ 
non Papa, Mouton, Fevin, Pipelare, be 
Orto, Willaert, de Rore, Goudimel, Or- 
lando Laſſo, Paul Hofhaimer, Heinrich 
Iſaak, Senjl, Hasler, Gallus, Morales). 
Alle dieje Meiſter fchrieben nur a capella, 
aber mit künſtlichem Stimmengefleht und 
jtrengiten Nahahmungen. Gegen dieſe 
überkünjtelte Muſik ſtach grell ab die fchlichte 
Einfachheit des die Form des volkstümli— 
hen (vierjtimmigen) Liedes zum Ausgan 

nehmenden protejtantifchen Choral3, un 

wohl aus diefem Grund beichloß das Tri- 
‚ dentiner Konzil die Berbannung der mehr: 
jtimmigen Muſik aus der Kirche, wenn es 
nicht gelänge, einen jchlidhtern, angemejje- 
nern Stil für die K. zu fchaffen. So 
wurde durd äußere Anregung der groß: 
artigeinfache Paleſtrina-Stil geſchaffen, 
deſſen Vertreter außer Paleſtrina beſonders 
die Nanini, Vittoria und die beiden Anerio 
find (vgl. Römiſche Schule). Sofern die aus 
dem um 1600 auflommenden mufifalifchen: 
Drama und Oratorium mittelbar hervor- 
gegangenen Formen der begleiteten K. 
(Kirchenkonzert, Kantate), von den in Ita— 
lien gebildeten Deutjchen in ihr Vaterland 
verpflanzt wurden (Schüß), haben die Jta- 
liener auch indiretten Anteil an der groß— 
artigen Entwidelung der protejtantiichen 
K. welche in den Ktantaten und Paſſions— 
mufifen Bachs gipfelte. Was jeit Bad) 
an K. gejchrieben wurde, atmet den Geijt 
der neueren get, ift im Aufwand der in— 
ſtrumentalen Mittel glänzender, im Melo: 
diſchen weicher, fentimentaler (opernhafter), 
‚im Sarmonijchen pilanter, reicht aber in 
‚der Größe der Totalanlage und dem fitt- 
‚lien Ernte der Auffafjung nur in ſel— 
tenen Fällen an Bad heran. Die ber: 
| vorragendften Vertreter der neueren K. 
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find: Mozart (Requiem), Beethoven (Missa 
solemnis), Fr. Liſzt und Fr. Kiel. 
Kirdentöne heißen die verſchiedenen 
möglihen Dftavengattungen der Grund- 
ftala ii. d.), weldhe in der ri der ein 
jtimmigen (Homophonen) Mufit fowie auch 
noch in der Blütezeit des Kontrapunftes 
(der polyphonen Muſik) als befondere Ton- 
arten oder Tongefchlechter, etwa wie unfer 
Dur und Moll angejehen wurden; Die 
Entwidelung der harmonifhen Mufik, die 
Ertenntnis der Bedeutung der fonfonanten 
Akkorde (Dreillänge) und ihre Stellung 
in der Tonart (Tonika, Dominanten) muß— 
ten die K. befeitigen und zur ausſchließ— 
lihen Aufftellung der beiden Tongeſchlech— 
ter Dur und Moll führen. Den Namen 
K. erhielten die Oftavengattungen darum, 
weil die Geſänge des Öregorianijchen An- 
tiphonars (f. d.) derart aufgezeichnet waren, 
daß fie immer den Umfang (ambitus) einer. 
derjelben innehielten, ohne andre chroma— 
tiſche Töne zu benußen ala den Halbton 


B neben dem Ganzton H über dem A der | 
Mittellage (klein a); e8 wurde dadurd | 


eine jtrenge Diatonif ſozuſagen kirchlich 
janftioniert, nachdem das griechiſche Muſik— 
ſyſtem, aus welchem übrigens das der K. 


abgeleitet ijt, in Chromatif und Enharmo- 
Die ältejten abendlän- 


nif entartet war. 
diſchen Schriftjteller, die von Kirchentönen 


reden (Flaccus Alkuin im 8. Jahrh., Aure: | 


lianus NReomenfis im 9. Jahrh.), wifjen 
von ihrem Zujammenhang mit der gries 


Kirchentöne. 


1. plagal: = c—c’ 
2. plagal: = H—h 
3. plagal: = A—a 
4. plagal: = G—g 


Der vierte Plagalton jenes ältern by- 
zantinifchen Syſtems hatte aljo feinen Sitz 
auf dem Ton, welchen das Abendland feit 
Ddo von Elugny mit Gamma £T') bezeich- 
nete und in der Tiefe für unentbehrlich 
hielt, obgleich doch der tiefjte abendländif 
Plagalton (f. unten) nur bi® A binab- 
reichte (in alten Codices vor auftauchen 
de Namens T’ heißt er auch Quintus 
primo [!]. Der Herausgeber diejes Lexi— 
fons hat in der Abhandlung »die Meae- 
tvorcı der byzantiniſchen ai Far no⸗ 
tation⸗ (Sitzungsberichte der Münchener 
Akademie d. Wiſſ. 1882, II. 1) mit ziem— 
licher Wahrſcheinlichkeit nachgewiefen daß 
das ältere byzantiniſche kirchliche Tonſyſtem 
aus den altgriechiſchen ſich derart heraus— 
bildete, daß zunächſt die Chromatik und 
Enharmonik gänzlich aufgegeben und aus 
den Srundtönen der wejentlichiten Trans- 
pofitionsjfalen (dev doriſchen, phrygiſchen, 
Iydiichen, mirolydiichen, bypodoriichen, hypo⸗ 
phrygifchen und bypollydiichen) eine dia— 
toniſche feftitehende Grundſkala gebildet 
wurde. Die Anſangsbuchſtaben der alten 
Namen wurden wohl zunädjit ala Merk— 
‚zeichen (Martyrien) zu den neuen Bezeich- 
nungen der Töne mit den erjten Buch- 
jtaben des griechiſchen Alphabet, welche 
auf den heiligen Ambrofius zurückge⸗ 


chiſchen Muſik nichts und numerieren ſie führt wird, geſetzt, hielten ſich aber bis in 
einfach als 1.—8. Ton oder als 1.—4. die neuere Brzantinifche Notenſchrift hinein. 
authentiſchen und 1.—4. plagalen (f. un: | Im Abendlande taucht (jo viel wir wiſſen, 
ten). Dagegen find in den liberlieferun: | | zuerft im 10. Jahrh., alfo lange nadı Am— 
en der byzantiniihen Mufikjchriftiteller brofius) eine Notenfchrift auf, welche die 
faule des Bryennius (j. dv.) Spuren erjten Bucjtaben des lateinischen Alpha- 
der Umbildung des antiten Syſtems in bet3 in demfelben Sinne gebraucht (nat. 
dag mittelalterliche erhalten. Die ältere | Buchitabennotenjcrift), nämlich (?/, zeigt die 
byzantinifche Kirche unterjchied ebenfalls Halbtonſchritte an): 


vier Kirchentöne (4706), rangierte dieſelben ie 1, 
aber von oben nad) unten. ps 5 CDEFG A ind. Bedeutg. unſres 


de fgah € 
n — ar (ohne Verſetzungszeichen) die ältere büzantinifche Notenjchrift ift 
3 Fee eByı sed, F 
Ton (Y)=e—e la 
4. Ton (d))= d—d’ reſp mit Solfeggierſilben ne Kot ye de 
Die Blagalen diefer 4 Hauptfirchentüne | ze Co vn. Die edeutung der uchjtaben- 


lagen aber wie die antiten hypo-Tonarten , namen verſchob ſich im Abendlande in der 
eine Quinte (nicht Quarte) tiefer als die Folge eine Terz nad) der Tiefe, in By— 
authentiſchen: zanz eine Stufe nach der Höhe, d. b. « 


Kirchentöne. 


wurde — unierm d, d. b. der Grundton 
des 1. Kirchentones fpäterer Ordnung, die 
der abendländifchen ‚nachgebildet wurde. 
Bryennius hat auch eine Nomenklatur der 
byzantinifchen Kirchentöne älterer Ordnung 
mit den Namen der antifen griechiihen 
Zonarten überliefert: in demjelben trägt 
der Kirchenton den Namen, der, wie bie 
Abjtände ausweiſen, der antiten Trans- 
poſikionsſtala entipricht, auf deren Grund— 
tone er ruht (c—c‘ doriſch, d—d’ phry- 
giſch, e—e‘ lydiſch, F—f mixolydiſch x. 

ine ähnliche nur ſchlechter motivierte 
Verſchiebung der Bedeutung der Namen 
entſiand nun auch im Abendlande (zuerſt 
bei [Bieudo-] Notker und Pſeudo⸗ Huc— 
bald) indem man eine Stelle des Pto— 
lemäus verkehrt verſtand und was derſelbe 
über die Tonhöhenlagendifferenzen der 
Transpoſitionsſtalen jagt, irrtümlich auf 
die Oftavengattungen bezog. 

Die abendländihen Kirchentöne jind: 
1) Der erjte Kirchenton oder der erite 
autbentijche (Authentus protus) DEFG 
adcd (unjer: defgahc‘d’), jeit Hucbald 
der doriſche Ton genannt (Dorius). 2) 


Der zweite oder plagale erite (Plagius ' 
proti, plagis proti, plaga proti; lateralis, 


subjugalis proti) ABCDEFGa (= AH 
edefga), der hypodoriſche (Hypodo- 
rius). 3) Der dritte oder zweite autben- 
tiihe (Authentus deuterus) EFGafcde 
(= efgahc‘d‘e), der phrygiſche (Phry- 
gius). 
(Plagius etc. deuteri) BCDEFGah 
(= Hedefgah), der bypophrygijce 
(Hypophrygius). 5) Der fünfte oder dritte 
autbentifde(Authentustritus) F Ga cdef 
= fgahc‘ d’e’f‘), der Iydifche (Lydius). 
6) Der jechite oder plagale dritte (Plagius 
triti) CDEF Gabe (=cdefgahc‘), der 
bupolydifche (Hypolydius). 7) Der jie- 
bente oder vierte authentiſche (Authentus 
tetartus) Gafcdefg (=gahe'd’e'f'g‘), 
der mirolndijche (Mixolydius). 8) Der 
adıte oder plagale vierte (Plagius tetartı) 
DEFGahcd (=defgahc‘d‘), der bypo- 
mirolydijche (Hypomixolydius, feit dem | 
11. Jahrb.). Die plagalen Töne (2., 4., 
6., 8.) galten als bloße Berfchiebungen der 
autbentijhen, fie hatten den Hauptton 
(Schlußton, Finalis) nidyt als Grenzton 
der Oftave, jondern in der Mitte, als vier- 


4) Der vierte oder plagale zweite 
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ten Ton; Finalis des 1. und 2. Tons ijt 
'alfo D, des 8. und 4. E, des 5. und 6. 
F. des 7. und 8. G. Der 8. und 1. find 
deöhalb feineswegs identiſch. Meiner der 
vier authentifchen Töne hat den Schlußton 
C oder A; es fehlen daher die beiden 
Tongeichlechter, welche heute die einzigen 
jind, (C) Dur und (A) Moll. Das 16. 
Jahrh., welches zuerjt die Prinzipien der 
Harmonie begriff (vgl. Zarlino) und den 
Weg zu den modernen Tonarten fand, 
jtellte deshalb zwei neue authentische Töne 
nebft ihren plagalen auf, den fünften 
authentifhen ionifchen cdefgahc‘, und 
den jechiten authentifhen äolij den 
ahc’d’e’f'g‘a‘. (auch modos peregrinus 
genannt) jowie den pla * are oder 
bypoionifden GAHcdefg und den 
plagalen jedhiten oder hypoäoliſchen 
efgahe’d’e‘, fo daß nun 12 8. eriitier- 
ten (vgl. Slareans »Dodekachordon.«). 
Der —— authentiſche Ton, der lokriſche 
. d.), fam nie zu Bedeutung. Bal. fol- 
gende Überficht: 











1. Doriſch. 2. Hnpodoriic. 
Ir = 
3. Phrygiſch. 


4. Hupophrygiſch. 
er Hypophrygiſch 




















J — —— Hypomixolyndiſch. 
ER Sr 
9, Zonith. 10. — 
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11. —e a" Snpoäoliich. 
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31* 


484 


Kirher — Kirchner. 


Kirder, Athanajiusgeb. 2. Mai 1602 (3 Hefte); Op. 12: Adagio quasi fanta- 


zu Geifa im ehemaligen Bistum Fulda, 
geit. 28. Nov. 1680 in Rom; gelehrter 
Jeſuit, Profeffor der Naturwifjenichaften 
an der Univerjität Würzburg, flüchtete 1635 
vor den Schreden des Sreibigjährigen 
Krieges nach Avignon und nahm von 1637 
an dauernd Aufenthalt in Nom. Bon 
feinen zahlreichen Werten handeln jpeziell 


' 


Op. 13: »Lieder ohne Worte« ; Op. 14: 
Phantaſieſtücke⸗ (3 Hefte); Op. 15: »Ein 
Sedentblatt« (Serenade in H F für Kla— 
vier, Violine und Cello); Op. 16: ⸗Kleine 
Luſt- und Trauerſpiele-; Op. 17: »Neue 
Davidsbündlertänge«; Op. 18: »Legenden «; 
Op. 19: 10 Klavierſtücke (nach eignen Lie 
dern 5 Hefte); Op. 20: Streichquartett; 


sıa, 


von der Muſik, reſp. Afuftit: »Musurgia Op. 21: »Mquarellen« (2 Hefte): Op. 22: 
universalis sive ars magna consoni et Romanzen (2 Seite); Op. 23: Walzer (2 


dissoni etc.« (1650, 2 Bde. [1654? 1662? 


1690]; deutich im Auszug von Hirjch, 1662) 


und »Phonurgia nova, sive conjugium 
mechanico-physicum artis et naturae 
ete,« (1673, deutich aus »Neu Hall- und 
Zonfunfte von Agathos Cario). Beide 
Werfe find ein höchſt feltiames Gemijch 
von wiſſenſchaftlicher Demonjtration und 


beijpiellofer Leichtgläubigteit, enthalten aber ; 


vieles Hochintereſſante ſowohl fir die Mus 
ſikgeſchichte als auch für die Akuſtik. Einige 
muſikaliſche Sonderbarkeiten finden ſich 
auch im ſeiner »Ars magnetica« (1641 
u. öfter) und im »Oedipus Aegyptiacus« 
(1652 —54, 3 Bde.). 

Kirchner, Theodor, geb. 10. Dez. 1824 
zu Neukirchen bei Chemnitz, genialer Kla— 


vierfomponijt, bejonder® im Genre der 


Miniaturen, weldies durd ihn in ganz 
eigenartiger Weife ausgebildet wurde, 
Schüler des Leipziger Konſervatoriums 
(dev erjte ins Schüulerverzeichnis einge: 
tragene) bekleidete jodann bis 1862 Die 
Stellung eine® Organijten zu Winter 
thur, war die folgenden zehn Jahre ala 


Bereinsdirigent und Mufiklehrer in Zürich, | 


dann nad) einjährigen Aufenthalt in Mei- 


ningen (1872—73) bis 1875 als Direktor 


der königl. Mufiffchule in Würzburg thätig, 
lebte mehrere Jahre zu Leipzig, jebt zu 


Dresden, wo er Lehrer am fgl. Konjer- | 


vatorium ift. 
baben bejonders einige Lieder (»Sie jagen, 
e3 wäre die Lieber) Kirchner Namen in 
weitern Kreiſen befannt gemadt. Wir 
heben hervor: Op. 1: 10 Lieder; Op. 2; 
10 Ktlavierjtüde; Op.3: »6 Mädchenlieder« ; 
Op.4: 4 Lieder: Op.5: »Gruß an meine 
Sreundes; Op. 6: 4 Lieder: Op. 7: »Ul- 
bumblätter«; Op. 8: Scherzo; Op. 9: Prä— 


Meben den Ktlavierjtüden | 


ludien (2 Hefte); Op. 10: » Zwei Könige« 
(Ballade für Bariton); Op. 11: »Stkizzen« | Witwe und jtarb 1778 als reicher Mann. 


Hefte); Op. 24: »Still und bewegt: (2 
Hefte); Op. 25: »Nactbilder« (2 Sefte); 
Op. 26: Album: Op. 27: Kapricen (2 
Hefte); Op. 28: Nofturnen; Op. 29: »Aus 
meinem Bee: (2 Hefte); Op. 30: 
»Studien und Stüde« (4 Hefte); Op. 31: 
»Im Zwielicht«; Op. 22: AAus trüben 
Tagen«; Op. 33: »Fdeale«; Op. 34: Wal 
zer (2 Hefte); Op. 35: »Spieljadhen«; Op. 
36: Phantafien am Klavier (2 Hefte); Op. 
Op. 37: 4 Elegien; Op. 38: 12 Etüden: 
Op. 39: »Dorfgejhicdhten«; Op. 40: 3 
Lieder (Terte von F. v. Holitein); Op. 
41: »Verwehte Blätter«; Op. 42: Mazur- 
fa3 (2 Hefte); Op. 43: 4 Bolonäfen; Op. 
44: »Blumen zum Strauß»; Op. 45: 
6 Klavieritüde; Op. 46: »30 Ktinder- und 
Künjtlertänger; Op. 47: »yederzeichnum: 
en«; Op. 48: Humoresfen; Op. 49: »Neue 
(bumblätter« (2 Hefte); Op. 50: 6 Lie 
der; Op. 5l: »An Stephen Heller:; Op. 
52: Ein neues Klavierbuch (3 Hefte); Op. 
53: ⸗»Floreſtan und Eujebius«; Op. 54: 
Scherzo; Op. 56: in jtillen Stunden«; Op. 
58: Kindertrios (für Klavier, Violine und 
Gello); Op. 65: 60 Präludien; Op. 78: 
Die 12 Wonate des Jahres. Obne Opus- 
nummern erichienen eine zweite Triofonate 
(Vgl. Op. 15) in E dur, Polonäſe für 
2 Hlaviere, eine Etüde in C dur und einige 
Lieder. Neuerdings hat K. aud) eine große 
Zahl gefeierter KLieder von Jenjen, Brahms 
u. a. für Klavier allein transjkribiert. 
Kirkman, 1) Jakob (eigentlid Kirch— 
mann), der Begründer der Yondoner Pia 
nofortefabrif St. and Sons, war ein ge: 


| borner Deutjcher, fam vor 1740 nad) Lon— 


don und trat ala Arbeiter in die Wertitatt 
von Tabel, wo auch Shudi (Tſchudi), der 
—— der Broadwoodſchen Fabrik, als 
Arbeiter befchäftigt war; K. heiratete Tabels 


Kirnberger — Kiſt. 


Seine Flügel (Harpsichords) waren ſehr 


renommiert. Gefchäftserbe wurde, da er 
feine Kinder hatte, jein Neffe Abra- 


Chef, Joſeph K., abitammt. 
finnige Löſung des Problems der Ber- 
längerung des Klaviertons ijt das von 
K. mit 
erfundene) »Melopiano« (jchnell wieder 
bolter Anfchlag durch bejondere Heine Häm 
merden). — 2) Johann, Holländer von 
Geburt, 1782 Drganijt der Iutherifchen 


Kirche zu London, geit. 1799; Trios, Bio: 


linionaten, Klavierjonaten, Orgelftüde ꝛc 

Kirnberger, Johann Philipp, oeb. 
24. April 1721 zu Saalfeld in Thüringen, 
geit. 26./27. Juli 1783 zu Berlin; einer 
er angejehenjten Theoretiter de3 vorigen 
Jahrhunderts, dejien Name neben denen 
eined Rameau und Tartini genannt wer- 
den muß, dejien Berdienjte jedoch vielfach 
überjchäßt worden jind. K. war Schüler 
von Kellner (Vater) in Gräfenroda, von 
Gerber (Bater) in Sondershaujen ſowie 
einige Zeit von 3. ©. Bach in Leipzig, 
beffeibete 1741—50 verſchiedene Hausmu⸗ 
ſillehrer- und Mufitdirektorftellen bei pol- 
niſchen Edlen und zuletzt am Nonnentlojter 
zu Lemberg, kehrte 1751 nad) Deutichland 
zurüd, warf fih nod in Dresden auf das 
Studium des Violinfpield, trat als Vio— 
linift in die fönigliche Kapelle zu Berlin, 
und wurde 1574 Kompojitionslehrer und 
Kapellmeijter der Prinzeſſin Amalie (. d.), 
in welcher Stellung er reichliche Muße zu 
umfängliden Arbeiten fand. Die Kom— 
pofitionen Kirnbergers jind heute vergejien 
(Übungen, Stüde, Suiten, Fugen x. für 
Klavier und für Orgel, 12 Menuette für 


ie 2 Violinen, Oboen, Flöten, Hörner und ' 
Eontinuo, Flötenfoli, Trios für 2 Violinen 
und Ba, Lieder, Oden, Motetten :c.). | 
Das befanntejte und bedeutendste Wert Kirn: | 


berger3 ift: » Die Kunft des reinen Satzes⸗ 
(1774—79, 2 Bde). Seine erjte Schrift 
war: »Konjtruftion der gleichſchwebenden 


Zemperatur« (1760, va. Temperatur). Fer⸗ 


lüd angewandte (von Galdera 
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jowie der Mollaftord u. verminderte Drei- 
Hang mit Heiner Septime; die Behauptung 


‚Kirnbergers, dab es nur zwei Stamm- 
bam K. von mweldem der gegenwärtige 


ine jcharf- | 


alforde gebe: Dreiflang und Septimen- 
afford, während alle andern von dieſen 
abzuleiten jeien, ift daher cum grano salis 
zu verjtehen. Weiter jchrieb er: ⸗Grund— 
ſätze des Generalbajjes al3 erjte Linien 
der Nompofition« (1781, mehrfach aufge- 
legt); »Gedanten über die verfchiedenen 
Lehrarten der Kompofition als Borberei- 
tung zur Fugenkenntnis- (1782); »Wnlei- 
leitung zur Singtompofition« (1782); mehr 
ein muſikaliſcher Scherz iſt: »Der allzeit 
fertige Menuetten= und Rolonaifentompo- 
nijt« (1757), ein Vorläufer der betannten 
muſikaliſchen Würfelipiele. K. war Mit- 
arbeiter von Sulzers » Theorie der jchönen 
Künſte«; auch hat er zahlreiche Vokalwerke 
von Hasler und Graun herausgegeben. 
Über Kirnberger3 i val. den Art. »1« (©. 
42). 

niit, Florent Gorneille, geb. 28. 
Jan. 1796 zu Arnheim, geit. 23. März 
1863 in Utrecht: verdienter holländ. Mu— 
jifer, war urfprünglih nur Mufiffreund, 
jtudierte Medizin und lebte in Haag al? 
praftifcher Arzt bis 1825, hatte fich aber 
ihon früh zum tüchtigen Flöten- und 
Hornipieler ausgebildet nnd fleißig Gefan 
und Kompofition jtudiert. Bereit3 182 
war er einer der Mitbegründer des Mufil- 
vereind »Diligentia« im Haag und ent- 
faltete nachdem er der Medizin entjagt und 
an; Muſiker geworden, eine außerordent- 
ih rege organifatoriihe Thätigkeit, be— 
gründete zu Delft einen Ghorverein und 
einen Zweigverein des Bereins zur Be- 
förderung der Tonkunſt, im Haag den 
Verein »Cäcilia«, und ftand aufer den 
genannten aud) dem Collegium musicum 
zu Delft und der »Harmenie- im Haag 
vor. 1841 zog er nad) Utrecht, redigierte 
drei Jahre die »Nederlandsch muzikaal 
Tijdschrift« und begründete jodann die 
»Caecilia «, welche bis heute die bedeutendjfte 
holländiihe WMufitzeitung ift. Mehrere 


ner erfchien unter feinem Namen (vgl. jedoch | Jahre war er auch Mitglied des Utrechter 
J. A. ®. Shut): »Die wahren Grundſätze | Konzertvereing (Collegium musicum Ultra- 
um Gebraud der Sarmonie« (1773). | jectinum) und gründete Liebhaberfonzerte 
Stammaflorde find nah K.: Duraklord, (»Symphonie«) fowie auc einen Gejang- 


Mollaftord, verminderter Dreillang, Dur: | 


attord mit großer und mit feiner Septime 


verein, Duce Apolline. Außer vielen Ar- 
tifeln in jeinen beiden genannten Mufil- 
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zeitungen jowie in den deutſchen: »Sig- 
nale«, »Zeutoniar und Gahners » Zeit: 
ſchrift für Dilettanten« ſchrieb er: »De 


toestand van het protestantsche kerk- 


gesang in Nederland« (1840); »Levens- 
geschidenis van Orlando de Lassus« 


(1841); aud) verfaßte er eine holländifche 
UÜberjegung von Brendels »Örundzügen | 


der Geſchichte der Muſik« (1851). Seine 


gedrudten Kompofitionen find ein- und | 
mehrjtimmige Gejangjahen und ein Heft 


Flötenvariationen; größere Kantaten ꝛc. 
blieben Manuſkript. 
Kiſtler, Cyrill, geb. 12. März 1848 in 


Bayern, erhielt feine Ausbildung in Münz | 


hen, war einige Jahre Theorielehrer am 
Konjervatorium zu Sondershaujen und 
lebt jeither zu Bayreuth als Mufillehrer. 
Seine Oper »Stunihild« wurde 1884 in 
Sondershaufen gegeben, von der Wagner: 
prejie jehr gerühmt, ijt aber jonjt nirgend 
gegeben worden. Seine theoretiichen Schrif- 
ten (»Sarmonielehre« und ⸗Muſikaliſche 
Elementarlehre) Haben nur negative Eigen- 
ſchaften. Die von ihm hHerausgebebenen 
»Mufitalifhen en find etwa im 
Stile der » Tonkunjt« Albert Hahns apho- 
riſtiſch und ziemlich inhaltlos. 

Kiitner, Friedrich, geb. 3. März 1797 
zu Leipzig, geit. 21. Dez. 1844 dajelbit; 
übernahm 1831 die Probſtſche Mufitalien- 
handlung u. firmierte jeit 1836 unterjeinem 
Namen; der Mujitverlag von K. entwidelte 
fih unter ihm und jeinem Sohn Julius 
(gejt. 13. Mai 1868), bejonders aber unter 
K. F. L. Gurckhaus (geb. 17. April 1821, 
geit. 22. Mai 1884 in Leipzig), der ihm 
1866 für eigne Rechnung übernahm, nad) 
dem er bereit3 mehrere Jahre ala Geſchäfts— 
führer u 3 gewejen, zu einem der be- 
deutenditen Leipzigs. 

Kit ift der engl. Name für die veral 
tete Tajchengeige. al. Pochette. 

Kitchener (ipr. fittih-), William, rei- 
cher Londoner Arzt und berühmter Gour- 
mand, auch technijch gebildeter Muſikfreund, 
geſt. 26. Febr. 1827 (50 Jahre alt): fchrieb: 
»Observations on vocal-music« (1821) 
und redigierte die Sammelwerte: » The 
loyal and national songs of England: 
(1823); »The sea songs of England« 
(1823) und »A collection of the vocal- 
music in Shakspere’s plays». Auch ver- 


Kiſtler — Kittl. 


faßte er eine Operette: »Love among the 
roses, or the master Key. 

Kithara, das als Kunſtinſtrument den 
höchſten Rang einnehmende Saiteninjtru- 
ment der alten Griechen (vgl. Griechiſche 
Mufit VI). Der K. jteht in der Form ziemlich 
nahe das alte keltiſche Saiteninjtrument 
CErwth (ji. Ehrotta), das ſowohl ala Streich— 
wie auch als Harfeninjtrument gebraucht 
wurde. Dem Namen nad find auf die 
K. zurüdzuführen: Guitarre (Ehitara), 
Ehitarrone und Zitber. 

Kittel, Johann Chrijtian, geb. 18. 
Febr. 1732 zu Erfurt, geit. 18. Mai 1809 
dajelbjt; der legte Schüler I. S. Bachs, 
war zuerjt Organijt in Yangenjalza, von 
1756 bis zu jeinem Tod an der Prediger: 
firhe zu Erfurt mit ſehr fargem Gehalt, 
wurde jedoch vor wirklichem Mangel ge- 
ihüst durch einen Zuſchuß des Fürjten- 
Primas v. Dalberg jowie durd die Er- 
trägniffe einiger Konzertreiſen, zulegt 1800 
nad) Hamburg und Altona, wo er ein Jahr 
blieb. K. genof eines ausgezeichneten Re— 
nommees® als Orgeljpieler, Komponift, 
Theoretifer und Lehrer; fein berühmteiter 
Schiller iſt 8. H. Rind. Nur menige 
Werke von Kt. erfchienen im Drud, von denen 
an erjter Stelle zu nennen find: »Der an- 
gehende praftijche Organijt, oder Anwei— 
weilung zum zwedmäßigen Gebrauch der 
7 beim Gottesdienſt- (1801— 1808, 
3 Zeile; neu aufgelegt 1831); ⸗Neues 
Choralbuch⸗ (für Schleswig-Holſtein, 1803); 
» Grobe Präludien« für Orgel, 2 variierte 
Ehoräle (für Orgel), 6 Klavierfonaten (Op. 
1), 24 Choräle (mit 8 bezifferten Bäſſen 
für jeden), »Dymne an das Jahrhundert: 
(vierjtimmig, 1801) und ein Heft Klavier: 
variationen. 

Kittl, Johann Friedrich, geb. 8. Mai 
1809 zu Schloß Worlit in Böhmen, geit. 
20. Juli 1868 zu Polniſch-Liſſa: Sohn 
eines Jujtizbeamten, jtudierte die Rechte, 
pflegte aber mit bejonderer Borliebe mu: 
ſikaliſche Studien, vorzüglich zu Prag un- 
ter Tomajchet; ſeit 1 widmete er ſich 
ganz der Muſik und wurde nach dem Tode 

ionys Weber8 zum Direktor des Brager 
Konjervatoriums gewählt. Nach mehr ala 
var eriprießlicher Thätigfeit zog er 
ji) 1865 nad Polniſch-Liſſa zurüd. K. 
bat fich als ſich ald Komponift einen ae 


Kitzler — Klang. 


acteten Namen erworben durch mehrere 
in Prag aufgeführte Opern: »Daphnis' 
Grab«, »Die Franzoſen vor Nizzar, (= 
»Bianca und Guifeppe», Tert von Richard 
Bagner), »Waldblume«, »Die Bilderftür- 
mer«; ein Trio (Op. 28), Septett (Klavier, 
Blasinjtrumente und Nontrabah), Lieder, 
mehrere Symphonien x. 

Kitler, Otto, geb. 16. März 1834 zu 
Dresden, Schüler von J. Otto, Joh. Schnei- 
der und F. A. Nummer (Cello) und nad) 
furzer Anjtellung als Mufitdireftor zu 
Eutin noch von Servais am Brüjjeler 
Konjervatorium, war als Gelliit thätig in 
den Üpernordejtern zu Straßburg und 
Lyon, jodann Opernfapellmeijter in Troyes, 
Linz, Königsberg, Temeswar, Hermann 
ftadt und Brünn, jeit 1868 Direktor des 
Brünner Muſikvereins und der zugehöri- 
gen Mufitihule jowie Dirigent des Män- 
nergejangvereind. K. gab Mtlavier- und 
Orcheiterwerte, auch Lieder heraus, welche 
den qut geſchulten Muſiker erkennen lajjen. 

Kierulf, Halfdan, norweg. Komponiſt, 
geb. 1818, gejtorben im September 1868 
zu Ehrijtiania,wo ihm ein Denkmal errichtet 
wurde, ward bejonder3 durch jeine Lieder 
und Chorlieder in jeinem Baterland po- 
pulär, jchrieb aber auch vortreffliche Kla— 
vierwerfe, die jeinen Namen in Deutſch— 
land belannt machten (herausgegeb. von 
Heinrih Hofmann und Arno Kleffel). 

Klafsky, Katharina, hervorragende 
Bühnenfängerin (dramatiiher Sopran), 

eb. 1855 zu Sankt Johann in Ungarn 
Romitat Wiefelburg) ald Tochter eines 
Schuhmaderd, der aber, wie aud die 
Mutter, muſikaliſch war und bei Klirchen- 
muſiken jingend mitwirkte, verlor ihre 
Mutter früh und ging als der Bater 
wieder, heiratete, au8 dem Haufe, zunächſt 
nad) 


wurde ihre Stimme bemerkt und auf Ber- 


wendung age = unterrichtete Frau 


Marcheſi das junge Mädchen gratis. 1875 
betrat fie in Heinen Rollen die Bühne 
in Salzburg, verheiratete ſich aber jchon 


1876 mit einem Kaufmann und zog fi 


nad) seipaig ins Privatleben zurüd. Un- 
günjtige 


nächſt in untergeordneter Stellung, bald 
aber mit immer wachſendem Erfolg an 


DOdenburg, ſpäter nad) Wien. Dort, 


rhältniffe zwangen jie, von. 
neuem zur Bühne zu gehen (Leipzig), zu- 
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erjter Stelle (als Nachfolgerin von Hedwig 
Reicher-Rindermann in Angelo Neumanns 
wandernder Wagner-Truppe). Neumann 
zog Sie zunächſt mit nach Bremen, jeit 
1885/86 aber gehört fie der Hamburger 
"Bühne an. dire Fidelio dürfte Frau 
Klafsky zur Zeit wenig Rivalinnen haben. 
Klang nennt man die hörbaren Schwin- 
gungen elajtifcher Körper, d. h. K. iſt die 
wiſſenſchaftliche Bezeichnung dejjen, mas 
‚der Laie Ton nennt. Man jagt völlig 
gleichbedeutend: das Inſtrument hat einen 
ſchönen, weichen »K.« oder »Ton«. Die 
Aluſtik unterjcheidet 8. und Geräufch und 
verſteht unter legterm den durch unregel- 
mäßige, unter erjterm den durch regel: 
mäßige Schwingungen hervorgebrachten 
Gehörseindruck. Regelmäßige Schwin- 
gungen ſind ſolche, welche ſich mit gleicher 
Geſchwindigkeit der Folge wiederholen, 
wie die des Pendels einer Uhr; da von 
der Geſchwindigkeit der Folge (Periode ) 
der Einzelſchwingungen die Höhe des ge— 
hörten Tons abhängt, ſo geben Schwin— 
gungen von ſich gleichbleibender Periode 
Töne oder Klänge von fonftanter Ton: 
‚höhe. Seit man weih, dal die Klänge 
unſrer Mufitinjtrumente nicht einfa 

‚Töne, jondern aus einer Reihe einfacher 
Töne zufammengefegt find, welche bei 
'angejpannter Aufmerkſamkeit wohl un- 
terjcheidbar find, aber gewöhnlich nicht 
unterichieden werden, hat das Wort K. 
‚in der Wijjenjchaft die allgemeinere, um— 
fajfendere Bedeutung erhalten, während 
man unter »Ton« den einfachen Ton als 
. Zeil des Klanges verjteht. Der K. wird 
' feiner Höhe nad) bejtimmt nad) der Ton= 
ı höhe der tiefiten und (im der — jtärf- 
sten der ihn zufammenjegenden Töne, die 
‚man aud) Teiltöne, Bartialtöne, 
Aliquottöne, Naturjfala nennt. Da 
alle übrigen Teiltöne höher liegen als der 
dem K. den Namen gebende Grundton, 
Fundamentalton, Hauptton, fo nennt 
man fie gewöhnlih Obertöne, verjteht 
aber unter dem zweiten Oberton nicht den 
dritten Ton der Reihe, jondern den zweiten. 
Inſofern die übrigen Töne für gewöhn- 
li über den Grundton überhört werden, 
beißen fie auh Beitöne, fofern fie in 
einem nahen vermwandtichaftlichen (har— 
moniſchen) Verhältnis zu jenem jteben, 
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auch Harmonie Töne (sons harmoni- | der erjten 16 Partialtöne iit 5. B. für 


ques, nicht: Harmonifatöne). Die Reihe 





— 

ĩ 23 4 567 
Die in halben Noten gegebenen Töne ſind 
ſämtlich Beſtandteile des Durakkords des 
Grundtons (COdur-Akkord), und es unter— 
liegt feinem Zweifel, daß die Konſo— 
nanz des Durakkords (Durkonjo 
nanz) auf die Obertonreihe bezogen wer— 
den muß, d. b. daß ein Durakkord, gleich- 
viel in welcher Umlagerung der Züne, 
aufzufafien ift ala ein K., in dem dieſe 
oder jene Obertöne verjtärtt find (die den 
jelbjtändig hervorgebrachten Tönen des 
Aftords entiprechenden). Folgende Bei- 
jpiele mögen das verdeutlichen; der dem 
Aftord nachgejehte tiefe Ton iſt der Grund— 
ton des Klanges, al3 deſſen Vertreter der 
Aftord anzufehen ijt: 








8 8 > 16 

D z ß ı2 
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Der hier angezeigte Grundton des ver: 


tretenen Klanges ift jogar jederzeit als 


Kombinationston vorhanden. Es ergänzt 


fi) aber die Reihe der Partialtöne nicht 


allein durch die Nombinationstöne bis 
binab zum Klanggrundton, jondern fie 
jegt fich auch nad) der Höhe hin fort dur 
die Obertonreihen der Akkordtöne. Aus 
. diefem Grund ijt es ganz natürlich, daß 


heute für das mufifaliihe Hören aud) 
noch weit höhere Obertüne als die im 


einzelnen K. (Ton eines njtruments) 


noch unterjcheidbaren eine große Rolle 
jpielen; denn in der modernen harmoni— 
ſchen Mufit werden durdh den Alkkord 
ihon jehr hoch liegende Obertöne in un 
gewöhnlicher Stärke hervorgebradht, und | bleiben ala verſchiedenartige Beitan 


Klang. 


den Ton C: 





13 14 15 16 


nod) höhere fommen al3 deren nädhite 
Obertöne Hinzu; die einftimmige Mufit 
des Altertums und frühen Mittelalters 
dagegen mußte jich notwendigerweije in- 
nerhalb eng gezugener Grenzen harmo— 
niſcher Verjtändlichteit bewegen, weil für 
fie nur die nächſten Obertöne in Betracht 
fommen fonnten. Die oben mit * bezeich- 
neten Bartialtöne jtimmen nicht genau 
in der Tonhöhe mit den fie repräjentie- 
renden Noten überein; eine jelbjtändige 
Hervorbringung derfelben im Aftord wird 
nämlih nicht mehr im Sinn der Ober- 
tonreihe verjtanden, vielmehr werden die- 
jelben dann immer im Sinn von an- 
nähernd entjprechenden, im Mollfinn ver- 
wandten Tönen (j. weiter unten) aufge: 
fabt; das geichieht überhaupt mit allen den 
Obertönen von dem jiebenten an, deren 
Drdnungszahlen Primzahlen jind. Die 
jenigen aber, deren Ordnungszahlen Pro- 
duktzahlen ſind 9=3-3, 15=3-5, 
5 = 5-5.) werden ala Obertöne der 


‚ Obertöne, als ſekundäre Obertöne, ver- 


itanden, d. 5. als integrierende Bejtand- 
teile der primären (der 9. als 3. des 3,, 
der 15. ala 5. de 3. x.). Werden bie- 
jelben im Aftord vertreten, d. h. in glei- 
her Stärte mit primären bervorgebradt, 
jo wirten fie ala Diffonanz; es erjcheint 
dann der primäre Oberton, deſſen Ober: 
töne jie find, felbit als Klanggrundton, jo 
daß zwei Klänge auf einmal vertre— 
ten ſind. Eine Ausnahme macht nur das 
einfachſte Verhältnis, das von 2:1, das 
Oktavverhältnis, deſſen Potenzierung 
niemals eine Diſſonanz ergiebt; auch fün- 
nen alle andern Jntervalle um eine oder 
mehrere Oftaven erweitert oder verengert 
werden, ohne ihre SHarmoniebedeutung 
zu verändern. Streichen wir deshalb alle 
Dftavtöne aus der Obertonreibe —* ſo 

ile 


Klang. 


der Durkonionanz des Oberflangs nur 
übrig der Grundton (1), die Duodezime 
(3) und Septdezime (5); die Urgejtalt des 
Duraffords ijt deshalb nicht eigentlich 


— 


ſondern die weite Lage 9: Die 


: 

Ordnungszahlen der Bartialtöne repräjen- 
tieren zugleih die relativen Schwin- 

ungszablen der durd jie gebildeten 
Suteruche, z. B. iſt dad Schwingung®- 
verhältnis des 15. zum 16. Oberton (Leit— 
tonverhältnis h:c) = 15:16. al. Intervall. 
Dat der Wohlflang gewiſſer in neuerer 
Beit (Wagner) jehr beliebten Dijjonanzen 
wohl auf die annähernde Übereinſtimmung 
mit höhern Obertönen bezogen werden 
mu. B. e, e, b fi! =4:5:7:11l), 
jei nicht vergejjen. 

Die —— des Mollakkords 
iſt aus der Obertonreihe nicht zu erklä— 
ren, und alle Verſuche, dies dennoch zu 
thun (Helmbolg), müfjen zu Rejultaten 
führen, die den Mufiter nicht befriedigen. 
Dagegen bat eine vollkommen eh 
lihe Betrachtungsweiſe den ermwünjchten 
Erfolg. Längjt vor Entdedung der Ober- 
töne bezog man die Durfonjonanz auf die 
Saitenteilung 1—!/,, d. h. 1 ift die Saiten- 
länge des Grundtons, '/, die der Oftave, 
’/. die der Duodezime u. j. f. bis zum 6. 
Partialton; die Molltonjonanz dagegen 
bejog man auf die Umfehrung der Reihe, 
alſo auf die Saitenlängen 1—6, d. h. 1 
ift der Hauptton, 2 die Unteroftave, 3 


der Dreiflang in enger Lage 
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‚die Unterduodezime x. Dieſe Auffaſ— 


jung der Molltonjonanz ala polarifhen 
& 8 der Durkonſonanz findet 


'fih, foviel befannt, zuerſt bei Barlino 


‚im 30. Kapitel der »Istitutioni armo- 


niche« (1558), wird auch von Tartini 
(1754 u. 1767), der, wie Zarlino, einer 
der gelehrtejten und geiftreichiten Theore— 
titer geweſen ijt, und in neuejter Zeit feit 
M. Hauptmann (1853) durch eine große 
Anzahl junger Theoretiter mit mehr oder 
minder Konſequenz (D. Kraushaar, D. 
Tierih, O. Hoftinsty) ſowie mit voller 
Schärfe und Klonfequenz von A. v. Öttin- 
gen und dem Herausgeber diejes Leritons 
'verfochten. Die Mollfonjonanz ift in ganz 
derjelben Weije auf eine Untertonreibe 
‚zu beziehen wie die Durkonjonany auf 
die Obertonreihe; die akuſtiſchen Phäno— 


mene, welche die Annahme dieſer Unter- 


tonreihe rechtfertigen, ſind das des Mit— 
tönens und das der Kombinations— 
töne. Ein klingender Ton bringt klang— 
fähige Körper zum Mittönen, deren Eigen- 
ton einem jeiner Untertöne entjpricht, oder, 
‚was dasjelbe ift, von deren Eigenton er 
Dberton ijt. Allerdings machen die mit- 
tönenden Körper zunädjt ftarte partielle 
ı Schwingungen (mit fo viel Knoten, daß 
‚der erregende Ton hervorgebracht wird), 
‘aber fie machen daneben aud) (jchwächere 
‚und daher jchwerer wahrnehmbare) totale. 
Der tieffte Kombinationston eines Inter 
vall3 ijt immer der erjte gemeinfame 
ı UInterton beider Intervalltöne, 3. B. für 
e':g'—=C, für ce“ :d“ ebenfalld C, aber 
auch füre':d“”=Cu.f. f. Die Reihe 


| der 16 erjten Untertöne ijt, wenn wir e““ 


als Ausgangston (Hauptton) nehmen: 
J 


% 


8 9 10 11 12 13 14 


Die Ordnungszahlen der Untertöne re: Obertonreihe durch die Reihe der einfachen 
präjentieren die relativen Saitenlängen | Brüche dargeftellt würden; 3. B. iſt Die 


derjelben; Die Schwingungsverhältnifje | Oktave e:e’ im Sinn der Obertonreibe 
würden auögebrüdt werden durch die, (c = 1 genommen) hinfichtlid) der rela- 
Reihe der einfachen Brüche: 1, , ꝛc., | tiven Schwi —— durch 1:2, hin— 
ebenſo wie umgefehrt die relativen Sai- ſichtlich der Saitenlängen aber ala 1: '/,, 
tenlängenverbältnifje für die Töne der in Sinn der Untertonreihe dagegen (c’ als 
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1 angenommen) binfichtlih der Schwin— 
—— als 1: !/,, Hinfichtlich der 

aitenlängen aber als 1:2 zu bezeid- 
nen. Der 1., 2., 3., 4., 5., 6., 8., 10., 12., 
16. ꝛc., überhaupt alle Töne der Unter— 


tonreihe, welche tiefern Oktaven des 1., 


3. und 5. Untertons entjpreden, find ganz 
ebenfo Beſtandteile des Mollakkords 
unter c, des eUnterklangs, wie die— 
ſelben Zahlen der Obertonreihe den Dur— 
akkord über dem Hauptton, den Ober— 


Hang > oben gegebenen Beifpiel den 


Cdur-Aftord), ergeben. Der 7., 11., 13. 
Unterton, überhaupt alle Brimzahlen ent- 
fprehenden vom 7. an, jind für Akkord— 
bildungen fo wenig brauchbar wie die 
primären Obertöne vom 7. an. Die Pro: 
duktzahlen entipredhenden aber (9 = 3-3, 
15 = 3.5 x.) find als fetundäre Unter: 
töne ebenjo dijjonant gegen den Haupt— 
ton des Unterklangs wie die jetundären 
Obertöne gegen den Hauptton des Ober— 
klangs. Sie werden, wie jene, nicht di- 
reft auf den Hauptton bezogen, fondern 
durd) Sn Bartialtöne, 
von denen fie wiederum primäre Partial- 
töne find, d. 5. fie vertreten deren Klänge, 
fo daß ihre Hervorbringung mit primä- 
ren Untertönen im Aftord als gleichzei 
tige Vertretung zweier Klänge Dijjonanz 
ift. Bol. Mangfolge uod Diffonanz. 
Ktlangfarbe. 
der Töne unfrer Mufitinjtrumente erklärt 
fih, wie die Unterfuhungen von Helm— 
holt (»Lehre von den Tonempfindungen«) 
fejtgejtellt haben, in der Hauptſache aus 


der verfchiedenartigen Zuſammenſetzung 


der Klänge, fofern manche Klänge Glocken, 
Stäbe) ganz andre Beitöne haben als 
die für die Kunſtmuſik bevorzugten der 
Saiten: und Blasinjtrumente, bei diefen 
aber die verjcdiedenartige Berftärkung, 
reſp. das Fehlen einzelner Tüne der Ober: 
tonreihe eine ähnliche Veränderung be- 
wirft. 
ben der Menjchenjtimme hängen teilmweife 


von der Beichaffenheit der Stimmbänder, . 


teilmeife von den Reſonanzverhältniſſen 
der Mund= und Nafenhöhle ab. Die zahl- 
loſen Abjtufungen der Volale find ebenjo 
viele verjchiedenartige Nlangfarben. Mit 
Recht betont indes Profejjor v. Schaf- 
häutl (»Ullgem. Mufikal. Zeitung« 1879), 


Die verjhiedenartige 8. 


Die verjchledenartigen Klangfar- 


Klangfarbe — Klangfolge. 


daß auch das Material, aus welchem ein 


Muſikinſtrument gefertigt iſt, von großem 
Einfluß auf die K. iſt, daß z. B. eine Trom- 
pete von Holz oder Pappe anders klingt 


als eine ganz gleich geformte von Metall. 
Dieſe Unterſchiede der K. nennt man Tim— 
bre. Hier ſpielen die Molekularſchwin— 
gungen der Maſſe des Inſtruments eine 
große Rolle, was ja vom Reſonanzboden 
der Saiteninſtrumente her hinlänglich be— 
kannt iſt. Die Orgelbauer wiſſen ſchon 
lange, daß es nicht nur im Preis und 
der äußern Schönheit ein Unterſchied iſt, 
ob ſie die Prinzipalpfeifen aus Zinn oder 
Blei oder die Aufſätze der Zungenpfeifen 
aus Zink oder Blech verfertigen. 

Klangfiguren, i. Ehladni. 

Klangfolge iſt die Folge zweier Akkorde 
in Anſehung ihrer Klangbedeutung. Um 
von K. reden zn können, muß man zu— 
nächſt alle Akkorde, aud) die dijjonanten, 
im Sinn von Klängen auffajjen und be- 
nennen; aud) bedarf e8, wenn man zu all: 
gemeinen Gefichtspunften gelangen will, 
einer Terminologie, die nicht den jpeziellen 
Fall ins Auge faht, jondern eine größere 
Bahl von Fällen begreift. Die Anfänge 
einer jolhen Terminologie find Gemein- 
gut. Man belegt nämlicd neuerdings die 
Dreiklänge der verjchiedenen Stufen einer 
Zonleiter mit Ordnungszahlen und zeich— 
net die Zahlen für die Duralkorde grof, die 
für die Mollattorde Hein, und denen für 
die verminderten Dreillänge giebt man 
eine Heine Null bei, denen für die über: 
mäßigen auch wohl einen Strich (Richter): 


a) Dur 
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Die Bezeichnung V—I bedeutet dann die 
Folge zweier Durakkorde, von denen der 
erjte die Oberdominante des zweiten iſt, 
V—ı dagegen den Übergang von einem 


Klangfolge. 


Durallord zu einem Mollattord, von 
denen jener die Oberdominante ijt, ꝛc. In— 
deſſen erweiſt jich diefe Bezeichnungsmweife 
doch bei freierer Harmonif al3 unzuläng- 
lich; eine Folge der Akkorde: C dur — As 
dur — Ddur 
ſehr wohl verjtändliches Sätzchen bildet, 
iſt nach diejer Chiffrierung faum zu ver: 
jtehen; obgleich jie in feiner Weije eine 
Modulation nad) einer andern Tonart 
bedeutet, wäre man doch gezwungen, den 
As dur-Afford im Sinn von F moll oder 


C moll und den D dur-Aftord im Sinn: 


von G dur aufzujaffen: 


Kae 


— 

















Für ſolche Klangfolgen iſt eben eine Be— 
zifferung im Sinn einer Tonleiter nicht 
möglich: fie gehören der erjt im neuerer 
Zeit erfannten freien Tonalität (. d.) 
an, deren Schranfen weit über die Gren- 
zen der leitertreuen Harmonik hinaus 
reihen. Die Tonalität fennt nicht leiter: 
treue und leiterfremde Akkorde, fondern 
nur einen Hauptklang und bezogene 
Klänge In obigem Beifpiel iſt und 
bleibt der C dur-Aftord Hauptflang, und 
die übrigen find auf ihn bezogen: der 
As dur-Altord ijt jein Unterterztlang, 
der D dur-Aftord der Klang feiner zwei- 
ten Oberquinte, 
jeiner erjten Oberquinte. Der erjte Schritt 
(C dur — As dur) greift nad) der Unter⸗ 
tonjeite, der zweite jpringt über nad) der, 


Obertonfeite (As dur — D dur), der. 
dritte und vierte leiten — zum Haupt- 
Hang. Die Folge As dur — D dur er— 


ſcheint nicht unbegreiflich, weil fie durch 
die Beziehung auf den gauptftang (As — 

C—-[G]—D) in einen Terzſchritt und in 
einen Betr ang er (Banztonjchritt) | 
zerfegt wird. Die für diefe Betrachtungs— 
weije erforderliche Terminologie muß aus- 


— G dur — Cdur, die ein, 


der G dur-Aftord der. 
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gehen von dem Berwandtichaftsverhältnis 
der Haupttöne, wonad) Duintfchritte, Terz- 
ihritte, Ganztonſchritte, Stleinterzichritte, 
Leittonſchritte und Tritonusfchrittezu unter- 
icheiden find; ferner ift zu berüdfichtigen, 
ob beide Klänge gleichen Klanggeſchlechts 
(Dur: oder Molltlänge) find, oder vb das 
Klanggeſchlecht wechſelt. Nennt man nur 
die Folgen gleichartiger Klänge ſchlechthin 
Schritte, die ungleidartigen dagegen 
Wechſel, fo giebt e8 z. B. vier Arten 
von Klangfolgen, bei denen die Haupttüne 
im Duintverhälinig jtehen. Es iſt für 
die Zonalität von jehr verfchiedener Be- 
‚deutung, ob ein Schritt von der Tonika 
aus nad) der Oberton= oder Untertonjeite 
— FJ gejchieht (at. Hang); don einem Durakkord 
aus bedeutet leßteres, für einen Mollattord 
eritereg einen Widerſpruch, Gegenſatz gegen 
das Klangprinzip, und es werden daher 
die Schritte und Wechſel nach Klängen 
der gegenſätzlichen Seite zweckmäßig durch 
* 554 »Gegen-« bezeichnet. Die Folge 
dur — Gdur, reſp. A moll — D moll 

(E - Untertlang — A - Unterllang) ift 
aljo ein (jhlihter) Quintſchritt; 
C dur — Fdur, refp. Amoll — Emoll 
(E-Untertlang — H-Untertlang oder-kurz 
Unter E — Unter H, nad der unter 
»Klangfchlüfjel« erläuterten Bezeichnungs⸗ 
weile = "fe — ) ein Gegenquint— 
fhritt; Cdur — C moll (Pg), veip. 
A moll (fe) — A dur ein (jdhlichter) 
Duintwedjel; Cdur — Bmoll (Pf), 
reſp. Amoll (?e) — Hdur ein Gegen: 
quintwediel. Bei allen Arten von 
Stlangfolgen erweiſen ſich, wie hier, die 
ſchlichten Wechſel als jehr leicht. verftänd- 
liche, die Gegenwechjel dagegen immer als 
bei weitem am jchwerjten verjtändliche. 
Die Terzfolgen jind 3. B.: (ſchlichter) 
a er refp. A moll 
I(e — °e); Gegenterz- 

hritt Gier — Asdur, rejp. A moll 
— Cis moll ((e — gie); (ſchlichter) 
Terzwe ſel Cdur — Amoll (Pe), 
reſp. A moll (Pe) — Cdur; endlich der 
Gegenterzwechſel Cdur — Des moll 
(Pas). eder Schritt nad) einem ferner 
liegenden Klang erwedt das Verlangen 
nach. einem in der Mitte liegenden über- 
Iprungenen; es ift dann leicht zu einem 
ſolchen in der Mitte liegenden zu modu= 
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lieren, 
Hangs auf ihn zu übertragen. Val. Modu 
fation. 
diefer Terminologie . in H. Riemanns 
»Skizze einer neuen Methode der Harmo- 
nielehre« (1880), »Neue Schule der Melo- 
dif« (1883) und »Spitematiiche Modula- 
tionslehre« (1887), auch in desjelben »Mufi- 
falifhe Syntaris« (1877), deren Termi- 
nologie aber nocd zu kompliziert und in 
den vorgenannten ſpäter erfchienenen Wer— 
fen durd eine zweckmäßigere erſetzt ift. 
Bol. Hang, Hlangvertretung und Klangſchlüſſel. 
Klanggeichlecht, ſ. Tongeſchlecht 
Klangſchlüſſel nennt der Herausgeber 


dieſes Lexikons die in ſeinen theoretiſchen 


Schriften entwickelte und ausſchließlich an— 
wandte neue Akkordſchrift, welche er an 
Stelle der Generalbaßbezifferung geſetzt 
wiſſen will, weil dieſe die Klangbedeutung 
der Akkorde nicht —— erkennen läßt 
(vgl. Generalbah). werden ebenio 
wie beim Generalbaß die Zahlen 1—10 
verwendet, aber die Intervalle nicht vom 
Baßton aus, fondern vom Hauptton 
des Nlanges, in dejien Sinn der Akkord 
verjtanden wird, bejtimmt. Für die Dur- 
afftorde werden die gewöhnlichen (arabi- 
ihen) Ziffern, für die Mollaftorde die 


römifhen gebraudt; jene bedeuten die, 


Intervalle vom Hauptton nach oben, diefe 
dagegen die nach unten. 
wird mit Buchjtaben notiert. me ahlen 
haben folgende Bedeutung: 1 (I) Haupt— 
ton, 2 (II) ) grobe Sehunde, 3 (Im große 
Terz, 4 (IV) reine Duarte, 

Duinte, AUH = e Serte, 7(vVID Heine 
Septime, Il) Oktave (in Aus— 
nahmefällen, 3.8. nach 9 [IX], — 
gebraucht), 9 (IX) große None, 

die große Dezime (in techn hin 
die Terz). Alle Zahlen, außer 1, 3,5 (8, 
10), rejp. I, III, V (VII, X), bedeuten 
difjonante Töne; denn nur Sauptton, 
Terzton und Duintton find Bejtandteile 
des (Dur: oder Moll:) Klanges (i. Hang). 
Den Duraltord (Oberflang) bezeichnet 


* 
das abkürzende Zeichen — ſtatt , 
Mollakkord Unterklang) das Zeichen ® 


1 
jtatt ıu. Doch kommt das Zeichen + nur 


Eine ſyſtematiſche Durchführung 


Der Hauptton 


5 (V) reine 


den | 


Klanggeſchlecht — Klangſchlüſſel. 
d. h. die Bedeutung des Haupt: im Gegenſatz zu und im Wechſel mit ® 


zur Anwendung; das Fehlen jeder Be- 
äife rung bedeutet den Durklang des ge- 
ebenen Tond. Der 8. ijt nicht, wie der 
eneralbah, an eine Baßſtimme gebunden, 


‚ fondern für jede beliebige Stimme ver- 
wendbar; ja, er bedarf gar feiner gegebenen 


Stimme. Wenn daher der Generalbaf- 
ihiüler eine gute Führung der Baßſtimme 
zu erlernen gar feine Gelegenheit hat, fo 
bietet der K. diefe ihm in vollitem Map. 
Die Veränderung der oben aufgezählten 
7, reſp. 10 Grundintervalle wird durch - 


für die Erhöhung und > für die Ernie- 


drigung um einen Halbton angezeigt. 
Doppelte Erhöhungen oder Ernie- 
drigungen find muſitaliſch undenf- 
bar. Es kommen alſo für folgende In— 
tervalle die untergefchriebenen Ziffern zur 
Geltung: 


a) im Sinn ded C dur-Altords; 





#)4 4 »5 
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b) Im Zinn des A moll-Altords ("e): 
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Klangvertretung 


Wird nun jeder difjonante Akkord (var. | 
Diffonanz) im Sinn eines Dur: oder Moll- | 
aftord3 aufgefaht, zu dem ein diſſonan—⸗ 
ter Zon oder deren mehrere treten (Vier: 
Hänge, Fünfklänge), oder in dem an Stelle 
eines Akkordtons ein fremder Ton als 
Vorhalt eingejtellt iſt (Vorhaltsdiffonan- 
zen), oder endlich, in welchem ein Aftord- | 
ton chromatijch verändert ijt (alterierte 
Altorde), jo it die Bezifferung ebenſo 
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(Oberquinte), dem As-Oberllang als Dur- 
terz (Öberterz); dem C-Unterflang (F moll- 
Akkord) als Mollhauptton, dem G-Unter- 
Hang (C moll-Aftord) als Mollquinte 
(Unterquinte) und endlich dem E-lUnter- 
Hang (A moll-Attord) als Mollterz (Un 
terterz): 


leiht zu finden wie zu entziffern und iſt Wi 


zugleidy äußerjt injtruftiv, weil fie den, 
harmoniſchen Bau der Kompofitionen | 
durchiichtig macht. So jcheiden fi z. B. 


die AUlforde, welche in der Generalbaßbe: | 
zifferung unterfchiedslos als Septimen- 
aftorde figurieren, 
Gruppen, nämlich: 


in jcharf getrennte 





Diefe Art der Bezifferung ijt durchgeführt 
in deö Herausgebers »Sfizze einer neuen 
Methode der Harmonielehre« (1880), »Neue 
Schule der Melodit« (1883) und »Spite- 
matifhe Modulationslehre« (1887). | 

Klangbertretung, ein Begriff der mo 
dernen Harmonielehre, bezüglid auf die 
befondere Bedeutung, die ein Ton oder, 
Intervall gewinnt, je nachdem e3 im Sinn 
dieſes oder jened Nlanges gefaht wird; 
3.8. bat der Ton C eine ganz andre Be: 
deutung für die Logik des Tonfatzes, wenn 
er ald Terz des As dur-Akkords gedacht 
iſt, ald wenn er als Terz deö A moll-Al- 
tords ("e; vol. Hangichlüffel) auftritt; in jenem 
Fall iſt er nädjit verwandt mit Des und 
dem Des dur-Aftord, in diefem mit H und 
dem Edur und Emoll-Attord. Jeder 
Zon kann ſechs verjchiedenen Klängen als 
wejentliher Bejtandteil angehören (vgl. 
ang), nämlid 3. B. der Ton C dem 
C-Oberflang (C dur-Attord) als Durhaupt- 
ton, dem F-Oberflang ald Durquinte | 


Tonlöcher rg 





Erſcheint der Ton C irgend einem andern 


Klang als difjonanter Ton ei = var oder 
an Stelle eined von deſſen Altordtönen 
als Vorhalt oder alterierter Ton einge- 
jtellt (i. Diffonanz), fo ift doch feine Bedeu- 
tung immer im Sinn eines diejer ſechs 
Klänge und zwar de3 nächit verwandten 
zu bejtimmen. 

Klangverwandtihaft (Attordver 
wandtichaft), ſ. Tonverwandticaft. 

Klappen (franz. clefs, engl. keys, ital. 


 chiavi) beißen die Mechanismen, mittels 


deren bei den Holzblasinjtrumenten die 
geöffnet oder geſchloſſen 
werden fünnen. Zeitweilig hatte das Klap— 
penſyſtem aud) Eingang bei den Blech— 
blasinftrumenten gefunden (Klappen— 
born, Klappentrompete zu Anfang 
diejes Jahrhunderts); doch wurde dasjelbe 
bald durch das diefen Inſtrumente ange- 
mejjenere Bentiljyitem verdrängt (j. Bentit). 
Die Nlappentrompete war eine Erfindung 
des Hoftrompeters Weidinger in Wien 
(1801), das Klappenhorn ſcheint aus Eng- 
land herübergekommen zu fein (Kenthorn). 

Klarinette (Clarinetto, Diminutivform 
von Clarino [f. d.); engl. Clarionet, aud) 
Clarinet), 1) das befannte, in allen Sym 
phonie- und Harmonieordeitern heimiſche 
Holzblasinjtrument, eine cylindrijfche 

hallröhre, die mitteld eines einfachen 
Rohrblatts angeblafen wird, das die un 
tere Seite des jchnabelförmigen Mundſtücks 
(Schnabels) verſchließt und als aufſchla 


‚ gende Zunge funktioniert (j. Blasinftrumente). 


Die K. ijt ein jogen. »quintierendes« Jn- 
ftrument, d. 5. beim Überblaſen jchlägt der 
Ton nicht zuerjt in die Oftave, jondern 
in die Duodezime (Duinte der Oktave) 
über, es fehlen ihr jämtliche geradzahligen 
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Töne der Obertonreihe (i. ang); der Ton- 
löcher⸗ und Klappenmechanismus ift daher 
ein fomplizierterer als bei der Flöte und 
Oboe, bei denen nur der Zwiſchenraum 
einer DOftave durch die Verfürzungen der 
Schallröhre ausgefüllt zu werden braudıt. 
Das lberblajen in die Duodezime wird 
durd; ein Fleines mit einer Hilfsflappe 
bededtes Xoch (an der Stelle, wo der Kino 
tenpuntt für die Teilung der Luftſäule 
in 3 gleiche Teile liegt) erleichtert. Das— 
jelbe ijt eine rn von Guſtav Den- 
ner in Nürnberg (c. 1690), der damit das 


daher den 


nicht B-Stlarinette nimmt. — 


alte franzöfifche Chalumeau, das auf das 


Spiel im tiefen Regifter befchränft war, zu 
unfrer Klarinette umſchuf. Das Chalu- 


meau hatte 9 Tonlöcer, ſtand in F dur‘ 


und reichte diatonifch an f bis a’; die heu- 
tige Klarinette hat 18 Tonlöcher (weil zwi— 
ihen Grundton und Duodezime 18 


Halb- 


tonjtufen liegen), von denen 13 mit Klap— 
pen bededt jind. Die virtuofe Behandlung 
dieſes fomplizierten Inſtruments ijt freis 
ſcheidet fich daher ſehr vorteilhaft vom 


lid eine ſchwierige Kunſt. Der Umfang 
der K. reicht chromatifch von Hein e bis 
viergejtrihen c, doc jind die höchiten 
Töne (über g“) gefährlich und Freifchend, 
während die tiefiten immer qut find; zur 
Vermeidung des Blaſens in Tonarten, 
welche der Naturtonart des Inſtruments 
fehr fern liegen, werden Klarinetten in 
verichiedenartiger Stimmung gebaut, näm- 
lich zunädit in C, B und A [früher auch 
in H| (große Stlarinetten, die einzigen im 
Symphonieorcheſter gebrauchten). Für fämt- 
liche Arten wird aber die natürliche Ton- 
art ald C dur notiert, d. h. e (der tiefite 
Ton der 8.) Hingt auf der C-R. wie e, 
auf der B-K. wie d, auf der A-f. wie 
eis, auf der Es- 
D-K. wie f. Die höher als in C jtehen- 
den jogenannten Kleinen Klarinetten in 
D, Es, F (veraltet) und As, deren Ton 
grell und kreiichend ift, werden nur in 
den Militärmufiten, überhaupt Harmonie- 


. wie g und auf ber 


Klaſſiſch — Klauſel. 


nismus ermöglicht das reine Spiel in 
allen Tonarten, und unſre vortrefflichen 
Orcheſterklarinettiſten bewältigen nicht nur 
die Schwierigkeiten der Applikatur, ſondern 
tranaponieren vom Blatt weg, was für 
A- oder C-K. geichrieben ijt, für B-N. 
Zu bedauern wäre der Berlujt der A-Stla- 
rinette = ihres milden Klangs; es ift 

irigenten zu empfehlen, wenig 
jten® darauf zu halten, da wo A-Stlari- 
nette vorgejchrieben ijt, der Klarnettift 
Zur Fami- 
(ie der K. gehören aud) die a) Altllari- 
nette (Baritonflarinette) in F und 
Es, eine Quinte tiefer Hingend ala die 
8. in C und B: die Altklarinette iſt nie 
zu großer Verbreitung gelangt, wohl aber 
das nur wenig von ihr verſchiedene Baſ— 
fetthorn di. d.); b) Baßklarinette, eine 
Oktave tiefer Mingend als die K., gewöhn— 
lich in B, jeltener in C ftehend, bei ——— 
auch in A. Die Baßklarinette hat ganz 
den vollen weichen Ton der K. und unter 


Fagott. Berühmte Klarinettiſten älterer 
und neuerer Zeit ſind: Beer, Tauſch, Yöſt, 
Lefevre, Blaſius, Blatt, Bärmann Vater 
und Sohn), Berr, Val. Bender, Iwan 
Müller, Klofe, Blaes; berühmte Schul: 
werfe verfaßten: Blatt, Bärmann (Sohn), 
Berr, Iwan Müller, Kloje u. a. 

2) Als Orgeljtimme iſt 8. (Clario- 
net) 8 Fuß eine Zungenjtimme von ziem- 
li janfter Intonation, Clarionet-Flute 
(engl.) dagegen eine Art Rohrflöte (gededte 


Labialſtimme mit Löchern im Stöpjel). 


Klaffiich heißt ein Kunſtwerk, in wel- 


ſchem Form und Anhalt fich deden, d. 5. 


mufiten, angewandt, wo fie die Rollen der 


Biolinen zu fpielen haben. Es hat aber 
faft den Anjchein, als wolle die B-K. die 
übrigen aus dem Symphonieorcheſter ver- 
drängen ; 
fommnung des Inſtruments durch Stad- 
ler, Iwan Müller und Klofe mit teilweijer 
Applikation des Böhmfchen Flötenmecha— 


die außerordentliche Vervoll- | 


in welchem die Gejepe der Formenſchön 
heit nicht zu gunjten größerer Macht des 
Ausdruds verlegt find. Klaſſizismus ift 
daher unter Umjtänden identijch mit For— 
maliSmus im tadelnden Sinn; das Ge— 
genteil des Klafftihen it das Roman- 
tifche. 

Klaufel (Clausula), Schluß, iit daajelbe 
wie Kadenz q. d.). Bahklaujel (Clau- 
sula bassizans) heißt die gewöhnliche ort: 
ichreitung des Baſſes beim Ganzſchluß 
(Dominante — Tonika); man ſpricht auch 
von Diskant-, Alt- und Tenorklauſeln 
(Clausula cantizans, altizane, tenori- 
zans), doch haben dieje Aufitellungen kei— 


Klauſer — Klavier. 


nen Wert, da ſie miteinander vertauſcht 
werden können. 

Klauier, Karl, geb. 1823 zu Peters— 
burg, ging 1850 - New Port und lebte 
jeit 1855 als geſchätzter Mufiklehrer zu 
Farmington (Vereinigte Staaten). K. hat 
fih befannt gemacht durd zahlreiche Kla- 
bierarrangementö FHlafjifher und roman= 
tijher Orcheſterwerke ſowie durch ſorg— 
fältige Redaktion neuer Ausgaben be— 
rühmter Klavierwerte für den Verlag von 
Schuberth u. Komp. 

Klaumwell, 1) Adolf, geb. 31. Dez. 
1818 zu Langenjalza (Thüringen), lang- 
jähriger Lehrer an der dritten, fpäter an 
der vierten Bürgerfchule in Leipzig, wo 
er 21. Nov. 1879 ftarb; ein ı Genen | 


Pädagog u. Herausgeber von Elementar- 
ihulbüchern, hat auch injtruftive Klavier- 
werte herausgegeben, von denen bejonders 
das »Goldne Melodien-Album« ſehr be- 
tannt geworden ijt. Seine Tochter Marie 
Lang-K.), geb. 27. Jan. 1853, ift eine 
geſchätzte Konzertfängerin (Sopran). — 
2) Dtto, Komponiit und Mufitichrift- 
jteller, geb. 7. April 1851 zu Yangenjalza, 
Neffe des vorigen, erhielt feine Gymna— 
fialbildung in Sculpforta, bezog, nad): | 
dem er 1870—71 den Feldzug nad) Frank— 
reich mitgemadt, die Univerjität Leipzig, 
um Mathematif zu jtudieren, ging aber, 
einer längit gehegten Neigung folgend, 
1872 zur Munt über, jtudierte auf dem 
Konjervatorium zu Leipzig unter Neinede 
und Richter Theorie und Kompofition und 
promovierte 1874 an ber 2eipziger Uni- 
verfität zum Doktor der Philofophie. 1875 
wurde er al3 Lehrer des Slavierjpiels, 
Theorie und Geſchichte der Mufit am Kon— 
jerpatorium zu Köln angejtellt. 1884 über- 
nahm er aud) die Leitung der von Fr. 
Wüllner eingerichteten Klavier-Seminar= 
Hafjen. K., ein talentvoller Komponift, 
bat Duvertüren, Kammermufitwerte, Kla— 
vierſtücke und Lieder gejchrieben (zum 
größten Teil gedrudt). Hervorzuheben jind 
auch feine Schriften »Die hiſtoriſche Ent- 
mwidelung des mufitaliichen Kanons« (1874, 
Dijjertation), eine interefjante Sammlung 
von Aphorismen: »Mufilalifche Geſichts— 
vuntte« (1881), jowie »Der Vortrag in der 
Mufit« (1883) und »Der Fingerſatz des 
Klavierſpiels⸗ (1885). 











Muſikaliſche Zeitung« 1879, 
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Klabäoline, ji. Aoline. | 

Klavihord und Klavicimbal (Clavi- 
cembalo), f. Klavier. 

Klavicylinder, ein. von Ehladni 1799 
fonjtruiertes Klavierinftrument, beftehend 
aus einem durch Pebaltritte in Rotation 
gelepten Eylinder, welcher eine Stala durd) 

aſten niedergedrüdter Stahlftäbe zur An— 
ſprache brachte. Bol. Euphonium. 

Klabichtherium, f. Klavier. 

Klavier. Dieſes jetzt wie kein andres 
über die ganze Welt verbreitete Inſtrument 
hat eine verhältnismäßig kurze Geſchichte. 
In ſeiner heutigen Geſtalt, als Hammer— 
klavier, iſt es kaum älter als 1'/, Jahr— 
hundert; aber auch in ſeinen Uranfängen 
als Saiteninſtrument mit Taſtatur reicht 
es nur bis ins Mittelalter zurück. Sehen 
wir bagegen von der Klaviatur ab, welche 
ja das K. erit zum K. madt (clavis = 
Zaite), jo müfjen wir als Vorläufer des— 
jelben jchließlich alle mir einem Plektron 
oder mit den Fingern gejpielten Saiten= 
injtrumente anjehen, d. h. fein Urfprung 


verliert fih dann in die ältejten Zeiten. 
‚Die Tradition führt das K. auf das Mo— 


nochord zurücd, jenes uralte, der theore- 
tiihen Beitimmung der Tonverhälmiſſe 
dienende Inſtrument, welches an einer 
einzigen Saite durch Verſchiebung eines 
Stegs die Gaitenlängenverhältnijje der 
Töne der Stala demonjtrierte. Auf die 
Idee der Klaviatur führte zuerft die Orgel 


di. d.); die Übertragung derfelben auf das 
NMonochord als ein Syſtem in ihren Ab— 


ſtänden geregelter Stege, welche einzeln 
durch Niederbruc der zugehörigen Taiten 
jih jo weit hoben, daß die Saite feſt auf 
ihnen auflag, war nicht gerade ein nahe- 
liegender Gedanke; dad DOrganijtrum 
(f. Drehleier) beweijt aber, daß man fpäte- 
ſtens im 8.—9. Jahrh., d. h. in der Zeit 
ihn faßte, wo die Orgel anfing, fich als 
Lehrinjtrument in den kirchlichen Sänger- 
ihulen einzubürgern (vgl. » Ullgemeine 
Nr. 4—6). 
Das Auftommen der mehrjtimmigen Mu— 
jit gab ohne Zweifel den Anſtoß zum 
—** Schritt der weitern Entwickelung. 
Die antike Lehre von den konſonanten 
Intervallen gewann jetzt eine neue Be— 
deutung; e3 genügte nicht mehr, die Kon— 
jonanz aufeinander folgender Töne zu 
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zeigen, der neue Begriff der Konjonanz 
war der des ungejtörten Miteinander; da- 
u reichte Eine Saite nicht mehr aus. 

nfangs mag man dazu übergegangen 
jein, zwei Saiten jtatt einer einzufiihren; 
die Zahl der Saiten ftieg jpäter erheblich, 
aber diefelben waren ſämtlich im Einklang 
gejtimmt, woraus es ſich erklärt, da das 
erite aus dem Monochord hervorgegangene 
und nicht mehr nur für theoretifche Zwecke, 
fondern für die Praxis berechnete Inſtru— 
ment, das Klavichord, auch noch ala Mo— 
nochord bezeichnet wurde. 

Das Klavichord Hatte, nad) der Ab- 
bildung bei VBirdung zu fchließen, nocd im 
Anfang des 16. — viel weniger Sai⸗ 
ten als Taſten; die primitiven hölzernen 
Stege des Organiſtrums (und ältern Mo— 
nochords) hatten ſich zu Metallzungen 
(Tangenten) fortentwickelt, welche, auf 
den hintern Taſtenenden befeſtigt, durch 
dieſe gehoben wurden und nicht nur die 
Saiten teilten, fondern auch zugleicd zum 
Tönen bradten, wozu e3 beim alten Do: 
nochord erjt noch des Reißens mit einem 
Plektron oder dem Finger bedurft hatte. 
Die Saiten liefen quer, wie beim heutigen | 
Tafelklavier, der Hingende Teil derjelben 
war der vom Spieler aus recht3 gelegene; 
die Dämpfung des links liegenden Teils 
geihah vermutlich mit der linken Hand, 
oder man flocht fhon damals Tuchftreifen 
ein. Ein vollitimmiges Spiel, das beide 
Hände erfordert hätte, war bei diejen pri— 
mitiven Inſtrumenten jhon darum uns 
möglich, weil mehrere Tajten diejelbe Saite 
regierten. Der TZonumfang diefer Heinen 
Injtrumente war anfänglich‘ wohl der 
des Guidonifchen Monochords, d. h. von 
G—e” ohne andre Obertaften ald b und. 
b‘; doch finden wir bereit3 um 1500 die 
Klaviatur voll entwidelt mit 12 Halbtönen 
und im Umfang von über drei Oftaven. 
Füße hatten dieje Inftrumente nody nicht, 
fondern jie wurden wie ein Kaſten auf 
den Tifch geitellt. 

Nicht viel fpäter ald das Hlavichord hat 
ſich das Klavicimbal (Clavicembalo) 
entwidelt. Birdung meint, daß dasſelbe 
aus dem Pjalterium, einer Art dreiediger 
fleiner Harfe, hervorgegangen jei. Der 
Name Klavicimbal deutet aber darauf hin, 
daß man es ala ein Eymbal (Hadbrett) ' 


Klavier. 


mit Klaviatur anfah; der Kajten des In— 
ſtruments war vieredig, der Saitenbezug 
wies aber die dreiedige Form auf wie bei 
allen unjern heutigen Nlavieren. Der 
Hauptunterjchied zwiſchen Klavichord und 
Klavicimbal war, daß letzteres für jede 
Taſte eine befondere, auf den betreffenden 
Ton gejtimmte Saite hatte, aljo feines 
teilenden Stegs (Bundes) mehr bedurfte; 
das lavicimbal, wie wir es bei Birdung 
zuerſt abgebildet finden, iſt alſo das ältejte 
»bundfreie« Klavier. Dasſelbe erheiſchte 
natürlich eine ganz andre Art des An— 
ihlags; jtatt der Tangenten des Klavi— 
chords führte man hölzerne Stäbchen (Döch 
chen) ein, die am obern Ende Heine, zu- 
eſpitzte Stüdchen harten Federliels ( a- 
benfief) trugen, mittel3 deren fie die Sai- 
ten riffen. Das »Belielen« war eine 
Arbeit, welche jeder Gembalijt verjtehen 
mußte, da Reparaturen ſehr oft nötig wur- 
den. Klavidord und Klavicimbal hielten 
ji nebeneinander, bis zu Ende des vori: 
gen und im Anfang unjers Jahrhunderts 
dad Hammerklavier fie beide verdrängte; 
fie entwidelten fich aber jhon im 16. 
Jahrh. zu größern Dimenfionen. Das 
Ktlavichord behielt durchaus feine vieredige 
Form, wurde aber bald auf eigne Fü 
ejtellt und erhielt einen ähnlichen Saiten= 
* wie dad Klavicimbal, d. h. nad 
der Höhe Hin kürzere und dünnere Saiten, 
auch reduzierte man die gemeinfame Be- 
nußgung der Saiten durdy mehrere Tajten 
immer mehr; doch fcheinen bundfreie Klavi— 
chorde erjt zu Anfang des 18. Jahrh. ge- 
baut worden zu fein. Eine Klaviermufil 
wie die J. S. Bachs wäre freilid; auf nicht 
bundfreien Klavieren unausführbar. 

In Deutihland nannte man das Kla— 


‚vihord furzweg Klavier; fynonyme Be— 


zeichnungen find Monocordo, Manicordo. 
Als Lehr: und Studien-Änftrument wurde 
das Klavichord bejonders in Deutjchland 
entichieden vorgezogen, weil es einiger- 
mahen der Tonſchattierung fähig war, 
während der Ton des Klavicimbals immer 
fur; abgerijjen, hart und troden war. 
Ein nur auf dem Klavichord möglicher 
Effelt war die Bebung, bervorgebradt 


‚durch ein leifes Wiegen des (Fingers auf 


der Taſte, welches ein fanftes Reiben der 
Saite dur die Tangente bewirkte. Man- 


Klavier. 


nigfaltiger entwidelte ſich das Klavicimbal. 
Die Heinen in Tafelform hießen Spinett 
(Spinetto, Epinette, von spina, »der 
Dorn«, d.h. der die Saite reißende Kiel), 
Birginal (diefer Name kommt jchon bei 
Birdung [1511] vor, hat daher feinerlei 
Beziehung auf die »jungfräuliche« Köni— 
gin Elifabeth von England; follte damit 
nicht ein Inſtrument mit geringem Um— 
fang nad) der Tiefe bezeichnet worden fein, 
deſſen Mittellage daher etwa eine Dftave 
höher ftand ala die der großen Klaviere, 
entiprediend dem Jungfernregal der Or— 
gel?), Buonaccordo x.; die größern, in 
Sejtalt eine® an den jpiken Eden abge- 
fanteten rechtwinteligen Dreieds gebauten 
(wie unjre heutigen Flügel) behielten den 
alten Namen Elavicembaio (oder kurz 
Cembalo, auch forrumpiert oder mit Nüd- 
fiht auf den Tonumfang nad) der Tiefe 
Gravicembalo, franz. Clavecin) oder wur- 
den Harpichord (Arpicordo, engl. Harpsi- 
chord), deutih auch Flügel, Kieljlügel, 
Steertjtüd und Schweinstop! genannt. Auch 
unjer heutiges Pianino hatte jchon zu An- 
fang des 16. Jahrh. einen Vorlänfer in 
dem Elavicytberium, einem Klaviecim— 
bal mit vertifal laufenden (Darm-) Saiten 
(Hinter der Klaviatur ein aufrecht jtehen- 
der dreiediger Kaſten); das Klavicytherium 
hielt jih noch im 17. Jahrh., ihm ähn- 
lich gejtaltet war das jpätere, zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts nicht feltene Gir- 
affentlavier. 

Das ausgehende 16. Jahrh. brachte mit 
jeinen Wiederbelebungsverjuchen des chro— 
matijhen und enharmoniihen Tonge— 
ſchlechts der Griechen mehrfache Verſuche, 
die Taſtatur und den Bezug der »Jnjtru= 
mente« (jo nannte man lange Zeit all: 
eo. alle die verjchiedenen Arten von 

lavieren gemeinjam) zu erweitern, indem 
man für Gis neben As, Dis neben Es x. 
bejondere Tajten einfügte; zu allgemeine: 
rer Bedeutung find diejelben nicht gelangt, 
haben aber jchnell die dee der gleich 
ichwebenden Temperatur angeregt. Andre, 
um Zeil viel jpätere Berbefjerungsver- 
ri find die verjchiedenen Arten der Bo- 
enklaviere, Qautenklavicimbal, der Theor- 
Benflügel, die Berbindung abgeftimmter 
Glöckchen mit dem 8. x. In allgemeinen 
Gebraud) famen dagegen die Klavicimbals 


Riemann, Mufitleriton. 
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mit doppelter Klaviatur nad Art der 
Orgeln, welche für jede Klaviatur einen 
bejondern Bezug hatten; in der Pegel 
ftand das Obermanual eine Oktave höher 
(vgl. das oben über PBirginal Gejagte), 
und beide Klaviaturen konnten jo verkop— 
pelt werden, daß die untere die obere mit- 
regierte. Die Verſtärkung durd die Ok 
taven verlieh dem Inſtrument größere 
Stärte des Tons. Borübergehend gelang- 
ten zu hohem Anſehen die Clavecins en 
peau de buffle von Pascal Tastin (Paris 
1768), welche neben der Belielung auch 
Zangenten aus Büffelleder hatten; das 
»Jeu de buffle« fonnte feparat oder in 
Berbindung mit den Kielen zur Anwen- 
dung kommen. Auch 3. 8. Djterlein 
in Berlin baute um 1773 Klaviere mit 
ledernen Tangenten. Berühmte Stlavier- 
bauer der ältern Zeit waren die Nuders 
in Antwerpen im 16.—17. Jahrh. 

Die eigentliche Glanzperiode des Kla— 
viers beginnt jedoch erjt mit der Erfindung 
des Hammerflaviers o“er, wie ed an- 
fänglid) hieß, »Piano e forte« (Piano- 
forte, Fortepiano). Der Name be- 
zeichnet den Klern der Sadıe. Immer hatte 
man e3 als einen argen Mangel des Kiel- 
flügel® empfunden, daß er der Tonjchat- 
tierung unfähig war; der Ton war kurz 
und jpig und immer von einerlei Stärke, 
zur Zufammenhaltung des Orceiters aus- 
reichend, wobei es nur galt, jcharf zu mar- 
fieren (der Kapellmeiſter dirigierte nicht, 
jondern fpielte am K. mit al& Maestro 
al cembalo), aber für folijtiiche Vorträge 
mangelhaft genug. Auf der andern Seite 
war das zarte Klavichord der Fortent— 
widelung zu jtärtern Wccenten unfähig, 
ein neues Prinzip der Tongebung mußte 
gefunden werden und twurde gefunden. 
Das Klavicimbal mußte noch einmal zum 
Eymbal (Hadbrett) werden, um als Piano— 
forte neu zu erjtehen. Ohne Zweifel gab 
die vorübergehende Senſation, welde das 
durch Pantaleon Sebenjtreit verbeſſerte 

breit erregte (1705), den Anſtoß zur 

inführung de3 Hammeranſchlags in die 

Klaviere. Kat gleichzeitig find verjchiedene 

Verſuche der hochwichtigen Erfindung ge- 

macht worden, und man bat vielfad) da- 

rüber gejtritten, wem die Ehre des erjten 

Gedankens gebührt; jept jteht (mohl un- 
32 
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widerleglich) feit, dab Bartolommeo Cri- bau machte 1823 Sehbajtien Erard, näm- 
tofori (dj. d.), Imjtrumentenmadher zu ; lid die doppelte Wuslöfung (double 
Florenz, der erfte Erfinder war. Seine | &chappement), welche e8 ermöglicht, den 
Hammermechanik ift durch Marchefe Sci- Hammer noch einmal gegen die Saiten 
pione Maffei angezeigt, befchrieben und zu treiben, ohne die alte vorher ganz 
dur Zeichnung anſchaulich gemacht im loszulaſſen (Repetitionsmechanik). ei⸗ 
»Giornale dei letterati d'Italia- von tere Förderung fand der Pianofortebau 
1711; fie enthält alle wejentlihen Be- | in neuefter Zeit befonders durh Stein- 
ftandteile der Mechanik unfrer heutigen way, Bechſtein, Böfendorfer, Chicke 
Flügel: belederte Hämmerden auf einer ring, Blüthner (val. die betreffenden Ar 
bejondern Leiſte, Auslöfung vermitteljt | titen. 

einer Feder, welche den Hammer nad) dem! Eingehenderes über die Entmwidelung 
Anſchlag zurüdichnellt, Fänger (gefreuzte | des Klaviers findet man bei: Fiſchhof, 
Seidenſchnüre, fpäter die heute üblichen : Verfuch einer Geſchichte des Klavierbaus 
eg und befondere Dämpfer für (1853); 8. U. Andre, Der Klavierbau 
jede Tafte. Ungleich primitiver und un= (1855); Welder v. Gontershaujfen, 
vollfommener waren die Entwürfe von Der Klavierbau (1870); DO. Baul, Ge 
Marius in Baris (1716) und Ch. ©. | fchichte des Klaviers (1868); Ponfichi, 


Klavierſpiel. 


Schröter in Nordhauſen (1763 veröffent— 


liht; Schröter behauptete aber, die Er=- 


findung 1717 gemadt zu haben). Als 


jelbjtändiger Erfinder hat neben Erijtofori, | 
über Italien nicht 
hinauskamen, überhaupt nur geringes Auf: | 


deffen Inſtrumente 


fehen madten, Gottfried Silbermann 
zu gelten, der berühmte ſächſiſche Orgel- 


bauer (geft. 1753); feine erjten Pianofortes | 


hatten zwar nod nicht den vollen Bei- 
fall 3. ©. Bachs, doch gelang es ihm, 


dejjen Anforderungen zulegt völlig Genüge , 


zuthun. Silbermanns Inſtrumente fanden 


großen Anklang und haben viel beige- | 
tragen, die Erfindung endgültig zur An- 


Seine Mecanit 


erfennung zu bringen. 


war im weſentlichen identijhy mit der: 


Erijtoforis, d. h. legten Endes mit der 
heute fogen. engliihen. Die »deutfche« 
oder »Wiener« Dedanit ift die Erfindung 
oh. Andr. Steins in Augsburg, der 
ein Schüler Silbermannd war. Bei der 


Steinshen Mechanik liegen die Hämmer | 


nicht auf einer befondern Leiſte, jondern 
jtehen auf den bintern Taftenenden. Die 
Inftrumente Stein? wie nachher die jeines 
Schwiegerſohns Streicher in Wien waren 
jehr geihäßt, und die Konſtruktion der- 
jelben wurde bald die in Deutichland über- 
mwiegend angewandte. Da die englifchen 
Bianofortebauer, befonder8 Broadmwood, 
die GCrijtofori » Silbermannihe Mechanit 
weiter im Detail vervolltommten, erhielt 
diefelbe den Namen z»englifche-. ine 
bedeutende neue Erfindung im Rianoforte- 


‚I Pianoforte, sua origine e sviluppo 
(1876); 8. F. Weitzmann, Geſchichte des 
Klavierfpiels (2. Aufl. 1879); Blüthner 
und Gretfchel, Lehrbuch des Pianoforte- 
baus (1875). 
Klavierſpiel. Die Gejchichte des Kla— 
‚ vierjpiel® hat eine monograpbiihe Dar: 
ftellung gefunden durch K. F. Weipmann 
(2. Aufl. 1879), welche allen denen, die 
ausreichende und doch bequeme Belehrung 
juchen, zu empfehlen if. Auch der bez. 
Artikel von 3. Alsleben im Mufit. Cen— 
tralblatt 1882 iſt nachzufehen. Aus der 
roßen Zahl der Meifter des Klavierſpiels 
* als die bedeutendſten hervorgehoben: 
D. Scarlatti, F. Couperin, J. ©. Badı, 
K. Ph. E. Bach, Mozart, Steibelt, Ele- 
menti, Cramer, Kaltbrenner, Duſſek, Döb- 
ler, Ezerny, Field, Hummel, 2. Berger, 
Herz, Hünten, Mendelsfohn, Mofcheles, 
Thalberg, Lifzt, Chopin, Henfelt, Hiller, 
Neinede, Taufig, Bülow, Ant. und Nit. 
NRubinftein, Braffin, X. Scharwenta, 3. 
Wieniawski, Halle, Saint-Saöns, Hey- 
mann, Eug. d’Ulbert und die Damen: 
Klara Schumann, Frau dv. Belleville-Dury, 
Frau Auſpitz-Kolar, Frau Clauf-Szar 
vady, Frau Eijfipoff:Lefchetigti, Frau So: 
phie Menter-Ropper x. Bon Studien 
‚werfen jind als die berühmteften und 
bewährtejten zu nennen: die Schulen von 
Hummel, Kaltbrenner, Tetris, Köhler, 
‚Xebert-Start (dazu als neuejte die don 
Niemann) und die Etüden von Elementi, 
' Cramer, Czerny, Bertini, Moicheles, Berger, 
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Zhalberg, Chopin, Schumann, Seller, | falifhe Zeitung« (1799—1800),. — 2) 
Rubinjtein und Liſzt fowie Bachs »Wohl- Bernhard, geb. 6. März 1793 zu Köln, 
temperierte3 Klavier«. 'geft 9. Sept. 1832 in Berlin; vortreff- 

Klee, Ludwig, geb. 13. April 1846 | liher Komponijt von Kirchenwerken, er- 
zu Schwerin, Schüler (1864—68) und hielt jeine muſikaliſche Jugenderziehun 
ſpäter (bis 1875) Lehrer an Kullaks Aka- in Köln, wo fein Vater ala Kontvabaffit 
demie in Berlin, jeitdem Vorſteher einer | wirkte, ging 1812 nad) Paris, wo er unter 
eignen Mufitihule, gab eine Anzahl kla- Cherubini einige Zeit arbeitete und die 
vierpädagogijcher Werte heraus, von denen Biblivthet des Konſervatoriums fleißig 
bejonderd »Die Ornamentif der Haffiichen ; jtudierte. Nah der Rückkehr wurde er 
Klaviermufil« Beachtung verdient. als Mufitdireltor am Dom zu Köln an- 

Kleemann, Karl, geb. 9. Sept. 1848 | gejtellt, 1819 vom Minijterium nad) Ber- 
zu Rudolitadt (Thüringen), war für die lin berufen, um die dortigen mufitalifchen 
Buchhändlerkarriere bejtimmt, bildete ſich Injtitutionen zu jtudieren, blieb aber ganz 
aber unter Hoflapellmeifter Müller in dort, da er 1820 als Kompofitionsleprer 
Rudoljtadt zum Mufiter aus und begann an dem neubegründeten füniglichen In— 
feine praftijche Karriere als Dirigent eines jtitut für Kirchenmufif und zugleidy ala 
Geſangvereins in Weitfalen. 1878 ging | Mufitdireftor und Gefanglehrer an der 
er für mehrere Jahre nad) Jtalien, fleißig Univerfität angejtellt wurde. Kleins Haupt— 
der Kompofition lebend, und wurde nad) werte find die Dratorien: -Jephtha«, 
feiner Rüdtehr als zweiter Operndirigent »David« und »Hiob«, 1 Meſſe, 1 adıt- 
und berzogl. Mufitdireltor in Defjau an- ſtimmiges Paternoſter, 1 ſechsſtimmiges 
geſtellt. Fon feinen Kompofitionen find Magnifitat (mit Tripelfuge), jehsitimmige 
anzuführen: Mufit zu Grillparzer3 »Der Reſponſorien, ferner 8 Hefte Palmen, 
Traum ein Leben« (vielfad; aufgeführt), | Hymnen und Motetten für Männerjtimmen 
zwei Symphonien (Nr. II Ddur gedrudt), | (fehr befannt und in hohem Anjehen), 
Lieder, Chorwerke, Klavierjtüde ıc. 'Klavierfonaten, Variationen x., Xieder 

Kleffel, Arno, geb. 4. Sept. 1840 zu und Balladen (»Erltönig«), Kantate » Worte 
Föhned (Thüringen), bejuchte kurze Zeit des Glaubend« (Schiller), zwei Opern: 
das Leipziger Nonjervatorium, war aber | »Dido« (Relljtab) und »Ariadne« (1825), 
hauptſächlich Privatichüler von Meorig | 2 Akte einer dritten: »Irene«, Muſik zu 
Hauptmann. 1863—67 Dirigent der Raupachs »Erdennadht« x. — 3) Bruno 
Muſikaliſchen Gejellihaft zu Riga, jodann | Oskar, geb. 6. Juni 1856 zu Osnabrüd, 
Theaterfapellmeijter an den Bühnen in Scüler feines Baterd, des Mufitdirektor 
Köln, Amſterdam, Görlig, Breslau, Karl K. und der Münchener Kal. Mufit- 
Stettin zc., 1873—80 am fFriedrih-Wil- | ſchule. R. wurde 1879 als Organijt am 
heimftädtiihen Theater in Berlin, in St. Francis Zavier zu Newyork angeftellt. 
Augsburg und in lepter Zeit in Magde- Als Komponijt machte er ſich durd Dr: 
burg. K. komponierte eine Oper: »Des | hefterjtüde, eine Biolinfonate, eine Suite 
Meermanns Harje-, die 1865 in Riga | für Klavier und Bioline u. a., bekannt. 
aufgeführt wurde, Muſik zu dem Weil: Kleine Dftave, Hein c—h, die Töne 
nachtsmärchen »Die Widtelmännden «, | 


ferner Lieder, Klavierjtüde, Chorlieder, | : ee RT 
ein Streichquartett ꝛc. —— — —— — 
Klein, 1) Johann Joſeph, geb. 24. EZ — 
Aug. 1740 zu Arnſtadt, geſt. 25. Juni 
1823 in Kahla bei Jena; Advokat zu | Bat. die »Überfiht der Noten« (©. 1). 
Eifenberg (Altenburg), jchrieb: »Lehrbuh | Kleinmichel, Rihard, Komponift und 
der prattiihen Mufit« (1783); -Lehrbuch | Pianift, geb. 31. Dez. 1846 zu Poſen, 
der theoretiichen Mufit« (1801); »MNeues | erhielt den erjten Klavierunterridt von 
vollftändiges Ehoralbuch« (1785, mit einer | feinem Bater, der daſelbſt Militärkapell- 
Einleitung über Choralmufit) ſowie ver- | meifter war und in der Folge nad) Pots— 
ihiedene Artikel für die »Allgemeine Mufi- dam und zulegt nad) Hamburg verjept 
32* 
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wurde, wo K. gründliche Weiterbildung 
enoß. 1865—66 war er Schüler des 
Seipni er Konſervatoriums, lebte zunächit 
ala N 


fitdirelftor am Stadttheater wurde. Seine 
Gattin ijt die Sängerin Klara Mon- 
haupt. K. trat mehrfach mit Beifall ala 
Pianiſt auf, mad;te aber in neuerer Zeit 
befonders als Komponiſt von ſich reden. 
Er veröffentlichte bisher verjchiedene Kla— 
vierwerke (vortrefflihe Etüden), Lieder, 


ufillehrer in Hamburg und jiedelte 
1876 nach Zeipzig über, wo er 1882 Mu- 


Klengel — Kling. 


wandhausorcheſter und Lehrer am Konſer— 
vatorium zu Leipzig (Cellokonzert op. 10, 
Concertino op.7 und andere Kompoſitionen 
für Cello). 

Kliebert, Karl, geb. 13. Dez. 1849 
zu Prag, abjolvierte die juridiſchen Stu- 
dien in Wien, promovierte zu Prag als 
Dr. jur., widmete ſich aber jodann ganz 
‚der Mujit und bildete fich unter Rhein 
‚berger und Wüllner in Münden aus. 
"Nachdem er einige Zeit als Theatertapell- 
‚ meijter zu Augsburg fungiert, wurde er 


Kammermufilwerte, 2 Symphonien und 2 1875 zur Reorganijation der königlichen 
Opern (»Manon«e, »Schloß de Lorme«. | Mufitihule nah Würzburg berufen und 
[Hamburg 1883]). iſt feit 1876 als Nachfolger Ktirchners 
Klengel, August Alerander, geb. Direktor diejer Anitalt. 
29. Jan. 1784 zu Dresden, gejt. 22. Nov. | Klindworth, Karl, geb. 25. Sept. 1830 
1852 dafelbit; Sohn des Landſchafts- zu Hannover, auägezeichneter Pianift, 
malers K., Schüler von Milchmayer und Schüler von Liſzt in Beimar, lebte 1854 
Elementi (1803), mit dem er nad) Peters⸗ bis 1868 zu London, angejehen als Lehrer 
burg ging, wo er biß 1811 blieb; nad), wie als Spieler, 1861 —62 Orcheſter⸗ und 
weiterm zweijährigen Aufenthalt in Paris Kammermufittonzerte veranftaltend, die er 
fehrte er 1814 nad Dresden zuriüd, das |jedod; wegen jtarter Unterbilanz wieder 
er nur noch im folgenden Jahr zu einem |eingehen lajien mußte. 1868—84 war 
Ausflug nad London verließ. 1816 wurde er Klavierprofeſſor am Konſervatorium 
er als Hoforganijt zu Dresden angejtellt. | zu Moskau, fiedelte dann nach Berlin 
K. ijt befannt unter dem Namen »Nanon= | über, um mit Joahim und Wüllner die 
K.e wegen jeiner volljtändigen Beherr- | »Rhilharmoniichen Konzerte« zu divigieren 
ſchung diejer jtrengitenimitatoriijhen Kunst: | und errichtete in Berlin eine »Klavier— 
form. Er jelbjt hat nur 24 Kanons ber: ſchules, welche dur Bülows Mitwirkung 
ausgegeben unter dem Titel: »Les avant- (einen Monat jährlich) gut inauguriert 
coureurs«; das Hauptwerk, zu welchem wurde Als Komponijt hat fih K. nur 
diefelben die Vorjtufe bilden, gab Moritz durch wenige anfprechende Klavierſachen 
Hauptmann nad Klengels Tod heraus, und Lieder befannt gemadıt, bedeutender 
(»Kanons und Fugen«, 1854). Außer- find aber feine ausgezeichneten redaltio- 
dem erjchienen von ihm: 2 Klavierkon- | nellen Arbeiten, jo bejonders feine Klavier- 


zerte, 1 lonzertpolonäje für Klavier, Flöte, 
Klarinette, Bratiche, Cello und Bah, 1 


Trio, 1 vierhändige Klavierphantafie, meb- 


rere Nlavierfjonaten und viele Stüde. 
Ein Konzert und ein Quintett blieben 
Manuftript. Jüngere Verwandte Klengels, 
doch nicht direkte Nachlommen find: Baul 
K., geb. 13. Mai 1854 zu Leipzig, tüch— 
tiger Violiniſt und Pianiſt, Komponift 
anjprechender Lieder, Dr. phil. auf Grund 
der Dijjertation »Zur Hijthetit der Ton- 
funft«e (Leipzig), 1881—1886 Dirigent 
der Euterpelonzerte zu Leipzig, feitdem 
—— von Seifriz in Stuttgart; und 
dejien Bruder Julius, geboren 24. 
Sept. 1859 zu Yeipzig, ein Gellovirtuoje 
allererjten Ranges, eriter Celliſt im Ge— 


auszüge von Wagners gejamter »Nibe- 
Tungen-Trilogie«, eine Chopin- Ausgabe, 
neue Ausgabe von Beethovens Sonaten x. 

Kling, Henri, Hornpirtuoje und Kom— 
'ponift, geb. 17. Febr. 1842 zu Paris, 
Muſiklehrer an Genfer Schulen und Mi- 
litärmuſikdirektor, fjchrieb mehrere Opern, 
die zu Genf aufgeführt wurden (»Le der- 
nier des paladıns«, 1863; »Les dieux 
rivaux«e, 1864; »Reine Berthe-; »La 
ı deesse de la liberte-, »Le flütiste: 
‚1877; »Le castel de Ripaille«, »L'echa- 
faud de Berthelier« [patriotijche Szene), 
Muſik zur Tragödie »Hukr x.), ein Stabat 
Mater, Duvertüren, Klaviertriod und 
-Duartette, mehrere Sympbonien, eine 
Menge Tanz: und Militärmufil, Sonaten 








Klingenberg — Klughardt. 


und Konzerte für Horn, 
Etüden für Horn, eine Trommelſchule, 
eine mehrfach aufgelegte Injtrumentations- 
lehre (deutich) ıc. 

Klingenberg, Friedrih Wilhelm, 
geb. 6. Juni 1809 zu Sulau (Schlefien), 
ging in Breslau vom Studium der Theo- 

Se zur Muſik über, übernahm die Di— 

ion des Breslauer Atademifhen Mu- 
— ſpäter die des Künſtlervereins 


eine Hornſchule, 96 
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Pſalms x. führt er den Namen 
Emanuel Kronach. 

Kloſe, Hyacinthe Eleonore, be- 
rühmter Klarinettiſt, geb. 11. Okt. 1808 


‘auf der Inſel Korfu, geit. 29. Aug. 1880 


und wurde 1840 als Kantor an die Peters: 


firche zu Görlig berufen, 1844 zum könig— 
— Muſildirektor ernannt. 


1885 mußle 


er wegen einer ſchweren Fußverletzung 


jeine Dirigententhätigkeit aufgeben. 
Dirigent de3 Kirchenchors wie eines eig: € 
nen großen Gejangvereins (des »Görliger 
Mufitvereins«) hat er id um das Muſik— 
leben von Görlig verdient gemacht. ALS 
Komponijt trat er mit einer Anzahl kirch— 
fiher und weltlicher Geſangswerke hervor. 

Klirrtöne (Schnarrtöne) nennt man 
ein eigentümliches akuftiiches Phänomen, 


Als a 


| 


‚ Alpen); 


das eine der Obertonreihe entgegengejekte 


Reihe tieferer Töne hörbar madıt; wenn 


man 3. B. eine ſchwingende Stimmgabel | 


nicht ganz jeit, 


einen Nejonanzboden oder 


jondern nur leicht auf) 
irgend ein 


Kijtchen ꝛc. aufjegt, jo hört man ftatt des 


Eigentons der Stimmmgabel einen ihrer 
nächſten harmonijchen Untertöne u. d.), 
d. h. die Unteroftave oder Unterduodezime; 
die Unterjeptdezime hörbar zu machen, ift 
ichon jchwerer; doc; gelang es dem Her— 


Zahl der von den K. 


zu Paris; fam jung nad) Frankreich, war 
anfänglich Militärmufifer und wurde 1839 
als Nachfolger jeines Lehrer Berr zum 
Stlarinettenprofeffor am Parijer Konſer— 
batorium ernannt, 1868 penfioniert. K. 
ift befannt durd; die Anwendung des 
Böhmſchen Ringklappenſyſtems auf die 
Klarinette (1843); auch hat er foliftische 
und injtruftive Werte fiir Klarinette her— 

Fr (Soli, Duette, Phantafien, 

tüden, eine »Grande methode pour 
la clarinette à anneaux mobiles«) fo- 
wie Märſche und Paradeſtücke für Nilitie- 
mufit und drei Schulmwerfe für die vers 
ichiedenen Arten des Sarophons, 

Klo (Elop), Name einer angejehenen 
Violinbauerfamilie zu Mittenwald (bay. 
als ältejter Vertreter wird ein 
Agidius K. genannt, deſſen Sohn Mat— 
thlas um 1660—96 den Ruf der Familie 
begründete. Söhne des letztern ſind: 
Sebaſtian und Joſeph, ſpätere Nach— 
kommen (im 18. Jahrh.): Georg, Karl, 
Michael und Agidius 8. Eine große 
gebauten Violinen 


gelten als Steinerjche, jei es, daß die 


ausgeber dieſes Lexikons, die Untertöne 
Abſolvierung des Deſſauer Gymnaſiums 


noch weiter hinab hervorzubringen. Bal. 
auch die Mitteilungen von D. Lehmann 
in der Allgem. Muſ.Ztg. 1886 über Klirr— 
töne auf der Violine, 

Klitzſch, Karl Emanıel, geb. 30. Oft. 
1812 zu Schönhaide (ſächſ. Erzgebirge), 


rabrifanten jelbjt die Marte Steiners 
mißbrauchten, oder daß Händler fie fäljchten. 

Klughardt, August Friedrich Martin, 
geb. 30. Nov. 1847 zu Köthen, war nad) 


Schüler von Blaßmann und Ad. Meichel 
in Dresden und begann jeine öffentliche 


Laufbahn mit 20 Nahren als Theater: 


jtudierte Philologie in Leipzig, promos | 
vierte und wurde als Gymnafialfehrer zu 


Zmwidau angeitellt (jet Profeſſor); da er 
jich gleichzeitig, wenn auch in der Haupt— 


fache autodidattiich, zum Muſiker ausge: 


bildet hatte, jo übernahm er ſpäter auch 


die Stelle des Mufitdireftors der beiden 
jelben in die Richtung der neudeutichen 


Haupttirchen zu Zwidau ſowie die Leitung 
der Muſitkvereinstonzerte und des a cap- 
— — KR. iſt langjähriger eifriger 
itarbeiter der »Neuen Beiticheift fir 
Mufit«; als Komponiſt von Liedern, des 


fapellmeifter zu Poſen, Lübeck (je eine 
Saifon) und Weimar (4 Jahre), wo er 
zum großherzoglichen Mufitdireltor er— 
nannt wurde. 1873 wurde er Hoffapell- 
meister zu Neuſtrelitz und ift jept in 
leicher Eigenſchaft zu Defiau. Der Aufent- 
* in Weimar, beſonders der Umgang 
mit Liſzt, wirkte befruchtend auf Klug— 
hardts Kompoſitionstalent und zog den— 


Schule, wie unter anderm feine -Leonoren— 
Symphonie⸗ beweiſt. Außer dieſer ſind 
im Drud erſchienen reſp. aufgeführt: die 
Duvertüren »Jm Frühling«, »Sopbonisbe « 
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und »Giegedouvertüre«, 3 Symphonien | thodenbudyic.«); »Allgemeiner muſikaliſcher 


m Walder, »Lenore« und J 
Orcheſterſuite op. 40 A mol 
Ktlavierquintett op. 43, Trio op. 47, 
Streichquartett op. 42, Opern: »Mirjam« 
(Weimar 1871), ⸗Iwein« (Neujtrelig 1879) 
und »Gudrun« (dajelbit 1882). 
lieder« (Bhantafieftüde nad Lenau für 
Bianoforte, Oboe und Bratiche) und 8 
Hefte Lieder. 

Knecht, Jujtin Heinrich, geb. 30. 


37 D dur, Katechismus« (1803, mehrfach aufgeleat); 
(6 Säge), | »Luthers VBerdienjt um Mufif und 


veiie r 


(1817). Zahlreiche theoretische Artikel von 
K. finden ſich in den erſten Jahrgängen 


Sept. 1752 zu Biberah (Württemberg), | 


gejt. 11. Dez. 1817 dajelbit; 1792 Orga: 
nift und Konzertdireftor in feiner Vater— 
ihm 


Intrigen verleideten jedoch Diele 


»Scilf- 3 


der Leipziger »Allgemeinen Muſikaliſchen 
eitung«, einige auch in der Speierjchen 
„Muſikaliſchen Realzeitungs. 
Kneifinitrumente, ſ. Harfeninjtrumente. 
Kniegeige, ſ. dv. w. Viola da gamba 
(Gambe), jegt auch ſ. v. w. Bioloncell. 
Knieſe, Julius, geb. 21. Dez. 1848 


zu Noda (Altenburg), erhielt feine Schul- 
‚bildung in Altenburg, wo W. Stade jein 
jtadt, 1807 Hofkapellmeiſter in Stuttgart. 


Stellung, und jchon 1809 kehrte er nad: 


Biberah zurüd. 8. war als Organijt 
außerordentlich venommiert, und man jtellte 
nur Vogler über ihn. Seine Kompo- 


fitionen haben ſich als nicht lebensfähig | 
' Dirigent des Rühlſchen Gejangvereind und 


erwiejen; zu nennen find: eine Sym— 
phonie (»Tongemälde der Nature, im 
Programm identiſch mit Beethovens Baito- 


raljymphonie; dasjelbe Süjet bearbeitete 


er auch als Orgeljonate: »Die unter- 
brodene SBirtenwonne«), Konzertduett 
Mirjam und Deborah: (aus Klopſtocks 
»Mejjiad«), Pialmen, ein doppelchöriges 
Tedeum, Mejjen, mehrere Opern und 
Singfpiele, Melodrama »Das Lied von 
der Slode« (Schiller), Orgeljtüde, Klavier: 
variationen, Sonatinen, Flötenduette, 
Arien, Hymnen, zwei Choralbücer (würt— 
tembergijhe® und protejtantifch = bayri- 
ihes) vw. Als Theoretifer war NW. ans 


fänglih ein Anhänger Kirnbergers, jpäter 


ihloß er fih dem Abt Bogler an. Er 
ihrieb: »Erklärung einiger... nicht ver: 
ftandener Grundjäge aus der Voglerichen 
Theorie« (1785); »Gemeinnüßlices Ele- 
mentarwerf der Harmonie und des Gene- 
ralbajjes« (1792—98, 4 Teile); »Stleines 
alpbabetiiches Wörterbuch der vornehmiten 
und interejjanteiten Artitel aus der mu— 
ſilaliſchen Theorie« (1795); »Bollitändige 
DOrgelichule für Anfänger und Geübtere« 
(1795 —98, 3 Teile; ein franzöftiches 


Plagiat davon gab J. P. E. Martini konzert als Pianiſt mit Erfolg auf. 


Mufitlehrer wurde, und bildete jich weiter 
zum Muſiker aus(1868— 70) unter Brendel 
und Riedel in Leipzig. Nachdem er ſich 
in Slonzerten als tüchtiger Orgel- und 
Klaviervirtuoje bekannt gemacht hatte, 
übernahm er 1871—76 die Direktion der 
Singatademie in Glogau, wurde 1876 


des Wagner-Vereind zu Frankfurt a. M. 
und 1884 Nachfolger Breunungs als 
jtädtiicher Mufikdireftor zu Achen. Von 
feinen Kompofitionen find gedrudt vier 


Hefte Lieder, ald Manuffript aufgeführt 
‚eine ſymphoniſche Dichtung: »Fritbjofr, 


und das Morjpiel einer Oper: »König 
Wittichis- (Tonkünjtlerverfammlung zu 
Wiesbaden 1879). 

Knight (pr. neit), Joſeph Philipp, 

eb. 26. Juli 1812 zu Bradford on Avon, 
Schüler des Organijten Corſe in Briftol, 
populärer engl. Xiederfomponijt, lebte 
1839—41 in Nordamerifa, war jpäter 
zwei Jahre Organijt zu St. Agnes auf 
den Seillyinjeln, kehrte aber wieder nadı 
England zurüd und bat im Lauf der Zeit 
über 200 Lieder, Duette, Terzette x. ber 
ausgegeben, die ſich großer Beliebtheit er- 
freuen, 

Knorr, 1) Julius, bedeutender Kla 
bierpäbagog, eb. 22. Sept. 1807 zu Leip- 
zig, geit. 1 Fumi 1861 dajelbit; jtudierte 
anfänglich in Leipzig Philologie, wandte 
jih aber bald ganz der Muſik zu und 
trat zuerjt 1831 in einem Gemwandbaus- 
2 


Varis): »Tbeoretiich:praktiiche General: lebte als Klavierlehrer zu Leipzig, war 


u 
Bafsfchufe« (v. 3.); »Kleine Klavierſchule 
für die eriten Anfänger: (1800 u. 1802, 
2 Teile; 2. Aufl. als » 


währtes Me- | für Wufike. 


befreundet mit Schumann und einer ber 
eriten Mitarbeiter der »Neuen Yeitichrift 
Knorrs Hlavierpädagogiice 


Knyvett — Koch. 


Werke find: »Neue Pianoforteſchule in 
184 Übungen« (1835; 2. Aufl. als »Die 
Pianofortefhule der neuejten Zeit; ein 
Supplement zu den Werfen von Cramer, 
Ezerny, Herz, Hummel, Hünten, Kalt 
brenner, Moſcheles x.«, 1841); ferner 
»Materialien für das mechaniſche Klavier: 
ipiel« (1844); »Methodijcher Leitfaden für 
Klavierlehrer« (1849, mehrfach aufgelegt); 
‚Führer auf dem Felde der Klavierunter- 
richtälitteratur« (0. J.); »Erklärendes Ver- 
zeihnis der hauptſächlichſten Muſikkunſt— 
wörter« (1854). Auch redigierte er neue 
Ausgaben der Klavierjchulen von J. ©. 
Werner (1830) und U. E. Müller (1848). 
— 2) Iwan, geb. 1853 zu Mewe in 
Weſtpreußen, Schüler des Leipziger Kon— 
fervatoriumsd (Neinede, Richter), wurde 
1874 Muſiklehrer an einem Jnjtitut zu 
Charkow in Südrufland, feit 1878 Leiter 


des theoretiſchen Unterrichts an der dortigen | 
Abteilung der kaiſerl. Mufikgejellichaft. 


Bei der Keorganijation des Dr. Hoch'ſchen 
Konjervatoriums in Frankfurt a M. 


wurde er auf Empfehlung von Brahms | 
und Wüllner 1883 als Lehrer für Theorie | 
und Kompojition an dagjelbe berufen. Als 


Komponijt iſt 8. auf den Gebiete der 
Orcejiter und Kammermuſik thätig. 
Anhvett (pr. niver), Charles, geit. 
1822 als Organijt der Chapel Royal zu 
London; war in jüngern Jahren 1780 
bis 1790) renommierter Konzertjänger 
(Zenor) und begründete mit ©. fo 
die Vocal Concerts (1791 —94). Sein 
ältejter Sohn, Charles (geb. 1773, geit. 
2. Nov. 1852 in London), Schüler von 
Webbe, richtete mit Greatorer, Bartleman 
und feinem Bruder William diejelben 
wieder ein (1801), Hat fih auch durch 
Herausgabe einer Auswahl von Pjalmen- 
melodien (1823) befannt gemadt; er war 
längere Zeit Organijt der Georgskirche zu 
London und ald Klavier: und Theorie- 
Lehrer peicäpt. Bedeutender ijt fein Bru— 
der William (geb. 21. April 1779, geit. 


17. Nov. 1856 zu London), der bereits 


1797 als Gentleman (befoldeter Sänger) 
ber Chapel Royal angejtellt und 1802 
Nachfolger von Arnold als Komponijt der 
Kapelle wurde. Lange Jahre war er der 
beite Londoner Konzertfänger (Tenor), 
dirigierte 1832—40 die Concerts of an- 
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‚ cient music, 1834—43 die Mufikfefte zu 


‚Birmingham, 1835 aud das zu Work. 
Als Komponiſt bethätigte er ſich nur mit 
‚einigen Glees und den Krönungsanthems 
für die Krönungen Georgs IV. und der 


Königin Viltoria. 


Kobelins, Johann Auguſtin, geb. 
21. Febr. 1674 zu Wählig bei Halle, geit. 
17. Aug. 1731 in Weißenfels, Schüler 
von Schiefjerdeder und J. Phil. Krieger, 
Kammermufilus zu Weihenfeld, Organift 
und Stapellmeijter zu Sangerhaufen und 
ı Querfurt, zulegt herzogl. Kapellmeijter zu 
Weißenfels, jchrieb 1716—1729 für den 
Hof zu Weihenfeld 20 Opern, meift über 
antike und mythologiiche Sujets.. 
Koh, Heinrich Chriſtoph, geb. 10. 
Okt. 1749 zu Nudoljtadt, wo jein Vater 
Mitglied des fürftliden Orcejterd war, 
ejt. 12. März 1816 dafelbjt; wurde mit 
nterjtüßung jeitens des Fürſten zuerft 
in Nudoljtadt, jodann durd; Göpfert in 
Weimar zum Mufifer ausgebildet, trat 
1768 als Biolinift in die Rudolſtädter 
Kapelle und avancierte 1777 zum Kammer— 
muſiker. K. war ald Komponiſt ohne 
Bedeutun eig für Hoffeſte, ein 
Choralbud) ür Harmoniemuſik 2c.); da— 
gegen leijtete er als Theoretifer bedeuten- 
‚des. Er gab heraus: »Mufikalijches 
Lexikon« (1802, 2 Teile, ein verdienjt- 
‚liches Werft; ein Auszug desjelben er- 
| Idien als me Handwörterbuch 
der Muſik« 1807, ein abermaliger Aus— 
'zug aus diefem von fremder Hand 1828, 
eine vorzügliche Neubearbeitung von Arrey 
v. Dommer 1865), ferner »Verſuch einer 
Anleitung zur Kompofition« (1782—93, 
‚3 Teile, ebenfalls ein ganz ausgezeichnetes 
Wert, das jeiner Zeit faſt ganz überſehen 
ı worden zu fein jcheint); ⸗Handbuch bei dem 
Studium der Harmonie« (1811); »Ver— 
ſuch, aus der harten und weichen Tonart 
jeder Stufe der diatoniſch-chromatiſchen 
| Leiter vermitteljt des enharmonifchen Ton- 
wechſels in die Dur- und Molltonart der 
‚übrigen auszumeichen« (1812). 1795 ver- 
ſuchte er die Herausgabe eines » Journals 
‚der Tonkunjt«, mußte aber dasjelbe bald 
| wieder — laſſen. Theoretiſche Ar— 
titel und Referate von ihm finden ſich 
in der Speierſchen ⸗Muſikaliſchen Real- 
zeitung«e (1788— 91), Leipziger »Wllge- 





504 Köchel — 
meinen Mufitaliichen Zeitung« und »Ie- 
naer Litteraturzeitung«. 
Köchel, Ludwig (jpäter Ritter von), 
geb. 14. Jan. 1800 zu Stein a. d. Donau 
(Niederöjterreich), geit. 3. Juni 1877 in 
Wien; jtudierte Jura, war 1827—42 Er: 
zieher der Faiferlihen Prinzen, wurde 
1832 zum faiferlihen Rat ernannt, 1842 
geadelt, bekleidete 1850—52 die Stelle 
eines Schulrat3 zu Salzburg und lebte 
dann bis zu feinem Tod in Wien. K. 
war pafjionierter Botaniker und Minera— 
log, bejaß aber auch eine gründliche mit 
fitafiiche Bildung und bereicherte die mu— 
fitaliihe Litteratur um einige wertvolle 
Werte: »Über den Umfang der muſika— 
lifhen Produktion W. A. Mozarts« (1862), 
ein Vorläufer jeines berühmten Katalogs: 
»Chronologiich = fyftematifche® Verzeichnis 
ſämtlicher Tonwerke W. WU. Mozarts« 
(1862); ferner »Die kaiſerliche Hofmuſik— 
fapelle zu Wien von 1543—1867« (1868) 
und »Iohann Joſeph Fux« (1872). 
Köhler, 1) Ernſt, geb. 28. Mai 1799 
u Langenbielau i. Schlefien, geit. 26. 
ai 1847 zu Breslau, wo er jeit 1827 
DOberorganijt der GElifabethlirche war. K. 
war ein bedeutender Orgel: und Klavier— 
fpieler, feine gedrudten Orgel- und Klavier: 
werte find nicht nach Gebühr bekannt, 
außer diefen jchrieb er 12 Kirchentantaten, 
12 größere Gejangswerfe mit Orchefter, 
neun Duvertüren, zwei Eymphonien u. a. 
— 2) Chr. Louis Heinrich, geb. 5. Sept. 
1820 zu Braunjchweig, geit. 16./17. Febr. 
1886 in ag i. Pr., war zuerjt 
Schüler von A. Sonnemann (Klavier), 
Ehr. Zinteifen sen., J. U. Leibrod (Theo: 
rie) und Chr. Binteifen jun. (Violine) 
in Braunfchweig, fodann 1839 bis 
1843 in Wien weiter ausgebildet durch 
Simon Sechter, 3%. 
rie, Kompofition) ſowie im Klavierjpiel 
auf Czernys Rat durh K. M. v. Bod- 


let. Nach kurzer Thätigfeit als Thea— 
terfapellmeifter in Mearienburg, El: 
bing und Königsberg ſetzte ſich K. 1847 


definitiv in Königsberg fejt als Lehrer, 
Dirigent des Sängervereins, Kritiker und 
Direktor einer Schule für Klavierſpiel und 
Theorie. 1880 wurde er zum Brofefjor 
ernannt. K. ift beachtenswert als Kom— 
ponift (Mufit zur »Helena« des Euripides, 


v. Eeyfried (Theo: | 


KRollmann. 


| drei Opern: »Prinz und Maler«, » Maria 
| Dolored« Braunſchweig 1844] und »Gil 
' Blas«, ein Ballett »Der Zanberlomponiit- 
Braunjchweig 1846], VBaterunfer für vier 
Frauen- und vier Männerftimmen, Op. 
100) und angejehen als Lehrer. Unzwei— 
felhaft war er einer der eifrigften Klavier: 
| pädagogen unfrer Zeit, der Erbe Ezernys; 
‚feine »Syftematifche Lehrmethode für Kla- 
vierſpiel und Muſik« (1. Zeil: »Die Me- 
chanik als Grundlage der Technik«, 1856; 
2. Aufl. 1872, 3. Aufl. in Vorbereitung 
[revidiert von Riemann]; 2. Teil: »Ton- 
Ichriftwefen, Harmonik, Metrif«, 1858) er: 
freut fid) größter Verbreitung, ebenjo feine 
zahlreichen Etiidenmwerfe, deren fiir jedes 
Stadium der technifchen Ausbildung eine 
Anzahl eriftieren; fein » Führer durch den 
Klavierunterricht« (6. Aufl. 1879) ift ein 
ſchätzbares Handbuch, jtellt nur feinen 
Berfajjer etwas allzujehr in den Border- 
arund. au erwähnen jind ferner bie 
ı Schriften Köhlers: »Der Klavierfingerjaß« 
(1862); »Der Kllavierunterricht, Studien, 
Erfahrungen und NRatichläger (4. Aufl. 
1877); »SLeidhtfahlihe Harmonie- und 
Generalbaßlehre« (3. Aufl. 1880). 

Kolbe, Oskar, geb. 10. Aug. 1836 zu 
Berlin, geſt. 2. Jan. 1878 dafelbjt; Schü— 
ler des füniglihen Inſtituts für Kirchen- 
mufit und der Kompofitionsjchule der Ala— 
demie, 1859—75 Theorielehrer am Stern- 
ſchen Konfervatorium, 1872 zum könig— 
lihen Mufitdireftor ernannt, veröffentlichte 
einige Hefte Lieder, brachte ein Oratorium: 
'»Sohannes der Täufer« 1872 zur Auf- 
‚führung umd ſchrieb ein ⸗Kurzgefaßtes 
ı Handbuch der Generalbaßlehre- (1862, 2. 
' Aufl. 1872) und ein »Handbuch der Har- 
ı monielehre« (1873). 

Kollmann, Augujt Friedrih Karl, 
eb. 1756 zu Engelbojtel (Hannover), ge— 
— im November 1824 zu London; 
wurde in Hannover muſikaliſch ausgebildet, 
kam 1778 als Hauslehrer einer hannöver— 
ſchen Familie nach London, wurde dort 
1782 als Künſtler und Lehrer an der 
deutſchen Kapelle von St. James angeſtellt 
und 1792 auch Organiſt an der von Georg III. 
der Kapelle geichentten Heinen Orgel. 8. 
a eine theoretifch angelegte Natur, was 











fih aud in ber Mehrzahl jeiner Kom— 


pofitionen offenbart (Brogramm-Sym: 


Kolophonium — 


phonie: »Der Schiffbrucdh«, zwölf Fugen 
nebit Analyje, Rondo über da3 Motiv 
der verminderten Septime, die Melodie 
des 100. Pſalms mit 100 Harmonifierun- 
en, Klavierkonzerte xc.); feine didaktiſchen 

rfe jind: eine Klavierichule (»First 


beginning on the pianoforte«, 1796), 


Modulationslehre (»Introduetion to mo- 
dulation 3% »Essay on practicalharnony« 
(1796), »Essay on practical musical com- 
position« (1799), »Practical guide to 


thorough-bass« (1807), Bertheidigungeines 


Satzes des letztern (»Vindication« ete., 
1802), »New theory of musical har- 
mony« (1806), »A second practical guide 
to thorough-bass« (1807), »Remarks on 
Logier< (im »Quaterly Musical Maga- 


zine and Review« 1818; ein deuticher | 


Auszug in der Leipziger » Allgemeinen 
Muſikaliſchen Zeitung« 1822). Eine eigne 
Mufikzeitung, da3 »Quarterly Musical 
Register« (1812), erſchien nur in zwei 
QDuartalheften, enthält aber mehrere wert: 
volle Artikel. 
Ausgabe von Bachs »Wohltemperiertem 
Klavier«. 


Kolophonium (Geigenharz), einnad 


der Stadt Kolophon in Kleinaſien benann- 
tes jehr hartes Harz, mit welchem die mit 
Pferdehaaren beipannten Bogen der Streid)- 
injtrumente gejtrihen werden (der Rück— 
jtand bei der Gewinnung des Terpentin- 
öls aus Terpentin). 

Koloratur, ſ. v. w. Verzierung, Paſſage; 
K.-Urie, ſ. Arie. 

Kombinntionspedale, eine ingeniöſe Er- 
findung von CavailléCol (f. d.), welche e3 
ermöglicht, die Regijter einer Orgel ver: 
mitteljt Pedaltritte gruppenmeife in Alti— 
vität zu ſetzen, anjtatt fie einzeln anzu— 
ziehen. 


Kombinationston heißt ein Ton, mwel- 


cher durch das gleichzeitige Erklingen zweier 


Zöne hervorgerufen wird. Die Entjtehungs- 


K. beforgte die erite neue, 


KRombinationston. 505 
der Schallwellen beider Töne. Steigt die 
| Anzahl der Schwebungen auf etwa 30 in 
der Sekunde, fo find die einzelnen Stöße 
nicht mehr augeinander zu halten, und e3 
entſteht die Empfindung eines tiefen Sum- 
' mens, d. h. es erjcheint ein jehr tiefer Ton, 
‚der 8. Die Notwendigkeit der Entjtehung 
dieſes Tones ift durch die wiederkehrenden 
‚Stöße gegeben. Die Kombinationstöne 
find von beträchtlicher Stärfe und bei 
einiger Übung ohne Hilfe von Rejonatoren 
zu Bären. Tartini, der Entdeder ber 
Kombinationstöne, bejtimmte anfänglich 
(im »Trattato«) die Tonhöhe derjelben 
allgemein als dem zweiten Ton der Ober: 
tonreihe entjprechend, in welcher da3 an— 
gegebene Intervall mit möglichit Kleinen 
Drdnungszahlen eingejtellt ift, korrigierte 
ſich aber jelbjt fpäter (in der Schrift »Dei 
principj ete.«) dahin, daß der K. immer 
der Grundton der. betreffenden Reihe jei. 
Dieje Definition iſt von den meijten Phy— 
filtern dahin abgeändert worden, daß die 
Schwingungszahl des Kombinationstond 
immer der Differenz der Schwingungszah: 
len entſpricht (Differenzton); doc iſt 
nicht zu bejtreiten, daß unter allen Um— 
' ftänden der dem Grundton der harmoni= 
| fchen Reihe entjprechende Ton hörbar wird, 
ſofern er nicht außerhalb des Bereich® des 
' Hörbaren liegt, mag er nun als ft. erjter 
oder zweiter Ordnung definiert werden. 
Bei genauerer Unterſuchung jtellt ſich näm— 
lich heraus, daß die ganze harmonifche 
' Reihe, in welche das angegebene Intervall 
gehört, hörbar wird und zwar nicht nur 
tiefere, fondern auc höhere Töne. Nach 
| Helmholg u. a. find die Kombinationstöne 
des Intervall» gie = 


— 





» 


urſache der Kombinationstöne ift wahr: | 


fcheinlich diejelbe wie die der Schwebungen; 
befanntlich lafjen zwei nicht ganz im Ein- 
fang gejtimmte Saiten leicht wahrnehm- 
bare, in regelmäßigen Abjtänden wieder— 
tehrende Berftärfungen hören, die man 
Stöße oder Schwebungen nennt. Jede 
Schwebung ift anzufehen als ein Zuſam— 
menfallen eines Verdichtungsmaximums 


3. Drdnung 


| 1. 2. 

nad) Tartini® Prinzip dagegen: 

BEE —X 
. 


2. Ordnung 


— 








506 Komma — Kompoſition. 
d. h. jedes Antervall erzeugt zunächſt den | Satz vorgejchriebener Harmonien gemacht 
Ton, von welchem beide ntervalltöne | werden (j. Stimmführung, Generalbaß), in der 
nächſte Obertöne (hier 3. und 5.) find, und | Regel zugleich mit dem Studium der Ber- 
in zweiter Linie die volle Obertonreihe | wandtihaftsbeziehungen der Töne (f. Har- 
dieſes Tons. Helmholg führt noch eine | monielegre). Die eigne mujfitaliihe Pro- 
andre Art von Kombinationstönen an, die | duktivität erhält reichere Nahrung durch 
er Summationdtöne nennt, d. h. die | die Übungen im Kontrapunti (fi. d.) und 
der Summierung der Schwingungszahlen macht ſich der vollen Freiheit würdig durch 
der ntervalltöne entſprechen, aljo für | Bewegung in den Feſſeln des imitatorifchen 
g:e (5 +5=8)—=c, Es iſt aber nicht | Stils (f. Kanon und Fuge); endlich darf der 
recht zu bemerken, daß diefer Ton ſtärker flügge gewordene Vogel fliegen, er erreicht 
aus der Neihe herausträte; ſehr ftark ijt | die legte Stufe der üblichen Studienjlala, 
dagegen der erjte foinzidierende Oberton | die freie K. (vgl. Formen), Das ift wenig- 
des Tntervails, d.,b. 3.5=15) der 15. ſtens die jegt allgemein gebräuchliche Ord- 
DOberton h“ (v. Ottingens phoniſcher | nung und Reihenfolge des Studienganges; 
Dberton, den der Herausgeber diejes Lexi- außer Acht ift dabei die Übung im Er- 
fon3 an verfchiedenen Orten Multiplis finden von Melodien und das Stu: 
fationston genannt bat; vgl. feine Mit- dium des Weſens des Rhythmus gelaj- 
teilung von- Unterfuchungen über Kombi: | jen. . Einzuichieben jind diefe beiden (un— 
nationstöne in der Broſchüre »Die objek- | trennbaren) Disciplinen nirgends, vielmehr 
tive Erijtenz der Untertöne in der Schall | müſſen diefelben gejondert neben den Stu- 
welle«, 1875). R dium der Harmonie hergeben. Der un: 
Komma nennt man die bei Bergleihung bändige Drang jugendliden Talents re- 
der mathematischen Bejtimmungen annäs | Ipektiert freilich ſelten die bejonnene Ein- 
bernd gleichhoher Tüne fich ergebenden | teilung und Steigerung der Arbeiten, viel- 
Diffetenzen, und zwar unterfcheidet man: 1) mehr gehen oft ſchon dem Studium der 
das pytbagoreifche K., 531441:524288, | Darmonielehre und meijt dem des Kontra- 
um welches ſechs Ganztöne zu 9:8 größer | punkts Kompoſitionsverſuche freiefter Art 
9 2\ voraus, und gar mancher fommt zu jenen 
find als die Ottave (5, :,); 2 dasdidy- gründfiden Schufftudien überhaupt nie, 
miſche oder fyntonijche K., 81:80, der | Bleibt darum aber auch zeitlebens nur ein 
Unterjchied des größern und Heinern Ganz: | ungeziigeltes gr . großen Mei 
9,10 — jon ſter haben ſehr ernſthafte Schulſtudien ge— 
— Zur nähern Saformation macht, wenn auch nicht gerade jtreng nad) 
iiber die Bedeutung ‚des Kommas wie auch ‘dem jetzt gültigen Schema. Gewöhnlich 
des Schismas xc. dient die unter » Ton- | perjteht man unter Kompojitionslehre 
bejtimmung« gegebene Tabelle — die geſamte Lehre des muſitaliſchen Sapes, 
Kömpel,Augujt, vortreffliherBiolinift, jo da darunter die Harmonielehre, die 
eb. 15. ut 1831 zu Brüdenau, Schü> | Lehre von der Melodie und vom Rhyth— 
er der Mufikichule in Würzburg, fpäter | mus, der Kontrapunkt und die mufitalijche 
von Spohr, David und Joadhim, war zu⸗ Formenlehre begriffen werden; im engern 
exſt Mitglied der Hoffapelle zu Kaſſel und Sinne aber ift die Kompofitionslehre im 
it feit 1867 Konzertmeifter in Weimar. | Gegenfag zu den mehr den frühern Sta— 
Kompofition ijt ganz allgemein die dien der mufifalifchen Ausbildung ange- 
Kunſt der Verfertigung mifitaliher Kunſt- | hörigen theoretiihen Einzeldisziplinen der 
werte, welche mufitaliiche Begabung, »om- Büchtie und legte Schullurjus, die Lehre 
pofitionstalent«, vorausfept; die Schule | vom Schaffen mufitaliicher Kunſtwerle, def- 
Kompojitionslehre) kann mohl das |jen Ausgangspunkt die mufitalifche For— 
alent regeln, auch fördern, aber nicht | menlehre bildet. Die Vorſchriften der Kom— 
ganz erſetzen. Das Studium der K. bes | pofitionglehre find weniger rein technijcher 
innt mit dem Erlernen der Elemente un- ald allgemein äjthetiiher Natur. Nicht 
—* Muſikſyſtems (allgemeine Muſiklehre), mit Unrecht unterſcheidet man eine Gram— 
odann m üſſen Übungen im mehrſtimmigen matik der Tonkunſt und eine muſiblaliſche 














Kumpofitionslehre — Konſervatorium. 


Aſthetil; Teile jener find Harmonielehre 
und Kontrapunkt, während die Kompo— 
ittionslehre im engen Sinn angewandte | 
Aſthetik ift. Val. Formen, Ajthetit, Harmonie: 
iebre, Kontrapuntt, Rhythmus x Die 
Lehrbücher der K. von Neida, 
Marx, Lobe u. a. umfajjen die fämtlichen 
genannten Cinzeldisziplinen in gejonder: 
ten Zeilen. 

Kompofitionsiehre, i. stompofition. 

Konduften beißen in der Orgel die 


Bindführungen von der Windlade zu den | 


auf befondere Pfeifenbänke gejtellten größten 
Fieifen, die auf der Lade nicht Platz haben. 
Die K. jind gewöhnlich zinnerne Röhren 
von geringem Durchmejjer. 

Königsiöm Otto Friedrich von, geb. 
13. Nov. 1824 zu Hamburg, ein vortreff- 
liher Biolinvirtuofe, erhielt die erjte mu— 
ſikaliſche Ausbildung von jeinem Vater, 
der aber nicht Fachmuſiker war, fowie kurze 
Zeit von Fr. Pacius und Karl Hafner, 
bejuchte 1844—46 das Leipziger Konfer: 


vatorium als Schüler Davids (Bioline) 


und Hauptmanns (Theorie), machte 1846 
bis 1858 Kunſtreiſen und war 1858 bis 
1881 Konzertmeifter der Gürzenichkonzerte, 
Tiolinlehrer und Bizedireltor des Kon— 
ſervatoriums zu Köln und erhielt den 
Titel königlicher Profefjor; jept lebt er 
zurückgezogen bei Bonn. 

Koning, David, geb. 19: März 1820 


zu Rotterdam, gejt. 6. Nov. 1876 in Am- 


jterdam; bemerfenswerter Komponijt und 
Bianiit, 
Frankfurt a. M. (1834—38), 1839 von 


der Niederländifchen Mufitgejellichaft für 


eine Duvertüre (Op. 7) preisgekrönt, lieh 
jih 1840 zu Amſterdam nieder und über: 
nahm die Direktion des Chorvereins Mu- 
sae. VBorübergehend lebte er aud) in Lon— 
don, Paris und Wien, fehrte aber immer 
nad) Amſterdam zurüd, wo er aud) zehn 


Jahre lang Sekretär und jpäter Bräfident 
des Vereins Cäcilia war und — Muſik—⸗ 


lehrer ſehr geſchätzt wurde. Bon ſeinen 
Kompoſitionen ſind noch hervorzuheben: 


»Domine, salvum fac regem« mit Or- 


ceiter (Op. 1), mehrere Streichquartette 
und Klavierſonaten, Etüden, Lieder (» Zus | 
leita«), Chorgefänge für Männerjtimmen, 
Frauenſtimmen und gemifchten Chor, Kon— 


zertizenen, eine fomifche Oper: » Das Fiſcher⸗ 


roßen | 
is, hi 


Schüler von Alois Schmitt in 
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mädchen « (preiggefrönt), die »Elegie auf 
den Tod eines Künjtlerd« (Op. 22), Cho- 
räle (vierjtimmig) x. Auch — er 
‚ein theoretiſches Wert: »Beknopte hand- 
leiding tot de kennis van de leerstel- 
ingen der toonkunstr, aus dem Engli: 
ſchen von €. €. Spandler. 

Konradin, Karl Ferdinand, geb. 1. Sept. 
1833 zu St. Helenenthal bei Baden (Nied.- 
Oſterreich), geit. 31. Aug. 1884 in Wien, 
beliebter Operettentomponift (186067: 
11 Operetten für Wien). 

' Konferbatorium (ital. Conservatorio, 
franz. Conservatoire, engl. Conservatory) 
nennt man die größern uſikſchulen, ve 
‚ welchen die Schüler unentgeltlich oder 

‚gen ein mäßiges Honorar eine große 

zahl Muſikſtunden erhalten und zu Rom. 
poniſten, Lehrern, Virtuojen oder doc) Or 
cheſterſpielern ausgebildet werden. Der 
‚Name K. jtammt aus dem Stalienijchen, 
‚ijt aber von Haus aus keineswegs darum 
gewählt, weil diefe Anſtalten die echte, 
wahre Kunſt »fonfervieren« follen, jondern 
conservatorio heißt im Stalienifchen »Be— 
wabranjtalt«, » Bflegehaus«, »Waijenhaus«; 
die erjten Konjervatorien waren in der 
That nicht? andres ald Waijenhäufer, in 
‚denen die dafür. beanlagten Kinder mufi 
kaliſch ausgebildet wurden, jo in dem 1537 
gegründeten Conservatorio Santa Maria 
‚di Loreto zu Neapel, ferner den drei auch 
noch im 16. Jahrh. in Neapel entitandenen 
'Della pietä de’ Turchini, Dei poveri 
di Giesü Christo und Di Sant’ Onofrio. 
Diefe vier wurden 1808 auf Befehl des 
Königs Murat zum Collegio reale di 
musica vereinigt. Die Schüler diefer An- 
jtalt teilen fi in interne und externe; 
die internen * an Penſionäre (Kon— 


viltſchüler), haben Wohnung und 
— Inftitut. Ein ſehr be- 
deutende3 Vermögen jept die Anſtalt in 


die Yage 70 Sreiffellen zu vergeben. Die 
Ulterögrenze für die Schüler find 12—23 
Jahre (doch find Ausnahmen zuläffig). 
Lehrerzahl 1885: 35, Schülerzahl ca. 2000. 
Die ältejten Mufitichulen Benedigs hießen 
nit Conservatorio fondern Öspedale 
(Hojpital) und zwar Della pietä, Dei men- 
di dicanti, Degl' incurabili und San Gio- 
;vanni e Paolo (Ospedaletto, nur für 
Mädchen). Heute ijt das Hauptkonſerva— 
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torium Venedigs das Liceo Benedetto | fiter Frankreichs ſchätzen es ſich zur Ehre, 
Marcello (feit 1877) mit jtädtifcher und als Profefforen am K. zu fungieren; Direl: 
Staatsfubvention. Die Organifation ift toren waren jeit der Gründung: Sarette, 
die in Deutfchland übliche (ohne Penſion, ECherubini, Auber, Ambroife Thomas; der- 
wenig Freiftellen). Lehrerzahl 13, Schüler: | zeitige Profejioren find außer U. Thomas 
ahl 135 (1885). Ein altes lonjervatorium | für Theorie und Kompofition x.: I. Mai: 
ift aud) da8 Regio conservatorio di mu- | jenet, E. Guiraud, A. Delibes, Bourgault- 
sica zu Palermo, 1615 eröffnet al8 Con-  Ducaudry, Dubois, Duprato, Rejjard, Le— 
servatorio buon pastore, 1737 mit Ber: | nepveu, Barthe, Bazille; für Gejang: Mai: 
änderung des Statuts in Collegio di mu- | jet, Saint Yves Bar, Boulanger, R. Buf 
sica umgetauft, 1863 unter Einziehung | fine, Barbot, Erofti, Bonnehee; für Ele 
feines Vermögens in eine Staatsanjtalt | mentarmufillehre: Danhaufer, Geyberger, 
verwandelt (26 Lehrer, 56 Schüler). In | Mouzin, Hommey, N. Allan, Lavignac 
neuerer Zeit find in Italien viele andre [Diktat], und die Damen: Mercie-Rorte, 
Konjervatorien entitanden, deren wich: | Doumie-Saint-Ange, Devrainne, Donne; 
tigjte find: das Liceo musicale zu Bologna | Chorgejang: J. Cohen; Deflamation: Obin, 
1864 gegründet, jtädtiiche Anftalt, nur | Moder, Bondard, Got, Delaunay, Worms, 
reijtellen, aber ohne Penſion) 22 Lehrer,  Maubant Geſchichte der dramat. Litteratur: 
313 Schüler [1885], hodybedeutende Biblio- | de Yapommeraye: Mimik: Petipa, Mle 
thet (Nachlaß von Padre Martini und | Marquet: Dirigieren: Deldevez; Enjemble: 
Gaet. Gaspari); dad Regio conservatorio | fpiel: R. Baillot; Orgel: E. Franck; Kla— 
di musica zu Mailand, 1807 von Eugen | vier: Marmontel, Mathias, Ye Couppey, 
Beauharnais begründet mit 24 Freiftellen  Delaborde, Mme Mafjart; Harfe: Haſſel— 
(KRonvittihülern), 1850 reformiert (Kon | mans; Violine: Majjart, Dancla, Sauzay, 
vift aufgehoben); 36 Lehrer, gegen 200 Maurin, Garein, Chaine; Cello: Deljart, 
Schüler, Direktoren bisher: Yauro Roſſi, Jacquard; jür andre Inftrumente neun 
Mazzucato, Rondetti-Monteviti; das Ci- | weitere Lehrer. Eine Studienlommijiton 
vico instituto di musica zu Genua, 1829 ‚(Comite des &tudes), aus den bedeutend- 
gegründet, feit 1838 ſtädtiſch (19 Lehrer); | jten Profejjoren und befondern Mitgliedern 
das Regio instituto musicale zu Florenz, | zufammengefegt (u. a. auch Gounod, Saint- 
1860 gegründet, Staatsanjtalt, reic) dotiert Saöns, Legouve, Alex. Dumas) regelt den 
(26 Lehrer, 216 Schüler); das Liceo mu- | Gang des Unterrichts und hat für jedes 
sicale zu Qurin, jeit 1865 aus fleinen Fach eine forgfältig ausgearbeitete Methode 
Anfängen entwidelt, jtädtiihe Anſtalt, herausgegeben. Für Schüler, welche fich 
freier Unterricht (18 Lehrer, 155 Schüler | auszeichnen, erijtieren in den einzelnen 
1884) und das Liceo musicale Rossini | Klaſſen Preife; der höchſte Kompofitions- 
durd ein Legat von Rofjini (2,300,000 | preis iſt ein Staat&preis, der große Römer— 
Lire) begründet, jeit 1883 bejtehend, 26 preis (grand prix de Rome), das Sti- 
Lehrer, 74 Schüler (nur Freijtellen). pendium für einen dreijährigen Aufenthalt 

Alter als diefe, überhaupt das äl- in Italien, während deijen der Stipen- 
tefte auferitalieniihe N. iſt das Conser- | diat von Zeit zu Zeit Kompofitionen als 
vatoire de musique au Paris, gegrüns | Zeugnijie jeines fleißigen Studiums an 





| 


det 1784 unter dem Namen Ecole royale | die Alademie einzujenden hat. In den 
de chant et de d&clamation zur Heran= | größern Provinzialhauptjtädten Frankreichs 
bildung von Opernfängern, 1793 zum In- | find fogen. Sufturfalen (Zweigintitute, 
stitut national de musique erweitert, feit Filialen) des Konjervatoriums erridhter 
1795 unter feinem heutigen Namen, nur (zu Warjeille, Toulouje, Nantes, Dijon, 
in der NRejtaurationgzeit re Rouen). Ein bedeutendes Bariier 
wieder als Ecole royale de chant eb de | Wufitinjtitut ijt auch die Ecole Nieder- 
declamation. Dieſes K. ijt der Organi- | meyer, hervorgegangen aus Chorons Kir: 
fation nad) das großartigite aller erijtie= | henmufitinjtitut (1817), jetziger Direktor 
renden und genießt eines ausgezeichneten | Guſt. Leſevre (Organiftenjchule). 

Renommeed. Die —— Mu: Ein gleichfalls ſchon älteres Inſtitut 
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von vortrefflicher Organiſation iſt das 
K. zu Prag, eröffnet 1. Mai 1811 unter ſtein, E. Grieg, A. Sullivan, A. Wilhelmj, 
Direktion von Dionys Weber, jpäter von |. ©. Svendſen. Vgl. die »Jubiläums: 
Kittl, Joſeph Krejei, jet von Bennewit | jchrift« von E. Kneſchke (1868). 

geleitet (Injtrumentalichule und Gejang | Dasältefte Berliner K. ift das 1. Nov. 
ihule; außer dem praftiihen und theore- 1850 von U. B. Marr, TH. Kullak und 
tiihen Mufitunterriht werden gelehrt: | I. Stern begründete, das nad) dem Aus— 
Religion [fatholifch], deutjche Grammatik, | jheiden von Kullak (1855) und Marx 
Geographie, Geſchichte, Arithmetik und Kal- | (1857) von Stern allein weitergeführt 


ligraphie, dazu noch in der Oberabteilung 
Stil und Litteratur, Mythologie, Metrik, 
Aſthetik, Geichichte der Mufik, franzöſiſche 
und italienijhe Sprade; der Anjtrumen- 
talunterricht erjtredt fich auf alle Orcheiter- 
inftrumente; nur Ausländer zahlen Ho— 
norar; vgl. Umbros, Das K. in Prag, 
1858). Das R. der Gejellichaft der Mu- 
filfreunde in Wien wurde als Singſchule 
1. Aug. 1817 unter Calieri eröffnet, 1819 
tam eine Biolinjchule hinzu, und 1821 
murde die Anjtalt zu einem wirklichen K. 
erweitert. Erjter eigentlicher Direktor (vor- 
ber leitete ein Komitee die Anjtalt) wurde 
&. Preyer 1844—48, fein Nachfolger ijt 
bis heute 3. Hellmesberger; von berühm- 
ten Lehrern jeien noch genannt: J. Böhm, 
3. Merk, ©. Sechter, Frau Mardefi, Her- 


bed. Die Anſtalt genieht eines vortreff- | 


fihen Rufs und iſt ſehr befucht (52 Lehrer, 
758 Schüler [1883]; 104 Freiftellen; vgl. 
K. F. Pohl, Die Gefellihaft der Mufit- 
freunde ꝛ⁊c., 1871). Sahrzehntelang nahm 
unter allen deutichen Ronjervatorien die 
erite Stelle das von Mendelsjohn gegrün— 
bete K. zu — Br (eröffnet 2. April 
1843) feit 1876 »Kgl. Konjervatoriume«. 
Die erjten Lehrer der Anjtalt waren feine 
Geringern ald Mendelsfohn, Schumann, 
Ferd. David, M. Hauptmann, 8. Rlaidy, 


wurde und noch heute in Blüte jteht;. als 
Lehrer der Anjtalt fungierten außer den 
Begründern unter andern: Hans v. Bülow, 
‚Sr. Kiel, de Ahna, G. Braffin, Barth, 4. 
Kullak, U. Krug, ©. Tierſch, B. Scholz, 
NR. Wüerſt x. Nach 25 Jahren wies die 
Schülerliſte über 3000 Namen auf, dar- 
unter 3. Huber, 9. ©. Götz und M. 
Moszkowski. Nocd viel größere Dimen- 
ſionen bat aber die 1. April 1855 von 
Th. Kullak eröffnete Neue Akademie 
der Tonkunſt angenommen; dieſelbe 
zählt über 1000 gleichzeitige Schüler und 
beſchäftigt gegen 100 Lehrer. Den Schwer— 
punkt bildet die Ausbildung im Klavier 
ſpiel. Zweifellos die bedeutſamſte wenn 
auch zur Zeit nicht beſuchteſte muſikaliſche 
Unterrichtsanſtalt Berlins iſt aber die kö 
nigliche Hochſchule für Mufit; die— 
ſelbe iſt eine Dependenz der königlichen 
Akademie der Künſte und zerfällt in drei 
— Abteilungen. Die älteſte iſt das 
königliche Inſtitut für Kirchenmu— 
fit, eröffnet 1822, Direktor (jeit 1869) 
A. Haupt, zuläffige Schülerzahl 20 (Un- 
terricht unentgeltlih). Die Abteilung 
‚für mufitalijde Kompoſition (ala- 
‚ demijche Meijterichulen) wurde 1833 eröff- 
net; derzeitige Lehrer find: H. v. Herzo- 
genberg, Bargiel, Taubert; der Unterricht 








€. F. Wenzel, €. 5. Nichter, 8. F. Becker iſt ebenfalls unentgeltlih. Die Abtei- 
und 8. WU. Pohlenz, in der Folge F. Hil- lung für ausübende Tonkunſt end- 
ler, Niels Gade, J. Mojcheles, J. Rietz, Tih wurde 1. Oft. 1869 eröffnet unter 
K. Neinede, Fr. Brendel, K. Fr. Göge | Direktion von I. Joahim. Sie enthielt 
u. a. Bon den Senannten ift heute nur | anfänglid nur Unterrichtslaffen für Vio- 


noch Reinecke übrig, das Inſtitut zählt 
3- 3. über 450 Schüler; im Lehrerfollegium 
trefien wir die Namen: K. NReinede, ©. 
Jadasſohn, R. Papperig, Zul. Klengel, 
Ad. Brodsky, D. Baul, Coccius, Ad. Sci- 
mon. Aus der 
Scüler diefes Injtituts jeien nur genannt; 


Th. Kirchner (der zuerſt en | ler 
. Brafjin, 


W. Bargiel, 2. Meinardus, 


roßen Reihe berühmter | richtung eines Vokalchors erweitert. 


line, Cello und Mlavier; 1. Okt. 1871 
wurde fie.durd eine Orgelklafje, 1. April 
1872 durch Klaſſen für Gejang, Blas- 
| inftrumente und Kontrabaß, 1. April 1873 
ı durch eine Chorſchule und 1874 durch Ein- 
Sie 
bejteht jeßt aus vier Abteilungen, deren 
ihren jelbjtändigen Direktor hat: 
(Joachim), Theorie 





Streichinſtrumente 
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(Herzogenberg), Klavier (Rudorff), Gefang | ift eine königliche Mufitjchule, (1801 ge- 
(Schulze). Direktor der Verwaltung der | gründet, 1820 ſtädtiſch, 1875 Staatsanſtalt) 
Hochſchule ift Ph. Spitte. Lehrer die ſich guten Beſuchs erfreut (Direktor 
find außer Joahim: Ph. Spitta, Barz | Kliebert, 17 Lehrer und über 550 Schüler). 
giel, Haupt, de Ahna, Wirth, Rudorff, Noch jung, aber gut dotiert und mit gu— 


v. Herzogenberg, Ad. Schulze, Wiepredt, 
Succo u. a. s fehr gut renommierte 
8. zu Köln Gheiniſche Muſikſchule) 
wurde von Seiten der Stadt Köln 1850 
begründet und mit feiner Organifation 
und Leitung %. Hiller beauftragt; un: 
ter den Lehrern befinden ſich zur Zeit 
außer Hiller Nachfolger Fr. Wüllner u. a.: 
J. Seit, ©. Japha, Klauwell, G. Jenſen, 
E. Mertke, G. Holländer. Das Dresdener 
tgl. 8. (Pudorjches 8.) wurde 1. Febr. 1856 
vom Kammermufiter Tröjtler gegründet und 
1859 von F. Pudor übernommen, früher 
unter artijtifcher Direktion von F. Wüllner, 
jept unter einem aus den SHauptlehrern 
bejtehenden Direktorium; aus der Zahl 
der Lehrer find hervorzuheben: %. Drä- 
fete, Th. Kirchner, Merkel, Rappoldi und 
F. Grützmacher. Schüler: Stägemann, 
Frau Dtto-Alvsleben, Fides Keller, Anna 
Lankow x. Die Anftalt ift Inftrumental- 
ſchule, Opernſchule, Schaufpielichule und 
Seminar für Mufitlehrer. Frequenz: über 
700 Sciler (1883). Eine vorzügliche 
Mufitichule ift auch das KR. zu Stuttgart, 
1856—57 von Start, Faißt, Lebert, Yaib- 
lin, Brahmann und Speidel begründet 
(Direktoren: Faißt und Scholl); bejonders 
als Klavierſchule ift diefes K. fehr berühmt. 
Dasſelbe beiteht aus einer Künftlerjchule 
und einer Dilettantenfchule, die völlig ge- 
trennt find (43 Lehrer und über 600 
Schüler), Eine ftaatlihe Anftalt ift die 
königliche Mufitichule zu München, be: 
gründet 1867, neuorganifiert 1874; an 
der Spipe jteht der Hofmufitintendant K. 


‚ten Lehrkräften beſetzt ift das Hochſche K. 
zu Frankfurt a. M., 1878 unter Direk 
tion von J. Raff begründet aus den Mit- 
teln eines Legats verſtorbenen Dr. 
Hoch daſelbſt. Die Anſtalt iſt ſchon gut 
beſucht und hat eine Zukunft, wie unter 
anderm daraus hervorgeht, daß die Mozart- 
Stiftung (. d.) den Plan, ein K. zu be 
gründen, im Hinblid auf das Aufblüben 
des Hochſchen Konfervatorium definitiv auf- 
; gegeben hat. Hauptlehrer jind 5. 3.: Bern- 
ı hard Scholz (Direktor), Klara Schumann, J. 
Kwaſt, B. Coßmann, Dr. Krückl, H. Heer— 
mann (Frequenz: ca. 200 Schüler; nur 
‚ begabte werden aufgenommen). Bon jon 
jtigen deutſchen Muſikſchulen, deven beinahe 
'jede Stadt mehrere bat, jeien nur noch 
hervorgehoben: in Breslau das könig— 
liche Anjtitut für Kirhenmufit (J. Schäffer, 
M. Brofig), in Hamburg das unter 
v. Bernuths Leitung jtehende K. (Lehrer: 
J. dv. Bernuth, H. Riemann, K. Bargbeer, 
K. v. Holten, Arn. Krug, 8. Armbrujt, 
A. Soma, W. Maritrand, Mar Fiedler, E. 
Krauſe u. a.), in Regensburg die kirch 
lihe Muſikſchule (Haberl), das ftädtifche 
K. zu Straßburg i. E. (Direktor Franz 
Stockhauſen; gegründet 1855, reorganifiert 
1873, 18 Lehrer und ca. 300 Schüler), 
‚in Beimar die großherzoglicdye Orcheſter— 
und Mufitjchule (Direktor Müller-Hartung, 
eröffnet 1872), in Frankfurt die — 
furter Mufitichulee 1860 von H. Henkel, Hil 
liger, Hauff und Oppel begründet (die Direk 
tion wechſelt zwiſchen den Begründern Hil— 
liger ſtarb 1865)) und das bei Übernahme 





v. Perfall, die Infpeltion der Inſtrumen- | derDirektion des Hochſchen Konſervatoriums 
tal- und Theorieklajjen hat 3. Rheinberger. | durd; Bernd. Scholz von ausjcheidenden 
Die Organifation ift infofern eine ganz | Xehrern begründete »Raff-Konjervatorium« 
ausgezeichnete und des Staats würdig, als, | (1883, Begründer: Roth, Schwarz und 
ähnlid wie am Prager K., über die mu- | Fleisch), in Karlsruhe das Großherzog— 
fitalifche Ausbildung die allgemeine Bil- liche Konjervatorium (1884 begründet von 
dung nicht vernadhläffigt wird. Durch die | Heinr. Ordenftein), in Berlin das Schar- 
den Schülern zugänglichen Aufführungen | wentafche, Schwanzerjche, Luiſenſtädtiſche 
der töniglichen Hoftapelle (a cappella-Chor) K., die Mufiffchulen von Klindworth, W. 
wird der Unterricht in der Deufikgefchichte | Freudenberg u. a. In Wien bejteyt ein 
lebendig illuftriert (Frequenz: 33 Lehrer | jehr befuchtes, in drei Abteilungen gejcie 
und ca. 200 Schüler.) Auch in Würzburg denes Nlavierinftitut der Gebrüder Eduard 
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und Adolf Horak (Schulen in Wieden, Unterricht 
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unentgeltlich, 300 Schüler). 


Mariahilf und der Leopoldſtadt); in Ofen- Auch das 1864 gegründete Luxembur— 


Reit beftehen die Landesmuſikakademie, 
deren Ehrendirektor Fr. Liſzt war, das Na— 
tionaltonfervatorium (Direktor E. Bartay) 
und die Ofener Mufitafademie (Szangner), 
in Graz die WMufikbildungsanftalt von 
3. Buwa, zu Innsbruck die Mufitjchule 
des Mufitvereins (1818 gegründet; Direl- 
tor 3. PBembaur), in Lemberg die Mus 
fitfchule des Galiziſchen Mufitvereins (Mi- 
fuli), in ie ig: die Muſikſchule des 
Mozarteums (feit 1880, bereits über 300 | 


* K. iſt nicht ohne Bedeutuug. Ruß— 
and hat Konſervatorien in Warſchau 
(ſeit 1821), Petersburg (ſeit 1865) und 
Moskau (ſeit 1864, jetzt 48 Lehrer und 
über 340 Schüler); England fünf in 
Zondon: Royal Academy of music, 1822 
— Direltor G. U. Macfarren, ca. 
0 Lehrer, ca. 400 Schüler; London Aca- 
demy of music 1861 gegründet, Direktor 
Wylde, hauptjächlich Dilettantenjchufe mit 
2 Filialen; Trinity’college, jeit 1872, 


Schuler). Die bedeutendjten jchweizerifchen eine ſpekulative Gejellichaft, die Diplome 
Mufitichulen find die in Genf, Baſel ausgiebt, 43 Yehrer; Guildhall school 
(Direftor Bagge), Bern (Reichel) und | for music, feit 1880, bereits 85 Lehrer und 
Zürid (Fr. Hegar). Eins der größten | über 2000 Schüler, Direktor Whiſt Hill; 
eriftierenden Konferpatorien ijt das zu und das Royal college of music, die 
Brüfjel, begründet 1813 ala jtädtifche | beite von allen, jeit 1883 (hervor egangen 
Mufitichule, jeit 1832 reorganifiert und | aus der 1876 unter Sullivand Direktion 


und Staatinjtitut; erjter Direktor Fr. J. 
Feris, jeit deſſen Tode Fr. N. Gevaert 
(48 Lehrer, 539 Schüler; Unterricht un- 
entgeltlich, Ausländer nur mit Bewilligung 
de3 Miniſters und Direktors aufnahme: | 


begründeten National training school of 
music), ®ireftor Sir George Grove 
(34 Lehrer, reich dotiert und eine große 
Zukunfi verheißend) und je eins in Edin- 
burg und Dublin, Standinavien 





fähig). Das zu Yüttich (1827 begründet 
als Kal. Muſikſchule 1832 reorganifiert) | nad) Bejtimmung des Stifters P. W. Mol- 
fteht ihm rg: zur Seite und ift noch denhauer] nur 50 Schüler), Chrijtiania 
bejuchter (10U0 Schüler; Direktor Th. Ra= (1865) und Stockholm (1771 gegründet, 
dour). Beide Imftitute find ftaatliche, Staatsanſtalt, Unterricht gratis, 20 Lehrer, 
ebenfo das K. zu Gent (1833 begründet, |ca. 150 Schüler), Spanien in Madrid 
feit 1879 Staat3anftalt; erjt Direktor Men= | (feit 1830, 28 Lehrer, 34 Hilfslehrer, über 
al, feit 1871 Ad. Samuel; das K. zu 2000 Schüler), Saragofja und Valencia, 
ntmwerpen, Antwerpen’s Vlaamsche Portugal in Xijjabon (ſeit 1836, 15 
Muzickschool ijt eine von der Stadt jubven- | Lehrer über 250 Echüler), Griechenland 
tionierte Anjtalt, 1867 begründet von ihrem | in Athen, endlih Amerika, danf dem 
jegigen Leiter, dem berühmten Peter Benoit | indujtriellen Sinn feiner Bewohner, eine 
(38 Lehrer). Legteres kultiviert, dank dem ganze Reihe in den größern Städten (New 
Direktor Benoit, vorzugsweife die deutiche | Yort, Bofton, Baltimore, Cincinnati[1880: 
Mufit und giebt den politifhen Sympa- | 283 Schüler). 
thien Antwerpens mit dem Deutichen Reich | Über den Wert der Konſervatorien find 
eine nicht zu unterfchägende weitere Nah- | die Meinungen jehr geteilt; zweifellos liegt 
rung. Bon holländiihen Konjervatorien | in dem follegialiihem Verkehr der jungen 
find bejonderd das in Amjfterdam (K. Mufiter untereinander etwas ungemein 
der Maatschappij tot bevordering van | Anregendes, anderfeits bringt derjelbe große, 
toonkunst, 1862 eröffnet, 1884 reorgani- für manches friiche Talent verhängnisvolle 
fiert, 1883: 16 Lehrer und 560 Schüler) | Gefahren mit fih. Darüber ift indes wohl 
und da3 zu Rotterdam, 1845 begründet, | die Mehrheit vorurteilslos Dentender einig, 
Direktor jept Fr. Gernsheim (15 Lehrer, |daf die gegenwärtige Einrichtung der mei- 
über 600 Schüler) zu nennen. Im Haag | jten Konfervatorien eine durchaus nicht 
beiteht jeit 1826 eine blühende königliche | genügende, weil lediglich auf mufifalijche 
Mufitichule (erjter Direktor J. 9. Lü- Dreſſur abzielende ij. Was ausnahms 
bed, ſeit deſſen Tode %. W. G. Nikolai, weile 3. B. bei den Koniervatorien in 


in Kopenhagen (feit 1867, 14 Lehrer aber , 


512 Konſonanz — Kontraba. 


Prag und Münden Prinzip ijt, müßte | mifhen Stellung des Zuſammenklangs 
bei allen SInftituten Norm fein, nämlid abhängt. Uber -fonfonante Intervalle 
der obligatorifhe Unterricht in den not= | vgl. Intervall. Konfonante Akkorde giebt 
wendigften Fächern der allgemeinen Bil- es nur zwei Arten, nämlich den Dur: 
dung. akkord und Mollaktord ii. d.). Die 
Ktonfonanz (lat. Consonantia, »Zu- Durfonjonanz ijt der Zuſammenklang 
fammentönen«) ift das VBerjchmelzen zweier | eine® Haupttons mit Oberquinte und 
oder mehrerer Töne zur Klangeinheit; | Oberterz, die Molltonjonanz der Zufam- 
tonfonant find Töne, welche demjelben | mentlang eines Haupttons mit Unter— 
Klang angehören, ſei e8 als Hauptton | quinte und Unterterz. Die nähere Be- 
oder als Quintton oder Terzton (f. Klang). | gründung diefer Auffafjung iſt im Art. 
Es ijt aber notwendig, daß die Töne, | Klang« gegeben. 
welche ala Bejtandteile ein und desjelben | NKontertanz, j. Contredanse. | 
Klanges gefaht werden fünnen, aud| Kontrabaß, 1) das größte der heute 
wirklich zufolge des Zujammenhangs in | übliden Streidinjtrumente (Contra- 
diefem Sinn verjtanden werden, fonjt | basso, franz. Contrebasse, engl. Double 
find fie dennoch nicht fonfonant, ſon- bass), gehört zur Familie der Violine und 
dern dijjonant. Ein auffallendes Bei- | tauchte daher, wie das Violoncell, erſt auf 
fpiel ift der Quartſextakkord. als die Violine die Viola gänzlih aus 
Obgleich derjelbe (3. B. g: ec: e oder|dem Felde jchlug, d. b. zu Anrang des 
g:c:es) nur Töne enthält, welche im | 17. Jahrh. (vgl. Streidinftrumente). Die 
Sinn eines und desjelben Klanges (ded naturgemäß nur allmählich verjchwinden- 
C dur-Akkords oder C moll-Atkords) ge= | den tiefen Baßſtreichinſtrumente der vor: 
fat werden fünnen, iſt er doch meijt eine | ausgehenden Epoche waren die zur Fa— 
Dijjonanz und wird als folche behandelt, : milie der Violen gehörigen Bahpiolen 
d. h. er erhält eine Auflöfung dur Se: | (große Baßgeige, Archiviola da lyra, 
tundfortichreitung; g : ce: e ſowohl als Violdigambenbaß). Man hat im 17. Jahrh. 
g:c:es wird, wo der Duartjertafford | den K. noch überboten und Riejeninjtru- 
in feiner eigentümlidhen, einen Schluß | mente gebaut, die doppelt jo groß waren; 
vorbereitenden Bedeutung auftritt, als | das neuejte derartige Erperiment war ber 
G dur-Aftord mit doppeltem Vorhalt Oktobaß von Vuillaume, produziert auf 
verjtanden und zwar mit der Quarte jtatt | der Parifer Ausjtellung 1855, jegt im In— 
der Terz und der Serte (groß oder Hein) | jtrumentenmujeum des Konſervatoriums. 
jtatt der Quinte. Aus diefem Grund wird Der K. war urjprünglid wie heute mit 
im vierftimmigen Satz des Quartjert: | vier Saiten bezogen (wie alle Injtrumente 
afford8 weder die Quarte noch die Serte | der Familie) und zwar ftanden diejelben 
verdoppelt (difjonante Töne werden wie es ſcheint in ‚C,GDA (eine Oftave 
vegulär nicht verdoppelt), fondern | tiefer als die des Violoncells), zeitweilig 
der Baßton; denn diejer ijt der eigent- | zog man es aber vor, ihn nur mit drei 
liche Hauptton und der einzige den Klang | zu beziehen, mit der Stimmung ‚G DA 
repräfentierende Ton. Der alte Streit | (italienifh) oder ‚ADG (engliih). Die 
über den K. oder Diffonanz der Quarte heute allein zu recht bejtehende Stim- 
it hiernach leicht zu begreifen und zu ent: | mung ift: 























iheiden; g:c, im Sinn des C dur- oder 4. 8. 2. 1. 

C moll-Attords gefaßt, iſt konſonant, im — 
Sinn des G dur- oder G moll- oder auch — — 
des Fmoll-, Fdur- oder As dur-Altords * 

aber iſt es diſſonant. Entſcheidend über = 3 


K. oder Diſſonanz ift alfo immer nur die | — 
Auffaſſung im Sinn der Klang— —— 

vertretung, welche von der durch die | Die Notierung für den K. iſt eine Oltave 
borausgegangenen Harmonien ausgepräg= | höher, als die Töne klingen. Man ſchreibt 
ten Tonalität, oft auch mit von der rhyth- für Orcheiterbaß im Orchejter im Umfang 


Ntontrafagott — Nontrapunft. 


vom Kontra-E (früher — bis c. 1830 — 
vielfach von Kontra:C) bis Hein a, höch— 
tens eingeſtrichen e, alſo: 

Z 


Kotie: — Klang:; BE] 
rung: pe) Set — — 


Berühmte Virtuoſen älterer und neuerer 
Zeit auf dem K. ſind: Dragonetti, An— 
dreoli, Wach, Auguſt Müller, Botteſini. 
2) Blechblasinſtrument, K. der Har— 
monie Bombardon), unter dem Namen 
K. in freisrunder Form 1845 von Gerveny 
tonjtruiert, vielfach nachgeahmt (Saxhorn— 
K., Heliton, Relliton), in C, B, F und 
Es. 1873 baute Gerveny den noch eine 
DOktave tiefern Subkontrabaß, in der Tiefe 
bis Doppelfontra-C reichend. — 31 In der 
Orgel eine 16 Fuh- oder 32 Fuß-Gam— 
benjtimme, fommt aber auch ala 16 Fuß— 
Zungenjtimme vor (3. ®. Basse contre, 
Paris, St. Vincent de Raul). 
Nontrafagott, ein um eine Oktave 
tiefer als das Fagott jtehendes Holzblas- 
inftrument, in der Tiefe bis zu Nontra-D 
reichend, in der Höhe bis Hein f, in 
neuerer Zeit auch aus Blech gefertigt 
unter dem Namen Tritoniton. Man 
notiert für N. (mie fiir Kontrabaß) eine 
Oktave höher als es Hingt. 
Kontraoftade, die Töne ‚C—,H: 








Feen 


SılH 


— 


Bal. die »ÜÜberfiht der Noten« auf 2. 
Seritons. 

Kontrapunft it nach beutigem vul- 
ären Gebraud) des Worts zunächſt ein 


I Ddicies 


fonderer Teil der muſikaliſchen Kunſt- 


lehre (der für die Braris berechneten Theo: 
rie), nämlidy im Gegenſatz zur Harmo— 
niefehre, welche an bezifferten Bäſſen ge- 
übt wird, die Übung des mehritimmigen 
Sates an nicjtbezifferten Mufgaben, d. b. 
alſo die mehritimmige Auslegung einer 
gegebenen Melodie ohne jediweden weitern 
Riemann, Mufilleriton. 


»13 


Anbalt. Doch veriteht man unter fontra 
punktiiher Behandlung der Stimmen im 
engern Zinn die fonzertierende (ein 
Ausdruck, der jehr treffend iſt und viel 
verbreiteter jein sollte, als er it), bei 
welchen die Stimmen einander rivalifierend 
gegenübertreten umd nicht die eine die 
Melodie die andern aber nur harmonijches 
Füllſel jind, wie etwa in der italieniichen 
Oper die jtereotypen: 


22 





die ſtets in der primitivſten Form die 
Harmonie ausprägen, in deren Zinn die 
melodiihe Phraſe zu verjtehen it; viel- 


mehr geitalten ſich im fonzertievenden 
Stil auc die Nebenitimmen melodiich, fo 
daß die Wirkung eines Streitens (con- 
certatio) der Stimmen miteinander um 
den Vorrang entiteht. Cine gut fontra- 
punktiiche (polyphone) Stimmführung it 
daher die den einzelnen Stimmen Selb: 
jtändigfeit gebende. Matürlich hat die 
Selbjtändigfeit ihre Grenzen; da wir einen 
Zujammenktlang mebrerer Töne wie eine 
ichnelle Folge von Tönen nur verjteben, 
wenn wir ſie zur Einheit der Bedeutung 
eines langes zujammenfajjen ii. Diſſonanz 
und Tonleitev), jo wird die jelbitändige Be: 
wegung mehrerer Stimmen nur verjtänd- 
lic) jein, wenn jie die Auffaſſung im Sinn 


 derjelben Harmonie zuläßt. Daß lich 3. B. 


nicht die eine Stimme in der As dur- 
Tonfeiter, die andre aber in der G dur- 
Tonleiter bewegen fann, ijt an ſich ver 
ſtändlich; doch iſt es noch nicht genügend, 
daß die Fortſchreitungen beider im Sinn 
desſelben Klanges geſchehen, es muß auch 
die Stellung dieſes Klanges zu andern in 
beiden gleich aufgefaßt ſein. Dieſer Teil 
der Lehre des Kontrapunkts iſt indes noch 
etwas im unklaren; zwei verſchiedene Me— 
thoden ſtehen einander gegenüber, deren 
Verſchmelzung erſt das Rechte treffen kann, 
nämlich die auf die alten Nirchentöne 
fußende und die moderne, von der Dur 
und Molltonfeiter ausgehende. Wie die 
Berichmelzung diejer unvereinbar jcheinen 
den Elemente möglich it, hat der Heraus 
geber diejes Lexikons in jeiner >» Neuen 


“rn, 
.)+) 
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Schule der Melodit« :1883) entwidelt. 
Tat. Tonleiter. 

Als der Name Contrapunctus auftam 


(im 14. Jahrh. ), war die Kunſt des mehr= 


ſtimmigen Satzes jchon jehr entwidelt; die 
al® Regulae de contrapuncto auftreten- 
den theoretiihen Traktate eines Johannes 
de Murig, Philipp v. Vitry u. a. 
bringen daber nichts eigentlich Neues, fon= 
dern find Abhandlungen über die vorher 
Discantus genannte Schreibweije mit ver: 
änderter Terminologie. Sie gehen dabei 
aus don dem Sap Note gegen Note (punc- 
tus contra punctum oder nota contra 
notam), der von Muris ausdrüdlic als 
fundamentum discantus bezeichnet wird 
(Couſſemaker, »Sript.«, III, 60); Vitry 
definiert: »Contrapunctus i. e. nota con- 
tra notam« (dajelbit, 23). Den ungleichen 
N.nenntMuri$>»Diminutiocontrapunctie, 
eine Auffaſſung, die noch heute zu Recht 
beiteht. Hier iſt eins seiner Beilpiele 
(dafelbit, 62): 


m ———— 





—— r r 
Die imitatorischen Formen des Kontra- 
punkts reichen zurüd bis ins 13. Jahrh.; 
Walter Odington (1228 Biichof von Can- 
terbury) giebt vom Rondellus die Defini- 
tion: »Si quod unus cantat, omnes peror- 
dinem recitent« (Couſſemaker, »Script.«, 
1, 245). Zu übertriebener Künſtelei wurden 
die Nmitationen entwidelt durd die Kon— 
trapunftiiten des 15.—16. Jahrhunderts 
(i. Niederländer) und Härten ſich ſchließ— 
lich im 17.—18. Jahrhundert ab zur 
Kunitform der Fuge: der jtrenge Kanon 
.d.) mit Schneller Stimmenfolge iſt ſchließ— 
ih doch nur ein Kunftjtüd, eine Spie- 
lerei. Bon ungleich höherer Bedeutung 
für die Nompofition ift der jogen. Dop- 
velte K. welcher jo angelegt iſt, daß die 
Stimmen vertaufcht werden können, d. h. 
die obere zur untern gemadt. Man un 
tericheidet den doppelten K. in der Oftave, 
in der Dezime und in der Duodezime u. a. 
je nachdem er für die Umkehrung durch 
Verſetzung in die Oktave, Dezime oder 
Duodezime ıc. berechnet iſt. Eine flare Dar: 


Nontraiubjeft — Nontsfi. 


legung der verjchiedenen Arten des dop— 
pelten Kontrapunfts und des Kanon giebt 
ichon Zarlino in feinen »Istitutioni armo- 
niche« (1558). Lehrbücher des Kontra— 


'puntts im alten Stil (d. h. mit Zugrunde- 
| legung der Kirchentöne) find die von Mar- 


tini, Albrechtsberger, Cherubini, Fetis, 
Bellermann, Bußler u. a.; für diefelben 
iſt bie Harmonielehre nur ein Mccideng, 
die Regeln find im Grunde diejelben wie 
zu den Zeiten des Diskantus, ald man 
von Harmonie ren noch feinen kla— 
ren Begriff hatte (ntervallenlehre jtatt 
Harmonielehre). Dagegen jind die Werte 
von Dehn, Richter, Tierſch, Jadasjohn u. a, 
mit der darmonielehreverwachien, richtiger: 
bei ihnen ijt die Harmonielehre die eigent- 
lihe Schule und der K. die Probe aufs 
Erempel: dur jene muß der Schüler 
lernen, dieſen injtinttiv zu handhaben. 
Daß ſich aber durch Vertiefung der bar- 
moniichen Studien im Rahmen des Kon— 
trapunfts, d. 5. durch Vereinigung der 
beiden Methoden, eine glückliche Fortent- 


‚ widelung der Lehre wird anbahnen laſſen, 


ijt oben jchon angedeutet. 

Kontrajubjelt heißt in der Fuge der 
Kontrapunkt, welchen die erjte Stimme 
ausführt, während die zweite den Gefähr- 
ten vorträgt; das K. wird nämlidy’vielfach 
im weitern Berlauf der Fuge vermertet 


‚und wie ein zweites Thema behandelt, was 


es in der Doppelfuge wirklich ift. 
Kontratenor (Contratenor), j. At. 
Kontsli, 1) Antoine de, geb. 27. Ott. 

1817 zu Krakau, ausgezeichneter Rianijt, 

der auf zahfreichen Konzertreifen durch 


‚ Slätte und Feinheit des Spiels großen 


Beifall erntete, lebte einige Jahre in Ba- 
ris, jodann zu Berlin, wo er den Titel 
Hofpianijt erbielt, und 1854—67 in Pe— 
tersburg. Seitdem hat er ſich in London 
niedergelafjen, mo er nod) lebt. Bon feinen 
zahlreihen Salontompofitionen iſt »Le 
reveil du lion« allgemein befannt. Seine 
Oper »Les deux distraits« wurde 1872 
. London gegeben. — 2) Apollinary 

Bruder des vorigen, geb. 23. Okt. 
1885 zu Warſchau, geit. 29. Juni 1879 
dajelbjt: ein feiner Zeit hochgefeierter Vio— 
linvirtuofe, war Schüler feines ältejten 
Bruders, Charles de K., und entiwidelte 
fich eritaunlich früh; jpäter genoß er einige 


Konzert — Noppel. 


Zeit den Unterricht Baganinis in Paris. 
Nachdem er 1853—61 die Stellung eines 
faiferliben Nammervirtuofen zu WBeters- 
burg befleidet, begründete er das Konſer— 
vatorium in Warjchau, defien Direktor er 
bi3 zu feinem Tod war. Geine Biolin- 
tompojitionen find ohne Bedeutung. Auch 
Charles de K., geb. 6. Sept. 1815 zu 
Krakau, ipäter Wlavierlehrer in Paris, 
und Stanislaus de K., geb. 8. Okt. 
1820 zu Krakau, Biolinlehrer in Paris, 
die beiden Brüder der oben genannten, 
baben Klavier: und Violinſtücke leichtern 
Genres herausgegeben. 

Konzert (ital. Concerto, franz. Con- 
cert), 1) eine öffentliche Aufführung von 
Mufitwerten (Symphonietonzert, Kirchen- 
fonzert, Militärfongert, Gartenfonzert ıc.). 
— 2) Ein größeres Mufitftüd Fir ein 
Soloinftrument, der Regel nad) mit Dr- 
cheiterbegleitung, welches dem Ausfiihren- 
den aroke Schwierigkeiten darbietet umd 
feine Virtuoſität zu zeigen geeignet iſt 
(Klaviertonzert, Biolinkonzert ꝛc.). Die 
Form des Konzerts ijt die der Sonate 
und Symphonie mit den durch den Zmwed 
gebotenen Modififationen,. — 3) Eine heute 


ziemlich außer Gebraud gefommene Noms | 


pofitionsform, in welcher mehrere Sing- 
ftimmen oder Inſtrumente rivalifierend 


ala Hauptitimmen auftraten (von diefer 
ftammt eigentlih der Name K., »Wett- 
Die ältejte Art der Konzerte in | 


jtreite). 
diefem Sinn jind die Kirchenkonzerte 
(Concerti ecelesiastici oder da chiesa), 
zuerſt gebradjt von Biadana (1602), Mo- 
fetten für 1 (!), 2, 3 und 4 GSingjtim- 
men mit Orgelbaß. Diefeiben haben ihre 
höchfte Ausbildung gefunden in J. ©. 
Bachs Nantaten, die bderielbe jtets als 
Concerti bezeichnete, und die allerdings 


in anbetracht ihres konzertierenden Stils | 


(abgejehen von den eingelegten Chorälen) 
auf den Namen einen vollberechtigten An— 
fpruch haben. Das Kammerfonzert 
(Concerto da camera) entitand erheblich 
ſpäter: der erite, welcher den Namen ein 
führte, war Giufeppe Zorelli, und zwar 
fchrieb derjelbe gleich Doppeltonzerte, das 
erite (1686) al® Concerto da camera, 
die legten (1709) als Concerti grossi be— 
zeichnet, jene für zwei Biolinen mit Ba, 
diefe für zwei fonzertierende und zwei be- 


>15 


gleitende Biolinen, Viola und Kontinuo. 
Das Concerto grosso wurde durch Co— 
relli bereit® 1712 auf drei fonzertierende 
Injtrumente (di concertino) ausgedehnt, 
welche Zahl die gewöhnliche blieb, wäh— 
rend das Orcheſter (concerto grosso ) 
immer mehr verjtärft wurde. Das Kam— 
merfonzert ging in unferm heutigen $. 
(f. oben) und der Sonate auf. Gorelli, Bi- 
valdi, X. ©. Bach brachten diefe Formen 
zur Vollendung. 

Konzertmeifter (franz. Violon solo, 
engl. Leader), der erjte Geiger, Vorgeiger 
(Sologeiger) eines Orcheſters, der gelegent- 
lid) den Kapellmeiſter zu vertreten hat. . 

Konzertitüd, ſ. v. mw. einfägiged Kon- 
zert von freierer Form, meist mit Wechjel 
des Tempo und der Taktart; auch für den 
Konzertvortrag bejtimmte kleinere Solo- 
jtüde nennt man Konzertſtücke. 

KRopfitimme, i. Reniiter. 

Koppel (lat. Copüla) ift in der Orgel 1) 
eine Vorrichtung, welche ermöglicht, durch 
da3 Spiel auf einer Hlaviatur die Tajten 
einer oder mehrerer andern mit herabzu— 
drüden, jo daß auch die zu diejen gehöri- 

en Pfeifen mit ertönen. Man unter: 
Kheidet Manualloppeln und Pedal: 
foppeln. Jene verbinden zwei oder drei 
Manuale und zwar in der Regel derart, 
daß mittel3 des Hauptmanual3 ein oder 
zwei Nebenmanuale mitgejpielt werden 
fünnen; doch werden bei größern Orgeln 
aud; die Nebenmanuale untereinander 
verkoppelt. Die Pedalkoppel ijt entweder 
ebenjo fonjtruiert Naar ge oder 
fie wirkt direkt auf bejondere Ventile in 
den Kanzellen der zum Hauptmanual ge- 
hörigen Windladen, ohne die Tajten des 
letztern mit herabzudrüden. Nach der 
Konſtruktion unteriheidet man Drud- 
foppeln und Zugfoppeln; jene drüden 
von oben auf die Tajten einer tiefer lie- 

enden Klaviatur (Froſch- oder Klötschen- 
oppel), dieje ziehen die einer höher lie- 
genden mit herab (Gabeltoppel); noch 
ı mehr auf die Detaild der Ausführung be- 
ziehen fich die Namen Winkelhaken 
'toppel, ®ippentoppel u. j. f. Nach 
der Vorrichtung, mittel® welcher die K. 
‚in Funktion gejegt wird, unterjcheidet 
man Manubrienfoppeln (mittels 
eines Regijterzugd), Fußtrittkoppeln 

33 * 
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(mitteld Pedaltritts) und Schiebekop— 
peln (wenn eine Klaviatur ein wenig 
berausgezogen werden muß). — 2) Die 
Oktavkoppel verbindet mit jeder Tajte 
die zur Ober- oder Unteroktave oder zu 
beiden gehörigen Töne (in legtern Fall 
Doppelvftantoppel); der Effekt ijt der 
eines jehr vollgriffigen Spiels. — 3) 8. 
(Noppeljlöte) iſt auch der veraltete, bie 
und da dvorfommende Name verichieden- 
artiger Zabialjtimmen (dev Grund it nicht 
Har), nämlih: PBrinzipal 8 Fuß, Hohl: 
flöte 8 Fuß, Gemshorn 8 Fuß u. a. 
Körner, 1) Chriſtian Gottfried, geb. 
2. Juli 1756 zu Leipzig, geit. 13. Mai 
1831 in Berlin als Geheimer Oberregie- 
rungsrat (der Vater des Dichters Theodor 
R.); unterhielt zu Dresden, wo er lange 
Zeit im Amtsjtellung war, einen Sejang- 
verein in jeinem Haus, fomponierte auch 
jelbjt nnd fchrieb unter anderm für die 
»Horen« von 1775: »Uber den Charakter 
der Töne oder über Charakterdaritellung 
in der Mufil«. — 2) Gotthilf Wil- 
helm, geb. 3. Juni 1809 zu Teicha bei 
Halle a. ©., geit. 3. Jan. 1865 in Er: 
jurt; beſuchte das Seminar zu Erfurt, 
wirkte mehrere Jahre ala Schullebrer und 
begründete 1838 in Erfurt den noch heute 
feinen Namen tragenden Muſilkverlag, der 
bejonder3 reich an Orgelwerten ift. 1844 
begründete er die nod) beitehende Muſik 
zeitung »Urania« (für Orgelfreunde). 
Nornett (ital. Cornetto, franz. Cornet, 
»Hörnden«), 1) j. v. w. Zink q. dd) — 
2) In der Orgel a) eine den Ton des 
Zinten nahahmende, jept veraltete Jungen: 
jtimme zu 8 Fuß oder als Cormettino 4 
und 2 Fuß und Grand Cornet 16 Fuß. 
Ihr Ton ijt blöfend, und fie wird jeßt 
nur noch zu 2 und 4 Fuß fürs Pedal 
gebaut. b) eine gemijchte Stimme, meijt 
3—5chörig, in der Negel zu einer 8Fuß— 
jtimme gehörig, jelten zu 4 Fur. Bon 
Mirtur unterfceidet ſich K. durch die Terz 
(fünfter Oberton), welche das Charalteriiti- 
fum des Nornetts iſt. K. bringt immer 
die Obertöne in geichloifener Reihe und 
zwar, wenn es fünffach ijt, vom Grund— 
ton anfangend, vierfadh von der Tftave, 
dreifah von der Duodezime anfangend, 
immer mit der Septdezime endend. Yu 
Heilbronn iſt ein K. ſechsfach, das aber 


Körner — Nosled. 


erjt mit der Doppeloftave anfängt (auf 
Ca cd.e.g.c’.e’.g” 3) N. à 
pistons, Ventiltornett, Blechblasinſtru— 
ment von noch höherer Tonlage als die 
Trompete, hervorgegangen aus dem alten 


1} — 


Poſthorn durch Anbringung des Ventil— 


mechanismus. Die Naturjlala der Hörner, 

Trompeten und Nornetts in C beginnt 

nämlich in der Tiefe jo (das tiefite U jpricht 

der engen Menjur wegen nicht recht an): 
2 


ne 
’ —— — 
Kornett: IE 
Trompete: ren ee 
i A 2 
Horn: — 


z 
d. h. wenn für Nornett nadı demjelben 
Prinzip notiert würde wie für Horn und 
Trompete, jo würde es eine Oltave höber 
klingen als die Notierung, wie das Horn 
im (tief) C eine Öftave tiefer klingt, die 
C-Trompete dagegen im Einklang mit der 
Notierung. Man notiert aber die Natur: 
ifala des Kornetts jtatt dejien eine Oltave 
höher, d. bh. folgende Tüne Klingen auf 
allen drei genannten Inſtrumenten gleich 


2 
Horn Trompete Kornett 


injtieflB in B in B 

aber diejes b! (dem Klange nad) ijt der 
16. Naturton des Horns, der 8. der Trom 
pete, der 4. des Kornetts. Doc reidıt 
das K., abgeiehen von den Leiitungen der 
Virtuoſen, in der Höhe nicht über die 
Trompete hinaus. Man baut heute das 
Ventillornett nur noch in B (mit Stimm 
bogen für A-Stimmung); im Symphonie: 
orchejter hat dies Inſtrument wegen feines 
unedlen Klangs fein Eingang gefunden. 
Virtuofen auf dem K. ſind Yıban und 
Legendre in Paris, Wurm in Peiersburg 
und 3. Kosled und jeine Genoſſen Kaiſer 
Kornettquartett) in Berlin. 

Kosleck, Julius, geb. 3. Dez. 1835 
zu Neugard in Pommern, VBirtuofe auf 
der Trompete und dem Klornett A pistons, 
trat 1852 in das Mufiltorps des 2. Garde 
regiments in Berlin, wurde nad) einigen 
Jahren in der füniglihen Napelle ange 
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ſtellt und 1873 Lehrer für Trompete und 
Foiaune an der königlichen Hochſchule. 
K. iſt befannt als der Begründer und Chef 
des unter dem Namen Kaiſer-Kornett— 
quartett berühmten Quartetts von Piſton— 
inſtrumenten. Außer zahlreichen Arrange- 
ments für diejes Quartett gab K. aud 
eine Scule für Trompete und Nornett 
a pistons heraus. 

Koſchat, Thomas, Komponijt, geb. 
8. Aug. 1845 zu Biltring bei Klagenfurt, 
abjolvierte das Yandesgymnaiium in Kla— 
genfurt und begann in Wien das Stu— 
dDium der Naturwiſſenſchaften, trat dann 
aber in den Chor der Hofoper und wid 
mete jich ganz der Muſik. 1874 trat er 
als Sänger in die Domlapelle und 1878 
in die Soflapelle ein. 1871 erichienen 
feine erjten MWännerquartette im Kärnt 
ner Volkston, welde Furore machten und 
eine zahlreiche Nachfolgeſchaft hatten. K. 
iſt zugleich der Dichter (im Kärtner Dia— 
left) und Komponiſt dieſer Lieder, welche 
ein wypiſches Bild des geiſtigen und Ge— 
mütsleben des kärntniſchen Volls ge— 
ben, aber von überaus ſchlichter Faktur 
ſind. Er gab auch zwei Bändchen ſolcher 
Gedichte ohne Muſik heraus (-Hadrich⸗ 
und » Dorfbilder aus Närnten«). Auch 
ein Liederipiel: »Am Wörther See«, ward 
zu Wien u. andermweit mehrfad aufgeführt. 

Koſſak, Ernit, geb. 4. Aug. 1814 zu 
Marienwerder, geit. 3. Jan. 1880 in Ber- 


lin: jtudierte zu Königsberg und Berlin 


Philologie und promovierte zum Dr. phil., 
widmete jich aber völlig der journalijti- 
jchen Narriere und erzellierte bejonders ala 
mufifaliicher Feuilletoniſt. Auch die »Neue 
Berliner Mufilzeitung« ſowie die von ihm 
begründete und längere Zeit redigierte 
Mufitzeitung »Edo« und die 1847 gleich— 
fall& von ihm ins Leben gerufene »Zei- 
tungsballe« (nachmals »Berliner Feuer— 
iprige« und »Berliner Montagspoit «) 
bradıten vieles aus jeiner Feder. 
Kohmaly, Karl, geb. 27. Juli 1812 
zu Breslau, Schüler von L. Berger, Zel 
ter und Klein in Berlin (1828—30), jo- 
dann Üpernlapellmeiiter zu Wiesbaden- 
Mainz, Amjterdam (1838), Bremen (1841), 
Detmold und Stettin (1846—49), jeitdem 
in Stettin ald Wufitlehrer und Konzert: 
dirigent lebend, hat ſich als Komponiſt 


mit Liedern und einigen Inſtrumental— 
werten befannt gemacht. Bedeutender iſt 
jeine jchriftjtelleriiche Thätigkeit: » Schleft- 
ihes Tontünjtlerleriton« (in Lieferungen, 
1846— 47): » Mozarts Opern« (1848, nad) 
Ulibiſchew'; »lIber die Anwendung des 
Programms zur Erklärung, mufitalifcher 


Kompofitionen« (1858); »UÜber Richard 
Wagner« (1874, antimagnerifh). Außer— 


dem braditen die »Meue Zeitichrift für 
Mufif«, Neue Berliner Mufitzeitung« 
und die »Stettiner Zeitung« Aufſätze von 
jeiner Feder. 

Köjtlin, 1) Karl Reinhold, Profeſſor 
der Aſthetik und Kunſtgeſchichte in Tübin- 
gen, geb. 28. Sept. 1819 zu Urach) (Würt— 
temberg), ein Mann von hoher muſikali— 
cher Bildung, wie jomohl feine »Mithetif« 
(1863—69, 2 Bde.) ala der von ihm ver- 
faßte, jpeziell die Mufif behandelnde Band 
(III, 2, 4) von %. Th. Viſchers umfang- 
reicher »Mithetif« und jeine Broſchüre über 
R. Wagner beweiſen. — 2) Heinrid 
Adolf, Mufikichriftiteller, geb. 4. Ott. 1846, 
Sohn des als Nriminalift und Dichter 
berühmten Tübinger Profejjors Chriſtian 
Reinhold K. und der vortrefflichen Lieder- 
fomponijtin Jofephine Lang-K. (i. d.), er- 
hielt früh eine tüchtige mufitaliiche Aus— 
bildung, jtudierte aber nad) des Vaters 
frühem Tod (1856) Theologie zu Tübin- 
gen, ging 1869 ala Hauslehrer des würt— 
—“ Geſandten nach Paris, machte 
1870 den Krieg als Feldprediger mit, war 
1871—73 Repetent am theologiſchen Se— 
minar zu Tübingen, wo er Vorleſungen 
über Muſilgeſchichte hielt, 1873-—75 Dia— 
fonus zu Sulz a. N., organifierte 1875 
den Dreiftädtebund für Kirchengeſang (Sulz, 
Kalw, Nagold; jeit 1877 erweitert zum 
Evangeliihen Kirchengeſangverein für 
Württemberg), deiien Feſtaufführungen er 
mehrere Jahre jelbjt leitete, ward 1875 
nad) Maulbronn, 1878 nad Friedrichs 
hafen berufen, wo er bis 1881 als Pre— 
diger und zugleich als Dirigent des Ora— 
torienvereins lebte. 1881 fiedelte er nad 
Stuttgart über, und wurde 1883 an das 


Predigerſeminar zu Friedberg (Seifen) be- 


rufen, um über Oymnologie, Liturgit und 
Paſtoraltheologie zu leſen. Seine Kritiken 
über muſikaliſche Bücher (im »Deutichen 
Litteraturblatt« und der Augsburger -All— 


> 


18 
gemeinen Jeitung«) iind bemerkenswert, 
ebenio jeine Schriften: »&ejchichte der Mus 
jit im Umriß« (1875, 3., erheblich ver- 
mehrte Auflage 1883) und »Die Ton- 
funjt. Einführung in der Mithetif der 
Mufit« (1878). 

Kothe, Bernhard, geb. 12. Mai 1821 
zu Gröbnig in Schleften, beſuchte das fü- 
nigliche Inftitut für Kirchenmuſik zu Ber: 
lin, genoß auch eine Zeitlang den Unter: 
riht von U. B. Marr und wurde 1851 
als Kirchenmuſikdirektor und Schulgejang- 
lehrer zu Oppeln angejtellt, von wo er 
1869 ala Seminarmufitlehrer nach Bres- 
lau ging. K. begründete dort den Cäci— 
lienverein für katholiſche Kirchenmufit, gab 
eine Sammlung firchlicher Geſänge Hr 
Männerchor: » Musica sacra +», heraus, 
ferner Orgeljtüde, Motetten, eine Gejang- 
lehre, »Singtafeln« (für den Unterricht in 
Schulen) jowie die Schriften: » Die Mufit 
in der fatholifchen Kirche (1862) und 
»Abri der Muſikgeſchichte für Lehrerſemi— 
nare und Dilettanten« (1874). — Auch 
jeine beiden Brüder Aloys (geb. 3. Okt. 
1828, gejt. 1868 als Seminarmuſiklehrer 
zu Breslau) und Wilhelm (geb. 8. Jan. 
1831, Seminarmufiflehrer in Habelichtwerdt) 
haben ſich durch Herausgabe von firchlichen 
KRompofitionen und Schulgefangswerten be- 
fannt gemadht. 

Köttlitz, Adolf, geb. 27. Sept. 1820 
u Trier, tüchtiger Biolinijt, lebte mehrere 
Jahre in Köln und, protegiert von Yilzt, 
drei Jahre in Paris, war 1848—56 Kon— 
zertmeilter zu Nönigsberg und jegte ſich 
auf einer Nonzertreiie durch Sibirien in 
Uralsk als Muſikdirektor feit, wo er 26. Okt. 
1860 auf der Jagd verunglüdte. Von 
feinen KRompofitionen find zwei Streich 
quartette hervorzuheben. — Seine Frau 
Klotilde, geborne Ellendt (geit. 1867), 
war in Königsberg als Geſanglehrerin ge- 
ſchätzt. 

Kotzeluch, Kozeluch), 1) Johann 
Anton, geb. 13. Oft. 1738 zu Wellwarn 
(Böhmen), geit. 3. Febr. 1814 als Kapell— 
meijter der St. Veitsfirche in Prag; aus- 
gebildet im Jeſuitenkolleg zu Brzeznitz, 
jpäter in Prag und Wien, wo er mit 
Gluck befannt wurde, jchrieb mehrere Opern, 
Dratorien, Meſſen ıc., die bei feinen Leb— 
zeiten body aeichägt wurden, aber nicht im 
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Drud eridienen. — 2) Yeopold, Vetter 
des vorigen, fruchtbarer Komponijt, geb. 
1748 zu Wellmarn, gejt. 7. Mai 1811 in 
Wien; abfjolvierte feine Schul- und Uni— 
verjitätsitudien zu Prag, widmete ſich aber, 
ala 1771 ein Ballett jeiner Kompoſition 
am Prager Nationaltheater mit Erfolg 
zur Aufführung gelangt war, ganz; der 
Kompoſition und jchrieb zunädit in ſechs 
Jahren 24 weitere Ballette, 3 Pantomi- 
men und einige andre Tbeatermufiten. 
1778 ging er nadı Wien und wurde bald 
darauf zum Mufiklehrer der Erzberzogin 
Elifabeth ernannt. Das Anerbieten, Mo: 
zart3 Nachfolger ala erzbiichöfliher Kon— 
zertmeijter in Salzburg zu werden (1781), 
ihlug er aus; dagegen rückte ev nad Mo: 
zarts Tod in dejien Stellung als kaiſer— 
licher Hoftomponijt ein (1792). K. ſchrieb 
mit außerordentlicher Leichtigkeit, doc) auch 
ohne viel Selbjtkritit; jeine Werfe, beion- 
ders die für Klavier, waren in Deutich 
land ſehr beliebt; den Drud der meijten 
beforgte ein Bruder Kotzeluchs in Wien. 
Seine Kampofitionen jind außer den ſchon 
ee Balletten mehrere Opern (»Di- 
done abbandonata«, ⸗«Judith«, » Deborah 
und Gifarar), ein Oratorium: »Mojes in 

gupten«, zahlreihe Arien, Kantaten, 
Ehöre x., aegen 30 Symphonien (nur 
zum Teil gedrudt), 13 im Drud erſchie— 
nene Nlavierfonzerte (eins zu 4 Händen, 
eins für 2 Pianoforte), 57 Klaviertrios, 
3 Symphonies concertantes für Streidy- 
trio, viele Klavierjonaten (zu 2 und 4 
Händen), Atlavierjtüde, 6 Cellokonzerte 
(2 gedrudt), 2 Nlarinettenfonzerte, 2 ton 
zerte für Bajjetthorn ꝛc. 

Kotzolt, Heinrich, derBegründer (1349) 
und bis zu feinem Tode der Xeiter des 
Kogoltihen a cappella-Gefangvereins in 
Berlin, geb. 26. Aug. 1814 zu Schnell- 
walde bei Neujtadt (Oberichlejien), geit. 
2/3. Juli 1881 in Berlin; jtudierte 1834 
bis 1836 zu Breslau Whilologie, ging 
dann zur Muſik über und jtudierte 1836 
bis 1838 in Berlin bei Dehn und Run: 
genhagen Theorie, wurde 1838 eriter Bai- 
ſiſt der Danziger Oper, lief fich in Danzig 
1839 —42 als Geſanglehrer nieder, wurde 
nah einigen längern Konzertreifen 1843 
eriter Solobaf des Berliner Domchors und 
1862 zweiter Dirigent desjelben. Zeit 1865 
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war er auch Geſanglehrer an der Königs— 
jtädtifchen Realſchule und jeit 1872 am 


Joachimsthalſchen Gymnaſium, wurde 1866 
zum föniglihen Mufildireltor und 1876 
zum Profeſſor ernannt. K. war ein vor- 


trefflicher Gejanglehrer umd Dirigent und: 


bat auch eine a cappella-Gejangidjule 
berauggegeben. 


Kowal, Ernjt, geb. 16. Juli 1865 zu 


Spremberg, geit. 4. Juli 1884 zu Berlin 
(ertrunfen im Schwimmbafiin), Schüler 
der Kal. Hochſchule, erweckte Hoffnungen 
als Komponijt, die jein früher Tod ver: 
eitelte. Im Drud erſchienen einige Fleine 
Sachen; größere Werke (für Orcheſter), auch 
eine umbeendete Oper binterließ ev im 
Manuſkript. 

Kraft, 1) Anton, geb. 30. Dez. 1752 
zu Rokitzan in Böhmen, gejt. 28. Aug. 
1820 zu Wien; ausgezeichneter Celliſt, 
wirkte in den Stapellen der Fürjten Eiter- 
hazy (1778— 90), Srajjaltowitich (bis 1795) 
und Kobfowig (bi 1820) in Wien. Haydn 
war eine Zeitlang fein Kompofitionslehrer. 
K. jchrieb: ein Gellofonzert, 6 Gellojonaten, 


3 Duos concertants für Cello und Bio: 


fine, 2 Duos für zwei Gelli, ein Diver: 
tiffement für Cello und Baß und mehrere 
Trio für zwei Barytons (Lieblingsinjtru- 
ment des Fürſten Ejterhazy, das aud X. 
ipielte) und Gello. — 2) Nikolaus, Sohn 
und Schüler des vorigen, war ebenfalls 
ein hervorragender Gellojpieler, geb. 14. Dez. 
1778 zu Eſterhaz, geit. 18. Mai 1855 in 


Stuttgart; Mitglied des berühmten Schup= 


panzighſchen Uuartett3, machte jhon früh 
mit jeinem Water Konzertreiſen, wurde 
1796 Kammermuſikus des Fürſten Lobko— 
witz, auf deſſen Koſten er noch 1801 zu 
Berlin unter Duport ſtudierte, trat 1809 
in das Hofopernorcheſter, aus dem er 1814 
in das zu Stuttgart überging. 1834 er— 
hielt er ſeine Penſionierung. Auch ihm 


verdantt die Cellolitteratur wertvolle Werte, 


unter andern 5 Konzerte, 1 Phantaſie mit 
Streichquartett (Op. 1), 3 Divertiffements 
für zwei Gelli, 6 Duos für Celli, Charaf- 
terjtüde, 1 Bolonäje, Bolero ıc. Sein Sohn 
Friedrich, geb. 12. Febr. 1807, war 


zu Stuttgart angeitellt. 


ug Fahre als Eellift in der Hofkapelle 


Kratowiat (franz Cracovienne), ein 


polnifher Tanz im ?/,-Takt, der, wie die 
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Mazurka und andre polnische, ungarische 
und böhmiſche Tänze, jein Gharakteriiti- 
ches in der häufigen Accentuierung eigent 
(ih leichter Taktteile und Anwendung der 


— * m * 
Synkopierung (N ) hat, aber weni— 


ger teidenichaftlieh f heiter u. graziös it. 

Kraufe, 1) Karl Chriſtian Fried— 
rich, Philofopb, geb. 6. Mai 1781 zu Ei- 
jenberg (Altenburg, get. 27. Sept. 1332 
in Münden, wohin er fur; vorber von 
Söttingen zum Zweck der Habilitation 
als Privatdozent an der Univerſität über- 
gejiedelt war, nachden er dort lange ver 
geblich auf eine Profeijur gewartet; gab 
außer hochintereſſanten philoſophiſchen 
Schriften (»Urbild der Menſchheit-, »Lo— 
gik als philoſophiſche Wiſſenſchaft«, »Phi— 
loſophie des Rechts« x.) und geſchichtlichen 
Arbeiten über Freimaurerei heraus: » Dar: 
itellungen aus der Geſchichte der Mufit: 
(1827), »Unfangsgründe der allgemeinen 
Theorie dev Mufit« (1838, nachgelaſſen) 
und ein techniiches Unterrichtäwert für 
Klavierjpiel (»Vollitändige Anweiſung ıc.«, 
1808). — 2) Theodor, geb. 1. Mai 
1833 in Halle, Schiiler von Fr. Naue, E. 
Hentihel, M. Hauptmann und E. Grell 
(Theorie) und Eduard Mantius und Mar- 
tin Blummer (Sejang), Begründer des 
Kirhendhors von St. Nikolai und St. 
Marien zu Berlin, Dirigent des Seiffert- 
ſchen Geiangvereins (a capella), Muiit: 
veferent der »Deutſchen Rundſchau«, des 
»Neichsboten«, der » Berliner Zeitung« u.a., 
lebt in Berlin als Rektor. K. verſucht 
den Gelangunterricht in Schulen durch 
die jogenannte »Wandernotex zuerleichtern. 
Als Komponiſt trat er mit Liedern und 
Chorliedern, auch kirchlichen hervor. Er 
erhielt 1887 den Titel Nönigl. Muſik— 
direktor. — 3) Anton, hochgeadhteter Kla 
vierpädagog, Dirigent und Komponiſt, geb. 
9, Nov. 1834 zu Geithain (Sadjien), Schü— 
ler von Fr. Wied, Spindler und Reißiger, 
1850 —53 noch am \tonjerbatorium in 
Leipzig, ijt jeit 1859 Dirigent der Kon 
fordienfonzerte, des Städtiſchen Singver- 
eins und der Liedertafel zu Barmen, wo 
er auch vegelmähige Kammermuſikauffüh— 
rungen veranjtaltet. Krauſes Kompoſi— 
tionen jind überwiegend injtruftive Kla— 
vierwerfe (Sonatinen und Sonaten für 
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zwei und vier Hände, auch einige für zwei 
Pianoforte, Etiden 20.) und jtehen ver: 
dientermaßen wegen ihrer fchlichten Faktur 
in hohem Anſehen. Dod) veröffentlichte 
N. audı jtimmungsvolle Lieder, ein Kyrie, 
Zanttus und Benediftus für Soli, Chor 
und Orchejter jowie zwei Cpern. — 4) 
Emil, gleichfalls geſchätzter Klavierpäda— 
gog, geb. 1840 zu Hamburg, Schüler des 
Leipziger Konſervatoriums unter Haupt— 
mann, Rietz, Moſcheles, Plaidy und Richter, 
lebt ſeit 1860 als Lehrer für Klavierſpiel 
und Theorie in Hamburg, ſeit 1864 auch 
als Muſikreferent thätig, ſeit 1885 Lehrer 
am Konſervatorium. Von ſeinen Publi— 
fationen ſind beſonders die »Beiträge zur 
Technit des Klavierſpiels (op. 38 und 
57, letzteres als Grundlage der höheren 
pianijtiichen Ausbildung), und jein »Auf- 
aabenbuch für die Harmonielehre« hervor: 
zubeben; er schrieb auch Kammermuſik— 
werfe, 3 Nantaten, Ave maria für 6ft. 
Toppelhor von Frauenſtimmen, Lie: 
Der %. 

Kraushnar, Otto, geb. 31. Mai 1812 
zu Najiel, geit. 23. Nov. 1866 dajelbit; 


Schüler Morig Hauptmanns, deijen dee 


von der Gegenfäglichteit der Dur: und 
Molltonjonanz er aufgriff und vor Er- 
iheinen von Hauptmanns »Matur der 
Harmonit und der Metrit« in einem 
Schriftichen: » Der altordliche Gegenjag und 
die Begründung der Stala« (1852), in 
tonjequenterer Weije ala Hauptmann ſelbſt 
fortentwidelte, indem er der Turtonleiter 
als Gegenfag die reine Mollitala gegen: 
überjtellte. Der ihm von Hauptmann in 
der Vorrede jeines obengenannten Werts 
gemachte Rorwurf des Plagiats ijt darum 
ein durchaus ungerechtfertigter. Außer 
zahlreichen Auffägen in mufitaliichen Zeit 
ichriften jchrieb K. noch: »Die Konjtruf: 
tion der gleichihwebenden Temperatur 
ohne Scheibleriche Stimmgabeln« (1838); 
auch hat er mehrere Sefte Lieder und 
Lieder ohne Worte herausgegeben. 
Krauß, Gabriele, Dperniängerin 
(Sopran), geb. 24. März 1842 zu Wien, 
Schülerin des Wiener Konſervatoriums, 
war 1860 — 68 an der Wiener Hofoper 
engagiert und it feitdem eine Hauptkraft 
der Karifer Großen Oper, wurde unter 
anderm 1870 Ehrenmitglied der Geſell— 


Krauß — Nirebsfanon. 


ichaft der Nonjervatoriumsfonzerte und 
1880 jogar Dffizier der Alademie. Ihre 
Hauptrollen Find die großen dramatiichen 
Bartien, wie Aida, Norma x. 

Krebs, 1) Johann Ludwig, geb. 
10. Oft. 1713 zu Buttelitädt bei Weimar, 
geit. 1780 in Altenburg: befuchte die Tho- 
masſchule zu Leipzig, wurde Privatſchü— 
ler Bachs und befleidete Irganijtenpojten 
in Zwidau, Zeig und Altenburg. Bad 
dachte nicht gering von jeinem Talent. 
Seine veröffentlichten Kompofitionen find: 
»lavierübungen« 11743—49), Sonaten 
für Mlavier und Flöte, Flötentrios, ein 
Nlavierfonzert und Präludien für Kla— 
vier; im Manuftript find Orgelitüde und 
einige kirchliche Geſangswerke erhalten. — 
2) Karl Auguit, geb. 16. Jan. 1804 zu 
Nürnberg, geit. 16. Mai 1880 in Dres- 
den; vortrefflider Tirigent, Komponist 
und Pianiſt, bieß eigentlich Miedde, 
nahm aber fpäter den Namen jeines Adop- 
tivvaters, de Dperniängers 9. B. Krebs, 
an, dem er auch perfönlih zum quten 
Zeil feine künſtleriſche Ausbildung ver— 
dankte. Nach weitern einjährigen Stu— 
dien unter Seyfried in Wien beganı er 
1826 jeine Dirigentenfarriere als dritter 
Napellmeiiter an der Wiener Hofoper 
ging aber ichon 1827 als Kapellmeijter 
ans Stadtheater nah Hamburg, für dej- 
jen Muſikleben er ein wichtiger Faktor 
wurde. 1850 nad Dresden ala Hoftapell- 
meiſter berufen, entfaltete er auch bier 
eine langjährige erſprießliche Thätigteit, 
bis er 1872 in den Ruheſtand trat. Bon 
jeinen Kompofitionen waren befonders die 
für Pianoforte zeitweilig verbreitet und 
beliebt Phantaſien x.);: mehrere Tpern 
(»&ilva«, 1830; »Aanes Bernauer«, 1835, 
neu bearbeitet 1858), gelangten zur Auf- 
führung, auc schrieb er ein Tedeum, 
Mejien, Lieder x. Seine Frau Aloyſia 
Ke.-Michaleſi (geb. 29. Aug. 1826 zu 
Prag, vermäblt 1850) war eine gefeierte 
Operniängerin (Hamburg, Tresden). Bei— 
der Tochter Mary, geb. 5. Dez. 1851 
zu Dresden, iſt eine ausgezeichnete Pia— 
nijtin «Schülerin ihres Waters) und trat 
bereits 1865 im Gemwandbaustonzert zu 
Leipzig auf. 

Arebsfanon (lat. Canon cancricanus), 
ein Kanon, bei welchem die imitierende 


Nreieren — Kretſchmer. 


Stimme die von der Schlußnote an rück 
wärts gelejene Hauptſtimme iit. 

Kreieren (lat., »jchaffen«), ein Mufik- 
wert, eine Rolle, j. v. mw. zum eritenmal 
öffentlich aufführen. 

Kreipl, Joſeph, der Komponiſt des 
zum Boltslied gewordenen » Mailüfterl « 
Text von Kleesheim) u. a., iſt geb. 1805 
und geit. im Mai 1866 in Wien. 

Kreisler, Johannes, ij. Hoffmann 2). 

Kreißle von Hellborn, Heinrich, der 
verdiente Schubert=Biograph, geb. 1812 
zu Wien, geit. 6. April 1869 als Beamter 
im Finanzminiſterium dajelbit; war Mit— 
alied des Direftoriums der Gejellichaft 
der Muſikfreunde. Seine beiden Schrif- 
ten find: 5F. Schubert, eine biographijche 
Stizze« (1861) und einige Jahre ſpäter die 
ausführlichere Biographie » Franz Schu: 
bert« (1865; engl. von Arthur Dute Co— 
leridge, 1869; ein Auszug von Wilber- 
force, 1866). 


Arejti, Joſeph, geb. 6. Febr. 1822 
zu Milojtin im Böhmen, geit. 19. Dkt. 


1881 zu Prag; ausgezeichneter Organiit, 
Schüler von Witajjet und Prokſch in Prag, 
1844 Organiit an der Kreuzherrenkirche 
zu Prag, 1848 Chordireftor der Minori- 
tenkirche, 1853 in gleicher en an 
der Kreuzherrenkirche, 1858 Direktor der 
DOrgelichule, 1865 Direktor des Konſerva— 
toriums. N. fomponierte Orgelſachen, 
Meſſen und andre Inſtrumental- und 
Vokalwerke. 

Krempeljeger, Georg, geb. 20. April 
1527 zu Vilsbiburg (Niederbayern), geit. 
9. Juni 1871 dajelbit; war jchon längere 


Jahre als Tuchmacher thätig, als er ſich 


entfchlof, fi) ganz der Muſik zu widmen, 
auf welche Neiqung und Talent ihn hin— 
wiefen. F. Lacdner in Münden wurde 
fein Lehrer, und nad) kurzer Zeit tauchte 
K. mit qutem Erfolg als Operettenkom— 
ponijt auf, (»Der Onkel aus der Lom— 
bardei-, «Der Better auf Befuh«, »Die 
Kreuzfahrer«, »Das Drafel in Delphi«, 
»Die Geiiter des Weins«, »Der Rotman- 
tele). Zeitweilig befleidete er einen Ka 
pellmeiiterpojten am Atientheater in Mün— 
chen (1865), ſpäter wirkte er in gleicher 
Eigenſchaft zu Görlig (1868) und Königs— 
bera (1870). 

Eduard, 10. April 


Kremier, geb. 
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1838 zu Wien, jeit 1869 Chormeijter des 
Wiener Männergejangvereins, fomponierte 
Klavierjtüde, Lieder, Chorlieder, eine Ope- 
rette ꝛ⁊c. 

Krenn, Franz, geb. 26. Febr. 1816 
zu Droß (Niederöjterreich), Urganiit und 
Komponist, Schüler von Seyfried, beflei- 
dete verjchiedene Organiitenjtellen zu Wien 
und wurde 1862 Kapellmeiiter an der Mi- 
chaels⸗ (Hof) Nirde und 1869 Profeſſor 
der Harmonielehre am SKtonjervatorium 
der Gejellichaft der Mufitfreunde. Seine 
Kompofitionen find zumeiit kirchliche und 
weltliche Sejangswerfe als: 15 Meſſen, 
Tedeum, Salve Negina, mehrere Requiems, 
Nantaten, Dratorien (»Bonifacius«, » Vie 
vier legten Dinger), EChorlieder, Lieder; 
doch jchrieb er aucd Orgel: und Klavier: 
jahen, Uuartette, eine Symphonie, eine 
Orgelſchule, Schulgefanglehre x. 

Aretihmer, Edmund, geb. 31. Aug. 
1830 zu Djtriß (jächfische Oberlaufig), wo 
jein Vater Realſchuldirektor war, Schüler 
von Aul. Otto und ob. Schneider in 
Tresden, weiter ausgebildet durch eifri= 
ges Selbititudium, wurde 1854 Organiit 
an der fatholiichen Hofkirche zu Dresden, 
1863 Hoforganiſt, dirigierte 1850 — 7 
verjchiedene Bereine dafelbit und begrün— 
dete den Käcilienverein, den er mod) leitet. 
K. iit als Komponiſt bedeutend und rühm— 
lichſt anerkannt. 1865 wurde feine -Gei— 
iterfchladht« von Nieß, Abt und J. Otto 
preisgefrönt, 1868 erhielt er beim inter 
nationalen Konkurs zu Brüfjel den erjten 
Preis für eine Meſſe. Außerdem hat er 
noch drei andre Mejjen geichrieben, ferner: 
» Rilgerfahrt« für Chor, Soli und Or: 
heiter, »Feſtgeſang⸗ für Chor und Ur- 
heiter, »Muſikaliſche Dorfgefchichten« für 
Orcdeiter, vor allem aber die großen Opern: 


»Die Folkunger« (Dresden 1874), „Heil: 
rich der Löwe- (Leipzig 1877, auch Dichter 
des Textes) und die Spieloper +» Der 


Flüchtling« (Ulm 1881), von welchen die 


beiden erjteren mit großem Erfolg die 


Runde über die bedeutenditen Bühnen 
machten. Bejondere Anregung und För— 


derung erhielt 8. durch den Umgang mit 
I. Nieg, der den Wert der Folkunger— 
gleih richtig erfannte, und durch haupt 
ſächlich brieflichen Wertehr mit Franz 
Lachner, der fich neben Fétis mit unter 
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den Breisrichtern der Brüjfeler Nonfurrenz | N 
Jahren jein erites Violinkonzert, 


befand. 

Kretzſchmar, Aug. Ferd. Hermann, 
aeb. 19. Jan. 1848 zu Olbernhau im jäd)- 
ſiſchen Erzgebirge, erhielt den erſten Mu— 
fitunterricht von jeinem Bater, der Kan- 
tor und Organijt war, befuchte die Kreuz— 
ichule zu Dresden (Muftkunterricht von 
%. Otto), jtudierte zu Leipzig Philologie, 
erlangte 1871 den philoſophiſcher Doktor- 
arad durd eine Arbeit über die Noten- 
ichriftzeihen vor Guido von Arezzo und 


wurde in demfelben Jahr Lehrer am Leip- 


ziger Konfervatorium, das er vorher als 
Schüler (von Paul, Richter, Bapperig und 
Neinede) bejucht hatte. Da er zugleich 
eine umfangreiche Dirigententhätigfeit 
entfaltete Offian, Singafademie, Bad: 
Verein, Euterpe), jo zwang ihn 1876 die 
Überanitrengung jeiner Kräfte, jämtliche 
Leipziger Stellungen aufzugeben. 


demjelben Jahr eine Theaterkapellmeiiter- 
jtelle zu Mep und iſt jegt jeit 1877 Unis 
verſitätsmuſikdirektor zu Roſtock, feit 1880 
auch ſtädtiſcher Muſikdirektor. Einige 
wenige veröffentlichte Kompoſitionen für 
Orgel und einige Chorlieder bekunden den 
guten Muſiker. K. iſt überdies ein vor— 
trefflicher Orgelſpieler und hat ſich auch 
als Muſikkritiker (»Mufitaliiches Wochen— 
blatt«) einen guten Namen gemacht. Seine 
neuejten litterariichen Arbeiten find Vor— 
träge über »Ehorgefang, Sängerchöre. ” “ 
und über » Peter Cornelius « (1880, 
Walderfees & 
den Konzertiaal» (1. Bd. 1887), ſowie 
mehrere wertvolle Aufſätze über das neuere 
Nunitlied® u. a. in den »Grenzboten « 
(1881). 

streube, Charles Frederic, geb. 
5. Nov. 1777 in Luneville, aeit. 1846 
auf feiner Billa bei St. Denis, Schüler 
von Rod. Nreußer, 
Ntapellmeijter der Opera comique; jchrieb 
1813—28 eine Reibe (16) komiſche Opern 
für Baris. 

Kreutzer, 1) Rodolphbe, geb. 16. 
Nov. 1766 zu Berjailles, geit. 6. Jan. 
1831 in Genf; war der Sohn eines Vio— 
liniſten der königlichen Kapelle, entwidelte 
fid) unter der Leitung jeines Vaters und 
Anton Stamitz' früh zu einem vorzüg 


Nach 
kurzer Ruhepauſe übernahm er noch im, 


Sammlung), der » Führer Bir | 


1816 — 1828 eriter | 


Kretzſchmar — Kreuber. 


lichen Geiger und ſchrieb bereits mit 13 
bevor 
er noch theoretiſchen Unterricht gehabt. 
Mit 16 Jahren verlor er ſeinen Vater, 
rückte an deſſen Stelle in die Kapelle ein 
und wurde 1790 auch als Solovioliniſt 
am Iheätre italien angeſtellt, in welcher 
Stellung er die nötigen Verbindungen 
anfnüpfte, um eine Oper berausbringen 
zu fünnen. Seine »Jeanne d’Arc à Or- 
leans« eröffnete 1790 die jtattliche Reihe 
von beinahe 40 Opern, welche er bis 1823 
teils für die Große, teils für die Komi— 
iche Oper jchrieb; diejelben fanden zumeist 
eine günitige Aufnahme, find aber ſämt 
lih vergefien. Dagegen iſt jein Ruhm 
als Birtuoje und Lehrer der Violine noch 
heute lebendig. 1795 wurde er an dem 
neubegründeten Ntonfervatorium als Bio 
linprofefjor angeitellt und machte jich 
1796 auf einer großen Nonzerttour durch 
Italien, Deutihland und Holland auch 
im Wusland befannt. Als Rode 1801 
nah Rußland ging, rüdt 8. in jeine 
Stelle als Solovioliniit der Großen Oper, 
avancierte 1816 zum zweiten und 1817 
zum erſten Kapellmeiſter derielben und 
befleidete daneben noch jeit 1802 die Stelle 
eines Nammervirtuofen bei Napoleon und 
von 1815 ab bei Ludwig XVII 1826 
trat er in den Ruheſtand. Seine legten 
Jahre waren ihm verbittert durch Die 
ichnöde Abweifung feiner legten Oper: 
» Mathilde», jeitens der Direktion der 
n. Großen Oper. Das Werk, welches Kreugers 
Namen als Komponiſt am längiten er: 
halten wird, sind jeine klaſſiſchen »40 
etudes ou caprices« für Bioline allein: 
außerdem jchrieb er für fein Inſtrument 
19 Konzerte, 2 Doppellonzerte, eins des 
gleichen für Violine und Cello, 15 Streich- 
quartette, 15 Streichtrios, mebrere Biolin- 
fonaten mit Baß, Biolinduette, Variatio- 
nen für Solovioline mit Orcdeiter ſowie 
für zwei Biolinen, für Trio, und für 
Quartett. K. gab mit Rode und Baillor 
die große Violinfchule des Bariier Non 
fervatoriums heraus. Rodolphe 8. iſt es, 
dem Beethoven die Biolinionate Op. 47 
K.Sonate) widmete. 

2) Auguite, geb. 1781, geit. 31. Aug. 
1332, Bruder des vorigen und jein Schüler 
am Konfervatorium; mar gleichfalls ein 
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vortrefjlicher Geiger und Piolinpädagog, 
wirfte jeit 1798 im Orcheſter der Komi— 
ichen und 1802—23 in dem der Großen 
Oper ſowie im Hoforcheſter Napoleons, 
Qudwigs XVII. und Karls X. bis 1830 
und trat 1826 an die Stelle jeines Bru 
ders als Biolinprofefjor am Konſerväto— 
rinm. Bon jeiner Kompoſition erichienen 
für Violine: 2 Konzerte, 2 Duette, 3 
Sonaten mit Baß jowie einige Soli und 
Bariationen. 

3) Charles Leon Francois, Sohn des 
vorigen, geb. 23. Sept. 1817 zu Baris, geit. 
6. Oft. 1868 in Vichy; war ein geiitreicher, 
aber rigoriſtiſcher muſikaliſcher Kritiker 
und ſchrieb beſonders für die Journale: 
»La Quotidienne«, »L'Union«, »Revue 
et Gazette musicale« (1841 eine Serie 
wertvoller Artikel: »L’opera en Europe), 
»Revue contemporaine« (Studien über 
Meyerbeer,. Ein Separatabzjug jeiner 
mit Fournier für die »Enceyclopedie du 
XIX. siecle« geichriebenen Artikel über 
die Oper erichien 1845 als »Essai sur 
l'art Iyrique au theätre« (bis Meyer— 
beer). 
begabt und veröffentlichte Nlavierjonaten, 
Streihauartette, ein Trio, Lieder, ein 
Borjpiel zu Shaleipeares » Sturm« x. 
jowie eine »Modulationslehrer. 2 Sym— 
phonien, 2 Opern ıc. blieben Manujkript. 
Eine bivgraphiiche Notiz über ihn ver- 
faßte U. Rougin (1868). 

4) Konradin (Nreuzer, laut Tauf- 
ichein), geb. 22. Nov. 1780 zu Mößkirch 
in Baden, geit. 14. Dez. 1849 zu Niga, 
war der Sohn eines Mitllers, erhielt aber 
früh gevegelten Mufitunterricht; nach dem 
Tod jeines Vaters (1797) jollte ev Medi- 
zin jtudieren, doc gelang es ihm, den 
Widerjtand feines Vormunds gegen jeine 
mufitaliihen Neiqungen zu befiegen (be- 


Kt. war auch ala Komponiſt ſehr 


reits 1800 wurde jein evites Singipiel 


Die läcerlihe Werbung: zu Freiburg 
i. Br. aufgeführt), und er erhielt die Er- 
faubnis, ſich in Wien zum Muſiker aus- 
zubilden. 
indes einige Jahre in Nonitanz hängen; 
erit 1804 kam er nad Wien und wurde 
Schüler Albrecdhtsbergers. Sein Nompo- 
jitionstalent entwicelte jich schnell zur 
ihönen Blüte, und K. machte jich bald 
durch Bortrag eines eignen Klavierkon— 


Auf der Reife dorthin blieb er 


zerts vorteilhaft befannt. Die Auffüb 
rungen jeiner großen Opern: »Ntonradin 
von Schwaben« und »Der Taucher«, wur- 
den hintertrieben; doc hatte er mit den 
beiden Singipielen -Aſop in Phrugien : 
(1808) und ⸗Jery und Bätely: (1810) 
bübiche Erfolge. Eine Aufführung der 
Oper Konradin- zu Stuttgart (1812) 
verichaffte ihm die Ernennung zum würt 
tembergiichen SHoffapellmeiiter; er ſchrieb 
nun fir Stuttgart mehrere neue Opern, 
ging aber 1817 nad Donaueichingen als 
Nlapellmeiiter des Fürſten von Fürſten— 
berg. 1822 kehrte er nadı Wien zurück, 
brachte dort jeine »Libufia- zur Kuffüh- 
rung und war längere Sabre (1825, 
1829—32 und 1837—40) Stapellmetiter 
am Närntnertbor-Iheater und in der Zeit 
von 1833—37 am Hojephitädter Theater. 
1840 —46 war er Ntapellmeiiter zu Köln, 
1846—49 wieder in Wien an DO. Nico: 
lais Stelle; feiner Tochter Cäcilia zuliebe, 
die er zur Üperniängerin ausgebildet 
hatte, ging er jodann nad) Riga, wohin 
dDieje engagiert wurde, und ſtarb dort. 
Im ganzen jchrieb K. 30 Opern, einige 
Scaujpielmujiten und ein Dratorium 
»Die Sendung Moſis«, doch haben ſich 
von allen nur das »Nacdtlager von Gra— 
nada« (Wien 1834) und » Der Verichiwen- 
der« gehalten; auc jeine Injtrumental 
tompofitionen (Septett, Quintett, Kla— 
vierquartett, 3 Wlavierfonzerte, Trios für 
Klavier, Flöte und Cello, eins desgleichen 
für Klavier, Nlarinette und Fagott, Phan— 
tafien, Bariationen 20.) und jeine Lieder 
find vergefjen. Nur einige Männerquar- 
tette jind im ſchönſten Sinn populär (»Der 
Tag des Herrn-, »Die Napelle« u. a.). 

Kreuz, das Zeichen der dromatiichen 
Erhöhung eines Tons (), i. Veriepungs 
zeichen. Spaniihes K, Audreas— 
kreuz (><), ſ. Doppeltreußz. Gerades 
K. (+), ſ. Triller und Klangſchlüſſel. 

Kreuzer, i. Kreutzer #). 

Krieger, 1) Adam, geb. 7. Jan. 1634 
zu Driefen (Neumark), Schüler von 2. 
Scheidt in Halle, geit. 30. Juni 1666 als 
Hoforganiſt zu Dresden; jchrieb Arien für 
1—5 Singitimmen mit Jnitrumental 
ritornellen, von denen er eine 1656 ber- 
ausgab: 16 andre erihienen nach jeinem 
Iod (1667). — 2) Johann Philipp, 


524 Kriesſtein 
geb. 26. Febr. 1649 zu Nürnberg, geſt. 
6. Febr. 1725 in Weißenfels: Organiſt 
zu Kopenhagen, ſodann von 1672 an einige 
Jahre Kammerkomponiſt und Napellmei- 
iter zu Baireutb, aber des franzöſiſchen 
Nriegs wegen lange ohne Funktion und 
mit Urlaub auf Reiſen in Stalien, ſpä— 
ter mehr oder weniger lange in Stel— 
lung in Kaſſel, Halle a. S. und jeit 1685 
als Hoffapellmeiiter zu Weißenfels. Kai— 
jer Leopold adelte ihn gelegentlich eines 
Hoffonzerts in Wien. N. ſchrieb mehrere 
Opern für Tresden, Braunſchweig und 
Hamburg; erhalten jind von ihm: 24 
Sonaten für zwei Biolinen mit Baß (Op. 
1, 1687; Op. 2, 1693); >» Lustige Feldmu— 
jif« (Stüde für vier Blasinjtrumente) und 
»Muſikaliſcher Seelenfriede« (20 geiltliche 
Arien mit Bioline und Bah, 1697: 2. 
Aufl. 1717). — 3) Jobann, geb. 1. Jan. 
1652 zu Nürnberg, geit. 18. Juli 1736 
in Zittau: Schüler und Bruder des vori— 
gen und jein Nachfolger in Baireuth, 


1678 Soffapellmeiiter zu Greiz, vorüber: 


gehend auch zu Eitenberg, 1681 Muſik— 
direftor und Organiit in Zittau, Won 
ibm: » Mufttaliiche Ergöglichteit« (1684, 
5—9ſtimmige Arien); »Muſikaliſche Par: 
tien« (1697, Tanzſtücke für Nlavier) und 
»Anmutige Nlavierübungen« (1699, Prä— 
fudien, Fugen, NRicercari xc.). Motetten 
und Meiienteile von ihm in Manufkript 
bewahrt die Berliner Bibliothek. K. genoß 
das Renommee eines bedeutenden Nontra= 
punttifers. — 4) Ferdinand, geb. 8. 
Yan. 1843 zu Waldershof (Oberfranfen), 
Schüler des Lehrerieminars zu Eichſtätt 
und des Münchener Nonjervatoriums, 
jeit 1867 Muſiklehrer an der Präparan- 
denanjtalt zu Regensburg; gab heraus: 
» Die Elemente des Muſikunterrichts« 
(1869); » Die Lehre der Harmonie nach 
einer bewährten praftiihen Methode « 
(1870): »Studien für das Biolinipiele: 
Techniſche Studien im Umfang einer 
Quinte für das Pianoforteipiel«e; >» Der 
rationelle Muſikunterricht, Verſuch einer 
mufitaliihen Pädagogit und Methodik« 
(1870). 

Kriesitein, Melchior, Augsburger 
Muſikdrucker im 16. Jabrh., gab zwei Sam— 
melmwerte Siegmund Salblingers heraus: 
»Selectissimae nec non familiarissimae 
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cantiones ultra centum (1540) und 
»Cantiones 7, 6 et 5 vocum« (1545). 

Krigar, Julius Hermann, geb. 3. 
April 1819 zu Berlin, geit. 5. Sept. 1880 
dajelbit; bildete jich anfänglich zum Ma- 
ler aus und ging erjt 1843 zur Mufit 
übt, bejuchte das Leipziger Noniervato- 
vium und lebte als Muſiklehrer in Ber— 
lin, wo er einen eignen Gejangverein ins 
Veben rief, einige Jahre die Neue Berli- 
ner Liedertafel dirigierte und 1857 zum 
füniglihen Mufifdireftor, 1874 zum 
Rrofefjor ernannt wurde. Bon jeinen 
Kompoſitionen erichienen nur wenige Hei: 
tere Sachen. 1873—74 gab K. bei Bote 
u. Bod in Berlin einen »Wuſikerkalen— 
der« heraus. 

Kriiper, Anton, Dr. phil. in Graz, 
ichrieb » Die Kunſtmuſik in ihrem Prinzipe, 
ihrer Entwidelung und ihrer Noniequenz« 
(1882), eine ſehr intereflante hiſtoriſch— 
tbeoretiiche Stndie auf harmoniich-dualiiti= 
ſcher Baſis. 

Kriſtallpalaſtkonzerte zu London be— 
ſtehen ſeit 22. Sept. 1855 unter Direktion 
von Auguſt Manns und gehören zu den 
bedeutendſten Konzertinſtituten der Welt. 
Mit kurzer Pauſe in dev Weihnachtszeit 
findet jeden Sonnabend von Anfang Ok— 
tober bis Ende April ein Konzert jtatt. Das 
Orchejter bejteht allein aus 61 Streid- 
injtrumenten, ijt alio größer als das der 
Barifer Nonjervatoriumsfonzerte. Die 
Programme find nach demielben Brinzip 
zujammengeießt wie die des Gewand— 
baufes in Leipzig (eine Symphonie, zwei 
Duvertüren, ein Konzert, Solojtüde und 
Sejangsvorträge). 

Krizowsty, Raul, namhafter kirchlicher 
Ntomponijt, geb. 1821, geit. 8. Mai 1885 
zu Brünn, war Muguftinermönd und erz: 
bifchöfl. Konſiſtorialrat. 

Kroll, Franz, geb. 22. Juni 1820 zu 
Bromberg, geit. 28. Mai 1877 in Ber: 
lin: Schüler von Liſzt in Weimar und 
Paris, lebte jeit 1849 in Berlin, wo er 
auch als Niavierjpieler mit Erfolg auj- 
trat. 1863—64 wirkte er alö Lehrer am 


‚ Sternihen Noniervatorium; ein Nerven- 


leiden verbot ihm die legten Jahre vor 
feinem Tod alle Arbeit. Seine Name bat 
einen guten Nlang dur feine vortreff— 
liche Eritiiche Ausgabe von Bachs » Wohl 


Krolop — Krug. 


temperiertem Klavier- (bei Peters und im 
14. Jahrgang der Bachgeſellſchafts-Aus— 
gabe) und einigen andern Werfen. 

Krolop, Franz, trefflicher Bühnen | 
jänger (Baijijt), geboren im September 
1839 zu Troja in Böhmen, jtudierte Jura 
zu Prag und begann die Ntarriere des 
Armeeauditoriats, gab dieielbe aber 1861 
auf und bildete ſich unter Richard Ley 
in Wien zum Opernjänger aus. 1863 
debütierte er zu Troppau als Ernani 
und entwidelte ſich jeitdem zu einem der 
angejehenjten Baſſiſten, war engagiert zu 
Iroppau, Linz, Bremen, Leipzig und tft 
jeit 1872 eine der Zierden der Berliner 
Hofoper. Sein Repertoire iſt ein jehr rei- 
ches, und er fingt 5. B. im »Don Juan« 
jowohl den Gouverneur als Xeporello 
und Majetto. Seit 1868 iſt K. verheira— 
tet mit der Sängerin Vilma v. Boggen- 
huber ii. d.). 

Krommer, Franz, geb. 17. Mai 1760 
zu Samenig in Mähren, geit. 8. Jan. 
1831 zu Wien; vortrefflicher Biolinipie- 
ler und Komponiſt, twurde von einem 
Obeim, der Regens chori in Turin war, 
zum Organiſten ausgebildet; nachdem er 
einige Zeit eine Organiſtenſtelle verjehen, 
tam er als PBivlinift in die Hauskapelle 
des Grafen Styrum zu Simonthurm 
(Ungarn), wurde Regens cori in Fünf— 
firhen, ſodann Kapellmeiſter des Regi— 
ments Karoly, ging mit Fürſt Graſſalko— 
witſch als deſſen Kapellmeiſter nach Wien 
und lebte nach deſſen Tod vom Unterrich— 
ten und Komponieren, bis er die Stelle 
eines faijerlichen Kammerthürhüters er- 
bielt, von der aus er 1814 nad) Kotzeluchs 
Tod zum SHoftapellmeiiterpojten avan- 
cierte. Seine Nompofitionen für Nammter- 
muſik, beionders die 69 Streichquartette, 
iind fließend und gefällig und nicht ohne 
Originalität, vermodten aber in der 
Zeit, wo Haydn, Mozart und Beethoven 
ichrieben, nicht zu voller Anerkennung 
zu gelangen: er ichrieb außerdem: 18 
Streichquintette, 1 Streichtrio, Violin— 
duerte, 5 VBiolinfonzerte, 5 Symphonien, 
Harmoniemuſiken, ärſche ꝛc., Flöten⸗ 
und Klarinettenkonzerte, Quartette und 
Quintette für Blasinſtrumente ſowie Con— 
certanten für verſchiedenartiges Enſemble. 

Aromphorn, AKArummhorn. 


— 


Kronach, Emanuel, i. Kibich. 

Kropf heißen in der Orgel die recht— 
winkelig geknickten Röhren, mittels deren 
die Kanäle an die Bälge, reſp. die Neben 
fanäle an den Hauptkanal und an die 
Windladen angejegt jind. Wird ein Ka— 
nal durd zwei Bälge geipeiit, jo hat er 
zwei Kröpfe (Doppeltropf). 

Kröpfen nennt man das Umknicken 
großer Orgelpfeifen, um diejelben in be 
ſchränktem Raum anbringen zu fünnen. 
Der Ton. der Pfeifen leidet durch das K. 
fajt gar nicht, beionderd wenn die Ecken 
des Knies abgelantet werden. 

Arotalon (gried., »Nlapper«), antites 
Klapperinitrument, ähnlich den Kajtaq 
netten, zur Markierung des Rhythmus. 

Nrüdl, Franz, Dr. jur., trefilicher 
Bühnenjänger (Bariton), geb. 10. Nov. 
1841 zu Edlipig (Mähren), war bereits 
als Juriſt im Staatsdienſt thätig, als er 
ſich entichloß, ji) unter Deſſoff zum Büh— 
nenjänger auszubilden. Er debütierte 
1868 zu Brünn und war jeitdem in En- 
gagement zu Kaſſel, Augsburg (1871), 
Hamburg (1874), Köln (1875), 1876 bis 
1885 wieder in Hamburg, feitdem Geſang 
lehrer am Dr. Hochſchen Konjervatorium 
zu Frankfurt a. M. 

KArug, 1) Tietrid, geb. 25. Mai 
1821 zu Samburg, Muſiklehrer dajelbir 
geit. 7. April 1880; jchrieb eine große Zahl 
leichter melodiöfer Pianofortewerke, auch 
Etiiden und eine Ntlavierichule. — 2) Ar— 
nold, Sohn und Schüler des vorigen, 
geb. 16. Dft. 1849 zu Hamburg, jpäter 
von Gurlitt weitergebildet, 1868 Schüler 
des Leipziger Konjervatoriums, 1869 
Stipendiat der Mozart: Stiftung und als 
ſolcher Schüler von Neinede und Kiel 
(1871), im Klavierſpiel noch von E. Frank, 
war 1872—77 Lehrer des Nlavieripiels 
am Sternichen Nonjervatorium zu Ber: 
lin und ging 1877— 78 als Stipendiat 
der Meyerbeer-Stiftung nad talien und 
Frankreich. Seitdem lebt er zu Hamburg 
al3 Dirigent eines eigenen Geſangvereins, 
jeit 1885 Lehrer am Nonjervatorium und 
Dirigent der Altonaer Singafademie. N. 
bejitt ein geiundes Nompofitionstalent und 
hält ſich von Effekthajcherei fern. Unter 
jeinen veröffentlichten Kompoſitionen be— 
jinden jich eine Symphonie, der ſympho 


* 
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nische Prolog zu »Dihello«, eine Suite, 
Romaniſche Tänze für Orcejter, Liebes— 
novelle« fir Streichorcheiter, ein Piolin: | 
fonzert, ein Chorwerf mit Soli und Or- 


Krüger — Krumpholtz. 


Arummbogen heißen bei den Watur 
börnern und Naturtrompeten die verichie 
den großen Einſatzſtücke, mittel3 deren 
die Naturffala des Inſtruments verfcho- 


heiter »Sigurde, »An die Hoffnung« für ben und 3. B. aus einem C-Horn ein 


gemifchten Chor und Orcejter, ein Kla— 
vierquartett, Trio, vierhändige Walzer für 
Nlavier, Mlavierjtüde, Lieder, Chorlieder, 
ein Pſalm ꝛc. 

Krüger, 1) Eduard, Muſiktheoretiker, 
geb. 9. Dez. 1807 zu Lüneburg, geſt. 9. 
Nov. 1885 in Göttingen: beſuchte die 
Gymnaſien in Lüneburg, Hamburg und 
Gotha, jtudierte zu Berlin und Göttingen | 
Philologie, machte aber dabei zugleich 
aründliche mufitaliihe Studien. Nachdem 
er zuerit längere Zeit Gymnaſiallehrer 
und danach Seminardirektor in Emden 
und Aurich geweſen, redigierte er eine Zeit 
lang die »Neue Hannoverſche Zeitung« 
und wurde 1861 als Profeſſor der Muſik 
nach Göttingen berufen. K. ift einer unfrer 
aelehrtejten und denfenditen Muſiker; jeine 
Nritifen in den »Göttinger Gelehrten An- 
zeigen« jind von einer heute jehr jeltenen 
Sachlichkeit und Gediegenbeit, desgleichen 
jeine Novitätenbejprechungen in der »Neuen 
Berliner Mufitzeitung« und » Allgemeinen 
Muſikaliſchen * «., (Einen reichen 
Schatz von Dent- und Forſcherarbeit bergen 
auch jeine Werke: Grundriß der Metrik« 
(1838), »Beiträge für Leben und Wijien- 
ichaft der Tonkunjt« (1847) und befonders 
das »Syſtem der Tonkunſt« (1866); aud) 
hat er zahlreiche Broſchüren gejchrieben, 
unter andern die Poftordijjertation »De 
musicis Graecorum organis circa Pin- 
dari tempora« (1830). Won jeinen Kom— 
pofitionen find nur wenige Heine Sacen 
gedrudt worden. — 2) Wilhelm, geb. 
1820 zu Stuttgart, geit. 17. Juni 1883 
dajelbit, Sohn des 1790 zu Berlin ge 
bornen Flötenvirtuoſen und königlich 
württembergiihen Kammermuſikus Gott= 


B-Horn gemadt wird. 

Krummhorn (Kromphorn, Krum— 
horn, davon das franz. Cromorne und 
tal. Cormone; ital. auch Cornamuto 
torto oder fur; Storto) 1) veraltetes, den 
Bomharten verwandte Holzblasinitru 
ment, das mitteld eines in einem Keſſel 
itehenden doppelten Rohrblatts angeblafen 
wurde und jih von den Bomharten durch 
die halbtreisförmige Umbiegung des un- 
tern Teils der Schallröhre und durch den 
auffallend geringen TZonumfang (eine None) 
unterichied. Das K. wurde im 16. Jahrh. 
in drei bis vier verſchiedenen Größen ge 
baut (als Dislant:, Alt |Tenor-) und 
Bakinjtrument) und hatte an dem geraden 
Zeil der Röhre ſechs Grifflöcher. Der Ton 
des Inſtruments war melandoliich; eine 
Nahahmung jeiner Nlangjarbe giebt — 
2) das K. (Cormorne, emona, aud 
Phoeinx) genannte Orgelpfeifenregiiter, 
das früher für Heine Orgeln und für 
die Ecdyowerfe größerer beliebt war (zu 8 
Fuß, 4 Fuß, im Pedal auch zu 16 Fuß 
als Krummhornbaß), eine Zungenitimme, 
deren Aufläge häufig halbgededt oder un— 
ten foniich und oben eylindriich waren. 

Krumpholtz, 1) Johann Baptijt, be 
rühmter Harfenvirtuoje, geboren um 1745 
zu Zlonig bei Prag, geit. 19. Febr. 1790 
in Paris; wuchs zu Baris auf, wo fein 
Bater Mufitmeifter eines franzöfifchen Re— 
gimentS wurde. 1772 Eonzertierte er in 
Wien und ließ ſich als Lehrer feines In 
jtruments nieder, war 1773—76 Mitglied 
der Napelle des Fürſten Eſterhazy und 
genoß den Unterricht Haydns in der Kom: 
pojition. Mittlerweile hatte jich jein Ruf 
verbreitet, und er unternahm eine große 


lieb K., vortrefflicher Klavierfpieler und Nonzerttour durch Deutichland nad Frank— 
Komponijt eleganter Salonmufit für fein reich; in Meg bildete er ein Fräul. Meyer 
Inſtrument; er lebte 1845—70 in Paris, , zur Darfenvirtuofin aus, heiratete fie und 


jeitdem wieder in Stuttgart als königlicher | wandte fich nadı Paris, wo er große Tri: 


Hofpianiit und Lehrer am Ntonjervatorium. 


Sein Bruder Gottlieb, geb. 1824, iſt 
ein ausgezeichneter Harfenvirtuoje und als 


ſolcher Mitglied der Hofkapelle in Stutt- 
gart. 


umphe feierte, bejonder& nahdem Nader: 
mann nach feinen Angaben Harfen mit 
einem Fortepedal und einem Dämpferpe 
dal gebaut hatte. K. war e8 auch, dei 
Erard auf die dee der Toppelpedalbarie 


Kruſtiſche Inſtrumente — Küffner. 


brachte. Aus Kummer über die Untreue 
ſeiner Frau, die mit einem jungen Mann 
davonlief, ertränkte er ſich in der Seine. 
Seine Kompoſitionen für Harfe (6 Kon— 
zerte, 52 Sonaten, Variationen, Quartette 
mit Violine, Bratiche und Cello, Harfen- 
duos, Symphonie für Harfe, 2 Violinen, 
Flöte, 2 Hörner und Cello u. a.) find 
noch heute von Wert. — 2) Wenzel, ge- 
boren um 1750, Bruder des vorigen, 
wurde 1796 Mitglied des Wiener Opern- 
orcheiters, war befreundet mit Beethoven 
und jtarb 2. Mai 1817. Beethoven wid— 
mete jeinem Andenken den -Geſang der 
Mönde:. Bon ihm: »Abendunterhaltung« 
für Solovioline und »Eine Bierteljtunde 
für eine Bioline«. 

aruftiihe Jnitrumente (v. 
zooreır. »ſchlagen«), ſ. v. w. Schlaginjtru 
mente. 

üden, Friedrich Wilhelm, geb. 16. 
Nov. 1810 zu Bledede bei Hannover, geit. 
3. April 1882 zu Schwerin, Sohn eines 
Bauern, erhielt jeine erite muſikaliſche 
Ausbildung vom Schwager feines Vaters, 
dem Hoforganijten Lürß zu Schwerin, 
und wirkte als Spieler verſchiedener In 
itrumente im Schweriner Hoforcheiter, lenkte 
aber ichon damals die Aufmerkſamkeit auf 
ſich durch jchlichte Lieder, die ſchnell popu- 
lär wurden (das Thüringer Boltslied »Ad 
wie wär's möglich danı«), und wurde als 
Muſiklehrer der Prinzen angejtellt. 1832 
ging er zu weitern Studien nad Berlin 
zu Birnbah und errang dort mit einer 
Oper: »Die Flucht nad der Schweiz«, 
einen nachhaltigen Erfolg. Später jtudierte 


er nob unter Sedter in Wien (1841) | 
und Halevy in Paris (1843); troß diejes | 


Studieneifers iſt K. ald Komponiſt iiber 
den Standpunkt, welcher der großen Maſſe 
bebagt, nicht hinausgefommen. 1851 folgte 
er einem Ruf als Soffapellmeiiter nad) 
Stuttgart, anfangs neben Yindpaintner, 


chef, nahm aber 1861 feinen Abjchied und 


zog fih nah Schwerin zurüd, Die Zahl 


der Kompositionen, beionders der Yieder 
und Duette Nüdens it ſehr groß (dar 
unter »Gretelein«, Ad wenn du wärſt 
mein eigen«, »Du jchönes blitzendes Stern= 
feine 20); auch jind noch zu erwähnen 
eine Oper: » Der Prätendent« (Ztuttgart 


griech. | 
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1847), Biolinjonaten, Gellofonaten, Män— 
nerquartette u. a. 

Audelsti, Narl Mathias, geb. 17. 
Nov. 1805 zu Berlin, geit. 3. Ott. 1877 
in Baden-Baden, war SKapellmeijter am 
Kaiferl. Theater in Petersburg. Derjelbe 
ſchrieb eine Nompojitionslehre, ein Cello- 
konzert, Violintonzert, Trios und Streidı- 
quartette. 

Kufferrath, 1) Nobann Hermann, 
geb, 12. Mai 1797 zu Mülheim a. d. 
Ruhr, geit. 28. Juli 1864 in Wiesbaden: 
trefiliher Violiniſt, Schüler Spohrs und 
Hauptmann in Kaſſel, 1823 Mufikdireftor 
zu Bielefeld, 1830 jtädtifcher Mufikdireftor 
zu Utrecht, Gejanglehrer an der Mufit- 
ſchule und Dirigent mehrerer Dufitvereine, 
bochverdient um das Muſikleben diefer 
Stadt, zog fih 1862 nach Wiesbaden zus 


rück. 8. fomponierte mehrere Feſtkantaten, 


Duvertüren, Motetten 2c. und gab 1836 
eine Gejanglehre für Schulen heraus 


‚(preisgefrönt vom Niederländischen Mufit- 


verein). — 2) Hubert Ferdinand, geb. 
10. Juni 1808 zu Mülheim, Bruder und 
Schüler des vorigen, jtudierte noch 1833 
bis 1836 unter Ar. Schneider in Defjau 
und. unter Mendelsjohn und David in 
in Leipzig, war 1841—44 Dirigent des 
Männergeiangsvereing zu Köln, ließ ſich 
1844 in Brüfiel nieder und wurde 1872 
Nompojitionsprofejjor am Konjervatoriumt. 
Er veröffentlichte eine Symphonie, mehrere 
Klavierkonzerte, Lieder x. — 3) Youis, 
geb. 10. Nov. 1811 zu Mülheim, geit. 
2. März 1882 in der Nähe von Brüjiel, 
Bruder der beiden vorigen, Pianijt, Schü 
ler von Fr. Schneider in Dejjau, 1836 
bis 1850 TDireltor der Mufikichule zu 
Leeumwarden ſowie Dirigent der Bereine 
Euphonia-Crescendo und Tot nut van 


‚tralgemeen und Begründer der Groote 


Zang vereeniging, jeit 1850 zu Gent 


‚anfällig, ſich ganz der Kompoſition und 
nach dejjen Tod als alleiniger Orcheiter- 


dem Privatunterricht widmend. Won ihm: 
1 vierjtimmige Mejje mit Orgel und Or- 
heiter, 250 Nanons, 1 Kantate: »Arte- 
velder, viele Nlavierfompofitionen, Lieder, 
Ehorlieder ıc. 

Küffner, Joſeph, geb. 31. März 1776 
zu Würzburg, geit. 9. Sept. 1856 dajelbit: 
fomponierte 7 Symphonien, 10 Ouvertü— 
ven, viele Werke für Harmonie: und Mi- 


528 Kugelmann 
litärmuſit Streichquartette, ein Bratſchen-⸗ 
konzert, Quintette für Flöte und Streich— 
quartett, Flötenduette und -Trios, Klari— 
nettenduos ꝛc. Beſondern Anklang fanden 
jeine Werfe für Militärmufit. 

Kugelmann, Hans, oberiter Trompeter 
Herzog Albreht3 von Preußen, gab 1540 
ein geijtliches Liederbuch zu 3 Stimmen 
heraus, zum Kirchengebrauche in Preußen, 
dem als Anhang eine Reihe Kunſtgeſänge 
von 2—8 Stimmen beigefügt iind. R 
itarb 1542 in Königsberg. Über feine Be 
deutung für das Kirchenlied ſ. Winterfeld, 
Evang. Kirchengej. I, 265. Vgl. Monatsh. 
f. Muſ.Geſch. VIII, 65 ff. 

Kuhe, Wilhelm, geb. 10. Dez. 1823 
zu Prag, Schüler von Tomaczet dajelbit, 
Pianiſt und Nomponijt gefälliger Klavier 
jachen, lebt jeit längern Nabren ala Mu— 
ſiklehrer in Yondon. 

Auhlau,, Friedrich, geb. 
1786 zu Ulzen in Hannover, geit. 18. 
März 1832 zu Kopenhagen: war Nurren 
denjänger zu Braunjchtweig und jtudierte 
unter Schwende in Hamburg Harmonie, 
entzog ſich 1810 der franzöfiichen Non 
ſtription durch die Flucht nach Kopenhagen, 
wo er als Violinijt der königlichen Kapelle 
Anstellung fand und zum Hofkompoſiteur 
und Profeſſor aufrüdte. K. komponierte 
für Nopenbagen die Opern: » Die Näuber 
burg« (1814), »Elila«, »Yulu«, »Die Zau 
berbarfer, »Hugo und Adelheid-, und Mu 
ſik zu Heibergs »Erlenhügel« (1528), welche 
vortrefflihe Aufnahme fanden, aber ver 
gefien find. Seine Anjtrumentaltompo 
fitionen (3 Flötenquartette, Trios concer- 
tants, Duette, Soli x. für Flöte, 2 Kla 
vierfonzerte, 8 Violinjonaten, vier- und 
zweihändigestlavierjonaten und Sonatinen, 
legtere noch heute allbeliebtes, höchſt wert- 
volle8 UnterrichtSmaterial für Anfänger 
[op. 55, 20, 59], Rondos, Variationen, 
Divertifiements, Tänze 2c.) haben ſich zum 
Teil gehalten, 
einit beliebten Yiedern und Männerquar- 
tetten nichts mehr bört. Val. K. Thrane: 
»Fr. Kuhlau- zur 1005. Wiederkehr feines 
Geburtstages (1886). Ein Verwandter 
Kuhlaus, Sriebr ich N., als Gelliit dnge 
ſehen, jtarb im Aug. 1878 in Kopenhagen. 

nühmitedt, Friedrich, geb. 20. Der. 
1809 zu Oldisleben in Thüringen, aeit. 


13. März 


Studium der Theologie beitimmt, 


während man von feinen | 


— Kuhnau. 


10. Jan. 1858 zu Eiſenach: war für das 
entlief 
aber mit 19 Jahren vom Gymnaſium zu 
Weimar und wurde drei Nahre Kompo 
jitiongichiller von K. 9. Rind in Darm— 
ſtadt. Die Abficht jih zum Klaviervirtuo 
fen auszubilden, vereitelte eine Yähmung 
der linten Hand. Nachdem er einige Zeit 
als Muſiklehrer zu Weimar gelebt, wurde 
er 1836 als Seminarlehrer in Eiſenach 
angejtellt, jpäter zum Mufikdireftor und 
ichließlich zum Profeijor ernannt. K. tom: 
ponierte mehrere Oratorien (»Auferite 
bung«, » Triumph des Göttlihen«), eine 
vierjtimmmige Meſſe mit Trcheiter, Motet 
ten und andre auch weltliche Chorjachen, 
Lieder, Nlavierlonzerte, Nondos xc., welche 


ſämtlich vergejien jtnd; dagegen halten jich 


in Anſehen jein »Gradus ad Parnassum » 
(Bräludien und Fugen als Vorſchule fiir 
Bachs- Orgel und Klavierwerke) jowie jeine 


zahlreichen Orgelwerke Vorſpiele, Nadı- 


ſpiele, Fugen, Konzert Doppelfuge, Fan- 
tasia eroica ıc.), jeine »Nunjt des Bor 
jpiels für Orgel« (Op. 6) und die » Theore 
tiich-praftifche Harmonie u. Ausweichungs- 
lehre« (1838, für den Selbjtunterrict). 
KAuhnau, Johann, geb. im April 1667 
zu Geifing in Sacien, geit. 5. Juni 1722 
zu Leipzig: war Kreuzſchüler und Rats 
diskantiſt in Dresden, floh aber 1680 vor 
der Peſt in ſeine Heimat, war einige Zeit 
Kantor zu Zittau, 1684 Nachfolger Küh 
nels als Organiſt an der Thomaskirche 
in Leipzig und 1700 Univerjitätsmufit 
direftor und Thomaskantor. I. ©. Badı 
wurde ſein Nachfolger. N. war nicht nur 
ein vortreffliher Muſiker, jondern hatte 
auch Spracden und Jurisprudenz itudiert 
und überjegte aus dem Griedhiichen, De 
bräifhen x. Seine erhaltenen Kompo 
jitionen find: »Neue Klavierübung« (1689 
u. 1695, 2 Teile); Friſche Klavierfrüchte 
oder fieben Suonaten von quter Inven— 
tion 2c.« (1699) und »Mufttaliihe Vor 
jtellungen einiger bibliichen Hiſtorien in 
ſechs Sonaten auf dem Klavier zu jpielen : 
(1700). K. nimmt in der Klavierlitteratur 
eine bedeutiame Stellung ein als der erite, 
welcher den Titel Sonaten für Klavier 
werfe brauchte; der Stil derielben iſt aber 
noch nicht der »galantes eines Ph. E. 
Bad. Tie muſikaliſchen Schriften Kuh 


Kuhreigen — Kummer. 


naus jind: » Jura circa musicos ecclesi- 
asticos« (1688); 
falber« (1700, Satire auf die italienische 
Muſik). WManuifript blieben: »Tractatus 
de tetrachordo« und »Introductio ad 
compositionem musicalem«. 

nuhreigen (Nuhreiben, franz. Ranz 
des vaches), ſchweizer. Nationalmelodie, 
urjprünglid) Geſangs- oder Schalmei:Me- 
lodie der Alpendirten, die indes im Lauf 
der Zeit in den verjchiedenen Kantonen 
verichiedene Gejtalt angenommen bat. Cha- 
rakterijtiich ift das Hin- und ergehen in 
den Tünen desjelben Atkords, welches eine 
quite Wirkung bei der Vervielfahung durch 
das Eco ermöglidt. " 

Aui, Cäſar, i. Eui. 

Kullak, 1) Theodor, geb. 12. Sept. 
1818 zu Krotoſchin in Poſen, wo jein Va— 
ter Landsgerichtsſelretär war, gejt. 1. März 
1882 in Berlin, zeigte früh mufikalisches 


Talent und erregte die Nufmerkfamteit 
des Fürſten A. Radziwill (i. d.), welcher | 
jeine Ausbildung durd) Agthe in Poſen 


überwadte und auch vermittelte, daß K. 
Berlin als Pianijt auftrat. Der Tod des 
Fürſten zerjtörte die muſikaliſchen Zufunfts- 
pläne, & bejuchte das Gymnaſium zu 
Züllichau und ging 1837 nach Berlin, um 
Medizin zu jtudieren. Hier fand er jeinen 
alten Lehrer Agthe wieder als Inhaber 
eines Mufikinititutg, und es dauerte nicht 
fange, jo war er wieder ganz im muſika— 
liſchen Fahrwaſſer, erteilte Nlavierunter- 
richt und jtudierte unter Dehn Harmonie. 
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war nicht nur ein vorzüglicher Pianift, 


»Der muſikaliſche Quad: | 


Biſchoff, 1876: 


1742 ſetzte er jeine Mufikjtudien unter , 


Czerny, Sechter und Nicolai in Wien fort, 
und 1845 wurde er nad) einer erfolgrei- 
chen Konzerttour durch Literreich zu Ber 
lin ala Muſiklehrer der Prinzejiin Anna, 
Tochter des Prinzen Friedrid Karl, an- 
geitellt und nicht lange danadı ala Mufit- 


lehrer jämtlicher Prinzen und Prinzefjin- 


nen des königlichen Hauſes. 1846 erfolgte 
feine Ernennung zum Hofpianiiten. 1850 
begründete er mit J. Stern und WU. 8. 
Marz das Berliner Sternſche) Konſer— 
vatorium, trat aber 1855 von der Mit— 
direktion zurück und begründete die Neue 
Akademie der Tonkunſt, 
25jähriges Beſtehen mit 100 Lehrern und 
über 1 Schülern feierte. Theodor K. 


Riemann, Muſiklexiton 


‚ Stteichinitruimenten, 
weiche 1880 ihr. 


ſondern auch ein Lehrer erſten Ranges; 
jeine »Schule des Iftavenjpield« (Op. 48) 
iſt ein Werf, das heute faum ein Pianiſt 
übergeht. Auch jeine »Materialien für 
den Glementarunterrichte (3 Hefte) und 
der praftiiche Teil zur Methode des Piano— 
fortejpield von Mojcheles und Fetis— (2 
Hefte) find vortreffliche Unterrichtswerte. 
Die Gejamtzahl jeiner . Kompofitionen 
beträgt gegen 130 Werte, zumeift dem 
Genre der Salonmuiif und der bril 
lanten Baraphraien, PBhantajien ac. für 
Pianoforte angehörig; doch ichrieb er auch 
eine Nlavierfonate (Op. 7), eine »Sym- 
phonie de piano« (Op. 27), Klavierkon 
zert (Op. 55), 3 Duos mit Violine (Op. 
57, mit NR. Wüerſt), 1 Andante mit Bio 
(ine oder Nlarinette (Op. 70), 1 Trio (Op. 
77) und einige Xieder (Op. 1 u. 10). 

2) Adolf, geb. 23. Feb. 1823 zu Veeerit, 
geſt. 25. Dez. 1862 in Berlin; Bruder 
des vorigen, beſuchte das Gymnaſium zum 
Grauen Kloſter in Berlin, ſtudierte da 


-jelbit Philoſophie und promovierte zum 
mit elf Jahren in einem Hofkonzert zu. Dr 


phil., widmete ſich aber dann ganz 
der Muſik (Agthe und Marz waren jeine 
Lehrer geweien), war Mitarbeiter der Ber 
liner Dufilzeitung und erteilte Unterricht 
an der Akademie jeine® Bruders. Auer 
verichiedenen Klavierwerken und Liedern 
veröffentlichte er die Schriften: »Das Mu— 
ſikaliſch Schöne (1858) und »Vlithetif des 
Klavierfpiels: (1861; 2. Aufl. von H. 
ein treffliches Bud). 
3) Franz, Sohn Theodor Kullaks, geb. 
12. April 1844 in Berlin, ausgebildet auf 
der Akademie jeines Vaters, deren Direk 
tion er ſeit defjen Tode übernahm, machte 
ih durch jorgfältige Ausgabe klaſſiſcher 
Klaviertonzerte auch durch eine Oper » nes 
de Gaitror (Berlin 1877) ale würdiger 
Erbe jeines Vaters befannt. 

Kummer, 1) Kafpar, geb. 10. Dez. 
1795 zu * bei Schleuſingen, Flöten 
virtuoſe, ſeit 1813 in der Hofkapelle zu 
Koburg angeſtellt, get. 21. Mai 1870; 
gab zahlreiche Werke für Flöte heraus 
(Konzerte, Duartette und Duintette mit 
Duos, Phantaſien, 
Variationen x. und eine Flötenjchule). — 

2) Friedrich Auguit, geb. 5. a 1797 
zu Meiningen, geit. 22. Mai 1879 in 
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Dresden; Sohn eines Oboebläſers in der nungen bedacht. Cine ihm 1879 über— 
Meininger Hofkapelle, der bald in gleicher tragene Klavier-Profeſſur am Konſervato— 
Stellung nad) Dresden berufen wurde. rium legte er nach einem Jahr wieder 
Der junge 8. bildete fi unter Dogauer nieder (von feinen Kompofitionen erichten 
zum Gelliiten aus, wurde aber, da feine nur ein Trio und einige Mlavierftüde im 
Gelliitenitelle frei war, zuerit 1814 als Prud.) 
Oboiſt angeitellt und erit 1817 ala Celliſt. Kunkel, Franz Joſeph, geb. 20. Aug. 
Bald wurde K. befannt als einer der 1808 zu Dieburg in Helen, geit. 31. Dez. 
beiten Vertreter jeine® Anjtruments, fo: 1880 zu Frankfurt a. M.; Neftor der 
wohl als Solo: wie ala Quartett: umd Bürgerichule und Seminarmufikfehrer zu 
I rceiteripieler, befonders als Yehrer (Co: | Bensheim, 1854 penfioniert, fomponierte 
mann, J. Goltermann u. a. find feine kirchliche Geſangswerke, Urgelftüde, ein 
Schüler). 1864 feierte er jein SOjähriges Choralbudı und fchrieb: »Hleine Muſik— 
Jubiläum als Mitglied dev Dresdener | lehre«; »Die Verurteilung der Konſerva— 
Kapelle und trat in den Ruheſtand, blieb torien zu Pflanzichulen des mufifalifchen 
aber noch Lehrer am Konſervatorium.  Broletariats« (1855); »Kritiſche Beleuch— 
Seine veröffentlichten Nompofitionen find: tung des K. 5. Weitzmannſchen Harmonie 
Konzerte, Variationen, Divertifjements | ſyſtems« und das Schrifthen »Die neue 
und andre Stüde für VBioloncell, eine  Harmonielehre im Streit mit der alten« 
Rioloncellihule und viele Schenfpielmu- (1863). 
fiten. Wie fein Vater und defjen Brüder, , Kunſtpfeifer, i. Stadipfeifer. 
wurden auch feine Söhne und Enkel tüch- Kuntze, Karl, geb. 17. März 1817 zu 
tige Mufiter; hervorzuheben ijt jein Enkel | Trier, geit. 7. Sept. 1883 in Delitzſch, Schü- 
Alerander K. geb. 10 Juni 1850, ein ler des königlichen Inſtituts für Kirchen: 
vortreffliher Piolinift, Schüler des Leip- muſik in Berlin (U. W. Bad, Marz, Run— 
iger Nonfervatoriumg; derjebe lebt in Eng- genhagen), Organiſt zu Pritzwalk, 1852 
land, zum fünigliden Mujikdireftor ernannt, 
Kündinger, 1) Georg Wilhelm, geb. | 1858 Organift in Afchersleben, 1873 Semi- 
28. Nov. 1800 zu Nönigshofen (Banern),, narmufiflehrer zu Delitzſch, hat ſich einen 
1831 Stadtlantor und Mufikdireftor zu Namen gemadıt durch die Nompofition 
Nördlingen, 1838 in gleicher Eigenſchaft humoriitiiher und komiſcher Männerquar- 
zu Nürnberg, zog ſich zufolge körperlicher tette, Yieder, Duette, Terzette x. 
Yeiden von feinen Amtern zurüd undlebte Kunz, Konrad Mar, geb. 30. Der. 
im Fürth. 8. ichrieb viele Kirchenſtücke. 1812 zu Schwandorf (bayr. Oberpfalz), 
Seine Söhne find: — 2) August, geb. 13. geit. 3. Aug. 1875 in Münden; begann 
Febr. 1827 zu Kitzingen, Niolimift und zu Münden das Studium der Medizin, 
Riolinfomponift, Mitglied des Kaiſerl. Hof erhielt ſich aber durch Mufifunterricht und 
orcheiters zu Petersburg. — 3) Nanut, ging jchliehlidy ganz zur Mufif über, diri 
geb. 11. Nov. 1830, Violoncellift, feit 1849 | gierte die Münchener Yiedertafel und wurde 
Mitglied des Münchener Hoforcheſters. — 1845 Chordireftor der Hofoper in München. 
4) Rudolf, ausgezeichneter Pianiſt und K. iſt der Nomponijt einer großen Zahl 
Yehrer, geb. 2. Mai 1832 in Nördlingen, außerordentlich beliebter Männerquartette 
Schüler feines Vaters (. oben 1) und in (Elslein-, »Odin, der Schladhtengott« x.). 
der Theorie von Blumröder dajelbit, ging | Auch fchrieb er die jatiriiche Brofchüre 
1850 als Sausmufiflehrer des Baron | »Die Gründung der Moosgau Brüderſchaft 
Vietinghoff nach Peteräburg, trat dort all: Moosgrillia«. 
jährlich in den Konzerten der kar. Mufit Aunzen, 1) Jobann Paul, geb. 30. 
gejellichaft auf und wurde 1860 Mufit Aug. 1696 zu Yeisnig in Sachen, geft. 
Ichrer der Kinder des Groffürjten Kon . 1770 als Urganijt zu Yübed; war 1718 
itantin Mikolajewitih. Zeit diefer Zeit Napellmeiiter in Zerbſt, 1719 Konzertdi 
beichränft ſich K. auf die Yehrthätigfeit am  veftor zu Wittenberg und lebte jpäter in 
faiferl. Hof, unterrichtete auch die jeßige Hamburg. N. wird von Mattbefon als 
Kaiſerin umd wurde mit hohen Nuszeich einer der beiten Komponiſten jeiner Zeit 
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gerühmt (mehrere Opern für Hamburg, am Nationaltheater zu Warſchau, zugleich 
eine Paſſion, Nantaten, Ouvertüren 2c.). ſeit 1819 faiferl. ruſſ. Hofltapellmeijter, 
— 2) Karl Adolf, Sohn des vorigen, ſchrieb 1811—1826 nicht weniger ala 26 
geb. 22. Sept. 1720 zu Wittenberg, geit. polniſche Opern für Warſchau. 

1781 in Lübeck; machte ala muſikaliſches Kurrinde (v. lat. currere, »laufen«) 
Wunderkind mit acht Jahren in Holland hießen aus bedürftigen Schülern der un: 
und England als Alavieripieler Auffehen. | tern Klaſſen der Volksſchulen gebildete, 
1750 war er als Kapellmeijter zu Schwerin, | unter Leitung eines ältern Schülers (des 
1757 Nachfolger jeines Vaters in Yübed. | Präfeften) gegen geringe Geldgaben auf 
R. gab zwölf Nlavierjonaten heraus; feine den Straßen vor den Häufern, bei Be 
zahlreichen übrigen Werfe blieben Manus | gräbnifjen ꝛc. geiſtliche Lieder ſingende 
jtript (Symphonien, Konzerte für Violine, | Chöre, wie jie befonders in Thüringen 
Flöte, Oboe, Oratorien, Kantaten 2.). — | und Sachſen jid bis in dieſes Jahrhundert 
3) Friedrih Ludwig Amilius, Sohn | hinein und in Hamburg ſogar bis über 
von Karl Adolf K., geb. 24. Sept. 1761 1860 hinaus hielten. Die Nurrendaner 
zu Yübed, geit. 28. Jan. 1817 in Kopen: trugen Heine ſchwarze Radmändel und 


bagen; beſuchte die Schule zu Hamburg 
und die Umiverfität in Kiel, ging 1787 
nach Kopenhagen, wo er mit jeiner Erit- 
lingSoper: »Holger Dansfe« (Oberon), 
großes Aufiehen machte, von da nad Ber: 


lin, wo er mit Reichardt das »Mufifalifche 
Wocenblatt« (1791) und die »Mufitalifche 
Monatsichrift« (1792) herausgab, war kurze | 
Zeit Theaterfapellmeijter zu Frankfurt a. 


M. und Prag und erhielt endlich 1795 


die Berufung als SHoffapellmeiiter nad | 
N. ichrieb außer » Holger | 


Kopenhagen. 
Danste- noch 9 andre dänische und deutſche 
Opern (Holger Dansfe« und »Das Wie- 
genfejt« erichtenen im Klavierauszog) fer: 
ner mehrere Oratorien, Nantaten, Ouver— 
türen, Sonaten x. 


flache Cylinderhüte. Val. Shaarihmidt, 
Geichichte der K. (1807). 

Kurihmann, ij. Curſchmann. 

Kurze Oktave heißt die in alten Orgeln 
(au& dem 17. bis in die Mitte des 18, 
Jahrh.) ſowohl in Manual als Pedal ge- 
wöhnliche Einrichtung der Klaviatur für 
die tiefite Oftave, weche fiir Cis, Dis, Fis 
und Gis feine Töne hat, die Tajten aber 
jo zufammenrücdt, dab der tiefjte Ton (C) 
icyeinbar E ijt: 

D E B cis 
ce Fi A H|'e dd 


d. h. CFGAH jind Untertajten, DE 


Kupfer-Berger, Yudmilla, Opernjän- und B Obertajten. Dieje höchſt fonder- 
gerin (Sopran) geb. 1850 zu Wien als bare Einrichtung erklärt ji) ganz einfach 
Tochter eines Fabrikanten Berger, Schii- | daraus, daß in den Orgeln des 15.—16. 
lerin des Wiener Konfervatogiums, debit- | Nahrh. gewöhnlich F der tieffte Ton war 
tierte 1868 in Linz als Gretchen in Gou- | und chromatiſche Töne mit Ausnahme des 
nods -Fauſt« und wurde noch in demfelben | B nicht vertreten waren; offenbar ſchob 
Jahr zu Berlin ala Erjag für die aus- man jpäter D und E ein umd jegte nur 
ſcheidende Harrierd-Wippern engagiert. In C in der Verlängerung nad) der Tiefe 
Berlin verheiratete jie jih mit einem reis an, weil die Verbreiterung um die drei 
chen Kaufmann, Namens Kupfer, und | Tajten CDE aus Raumrüdjichten un- 
vertaufchte bald darauf die Berliner Hof: | möglid war. Die Einrichtung mag viel- 
oper mit der Wiener, an der ſie mit Frau leicht dann auch bei neugebauten Orgeln 
Materna ji in die großen dramatifchen ; getroffen worden jein, da ſich die Orga- 
Sopranpartien zu teilen hat. nijten an die f. ©. gewöhnt hatten. 

Kurpinsti, Karl Kaſimir, poln. Kufler (Eoufier), Johann Sieg: 
Opernkomponiſt, geb. 5. März 1785 zu, mund, geboren um 1657 zu Preßburg, 
Luſchwitz bei Frauſtadt (Poſen), geit. 18. | geit. 1727 in Dublin; außerordentlich be— 
Sept. 1857 in Warſchau, Sohn eines Or- gabter Dirigent und angejehener Opern 
ganiften, zuerit zweiter, 1825—41 als fomponijt, der eigentliche Begründer des 
Nachfolger Elsners eriter Napellmeifter Glanzes der Hamburger Oper, war nad) 
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dem Zeugnis Walthers (im ⸗Muſikaliſchen 
Yeriton») ein unruhiger Geiſt, der nir— 
gends lange bleiben konnte, jo daß » wohl 
nicht leicht ein Ort in wird, da er nicht 
befannt geworden. K. lebte ſechs Jahre 


zu Paris in ser Freundſqaft mit, 


Lully, war SNapellmeiiter an den Höfen 
von Stuttgart und Braunichweig-Wolfen- 
büttel, pachtete 1693 mit Jatob Krem 
berg von Schott die Hamburger Oper und 
füihrte bis 1695 jo ausgezeichnet die Di- 
reftion und den Napellmeijteritab, dal; 
Mattheien im Schlußkapitel des »Bollfom 
menen Napellmeifters« ihn ala Muiter 
eines Dirigenten aufitellt. Nach zwei ein 
ander jchnell folgenden Reiſen begab er 
ih jodann nad England und wurde Ka 
pellmeiiter des Vizekönigs von Irland. 
Kuſſers erhaltene Werte find die Opern: 
Erindo« (1693), »Rorus« (1694), »Pyra- 
mus und Thisbe« (micht aufgeführt), » Sci- 
pio Africanus« (1694), Jaſon«: er gab 
heraus: »Apollon enjoud« (1700, ſechs 
Tuvertüren umd einige Arien); »Selito- 
niihe Muſenluſt— (1700, Stüde aus der 
Oper »Ariadne-): eine Geburtätagsiere: 
nade für den König Georg I. (1724); eine 
Trauerode auf Miß Arabella Hunt; ala 
neuerdings gefundenes Manuſkript jigna- 
liſierte Chryfander Allgemeine Muſika— 
lifche Zeitung » 1879, 36) eine » Sere- 
nata teatrale« zu Ehren der Königin 
Anna. 

Küfter, Hermann, geb. 14. Juli 1817 
zu Templin (Ukermark), geit. 17. März 
1878 in Herford (Weitfalen); Schüler von 
A. W. Bad), L. Berger, Rungenbagen und 
Marr am königlichen Inſtitut für Kirchen— 


muſik und der Nompofitionsichule der Ata= | 


demie zu Berlin, 1845—52 Muſikdirektor 
in Saarbrüden, 
lehrer in Berlin, wo er den Berliner 
Tontünjtlerverein bearündete, wurde 1857 


‚ Domorganiit, 1874 Profeſſor. 


‚ verheivate ſich K. 


Gnade it: 
lebte jeitdem als Mufit- | 


Küſter — La. 


königlicher Muſikdirektor und Soi- und 
K. kompo— 
nierte mehrere Oratorien und andre Vokal— 
und Snjtrumentalwerte; bedeutender ſind 
aber jeine Schriften: »Bopuläre Vorträge 
über Bildung und Vegrüngung eines mu 
ſilaliſchen Urteils— 1870 77. 4 Bde): 
„Über Händels Israel in Ügupten« (1854) 
und viele Cinzelauffäße in Berliner Mu: 
jilzeitungen. 1872 gab er eine »Methode 
für den Unterricht im Gejang auf böbern 
Sculanjtalten« heraus. 

Kwaſt, James, ausgezeichneter Pianiſt, 
eb. 23. Nov. 1852 in Nijtert (Holland), 
Schüler feines Vaters uud Ferd. Böhmes 
(eines Schülers von M. Hauptmann), 
1869 — 74 Stipendiat der Maatſchapij tot 
Bevordering van Toonkunſt jowie jpäter 
in Geuuß eines kgl. Stipendiums Schüler 
von Reinede und Richter am Leipziger Non- 
jervatorium, TH. Kullak und Wiüerjt in 
Berlin und X. Brafjin und Gevaert in 
Brüjjel, wurde 1874 Nachfolger Gerne- 
beims als Yebrer am Kölner Noniervato 
rium angejtellt und ijt num jeit Oft. 1883 
neben Klara Schumann Yeiter der Aus 
bildungsklafien für Mlavieripiel. 1877 
mit der Tochter Ferd 
Hillers. Als Nomponiit trat K. mit Er 
folg mit einem Trio (Studienarbeit von 
Leipzig aus), einer Ouvertüre (preisgefrönt 
bei einer vom Nönig von Holland befob 
lenen Konkurrenz) einem Klaviertonzert in 
F dur ſdas er wiederholt öffentlich mit 
Beifall jpielte) und einigen andern Klavier 
werfen hervor. 

Kyrie, heißt der erite Teil der Meile 
(i. d.), welder direkt dem Introitus folgt, 
und deiien TZert der dreimalige Ruf um 
»K. eleilon! Chrite eleifon' 
Kt. eleifon!- Man ſpricht deshalb von 
einem eriten und zweiten M.; jenes gebt 
dem Chriſte voraus, dieſes folgt ibm. 


— 


L', der ital. Artitel (itatt: lo, la) vor 
Vokalen. 
La 1) in Italien, Frankreich, Belgien, | 


Spanien x. der Name des bei den Deut 


| ſchen, Holländern und Engländern Ali 


genannten Tons. über la mi re, la fa 


Pabarre — Yabor. 


x. val. Zolmilation, auch Mutation. 2) 
Im Italienischen der weibliche Artikel (die), 
vor Rofalen 1’ 

Yabarre (pr. bar), Theodore, berühm- 


ter Harfenvirtuoſe, geb. 5. März 1805, 


zu Paris, gejt. 9. März; 1870; Schiller 
von Bochſa und Nadermann jowie am 
Koniervatorium von Dourlen, Fetiß und 


weitbefannt, lebte abwechielnd zu Paris 
und London, bradte in Paris mehrere 
Opern zur Aufführung, war 1847—49 
Ircejterhef der Komiſchen per, ging 
dann wieder nad London, fehrte aber 


1851 als Chef der Privatmuſik Napoleons 


II. nad Paris zurüd und wurde .1867 
Nachfolger Brumiers als Harfenprofejior 
am Konjervatorium. Außer 4 Cpern und 
5 Balletten jchrieb L. bauptiädhlich für 
Harte (Zoli, Phantaſien, Nofturnen, Duos 
mit Klavier, Violine, Horn, Oboe, Trios 
mit Horn und Fagott ıc.), eine » M&thode 
complete pour la harpe« und eine An 
zabl beliebt gewordener Geſänge (Roman 
zen). 

Labatt, Yeonard, vortrefflicer Büh 


nenjänger (Seldentenor), geb. 1838 zu 


Stodholm, Schüler der dortigen Muſik— 
akademie und Majjets in Paris, debütierte 
1866 als Tamino zu Stodholm und gehört 
jeit 1868 der Hofoper in Wien als eins 
ihrer jchägenäwerteiten Mitglieder an. 
Labialpfeifen (Zippenpfeifen), die 
jenigen Pfeifen, bei welchen die Toner: 
zeugung vermitteljt eines bandfürmigen, 
gegen eine Kante getriebenen Luftſtroms 
eſchieht, der im Pfeifenkörper abwechſelnd 
Berdihtungs- und Verdünnungswellen er 
regt und durch diefe abwechielnd in die 
Pfeife bineingezogen und nad außen ge- 
lenft wird. Bat. Blasinftrumente. Bon den 
Injtrumenten unſers Orcheſters gehören 
nur die Flöten zu den L. Oboe, Klarinette, 
Fagott und die Blechinitrumente dagegen 
zu den Zungenpfeifen. Nach der verichie 
denartigen Menjur ii. d.) jomwie nad) den 
verichiedenen Höhen- und Breitenverhält- 
niſſen des Aufſchnitts unterjcheidet man 
in der Orgel vielerlei zu den 2. gehörige 
Stimmen: Rrinzipale, Gambenjtim: 
men, $lötenjtimmen, Hohlflöten xc.: 
von abweichender Sejtaltung des Pfeifen— 
förpers find: Gemähorn, Pyramidon, 
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audı Bifara und Doppelflöte wat. die 
einzelnen Artitel). Eine beiondere Abteilung 
der Y. bilden die Gedadte und die halb- 
gededten Y. (Rohrflöte) Nicht der 
Bauart, jondern der Verwendung nad) 
unterichieden jind: die QDuinten= umd 
Terzenijtimmen,Mirturen,Kornett, 


ı len ‚Brogreijivharmonifa, Sesaquialter, 
Boieldieu, machte jih auf Konzertreijen | 


Tertian ii. Silfsitimmen). 

Labien (v. lat. labium), Lippen heißen 
die unten und oben den Aufjchnitt der 
Yabialpfeifen ii. d.) begrenzenden Kanten; 
das Unterlabium bildet mit dem Pfeifen— 
fern die Kernſpalte, durch welche ein ſchma— 
ler Yuftitrom gegen das genau gegenüber- 
liegende ſcharf gefantete Oberlabium ges 
leitet wird. 

Labiſation, jelteneve Bezeichnung für 
Hitzlers Bebilation. =. Bobiſationen. 

Yabitzfy, Joſeph, geb. 4. Juli 1802 


zu Schönefeld bei Eger, gejt. 18./19. Aug. 


1881 in Karlsbad; beliebter Tanzkomponiſt 
in Genre Strauß-Yanner, war anfänglic) 
Mitglied (Biolinijt) der Kurorcheiter zu 
Marienbad und jpäter in Karläbad, be= 
gründete 1834 zu Narlöbad ein eignes 
Orceiter, mit welchem er erfolgreiche Kon— 
zerttouren bis Petersburg und London 
unternahm und feine Walzer, Quadrillen 
c. weltbetannt machte. Die Yeitung des 
Orcheſters übernahm einige Jahre vor 
ſeinem Tode ſein Sohn Auguſt. 
Lablache (ipr. -blaͤſch, Luigi, geb. 4. 
Dez. 1794 zu Neapel, geſt. 23. Jan. 1858, 
von Vaters Seite franzöfiiher Abtunft; 


ausgezeichneter Sänger (Baß), Schüler des 


Conſervatorio della Pieta, machte zuerſt 
Karriere als Bahbuffo am Theater San 
Garlino zu Neapel und zu Meſſina, ging 
dann zum jeriölen Fach über, war mit 
immer jteigendem Renommee in Balernıo, 
Mailand, Venedig, Wien engagiert und 
erreichte den Gipfel feines Ruhmes, als 
er 1830 nad Paris fam. Er jang bis 
1852 zu Paris, Yondon und Petersburg, 
zog id dann auf fein Yandhaus Maiſons— 
Yafitte zurüd und jtarb auf feiner Billa 
bei Neapel, wohin er jich des Klimas wegen 
begeben hatte. L. hat in einer »Methode 
de chant« feine Erfahrungen als Sänger 


niedergelegt. 


Labor, Joſef, geb. 29. Juni 1842 zu 


Horowitz in Böhmen, erblindete früh und 


534 


wurde, da er mufikalijche Begabung zeigte, 
mit ſchweren Opfern der jung verwitweten 


Mutter vom Wiener Konſervatorium aus— 


gebildet (Sechter, Pirkhert). 1863 trat 
er zuerit in Wien als Pianijt auf und 
fand mit jeinem jeelenvollen Spiel ſolche 
Anertennung, daß er es umternehmen 
fonute, 
Deutjchland zu madhen. In Hannover 
hielt ihn König Georg faft zwei Jahre 
feſt ala Kammerpianiit und Lehrer der 
Prinzeſſin. 1865 trat 2. in Brüſſel, Lon— 
don, 1866 im Leipzig, jodann auch in 
Paris, Petersburg und Moskau auf. Nad) 
1870 bildete er fi auch im Orgelſpiel 
weiter aus und genießt, jeither auch als 
Orgelvirtuos eines großen Nenommees, 
Als Komponijt trat er mit einem Klavier- 
quintett, Mlavierquartett, Klavierſtücken 
und Liedern hervor; die Hoffapelle lang 
von ihm ein Pater nofter für Chor und 
Orcefter und ein kanoniſches Ave Maria 
für 2 Frauenſtimmen. 

Laborde (ipr. -Hörd'), Jean Benjamin 
de, geb. 5. Sept. 1734, Schüler von Dau— 
vergne und Rameau, Kammerherr Ludwigs 
XV,, jpäter Generalpachter, 22. Juli 1794 
zu Paris quillotiniert; jchrieb mehrere 
tomijhe Opern, auch Chanſons fowie: 
»Essai sur la musique ancienne et mo- 
derne« (1780, 4 Bde.); »Memoire sur 
les proportions musicales etc. (1781, 
Zupplement des vorigen) und »Me&moires 
historiques sur Raoul de Coucy= (1781). 

Lachner, 1) Franz, geb. 2. April 1803 
zu Rain in Oberbayern, iſt einer der be- 
deutendjten lebenden Komponiſten, bejon- 
ders ein hervorragender Meilter des Kon— 
trapuntts. Den eriten Mufitunterricht 
erhielt er 18310—15 von feinem Vater, der 
Organijt war, fodann bis 1819 ala Schü: 
ler de3 Gymnaſiums zu Neuburg a. d. Do- 
nau dom Rektor Eifenbofer; den uriprüng- 
lihen Plan, ein wiijenfchaftliches Studium 


eine größere Nonzerttour durch 


lichen Werten zu beſchenken. 


Yaborde — Lachuer. 


der protejtantifchen Kirche, befreundete fich 
innig mit Franz Schubert, genof den be 
lehrenden Umgang ©. Sechters und des 
Abt Stadler und fand auch bei Beethoven 
Anertennung. 1826 wurde er Bizetapell- 
meijter und 1828 erſter Kapellmeiiter am 
Kärntnerthor-Theater und blieb in diefer 
Stellung, bis ihm 1834 die Napellmeijter- 
jtelle zu Mannheim angeboten wurde. 
Auf dem Weg dorthin bracdte er in Min: 
hen feine Dmoll-Sympbonie zur Auf: 
führung; der Erfolg trug ihm das En: 
gagement als Hoffapellmeijter ein, dem er 
jedoch erit 1836 Folge geben konnte, da 
er fo lange in Mannheim gebunden war. 
Seit diefer Zeit entfaltete er als Dirigent 
der Hofoper, der kirchlichen Aufführungen 
der Hoffapelle und der tonzerte der muſi— 
talifchen Akademie zu Münden eine aufer: 
ordentlich vege und fruchtbare Thätigkeit, 
jand aber noch Zeit genug, die muſikaliſche 
Litteratur alljährlih mit neuen vortveff- 
Auch leitete 


er die Mufikjejte in München 1854 und 


1863, zu Machen 1861 und 1870 ꝛc. Be- 
reits 1852 erfolgte feine Ernennung zum 
Seneralmufifdirektor, um ihn dauernd ar 
Münden zu fejjeln. Der L. nichts we— 
niger ala ſympathiſche allmählich in Mün— 
chen aufblühende Wagner Kultus verleidete 
ihm jedoch feine Stellung, fo dal; er 1865 
um jeine Benjionierung bat, die ihm vor 
erit nur in Gejtalt eine Urlaubs bewil 
figt, 1868 aber perfekt wurde. 1872 ver 
lieh ihm die Univerfität Münden den phi— 
loſophiſchen Doftorgrad honoris causa. 
Bon den ca. 190 veröffentlichten Werten 
Lachners find in eriter Reihe zu nennen: 
jeine Suiten für großes Orcheſter, Op. 113, 
115, 122, 129, 135, 150 und 170 (Ball: 
juite), wahre Prunkſtücke kontrapunttiicher 


Kunſt, eine achte hat er kürzlich beendet 


zu verfolgen, gab %., der jich mittlerweile | 


auf verſchiedenen Gebieten ala Komponiſt 
verjucht hatte, ſowie Klavier, Orgel und 


Cello jpielte, auf und lebte 1820—21 in. 


Münden, Mufitunterricht erteilend und 
jeinerfeit3 unter Kapellmeiſter Ett mweiter- 
arbeitend. 1822 eilte er nah Wien, das 
jeit langem das Ziel jeiner Wünſche war, 
erlangte eine Anjtellung ale Organijt an 


(1881); ferner jeine 8 Symphonien (Sym- 
phonia appassionata, Op. 52, 1835 preis: 
gefrönt von der Gejellichaft der Mudfit- 
freunde in Wien); die Opern: » Die 
Bürgichaft« (Peſt 1828), »Alidia» (Mün- 
chen 1839), »Batharina Gornaro» daſelbſt 
1841) und »Benvenuto Cellini« (daſelbſt 
1849); die Oratorien: »Mojed« und 
»Die vier Menjchhenalter« ; das Requiem, 
Op. 146, die ſolenne Mejje, Op. 52, zwei 
Stabat Mater, Op. 154 und 168, eine 


Lackowitz — 


Reihe andrer Mejien, Rialmen, Motetten :c., 
5 Streichquartette, mehrere Klavierquar- 
tette, Quintette, -Sertette, 1 Nonett für 
Blasinjtrumente, 1 Serenade für vier 
Gelli, 1 Elegie für fünf Celli, Trios, Vio 
linſonaten, Orgelſonaten, Fugen und 
-Stüde, eine große Zahl Lieder, zu deren 
Kompofition ihm der Verkehr mit Schu: 
bert die jhönjte Anregung gab, Ehorlie: 
der, Geſänge mit Orcheſter ꝛc. 
Vertreter des Klaſſizismus, aber er iſt in 
jeiner Harmonie durchaus modern. 


2) Ignaz, Bruder des vorigen, geb. 
11. Sept. 1807 zu Rain, bejuchte das 


Gymnafium in Nugsburg, wirkte als Bio: 
linift im Orcheſter des ——— Theaters 
zu Münden, wurde von feinem Bruder 


als Violiniſt nad) Wien gezogen, jpäter 
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Demetrius« ꝛc. werden oft in Nonzerten 


gehört, auch jeine Männerquartette jind 
liebt. Zwei Schwejtern der drei Brü 
der, Thekla und Chriſtiaue, befleideten 


‚ mehrere Jahre Organiftenpojten, die erjtere 


L. ijt ein: 


Repetitor und 1825 Bizelapellmeijter am 


Kärtnerthor-Theater und Nachfolger jeines 
Bruderd als Organiſt dev evangeliichen 
Kirche, 1831 Hofmufitdireftor in Stutt- 
gart, 1842 zweiter Sapellmeijter neben 
jeinem Bruder in Münden, 1853 erjter 


Kapellmeijter am Hamburger Theater, 1858 


Hoffapellmeifter zu Stodholm und 1861 
eriter Napellmeijter in Frankfurt a. M., 
wo er noch heute lebt, jeit 1875 im Ruhe— 
ſtand. Auch Ignaz 8. iſt ein vortrefi- 
licher Muſiler und hat viele Werte aller 
Art herausgegeben, auch mehrere Opern 


gejchrieben (»Der Geifterturm«, Stuttgart, 


1837, »Die Regenbrüder«, Stuttgart 1839, 
»Zoreley«, Münden 1846). 

3) Vinzenz, geb. 19. Juli 1811 zu 
Rain, der dritte oder vierte der Brüder 
(der ältefte: Theodor, geb. 1798, geit. 
22. Mai 1877, Stiefbruder, war Organift 
zu Münden und zulegt Repetitor an der 
Oper), bejuchte mit Jgnaz das Gymnaſium 
in Augsburg, war einige Zeit Hauslehrer 
in Bojen, ging dann nad Wien zu jeis 
nen Brüdern und folgte 1831 Ignaz als 
Drganijt der evangeliihen Kirche und 
1836 Franz als Hoftapellmeijter in Mann— 
beim, wo er bis auf zwei kurze Unter: 
bredungen (Zondon 1842 und ; 
1848) bis zu feiner Benfionierung 1873 
eine äußern 
Dirigent und Lehrer entfaltete. 
nen Sompofitionen wurden verjchiedene 
preisgefrönt (Ouvertüre, Klavierquartett, 
Lied); jeine Duvertüren zu »Turandote, 


die Ungarn« (1850), 


ranffurt 


t erjprießlihe Thätigkeit als 
on jeis | telet und Konfervatorium aufgeführt wurde, 


| 


zu Wugsburg, die letztere in ihrem Ge— 
burtsort Rain. 

Ladowig, Wilhelm, geb. 13. Jan. 
1837 zu Trebbin bei Berlin, bejuchte das 
Berliner Schullehrerfeminar, war in der 
Muſik Schüler jeines Vaters (Stadtmufi 
fus), 2. Erks, TH. Kullaks (an deijen Alta 
demie) und Dehns, fungierte einige Jahre 
als jtädtifcher Yehrer, ging aber bald gan; 
zur Muſik über, vedigiert feit 1877 die 
»Deutihe Muftferzeitung« und veröffent 
lichte »Mufitalijche Skizzenblätter« (1876); 
E. ijt auch Botanifer Flora Berlins, 
4. Aufl. 1880). 

Lacombe (pr. tatöngb), ID Louis 
Trouillon-, Komponiſt, geb. 26. Nov. 
1818 zu Bourges, gejt. 30. Sept. 1884 
zu St. Baajt-la-Hougue; wurde jhon 1829 
Nlavierichüler von —J———— am Pa— 
riſer Konſervatorium und erhielt 1831 den 
erſten Klavierpreis. 1832 verließ er das 


Inſtitut und unternahm mit feiner Schwe 


jter Felicie 8,, begleitet von den Eltern, 
eine Kunſtreiſe durch Frankreich, Belgien 
und Deutichland, die in Wien endete, wo 
er (1834) acht Monate lang unter Ezerny 
das höhere Klavierſpiel weiterjtudierte und 
bei Sechter und Seyfried theoretiiche Kurje 
durchmachte. 1839 nadı Paris zurückge 
fehrt, widmete jich 2. mehr und mehr der 
Komposition. Ein Stlavierquintett, ein 
Trio und Nlavierjtüde waren jeine erjten 
Bublitationen; dann folgten die dramati- 
ihen Symphonien (mit Soli und Chö 
ven); »Manfred« (1847) und »Arva, oder 
ein zweites Trio, 
befannt gewordene Dftaven 
Klavierftüde, Lieder, 
ein »Iyrijches Epos⸗ von ——— An 
lage, eine Oper: »La Madone« (Theätre 
Iyrique 1860), die Mufit zu Niboyets 
»L’'amour« x. Nacombes befanntejtes 
Verf ijt »Sappho:, Preisfantate der Welt 
ausjtellung 1878, die wiederholt im Cha 


eine große, 
etüde für Klavier, 


Die Richtung Lacombes iſt durchaus mo— 
dern (Berlioz-David), ſeine Muſik ſoll im⸗ 
mer bedeutſam ſein und ſetzt zur Erzie— 
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lung bejonderer Eifette große Inſtrumen 
tal und Votalmaſſen in Bewegung. L 

combes zweite Gattin (1869), Andrea, 
geborne Favel, ift eine tüchtige Sänge 
rin, die eine bemertenswerte Bejangichule 
herausgegeben hat. — 2) Raul, Kompo— 


nijt, geb. 1837 zu Garcajjonne, wo er 
feine Ausbildung durh einen ehemali— 
gen Schüler des Barifer Konſervatoriums 


Teyſſeyre) erhielt, hat ſich beſonders auf 
dem Gebiet der Kammermuſik einen Na 
men gemadt (2 Biolinfonaten, 1 Trio, 
Klavierſtücke, 1 ſymphoniſche Duvertüre 
lin vierhändigem Nlavierarrangement er 
ſchienen, Baitorale für Orcheſter, Lieder xc.). 

Lacome [d’Eitalenr] (pr. latohm - deita 
ling), Raul Jean Jacques, Nomponiit, 
geb. 4. März 1838 zu Houga (Gere), er. 
bielt jeine Ausbildung in jeiner Heimat, 
fam nach Paris, als eine Operette jeiner 
Kompofition von den Bouffes- Parijiens 
preisgefrönt wurde (megen Direftions 
wechſels nicht aufgeführt), und lebt jeit- 
dem dort als Komponijt und Mufikreferent. 
Außer mit einer Anzahl Dperetten und 
Poſſen (saynetes) hat er ſich bejonders 
durch Kompoſitionen für Blasinitrumente, 
ein Nlaviertrio, Walzer x. für Klavier, 
Yieder, Pſalmen für eine und mehrere 
Stimmen mit Orgel oder Klavier befannt 
gemacht. 

Lacrimosa, Anfangswort der 8. Strophe 
der Totenmeſſe (. Reauiem), daher in dem 
groß ausgeführten Requiem Name eines 
befondern (in der Regel weich und Hagend 
gehaltenen) Sapes des Werts. 

Ladegait, Friedrich, geb. 30. Aug. 
1818 zu Hochhermsdorf bei Geringswalde, 
bedeutender Urgelbauer, war der Sohn 
eines Tiſchlers, lernte bei feinem Bruder 
Chriſtlieb (geb. 3. Dez. 1813), der ba- 
mals in Geringswalde eine Orgelbauwerk⸗ 
jtätte hatte, arbeitete in der Folge in nod) 
mebreren andern Wertjtätten und eta— 
blierte ſich 1846 jelbitändig in Weißen— 
jele. Eine feiner frühiten größern Ar: 
beiten war der Umbau der großen Orgel | 
des Merfeburger Doms (1855), melde 
feinen Namen fchnell befannt madıte; von 
L. ift unter andern die Orgel der Nito- 
laitirhe zu Leipzig (1859 — 62 gebaut, | 
4 Manuale und BB Stimmen). 

Yadurner, Ignaz —J 


Franz 


Xaver, 
Tirol, 


Organiſt, 


Lacome d'Eſtalenz — Lafage. 


geb. 1. Aug. 1766 zu Aldein in 
geit. 4. März 1839 zu Maſſy: 
Sohn eines Organiften, wurde im Nlojter 
Benediktbeurn erzogen, verſah nach ſeines 
Vaters Tod einige Zeit deſſen Stelle als 
bis ihn ein jüngerer Bruder 
ablöſte, bildete ſich dann zu München wei— 
ter und machte die Bekanntſchaft einer 
Gräfin Hainhauſen, mit der er auf einen 
Zandfig bei Bar le Duc zog. 1788 kam 


‚er nah Paris und erwarb fich dort eine 


hochangeſehene Stellung als Pianiſt und 
Lehrer (Auber iſt ſein &hüter) 1836 zog 
er ſich auf eine Villa bei Maſſy zurüd. 
L. gab heraus: 12 Klavierſonaten, eine 
desgleichen zu vier Händen, 9 Violinjona- 
ten, Divertiifements, Variationen ꝛc.; auch 
brachte er an der Komiſchen Oper zwei 
Opern zur Aufführung. 

Lafage (pr. fabſch Juſte Adrien Ye- 
noir de, verdienter Mufitichriftiteller, geb. 
28. März 1801 zu Paris, gejt. 8. März 
1862 im Irrenhaus zu Charenton bei 
Paris; war Schüler von Berne und Cho— 
von, widmete fich zuerit dem Geſangunter 
richt, ging jodann mit einem Regierungs 
jtipendium nach Stalien (1828—29), jtu- 


‚dierte unter Bainis Anleitung den fugier. 
ten Stil der alten Meiiter, 


wurde nad. 
feiner Rückkehr als Napellmeiiter der Kirche 
St. Etienne du Mont zu Paris angejtellt, 
ging 1833 nochmals nad) Jtalien und be- 
gann jodann feine Thätigfeit als muſika— 
liſcher Schriftiteller mit der Ausarbeitung 
des von jeinem alten Lehrer Ehoron (geit. 
1834) jkizziert binterlajjenen » Manuel] 
complet de musique vocale et instru- 
mentale« (große Nompofitionsichule, 1836 
bis 1838, 6 Bde. in 3 Teilen). 2. madıte 
dann noch mehrfache weitere Forſchungs⸗ 
reifen nach Italien, Deutſchland, Spanien 
und England und überarbeitete ſich ſchließ— 
lich dermaßen, daß fein Geiſt gejtört wurde. 
Seine Hauptwerfe außer dem »Manuel« 
jind: »Semeiologie musicale« (1837, Ele 
mentarmufiflehre nach Chorons Krinzi 
pien; im Auszug 1837 als: »Principes 
elementaires de musique«); »De la chan- 
son considerte sous le rapport musical. 
(1840); »Histoire generale de la musi- 
que et de la danse« (1844, 2 Bde.); 
»Miscellandes musicales« (1844, Biogra- 
phiſches über Haydn, Tritte, Bellini %.); 


Lafont — Yajarte. 


biographiiche Notizen über Stanislao Mat- 
rei (1859), Zingarelli (ohne Jahr), Choron 
(1844), Bocquillon-®ilhem (1844), Baini 
(1844), Donizetti x: Berichte über die 
von Cavaille Coll gebauten Orgeln zu 


St. Denis (1845) und St. Euftache (1845); 


‚Quinze visites musicales ä l’exposition 
universelle de 18554; 
talogue critique et raisonne d’une pe- 
tite bibliotheque musicale«; » Essais de 
dipbterographie musicale«; »De l'unité 
tonique et de la fixation d’un diapa- 
son universel« (1859); » Nicolai Capuani 
presbyteri compendium musicale«. In 
jeinen fpäteren Nahren beichäftigte ſich 2. 
mit Borliebe mitder Neform des Öregoriani- 
ichen Gejangs: »De la reproduction des 
livres de plain-chant romain« (1853); 
» Lettre ecrite à l’occasion d'un memoire 
pour servir à la restauration du chant 
romain en France par l'abbe Celeste 
Alix« (1853): »Cours complet de plain- 
ehant- (1855 —56, 2 Bbe.); »Nouveau 
traitE de plain-chant« (1859); »Prise 
a partie de M. l’abbe 'Tesson dans la 
question des nouveaux livres de plain- 
chant romain«; »Routine pour accom- 
pagner le plain-chant:. 1859 begrün- 
_dete 8. noch eine Zeitichrift: Le plain- 
chant«. Tie Kompofitionen Yafages find 
außer einigen Heften Variationen, Phan— 
taften und Duos für Flöte und einigen 
Liedern firchlide Werke meiit mit an 
das 16. Jahrh. erinnernden lateinifchen 
Titeln (-Adriani de L. motetorum li- 
ber I« |1832— 35, 2. Buch 1837): » Psalmi 
vespertini quaternis vocibus cum or- 
gano« 1837 x.: aud ein »Ordinaire 
de l’office divin arrang6 en harmonie 
sur le plain-chant« /1832—35|). 
Lafont (ipr. taiöng), Charles Phi 
lippe, auögezeichneter Biolinift, geb. 1. 
Dez. 1781 zu Paris, gejt. 23. Aug. 1839; 
Keffe und Schüler von Berthaume, ipä- 


ter von Kreutzer und Rode, in der Har— 


monie von Berton, machte ichon als Kind 
Konzertreifen und ſetzte das unruhige Le— 
ben des mwandernden Pirtuoien fort, bis 
er an Stelle des nad Frankreich zurück— 
tehrenden Rode ald Kammervirtuoje nad 
Retersburg berufen wurde; 1815 zog ihn 
Ludwig XVII. in gleiche Stellung nad) 
Paris. &. unternahm indes immer wie 


»Extraits du ca-, 
(Romanzen). Auch bradıte 2. je eine fleine 
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der Konzertreiſen und fand jchließlich auf 
einer jolchen den Tod durch einen Sturz 
mit dem Poftwagen zwiichen Bagneres de 
Bigorre und Tarbes. Lafonts Kompoſi— 
tionen jind 7 Biolintonzerte, viele Phan— 
talien, Rondos, Variationen x., teild mit 
Orcheiter, teils mit Streichquartett, Kla— 
vier, Harfe 2c., jowie gegen 200 Lieder 


Tper in Petersburg und Raris zur Auf— 
führung. 

Lage (franz. Position), ijt 1) ein auf 
die Fingerſetzung bei den Streichinftru- 
menten bezüglichen Terminus; die erite L. 
(Poſition) hat dann ftatt, wenn der erite 
Finger ( Zeigefinger) den nächſten Ton über 
der leeren Saite greift: bei der zweiten 
X. (zweiten Rofition, halben Applikatur, 
Mezza manica) und dritten %. (ganzen 
Applitatur) rückt derfelbe um eine, rejp. 
zwei Stufen nah der Höhe u. ſ. f. — 
2) Uber erite, zweite, dritte L. des Dur— 
und Mollaftords (in der Harmonielehre) 
vgl. Duratford und Mollattord; über enge 
und weite 8. i. Enge ©. 

Lagrimöso (ital., »thränenvoll-), kla— 
gend. 

La Harpe (ipr. i-am), Jean Fran— 
gois de, geb. 20. Nov. 1739 zu Parts, 
gejt. 11. Febr. 1803 dafelbit; Dichter und 
Kritiker, war einer der Antagonijten Glucks 
und hat im »Journal de politique et de 
litterature« (1777) mehrfach die Mufit 
desjelben angegriffen. 

Lahire (ipr. a ihr, Philippe de, Pro- 
jejfor der Mathematik an der Pariſer Uni— 
verjität, geb. 1640 zu Baris, gejt. 21. April 
1719 dajelbit; jchrieb unter anderm: »Ex- 
plieation des differences de sons de la 
corde tendue sur la trompette marine« 
und »Experiences sur le son« (in den 
Berichten der Pariſer Akademie). 

Lajarte (ipr. taiharı), Th eodore 
Edouard Dufaure de, geb. 10. Juli 1826 
zu Bordeaur, Schüler von Leborne anı 
Pariſer Konjervatorium, bradte mehrere 
feine Opern und üÜperetten im Iheätre 
Iprique umd anderweit zur Aufführung, 
fomponierte Märfche und Tänze für Mi 
litärmuſik, aud einige Chöre mit Militär: 
mufit, verdient aber feinen Bla an diejer 
Stelle beionders ala Mufikichriftiteller. 
Abgeſehen von jeiner Mitarbeiterichaft an 


538 Yalande — 
verjchiedenen muſikaliſchen Zeitichriften jo 
wie ala muſikaliſcher Feuilletoniſt und 
Kritiker politiicher Blätter, hat 2. gejchrie- 
ben: »Bibliotheque musicale du theä- 


tre de l’Opera« (1876 fi., 2 Bände). 


ein Wert von hoher Bedeutung, Auf: 
zählung jämtlider an der Parifer Oper 


aufgeführten Stüde nebjt Spezialnotizen 


aller Art auf Grund der Ardiive der 
Opera, deren Bibliothelar L. jeit 1873 
ift; ferner: »Instruments Sax et fanfa- 
res civiles« (1867) und »Traite de com- 

osition musicale« (mit Bijjon, 1880). 
Auch gab er ein Sammelwerk heraus: 
»Airs a danser de Lulli à Möhul», und 
hat neuerdings die Veröffentlihung von 
Nlavierauszügen der ältern frangöfiichen 
Opern übernommen: »Chefs-d’ceuvre clas- 
siques de l'opéra fangais- (Lullys » The- 
sce«, »Psych@e« und »Armide« jowie 
Werte von Rameau, Qampra, Biccini ı.). 

Yalande (ipr. lalangd), I Michel 
Ridard (de), geb. 15. Dez. 1657 zu 
Baris als Sohn eines Schneiders, geit. 
18. Juni 1726 als Hofmufifintendant Lud— 
wigs XV,; fomponierte 60 Motetten mit 
Chören und Orceiter, die auf Koſten des 
Königs in Pradtausgabe in 20 Heften 
erichienen und X. bei jeinen Landsleuten 
großen Ruhm einbracdhten:; auch fchrieb er 

ufit zu Molieres »Melicerte« und ein 
Ballett: » Die Elemente«. — 2) Henriette 
Elementine Meric-Q., geb. 1798 zu Dün— 
firchen, berühmte Sängerin, debütierte 1814 
in Nantes, 1822 zu Paris, bildete ſich 
noch unter Garcia weiter ſowie in Mais 
land unter Bonfichi und Banderali, ver— 
mäblte fich mit dem Hornvirtuoſen Meric 
und glänzte beionders in Stalien, Wien 
und Raris. während jie in London nicht 
aufzulommen vermochte. Ihre dramatijche 
Laufbahn endete in den 30er Nabren in 
Spanien. 

Lalo, Edouard, geboren um 1830, 
Schüler der Sufkurjale des Rarijer Kon- 
jervatoriums zu Lille, vortrefflicher Geiger 
und bemertenswerter Komponijt, machte 
ſich in Paris zuerjt bekannt als Bratjchiit 


in den Kammermufifioirceen von Arminz 


gaud und Jacquard und trat bald mit 
Kammermuſikwerken an die Öffentlichkeit. 
Eine Oper: »Fiesque«, verfolgte jeltfames 
Mißgeſchick, jo daß dieielbe big heute nicht 


Lambillotte. 


zur Aufführung gelangte, obgleich ſie ſchon 
von der Barijer und Brüjjeler Oper an: 
genommen gewejen ijt. L. ijt ein war- 
mer Anhänger der neueiten Richtung (Ber- 
lioz, Lifzt, Wagner), was zum Zeil feine 
Erfolge erichwert. Seine bedeutenditen 
bisherigen Werte jind: 2 Violinfonzerte 
(dad erſte ijt Sarajate gewidmet, das 
zweite heißt »Symphonie espagnoler), 
»Rhapsodie norvegienne» fir Orcheſter 
(von den Skandinaviern nicht als echt 
norwegiſch anerlannt), 1 Divertiſſement 
für Orceiter, 1 Streichquartett, 2 Klavier: 
trios, 1 Biolinfonate, 1 Duo concertant 
für Klavier und Bioline, 1] Gellojonate 
jowie verichiedene Charalterjtücde für Bio 
line und Klavier, Violine, Cello und Kla— 
vier und für Cello und Klavier, endlich 
Lieder (Melodies vocalesı, 

Ya Mara, i. Liviius. 

Lambert, 1) (pr. tangbänı) Michel, geb. 
1610 zu Bivonne (Roitou), berühmter Ge— 
fanglehrer zu Paris, Schwiegervater Zul: 
lys, jeit 1650 Kammermuſikmeiſter Lud— 
wigs XIV., geit. 1696 in Paris; gab eine 
Sammlung »Airs et brunettes« heraus 
(1666, 2. Aufl. 1689), und nach jeinem 
Tod erihien eine andre: »Airs et dialo- 
gues« (ein- bis fünfjtimmig, 1698). Ein 
zelne jeiner durchgängig mit Verzierungen 
überladenen Nompojfitionen finden fib in 
Pariſer Sammelwerten, viele auch in Ma 
nujfripten. — 2) Johann Heinrich, geb. 
29. Aug. 1728 zu Mülhauſen i. E. geit. 25. 
Sept. 1777 zu Berlin ald Oberbaurat und 
Mitglied der Akademie, fchrieb für leptere 
mehrere wertvolle Arbeiten über Aluſtik: 
»Sur quelques instruments acoustiques« 
(1763; deutfh von Huth, 1796); »Sur 
la vitesse du son« (1768); »Remarques 
sur le temperament en musique« (1774: 
deutih von Marpurg in den »Hijtoriich 
fritiichen Beiträgen, 5. Bbd.); »Observa- 
tions sur les sons des fütes« (1775), 
jämtlic in den Sigungsberichten der Ata- 
demie abgedrudt. 

Lambillotte (pr. langbijötth, Youis, geb. 
27. März; 1797 zu Charleroi (Hennegau), 

eit. 27. Febr. 1855 in NWaugirard bei 
Paris; kirchlicher Komponiſt und bedeu- 
tender Mufikichriftiteller, war zuerſt Or— 
ganijt zu Eharleroi, dann zu Dinant, um 
1822 Sapellmeifter am Jeſuitenſtift zu 


Lamentabfle.. — Yaıdı. 5 


Zt. Adeul, trat nad energijhem Stu: 
dium der alten Spraden 1825 jelbit in 
den Jeſuitenorden und lebte fortan in 
verichiedenen Käufern feines Ordens, zu- 


legt zu Baugirard. Seine Kompofitionen 
find: vier große Mejjen, darunter eine im 
fünften Kirchenton (ndiich), ferner Mo: 


tetten, Marienbymnen für große und Kleine 


‚seite, zweiitimmige Cantica; auch gab er. 


ein Sammelwert guter Urgelitüde, Fu— 
aen x. heraus: »Musee des organistes« 
1842 —44, 2 Bde.). Seine Schriften find: 
» Antiphonaire de Saint Gregoire« (1851, 


Fakſimile de3 in Neumen notierten Anz 
tiphonars von St. Gallen, mit biftoriich- 


kritischen Abhandlungen); »Quelques mots 
sur la restauration du chant liturgique- 


1855, nadıgelajjen); »Esthetique, th6o- | 
rie et pratique du chant gregorien 


restaure d’apres la doctrine des anciens 
et les sources primitives (1855, nad): 
gelaijen).. Der Serausgeber der beiden 


legten Werte, Bater Dufour, gab auch das | 


»Graduale« und »Vesperale« nad Lam— 
billottes Reformen in Ehoralnoten und Über— 
tragung in moderne Noten heraus (1856). 

Lamentabile, lamentöso (ital.), kla— 
gend. 

Zampadarius, 1) Johannes, byzan- 
tin. Kirchenkomponiſt und Muſiktheoreliker 
im 14. Jahrh., war Kapellfänger an der 
Sopbientirhe zu SKonftantinopel. Sein 
Berk über die griechische Kirchenmusik heißt 
» Teyroloyıa ng movamng TEIVnG« 
(auf der Wiener Bibliothef). — 2) Be- 
trus, geboren um 1730 zu Tripolita 
auf Morea (daher er ſich zum Unterfchied 
vom vorigen »der Beloponnejier« nannte), 
war ebentalls ein Nomponijt der griechi- 
ihen Kirche; jein Bruder Gregorius L. 
reformierte mit Chryſanthus von Madytos 
‘. d.) die neugriechiſche liturgiiche Nota- 
tion und veranjtaltete zu Parıs eine Aus- 
gabe der Triodien (Geſänge für die Faſten— 
zeit) nad) der Kompofition des Petrus 2. 
in der neuen Wotierung (1821). 

Lamperen, Michel van, geb. 26. Dez. 
1826 zu Brüjjel, jeit 1859 Bibliothekar 
des Brüjjeler Konjervatoriums, giebt jeit 
1870 einen volljtändigen u ihm 
unterjtellten Bibliothef heraus. Auch ver: 
öffentlichte er eine Anzahl kirchlicher Kom— 
pofitionen. 
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Lampert, Ernit, geb. 3. Juli 1818 
zu Gotha, geit. 17. Juni 1879 ala Hof— 
ı fapellmeijter dajelbit; Schüler von Hum 
mel in Weimar und von Spohr und Haupt- 
mann in Najiel, hat eine größere Anzahl 
Inſtrumental- und Volalkompoſitionen 
herausgegeben, auch in Gotha und Koburg 
mehrere Opern zur Aufführung gebracht. 

Lamperti, Franceseo, geb. 11. März 
1813 zu Savona, berühmter Gejanglehrer, 
Schüler des Mailänder Konjervatoriums, 
begründete jeinen Ruf ald Direktor des 
Teatro filodrammatico zu Lodi (mit Ma- 
jini), wurde 1850 als Gejangsprofeijor 
am Ktonjervatorium in Mailand angeitellt 
und wirkte mit großem Erfolg bis 1875. 
Seitdem hat er jih von der Anjtalt zu 
rüdgezogen und erteilt nur noch Privat: 
unterricht. Aus der ftattlichen Reihe feiner 
berühmten Schüler jeien nur die Damen 
Damen Eruvelli, Artöt, La Grange, Al— 
bani genannt. X. hat bei Nicordi in Mai- 
land eine Geſangſchule jowie mehrere 
Hefte Etüden, Trillerjtudien 20. herausge— 

eben. — Wohl zu untericheiden von 
ansehe L. it M. ©. B. Yamperti, der 
gleichfalls injtruftive Geſangswerke ver: 
öfrentlicht bat. . 

Zampugnani, Giovanni Battiita, ital. 
Operntomponijt, geb. 1706 in Mailand, 
geſt. um 1772, fchrieb für Mailand, Lon— 
don (1744—55) u. a. eine größere Yabl 
meijt jeriöfer Opern im Stil Haſſes mit 
beſonders ausdrudsvoller Behandlung des 
Recitativs. 

Landgraf, 3. Fr. Bernbard, ausge— 
zeichneter Klarinettijt, geb. 25. Juni 1816 
zu Dielsdorf (Weimar), geit. 25. Jan. 1885 
in Leipzig, jeit 1840 eriter Klarinettiſt im 
Gewandhausorcheſter. 

Landi, Steffano, päpſtlicher Kapell— 
ſänger (Kaſtrat) um 1630, vorher Kirchen— 
kapellmeiſter zu Padua, war ein gediegener 
Kirchenkomponiſt und gab heraus: Aſtim— 
mige Madrigale (1619), 5ſtimmige Madri— 
gale (1625), »Poesie diverse in musica- 
(1628), » fissa in benedictione nuptia- 
rum« (1628), 8 Bücher 1- und 2jtimmiger 
Arien (1627—39), 4ſtimmige Palmen 
(1629), 1 Mujitdrama: »Sant’ Alessio« 
(1634), 1 Bajtorale: »La morte d’Orfeo« 
(1639), und 1 Buch 4—5jtimmiger Mejjen 
(a cappella). 
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Landino, Francesco, befannt unter 
dem Namen Francesco Lieco (dev Blinde) 
oder ‚Francesco degli Organi, hochberühm- 
ter Orgelipieler und Komponift, war ge— 
boren gegen 1325 zu Florenz und jtarb 
1390 dafelbit. Won jeinen Kompositionen 
jind nur einige zwei- und dreijtimmige 
Kanzonen erhalten, welche Fetis auf der 
Barifer Bibliothet fand, und von denen 
er eine in feiner »Revue musicale« 1827 
mitgeteilt hat. Cine Würdigung jeiner 
Verdienſte j. in A. G. Ritters Geſchichte 
des Orgelipield« (1884) ©. 3. 

Ländler, i. Tyrolienne. 

Landolfi (Kandulphus), Carlo Fer: 
dinando, renommierter Geigenbauer zu 


Mailand um 1750—60, deſſen Violinen 
'harmony« (1774, 2 Bde.; Pialmen und 
Anthems,, heraus, jowie 12 Glees, 2 Hefte 


und bejonders auch die Eelli in Anſehen 
jtehen; 2. ahmte Giuſeppe Guarneri mit 
großem Geſchick nad. 

Lang, 1) (L.Köſtlin) Joſephine, 
geb. 14. März 1815 zu München, geſt. 
2. Dez. 1880 in Tübingen; Tochter des 
Hofmuſikus Theobald Lang und der be— 
rühmten Sängerin Regina Hizelberger— 
Lang (für welche Peter Winter die Myrrha 
im »lnterbrochenen Üpferfeit« geichrie- 
ben); war eine vortreffliche Liederkompo— 
niſtin, Schülerin ihrer Mutter, jpäter der 
rau Berlinghof-Wagner und in der Theo- 
rie Mendelsjohns (1831), der fie jehr hoch 
ichägte. Nachdem fie einige Zeit in Mün— 
chen Privatunterricht in Geſang und Kla— 
vierjpiel erteilt, auch ala Napellfängerin 
in der Hofkapelle mitgefungen, vermäbhlte 
fie jih 1842 mit dem Tübinger Profeſſor 
der Rechte, Ehr. Reinhold Köjtlin (als 


Dichter: Narl Reinhold), der ichon 1856, 


ftarb; jeitdem erteilte fie wieder Mufit- 
unterricht. Cine größere Anzahl Lieder 
und Klavierſtücke find im Drud erichienen, 
viele noch Manujtript. Ihr Leben beichrieb 
ihr Sohn H. A. Köitlin (in der »Samm 
lung mufilaliiher Borträge«-, 1881). — 


2) Benjamin %., geb. 28. Dez. 1839 zu | 


Salem in Maſſachuſetts (Mordamerita), 
vortreffliher Pianijt, in Deutichland ge: 
bildet, hat ſich um die mujfilaliichen Ver— 


hältniſſe Boitons jehr verdient gemacht | 


und iſt jeit 21 Jahren Organiit der Han- 


del and Haydn Society jowie Dirigent 


der Cecilia Society igemiichter Chor) und 
des Apollo Club (Männerchor). 


Yandino — Yange. 


Langbeder, Emanuel Chrijtian 
Sottlieb, geb. 31: Aug. 1792 zu Ber: 
lin, gejt. 24. Ott. 1843 daſelbſt als Se— 
fretär des Prinzen Waldemar von Preußen: 
bejchäftigte jih eingehend mit der Ent- 
ſtehungsgeſchichte des protejtantijchen Cho- 
val8 und jchrieb darüber: »Das deutſch— 
evangeliiche Kirchentied« (1830); » Johann 
Grügers... Choralmelodien« (1835); »Ge- 
jangblätter aus dem 16. Nahrhundert « 
(1838); »Paul Gerhardts Yeben und Yie- 
der« (1841). 

Langdon tivr. längdw, Nidhard, ge- 
itorben im September 1803 zu Armagh, 
Bakkalaureus der Mujit (Orford 1761), 
Organijt in Exeter, Brijtol und zulegt 
in Armagb, gab ein Sammelwert: »Divine 


Songs (Lieder) und einige Chanſons eiqner 
Kompoſition. 

Lange, 1) Otto, geb. 1815 zu Grau— 
denz, geit. 13. Febr. 1879; widmete fich 
dem Schulfach, war aber daneben als mu— 
fitalifcher Berichteritatter der Voſſiſchen 
Zeitung, 1846—58 als Redakteur der 
»Neuen Berliner Muſikzeitung« ſowie ala 
Schulgefanglehrer in Berlin thätig und 
jtarb als Profeſſor em. zu Kaſſel. 8. 
gab mehrere mufitpädagogiihe Schriften 
heraus, darunter: Die Muſik als Unter: 
richtögegenitand in Schulen« (1841). — 
2) Samuel de, Organijt und Komponiit, 
geb. 22. Febr. 1840 zu Rotterdam, wo 
jein gleihnamiger Vater Organijt an der 
&t. Yaurenäfirhe und Lehrer an der 
Mufitichule der Geſellſchaft zur Beförde— 
rung der Tonkunſt war (geb. 9. Juni 
1811 zu Rotterdam, geit. 15. Wai 1884 
dajelbit); erhielt von diefem den eriten 
Unterricht und wurde jpäter von W. Win: 
terberger (Wien), Damde und Mikuli 
(Lemberg) weiter ausgebildet. 2. ijt ber- 
porragender Orgelvirtuoſe, fonzertierte 
1858—59 in Galizien, hielt ſich dann vier 
Jahre in Lemberg auf, wurde 1863 als 
DOrganijt und Lehrer zu Rotterdam an 
der Mufitichule der Maatschappij tot 
bevordering van Toonkunst angeitellt, 
fonzertierte von dort aus in der Schweiz, 
in Neipzig, Wien, Paris x., wirkte 1874 
bis 1876 an der Muſikſchule zu Baſel 


‘und wurde nad kurzem Aufenthalt in 


Yanger — Yanghans. 


Baris 1877 als Yehrer ans Konjervato- 
rium zu Köln berufen, wo er audı Diri- 
gent des Kölner Männergejangvereins 
ſowie des Gürzenich-Chors war. 1885 
übernahm er die Direktion des Dratorien- 
vereins im Haag. Bon jeinen Kompo— 
fitionen jind bejonders die vier Drgel- 
jonaten, Op. 5, 8, 14, 28, bevoorzubeben, 


ferner 1 Slaviertonzert, 2 Streichquars 


tette, 1 Trio, Quintett, Biolinfonate, 
Männerdhorlieder x. Eine Symphonie 
wurde 1879 in Köln aufgeführt. ©. de 
L. ift nächſt E. Fuchs der erite, welcher 
die Prinzipien der PBhrafierung, wie fie 
H. Riemann aufgejtellt, auf das Orcheiter: 
jpiel zu übertragen wagte (Nonzerte zu 
Amsterdam 1886 und 1887). 

Langer, 1) Hermann, geb. 6. Juli 
1819 zu Höckendorf bei Tharandt, jtudierte 
in Leipzig Bhilofophie und Muſik und 
wurde dajelbit 1843 als Univerfitätsmu 
jitdireftor und Organijt angeltellt, mar 
zeitweilig auch Dirigent der Euterpefon- 
zerte und leitet mehrere Xeipziger Geſang— 
vereine (Männergejangverein, 
Gau-Sängerbund, Yöllner-Bund); in jeiner 
amtlihen Stellung an der Univerfität ijt 
er Dirigent des ausgezeichneten Bauliner- 
Geſangvereins, hält als Lector publicus 
Vorleſungen über protejtantijche Liturgie, 
Sarmonielehre x. und nimmt im Muſik— 
leben Yeipzigs eine hocdhgeachtete Stellung 
ein. 1859 ernannte ihn die Univerſität 
zum Dr. phil. hon. ec. 1882 erbielt er 
zum 60j. Jubiläum des Pauliner-Vereins 
den Brofejiortitel. 2. gab heraus: »Me 
pertorium für den Männergejang-, vedi- 
gierte die ⸗Muſikaliſche Gartenlauber und 
ichrieb: »Der erjte Unterricht im Gejang« 
1876— 77, 3 Kurje). — 2) Biltor, geb. 
14. Oft. 1842 zu Reit, Schüler R. Bolt 
manns, bejucdhte daS Yeipziger Nonferva- 
torium und entwidelte jodann in jeiner 
Heimat eine rege Thätigfeit ald Dirigent, 
Mufitlehrer, Nomponijt (teilmweife unter 
dem Pfeudonym Aladar Tisza) und Re— 
dakteur einer ungarijhen Mufilzeitung. 


— 3) Ferdinand, Operntomponiit, geb. 


1839 in Leimen bei Hannover ala Sohn 
eines Schullehrers, brachte es ohne renom— 
mierte Lehrer dahin, daß er als Kelliit 
im Hoftheater zu Mannheim angejtellt 


wurde, deijen zweiter Napellmeijter er jebt 


Leipziger | 
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iit. 2. errang mit jeinen Opern: »Die 
gefährliche Nachbarichaft« (1868), »Dorn 
röschen« (1873) und »Ajchenbrödel« (1878) 
hübſche, jedoch ziemlich lokaliſiert gebliebene 
‚ Erfolge. 
| 2angert, Job. Auguſt Ad., geb. 26. 
Nov. 1836 in Koburg, war ald Dirigent 
'an den Bühnen zu Noburg, Mannheim 
(1865), Bajel (1867), Triejt (1868) thätig, 
privatilierte dann zu Noburg, Paris und 
Berlin, nahm 1872 eine Lehreritelle am 
Genfer SKonjervatorium an und folgte 
1873 einem Rufe als Soflapellmeijter 
nach Gotha. Opern: »Die Jungfrau von 
Orleans« (1861), »Des Sängers Fluch— 
(186%), »Die Fabier- (1866, dieſe drei 
für Noburg), »Dornröshen« (Leipzig 
1871) und » Jean Gavalier« (Koburg 1880). 
Langhans, Ar. Wilhelm, Biolinijt 
und Mujitichriftiteller, geb. 21. Sept. 1832 
zu Hamburg, erhielt jeine Schulbildung 
auf dem Johanneum dafelbjt, wurde 1849 
am Leipziger Konjervatorium Schüler von 
David (Violine) und Richter (Kompo— 
fition), machte dann weitere Brivatitudien 
im Violinſpiel bei Alard in Paris; 1852 
bi8 1856 Witglied des Gewandhausor 
heiter in Leipzig, 1857—60 Konzert 
meijter in Düfjeldorf, jodann als Lehrer 
und Nonzertipieler in Hamburg (1860), 
Paris (1863), Heidelberg (1869), mo er 
von der Univeriität den Doktortitel er- 
bielt, jeit 1871 in Berlin, wo er 1874 
Lehrer der Mufitgeihichte an der Neuen 
Akademie der Tonkunſt Kullak) wurde, 
ging 1881 von diefer an X. Scharwentas 
neubegründetes Ktonjervatorium über. X. 
gab heraus ein Streichquartett (1864 in 
Florenz preisgetrönt), Violinetüden, eine 
Biolinfonate, ferner die Schriften: » Das 
mufitalifche Urteil» (1872, 2, Aufl. 1886), 
»Die königliche Hochſchule für Muſik in 
Berlin« (1873), »Mufikgejchichte in zwölf 
Vorträgen« (1878, holländifch von Ed. de 
Hartoq 1885) und eine geidhict fompilierte 
Fortſetzung der Ambrosihen »Gejchichte 
der Muſik— unter dem Titel: »Die Ge 
ichihte der Mufit des 17., 18. und 19. 
Jahrhunderts⸗ (1882 —86, 2 Bände), eine 
danfenswerte Bereicherung der Litteratur. 
Lieder von L. erichienen unter dem Titel 
»Parerga«. Y. wurde zum Ehrenmitglied 
der muſikaliſchen Mlademien zu Florenz 
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(Rhilbarmoniter 1878) und Nom ( 
Käcilia, 1887) ernannt. Seit 1858 ijt 
vermählt mit Luiſe Napba (i. d.). 
Langle (pr. langteb), Honore Fran: 
çois Marie, geb. 1741 zu Monaco, geft. 


= 
— 


r 


20. Sept. 1807 in Villiers le Bel bei! 


Paris; Schüler von Cafaro am Conier- 
vatorio della Pietä zu Neapel, war zuerit 


einige Zeit Mufitdireftor in Genua umd 
tam 1768 nad Paris, wo er jich durd) 


Vorführung eines größern Geſangswerks 
befannt machte, ſo daß er 1784 als Ge: 


ſanglehrer an der Ecole royale de chant | entwidelte. 


’ 


Langlé — Yaporte. 


of music« (1669); »Choice airs and 
songs« (4. Buch, 1685). 

Yanner, Joſeph Franz Karl, beriihm- 
ter Tanztomponijt, geb. 11. April 1802 
zu Oberdöbling bei Wien, gejt. 30. März 
1843 dajelbit. Autodidakt ım Biolinjpiel 
und der Nompofition, begann jeine Karriere 
als erjter Biolinift eines Liebhaberquar- 
terts (mit Joh. Strauß an der Braiſche), 
für das er Opernpotpourri® arrangierte 
und Tänze fomponierte, und das fich all- 
mählich zu einem volljtändigen Orcheiter 
Das Lannerſche Orcheſter 


et de déclamation angejtellt wurde (bis | wurde bald ein ganz außergewöhnlicher 
zu deren Unterdrüdung 1791); bei der | Magnet für das Publikum, und feine 
Errichtung des Monfervatoriums (1794) | Walzer, Polkas, Yändler ꝛc. wurden jchnell 
wurde er zum Bibliothefar und Harmo- | populär. 2, hat die Wiener Walzer ge: 
nieprofejjor ernannt, verlor aber 1802 bei | fchaffen (vor ihm war der Walzer ein 
der Reduktion des Lehrperfonals die leß- kurzes Tanzſtück mit wenig Repriſen und 
tere Funktion umd behielt nur die erftere. einem Trio), Strauß trat in jeine Fuß— 
Yangles Kompoſitionen find ohne Bedeu: ftapfen. Außer in Wien konzertierte L. 
tung (mehrere Opern, Nantaten ac.); wert: nur in öfterreihijchen Provinzialftädten. 
voller jind jeine theoretiihen Arbeiten: — Sein talentvoller Sohn Auguſt 


»Traite d’harmonie et de modulation « 
(1797, Prinzip: Terzenaufbau); »Traite 
de la basse sous le chant« (1798); 
» Nouvelle methode pour chiftrer les ac- 
cords« (1801): »Traite de la fugue- 
(1805). 

Languendo, languente (ital., ſchmach 
tend«), klagend. 

Laniere pr. faniere), Nicholas, ge: 
boren um 1590 zu London, gejtorben 
zwiichen 1665 und 1670 dajelbit; Sohn 
eines etwa 20 Jahre früher eingewan— 
derten italienischen Muſikers, war ein 
vielfeitig begabter Menſch, nämlich Nom: 
poniit, Sänger, Maler und Nupferitecher; 
ihm gebührt das Berdienjt, den Stılo 
rappresentativo in England eingeführt 
zu haben und zwar in feinen »Masques« 
(Mastenipiele, Keine Bühnenftüde mit 
allegoriiher Handlung). X. wurde 1626 
als Hofmufitdireftor Nönig Karls J. an: 
gejtellt, verlor durd die Revolution feine 
Stellung, erhielt diejelbe aber nach Crom— 
weils Tod von Marl II. wieder. Bon 
jeinen Nompofitionen find noch erhalten 
einige Gelegenbeitsitüde Trauerhymne 


- 
= 


Joſeph, geb. 23. Jan. 1834, folgte ibm 
ſchon 27. Sept. 1855 ins Grab. 
Rapirida, Erasmus, war ein jeiner 
' Beit (16. Nahrh.) ſehr bekannter Konpo— 
nift, wie daraus hervorgeht, daß er öfters 
furziweg als Rasmo oder nur mit den 
—— — E. L. bezeichnet wird. 
Bon jeinem Leben ift abjolut nichts be 
fannt; jein Name ijt offenbar latinifiert 
(Steinjchneider). Nompojitionen von ibm 
finden ſich in Petruccis »Motetti B« 
(1503), in desſelben »Frottole«- im 
'8 Buch (1507), im 4. Buch der Aſtim— 
migen Motetten (1507) und im 2. Buch 
der Yamentationen (1506), ferner in des 
Berrejus »Auszug guter alter und neuer 
deutſcher Liedlein« (1539), in &. Rhaws 
»Symphoniae jucundae« (1538) u. a. 
Yaporte (ipr. lapört), Joſeph de, Je— 
| fuitenpater, fpäter Abbe, geb. 1713 zu 
Befort, geit. 19. Dez. 1779 in Baris; 
'fchrieb: »Anecdotes dramatiques« (1775, 
4 Bde; Aufzählung aller Arten von 
'Biühnenjtüden);: »Dictionnaire drama- 
‚tique« (1776, 3 Bde.) und » Almanach 
des spectacles de Paris, ou Calendrier 


auf Karl J., Neujahrslieder 2.) ſowie ein- historique de l'Opéra, des comedies 
zelne Lieder in den Sammelmwerten: »Airs | frangaise et italienne et des foires« 
and dialogues« (1653, 1659); : The mu- |(1750— 94, 1799—1800, 1804, 48 Be. ; 
sical companion« (1667): » The treasury fortgeſetzt von Duchesne u. a.). 


Larga — Ya Rue, 
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Larga (lat.) ijt ein bei den Menfural- ‚ tenfis [bei Glarean), Pierchon, Pierjon, 


Ichriftitellern des 14.— 15. Jahrh. vor- | Pierazzon), 


fommender Name für einen niemals zu 
praftiiher Bedeutung gelangten Noten- 


einer der hervorragenditen 
niederländ. Kontrapunttiften des 15.—16. 
Jahrh., Zeitgenojje Josquins, war wie 


wert, der noch größer als der der Marima diefer ein Schüler Okeghems. Sein Ge 
ijt, und deſſen Zeichen ji dadurch von  burtsjahr wie auch jeih er find 


dem der Marima unterfchied, daß dem | unbefannt, doch iſt erwiejen, da 
Notenlörper mehrere caudae (Striche) bei- 


gegeben wurden: — oder "11 ac. 


Largando (slargando, allargando), 


ital., »breiter werdend» (in der Regel mit 
erescendo verbunden). 

Larghetto (ital.), ſ. v. w. etwas breit 
(Diminutiv von Largo, i. d.), eine Tem- 
pobezeichnung, die zwiichen Largo und 
Andante fällt, etwa mit Andantino iden- 
tiich iſt, vielleicht etwas langjamer. , Die 
Bezeihnung L. findet fi) häufig als Über- 
fchrift des langfamen Sapes der Sym 
phonie, Sonate ıc.; man nennt in ſolchem 
all auch den ganzen Sak das L 

Largo (ital., »breit«), die langſamſte 
allev Tempobezeihnungen, nur zu über 
bieten durch molto 1., das aber jchliehlich 
faum etwas andres beſagt. Ganze Sätze 
mit der Uberſchrift L. jind jelten; da— 
gegen ſind jehr häufig die Einleitungen 
der Symphonien mit L. bezeichnet. Der 
Grund dafür ift, daß das Charakteriſtiſche 
des L. bleierne Schwere ijt, welche durd 
Figuration nicht aufgehoben wird; für 


er 1492 
bis 1510 Kapellſänger am Hofe von Bur- 
gund war und 1501 in Genuß einer 
Bräbende zu Gourtray gelangte. 8. ijt 


‘in den ertremjten Künſſen des imitie- 


einen ganzen Saß ijt diefes Ethos meijt 
zu bedrüdend, für eine beſchränkte Anzahl 
Takte dagegen von ausgezeichneter Wir- 
von Dfterreich (geit. 1530), anfertigen ließ 


fung. Eine ziemlich unbejtimmte Bezeid)- 
nung ijt poco 1., welches auch im Allegro 
als mähige Modifikation des Haupttempos 
etwas breit) vorkommt. 

Larigot (ipr. farigö), veralteter franz. 
Name für die Quintftimme 1'/, Fuß, die 


auch Petit nasard heißt; uriprünglich ift 


L. der Name eines Inſtruments, einer 
Art Frlageolett (Heine Schnabeljlöte). 
Larode, Hermann Augujtowitich, aeb. 
1545 zu Petersburg, 1862 Schüler des 
dortigen Kloniervatoriums, 1866 Lehrer 


der Theorie und Mufilgefhichte am Mos- ' 


fauer Konjervatorium, angefehener Kri— 
titer (Artikel iiber Glinka), auch Komponiſt 
von Geſangs- und Inſtrumentalwerken. 

Ya Rue pr. -rün), Pierre de (Larue, 
5: 


„ 


renden Kontrapunkts Meifter wie kaum 
ein zweiter, doch fehlen jeinen Werfen 
auch Empfindung und Größe nicht. Ge— 
druckt jind von ihm erhalten: ein Bud) 
Mejien, gedruckt von Petrucci 1513 (»Bea- 
tae virginis«, »Puer nobis est«, »Sexti 
toni«, »Ut Fa«, »L'homme arme«, »Nun- 
quam fuit poena major«); ferner die 
Meſſe »De Sancto Antonio« in Petruceis 
»Missae diversorum« (1508); die Mejien: 
»Ave Maria und »O salutaris hostia« 
in dem »Liber XV missarum« des An- 
tiquis (1516); »Cum jocunditate-, »O 
gloriosa« und »De Sancto Antonio« in 
den »Missae XIII» (1539); »Tous les 
regrets« in dem »Liber XV missarum« 
(1538) und eine Mefje im 4. Kirchenton 
in ®etrucci® »Missae Antonii de Fevin« 
(1515). Unter den Manuftripten von 
Mefien La Rues ragt das auf der Brüj 
jeler Bibliothet befindliche Prachtmanu- 
ſtript von 7 Meſſen hervor, weldes die 
Statthalterin von Burgund, Margarete 


(5 jtimmige: e conceptione Virginis 
Mariae«, »Ista est speciosa«, »De do- 
loribus«, »Paschale«, » De SanctaCruce: ; 
6jtimmiq »-Ave sanctissima Maria«; 
Aſtimmig »De feria«); ein andres eben 
fall im Wuftrag Margaretend angefer 
tigtes Rrachtmanujtript befindet ſich in 
Mecheln (Kjtimmige Mejjen: »Fors seu- 
lement«, »Resurrexit«, »Sine nomine«, 
»De Sancta Cruce« und 5jtimmig »Su- 
per Alleluja«). Endlich finden fi) noch 
in Brüſſel ein Manuftript zweier Mefjen: 
»De septem doloribus« (die erwähnte 
ditimmige und eine 4ſtimmige), in den 


Archiven der päpjtlichen Kapelle zu Rom: 


5 Nie 9 = |, Betr Mas . 
rue |die Note d la, Petrus Pla migen: 


L'amour de moy« und »O gloriosa 
Margarita« und zu München; die 4jtim: 
Cum jocunditate« (dreimal), 
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»Pro defunctis- (dreimal) und die 5ſtim— 
mige »Incessament+ (irrige Angaben von 
Fetis jind richtig geitellt nad) 3. X. Maiers | 
Katalog der Müncener Nufithandichriften). 
Außerdem jind von L. erhalten: hand- 
fchriftlih ein Credo (Münden), ein 5ſtim— 
miges Stabat Mater über »Comme dame 
de reconfort» (Brüjjel), fünf 4ſtimmige 
»Salve regina« (Münden Mi. 34) und 
mehrere Chanſons (Münden Di. 1508); 
edrudt ein »Salve regina: im 4. Bud 
er »Motetti della Corona« (Petrucci, 
1505), eine Motette: »Lauda-, im 3. 
Bande der Nürnberger Sammlung von 
1564, einige Chanjong in Betruccis »Odhe- 
caton: »Motetti A- und »Motetti B- 
(1501 — 1503) und G. Rhaws- Bicinia : 
(1545) jowie einige Madrigale in Gar- 
danes »Perisone« (1544). 

Laruette (pr. larüett, Jean Louis, geb. 
27. März 1731 zu Touloufe, geit. im 
San. 1792 dajelbit, war einer der eriten 
franzöſiſchen Singjpiellomponiften (» La 
fausse aventuriere«, Paris 1756, » L’'heu- 
reux deguisement-, »Le medecin de 
l’amour: :.). 

La Salette (pr. ſſalet, Joubert de, 
geb. 1762 zu Grenoble, franz. Offizier, 
ichlieflich Brigadegeneral, gejt. 1832 in 
Grenoble; war Mufiktheoretiker und Hiſto— 
riter von Paſſion und jchrieb: »Steno- 
graphie musicale- (1805, Berjud einer 
Art Wiederbelebung der deutichen Tabula- 
tur fi. d.| für Frankreichn: »Considera- 
tions sur les divers systemes de la mu- 
sique ancienne et moderne« (1810): 
»De la notation musicale en general 
et en particulier de celle du systeme 
grec« (1817); »De la fixite et de l'in- 
varjabilit& des sons musicaux« (1824 1 ıc. 

Lafien, Eduard, geb. 13. April 1830 
u Kopenhagen, von wo jein Vater zivei 
—* ſpäter nach Brüſſel überſiedelte, 
wurde mit zwölf Jahren Schüler des 
Brüſſeler Konſervatoriums, erhielt 1844 
in der Klavierklaſſe, 1847 in der Harmo— 
nieklaſſe den erſten Preis und 1851 den 
alle zwei Jahre verteilten erſten Kompo— 
ſitionspreis (prix de Rome). Seine Stu: 
dienreife wandte er zunächſt nach Deutich- 
fand, wo er in Kaſſel, Leipzig, Dresden, 
Berlin und Weimar Stationen machte, 
und dann nadı Jtalien zu längerm Aufent- 


nächſt Paleſtrina der 


Laruette — Laſſo. 


halt in Rom. Seine Oper: »Landgraf 
Ludwigs Brautfahrt- wurde dank Liſzts 
Proteltion 1857 in Weimar aufgeführt 
und trug ibm die Anſtellung als groß 
berzogliher Hofmuſikdirektor ein (1858). 
1861, nachdem Liſzt zurüdgetreten, wurde 
er zum Soflapellmeiiter ernannt, und es 
folgten bald die weitern Cpern: » rauen 
lob+ (1860, franzöfiih) und »Le captif- 
(Brüjjel 1868). Außerdem jind von 


‚ Yajjens Kompositionen bervorzubeben: die 


Mufiten zu Hebbels »-Nibelungen« (elf 
Eharakterjtüde für Orcheſter), zu Sopho— 
tles’ ⸗Odipus auf Kolonos«, zu Goethes 
aut und zu Walderons »liber allen 
Zauber Lieber, zwei Symphonien, mebrere 
Quvertüren, Stantaten (Op. 56: »Die 
Künſtler«) jowie eine Anzabl jehr ver 
breiteter Lieder. L. ijt ein ganz vorzüg 
liher Dirigent, und ihm gebührt ein qut 
Stüd des Danks dafür, das Weimar in 
muſikaliſcher Beziehung jo hoch jteht. 
Yallo, 1) Orlando di (Orlandus 
Laſſus), geb. 1520 zu Mond (Senne 
ga), gejt. 14. Juni 1594 in Münden: 
gröbte Komponiit 
des 16. Jahrh., war Chorknabe an der 
Nikolaustirche zu Mons und wurde jeiner 
ſchönen Stimme wegen mehrmals geraubt; 
1532 nahm ihn mit Zuſtimmung Deu 
Eltern der Vizelünig von Sizilien, Ferdi— 
nand Sonzaga, mit ſich nach Sizilien und 
jpäter nadı Mailand. Als die Wutation 
eintrat, erhielt ev eine Anitellung beim 
Mardjeie della Terza und 1541 durd Ber 
mittelung des SKtardinal-Erzbiihofs von 
Florenz die Kapellmeifteritelle an der Baſi 
lifa des Lateran zu Rom als Nachfolger 
Nubinos. Er behielt diejes Amt bis 154*, 
wo er nad einer größern Meile durch 
Frankreich und England ſich in Antwerpen 
niederlie. 1557 berief ibn Herzog Al 
bert V. von Bayern nah Münden ın die 
SHoffapelle, deren Yeitung %. 1562 über 
nahm und bi8 zu jeinem Tod führte, die 
legten Jahre jedody in einem beflagens 
werten Zuſtand von Melandolie zufolge 
geiftiger Überanjtrengung. Y. war nicht 
nur unter den Komponiiten des 16. Nabrb,, 
jondern vielleicht aller Zeiten der frucht 
barite. Die Jahl jeiner Werte überiteiat 
2000. Die Seitgenofien jtellten 4, über 
alle andern Meiſter und nannten ıbn den 


Yatilla. 


» ‚zürjten der Muſik«, den »belgifchen Or— 
pheus« x.; jeine Werte haben der 
getroßt und erweden auch noch die 
wunderung unjers Beitalters. Ein mög- 
Lichit volljtändiges Verzeichnis der gedrud- 
ten Werte hat R. Eitner als Beilage zum 
5. und 6. Jahrgang der »Monatähefte für 
Mufitgeihichter gegeben; die Münchener 
Bibliothef weiſt eine große Zahl nichtge- 
drucdter auf (vgl. J. I. Maiers Katalog, 
1879). Eitner giebt die Anfänge von 
nicht weniger als 46 Mefjen, die Münchener 
Bibliothef enthält dazu noch die unge: 
drudten über »Je suis desheriteer (4: 
jtimmig), »Triste depart« (5jtimmig), 
:On me l'a diet« (4jtimmig), -Jeſus 
iit ein füher Name« (6jtimmig), »Do- 
mine Dominus noster« (6jtimmig), »Si 
rore aönio« (Sjtimmig). Aus der großen 
Zahl jeiner Werte jeien nur bejonders 
hervorgehoben: die »Davidiichen Buß— 
pjalmen«, ein Wert, das fo in aller Mund 
ift wie Balejtrinas Improperien (» Psalmi 
Davidis poenitentiales«, 1584 gedrudt; 
in neuer Wartiturausgabe von Dehn, 


1838; Manuffript |1560—70] in pracht⸗ 


volliter Ausjtattung mit Miniaturen zu 
Münden); ein veich ausgejtattetes gedrudk- 
te3 Prachtwerk iſt das »Patrocinium mu- 


sices« (1573—76, 5 Bde.; auf Klojten des 


Herzogs von Bayern hergeitellt), enthal- 
tend: (li 21 Motetten, (I) 5 Mejjen, 
AI) Difizien, (IV) Paſſion, Vigilien ꝛc., 
V) 10 Magnifitats. Die Zahl der von 


2. tomponierten Magnifitats iſt 100 (ge 


drudte und ungedrudte erſchienen 1619 
vereinigt als -Jubilus Beatae Virginis«), 
die der Motetten (»Cantiones sacrae etc. «) 
ca. 1200 (das »Magnum opus musicum« 


von 1604 enthält 516 derjelben), ohne 


die Chanſons, Madrigale und deutichen 
Lieder, die ebenfalls in großer Zahl bei 
italieniichen, deutichen, franzöſiſchen und 


niederländiichen Berlegern erichienen, rejp. 
Der Stil von U. | 


nadhgedrudt wurden. 
ift gegenüber dem eines Josquin, Ob- 


recht 2c. ein mejentlih nad der Seite: 


harmonijcher Klarheit bin fortentwicdelter. 
2. ijt einer der Morgenjterne der neuen 


Zeit, obgleich er die imitierende Setzweiſe 


feithält und vielfach über einem Cantus 

firmus jchreibt; die Leichtigkeit, mit welcher 

er den verichiedenen Formen der Meſſe, 
Riemann, Muiitleriton. 


ze 
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Motette ıc. auf der einen und des Madri- 
gals, der Billanelle, Chanfon u. ſ. f. auf 
der andern Seite gerecht wurde, läßt feine 
Begabung als eine jehr vieljeitige, uni- 
verielle erjcheinen. Neue Bartituraug- 
gaben Laſſoſcher Werte finden fich in mehr 
oder weniger großer Zahl in den Sammel: 
werten von Prosfe, Commer, Rochlitz, 
Dehn u. a. Biographiiche Notizen über 
‚2. verfahten: Delmotte (1836; deutich von 
Dehn, 1837), Matthieu (1838), Kiſt (1841) 
und Bäumter (1878). — 2) Ferdinand, 
ältejter Sohn des vorigen, gejt. 1609 als 
Hofkapellmeiſter zu Münden; gab einen 
Band Motetten heraus (»Cantiones sa- 
crae suavissimae:, 1587) und beforgte 
mit jeinem Bruder Rudolf die Heraus— 
' gabe des »-Magnum opus musicum« jeineg 
Vaters. — 3) Rudolf, der zweite Sohn 
von Orlando di L., Organiit, Gefang 
und Nompofitionslehrer der Münchener 
Hoffapelle (feit 1587), geit. 1625; gab 
heraus: »Üantiones sacrae« (4jtimmig, 
1606); »Circus symphoniacus (1609); 
»Moduli sacri ad sacrum convivium« 
(2—6 jtimmig, 1614); »Virginalia eucha- 
ristica« (4jtimmig 1616); »Alphabetum 
Marianum« (57 Antiphonen, 1621). Drei 
Meilen und drei Magnifikats finden ſich 
bandichriftlich auf der Münchener Biblio- 
thet. — 4) Ferdinand, Enkel von Dr: 
lando di L., Sohn von Ferdinand Q,, 
wurde vom Herzog von Bayern zur Voll— 
endung jeiner Ausbildung 1609 nad) Rom 
geſchickt, 1616 als Hoffapellmeiiter ange- 
jtellt, aber 1629 entlajjen und mit einer 
Stellung als Verwaltungsbeamter betraut. 
Er jtarb 1636. Won feinen Wompojitionen, 
die zumeiſt im Anſchluß an die in Italien 
zu Anfang des 17. Jahrh. in Aufnahme 
gekommene doppelchörige Schreibweije fir 
s—16 Stimmen geichrieben waren, it 
wenig erhalten; herausgegeben hat er nur: 
»Apparatus musieus« (adhtitimmige Mo- 
tetten für zwei Chöre). 

Latilla, Saetano, geb. 1713 zu Bari 
(Neapel), geit. um 1789, Schüler von 
Gizzi in Neapel, hatte früh mit feinen 
Opern Erfolg, wurde ſchon Ende 1738 
al3 zweiter Hapellmeifter am 9. Maria 
Maggiore in Rom angejtellt, aber durd) 
‚lang dauernde jchwere Krankheit an der 
Ausübung feines Amtes verhindert, 1741 


u.” 
.).) 
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wieder entlajjen und lebte in Neapel jeiner 
Geſundheit. 


della Pietà zu Venedig, wo er 1762 auch 
zweiter Nlapellmeijter an der Markuskirche 
wurde; die Verweigerung einer Gehalts: 
erhöhung veranlaßte ihn 1772 nad) Neapel 
urüdzugehen, wo ev als angejehener Lehrer 
Fein Leben beſchloß. X. war der Oheim 
von N. Piceini. Von feinen meiit für 
Neapel und Venedig gejchriebenen Opern 
jind 27 dem Titel nad befannt; den 
meijten Erfolg hatte »Orazio« (Nom 
1738 u. a.). 2. war einer der beiten 
neapolitanijhen Opernkomponiſten und 


1756 erhielt er Anjtellung | 
als Chorgejanglehrer am Konjervatorium 


Laub — Laute. 


(1861, preisgekrönt, doch nur im Negieren 
ſtark). 

Laurent de Rille, François Anatole, 
geb. 1828 in Orleans, Schüler Elwarts 
in Paris, Infpeltor des Schulgejangs in 
Paris, jchrieb zahlreihe Männerchöre 
(Choeurs orph6oniques), die in Frankreich 
populär wurden, jowie jeit 1858 jechzehn 
meijt einaktige Operetten für Paris und 
Brüfjel, aber auch eine Anzahl Heinere 
Mejien und andere Kirchenjtüde,, Lieder, 


‚ein Handbuch für den Chorgejang, Übungen 


hat auch einige vortvefjliche kirdjliche Werte | 


und ein Oratorium gejchrieben. 

Laub, Ferdinand, ausgezeichneter 
Violinvirtuoſe, geb. 19. Jan. 1832 zu 
Prag, geit. 17. Mär; 1875 in Gries bei 


für Männerdior und eine muſikaliſche 
Novelle »Olivier l’orpheoniste«. 
Yausfa, Franz Seraphinus, vortreff: 
liher Pianift, geb. 13. Jan. 1764. zu 
Brünn, gejt. 18. Aprit 1825 in Berlin; 


Schüler von Albredytöberger in Wien, war 
zuerſt in Stellung bei einem italienijchen 


Bozen; Schüler von Mıldner am Prager | 
Ronjervatorium, wurde Nachfolger oa: 
chims in der Slonzertmeifterjtelle zu Weiz 


mar (1853), 1855—57 Biolinlehrer am 
Sternſchen SKonjervatorium in 
jpäter Nonzertmeijter des Hofordjeiters und 


Berlin, 


tonigliher Nammervirtuofe (bis 1864), 


jodann nad) längern Ktonzerttouren Bio- 
linprofejjor am SKonjervatorium zu Mos— 


fau und Stonzertmeiiter der Nuffiichen 


Mufitgejellichaft, verbrachte jein Lebens— 
ende jchwer leidend in Karlsbad (1874) 
und zulept in Gries bei Bozen. X. gab 
nur wenige Solojtüde für Violine her: 
aus. 

l.audes (lat.; ital. Laudi), Yobgejänge 
(Öpmnen, ſchlicht geſetzte Motelten). 

Lauf, Läufer, i. Paſſage. 

Laurecat (lat., »Lorbeergekrönter«) heißt 


der Sieger des Römerpreiſes ii. d.) am 


Rarifer und Brüſſeler Konjervatorium. 
Laurenein, Ferdinand Keter, Graf, 
geb. 1819 zu Kremſier in Mähren, pro: 
movierte zu Prag zum Dr. phil., machte 
muſikaliſche Studien unter Tomaſchek und 
Pitſch und lebte ala muſikaliſcher Schrift: 
iteller in Wien. Won ihm die Heinen 
der neudeutichen Wichtung huldigenden 


Schriften: »Zur Geſchichte der Kirchen: 


mufit« (1856); »Das Paradies und die 
Reri von R. Schumann« (1859); »Dr. 
Hanslids Lehre vom Muſikaliſch-Schönen« 
(1859); »Die Harmonik der Neuzeit— 


Herzog, ſodann tammermufiter zu Mün— 
chen und ließ fit) 1798 als Klavierlehrer 
in Berlin nieder, wo er eine ſehr ange- 
jehene Stellung in Privatkreiſen mie bei 
Hofe fand. Seine veröffentlichten Kom— 
pofitionen find: 16 Klavierſonaten, eine 
desgleihen zu vier Bänden, eine Gello- 
jonate, Rondos, Variationen ıc., eine Kla— 
vierjhule, einige Männerquarteite und 
Lieder. 

Laute (arab. al Oud, jpan. Laud, ital. 
Liuto, franz. Luth, engl. Lute, lat. im 
16.—17. Jahrh. Testudo), ein jehr altes 
Eaiteninjtrument, dejjen Saiten gezupft 
wurden, wie die der noch heute üblichen 


Abarten der &.: der Guitarre, Mando— 


line x. Abbildungen der 2, jinden fich 
bereits auf fehr alten ägyptiſchen Grab: 


denkmälern; jie war jpäter das Favorit— 
inſtrument der Araber (i. d.), durch welche 


fie nad Spanien und Ilnteritalien ge: 


langte, von wo aus fie ſich etwa im 14. 





! 


Sahrh. über ganz; Europa verbreitete. 


Im 15.—17. Jahrh. jpielte fie eine große 
Rolle; Yautenarrangements von Gejangs- 


tompofitionen waren für die Hausmuſik 
etwa dasjelbe wie heute die Bearbeitungen 
von Orcheſterwerken oder Geſängen für 
Klavier zu zwei oder vier Händen. Ta: 
neben war aber die X. zugleich allgemein 
verbreitetes Dxchejterinjtrument und wurde 
erit im 17.—18. Jahrbh. durch das NAur- 
blühen der Bioline und die Xervull. 
fommmung der Wlaviere allmählich ver 


Laute. 


drängt wat. Orcheſter. Was die L. von 
der Suitarre unterjchied, war einmal die 
ganz abweichende Form des Schalltaitens: 
die 2. hatte feine Zargen, jondern mar 
unterwärts gewölbt (etwa wie ein halber 
Kürbis, wie die heutige Mandoline); ferner 
hatte die X. eine weit größere Anzahl von 
Saiten, von denen 5 Baar und eine ein: 
zelne die höchſte, für die Melodie) über 
das Griffbrett liefen, die übrigen aber 
(die Bapjaiten (zufegt 5], welche nur als 
leere Saiten benutt wurden) neben dem 


Griffbrett lagen. Dieje Baßchorden fa 


men zu Ende des 16. Jahrh. auf. Die 
Stimmung der 2. variierte nad) Zeit umd 
Art jehr: die verbreitetjten Stimmungs; 
arten im 16. Jahrh. waren: Gefad' g 
oder A dghe a, im 17.—18. Jahrh. 
Adfadf’ und für die Baßchorden (G) 
FEDC. Eine Eleinere Art der L. war 
im 16. Jahrh. die Quinterne (Cbhiterna, 
d. b. Guitarre), welche im Bau der X. 
gleih war, aber nur vier Saitenchöre 
hatte: im 17. Jahrh. wurde die Quin— 
terne bereits, wie die heutige Öuitarre, 
flach gebaut. Das Beſtreben, den Ton— 
umfang der 2! zu erweitern, führte zuerſt 
zur Einführung der Baßchorden die von 
dem im jtumpjen Winkel nad) oben ge— 
bogenen Hals mit dem Wirbelfajten aus 
direft nad) dem auf dem Nejonanzboden 
befejtigten Saitenhalter liefen; um aber 
noch längere Saiten zu gewinnen, rüdte 
man den Wirbelfajten für die Baßchorden 
erwas über den für die Srifflaiten hin— 
aus, jo daß etwa in der Mitte des einen 
der andre anfing (Theorbe), oder man 
bog erjt jenjeit des erjten Nirbelfajtens 
den Hals nadı oben zurüd und bradıte in 
jeiner Berlängerun 
Baßſaiten an Archiliuto, Erzlaute), oder 
man trennte endlich beide Wirbelfajten 
noch durch einen mehrere Fuß langen 
Hals (EChitarrone) Wan notierte für 
die L. und ihre Abarten nicht mit der 
gewöhnlihden (Menjural-) Notenjchrift, 


jondern mit bejonderer Buchſtaben- oder | 


Zifferichriit, welche nicht die Tonhöhe, 
jondern den Griff bezeichnete (Xauten- 
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danken, bedienten ſich der Zahlen, die 
Franzoſen und Deutichen der Buchjtaben. 


Dabei rechneten Ntaliener und Franzoſen 
zunächit immer balbtonweije auf derjelben 
Saite weiter, die Deutihen dagegen eben- 
jo quer über alle Saiten weg, d. 5. die 
Staliener und Franzojen, welche auf Linien 
notierten, welche die Saiten vorjtellten 
(die Italiener nahmen für die höchſte 
Eaite die tiefite von 6 Linien, die Fran— 
zofen die höchſte von 5), bezeichneten mit 
0123456789XXX (ital.), reip. 
abcdefghikl franz.) eine jede leere 
Caite (0,a) und die näcdjtfolgenden zwölf, 
reip. zehn in Halbtonabjtän en auf der: 
jelben zu greifenden Töne, 3. B. bei der 
m Gefadg: 


mE 8- 


— = 


dagegen numerierten die Deutichen die 


leeren Saiten mit 112345 (=Adghe’a)) 


und jodann in derjelben Weije querüber: 


laufend über die fünf höchſten Saiten mit 


den zweiten für die 


tabulatur); doch waren die Yautentabula- | 


turen Frankreichs, Italiens und Deutſch— 
lands verichieden: die Xtaliener, denen 
wir ja auch die Generalbaßbezifferung ver- 


abedefghiklmnopgrstvxyzz 


Jabedx., aljo: 
be kpv9ı: oe 
dio tx d 
3 chns je 
2 bg mry b etc. 
lafılaqaxatf 
jo dab die obige chromatiſche Tonfolge 
ausgedrückt wurde durch: 
5 
sidiotz 
Ss chnsj) ch nn 
2.Zatie)gmwryb 3 m 
(Die dibereinander ftchenden Buchſtaben uud 
' Bahlen bedeuten denjelben Ton; vgl. Übrigens 


die Beijpiele unter »Tabulature). 

Für die tiejjten Saiten bedient man 
ſich verjdiedener Notierungsarten; Gerle 
(1545) notiert ähnlich wie die Jtalierer 
mitt12 3456 7 8 9 (aber nidt 
0, fondern 1 für die leere Saite) für die 

35* 
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neun Töne in Halbtonabjtänden, Juden— 
fünig (1523), wie die Franzoſen, mit 


ABCDEFGEHI, Virdung (1511) da- 
gegen mit Zeichen, die denen der eriten 


Saite (d. 5. alfo eigentlich der zweiten) 
entfprehen: ITAFLQXAAFFx. Die 
Yautentabulaturen find für das Studium 
der Mufit des 16.—17. Jahrh. jo wichtig, 
weil bei ihnen alle jene Sonderbarfeiten 
der Menfuralnotierung, die Selbitver- 
ftändlichleit mancher 9 oder 8, wegfallen 
und der Griff jederzeit genau notiert ift; 
fiherer und zuverläffiger als die oft un— 


Yautengeigen — Lawes. 


Labigne ſor. lawinj'), 1) Jacques 
Emile, gefeierter franzöſiſcher Tenoriſt, 
eb. 1782 zu Pau, 1809—25 an der 
Barifer großen Oper engagiert, jeitdem 
urüdgezogen zu Pau lebend, wo er 1855 
harb. . war zweiter Tenorijt (da3 erite 
Fach Hatte A. Nourrit inne), feierte aber 
in allen Bartien, die ihm Nourrit Tier 
und auswärts in allen erjten die größten 
Triumphe und erhielt jeiner mächtigen 
Stimme wegen den Beinamen L’Hercule 
du chant. Intriguen verleideten ihm 


‚feine Stellung. — 2) Antoine Joſeph, 


beitimmten und mehrdeutigen Angaben ı 
der Theoretifer vermögen daher fie über | 


die Anwendung der Semitonien (mit 4, 9) 
in zweifelhajten Fällen Aufichluß zu geben. 
Über die rhythmiſchen Wertzeihen der 
Yautentabulaturen vat. Tabutatur. Cine 
wertvolle Monographie über die L. ver- 
danfen wir Baron (»Unterfuchung des 
Injtruments der Lauten«, 1727). Val. 
auch Prätorius” »Syntagma« (1619) und 
von neuern Wrbeiten die Kiejewetters 
(»Allgemeine Muſikaliſche Zeitung« 1831) 
jowie Waſielewskis »Seichichte der Inſtru— 
mentalmufit im 16. Jabrhundert« (1878). 

Lautengeigen, i. Streihinitrumenten. Viola. 

Lauteninjtrnamente, i. Harfeninſtrumente. 

Lauterbach, Johann Chriſtoph, vor- 
treffliher PViolinvirtuoje, geb. 24. Auli 
1832 zu Kulmbach, bejuchte das Gym— 
naſium und die Mujikichule in Würzburg, 
machte weitere Studien unter de Beriot 
und Fetis in Brüſſel mit ſolcher Aus- 
Finune daß er ſchon nach zwei Jahren 
onard vertreten durfte. 1853 wurde er 
als Violinlehrer am Konjervatorium zu 


Miüncen angejtellt, folgte aber 1860 dem | 
Ruf als Konzertmeijter nach Dresden und | 


wirkt feitdem augleich als Biolinlehrer am 
dortigen kgl. Konjervatorium. 
Lavigna, Vincenzo, aeb. 1777 in 


Neapel, Schüler des dortigen Konſer— 
vatoriums della Pietà, gejt. 1837 in Mai- , 
land, wo er feit lange als Gejanaglehrer 


und als Altompagniit an der Skala lebte. 
Seine erite auf Empfehlun 


»La muta per amore« (»]l medico per 
forza«) war jein Saupttreffer. Er jchrieb 
noch S andere und zwei Ballette. 


berühmter Oboebläjer, geb. 23. März 1816 
u Beſançon, Schüler des Pariſer Kon: 
sera lebt jeit 1841 in England, 


wo er zuerjt im Orceiter der Drurylane- 


rer wirkte, jpäter aber in 
alles vorzügliches Orchefter in Manchejter 
eintrat. L. hat das Böhmfche Ringklappen- 
ſyſtem teilweile auf die Obve übertragen. 

Lavoir (ipr. tawoa), Henri Marie Fran: 
gois, geb. 26. April 1846 zu Paris, Sohn 
de3 gleichnamigen Konjervators des Mün;: 
tabinetts der Pariſer Nationalbibliothet 
(zum Unterichied von diefem L. fils ge- 
nannt) bejuchte die Barijer Univerfität und 
promovierte zum Balfalaureus, war daneben 
Schüler von Henri Cohen in Harmonie 
und Kontrapunkt und befleidet jeit 1865 
eine Stellung als Bibliothefar an der 
Nationalbibliothet. L. hat fich durch mehrere 
geijtvolle Monograpbien verdient gemacht: 
»Les traducteurs de Shakespeare en 
musiquer (1869); »La musique dans la 
nature« (1573): »La musique dans 
l’imagerie du moyen-üge« (1875); »His- 
toire de l’instrumentation« (1878, von 


‚der Akademie 1875 ausgezeichnet); Les 


rincipes et l’histoire du chant« (mit 
h. Zemaire); »La musique au siecle 
de Saint Louis«e. Außerdem iſt &. mufi- 


kaliſcher Feuilletonift des »Globe- und 


Baeftellos | 
1502 von der Sfala bei ihm bejtellte Oper | 


einer der thätigiten Mitarbeiter der »Revue 
et Gazette musicale« und andrer Wu: 
jilzeitungen. gl. Lemaire 2). 

Lawes (vr. fans), 1) William, Schüler 
von Goperario, Chorjänger an der Kathe— 
drale zu Chichejter, 1603 Mitglied der 
Chapel Royal zu London und fpäter auch 
Kammermuſiker König Karls L, fiel im 
Bürgerkrieg ala Soldat der Rovaliiten- 
armee während der Belagerung von Cheſtet 


Lawrowskaja — Xebert. 


1645. Anthems und andre kirchliche und 


weltliche Geſänge von ihm finden ſich in; 


Boyces »Cathedral music« und andern 
engliichen Sammelwerken der Zeit (»Catch 
that catch can«, 1652; »Seleet musical 
ayres and dialogues«, 1653, 1659; »The 
treasury of music», 1669, u. a.). 
2) Henry, Bruder des vorigen, geboren 
Ende Dezember 1595, gejt. 21. Ott. 1662 
in London; war ebenjall® Schüler von 
Goperario, trat 1625 in die Chapel Royal 
ein, erhielt auch Anjtellung bei Hof und 
war, wie fein Bruder, ein quter Royalijt; 
der all Karls 1. koſtete ihm zwar nicht 
das Leben, aber feine Stellung: 1660 
murde er unter Karl II. wieder angeitellt. 
Henry %. war der bedeutendere der beiden 
Brüder. Er fchrieb Mufiten zu Masques 
und gab heraus: »A paraphrase upon 
the psalmes of David« (1637): »Choice 
psalmes put into musick for three 
voices« (1648, in Gemeinichaft mit Wil— 
liam %.); »Ayres and dialogues« (1: bis 
3jtimmig:; 1653, 1655, 1658, 3 Bücher). 
Andres findet ſich in den obenerwähnten 
Sammelwerlen. 

Lawrowskaja, Elijabertb Andre: 
jewna, ruſſ. Eängerin, geb. 12. Ott. 
1845 zu Kaſchin (Gouvernement Twer), 
Schülerin von Fenzi am Elijabethinftitut, 
ipäter am Petersburger Ronjervatorium 
von Frau Niffen-Saloman, debütierte 
1867 als Drpheus (lud) und wurde, 
nachdem 
fürftin Helene im Ausland (London, Ra: 
ris) ihre Studien fortgejegt, an der faifer- 
lihen Oper in Petersburg engagiert. 
Keluniäre Differenzen mit der Direktion 
führten jie nach vierjähriger Bühnenwirk— 
ſamleit zuerjt zu einer Bajtipieltournee in 
den bedeutendften europäiichen Städten und 
dann in den Stonzertiaal. Erſt jeit 1878 
aebört ſie wieder der Bühne an und ijt 
eine der Sauptzierden der Peter&burger 
Oper (ald Bania in Glinkas »Leben für 
den Zaren-, als Ratmir in desfelben 
FRußlan und Yudmilla«, als Prinzeſſin 
in Dargomizsfys »Russalka», als Grania 
in Serows »Wrazyia Sila« ı.). Frau 
2. ift vermäblt mit einem Fürſten Beretelem. 

Lahyolle (Yanole, dell’ Aiolle, 
Niolla), Frangois, Nomponiit des 16. 
Jahrh zu Florenz, von Geburt wahrichein: 


jie noch auf Koſten der Groß— 
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lich Franzoje, komponierte Motetten, Ma- 
drigale, Meſſen, Pſalmen ꝛc., die in Sam- 
melwerten von Jacobus Modernus (1532 
bis 1543), Petrejus (1538—42), Rhaw 
(1545), Antoniv Gardano (1538—60) ver: 
jtreut find. 

Le (ital.), der weibliche Artikel im Plu— 
ral (vor Vokalen 1. 

Leader (engl., ipr. Inder, »Yeiter«), j. 
v. iv. Konzertmeiſter. 

Le Be, Suillaume, war einer der 
erften in Frankreich, welche Notentypen 
verfertigten und zwar von zweierlei Art; 
die ältejfte Art von 1540 war für den 
gleichzeitigen Drud von Noten und Linien 
berechnet, d. b. jede Type jtellt zugleich 
eine Note und ein Bruchjtüd des Fünf: 
linienivitem3 vor; die jpätere von 1555 
gab die Noten fir fich und die Linien für 
jich, fo dak zweimal gedrudt werden mußte, 
wie bei Retrucci. Auch Typen für Tabu— 
laturwerte bat L. angefertigt. Sämtliche 
Punzen gingen in den Beſitz der Ballard 
E. d.) über. 

ve Beau (im. 1ö00), Louiſe Adolpha, 
geb. 25. April 1850 zu Raſtadt, lebt in 
München als tüchtige Bianiftin und ge 
achtete Mufitlehrerin; hat verichiedene Kla— 
vieriachen, Lieder und Kammermuſikwerke 
veröffentlicht, die von Talent zeugen. Ihre 
Lehrer waren: Mittermayer (Rioline), Hai- 
zinger (Geſang) und Kalliwoda (Klavier) 
in Kalsruhe, ſowie M. E. Sachs, Rhein: 
berger und Lachner (Theorie und Kompo— 
fition) in München. 

Lebegue (pr. löbähg Nicolas Antoine, 
geb. 1630 zu Yaon, geit. 6. Juli 1702 
ala Hoforganift in Paris; hat mehrere 
Hefte Orgeljtüce, auch Klavieritüde und 
2—Sjtimmige Inſtrumentalſtücke mit Con- 
tinno herausgegeben. 

Yebert, Siegmund |Yevy, genannt 
2], geb. 12. Dez. 1822 zu Ludwigsburg 
(Württemberg), geit. 8. Dez. 1884 zu Stutt- 
gart, erhielt feine mujfikaliiche Ausbildung 
in Prag durd Tomajchet, Dionys Weber, 
Tedesto und Prokſch, wirkte einige Nahre 
als hochangejehener Klavierlehrer zu Mün— 
chen und begründete 1856—57 mit Faißt, 
Bradımann, Laiblin, Start, Speidel. ıc. das 
Nonjervatorium in Stuttgart. L. war ein 
ganz vorzüglicher Klavierpädagog und hat 
ſich neben feiner Yehrthätiateit bauptiächlich 
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durch Herausgabe injtruftiver Werfe für 
Klavier berühmt gemacht. Obenan jteht 
die gemeinichaftlid mit L. Stark heraus. 
gegebene »Große Klavierjchule«, die bis 
jetzt außer in 10 deutjchen auch in 2 fran— 
zöfiihen, 3 engliihen und je einer itali— 
eniihen und ruſſiſchen Auflage herausge— 
geben wurde; ferner eine injtruktive Klaj- 
jiferausgabe (mit Faißt, Bülow, Janaz 
Lachner, Yiizt), ein AJugendalbum (mit 
Stark), Clementis »Gradus ad Parnas- 
sum- x. Die Tübinger Univerfität er 
nannte ihn zum Ehrendoktor der Philo— 
fophie, der König von Württemberg verlieh 
ihm den Rrofejjortitel. Der 1815 geborne 
am 19. Oft. 1883 zu Stuttgart gejtorbene 
Jakob Levy, Profeſſor des Klavierſpiels 
am Konſervatorium, war fein Bruder. 

Lebeuf (vr. -söf), Jean, geb. 6. März 
167 zu Auxerre, geſt. 10. April 1760 
dajelbit ala Abbe, Kanonikus und Sub— 
fantor an der Kathedrale, jeit 1740 Mit: 
alied der Pariſer Akademie; war ein jlei- 
biger Schriftſteller und ichrieb über Muſik: 
»Traite historique et pratıque sur le 
chant ecelösiastique« (1741) und eine 
Reihe Artikel über den Gregorianiichen 
Geſang (plain-chant) im »Mercure de 
France» von 1825—37; auch jeine grö— 
hern bijtorischen Werfe: »Recueil de di- 
vers écrits pour servird'&claircissements 
à l’histoire de France+ (1738, 2 Bde.) 
und »Dissertations sur l’histoire ecel6- 
siastique et eivile de Paris« (1739 —45, 
3 Bde.), enthalten vieles auf Muſik Be- 
zügliche. 

Leborne (pr. born‘), Aimé Ambroije 
Simon, geb. 29. Dez. 1797 zu Brüffel, 
ejt. 1. April 1866 in Paris; Schüler von 
Beurer und Cherubini am Pariſer Kon- 
jervatorium, Sieger des Nömerpreifes von , 
1820, bereits 1816 Hilfslehrer am Kon— 
jervatorium, 1820 wirklicher Lehrer einer 
Elementarklajje, 1836 Nachfolger Neichas | 
als Kompofitionsprofejjor, 1834 Bibliothe- | 
far der Großen Oper, ſpäter Kapellbiblio- 
thefarv Napoleons III.: war beionders ale, 
Yehrer renommiert, bat ſich aber auch 
ale Komponift mit Glück verfucht und | 
mehrere fomifche Opern herausgebracht. 
Eine Harmonielebre blieb Manufkript; da: 
gegen gab er Gatels berühmten »Traite 
de l’'harmonie» neu beraus. 


Lebeuf — Lechner. 


Lebrun ſor, »vröng), 1; Ludwig Au— 
guſt, weitberühmter Oboevirtuoſe, geb. 
1746 zu Mannheim, gejt. 16. Dez. 179 
in Berlin; war jeit 1767 im Hofordejter 
zu München angejtellt, von wo aus er mit 
veichlih gewährtem Urlaub jih auf Kon— 
zertreifen im In- und Musland bekannt 
machte. Seine veröffentlichten Kompofitio- 
nen jind tieben Oboekonzerte, Trios für 
Oboe, Violine und Cello und Flötenduette. 
Zeine rau Franziska (gebovne Dan;i, 
geb. 1756 zu Mannheim, geit. 14. Mai 
1791 in Berlin), Schweiter von Franz 
Danzi, war eine der bervorragenditen 
Sängerinnen ihrer Zeit (hoher Sopran) 
und feierte gleiche Triumphe zu Mannheim, 
Münden, Mailand, Venedig, Neapel, Lon- 
don und Berlin. Kaum batte fie ein En- 
gagement in der legtern Stadt angetreten, 
als fie ihren Gatten verlor; der Berluit 
ihmerzte fie jo tief, daß jie ihm bald folgte. 
Auch die Töchter beider, Sopbie (nad 
mals Frau Dulken, geb. 20. Nuni 1781) 
und Rofine (geb. 13. April 1785), haben 


ſich einen Namen gemacht, die eritere als 


Bianijtin, die letere ald Sängerin. — 
2) Jean, geb. 6. April 1759 zu Lyon, 
vorzüglicher Hornvirtuoſe, bejonders in 
der Hervorbringung hoher Töne kaum über- 
troffen, war 1786—92 erjter Hornijt der 
Parifer Großen Oper, jodann längere Zeit 
an der Berliner Hofoper. 1806 kehrte er 
nadı Paris zurüd, fand aber feine An- 
jtellung wieder und tötete ſich ſchließlich 
aus Verzweiflung dur Eritidung 1809. 
— 3) Louis Sebaftien, geb. 10. Dez. 
1764 zu Paris, geft. 27. Juni 1829; war 
1787 — 1803 Opernſänger (Tenor) an der 
Großen und zeitweilig an der Komijchen 
Oper, ſodann Nepetitor an der Großen 
Oper, 1807 Tenorijt der faiferlihen Ka 
pelle und jeit 1810 Geſangsdirektor der 
jelben, brachte mit Erfolg eine größere 
Anzahl Opern zur Aufführung (befonders 
»Le rossignol«, 1815, die fidy mehrere 
Jahrzehnte hielt), aud) ein Tedeum (18091, 
ein »Messe solennelle» x. 

Lehner, Leonhard, ein begabter und 
Heibiger Klomponijt des 16. Nabrb., war 
im Gtichthal geboren und eine zeitlang, 
vielleicht als Sängerfnabe an der berzgl. 
bayerifhen Kapelle angejtellt; bekleidete 
um 1570 eine Schullebrerftelle in Nürn- 





Leclair — Xecoca. 


berg, wurde 1584 Kapellmeiſter beim Gras 
ten Eitel Friedrich von Hohenzollern in 
Hechingen, verließ die Stellung aber ſchon 
nach einem Fahre und wurde 1586 Kom— 
vonijt und Muſikus am Württembergifchen 
Hofe. Um 1590 muß er dort geitorben 
fein. Ein Verzeichnis feiner Kompoſitio— 
nen (4—6it. Motetten, 2—Bjt. deutſche 
Lieder nach Billanellenart, 4—Hit. deutiche 
Lieder und Madrigale, 5—6jt. Meijen ıc.) 
i. in dem Monatsh. f. Muf.-Geich. I, 179 
und X, 137. 

Leclair (ve. töttänr) Nean Marie, be- 
deutender Komponiſt für Violine, geb. 
1697 zu yon, ermordet 22. Oft. 1764 in 
Paris: war uriprünglich Ballettänzer und 
wurde als Ballettmeifter zu Turin ange— 
itellt, kultivierte aber das Violinſpiel da- 
neben mit Energie und Erfolg, jo daß 
Somis auf ihn aufmerkfiam wurde und 
ihn zu feinem Schüler machte. 1729 fam 
er nach Paris, erlangte aber nur Anjtel- 
lung als Ripienfpieler an der Großen 
Oper: 1731 trat er in das königliche Or- 
cejter ein, doch nur für kurze Zeit, da er 
die Stelle eines Vorgeigers der zweiten 
Geigen nicht erlangen konnte. Seitdem 
lebte er als Privatlehrer und Komponiſt, 
bis er aus unbelannten Motiven ermor— 
det wurde. Seine Werte find: 48 Sona- 
ten für Bioline mit Continuo (Op. 1, 2, 
5, 9; Duos für 2 Violinen (Op. 3, 12); 
6 Trios für 2 Violinen mit Kontinuo 


(Op. 4); leichte Trios für 2 Violinen mit. 


Gontinuo (OÖ 
3 Biolinen, Beate, © Gello und Orgelbaß 
‘Op. 7, 10); eine Oper: 
Scylla«e Op. 11, aufgeführt 1747); Ou— 
vertüren und Sonaten ald Trios für 2 
Violinen und Baß (Op. 13) und endlich 
eine pojthume Sonate (Op. 14). Ferdi— 
nand David hat 2 Sonaten von L. in 
feiner ⸗Hohen Schule des Violinſpiels« 
neu belebt. 

Leclereg (vr. tötlähre), Louis, i. Celler. 

Lecorg (pr. tötön, Alexandre Charles, 


Concerti grossi für 


Glaueus und, 


Er 3. Juni 1832 zu Baris, der befannte 


ivale Offenbachs auf dem Gebiet der 
Operette, war am Konjervatorium Schüler 


von Bazin (Harmonie), Halevy (Kompoſi— 


tion) und Benoijt (Orgel) und war jeit 
1854 als Muſiklehrer thätig. Sein erſtes 
Debüt als Komponiſt machte er 1857, wo 
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er bei der von Offenbach ausgeſchriebenen 
Konkurrenz gemeinſchaftlich mit G. Bizet 
fiir die Kompoſition einer Operette: * 
docteur Miracle»«, preisgekrönt wurde. 
Der Erfolg war nur ein mäßiger. Noch 
weniger reüffierte 1859 feine Operette 
»Huis-Clos«, und auch die nächitfolgenden 
Stüde: »Le baiser & la porte⸗ (15641, 
»Liline et Valentin« (1864), »Les On- 
dines de Champagner (1865), »L,e Myo- 
sotis« (1866), »Le cabaret de Ram- 
ponneau« (1867) und die fomijche Oper 
»L'amour et son carquois« (1868). fan 
den nur mäßigen und nicht nachhaltigen 
Beifall. Erjt fein »Fleur de thé (April 
1868) jchlug volljtändig durch, wurde in 
furzer Zeit 100mal aufgeführt und jand 
den Weg in$ Ausland. Seitdem rangierte 
8, unter die beliebteiten Komponiften des 
großen Publifums; von DOffenbah und 
Herde unterfcheidet er fich vorteilhaft durch 
größere Sorgfalt und Korrektheit des Satzes. 
Seine den genannten jeitdem gefolgten 
Stüde find: die fomifche Oper »Les ju- 
meaux de Bergame« (1868); das Vaude: 
ville »Le carnaval d’un merle blanc« 
(1868); die Operetten: »Gandolfo« (1869), 
»Deux portiöres pour un cordon«, »Le 
Rajah de Mysore«, »Le beau Dunois« 
(1870), »Le testament de Mr. de Crac« 
(1871), »Le barbier de Trouville«, »Sau- 
vons la caisse« (1872), »Les 100 vier- 
ges, »La fille de Madame Angot- (»Mam- 
fell Angot«), »Girofle-Girofla« (1874), 
»Les pres de St. Gervais«, »Le pompon 
(1875), »La petite mariee« (1876), »Ko- 
sikie, »La Marjolaine« (1877), »Le 
petit duc« (1878), »Camargo-, »La 
petite Mademoiselle« (1879), »Le grand 
Casimir-, »La jolie Persane« (1880), 
»Le marquis de Windsor-, »Janot- 
(1881), »La roussotte«, »Le jour et lu 
nuit«, »Le coeur et la main- (1882), 
»La princesse des Canaries« (1883), 
»L'oiseau bleus (1884) und »Plutus« 
(1886). Außer den Bühnenwerfun hat X. 
herausgegeben: »Les Fantoccinis« (Ballett: 
pantomime für Klavier), eine Gavotte und 
24 Charakterſtücke (»Les miettes«) fir 
Klavier, eine Anzahl Geſangſtücke mit Kla— 
vier (Melodies, Chansons, Aubade ꝛc.), 
firhlihe Gefänge für Frauenjtimmen: 
'»La chapelle au couvent- (1885) und 
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Ye Couppey 


einen Ktlavierauszug von Rameaus »Ca- 


»tor et Pollux« (1877). 

Le Couppey (pr. (ö tuppeb), Félix, geb. 
14. April 1814 zu Paris, Schüler von 
Dourlen am Sonjervatorium, wurde be- 
reit3 1828 Silfslehrer einer Sarmonie- 
vorklaſſe, 1837 ordentlicher Lehrer, 1843 
Nachfolger Dourlens ala Harmonieprojej- 


— Xefebore. 


aufgeführt: Symphonien (die eine unter 
Spohr in Kaſſel), 2 Streichquartette und 
die Mufiten zu Schiller » Jungfrau von 
Orleand« und »Wilhelm Tell«. 

Lefebure (pr. buhr Louis Frangois 
Henri, geb. 18. Febr. 1754 zu Paris, 
gejtorben 1840; franzöfifcher Verwaltungs- 
beamter, zulegt Unterpräjelt zu Verdun, 


for, 1848 Stellvertreter des verreiften Henri | feit 1814 in Ruheſtand zu Paris lebend, 


Herz und bald darauf Profeſſor einer neuen 
Klavierklafje für Damen. Die Rublitatio- 
nen von X. find überwiegend inftruftive 
Werke für Klavier: Etiiden, eine » Ecole 
du mecanisme du piano«, »L'art du 
piano« (50 Etiden nebjt Anmerkungen) 
und eine Scrift: »De l’enseignement 
du piano; conseils aux jeunes profes- 
seurs« (1865). 

Ledebur, Karl, Freiherr von geb. 20. 
April 1806 zu Schildefche bei Bielefeld, 
war Kavallerieoffizier in Berlin, nahm 
1352 nad) einem Sturz vom Pierd feinen 
Abſchied und widmete jich jeitdem vorzugs- 
weife mufifaliichen Studien. X. veröffent 
lihte ein »Tontünjtlerleriton Berlins von 
den ältejten Zeiten bis auf die Gegenwart. 
(1860—61), ein mit großer Sorgfalt ab 
aefahtes Wert. | 

Lee (pr. lih,, die Brüder: Sebaftian, 


eb. 24. Dec. 1805 zu Hamburg, geft. 4. 


„san 1887 dafelbit und Louis, geb. 19. 
Oft. 1819 dajelbit, ausgezeichnete Gelliften, 
Schüler von J. N. Prell. Sebajtian 8. 
war 1837—68 Solocellift der Großen Oper 
zu Paris, lebte jeitdem in Hamburg und 


gab Phantafien, Bariationen, Rondos und | 


uette für Cello ſowie eine ſehr verbrei- 
tete Cello-Schule heraus. Louis L. kon— 
zertierte bereits mit zwölf Jahren in 
Deutjchland und Kopenhagen, wirkte jo: 
dann als Gelliit am Hamburger Stadt: 
theater, lebte mehrere Jahre in Paris, 


veranjtaltete in Samburg Kammermuſik— 


foireen mit Safner, jpäter mit Böie und 
ift gegenwärtig erjter Gellijt der Philhar— 
monilchen Gejellichaft, bi8 1884 auch Leh— 
rer am Konſervatorium. Bon feinen Kom: 
pofitionen erſchienen in Drud: je ein Kla— 


vierquartett (Op. 10) und Trio (Op. 5), 


eine Gellofonate (Op. 9), -Sonatine (Op. 
15), Biolinjonate (Op. 4), Sonatine (Op. 
13), Stüde für Klavier und Cello und 
für Klavier allein; im Manuffript, aber 


ichrieb: »Nouveau solfege« (1780), worin 


'er eine neue Methode der Solmifation 


bortrug, die Goſſee an der Ecole royale 
du chant einführte; ferner: »Revues, 
erreurs et meprises de differents auteurs 
celebres en matiere musicale« (1789);. 
auch fomponierte er mehrere Kantaten und 
Oratorien. 

Lefebure-Wely, Louis James Al— 
jred, geb. 13. Nov. 1817 zu Paris, get. 
31. Dez. 1869; Sohn des Organijten der 
Rochuskirche, Antoine L., der Klavieriona- 
ten, Biolinfonaten, eine Mejje, Tedeum x. 
herausgegeben hat (gejt. 1831), war der 
Schüler jeines Vaters und ſchon mit 8 
Jahren jein Stellvertreter und mit 14 
Jahren jein Amtsnachfolger. Kurz nad 
diejer Ernennung trat er ind Konſervato— 
rium, wo Benoit (Orgel), Zimmermann 
(Klavier), Berton und Halevy(Kompofition) 
jeine Lehrer wurden und er mehrere Preiſe 
erhielt. Daneben war 2. noch Brivatichüler 


‚don Adam (Kompofition) und dem Urga- 
niſten der Kirche St. Sulpice, Stjan (Or- 


gel). 1847 vertaujchte er den Organijten- 
pojten der Rochuskirche mit dem der Made— 
leine an der herrlichen Orgel von Gavaille: 
Coll, gab diejen 1848 auf, um fich ganz 
der Kompofition zu widmen, nahm jedoch 
1863 die Nachfolgerſchaſt Sejans an St 
Sulpice an. %., der in Deutjchland haupı- 
ſächlich als Komponijt des Klavierſtücks 
»Les cloches du monastere« (⸗Kloſter— 
gloden«) befannt ijt, war ein ausgezeich 
neter Mufiler, bejonders trefflicher Im— 
provijator auf der Orgel. Als Komponiit 
bat er jich auf fait allen Gebieten betbätigt 
(Oper »Les recruteurs« [1861], Kantate 
»Apres la victoire« [1863], 2 Orgelmei- 
fen, 1 Orcheſtermeſſe, 3 Symphonien x.). 

Lefebbre (ipr. töfähwr), Jacques (ke 
Febvre, Jacobus Faber), geboren um 
1435 oder 1455 zu Etaples bei Amiens 


(daher Stapulenfis), aeit. 1537 oder 


Yerevre — Legrenzi. 


1547 in Nerac als Prinzenerzieher im 
Dienſte der Könige von Navarra; ſchrieb: 
Elementa musicalia« 11496, 2. Aufl. 
1510 mit dem Vortitel » Musica libris 
IV demontrata«; mit gleicher Überichrift 
in einem großen mathematischen Wert Ye 
feboreö von 1514 und in einem andern 
von 1528, das aud) eine »Quaestiuncula 
praevia in musicam speculativam Boe- 
tii« enthält; endlich 1552 alö »De mu- 
sica quatuor libris demonstrata«). 

Lefeure (pr. töfähwre), Jean Xavier, 
ausgezeichneter BICEREIUD, geb. 6. März 
1763 zu Yaufanne, geit. 9. Nov. 1829 in 
Paris; Schüler von Michel Yoſt in Baris, 
langjäbriges Mitglied des Orcheſters der 
Sroßen per, 1795—1825 Nlarinetten- 
profefior am Konſervatorium, jeit 1807 
auch Milglied der failerlichen, veip. nach 
der Reſtauration der königlichen Kapelle, 
verfaßte die offizielle Klarinettenſchule des 
Konjervotoriums (1802, auch deutich) und 
ichrieb Konzerte, Gonzertanten, Duette, 
Sonaten x. für jein Inſtrument, das er 
ſelbſt durch Hinzufügung der jechjten Klappe 
verbejiert hatte: von der weitern Vermeh— 
rung der Klappen wollte er dagegen nichts 
wiſſen. 


Legäto (ligato, »gebunden«), verbun— 


den, d. b. ohne Pauſe zwiſchen den eine 


zelnen Tönen. Das L. wird im Gejang 
erreicht, wenn, ohne abzujepen, d. b. ohne 
den Altemausfluß zu unterbrechen, der 
Spannungsgrad der Stimmbänder verän- 
dert wird, jo das der erjte in den zweiten 
Ton wirklich übergeht; ähnlich ift der Vor- 
gang bei den Blasinjtrumenten, mo eben- 
falls der Atemitrom nicht unterbrodyen, 
iondern nur die Applitatur oder Lippen- 
jpannung verändert wird. Auf den Streich- 
inftrumenten werden Töne gebunden, 1) 
wenn fie auf derielben Saite gejpielt wer 
den, indem der Bogen die Saite nicht ver- 
läßt und nur die Applifatur verändert 
wird: 2) wenn fie auf verichiedenen Eaiten 
liegen, indem der Bogen jchnell auf die 
andre Seite binübergleitet. Die Bindung 
der Töne auf Tajteninjtrumenten wird 
bewertitelligt, indem man die Taſte des 
erſten Tons erjt losläft, während man 
die des zweiten herabdrüdt; auf dem Kla— 


vier bleiben dann die Eaiten des erjten | 


Tons bis zum Anichlag des zweiten däm— 
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pferfrei, Hingen alſo jo lange, und auf 
den orgelartigen Inſtrumenten (Harmo— 
nium, Regal, Rojitiv) bleibt da& den Wind 
zur Kanzelle laffende Ventil jo lange offen, 
bis der neue Anfchlag ein neues Ventil 
öffnet. Wal. Bogen. 

Legende, neuerdings nicht feltene Be- 
zeihnung für Muſikwerte epiſch-Iyriſcher 
Haltung, deren Süjet (Text oder Programm) 
eine Heiligenſage iſt. 

Leggiero (ital.), leicht, leger; beim Kla⸗ 
vierfpiel eine Anjchlagsart, die zwiſchen 
Legato und Staccato jteht und fich von 
eriterm dadurch unterjcheidet, daß fie nur 
Schlag und gar nicht Drud iſt; von Mezzo- 
legato «. d.) untericheidet jie fich dadurch, 
dab nicht der nervige Anjchlag, fondern 
das loſe Zurüclſpringen das iſt, worauf 
der Spieler ſein Augenmert zu richten hat. 

vegrenzi, Giovanni, bedeutender Kom— 
poniſt, geboren um 1625 zu Glujone bei 
Bergamo, geitorben im Futi 1690 in 
Venedig; Schüler von Rallavicino, war 
Organift an Santa Maria Maggiore zu 
Bergamo, jpäter Direktor des Nonfervato- 
riums dei Mendicanti in Venedig und 
feit 1685 zugleich Kapellmeifter an San 
Marco. L. vergrößerte das Orcheſter der 
Markuskirche erheblich, jo daß dasſelbe auf 
34 Spieler gebracht wurde (8 Violinen, 
11 Heine Violen |Riolette), 2 Tenorviolen, 
3 Samben und Kontrabahviolen, 4 Theor- 
ben, 2 Nornette, 1 Fagott, 3 Rofaunen). 
L. jchrieb 17 Opern (zumeift für Venedig), 
die bejonders in der Behandlung der In— 
jtrumentalbegleitung einen Fortſchritt über 
jeine Vorgänger hinaus bedeuten, und gab 
heraus: »Concerto di messe e salmı a 
3 e 4 voci con violini« (1654); 2—4: 
jtimmige Motetten (1655); öſtimmige Mo- 
tetten (1660); »Sacri e festivi concerti, 
messe e salmi a due cori« (1657); »Sen- 
timenti devoti« (2—Sjtimmig: 1660, 2 
Bücher); »Compiete con litanie ed an- 
tifone della Beata Virgine Maria« (5- 
jtimmia, 1662); »Cantate a voce sola« 
(1674); »Idee armoniche-« (2—jtimmig, 
1678); »Echi di reverenza« (14 Kantaten 
für Soloftimme, 1679); »Motetti sacri 
a voce sola con 3 stromenti« (1692); 
»Suonate per chiesa« (1655); »Suonate 
da chiesa e da camera a tre« (1656): 
»:Una muta di suonate« (1664); »Suo- 
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nate a due violini e violone: (mit Con: 
tinuo für Orgel, 1667); »La cetra« (So 
naten für 2—4 Anftrumente, 1673); »Suo- 
nate a 2 violini e violoncello« (1677); 
»Suonate da chiesa e da camera« (?—4: 
jtimmig, 1793). Lotti war fein Schüler. 

Leibrock, Joſeph Adolf, aeb. 8. Jan. 
1308 zu Braunichweig, geit. 8. Aug. 1886 
zu Berlin, jtudierte Philoſophie und pro 
movierte zum Dr. phil., ging aber zur 
Mufit über und wurde ala Celliſt und 
Harfenift im Goforcheiter zu Braunſchweig 
‚angejtellt. Außer Kompositionen verjchie- 
denster Art (Muſik zu Schillerd »Räuber:, 


Lieder, Ehorlieder, jehr viele Arangements 


für Klavier und Cello x.) gab er eine 
„Muſikaliſche Akkordenlehre« heraus(1875), 
die dadurch intereſſant iſt, daß L. die Stel- 
fung der Akkorde in der tonalen Harmo— 
nit zu ergründen fucht, wobei er die eigen: 
artige Bedeutung der Unterbominante für 
die Logik des Satzes erfennt. ſchrieb 
auch eine Geſchichte der — Braun 
ſchweigiſchen Hofkapelle (im Braunſchw. 
Magazin 1865—66). Die letzten Jahre 
lebte er in Leipzig. 

Leier, |. Lyra. 

Leierkaſten, j. Drehleier und Dreborgel. 

Leite for. täite), Antonio da Silva, 
portugief. Komponiſt und Thevretifer, Ka— 
pellmeijter der Kathedrale zu Porto um 
1787—1826; ſchriebt »Resumo de todas 
as regras e preceitos de cantoria assim 
da musica metrica como da cantochäo« 
(1787); ferner eine Guitarrenichule (1796), 
6 Sonaten für Guitarre mit Violine (Re— 
beca) und 2 Trompeten, ein »Tantum 
ergo« für 4 Stimmen mit Orcheiter, einen 
Hymnus zur Krönung Johanns VI. von 
Portugal u. a. 


Leitereigne Akkorde iind folche, welche. 


nur aus Tönen beitehen, die der Tonlei- 
ter der berrichenden Tonart eigen find. 
Bat, Tonart. 

Leitert, Johann Georg, vortrefflicher 
Bianijt, geb. 29. Sept. 1852 zu Dresden, 
trat bereit3 mit 13 Jahren öffentlich auf, 
machte aber nachher noch qründliche Stu— 
dien unter Liſzt, dem er auch nad Rom 
folgte. 
dern mit Wilbelmj 1872) machten feinen 


Namen auc außerhalb Deutichland bes 


fannt. 1X79—81 war er Yebrer an So: 


'semitonium. Jedes 4 


Große Konzerttouren (unter an— 
als L. wirkt, d. 


Leibrock — Leitton. 


vat3 Klavierinſtitut in Wien. ©. Bat 
einige Kompoſitionen für Pianoforte ber 
ausgegeben. 

Leitmotiv nennt man in neuern Opern, 
Oratorien, Programmjymphonien x. (be 
jonder® bei Wagner, welcher dem 2. erit 
die bedeutende Wolle zumies, die e8 heute 
fpielt) ein öfters wiederfehrendes Motiv 
von rhythmiſcher und melodifcher, auch 
wohl harmoniicher Prägung, welches durch 
die Situation, bei der es zuerjt auftrat, 
oder durch die Worte, zu denen es zuerjt 
gebracht wurde, eine eigenartige Bedeutung 
erhält und überall, wo e3 wieder auftritt, 
die Erinnerung an jene Situation wach 
ruft. Ganz fremd war die Idee des Yeit- 
motivs auch unjern Klaſſikern nicht, doch 
ericheint e3 bei ihnen zumeijt nur im der 
Sejtalt einer ungefähren Charakteriſtik der 
verjchiedenen Perſonen (vgl. die Leporello— 
Terzen in „Don Nuan«, die Kalpar-Baj;- 
fiquren im —Freiſchütz⸗ ac); mit voller 
Bedeutſamkeit tritt es zuerit im ⸗Fliegen— 
den Holländer« und »LRohengrin« auf. In 
jeinen jpätern Opern hat Wagner den 
Gebrauch der Yeitmotive auferordentlic 
geiteigert und eine faktiihe tbematijche 
Einheit der ganzen Oper durchgeführt; doch 
ijt es nicht ganz leicht, denfelben überall 
zu folgen, weil ſie in zu großer Zahl auf: 
treten, jo daß ©. v. Wolzogens Führer 
durch den Ring des Nibelungen« in der 
That für nicht qut vorbereitete oder min- 
der begabte Hörer ein nicht ganz unnötiges 
Hilfsmittel iſt. 

Leitton beiht ein zu einem andern bin 
leitender, denjelben in der Erwartung an— 
regender Ton, vorzugsweiie der einen Halb— 
ton unter der Tonika gelegene (Subsemi- 
toniun modi, franz. Note sensible, engl. 
Leading note), 5. Ba hin C dur, fis in 
G dur x. Der 2. diefer Art iſt immer 
die Terz der Oberdominante. Es giebt 
aber noch eine andre Art von U, die 
ebenjo wichtig it wie das Subjemitonium, 
nämlich der L. von oben, das Supra- 
oder P, melches 
einen Ton des toniichen Dreiklangs felbit 
oder eines der Dominantakkorde erhöht, 
veip. erniedrigt, führt einen Ton ein, der 
b. einen Halbtonfcritt 
nach oben (#) oder nad) unten (P) erwar: 
ten läht. So wirft in C dur ein fis ala 


Le Jeune 





2. zu g, ein bald L. zu a, dis als X. zu 


e, des zu eu. f. f. Das akuſtiſche Ver- 
hältnis des Yeittons zum folgenden Ton 
ift ſtets 15:16 oder 16:15, d. h. das des 
15. Obertons (de® 5. vom 3., d. h. der 
Terz der Duinte), reip. des 15. Untertons 
(der Unterterz der Unterquinte) zum Haupt: 
ton (reſp. dejien 4. Oftave, dem 16. Ober- 
oder Unterton), 3.8. c (g) h oder c (ff) des. 

Le Jeune (ivö. (d ſchön Claudin, franz. 


Kontrapunttijt, deiien KompoſitionenſChan— 


ſons, Madrigale, Pialmen, Airs x.) 1585 
big 1610 erichienen; nicht zu verwechjeln 
mit dem 50 Jahre ältern Chaudin de 
Sermiſy (i. d.) 

Lemaire (fer. ſoömür, 1) nach Rouſſeau 
(»Dietionnaire de musique«) und Mer- 
ienne (»Harmonie universelle«, S. 342 
'1636]) derjenige, welcher vorjchlua, jtatt 
der 6 Solmijationsjilben 7 einzuführen, 
v. h. die Mutation abzuſchaffen (7. Silbe 
nah Rouſſeau Si, nach Merienne Za). 
Nah Fétis (»Biographie universelle«) 
war ein Guillaume le Maire unter den 
24 violons Ludwigs VII., welcher ver 
fragliche Neuerer geweien fein fünnte. 


Da 
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1577; gab heraus: »Magmificat octo 
tonorum » 11557); »Catechesis nume- 
ris musicis inclusa et ad puerorum cap- 
tum accomodata tribus vocibus com- 
posita« (1563, für die Dresdener Kapell 
fnaben); »Geijtlihe und weltliche teutiche 
Sefänger (1566, 4—Öjtimmig); ein Bud) 
Sltimmiger Motetten (1570): » Oftiein 
de nativitate et ascensione Christi « 
(1574, 5ſtimmige: » Schöne und auser- 
leſene teutiche und lateiniſche geistliche 
Lieder (1577). Die Münchener Biblio: 
thef weit im Manuſkript 3 Meijen, 24 
DOffizien und 4 Verfiteln auf, die nicht ge 
drudt find. Fetis u. a. haben X. und 
Matthias Hermann G. Hermann) fonfun- 
diert: vgl. »Monatöhefte für Muſikge— 
ihichte« 1871, 12 ſowie die Monographie 
von D. Kade (1862). 


Lemiere de Gorbey, Jean ‚Frederic 


Auguſt, geb. 1770 zu Rennes, geit. 19. 


indes nach Walvifius’ »Exercitatio mu- 


sicae Ile, (1611), fhon um 1611 die 
Benennung Si für die 7. Silbe eine ver: 
breitete gewejen zu jein fcheint, jo ijt dieje 


Aufitellung ſchwerlich richtig, vielmehr ent- 


weder Y. die Priorität abzufprechen, oder 
feine Lebenszeit früher zu ſetzen. — 2) 
Theophile, geb. 22. März 1820 zu 
Eſſigny le Grand (Misne), Schüler von 
Garcia (Geſangh, Michelot (Oper) und Mo- 
reau-Zainti (fomiiche Oper) am Stonjerva- 
torium, gab wegen einer beitigen Brujt- 
jellentzündung die beabfichtigte Karriere 
als Opernfänger auf und widmete jich dem 
Geſangunterricht, Für den er umfajjende 
Studien aller erreichbaren ältern und neu- 
ern Gefangichulen machte. Dieje Studien 
führten ihm dazu, Tojis »Opinioni dei 
eantori antichi e moderni« (1823) zu 
überjegen »(L’art du chant, opinions 


ete.«, 1874); auch hat er mit 9. Lavoix 


(#. d.) eine Histoire complete de l'art 
du ehant- ausgearbeitet. | 
Le Maiitre (Ye Mattre, ipr. td mähtr), 


Mattheus, niederländiicher Nontrapımf- | 


tiſt, 1554 als Hoffapellmeijter zu Dresden 


April 1832 in Baris, franzöfifcher Offizier 
in der Nevolutiongzeit, fowie unter Na- 
poleon, jchrieb eine jtattliche Reihe (23) 
Singfpiele und fomifche Opern, die erjte 
zu Nennes als vollitändiger Dilettant, von 
1792 aber al3 Schüler Bertons nicht ohne 
Erfolg für Paris, bearbeitete auch mehrere 
Opern Roſſinis franzöliih und gab Bio- 
linjonaten, Mlavierionaten, Potpourris, 
Militärmufititüde, ein Trio für Harfe, 
Horn und Mlavier, Nomanzen u. a. ber: 
aus, 

Yemmens, Nicolas Jacques, be: 
deutender Orgelvirtuoje, geb. 3. Januar 
1823 zu Zoerle-Parwijs in Belgien, geit. 
30. Jan. 1881 auf Schloß Linterport bei 
Mecheln, war Schüler des Brüjjeler Kon 
jervatoriums unter Fetis, ſodann (1846) 
mit einem Regierungsjtipendium noch von 
Hejle in Breslau, wurde 1849 zum Pro: 
fejjor des Orgeljpiel® am Nonjervatorium 
zu Brüjfel ernannt und vermählte ſich 
1857 mit der Sängerin Miß Sherring: 
ton (geb. 4. Okt. 1834 zu Preſton, Schü— 
lerin des Brüjjeler Konſervatoriums), 
weiche ſowohl als Konzert: und Kirchen: 
wie al? Opernfängerin in Yondon hoch 
angeieben iſt. Seit dieſer Zeit lebte er 
wiederholt längere Zeit in England. 1879 
eröffnete er zu Mecheln unter den Mufpi- 
zien der belgischen Geiſtlichteit eine Schule 


angeitellt, 1568 in Ruheſtand veriegt, geit. für Organiiten und Chordirektoren, welche 
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großen Anklang findet. 2. hat eine größere 
Anzahl vortrefiliher Orgelkompoſitionen 
gefchrieben (Amprovifationen, Sonaten, 
Stüde x.), ferner eine große » Ecole 
d’orgue « (eingeführt an den Konſervato— 
rien zu Brüſſel, Paris ıc.), eine Methode 
des Akkompagnements der Gregorianiichen 
Melodien, verjchiedene kirchliche Geſangs 
werte, Spmphonien ac. 

Lemoine, 1) Antoine Marcel, geb. 3. 
Nov. 1763 zu Paris, geſt. dafelbit im 
April 1817, war Guitarrevirtuos, ſpielte 
im Theater de Monsieur 1789 Bratjche 
und wat zeitweilig Kapellmeiſter Eleiner 
Barifer Bühnen, begründete aber 1793 
einen Mufitverlag, den jein Sohn id. 2) 
fortführte. Fr veröffentliche eine Guitarre— 
ichule. — 2) Henri, Sohn des vorigen, 
aeb. 21. Okt. 1786 zu Paris, geft. dafelbit 
I8. Mai 1854, Schiiler des Pariſer Kon: 
jervatoriung (17981809), und noch 1821 
Harmonieichüler von Neicha, war ein jehr 
aejuchter Klavierlehrer, übernahm aber 
1817 den Mufitverlag feines Vaters und 
brachte ihn zu großer Blüte. &. felbit 
verfaßte eine Hlavierichule, eine Harmonie— 
fehre, ein Solfeggienwerf, ferner » Tablettes 
du pianiste; memento du professur de 
piano« (1844) jowie eine Anzahl quter 
Klavierſachen (Sonaten, Bariationen »c.). 
— 3) Aime, geb. 1795 (Todesjahr nicht 
befannt), war Schüler Galins (. da und 
ınterrichtete nach dejien Methode, aab auch 
zwei neue Auflagen von dejien »Methode 


du me&loplaste« heraus, fehrte aber jchlieh- | 
lich zur gewöhnlichen Unterrichtsweiſe zurück. | 


Lemoyne, Jean Baptijte |Monne, 
genannt 2], aeb. 3. April 1751 zu Eymet 


(Perigord), geft. 30. Dez. 1796 zu Paris, | 


war zuerit Kapellmeijter an Heineren fran- 
zöſiſchen Rrovinzialbühnen, jtudierte dann 


unter Graun und Kirnberger in Berlin 


und wurde von Friedrih d. Gr. zum 
zweiten Kapellmeiſter ernannt, kehrte aber 
nadı Paris zurüd, gab fich für einen 
Schüler Gluds aus und wurde von diejem 
desavouiert, worauf er ſich die Schreib— 
weile Piccinis aneiqnete. L. hatte übri- 
gens troß jeiner Unſelbſtändigkeit 
Gharafterlofigteit mit einigen feiner Opern 
Glück (Nephts 1789 brachte ihm Servor- 
ruf ein, was bis dahin in Paris ımer: 
hört war). 


und 


— Leo. 


Lentando (slentando), ital. »verlang- 
jamend«, erlahmend, 

Lento (ital., »langlam«), etwa gleich— 
bedeutend mit Largo; non |1., nidt 
ichleppend. . 

Lenz, Wilhelm von, geb. 1804, geſt. 
31. Dan. 1883 in Petersburg im Kranken— 
hauſe, kaiſerlich ruſſ. Staatsrat, jchrieb: 
»Beethoven et ses trois styles» (1852 
bis 1855, 2 Bde.); »Beethoven, eine Kunſt— 
itudie« (1855—60, 5 Bde, von denen 
Bd. 3—5 aud jeparat als »Kritifcher 
Statalog der jämtlihen Werte nebſt Ana- 
lyſen derjelben 2c.« [1860] und der 1. ala 
»Beethoven, eine Biographie |2. Aufl. 
1879) erichienen); endlich: »Die großen 
Rianofortepirtuofen unfrer Zeit« (1872, 
über Liſzt, Chopin, Taufig, Henjelt). Die 
Bücher von 2. über Beethoven jind weniger 
das Reſultat bejonnener, nüchterner For— 
ihung ald warmer Verehrung, find daher 
weniger von Bedeutung für die mufifali- 
iche Seichichtsforihung als geeignet, das 
Verftändnis der künjtleriihen Eigenart 
Beethovens und die Begeifterung für fein 
Genie zu erweden. 

Leo, Leonardo, geb. 1694 zu San 
Vito degli Schiavi (Neapel), geit. um 1744 
in Neapel; Schüler von N. Ecarlatti und 
Fago am Conſervatorio della Pieta zu 
Neapel und nacgehends von Pitoni in 
Rom, wurde nad feiner Rückkehr ale 
Lehrer am Coniervatorio della Pietä an- 
geitellt, 1716 zugleich königlicher Kapell- 
organijt und 1717 Kapellmeiſter an Santa 
Maria della Eolitaria. Die Lehrerftellung 
am genannten Konjervatorium vertaufchte 
er später gegen die am Lonjervatorio 
Sant’ Onofrio. Er ftarb völlig unerwartet 
‘am Klavier. %. gehört zu den hervorra— 
| gendjten Vertretern der neapolitanijchen 
Schule, iſt einer ihrer Mitbearünder und 
\ berühmtejten Lehrer; feine Schüler waren 
unter andern Jomelli und Biceinni. Die 
‚Lifte der dramatiihen Kompoſitionen Leos 
weift 42 Nummern auf; fein erjtes Debüt 
mit einer wirklichen Oper machte er 1719 
‚am Teatro San Bartolommeo zu Neapel 
(»Sofonisbe «), jeine leßte Oper mar 
| »Achille in Seiro« (1743 für Turin); die 
ı Titel feiner andern Werte find die fo ziemlich 
‚bei allen italienifhen Opernlomponiften 
'ftändiaen: »Tamerlano«, »La clemenza 
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di Titos, »Siface«, »Demofoonte« x. Vor 1844 iu Paris. 
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Sodann begann er auf 


* »Sofonisbes war er nur mit einigen ausgedehnten SKonzertreiien ſich bekannt 


Serenaden« zu Geburtstagen, Vermäh— 


kungen ꝛc. bervorgetreten; den Opern 
—— ſich an die Oratorien: »La morte 
d’Abele«, »Santa Elena al calvario«, 


»Santa Chiara« und »Il Santo Alessio«; 


|Sither de Mendi, 


u machen und erhielt 1848 zu Brüſſel 
nitellung als erjter Violinprofefjor am 
‚Konfervatorium (Nachfolger de Beriots). 
1851 vermäßlte ev ſich mit Antonia 
einer vortrefflichen 


ferner eine 4 jtimmige Meſſe im Rale- Sängerin, Nichte von Manuel Garcia. 


jtrina=Stil, zwei 5jtimmtige Meifen mit 
Drgel, je eine 4 und 5ftimmige Mejje mit 
Orcejter, mehrere Credo, Dirit (ein 10- 
jtimmiges für zwei Chöre und zwei Or— 
cheſter), Miferere (ein herrliches Kitim 
mige® a cappella), Magnififats, Res 
jponforien, Motetten, Hymnen ꝛc. Dazu 
tommen endlich noch 6 Gellofonzerte mit 
Streichquartett, eine Anzahl Klaviertot: | 
faten, 2 Bücher Orgelfugen, Solfeggien 
und bezifferte Bäſſe. Die Mehrzahl feiner 
Werte findet jich im Manuſtkript zu Neapel, 
Rom, Baris und Berlin. In neuern Drud: 


werfen find von L. zu finden einige wenige 
Stüde in Braune »Gäcilia« (Credidi 


propter, Tu es sacerdos, 
voc.), Rochlitz' » Sammlung x.« (Di 
quanta pena, Et incarnatus est); das 
8 ftimmige Miferere, 
des vieljtimmigen a cappella-Zates, 
wiedergegeben bei Rodlis (a. a. D.), 


Miserere 4 


eine wahre Perle 
iſt i 
Klavier (mit 9. 


Commer (»Musica sacra«, 8, Bd.), Wee- 


ber (» Kirchliche Chorgefänge «, nur teil- 
weiſe) und in Separatausgabe bei Schle- 


finger (Berlin), aud) früher von Choron 


(Bari); ein Sjtimmiges Dixit Dominus 
von Stanford (Bonbon), ein 5 jtimmiges 
Dixit Dominus bei 

lung x.«), eine große Anzahl der Solfeg- 


»Solfeges d’Italie etc.«, eine Arie aus 
der »Clemenza dı Tito« und ein Duett 
auß »Demofoonte« in Gevaerts »Gloi- | 
res de l'Italie« x. 

Keonard (pr. leönär), Hubert, ber: 
vorragender Bioliniit und Lehrer des Vio— 
linfpiel3, geb. 7. April 1819 zu Bellaire 


mmel (» Samme | 


Seit Fig Jahren bat 2. jeine Stel 
lung in Brüffel aufgegeben und lebt zu 
Raris, noch immer zahlreiche Schüler bil— 
dend. Seine Publikationen find zumeift in- 
jtruftiv: »Gymnastique du violinister, 
» Petite gymnastique du jeune violi- 
niste«, »24 &tudes elassiques«, »24 ötu- 
‚des harmoniques», » Ecole L.« (»Biv- 
linſchule«)) »L'ancienne &cole italienne: 
(»Studien im doppelgriffigen Spiel «), 
6 Sonaten und der »Teufelätriller« von 
Tartini mit ausgearbeiteter Begleitung 
nach des Komponiiten Generalbaß; dazır 
fommen 5 Konzerte mit Orcheiter, 6 Kon 
zertitiide mit Klavier, viele Phantajien, 
Charakterſtücke, eine Serenade für 3 Violi- 
nen, ein lonzertduo für 2 Biolinen, Valſe 
Gaprice, viele Duos mit Klavier über 
Dpernmotive, darunter Transitriptionen 
über Wagneriche Themen, 4 Duos mit 
Litolff) und 3 dergleichen 
mit Gello (mit Servais). 

Leonhard, Julius Emil, geb. 13. Juni 
1510 zu Lauban, gejt. 23. Juni 1883 in 
Dresden, wurde 1852 als Profeſſor des 
Nlavieripiel3 am Münchener, 1859 in 
gleicher Eigenfchaft am Dresdener Konfer- 
vatorium angejtellt. Bon jeinen Kompo— 


ſitionen find zu erwähnen: das Oratorium 
gien mit Bah in Levesques umd Beches 





Johannes der Täufer«, eine Symphonie 
(E moll), Ouvertüre zu Ohlenſchlägers 
»Arel und Walpurg«, eine Klavierſonate 
( preisgefrönt), zwei Violinfonaten, 3 Trios, 


‘ein lavierquartett, drei Kantaten für 
Chor, Soli und Orcheiter und andere Ge— 
jangswerfe. 

Beoni, Leone, Kirchenfapellmeiiter 


bei Yüttich, wurde zuerjt von einem Lehrer | zu Vicenza in den lebien Dezennien des 


Namens Rouma ausgebildet, bezog 1836 16. und den erſten des 17. 
das Pariſer Konjervatorium als Schüler hörte zu den Meiſtern, welche 1592 


abrh., 


ge 


von Habenet und erlangte daneben bald lejtrina eine Huldigung darbradten * 


Anſtellung als Geiger zuerſt im Theätre Dedikation 


eines Bandes 5ſtimmiger 


des Barietes, dann in der Komiſchen und ; Bialmen. 8. gab heraus: 5 Bücher 5ſtim— 


zulegt in der Großen Oper. 


1839 ver⸗ miger Madrigale (1583, 1595 (2), 1598, 


ließ er das Konjervatorium, blieb aber bis 1602), je ein Buch ßſtimmiger und Sitim- 
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miger iRotetien (1603, 1608), 2 Bücher ; vatorium) gejtellt, das aber nad wenigen 
2 — 4jtimmiger Motetten mit Orgelbaf; Jahren wieder einging. Die Kompofitionen 
(1606, 1608; 2. Aufl. als »Sacri fiorie,  Xeälies find: eine Oper: »Ida« (1864); 
1609— 10), 2 Bücher 1— — 3jtimmiger Mo: | Operette »Romance, or Bold Dick Tur- 
retten mit Orgelbaß (1609, 1611), »Omnis , pin« (1857); 2 Oratorien (»Immanuel«, 
psalmodia solemnitatum 8 vocum« 1853; »Judith«, 1858 auf dem Mufikfeit 
(1613) und » Prima parte dell’ aurea zu Birmingham ); mehrere Nantaten 
corona, ingemmata d’armoniei concerti  (»Holyrood«, 1860; »The daughter of 
a 10 con 4 voci e 6 istromenti« (1615). , the isles«, 1861); ein Fejtanthem: »Let 
Ginzelnes von L. finder jich auch in Gar- ' God arise«; » Zedeum und Qubilate« 
danos »Trionfo di Dori« (1596), in Scha- (1846); »Symphonie« (1847); Duvertüre 
des »Promptuarium«, Bodenſchatz' »Flo- »The templar« (1852). 


rilegium Portense« und andern Sam- Leſſel, Franz, Komponiit, geboren um 
melwerten. 1790 zu Pulawy in Bolen (jein Vater war 


Yeonomwa, Daria, hervorragende ruji. Mufifdireftor des Fürſten Gzartorysti), 
Eängerin (At), geboren 1825 im Gou- geitorben im März 1859 zu Petrikow; 
pernement Twer, trat mit 15 Jahren in ging nad Wien, um Medizin zu jtudieren, 
die kaiſerliche Opernichule zu Petersburg | wurde aber Schüler Haydns und widmete 
und debütierte mit 18 Jabren als Bania ſich ganz der Mufit; Haydn ſchätzte ihn 
in Glinkas »Leben für den Zaren» am Ma= ſehr, und. verließ Haydn nicht bis zu deſ— 
rientheater. Sie ijt jeitdem eine der Haupt: ſen Tod. 1810 kehrte er nach Rolen zurück 
jtügen des Nepertoires der ruffiihen Na: | zu den Gzartorystis, führte nach deren 
tionaloper (»Nuhlan und Yudmillas, »No- Vertreibung durd die Revolution 1830 
gneda«, »William Rateliff«, »Boris Go— ein wechjelvolles, romanbaites Yeben und 
dunow«, »Das Mädchen von Pſtow⸗ 5 ſtarb als Gymnaſiallehrer zu Petrikow, 
auch hat jie ſich durch Reifen im Ausland wie man jagt, an gebrochenem Herzen. Von 
befannt gemacht, unter anderm 1874 eine feinen Stompofitionen erſchienen einige 
Reiſe um die Welt ausgeführt. Nlavierjonaten und Phantaſien im Druck. 

Le Mon (ipe. 1öröß), j Pallard. Lehmann, W. J. Otto, geb. 30. Jan. 

Leſchetitzti, Theodor, Pianiit und 1844 zu Nüdersdorfer Staltberae bei Ber: 
vortrefflicher Klavierlehrer, geb. 1831 zu | lin, aufgewachſen in Magdeburg, wo ſein 
Lemberg von polniſchen Eltern, war längere Vater eine Muſikinſtrumentenhandlung 
Zeit Proſeſſor am Konſervatorium zu beſitzt, Schüler von G. Ritter, ſpäter 
Lelersburg, gab aber dieſe Stellung 1878 in Berlin von H. Bülow (Klavier), 
auf und lebt jeitdem als Privatlehrer in Fr. Kiel — und Zeichner (Ge— 
Wien. 1880 vermählte er ſich mit feiner | jang). Nachdem er zwei Jahre Bauslehrer 
Schülerin A. Eſſipow. X. veröffentlichte des Grafen Brühl zu Pförten gewejen (im 
Nlavierjtüde:; eine Oper: »Die erjte Falte-, welcher Stellung er wiederholt in Prag 
wurde 1867 zu Prag, 1881 zu Wiesbaden , mit U. W. Ambros in Berührung fan), 
u. m. mit Erſolg gegeben. wurde er 1866 Lehrer am Sternſchen 

Leslie, Henry David, vortrefflicher Konſervatorium zu Berlin, dann an Tau— 
Dirigent und nambaiter Komponift, geb. , ſigs Schule für das höhere Klavierſpiel 
18. Juni 1822 zu Yondon, wirkte zuerit bis 1871 (wo Taufig ftarb), kurze — 
als Violoncelliſt im Orchefter der Sacred | Inhaber einer eignen Mufifichule zu Ber- 
Harmonie Zociety, wurde 1847 Sekretär | lin und ijt feit 1872 Leiter des Muſik— 
der Amatenr Mufical Society, deren Di: | unterrichtS an der Kaiſerin Auaujta-Stif- 
rigent er nachher (1855) bis zu ihrer Aufs tung zu Charlottenburg und jeit Oftober 
(öfung ward, und begründete 1855 einen 1881 Sejanglehbrer an X. Scharwenkas 
eignen Chorverein für a cappella-Gejana, | Konfervatorium. 4. ift haupifächlich be- 
der zu bobem Unjeben gelangte und 1878 , fannt als muſikaliſcher Siritifer für Fach— 
bei der internationalen Konkurrenz in Paz zeitungen, hat ſich aber aud) als Komponift 
ris fiegte. 1864 wurde er an die Spige ı betbätigt durch einige Seite wohlgelungener 
des National College of music (Konſer- Lieder x. Eeit 1882 giebt X. die »All— 
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gemeine Mufil- Zeitung- heraus, die er 
mit großer Umficht leiter. 

Le Sueur \ior. 16 ſſſoöhr), Jean Frans 
;0i8, geb. 15. Febr. 1760 zu Drucat- 
Sleifiel bei Abbeville, geit. 6. Ott. 1837 
in Paris; der »Borläufer von Berlioz« 
als Programmmufiter, war Chorknabe 
zu Abbeville und jpäter zu Amiens, wo 
er das Gymnaſium bejuchte. 1779 brach 
er jeine Schulſtudien ab und nahm die Nas 
pellmeijterjtelle an der Kathedrale zu Séeez 
an, die er nad) ſechs Monaten mit der eines | 
linterfapellmeijtere an der Kirche der 
Saints Innocents zu Paris vertaufcte; 
bier wurde der Abbe Noze fein Lehrer in | 
der Harmonie. Le Sueurs unrubiger, jtreb- 
ſamer Geijt war mit einer untergeordneten 
Stellung nicht zufrieden, und jo finden 
wir ihn in kurzen Zeiträumen als tapell- | 
meijter an den Kathedralen zu Dijon, Ye 
Mans und Tours, 1784 als eriten Ka— 
pellmeijter in den Saints Innocents zu 
Paris und bereits 1786 an Notre Damıe. 
Goſſec, Gretiy, Philidor wollten dem jun- 
gen Wanne wohl. X. ſetzte es durch, daß 
an Notre Tame ein großes Orcheſter be- 
ſtellt wurde, und jchrieb nun für den Kir— 
hendienjt Meſſen, Motetten x. mit Or: 
heiter, unter anderm zu einer Mejie eine 
große Jnftrumentalouvertüre, was außer: 
ordentliches Aufſehen macte und zu bef- 
tigem Für und Wider führte. X. ſelbſt 
verteidigte feine Prinzipien in der Schrift 
»Essai de musique sacree ou musique 
motivee et methodique« (1787) und, als 
er eine anonyme Erwiderung fand, mit 
der zweiten: »Expose d’une musique 
une, ünitative et particuliere à chaque 
solennite« (1787). Yeider wurde in dem: 
jelben Jahre das Orcheſter wieder reduziert, | 
und Y. nahm jeinen Abihied. Da zu 
gleicher Zeit jeine Oper »Telemaque« von 
der Großen Oper abgelehnt wurde, zog 
er jidy mihvergnügt aufs Yand zurüd nad) , 
Ehampigny, wo er 1788—92 nur der 
Komposition lebte, während fich zu Raris 
die Öreuel der Nevolition abipielten. 1793 
erfhien er wieder in Paris und bradıte 
die Opern: »La caverne«, »Paul et Vir- 
ginie« (1794) und »Tel&maquee, ſämtlich 
im Theätre Feydeau, zur Aufführung. Bei 
Begründung des Konjervatoriums erhielt 
2, eine der Snipektoritellen und wurde 


' Doffapellmeijter 


‚ chel« y 


559 


in die Studientommiflion gewäblt, arbei- 


‚tete auch mit Mehul, Yangle, Goſſee und 


Catel die »Principes &lementaires de 
musiques und «Solfeges du Conserva- 
toire« aus. Ein neuer Konflikt endete 
für Y. noch unangenehmer als der erjte. 
Dan hatte zwei von Y. der Großen Oper 
eingereichten Opern (»Ossian« [»Les bar- 
dese) und »La mort d’Adame) die »S&mi- 
ramis« Catels vorgezogen. X. eroffnete 
eine heſtige Fehde mit der »Lettre A 
Guillard sur l’opera de la mort d’Adam« 


(1801), die jchliehlich in eine Attade auf 


das Ntoniervatorium ausartete (»Projet 
d’un plan general de l’instruction nıu- 
sicale en Fıance«, 1801) und Ye Sueurs 
Entlajjung nad ſich zog (1802). Damit 


war er in die bitterjten Nahrungsjorgen 


gejtürzt, bis ihn 1804 Napoleon zu jeinem 
machte (als Nachfolger 
Raifiellos) und er jo mit Einem Schlag 
die höchjte muſikaliſche Ztellung in Paris 
einnahm. Seine »Barden« gelangten nun 
zur Aufführung und fanden Napoleons 
bejondern Beifall. Nach der Nejtauvation 
(1814) wurde %. füniglicher Operkapell— 
meijter und Hofkapellkomponiſt und erbielt 
an dem wieder eröffneten Konſervatorium 
eine Profeſſur fir Nompofition und wurde 
ichlieglih mit Ehren aller Art überhäuft, 
bereit 1813 zum Akademiker ernannt x. 
Den dramatiichen Arbeiten Ye Sueurs 
find noch nachzutragen die Divertijjemenis: 
»L'inauguration du temple de la Vic- 
toires und »Le triomphe de Trajan« 
(beide mit Perjuis, 1807) und die nicht 
zur Aufführung gelangten Opern: »Tyr- 
tee«, »Artaxerce« und »Alexandre à 
Babylone«. Bon jeinen zahlreichen Mej: 
jen (33), Dratorien, Motetten ꝛc. find nur 
ein Weihnactsoratorium, 3 Messes solen- 
nelles, die Oratorien: »Deborah«, »Ra- 
»Ruth et Nacmi«, »Ruth et 
Booz«, 3 Tedeums, einige Motetten, 2 
Paſſionsoratorien, ein Stabat Water und 
wenige Gelegenbeitsjtüde (krönungsmarid 
für Napoleon) im Drud erichienen. Auch 
ſchrieb er cine hiographiſche Notiz über 
Paiſiello (18161, Über &. fchrieben: Naoul- 
Rochette (1837), Stephen de la Madeleine 
(1541) und Oltave Fouque (⸗L. als Vor— 
läufer von Berlioz«). 

Yrudart, 3. Ernſt Chriſtoph, gründete 
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1782 eine Mujitalienhandlung zu Breslau, , 
die 1856 von Lonjtantin Sander über- 
nommen wurde; derjelbe verlegte 1870 den 
Sit des Gejchäftes nad) Yeipzig und er- 
weiterte dasjelbe durch Ankauf des Verlags 
von Weinhold und Förſter in Breslau, 
Damtöhler in Berlin und Wipendorf in 
Wien. Bon den Werten, welche die jehr 
rührige Firma brachte, jind befonders ber- | 
vorzubeben Kompojitionen von Rob. Franz, 
Ambros’ Muſikgeſchichte ꝛc. 

Kedaffeur pr. Gwäſſöhr,, I) Pierre 
Srangois, Violoncellvirtuoje, geb. 11. 
März 1753 zu Abbeville, Schüler des ältern 
Tuport, Mitglied des Orceiters der Gro- 
hen Oper zu Paris 1785— 1815, worauf 
er bald jtarb; bat wenige Gelloduette her- 
ausgegeben. — 2) Jean Henri, ebenfalls 
Gellovirtuoje, geb. 1765 zu Paris, Schüler 
von Cupis und dem jüngern Duport, 
Mitglied des Orcheſters dev Großen Oper 
1739— 1823 und Profeſſor des Celloipiels 
am Konfervatorium 1795 —1823, auc 
Mitglied der kaiferlichen, reſp (IS14) fönig- 
fihen Kapelle, gab Gelloduette, Sonaten 
und Etüden heraus und war Hauptmit 
arbeiter der Gellojchule des Noniervatori 
ums. — 3) Roſalie, war eine gefeierte 
Sängerin der Pariſer Großen Oper 1766 
bis 1785, beionders bhervortretende Ber- 
treterin der Hauptpartien der Glucfichen 
Opern bis zum Auftreten dev Mad. Saint 
Hubery. — 4) Nicolas Proſper, be: 
rühmter Bahlänger, geb. 9. Mär; 1791 
zu Bresles, (Dije), geit. 7. Dez. 1871 in 
Baris; Schüler des Konjervatoriums, fir 
feriöfe Partien an der Großen Oper 1813 
bis 1845 thätig, Sejanglehrer am Kon— 
fervatorium 1841 — 70. 

Levens (pr. töwäng), Kirchenkapellmeiſter 
zu Bordeaur, gab heraus: »Abrege des 
r&gles de !’harmonie» (1743), in welchem | 
Buch er der Obertonreihe (progression 
harmonique) die Untertonreihe (progres- 
sion arithmetique) gegenüberjtellt, d. b. 
er nimmt zwei Prinzipien der Konjonanz 
an, ijt harmoniſcher Dualijt, wie Zarlino 
(1558), Tartini (1754), Hauptmann u. a. 

Levi, 1) Hermann, vortreffliher Diri 
gent, geb. 7. Nov. 1839 zu Gießen, Schü- 
ler von Vinzenz Lachner in Mannheim 
(1852 — 55), befuchte 1855 —H8 das Kon 
jervatorium zu Leipzia, ward 1859—61 


Chor⸗ und Hammermufiten. 


Yevalieur — Lexika. 


Mufikdireltor in Saarbrüden, 1561 —64 


Kapellmeiſter der Deutichen Oper zu Not 
‚ terdam, 


1864— 72 Hofktapellmeiſter in 
Karlsruhe und erhielt 1872 die Berufung 
in jeine jeßige gun als Hofkapell— 
meiſter zu Muͤnchen. — 2) Jakob (Levy, 
Lewy) ji. Yebert. 

Lewandowsfi, Youis, geb. 3. April 
1823 zu Wreihen in Poſen, Schüler der 
Kompofitionsichule der Berliner Akademie, 
jeit 1840 Mufifdireftor dev Synagoge zu 
Berlin, komponierte zahlreiche Orcheiter , 
L. ift einer 
der Hauptbegründer der Altersverſorgungs 
anjtalt für niedere Muſiker, die unter 
feiner Leitung bereit? über ein folojjales 
Vermögen verfügt. 

Lewy, 1) Joſeph Rudolph it. — 
Hoffmann), der Erfinder des hromatiichen 
Waldhorns, ſelbſt Virtuos auf dem Horn, 
geb. 1804 zu Nancy, geit. 9. Febr. 1881 


zu Oberlößnip bei Dresden. — 2) Char 


led, Pianiſt und Salontomponiit, geb. 
1523 zu Lauſanne, geit. 30. April 188% 
in ®ien. — 3) Ridard, geb. 1827 zu 
Wien, wo er 31. Dez. 1883 jtarb, war 
uriprünglich Waldhornvirtuos und bereits 
mit 13 Jahren Mitglied des Hoforcheſters, 
jpäter wegen jeiner großen Kenntnis der 
DOpernlitteratur Oberinipeftor und Regiſſeur 
der Hofoper. Als Geſanglehrer bildete X. 
die Mallinger und Yucca aus. Bal. Leber 

Lerika, mujitaliiche, find entweder 
1) alphabetiich geordnete Erklärungen der 
in der Muſik üblichen techniihen Aus 
drüde, Beichreibungen der Initrumente 
und mehr oder minder gedrängte Daritel- 
lungen der Regeln des mufitaliihen Satzes 
(tehnologiiche Y.), oder 2) alpbabetijch 
geordnete Mufiterbiograpbien ıbiogra 
phiſche und biblivgrapbiide Y.), oder 
endlih 3) Bereinigungen beider Arten 
(Univerfallerifta der Tonkunſt, muit- 
faliihe Encyklopädien). Die älteite Art 
der mufilaliichen 2. ijt die erfte; ihr ge 
hören an: Tinctoris’ »Terminorum mu- 
sieae diffinitorium« (1474); Janowtas 
»Clavis ad thesaurum magnae artis 
musicae« (1701); Brofjards » Dietionnaire 
de musique- (1709); Graſſineaus »Mu- 
sical dietionary« (1740); Rouſſeaus » Die- 
tionnaire de musique« (1767); von neu 
ern beionders Kochs -Muſikaliſches Leri 


Leybach — Yichtenthal. 


ton« (1802; 2. Aufl. von Arrey dv. Dom: 
mer, 1865). Tonkünſtlerlexika dagegen 
find: Gerberd »Hijtoriih biographiiches 
Leriton der Tonkünſtler« (1790—92, 2 
Bde.) und »Neues hiſtoriſch-biographiſches 
Leriton der Tonkünftler« (1812—13, 4 
Bde.); das »Dictionaire historique des 
musiciens« von Choron und Fayolle (1810 
bis 1811 und etis’ »Biographie univer- 
selle des musiciens« (1835 —44, 2. Aufl. 
1860 — 1865, 8 Bde.; Supplem. von Rou- 
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Geſangswerke, bejonders Opern; Libret— 
tift, Operntert-Dichter. 
Lichänos, i. Griechiſche Muſit S. 363. 
Lichner, Heinrich, geb. 6. März 1829 
u Sarpersdorf (Schleiten), Schüler von 
C. Karow (Bunzlau), Dehn (Berlin), Mo- 


‚jewius, Baumgart und Ad. Heſſe (Bres- 


in 1878—81, 2 Bde.). Das ältejte Leri- | 


n ber gemifchten Gattung iſt Waltherd 
»Mufitaliiches Leriton« (1732); ihm folg- 
ten: Lichtenthals »Dizionario e bibliogra- 
fia della musica» (1826, 4 Bde.); Eaitil- 
Blaze8 »Dictionnaire de musique mo- 
derne« (1821); Schillings »Univerjalleri- 
ton der Zonfunjt« (1835—42, 7 Bbe.); 
Gathys »Mufitaliiches Konverjationäleri- 
ton» (1835, 3. Aug. 1873); das »Dic- 


tionnaire de musique: der Brüder Es— 


eudier (1844); Gaßners »Ulniverjalleriton 
der Tonkunſt« (1845); das »Neue Uni- 
verfallerifon der Tonkunſt- von Schlade- 
badı (fortgeiegt von Bernsdorf, 1856-61, 
3 Bde. u. Nachtr.; das »Mufikalifche Kon— 
verjationsleriton« von Mendel (fortgejept 
von Reimann, 1870—79, 10 Bde.); Aug. 
Reigmanns »Handleriton der Tontkunit« 
(1882); das vorliegende von Riemann (1. 
Aufl. 1882) und Sir Grove's »Dictionary 
of music« (1879 —87, vier Bde., ein aus- 
gezeichneted Werk val. Grove). 

Leybach, Ignace, geb. 17. Juli 1817 
zu Sambsheim im Eljah, erbielt jeine 
mufifalijche Ausbildung zuerit zu Straß- 
burg, jpäter in Paris durch Piris, Kalk— 
brenner und Chopin und wurde 1844 ala 
Organijt der Kathedrale zu Toulouje an— 
ejtellt. 2. ijt ein trefflicher Pianiſt und 

t eine große Zahl beliebt gewordener 
Salontompofitionen herausgegeben ſowie 
eine Harmoniumſchule, Konzertſtücke für 
Harmonium, eine große Orgeljchule (»L'or- 
ganiste pratique«, 3 Bde. zu 130, 120 


und 100 Stüden) und einige Hefte Lieder | 


und Motetten mit Orgel. 

Libitum (lat., »was beliebt«); ad li- 
bitum (abgelürzt ad lib.), nad) Be- 
lieben. 

gibretto (ital., »Eleines Buch«) nennt 
man den Tert (dad Tertbuch) größerer 

Riemann, Muifitleriton. 


lau), Kantor und Organift z. d. 11 000 
Jungfrauen in Breslau und Dirigent des 
Sängerbundes daſelbſt, ijt ein fleihiger 
aber der Originalität entbehrender Kom— 
poniſt (Pſalm, Chorſache, Lieder, viele Kla— 
vierfachen). Seine vielgeſpielten Sonati— 
nen ſind flach und nachgemacht. 
Lichtenſtein, Karl Auguft, Freiherr von, 
geb. 8. Sept. 1767 zu Lahm in Franken, 
geit. 19. Sept. 1845 in Berlin, nad) einan- 
der Intendant der Hoftheater zu Defjau, 
Wien und Berlin (1805), dichtete und 
fomponierte — und Opern ⸗-⸗Knall 
und Fall« (1795), »Bathmendi« (1798), 
»Die jteinerne Braut« (1799), »Ende qut, 
alles qut« (1800), »Mitgefiihle (1800, 
Liederjpiel, Tämtlich in Deſſau gegeben), 
»Raifer und Zimmermann« (Straßburg 
1814), »Die Waldburg« (Dresden 1822), 
»Der Edelfnabe« (Berlin 1823), »Singe- 
thee und Liedertafel« (daj. 1825) und » Die 
deutichen Herren in Nürnberg« (daj. 1833). 
Lichtenthal, Peter, bedeutender Muſik— 
ichriftiteller, geb. 1780 zu Preiburg, geit. 
18. Aug. 1855 in Mailand; jtudierte Me. 
dizin, widmete jich jedoch gan der Mufit 
und lieh fih 1810 in Mailand nieder. 
Seine veröffentlichten Kompofitionen find: 
ein Streichquartett, ein Klaviertrio mit 
Violine und Cello, ein desgleidhen mit 
Violine und Bratihe und einige Werte 
für Mlavier allein. Für das Theater della 
Scala jchrieb er drei Opern und vier Bal 
fette. Seine Schriften find: »Harmonik 
für Damen« (1806); »Der muſikaliſche 
Arzt« (1807, über die Heilkraft der Mu: 
ji; auch italienijch 1811); »Orpbeif, oder 
Anweifung, die Regeln der Kompofition 
auf eine leichte und fahliche Art zu er- 
lfernen« (1807); »Cenni biografici intorno 
al celebre maestro W.A. Mozart« (1814): 
»Mozart e le sue creazioni (1842, zur 
Enthüllung des Mozart-Denkmals in Salz- 
burg); »Estetica ossia dottrina del bello 
e delle belle artir (1831). Sein Haupt 
wert aber ijt: »Dizionario e bibliografia 
36 
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della musica« (1826, 4 Bde.; der 3. u. ; den (vgl. Geſangh. Das Eharakterijtiiche des 
4. Bd. die Bibliographie enthaltend). Liedes iſt jchlichte periodifche Gliederung. 
Lie, Erica (vermählte Nifjen), vor- | Die fogen. Liedform (au für Inſtru— 
treflihe Bianijtin, geb. 17. Jan. 1845  mentaltompofitionen) ift die mit zwei The- 
zu Kongsvinger bei Ghrijtiania in Nor: | men in der Unordnung: Thema I, II, I 
wegen, erhielt ihre Ausbildung im Baterz | (vgl. Formen). L. ohne Worte ift die jeit 
haus und von Kjerulf, jpäter bei Kullak Mendelsfohn fehr gebräuchliche Benen— 
in Berlin und bat fih auf dem Kontis | nung für kürzere melodiöfe Injtrumental- 
nent wie auch in England durd zahlreiche | ftüde aller Art (früher Spielarie). Das 


Konzertreiien befannt gemadt. ‚eigentliche 8. (das für Geſang komponierte 
; Gedicht) ijt entweder Strophenlied oder 
durhfomponiert, d. h. wenn der Dich- 
ter eine bejtimmte Strophe fejthält, io 
fann ihm der Komponijt folgen und eine 
Melodie ichreiben, die fich mit jeder Strophe 
wiederholt, oder er läht eine Anzahl Stro— 
phen nad) derjelben Melvdie fingen, bringt 
aber vielleicht für die letzte oder eine mitt- 
lere oder die lebten x. eine neue oder 
doch Abweichungen von der eriten. Das 
durchlomponierte Lied dagegen folgt dem 
Sinn der Dichtung jpezieller als das Stro— 
phenlied, giebt nicht nur den allgemeinen 
Stimmungsgebalt, jondern geht ins Te- 
tail, charafterifiert, malt; jomit erhält jede 
Strophe eine andre Melodie, und wenn 
eine der Abrundung wegen ſich wiederfin 
det, jo ericheint fie modifiziert. al. Boltstied. 
Liedertafel, j. v. w. Männergefang 
verein mit gejelliger Tendenz. Die erite 
eigentliche U wurde 1809 von Zelter in 
Berlin aus Mitgliedern der Singafademie 
gebildet, ihr folgten 1815 die zu Leipzig 
und Frankfurt a. O., 1819 die »jüngere 
L.« zu Berlin ꝛc. In England eriitier- 
ten jchon im vorigen Jahrhundert Klubs 


Liebe, Eduard Ludwig, geb. 19. Nov, 
1819 zu Magdeburg, wo er jeine erjte | 
mufitalijche Erziehung erbielt, war fpäter | 
Schüler von Spohr und Baldewein in 
Kaſſel, ſodann Mufitdireftor in Koblenz, 
Mainz, Worms, mehrere Jahre Mufit- 
lehrer zu Straßburg und zuletzt in Lon— 
don. 2. komponierte zahlreiche Vokal: und 
Anjtrumentalwerfe, doch erjchienen im 
Drud nur Lieder, die beliebt wurden und 
Klavierſachen. Eine Oper »Die Braut von 
Azola- wurde 1868 in Karlsruhe gegeben. 

Liebich, Ernit, geb. 13. April zu Bres- 
lau, geit. 23. Sept. 1884 dajelbjt, war ein 
ausgezeichneter Geigenmader zu Breslau, 
wo fchon fein Vater und Großvater Violinen 
baute. X. arbeitete bei Villaume (Baris), | 
Dart (London) und Baujch (Leipzig) und erz | 
hielt fiir ſeine Inſtrumente viele erite Rreife. ' 

Liebig, Karl, der Begründer der »Ber= | 
liner Sympboniefapelle«, geb. 25. Juli 
1808 zu Schwedt, aeit. 6. Oft. 1872 in 
Berlin; war zuerit Klarinettift in Alexan— 
der-Kegiment und veranjtaltete jeit 1843 
in verjchiedenen Lokalen mit einer auf‘ 
Teilung fpielenden Kapelle populäre Sym— 
phonielonzerte , welche großen Anklang 
fanden, jo dah die Kapelle bald von den. 
beiten Berliner Gefangvereinen (der Eing- 
atademie, dem Sternicen Sefanaverein ꝛc.) 
fiir Konzerte herangezogen wurde. 1860 
erhielt er den Titel eines königlichen Mu— 
fifdireftors. 1867 wurde ihm die Kapelle 
untreu und begab ſich unter die Yeitung 
Sterns, während X. mit geringerm Erfolg 
ein neues Orcheiter bildete. 

Lied iſt die Verbindung eines Iyrifchen 
Gedichts mit Muſik, bei welcher an Steile 
des geiprochenen Wort3 das gefungene 
tritt, indem die der Sprache eignen mus 
jifaliihen Gfemente des Rhythmus und 
Zonfalls zu wirklicher Muſik, zur rhyth— 
miich geordneten Melodie geiteigert wer— 


(ont. Catchtlub, Gleetlub und Madrigat), welche 


ähnliche Tendenzen verfolgten; doch hatten 
die deutjchen LKiedertafeln noch eine beion 
dere Bedeutung, fofern fie Pilegeftätten 
des deutichen Patriotismus wurden im 
einer Zeit jchmäbhlicher Knechtung des 
Deutihtums. Die Mitglieder einer X. 
nennen fich »Liederbrüder«, der Vorfigende 
heit der »Liedervater«, der Dirigent der 
»Liedermeijter«, die Bejangsfejte der aus 
einer größern Anzahl Liedertafeln gebil 
deten Zängerbünde »Liederfefter. Die in 
legter Inſtanz im »Deutichen Sänger 
bund«, der ca. 50000 Sänger zählt, ver 
einigten Sängerbünde heißen zumeijt nach 
Yandichaiten oder Provinzen (Schwäbiſcher, 
Pfälziſcher, Niederſächſiſcher, Schlefiicber, 


Lienau — 


Fränkiſcher, Bayriſcher, Thüringiſcher, Ba— 
diſcher, Norddeutſcher ꝛc. Sängerbund), 
ſeltener nach einzelnen Städten (Berliner 
Dresdener, Bromberger Sänderbund) oder 
nad) Perjönlichleiten (Zöllner-Bund, Ju— 
lius Otto-Bund, Molds Sängerbund :«.). 
Der Deutihe Sängerbund feierte große 
Sängerfeſte 1865 zu Dresden, 1874 in Mün— 
chen, 1882 in Hamburg. Vgl. H. Pieils »Yie- 
dertafel-Nalender«. An Frankreich find die 
Männergejangvereine in neuerer Zeit auch 
zu arößerer Bedeutung gelangt (fi. Orpheon). 

Lienau, Robert, Mufikverleger, geb. 
2». Dez. 1838 zu Meuftadt in SHolitein, 
faufte 1864 den Schlefingerfchen Verlag 
in Berlin und 1875 den Saslingerichen 
in Wien, jo dab er im Beſitz eines der 
größten Mufitalien-Berlagsgeichäfte ift. 

Ligäto, i. Legato. 

Ligatür (lat. Ligatura), j. v. w. Bine 
dung, daber 1) in der heutigen Kontra— 
punftlehre gleichbedeutend mit Synkopa— 
tion, wenn nämlich beim Sat zwei Noten 
gegen eine die erite Note immer vom 
vorausgegangenen 
Taktteil herüberge 


me 
2) In der Menfu- 


bunden iſt; z. B. 

ralmuſik zuſammenhängende Notengrup— 
pen, in denen die rhythmiſche Geltung der 
Noten nicht eigentlich von ihrer Geſtalt, 
ſondern von ihrer Stellung abhing. Als 
ſich im 12. Jahrh. die Menjuralmufit ent- 
widelte, übernahm ſie von der Choral— 
note (i.d.) nicht allein die einfachen No 
tenzeichen, jondern auch die fompliziertern 
Keumenformen (. Neumen), welde nun 





Lilieneron. 563 
Jede Note, die nicht erſte oder legte ift, 
‚ift Brevis mit Ausnahme der zweiten in 
"den zulept gegebenen Fällen, mo diejelbe 
Semibrevis iſt. Bol. hierzu die Artikel: 
Proprietas, Improprietas, Rerieftion und Im— 
perfettion. 

Yilieneron, Rochus Freiherr von, 
geb. 8. Dez. 1820 zu Plön in Holjtein 
als jüngjter Sohn des däniſchen Land-, 
nadımalö Generalfriegstommijjärs v. L., 
bejuchte die Gymnaſien zu Plön und Lü— 
bed, jtudierte zu Kiel und Berlin anfangs 
Theologie, dann Jurisprudenz, jchließlich 
germaniiche Philologie und promovierte 
1846 mit der Abhandlung: »Uber Neid- 
hardts Höfiſche Dorfpoeſie (1848), betrieb 
bis 1847 in Kopenhagen altnordiſche 
Studien und habilitierte ſich demnächſt 
als Privatdozent in Bonn. Da aber ge— 
rade um dieſe Zeit (1848) der erſte ſchles— 
wig-holiteiniiche Krieg ausbrach, ſtellte ſich 
L. der proviſoriſchen Regierung zur Ber: 
fügung und wurde als Sekretär im Bu— 
reau für die auswärtigen Angelegenheiten 
‚verwandt, zu Ende des Jahres aber von 
der inzwijchen eingetretenen -Gemeinſamen 
Negierung« als vifiziöfer Bevollmächtigter 
nach Berlin geichidt, wo er dann auch 
die mit dem Wiederausbruc des Krieges 
‚eingelegte Statthalterichaft vertrat. Nach 
' dem Friedensſchluß zwifchen Preußen und 
| Dänemart begab ſich 2. im Herbſt 1850 
nach Ntiel, wo er die ihm verliehene Pro— 
feifur für nordiihe Sprachen antrat. Er 
veröffentlichte bier mit Müllenhoff die 
Abhandlungen »Zur Nunenlehre«, Halle 
1852. Bon der dänijchen Negierung je- 
doch nicht anerfannt, folgte ev Michaelis 


als Ligaturen eins der jchwierigiten Ka— 
pitel der Menjuraltheorie wurden. Folgen- | 1852 einem Rufe nad) Jena als außer: 
des Schema ermöglicht eine ſchnelle Über: | ordentlicher Frofefjor für deutiche Sprache 
fiht über die Werte der Anfangs: und | und Yitteratur. Mit dem damaligen Uni: 
Schlußnoten der Ligaturen: verfitätämufildirettor Wild. Stade gab Y. 


Anfanasnote: Schlußnote: eine Sammlung von »Liedern und Sprü— 
chen aus der legten Zeit des Minneſangs«, 

erolt Ja ra, af Conan Weimar 1854, heraus: von &. ift die 
Einleitung und die Überſetzung der Texte; 
konga A, f SWR Conga von Stade der (moderne) Aſtimmige Sap. 
Btrevis AP. RB, Brevis — In den eben ausgebrochenen Kampf 
j um die Nibelungen griff %. mit dem 

vonga PP Ff S, We KBrevis Sendichreiben an ®öttling: »UÜber die 


Nibelungenhandjchrift C» (1856) als Gegner 

der Holtzmannſchen NAufftellungen ein. 

Inzwiſchen batte L. 1855 einen Ruf als 
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Kammerherr und Kabinetsrat (jpäter Geh. 
Kabinetsrat) des Herzogs Bernhard von 
Sadjen » Meiningen angenommen; auch 
die Antendantur der herzogl. Hoftapelle 
übernahm er vorübergehend, vertaujchte 
ſie aber bald mit der Leitung der herzogl. 
Bibliothef. An wijjenjchaftlihen Arbeiten 
beendete 2. in Meiningen zunächſt die jchon 
in Jena unternommene Herausgabe der 
»Düringifchen Chronik« des Johann Rothe 
(1859) und übernahm dann von der im 
Jahre 1858 in Münden geitifteten hifto- 
riſchen Kommiffion die Aufgabe einer 
Sammlung und Erläuterung der hijtorisch- 
poetiſchen Volksdichtungen des deutichen 
Mittelalterd. Dieje »Hiltoriichen Volks— 
lieder der Deutichen vom 13.—16. Jahrh.« 
erichienen bei Vogel in Leipzig 1865—69 
in 4 Bänden und einem Nachtrag, welcher 
hauptjählih Melodien und eine Abhand- 
fung über die Melodien des 16. Jahrh. 
enthält. Nach Beendigung diefer Arbeit 
jtellte die Kommiſſion ihm den weiteren 
Antrag, die Redaktion der geplanten »All— 
gemeinen deutichen Biographie« zu über: 
nehmen. Zum Zwecke der Vorarbeiten 
fir diefe hochbedeutende, heute weit vor— 
geichrittene Publikation jiedelte L., 1869 
a auswärtigen ordentlichen Mitgliede 
er Bairishen Akademie der Wiffenichaften 
ernannt, nach einem furzen Aufenthalte 
in Braunjchweig im gleihen Jahre nad) 
München über, wo er nad) Wild. Wader 

nagel3 Tode auch zum ordentlichen Mit- 
gliede der hiſtoriſchen Kommiſſion erwählt 
ward. Die nächſten vier Jahre wurden 
von dem Entwurf und den Vorarbeiten 
für die »Allgem. deutsche Biographie- in 
Aniprucd genommen. Mit dem Beginne 
des Drudes derielben trat Profeſſor von 
Wegele in Würzburg zur Redaktion des, 
politiſch-hiſtoriſchen Teile der Biographien 
in die Leitung mit ein. Bon Heineren 
Arbeiten Liliencrons find noch aufzuführen: 
die „Mitteilungen aus dem Gebiete der 
öffentlichen Meinung in Deutſchland wäh— 
rend der 2. Hälfte des 16. Jahrh.« (Ab— 
bandl. der fal. bair. Afad. d. W., III. Kl., 
XI. Bd. 1874); »Uber den Inhalt der 
allgemeinen Bildung zur Zeit der Schola- 
ftife (Akad. Feitrede, 1876); »Der Weih- 
funig Raifer Marimilians I.» (Naumer 

Riehl, Hiſtor. Taschenbuch, 5. Folge, Jahr— 
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ang 3, 1873); »Ein neues Lied auf die 

empacher Schlacht« (daf. 6. Jahrg. 1876); 
»C. E. F. Weyſe und die dänische Mufit 
jeit dem vprigen Jahrh.« (daf. 8. Jahrg. 
1878); »Uber den Chorgeiang in der 
evang. Kirche (Zeit: und Streitfragen, 
Heft 144, 1881); auch zwei Novellen 
»Wie man in Ammald Mufit madt « 
(Salon, 1875) und »Die fiebente Tod- 
fünde« (Über Land und Meer, 1877). 
Im Jahre 1876 ward L., welcher der 
ſchleswig-holſteiniſchen Ritterſchaft ange: 
hört, zum Prälaten und Propjt des a 
ligen St. Johanniskloſters von Schleswig 
erwählt, wo er jeitdem lebt. Den Winter 
1882 auf 1883 verlebte er in Rom. — 
Seitdem beteiligte er ſich an der durd 
Spemann herausgegebenen, von Kürſchner 
vedigierten »Deutihen Nationallitteratur« 
mit 2 Bänden, deren einer ein morali- 
jterendes Wert des Aegidius Albertinus, 
Lucifers Höllengejaid« enthält, der andere 
unter dem Titel » Deutiches Leben im Volks— 
lied? um 1530« die jchöniten deutichen 
Volkslieder des 16. Jahrb. mit ihren Me: 
lodien, jo weit fie zu finden waren und 
in gleichzeitigen mebhrjtimmigen Kompoſi— 
tionen. Daneben veröffentlichte er bie 
Abhandlungen »UÜber Kirhenmufit und 
Kirchenfonzert« (2. Jahresber. des Vereins 
j. evang. Kirchenmuſik): »Über Entitehung 
der Chormuſik innerhalb der Liturgie « 
(Magdeb. Evang. K.-Ztg.): »Introitus, 
Graduale, Offertorium, Communio « 
(Siona X 9—XI 4); »Über die Kunit der 
Konverjation« (Deutiche Rundſchau 1885, 
Heft 5) u. a. 

Limma, i. Apotome. 

Limnander de Nieuwenhope, Armand 
Marie Ghislain, geb. 22. Mai 1814 zu 
Gent, Schüler von Lambillotte am Je: 
fuitenstift zu Freiburg, ſpäter noch von 
Fetis in Brüffel, lebte zuerit zu Mecheln, 
wo er jich verheiratete und einen Geſang— 
verein, Reunion lyrique, begründete, Lich 
ſich aber 1847 in Paris nieder und bradte 
dort mehrere Bühnenmwerfe zur Auffüh— 
rung. Seine wichtigſten Produktionen 
find die fomiichen Opern: »Les Montene- 
grins« (1849 in der Komijchen Oper), 
»Le chäteau de Barbe-Bleue» (1851 
dajelbit) und »Yvonner (1859 dajelbit), 
die große Oper »Le maitre chanteur: 
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(1853 in der Großen per), » Scenes 
Druidiques«, ein TZedeum, Requiem, Stabat 
Mater, eine Gellojonate, ein Streichquar: 
tert, viele Lieder x. 

Linde, Joſeph, geb. 8. Juni 1783 
zu Trachenberg (Sthlelten), get. 26. März 
1837 in Wien; war ein auägezeidneter 
Gellift, Mitglied des berühmten Raſumows— 
fiihen Quartett, jpielte in Schuppanziahs 
Quartettſoireen, bekleidete ſpäter einige 
Stellen in der Provinz, unter andern als 
Rammervirtuofe der Gräfin Erdödy, war 
fodann erſter Eellift am Theater an der 
Wien und zulegt an der Wiener Hofoper. 
x. hat einige Variationenwerke für Cello 
herausgegeben. 

eind, Ienny, geb. 6. Oft. 1820 zu 
Stodholm, wohl die phänomenalite Sän— 
gerin unfers Jahrhunderts, die »ſchwedi— 
Ihe Nachtigall, bezaubernd durd den 
inmpatbijchen, elegifchen Klang ihrer berr- 
lichen Sopranjtimme, angeftaunt ob ihrer 
Koloratur, ihres tadelloſen Trillers, ihres 
Stalfato, ihrer unglaublichen Sprünge, 
bewunderungswürdig wegen des Ausdrucks 
und geicdhmadvollen Vortrags. Sie er. 
bielt ihre erſte Ausbildung an der Opern- 
ichule des Stodholmer Hoftheaters (Kind: 
blad), debütierte zu Stodholm 1838 als 
Agathe und war drei Jahre der Glanz: 
ftern der Hofbühne. 1841 ging fie nad) 
Baris und bildete ſich unter Garcia wei 
ter, fang auch 1842 in der Großen Oper 
Frobe, erlangte aber fein Engagement, 
mas fie den Parijern nie vergejjen hat, 
da fie in der Folge jedes Engagement 
nach Paris ablehnte. 1844 jtudierte fie 
in Berlin Deutich und trat mit billantem 
Griolg in Meyerbeers-Feldlager in Schle— 
ſien- auf, deſſen SHauptpartie (Vielka) 
der Meiſter, der ſie in Paris gehört, für 
ſie geſchrieben hatte. Nachdem ſie wieder— 
holt in Berlin und Stockholm, auch in 
Hamburg, Köln, Koblenz, Leipzig, Wien 
Triumphe gefeiert, trat fie gleich fieghaft 
1847 in London auf, wo man e3 veritand, 
ihr Debüt durch allerlei Kontraktkniffe zu 
verzögern, um die Neugierde des Publi 
tums aufs höchſte zu ſpannen. In der 
Folge jang fie nun überwiegend in Lon— 
don und Stodholm, entjagte aber ſchon 
1849 der Bühne ganz und widmete fich 
ansichliehlib dem Konzertgeſang. 1850 


r 
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bis 1852 bereijte fie mit X. Benedict und 
‚dem Impreſario Barnım Nordamerifa, 
verheiratete ſich 1852 in Bofton mit Otto 
Goldſchmidt ii. ».) und fehrte mit einem 

berihuß von 770,000 Franf nadı Europa 
zurüd, jtiftete aber davon 500,000 Frank 
für mohlthätige Anftalten in Schweden. 
Nach längerm Aufenthalt in Deutichland 
(Dresden) kehrte fie 1856 mit ihrem Gat— 
ten nach London zurücd, wo fie noch heute 
hochangeſehen lebt. Goldſchmidt iſt Diri- 
gent des Bach Choir«, und Frau L.Gold— 
ſchmidt beteiligt ſich an den Übungen des 
Vereins. Ihr letztes öffentliches Auftreten 
55— auf dem rheiniſchen Muſikfeſt zu 

üſſeldorf 1870 im Oratorium »NRuth« 
ihres Gatten. Cine Reihe biographijcher 
Skizzen feiern den Ruhm der Sängerin: 
» Jenny, diejchwediiche Nachtigall» (1845, 
ſchwediſch 1845); »Jenny 8x von N. 
Becher (1846); »&. Mevyerbeer und J. L.— 
von 3%. P. Lyſer (1847): »Memoirs of 
Jenny L.+ (1847). 

Lindblad, Adolf Fredrid, geb. 1. 
Febr. 1801 auf dem Familiengut Yöfvings- 
borg bei Stodholm, geit. 25. Aug. 1878 
dafelbit; Schiller von Zelter in Berlin, 
jeit 1835 in Stodholm; komponierte eine 
große Anzahl ſchwediſcher Lieder, welche 
durchaus national gefärbt und in Melodie 
und Harmonifierung originell find und 
große Anerkennung gefunden haben, unter 
andern auch von Lindblads Schülerin 
Jenny Lind vielfach gejungen wurden. 
Seine Injtrumentalwerte, eine Symphonie 
(aufgeführt im Gemwandhaus zu Xeipzig 
1839), eine Violinjonate xc., wurden zwar 
von der Kritik hochgeitellt, find aber wenig 
befannt geworden. 

einden, Karl van der, Komponiit, 
geb. 24. Aug. 1839 zu Dordrecht, Schüler 
von I. Kwaſt Vater, Klavier) und %. 
Böhme (Theorie), im übrigen Autodidakt, 
wurde nadı längerem Studienaufenthalt 
in Belgien, Paris und Deutichland 1860 
Dirigent der »Harmonie« zu Dordrecht 
und daneben nadeinander Dirigent der 
» Viedertafel« (1865), »Ido's Mannen- 
koore, Wufildireftor der Nationalgarde 
in Dordredht (1872) und 1875 Dirigent 
der großen Konzerte des Niederländijchen 
Tonfünftlervereins. L. ift einer der an- 
geſehenſten holländiſchen Muſiker, leitete 
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die Mufikfeite zu Rotterdam 1875 jowie 
zu Dordredt 1877 und 1880 und war 
Kurymitglied bei den großen muſikaliſchen 
Konkurrenzen zu Gent 1873, Paris 1877 
und Brüſſel 1880. Bon jeinen Kompo— 
fitionen find erichienen die Kantaten: »De 
starrenheimel« und »Kunstzin« (beide für 
Soli, Chor und Orcheſter) und zahlreiche 
Lieder: außerdem jchrieb er fieben Duver: 
türen für große Orcheiter, zwei Opern, 
Ehorlieder für Männer, Frauen- und ge 
mijchte Stimmen mit und ohne Beglei- 
tung, Sonaten und Stüde für Klavier 
und viele Werte für Harmoniemujif. 

Linder, Sottfried, geb. 22. Juli 1842 
zu Ehingen, Schüler des Ktonjervatoriums 
in Stuttgart, jeit 1868 Lehrer an derjel- 
ben Anjtalt, 1879 zum PBrofejjor ernannt, 
jchrieb die Opern: »Dornröschen« (1872) 
und »Nonradin von Schwaben« (1879), 
eine »Waldlegende« für Ordejter, Duver- 
türe »Aus nordiicher Heldenzeit«, Trios, 
Lieder x. X gehört der neudeutihen Rich— 
tung an, 

Lindley, Robert, vortrefjlicher Vio— 
loncellvirtuoje, geb. 4. März 1776 zu 
Rotherham (MVorkibire), geit. 13. Juni 
1555 in Xondon; Schüler von Gervetto, 
war zuerſt angeftellt am ITheaterorcheiter 
zu Brighton und wurde 1794 Nachfolger 
Speratis an der Londoner königlichen 
Oper. Seine Gellofompofitionen (vier Kon 
zerte, Duos für Violine und Cello, deral. 
für zwei Celli, Soli, Variationen, Streich 
trio) jind nicht von Bedeutung. 

Lindner, 1) Friedrich, geboren um 
1540 zu Liegnitz, geitorben als Nantor 
der Ägidienkirche in Nürnberg: gab her— 
aus: zwei Bücher »Cantiones sacrae« 
(1585 — 88], einen Band fünfſtimmiger 
Mejien (1591) und die beiden Sammel: 
werte: »Gemma musicalis» (4—6- und 
mehrjtimmige Madrigale  verjchiedener, 


Linder — Linienſyſtem. 


Reijefapelle, jodann am Theaterorcheiter 
zu Potsdam und jeit 1854 am Gewand: 
hausorcheſter zu Leipzig. — 3) Ernjt Otto 
Timotheus, langjähriger Redakteur der 
„Voſſiſchen Zeitung, geb. 1820 zu Bres 
lau, geit. 7. Aug. 1867 in Berlin; war 
ein vortreffliher Mufittenner, befreundet 
mit Dehn, Stern und Rujft, leitete vor- 
übergebend den Berliner Bach-Verein, 
brachte zahlreiche muſikaliſche Artikel in 
feiner Zeitung wie in der Mufilzeitung 
»Echo«, hielt Vorträge über Muſik in 
Vereinen und gab heraus: »Meyerbeers 
‚Prophet‘ al3 Kunſtwerk beurteilt« (1850); 
»Die erjte itehende deutiche Oper« (1855, 
2 Bde); » Zur Tonkunſt. Abhandlungen: 
(1864) und »Gejchichte des deutiches Lie- 
des im 18. Jahrhundert« (1871, nadıge- 
lafjen, von 2. Erk herausgegeben). — 
4) Auguit, vortrefflicher Celliit, geb. 29. 
Oft. 1820 zu Dejjau, geit. 15. Juni 1878 
zu Hannover; Scitler von K. Drechsler, 
jeit 1837 Mitglied der Hofkapelle zu Han— 


nover, fomponierte verichiedene Werke für 


fein Inſtrument. 

Lindpaintner, Peter Joſeph von, 
Dirigent und Komponiſt, geb. 8. Dez. 
1791 zu Koblenz, aeit. 21. Aug. 1856 in 
Nonnenborn am Bodenjee während der 
Ferienreiſe; 1812—19 Mufildireftor am 
larthor: Theater zu Münden, fodann Hof— 
fapellmeijter in Stuttgart. %. war ein 
ausgezeichneter Dirigent und machte der 
Stuttgarter Kapelle ein vorzügliches Re— 
nommee. Als Komponijt war er mehr 
fruchtbar als originell, er jchrich 21 Opern, 
mebrere Ballette und Melodramen, 6 Mei- 
jen, ein Stabat Mater, 2 Dratorien, an: 
taten, Symphonien, Duvertüren (= Faujt«), 
Konzerte, Nammermufitwerte und viele 


‚ Xieder, von denen befonders die »Frabnen- 


meijt italienischer Meifter und Yindners | 


jelbjt; 1588, 1589, 1590, 3 Teile) und 
»Corollarium cantionun sacrarum « 
(5—8 und mehritimmige Motetten ita- 
lieniiher Meiiter und Lindners, 1590, 


| 


wacht⸗ zu großer Popularität gelangte. 


Lingualpfeifen, i. Zuugenpfeifen. 
Linieniyitem (Fünflinieniyjtem,aud 
kurz Syitem) nennt man das Schema 


von fünf parallelen Linien, in welches die 


2 Zeile). — 2) Adolf, ausgezeichneter , 


Waldhornvirtuoje, geb. 1808 zu Loben- 


ftein, geſt. 20. April 1867 in Leipzig; 


war zuerit Hofmufifer, dann Stadtmufikus 
zu Gera, 1844—46 Mitglied von Gungls 


Noten eingetragen werden. Die Tonbe- 
deutung der Linien und Zwiſchenräume 
(Spatien) wird durd) einen vorgezeichneten 
Schlüfjel bejtimmt. Der Erfinder Der 
Linien für die Notation ift Hucbald ıi. d.); 
ihr heutiger Gebraud; wurde durch Guido 
von Arezzo (i. da jejtgeitellt. Die Notie: 


Linley — 


rungen des Öregorianiichen Gejangs be- | 
nugten nur vier Linien. MNotierungen | 
von Orgeljtüden aus dem 16.—17. Jahrh. 
weiſen vielfach fiir den Bakpart mehr als 
fünf Linien auf. 

Linley, Thomas (Bater), Komponiſt, 
geb. 1725 zu Wells (Somerfet), geit. 19. 
Rov. 1795 in London: mujfikalifcher Di- 
reftor und Miteigentiimer des Drurylane- 
theaters, fchrieb für dasjelbe die Mufik zu 
einer größern Anzahl von Stüden (»The 
duenna«, »Selima and Azor«, »The 
camp«, » The carnival of Venice«, »The 
gentle shepherd«, »Robinson Ürusoe«, 
Triumph of mirth«, »The Spanish ri- 
vals«, » The strangers at home«, »Richard 
Ceeur de Lion«, »Love in the east«); 
ferner gab er heraus: ſechs Elegien für 
drei Singjtimmen (wohl fein Beites) und 
zwölf Balladen, und nad) feinem Tod er- 
ihienen zuſammen mit Werfen jeines 
gleichnamigen Sohns zwei Bände Lieder, 
Kantaten und Madrigale. — Seine drei 
Töchter, Eliza Ann, Mary und Maria, 
zeichneten ſich als onzertjängerinnen aus. 
Sein älteſter Sohn, Thomas, geb. 1756 
zu Bath, geſt. 7. Aug. 1778 in Grims— 
thorpe (Lincolnſhire) durch Umſchlagen 
eines Boots, entwickelte ſich zu einem vor⸗ 
trefflichen Violiniſten, war zuerſt Schüler 
von Boyce, ging dann nach Florenz zu 
Nardini und wirkte nach ſeiner Rückkehr 
als Violinſoliſt zu Bath und ſpäter am 
Drurylanetheater in London. Er ſchrieb 
Muſik zu Shakeſpeares ⸗Sturm«, ein 
Orcheſter-Anthem: »Let God arise«, eine 
»Ode on the witches and fairies of 
Shakespeare«, ein Oratorium: »The song 
of Moses«, u. a. 

eipinsti, Karl Joſeph, berühmter 
Tiolinvirtuofe, geb. 30. Okt. (oder 4. Nov.) 
1790 zu Radzyn in Polen, geit. 16. Dez. 
1861 auf jeinem Landhaus Urlow bei | 
Lemberg; erhielt nur einigen Unterricht | 
von feinem Vater, einem begabten Dilet- | 
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1839 nahm L. die Konzertmeiſterſtelle zu 
Dresden an, die er bis zu jeiner Ben 
fionierung 1861 innehatte. X. war ein 
Spieler von großem Ton, den er von 
jeinen frühern Studien auf dem Cello ber 
leitete; er reifte in Rußland, Frankreich, 
England, Italien ꝛc. und fand überall be 
geijterten Beifall. Seine Rompojitionen 
ind: vier Violinkonzerte (da8 zweite im 
D, Op. 21 Militärkonzert), wird noch 
heute öfters gejpielt), eine Anzahl Kapri- 
con für Violine allein, Rondos, Polonäſen, 
Variationen, Phantafien, ein Streichtrio ıc.; 
auch gab er eine Sammlung (169) gali: 
ziicher Bollsmelodien mit Klavierbegleitung 
heraus (1834, 2 Bde.). 

Rippenpfeifen, i. Yabiatpfeiien. 

Lipſius, Marie, die unter dem Pſeu— 
donym La Mara betannte Schriftitellerin, 

eb. 30. Dez. 1837 zu Leipzig, aus einer 
ekannten @elehrtenfamilie, ijt die Ver 
faiferin von: »Mufikaliihe Studienköpfe 
(1873—80, 5 Bde.; mehrfach aufgelegt), 
‚Gedanken berühmter Mufiter über ihre 
Kunjt« (1877), »Das Bühnenfeitipiel in 
Baireuth« (1877), eine UÜberſetzung von 
Liſzts »Chopin« (1880) und andrer Ar— 
beiten, welche, wenn auch nicht das Reſul— 
tat eigner Forſchung, fo doc ficher geiſt— 
voller Reproduktion find. 

Lira, Lirone, ji. Zora 2): 
j. v. w. Drebleier. 

Liron, Jean François Espic de, geb. 
1740 zu Paris, geſt. 1806 dajelbit; Offi— 
zier der Mousquetaires du Roi, eifriger 
Mufitfreund, Komponiſt eines Musketier 
marjches und Dichter einiger Opernlibretti, 
it Verfajier einer »Explication du sy- 
stöme de l’harmonie« (1785), welche ein 
origineller Verfuh iſt, die Geſetze der 
Tonalität aus der Natur der tünenden 
Körper und der Zuſammenſetzung Klänge 
abzuleiten. 

Liſtemann, die Brüder, zwei vortreff- 


L. 


tedesca, 


tanten, war aber im übrigen Autodidakt. | liche Geiger und befonders im Zujammen- 
Bereit3 1810 wurde er als Konzertmeijter fpiel ausgezeichnet: 1) Friedrih Wil- 
und fpäter al® Kapellmeifter am Theater | helm, geb. 25. März 1839 zu Schlotheim 
zu Lemberg angejftellt. 1817 ging er nah (Thüringen), und 2) Bernhard Ferdi— 
Stalien, um Baganini zu hören, mit dem |nand, geb. 28. Aug. 1841 dajelbit, be- 
er ſich jehr befreundete; doc begegneten | juchten das Konfervatorium zu Yeipzig, 
fih beide 1829 in Warjchau wieder als | fiedelten beide 1866 nach New York über 
Rivalen, und ihre Freundfchaft war geitört. umd vertauichten dieſe Stadt 135% mit 
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Bojton, wo fie ein ausgezeichnetes Re— 
nommee als Birtuofen geniehen. 

L’istesso tempo (ital.), dasjelbe Tempo 
(wie vorher). 

Lißmann, Heinrih Fritz hervorragen— 
der Bühnenſänger (Bariton), geb. 26. Mai 
1847 in Berlin, Schüler von Hillmer und 
3. Stodhaufen, jang mit jtetig wachſen— 
dem Erfolg an den Bühnen zu Zürich, 
Lübeck, Leipzig (neben Gura) und Bremen 
und wurde 1885 Nachfolger Guras als 
eriter Baritonijt am Stadttheater zu Ham: 
burg. L. verbindet mit einer herrlichen, 
iumpathiichen Stimme eine einnehmende 
Erjcheinung und bedeutende Darjtellung$- 
kunſt. Auf gleicher Höhe mit feinen Büh— 
nenleijtungen jteben seine Erfolge ala 
DOratorienjänger (Ehrijtus i. d. Matthäus: 
pajlion, Fauſt Schumann)] ꝛc.). Seine 
Frau Anna Marie, geborne Gutzſche— 
bauch (genannt Gutzſchbach), iſt eben- 
falls eine ſehr geſchätzte Opern- und Ora— 
torien Sängerin (naiver Sopran), war vor 
ihrer Verbeiratung längere Zeit in Leip 
zig engagiert und wirft jeßt ſtets mit 
ihrem Gatten zujammen (Leipzig, Bremen, 
Hamburg). 

Liſzt, Franz, der geniale Klaviermei- 
iter, der bei Yebzeiten feine Rivalen hatte, 
geb. 22. Ott. 1811 zu Naiding bei Oden 
burg (Ungarn), geit. 30. Juli/1l. Aug. 
1886 in Baireuth; jein Vater Guts— 
verwalter des Fürſten Eſterhazy, war 
muſikaliſch, jpielte Klavier und mehrere 
Streihinftrumente und vermochte daher 
dem jehr friih ſich zeigenden mufifalijchen 
Talent des Knaben Wahrung zu geben. 
Mit ſechs Jahren begann der Klavier 
unterricht, mit neun Jahren wirkte der 
Knabe zum erjtenmal in einem Konzert 
des blinden jungen Barons v. Braun in 
Tdenburg mit jo günjtigem Erfolg, daß 
Fürſt Eſterhazy ihn nadı Eijenftadt kom— 
men und ſich vorjpielen ließ und der 
Bater beichloß, auf eigne Fauſt den fina= 
ben in Preßburg fonzertieren zu laſſen; 
das zweite Konzert bradte ihm jeiten® 
mehrer ıumgarifher Magnaten (Amade, 
Apponyi, Szapary) ein Jahresſtipendium 
von 600 Sulden auf jechs Nahre für feine 
künſtleriſche Ausbildung. Liſzts Vater 
gab nun feine Stellung in Naiding auf, 
und die Eltern mwidmeten ſich ganz der 
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Erziehung ihres Sohnes, zunäcjt indem 
fie nah Wien überfiedelten (1821), wo 
Czerny Liſzts Klavierlehrer wurde, mwäb- 
rend Salieri die theoretiihe Ausbildung 
übernahm (Randhartinger war Yilzt3 Mit: 
ichiller). Die Fortichritte Liſzts waren 
unglaublide; betannt ift, wie Beethoven 
in Liſzts Abjchiedsfonzert in Wien fo dur 
den Knaben entzüdt wurde, dab er am 
Schluß aufs Rodium eilte und ihn küßte 
Bon Wien ging es nah Paris (1823): 
der gewijjenhafte Vater wollte Y. am Kon: 
jervatorium weiter ausbilden laſſen; leider 
lehnte Eherubini, der die Wunderfinder 
nicht leiden mochte, die Aufnahme Liſzts 
ab, weil er Ausländer jei. So wurde 
nun die Offentlichleit Liſzts eigentliche 
Hochſchule; wie in Wien, war er auch in 
Paris durch die Protektion der ungarifchen 


"Magnaten in die höchſten Kreife der Ge 


jellfichaft qut eingeführt, und bald war der 
»petit Litz«e der verzogene Liebling der 
feiniten Salons. Einen Klavierlehrer er 
hielt er nicht mehr, wohl aber übernahmen 
unächſt Baer und fpäter Reicha die ‚Fort: 
haben des Kompofitionsunterridhts. Nadı 
einem Konzert, das die Pariſer elettrifierte, 
beihloß der Vater, auch London zu be: 
juchen; die Mutter reifte nach Wien zurüd. 
Der eriten enaliihen Reife (1824) folgte 
eine zweite ſowie zwei Neifen durch die 
franzöfifchen Departements; auf der legten 
ſtarb Liſzts Vater zu Boulogne jur Mer 
(1827), und die tiefgebeugte Mutter eilte 
von Wien zurüd nah Paris zum Sohn. 
L. mußte nun ala Muſiklehrer für ſich 
und feine Mutter eine fernere Exiſtenz 
gründen, denn das jechgjährige Stipendium 
war abgelaufen. An Beichäftigung fehlte 
es nicht, er ward als Yehrer jofort in den 
beiten Familien begehrt. Sein Ruf ale 
Pianiſt war bereits völlig gefichert, und 


auch als Komponiſt machte er ſchon von 


ſich reden; hatte er doch bereits im Dt 
tober 1825 an der Großen Oper die 
Operette »Don Sancho» zur Aufführung 
gebracht. Bon bedeutendem Einfluß auf 
die eigenartige Entwidelung jeiner In 
divitualität wurden die Aulirevolution, 
die er mit Begeifterung begrüßte, und der 
Saint-Simonigmus, für den er vorüber- 
gehend ichwärmte. Mehrmals regte fich 
in ihm der Wunfch, die aeiftfichen Reiben 


Yılzt. 


zu nehmen, wurde indes durch das er- 


itartende Bewußtſein jeines künſtleriſchen 


Berufs immer 
Faganinis Auftreten in Paris (1831) 
verjegte ihn in Efitafe und gab ihm An- 
regung zur Ausbildung neuer Seiten 
jeiner Technit (Spannung, Sprünge). Nach 
ganz andrer Richtung bin ergänzte die 
Eigenart Chopin, mit dem fi 2. innig 
befreundete, jeine Entwidelung. Berlioz’ 
Rückkehr aus Jtalien und die Aufführung 
der »Episode de la vie d'un artiste« 
ariffen noch tiefer in jein Künjtlerleben 
ein und bradten zur vollen Klarheit, mas 
unausgeiprocen längit feine Überzeugung 
war: dab die Mufit etwas ausdrücken, 
daritellen müſſe, daß jie poetiſche Ideen 
wiederzugeben habe, und ſo wurde L. mit 
Berlioz der Träger des Gedankens der 
Programmmuſik. Auch die neuen Aufitel 
lungen Fetis’ von der modernen Tonalität 
und ihrer zulünftigen Entwidelung (Auf: 
hebung des alten Tonartbegrifis), die der- 
felbe 1832 in jeinen muſikphiloſophiſchen 
Vorträgen ausgejprocen batte, fielen be- 
fruchtend auf Lifzts Geift und verliehen 
feiner Harmonik jene Univerjalität und 
Freiheit von den Feſſeln der Tonart (Ton 
leiter), welche eins der charakteriitiichen 
Mertmale der »neudeutichen Schule« ift. 
Wie der Künitler, jo trat auch der Menich 
L. in neue Phafen; der Liebling der 
Salons war ein Mann geworden, und 
Tändeleien nahmen einen ernitern Charat: 
ter an. Bon nahhaltiger Bedeutung wurden 
Liſzts Beziehungen zur Gräfin D’Agoult 
(als Schriftitellerin befannt unter dem 
Namen Daniel Stern), melde ibren 
Gatten verlieh und mehrere Jahre (1835 
bis 1839) mit Y. erit in Genf, dann in 
Nohant bei George Sand ſowie in Italien 
Mailand, Venedig, Nom) lebte und ihm 
drei Kinder jchenfte, von denen eins, 
Coſima, nachmals Gattin Nichard Wag- 
ners, iit. Ende 1839 jandte Y. die Gräfin 
mit den Kindern zu jeiner Mutter nad) 
Paris, während er jelbit feine Birtuofen- 
faufbabn fortjegte und bis 1849 Triumph— 
züge durch Europa machte. Bereits 1836 
hatte er mit jeinem bedentendjten Rivalen, 
Thalberg, zu Paris, wohin er von Genf 
aus zweimal reijte, jiegreih den Kampf 
beftanden: es gab feinen Pianiſten mehr, 


>69 


der ihm ernſtlich den Hang jtreitig machen 
fonnte. In das Jahr 1839 fällt eine 


wieder zurücgedrängt. | außerordentlihe That Liſzts: er fchrieb 


dem Komitee für das Beethoven-Dentmal 
in Bonn, dab er für die noch fehlende 
(jehr große) Summe perjönlich einftehe. 
Ohne Y. hätte es vielleicht noch Dezennien 
gedauert, bis die Summe aufgebracht war 
und das Denkmal in Angriff genommen 
werden konnte. 1847 nahm X. die Hof- 
fapellmeifterftelle ın Weimar an und blieb 
dort die nächſten zwölf Jahre (bis 1861). 
Weimar erlangte num auf mufitalifchem 
Gebiet eine ähnliche Bedeutung, wie es fie 
für die Dichtkunſt unter Schiller, Goethe ꝛc. 
gehabt hatte. Es murde ein Sammelplak 
berporragender Talente (Raff, Bülow, 
Taufig, Cornelius u. a.), die Vorburg 
der »neudeutichen Richtung«. In Weimar 
ichrieb 2. feine »ſymphoniſchen Dichtun- 
gen», welche recht eigentlich jeine kunſt— 
ſchöpferiſche Individualität repräjentieren. 
Seit 1861 lebte Y. in Nom bis 1870, wo 
er das Beethoven-Feit in Weimar leitete 
und die geitörten Beziehungen zum dor: 
tigen Hof wieder fejtigte; jeitdem verbrachte 
er alljährlid einige Sommermonate in 
Weimar; 1865 hatte er die Heinen Wei: 
ben genommen und war Abbe geworden, 
die legten Sabre trat er auch in Genuß 
eine® NKanoniltats; damit bat der von 
Jugend auf gebegte Drang, Sid dem 
geiftlihen Stande zu widmen, doch noch 
wenigiten® halb feine Erfüllung gefunden. 
Der 8. diejer jüngften Epoche iſt Kirchen- 
tomponijt, wenn auch nicht ausſchließlich. 
Mit Orden und Ehren war %. überhänft 
wie jelten ein Mufifer vor ibm, Die 
Königsberger Univerfität ernannte ihn 
zum Dr. phil. honoris causa, der Kaiſer 
von Oſterreich adelte ihn durch Verleihung 
des Ordens der Eifernen Krone, deutiche 
und öjterreichifche Städte ernannten ihn 
um Ehrenbürger, der Großherzog von 

eimar machte ihn zum Kammerherrn ıc. 
Seit 1875 war er auch Präfident der neu- 
gegründeten Ungarifcen Landes - Mufit- 
atademie zu Peſt. Eine Schar begeifterter 
Schüler und VBerehrer begleitete den Mei- 
fter von einem Aufenthaltsort zum audern. 

Die Hauptwerke Liizts find 1) Orche 
jtermerfe: die ſymphoniſchen Did 
tungen: »Tantes (Symphonie nad Dan- 
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tes »Divina Commedia« für Orcheſter 
und Frauenchor), »Eine Fauſtſymphonie- 
in drei Charakterbildern: Fauſt, Gretchen, 


Mephiſtopheles, für Orcheſter und Männer: 
»Ce qu'on entend sur la mon- 
lamento e 


dor), 
tagne« (%. Hugo), »Tasso, 
trionfo«, »Les Preludes«, »Orpheus«, 
» Brometheus«, »Mazeppa«, »Feſtklänge«, 
»Heroide fundbre«, »Hungaria«, » Hanı= 
let«, »Hunnenichlad)t«, »Die Ideale«, 
«Bon der Wiege bis zum Grabe: (1383 
nah einer Zeichnung von Mid). von 
Zichy); dazu kommen die weitern Orche— 
fterwerfe: »Epijoden aus Lenaus ‚Fauſt‘“« 
(»Der nächtliche Zuge und zwei »Me- 
phiftowalzer«), »Sünjtlerfeitzuge (zum 
Schiller-Feſt 1859), »Gaudeamus igitur« 
(mit Chören und Soli), »Feitmariche, 
Feſtvorſpiel-, »Huldigungsmarjcd«, »Bom 
Fels zum Meer« und eine Heihe meijter- 
liher Arrangements von Schubertichen 
Märichen, des »Divertissement à l’Hon- 
groise etc.«, des Rakoczy-Marſches u. a. 
2) Klavierwerte: 2 Konzerte (Es dur, 
A dur), »Dans macabre« für Klavier und 
Orcheſter, Concerto pathetique (tonzert- 
jolo), 15 ungariiche Rhapſodien, Rhap- 
sodie espagnole (Jota aragonese), So⸗ 
nate in H moll, VBhantafie und Fuge 
über BACH, 6 Präludien und Fugen, 
Variationen über ein Thema aus Bachs 
H moll-Meije, 2 Balladen, Berceufe, 2 
Legenden, 2 —— (eine für Klavier, 
Violine und Cello), Capriecio alla turca 


(über Motive aus Beethovens »NRuinen 


von Athen«), »L’idee fixes (Motiv von 
Berlioz), Imprompu Fis dur, »Consola- 
tions, »Apparitions«, »Harmonies po£- 
tiques et religieuses«, »Anndes de pele- 
rinage«, »Liebesträunte« (drei Notturnos), 
Ghromatiiher Galopp, 3 Caprice-valses 
(1. Valse de bravour) eine große Anzahl 
Baraphrajen befonders über MR 

nerjcher, Meyerbeericher, Verdiſcher und 
andrer Opern, Bravourpbantafie über Pa- 
ganini® »Clochette«, Tſcherleſſenmarſch 
aus Glinkas »Ruflan und Ludmilla«, 
»Hochzeitsmarih und Elfenreigen«, aus 
Mendelsjoyns +» Sommernaditstraum «, 
viele Trangjkriptionen von Liedern für 
Pianoforte allein (gegen 60 von Schubert), 
Bearbeitungen für Klavier zu zwei Hänz | 
den von Beethovend neun Sympbonien, 


otive Wag- 


Berlivg’ »Symphonie fantastiquer jowie 
von desjelben »Pilgermarjh aus »Harold 
in Jtalien«, »Sylphentang« aus Fauſts 
Berdammnid«, Ouvertüren: »Die Fem— 
richter· und »Sönig Leare, Wagners 
Tannhäujer = Ouvertüre « Saint » Saöns' 
»Danse macabre« u. v. a.; »Etudes 
d'é xécution transcendante«, .3 grandes 
ötudes de concert«, »Ab irato« (Etude 
de perfeetion) x. Daran schließen fich 
Variationen über den Mari aus »Die 
Buritaner« für 2 Klaviere, mehrere Arran 
gements für 2 Klaviere, ein »Andante 
religioso« und mancherlei Trangjtriptio- 
nen für Orgel oder Darmonium, melo— 
dramatiiche Klavierwerte (über Bürgers 
»Lenorer, Strachwitz' Helga⸗· Lenaus 
»Traurigen Mönch u. a.), 3 Duos für 
Klavier u. Violine x. 3) Sejangsmwerfe: 
»Graner Feſtmeſſen, Ungariſche Krö 
nungsmejjes, 2 Orgelmeſſen (C moll und 
A moll), der 13., 18., 23. und 137. Bialnı, 
Requiem für Männerjtimmen und Orgel, 
viele fleinere kirchliche Gejänge (Pater- 
nojter, Ave Maria, Ave maris stella, 
Ave verum, Tantum ergo, O salutaris) 
die Dratorien »Chriſtus«, »Stanislaus«, 
die Legende von der heil. Elifabeth«, die 
Kantaten: »Die Gloden des Straßburger 
Minjters«, »Die heil. Läcilia«, »An die 
Künjtler« (für Männerchor), Chöre zu 
Herders »Entfejjeltem Prometheus«, Felt: 
fantaten zu den Süälularfeiern von Beet: 
hoven, Herder, Goethe, mehrere Heite vier 
ſtimmiger Männerquartette, gegen 60 
Lieder für eine Soloftimme mit Klavier 
(darunter viele herrliche Berlen), »Jeanne 
d’Are au bucher«, »Die Madıt der Mu— 
file x. 4) Schriften: »De la fondu- 
tion Goethe (Goethejtiftung) a Weimar« 
(1851); »Lohengrin et Tannhäuser de 
Richard Wagner« (1851, auch deutich); 
»Frederie Chopin« (1852, 2. Aufl. 1879; 
deutih von Ya Mara, 1880); »Die Bi- 
geuner und ihre Mufik in Ungarn (1861, 


‚urjprünglih ungariſch; deutſch von B. 


Cornelius, auch franzöfijch); »llber Fields 
Notturnos«e (1859, franz. und deutich); 
‚Robert a: (1872); Keine Zwiſchen 
aktsmuſit mehr« (1879). Liſzts »Ge 


ſammelte Schriften« wurden herausgegeben 


von X, Ramann (1880 — 83, 6 Bde. ). 
Kleinere biograpbiiche und äftbetiiche Stiz— 
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zen über 2. erjchienen jeit Dezennien in 


großer Zahl als Broichüren oder al® Teile | 
Eine umfajiende Bio: 


größrer Schriften. 
graphie hat 2. Ramann zu jchreiben unter: 
nommen (»?jranz @.«, 1880, Bd. 1, den 
Zeitraum 1811—40 behandelnd). 
@itaneien (Litaniae, Letaniae) jind 
Bittgefänge, Anrufungen Gottes und der 


Heiligen um Erbarmen, rejp. Fürbitte. 


Die %. wurden urjprünglich bei Prozeſ— 
ſionen zur Abwendung von Landplagen 
Peſt, Erdbeben) eingeführt und haben jo 
dann dauernd ihre Stelle im Gottesdienit 
bejtimmter firdhlicher Zeiten gefunden. 
witolff, Henry Charles, Bianift und 
Komponift, geb. 6. Febr. 1818 zu 
London, wo jein Water, Elſäſſer von Ge- 
burt, fich als Biolinijt niedergelajjen hatte, 
war Schüler von Mofcheles und trat jchon 
mit zwölf Jahren als Pianijt im Kovent- 
aardentheater auf. Eine überaus früh 
zeitige, gegen den Willen jeiner Eltern 
vollzogene Verdeiratung (mit 17 Jahren) 
wurde die Urjuche, daß er England ver 
ließ und nad Paris ging, wo er indes 
anfangs feine Exiſtenz fand; er war ge- 
zungen, in einer Heinern PBrovinzialjtadt 
ſich mühſam den Unterhalt jeiner Familie 
zu verdienen. Grit 1840 gelang es ihm, 
in einem Wohlthätigkeitskonzert die Auf- 
merkſamkeit der Barijer zu erregen; jeit- 
dem jtieg jchnell jein Renommee als Pia— 
nijt wie als Komponiſt, beſonders als er 
nah einem Hägliden Ende des Liebes- 
idylls (Tennung von jeiner rau) auf 
die Wanderichaft, zunächſt nach Belgien, 
begab. 1841—44 war er Sapellmeijter 
in Warihau, reifte jodann wieder in 
Deutichland, Holland ıc., verlebte 1848 


einige jtürmische Tage der Märzrevolution 


als eifriger Freiheitsmann in Wien, ent 
fernte jich aber zur rechten Zeit nnd fahte 
in Braunjchweig feiten Fuß. Sörperliche 
Leiden und Hypochondrie veranlaften ihn 
1850, der Birtuojenlaufbahn Balet zu 
jagen; er verheiratete fich zum zweitenmal 
und zwar mit der Witwe des Braun- 
ſchweiger Mufitverlegers Meyer, übernahm 
jelbft den Berlag und wurde der Begrün- 
der der befannten »Collection L.+, einer 


der eriten billigen mufifaliichen Klaifiker | | 
bate Mattei, brachte bereits 1789 einige 


ausgaben. 1860 übertrug er das Berlags- 
geichäft einem Adoptiv (Stief ı Sohn 


Theodor X. und ging wieder nach Paris, 
wo ihn das weltjtädtiiche Yeben von neuent 
in jeinen Strudel ri. Er fonzertierte 
wieder und knüpfte Beziehungen zu einer 
Eomtefie de LYarochefoucauld an, welche zu 
einer Scheidung auch von jeiner zweiten 
Frau und zu einer dritten Ehe führten. 
Als Komponist iſt 8. nicht ohne Bedeu 
tung; jeine »Stonzertiymphonien« gleich 
jam Duos concertants für Klavier umd 
Orcheiter), deren er fünf geichrieben, haben 
viel Beifall geiunden; bekannt iit fein 
»Spinnlied«, dem eine Reihe andrer bril 
lauter Solojtüde zur Seite jtehen; auch 
Klaviertrios, einen Trauermarjch auf Mey 
erbeer, ein Violinfonzert, ein kleines Ora 


torium: »Ruth et Booz» (1869) und 
Klavierlieder hat Y. geichrieben. Seit 


einer Reihe von Jahren hat er ſich be- 
jonders der Opernkompoſition zugewandt; 
ihon früher hatte er eine große Oper 
berausgebradit (»Die Braut von Stnnajt« 
Braunichweig 1847) während einige andre 
liegen blieben (»Rodrigue de Tolede», 
»Le chevalier Nahel= und »L’eseradron 
volant de la reine« jind nur den Namen 
nad) bekannt geworden); Kleinere Pariſer 
Theater (TFolies - Dramatiques, Iheätre 
du Chätelet) und die Brüfjeler Fantaifies 
parifienne® bradten von ihm mehrere 
Dperetten (»La boite de Pandorer, 
»Heloise et Abelard«:, »La belle au 
bois dormant«, »La fiancee du roi de 
(sarbe«, »La Mandragore«), von denen 
aber nur eine (»Heloise«) nennendwerten 
Erfolg hatte. 

Litta, Giulio, Sohn des Herzogs Pom 
peo Yirta, eines berporragenden italieni- 
ihen Muſikmäcens, geb. 1822 zu Mailand, 
erbielt eine jolide muſikaliſche Ausbildung 
und ichrieb bisher 10 italienijche Opern, 
meijt für Mailand (»Bianca die Santa- 
fiera« 1843, »Sardanaplo:, »Leoni«, 
»Maria Giovanna«, »Edıtta di Lormo«; 
»Don Giovanni di Portogallo», »Il 
viandante«, »Il vaggio d’amorer, »Il 
sogno de' fiori-, und »Il violino di Ure- 
mona:« 1882). 

Lituus |. v. w. Zink. 

Liverati, Giovanni, Operntomponiijt, 
geb. 1772 zu Bologna, Schüler des Ab— 


Pſalmen zur Aufführung und debütierte 
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1790 als dramatifher Komponift; mar 
1792 zu Barcelona und jodann zu Ma- 
drid als erjter Tenorift engagiert, dirigierte 
mehrere Jahre die italieniishe Oper zu 
Potsdam (bis 1800) und bekleidete auch 
noch) Sapellmeijterjtellen in Prag und 
Trieft. 1805 lieh er jih in Wien als 
Sejanglehrer nieder und folgte 1814 einem 
Rufe ala Komponift für die Oper nad) 
London. 1817 kehrte er nad) Italien zu- 
rüd. Sein Todesjahr iſt nicht befannt. 
Außer 14 Opern jchrieb 8. mehrere Kan 
taten, zwei Oratorien, viele Heinere Ge- 
ſangsſachen, mehrere Streichquartette ıc. 

Lo (ital.), der männliche Artikel (der) 
vor den Worten, die mit sp, st ac. (s und 
folgendem Konfonanten) anfangen, ſowie 
vor Vokalen (apoſtrophiert 1'). 

Lobe, Johann Chriſtian, Thevreti- 
ler und Komponiſt, geb. 30. Mai 1797 
zu Weimar, geſt. 27. Juli 1881 in Leip— 
zig: erhielt feine erſte Ausbildung im 
Flöten- und Violinſpiel vom Mufitdiref- 
tor U. Niemann, jpäter vom Kapellmeijter 
A. E Müller und trat bereits 1811 zu 
Leipzig im Gewandhaustonzert ala Solo- 
flötift auf. Nachdem er lange Zeit als 
Flötiſt und zulegt als Bratſchiſt der Wei- 
marer Hofkapelle angehörte, trat er 1842 
aus, erhielt den Profejjortitel und leitete 
ein eignes Mufikinftitut bis zu jeiner Uber: 
fiedelung nad) weipaig 1846), wo er be 
fonder& theoretiichen 
Privatunterricht erteilte. Lobes Kompo 
fitionen find: Konzerte, Variationen, Solo- 
ſtücke 20. für Flöte, Mlavierauartette, 2 
Symphonien, mehrere Duvertüren, 5 Opern 
(»Wittefind«, «Die Flibuftier«, »Die Für— 
tin von Granada«, »Der rote Domino«, 
: König und Pachter«, jämtlich in Weimar 
aufgeführt) und viele Eleinere Sachen. Be: 
fannter find feine Schriften: »Die Lehre von 
der thematijchen Arbeit« (1846): »Lehrbuch 
der mufitalifhen Kompofition« (Bd. 1: 
Harmonielehre, 1850; 5. Aufl. 1884, be- 
arb. von 9. Krepfchmar; Bd. 2: Inſtru— 
mentation, 3. Aufl. 1879; Bd. 3: Fuge, 
Kanon x., 1860: Bd. 4: Oper, 1867): 
Katechismus dev Mufit« (1851, 21. Aufl. 
1881); »Mufifalifche Briefe eines Wohl— 
befannten« (1852, 2. Aufl. 1860); -Flie— 
gende Blätter für Mufit« (11853—57, 3 
Bde); »Aus dem Leben eines Mufifers« 


rbeiten oblag und 


Lo — Xocatelli. 


(1859); »Vereinfachte Sarmonielehre « 
(1861); »SHatehismus der Kompofitions- 
lehre« (1872, 3. Aufl. 1876); »Ronjonan- 
— und PDifjonanzen« (1869, vermiſchte 

ufſätze). 1846-48 redigierte L. die Leip— 


ziger »Allgemeine Muſikaliſche Zeitung«. 


Lobkowitz, f. Caramuel de L. 

Lobo Lopez, Lupus), Duarte einer 
der bedeutendſten ältern portugieſiſchen 
Komponiſten, Schüler von Manvel Men: 
des, war um 1600 Kapelldireftor der Ho— 
ſpitalkirche, ſodann der Kathedrale zu 
Liſſabon und ſtarb daſelbſt als Rektor des 
Prieſterſeminars hochbetagt. X. kultivierte 
mit Vorliebe den Satz für acht Stimmen 
und erinnert vielfach an Benevoli. Seine 
erhaltenen Werte ſind: 3 Bücher 4ftim- 
miger Magnifitats (1605, 1611), je ein 
Bud) — und 4—6itimmiger 
Mejien (1621, 1639), »Officium defunc- 
torum [choraliter]« (1603), »Liber pro- 
cessionum et stationum ecclesiae Olys- 
siponensis« (1607); außerdem im Manu: 
ſtript (zu Yiffabon) 8- und mehrſtimmige 
Meſſen, Antiphbonen, PBialmen x. Ein 
theoretiiches Wert Yobos trägt den Titel; 
»Opuscula musica (1602). 

Loratelli, Bietro, bedeutender Violi 
nijt, geb. 1695 zu Bergamo, geit. 1764 
in NAınjterdam; war Schüler von Corelli 
in Rom, jcheint viel gereijt zu jein und 
lieh Sich schließlich zu Amjterdam nieder, 
wo er jtändige Konzerte einrichtete. X. 


' gebört zu dem eriten, welche die Technik 


der Violine zu ermweitern juchten durch 
Ausbildung des mebritimmigen (doppel- 
griffigen) Spiels, auch' durch verichieden- 
artige Stimmung x. Seine erichienenen 
Werte find: 12 Concerti grossi (Op. 1), 
Tlötenjonaten mit Baß (Op. 2), »L’arte 
del violino« (Op. 3, 12 Konzerte und 
24 Napricen für 2 Violinen, Biola, Cello 
und Generalbah), 6 Konzerte (Op. 4), 6 


Streichtrios für 2 Wiolinen und Eello 


(Op. 5), 12 Sonaten für Violine allein 
(Op. 6), 6 Concerti a quattro (Op. 7), 
Streichtrios (Op. 8), »L’arte di nuova 
modulazione« (Op. 9 in franzöfiichen Aus 
gaben als »Caprices &nigmatiques» ,, 
»Contrasto armonico« (Op. 10, vierjtim 
mige Konzerte), Alard und David baben 
in ihren großen Schulwerten einiged von 
L. neu herausgegeben; die Sonaten Op. 6 


Lock — Logier. 


erſchienen zuletzt 1801 in neuer Ausgabe 
und nur eine Addition oder Subtraftion 


für das Barijer Konjervatoriumt. 

Rod, Matthew, Hofkomponiſt König 
Karla Il. von England, gejtorben im 
Auguſt 1677 als Organijt der Königin 
Katharina; war einer der bedeutenditen 
ältern engliihen Mufiter, ſchrieb Muſik 
u mehreren Dramen, (Shafejpeares » Mac- 
betbe und »Sturme, Quinaufts »Biyche«, 
die beiden legten zuſammen gedrudt 
1675, u. a.), Masfenjpiele, Anthems für 
die Chapel Royal, Aſtimmige und 3ſtim— 
mige Suiten für Biolen oder Violinen 
(sConsorts of 4 parts«, in autographem 
Manuſkript im Befig der Sacred Harmo— 
nic Society zu Yondon; »Little consort 
of 3 parts«, gedrudt 1656). 
liſche Sammelmwerte des 17. Jahrh. ent: 
halten Stüde von ihm. X. iſt der Ber- 
fafjer der ältejten engliihen Generalbaß— 
ichule (»Melothesia, or certain general 
rules for playing upon a continued 
bass«, 1673); auch hat er mehrere Eleine 
Streitfchriften herausgegeben, in denen er 
Salmons Berjuch, die verschiedenen Schliti- 
jel abzuichaffen, befümpfte. 

Loco (ital., »an jeinem Platz«) hebt 


Viele eng: | 


ein vorausgegangenes Sva- (Octava-) eis , 


hen auf (ij. Abbreviaturen), In Violinkom— 
pojitionen auch nad vorausgegangenen 
sul G, sul D x. Anweiſung, daß wieder 
in gewöhnlicher Lage gefpielt werden joll. 
oder, Edward James, geb. 1813 
zu Bath (England), geit. 5. April 1865 
in London: Schüler von Ferd. Nies zu 


Frankfurt a. M., lebte zuerit in Yondon, 


wo er für dad Drurplane- und Covent— 
gardentheater mehrere Opern jchrieb, war 


jpäter Kapellmeijter zu Mancheiter und 


zulegt längere Zeit geiitig geſchwächt. 8. 
jchrieb außer den Opern: 
dancers«, »Puck« (Balladenoper) und 
»Raymond and Agnes jowie Zuſätzen 


zu mehreren andern Opern eine Kantate: 


» The island of Calypso«, Streichquartette 


und Lieder. 
Logarithmen zur anjchaulihen Dar- 


jtellung der Tonhöhendifferenzen der 


Töne hat zuerjt Euler und im Anjchluß an 
ihn Drobiich angewendet; am beiten bedient 
man ich der 8. auf Baſis 2, welche für 
die Oktave 1,000000 ergeben, jo daß jede 
beliebige Dktavveriegung den Dezimal: 


»The night 
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bruch (hinterm Komma) unverändert läßt 


von 1,000000 erfordert. Dieſe 2. werden mit 
Hilfe gewöhnlicher Briggsicher 8. gefunden 
durch die Formel 2x = a oder x— u; 
wo x der gefuchte Logarithmus, a aber der 
Duotient des gegebenen Intervall ift. 
Val. die Tabelle unter ZTonbeitimmung. 


Logier, Johann Bernhard geb. 9. 
‚Febr. 1777 zu Kaſſel, geit. 27. Juli 1846 
in Dublin; einer mufitaliichen Familie 
entjtammend (jeine nächiten Vorfahren be- 
Heideten Organiſtenſtellen in Kaijerslau- 
tern), fam jung nad) England und trat als 
Flötiſt in die Mufif eines irifchen Negi- 
ments, deren Kapellmeiſter (ebenfall3 ge— 
borner Deutſcher) Willmann fpäter jein 
Schwiegervater wurde. Als das Regiment 
aufgelöjt wurde, erhielt X. eine Organiſten— 
jtelle zu Weitport (Jrland). Dort erfand 
er den Ehiroplajten (Handleiter), eine 
Maichinerie, welche die Haltung der Hand 
beim Slavierfpiel regelt; der Chiroplaſt 
machte ihn berühmt und reich. 1821 fandte 
die preußiiche Negierung F. Stöpel nad) 
London, um Logiers Syitem zu jtudieren 
(2. war, als jein Syitem in Aufnahme 
fam, erſt nach Dublin und jpäter nad) Yon- 
don übergeſiedelt), und bald darauf wurde 
L. jelbit zur Einführung und Überwachung 
feines Syſtems nad) Berlin gezogen. Weit 
wichtiger als der Chiroplaſt wurde eine 
andre dee Logiers, welche Nahrzehnte 
fang zu hohem Anſehen gelangte und 
noch beute nicht ganz außer Gebrauch 
ift, die Methode des gemeinjamen Kla— 
vierumterricht3 (auf mehreren Klavieren). 
Nach dreijährigem Aufenthalt in Berlin 
fehrte 8. nach Dublin zurüd. Logiers 
Kompoſitionen jind nicht von Bedeu— 
tung (ein Klavierkonzert, Sonaten und 
andre Stüde für Klavier zu zwei und 
vier Händen, Trios mit Flöte und Cello ıc., 
auch eine Schule für Buglehorn). Seine 
Schriften beziehen ſich zumeiit auf den 
Ghiroplaften; die erite: »An explanation 
and description of the royal patent chi- 
roplast or handdirector for pianoforte« 
(1816), fand mehrfache Entgegnungen, die 
aber nur jein Renommee erhöhten und 
2. zur Abfaßung einiger fernern kleinen 
Schriften über feine Methode veranlakten, 
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4 Logrosecino 
die 1818 erſchienen: »The first compa- 
nion to the royal patent chiroplast:» 
(über das Unifonofpiel): »Logier's prac- 
tical thorough - bass» (deutich 1819); 


»Syſtem der Mufitwijienichaft und der 


mufitaliihen Kompoſition- (1827, auch 
franzöfiich). 

Logroscino (pr. -ihino), Niccolt, ge 
boren um 1700 zu Neapel, gejtorben da- 


ſelbſt 1763; iſt unter den Operntompo: | 


niiten des 18. Jahrh. mit Auszeichnung zu 
nennen, da er die Opera buffa, welche durch 
Leo, Pergoleſi und Haſſe zuerjt kultiviert 
wurde, erheblich weiter entwidelte und un— 
ter anderm dur Einführung der ausge 


führten Enjembles zum Abſchluß dev Akte ı 
In jeine , 
Fußſtapfen trat jpäter Riceinni (. d.) und: 
verdrängte aleich durch feine erjten Opern 


(Finale) wirkungsvoll geitaltete. 


L. aus der Gunſt des Rublitums, L. ver: 
fie daher Neapel 1747 und begab fich 
nach Ralermo als eriter Rrofejior des 
Kontrapınlö am Conservatorio dei 
figliuoli dispersi. In jpäteren Jahren 


fehrte er aber in jeine Geburtsstadt zurüd. 


Die aefeiertiten jeiner etwa 20 Opern 
twaren »Giunio Bruto«, »Il governatore«, 
»[] vecchio marito« und »Tanto bene 
tanto male». 
Lohmann, Better, Didter, 
24. April 1833 zu Schwelm (Wejtfalen), 
war zuerſt Buchhändler, lebt jeit 1856 
in Leipzig und hat ji) durd) feine cigen- 
artigen Neformideen zur Behandlung der 


Dichtung und Muſik in Mufitdramen be: 
Seine Dichtungen (»Die 


fannıt gemacht. 
Roſe vom Libanon«, »VDie Brüder«, 
Durch Dunkel zum Licht«, ⸗»«Valmoda«, 


Frithjof«, »«JIrene« ꝛ⁊xc., 4 Bde; 3. Aufl. 


1886.) abitrahieren joweit möglich von 
allem Außerlichen und fuchen Konflikte 
und Löſungen nur im Eeelenfeben. An— 
hänger feiner Ideen find: Joſeph Huber, 


K. Götze, A. W. Dreßer, W. Freuden | 


berq u. a. L. ſchrieb noch: »UÜber R. 
Schumanns Fauſtmuſik« (1860) und, 


»Über die dramatiiche Dichtung mit Mu: 


jil« (1861, 2. Aufl. 1864); auch war er 
längere Zeit an der Nedattion der »Illu— 
jtrierten Zeitungs beteiligt, Mitarbeiter 
der »Neuen Zeitichrift für Mufif« ſowie 
von Brendels und Rohls »Anregungen« xc. 

Lotriihe (bvperäoliihe) Tonart, 


geb. 


— Lorenz. 


ı 1) bei den Griechen Name einer der Trans 
poſitionsſtalen, modern ausgedrüdt der 
Tonart mit drei Kreuzen; f. Griechiſche Mu 
ſit 111. — 2) Als Bezeichnung eines Kir— 


dentons Name der Reihe Hcdefgah, 
wohl zu unterſcheiden vonHcdefgah 


. r — — — 
(hypophrygiſch.. Die I. T. bat niemals 
reelle Bedeutung gehabt. 

Lolli, Antonio, berühmter Geiger, 
geboren um 1730 zu Bergamo, gejt. 1802 
in Sizilien; nad) längern Reifen neben 
Nardini Nonzertmeijter zu Stuttgart 
(1762—73), jodann in Reteröburg, wo er 
die jpezielle Gunjt Katharinas ll. genoß 
(bi8 1778), jeitdem wieder auf Reiſen 
(Bari, London, Spanien, Italien), war 
nach den einjtimmigen Berichten der Zeit: 
genojjen ein Birtuofe bon eminenter Tech⸗ 
nit, aber entichieden unmuſikaliſch und 
‚nicht im jtande, ein Adagio geſchmackvoll 
vorzutragen, unjicher im Takt x. Seine 
‚Kompositionen für Violine: 3 Hefte (& 6) 
Sonaten mit Bat, 6 Sonaten mit beglei- 
tender zweiter Violine, 8 Konzerte und 
eine Violinjchule find ohne höheren ®ert: 
auch joll nur die Violinjtimme von Y. 
ſelbſt berrübren. 

Longa (3), die zweitgrößte Notengat- 
tung der Menfuralmufit — ', oder ';, 
Maxima (. Meufurafnote). Duplex 1. iit 
der ältere Name der Maxima (im 12. 
Jahrh.), ein Beweis, daß letztere erjt nach 
der L. auffam. Über die L. in Yigaturen 
sine proprietate und cum perfectione 
j. igatur, Improprietas und ®Berfettion. 

Longitudinalihwingungen Längs— 
ihwingungen) find 53. 8. die Schwin- 
gungen der Luftfäulen in Blasinftru- 
menten fowie die der Saiten, wenn fie in 
der Richtung der Yänge geitrichen werden: 
das Gegenteil von 2. jind Tranäverjal- 
Ihwingungen Querſchwingungen, die 
gewöhnlichen Schwingungen der Saiten). 

Lopez, i. Lobo. 

Lorenz. 1) franz, Dr. med. geb. 
4, April 1805 zu Stein (Nieder-Uiterreich) 
gejt. 8. April 1883 in Wien Neuitadt, 
lieferte wertvolle Beiträge zur Mozart- 
und Beethovenlitteratur („In Saden 
‚ Mozarts“, 1851; „Haydns, Mozarts und 
Beethovens Kirchenmuſik“; „W. A. Mozart 
als Klavierkomponiſt“ 1866; außerdem ein- 


- 
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zelnes in Mufikzeitungen). L. vegte Köchel Hamburg »Undine« heraus (1845), die 
zu feinem Mozartfatalog an. — 2) Karl | bald ihren Weg über andere Bühnen fand, 
Adolf, geb. 13. Aug. 1837 zu Köslin, | hatte zu Wien (Theater an der Wien 1846) 
Dr. phil., Gymnaſiallehrer, Muſildirektor * dem Wafſenſchmied⸗, zu Leipzig mit 
und Organiſt zu Stettin, ſchrieb ein Ora⸗ »Die 
torium „Otto der Große“, auch mehrere —— (1849) ſchöne Erfolge, 
Opern („Die Irrungen“, „Die Namen: erlangte auch noch einmal Anjtellung in 
Iofe“, Saar) u. a. Leipzig, die aber ebenfo fchnell wieder zum 
Boris, Loritus, ij. Glarean. Bruch führte wie die erjte, und verbrachte 
Sorsing, Guſtav Albert, bedeuten= jchliehlich die letzten Jahre feines Lebens 
der Operntomponijt, geb. 23. Ott. 1803 körperlich und geiftig müde als Kapell— 
zu Berlin, wo fein Vater Schaufpieler | meifter an dem noch im Entſtehen be: 
war, geit. 2. San. 1851 dafelbit; erhielt griffenen Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Then- 
in Berlin einigen Mufitunterricht von ter in Berlin. Seine lekten Arbeiten 
Rungenbagen, der aber bald abgebrochen waren: »Die Berliner Griſette- (Poſſe) 
werden mußte, weil der Vater von Bühne und »TDie Opernprobe« (Operette); eine 
zu Bühne ging (Breslau, Bamberg, Straf Oper: »Regina«, ein Waudeville: »Der 
burg, Diffeldorf, Nahen x.) Nichts- Weihnachtsabend«, und die Mufit zu 
dejtoweniger lernte X. verjchiedene Or- Benedix' » Drei Edeljteine« fanden fich in 
chefterinitrumente jpielen und fomponierte jeinem Nachlaß neben kleineren Gefang- 
auch fchon früh: daneben wurde er uerft | fachen und verſchiedenen Orcheſterwerken. 
in Kinderrollen auf die Bühne get racht Der unverwüſtliche Humor, der in Lortzings 
und bildete fich zum Sänger und Schau- fomijchen Opern lebt, wird dieje noch lange 
ipieler aus. 1823 verheiratete er fich in der Gunſt des Publikums erhalten. 
mit der Scmaujpielerin Regina Ahles. Löſchhorn, Albert, Rianift und Kon 
1524 brachte er zu Köln feine erite Heine  ponijt, geb. 27. Juni 1819 zu Berlin, 
Oper: »Ali Paſcha von Janina«, heraus, Schüler von Ludwig Berger (1837 — 39), 
nahm 1826 ein Engagement am Detmolder jodann am königlichen Inſtitut für Mir 
Hoftbeater an und machte fi) als Schau- dhenmufit von Grell, U. W. Badı und 
jpieler einen Namen. 1833 wurde er vom Killitſchgy, ſeit 1851 Nachfolger des letz— 
Tireftor Ningelhardt als Tenoriſt nach tern als Nlavierlehrer diejes Inſtituts, 
Yeipziq engagiert. Schon vorher hatten ı 1858 zum Profeſſor ernannt, vortrefflicher 
zwei neue Xtiederjpiele von ihm: »Der Rianijt und Lehrer, hat ſich als Kompo 
Pole und ſein Nind« und » Szene aus niſt durch zahlreiche Klavierwerfe einen 
Mozarts Leben«, die Nunde über viele geachteten Namen ‚gemacht (Etiden, Sona— 
deutiche Bühnen angetreten; jest folgten ten, Sonatinen, Suiten, Klavierquarteite 
1837 »Die beiden Schüßen«, welche Oper und viele brillante Salonftüce). 
beim großen Publikum durhichlug, und: Loſſius, Lukas, geb. 18. Oft. 1508 
frz darauf »Bar umd Bimmerman«, in, zu Vacha (Hejjen), geſt. 8. Juli 1582 als 
Yeipzig anfangs lau, in Berlin dagegen Rektor in Lüneburg; veröffentlichte ein 
enthufiajtiic aufgenommen. Nach meb- ſehr jchäpenswertes, aber jeltenes Kom: 
reren Mißerfolgen (»Tie Schatztammer pendium in dialogifcher Form: »Erote- 
des Intas [nicht aufgeführt); -Das mata musieae practicae« (1563 und 
Fiicherjtehen«, 1839; »Hans Sachs«, mehrfach aufgelegt), auch gab er ein Sam 
1240; »Gajanova«, 1841) brachte er 1842 melwerk heraus: »Psalmodia, hoc est 
den »Wildſchütz«, ohme Zweifel fein bejtes cantica sacra veteris ecclesiae selecta- 
und orginellites Wert, das aber anfangs (1552, mehrfach aufgelegt, mit Qorrede 
nicht einjchlagen wollte. Kurze Zeit fun- von Melanchthon). 
aierte 2. 1844 als Theaterfapellmeifter in: Löſung, fortichreitende, ac. i. Auftöfung. 
Yeipzig; er überwarf fid mit der Diveftion Lotti, Antonio, bedeutender Kom— 
und führte num mehrere Nahre ein unftätes, ponijt, geboren um 1667 (wahrjcheinlich 
durch Nahrungsjorgen für feine zahlreiche zu Hannover, wo fein Vater Matteo X. 
Familie verbitterte® Leben, bradıte in Hoflapellmeifter war, oder aber zu Venedig 
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vor der Zeit von feines Vaters Anjtellung 
in Hannover; er felbjt nannte jich » Ve- 
neto«, was freilich nicht jtreng beweilend 
iſt, da er früh wieder nad) Venedig fam), 
eit. 5. Jan. 1740 in Venedig; war 
hüler Legrenzis und brachte bereitS mit 
16 Jahren eine Oper: »Giustinor, zu 
Venedig auf die Bühne, trat 1687 in den 
Sängerdior der Markuskirche und jtieg 
allmäglid zum Hilisorganijten (1690), 
Organijten der zweiten Orgel (1692), zum 
eriten Organiiten (1704) und jchlieglich 
zum SKapellmeijter an San Marco auf 
(1736). 1717—19 weilte ev auf beiondere 
Einladung des Kurfürſten zu Dresden, 
wo er einige Opern aufführte und mehrere 
feiner ſchönſten Werte jchrieb. 2. ijt eine 
der hervorragenditen fkünjtleriichen Indi— 
vidualitäten feiner Zeit, und wenn er ſich 
auch mit jeinen deutichen Zeitgenojjen 
(Bad), Händel) nicht meſſen fann, jo iſt 
er doch ein ehrenvoller Bertreter Italiens, 
fpeziell der venezianiihen Schule, und 
zwar noch mehr auf dem Gebiet der Kir— 
chen als der dramatiichen Kompoſition. 


L. schrieb für Benedig 17 Opern, für 


Wien eine («Constantino mit Fur [Ouver- 
tiire) und Caldara kom. Intermezzi)) und 
für Dresden 3 Opern (»Giove in Argor, 
»Ascanio«, »Teofane«), ferner für Wien 
und Venedig die Dratorien: »Il voto 
erudele«, »L’umilta coronatar, »(rioa», 
»Giuditta«. Nach der Rückkehr aus Dres: 
den (1719) jchrieb er nur noch Kirchenmuſik 
(Mejjen, Motetten, Mijereres ıc.), doch 
erichienen dieſe Werte nicht im Drud, 
fondern jind im Manujtript in Biblio: 
thefen und Privatbeſitz verftreut. Das 
einzige von X. jelbjt herausgegebene Wert 
find die »Duetti, terzetti e madrigali« 
Kaifer Joſeph I. gewidmet, 1705), worin 
fi auch dad Madrigal »In una siepe 
ombrosa« findet, deiien Autorſchaft Bo- 
noncini jpäter in London zu feinem Un: 
qlüd fingierte. In neuern Druden finden 
fich vier Meſſen und einige andre Stücke 
in Lücks »Sammlung 2ı0.* ſowie eine 
Reihe andrer (darunter befonders ein 6, 
ein 8- und ein 10ſtimmiges Mijerere) in 
Rochlitz“? »-Sammlung:, Proskes »Mu- 
sica divina«, Commers »Musica sacrar, 
Schlefinger® »Musica sacra«, Trautweins 
2Auswahl« 2. 


Lotto — Loulié. 


Lotto, Iſidor, Violinvirtuoſe, geb. 
22. Dez. 1840 zu Warſchau, Schüler von 
Maſſart (Violine) und Reber Kompo— 
ſition) am Pariſer Konſervatorium machte 
ausgedehnte Konzertreiſen und wurde 1862 
als Soloviolinift am Hoforchejter zu Wei- 
mar angeftellt, welche Stellung er 1872 
mit der eines Violinlehrers am Konſer— 
vatorium zu Straßburg vertaufchte. Er 
veröffentlichte Soloftüde für fein Inſtru 
ment. 

Loge, Rudolf Hermann, bedeuten- 
der byfiolog, Philoſoph und Mithetiter, 
eb. 21. Mat 1817 zu Baugen, geft. 1. 
Ku 1881 zu Berlin; 1842 Brofefjor der 
Philoſophie zu Leipzig, 1844 ordentlicher , 
Brofejjor und Hofrat in Göttingen, 1881 
nad; Berlin berufen. Bon Yoges zahl 
reihen philofophiichen Werfen iſt für Die 


Muſik von, höchſtem Intereſſe die »Ge 


ſchichte der Äſtheiik in Deutichland- (1868), 
die nicht allein, geiftreiche Jdeen zu einer 
mufitalifchen Nithetit, ſondern auch eine 
ſcharfſichtige Kritik der mufitaliichen Syiteme 
von Herbart, Hauptmann, Helmholtz u. a. 
enthält. 

Louis Ferdinand, Brinz von Preu 
hen (eigentlich Qudivig Friedrich Chriſtian), 
Sohn des Prinzen Ferdinand, Bruders 
Friedrich IL, geb. 18. Nov. 1772 zu 
Friedrichsfelde bei Berlin, gefallen 6. Okt. 
1506 bei Saalfeld; war ein tichtiger, wen 
auch nicht forreft geichultevr Mufifer ein 
großer Berehrer Beethovens, an den jeine 
Werte vielfach anklingen. Gr hat heraus— 
gegeben: ein Quintett (Op. 1) für Klavier 
und Streichquartett, ein Oftett für Klavier, 
Klarinette, 2 Hörner, 2 Violinen und 
2 Gelli, ein Notturno für Klavier, Flöte 
und Streicdhtvio, ein Larghetto mit Baria- 
tionen fir Klavier und Streichquartett 
(mit Kontrabaß), zwei Klavierquartette 
(Es dur, Op. 5, u. F moll, Op. 6), An- 
dante fiir Klavierquartett, zwei Klavier— 
trios, eine 4 jtimmige Klavierfuge, Baria- 
tionen für Klavier, ein Rondo mit Or: 
heiter. 

Ponlie cp. tutien), Etienne, Mufif: 
lehrer des Fräul. von Guife um 1700, 
ijt der eigentlich erjte Erfinder der Me - 
tronomen di. d.); jein »chronometre+ 
war ähnlich fonjtruiert wie die beute 
wieder in Aufnahme gelangten Taichen- 
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Kronometer: ein an einen Faden pendeln- | zertausflüge (nadı England, Skandinavien 
des Blei und eine Skala mit 72 verjchie- | und Frankreich zc.), auf denen er feine 
denen Geſchwindigkeitsgraden. 2. kon- | Balladen vortrug. Die Gefamtzahl feiner 
ftrwierte auch ein »sonometre«, eine Art | publizierten Werte ift 145, darunter drei 
Monohord als Hilfsinftrument fürftlavier-  Streihquartette, ein Klaviertrio, Klavier— 
timmer. Beide Jnjtrumente fanden den | jonaten (Mazeppa, Frühlingsjonate, Alpen: 

ifall der Barifer Atademie. Die Schrif- jonate x.) u. a. Doc liegt der Schwer- 
ten Louliés find: »Elöments de musi- | punft der Bedeutung Löwes in feinen 
que« (1696, mit Abbildung und Beſchrei- Gejangswerten, bejonders den »Balladen« 
bung des Chronometers); »Abrege des für eine Singjtimme mit Klavierbeglei- 
principes de musique« (1696, auch al3 | tung (Edward [Op. 1], Erltönig, Heinrich 
»El&ments ou principes de musique«) | der Vogler, Arhibald Douglas, » Der 
und »Nouveau systöme de musique« ‚Nöd«, »Tom der Neimer«, »Oluf«, 
(1698, mit Erflärung des Sonometers). |» Die verfallene Mühle- ıc.; vgl. die 

Loure (pr. fuhr), 1) Name eines ver- , Löwe - Albums von Peters [20 Balla- 


alteten, der Sadpfeife ähnlichen Inſtru— 
ments in der Normandie und, davon her— 
fommend — 2) Name eines Tanzes von 
gemejjener Bewegung im Tripeltaft mit 


merfliher Hervorhebung des Taftanfangs, 


eg* 8 . f 
Motivbildung meijt / a J | „mit Ber- 


bot des Abſtoßens der punftierten Mote, | 


Löwe, Johann Karl Gottfried, geb. 


30. Nov. 1796 zu Löbejün bei Köthen, | 


eit. 20. April 1869 in Kiel; zwölftes 
ind eines Schullehrerd, war Chorknabe 
u Köthen, bejuchte jodann das Gymna— 
— der Francke-Stiftung in Halle a. S. 
wo er Muſikunterricht von Türk erhielt; 
er zeichnete ſich als Chorſänger ſo aus, 
daß König Jeröme von Weſtfalen gele— 
entlich eines Beſuchs in Halle ihm ein 
Etipenbium von 300 Thl. jährlich aus- 
feste, das er num zur Konzentration auf 
das mujifaliiche Studium ausnußte. Der 
Sturz Napoleons bradte ihn um diejen 
Zuſchuß, und L. widmete ſich zunächſt dem 
Studium der Theologie, ſetzte aber ſeine 
muſitaliſchen Arbeiten fort, 
eriten Balladen heraus und wurde bald 
befannt, jo daß er 1820 einen Ruf ala 
Kantor der Jakobskirche und Gymnaftal- 
mufitlehrer zu Stettin erhielt: 1821 wurde 
er ſtädtiſcher Mufikdireftor. In diefer be— 
jheidenen Stellung wirkte er 46 Jahre, 


'Mufiter, 


den] und Schlefinger 16 Balladen)); zu 
nennen find noch: »Die Walpurgisnacht« 
(Ballade für Soli, Chor und Occheſter); 
die Kantate »Die Hochzeit der Thetis«; 
die Dratorien: »Die Feſtzeiten⸗, »Die Zer- 
jtörung Jeruſalems«, » Die Siebenſchläfer«, 
»Die eherne Schlanger, »Die Apoſtel von 
Bhilippir (a cappella) »Gutenberg«, »Ra- 
leſtrina«, ⸗-Hiob⸗, » Der Meifter von Avis«, 
»Das Sühnopfer des neuen Bundes«, 
Das Hohe Lied Salomonis«, Polus 
Atella«, »Die Heilung des Blindgebornen« 
‘(a cappella), „Johannes der Täufer« (a 
‚cappella) »Die Auferwedung des Laza— 
ırıd« (a cappella). Bon fünf Opern, die 
‘er geichrieben, gelangte nur eine, »Die 
drei Wünſche«, zur Aufführung (Berlin 
1834, Rlavierauszug gedrudt); auch Sym- 
'phonien, Ouvertuͤren ıc. blieben Manu— 
ſtript. Endlich ijt L. auch Verfaſſer einer 
Geſanglehre⸗ a 3. Aufl. 1834) und 
‚ der Schrift »Mufitalifher Gottesdienit; 
methodiſche Anweifung zum Slirchengefang 
und Drgelipiel« (1851). Seine Selbſt— 





gab jeine | biographie wurde 1870 von K. 9. Bitter 


| herausgegeben. 
| übel, 1) Jobann Heinrich, geb. 
'11. Febr. 1799 zu Alpen in Holland, 


get 7. Febr. 1865 im Haag; ein um die 


ufit feines Vaterlandes hodjverdienter 


machte die Berreiungsfriege 


bi3 er 1866 nad einem Schlaganfall | 1813—15 als preußiiher Militärmufiler 
feine Entlajjung erhielt. Er fiedelte nun | mit, trieb fodann zu Potsdam eingehende 
nach Kiel über, wo er jein Leben be- ‚theoretiiche Studien, wirkte in den Thea— 
fhloß. Die Univerfität Greifswald hatte | terorcheitern zu Riga und Stettin, trat 
ihm den pbilofophiichen Doktortitel ver: | auch als Biolinvirtuofe auf ‚und fehrte 
ftehen. L. war jelbit ein tüchtiger Sänger 1823 nad) den Niederlanden zurid, wo 
und machte von Stettin aus vielfadh Kon er fich durch Konzerte vorteilhaft bekannt 
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machte. 1827 murde er als Direktor an 
die Spitze des neugegründeten Konſerva— 
toriums im Haag gejtellt, 1829 zum Hof: 
fapellmeijter ernannt, leitete aucd die 
Konzerte der »Diligentia« und ſtarb nad) 
40 jähriger erfolgreicher Thätigteit daſelbſt. 
L. war gleich ausgezeichnet als Dirigent 
wie als Lehrer; ald Komponift hat er 
1863 auf dem Muſikfeſt im Haag mit 
einem großartig angelegten Pſalm für 
Soli, Chor und Orcheſter großen Beifall 
aefunden. — Seine beiden Söhne find: 
2) Ernjt, geb. 24. Aug. 1829 im Haag, 
geft. 17. Sept. 1876 in Paris; bedeuten- 


Yucca — Lully. 


ab heraus: »XTheoretijch-praftiihe An- 
| eitung zur Herſtellung eine® würdigen 
Kirchen efangd« (1856, 2. Aufl. 1858) 
und »Sammlung ausgezeichneter Kom— 
| pofitionen für die Kirche« (1859, 2 Boe.; 
Bd. 1: 16 Meſſen von Ralejtrina, Lotti, 
Pergoleſe Galuppi, Bernabei ıc.; Bd. 2: 
80 Motetten). 
' Lagubre (ital.) traurig. 
Lühriß, Karl, geb. 7. April 1824 zu 
Schwerin, wo jein Vater Schloßorganiſt 
war, gejt. 11. Nov. 1882 in Berlin, erhielt 
feine Ausbildung im Vaterhaus, fpäter 
an der Mompofitionsichule der Berliner 





der Pianiſt, Schüler feines Vaters, reiſte Akademie und durch Mendelsſohn. 2. lebte 
1850— 54 mit ran; Goenen in Amerita, | in wohlhabenden Berbältnijjen in Berlin 
firierte fich 1854 zu Paris und veran= | und hat ſich mit Orchejter- und Kammer: 
ftaltete ausgezeichnete Kammermuſikauf- mufitwerfen einen adıtbaren Namen als 


führungen mit Yalo, Armingaud und 
Jacquard. Er war die letten Jahre 
feines Lebens geijtig geitört. — 3) Youis, 
geb. 1838 im Haag, vortrefflicher Cello— 
jpieler, ausgebildet im Haag und jpäter 
in Baris von Nacquard, war 1863 — 70 
Lehrer des Violoncells am Leipziger Kon— 
fervatorium und fiedelte fodann nach Frank— 
furt a. M. über. 

Lucca, Rauline, die gefeierte Ber: 
liner Primadonna, geb. 25. April 1841 
zu Wien, erhielt ihre Ausbildung von 


Nomponift gemacht. * 

Lully (Qulli, fpr. tin), Dean Bap— 
‚tifte de, bedeutender franz. Opernkom— 
poniit, geb. 1633 zu Florenz aus armer 
‚ Inadı feinem Naturalilationsdofument adli- 
ı ger) Familie, geit. 22. März; 1687 in Paris; 
wurde ala Kind vom Chevalier dv. Guife 
| mit nad) Paris genommen und dem Frl. 
von Montpenjier übergeben, in deren 
Dienjten er vom Kücenjungen bald zum 
Mufitpagen aufrückte. Er erbielt aber 
feinen Abichied, ala er fo leichtfinnig war, 


Ufmann und Lewy in Wien, trat aber, | ein fatirifches Gedicht auf die Prinzefjin 
da ed an Mitteln zur Fortſetzung ihrer | zu fomponieren. Da er bereit als vor- 
Etudien jeblte, in den Chor der Hofoper | trefjliher Geiger befannt geworden war, 
und machte zuerit (1859) Aufſehen als | wurde es ihm nicht ſchwer, die Mittel zu 
Führerin des Jungſernchors im »Frei- | gründlichen Studien unter der Seitung 
Ihüß«; ihr erites Engagement erbielt fie | tüchtiger Organiften zu finden; nad) kurzer 
in demjelben Jahre zu Olmüs, fang bald | Beit wurde er unter die »24 violons du 
darauf in Prag und wurde 1861 lebens- roi- Ludwigs XIV. aufgenommen, und 
länglih an der Hofoper zu Berlin ange: da er den bejondern Beifall des Königs 
jtellt, wo ſich Menerbeer für fie interei- fand, jo übertrug ihm diefer 1752 zuerjt 
fierte und ihr die Mräierung der Selita | die Führerichaft der 24 Violons (grande 
in der »Wfrifanerin« anvertraute. Schnell | bande) und jchuf noch ein zweites ausge- 
wurde fie der erklärte Liebling der Ber: | wähltes Orcheſter, die »16 petits violonss, 
liner. 1869 verheiratete fie jich mit dem | melde unter 2. zu ausgezeichnetem Re- 
Baron vd. Rhaden, doch löfte fie die Wer: | nommee gelangten. 1653 wurde er zum 
bindung jchen 1872 wieder, bradı mit | Hoffomponiften ernannt, jchrieb für die 
Berlin und ſang jahrelang überall (Eng- | Hofleite Ballette und Mastenipiele, in denen 
land, Amerita, Bari, Petersburg ꝛc.) der König ſelbſt tanzte; auch X. trat als 
mit großem Erfolg, mied aber Berlin (bis , Tänzer auf (als Mr. Baptifte) und machte 
IST). In Amerika verheiratete fie fich Senfation als Echaufpieler (Rourceaugnac, 
mit einem Herrn vd. Wallhofen. Mufti x.) in den Moliereihen Lujtipiel- 

Lüd, Stephan, geb. 9. Jan. 1806 zu : balletten, die er komponierte. Sein Ein— 
Yınz a. Rhein, Domkapitular in Trier, Hub beim König war ein jehr großer, ob 
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gleich er ſich mehrmals Dinge herausnahm, infolge einer Verletzung mit dem zum 
die ihm faſt ſeine Stellung gekoſtet hätten. | Dirigieren dienenden Rohrſtock. Lullys 
Der Charakter Lullys war fein guter; in= | Bedeutung liegt in jeinen Opern, die fich 
trigant, neidisch und herrichfüchtig, ſcheute ein Jahrhundert lang auf der franzöfifchen 
er fein Mittel, um jeine Konkurrenten zu | Bühne hielten und erjt durch die höher 
bejeitigen, und brachte e8 beim König da— | jtehenden fongenialen Produktionen Glucks 
bin, daß ein 1669 an Perrin und Cambert | verdrängt wurden; »Les fötes de l’Amour 
(1. d.) verliehenes Patent zur Errichtung et de Bacchus« (1672, Paſticeio aus 
einer Akademie der Muſik (Nationaloper) | ältern Balletten und Maskenſpielen Lullys), 
ihm übertragen, d. h. rücdgängig gemadjt | «Cadmus et Hermione« (1673, Tert von 
und ihm neu auägejtellt wurde. Der | Quinault), »Alcestes (1674), »Thösce« 
Prozeß der Gejhädigten (Srenouillet umd | (1675), »Atys« (1676), »Isis« (1677), 
Suichard, denen Perrin das Patent abge | »Psyche« (1678), »Bellerophon« (1679), 
treten) wurde durch Kabinettsordre nieder- | »Proserpine« (1680), »Le triomphe de 
gefchlagen und das Theater derielben ge- | l’amour« (1681), »Persee« (1682), » Phaö- 
ſchloſſen. So ward 2. nad) Beſeitigung ton« (1683), »Amadis de Gaule« (1684), 
der Stonkurrenten der »Begründer der »Roland« (1685), »Armide et Renaud« 
franzöjiihen Nationaloper«e. Er fand in (1686, in neuer Ausgabe [Partitur und 
Quinault einen begabten Dichter, welcher  Klavierauszug] in 14 Bde. der Bubl. der 
ein zu allen Zeiten jeltenes Verjtändnis | Gejellih. für Mufikforihung), »Acis et 
für die Anforderungen bewies, welche die Galatee« (1687), welche ſämtlich im 
Muſik an die Dichtkunft zu jtellen hat | Drud erfchienen, die Mehrzahl in neuer 
(vor allem: Verzicht auf gleichmäßig fort | Ausgabe inden »Chefsd’oeuvresclassiques 
laufende Bersbildung); X. tyrannifierte de l’opera frangais«, bei Breittopf und 
feinen Xoeten, aber bezahlte ihn audge- Härtel). Dazu fommen eine Neihe Ge— 
zeidnet. Die Oper Lullys unterjchied ſich legenheitsftiide und gegen 20 Ballette, 


bon der italienischen, wie fie jich unterdes 


entwidelt hatte, durch jtrengen Anſchluß 
der Muſik an die natürliche Deklamation 
der Sprache, d. h. 8. ift einer von den 


Yujtipielballette und Divertiffements für 
den Hof, von denen nur das Mastenjpiel 
»Le carnaval« (1720) und die Ballette: 
'»Le triomphe de l’amour« (1681), »Le 





großen Reformatoren, welche zu gunften |temple de la paix« (1685), »Idylle de 
der Dichtung das Überwucern des rein la paix« (1685), »Eglogue de Versailles« 
Diufitaliichen, der blühenden Melodif, der (1685) in Drud erſchienen. Auch eine 
Eilbendehnung, Berzierung, Tertwieder- | Anzahl kirchlicher Werke hat L. mit großem 
bolung ꝛc., zurüdgedrängt haben; er ftellte | Erfolg zur Aufführung gebracht (Tedeum, 
fih wieder auf den Boden der erjten | Miferere zc.). Lullys ältejter Sohn Louis 
Slorentiner Erfinder des Mufitdramas de L. geb. 4. Aug. 1664 in Paris, geit. 
und that dadjelbe, was nadı ihm lud | nach 1713, ſchrieb gleichfalls mehrere Opern, 
und jüngft Wagner gethan haben. Die | die erite (Zephire et Flore) 1688 mit 
Verichiedenbeit der Reſultate Liegt in der | feinen jiingeren Brüdern Jean Baptiite 
Terichiedenheit der Zeit, d. b. in der fort: | und Jean Louis. 

gefchrittenen Entwidelung der mufitalifhen  Lumbye, Hans Chriſtian, geb. 2. 
Mittel, und in der verichiedenen Größe | Mei 1810 zu Kopenhagen, geit. 20. März 
der jchöpferifchen Begabung. Kein Wunder | 1874 dajelbjt; populärer däniſcher Tanz: 
darum, wenn uns heute Lullys Mufit | tomponift, der »nordiihe Strauß«, diri- 
troden, ſaſt pedantiſch erjcheint. Da er gierte bis 1865 ein eigenes Orchefter im 
franzöfiihe Terte komponierte, fo führte, Tivoli zu Kopenhagen, mit dem er aud) 
feine Art der Tertbehandlung notwendig | Reifen unternahm. ALS er ich zur Ruhe 
zur Ausbildung eines wahrhaft nationalen | fette, wurde er zum Kriegsrat ernannt; 
Stils: in der Muſik Lullys lebt die na= | die Leitung feiner Kapelle übergab er jei- 
türfihe Rhythmik und Wecentuation der nem Sohn Georg, dem Komponiften der 
franzöfiichen Sprade. 2. war ald Dirigent , Oper: »Die Herenflöte« (1869). 
außerordentlich heftig und ftarb ſchließlich Lupi, ſ. Lupus. 
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Lupot (pr. tüpo), berühmte Familie fran | 
öfifcher Violinbauer, von denen ſich be= | 
— Nikolaus auszeichnete, geb. 1758 
au Stuttgart, wo jein Vater als Hojviolin- 
auer zwölf Jahre lebte, gejt. 1824 in 
Paris (der »franzöfifhe Stradivari«, weil 
er mit außerordentlicher Geſchicklichkeit die 
Stradivari-Geigen imitierte). Seine In— 
jtrumente find jehr wertvoll und hoch im 
Preis. 

Lupus, ein in Sammelwerten des 16. 
Jahrh. häufig vorlommender Komponijten- | 
name (Borname); die wictigiten Träger 
desjelben find: 1) 2. Hellind, der in 
Forſters »Selectissimae motetae« (1540), 
Otts »115 guten newen Liedlein« (1544) 
und einigen andern mit feinem vollen 
Namen angeführt it; 2) 2. Yupi, in 
Gardanos Motetten: »Del fiore« und »Del 
frutto« namentlid aufgeführt. — Zu weit 
mehr Skrupeln giebt der Name Lupi Ber: 
anlajjung (Familienname »Wolfe), da 
außer 2. Lupi auc ein Didier, Johannes 
(Jean) und Manfred Yupi im 16. Jahrh. 
lomponierten, von denen aber außer ihren 
Werken (meift nur einzelnen Motetten) 
nicht3 bekannt ij. Nur von Johannes 
Lupi find bei Attaignant ein Buch 4—8 
ftimmiger »Musicae cantiones quae vulgo 
motetti nuncupantur« (1542) und bei 
Gardano ein Buch 4—5 jtimmiger » Mute- 
tae« (1545) herausgelommen. Bat. auch Lobo. 

Luscinius, Ottomar (eigentlih Nacht— 
I oder Nachtigall, latinifiert 8.) geb. 
487 zu Straßburg, geitorben um 1536 
dajelbjt; gelehrter Theolog und Muſik— 
theoretifer, jtudierte in Paris, Löwen, 





Padua und Wien, in wel lesterer Stadt 
er den Unterricht Paul Hofhaimers genoß, 
war in der Folge Organijt zu Straßburg 
(1517), Prediger in Wugsburg (1523), 
Bajel (1526), von wo er vor der fort: 
fchreitenden Reformation nad) Freiburg 
entwid. 2. gab heraus: »Institutiones 
musicae« (1515 als Yuscinius) und »Mu- 
surgia, seu praxis musicae« (als Othmar 
Nadıtgall, 1536, 2. Aufl. 1542), das letz— 
tere eine lateiniſche Überſetzung von Bir: 
dungs »Musica getutſcht«, wie e3 jcheint 
fogar mit Benußung der Holzitöde des 
Originals. 

Lusiugando (ital., »ichmeichelnd«), jehr 
lieblich, ohne Accente. 





Yupot — Yuther. 


zu Gier. ff), Mathis, geijtvoller 
Mufikichriftjteller, geb. 8. April 1828 zu 
Stans in der Schweiz, erhielt feine erite 
mufifalifche Ausbildung durch den dortigen 
DOrganijten Abbe Bufinger und auf dem 
Seminar zu St. Urban vom Pater Nägeli; 
1847 fam er nad) Baris, um Medizin zu 
jtudieren, ging aber ganz zur Muſik über 
und wurde in der Folge ein ſehr geſchätzter 
Lehrer. L. Hat ſich einen angefehenen 
Namen gemacht durd) die Schriften: »Exer- 
cices de mecanisme« (1863, ein inter- 
ejjanter Verſuch, das Studium der Technik 
des Klavierſpiels jeiner Trodenheit zu ent- 
leiden und zur Dentarbeit zu machen, mit 
großem Lob von Liſzt, Mofcheles, Thal- 
berg x. anerlannt) und »Traite de l'ex- 
pression musicale« (1873, Verſuch einer 
BZergliederung der verichiedenen Faktoren 
des muſikaliſchen Ausdrucks, und der phi— 
lojophiichen Begründung allgemeiner Ge— 
fihtöpuntte). 1880 erhielt 2, mit E. David 
den don der Parijer Akademie ausgejchrie- 
benen Preis (prix Bordin) für die beite 
Bearbeitung einer Geſchichte der Notenfchrift 
(durch die Nationaldruderei in reicher Auge 
jtattung gedruckt als »Histoire de la no- 
tation musicale« 1882, ein jeglicher Selb- 
jtändigteit entbehrendes Wert). 

Lüitner, Ignaz Peter, vortreffliher 
Biolinijt, geb. 22. Dez. 1792 zu Poiſch— 
wig bei Jauer, geit. 30. Jan. 1873 im 
Breslau; war 1819—26 Konzertmeiiter der 
Kapelle des Fürjten von Karolath zu Karo- 
lath, jodann Sonzertmeijter zu Breslau, 
wo er 1844 eine Violinſchule errichtete. 
Seine Söhne jind: Karl, Eellijt und Pia— 
nijt, geb. 10. Nov. 1834, feit 1872 als ge- 
juchter Hlavierlehrer in Wiesbaden lebend, 
ein Muſiker vieljeitiger Bildung, dem dies 
Leriton manche wertvolle Notiz verdantt; 
Otto, Violinijt, geb. 9. April 1839, war 
Hoffonzertmeijter in Sondershaufen, hat 
den Titel herzogl. Sächſ. Kammervirtuos 
und lebt in Berlin; Louis, Biolinift, 
geb. 30. Juni 1840, feit 1874 jtädtiicher 
Kapellmeijterin Wiesbaden;Seorg,Cellift, 
geb. 23. Sept. 1847, Kapellmeijter in Ber- 
in, und Richard, SBarfenipieler und 
Violiniſt, geb. 2. Sept. 1864, lebt in 
Breslau. 

Luther, Martin, der große Refor— 
mator, geb. 10. Nov. 1843 zu Eisleben, 


Yußer — Yyra. 


geitorben daſelbſt 18. Febr. 1546; inter: 
eſſierte fich nicht nur für eine zwedmäßige 
Neugejtaltung des Kirhengefangs, ſondern 
war jelbjt auch aufer der Kirche ein eif- | 
riger Mufitfreund und jchrieb und dichtete 
das Lob der Frau Mufita. Bekannt ift, 
daß er eine große Zahl geijtlicher Lieder 


ſchrieb, zu denen er aud) nad) früherer An- | 


nahme die Melodien erfunden haben joll; 
doch ift dies nad) neueren Forſchungen 
zum Zeil widerlegt. Selbſt die Melodie: 
Ein’ feite Burg iſt unfer Gott« läßt ic 
aus dem gregorianiſchen Kirchengeſang ein 
ihren Melodieſchritten nachweiſen. Ferner 
ſtanden ihm die beiden Komponiſten 
Konrad Rupff und Johann Walther zur 
Eeite, die unter feiner Leitung die Melo- 
dien ausmwählten und den Terten anpaß⸗ 
ten, auch ſelbſt Melodien erfanden, ſo daß 
man, beſonders nach Luthers eigenem Aus— 


fpruche, ihn nidyt als Erfinder irgend einer. 


Dielodie betrachten fann. W. Bäumter hat | 
(in „Das fatholiiche deutſche Kirchenlied“, 
1. Bd. 1886, p. 16 ff.) alle neueren Forich- 
ungen in diejer Beziehung ſorgſam zu 
fammtengejtellt und mit Beweiien belent. 

Luger, Jenny, f. Dingelftedt 

ur, Friedrich, vortrefflider Orgel— 
pirtuoje, Dirigent und Nomponiit, geb. 24. 
Kov. 1820 zu Ruhla in Thüringen, Schüler 
von Fr. Schneider zu Dejfau, ſodann (1841) | 
Muſikdirektor am dortigen Hoftheater, 1851 
Kapellmeifter am Stabithenter in Mainz, 
jeit einigen Jahren nur noch Dirigent des 
Tamengeiangvereins und der Xiedertafel, 
hat zahlreiche Orcheſter⸗ und Chorwerte ge- 
fchrieben, die mit Beifall aufgeführt und 
teilweife preisgefrönt wurden, auch drei 
Opern: »Tee Ehmied von Ruhla«, »Näth: 
chen von Heilbronn» und »Die Fürjtin | 
von When«; dramat. Scene »Coriolan«, | 
Lieder u.a. 2. dirigierte mehrere mittel: 
rheiniiche Mufitfeite. 

Lwoff, Aleris von, geb. 25. Mai 
1799 zu Reval, geit. 28. Dez. 1870 auf 
feiner Beligung im Gouvernement Kowno; 
Generalmajor, Adjutant des Haijers Nito- | 
laus und Kapellmeiſter der Hofſänger 
tapelle, ausgezeichneter Violinſpieler und 
als ſolcher auch in Leipzig, Berlin, Paris 
x. anerlannt, jpäter völlig taub; jchrieb 
mehrere Opern (»lindine«, »Der Dorf: 


fchulze«, »Bianca e Gualterio«) und gab 
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heraus: ein Violinkonzert, Violinduette, 
Phantaſien, -Variationen mit Streich— 
quartett, einige ruſſiſche Chorgeſänge, 
Pſalmen und kirchliche Geſänge, arran— 
gierte Pergoleſis Stabat Mater für Chor 
und großes Orcheſter, harmoniſierte ‚alte 
ruſſiſche Kirchengefänge und fchrieb: »Über 
den freien und nicht ſymmetriſchen Rhyth— 
mus des altruffischen Kirchengeſangs⸗ 
(1859). L. iſt auch Komponiſt der von 
Shulowsti gedichteten ruſſiſchen National— 
hymne (188?) 
| Lyceum — hieß in Athen ein 
dem — geheiligter Hain, in welchem 
Ariſtoleles und ſeine Schüler (die Peri— 
patetifer) promenierend lehrten, daher 
heutigestags, ähnlich wie Akademie (. d.), 
eine Gelehrtenſchule, höhere Bildungsan— 
ſtalt, meiſt gleichbedeutend mit Gymnaſium. 
Auch einige Konſervatorien führen den 
Namen 2, (ital. liceo), fo das Liceo fil- 
armonico (Liceo communale di musica) 
‚zu Bologna, das durch jeine an alten 
 Mufitdruden außergewöhnlich reiche Biblio- 
thel berühmt ift. 

Lydiſche Tonart, i. Kirchentöne und Grie— 
chiſche Muſil. 

Lyra (Leier), 1) altgriedh. Saitenin- 
ſtrument, der Kithara ähnlich, aber kleiner. 
| Die X. wurde mit einem Pleftron aeipielt; 
die Zahl der Saiten variierte zu verſchie— 
denen Zeiten, uriprünglich foll fie nur 
| drei gehabt haben. Da 8. und Kithara 
des Griffbretts entbehrten, d. b. jede Saite 
jtet3 nur einen Ton gab, fo find fie nicht 
unſerer heutigen Bither oder gar Guitarre, 
| fondern nur der Harfe vergleichbar. — 9) 
Am 16.—18. Jahrh. ein Streichinitrument 
mit vielen Saiten, die teild über das Griff- 
brett, zum Teil aber neben demfelben (ala 
fogen. Bordune) liefen; die 2. gehörte zur 
Gattung der Biolen (. d.) und wurde in 
dreierlei Größe gebaut: al® Lira da brac- 
cio (mit 7 Grifffaiten und 2 Bordunen, 
‚ Tenorinjtrument), al® Lira da gamba 
‚(12 Saiten und 2 Bordune, Bahinitrument) 
und Archiviola da lira (Lirone, bis zu 
24 Saiten, Kontrabaßinftrument, auch Ac- 
cordo genannt). Zur Gattung der Lyren 
ehörte auch das Baryton (f.d. 2). Noch 
* ydn ſchrieb Stücke für L. und für 
Baryton, erſtere für den König von Neapel, 
letztere für den Fürſten Eſterhazy. — 3) 








582 Lysberg — Macrfarren. 
Das auch Stahljpiel oder uneigentlid 1873 dafelbit; ausgezeichneter Bianijt und 
Glockenſpiel genannte Anftrument der  brillanter Salontomponijt, Schüler Cho— 
Militärmufiten, das auch im Dpernorche: pins in Bari, war Lehrer am Konſer— 
jter Eingaug gefunden bat, beitehend aus | vatorium zu Genf. Wußer zahlreichen 
abgeitimmten Stahlitäben, die auf einem | Salonjtüden (Barfarolen, Nokturnen, Ka 
Iyraförmigen Rahmen loſe befejtigt find | pricen, Walzern, »Le reveil des oiseaux«, 
und mit einem Hämmerchen geichlagen »Le chant du rouet« x.) und Para— 
werden (Erfat für das ältere Glocken- phrajen über Opernmotive jchrieb L. Sa— 
ipiel). lonetüden, eine romantische Sonate: »L’ab- 
Lysberg, Charles Samuel (Bovy, | sence«, und brachte aud eine Oper: »La 
befannt umter dem Pieudonym %.), geb. | fille du carilloneur«, in Genf zur Auf- 
1. März 1821 zu Genf, gejt. 15. Febr. führung. 


M. 


M (m), 1) in Orgelfompofitionen ſ. v. »Naphael Sanzio-, »I ritorno«, »Lo 
iv. Manual (manualıter). — 2) Im Kla- 'spirito di Dante« u. a.), Hymnen und 
vierjap Abkürzung von main oder mano | andre Sefänge, vor allen aber eine grofe 
(Band), 3. B. m. d main droite, | Menge Eirhlider Geſangswerke gejchrieben 
mano destra (rehte), m. g. = main | (Mejjen, Motetten, Tedeums, Palmen :c.). 
gauche, m. s. = mano sinistra (linkte WMabillon (vr. =biiong), Jean, gelehrter 
Hand). — 3) m = mezzo, mf —= mezzo- | Benediktiner, geb. 23. Nov. 1632 zu St. 


forte, mp = mezzopiano, m. v. = | Bierremont bei Reims, geit. 27. Dez. 1707 
mezza voce. — 4) M.M. = Mälzels | in St. Germain des Pres; fchrieb: »De 


Metronom (f. d.) 'liturgia gallicana libri tres= (1685, neu 

Ma (ital.), aber, z. B. allegro ma no | aufgelegt 1729); auch enthalten feine »An- 
troppo, jchnell, aber nicht zu jehr. ‚ nales ordinis S. Benedicti« (1713— 1739, 

Mabellini, Teodulo, Komponiſt, geb. | 6 Bde.) und »Acta Sanctorum ordinis 
2. April 1817 zu Biltoja, bejuchte einige | S. Benedieti- (1668—1702, 9 Bde.) viele 
Zeit die Mufitfchule in Florenz, erlangte für die Mufikgejchichte bochwichtige Notizen. 
durh den guten Erfolg einer Oper: MacDowell, Edward A—. Pianijt und 
»Matilda a Toledo«, ein Stipendium |tomponiit, geb. 18. Dez. 1860 in New 
vom Großherzog von Toscana, um ſich York, Schüler von Savard und Marmontel 
unter Mercadante in Novara weiter aus- | am Pariſer Wonjervatorium und 1876 bis 
zubilden. Schnell machte er fich ein aus- 1879 Raffs am Hochſchen Konjervatorium in 
gezeichnetes Renommee als Opernlompo: | Frankfurt a. M.: gab bisher heraus: zwei 
niit und ließ fich definitiv in Florenz ; moderne Suiten (Op. 10 und 14), ein 


nieder, wo er Direktor der Philharmo— 
niichen Geſellſchaft, Hofkapellmeiſter und 


ſpäter Konzertmeiſter an der Pergola und 
Alexander, einer der verdienſtvollſten 
M. hat noch fieben | 


Ktompofitionsprofejjor an der füniglichen 
Mufitichule wurde. 
Opern (»Rolla«, 1840; »Ginevra degli 
Almierie, 1841; »Jl conte da Savagna«, 
1843; »I Veneziani a Costantinopoli«, 
1844; »Maria di Francia«, 1846; »Il 
venturiero«, 1851; »Baldassar«, 1852; 
»Fiametta-, 1857), (einige Oratorien 


(»Eudossia # Paolo«, »Der letzte Tag 


Nerufalems+), Kantaten (»Die AYagd«, 





Klavierkonzert (op. 15), zwei Orcheſter 
jtüde (op. 22). 
Markarren ſpr mädfärren), 1) George 


engliihen Muſiker der Gegenwart, geb. 
2. März 1813 zu London, wurde 1829 
Schüler der Royal Academy of musie 
und bereits 1834 ſelbſt Lehrer an derjelben. 
Viele Jahre wirkte er bier erfolgreich trog 
eines jchlieklich mit völliger Blindheit en 
denden Augenübels, wurde nach Bennets 
Tod (1875) zum Profefior der Mufif an 
der Univeriität Cambridge ernannt (ein 


Machault — Madrigäl. 533 
Ehrenpojten, der ihn in der ‚Fortfeßung | ſangswerke (2 Services), Dupertüren 
jeiner Lehrfunftionen an der Afademie | (»Beppo:, »Ein Wintermärhen«, »Hero 
nicht behinderte), promovierte gleich darauf | und Leander« und eine Overture pasto- 
zum Baklalaureus und Doktor der Mufik | rale), Kammermufitwerte, Klavierjonaten 
und wurde Direftor (principal) der könig- und Stüde, Lieder, Chorlieder x. Much 
!ihen Muſikakademie. M. komponierte | machte er fich durch Herausgabe vieler 
mehrere Opern: »Devil's Opera« (1838), | klaſſiſchen Klavierwerfe verdient (Mozart, 
»Don Quixote« (1846), »Charles II.« Beethoven und eine Auswahl »Popular- 
(1849), »Robin Hood« (1860), »Freyas  classics«). 

gifte (Bantomime), »Jessy Lea» (1863), ) Mahault (Mahaut, Mahaud, 
» The stoops to eonquer«, »The soldier's | Machau, ſpr. maihb), Buillaume de 
lagacy«, »Helvellyn« (1864); ferner die | (Guillermus de Mascandio), Troubadour, 
Dratorien: »Johannes der Täufer«, »Die | geboren um 1284, wahrscheinlich zu Macau 
Auferjtehbunge, ⸗«Joſeph«; mehrere Nanta- bei Nethel (Champagne), geitorben nicht 
ten: »The sleeper awakened:, «Lenorar, | vor 1369; war in höfiſchen Dienften bei 
»May-day« (für das Mufitiejt zu Brad- | Johanna von Navarra (Gemahlin Philipps 
ford 1856), »Christmas«, »The lady of, des Schönen), jpäter bei Johann von Lu— 
the lake« (Glasgow 1877); viele kirchliche | remburg (lönig von Böhmen) und zulett 
Sefangswerte (Services, Anthems, Pſal- | bei Karl V. von Frantreih. Bon M. find 


men), Ehorlieder, Lieder, Duette ıc., Sym- 
phonien (Nr. 1, 1834), Duvertüren (»Chevy 
chase« [Schlaht von Otterburn, 1338], 
»Hamilet«, »Romeo und Julie-, »Der 
Kaufmann von Benedig«, »Don Carlos«), 
Streichquartette, ein Streichquintett, Trios, 


eine große Zahl Dichtungen ſowie einige 
Muſikwerke (Nondos, Chansons, Balladen, 
Motetten und eine vieritimmige Meife) 
auf ung gekommen. 

Mackenzie (pr. mäccuni), Alerander, 
Campbell, Komponiit, geb. 22. Aug. 1847 


Biolinjonaten, ein Biolinkonzert, Klavier- zu Edinburg, Schüler von Ulrid und 
jonaten x. Ebenſo hat M. viele ältere | Stein in Sonderdhaufen, jodann (1862) 
Werte neu herausgegeben, unter andern | mit königlihem Stipendium Schüler der 
Purcells »Dido and Aeneas-, Händels Royal Academy of musie in London, 
»Beljazare, ⸗»Judas Mallabäus« und ſeit 1865 Mufiklehrer in Edinburg, bat 
„Jephtha«, und alte Melodien harmoni= ſich durch Orcefter- und Kammermuſik— 
jtert (Chapell® »Popular music of olden , werfe vorteilhaft bekannt gemacht: Rlavier- 
time«, jchottifche und irifche Lieder). Seine | quartett, Op. 11, ein Violintonzert (op. 
Erfahrungen als Lehrer der Theorie hat 33), Scherzo, Streichquartett, Klavierlieder, 
er niedergelegt in den »Rudiments of Lieder 2c.; ferner fchrieb er zwei fchottifche 


harmony« (1860), »Six lectures on har- 
mony« (1867); außerdem war er Mit- 
arbeiter der »Musical World«, verjaßte 
die analytischen Brogramme für die Sacred 
Harmonic Society und Bhilbarmonic So- 
ciety. Macfarrens Gattin Natalia ijt eine 
trefilihe Sängerin (Alt) und befonders 
bekannt durch englifche Überfegungen von 
Zerten beuticher Opern, Chorwerfe ac. 
(3. B. von Schiller »&lode«, Devrients 
»Mendelsjohn« ıc.). — 2) Walter Cecil, 
Bruder des vorigen, geb. 28. Aug. 1826, 
an der Alademie Schüler von Holmes, 
E. Potter und feines Bruders (1842 —46), 
1846 al3 Lehrer an der Alademie ange- 
ftellt, 1868 Direktor der Bhilharmonijchen 
Gejellihaft, 1873 Dirigent der Konzerte 
der Akademie, komponierte firchliche Ge— 


Rhapſodien (»Burnde), Ouvertüren »Cer- 
vantes« und Quftipielouvertüre, zwei dra- 
matiſche SKantaten: »Safon« und »The 
| rose of Sharon« (1884) und zwei Opern: 
ı »Colomba« (1883) und »The troubadour« 
(1886). 

Mächtig, Karl, geb. 10. Jan. 1836 
zu Breslau, gejt. 2. Mai 1881 dajelbit, 
Schüler von im. Brofig und P. Lüſtner, 
war Nachfolger Ad. Heſſes ala Oberor 
'ganift zu St. Bernhardin. Bon feinen 
Kompofitionen find Lieder und Klavier: 
jtüde erwähnenswert. 
| er hieß zunächſt in Jtalien und 
nachgehends auch anderweit das Kunſtlied 
des 16. Jahrh., d. h. da jene Zeit das 
einjtimmige begleitete Lied, wie wir es 
"heute haben, nicht kannte, das (meiſt 3— 
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Matstà — Magnus. 


6jtimmige, vorzugsweiſe Sftimmige) Chor- Balgklavis aufgezogen wird, ſondern nur 


lied, welches ſich von der vollsmähigern, | zur 


ufbewahrung des Windes dient und 


in Rhythmik und Nontrapunftierung ein= durch Heinere (Echöpf-) Bälge gefüllt wird 
fachern Kanzonette, Tillanelle, Frottola ze. | Die Magazinbälge find Horizontalbälge, 
durch eine kunſtvollere Faktur unterjchied, |d. h. die Oberplatte bleibt ſtets in hori— 
aber, wie jene, weltlichen, meiſt erotiſchen zontaler Lage. 


Inhalts war. Das M. iſt daher der 


N 


Maggiore (ital., ipr. maddihöre), größer, 


eigentliche Nepräfentant der Kammermufit | daher j. v. w. Dur-Altord (harmonia di 


des 16. Jahrh. Der Ursprung des Ma- 
drigal® als Kunstform reicht jedenfalls 


| 


über das 16. Jahrh. zurüd, man bezieht 
auch über einer Variation deutet an, daß 


es auf die provencaliihen Troubadoure 
und leitet dad Wort M. von mandra 
(Schäfer) und gal (Lied) ab. Wahrjchein- 


terza m.), audy Durtonart. Die Über: 
fchrift M. über einen Teil (Trio) in 
Märihen, Tänzen, Scherzi oder Rondos, 


der Teil in der Barallel-Durtonart oder der 


‚ Durtonart desjelben Grundtons ſteht, deſſen 


lich hieß jene kurze, fait epigrammartig | 


pointierte poetiiche Form, die noch heute 


den Namen M. trägt, ſchon lange M., 


ehe Arcadelt (1535) mit dem eriten Buch 
feiner Madrigale ſolches Aufſehen machte, 


daß dasjelbe in 30 Nahren 12 Auflagen 


erlebte und in der ‚Folge Form und Name 
diejer Geſänge von Hunderten von Ton- 
fünftlern adoptiert wurden. Tas M, 
murde indireft zum Ausgangspunkt der 
begleiteten Monodie und der Inſtrumen— 
talmufif, da man beliebte Madrigale der- 
art für Laute (auch für Klavier) bearbei 
tete, daß eine Stimme (der Tenor oder 
Eopran) gelungen, die andern dagegen, fo 
gut es ging, auf dem Inſtrument ausge- 
führt wurden; auch die nächiten Vorläufer 
der Oper waren Aneinanderreihungen von 
Madrigalen, die teils in der angedeu— 
teten Weife von einer Stimme mit Be- 
gleitung von Violen, Yauten, Theorben ꝛc., 
teil® vollftimmig gelungen wurden. Die 
wirkliche Monodie verdrängte das M.; 
in England hielt ſich dasjelbe dank der 
Madrigal Society in London (gegründet 
1741) bis heute. 
Maöstäa (ital.), 
a 
agadis, 1; ein der Harfe ähnliches 
Saiteninjtrument der alten Griechen mit 


Majeität; maöstoso, 


Deup) Rianijt, geb. 13. Juni 182 


bis zu 40 Saiten; eine Stelle in Arifto- | 


teles’ »Probl.«, XIX, deutet an, dab auf 
der M. in Oktaven geipielt wurde. — 2) 


Bei den Mufittheoretitern des 16. Jahrh. 
tiv in Paris niederließ, wo er als Kla 


wird M. (audı Magas) ald Name fir das 
Monochord gebraudt. 


Molltonart die Haupttonart des Stüds ift; 
auch bezeichnet umgelehrt M. nach einem 
mit Minore bezeichneten Trio den Wieder 
eintritt der Haupttonart, wenn diefe eine 
Durtonart ift. 

Magini (vr. madſchin), Siovdanni 
Paolo, berühmter Geigenbauer zu Bres- 
cia 1590— 1640, deſſen Inſtrumente ſich 
durch einen milden, der Viola ähnlichen 
Klang auszeichnen und ſehr geichäßt wer- 
den. 

Magnifikat iſt eins der drei Uantica 
majora, der evangeliihen Lobgeſänge, 
das Canticum beatae Marine virginis, 
der Lobgeſang der Maria im Haus des 
Zacharias, mit dem fie den Gruß der Eli- 
jabeth beantwortet: »Magnıficat anima 
mea dominum« (»Meine Seele erhebet 
den Herrne). Das M. wird in der katboli: 
ihen Kirche in der Veſper gefungen und 
bat Melodien in allen acht Kirchentönen 
(daher Magnificat octo tonorum), Die 
Kirchenkomponiſten haben das M. zahl: 
loje Male mebrftimmig bearbeitet. 

Magnus, Defire (eigentlih Magnus 
u 
Brüfiel, geit. Anfang Januar 1884 E 
Paris, erhielt jeine erjte mufifalifche Aus— 
bildung von Bollweiler in Heidelberg, 
bejuchte dann das Brüjjeler Konſervato— 
vium, wo cr 1843 den erjten Preis er- 
hielt, und machte bald erfolgreiche Kon 
— als Pianiſt nach England, 
Rußland, Spanien ꝛc., bis er ſich defini 


vierſpieler, Lehrer, Komponiſt und Mu 


Maggazinbalg heißt im der Orgel und ſikreſerent eine ſehr geachtete nn. 
ähnlihen Anftrumenten (Harmonium ꝛc.) einnimmt. Auf der Weltausjtellung 186 
ein Balg, der nicht ſelbſt durch einen | hatte er die Steinwanyichen „Flügel zur 


Mahmud Schiraſi — Mainzer. 


Geltung zu bringen. 
er hauptſächlich 
Etüden, Phantaſien x. Seine 1879 er: 
ſchienene »Methode el&ömentairedepiano« 
wird jehr gerühmt. 

Mahmud Schirafi, peri. Eneytlopädiſt, 
geit. 1315, dejjen Wert »Dürret et tadsch« 
(» Perle der Kroner) die altarabiiche Mejjel- 
tbeorie Intervallenlehre) ausführlich ab- 
bandelt. Rat. Meſſel. 

Dahu, Stepban, einer der bedeu- 
tendjten Ddeutichen SKontrapunftijten in 
der eriten Sälfte des 16. Jahrh., Kapell- 
fänger Kaiſer Ferdinands I; Kompoſi— 


Veröffentlicht hat 


tionen von ihm finden jich in Joannellis ' 
»Novus thesaurus musicae« (1568, La= 


mentationen), in J. Walthers » Gejang- 
buch⸗ (1551, Choralmelodien), Montan- 
Keuber8 =» Thesaurus musicus« (1564, 
ein achtitimmige®s Da pacem), in des 
Petrejus »Modulationes« (1538) und 
»Mewen teutichen Yiedlein« (1539), in 
Kriesiteins » Selectissimae etc.« (1540) 
und Rhaws »MNewen geiitlihen Geſängen— 
(1544). Zwei bandicriftlih auf der 
Münchener Bibliotbet befindliche vierſtim 
mige Magnififats hat neuerdings Commer 
——— (» Musica sacra«, IR. 
d.). ’ 
Diaier, 1) Joſeph Friedrich Bern- 
bard Kaſpar, Kantor zu Schwäbiſch 
Hall, aab heraus: » Hodegus musicus« 
(1718) und » Museum musicum theo- 
retico-practicum, darinnen gelehrt wird, 
wie man ſowohl die Bofal- als Inſtru— 
mentalmufift gründlid erlernen kaun— 
(1732; 2. Aufl. als »Neu eröffneter theo- 
retiich-praftiiher Muſikſaal 2c.«, 1741, 
eine Anmweijung für das Spiel einer Un- 
zabl heute veralteter Inſtrumente, wie 
Echnabelflöte, Kornett, Bahviola u. a., ent- 
baltend). — 2) Julius Joſeph, gebo- 
ten um 1825, jeit einer Reihe von Jah— 
ren Konſervator der enorm reichen muſi— 
falifchen Abteilung der Münchener Biblio- 
thet, gab heraus: -Klaſſiſche Kirchenwerke 
alter Meijter« (für Männerchor bearbeitet, 
1845), » Auswahl engliiber Madrigale « 
(1863) und bat der Hufitforihung einen 


roßen Dienft erwieſen durch Beröffent- 
ichung des Katalogs: »Die muſikaliſchen 
‚er heraus: 


ndfchriften der königlichen Hof- und 
taat3hibliothet in Minden« (1. Zeil: 
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»Die Handjchriften bis zum Ende des 17. 


lavierwerte, Sonaten, | Jahrhunderts«, 1879). 


Maillart, Louis (genannt Aime, ipr. 
majahr), Komponijt, geb. 24. März 1817 
zu Montpellier, geit. 26. Mai 1871 in 

toulins (Departement Allier), wohin er 


vor den Deutichen geflüchtet war; 1833 


Schüler des Pariſer Konſervatoriums 
(Halevy), Sieger des Nömerpreijes von 
1841, fumponierte jech® Opern, von denen 
die erjte, »Gastibelza« (1847), gute Auf- 
nahme fand ımd eine der lebten, »Les 
dragons de Villars« (1856), als »Das 
Glöckchen des Eremiten« aud in Deutfch- 
land allgemein beliebt wurde, die übrigen 
vier dagegen (»Le moulin des tilleuls«, 
»La croix de Marie«, »Les pächeurs 
de Catane- und »Lara« 1864) wenig 
Beifall fanden. 

Main (franz., ipr. mäng), die Hand; 
m. d. (m. droite), redte Sand: m. g. 
(m. gauche), linte Hand. 

Mainzer, Joſeph, Mufitpädagog, 
geb. 1801 zu Trier, gejt. 10. Nov. 1851 
in Mancheiter: erhielt jeine muſilaliſche 
Ausbildung zu Trier, wurde Prieſter und 
jpäter Abbe. Seine erite Stellung war 
die eines Gejanglehrers am Seminar in 
Trier. Wegen politiiher Umtriebe wäh— 
rend des polnischen Aufſtands ausgewie 
fen, ging er nad Brüffel und bald darauf 


nad) Raris, fand dort zwar Beihäftigung 


als muſikaliſcher Feulletoniſt und Berfafjer 
von Yehrbücern, aber doch feine jorgen- 
freie Exiſtenz. 1841 wandte er jich daher 
über den Kanal zunädit nad London 
und ſchließlich nach Manceiter, wo er 
durch Einrichtung populärer Muſikkurſe 
nadı Wilhems Methode fein Glück machte 
und eine große Zahl unter feiner Ober- 
leitung stehender Sejangichulen gründete. 
Seine Schriften find: »Sinajchule« (1831), 
»Methode de chant pour les enfants:» 
(1835 u. 1838); »Methode de chant 
pour voix d’hommes« (1836); »Biblio- 
theque “l&mentaire du chant« (1836); 
»Methode pratique de piano pour les 
enfants« (1837); »Abecedaire de chant.« 
(1837); »Eeole chorale« (1838); »Cent 
melodies enfantines« (1840); »Singing 
for the million« (1842). Außerdem gab 
»Esquisses musicales, ou 
souvenirs de voyage« (1838—39); »Mu- 


>86 Maitre Jehan 
sical Athenaeum, or nature and art, 
music and musicians in (Germany, | 
France, Italy etc.« (1842); eine Mujil- 
zeitung: »Chronique musicale de Paris» 
(1838), die jogleich wieder einging, wäh— 
rend ein erneuter Verſuch in England bej- 
jer glüdte (»Mainzer's Musical Times:, 
der Vorläufer der noch bejtehenden »Mu- 
sical Times«). Als Operntomponijt bat 
ſich M. ohne Erfolg verfucht (»Le triomphe 
de la Pologne«, »La Jacquerie«). 

Maitre Jehan, i. Gallus 2. 

Maitrise (pr. mätrihſ') hieß in Frank— 
veih bis zur Revolution die mit jeder 
qrößern Kirche verbundene Ehorichule; die 
Schüler einer M. hatten gemeinichaftliche 
Penſion und erhielten auper der muſika— 
liſchen auch eine qute wiffenjchaftliche Aus= | 
bildung. Die Einrichtung war eine ähn— 
liche wie beute in Leipzig an der Thomas: 
firche, in Dresden an der Kreuzkirche x. 
Die Maitriien waren daher die eigentlichen 
Mufikichulen des Landes bis zu ihrer Un- 
terdrüdung (1791) und der Begründung | 
des Konfervatoriums (1794). An der 
Spite der M. jtand der Maitre de cha- 
pelle, von dem die M. ihren Namen hatte. 

Majo, Francesco di (genannt Eic- 
cio di M.), begabter Opern- und Kirchen: 
fomponijt, geb. um 1745 zu Neapel, geit. 
als Organiſt der Kal. Kapelle dajelbit in 
der Mitte d. %. 1770; debütierte 1762 
mit der Oper »Artaserse«, welcher jchnell 
eine Meihe andrer folgte. Außer 15 
Opern fchrieb er 5 Meilen (eine doppel- 


chörige mit zwei Orceitern), mebrere 
Pſalmen, Gradualien, Salve ıc. 
Majorano, Caffarelli. 


Malder, Pierre van, bemerkens— 
werter Komponiſt, geb. 13. Mai 1724 zu 
Brüffel, geit. 3. Nov. 1768 dajelbit; Kam— 
mermujifer des Prinzen Karl von Loth: 
ringen und längere Bei Biolinfolift der 
Brüffeler Hofoper, fchrieb mehrere Opern | 
für Brüffel, auch eine für die Pariſer Ko— 
mifche Oper (»La bagarre-, 1762), hatte: 
aber mehr Erfolg a. feinen 6 Streid) | 
auartetten (1757 Sympbonien (für 
Streichquartett, 2 Oboen und 2 Hörner; | 
die eriten 6 eridyienen 1759) und 6 So— 
naten für 2 Violinen und Baß. M. ge: | 
bört zu den eriten, welde das Streich 
quartett und die Symphonie hultivierten. 


23. Sept. 
von Manuel Garcia (ii. d. 2), Schweiter der 


der Londoner Oper. 


‚schen Städten (fie ſprach jpanifch, 


‚auf dem dortigen Muſikfeſt (12. 


— Malibran. 


Malibran (pr. -oräng), 1) Maria Fe 
lieita, geb. 24. März 1808 zu Paris, geit. 
1836 in Mandejter; Tochter 


Frau Viardot Garcia, eine der bedeutend- 
jten Sängerinnen unſers Jahrhunderts 
(Kontraalt von enormem Umfang), wurde 
durch ihren Vater ausgebildet, trat zuerit 
1825 in London auf, war jofort engagiert 
und bald die gefeierte Primadouna 
Zu Ende der Sai— 
ſon zog der Vater Garcia mit Weib und 
Kindern über den Ozean, eine ziemlich 
fomplete Familien - Operntruppe. m 
New Nort vermählte fih Maria mit dem 
Kaufmann M., von welchem fie fich je 
doch, da er bald darauf fallierte, wieder 
trennte. Nach Europa zurüdgefehrt, trat 
Frau M. 1827 in Paris mit immeniem 


‚Erfolg auf und wurde mit 50,000 Frank 
‚engagiert, jang nah Schlu der Karifer 


Saijon regelmäßig in London und rang 
mit Henriette Sontag um die Palme. 
Mit immer geiteigertem Erfolg jang fie 
in Neapel, Mailand und andern italieni 
fran: 
zöſiſch, italienisch, enaliih und deutic). 
Als fie die Scheidung von ihrem erften 
Gatten erwirkt batte, vermählte fie fich 
mit dem Violinvirtuojen de Beriot (März 
1836), zu dem fie ſchon 1831 in nähere 
Beziehung getreten war. Doch jtarb fie 
ihon wenige Monate nachher zu Man- 
heiter infolge übermäßiger Anitrengung 
— 14 
Sept.). Tie M. war ſehr muſikaliſch und 
fomponierte ſelbſt hübſche Ebanfonetten, 
Nokturnen und Nomanzen, die zum Teil 
erfchienen find (»Dernieres pensdes mu- 
sicales de Marie Felicite Garcia de 
Beriot«). ) Alerandre, Biolinvir- 
tuofe, geb. 10. Nov. 1823 zu Paris, geit. 
13. Mai 1867 daſelbſt in beruntergelom- 
menen Verhältniſſen; Schüler von Spohr 
‚in Raffel, wo er ji), bereit3 verheiratet, 
niederließ, gab heraus: »Ludwig Spobr, 
jein Leben und Wirken« (1860), begrün- 
dete in Baris eine Mufikzeitung: »L’Union 
instrumentale«, die bald wieder einging, 
‚ redigierte fodann längere Zeit das Feuil- 
feton einer franzöſiſchen Zeitung zu Frant- 
furt a. M. und gab 1864 in Brüffel eine 
Mufitzeitung: »Le Monde musical«, ber- 


Malineonico — Mandoline. * 


aus. Sein Verſuch, im Gaite-Theater | 


zu Paris Populärkonzerte im Genre der | kannt ift, 
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Be: 
der mit Beethoven 


andern Beethoven Gebrauch machte. 
dar M., 


Pasdeloupſchen ins Leben zu rufen, jchlug | anfänglich befreundet war, dejjen gerechten 


jehl. 
Orcheſter⸗ und Kammermuſikwerken, auch | 
mit einer Meſſe für die Ehrenlegion (für | 
Männerjtimmen). 

Malinconico (ital.), melancholiſch. 

Mallinger, Mathilde, ansgezeidnete 
dramatifche Sängerin (Sopran), geb. 17. 
Febr. 1847 zu Agram, Schülerin von 
Sordiniani und Bogl am Prager Konfer- 
vatorium (1863—65) und von Lewy in 
Wien, war 1866—69 an der Münchener 
Hofbühne engagiert und ijt jeit 1869 eine 
der Hauptzierden der Berliner Hofoper, 
jeit 1869 mit dem Baron v. Schimmel- 
viennig verheiratet. 

Malten, Thereje, ausgezeichnete Büh— 
nenjängerin (dramatijher Sopran) von 


mäßigem Umfang, geb. um 1855 zu In— 


jterburg (Djtpreußen), Schülerin von Gu— 
ſtav Engel in Berlin, debütierte 1873 zu 
Dresden als Pamina und Agathe umd 
wurde sogleich für das erite Rollenfach 
engagiert und beherrichte bald das 
Repertoire der größten Opern (Senta, 
Elijabetb, Eva, Elja, Niolde, Fidelio, 
Armide ıc.). 1832 kreierte fie in Baireuth 
die Kundry im Barfifal mit auferordent: 
fihem Erfolg. 

Mälzel, (Mälzl), Johann Nepo- 
mut, geihidter Mechaniker, geb. 15. Aug. 
1772 zu Megensburg, geit. 21. Juli 1838 
in Mmerita; Sohn eines Orgelbauers, 
fie ſich 1792 zu Wien ald Mufiklehrer 
nieder, machte fich aber bald einen Namen 
durch Konitruftion verichiedener mechani- 
fchen Mufitwerte (einer Art Orcheitrion 
(Banharmonion], eines Trompeter-Muto 
maten, wie auch eines mechaniichen Schadh: 
ipielers), und wurde 1808 zum Hofmecha- 
nitus ernannt. Ein bleibendes Verdienft | 


Komponiit, 


anze 


Als Komponiſt bethätigte er ſich mit Zorn erregte durch Unterichlagung einer 


'Bartitur der » Schlaht von Pittoria «. 
M. machte mit jeinen Automaten ausge: 
dehnte Reifen, zulegt auch nach Amerita, 
und jtarb jchlielih am Bord der ameri 
faniihen Brigg Dtis. 

Manager (engl., ipr. männedfher), j. d. w. 
Unternehmer, 3. B. einer Oper. 

Mancando (ital.), abnehmend, wie oa- 
lando. 

Mancinelli (pr. «tiebi-), Luigi, geb. 5 
Febr. 1848 zu Orvieto, Kapellmeiſter am 
Apollotheater in Rom, bat ſich durch Lie— 


‚der, Klavierſtücke ıc. befannt gemacht; feine 


Muftt zu Coſſas »Cleopatra« fand be- 
geiiterte Aufnahme. 

Mancini (or. -tihi-), 1) Francesco, 
geb. 1674 zu Neapel, geit. 
1739 dajelbit; Schüler des Conjervatorio 
di San Loreto, jpäter Lehrer desielben 
Ktonjervatoriums, 1709 zweiter, 1728 erſter 
Hoffapellmeijter, jchrieb 16 Opern für 
Neapel ſowie die Dratorien: »L’amor 
trionfante nella morte di Cristo«, 
»L'arca del testamento in Gerico«, »Il 
laccio purpureo die Raab«, »Il genere 
umano in catenas, und ein achtftimmiges 
Magnifitat. — 2) Siambattiita, ausge⸗ 
zeichneter Geſanglehrer, geb. 1716 zu As— 
coli, geſt. 4. Jan. 1800 in Wien; Scit 
ler von Bernachi und Padre Martini, 
wurde um 1760 als Gejanglehrer ber 
faiferlichen Prinzejlinnen nad Wien be 
rufen. M. gab ein wertvolles Werk über 
den Koloraturgejang heraus: »Pensieri 
e riflessioni pratiche sopra il canto 
figurato« 1774, 2. Aufl. 1777; franzöſiſch 
als »L'art du chant figure«, 1776, und 
als »Röflexions pratiques sur le chant 
tfigure«, 1796). 


erwarb er fich durch die Konftruttion (1816) Mandoline (ital. Mandolino, Diminu- 
de3 heute unter feinem Namen allbelann= | tivform von Mandola Mandora, "Bandura, 
ten Taktmeſſers oder Metronoms ii. d.); 1. Bandota]), Saiteninjtrument aus der 
die Autorjchaft der Idee wurde ihm frei- | Familie der Lauten, mit fürbisartig ge- 
lich erfolgreich durd) den Mechanikus Win- | wölbtem Scallkajten, tiefer gewölbt als 
tel in Amjterdam jtreitig gemacht. Diejem | die Laute, aber von erheblich Heinern Di- 
Metronom ging ein andrer einige Jahre | menfionen. Die M. ijt in Italien, be- 
voraus, der eine VBerbefferung des Störel- | fonders in Neapel, noch heute im Gebrauch, 
jchen war (vgl. auch Loutie, M. konftru- wie bei uns die Guitarre. Der Bezug 
terte auch Gehörrohre, von denen unter der neapolitaniſchen M. sind adıt 
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paarweife im Einklang gejtimmte Saiten, 
in Quinten gejtimmt, twie die Violine: 


gd’a’e“; die Mailänder M. hat fünf 


oder ſechs Seitenpaare und die Stimmung 
gea’d”e“, reſp. ghe/a’d“e”. Die 
M. wird mit einem Plektron aus Scild- 
patt gejpielt. 

Mangold, 1) Wilhelm, geb. 19. Nov. 
1796 in Darmitadt, geit. dajelbjt 23. Mai 
1875, Schüler jeines Vaters (Georg M. 
geb. 7. Febr. 1767 zu Darmitadt, geit. 
18. Febr. 1835 als Hofmufitdireftor da- 
jelbft), Ninds und Abt Voglers, 1815 bis 
1818 am Rarijer Nonjervatorium, Schüler 
Eherubinis, jodann als Kammermuſiker 
in Darmjtadt angejtellt, jeit 1825 Hof— 
tapellmeiſter, 1858 penjioniert. M. brachte 
die Darmjtädter Mufitverbältnifje jehr in 
die Höhe, jchrieb jelbit eine Oper »Merope-» 
(1823) jowie zwei fleinere und einige 
Schauſpielmuſiken, Duvertüren, viel Kam— 
mermujit, auch Geſangsſachen und beſon— 
ders beliebte Melodien fir Horn (Stlari- 
nette) mit Nlavier. — 2) Karl Yudwig 
Amand, Bruder des vorigen, geb. 8. Ott. 
1813 zu Darmitadt, erbielt feine muſika— 
lifche Ausbildung von feinem Bater und 
feinem Bruder Wilhelm und 1836-39 in 
Paris. Schon vorber (1831) war er als 
Violiniſt in der Tarmitädter Hoitapelle 
thätig gewejen, trat nach der Rückkehr 
(1839) wieder ein, wurde 1848 Hofmuſik 
direftor, übernahm jchon 1839 auch Die 
Direktion des Mufitvereins und leitete 
1869—75 den Mozart:Berein nadıdem 
er als Hojmufitdireftor penfioniert worden. 
M. ift in Deutichland allbelannt durch 
feine Männerquartette, die ſich durd 
Schwung und natürliche Erfindung aus- 
zeihnen („Waldlied«, » Mein Lebens: 
laufe 20), gab auch gemijchte Chöre, 
Lieder umd gröhere Geſangswerke heraus 
(»Hermannsjchladt«, Päan für gemijchten 
Chor, Soli und Orcdeiter; Oratorium 
»Abrahams:; ⸗»Die Weisheit des Mirza 
Edyafiy«e Kantate für Männerchor, Soli 
und Orcheſter, preisgefrönt)).. Nicht ge- 
druch, aber mit Erfolg aufgeführt wurden 
die Oratorien: »-Wittelind« und Israel 
in der Wüjte«; die Opern: »Köhlermäd- 
hen«, » Tannhäufer«e, »G&udrun« und 
» Dornröschen «; die Konzertdramen : »Frith- 
j0f«, ⸗Hermanns Tod« und Barbaroſſas 


Mangold — Mannjrädt. 


Erwaden«; die dramatiihe Szene »Des 
ı Mädchens Alage«, Symphonielantate »Ely- 
ſium«, jowie zwei Symphonien (Es dur, 
'Fmoll) und verfchiedene Kammermuſik— 
werle. 
Manieren, j. Verzierungen. 
Männergeſangverein, ſ. Liedertaict. 
Manns, Auguſt, Dirigent, geb. 12. 
März 1825 zu Stolzenburg bei Stettin 
von armen Eltern, lernte zuerſt bei einem 
Dorfmuſikus verſchiedene Inſtrumente ſpie— 
len, kam ſodann zum Stadtmuſikus Urban 
in Elbing in die Lehre, war Klarinettiſt 
in einer Militärkapelle zu Danzig, ſpäter 
in Poſen, wurde allmählich beſſer geſchätzt 
und avancierte zum Solovioliniſten bei 
Kroll in Berlin, von dort zum Militär- 
fapellmeijter in Königsberg und 1854 zum 
zweiten Napellmeijter des Glaspalajtor: 
ceiters in London, das damals nur ein 
Harmonieorchefter war. Nachdem er im 
Winter 1854—55 als Opernfapellmeijter 
in Yeamingaton und Edinburg fungiert 
und im Sommer GSartenfonzerte zu Am— 
ſterdam geleitet hatte, wurde er im Herbſt 
1855 als erjter Dirigent der Nrijtallpa- 
lajttonzerte engagiert. Das Orcheiter wurde 
num bald vergrößert, und die Konzerte 
gelangten unter M. zu dem ausgezeich- 
neten Renommee, die fie heute baben. 
Mannitädt, 1) Franz, Pianiſt, geb. 
8. Juli 1852 zu Bielefeld, Schiller des 
Sternſchen Konſervatoriums, 1874 Kapell— 
meiſter in Mainz, 1876 Dirigent der 
Berliner Symphonielapelle, 1879 Lehrer 
des Klavierfpiel® am Sternſchen Konfer- 
vatorium, vortrefflicer Rianift und ge 
ihägter Dirigent, bat fih auch ala Kom— 
poniit mit SKlavierftüden, Yiedern und 
Kammermuſikwerken befannt gemadıt. — 
2) Sein älterer Bruder, Wilhelm, geb. 
20. Mai 1837 zu Bielefeld, jchlug an 
fänglich die faufmännifche Karriere ein, 
führte dann ein bewegtes Leben ald Schau— 
ipieler, Rapellmeijter Heiner Operntrup- 
pen x. und lieh fih 1865 zu Berlin 
nieder, wo er Vereine dirigierte und an 
fleinern Bühnen als Regifieur x. thätig 
war. Seine fünftleriiche Neigung dehnte 
jih auch auf Dichtkunſt und Malerei aus. 
Er hat eine große Zahl Bühnenwerte un: 
terordneten Ranges (Rofien, Operetten ıc.) 
gedichtet und fomponiert und gab aud 


Mano — 


1574 eine Zeitichrift: »Der Kunitfreund«, 
heraus. 

Mano (ital.), die Hand; d. m. oder 
m. d. (m. destra), rechte Band; s. m. 
oder ın. s. (m. sinistra), linke Sand, 

Mansfeldt, Edgar, i. Bierfon. 

Mantius, Eduard, ausgezeichneter 


Maplejon. 589 
ı vier des bombardes, engl. Swell organ). 
Bei vier oder fünf liegen das vierte und 
‚fünfte über dem Oberwerk und heißen: 
Soloklavier (Clavier de reeit) und Eco 
(Echowerk, Fernwert). Fünf Klaviere fin- 
den ſich nur noch äußerjt jelten (in Frank— 
reich); mehrfah find, wo früher fünf 


Biühnenfänger (Tenor), geb. 18. Ian. waren, diejelben auf vier reduziert. Der 
1806 zu Schwerin, gejt. 4. Juli 1874 in | Umfang der M. iſt in der Regel vom C 
Bad Ilmenau; jtudierte zu Rojtod und | der großen Oftave bis zum dreigejtrichenen 
Leipzig die Rechte, nahm in lepterer Stadt  f, in ältern Orgeln nur bis zum dreige- 
Gejanqunterricht bei Pohlenz und erlangte | jtrihenen c, in ältern italieniichen dage- 
ſchnell Ruf als Konzertjänger. 1830 de= | gen vom Kontra-G oder F, ja Kontra-C 
bütierte er zu Berlin auf der Hofbühne bi8 zum viergeitrichenen ce (6 DOftaven, 
als Tamino und wurde jonleic) engagiert; | vgl. die »Überfiht der Noten«, 5.1). 

27 Jahre gehörte er derjelben Bühne an, 3 Manualiter (abgefürzt man,, m.), nur 
trat aber als Gaſt vielfad) auswärts auf, | für Manual, d. 5. ohne Benutzung des 


bi8 er 1857 als Floreſtan im »FFidelio« 
von der Bühne Abichied nahm. Noch 
manches Jahr vererbte er ala Sejanglehrer 
jeine Kunſt auf jüngere Kräfte. . gab 
auch ſelbſt hübſche Lieder heraus. 
Mantovano, Alberto, i. Riva. 
Manuale heihen in der Orgel die für 
das Spiel der Hände (manus) bejtimmten 


Klaviaturen im Gegenjag zu dem durch 
Die Zahl 
der M. variiert je nach der Größe der 


die Füße traktierten Bedal. 


Orgel zwiihen 2 und 5. Das Borhan- 


denfein mehrerer M. ermöglicht den jchnel= | 


len Übergang in eine andre Klangichat- 
— die gleichzeitige Verbindung meh— 
rerer Klangfarben für verſchiedene Stim 


men (vgl. Trio 3) und iſt auch bejonders | 


dann von hohem Wert, wenn an der zu 
einem Manual gehörigen Traktur plötzlich 
etwas in Unordnung gerät (f. Heulen) und 
die Benußung des Manual daher prefär 
oder unmöglih wird. Die verjdiedenen 
M. erhalten jedes bejondere Stimmen, 
und gleichartige Stimmen für verjchiedene 
M. werden ſtets verjchieden ſtark intoniert; 
die Zufammenbenußung jfämtlicher Stim 
men für ein Manual (da3 Hauptmanual) 
wird aber durch durch die Koppeln ii. d.) 
ermöglicht. 
zweien: Hauptmanual (franz. (Grand 
orgue, engl. Great organ) und Neben— 
manual oder Oberwerf (franz. Positif, 
engl. Choir-organ, über dem Hauptmanual 
liegend); bei dreien: Hauptmanual (in 
der Mitte gelegen), Unterwert Positif, 
Choir-organ) und Oberwerk (franz. Cla- 


Die Namen der M. find bei 


Pedals (in Orgeltompofitionen). 

Manualtoppel, i. Koppel. 

Manubrien (»Handhaben«), die aus 
dem Orgelgehäuje bervorjtehenden Knöpfe 
der Regiiteritangen (f. Reniiter. Manu: 
brienfoppel, i. Koppel. 

Manzusli, Giovanni, berühmter 
Sopranjänger (Kajtrat), geboren um 1725 
zu Florenz, erlangte jein erjtes Renommee 
auf italienischen Bühnen, wurde 1753 
von Farinelli nad) Madrid engagiert und 
erregte 1764—65 in London Enthufias- 
mu3 durch feine mächtige und doch weiche 
Stimme. M. war kein Koloraturfänger, 
aber ein guter PDariteller und bewirkte 
nach Burneys Zeugnis, daß die feriöfe 
Oper in London ſehr in Aufnahme fam. 
Er jang noch 1771, wie aus Briefen von 
Leopold und Wolfgang Mozart hervor- 
geht; damals lebte er zu Florenz als 
großherzoglicher Hofſänger. Sein Todes: 
jahr ijt unbefannt. 

Mapleſon (ivr. méhpl'kön), James 
Henry, Opernunternehmer, Schüler der 
Londoner königlichen Muſikakademie, trat 
‚al3 Sänger auf, jpielte Viola im Orche— 
ſter und begann feine either fo erfolg: 
reihe Thätigfeit als Opernunternehmer 
(manager) 1861 in Yyceumtbeater und 
bat es verjtanden, immer bochbedeutende 
Geſangskräfte an feine Bühne zu ziehen 
(1862—68 Her Majeſty's Theatre, 1869 
Drurplane, 1871 in Kompanie mit Gye, 
1871—77 wieder in PDrurylane, jeitdem 
wieder in Her Majejty's). Seit 1879 ver: 
ſorgt M. nah Schluß der Londoner 





590 Mara — Mareäto. 
Saifon auch New Port mit Opernge⸗perſchwenderiſchen und liederlichen Ganen 
nüſſen. 'fcheiden; derſelbe verkam ſpäter vollſtän— 
Mara, 1) Gertrud Elijaberb (ge | dig und jtarb 1808 zu Schiedam (Halland). 
borne Schmeling), hochberühmte Sän- | Die M. verließ 1802 England, als ihre 
gerin, geb. 23. Febr. 1749 zu Staffel, | Stimme anfing Kraft und Schmelz zu 
geit. 20. Jan. 1833 in Neval; war die | verlieren, jang ohne Erfolg in Paris und 
Tochter eines armen Muſikers und verlor jegte fih nach einer längern Konzerttour 
früh ihre Mutter. Infolge eines unglüd- | in Moskau feſt. Dort hatte fie das Un- 
lihen Falles, den fie als Kind that, blieb | glück, durch den großen Brand gelegentlich 
fie zeitlebens etwas verwachſen und ſchwäch- der franzöfifchen Invaſſion (1812) all ihr 
ih. Mufikaliiches Talent zeigte jich früh, Hab und Gut zu verlieren, und mußte, 
der Bater bildete jie aber zuerit zum Vio- 64 Jahre alt, wieder reifen und fingen, 
linmwundertind aus und bejuchte mit ihr um ihre Eriitenz zu friiten. Sie lieh fich 
Wien und London. In London wurde | dann als Gejanglehrerin in Neval nieder, 
ihr Gefangstalent entdedt und Paradifi | machte 1819 noch eine verunglüdte Erpe- 
nit ihrer Ausbildung betraut; der Unter- | dition nach London und ftarb, 34 Jahre 
richt dauerte indes nicht lange, und die alt, in dürftigen Verhältnifien zu Reval 


M. hat teinen Lehrer weiter gehabt, fon: 
dern war im weſentlichen Autodidakt. 
1765 kehrte der Vater mit ihr nach Kaſſel 
zurück in der Hoffnung, für fie eine Ans 
jtellung bei der Hofoper zu erlangen, welche | 
Hoffnung fich nicht erfüllte: dagegen wurde 
fie 1766 zu Leipzig mit 600 Thlr. Gage 
für das unter J. 9. Hiller Direktion 
itehende Grohe Nonzert neben Corona 
Schröter engagiert. Nachdem fie mehrmals 
zu Dresden in der Hofoper mit arohem | 


Ihre Biographie (bis 1792) fchrieben &. 


G. Srosheim (1823), ſtark aufgepugt Nodh- 
litz (æFür Freunde der Tonktunjt», Bd. 1): 
ihre Selbjtbiograpbie veröffentlichte D. v. 
Niefemann in der »Allgemeinen Muſika— 


liſchen Beitung« 1875, eine lebendige bio- 


graphiihe Skizze auf Grund derielben 
A. Niggli (1881). — 2) La M., Kieudo- 
nym für Marie Lipjius di. d.). 

Marais (pr. marän), Marin, berühnt- 
ter Gambenvirtuofe, geb. 31. März; 1656 


Erfolg aufgetreten, wurde fie 1771 für zu Paris, geſt. 15. Aug. 1728 dajelbit; 
die Berliner Hofoper mit 3000 Thlr. | Schüler von Hottemann und Sainte-Co- 
Sage auf Lebenszeit engagiert. 1773 ver- | lombe, Kompofitionsfhüler von Yully, 
heiratete ich fih mit dem Gelliften M.; | trat 1685 in die königliche Rammermufit 
die Wahl mar feine glüdliche und fand als Soloviolinift und blieb in diefer Stel- 
auch durchaus nicht die Billigung Friedrichs | lung bis zu feiner Renfionierung 1725. 
d. Gr. 1780 entzog fie fih mit ihrem |; Außer den Opern: »Alcide-, »Ariane et 
Semabl dem Berliner Engagement durd | Bachus«, »Alcione« und »Sömele«, die 
die Flucht und wandte fi über Wien, auch im Drud erichienen, jchrieb M. be— 
wo fie Empfehlungen an Marie Antoinette | jonders Stüde für Gambe (5 Hefte, mrir 
von Frankreich erhielt, nad Paris. Dort | Continuo) jowie ein Heft Trios für Flöte, 
itand die Todi im Zenith ihres Ruhmes, | Nioline und Dislantviola. M. gebrauchte 
und es gab eine heftige Nivalität zwifchen auf der Gambe 7 ftatt 6 Saiten und 
den beiden Primadonnen (Todilten und führte auch zuerjt überiponnene Saiten 
Maratiften); es ſchien jedob unmöglich, (3) für diefelbe ein. — Bon M.' 19 kin 
einer die Palme zuzuerfennen. Yon 1784 | dern, die faft alle muſikaliſch waren, wurde 
bis 1802 Jebte fie überwiegend in London, am bedeutendjten Roland, der 1725 jei- 
fang 1784 und 1785 auf den großen nes Vaters Nachfolger als Cologambijr 
Händel:?ejten (Handel commemoration) | wurde; derjelbe gab ebenfall® zwei Bücher 
und trat 1786 zuerjt in einem Bafticcio: Gambenſtücke mit Generalbaß heraus jomie 
»Didone abbandonata«, in der Oper auf, | eine »Nouvelle möthode de musique 
widmete fich jedod, überwiegend dem Non- | pour servir d'introduetion aux acteur« 
zertgelang. 1788—89 und 1791 befuchte | modernes« (1711). 

fie Stalien und erntete orbeern zu Turin  Marbed, John, i. Merdede. 

und Venedig. 1799 ließ fie fih von ihrem ı Mareäto (ital.), hervorgehoben. 


Marcello — Marcheſi. 


Marcello ıipr. -tihele), Benedetto, be: 
deutender Komponijt und begabter Poet, 
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miges kanoniſches »Tantum ergo« und 
‚ein originelle® Dratorium: »Il trionfo 


geb. 1. Aug. 1686 zu Venedig aus edler della poesia e della musica nel cele- 


‚samilie, geit. 24. Juli 1739 in Brescia; 


Schüler von Gasparini und Lotti, jtudierte 


die Rechte und bekleidete verichiedene Äm— 


ter, war zuerſt Advokat, jodann 14 Jahre | 
lang Mitglied des Rats der Vierzig, 1730 


Trovveditore zu Rola, wo er durch das 
ſchlechte Klima argen Schaden an jeiner 
Geſundheit litt, der durch das vorzügliche 
von’ Brescia, wohin er 1738 ala Kämmer- 
ling geidyidt wurde, nicht mehr autgemadht 
werden konnte. Das ſchönſte Wert Mar- 
cellos ijt jeine Kompoſition der italieni- 


ihen Paraphraſen der 50 erjten Palmen 


von Sirolamo Ascanio Giuſtiniani: »Estro 


poetico-armonico« (1724—27, 8 Bode; 
1—4jtimmig mit Generalbah für Orgel 


oder Klavier, einige derjelben mit obli- 


gatem Gello oder 2 Biolen; engliich 1757, 
neuere italienische Ausgaben von Bompeati | 


Io. 3.) und Wale [1805], eine Auswahl 


deutich 1865 [12 Pſalmen, injtrumentiert ı 


von Grüneiſen und Yindpaintner|, eine 
andre mit franzöfiihem und italienischem 
Tert etwa um diefelbe Zeit Paris, Flax— 
land], die neuejte Geſamtausgabe Klavier: 
er von Mirecti] bei Carli in Paris 
o. 3.). Außerdem gab M. heraus: 5: 


itimmige »Concerti grossi« (1701), Kla- 
vierfonaten, »Sonate a cinque e flauto 
»olo col basso continuo« (1712), »Can- 


zoni madrigalesche ed arie 
a2, a3, a4 voci« (1717). 


r camera 
on jeinem 


Bajtorale »Calisto in Orsas, der Oper 
La fede riconosciuta« (»Dorinda«) und 
dem Intreccio‘“ »Arianna« erjchien nur. 
der von M. jelbjt gedichtete Text im Drud. 


Endlih haben wir von M. die Schrift 
„II teatro alla moda, o sia metodo 
sicuro e facile per ben comporre ed 
eseguire le opere italiane in musica« 
to. 3. [17207], mehrmals aufgelegt; eine 


icharfe Satire auf die handwertsmähige 
Eine beißende Kritik iiber 
ein Buch Madrigale von Antonio Lotti 


Opernmache). 


(»Lettera familiare ete.«), die M. zuge— 


ichrieben wird, ferner eine »Teoria mu- 


sicale ordinata alla moderna pratica« 
blieben Manuffript. Auch mehrere Kan— 
taten, ein Oratorium: »Gioas«. mehrere 
Meſſen, Samentationen, Salve, ein bſtim 


 brarsi' la morte, la esaltazione e la co- 
ronazione di Maria« (Rerfonen: Poeſie, 
Mufit, Sopran, Klavier, Tenor, Bah), 
blieben Manuſkript. Dagegen veröffent- 
lichte M. Gedichte, Sonette, Opernlib- 
retti 2c., die teilweife von andern Kom— 
poniften in Muſik geiept wurden. 

Marhand (ipr. marihäng) Louis, jeiner 
Zeit geſchätzter Orgelvirtuofe, geb. 2, Febr. 
1669 zu yon, geit. 17. Febr. 1732 in 
Paris; war bereits 1684 Organiit an der 
Kathedrale zu MNevers, jpäter in Auxerre, 
1697 Organiſt an der Pefuitenkirche zu 
Baris und in der Folge zugleich an meh 
reren Barijer Kirchen, zulett auch an der 
Schloflapelle zu Berfailles. 1717 kom 
promittierte ev fich derart, daher aus 
Frankreich ausgewieien wurde; befannt iit, 
dab er in demfelben Jahre in Dresden 
einen muſikaliſchen Wettlampf mit 3. ©. 
Bad einging und ſchmählich unterlag. 
Später kehrte er nach Raris zurücd, wurde 
als Lehrer jehr gefucht und brillant be- 
zahlt, jtarb aber doch in den dürftigiten 
Verhältniſſen. Bon ihm drei Bücher Kla— 
vierjtüde und ein Buch Orgelftücde. 

Marche (fran;., fpr. marc), Marſch 
(. d.). 

Marcheſi tie. martei), I) Yuigi (aud) 
Marchefinigenannt), berühmter Sopran 
länger (Najtrat), geb. 1755 zu Mailand, 
gejt. 15. Dez. 1829 dajelbit; fang bereits 
1773 in Münden fodann in Nom, Mai 
land, Treviſo, wieder in Münden, Ra 
dua, Florenz, Neapel und galt jchon 
1780 für den größten Sänger Ntaliens. 
Demnächſt trat er auh zu Wien auf 
und wurde 1785 unter Sarti mit der 
Todi nach Petersburg engagiert, von wo 
er jedoh des Klimas wegen 1788 nad) 
London ging. Dort fang er eine Reibe 
von Jahren, zwiichendurd in Stalien, be- 
fonders Mailand, auftretend. 1806 zog 
er jih ganz von der Bühne zurück und 
lebte zurüdgezogen in Mailand bis zu 
feinem Tod. — 2) Salvatore, Cavaliere 
de Kajtrone, Marcheje della Najata, geb. 
15. Ian. 1822 zu Palermo aus edler 
Familie, war Offizier in der neopolitani- 
‚chen Mobelaarde, trat aber jeiner poli- 
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tiichen Überzeugung wegen ſchon 1840 aus, 
jtudierte die Nechte zu Palermo und Mai- 
land, daneben aber fleißig Mufit, befon- 
ders Geſang unter Raimondi (Palermo), 
Yamperti und Fontana (Mailand), und 
ging, als er wegen jeiner Beteiligung an 
em Yufjtand 1848 ausgewieſen wurde, 
nad) Amerika. Zu New Vork debütierte 
er al3 Ernani (Bariton), jtudierte dann 
nod in London unter Garcia, machte fich 
als Konzertiänger einen Namen und ver: 
heiratete fich 1852 mit Mathilde Grau- 
mann (j. unten). Wachdem beide furze 
Beit an verjchiedenen Bühnen (Berlin, 
Brüffel, London, aud in Jialien) mit 
Erfolg aufgetreten, wurden fie 1854 am 
Wiener Konjervatorium als Gejanglehrer 
angejtellt, gingen von dort nach Paris 
und blieben auch fernerbin vereint, als 
1865 Frau M. ans Kölner Koniervato- 
rium berufen wurde, und ebenjo, als jie 
1869 an das Wiener Stonjervatorium zu: 
rüdging. Seit Herbit 1881 haben fie ihr 
Domizil wieder in Paris aufgeichlagen. 
M. iſt nicht nur ein tüchtiger Gejang- 
fehrer, jondern auch ein aniprechender Lie- 
derfomponijt (deutiche Lieder, italienijche 
Kanzonetten, franzöfiihe Romanzen xc.), 
bat Bokaliien und eine Gejangichule her: 
ausgegeben, mehrere deutiche und franzö— 
ſiſche Opern ins Italieniſche überſetzt (den 
»Fliegenden Holländer«, »Xohenarin «, 
»Tannhäuſer« :c.). Auch verfahte er ala 
Juror einen italienischen Bericht über die 
Mufitinitrumente auf der Wiener Aus: 
jtellung von 1873. — 3) Mathilde de 
Eajtrone-M. (geborne Graumann), 
Gattin des vorigen, geb. 26. März 1826 
zu Frankinrt a. M., Schülerin von Nico- 


Marcheiini — Marchiſio. 


Italien hochgeſchätzter Opernkomponiſt, 
geb. 26. Febr. 1835 (nicht 1831) zu Bo 


lognola (Camerino), Schüler des Conſer— 


| 


“and. 


lai in Wien (1843) und Garcia zu Baris | 


(1845), war bereit3 in Paris und London 
als SKonzertiängerin fehr angeſehen, ala 


fie ſich mit M. verheiratete (j. oben). 


Dauernden Ruhm Hat ste fich aber ala 


Sejanglehrerin erworben und zählt ohne. 
Zweifel zu den beiten lebenden Yehrkräf- 


ten auf diefem Gebiet. Frau M. bat 
eine Gejangichule und 24 Hefte Vokalifen 
herausgegeben, die allgemein als vorzüg- 
lid anerkannt find. Sie fchrieb: »Erin- 
nerungen aus meinem Yeben« (1877). 
Marcheſini, i. Maren. 
Marchetti vior. marterti), Filippo, in 


vatorio San Pietro a Majella (Neapel), 
machte jein Debüt als dramatiicher Kom— 
ponijt 1856 zu Turin am Nationaltheater 
mit dev Oper »Gentile da Varano=, der 
1857 zu Turin und Rom »La demente« 
folgte. Trotz des guten Erfolgs dieſer 
Erflingswerte vermochte er ein neues 
Werk: »Il Pariae, nicht in Nom zur Auf- 
führung zu bringen und vertaufchte des 
halb diefe Stadt, in der er fich als Ge— 
ſanglehrer niedergelajjen, bald mit Mailand. 
Dort fand er Bed 8 die gleihen Schwie- 
rigfeiten, brachte aber endlich 1865 »Ro- 
meo e Giuliettas am Carcanotheater ber: 
aus, womit er völlig durdichlug, obgleich 
zu gleicher Zeit Gounods gleichnamige 
Dper an der Scala in Szene ging. En 
ih öffneten fih auch die Pforten der 
Scala feinem »Ruy Blas« (1869), der in 
Ktalien Senjation machte, in Dresden 
freilih 1879 nur eine ſehr laue Aufnahme 
Seine neuejten Werte »L'amore 
alla prova« (Turin 1873), »Gustav 
Wasa- (Mailand 1875), und »Don Gio- 
vanni d’Austrias (Turin 1880) hatten 
wenig Erfolg, doch erfreute jich letztere 
bei ihrer Wiederaufnahme (Rom 1885) 
einer enthufiaftiihen Aufnahme. M. ijt 
jeit 1881 Präfident der Cäcilien-Akademie 
zu Nom. 

Marchettus von Badıra (pr. martettus, 
Marchetto ijt Diminutivform von Marco), 
Mufitgelehrter um die Wende des 13.—14. 
Jahrh., welcher zwei hochinterejiante theo- 
retiſche Traktate geichrieben hat: »Lucida- 
rium in arte musicae planae« und »Po- 
merium artis musicae mensurabilis«, 
welche beide bei Gerbert, »Scriptores ete.», 
III, abgedrudt ſind: Diejelben aehören 
einer Zeit an, welche nach Daritellungs- 
mitteln für eine fräftig erblühende Kunſt 
fuchte, und enthalten vieles von den Auf— 
jtellungen de3 wenig ipätern Nobannes 
de Muris und andrer Abweichende. 

Marhiiio (or. tiſto), Name zweier 
Sängerinnen (Scwejtern), Carlotta 
(Sppraniitin, geb. 1835 zu Turin) und 
Barbara (MAltijtin, geb, 1838 dajelbit); 
beide debiütierten 1851 zu Venedig und 
ſangen danach mit ſteigendem Erfolg in 


Marcia — Marin. 


Florenz, Mailand, Neapel, Rom, Barma, | 
ar (1859—60 im Theätre italien), 
ondon, Berlin, Petersburg ꝛc. 

Mareia (ital., fpr. martida), Marſch 
(f. d.); marciale, marſchmäßig, nicht zu 
verwechſeln mit marziale {f. d.). 

Marenzio, Yuca, bedeutender Stompo- | 
nijt, geboren 155060 2 Coccaglio bei | 
Brescia, war um 1584 Kapellmeijter des | 
Kardinals Ejte, jodann mehrere Jahre 
mit 1000 Scudi Gehalt am Hof Sigie- | 
munds III. von Polen und etwa jeit 1595 
Organiit der päpjtlichen Kapelle zu Nom, 
wo er jchon 22. Aug. 1599 jtarb, wie 
man fagt, an gebrocenem Herzen, weil 
fih feiner Vereinigung mit einer Ber: 
wandten de3 Kardinal Aldobrandini, die 
er liebte, unüberwindliche Schwierigleiten | 
entgegenftellten. M. ift wohl der hervor- 
ragendjte Vertreter der Madrigalientum- 


ruſſiſchen Jagdhornmuſik«, 
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»Musica divina-, Chorons »Principes 
de composition«, Padre Martinis ⸗Kon— 
trapunltilehre· u.a. 

Mares (Mareich), Johann Anton, 
Hornpirtuofe, geb. 1719 zu Chotebor, 
Pag geit. 30. Mai 1794 in Peters: 
urg; Schüler von Hampel in Dresden 
und im PViolinfpiel von Zika in Berlin, 
ı ging 1748 nad) Rufland und lebte ala 
aiferl. Kammermufiter, zunächit als Hor 
nift, in fpätern Jahren ala Gellift zu 
Petersburg. M. ift der Erfinder der ſogen. 
bei welcher 
jeder Mitwirkende ſtets nur ein und den 
jelben Ton anzugeben hatte. Dieje wert 
loje Spielerei (ein Yegato auch nur zweier 
Töne ift dabei unmöglich) ift längit an- 


tigniert. 
Mariani, Angelo, ausgezeichneter 
Orcejterdirigent, geb. 11. Oft. 1822 zu 


polition, beſchränkt ſich jedoch nicht auf Ravenna, geſt. 13. Juni 1873 in Genua; 
dieſes Genre. Seine Zeitgenoſſen nennen | Schüler Roifinie am Liceo filarmonico zu 
ihn »il piü dolce cigno« (»den allerfü- ‚ Bologna, war zuerit Opernfapellmeijter 
Beiten Schwan«), »divino compositore« x. zu Meſſina (1844), Mailand und Vicenza, 
Marenzios Say nähert ſich der modernen | jodann (1847) Hoftapellmeiſter zu Kopen 
Zonalität, d. 5. er ift nach der Termino- | hagen, von wo er jedoch 1848 in jein 
logie feiner Beitgenojjen hromatifch, führt | Vaterland eilte, um fich ala Freiwilliger 
unbedenklich * und zur Gewinnung in Reih' und Glied zu ſtellen; nach Been— 
einer leichtern und zwingendern Modu— | digung des Kriegs weilte er eine Zeit in 
lation ein. Die gedrudten Werke Maren: | Konjtantinopel und trat 1852 die Stelle 
zios find: 9 Bücher 5itimmiger Mabrigale | als Kapellmeifter am Fenicetheater zu 
(Benedig, Gardano, 1580—89; vielfach | Genua an, wo er bald das Renommee des 
neu —— Gefamtausgabe in einem beſten Dirigenten Italiens ſich erwarb. 
Quartband von Pierre Phaleſe, 1593), 6 Einige Jahre ſpäter ging er in gleicher 
Bücher 6itimmiger Madrigale bei Gardano Eigenſchaft and Staditheater zu Bologna 
(1582 — 91; Gejamtausgabe von Phaleje, und blieb dort, bis er 1873 aufs neue nad) 


1610), ein Buch) 4- 6itimmiger Madrigale 
(1588), ein Buch Ajtimmiger Madrigale | 
(1592, neu aufgelegt 1608), ein Buch 5- 
ftimmiger »Madrigali spirituali« (1584), 
2 Bücher 4itimmiger Motetten (1588, 
1592), ein Buch 12jtimmiger Motetten 
(1614), ein Buch 5—Tjtimmiger »Sacri | 
eoncenti« (1616), ein vollitändiger Jahr: 
gang Motetten für alle Kirchenfejte (1588), 
bſtimmige Kompfetorien und Antiphonen 
(1595), 5 Bücher 3jtimmiger und ein 
Buch 4jtimmiger » Villanelle ed arie alla | 
Napoletana« (1584—1605). ine be- 
trädytlihe Anzahl Madrigale und Motet: 
ten findet ſich auch in Sammelwerfen von 
Gardano, B. Phaleje u. a. Stüde in! 
moderner Notation finden fich in Proskes 


Riemann, Mujfilleriton. 





wahrhaft Haffiiche« (6 Sonaten, 


Genua berufen wurde, wo er bereit3 we— 
nige Wocden nad) feiner - Ankunft jtarb. 
Als Komponiſt ift M. nur mit Yiedern 
und einigen Kantaten aufgetreten. 
Marin (or. märäng), Marie Martin 
Marcel de, berühmter Harfenpirtuofe 
und Komponijt für jein Injtrument, geb. 


'8. Sept. 1769 zu Bayonne, der edlen ve- 
nezianiſchen Familie de! Marini entitam- 
mend, kurze Zeit Schüler von Hochbruder, 


doh in der Hauptſache Autodidakt, lebte 
viel auf Neifen und ließ fich zulegt in 


Toulouſe nieder (Todesjahr unbefannt). 


Fetis nennt die Harfenwerte von M. 
4 Va: 
riationenwerfe für Harfe allein, je ein 
Duo mit Klavier und mit Violine, ein 
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Quintett für Harfe mit Streichquartett, 
Lieder mit Barjenbegleitung 2c.). 


Dario, Siufeppe, Eonte di Ban: 


dia, hervorragender Opernjänger (Tenor), 


geb. 1810 zu Cagliari, geft. 11. Dez. 1883 | 


zu Nom, war erjt Offizier der piemonteſi— 
ſchen Armee, fam 1836 nad) Paris und 


machte in Privatzirfeln Auffehben durd | 


jeine Stimme, jo daß er ſchließlich dem 
Zureden nachgab und zur Bühne ging. 
1838 debütierte er in »Nobert der Teufel« 
an der Großen Oper, ging aber 1840 


zur Italieniſchen Oper über; faſt 30 Jahre 


jang er zu Paris, Yondon und Peters- 
burg, längere Jahre unzertrennlid von 
der Griſi, mit der er ich auch jchliehlich 
verheiratete, und zog ſich 1567 ganz von 
der Bühne zurüd, zunäcjt nad Paris, 
jpäter noch Rom, 

Marius, . . ., Klavierbauer in Paris 
zu Anfang des 18. Jahrh., gebört zu de— 
nen, welche unabhängig von dem eriten 
Erfinder (Ehrijtofori) die Hammermecanit 
für das Klavier vorſchlugen, reſp. einführ- 
ten (Silbermann, Schröter, j. Klavier). Die 
Dammermecanif von M. war übrigens 
nach den Modellzeichnungen im 3. Bande 
der »Machines et inventions approuvees 
par l’Academie royale des sciences« 
1713—19) erheblich mangelhakter als die 


Grijtojoris, die befanntlidy das ‘Prototyp ı 


der heutigen englijchen war. M. hatte 
auch ein Patent für zufammenlegbare Kla— 
viere (clavecin brise). 

Markull, Friedrih Wilhelm, Kom— 
ponijt, geb. 17. Febr. 1816 zu Neichen- 
bad) bei Elbing, wuchs in Elbing auf, 
wohin jein Vater bald darauf ald Orga: 
niſt fam, erhielt von diejem feine mufila- 
liſche Ausbildung, jpäter vom Organijten 


Kloß und 1833—35 von Fr. Schneider | 


in Dejjau und wurde 1836 als erjter Or— 
ganift der Marienfirche zu Danzig ans 
geitellt. Dort hat er lange Jahre aud) 
als Vereinsdirigent, gejuchter Yehrer und 
tüchtiger Organijt und Klavierſpieler ge- 
wirkt, in lepter Zeit ſich jedoch lediglich 
auf Privatunterricht und kritiſche Thätig— 
feit (f. d. Danziger Zeitung) beſchränkt. 
M, it ein jleikiger Nomponijt und bat 
mit einigen großern Werfen wenn auc 
feine durchichlagenden, doch vecht achtens 
werte Erfolge erzielt, jo mit den Opern: 


Marmontel. 


»Maja und Alpino« (Die bezauberte 
Roſe«, Danzig 1843), »Der König von 
Bion« (1848), »Das Walpurgisfejt« (Dan- 
zig 1755 und Königsberg 1856), den 
Dratorien: »Johannes der Täufer«, » Das 
‚Gedächtnis der Entjchlafenen« (1856 zu 
Kaſſel unter Spohr aufgeführt, auch ge- 
drudt), ferner mit dem 86. Pſalm, meb- 
‚rere Symphonien (eine [C moll) in Wann 
heim preisgetrönt) x. Am Drud erjcie- 
nen viele Nlavier- und Orgelwerke, Lie— 
‚der, ein Choralbuch (1845), Arrangements 
Haffiicher Werte u. a. 

Marfwort, Johann Ehriftian, Mu- 
fitfchriftiteller, geb. 13. Dez. 1778 zu 
Reisling bei Braunfdweig, geft. 13. Jatı. 
1866 in Bejjungen bei Darmitadt; den- 
kender Geſangstheoretiker, jtudierte ur- 
ſprünglich Theologie, ging dann als Teno- 
rijt zur Bühne und fang naceinander 
zu Feldsberg, Triejt, München und zus 
legt in Darmijtadt, wo er 1810 zum Ghor- 
direftor ernannt wurde (1830 penftoniert). 
Seine Werte find: »Umriß einer Geſamt— 
tonmijjenichaft überhaupt wie auch einer 
Sprad: und Tonjaglehre und einer Ge- 
jang-, Ton- und Rede-Bortraglehre: (1326) ; 
»UÜber Nlangveredelung der Stimme, über 
harmoniſch begründete Gebörausbildung 
und fingweis deutliche Ausfpracer (1847). 
Auherdem gab er aud eine Elementar- 
Havierichule heraus und jchrieb zahlreiche 
Artitel über Gejanglehre, Mimik ꝛc. für 
die » Allgemeine Muſikaliſche Zeitung « 
(1820 fi.), Webers »Cäcilia«, die »Wiener 
Mufikalifche Zeitung« u. a. 

Marlbrough s’en va-t-en guerre 
berühmtes franzöfiihes Soldatenlied auf 
den Tod Marlborougbs in der Schlacht 
‚bei Malplaquet (1709): 


—— — 


— 
C der. * 

Marmontel (or. mong⸗), Antoine 
Franéois, geb. 18. Juli 1816 zu Cler— 
mont-errand (Buy de Döme), Schüler 
von Zimmermann am Pariſer Konſerva— 


torium, bereit3 1832 mit dem eriten Kla— 
vierpreis ausgezeichnet, jpäter noch Nom- 
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pofitionsfchüler von Halevy und Le Sueur, | felbjt]) und holländisch); »Abhandiung von 
1848 Nachfolger Zimmermann als Rro- der Fuge- (1753—54, 2 Teile; 2. Aufl. 
feſſor des Klavierſpiels, in welcher Eigen- 1806; franzöfiich von M. jelbjt, 1756; 
ihaft er noch heute als einer der renom= | neu bearbeitet von Simon Sedhter, 2 Bde.); 
miertejten Lehrer des Konſervatoriums »Dandbuch beim Generalbaß und der 
thätig ijt, hat eine große Anzahl vorzüg- | Kompoftion« (1755—58, 3 Teile, Anhang 
liher Schüler ausgebildet (Guiraud, Pala— | 1760, 2. Aufl. 1762; Franzöfifch von Cho⸗ 
dilde, U. u. €. Duvernoy, J. Wieniawäti, | ron und Yafage, 1836—38; auch ſchwe— 
Bizer, Dubois ꝛc.). Seine Naviertompo- | diſch 1782); Biftorifch kritifche Beyträge 
fitionen find zum größten Teil inftruftiver | zur Aufnahme der Mufit« (1754—62 u. 
Katur: »L’art de dechiffrer« (100 leichte 1778, 5 Bde.; in unregelmäfigen Zeit⸗ 
Etüden); »Ecole élémentaire de meca- | abftänden itücweife); »Syſtematiſche Ein- 


nisme et de style« (24 Gtüden, Op. 6); 


Etüden, Op 9, 45, 62, 80, 85; »Ecole 


de mecanisme«, Op 105— 107 ; 50 Salon: | 


etüden, Op. 108; »L'art de dechitfrer A 
+4 mains«, Op. 111; Sonaten, Nokturnen, 
Serenaden, Charatterjtüce, Tänze, Salon- 
ſtücke. Auch hat M. einige Schriften ber- 
ausgegeben: »Petite 
laire« (Gfementarmufitlehre); > Vade- 
mecum du professeur de piano« (Führer 
durd die Klavierlitteratur); 
sique et moderne de piano« (Ratjchläge 
fiir jüngere Lehrer); »Les pianistes cele- 
bres« (1878, Silhonetten). 

Marpurg, Friedrich Wilhelm, 


grammaire popu- | 


»L'art clas- | 


leitung in die muſikaliſche Setzkunſt nad) 
den Lehrjäßen des Herrn Nameau« (1757, 
Überfegung von d’Alembert® »Elöments 
de musique etc.«); »Anfangsgründe der 


'theoretiihen Mufit« (1757); »Anleitung 
u Singtompofition« (1758); »sritifche 


inleitung in die Gefchichte und Lehrſätze 
der alten und neuen Muſik« (1759, han— 
delt nur von der Muſik der Wlten); 
»Kritifche Briefe über die Tonkunit« (1759 
bis 1763); »Herrn ©. U. Sorgens An- 


‚leitung zum ®eneralbaf zc.« (1760, pole= 


mifch); 


und zur Singkunſt insbeſondere⸗ 


»Anleitung zur Mufit überhaupt 
(1763); 


verſuch über die muſikaliſche Tempera— 


berühmter Mufittheoretifer, geb. 1. Okt. vatur« (1776); »Neue Methode, allerlei 
1718 zu Seehaufen in der NAlımarf, geit. Arten von Temperaturen dem Klaviere 
22. Mai 1795 zu Berlin; war 1746 in aufs bequemite mitzuteilen« (1779 [1790]); 
Paris als Gelretär eines Generals v. | »Legenden einiger Mufitheiligen« (1786, 
Rothenburg und lernte dort Nameau und | | Mufiteranekdoten ). Eine »Geichichte der 
jein Syſtem kennen, lebte jodann kurze | Orgel« blieb umvollendet im Manujkript. 
Zeit zu Berlin, mehrere Jahre in Ham: le 2) Friedrich, Urentel des vorigen, 
burg und wurde 1763 zum fönigliden geb. 4. April 1825 zu Paderborn, geit. 
Sotteriedireltor in Berlin ernannt, erhielt ' geit. 2. Dez. 1884 zu Wiesbaden; in 
auch den Titel Kriegärat. Als Komponift | jeiner Jugend bedeutender Klavier- und 
iſt M. nur mit ſechs Klavierjonaten, einigen Violinfpieler, in der Kompofition Schüler 
Heften Orgel- und Klavierjtüden, geiſt- von Mendelsjohn und Hauptmann, war 
lichen und weltlichen Liedern und einer un— | Theaterfapellmeijter in Königsberg, fpäter 
vollftändigen vierftimmigen Mejie (Kyrie, in Mainz, wo er 1860 das 4. mittel- 
Gloria, Sanctus, Agnus) mit Biolinen, | rheinijche Mufitfeft dirigierte,; 1864 Hof— 
Violen und Drgel (Bartitur geftochen) ; fapellmeijter in Sonder&haufen, 1868 
bervorgetreten. Seine tbeoretiihen und Hofmuſikdirektor in Darmjtadt an Man: 
biftorifhen Arbeiten find: »Der kritiſche golds Stelle. 1875 fiedelte er nad) Wies- 
Mufitus an der Spree« (1749—50, in baden über, wo er 1883 Dirigent des 
wöchentlichen Stüden von einem Bogen); | des Cäcilien-Vereins wurde. Er kompo— 
« Die u dad Klavier zu fpielene nierte die Opern: »Mufa der lette Maus 
(175051 2 Bde.; mehrmals aufgelegt); | venkönig«, (Königsberg 1855); » Agnes 
‚Anleitung zum Ntlavieripielen, der jchö- | von Hobenitaufen« (Freiburg i. Br. 1874) 
nen Ausübung der heutigen Zeit gemäß | und »Die ‚Lichtenjteiner«. 
entworfen« (1755, 2. Aufl. 1765; aud) Margues, Miguel, jüngerer ſpaniſcher 
franzöftich eine franz. Ausgabe von M. Komponiit in Madrid, machte fich bisher 
38* 
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durch mehrere ſpaniſche Dperetten und 
Opern (»La monja al ferez« 1875, »La 
cruz de fuego«, »San Francisco deSenas, 
»El reloj de lucerna«, 1884) jowie durch 
Dee (op. 30) befannt. 

— 2*— (ital. Marcia lipr. märtſchal, 
franz. Marche Iipr. marf)), eine Mufik, de— 
ven Zwed ift, die Bewegung einer größern 
Menjchenmenge zu regeln, in diefem Sinn 
dem Tanz verwandt, wenn man will, jelbit 
eine Art Tanz (man denke an unsre Rolo- 
näfe oder die alte Entrada [Entree] :2c.). 
Der M. ift ohne Zweifel jehr alt. Feſt⸗ 
liche Aufzüge wurden ſchon im Altertum 
mit Muſik Begleitet, und wir haben feinen 
Grund anzunehmen, daß diefe Mufik nicht 
marjchartig geweſen wäre; eine höhere 
fünftleriihe Geftaltung erhielt der M. in 
der griehiihen Tragödie, wo der Chor 
in gemefjener Bewegung auftrat und 
ebenjo abtrat, freilich nicht mit Inſtru—⸗ 
mentalbegleitung, ſondern ſingend. Den 
Militärmarſch ührt man vielfah auf 
den Dreihigjährigen Krieg zurüd, ſchwer— 
lich mit Recht. Die Trommeln, Baufen, 
Trompeten und Schweizerpfeifen waren 
ihon zu Anfang des 16. Jahrh. in Ge 
brauch, wenn ein Fürft in eine Stadt ein 
ritt oder in das Feld zog (Virdung). 
Speziell die Heerpaufen find ja geichaffen, 
den Takt zu markieren. Obne Zweifel 
wird der M. als wirkliches Muſikſtück 
hervorgegangen fein aus Soldatenliedern, 
die durch die Instrumente verftärft wur— 
den. Die Form des Mariches, wie wir 
ihn als Kunſtmuſik zuerſt in Opern 
(Lully) und dann als Klavierſtück (Cous | 
perin) finden, iſt die der ältern Tanz- 
formen (zwei 8— l6taftige Repriſen). 
Der heutige M. ijt in der Regel weiter 
ausgeführt und hat ein mehr melodiös 
ehaltenes® Trio. Die Militärmärjche 
And entweder Parademärſche (Pas ordi- 
naires) oder Geichwindmäriche (Pas re- 
doubl&s) oder endlich Sturmmärice (Pas | 
de charge). Aus der Zahl der fir be- 
fondere Zwecke und Gelegenheiten bes | 
ftimmten Märjche (Feitmärfche, Huldigungs: 
märjche, kirchliche Märjche, letztere fait 
nur auf der Bühne bei Aufzügen ꝛec.) 
hebt fi) als bejonders charakterijtisch der 
Trauermarjch (Marcia funebre, Marche‘ 
fundbre) heraus. 





ſium in Zittau und begog, 
‚ verjität Leipzig, um bie \ 


M eilte 


‚rung gelangten. 


beim Publikum, 28 Jahre; 
‚bei Hof fam leider in den Jahren der 


Marjchner. 


Marſchner, Heinrich Augujt, der be- 
rühmte Opernkomponiſt, geb. 16. Aug. 


1796 zu Zittau in Sachen, geft. 14. Der 


1861 zu Hannover; bejudhte dad Gymna- 
1813 die Uni: 
echte zu jtudie- 
ven, ging aber bald ganz zur Muſik über 
und genoß den Unterricht Schichts. 1816 
begleitete er den Grafen Thaddäus von 
Amadee nach Wien, wo er Beethoven ken— 
nen lernte, und erhielt 1817 durch Bermit- 
telung desielben Magnaten eine Mufil- 
fehrerjtelle in Preßburg. Er jchrieb dort die 
Dpern: »Der Kyffhäuſerberg«, »Saidor« 
und ⸗Heinrich IV. und Aubignee, welch 
fegtere durch 8. M. v. Weber 1820 in 
Dresden zu ur — gebracht wurde. 

aher 1822 ſelbſt nach Dresden, 
wo ihn Weber ſehr freundlich aufnahm und 
‚ihm 1824 Unjtellung als Mufifdireftor an 
der Oper verichaffte. Als Weber 1826 jtarb 
und M. keine Ausficht hatte, in feine Stelle 
einzurüden, verließ derjelbe Dresden und 
ging als Theaterkapellmeiiter nach Leip— 
zig. Dort fchrieb er die Opern: »Der 
Vampir« (1828) und »Der Templer und 
die Jüdin« (1829), welche feinen Namen 
fchnell befannt machten und auf allen 
größern deutihen Bühnen zur Wuffüb- 
1831 erhielt er die Hof— 
fapellmeijterjtelle au Hannover und wirkte 
dort, beliebt bei Orccheiter und Bühne wie 
feine Gunſt 


Reaktion ins Wanfen, da M. liberal 
dachte und feine Meinung nicht verbar 
1859 wurde er mit dem Fiter —— 
muſikdirektor« penſioniett. M. mar drei— 
mal verheiratet, mit Eugenie Jäggi (1819 
in Preßburg), die früh ſtarb, mit der 
Sängerin Marianne Wohlbrück (1826 zu 
Dresden), die 1854 ftarb, und mit der 
Sängerin Thereſe Janda, die ihn über- 
lebte. Marſchners bedeutendites Wert, das 
heute die Zierde jeder deutichen Bühne ift, 
» Hans Heiling« (Dichtung von Eduard 
Devrient), entitand in Hannover und 
wurde 24. Mai 1833 zuerit aufgeführt; 
der Erfolg war ein auferordentlicher. 
Die Verwandtichaft von Wagners Flie⸗ 
gendem Holländer mit Hans Heiling« 
iſt zum mindeſten ebenſo frappant wie die 
des »Lohengrin— mit »Euryantber. M. 


Marjeillaiie — Martin y Solar, 
) 
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ift in der deutichen Oper das lebendige | berte« wurde die M., von Goſſee inſtru— 
Zwiſchenglied zwijhen Weber und Wag- | mentiert, 30. Sept. 1792 in der Großen 


ner. 
den obengenannten: » Bampir«, » Temp- 
ler und Nüdin« und »Hans Heiling « 
heute nicht3 mehr am Leben. Die Namen 
find: »Der, Holzdieb« (1825, Dresden); 
»Yucretia« (1826, Danzig); »Des Falk: 
ners Braut« (18832, Leipzig); »Das Schloß 
am Ätna- (1838, Berlin); »Der Bäbu« 
(1837, Hannover); »Wdolf von Najjau« 
(1843, Hannover); »Aujtin« (1851, Han- 
nover). 


Kinds »Schön Ellax, Halld »Ali Baba« 
u. a. Seine legte Arbeit war die Oper: 
» Hjarne« (Frankfurt 1863). Außerhalb 
der Bühne hat M. befonderd auf dem 
Gebiet des Liedes und Ghorliedes Yor- 
beeren geerntet; vorzüglich find einige 


Männerchöre (darunter das farbenprädhtige 


» Zigeunerleben«) noch jehr beliebt, wäh— 
rend feine Kammermufitwerte (Trios, 
Klavierquartett, Klavierfonaten,vierhändige 
Märiche, Divertifiements x.) völlig ver 
gejien find. 

Marſeillaiſe, Die, der berühmteſte 
Kevolutionsgejang der Franzoſen, ijt ge 
dichtet und fomponiert von dem Ingenieur— 
tapitän E. J. Rouget de l'Isle in der 
Nacht des 24.25. April 1792 zu Straß: 
burg al® »Chant de gnerre pour l’ar- 


minder große hnlichkeiten find Veran— 
lajiung geworden, den Uriprung der Me— 
lodie in einem uberbayriichen Volkslied, 
ja in einer deutichen Mejje (von Holz— 
bauer) zu ſuchen. Man darf alle dieje 
Fabeln getroft ignorieren; daß die Melo- 
die der M. direft mit der Dichtung oder 
für diejelbe entitanden, lehrt jeden Unbe- 
fangenen die ſchlichte Betrachtung des 
Verhältnijfes beider. Den Namen M. 
erbielt der Gefang, weil er durch ein Ba— 
taillon Marfeiller Freiwillige zuerſt nad 
Paris gebracht wurde (»Chant des Mar- 
seillais«). Der Anfang der M. ift: 


ee 


Al-lons en - fante de la pa - tri - e 








IInter dem Namen: »Offrande ä la lie 


1 Außerdem jchrieb er Mufiten zu 
Kleiſts » Prinz Friedrih von Homburg«, 


Bon Marfchner Opern ift außer | Oper geipielt. 


Mariid, Martin, ausgezeichneter 
Biolinvirtuojfe, geb. 9. März 1848 zu 
Jupille bei Lüttih, Schüler des Lütticher 
Konfervatoriums (Defire-Heynberg), 1865 
bi8 1867 auf Koiten der Fürſtin von 
Chimay am Brüffeler Konfervatorium 
von Léonard und 1868—69 am Pariſer 
Konjervatorium von Majjart weitergebil- 
det und zulegt 1870—71 mit Stipendium 
der belgiichen Regierung noch Privatichii- 
ler von Joachim in Berlin, trat 1873 mit 
großem Erfolg zu Paris in den Concerts 


 populaires auf, die zuerjt feinen Namen 


in weitern Kreiſen befannt machten. M. 
hat auch eine Anzahl dantbarer Vortrags: 
ſtücke für Violine geichrieben. 

Martelläto (ital., »gehämmert«), d. h. 
mit großer Kraft (Arm Stakkato) anges 
ſchlagen (Klavier). 

Martellement (fvanz., ipr. «mäng), auf 
der Harfe die wiederholte Angabe des— 
jelben Tons, auf neuern Harfen auf zwei 
Saiten hervorgebraht, von denen die 
tiefere durch das Pedal in Einklang mit 
der höhern gebradt ijt. 

Wartin, 1) Jean Blaije, berühm— 
ter Sänger (Bariton) der Rarijer Komi— 
ihen Oper, geb. 14. Oft. 1769 zu Paris, 


'geft. 18. Oft. 1837 dafelbjt; debütierte 
ındee du Rhin«; zufällige, mehr oder 


1788 am Theätre de Monjieur, jang am 
Theätre Feydenu bis 1794, ſodann am 
Theätre Favart bis zu deifen Vereinigung 


mit den Theätre Feydeau zur Opera-Co- 
'mique (1801) und an der leßtern bis 


1823. M. war ein jchlechter Schaufpieler, 
hatte aber eine herrliche Stimme und eig- 
nete ſich mit der Zeit die notwendigjte 
Noutine an, — 2) Pierre Alerandre, 
Rarijer Orgelbauer, geitorben im De— 
zember 1879 zu Paris; einer der ältejten 
Harmoniumbauer, ſelbſt Erfinder ver: 


‚ichiedenartiger Berbefjerungen des In— 


jtrument®, z. B. der »percussion«, d. h. 
des Hammeranjchlags der Zungen behufs 
prompterer Anſprache. 

Martin y Solar, Vicente (von den 
Jtalienern Martini »lo Spagnuolo« 
enannt), geb. 1754 zu Valencia, gejtor- 
* im Mai 1810 zu Petersburg; war 
zuerſt Organiſt in Alicante, ging dann 
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auf den Nat eines italienijchen Sängers, , Kunft. Von feiner großartigen Bibliotbet 
für den er einige Arien gejchrieben, nad) | ging ein Teil nad feinem Tod an die 
Stalien, wo er jchnell als Opernfomponijt , Wiener Hofbibliotbet, der größere Teil 
berühmt wurde. Sein erjtes Wert war: | aber an das Liceo filarmonico zu Bologna 
»Ifigenia in Aulide= (1781 für Florenz); | über. M. war Mitglied der Akademien 
bis 1784 folgten drei andre für Qucca, dei Filarmonici zu Bologna und dei 
Turin und Rom und mehrere Ballette. | Arcadj in Nom. Sein Schäfername in 
1785 ging M. nah Wien, wo er bejon= | der legtern war »Wrijtorenos Ampbhion«. 
derd durch »La cosa rara+ Triumphe Die gedrudten Kompofitionen Martinis 
feierte und am Sof Joſephs Il. ausge- | find: vierftimmige Litaneien und Marien- 
ei Aufnahme fand. Seine Werke; antiphonen mit Orgel und Anjtrumenten 
ehaupteten jich bier gegemüber denen ad lib. (1734), zwei Bücher Orgel- (la 
Mozarts wie in Italien gegenüber denen | vier:) Sonaten (1742 u. 1747) und ein 
Paiſiellos, Cimaroja3 und Guglielmis in Buch Kammerduette (1763); mehrere 
der Gunſt des Publikums: heute find fie | Oratorien und Intermezzi liegen in Ma- 
vergeiien. 1788 folgte er einem Ruf an  nuftript im Liceo filarmonico, Meſſen 
die Italieniſche Oper zu Petersburg, wurde | follen fich im Franzisfanerflofter befinden. 
1798 von Paul I. zum Staatsrat ernannt, Bon den Schriften Martinis find in erjter 
verlor aber 1801 das Feld feiner Thätig- Reihe die beiden großen Werfe zu nennen: 
feit, al3 jtatt der italieniichen die fran= |; »Storia della musica« (1757, 1770, 1781, 
zöfijhe Oper in Petersburg einzog, und | 3 Bde) und »Exemplare ossia saggio 
gab dann Lektionen. ' fondamentale pratico di contrappunto« 
Martini, 1) Siambattijta (ge )(1774—75, 2 Bde). Das erjtere handelt 
wöhnlid Padre M. genannt), hochbe- nur von der Mufif des Altertums; ein 
rühmter Muſikhiſtoriker und Meifter des | vierter, die Muſik im frühern Mittelalter 
Kontradunfts, geb. 25. April 1706 zu | behandelnder Teil blieb im Manujfridt 
Bologna, gejt. 4. Oft. 1784 dafelbit; war | unvollendet. Das Werk über den Kontra: 
der Sohn eines Mufiters (Bioliniften) | punkt ift eine Sammlung von Muſter— 
und erhielt eine jorgfältige mufitalifche | beifpielen. Außerdem jchrieb M.: »Ono- 
Ausbildung, zunäcit im Violinjpiel vom | masticum seu synopsis musicarum 
Bater und im Slavieripiel und Geſang graecarum atque obscuriorum vocum 
von Padre Predieri und im Kontrapunft cum earum interpretatione ex operi- 
von dem Kaſtraten Wiccieri; für feine. bus J. B. Doni« (in Donis Werten Bd. II, 
wiſſenſchaftliche Bildung ſorgten die | abgedrudt); » Dissertatio de usu pro- 
Mönche des Dratorio San Filippo Neri. gressionis geometricae in musica » 
1721 trat er in den Franziskanerorden, (1766); »Compendio .della teoria de’ 
abfolvierte das Noviziat zu Lago, kehrte numeri per uso del musico« (1769); 
jodann in das Franziskanerkloſter zu »Regole per gli organisti per aecom- 
Bologna zurüd und wurde ſchon 1725 pagnare ıl canto fermo- {um 1756); 
Kapellmeiiter an der Franziskanerkirche. Serie chronologica de’ principj dell” 
Seinem Wiſſensdurſt genügte er durch Accademia dei Filarmonieci etc.« (1777) 
angejtrengte- mathematijche Studien uns | und einige Gelegenbeitsjchriften (Kritiken, 
ter Zanotti und erhielt im Umgang mit | Urteile in Streitfragen ıc.). Vgl. Valle, 
Giacomo Berti, dem Kapellmeiiter der | Memoire storiche del P. Giov. Battista 
Petroniusfirche, fruchtbare Anrequng für | M. (1785). 
feine fompofitorifche Thätigfeit. M. wurde 2) Jean Paul Egide, geb. 1. Sept 
in der Folge die höchſte Autorität Italiens | 1741 zu Freiſtadt i. d. Balz, geſt. 10, Febr 
in muſitkhiſtoriſchen und =theoretifchen : 1816 zu Paris; hießeigentlich Schwarzen: 
Streitfragen, und Schüler jtrömten aus | dorf, italienifierte aber jeinen Namen, als 
allen Gegenden zu ihm; neben jeiner Ge: er 1760 fih in Nancy als Muſiklehrer 
lehrſamkeit war jeine Herzensgüte in aller | niederließ; 1764 wandte er fih nah Pa 
Mund. Sein Leben war arm an äußern | vis und hatte das Glück, bei einer nerade 
Ereigniſſen, aber reich an Thaten für die ausgeichriebenen Konkurrenz für einen 





Marx — 


Militärmarfch zu ſiegen, wodurd er hohe 
Protektionen gewann und zum Offizier 
à la suite eines Sufarenregiments er- 
nannt wurde; die dadurd gewonnene 


Muße zum Komponieren benußte er zus 


nächſt 
ſchrieb aber 1771 eine Oper: »L'amon- | 
reux de quinze ans«, die in der Stalieni- 
ihen Oper durchichfug. Er wurde Kapell— 
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tretend für die großen deutſchen Meiſter 
redigierte. 1827 promovierte er zum Dr. 
phil. an der Univerſität Marburg, hielt 
ſodann Vorleſungen über Muſik an der 
Berliner Univerſität und wurde 1830 zum 


zu Arbeiten für Militärmuſik, Profeſſor und 1832 auch zum Univerſitäts— 


muſikdirektor ernannt. 1850 begründete 
er mit Kullak und Stern das noch heute 
beſtehende (Sternſche) Konſervatorium der 


meiſter des Prinzen Conde, dann des Muſik, erteilte Kompoſitionsunterricht an 
Grafen von Ärtois und erfauite jich die | diefer Anjtalt, zog fich aber 1856 zuriüd 


Anmwartichaft auf die Stelle des fünig- 
fihen Obermufilintendanten. Die Revo- 
lution vernichtete dieſe Ausfichten, dage- 
gen wurde M. 1794 in die Studienkom— 
miffion de3 Konfervatoriums und für 
eine der nipektorftellen gewählt. 1802 


verlor er bei der Neduftion der Yehrerzahl | 


jeine Stelle. Die Nejtauration (1814) 


brachte ihm endlich die Intendantenitelle 


ein. Martinis Kompofitionen find: 12 


Dpern, von denen 9 (darunter »L’amou- 
»Droit 


reux etc.«, »La bataille d’Ivrye«, 
du seigneur«, »Sappho= und »Zimdo« 
gedruckt) aufgeführt wurden, 2 
fen, 2 Requiems, 6 zweiltimmige Pſalmen 


mit Orgel und andre Sirchenjtüde, 6, 
12° 


Duartette für Flöte mit Streichtrio, 
Trios für zwei Biolinen und Cello, 6 
Streichquartette, Divertijfements und Nof- 
turnen für Klavier, zwei Violinen und 
Cello x. Auch feine Militärmufitftüce 


erfchienen im Drud. — 3) M. lo Spag= 


nuolo, f. Martin y Solar. 

Marr, Adolf Bernhard, berühm- 
ter Mufittheoretiter und Nithetiter, aeb. 
15. Mai 1799 zu Halle, gejt. 17. Mai 


1866 in Berlin; war der Sohn eines | 
itudierte Jurisprudenz, wurde | 
auch als Referendar am Oberlandesgericht 
ging aber bald 


Arztes, 


zu Naumburg angeftellt, 
nah) Berlin und widmete fich ganz der 
Mufit, für welche er früh Talent gezeigt 
hatte. Bereit3 in Halle hatte ev tüchtige 


theoretifche Studien unter Türk (i. d.) ges 


madt und in Naumburg jogar zwei 
Opern gedihtet und fomponiert. In 
Berlin jtudierte er unter Yelter weiter, 


bejtritt durch Privatunterricht feinen Un: 
Leben« (1865, 2 Bde.). 


terhalt und begründete 1824 die »Ber- 


liner Allgemeine Muſikaliſche Beitung« · 


(Schlefinger), die er bis zu ihrem Eins | 
gehen (Ende 1830) mit Umficht und ein- 


Treitmei- | 


(Kullat war jchon 1855 ausgetreten umd 
hatte die »Meue Akademie der Tonkunſt- 
gegründet) und bejchränfte jich jeitdem auf 
jeine Thätigfeit an der Univerjität und 
als Privatlehrer der Kompofition. M.'s 
Kompofitionen haben fich nicht als lebens 
fähig erwiejen (Oper -Jery und Bätely«, 
1827 im Berliner Opernhaus; Melodram 
»Die Rache wartet«, Tert von W. Uleris, 
im K önigsitädtiichen Theater 1829; Ora- 
torien: »Johannes der Täufer « und 
»Moſes«, Liedereyklus »Nabid und Omar«, 
eine Symphonie, eine Klavierſonate, Lie 
der 2c.). Auch ſein Choral- und Orgel— 
buch, ſeine Kunſt des Geſangs« (1826) 
und ſeine Chorgeſangſchule haben wenig 
Effekt gemacht. Seine Bedeutung liegt in 
feinen Schriften zur Theorie und Äſihetik 
der Muſik; Ddiejelben verraten Logiers 
Einfluß, verarbeiten übrigens dejjen Ideen 
in jelbjtändiger Weile (Marx überjepte 
Logiers Generalbaffchule ins Deutjche): 
»Die Lehre von der mufifaliihen Kompo— 
fition«e (1837—47, 4 Bde.; bis jegt in 
8., 6., 5. und 4. Auflage erfchienen. Eine 
Neukearbeitung durh H. Niemann ijt 
unter der Breijje); »Allgemeine Mufiflehre« 
(1839, 9. Aufl. 1875); Über Malerei in 
der Tonfunjt« (1828); Uber die Geltung 
Händelicher Sologefänge für unfre Beit« 
(1829); »Die alte Mufiklehre im Streit 
mit unfrer Zeit« (1842); »Die Muſik des 
19. Jahrhunderts und ihre Pflege« (1855); 
»Qudwig van Beethovens Leben und 
Scaffen« (1858, 3. Aufl. 1875); »&lud 
und die Oper« (1863, 2 Bde); »Anlei- 
tung zum Bortrag Beethovenjcer Klavier: 
werte« (1863); »Erinnerungen aus meinem 


Marrien, Eduard, geb. 23. Juli 
1806 zu Nienjtädten bei Altona, wo fein 
"Water Organiſt war, jtudierte unter die: 
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ſem und unter Elafing in Hamburg, ſpä- | imperfect alliance between music and 
ter (1830) unter Seyfried und Bodlet | poetry«; auch war er Dichter (Tragödien, 
in ®ien und lieh ſich dann ala Mufit- | Iyrifche Gedichte), jchrieb eine Biographie 
lehrer in Hamburg nieder. 1875 erhielt | Grays und komponierte auch ſelbſt einige 
er den Titel Königliher Muſikdirektor. Anthems. — 2) Xomwell, verdienter 
M. war der Lehrer von Johannes Brahms. | nordamerifan. Mufiter, geb. 8. San. 1792 
Marziale (marciale, ital.), friegerifch. zu Medfield in Maſſachuſetts, geſt. 11. Aug. 
Maſchinen, ſ. Viſtons: Mafhinen-, 1872 zu Orange in New Jerſey; war 
pauken, i. Bauten. längere Zeit Präfident der Handel and 
Maset (ipr. majcher), Wincent, tüchtiger | Haydn Society zu Bojton, begründete 
Bianijt und Virtuoſe auf der Harmonika, 1832 die Bojtoner Muſikakademie, rief 
geb. 5. April 1755 zu Zpifovec in Böhmen, regelmäßige Verſammlungen von Muſik— 
geit. 15. Nov. 1831 zu Prag; Schüler : lehrern ins Leben, wurde von der New 
von Duſſek, machte Nunftreifen, war dann | Worker Univerfität 1835 zum Doltor der 
Organijt an St. Nitolaus zu Prag und | Mufif promoviert, machte eine Studien- 
zulept Mufitalienhändlerr. M. kompo— | reife nad Deutichland (1837) und ver- 
nierte mehrere böhmijche Opern, ferner | öffentlichte die Reſultate jeiner Beobadı- 
Mejien, Symphonien, lavierkonzerte, tungen (»Musical letters abroad«, 1853). 
Rammereniembles, Lieder, Klavierfonaten, — Zwei feiner Söhne, Lowell und 
Stücke für Harmonika ꝛc. — Sein Bruder Henry, ſind Mitbegründer der Firma 
Paul, geb. 1761, war gleichfalls ein »M. and Hamline zn Boſton (Orgel: und 
tüchtiger Pianiſt und jtarb 22. Nov, 1826  Harmoniumfabrif); ein dritter — 3 Wil 
als Privatmufitlchrer zu Wien. Auch er Liam,geb.1829 zu Boſton, geichägterBianiit, 
hat fich auf allen Gebieten der Kompofition jtudierte 1849 — 54 in Deutichland unter 
verjudht. Moicheles, Dreyihod und Liſzt (Clavier) 
Mastenipiele (franz. und engl. Mas- und M. Hauptmann und E. F. Wichter 
ques, ital. Ludi) waren Vorläufer der (Theorie). Nach erfolgreihem Auftreten 
Oper, allerlei allegoriihe oder mythiſche alsKonzertſpieler in Leipzig, Prag, Weimar, 
Szenen mit Gejang und üppiger defora= London kehrte er nach Amerika zurüd, 
tiver Ausjtattung, welche bejonders im machte zunächſt ein Konzerttournee durd) 
16.—17. Jahrh. an den Fürftenhöfen bei | die Vereinigten Staaten und lieh fich dann 
Vermählungsfeierlichleiten x. zur Auf- in NewY)ork nieder, wo er mit Bergmann 
führung gelangten. Bon dem Mufitdrama, | und Thomas klaſſiſche Muſikabende ein— 
wie es * 17. Jahrh. brachte, unter: | richtete. Zeit einigen Jahren ſpielt er 
ſchieden fich die M. ſehr fcharf durch die nicht mehr öffentlich, fondern iſt nur nod) 
noch mangelnde Monodie. In England als Lehrer thätig. Er veröffentlichte viele 
waren die M. in der eriten Hälfte des ' gefällige Klavierfachen. 
17. Jahrh. jehr im Schwange (W. Lawes, Maffaini, Tiburcio, Kontrapunttijt 
Saniere, Campion, Lock u. a., f. d. Art.). | des 16. Jahrh., geboren zu (remona, war 
Maſon ip. méhſ'n), 1) William,  zuerit Kapellmeitter an Santa Maria del 
Mufitichriftiteller, geb. 1725 zu Hull, geſt. Popolo zu Rom, erhielt jodann Anstellung 
5. April 1797 in Witon; Ballalaureus, am Hofe Kaiſer Rudolf 1. in Prag 
jpäter Magister artium (Cambridge), nahm | (1580) und lebte fpäter wieder zu Rom 
1755 geijtlihe Weiben und wurde Kano- (no 1605). Seine erhaltenen Werte 
nilus und Precentor an der Nathedrale | find: 2 Bücher 4 ftimmiger Madrigale 
zu York. M. gab heraus: eine Zuſam- (1569, 1573), 4 ra 5 jtimmiger Ma: 
menjtellung der Bibelterte, welche als. drigale (1571—94), 6— 12 jtimmige »Sacri 
Anthems fomponiert worden (»A copious | modulorum concentus« (?— 3 dörige Mo: 
collection etc.«, 1782), nebjt einem vor-  tetten, 1567), 5 ftimmige Beiperpialmen 
ausgeichidten »Essay on cathedral mu- und Magnififat® (davon eins 9 ftimmig, 
sic«, ferner Eſſays: »On instrumental | 1576), 4 Bicher 5 ftimmiger Motetten 
church music«, »On parochial psal- | (1576— 94), ein Buch 4 ftimmiger Mo 
mody«, »On the causes of the present tetten (1580, Philipp de Monte gewidmet), 





Maſſart — 


7 ſtimmige Motetten (1607), 6 jtimmige 
Pialmen (1578), 5- bis 6 jtimmige Meſſen 
(1578), 8 jtimmige Meilen (1600), 5 jtims 
mige Yamentationen (1599) ſowie einiges 
in Sammelwerten Berjtreute und Manu— 
ffripte in Rom. 

Maſſart (ipr. ahr) Lambert Joſeph, 
ausgezeichneter Violiniſt, geb. 19. Juli 
1811 zu Lüttich, entſtammte einer Mu— 
fiferfamilie, erhielt ſeine Ausbildung von 
R. Kreuger in Paris, 
Ausländer von Cherubini nicht ind Kon— 
fervatorium aufgenommen; nacdem er 
ſich bereits als Riolinlehrer in Baris Re— 
nommee erworben, wurde er 1843 als 
Biolinprofefior am Ntonjervatorinm an= 
geftellt. H. Wieniawsti war fein Schüler. — 
Majjarts Gattin Louiſe Agla&, geborne 
Maſſon, geb. 10. Juni 1827 zu Paris, 
ift eine vorzüglide Pianiitin und 1875 
ald Nachfolgerin Farrenes als Yehrerin 
des Klavieripield am Nonjervatorium an 
gejtellt. Gin anderer Tonkünſtler, ver: 
mutlich ein Verwandter Victor M. geb. 
1799, geit. 6. Aug. 1883 zu Lüttich war 


Kontrabaifiitt und Lehrer am Ktonierva= 


torium zu Lüttich. 

Male, Victor (eigentlib Felix 
Marie), franz. Operntomponijt, geb. 
7. März 1822 zu Lorient (Morbihan) geit. 
4/5. Juli 1884 zu Paris, 1834 — 44 
Schüler von Zimmermann (Klavier) und 
Haleoy (Kompojition) am Pariſer Konſer— 
vatorium, erhielt 1544 den großen Staats— 
preis für Nompofition (prix de Rome) 
für die Kantate »Le renegat de Tanger«, 
fandte von Rom während des vorgeſchrie— 
benen dreijährigen Studienaufenthalts 


unter anderm eine italieniihe Oper: »La 


favorita e la schiava«, ein, machte fich 
nad) jeiner Rückkehr zuerſt durch Roman: 
zen befannt und debütierte als Opern- 
tomponijt mit gutem Erfolg 1852 an der 
Komiichen Oper mit »La chanteuse voilee«. 
Seitdem folgten: »-Galatee« (1852), »Les 
noces de Jeannette« (1853), »La fiancde 
du diable- (1854), »Miss Fauvette« 
(1855), »Les saisons« (1555), »La reine 
Topaze« (1856), »Le cousin de Mari- 
vaux« (1857), »Les chaises ä porteurs« 
(1858), »La fee Carabosse« (1859) »La 
mule de Pedro» (1863), »Fior d’Alizar 
(1866), »Le fils du brigadier- (1867), 


wurde jedody als - 
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»Paul et Virginie« (1876) und »La nuit 
de Cleopätre« (1677). 1860 wurde M. 
Chordirelior der Großen Oper, 1866 Kom— 
pofitionsprofeffjoram KRonfervatorium; 1880 


‚trat er mit dem Titel eines Ehrenprofef- 


jors in den Nuheftand. 1871 wurde er 
an Stelle Aubers in die Alademie ge- 
wählt. 

Maſſenet vr. mafi'nä,, Jules Emile 
Frederic, einer der bedeutendjten jüngern 
franzöſiſchen Komponijten, geb. 12. Mai 
1842 zu Montaud bei St. Etienne (Loire), 
erhielt jeine Ausbildung auf dem Barijer 
Ntonjervatorium, wo Xaurent (Klavier), 
Reber (Harmonie) und Ambroife Thomas 
(Komposition) feine ipeziellen Yehrer waren. 
1863 erhielt er den Nömerpreis fir die 
Kantate » David Rizzio« und hat jid) feit- 
ber durch eine Reihe bemertenswerter Werfe 
vorteilhaft befannt gemadt. Beſonders 
jeien hervorgehoben: »Maria Magdalena« 
(bibliiches Drama in 4 Akten, 1873 im 
Tdeontheater), »Evas (Miyjterium in 3 Ab- 
teilungen, 1875), »Die Erinnyen« (antiles 
Drama in 2 Akten, 1873), »Die Jung⸗ 
frau« (bibliſche Legende in 4 Szenen), die 
drei Haltigen großen Opern: »Der König 
von Yahore« (1877), »Herodias« und ⸗Cid⸗ 
(1885), die 3 altigen fomiichen Opern: 
»Don Cesar de Bazan« (1872) und 
»Manon« (1584), die Einafter »Ma grand’ 
tante« (1867) und »Berangere et Ana- 
tole« (1876), Mufit zu Sardous » Theo 
dora« (1884), 5 Orcejterjuiten (darumter 
» Ungarische Suite« und »Scenes pittores- 
ques«), Duvertüren, Orcejterphantafien, 
Nlavierjtüde x. M. iſt Mitglied des In— 
jtitut de France (Akademie) und jeit 1878 
Kompofitionsprofefjor am Konſervatorium 
(Nachfolger Bazins). 

Maſutto, 1) Giovanni, ital. Mufik- 
ichriftjteler und Meferent muſikaliſcher 
Zeitſchriften in Venedig, Verfaſſer von 
»J maestri di nmsica italiani del secolo 
XIX.» Venedig, 3. Aufl. 1884). — 2) 
Nenzo, Sohn des vorigen, geb. 25. April 
1858 zu Trevijo, Echüler von Cozzi, Tel 
Maino und Ferrarini (Violine), Sartori 
und Ficcarelli (Klavier), Giov. Roſſi in 
Parma und Tonajfi in Venedig (Kompo- 
jition), 9 Kapellmeiſter des 27. ital. In— 
fanterie-Negiments, trat als Pianiſt und 
Violiniſt auf und verſpricht als Kompo— 
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nift (Duverturen, zwei Opern, Klavier: 
ſachen, Gejänge) gutes. 

Daterna, Amalie, ausgezeichnete dra- 
matijche Sängerin, geb. 10. Juli 1847 zu 
St. Georgen (Steiermark), Tochter eines 
Scullehrers, kam nad dejjen Tod mit 
Berwandten nah Graz, mo fie zunächſt 
in der Kirche und im Konzert fang und 
1865 al3 Soubrette an der Oper debü— 
tierte. Sie verheiratete fich dort mit dem 





Mattheion. 


Mattei, Stanislao (Abbate M.), 
geb. 10. Febr. 1750 zu Bologna, geit. 17. 
Mai 1825 dafelbit; Schüler des Padre 
Martini und fein Nachfolger als Ktapell- 
meijter an San Francesco, jpäter Kapell— 
meijter der Petroniuskirche, Profeſſor des 


Kontrapunkts am Liceo filarmonico feit 


Scaufpieler Karl Friedrich, beide wur: * 


den am Wiener Carl: Theater engagiert 
(Frau M. ald Operettenjängerin), und 
erjt 1869 ging fie als Primadonna an die 
Hofoper über. ine befonders hervor: 
ragende Leijtung der Frau M. war die 
Brünnhilde 1876 in Baireuth (Wagners 
Bihnenieitipiel). Ihre Stimme hat außer— 


ordentliche dramatische Kraft und üppigen | 


Rohllaut. 


Mathias, Georges Amedee Saint 


Clair, vortreffliher Pianiſt, geb. 14. Ott. 
1826 zu Paris (jein Water war Deuticher, 
aus Dejjau gebürtig), Schüler von Kalk— 
brenner und Chopin, in der Kompoſition 


Schüler von Halévy und Barbereau, ift 
feit 1862 Brofejjor des Klavierſpiels am 


Konfervatorium. Bon jeinen Kompofi- 
tionen find hervorzuheben: 6 Klaviertriog, 
die Duvertüren: »Damlet« und »Mazeppa«, 


dejien Gründung (1804), Lehrer von Rof: 
fini, Donizetti u. a, gab heraus: »Pra- 
tica d’accompagnamento sopra bassi 
numeratis (Generalbaßſchule, 1829 — 30, 
3 Bde.). 

Matteis, Nicola, ausgezeichneter Bio 
linvirtuofe, der fich jeit 1672 in London 
niederlieh und Aufſehen erregte, gab ber: 
aus: 4 Bücher Solojtüde für Violine 
(»Arie, preludj, alemande ete.« 1. u. 
2. Buch] und »Ayres for the violin, to 
wit, preludes, fuges, alemands etec.: 
[3. u. 4. Buch)), ferner eine Anleitung 
zum Generalbaßſpielen auf der Guitarre 
(»The false consonances of musicke). 
— Sein Sohn Nicola (geft. 1749) war 
ebenfafl3 ein guter Violinijt, lebte längere 
Zeit zu Wien, zulegt aber in Shrewsbury 
als Biolin und Sprachlehrer und hatte 
unter andern Burney zum Schüler. 

Mattheion, Jobann, bocwerdienter 


ı Mufikichriftiteller, geb. 28. Sept. 1681 zu 


2 Mlavierkonzerte, Sonaten, Etüden u. andre 


zwei- u. vierhändige gediegene Klavierwerke. 

Mathien, (or. matiön), 1 Adolphe 
Charles Ghislain, Konſervator der Ma: 
nuffripte der Brüffeler Bibliothef, geb. 


22. Juni 1804 zu Mons, gab eine Mono: 


raphie über Orlando Laſſo heraus: »Ro- 
and de Lattre= (1838, 2. Aufl. 1840). — 
2) Emile, belg. Komponiſt, geb. 16. Oft. 
1844 zu Lille, geit. im Augujt 1883 in 
Paris. 


Schüler des Brüſſeler Konſerva— 


toriums und mehrfach preisgekrönt, war 
einige Zeit Mufikdireftor und afademifcher | | 
(1708), nahm ihn M. unter feine Fittiche, 


Lehrer zu Löwen, lieh ſich aber 1872 zu 


Brüjjel nieder, wo er die Opern: »Georges | 
Dandin« (1876), »La Bernoiser (1880) | 


und das Ballett »Les fumeurs de Kiff« 
(1876) zur Aufführung bracdte; ſchon als 
Schüler hatte er eine Heine Oper: »L'e- 
change« (1863) herausgebradt. Guten 
Eindrud machten auch jeine Kantate »Tor- 
quato Tasso's dood« (vlämijch) ſowie eine 
Anzahl Lieder. 


I 


| 


! 


| 


Hamburg von wohlhabenden Eltern, geit. 
17. April 1764 dafelbit: erhielt eine vor— 
treffliche Erziehung, welche feine vieljeitigen 
Talente entwicelte, jo dab er nicht nur 
fingen und fait alle Ordeiterinftrumente 
jpielen lernte, jondern nach Abiolvierung 
der Schule Jurisprudenz ftudierte und eng— 
liſch, italienisch und franzöſiſch ſprach. Bon 
jeinen Kompofitionslehrern iſt Jakob Prä— 
torius hervorzuheben. 1697 trat ala Sän- 
ger (Tenor) an der Hamburger Oper auf, 
1699 al3 Operntomponift, Sänger und 
Dirigent in einer Perſon in jeinen »Ple- 
jaden«. Als Händel nad Hamburg kam 


überwarf fich aber fpäter mit ihm (f. Händel); 
er fang zum legtenmale in Händels »Nero« 
(1705). In demjelben Jahre wurde er 
Erzieher des Sohns des engliihen Ge— 
ſandten, mit dem er verſchiedene Reiſen 
machte, erhielt 1706 die Ernennung zum 
Legationsſekretär und avaneierte in ber 
Folge zum intermiftischen Refidenten. 1715 
wurde er Mufikdireftor und Kanonikus am 
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Hamburger Dom, mußte aber wegen einer | Ehrenpforte, worin der —— Kapell⸗ 


ſich zu völliger Taubheit ſteigernden Schwer⸗ 


hörigkeit die Muſikdirektorſtelle 1728 auf— 
geben, während er im Genuß des Kano— 
nifat3 belaſſen wurde. Es iſt erſtaunlich, 
welche Arbeitskraft dieſer vielſeitig beſchäf— 
tigte Mann entwickelte. Er komponierte 
. 8 Dpern, 24 Oratorien und Kantaten, eine 
Paſſion (nad) Brodes), eine Meſſe, Kla— 
vierjuiten, 12 Flötenfonaten zc., im gan— 
zen 88 gedruckte Werke. Seine Schriften, 
in denen er vieles alte Gerümpel einer 
ausgelebten Theorie (Solmijation, Kirchen: 
töne) mwegfegen und die endliche Abklärung 
unſeres heutigen Syitems beſchleunigen 
half, find: ⸗»Das neu=eröffnete Orcheiter, 
oder gründliche Anleitung, wie ein galant 
homme einen volllommenen Begriff von 
der Hoheit und Würde der edlen Muſik 
erlangen möge ac.« (1713); 


ehrten, Ton- 
Verdienite x. 


meijter, Komponiften, Mufitge 


künstler 2c. Xeben, Werte, 


erſcheinen follen« (1740); -Etwas neues 


unter der Sonnen! oder das unterirdiiche 


Klippen-Concert in Normwegen« (1740); 


»Die neueſte Unterfuchung der Singipiele 
(1744); »Das erläuterte Selah« (1745); 


»Behauptung der himmlischen Mufif aus 


den Gründen der Bernunft« 


„Das beichüßte 


DOrceiter oder desfelben zweite Eröffnung« | 


(1717, gegen Buttjtet3 »Ut re mi fa sol 
la, tota musica« gerichtet); » Das forjchende 
Orcefter oder desſelben dritte Eröffnung— 
(1721); 


»Veritophili Beweisgründe von 


der Mujit« (1717); »Eremplarijche Orga= 


niftenprobe im Wrtifel vom Generalbah« 


(1719; zweite vermehrte Auflage al3 » Grohe 


Generalbaßſchule 2c.«, 1731); Kleine Ge- 
neralbafichule« (1735); »Reflexions sur 
V’eclaircissement d’un probleme de mu- 
sique pratique« (1720, nur die Anmer: 
fungen find von M.); »Üritica musica, 
das ijt: grundrichtige Unterſuch- und Be— 
urteilung vieler teils vorgefaßten, teils 
einfältigen Meinungen x. «(1722, 2 Bde.); 
»Der neue göttingiiche aber viel jchlechter 
al3 die alten lacedämoniſchen urteilende 
Ephorus, wegen der Kirchenmuſik eines 
andern belehret« (1727, gegen Brofejjor 
Joachim Meyer in Göttingen): »Der muſi— 
taliſche Patriot« (1728); »De eruditione 
musica« (1732); »ern melodijcher Wijfen- 
ichaft, beitehend in den auserlejenjten 
Haupt- und Grund-Lehren der mujifaliichen 
Setzkunſt« (1737); »&ültige Zeugniſſe über 


Tonkunſt« 


zeichneter dän. 


die jüngſte mattheſoniſch— mufifalifche Kern⸗ 


ichrift« (1738); »Der vollkommene Kapell— 
meiſter, das iſt Gründliche Anzeige aller 


derjenigen Sachen, die einer wiſſen, können 


und vollkommen inne haben muß, 
einer Kapelle mit Ehren und Nutzen vor— 
ſtehen will« (1739); -Grundlagen einer 


der 


(1747); 
» Aristoxeni junioris phthongologia 
systematica, Verſuch einer ſyſtematiſchen 
Klanglehre« ( 1748): Mithridat wider den 
Sift einer — Satire genannt La 
musica « (1749); » Bewährte Panacea 
(1750); »Wahrer Begriff des harmonijchen 
Lebens; der Panacea zwote Doſis« (1750); 
»Sieben Gejpräche der Weisheit und Mu— 
fit jamt zwo Beylagen; als die dritte 
Doſis der Panaceas» (1751); »Die neu 
angelegte Freudenafademier (1751); »Bhi- 
lologijches Troftipiel« 1762). »Plus ultra, 
ein Stüchwerf von neuer und mancherlei 
Art« (1754); » Georg Friedrich Händel 
Lebensbeichreibung « (1761). Außerdem 
Ihrieb M. eine große Zahl theologiſcher, 
bijtoriicher und politiiher Schriften und 
gab Niedts »Handleitung«e neu heraus, 
unter Beigabe von 60 Orgeldispofitionen. 
Mehrere fertig ausgearbeitete musikalische 
Schriften (»Der befcheidene muſikaliſche 
Diktator« 20.) blieben im Manujfript. 
Mattheſons Schriften find von allerhöchſtem 
Wert für die Erforfhung der Muſikge— 
ihichte jeiner Zeit. Bol. 2. Meinardus, 
»M. und feine Werdienjte um die deutjche 
(1878, Nr. 9 der Walderjee- 
ſchen Vorträge). 

Matthias Hermann, i. Hermann 1). 

Matthias (Mattheus) Le Maitre, i. ve 
Maiitre. 

Matthieur, Johanna, ij. Sintet. 

Matthiſon-Hanſen, 1) Hans, ausge- 
Organijt und bemerfens: 
werter Komponijt, geb. 6. Febr. 1807 zu 
Flensburg, Sciffersjohn, zeigte früh Ta— 
lent zum Zeichnen und für Mufif, bil- 
dete aber zunächſt in Kopenhagen das er- 
tere aus bi8 etwa in jein 20. Jahr, 
wo ihm €. %. E. Weyſe ii. d.) riet, mit 
der Muſik Ernjt zu machen. Bereits 1832 


"wurde er zum Organijten am Roegfilder 


Dom, d. h. in eine der begehrteiten Stel- 
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lungen in Dänemark, gewählt, die er eine 
lange Reihe von Jahren rühmlichjt ver: 
jehen hat. 1877 wurde ihm fein Sohn 
Gotfred (i. d.) an die Seite gegeben. M. 
ichrieb ausschliehlih für Kirhe und Or— 
gel, ein Oratorium: »Johannes«, mehrere 
Palmen (mit Ordejter), Kirchenfanta- 


ten, Orgelpräludien und Boftludien, va= 


riierte Ehoräle, Orgeliymphonien (So: 
naten), Pbantafien x. — 2) Gotfred, 
Sohn des vorigen, geb. 1. Nov. 1832 zu 
Roestilde, iſt gleichfalls ein vorzüglicher 
DOrgelvirtuofe und begabter Komponiſt; 
derjelbe jtudierte anfänglich die Nechte zu 
Kopenhagen, ging aber bald zur Muſik iiber 
und wurde 1859 Organijt der deutichen 
Friedrichsktirche in Kopenhagen, verlebte 
den Winter 1862 —63 mit Hilfe eines 
Stipendiums (Unders Stiftung) in Leip— 
zig und begründete 1865 mit E. Grieg, 
N. Nordraat und E. Hornemann zu Ko— 
penhagen ein Konzertinſtitut, »Euterpe«, 
das jedoch nur drei Jahre bejtand, wurde 
1867 Orgellehrer am Kopenhagener Kon— 
fervatorium, vertaujchte jeine Organijten- 
jtelle mit der an der Johanniskirche und 
wurde 1877 Subjtitut jeines Vaters. Jetzt 
ift er Organijt der Trinitatisfirde zu 
Kopenhagen. M. konzertierte mehrfach 
mit großem Erfolg in Deutichland (Ton: 
fünjtlerverfammlung 1877 zu Hannover). 
Bon feinen meist in Deutichlanderichienenen 
Kompofitionen feien bervorgeboben: Kla— 
viertrio, Op. 5; Riolinjonate, Op. 11; 
Gellojonate, Op. 16; Klavierballade, Op. 
14 (Frode Fredegod«); Orgelphantafie, 
Op. 15; Konzert - Tonjtüde für Orgel, 
Op. 19 


Maultromme (Brummeijen,, 


Crembalum), alte® primitives Inſtru— 
ment, beftebend aus einer durch die Fin— 


ger in Bewequng geſetzten Stahljeder: | 


zunge, die in ein hufeilenförmiges Heines 
Stüd Eifen eingeflemmt ift, das mit den 
Zähnen gehalten wird. Die jo mit fait 
aeichlojjenem Mund auf das Inſtrument 
gebrummten Geſangstöne haben ein eiaen- 
tümliches melancholifches Kolorit. 
trifft die M. noch bier und da bei Bären- 
führern ꝛc. 

Maurer, Ludwig Wilhelm, aus- 
gezeichneter Biolinvirtuofe, geb. 8. Aug. 
1489 zu Potsdam, geſt. 25. Oft. 1878 


Man 


Maultrommel — Maherl. 


in Petersburg; war Schüler von Haak 
und wurde bereits mit 13 Jahren im Ber— 
liner Hoforcheſter angeſtellt; als 1806 die 
Kapelle aufgelöſt wurde, machte er eine 
Konzerttour nach Rußland und erhielt 
durch Vermittelung Baillots die Kapell— 
meiſterſtelle beim Kanzler Wſowologski. 
1817 begab er ſich wieder auf Reiſen und 
fehrte erſt 1832 wieder nach Petersburg 
zurüd. Bon 1845 ab lebte er längere Zeit 
in Dresden. Bon jeinen Kompofitionen 
it das Quadrupelkonzert für vier Violi— 
nen mit Orcheſter noc allgemein befannt 
und geihäßt; auch von feinen Konzerten 
für eine Violine und Orchefter und andern 
VBiolintompofitionen hört man dann und 
wann nod) etwas. WM. fchrieb auch meb- 
rere Opern. — 

Maxima (Duplex longa ), die 
größte Notengattung der Menfuralmufik, 
joviel wie zwei oder drei Longen geltend, 
je nad) der vorgeichrietenen Menjur. 2. 
Menfuralnote, 

May (ip. men, Edward Eollet, jehr 
verdienter Voltsgejanglehrer, geb. 29. Ott. 
1806 zu Greenwih, war Schüler von 
Thomas Adams, Eiprian PBotter und Cri— 


velli, 1837—69 Organijt am Greenwich— 


hojpital. Angeregt durch Borlefungen 
Hullabs über populären Mufiktunterricht, 
widmete er jich jeit 1841 diefer Spezies 
des Unterricht und wirkte an vielen Lon— 
doner Schulen wie auch in privaten Kur— 
jen und bat Taufende von Lehrern and 
gebildet (vgl. Wilhem). In neuerer Zeit 
wurde er zum Gejanglehrer am Queen's 
College ernannt. 

Maher, Charles, vortreffliher Pia— 
nift, geb. 21. März 1799 zu Königsberg, 
geit. 2. Juli 1862 in Dresden; kam jung 
mit jeinem Vater, einem Slarinettijten, 
nach Petersburg, wo er Schüler Fields 
wurde; 1814 begleitete er als fertiger Qir- 
tuofe feinen Vater auf einer größern Kon— 
zerttour nad Paris, lebte fodann 1819— 
1850 als Lehrer zu Petersburg, veiite 
1845 in Schweden, Deufchland und Ofter: 
reich und fiedelte 1850 nadı Dresden über. 
Mayers Klaviertompofitionen find bril- 
lant und jehr dankbar (Konzerte, Konzert 
ſtücke, Bhantafien, Variationen, Etüden x., 
über 200 Werfe). 

Mayer! (Maierl), Anton von, geboren 


Mayr 


zu Bozen, geit. 1839 als Privatier zu 
Innäbrud, Schüler von Qadurner und 


Ett, Kirchenkomponiſt (ein Stabat Mater 
gedruckt). 

Mayr, Johann Simon, einit ge 
feierter Operntomponift, geb. 14. Juni 


1763 zu Mendorf (Bayern), geit. 2. 2: 
1845 in Bergamo; erhielt jeine Ausbi 
dung am Jejuitenfeminar zu Ingolſtadt, 
ging jodann mit einem jchweizeriichen Ad— 
igen, de Beſſus, als deſſen Erzieher zu 
Lenzi nad) Bergamo und zu Bertoni nad) 
Venedig, wo er fich feſtſetzte und zumächit 
zahlreiche Kirchliche Rompojitionen (Meſ— 
jen, Requiem, Bjalmen, eine Paſſion ze.) 


— Mazzingfi. 


M. 


Rondos, 


und Oratorien (»Jacob a Labano fu- 


» Sisara «, 
nium«, »Davide«, »I]l sacrificio di 
Jefte«) jchrieb und zur Aufführung 
brachte, 1794 aber mit der Oper »Saflo« 
im Theater della Fenice jo günftigen Er: 

folg hatte, daß er fih nun mit ganzer 
Kraft der Bühne zumandte und über 70 
Opern in 20 Jahren fchrieb. 1802 wurde 
er zum Stapellmeiiter an Santa Maria 
Maggiore zu Bergamo ernannt und 1805 


giens «, 


» Tobiae matrimo- 


Kompofitionsiehrer an dem neubegrüns | 


deten dortigen Mufikinftitut. Zu feinen 
Schülern zählt unter andern Donizetti. 
M. Hat fid) auch ala muſikaliſcher Schrift- 


jteller bethätigt mit »Brevi notizie isto- | 


riche della vita e delle opere de Giu- 
seppe Haydn« (1809). Mehrere theoreti- 
ihe Arbeiten blieben Manuifript. 
Mauyrberger, Karl, Theoretiter umd 
Komponijt, geb. 9. Juni 1828 zu Wien, 
geil. 23. Sept. 1881 zu Preßburg. Schü: 


er von Preyer (der wieder ©. Sechters 


Schüler war), Brofeffor der Muſik an der 
Staat3präparandie zu Prehburg, 


gab 


Männerchöre, Lieder x. heraus, ichrieb | 
eine Oper: »Melufina« (1876), eine Opern: | 
burlesfe »Die Entführung der, Prinzeſſin 


Europa- (1868), 


Muſit zu Öhlſchlaͤgers 


»Yrſa« und ein »Lehrbuch der muſikali— 
ſchen Harmonik« (1. Teil: »Die diatoniſche 


Harmonik in Dur«, 1878). 

Mayſeder, Joſeph, bedeutender Vio— 
linvirtuoſe, Lehrer und Komponiſt, geb. 
26. Oft. 1789 zu Wien, geit. 21. Nov. 


den Knaben früh ala zweiten Violiniſten 
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in jein Quartett und übte — Einfluß 
auf ſeine fernere Entwickelung. 1816 trat 
ins Hofordejter, wurde 1820 Solo: 
violinift an der Hofoper und 1835 Kam— 
mervirtuofe. M. hat nie Konzertreijen 
gemacht und gab aud in Wien nur jelten 
eigne Konzerte (das erſte ſchon 1800), war 
aber ein hervorragender Meijter jeines 
Inſtruments, dem jelbit Paganini un- 
bedingte Anerkennung jpendete. Seine 
Violinwerke (Konzerte, Variationen mit 
Orcejter, dergleichen mit Streichquartett, 
Streichquartette, Klaviertrios, 
Biolinjonaten, Etüden zc., im ganzen 63 
Verfe) nehmen in der BViolinlitteratur 
eine reſpektable Stellung ein. 

Mazas (ivr. mafa), Jacques Fereol, 
Violinvirtuofe, geb. 23. Sept. 1782 zu Be- 
ziers, geit. 1849; Schüler von Baillot am 
Parijer Koniervatorium, erbielt 1805 den 
eriten Preis für Violinſpiel. 1808 jchrieb 
Huber für ihn ein Biolinkonzert. M. reijte 
lange durch ganz Europa und fand groben 
Beifall wegen feines großen und doch wei— 
chen Tons. Schließlich fette er ſich als 
Muſiklehrer zu Orleans fejt, nachdem er 
1831 kurze Bei am Theater des Palais 
Royal in Paris als Soloviolinift fun— 
giert, übernahm 1837 die Direktion der 
Hädtifchen Mufitihule zu Cambrai (bi8 
1841) und ijt jeitdem den Augen der 
Muſikwelt gänzlich entfchwunden. Seine 
zahlreihen Biolinfompofitionen find bril- 
lant und effeftvoll (Konzerte, Bariationen, 
Phantafien, Nomanzen, Streichquartette, 
Trios, Biolinduette Jals Unterrichts: 
material geſchätzth, Etüden ꝛe). Auch 
ſchrieb er eine Violinſchule, mit einer Ab— 
handlung über das Flageolettſpiel, und 
eine Bratſchenſchule. 

Mazurka (Maſurek, Maſuriſch), 
poln. Nationaltanz von chevalereskem 
Charakter, im Tripeltakt, mit häufiger 
Motivbegrenzung auf den 2. Taktteil nad) 
——— oder ——— Be 


er,| | Ir | und Schluß: P | 


Altere Mazurken lieben liegende Sale, 
Die Bewegung der M. iſt erheblich lang: 
ſamer als die des Walzers. 

1863 dajelbjt; erhielt feine Ausbildung von | 
Sude und Wranitzky, Schuppanzigh z0g 
Bath 15. Jan. 1844, Schüler von Joh. 


Mazzinghi, Joſeph, geb. 1765 zu 
London von italienischen Eltern, geit. zu 
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Ehriftian Bach, Bertolini, Sachini und 
Anſoſſi, ſchrieb mit Erfolg für London 
meijt in Kompagnie mit Neeve 10 Opern 
und einige Ballette und Melodramen, aud) 
viele Klavierſachen (70 Sonaten), eine 
Meile, Hymnen und andere Gejangswerfe. 

Mazzohi Epr. maddjodi), Domenico, 
gan aus Kivita Gajtellana, Doktor 
eider Nechte zu Nom, Nomponijt mehrerer 
Bücher Madrigale u. Miotetten zc. (1625— 
1640), war der erite, der fich der Crescendo— 
und Piminuendozeihden — —) 
bediente; er giebt eine Erklärung der Be— 


deutung derſelben in der Vorrede ſeiner 


»Madrigali a 5 voci in partitura« 
(1640). 

Mazzucato, Alberto, Direktor des 
Konjervatoriums in Mailund, Komponiſt 


und Kritiker, geb. 28. Juli 1813 zu Udine | 
in Friaul, gejt. 31. Dez. 1877 zu Mai-, 
land; jtudierte urſprünglich Mathematik | 
in Radua, ging aber bald zur Mufit über, | 


arbeitete kurze Zeit unter Bresciani und 


debütierte Schon 1834 zu Badua als Opern: 


fomponijt mit »La fidanzata di Lam- 
mermoor«, vermochte aber troß wieder: 
bolter neuer Verſuche (»Don Chiseiotto«, 


»Esmeralda«, »1| corsari«, »I due ser- 


genti«, »Luigi V di Francia«, »Ernanie; 
eine adıte »Fede« blieb unbeendet) feinen 
dauernden Erfolg zu erringen; aud) feine 


anderweiten Kompofitionen (Lieder, eine 


Meiie, Veiper zc.) find nicht von Bedeu— 


tung. Dagegen entwidelte er fic) zu einem 
bochgeihägten Lehrer, wurde 1839 Ge— 


fanglehrer der Mädchenklajie am Kon 
jervatorium zu Mailand, avancierte 1851 


zum Kompofitionsfehrer, übernahm 1852 | 
die äſthetiſchen und hiſtoriſchen Borlejuns 


gen und erbicht endlich 1872 die Ernen- 
nung zum Direktor der Anjtalt als Nadı- 
folger von Yauro Roſſi, der die Direktion 
der 
übernahm. 
Konzertmeijter am Ccalatheater (1454 — 
1855 war er fogar Direktor desjelben ge- 
weien), redigierte mehrere Jahre die 1845 


begründete »Gazetta musicale di Mi-, 
lano«, überjepte Garcias Gefangfchule, | 


Fetis’ Harmonielehre, Panoſtas »Abec- 
daire vocal«e u. a. ins Ntalienifche, gab 
Aſiolis »Principj elementari di musica« 
neu heraus und verfaßte einen »Atlas der 


föniglihen Mufitihule zu Neapel 
Daneben war er 1859—69 


Mazzochi — Meerens. 


Muſik des Altertums «., 
über die mufitalifche Äſthetik hinterließ 


Einen Traktat 


er im Manufkript. 

;  Mecanisme (franz., ipr. ism'), ſ. v. w. 
ı Technik des Anjtrumentenjpiels, die Aus 
bildung der Geläufigfeit und Kraft der 
‚Singer, die Einübung der Applitatur x. 
S. Technik. 

Mechanik (franz. Mécanique, engl. 
Action), nennt man die mehr oder min— 
‚der fomplizierte innere Einrichtung mu: 
ſikaliſcher Inſtrumente, bejonders der 
Klaviere, Orgeln, Orcheſtrions x. Über 
die M. der ältern Arten der Klaviere 
(Klavichord,. Klavicimbal) ſowie über die 
Unterjchiede der engliichen (Silbermann- 
schen, Criftoforifhen) und deutichen (Wie: 
ner, Steinſchen) M., über Erards Nepe- 
titionsmechanif 2c. val. Klavier. 

Mederitih, Jobann, genannt Sal: 
lus, geb. c. 1716 in Böhmen, gejt. nach 
1830, 1794—96 Mufildireftor in Ofen, 
vorher und nadber in Wien lebend, 
jleißiger Nomponift (Singipiele » Der 
Schloſſer« 1783, »Nofe«, »Die Seefayrer«, 
»Die Rekruten«, »Der legte Naufche, »Die 
Pyramiden von Babylon« [mit PB. von 
Winter) Mufit zu »Macbeth«, Nammer- 
muſikwerke, Klavierkonzerte, Meſſen xc.). 
Medesimo (ital.) derjelbe; tempo m., 
dasielbe Tempo. 

Mediante (Mittelton) nennt die äl- 
tere Harmonielehre die Terz der Tonifa, 
d. h. in C dur: e; Submediante iſt der 
unter dev M. gelegene Ton (d). Auch 
"wird wohl der auf der M. ruhende Drei: 
‚Hang, alfo in Cdur:e.g.h, als M. be- 
zeichnet. Die neuere Harmonielehre könnte 
den Ausdruck M. für die Terzwechfel: 
Hänge der Hauptklänge der Tonart ge 
brauchen (vat. Klangfolge), alſo in C dur: 
'a.c e als M. jchlechthin und d.f.a und 
e.g.h als Unter: und Obermediante be 
zeichnen. 

Meerens, Charles, mujilaliicher 
Aluſtiker, geb. 26. Dez. 1831 zu Brügge, 
bildete ſich zuerst zum Violoncellvirtuojen 
aus (unter Bejjems [Antwerpen], Dumon 
[Gent] und Servais Brüſſel)), trat aber 
dann als Stimmer in das Rianofortemaga: 
zin jeines Waters und vertiefte fich allmäb- 
lid) immer mebr in akuſtiſche Unterfuchun: 
‚gen. M. vertritt in der ſpekulativen Mufit: 
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theorie einen Standpunkt, der fich gegen! Mehrkens, Fr. Adolj, Pianift und 
die neuerdings jo allgemein zur Anerten= | Dirigent, geb. 22. April 1840 zu Neuen- 
nung gelangte phyfiologiiche Begründung kirchen bei Otterndorf a. d. Elbe, war erjt 
des Muſikſyſtems durchaus ablehnend ver- mehrere Jahre Schullehrer, ging dann 
hält. Seine Schriſten jind: »Le metro- | zur Mufit über und war 1861—62 Schü— 
metre, ou moyen simple de connaitre ler des Leipziger Nonfervatoriums. Ceit- 
le degre de vitesse d'un mouvement dem lebt er ala Mufitlehrer und Dirigent 
indique « (1859); »Instruction élémen- verſchiedener Vereine zu Hamburg, jeit 
taire de caleul musical« (1864); »Ph6- | 1871 die Bach: Gefellfchaft Teitend. M. 
nomenes musico- physiologiques: (1868); ſchrieb verfchiedene Vokal- und Inſtru— 
»Hommage à la mömoire de M. Dele- mentalwerte (Symphonie Esdur, Tedeum) 


zenne« (1869); »Examen analytique des 
experiences d’acoustique musicale de 
M. A. Cornu et E. Mercadier« (1869); | 
Le diapason et la notation musicale | 
simplifies« (1873); »Memoire sur le 
diapason« (1877); »Petite methode pour 
apprendre la musique et le piano« 
(1878). 

Meerts, Nambert Joſeph, Biolin- 
lehrer am Brüfjeler Konjervatorium, geb. 
6. Ian. 1800 zu Brüjjel, geit. 12, Mai, 
1863 dajelbit; trieb anfänglich Dufik | 
nur aus Liebhaberei, jah ſich aber bereits 
mit 16 Jahren gezwungen, eine Stelle 
als Violiniſt und Repetitor am Theater |} 
zu Antwerpen anzunehmen. Später pro 
fitierte er während eines längern Aufent- , 
halts in Paris noch von Yafont, Habened 
und Baillot. 
Orcheſter in Brüffel, murde 1832 Solo- 
violiniſt und 1835 Wiolinprofejjor am 
Brüfjeler Konjerbatorirm. M.' Methodik 
ift eine ausgezeichnete; ‚leine Schulwerte 
werden hoch geſchätzt (»Etudes pour vio- 


lon avec accompagnement d'un second 


violon«, »Mecanisme du violon«, 12 
Etüden im doppelgriffigen Spiel, drei 
Hefte Etüden in der 2., 4. und 6. Rofi- 
tion, 12 rhythmiſche Etüden über Motive ı 
von Beethoven, 3 Etüden im Fugenſpiel 
und Stakkato, 6 zweijtimmige Fugen für 
Bioline allein xc.). 


Vichlig, Anna, vortrefilide Pia— 


niftin, geb. 11. Juni 1847 zu Etuttgart, 
Schülerin Lebert3 daſelbſt und Liſzts in 


Weimar, bat ſich in Deutichland und aud) 
im Ausland, 
UAmerifa (186970), einen guten Namen 


gemadht. 


werpen verheiratet, wo ſie noch regel— 
mäßig in Kammernmufitwerlen mitwirkt. 


1828 trat er in das ſtädtiſche 


befonder8 England und; 


Seit einigen Jahren ijt fie mit, 
einem deutſchen Kaufmann Falk in Ants 


im Druck erichienen Heinere Sachen. 


Nehritimmigkeit durch Brechung, die 
bejonders im — doch nicht in 
ihm allein ſehr häufige Art der Stimmen— 
bewegung, weldie durch gehäufte harmo- 
niſche Schritte den Schein der Mehrjtims 
migteit bervorbringt: 3. B. 


ET 


Die M. d. B. unterliegt nad unjerm 
heutigen fritiihen Empfinden bdenfelben 
Geſetzen wie die wirkliche Mebrjtimmig: 
feit, wenn auch nicht jo jtreng, d. b. jo 
weit wir die arpeggierend nacheinander 
auftretenden Töne in ihren melodiichen 
Beziehungen aufzufafien vermögen, er— 
jcheinen uns Parallelfortſchreitungen in 
ähnlicher Weiſe kunſtwidrig wie in der 
gebundenen Mehrſtimmigkeit; doch die oft 
zitierten Brechungsquinten bei Bad), „Hän= 
del, Mozart, Beethoven verihwinden fait 











ausnahınlos, jobald die Motive richtig be— 
jtimmt werden, 3. B. 
fata): 


(Bad), D moll-Zot 
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Mehul. 


Mehul (pr. me-üü, Etienne Nicolas, Dem »Jeune Henri folgten nun die 
(nicht Henri), berühmter Operntomponift, | Opern: »Le pont de Lodi« (1797, Ge 
geb. 22. (nicht 24.) Juni 1763 zu Givet legenheitsſtück), »La toupie et le papil- 
(Ardennen), geft. 18. Oft. 1817 in Paris; ;lon« (1797), » Adrien« (1799), » Ario- 
entwicelte ſich außerordentlich früh und 
verjah bereit3 mit zehn Jahren Organijten= | 
dienste in der ——— ſeiner 


Vaterſtadt. Seine erſte Ausbildung ver- 


danfte er einem blinden Organtiten; ſehr 
gefördert wurde er jodann durch den Dr: 


ganiften Wilhelm Haufer im Kloſter La— 
valdieu, den der Abt Liſſoir aus Schleußen- 
ried in Schwaben mitgebracht hatte. M. 
wurde ins Kloſter aufgenommen und 1778 


jtellvertretender Organift, ging aber noch 


in demfelben Jahr nadı Raris, wo er mit 
Hilfe guter Empfehlungen Praris als 


Mufiklehrer fand; er wurde Gluck vor- 


geitellt, der jeine Begabung für die dra- 
matishe Kompofition erkannte und ihn 
ermunterte, für die Bühne zu ichreiben. 
Nah einigen Übungsarbeiten (»Psyche«, 
»Anacreon«, »Lausus et Lydie«) brachte 
er »Alonzo et Cora« zur Annahme an der 
Großen Oper; die Aufführung folgte frei: 
lich erit nach 6 Jahren (1791), nachdem die 
Komifche Oper mit der Aufführung von 
»Euphrosine et Corradin« (1790) voran= 
gegangen und der Erjolg günftig geweſen 


war. Schon 1792 folgte nun in der Opera 


»Stratonicer und nad) einigen wenn aud) 


nicht gerade jeniationellen mweitern Erfol- 
* (Ballett »Le jugement de Paris« 


793; Opern: »Le jeune sage et le 
vieux fou« 1793, »Horatius Coclès«, 


»Phrosine et Mölidore« 1795, »La ca- 
verne«e 1795 und »Doria« 1797) ein 
Wert, das ausgeziicht wurde und nicht zu 
Ende geipielt werden durfte, weil es im 
fünften Jahr der Republik einen König 
auf die Bühne brachte, den Frankreich ver- 
ebrte: »Le jeune Henrir (Heinrich IV.); 
die Ouvertüre mußte aber dreimal gejpielt 
werden und blieb lange eine begehrte Zwi— 
ſchenaktsmuſik. Unterdeſſen war M. bei 
Gründung des Nonjervatoriums (1794) 
mit einer der vier Inſpektorſtellen be: 


traut worden; jeine theoretische Ausbil 


dung war nur eine mangelhafte, von den 
von ihm für das Konjervatorium gejchrie- 
benen Unterrichtäwerten (Solfeggien) ift 
daher nicht viel Aufhebens zu machen. 
1795 wurde er in die Alademie gewählt. 


dant« (1799), »Epicure« (1800, in Ge— 
meinjchaft mit Cherubini), »Bion« (1800), 
»L’irato « (1801), »Une folie« (1802), 
»Le tresor suppose« (1802), »Joanna- 
(1802), »L'heureux malgré lui« (1802), 
»Helena« (1803), »Le baiser et la quit- 
tance« (1803, unter Mitwirkung von 
Kreutzer, Boieldieu und Iſouard), »Les 
Hussites« (1804), »Les deux aveugles 
de Tolede« (1806), »Uthal« (1806, ohne 
Violinen), »Gabrielle d'Estrees» (1806) 
und endlich 1807 das Wert, welches jebt 
feinen Namen an allen Bühnen lebendig 
erhält: »Joseph« (»Xofeph in Agypten«), 
da8 aber bei jeiner eriten Aufführun 

nur einen Adtungserfolg errang. Na 

dem »Joseph« ſchrieb M. nicht mehr viel. 
Die Erfolge Spontini® verdunfelten ihn 
zu jehr, und er verfiel in Mißmut, den 
eine allmählich Schlimmer werdende Bruft: 
frankheit jteigerte. Vergebens juchte er 
1817 in der Provence Heilung; er jtarb 
bald nad) der Rückkehr nad) Barid. Außer 
den jchon genannten Werfen brachte M. 
noch die Ballette: »Le retour d’Ulysse: 
(1807) und »Persce et Andromede : 
(1810) und die Opern: »Les Amazones: 


(1812), »Le prince troubador« (1813), 


»L'orilamme: (1814, mit Berton, Baer, 
und Wreußer) und »La journde aux aven- 
tures« (1816) zur Aufführung. Sein lep- 
tes Wert: »Valentine de Milan«, wurde, 
beendet durch feinen Neffen Dauſſoigne— 
Méehul (. d.), erjt 1822 gegeben. Gar 
nicht aufgeführt wurden: »Hypsipile« (der 
Großen Oper eingereicht 1787), »Armi- 
nius« (1794), »Scipion« (1795), »Tan- 
crede et Clorinde« (1796), »Sesostrise, 
»Agar dans le desert« und die Muſik 
zu König Ddipus«. Seine Klavierſonaten 
(Jugendwerke) find unbedeutend, feine 
Symphonien, die in den Übungskonzerten 
des Nonjervatoriumd aufgeführt wurden, 
macten feinen andern Eindrud als den 
fleigiger Arbeit. Dagegen fanden mehrere 
Mantaten, Hymnen und patriotiiche Ge— 
fänge (»Chant du döpart«, »Chant de vie- 
toirer, »Chant de retour» x.) qute Auf: 
nahme. MAIS Akademiker lad M. über 


Meibom — Meinardus, 


»L'ötat futur de la musique en France« 
und 
servatoire ä Rome: (abgedrudt im »Ma- 
gasin encyclopedique« 1808). Das iüb- 
lihe Eloge auf M. las in der Alademie 
Duatremere de Quinch (1818); ein etwas 


ausfirhrliches Lebensbild entwarf Mehuls 


Freund Vieillard (1859). 

Meibom (Meibomius), Markus, 
gelehrter Philolog und Muſikhiſtoriker, 
geb. 1626 zu Tönning in Schleswig, geſt. 
1711 zu Utrecht; lebte zuerit in Holland, 
dann naceinander am jchwediichen und 
dänischen Hof, war eine Zeitlang Pro- 
feffor und Bibliothefar an der Univerjität 
Upiala, ging bierauf nad Holland und 
Frankreich, um eine Entdedung für die 
Berbefjerung der Kriegsjchiffe, die er bei 
der Lektüre der Alten gemacht zu haben 
meinte, zu verfaufen, fand aber feinen 


Käufer, verfuchte dann in England ebenfo | 
vergeblich den von ihm revidierten hebräis 
ſchen Tert des Alten Teſtaments zum Drud 


zu bringen und jtarb fchliehlich in jehr 
beichräntten Verhältniſſen. Meiboms be- 
rühmtes Werk ijt: » Antiquae musicae 
auctores septem« (1652; griechiicher und 


lateinifcher Tert von Ariſtoxenos Har— 
monit), Euffid [Indroductio harmonica 


und Sectio canonis], Nikomachos, Aly— 
pios, Gaudentios Philojophos, Bacchius 
Senior und Ariſtides Quintilianus, dazu 


das 9. Buch des Satyriton des Martianus 


Gapella). Außerdem haben wir von ihm: 
«Anmerkungen zu Laets Ausgabe des Vi- 
trup» (1649) und einen Dialog: »De pro- 


portionibus musicis« (1655), nebjt eini= 


gen Streitichriften (der Dialog wurde von 
Profeſſor W. Lange in Nopenhagen, Pa— 
ter Aynäcon in Antwerpen und X. Wal- 
lis in Orford heftig angegriffen und M. 
zahlreiche Irrtümer nachgewieſen). 
Meifred, Joſeph Jean Pierre Emile, 
Hornvirtuoſe, geb. 22. Nov. 1791 zu Col— 
mars (Bafje3-Alpes), geit. 29. Aug. 1867 
in Paris; 1833—65 Rrofejior des Horns 
am Rarijer Konjervatorium (Schüler von 
Dauprat), bat perfünliche Verdienfte um 
die Vervollkommnung des Ventilhorns, 
jchrieb Hornduette und: »De l’entendue, 
de l'’emploi et des ressources du cor 
en general et de ses corps de rechange 
en particulier, avec quelques conside- 


Riemann, Mufiklerifon. 


Les travaux des #leves du con- 
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rations sur le cor & pistons« (1829); 
»Methode pour le cor à deux pistons«; 
|»Methode pour le cor chromatique« 
(mit 3 Riftons); »Notice sur la fabri- 
'cation des instruments de cuivre en 
general et sur celle du cor chromatique 
en particulier« (1851). 

Meiland, Jakob, geb. 1542 zu Senf- 
tenberg in der Oberlauſitz, Hofkapellmei— 
ter zu Ansbach, ſpäter zu Celle, wo er 
1577 jtarb, gehört zu den beiten deutjchen 
Kontrapunttiiten jeiner Zeit. Von ibm 
3 Bücher 5—6 jtimmiger Cantiones sa- 
crae (1564, 1572, 1573); »34 Motetten 
mit deutichem, auch lateiniihem Tert« 
(1575, Note gegen Note gejeßt; auch mit 
dem Titel: »Neue auserlejene teutiche Ge— 
fänge mit 4 und 5 Stimmen ı0.«): »Sa- 
crae aliquot cantiones latinae et ger- 
manicae 5 et 4 voc.« (1575); »Cantio- 
nes aliquot novae...5 voc.« (1576, 2. 
Aufl. 1588) und »Cygneae cantiones 
latinae et germanicae« (1577, 5- und 
4itimmig, fein »Schwanengefang«, her— 
ausgegeben von E. Schell). 

Meinardus, Ludwig Siegfried, nam: 
bafter Komponiit und Mufitichriftiteller, 
geb. 17. Sept. 1827 zu Hookſiel an der 
oldenburgifchen Küjte, wo fein Water Be- 
amter mar, erhielt zu Jever, mo er das 
Gymnaſium beiuchte, nur mangelhaiten 
Unterricht im Gellofpiel bi$ 1846, wo er 
auf Grund eines zuitimmenden Urteils 
Nobert Schumanns, dem er jeine ohne 
vorausgegangene tbeoretiiche Unterwei— 
ſung entſtandenen Kompoſitionsverſuche 
eingeſandt, das Konſervatorium zu Leip— 
zig bezog. 1847 verließ er bereits die An 
ſtalt wieder und wurde Privatſchüler des 
Kapellmeiſters A. F. Riccius (bis 1849). 
Nachdem er kurze Zeit Hauslehrer zu 
Kaputh bei Potsdam geweſen, ging er zur 
Fortſetzung ſeiner Studien nach Berlin, 
wurde aber ausgewieſen (1850), verweilte 
zunächſt mehrere Monate in Weimar bei 
Liſzt, deſſen Gunſt ihm ſeitdem nie ver— 
laſſen, fungierte als Theaterkapellmeiſter 
zu Erfurt und Nordhauſen und ging dann 
noch Berlin zurück, wo er unter A. B. Marx 
fleißig arbeitete. 1853—65 dirigierte er 
jodann die Singatademie zu Glogau, wurde 
1865 von Nieg als Yehrer an das Nonier 
vatorium zu Dresden berufen. 1874 ie 
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über, fleihig kom— 


delte er nad — 
uſikreſerent thätig. 


ponierend und als 


1887 verlegte er ſeinen Wohnſitz nad 
Bielefeld. 1862 erhielt M. den Titel eines 


großherzoglich oldenburgiihen Mufikdiref- 
tors. 
poſitionen M.' ſind hervorzuheben die 
Oratorien: »Simon Petrus«, »Gideon«, 


Aus der ſtattlichen Zahl der Kom— 


»König Salomor, »Luther in Worms«, 


'»Ddruns; die Chorballaden: »Nolands 
Schwanenlied«, » Frau Sitte, Die Nonne«, 
» jung Baldurd Sieg«;: ein »Paſſions— 
lied« und Meßgeſänge- (für 4ſtimmigen 
Chor und Orgel), mehrere Biolinfonaten, 
eine Gellofonate, 3 Klaviertrios, ein Kla— 
quintett, mehrere Ztreichquartette, ein Ok— 
tett fir Blasinjtrumente, viele Lieder (2 
Hefte »Biblifhe Geſänge- und 3 Hefte 


Meijterfänger — Melodie. 


Straßburg, Frankfurt, Würzburg, Zwickan, 
Prag, im 15.—16. Jahrh. Augsburg und 
Nürnberg (unter Hand Sachs mit über 
250 Meijteriängern), Kolmar, Regensburg, 
Um, Münden x. Die Wiege des Mei: 
jtergejangs war der Zage nad Mainz 
(FSrauenlob, Regenbogen). Gin lebens: 
volles und dabei auf gründliche bijtorifche 
Studien bafiertes Bild des Meijtergeiangs 
hat R. Wagner in den » Meijterjingern 
von Nürnberg entworfen. Bal. 3. 
Grimm, Über den altdeutichen Meiiter- 
gejang (1811); Schnorr von Carols— 


‚teld, Zur Gejcdichte des deutichen Mei- 


»In der Stiller), 2 Symphonien, Klavier: ; 


itiide, darunter 3 Novellen und 3 Sui— 
ten x. Als Schriftiteller machte jih M. 
außer den Referaten für den »Bamburger 
Storreipondent « (1874— 5) und andere 
Zeitichriften befannt durch: »Stulturge: 
ſchichtliche Briefe über deutiche Tonkunſt« 
(2. Aufl. 1872); »Cin Nugendleben « 


itergeiangs (1872); von ältern beionders 
Adam Puſchmann, Gründlicer Bericht 
des deutichen Meiſtergeſangs zufamt der 
Tabulatur (1571), und Wagenjeil, Bud 
von der Meiiterfinger holdieliger Kunſt 
(1697). 

Melgunow, Julius von, Pianiſt 
und Theoretiter, geb. 1846 im ruſſiſchen 
Gouvernement Kojtroma, beſuchte das 
Alerander » Lyceum zu Petersburg und 


‚widmete fich der Muſik, zunächit unter 


(1874, 2 Bde.); »Nücdblid auf die An= 
fänge der deutichen Oper« (1878); »Mat: 
tbefon und jeine Berdienjte um die deutiche 
Rhythmik jtudierend. Das Reſultat diefer 
ferleben« (1882). Zwei Opern: »Bahneja« 


Tonkunſt« (1879) und » Mozart, ein Künſt— 


und »Doftor Sajjafras« gelangten bisher 
nicht zur Aufführung. 


Meiſterſänger heißen die mit ihren 


Traditionen an die Minnejänger anſchlie— 
ßenden bürgerlichen (dem Handwerteritand 
angebörigen) Pichter 


und Zänger des: 


14.—16. Jahrh., die in verichiedenen 
deutichen Städten zu Gejellichaften mit 


itrengen Sabungen (Tabulatur) zuſam— 
mengetreten waren und zunftmäßig Grade 
unterichieden, welche durch Yeiltungen er- 
worben werden mußten (Schüler, Schul- 
jreund, Sänger, Dichter, Meijter). Die 
Stoffe der Dichtungen der M. waren 
überwiegend biblische, die Behandlung eine 
ziemlich hausbadene. Berühmte M. waren 


3. B. Michael Behaim, Hans Nofenblüt, , 


Hans Folz und vor allen Hans Sachs. 
Dichtungen der M. find uns in großer 
Zahl erhalten, leider ohne die Weiſen 
(Melodien). Bauptpflegeitätten des Mei- 
jtergefangs waren im 14. Jahrh. Mainz, 


Henjel und den beiden Rubinſtein sich 
zum Pianijten ausbildend, zeitweilig Schü— 
ler des Moskauer Koniervatoriums, jodann 
unter R. Weitphal u. dv.) in Mosfau 


Studien war die Herausgabe einer Samm— 
lung Bachſcher Fugen und Präludien mit 
Bezeihmung der rhythmiſchen Gliederung 
nach dem geiftvollen Syſtem Wejtpbals. 
Auch trug M. einige diefer Werte mit 
der dadurch gegebenen Phrafierung in 
Leipzig, Berlin und anderweit vor. Auf 
dem Gebiet der Harmonielehre ijt M. ein 
Anhänger des harmoniſchen Dualiämus 
(vgl. A. dv. Ottingen) und bat eine Zamm: 
lung ruffiiher Vollslieder in nationaler 
Harmonifierung (mit Bevorzugung des 
reinen Moll) nebit einer umfänglichen 
Vorrede herausgegeben (1879). 

Melisma (griech), j. v. mw. melodiiche 
Verzierung, Ntoloratur. 

Melodie iſt die Folge gegeneinander ver 
jtändlider Tüne, wie Harmonie der Zu 
jammenflang folder Töne ijt. Das letzte 
Prinzip des Melodiichen ift die Ver- 
änderung der Tonhöhe nadı oben oder 
unten (Steigen und Fallen), und zwar muß 
man fich dierefbe dann nicht ald eineipruna 


Melodif — 


weile, jondern als eine jtetige, allmähliche | 
denfen; erjt im Bann der Harmonik wird | 
die Tonhöhenveränderung zu einer jtufen= | 
weifen. Eine mehr naturalijtiiche Melos 
diebildung bevorzugt daher chromatiſche 
Stimmfchritte, welche der jtetigen Ton— 
böhenveränderung am nächiten fommen, | 
und es haben diejenigen Stimmfchritte, | 
weiche innerhalb eines guten harmonijchen | 
Satzes die Heinjten jind (die Halb- und. 
Ganztonichritte), al3 die eigentlich melo-, 
diſchen zu gelten, während man diegrößern | 
(Terzen, Quarten, Quinten 2c.) gewöhnlich | 
al3 harmonische bezeichnet. Das Steigen | 
der Tonhöhe iſt als gejteigerte Yebendig- 
teit eine Steigerung, das Fallen als ver- | 
minderte Lebendigkeit eine Abipannung; | 
die Bewegung einer M. gleicht daher den | 
Bewegungen der Seele in Affekten: die, 
pojitive Bewegung (Steigung) entspricht 
dem Sehnen, Begehren, Streben, Wollen, 
Anſtürmen xc., die negative (Fall) dem. 
Entjagen, Verzagen, der Einkehr in fich 
jelbjt, Beruhigung. Diefe elementaren Bir- 

tungen haften aber, wie gejagt, an der nad- 
ten Tonhöhenveränderung, wie man ſich 
an der Wirkung des Sturmgeheuls (oder 

z. B. den wenig davon verjchiedenen chroma:- 

tiihen Gängen im » liegenden Hollän— 

der=-) klar machen kann; die M. ala wohl: 

geordnete Reihe harmoniſch gegeneinander 
verjtändlicher (abgejtufter) Töne hat einen 
Zeil jener elementaren Wirkung eingebüht 
gegen die äjthetiich freilich viel höher an- 

zuichlagenden Berjtridungen der harmo— 

niihen Beziehungen (das Melodijche iſt 

ftilifiert). Eine für die Praxis berech— 

nete Lehre der Melodiebildung hätte ſich 
zu befajien: 1) mit der Begrimdung der 
diatonifhen Tonleitern als des leichteft 
verjtändlichen Schemas der an Stelle der 
jtetigen Tonhöhenveränderung tretenden | 
abgejtuften; 2) mit der Unterjuchung der 
verichiedenartigen melodiichen Ausprägung 
eines Akkords je nach feiner Stellung in 
der Tonart; 3) mit den einfachiten Ele— 
menten der mufifalischen Formenlehre | 
(Jmitation). Zur Zeit eriftiert ein Kurs | 
jus »Melodielehre«, der die Materie vom 

Prinzip aus ſyſtematiſch entwidelte, an 

den Muftfichulen und in Lehrbüchern nicht, 
ſondern (und gewiß nicht ganz ohne Grund) 
die Elemente der Melodielehre werden in 


Melvdrama. 
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der Harmonielehre abgehandelt und die 
höhern Stufen in der Kompoſitionslehre. 
Es jteht aber außer Zweifel, daß eine be- 
londere »Melodielehre« (wie wir jo viele 
Harmonielehren haben) eine Menge päda- 
gogiſch bedeutſamer Reſultate ergeben 
müßte. Als Verſuche der Anbahnung die— 
ſes Weges ſind zu nennen: X Bußler 
»Elementarmelodif« (1879), H. Riemann 
‚Neue Schule der Melodit« (1883). 

Melodit (aried).), die Lehre von der 
Melodie. 

Melodiſch (gutmelodiſch, jangbar) 
nennt man eine Stimmführung, welche 
ſchwer intonierbare Fortſchreitungen ver— 
meidet und ſich überwiegend der als die 
melodiſchen⸗ von den andern unterſchie— 
denen Intervalle bedient, nämlich der 
Halbton- und Ganztonſchritte. Es iſt 
ebenſowohl möglich, eine ſchwer verſtänd— 
liche Harmoniefolge durch geſchickte Stimm— 
führung dem Verſtändnis nahezurücken 
(ſ. unten das Beiſpiel I), als eine an ſich 
ganz leicht verjtändliche Akkordverbindung 
durch unmelodiiche Bewegung einzelner 
Stimmen für die Antonation und das 
Veritändnis zu erſchweren (Beiipiel II): 


1: 
' 


I. I 
——— 
——— 


Melodium-Orgel, dasſelbe wie Ale— 
xandre⸗Orgel, i. Ameritaniſche Orgeln. 

Melodrama griech.) früher ein Drama 
mit Muſik, d. h. Oper; die jet gewöhn— 
liche, ja einzig gebrauchte Bedeutung ijt je— 
doch die von Deklamation mit Inſtrumen— 
talbegleitung (ont. Roufſeau, jei es innerhalb 
eines Bihnenjtüds, wie im »&gmonte 
(Zraum), ſei es als jelbjtändiges Kunſt— 
wert, wie Störs Muſik zum »Lied von 
der Glocke« oder wie die zahlreichen Balla- 
den fiir Dellamation mit Klavier: oder 
Orcejterbegleitung. Das M. ijt im allge: 
meinen eine äjtbetijch vermerfliche Zwit— 
tergattung, da nicht einzujeben iſt, warum 
nicht die Nede bis zum Mecitativ und 
weiter gejteigert wird (ſ. Dramatiiche Muſih. 
Da auch die Sprache jich des Stimmor— 
— bedient und die Sprechtöne eine 
efinierbare Tonhöhe haben, ſo muß ent— 
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weder der VBortragende fich möglichjt der 
Zonart, den Harmonien der Begleitung 
attomodieren, d. b. des Komponijten Un— 
terlaffungsfünde wenigitens teilweiſe qut= 
machen, oder es ijt ein Wideripruch zwi— 
ihen den Sprecdtönen und der Muſik 
unvermeidlih. In einzelnen Fällen it 
indes dad M. doch zu rechtfertigen, wie 
im »Fidelio« (in der Kerkerſzene), wo es 


als Steigerung gegenüber dem Geſang 
ericheint (mie Keonore nachher jagt: »Was 


in mir vorgeht, it unausſprechlich:«, d. 6. 

in der Oper »nicht zu fingen). 
Melograph (Rianograpb, Eidomu 

jilon, Phantaſiermaſchine [?}), eine 


Melogravdp — Mendelsjohn-Bartholdy. 


jition von Garafa. 1857 gelangte jeine 
erite Oper: »Francois Villon«, in der 
Pariſer Großen Oper zur Aufführung ſo— 
wie im Theätre frangais die Chöre zu 
»Oedipus Rex«, 1861 die Kantate » yin- 
gal«, 1875 in der Großen Oper »Die 
Stlavin«, 1876 in der Opera populaire 
»Die Rariad«, 1879 in der Nomifchen 
Dper »La courte-echelle«. Auch Lieder, 
Balladen ıc. bat er veröffentlicht und bin 
terließ zwei nicht aufgeführte Opern »Co- 
lomba« und »Freyghor«. 

Mendel, Hermann, Mufitichriftiteller, 


‚geb. 6. Aug. 1834 zu Halle a. ©., geit. 


Vorrichtung an Pianofortes, welche alles, | 
was auf denielben geipielt wird, in einer, 
mehr oder minder exakt dechiffrierbaren 


Notierung zu Papier bringt, jo daß die 
Improvijationen, die man fo oft feſtzu— 
balten wünicht, damit thatjächlich firiert 
werden. Verſuche, gute Melograpben ber- 


zuitellen, find in großer Zahl gemacht 
worden (Adorno, Gareyre, Elifton, Creed, 


Engramelle, Freke, Guerin, Hohlfeld, Kel-⸗ 


ler, Pape, Unger, Witzels, v. Elewyd :c.): 
doch bat feiner bejondern Erfolg gehabt. 


! 
' 
i 


Melone, Annibale, anagrammatiich: 


Alemanno Benelli (Bonelli); j. Bottrigari. 
Delophon, i. Sarmonium u. Zichbarmonita. 
Meloplait nannte Pierre Galin ii. d.) 

feine vereinfachte Methode für das Erler 

nen der Anfangsgründe der Muſik. m 

nicht den Schüler gleich mit den vielen 

Notenformen, Schlüſſeln x. zu quälen, 

wählte er al& UInterrichtävehifel eine Tafel 

mit Notenlinien, jang den Schüler be 
fannte Melodien vor, indem er den Tert 
durch die Notennamen (do, re, mi ıc.) 


erſetzte und gleidyzeitig mit einem Stab 


die Stelle der betreffenden Tiine auf dem 
Linienſyſtem andeutete. Die rhythmiſchen 


Verbältnifie machte er anjchaulich mittels 


eines Doppelmetronomen, der zugleich die 
ganzen und geteilten Taktzeiten martierte 
(Tattteiler, Chronomeriste). 

Membree ipr. mangbre), Edmond, 
franz. Operntomponijt, geb. 14. Nov. 1820 
zu VBalenciennes, gejt. 10. Sept. 1882 
auf Schloß Damont bei Paris, erhielt 
feine Ausbildung am Barifer Konſervato— 
rium, im Mlavierfpiel als Schüler von 
Allan und Zimmermann, in der Nompo- 


26. Oft. 1876 in Berlin; erbielt jeine 
mupfitaliihe Ausbildung zu Halle und 
Leipzig, trat 1853 als Lehrling in die 
Schleſingerſche Mufifalienhandlung in Ber: 
lin, fonditionierte jpäter bei Bote u. Bod 
und begründete 1862 eine eigne Muſika— 
lienbandlung, die 1868 wieder einging. 
M. war jleihiger Mitarbeiter der Mufit 
zeitungen: »Edo«, » Tonhalle, bejonders 
aber der »Deutichen Mufiterzeitung«, die 
er von ihrer Gründung an (1870) bis 
zu feinem Tod redigierte, und in der er 
unter anderm eine ausführliche bivqra 
phiiche Notiz über D. Nicolai brachte. 
Außerdem gab er heraus: »&. Mevyerbeer, 
eine Biographie« (1868) und »G. Mever- 
beer, jein Leben und feine Werte« (1869; 
ital. von Lazaneo, 1870). In meiteiten 
Kreiſen aber machte er jeinen Namen be 
fannt durd die Herausgabe des großen 
„Muſikaliſchen Konverſationslexikons«, die 
er 1870 begann und bis zum Buchſtaben 
M (im 7. Band) führte: nach ſeinem 
Tod übernahm A. Reißmann die Nedaltion. 

Mendelsiohn-Bartholdy, Jatob Lud— 
wig Felix (gewöhnlich nur Mendelsſohn 
genannt; den Namen Bartboldy bing der 
Vater feinem Familiennamen an zur Er- 
innerung an feinen Schwager umd zur 
Unteriheidung von andern Zweigen der 
Familie), geb. 3. Febr. 1809 zu Hamburg, 


geſt. 4. Nov. 1847 in Leipzig, Entel des 


Bhilofophen und jüdiichen Reformators 


Moſes Mendelsjohn (geit. 1786), Sobn 


des Bantiers Abraham Mendelsjohn ſſeit 
1812 in Berlin); zeigte erjtaunlich früh 
mufitalifche Begabung, welche durch die 
wohlittuierten und kunſtſinnigen Eltern die 
liebevollite Pflege erhielt. Seine Mutter 
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Lea (Tochter des Bankiers Salomon in aufgeführt, und Zelter befürderte feierlich 
Berlin) erteilte jelbit den Ntindern den den Nnaben im Namen Bachs, Haydns 
eriten Nlavierunterricht; zuerjt war e8 die | und Mozarts vom Yehrling zum Gejellen. 
drei Jahre ältere Fanny ii. Seniel), welche | Schon 1816 hatte M. feinen Vater auf 
großes Talent zeigte, und ihr eiferte bald | einer Gejchäftsreife nach Paris begleitet 
Felix nad; die beiden gemahnen jo an, und dort den Unterricht der Frau igot 
Mozart und das Nanerl wie vielleicht  genojien; 1825 befuchten beide Paris zum 
fein zweites muſitaliſches Geſchwiſterpaar; zweitenmal, und der nun ſchon 16jährige 
auch die beiden jüngern Geſchwiſter Se: | Süngling machte die Belanntichaft aller 
beffa (geb. 1811, nachmals Gattin des | damaligen Pariſer Mujfiknotabilitäten und 
Profeſſors Dirichlet) und Paul (geb. 1813), , muisizierte mit Baillot und andern Mei- 
waren muſikaliſch beanlagt: Nebetfa jang, | jtern; eine Prüfung durch Cherubini fiel 
Paul jpielte Cello. An Stelle des Unter- | jehr günſtig aus, doch nahm der Vater 
richts der Mutter trat bald der Ludwig deſſen Anerbieten, Felix weiter auszubilden, 
Bergers für das Klavierſpiel, Hennings nicht an und kehrte mit diejem nach Ber: 
für Violinipiel und Zelters für Theorie; |lin zurüd. M. war 17 Jahre alt, als 
Heyſe (nachmals Profeſſor), der Vater er die Ouvertüre zum » Sommernad)t®- 
des Dichters Paul Heyie, war Hauslehrer | traum« jchrieb (1526), ein Wert, das vol- 
für Sprachen x. und Röſel für Zeichnen lendete Meijterichaft und geniale Origina= 
und Malen (M. wurde auch ein geichictter | lität befundete umd im nichts binter den 
Zeichner). 1818 ipielte Felix zum erjten- | Yeijtungen des gereiftern Mannes zus 
mal in einem öffentlichen Stonzert: er viditeht (die übrigen Nummern der 
ipielte den Klavierpart eines Wölflihen , Sommernadtstraummufit jind 15 Jahre 
Trios mit großem Beifall. 1819 trat er | jpäter geichrieben). 1827 bradıte er feine 
als Altiſt in die Zingafademie. Im erſte und legte Oper: »Die Hochzeit des 
Vaterhaus wurden jeden Sonntag mufi- Gamacho«, im Berliner Schauspielhaus zur 
taliſche Unterhaltungen veranjtaltet, bei Aufführung; trog der jehr günſtigen Auf: 
denen ein kleines Orcheſter mitwirkte; nahme wurde fie zurüdgelegt (Spontini 
das früh ſich entwidelnde Nompojitions- war M. nicht gewogen). M. hörte auch 
talent des Knaben jand durd dieje Ge- einige Jahre lang Vorleſungen an der 
legenheit, das Gejchriebene immer gleich | Berliner Univerjität. Eine große künſt— 
zu Gehör zu bringen, jchnelle förderung. | leriiche That Mendelsjohns fällt in das 
Ron 1820 an datiert die regelmäßige | Nahre 1829: jeit Bachs Tode die erite 
Kompofitionsthätigteit Mendelsjohns; er Aufführung der Matthäuspajjion (in der 
jchrieb in dieſem Jahr eine Biolinjonate, | Singafademie unter jeiner Leitung). In 
zwei Wlavierjonaten, eine Heine Kantate  demjelben Jahr beſuchte M. England 
(In rührend jeierlihen Tönen«), eine bauptjählid auf VBeranlajjung Mofche- 
fleine Operette mit Klavier, Lieder, ein les’, der 1524 jechs Wochen in Berlin 
paar Männerquartette ꝛe. Die ihm mit verweilte und täglich im Haus der Fa— 
den gröften Meiftern gemeinjame Leich milie Mendelsjohn verkehrte, auh M. 
tigkeit der Arbeit zeigte ich jchon damals; Klavierunterricht erteilt hatte, Erit von 
mühſames Abquälen fannte er nicht. Eine Yondon aus verbreitete jich ſein Ruf als 
in jener Zeit gejchriebene Nlavierjonate Komponiſt; er brachte dort jeine C moll- 
fam nadı jeinem Tod als Op. 105 her: | Symphonie (im Konzert der Philharmo- 
aus. 1821 wurde er mit Weber befannt, niichen Gejellimait, der er fie daher wid- 
für den er eine jchwärmerijche Verehrung mete) und die SommernadtstraumsQupder 
jaßte, und durdy den er ins romantijche  türe zur eritmaligen Aufführung; die 
Fahrwaſſer kam, und gegen Ende desjel: Aufnahme war eine glänzende. Nach 
ben Jahrs bradıte ihn Zelter zu Goethe, | einer längern Reiſe durh Schottland 
der lebhaftes Intereſſe an dem Knaben (micht zu Konzertzwecken) kehrte er voller 
nahm. 1824, an jeinem Geburtstag, | Anregungen nad) London zurüd, wurde 
wurde feine vierte Heine Oper: »Die aber durd) eine Verlegung am Knie län- 
beiden Neifen«, vollitändig im Unterhaus gere Zeit ans Bert gefeijelt, jo daß er 
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nicht rechtzeitig zur Hochzeit jeiner Schwe- 
ter Fanny nad Berlin zurücdtehren 
fonnte und nod einige Zeit am Stode 
gehen mußte. 1830 unternahm er eine 
längere Reife nad Italien, wandte jich 
von dort nach Baris (1832), wo er an 
der Cholera erfrantte, und nad London, 
wo er die unterdes beendete SHebriden- 
ouvertüre dirigierte und dag G moll-Ston- 
zert und H moll-Gapriceio jpielte. Auch 
u er bier das erjte Heft »Yieder ohne 

orte heraus. Während diejer Zeit 
itarben ihm sein liebſter Jugendfreund 


Eduard Rietz, fein Lehrer Zelter und 


Goethe, den er noch auf der Meile nad 
Italien mehrere Wochen lang befucht hatte. 
Nach Berlin zurückgekehrt, arrangierte er 
Konzerte zum Bejten des Orcheſterpen— 
jtonsfonds umd führte die Sommernadts- 
traumouvertüre, Hebridenoudertüre, »Mee- 
vesjtilfe und glückliche Fahrt-, die Nefor- 
mationsiymphonie, das G moll-Ktonzert 
und H moll-Gapriccio vor. 
werbung um die Nachfolge Zelters ala 
Dirigent der Singafademie blieb erfolglos 
(i. Rungenhagen. 1833 wurde ihm die Di- 
reftion des niederrheiniichen Muſikfeſtes 
zu Düfjeldorf übertragen; von dort aus 
bejuchte er Yondon wieder, um bei Mo- 
icheles’ Sohn Felir Pate zu jteben, und 
dirigierte feine »italienijche« Symphonie, 
fehrte nach Düſſeldorf zurüd, wo er als 
ſtädtiſcher Muſikdirektor engagiert worden 
war und zwei Jahre blieb, und dirigierte 
1835 noch das Mufikfeit in Köln. Un- 
terdejjen aber hatte er das Engagement 
als Napellmeijter der Sewandhaustonzerte 
in Leipzig angenommen, das er im Au— 
guit 1835 antrat. Seine jeltene Diref 
tionsbegabung, feine umfaſſende muſika 
lifche Bildung und jeine Bedeutung als 
ihaffender Künſtler machten ihn schnell 
zum Bentrum des Leipziger mufitaliichen 
Lebens und Leipzig wiederum zum Jen: 
trum des Mufiklebens in ganz, Deutſch 
land, ja Europa. Das Inſtitut der Ge 
wandbaustonzerte stieg zu eimer Höhe 
des Ruhms, die es vordem nie erreicht 
hatte und mach seinem Tod mur 
Mühe behaupten konnte. Mräftige Unter 
jtügung fand er vor allem in ‚Ferdinand 
David ii. d.,, den er 1836 als Konzert— 
meifter nach Yeipziq 309. 1836 ernannte 


Seine Be— 


Kunſtzwecken zu verfügen hatte. 


mit, 


Mendelsjohn=Bartholdy. 


ihn die Univerfität zum Dr. phil. honoris 
causa. In dieſe Zeit fällt auch die erite 
Aufführung feines »Paulus« (Düfjeldorf 
22. Mai 1836). Das Jahr 1837 bezeich 
nete einen Markitein in jeinem Leben, 
da er ji 28. März mit Cäcilie Char: 
flotte Sophie Jeanrenaud, der Tochter eines 
bugenottiichen Geiſtlichen, vermäblte, die 
mit ihrer Mutter in Frankfurt lebte. Die 
Ehe war eine glüdlicye, und ihr entſproß— 
ten fünf Kinder: Karl, Marie, Baul, Felir 
und Lili. 1843 begründete er mit dem 
Ktreisdireftor v. Falkenſtein, Hofrat Keil, 
Mufikalienbändler Kiſtner, Advokat Schlei- 
nig und Stadtrat Seeburg als Direktoren 
und Moritz Hauptmann, Nobert Schu 
manı, F. David und Chr. U. Pohlenz als 
eriten Yehrträften unter dem Proteftorat 
des Königs von Sachſen das Konfervato- 
rium der Muſik zu Leipzig, dag bald zu 
einer Pflanzjtätte eriten Nanges wurde. 
Die pefuniäre Grundlage des Unterneh— 
mens bildete ein Legat (Blümner) von 
20,000 ZThlr., über das der König zu 
Wicder: 
holt verjuchte König Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen, M. nadı Berlin zu ziehen. 
1841 nahm M. auf ein Jahr Engagement 
an und jiedelte vorübergehend nad) Berlin 
über, brachte die auf Hunfch des Königs 
tomponierte Muſik zu »Antigones zur Auf 
führung, fehrte aber bald in jeinen Leip- 
ziger Wirkungskreis zurüd. Auch 1842, 
wo er zum füniglichen Generalmuſildiret 
tor ernannt wurde, und ebenfo 1845 ver 
weilte er nur kurze Zeit in Berlin und 
dirigierte Aufführungen der Mufiten zu 
»Odipus« und »Mthalia«. Er verblieb, 
furze Abweſenheiten zu Sonzertzweden 
abgerechnet (Winter 1844—45 in Front 
furt a. M.), in Leipzig; durch den umer 
warteten Tod jeiner geliebten Schweiter 
Fanny erichüttert, jtarb er nur wenige 
Monate nad diefer. Die Verdienite Men 
delsjohns jind durch die Angriffe, welche 
nicht ohme eine gewiſſe Berechtigung auf 
eine Seite jeines Schaffens gemacht wur 
den, nämlich auf die zum Sentimentalen 
binneigende Melodiojität, welche feine 
Epigonen einjeitig nachahmten, über Ge 


bühr in Schatten gejtellt worden; M. war 


nicht nur ein gottbegnadeter ichöpferiicher 
Genius, deiien Werte noch heute den Zu— 


Mendelsjohn-Bartholdy. 


börer gerade jo entzüden wie vor 45 Jah: | 
ren, 
eminentem Verjtändnis der Werfe unjrer 
Klaffiter und hat das große Berdienit, 
befonder8 Badı wieder neu lebendig ge- 
macht zu haben. 

In der Reihe der Werte Mendelsjohns 
(Op. 1—72 bei Lebzeiten, 73—121 nad) 
jeinem Tod gedrudt, außerdem eine Anzahl 


ohne Opusnummern) jtehen obenan feine 


Dratorien: »Paulus: (1836) und »Elias- 
(1847), das bedeutendjte, was nach Händel 
und Haydn auf diefem Gebiet geichaffen 
worden, jodann feine Konzertouvertüren 
(»Sommernaditstraum«, Op. 21; ⸗-Hebri— 
den«, Op. 26 [Fingalshöhle]; »Meeresitille 
und glüdliche Fahrt«, Op. 27; »Das Mär- 


er war vor allem ein Mann von 


‚ten, 


‚88, 100); 


chen von der jchönen Melufine-, Op. 32; 


»Ruy Blas«, Op. 35; »Trompetenouver: 
tiire«, Op. 101; dazu eine für Harmonie- 
mufit, Op. 24); die Mufiten (Chöre ꝛc.) 
zu »Antigone«, Op. 55: »Die‘ che Wal: 
purgisnadht«-, Op. 60; »Ein Sommer: 
nachtstraum«, Op. 61; -Athalie«, Op. 74, 
und Sdipus auf Kolonos«, Op. 93; fünf 6 
Sympbonien (C moll, Op. 11; A moll 
\ichottifche], Op. 56; A dur fitafienifche), 
Op. 9%; D dur Reformationsſymphonie, 
Op. 107, und eine Symphoniekantate: 
VLobgefang⸗ Op. 52); ſein Violinkonzert 
(Op. 64) iſt eins der ſchönſten, welche 
—— ſeine beiden 
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4; Phantaſie, Op. 15; 
Präludien und Studien, Op. 104; 
Albumblatt, Op. 117; Gapriceio, Op. 118; 
Perpetuum mobile, Op. 119; dazu 4 
Sonaten (Op. 6, 28 Phantaſie, » jchot- 
tiiche Sonate« |, 105, 106); 3 Hefte Va— 
riationen, Op. 54 (Varitions serieuses), 
82 (Es dur) 83 (B dur, aud) 4händig): 
Allegro brillant, Op. 92 (4hängig): 6 
Präludien und Fugen, Op. 35; ein des— 
gleichen (E moll) ohne Opuszahl: 3 der: 
gleihen für Orgel, Op. 37; 6 Orgeljona: 
Op. 65; weiter jchrieb er: 83 Lieder 
für eine Stimme mit Bianoforte, 13 
Duette (Op. 63, 77 und Nr. 12 in Op. 8); 
28 gemijchte Zuartette (Op. 41, 48, 59, 
21 Männerquartette (Op. 50, 
75, 76, 120, »Nachtgejang-, »Stiftungs- 
feier«, Erjag für Unbejtand-); eine Kon: 
zertarie (»Infelice«!), Op. 94; 2 Feſtkan— 
taten (»An die Künjtler«, für Männer: 
hor und Harmoniemuſik und » Zur Säcu— 
larfeier der Buchdruderkunit« [Outenberg- 
— für Männerchor und Orcheſter; 

— für Sjtimmigen Chor, Op. 

5 Bialmen (der 42., 95., 98., 114., 115.) 
* Soli, Chor und Orcheiter, 3 weitere 


Fantaisies, Op. 


-< 


‘(der 2. 22. und 43.) Sjtimmig a cappella; 


Klaviertonzerte | 


moll, Op. 25, und D moll, Op. 40) 


erfreuen ſich wenigitens großer Beliebt- 
beit, ebenfo das H moll-Eapricciv, Op. 22, 


Motetten (Op. 23, für Solo, Chor umd 
Orgel; Op. 39, 3 Motetten für Frauen: 
or und Orgel Op. 69); » Trauergejang 
für gemifchten Chor (Op. 116); Kyrie 
eleifon fiir Doppelhor: Yauda Sion mit 


| Ordeiter, Op. 73; Hymne, Op. 96, für 


‚Solo, Chor und Orcheſter, (Orgel); 


Rondo brillant, Op. 29, und die Sere: 
nade, Op. 43 (fämtlih für Bianoforte 


und Orcheſter); einen hohen Wang neh- 
men jeine KRammermufifwerte ein: ein 
Oktett für Streichinftrumente, Op. 20; 
wei dergleichen Duintette, Op. 18 und 
Ber 7 Quartette (Op. 12, 13, 44 [3—5], 

80, 81); ein Stlavierfertett, Op. 110; die 
Klavierquartette, Op.1,2,3; die Klavier- 
trios, Op. 49, 66; die Biolinfonate, Op. 4; 


‚der Oper 


zwei Gellojonaten, Op. 45, 58, und einı 
zwei Klaviere (mit Mofcheles); Bearbei— 
‚tung von Bachs Chaconne (D moll) mit 


Heft » Variations concertantes« für Cello 
und Slavier, Op. 17: am verbreitetiten 
jind aber ohne weifel die Kompositionen 
für Klavier allein, voran die »Lieder ohne 
Worte- (8 Hefte, Op. 19, 30, 38, 58, 62, 
67, 85, 102); Gapriccio, Op. 5; Charak— 
terjtüde, Op. 7: Rondo capriccioso, Op. 


»Tu 
es Petrus «, jtimmig mit Orceiter, Op. 
111; 2 geijtliche Yieder Op. 112; 2 geiſt— 
lihe Männerhöre Op. 115; Fragmente 
eines Oratoriums: »Chriſtus«; Fragmente 
»Lorelei« (Finale des eriten 
Altes, Ave Maria und Winzerchor); ein 
Singipiel: »Heimkehr aus der Fremder, 
Op. 89; 2 Konzertjtüde für Klarinette, 
Bajjetthorn und Klavier, Op. 113, 114; 
ein Lied ohne Worte für Cello und Kla— 
vier, Op. 109; ein Duo concertant für 


Klavier, Händels »Dettinger Tedeum« 
und »Aeis und Galatea« mit ausgeführ- 


| tem Altompagnement, und eine große Zahl 


Jugendwerke (unter andern 11 Sympho— 
nien fir Streichordeiter und eine für 
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großes Orcheſter, 5 Heine Opern ı0.), die 


noch nicht —— ſind. 
Briefe Mendelsſohns gab heraus ſein 
Bruder Paul M.: »Meijebrieie« |1830 


bis 1832] (1861, 2 Bde.), und »Briefe- 
11833—47]| (1863, engl von Yady Wal: 


lace); ferner erfchienen adıt Briefe an Fräul. 
andre in Ludwig Nohls 
und den verjdiedenen | 


Voigt 1871, 
» Mufiterbriefen « 
Biographien des Meiiters, deren wid 
tigjte jind: Yampadius, »Felix M., ein 
Dentmal« (1848, engl. von Gage); Bene: 
diet, 


of the late F. M.« (2. Aufl. 1853); J. 
M.« 


Schubring, »Reminiscences of F. 
(1866); Ed. Devrient, »Meine Erinne- 


rungen an F. M. a (1869, engl. von Mrs. 
Macjarren); Karl M. (ältejter Sohn Men- 
delsjohns), »Goethe und F. M.« 
F. Hiller, »F. M.« (1874); vol. auch ©. 
Henſel, Die Familie M. (1879, 3 Bde.). 
Sehr groß iſt die Zahl der Biographien 
aus zweiter Hand, wie die von A. Reiß 
mann, €. %Xolfo, Ya Mara (- Studien: 
töpfe«), F. Gleich (»Eharakterbilder- ꝛc. 
Eine vortreffliche Studie über M. enthält 
Groves »Dietionary of music«. 
Mendelsiohn- Stiftung 1) zu Yondon 
(Mendelssohn Scholarship), ein 1848 aus 
dem Erträgnis einer Aufführung von Men 
delsjohns »Eliad« unter Leitung von J. 
Benedict begründeter Fonds in Yondon, 
deſſen Zinſen, ähnlich wie bei der Mozart- 
Stiftung in Frankfurt a. M., als Stipen- 
dium an talentvolle junge englijche Kom: 
ponijten vergeben werden. Der erite Men- 
delssohn scholar war Arthur Sullivan 
(1856—60), der zweite E. Siwinnerton=heap 
(1865— 67); weiterhin folgten (zum Teil 
gleichzeitig): W. Shafejpeare (1871), Miß 
Crawford (1871), Eaton Fanting (1873), 
F. Corder (1875) und Miß Maude White 
(1879). — 2) zu Berlin, je ein Stipen 


MendelsjohnsStiftung — Mengozzi. 


A sketch of the life and works 


g*- 
Minstrels, «Diener«) hießen ſpeziell die mu- 


‚filaliijhen Diener der Troubadoure (Trou— 


vereö); diejelben führten die von den Trou- 
badouren erdachten Gejänge aus (mit 
Begleitung der Viola, aud) wohl der Dreb- 
feier). Doc biefen auch diejenigen Did) 
ter und Sänger, welde nicht adlig ge- 
boren waren, M. (Troveors bastarts); 
der Name Troubadour fam nur den Rit- 
tern zu. Endlich gewann die Bezeihnung 
M. die allgemeine Bedeutung von Muſi— 
tant, bejonders Fiedler (Biolajpieler). 
Mengal, Martin Soiepb, Hornvir 
tuoſe und Komponiſt, geb. 27. Jan. 1784 
zu Gent, geſt. 2. (3. X uli 1851 dajelbjt 
als Direktor des Konjervatoriums: war 


‚am Pariſer Ntonjervatorium Schüler von 
Catel und Reicha fowie für fein Hauptin 
(1871); 


jtrument (Horn) von Duvernoy, machte 
die Feldzüge nach Deutichland 1805— 1806 
mit, wirkte jodann als Horniſt an Pariſer 
Theatern und von 1825 ab ala Theater 
direktor zu Gent, Antwerpen und im Haag. 
1535 übernahm er die Direktion des Gen= 
ter Konjervatoriums. M. jchrieb mehrere 
Opern, zahlreibe Kammermufitwerte, Horn— 
fonzerte, «Duos x. 
Viengewein, Narl, geb. 9. Sept. 182 
Zaunroda in Thüringen, 1874 — 36 
Lehrer an W. jreudenbergs Konſerva— 
torium in Wiesbaden, 1881 — 86 auch 
Dirigent des Vereins für geiftlihe Muſit, 
jeit 1886 mit W. Freudenberg Begründer 
eines neuen SKonjervatorium in Berlin, 
ichrieb ein Singjpiel » Schulmeijters Braut- 
jahrt« (Wiesbaden 1884), eine Duvertüre 
»Dornröschen« ,„ Fyeitlantate »Wartin Lu— 
ther«, ein Nequiem, Frauenchöre x. 
Mengozzi, Bernardo, Sänger und 
Operntomponiit, geb. 1758 zu Florenz, 
geſtorben im März 1800 in Paris; Schü: 
ler von Pasquale Potenza zu Venedig, 


zu 


‚ machte ſich zuerjt an italienischen Bühnen 


dium don 1500 ME. für Komponiſten und | befannt, trat jodann in Konzerten zu Lon— 


ausübende Tonktünijtler, wird nur an An- 
gehörige des Deutichen Reichs verliehen, | 


die mindeitens ein halbes Jahr an einem | lieniihen Opera buffa und der 


jtaatlich jubventionerten Muſikinſtitut ftu- | 
diert haben. Ausnahmsweiſe kann jedod) 
bei preußiihen Staatdangehörigen das 


Kuratorium von der legten Bedingung ab: ' 
| Monjieur (Theätre Fendeau), Montanfier, 


jeben. 


Meneſtrels (Menetriers, in England | 


don und Paris auf, war eine der Haupt— 
zierden des aus der Bereinigung der ita- 
Opera-Co- 
mique francais entitandenen Theätre de 
Monfteur, das durch die Nevolution wie— 
der aufgelöjt wurde. M. ſchrieb jelbit 18 
Dpern und ein Ballett für die Iheätre de 
Favart 1794 


und Theätre National 


Meno — Wenfuralnote. 


wurde er Bejangsprofeiior am neubegrün— 
deten Koniervatorium: die nad jeinem 


de chant du conservatoire« ijt im mweient- 
lichen jein Wert. 

Meno (ital.), weniger: m. allegro, m. 
forte x. 

Wieniur, 1) das Verhältnis der Weite 
einer Orgelpfeife zu ihrer Yänge, wo 
bei man eine weite (3. B. Hohlflöte), 
mittlere (Brinzipal-) und enge (Gam- 
ben-) M. untericeidet. Die M. differiert 
etwa zwiichen 1: 10 und 1:24. Weite M. 
aiebt einen weichen, enge einen jcharfen, 
jtreichenden Ton. Kal. Regiſter, Labialpfeiien 
und zungenpieifen. — 2) Bei andern In— 
itrumenten allerlei Mahverhältniiie, 5. B. 
bei ‚Flöten die Bejtimmang der Stellen 
jur die Tonlöcder, bei Saiteninitrumenten 
die Länge der Saiten x. — 3) Ein heute 
veralteter, aber hijtoriich jehr wichtiger 
Begriff, die Bejtinumung der verichiedenen 
Geltung der Notenwerte je nadı den 
Zaftvorzeihen in der ſogen. Wenjural 
musik ü. d.) 


M., nannte jene die volllommene (Men- 
sura perfecta, im Hinblick auf die gütt- 
liche Zrinität), dieſe die unvolltonmene 
(Mensura imperfecta). Bei perietter M. 


—— ſchwarzen die e 
galt eine Note drei der nächſt keinern sin und behielt die Schwärzung nur für 


ertgattung, z. B. eine Longa drei Bre- 
ver, bei imperjefter nur zwei; es gab 
aber eine Anzahl Nombinationen 
dreiteiliger und zweiteiliger M., 3. B. 
wenn die Yonga drei Breves galt (Modus 
perfectus), die Brevis aber nur zwei Se- 
mibreves (Tempus imperfectum). 


einen Kreis O, die zweiteilige durch einen 
Halbkreis C angedeutet, welch lepterer ſich 
bis heute alö Zeichen des *,=Tafts er 
halten bat. 

Meniuralmmuiil iſt eigentlich alle mit 


beitimmten Zeichen für die Dauer der Tüne | 


ausgezeichnete Mujit; im beionderen ver 
jtebt man aber darunter die Notierungen 
aus der Zeit der Erfindung der Menjural- 
note di. d.) bis zur Einführung des Takt— 
jtrih8 und zum Verſchwinden der Yiga- 
turen (. d.), weil bei diejen diejelben Noten 


je nach der durd das Taftvorzeichen be- 


jtimmten Menjur ganz verjchiedene re 


In der Sauptjache unter: 
ſchied man dreiteilige und zweiteilige 


'der Minima % und Semiminima 


von Yalverhältniffe (i. Color). 


Die 1 
dreiteilige Geltung der Brevis wurde durch | 
| Rierret) N 


Zeichen alleinherrichend wurden. 
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lative Werte haben konnten. Die Glanz- 


zeit der WM. iſt die Zeit der Nieder- 
Tod von Langle herausgegebene »Methode 


länder «ii. j.) ſowie ihrer deutichen und 
italienifhen Zeitgenoſſen Heinrich Iſaak, 
Ludwig Senfl, Paleſtrina, A. und Joh. 
Gabrieli ꝛc. Beſondere Verdienſte um die 
Geſchichtſchreibung der haben Fetis 
(»Biographie Universelle«) und A. W. 
Ambros (im 2. und 3. Bd. jeiner »Mufit- 
geichichte-). Das Studium ihrer Theorie 
und ältern Praris ijt wejentlich erleichtert 
worden durch die Arbeiten und Sammel- 
werte Couſſemakers. 

Meniuralnote, die ungefähr zu Anfang 
des 12, Nahrb. erfundene Note von be- 
jtimmbareı Zeitdauer (mensurabilis — 
mehbar) im Gegenſatz zu den Noten der 
Musica plana (j. Gborainote) Pie M. 


‚wurde nötig, als man anfing, dem Can- 


tus firmus (Tenor) des Gregorianiſchen 
Geſangs eine zweite Stimme gegemüberzu- 
jtellen (Discantus). Die bis zu Ende des 
13. Jahrh. allein zur Anwendung kom— 
menden Notenmwerte dev WM. waren: die 
Longa ", Brevis ® und Semibrevis & ſo— 
wie die Duplex Longa oder Maxima —. 
Erjt gegen 1300 kamen die Heinern Werte 


auf, 


Zu Anfang des 15. Jahrh. führte man 
jtatt diejer ichwarzen die weißen Noten 


die Heiniten Notenmwerte, für die größern 
aber behufs Anzeige bejonderer Menſu— 
Die Zeichen er- 
hielten daher nun die Gejtalt: . 
Maxima ==, Longa =, Brevis =, Se- 
1 ’ 
mibrevis (unjere ganze Taftnote) , Mi- 
nima (die Halbe) 5, Semiminima (das 
oder }, Fusa (das Achtel) N 
© 


N 


oder N Semifusa (das Sechzehntel) N 
© 


Io 


oder N, wie die Motenzeichen von der 


+ 
Semiminima an, waren aud die Pauſe— 
zeichen von der Fusa abwärts eine Zeit- 
lang jchwantend nämlich N oder * (Achtel), 
N oder & Sechzehntel), bis endlich bier 


wie dort die in zweiter Yinie gegebenen 
Über 
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die Bedeutung der verbundenen Figuren 


- tion vgl. die Spezialartitel. 


Menjuraltheorie — Menter. 


Eine große An- 


der M. vgt. Yigaturen. Die heute übliche | zahl älterer Muſiktheoretiker hat umſtänd— 


Rundung der Notenzeihen war in der ge- 
wöhnlichen Schrift ſchon im 16. Jahrh. 
üblich (doch nicht bei den Kalligraphen), 
wurde aber, abgejehen von dem vereinzel- 
ten Berjuch des Garpentras (1532), im 
Drud erjt gegen 1700 eingeführt. Über 
die befonderen Bejtimmungen der Geltung 
der einzelnen Notenzeichen (Menfur) fe 


pus, Prolatio) jowie nach der Stellung 
zwiichen Noten längerer oder kürzerer 
Seltung (RBerfeftion, Jmperfettion, Alte 
ration), desgleichen iiber die Proportionen, 
bejonders die Hemiolia und Sesquialtera, 
auch über Augmentation und Diminu— 


Meniuraltheorie, i. Menſuratnote. 

Menter, 1) Joſeph, berühmter Geltit, 
eb. 19. Jan. 1808 zu Deutentofen bei 
tandshut, geſt. 18. April 1856 in Mün— 
hen, war zuerſt Mitglied dev Hofklapelle 
zu Hechingen und jeit 1833 im Hoforche 
jter in Münden. 





M. machte fih auf 
Konzerttouren in Deutichland, Belgien, 


lid) die M. behandelt, 3. B. Franko von 
‚Köln, Walther Odington, Hieronymus de 


Moravia, Marcettus von Padua, Philipp 
von Vitry, Johannes de Muris, Johannes 
Hothby, Johannes Tinctori®, Franchino 
Gafori, Sebald Heyden und Heinrich 
Glarean (vgl. die Sammelwerke mittel— 


alterlicher Muſikſchriftſteller von Gerbert 
nach der Taktvorzeichnung (Modus, Tem- 


und Couſſemaker). Von neuern Mufit- 
ſchriftſtellern haben beſonders Ambros, 
H. Bellermann, G. Jacobsthal und H. 
Riemann über die M. geſchrieben. Zur 


Veranſchaulichung der M. diene das erſte 
Kyrie aus Hobrechts Meſſe 
Regina Coelorume: 


»Ave 








eleison. 


England, Oſterreich ꝛc. als ausgezeichneter 
Virtuofe betannt. — 2) Sophie, Tochter 
des vorigen, geb. 29. Juli 1846 zu Mün 
dien, iſt eine ausgezeichnete Fianiftin, 
Schülerin Bülows und Lilzts, 1872 mit 
dem Celliſten Popper verbeivatet, jeit 
einigen Jahren Profeſſorin am Nonjer- 
vatorium zu Petersburg. 


Menuett — Mereaur. 


Menuett (Minuetto), ältere franz. Tanz- 
form, die indes in der Kunſtmuſik nicht. 
über Lully zurüdreiht. Das M. bewegt 
jih im Tripeltaftt, urjprünglid in jehr 
mäßigen Tempo mit verbindlichem An— 
jtand und iſt ohne Verzierungen vorzutragen 
(mit denen bejonders die Sarabande über- 
laden war); ein Muſterſtück des ältern 
Menuetts ijt das befannte im »Don Juan«. 
Bad) und Händel führten das M. gelegent- 
lich in die Suite ein, dann iſt feine Stelle 
in der Regel die allgemeine der Einjchiebiel 
zwiichen Sarabande und Gigue: Haydn 
nabın es auch in die Symphonie auf, gab 
ihm jedoch eine etwas jchnellere Bewegung, 
einen luftigern, launigern Charatter, wäh: 
rend Mozart mehr Anmut und Yartheit 
bineinlegte; Beethoven jteigerte das Haydn- 
ſche M. weiter zum Scherzo (. dv.) umd 
verjtebt unter tempo di minuetto wieder 
eine etwas gemähigtere Bewegung. 

Merbede (jo iſt nach Groves »Dictio- 
nary» der Name zu jchreiben und nicht 
Marbed, wie Fetis, Mendel ıc. geichrieben 
baben), Kohn, Organijt der St. Georgs- 
fapelle zu Windſor, Calvinijt, 1544 wegen 
Ketzerei zum Tod verurteilt, aber begna- 
digt, aeit. 1585; iſt Verfaſſer des »Booke 
of common prayer noted« (1550), des 
eriten anglitaniichen Geſangbuchs (neu ge- 
druct in Fakſimile 1844, auch 1845 von 
Rimbault und 1857 von Jebb im 2, Bde. 
der »Choral responses and litanies«), 
Eine Meiie von M. iſt in Burneys »Mu- 
sical extracts: (Manujfript) erhalten, eine 
dreiitimmige Hymne in Hawkins' Gejchichte 
der Mufit abgedrudt. 

Wercadante, Giujeppe Zaverio Raf— 
faele, gefeierter ital. Cperntomponiit, ge: 
tauft 17. Sept. 1795 (alio wohl kurz vor: 
ber geboren) zu Altamura bei Bari, geit. 
17. Dez. 1570 in Neapel; Schiller von 
Zingarelli am Real collegio di musica 
zu Neapel (in welchen die frühern Kon: 
jervatorien aufgegangen waren), debütierte 
1818 am Teatro del fondo mit einer 
Stantate und 1814 am San Carlo-Theater 
mit der Opera buffa »Violenzu e costan- 
za. Mit steigendem Erfolg ichrieb er 


nun Opern über Opern (im ganzen gegen ' 


60) für Rom, Bologna, Mailand, Venedig, 
Bien (1524), Madrid (1827), Liſſabon 
(18329), Paris (1336) ꝛc., wie es bei den 
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italienischen Operntomponijten üblich it, 
jtet3 jeinen Aufenthalt in der Stadt neh- 
mend, für welche er fchrieb. 1833 wurde 
er Napellmeijter an der Kathedrale zu 
Novara (Nachfolger Generalis), 1840 Diret- 
tor der königlichen Muſikſchule zu Neapel. 
In Novara verlor er ein Auge, auch das 
andre litt; troßdem fuhr er fort zu kom— 
ponieren und diktierte. 1862 erblindete 
er gänzlid. Bon Mercadantes Opern er- 
ihienen im Klavierauszug »Elisa e Clau- 
dio: (1821), »La donna Uaritea« (1826 , 
»Ismailia« (1832) »I Normanni a Parigi« 
(1832) und »Il giuramento« (1837), ferner 
zahlreiche einzelne Arien, TDuette ıc. aus 
einer Reihe anderer. Außerhalb der Bühne 
Ihrieb M. gegen 20 Mejjen, eine Kantate: 
»Le sette parole« (»Die jieben Worte 
am Kreuz«) für vier Solojtimmen, Chor 
und Streichquartett: Pſalmen, Motetten, 
2 Tantum ergo 5 jtimmig mit Orcheiter, 
und andre Kirchenjtücde, mehrere Huldi 
gungsfantaten, Hymnen (eine an Saribaldi, 
1561), Orcheiterphantajien und Charakter— 
jtiide für Orcheſter (»Il lamento dell’ 
Arabo«, »Il lJamento del bardo«, »L'au- 
rora«, »La rimembranza= x.), mehrere 
Omaggi (»Huldigungen«) d. h. Trauer- 
ſymphonien: à Donizetti, a Bellini, a 
Rossini, a Pacini, Biolinvomanzen und 
andre Juſtrumentalſtücke, zahlloje Lieder 
und viele Solfeggien für das Nonierva- 
torium in Neapel. ß 

Mercadier (or. dien, Jean Baptiite 
(M. de Beleita, jo genannt nad) jeinem 
Geburtsort), geb. 18. April 1750 zu Be— 
lejta (Departement Ariege), geit. 14. Jan. 
1315 in Join; Ingenieur und in feinen 
Mupeitunden Muſiktheoretiker, jchrieb; 
»Nouveau systeme de musique theori- 
que et pratique« (1776, d'Alembert ge: 
widmet), ein Werk, das zwar die Syiteme 
Tartinid nnd Rameaus ſcharf kritiſiert, 
aber ſich ſtark an das des letztern anlehnt. 

Mereaur, 1) Jean Nicolas Amedee 
Lefroid de, geb. 1745 in Paris, geſt. 
dajelbit 1797, Urganijt und Operntompo- 
niit, ichrieb für Paris 1772—93 9 Opern 
und Singipiele (7 aufgeführt) ſowie meb- 
rere Oratorien, Nantaten x. — 2) Jofepb 
Nicolas Lefroid de, Sohn des Vorigen, 
geb. 1767 zu Bari, Organijt und Bianiit, 
Ihrieb Zonaten für Mlavier allein und 
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mit andern Anjtrumenten. — 5) Jean 
Amedee Leiroid de, Sohn des Vorigen, 


geb. 1803 zu Paris, geit. 25. April 1874 | 
und | 


zu Mouen; verdienitwoller Pianijt 
Muſikſchriftſteller, Schüler von Reicha. 
Seine Klavierſtücke und ſeine Ausgaben 
älterer Klaviermuſik ſind ſehr neichägt: aus 
ber Diejen veröffentlichte ev eine Anzahl) 
Bolal- und Nirchenjacen. 


Mert, Joſeph, ausgezeichneter Gello- 


virtuoſe, geb. 18. Jan. 1795 zu Wien, 
geit. 16. Juni 1852 dajelbjt: Schüler von | 
Schindlöder, jeit 1818 erſter Gelliit der ı 
Wiener Hofoper, 1823 Lehrer feines Ju: 
jtruments am Ntonjervatorium der Geſell— 
ſchaft der Muſikfreunde, 1834 kailerlicher 
Kammervirtuoſe, machte ji auf mehr: 


fachen Nonzerttouren auch im Musland 
ein 


einen Namen und gab ein Konzert, 
Goncertino, mehrere Konzertjtüde, Varia— 
tionen, jowie zwei Gtiidenwerte (Op. 11, 
Op. 20) für fein Injtrument heraus, welche 
geihäßt werden. 

Merkel, Guſtav Adolf, ausgezeichneter 
Organiit, geb. 12. Nov. 
oderwig bei Zittau, wo jein Vater Lehrer 
und Organijt war, geit. 29. 30. Ct. 1885 
zu Dresden; Schüler von J. Otto Kontra— 


puntt) und Roh. Schneider (Orgel) in 
Dresden, verdankt K. Neiffiger und N. 


Schumann weitere ‚Förderung und An— 
regung. Nachdem er einige Jahre Lehrer 
an einer Dresdener Schule gewejen, wurde 
er Organijt an der Waiſenhauskirche, Kreuz 
firche und 1864 Hoforganiit an der katho— 
liichen SHoffivche, war 1867 —73 Dirigent 
der Dreykigihen Singakademie und jeit 
1861 Lehrer am Dresdener Konſerva— 
forium. M. war ein vorzüglicher Orgel— 
fpieler und bedeutend ala Nomponijt für 
die Orgel. Er bat 6 Orgelionaten, 3 
Orgelphantafien und viele Choralvoripiele, 


Fugen x. veröffentlicht; die Sonate Op. 
30 murde 1858 von der Mannheimer 


Auch Rlavierjtüde, 
und ein Orgelipiel 


Tonhalle preisgefrönt. 
Yieder, Motetten ıc. 
hat er herausgegeben. 
Wierflin, Noiepb, 
bauer, geb. 17. Jan. 1819 zu Oberhauſen 
in Baden, Schüler feines Vaters, der 
Orgelbauer in Freiburg war, arbeitete bei 
Walter zu 


1827 zu Ober: | 


berühmter Orgel-* 


Ludwigsburg und lieh fich 1843 | 
in Brüfjel nieder, wo er bereits 1847 eine | 


Merjenne. 


Medaille auf der nationalen Ausjtellung 
| erhielt. In demjelben Jahr berief er feinen 
Schwager F. Schüpe in jein Etablijjement, 
ajjociierte fich mit ihm und erweiterte 1853 
feine Firma zu »M., Schüte u. Komp.« 
1855 kauften ſie die Fabrik von Ducrocquet 
iſ. Daubtaine) in Paris und unterbielten 
nun zwei grobe Werfjtätten zu Brüſſel 
‚und Baris. Seit 1858 firmieren jie »Eta- 
blissement anonyme pour la fabrication 
| des orgues, etablissement M.-Schütze.« 
Zur Zeit iſt dad Haus M.-Schüpe eins 
der renoinmierteiten der Welt. Aus der 
großen Zahl hochbedeutender Werte, die 
| fie gebaut, jeien nur genannt: die Orgel i r 
der Nathedrale zu Murcia und die zu S 
| Eujtache in Paris. 

Derienne (ipr. ſſän), Marie, Franzis 
fanermönd in Paris, geb. 8. Sept. 1588 





zu Dize (Departement Maine), geit. 1. 
Sept. 1648 in Paris; führte, abgeieben 


von drei Reijen nadı Ntalien (1640 —45 , 
ein jtilles Leben, forrejpondierte aber mit 
den nambafteiten Gelehrten jeiner Zeit, 
wie Doni, Huygens, Descartes xc., und 
beichäftigte jich bejonders mit Philoſophie, 
Phyſik und Mufit. Die Schriften Merſennes 
find troß des Mangels an kritiicher Schärfe 
und eigentlicher Wijienjchaftlichteit unjcäp- 
bare Fundgruben für die WMufitgeichichte 
des 17. Jahrh., beſonders jein großes 
Hauptwerk: » Harmonie universelle« (1636 
bis 37, zwei Folianten von über 1500 
Seiten mit zahllojen Illustrationen und 
Notenbeiipielen; das Werk enthält unter 
anderm in einem Traite des instruments 
die umjtändlichen Beichreibungen und Ab- 
bildungen aller Inſtrumente de3 17. Jahrh.). 
‚Nicht zu verwechſeln mit diefem Wert iit 
der 1627 erichienene »Traite de l’harmo- 
nie universelle« (487 Seiten), der nur 
als Vorläufer des Hauptwerfs anzuſehen 
ijt, wie die weitern: »Questions harmoni- 
ques« (1634): ALæes preludes de !’harmo- 
nie universelle« (1634) und »Harmon- 
corum libri XIl« (1635 11636), vermehrte 
"Ausgabe 1648). Sein frühejtes Wert: 
»Quaestiones celeberrunae in Genesim: 
(1623), handelt bauptiäclich von der Mu 

jit der Hebräer. Auch feine » Questions 
theologiques, physiques, morules et ma- 
thematiyues- (1634), »Les mecaniques 
de Galileis (1634 und »Cogitata phr- 


Mertens — Meile. 


sico-mathematica« (1644, 3 Bde.) ent: 
balten einiges auf Muſik Bezügliche. 
Mertens, Joſeph, belg. 
aeb. 17. 
Violinijt der dortigen Oper und Violin— 
fehrer am SKonjervatorium, hat in Ant- 
werpen, Brüffel (wo er 1878 —79 die 
vlãmiſche Oper dirigierte) und in Holland 
jeit 1866 eine Reihe meijt einaftiger vlä- 
mifcher Opern zur Aufführung gebradt, 
die bei jeinen Landsleuten großen Beifall 
fanden. Nur eine »Der jchwarze Kapitän« 
1877) fand auch den Weg nad) Deutich- 


land, freilich mit geringem Erfolg. Außer: ı 


dem wurde bon ihm bekannt ein Dra- 
torium: »Angelus« (1867), 


tung. a ——— — — 

Rertte, Eduard, Pianiſt und Kompo— 
niſt, geb. 1833 in Riga, lebte als Muſik 
lehrer zu Weſſerling im Elſaß, Luzern und 
zuletzt zu Mannheim, bis er 1869 als 


Komponiſt, 
Febr. 1834 zu Antwerpen, erſter 
'M.); 
. (1602) jcheint verloren. Die mufitgejchicht- 


viele Lieder. 
und Inſtrumentalwerke verichiedener Gat= | 
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6 jtimmiger Motetten (158 1595, 1593, 
1606), »Ricercari da cantare a 4 voci« 
(2. und 3. Buch 1607, 1608; das lette 
herausgegeben von Merulos Entel HDiacinto 
ein Buch »Canzoni alla francese: 


liche Bedeutung Merulos liegt jedoh in 
feinen Orgelfompofitionen, welche zu den 
ältejten Dentmälern eines jelbjtändigen 
Inſtrumentalſtils gehören: »Toccate d'in- 
tavolatura d’organo« (1604, 2 Bücher) 
und »Ricercari d'intavolatura d’organo« 


(1605). Wal. Catelani, Memoire x. 
(1859). 
Meile, i. Griechiſche Muſit V und Playa, 


Messa di voce (pr. “tie; nicht zu ver- 
wechjeln mit mezza voce) nennt die ita- 
lieniſche Geſangſchule das Teile Anjegen 
des Tons, Anjchwellen bis zum fortissimo 


und Wiederabnehmenlajjen bis zum pia- 


nissimo, bezeichnet mit —— 


über längern Noten. Das m. d. v. iſt 


Nlavierlehrer an das Ntonjervatorium zu | eine der wichtigiten technifchen Studien für 


Köln berufen wurde. 
jitionen wurden befannt: eine Oper: »Liſa 
oder die Sprade des Herzend« (aufgeführt 
zu Mannheim 1872), eine Kantate: »Des 


Liedes Verklärung« (gedrudt), eine Samme liſchen "Sottesdienftes, 


lung rufiicher Rotfälieder ,; Klavierſtücke, 
Techniſche Übungen« für Klavier, auch 
eine Chopin-Ausgabe. 

Merulo, Claudio, berühmter Orga— 
niſt und Komponiſt, geboren Anfang April, 
(getauft 8. April) 1533 zu Correggio (da- 
ber aud da Eorreggio genannt), geit. 
4. Mai 1604 in Rarma, hieß eigentlich 
Merlotti, nannte fih aber M. Geine 
muſikaliſche Ausbildung erhielt er zuerit 
von einem franzöfiihen Muſiker, Menon, 
fodann von Girolamo Donati, war zuert 
Organiit zu Brescia und wurde 1557 Or- 


ganiit an der zweiten und 1566 an der; 
eriten Orgel der Markuskirche zu Nenedig 


(Nachfolger von Annibale Badovano). In 
diefer hochangeſehenen Stellung blieb er, 
bis ihn 1586 der Herzog von Parma, 
Ranuccio Farneſe, als Hoforganiften ge— 
wann. Seine ung erhaltenen Kompoſitio— 


nen für Geſang find: 2 Bücher 5 jtimmtiger | 
‚dad Kyrie 


Madrigale (1566 1579, 1586], 1604), je 


ein Buch 4- und 3 ftimmiger Madrigale 


(1579, 1580), 2 Bücher 5 itimmiger Mo- 
tetten (Sacrae eantiones, (1578), 3 Bitcher 


Bon jeinen Kompo- | die Sänger. 


Val, Stimmbildung. 
Messanza (ital.), ſ. dv. mw. Quodlibet. 
Meſſe, (lat. Missa, ital. Messa, franz. 

Messe, engl. Mass), der Teil des katho 

während deſſen die 

Ntonfefration des heiligen Abendmahls itatt- 

findet; der Name rührt daher, daR vor 

Beginn diejer heiligen Handlung die Ka— 

techumenen und Bühenden, welche an der 

Abendmahlsfeier nicht teilnehmen durften, 

mit den Worten: »Ite, missa est [eccle- 

sia]« (Gebt, |die Berfammlung] it ent 
lajjen!) zum Weggehen ermahnt wurden. 

Der Gottesdienjt vor dem »Ite« (Pſalmen 

gefang, Predigt) hieß daher auch »Nate- 

humenenmejje«, der nadı dem »Ite- da: 
gegen »Missa fidelium« (Släubigenmeije). 

Weiter untericheidet man niedere und hobe 

Meilen; nur bei den leßtern finden Chor: 

gejänge jtatt, wie man ſie heute unter der 

Bezeihnung M. (in mufikaliicher Hinsicht) 

verſteht. Diele zwiſchen die einzelnen Ab— 

ſchnitte des Gottesdienstes (Introitus, Kol— 
lekten, Orationen, Epiſtel, Evangelium, 

Offertorium, Präfation, Paternoſter, Kom— 

munion) fallenden Teile der M. ſind: 1) 

(dreiteilig: Kyrie eleison! 

Christe eleison! Kyrie eleison!); 2) das 

Gloria (Dorologie); 3) das Credo (Sym- 

bolum, Slaubensbetenntnis); 4) daS Sanc- 
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tus mit dem Benedietus; 5) dag Agnus 
dei (val. die betreffenden Artitel). Uber die 
Missa pro defunctis (Totenmejje) i. Re- 
quiem,. — Urſprünglich wurden dieje Ge— 
jänge ebenſo nad alten Gregorianiichen 
Melodien unisono gefungen wie das Gra= 
duale, Halleluja x. Wit dem Empor 
blühen der mehritimmigen Muſik und der 
mehr und mehr fich entwidelnden Bradıt 
des katholiichen Kultus fand aber die M. | 
eine kunſtvollere muſikaliſche Gejtaltung; 
in der Blütezeit des imitierenden Stils 
(15.—16. Jahrh.) iſt es daher fpeziell die 
M., an der die Meiſter des Kontrapunkts 
ihre ganze Nunjt zeigen (ij Sontrapuntt). 
Als die Reaktion gegen die übermäßige 
Berfünftelung des Sapes erfolgte (Pale- 
itrina), ſuchte man in anderer Richtung 
Erjag für die Kunſt und zwar durch Ver— 
mehrung der Stimmenzabl: das 17.—18. 
Jahrh. brachte daher doppelchörige S—12=, 
ja 16-, 24: und noch mehrſtimmige Meſſen. 
Andererjeit3 bot die Entwidelung der In 
jtrumentalmufif Gelegenheit zu neuen Kom— 
binationen, und es entitanden die hohen 
Mejjen mit Orcheſter (Missa solemnis). 
Die proteftantiiche Kirche hat die M. nicht 
in den Gottesdienjt aufgenommen; nur 
das Kyrie und Gloria fommen als jogen. 
furze Meſſe (Missa brevis) zur An— 
wendung. | 

Meifel (avab., ij. v. w. Maß) nannten 
die arabijch-peritichen Theoretiter (Mahmud ' 
Schiraſi u. a.) ihre eigenartige Bejtim- 
mungsweife der muſikaliſchen Antervalle; 
ſie drüdten nämlich den tiefern Ton eines 
Intervalls aus ala ein Vielfaches des 
höhern (der Saitenlänge nad); 3. B. ift: 
für die Dftave, deren tieferer Ton eine | 
doppelt jo lange Saite erfordert als der, 
höhere, das M. 2 (2 M), für die: 
Duinte 7, (M +") u. ſ. f. Die 
Meiieltbeorie ijt darıım im böchiten Grad 
-interejjant, weil jie zu einer Zeit, wo dad 
Abendland nod an der griechifchen Inter | 
valltheorie fejtbielt, bereits die Kunfonanz | 
der Terz, Heinen Terz, ja der großen und | 
fleinen Serte aufitellte (im 14. Nabrb,., 
wo nicht jchon viel früher). Wal. Kieſe— 
wetter, Die Mufif der Araber und Ber: 
jer fowie die dazu nötigen Korrekturen bei 
Niemann, Studien zur Geichichte der 
Notenſchrift, S. 77— 85. 


— 
— 


Meſſel — Metra. 


Mesto (ital.), traurig. 

Meitrino, Niccolo, Biolinvirtuofe und 
Dirigent, geb. 1748 zu Mailand, gejtorben 
im September 1790 in Paris; war zuerft 
Soloviolinijt der Kapelle des Fürjten Eiter- 
bazy, jodann beim Grafen Erdödy, machte ſich 
auf Konzertreiſen in Italien und Deutic- 
land einen Namen, fam 1786 nadı Baris, 
wo er im Goncert jpirituel mit großem 
Erfolg auftrat; er blieb jodann als Lehrer 
jeines Inſtruments in Paris und über: 
nabm 1789 die Kapellmeiſterſtelle am 
Theätre de Monſieur. M. gab heraus 
zwölf Violintonzerte, eine Anzahl Biolin- 


duette (Op. 2, 3, 4, 7), Etüden und Ka— 


pricen für Violine allein und Sonaten für 
Rioline und Generalbaf. 
Meter = Makbeitimmungen 
Schallwellenlänge, i. Zufton. 
Methfeſſel, Albert Gottlieb, belieb- 
ter Liederkomponiſt, geb. 6. Olt. 1785 zu 


für Die 


Stadtilm (Thüringen), geit. 23. März 1869 
‚in Hedenbed bei Gandersheim; 1810 Kam— 


mermuſikus zu Rudolitadt, 1822 Mufit 
direltor in Hamburg, 1832—42 Hoitapell- 
meiiter zu Braunfchmeig, gab außer vielen 
Liedern und Chorliedern bejonders für 
Männerjtimmen (Liederbuch, Liederkranz), 
von denen manche noch heute in den Lie: 
dertafeln gefungen werden, auch Klavier- 
jtüde, Sonaten (eine vierbändige) und 
Sonatinen heraus. Auch ichrieb er eine 
Oper: »Der Prinz von Basra« und ein 
Oratorium »Das befreite Jeruſalem«. — 
Sein Bruder Friedridy (geb. 27. Aug. 
1771 zu Stadtilm, gejtorben im Mai 1807 
als Kandidat der Theologie dajelbit) bat 
Geſänge mit Guitarre und folche mit 
Klavier herausgegeben: ein jüngerer Ver— 
wandter, Ernit M. (geboren 1802 zu 
Mühlhauſen, geit. 19. Nov. 1878 ala Mu— 
jifdireftor in Bern, nachdem er vorber zu 


‚Winterthur [1837] und Zürich in gleicher 


Stellung funftionierte), gab Kompoſitionen 
für Oboe, Lieder x. heraus. Ein anderer 
leihen Namens Ernſt M. geb. 1811, 
* 20. Jan. 1886 als Muſilkldireltor zu 
Winterthur. 

Metra, Jules Louis Olivier, belieb— 
ter franz. Tanzkomponiſt, geb. 2. Aumi 
1830 zu Neims, Sohn eines Schauipielers, 
trat anfänglich in die Fußſtapfen jeines 
Vaters, ging aber zur Muſik über und 
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wirtte an verichiedenen Heinen Pariſer bindlich nachzuweiſen bemüht ift, jtarf 
Biihnen als Violiniſt, Celliſt und Kon: dipergiert. ſofern ſie von viel einfacheren 
trabaſſiſt, je nach Bedarf. Erſt 1849 trat Bildungen ausgeht als die ſprachliche Me 
er ind Nonjervatorium als Harmonie- trik, die von der lebendigen Sprache 
ihüler Elwarts, erhielt 1854 den erften ; mit ihren verichiedenmwertigen Silben ab- 
Frei der Nlaffe und avancierte in die, jtrahiert ift. 

Kompofitionsflaife von A. Thomas, gab Die Notwendigkeit einer fortgehenden 
aber die Yortfegung jeriöfer Studien bald Mahbeitimmung für die Zeitdauer der 
auf und wurde Ntapellmeifter am ITheätre Töne ift durch die Natıft der musikalischen 
Beaumarchais. Als ſolcher gab er 1856 Kunſt felbit direkt gegeben. Während die 
feinen erjten Walzer: »Le tour du monde», Werfe der bildenden Nunit (Nrchiteftur, 
heraus, dem bald eine große Anzahl andrer Skulptur, Malerei) ſich räumlich im Mit- 
jowie Mazurkas, Polkas, Duadrillen 2. und Nebeneinander dem Auge des Be 
folgten, die ihn ungemein populär mach ſchauers in ihrer Totalität daritellen und 


ten. Er wirkte nun nacheinander als Or: 
ejterdirigent verichiedener Balllofale (Ro- 
bert, Mabille, Chäteau des Fleurs, Athenee 
mufical, Elyiee-Montmartre, Caſino-Cadet 
und Frascati), und als 1871 die Komiſche 
Oper Mastenbälle veranitaltete, wurde ihm 
die Leitung übertragen. 1872 —77 fun- 
gierte er als Stapellmeijter der Folies— 
Bergere, leitete 1874— 76 die Bälle im 
Theatre de la Monnaie zu Brüſſel und ift 
heute Dirigent der Bälle in der Großen 
Tper in Paris. Für die Folieg-Bergere 
ichrieb er 1872— 77: 14 Operetten und 
Ballet-Divertifjements und bradıte 1879 in 
der großen Oper ein großes dreiaktiges 
Ballett: »Yedda«, zur Aufführung, doch 
nur mit mäßigem Erfolg. 

Metrik, heißt in der Poetik die Lehre 
vom Versmaß (Metrum), welche bereits 
von den Theoretifern des griechifchen Alter: 
tums auf den mufitaliichen Rhythmus über 
tragen murde (Ariftorenos). Neuerdings 
führte die Einficht, dal der Rhythmus nicht 
etwas von der Poeſie auf die Muſik über: 
tragenes, jondern etwas von Hauſe aus 
mufitaliſches ift, das in Verbindung mit 
der Sprache im Vers zuerst Ausgeitaltung 
und theoretiiche Darjtellung erfuhr, zu dem 
Verſuch, die Prinzipien der M. reip. Rhyth— 
mit in ihrer reinen Urgeitalt nachzuweifen. 
Schon längſt hat ſich in der praftifchen 
Kunjtlehre der legten Jahrhunderte eine 
schlichte Lehre von den musikalischen Maßen 
(das iſt ja der Wortjinn von M.), die 
Taktlehre ausgebildet, welche gegen die 
von den Alten überfommene von den 
poetifhen Formen abgeleitete M., wie fie 
in neuefter Zeit noch wieder Nudolf Weit- 
phal zu beleben und als für ums ver- 


‚ein allmähliches Begreifen der Details nad) 
‚zunächjt gewonnenem Totaleindrud geitat 
ten, bauen jich alle muſikaliſchen Kunſt— 
‚werke in zeitlihem Verlauf (nacheinander) 
‚vor der Phantaſie des Hörers (allenfalls 
auch Leſers) allmählich aus Heinen Atomen 
auf und ein Überfchauen größerer Bropor 
tionen derjelben iſt nicht anders ala mit 
Hilfe des Gedächtniſſes möglich, von dejien 
jtärferer oder geringerer Nraft und Aus 
bildung die Höhe des muſikaliſchen Kunſt— 
genuſſes abhängt. Sit alio der Genuß der 
Werte der bildenden Kunſt weſentlich ana- 
lytiſch, fo ift dagegen der der Muſik weſent— 
lich ſynthetiſch. Es genügt nicht, daß die 
' einander folgenden Töne, Harmonieen und 
‚ Melodiephrajen vernommen und anein- 
andergereiht werden, ſondern es ift un- 
bedingt erforderlich, daß diefe Aneinander- 
reihung ein jtetes in Beziehung ſetzen, ein 
Verfolgen von Analogien, Gegenſätzen x. 
jei, denn es iſt fchlechterdings unmöglich, 
etiva ein großes Muſikwerk, einen Sym- 
phonie- oder Sonatenjaß erſt ungegliedert 
im Gedächtnis anzufammeln und dann wie 
bei den Werten der bildenden Kunſt analı) 
tiich die Details zu begreifen; alle Linien 
werden verwiicht, alle Details nicht mehr 
reduzierbar fein, wenn fie nicht qleich wäh— 
vend des Hörens in ihrer kunſtmäßigen 
Ordnung begriffen worden find. 

Die hieraus jich ergebende Notwendig 
‚feit, das fchnell verklingende Tonbild mög: 
lichſt Scharf aufzufaffen, bedingt für das- 
jelbe eine möglichit Scharf ausgeprägte Phy— 
jiognomie, Deutlichkeit der Zeichnung, Leicht 
verjtändlichkeit des TFormellen, in welchem 
jich der ideelle Gehalt darjtellt. Die Me- 
dien, deren ſich mufifalijche Kunſt zur 
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Mitteilung ihrer Ideen bedient jind: die nächſt ein ſolcher Heiner Zeitabichnitt (eine 
Tonhöhe, Zonitärfe und Tondauer. Bon | Zählzeit) als mit der vorausgegangenen 
den Beziehungen der Töne hinfichtlid) ihrer | korreipondierend, als ihr entiprechend, sich 
Höhe, von den Gejegen, nad) denen der | mit ihr dedend aufgefaht wird, d. h. ale 
Menichengeiit Töne verjchiedener Höhe ver- ihr ſymmetriſch; die zweite, dieſe erite 
fmüpft und zu Tonbildern vereinigt, han- fleine Symmetrie beritellende Zählzeit er: 


deln die Harmoniku. Melodik; die Me— 
trit und Rhythmik haben zu unterjuchen, 
welchen Anteil die verfchiedene Tondauer 
an der muſikaliſchen Formgebung hat; die | 
Dynamik endlich itellt feit, inwiefern die | 
verjchiedene Tonſtärke teils die beiden 
andern Mittel der Formgebung unterjtüßt, | 
teil jelbjt unmittelbar und elementar die 
fünjtleriihe Idee mit offenbart. 

Des näheren unterjcheidet nun die M. 


gewijje, wie eine Art Pendel- oder Puls- 


ſchlag den zeitlihen Berlauf eines Ton- 
ſtücks oder doch eines Teils eines jolchen 
fortgehend gleihmähig gliedernde Zeit: 


übereinjtimmen, (ca. 80 in der Minute 
ald mittlere Norm, nach beiden Seiten 
nicht weiter als bis zur Hälfte und dem 
Doppelten abweichend). Die abjolute Dauer 
diejer Zählzeiten, in der Hauptſache etwa 
zwijchen 60 und 120 in der Minute ſchwan— 
fend, beitimmt das Tempo (ij. vd.) des 
Stüds, das ein etbifches Moment, d. h. 
vom ideellen Gehalt des Werkes abhängig, 
direft Emanation der künitleriichen Phan— 
tafie it; die feinen Schwankungen des 
Tempos innerhalb desjelben Sapes, welche 
die Entwiclung des Ideengehalts erfordert, 
bat die Agogik zu unterjuchen. 

Die Gliederung des zeitlihen Verlaufs 
eines Tonwerks durch den regelmäßigen 
Tulsichlag der Zählzeiten geht zumächit in 


der Weile vor jich, dak die Veränderungen 


der Tonhöhe vorzugsweiſe auf den Beginn 
eines ſolchen Zeitabichnittes gejcheben; es 


würde aber freilicdy fiir den perzipierenden | 
Geiſt nur eine jehr notdürftige Hilfe fein, | 


wenn jie nicht weiter leiitete als die Lie— 
ferung einer ſolchen endlojen Kette gleicher 
Beitteile. Die oben angedeutete Notiwen- 
digkeit der Beziehung der nacheinander ich 
dem Ohr bietenden Gehörseindrüce aufs 


einander, der Syntheſe zu größeren Bil- | 
dungen, kommt vielmehr auch auf dieſem 


Gebiete Toqleih zur Geltung, indem zu: 


hält damit eine zunächſt abjchliefende Be- 
deutung, oder mie der Muſiker jagt, ſie er- 
ſcheint gegenüber der eriten ala Schwerer. 
Die erite Symmetrie, das erite ſynthetiſche 
Gebilde metriiher Art iſt alio das aus 
zwei Zählzeiten beitebende Taftmotiv der 
r | P reip. wenn wir das gravi: 


Il 


tieren des Gebildes nach der zweiten Zäbl— 
zeit bin anichaulicher durch das crescendo- 


Zeichen ausdrüden: 2 ® 


Form: 2 


* Diejenige 


Note, welche in ſolchem engen Rahmen den 
einheiten, die ſogenannten Zählzeiten, 
die thatſächlich der abſoluten Dauer nad, 
ungefähr mit dem Pulsſchlag des Menſchen 


Schwerpunkt bildet, wird in der Noten— 
ſchrift bekanntlich dadurch angezeigt, daß vor 
ſie der Taktſtrich geſtellt wird. Der 
muſikaliſche Ausdruck, welcher dem Hörer 
die Hülfsmittel für die Syntheſe, welche 
dem Leſer der Notenſchrift dieſe bietet, ver 
mitteln muß, greift zu den Wirkungen der 
dynamiſchen u. agogiſchen Schattie 
rung und bezeichnet durch Anwachſen der 
Tonjtärte nach dem Schwerpunft bin, jo: 
wie durch gelindes Yängerverweilen auf 
dem Schwerpuntt die höhere Einheitsbe— 
deutung diejer beiden zujammentretenden 
Beiteinheiten. Cine ſolche böhere Einbeit 
zweier (zunächit durchaus nur zweier) Zäbl- 
zeiten heiht ein Taft: die Schwerpunkte 
der Taftmotive, fürs Ohr fenntlich durch 
die Höhepunkte der Dynamik, jind ſomit 
als Zählzeiten höherer Ordnung anzujeben 
undeinernocdhmaligen ähnlichen Zuſammen— 
faſſung zu höherer Einheit fäbig wie die 
\einfahen. Der damit gefundene Schwer: 
| puntt nächit höherer Ordnung ift der jo 
genannte ſchwere Takt, d. b. der Tatı, 
welcher als einem vorausgegangenen ent- 
jprechend, ihm ſymmetriſch aufgefaht wird. 
Der ichwere Takt wird in der Notenſchrift 
nur dann bezeichnet, wenn jtatt-des eim: 
fachen zweizäbligen Taktes *) der vier: 
zäblige (C, *,) gewählt wird, d. b. der 
Taktſtrich erhält dann jeine Stelle nicht 
vor der jchweren von zwei, jondern vor der 
ſchweren von vier Zäblzeiten. Tiefe Zuſam 
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menjchliegung zu größeren Bildungen kann | 


weiter fortgejett werden, d. 5. wie der 
zweite Taktſchwerpunkt gegenüber dem erjten 
gewichtiger erichien, jo wiederum der vierte 
gegenüber dem zweiten, der achte gegenüber 
dem vierten. Das Anwachſen diejes Ge— 
wichtes iſt dem Muſiker befannt als ver- 
mehrte Schlußkraft. Metriſch iſt aljo 
Schlußkraft bedingt durch die aufgewieſene 
Korreſpondenz, Symmetrie. Die Schluß— 
wirkung hängt unbedingt an der Einſatz— 
zeit derjenigen Zählzeit, welche ſolcherge— 
ſtalt den Schwerpunkt der eine Symmetrie 
herſtellenden Taktgruppe bildet. 

Der dreiteilige Takt erſcheint angeſichts 
dieſer Begründung der Taktlehre als eine 
minder natürlide, weil nicht vollflommen 
iymmetrifhe Form. Allein wir dürfen 
und nur erinnern, dab im zweiteiligen 
Takt die jchwere Zählzeit gelinde gedehnt 
wird, um dem Hörer die Form deutlich zu 

i — = 
Ein Motiv 3 | 


daber als eine gar nicht jo bedeutende 


machen. ericheint 


! 
Modifilation von 2 4 | e, die Verdoppe- 


—T 
lung der Dauer der jchweren Note muß 
als Stylifierung bezeichnet werden, das 
irrationale Mehr der Dauer it in der 
einfahjt denkbaren Weije (durch Addition 
einer Sühlzeit) in ein rationales berwan- 
delt. ud überzeugt man jich leicht, daß 
der *ı, Takt diejfer Motivbildung keiner 
agogiihen Dehnung mehr bedarf. Exiceint 
jtatt dieſer Urform der dreiteilige Takt 
in drei gleihen Werten fortichreitend, jo 
fommt die leicht geitürte Symmetrie 
übrigens wieder dadurd vollfommen zur 
Geltung, daß je zwei Takte jich überaus 
häufig n2+4d5.h2>=<1--2x2 
ftatt in 2 >< 3 gliedern: 

—_ —— 1 
3—— — 4— — 
Fra 

Auch dreizählige Takte werden gelegent- 


; zeiten) 


lich zu zweien zujammengezogen, joda der 


Taktjtrih die Lage des jchweren Taftes 
anzeigt (vorausgeſetzt, daß der Komponiſt 


feine Stellung ſorgfältig geprüft hat). 


H. Riemann zeigt in jeinen neneiten Phra- 
jierungsausgaben Bachs Inventionen, 
Clementis Sonatinen) den ſchweren Takt 


Niemann, Muſillezikon. 
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mittels eines beſonderen Zeichens (v), 
nämlich ſo an: 


ö———7 

Der 

— — 

In dieſe Gabel überm Taktſtrich ſtellt 
er, jo oft eine rhythmiſche Komplikation 
den glatten Aufbau der Symmetrien unter 
bricht, eine Zahl, welche die Entiernung 
vom nächiten jchweren Takte anzeigt (1, 
3 jtatt der regulären 2 oder 4). Fortge— 
jegte wirkliche Dreitaktigkeit exiſtiert wohl 
nicht; was man gewöhnlich dafür ausgiebt 
iſt nicht andered als ein einfacher drei: 
zähliger Taft, der in der Notierung in 
drei zu Heine Tafte zerlegt iſt: denn jeder 
folche Takt enthält dann nur eine Zähl- 
zeit (vgl. die Scherzi Beethovens). Eine 
jeltijame und jeltene Art dreizähliger Takte 
langiamen Tempos iſt ſogar als durch 
Beichneidung einer Symmetrie von 2 zwei— 
zähligen Takten entitanden aufizufaffen; es 
jind das jene Fälle, wo die Schlußwirkung 
jtets an der dritten Zählzeit haftet: 

Yy 





ra Au ı Vbnserban bau un? 7 
os 
ſtatt: 
#r I |" ININI | 
el Ma 


Beethoven op. 79 II. Zap. (Bal. desielben 

Lied „Sehnjucht“ D-dur ® ,). 

Ebenjo find manche vorübergehende Drei 

taktigleiten zu erklären (3. B. Anfang von 

Beethoven op. 26, legter Say; auch Badı, 

l5te 3ſt. Invention, Anfang u. m.). 
Auf Grund diejer neuen Erfenntnijie 


sericheint die muſikaliſche Metrit als die 


Lehre von den Symmetrien, als 
deren tleinjte die Takte in dem oben prä- 
zifierten Sinne (ein Tatt = 2 oder 3 Zähl- 
zu gelten haben, während die 
größern ſich als in Vorder- und Nachſatz 
gegliederte Perioden erweiſen. Weiter 
als etwa bis zur ſymmetriſchen Gegen— 
überſtellung von 8 und 8 ſolchen Takten 
pflegen die Komponiſten kaum zu gehen, 
wenn auch 16 — 16 noch verſtanden und 
die hohe Schlußkraft des 32. Taktes noch 
40 
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empfunden werden würde. Einfache lied- | ders wenn Sequenzbildung mit ihrer ſus— 
artige Süße find gar nicht ſelten ſtreng pendierenden Wirfung zu Hilfe kommt). 
ſymmetriſch durchgeführt; die Kunjt der | Sobald das jtreng jymmetrifche Bilden 
Meijter ift aber die Durchbrechung folcher | folhergeitalt unterbrochen ift, beginnt ein 
jtarren Regelmäßigteit durch motivierte und neuer Aufbau; daß derjelbe mit gleichen 
als jolche jofort verjtändliche Abweichungen. Werten gejchehe, ift feine Naturnotwendig: 
Die häufigfte Abweichung ift die Umdeus keit. 3. B. ift es nichts ungewöhnliches, 


tung eines ſchweren und zwar meijt eines 
in höheren Grade jchlußfäbigen (4., 8.) 
Takes zum leichten, durch Beginn neuen 
thematijchen Bildens jtatt des erwarteten 
Abichlufjes (in H. Riemann Ausgaben 
durch das geflammerte Zeichen des jchweren 
Taftes u ausgedrüdt); bei den Klaſſikern 
ift diefe Wendung bejonders für den Wie- 
derbeginn des 1. Themas nad) der Durch— 
führung durhaus wpiſch. Andere Ab- 
weihungen find: a) Shlußmwieder- 
holungen nad Erreihung der gewühne 
lihen Grenze des jymmetriichen Aufbaus 
(Anhängung mehrmaliger meijt zweitaftiger, 
auch wohl eintaktiger Bildungen nach dem 
8. oder 16. Takte, die nichts bedeuten als 
eine Befräftigung der Schlußwirkung): 
Schema: 1+-1+-2 +41 +-2+2[/+1 
+1]. b) llberbietung einer Schluß— 
wirkung durch geiteigerte Nachbildung. 
des leßten Gliedes der Symmetrie, mo: 
durch dieſes zugleich gegenüber dem vor: 
ausgehenden als zweites, gegenüber dem 
folgenden aber als erites erjcheint (die 
Steigerung fann durch melodiiche, harmo— 
niſche vder auch nur dynamiſche Mittel be- 
wirkt werden, der Vortrag markiert jie am 
beiten durch nachdrücklichere Darlequng: 


allargando); 
— — * — 

44444 aud wohl 2 422 42 422 

= — 

a2 +1-+1-+1. e) Dehnungen aller 


Art bejonders im antwortenden Teile der 
Symmetrie, für den etwas breiterer Bor: 
trag ohnehin gewöhnlid und altüblich iſt; 
durch jolhe Dehnung (die natürlich durch 
harmonijche und melodiiche Mittel unter: 
ſtützt wird) treten an Stelle eines leichten 
Tattes häufig zwei leichte, ſodaß die 
Schlußwirkung un eine Taktlänge weiter 
binausgeichoben wird Takttriole: doch jind 
auch viel größere Ausweitungen möglich 
(4 Takte ſtatt zwei, ja noch mehr, beion 


— —* N > i 
Schema: 2 + 2 +2 oder! 


daß nad) einem regelmäßig biß zum 16. Takte 
| aufgebauten Thema Epifoden anderer Tah- 
art oder anderen Tempos auftreten; auch die 
angehängten Schlüffe emanzipieren jich oft 
‚von Taftart und Tempo. Das jchlichtejte 
ijt natürlic ein unverändertes Weiter- 
‚gehen. Betont jei hier nur, daß für größere 
Proportionen (über 16 hinaus) an Stelle 
der Metrit die Thematik tritt, d. 6. wir 
hören auf, die Taftzahl zu vergleichen und 
verfolgen vielmehr den thematiichen Ge— 
‚halt (1. Thema, 2. 3. Thema, Epijoden, 
Durchführung u. ſ. mw.), ſelbſtverſtändlich 
innerhalb jeder ſolchergeſtalt für ſich be— 
trachteten größeren Bildung wieder in 
‚ gleicher Weiſe die Heineren Symmetrien 
verfolgend. Vgl. hierzu Riemann, „Muſi 
faliihe Dynamit und Agogit“ (18841, 
Niemann und Fuchs „Praktiſche Antei- 
tung zum Phraſieren“ (1886), befonders 
aber die Riemannihen Phrafierungsaus- 
gaben von Bachs Inventionen und Gle- 
menti® Sonatinen, wo dieje Prinzipien 
in der Bezeichnung und den Anmerkungen 
far gelegt find. — Über die Taktarten und 
ihre Vorzeihnung val. Tatı. 

Metronom (griech., » Tattmejjer»), ein 
ſchwingendes Pendel mit verichiebbarem 
Gewicht und einer Skala, welche angiebt, 
wie viele Hin- und Hergänge das Pendel 
‚in der Minute macht, je nachdem das 
Gewicht geitellt ift; der M. dient zur ge 
nauen Beitimmung des Tempos, in wel- 
chem der Komponift fein Werk ausgeführt 
wien will, und ijt daher eine höchſt be 
deutjame Grfindung, da unſer Allegro, 
Andante x. doch Bejtimmungen von we- 
nig Beſtimmtheit find. Der jept allge: 
mein verbreitete M. iſt der Mälzeliche 
(1816 datentiert, doch eigentlich nicht Mäl 
zels Erfindung, i. Mätzen. Auf ihn be- 
zieht ſich die ſeitdem übliche Bezeichnung 
von Nompofitionen mit M.M. = 100 x. 


(die Salben von der Dauer eines Bendel 
ichlags, wenn das Gewicht auf 100 ge 


" Mettenleiter — Meyerbeer. 


jtellt ijt, d. b. 100 in der Minute). Vor: 
ausgegangen waren ihm ähnliche, mehr, 
oder minder unvollkommene Verſuche von 
Loulié, Stödel u. a. 

Mettenleiter, 1) Jobann Georg, 
tatholiſcher Kirchentomponiit, geb. 6. April 
1812 zu St. Ulrich bei Ulm, gejt. 6. Ott. 
1858 als Chorregent und Organijt an 
der Stiftäfirche in Negensburg: kompo— 
nierte zahlreiche kirchliche Geſangswerke 
Meſſen, Hymnen, ein Stabat Mater ꝛc.), 
die indes bis auf den 95. Pſalm für ſechs 
Männerſtimmen Manuſtript blieben. Er 
gab zu Regensburg heraus: »Enchiridion 
chorale, sive selectus locupletissimus 
cantionum liturgicarum juxta ritum 
S. Romanae ecclesiae ete.« (1853) und 
»Manuale breve cantionum ac precum« 
(1852), beide mit hinzugefügter Orgelbe- 
leitung. Val. »J. G. M., ein Künitler- 
ild« von Dr. Dominicus Mettenleiter 
(1866). — 2) Dominieus, Dr. theol. 
und phil., geb. 20. Mai 1822 zu Tan: 
nenbaufen in Württemberg, geit. 2. Mai 
1868 in Wegenäburg; war Mitarbeiter 
an feine® Bruders »Enchiridion« und 
gab jeinerjeits heraus: » Mufitgejchichte 
der Stadt Negensburg- (1866); »Mufit: 
geichichte der Oberpfalz« (1867) und ein! 
Yebenäbild von J. G. Metterleiter (i. d.). 
Seine reihe Mufitalienfammlung wurde | 
für die bifchöfl. Bibliothek zu Negensburg | 
erworben und mit der Proskeſchen vereint. 
— 3) Bernhard, ein Retter der beiden 
vorigen lebt ala Chorregent zu Kempten | 
in Baiern, ebenjalla Komponiſt von Kir— 
chenſtücken (ein Stabat Mater gedrudt). 

Metter la voce, i. v. w. Messa di voce, 

Metzdorff, Ridard Komponiſt, geb. 
28. Juni 1844 zu Danzig, Sohn des 
Hernvirtuoien und nachherigen Hornpro— 
ſeſſors am Peteräburger Konjervatorium, 
GBGuſtav M. (geb. 16. Mai 1822 zu Weh- 
fau, jeit 1868 in Braunſchweig Hofmuſi— 
fer), itudierte in Berlin unter Fl. Geyer, 
Dehn und Kiel und fungierte an verjchie- 
denen Theatern als SKapellmeifter. M. 
hat ſich mit zwei Sympbhonien (F dur, 
D moll), einer Ouvertüre zu König Year« 
jowie durch Klavierſtücke und Lieder vor- 
teilbait befannt gemadıt. 

Meurſius tier. mör), Johannes, ge- 
fehrter Philolog, aeb. 9. Febr. 1579 zu 
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Loozduinen bei Haag, 1610 Brofeffor in 
Leiden und SHiltoriograph der General» 
jtaaten, jpäter Profejior an der Akademie 
zu Sorö (Dänemark), wo er 20. Sept. 
1639 jtarb; gab außer vielen hiſtoriſchen 
und philolo Shen Werfen heraus: »Nri- 
jtorenos, Nikomachos, Alypios« (1616, 
riechiſcher Tert nebjt Iateinifchen Anmer- 
ungen), ferner »Orchestra, sive de sal- 
tationibus veterum- (1618), 

Meuſel, Johann Georg, Mufitfchrift- 
jteller, geb. 17. März 1743 zu Eyrichshof, 
gejt. 19. Sept. 1820 als Profeſſor der 
Bejchichte in Erlangen ; gab heraus: »Deut- 
ſches Nünjtlerleriton« (1778, 1789, 2 
Bde.; 2. Aufl. 1808—1809; Supplement 
1814); »Das gelchrte Deutjchland- (1783 
bis 1784, 4 dbe.. Nachträge 1786—E8, 
3 Bde. Es iſt dies die vierte, von Ham— 
berger angefangene und von M. nur fort- 
geſetzte Ausgabe des Werts: die fünfte er- 
ihien 1802—20, 17 Bbde.); »Deutiches 
Mujeum für Künjtler und Liebhaber« 


(1772—89, Zeitichrift); »Miszellaneen ar- 


tiſtiſchen Inhalts» (1779—83). 

Meyer, 1) Soahim, Profejjor der 
Rechte und Gejchichte in Göttingen, geb. 
10. Aug. 1661 zu Perleberg (Branden- 
burg), geit. 2. April 1732 in Göttingen; 
trat gegen die Kirchenlantaten auf, Die 
damals in Aırfnahme famen: »Unvorgreif- 
liche Gedanten über die neulich eingerif- 
jene theatraliiche Kirchenmufit» (1726); 
Mattheſon schrieb dagegen feinen Göt— 
tingiihen Ephorus-, umd M. antwortete 
wieder mit »Der anmahliche hamburgi— 
je Uriticus sine crisi x.« (1726). 
2) Leopold von, Pianiſt, geb. 20. Dez. 
1816 zu Baden bei Wien, geit. 5.'6. März 
1883 in Dresden, Schüler von Czerny 
und Fiſchhof, machte jeit 1835 ausgedehnte 
Ntonzertreiien durch Europa, Rußland, 
lebte zeitweilig zu Nonitantinopel, ging 
1845 nad Amerita, kehrte 1847 zurück 
und lieh jich in Wien nieder. — 3) Jenny, 
vortreffliche Sängerin und Sejanglehrerin, 
geb. 26. März 1836 zu Berlin, machte 
jich einen Namen ala Konzertiängerin und 
wirkt jeit 1865 als Gejanglehrerin am 
Sternihen Nonjervatorium in Berlin. 

Meyerbeer, Siaconto (Jakob Lieb 
mann Beer: die Hinzufügung des Na 
mens Meyer war Bedingung des Antritts 

4) * 


·— 
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einer veichen Erbichaft von einem Ber- 
wandten diefes Namens), geb. 5. Sept. 
1791 (nicht 1794) zu Berlin, gejt. 2. Mai 
1864 in Baris; war der Sohn eines rei- 
chen jüdischen Bankiers und erhielt, da er 
frühzeitig muſikaliſches Talent zeigte, eine 
jorgfältige Ausbildung durch Clementis 
Schüler Franz Lauska und kurze Beit 


durch Glementi jelbit im Klavieripiel jo: 


wie durch Zelter, durch Abt Voglers Schü- 
fer, Kapellmeifter Bernd. A. Weber, und 
1810—12 durch Vogler jelbit zu Darm- 
ſtadt in der Kompoſition; bei Tegterm 
waren 8. M. von Weber und Gäns- 
bacher jeine Mitichüler. In Darmitadt 
entjtanden unter anderm ein Oratorium: 
» Gott und die Natur«, und die Oper 
„Jephthas Gelübde«: jenes wurde durch 
die Berliner Singaltademie, dieſe am 
Miüncener Hoftbeater aufgeführt (1811), 
aber obne nennenswerten Erfolg. Cine 
zweite Oper: »Mbimelet« (» Die beiden 
Kalifen «), fand bereitS von Stuttgart 
(1813) den Weg nah Wien (1814) und 
jpäter als »Wirt und Gaſt- nad Prag 


und Dresden (unter Weber); doch war's 


nod ein mühjamer Weg. M., durch dieje 
Miberfolge verjtimmt, warf fich mit vol- 
ler Kraft wieder aufs Klavierjpiel, ange 
vegt durch Hummel, den er in Wien hörte: 
er hatte auch die Genugtbuung, in Wien 
als Pianiſt allgemeine Anerkennung und 
Bewunderung zu finden. Salieri ver- 
dankte er den Hinweis, daß er, um ala 
Opernkomponiſt Erfolg zu baben, noch 
etwas andres lernen müſſe als die Kunſt 
des Nontrapunkts, und daß er dieſes an 
dre am beauemiten in Italien jtudiere. 


1215 reiſte M. nach Venedig ab. Roſſi— 
nis Stern begann damala in hellem 


Slanze zu ftrablen (»Tankred«), und M. 
begriff ichnell, was ihm not that: Melo- 
die, Geſangsmäßigkeit. Leicht fchüttelte 
er den gelehrten Darmitädter Yopf ab und 
warf ſich der anmutigen italieniihen Muſe 
in die Arme, errang auch jchnell einige 
leichte Erfolge mit »Romilda e Constanza« 
(Padua 1815), »Semiramide ricono- 
sciutax (Zurin 1819,, »Emma di Res- 
burgo- (Wenedig 1820, in Deutichland 
ale » Emma von Xeicejter» gegeben), »Mar- 
gherita d’Angiü- (Mailand, im Scala- 
theater, 1820), » L’esule di Granata- (dai, 


Meverbeer. 


1822) und »Il erociato in Egitto« (8e- 
nedig 1824). Eine 1823 begonnene Oper: 
» Almanzor+, blieb unbeendet liegen, da 
M. durch Krankheit verhindert wurde, 
fie vechtzeitig zur Stagione fertig zu ſtel 
len; eine deutiche, » Das Brandenburger 
Thor«, die er für Berlin geichrieben, ge 
langte nicht zur Annahme, obgleih WM. 
1823 jelbjt Berlin befuchte. Er hatte bei 
diefer Gelegenheit eine Zuſammenkunft 
mit Weber, der bitterböfe darüber war, 
daß fein Studiengenofje ein Staliener ge- 
worden war. Es jcdeint, daß Webers 
Vorwürfe einen guten Boden fanden: 
denn nach dem »Crociato-, der jchon vor 
der Neije nach Berlin in Angriff genom- 
men war, fchrieb M. feine italienifche 
Tper mehr, ſchwieg überhaupt über ſechs 
Jahre, was allerdings in Familienereig— 
niſſen jeine Erflärung fand (fein Bater 
jtarb, M. jelbit verbeiratete fi) und ver: 
lor in den nächſten Jahren zwei Sin 
der). Die Broteugnatur Meverbeers, fein 
außerordentlihes Wilimilationsvermögen 
bethätigten jich während der Baufe 1824— 
1830 aufs neue — nun zum legtenmal; 
wie er in Italien ein italienifcher Kom 
ponijt geworden war, jo wurde er nun zu 
Paris, wo er jich 1826 zur Anfzenierung 
des »Crociato- niedergelafien batte und 
die nächſten 16 Jahre jein Hauptquartier 
bebielt, ein franzöfticher; deutich in der 
Harmonit, italienijch in der Melodik, fran- 
zöftiih in der Rhythmit — das iſt der M., 
wie er fich nach diejer zweiten Wandlung 
giebt. Alle jeine frühern Opern verſchwan 
den fur; nad ihrem Entjteben, nur der 
»Crociato» hielt ſich einige Zeit: dagegen 
errang M. einen durchichlagenden, fen 
jationellen und nacdbaltigen Erfolg mit 
jeiner erjten franzöfiichen Oper: »Robert 


le Diable« (»Robert der Teufel«), welche 


im November 1831 an der Großen Oper 
in Szene ging und nicht nur den Ruhm 
des Komponijten fejtitellte, jondern eine 
neue Ara der Kaflenerfolge der Großen 


. Dper begründete. Der Erfolg des »Robert - 


wurde überboten durch den der »Hugenot 
ten« (»Les Huguenots«, 1836); nachdem 
diefe 1842 zu Berlin in Szene gegangen, 
ernannte Friedrich Wilhelm IV. M. zum 
Seneralmufitdireltor, und WM. nahm 
nun wieder feinen Wohnſitz in Berlin. 


Meyerbeer-Stiftung. 


Für Berlin ſchrieb er 1843 »Das Feld— 
lager in Sclejien«, eine Oper, die indes 
erjt 1844 mit Ienny Lind als Vielka be- 
deutenden Erfolg erzielte; jpäter benußte 
er einen großen Teil der Muſik derjelben 
für die Oper »Der Norditern« (»L'etoile 


du nord«), die 1854 in der Pariſer Ko— 


miichen Oper in Szene ging. Bereits 
1838 nahm er die »Afrikanerin« (Tert 
von Scribe) in Angriff, ließ fie aber liegen, 
weil er am Text noch viele Ausjtellungen 
batte; jtatt dejien jchrieb er 1848 den 

Fropbet»« (Tert ebenfalld von Scribe), 
der jedoch erit 1849 in Paris zur Auf: 
führung fam. 1859 folgte » Dinorah, 
oder die Wallfahrt nad Bloörmel« (»Le 
pardon de Ploörmel-) an der Komiſchen 
per. 
nach jeinem Tod in der Broken Oper zur 
Aufführung (1865). Menerbeerd Geiund- 
beit war während der letzten 15 Jahre 
jeines Lebens wankend und zwang ihn, 
alljährlib Bäder zu beſuchen (Spaa):; der 
Tod ereilte ihn in Paris, wohin er ich 
sur Vorbereitung der Aufführung der 
Afrikanerin« begeben hatte. 

Meyerbeers Bedeutung Liegt in jeinen 
Tpern und wird mit ihnen untergeben. 
Trotz vieler unleugbar großartigen Mo- 
mente verlieren diejelben heute mehr und 


mehr ihre Wirfung mwenigitens auf das | 


deutiche Rublitum, und die Hohlheit des 


Meverbeerihen Pathos tritt immer grelzs | 


ler hervor. Das Spielen mit dynami— 
ihen Kontraiten, das M. jo gern des 
Effekts wegen ohne genügende Motivie- 
rung treibt, die allzu fühlbare Anlage der 
Solo- und Eniemblenummern auf Ap- 
plaus, und was noch die probaten Mittel 


jind, welche ihm den Erfolg ficherten, bal= 


ten nicht Stich vor einer eingehenden 
äſthetiſchen Analyſe. M. beſaß allerdings 
eine eminente muſikaliſche Begabung und 
hatte ſich eine hohe Meiſterſchaft in der 
Beberrichung der Formen und der Mittel 
der Daritellung erworben; aber es fehlte 
ihm diejenige hohe Auffaſſung seines 
Kunſtberufs, welde ihn befähigt hätte, 
den Effelt zu einer Folge zu machen, an 
ftatt zu einem Zwed. Außer den oben 
angeführten Opern find als Tonſchöpfun— 
gen Mevyerbeers für die Bühne zu nennen: 
die Muſik zu der Tragödie Struenſee— 


Die Afrikanerin- gelangte erſt 
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jeines Bruders Michael Beer Ouvertüre 
und Gntriacte), vielleicht jein ichönites 
Wert (1846 zu Berlin aufgeführt), ferner 
die Chöre zu Aſchylos' »Eimeniden«, ein 
eitipiel: » Das Hoffeſt von fFerrara « 
(beide für Berlin), ein Monodram: 
» Thevelindens Liebe«, für Sopranfolo, 
| Chor und Klarinette (Jugendwerf), Außer— 
dem jind am befanntejten jeine Orcheiter- 
‚werte: drei Fackeltänze für Harmoniemufit 
(zu den Hochzeiten des Künigs von Bayern 
und der Prinzeſſinnen Charlotte und Anna 
'von Preußen), der Schiller =Feftmarjch 
(1859), Duvertüre (Marjch) zur Eröffnung 
‚der Londoner Ausitellung 1862 und der 
Krönungsmarſch für König Wilhelm 1. 
Er jchrieb Kantaten zur Entbüllung des 
Gutenberg. Dentmals zu Mainz, zur fil- 
bernen Dochzeit des Prinzen Karl von 
Preußen, eine Serenade zur Hochzeit der 
Prinzeſſin Luiſe von Preußen, eine Feſt— 
hymne zur jilbernen Hochzeit des Königs 
paares, eine Humne: »An Gott«, Nantate 
»Der Genius der Mufit am Grabe Beet- 
bovens«, ſieben geijtlihe Oden von Klop— 
tod (4jtimmig a cappella), Ode an Rauch 
(den Bildhauer), für Soli, Chor und 
Orcdeiter, + Areundichaft« (4 jtimmiger 
Männerchor), der 91. Pſalm (Sitimmia 
für den Berliner Domcdor), ein Kater 
nojter (4itimmig mit Orgel): zwölf dop- 
pelhörige Palmen und je ein Miferere, 
Stabat und Tedeum blieben Manuitript. 
Endlich fommen dazu noch eine Reihe Lie- 
der mit Slavierbegleitung (gegen 40), je 
eins mit obligatem Cello («Neben dir«), 
Klarinette (» Des Schäfers Yied-) und 
Hörnern (»Des Jägers Lied«), ein 3ſtim— 
miger Kanon (⸗Dichters Wahlipruche) ıc. 
und viele Klavierfompofitionen (Nugend 
werte), die aber nicht gedruckt find. Bio- 
graphien Meyerbeers ichrieben: A. de 
au⸗ (1864), A. Pougin (1864), H. 
Blaze de Bury (1865), H. Mendel (1868, 
kürzer 1869), J. Schucht 1869) u. a. 
Meyhyerbeer-Stiftung. G. Meyerbeer 
ſetzte in ſeinem Teſtament ein Legat von 
10,000 Thlr. aus, deſſen Zinſen alle zwei 
Jahre (1000 Thlr.) an talentvolle junge 
deutiche Nompdonijten (unter 28 Nahren) 
vergeben werden zum werd eines Stu- 
dienaufenthalts von je jehs Monaten in 
Italien, Paris und den deutichen Städten 
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Wien, Münden und Dresden (dieſe drei 
"zufammen ſechs Monate). ‚Bur Bewer: 
bung um das Stipendium jind nur be 
rechtigt: 
lichen alademiſchen Hochſchule für Mu— 
ſik (Abteilung für Kompoſition), des 
Sternſchen Konſervatoriums, der Kullak— 
ſchen Akademie und des Kölner Konfer— 
vatoriums (früher noch die Privatſchüler 
von A. B. Marx und Flodoard Geyer). 
Preisrichter ſind: die muſikaliſche Sektion 
der Berliner Akademie, die beiden erſten 
Hoflapellmeijter und die Direktoren des 
Sternihen und Kullakſchen Konfervato- 
viums Die Bewerbung erfolgt durd die 
Kompofition einer 8 jtimmigen doppel- 
chörigen Vokalfuge (Tert und Thema ge- 
geben), einer Ouvertüre für großes Or— 
heiter und einer Sitimmigen dramatijchen 
Kantate mit Orceiter (Tert gegeben). 
Während des Genuſſes des Stipendium 
hat der Stipendiat ein Opern= und Ora— 
torienfragment und eine Ouvertüre oder 
einen Symphoniefag als Beleg feines 
Fleißes an die königliche Akademie einzu— 
jenden. Mevyerbeer-Stipendiaten jind: 
1867 Wilhelm Elaufen aus Wismar, 1871 
Aulius Buhts aus Wiesbaden, 1874 Otto 
Dorn, 1877 Arnold Krug, 1881 €. Hum- 
perdind (1869, 1875 und 1879 wurden 
feine Stipendien verlieben). 

Mezerai pr. mehf'reh), Louis Charles 
Lazare Coſtard de, NHapellmeijter am 
Grand Theätre in Bordeaur, geb. 25. Nov. 
1810 zu Braunichiweig ala Sohn eines 
Beamten der franzöftihen Berwaltung, 
der jpäter (nad) der Neftauration) Opern- 


fänger zu Straßburg wurde; war bereits 


mit 15 Jahren Klorrepetitor an der Straf 
burger Oper, wo er um diejelbe Zeit eine 
Heine Oper: »Le Sicilien, ou l’amour 
peintre«, aufführte, und mit 17 Nabren 
eriter Theaterfapellmeiiter zu Lüttich und 
Dirigent der dortigen Konjervatoriums- 
fonzerte und der Eoncerts Gretrn, 1830 
eriter Kapellmeiſter am Hoftheater 
Haag, wo er 1832 eine heroiſche Oper: 
» Wilhelm von Naſſau-, berausbracdıte, 
jodann in ähnlicher Stellung zu Gent, 
Rouen, Marjeille, zeitweilig Bühnenſänger 
(Bariton) zu Bordeaux, Montpellier, Ant: 
werpen undNantes und wurde endlich 1843 
erster Kapellmeister des Grand Iheätre 


die Schüler der Berliner könig- | li 


im 
‚tion des Tritonus (fa 


Mezerai — Michaelis. 


in Bordeaur, das durch fein Verdienſt auf 


‚eine hohe Stufe gebracht wurde. Er be 


— auch in Bordeaux einen Cäci— 
enverein (Konzertgeſellſchaft, Penſions 
fonds ꝛc.). 

Mezzo (ital.), mittel-, balb-, z. B. 
mezzoforte (mf), halbitarf; mezzopiano 
(mp), ziemlich leije, nach oder vor mf 
ſchwächer als diejes; mezza voce (m. v.), 
mit halber Stimme; mezza manica 
(halbe Applifatur) heißt beim Spiel der 
———— die zweite Poſition, 
wobei 3. B. auf der a-Saite der erſte 
Singer (Zeigefinger) nicht h, fondern « 
greift. 

Mezzolegato (ital., » Halblegato ») iſt 
beim Klavierſpiel die in Stalien auch 
Legato staccato genannte jpezifiich bril 
lante Anjchlagsart, welche wie Leggiero 
nur Schlag und nicht Drud ijt, aber ſich 
von diefem dadurch untericheidet, daß der 
Spieler jein Hauptaugenmerk nicht auf 
ſchnelles Zurüdipringen der Finger, jon 
dern auf beſonders nervigen Anſchlag 
(klopfend, pochend) richtet. 

——————— (ital., Mezzo soprano, 
franz. Bas-dessus) heißt diejenige grauen 
(Knaben) Stimme, welche zwiſchen So 
pran und Alt die Mitte hält, wie der Ba 
riton zwiichen Tenor und Baß. Wie der 
Bariton in zweierlei ſehr verichiedenen 
Timbres auftritt, als Tenor- und als Baß 
bariton, je nachdem er der einen oder der 
andern Stimmgattung näber jtebt, jo baf* 
auch der M. entweder Sopran- oder Alt 
ITimbre, und jein Umfang dehnt jich ent- 
weder mehr nadı der Höhe oder mehr nadı 
der Ziefe bin aus. m allgemeinen ist 
der Umfang der Mezzojopranitimme ein 
fleiner; das Charakteriſtikum des Mezzo- 
joprans ijt neben dem geringen Umiang 
die Fülle der Töne in der Wittellage. 

Mi iit der Solmiſationsname des Tons 
E; vat. Zolmifation und Wutation. » Mi 
contra fa« (diabolus in musica = der 
Zeufel in der Mufik) iſt die faliche Rela 
F im Hexu- 
ehordum naturale und mi = H im 
Hexachordum durum), welche nicht nur 
als Melvdieichritt, fondern früher fogaı 
als harmoniiches Berbältnis verpönt war. 
,‚ Michaelis, Chriitian Friedrich, 
Aſthetiker, geb. 1770 zu Leipzig, gelte 1 


Michel — Milchmeyer. 


Aug. 1834 daſelbſt als Dozent an der 
Univerjität; jchrieb: 
Tonkunſt mit Rückſicht auf Kants Kritik 
der äjthetiichen Urteilskraft« (1795—1800, 
2 Bde.); »Entwurf der Üjthetit, als Leit- 
faden beiatademiichen Borlefungen« (1796); 
»Satehismus über J. B. Logiers Syitem 
der Muſikwiſſenſchaft 2c.« (1828); Über— 
jeßungen von Busbys »Mufikgeichichte- 
(1820), von Billoteaus Abhandlung über 


die Muſik der alten Agypter in der »De-, 


scription de l’Egypte- (1821) u. a. jo 
wie eine große Anzahl zum Zeil jehr 
interejianter äſthetiſch muſikaliſcher Abhand⸗ 
lungen in der »Allgemeinen Muſikaliſchen 
Zeitung⸗, in Reichardts »Muſikaliſcher 
Zeitung«, der ⸗»Cäeilia«, »Eutonia«, dem 
»‚sreimütigen« x. 

Michel (Klarinettenvirtuoie), i. Yoit. 

Micheli (pr. mitel), Romano, ausge- 
zeichneter Kontrapunttift, geboren um 1575 
zu Rom, gejtorben dafelbit als tapellmei- 
jter der franzöſiſchen Ludwigskirche nicht 
vor 1655; war ein Meijter des Kanons wie 
wenige und gab heraus: 
ed artificiosa« (1615, darin 50 künſtliche 
Ntanong); 
noni« (1621); »Canoni musicali composti 
sopra le vocali di piü parole ete.« 
(1645); »La potestä pontifica diritta 
della sanctissima trinitä- (im Manu: 
jfript zu Rom, nur teilweife auf einzelnen 
Blättern gedrudtt):; ferner 6jtimmige Kom- 
pletorien (1616), 4jtimmige Bialmen 
(1638), 4itimmige Meſſen (1650) und 
Sftimmige Rejponjorien (1658), endlich 
ein kleines Schrifthen: »Lettere di Ro- 
mano romano alli 
cappella di N. S. etc.« (1618, über Ra- 
non® einer von ihm erfundenen Art). 

Mieih, Jobann Aloys, berühmter 
Sänger und Gejanglehrer, geb. 19. Juli 
1765 zu Georgenthal in Böhmen, geit. 
24. Sept. 1845 zu Dresden; 1777 Ktapell- 
fnabe in Dresden, 1786 Zeremonienjänger 
an der Hofkirche, verfuchte jeine Stimme 
aus einem Bariton in einen Tenor um: 
zuwandeln, was ihm eine Lungenentzün— 


dung zuzog, die ihm fait Stimme und Le: 
madte dann nochmals eine 
'Barmentier zu Touloufe und gab ibr 


ben loſtete, 
folide Schule unter Gajelli durch und be- 
trat 1799 die Bühne, wurde 1801 Ge- 
janglehrer der Kapellfnaben, 


»liber den Geiſt der 


»Musica vaga 


»Madrigali a sei voci in @&- | 


musici della 
‚enthält viele Korrekturen und Varianten 


1820 Ehor- 
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direftor der Hofoper, 1824 penjtoniert und 
Kujtos der Mufitbibliothet des Könige. 
Zu feinen Geſangſchülern zählen die Schrö- 
der: Devrient, A. Mitterwurzer u.a. Ein 
I erer Bruder von ihm war bedeutender 
Waldhorn-Birtuofe und dev Schöpfer des 
neueren Guitarrenſpiels (geit. 1513 als 
Mitglied der Dresdener Hoflapelle). 

Dierzwinsti, Yadislaus, geb. 21. Ott. 
1850 zu Warſchau, Nonzertfänger (Helden: 
tenor) von phänomenalen Mitteln aber 
wenig Schule, der daher nur vorüber 
gehend das Publikum zu eleftrilieren ver 
mochte. 

Mihalovidy vr. michatowitih), Ede 
mund von, jlaw. Komponijt, geb. 13. 
Sept. 1542 zu Ferieſauecze, erhielt jeine 
Schulbildung und erite mufitaliiche Unter 
weiſung zu Peſt, ſtudierte darauf (1865) 
in Leipzig unter M. Hauptmann Theorie 
und unter Bülow in München das höhere 
Klavierſpiel. M. gehört als Komponiſt 
der neudeutſchen Richtung an und hat ſich 
beſonders durch mehrere »Balladen« für 
Orcejter befannt gemadht. 

Mituli, Narl, Pianiſt, geb. 20, Okt. 
1821 zu Ezernowig, jtudierte zuerst in 
Wien Medizin, ging aber 1844 nadı 
Baris und jtudierte unter Chopin Lei 
tung Nlavieripiel und unter Neber Kom 
pojition. Die Nevolution 18348 vertrieb 
ihn in feine Heimat. Nachdem er jich als 
Pianiſt durch Konzerte in verichiedenen 


öſterreichiſchen Städten befannt gemacht, 


wurde er 1858 zum artijtiichen Direktor 
des Galiziihen Muſikvereins (Konjerva- 
torium, Slonzerte 2c.) gewählt. Mikulis 
Ausgabe von Chopins Werten (Kijtner) 


nach Chopins eigenhändigen Randbemer- 
kungen in Mitulis Schuleremplar. 
Milanollo, Tereja und Maria, 
zwei Biolinvirtuofinnen, geb. 28. Aug. 
1827 und 19. Juli 1832 zu Savigliano 
bei Turin von armen Eltern, machten als 
Ninder Auffehen in Frankreich, England, 
Deutichland x. Die jüngere (Maria) 
jtarb bereit? 21. Oft. 1848 zu Paris an 
der Schwindjucht; Thereje verheiratete ſich 
1857 mit dem franzöfiichen Genielapitän 


Wanderleben auf. 


Milchmeyer, Philipp Jatob, Bia- 
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nit und Mechaniker, geb. 1750 zu Frank— 
furt a. M., geit. 15. März 1813 als Kla— 
vierlehrer in Straßburg; war zuerjt fü 
niglich bayrijcher Sofmufiter, lebte längere 
Zeit zu Paris und lieh ſich 1780 als Hof- 
mechanifus in Mainz nieder. M. kon- 
jtruierte ein Klavier mit drei Manualen, 


das nad) der Behauptung K. F. Eramers 


im »Magazin der Mufit- 150 verichiedene 
Nlangtombinationen ergab (?). Wichtiger 
it jein Buch »Anfangsgründe der Muſik, 
um das Pianoforte ſowohl im Rückſicht 
des Fingerſatzes als auch dev Manieren 
und des Ausdrucks richtig ſpielen zu lernen« 
1797). 

Milder:Hauptmann, Pauline Anna 
‘geb. Milder), berühmte Sängerin, geb. 
13. Dez. 1785 zu Konſtantinopel, geit. 
29. Mai 1838 in Berlin; war die Toch- 
ter eines öfterreichiichen Kuriers, lebte 
nad ihres Waters Tod als Hofe einer 
hochgeitellten Dame in Wien, ala Schika 
neder ihre Stimme entdedte und ihre Aus 
bildung durch ZTomascelli und Salieri 
veranlahte. Sie debütierte 1803, wurde 
am Hoftheater engagiert und erlangte 
aupergemwöhnliches Renommee, obgleid) ſie 
. über ihre natürliche Begabung nie viel 
hinausgelommen iſt. Beethoven jchrieb 
für fie die Nolle des Fidelio. 1810 ver 
heiratete fie fich mit dem Juwelier Haupt— 
mann. ihre größten Triumphe feierte 
jie zu Berlin, wo jte 1816 als Prima— 
donna engagiert wurde und bis 1829 
jang (fie überwarf jich mit Spontini). 
Einige Zeit gab fie noch Gajtipiele in 
Rußland, Schweden xc., 
in Wien definitiven Nbichied von 
Bühne. 

Militärmufit, die den einzelnen Regi— 
mentern beigegebenen Muſikchöre (Haut 
boiiten), an deren Spibe der Muſikmei— 
ſter ſteht, nicht zu verwechſeln mit den dem 
Tambourmajor unterſtellten Spielleuten 
(Trommler und Pfeifer, reſp. Horniſten). 
Die M. der preußiſchen Infanterieregi— 
menter bat jebt 2 Flöten, 10-12 Klari— 
netten (7—9 in B, 2 in Es, 1 in As), 2 
Altklarinetten in Es, 2 Oboen, 2 Fagotte, 
1—2 ontrafagotte, 4 Bentilbörner, 
4 Rentiltrompeten, 2 Kornetts in B, 
AlttornettS in Es, 2 Tenorbörner in B, 
> Rojaunen, 3 Tubas, große und Heine 


der 


ner, 


nahm aber 1826 | 


2 Theaterkapellmeifter zu Graz, 


Milder-Hauptmann — Millöder. 


Trommel und Becken, bei mauchen noch 
dazu ein Glockenſpiel (Lyra). Bei den 
yägerbataillonen bat jie nur 1 Bidel: 
flöte in Es, 2 B-Kornetts, 3 Es- Trom- 
peten, ein Altkornett in Es, 2 Tenorbör- 
> Es-Hörner, einen Baritonbaß, 2 
Tubas; die Kavalleriemufif kommt damit 
ungefähr überein. Die Wilitärmufitchöre 
der Infanterie find meijt jett fo zufam- 
mengejeßt, dab faft jeder Hautboijt zwei 
Inſtrumente jpielt und das Harmonie— 
orcheſter ſich daher in ein Sympbonie- 
orcheſter verwandeln kann. 

Miller, Edward, Komponiſt und 
Theoretiter, geb. 1731 zu Norwich, geſt. 
12. Sept. 1807 in Doncaſter: Schüler 
Burneys, 1756 Organift zu Doncaſter, 
1786 Doktor der Mufit (Cambridge), gab 
Flötenſoli heraus (mit Bemerkungen über 
die Doppelzunge, 1752), Nlavierjonaten, 
Elegien und Xieder mit Klavier, Pial- 
men 2. und fchrieb: »Institutes of mu- 
sic for young beginners« (Klavierſchule, 
16. Aufl.); »Letters in behalf of profes- 
sors of musie residing in the country 
(1784) und »Elements of thorough-bass 
and composition» (1787). 

Milleville (pr. mintwiht), Francesco, 
geboren um 1565 zu Ferrara (mo jein 

ater, Alexandre M., und Grofpater, 
Jean de M., ala Mutter in Dieniten 
des Herzogs jtanden), war eine Zeitlang 
in königlich polnifhen Dieniten, jpäter 
am Hof Kailer Rudolis II., fam 1614 
nach Italien zurüd und verjab noch Nas 
pellmeijterjtellen zu Bolterra und Chiog 
gia. Seine erhaltenen Nompofitionen 
find: 6 Bücer 3—4itimmiger Madri— 
gafe (1614—24), 7 Bücher I—6itimmi 
ger Motetten (bis 1626), eine Sitimmige 
Meſſe, je ein Domine, Dirit, Magnifikar 
und eine Yitimmige Motette (1626), eine 
+jtimmige und zwei Sjtimmige Meſſen 
(1617), 3ſtimmige Meſſen und Pſalmen 
(1620), Litaneien (1619, 1639, »Con- 


certi spirituali« und »(emme spiri- 
tualir (1622). 
Millöder, Karl, Operettentomponiit, 


geb. 29. Mai 1842 zu Wien, Schiller des 
Konjervatoriums der Mufikfreunde, 1864 
1866 am 
Wiener Harmonietheater, das bald Bant- 
rott machte, jeit 1869 Ntapellmeiiter und 


Mills — Minmejänger. 


Komponiſt am Theater an der 
ichrieb Operetten: »Der tote Gajt« (1865), 
Die beiden Binder» (beide für Graz), 
» Diana= (harmonietheater), » Die Frauen- 
infel« (Reit), » Der Negimentstambour «, 
»&in Abenteuer in Wien«, 
Schuhe, »Die Mufit des Teufeld-, »Das 
verwunichene Schloß« (mit Gefängen in 
oberöjterreihiiher Mundart), » Apajune 
der Wajjermann«, »Die Jungfrau von 
Belleville«, » Der Bettelitudent« (1882), 
»&ajiparone« (1884), »Der Feldprediger 
(1884), eine fomijche Oper: »Gräfin Du— 
barım= (1879), und viele Poſſenmuſiken. 
Millöckers Muſik ift, wie ich erwarten 
läßt, leicht und pridelnd. Much gab M. 
mehrere Jahre eine in Monatöbelten er- 
icheinende Sammlung von Klavierstüden 
(Mufitaliiche Preſſe⸗) heraus. 

Mills, Sebajtian Bach, geb. 13. März 
1838 zu Girencejter (England), erhielt 
jeine erite Ausbildung von jeinem Bater, 
1856—59 Schüler des Leipziger Konfer- 
vatoriums (Plaidy, Mojcheles), trat 1859 
in New York unter Bergmann mit Schu: 
manns Konzert und Liſzts Sommernadts- 
traum-Phantaſie als Pianiſt auf und fand 
eine jo — Aufnahme, daß er ſeit— 
dem in New NYort blieb, als Lehrer wie 
ala Spieler bochangejehen. M. gab auch 
jelbjt einige Klavierſachen heraus. 

Milton (vr. milt'n), Sohn, der Bater 
des berühmten Dichters, geſt. 1646 oder 
1647; war ein tüchtiger Mufiter, Kompo- 
niit des berühmten 6jtimmigen Madrigals 

»Fayre Oriana in the morme« in den 
-Triumphes of Oriana-« ( 1601); zu Leigh— 
tons «Teares and lamentations« (1614) 
jtenerte er vier Motetten bei, desgleichen 
mehrere Pſalmenmelodien zu Navenfcrofts 
»Whole-book of psalmes« (1621). 

Mingotti, Regina (geborne Balen 
tini), berühmte Sängerin, geb. 1728 zu 
Neapel ald Tochter eines öjterreichiichen 
Dffizierd, der fpäter nadı Graz verjeßt 
wurde, geit. 1807 in Neuburg a. d. Do: 
nau; wurde im Urſulinerinnenkloſter zu 
Graz erzogen und erhielt dort den eriten 
Sejangunterricht. Der Direltor der Dres: 
dener Oper, M., entdedte ihre Stimme, 
verheiratete jidy mit ihr und lieh fie durch 
Vorpora ausbilden; bald war fie die Ri— 
valin von Fauſtina Hajie und behauptete 


Wien, 


»Drei Baar 


Kanon, 
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ſich neben ihr mit Glanz. 1751 ging ſie 
nach Madrid, wo ſie zwei Jahre unter 
Farinelli ſang, feierte dann große Triumphe 
in London ſowie in verſchiedenen Städten 
Italiens, ließ ſich ſpäter (1763) in Mün 
chen nieder und zuletzt (1787) zu Neu 
burg a. d. Donau. 

Minima (3, lat. und ital., engl. Mi- 
nim), unire halbe Taktnote, die ehemals 
(zu Ende des 18. Jahrh.) die kleinſte der 
üblichen Notengattungen war: Maxima, 
Longa, Brevis, Semibrevis, M. In 
der Menjuralmujit bis zu Ende des 16. 
Jahrh. ijt die M. je nad) der Vorzeichnung 
(f. Prolation) die Hälfte oder der dritte Teil 
der Semibrevis, jelbjt aber jtet3 zweiteilig;; 
in der neuern Mufik (jeit dem 17. Jahr.) 
ift fie immer die Hälfte der Semibrevis 
(ganzen Takmote) Fuga in minimam 
ijt im 16. Jahrh. der Terminus für einen 
bei welchem die nacahmende 
Stimme nur um eine M. ipäter einſetzt 
als die erite: 3. B.: 


Pen en 





— heißen die ritterlichen 
Lyriker Deutichlands im 12.—13. Jahrb,, 
welche zwar Zeitgenojjen der provengali- 
ihen und nordfrangöftichen Iroubadoure 
(Trouveres) waren, jih aber von ihnen 
durch eine innigere, feujchere Auffaſſung 
des Frauendienſtes (Minne) unterfcheiden. 
Die Gejänge der WM. wurden wie die der 
Troubadoure mit Begleitung eines Sai- 
teninjtruments (Spitzharfe, Fiedel) vorge- 
tragen. Der Minnegejang blühte zuerſt 
in Oſterreich, breitete ſich von dort nad 
dem Rhein und jpäter nad) Thüringen 
und Sadhien aus. Berühmte Repräjen- 
tanten jind: von Nüremberg, Dietmar 
von Eiſt, Heinrich von Veldele, Reinmar, 
Hartmann von Aue, Wolfram von Eichen: 
bach, vor allen Walter von der Bogel: 
weide. Ein anichauliches Bild vom We— 
jen des ‚Minnegejangs entwarf Richard 
Wagner in jeinem »Tannhäufer«, mo be- 
jonders der Wolfram ein Typus des 
Minnegejangs in jeiner idealen Reinheit 
ist. Wal. Meiiteriänger. Näheres über die 
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M. ſ. in v. d. Hagens »Sammlung der 
Dihtungen der W.- (1838, 4 Bde.) und 
in dem Auszug nebjit Einleitung von 
Bartſch (1864), bei Wolf, »Uber die Lais, 
Sequenzen und Leiche (1841), u.a. Die 
Notierungen der Melodien der M. jind 
wie die der Troubadourgelänge mit Bor: 
ſicht zu unterjuchen und nicht ohne wei: 
teves nach der Menſuraltheorie ihrer Zeit 
zu übertragen, vielmehr (beionders die äl- 
tern) als jchlicht mit Yängen und Kürzen 
notiert anzujeben (@ und @ oder @ und * 


ale In zu übertragen, Yigaturen als 
furze Noten im Gejamtwert einer Länge). 

Minsja, Ambrogio, Gejanglehrer 
und Komponijt, geb. 21. Ott. 1752 zu 
Dfpitaletto bei Yodi, geit. 3. Aug. 1825 
in Mailand: Akkompagniſt am Scala- 
theater zu Mailand, fir das er 1787 eine 
Oper: » Tito nelle Gallie«, jchrieb, jpäter 
Kapellmeiſter des Scalaklojter8 und Stu- 
dieninipeftor (Zenſor) des Ntoniervato- 
riums zu Mailand, ijt befannt durch feine 
Solfeggien, die noch heute als Unterrichts- 
material beliebt find, und durch jeine 
»Lettere sopra il canto« (1812, an B. 
Aſioli: deutich 1815). M. jchrieb zur 
Krönung Napoleons I. mit der Eijernen 
Krone ein Veni creator und Tedeum, 
zur Vermählung des Vizekönigs Eugen 
Beaubarnais eine Nantate, ferner einen 
Marih zum Einzug der Franzoſen in 
Italien und eine Traueriympbonie für 
General Hoche, außerdem beionders zahl: 
reiche kirchliche Kompofitionen, Streic- 
quartette (»1 divertimenti della cam- 
pagna:), Kirchenſonaten x. 

Minore (ital.), fleiner, daher ſ. v. w. 
Mollattord (harmonia di terza mı.), auch 
Molltonart. M. tritt oft auf al& Ülber: 
ichrift eines Zwiſchenſätzchens (Trio) in 
Märihen, Tänzen x., wenn dasjelbe in 
Mol jteht, der Hauptteil dagegen in Dur; 
auch eine in Moll jtehende Variation eines 
Themas in Dur wird mit M. bezeichnet. 
Ebenſo wird M. übergeichrieben zum Zei: 


en, daß nadı einem Trio in Dur die, 


Haupttonart wieder einſetzt, wenn dieſe 
Moll it. al Maggiore. 

Minitrels, i. Meneitreis. 

Minuetto, i. Menuett. 

Mir, Charles, vlämiicher Nomponiit, 


Minpja — Mitterwurzer. 


eb. 14. Aug. 1823 zu Gent, Schüler von 

engal und Gevaert, jchrieb jeit 1847 
für Gent, Antwerpen und Brüfiel 17 
größere und Heinere vlämijche Opern, auch 
einige Ballette ꝛc. 

iferere (Miserere mei deus, »Gott 
jei mir gnädig!«), der Anfang des 51. 
Pſalms, welder von zabllojen Kompo— 
nijten bearbeitet worden iſt. Wit beion 
derer Freierlichleit wird das M. in der Sir 
tiniihen Kapelle zu Rom in der Kar— 
wohde am Mittwoh, Ponnerdtag und 
Freitag in dem jogen. Tenebrae-Offizium 
gelungen, und zwar find ed nur drei tom 
poniſten, deren Auffaſſung für dieje Freier 
würdig befunden wurde: Allegri, Baj 
und Baini ival. die Artitel). Einige andre 
vor Allegri in Aufnahme geweiene Ton 
fäße wurden durch dieje völlig in Bergei: 
ienheit gebracht. Wie ein heiliger Schaf 
wurde das Manuifript von Allegris M. 
gehütet und durfte nicht kopiert werden; 
erit im legten Drittel des vorigen Jahr— 
hunderts wurde dasijelbe veröffentlicht 
(Burney, Choron x.). 

Missa, i. Meile. 

Misteriöso (ital.), gebeimnisvoll. 

Mistichanza iivr. tan), ſ. v. w. Quod 
libet. 

Mittelitimmen heißen im muſikaliſchen 
Satz die Stimmen zwiſchen der oberſten 
Oberſtimme) und tiefiten Unterſtimme, 
Baß). Die M. find beim ſchlichten har— 
monijhen Sak reidy an Bindungen und 
bewegungdarm; die Aufgabe der Schule 
iſt es, dieje durchaus natürlichen Mängel 
zu bejeitigen und auch ihnen Yeben und 
melodiihen Fluß zu geben; doch it es 
durchaus notwendig, daß der Schüler erit 
längere Zeit mit jtrenger Bindung und 
Sekundfortichreitung der M. und mit Ber 
meidung des UÜberſteigens arbeite, ehe er 
daran denken darf, jie freier zu behandeln. 

Mitterwurzer, Anton, berühmter 
Bühnenfänger (Bariton), geb. 12. April 
1818 zu Sterzing (Tirol, aeit. 2. April 
1872 in Döbling bei Wien; Neffe und 
Schüler von Gänsbacher ii. d.,, jang als 
Ehorfnabe im Stepbansdom und debit- 
tierte zuerit als Jäger im Nachtlager von 
Granada « zu Innsbruck. Nachdem cı 
mehrere Jahre an Heinen öjterreichiichen 
Frovinzialtbeatern gejungen, erbielt er 


Mittönen — Mizler. 
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endlich 1839 Engagement an der Dres | taven und Duinten bejtehend, mandmal 
dener Hofoper, welcher er bis zu feiner |aber auch eine Terz oder gar Septime 


Venfionierung 1870 angehörte. 
ein dramatifcher Sänger erjten Ranges 


und erzellierte befonder® in den Opern 


Marſchners und Wagners (Tannhäuſer«, 
»Lohengrine), desgleichen im⸗Don Juan«, 
Zar und Zimmermann« x. 

Mittönen, eins der für die Muſik be— 
deutungsvollen akuſtiſchen Phänomene, 
weldes darin beiteht, daß Hangfähige 
Körper mitichwingen, wenn ihr Eigenton 
erflingt; 3. B. zittert eine Saite, die auf 
a’ abgeitimmt it, 
lange der Ton a’ von irgend einem In— 
jtrument oder einer Singitimme hervor 
gebracht wird. Aber auch durch das Er- 
tönen eined der harmoniicdhen Obertöne 
ihres Klanges werden Saiten, 


| efeifen), z. B. 


heftig und tönt, ſo— 


Neiona- 


toren 2c. zum M. gebracht, zunächit aller= 
dings nicht zu totalem, jondern partiellem | 


Schwingen, jo da fie nur den angegebe- 
nen Ton verjtärten; wie der Herausgeber 
diejes Lexikons in feiner »Muſikaliſchen 
Syntarid« und anderweit mitgeteilt hat, 
machen die im diefem Fall mittönenden 
Körper aber neben den jtarfen Bartial- 
ihwingungen auch ſchwächere Totalichwin- 
gungen, welche bei plöglicher Abdämpfung 
des erregenden-Tons ganz qut zu beob 


achten find. Dadurch gewinnen die jogen. 


Untertöne eine bedingte reale Eriitenz; 
die Töne, von denen 3. B. 
it (die Untertöne von ec“), welde alio 
durh ein Erklingen dieſes e““ hervor 
gerufen werden, boraudgeiegt, daß mit 
tünende Körper da jind, ergeben nämlich 
die Reihe: 

⸗ 


per 


weldye in derielben Weile die Konjonanz 
des Mollattords erklärt wie die Oberton- 
reibe die des Durakkords. Xat. ang. 

Mirofndiid, J Kirchentöne und Griechiſche 
Mufit, 

Mirtur (lat. Mixtura, Regula mixta, 
ital. Ripieno, Accordo, jpan. Lleno, franz. 
uw. engl. Mixture, Fourniture, doc) franz. 
gewöhnlich Plein jeu, boll. Mixtuur), die 
gebräuchlichite aller gemiichten Stimmen 
der Orgel, der Kegel nah nur aus Of 


ec” Oberton 


' Pfeifen, 


M. war enthaltend (z. B. ſteht in der großen Dr- 


gel im Klojter Dliva M. 6fadh mit Terz 
und Septime). Früher hatte man Mir 
turen mit einer großen Anzahl von Chören 
im Klojter Weingarten 

12-, 20- und 21fjad), in der Ma 
— zu Danzig 1585 M. 24fad} ꝛc.: 
natürlich war dann aber derſelbe Ton 
durd; mehrere Bieifen vertreten. Jetzt 
nimmt man drei ald das Minimum und 
jeh8 als das Marimum der Zahl der 
Pfeifen an; auch ſolche Mirturen müſſen 
Ihon in der Höhe repetieren, d. b. für 
die höchſten Oktaven relativ tiefere Ober 
töne bringen als für die tiefern (M. Zfach 
disponiert gewöhnlih ce‘ g' ce“ für die 
Taite C, dagegen für e’ nicht e“ g“' eV, 
jondern c“ ge“ ce“ x.) Auch baut man 
vielfach Mirturen, die in der Tiefe und 
höchſten Höhe weniger Pfeifen haben als 
in der Mittellage. M. ift nur zu brauchen, 
wenn viele andre Stimmen gezogen jind, 
und zwar jebt fie, da fie meiſt als tiefjten 
Ton die Doppeloktave bringt (wenigitens 
für die tiefiten Töne), nicht nur Grund— 
jtimmen, ſondern auch Oktavſtimmen umd 
Duintjtimmen voraus. Das Märchen, 
dal die M. die ältejte Stimme der Orgel 
jei, ijt längit widerlegt; dagegen iſt es 
allerdings wabricheinfich, daß noch im 12. 
bis 13. Nahrb. die Orgeln feine verjchie 
denen Negijter hatten und daher jämtliche 
die zu einer Taſte gehörten, 
immer zugleich anjpracden. 

Mizler, Lorenz Chriſtoph (ipäter 
geadelt als M. von Kolof), Mufit 
ſchriftſteller, geb. 25. Juli 1711 zu Hei— 
denheim (Württemberg), geſtorben im 
März 1778 in Warſchau; beſuchte das 
Gymnaſium zu Ansbach, ſtudierte 1731 
bis 1734 in Leipzig Philoſophie und genoß 
den Unterricht J. S. Bachs in Klavier 
ſpiel und Kompoſition. 1734 promovierte 
er zum Magiſter und disputierte über 
ſeine »Dissertatio, quod musica ars sit 
pars eruditionis musicae (gedruckt 1734, 
2. Aufl. mit geringer Anderung des Titetg 
1736). Nachdem er jeine Studien noch 
zu Wittenberg fortgeiept, habilitierte er 
jih 1736 in Yeipzig und bielt Borlefun 
gen über Matbematil, Philoſophie und 
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Muſik. 1738 rief er die Societät der 


muſikaliſchen Wijjenichaften« in Leipzig 
ins Leben, der ſpäter auch Bach beitrat, 
wenn dieier ſich auch um den Hauptzweck 
derjelben, die Gejete der Nompofition zu 
ergründen, nie viel gefiimmert hat; er 
durfte das andern überlaſſen. 1743 309 
ihn ein Graf Malachowski nad Konskie 
in Polen als Hauslehrer feines Sohnes; 
M. ging einige Jahre jpäter an den Hof 
nah Warichau, wurde geadelt und zum 
Hofrat ernannt. 1747 erhielt er von der 
Univerjität Erfurt das Diplom eines Dot: 
tor der Medizin. M. war einer der er- 
jten, die eine Art muſikaliſche Zeitung 
herausgaben, nämlich die »eu eröffnete 
muſikaliſche Vibliothet, oder gründliche 
Nachricht nebit unparteiiichem Urteil von 
muſikaliſchen Schriften u. Büchern« (1736 
bis 1754). Eine andre monatlid in je 
einem Bogen 8° ausgegebene Zeitichrift: 


Muſikaliſcher Staarjtecher« (Rezenfionen 
praktischer Muſikwerke), erſchien nur bis 


zum 7. Stüd (1739—40). 
ſchrieb M.: »Die Anfangsgründe des Ge- 
neralbajjes, nach mathematifcher Lehrart 
abgehandelt« (1739), ferner eine lateinijche 
Ecerzichrift, in welder der mutmaßliche 
Verlauf des Kriegs Kaijer Karls VII. mit 
sranfreih durch das Zuſammen- und 
Entgegenwirken verichiedener Töne dar— 
geſtellt mar: Lusus ingenii de prae- 
senti bello etet« (1735, dem Grafen Yuc 
chefini, Mitbegründer der » Societät«, ges 
widmet), und eine treffliche UÜberſetzung 
von Fur’ »(radus ad Parnassum-« »/Gra- 
dus ad Parnassum oder Anführung zur 
regelmäßigen mufitaliihen Kompoſition«, 
1742). Seine Nompofitionen (Oden, Zui- 
ten, Flötenſonaten) jind unbedeutend. 
M. M. — Mälzeld Metronom ii. d.). 
Modwit, Friedrich, geb. 5. März 
1785 zu Yauterbah in Sachſen, geit. im 
Dez. 1849 in Dresden, befannt durch jeine 
geſchickten (die eriten) vierhändigen Klavier— 
Arrangements klaſſiſcher Orcheſterwerke. 
Modena, Giulio di i. Segni. 
Moderäto (ital.,  aemäßigt«), eine Tem— 
pobezeichnung, die etwa zwiſchen alle- 
gretto und allegro fällt und von allegro 
moderato nicht untericieden ilt. 
Modernus, Jakobus (eigentlich Jae— 
ques Moderne, megen jeines Embon— 


Auherdem 


‘ Zonalität. 


— Modulation. 


point? auch Grand Jacques oder Ja- 
cobus M. de Pinguento genannt), war 
Napellmeijter von Notre Dame zu Lyon 
und errichtete daſelbſt eine Mufitdruderei, 
die 1532—58 arbeitete und hauptiächlich 
Werke franzöſiſcher Kontrapunktiſten druckte 
M. war ſelbſt Komponiſt und gab 4jtim- 
mige Chanjons und 5—bitimmige Mo: 
tetten im Selbitverlag heraus, die aber 
verloren zu jein jcheinen. 

Modulatio, auch Modulus und Modu- 
lamen, bedeutet auf Titeln des 16. Jahrh. 
joviel wie Motette. _ 

Modulation ijt der Übergang aus einer 
Tonart in die andre, modern ausgedrüdt: 
Wechſel der Tomalität (i. d.), das Über— 
geben der Bedeutung des Hauptklangs 
(Zonifa) auf einen andern Klang. Man 
unterjcheidet Ausweihung und W. und 
veriteht unter erjterer das nur flüchtige 
Verlaſſen der alten Tonalität, dem ſofort 
die Rückwendung folgt. Wenn z. B. von 

C dur aus über den E dur-Akkord hinaus 
gegriffen und ein Schluß auf dem E dur- 
kkord gemacht wird, jo ijt das eine Aus— 
weihung, wenn ſogleich wieder nad) Ü dur 
zurücgelentt wird, eine M. dagegen, wenn 
danadı ein Sätchen in E dur ſich ent 
wickelt oder nach einer andern Tonart 
B. A moll) ein Schluß gemacht 1 wird. 
So finden jidy in den Themen der Sona- 
tenjäge jehr häufig Ausweichungen, eine 
eigentliche M. wird jedoch erjt gemacht vor 
Eintritt des zweiten Themas, welches 
regelmäßig, in einer andern Tonart jtebt. 
Übrigens jtehen in einem einheitlich ge- 
arbeiteten muſikaliſchen Kunſtwerk auch die 
Partien, welche ſich nicht in der Haupt— 
tonart bewegen, dennoch im Bann der 
Haupttonart; dieſe andern Tonarten haben 
ihre eigentümliche Bedeutung in der Be— 
ziehung zur Haupttonart, ſo daß die Mo— 
dulationen eines Tonſtücks als Tonali— 
tätsſchritte derſelben Betrachtung unter 
liegen wie Klangfolgen Harmonieſchrine 
Wie es Quintſchritte, Terzichritte, Quint- 
mechiel, Terzwechiel ꝛe. der Harmonie giebt 
(i. Slangiolge), jo giebt es auch Quintſchritte 
(und zwar wie dort jchlichte und Gegen 
quintichritte) und Quintwechſel x. der 
Maßgebend für die |. iſt die 
Vermwandtichaft der Tonarten, die 
nichts andres it ala die Verwandtſchaft 


Modus — 


der Hauptklänge (Toniken). Schritte zu 
Tonarten, die im zweiten Grad (nicht 
direlt) verwandt jind, erfordern ebenſo 
eine nachträgliche Rechtfertigung, d. h. den 
Übergang zu einer im eriten Grad ver- 
wandten Tonart, wie folgen entfernt ver- 
wandter Klänge. =. Tonverwandticart. Man 
unterjcheidet ferner die einfache Aneinan= 
derhängung von Sätzen im verichiedener 
Zonart, die bejonders für Tanzitüde und 
ihnen verwandte Formen zur Anmwendung 
tommt (Rondo, Scherzo) von der eigent- 
lihen Modulation durch Alkordfolgen, welche 
den Tonalitätsmechjel vollziehen. Das 
wichtigite Mittel der Modulation ijt die 
Umdeutung einer Sarmonie aus dem 
Sinne einer Tonita in den einer Domi— 
nante, oder aus dem einer IInterdominante 
in den einer Oberdominante ac. wobei die 
harakteriitiihen Dilfonanzen eine, 
hervorragende Rolle jpielen (die Serte 
bei der Unterdominante Unterſeptime der 
Moll-Unterdominante), Septime bei der 
Oberdominante). Cine Abhandlung aud 
ſelbſt der nächſten und einfachiten Wege 
der M. iſt bier natürlich unmöglich; es 
jei nur darauf Hingedeutet, daß Tür Mo- 
dulationen nach der Obertonfeite (d. 6. 
nad Zonarten mit mehr Mreuzen oder 
weniger Been) das Ergreifen der Ober- 
dominante der künftigen Tonika erforder: 
fih, bei Modulationen nadı der Unterton— 
jeite (nach Tonarten mit mehr Been oder 
weniger Kreuzen) im Gegenteil die Be- 
rührung der Unterdominante der neuen 
Zonart der wejentliche Schritt iſt. Be— 
iondere Mittel der M. jind auch der 
QDuartiertafford (Tonika und Über: 
dominante in einem Bild) und der ver- 
ıninderte Septimenakkord (Ober- und Un— 
terdominante zugleich vertreten). Bal. 
Dräjefe »Anmweifung zum funjtgerechten 
Modulieren« (1876) und Riemann »Sy— 
ſtematiſche Modulationslebre« (1887). 
Modus, 1) f. v. w. Tonart, Oktaven— 
gattung 3. B- M. Iydius (die Indifche Ton- 
art vgl. Kirchentöne), — 2) Bei den ältern 
Menfuraltbeoretilern (im 12.—13. Nahrh.) 
ein rhythmiſches Schema für die Melodie: 
bildung, 3. B. @®®@ (Longa Brevis) in 
jtetiger Wiederholung (trohäifch) oder w = 
Brevis Brevis Longa, anapäftiih). — 
‚ In der Menjuraltbeorie des 15.—16. 


das 


Molique. 637 
Jahrh. die Beſtimmung der Menſur der 
Maxima (M. major) und Longa (M. mi- 
nor). Die Dreiteiligfeit der Maxima 
(M. major perfectus) jowohl als die der 
Longa (M. minor perfectus) fonnte nadı 


den Anweiſungen verfchiedener Theoretiker 


verjchiedentlich borgezeichnet werden (vgl. 
das 9. Kapitel: »Bejchichte der Taktzeichen:, 
in 9. Riemanns » Studien zur Gejchichte 
der Motenjchrift«), wurde aber in der 
Praxis eigentlid nur äußerjt jelten vor 
gezeichnet, vielmehr in der Megel aus ge- 
wijjen Eigentümlichleiten der Notierung 
geichloffen; Ddiefe (die Signa implieita 
oder intrinseca im Gegenſatz zu den Siena 
indicialia, den Taftvorzeihen) waren fir 
den M. major perfectus das Vorkommen 
dreier geſchwärzten Maximae (j. Semiotia), 
für den M. minor perfectus das Vor 
fommen dreier geichwärzten Longaé oder 
zweier zu Beginn einer M.-Einheit (er 
teftion) jtehenden Brevis-Rauien. Durch 
die Zahlen 3 oder 2 ii. Diminution) beim 
Tempuszeihen (O3, ©) 2) wurde letzteres 
zum Zeichen für die Menfur de8 M. minor, 
da durch jie die Longa den vorherigen 
Zeitwert der Brevis betam. 
Mohammedstahne, i. Salbmond. 
Mohr, Hermann, geb. 9. Oft. 1830 
in Nienjtedt bei Sangerbaufen, Begründer 
des Luiſenſtädtiſchen Konſervatoriums in 
Berlin, Komponiſt von injtruftiven Kla— 
vierfahen, Männerchören, Liedern ı. 
Möhring, Ferdinand, beliebter 
Männergeiangstomponiit, geb. 18. Jan. 
1316 zu Altruppin war urjprünglich für 
aufach beitimmt und befuchte die 
Gewerbeſchule zu Berlin, trat aber als 
Schiller in die Kompoſitionsſchule der Ber: 
liner Akademie, wurde 1840 Organiit und 
Muſikdirektor zu Saarbrüden, erbielt 1844 
den Titel Königlicher Muſikdirettor umd 
wurde 1845 Organiit und Gejanglehrer 
zu Neuruppin. Seit einigen Jahren iſt 
er in Ruheſtand getreten und privatifiert 
zu Wiesbaden. M. komponierte aufer 
jeinen allbefannten Quartetten für Män 
neritimmen (3. B. das fernige: »Norman 
nenzug:) Vokal- und Anjtrumentalwerte 
fajt aller Gattungen, die jedoch weniger 
Anklang fanden. 
Molique vr. -in, Wilhelm Bern- 
bard, berühmter Bioliniit und Komponiſt, 


638 Molitor — 
geb. 7. Dft. 1803 zu Nürnberg, geit. 10. 
Mai "1869 in Kannſtatt bei Stuttgart; 
war der Sohn eines Stadtmufilus, der 
ihm den eriten Unterricht auf verfchiedenen 


Inſtrumenten erteilte, wurde auf Koſten 
des Königs Marimilian I. von- Bayern | 


vom Nonzertmeilter Rovelli in Münden | 
ausgebildet, war dann einige Zeit Mit: 
glieb des Orcheſters des Theaters an ber 
ien zu Wien und wurde 1820 nr | 
er Rovelliß in Münden. 1826—49 ent- 
taltete er jodann eine verdienftliche Thätig⸗ 
teit als Hofkonzertmeiſter zu Stuttgart, 
von wo aus er ſich auf zahlreidhen Kon- 
zertreilen im In- und Ausland u in Fz 
befannt machte. 1849 gab er feine Stel- 
lung auf und fiedelte nad) Xondon über, 
fand dort eine ausgezeichnete Aufnahme | 
als Solo= und Quartettipieler und erlangte A 
als Lehrer des Violinjpield eine hochan— 
gefehene Stellung. 1866 zog er fich nad 
Ktannjtatt zurüd. Moliques Nompojfitios | 
nen, die nod) geihägt werden, jind: 6 
Violinfonzerte, ein Concertino, 8 Streid- 
quartette, Goncertanten für 2 Biolinen, | 
für Violine und Klavier, für Flöte und, 
Klavier, für Flöte und Violine, Phanta⸗ 
ſien, Rondos x. für Violine, 1 Klavier⸗ 
trio, 1 Symphonie, 2 Meilen und ein 
Oratorium: ‚Abraham « (aufgeführt auf 
dem Muſikfeſt zu Norwich 1860). 
Molitor, Yudmwig, geb. 12. Juli 1817 
in Zweibrücen, Schüler des Münchener | 
Konfervatoriums, jept Oberlandesgerichts- 
rat in Zweibrüden, jchrieb Männercöre, 
Lieder, Klavierjtüde, eine große Meſſe, 
ein Tedeum, ein Stabat Mater u. a. 
Moll. Das lateiniiche molle ſaweich«) 
wurde (wohl zuerit von Odo von Clugny 
im 10. Nahrh.) zur Bezeichnung des run 
den B (b, B molle) im Gegenjag zum 
edigen (4, 2, B durum, unjer h) ge 
braucht (B durum gleichbedeutend mit 
B quadratum oder quadrum, B molle 
leichbedeutend mit B rotundum). Der 
Name M. wurde dann übertragen auf 
das Hexachord f—d, welches nicht b, fon 
dern b benußte q. Wutation, und ging 
ijpäter auf die Tonart und den Akkord 
mit Heiner (erniedrigter Terz) iiber. Rat. 
Dur. 
Mollatford (Molldreitlang, mwei- 
her Dreiklang, kleiner Dreitlang) 


Mollattord. 


iſt der Zuſammenklang eines Haupttons 
| mit (reiner) Unterquinie und (großer) Un— 
terterz oder, nad der gewöhnlichen Defi- 
nition im Sinn der Generalbaßlehre, der 
aus Grundton, reiner (Ober-) Duinte und 
feiner (Ober:) Terz bejtehende Alkord. 
Unter Mofldreitlang im engeren Sinn 
verjteht die praftiihe Harmonielehre die 
dreitönige — des Akkords in enger Lage: 
Dreittang), im Gegenſatz 
er: = * Umkehrung (zweiten 
dem ſogen. Sertaftord: 
und der zweiten Umkeh— 
rung (dritten Lage), dem ſo— 
enannten Quartſertalkard: 
ieſelben Benennungen gel— 
22] in dann aud) für weitere mehr 
al3 dreitönige Gejtalten des 
— indem nur in Müdjicht gezogen 
wird, welcher Ton Baßton ijt: 


1. Lage, 














2, Lage. 


3. Lage. 





— 


Wird im M. der tisfjite Ton des Drei— 


972-1 ale Haupt— 


klangs, z. B. cin 


ton verſtanden (daß e Grundton, iſt un 
bejtreitbar), jo iſt gar nicht einzuſehen, 
wie die Heine Terz mit dieiem Ton zur 
Einheit verjchmelzen joll, da die Oberton— 
reihe an ihrer Statt die große Terz auf— 
weift, mit der die Heine kollidiert und 
heftige Schwebungen geben muß. Selm: 
bolg charakteriiiert deshalb in der That die 
Molllonfononz als »getrübte Nonjonanz:. 
Un andrer Stelle faht er c:es:g auf 
als eKlang (e:g) + es-Klang (es:g), 
was die Stojonanz des Allords geradezu 
aufbebt, denn wie man aud) Konſonanz 
definieren mag, jedenjall® bleibt doch feit 
zubalten, da Einbeit der Nardinalpuntt 
der Konſonanz it: ©. Hoſtinsky d. d.) 
gebt noch weiter und faht in c:es:g dad 
e:g als c-Nlang, es: g als es-Kiana und 
e:es als as-Klang jo daß gar eine Trias 


Moller — Molltonart. 


von vertretenen Klängen herauskommt, 
die zur Vierheit wird, wenn man endlich 
auch noch g als Vertreter feines eignen 
Klanges faht. Der M. iſt eben im Dur: 
finn diffonant und der Durakkord ebenjo 
im Rollfinn, wie zuerit v. Öttingen ſcharf⸗ 
ſinnig nachgewieſen hat. Der M. muß 
in einer vollig verſchiedenen und 

Durakkord abjolut gegenfäglichen life 
aufgefaßt werden, indem das Terz: und 
Quintverhälmis nicht oberhalb, jondern 
unterhalb des Haupttons geſucht wird. 
In e:es:g iſt aljo g Hauptton, es Terz 
und c Quinte, es und g find Untertöne 
von g, oder, was dasſelbe ijt, g (in hö— 
herer Oktavlage) ijt Oberton fomohl von 
ce als von es. Obgleich diefe Betrachtungs- 
weile des Mollakkords über 300 Jahre 
alt und vom Vater der modernen Dar: 
monielehre, Sarlino (1558), aufgeftellt und 
von den bedeutenditen Theoretifern wieder: 
holt erneuert worden iſt (Tartini 1754, 
Hauptmann 1853), fo iſt für die prak— 
tifche Harmonielehre doc; noch immer nicht 
die nächjtliegende Nupanmendung gemacht 


| 
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Unt.-Dom. Ob. Dom., 


welche drei Akkorde allerdings die häufig 

jten in der Molldarmonit ſind. Diejelben 

ergeben aber eine Mofltonleiter, die einen 

————— Sekundſchritt enthält: 
.H.e d.e.fYgis.a. 

Erſt — 19. Jahrh. hat es gewagt, dieſe 


Tonfolge ala wirklichen Typus der Moll 


| 


melvdit, als normale Molltonleiter 
(die fog. harmoniſche), aufzujtellen. Die 
ältere, jeit der Herausbildung der moder 
nen Tonarten aus den Kirchentönen üb: 
lihe Darjtellung der Molltonleider ift da- 


gegen 
aufwärts: A. — e. * e.fis. En. a, 
abwärtt:a.z.f.e.d.ce.H. 


die ſogen. smelodifche« Moiltonleiter. Ohne 


' Zweifel ijt diefe wirklich melodiſch, mas 


tionen) deckt, 


worden, den M. nach feinem höchſteu Ton 


zu benennen. Den Vorichlag dazu hat in 
neuejter Zeit dv. Ottingen gemacht und der 
Herausgeber diejes Lexikons hat in feinen 
theoretiichen Schriften dieſe Jdee zum erjten 
Male Eonjequent durchgeführt. Lat. Klang, 
Konſonanz, Diſſonanz und Turatlord. 


Doller oder Möller, Noahim, 
Burgk. 
Molltonart. Die Tonart, in welcher 


ein Mollaktord ſchlußfähiger Akkord (To- 
nita) iſt, heißt M. Der ältere Begriff 
der Tonart iſt an die Tonleiter gebunden, 
eigentlich zur Tonart gehörige Töne ſind 
daher nur die leitereignen. Bei der M. 
iſt indes nicht ſo leicht feſtzuſtellen wie 
bei der Durtonart, welche Töne leitereigne 
ſind, weil die Geſtalt der Molltonlei— 
ter eine ſchwankende iſt. Seit das Prin 
zip der Klangvertretung aufgeſtellt wurde, 
d. b. das der Auffajjung der Töne im Sinn 
von Allorden, pilegt man eine Tonart 
als ein Eyitem von drei Klängen: Tonika, 
Oberdominante und Unterdominante, hin— 
zujtellen und zwar die WM. als Molltonita, 
Mollunterdominante und Duroberdomi 
nante, 3. B.: 


‚die andre wegen des Hiatus f‘P gis nicht 


it. Die neuere Muſik lehrt aber, daß es 
eine ZTonleiter, welche ſich mit der Har 
monit einer Tonart (auch ohne Modula 
überhaupt nicht giebt (vat. 
Tonatität), Der Streit ijt daher ein mil: 
iger. ZTonleitern find vom Standpunft 
unfrer heutigen Erkenntnis des Weſens 
der Harmonik nichts andres als Typen 
der melodiſchen Bewegung durch 
Akkorde, d. h. Ausfüllungen der Lücken 
zwiſchen den Toͤnen eines Attords mit 


ſ.  Durchgangstönen, welche je nach der Stel: 


lung des Akkords zur Tonika verichieden 
ausfallen müſſen und für die Tonika ſelbſt 
verichieden fein fünnen. Die einfachite 
Geſtalt der ZTonleiter der Tonika iſt aber 


"die, welche nur Töne der beiden demijel- 


ben Klanggeichlecht angehörigen Dominan- 
ten benußt, d. b. die einfachite Darjtellung 


der M. durch drei Kläuge iſt micht die 


oben gegebene mit Duroberdominante, jon 
dern die mit Molloberdominante: 

Tonita 

an 


d.f.a.c.e g.h 


— — 
Unt. Dom. Ob Dom. 


Der Einigungspunkt der Beziehungen der 
Töne des Mollakkords iſt der oberſte Ton 
des Molldreiklangs (i. Ktanaı; fiihren wir 
die Tonleiter von diejem zu jeiner untern 
Oktave, jo erhalten wir die Sfala 


..d.0'.h.2.8.f.% 
— — 
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welche das volle Gegenbild der aufiteigen- 
den Durtonleiter iſt: 


e.d.e.f.g.a.h.ce‘. 
— — 


Dieſe reine Molltonleiter iſt die belieb— 
teſte Tonleiter der alten Griechen (die do— 
rifhe) und der nah Ausbildung der 
mehrjtimmigen Muſik jo arg mihveritan- 
dene phrygiihe Kirhenton. Ihre 
wahre Bedeutung wurde zuerjt mit ganzer 
Schärfe erfannt von K. Fortlage (»Das 
mufitaliiche Syſtem der Griechen in feiner 
Urgeftalt«, 1847) und O. Kraushaar (»Der 
aftordliche eg 1852): es folgten: 
K. F. Weigmann, U. v. Uttingen, dv. Thi- 
mus, Riemann, Thürlings, v. Hojtinsty, 
M. vd. Arnold, v. Melgunow, und vor 
Fortlage verfocht schon 8 

der Tonleiter wit der fleinen Sekunde 
(»Troisieme moder, »Mode hellenique«), 
dem wieder Nicola d'Arienzo in neuerer 
Zeit folgte (wat. auch Yarlino und Tartini). 
Einzig und allein diefe Art der Auffaſſung 
der — welche in der Benutzung der Dur— 
oberdominante der Molltonika etwas ähn— 


liches ſieht wie in der Benutzung der 


Mollunterdominante der Durtonika (Haupt— 
manns »Molldur«), vermag eine ſichere 
Baſis zu gewinnen für die ſyſtematiſche 
Betrachtung der Mollharmonik und für 
die eigenartigen Wendungen in ichottiichen, 
irifchen, ſtandinaviſchen, ruſſiſchen, unga- 
rifhen und tichechiichen Melodien, deren 
adäquate Harmonijation jo lange eine um- 
gelöftes Problem geblieben iſt. Es ift 
eine merkwürdige Thatſache, das vor dem 
Auftommen der Mehritimmigteit die Auf: 
fafjung der Melodien im reinen Moll- 
finn Die verbreitetere war und es bei 
mujfifaliih wenig ftultivierten Nationen 
noch ift, während wir jet gerade zum 
Gegenteil hinneigen. Die Reaktion zu qun- 
jten der Mollauffaiiung konnte nicht aus- 
bleiben, und jie ift im vollem Gang. Zie 
wird wohl einer zufünftigen Phaſe der Ent 
widelung der Muſik ihre Signatur auf: 
prägen. 

Molltonleiter, i. Motitonart. 

Molto (ital.), viel, jehr: allegro m., 
ſehr ſchnell: m. largo, ſehr langiam, x. 

Momigny (ir. mini Jeröme Jos 
jepb ide), Theoretifer, geb. 20. Jan. 1762 
zu Rbilippeville, war mit zwölf Nahren 


lainville die Idee 


Molltonleiter — Mondonville. 


Organift zu St. Omer, jodann zu St. 
Eolombe, 1785 zu Lyon, flüchtete während 
der Revolution nach der Schweiz und er 
richtete 1800 in Paris eine Mufitalien- 
Handlung, in der er auch jeine eignen 
Schriften verlegte. Später lie er ſich in 
Tours nieder, wo er nad) Fetis noch 1855 
lebte; jein Todesjahr ijt nicht befannt. 
M. jchrieb: »Cours complet d’harmonie 
et de composition d’apres une theorie 
neuve« (1806, 3 Bde.; M. leitet die Ton- 
feitern ab aus der Reihe der Obertüne bis 
zum 13.); ferner »Expose suceinet du 
seul systeme musical qui soit vraiment 
bon et complet- (1809|; »La seule 
vraie theorie de la musique» (1823:; 
»Cours general de musique, de piano, 
d’harmonie et de composition depuis 
A jusque Z« (1834). . war feit von 
der Bedeutung jeiner vermeintliben Ent- 
dedungen überzeugt, wie die Titel feiner 
Schriften beweijen. Seine Kompositionen 
jind: Streihquartette, Trios, Violinjona- 
ten, Klavierſonaten und andre Klavier 
werte, Lieder, Nantaten uud eine Elemen 
tartlavierihule: »Premiere annee de 
lecons de pianoforte». 

Momoletto, i. Aidertimi 2) 

Monbelli, Marie, berühmte Zänge 
rin, geb. 15. Febr. 1843 zu Gadiz, Schü: 
ferin der ‚rau Eugenie Garcia in Raris: 
brillierte ala Primadonna zu Yondon und 
machte mit Ullmann ijeniationelle Konzert- 
reiſen. 

Mondonbille ibr monadonawint, Jean 
Joſeph Eaijanea ſſeßzte den Familien— 
namen ſeiner Frau, de M., dem ſeinigen 
Caſſanea zu), Violiniſt und Komponiſt, 
eb. 25. Dez. 1711 zu Narbonne, geit. S. 

ft. 1772 auf jeinem Landhaus in Belle 
ville bei Barid; war zuerjt Violiniſt zu 
Lille, jpäter im Orcheſter ded Concerts 
jpirituel$ zu Paris, welche Motetten jeiner 
Kompoſition mit jolhem Beifall aufführ 
ten, dab er füniglider Kammermujiter 
und 1744 Stapellmusitintendant zu Ber- 
jailles wurde. 1755 ward er Nachfolger 
Noyerd ala Dirigent der Concerts ſpiri— 
tuels (bis 1762). Auer jeinen Motetten, 
die jelbit nach jeinem Rücktritt von der 
Direktion nach beionders Fräftige Zugſtücke 
der Concerts jpirituels blieben, ichrieb M 
mehrere Opern und Üratorien. 


Moniot — Monodie. 


Moniot, (ipr. monjoh), Eugene, Kom— 
ponijt, geboren um 1820, gejtorben im 
November 1878 zu Paris; war Dirigent 
an verichiedenen feinen Pariſer Bühnen, 
welche eine Anzahl Operetten feiner Kom— 
pojition aufführten, und hat jich außerdem 
durd Chanſons und (Nlavier:) Salonjtüde 
befannt gamadıt. 


PMonferrine, ein um Monferrato üb- 


licher Tanz (vgl. Elementi op. 49). 
Moniuſzko (pr. =iüihto), Stanislam, 
poln. Komponijt, geb. 5. Mai 1819 zu 
Ubiel, einem Gut feines Vaters im Gou— 
vernement Minsk (Litauen), gejt. 4. Juni 
1872 in Warſchau; verdankte feine mufi- 
taliiche Ausbildung dem Organiiten Freyer 
in Warjchau und 1837—39 Rungenhagen 
in Berlin. Nachdem er längere Zeit ſich 
als Privatmufiflehrer und Organijt an 
der Johanneskirche in Wilna mühjfelig 
durchgeichlagen, wnrde er 1858 Opern 
fapellmeijter in Warſchau und jpäter Pro— 
feſſor am dortigen Konfervatorium. M. 
ichrieb die nationalen Opern: »Lotterie«, 
AIdeal-“, »Der neue Don Quixote«, 
»Betty«, ⸗»Halka«, »Jawnutz« (»Der Ra: 
ria«), »Der Floßknecht«, »Verbum no- 
biles, ⸗Rokitſchana«, »Die Gräfin«, »Das 
Seipenjterichloße, »Beata«, ferner eine 
Muſik zu -Hamlet-, viele Gejänge, aud) 
tirhlihe Werte (»Ditrobramer Litanei«, 
Meijen), mehrere Kantaten, Nlavierjtüde, 
ein theoretiihes Wert (»Pamiatnik do 
nanki harmoniji«) u. cin »Haustliederbud)« 
in jechs Heften. Eine Biographie Moniujz- 
kos ſchrieb U. Walidi (polniich, 1873). 
Mont, 1) Edwin George, Organijt 


und Mufitdireftor der Nathedrale von | 


Nork, geb. 13. Dez. 1819 zu Frome in 
Somerjet, Kompojitionsjchüler von Mac- 
farren, Doktor der Muſik (Oxford 1856), 
gab außer mehreren eignen kirchlichen Nom: 
pojitionen heraus daS »Anglican chant- 
book», »Anglican choral service-book«, 
»Anglican hymn-book« (mit E. Single: 
ton), »Psalter and canticles pointed for 
chanting» und »Anglican psalterchants« 
(beide mit Dufely). 
Henry (nicht verwandt mit dem borigen), 
geb. 1823 zu London, wurde, nachdem er 
verjchiedene Organijtenpoften in London 
bekleidet, 1874 Gejanglehrer am King's 
Eollege (Nachfolger von Hullah), 1876 


Riemann, Mufikleriton. 


— 


2) William 
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Lehrer an der National Training School 
for musie und 1878 am Bedford College. 
Auc hatte M. zu London, Edinburg und 

Mancheſter Borlefungen über Muſik ge- 
halten und war Herausgeber des » Parish 
choir« (kirchliche Sejänge, Lieferungswerf) 
und Mitherausgeber der »Hymnus ancient 
'and modern«. 

| Monochord (gried., dv. monos, »ein- 

| N und chorde, »Saite«), ein in® graue 

Altertum zurüdreichendes Anjtrument zur 
mathematifcen Bejtimmung und Erflä- 
rung der mufilaliihen Tonverhältniſſe, 
bejtehend aus einer über einen Nejonanz- 
fajten geipannten Saite, welche durch einen 
verſchiebbaren Steg beliebig geteilt werden 
fann. Eine Stala giebt genau an, auf 
welchen Teilungspunft der Steg geichoben 
it, jo dak man mit Hilfe des Monochords 
ſich jedes Intervall foweit möglich in 
akuſtiſcher Reinheit zu Gehör bringen kann. 
Übrigens wurde im Widerjprud mit dem 
Namen dad M. im Mittelalter zur Hör— 
barmadung der AZujammenflänge mit 
mehreren Saiten und zugehörigen Stegen 
gebaut. Wie es ſich zum Klavichord ent- 
widelt, ſ. Klavier. 

Monodie (⸗Einzelgeſang«) nennt man 
die etwa um 1600 in Italien aufgekom— 
mene neue Art von Mufif, welde an 
Stelle des vorher lange allein als Kunſt— 
mufit üblichen mehritimmigen Geſangs 
den Einzelgefang mit Jnjtrumentalbeglei- 
tung ſetzte; dieſe Begleitung war anfäng— 
lid) einfach genug (ein bezifferter Bar, der 

‚auf dem Ktlavicimbal, der Zaute Theorbe) 
oder Gambe ausgeführt wurde), aeitaltete 
jih jedoch bald interejjanter. Natürlich 
iſt aber der Einzelgeſang weit älter als 
der mebritimmige, ja jelbit der anders als 
im Einklang begleitete ijt ohne Zweifel 
lange vor dem 17. Jahrh. geübt worden 

(von den Troubadouren, überbaupt im 

volf3mähigen und häuslichen Musizieren 

im Mittelalter); etwas Neues war es 

nur, dab nun die Künſtler und Theore- 

tifer ſich der vernachläſſigten Stilgattung 

‚annahmen. Das muſikaliſche Drama, das 
Oratorium, die Kantate, ja jelbjt die reine 

Inſtrumentalmuſit, d 5. aljo unjre ges 

 Jamıte neuere Muſik, gingen aus diejen 

| unjcheinbaren Anfängen hervor. Bal. Beri, 
Eaccini, Cavalieri ıc. 
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Monodram (griech) heißt ein Bühnen- 
jtüd für nur eine Perſon, Duodram 
ein ebenjolches für zwei Perjonen; doc 
werden wohl auch Stüde der legtern Art 
mit dem Namen M. belegt. 

Monpon (pr. mongpuh), Hippolyte, 
geb. 12. Jan. 1804 zu Paris, gejt. 10. Aug. 
1841 in Orleans; Schüler und fpäter 
Nepetitor an Chorons Muſikſchule zu Pa: 
ris, fomponierte viele Romanzen 1 Terte 
von U. de Mufjet und Victor Hugo und, 
als er nad) Auflöfung von Chorons Schule 
gezwungen war, feine Familie durch Kom— 
ponieren zu ernähren, zahlreiche Opern, 
war aber jtet3 nur ein halbgebildeter 
Mufiter, begabt mit Talent fir Melodie. 

Monſignij (pr. mongifinii) Pierre Ale- 


zandre, berühmter Opernfomponift, geb. 


17. Dtt. 1729 zu Fauquemberque bei St. 
Dmer, geſt. 14. Jan. 1817 in Paris; be- 
juchte das Jefuitengymnafium zu St. Omer 
und trieb eifrig Violinfpiel; als er durd) 
den frühzeitigen Tod des Vaters zum Er: 
nährer der Familie geworden war, nahm 
er 1749 eine Anjtellung in der geiitlichen 
Nechnungsfammer zu Paris an und wurde 
nad) einiger Zeit Haushofmeifter des Her- 
ogs von Orleans. Erjt 1754 mwedte eine 
führung von Pergoleſis »Serva pa- 
drona« feine muſikaliſchen Neigungen wie- 
der, die fich aber jett mit aller Macht der 
Kompofition zumandten. M. hatte noch 
wenig oder feine theoretijche Unterweifung 
erhalten; nun jtudierte er unter Sianotti 
Harmonielehre und Generalbaß mit fol- 
em Eifer, da er bereit3 nach fünf Mo— 
naten eine fomifche Oper fchreiben fonnte: 
»Les aveux indiscrets«, welche 1759 im 
Theätre de la Foire St. Laurent aufge: 
führt wurde und großen Erfolg hatte. Als 
diejelbe Bühne nun fchnell nad einander 
mit jteigendem Erfolg von M. neue Opern 
brachte: »Le maitre en droit«, »Le Cadi 
dupé« (beide 1760) und »On ne s’avise 
jamais de tout« (1761), veranlahte die 
Comedie italienne auf Grund ihres Pri- 
vilegs die Schliefung jenes Theaters. 
Beide Theater wurden nun vereinigt, und 
Monfigny3 fernere Triumphe famen den 
Stalienern mit zu gute. Es folgten: »Le 
roi et le fermier« (1762), »Rose et 
Colas (1764), » Aline, reine de Goleonde« 
(1766), »L’ile sonnante- (1768), »Le 


Monodram — Monte. 


' deserteur« (1769), »Le faucon« (1772), 
‚»La belle Arsene« (1773), »Le rendez- 
' vous bien employe« (1774) und »Felix, 
ou l’enfant trouve« (1777). M. Hatte 
‚einen ausgezeichneten Librettodichter in 
Sedaine gefunden: von diejem rühren 
‚beinahe feine jämtlichen Terte jeit 1761 
ber. Der »Felix« fand eine jajt beifpiel- 
[08 enthufiajtiihe Aufnahme, welhe M. 
bejorgt gemacht zu haben jcheint, daß es 
‚nun bergab gehen müſſe: er legte die 
Feder aus der Hand und fchrieb feine 
Note mehr. Zwei bereits 1770 beendete 
| Opern: » Pagamin de Monegue« und 
| »Philemon et Baueise, ließ er im Pult 
liegen. Unterdefjen war er Aöminijtrator 
der Domänen des Herzogs von Orleans 
und Generalinjpeftor der Kanalbauten 
geworden. Die Revolution brachte ihn 
‚um jeine Stellungen und auch um jeine 
Erſparniſſe, fo daß er in bittere Not ge- 
kommen wäre, hätte ihm nicht die Komiſche 
Oper eine Renfion von 2400 Frank aus— 
geſetzt. Nach dem Tod Piccinig wurde er 
‚zum Studieninfpeltor am Konjervatorium 
‚ernannt, legte aber 1802 das Amt nieder, 
welchem er jich wegen feiner wenig gründ- 
lichen theoretiihen Ausbildung nicht ge- 
wachſen fühlte. 1813 wurde er an Stelle 
Gretrys in die Alademie gewählt. M. ijt 
‚einer der Mitfchöpfer der franzöſiſchen ko— 
miſchen Oper; was ihm an Schule feblte, 
‚erjegte er durch gejunde Begabung für 
das Melodijche und durch dramatifchen In— 
stinkt. Seine Name ift unvergejjen, und 
auch ſeine Muſik iſt in Paris noch nicht 
ganz tot. Biopraphiſche Notizen über ihn 
aben Quatremere de Quincy (1818), 
Alerandre (1819) und Hedouin (1820). 

' Monte, Philippus de (Filippo de 
M., Philippe de Mons), berühmter 
Kontrapunktiker des 16. Jahrh., geb. 1521 
zu Mons im Hennegau (oder zu Mecheln), 
gejt. 4. Juli 1603 in Wien; wurde 1568 
ktapellmeifter Kaifer Marimilians II. und 
jpäter Rudolſs II. Seine uns erhaltenen 
Werte find: ein Buch 5—Sitimmiger Mej- 
‚jen (1557), Meſſe »Benedicta es« (6jtim- 
mig, 1580), ein Buch 4—5ftimmiger Mei: 
jen (1588), 6 Bücher 5—6itimmige Mo- 
tetten (156974, auch 1572—76; das 
fechite Buch 1584), 2 Bücher 6: und 12- 
ſtimmiger Motetten (1585, 1587), 19 


Monteverde, 


Bücher 5ſtimmiger Madrigale (1561—88), 
8 Bücher 6ſtimmiger Madrigale (1565 bis 
1592), »La fiammetta«, Nanzonen und 
Madrigale zu 7 Stimmen (1598), ein 
Buch Sitimmiger Madrigali spirituali 


(1581), ein Buch 5—Tjtimmiger franzöfis 


jcher Chanſons und »Sonnetz de Pierre 
de Ronsard: (5—Tjtimmig, 1576). Biele 
Sammelwerte enthalten Stüde von M., 
die den genannten Werfen entnommen 
find. In neuern Druden findet ſich wenig, 
nämlih ein vieritimmige® Madrigal in 
Hawkins »Gejchichte«, je eine Motette in 
Dehns »Sammlung«e und Commers »Col- 
lectio«. 

Monteverde, Claudio, der große 
Neuerer, welder in der Zeit der Entite- 


hung des modernen Mufititils (1600) von 
vertreter den verminderten Dreillang an 


der blofen Negation eines Gaceini, Peri 
und Genoſſen zu pojitivem heuen Schaffen 
überging, geb. 1568 zu Gremona, geſt. 
1643 in Venedig. M. trat jung als Vio— 
linjpieler in Dienſt der Herzöge Gonzaga 
zu Mantua und erhielt Unterweifung in 
den Künſten des Kontrapunkts vom herzog- 
lien Kapellmeiiter Marc Antonio Ingeg— 
neri, dejjen Nachfolger er 1603 wurde. 
1613 ward er mit großer Auszeihnung 
al3 Kapellmeiſter an die Markuskirche nad) 
Venedig berufen, erhielt die Umzugstojten 
vergütet und einen bedeutend höhern Ge— 
halt al3 jein Borgänger (400 Dufaten), 
eine Dienjtwohnung und außerdem noch 
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Dominant-Septimenatford und bewegt ſich 
überhaupt in einer Harmonif, die unfrer 
heutigen fehr nahe jteht, d. h. er lebt 
nicht mehr in den Kirchentönen, fondern 
in den modernen Tonarten. Es iſt das 
freilich nicht fein perfünliches Verdienſt, 
e3 war der Zug der Zeit, dem er folgte; 
bejonders hatten die deutichen Komponi— 
jten fchon wacker vorgearbeitet. Man ver: 
gleiche nur Heinrich Jjaats (1440—1519) 
»Inspruck, ich muß dich lafjen«, P. Hof- . 
haimers (1449—1537) »Ach Lieb’ mit 
Leide, B. Ducis’ » Elend bringt Peine, 
Senfls »So ih, Herzlieb, nun von dir 
jcheid’« u. a., jo wird man eine klare Ka— 
denzierung im Sinne der modernen Ton= 
arten finden und wenn auch nicht den 
Septimenaktord, jo doch als feinen Stell: 


allen Eden und Enden. Monteverdes 
Berdienjt war aber, daß er mit abgelebten 
Negeln einfach brach und auch Dinge wie 
den Septimenaftord fchrieb, die man da— 
mals nod) nicht definieren fonnte. Der 
Bann der Diatonik der Kirchentöne war 
übrigens längjt gebrochen, und die Chro— 
matik eines VBicentino und Gejualdo di 
Benoja hatte ihr den Reit gegeben. Wenn 
M. dennody 1600 von Artufi wegen jeis 


‚ner Neuerungen angegriffen wurde (in 


von Zeit zu Zeit Ertragratifitationen. Er. 


verharrte nun in dieſer hochangejehenen 
Stellung bis an jeinen Tod; als feine 
Berufung erfolgte, war er ſchon Witwer, 
hatte aber zwei Söhne, die ebenfalls in 
Benedig angejebene Stellen fanden, der 
ältere, Francesco, als Tenorfänger an 
der Markuskirche, der jüngere, Maſſimi— 
liano, als Arzt. 
rühmter Komponijt, ehe er anfing, Muſik— 
dramen zu jchreiben. Sein erſtes Opus 
war ein Buch »Canzonette a 3 voci« 
(1584, ein Eremplar auf der Münchener 
Bibliothek), jein zweites ein Buch fünf- 


ftimmiger MWadrigale (1587), dem bis 


M. war bereits ein be= 


Kompoſition 


1599 vier weitere Bücher folgten (1593, 


1594, 1597, 1599; jämtlidy mehrmals 
aufgelegt). 
M. vielfah als harmonifcher Meuerer, 
führt Difjonanzen frei ein, gebraucht den 


In diefen Werten zeigt fich | 


»L’Artusi, ovvero delle imperfettioni 
della moderna musica«), jo war er eben 
einer don vielen, gegen die jich der kon— 
jervative Theoretifer wandte. Ganz andrer 
Art und unbejtreitbar originell find Monte: 
verdes Berdienjte um das mufifalische 
Drama. Der Ruhm de3 Stilo rappre- 
sentativoder Florentiner (. Caccini u, Peri) 
hatte ſich fchnell in Jtalien verbreitet, und 
der Herzog Vincenzo Gonzaga von Mans 
tua wünschte daher zur Bermählungsfeier 
jeines® Sohnes 1607 aud) theatralijche 
Aufführungen diefer Art zu veranital- 
ten; Gagliano und M. wurden mit der 
beauftragt.  Monteverdes 
eriter Verſuch auf dem neuem Feld fiel 
glänzend aus, (»Orfeo« Tert nicht von 
Rinuceini). Im folgenden Jahr (1608) 
brachte er feine »Arlanna« (Tert von Ri— 


‚nuceini; ein Klagegefang der Ariadne ijt 


uns erhalten als lateinifche Marienklage 
in der »Selvar, f. unten) und ein Ballett: 
»Ballo delle ingrate-. Damit war es 
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in Mantua mit der Oper wieder zu Ende. 
Venedig, wohin M. 1613 kam, hatte da= 
mal3 noch fein Operntheater; aud) machte 
es M. die Stellung als Stirchenfapell= | 
meijter zur Pflicht, kirchliche Werte zu 
jchreiben. Die nädjten Jahre bradten 
daher im Stilo rappresentativo nur: | 
1624 »1l combaitimento di Tancredi e 
Clorinda«, ein Ding, halb dramatiſch, 
halb epijch (mit einem Erzähler |testo], 
der die Neden verbindet), aufgeführt beim 
Senator Mocenigo, gedrudt im achten Bud) 
der Madrigale (1638); 1627 fünf Inter: 
mezzi für den Hof von Parma und end— 
lid 1630 die »Proserpina rapita« (Tert 
von Strozzi), ebenfalls bei Mocenigo auf: 
gefüönt zur Hochzeit feiner Tochter. Die: 

erheerungen der Reit 1630 verwijchten 
den Eindrud der »Proserpina«, und erjt 
1637 entitand das erjte Operntbheater (di 
San Caſſiano), und nun mwuchien ihrer 
wie Pilze beinahe ein Dutzend allein in 
Venedig in 60 Jahren aus der Erde. Bon 
M. bradıten diejelben außer der »Arianna-« 
noch vier Opern: »Adone« (1639), »Le 
nozze di Enea con Lavinia« (1641), 
»]l ritorno d'Dlisse in patria« (1641) 
u. »Lincoronazione di Poppea« (1642). 
Erhalten find uns nur der »Orfeo« (ge- 
druct 1609 und der »Ulisse« im Manu— 
ſtript auf der Wiener Hofbibliothet le 
Ambros’ -Geſch. d. M.«, IV, 363). — War 
das muſikaliſche Drama der Florentiner 
diirr und öde, eine endlos fortlaufende, 
dem Leltionäton des Gregorianiichen Ge— 
ſangs nicht unähnliche Necitation über 
dem magern Akkompagnement des Gene— 
ralbaſſes, jo ſchlug dagegen M. empfin— 
dungswärmere Töne an, wurde häufiger 
ariös und legte großen Wert auf die den 
Geſang begleitenden Inſtrumente; er wurde 
der Vater der Kunſt der Inſtrumentation. 
Bekanntlich erfand er das Tremolo der 
Streihinjtrumente (im »Combattimento 
di Tancredi« :c.); Orpheus J unter 
Begleitung von Baßviolen, der Chor der 
Geiſter antwortet, geſtützt durch Kleine 
Flötenorgeln (organi di legno) dem von | 
vier Bojaunen verjtärkten Geſang Blutos:c. 
Monteverdes erhaltene kirchlihe Werte 
find: eine 6jtimmige Mejje nebſt mehreren 
Vespern und Motetten (1610), »Selva 
morale e spirituale« (Meſſen, Pſalmen, 


Morales. 


Hymnen, Magnififats, Motetten, Salve 
und das vbengenannte Lamento, 1—8- 
ſtimmig mit Violinen, 1623), endlich 4- 
jtimmige Mefjen und 1—Sitimmige Pſal— 
men nebſt Marienlitaneien (pojthum 1650) 
Der Aufzählung der Madrigale jind noch 
nacdızutragen das 6. Bud (Sftimmige 
Madrigale und ein Tjtimmiger Dialog, 
1614), das 7. Buch (»Il Concerto«, 1—6- 
ſtimmige Madrigale und andre Gejänge, 
1619) und das 8. Bud (»Madrigali 
guerrieri e amorosi con alcuni opus- 
coli in genere rappresentivo«-, 1638). 
Endlich gab Giulio Ceſare M., des Mei- 
jter8 Bruder heraus: Scherzi musicali 
a tre voci« (1607), welche im »franzöft- 
ſchen Stil« (d. h. danfonartig) geſchrieben 
find; nach dem Bericht feines Bruders in 
der Vorrede bejuchte M. 1599 die Bäder 
von Spaa und brachte von dort die Kennt— 
nis diefes Stil mit. Bon Madrigalen 
Monteverdes find neuerdings abgedrudt: 
»Cruda Amarilli» in Martini »Esem- 
plare«, Choron® »Principes de compo- 
sition« und Kieſewetters -Geſchichte- ıc.; 
»Strazziami pure il core« daſelbſt, in 
Burneys »Gefchichter und in der Antolo- 
gia der Mailänder »Gazetta musicaler; 
die Nlage der »Arianna« in Stiefewetters 
»&ejchichte der abendländiihen Muſik«, 
Winterfelds »Gabrieli« u. a.; Bruchſtücke 
aus dem »Orfeo« in Hawkins und Bur- 
neys »General history», Niejewetters 
Geſchichte- ꝛc.; Palmen bei Ya Frage 
(»Diphtherographie» ); außerdem nod 
einiges bei Martini, Choron, Winterfeld, 
Reimann, Gevaert und endlich 1881 der 
ganze »Orfeo« mit ausgearbeitetem Gene— 
von R. Eitner (Publikationen, 10. 

d.), 
Moore (ipr. muhr), Thomas, der be- 
rühmte Dichter, geb. 28. Mai 1779 zu 
Dublin, geſt. 25. Febr. 1852 in Sloperton 
Cottage bei Devizes; war auch ein begab- 
ter, mwenngleid nicht geichulter Muſiker 
und erfand zu manchem jeiner Lieder Me- 
lodien, die populär wurden, auch einige 
mehrjtimmige Gejänge. ©. darüber Gro 
ves »Dictionary of music«, 

Morales, Eriitofero, bedeutender 
ſpan. Kontrapunktiſt des 16. Jahrh., ge: 
boren zu Sevilla, um 1640 päpjtlicher 
Kapelljänger in Rom; gab heraus 2 Bü- 


Moralitäten 


her Meſſen (das erſte o. I. zu Paris, | 
2. Aufl. 1546; 2. Buch 1544 u. öfter), 4= | 
itimmige Magnifikats (1541 u. öfter), 2 
Bücher Aſtimmiger Motetten (1543—46), 
Sftimmige Motetten (1543), 4—6itimmige 
Samentationen (1564). Außerdem iſt 
viele8 in Sammelwerten verjtreut. Bon 
neuern Druden enthält befonders Esla— 
va3 »Lira sacro-hispana« Motetten und 
Meijenteile, einiges auch Martinis »Ksem- | 
plares Chorond »Principes de compo- 
sition«, Rochlitz: »Sammlung«, Prostes 
»Musica divina- u. a. 

Moranlitäten, ſ. Moiterien. 

Moralt, Gebrüder, bildeten zu Min: 
hen im Anfang diefes Jahrhunderts ein 
berühmtes Streichquartett: Joſeph (geb. 
5. Aug. 1775 zu Schwegingen bei Mann— 
beim, Konzertmeifter in Münden, geit. 
1828) fpielte die erite Violine, Johann 
Baptijt (geb. 1777 zu Mannheim aeit. 
7. SH. 1825 in München) die zweite Vio- 
line (fomponierte auch Symphonien, Con— 
certanten und Duette für zwei Violinen, 
Quartette 2c.); von den Zwillingsbrüdern 
Sacob und Philipp, geb. 1780 zu Mün— 
dien, jtarb der eritere jchon 1803; Phi— 
lipp, geit. .1829 in München, war der 
Vertreter des Cello im Quartett, und der 
jüngite, Georg, geb. 1781 zu München, 
geit. 1818 dajelbit, war der Bratſchiſt des 
vortrefflihen Enſembles, das jeiner Zeit 
des gleichen Nenommees genoß wie nachher 
die ältern und jüngern Gebrüder Mitller 
oder wie in neuerer Zeit das »Florentiner 
Quartett« Jean Beckers. 

Moran-Olden, Fanny, ausgezeichnete 
Bühnenfängerin (dramatiicer Sopran von 
grober Höhe und Tiefe), geb. 28. Sept. 
1855 zu Oldenburg. als Tochter des Ober: 
medizinalrat® Dr. Tappenborn, überwand 
nah langem vergeblihen Bemühen den 
Widerſtand der Eltern gegen ihren Wunſch, 
ih für die Bühnenlaufbahn vorzubereiten, 
wurde don Saas in Hannover und Mus 
quite Götze in Dresden ausgebildet und 
debütierte 1877 unter dem Pſeudonym 
Fanny Olden im Gewandhauskonzert zu 
Leipzig und wenige Monate ſpäier als 
Norma auf der Dresdener Hofbühne. Im 
Herbſt 1878 nahm ſie zu Frankfurt a. M. 
ihr erſtes Engagement an, ſogleich für das 
erite Fach. 1879 verheiratete fie ſich mit 


- 


— Morel. 645 
dem Tenoriſten Karl Moran. Seit Herbit 
1884 gehört fie dem Verbande des Leip— 
ziger Stadttheater an. 

Mordent (»Beiher« franz. Pinck, Mor- 
dant) heit die Verzierung, melde aus 
einem einmaligen jchnellen Wechjel der 
Hauptnote mit der untern Heinen Sekunde 
bejtebt und durch — gefordert wird; muß 
die Hilfsnote chromatifch verändert wer- 
den, jo werden $ PH zc. unter das Zeichen 


gejegt, doc muß auch, wenn diejes fehlt 
oder irrtümlich darüber geſetzt ift, Die 
kleine Unterjefunde genommen werden: 





Der M. Löjt nur einen Teil des Noten- 
werts auf. Der lange M. iſt ent- 
iprechend auszuführen ald ein zwei- oder 
dreimaliger Wechjel der beiden Tüne: 





Eine ganz ähnliche, aber mit der Neben: 
note beginnende Verzierung, für die indes 
fein bejonderes Zeichen erijtiert, fondern 
Heine Noten geichrieben werden müſſen, 
iit da8 Battement (i. d.). Bol. Prall: 
triller und Triller. 

More, Felicite, ſ. Vradher. 

Morel, Auguſte Srangois, Kompo— 
nijt, geb. 26. Nov. 1809 zu Marjeille, geit. 
22. April 1881 in Baris, fam 1836 nad) 
Paris und machte ſich zuerjt als Yieder- 
komponiſt befannt, bradıte auch eine Muſik 
zu Autrans »Fille d’Eschyle« int Odeon- 
theater und cin Ballett am Theater der 
Porte St. Martin zur Aufführung, ging 
aber 1850 nah Marſeille zurück und 
wurde 1852 Direktor des dortigen Kon: 
ferpatoriums. 1860 bradte das Grand 
Theatre eine große Oper von ihm: »Le 
jugement de Dieu«, die auch in Rouen 
mit Erfolg aufgeführt wurde. Vor allem 
erzellierte aber M. ala Komponiſt von 


‚ Kammermufifwerten (5 Streichquartette, 


ein Streichquintett und ein Klaviertrio) 
und wurde zweimal von der Alademie 
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mit dem prix Chartier (für Kammermu— 
fit) ausgezeichnet. 

Morell), Giacomo, Bibliothefar der 
Markuskirche zu Venedig, wo er 14. April 
1745 geboren wurde und 5. Mai 1819 
jtarb; verdient, abgejehen von jeinen fon: 
jtigen zahlreichen verdienitlihen Publika— 
tionen, einen Ehrenplag in jedem Muſik— 
lerifon, da er die lange vergejienen Frag— 
mente der »Rhythmik« des Wriftorenos 
entdedte und zuſammen mit einigen andern 
Funden herausgab (1785). 

Morelot (ivr. mor'tob), Stephen, ge- 
lehrter Nenner der Kirchenmuſik, geb. 12. 
San. 1820 zu Dijon, Dekan der jurijti- 
ihen Fakultät daſelbſt, war Mitredafteur 
von Danjous »Revue de la musique 
religieuse, populaire et classique«, 
machte 1847 im Auftrag des Miniſteriums 
des öffentlichen Unterrichts eine Studien 
reife durch Italien im Intereſſe der Ne: 
form des Kirchengefangs, jammelte wichtige 
Notizen auf bedeutenden Bibliotheken, 
lieferte höchjt wertvolle Beiträge zu Couſ— 
jemafer® »Histoire de l’harmonie au 
moyen-äge« und gab jelbit einige bedeut- 
jame Scyriften heraus, nämlich: »De la 
musique au XV. siecle« (1856, mit 
Übertragungen von Nompofitionen Dun- 
jtables, Binchois’ und Haynes) und» Ele- 
ments d’harmonie appliques ä l’accom- 
pagnement du plain-chant« (1861), außer— 
dem viele Artitel in Danjous »Revue« 
und in der Firchlichen Muſikzeitung »La 
Maitrise«, endlich eine praftiiche Verwer- 
tung jeiner Ideen über die Begleitung 
des Wlain-Chant: »Manuel de psalmodie 
en faux-bourdons ä 4 voix« (1855). 

Morendo (ital., »erjterbend«), für ein 


äußerite8 diminuendo mit geringem ri- 
‚ Dratorien: 


tardando. 

Moretti, Siovanni, geb. 1807 in Ne- 
apel, geit. im Oft. 1884 in Ceglie bei 
Meapel, Schüler von P. Caiella und ©. 


Elia, Theaterlapellmeijter zu Neapel und 


fruchtbarer Operntomponijt (1829 — 1857 
22 Opern) ſchrieb auch viel Kirchenmufit 
(12 Meifen, ein Nequiem, Litaneien xc.). 

Morlacchi (ivr. -atti), yrancesco, be- 
merfenswerter Komponiſt, geb. 14. Juni 
1784 zu Perugia, geit. 28. Oft. 1841 in 
Innsbrud; erhielt feine erjte Ausbildung 
in jeiner Vaterjtadt vom Ntapellmeijter 


Morelli — Morley. 
Caruſo und Organiſten Mazetti, daun 


kurze Zeit von Zingarelli in Neapel, deſſen 
Untericht ihm jedoch nicht zuſagte, ſo daß 
er ſich zu Padre Mattei nach Bologna be— 
gab (1805). Noch in demſelben Jahr 
wurde im Theater zu Bologna eine Kan— 
tate von ihm zur Feier der Krönung 
Napoleons zum König von Italien auf— 


geführt, und auch verſchiedene Kirchen 


brachten bald Werke von ihm (Tedeum, 
Paternoſter). 1807 debütierte er als dra- 
matischer Komponijt mit der Operette »Il 
poeta in campagna« am Pergolatheater 
zu Florenz und mit der komiſchen Oper 
„II ritratto« in Berona. In diejelbe 


Zeit fällt ein 16 ftimmiges Mijerere (Bo- 


logna). Sein Ruhm wuchs jchnell, und 
Parma, Livorno, Mailand und Rom 
brachten Opern von ihm; jo fam es, daß 
er 1810 als Napellmeijter der Italieniſchen 
Dper nach Dresden berufen und 1811 auf 
Lebenszeit fejt engagiert wurde. M. bat 
30 Jahre lang diere Stellung höchſt ehren 
voll bekleidet, lebte mit Männern wie 
Neifliger und 8. M. v. Weber im beiten 
Einvernehmen, vertiefte feinen Stil unter 
der Einwirkung der deutihen Muſik etwas 
und jchrieb. Opern und Kirchenwerke nicht 
nur fiir Dresden, jondern fortgejegt auch 
für Italien, das er in mehr oder minder 
langen Pauſen immer wieder bejuchte. 
Der Tod erreichte ihn auf der Reiſe nad) 
Piſa, wohin er fid in Begleitung eines 
Arztes zur Herſtellung feiner plöplic 


heftig wanfenden Gejundbeit begeben wollte. 


Die Zahl der Kompositionen Morlachis 


‚it groß: mehr als zwanzig Opern, zu- 


meijt fomifche, 10 große Meſſen mit Dr- 


heiter, ein Requiem für den König von 


Sachſen (1827), ein Paſſionsoratorium, die 
»Isacco« und »La morte 
d’Abele« ſowie eine große Zahl Kirchen 
jtüde aller Art und Nantaten, Ehanjons, 


auch Orgeljonaten ıc. 


Morley (pr. Ai), Thomas, bedeuten- 
der engl. Kontrapunttiit des 16. Jahrh., 


"Schüler von William Bird, Bakkalaureus 
'der Mufif (Oxford 1588), Stapelljänger 
‚der Chapel Royal, geit. um 1604; gab 
‚ heraus: »Canzonets, or little short songs 
to 3 voices« (1593); »Madrigals to 4 voi- 


ces (1594); »Ballets to 5 voices« (1595, 
Tanzlieder); »Canzonets to 2 voices- 


Mornington — Mojcheles. 


(1595, nebjt jieben Injtrumentaljtüden); 
»Madrigals to 5 voices« (1595); »Can- 
zonets, or little short ayres to 5 or 6 
voices« (1597); »Aires, or little short 
songs to sing and play to the lute 
with the base-viol« (1600); ferner redi- 
gierte er die Sammelwerke: »Canzonets 
... to 4 voyces, selected out of the best 
approved Italian authors« (1598); »Ma- 
drigals to 5 voyces, selected out of the | 
best Italian authors« (1598); » The tri- | 
umphes of Oriana to 5 and 6 voyces, | 
composed by divers several authors« | 
(1601, neuerdings in Bartiturausgaben 
von Hawes) und »Consort lessons, made 
by divers exquisite authors for 6 in- 
struments to play together, viz. the 
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machte durch ungewöhnliche Technit Auf: 
jehen, lebte 1853—60 in Petersburg, in 
der Folge in München, Paris und zulept 
in London. 

Mora, 1) Guijeppe, geb. 1772 zu 
Neapel, geſt. 11. Sept. 1839 in Meffina, 
Schüler von Fenaroli, feit 1823 Theater: 
fapellmeifter zu Meſſina, jchrieb für die 


ı größeren Theater Jtaliens 43 jeriöfe und 
fomijche Opern, aud) ein Ballett. — 2) 


Luigi, Bruder des Vorigen, geb. 1775 
zu Neapel, geit. 30. Nov. 1824 in Neapel, 
Gelangprofejjor am Konjervatorium da— 
jelbjt und zweiter Stapellmeijter, jchrieb 
ebenfall3 eine Reihe (14) Opern, auch eine 
Feſtmeſſe, ein Oratorium „Joas“ u. a. 

Moiheles, Ignaz, ausgezeichneter 


treble lute, the pandora, the eitterne, Pianijt und Nomponijt, geb. 30. Mai 1794 


the base-viol, the flute and the treble 
viol«e (1599, 2. Aufl. 1611). Endlich iſt 
er der Berfajier eines vortrefflichen theo- | 
retiſchen Werks: »A pläine and easie 
introduction to practicall musicke« 
(1597, aufgelegt 1608 und 1771; deutich 
von 9. St. Troſt: »Musica practica«). 
Klavierjtüde von ihm befinden fich im 
» Virginal-book« der Königin Elifabeth, 
firchlihe Werte (Services, Anthems) ent- 
balten die Sammelwerke von Barnard und 
Boyce, andres iſt im Manujfript erhalten. 
Seine drei und vierjtimmigen Kanzonetten 
und Madrigale erjchienen in moderner 
Bartiturausgabe von Holland und Cooke, 
die fünfitimmigen Ballette wurden, revi- 
diert von Nimbault, von der Mufical 
Antiquarian Soziety 1842 herausgegeben, 
einzelne Stüde von Vincent Novello, J. 
%. Maier u. a. 

Mornington ei -ingt'n), Garrett Colley 
Wellesley, Earl of, der Vater Welling— 
tons, geb. 19. Juli 1735 zu Dangan (Ir— 
land), geſt. 22. Mai 1781; war ein vor- | 
treffliher Nomponijt von Glees, Doktor | 
der Muſik und Profeſſor an der Univer- 
ſität zu Dublin. Er ſelbſt gab Glees her- 
aus und wurde mehrfah im Catchklub 
preisgefrönt; eine vollftändige Sammlung 
jeiner Glees und Madrigale veröffentlichte | 
9. R. Biſhop (1846). 

Mortier de Fontaine, Sn Louis 
Stanislaus, ausgezeichneter Pianift, geb. 
13. Mai 1816 zu Wisniowiec in Wolby- 
nien, geit. 10. Mai 1883 zu London, | 





zu Prag, geit. 10. März 1870 in Leipzig; 
war zuerjt Schüler von Dionys Weber zu 
Prag, trat bereit mit 14 Jahren üffent- 
lid auf und jpielte ein Konzert eigner 


‚ Kompofition; bald darauf ging er nad) 


Wien, wo er fih unter Albrechtsberger 
und Galieri in der Kompoſition weiter 
ausbildete, während er ala Klavierlehrer 
jeinen Unterhalt jelbjt bejtritt. Er fand 
dort Aufnahme in den beiten Kreiſen, aud) 


‚ Beethoven nahm ſich feiner an, und M. 


durfte bereit3 1814 den Nlavierauszug 
von Beethovens »Fidelio« ausarbeiten. 
Zwiſchen M. und Meyerbeer, der damals 
gleichjall3 in Wien weilte, entipann ſich 


‚ein künſtleriſcher Wetttampf, der indes 


ihre perjünlichen Beziehungen nicht ftörte. 
1816 unternahm M. feine erjte Konzert: 
reife nach Münden, Dresden und Leipzig, 


wandte fich 1820 nach Baris, wo er Sen- 


jation machte, lie jich 1821 in London 
nieder und war bald der gejuchtejte Leh— 
rer, während zugleich fein Anjehen ala 
Komponijt jchnell ftieg. Wiederholte Rei- 
jen nad dem Kontinent erhielten auch 
dort feine Virtuofität in friſchem Anden— 
fen, und ald Mendelsjohn das Konſer— 
vatorium in Leipzig begründete (1843), 
fiherte er ſich M. Mitwirkung. 1846 
jiedelte M. nad) Leipzig über und trug 
mwejentlich zur Entwidelung des Nenom- 
mees der jungen Anjtalt bei, der er bis 
zu feinem Eude feine Lehrkraft widmete. 
M.' Kompofitionen (142 Opusnummern) 
find von jehr verjchiedenen Wert; neben 


648 Moſel — 
vielen brillanten Birtuojenjtüden und leich- | 
ten Salonſachen jchrieb er Werte von 
bleibender Bedeutung und origineller Fär⸗ 
bung. Charakterijtiih ijt bei ihm ein 
Pathos, das nicht gerade als affeftiertes 
bezeichnet werden darf, eine gewiſſe Gran— 
dezza, die er felten verleugnet. Seine 
Harmonik ijt interefjant, feine Rhythmik 
iharf markiert. Bon feinen 7 Klavier: 
fonzerten (Op. 45, 56, 58,'87, 90, 93, das 
legte ohne Nummer) find das 3. (G moll) 
und das 7. (Concerto pathetique) nod) 
heute in Aufnahme und geihäßt; von den 
Kammermuſikwerken (SKlavierjertett mit 
Violine, Flöte, 2 Hörnern und Cello, Op. 
35; Klavierſextett mit Streichquartett, 
Klarinette und Horn, Op. 88; Trio, Op. 
84; Duos für Klavier und verjchiedene 





Inſtrumente, Variationen, Nondos ꝛc. für | ’ 
‚pofitionen jind unbedeutend; zu jeinen 


verjchiedenes Enjemble) wird faum nod 
etwas gehört; dagegen verfehlen noch heute 
das große Duo für 2 Klaviere Hommage 
ä Hiendel), Op. 92, die »Sonate melan- 
colique«, Op. 49 (für Klavier zu zwei 
van) aud) die »Sonate caracteristi- 
que«, Op. 27, und die »Allegri di bra- 
vura«, Op. 51, ihre Wirkung nicht. Vor— 
zügliche, allgemein verbreitete Schulwerke 
find die 24 »Studien«, Op. 70, und die, 
»Charafterijtiichen Studien«, Op. 95. M. 





überjegte Schindlers Beethoven-Biograpbie 
ins Englifche und gab ihr zahlreiche Zu- 
fäße (»The life of Beethoven«, 1841, 2 
Bde). Näheres über M.’ Leben ſowie ein 
vollitändiges Verzeichnis feiner Werte fiche 
in »Aus M.' Leben. Nach Briefen und 
Tagebüchern herausgegeben von feiner 
Frau« (1872, 2 Bde.). 

Moſel, Ignaz Franz (Edler von), 
verdienter Mufikichriftiteller,. geb. 1. April | 
1772 zu Wien, gejt. 8. April 1844 da- 
felbit; komponierte mehrere Opern, Du: 
vertüren, Hymnen, Pſalmen 2c., leitete 
1816 das erjte Konzert der Gejellichaft der 
Mufitfreunde, wurde zum Hofrat ernannt 
und geadelt, 1820 Vizedireftor der Hof: 
bühnen und war von 1829 bis zu feinem 
Tod Kuſtos der Hofbibliothek. M. fchrieb: | 
»Verfuch einer Äſthetik des dramatifchen 
Tonſatzes⸗ (1813); »Über das Leben und 
die Werke des Antonio Salieri« (1827); | 
»liber die Originalpartitur des Nequiems | 
von W. A. Mozart« (1829); »Gejchichte 





‚Orte Deutjchlands find die Alt— 


Mofonyi. 


der Hofbibliothet« (1835) und »Die Tone 
kunſt in Wien während der legten fünf 
Dezennien«e (1818 in der Wiener »Allge- 
meinen Mujfitaliihen Beitung«, 1840 in 
Separatausgabe ‚gedrudt). 

Möſer, Karl, bedeutender Violinvir— 
tuoje, geb. 24. Jan. 1774 zu Berlin, geit. 
27. Ian. 1851 dafelbjt. Sohn eines Trom- 
peter3, erhielt den erjten Biolinunterricht 
vom Vater, fpäter von Böttcher und 
Haade. Nach kurzer Anjtellung in der 
Königl. Kapelle begab er ſich nad Ham— 


‚burg, wo er in der Begegnung mit Rode 


und Viotti Anregung zu erneuertem Stu— 
dium fand. Nach mannigfahen Reifen 
fehrte er 1811 wieder nach Berlin zurüd, 
fand wieder Anjtellung in der Künigl. 
Kapelle, die legten 10 Jahre mit dem Titel 
eines Königl Kapellmeijterd. Seine Kom— 


Schülern gehören u. a. Karl Müller und 
jein Sohn August Möfer, geb. 20. Dez. 
1825 zu Berlin, gejt. 1859 auf einer 
Konzert:Tournee in Amerika. Von legterem 
find einige Violinſachen gedrudt, (Op. 4, 
Freiſchütz-Phantaſie.) 

Moſewius, Johann Theodor, geb. 
25. Sept. 1788 zu Königsberg, geit. 15. 
Sept. 1858 in Schaffhaujen auf einer 
Verienreife; jtudierte Jura, jprang aber 
zur Mufit über, war zuerjt Opernfänger 


zu Königsberg und Breslau, jpäter in 


legterer -Stadt Univerjitätsmufitdireftor 
(1829) und Direktor des akademiſchen In— 
jtituts für Kirhenmufit (1831). M. Ver— 
dienjt bejteht in der Gründung der Bres- 
lauer Singatademie (1825) und dem da— 
mit verbundenen Einfluß auf die Mufit- 
verhältnifje in Breslau. Nicht nur be- 
lebend war jein Einfluß, jondern er ver- 
jtand es auch die ermwedten Geijter in 
richtige Bahnen zu leiten. An keinem 
und 
Neuklafjiter, Bah und Händel, Mozart 
und Beethoven, zu jener Zeit jo gepflegt 
worden und in jo vorzügliden Auf— 
führungen Jahr für Jahr zu Gebör ge- 
bradt ala durh Mofewius in Breslau. 
Er ſchrieb: »J. ©. Bach in feinen Kirchen- 
fantaten und Choralgefängen« (1845) und 
»%. ©. Bachs Matthäuspafjion« (1852). 

Mofonyi (Michael Brandt, genannt 
M.), nationaler ungar. Komponiſt, geb. 


Moßkwa — Motette. 


4. Sept. 1814 zu Boldog-Aszony, gejt. 31. 


Okt. 1870 in Peſt; veröffentlichte jeine 
eriten Kompofitionen (Rieder) unter feinem 
wahren Namen Brandt, bradite eine Sym— 


phonie in Peſt zur Aufführung und fchrieb | 


für die Einweihung der Baſilika zu Graz 
ein Offertorium und Graduale; erjt 1860 
begann er unter dem Pjeudonym M. na- 
tionale Kompofitionen zu veröffentlichen, 
zuerjt Klavierſachen (»Studien zur Ver: 
vollfommnung der ungariihen Muſik«, 
»Kinderwelt«), dann aber auch Orcheſter— 
werfe (eine Traueriymphonie zu Ehren 
des Grafen E. Szechenyi, eine Ouvertüre 
mit dem Nationallied »Szozat«, ſympho— 
niihe Dichtung »Triumph und Trauer 
des Honvede) und zwei Opern (»Die fchöne 
Slfa«, gegeben zu Peſt 1861, und »Almos«, 
nicht aufgeführt). Eine deutfche Oper: 
»Marimilian«, wollte Liſzt in Weimar 
aufführen (1857), verlangte aber vom Kom— 
ponijten einige Änderungen, worauf diejer 
die Bartitur ins Feuer jtedte. 

Moßkwa, Joſeph Napoleon Ney, 
Fürſt von der, der älteſte Sohn des 
Marſchalls Ney, geb. 8. Mai 1803 zu 
Paris, geſt. 25. Juli 1857 in St. Germain 
en Laye; franz. Staatsmann und Mit- 
glied der Rairstammer, unter Napoleon III. 
Senator und Brigadegeneral, war ein qut 
geichulter und begabter Mufiter, brachte 
1831 in Chorons Mufiffchule eine große 
Ordeitermeije zur Aufführung, welche 
Meifterihaft im fugierten Stil bewies, 
desgleihen in der Komiſchen Oper zmei 
wohl aufgenommene Werke: »Le Cent- 
Suisser (1840) und »Yvonne« (1855). 
1843 begründete er die »Societe de musi- 
que vocale, religieuse et classique», die 
fih die Aufführung von Vokalwerken des 
16. und 17. Jahrh. zur Aufgabe made, 
und deren Konzerte der Fürſt felbit in feinem 
Palais dirigierte. Der Verein veröffent- 
lichte eine höchjt wertvolle Sammlung der 
von ihm aufgeführten Werke (»Recueil 
des morceaux de musique ancienne 
executes etc.«, 11 Bde.). 

Mosso (ital.), bemweat. 

Moſzkowski, Morik, Komponijt und 
tüchtiger Pianift, geb. 23. Aug. 1854 zu 
Breslau, wo fein aus Polen gebürtiger 
Vater privatifierte, erhielt den eriten Mu- 
fitunterricht in Breslau und Dresden und 
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jeine fünjtleriihe Ausbildung am Stern: 
ihen und bejonders am Kullakſchen Kon— 
jervatorium zu Berlin, an meld, legterm 
er auch einige Zeit als Lehrer thätig ge— 
weſen ift. 1873 veranitaltete er fein erſtes 
eigenes Konzert in Berlin, das lebhaften 
Anklang fand; feitdem hat er wiederholt 
in Berlin und verichiedenen andern 
Städten, auch in Paris, Warjchau, fon- 
zertiert und fich ſchnell einen geachteten 
Namen gemacht. Als Komponist iſt M. 
Routine nicht abzufprechen, doch fehlt 
ihm tiefere Originalität. Zuerſt in 
weitere Kreiſe gedrungen find feine »Spa- 
nijchen Tänze« für Klavier, frische, fein 
gearbeitete Stüde; in neuerer Zeit hat 
jeine vierfäßige Symphoniſche Dichtung 
» Jeanne D’Arc« Beifall gefunden un 
ift zu Berlin, Wiesbaden (Tonkünſtler 
verjammlung 1879), Warichau, Amijter- 
dam, Hannover 2. zur Aufführung ge- 
fommen. Zu erwähnen jind noch zwei 
Konzertſtücke für Violine mit Klavier, eine 
Drceiterfuite, ein Biolinfonzert (op. 30), 
eine Anzahl Klavierjtüde, Konzertwalzer, 
Gavotte ꝛc. und Lieder ſowie ein noch nicht 
gedrudtes Klavierkonzert (im ganzen er- 
Ichienen 36 Opusnummern). Sein Bruder 
Alerander, geb. 15. Jan. 1851 zu 
PBilica in Polen, lebt als Mufitreferent 
zu Berlin. 

WMotette (lat. Motetus, Mutetus, Mo- 
tellus, Motecta ꝛc., ital. Motetto, franz. 
und engl. Motet) it feit Jahrhunderten 
der Name für mehrjtimmige kirchliche Ge— 
ſänge von mäßiger Ausdehnung, ohne In— 
jtrumentalbegleitung; die Terte der Mo- 
tetten jind biblifch und in der Negel latei- 
nisch, können aber auch deutjch oder in 
andrer Sprache jein. Zwar find in den 
eriten Zeiten der begleiteten Gefangsmus 
jit (nach 1600) vielfach Motetten mit Con- 
tinuo oder mit mehreren Biolinen ıc. jo- 
gar Motetten für eine einzige Stimme (a 
voce sola) mit Begleitung geichrieben 
worden; doch blieben diele Fälle Ausnah— 


men und der a cappella-Etil Regel. Was 


die Etymologie des nachher, beionder8 im 
16. Jahrh. fo vielfach verrenkten Worts 
motetus anlanat, jo definiert es Walter 
Odington (um 1225) als »brevis motus 
cantilenae«, d. h. motetus als franzöſiſch 
gebildetes Diminutiv von motus, Ambros 
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* bezieht es auf das franz. mot (ital. motto). lich erhalten 
Odingtons Anleitung zur Kompoſition eines Op. 14, 2): 
motetus deutet auf eine Bi ag Bewe⸗ 


gung im Schema eines der ſechs Modi (i. 
Modus) des Taktes in der fiir den motetus 
charatteriftiichen Stimme, dem jogen. medius 


cantus (dev zwijchen Tenor und Diskan— 


tus eingefchalteten dritten Stimme, die 
daher auch manchmal jelbjt motetus ge: 
nannt wurde). Aus Franko don Kölns 
»Ars cantus mensurabilis« erfahren wir, 


daß der motetus zweierlei Tert hatte (der ' 


Tenor einen andern als Alt und Distkant), 
und die noch ältere »Discantus vulgaris 
positior (12. Jahrh.) hebt ausdrüdlich 
hervor, da der motetus nicht Note gegen 
Note des Tenors gejegt ift, jondern von 


diefem an Motenwert und Pauſen ver= 


ichieden it. 
Monographie über die älteſten Kunſtformen 
(organum, motetus, conductus, rondel- 
lus 2c.); das für eine jolche notwendige 
Material ift in den Sammelwerten Ger- 
berts und Couſſemakers jedermann zu- 
gänglich. 

Motive nennt man in der Muſik wie 
in der Architeltur die letzten charalteriſti— 
ſchen Glieder eines Kunſtgebildes. Man 
ſpricht zunächſt von —— chen Mo— 
tiven, z. B. iſt das rhythmiſche Haupt— 
motiv des erſten Satzes der 


des erjten Satzes der C moll-Synphonie 
J Iſt der Schwerpunk 

x. Iſt der Schwerpunkt 
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eines Motivs nur eine Zählzeit (d. b. füllt 
es nur die Zeit einer Zählzeit; val. Me: 
teit) wie bier in beiden Fällen, fo heißt 
dag M. genauer Unterteilungsmotiv; 
füllt e8 einen aus zwei oder drei Zähl 
zeiten bejtehenden Takt, ſodaß jein Schwer- 
punkt jedesmal ein Taktſchwerpunkt iſt, 
jo heiht es Taktmotiv; man nennt aber 
aud) noch größere thematiiche Bildungen 
Motive (3. F 


und Metrum, das rhythmiſche Motiv kann 


z. B. zweiteilig fein bei dreiteiliger Takt— 


art ꝛc., dann treten durch das Metrum 
bedingte verichiedenartige Vortragsweiſen 
des Motivs ein, welche die Taktart kennt: 


Leider fehlt es nod) an einer 


A dur- 
— 3 . | 
Symphonie Beethovens 8 Gr | Y das 


Wagners Leitmotive). Nicht 
immer deden fich aber rhythmiſches Motiv 
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‚3: B- bei Beethoven (Sonate 





wo das erjte Motiv mit feiner legten Note 
auf den Taftihwerpunft trifft, das zweite 
dagegen ganz in der Schwebe bleibt, da 
es nicht einmal den Beginn der zweiten 
BZählzeit erreicht, weshalb ed mit dem 
dritten derart verwächſt, dab die erite Note 
des leptern für beide den gemeinfamen 
Schwerpuntt bildet. Melodiidhe M. 
nennt man im Werlauf eines Themas 
mehrfach wiederfehrende Stimmſchritte, 
welche dem Thema ein charakteriſtiſches 
Sepräge geben; diejelben find bejonders 
bei Variationen von Bedeutung, da jie 
bei Veränderung des Taftes und der Rhyth— 
mif die eigentlichen Nepräfentanten des 
Themas find. Endlich untericheidet man 
noch harmoniiche M., d. b. Altordverbin- 
dungen, die transponiert in andere Ton- 
lagen wiederfehren und wie die rhyth— 
mifchen und melodifchen M. als lebendige 
Glieder des Kunſtgefüges hervortreten. 
In den felteniten Fällen arbeiteten aber 
die Komponijten mit Motiven, die nur 
in einer Hinficht charafterijtiich find; be— 
jonders pjlegen Melodit und Rhythmik 
jih zu verbinden, während die harıno- 
niiche Behandlung der M. wechſelt; M. 
ausgeführterer Art, d. h. nicht mehr Heinjte 
Glieder thematiiher Bildung, ſondern 
eigentlich ſchon jelbit Themen, zuſammen⸗ 
geſetzt aus einer Anzahl einfacher M., 
ſind die ſogen. Leitmotive (i. d.). 
Mottl, Felix, geb. 29. Aug. 1856 zu 
Unter-St. Veit bei Wien, wurde wegen 
jeiner jchönen Sopranjtimme ins Löwen— 
burgiche Konvikt aufgenommen und weiter 
am Wiener SKonjervatorium ausgebildet, 
das er mit eriten Auszeichnungen abjol- 
vierte, dirigierte in der Folge den Ata- 
demiichen Wagnerverein und wurde 1881 
als Nachfolger Dejjoffs als Hoflapellmeijter 
nah Karlarube berufen. Die Ende 1886 
vom Grafen Hocberg an ihn ergangene 
Berufung als SKapellmeijter an die Ber: 
liner Soloper ihlug M. aus. M. kom— 
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ponierte die Oper »Ugnes Bernauer « 
(Weimar 1880), das Feitipiel »Eberjtein« 
(Karlsruhe 1881, Text von ©. zu Putlig), 
Lieder ıc. 
Beifall ald Hauptdirigent der Baireuther 
Treitipiele. 


des 16. Jahrh., geboren wahrjceinlich 9 zu 
Holling bei Metz, geſt. 30. Okt. 
in St. Quentin; war Schüler er 


und Lehrer Willaerts, Kapellſänger der 
Ludwig XII. und Franz J. von 


Könige X 
Frankreich, Kanonikus zu Therouanne, 
zulegt in St. Quentin. M. war völlig 
Herr der Fompliziertejten fontrapunfti- 
ichen Künjte, wie unter anderm feine Mo- 
tette »Nesciens mater« beweiit, ein acht- 
jtimmiger Quadrupelfanon von  bejtem 
Wohlklang: aber er machte für gewöhn— 
ih von diefen Klünjten feinen Gebraud), 
auch darin ein würdiger Nachfolger feines 
Lehrers, dejien Schreibweiie die jeine fo 
ähnlich ijt, daß mehrfad Werke des einen 
dem andern zugeichrieben wurden, Mou— 
tons auf uns gefommene Werke jind: fünf 
Mejien, die 1508 (2. Aufl. 1515) Petrucei 
drudte (»Alleluja«, »Alma redemtorise, 
»Regina mearum« und zwei »Sine no- 
mine«); die Mefje »Regina mearum« 
findet fich auch alö »Missa d’Allemaigne- 
im dritten Buch von Attaignants großer 
Mejienfammlung (1532), die außerdem 
noch eine andre: »Tua est potentia-, ent- 
hält; die Mejje »Alma redemtoriss und 
eine der unbenannten als »Dittes moy 


“ touttes vos pensees« aud) bei Andreas 


de Antiquis (»XV Missae«, 1516), eine 
andre: »(Quem dieunt homines+, in dem 
sLiber X missarum« des Jacques Mo- 
derne (1540). Dazu kommen endlich noch 
zwei nicht gedrudte: » Missa de sancta 
trinitate« (in der Ambrajer Sammlung 
zu Wien) und »Missa sine cadentia« 
(Cambrai). Die ſonſt betannten Meſſen— 
manuſkripte (beſonders die Münchener 
Bibliothek iſt reich an ſolchen) enthalten 
nur die aufgezählten (im ganzen neun). 
Groß ift die Zahl der erhaltenen Motetten 
Moutond; Petrucci drudte allein in den 
»Motetti della Corona« (1514—1519) 


21 Motetten von M. ab, außerdem 2 be: | treten, 


1886 fungierte er mit enormem , 
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reits im »Motetti libro quarto« (1505); 
Le Roy und Ballard drudten: »Joannis 


), M. Someracensis (von der Somme, wegen 


jeines legten Aufenthalts zu ©t. Quentin) 
aliquot moduli« (1555, 22 Motetten), 


‚einzelne find zu finden im 7.—11. Bud) 

Mouton (pr. mutöng), Jean (de Holz! 
linque, genannt M.), einer der bedeus ' 
tenditen Kontrapunttijten der eriten Hälfte 
‚u. a., eine evangelijche Erzählung in Mon- 


von Attaignants großer Sammlung (1534) 
und in deiien »XII Motetz« von 1529, 
in Ott »Novum et insigne opus« (1537) 


tan Neubers »Evangelia dominicarum« 
(1554—56), Pſalmen in der Sammlung 
des Betrejus, Chanjons in den Samm- 
lungen von Tilman Sujato. In neuern 
Drucken ift von M. berzlid wenig zu 
finden, nämlich drei Motetten und ein 
Hymnus in den Geichichtäwerten von 
Forkel, Burney, Hawkins und Busby und 
in Commers »Collectio ete.« Wem 
Glareans »Dodekachordon « zugänglid) 
ift, der bildet fi aus den dort gegebenen 
Beiipielen noch am jchnelljten ein Urteil 
iiber M. 

Mouzin (ir. mufäng), Pierre Nico— 
las (in der Familie Edouard genannt, 
—* er oft dieſen Namen ı gebraucht), geb. 

13. Juli 1822 zu Mep, Schüler der dor- 
tigen Sukkurſale des Pariſer Konjerva- 
toriums, 1842 Lehrer und 1854 Direktor 
derjelben Anjtalt, zog 1871 nad) der An- 


‚nerion Elſaß-Lothringens nad) Paris und 


wurde als Lehrer am Nonjervatorium an- 
gejtellt. M. ichrieb Symphonien, Nantaten, 
zwei Opern, viele Kirchenwerfe, Lieder zc., 
zwei hiſtoriſche Skizzen über die Meper 
Mufitichule und die Metzer Männergejang- 
vereine (Societe chorale de l’Orpheon) 
und eine »Petite grammaire musicale« 
(1864). 

Movimento (ital.), Bewegung, Bewe— 
gungsart, Tempo. 

Mozart, 1) Johann Georg Yeopold, 
der Vater von Wolfgang M., geb. 14. 
Nov. 1719 zu ——— geſt. 28. Mai 
1787 in Salzburg; war der Sohn eines 
wenig bemittelten Buchbinders und wandte 
ſich dem Studium der Rechte auf der 
Univerſität Salzburg zu, indem er ſich 
die Mittel dazu durch Muſikunterricht 
verdiente. Mangel an Subſiſtenzmitteln 
zwang ihn jedoch, als Kammerdiener in 
dienſt des Domherrn Grafen Thurn zu 
welcher ſeine Beſchäftigung als 
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Violinift in der erzbifchöflihen Kapelle zu Sonnenberg, lebte nad dejjen Tod als 


vermittelte. Seine vorausgegangene muſi— 
talifhe Ausbildung muß eine vortreffz 
liche gewejen fein, da er ſich nicht nur ala 


ein vortrefflicher Geiger und Lehrer des 
Johannes EHryi oltomus Wolfgangus Tbeo- 


Violinjpiels, fondern auch al3 tüchtiger 
Komponijt bethätigte, fo da er zum Hof: 
fompofiteur des Erzbiſchofs und 1762 
zum Wizefapellmeijter ernannt wurde. 
1747 verheiratete er fih mit Anna Maria 
Bertlin, einer Salzburgerin, von der Wolf: 
gang den den Salzburgern eignen, zum 
tiedrigtomifchen neigenden Humor erbte. 
Bon fieben Kindern ihrer Ehe jtarben fünf, 
ehe fie ein Fahr alt geworden, nur das 
Nannerl und Wolfgang (f. unten) blieben 
am Leben. Mit jeltener Hingabe widmeten 
fih die Eltern der Erziehung und mu— 
jitalifhen Ausbildung ihrer beiden be- 
gabten Kinder; ihr Leben war fortan 


durch das der Kinder bejtimmt, M. hörte 


fogar auf zu fomponieren, al3 Wolfgang 
anfıng. Dieje Entfagung iſt nicht zu 
unterichäben, denn er war ein fruchtbarer 
Komponiſt, hat viele Kirchenſachen, Sym- 
phonien, Serenaden, Konzerte, Diverti- 
menti, 12 Oratorien, ‚Opern, Pantomimen 
und allerlei Gelegenheitsftücte geichrieben, 
von denen befonders die kirchlichen Werte 
geihäßt wurden. Im Drud erjchienen 
ein Divertifjement: »Muſikaliſche Schlit- 
tenfahrt«, 6 Sonaten für Violinen mit 
Baß und 12 Klavierſtücke (»Der Morgen 
und der Abend«). Ein Werf von großer 
Bedeutung iſt fein »Verfuch einer gründ- 
lihen Violinſchule-⸗, gedrudt im Geburts: 
jahr feines berühmten Sohns (1756), 
außer der Seminianis (1740) wohl die 
ältejte, jedenfalls die erjte allgemein aner— 
fannte Methode des Biolinipield (2. ver: 
bejjerte Auflage 1770, nachher bis 1804 
wiederholt aufgeleat; franz. von Röſer, 
1770, und von Woldemar, 1801; aud) 
holländiich). 

2) Maria Anna 
Tochter des vorigen, 
zu Salzburg, entwidelte fich ſehr früh zu 
einer vortrefjlihen Pianiſtin, begleitete 
den Bruder auf feinen erjten Kunjtreijen. 
Beide waren einander zeitlebens innig 
zugethan, wie ihre Korreſpondenz beweijt. 
Sie verheiratete fih 1784 mit dem jalz- 
burgiichen Hofrat Baron v. Berchthold 


(das Nannerl), 


derkind M. gedrudt wurden. 
geb. 30. Juli 1751 


Nlavierlehrerin in Salzburg und jtarb, 
jeit neun Jahren erblindet, 29. Oft. 1829 
dafelbit. 

3) Wolfgang Amadeus (eigentlich 


philus, jein Vater überjept Theophilus 
in Gottlieb, er jelbjt jpäter in Amade; 
fein Konfirmationsname war Sigismund), 


'geb. 27. Jan. 1756 zu Salzburg, geit. 


5. Dez. 1791 in Wien. Es ijt wohl 
faum aus der Jugend noch eines hervor- 
vagenden Künitlers fo viel Detail betannt 
wie aus der Mozarts. Sein: mujtlalifche 
Begabung zeigte ſich jo ausnehmend früh 
und in folher Stärke, daß fie die Auf- 
merkſamkeit auf fich ziehen mußte. Be- 
fannt ijt, was jpäter der SHoftrompeter 
Schachtner Maria Anna M. (Frau dv. 
Berchthold) mitteilte, daß er ſchon mit vier 
Jahren ein Klaviertonzert klexte, ebe er 
noch recht die Noten fannte, daß er Trom- 
pete nicht hören fonnte, ohne phyſiſchen 
Schmerz zu empfinden, x. 1761 trat ber 
5'/, jährige Knabe bei der Aufführung 
eines Liederfpield von Eberlin: »Sigis- 
mundus Hungariae rex«, in der Aula 
der Salzburger Univerfität mitwirtend 
auf (wohl im Knabenchor). 1762, als das 
Nannerl 11 und Wolfgang 6 Jahre zähl- 
ten, waren beider mufifalifche Leiſtungen 


bereits derart hervorragende, dak der Water 


jid) bewogen fand, mit ihnen eine Kunſt— 
reife zn machen und zwar zunächſt (im 
Januar) nah Münden und dann (im 
September) nadı Wien. Wie WM. im 
Kloster Ip8 die Bewunderung der Brüder 
durch jein Orgelipiel erwedte, wie er bei 
Hof die herzlichſte Aufnahme fand und 
mit den Prinzeflinnen vertehrte, beion- 
ders mit Marie Antoinette, wie er auf ver— 
deckter Klaviatur jpielte ꝛc., iſt befannt. 
Erwähnt jei noch, daß zahlreiche Gedichte 
in verſchiedenen Sprachen auf das Wun— 
Der Erfolg 
dieſer erſten Reiſe ermutigte Leopold M. 
ihon im folgenden Jahr zu einer größern 


Tour und zwar nad Paris. NWatürlid) 
waren die Stationen, welde gemacht 
wurden, zumeijt Füritenböfe, die Reſi— 


denzen und Luftichlöffer des bayriichen 
Kurfürjten zu Nympbenburg, des Der- 
3098 von Württemberg in Ludwigsburg, 
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de3 Nurfürjten von der Pfalz zu Schwepin- | dort nad Olmüß, wo die Kinder nun doch 
en. In Mainz und Frankfurt veran- | von der Krankheit befallen wurden. Nach 
talteten fie einige öffentliche Könzerte mit Wien zuriücdgelehrt, jpielten fie vor Jo— 
ganz außerordentlihem Erfolg, ſpielten jeph II., zu öffentlihen Konzerten aber 


nod in Koblenz vor dem Nturfürjten von 
Trier, in Nachen vor der Prinzeſſin Amalie , 
von Preußen, der Schweiter Friedrichs 
d. Gr., endlich in Brüfjel vor dem Prin—⸗ 
zen Karl von Lothringen, Gouverneur der 
Niederlande, und langten 18. Nov. 1763 
in Bari an. Dort wohnten fie beim 
bayriihen ®ejandten Grafen Eyd, fans ı 
den einen eifrigen Protektor im Baron 
Melchior Grimm, jpielten vor der Pom— 
padour und vor dem Königspaar und 
gaben auch mit höchiter Genehmigung 
zwei öffentliche Konzerte. In Paris er: 
ihienen die erjten gedrudten Kompoſitio— 
nen Mozarts, 4 Wiolinfonaten, wovon 2 
der Prinzejiin PBictoire von Frankreich 
und 2 der Gräfin Tejje gewidmet find. 
Von Paris ging es direft nach Yondon 
(St. James); fie jpielten vor der könig— 
lien Familie, und Kapellmeiiter Johann 
Chriſtian Bah (I. ©. Bachs jüngjter 
Sohn) jtellte mit M. allerlei Kunſtſtück— 
ben auf. Improviſationen aller Art, 
Transpofitionen in fchwierige Tonarten, 
Begleitungen aus dem Stegreif jchienen 
bei dem Kind geradezu umbegreiflih. In 
England ſchrieb M. ebenjalld 6 Piolin- 
fonaten, die er der Königin Sophie Char- 
lotte widmete; auch wurden wiederholt 
Heine Orcheiterfympbhonien von ihm auf: 
geführt Von London folgten fie einer 
Sinladung der Prinzeffin von NWajjau- 
Weilburg (welcher M. die nächſten 6 
Biolinjonaten widmete) nad) dem Haag. 
In Lille ertrantte Wolfgang beftig und 
faq vier Wochen, im Haag erit Marianne, 


Papſte das 


bot jich keine Gelegenheit; der junge M. 
wurde arg verleumdet und muhte wieder: 
holt durch improvifierte Kompofition vor- 
gelegter Terte beweijen, daß er und nicht 
jein Vater der Berfajjer feiner publizier- 
ten Werte jei. M. ſchrieb damals auf 
Aufforderung des Kaijers feine erjte Oper: 
»La finta semplice«, die vom Theater: 
unternehmer Aifligio angenommen, aber, 
troß der Empfehlungen Haſſes und Me- 


taſtaſios, infolge von Intrigen ſchließlich 


doch nicht aufgeführt wurde. Dagegen 
wurde ein Liederſpiel: »Bajtien und Ba— 
jtienne« in einem Privatzirfel injzeniert, 
und 7. Dez. 1768 dirigierte der zwölfjäh- 
tige M. zum erjtenmal ein großes Slonzert, 
nämlich die Aufführung feiner jolennen 


Meſſe zur Einweihung der Waijenhaus- 


firhe. Bei der Rückkehr nah Salzburg 
wurde der Knabe zum erzbiichöflichen 
Klonzertmeifter ernannt, blieb aber nur 
ein Jahr dort, da er im Dezember 1769 
mit dem Vater die Neije nad) Italien an— 
trat. Diefe wurde ein Triumpbzug des 


‚ jungen Meijters; die Kirchen und Theater, 


in denen er fonzertierte (diesmal war da3 
Nannerl nicht mit), waren überfüllt, und 
die ftrengen Prüfungen durch ernithafte 
Meiiter, wie Sammartini in Mailand, 
Badre Martini zu Bologna und Vallotti 
in Padua, fielen glänzend aus; in Neapel 
entzüdte er den Hof, erhielt in Nom vom 
Ritterkreuz vom Goldnen 
Sporn (daher er jich die nächite Zeit als 
Gavaliere unterzeichnete) und wurde auf 
der Rücktehr in Bologna nad bejtan= 


dann Wolfgang nochmals, beide lebens denem Klaufureramen in die Accademia 
gefährlich; im ganzen lagen fie vier Mo- dei Filarmoniei aufgenommen. In Mai- 
nate fejt, und der Water verlor fait Di | land machten fie Halt, und zu Weihnad)- 
Trafjung. Auf der Rückreiſe berübrten fie | ten 1770 gelangte die bei ihm bejtellte 
nochmals Paris, wo Grimm Wolfgang | Oper »Mitridate, re di Ponto« zur Auf: 
Fortſchritte bewunderte, konzertierten in führung und wurde 20 mal nadeinander 
Dijon, Bern, Zürich, Donauejchingen, mit enormem Beifall gegeben. Im März 
Um und Minden und langten endlich | 1771 trafen fie in Salzburg ein, waren 
Ende November 1766 nad) dreijähriger | aber bereit3 im Herbſte d. J. wieder in 
Abweſenheit wieder in Salzburg an. Nad) | Mailand, wo eine theatralijhe Serenade 
einem Jahr ernithaften Studiums ging es Mozarts: »Ascanio in Alba, zur Ber- 
wieder auf die Neife, nadı Wien; der Aus- mählung des Erzherzogs Ferdinand mit 
bruch der Blattern vericheuchte fie von: der Prinzeffin Beatrice von Modena auf- 
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geführt wurde; diefelbe ſchlug Haſſes Feſt⸗ 


oper »Ruggiero« gänzlich aus dem Feld. 
Bald darauf jtarb der Erzbiichof von Salz- 
burg und erhielt einen der Mufif wenig 


gewogenen Nachfolger im Grafen Hierony- 
mus Golloredo, zu dejjen Inſtallierung 


M. die Oper »Il sogno di Scipigne« 
ichrieb (1772); Weihnachten 1772 finden 
wir M. wieder in Mailand zur Aufſüh— 
rung feiner Oper »Lucio Silla«. Die 
nächſte Zeit verlief ruhig; M. tomponierte 


fleißig Symphonien, Mejjen, Konzerte und 


Nammermufitwerfe. Zum Karneval 1775 
aber hatte er Engagement, für München 
eine Oper zu jchreiben, nämlich »La finta 
giardiniera «, die glänzende Aufnahme 
fand, und kurz darauf folgte zu Salzburg 
»]l re pastore« zur Feier der Anmejenbeit 
des Er berzog® Marimilian. Trotz aller 
diejer Erfolge hatte M. noch immer feine 
einigermaßen auskömmliche Stellung, und 
der Bater dachte an eine neue Neije; der 
Erzbijchof verweigerte den Urlaub, und 
der nun 21 Jahre alte Wolfgang jah ſich 
gezwungen, feinen Abſchied zu nehmen, 
um auswärt® nad einer Stellung zu 
fuhen. Mit jchwerem Herzen ließ der 
Vater diesmal den Sohn mit feiner Mut- 
ter in die Welt ziehen; ihr Weg ging nad) 
Münden, wo nad) längerm Harren nichts 
erreicht wurde, über Augsburg nad) Mann- 
. beim, wo ſich M. in die Sängerin Aloyſia 
Weber (nahmalige Frau Lange) verliebte 
und nur durch dad Drängen des Vaters 
tweitergebracht werden konnte, und endlich 
nadı Paris, wo eine jeiner Symphonien 
im Concert jpirituel gejpielt wurde, aber 
ein berber Berluft ihn traf, der Tod der 
Mutter (3. Juli 1778). Tief betrübt, und 
ohne etwas erreicht zu haben, kehrte M. 
nad Salzburg zurüd und trat wieder in 
feine KRonzertmeijterjtelle ein. Ein neuer 
Auftrag von Münden lieh ihm die Oper 
»Idomeneo« ſchreiben, welche den liber: 
gang zu feinen Hajliichen Werten bildet 
(1781 aufgeführt). Bald darauf löſte M. 
endlich definitiv das unbaltbare erhält: 
nis zum Erzbiihof von Salzburg und 


firierte jih in Wien; auch dort dauerte e8 


noch geraume Zeit, bis er eine Anjtellung 
fand (1789 als kaiſerlicher Kammerkom— 
ponijt mit 800 FI. Gehalt); aber er hatte 


wenigitens hier Gelegenheit, große Werte. 
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aufzuführen, und nußte jie aus. Im Auf: 
trag de3 Kaiſers jchrieb er 1781 das Sing- 
ipiel »Die Entführung aus dem Serail« 
(= »Belmonte und Gonjtanze«), melde 
unter erneuten Intrigen jchließlich auf ſpe— 
ziellen Befehl des Kaiſers in Szene ging. 
In demfelben Jahr verheiratete fich WM. mit 
Konjtanze Weber, der Schweiter feiner 
Jugendliebe. Leider war dieje eine jchlechte 
Haushälterin, und die Familie befand ſich 
daher ewig in pefuniären Verlegenbeiten. 
1785 brachte M. » Die Hochzeit des Figaro«, 
die in Wien dankt den abichtlich ſchlecht 
jingenden Italienern beinahe durchgefallen 
wäre, in Prag dagegen eine vorzügliche 
Wiedergabe fand. u. ichrieb daher jeine 
nächte Oper, » Don Juan«, für Prag 
(1787) und ließ diejelbe erjt in zweiter 
Linie in Wien fpielen, wieder mit ichlech- 
tem Erfolg. Es iſt betrübend, wie der als 
Knabe vergötterte M. ald Mann mit der 
Sorge des Alltagslebens zu kämpfen hatte, 
iwie jeine heute allgemein verehrten Werte 
in Wien zurüdjtanden hinter längjt ver- 
gejjenen Produkten zweiten Ranges, und 
wie feine der bejjer bonorierten Stellen 
fir ihn zu haben war. 1789 unternahm 
er auf Beranlajjung und in Begleitung 
des Fürften Karl Lichnowski eine Reiſe 
nach Berlin, fpielte am Hof in Dresden, 
zu Yeipzig in der Thomastirche (Doles 
und Görner zogen ihm die Regiſter) und 
endlich zu Potsdam vor Friedrih Wil: 
beim 11., der ihm die erite Klapellmeijter- 
itelle mit 3000 Thlr. Gehalt offerierte: 
bier legte Mozarts öjterreichiicher Patrio— 
tismus ein Veto ein, und die einzige Ge— 
legenbeit, in eine behaglide Situation 
zu fommen, ging vorüber. Der magere 
Dank jeitens des Naijers war der Auftrag, 
eine neue Oper zu fchreiben: »Cosi fan 
tutte« (1790). Sein leptes Lebensjahr 
bradte noch »La clemenza di Tito« 
(»Tituse) für Prag zur Krönung Leo— 
pold8 II. (6. Sept. 1791) und für Wien 
(Schifaneder) »Die Zauberflöte (30. Sept. 
1791) Seine letzte Arbeit war das Re- 
quiem, er führte fie nicht zu Ende; das 
herrliche »Lacrimosa« war fein Schwa— 
nengejang (val. Sühmaver). Sein Begräb— 
nis wurde jo einfach und wenig fojtipielig 
wie möglich arrangiert, er erhielt nicht 
einmal ein bejondere® Grab, fondern 
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wurde ohne letztes Geleit (feine wenigen 
Freunde begleiteten den Sarg nur halben 
Wegs) in der »allgemeinen Grube « be- 
graben, fo daß die Stelle, wo er bejtattet 
wurde, nicht einmal genau feitzujtellen ift. 
1859 an jeinem Todestag wurde ihm auf 
dem Kirchhof von St. Marr ein Dentmal 
errichtet, nachdem bereits ſeit 1841 feine 
Geburtsjtadt Salzburg ein prächtiges Mo- 
nument jchmüdt. Staunend jtehen wir 
heute vor dem reichen Erbe, das der jo jung 
geitorbene Meijter, der als Kind die Welt 
ın Bewunderung veriegte und ald Mann 
vergeblich nach voller Anerkennung jeines 
Werts rang, der Welt hinterlajjen. Mit 
unübertreffliber Meiſterſchaft beherrichte 
er die Mittel des muſikaliſchen Ausdrucks 
und die muſikaliſchen Formen. Seine 
Individualität iſt Anmut und Innigfeit; 
jein Humor ijt minder ertravagant ala 
der Haydns, und der grollende Ernit 
Beethovens ijt ihm ganz fremd. Gein 
Stil iſt die alüdlichjte Verſchmelzung ita- 
lieniſcher Welodiefreudigteit mit deut— 
iher Gründlichkeit und Tiefe. Die ihm 
verwandtejten Naturen find Schubert und 
Mendelsjohn, welche auch die erjtaunliche 
Produktivität und Leichtigkeit des Schaf— 
fen3 jowie die furze Vebensdauer mit 
ihm gemein haben. Die Bedeutung des 
Komponijten M. iſt eine univerjelle. In 
der Dper, auf dem Gebiet der Orchejter- 
muſik wie der Kammermuſik wie endlich 
auch auf dem der kirchlichen Komposition 
bedeutet er einen Fortſchritt und hat Mei- 
iterwerfe von unvergänglicher Schönheit 
geichaffen. Die Übertragung der reforma- 
toriihen Ideen Glucks, welche diefer in 
jeriöfen und der Antite und Mythe ent- 
lehnten Stoffen zur Geltung gebradıt, 
auf heitere Süjet3 aus dem Alltagsleben 
ihuf Tupen, die wohl noc für lange Zeit 
mufjtergültig bleiben werden. Das erite 
Jahrhundert, das jeit ihrem Entjtehen 
vergangen, hat ihnen noch nichts anhaben 
fönnen: nichts, abjolut nichts an »Don 
Juan«e, ⸗-Figaro«, »Cosi fan tutte« und 
der »BZauberjlöte« ijt heute veraltet und 
abgelebt. 

Der Statalog der von Breitfopf u. Här- 
tel 1876 begonnenen monumentalen fri- 
tiihen Gejamtausgabe der Werte Mo- 
zarts weit auf: 1. Kirchenmuſik (Se- 
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vie 1—4): 15 Mefjen, 4 Litaneien, je 
ein Dixit und Magnififat, 4 Kyrie, ein 
Madrigal, ein Veni sancte, ein Mi- 
jerere, eine Antiphone, 3 Regina coeli, 
ein Tedeum, 2 Tantum ergo, 2 deut- 
ſche Nirchenlieder, 9 Offertorien, ein De 
profundis, eiye Arie, eine Motette für 
Sopranfolo, eine vierjtimmige Motette, 
ein Graduale, 2 Hymnen, »Srabmufit« 
(Paſſionskantate), » Davidde penitente « 
(Nantate), dazu 2 Freimaurerfantaten 
(»Maurerfreuder und »Nleine Freimau- 
rerfantatee). II Bühnenſtücke (Serie 
5): »Die Schufdigkeit des erjten Gebots« 
(nur zum Teil von M.), » Apollo et 
Hyaecinthus« (fateiniiches Yujtipiel mit 
Muſik), »Baitien und Bajtiennex (Lieder: 
ipiel), »La finta semplice« (Opera buffa), 
»Mitridate, rè di Ponto« (jeriöje Oper), 
» Ascania in Alba« (theatralifche - Sere 
nade), »II sogno di Scipione« (desgleichen), 
Lucio Silla« (jeriöfe Oper), »La finta 
giardiniera« (Opera buffa), »Il re pas- 
tore« (dramatiiche Nantate), » Yaide« 
(deutiche Oper), »Thamos, König in Agyp— 
ten« (heroiiches Drama mit Mufif), »Ido- 
meneo, r& di Creta« (»Ilia ed Adamante«, 
Opera feria), »Die Entführung aus dem 
Serail« (komiſches Singjpiel), »Der Schau: 
jpieldireftor« (Komödie mit Muſik), »Le 
nozze di Figaro« (»Die Hochzeit des 
Figaro«, Opera buffa), »Don Giovanni« 
(»Don Nuan«, desgleihen), »Cosi fan 
tutte« (desgleichen), »La clemenza di 
Tito« (feriöfe Oper), »Die Zauberflöte« 
(romantiihe Oper). III. Konzertge— 
ſangsmuſik (Serie 6): 27 Arien und 
ein Rondo für Sopran mit Orcheiter, 
eine Altarie, 8 Tenorarien, 5 Arien und 
eine Ariette für Baß, ein deutfches Kriegs— 
lied, ein Duett fir zwei Soprane, ein fo- 
mifches Duett für Sopran und Baß, 6 
Terzette, ein Quartett. IV. Lieder x. 
(Serie 7): 34 Lieder fir eine Stimme 
mit Klavier, ein Lied mit Chor und Orgel, 
ein dreiftimmiger Chor mit Orgel, ein 
fomiiche® Terzett mit Klavier, 20 zwei— 
und mehritimmige Kanons. V. Orde- 
jterwerfe (Serie 8—11): 41 Sympho— 
nien, 2 Symphonieſätze, 31 Divertifie- 
ments, Serenaden und Najjationen, 9 
Märiche, 25 Orceftertänze, »Maurerifche 
Trauermufif«, »Ein mufitalijcher Spah« 


ITS 


hir Dtveichquartett und zwei Hörner, dazu 


eine Sonate für Fagott und Cello, ein 
Adagio für zwei Bajjetthörner und Fa— 
ott, Adagio für zwei Stlarinetten und drei 

Wettbörner, Adagio für Harmonika, 


Adagio und Allegretto für Harmonika, 


Nöte, Oboe, Bratiche und Cello, Adagio, 
und Allegretto (desgleichen), Bhantafie für 
ein Glodenjpiel, Andante für eine Dreh: 
orgel. VI. Konzerte und Solojtüde 
mit Orcheſter (Serie 12 und 16): 6 
Violinkonzerte, 6 Solojtüde fiir Violine, 
Goncertone für zwei Violinen, Concer: 
tante für Violine und Bratjche, ein Fa- 
gottfonzert, ein Konzert für Flöte umd 
Harfe, 2 Flötenkonzerte, eine Andante für 
Flöte, 4 Hornkonzerte, ein Nlarinetten- 
fonzert, 25 Klavierkonzerte, ein Konzert— 
rondo für Nlavier, ein Doppeltonzert für 
zwei Klaviere, ein Tripelfonzert für drei 
Klaviere. VII Kammermuſik (Serie 
13—15, 17, 18): 7 Streichquintette (zwei 
Bratichen), ein Quintett für eine Violine, 
wei Bratichen, Horn (ad lib. Cello) und 
Sello, ein Quintett für Nlarinette und 
Streichquartett, 26 Streichquartette, eine 
Nachtmuſik für Streichquintett (mit Kon— 
trabaß), Adagio und Fuge für Streid- 
quartett, ein Quartett für Oboe und 
Streichtrio, ein Divertijjement für Streich- 
trio, 2 Duos für Violine und Bratjche, 
ein Duo für zwei Violinen, ein Quintett 
für Klavier, Oboe, Klarinette, Horn und 
Fagott, 2 Nlavierquartette mit Streich— 
trio, 7 Klaviertrios, eins dergleichen mit 
Nlarinette und Bratiche, 42 Biolinfona- 


ten, ferner ein Allegro und 2 VBariationen= 


werte für Klavier und Violine. VII. 
Klaviermuſik (Serie 19— 22): a) vier: 
bändig: 5 Sonaten und eine Andante mit 
Variationen; b) für zwei Klaviere: eine 
Fuge und eine Sonate; c) zweihändig: 
17 Sonaten, Phantafie und Fuge, 3 
Rhantafien, 15 Bariationenwerte, 35 Ka— 
denzen zu Klavierfonzerten, mehrere Me— 
nuette, 3 Rondos, eine Suite, eine Fuge, 
2 Allegros, Allegro und Andante, An— 
dantino, Adagio, Gique. IX. Für Or- 
gel (Serie 23): 17 Sonaten, zum größten 
Teil mit zwei Violinen und Cello. Das 
Supplement (Serie 24) bringt die unvoll- 
endeten (unter andern das Requiem) und 
zweifelhaften Werte ſowie die Bearbeitungen 
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von Werten andrer Komponiſten (Bachs 
»Wohltemperierte® Klavier für Streich 
quartett« u. a.). 

Die biographiihen Arbeiten eines 
Niemtichet (1798), Nijjen (1828), Uli: 
biſchew (1843), Holmes (1845) x. find 
überflügelt und abjorbiert durch die er: 
ihöpfende Mozart-Biographie von Otto 
Jahn (1856—59, 4 Bde.; 2. Aufl. 1867, 
2 Bde.), ein wahrhaft würdiges Denkmal 
des Lieblings der Welt. In neuejter Zeit 
hat bejonders noch Yudwig Wohl wert: 
volles Material über M. beigebracht (»Die 
Zauberflöte«, 1862; » Mozart3 Yeben «, 
2. Aufl. 1876; engliih von Mr3. Wallace, 
1877, »Mozarts Briefes, 2. Aufl. 1877; 
»M. nad den Schilderungen jeiner Zeit- 
enojjen«, 1880)... Endlih ijt noch als 

rbeit von hohem Wert hervorzuheben 
v. Köchels »Chronologiich-tbematiiches Ber: 
zeichnis fämtlicher Tonwerte ®. A. Wo- 
zarts« (1862). Bon Mozarts beiden Söh— 
nen jtarb der ältere, Karl (geb. 1784), 


ald Beamter zu Wailand 1559. Der 
jüngere, 
4) Wolfgang Amadeus, nadı dem 


Vater benannt, geb. 26. Juli 1791, geit. 
30. Zuli 1844 zu Narlöbad, bildete jich 
unter A. Streiher, Albrechtsberger und 
Neufomm zum PBianijten aus und lebte 
viele Jahre als Muſiklehrer und Dirigent 
des don ihm begründeten Cäcilienvereins 
zu Lemberg. Seine Werke (2 Klavier— 
fonzerte, je eine Sonate für Klavier alleın 
und für Klavier und Violine, ein Streich— 
quartett, ein Klaviertrio, Bariationenwerke, 
Polonäjen ze.) find nicht von Bedeutung 
und dürfen nicht mit ſolchen des Waters 
verwechſelt werden. 

Mozart-Stiftung zu Frankfurt a. M., 
ein aus den Überſchüſſen des vom Frank— 
furter »Liederfranz« 1838 veranjtalteten 
Muſikfeſtes gegründeter Fonds, deſſen 
Zinſen auf je vier Jahre an minder be— 
mittelte junge Komponiſten gegeben wer— 
den; die Verwaltung beſtimmt deren 
Lehrer. Das Jahresitipendium iſt von 
400 Fl. rhein. jegt auf 1800 ME. gejtiegen. 
Stipendiaten waren: I. I. Bott, K. J. 
Biſchoff, M. Bruch, K. J. Brambach, E. Deu— 
ver, 2.Wolf, A. Krug, F. Steinbach, E. Hum— 
perdinck, Paul Umlaufft u. Alerander Adam 
(die beiden legten zu gleicher Zeit, 1879— 83), 


m en — — 
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Mudie, Thomas Mollejon, engl. | dem Sapellmeijter an dem zu Köln, kom— 
Komponijt, geb. 30. Nov. 1809 zu Chelfea, | ponierte mehrere Opern (»Styfihäufer«, 
get. 24. Juli 1876 in London; Schiller -Prinzeſſin Nebenblüte«), ferner zahlreiche 
von Croth an der Academy of music, Scaulpielmufiten, Duvertüren, Ballette, 
1852 —44 Slavierprofefjor an demfelben | Lieder, Chorlieder. 
Inſtitut, ſodann bis 1863 Mufillegrer zu Mühling, Julius, Seminarmufil- 
Edinburg und feitdem bis zu feinem Tod | direktor, fpäter Organijt und Vereinsdiri- 
wieder in London, gab zahlreiche Klavier: gent in Magdeburg, geb. 3. Juli 1810 
ftüde, Duos und Rhantafien über ſchottiſche zu Nordhaufen, jtarb 20. Febr. 1880 in 
Lieder, eine Sammlung geiftlider Gejänge, | Magdeburg. 
viele Lieder xc. heraus; außerdem gelangten Müller, 1) Ehrijtian, berühmter Or- 
in der Society of British musicians drei gelbauer zu Amfterdam um 1720—70, 
Symphonien, ein Klavierquintett und ein | unter anderm der Erbauer der großen Or— 


Trio zur Aufführung, welche nad) Mac- 
ſarrens Urteil ſehr bemerfenswert find. 


Muffat, 1) Georg, bemertenswerter | 


Komponijt des 17. Jahrh., geit 23. Febr. 
1704 zu Paſſau; jtudierte in Paris Lullys 
Stil, war dann Organiſt am Straßburger 
Münfter bis 1675, lebte einige Zeit in 
Wien und muß jchon einige „Jahre dor 
1682 Organijt an der bijchöflichen Kapelle 
u Calzburg geweſen fein, denn der 
ufenthalt in Rom wurde ihm erjt durd) 
feinen Seren ermöglicht der ihn zum 
18. Oktober 1682 wieder zurüdrief. 
Als derjelbe 1687 (3. Mai) ftarb, wird 
er in Paſſau beim Biſchofe Dienjte ge- 
fucht haben. Auch dort wird er anfäng— 
(ih nur Organift geweſen und vielleicht 
erit 1695 zum Napellmeijter und Pagen— 
Hofmeijter ernannt fein. M. gab heraus: 
» Armonico tributo« (1682, Sonaten 
für mehrere Anjtrumente), » Suavioris 
harmoniae instrumentalis hyporche- 
maticae florilegium« (1685, 1698, 2 
Zeile, enthaltend 50 und 62 Tanzitüde 
für vier oder acht Biolinen mit Continuo) 
und » Apparatus musico-organisticus « 
(1690, zwölf Tokkaten, eine Chaconne 
und eine Rafjacaglia enthaltend). — 2) 
August Gottlieb, Sohn des vorigen, 
geboren um 1690, gejt. 10, Dez. 1770 
zu Wien; Schüler von $. 3. Fur, 1717 
kaiferliher Hoforganijt in Wien, penfio- 
niert 1764. Er publizierte: »72 Motet- 
ten oder Fugen ſamt 12 Tokkaten« (für 
Orgel, 1726) und »Componimenti mu- 
sicali« (für Klavier, 1727; mit einer Ab- 
handlung über die Verzierungen), 
Mühldörfer, Wilhelm Karl, geb. 6. 


‘ 


gel u Haarlem (1738, 60 Stimmen). — 
) ilhelm Ehriftian, Mufitichrift- 
jteller, geb. 7. März; 1752 zu Wafungen 
bei Meiningen, geit. 6. Juli 1831 in 
Bremen als Mufikdirektor; fchrieb: »Ver— 
fuh einer Geichichte der Tonkunſt in 
Bremen« (im »Sanfeatiihen Magazin« 
1799); »Berfuch einer Njthetit der Ton- 
tunſt⸗ (1830). — 3) Wenzel, feiner Zeit 
‚populärer Komponiſt, geb. 26. Sept. 1767 
'zu Zürnau in Mähren, geit. 3. Aug. 
‚1835 zu Baden bei Wien; Theaterfapell- 
meijter zu Brünn, 1786 am Marinelli- 
ſchen Theater in Wien, jpäter am Leopold— 
 jtädter Theater, komponierte Inſtrumen— 
talwerfe und Vokalwerke aller Art, aber 
ohne tiefern Gehalt und machte mit jeinen 
zahlloſen Liederfpielen, Zauberopern und 
Bojjen wahrhaft Furore (»Das neue Sonn= 
tagslind«, »Die Schweitern von Prag«, 
»Die Zaubertrommel«, » Die Teufelsmühle« 
u. v. a.). 

4) Auguſt Eberhard, einer der wür— 
digen Nachfolger Bachs im Leipziger Tho— 
maskantorat, geb. 13. Sept. 1767 zu Nort- 
heim in Hannover, gejt. 3. Dez. 1817 zu 
Weimar; vortrefjliher Klavier und Or— 
gelipieler, 1789 Organift der Ulrichskirche 
in Magdeburg, 1794 an der Nikolaikirche 
u Leipzig, 1800 Adjunkt und 1804 Nach— 
— A. Hillers als Kantor an der Tho 
masſchule und ſtädtiſcher Muſildirektor, 
1810 Hofkapellmeiſter in Weimar; ver— 
öffentlichte: 2 Klavierkonzerte, 5 Klavier— 
ſonaten, 2 Hefte Orgelſtücke, 1 Orgel 
ſonate für zwei Manuale und Pedal, va— 
riierte Choräle u. dal., 1 Klaviertrio, 2 
Violinfonaten, 6 Kapricen und Phanta- 











März 1837, bis Mitte 1881 zweiter Ka- | fien für Klavier (vortrefflihe Stüde), 
pellmeijter am Leipziger Stadttheater, jeit: eine Neihe Variationenwerke für Klavier, 
Riemann, Mufikferifon. 42 
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11 Flötenkonzerte, 1 Phantafie für Flöte | Streidhquartette, von denen das ältere 
und Ordefter, 4 Flötenduos und einige aus vier Söhnen von Ägidius Chriſtoph 
wenige Geſangſachen. Einen hohen Rang M. beitand (geb. 2. Juli 1766 zu Görs— 
nehmen feine inftruttiven Werte ein, be- bad) bei Nordhaufen, gejt. 14. Aug. 1841 
jonders feine Pianofortefhule (1804, ala Hofmufilus[Biolinift]in Braunjchweig), 
eigentlich die 6. Auflage von Löhleins | nämlich für die erfte Violine: Karl 
»Bianofortejchule«, bearbeitet von M.; Friedrich M., geb. 11. Nov. 1797 zu 
die 8. Auflage ward 1825 von Czerny | Braunjchweig, viele Jahre Konzertmeifter 
herausgegeben; Kalkbrenners Methode ba daſelbſt, geit. 4. April 1873; Bratſche: 
fiert auf der Müllers); ferner eine An | Theodor Beinrich Guſtav, geb. 3. Dez. 
leitung für den Vortrag Mozarticher Kon- 1799, herzogliher Symphoniedireltor, geſt. 
zerte (worin M. erzellierte, 1797) injtruf= | 7. Sept. 1855 in Braunfdweig; Cello: 
tive Klavierjtüde für Anfänger, eine Flö- | Auguft Theodor, geb. 27. Sept. 1802, 
tenjchule und Tabellen für den Fingerjag | Nammermufitus, geit. 22. Mai 1875 zu 
der Flöte. — 5) Iwan, berühmter Braunſchwei ‚ und zweite Violine: Franz 
Klarinettift, geb. 3. Dez. 1786 zu Reval, | Ferdinand Georg, geb. 29. Juli 1808, 
geit. 4. Febr. 1854 in Bücdeburg; Cr.  Bergoglicher Kapellmeijter, get. 20. Okt. 
finder der Klarinette mit 13 Klappen und | 1875 in Braunfchweig. ie Zeit des 
der Altklarinette, die durch das Baſſetthorn Zujammenfpielens der vier Brüder fällt 
antiquiert wurde, fam 1809 nad) Paris zwiſchen 1831 und 1855; ſie befuchten 
und errichtete, unterftügt durd einen | außer Deutjchland auch Paris, Holland, 
Bantier, eine Fabrik der verbejjerten Kla- | Dänemark und Rußland. — Das jün- 
rinetten, die indes fallierte,- weil das Gut:  gere M.-Quartett bildete fich gleich 
achten der Akademie Müllers Neuerungen | nad der Zerjprengung des ältern durch 
verwarf, womit fie (was ihr öfters begeg- | den Tod (1855) aus vier Söhnen von 
net) fich ſelbſt ein jchlechte8 Zeugnis aus: Karl Friedrih M. und zwar: erite Vio— 
ftellte, da bereit3 nad; wenigen Jahren | line: Karl (M.-Berghaus) geb. 14. April 
die Inftrumente allgemein in Aufnahme | 1829, der jpäter Napellmeifter zu Rojtod 
famen. M. verlieh 1820 Raris, lebte ſo- wurde, feit welcher Zeit Leopold Auer die 
dann einige Zeit in Rußland, jpäter in | Führung des Duartett3 übernahm; zweite 
Kafjel, Berlin, in der Schweiz, London, | Violine: Hugo, geb. 21. Sept. 1832 zu 
Paris und jtarb fchliehlich ala Hofmufiker | Braunjchweig, geit. daſ. 26. Juni 1886; 
zu Büdeburg. M. gab heraus eine Schule | Bratihe: Bernhard, geb. 24. Febr. 1825, 
ür feine verbejjerten Injtrumente, 6 | und Cello: Wilhelm, geb. 1. Juni 1834. 
lötenfonzerte, eine Goncertante für zwei Die ſämtlich in Braunſchweig gebornen 
Klarinetten, verfchiedene Sachen für Kla- vier Brüder wurden als Hofmufiter zu 
rinette und Klavier und 3 Quartette für , Meiningen angejtellt (Karl war vorher 
Klarinette, Violine, Bratiche und Cello. | Konzertmeifter in Berlin), jiedelten aber 

6) Friedrich, geb. 10. Dez. 1786 zu | 1866 nad Wiesbaden über, und als Karl 
Orlamünde in Altenburg, gejt. 12. Dez. nach NRojtod berufen wurde, folgten ibm 
1871 zu Rudolftadt; tüchtiger, vielfeitig | die übrigen aud; dorthin. Das Uuartett 
gebildeter Mufiker, ausgezeichnet als Kla- wurde definitiv zeriprengt durch die An- 
rinettift, 1803 Mitglied des fürftlichen | jtellung Wilhelms als erſten Gellijten der 
Orcheſters in Nudolftadt, 1831 Nachfol- | königlihen Kapelle und Lehrers an der 
ger Eberweins als Ntapellmeijter, 1854 Hochſchule in Berlin (Nachfolger de 
penfioniert; komponierte 2 Symphonien, | Smweerts, 1873). Karl wurde Dirigent 
2 Konzerte und 2 Concertinos ſowie andre | der Kurkapelle in Wiesbaden, leitete einige 
Solofahen für Klarinette, Wariationen Zeit die Privatlapelle des ruffiihen Barons 
für Stlarinette mit Streichquartett, Klari- von Dervies in Nizza, ließ ſich 1880 in 
netten-Etüden, Stüde für vier Hörner, | Stuttgart nieder, wo feine Frau ein Ge— 
Hornterzette, Variationen für Fagott und  jangsinjtitut gründete, während er jelbit 
Orcheſter ſowie Stüde für Harmoniemufit. 1881—86 in Hamburg tbätig war. WM. 

7) Gebrüder M., zwei berühmte komponierte 2 Streihauartette, eine Sym: 
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phonie, Ouvertüre zu Fiesco, Vortrags | feinen jeichten Kompofitionen Glück zu 
jtüde für Violine, aud) fiir Cello, Lieder, machen, Kapellmeifter und Komponijt am 
eine Kantate: »Jephthas Tochter«, neuer: Theater an der Wien zu Wien. Er jchrieb 
ding3 eine Operette, orcejtrierte Beet- über 60 Bühnenftüde untergeordneten 
hovens Cis moll- Quartett als »zehnte | Ranges (tomijche Singipiele, Poſſen, Pa— 
Symphonie«, ferner Wagners »Album- | rodien), auch zwei Opern, die indes feinen 
Sonate x. Der Name Berghaus ift | Erfolg hatten, und eine große Quantität 


der Müädchenname feiner Frau Elvira 
M., Tochter des Geographen Berghaus, 
einer vortrefflihen Konzertjängerin (kö— 


Dugendware für Klavier und Gefang. 
‚Sein Sohn, ebenfalld Adolf, geb. 15. 
‚Oft. 1839 zu Wien, ift feit 1875 Kapell- 


nigl. württemb. Kammerfängerin), Schü: | meijter an der Deutfchen Oper zu Notter- 
lerin des Gternjhen Stonjervatoriums, | dam (Opern: »Heinrid der Goldfchmiede, 
dann don Frau dv. Milde in Weimar, | »Waldmeijters Brautfahrt«, »Van Dyd:, 
DE in Leipzig und Ettore in Mailand. | Operetten: » Das Geſpenſt in der Spinn- 
8) Peter, geb. 9. Juni 1791 in Kejjel- | jtube«, »Der Heine Prinz«.) — 11) Franz 
jtadt bei Hanau, gejt. 29. Aug. 1877 (als | Karl Friedrih, geb. 30. Nov. 1806 zu 
Plarrer von Staden) in Langen, befuchte | Weimar, gejt. 2. Sept. 1876 dafelbjt als 


die Univerfität Heidelberg, war nachdem 
Lehrer in Giehen, Gladenbadh und am 
Seminar in Friedberg. Hier entjtanden 
jeine Männerchöre, die Orgelpräludien, 


2 Streichquintette und feine mweltbelann= 


ten Qugendlieder. 1839 fiedelte er als 
Pfarrer nah Staden über, wo er wieder 
5 Quintette jchrieb, die mehrfache Auf- 
führungen in Darmitadt erlebten; 1853 


zu Weihnachten wurde feine Oper: »Die 


legten Tage von Pompeji« aufgeführt, zu 
der fein ältefter Sohn nad dem Roman 


von Bulwer den Tert geichrieben. Außer: 
dem befinden ſich in jeinem Nachlaß nod 
viele ungedrudte Lieder, 1 Streichquartett 


und die Oper: »Claudine von Billabella« 
nad dem Text von Goethe. 


9) Johannes, berühmter Phyfiolog, 


a 14. Juli 1801 zu Koblenz, geit. 28. 
pril 1858 in Berlin; ward 1824 Privat- 


Regierungsrat; ſchrieb: » Tannhäufer « 
(1858); »R. Wagner und das Mufitdrama« 
(1881): » Der Ring des Nibelungen « 
(1862); »Triftan und Sfolde« (1865); 
' »Rohengrin« (1867) und »Die Meijterfin- 
ger« (1869) jowie Skizzen aus der Wei- 
marer Theaterwelt: »Im Foyer« (1868). 
— 12) Yugujt, ausgezeichneter Kontra— 
baſſiſt, geb. 1810, gejt. 25. Dez. 1867 als 
roßherzoglicher Konzertmeijter zu Darm: 
* gab Variationen ꝛc. für Kontrabaß 
heraus. — 13) Karl, verdienter Dirigent, 
geb. 21. Oft. 1818 zu Weihenjee bei Erfurt, 
Schüler von J. N. K. Götze in Weimar, 
war zuerjt Violiniſt in der weimariſchen 
Hofkapelle unter Hummel, genügte 1837 
f. jeiner Militärpflicht zu Düfjeldorf, wo 
ihn J. NRieg öfters zur Stellvertretung 
ı heranzog, blieb dort als Privatmufitlehrer 
und Dirigent eines Künjtlergefangvereing, 


dozent zu Bonn, 1826 aufßerordentlicher war jodann 1846—60 Mufikdirettor in 
und 1830 ordentlidher Profeffor der Phy- Münjter i. W. und übernahm endlich 1860 
fiologie daſelbſt, 1833 nad) Berlin berufen, | die Direktion des Cäcilienvereins zu Frank— 
ichrieb außer zahlreichen andern bedeu- furt a. M., die er nod) führt. Me. hat 


tenden Werfen: Unterſuchungen über, die 
menfchlihe Stimme« (1837) und »Über 
die Kompenjation der phyfifchen Kräfte am 
menjchlihen Stimmorgan« (1839): aud) 
jein großes » Handbuch der Phyjiologie 
des Menichen« (1833—40, 2 Bde.) ent: 
hielt vieles Neue und Bedeutende über das 
Stimm- und Gehörorgan. — 10) Adolf, 
geb. 7. Okt. 1802 zu Tolna in Ungarn, 
geft. 29. Juli 1886 in Wien, war erjt 
längere Zeit Schaufpieler an öjterreichi- 
ihen Theatern, jpäter, als er anfing, mit 


jih auh als Komponijt mit Stantaten 
(»Tafjo in Sorrent«, »Rinaldo«), Duver: 
türen und andern größern und Hleinern 
Werfen mit Erfolg bethätigt. — 14) 
Richard, geb. 25. Febr. 183U zu Leipzig, 
Sohn des Dirigenten der Euterpelonzerte, 
K. G. M., Schüler feines Vaters, K. Zöll— 
ners, Hauptmanns und Rietz', Dirigent 
des akademiſchen Geſangvereins »Arione, 
der Männergeſangvereine »Hellas- und 
Liedertafel« und Geſanglehrer am Niko— 
laigymnaſium ꝛc. komponierte Lieder, Kin— 
42* 
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derlieder, Chorlieder, Motetten und ein! 
Chorwerk: »Die Zotjen«, (mit verbindender 
Deklamation). — 15) Joſeph, geb. 1839, 
geft. 18. Juni 1880 zu Berlin als Selre: 
tär der Hochſchule für Mufit; 1871—74 
Redakteur der »Allgemeinen Mufitaliichen | 
Beitung«, gab heraus: »Die Schäße der 
töniglihen und Univerjitätsbibliothet zu 
Königsberg « (1870). — 16) William, 
bortreffliher Bühnenjänger (Tenor), geb. 
4. Febr 1845 zu Hannover als Sohn 
eines Schuhmachers, war bereit3 Dachdeder, 
al3 ſich fein Gejangstalent vffenbarte. 
1868 debütierte er, nad) vorausgegangener 
Ausbildung durch H. Dorn, Yindhuldt 
und 8. 8. Fiicher, in Hannover als Jo— 
jeph und machte jich dort jchnell einen 
vortrefflihen Namen. 1874—76 war er 
zu Leipzig, feit diefer Zeit an der Berliner 
Hofoper engagiert. — 17) Hans, Sohn 
des rheinischen Dichters Wolfgang Müller 
von Königswinter geb. 18. Sept. 1854 
in Köln a. Rh., befuchte die Gymnafien 
in Köln und Wiesbaden, wurde im Jahre 
1873 von einem heftigen Lungenübel be- 
fallen, das in faſt 3 Jahre hindurch zum 


Beſuch von Nurorten in der Schweiz und 


Stalien zwang. Vollſtändig wiederherge- 
jtellt, namentlich durch einen 1'/,jährlichen 
Aufenthalt in Davos, widmete er fich auf 
den Univerfitäten Leipzig und Bonn pbi- 
loſophiſchen und kunſtgeſchichtlichen Stu— 
dien, promovierte in Leipzig zum Dr. phil. 
und veröffentlichte verfchiedene hiſtoriſche, 
kunſthiſtoriſche und poetifche Arbeiten. Im 
Jahre 1879 ließ er ſich in Frankfurt a. M. 
nieder und begann ſich mit muſikwiſſen— 
ſchaftlichen Studien, beſonders des Mittel— 
alters, zu befaſſen, zu deren gründlicher 
Behandlung er mehrfach größerere Reiſen 
durch Deutſchland, Italien, Frankreich, 
Belgien und der Schweiz unternahm. 1885 


Müller-Berghbans — Muris. 


Müller: Berghaus, j. Müller 7 (Karl 
im jüngeren Müller-Quartett). 

Müller-Hartung, Karl, geb. 19. Mai 
1834 zu Stadtjulza (Thüringen), abjol- 


vierte das Gymnafium in Nordbaufen, 


jtudierte zu Jena kurze Zeit Theologie, 
ging dann zur Mufit über und murde 
Schüler von Kühnjtedt in Eiſenach. Nach— 
dem er von 1857 an zwei Jahre Opern: 
dirigent zu Dresden gemwejen, wurde er 
nadı Kühmſtedts Tod in dejjen Stelle als 
Mufitdirettor und Lehrer am Seminar 


in Eiſenach berufen, erhielt 1864 den 


Profefjortitel, wurde 1865 Kirchenmuſik— 
direltor zu Weimar, 1869 ebenda Opern: 
fapellmeijter und 1872 Direktor der groß— 
berzoglichen Orcheſter- und Mufikjchule. 
Von Teen Kompofitionen find bejonders 
die Orgelfonaten hervorzuheben, außer- 
dem Pſalmen, Männerchöre und liturgiiche 
Chöre. M. giebt jet eine mehrbändige 
»Iheorie der Mufife heraus (1. Bd.: 
»Harmonielehre«, 1879). 

Müller von der Werra (Friedrich 
Konrad Müller, genannt M. v. d. W.), 
geb. 14. Nov. 1823 zu Ummerſtadt (Mei: 
ningen), gejt. 26. April 1881 in Leipzig: 
der befannte Bolksdichter, begründete den 
Deutſchen Sängerbund und gab 1861— 
1871 die »eue Sängerhalle- beraus: 
aud) redigierte er das »Allgemeine Reichs 
fommersbud) für Studentens. 

Mund, i. Demund. 

Muneira, galiciicher Tanz von mäßiger 
Bewegung im ?/, Takt mit !/, Auftakt 
und Markierung der ſchweren Zeit durdı 


Kaftagnetten: Ian x. 


Munzinger, Karl, geb. 23. Sept. 1842 
zu Balsthal (Kanton Solothurn), jtudierte 
1859 —60 auf der Univerfität Bajel, nabm 
aber fleißig Mufitunterricht (A. Walther), 


war er eine Zeit lang an der Großherzogl. wurde 1860—63 Schüler des Yeipziger 
Hof- und Landesbibliothet in Karlsruhe | Konfervatoriums unter Hauptmann, Rid- 


angejtellt und wurde im Herbſt desjelben 
Jahres in die muſikaliſche Abteilung der 


Königl. Bibliothet zu Berlin berufen. 


eine hauptfählichjten Arbeiten auf mufik: | 


bijtorifchem Gebiete find bisher »Die Mufit 
Wilhelms v. Hirfchau« (1884), »Hucbalds 


echte und unechte Schriften über Muſik-  rühmtejten Muſiktheoretiker 


ter und Mojcheles und ift jet feit einer 
Reihe von Jahren Dirigent und Wufıl- 
fehrer in Bern. Seine Kantate für Män- 
nerhor mit Orcefter: »Murtenichlacdt« 
wurde preisgefrönt. 

Muris, Johannes de, einer der be 
der erjten 


(1884), » Eine Abhandlung über Menfural- | Hälfte des 14. Jahrh., ſchrieb ein um- 


mufif«, Leipzig (1886). 


fajjendes Werk iiber die praftifche und 


Murkys — Musica. 


theoretiihe Muſik: »Speculum musicae« 
(in 7 Büchern: 1. Allgemeines [76 Ka— 
pitel]; 2. Intervallenlehre [123 Kapitel]; 
3. die mufitaliihen Proportionen [56 Ka- 
pitell; 4. Konſonanz und Diſſonanz [öl 
Kapitel]; 5. die Mufitlehre der Alten nad 
Boetius [52 Kapitel]; 6. Kirchentöne, Sol: 
mijation [113 Ktapitell; 7. Menfuralmufit, 
Diskantus 45 Hapitel)); diejes Wert liegt 
in zwei Manujfripten auf der Pariſer 
Bibliothef und wurde neuerdings durd) 
Goujjemater (»Script.«, 
Drei (andere ebenjalld M. zugeichriebene, 
aber nadı Dr. Robert Hirſchfelds neueiten 
Unterjuhungen („Johannes de M.“ 1884, 
Differtation) wahricheinlih vor M. ge: 
ichriebene (da M. ſie ala Werte anderer 
zitiert) Schriften: »De musica practica« 
(1321 gejchrieben) und »De musica spe- 
culativa« (1323 geichrieben), »Ars dis- 
cantus« («De discantu«) hat Gerbert im 
3. Bande der »Scriptores etc.« abgedrudt. 
Die andern von Gerbert gebradıten: 
»Summa musicae Magistri Joannis de 
M.«, »Liber proportionum musicalium«, 
»(Juaestiones super partes musicae« x. 
jind dagegen nur jpätere, von andern 
Händen gemadte Auszüge aus dem Wert 
von M. Ob der Mufiktheoretiter de M. 
mit dem gleichnamigen Profeſſor an der 
Sorbonne (Pariſer Univerfität) identifch 
ijt, wie man bisher angenommen, erfcheint 
zweifelhaft, da von legterem nur befannt 
it, daß er Mathematiker und Aſtronom, 
nicht daß er Mufittheoretiter geweſen iſt. 
Ferner zeigt uns jein theoretiiches Werf: 
»Speculum musicae« bereits einen Mann 
in hohem Alter und der Hinweis anf 
Philipp de Vitrys »Ars nova« legt die 
Annahme nahe, die Abfafjung obiger 
Theorie etwa ums Jahr 1325 zu ver- 
legen, ſodaß M.s Geburt demnach weit 
ins 13. Jahrh. hinein zurückzulegen wäre. 
Dies wird noch beſonders dadurch bejtä- 
tigt, dab der jehr fonjervativ geſonnene 
M. jih noch ganz auf die Lehren des 
Franco > 

Murkys (Murkybäſſe) nennt man fortge- 
jegte Oftavenbrechungen als Begleitung wie: 


» #* 


— 


11) abgedruckt. 
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Auch Stücke mit ſolchen Bäſſen werden 
M. genannt. 

Murſchhauſer, Franz Xaver An— 
ton, geboren um 1670 zu Zabern bei 
Straßburg, Schüler von Kerl in Mün— 
chen, war Kapellmeiſter an der Frauen— 
kirche zu München und ſtarb 1724 daſelbſt. 
Seine erhaltenen Werke find: »Octitonum 
novum organum« (1696, Orgelftüde in 
den 8 Kirchentönen); »Vespertinum la- 


‚triae et hyperduliae cultum« (1700, 4 


fonzertierende Stimmen, 2 obligate Bio- 
linen und 4 Ripienjtimmen); »Prototy- 
pon longo-breve organicum« (2 Teile); 
»Fundamentaliſche Anleitung ſowohl zur 
Fiqural- als Choralmufit« (1707); »Opus 
organicum tripartitum«- (1712, 1714). 
Ein theoretiiches Wert: Academia musi- 
co-poetica oder »Hohe Schule der Nompo- 
jition«, deſſen erite Hälfte 1721 erichien, 
enthielt einen Angriff auf Mattheſon, den 
diefer mit feiner »Melopoetifhen Licht: 
ichere« jo gründlich parierte, daß M. den 
zweiten Teil des Werts gar nicht herausgab. 

Muſard (ipr. müſahr), Philippe, be- 
rühmter franz. Tanztomponijt, der -Qua— 
drillenfünig«, geboren um 1792 wahrichein: 
lih zu Paris, gejt. 31. Mär; 1859 da: 
jelbit; machte jich zuerit in London be— 
fannt, wo feine Tänze auf den Hofbällen 
geipielt wurden, kehrte 1830 nadı Paris 
zurüd und wurde zuerit Balldirigent im 
Barietestheater, jodann in den Champs Ely: 
iee8 (Concert M.), jpäter in der Komiſchen 
Oper und zulegt in der Großen Oper. 
Seine Quadrillen find teild über Opern: 
motive gejchrieben, teils original und 
machten einit immenſes Furore. Sein 
Sohn Alfred (geit. 1881 auf der Rück— 
reife von Algier nad) Marjeille) machte 
jich gleichfalls al3 Duadrillentomponijt jehr 
befannt. 

Muſette (ipr. müſétt'), 1) franz. Name 
des Dudeljads ii. d.). — 2) davon abge— 
leitete Bezeichnung eine® im Tripeltatt 
geichriebenen Tanzes, der zur Zeit Lud— 
wigs XIV. und XV., wo die M. Favorit— 
inftrument war, in Aufnahme fam; offen- 
bar wurde derjelbe mit Mufetten begleitet, 
da das Charakteriitiiche des Tanzes ein 
jeitliegender Baß ift. 

Musica (lat., sc. ars, griech. vovon 
'reyyn)), die Kunſt der Muſen, Mufik. 


662 


M. divina, göttlie, d. h. Kirhenmufif; | 
M. mensurabilis oder mensuralis, ınen- 
surata, Menjuralmufit; M. plana (im- 
mensurabilis), der (rhythmusloſe) Gre— 
gorianifche Geſang. 

Mufil-... Die mit M.- zufammenge- 
ſetzten Worte, wie Muſilgeſchichte, Muſi— 
kalienverleger, Muſikzeitungen ꝛc., ſind 
unter Geſchichte, Verleger, Zeitſchriften ꝛc. 
zu ſuchen. 

Diufitdiftat (franz. Dictéé musicale), 
ein in neueſter Zeit immer mehr in Auf— 
nahme fommendes Mittel fchneller Förde: 
rung des muſikaliſchen Auffaſſungsver— 
mögens, darin bejtehend, daß der Lehrer 
furze Sätzchen ſpielt oder fingt, welche die 
Schüler in Notenfchrift zu firieren haben. 
Das M. hat ohne allen Zweifel eine große | 
Zulunft und wird gewiß in nicht allzu 
langer Zeit nicht allein in allen Muſik— 
ſchulen, (in Paris feit 1571, neuerdings 
auch in Hamburg, Dresden, Yrankfurt 
Karlsruhe u. a.), jondern aud) wenigjtens 
in den höhern Staatsſchulen allgemein 
eingeführt werden, da es ich gerade für 
diefe ganz vorzüglich eignet und die Be— 
handlung des Wufitunterrichts in einer 
ähnlichen Form gejtattet, ja bedingt, wie 
andre Schuldisziplinen gelehrt werden. 
E3 verhält ſich zum Gejangunterricht voll: 
ftändig ergänzend und bietet obendrein 
den Vorteil, daß es die Weiterbildung der 
in der Mutation begriffenen Schüler ge 
jtattet. Ein weitſchichtiges Handbud für 
das M. gab A. Lavignac, Profejjor am 
Barifer Konfervatorium, heraus: »Cours 
complet de dictee musicale« (1882), 
während ganz unabhängig davon H. Götze 
(ſ. d) mit einem bejcheidenen Heftchen 
(»Mufitaliihe Schreibübungen «, 1882) 
ebenfall3 kräftige Anregung für die Ver— 
breitung der Methode gab. Über das M. 
als Vehikel der Phrafierungslehre jchrieb 
H. Niemann im »Mufitaliihen Wochen: 
blatt« (1883), beide genannte Schriften | 
nad Verdienjt wiürdigend und Wege für 
die Vervolllommmung der Methode an- 
deutend. Vgl. auch desielben „Phrafierung 
im CElementarunterricht” (in „Das Kon— 
jervatorium zu Samburg“ 1887). 

Mufifertag, i. Vereine. 

Diufiferverband, Allgemeiner 
deuticher f. Vereine. | 


Mufil:... — 


waren: Scornjtein 1817, 1819, 


Muſikfeſte. 


Muſikfeſte in größerm Stil, d. h. Auf— 
führungen großer Chor- und Orcheſterwerke 
mit ausnahmsweiſe verſtärktem Chor un » 
Orcheſter, reichen, abgejehen von einzelnen 


Gelegenheitsarrangements bei Huldigungen 


ꝛc., nicht über das vorige Jahrhundert zu— 
rüd, Die ältejten find: die »Sons of the 
Clergy Festivals in der Paulskirche zu 
London jeit 1709, die »Three Choirs 
Festivals« der engliihen Städte Glou— 
cejter, Worcejter und Hereford in alljäbr: 
fihem Wechſel jeit 1724, die alljährlichen 
Aufführungen von Händels »Meifias« in 
London (feit 1749), die M. zu Birming 
ham ſeit 1768 (1778, 1784, jeitdem faſt 
regelmäßig alle 3 Jahre), die Händel-Feite 
in der Wejtminjterabtei (Handel Comme- 
imoration) 1784, 1785 1786, 1787 und 
1791, die M. zu Work jeit 1791 alljähr 
fih bis 1802 und jeit 1823 wieder, in 
Wien die M. der Tonkünftlerjocierät feit 
1772 alle Jahre zweimal, die thüringiichen 
M. zu Frankenhauſen 1810 unter Spohrs 
Leitung (. Biſchoff) und zu Erfurt. 1811 
und die niederrheiniichen jeit 1817 
(das erjte ward aber nicht mitgezählt) zu 
Elberfeld: 1817, 1819, 1823, 1827; Düffel- 
dorf: 1818, 1820, 1822, 1826, 1830, 1833, 
1836, 1839, 1842, 1845, 1853, 1855, 
1856, 1860, feitdem alle 3 Jahre; zu 
Köln: 1821,*1824, 1828, 1832, bis 1847 
alle 3 Jahre, 1858, 1862, feitdem alle 


‚3 Jahre; zu Nahen: 1825, 1829, 1834, 


1837, 1840, 1843, 1846, 1851, 1854, 
1857, 1861, feither alle 3 Jahre. (Es 
fanden keine niederrheiniihen M jtatt: 
1831, 1848—50, 1852, 1859. Dirigenten 
1823, 
1827, Burgmüller 1818, 1820, 1821, 
1822, F. Schneider 1824, Klein 1828, 
Ferd. Mies 1825, 1826, 1828, 1829, 
1830, 1832, 1834, Spohr 1826, 1840, 
Mendelsjohn 1833, 1835, 1836, 1838, 
1839, 1842, 1846, Kreutzer 1841, Reiffiger 
1843, Dorn 1844, 1847, Rietz 1845, 
1856, 1864, 1867, 1869, 1873, Spontini 
1847, Lindpaintner 1851, 1854, Hiller 
1853, 1855, 1858, 1860, 1862, 1865, 
1868, 1871, 1874, 1877, 1880, 1883, 
F. Lachner 1861, 1870, Liſzt 1857, ©. 
Soldichmidt 1863, 1866, Tauſch 1866, 
1881, Rubinjtein 1872, Joachim 1875, 
1878, Breunung 1876, 1879, Gade 


Muſikgeſchichte — Mutation. 


1881, Wüllner 1882, 1886, Brahms 1884, 
Kniefe 1885.) Jüngern Urfprungs jind 
die M. zu Leeds, Liverpool und Brijtol 
(alle 3 Jahre), die Händel-Feite der Sa- 
cred Harwmonic Society in London im 
Krijtallpalaft (alle 3 Jahre jeit 1859), die 
ſchleſiſchen M. (feit 1876) ꝛc. 

DMufitgeichichte, i. Geſchichte der Muiit. 

Muſikſchulen, ſ. Koniervatorium. 

Muſikverein, Allgemeiner Deut— 
ſcher, ſ. Vereine. 

Muſilzeitungen, i. Zeitſchriften. 

Mufin, ſ. Furlanetto. 

Müſiol, Robert Paul Joh. geb. 14. 
San. 1846 zu Breslau, gebildet auf dem 
Seminar in Liebenthal (Schlejien), iſt jeit 
1873 Lehrer und Kantor zu Röhrsdorf 


Herausgabe eine? mehrfah aufgelegten 
muſikaliſchen Fremdwörterbuchs, eines Ka— 
techismus der Muſikgeſchichte, durch Kri— 
titen und Aufſätze in Fachzeitungen und 
andern Blättern ſowie durch VBeröffent- 
— von Klavierliedern und Geſängen 
für Männerchor bekannt gemacht. ie 
10. Auflage von Jul. Schuberths ⸗Muſi— 
faliihem Konverſationslexikon« (1877) 
wurde von ihm vedigiert, dgl. der Nach— 
trag zu Tongers Mufikleriton. 
Mufforgsti, Modeft Petromitich, be- 
merfenäwerter rufj. Nomponift, geb. 16. 
März 1839 zu Zoropez (Gouvernement 
Kitom), gejt. 16. März 1881 in Reters- 
burg; trat mit 17 Jahren zu Petersburg 
als Avantageur in das Regiment Preo- 
braichensti und wurde durch einen muſik— 
begeiiterten Nameraden bei Dargomyzski 
(i. d.) eingeführt; dort befreundete er ſich 
bald mit Balakirew und Cui, jener diri- 
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'Bezeihnung in den Stimmen der Baulen, 
‚auch der Hörner, Trompeten und Klari— 
netten, welche eine Veränderung der Stim= 
ung verlangt. Stehen z. B. bie Pauken 
in FC, jo zeigt »m. in GD« an, daß 
die große Paufe in G und die Heinere in 
D umgejtimmt werden joll. Für Die 
Waldhörner und Naturtrompeten wird das 
Einſetzen der Bogen, weiche die Stimmung 
verändern, durch »m. in De ıc. verlangt. 

Mutation hieß in der Lehre von der 
Solmifation (i. d.) der Übergang aus 
einem Hexachord ins andre. Die Hexa— 
chorde waren die geklammerten Vertikal— 
reihen folgender Tabelle (die ältern Ton— 
buchſtaben ſind durch die jetzt üblichen 





eriegt): 
bei Frauſtadt (Poſen). M. bat ſich durch 


eo, u 
d| la sol 
c |sol fa 

b(h) fa mi 
mi re 


la re ut 


sol ut 
fa b» 
mi 
re 
ut 


” 
“ 


“|la 

d | la 
e sol, 
bh) fa 
la 


mi | 
re 
ut 


XF 


| 
ut 


>bHano 


re 


gierte nun feine fernern mufitalifchen 
Studien, und M. wurde dadurd in die, 
Richtung der national-ruſſiſchen Nompo- | 


| 
G ut (Tut, Gamma ut) 


a 


fition hinübergezogen. 1874 wurde jeine 
Dper Boris Godunowe zum erjtenmal 
in der kaiſerlich ruffiichen Oper in Reters- 


burg aufgeführt und iſt jeitdem eins der 


beiten Zugitüde derjelben. Zwei andre 
Opern: »Die Meile von Sarotihin« und 


»Die Ehovansfi in Moskau«, hat er be- 
endet; 


ben und Rlavierjtüde heraus» (»Danse 
abre russe«, »Scenes d’enfants« ıc.). 
ia (lat., »verändere«), gewöhnliche 






auberdem gab er Kleinere Sejang- | 





Die unterhalb mit 5 bezeichneten Reihen 
waren Hexachorda dura (mit h), die mit 
bezeichneten Hexachorda mollia (mit 
b), die ohne Abzeichen naturalia (weder 


‚h nad) b enthaltend). Die Horizontal- 


reihen ergaben die zufammengejegten Sol- 
mifationdnamen der Töne Gamma ut bis 
e la); über eine Veränderung der lep- 
tern in Frankreich im 16. Jahrh. val 
Bourgeoit, 
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Mutierung (Stimmbrud), die mit und Cello. Im Manuftript hinterließ er 
der Pubertät eintretende Veränderung der | Oratorien, Mefjen, Flöten und Violin— 
Knabenjtimme zur Männerjtimme, melde | fonzerte. 
in einer erheblichen Vergrößerung der Myſterien (griech.), izeniihe Daritel- 
Stimmbänder bejteht. Während der manch- lung biblifher Vorgänge. Die M. waren 
mal ein ganzes Jahr dauernden M. darf ſchon im Mittelalter nicht jelten. Die 
der inabe nicht fingen. Paſſionsſpiele reichen bis ins 8. Jahrh., 

Mystiwerzet, Jojeph, böhm. Kompo= | die Marienfhaufpiele bis ins 12, zu- 
nift, geb. 9. März 1737 in einem Dorf rüd. Diefelben wurden anfänglich wohl 
bei Prag, geit. 4. Febr. 1781 in Rom; in den Slirchen, fpäter aber von Kloſter— 
Sohn eines Müllers, ſtudierte zu Prag | brüdern in Buden auf den Marktplätzen 
unter Habermann und Gegert Slontra= | veranjtaltet. Bei diejen Aufführungen 
punkt und Orgelfpiel und gab 1760 ſechs kam ſchon früh Muſik zur Anwendung 
Symphonien heraus mit dem Namen der | und zwar wohl zumeijt Gefang, der den 
ſechs erſten Monate (Januar bi8 Juni). | Antiphonarien der Kirche entnommen war. 
Um die Operntompofition gründlih zu Aber auch Inſtrumentalmuſik wurde ein- 
erlernen, ging er 1763 nad) Venedig zu | geihoben, wo die dYanblung jie erforderte 
Pescetti, jchrieb bereit3 1764 eine Oper | (Bofaunen, Orgel ꝛc.). Kine befondere 
für Parma, die fo gefiel, daß er einen Auf- Art der M. waren die im 13. Jahrh. auf- 
trag für Neapel erhielt (»Bellerofonte«). | fommenden Moralitäten, in denen ab- 
Eine ganze Reihe Opern (gegen 30) folg— | jtratte Begriffe perfonifiziert wurden. Aus 
ten nun Fir Neapel, Rom, Mailand, Bo- den M. entwidelte jih um 1600 das 
fogna x.; doc hatte M. jtet3 mit Not zu Oratorium (. d) Es jei noch darauf 
fümpfen, da die Honorare für die Opern hingewieſen, daß die Griechen beim Gottes- 
ering waren, er aber jehr verichwenderifch | dienst dramatifche Aufführungen mit Mu— 
ebte. 1773 jchrieb er »Erifile« für | fif veranjtalteten, welche fie M. nannten, 
Münden, hatte aber damit feinen Erfolg. und dak von dieſen M. der Name auf 
Er ging daher wieder nad) Italien, wo er die hrijtlichen Kirchenſchauſpiele überging, 
auch geitorben ift. Im Drud erichienen | daß die Griechen felbit ‚fie aber von den 
von ihm nocd 12 Streidyquartette (1780 | älteften Kulturvöltern (Mgyptern, Indern) 
u. 1782) jowie 6 Trios für 2 Biolinen überkommen hatten. 


N. 


Naaff, Anton E. Auguft, geb. 28. Nov. | Paris und London allgemeines Erjtaunen. 
1850 in Weitentrebelitzſch (Deutſch-Böh- Seit längerer Zeit lebt N. zu Leipzig. 
men), Dichter und Mufitichriftiteller, ftu- Nablum (Nebel), ein nah der Tradi- 
dierte Jura, redigierte Zeitungen zu Prag, tion der Heinen Spipharfe Ähnliches Sai- 
Tepliß u. m., .1881 die » Mufikalifche teninftrument der alten Hebräer. Doc 


Welt« zu Wien und feit 1882 die »Lyra«. 
Naafs Gedichte wurden vielfach von Abt, 
Speidel, Tiehirch ac. tomponiert (»E8 raufcht 
ein jtolzer Strom zum Meer«, »Deutjche 
jind wir und wollens bleiben«). 

Nabich, Morig, berühmter Poſaunen— 
virtuofe, geb. 1815 zu Altjtadt-Walden- 


war es höchſt wahrjcheinlich identijch mit 
der altägyptifchen Nabla, einer Art Raute 
(f. Agypten). 

Nadhahmung (Imitation) ift eins 
der wejentlichiten Bildungsgejege der mu— 
fitaliihen Kunst. Wie in der Architeltur 
‚ein Säulentapitäl, eine Rojette und legten 


burg (Sadien), 1849 — 55 Mitglied des Endes der ganze Kunſtbau eine Doms 
Hoforchefter8 in Weimar, erregte durch ſich aus der Verarbeitung einer beſchränk— 
feine Birtuofität auf dem ungefügen In: | ten Anzahl von Motiven ergiebt, jo läßt 
jtrument auf großen Konzertreifen bis fih auch in der Muſik ein prägnantes 


Nahbaur — Nachſchlag. 


Thema, ein 
der Wiederholung weniger Heinen Motive 
ertlären. Dieſe Wiederholung ijt freilich 
nicht nur eine ſchlichte Reproduktion, wie 
fie es in der Architektur häufig ijt, wo 


ein Achtel oder Viertel der Nojette oder. 


des Kapitäls den andern völlig fongruent 
ift, oder wo Dußende von Säulen, Türm— 
chen, Fenſtern x. die gleihen Dimenfio- 
nen aufweifen; vielmehr tritt an Stelle 
der Gleichheit eine mehr oder minder ber- 
vortretende Ahnlichkeit, an Stelle der 
Wiederholung die N. Da eine größere 
Anzahl äjthetiicher Geſetze gleichzeitig die 
muſikaliſche Formgebung beitimmen, jo 
ericheint die N. in fehr verjchiedenartiger 
Geſtalt. Das melodiſch-rhythmiſche Motiv 


fann ganz getreu wiederholt werden, aber | 


durch die begleitende Harmonie jedesmal 
einen andern Sinn erhalten, oder das 
Motiv wiederholt ji) genau, aber mit 
verjchiedener Mccentuation, bejonders wenn 
e3 ſich nicht mit dem Takte dedt, oder 
es wiederholt fih von andrer Ton— 
ſtufe aus x. Die Wiederkehr eines Mo- 
tivs auf andrer Tonjtufe ijt bei weiten 
die häufigite Form der N.; ihr entjpringen 
ebenjowohl die kunſtvollen Formen des 
Kanons und der Fuge (fi. d.) als die als 


nn Saß in der Negel aus | 
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vorn gelejen, ein injofern wertlofes Kunft- 
jtüd, al® der Hörer den Krebskanon nicht 
erfennen kann) und erjannen fonit nod) 
alferlei Spielereien (Überjpringen ber 
Pauſen oder der Heinern [ichtwarzen] Noten- 
werte 2c.). 

Nahbaur, Franz, Opernjänger, geb. 
25. März 1835 zu Schloß Giehen bei 
Friedrichshafen, befuchte das Polytechnikum 
in Stuttgart, wo er Schüler des Sängers 
Piſchet wurde, war zuerjt Chorijt zu Ba— 
iel, fang dann an verichiedenen Theatern 
(Zuneville, Mannheim, Hannover, Prag, 
Darmitadt, Wien) und ijt feit 1866 in 
Münden engagiert, wo er den Titel 
Kammerjänger erhielt. Nachbaurs Geſang 
ift leider zu ungleich, al3 daß man ihn zu 
den beiten lebenden Sängern zählen könnte. 

Nachſatz nennt man im Anſchluß an 
die Terminologie der Spracdhgrammatif 
den zweiten Teil einer mufitalijchen Pe— 
riode (j. d.), welcher einem vorausgegan: 
genen, mit einem Halbſchluß oder einer 
Ausweihung endenden VBorderjaß ent- 


ſpricht und entweder zur Haupttonart zu— 


dilettantifh und handwerksmäßig verur- 


teilten »Schuijterfleden« di. d). In ber 
Blütezeit des imitierenden Stils (15. bis 
16. Jahrh.) hatte man die Kunſt der N. 
zu einer fajt unglaublichen Höhe entwidelt, 
freilih vielfach auf Kojten des Ausdrucks 
und der jhönen Klangmwirkung (vol. Kontra: 
puntt); wenn auch ein gut geichulter Kom— 
ponift jelten auf die ſich darbietenden 
imitatorijhen Kombinationen verzichten 
wird, fo find doch heute die Imitationen 
ſelbſt bei Meiſtern wie Yachner ein inte- 
refiantes Beiwerk und nicht mehr Kern 
und Selbitzwed. Die widtigjten Arten 
der N. find: 1) die N. in paralleler Be- 


rüdleitet, oder die Ausweichung zur wirt: 
lihen Modulation madıt. 

Nachſchlag iſt der Name zweier Ver— 
zierungen, nämlih 1) Die Einführung 
der untern MNebennote am Schluß des 
Trillerd mit nochmals folgender Haupt: 
note. Der N. wird häufig durd Noten 
angedeutet (a) oder aber in ältern Kom— 
pofititionen (Bad) durch die ſogen. Nad)- 
ichleife am Zrillerzeihen „8 (b). Folgt 
dem Triller der eine Sekunde höher gele- 
gene Ton, fo ijt der N. ſelbſtverſtändlich, 
raucht daher nicht extra gefordert zu 
werden (c); folgt die Unterjetunde, jo ijt 
der N. falih, wenn er nicht ausdrücdlich 
vom Nomponijten verlangt wird (d.). Zril- 
lerketten und jpringende Triller werden ge- 


ſchmackvoller ohne Nachſchläge ausgeführt, 


wegung, 2) die N. in Gegenbewegung | 


(Umtehrung), 3) die N. in der Verlänge— 


rung (Mugmentation), 4) die N. in der 


Berfürzung (Diminution); jede der beiden 


legtgenannten fann mit jeder der beiden 
eriten fombiniert werden. Die Kontra— 
punttiter des 15.—17. Jahrh. benupten 
außerdem noc die umgekehrte Notenfolge 
(Krebstanon, das Ganze von hinten nad) 


wenn nicht das Gegenteil vorgejchrieben 
iſt (e). 
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2) Das Gegenteil des Vorichlags (fi. d.), 
nämlich eine am Ende des Notenwerts 
angebängte kurze Note, die ſich möglichit 


ichnell an die folgende anſchließt; in der, 


Notenſchrift unterjcheidet fich diefe Art N. 
vom furzen Vorſchlag dadurdh, daß ein 
Legatobogen die Nahichlagsnote mit der 
vorausgehenden Hauptnote verbindet am 
Ende eines Taktes auch dadurch, daß die 
Heinen Noten vor und nicht Hinter den 
Taktſtrich gejtellt werden: . 


a)_ 7 by — Ausführung: 






Nachſchleife, i. Teiler. 

Nachſpiel (lat. Postludium) nennt man 
ein Orgeljtüd, das bejtimmt ijt, nad 
Schluß des Gottesdienjtes gefpielt zu wer: 
den, während die Gemeinde die Kirche 


verläßt. Je nach der Bedeutung des Tags 
(3. B. Karfreitag oder Djterfonntag) wird 
der Drganijt Stüde verjchiedenen Charak— 
ter3 wählen. Auch den thematisch aus: 
gearbeiteten Schluß der Begleitung eines 
Geſangſtücks nennt man N. (3. B. im leß- 
ten Lied von Schumann: »Frauenliebe 
und Leben«). 

Nadıtanz (lat. Proportio) heißt der 
vielfadh den Tanzliedern des 15. und 16. 
Jahrh. angehängte zweite Teil (secunda 
en und zwar dann, wenn der erite 
Zeil von gerader Taktart war, der zweite 
dagegen im ZTripeltaft (proportio sesqui- 
altera) ſteht. Die Sesquialtera (i. d.) be- 
deutete zugleid, eine Beichleunigung des 
Tempos, da fie 3 Minimen (Halben) den- 
jelben Wert verlieh, den im Tempus im- 
perfectum 2 Minimen hatten. Meijt war 
der Vortanz ein Neigen (Reihentanz), der 
N. aber ein Springtanz (Rundtanz). 

Nachtgall, i. Auscinius. 

Nachthorn (Nachtſchall, Pastorita) 
iſt in der Orgel eine ziemlich veraltete 
Gedacktſtimme, die als kleinere Dimenſion 
von Quintatön gilt, aber auch häufig der 
Hohlflöte im Klang ähnelt (meiſt zu 2 
oder 4 Fuß, feltener 8 Fu). 

Nadermann, 1) Francois Joſeph, 
bedeutender Harfenvirtuoſe und Kompo- 
nijt für fein Inſtrument, geb. 1773 zu 


Paris, geft. 2. April 1835 dafelbjt; war 


Nachichleiie — Nägeli. 


Schüler von Krumpholz, 1816 föniglidher 
Kammerharfeniſt, 1825 Brofejjor der Harfe 
am NKonjervatorium und Aſſoeié feines 
Bruderd in deſſen vom Vater ererbter 
Harfenfabrif. Er publizierte 2 Harfen- 
fonzerte, 2 Quartette für 2 Harfen, Bio- 
line, und Cello, Trios für 3 Harfen und 
für Harfe mit andern Jnjtrumenten, Duos 
für Harfe und Klavier, Harfe und Bio- 
line oder Flöte ſowie Sonaten und andre 
Werke für Harfe allein und eine Anlei- 
tung zum WPräludieren und Modulieren 
für Harfe und Sllavier. Sein Bruder — 
2) Henri, geb. 1780, Harfenfabrikant, 
war jelbjt nur ein mittelmäßiger Harfeniſt, 
wurde aber doch ſowohl in der füniglichen 
Kapelle wie am Konſervatorium ala Ad— 
junft jeine® Bruderd angeitellt. 1835 
zog er jih vom Konjervatorium zurüd. 
Die von ihm fabrizierten Harfen waren 
Halenharfen der alten Art (fi. Harfe), die 
er gegenüber Erards Doppel-PBedalbarfen 
vergebens aufrecht zu erhalten fuchte (er 
ichrieb gegen legtere mehrere Brofhüren). 

Nägeli, Johann Georg, geb. 1768 
zu Zürich, feit 1792 Inhaber einer Mu— 
jifalienhandlung daſelbſt, geit. 26. Dez. 
1836; machte fich verdient durd gute Aus— 
gaben älterer Inftrumentalwerte (Bach, 
Sänden), des lieferungsweije erfcheinenden 
»Repertoire des clavecinistes«, fompo= 
nierte felbjt Lieder (Freut euch des Le- 
bens«), Ehorlieder und Klavierjtüde, be- 
ründete den Schweizerbund für Mufil- 
ultur, dem er präfidierte, war viele Jahre 
Sejanglehrer einer Vollsſchule und gab 
eine Reihe muſikaliſcher Schriften heraus: 
»Die Peitalozziihe Gefangbildungslehre 
nad Pfeiffers Methode« (1809); »Gejang- 
bildungslehre nach Peſtabozziſchen Grund- 
jägen« (1810); »Auszug der Gejangbil- 
dungslehres (1818); »Borlefungen über 
Mufit mit Berüdfihtigung der Dilettan- 
ten« (1826) und »Mufifalifches Tabellen- 
wert für Volksſchulen zur Bildung des 
Figuralgeſangs— (1828). N. kritifierte im 
» Tübinger Litteraturblatt« Thibauts »lber 
Reinheit der Tonkunſt«; ein heftiger Streit 
enipann ſich zwifchen beiden Mäunern, 
und N. fchrieb noch: »Der Streit zwiſchen 
der alten und neuen Mufit« (1827) Bio- 
graphien Nägelis erihienen: eine anonynıe 
in Zürich (1837), von Bierer (1844), 


Nänien — Nardint. 


Keller (1848, zur Einweihung feines Denk— 
mal3 in Zürich) und 3. Schnabeli (1873). 

Nänien, ij. Nenien. 

Nanini, 1) Giovanni Maria, be 
deutender Komponiſt der römischen Schule, 
aeb. 1540 zu Ballerano, gejt. 11. März 
1607 in Rom; Schüler Claude Goudimels 
etwas jpäter als Palejtrina), war zuerjt 

irchenfapellmeifter zu Ballerano, wurde 
1571 Nachfolger Palejtrinas an Santa 
Maria Maggiore und begründete eine 


Kompojitionsichule, aus welcher viele vor: 
trefflihe Tonjeger hervorgingen (unter 


andern Allegri); die Schule beichäftigte 
ihn mwohl jehr, denn 1575 legte er feine 
Kapellmeijterjtelle nieder, wurde aber 1577 
päpjtlicher Kapelljänger. N. ift einer der 
beiten Bertreter des ſogen. Balejtrina- 


Stils, der ja keineswegs ganz und gar 
eine perjönliche Erfindung Ralejtrinas war, | 
jondern vielmehr eine bereits bei Josquin | 
ſich anfündigende Abllärung und harmo— 


nijche Vertiefung des in Imitationskün— 
jteleien ausgearteten Kontrapunfts der 
Miederländer. Seine erhaltenen Werfe 
find: je ein Buch 3ſtimmiger und 5ftim- 
miger Motetten (1578), 4 Bücher 5ſtim— 
miger Madrigale (1579—86) und ein 
Buch Zjtimmiger Kanzonetten (1587); zu 
feinen bejien Werten zählen einige Sjtim- 
mige Pſalmen, die in Conjtantini® »Salmi 
a 8 di diversi« (1615) abgedrudt find; 
einzelne Motetten finden fih auch in P. 
PHaltjes Sammlungen: »Harmonia ce- 
leste-, »Melodia olimpica«, »Musica 
divina«e, »Symphonia angelica«. Ein 
Sitimmiges Madrigal findet ſich handichrift- 
lih auf der Müncener Bibliothet; ein 
Meiſterſtück: 150 Kontrapunfte und Ka— 
nons (2—-lljtinnmig) über einen Cantus 
firmus von C. Feſta, und ein »Trattato 
di contrappunto« blieben Manujfript. 
Drei Zitimmige, eine 4ſtimmige Motette 
und ein 4jtimmiges Miferere drudte neu— 
erding® Prosfe in der »Musica divina« 
ab; einzelne3 andre findet fih in den 
Sammelwerten von Rochlitz, Tucher, Lück 
und Fürſt von der Moßkwa. — 2) Gio— 
vanniBernardino, Bruder des vorigen, 
geboren um 1560 (?) zu Ballerano, geit. 
1624 in Rom; Lehrer an jeines Bruders 
Mufitichule und Sapellmeilter an der 
franzöfifjhen Ludwigskirche und jpäter an 
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San Lorenzo in Damafo, gab heraus: 3 
Bücher Sjtimmiger Madrigale (1598, 1599, 
1612), 4 Bücher 1—5ftimmiger Motetten 
mit Orgelbaß (er war aljo den Neuerun- 
gen eines Viadana nicht abhold; fie er- 
ichienen 1608, 1611, 1612, 1618), 4= und 
Sitimmige Pſalmen (1620) und ein 
»Venite exultemus:«, ——— Orgel 
Einiges andre blieb Munuſtkript. 
Bier Ajtimmige Palmen hat Proste in 
der »Musica divina« abgedrudt. 
Naprawnit, Eduard, böhm. Nompo- 
nijt, geb. 24. Aug. 1839 zu Bejit bei 
Königgräß, beſuchte 1853—54 die Prager 
Orgelichule, war 1856—61 Lehrer am 
Maydlihen Mufitinjtitut zu Prag, wurde 
fodann Brivatlapellmeiiter des Fürſten 
Yujjupow in Petersburg, jpäter zweiter 
und 1869 erjter Kapellmeijter der Ruf- 
ſiſchen Oper. Seit Balakirews Rücktritt 
bis 1882 dirigierte er auch die Symphonie 
konzerte der Muſikgeſellſchaft. N. kann 
mit Fug und Nedt zu den ruſſiſchen Kom— 
ponijten gerechnet werden, wenigitens jind 
die Süjets und Terte jeiner Werte teil: 
weile vuffifche, 3. B. die Oper »Die Be- 
‚wohner von Niſhnij Nomwgorod« (1869), 
die ſymphoniſche Dichtung »Der Dämon« 
(nad) Xermontows Gedicht, dad auch den 
Opern von N. NRubinftein, Baron v. Vie— 
‚tinghoff = Scheel und G. Blaramberg zu 
Grunde liegt). Außer den genannten Wer 
fen find von N. befannt geworden: Kla- 
vierwerfe, Kammermufifwerte (Trio, Quar— 
tette), böhmifche und ruffiiche Lieder, Phan— 
tajie für Klavier und Orcheſter op. 39, 
ı Duvertüren, die Oper »Harold« (1886) und 
‚eine ältere Oper: »Dder Sturme. 
Nardini, Pietro, berühmter Violiniit, 
geb. 1722 zu Fibiana in Toscana, geit. 
7. Mai 1793 zu Florenz; Schüler Tar- 
tinis in Padua, 1753—67 Soloviolinijt 
der Hoffapelle zu Stuttgart, lebte jodann 
einige geit in Padua bei feinem alten 
‚Lehrer Zartini, bis derjelbe 1770 jtarb, 
und war feitvem Hofkapellmeiſter zu Flo— 
‚ren; bis an fein Ende. Leopold Mozart 
ſchätzte N. jehr hoch; jeine Eigentiimlich- 
feit war weniger eine impofante Technit 
als eine jeltene Reinheit und Geſang— 
mäßigfeit des Tons. Seine veröffentlid- 
ten Werke find: 6 Violinkonzerte, 6 Bio: 
linfonaten mit Baß, 6 Flötentrios, 6 
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Soli für Bioline, 6 Streichquartette, 6 
Violinduette. Alard (»Die Hafjiihen Mei: 
iter 2c.«) und David (»Hohe Schule des 
Violinjpield« haben je eine Sonate von 
N. abgedrudt. 


Nares (ipr. nähr's), James, engl. Kom: | 
ponijt, geb. 1715 zu. Stanmwell (Middle- 
geſt. 15. Jan. 1864 in Sydney (überfab- 
ren von der Pierdebahn); gab heraus: 


ſex) geft. 10. Febr. 1783 in London; Ka— 
pellfnabe der Chapel Royal unter Gates, 
jpäter Schüler von Pepufh, war zuerit 
zweiter Organijt der Georgentapelle zu 

indjor, jodann 1734 Organijt am Mün— 
jter von Wort (Morkminjter), 1756 Dr: 
ganijt und Komponiſt der Chapel Royal 
(Nachfolger Greenes) 


dren (wir würden jagen Kantor) der 
Ehapel Royal und trat 1780 in Ruhe— 
ſtand. N. gab heraus: mehrere Hefte in— 
jtruftive Klavierſachen (» Harpsichord 
lessons«), eine Klavier- und Orgeljchule 
(»Il principio, or a regular introduc- 
tion to playing on the harpsichord or 
organ«), zwei ®ejangichulen (»Treatise 
on singing«), 6 Orgelfugen, eine Samm— 
lung Gatches, Kanons und Glees, 20 An— 
them3, ein Morgen= und WÜbendjerpice 
nebjt 6 Anthems und eine dramatijche 
Ode: »The royal pastoral«. Andres fin- 
det fih in Sammelwerten (Arnolds »Ca- 
thedral music«, Pages »Harmonia sa- 
era« und Stevend’ »Sacred music«), 

NaretsKoning, Johann of. David, 
Biolinijt, geb. 25. Febr. 1838 zu Amſter— 
dam, Schüler des Biolinfpiel3 von %. B. 
Bunten (Umjterdam) und Ferd. David 
(Leipzig), war 1859—70 Stonzertmeijter 
zu Mannheim, teils jchon während die- 
jer Zeit und bis 1878 Dirigent des dor- 
tigen Mufilvereins und des Sängerbunds 
und ijt jeitdem erſter Nonzertmeifter am 
Stadttheater zu Frankfurt aM. N. ver- 
öffentlichte Lieder x. 

Naſat (franz. Nasard, jpan. Nasardo), 
gewöhnliche Bezeichnung der zu Prinzipal 
8 Fuß gebörigen Quintjtimmen (2°, Fuß) 
in der Orgel. Großnajat iſt Sf. v. w. 
Quinte 10°, (zu Salzwedel und in der 
Berliner Marientirhe) oder 5’, (Gros 
Nasard); Petit Nasard (aud) Larigot 
genannt. jpanifch Octava de Nasardo) 
= Quinte 1'/,. 

Natale, Bompeo, Komponiit der rö— 


und Doftor der: 
Mufit (Cambridge), 1757 Master of chil- 


Naturtöne. 


miſchen Schule, Kapellſänger an Santa 
Maria Maggiore in Rom, unter andern 
Lehrer Pitonis, gab heraus: »Madrigali 
e canzoni spirituali a 2, 3 e 4 voci col 
basso per l'’organo« (1662). 

Nathan, Iſaae, Muſilſchriftſteller 
und Komponiſt, geb. 1792 zu Canterbury, 


»Essay on the history and theory of 
wusic«, Essay on the qualities, capa- 
bilities and management of the human 
voice« und »The life of Madame Ma- 
libran de Beriot« (1836), komponierte 
Muſiknummern zu dem Luitipiel »Sweet 
hearts and wives«, die populär wurden, 
eine fomijche Oper »The Alcaid« (1824), 
u, eine Operette: »The illustrious stran- 
ger« (1827). Im jüngern Jahren trat 
er al3 Opernfänger in Coventgarden auf. 

Hatorp, Bernhard Chriftian, Lud— 
wih: befannter Pädagog, geb. 12. Nov. 
1774 zu Werden a. d. Ruhr, geit. 8. Febr. 
1846 in Münfter; jtudierte Theologie und 
Pädagogik zu Halle a. ©., war Lehrer in 
Elberfeld, jpäter Geijtliher und Schulin- 
ipeftor zu Hücdeswagen und Ejjen, 1809 
Sculrat in Potsdam, 1816 nadı Mün- 
jter verjegt, gab außer vielen nicht auf 
Mufit bezüglihen Schriften heraus: »An— 
leitung zur Unterweifung im Singen für 
Lehrer an Boltsichulen« (1813 u. 1820, 
2 Kurſe; beide mehrfah aufgelegt) und 
»Lehrbüdjlein der Singelunft« (für Vollks— 
ihufen, 1816 u. 1820, 2 Kurſe; mehr: 
fach aufgelegt), beide auf Anwendung der 
Zifferngtierung (. Siffern) begründet; fer: 
ner: »Über den Gejang in der Kirche der 
Protejtanten« (1817); »Über den med, 
die Einrihtung und den Gebrauch des 
Melodienbuchs für den Gemeindegejang 
in den evangelijchen Kirchen« (1822), bald 
darauf das »Melodienbuh ꝛc.« ſelbſt 
(1822); jodann die vierjtimmige Bearbei- 
tung der Melodien ald »Choralbuc für 
evangelijche Kirchen« (1829, mit Prälu- 
dien und Zwijchenfpielen von K. H. Rinf); 
endlich »lber Rinks Präludien « (1834). 

Naturhorn, ij. Horn. 

Naturtöne heißen diejenigen Töne der 
Blasinjtrumente, welche ohne Verkürzung 
oder Verlängerung der Schallröhre durd 


‚veränderte Art des Anblajens bervorge- 


Naturtrompete 


bracht werden, die Eigentüne des Nohrs, 
d. h. ſämtliche Obertüne des tiefiten (aber 
nicht bei allen Blasinjtrumenten anjpre- 
chenden) Tons, bei der Klarinette und 
ihren Berwandten (dem quintierenden In— 
jtrumenten) aber nur die geradzahligen. 

Naturtrompete, i. Trompete. 

Nau, Maria Dolores Benedicta 
Joſephina, gefeierte Sängerin, geb. 18. 
März 1818 zu New York von fpanijchen 
Eltern, Schülerin des Warifer Konſer— 
vatoriums (Frau PDamoreau), debütierte 
1836 als Page in den »Hugenotten« am der 
Großen Oper zu Paris, wurde aber nur 
in Meinen Rollen beichäftigt und 1842, 


wo ihr Kontrakt ablief, nicht wieder en=- 
gagiert. Sie fang num mit Schnell wachſen⸗ 
dem Renommee auf Provinzialbühnen und 


zu Brüjjel und Yondon und wurde end- 
lit 1845 mit hoher Gage wieder für die 
Barijer Große Oper gewonnen, 1848 ging 
fie nad) KYondon und Amerika, wurde 1851 


bi8 1853 nochmals in Bari! engagiert, 
ging wieder nad) Amerika und zog fid | 


1856 von der Bühne zurüd. 

Naubert, Friedrih Auguſt, geb. 23. 
März 1839 zu Schfeudig (Sachen), Schü- 
ler des Sternſchen Konſervatoriums in 
Berlin, namhafter Liederfomponiit, ift Or- 
ganijt und Sejanglehrer am Gymnaſium 
zu Neubrandenburg. 


Naue, Johann Friedrich, geb. 17. 


Nov. 1787 zu Halle a. ©., geit. 19. Mai 
1858 daſelbſt; Schiller von Türk, 1813 
Univerfitätsmufifdireftor und -Organijt in 
feiner Baterjtadt, 1835 Dr. phil. (Sena), 
war der Sohn eines reichen Fabrikanten, 

erte aber fein ganzes Vermögen für 
die Anjammlung einer fojtbaren muſika— 
liſchen Bibliothef und die Veranjtaltung 
des großen Muſikfeſtes in Halle 1829, 
welches Spontini dirigierte; jein Verbält- 
nifje wurden durch den Ankauf eines Teils 
feiner Bibliothef feitens der königlichen 
Bibliothef zu Berlin nur vorübergehend 
aufgebefjert, und er jtarb in völliger Ar— 
mut. Naues bedeutfamjte Arbeiten jind 


eine neue Agende: »Verſuch einer muſi— 


falifhen Agende⸗ (1818; diefelbe wurde 
von Friedrih Wilhelm III. angenommen 
und eingeführt) und ein »Wllgemeines 
evangeliijhes Choralbuch mit Melodien, 
großenteil3 aus den Urquellen berichtigt, 
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mit vierjtimmigen Bm (1829, mit 
einer hiſtoriſchen Einleitung); außerdem 
fomponierte er wenige Motetten, Hymnen, 
Refponforien, einen Triumphmarih für 
Chor und Harmoniemufit, Klavierſtücke ꝛc. 

Nauenberg, Guſtav, geb. 20. Mai 
1803 zu Halle a. ©., jtudierte Theologie, 
' bildete jich aber jpäter zum Konzertſänger 
(Bariton) und Gefanglehrer aus, zulekt 
unter Bernhard Klein, nach deſſen Tod 
(1832) er nad) Halle zurüctehrte. Löwe 
ſchrieb mehrere Gefänge für N. Gutes 
‚ Unterrichtsmaterial find Nauenburgs » Täg 
liche Bejangitudien« und »Tägliche Kolo— 
raturſtudien« NM. war aber auch als 
mufifalifher Schriftiteller jehr thätig und 
ihrieb, außer zahlreichen interefjanten Ar- 
titeln für die Leipziger »Ullgemeine Mu: 
ſikaliſche Zeitung⸗ (1826—44), »Läcilia« 
(1830—35) und »Berliner Mufilzeitung« 
(1832): »deen zu einer Reform der chriſt— 
lichen Kirchenmuſik« (1845). 

Naumann, 1) Johann Gottlieb, 
fruchtbarer Komponiſt, geb. 17. April 1741 
zu Blaſewitz bei Dresden, geit. 23. Okt. 
1801 in Dresden; bejuchte die Dresdener 
Kreuzichule und war bi8 auf den dajelbit 
erhaltenen Gejangunterricht mufitalifcher 
Autodidalt, ala ein reicher ſchwediſcher 
Mufiter, Weejtröm, ihn beim Spielen 
Bachſcher Sonaten traf und ihm die Pro— 
pofition machte ihn auf einer Studien- 
reife nach Stafien zu begleitt. Zufolge 
ichlechter Behandlung trennte jih N. zu 
Padua von Weejtwöm und blieb, von einem 
Landsmann unterjtügt, drei Jahre daſelbſt, 
den hocinterefjanten Unterricht Tartinis 
in der Harmonielehre geniehend und aud) 
mit Haſſe vertehrend; ſchließlich empfahl 
ihn Tartini noch an Padre Martini in 
Bologna, der ihn in die Geheimnifje des 
Ktontrapunfts einweihte. Nachdem er noch 
zu Venedig am Theater San Samuele 
als Komponijt mit Glüd debütiert hatte, 
wurde er 1764 infolge einer der Nurfür: 
ſtin-Witwe Maria Antonia von Sadjen 
eingefandten Kirchenfompojition zum fur: 
fürjtlich ſächſiſchen Hoflirchentomponijten 
mit 240 Thlr. Gehalt ernannt. Er avan- 
cierte jhon 1765 zum Kammerkomponiſten 
ı mit reichlich gewährtem Urlaub zu einer 
Neife nah Italien behufs fernerer Aus- 
bildung in der Opernfompofition und 
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jchrieb für Palermo »Achille in Sciro« 
und für Venedig »Alessandro nelle In- 
dies; 1769 folgte in Dresden »La cle- 
menza di Tito«, 1772 wieder in Venedig 
»Solimanno« , »Le nozze disturbate« und 
in Padua »Armida«. 1776 erfolgte jeine 
Ernennung als Napellmeijter mit 1200 
Thlr. Gehalt, 1786 die zum Oberkapell— 
meijter mit 2000 Thlr. N. Hatte im 
eritern Jahr eine glänzende Offerte Fried— 
rihs d. Gr. und im Teßtern eine nod 
glänzendere des Königs von Dänemark 
ausgeſchlagen. Zu ſeinen bedeutendſten 
Erfolgen zählte »Cora«, aufgeführt 1780 
zur Eröfinung des neuen Theaters in 
Stodholm. N. ſchrieb im ganzen 25 Opern, 
11 Dratorien (»Davidde in Terebinto«, 
1793 vor Friedrich Wilhelm II. in Rot: 
dam, trug ihm eine Doje mit 400 Fried- 
richsdor ein), eine Menge Pjalmen, Mej- 
jen und Kleinere Nirchenftüde, 18 Sym— 
phonien, Nlavierfonaten, Harmonifafona- 
ten, Violinfonaten, Trios, Biolinduette, 
Lieder, Freimaurerlieder, Elegie -Klop— 
ſtocks Grab«. 
Werke erſchien aber im Druck, die Geſänge 
in neuer Geſamtausgabe bei Breitkopf u. 
Härtel. Näheres über N. fiehe bei Meiß— 
ner: »Bruchjtüde aus Naumanns Lebens- 
efhihter (1803—1804, 2 Bde.); ein 
Verzeihnis jeiner Werte gab Mannftein 
heraus. 

2) Emi Mufitfchriftiteller und Kom— 
ponijt, aeb. 8. Sept. 1827 zu Berlin, 
GEntel des vorigen, Sohn des Profeſſors 
der Medizin, Mori Ernſt Adolf N., der 
1828 nach Bonn berufen murde, erhielt 
in leßterer Stadt durd den »alten« Nies 


Nur ein Kleiner Teil der 


Naumann. 


öffentlichte er eine Schrift: »Die Einfüh— 


rung des Pſalmengeſangs in die evan— 
geliiche Kirche«, welche ihm die Ernennung 
zum königlichen SHoftirhenmufitdirektor 
eintrug, jchrieb für den Domchor zahl- 
reihe Pialmen und Motetten und gab 
auf Wunſch des Königs ein Sammelwert: 
»Pſalmen auf alle Sonn= und Feiertage 
des evangeliihen Kirchenjahrs«, heraus. 
Die philofophiiche Doktorwürde erhielt er 
für eine Abhandlung: »Das Alter des 
Pſalmengeſangs«, den Profejiortitel nad 


Herausgabe des Buches »Die Tonkunft 





(Bater von Ferd. Nies) und Frau Mat: 


thieu feine erjte Ausbildung, studierte 
weiter in Frankfurt unter Schnyder v. 
Wartenjee und 1843—44 an dem eben 
eröffneten Leipziger Nonfervatorium und 
lebte fodann, mit Kompoſition und fchrift 
ſtelleriſchen Arbeiten beſchäftigt, zu Bonn, 
wo er zugleich die Univerfität befuchte. 
Zuerſt machte er fich durd) einige größere 
Volalwerte betannt (Oratorium »Ehrijtus, 


vatſtudien 


der Friedensbote-, 1848 in Dresden auf: 


geführt; eine Meſſe, Kantate »Die Zer— 
jtörung Jeruſalems« 2c.); eine Ouvertüre: 
»Yorelei«, erihien im Drud, desgleichen 
eine Klavierjonate und Xieder. 1856 ver 


in der Hulturgeichichter (1869— 70). Mit 
diefem Buch betrat N. das Gebiet der 
äfthetifierenden Gefchichtichreibung der Mu- 
fit, auf welchem er fich jeitdem mit Vor— 
liebe bewegt; »Deutſche Tondichter von 
Sebajtian Bach bis auf die Gegenwart« 
(1871, mehrmals aufgelegt): »Italienifche 
Tondichter von Raleftrina big auf die 
Segenwart« (1876); »Jllujtrierte Mufik- 
geihichter (1880—85); dieſe Bücher ent- 
halten nicht Reſultate eigner Forſchung, 
jondern auf weitejte Leſerkreiſe berechnete, 
blühend jtilifierte Auszüge aus andern 
Werten. Zu nennen find noch: »Nach— 
Hänge; Gedenfblätter aus dem Muſik,, 
Kunft- und Geiltesleben unſrer Tage« 
(1872); »Deutichland muſikaliſche Herden 
und ihre Nüdwirkung auf die Nation« 
(1873); »Mufifdrama oder Oper« (1876, 
gegen Wagner); »Zufunftsmufif, und die 
Mufit der Zutunft« (1877); »UÜber ein 
bisher nicht beachtetes Gejeg im Aufbau 
klaſſiſcher Fugenthemen« (1878, eins der 
jeltijamjten: Produkte Naumanns); »Der 
moderne mufilaliihe Zopf« (1880) und 
einige andre Broſchüren ohne tiefern Ge— 
halt. 

3) Karl Ernjt, ebenfalld ein Entel 
%. G. Naumanns, Sohn des Geheimen 


— und Profeſſors der Mineralogie, 


K. F. N., geb. 15. Aug. 1832 zu Frei— 
berg (Sachſen), bejuchte das Nilolaigym- 
naſium und die Univerfität in Leipzig und 
bildete fi) zum Mufifer aus durch Pri— 
unter Hauptmann, Richter, 
Wenzel und Langer in Leipzig und Job. 
Schneider in Dresden, promovierte 1858 
zu Leipzig mit der Diijertation »llber die 
verfchiedenen Beitimmungen der Tonver- 
bältniffe und die Bedeutung des pytba- 


Nawratil — Nebenjeptimenaftorde. 
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goreifhen und reinen Quintenſyſtems für | häufig überfprungen, und b macht entwe— 


unfre Mufif« zum 
1860 als Univerjität3mufitdirettor und 
jtädtiiher Organift zu Jena angeftellt, 
leitet jeitdem die akademiſchen Konzerte 


dafelbit und wurde 1877 zum Profejjor | 


ernannt. N. jchrieb einige gediegene Kam— 
mermufitwerle: eine Bratichenjonate (Op. 
1), ein Streicdyquartet, (Op. 9), zwei Streid)- 
quintette (Op. 6, 13), ein Trio für Kla— 
vier, Violine und Bratſche (Op. 7) und 


eine Serenade für Streichquintett, Flöte, | 


Oboe, Fagott und Horn. 


Nawratil, Karl, geb. 7. Oft. 1836 zu, 
Wien, Dr. jur. und zuerjt Juftizbeamter, ı 


ſpäter Advokat, jchliehlih Beamter der 
Franz-Joſef-Bahn, von Jugend auf Mufit- 
liebhaber, ſpäter auf ——— von 
Brahms Kontrapunktſchüler von Notte— 
bohm, veröffentlichte eine Reihe anſprechen— 
der Kammermuſikwerke, auch eine Ouver— 
türe, den 30. Pſalm für Soli, Chor und 
Orcheſter, Klavierſtücke und Lieder und 
hat andre große Werke (Meſſe, Klavier— 
quintett ꝛc.) in Manuffript. 
Neapolitaniſche Schule nennt man die 
von Aleſſandro Ecarlatti ausgehende Kette 
von Lehrern und Schülern zu Neapel, 
welche vorzugsweije die Operntompofition 
fultivierten und zwar in einem bon den 
Florentiner Schöpfern des Stilo rappre- 
sentativo völlig verjchiedenen Sinn, da 
ie ihr Hauptaugenmerk auf jchöne Melo— 
dienbildung richteten; Neapel wurde daher 


die Wiege der im engern Sinn fogen. | 


italienifhen Oper, die nur Gejang ijt 
und Inſtrumentation und dramatijches 
Fathos auf ein Minimum befchräntt, jo 
daß ein Lully und ein Glud wieder bei 
den Florentinern anknüpfen mußten. 
Hauptrepräjentanten der neapolitanifchen 
Schule find: Al. Scarlatti jelbjt, Durante, 
Leo, eo, Greco, Porpora, Pergolefi, Lo— 
gro&cino, Vinci, Jomelli, XTeradellas, 
Piccini, Sachini, Traetta, Paeſiello x. 
Neapolitaniihe Serte, Bezeichnung 
mancher Theoretifer für die Heine Serte 
der Unterdominante in Moll, 3. B. in 
A moll; diejelbe ijt, wo jie 

32] auf der Unterdominante (d) 
— baſiert, am einfaditen auf: 
ufajjen als Vorhaltsakkord (b vor a), die 
— des b nad) a wird aber 


Dr. phil. und wurde |der einen verminderten Terzichritt nach 


'gis, oder geht zurüd nad) h, dem leiter: 
eignen Ton, von dem es abgeleitet ift: 


Fee 


Die reguläre Fortichreitung des b nad) a 
fann aber auch jtattfinden, wenn ein di— 
rekter Schluß zur Tonifa gemacht wird: 
bz 3 Tritt der Aftord mit dem 
3 —Z Baßton b auf, jo darf er 

— als wirklicher B dur-Ak— 
kord verſtanden werden, 











+ 


‚der dem Unterdominantalford nahe genug 
deſſen 


| verwandt ijt, um unbedentlih an 
‚Stelle eingeführt zu werden: 


19 





Nebel, ſ. Nablum, val. Ägypten. 

Nebendreiklänge der Tonart heißen 
in der üblichen Terminologie der Harmo— 
nielehre die leitereignen Dreiklänge mit 
Ausnahme des Dreiklangs der Tonika 
und der beiden Dominanten, d. h. z. B. 
‚in C dur ſind ec.e.g,g.h.d und 
f.a.c die Hauptdreillänge, a.c.e, 
e.g.h,d.f.a und der verminderte Dreis 
Hang h.d.f dagegen die N.; in A moll 
find a.c.e,d.f.a und e.gis.h 
(e.g.h) Hauptdreilläng und c.e.g, 
f.a.c,g.h.d, die verminderten 
gis h.dundh.d.f und der übermäßige 
e.e.gisM. 

Nebennoten heißen im Triller, Brall- 
triller, Mordent, Doppelichlag, Battes 
ment x. (f. Verzierungen) die obere und uns 
tere Sekunde des zu verzierenden Tons, 
welcher mit Recht der Hauptton heißt. Auch 
beim Vorhalt (f. dv.) heilt die vor dem 
Alkordton vorgehaltene Note Nebennote, 
und aud die Durcdhgangsnoten und Wech— 
'felnoten fünnen unter die N. gerechnet 
‚ werden (melodijche N.), während jeder zum 
Akkord gehörige Ton eine Hauptnote ijt. 

Nebenjeptimenafforde heißen in der 
‚ üblihen Terminologie der Harmonielehre 
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Nebenthema — Neidhardt. 


alle Septimenaftorde der Tonart mit Aus- ſchen ar und, als dieſe ſich 
nahme des Dominantſeptimenakkords (in 9) 


Cdur:g.h.d.f,inAmoll:e.gis.h.d), 
welcher Hauptjeptimenafford genannt wird. 
Bol. Diffonanz. 


eines Muſikſtücks gegenübergeitelltes, mit 
ihm abmwechjelndes thematilches Gebilde 
(Seitenjaß), in der Fuge auch der Gegen- 
ja (Ktontrapuntt des Gefährten), welcher 
in der Negel für die Zwifchenfägchen 
(andamenti) ausgebeutet wird. 

Nebentonarten beißen die der Haupt: 
tonart eines Muſikſtücks nächit verwandten 
Tonarten, beſonders die Waralleltonart 
und die Dominanttonarten. 

Need, Heinrich, geb. 1807 zu Lich in 
Oberheſſen, geit. 18. Kan. 1878 zu Frank— 
furt a. M., befuchte das Lehrerjeminar 
u Friedberg, wo er Schüler von Peter 

üller war. 1831 fam er nad Frank— 
furt a. M., wo Aloys Schmitt fürdernd 
auf feine weitere mufitaliiche Bildung ein- 
wirkte. Bald gelang es ihm, eine geachtete 
Stellung daſelbſt als Mufitlehrer zu er- 
langen. Daneben leitete er die Gejang- 
vereine »Germania«, »Meeb3 Quar— 
tett«, die noch bejtehende »Teutonia« und 
den »Neebſchen Männerchor«. Als Ton 
jeber hat ſich N. vorteilhaft befannt ge- 
macht durd) feine Balladen: »Die Zobel— 
jagd«, »Andreas Hofer«, »Der tote Sol- 
dat«, »Der jterbende Trompeter«, »Der 
Flüchtling«, »Die deutiche Mutter« u. a., 
ferner durch feine Kantate: ⸗»Das deutiche 
Lied und fein Sängers. Nicht jo glüd- 
lih erging es ihm mit feinen Opern; 
drei derjelben: »Domenico Baldi«, »Der 
Cid-, und »Die ſchwarzen Näger« erlebten 
nur wenige Aufführungen, und die legte: 
»Rudolf von Habsburg« gelangte mod) gar 
nicht auf die Bühne. Menuftript blieben 
Gtreichquartette, Nlavierjtüde und viele 
weitere Lieder und Balladen. 

Neefe, Ehriitian Gottlob, Kom- 
ponijt, geb. 5. Febr. 1748 zu Chemnitz, 
geit 26. Jan. 1798 in Dejjau; jtudierte zu 


eipzig die Nechte und unter U. Hiller 


Muſik, machte auch fein Staatderamen, 
ſprang aber fchlieglih doch zur Mufit 
über, dirigierte zuerjt (1776—77) in Leip 
zig und Dresden, fodann auf ihren Rund: 
touren am Rhein die Oper der Seiler: 


auflöfte (17 die der Großmann- 
Hellmuthichen zu Bonn. N. wurde dauernd 
an Bonn gefefjelt durch feine Ernennung 


zum furfürjtlihen Vizehoforganiften und 
Nebenthema beit ein dem Hauptthema | 


nad) van der Eedens Tod (1782) zum 
Hofmufitdireftor. N. war auch Nadhfol- 
ger Eedens als Lehrer von Beethoven. 
1784 ſtarb Kurfürſt Mar Friedrich, das 
Theater wurde aufgelöft und Neefes Ge: 
halt bejchnitten; zwar wurde 1788 wieder 
ein Hoftheater eröffnet, aber der franzü: 
ſiſche Krieg 1794 madhte ihm bald defini- 
tiv ein Ende, und N. fam in ſchwere Not. 
Erſt 1796 fand er wieder Stellung ala 
Operndirigent zu Deſſau. N. —* für 
Leipzig und Bonn 8 Bühnenſtücke (Lie 
deripiele und Opern), ein WBaternojter, 
eine Klopjtodiche Ode: »Dem Unendlichen « 
(vierjtimmig mit Orcdejter), ein Doppel: 
fonzert für Klavier, Violine und Orche 
jter, Nlavierfonaten, Variationen, Phan— 
tafıen, Lieder und Winderlieder und ar- 
rangierte Opern von Gretry, Paeſiello x. 
für Nlavier; auch lieferte er einige Ab 
bandlungen für mufifaliiche Zeitichriften. 

Nehrlich, Chriſtian Gottfried, 
Geſanglehrer, geb. 22. April 1802 zu 
Ruhland (Oberlauſitz), geſt. 8. Jan. 1868 
in Berlin; ſtudierte zu Halle Theologie, 
ging aber zur Muſik über und errichtete 
zu Leipzig ein Geſanginſtitut, das er 1849 
nach Berlin verlegte. Nachdem er mehr 
fach ſeinen Aufenthalt gewechſelt (Paris, 
Baſel, Stuttgart, Kaſſel, Frankfurt), kehrte 
er 1864 nach Berlin zurück. N. gab her— 
aus: »Die Geſangskunſt oder die Geheim 
niſſe der großen italieniſchen und deutſchen 
Geſangsmeiſter vom phyſiologiſch-pſycho— 
logiſchen, äſthetiſchen und pädagogiſchen 
Standpunkt aus« (1841, 2. Aufl., 1858; 
neue Ausgabe ald »Der Kunſtgeſang ıc.«, 
1868) und »®ejangichule für gebildete 
Stände « (1844). Nehrlichs Methode ijt 
ſehr umſtändlich, und feine Räfonnements 


find ſchwülſtig; die Bücher find nicht durch 
 gedrungen. 


Neidhardt, Johann Georg, Muſik— 
ichriftjteller, Schlefier von Geburt, geit. 
1. Jan. 1739 als Sapellmeijter zu Kö— 
nigsberg; jchrieb: »Die befte und leichtejte 
Temperatur des Monochordi, vermittelit 
welcher das heutigen Tags gebräuchliche 


Neithardt — Neruda. 


Genus diatonico-chromaticum eingerid) | 


tet wird« (1706); »Sectio canonis har- 
monici« (1724) und -Gänzlich erichöpfte 
mathematiſche Abteilung des diatonifch- 
hromatijchen temperierten Canonis Mono- 
chordi« (1732); eine Kompojitionslehre | 
blieb Manuſkript. N. komponierte auch 
die fieben Buhpfalmen. 

Neithardt, August Heinricd, der 
Schöpfer de3 Berliner Domdors, geb. 
10. Aug. 1793 zu Schleiz, geft. 18. April | 
1861 in Berlin; war bereits in den Be— 
freiungsfriegen Hautboift im Gardejäger- 
bataillon und wurde 1816 zum Mufil- 
meifter desjelben ernannt, 1822 Mufit: 
meijter des Franz-Regiments, in welcher 
Stellung er bi 1840 verblieb. 1843 
wurde er zum Gejanglehrer des neu er= 
richteten Domdord ernannt und 1845 
zum Dirigenten desjelben,; Reifen nad) 
Rom, Peterdburg ꝛc., die er in dient: 
licher Eigenjchaft behufs Studiums vor: 
züglider Geſangschöre madte, befähigten 
ihn, den Domdor zu großer Vollendung 
zu bringen. Bon Neithardt3 Bublikatio- 
nen ijt die wichtigfte: »Musica sacra, 
Sammlung religiöfer Gejänge älterer und 
neuerer Zeit« (8 Bde). N. ift Komponift 
de3 Preußenlieds ⸗»Ich bin ein Preuße, 
fennt ihr meine Farben?« (1826), hat 
überhaupt eine ſtattliche Reihe Inſtrumen— 
tal- und Vokalwerke geſchrieben (vieles 
für Militärmuſik, Horntrios und Horn— 
quartette, Klavierſonaten, Variationen 
und Stücke, Männerquartette, eine Oper: 
»AZulietta«, 1834). 

Nel (itaf.), f. v. w. in il; nello = in 
lo (in dem); negli in gli (in den). 

Nenien (gried.), Trauergefänge (die 
Zotenlieder der Klageweiber im Altertum). 

Nenna, Bomponio, Madrigalentom- 
ponift um die Wende des 16.—17. Jahrh., 
ebürtig aus Bari (Neapel), von deſſen 

adrigalen ſich einige bereits in der 1585 
— Sammlung zweiſtimmiger Ma: | 
rigale von Komponijten aus Bari und 
andre in Phaleje® »Melodia olympica« 
(1594) finden, während feine acht Bücher 
fünfjtimmiger Madrigale erit 1609 — 24 
berausfamen und ein Buch vierjtimmiger 
Madrigale 1631. Trogdem diejelben viele 
Auflagen erlebten, jind fie von einer fajt 
beifpiellofen Seltenheit. 


Riemann, Mufilleriton. 


— 
— 
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Neri, Filippo (heilig geiproden), 
eb. 21. Juli 1515 zu Florenz, geit. 26. 
ai 1595 in Rom; ging, faum 18jäb- 
rig, nah Rom, wo er in Höfterlicher Ab- 
————— lebte und neben gelehrten 
tudien ſich der Pflege der Pilger wid— 


mete. 1551 wurde er zum Prieſter ge— 


weiht und hielt ſeitdem Verſammlungen 


im Betſaal (oratorio) des Kloſters San 
Girolamo, ſpäter in Santa Maria in 
Vallicella ab, in denen er Vorträge über 
bibliſche Geſchichte hielt. Dieſe Verſamm— 
lungen nahmen immer größere Dimenſio— 
nen an und wurden zu einem feſt organi— 
jierten Bildungsverein für Weltpriejter, 
den 1575 Gregor XIII. als Congrega- 
zione dell’ Oratorio bejtätigte. N. zog 
bald die Muſik zur Verherrlihung heran, 
indem er fih mit Animuccia, dem päpit- 
lihen Kapellmeiſter, verband, welcher jogen. 
»Laudi spiritualie für die Verfammlun- 
gen jchrieb. Nah Animucciad Tod trat 
Balejtrina auch hier in feine Stelle ein. 
Dieje Gefänge, welche im geijtigen Bu 
ſammenhang mit der vorgetragenen bib- 
liſchen Geſchichte jtanden, waren die Vor— 
läufer de8 Oratoriums (. d.), dejien 
Name notoriih vom Betſaal Neris her- 
rührt. 

Neruda, Wilhelmine (Normann- 
N.), bedeutende Geigenvirtuojin, geb. 29. 
März 1839 zu Brünn, wo ihr Vater, 
wahriheinlih ein Ablümmling eines der 
im vorigen Jahrhundert berühmten böh— 
mifchen Geiger dieſes Namens, Organijt 
der Hauptfirche war; Schülerin von Janja, 
trat zuerjt 1846 (jiebenjährig) mit ihrer 
Schweſter Amalie (Pianijtin) zu Wien 
öffentlih auf, machte jodann mit ihrem 
Vater und ihren Gefchwijtern (ein Bru— 
der, Franz N., ift Cellijt) eine Kunſtreiſe 
durch Deutichland und trat 1349 im der 
Philharmonic Society zu London auf. 
Nach fortgefegten weitern Reifen machte 
fie 1864 zu Paris Furore und verheira- 
tete fih mit Ludwig Normann (f. d.). 
Seit 1869 ijt Frau Normann-N. die 
ftändige Zierde der Londoner Saifon, 
jpielt in den Montags: und Samstags: 


Populärkonzerten (Nammermufif) die erite 
Violine und tritt auch Häufig in den 


Kriftallpalajtlonzerten, philharmonifchen 
Konzerten, in Hallés Recitald x. auf. 
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Frau N. wird vielfah Joachim an die 
Seite geitellt. 

Nepler, Viktor E., Komponift, geb. 
28. Jan. 1841 zu Baldenheim bei Schlett- 
jtadbt im Elſaß, ftudierte zu Straßburg 


Theologie und bildete fich daneben unter 


Th. Stern zum Muſiker aus. Der Erfolg 
feiner Oper » Fleurette« in Straßburg 
(1864) veranlaßte ihn, die Theologie zu 


quittieren und in Leipzig Bervollfomm: | 


nung feiner mufifaliihen Bildung zu 


fuchen. Dort wurde er nicht lange darauf | 


Chordireftor am Stadttheater, Dirigent 
de3 Gefangvereind »Sängerfreis« und 
eine der Beliebteften muſikaliſchen er: 
fünlichleiten.. Das Xeipziger Stadtthea- 
ter bradite jeine romantiihe BZauberoper 
»Dornröschen® Brautfahrt« (1867), die 
Dperette »Die Hochzeitsreife« (1867), die 
Einakter: »Nachtwächter und Student « 
(1868) und »Am Mlerandertag » (1869) 
fowie die großen Opern: ⸗»Irmingard« 
(1876), »Der Rattenfänger von Hameln« 
(1879), »Der milde Näger« (1881) und 
»Der Trompeter von Sälkkingen« (1884) 
bon denen die drei legten ſchnell ihren 
Weg durch Deutichland gefunden haben. 


N. iſt Elfektifer, neigt zum vollsmäßigen, 
melodiöfen Geſang, hat anerfennenswerte | 


Kenntnis der Bühnentechnit, doch wenig 
Originalität und feinen reinen Stil. Zum 
Teil recht verbreitet find jeine volks— 
— Lieder und Männerquartette; er 


ichrie 


den doppelhörigen » Sängers Frühlings: 
ruße für Männerjtimmen, einen Cyklus 
Shorlieder mit Soli und Klavierbeglei- 
ung: »Bon der Wiege bis zum Grab«, 
und einige gelungene komiſche Geſänge 
(» Drei Schneider «, 
jter« xc.). Seit einigen Jahren lebt N. 
in Straßburg. 

Nespadba, Joſeph, Komponijt und 
Dirigent, geb. 19. Jan. 1824 zu Vysker 
(Böhmen), gejt. 20. Mai 1876 in Darm: 
jtadt; jtudierte zu Prag Philoſophie, de— 
bütierte aber 1 am böhmijchen Thea- 
ter daſelbſt als dramatijcher Nomponijt 
mit der Oper »Blaubart« (1844) und 
widmete fid) nun ganz der Muſik. Schnell 
nacheinander fungierte er als Kapellmeiſter 


zu Karlsbad (1848), Olmüg, Brünn, 


noch die Ballade »Der Blumen 
Rache« (Chorwerk mit Soli und Orcheiter), 


Frater Kellermei⸗ 


Neßler — Neubauer. 


Graz, 1857—58 als erſter Kapellmeiſter 
am böhmiſchen Theater in Prag, 1859 
bis 1860 an der Italieniſchen Oper zu 
‚Berlin, 1861—63 am Stadttheater in 
Hamburg und wurde 1864 als Hoftapell- 
meijter nad Darmjtadt berufen. Die 
Kompofitionen Nesvadbas find in Böhmen 
geſchätzt, bejonders Lieder und Chorlieder 
‚auf böhmifche Texte. 
Nete (Synemmenon, Diezeugmenon, 
 Hyperbolaeon), j. Griechiſche Mufit. 
Netzer, Joſeph, geb. 18. März 1808 
‚zu Imſt in Tyrol, geit. 28. Mai 1864 
zu Graß; jtudierte in Innsbrud und Wien, 
wofelbjt er 1839 jeine erjte Oper: »Die 
Belagerung von Gothenburg« fowie eine 
Symphonie zur Aufführung bradıte; weiter- 
‚bin folgten die Opern: »Mara« (Wien 
1841), »Die Eroberung von Granada « 
(daſ. 1844). Zu diefer Zeit war er neben 
Lortzing Stapellmeijter am Leipziger Stadt: 
‚theater und Dirigent der Euterpefonzerte 
daſelbſt. 1845 ging er als Kapellmeiſter 
an das Theater a. d. Wien nach Wien, 
woſelbſt er 1846 eine neue Oper: »Ddie 
ſeltene Hochzeit«e zur Aufführung brachte, 
vertauſchte aber dieje Stellung bald wieder 
mit feiner frübern in Leipzig. Nach meb- 
reren Jahren ging er als Xeiter eines 
Sejangvereins nad) Gratz, wo er jtarb. 
N. fchrieb noch eine nicht gegebene Oper: 
» Die Königin von SKajtilien« und eine 
Anzahl gern gejungener Lieder. 
Neubauer, Franz Chrijtian, Bio- 
linvirtuofe und Komponiſt, geb. 1760 in 
dem böhmifhen Dorf Horzin, geit. 11. 
Oft. 1795 zu Büdeburg; fam in jungen 
Jahren nah Wien, wo er eine Oper: 
Ferdinand und Yariko«, zur Aufführun 
brachte, war übrigens ein unrubiger Geiſt 
und führte ein unjtätes Qeben, bald bier, 
bald dort in Deutjchland auftauchend und 
wieder verjchwindend. 1789 wurde er zum 
fürjtlich weilburgifchen Kapellmeijter er— 
nannt, 309, als der Fürſt feine Kapelle auf: 
löſte, weiter nördlid; nad) Bückeburg, wo 
er zuerjt neben Chr. Fr. Bad eine Stel- 
lung als fürftlid) lippeicher Hofkomponiſt 
fand und nad Badıs Tod ala Hoftapell- 
meijter angejtellt wurde. Gin ungeorb- 
netes und unmähiges Leben zerjtörte früb 
feine Gefundheit. Die Zahl feiner ver- 
öffentlichten Werte ift nicht unbedeutend 


Neudeutihe Schule — Neumark. 


(12 Symphonien, 10 Streichquartette, 


Streihtrios, Duos, Violinjonaten, Cello—, 


Flöten-, Klavierkonzerte 2c.); dieſe zeigen 
ein reiches Talent, aber wenig Sorgfalt. 

Neudeutſche Schule nennt man die der 
romantiſchen Richtung huldigenden deut— 
ſchen Komyoniſten ſeit Schumann, be— 
ſonders die Epigonen Schumanns und 
Schüler Liſzts J Bal. 
Romantiſch. 


Neukomm, Sigismund, fruchtbarer 
Komponiſt, geb. 10. Juli 1778 zu Salz- 


burg, gejt. 3. April 1858 in Paris; Schü- 
ler von M. Haydn in Salzburg und J. 
Haydn in Wien, der ihn wie einen Sohn 
hielt, führte ein außergewöhnlich beweg— 
tes Leben. 1806 ging er über Stodholm, 
wo er zum Mitglied der Akademie ernannt 
wurde, nad) Petersburg und übernahm die 
Kapellmeijterjtelle am deutichen Theater, 
fehrte furz vor Haydns Tod nad) Wien zu: 
rüd und wandte ſich nad) defjen Abjcheiden 


Seſſi und 


nad) Paris; dort trat er in freundichaftli- 


chen Verkehr mit den bedeutenditen Mufi- 
tern (Cherubini, Gretry 20.) und wurde 
Pianiſt Talleyrands, den er auf den Wiener 


Kongreh begleitete. Die Kompojition eines 


Requiems zum Andenken Ludwigs XVI. 
trug ihm jeitens Ludwigs XVII. das Rit- 


patent ein. 1816 begleitete er den Herzog 
von Yurembour 
wurde als Ooftapellmeifter des Kaiſers 
von Braſilien angeſtellt, kehrte aber nach 
Ausbruch der Revolution 1821 nach Liſſa— 
bon zurück; unter Verzicht auf eine Pen— 
ſion ging er wieder zu Talleyrand und 
machte noch zahlreiche größere Reiſen teils 
mit Talleyrand, teils allein (1826 Italien, 
1827 Belgien und Holland, 1830 Eng— 
land, 1833. Italien, 1834 Algerien ıc.). 
Borübergehend des Augenlicht3 beraubt, 
aber glüdlich operiert, lebte er die legten 
Jahre jeines Lebens bald in London, 
in Paris. N. hat angefichts feiner vielen 
Neijen eine kaum begreifliche Menge Werte 
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jtimmige Pſalmen und viele andre klei— 
nere Kirchenwerke, 10 deutſche Opern, 3 
italienifhe dramatifche Szenen, 2 Dra- 
torien, etwa 200 deutjche, franzöfifche, 
englifhe und italienifche Lieder, einige 
Duette, Terzette u. Ehorgejänge, 7 Orche- 
jterphantafien, eine Symphonie, 5 Duver- 
türen, über 20 Kammerenjembles (Duin- 
tette, Quartette xc.), viele Militärmärfjche, 
Tänze 2c.; für Klavier: ein Konzert, 10 
Sonaten und Rapricen, 9 Variationen 
werte, Phantafien; endlich 57 Orgelftüde 
(er war ein ausgezeichneter Orgelipieler) 
und Solfeggien. Doch haben jicdh feine 
Werke, die fließend und oft interefjant ge- 
jchrieben find, nicht Tebensfähig erwieſen. 

Neumann, Angelo, geb. 18. Aug. 
1838 in Wien, war zuerit Kaufmann, 
nahm aber Gefangsunterricht bei Stilke— 
ging 1859 zur Bühne über, 
war zuerjit in Köln als Iyrijher Tenor 
engagiert, fam aber nicht zum Auftreten, 
da das Theater abbrannte, und gehörte 
in der Folge den Bühnen zu Krakau, 
Odenburg, Prekburg, Danzig und 1862 
bis 1876 der Wiener Hofoper an. 1876 
wurde er Operndireftor in Leipzig unter 
Förſter und brachte bereit3 von dort aus 


 verfchiedene Ausflüge zum Zweck der Auf— 
terfreuz der Ehrenlegion und das Adels— 


nad) Rio de Janeiro und 


ald 


geſchrieben: 5 deutſche und 2 engliſche Ora= 


torien, 15 Meſſen, 5 Tedeums, 5 Kirchen: 
fantaten, ein vollitändiges Morgen- und 
Abend-Service (für ond 

10 enalifhe, 7 italieniihe und 4 latei- 
niſche Bialmen für eine Stimme, 10 latei- 


on), 17 deutiche, 


führung der »Nibelungen« zujtande (nad) 
Berlin, London). Mit Aufhören der Di- 
reftion Förfter (1882) rief er fein wan— 
derndes Wagnertheater ins Yeben, mit 
dem er bis nah alien zog, ſetzte fich 
jedoch noch zu Ende des Jahres als Opern- 
direftor in Bremen feit, von wo er 1885 
zur Direktion des deutichen Qandestheaters 
nach Prag berufen wurde. 

Neumark, Georg, der Dichter von 
»Mer nur den lieben Gott läht walten«, 
geb. 6. März 1621 zu Langenſalza, geit. 
8. Juli 1681 als Geheimer Archivſekretär 
und Bibliothefar in Weimar; war ein 
tüchtiger Mufitus und ſpeziell Gamben— 
ipieler und gab auch eigne Gedichte mit 
Melodien heraus: »Keuſcher Kiebesipie- 
el« (1649); -Poetiſch und muſikaliſches 

ujtwäldchen« (1652, 2. Teil 1657) und 
»Moetifches Geipräcsipiel« (1662). Drei 
Lieder find abgedrudt in Schneiders »Das 
mufifalifche Lied« (1863), »Wer nur den 
lieben Gott« in Winterfelds » Evangeli- 


nifche, 2 ruffiiche und 18 englifche mehr- ſchem Kirchengefang«, Bd. 2, 
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Neumen, 1) die melismatifhen Berzie- 
er des gregorianifhen Geſangs. — 
2) Eine Art jtenographiiher Notenſchrift, 
in welcher das Gregorianijche Antiphonar, 
und überhaupt der gejamte kirchliche Ni= 
tualgejang bis in die neuejte Zeit hinein 
notiert wurde. Der Urjprung der N. ijt 
unbelannt, wird aber wohl italienijch ge- 
wejen fein (Nota romana). Die ältejte 
befannte Form der N. (au dem 9. 
Sahrh.) ſieht einer modernen jpradjlichen 
Stenographie täuſchend ähnlich (j. Bei- 
fpiele I-IIT). Im Lauf der Jahrhunderte | 
vergröberten und verdidten fi die Züge | 
der N. zu nagel- und Bufeijenartigen Ge- 
ftalten. Berichiedenerlei Berfuche wurden 
emacht, der Unbeſtimmtheit der Neumen: 
chrift, iiber welche bereit3 die Schrift: 
jteller des 9. Jahrh. Hagen, abzuhelfen. 


men. 


So jchrieb man über die N. Tonbudjita- 
ben (j. Buchſtabentonſchrift) oder auch die In— 
tervallzeichen des Hermannus Contractus 
(. d.). Im 10. Jahrh. fing man an, die 
Tonhöhenbedeutung der N. durch Linien 
zu firieren. Die zuerjt gebrauchte Linie 
war die f-Linie; ihr gefellte ſich noch vor 
dem Jahr 1000 die e’-Linie; jene wurde 
rot, diefe gelb gezeichnet. Nachdem Guido 
von Arezzo das Linienſyſtem vervolltommt 
und feine noch heute übliche Anwendung 
geregelt hatte, ſchwand der letzte Reſt von 
Undeutlichfeit der Tonhöhenbedeutung 
(Beifpiel IV). Zugleich aber entwicdelte 
fih die fogen. Nota quadrata oder qua- 
driquarta, die vieredige Note (j. Choral: 
note), welche num überwiegend die N. ver- 
drängte (Beijpiel V). 
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—— — 
zum Finn SEE BEN Bude Sun FL — — 
hs 


rır me 


nn — 


ga 


wei 


us 


IV. Aus dem 12.— 13 Jabrbunder 





vata 


V. Nota quadrata (12.—19. Jahrhundert). 


Eine volljtändige Entzifferung der N. 


Hilfsmittel für dad Gedächtnis als eine 


obne Linien ist wahrſcheinlich nicht mög— genaue Notierung waren; daher nannte 
lich, weil ſie nach den Zeugniſſen früh. man fie auch usus — man mußte die 
mittelalterliher Schriftiteller mehr ein Gejänge kennen, die man aus einer Neu 


Neuſiedler — Nicode. 
Die Ele— 


mennotierun 
mente der 


ablejen wollte. 
eumenjchrift waren: 1) die 


Zeichen für eine einzelne Note: Virga 


(Virgula) und Punctus (Punctum); 
2) das Zeichen für ein fteigendes Inter— 
vall: Pes (Podatus); 3) das Zeichen für 
ein fallende Intervall: Clinis (Flexa); 
4) einige Zeichen für befondere Bortrags- 
manieren: Tremula (®ebung), Quilisma 
(Zriller), Plica (Doppelichlag) x. Die 
übrigen jind entweder Synonymen ber 
hier genannten oder Kombinationen der— 
felben, 3. B. Gnomo, Epiphonus, Ce- 
phalicus, Oriscus, Ancus, mea, Si- 
nuosa, Strophicus, Bivirga, Trivirga, 
Distropha, Semivocalis :c. 

Über N. haben in neuerer Zeit eingehen 
der gearbeitet: Yambillotte, Coufjemaler, 
A. Schubiger und H. Riemann. 

Neufiedler, 1) Newſidler) Dans, 
Yautenmader und Lauteniſt, gebürtig aus 
Vreßburg, geitorben im Januar 1563 in 
Nürnberg, wo er anfcheinend den größten 
Teil feines Lebens (mindeftens jeit 1536) 
verbradte; gab heraus: »Ein netwgeordnet 
fünjtlih Yautenbudh, in zwen theyl ge— 


theylt⸗ (1536; der erſte Teil enthält die 


Erklärung ber Laute und ihrer Tabulatur, 
der zweite »Fantafeyen, PBreambeln, Pſal— 
men und Muteten« in Tabulatur), das, 
wie alle Yautenbücher, für die Geſchichte 
der Harmonie von größter Wichtigkeit iſt, 
da die Yautentabulatur nicht Töne, ſon— 
dern Griffe vorjchreibt, daher über den 
Sebrauh des Semitoniums x. niemals 
Zweifel läßt. — 2) Melchior (Neyjid- 
ler), ebenfall® Lautenift, gebürtig aus 
Augsburg, lebte 1566 in Jtalien und gab 
in Venedig 2 Bücher Lautenjtüde heraus 
(1566), die 1571 durch P. Phaleie in 
Löwen und Jobin in Straßburg nad)- 
edrudt wurden, war fodann bei den 
Boss in Augsburg angejtellt und ſtarb 
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Neyſidler, ſ. Neufiedier 2). 

Niecofini, Giufeppe, geboren 1771 
(nad) andern im April 1763) zu Piacenza, 
geitorben dajelbit 18. Dez. 1842; frucht— 
barer italieniicher Operntomponift, deifen 
»Trajano in Dacia« feiner Zeit (1807) 
Cimarofas » Horatier und uriatier« ſchlug, 
war am Gonjervatorio di Sant’ Onofrio 
zu Neapel Schüler von Inſanguine (Mo⸗ 
nopoli), debütierte 1793 mit einer Oper: 
»La famiglia stravagante«, zu Parma 
und fchrieb im ganzen nicht weniger als 
53 Opern für Weapel, Rom, Mailand, 
Benedig, Genua x. 1819 ward er Dom: 
fapellmeijter zu Piacenza und jchrieb jeit- 
dem faft nur noch kirchliche Werte (30 
Meſſen, 2 Nequiems, 100 Pfalmen :c.), 
5 Dratorien, Rantaten, Klavierjonaten x. 
Heute ift alles vergeijen. 

Niccold, i. Iſouard. 

Nihelmann, Chriſtoph, geb. 13. 
Aug. 1717 zu Treuenbriegen (Branden- 
burg), geit. 20. Juli 1762 in Berlin; be- 
juchte die Thomasichule zu Leipzig und 
genoß den Unterricht I. S. Bachs, lebte 
dann längere Zeit in Hamburg, wo Mat- 
thefon und Telemann als Koryphäen 
glänzten, jodann zu Berlin, wo er nod) 
den Unterricht von Quanz genoß. 1744 
wurde er, wohl auf Empfehlung Ph. €. 
Bachs, als zweiter Cembalijt Friedrichs 
d. Gr. angejtellt. 1756 erhielt er feinen 
Abichied. N. iſt bemerkenswert als Ber: 
fajjer von »Die Melodie, nad) ihrem We- 
fen fomwohl als nad) ihren Eigenfcaften« 
(1755), einem Bud, das er gegenüber 
den Angriffen eines pfeudonymen »Diün- 
telfeind«: »Gedanten eines Liebhabers 
der Tonkunjt über zc.« mit Glück vertei- 
digte: »Die Vortrefflichkeit des Herrn C. 
Düntelfeind ... ins rechte Licht geſetzt von 


‚einem Mufilfreund«. N. tomponierte auch 


eine Serenata: »Il sogno di Scipione«, 


1590 zu Nürnberg. N. gab noch Heraus: | und ein Schäferfpiel: »Galatea« (mit 
»Deutid; Yautenbuch, darinnen kunſtreiche Graun und Quanz), und jchrieb hübjche 


Motetten 2c.« (1574, 2. Aufl. 1596; ita= | 


lieniſch: »Il primo Jibro in tabulatura 
di liuto«, 1576 nad) Fetis, aber 1566 nad) 


Eitner, »Monatöheite« 1871, ©. 154); 


auch gab er ſechs Motetten von Fosquin 
in Zautentabulatur heraus (1587). 
Nemwfidler, f. Neufiedfer 1), 
Ney, Joſeph Napoleon, i. Mofitwa. 


Lieder und Klavierjtüde für Sammelmerte 
von Marpurg, Voß u. a. 

Nicode, Jean Louis, Pianift und 
Komponist von gefunder Begabung, ge— 
boren 12. Augujt 1853 zu Jerczik bei 
Poſen als Sohn eines Grundbeſitzers, 
der jedoch nach dem Verluſt ſeines Guts 
nach Berlin zog, wo er ſeine Familie durch 
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Nicolai. 


das einjt zum Vergnügen erlernte Bio: |e Gildippe« (1841) und »Il proscritto« 


linſpiel ernährte und auch der erſte Leh— 
rer ſeines Sohn wurde. Später erhielt 
derſelbe Unterricht beim Organiſten Hart— 
käs, wurde 1859 Schüler der Neuen Aka— 
demie der Tonkunſt, ſpeziell Kullaks (Kla- 
vier) und Wüerſts (Theorie); endlich un— 
terrichtele ihn Kiel im Kontrapunkt und 
der freien Kompoſition. Nachdem er einige 
Jahre in Berlin als Lehrer gelebt hatte, 
auch wiederholt als Pianiſt aufgetreten 
war und 1878 mit Frau Artôt eine Kon— 
zertreife durdy Galizien und Rumänien 
gemacht hatte, wurde er 1879 and Dresde- 
ner Konſervatorium als Klavierlehrer be— 
rufen, aus welcher Stellung er indes nach 
Wüllners Weggange wieder ausſchied. N. 
bat ſich in neuejter Zeit durch Orcheſter— 
und Nammermufitwerte als begabter Kom— 
ponijt gezeigt (ſymphoniſche Dichtung »Ma- 
ria Stuart«, Symphoniſche Variationen 
über ein Originaltbema, Slavierfonaten, 
Bariationen %.). 

Nicolai, 1) Otto, der Komponiſt der 
»Quftigen Weiber von Windjor«, geb. 9. 
Juni 1810 zu Königsberg, gejt. 11. Mai 
1849 in Berlin. Sein Vater war Ge- 
janglehrer, lebte von der Mutter gejcie- 
den, war tyrannifch und bildete den Kna— 
ben nur in egoijtiicher Abjicht in Klavier- 
jpiel aus; als diejer indes 16 Jahre alt ge— 
worden, verlieh er heimlidy das Vaterhaus 
und verjuchte jein Glüd in der Welt. In 
Stargard fand er einen güfigen Selfer 
im Juſtizrat Mdler, der ihn in Berlin 
dur Klein und Zelter ausbilden ließ 
(1827), und er war bereits ſelbſt ein tüch— 
tiger Lehrer geworden, als ihm 1833 der 
preußiiche Sejandte in Nom (v. Bunjen) 


die Organijtenjtelle an der Sejandtichafts= | 


fapelle ofjerierte. In Rom genoß er noch 
den Unterricht Bainis, fo daß er eine wahr: 
haft ausgezeichnete Schule durchmachte. 
1837 war er vorübergehend Stapellmeijter 
am Kärntnertbor:Theater in Wien, fehrte 


aber jchon 1838 wieder nah Rom zurüd ı 


und warf ſich mit Eifer auf die Opern 
fompofition, verlodt durch die leichten Er- 
folge der Jtaliener. So entjtanden jeine 
Opern: »Enrico II« (1839), »Rosmonda 
d’Inghilterra« (1839), »Il templario « 
(1840 und vielfach ſonſt aufgeführt, als 
»Der Templer« auch in Wien), »Odoardo 


(1841, jpäter in Wien als »Die Heim: 
fehr des VBerbannten«); feine Erfolge en 
ſprachen durchaus feinen Erwartungen, 
die Staliener hielten ihn für einen Lande 
mann (wegen des -i) und jeierten ihn ala 
einen ihrer beiten Maejtri. 1841 wurde 
er als Hoffapellmeijter nah Wien beru- 
jen (Nachfolger Kreußers), wo er die heute 
jo angeſehenen philharmonifhen Kon— 
zerte ind Leben rief. Eine 1843 Friedrich 
Wilhelm IV. gewidmete Mejje und eine 
Feſtouvertüre zum Königsberger Univer— 
jitätsjubiläum 1844 wurden die direkte 
Veranlafjung, daß er ald Dirigent des 
Domchors und Hofoperntapellmeijter nad 
Berlin berufen wurde, welche Amter er 
1847 antrat. In jeinem Abſchiedskonzert 
in Wien (1. April 1847) wurden einige 
Snjtrumentalnummern der Oper »®Die 
lujtigen Weiber von Windfor « geipielt, 
die er ſchon damals in Arbeit hatte (Tert 
von Mojenthal); er beendete diejelbe aber 
erjt. Anfang 1849, und die erite Auffüb- 
rung fand adıt Wochen vor feinem Tod 
jtatt. Dieje allerliebjte, friihe, an über: 
ijprudelndem Humor reihe Oper wird 
Nicolais Namen noch lange lebendig er- 
halten. Außer den genannten Werten 
ſchrieb N. nody Lieder und Gborlieder, 
Klavierſachen und einige Örchejterwerte. 
Eine Symphonie, ein Nequiem und ein 
Tedeum blieben Manuftript, gelangten 
aber in Berlin zur Aufführung. Eine Bio- 
graphie Nicolais jchrieb H. Mendel (1868). 
2) Willem Frederif Gerard, ver- 
dienter bolländ. Komponiſt und Mufif: 
ichriftjteller, geb. 20. Nov. 1829 zu Lei- 
den, wurde 1849 Schüler des Leipziger 
Konjervatoriums (Mojcheles, Nies, Haupt: 
mann und Richter) ſowie nachher nod 
Johann Schneider® in Dresden (Orgel), 
1852 Lehrer für Orgel, Klavier und Har— 
monie an der füniglihen Muſikſchule im 
Haag und nad Lübecks Tod 1865 Direl- 
tor der Anſtalt. N. iſt auch ala Diri— 
ent öfters thätig und hat in den legten 
Fahren großen Einituf auf die mujilali- 
ide Richtung feiner Landsleute ausgeübt 
als Redakteur der Mufifzeitung » Caecilin: ; 
er ijt ein Mann ohne Vorurteil und 
fördert nah Kräften das Rerftändnis der 
Werte eines Wagner, Liſzt x. Als Kom 


Nicolo — Niederländer. 


ponift hat er zuerjt mit deutichen Liedern 
Erfolg gehabt, jpäter widmete er ſich mehr 


größern Aufgaben, jchrieb zahlreiche Kanz | 


taten auf niederländiihe Terte, kompo— 
nierte Schiller8 »Lied von der Glocke« für 
Ehor, Soli und Orcheſter, ein Oratorium: 
»Bonifacius« (Text von Lina Schneider). 


Am 1. Dezember 1880 wurde feine fans 


tate »Die Schwedische Nachtigall« (Tert von 
J. de Geyter) zu Ehren Jenny Linde, der 
Stifterin des Mufiterpenfionsfonds De toe- 
komst im Haag (Kapital jept 100,000 Fl.), 


gelegenttid des 25 ra Stiftungsfeites 


e3 Fonds aufgeführt. N. zählte zu jeinen 
Schülerinnen aud) die verjtorbene Königin 
Sophia der Niederlande. Die Züglinge 
des Slonjervatoriums bilden ein volljtän= 
diges Orcheſter, das ſymphoniſche Werte 
von Haydn bis Liſzt zur Aufführung bringt. 

Nicolo, 1) Name, ſ. Iſouard. — 2) In— 
ftrument, ji. Bombart. 

Nieds, Friedrich, Mufitjchriftiteller, 
geb. 3. März 1845 zu Diüjjeldorf, bildete 
jich zuerft unter Langhans, Taufch und 
Auer zum Biolinjpiefer aus, trat bereits 
mit 12 Jahren öffentlich auf, mußte aber, 
weil unvermögend, im untergeordneter 
Stellung feine Eriftenz frijten, bis er 
1868 eine lohnende Anjtellung ala Muſik— 


lehrer zu Dumfries (Schottland) fand. | 


Hier ergänzte er durch eifriges Privat- 
jtudium die Lücken jeiner Bildung, jtudierte 
1877 nod) zwei Semejter an der Univer- 
fität in Leipzig und machte eine Studien- 
reife nad) Jtalien. N. ijt einer der ange: 
jebeniten Londoner Muſikkritiker, befonders 
für die Mufical Times. Er gab ein Dictio- 
nary ofmusicalterms(2. Aufl. I884)heraus. 

Niederländer (niederländiide 
Schule) nennt man fummarifch jene jtatt- 
liche Reihe von Meijtern des Kontrapunkts, 
welche, in dem and an der Maas und 


Scyelde geboren, eine Kunſt, die fie beis 


nahe erit geichaffen, jedenfalld zuerſt in 
ine Vollkommenheit ausgeübt, ſchnell 
ur 

sb jtehen, wie vor den gotiichen 
Domen des Mittelalter. Wie 1600 bis 
1700 Ftalien und jeitden Deutichland, To 
waren 1450 — 1600 die Niederlande das 
Land, auf welches die muſikaliſche Welt 
bewundernd ſah, von dem fie die Meijter- 
werfe und die Meijter jelbit (als Kapell- 


‚ meijter 20.) erhielt. 


punkt) entwickelten. 


lüte brachten, vor der wir noch heute ſ 
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Die N. waren es, 
welche die vordem noch ziemlich unbehol- 
jene Kunſt des mehrjtimmigen Sapes bis 
zum höchſten Raffinement de3 imitieren- 
den Stil3 (f. Nahabmung, Kanon, Kontra: 
Wenn die Mufit wirt- 
lid) nicht3 weiter wäre als lebendig ge— 
wordene Architektonik, ein jchönes Spiel 
mit Mrabesten, wie manche meinen, jo 
hätten die N. das höchſte in der Muſik ge- 
leijtet; daß aber auch fie nicht nur kunſt— 
volle Kombinationen erfannen, fondern 
elegentlicd empfindungswärmere Töne an- 
chlugen, liegt eben in der Natur diejer 
Kunit. Die Mufif zur wahren Seelen- 
ſprache zu maden, blieb jedod den Ita— 
lienern und Deutichen vorbehalten, welche 
das, was bei den Niederländern ſchließlich 
beinahe Selbſtzweck geworden, ala höchſt 
wirffames Mittel zum Zweck zu verwer— 
ten lernten. Die Muſik der N. ijt der 
eigentliche Repräfentant des Mittelalters 
in der Muſilgeſchichte, wenn ſie auch zeit— 
lich bereits über das Mittelalter hinaus— 
ragt. Die Negierung der Subjektivität 
durch kirchliches Dogmenwejen findet ihr 
adäquates Bild in der Polyphonie der 
N., weldhe in dem Wahn, vier oder mehr 
Stimmen felbjtändig zu geitalten, feine 
einzige zu wirklicher Freiheit gelangen 
ließ. Sie it daher in gewijjem Sinn gegen 
die freie Melodit der Periode der Homo— 
phonie des Altertums und jelbjt noch der 
Minnefänger und Troubadoure ein Rück— 
ihritt, aber dennod das jchlechterdings 
unvermeidliche Durchgangsitadium zu einer 
Muſik, die zugleih homophon und doch 
polyphan ift, nämlich der durdy Harmonie 
ejtügten und zu höchſter Wirkfamteit ge: 
teigerten Melodie. Die Befreiung der 
Melodie aus dem Bann der fie erjtiden- 
den Polyphonie der N. ift das Verdienjt 
der Italiener, ihre Vertiefung durch Aus- 
bildung einer neuen Polyphonie, die fich 
der Melodie unterordnet, das der Deut- 
chen. Man unterjcheidet drei Phajen der 
niederländiihen Mufik: r die der end— 
lihen Feſtſetzung der muſikaliſchen Satz— 
regeln, der Ausbildung des eigentlichen 
Kontrapunkts, repräſentiert durch Zeelan— 
dia, Busnois, Binchois, Dufay, Faugues u.a. 
(erſte niederländiſche Schule, 1400 -1450): 
2) die der Entwickelung und Blüte der 
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Kunſt der Nahahmung (zweite niederlän- 
diiche Schule, erg an der Spitze 
Okeghem, jodann Hobrecht, Josquin, Yarue, 
Brumel, Orto, Ripelare, Fevin, Gom— 
bert, Duci®, Clemen® non papa x.; 3) 
die Zeit der Reaktion, Schulenbildung der 
N. in Italien und Wiedergeburt der nie- 
derländiihen Kunſt durch italienische Mei- 
jter: Willaert, Arcadelt, Goudimel, Laſſo, 
Paleſtrina, Gabrieli (1525— 1600). 
Niedermeyer, Louis, Komponijt und 
Begründer des noch feinen Namen führen 
den Kirhenmufitinftituts in Paris, 


geit. 13. März 1861 in Paris; Schüler 
von Mojcheles (Klavier) und Förfter (Nom: 
pofition) in Wien, Fioravanti in Rom 
und Bingarelli in Neapel, wo er jeine 
erjte Oper: »Il reo per amore«, heraus: 
brachte, ließ ſich 1821 in Genf nieder und 
machte ji durch Lieder vorteilhaft be- 
fannt; 1823 ging er nad) Paris, wo er, 


einen zweijährigen Aufenthalt in Brüſſel 


als Klavierlehrer am Gaggiajchen Inſtitut 
(um 1830) abgerechnet, verblieb. 
Berfuche, auf der Bühne Erfolge zu er: 
ringen, jchlugen ſämtlich fehl (»La casa 
nel bosco«, 1828 im Theätre italien; 
»Stradella«, 1837, »Maria Stuart, 1844, 
und »La 


der Großen Oper gegeben. Nad dem 


Miherfolg der »Fronde« konzentrierte er, 
fein Intereſſe auf die Kirchenmuſik und 


rief die einjt von Choron begründete Schule 
für Kirchenmuſik wieder ins Leben (&cole 
Niedermeyer); mit Hülfe einer Staat3- 
fubvention gelang es ihm, das Inſtitut 
jchnell in die Höhe zu bringen. Nieder: 
meyerd beite Kompofitionen find feine 
firhliden Werte (Meſſen, Motetten xc.), 
welche durch fein Inſtitut lebendig erhal- 
ten werden, ferner Orgeljtüde, viele Lie- 
der und einige Klavierſachen. 

Niederichlag, der den Beginn eines 
neuen Taktes markierende Schlag des Diri- 
genten, ſ. Arfis und Dirigieren. 

Kiedt, Friedrih Erhardt, Muſik— 
ichriftiteller, Notar zu Jena, fpäter in 
Stellung zu Kopenhagen, wo er 1717 
itarb; verfaßte eine Kompofitionslehre: 
»Mufitaliihe Handleitung« (3 Teile, von 
denen der erjte über den Generalbaß han— 
delt [1700, 2. Aufl. 1710), der zweite über 


eb. 
27. April 1802 zu Nyon am Genfer See, 


Seine 


Fronde«, 1853; alle drei in, 


Niedermeyer — Niemann. 


die Variationen des Generalbajjes [1706; 
‚2. Aufl. von Matthefon mit Beigabe von 
60 Drgeldispofitionen, 1721], der dritte 
über den Kontrapuntt, Kanon und die 
Vokalformen: Motette, Choral x. [1717 
nad; Niedt8 Tod von Matheſon heraus— 
gegeben]), ferner »Mufitalifhe® AU B € 
zum Nupen der Lehrer und Lernenden« 
(1708) Außer einigen in legterm Werk— 
chen enthaltenen Arien mit obligater Oboe 
und Generalbaß find von feinen Kompo— 
fitionen nur ſechs Suiten für 3 Oboen 
mit Generalbaß (1708) erhalten. 
Niemann, 1) Albert, ausgezeichneter 
Bühnenfänger (Tenor), geb. 15. Jan. 
1831 zu Errleben bei Magdeburg, Sohn 
eines Gajtwirts, follte Majchinenbauer 
werden, ſah fi) aber durd die jpätere 
Mittellofigkeit feiner Eltern veranlaßt, 
fein Glüd auf der Bühne zu verfuchen, 
zuerft in Defjau 1849 ala Schaujpieler in 
untergeordneten Partien, jpäter ala Cho— 
rift. 3 Schneider wurde auf feine bedeu— 
tende Stimme aufmerkſam, und er und 
der Barytonift Nufch übernahm feine Aus- 
bildung; fpäter von Hannover aus, ftudierte 
‚er noch unter Duprez in Paris. Nach— 
dem er ſich noch zu Halle und andermweit 
die Eporen verdient, wurde er 1860 ala 
Heldentenor in Sannover engagiert und 
' gelangte durch die politiichen igniffe 
von 1866 unter die Botmäßigfeit des Herrn 
v. Hülfen, der ihn nad) Berlin zog. Seit- 
‚dem ijt er der Stolz der Berliner Hof: 
oper, noch immer ein gewaltiger Tann- 
bäufer, Prophet, Siegmund, x., faſt noch 
mehr als Darjteller bewundernämwert denn 
als Sänger. In eriter Ehe war N. ver- 
heiratet mit der Schaufpielerin Marie 
Seebad (1861), lieh fich aber bald wieder 
iheiden und verheiratete fih 1870 mit 
der Schaufpielerin Hedwig Raabe. — 2) 
Nudolf Friedrich, Pianiſt und Komponiit, 
geb. 4. Dez. 1838 in Wefjelburen (Hol: 
ftein), wo fein Bater Mufitus und Orga⸗ 
niſt war, erhielt den erſten Muſikunterricht 
von ſeinem Vater und ſtudierte ſodann 
1853—56 am Konſervatorium zu Leipzig 
(Mofcheles, Plaidy, Rietz), weiter am 
Rarijer Konfervatorium unter Marmontel 
(Klavier) und Haleoy (Nompofition) und 
ulegt in Berlin unter 9. v. Bülow uud 
* Kiel. N. machte ſich zunächſt als 


Nietzſche — Nilsjon. 


Pianiſt bekannt als Begleiter von A. Wil: 
helmj in Deutſchland, Rußland und Eng— 
land (1873— 77). Als Komponiſt bewegt 
er ſich überwiegend auf dem Gebiet der 
kleinen Genreſtücke für Klavier und der 
Lieder. Beſonders bekannt wurde ſeine 
Gavotte Op. 16; hervorzuheben ſind auch 
ſeine Violinſonate Op. 8 und die Bari- 
ationen Op. 22. N. lebte längere Jahre 
in Hamburg, hat fich aber jeit 1883 in 
Wiesbaden niedergelafjen; von hier aus 
begleitet er Wilhelmj auf feinen Reifen 
und unterrichtet an deſſen Geigerichule im 
nahen Biebrid. 

Nietzſche, Friedrich, geb. 15. Okt. 
1844 zu NRöden bei üben, 1869-79 
Brofefjor der klaſſiſchen Philologie an der 
Univerjität Bajel, welche Stellung er eines 
Augenleidens wegen aufgab, ein eifriger 
Parteigänger Rihard Wagners; gab her- 
aus: »Die Geburt der Tragödie aus dem 
Geiſte der Mufit« (1872, 2. Aufl. 1874), 
eine mehr myſtiſch-philoſophiſche als hiſto— 
riſche Kombination der Bedeutung Wag- 
ners in der Mufifgeichichte mit dem Dio- 
nyſos⸗ und Apollonkult und der Tragödie 
des klaſſiſchen Griechentums. Die Schrift 
gehört zu denen, welde den Künjtler jo 
in phantajtifche Nebel hüllen, daß er zum 
Gott wird. 

Niggli, Arnold, geb. 20. Dez. 1843 
zu Warburg (Kanton Aargau, Schweiz), 
abjolvierte die Schulen in Mean, wo jein 
Vater ſeit 1851 die Stelle eines Rektors 
an der Töchterfchule begleitete und jtu- 
dierte auf den Univerjitäten Seidelberg, 
Züridy und Berlin Jurisprudenz. Ceit 
1875 ijt er Stadtichreiber (Sekretär des 
Stadtrated) in Yarau. Bon Jugend auf 
eifriger Klavierfpieler beichäftigte er fich 
in feinen Mußejtunden hauptſächlich mit 
muſikgeſchichtlichen Studien und lieferte 
Beiträge in verjchiedene mufitalifche Zeitun- 
gen, wie namentlich in die Schmweizerifche 

ujilzeitung, die Allgemeine Mufitalifche 
Zeitung, die Deutfche Kunſt- und Muſik— 
eitung und die muſikaliſche Rundichau in 
Bien. Bon größern Aufſätzen aus feiner 
Feder erichienen in der Sammlung mufi- 
falifcher Borträge von Breitkopf u. Härtel 
die Eſſays über Friedrich Chopin, Franz 
Schubert, Fauſtina Bordoni-Haſſe, Gertrud 
Eliſabeth Mara, Nicolo Paganini, Gia- 
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como Meyerbeer, in der Sammlung öffent: 
‚licher Vorträge gehalten in der Schweiz 
Echweighauſerſche Verlagsbuchhandlung, 
Baſel) 2 Vorträge über Robert Schumann 
und of. Haydn, im mufifaliichen Zentral- 
| blatt (1881) eine litterar- und muſikge— 
ihichtlihe Abhandlung über den ⸗Frei— 
ſchütz-, ferner als jelbftändige Schrift bei 
Gebrüder Hug in Zürich (1886): »Die 
Schweizeriſche Mufitgefellichaft ; eine mufit- 
und eg en Studie. Eine 
Biographie Adolf Jenjens ift drudiertig. 
Nitiſch, Arthur, genialer Dirigent, 
geb. 12. Oft. 1855 zu Spent Miklos (Un: 
arn), two jein Vater fürftl. Liechtenftein- 
her Oberbuchhalter war, Schüler des 
Wiener Konſervatoriums, fpeziell Deſſoffs 
(Rompofition) und SHellmesbergers (Vio— 
line), verließ die Anftalt 1874 preisge- 
krönt für Kompofition (Streichjertett) und 
Violinſpiel, trat zunächt als Violiniſt ins 
Hoforcheſter und ward 1878 von Angelo 
Neumann für das Leipziger Stadttheater 
als zweiter Kapellmeijter engagiert, in 
welcher Stellung er bald derart excellierte, 
dat er Sucher und Seidl foordoniert wurde. 
Seit M. Stägemann die Direktion über- 
nahm (1882) ift N. eriter Rapellmeijter. 

Nikomachos, (Berafenus, nad jeinem 
Geburtsort Gerafa in Syrien), gried. 
Mufitichriftiteller des 2. Jahrh. n. Ehr., 
deiien Traftat »Harmonices enchiridion« 
‚bei Meurfius (1616) und Meibom (1652) 
abgedrudt ift. 

Nilsſon, Chriſtine, berühmte Sän- 
gerin, geb. 20. Aug. 1843 auf dem Güt- 
chen Sjöabel bei Weriö in Schweden, er: 

hielt den erjten Gejangunterricht von einer 
Baroneſſe Leuhauſen (gebornen Balerius) 
und von F. Berwald in Stodholm; jpäter 
ging fie mit jener nach Paris und jeßte 
dort ihre Studien fort. 1864 debütierte 
fie am Theätre Iyrique, wurde für drei 
Jahre engagiert, gab mit ſteigendem Er— 
folg Gaſtſpiele in London und wurde 
1868 an der Pariſer Großen Oper enga— 

giert. Doch gab ſie dieſe höchſt ehrenvolle 

oſition auf, um auf anſtrengenden Tour— 
neen (1870—72 mit Strakoſch in Amerika) 
und durch Gaſtſpiele an den bedeutendften 
Bühnen Europas NReichtüimer zu fammeln; 
1872 verheiratete fie fich mit einem jun— 
gen Franzofen, Auguſte Rouzaud. Die 


| 
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Stimme der Frau N., welde noch heute 
mit ungejhwädten Erfolg in London, 
Petersburg, Wien 2c. auftritt, iſt nicht jehr 
itart, aber weich und voll und von gro— 
Bem Umfang und befonders in dramatifchen 
Rollen, die nicht allzugroße Kraft erfor: 
dern, äußerſt wirkſam. 

Nini, Alleſſandro, ital. Opernkom— 


poniſt, geb. 1. Nov. 1805 zu Fano i. d. 
Romagna, geit. 27. Dez. 1850 als Stapell- 


meifter an der Kathedrale zu Bergamo, 
war von 1830—37 Direktor der Gejang- 
jchule in Petersburg. N. jchrieb die Opern: 


»Ida della Torre» (1837), »La mares- 


cialla d’Ancre« (1839), »Cristina di 
Suezia« (1840), »Margherita di York« 
(1841), »Odalisa» (1842) und » Virginia« 
(1843). Bon 1843 an nur Kirchentom- 
pofitionen, u.a.ein »Miserere a cappella«. 

Nifard (pr. niiahe), Theodore, Pſeudo— 
nym des Abbe Theodule Eltazar Kavier 
Normand, geb. 27. Jan. 1812 zu Duareg- 
non bei Mons in Hennegau, Sohn eines 
franzöfiichen Lehrers, der fpäter zu Lille 


angejtellt wurde, wo N. feinen erjten , 


Mufitunterricht erhielt, wurde Chorknabe 
u Cambrai und bildete fich dort und in 

ouai zu einem tüchtigen Gellijten aus, 
trat aber nach Abfolvierung des Gymna— 
jiums ins Priejterfjeminar zu Tournay 
und mwurde 1839 Gymnaſialdirektor zu 
Engbien. Seine zeitweilig zurüd gedrängte 
Neigung zu mufifaliihen Studien brad) 
nun wieder hervor, und N. warf fich be- 
jonder8 auf die Theorie und Gejchichte der 
Kirchenmuſik. 1842 vertaufchte er jeine 
Stellung gegen die eines ziveiten Kapell— 
meiſters 9— Organiſten an der Kirche 
St. Germain zu Paris, gab dieſelbe aber 
nach einigen Jahren auf und beſchränkte 
ſich auf ſeine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. 
Seine wichtigſten Publikationen ſind: 
»Manuel des organistes de la cam- 
pagne« (1840; Erflärung der Orgel, des 
Plain-Chant und feiner Begleitung, Or: 
geljtüde 2c.); »Le bon Mönestrel« (1840, 
Geſänge für geiftliche Erziehungsanitalten: 
beide Werte noch unter jeinem wahren 
Namen Normand); »Le plain-chant Pari- 
sien« (1846); eine neue Ausgabe von 
Sumilhacs [1672] »La science et la pra- 
tique du plain-chant« (1847, mit Le 
Glerca, erjtem Kapellmeijter an St. Ger- 


Nini — Niſſen. 


main und Buchhändler; beide haben viele 
Anmerkungen hinzugefügt); »De la no- 
tatation proportionnelle au moyen-äge: 
(1847, Abdruck einer Anmerkung zum 
vorigen Wert); »Etudes sur les ancien- 
nes notations musicales de l’Europe« 
(1847); »Dictionnaire liturgique, histo- 
rique et pratique du plain-chant et de 
musique d’eglise au moyen-äge et dans 
les temps modernes« (1854, mit d'Or— 
tigue); »Methode de plain-chant pour 
les ecoles primaires (1855); Etudes sur 
la restauration du chant gregorien au 
XIX. siecle (1856); »Du rhythme dans 
de plain-chant« (1356); »Revue de mu- 
sique ancienne et moderne: (Monats- 
jchrift, nur 1856, enthält einen vortrefi: 
lihen Artikel über Franko von Köln): 
»Möthode populaire de plain-chant 
romain et petit traite de psalmodie« 
(1857); »L’accompagnement du plain- 
chant sur l’orgue enseigne en quelque 
lignes de musique: (1860); »Les vrais 
principes del’accompagnementdu plain- 
chant sur l'orgue d’apres les maitres 
du XV, et XVT. sidcles« (1860). Dazu 
tonmen Monographien über Udo von 
Elugny, Palejtrina, Lully, Rameau, Abt 
Bogler, Pergolefi u. a. N. Hatte fich in 
dem Streit über die Echtheit des Antipho— 
nars von St. Gallen anfänglich auf feiten 
Ktiefewetters, der die Frage bejabte, geitellt 
(in der »Revue de musique ancienne 
et moderne»); Schubigers Unterſuchungen 
befehrten ihn aber zur gegenteiligen An- 
jicht, die er nun verfocht in «Le P. Lam- 
billotte et Don A. Schubiger« (1857). 
N. ijt der Entdeder des berühmten Anti- 
phonars von Montpellier, das mit Neumen 
und mit lateinischer Buchjtabenichrift (a—p) 
notiert it. 

Niften, 1) Georg Nikolaus von, 
dän. Staatsrat, geb. 27. Jan. 1765 zu 
Hardensleben in Dänemarf, gejt. 24. März 
1826; heiratete die Witwe Mozarts und 
jammelte Materialien zu einer Mozart- 
Biographie, jtarb jedoch vor deren Her— 
ausgabe, welche erjt 1828 durch die Witwe 
erfolgte: »Biographie W. U. Mozarts: 
nad) Originalbriefen ꝛc« Ein Supple 
ment (Verzeichnis der Werte Mozarts) er: 
ihien 1829. — 2) Henriette N.:Sale 
man), geb. 12. März 1819 zu Sotenburg 


Nivers — Nohr. 


in Schweden, geit. 27. Aug. 1879 im 
Bad Harzburg am Harz; zeigte früh muſi— 
faliihe Begabung, wurde 1839 in Raris 
Schülerin von Manuel Garcia im Gejang 
und von Chopin im Alavieripiel, debü— 
tierte zuerjt 1848 dafelbit an der Italie— 
niſchen Oper ald Adalgiſa (»Norma) und 
Elvira (Don Juan«), worauf fie ſofort 
engagiert wurde. Mit immer jteigendem 
Erfolg ſang fie 1845—48 in Italien, 
Betersburg, London, Norwegen und Schwe- 
den. 1849 —50, desgleichen 1853 jang jie 
in beinahe jämtlihen Gemwandhaustonzer- 
ten zu Leipzig und dokumentierte ſich in 
Berlin als ebenbürtige Nebenbuhlerin von 
Jenny Lind. 1850 vermäbhlte fie ſich mit 
dem dänijhen Komponijten Saloman 
‘. d.), madte nun mit ihm gemeinjame 
Konzertreifen, jang in den Konfervatori- 
umsfonzerten zu R 
erhielt endlich 1859 den Ruf als Gejang- 
lehrerin an das eben entitehende Peters: 
burger Stonjervatorium. In diejer ehren- 
vollen Stellung verharrte fie, eine große 
Anzahl bedeutender Schülerinnen bildend 
und Rufe nad Stuttgart und Wien aus— 
ſchlagend, big an ihr Ende. Eine Geſang— 
jchule, die fie in den legten Jahren aus- 
gearbeitet, erjchien 1881 (ruffisch, franzöſiſch 
und deutich). — 3) Erica N., ſ. Lie, 
Nivers (ipr. niwähr), Guillaume Ga— 
briel, Muſikſchriftſteller und Nomponift, 
geb. 1617 zu Melun, geitorben nad) 1700 
in Paris; jtudierte Theologie am Seminar 
St. Sulpice zu Paris und erhielt Klavier: 
unterriht von Ghambonnieres, wurde 
1640 Organiſt an der Kirche St. Sulpice, 
1667 Tenorijt der königlichen Sapelle, 
ipater Slapellorganijt und Mufillehrer der 
Königin. Seine Schriften find: »La 
Gamme du Si, nouvelle methode pour 
apprendre à chanter sans nuances « 
(1646; eins der einflußreichiten Schriftchen 
gegen die Solmijation, bis 1696 viermal 
aufgele t); »Methode pour apprendre le 
plain-chant d'eglise« (1667); »Traite de 
composition de musique: (1667 u. öfter, 
auch bolländiih); »Dissertation sur le 
chant gregorien« (1683). Zur prattiſchen 
Muſik gab er heraus: »Slirchengejänge für 
die Gemeinde von Et. Sulpice« (1656); 
»Graduale romanum juxta missale 
Pü V.« (1658); »Antiphonarium roma- 


aris und Brüfjel und 
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num juxta breviarium Pii V.- (1658); 
‚Offizien für den Palmfonntag und Kar— 
freitag (1670 und 1689); Gefänge und 
 Moteiten für das Ludwigsſtift zu St. Eyr 
(1692) und mehrere Bücher Orgeljtüde 
(»Livre d’orgue«, 1665, 1671, 1675). 

No, ij. Non. 

Nöb, Viltorine, ſ. Stotp. 

Nocturne (franz., ipr. nottürn’), j. Notturne. 

Nohl, 8. Fr. Ludwig, Muſikſchrift— 
jteller, geb. 5. Dez. 1831 zu Iſerlohn, 
'gejt. 16. Dez. 1885 zu Heidelberg; Sohn 
des Juſtizrats F. 2. N., abjolvierte das 
ı Gymnafium in Duisburg und ftudierte in 
Bonn, Heidelberg und Berlin Jura, in 
' Berlin aber zugleih bei ©. W. Dehn 
Generalbaß. Nachdem er einige Zeit als 
Referendar in Iſerlohn fungiert hatte, 
ging er ald Muſiklehrer nach Heidelberg, 
habilitierte jich dort ald Privatdozent (1860) 
und machte jich durch die Herausgabe einer 
Beethoven-Biographie (1864— 77, 3 Bde. ), 
Briefe Beethovens (1865), Briefe Mozarts 
(1865) befannt, wurde 1865 Ehrenprofejjor 
(d. 9. außerordentliher Profejjor) an der 
Univerfität zu München, legte aver ſchon 
1868 dieſe Stelle nieder, privatifierte bis 
1872 zu Badenweiler, ging dann wieder 
ald Privatdozent nad) Heidelberg, wurde 
1880 zum Brofefjor ernannt und war jeit 
1875 zugleid Dozent am Bolytechnikum 
| zu Karlsruhe. Außer den jchon genannten 
gab N. noch folgende Schriften heraus: 
»Meue Briefe Beethovend« (1867); »Mus 
jiterbriefe« (1867); »Mozart3 Leben« (2. 
Aufl. 1877); »Beethoven, Liſzt, Wagner« 
(1874); »Beethoven nadı den Schilderun- 
gen jeiner Zeitgenojjen« (1877); »Mozart 
nad) den Schilderungen feiner Zeitgenoſ— 
jen« (1880); »Die geichichtliche Entwicke— 
lung der Nammermufit« (1885) u. a. 

Nohr, Ehrijtian Friedrich, geb. 7. Oft. 
1800 zu Zangenjalza, gejt. 5. Okt. 1875 
in Meiningen, war als Piolinijt einer 
der eriten Schüler Spohrs, in der Kom— 
pojition Schüler von Umbreit und Haupt- 
mann, Nach mehreren mit großem Glück 
unternommenen Nunjtreijen fam er 1830 
als Konzertmeijter in die Napelle des Her: 
zogs von Meiningen. N. fomponierte viele 
Lieder, Quintette, Quartette, Orchefterjtüde, 
Seigenfachen, von denen vieles im Drud 
erjhien, ferner die Opern: »Der Alpen 
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birt« (Gotha 1831), »Liebeszauber» (Mei⸗ 
ningen 1831), »Die wunderbaren LXichter« 
(daf. 1833), »Der vierjährige Rojten « 
(daf. 1851) und endlih die Dratorien: 
»Martin Luther« (EEiſenach 1850), » Frau 
enlob« und» Helvetia«. 

Nofturne (ital. Notturno, franz. Noc- 
turne, »Nacdtjtüd«), eine feit Field und 
Chopin jehr in Aufnahme gefommene 
Bezeichnung für Klavierſtücke träumerifchen 
Charakters, die indes keinerlei bejtimmte 
Form bedingt. 

Nolae, j. Tintinnabula. 

Nomos (»Gejeß«) nannten die alten 
(Sriechen eine nad) den Anforderungen der 
Kunft gebildete Melodie, einen Gejang, 
der in mehrere Unterabteilungen zerfiel; 
man unterfchied bejondere Nomoi des 
Bitherjpiels oder Flötenſpiels ohne Gejang. 
S. Griechiſche Mufit. 

Non (ital, »nicht«); n. legato, ſ. v. mw. 
balbjtakfato. — 

None (nona, sc. vox), die neunte (dia- 
tonifche) Stufe, welche ebenfo heißt wie 
die zweite (Sekunde): 

None Eekunde Doc; unterjcheidet die 


— J Harmonielehre %. und 
== Sekunde, da die N. als 
— — weſentlicher Beſtandteil 

von Akkorden auftritt, die terzenweiſe 
aufgebaut ſind (bekanntlich iſt der Ter— 
— das punctum saliens der 

heorie der deutſchen Harmoniker des 
18.—19. Jahrh.). Bon dem unter Dij- 
jonanz dargelegten Standpunkt aus ift 
die N. wie die Sekunde ein die Konſonanz 
jtörender Ton und zivar ein Ton, welcher 
entweder vor der Oktave (das gewöhn— 
liche)oder vor der Dezime als Borhalt 
auftritt; als N. erjcheint er dann, wenn 
der Grundton troß des Vorhalts vor der 
Oktave vertreten ift (1), als Sekunde, 
wenn der Grundton ausgefallen ijt (2): 


f&21>3 Pie meilten Nonenak— 
< -S- —— 


korde gehören daher zwei— 
fellos zu den Vorhalts— 
atforden; eine beſondere Be— 
achtung erheiſcht aber der 3 
natürlihde Nonenafford, | 


welcher dem Zuſammenklang — 


des 4., 5., 6., 7. und 9, 
= 








Obertons entipridt: Der 
Wohlklang diefes Akkords ijt 


— Nota. 


zufolge feiner akuftiihen Verhältniſſe ein 
außerordentlicher, und befonder Wagner 
hat damit vortrefflihe Wirkungen erzielt. 
Wie wenig übrigens der Begriff der Kon— 
fonanz fi mit dem des Wohlflangs dedt, 
beweijt der Nonenattord jchlagend, der für 
das mufitalifche Verftändnis eine der kom— 
pliziertejten Dijjonanzen ijt. Der Heine 
Nonenaftord (e.e.g.b.des) iſt akuſtiſch 
bei weitem nicht fo wohlklingend wie der 
große (natürliche) aber zufolge des aus- 
geiprochenen Vorhaltsverhältnifjes der klei— 
nen N. zur Oktave muſikaliſch leichter 
verjtändlih und wurde deshalb früher in 
der praftiihen Muſik beliebt als der große. 

Nonenaklord, i. None. 

Morblin, Louis Pierre Martin, 
ausgezeichneter Cellift, geb. 2. Dez. 1781 
zu Warſchau, geſt. 14. Juli 1854 auf 
Schloß Connantre (Marne); war Schüler 
des Barifer Konfervatoriums und 1811 
bis 1841 erfter Eellijt der Großen Oper, 
1826—46 Gelloprofefjor am Konſervato— 
rium. — Sein Sohn Emile, geb. 2. 
April 1821 zu Paris, gejt. 18. Aug. 1880 
dajelbit, war gleichfalls ein vortrefflicher 
Celliſt. 

Normaltonhöhe, i. A- 

Normand (ipr. normäne), ij. Nifard. 

Normann, Ludwig, geb. 28. Okt. 1831 
zu Stodholm, geit. 28. März 1885 da— 
jelbjt, war Schüler Lindblads und jpäter 
des Leipziger onfervatoriums. Er wurde 
1557 Lehrer der Kompoſition an der königl. 
Alademie zu Stockholm, 1861 Kapellmei- 
fter an der Oper dafelbit. 1864 verheira- 
tete er jich mit der VBiolinvirtuofin Wil- 
beimine Neruda (i. d.). Won Kompofitio- 
nen jind zu nennen: 2: und 4händige 
Ktlavierjtüde, eine Wiolinfonate, cin Kla— 
viertrio, ein Klavierquartett ıc. 

Nostowsti, Sigismund, geb. 2. Mai 
1846 zu Warſchau, jeit 1876 jtädtiicher 
Mufifdirektor zu Konſtanz, machte jich als 
begabter Komponijt befannt (Streichquar- 
tett op. 9, Duvertüre » Das Meerauge«, 
Ballettmufit op. 42, Nlavierjtüde x. 

Nota (lat. u. ital.), Note. N. romana, 
f. Neumen; N. quadrata, quadriquarta, 
j. Ehoratnote; N. cattiva, eine auf den 
ichlechten (nicht accentuierten) Taftteil fal- 
lende Note, fchlechte Note; N. cambiata, 
Wechielnote. 


Note sensible — Wotendrud. 


Note sensible (franz., ipr. nott fian- 
ſſihbl), ſ. v. w. Leitton (i. d.). 


Noten (vgl. lat. nota, »Zeichen«) ſind 
tonventionelle Zeichen für die mufitalijchen 
Töne; dad Wort nota im Sinn von Note 


ebraudte ſchon Fabias QDuintilian (2. 
Tapın. n. Ehr.); Boötius8 (um 500 be- 
zeichnet damit die griechiſche Notenfchrift, 
jpäter ging der Name auf die Neumen= 
ſchrift (Nota romana) und nad) Erfin- 
dung der Linien auf die Choralnote 
und Menjuralnote über (vgl. die Spe— 
zialartitel). Es ijt bejonders zweierlei, was 
die N. auszudrüden haben: die Tonhöhe 
und die Dauer des Tons. Bezüglich je- 
ner ijt unter A die überfichtlihe Zuſam— 
menjtellung gegeben; betreffs der hijtori- 
ſchen Notizen ſ. Buchitabentonichrift und Neu— 
men. Uber die Zeichen der Tondauer ijt 
unter ⸗Rhythmiſche Wertzeichen« und »Ta- 
bulatur« einiges gelegt. 
Notendrud. ° 


ſchrift 
icht lange nach der Er⸗ 


findung der Buchdruckerkunſt fing man 


auch an, Mujitnoten zu druden und zwar 
zuerjt in Mijjalien; zunächit jedoch drudte 
man nur die (roten) Motenlinien und 
ſchrieb die Noten nachträglich hinein oder 
drudte ſie mittels grober Typen mit der 
Hand nad) (Ratronendrud). Der nächſte 
Fortichritt war die Ausführung Heiner 
Mufikbeijpiele in Holzjchnitt (Holztafel- 
drud), für Figuralmuſik zuerit angewandt 
1487 zu Bologna von Hugo Rugeriis in 
des Burtius »Musices opusculum«; aud) 
in Gafori$ »Practica musicae« (1492) 


find die Beijpiele in Holztafeldrud aus: | 


geführt. Fiir den Drud der Mijjalien 
ging man bald zum Typendruck über, 
d. b. man drudte die roten Rinien mit den 
Initialen x. und die jchwarzen Noten mit 
den jchwarzen Buchjtaben (jchon 1488); 
wahrjcheinlihd waren aber dieje groben 


Holz gejchnitten. Der erjte, welcher mit 
gegofienen Typen Noten drudte, war Pe— 
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Fall war. In Frankreich famen zu An— 
‘fang des 16. Jahrh. die einfachen Typen 
auf, welche Linien und Noten vereinigten, 
d. h. jede Note war — ein Bertifal- 
ausjchnitt aus dem Linienſyſtem. Oglin 
zu Augsburg drudte um 1507 die Oden 
des Tritonius noch mit Holztypen, 1512 
aber ſchon mit Metalltypen (Doppeldrud), 
die auch Peter Schöffer in Straßburg 
1513 anmandte. Der Notentypendrud 
hatte auch Einfluß auf die Schreibweiſe 
der Noten; um nämlid) diefelbe Type dop- 
pelt benugen zu fünnen, 3. B. 7 auch als 
& (umgedreht), ließ man die früher jtreng 
jeitgehaltene Unterſcheidung der Richtung 
der Cauda der großen und Heinen Noten: 
gattungen (nad) unten für Marima und 
Zonga, nad) oben für Minima und die 
fleinern) fallen. Der Verſuch der Car: 
pentras (1532), die in der Kurſivnoten— 
allmählich durddringende runde 
Notenform jtatt der edigen in den W. 
einzuführen, jcheint eher das Gegenteil be- 
wirkt zu haben, da man noch durd das 
ganze 16. Jahrh. auch in gejchriebenen 
Chorbüchern die edige Form bewahrte. 
Der ältejte große franzöſiſche Muſikdrucker 
und Verleger war ®. Attaignant (1526); 
bedeutender ward die Familie Bal— 
lard ci d.), welche 1552 ein fünigliches 
Privileg erlangte, das durch zwei Jahr- 
hunderte immer erneuert wurde und die 
Ballards in die Lage ſetzte, ohne Furcht 
vor Konkurrenz noch in der Mitte des 
18. Zahrh. mit denjelben Typen druden 
zu können, mit welden ihre Vorfahren 
im 16. drudten, obgleich diejelben längit 
veraltet waren. llbrigens jah man ſich 
ihon gegen Ende des 16. Jahrh. in die 
Lage verjebt, vom Typendrud auf den 
Plattendruck zurüdgreifen zu müjjen, frei— 


lich nicht mehr zu dem ungefügen Holz: 
Typen der Choralnote noch immer aus, 


trucci (Gi. d.), privilegiert vom Nat zu 


Venedig 1498; feine Drude waren, wie 
die der Mijjalien der leptbejchriebenen 
Art, Doppeldrude, aber von jeltener Voll— 
fommenbeit, die Typen von zierlicher Form 
und die Noten jtet3 genau auf die Xinien 
überdrudt, was bei fpätern Nachahmern 


(3. B. Junta in Rom) durchaus nidht der | (1586). 


| 


jchnitt, fondern zu dem unterdejjen zu 
grober Bollendung —— Kupferſtich. 

ie Unmöglichkeit, Typen, wie man ſie 
damals hatte, ſo eng zuſammenzuſtellen, 
daß man mehrere Noten übereinander in 
dasſelbe Linienſyſtem bringen konnte (vgl. 
Partitur), zwang, für den Drud der Erjt=- 
lingsblüten der Orgelkunſt ein andres 
Mittel zu finden; der erjte, welcher Noten 
in Kupfer ftah, war Simon Verovio 
Seitdem bejtehen Platten und 
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Typendruck nebeneinander und werden auch 


fernerhin nebeneinder beſtehen; der Plat- 


tendruck vervollkommte ſich durch Anwen— 
dung von Werkzeugen, welche den Noten— 


föpfen genau gleiche Größe gaben und die 
Sravierarbeiten erleichterten, bi8 man nad) | 


Einführung des Zinn: und endlid des 
Zinkſtichs dazu übergehen fonnte, die 
Noten mit Stempeln einzufchlagen (diefen 
Fortfchritt machten die En länder Eluer 
und Waljd um 1730). ber auc der 


Typendrud entwidelte jich weiter, nachdem | 


er fait 250 Jahre ohne weſentliche Ver— 
änderung ausgeübt worden war; das Pro— 


blem, ihn aud) für Orgel- und Klaviermufit, 
inftellung mehrerer 


überhaupt für Die 
Stimmen in ein Linienſyſtem verwenden 


zu können, löfte Gottlob Imanuel Breit: 


topf 1755 (vgl. Breittopf u. Härtel). Seine 
beweglichen und zerlegbaren Typen unter: 
ſcheiden ſich von * 

li (caratteri mobili) genannten dadurch, 
daß 3 B. an einer Achtelnote der Kopf, 
die Cauda und das Fähnchen beſondere 
Typen find (P ı ©) und die Rinienteildyen 
noc) ertra angejekt werden, aljo feine Type 
durch das ganze Linienfyitem bindurchgeht. 
Der Sap mit diefen Typen ijt freilich) 


jehr mühjelig und kojtipielig, vermag aber | 


doc) dem Stich die Wage zu halten (vgl. 
die billigen Holleihen Ausgaben... Im 
großen und ganzen ijt der ZTypendrud 
je 
rejerviert, während die praktiſche Muſik 
faft nur noch auf Zink gejtochen oder 
lithographiert wird. 

Notenſchrift iſt die jchriftliche Aufzeich- 
nung von Tönen. Die ältejten Arten der 
N. find wahrſcheinlich die Buchſtaben— 
tonſchriften; eine jehr weit entwidelte 
Buchſtabentonſchrift befahen die alten Grie- 
den (ij. Griechiſche Mufit. Eine Art muſi— 
kaliſcher Stenographie oder Kurrentichrift 
waren die für die Notierung der katho— 
liihen Ritualgefänge im Mittelalter üb- 
lihden Neumen. Unſre abendländijche 
N. hat fih aus der Verbindung einer 
frühmittelalterlihen Buchitabentonfchrift, 
der fälichlich jogen. Gregorianiſchen (ogl. 
Gregor), mit der Neumenjcrift jeit dem 
11.—12. Jahrh. allmählich zu ihrer heu— 
tigen Gejtalt entwidelt. Wefentliche Ver— 
dienfte um ihren Ausbau hat Guido von 


rühern, auch beweg⸗ 


5 für Notenbeifpiele im Bicherdrud | 


— Notker. 


Arezzo (. d.), der Erfinder des heute üb— 
lien Gebrauds der Notenlinien; die 
Anwendung von einer oder zwei Linien 
mit Schlüfjeln (f und ce) ift aber nod 
nod älter ald Guido. Die Einführung 
rhythmifcher Wertzeichen für die Tondauer 
ihuf im 12. Jahrh. die Choralnote zur 
‚Menjuralnote (. d) um. Das 14. 
Jahrh. brachte die Taktvorzeihnungen, 
‚das 17, endlich die Erlöfung von den kom— 
plizierten Beitimmungen der Menjural- 
theorie, den Taktjtrih. Neben der nun 
völlig ausgebildeten modernen N. hielt 
ſich bis ins 18. Jahrh. hinein die Buch— 
jtabentabulatur (ij. Tabulatur). Gin Ge 
famtbild der Entwidelung unſrer N. bat 
der Herausgeber diejes Lexikons in jeinen 
»Studien zur Geſchichte der W.« (1878) 
egeben, einen kurzen Abriß derfelbe im 
alderjees » Sammlung mufitaliicher Bor: 
träger (Nr. 28). 
otfer, Balbulus (St. Wotler), 
Mönch im Klojter St. Gallen, geb. 840, 
geſt. 6. April 912; ijt einer der ältejten 
und bedeutenditen Sequenzentomponiiten, 
von dem unter anderm das »Media in 
vita in morte sumus« herrührt. Näberes 
über ihn jomwie eine Aufzählung und teil- 
weife Wiedergabe jeiner Sequenzen j. bei 
‚Schubiger, Die Sängerſchule von St. 
Gallen (1858). Der Tradition nad iſt 
N. auch der Berfafier mehrerer Heinen 
deutichen Traftate über die Muſik, die von 
manden dem 100 Jahre jüngern St. 
'Gallener Mönh Notter Labeo zuge 
jchrieben werden, dod) wohl faum mit Kedht, 
da von dieſem nicht befannt ift, daß er in 
der Muſik bewandert war. Philologiſche 
Gründe künnen in dieſer Frage faum 
etwas beweijen, da die erhaltenen Manu: 
ſtripte nicht Autographen jind. Bier der 
‚Traftate: »De octo tonis-, »De tetra- 
'chordis«, »De octo modis-, »De men- 
sura fistularum organicarum«, bat Ger— 
bert (»Script.«; I) abgedrudt, einen fünf: 
ten (Monocordteilung) nebſt dem erjten 
und legten der beiden genannten der Ser: 
ausgeber diejes Leritons in feinen ⸗Stu— 
dien zur Geſchichte der Notenichrift«. Sehr 
zweifelhaften Werts ijt Notters Erklärung 
der NRomanusbucjtaben (» Explanatio 
quid singulae litterae in superscriptione 
significent cantilenae«), die vieliah ab- 








Notograpd — Novello. 


gedrudt ift, auch bei Gerbert a. a. ©.; | 
es fcheint nämlih, daß N. felbjt von der 
Bedeutung diefer Zeichen feine Kenntnis 
mehr hatte. 

Kotograph (Melograpb), ſ. Schmeil. 

Kottebohm, Martin Guſtav, ver: 
dienter Mufitichriftjteller, geb. 12. Nov. 
1817 zu Lüdenfcheid in Wejtfalen, geit. 
30./31. Oft. 1882 in Graz auf der Nüd- 
reife von einer Badelur, war 1838—39, 
wo er al3 Freimilliger im Gardeſchützen— 
bataillon zu Berlin diente, Schüler von 
2. Berger und Dehn, ing 1840 nad) 
Leipzig und fepte bei Mendelsfohn und 
Schumann feine Studien fort; 1846 ſetzte 
er ſich zu Wien fejt, machte noch einen 
Kurſus Kontrapunft bei S. Sechter dur 
und war feitdem als Muſiklehrer ohne jeg⸗ 
liche Anjtellung daſelbſt thätig. N. war 
fpeziell Beethoven Foricher und hat mandyes | 
jehr Interefjante zu Tage gefördert. Seine 
jchriftftelleriihen Arbeiten jind: »Ein 
Stizzenbucd von Beethoven« (1865); »The- 
matiſches Berzeihnis der im Drud er: 
ichienenen Werfe von Beethoven« (1868); 





Publikums wie der Komponiſten. 
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fi der Bühne widmen. 1821 debütierte 
er in der Großen Oper als Rylades in 
Glucks »Fphigenia auf Taurid« und ge 
wann jofort das Publikum durch feine 
frappante Ähnlichkeit mit feinem Pater 
fowohl körperlich wie als Künftler. Als 
der Bater 1825 feine Entlafjung nahm, 
rüdte er in feige Stelle al3 erjter Tenor 
und war lange der gefeierte Liebling des 
Bu: 


gleich verjah er die Stelle eines Geſang— 


ı profefjor8 am Konjervatorium. Aus der 


Reihe der für ihn geichriebenen und von 
ihm fröierten Rollen jeien genannt: Ma: 
janiello in der »Stummen von Portiei«, 


‚Arnold im »Tell«, Robert in »Robert der 


Teufel«, Eleazar in der »Füdin«, Raoul 
in den »Sugenottene., Das Engagement 
von Duprez neben ihm veranlakte ihn, 
jeine Entlaffung zu nehmen (1837); uns 
rubig und ie gaftierte er in 


‚Belgien, Sübdfranfreih und Ftalien, fein 


Trübfinn nahm troß der begeijterten Auf: 
nahme zu, und 8. März 1839 ftürzte er ſich 
zu Neapel nad einer Aufführung der 


» Beethoveniana« (1872); »Beethovens | »Norma« aus dem Fenſter. N. war nicht 
Studien« (1. Bd.: »Beethovens Unterricht | nur ein ausgezeichneter Sänger, fondern 
bei Haydn, Albrechtsberger, Salieri. Nach | überhaupt reich begabt u. hat unter anderm 
den Driginalmanuftripten«, 1873); »The- | einige berühmte Ballette für die Taglioni 
matiſches Berzeihnis der im Drud er: | und Fanny Elßler geichrieben (»La Syl- 
ichienenen Werte Franz Schuberts« (1874); phide«, »La tempöter, »Le diable boi- 
„Neue Beethoveniana« (im »Mufitaliichen | teux« ıc.). — Nourrit3 Bruder Auguſte 
Wocenblatt« 1875 fi); »Mozartiana « (geb. 1808 zu Paris, gejt. 11. Juli 1853 in 
(1880); »Ein Stizzenbucd von Beethoven L'Isle Adam), war gleichfall3 ein vor- 
aus dem Jahr 1803« (1880). Als Stom= | trefliher Tenoriit und zeitweilig Opern 
ponift iſt N. mit einem Klavierquartett, direftor im Haag, zu Amfterdam und 
mehreren Trio und Saden für Klavier : Brüfjel. 
allein hervorgetreten (im ganzen 17 Werke). Novellette, eine wohl zuerſt von Schu: 
Notturno, j. Notturne. mann (Op. 21) gebrauchte Bezeichnung 
Kourrit (ipr. nurib), Adolphe, ausge: für Klavierjtüde freier Gejtaltung mit 
zeichneter Bühnenfänger (Tenor), geb. 3. einer größern Anzahl von Themen; Schu: 
März 1802 zu Paris ald Sohn des Teno- mann mählte wohl den neuen Namen 
rijten der Großen Oper, Louis N. (geb. auch mit darum, weil er viel Neues brachte, 
4. Aug. 1780 zu Montpellier, gejt. harmonische und rhythmiſche Kombina— 
23. Sept. 1831. in Brunoy bei Paris), tionen kühnſter Art. Der Name it feit- 
wurde von jeinem Water, welcher troß dem öfters gebraucht worden, bedeutet jo- 
ſehr rejpeltabler und gut aufgenommener wenig wie Romanze oder Ballade etwas 
Leiftungen als Sänger wenig Ehrgeiz Bejtimmtes, ijt aber überwiegend für län- 


hatte und während jeiner Künjtlertarriere 
nebenbei als Geſchäftsführer eines Aus 
welenhändlers fungierte, zum Kaufmann 
beitimmt, bildete jich aber heimlich aus 


ere Stüde im Gebrauch, in denen kurze 
hemen bunt wechieln. 
Novello, Bincent, der Begründer 
des bedeutenden Londoner Mufilverlags 


und durfte ſchließlich auf Zureden Garcias N., Ewer and Co. (1811), geb. 6. Sept. 
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1781 zu London, geit. 9. Aug. 1861 in | zu Berlin, Ballettmeijter an der Komifchen 
Nizza; jtammte väterlicherjeitS aus einer Oper in Paris (1749), fodann zu London 
italienifhen Familie, genoß eine vortreff- (1755), Lyon, Stuttgart, Wien, Mailand 
fie mufitaliihe Ausbildung, war be- | und endlih 1776—80 an der Großen 
reits 1797 Organiſt der portugiefischen | Oper zu Paris. 1780 zog er ſich ins Pri 
Gejandtichaftstapelle (bis 1822), wurde | vatleben zurüd. N. führte in da® panto- 
Mitbegründer der Philharmonic Sociemy, mimiſche Ballett zuerjt dramatijche Aktion 
deren Konzerte cr mehrfach dirigierte, 1840 ein und vervollfommte diefe Kunſt erheb- 
bis 1843 Organijt der fatholifhen Kapelle | lih. Er jchrieb: » Lettres sur la danse 
zu Moorfields und lebte jeit 1849 jeiner | et les ballets« (1760; mehrfach aufgelegt, 
Geſundheit wegen in Nizza. N. war felbjt | auch unter dem Titel: »Lettres sur les 
fruchtbarer Komponiſt (Mejjen, Motetten, | arts imitateurs en general et sur la 
Kantaten ıc.), hat fich aber bejonders ald danse en particulier«, 1802) und »Ob- 
’ en verdient gemacht, zuerjt mit servations sur la construction d’une 
»A collection of sacred music« (1811, | nouvelle salle d’opera« (1781). 

2 Bde.), der eine gewaltige Reihe von! Nowakowski, Joſeph, geboren 1805 
Sammelwerten engliiher Komponiften zu Mniszd bei Radomsk in Polen, geit. 
(»Purcells sacred music«, 1829, 5 Bbe.; | 1865 in Rarichau: ausgezeichneter Pianiſt, 
»Croft’s Anthems«, »Greene's Anthems«, | Schüler des Warſchauer Ktonjervatoriums, 
»Boyce’s Anthems« :c.) fowie deuticher | machte große Klonzertreifen und wurde Pro— 
Meifter (Mejjen von Haydn, Mozart, feffor am Mleranderinjtitut in WBarfchau. 
Beethoven u. a.) folgte. — Novellos vierte Bon feinen Kompofitionen erfhienen c. 
Tochter, Clara Anaftajia, geb. 10. Jan. 60 Werte (eine Ouvertüre, 12 $lavier: 
1818, war eine gefeierte Dratorienjängerin, | etüden, Quintette, Quartette, Kirchenfachen, 


Noverre — Daleley. 


verheiratete fich 1843 mit einem Grafen 
Bigliueei, fang aber nod) bis 1860. Sein 
ältefter Sohn, Joſeph Alfred, geb. 


1810, war Baßſänger, hat ſich aber jeine | 
Lorbeeren bejonder8 als Dirigent des väz | 


terlihen Verlagsunternehmens verdient; 
er z0g ſich 1856 nad) Italien zurüd. 
Novderre (ipr. nowähr), Jean Georges, 
berühmter Choreograph, geb. 29. April 
1727 zu Paris; gejt. 19. Nov. 1810 in 
St. Germain bei Baris: war Solotänzer 


Fantafien, Nokturnen, eine Klavierjchule, 
viele Xieder). 

Nuceus, i. Gaucquier. 

Null (0, 9), ſ. Generalbaß u. Kiangichlüfie. 
Bol. auch D. 

Nune dimittis, die Anfangsmworte des 
Lobgeſangs des Simeon (Canticum Sı- 
meonis), Zuf. 2, 29: ⸗-Herr, nun läjjeit 
du deinen Diener in Frieden fahren«, 
welche von vielen Tonjegern mehrjtimmig 
fomponiert wurden. 





O. 


O, 1) (ital.) oder, 3. B. Violino o 
flauto. — 2) (lat.) Die Interjeltion D!, 
ipeziell: »Les O de Noël«, die Weihnadhts- 
antiphone der fatholifchen Kirche in Frank— 
reich, welche mit OÖ! beginnen. — 3) reis, 
O, da8 Zeichen des Tempus perfectum 


Stanley, Profejfor der Mufit an der 
 Univerfität u Edinburg (feit 1865), geb. 
22. Juli 1 in Ealing, erhielt feine 
Erziehung am Gymnaſium der Chriſtus— 
lirche zu Oxford, jtudierte Harmonie unter 
Elvey, Orgel unter Joh. Schneider in 


(4. d.). — 4) In den mittelalterlihen To- | Dresden und befuchte einige Zeit dad Kon- 
narien am Rand mit Meumen notierter |jervatorium zu Leipzig. 1853 erlangte 
Geſänge ift o das Merkzeihen, daß die- er den afademijchen Grad eines Bacca- 
jelben dem vierten Kirchenton angehören. | laureus artium, 1856 den eines Magister 
— 5) Null, ſ. d. ‚ artium und 1865 durch Verleihung jeitens 

Oakeley (ipr. shi), Sir Herbert des Erzbifchofs von Canterbury, der außer 


Ob. — 


den Univerjitäten in England allein das 
Recht dazu befitt, die muſikaliſche Doktor: 
würde. 1876 wurde er in den Ritterſtand 
erhoben. D. ijt ein ausgezeichneter Or— 


elfpieler und giebt regelmäßige Orgel- 


onzerte in Edinburg. Bon feinen Kom— 
pojitionen wurden veröffentlicht: Gejänge 
mit Klavier und mit Orcheiter, Duette, 
12 Chorlieder für gemifchten Chor, Män- 


nerchöre, Bearbeitungen von 12 fchottiichen | 
Volksmelodien für Chor, Studentenlieder, | 
auch Klavierkompoſitionen, ein Feſtmarſch 
und ein Trauermarich für Orcheſter und | 


firchlihe Geſangswerke (Anthems, ein 
Morgen: und Abendjervice zc.). 
Ob., Abkürzung für Oboe. 
Dberdominante heißt die Oberquinte 
der Tonika (des Haupttond der Tonart), 
auch wohl der Duraktord der Oberquinte 
(Oberdominantaflord, auch ſchlechtweg 


Dominantafford, Dominante), 3. B. in 
€ dur: g, reſp. der G dur-Attord, in 


A moll: e oder der E dur-Aftord. 
Dominante. 

Dberitimme nenit man im mehrſtim— 
migen Sat die höchite der vertretenen 
Stimmen, d. h. in Geſangswerken für 
emijchte Stimmen die Sopranjtimme, 
für  Männerjtimmen den erſten Tenor, 
wo der Sopran geteilt ift, den erſten So— 
pran, wo er ganz fehlt, den Alt ꝛc., bei 
Injtrumentalmwerten die erjte Violine oder 
die fonjt jeweilig höchite Stimme. Die D, 


Bal. 


iſt in der neuern Muſik die vorzugsweife 


melodieführende Stimme (früher war 


das eine Mitteljtimme, der Tenor), wes— 


halb ſie auh wohl Melodiejtimme ge- 
nannt wird. Man wird nicht fehlgeben, 
wenn man annimmt, daß die Einfüh- 
rung der Bezeihnung der DO. als Cantus 
ftatt wie früher Discantus, ein Beweis 


iſt, daß man fchon im 16. Jahrh. anfing, | 


die D. als die dominierende zu empfinden. 


DOberthür, Karl, Harfenvirtuoje und 
Komponijt, geb. 4. März; 1819 zu Mün- | 


chen, lebte zuerit in Wiesbaden, Zürich 


und Frankfurt a. M., aber ſchon jeit 1844| 


in London, wo er als Virtuoſe wie als 
Lehrer angejehen iſt. Er bat wiederholt 


von London aus auf dem Kontinent, auc | 


in Deutichland, mit großem Beifall fon 

zertiert. 

ſind meiſt Soloſtücke für Harfe, ein Quar— 
Riemann, Muſktteriton. 


Seine zahlreichen Kompoſitionen 
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|tett für vier Harfen, eine Nolkturne für 


‚drei Harfen, Trios für Harfe, Violine 
und Cello, ein Eoncertino für Harfe, aber 
auch Klavierſtücke, Lieder, eine große Meſſe 
mit Harfe (⸗St. Philipp v. Neri«), 2 
Dupvertüren (»Macbeth« und »Nübezahle), 
eine Legende mit Harfe (»Lorelei«), eine 
Oper: »Floris de Namur« (zu Wiesbaden 
aufgeführt), ꝛc. 

Obertöne (Mliquottöne, Partial— 
töne, Teiltöne, franz. Sons harmo- 
niques) heihen die Tüne, welche in ihrer 
Bejamtheit einen mufitaliihen Klang 
(6. d,) ausmakhen. Zuerſt aufgewiefen 
wurden fie von Merienne, erklärt von 
Sauveur (1701), der auch jchon ihre Be- 
deutung für die Erfenntnis der Prinzipien 
der Harmonik betonte, Rameau (1722) 
baute darauf ſein muſikaliſches Syitem. 
Die D. jind nicht ein Phänomen der Ton- 
wahrnehmung, d. 5. fie erijtieren nicht 
nur in unſern Ohren, jondern haben 
reale Erijtenz wie die Tüne, nad) denen 
die Klänge benannt werden; daß man fie 
früher nicht bemerkte oder nicht beachtete, 
findet jeine Erklärung in dem Umjtand, 
daß ſie in den meiſten Klangjarben viel 
ſchwächer find ala der Grundton (f. Klang 
farbe). Die mathematifche Theorie erklärt 
die Notwendigkeit der Bildung der D. 
dahin, daß es nicht möglich ijt, klang— 
fähige Körper in ſo regelmäßiger 
in Schwingungen zu verſetzen, daß ſie nur 
einfache Pendelſchwingungen machen; die 
bei der Klangerzeugung durch Streichen, 
Zupfen oder Anſchlag einer Saite oder 
Anblaſen einer Pfeife entſtehende kompli— 
zierte Schwingungsform läßt ſich mathe— 
matiſch nur darſtellen als Summe von 
Pendelſchwingungen eines Grundtons und 
einer ins Endloſe verlaufenden Reihe von 
Tönen, die Gbetreffs der Schwingungs— 
zahl) einfachen Vielfachen des Grundtons 
entſprechen. 

Oberwerk, i. Manuale. 

Obligat (verbindlich⸗, unentbehrlich, 
weſentlich) heißt eine konzertierend behan 
delte Begleitſtimme, welche daher nicht 
etwa weggelaſſen werden darf; beſonders 
nennt man eine Inſtrumentaälſtimme o., 
welche mit einer Singjtimme fonzertiert, 
in welchem Fall ja doch die Singſtimme 
jtet3 die dominierende Rartie bleibt, wäh- 
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690 Obliquus 


vend man 3. B. jtatt Biolinfonate mit 


obligater Bratſche und Continuo jegt lieber 


jagt Duo für Violine und Bratſche und, 


wenn die Bratjche wirklich ebenbürtig be: 


handelt ift, Concertante für Violine und 
Bratihe. Gefänge für eine Solojtimme 
mit DOrgel- oder Klavierbegleitung, aud) 


fonders im vorigen Jahrhundert in großer 
Zahl gejchrieben worden. 

bliquus, ſchief; motus o., ſ. v. w. 
Eeitenbewegung (1. Bewegungsart ®); figura 
obliqua, die von den Neumen übernom- 
menen fchief laufenden Stride in den 
Ligaturen der Menjuraluotierung, deren 
Anfang und Ende eine Note bedeutete: 
£ oder I (dgl. Ligatur 2). 

Oboe (deutſch, ital., engl. 2c.), aud) 
Hoboe (v. franz. Hautbois, was f. v. w. 
hohes Holzblasinjtrument« bedeutet, im 
Gegenſatz zum Basson [Yagott], dem 
»tiefen« Holzblasinftrument; daraus, daß 
das franzöfiihe Wort in alle Sprachen 
überging, ſchließt man, daß dad Inſtru— 


II., da das tiefe 


— Oboe. 


Spiel möglich wurbe. 
J. 


N: Der Umfang der 
. tt heute (1.): 8v 
doch fchreibt * — 
für Orcheſter 


beſſer nur wie 





b manden Inſtrumenten fehlt und die 
wohl mit Orcheſter und einem obligaten 
Inftrument (Flöte, Violine 2c.) find be 
Rohrblätter unter »yagott« Gefagte. Der 


höchſten Töne nicht jeder in der Gewalt 
hat. Vgl. auch das über die Härte der 


Klang der D. ift ein wenig näfelnd, aber 


‚viel ferniger als der der Flöte umd 


‚ber 


weniger finnlid-üppig als der der Kla— 
rinette; ihr Charakter im getragenen Ge- 
fang ijt Naivität, Keufchheit, weshalb fie 
in der Opernmufif und Programımmufit 
eine große Rolle jpielt als Repräfentantin 

Sungfräulichtei, In der Kirchen— 
mufit wird fie noch heute der Klarinette 
durdaus vorgezogen. Eine gegenwärtig 
jehr beliebte oder richtiger tmieder mehr 
und mehr in Aufnahme kommende Ab- 


‚art der D. ijt die Altoboe, befannt unter 


ment in Frankreich erfunden wurde. Zur 


Anformation fremdländischer Leritographen 
jei bemerkt, daß ⸗Hochholz« keineswegs 
ein deutfcher Name der O. ijt, jondern 
nur eine ſchlechte wörtliche UÜberſetzung 
von haut bois.) In ihrer jetzigen Ge— 
ſtalt iſt die O. etwa 200 Sabre alt, ab— 
geſehen natürlich von den Vervolllomm— 
nungen der Menſur und der Vermehrung 
der Klappen, die anfänglich nur zwei 
waren und zuerſt 1727 von Gerhard 
Hoffmann, Bürgermeiſter zu Raſtenburg, 
auf 4 vermehrt wurden; heute, wo neben- 


der Oboen bejtehen, giebt es Obven mit 
9—14 Klappen. Die D. hat ſich aus der 
uralten Schalmei (i. d.) entwidelt, wie 
das Fagott aus dem Bombart; alle die 
genannten gehören derjelben Familie an, 
te find Inſtrumente mit doppeltem Rohr: 
blatt. Die wejentlichite Veränderung bei 
der Umbildung von Schalmei und Bom— 
hart zu D. und Fagott war die Bejei- 
tigung des Keſſels, welcher die Rohrblätter 
umfchloß und der vom Bläfer an den 
Mund gejept wurde, während heute die 
Blätter ſelbſt mit den Lippen gefaßt 
werden, wodurd erſt ein ausdrudspolles 


®& d.h. eine Quinte tieier als 
= die O. Engliſchhorn wird 
=: notiert für dasſelbe eine 
Duinte höher, als es Hinat, alie: 
Länge wegen im flachen 

Wintel gefnidt; im 17.—18. 


dem Namen Engliſchhorn (Cor an- 
glais, Corno inglese), mit dem Umfang: 
ald trandponierendes In— 

ftrument bebandelt; man 

(wie F-Horn). Der Kör 

per des Engliſchhorns ijt der 

6 ; Jahrh., wo dasjelbe als O. da 
caccia allgemein verbreitet war, hatte es 


‚ fihelförmige Gejtalt wie der Zink und 
einander verfchiedene Syſteme des Baues | \ 


war mit Yeder überzogen. — Ganz veraltet 
ift die O. d’amore (Hautbois d’amour), 
welche eine Heine Terz tiefer jtand ale 
die gewöhnliche O., alſo in A dur, fi 
aber von der gleichgeſtimmten O. bassa 


(Grand hautboıs) dadurch unterjchied, daß 


fie einen kugelförmigen Schalltrichter mit 
enger Offnung hatte, wodurd der Klang 
jtart gedämpft wurde. O. piccola ijt der 
ältere Name der gewöhnlichen DO. — Be 
rühmte Birtuofen auf der D. waren, reip. 
jind: Sallantin, Lebrun, I. Ch. Fiſcher, 
Garnier, Barth, G. Vogt, Sellner, Barret, 
Thurner, Yavigne; von Schul: und Bor: 
tragswerfen find hervorzuheben die Me 
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thoden von Sellner, Barret, Garnier | »Discantus positio vulgaris« (12. Jahrh.) 

(deutſch von Wiepredt), die 48 Etüden 0 d. h. er ijt fo alt wie der Diskantus. 

(Op. 31) von Ferling, Konzerte von Rietz Seine Spur verliert fi) dagegen im An— 

(Op. 33), Ed. Stein (Op. 10), Klughardt fang des 14. Jahrh. Vgl. aud Johannes 

(Op. 18) x.; auch haben alle die obenge- | de Sarlandia bei Eoufjemafer, »Script.«, 

nannten Meijter ded Inftruments Übungs- '1, ©. 116. 

und Vortragsjtüde, Konzerte x. für dad: Ochſenkuhn, Sebajtian, Lautenift 

felbe geichrieben. ‚am Hof Otto Heinrih8 von der Pfalz, 
Die Orgelftimme D. iſt eine 8 Fuß- geſt. 2. Aug. 1574 zu Heidelberg; gab 

Bungenftimme mit cylindrifchen Auffägen, 1558 eine Sammlung Lautenftüde in Ta— 

auf welde oben ein Trichter aufgelötet | bulatur heraus. 

iit, jo daf die Form der Aufjäge der de8 Ddenheim, i. Otegbem. 

Orchefterinftruments D. ähnelt. O. iſt Oectava, j. Dftave, 

eine jogen. halbe Stimme, d. h. fie wird  Octuor (Ottetto), j. Ottett. 

nur für die obere Hälfte der Klaviatur, Ode (griedh., »Gejang«), Iyrijches Ge- 

disponiert und in der Tiefe durch Fagott ! dicht fowie die Kompofition eines foldhen. 


‘. d) ergänzt. SOdenwald, Robert Theodor, geb. 3. 
Obrecht, . Sobrecht. ‚Mai 1838 u Frankenthal bei Gera, 
Trarina, eine jeit einigen Jahren be Schüler von W. Tſchirch und A. Helfer, 


liebte mufitalifhe Spielerei, eine Ber: war mit 18 Jahren Präfelt des Geraer 
beijjerung des als »Nudud«e bekannten Kirchenchors, 1859—60 Gejanglehrer an 
alten Kinderſpielzeugs, eine Pfeife aus Geraer Eulen, begründete aud) zu Gera 
Thon, deren Körper wie der Numpf eines 1868 einen jchnell emporblühenden Ge— 
Vogels gejtaltet ijt und eine Anzahl Ton- fangverein und wurde 1870 als Kantor 
löcher bat, die zugleich der einzige Aus- an der Marienkirche und Gefanglehrer am 
weg des Windes ind: der Klang ähnelt Gymnafium nah Elbing berufen. 1871 
daher dem einer gedadten Pfeife. ‚rief er den Elbinger Kirchenchor ins Leben, 
O'Carolan, Turlogb, einer der lep- deſſen Leiftungen er jo entwidelte, daß 
ten irischen Barden, geb. 1670 zu New: | das Kultusminifterium demfelben einen 
town bei Nobber (Meath), geit. 25. März Zuſchuß bemilligte. 1882 wurde er nad) 
1738 in Alderford Houfe (Roscommon); mburg berufen als Gefanglehrer am 
erblindete mit 16 Jahren an den Pocken Realgymnafium und Wilhelmgymnafium 
und murde jchon mit 22 Jahren mwan= | und — auch in Hamburg ſogleich 
dernder Sänger, d. h. er durchzog zu Roß einen Kirchenchor, der ſich ſehr erfreulich 
das Land, begleitet von einem Diener, entfaltet. O. iſt ſelbſt Sänger und hat 
der die Harfe trug und das Pferd führte, auch einige Vokalkompoſitionen (Pſalmen, 
genoß überall Gaftfreundfdaft und fang , Chorlieder) herausgegeben. 
feine national gehaltenen, aber jelbit ee- Ode-symphonie (franz., fpr. ohdffäng- 
fundenen Reijen. Einer feiner Söhne fonib), f. dv. w. Symphonie mit Chor. 
veröffentlichte 1747 eine Cammlung feiner Odington, Walter, der »Münd von 
Lieder. br. Evesham« (Morcefter), 1228 Erzbifchof 
Ochetus (Hoquetus, Hocetus, Hocke- | von Canterbury, ift einer der bedeutendjten 
tus, Hocquetus), eine ber ältejten Kom= | ältern Menfuralmufitichriftfteller; jein um 
pofitionäforwen, einefontrapunttiihe Spie- 1220 verfahter Traktat »De speculatione 
lerei und zugleid; eine Quälerei für die | musicae« lag lange unbeadtet in der 
Eänger, die in mander Beziehung an , Bibliothet des Chriſt College zu Cambridg 
das englifche Catch erinnert. Der O.| und ift erjt in neuefter deit von Goufje 
beftand nämlid in einem ſchnell abwed- | maler (»Script.e, I) abgedrudt worden 
jeinden Raufieren der beteiligten Stimmen | Er gehört zu den wichtigſten Tofumenten 
(Walter Odington [1228]: »dum unus | aus der Zeit des Diskantus. 
cantat, alter tacet«): er wurde zwei- Odo bon Glugny (heilig geiproden), 
ftimmig und auch dreijtimmig bearbeitet. | Mufitichriftjteller des 10. Jahrh. Schüler 
Der Name der OÖ. kommt fhon in der von Nemi d'Auxerre, war 899 Kanonikus 
44* 
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und Stapelljänger zu Tours, trat 1009 in einer ziemlich mihratenen Tour durd 
das Kloſter Baume (France Eomte) und | Amerika, welche er in den »Notes d'un 
war in der Folge Abt der Klöſter Aurillac, musiciens en voyage« (1877) bejchrieb, 


Fleuri und 927 von Clugny, wo er 1°. 
Nov. 942 ſtarb. Odos Wert »Dialogus 
de musica« auch »Enchiridion« (musi- 
ces) genannt, ijt abgedrudt bei &erbert 
(»Sernpt.-, ID). D. iſt, wie es ſcheint, der- 
jenige, welcher jtatt der älteren Buch— 


ftabennotation (A—G im Sinn unjers 


C—H) die jeither übliche Bedeutung der 
Tonbuchſtaben (ABCDEFG = unjer 


AHCDEFG) einführte; auch das I" 
(Gamma) für den Ton unter A taucht 


bei ihm zuerjt auf. Bat. Buchſtabentonſchrift. 
Offendah, Jacques, der berühmte 
Operettentomponijt, geb. 21. Juni 1819 


zu Köln, geit. 5. Oft. 1880 in Paris; ift | 


der Sohn des Kantors der i8raelitischen Ge— 
meinde zu Köln, Juda D. (eigentlidy Juda 
Ebericht), der unter anderm 1830 ein »All- 
emeines Gebetbuch für die ißraelitifche 
— herausgab. Wir haben kein 
Recht, O. zu den deutſchen Komponiſten 


zu zählen, denn er kam als Knabe nad) 


Paris, war furze Zeit Schüler des Kon— 
fervatoriums (in der Gelloflajje von Vas- 


lin) und hat zwar feine Operetten in alle, 
Welt gejandt, aber ſelbſt Paris nicht an= 


ders als vorübergehend verlajjen. Nach— 
dem er zuerjt einige Zeit als Gellift im 
Orcdeiter der Komijchen Oper mitgejpielt 
und ſich durd gefällige Kompoſitionen 
Lafontaineſcher Fabeln bekannt gemacht 
hatte, erlangte er 1849 die Kapellmeiſter— 
ſtelle am THeätre frangçais, wo er mit 
der »Chanson de Fortunio«, einer Ein- 
lage fiir U. de Muſſets »Chandelier«, jei- 
nen eriten Bühnenerfolg hatte, und wurde 
1855 jelbft Opernunternehmer, indem er 
feine »Bouffes-Pariſiens« zuerjt in der 
Salle Lacazes (Champs Elyiees) eröff: 
nete und nad einigen Monaten in das 
Theätre Tomte in der Paſſage Choifeul 
verlegte. Eine große Zabl jeiner allbe: 
fannten Wertchen ging bier in Szene. 
1866 legte er die Direttion nieder und 
bradıte jeine Stüde auf verichiedene Pa— 
rifer Bühnen (Varietes, Palais Royal ıc.), 
trat aber 1872 nochmals als Unternehmer 
auf und zwar am Iheätre de la Gaite, 
welches er 1876 an Bizentini abgab, der 
e3 als »Theätre lyrique- fortführte. Nach 


lebte er nur noch der Inſzenierung jeiner 
Werte, zulegt arg von der Gicht geplagt. 
D. hat im ganzen 102 Bühnenwerfe ge 
ichrieben, darunter viele einaktige, F 
auch die größern drei- und vieraktigen 
Werke jenem Genre von Muſik angehörend, 
für welches die Franzoſen das nicht über— 
ſetzbare Wort »musiquette« haben (f. v. w 
Miniaturmufit, aber mit einem tadeln 
den Beigeihmad, zugleih Miniatur und 
Karikatur). Die Mehrzahl find Dperet- 
ten der von Hervé zuerjt fultivierten Urt, 
mit perfiflierender oder frivoler Tendenz, 
eine bedauernswerte Ausgeburt des Ge— 
ſchmacks unjer® Jahrhunderts, melche die 
wahren Intereſſen der Kunſt um fo mebr 
ichädigt, als fie dem ichlechten Geſchmack 
der Menge zugleich Huldigt und ihn immer 
mehr verflaht. Als diejenigen, welche 
am befanntejten und (leider!) beliebteiten 
geworden jind, feien genannt » Orphöe 
aux enfers« (» Orpheus in der Unterwelt«, 
1858), »La belle Helene« (»Die ichöne 
Helena«, 1864), »Barbe-Bleue- (»Blau- 
bart«, 1866), »La vie parisienne« (»Ba 
rifer Leben⸗, 1866), »La grande duchesse 
' de Gerolstein« (1867), »Madame Favart- 
(1879). Seine eriten Stüde waren: »Les 
alcoves« (Paris 1847 im Konzert), 
‚Mariettae (Köln 1849) und »Pepitor 
(Baris 1853), feine legten die komiſche 
Oper »Les contes d’Hoffmann » (erft 
‚1881 nad jeinem Tod aufgeführt) und 
die Operette »Mademoiselle Moschörens 
‚(dal.\. Bor Beginn feiner theatralifchen 
Karriere ſchrieb DO. einige Hefte Cello: 
duette, Stüde für Cello und Klavier, und 
Lieder. — Ein Bruder von ihm, Jules 
'D. (geb. 1815, gejt. im Oftober 1RR0), 
war mehrere Jahre Kapellmeijter an den 
Bouffes-Barifiens. 

Offene Labinipfeifen, i. Qapraipierien un» 
Blasinſtrumente. 

Offene Oktaven, Quinten, i. Barateien 

Offertorium (Offerenda, iran;. Offer- 
‚toire) heißt in der latholiſchen Kirche der 
Belang des Chors während der Opferung 
des Kelchs und der Hoftie durch den Bri- 
jter (unmittelbar nad dem Credo). Das 
Sregorianiihe Antivhonar entbält für die 


Officium 


Mefje eines jeden Tags im Jahr, ausge- 


nommen Karfreitag und den jtillen Sonn: | 


abend, einen bejondern Pjalmenvers als 
O.: doch ijt längſt der Gebrauch eingeführt, 
daß nad) der Öregorianischen Melodie nod) 
eine Motette auf denjelben oder einen an- 
dern bibliihen Text als O. gelungen wird. 
Solder Art find die von P 
andern Komponiiten fomponierten Offer- 
torien, manche find auch mit Inſtrumen— 
tal- (Örgel:) Begleitung geichrieben. 
Officium (dat‘, Gottesdienst, insbeſon 
dere Terminus für die Meßgeſänge (Mei- 
fenoffizien).. ©. defunctorum, ; v. 


aleſtrina und 
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feſtigt, welcher auf der dem Trommelfell 
gegenüberliegenden Seite der Paulenhöhle, 
von einer ſchmalen Membran umſäumt, 
eine Offnung (das ovale Fenſter, Vorhofs— 
fenſter, fenestra vestibuli) nad) dem in— 
nern D., dem Labyrinth, verſchließt. Das 
— mit Waſſer angefüllte Laryrinth zer— 
ällt in eine bauchige Höhle (Vorhof), drei 


Bogengänge mit flajhenfürmigen Erwei— 
terungen (Ampullen) und die Schnede, 


w. 


Requiem; O. matutinum, Mette; O. ves- 


pertinum, Veſper. 


Oginski, Name zweier poln. Fürſten, 


die ſich auf dem Gebiet der nationalen 
Liederfompofition augzeichneten: 1) Mi- 
hael Kajimir, Großfeldherr von Litauen 
(geb. 1731 zu Warſchau, gejt. 1803 da- 
jelbit), der in feiner Reſidenz Slonin ein 


Orchefter unterhielt und für den erjten 


Erfinder der Pedale zum Umſtimmen der 
Harfe gilt. — 2) Michael Kleophas, 
Großſchatzmeiſter von Litauen, geb. 25. 
Sept. 1765 zu Gutzow bei Warſchau, geit. 
31. Ch. 18553 in Florenz, der bejonders 
durch jeine Polonäſen berühmt wurde. 
alin, Erhard, der erjte deutiche 
Druder (zu Augsburg), welder Yigural- 
mufif mit Typen drudte, nämlich die im 
Terlag von Riman (dem Bater des deut- 
ihen Buchhandels) erichienenen » Melo- 
poiae sive harmoniae tetracenticae« des 
Reter ZTritonius (1507, mit Holztypen) 
und das deutſche mehrjtimmige Lieder: 
buch von 1512 (mit Metalltypen, neue 
Bartiturausgabe mit Klavieraugzjug von 
Eitner in den Rublitationen der Gejellich. 
f. Mufitforich., Bd. 9). Lat. Notendrud. 
Chr. Tas D. des Menichen wie der 
höher jtehenden Tierarten ijt ein äuferft 
tomplizierter Mechanismus. Der äußere 
Schallirihter, die Ohrmuſchel mit dem 
Gebörgang, endet zunächſt am Trommel- 
fell, einer jtraff geipannten Membran, 
welche die Paukenhöhle verichlieft. In 
diefer liegen die drei Gehörknöchelchen, 
deren erjtes, der Sammer, das Trommel— 
fell nabelfürmig nad innen gezogen hält; 
am Hammer ift durch ein Gelenk der Am 
boß, an diefem ebenio der Steigbügel be 


deren Form der Name andeutet. Im Bor: 
hof, teils ſchwimmend, teild an den knö— 
hernen Wänden befeftigt, befindet fich das 
bäutige Yabyrintb, weites die Form des 
fnöchernen in verjüngtem Maßſtab nach— 
bildet. Das innerjte T., die Schnede, ijt 
wieder durch eine Scheidewand in zwei 
Gänge geteilt, deren erjter (die Vorhofs— 
treppe) in den Vorhof einmündet und in 
der Spike der Schnede, wo die Scheide: 
wand wegiällt, mit dem zweiten (dev Raus 
fentreppe) kommuniziert, welcher jeiner- 
ſeits ganz geſchloſſen zur Paukenhöhle 
zurückführt, von der er durch eine ſeine 
Membran, das ovale Fenſter Echnecken— 
fenjter, fenestra ceochleae), abgeichlofjen 
it. Wird nun das Trommelfell dur 
Schallwellen getroffen, jo werden dadurd) 
die äußerſt gelenkig gefügten Gehörknö— 
chefchen bewegt, und durch dieſe wird der 
Drud, indem der Steigbügel tiefer in dag 
runde Fenſter hineingepreht wird, dem La— 
byrinthwaſſer mitgeteilt, welches nur an 
einer einzigen Stelle nachgeben fann, näm— 
lich durd die Membran des runden Fen— 
jters, d. h. nachdem die Bewegung das ganze 
innere D. durchlaufen hat. Dem Drud des 
ovalen Fenſters auf die Quft in der Pauken— 
höhle giebt diefe durch die Euftachifche 
Röhre (tuba Eustachii), einen feinen 
trompetenförmigen Gang, der nad der 
Rachenhöhle mündet, nad, ohne das Trom— 
melfell aufs neue zu erjchüttern. Der 
Hörnerv (acusticus) läuft durch die Spike 
der Schnecke in das T. ein und jendet 
zahlloſe Ausläufer ſowohl in die Echeide- 
wand der Kaufentreppe und Vorhofstreppe 
al3 auch in das häutige Labyrinth. Liber 
die weitere —— * der Schallbe— 
wegung in Tonempfindung ſind nur Kon— 
jefturen möglich (vol. Analvyſe der Klänge 
durchs D.). Näheres bei Helmbolg, Lehre 
von den Tonempfindungen (4. Aufl., ©. 
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225 ff. u. 649 ff). — Aus der bier gege- 
benen kurzen Befchreibung des Ohrs ijt 
erfihtlih, wie leicht eine Störung der 
Hörfunktionen möglich ift, ohme daß der 
Nerv krank iſt. 

Ohrenguinten, eine von mandyen Theo- 
retitern aufgejtellte Art von fehlerhaften 
Quintenparallelen, die thatſächlich nicht 


erijtieren, welche man aber doch hören ſoll 
(1503), ein breijtimmiger Räthſelkanon 


(vgl. Parallelen) 

Okeghem (Odenhbeim, Okekem 
Okenghem, ſogar Okergan) Johan— 
nes, der Altmeiſter der zweiten nieder— 
ländiſchen Schule, aus welcher ein Jos— 
quin, Pierre de la Rue, Brumel, Com— 
pere ꝛc. hervorgingen, d. h. unter dem 
die Kunſt des imitierenden Kontrapunfts 
ihren Höhepunkt erreichte (vgl Niedertänder), 
gehört zu den berühmten Tonfünjtlern, 
deren Geburtsjahr und Ort ebenjo wie 
das Todesjahr unbelannt find. Die Ans 
nahme, * er zu Termonde geboren, be— 
ruht nur darauf, daß — um 1400 
eine Familie van D. exiſtierte, die Fixie— 
rum 
1420 darauf, dab in der Kathedrale zu 


ſeines Geburt3jahrs auf 1415 bis 


are 


Ohrenquinten — Dftave. 


gedrudt wurde. O. ijt daher bejtimmt 
zwifchen 1512 und 1525 gejtorben, d. h. je- 
denfalls jehr alt geworden (über 80 Jahre). 
Bon Okeghems Herten it wenig erhalten, 
eine einzige Mefje (»Cujusvis toni«) ijt 
im »Liber XV missarum« des Petrejus 
(1538) gedrudt, 6 Motetten zu 3 und 4 
Stimmen und eine Sequenz: » Miles mirae 
probitatis«, in Petruccis »Canti C« 


mit der VBorzeihnung (ohne Schlüjjel): 
in ©. Heyden? »Ars canen- 
die, Glareans »Dodekachor- 
don« ꝛc.; verichiedenartige Lö— 
jungen f. bei Hawfins, Burney, Forlel, 
Kiejewetter (»Berdienite der Niederlän- 
der«), Fetis (Biogr. univers.«), Riemann 
(»Notenfhrifte) ꝛc.; Bruchſtücke einer 
»Missa prolationum« bei S. Heyden, 
folhe der Meſſe »Cujusvis tonie (»Ad 
omnem tonum«) bei Glarean; Mejjen im 
Manuftript: »De plus en plus« (Rom), 
»Pour quelque peine« und »Ecce ancilla 


'Domini« (X et Motetten zu Rom, 


Antwerpen 1443 ein Sänger DO. angejtellt ' 


war. Einen ficheren Anhalt gewährt da- 
gegen die Notiz bei Tinctoris (1476), daß 
D., Negis, Busnois, Caron und Faugues 
Schüler von Dunjtable, Binchois und 
Dufay gemejen (fi. d.), welche wahricheinlich 
fämmtlich um 1455 noch lebten. Danach 
hat man feinerlei Urſache, die Geburt 
Dteghemd früher als 1430 anzufegen. 
Ein ziwingender Grund, die Jdentität des 
Antwerpener Kapellſängers D. mit dem 
berühmten Meifter anzunehmen, ijt nicht 
vorhanden (er fünnte 3. B. auch Okeghems 
Vater geweien fein). 1461 war D. bereits 
erſter Kapellſänger Karls VII. von Frank— 


reich, und 1476 bezeichnete ihn Tinctoris 


in der Widmung feines Buche® »De na- 
tura et proprietate tonorum« als Proto- 
Rapellan Ludwigs XI.; 1454 war er Schaß- 
meijter (tresorier) an der Kirche St. Mar- 
tin zu Tours und daneben erjter könig— 
licher Kapellfänger und jcheint 1498 unter 
Belafjung feiner Titel in den Ruheſtand 
getreten zu jein, lebte aber noch 1512. 

er 1525 gejtorbene Dichter Erejtin jchrieb 
ein Trauergedicht auf Dfeghems Tod, das 
1527 in einem Band von heilen Gedichten 


Florenz (Privatbefig) und Dijon. Wert- 
volle Funde hat in meuejter Zeit van der 
Straeten gemadt (6 Mejjen, ein Ave und 
einige Motetten). In neuern Druden 
finden fich außer den wenigen Stüden in 
den genannten Geſchichtswerlen nur ein 
vierjtimmiges Kyrie und Chrijte aus der 
Meſſe »Cujusvis toni« in Rochlitz Samın= 
fung und ein Bruchjtüd der »Missa prola- 
tionum« in Bellermanns »flontrapunft«. 

Oktave (Octava, sc. vox), die adıte 
Stufe der Tonleiter, welche ebenjo heiht 
wie der Anfangston (val. Intervai). Uber 
die harmonische Bedeutung der D. f. Mana. 
— Die Regel der ©. (Regula dell’ 
ottava, Regle de l’octave) hieß Die 
Inappe Faſſung der Xehre des Akkompagne— 
ments bei den italieniichen Praftitern des 
17.—18. Jahrh., die im Keim die Lehre 
der Umkehrung der Akkorde und des Ra: 
meauſchen Fundamentalbaſſes ijt; fie ſtellt 
als die natürlichen Harmonien der Ton— 
leiter auf: 
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DOltavengattungen — Onslow. 


Der größere Nupen diefer Hausregel für 
die Prarid gegenüber dem Schematigmus 
der deutichen Theoretifer, welche jede Stufe 
der Zonleiter mit einem Dreillang be- 
jeßen, ijt evident; doc ift fie allerdings 
nur ein Handgriff für Anfänger, für 
höhere Stadien der Entwidelung dagegen 
eine willtürfihe Beſchränkung. 
DOftavengattungen nennt man die durch 
die Reihenfolge der Ganz- oder Halbton- 


fchritte von einander verjchiedenen Aus— 


fchnitte von einem Oftavenumfang aus der 
Grundftala 1.0) 5.8. it edetgahe 


eine andere Oktavengattung als et gahce 
de, weil bei erjterem die Halbtonjchritte 
vom dritten zum vierten, und vom jieben- 
ten zum achten Tone liegen, bei lepterem 
dagegen dagegen vom erjten zum zweiten 
und vom fünften zum jechiten. Dagegen 
it z. B. defsgah cis d nur eine 
Transpojition der erjteren Oftavengattung. 

DOftadenverdoppelungen, j. Parallelen. 

Oktett (Ottetto, Octuor), eine Kompo— 


mit dem eriten Breife. 


jition für acht Jnjtrumente (Streich: oder 


Blasinjtrumente oder beides), die ſich vom 
Doppelquartett dadurch unterjcheidet, daß 
nicht zwei Gruppen von je vier Inſtru— 
menten einander gegenüberjtehen, ſondern 
alle acht Inſtrumente ala ein Chor zu: 
jammenwirken. 

Oktabhorn val. Eichborn. 

Ole Bull, ſ. Bun. 

Ole (El Ole), ſpaniſcher Tan; mäßiger 
Bewegung im *Takt mit dem Kaſtag— 


tr 
nettenrhythmus: x 2 n | (Solo 
| 


v "4 
tänzerin). 
Dlibrio, Flavio Anicio, Pjeudonym 
von oh. Friedr. Agricola (i. d.). 


Dliphant, Thomas, eifriger engliſcher 


Madrigalijt, geb. 1799, geit. 9. März 
1873 zu London; Mitglied und qutegt 
Präfident der Madrigal Society, ſchrie 

»A brief account of the Madrigal So 
—— (1834); »A short account of 
ı igals« (1836); La musa madriga- 
lesca« (1837, Sammlung der Texte von 
400 Madrigalen), dichtete englifche Terte 
zu alten italienifhen Madrigalen, über: 


695 


ab Tallis' »Service and responses+ 
heraus. 

Ondriczek, Franz, ausgezeichneter Vio— 
liniſt, geb. 29. April 1859 zu Prag, als 
Sohn eines Berufsmuſikers (Violiniſten am 
Landestheater), von dein er denerſten Unter- 
richt erhielt. Sein Vater leitete damals 
ſelbſt eine Art Tanzkapelle und der ſich er— 
ſtaunlich früh entwickelte Knabe mußte bald 
zum Tanz aufſpielen. Erſt mit 14 Jahren 
wurde er den Gefahren diejer Lebensweiſe 
durch Aufnahme ind Prager Konjervato- 
rium entzogen. Drei Jahre jpäter ver- 
ließ er die Anftalt als fertiger Birtuofe. 
Ein Prager Kaufmann gewährte ihm als: 
dann die Mittel zum weiteren Studium 
unter Majjart in Kris und D. verlieh das 
Barijer Konjervatorium nad) zwei Jahren 
Seither hat er 
jich durch ausgedehnte Konzertreijen aller: 
wärts m der vorteilhaftejten Weiſe be- 
fannt gemadt. 

Onslow, George, fruchtbarer Kom— 
ponijt, bejonder8 im Gebiet der Kammer— 
mujit, geb. 27. Juli 1784 zu Glermont- 
Ferrand (Buy de Döme), geit. 3. Oft. 1852 
dajelbjt; Entel des erjten Lord D., ver: 
lebte einen Zeil feiner Jugend zu London, 
wo Hüllmandel, Dufjet und Cramer ihm 


ı Klavierunterricht erteilten, kehrte jodann 


regelmäßig einige 


Landgut bei 


nach Frankreich zurüd und verbradte 
intermonate zu Paris, 
die DEREN aber meijt auf feinem 


lermont, wo er mit einigen 


Liebhabern fleißig mufizierte, insbeſondere 


Kammerenjembles, bei denen er das Cello 
vertrat. Er hatte bereits felbjt eine jtatt- 


liche Reihe Kammermuſikwerke gejchrieben 


und herausgegeben, al3 er, um mit Er- 


'folg die Kompofition für die Bühne in 


Angriff zu nehmen, nod einen Kompo— 
jitionsfurfus bei Reicha durchmachte. Seine 
drei fomiichen Opern: »L'alcade de la 
Vega« (1824), »Le colporteur« (1827) 
und »Le duc de Guise« (1827) gingen 
aber ſpurlos an den Pariſern vorüber. 
D. genoß in der muſikaliſchen Welt von 
Paris großes Anfehen und mwurbe 1842 
zum Nachfolger Eherubinis in die Akade— 
mie gewählt. Er gab heraus: 34 Streich» 
quintette, fämtlih ad lib. für 2 Bio: 
linen, Bratfhe und 2 Gelli, oder für 


feßte den ⸗»Fidelio- ins Englifhe und 2 Biolinen, 2 Bratihen und Cello oder 
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für 2 Violinen, Bratiche, Cello und Baß 
(Op. 1, [Mr. 1-3), 17, 18, 19, 28, 24, 
25, 32, 33, 34, 35, 37, 38, 39, 40, 43, 
44, 45, öl, 57, 58, 59, 61, 67, 68, 72, 


73, 74, 75, 78, 80, 82; die für gewöhn-⸗ 


lihe Kontrabafiiften unausführbare Baß— 
jtimme ijt für Dragonetti gejchrieben); 


ferner 36 Streichquartette (Op. 4, 8, 9, 


10, 21, 36 [Bearbeitung des Trios op. 
14) 46 — dieje fämmtlid je 3 Quar— 
tette enthaltend — op. 47, 48, 49, 50, 52, 
53, 54, 55, 56, 62, 63, 64, 65, 66 und 
69); 10 Klaviertrios (Op. 3, 14 je 3]; 
20, 26, 27 und 83), 3 Klavierſonaten 
(Op. 2, 13, 28), 2 desgleichen vierhändig 
Op. 7, 22), 6 RBiolinfonaten (Op. 11, 

r. 1—3, Op. 15, 29, 31), 3 Gellofona- 
ten (Op. 16), ein Sertett (Op. 30) für 
Klavier, Flöte, Klarinette, Horn, Fagott 
und Kontrabaß (oder mit Streichquartett 
jtatt der Bläfer) ein Septett op. 79 für 
Klavier, Flöte, Oboe, Nlarinette, Horn, 
Fagott und Kontrabaß (auch als Quin— 
tett für Klavier, Violine, Bratjche, Cello 
und Kontrabaß) und ein Nonett (Op. 77) 
für Flöte, Oboe, Klarinette, Horn, Fagott 
und Streichquartett (mit Kontrabaß), end 
fih 4 Symphonien (Op. 41, 42, 69, 71) 
und „Abel Tod“ Solofzene für Baß mit 
Ordheiter. 


Op. — Oper. 


net aber nicht eigentlich das, was wir 
heute unter DO. verftehen, jondern ganz 
allgemein Mufitwert, Kompofition, unfer 
Opus; der italienijche Name der D. ift 
»dramma per musica«, erjt die nähern 
Bezeichnungen »buffa«, »seria«, »semi- 
seria« geben in Italien dem Wort Opera 
den Spezialfinn von ©. Die Hunjtform 


‚der D. oder, wie man jeit Wagner Lieber 


Heute iſt das alles ſchon bei= 


nahe tote Mufik,und nur jeine Quintette 


werden von ernjthaften Mufitireunden bier 
und da einmal wieder vorgenommen. 
Op., Abkürzung für Opus (lat.), Opera 
(ital.), Wert; die Komponiſten pflegen 
ihre Werte in der Neihenfolge der Ent: 
jtehung oder Veröffentlihung mit Op. 1, 
2 x. zu numerieren (Obusnummern). 
Spelt, Friedridh Wilhelm, Muſik— 


Bardi (ij. d.) zu Florenz. 


theoretifer, geb 9. Juli 1794 zu Rochlitz 


(Sadjien), Kreisiteuereinnebmer in Blauen, 


ipäter Kreisjteuerrat zu Dresden, geit. 22. 


Sept. 1863 als Geheimer Finanzrat da- 


ſelbſt; ſchrieb: »Über die Natur der Mu- 


fif« (1834) und »WUllgemeine Theorie der 
Mufit, auf den Rhythmus der Klang-— 


wellenpufje gegrimmdet und durch neue Ver- 
finnlihungsmittel erläutert« (1852). O. 
behandelt die Mufiftheorie nur vom rein 
mathematiich - phnfilaliichen Standpunkt 
aus. 


Oper. 


jagt, des »muſikaliſchen Dramas« ift alt, 
jtand bei den Griechen in hoher Blüte 
und ijt vielleicht noch viel älter als die 
Blüte Griechenlands. Die Tragüdien eines 
Hichylos, Sopholles, Euripides wurden 
muſikaliſch recitiert, die Chöre waren uni— 
fone ®ejänge; leider fehlt ung jeder An- 
halt, um uns von dem mufilaliichen Aus— 
bau diefer Werke einen Begriff zu machen, 
da nicht eine Zeile der Muſik derjelben 
erhalten iſt. Das Zeitalter der Renaiſ— 
fance mit feinem Streben, die hohe Kunſt— 
blüte des griechifchen Altertums wieder zu 
beleben, ſchuf das Mufitdrama neu; die 
erjte Frucht diefer Renaifjancebejtrebungen 
war die Chromatif (fi. Enroma 1), welche die 
moderne Tonalität finden half, die zweite 
das mufifalifche Drama, die DO. Im der 
That war es ein Kreis gelehrter und fein 
gebildeter Männer, fozufagen ein äjtbe- 
tiiher Theezirkel, welcher theoretifch das 
Mufitdrama neu fonjtruierte. Die Wiege 
der D. waren die Salons des Grafen 
Eine Reaktion 
gegen die das Verjtändnis des Textes zu- 
legt völlig erſtickende kontrapunktiſche Kunſt 
der Niederländer war unausbleiblich und 
zeigte ſich bereits in verſchiedenartigen Symp— 
tomen; ſchon Josquin, mehr aber Orlando 
Laſſo und Paleſtrina wandten jich einem 
ihlichtern Sat wieder zu, und nicht nur 
in Rom, fondern auch in Venedig ging 
ein Abklärungsprozeß vor fich, welcher 
verſprach, auch ohne eine gewaltiame Re— 
volution die Kunjt in neue Bahnen zu 
lenten di. Gabriel). Daß dieſe lettere 
dennod erfolgte, war weniger eine Natur: 
notwendigfeit al® das Nejultat philoſo— 
phifchen Räſonnements. Bardi, Vincenzo 
Galilei (der Bater Galileo Galileis), Pie— 
tro Strozzi, Girolamo Mai, Giambattijta 
Doni, Ottavio Rinuccini, Corſi u. a. 


Der Name ©. jtammt aus dem | waren die Männer, welche zwei talent- 


Italienifchen: Opera (in musiea) bezeich- ' volle Mufiter, Giulio Caceini und Jacopo 


Oper. 


Beri, dahin braditen, den Kampf mit dem 
Kontrapunft aufzunehmen und eine neue 
Art Mufit zu ſchaffen, die eine Wieder: 
befebung der antifen jein follte, von der 
man damals noch weniger wußte als heute. 
Graf Bardi und Vincenzo Galilei gingen 


ihnen jogar mit dem erjten Beijpiel vor-' 


an. Die »neue Muſik«, welche fie fanden, 
war der begleitete einjtimmige Gejang, 
die Monodie Den Anfang machten 
Sonette und Kanzonen, bald folgten Heine 
dramatiicde Szenen (ntermezzi), umd 
1594 wurde im Haus des Jacopo Gorfi 
zum eritenmale eine wirkliche Heine O., 
sDafne«, gedichtet von Rinuccini, kom— 
boniert von Peri und Caceini, aufgeführt 
unter unendlihem Jubel, daß nun der 
dramatifche Stil der Alten wiedergefunden 
jei. Der Quell der neuen Muſik floh zu— 
nächſt jpärlih genug, denn erſt 1600 
hören wir wieder von neuen Muſikdra— 
men, Peris »Euridice« und Caceinis 
»Rapimento di Cefalo«. Als aber Cae— 
cini 1602 einen Band monodifcher Kom: 
pofitionen in die Welt ſchickte, die berühm— 
ten »Nouve musiche«, fing es überall 
an zu gären; es dauerte nicht lange, fo 
hatte der monodiihe Stil auch jeinen 
Bertreter in Rom (itap&berger), wo übri- 
gens ungefähr gleichzeitig mit den Yloren- 


tinern DViadana den begleitenden Solo— 


gelang für die Kirche gefunden (feine 
irhenfongerte erjchienen 1602, vat. Ge— 
neralbaß, Continuo) und der zulegt in Flo— 


renz lebende Gavalieri die Kunitform des 


Oratorium (j. d.) inauguriert hatte. Da 
Gavalieri {f. d.) 1600 bereits tot war, fo 
liegt jogar der Gedanfe nahe, daß er der 
erjte Komponijt im neuen Stile war. Die 
Anfänge der Florentiner waren entipre- 
hend ihrem abjtratten Urſprung, dürr und 
dürftig. Caccini rühmt fich jogar in der 
Borrede feiner »Nouve musiche« einer 
edlen Verachtung des Geſangs« (»no- 
bile eprezzatura del canto«), deren er 
fih befleißigte, d. b. der Stilo rappre- 
sentativo, wie man ihn nannte, mied zu— 
nächſt geflifientlih einentliche Melodie— 
bildung, er wollte oder jollte nur natür- 
fihe muſikaliſche Dellamation des Tertes 
jein. Dieje Reaktion zu quniten der Dich- 
tung und im Gegenſatz zum rein Mufi- 
faliihen begegnet uns (mutatis mutan- 
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dis) bei Glud und Wagner wieder, welche 
fi) beide in ähnlicher Weife dem Uber- 
wuchern des rein muſikaliſchen über das 
poetiiche Intereſſe entgegenitellten. Die 
von ganz amdern Gejichtäpuntten aus- 
gehenden Kirchentomponijten Gavalieri 
und Viadana waren dagegen nicht bis 
zur Abtötung des mufitafifchen Fleiſches 
gegangen, und auch auf dem Gebiet der 
dramatiſchen Kompoſition dauerte es gar 
nicht lange, daß der geſunde muſikaliſche 
Sinn der Staliener die bloßen Schemen 
der Florentiner mit lebendigem Blut an 
füllte. Den erjten großen Schritt that 
Claudio Monteverde (fi. d.), der erite 
Opernkomponiſt von Gottes Gnaden, ein 
wirkliches muſikaliſches Genie, der Water 
der Kunſt der Anjtrumentation, und die 
Entwidelung des begleiteten Geſangs in 
der Kirche durch Gavalieri, Viadana und 
Ipäter Gariffimi brachte mehr und mehr 
den neuen Stil zur Vollendung und 
führte der D. neue Formen zu (Mrie, 
Duett). Die bedeutenditen Geifter neben 
Monteverde waren Cavalli und Ceſti 
(oval. auch Zanobi di Sagliano, Legrenzi, Rovetta 
und Pallavicino). Eine neue Epocde der D. 
beginnt mit Alejiandro Ecarlatti, dem 
Begründer der neapolitanijhen 
Schule (. ».); von ihm nimmt die ita= 
lieniſche D. in dem Sinn, mie wir fie 
heute fennen, ihren Ausgang, das Beit- 
alter des bel canto beginnt, d. h. Cac— 
cinis edle Verachtung der Muſik war ver- 
geſſen, und die Melodie dominierte voll: 
ftändig, der Sänger wurde die Haupt- 
perjon einer neuen D., der Komponiſt 
diente gar bald dem Sänger (val. Pu— 
blitationen der Gejellichait für Muſik— 
forſchung [Eitner) Bd. 10, 12, 14 von der 
frübeiten Zeit bis Ccarlatti reichend). 
Diefe Wandlung, welche die nächte Re— 
aktion (durch Gluck) beraufbeichwor, war 
indes in ihren Anfängen, d. b. unter 
Ccarlatti jelbjt und feinen nächſten Schü— 
fern, Yeo, Durante und Treo, jelbit noch 
immer Reaktion zu gunſten der beredtig- 
ten Anſprüche der Muſik, welche erjt in 
der Folge das Maß überjchritten. Unter 
deiien hatte die D. auch im Ausland ihren 
Einzug gehalten. Mazarin berief jchon 
1645 eine italieniiche Operntruppe nad 
Paris, melde zunächſt Sacratis »Finta 
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azza« ſowie 1647 Peris »Euridice« auf- 
Fihrte und fich dauernd etablierte. Doc 
bereit 1650 begannen die Anfänge fran: 
zöfifher Opernfompofitionen, und 1671 
eröffnete Berrin (. dv.) mit königlichen 
Privileg die Nationaloper (A N 
und zıvar mit Gambert3 »Pomoner., 


Dper. 


erfreute jich kurze Zeit einer nationalen 
D. unter jeinem größten Komponijten, 
9. Rurcell ii. d.), der 39 Bühnenwerke 


schrieb, mit deilen Tod (1695) die Blüte 


emie), 


Wie 


der geborne Jtaliener, aber aktlimatifierte 


Franzoſe Lully das Patent an fich brachte 
und fo zum nominellen Schöpfer der 
franzöfifchen D. wurde, iſt im Art. »Qully« 
ausgeführt. Die franzöfiihe D. bedeutete 
gegenüber den Jtalienern fchon eine neue 
Reaktion zu guniten der Poeſie; die Rhyth— 
mit und das Pathos der franzöſiſchen 
Sprache prägten fich deutlich in ihr aus, 
und Koloratur war verpönt; diefen Prin— 
zipien blieb auch Rameau treu. Es dauerte 
zwar nicht lange, daß die Ftaliener doch 
wieder in Paris durchdrangen und zwar 


mit der umterdes durch Logroscino und 


—— geſchaffenen komiſchen D. (Opera 
buffa); eine italieniſche Buffoniſtentruppe 
bewirkte 1752 mit Pergoleſis »Serva 
padrona« und »Maestro di musica«, 
daß ſich Paris in zwei Heerlager jpaltete: 
das der Buffonijten und Antibuffonijten 
(Verfechter der franzöfiichen Nationaloper), 
und als nad) zwei Jahren die Ftaliener 
audgewiejen wurden, entitand in Wad)- 
wirkung der Opera buffa die franzöftiche 
Opera comique, deren erjte wichtigfteNeprä- 
fentanten Duni, Philidor, Monjiany 
und Gretry wurden. In Deutichland 
og, abgejehen von der ganz vereinzelten 
ufführung einer ©.: »Dafne«, von 
Heinrich Schü und Stadens »Seelewig« 
(1640), die DO. 1678 ein und zwar zu 
Hamburg, wo von einer Anzahl wohl- 


habender Bürger ein öffentliches Theater | 


begründet wurde (das erite öffentliche 
Theater Ftaliend war 1637 zu Venedig 
eröffnet worden, ſ. Monteverde); dasjelbe 
bejtand bis 1738 und machte Hamburg 
50 Fahre hindurch zur muſikaliſchen Me- 
tropolfe Deutichlandse. Die bedeutenditen 
Komponilten der Hamburger D. jind: 
Theile, J. W. Frand, Strungk, Kuſſer, 
Keiſer, Mattheſon, Händel und Telemann. 
Italieniſche Operntruppen fahten unter— 
deſſen in Wien, München, Dresden, Stutt— 
gart, Berlin, Braunſchweig x. Fuß und 
1740 aud in Hamburg. Auch England 


aber jchnell zu Ende war. Als Händel 
nah London kam, jtand die italienifche 
D. längit in voller Blüte und ijt bis 
heute noch nicht durch eine Nationaloper 
verdrängt worden. Die bedeutenditen Re- 
präjentanten der italieniihen D. bi8 zum 
Auftreten Glucks find außer den jchon ge— 
nannten: der Deutihe Haſſe, ferner 
Bononeini, Porpora, Duni, Vinci, Greco, 
Jomelli, Terradellas, Guglielmi, Sacdjini, 
Traetta, Piccini; der legtere war es be- 
fanntlich, den die Gegner Glucks in Paris 
auf den Schild erhoben. Ein unleugbarer 
Verjüngungs: und Neubelebungsprozek 
der italienifhen DO. war die Schöpfung 
der Opera buffa gewejen; der jchablonen- 
haften Mache der Opern über antike Sü- 
jet3, welche ſchließlich nur noch ein ſchwacher 
Vorwand für die Gefangsevolutionen der 
primi uomini und prime donne abgab, 
trat bier wirfliches dramatifches Leben 
entgegen. Gluds Reform ging nur die 
Opera seria an; die komiſche D. trieb 
nicht zu verachtende Blüten in den Wer- 
ten eines Paeſiello, Cimarofa, gegen welche 
ein Mozart nicht anzulämpfen brauchte, 
an die er vielmehr anknüpfen konnte. 
Das unterdejien durch A. Hiller inau- 
gurierte echt deutiche »Singipiel«e bot ihm 
andre Vorlage und nationalen Boden. 
So ſchuf er, ausgeritjtet mit einem Nönnen 
und Wollen, das den Italienern fehlte, 
feine berrlihen Muſikwerke, die wir wohl 
als die deutſche komiſche D. bezeichnen 
dürfen. Noch einen großen Meijter jtellte 
Italien: Rofjini, der im »Barbier« in 
einer Mozart fajt ebenbürtigen Weife die 
italienifhe komiſche DO. zur Vollendung 
bradıte, während jein »Zeile dem Genre 
der franzöſiſchen großen D. angehörte. 
Die ernithaften, leidenjchaftlihen Töne, 
welche Beethoven angeichlagen, nicht nur 
in feinem »7Fidelior, jondern auch im 
jeinen Symphonien, übten einen nad: 
baltigen Einfluß auf das fernere Schaffen 
beionders der deutjchen Operntomponijten, 
der von Weber bid auf Wagner deutlih 
enug zu fpüren ilt. Die O. des 19. 
Sabre. it nicht mehr in Einen Zug zu 


Opera — Oratorium. 


verfolgen, vielmehr find verſchiedene neben- 
einander bejtehende Richtungen zu unter: 
icheiden, zunächſt die Weiterführung der 
voltstiimlihen O. durch Aufnahme neuer 
nationaler Elemente, 
Gebiet der Sage (Romantifer: Spohr, 
Weber, Marjchner), ſodann die Ausbildung 
der großen heroiſchen D. (Cherubini, Spon- 
tini, Meyerbeer, Halevy); danebenerwuchien 
noch einige gejunde Berte auf dem Gebiet 
der komiſchen D. (Auber, Boieldieu, Lor— 
Bing, Nicolai), 
eines Sound. U. Thomas jchwer zu 
klaſſifizieren ift. 
endlich Rihard Wagner, deſſen Niejen- 
geijt zugleich den Romantizismus auf die 
höchſte Potenz erhob und eine ähnliche 
Reaktion gegen das Überwuchern des Me- 
fodifchen vollzog wie die Florentiner und 
Sud, dabei aber die Mittel des mufi- 
kaliſchen Ausdruds in beifpiellojer Weife 
bereicherte. Der Vergleich eines Monte- 
verde, Gluck und Wagner ijt im höchſten 
Grad Lehrreih für das Verſtändnis der 
Entwidelung der dramatiihen Mufit. — 
Über die Entwidelung der Formen, welche 
beute die D. zufammenjepen (Arie, Duett, 
Enjemble, Finale, Ouvertüre zc.), vgl. die 


Spezialartitel. 
Werft; O. in musica, 


Opera (ital.), 
Mufıtwert, Kompofition, Oper; O. se- 


ria, ernjte Oper; O. buffa, fomifche Oper; 
O. semiseria, eine Oper, die im allge: 
meinen ernjt gehalten ijt, aber komiſche 
Epifoden hat. 

Opera (franz.), Oper. Die Franzoſen 
unterjceiden grand OÖ. oder einfah O., 
große Oper (in welcher durchweg gefungen 
wird), und O. comique (mit gejprochenem 
Dialog). Die beiden bedeutenditen Pa— 
rifer Dpernhäufer führen die Namen 0O. 
(Grand-O., Acad&mie de musique) und 
O. -Comique, entiprechend ihrem Reper— 
toire. 

Operette, Heine Oper, d. h. entweder 
eine Oper von furzer Dauer oder eine 
Oper im fleinen Genre, d. h. eine fomijche 
Oper oder ein Singjpiel, in welchem Ge— 
fang und gejprochener Dialog wechieln, 
und endlich in neuejter Zeit ſ. v. w. Kari— 
faturoper, Perſiflageoper, in welcher die 
Handlung nit nur jcherzhaft, jondern 
niedrig-fomifch oder parodiſtiſch ijt und 


befonders aus dem 


während die lyriſche DO. 


Allein zu nennen ijtı 
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auch die Muſik jeden ernithaften Affekt 
vermeidet, e8 jei denn, daß fie farifierend- 


pathetiih miürde (Offenbach, Lecoca, 
Strauß u. a.). 
Dphilteide, das Bahinjtrument der 


Yamilie der Buglehörner ——— 
mente mit Klappen), jetzt ſaſt außer Ge— 
brauch, wurde in verſchiedenen Größen 
und Stimmungen gebaut: 1) als Baß— 
ophitleide in C, B und As, Umfang 3 
Dftaven und ein Halbton chromatifch von 





in: As B © 


ab; 2) al8 Altophikleide in F und Es, 
Umfang derjelbe, aber nur von] 


tin: F Es 


ab; 3) als Kontrabakopbifleide in F 


und Es, Umfang nur 2'/, Oftaven, eine 
Oltave tiefer jtehend als die Altophikleide. 
Nur die Bakophikleide war zeitweilig in 
allgemeinerm Gebrauch. 

pposita propriötas, s. Proprietas. 

Gpus, ij. Op. 

Oratorium (lat., ital. Oratorio), eigent= 
fi f. v. w. Betfaal. Der Name D. für 
die befannte halb dramatijche, halb epijche 
und Iyrifch-tontemplative Kompofitionsform 
rührt daber, daß in den Berfammlungen des 
Dratorienvereing (val.Neri) mufitalifche Auf- 
führungen jtattfanden, anfänglich jchlichte 
Dymnengejänge (laudi) von Animuccia und 
Balejtrina, jpäter eine Art Myſterien mora: 
lifierenden Inhalts mit Berfonifizierung ab» 
jtrafter Begriffe (Vergnügen, Zeit, Welt x). 
Die erjte (joviel wenigiten® befannt) im 
Oratorio aufgeführte derartige »rappresen- 
tazione« (storia, esempio, misterio), tie 
man fie herkömmlicherweiſe jchon lange 
nannte und nicht etwa im SHinblid auf 
den Stilo rappresentativo, war Cavalieris 
» Anima a corpo« (1600); das Neue daran 
war aber allerdings die Anwendung des 
Stilo rappresentativo (recitativijcher Ge— 
fang), der ſeinerſeits jedoch jeinen Namen 
daher erhalten hatte, weil er als der für 
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dramatiiche Aufführungen (rappresenta- | 


zioni), gleichviel ob weltliche oder geijt- 


liche, geeignete erfannt worden war; val. | 


Oper. Die Anjtrumentalbegleitung (diefe 
war ja die unerlähliche ingung des 
neuen Stils) beitand aus Cembalo, Chi— 
tarrone, Lira doppia (Kontrabaßviola), 
zwei Flöten und ad libitum Bioline uni- 
jono mit der Sopranjtimme, Die erjten 
Dratorien (der Name DO. wurde wohl all- 
mählich gebräuchlich als Abkürzung fir 
»rappresentazione per il [oder nel] ora- 
torio«) waren aljo wirkliche ſzeniſche Auf- 
führungen mit ſymboliſcher Darftellung 
der Begriffe oder, wo es fih um die Dar- 
jtellung einer biblischen Gejchichte (azione 
sacra) handelte, mit agierenden Perjonen, 
jo bei Kapsberger, Landi u. a. Grit bei 
Garifftmi (i. dv.) tritt die Partie des Er: 
zählers (historicus) ein, und die fzenifche 
Aufführung fällt weg. Ihre Vollendung 
erhielt die Runftform des Dratoriums 
durch Händel, deſſen »Trionfo del tempo 
e del disinganno« beinahe bei Cariſſimi 
anknüpft (menigitens dem Süjet nach) und 
wirklich eine Allegorie der alten Art ift. 

Orcheſter (Orchöstra, »Tanzplat « ) 
bie im Theater der Griechen der dem 
Publikum nächte Teil der Bühne, auf 
welchem fich der Chor bewegte; beim Ver— 
ſuch der Wiederbelebung der antiken Tra— 
gödie, welcher bekanntlich die Nunjtgat- 
tung der Oper ii. d.) ins Yeben rief, ging 
der Name auf den Raum über, den die 
begleitenden Anjtrumentenfpieler einnab- 
men (zwifchen Bühne und Bublitum), und 
ſchließlich auf die Anjtrumentiften jelbft. 
Bei den eriten mujitdramatiichen Berfu: 
chen der Florentiner (fi. Bardi) waren zwar 
die WUllompagnijten hinter den Kuliſſen 
pojtiert, d. b. in ähnlicher Weife dem Bus 
blitum unjichtbar wie heute in dem tie- 
fer liegenden DO. nad) Wagners Prinzip; 
der Schall der Anftrumente wurde aber 
bei diefem Arrangement zu jehr abge 
dämpft, und wir dürfen annehmen, daß mit 
der Eröffnung des erften öffentlichen Opern 
theaters (Venedig 1637) die Aufftellung der 
Muſiker vor der Bühne eingeführt wurde. 
Heute nennt man jede Bereinigung einer 
arößern Zahl von Anjtrumentenjpielern 
zur Ausführung von Inftrumentalwerten 
oder PBofalwerten mit Anjtrumentalbe- 


Orcheiter. 


gleitung ein O. und unterjcheider je nad 
der Zufammenfegung: Streihorde- 
ter (nur Streichinitrumente), Harmo— 
nieordejter (nur Blasinjtrumente) und 


noch jpezieller Blech- und Meſſing— 


orche ſter (Hornmuſik, franz. fanfare). 
Das aus Blas- und Schlaginſtrumenten 
zufammengejegte ©. nennt man Mili- 
tärmujif und Sanitihbarenmufit 
(türfiiche Mufit), Das volle DO. begreift 
Streich, Blad: und Schlaginſtrumente 
in jih; e8 fann fein das große D. oder 
das fleine DO. Tas kleine D. bejteht 
außer dem Streidyquintett (erjte und zweite 
Violinen, Bratichen, Celli und Bälle) aus 
2 Flöten, 2 Obven, 2 Nlarinetten (die 
jogar manchmal fehlen, 3. B. in Mozarts 
(4 moll - Symphonie), 2 Fagotten, 2 
Hörnern, 2 Trompeten und 2 Baufen 
(die manchmal auch jchlen); welche Fülle 
verjchiedenartiger Klangfarben mit diefen 
beicheidenen Mitteln erzielt werden fann, 
beweiien die Symphonien von Haydn, 
Mozart, Beethoven binlänglih. Treten 
zu den genannten noc 2 jernere Hörner 
und 2 oder 3 Rofaunen, fo beikt das O. 
ihon das große und ijt (mit oder ohne 
Pidelflöte) das eigentlihe Symphonie 
orcheſter, wie es nicht nur Beethoven 
in jeinen großen Symphonien, fondern 
auch die nacbeethovenihen Symphoniler 
(Schubert, Mendelsfobn, Echumann, Gade, 
Brahms, Nubinftein, Volkmann, Raff) 
bis auf den heutigen Tag feitgebalten 
haben. Erheblich erweitert ijt dagegen das 
große D. der neuern Oper, der neuern 
Meſſe, überhaupt der neuern Chormuſik 
mit DO. und der Brogrammiympbonien. 
Das Streben nad Charatteriftit und be- 
jonderm Effekt, täufchender Tonmalerei x. 
bat die Komponiften veranlakt, für alle 
diefe Arten illuftrierender Anjtrumental- 
mufit immer neue Klangfarben aufzu 
fuchen, und wir finden daher außer den 
genannten Inſtrumenten noch: Engliid- 
born, Baßklarinette, Kontrafagott, Baß 
tuba, Harfe, aroße und Heine Trommel, 
Beten, Triangel, Glockenſpiel (Stablbar- 
monila), mandmal auc Orgel x. Ber- 
lioz forderte für das Tuba mirum feines 
riefenbaften Requiems: 4 Ylöten, 2 Oboen, 
2 C-Mtlarinetien, 8 Fagotte, 4 Hörner in 
Es, 4 Hörner in F, 4 Hörner in @, 4 


Orcheſter. 


Cornets à pistons in B, 2 F-Trompeten, 
6 Es-Trompeten, 4 B-Trompeten, 16 
Zenorpojaunen, 2 C-Ophilleiden, 2 B- 
Ophifleiden, 1 Monjtre: (Kontrabaß-) 
Ophilleide A pistons, 8 Baar Paufen, 2 
große Trommeln und ein -jehr jtart be- 
ſetztes Streichorcheſter (18 Kontrabäſſe). 
Dieſe ungeheuerliche Anforderung ſteht 
allerdings einzig in ihrer Art da. Das 
großartigſte Opernorcheſter iſt das 
Wagners in den »Nibelungen«: ſtark be— 
ſetztes Streichorceiter, 3 große Flöten, 1 
Pideljlöte, 3 Obven, 1 Englifhhorn, 3 
Klarinetten, 1 Bahllarinette, 3 Fagotte, 
3 Hörner, 4 Tuben (1 Tenor, 2 Bah-, 
1 Kontrabag:), 3 Trompeten, 1 Baßtrom— 
pete, 2 Tenorpofaunen, 1 Bahpojaune, 1 
Kontrabakpojaune, 2 Baar Bauten, Beden, 
Triangel, große und Heine Trommel. In 


den frühern Opern Wagners bejchräntt 


fich die Vergrößerung des Sympbonieorche- 
ſters auf die dreifache Beſetzung der Holz- 
bläfer und Trompeten jowie die Einfübh- 
rung von Engliihhorn, Blahklarinette, 


Baktuba, Harfe und einigen Schlagin- 


jtrumenten. Bei den andern Opernkom— 
vonijten fällt meiſt die dreifache Beſetzun 
der Holzbläjer und Trompeten fort. Dab 
in der That für die Illuſtrationsmuſik 
Reichtum an Slangfarbe Bedürfnisfache 
ift, beweiit dad D. Monteverde3 im »Or- 
feo« (1607): 2 Gravicembani (Ulavi- 
cembali), 2 Contrabassi da Viola, 10 
Viole da braccio, 1 Arpa doppia (Baf- 
barfe, große Harfe), 2 Violini piccioli 
alla francese (Duartgeigen, eine Oftave 
höher jtehend ala die Bratiche), 2 Chitar- 
roni, 2 Organi di legno (Bojfitive), 1 
Regale, 3 Bassi da Gamba, 4 Trom- 
boni, 2 Cornetti (Zinfen), 1 Flautino 
alla 22da (im 1-Fußton, aljo Flageo— 
fett), 1 Clarino (Disfanttrompete) und 3 
Trombe sordine (gedämpfte Trompeten). 
Monteverdes Nachfolger reduzierten freis 
ih aus Rüdjicht auf die Singſtimmen den 
Bläferhor bald, und Legrenzi jchrieb nur 
für: 8 Violini, 11 Violette, 2 Viole da 
braceio. 3 Violoni, 4 Tiorbi, 2 Cor- 
netti, 1 Fagotto und 3 Tromboni. Die 
Deutichen hatten und behielten eine größere 
Vorliebe für Blasinjtrumente; fo bejteht 
Bad D. aus den vier Öruppen: Streich: 
orcheiter, Oboen und Fagott, Zinken und 
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Bojaunen, Trompeten (Hörner) und Pauken. 
Die Injtrumente mit gerifjenen Saiten ver: 
Ihwanden mehr und mehr (Qauten, Theor- 
ben ꝛc.), jetzt ift die Harfe ihr einziger Ne: 
präfentant; das pizzicato der Streichinstru= 
mente iſt aber ein fchlechter Erjap (viel- 
leicht, daf die Zither wieder ins D. fommt). 
Wir find heute auf dem Weg, die Familien 
der einzelnen Blasinjtrumente in der Art 
zu vervollitändigen, daß jedes durch ein 
vollſtändiges Stimmmerf vertreten iſt, 
wie im 16. Jahrh. (. Attord. Wir haben 
die Flöte in zweierlei Größe (die Baß— 
flöte wird gewiß nicht ausbleiben), die 
Obve in Sopran: und Ultlage, dazu für 
Baß- und Kontrabahlage das Fagott, die 
Klarinette in Soprans, Alt: und Bahlage, 
neben der Trompete die Bahtrompete, 
neben der Bahtuba die Tenortuba x. 
Der Unterfchied ift nur, daß wir alle dieſe 
Inſtrumente zu einem gewaltigen DO. ver 
einigen, während man im 16. Jahrh. fait 
nur vierjtimmig mit Inſtrumenten der- 
jelben Familie mufizierte. 

Die für die Aufftellung des Orche- 
ſters mahgebenden Geſichtspunkte find: 1) 
Bereinigung der Inſtrumente, welche als 
ein befonderer Chor behandelt zu werden 
pflegen und daher häufig vom Dirigenten 
gemeinjame Zeichen erhalten; 2) mög: 
lichjte Berjchmelzung der gefamten Klang: 
majje. Bon lepterm Geſichtspunkt aus 
iſt das Arrangement vorzuziehen, welches 
jede Gattung von Inſtrumenten über die 
ganze Breite des Orcheſterraums verteilt 
a): werden in der einen Ede die Holz- 

läjer und in der andern die Blechbläfer 

aufgejtellt (b), jo wirkten ſie als Cori 
spezzati (getrennte Chöre), was aller- 
dings ebenfalld häufig erwünſcht iſt, be- 
jonderd wenn die verichiedenen Gruppen 
einander antworten. Wuc, eine jtrahlen- 
förmige Aufitellung (c) bat ihre Vorzüge, 
welche feine Gruppe weiter vom Dirigen- 
ten wegrückt. Die drei Arten jind: 


a) Dirigent (29) vor dem DO : 
Blech⸗ und Shlaginftrumente 
Holyblasinftrumente 
Gelli und Kuntrabäfle,- 
Bratſchen 


| 1. Violinen 
L ı & 


+ 


A 


| 2, Biolinen ı 


7 


02 


b) Dirigent hinter dem D. (Theater: 
orchefter): 





ec) Dirigent vor dem O: 
— — 


— 





Orcheſtik — Organum. 


organum, »Drgel«, und canere, »jingen«, 
»mufizieren«). 

Organista (lat.), Orgelipieler, Organiſt; 
in mittelalterlihen Schriften über Mufit 
j. vo. mw. Stomponijt, da Organum die 
ältejte Art des mehritimmigen Satzes und 
jpäter (bi8 ins 13. oder 14. Jahrh.) der 
Name einer befondern Sepmweije war. Rat. 
Organum 2). 

Organistrum, j. Drebleier. 

Organoedus (gried.), Organiit. 

Drganographie (griech.), Beichreibung 
muſikaliſcher Anjtrumente. 

Organum, 1) gried.”Opyavov, bedeutet 
zunädhit nur Werkzeug (Organ), fpezieller 
aber Mufitinjtrument und dann das 
»Inſtrument der Anftrumente«, die Or- 


Orcheſtik, (grieh.), Zanztunjt; Ors'gel (f. d.ı — 2) Die ältefte und primi- 


cheſographie, die Lehre von der Tanz: 
funft mittel® graphiſcher Darjtellungen, 
j. Choreographie. 

Ordeitrieren, ſ. v. w. inftrumentieren. 

Orcheftrion nennt man ein mechani- 
ſches Mufitwerk (erfunden von Fr. Th. 
Kaufmann) mit ftarten Zungenftimmen, 
welche mit Hülſe verjchieden gejtalteter 
blecherner Auffäpe den Klang der Blas— 
inftrumente des Orcheſters ziemlich täu— 


tivſte Art mehrſtimmiger Muſik, beſtehend 
in einer fortgeſetzten Parallelbewegung der 
Stimmen in Quinten oder Quarten (au 
Diaphonie genannt). So entſetzlich dem 
heutigen WMufiter der Gedanle einer der- 
artigen Muſik ericheint, fo ift diejelbe doch 
nicht nur ein biftorifches Faltum, fondern 
aud; das durchaus natürliche Ubergangs— 
g> zur eigentlihen mehrſtimmigen Mufıt. 

as O. war eigentlich noch nicht wirkliche 


jchend nachahmen und jegt vielfah in | Mehrftimmigkeit, fondern Duintenverdop- 


Kaffeegärten x. ein wirkliches Orcheſter 
vertreten. Bal. Apolloniton u. Panſymphoniton. 

Ordenitein, Heinrich, geb. 7. Ian. 
1856 zu Worms, 1871—75 Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums (Wenzel, Coe— 
eins, Neinede, Jadasſohn, Richter, Paul), 
nahm nach einer Konzerttour mit Frau 
Keichta - Leutner und Leop. Grüpmacher 
einen längern Studienaufenthalt in Paris, 
ipielte 1878 in Leipzig mit großem Er: 
folg da8 D moll-Klavierlonzert von Rubin- 
ftein, war 1879—81 Muſiklehrer am Pen— 
jionat der Gräfin Rehbinder zu Karlarube 
und 1881—82 Lehrer an Kullaks Alademie 


pelung, der natürlihjte weitere Schritt 
von der längſt im Wltertum geübten Oft: 
tavenverdoppelung der Stimmen; es führte 
aber bald zur Entdedung des mabren 
Frinzips der Mehritimmigkeit, der Gegen: 
bewegung (f. Discantus), D. Raul bat ſich 
vielfach bemüht, nachzumeiien, daß das 
O. nicht ein gleichzeitiges Singen in Quin— 
ten oder Quarten geweien fei, jondern 
ein antipbonifches (abwechielndes), und der 
Gedanke ift ihm vielfah nachgeichrieben 
worden. eine völlige Unbaltbarfeit und 
Grundloſigkeit gebt aber nicht nur aus 
der ganz juccefiven Entwidelung des Or— 


in Berlin, zwifhendurh immer mieder | ganums zum Diskantus, die durch zahl- 


fonzertierend. 
dem Proteltorat der Großherzogin von 
Baden das Konfervatorium zu Karlarube, 
das fich jchnell entwidelte (über 200 Schü— 
ler). Die Jahresberichte des Ktonfervato- 
riums enthalten wertvolle Auffäte von 
Ordenſteins Feder. 

Organ (engl., fpr. oͤrghen), Orgel. 

Organicen, ſ. v. w. Organiſt (v. lat. 


1884 begründete er unter | reiche Beifpiele belegt ijt, fondern auch 


aus den ältejten Definitionen der Theo— 
retifer zur Genüge hervor. Das ältere 
O. ijt durdaus Note gegen Note aefept, 
mit Ausnahme der Fälle, wo die Orge- 
numftimme auf ce liegen bleibt. Dagegen 


verſuchte man jpäter auch die organifieren: 


den Stimmen zu diminnieren (gl. Orgel» 
punte), wobei ſich natürlich die Unentbebr- 


Orgel. 


lichkeit bejtimmter Dauerzeihen heraus- | 
jtellte; man nannte aber die unzuläng- 
fichen erften Verſuche noch O. 

Orgel (lat. Organum, franz. Orgue, 
engl. Organ). Die DO. ijt ein Blasin- 
jtrument von gewaltigen Dimenfionen, 
ſowohl binfichtlidy ihrer räumlichen Aus— 
dehnung al® auch ihres Tonumfangs. 
Dean kann fie mit gleihem Recht als eine 
Zufammenjegung aus jehr vielen Blas— 
inftrumenten definieren und fie dem Or— 
chefter vergleichen, von dem fie ſich aber 
dadurch unterjcheidet, daß zwei Menſchen 
genügen, fie zum Tönen zu bringen, einer 
zum Greifen und einer zum Blafen. Troß | 
der mandımal ungeheuern, jedenfalls immer 
jehr großen Dimenfionen des Inſtruments 
ift es durd eine komplizierte Mechanik 
ermöglicht, dak ein Menſch die nad) Hun= | 
derten oder Taufenden zählenden Klappen | 
(Ventile), melde die Tonhöhe regulieren, 
beliebig öffnen und jchließen kann; dages | 
en iſt es freilich unmöglich, daß ein 

enſch mitteld jeiner Yunge jo viel Luft 
fomprimiere, wie erforderlich ijt, um das 
Riefeninjtrument anzublafen; vielmehr 
find Quftpumpen angebradht und Mecha— 
nismen, mittel® deren die eingepumpte 
Luft beliebig fompromiert und auf die 
Pfeifen geleitet wird, welche ertünen follen. 
Die drei Hauptteile der DO. find daher: 
da8 Pfeifenwerk, der Anblajemeda= 
nismus (Bälge, Kanäle, Windkaſten, 
Windladen) und da8 Negierwert, d. 5. 
der Mechanismus, welcher dem Winde den 
Zugang zu den einzelnen Pfeifen öffnet 
(Klavier, Traktur, NRegifterzüge), Die 
Pfeifen zerfallen in eine Anzahl Gruppen, 
Stimmen oder Regiſter genannt, jedes 
Regifter vereinigt Pfeifen verfchiedener 
Größe, aber gleicher Konftrultion und 
Alangfarbe, d. h. ein Regiſter jtellt eigent 
lih ein einzige® Blasinjtrument dar; da 
verfchiedenartiges Anblajen derjelben Rfei- | 
fen zur Erzielung vericieden hoher Töne | 
bier undenkbar ilt, wo nicht die Lippen 
und Zunge des Bläfers thätig find, fon- 
dern ein toter Mechanismus, fo giebt jede 
Pfeife nur einen Ton, und es find daher 
jo viel Pfeifen wie Töne erforderlich, und 
eine D. mit nur einem einzigen Regiſter 
müßte doch mindejtens jo viel Reifen ha— 
ben mie die Klaviatur Taften. Die zu der: | 











‚ Bewegung 


gehörigen Stimmen. 


Ritter, Wille, Kunge u. a.). 
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felben Stimme gehörigen Pfeifen find auch 
räumlich jo aufgeftellt, daß fie alle zu- 
fammen in Mitwirkung gezogen oder aus— 
geichlojjen werden fünnen und zwar durd) 
die fogen. Regijterzüge; das Heraus: 
ziehen (Anziehen) der rechts und links 
vom Spieler aus der D. hervorjtehenden 
Regijterftangen öffnet dem Winde den 
Zugang zu den Pfeifen der betreffenden 
Stimmen fo weit, daß es nur nocd der 
Effnung eined Heinen Ventils durd den 
Niederdrud einer Tajte bedarf, um den 
betrefienden Ton zum Anjprechen zu brin= 
en; das Hineinſchieben (Abſtoßen) der 
egifterftange (der ganze Spielraum der 

eträgt etwa einen Zoll) jept 

die Stimmen Bene Tätigkeit (vgl. Wind- 
taften und Windladen). An neuern Orgeln 
finden ſich noch beſondere Vorrichtungen, 
um eine Anzahl Stimmen gleichzeitig anzu— 


ziehen oder abzuſtoßen (. Kombinationspedale). 


Nicht das ganze Pfeifenwerk einer DO. wird 


aber dur Eine Klaviatur regiert, viel- 


mehr bat audı die Heinfte D. zwei Manu— 
ale (mit den Händen geipielte Klaviaturen) 
und ein Pedal (Klavier für die Füße); 
ganz große Orgeln haben bis 5 Manuale 
und 2 Pedale. Für jede Klaviatur find 
bejondere Stimmen bdisponiert, die Ver— 
foppelung (fi. Koppel) mehrerer oder aller 
Manuale oder des Pedals und des Haupt- 
manual® ermöglicht aber Zuſammenbe— 
nutzung der zu verjchiedenen Klavieren 
Die D. ift eines 
ausdrudsvollen Spiels nicht fähig (vat. aber 


| Sarmonium und Crescendo), jondern kann 


die Zonjtärke nur abjtufen durd; Anziehen 
oder Abſtoßen von Negijtern oder durch 
Übergang auf ein andres Manual; das 
Charatteriftiiche des Orgeltons ijt daher 
eine jtarre Ruhe. 

In die Details der Konftruktion der D. 
überzugehen, verbietet bier der Raum; 
wir verweifen auf die zahlreihen Schrift— 
chen iiber die Struktur der O. (von Töpfer, 
Schlimbach, Ceidel, Sattler, Heinrich, 
Hier nur 
noch einige Bemerkungen über die verſchie— 


‚denen Stimmen der ©. Man unter: 
ſcheidet zunächſt Hinfichtlidy der Art der 


Tonerzeugung Labialſtimmen (Flö— 
tenwerke) und Zungenſtimmen 
(Schnarrwerke). &atl. darüber Blasin— 
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Orgel. 


jtrumente, Sabialpfeifen, Zungenpfeifen. Hinz | ebenfolche nur mit Zungenjtimmen Regal. 
jichtlih der Tonhöhe Gi. Fußton), welche | Die äußere Umkleidung der D. heißt Ge: 
die Pfeifen eines Regiſters geben, unter: häuſe, die vordere Faſſade, welche durch 
icheidet man Grundftimmen (Haupt- die ſchönſten Prinzipalpfeifen als Prunt: 


ftimmen und Hilfsjtimmen; 


Fuß) Stimmen, weldhe Kern= und Nor— 
malitimmen heißen, das c derjelben Of: 
tave (d. 6. auf Tate groß C den Ton 


groß C, auf Taſte eingejtrihen c |C oder 


ce’) den Ton eingejtrichen ce 2c.); die Ok— 
tapftimmen oder Seitenjtimmen ge- 
ben dagegen eirte höhere oder tiefere Oltave. 
Den Hauptionds des Orgeltons geben die 
Kernjtimmen, welche deshalb in grüße- 
rer Zahl vertreten fein miüjjen als jede 
andre Fußgröße (d. h. als etwa die 16- 
füßigen oder 4, 2 und Ifühigen Stim— 
die Kernſtimmen gruppieren ſich 
wiederum um die eigentlichite Hauptſtimme: 
Brinzipal 8° (5. Brinzipad, die ältejte Orgel- 
jtimme, welche vor 1000 Jahren beinahe 
ebenjo fonjtruiert wurde wie heute. Jedes 
Manual der D. pflegt eine eigne 8 Fuß— 


Prinzipaljtimme zu baben, die aber für 


jedes anders intoniert ijt (jtärker, ſchwächer); 


große Orgeln haben im Hauptmanual 


mehrere 8 Fuß-Prinzipale, ieltener jind 
die 16 Fuß-Prinzipale im Manual. Für 
das Pedal iſt Prinzipal 16 Fuß die eigent- 
liche Kernitimme, da das Pedal eine Oktave 
tiefer Eingen muß, als es notiert wird; 
doch haben kleinere Orgeln häufig ſtatt 
Prinzipal 16 Fuß ein Gedadt 16 Fur, 
große aber jogar Brinzipal 32 Fuß. Die 
Hilfsſtimmen (fi. d.) jind wie die höhern 
Dktavjtimmen nur zur VBerjtärfung des 
Klanges da, fie geben Obertöne der Kern— 
ftimmen; man untericheidet einfache 
Hilfsftimmen und gemifchte. Sämtliche 
Silfsftimmen find Xabialjtimmen und 
haben Prinzipalmenjur. Halbe Stim- 
men nennt man solche, welche nur für 
eine Hälfte der Klaviatur disponiert find, 
wie 3. B. Oboe, welche nur Diskantitimme 
it nd durch die Baßſtimme Fagott er- 
gänzt wird. UÜbergeführte Stimmen 


find ſolche, welche im Bah feine eignen 
Pfeifen haben, fondern die einer andern 


Stimme benugen (ohne Zuthun des Spie 
fers). Eine DO. ohne Pedal und nur mit 
Labialpfeifen beſetzt heißt Poſitiv, eine 


eine ſtücke geziert wird, Proſpekt. Bei man- 
Grundſtimme giebt für die Taſte c immer 
den Ton c, aber nur bei den 8- (adht 


chen Orgeln liegen die Klaviaturen nicht 
in einer Niſche des Orgelgehäufes, fondern 
ein Stüd vor demielben in einem frei 
itehenden Saiten, welcher Spieltiſch 
beißt. Über andre Bezeichnungen, bejon- 
ders aber über den Hlangcharalter der ein- 
zelnen Orgelitimmen, vgl. die Spezialar: 
titel. 

Eine befriedigende Geſchichtſchrei— 
bung der D. fehlt noch, wenn auch ſchon 
wiederholt Anläufe dazu genommen wur: 
den (Bedos, Hamel, Rimbault, Sponjel, 
Antony, in neueiter Zeit Wangemann, Ritter 
u.a.). Der Urjprung der D. reicht ind Alter— 
tum zurüd; ihre Vorſahren find die Sadpfeife 
und WBanspfeife. Doch finden wir ſchon 
wirkliche Orgeln mit Winderzeugung durd 
Luftpumpen (Bälge) und Komprimierung 
der Yuft durch Drud (Waifer) und Spiel 
mittel® einer Art Klaviatur im 2. Jahrb. 
v. Ehr.; als Erfinder diefer ſogen. Waj- 
jerorgel (Organum hydraulicum) wird 
Ktefibius (170 v. Chr.) genannt; wir be- 
figen eine Beichreibung diejes Inftruments 
durch feinen Schüler Heron von Aleran- 
dria (griechifch und deutsch in Vollbedings 
Überjeßung des Bedos de Celles). Das 
Waſſer mar durchaus fein notwendiger 
Beitandteil diefer Art Orgeln, und es 
jcheint, daß man in der Folge Orgeln mit 
und ohne Wajjerdrud in Griechenland und 
Italien baute. Wir haben eine qriechiiche 
Beichreibung einer D. des Kaiſers Julian 
Apoſtata (4. Jahrh.), eine andre bei Caf- 
jiodor (in der Erflärung des 150. Pſalms) 
eine bei St. Auguſtin (zu Pſalm 56, XVI), 
welche wertvolle Detaild beibringen; auch 
mehrere alte Abbildungen (Nelieis) be- 
weiſen, daß die D. im Mbendland fchon 
befannt war, ebe Raijer Konitantin Ko— 
pronymos 757 dem König Pippin eine 
zum Geſchenk machte. Jene älteiten Or: 
geln waren ſehr Mein und hatten in der 
Regel nur 8, höchſtens 15 Bfeifen (2 DE 
taven diatoniich), welche genau fo fonitru- 
iert waren mie die beutigen Prinzipal- 
pfeifen, aber anfänglich aus Kupfer oder 
Erz Am Verlauf des 9. Nahrb. icheint 
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der Bau dieſer kleinen Orgeln durch die Pachelbel, Reinken, Schein, Scheidt, Schei— 
Mönche beſonders in Deutſchland und demann, die Familie Couperin, Familie 
Frankreich ſehr eifrig betrieben worden zu | Bad, Marchand, Schröter, Türd, Kittel, 
fein; die Injtrumentchen wurden bei Ge: | Knecht, Nind, Vogler, an Stjan, 
fangunterricht verwendet, ihr Umfang war | Seraſſi, Baftiaans, Adams, J. G. Schnei- 
von c bis c’ (die längite Pfeife 4 Fuß). der Töpfer, Engel, Ritter, Merkel, Beit, 
Die Klaviatur bejtand in aufrecht ſtehen- Thiele, Faißt, Haupt, Saint- -Saöng, Volt 
den Holzplättchen, „auf denen die Buch— | mar, Suilmant x. Bon den Werten über 
jtabennamen der Töne (ABCDEFG) Struktur und Behandlung der D. ki 
geichrieben waren; der Spieler öffnete dem wichtigſten: M. Prätorius’ »Syn 
Winde den Zugang durch Zurüctlappen musicum« (3. u. 4. Teil des 2. Bandes, 
diejer Plättchen; die Pfeife Hang dann fo | 1619), Adlungs »Musica mechanica or- 
lange, bis er das Pfättchen wieder embor- ganoedi« (1768), Bedos de Celles’ »L’art 
drüdte (vgl. den vom Herausgeber diejes du facteur d’orgues« (1766—78, 3 Bbe.), 
Leritond gegebenen nähern Nachweis in | Töpfers Sehrbud; der Orgelbaufunfte 
der »Allgemeinen muſikaliſchen Zeitung« (1855, 2 Bde.) und einige Fleinere Werte 
1879, Nr. 4—6: » Orgelbau im frühen | desjelben Autors, J. Hopkins’ »The or- 
Mittelalter-). Um 980 jtand zu Win- | gan, its history and construction: (1855); 
heiter jchon eine D. mit 400 ) Pfeifen und ge — Schlimbach, J. J. Seidel, A. G. Ritter, 
2 Klavieren, die von zwei Spielern ge: €. F. €. Richter ꝛc. 
ipielt wurde (jedes Klavier zu 20 Tajten | rgelmetall, eine Miichung von Zinn 
[der Umfang des Buidoniihen Monocdyords] | By fei, aus welcer die metallenen La— 
mit 10 ®Bfeifen für jede Taſte, in der | bialpfeifen gefertigt werden. Das Metall 
Dftave und Doppeloftave mehrfach) bejept). iſt Schlecht, wenn das Blei in der Miſchung 
Bon Mirturen weiß aber jene Zeit noch | überwiegt, und um fo bejjer, je mehr Zinn 
nichts. Die Scheidung des Pfeifenwerts es enthält. Bu den Profpettpfeifen nimmt 
in Regiiter icheint im 12. Jahr. vor fich | man des jchönen Ausſehens wegen wos 
gegangen zu fein. Die Orgeln des 4.—11. | möglich ganz reines Zinn (16lötiges; diefe 
Jahrh. Hatten eine jehr leichte Spielart; Bezeichnungen find übereinſtimmend mit 
dagegen wurde nad Einführung einer fom= | den bekannten früher für das Silber üb- 
plizierten Mechanik, welche die gewaltige | lichen). Die Mifchung von Zinn und 
Bergröherung des Inſtruments bedingte, | “. Blei (12fötig) heißt "bei den Orgel- 
die Spielart im 13.—14. Jahrh. fo ſchwer, bauern Probezinn. Das Überwiegen des 
daß die Taſten mit den Fäuſten geſchlagen Zinns befördert Kraft und Helle des Klan— 
oder mit den Ellbogen heruntergeſtemmt ges und iſt beſonders für die Prinzipale 
werden mußten. Die Einführung der notwendig. 
Zungenpfeifen (Schnarrwerke) erfolgte im, Orgelpunkt nennt man einen fang aus— 
15. Nahrh.; über die Erfindung ‚des Pe: gehaltenen Bakton, über welchem die Har- 
dals val. Bernhard der Deutiche. Uber die monien bunt wechieln, bejonders kurz vor 
jahrhundertelang übliche eigentüimliche No- dem Schluß einer Kompofition, wo der 
tenfchrift für die D. vgl. Tabulatur; über , D. in der Regel über der Quinte der Ton: 
weitere Erfindungen und Verbejjerungen art auftritt, gewöhnlich mit den Quart— 
im Orgelbau f. die Spezialartifel. Be: jertafford beginnend. Der D. diejer Art 
rühmte Orgelbauer älterer und neuerer ijt fehon alt. Franko von Köln (12,.—13. 
Beit find: Eſajas Compenius, Arp Schniß: | Jahrh.) erwähnt ihn in der »Ars cantus 
fer, Zacharias Hildebrand, die Trampeli, mensurabilis« (®erbert, »Script.e, III; 
die Silbermann, Hering, Basparini, Daub: Coufjemafer, »Script.«, I): »usque ad 
laine-Eollinet, Cavaille-Eoll, Schulze, Buch- notam penultimam« (die vorletzte, nicht 
holz, Merklin u. Schütze, Ladegaſt, Wal: die lepte, wie 3. B. im Mendelichen Yeri- 
fer, Reubke x. Hervorragende Meiiter fon zu lejen), »ubi non attenditur talis 
de3 Orgelſpiels und der Orgeltompofition: mensura, sed magis est ibi organicus 
Baumann, Schlid, Pair, Merulo, Fred  punctus, (ap. 11). Organicus punctus 
cobaldi, Froberger, Buriehude, Sweelind, heißt nämlich eine Note von unbeitimmt 
Riemann, Miülterifon. 45 
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langer Geltung, wie beim Organum (f. d.) | 
des 12. Jahrh, wo über einem Tenor 
aus dem Antiphonar floriert fontrapunl- 
tiert wurde und die Noten des Tenors als 
Longae notiert wurden, aber eine ganz 
verjchieden lange, meiſt viel längere Gel— 
tung hatten, die nicht geregelt war, jon= 
dern jich ganz nach dem Kontrapunkt rich- 
tete, den der Sänger des Tenors natürlid) 
auch vor Augen haben mußte. Bedingung 
der guten Wirkung eines Orgelpunts ijt, 
daß er zu Anfang und zu Ende qut tonal 
ift, während er in der Mitte ji ganz 
frei durch fremde Harmonien bewegen fann. 
Seine äfthetiihe Bedeutung iſt die einer 
Verzögerung der Konjonanz des Durs 
aktordes des Baßtons, d. h. im Grunde die— 
jelbe wie die des Quartjertaftords, welcher 
als der eigentliche Keim des Orgelpunfts 
anzuſehen ift. 

DOrgeltabulatur, i. Tabulatur 2). 

Orgelwolf, i. Seuten. 

Orgeni, Aglaja, anagrammatijcher 
Bühnennahme von Anna Maria Aglaja 
von Görger St. Jörgen, vortreffliche 
Koloraturjängerin, geb. 17. Dez. 1843 bei 
Tismenice im Samborer Kreis (Galizien), 
Schülerin von Frau Viardot-Gareia in | 
Baden:Baden, 1865—66 an der Berliner 
Hofbühne engagiert, jeitdem viel auf Gaſt— 
ipieltouren. 

Orgue expressif (frz.), ſ. Harmonium. 

Oriana iſt der Name, unter welchem 
die Königin Elifabetb von England in 
einem Band Madrigale engliider Kom: 
ponijten gefeiert wurde: »The triumphs 
of O.« (1601), herausgegeben von Morley. 

Orlandi, Fernando, Operntomponijt 
und Gejanglehrer, geb. 1777 zu Parma, 
get. c. 1840 in Münden: jchrieb über 
20 Opern für italienifche Bühnen, wandte 
fih aber von der Bühne ab, ala Roſſinis 
aufgehender Stern alles verdunfelte. DO. 
war als Sejanglehrer zuerjt an der Pagen- 
ſchule zu Mailand, feit 1809 am dortigen 
Konſervatorium, ſeit 1828 an der Mün— 
chener Muſikſchule. 

Orlandini, Giov. Maria, ital. Opern— 
komponiſt, geb. c. 1690 in Bologna, ſchrieb 
22 Opern hauptſächlich fir Venedig (auch 
Bologna, Florenz x. 1710 — 45), auch 
zwei Oratorien (»Nudith«, »Noase). 

Orlandus Laſſus, i. Yaiio. 


Orgeltabulatur 


— Orpheus. 


Drlow, Gregor Wladimir, Graf, 
geb. 1777, geit. 4. Juli 1826 in Beters- 
burg; fchrieb: »Essai sur l’histoire de 
la musique en Italie« (1822, 2 Bbe.; 
deutih von Ad. Wagner als »Entwurf 
einer Geſchichte der italienishen Mufit«, 
1824), eine wertloje Kompilation. 

Ornamente, j. dv. w. Verzierungen (. d.). 

Ornithopardus (aräzifierter Name für 
Vogeljang), Andreas, jdeint eine be- 
wegtes Leben geführt zu haben, da er viel 
von jeinen Reifen durch Deutichland, Oſter— 
reich, Ungarn und Rußland ſpricht; nad) 
dem Album der Alademie zu Wittenberg 
war er zu Meiningen geboren und um 
1516 Magister artium in Tübingen. 
Sein einziges uns erhaltenes Wert ift: 
»Musicae activae micrologus« (1517, 
neue Ausgaben 1519, 1521, 1533, 1535, 


1540; engl. von Dowland, 1609), eins der 
beiten theoretiihen Werte des 16. Jahrh. 
(vgl. den Kommentar von J. ®. Lyra 


in den Monatsh. f. Muſ.-Geſch. 10 Bd. 
©. 105). 

Orpheon (pr. orieong) ijt der allgemeine 
Name der Männergejfangvereine in Frank— 
reich, dasjelbe, was bei uns Xiedertafel 
iſt. Beſondere VBerdienite um die Ein- 
führung des GeianqunterrihtS an den 
Volksſchulen in Paris hat Bocquillon-Wil- 
bem (1818). 1835 wurde diefer Geſang— 
unterricht obligatoriih, und es wurden 
gleichzeitig Sejangvereine für die Arbeiter- 
Hafjen eröffnet; die Einrichtung fand be— 
geijterte Yufnahme, und 1852 wurde 
Gounod Generaldirektor fämtlicher Rarifer 
Orphéons, und al® er das Amt 1860 
niederlegte, wurde Bazin Dirigent für das 
line und Rasdeloup für das rechte Seine— 
ufer. 1873 wurde Bazin alleiniger Diri- 
gent und 1878 Dannbaufer jein Nachfol- 
ger. Frankreich hatte um 1881 etiva 
1500 Orpheons mit über 60,000 Mitglie- 
dern (Orpheonistes); mehrere Muſikzeitun— 
gen vertreten fpeziell die Intereſſen diefer 
Vereine, welche auch in ihrer Geſamtheit 
ald DO. (etwa dasjelbe wie unjer »Deut- 
ſcher Sängerbund«) bezeichnet werden. 

Orpheus, der jagenummwobene Eänger 
der griechiichen Vorzeit, joll zur Zeit des 
Argonautenzugs (1350 v. Chr.) gelebt 
und Ddiejen jelbjt mitgemadt haben. ©. 
war nicht nur ein gewaltiger Sänger zur 


Drthographie — Drtigue. 


jiebenjaitigen Kithara, jondern der Begrün— 
der einer bejondern müyjtiichen Sekte, der 
fogen. Orphiler, welche den Dionyſos Za— 
greus verehrte, durch eine lange Weihe 
von Jahrhunderten bejtand und ihre eigne 
Litteratur bat. Val. Gottfr. Hermann, 
Orphica (1805). 

Drthograpbie. Die mufitalifche DO. ift 
eine ziemlich komplizierte Disziplin, die 
zum Teil recht im argen liegt. Viele Kom— 
poniſten fchreiben aus echtem muſikaliſchen 
Inſtinkt orthographiich, andre zufolge der 
Beobachtung vertehrter oberflächlicher Re— 
geln unorthographiih. Orthographiſche 
Fehler können 3. B. gemacht werden: 1) 
Hinfichtlich der rhythmiſchen Tonwertzei— 
chen, bejonders im Klavierftil, wenn einer 
Note ein zu langer Wert gegeben wird, 
fo daß fie in einen andern Akkord binein- 
ragt, zu dem fie doch nicht ala Dijjonanz 
Stellung bat, der vielmehr eine Note ent: 
bält, zu welcher der betrefiende Ton fort- 
fchreiten müßte, z. B.: 


ee 
Ads i 


E= 


wo das lange d ein ortbographifcher Feh— 
fer ift, über welchen das Ichnelle Verklin— 
en des Alaviertons hinwegtäuſcht. 2) Din- 
ſichtlich der harmoniſchen Berhältnijje. Hier 
fommen die Fehler im freien wie im ge: 
bundenen Etil gleich) oft vor; fie beſtehen 
in der Subſtitution einer enharmoniſch— 
identiichen Note, 3. B. eis für des, e für 
fee u. j. f. In Ördeiterpartituren 








ift e8 etwas ganz allgemein Übliches, daß 


die Töne jo geichrieben werden, wie fie 
für die einzelnen Inſtrumente am leid) 
teften verjtändlich find; z. B. fchreibt man 
für die Rofaune nicht gern ein ais, wenn 
fie nit ein Reihe Töne in H dur oder 
dgl. zu blafen hat, e& wäre aber für die 
Komponijten felbjt eine viel angenehmere 
Arbeit und für den die Partitur leſenden 
Dirigenten oder Studierenden eine enorme 
Erleichterung, wenn dieje willkürliche O. 
vermieden würde, möchte fie aud in den 
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' Stimmen gelegentlich zur Anwendung fom- 
‚men. Wenn 3. B. die B-Slarinette in 
H dur blajen joll, jo fchreibt man lieber 
Des dur (5) jtatt Cis dur (7 &), obgleich 
dann der die Partitur Xefende gezwungen 
ift, um eine verminderte Terz zu trans- 
ponieren. Das ijt irrationell; man follte 
dann in der Partitur Cis dur, in der 
Stimme aber Des dur haben, wenn der 
Klarinettijt Cis dur zu jehr fürchtet. Die 
falſche O. hat aber hier wenigſtens nod) 
einen praftiihen Zwed; anders im Kla— 
vierjaß oder reg wo die Noten nur 
für den Spieler da find und diejer leider 
doch nur zu oft gar nicht zuſammenpaſ— 
jende Noten zujammen zu lejen gezwun— 
gen wird. Hier ijt eine hHausbadene Regel 
an den meilten Fehlern jchuld: geht es 
nad) oben, jo jchreibe mit $, gebt ed nad) 
unten, jo jchreibe mit P. Gegen die or- 
thographifchen Fehler diefer Art feit nur 
wirkliches harmoniſches Verftändnis. Man 
muß jich gewöhnen, jederzeit fich bewußt 
zu fein, im Sinn welches Dur- oder Moll- 
akkords eine Paſſage oder ein dijjonanter 
Altord aufgefaht wird, und welcher Art 
die Fortichreitung von diefem zum folgen- 
den ijt; nur dann fann man wirflich or= 
thographijch jchreiben. Die meijten Fehler 
werden in der chromatifchen Tonleiter (f. d.), 
überhaupt in chromatiihen Durchgängen 
gemacht. Hauptregel ijt da: ein zum 
(Dur: oder Moll-) Akkord gehöriger Ton 
darf niemal® enharmonijch verwechſelt ge- 
fchrieben werden. Val. die unter »Klang- 
ichlüfjel«e entwickelte Art der Bezifferung, 
welde eine Anleitung zur Bermeidung 
orthographifcher Fehler giebt. 

DOrtigue (ipr. »tigb), Joſeph Louis d', 
Mufitichriftiteller, geb. 22. Mai 1802 zu 
Cavaillon (Bauclufe), geit. 20. Nov. 1866 
in Paris; beichäftigte ſich bejonders mit 
der Geichichte der Kirchenmusik und wurde 
mehrfach von der franzöfiihen Regierung 
mit darauf bezüglichen Arbeiten —— 
Seine — Schriften find: »De le 
guerre des dilettanti, ou de la revolu- 
tion opérée par M. Rossini dans l’opera 
frangaıs« (1829); »Le balcon de l'opéra⸗ 
(1833; eine Sammlung von Feuilletong, 
die er vorher für verjchiedene Zeitungen 
geichrieben); »De l’&cole italienne et de 
l’administration de l’acad&mie royale 
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708 Orto — 
de musique A l’ocasion de l’opera de 
M. Berlioz« (1839, über Berlioz'“ »Ben- 
venuto Cellinie), auch unter dem Titel: 
»Du theätre italien et de son influence 
sur le goüt musical frangais« (1840); 
»Abecedaire du plain-chant« (1841); 
»Palingenesie musicale» und »De la 
me&moire chez les musiciens« (Separat: 
abzüge von Artikeln für die »Revue et. 
Gazette musicale«); »Dictionnaire litur- 
gique, historique et theorique de 
plain-chant« (1854, zum Teil mit Nifard); 
»Introduction à l’etude comparde des 
tonalites et principalement du chant 
grögorien et de la musique moderne« 
(1853); »La musique à l’eglise« (1861); 
»Traite theorique et pratique de l’ac- 
compagnement Je plain-chant« (1856, 
mit Niedermeyer; 2. Aufl. 1876). O. be- 
gründete 1857 mit Niedermeyer die Mus 
ſikzeitung »La Maitrise« (für Kirchen— 
mufif) und redigierte jie 1558—60 allein; ' 
1862 nahm er fie wieder auf ald »Jour- 
nal des Maitrises, revue du chant litur- 
gique et de la musique religieuse- (nur 
ein Jahrgang). Außerdem war er Mit: 
arbeiter der »Gazette musicale«, »France 
musicale«, »Revue de musique ancienne 
et moderne«, des »Mönestrel« und meh: 
rerer politiihen Zeitungen, ſchrieb auch 
mancherlei nicht auf die Muſik Bezügliches. 
In jüngern Jahren jchwärmte DO. für 
Berlioz' Requiem, jpäter bekämpfte er alle 
Inſtrumentalmuſik in der Kirche. 

Orto, Biovanni de, nad) Fetig’ Verz 
mutung eigentlih Jean Dujardin (lat. 
de horto), bedeutender Kontrapunktiit um 
die Wende des 15.—16. Jahrh., vielleicht 
Belgier von Geburt, von dem Wetrucei 
ein Buch Mejjen (»Misse de O.«, 1505), 
ein Ajtimmiges Ave Maria, elf 4ſtimmige 
Chanſons im »Odhecaton« (1500— 1503) 
und eine Yamentation in dem »Lamen- 
tationum Jeremiae prophetae liber I« 
(1506) drudte. Einige Mejjen im Manu— 
jfript liegen auf der päpitlichen Ktapell- 
bibliothet in Nom, die Meſſe »Mi-Mi« 
und einige Stüde auf der Wiener Hof: 
bibliothel, ein paar Motetten und Chan: 
ſons find im Privatbeſitz. 

Osborne (ivr -börn), Beorge Alexan— 
der, Bianiit und Salonkomponiſt, geb. 
1306 zu Limerid in Irland ala Sohn 


Östinäto. 


eines Organiften, Schüler von Pixis, Kalt: 
brenner (Klavier) und Fetis (Kompofition) 
in Paris, lebt feit 1843 zu London, mo 
er als Lehrer jehr angejehen war. D. 
ihrieb Duos für Klavier und Violine 
über Roffiniihe und Auberſche Themen 


(mit Beriot) ſowie Streihquartette und 
zahlreiche Phantafien, Variationen, Ron— 


808 x. für Klavier allein. Sein »Berlen- 
regen« (»Pluie de perles») war einjt ein 
allbeliebtes Salonjtüd. 

Dier, Friedrih Heinrich, geb. 29. 
Febr. 1820 zu Bajel, Pfarrer der dortigen 
Strafanitalt, beliebter Dichter und Lieder- 


komponiſt. 


Oſiander, Lukas, proteſtant. Abt zu 
Adelberg in Württemberg, geb. 16. Dez. 
1534 zu Nürnberg, geit. 17. Sept. 1604 
in Stuttgart; gab heraus: » Geijtliche 
Lieder und Bialmen mit vier Stimmen 


‚auf fontrapunttiiche Weiſe⸗ (1586). 


Ossia (iial., »oder«), gewöhnliche Be- 
zeihnung, wenn in einer Kompoſition 
eine andre Lesart oder Erleichterung über: 


gedyuckt”ift. 

Siten, Theodor, fruchtbarer Modetom- 
ponijt, geb. 31. Dez. 1813 zu Berlin, 
eit. 16. März 1870 daielbit; war Schü— 
er der Kompoſitionsſchule der füniglihen 
Akademie zu Berlin (Rungenhagen, U. 
W. Bach), wandte fih aber, nachdem er 
den Geſchmack des großen Publitums be- 
griffen hatte, von der erniten Kompoſition, 
in der ihn jeine Lehrer unterrichtet, ab 
und jchrieb zablloje kleine Klavierſachen, 
die dem Genre der jogen. »Salonmufik« 
angehören. 

Ostinäto (ital., v. lat. obstinatus, 
-hartnäckig«) iſt der techniſche Ausdruck 
für die fortgeſetzte Wiederkehr eines The 
mas mit immer veränderten Stontrapunf:- 
tierungen; bejonders häufig iſt ein O. im 
Bah (Basso o., franz. Basse contrainte). 
Die Chaconne und Passacaglia haben 
jtets einen O., d. 5. eine furze Bhrafe 
von wenig Noten, die jich ſtets unverän— 
dert wiederholt, bildet die Bahitimme. Der 
Ö. ſpielt bereit® bei den kontrapunttiichen 
Künften der Niederländer (fi. d.) eine ber: 
vorragende Rolle, da dieje eine ganze 
Meije oder lange ausgeführte Motetten 


über ein kurzes Liedtbema zu arbeiten 


fiebten, daS der Tenor immer wieder vor: 


Dszillationen — Dtto. 


muß. jreilih nicht immer unverändert, 
jondern mit allerlei Modifitationen des 
Zatted, mit verlängerten oder verkürzten 
Kotenmwerten, in der Umfehrung oder von 
andern Tonftufen aus (in andern Slirchen- 
tönen) 2. 

Dszillationen, f. dv. w. Schwingungen, 
j. Aluſtit. 

Othmaher, Kajpar, geb. um 1519 zu 
Amberg (nad) jeinem Rortrait von 1547); 
1545 war in feiner Vaterſtadt Magister 
artium, dann Rektor in der Klofterichule 
zu Seilbronn, bewarb ſich aber fchon 1546 
um das Kanonikat zu St. Gumbert in 
Ansbach und erhielt dasielbe 1547, hei- 
ratete dann die Tochter des Heilbronner 
Richter Hans Hartung und erhielt die 
Erlaubnis, in Ansbach zu wohnen. 
1548 wurde er dajelbft Propſt laut Ori— 
ginal-Urfunden (fiehe Monatsh. f. Muſik— 
Geſch. VI, 34) und ftarb in Nürnberg 
am 4. Febr. 1553. Er war ein tüchtiger 
und meit geidägter Komponiſt, von dem 
jih noch eine Reihe Werte erhalten haben, 
nämlich ein Bud » Trieinia«, Mm Bud 
»Bicinia«, eine »Ode auf den Tod Luthers; 
auch find in G. Forſters Liederſammlun— 
gen eine Reihe Lieder von D. aufgenom- 
men. 

Otho, i. Ode. 

Ott Ottl, Otto), Hans, Nürnberger 


Berleger um 1533—50 (in welchem Jahr, 


wenn nicht jchon 1549 er ftarb) der jeine 
Bücher durch Graphäus (Formichneider, 


Reich) druden lieh, weshalb feine Rubli- 
fationen bloß die Angabe enthalten: » Arte 


Hieronymi Graphei«. NWur die »115 
gute und newe Lieder Lieder« (1544) nen- 
nen D. ſelbſt als Druder (j. die neue 


Tartiturausgabe der Nublifationen der 


Geſellſch. f. Mufilforichung, Bd. 1—4). 


Ottani, Abbate Bernardino, geb. 1735 | 


zu Bologna, geit. 26. Oft. 1827 in Turin, 


Schüler des Padre Martini, war bereits ' 


mit 22 Jahren Sirchenfapellmeifter zu 


Bologna, jeit 1779 an der Hauptfirche zu | 
Turin, fchrieb 12 Opern für verjchiedene , 


italienifche Bühnen, beſonders aber eine 
Menge vortrefilider Kirchenmufifen (46 
Meiien, viele Vespern, Pſalmen, Motet- 
ten ꝛc.). 


Ottava (ital.), Oftave, meiit abgekürzt 
als &va, bedeutet iiber den Noten ſtehend 
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die höhere, unter denjelben die tiefere 
Dftave (Ottava bassa) j. Abbreviaturen. 

. Öttingen, Arthur Joachim von, geb. 
28. März 1836 zu Dorpat ald Sohn des 
livländiſchen Yandmarjchalld und Landrate 
v. ©, erbielt feine Schulbildung auf dei 
Brivatanftalt Fellin in Livland und ftu: 
dierte zuerjt Aftronomie und dann Phyſil 
an der Univerfität zu Dorpat (1853 big 

1858), ſetzte feine phyfifaliichen, phyſiolo 
giſchen und mathematijchen Studien 185% 
bis 1862 in Paris und Berlin fort und 
' habilitierte ſich 1863 als Privatdozent der 
Phyſik an der Univerfität feiner Vater— 
jtadt. 1865 wurde er zum aufßerordent- 
lihen, 1866 zum ordentlichen Profeſſor 
der Phyſik ernannt, war 1869—74 Se— 
tretär der Naturwijjenichaftliden Geſell— 
ichaft in Dorpat und ijt jeit 1877 korre— 
‚ipondierendes Mitglied der Petersburger 
Ulademie der Wijjenjchaften. Diejer ge— 
diegene Gelehrte, der fich in feinem Fach 
durch höchſt wertvolle Arbeiten bekannt 
gemacht hat (über »Tie Norreftion der 
Ihermometer-, »Elektrifche Entladungen«, 
»Mechaniſche Wärmetheorie«, »Meteorolo- 
giſche Beobachtungen« zc.), ift zugleich ein 
vortrefflicher Mufiter, Vorfigender der Mus 
jitaliihen Geſellſchaft in Dorpat und 
Dirigent eines routinierten Dilettanten— 
orcheſters. Hochbedentend ſind ſeine Lei— 
ſtungen auf dem Gebiet der Muſiktheorie; 
ſein »Harmonieſyſtem in dualer Entwicke— 
lung« (1866) iſt eine geiſtvolle Kritik der 
muſiktheoretiſchen Werke von Hauptmann 
und Helmholtz, eine glückliche Verſchmel— 
zung und Weiterentwickelung der Anſichten 
eider und dürfte ſür den ſernern Ausbau 
eines mit der Akuſtik in inniger Beziehung 
jtehenden modernen Tonſyſtems von aus— 
ichlagaebender Bedeutung fein. Nachſol— 
er Ottingens auf diefem Weg find: ©. 
hürlings, O. Hoſtinsky und bejonders 
der Herausgeber diejes Lexikons. 

Otto, 1) Ernjt Julius, Männerge- 
fangsfomponijt, geb. 1. Sept. 1804 zu 
Königftein (Sachen), get. 5. März 1877 
in Dresden; befuchte die Kreuzichule zu 
Dresden, wo Weinlig in der Muſik fein 
Lehrer war, bradıte ſchon jung Motetten 
und Kantaten zur Aufführung und bildete 
ſich 1822—25 in Leipzig vollends zum 
Mufifer aus. Nachdem er einige Jahre 
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ald Lehrer am Blochmannſchen Mufitin- 


jtitut zu Dresden fungiert, wurde er 1830 
Kantor an der Kreuzkirche, welchen ehren- 
vollen Poſten er bis 1875 bekleidete; da- 
neben mar er längere Jahre Mufikdivektor 
der evangeliichen Hauptkirchen und Dirigent 
der Dresdener Liedertafel. Am befann- 
tejten ijt Ottos Name durch die vielbän- 
dige Männerchor⸗ Liederſammlung »Ernit 
und Scherze, welche viele eigne Kompo— 
fitionen Ottos uud überhaupt nur Origi— 
nalfompojitionen brachte, ferner durch die 
Eykten fir Männerhor: »Der Sänger- 
faal«, »Burjchenfahrten«, »Geiellenfahr- 
ten«, »Soldatenleben«, die Liedertafelope- 
rette »Die Mordgrundbrud bei Dresden« 
und die Kompojition von Hofmanns »lin- 
derfeſten«: »Schulfeft«, »Weihnachtsfeſt«, 
„Pfingſtfeſt- und »Waterlandsfejt«. Er 
wandte aber jeine Kräfte auch ernitbaftern 
Arbeiten zu und jchrieb viele Motetten, 
Feſtkantaten, Meijen, ein Tedeum, die 
Dratorien: »Des Heilands letzte Worte«, 
»Die Feier der Erlöften am Grabe Jefu⸗ 
und »Hiob⸗ ſowie zwei Opern: 
Schloß am Rhein— umd »Der Sclojjer 
von Mugsburge. — 2) Franz, Männer- 
ge eſangstkomponiſt, geb. 1809 zu Königjtein, 
aejt. 1841 in Mainz (»In dem Himmel 
ruht die Erde, »Blauer Montage ıc.). — 


3) Rudolf Karl Julius, ausgezeichneter | 


Dratorienjänger, geb. 27. Aprit 1829 zu 
Berlin, war bereit? als Schüler Solo- 
jfopranijt im Berliner Domcdhor, murde 
1848 als Tenorijt engagiert und wirft noch 
heute als folcher, erhielt 1852 eine Ans 
ftellung am Sternſchen tonfervatorium als 
Gejanglehrer und ging 1873 in gleicher 
Eigenichaft an die königliche Hochſchule für 
Mufit über. 

Dudrid [y Segural, Criitobal, geb. 
7. Febr. 1829 zu Badajoz, geit. 15. März 
1877 in Madrid, fruchtbarer und beliebter 
ſpaniſcher Operettentomponift und Dirigent, 
1867 GChordireltor der Madrider italieni- 
ſchen Oper, 1872 Stapellmeifter am Zar: 
uelatbeater zulegt am Theater de (’Driente, 
—* ſeit 1850 über 30 Zarzuelas für 
Madrid (teilweiſe mit Barbieri, Gaztam— 
bide, Rogel, Caballero u. a.). Die letzte 
nachgelaſſene »El consejo de los diez« 
wurde 1884 gegeben. 

Oulibicheff, utibiſchew. 


Dutzend Fugen, 
Das 


Ouvertüre. 


Oury, ſ. Belleville-Durye 

Ouſeley (pr. uhſ'le), Sir Frederick 
Arthur Gore, Baronet, geb. 12. Aug. 
1825 zu London, Sohn des Drientaliften 
und Geſandten am perjiichen und ruifischen 
Hof, Gore D., beſuchte dad Gymnaftım 
der Ehriftkirche zu Oxford fowie nachher 
die dortige Univerjität, promovierte 1846 
zum Baktalaureus und 1849 zum Magister 
artium, 1850 zum Baftalaureus der Mu: 
fit und 1854 zum Doktor der Muſik und 
wurde 1855 Nadfolger Biihops als Pro— 
fejfor der Muſik zu Orford und Präcen: 
tor an der Kathedrale zu Hereford. D. ijt 
ein ausgezeichneter Klavier- und Orgel- 
jpieler und zeichnet fich beionders im er: 
temporierten SKontrapunft aus. Seine 
Kompofitionen find zumeijt Eirchliche (11 
Services, 70 Anthems), doc fchrieb er 
auch mehrere Hefte Glees und Chorlieder, 
Klavierlieder, 1 Streichjertett, 2 Streidh- 
quartette, ein Slavierquartett, 2 Trios, 
Klavierfonaten, Nolturnen x. und einige 
Präludien und andre 
Stüde für Orgel, endlich zwei Oratorien: 
»St. Bolytarpe und ⸗»agar⸗. Mit adıt 
Jahren bereits hatte er eine Oper: »L'isola 
disabitata«, fomponiert. Als Theoretiter 
bethätigte er fih mit Abhandlungen über 
»harmonielehre«s, Kontrapunkt u. Fuge« 
und »Formenlehre und allgemeine Kom— 
pofjition« in den »Oxford Clarendon 
Press Series«. Auch iſt er Mitarbeiter 
von Groves — of music«, 

Ouvert (franz.), offen; accord à l’o., 
ein durch leere Saiten der Streidhinitru- 
mente hervorgebraditer Akkord. 

Ouvertüre (franz. Ouverture, ital. 
Overtura, engl. Ouverture), Eröffnungs- 
ſtück, Einleitung, beionders einer Dper. 
Die eriten mufifdramatiihen Verſuche 
wußten von einer D. nichts, jondern be- 
gannen in der Regel mit einem (gefun- 
genen Prolog oder direft mit der Hand: 
lung; diejenigen aber, welche den Inſtru— 
menten das erite Wort vergönnten (zur 
Sammlung, Borbereitung der Hörer), wähl 
ten dafür ein Madrigal, das gejpielt, jtatt 
gelungen wurde, oder einen im madriga- 
esten Stil geichriebenen furzen Eonfap 
(Monteverdes »Orfeo« beginnt mit einer 
»Toccata« von neun Takten, die dreimal 
gefpielt wird). Die ältejte Form ber wirf- 


P,p — %Bacdierotti. 


lichen D., die franzöfiihe oder Lullyſche 
(di. 2ully), verrät noch deutlich genug die 
Abjtammung vom Gefangitil, befonders 
in ihrem eriten und legten Teil, der in 
langſamer Bewegung gehalten ijt und 
feinerlei ausgeſprochen inſtrumentalen 
Charakter hat; nur der fugierte Mittel— 
teil im bewegtern Tempo iſt einigermaßen 
inſtrumentenmäßig. Ganz anders nehmen 
ſich die Operneinleitungen Aleſſandro Scar— 
lattis aus; die »italieniſche O.« oder, wie 
fie damals hieß, Sinfonia (ein Wort, das 
nicht weiter bedeutet ald mehrjtimmige 
Mufit) begann mit einem Allegro, ieh; 
al3 Kontrajt ein Grave folgen und ſchloß 
mit einem zmweiten Allegro oder Presto; 
ihr Charakter ift durchaus injtrumental. 
Die Symphonien der Opern wurden ge- 
fegentlih auch zu Konzertzweden getrennt 
aufgeführt, die Komponiſten begriffen den 
Sinn diefes Ufus und ſchrieben Sympho- 
nien glei direkt für Konzertzwecke, er- 
meiterten dann die drei Teile und trennten 
fie gan; voneinander los, und jo wurde 
die D. zur Mutter unjrer heutigen Sym— 
phonie (j.d.). Die heutigen Duvertüren 
zerfallen hauptſächlich in drei ftreng zu 
unterjcheidende Arten: 1) die O. in So— 
natenform, welche zwei (oder auch drei) 
im Charalter verjchiedene Themen bat, 
welche nach einer kurzen, langjamen Ein 
leitung pathetiſchen Charakter folgen und 
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nad) einer mehr oder minder ausgedehn- 
ten Durchführung wiederkehren (es fehlt 
alfo nur die dem Sonatenjaß eiqne Re— 
prife vor der Durchführung). Dieje Form 
ift mehr oder minder jtreng eingehalten 
bei den fogen. Konzertouvdertüren, 
aber auch bei der Mehrzahl der Opern: 
ouvertüren, welche nicht aug Themen der 
Oper zufammengejegt find. — 2) Die pot- 
pourriartige D., welche ohne eine andre 
Form als eine auf Effekt berechnete Stei- 
gerung und konjtrajtierende Ordnung der 

hemen die zugkräftigiten Nummern der 
Dper in mehr oder minder vollfommener 
Geſtalt aneinander hängt (Roſſini u. v. a.). 
— 3) Die motivifch mit der Oper zuſam— 
menbängende, aber in fich jelbjt nach mu— 
ſikaliſchen Bildungsgeſetzen ausgeſtattete 
und abgerundete D., die allenfalls auch 
als ſymphoniſches Tongemälde (ſympho— 
niſche Dichtung) gelten kann, ſei es 
nun, daß der Komponiſt den Grundge— 


danken der Oper in gedrängter Geſtalt 


ausführt, die Gegenſätze aufſtellt und ver— 
ſöhnt oder auch unverſöhnt läßt, oder aber, 
daß er auf die Expoſition des Werks, die 
erſten Szenen, vorbereitet. Solche Ouver— 
türen modernſter Art find die Wagners 
und feiner Jünger, aud) ſchon die Schu: 
manns, Webers, ja jelbjt Mozarts und 
Beethovens. 


P. 


P, p, Abkürzung für piano, ſeltener 
für pedale (Pedal, i. d.); pp, ppp, »pia- 
nissimo«, mp »mezzopiano«, fp »forte- 
piano« (jtart und fogleich wieder leiſe), 
dagegen pf nidyt pianoforte, jondern poco 
forte, »etwas jtark«, »ziemlich jtarf« oder, 
was dasſelbe ijt, piü forte, »jtärker«. 

Päan (griech., »der Heilende«), bei Ho— 
mer der Name des Arztes der olympijchen 
Götter, jpäter Beiname verjchiedener Göt— 
ter, beſonders des Apollon, und auc der 
Name des Gejangs, welcher Apollons Sieg 
über den Python feierte, daher 


in Elberfeld, geſt. 21. Juli 1885 als Di- 
reftor des Konjervatoriums in Riga, war 
vorher Kantor und Organijt zu Königs: 
berg und wurde 1857 zum Kgl. Muſik— 
direftor ernannt. Opern: »Der flajtellan 
von Krafau« (Mönigsberg 1846), »Unſer 


‚ Sohann« (daf. 1848), »Die legten — 
e 


von Pompeji« (Dresden 1851) und »° 
Longobarden« (n. geq.). 

Pacchierotti (ipe. padie-), Gasparo, 
berühmter Sänger (Kajtrat), geb. 1744 
u Fabriano (Ankona), geit. 28. Oft. 1821 


zulegt | im Padua; erhielt jeine Ausbildung dur 


überhaupt, ſ. v. w. Siegeslied, Danklied zc. | einen Sopranijten der Markuskirche zu 


Babit, August, geb. 30 Mai 1811, 


Benedig, wurde etwa um 1770 in Jtalien 
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berühmt und jang an den bedeutenditen | flripten des königlichen Inſtituts für Kir- 
Theatern, bejuchte 1778, 1785 und 1790 | henmufif in Berlin, &. W. Körner einige 
London, wo er eine begeijterte Aufnahme andre im 340. Hefte des »Orgelvirtuofen« 
fand, zog fih 1792 gänzlich von der. und in dem erjten (einzigen) Heft einer 
Bühne zurüd und lebte in Padua als nicht zu Ende gelührten Gejamtausgabe 
Wohlthäter der Armen. PB. war häßlich der Orgelwerfe Pachelbels; es ift daher 
und hager; fein herrlicher Gejang, der fich | leicht, aus eigner Anſchauung Pachelbels 
befonders durch feinen Gejhmad und ver: | Werfe kennen zu lernen. Auch Winter: 
ftändnisvolfen Vortrag augzeichnete, machte | feld giebt einige Proben im »Evangelifchen 


aber fein Außeres vergefien. 

Pachelbel, Johann, einer der bedeu- 
tendften Förderer des Orgelitils vor J. 
©. Badı, geb. 1. Sept. 1653 zu Nürnberg, 
geit. 3. März 1706 dafelbit, erhielt feine 
mufitaliihe Ausbildung zu Nürnberg, 
Altdorf und Regensburg, wurde 1674 
Organiftengebilfe an der Stephanskirche 
in Wien, 1677 SHoforganijt zu Eifenad), 


1678 Organiſt an der Predigerfirche in 


Eiſenach, 1690 Hoforganift zu Stuttgart, 


1692 in Gotha und 1695 Organijt an der 
Durd) die- ' 


Cebaldustirche zu Nürnberg. 
fen wiederholten Wechjel feines Aufent— 
halts hatte P. Gelegenheit, die Stileigen- 
tümlicheiten der füd- und mitteldeutichen 
Organiſten kennen zu lernen und diejel- 
ben zu verichmelzen; feine Tokkaten, Cha- 
connen u. Choralbearbeitungen jtehen denen 


%. ©. Bachs ſchon ſehr nahe und bedeu- 


ten denen eines oh. Chriſtoph Bach ge: 
enüber einen wefentlichen Fortichritt, da 
fe ungezwungener und fließender gefchrie= 
ben find. Bon jeinen Werten jind in 
Driginaldruden erhalten: » Mufitalifche 
Sterbensgedanfen« (1683, 4 variierte Cho- 
räle), »78 Choräle zum Rräambulieren« 
(1693), »Hexachordum Apollinis« (1699, 
6 Themen |Nrien) mit Wariationen) und 
»Muſikaliſche Ergötzung« (1691, 6 vier: 
jtimmige Partien für 2 Biofinen und 
Generalbaß). Ein Manuffript auf der 
großberzogliden Bibliothef zu Weimar, 
» Tabulaturbuch geiftlicher Geſänge D. Mar: 
tini Lutheri und andrer gottjeliger Män- 
ner jambt beigefügten Choralfugen . 
von Johann Pachelbeln, Organijt zu ©. 
Sebald in Nürnberg 1604« (160 Choral— 
melodien mit Generalbaß und furze fu: 
gierte Vorjpiele), ift zwar nicht autograph, 
aber echt. Franz Commer drudte in der 
»Musica sacra«, I, Wr. 48—144, eine 
ftattlihe Neihe Pachelbelſcher Orgeljtüde 
nad den alten Druden und nad Manu— 


' Kirchengefang«; eine Chaconne mit 13 
Veränderungen, eine Fuge E moll und 
| Fughette C dur erfchienen 1860 bei Traut- 
wein in Berlin. — Ein Sohn Pachelbels, 
Wilh. Hieronymus, Organift der Ja— 
fobäfirche zu Nürnberg, gab 1725 heraus: 
\ »Meufitalifches Vergnügen « (Bräludium, 
Fuge und Phantafie für Orgel und Kla 
vier) und eine Fuge F dur für Klavier. 
Bacher, Joſef Adalbert, Rianift und 
Salonkomponiſt, geb. 28. März 1816 zu 
Daubrowig i. Mähren, gejt. 3. Sept. 1871 
zu Gmunden. 

Pachymeres, Georgios, biyantin. 
Schriftſteller, der Biograph der Kaiſers 
Michael Paläologos, geb. 1242 zu Nicäa, 
geitorben um 1310 in Sonitantinopel; 
ichrieb ein Wert: »Ilepi douorızis« 
(»Über die Mufit«), von dem eine Kopie 
auf der Pariſer Bibliothek erhalten ift. 

Pacini (pr. patſchin), 1) Antonio 
Francesco Gaetano Eaverio, geb. 7. Juli 
1778 zu Neapel, geit. 10. März 1866 in 
Paris, ausgebildet im Konjervatorium 
della Pieta zu Neapel, war eine Zeitlang 
Theaterfapellmeijter zu Nimes, gina 1804 
nad) Paris, wo er einige fomijche Opern 
zur Aufführung bradte und wurde be 
liebter Gejanglehrer im faiferlichen Hof- 
kreiſe. Später errichtete er einen Mufik- 
verlag, der beſonders die italienischen Opern: 
‚ fomponijten bevorzugte. — 2) Giovanni, 
‚ Operntomponift, aeb. 17. Febr. 1796 zu 
‚Catania, get. 6. Dez. 1867 in Pescia; 
‚Schüler von Marcheſi zu Bologna und 





.Furlanetto in Benedig, debütierte al& dra- 


matiſcher Komponijt 1813 mit »Annetta 
e Lucinda« im Theater Santa Redegonda 
zu Mailand und jchrieb in den nächſten 
20 Jahren 42 Opern für die beften ite- 
lieniſchen Theater, gab aber nach einem 
Mißerfolg am Yenicetbeater zu Venedig 
die dramatifche Kompofition längere Reit 
ganz auf, errichtete zu Wiareggio eine 


Badilla y Ramos — Waeiiello. 


Muſikſchule, die jchnell zu großer Blüte ' 


elangte, und für die er fogar ein eignes 

heater baute (fpäter verlegte er fie nad) 
Lucca). eine beiten Werte find nad 
1840 geichrieben: »Satlo« (Neapel), »Me- 
dea« (1843, Raleımo), »La regina di 
Cipro« (1846, Turin) und »Niccold de’ 
Lapi« (1873, Slorenz). Im ganzen jchrieb 
P. ungefähr 80 Opern und 35 Diatorien 
und Kantaten, viele Mefen x. Auch als 
Mufitichriftfteller war er fehr thätig und 
ab außer zahlreihen Artikeln für die 
tufilzeitungen: »Gazetta musicale di 
Napoli« und »Gazetta musicale di 
Firenze«, »Boccherini», »La Scena«, 
»L'Arpa«, »Il Pirata« eine Reihe Heinerer 
Schriften, zum Teil injtruftiver Natur 
(für feine Mufilichule), heraus: »Corso 
teoretico-pratico di lezioni di armonia«, 
»Principj elementarj col metodo del 
meloplasto«, »Cenni storici sulla musica 
e trattato di contrappunto (1864), »Me- 
moria sul migliore indirizzo degli studi 


musicalic (1863) ꝛc. und jeine Autobio⸗ 


rapbie: »Le mie memorie artistiche« 
(1865; zu Ende geführt von Cicconetti, 
1872). ‘ 

Padilla Hy Ramos (pr. padillja i-), vor— 
treffliher Opernjänger (Bariton), geb. 
1542 zu Murcia in Spanien, Echüler von 
Mabellini in Florenz, debütierte zu Meſ— 
fina, fang jodann in Qurin, Florenz, 
Mailand, Neapel, Madrid, Petersburg, 


der Sängerin Defiree Artöt verheiratet. 
Padovana (Baduana), f. Pavane. 
Paer, Ferdinando, Operntomponiit, 
geb. 1. Juni 1771 zu Parma, geit. 3. Mai 
1839 in Paris; erbielt jeine mufitalijche 
Ausbildung durch Ghiretti, einen Nioli- 
niiten am SHoftheater zu Parma, und 
brachte bereits mit 16 Nahren die komische 
Oper »La locanda de’ vagabondi« in 
Parma zur Aufführung (1789) und bald 
barauf (1790) »I pretendenti burlatie, 
eins der beiten Werfe, die er überhaupt 
gejchrieben; dadurch war jein Ruf jchnell 
begründet. Zum Kapellmeifter an einem 
der Theater Venedigs ernannt (1791), 
fhrieb er nun Opern über Opern etwa 
im Stil Cimaroſas und Raefiellos, leicht 
und gefällig, immer melodiös. Cine we— 
fentliche Vertiefung feiner Schreibweife 
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macht ji in den Opern bemerklich, die er 
nad) jeiner Uberjiedelung nad Wien (1797) 
ichrieb, wohin feine Gattin, die Opern— 
jängerin Signora Niccardi, engagiert 
wurde; ohne Zweifel war es der Eindrud 
von Mozart? Opern, mas ihn dahin 
brachte, mehr Nahdrud auf die Harmo— 
nie und die Anjtrumentierung zu legen. 
Die Oper »Camilla« (1799) ift fein bejtes 
Berk. 1802 wurde er ald Nachfolger Nau- 
manns zu Dresden ala Hoflapellmeifter 
angejtellt und fchrieb dort unter anderm: 
» Eleonora, ossia l’amore conjugale « 
(1805, dasſelbe Süjet wie Beethovens 
»Fidelio⸗). Der Triumpbzug Napoleons 
1806 führte aud; P. aus —88— mit 
nach Warſchau und ſpäter nach Paris, 
da er zum kaiſerlichen Kapellmeiſter er— 
nannt wurde. 1812 folgte er Spontini 
als Kapellmeiſter der Italieniſchen Oper 
und behielt dieſen Poſten auch unter der 
Gatalani di. d.), mußte aber die Unan— 
nehmlichteit erleben, daß 1823 Roſſini 
ihm übergeordnet wurde; Roſſini, der nicht 
zum Ntapellmeifter geichaffen war, trat 
zwar 1826 zurüd, doch mußte auch P. 1827 
jeine Entlafjung nehmen, da man ihm 
die heruntergefommenen Berbältnifie des 
Theaters jchuld gab. Übrigens wurde er 
1831 in die Afademie gewählt und 1832 
zum Dirigenten der fünigliden Nammer- 
mufif ernannt und genoh bis zu feinem 


g Ende hohes Anſehen. Seine dramatischen 
Wien, Berlin ꝛc. und iſt feit 1869 mit 


Erfolge waren freilich zu Ende, als Roj- 
ſinis Opern über die Pariſer Bühne 
gingen, was er lange genug zu binter: 
treiben verjuchte. Bon Paërs 49 Opern 
hat fich feine dauernd erhalten; wie jo 
mancer, ijt er ein bijtoriiher Name ge- 
worden. Außer Opern jchrieb er nod: 
zwei Oratorien, eine Paſſion, viele Kan- 
taten, Arien, Duette und andre Geſang— 
fachen, eine »Symphonie bacchante«, Or- 
cheitervariationen über »Vive Henri IV«, 
Märihe und Tänze für Militärmufit, 
Violinfonaten mit Cello ad libitum, Kla— 
viervariationen und eine Bhantafie für 
Klavier, 2 Flöten, 2 Hörner und Fagott. 

Parfiello, Giovanni, bedeutender 
Operntomponijt, aeb. 9. Mai 1741 zu 
Tarent, geit. 5. Juni 1816 in Neapel: 
befuchte die Sefuitenjchule zu Tarent, war 
fodann fünf Jahre Schüler von Durante, 
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Eotumacci und Abos am Gonfervatorio 


Sant’ Onofrio zu Neapel (1754—59) und 
wurde hierauf als Hilfslehrer (maestrino 
primario) angejtellt. Nachdem er zunächit 
eine Anzahl Meſſen, Pialmen, Drato- 
rien 2c. gejchrieben, verjuchte er fich in 
der dramatiichen Nompofition mit einem 
Intermezzo, das, im Schultheater des 
Konfervatoriums aufgeführt (1763), jeine 
Begabung für die Opera buffa enthüllte 
und ihm jofort ein Engagement verichaffte; 
für Bologna zwei fomijche Opern: »La pu- 
pilla« und »Il mondo a rovescio«. Schnell 
folgte nun eine Reihe andrer Opern für 
Modena, Parma, Venedig und Nom, von 
denen »Il marchese di Tulipano« jchnell 
einen europäiſchen Ruf erlangte; doch 
wurde B. erit dann zu den erſten Kompo— 
nijten Staliens gezählt, ald er aud in 
Neapel, wo damald Piceini im Zenith 
feines Ruhms jtand, durchgeichlagen batte 
(mit »L’idolo Cinese«). Piccini ging 
bald darauf nah Paris, doch erwuchs 
P. nicht lange darauf in Cimaroja ein 
nicht minder gefährlicher Rival; gegen 
diefen wie gegen den aus England zurid- 
gefehrten bejahrten Guglielmi bediente 
ih übrigens P. nicht immer der ehren: 
volljten Mittel künſtieriſchen Wetttampfs, 
fondern nahm zu Intrigen ſeine Zuflucht. 
1776 folgte er dem Ruf der Kaiſerin Ka— 
tharina nach Petersburg, wo er bis 1784 
blieb und unter andern den »Barbier von 
Sevilla« jchrieb, der fich jpäter auf allen 
italienifchen Bühnen einbürgerte und fo 
gefiel, dah es al3 ein waghaliiges Beginnen 
angejehen wurde, ala Roſſini dasjelbe Li- 
bretto neu fomponieren wollte, Nach feiner 
Nüdkehr ernannte ihn Ferdinand IV. 
von Neapel zum Hofkapellmeiſter; in die 
näcdjitiolgenden Jahre fällt die Kompo— 


fition feiner beliebtejten Opern: »La mo- 


linara« (»Die jchöne Müllerin«), »Nina« 
und »I Zingari in fiera«. Bei Ausbruch 


der Revolution 1799 wußte fih P. zur re ' 


publifanijhen Regierung gut zu jtellen und 
behielt jeinen Kapellmeiſterpoſten ala Di: 
reftor der Nationalmufit, fiel aber dadurch 
natürlich beim König in Ungnade und hatte 
nad) deſſen Rückkehr zwei Jahre zu warten, 
bi8 er wieder zu Gnaden angenommen 
murde. 1802 bat ſich der Konſul Napoleon 
vom König von Neapel BP. zur Organifie- 


Paganini. 


rung und Leitung ſeiner Kapelle aus; Na— 
poleon hatte ſchon länger Liebhaberei für 
Paeſiellos Muſik, und dieſer hatte auf ſeine 
Veranlaſſung ſchon 1797 einen Trauer— 
marſch auf General Hoche komponiert. 
Natürlich fand P. in Paris Neider ge— 
nug; er blieb indes nicht lange, bat * 
reits 1803 wieder um Erlaubnis, zu ſeiner 
Familie nach Neapel zurückkehren zu dür— 
ſen, und trat wieder in ſeine alte Stellung 
ein, die er auch unter Joſeph Bonaparte 
und Murat behielt. Die Reſtauration der 
Bourbonen (1815) brachte ihn um ſeine 
Stelle; er bezog jedoch ſeinen Kapellmei— 
ſtergehalt, den er freilich nur noch einige 
Monate genoß. P. bat gegen 100 Opern 
geichrieben; im Drud erichienen nur: 
„Nina-, »ll re Teodoro«, »La serva 
— »La molinara«, »Il barbiere 
i Seviglia«, »Il marchese di Tulipano« 
und »Proserpina«. Außerdem jchrieb er 
ein Paſſionsoratorium, ein Weihnadts- 
pajtorale, 2 Requiems, 3 große Orcheſter— 
mejjen ımd etwa 30 kleinere +itimmige 
Meſſen, ein doppelchörige8 Tedeum, ein 
dftimmiges Miferere mit obligater Viola 
und Cello x. Dazu fommt eine Menge 
Inftrumentalmufit: 12 Orcheſterſympho— 
nien (Joſeph Il. gewidmet), 6 Slavier- 
fonzerte, 12 Rlavierquartette, 6 Streich 
quartette, eine Sonate nnd ein Konzert 
für Harfe ꝛc. Schriften über P. veröffent- 
lihten J. F. Arnold (1810), Gagliardo 
(18)6), Ze Sueur (1816), Quatremere de 
Duiney (1817), Schizzi (1833) u. a. 
Paganini, Niccolo, der berühmtejte 
aller Seiger, dejien Technik vielleicht noch 
nicht wieder erreicht worden ijt, geb. 27. 
OH. 1782 (laut Taufzeugnis) zu Genua, 
geit. 27. Mai 1840 zu Nizza, war der 
Sohn eines wenig bemittelten Kaufmanns, 
der zwar ohne Bildung, aber ein warmer 
Mufitfreund war und, als er muſikaliſches 
Talent bei dem Knaben bemerkte, ihm 
zuerit jelbjt regelmäßigen Unterricht im 
Mandolinenjpiel erteilte, ibn bald aber 
bejjern Lehrern, vor allen dem Biolinijten 
und Sapellmeiiter G. Coſta zu Genua 
überwied. P. ſpielte bald öffentlich, be- 
jonder8 in Kirchenkonzerten, und wurde 
1795 zu dem vortrefflichen Geiger Alejjan 
dro Rolla nad) Parma gebradt, der ihn 
aber nur furze Zeit unterrichtete: auch 


Paganini. 


Ghiretti (Pasrs Lehrer) unterrichtete ihn 
längere Zeit. Paganinis Natur war eine 
fo jelbjtändige und eigenartige, daß wir 
annehmen dürfen, daß er troß aller Lehrer 
ein halber Autodidatt war; fiher ging er 
bald genug jeine eignen Wege. Die Über— 
wachung feitens feines Vaters wurde ihm 
bald genug läſtig, und er entzog jich ihr 
daher 1798 durd die Flucht, indem er 
von Lucca, wohin er zu einem Konzert 
gefahren war, nicht wieder heimfehrte, 
fondern fich auf die Wanderichaft begab. 
Der kleine Birtuoje hatte ſchon noble Bai- 
fionen, fpielte leidenschaftlich Haſard und 
verjpielte eines Abend in Livorno jogar 
feine Violine, erhielt aber einen reichlichen 
Erſatz durd einen Herrn Levron, der ihm 
eine Joſeph Guarneri-Geige eriten Ranges 
ichentte, fortan Paganinis Lieblingsin- 
ftrument bis zu feinem Tode, das jeßt 
als Sehenswürdigkeit zu Genua in einem 
Glaskaſten aufbewahrt wird. Erſt 1804 
fehrte P. nad) Genua zurück, jtudierte ein 
Jahr fleikig und widmete ſich auch mit 
Eifer der Kompojition. 1805 ging er 
wieder auf die Reife und erregte überall 
die höchſte Bewunderung, wurde aber noch 
in demjelben Jahr zu Lucca als herzog— 
fiher Soloviolinift und Lehrer des Prin— 
zen Baceiochi engagiert und blieb dort big 
1808. Bon 1809 bis zu jeinem Tod aber 
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nah Wien und Deutichland, 1831 weiter 
nad) Zondon, bereijte England, Schottland 
und Irland, blieb im Winter 1833—34 
in Paris, wohin er von feiner Billa 
Gaiona bei Barma mehrfach zurückkehrte, 


ſah fich aber durch feine längit wankende 


Sejundheit 1839 gezwungen, das milde 
Klima von Marjeille aufzufuchen; den 
Winter 1839-40, den fetten feines Lebens, 
verbrachte er zu Nizza. Die Kehlkopf— 
ihwindfucht brachte ihm nad) langen Lei— 
den den Tod. P. war verheiratet mit der 
Sängerin Antonia Bianchi und hinterließ 


‚feinem einzigen Sohn Adill B. das jtatt- 


liche Vermögen von etwa 1’/, Mill. Mart. 
Paganinis Leben ift mit den abenteuer- 
lihiten Legenden ausgeſchmückt worden, 


3. B. daß er eine Geliebte ermordet und 


febte er ohne Anjtellung; zwar ernannte | 
ihn 1823 der Kaiſer von Vfterreich zum | 


Kammerpirtuofen, doch war dag nur ein 
Ehrentitel. Unruhig eilte der immer mehr 
gefeierte Künitler von Stadt zu Stadt 
und von Sand zu Land, nad und nad) 
roße Reichtümer anjammelnd Es ijt 
fannt, daß P. geizig war, auch ſeine 
Leidenſchaft fürs Spiel entſprang der Hab— 


ſucht: den einzigen Zug, der das Gegen- | 


teil beweiſen fünnte, das Geſchenk von 
20,000 Frank an Berlioz (1838), bat in 
neuejter Zeit Ferdinand Hiller (æAKünſt— 
ferleben«, 1880) zum jchmadjvolliten Be— 
weis jeine® Geizes geitempelt; danadı 
hätte ſich P. jogar dazu hergegeben, eine 
Schenkung von andrer Seite unter jeinem 
Namen wiſſentlich geichehen zu laſſen 
Nahdem BP. zunächſt bis 1827 Italien in 
Ekſtaſe verfegt und in Mailand mit La— 
font und in Piacenza mit Lipinski ruhm— 
volle Wettlämpfe bejtanden, ging er 1828 


g 


viele Jahre im Kerker geichmachtet habe, 
wo er jchliehlich, nachdem ihm alle Saiten 
gerifien, auf der G-Saite allein zu muji- 
zieren gezwungen geweien ꝛc. Das Wahre 
an all diejen Gejchichten it, dab P. vieler- 
lei Liebesabenteuer hatte und wiederholt 
in Gefahr fam, ein Opfer der Eiferfucht zu 
werden; dab er, wenn ihm während des 
Spiels eine Saite jprang, auf den übrigen 
allein weiter jpielte, und daß er ſchließlich 
da8 Spiel aui der G-Saite allein als 
Virtuoſenſtück kultivierte. Bon eigent- 
fihen igentümlichleiten an Paganinis 
Spiel fann man fonjt nicht weiter jpre- 
chen, da er alle die Eigenjchaften, deven eine 
einen andern PBirtuojen berühmt macht, 
vereint beſaß: geniale Yuftafiung, großen 
Ton, eminente Technik im doppelgriffigen, 
im Staccato=, im ?ylageolettipiel, im Sir 
zicato mit der linten Hand x. Mande 
iheinbare Unmöglichkeiten, durch welche 
er die zeitgenöfjiihen Bioliniiten in ſprach— 
loſes Staunen verſetzte, erklären jich da- 
durch, daß er die Saiten feiner Violine 
zu befondern Zweden verjchieden jtinmte, 
B. die A-Saite einen halben Ton 
hinaufzog. Als Duartettgeiger bat P. 
nichts geleiftet; er vermochte nicht, ſich 
einem Enjemble unterzuordnen. Mancher— 
lei Kompofitionen jind unter Paganinis 


‚Namen herausgelommen, deren MWutor- 
ſchaft er jelbit ablehnte; echt find nur: 


»24 capricei per violino solo« (Op. 1, 
für Klavier bearbeitet von Schumann und 
von Liſzt), »12 sonate per violino e 
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chitarra« (Op. 2, 3; ®. ipielte auch mit 
Liebhaberei und großer Birtuofität die 
Guitarre), »3 gran quartetti a violino, 
viola, chitarra e violoncello« (Op. 4, 
5) und die nad) jeinem Tod gedrudten: 
Konzert in Es-dur Op. 6 (die Violine 
ſpielt mit um einen Halbton hinauf: 
—— ——— in D dur), Konzert in 

mol) — (ä la chlochette), »Le 
streghe« Op. 8 (Bariationen über ein 
Thema von ©. Mayr), Bariationen über 
»God save the king« Op. 9, der »Kar- 
neval von Benedig« Op. 10 (Rariatio- 
nen), »Moto perpetuo« Op. 11 (Kon 
zertallegro), Variationen über »Non pit 
mesta« Op. 12, über »Di tanti palpiti« 
Op. 13, und 60 Variationen durch alle 
Tonarten über ein Genuejer Volkslied: 
» Barucaba«. Zahlreiche Echriften über 
Baganinis Leben find i im Drud erichienen; 
hervorgehoben ſeien Schottky, Paganinis 
Leben und Treiben« (Prag 1830), Fetis' 
»Notice biographique sur N. P.« (1851; 
engliich von Guernjey, 1852), Guhrs »Über 
Faganinis Kunſt, die Violine zu fpielen« 
(1829, engliihb 1831) und U. Niggli 

»Raganini« (1882, Wr. 44/45 der Samml. 
muſital. Vorträge); italienische Biographien 
ichrieben Gonejtabile (1851) und Brumi 
(1873). 

Page (ipr. pendih), John, Tenorjänger 
der Georgsfapelle zu Windſor 1790-95, 
ipäter (1801) Choralvikar an der Pauis 
tirche in London, geſtorben im Auguſt 
1812; gab heraus: »Harmonia sacra « 
(1800, 3 Bbe., enthaltend 74 Anthems 
der bedeutendjten engliſchen Komponiſten 
des 16.—17. Jahrb. in Partiturausgaben 
Purcell, Croft, Boyce, Greene, Blow, 
Clart x.)); »A collection of hymns 
J various composers etc.« (1804); 

'estive harmony« (Madrigale, Efegien, 
Glees 2c.); »The burial service, chant, 
evening service, dirge and anthems 
appointed to be performed at the 
funeral of Lord Nelson« (1806, Kom— 
pofitionen von Croft, Rurcell, Greene, 
Aıtwood und Händel) und endlich mit 
W. Eerton eine neue Ausgabe einer Aus— 
wahl 


(1808). 
Paine (pr. vehn), John Knomles, 
nordamerifan. Komponiſt, geb. 9. Ian. 


Rage — air. 


1839 zu Portland (Maine), =. feine 
mufifalifhe Ausbildung von H. Kotzſch— 
mar zu Portland, trat zuerjt als Organift 


öffentlich auf, jtudierte 1858—61 unter 
Haupt, Fiſcher und Wiepreht in Berlin 


(Orgel, 


von Händels Chandos Antbems 


Sejang und nftrumentation), 
fonzertierte zu Berlin und jpäter in ver- 
jchiedenen amerifaniihen Städten als Or- 
gelvirtuofe, wurde 1862 als Muſiklehrer 
an der Harvard-lniverfität zu Boſton 
(Cambridge) angejtellt und erbielt 1876 
die meugeichaffene Profeſſur für Mufik. 
Raines erite Nompofitionen atmen den 
Geiſt der Haffiichen, die jpätern (etwa von 
Op. 22 ab) den der romantiſchen Schule. 
Er veröffentlichte: Variationen (Op. 3) 
und Präludien (Op. 19) ir Orgel, Kla— 
vierjtüde (Op. 7, 11, 26), Lieder 
(Op. 29), eine De —5* (Op. 10, auf- 
geführt von der Berliner Singatademie 
unter feiner Leitung 1867), ein Orato— 
rium: »&t. Reter«, und eine Sympbonie 
(A dur): ⸗»Im Frühling« (Op. 34, auf- 
geführt 1880 zu Bofton). Manuftripr 
lieben bisher feine erjte Sympbonie 
C moll (Op. 23, von Thomas’ Orcheſter 
1876 zu Bofton aufgeführt), eine Orcheiter- 
phantafie: »The tempest« (Der Sturm«), 
eine QDuvertüre zu Chalejpeares » Was 
ihr wollt«, Klavierfonaten, Riolinionaten, 
Orgelftücte, ein Streichquartett, zwei Trios, 
ein Duo concertant für Violine, Cello 
und Orchejter, Lieder, Motetten x. 

Paifiello, ſ. Rachieno. 

Pair, Jakob, deuticher Organiſt, geb. 
1550 zu Augsburg, gejtorben wahrfchein- 
fi um 1590 al® Organiſt in Zauingen; 
gab heraus: »Nitz- und Gebräuchlich Or- 
gel Tabulaturbuch« (1583, enthaltend 4- 
bis 12ftimmige Moteiten, Lieder, Paſſa— 
mezzi und andre Tanzftücte i in Zabulatur), 
»Selectae, artificiosae et elegantes fu- 
gae« ( 1587 11590], 2—4: und mebrijtim- 
mige Etüde, teild von P. jelbit, teild von 
den bedeutendjten Meijtern der Zeit für die 
Orgel arrangiert), ferner »’ Thesaurus mo- 
tettarum« (1589, 22 Motetten verfchie: 
dener Autoren) und zwei Mefjen einmer 
Kompofition, cine Gftimmige (1587) und 
eine ditimmige (1584). Ein Heines Echrüft: 
chen von ®. bat den Titel: »Kurzer Be 
richt aus Gottes Wort und bewährte Kir 
denbiitorie von der Mufil« (1589) 


Paladilhe — WBalejtrina. 


Paladilhe (iv. di), Emile, geb. 3. 
Juni 1844 in einem Dorf bei Montpellier, 
erhielt den erſten Mufifunterricht von ſei— 
nem Bater, einem litterarijch bekannten 
Arzt, danach zu Montpellier vom Organi— 
jten der Kathedrale, Sebajtian Boiret, und 
wurde, neun Jahre alt, Schüler des Pa— 
rifer Konſervatoriums, fpeziel Marmon— 


tels (Klavier) und jväter Halevys (Kom: 


pofition), bis 1860, wo er den Römerpreis 
erhielt, nachdem er zuvor durch mehrere 
kleinere Preije ausgezeichnet worden war. 
P. it Mitglied der Studienkommiſſion 
de3 Konſervatoriums. 


passant« (1872), »L’amour africain « 


(1874) und »Suzanne« (1578), ferner eine 


Symphonie, zwei Meſſen x. In Deutich- 
fand iſt ®. populär durch feine »Mando- 
linata«. 

Paleitrina, Giovanni Pierluigi 
(Sante, genannt da ®., auch Sianetto 
P. oder nur Bianetto), der gröhte Kom— 
ponijt der fatholiihen Kirche, geboren 
wabricheinlich 1514 oder 1515*) (die An— 
gaben jchwanfen aber bis zu 1529) zu 
Balejtrina (dem alten PBräneite), geit. 2. 


Febr. 1594 in Nom; wird gewöhnlid) | 
nad jeinem Seburtsort B. genannt (lat. 
Über jeine 


Petraloisius Praenestinus). 
frühere Jugend iſt nichts befannt; daß er 


bejondere muſikaliſche Begabung gezeigt. 


haben wird, darf man ohne bejondere 
Bürafchaft annehmen; es ift daher nicht 
verwunderlich, daß wir ihn 1540 in Rom 
al3 Schüler des berühmten Claude Gou— 
dimel (f. d.) finden. Seine erjte Stellung 


war die eined Drganijten und Sapell- 


meijterd an der Hauptkirche feiner Vater- 
ftadt Paleftrina 1544—51. Der junge 
Meifter genoß aber ſchon damals ein jol- 
ches Anjeben, daß er 1551 als Magister 


puerorum (Singfehrer und Dirigent des 


— — 


*), Es iſt unbegreiflich, wie man die Notiz 
des Goginus Baleitrina in der Widmung des 


fere vitae sune annos in dei laudibus com- 
ponendis consumens*, hat fo auslegen können, 
dab P. nur 70 Jahre alt geworden (Baint und 
nah ihm Fetis, u. a.). Sie bejagt deutlich genug, 
das er fait 70 Jahre lang komponiert habe — 
einer der ficheriten Bewere für die Michtigkeit 
Des Datums 1514. 


Bon feinen Kom— 
pofttionen find hervorzuheben die zu Pas 
ris aufgeführten komiſchen Opern: »Le 


und ü 
7. Buches der Meſſen feines Vaters (1594): „70, 


l 


leſtrinas Leben 
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Knabenchors) an die Peterskirche nach Rom 
‚ berufen und nod in demfelben Jahr zum 
: tapellmeijter befördert wurde. Papſt 
Julius III, dem ®. 1554 ein Bud) vier- 
ſtimmiger Mefjen, fein erſtes gedrucktes 
Werk, widmete, erkannte die eminente Be— 
deutung des Meiſters und befahl ſeine 
Aufnahme in das Sängerkollegium der 
Sixtiniſchen Kapelle unter Dispens von 
dem üblichen jtrengen Eramen und ohne 
Rückſicht darauf, daß P. nicht Prieſter, 
ſondern ſogar verheiratet war und mehrere 
Söhne hatte. Offenbar wollte er ihm 
Muße zum Schaffen geben, die dem viel— 
beſchäftigten Kapellmeiſter der Peterskirche 
natürlich nur ſpärlich zu Gebote ſtand. 
P. legte 13. Jan. 1555 die Kapellmeiſter 
jtelle nieder und trat in die päpjtliche 
Kapelle ein. Der leider nur drei Wochen 
regierende Nachfolger Julius’ III., Papſt 
Marcellus II., ichon als Kardinal Pale 
jtrina® Gönner, biek die Mahregel qut, 
dagegen entfernte Paul IV. (30. Kurt 
1555) ®. und zwei andre verheiratete 
Sänger aus der Kapelle unter Belafjung 
einer ärmlichen Benfion. Dieſe Schickſals 
ichläge wie vielleicht auch die Schikanen 
der andern Kapelljänger erjchütterten P. 
tief und warfen ihn aufs Sranfenbett. 
Nah feiner Geneſung aber erhielt er die 
Ernennung zum Domberrn an San Gio— 
vanni im Lateran und fchnell darauf die 
zum Sapellmeifter derjelben Kirche (1. Okt. 
1555). Das war das wechielvollite Jahr 
in Paleſtrinas Leben. In feiner neuen 
Stellung ſchuf er die berühmten »Jmpro- 
perien«, welche 1560 zum eritenmal auf: 
geführt wurden und einen jolden Ein- 
drud machten, daß fie Papſt Pius IV. 
fofort für die päpftliche Kapelle verlangte, 
welche fie jeitdem bis heute alljährlicdy am 
Karfreitag aufführt. Die Kapellmeijter- 
itelle am Lateran war jchlecht dotiert; P. 
bat daher in Rückſicht auf feine Familie 
1561 um ®ehaltserhöhung und, als dieje 
— wurde, um ſeine Entlaſſung, 

ernahm die Kapellmeiſterſtelle an 
der liberianiſchen Hauptlirche Santa Maria 


‚Maggiore, welche er bis 1571 bekleidete. 


Einen enticheidenden Wendepunkt in Pa— 
bildete die durch das 
Tridentiner Wonzil (1545—63) angeregte 
Reviſion der Kirchenmuſik. Das Konzil 


718 


hatte zwar nicht? Bejtimmtes bejchloffen, 
aber wenigſtens auf eine Ausſcheidung 
aller weltlichen Glemente (vor allen der 
jo oft und von den beiten Meijtern ala 
Zenor benugten Melodien lasciver Volks— 
lieder) und möglichjt würdige, mweihevolle 
Haltung der Kirchengefänge gedrungen. 
Eine von Pius IV. 1564 berufene Kon: 
gregation von Kardinälen follte näher in 
die Details eingehen; dabei fam die Fiqural- 


mufif in Gefahr, gänzlich aus der Kirche 


verbannt zu werden. P. wurde im Hin— 
blid auf feine Improperien aufgefordert, 


zu beweijen, daß die fontrapunktiihe Mu- 


fit fih mit den jtrengiten Anforderungen 


der Verjtändlichleit des Tertes und wür— 


diger, wahrhaft kirchlicher Stimmung ver: 
einbaren lajje. 
von ihm verlangt war, 
und befriedigte mit der dritten, welche er 


in danfbarer Erinnerung an feinen Gön- 
ner, Papſt Marcellus Il., »Missa papue 


Marcelli« nannte, das Kollegium jo voll- 
jtändig, daß fortan der Gedanke einer 
Verbannung der polyphonen Mufit auf: 
gegeben wurde. P. aber hatte die Kirchen- 
muſik nicht nur gerettet, ſondern refor- 
miert, indem er die fontrapunftijchen 
Nünfte wieder zum Mittel gemacht hatte, 
während fie vorher (. Niederländer) nur 
allzufehr Zwed gewejen waren. Der Lohn 
Paleſtrinas war jeine Ernennung zum 
Komponijten (Maestro compositore) der 
päpjtlihen Kapelle, eine Ghrenjtellung, 
welche nah P. nur noch Felice Anerio 
bekleidet hat. Als 1571 Animuccia, Ras 
lejtrinas Nachfolger als Kapellmeijter der 
Peterskirche, geitorben war, übernahm P. 
die 1555 aufgegebene Stellung wieder und 
behielt fie bis zu jeinem Tod. Der Wunjch 
Sixtus' V. (1585), 8. die Klapellmeijter- 
itelle an der Eirtinifchen Kapelle zu über: 
tragen, fcheiterte an dem Wiederftand der 
Kapelljänger, die ſich weigerten, fich von 
einem Laien dirigieren zu lajien; denn 
wer nicht Kapelljänger fein dürfe, könne 
doch wohl noch weniger . Kapellmeiſter wer— 
den. Auch in ſeiner Stellung als Kom— 
poniſt der päpſtlichen Kapelle hat P. viel 


von der Mißgunſt der Kapellſänger zu 
Nebenämter Paleſtrinas 


leiden gehabt. 
waren noch feine Thätigkeit als Kompo— 
niſt für das Oratorio des heil. Philippo 


Anſtatt einer Meſſe, die 
ſchrieb P. drei 


Paleſtrina. 


Meri (i. d) und als Konzermeiſter des 
Fürſten Buoncompagni (1581); auch er- 
teilte ®. zeitweilig Unterricht an der von 
jeinem ehemaligen Mitichüler bei Gou— 
dimel, ©. M. Nanini, feinem Nachfolger 
an Santa Maria Maggiore, errichteten 
Mufitichule.. Doc muhte er dieje Neben- 
arbeiten erheblich einjchränten, al& er ven 
Gregor XIII. beauftragt wurde, den Gre- 
gorianiichen GChoralgeiang zu revidieren, 
eine Arbeit, der er fih mit Hilfe feines 
Schülers Guidetti unterzog, dem aber der 
Lömwenanteil der Arbeit zufiel, nämlich die 
biftoriihen Studien und Manuffripten- 
vergleiche; das Nejultat war die Heraus— 
gabe des »Directorium chori« (1582), 
der Paſſionsgeſänge nad) den vier Evan— 
geliften (1586), der Difizien der Karwoche 
(1587) und der Rräfationen (1588). Als 
Guidetti ſtarb, lieh P. die weiteren Ar— 
beiten ruhen, da er ſich perſönlich ihnen 
nicht gewachſen fühlte. Sein Sohn Hygin 
(der einzige, der ihm überlebte) verjuchte 
nad jeinem Tod ein »Graduale de 
tempore« herauszugeben, deiien Manu: 
ſtript P. ſelbſt verworfen, aber auibe- 
wahrt hatte, wurde indes durch den Wider: 
ſpruch der Kongregation der Riten daran 
verhindert; der jeinem Water wenig ähn— 
lihe Sohn fpetulierte überhaupt mit dem 
Manuifriptnadhlah jeines Vaters, wodurch 


‚eine bedauerliche Verſtreuung desielben 
ſtattfand. 


Eine würdige Geſamtausgabe der Werte 
Balejtrinas wurde 1862 von Breittopf u. 
Härtel in Leipzig begonnen und ijt noch 
nicht beendet (Bd. 1— 3 redigiert von de 
Witt, 4—6 von Franz Eſpagne: jeit 
Eipagnes Tod hat Haberl die Redaktion 
übernommen). Die Orginaldrude der 


Werte Raleftrinas find: 12 Bücher Mei: 


fen (l. vier 4 jtimmige, eine 5 jtimmige, 
1554 [1572, 1591]; II. vier 4 jtimmige, 
zwei 5jtimmige und die 6ſtimmige » Missa 
papae Marcelli«e, 1567 [1589]; III. vier 
4 jtimmige, zwei 5 jtimmige, zwei 6 ſtim— 
mige, 1570 [1599]; IV. vier 4 jtimmige, 
drei 5 ftimmige, 1582 [1582, 1590); 

vier 4 jtimmige, zwei 5 ftimmige, zwei 6- 
ftimmige, 1590 [1591]; VI vier 4 jtim= 
mige, eine re 1594 [1596 zmet 
5 jtimmige); VII. [pojthum] drei 4 ſtim— 
mige, zwei 5 jtimmige, 1594 [1595 und 

4‘ 


‘Balejtrina-Stil 


1605 mit nod) einer 6 ftimmigen); VII. 


je zwei 4 jtimmige, 5 jtimmige und 6 jtim= | 


mige, 1599 [1601]; IX. je zwei 4 jtim- 
mige, 5jtimmige und 6 jtimmige, 1599 
11608]; X. je zwei 4 jtimmige, 5 ftimmige 
und 6jtimmige, 1600; XI. eine 4jtimmige, 
mei 5 jtimmige, zwei 6 jtimmige, 1600; 

I. je zwei 4 jtimmige, 5 jtimmige und 
6 ftimmige, 1601). Dazu fommt ein Buch 
mit vier 8 jtimmigen Mefjen (1601). Der 
Proſpekt der Breitlopf u. Härtelichen Ge— 
famtausgabe nennt 93 Meſſen (39 4 jtim- 


mige, 28 5jtimmige, 21 6 ftimmige, 5, 


8 ftimmige): die nicht gedrucdten Mejjen, 
Motetten zc. finden ſich auf den Biblio- 
thefen der Sirtina, des Vatikan, Lateran, 
Dratorio (Santa Maria in Ballicella), 
Santa Maria Maggiore und des Eolle- 
aium Romanum. Gedrudte Motetten 


find: 2 Bücher 4 jtimmige (156% [1585, 


1590, 1601, 1620), 1581 (1590, 1604, 
1605|) und 5 Bücher 5—8 = jtimmiger 
(1569 |1586, 1600], das zweite Buch nur 
in 2. Aufl. [1572] befannt, 1575 [1581, 
1589, 1594], 1584 [Texte aus dem » hohen 
Lied«, aufgelegt 1584, 1587, 1568, 1596, 
1601, 160%, 1608 mit Orgelbaß, 1613, 
1650), 1584 1588, 1595, 1601)). 
Proſpekt von Breitfopf und Härtel weijt 
auf: 63 4 jtimmige, 52 5 jtimmige, 11 6- 


ftimmige, 2 7jtimmige, 47 8 jtimmige 


und 4 12jtimmige Motetten. Dazu kom— 
men: ein Buch 4 jtimmiger Yamentationen, 


1588 (1589), die zu den jchönjten Werten 


Ralejtrina® gehören (2 andre Bücher 
4— 6 jtimmiger Qamentationen blieben 
Manuffript), ein Buch (45) 4 ftimmiger 
»Hymni totius anni«, 1589 (1625), ein 
Bud (68) 5 ftimmiger Offertorien, 1593 
(1594, 1596), zwei Bücher (& 8) 4 jtim- 
miger Magnifitats, 1591 (erhalten iſt 
außerdem im Manufkript noch ein Bud) 
4—8 jtimmiger Magnififats), zwei Bücher 
4 ftimmiger Litaneien (1600, ein drittes 
im Manuffript), zwei Bücher 5 jtimmiger 
»Madrigali spirituali«, 1581 und 1594, 
eine vollitändige Sammlung Beiperpjal- 
men (1596) und endlich zwei Bücher 4 
jtimmiger Madrigale (1555 [1568, 1570, 
1594, 1596, 1605] u. 1586 [1593]) und 
ein Buch 5 jtimmiger Madrigale, 1581 
(15983, 1604). In neuern Druden iſt ®. 


wohl reicher vertreten als irgend einer der 


Der. 
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'ältern Komponiften. Abbate Alfieri gab 
1841 — 46 in fieben jtarten Foliobänden 
‚eine Auswahl von Werten Ralejtrinas 
heraus, darunter die Qamentationen von 

1588, Hymnen von 1589, Magnifikat von 
1591 und Offertorien von 1593 komplet; 
auch jeine Motettenfammlung von 1841 
enthält viele Stüde von P. Die 4 jtim- 
migen Motetten von 1563 gab Beller- 
mann in Chryſanders »Dentmälern« neu 
beraud. Proske veröffentlichte einige Mef- 
fen, Motetten x. in der »Musica divina«, 
Mefien in dem »Selectus missarum« und 
außerdem feparat die »Missa papae Mar-' 
celli«, — in 4ſtimmiger Bearbei— 
tung von Anerio und 8 jtimmiger Bear— 
beitung von Suriano (1850). Andres 
bringen die Sammlungen von Commer, 
Ehoron, Fürjt Mostwa, Schlefinger, Rod): 
fig, Tucher, Lüd x. Cine vortreffliche 

onographie über P. verdanfen wir 
Baini: »Memoire storico-critiche della 
vita e dell’ opere di G. P. da P.« (1828, 

'2 Bbde.), deutich von Kandler und Kieſe— 
wetter (1834); einen kurzen Abriß gab 
Bäumker (1877). 

Paleſtrina⸗Stil nennt man den a cap- 
pella-Stil, d. b. die Kompoſition für 
Singſtimmen allen, ohne alle Inſtru— 
sea welche nach der Ent- 
wicelung des begleiteten Kirchengelangs 
(Biadana, Gariffimi) beionders von der 
römischen Schule ii. Nanini) fejtgehalten 
wurde und, da den imitatorischen Künſte— 
leien ein Riegel vorgeihoben mar (vat. 
Paleftrina), in einer reichen Stimmenzahl 
ein Äquivalent fuchte. So find die Haupt- 
vertreter des Walejtrina-Stils (Allegri, 
‚Benevoli, Bernabei, Bai ıc.) die Neprä- 
jentanten der doppelchörigen Kompofition 
für 8, 12 und mebr Simmen. Die dop- 
pelhörige Schreibweiſe jelbjt ijt übrigens 
weniger auf Balejtrina als auf die Ga— 
brieli zurücdzuführen; fie verdankt wohl 
dem rein äufßerlichen Umijtand ihre Ent: 
jtehung, dak in der Markuskirche zu Ve— 
nedig zwei große Orgeln jtanden und an 
jeder ein Teil des Sängerchors placiert 
wurde. 

Pallavicino (pr. -witſch-“1) Bene— 
detto, Madrigalien- und Motettenkompo— 
niſt, gebürtig aus Cremona, herzoglicher 
Kapellmeiſter zu Mantua, 1616 noch am 
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Leben, gab heraus 1 Buch 4 jtimmiger 
Madrigale (1570), 7 Bücher 5 jtimmiger 
Madrigale (1581, 1593, 1596 [1604], 
1596 [1605], 1597, 1612, 1613), ein Bud) . 
6 ſtimmiger Madrigale (1587), ferner ein 
Bud 8:, 12= und 16 jtimmiger Motetten: | 
»Sacrae dei laudes« (1595), von denen 
die »Cantiones sacrae« zu 8, 12 und, 
16 Stimmen von 1605 wohl die zweite 
Auflage find. Einige Madrigale finden | 
ſich auch in Sammlungen der Zeit. P. 
ijt einer der erjten Klomponijten, die für, 
fo viele Stimmen gefchrieben. — 2) Carlo, 
Operntomponijt, geb. 1630 in Brescia, geit. 
27. San. 1688 in Dresden; 1667 Vize: 
fapellmeifter, 1672 Kapellmeijter am Hof 
u Dresden, lebte jodann einige Jahre in 
talien, von 1685 aber wieder zu Dres: 
den und zwar als Mapellmeijter der neu= 
begründeten Italieniſchen Oper, kompo— 
nierte zahlreihe Opern für italienijche 
Bühnen und für Dresden; feine »Geru- | 
salemme liberata« wurde 1695 als »Ar- 
mida« zu Hamburg aufgeführt; jein letz— 
tes Wert »Antiope«, hinterließ er un- 
vollendet, e3 wurde beendet von Strungk 
1689 zu Dresden gegeben. P. war der 
KRompofitionslehrer Legrenzis. 

Palme, Rudolf, vortreffliher Orga: 
nijt, geb. 23. Oft. 1834 in Barby a. &, 
Schüler U. G. Ritters, königliher Muſik— 
direftor und Organiſt an der Heiligen 
Geiſt-Kirche zu Magdeburg, veröffentlichte 
eine größere Anzahl Orgeltompofitionen 
(Sonaten Op. 12 u. 27, Choralvoripiele, 
Konzertphantafie mit Männerchor Op. 
5 20.) ſowie gemijchte und gleichitimmige 
Geſänge (Männerchöre, kirchliche Gejänge, 
Schulgejänge), die fih großer Verbreitung. 
erfreuen. 

Paloschi (pr. -tosti), Giovanni, der 
thätigite Angejtellte des Mailänder Mu: 
filverlagd Nicordi, gab 1876 und in 2. 
Aufl. 1878 ein »Annuario musicale uni- 
verenle« (»Allgemeinen Mufiktalender«) 
heraus, der indes ganz anders angelegt 
iſt als deutiche Publikationen jolcher Art 
und eine jehr forgfältige Zulammenitel- 
fung der Geburts- und Todestage be- 
rühmter Muſiker, der eriten Aufführungen 
von Opern ıc. auf 144 jehr großen Quart— 
jeiten enthält mit vielen originalen Be— 
richtigungen falicher Daten, fo daß er aud) 


ſchen Kontrapunttiften, 


Palme — Panny. 


für vorliegendes Lexikon eine wichtige 
Quelle war. ®. ijt Mitarbeiter der »Ga- 
zetta musicale« (Mailand), redigierte den 
umfänglichen Verlagskatalog des Hauſes 
Ricordi und überſetzte für denſelben Ver— 
lag eine Reihe ausländiſcher Werke ins 
Italieniſche. 

Palotta, Matteo, Kirchenkomponiſt, 
geb. 1680 zu Palermo (daher il Panor- 
mitano genannt), Schüler des Konier. 
vatorio Sant’ Onofrio in Neapel, 1733 
Hoflomponijt zu Wien, 1741 entlafien, 
1749 wieder angejtellt, gejt. 28. März 
1758 in Wien; fomponierte vier- und 
achtitimmige Motretten, Mejjen x. im 
Balejtrina:Stil, von denen eine Anzabl in 
der Bibliothet der Gefellichait der Muſik 


‚freunde aufbewahrt wird; auch jchrieb er 


einen Traktat: Gregoriani cantus enu- 
cleata praxis et cogmitio«. 

Paminger (Bammigerus, Pannigerus: 
Leonhardt, einer der gewandteſten deut- 
geb. 1494 zu 
Aſchau in Oberöjterreih, geit. 3. Mai 
1567 ala Schulrektor und Sekretär des 
Klojters St. Nikolaus zu Paſſau, in dem 
er jeine erjte, jpäter in Wien vervollitän- 
digte Ausbildung genofjen; hinterließ 4 
Bde. Motetten, welche jein Sohn Sopho- 
nias ®. in Nürnberg berausgab: »Ec- 
clesiasticarum cantionum 4, 5, 6 et 
plurium vocum, a prima dominica ad- 
ventus usque ad passionem Dei» (1573). 
Bei feinen Lebzeiten erichienen nur ein- 
zelne Stüde in Sammelmerten. 

PBandero, jo nennen die Gitanos (ipa- 
nifchen Zigeuner) die bastiihe Trommel 
(in Deutichland unkorrekt Tambourin ge 
nannt). 

Bandora (Bandura, Bandürden), 
f. Banbdola. 

Panflöte (Syrinx), ein.r der Urvor- 
fahren der Orgel, nämlid die Hirten— 
pfeife der Alten, beſtehend aus mehreren 
mit Wachs aneinander geflebten Rohr 
pfeifen, welche mit dem Mund angeblajen 
wurden (da8 Inſtrument Bapagenos in 
der »Zauberflöter). 

Panny, Joſeph, Violiniſt und Kom: 
poniſt, geb. 23. Oft. 1794 zu Kolmitzberg 
in Ofterreih, aeit. 7. Sept. 1838 zu 
Mainz, wo er nad einem unrubigen 
Wanderleben eine Muſikſchule gegründet 


Panofka — 


hatte; jchrieb unter anderm eine Szene 
für Bioline und Orcefter (für Paganini) 
und 
(Op. 15), ei 
Soloftüde für Violine, Trio x., aber 
auch viele Vokalwerke, Mefjen, ein Re 
quiem, Männerchöre, Lieder x. 


Panoffa, Heinrich, berühmter Ges 


fanglebrer, geb. 3. Oft. 1807 zu Breslau, 
jtudierte dajelbft zuerit Jura, gab aber 
fchlieglicdy jeiner Neigung für Muſik nad) 
und 


lehrer wurden. Nachdem er feine Stu— 


dien noch zu Münden und Berlin fort: 


geſetzt, ließ er ſich 1834 in Paris nieder, 


und erit bier wandte er all feine Auf- 


mertjamfeit auf das Studium der Geſang— 
unterrichtömethode. 
mit Bordogni eine »Acad&mie de chant«, 
lebte 1842—52 zu London zeitweilig als 
Mitdireftor der Italieniſchen Oper unter 
Lumley und erlangte als Gejanglehrer 
großes Renommee. Seit 1852 fehrte er 
wieder in Paris und jeit 1866 zu Flo— 


renz. Bon Banoftas Kompofitionen find | 


hervorzuheben die Gejangichulmwerte »’The 
practical singing tutor«, »L’arte del 
canto«, Op. 81, die Vorfchule »Abece- 
daire vocal, die Vokaliſenhefte »24 vo- 


calises progressives«, Op. 85, »12 voca-. 


lises d’artiste, Op. 86, »Erholung und 
Studium«, Op. 87, »86 nouveaux exer- 


cices« Op. 88, »12 vocalises pour con- 


tralto, Op. 89, »12 Botalijen für Baß⸗, 


Op. 90, jowie einige kirchliche Geſangs— 


werte x. ®., der ja von Haus aus Vio— 
linift war, jchrieb in jüngern Jahren 


eine Reihe Variationenwerke für Violine, : 
Rondos, Eharakterftüde und Duos con- 
certants für Violine und Klavier, Vio— 


linetüden, eine Biolinfonate u. a. Auch 


überfeste er Baillot3 »Biolinjchule« ins 


Deutihe und war Mitarbeiter der »Neuen 


Beitfchrift für Muſik- und andrer Zei— 


tungen. 
Banferon (pr. panafi'rong), Auguſte 


Mathieu berühmter Gejanglehrer, geb. | 


26, April 1796 zu Paris, gejt. 29. Juli 
1859 dajelbit; war der Sohn eines Mu— 


fiterd, der ihn ſoweit ausbildete, daß er | 


ins SKonfervatorium aufgenommen wer— 
den konnte. 1813 ging er als Sieger im 


Riemann, Muifiklerilon. 


gab heraus; leichte Streichquartette | 
5), eine Sonate für die G-Saite, | 


ging nach Wien, wo Mayfeder (Bio- | 
fine) und Hoffmann (Kompofition) jeine , 


1842 begründete er‘ 
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Konkurs um den Römerprei® nad) Ita— 
lien und ftudierte unter Mattei in Bo— 
logna Sontrapunft, bejonder® aber bei 
den beiten Meiſtern Gefangunterrichtö- 
methode. Nach Bari zurüdgelehrt, wurde 
er zuerjt Akkompagniſt an der fomijchen 
Oper, die auch drei unbedeutende Ein- 
atter von ihm aufführte, 1826 aber Pro- 
fejjor des »solfege« am Konjervatorium 
un® avancierte 1831 zum Brofefjor der 
Bolalifation und 1836 zum Gejangspro- 
fefjor. Seine injtruftiven Geſangswerke 
find: »A B C musical« (Solfeggien für 
eine Stimme, für feine adhtjährige Tochter 
fomponiert), Solfeggien für Mez;ojopran, 
' Bariton, Alt; Solfege d'artiste«, 50 Sol- 
feggien mit Schlüffelmechiel, 36 dergleichen 
von „größerer Schwierigkeit; »Solfege du 
pianiste«; »Solfege du violiniste«, 2 bis 
Aſtimmige Solfeggien verfchiedener Schwie- 
rigfeit (drei Hefte); »Methode de vocali- 
'sation« für Sopran oder Tenor, des— 
gleihen für tiefere Stimmen, Votalifa- 
tionsübungen für 2 Stimmen, deögleichen 
für 2—4 fonzertierende Stimmen, des— 
gleihen mit Sclüffelmechjel; »Methode 
complete de vocalisation« (drei Teile); 
endlih für den höhern Kunftgejang eine 
Reihe Hefte mit Spezialftudien und Üb— 
ungen für die einzelnen Stimmgattungen 
und von verichiedener Schwierigkeit. Much 
‚auf dem Gebiet der Harmonielehre war 
P. thätig und veröffentlichte ein »Traite 
de l’harmonie pratique et de modula- 
tion«e. Endlich gab er heraus: »Mois de 
Marie«e (1— 3 jtimmige Motetten und 
Hymnen und 2 Mefien für drei Sopran: 
| ftimmen). 

Panſymphonikon, eine Art Orcheſtrion, 
j. Singer 2. 

Pantaleon (PBantalon) taufte Lud— 
wig XIV. von Frankreich daS von Panta- 
leon Hebenjtreit (. d.) verbejjerte Hackbrett 
(1690), welches zeitweilig große Senfation 
machte und ohne Yweitel die Anregung 
zur Konſtruktion der Hammerflaviere gab 
Als das P. aus der Mode kam, ging der 
Name auf die Klaviere mit Hammeran 
ı ehlag von oben und die Giraffenflügel 
| über. 

Pantalonzug bie beim Klavicimbal 

‚eine Vorrichtung, welche die Dämpfung 

(die Tuchftreifen) außer Funktion zu ſetzen 
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ermöglichte, wodurch der dem Pantalon 


(Rantaleon) eigentümliche (unjchöne) Effekt 
des Nachklingens und Ineinanderſummens 
der Töne entjtand. 

Pantomime nennt man eine theatra- 
liſche Bela ohne Worte, bei der die 
Handlung nur durd Gebärden verjtänd- 
lid gemadıt wird, bejonders aber jolche 
mit Muſik di. Ballett). 

Paolucci (pr. tuttihi), Giuſeppe, 
Franziskanermönch, geb. 1727 zu Siena, 
Schüler von Padre Martini, geit. 1777 
als Kapellmeijter im Klofter zu 
1767 heraus: »Preces piae« für adt 
Stimmen (Doppeldyor), iſt aber bejonders 
bemerfenäwert durch jeine »Arte pratica 
di contrappunto dimostrata con esemp) 
di vari autori« (1765 — 72, 3 Bbde.; die 
Beijpiele jind den Meijtern des 16.—18. 
Jahrh. entnommen und jchenten dem fon- 
ertierenden Saß für viele Stimmen be- 
re Aufmerkſamkeit). 

Pape, Johann Heinrich, Pianoforte— 
bauer, geb. 1. Juli 1789 zu Sarſtedt bei 
Hannover, geſt. 2. Febr. 1875 in Paris; 
fam 1811 nach Paris und arbeitete eine 
Zeit lang bei Pleyel, von 1815 ab aber 
für eigne Rechnung. P. war unermüd- 
lid in Neuerungen, führte den früher 
(von Marius, Hildebrand, Streicher) mehr: 
fad) verfuchten Hammeranjdhlag von oben 
wieder ein, baute Flügel im te von 
acht Oktaven ıc. und erwarb fich Anerken— 
nungen aller Art für jeine Mühen, ohne 
indes mit den meijten jeiner Fdeen einen 
dauernden Einfluß auf die Fortichritte 
des Klavierbaus zu gewinnen. Nur die 
Befilzung der Hämmer und die Saiten: 
freuzung wurden ihm bald allgemein nad): 
gemadit. 

Papier, 1) Louis, tüchtiger Organift, 
eb. 26. Febr. 1829 zu Leipzig, geit. 13. 
Febr. 1878; verſah daſelbſt verichiedene 
Organijtenpojten, zulegt (feit 1869) an 
der Thomaskirche. Sein Nachfolger wurde 
W. Ruſt. P. gab einige Klavier: und 
Drgelfahen ſowie Chorlieder heraus. — 
2) Roja [Raumgartner-], ausgezeichnete 
Bühnen- und Konzertjfängerin (flangvoller 
. Mezzofopran), geb. 1858 in Baden bei 
Wien, feit 1881 mit dem Muſikreferenten 
Dr. Hans Raumgartner verheiratet, EL £. 
Hofopernſängerin zu Wien. 


Mit; gab 


Pantomime — Paradies. 


Papillon de la Ferte (pr. -jong d' la 
‚ferte), 1777 Intendant der Hoflujtbarteiten 
(menu-plaisirs) Ludwigs XVI., Inſpek⸗ 
‚teur der von Breteuil begründeten » Ecole 
‚Royale de chant« (de3 nachherigen Kon= 
jervatoriums) und Verwaltungschef der 
Oper, verlor diefe Stellungen mie fein 
Leben durch die Ereignifie der Revolution 
(er wurde 1793 quillotiniert). Nach der 
Reſtauration der Bourbonen (1814) rüdte 
jein Sohn gleichen Namens in die Stel- 
‚lung eines oberjten Mufilintendanten ein. 
Papperig, Benjamin Robert, hoch— 
geachteter Theorielehrer, geb. 4. Dez. 1826 
in Pirna (Sadıfen), jtudierte Philologie, 
promovierte zum Dr. phil. und mar zwei 
Jahre als Lehrer thätig, gab aber diejen 
Beruf auf, um fih in Leipzig weiteren, 
insbeſondere mufilalifchen, Studien zu wid— 
men, wurde Schüler des Konſervatoriums 
(Hauptmann, Richter, Mojcheles) und be— 
reits 1851 Lehrer für Harmonie und 
Klontrapunft an demjelben Inſtitut. 1868 
ward er Organift der Nikolaikirhe. In 
beiden Stellen ijt er noch heute in frudit- 
barjter Weiſe wirſſam. Als Komponiit 
veröffentlichte er Lieder, Stücke für viern— 
und achtſtimmigen Chor, für Orgel und 
für den theoretiſchen Unterricht. 1882 
wurde er zum k. ſächſ. Profeſſor ernannt. 

Paque (vr. paht)y, Guillaume, vor— 
trefflicher Violoncelliſt, geb. 24. Juli 1825 
a Britjiel, gejt. 2. März 1876 in Zondon; 
Schüler von Demund, war zuerjt Lehrer 
am Nonfervatorium zu Barcelona, ſodann 
Solocellift am königlichen Theater in Ma— 
drid, jeit 1863 zu London, Mitglied des 
königlichen Orchejters, Cellolehrer an Wyl— 
des Yondon Academy. 

Paradies (Raradifi), Pietro Do- 
menico, geboren 1710 zu Neapel, ge- 
jtorben 1792 in Venedig; war Schüler von 
Rorpora, jchrieb mehrere Opern für ita- 
lieniihe Bühnen, zulegt 1747 »Fetonte« 
fir Yondon, hatte aber, wie es jcheint, 
damit wenig Erfolg und lebte fortan zu 
London als Nlavierlehrer bis er, bejabrt, 
nad Ntalien zurüdtehrte. Seine um 1754 
gedrudten zwölf »Sonate di graricem- 
balo« (Klavierſonaten, 2. Aufl. 1770) find 
gute Muſik. Zablreiche Kompofitionen von 
P. im Manujfript, vielleicht Autograpben, 
bewahrt die Fißmwilliam:Bibliothet 


Paradis — 


Paradis, Maria Therefia von, 
Bianiftin und Komponiitin, geb. 15. Mai 
1759 zu Wien, gejt. 1. Febr. 1824 daſelbſt, 
war die Tochter eines failerlihen Rats, 
und Patenkind der Kaiferin Maria The: 
reſia; feit ihrem fünften Jahr erblindet, 
fuchte und fand fie Trojt in der Mufit. 
Ihre Lehrer waren Richter, Kofeluch (Klas | 
vier), Salieri, Righini (Gejang), Friberth 
und Abt Vogler (Rompofition). 1784 
machte fie eine große SKonzerttour und 
fpielte an ben Höfen von Paris, London, 
Brüfjel, Hannover, Berlin. Beim Kloms 
ponieren bediente fie fich einer eigens für 
fie von einem „Sreund erfundenen Art 
der Notierung. Sie fchrieb ein Melodram: 
»Yriadne und Bacchus⸗, ein Singſpiel: 
»Der Schultandidat«, eine Trauerode für | 
Ludwig XV].: » Deutfches Monumente, 
eine Bauberoper: »Rinaldo und Alcina«, 
fämtlih aufgeführt. Am Drud erfchienen 
Klavierſonaten, Variationen, ein Trio und 
Lieder. Auch als Klavier- und Geſang— 
lehrerin war jie mit Erfolg thätig. F— 

Paradifi, j. Paradies. z an 

Barallelbewegung, |. — 8) — 

Parallelen, teblerhafte, find im 
mufitaliihen Saß parallele Dftaven 
und parallele Quinten, d.h. es iſt ver— 
boten, daß zwei reale Stimmen (von denen 
nicht die eine bloße Klangverjtärtung der 
andern ijt) im zwei einander folgenden 
Altorden im Verhältnis der a ot 
tave oder reinen Quinte jtehen, z. B.: 
Bei a) geht der 
Altvonc’nad 
a’, der Baß von 
c’ nad) a, beide 
bilden daher 
Ottavparalle⸗ 
len; bei b)geht 





Ottaven-P. Quinten-P. 
der Tenor von h’ nach a‘, der Baß von 
e’ nad) d’, die Stimmen bilden alfo Quin— 


tenparallelen. Beide P. find fehlerhaft. 
Ein halbes Jahrtauſend vor der Erlennt- 
nis der Wurzeln der harmonischen Auf: 

fajjung in den phyſikaliſchen Phänomenen 
bat fich in der Praxis der ältejten Kon— 
trapunftiter daS Verbot der Oktaven- und | 
Duintenparallelen berausgebildet. Die em | 
bryonalen Anfänge der Mehrſtimmigkeit 
im 9. bis 11. Jahrh. (f. Organum) fannten 
das Verbot freilich nicht, beitanden viel- 


Parallelen. 723 


mehr in einer fortgejegten Parallelenbe- 


wegung in Oktaven und Quinten; der 
Effekt diefer Mehritimmigteit war etwa der, 
wie wenn man auf der Orgel als einziges 
Negijter Mixtur oder Kornett zieht und 
jodann eine Melodie jpielt, d. h. eine 
eigentliche Mehrjtimmigteit war es nicht; 
die der Hauptſtimme (Vox _principales) 
beigegebenen organifierenden Stimmen ver— 
ichmolzen immer in derjelben Weije mit 
jener, gingen in ihr auf. Es ijt aber ganz 
natürlih, dab dieſes parallele Mitgehen 
in volltommenen Konfonanzen (den Ge- 
jang in Oftavenparallelen kannten jchon 


die Griechen zu MWriftoteles’ Zeit, wenn 
nicht früher) die erjte Form war, in der 


man Mehrjtimmigkeit auszuüben verjuchte; 
man hörte aber dabei nicht auf die Fol: 
gen der Zufammenklänge, fondern empfand 
nur bei jedem einzelnen die Konjonanz. 
Erjt ganz allmählid ging man zu jelb- 
jtändigerer Behandlung der Stimmen über; 
unädhjt war die Abweichnng von der 
———— Ausnahme ſdas ſchwei—⸗ 
fende Organum«), ſpäter führte das Ver— 
langen, die zweite Stimme als eine ganz 
ſelbſtändige erſcheinen zu laſſen, zum Ge— 
bot der ſtreng durchgeführten Gegenbe— 
wegung (. Discantus), anfangs derart, daß 
die beiden Stimmen immer abwechfelnd 
im Verhältnis von Oktave (Einklang) oder 
Quinte jtanden; in der Folge ließ man 
im Durchgang auch die für unvollkom— 
mene Konjonanzen gehaltenen Terzen und 
Serten zu. Endlih kam, mwahrjceinlid) 
von den germanifchen Völkern her, die 
fortgejeßte Tarallelbewegung in Terzen 
und Serten oder Quarten und Eerten 


‚f. Fauxbourdon) hinzu, und es bildeten ſich 


nun im 14. Jahrh. die Negeln des eigent- 
lihen Kontrapunkts (diejer Name kommt 
auch um dieje Zeit auf) ungefähr in der 
Weije aus, wie fie noch heute in Geltung 
find, d. h. Parallelbewequng in Oftaven 
und Quinten wurde verboten, die in Ter- 
zen und Sexten blieb erlaubt. Nur die 
Folge zweier großen Terzen in Se— 
kundfortſchreitung verwarfen die ältern 
Kontrapunktiker ebenfalls, während die 
neuern fie unbedenklich zulajien: als Mo— 


|tipierung fir letteres Verbot wies man 


auf den Tritonus (mi contra fa) bin, 
welchen der obere Ton der zweiten 
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Terz gegen den untern der erjten bildet: | 


— — (relatio non harmonica). In 


t⸗ 
der That ſind parallele große Terzen und 
noch mehr parallele große Dezimen und 
Septezimen aus ganz demſelben Grund 
nicht gerade en wie parallele Of- 
taven und Quinten (Duodezimen). Da die 
Töne unjrer Mufitinftrumente nicht ein= 
fahe Töne find, fondern aus einer Neihe 
einfacher Töne (Obertöne, Teiltöne) be— 
jtehende Klänge (i. Ktana), fo geſchieht durch 
die Hinzunahme der Dftave eigentlich nichts 
andres, al® da die geradzahligen Ober: 
töne (2,4, 6 x.) verjtärft werden; ebenſo 
werden durch die Duodezime die Obertöne 
verjtärft, deren Ordnungszahl durh 3 
teilbar ift (3, 6, 9 x.), und durd die 
Septdezime die durch 5 teilbaren (5, 10, 
15 xc.). Bei der Quinte wird die Unter: 
oftave des tiefern Tons ald Kombinations- 
ton erzeugt, ebenjo bei der Dezime; das 
Intervall erjcheint aljo als Vertreter des 
Klanges dieſes untern Oktavtons. Bei 
der Terz endlich wird die zweite Unter— 
oktave als Kombinationston erzeugt (i. Kom: 
binationston). Wenn in dieſem Verſchmel— 
gen zur Einheitöbedeutung eines Klanges 
as Weſen der Konjonanz zu jehen ijt 
und konfonante Akkorde daher immer als 
“ Vertreter von Klängen erjcheinen, jo fann 
es doch als fehlerhaft empfunden werden, 
wenn die Töne zweier Stimmen durch zwei 
oder mehrere Aftorde in eben derſel— 
ben Weije verjchmelzen, bejonders wenn 
der obere Ton als Bartialton des untern 


aufzufaffen iſt (Oftave, Duodezime, Sept- 
Ohre 
ſozuſagen in der untern auf, verliert ihre 


dezime); denn die obere Stimme geht dann 


Selbſtändigkeit, iſt nur eine Klangverſtär— 
kung der andern. Deshalb müſſen wir 
ſagen: reale Stimmen dürfen nicht in 
parallelen Oftaven, Duodezimen undgroßen 


Septdezimen fortichreiten, weil dadurch ihre 


Unterjcheidbarfeit, ihre Selbjtändigfeit ge- 
fährdet wird; aus demielben Grund jind 
Duinten- und große Dezimenparalflelen 
für reale Stimmen verwerflid. Dagegen 
jind ebendarum die PB. nicht fehlerhaft, 
fondern durchaus qutzubeihen und von 
beiter Wirkung, wenn die parallel gehende 
Stimme nicht eine reale Stimme jein joll, 
fondern nur Klangverſtärkung einer rea— 


Barallelen. 


len; damit find die ewig parallel gehenden 
Oktaven, Duinten, Duodezimen, Dezimen, 
Septezimen x. ber Seitenjtimmen und 
Hilfsftimmen der Orgel (Oftapitimmen, 
Duintjtimmen, Terzitimmen, Mirturen, 
Kornett x.) hinreichend motiviert, deäglei- 
hen die ganz gewöhnlichen Oftavver- 
doppelungen in Kompofitionen aller 
Art. Im Klavierfag mit vollen Aftorden 
fönnen ſehr oft Uuintenparallelen aus 
demjelben Grund gutgeheiken werden. Abt 
Vogler hatte ganz recht, als er behauptete, 
die Bratiche durch eine ganze Kompofition 
in Duodezimen mit dem Kontrabaß führen 
u wollen, ohne dab jemand darin etwas 

blerhaftes hören würde; denn er würde 
damit einfach den Klang des Kontrabafjes 
jonorer gemadt haben. Zu bedauern wäre 
nur der arme Bratſchiſt geweſen, der durch⸗ 
weg in der andern Tonart hätte ſpielen 
müſſen als das übrige Orcheſter (3. B. in 
G dur ftatt C dur). Man muß fich übri- 
ens doch jehr hüten, im Orcejterfag Füll- 
— die einzelne Accente markieren, 
in P. gedachter Art zu führen, da, wenn 
die Fülltöne einander in kurzen Pauſen 
folgen, das Ohr fie leicht als reale Stim— 
men nimmt, befonder8 wenn jie jehr ber: 
vortretend find (3. B. Pojaunen) Was 
die durch ftimmige Brehung (d. h. Dar: 
jtellung mehrerer Stimmen durch barmo- 
niſche Schritte einer einzigen) entſtehenden 
Oktaven- oder Quintenparallelen betrifft, 
fo haben die Theoretifer bezüglich deriel- 
ben mancdherlei Irrtümer zu Tage gefür- 
dert. Fehlerhaft aber leicht vorübergehend 
und daher in ihrer Wirkung nur dem 
de3 Kunjtgebildeten unangenehm 
find die durch nachſchlagende reſp. über: 
leitende Töne entjtehenden offnen Oltaven- 
und Quintenparallelen, befonders, wenn 
fie nicht fprung= jondern ſekundweiſe fort- 
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Barallelen diefer Art finden ſich bei den 
beiten Meiſtern gelegentlih, bejonders, 
wenn ein Figurationsmotiv feitgebalten 


Parallelen. 


ist. Die fogenannten Accent-Oktaven, 
d. h. auf relativ fchwere Taltzeiten ein- 


ander folgende Oktaven oder Duinten 


zweier Stimmen, die auf die zwilchenlie- 


genden leichten Taftteile durch andre Ins ı 


tervalle abgelöjt werden, müjjen dagegen 
im allgemeinen al® durdaus nicht umter 
das Verbot der P. fallend angejehen wer- 
den. Klingen jie jchlecht, jo ift der Grund 
irgend ein andrer (im zweijtimmigen Sak 
find die unmöglich): 


ee 


Nur wo jolde Sekundanſchlüſſe fehlen, die 


melodiiche Auffafjung daher unmöglich ge- - 
tigen. Wenn s‘ gut iſt, Edagegen ſchlecht, 


macht iſt, iſt der Fehler unbeſtreitbar: 
8 8 5 5 

Er: BI Di N 

Ss IE Sg 


Gerade aus diejem Grunde find aber wie: 
der mande Oktaven als nicht vorhanden 
anzujehen, weil dad Ohr ganz andre An- 
ichlüjje verfolgt als die fürs Auge zunächſt 
daliegenden: 
-_ -_ 
| .. 


— 


Was die fälſchlich ſogenannten verdedten Ol⸗ 
taven und Quinten, d. h. den Übergang 


zweier in gleicher Richtung fortichreitenden ı 


Stimmen aus einem beliebigen andern 
nicht: 








Im —— 


jondern: 


was freilich verjtanden wie bei a) 
ſchredlich wäre, aber richtig ge- 
lefen wie es Bad) gedacht haben 
muß, die harmloſeſte Sequenz 
ift (b): 


(falich) 
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Intervall in eine Oktave oder Quinte 


anlangt, fo iſt es umberechtigt, dieſel— 


ben als falſch zu bezeichnen; man müßte 
ſonſt die Muſik aller Meiſter auf jeder 
Seite als fehlerhaft bezeichnen. Bei 
Schlüſſen vielſtimmiger Sätze ſind ſelbſt 
wirkliche Oktavenparallelen manchmal un— 
vermeidlich, z. B. der Übertritt zweier 
Stimmen von der Dominante in die To— 
nita, die ſchließlich in Gegenbewegung nicht 
viel maskierter iſt als in Parallelbewegung. 
Sp gut wie der zweiſtimmige Satz beim 
Schluß gewöhnlich in Oftav oder Einklang, 
die er jonjt meidet, einmindet, d. h. eine 
Unterjchiedenheit der beiden Stimmen auf- 
giebt, ift beim mehrjtimmigen Sage wohl 
auch bereit® beim legten Schritt dag 
Zujfammenfchmelzen der Zahl der unter: 
ichiedenen Stimmen äftbetiich zu rechter: 


jo liegt das nicht daran, daß lepteres der 

bergang in eine reine Quinte ift, ſon— 
dern daran, daß f, anjtatt den Leitton- 
ichritt nad) e zu machen, den Ganzton— 
Ichritt nah g gemadt bat. Die jogen. 
Hornquinten (Serte — Quinte — Terz 
in ungenauer Parallelbewegung) 


ne 
he men — 


find nicht nur unbedenklich, jondern ſtets von 
vortrefflichiter Wirkung. Die jeltiamjten 
Fehlichlüfje find aber der Theorie paifiert bei 
der Konftatierung von Parallelen, die eine 
figurierte Stimme zufolge der durd die 
Brechung vorgeitellten Mehrjtimmigteit mit 
ſich jelbjt bilden kann. Faſt alle die Fälle, 
die man bei den guten Komponiſten gefun- 
den zu haben glaubt, verichwinden, bald 
man nur das Figurationsmotiv korrekt 
ablieit, 3. B. (Bad): 
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Fehlerhafte P. werden vermieden durch | 
Gegenbewequng, ein gewiß jelbitver- 
ftändfiches Mittel. Es giebt aber fehr 
viele Fälle, wo der Komponijt die P. ruhig 


Baralleltonarten — Barepa-Roja. 





fchreibt, anjtatt durch ihre Vermeidung 
den Neichtum des Akkordklangs zu beein- 
tätigen (etwa durd Wuslajjung der Val. hierzu Gottfr. Weber, Tonjepkunit 
Duinte im zweiten Alkkord; es ijt das IV S. 52, ®. Tappert »Das Verbot der 


dann ganz unbedenklich, wenn die Barallel- 
bewegung durch Segenbewegung andrer| 
Stimmen gededt iſt, ader wenn eine Diſſo— 
nanz im zweiten Altord dem Obr bin ' 
länglichen Erſatz bietet für die mangelnde 
Gelbjtändigfeit der parallel gehenden 
Stimme. Solche gefchriebene und doc) nicht 
auffallende Duintenparallelen fann man 
jedenfalla mit viel mehr Recht verdedte 
nennen als jene, welche gar feine P. find: 
Schließlich iſt noch 

zuu bemerken, daß 


3 dad Quintenver- 
” 


a bot iiberhaupt be- 

» — —A ſonders für ſtu— 

* fenweiſe ſteigen— 
de oder fallende 

Quinten gilt, bei denen auch die Terzen 

mitgehen; ja ſchon wenn das Klangge— 

ſchlecht wechſelt, iſt die a fa 

der Fehler geringer: 

P. finden fich jehr häu— Dee == 

fig und find nicht von 


Die eine Quarie ſtei— 
genden oder fallenden E 
ſchlechter Wirkung, vermutlich deshalb, 


weil da3 Ohr ſie auffaht, als 
wenn die Stimmen ſich kreuzten: 
Quintenparal: 

lelen, die um 

44 tızh eine Terz itei- 
&> 3 =] gen oder fal- 
len, gehören in 


der Negel Al— 

| torden aı, die 

zwei Töne ge— 

meiniam baben; der Effekt diejer Attord- 
folge iſt ungefähr derjelbe, wie wenn der 
alte Attord geblieben wäre und nur der 
eine Ton, der den neuen Akkord vom 


ältern unterſcheidet, binzugefommen 
wäre. Man kann deshalb verfahren 
wie beim XNagenwechiel desjelben Ak— 
forde, wo Sogar Oftavenparaflelen zu- 


läſſig Sind: 


QDuintenparallelen« (1869), Ambros » Zur 
Lehre vom QDuintenverbote« (vo. J.) und 
Riſchbieter » Die verdedten Duinten« (1882). 

Paralleltonarten heißen diejenigen Paare 
von Dur: und Molltonarten, welche gleiche 
Vorzeihen Haben; fonjtruiert man die 
Molltonart mit Molloberdominante (reines 


Moll), fo ift die Parallelität der Tonarten 


vollftändig, denn fie unterjcheiden ſich nur 
dur einen Ton, welder um das jynto- 
nifhe Komma 80:81 abweicht (ij. Tonbe- 
ftimmuna): 


(0 dur:) f.a. h.d, 
(A moll:)d f.a. — 
2 
(d:d=80:81). Bol. Tonart. 


Paramefe, Parandte, Barphypate, 
ſ. Griechiſche Mufit (S. 363). 

Paraphonie (ariedh.), paraphoniſche 
(»nebenber Elingende«) Intervalle, nannte 
das ſpätere Altertum die Konfonanzen 
Duinte, Quarte, Duodezime u. Undezime; 
4 Die Dftave und Doppelottave dagegen 
hießen Antiphonie (»Gegenktlang«, »Gegen- 
fate). Dieje Begriffe entiprehen völlig 
der —— heorie Herbarts (i. d.), 
der in der Oftave den Gegenſatz des Grund— 
ton® ſah und in den Tönen ber, Stala 
bi zur Quarte eine abnehmende Ähnlich⸗ 
teit (d. h. Zugehörigkeit, Bezogenheit) zum 
Grundton und von der Quinte ab einen 
zunehmenden Gegenſatz, d. h. die Bezogen: 
beit auf, das Hinjtreben zur Dftave, an- 
nahm. 

Pareja, i. Ramos. 

Parepa-Roia, Frau Eupbrofyne 
(eigentlih Barepa de Boyescu, 1867 
vermählt mit dem Qondoner Opernunter: 
nehmer Carlo Roja), Opernfängerin, 
geb. 7. Mai 1836 zu Edinburg als Tod: 
ter eines walachiſchen Bojaren und der 
Sängerin Seguin, geit. 21. Jan. 1874 
zu London; debütierte mit 15 Jahren in 

Malta und fang mit iteigendem Erfolg 
auf italienischen Bühnen und zu Madrid 


Pariſh⸗Alvars 


und Liſſabon; nad) London kam fie zuerſt 


1857, blieb aber ſeitdem, einige Touren 
nach Amerita, Deutſchland ıc. abgerechnet, 
fajt unausgejeßt dort. Frau P. war gleich) 
ausgezeichnet als dramatifhe Sängerin 
wie als Dratorienfängerin. 
Variih-Aldars(ivr.päriih-ätwars), Elias, 
berühmter Harfenvirtuofe, geb. 28. Febr. 
1808 zu Weſt Feymouth in England, geſt. 
25. Jan. 1849 zu Wien; war Schüler 
von Dizi, 
reifte nicht nur Europa, jondern auch den 
Drient (1838—42). 1847 ließ er ſich in | 
Wien nieder, wo er jchon 1836—38 ge: | 
lebt hatte und jept zum faiferlichen Kam: 
mervirtuofen ernannt wurde. B. war 
auch ein tüchtiger Pianijt. Seine Kom— 
pofitionen gehören zum Bejten, 
Litteratur Hi ür Harfe aufzumeijen bat: 


Harfentonzerte, ein Concertino für 2 Bar: 


fen und Orcheſter, viele Eharakterjtüde, 
Phantafien, Romanzen ꝛc. von denen her— 
vorzuheben ijt » Voyage d'un harpiste en 
Orient« (griechiſche, bulgarifche, türkifche 
und andre Melodien). 

BVarifienne (Barijer Hymme), mit 
dem Anfang »Peuple frangais, peuple 
des braves«, gedichtet 1830 von Dela- 
pigne zur Verbertfihung der Julirevo— 
fution, fomponiert von Auber. 

Parlando (parlante, ital., »ſprechend«) 
bezeichnet eine mehr reeitativifche Sing: 
weije, bei welcher die Rejonanz der Vokale 


wie beim Sprechen vorn an den Zähnen 


genommen wird. 

Parodie (aried., » Barallelgefang «), 
Nachahmung eines Kunftwerta in farifie- 
render Beite 
— der Form, während die Traveſtie 
zugleich eine andre Einkleidung iſt; doch 
werden beide nicht ſtreng geſchieden. Die 
Komponiſten des 16. —5— brauchten das 
Wort P. in einem andern Sinne und 
nannten 3. B. eine Meſſe, welche auf den 
Tenor einer befannten Motette gearbeitet 
war, de parodia«. 

Barry, 1) John, waliſiſcher Harfen- 
jpieler, ebiletig aus Nhuabon in Nord- 
wales, Hausbarde (domestic harper) von 
Sir Wattfin Williams Wynne zu Wynn— 
ſtay, geſt. 1782; gab heraus: »Ancient 
british music of the Cimbro-Britons« 
(1742, waliſiſche Melodien), ferner »A 


Zabarre und Bochſa und bes 


was 4 | 


und zwar unter Beibehal- 
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colleetion of Welsh, English and Scotch 
airs (1761) und »Cambrian harmony« 
(1781, Sammlung ber traditionellen Reite 
der alten walifiihen Bardengefänge). — 
2) Kohn, mwalififher Barde, geb. 1776 
zu Denbigh (Nordiwales), geſt 8. April 
1851 in London; war zuerſt Klarinettiſt, 
ſpäter Kapellmeiſter der Militärmuſik ſei— 
ner Landſchaft, ließ ſich aber 1807 als 
Lehrer des damals beliebten Flageoletts 
(kleine Schnabelflöte) in London nieder. 
r war viele Jahre der Leiter der Kon— 
| greife der walifiichen Barden (»Cymmro- 
oriou«e oder »Eisteddvodau«) und wurde 
1821 zum »Bardd Alaw« (Bardenmeifter) 
‚ernannt. Die Zahl feiner veröffentlichten 
Kompoſitionen iſt groß und umfaßt Harfen- 
jtüde, lavierftüde, Bantomimen, Schaus 
2 jpielmufiten, Opern, Glees, Lieder, Duette, 
je zwei Hefte waliſiſcher und fchottijcher 
Melodien mit englijher Übertragung der 
Terte; fein Hauptwerk it aber » The 
welsh harper«, eine umfänglide Samm- 
lung walifiiher Melodien, die faſt die 
ganze dreibändige Sammlung von Jones 
reproduziert, nebſt einer hiſtoriſchen Ein- 
leitung über die Harfe umd die Muſik im 
Wales. Endlich find zu nennen ein theo- 
retifches Werkchen: »Il puntello, or the 
supporter« (Elementarmufiffehre), u. ein 
»Account of the royal musical festival 
held in the ge ' Abbey 1834 «. 
— 3) John Orlando, Sohn des vori— 
gen, geb. 3. Jan. 1810 zu London, geit. 
20. Febr. 1879 in Eaft Molefey; war ein 
tüchtiger Harfner, Pianiſt und Sänger, 
fomponierte tomifche Gefänge, auch Ro— 
manzen 2. und war zulegt Organijt an 
St. Juda zu Southſea. — 3) Joſeph, 
begabter Komponift, geb. 21. Mai 1841 
zu Merthyr- Tydfil (Wales) ald Sohn 
armer Tagelühner, wanderte mit feinen 
Eltern nad) Amerika aus, kehrte aber 
jpäter in feine Heimat zurüd und wurde 
auf mehreren Eijteddfods preisgefrönt für 
Lieder, die er geihaffen. Endlich wurde 
er von Brinley Richards »entdedt« und 
trat 1868 als Schüler in die Lon— 
doner Muſikakademie, in der er ſich fehr 
auszeichnete. 1872 wurde er zum Pros 
feffor der Muſik am Univerfity College zu 
Aberyitwith in Wales ernannt und pro= 
movierte in Sambridge zum Bakkalaureus 
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und 1878 zum Dr. mus. Von größern | 
Werten von P. find zu nennen eine Oper: | 
»Blodwen«, ein Oratorium: »Emma- 
nuel«, und eine Ouvertüre: »Der ver— 
lorne Sohn«e. — 5) Charles Hubert! 
Haſtings, Komponijt, geb. 27. Febr. 1848 
zu Zondon, ausgebildet in Eton und Ox— 
ford, promovierte 1870 zum Balfalaureus 
der Mufit. Seine mufitalifhen Lehrer 
waren Elvey, 9. H. Pierſon zu Stuttgart 
und Macfarren und Dannreuther in Xon= 
don. Seine Hauptwerke find: »Der ent- 
fejfelte Prometheus« (1880 auf dem Mufil- 
feſt zu Glouceſter aufgeführt), eine DOuver= 
türe: »Guillem de Gabenjtand«, ein Kla- 
vierfongert in F dur, Nonett für Blasin- 
jtrumente, Klavierquartett A moll, Trio 
E moll, Wiolinfonate H dur, Gellofonate 
A dur, Phantafie und Fuge für Orgel, 
Duo für zwei Klaviere E moll, zwei Kla— 
vierfonaten (B dur, D moll) u. a. 

Partant pour la Syrie (ipr. -tang pur 
ta ſſirih) ift ein angeblich von der Königin 
Hortenfe (Gemahlin von Ludwig Bona— 
parte, König von Holland) bereits um 
1810 komponierte Soldatenlied, das jehr 
beliebt war, bejonders aber jeit der Thron- 
befteigung ihres Sohnes, Napoleons II. 
(1852), in Frankreich populär wurde. 
Übrigens wird ihre Autorjchaft neuerdings 
angezweifelt (j. Guide musical 1886, 
Nr. 15). 

Parte (ital., »Teil«), Sat eines Ton: 
ſtücks, au Stimme (Part), Hauptftimme; 
daher: colla p., für die Begleitung einer 
Solojtimme die Anweiſung, ſich nad) die: 
fer zu richten, wenn fie frei vorträgt. 

Partialtöne, i. Obertöne. 

Partieipatum systema heißt das qleich- 
ſchwebend temperierte Syitem darum, weil 
in ihm ein Ton mehrere de8 reinen 
Syſtems zu vertreten hat, dieſe daher | 
gleichjam ſich in ihn teilen, an ihm teil: 
haben. al. Temperatur. 

Partie (Rartita), f. Enite. 

Partimento (ital.), bezifferte Baß— 
ftimme, 

Partitino (ital.), »Hülfspartitur« beißt 
die einzelnen Partituren angehängte kleine | 
Ertrapartitur nachträglich binzugefügter 
Inſtrumente. 

Partitür (ital. Partitura, franz. Par- 
tition, engl. Score), Aufzeihnung in ein- 


‚auf ein Syitem zu notieren. 


Partant pour la Syrie — WBartitür. 


zelnen [übereinander gejegten]) Stimmen, 
ift urfprünglic der Gegenjat von Tabu: 
latur (Intavolatura), Fabe ennotierung. 
Die ältefte bekannte Bartitur eines Ge- 
ſangswerkes ijt die von Eipriano de Rore's 
4jt. Madrigalen von 1577 (Venedig bei 
Ang. Gardano). Dagegen war man jchon 
früher genötigt, Orgel: oder Klavierſtücke 
auf eine der heutigen ähnliche Art zu 
notieren, d. h. zuſammen anzuichlagende 
Töne über einander gejchrieben (Intavola- 
tura da cembalo). Bereit3 1530 und 31 
finden fi in Druden von Pierre Attaig- 
nant mit Typen gedrudt ſolche Beifpiele. 
In Deutichland bediente man fih dafür 
damals und noch lange nachher der jog. 


deutſchen Tabulatur (. d.); die Staliener 


begannen bereit3 1586 (Simon Beropio, 
vgl. Notendrud) ihre Lauten-, Klavier: und 
auch Gejangspartituren in Kupfer zu 
jtechen, da es mit den damaligen Typen 
fehr umständlich war, mehr aldeine Stimme 
Auch Fällt 
in diefe Zeit die Erfindung der Gene- 
ralbahichrift, für welche wohl auch Spar: 
ſamkeitsgründe mitgeſprochen haben mögen. 
Zweifellos haben die alten Kontrapunf- 
tifer ihre komplizierten Tonſätze mit über: 


einander gejchriebenen Stimmen entworfen 


(es iſt das ſogar durd einzelne Beifpiele 


erwieſen, darunter eins, das die vier auf 


ein Syſtem notierten Stimmen durch bie 
Form der Notenküpfe und die Farbe un: 
terjcheidet), doch betrachtete man wohl dieſe 
Entwürfe als technijches Geheimnis und 
vernichtete fie. Die beiden Formen, in 
denen die mehrjtimmigen Geſangswerke 
der Zeit der Niederländer veröffentlicht 
wurden, find: ala Chorbuch oder in ein- 
zelnen Stimmbücdern; in beiden Fällen 
war es unmöglich nach heutiger Art ſich 
aus den Stimmen ein Gejamtbild des 
anzen zufammenzulefen. Erjt als die 
mitationskünfteleien und NRätfelnotierum- 
gen in Mißkredit famen, wurde es allmäb- 
lid) Bedürfnisfache, die Kompofition gleich 
in ablesbarer Form binzuiftellen. 
„ Die moderne P. ift der zeilenweiſe 
Übereinanderdrud fämtliher Inſtrumen— 
tal- und Vokalſtimmen einer für mebrere 
Inftrumente oder Singjtimmen oder beides 
bejtimmten Kompofition derart, daß die 
gleichzeitig erflingenden Noten übereinan: 


Bartiturlejen und Bartiturjpielen. 


der ftehen. Das Arrangement einer P.“ 
ift nicht ganz mwillfürlich, jondern unter: 
a gewifjen fonventionellen Geſetzen, 
welche dem Dirigenten das Lejen der P. 
erleichtern. Vor allem pflegt man die 
Inftrumente gleiher Gattung und Klang— 
farbe zufammenzuijtellen und innerhalb der 
einzelnen Gruppen die Ordnung fejtzubals 
ten, dat die höhere Stimme über die tiefere 
gejtellt wird. So ift 3. B. das heute ge- 
mwöhnliche Arrangement der P. einer Sym⸗ 
phonie: 


zu oberit: olsblasinftrumente, | 
in der Mitte: Blech- und Schlaginſtrumente, 
au unterft: Streihordeiter. 


Die Singjtimmen (in der Mejje, Oper, 
im Oratorium, der Kantate ıc.) werden in 
der Regel zu unterjt gejtellt, nur die Bäjle | 
(Eello und tontrabah) das jolide Funda— 
ment der Harmonie, behalten ihren Platz 
als tiefſte Stimmen. Innerhalb der Gruppe 
der Holzbläjer gilt die Folge: 
(Kleine Flote) 
Grobe Flöten 
Oboen 
Engliſchhorn) 
Klarinetten 
(Babllarinette) 
Fagotte 
(Kontrafagott). 
Vom Blechorcheiter werden die Hörner, 
die häufig (zu 4) einen Chor für ſich bil: | 
den oder aber in Verbindung mit den 
Fagotten gebraucht werden, zu oberft, d. h. 
den Fagotten zunächſt gejtellt: 
Hörner 
Trompeten 
Rojaunen 
(Zubas) 
Tauten 
(Zriangel, Beden, Tamtam) 
(Kleine und große Trommel). 
Das die Singjtimmen umſchließende Streich. 
orchefter endlich ordnet fich: 
Erjte \ 


weite / Violinen 
ratſchen 
Sopran 
Alt 
S 
Geſang⸗-Soloſtimmen Tenor 
Bat 


Sängerchor (ebenio) 
Bioloncelli | 
Kontrabäfie. 


Tritt Orgel hinzu, jo findet diejelbe ihre 
Stelle unterm Kontrabaf, wo ehedem der 
Eontinuo (bezifferte Baß) ſtand; aud ein 
etwa beigedrucdter Klavierauszug (dernichts | 
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andres iſt als ein ausgearbeiteter Gene- 
ralbat) gehört dahin. Die Harfe wird 
am pafjenditen zwiſchen die Schlaginftru- 
mente und erſten Piolinen — 
Abweichungen von dieſem Arrangement 
ſind nicht ſelten, dasſelbe iſt überhaupt 
nur das neuerdings übliche (etiva feit We— 
ber). Eine Einrichtung, die fich in vieler 
Beziehung empfiehlt, ift die, in Partituren 
mit Singjtimmen, wo das Streichorchefter 
ohnehin zerriffen ift, die Violinen und 


Bratſchen über die Holzbläjer zu jtellen, 


jo dab das Streidordeiter die äuferfte 
Umrahmung des Ganzen bildet. Ander- 
ſeits iſt es nicht unpraktiſch, das Blech— 
orcheſter, das ja im allgemeinen am wenig— 


ſten zu thun hat, vom Streichorcheſter am 


weiteſten zu entfernen, wie unſre klaſſi— 


ſchen Symphoniker meiſtens thaten: 


Pauken 
Trompeten und Poſaunen 
Hörner 
Holzbläſer 
Streichorcheſter. 
Die umgelehrte Folge wäre darum un— 
praktiſch, weil der die P. Leſende immer 
— den Baß im Auge hat. Gegen die 
ereinigung des Streichorcheſters in Wer— 
fen mit Geſang, derart, daß die Sing— 
jtimmen über die Violinen gejept werden, 
läßt fih nichts einwenden 
Kammermuſikwerke werden entjprechend 
in ®. gebradıt, nämlich: 
Blas- oder Streidinitrumente 
Klavier. 


Sind Streih- und Blasinftrumente ver— 


‚treten, fo ftehen legtere entweder als be- 


fonderer Chor über erjtern, oder fie ran= 
gieren nah ihrem Tonumfang zwiſchen 
denjelben: 
1. 
Flöte (Oboe, Klarinette) 
Streichinstrumente 
(Klavier). 


1. 

Violine 

Bratiche 

Horn (Fagott) 

Gello 

(Klavier) 
u. ſ. f., je nach der Zujammenjegung. 

Partiturfefen und BPartiturfpielen 

(auf dem Klavier) find Fertigkeiten, welche 
einem guten Dirigenten unerläßlih und 
jedem guten Mufiter notwendig find. 
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Diefelben find natürlich nur durch anhal— 
tende Übung zu erwerben, am jchnelljten 
und ficherjten durch methodijches Vorgehen 


Anfang ift etwa mit partiturmäßig no- 


tierten a cappella-Chorgefängen zu vier | 


Stimmen zu machen, zunächſt mit jolchen, 


in denen der Tenor im Biolinichlüifel 


(eine Oftave zu boch) notiert ift, jodann 
mit leichtern Streichquartettſätzen; einen 
pafjenden Übergang zu den einfachiten Or— 
cheiterpartituren bilden ſodann Divertiſſe— 
ments, in denen transponierende Inſtru— 
mente bejchäftigt find (Hörner, Slari- 
netten). Auch gewöhnliche Transponier- 
übungen (vom Blatt am Klavier) find 
höchſt fürdernd. Geteiltes Partiturfpiel 
an mehreren Klavieren ift ehr zu empfeh- 
len (ein Spieler für das Streich-, einer 
für das Holzbladorchefter und einer für 
das Blech und die Pauken). 
Part-musie, -songs (engl., ipr. pahrt— 
mjufit, »Honas), Chormufif, Chorlieder. 
Pas (franz., ipr. pas), Schritt, bejonders 
beim Tanz (P. de deux, »Tanzduett«), 
aber auch beim militäriichen Marijchieren 
(P. redoubl&e, Geſchwindmarſch). 
Pasdeloup (ipr. pahd'iun), Jules 
Etienne, der verdiente Parijer Diri- 
gent, geb. 15. Sept. 1819 zu Paris als 
Sohn eines Mufiters, trat 1829 als Schü: 
fer ind Konfervatorium, abjolvierte be- 
fonder8 die Klavierklaſſen von Laurent 
und Zimmermann mit Auszeichnung und 
ward 1841 als Hilfölehrer (r&petiteur) 
einer Solftgeflaffe, 1847 an einer Kla— 
vierflajje ernannt, gab dieje Stellung aber 
1850 auf. 1855 murde er »professeur 
agrege« (überzähliger Hauptlehrer) einer 
Befangseniembleklafje, die er bis 1868 
feitete. Seine Lorbeern wuchſen jedoch auf 
anderm Felde. Die erite Schöpfung ſei— 
nes Dirigententalent® war die Societe 
des jeunes artistes du Üonservatoire 
(1851), melde in der »Salle Herz- Hai: 
ſiſche Symphonielonzerte gab; aus ihr 
gingen die »Concerts populaires de 
musique classique« hervor, indem P. 
1861 den »Winterzirkus« (Cirque d’hi- 
ver) mietete und jo zum erjtenmal den 
Barifern Gelegenheit bot, gegen billiges 
Entree gute Mufit zu hören. Das Unter: 
nehmen projperierte fogleich und ſteht big 


‚Rom, fpäter zugleich Kammermu 
Prinzen Borgbeie und jtarb 22. Nov. 1710. 


Part-musie — Paſſage. 


heute in höchſter Blüte. Die Konzerte 
Basdeloups find aber nicht exrflufiv den 


' Klaffitern geweiht, jondern jind zugleich 
von leichtern zu fchwerern Aufgaben. Der 


die Förderer der jungfranzöjiihen Schule 
(Saint-Saöns, Mafjenet, Bizet, Lalo x.) 
und führen aud die beiten Novitäten bes 
Auslands zuerſt den Pariſern vor. P. 
war zeitweilig Dirigent eines Teils der 


Pariſer Männergeſangvereine (i. Orpbeen) 
‚und 1868—69 Direktor des Theätre lyri— 


que, machte aber jchlechte Geſchäfte; auch 
da3 Unternehmen jtändiger Chorkonzerte 
im neuen Saal des Athente (1866) mih- 
glückte. Er befchräntt ſich daher feit Jahren 
auf die Populärkonzerte. 

Pasquini, Bernardo, einer der be- 
deutendjten italieniichen Organijten, geb. 
8. Dez. 1637 zu Maſſa di Balnevola (Tos- 
cana), Schüler von Gefti, war fange Jahre 
Organift an Santa Maria Maggiore zu 

* des 


gu feinen Schülern zählen Durante umd 
asparini. P. ichrieb mehrere Opern; 
Klavieritüde von ihm find erhalten in 
»Toccates et suites pour le clavecin de 
MM. P., Paglietti et Gaspard de Kerle« 
(1704). Orgelitüde und ein Traftat über 
den Kontrapunft blieben Manujtript. 
Paflaraglia (or. -talia, Baffacaglio; 
franz. Passecaille, ipr. paft'räi), ein alter 
ipanifcher oder italienischer Tanz, der noch 
im vorigen Jahrhundert in Frankreich ge- 
tanzt wurde; als Teil von Suiten oder 
allein jtehendes nitrumental-, beionder® 
Drgel- und Klavierftüd iſt die P. kaum 
von der Chaconne zu untericheiden. Wie 
diefe, steht fie meijt in ungeradem Taft, 
bat eine gravitätiiche Bewegung und einen 
Ditinato; die unterjcheidenden Definitio- 
nen verichiedener älteren Autoren wider: 
fprehen einander. Ein Mufterjtüd der P. 
ift die Bachfche für Orgel mit dem Oſtinato: 


PH = e — 

Paffage (franz., ipr. «labfh', » Durch- 
gange, »Gang«), eine aus der Durchfüb: 
rung eines Motiv gebildete jchnelle Fi— 
gur von fürzerer oder längerer Ausdeh 
nung; man unterjcheidet zwei Dauptarten 
der P., die aus der Bredung eines Al— 





Paſſamezzo 


tords gebildete Akkordpaſſage (Arpeggio) 


und die dem Wortſinn mehr entſprechende, 
die Stufen der Skala durchlaufende Ton— 
leiterpaſſage. 

Paſſamezzo, alter italieniſcher Tanz 
in geradem Takt, nach Tabourots »Or- 


chesographie« eine minder grapitätijche 


und jchneller geipielte Pavane. Über die 
Bedeutung des Wort find die abenteuer= 
lichſten Konjekturen aufgejtellt worden 
(»aquer durchs Zimmer«, » anderthalb 
Schritte ıc.). 
medium«, italieniich mezzo, nannte man 
in der Menjuraltbeorie den Diminutions- 
ſtrich (Allabreveſtrichj durchs Tempuszei— 


hen (0 ), C): »passo a mezzo« heißt 


daber ganz einfach » Tanz in beichleunigtem 
Tempo«, was mit Tabvurot3 Definition 
jehr gut zuſammenſtimmt. 

Warfepied (franz., (ipr. paſſ'pieh, engl. 
Paspy), franzöfifher, dem Menuett ähn- 
licher doch etwas jchnellerer Tanz, der 
Tradition nad urjprünglich in der Bre- 
tagne heimiih und unter Ludwig XIV. 
ins Ballett eingeführt. Der P. jteht in 
ungeradem Taft und iſt von heiterer Be- 
mwegung. In der Suite fand er jeine 
Stelle unter den jogen. Intermezzi, d. 5. 
den Tänzen, welche nicht zu den jtändigen 
Teilen der Suite gehörten und gewöhn— 
lich zwiſchen Sarabande und Gigue ein- 
geichoben wurden. 

Baifion (Passio Domini nostri Jesu 
Christi), Die dramatiihe Darjtellung 
der Leidensgeſchichte Ehriiti fam im frühen 
Mittelalter, etwa im 8. Jahrh., auf und 
bat ſich in den » Oberammergauer Paſ— 
ſionsſpielen⸗ bis heute gehalten (vat. My— 
fterien). Muſik fam dabei nur gelegentlichzur 
Verwendung (Geiang der Engel u. dal.). 
Die mufifaliihe WAusgejtaltung der P. 
murzelt aber jhon im Öregorianiichen 
Choral, welcher für die Karwoche den 
Bortrag der P. nad) dem Evangelien vor: 


ichrieb; früh begann man den erzählenden ; 


Tert und die Reden Ehrijti, der Jünger, 
des Hohenprieſters x. durch verjchiedene 
Sänger vortragen zu laffen, und mög- 
licherweiſe iſt hieraus auch direkt das Paf— 
ſionsſpiel hervorgegangen. Als Filippo 
Neri ſeine geiſtlichen Aufführungen ins 
Leben rief vi. Oratorium), gab er einer Art 


Medium, eigentlih »per 
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geiftlicher Dper die Enjtehung, denn die 
Stüde waren im Stilo rappresentativo 
durchfomponiert und wurden im Koftiim 
gelpielt Dagegen führte Cariffimi den 
Erzähler wieder ein unter Verzicht auf 
‚die dramatifhe Darjtellung; von da ab 
find zwei getrennte Formen zu unters 
iheiden, dag allegorifierende Oratorium 
und das bibliiche Oratorium, von weld) 
legterm die P. eine Spezies ift. Die Un- 
tericheidung von Werfen, wie dad Weih— 
nadıt3oratorium von Bach und desfelben 
Paſſionen, ift nur eine inhaltliche, die Form 
iſt dieſelbe; was aber die neuere (prote- 
itantiihe) PB. von den ältern biblischen 
DOratorien unterfcheidet, ijt die Einfüh— 
rung des jubjettiven Elements, der from: 
men Betrachtung in diefelbe; den Anfang 
machte wohl Bartholomäus Geſe, der die 
P. durd einen Chor: »Erhebet eure Her: 
zen 2C.«, eröffnete und mit einem Dankchor 
ichloß: »Danf jei dem Herrn ꝛc.« Dieſe 
Neuerung übernahm hierauf Schüg in 
jeinem DOjteroratorium und fügte noch 
einige Meine neue Momente hinzu (da 
Victoria! des Evangeliiten, den jechsjtim- 
migen Chor der Jünger inmitten des 
Werks) ꝛc. Johann Sebaftiani, der ge: 
wöhnlich als der Schöpfer der neuen P. 
genannt wird, nahm Choräle in diefelbe 
auf, deren Melodien von der Gemeinde 
»zur Erwedung mehrerer Devotion« ge- 
fungen, während die Harmonien von In— 
jtrumenten gejpielt wurden. Die Vollen- 
dung der Form erfolgte endlich durch J. ©. 
Bad mit Einfügung der fontemplativen 
Arien und Chöre (der jogen. Zionsge— 
meinde). 

Passione (ital.), Zeidenichaft; con p. 
(appassionato), leidenfchaftlich. 

Paſta, Siuditta (Negri, vermählte 
P.), berühmte Sängerin, geb. 1798 zu 
Como, geit. 1. April 1865 auf ihrer Billa 
am Comer See; erhielt ihre Ausbildung 
duch Aſioli am Mailänder Nonjervato- 
rium, debütierte von 1815 ab auf italie- 
nifhen Bühnen, auch 1816 zu Baris, ohne 
Auffehen zu erregen. Mit dem Tenorijten 
P. verheiratet, wurde jie 1817 mit geringer 
Gage nad) Yondon engagiert, wo fie auch 
nicht reilffierte. Erjt nad) erneuten ernit- 
lihen Studien in Ftalien unter Scappa 
wurde fie bemerkt und ging 1522 am 
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Rarifer Himmel als glänzendes Geſtirn 
auf. Wie fo mande Sängerin, teilte fie 
ihre bejte Zeit zwifchen London und Paris. 
1829 erbaute fie fich eine Billa am Comer 
See und trat fortan nur noch jelten auf. 
Als fie 1837 in London wieder auftrat, 
war ihre Stimme jchon ruiniert; fie jang 
aber trogdem 1840 in Petersburg und jo- 
gar noch 1850 in London. Ihre Stimme 
reichte vom (fleinen) a bis (dreigejtriche- 
nen) d“, war aber jelbit in ihrer Glanz— 
eit nicht ganz frei von Ungleichheiten und 
— ihre Stärte war Leiden— 
ſchaftlichkeit 
drucks. 

Paſticcio (ital., ſpr. paſtittſcho, »Paſtete «) 
iſt der Terminus für die beſonders früher 
an italieniſchen Opernbühnen ſ(auch in Lon— 
don, Paris, Petersburg, Dresden ꝛxc. jo 
beliebten 
ERNEIEEDAE EINE aus Arien ıc. älterer 

erfe verichiedener Komponiften, auf neue 
Terte verpaft. Wie e8 Glud mit einem 
P. aus feinen ältern Opern 1736 in Lon— 
don erging, ſ. Stud. 

Paſtorale (franz. Pastourelle), eigent- 
lich ſ. v. w. »Hirtenjtüd«, »Schäferipiel«, 
d. h. Idyll, ländlihe Szene, kommt zu— 
erſt als Name kleiner Bühnenſtücke und 
zwar ſchon vor der Erfindung des Stilo 
rappresentativo (ij. Oper) vor, zu einer 
Zeit, mo auch die Mede einzelner auf 
Madrigalienweife mehrjtimmig gefungen 
wurde (im 15.—16. Jahrh.); der Name 
bielt ſich jpäter für das Heinere idyllifche 
Genre der Opern. 
die etwa ein Muſizieren der Hirten auf 
der Schalmei od. dgl. vorjtellen könnten, 
einfah im Rhythmus, Melodie und Mo— 
dulation gehalten, in der Regel im unge- 
raden Takt, heißen ebenfalls P. 

Pastorita, ſ. Nachthorn. 

Paſtou (pr. vaſtühj, Etienne Jean 
Baptiſte, Geſanglehrer, geb. 26. Mai 
1784 zu Vigan (Gard), geit. 8. Oft. 1851 
in Ternes bei Paris; gab heraus: » Ecole 
de la lyre harmonique« (1821), eine 
praktiſche Methode für den Enjembleunter- 
richt im Gefang, welche ihm die Ernennung 
zum Brofejjor am Konſervatorium (1836) 
eintrug. Daneben leitete er ſeit 1819 eine 
eigne Geſangſchule. 

Patötico (ital.), pathetifch, mit leiden— 


und Wahrheit des Aus— 


» slidopern«, Pjeudonovitäten, | 


Anjtrumentalftüde, 


Bajticcio — Bauer. 


ihaftlihem Vortrag, jcharfer Rhythmiſie— 
rung und ſtarken Mccenten. 

Patti, 1) Carlotta, geb. 1840 zu 
Florenz ald Tochter des Tenoriften Sal: 
vatore P., jtudierte zuerſt Klavierſpiel 
unter H. Herz in Paris, ging aber ſpäter 
um Geſang über und debütierte 1861 in 
New York, wo fie auch ein Engagement für 
die Bühne erhielt, das fie aber bald wieder 
aufgab, da die Berkürzung eines Fußes 
ihre Erſcheinung zu jehr beeinträchtigte. 
Zahlreiche Konzerttouren durch Europa und 
Amerifa haben fie vorteilhaft als Kolora— 
turfängerin befannt gemadt. Seit 1879 
ift fie mit dem Celliſten Demund verbei- 
ratet. — 2) Adelina (Adela Juana 
Maria), die Schweiter der vorigen, eine 
der hervorragenditen Bertreterinnen des 
»bel canto« in unjern Tagen, geb. 10. Febr. 
1843 zu Madrid. Ihre Ausbildung er: 
bielt fie durch M. Strafofh, den Gatten 
ihrer Schweiter Amelia, und trat zuerjt 
in New York, wo die Familie jeit Jahren 
weilte, 1859 als Yucia auf. Ihr Ruf war 
definitiv begriindet, als fie 1861 in Lon— 
don erihien, und ihre Touren nach Paris, 
Petersburg, Wien, Stalien sc. waren und 
find noch heute Triumpbzüge. Die » Diva 
ift Koloraturfängerin erjten Ranges und 
bejticht jofort dur den Wohllaut ihrer 
übrigen® nicht jehr jtarten Stimme. 
1868 verheiratete fie fich mit dem Mar— 
quis Henri de Caur, Stallmeijter Napo- 
leons III., trennte ſich fpäter von ihm und 
verheiratete fich 1886 mit dem Tenoriften 
Niccolini, der fie jeit Jahren auf ihren 
Tourneen begleitete. 

Pätzold, Hermann, geb. 15. Aug. 
1824 zu Nendorf in Schlefien, geit. 
Febr. 1861 zu Königsberg als Dirigent 
der Singakademie, während einer Auffüb- 
rung des Elias. Schrieb eine große An- 
zahl Geſang- und Klavierfompofitionen, 
auch Muſik zu »Hätchen von Heibronn«. 
Bauer, Ernjt, vortrefflider Pianift 
und Herausgeber Hajfiiher Klavierwerke. 
'geb. 21. Dez. 1824 zu Wien ald Sohn 
des proteftantiichen Generalfuperintenden- 
ten ®., wurde ausgebildet durch Dirzta, 


W. A. Mozart (Sohn), ©. Sechter umd in 


München 1845—46 durch Franz Lachner, er: 
hielt 1547 Stellung als Muſikdirektor zu 
Mainz u. fchrieb dafelbit zmei Opern: »Don 


Bauten, 


Riego« (1850), »Die rote Maske: (1851) 


und »®Die 
in Mannheim aufgeführt wurden. 
trat er mit Beifall als Pianift m Yondon 
auf und ließ fich, nachdem er jich mit der 
Sängerin Andreä aus Frankfurt a. M. 
verheiratet, definitiv in London nieder. 
Seit 1861 gab er hijtoriihe Klavierkon— 
zerte mit ausführlichen analytischen * 
grammen, ſpielte auch viel auf dem Kon— 
tinent und wurde 1866 zum faiferlich 
öfterreichiichen Hofpianiften ernannt. Die 
von ihm feit 1870 abgehaltenen Vorträge 
über die Gejchichte der Klaviermuſik fan— 
den allgemeine Anerkennung. ®. wurde 


raut« (1861) die ſämtlich 


Eyprian Potters Nachfolger als Klavier- 


profeſſor an der Academy of music, 1876 
erjter Klavierlehrer an der National trai- 
ning school for music und 1878 Mitz 
lied der muſikaliſchen Prüfungstommif: 
Kon an der Univerjität Cambridge; be- 
fondere Berdienfte erwarb fih P. durch 
Herausgabe einer Menge klaſſiſcher Kla— 
viermuſik: »Alte Klaviermufit«e, » Alte 


Meijter«, »Old English composers for | der großen und den hochſten der Heinen be— 


ınupte Beethoven im Scherzo der neunten 


the virginal and harpsichord«, eine 
Vollsausgabe der Klaſſiker von Bach bis 
Schumann, mehrere injtruttive Werte: 
»New gradus ad Parnassum«, »Primer 
of the pianoforter, und die Schriften: 


»Elements of the beautiful in music« | 


(1876) und »Primer of musical forms« 
(1878). Auch tomponierte er Kammermufil- 
und Orchejterwerfe. Bat. Paur. 


Paufen (ital. Timpani, franz. Tim- 
bales, engl. Kettle-drums), die mufitalifch 


wertvollſten der Schlaginjtrumente, find 
balbfugelige kupferne Kefjel, mit gegerbten 
Fellen befpannt, die vermitteljt am Rand 
befindliher Schrauben nach Belieben ver: 
ſchieden jtraff angeipannt werden, jo daß 
die Tonhöhe des Klanges der Membran 
genau geregelt werden fann. P. bei denen 
das zeitraubende Anziehen der einzelnen ı 
Schrauben durch eine jogen. Maſchine er 
jegt ift, welde auf die ganze Peripherie 
gleichmäßig wirkt, heißen Maſchinen— 
paufen. Der Keſſel hat unten ein Eleis | 
nes Loch (das Schalloch), von dem aus 
im innern nad der Membran zu fich ein; 
weiter Schalltrichter ausdehnt, der etwa 
einen halben Fuß hoch und an der Mün— 
dung S—10 Boll weit ift. An neuern 
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P. werden das Schallod) u. der Schalltridh- 
ter vielfach mweggelajien. Da eine Pauke 
ohne Umftimmung nur einen einzigen Ton 
giebt, jo werden, um einerjeit3 das häufige 

mjtimmen zı vermeiden und anderjeits 
dem Komponijten nicht allzugroße Be- 
ſchränkung im Gebrauch der P. aufzulegen, 
mindejten® immer zwei ®. nebeneinander 
— in neuerer Zeit iſt man zur 
Erhöhung der Zahl der P. im —** 
auf drei übergegangen (Berlioz, Liſzt, Wag- 
ner u. a.), für den Komponiften wie für 


den Pauker natürlich ein großer Vorteil. 


Es märe jehr zu wünſchen, dab alle 


größern Orcejter ſich wirklich drei P. an- 
Ihafften. Man baut die P. in zweierlei 
Größe; die fogen. große Paufe hat einen 
Spielraum der Stimmung zwiichen (groß) 
F und (Elein) e, die Fleine zwijchen (groß) 
B und (Hein) f. Ihre urfprüngliche 


Stimmung war in —— Tonita 





und Dominante der Tonart der Trompeten 


vor Bach und Händel. Den tiefſten Ton 


Symphonie für das Hauptmotiv: 
Früůher, als man von den 
Zee 


P. noch einen jehr ſpär— 

fihen Gebrauch madhte 
und jie regelmäßig auf Tonila-Dominante 
abſtimmte, behandelte man fie in der No- 
tierung als transponierende Inſtrumente, 
d. h. man jchrieb zu Anfang die Stim— 
mung vor: XZimpani in Es B oder in 
DA, BF «., notierte aber ſtets mit C G 
oder vielmehr ce G: 





oder 








Diefer Gebrauch 
fam ab, als die 
Komponiſten 
wagten, auch andre Töne als Tonika und 
Dominante zu fordern (Beethoven); heute 
ichreibt man die Töne hin, die man haben 
will. Die Schlägel der P. haben entweder 
Holzköpfe oder Lederküpfe oder Schwamm 
füpfe; die erjtern geben einen harten, die 
fetten einen ſehr weichen Ton; es iſt für 
beiondere Effekte praftiich, vorzuichreiben, 
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welche Art von Schlägeln zur Anwendung 
fommen joll. 

Paul, Oskar, Mufitichriftiteller, geb. 
8. April 1836 zu Freiwaldau (Schlefien), 
befuchte das Gymnaſium in Görlig, ſtu— 
dierte fodann 1858 zu Leipzig Theologie, 

ing aber bald zur Muſik über, trat als 
Ehiler ins Yeipziger Konfervatorium und 
nahm Privatunterricht bei Plaidy im Kla- 
vierjpiel und bei Hauptmann und Richter 
in der Theorie. 1560 promovierte er zum 
Dr. phil., lebte einige Jahre auswärts, 
befonders in Köln, und habilitierte ſich 
1866 mit einer Schrift über »Die abſo— 
lute Harmonik der Griehen« (gedrudt) an 
der Univerfität Leipzig als Privatdozent 
der Muſik; 
Konfervatorium dajelbit angeitellt und 1872 
nad) Veröffentlichung feiner Überſetzung der | 
fünf Bücher »De Musica« des Boötius zum 
auferordentlihen Profejior an der Univer: | 
fität ernannt. Als Theoretifer gebört P. 
der Schule Hauptmanns an, bat dejien 
nachgelajjene »Lehre von der Darmonit« | 
herausgegeben (1865) jowie neuerdings ein 
eigned » — —— der Harmonit · (1880). | 
P. fchrieb außerdem eine »Gejchichte des 
Klavierd« (1869) und ein »Dandleriton der 
Tonkunſt« (1873); auch begründete er zwei 
Mufitzeitungen: die »Tonhalle« (1869) und 
das »Mufikaliiche Wochenblatt«e (1870), z0g 


ſich aber von der erften nach einem Jahr und | P. 


von der letzten ſchon nach drei Monaten zurück. 
Auf der Wiener Weltausſtellung 1873 fun— 
gierte P. im Auftrage des deutſchen Reiches 
als Juror und Generalberichterſtatter der 
muſikaliſchen Abteilung, auch wurde er im 
Sommer 1878 zum Sachverſtändigen des 
Reichspatentamtes erwählt. 

Baumann, ſfälſchlich auch Paulmann, 
Baumann geſchrieben), Konrad, der 
Verfaſſer des ältejten uns erhaltenen Dr: 
gelbuchs: » Fundamentum organisandi « 
(Schulſtücke nebjt einigen Bräambeln und 
andern Nompofitionen zum Teil von an: 


dern Komponijten), welches 3. W. Arnold | 


1867 im 2. Jahrg. von Ehryjanders » Jahr: 
biihern« herausgegeben bat, ſowie einiger 
andern handichriftlich zu Wernigerode befind- 
lihen (ebenfalld von Arnold abgedrudten) 
Stüde, war gebürtig aus Nürnberg, blind 
geboren und jtarb, mit Ehren überhäuft, 
24. Juni 1473 zu Münden. PBirdung 





1869 wurde er als Lehrer am, 


Baul — Pauſe. 


in der erg ehe (1511) und 
Agricola in der »Musica instrumentalis« 
(1529) jchreiben P. die Erfindung der 
deutichen Qautentabulatur (dev »alphabe- 
tiihen Tabulatur« fac t Agricola) zu, doch 
ohne Bürgfchaft, als Öericht. Kteinesfalls- 
wird man ihm die Tabulaturmwertzeichen 
zufchreiben dürfen (vgl Tabulatur). Neuer— 
dings iſt noch ein breiftimmiges Lied 
Weiblich figur« im Münchener Liederbuch 
(Muf. Mi. 3232 in 129%) und in einem 
jüngjt erworbenen Orgeltabulaturbuce aus 
dem Karthäuferffojter Burheim eine Reihe 
Orgeljtüde oder vielmehr Orgeljtudien auf- 
gefunden worden (vgl. Staatsbibl. Mün- 
hen Muf. Mi. 3725). 
Paumgartner-Papier, i. Rapier 2). 
Baur, Ernit, geb. 29. Aug. 1855 zu 


| Ezernowih (Butowina), Schüler des Wiener 


Konſervatoriums, vortrefjliher Pianiſt und 
Violiniſt, Kapellmeister zu Kajiel (1876), 
Königsberg, ſeit 1880 erſter Hofkapell— 


meiſter und Dirigent der Abonnements— 


konzerte zu Mannheim. Bol. Bauer. 
Pauſe (v. gried. navsohe, aufhören «) 
‚nennt man das zeitweilige Schweigen ein- 


\zelner oder aller Stimmen eines Tonjtüds 


(lat. u. ital. Pausa, franz. Pause, Silence, 
engl. Rest, Silence; das englijche Pause 
ift dagegen f. v. w. "Fermate). Schon die 
griechiiche Theorie kannte die Bedeutung der 
3, Katalektiihe (am Ende unvollſtändige, 
zu früh aufhörende) Metra haben nad) 


‚ihrer Auffaffung am Schluß, profatalet: 
tiſche (am Anfang unvolljtändige, zu Spät 
 anjangende) 5 am Anfang eine P. 


Das griehifhe PRaufezeihen für den pro- 
tos chronos (die unteilbare Kürze) iſt ein 


Lambda A( ⸗Arñ une); längere Pauſen find 


A (zweizeitig), 17 (dreizeitig), 4 (vierzeitig) 


und ei (fünfzeitig). Die Neumenſchrift 
icheint feine Pauſezeichen gehabt gu haben (?). 
Bei den primitiven ältern Notierungen 
der Troubadoure und Minnejänger fehlen 
meist die Paufezeihen und find nach dem 
Metrun des Gedichte zu ergänzen (dal. 
Niemann, Notenſchrift, €. 216 ff.). Die 
mebrjtimmige Muſik dagegen konnte der 
Raufezeihen nicht entbebren; wir finden 
daher bei den älteften Menfuralichriftitel- 
lern (12.—13. Jahrh.) für alle gebräud: 
lihen Notenwerte aud die entiprechenden 


Pauwels — Pavane. 


Pauſezeichen: a) = ab cd | 
pausa longa recta, FI 
jpäter pausa langa — 
imperfecta genannt, 
ein (zweiteilige) Longa geltend; b) = pausa 
longa perfecta oder pausa modi, eine per- 
fette Longa geltend; c) = pausa (ſchlecht⸗ 
weg), ein Brevis geltend, unjre Doppel- 
taftpaufe; d) semipausa, eine Semibrevis , 
—— unſre ganze Taktpauſe. Als die 
inima auffam, war man zuerſt in 
Verlegenheit und beſtimmte, daß eine P. 
von *, eines Spatiums # der Semibre— 
vis, dagegen eine von '/, Epatium = der 
Minima entjprehen folle. Whilipp de 
Vitry fchlug den bejjern Ausweg vor, 
die P. für die Minima (unfre halbe Tatt- 
pauje) auf der Linie auffigen zu laſſen 
(e). Die fernern Zeichen wurden nun: 
e f « Sf) suspirium ſdas fran- 
zöſiſche soupir), der Se— 
miminima (Viertel) ent: 
iprechend; g) semisuspi- 
rium (demi-soupir), der Fuſa (Achtel) 
entfprechend. Beim Übergang zur Notie- 
rung mit weißen Noten (1400) jtellte ſich 
ein —— Widerſpruch zwiſchen 
Noten und Pauſen heraus: 





NB. NBb. NB 


Sehen 


und nun wurden die Fahnen für die Hlei- 
nern Werte umgelehrt, jo daß unſre 
beute üblihen Pauſezeichen entitan- 
den; bier folgten die modernen Formen 
ujammengeftellt mit den ältern (die alte 
e der Biertelpaufe ift noch heute in 
England und Frankreich üblich): 





1 


”, 4 * 


. 


Pauſen für eine größere Anzahl 
17 


1, 


Tatte 





werden meift abbreviert — und ge— 
teilt ſobald Takt- oder Tempowechſel vor— 


tommen 3. B.: 
5 Allegro. 10 


- BEESjRPe 


‚ Vollendung. 
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Der äjthetijhe Wert der Raufe kann 
ein ganz verjchiedenartiger fein je nad) 
ihrer Stellung im Takt; er läßt ſich ganz 
allgemein definieren als negatives 
quivdalent des durd ſie vertrete- 
nen Tonmertes. Eine Raufe an Stelle 
eined® auf einen Schwerpunft fallenden 
Tones ijt bedeutfamer, die Pauſenwirkung 
ift gleichſam tiefer als an Stelle eines 
leichten Wertes. Eine Pauſe im crescendo- 
Zeil der Phraſe wählt an Tiefe, eine im 
Piminuendoteil nimmt an Tiefe ab. Das 
ilt bejonders für Raufen, durch welche 
Bahlzeiten ausfallen (Zählpaujen), während 
die nur den Wert einer Zählzeit abtür: 
zende (Verkürzungs-) Pauſen und nod) 
mehr die meift gar nur Unterteilungs- 
werte abfürzenden des Staccatofpield3 und. 
eine ganz leichte Wirkung ohne weſent— 
liche Unterfchiede haben. Vgl. Riemann, 
»Dynamik und Agogit«, ©. 157 ff. 

Paumwels, Jean Engelbert, begabter 
Komponiſt, geb. 26. Nov. 1768 zu Brüjfel, 
geit. 3. Juni 1804 dajelbit; erhielt feine 
erjte Ausbildung in Brüjjel, kam 1788 
nadı Paris, ftudierte nod unter Le Sueur 
und wirkte als Violiniſt an der Jtalieni- 
ſchen Oper, folgte aber 1790 einer Schau: 
jpielerin nach Straßburg und war dajelbjt 
einige Zeit Theaterfapellmeijter. 1791 er: 
ihien er wieder in Brüffel, trat ala Vio- 
linvirtuofe mit einem Konzert eigner Kom— 
pofition auf und wurde als Soloviolinift 
an der Oper engagiert; 1794 wurde er 
Operntapellmeifter. Bejondere Berdienjte 
aber erwarb er ſich durdy Schöpfung regel- 
mäßiger Konzerte von großer techniſcher 
Von feiner Kompofition 
wurden drei Opern zu Brüffel aufgeführt; 
auch gab er zu Paris ein Violinkonzert, 
ein Horntonzert, 6 Biolinduette, 3 Streich— 
quartette ac. heraus. 

Pavane (Padovana, Paduana), alter 
Tanz italienifhen Urfprungs (aus Padua), 
in geradem Takt und gravitätifcher Be- 
wegung, der fpäter beſonders in Spanien 
zu großer Beliebtheit gelangte. Die Ab- 
leitung von pavo (Mau) ift ſchon des 
zweiten a wegen unzuläſſig und gehört 
unter die zahllofen horribeln Etymologien 
des 17.—18. Jahrh. Übrigens erklärte 
ichon Bejard (»Thesaurus harmonicus«, 
1603), dab P. joviel jei wie Paduana. 
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Paveſi — pedal. 


Die P. begegnet uns Häufig in den älte-  jangbudh« (1863) und eine deutſche Bro— 


ften Druden von Tanzjtüden (5. B. bei ſch 


P. Ataignant). 

Pavbeſi, Steffano, beliebter ital. Opern 

tomponijt, geb. 22. Jan. 1779 zu Gafa- 
letto Vaprio (Cremona), geit. 
1850 zu Crema; Schüler des Conſer— 
vatorio della Pieta zu Neapel, jeit 1818 
Kapellmeifter in Crema, fchrieb über 
60 Opern zumeijt für Venedig, Neapel 
und Mailand, von denen Ber An- 
tonio« 1810 und »La donna bianca 
d’Avenello« (1830) den meijten Erfolg 
hatten. 

Par, Karl Eduard, geb. 17. März 


1802 zu Glogau, gejt. 28. Dez. 1867 ala 


8. Juli 


üre über die engliihen Madrigaliften 


u.a. 

Vearion, i. Bierion. 

Pedal (abgekürzt Ped., jeltener P.). 
1) in der Orgel die für dad Spiel der 
Füße bejtimmte Klaviatur, welde etwa 
um 1300 von Ludwig von Balbefe er: 
funden wurde (vgl. Bernbard der Deutſche 
Eine ganz andere Bedeutung baben die 
Kombinatiospedale (i. d.).. — 2) Beim 
Klavier entweder eine Klaviatur für die 
Füße, wie bei der Orgel (ij. Bedalflügel), 


‚in der Regel aber die beiden durd die 


Organiſt an der Chariteefirche zu Berlin; | 


war Schüler des Berliner königlichen In— 
ftitut3 für Kirchenmuſik und machte ſich 


durch Lieder, Chorlieder ſowie injtruftive 


Klavierſachen bekannt. 
Payer, Hieronimus, Komponiſt, geb. 
15. Febr. 1787 zu Meidling bei Wien, 


eſtorben im September 1845 in Wied— 


urg bei Wien; war zuerſt Organiſt in 
ſeinem Heimatsdorf, ſpäter Kapellmeiſter 
am Theater an der Wien, 1818 Theater— 
kapellmeiſter zu Amſterdam, konzertierte 
zu Paris und anderweit auf der Phys— 
harmonika und war zuletzt wieder in Wien 
als Dirigent thätig. P. komponierte meh— 
rere Opern für Wien und Amſterdam 
und gab Klaviertrios, ein Klavierconcer: 


| 


tino, viele Soloklavierjahen, Orgelfugen 


und Konzerte, Mejien, Motetten ıc. her— 
aus. 

Peace (ipr. pin), Albert Xifter, aus 
gezeichneter engl. Organijt, geb. 1845 zu 
Huddersfield, zeigte als Kind wunderbare 
Begabung, wurde fchon mit neun Jahren 
Organift zu Holmfirth, 1866 an der Tri- 
nität3firche zu Glasgow und feit einigen 
Sahren an der Kathedrale derjelben Stadt, 
promovierte 1370 zum Ballalaureus und 
1875 zum Dr. mus, in Oxford. 

Pearſall (ir. pipe), Nobert Yucas 
of Willsbridge, engl. Mufikliebhaber, 

eb. 14. März; 1795 zu Clifton, geit. 5. 
lug. 1856 nad oft wechielndem Aufent- 
halt in Mainz, Karldrube, London ꝛc. auf 
feinem Schlon Warteniee am Bodenjee; 
von ihm: 4 jtimmige Chorlieder, 4—10- 
jtimmige Madrigale, ein »Katholiſches Ge— 


Verſchiebung bei jedem 


Füße zu regierenden Züge, deren einer 
(dad rechte B., Großpedal, Fortezug) die 
Dämpfer von den Saiten abhebt und nicht 
allein ein Nachklingen der Saiten, fon: 
dern auch die Verſtärkung der Töne durd 
Mittönen (. d.) verwandter Saiten be- 
wirt. Diejes P. ift e8, deifen Gebrauch 
in der Notenjchrift durch Ped.... ver 
langt und durdy * aufgehoben wird. Der 
rihtige Gebrauh des Pedal! ijt eine 
ihwere Kunjt beim Klavierſpiel, welche 
am leichtejten erlernt wird, wenn man 
das P. nicht als Mittel, den Ton zu ver- 
jtärten, fondern ihn abzudämpfen, anfiebt, 
d. h. für gewöhnlich mit gehobener Däm— 
pfung ſpielt, wodurd der Klavierton erjt 
feine ganze Fülle (auch im pianissimo) 
erhält, und nur das Aneinanderfummen 
der Töne durch rechtzeitiges Abdämpfen 
verhütet, ohne P. aber nur jpielt, wo ein 
furzer Ton beabjichtigt iſt. Figurenwerk 
im tiefen Baß, beionders in Sekundbe— 
wegung, verträgt fein P. Das linke P. 
(Rianozug) der Flügel ijt die Verſchie 
bung, welde die Nlaviatur und Mecha— 
nif ein wenig nad) rechts rüdt, wodurch 
der Anichlag nur einer Saite bewirft 
wird, der Ton etwas SHarfenartiges er- 
hält und bedeutend jchwächer ausfällt; die 
vorfommenden 
piano zu benugen, ijt ein grober Unfug, 
vielmehr muß diefelbe für beſondere Effette 
oder für die letzten Abſtufungen des pia- 
nissimo aufgeipart bleiben. Anderſeits 
ijt die Anwendung der Verichiebung bei 
mäßig jtarfem Spiel gelegentlich von aus: 
gezeichneter Wirkung. Bei Bianinos re 
giert zumeiit das linfe P. eine Dämpf- 
vorrichtung, welche die Saiten verbinßert, 


Bedalflügel — Bentenrieder. 


ausgiebige Schwingungen zu machen, 


jeltener eine Berichiebung der Hammer: 


Früher 


mechanik (nicht der Klaviatur). 
hatte man beim Klavier eine größere An— 


Er Pedale, welche allerlei Spielereien in ſchätz 


unftion ſetzen, 3. B. den PBantalonzug, 
das Jeu de buffle u.a. (i. Klavier). Auch 
in neurer Zeit hat man noch Pedale be= 
fonderer Art zu konſtruieren verfucht, 


unter dem Ed. Zachariä's »Runftpedal« | 
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'zeppa« (1861 zu Bologna), »Marion de 





die erſte Stelle einnimmt, (vier PBedal- 


tritte gejtatten die Entfernung der Däm- 


(Bahbufto), geb. 1774 zu Turin, 


pfung nad) Belieben von folgenden 8 Teis 


len der Bejaitung: „A—E; 


—H; c—e; | 


f=a; b—d!; es!—g!; as!—c?; cis?—e®). | 


3) Bei der Harfe (j. d.) die fieben Fuß— 


tritte, welche die Saiten verfürzen, d. h. 


ihren Ton erhöhen. 

PVedalflügel, ein Flügel, der auf einen 
Kaſten geftellt ift, welcher eine hervor— 
jtehende Bedalklaviatur im Umfang des 
Orgelpedals nebjt zugehörigem Saiten— 


aus, — 2) 


ſelbſt, 


bezug enthält (Kontra-C bis [Hein] d). 
Der P. dient zur Übung im Orgelfpiel. 


Vedalharfe, i. Harfe. 
Pedalkoppel, i. Koppel. 


Pedrotti, Carlo, geb. 12. Nov. 1817 
zu Berona, Schüler von Domenico Foroni, 
brachte 1840 in Verona eine Oper: »Lina«, 


ur Aufführung, deren Erfolg er jeine 

rufung zum Dirigenten der Stalieni- 
ichen Oper in Amjterdam verdanfte (1840 
bis 1845). Nach dem Weggang von Am— 
jterdam lebte er eine Reihe von Jahren 
zu Berona nur der Kompofition; feit 
1869 ijt er Kapellmeiſter am königlichen 
Theater zu Turin, Dirigent der populären 
Konzerte und Direktor des Stonfervato- 
riums (Liceo musicale) fowie einer neuen 
Kontrapunktſchule. P. bat eine große 
Anzahl Opern zur Aufführung gebradt: 
Char del Mainland« (Berona 1840), 
»Matilde: (Amijterdam 1841), »La fig- 
lia dell’ arciere« (1844 Amjterdam), 
»Romea di Monforte« (Berona 1846), 
»Fiorina« (1851), »Il perruchiere della 
reggenza« (1852, jämtlich in Verona), 
»Gelmina« (1853), »Genoveffa- (1854 
in der Scala zu Mailand), »Tutti in 
maschera« (1856 in ®erona und 1869 
in Paris im NAtheneetheater), »Isabella 
d’Arragona« (1359 in Turin), »Le guerra 
in quattro« (1861 zu Mailand), »Ma- 

Riemann, Mufilleriton. 


Lorme« (1865 in Trieſt), »Il favorito« 
(1870 zu Zurin), »Olema« (1873 zu 
Mailand). P. wird in Italien hoch ge- 


äßt. 
Pegli (ital.), ſ. v. w. per gli (durd) bie). 
Pektis, altgriechifches, der Kithara 
ähnliches Saiteninftrument (Sappho jpiel- 

te e8). 
Pel (ital.), ſ. v. w. per il (durd) den). 
auf) 1) Felice, ge 
0. 


eit. 

Sept. 1832 in Paris: jeit 1829 Gefange- 

profeffor am Pariſer Konfervatorium, vor— 

her bis 1826 an italienijchen Bühnen, fo: 

dann zu London engagiert, gab einige 

Hefte Solfeggien, Duette, Terzette 2c. her- 

iulio, Bügnenränger (jeri= 

öfer Ba), geb. 1. Jan. 1806 zu Mai- 

land, Scitler des Konſervatoriums da— 

eit. 12. Juli 1858 in München, 

wo er Yaft unaudgejegt an der Hofbühne 
engagiert war. 

ellifod (= pellis ovis), Pſeudonym 


(lateiniſche Namens-Überſetzung) des Pro- 


feſſors K. v. Schafhäutl ir. d.). 

Pello (ital.), j. v. w. per lo (durch den). 

Venna, Lorenzo, Komponift und 
Theoretiter, geb. 1613 zu Bologna, geit. 
20. Oft. 1693 in Imola; trat ins Karme— 
literffofter zu Parma, wurde deſſen Ka: 
pellmeijter und nahm jpäter eine gleiche 
Stellung an der Kathedrale in Jmola ein. 
Seine erhaltenen Kompoſitionen (gedruckt 
1660 — 90) find: zwei Bücher 4 ftimmiger 
Meſſen mit Initrumenten ad libitum 
(»Galeria del sacro Parnasso«) und zwei 
Bücher 4 jtimmiger Pjalmen mit Inſtru— 
menten ad libitum (»Il sacro Parnasso« 
und »Salmi per tutto l'’anno«, das letz— 
tere auch eine Fauxbourdonmeſſe, Anti— 
phonen und Ritaneien enthaltend). Seine 
Schriften: »Li primi albori musicali per 
li prineipianti della musica figurata- 
(1656), »Albori musicali per li studiosi 
della musica figurata.... lib. II« (1678, 
Gejamtausgabe 1679 u. a.) und »Diret- 
torio del canto fermö« (1689) find von 
Intereiie für die Geichichte der Muſik— 
theorie. 

Pentenrieder, Franz Xaver, Kompo 
niit, geb. 6. Febr. 1813 zu Kaufbeuren 
(Bayern), aeit. 17. Juli 1867 in Mün 
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738 Pepuſch — 
chen als Hoflapellmeifter, Hoforganift und 
Nepetitor am Hoftheater; komponierte Vo— 
falwerfe (Mejjen, Motetten, Kantaten ꝛc.) 
und zwei Opern: »Die Nacht auf Paluzzi⸗ 
und »Das Haus ijt zu verfaufen«, von 
denen die erftere über viele deutjche Büh- 
nen ging. P. verbrachte die legten Jahre 


Perdendosi. 


»The death of Dido«, 1716; »The union 
of the three sister-arts«, 1723) fdhrieb 
und die Voltäliederfpiele (ballad-operas): 
»The bagger's opera« (Bettleroper) von 
Gay, »The wedding« u. a. arrangierte. 
1724 jchiffte er fich mit Berkeley nad) den 


Bermudainſeln ein, um dort eine Alade- 


feines Lebens im Irrenhaus, nachdem er, 


bon einem Wagen überfahren, feine för: 


perliden und geiftigen Kräfte verloren 


hatte. 

Pepuſch, John Chriſtopher (Jo: 
hann Chriſtoph), Komponiſt und Muſik— 
ſchriftſteller, geb. 1667 zu Berlin, geſt. 
20. Juli 1752 in London; war der Sohn 
eines wenig bemittelten proteſtantiſchen 
Geiſtlichen, konnte daher zur Ausbildung 
feiner muſikaliſchen Anlagen nur in be- 
ſchränktem Maß Unterricht nehmen, bradıte 
e3 aber, nachdem er bereit3 mit 14 Jahren 
eine Anjtellung am Hof erhalten, durd 
Privatjtudien dahin, daß er nicht nur dic 
praftifche Ausübung feiner Kunjt 
lid verjtand, fondern auch eine 
tät auf dem Gebiet ihrer Theorie und Ge- 
ichichte wurde. 1698 verlieh er aus irgend 
einem unaufgeflärten Grund (er foll 
Augenzeuge eines Rekontres des Nur: 
fürften mit einem Offizier gemwejen jein) 
Berlin und ging zunächſt nad Holland, 
1700 aber weiter nad) England und fand 
Anjtellung im Orcdejter des Drurylane- 
theaters, zuerjt als Violiniſt, jpäter ala 
Alfompagnijt und Komponijt, als welcher 
er mehrere engliihe Opern aus italieni- 
ihen Arien zuſammenflickte. P. ift der 
eigentliche Begründer der Academy of 
ancient music (f. d.) und machte fich per: 
ſönlich um diefe Wiederbelebung der Mufit 
des 16. Jahrh. verdient. 1712 ernannte 
ihn der Herzog von Chandos, ein großer 
Mufitmäcen (i. Händel), zum Organijten 
und Komponiften feiner Bofaltapelle zu 
Gannons, was ihm Anregung zur Kom: 
pofition von Services, Anthems und an- 
dern kirchlichen Werken, aud) Nantaten ꝛc. 
gab. 1713 promovierte er in Oxford zum 


hoben durd) feine ——— 


— 
utori⸗ 


Doktor der Muſik mit einer Ode auf den 


Frieden von Utrecht. Viele Jahre verſah 


er ſodann die Stelle eines Muſikdirektors 


am Lincoln's Inn Fields Theater, für 
das er Maskenſpiele (»Venus and An- 
donis«, 1715; »Apollo and Dafne«, 1716; 


mie zu begründen; jie litten aber Schiff: 
bruch und fehrten nad) England zurüd. 
Der peluniären Sorgen wurde P. über: 
(1730) mit 
der Sängerin Margarita de l’Epine, die 
ihm 200,000 ME. mitbradhte. Seine legte 
Anjtellung war die ald Organift von Charter 
Houſe 1737), welche ihm Muße genug für 
jeine Studien lieh. Außer den ſchon ge 
nannten Werfen fomponierte er Tanzjtüde 
(airs), Flöten- und Violinfonaten und 


Trios, Concerti grossi für zwei Schnabel- 


jlöten, zwei Querjlöten, Oboe und Con— 
tinuo, Geleoenheit3oden und Motetten x. 
Seine Schriften find: »A treatise on har- 
mony« (1731; vorher [1730) von einem 
Schüler Pepufchs, Lord Aberdeen nad) fei- 
nen Schulvorträgen in höchſt unvolltom- 
mener Gejtalt veröffentlicht al$ »A short 


'treatise on harmony«; ®. belebte darin 


(zum legtenmal) die Solmifationdtheorie); 
ein Traftat über die drei Tongeichlechter 
der Griechen findet ji in den »Philo- 
sophical Transactions« (1746); feine legte 
Arbeit: »A short account of the 12 modes 
of composition and their progression in 
every octave« (1751 beendet) blieb Ma- 
nujfript und ijt verloren gegangen. 

Per (ital.), für. ®gl. Pegli, Pel, Pello 

Perabo, Ernjt, Bianift und Komponiit, 
eb. 14. Nov. 1845 zu Wiesbaden, erhielt 
eine erjte Ausbildung in New York, wo— 
bin jeine Eltern 1852 überfiedelten. Er 
fol mit neun Jahren dad »Wohltempe- 
rierte Klavier auswendig geipielt haben. 
1858 wurde er nach Europa geſchickt, zu 
nädjit nah Hamburg, 1862 aber nad 
Yeipzig aufs Konfervatorium. 1865 febrte 
er als jertiger Pianijt nadı New York zus 
rück und lieh ſich 1866 zu Bojton nieder, 
wo er als Pianiſt und Lehrer eines por 
trefflichen Rufs genießt. Auch hat er jelbit 
einige anfprechende, gute Klavierſachen 
herausgegeben. 

Perdendosi ſich 
(pianissimo). 


(ital.), verlierend, 


- Gut, Ti ug en — 


Pereira — Berfeftion. 


Pereira, Name mehrerer bemerfens- 
werten portug. Mufiter, namentlid 1) 
Marcos Spare, geboren gegen Ende 


des 16. Jahrh. zu Caminha, geit. 7. Jan. 


1655 als Hoflapellmeifter des Königs Jo— 
bann IV. in Liſſabon; einer der befjern 
Meijter feiner Zeit, fomponierte eine 12- 
jftimmige Mefje jowie 12jtimmige Veſper— 
pjalmen, Motetten ꝛc., ein 12jtinmiges 
Zedeum, auch viele Sitimmige Palmen, 
Motetten, Neiponforien ꝛc. 2) Thomas, 
geb. 1645 zu San Martinho do Valle bei 
Barcellos, geit. 1692 in Peking; war Jefuit 
und ging als Mifjionär zuerft nady Indien 
und jpäter (1680) nad China. P. jchrieb 
eine theoretiiche und praktiſche Mufiklehre 
in chineſiſcher Spracde, die der Kaiſer von 
China auch ins Tartarifche überjegen lieh. 
— 3) Domingos Nunes, geboren zu 
Lijjabon um die Mitte des 17. Jahrh., 
geit. 29. März 1729 auf feinem Yandfit 
zu Gamarate bei Lifjabon; langjähriger 
Kapellmeifter der Kathedrale in N 
Ktomponijt von Sitimmigen Rejponjorien 
für die Karwoche, XTotenmejjen, Billan- 
eicos x. 

Perepelitctin, Rolylarp von, ruji. 
Mufitichriftiteller, geb. 14. Dez. 1818 bei 
Odeſſa, im Biolinjpiel Schüler von C. 


iffabon, | 


Lipinsti, war lange Jahre Difizier (Hus | 


jarenoberjt) in der ruffifhen Armee und 
beſchäftigt ſich feit jeiner — on 
mufifhijtorifchen Arbeiten: »Mufifal. Yeri- 


ton« (1884); ⸗Illuſtrierte Mufitgeichichte | 
in Rußland» (1885—86); »SMlujtriertes 


muſikaliſch-hiſtoriſches Album« (Mono- 
graphien und Zeichnungen von Mufifin- 
jtrumenten aller Zeiten und Völker ıc.); 
auch komponierte er jelbjt verichiedene In— 
jtrumentalwerfe. 
Perez, Davide, bemerkenswerter Kom— 
ponijt, geb. 1711 zu Neapel von jpanifchen 
Eltern, geit. 1778 in Liſſabon; Schüler 
von Francesco Mancini am Confervato- 
rio di Loreto, 1739 Kirchentapellmeijter 
zu Palermo, debütierte als Operntomponijt 
mit »Sirod&« am San Garlo:Theater in 
Neapel, wurde 1752 infolge des Beifalls, 
den fein »Demofoonte« zu Liſſabon fand, 
als königlich portugiefiicher Hoftapellmeister 
angejtellt. P. jchrieb gegen 30 Opern für 
itatienifche Bühnen und für Liljabon und 
wird vielfach neben oder gar über Jomelli 
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geftellt, ijt aber als Ktirchenfomponijt faum 

minder bedeutend (»Matutini de’ morti« 
1774], 5—Bitimmige Mejjen, Motetten, 
falmen ꝛc.). 

Verfall, Karl, Freiherr von, geb. 
29. Jan. 1824 zu München, jtudierte die 
Rechte und trat in Staat3dienft, bildete 
fih aber 1848—49 in Leipzig unter M. 
Hauptmann zum Mufifer aus, quittierte 
1850 den Staat3dienft und übernahm die 
Leitung der Münchener Qiedertafel, be- 
was 1854 den noch heute blühenden 

tatorienverein und leitete denjelben bis 
1864, wo er zum Hofmufifintendanten er- 
nannt wurde; 1867 wurde ihm auch die 
Intendantur des königlichen Hoftheaters 
übertragen. edenfalld fann man Mün— 
chen beglüdwünjden, daß es in folder 
Stellung einen Mann bat, welcher ein 
vortrefflich gejchulter Mufiter iſt. P. ift 
jelbjt Komponift, gab Lieder heraus und 
brachte die Opern: »Gafuntala« (1853), 
» Das Stonterfei« (1863), »Raimondin« 
(1881, auch als »Melufine«) und »Junfer 
Heinze (1886) in Münden mit Erfolg 
zur Aufführung, ebenfo die Märchen- 
dihtungen (EChorwerke): »Dornröschene, 
»Undine« und »Miübezahl» und das Me: 
lodram »Barbarofja«. 

Perfektion (lat.) war in der Menjural- 
mufif (. d.) 1) die dreiteilige Geltung einer 
Note (Mensura perfecta); diejelbe Hatte 
indes bei vorgeichriebener Dreiteiligkeit 
nicht bedingungslos ftatt, d. h. die Brevis 
galt 3. B. im Tempus perfectum nicht 
immer drei Eemibreven, jondern es var 
damit nur gefagt, daß die dreiteilige Brevis 
die Takteinheit bildete, eine zweiteilige (im— 
perfelte) aljo den Takt nicht ausfüllte, ſon— 
dern zur Ergänzung nod) des Werts einer 
Semibrevig bedurfte. Wann die Note troß 
borgezeichneter Dreiteiligfeit für ihre Gat— 
tung doch nur zwei Teile galt, fchrieben 
die Negeln der Imperfektion (. d.) vor. 
Perfekt war fie, wenn ihr entweder wieder 
eine derjelben Gattung folgte (alfo im 
Tempus perfectum der Brevis eine Bre- 
vis, im Modus perfectus der Zonga eine 
Longa), oder wenn ihr das Punctum per- 
fectionis beigegeben war (f. Runtt), oder 
wenn ihr zwei oder drei (aber nicht mehr) 
der nächjt Heinern Gattung folgten. — 
2) In den Ligaturen (f. d.) die Geltung 
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der Schlußnote (Ultima) al$ Longa, welche 
dann ftatthatte, wenn bei höherer vorlegter 


Anwendung fam, bei tieferer vorletter, 
wenn bie legte einen herabgehenden Strich 
rechts erhielt (feit dem 15. Jahrh.: im 
12.—14. Jahrh. bedeutete diejer Strid) die 
Plica |i. d.), und man jtellte die lebte 
Note, wenn fie perfekt fein follte, ſenkrecht 
über die vorlegte). Vgl. unter »Ligatur« 
die Beijpiele mit ſchwarzer Note. 
—— Giovanni Battiſta, einer 
der bedeutendſten Komponiſten der nea— 
politaniſchen Schule, geb. 4. Jan. 1710 
u Neapel, geſt. 17. April 1736 in 
uoli bei Neapel (26 Jahre alt); 
diler von Greco, Durante und Feo 
am Confervatorio dei Poveri zu Neapel, 
wohin er jehr jung gekommen zu jein 
fcheint. Seine legte Schülerarbeit war ein 
biblifhes® Drama: »La conversione di 
San Guglielmo di Aquitania«, welches 
mit fomifhen Intermezzi im Slojter 
Sant’ Ngnello 1731 aufgeführt wurde. 
Doch machte ſowohl diejes als die erjten 
Opern Pergolefis, welche in demfelben 
Jahr zur Aufführung gelangten (»La Sal- 
lustia«, »Amor fa l'uomo cieco«, Rici- 
mero«), aber vielleicht jchon früher ge— 
ihrieben waren, wenig oder gar fein Auf- 
jehen. Erit ale P., wahricheinlich durch 
Bermittelung des ihm befreundeten und 
feine Fähigkeiten kennenden Fürſten Steg— 
liano, dem er ſeine Violintrios gewidmet 
hat, vom König den Auftrag erhielt, eine 
ſolenne Meſſe zu ſchreiben, welche gelegent— 
lich eines heftigen Erdbebens in demſelben 
Jahr dem Schutzpatron der Stadt gelobt 
war, wurde er mit Einem Schlag ein 
wenigſtens in Neapel gefeierter Maeſtro. 
P. ſchrieb eine Meſſe für zwei Chöre von 


und ließ ihr in kürzeſter Friſt eine zweite 
gleicher Art folgen. Das Jahr 1731 war, 
wie es ſcheint, das fruchtbarſte in Pergo— 
leſis kurzem Leben, denn gegen Ende des— 
ſelben ſchrieb er auch noch ſeine berühm— 
teſte Oper: »La serva padronar, ein 
wahres Kabinettſtück, das noch heute jeine 
Wirkung nicht verfehlt und ein Vorbild 
für die Buffooper der ‚Folgezeit wurde, 
obgleich die Handlung auf nur zwei Per— 
fonen und das Orcheiter auf die Streich 


Pergoleſi. 


inſtrumente beſchränkt iſt. Senſations— 


erfolge hat übrigens P. nie erzielt. Sein 
Note nicht die Figura obliqua (j. d.) zur 


furzed Leben fpielte jich ohne weitere Er— 
eigniſſe ab: P. ſchrieb noch einige Opern 
fiir Neapel (»Il maestro di musica«, »Il 
gelososchernito«, » Lo frate innamorato: 
[im neapolitanijchen Dialekt), »Il prigio- 
niere superbo«e, »Adriano in Sirlar, 
»Giasoner, »Livietta e Tracolo«, »La 
contadina astuta«-, »Flaminio« [dieje 
legte erit nach feinem Tode aufgefithrt)) 
und eine einzige für Nom (»Olimpiade«, 
1735, leider ohne Erfolg). Sein leßtes 
Wert war dad ausdrudsvolle »Stabat 
mater« für Sopran und Alt mit Streich- 
quartett und Orgel, welches feinen Namen 
noch lebendig erhalten wird, auch wenn 
jeine »Serva padrona« vergeſſen it, eine 
jtimmungsvolle und auch hinfichtlich des 
Sates böchit intereflante Kompofition. 
Pergoleſis Konstitution war ſchwächlich; 
die mangelhaften Bühnenerfolge, beſonders 
zulegt in Rom, regten ihn beftig auf, umd 
er war daher gezwungen, im Seebad Roz- 
zuoli einem immer mebr bervortretenden 
Schwinden jeiner Kräfte entgegenzuarbei- 
ten, jtarb aber wenige Tage nad) Beendi- 
gung des »Stabat«, welches gegen vor: 
ausbezahlte8 Honorar von 10 Dufaten 
(35 Mark) ſeitens der Klojterbrüder von 
San Luigi di Palazzo bei ihm bejtellt war. 

Das Verzeichnis feiner Opern ift oben, 
joweit bekannt, volljtändig gegeben. Für 
die Kirche fchrieb er außer den beiden dop— 
pelhörigen Mejjen (von denen aber nur 
eine noch erhalten ijt) und dem Stabat: 
eine 4jtimmige und eine 5ſtimmige Meſſe 
mit Orcheſter, eine 2jtimmige Mejje mit 
Orgel, ein 4ſtimmiges Miferere mit Or: 
cheiter, ein doppeldyöriges Dixit mit dop- 


peltem Orcheſter (vielleicht war dies das 
je fünf Stimmen und doppeltes Orcheiter 


Wert, welches P. jchnell nad der Votiv— 
meije fchrieb, und womit er X. Leo Be- 
wunderung abjiwang), ein sitimmiges Dixit 
mit Streichquartett und Orgel, ein 4itim- 
mige® Kyrie und Gloria mit Ürcheiter, 
ein Dies irae für Sopran, Alt und Streic- 
quartett, ein Sftimmige® Laudate mit 
Orcheſter, ein 4ſtimmiges Confitebor, 4: 
jtimmiges Domine, 5jtimmige® Domine 
und 5ſtimmiges Laetatus sum (acappella), 
ein Laetatus sum für 2 Soprane und 
2 Bälle, ein Laudate für Soloſtimme und 


Beri — 


Qnftrumente, ein Salve Regina für ©olo- 
jtimme, Streichquartett und Orgel, wozu 
noch einige® im Manuffript Erhaltene 
fommt. Endlich jchrieb P. nod) eine Kan— 
tate: »Orfeo«, fiir Solojtimme und Or- 


Klavier und 30 Trios für 2 Violinen 
und Generalbah. Kinige Monographien 
über P. mögen zur nähern Orientierung 
genannt fein: C. Blafis »Biografia di P.« 
(1817), befonders aber des Marcheje Billa: 
reja »Lettera biografica intorno alla 
patria ed alla vita etc.« (1831) und 
»Memorie di compositori di musica del 
regno di Napoli« (1840). Eine anziehende 
biographiſche Skizze gab H. M. Schletterer 
(Walderjees Muſ. Vortr. Nr. 17). In 
Meudruden ijt bejonders das » Stabat 
matere veichlidy vertreten (auch in ver: 
fchiedenerlei Bearbeitungen, die ältejte von 
Raefiello mit hinzugefügten Blasinſtru— 
menten, neuerdings von Lwoff für großes 
Orcheſter ıc.). 

Peri, 1) Jacopo, einer der Mitbe- 
begründer des Stilo rappresentativo (fi. 
Tper), von den Florentinern genannt »il 
zazzerino« (von zazza, »langes Saar, 
alſo »der Zottellopf«), war geborner Flo: 
rentiner und wurde nad) vollendeter mu— 
jtfalifher Ausbildung (durch Criſtoforo 
Malvezzi zu Lucca) Napellmeijter am Hofe 
von Florenz (Ferdinand J., Coſimo I. 
von Medici), Später (1601) ging er in 
aleiher Gigenichaft an den Hof von Tier: 
rara. Eein Geburts: und Todesjahr find 
unbefannt. ®. gehört zu dem Birfel, der 
fih bei Bardi und fpäter bei Corſi ver- 
jammelte und der auf dem Weg äjthetifchen 
Räfonnement8 den monodiſchen Stil (be- 
gleiteten Einzelgejang) fand. P. fompo- 
nierte in Gemeinſchaft mit Gaccini und 
Corſi die »Dafne- des Ninuccini (1594) 
und, nachdem diefer Verſuch geglüct, mit 
Gaccini desjelben Dichter »Euridice«, die 
erite der zahllofen Orpheus-Opern, zur 
Vermählung von Maria von Medici mit 
Heinrich IV. von Frankreich (gedrudt 1600). 
Außer der »Euridice«, aus welcher Bruch— 
ſtücke fajt in allen mujilalijchen Geſchichts— 
werten zu finden find, haben wir von $.: 
»Le varie musiche del Sig. Jacopo P. 
a 1, 2e 3 voci con alcuni spirituali« 
(1610; teil& für Klavier und Chitarrone, 
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teils für Orgel), — 2) Adille, ital. 
Tperntomponiit, geb 20. Dez. 1812 zu 
Reggio, geit. 28. März 1880 dajelbit; feit 
langen — Opernkapellmeiſter ſeiner 


Vaterſtadt, ſchrieb eine Reihe Opern etwa 
cheſter, 5 Kantaten für Soloſtimme und 


im Stil Verdis: »Una visita a Bedlam« 
(1839), »Il solitario« (1841), »Dirce« 
(1843, jein erſter dDurchichlagender Erfolg), 
»Ester d’Engaddi« (1843), »Tancreda» 
(1848), »1 fidanzati« (1856), »Vittore 
Pisani« (1857), »Giuditta« (biblifches 
Drama 1860), »L’espiazione« (1861), 
»Rienzi« (1867), »Orfano e diavolo« 
(1861). 

Periode (griech. Periodos), dem Wort- 
finn nah »lImlauf- (Tour), d. h. eine 
abgeichlofiene Form, regelmäßig verlaus 
fende Entwidelung, iſt in der Muſik ein 
Terminus, der im allgemeinen in einem 
Sinn gebraucht wird, in welchem ihn auch 
die griechiichen Metrifer anwandten, näm— 
lid} als Benennung ausgedehnterer me- 
triihen Bildungen, größerer, in ſich ab— 
geichlojiener Abſchnitte mufitalifcher Kunft- 
werke. Unter »Metrit« ift die ftrenge 
Symmetrie als Urgeſetz für den Aufbau 
muſikaliſcher Formen aufgewiefen, zugleich 
aber eine Fülle von Möglichfeiten ange— 
deutet, wie die unausbleiblihe Monotonie 
der wirklich jtreng durchgeführten Sym— 
metrie vermieden werden fann und von 
den Meijtern wirklich vermieden wird. Es 
verjteht ſich, daß diefe Abweichungen nicht 
ichematifch »gemacht« werden; ſie find wie 
alle Abweichungen vom requlären ſpezielle 
Mittel des Ausdruds, der Charafteriftif 
und müſſen in der Natur des muſikaliſchen 
Gedankens ihre Motivierung finden. Das 
Thema ijt als lebendiges Kunitgebilde 
nicht mehr ein leeres Schema, fondern ein 
ausgefülltes und zwar jowohl in metrifcher 
als harmonijcher Hinficht; das ausgefüllte 
Metrum ift aber Rhythmus, wie das aus- 
pen harmonische Schema Melodie tft. 

ie gewöhnliche Aufſtellung der Staktigen 
P. als kleinſter geichlojjener Form iſt zwar 
im allgemeinen richtig aber nicht aus— 
reichend. Die Staktigen Perioden ſind 
allerdings die häufigſten unter den ganz 
kurzen muſikaliſchen Bildungen, welche 
allenfalls als ſelbſtändige, in ſich geſchloſ— 
ſene angeſehen werden können; es ſind 
aber einerjeit? noch kürzere möglich, und 
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andrerjeit® ijt „ıe fortgejegte Gliederung 
nad) Sruppen von 8 ? 

Kunjtwerfe nicht® weniger ala typiic. 
Wie unter Metrik dargeitellt ijt die kleinſte 
(volltommen oder unvollftommen) ſymme— 
trifche Bildung der aus zwei (oder drei) 
“ Bählzeiten beftehende Takt; der Takt fin- 
det im fchweren Takt jein Korrelat (aud 
ift die Zufammenziehung beider zu einer 
»zufammengejegten« Taktart möglich). Ant- 
worten diefen zwei Takten wieder zwei, jo 
haben wir im ganzen bereit3 eine vier- 
taktige Bildung von ziemlicher Geſchloſſen— 
heit (vorausgejegt natürlich, daß der har— 
monifch-melodifche Inhalt der metrischen 
Form nicht widerfpricht). Der herkömmliche 
Name für ein metrifches Glied diefer Größe 
iſt Saß; zwei folder Sätze einander gegen- 
übergejtellt (VBorderfag und Nachſatz), bil- 
den gewöhnlich eine Periode, Halten wir 


aber daran fejt, daß der Begriff der Periode 
nicht vom metrijchen —— allein ab⸗ 


hängt, ſondern mindeſtens ebenſoſehr von 
dem harmoniſch-melodiſchen Inhalt, fo ſind 
ſowohl kleinere als größere Bildungen 
möglich, denen der Name P. beigelegt wer— 
den muß. Das Tempo jpielt freilich dabei 
auch eine Rolle. Stellen zwei Takte in 


langjamer Bewegung ſchon eine ausge: 


fprochene thematiiche Entwidelung dar, fo 
ift es möglich, diejelben ſchon in den bei- 
den nädhiten Taften zum Abſchluß zu 
bringen, d. 5. die P. ijt dann mit dem 
4. Takt zu Ende; umgekehrt fann aber 


auch, beſonders bei lebhafterem Tempo | 


durch fortgejegte Steigerung, durch Ein— 
tritt eines Halbſchluſſes jtatt de Ganz— 
ichlujjes im 8. Takte ꝛc. das Ende der J 
auf den 16. Takt hinausgeſchoben werden. 
Endlich kommen hierzu die mannigfachen 
möglichen unſymmetriſchen Veränderungen 
der Ausdehnung der Periode. Die Haupt— 
typen ſind unter Metrik aufgeführt. Es 
ſei hier nun nochmals auf die Bedeutung 
der Zählzeiten aufmerkſam gemacht und 
daran erinnert, daß die obigen Beſtim— 
mungen für die Länge der Periode nur 
dann als vollgültig anzuſehen ſind, wenn 
man wirkliche Takte (zu je 2 oder je 3 
Bählzeiten) zu Grunde legt. Die gewöhn— 
liche Länge der Periode iſt daher, wo der 
Komponiſt die Taktart jo klein gewählt 
hat, daß nur eine Zählzeit im Takt Plab 


aften für größere 


Berne. 


findet, nit 8 fondern 16 eventuell 24 
(= 3.8) Takte, und umgefehrt im */,- und 
vierzähligen !?/,-Takt, ſechszähligen ®/;- 
Takt nicht 8, fondern nur 4 Takte. Viele 
iheinbare Abweichungen 3. B. der Eintritt 
des Schlufje® auf den 15. ftatt 16. Takt 
im fetten Sage von Beethovens Op. 31 
Wr. II, verſchwinden, jobald man die über: 
flüffigen Taktſtriche bejeitigt (dann fällt 
diejer Schluß thatjächlich auf den 8. Takt). 


Val. Metrit, Rhythmit, Vhraſierung. 


Verne (pr. pern), François Louis, 
Mufitgelehrter, geb. 1772 zu Paris, geſt. 
26. Mai 1832 Ddajelbit; erhielt die erjte 
mujifalifche Ausbildung als Chorfnabe an 
der Kirche St. Jacques de la Boucherie 
durch den Abbe Haudimont, einen Anhän— 
ger der Rameauſchen Theorie, trat 1792 
als Tenorijt in den Chor der Großen Oper 
(gleichzeitig mit dem berühmten Billoteau), 
vertaujchte aber dieje anjtrengende Stellung 
1799 mit der eines Kontrabafjiiten im 
Ordejter der Großen Oper. Er fing nun 
an, jich als Komponijt befannt zu maden, 
zunächſt durch Heinere Inſtrumentalwerke, 
1801 aber durch eine große Feſtmeſſe, die 
am Läcilientag zur Feier des Konkordats 
von Mufitern der Großen Oper zur Auf: 
führung gebradht wurde, und durch eine 
vierjtimmige Tripelfuge, die auch mit Um— 
fehrung des Blattes von hinten nad) vorn 
gefungen werden fonnte. Bald darauf be= 
gann er fich in das Studium der Mufit- 
theorie und Muſikgeſchichte zu vertiefen 
und trat in Beziehung zn Choron und 
andern Mufitgelebrten. 1811 wurde er 
Nachfolger Gateld als Harmonieprofeijor 
am Konjervatorium, verlor dieje Stellung 
durch die Scliegung der Anitalt 1815, 
wurde aber bei der Wiedereröffnung 1816 
(al Ecole royale de chant et de decla- 
mation) zum Generalinſpektor derjelben 
ernannt und 1819 außerdem noch zum 
Bibliothefar (Nachfolger des Abbe Roze). 
1822 gab er jämtliche Stellen auf (er war 
jeit 1802 auch Kontrabafitit im königlichen 
Orcheſter) und zog fich auf einen Landſitz 
in der Nähe von Laon zurüd, wo er mit 
einer mäßigen Penſion nun lediglich feinen 
wijfenjchaftlichen Arbeiten lebte. Die Uns 
ruhen von 1830 veranlaßten ihn, in eine 
Stadt zu ziehen, um für den Fall eines 
Kriegs geſicherter zu fein; er wählte}}uerit 


Perotinus — Berfiani. 
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Laon, 1832 aber Paris, wo er nad) wer | Abbe P., obgleich er keinerlei Weihen em- 


nigen Wochen ſtarb. Den Manujfript- 
Konjervatoriumd, feine Bibliothek kaufte 
Fetis. Das einzige, wad von jeinen ums 
faffenden Wrbeiten zum Drud gelangte, 
find eine Reihe wertvoller Artikel in Fertig’ 
»Revue musicale« (1.—9. Bd., iiber grie- 
chiſche Notenichrift, Troubadourgefänge xc.) 
und eine Studie über den Chätelain de 
Eoucy in Michels Monographie über diejen 
Troubadour (1830). Zur praktiſchen Mufit 


veröffentlichte er: ſechs leichte Klavierfo- 
naten, die genannte ‚Fuge, ein Heft Klavier- 


variationen, eine größere und eine kleinere 
Klavierfchule und einen »Cours d’harmo- 
nie et d’accompagnement« (1822). 

Perotinus, Magifter, mit dem Bei- 
namen »der Große- (Magnus), Kapell— 
meijter an Notre Dame zu Paris, war 
einer der bedeutendften Komponiſten des 
12. Jahrh. (nach dem Bericht des Ano— 
nymus 4 bei Goufjemafer, »Script.« I; 
val. Franto). Eine Anzahl Tonſätze des P. 
find von GCoufjemafer in »L’art harmo- 
nique an XII. et XIII. siecles« aus dem 
Koder H. 196 von Montpellier in Fakſi— 
mile mitgeteilt. 

Perotti, Giovanni Agojtino, Kom— 
ponift, geb. 12. April 1769 zu BVercelli, 
eit. 28. Juni 1855 in Venedig; Schüler 
Feines Bruder Domenico P. (Kirchentapell- 
meifter zu Bercelli) und fpäter von Meattei 
in Bologna, machte fich zuerſt als Opern- 
fomponijt befannt und war eine Zeitlang 
Aftompagnijt der Stalienifchen Opern in 
Wien und London, lebte aber feit 1801 
zu Venedig, wo er 1812 Subftitut und 
1817 Nachfolger Furlanettos als Kapell— 
meijter der Markuskirche wurde. 
Dpern und Balletten jchrieb er auch eine 
Anzahl guter kirchlicher Werke fowie eine 
preisgekrönte Schrift: »Sullo stato attuale 
della musica italiana« (1813, aud) fran- 
zöſiſch), und ein Gedicht: »Il buon gusto 
della musica« (1808). 

Perpetuum mobile (lat., »immer be- 
wegt«), Name für Tonjtüde, die von An— 
fang bis zu Ende in gleichen Noten von 
furzem Wert fortlaufen (Weber Op. 24, 
Mendelsjopn Op. 19, Baganini Op. 
ll u. a.). 

Perrin (fpr. verräng), Pierre (genannt 





pfangen), geboren um 1620 zu Lyon, geft. 
nachlaß Pernes beſitzt die Bibliothek des 


25. April 1675 zu Bari in dürftigen 
Berhältniffen. B. war es, der die Dich— 
tungen zu den erjten franzöfiichen Opern— 
verſuchen, nämlich zu Camberts »La pasto- 
rale« (1659), »Pomone« (1671) und 
»Ariane« (1672), jchrieb und 1668 von 
Ludwig XIV. ein Privileg für ein ftän- 
dige8 Opernunternehmen (Acad&mie de 


' musique) erlangte, das ihm indes Yully 


($. d.) abzujagen mußte. 

Perry, George, engl. Komponiſt, geb. 
1793 zu Norwic, geit. 4. März 1862 in 
London; fam 1822 nad) Yondon und war 


zuerſt Muſikdirektor am Haymarlet-Theater 


und Organijt der Duebedfapelle: 1832—47 
war er Konzertmeifter der Sacred Bar: 


' monic Society, 1848 (nad) dem Tod Sur: 


Außer 


mans) aushilfsweiſe Dirigent, wurde aber 
nicht gewählt und quittierte daher auch 
den Konzertmeijterpojten. Zulept (jeit 1846) 
war er Organiit der Trinitatiskirche (Gray's 
Inn Road). Seine Hauptwerke find die 
Dratorien: »Abel® Tod«, »Der Fall Jeru— 
ſalems«, »Hejeliel«, »Elia8 und die Baals— 
priejter«, eine biblische Kantate: »Belfazars 
‚seite, eine Oper: »Morgen, Mittag und 
Nacht« (»Morning, noon and nighte) und 
eine Duvertüre: »Die perjiichen äger« 
(»The persian hunters«). 

Verfer, i. Araber und Perfer. 

Verfiani, Fanny (Tachinardi, ver: 
mäblte ®.), berühmte Opernjängerin, geb. 
4. Dt. 1812 zu Rom, geft. 3. Mai 1867 
in Paſſy bei Paris; erhielt ihre Ausbil- 
dung durch ihren Vater Niccold Tacchi— 
nardi (j. d.), der für feine Schüler auf 
feinem Landſitz bei Florenz ein Ffleines 
Theater gebaut hatte, auf welchem fie zu— 
erjt als Primadonna auftrat. 1830 hei— 
ratete fie den Komponiſten Guiſeppe P. 
(geb. 1804 zu Recanati [Kirchenitaat], geit 
14. Aug. 1869 zu Paris, 11 Opern dar: 
unter »Kufemio di Messina«), betrat 1832 
zu Livorno zum erftenmal eine öffentliche 
Bühne, jogleich mit ausgezeichnetem Erfolg, 
und war nad) wenigen Jahren eine ber 
renommierteiten Sängerinnen Europas. 
1837 —48 glängte fie zu Paris und Lon— 
don. Später fang fie au in Holland, 
Rufland und andermweit, lebte aber jeit 
1858 wieder in Paris. 
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Perfuis (ipr. periiün), Louis Yuc Loi— 
feau de, Direltor der Großen Oper in 


20. Dez. 1819 in Paris; Sohn eines 
Mufiters, lebte zuerit als Biolinlehrer zu 
Avignon, wohin er einer Schaufpielerin 
gefolgt war, kam 1787 nad) Paris und 
wurde daſelbſt durch jein Oratorium »Le 


| 
| 


Berjuis — Bejjard. 


mit Violinen) und »Messe e salmi con- 


certati a 4 voci con stromenti e ripieni« 
Paris, geb. 4. Juli 1769 zu Mes, geit. 


passage de la Mer Rouge (aufgeführt 


im Concert jpirituel) befannt; nachdem er 
einige Jahre als erjter Violinijt im Or: 
heiter der Komifchen und der Grohen Oper 
ewirft, wurde er 1804 Nepetitor (Chef 
u chant) der Großen Oper, 1805 Mit- 
glied der 
und des Verwaltungsausichujies, 1810 


Novitätenprüfungstommillion | 


Reys Nachfolger als Napellmeifter, 1814 


(unter Choron) Generalinſpektor der Muſik 
und endlich 1817 jelbjt Direktor der Großen 
Oper, welche unter jeiner Direktion zu 
hoher Blüte gelangte. Daneben war er 
jeit 1794 Profeſſor am Konfervatorium, 
wurde aber bei der Reduktion des Lehr— 
törpers (1802) entlajjen, trat in demjelben 
Jahr al® »Maitre de musique« (Hilfe- 
dirigent), in die Kapelle Napoleons, wurde 
1814 jtellvertretender Kapellmeiſter (neben 
Le Sueur) und 1816 des legtern Nach— 
folger als Überintendant der Kapelle des 
Kaiſers. P. jchrieb 20 Opern (und Bal- 
lette), von denen »Jerusalem delivree« 
(1812) die bedeutendite ijt, aber fühl auf: 
enommen wurde. Sein wahres Ver— 
ienjt liegt in der umjichtigen Leitung der 
Großen Oper. 

Perti, Jacopo Antonio, bedeutender 
Kirchenkomponiſt, geb. 6. Juni 1661 zu 
Bologna, geit. 10, April 1756 als Kapell- 
meijter an San Betronio dajelbit; Schüler 
des Padre Petronio Franceschini, bradıte 
bereit3 1680 eine ſolenne Meſſe feiner 
Kompofition an San Petronio zur Auf: 
führung und wurde im folgenden Jahr 
Mitglied der philbarmonifchen Akademie, 
deren Borfigender (principe) er bis zu 
feinem Tod jechsmal war. Wie die meiſten 
Ktirchenlapellmeifter jeiner Zeit, jchrieb auch 
er eine Anzahl (20) Opern und einige 
Oratorien, wie es fcheint, nicht ohne Gr: 
folg, wandte jich aber im reifern Mannes- 
alter überwiegend der Kirchenkompoſition 
zu. Gr gab heraus: »Cantate morali e 
spirituali« (1688, ein- und zweijtimmig 


(1735); jeine in größerer Anzahl erhal- 
tenen Manuſkripte (Santini beſaß eine 
reihe Auswahl) find leider zerjtreut. 

Pesänte (ital., »wuchtig«), mit pathe= 
tiſchem Vortrag. 

Pesretti (ipr. peihetti), Biovanni Bat- 
tijta, Organijt und Komponiſt, geboren 
um 1704 zu Venedig, Schüler von N. 
Lotti, wurde 1762 Organift der zweiten 
Orgel der Markuskirche und jtarb Anfang 
1766. Bon 1726—37 bradite er fajt alls 
jährlicd in Venedig eine Oper heraus, die 
nädjten drei Jahre lebte er in London 
und jchrieb auch dort einige Opern, von 
denen der Londoner Verleger Walſh die 
Quvertüren und einige Arien herausgab 
(»Demetrio«, »Il vello d’oro« und die 
ftantate »Diana ed Endimione«.) P. 
gab auch neun Klavierfonaten heraus. 

Peſchka-Leutner, Minna, hervor: 
ragende Koloraturfängerin, geb. 25. Ott. 
1839 zu Wien, Schülerin von H. Prod), 
debütierte 1856 in Breslau, trat aber 
nad einjährigem Engagement nod für 
einige Zeit von der Bühne zurüd, war 
jodann zu Dejjau engagiert bis zu ihrer 
Berheiratung mit dem Wiener Arzt 
Dr. Peſchka (1861) und jang nadı zwei— 
jähriger Pauſe einige Male an der Wiener 
Hofoper. Ihr Talent für Koloratur ent— 
widelte fi nun unter Anleitung von 
Frau Bochlolg-alconi ſehr fchnell, und 
1865 finden wir Frau P. zu Darmjtadt 
als Primadonna. Ihre Glanzzeit fällt 
aber in die Dauer des Engagements zu 
Leipzig (1868— 76), wo fie nicht nur im 
Theater, jondern auch im Konzertſaal 
herrſchte. Beim Ablauf der Direktion 
Haaje nahm fie ein Engagement Polli— 
nis zu Hamburg an, von wo fie Direltor 
J. Hoffmann 1883 nadı Köln zog. 

Pellard Live. fahr), Emile Youis 
Fortune, franz. Komponijt, geb. 29. 
Mai 1843 zu Paris, Schüler von Bazin 
und Garafa am Stonjervatorium, Sieger 
des MNümerpreifes 1866, Inſpektor des 
Gejangunterrichts der ftädtiihen Schulen 
von Paris, gehört zu den begabtern jüngern 
franzöfiihen Komponijten (Opern: »La 
eruche cassee«, »Le char«, »Le capi- 
taine Fracasse«, eine zweiitimmige Meile 
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mit Orgel, ein Quintett für Blasinftru- 
mente, ein Nlaviertrio, eine Orcheiterfuite, 
Klavierjtücde, Lieder ꝛc.). 

Peters, Karl Friedrich, der Be- 
gründer des allbefannten, jeinen Namen 
tragenden Yeipziger Muſikverlags, Taufte 
1814 das vom Kühnel und Hoffmeifter 
1800 begründete »Bureau de musique«. 
Der Berlag nahm enorme Dimenfionen 
an durd die Einführung der billigen Kon— 
turrenzausgabe (»Edition P.«). Gegen— 
wärtig ift alleiniger Geichäftsinhaber Dr. 
Mar Abraham. 

Peterſen, Peter Nikolaus, Flöten: 
virtuoſe, geb. 2. Sept. 1761 zu Bederkeſa 
bei Bremen, gejt. 19. Mug. 1830 in Ham: 
burg, wo er jeit feinem 12. Jahr lebte; 
verbejjerte die Flöte durch Hinzufügung 
mehrerer Klappen und gab eine Flöten— 
fchule ſowie Etüden, Wariationen und 
Quette für Flöte heraus. 

Petit (pr. pri, Adrien, j. Coelicus. 

Petrejus, Johannes, Nürnberger 
Mufitaliendruder im 16. Jahrh., geboren 
zu Langendorf in Franfen, geſt. 18. März 
1550 zu Nürnberg, erwarb ſich den afa- 
demifchen Grad eines Magijters und kaufte 
1526 eine Buchdruderei zu Nürnberg. 
Den Mufifdrud begann er 1536. 

Betrella, Errico, Operntomponiit, geb. 
10. Dez. 1813 zu Ralermo, gejt. 7. April 
1877 in Genua; war Schüler von Cojita, 
Bellini, Furno, Ruggi und Bingarelli, 
debütierte 1829 mit »Il diavolo color 
di rosa« zu Majella und wurde jchnell 
einer der geleiertejten Opernfomponijten 
Staliens, über den man nur Verdi ftellte. 
Toh haben ſich in neuerer Zeit die An- 
fihten über ihn auch in Stalien etwas 
geändert, jeit die von den deutichen Meijtern 
beeinflußte jungitalienifche Schule ſich rührt 
(Boito, Marcetti, Gomez x.). Von jeinen 
25 Opern bezeichnet man als die bedeu— 
tendften: »Le precauzioni« (1851), »Mar- 
co Viscontie (1854), »lone« (1858) und 
»:Giovanna II di Napoli« (1869.) 

Petri, Jobann Eamuel, Theoretifer, 
geb. 1. Sept. 1738 zu Sorau, geit. 12, 
April 1808 als Kantor in Baupen; jchrieb: 
»Anleitung zur praktiſchen Mufit« (1767, 
2. Aufl. 1782) und »Anmweifung zum regel: 
mäßigen und geichmadvollen Orgeljpiel« 
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(1802.) Seine SKompofitionen blieben 
Manuftript. 

Petrini, Franz, Harfenvirtuofe, geb. 
1744 zu Berlin, gejt. 1819 in Paris, wo 
jein Vater Harfenift im Hoforcheiter war; 
1765 Hofmufifus zu Echwerin, jeit 1770 
in Paris ald Harfenlehrer, gab 4 Kon— 
zerte, 8 Sonaten, viele Bariationenwerke, 
Duette 20. jowie eine Harfenichule und 
ein »Systeme d’harmonie« (1796; neu 
bearbeitet als »Etude preliminaire de la 
composition«, 1810) heraus. 

Petrucci (ipr. truttfhi), Ottaviano 
dei, der berühmte Erfinder des Noten- 
druds durch Typen, d. 5. derjenige, welcher 
die Erfindung der Buchdruckerkunſt zuerjt 
in vollem Maß für die Mufit ausnugte 
(vgl. Notendrud), geb. 18. Juni 1466 zu 
Foſſombrone bei Urbino (lat. Forum Sem- 
pronii, daher er ſich Petrutius Forosem- 
pronensis nennt), erlangte 25. Mai 1498 
vom Nat von Venedig ein Privilegium 
für 20 Jahre zur Ausnutzung jeiner Er- 
fiindung. 10 Jahre drudte er fodann in 

enedig (1502—11), gab aber jpäter das 
Geſchäft an Amadeo Seotti und Niccolo 
da Nafael ab und drudte, nachdem er 
vom Papjt ein Privilegium für 15 Jahre 
im Kirchenjtaat erlangt hatte, 1513 in 
jeiner Baterjtadt Foſſombrone weiter, dod) 

| weit weniger jleißig als in Venedig, wo 
er fich offenbar in unrentable fojtipielige 
Unternehmungen geftürzt hatte. Um 1523 
jcheint er geitorben zu jein, wenigſtens ijt 
fein Drud jpätern Datums von ihm be- 
fannt. Alle Drude Betruccis find als 
Inkunabeln des Notentypendruds von 
großer Seltenheit und hochgeſchätzt, ver- 
dienen aber auch, was Sauberfeit der Aus— 
führung und Korrektheit der Noten an- 
langt, rühmlichjte Auszeichnung, jelbjt viel 
jpätern Druden gegenüber. P. drudte 
zu einer Zeit, wo die fontrapunttiiche Kunſt 
der Niederländer im höchſten Flor ftand; 
es find daher deren Werte befonders in 
jeinen Rublifationen vertreten. Hier iſt 
eine möglichjt volljtändige Liſte: 

1501: Harmonice musices Odhecaton 
A. (2. Ausg. 25. Mai 1504), je ein Erem- 
plar in den Bibliothelen des Liceo muficale 
zu Bologna und des Konjervatoriums zu 
Paris, das auch den 2, und 3. Teil diejer 
Sammlung: Canti B und Canti C ent- 
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hält; der 2. fonjt nur noch in Bologna, 


der dritte in Wien). 

1502: Canti B (datiert vom 5. Febr. 
1501; nad) damaliger Beitrehnung fing 
aber in Venedig das neue Jahr zu Dftern 


an, diejer 5. Febr. fällt alfo nad) Heu “ | 
ug 


Begriff ind Jahr 1502; 2. Ausg. 4. 
1503). Misse Josquin und die zweite 
Auflage derjelben: »Missarum Josquin 
liber I«. 


1503: Canti C. (cento cinquanta); ı 


Motetti B (Motetti A unbefannt); Mis- 
sarum Josquin lib. II—Ill; Misse Bru- 
mel; Misse Ghiselin; Misse Petri de la 
Rue; Misse Obrecht. 


1504: Misse Alexandri Agricola; Mo- 


tetti C; Frottole lib. I—IV (da8 vierte 
Buch als Strambotti, Ode, Frottole 
Sonetti et modo de cantar versi latinı 
e capituli, libro IV). 

1505: Frottole lib. V—VI; Misse de 
Orto; Motetti libro IV. 

1506: Lamentationum Jeremie pro- 
phete liber I—II; Misse Henri Izac. 

1507: Frottole lib. VII—VII. Mis- 
sarum diversorum auctorum lib. I. 

1508: Frottole lib. IX. Intabolatura 
de lauto lib. I—IV (Padoane, Calate, 
Frottole etc.). 

1509: Tenori e contrabassi intabolati 
col soprano in canto figurato . 
Franeisci Bossinensis opus. 

Ohne Jahreszahl, gedrudt in Ve— 
nedig: Misse Gaspard (van Verbeke); 
Fragmenta missarum; Laudi lib. Il 
(die natürlich auch ein liber I voraus: 
jepen) und Frottole de misser Barto- 
lomeo Tromboneino etc. 

Bon den Foſſombroner Druden ijt der 
erjte ein Band Mejjen (1513), al3 Chor: 
buch gedrudt, d. h. in Folio, die zufammen- 
gehörigen Bruchftüde der Stimmen immer 
auf zwei gegenüberjtehenden Seiten ge- 

. ‚„ Sopran | Tenor 
drudt in der Ordnung: gu Baf. 
1514—16 drudte er Josquins Meſſen in 
neuer Auflage; 1515 brachte er: Missa- 
rum Joannıs Mouton lib. 1, ferner: 
Misse Antonii de Fevin und Missarum 
X a clarissimis musicis . .. libri II, 
Eine reihe Motettenfammlung (83 Stüde 
von den bedeutenditen Meijtern) find die 
Motetti della Corona (lib. I, 1514; lib. 
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II—IV, 1519). Als legte Publikationen 
Petruccis werden drei Meſſen oder drei 
Bücher Meſſen genannt, in Folio als 
Chorbücher 1520—23 gedrudt. Eine aus— 
gezeichnete Monographie über P., die aber 
durch einige neuere Funde zu ergänzen 


., war, verfaßte Anton Schmid (1845). 


Petrus de Gruce (Rierre de la 
Eroir), einer der ältejten Menfural- 
mufitfchriftiteller, Tebte im 13. Jahrh. und 
war aus Amiens gebürtig (Ambianensis). 
Ein Traktat von ihm 4 abgedruckt bei 
Couſſemaker (»Scriptores ete.«) 

Petrus Platenfis, i. La Rue. 

Petichle, Dr. Hermann Theobald, be- 
liebter Männergejangstomponift, geb. 21. 
März 1806 in Bauen, lebt als höherer 
Beamter zu Leipzig. 

Petzold, 1) Chriſtian, kurfürſtlich 
ſächſiſcher und königlich polniſcher Orga— 
niſt und Kammerkomponiſt, geb. 1677 
zu Königſtein in Sachſen, geſt. 2. Juli 
1733 zu Dresden; komponierte Klavier— 


konzerte und Kammermuſikwerke, die zu 
ı Dresden in der Privatbibliothel des Kö— 
nigs aufbewahrt werden. — 2) Wilhelm 


Leberecht Petzhold), Pianofortebauer, 
geb. 2. Juli 1784 zu Lichtenhain in 
Sadjen, 1806—14 afjociiert mit J. Pfeiffer 
in Baris, feitdem allein arbeitend (Todes- 


. jahr unbefannt), gab fräftige —— 
r 


zur Vervollkommnung des Baues 
Tafelklaviere und mittelbar auch der 
Flügel, da er längere und ſtärkere Saiten, 
überhaupt eine folidere Bauart behufs 
Erzielung eines vollern, kräftigern Tons 
einführte; jeine Tafelflaviere waren bis 
Bin Auftreten Papes jehr geſucht. — 
3) Eugen Karl, geb. 7. Nov. 1813 zu 
Ronneburg in Altenburg, erhielt feine 
Ausbildung zu Leipzig (Thomasichule und 
Univerfität), wurde 1839 Theaterfapell- 
meijter zu Baupen, 1840 Lehrer an einem 
Penſionat in der Schweiz, 1842 Organift 
zu Murten, 1344 Mufifdireltor und Or— 
ganijt zu Zofingen (Schweiz), machte ſich 
um die dortigen muſikaliſchen Verhältniffe 
fehr verdient durch Einricdytung von Abon 
nementsfonzerten, Mirchenfonzerten ꝛc. und 
bat ſich auch ald Komponist in verichiedenen 
Genres bethätigt. Zeit 1874 hat er ſich 
von den Wonzerten zurüdgezogen. 
Pevernage (ivr. pöwernabih), Andreas, 
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belg. Kontrapunttift, ge: 1543 zu Cour— 
tray, geſt. 30. Zuli 1591 in Antwerpen; 
Kapellmeifter der Hauptkirche zu Eour- 
tray, jpäter Chordireltor an Notre Dame 
in Antwerpen, gab heraus: ein Buch 5= 
ftimmiger Chanfons (1574), 4 andre 


Bücher Chanſons, die —* ſich numeriert 


find? (1.—3. Buch 5ſtimmig, 4. Bud) 6- 


bis Sjtimmig, 158991), und ein Bud 


6—Sjtimmiger Motetten (Cantiones sa- 
erae, 1578). 


(1602, wenn das nicht eine neue Auflage 
der Motetten von 1578 ift) und »Laudes 
vespertinae Mariae, hymni venerabilis 


sacramenti, hymni sive cantiones nata-. 


litiae« (4—6jtimmig, 1604). Einige andre 
Stüde finden fi in Sammelwerten. ®. 
gab auch eine Sammlung Madrigale ver- 
ihiedener Komponijten heraus: 
monia celeste« (1583, 1593). 


zu Bauen und jpäter in Leipzig, iſt einer 
der wenigen Nomponijten, welche im 17. 
Jahrh. ſich faſt ausſchließlich der Inſtru— 
mentalmuſik zuwandten, und darf daher 
für einen Förderer des Inſtrumentalſtils 
gehalten werden. Er veröffentlichte: »Mu- 
sica vespertina Lipsiaca oder Leipzigiſche 
Abendmuſik von 1—5 Stimmen« (1669); 
»Hora 
zum Mbblajen« (1669, 5Sftimmig); »Muſi— 
talifhe Arbeit zum Abblaſen, beitebend 
in 40 Sonetten mit 5 Stimmen« (1670); 
«Arien über die überflüffigen Gedanten« 
(1673); »Muſikaliſche Seelenerquidungen« 
(1675); »Bicinia variorum instrumen- 
torum, ut a Violinis, Cornettis, Flautis, 
Clarinis et Fagottis cum appendice a 
2 Bombardinis vulgo Schalmey« (1674); 
⸗Intraden in zwei Teilen« (1676); »De- 


liciae musicales oder Luſtmuſik, beſtehend 


in Sonaten, Allemanden, Balletten, Ga— 
potten, Couranten, Sarabanden und Gi- 
quen von 5 Stimmen, ald: 2 Violinen, 
2 Violen nebjt dem B. C.« (1678); »In— 
traten a 4 nehmlich mit einem Stornett 


und drei Trombonen« (1683); ⸗Fünf— 
itimmige blafende Abendmuſik, beitehend 
in Intraden, Allemanden x... . ala 2 


Kornetten und 3 Zrombonen« (1684), 
Muſikaliſche Gemütsergötzungen, beitehend 


Seine Erben veröffentlichten 
noch ein Buch 5—Titimmiger Meſſen 
(1593), ein Buch 5—8ſtimmiger Motetten 


» Har- | 
des Deutichen Sängerbunds, j. Liedertafel), 
Pezel (Bezelius) Johann, Stadtpfeifer 


decima oder mufifalische ben! 


in Allemanden zc.« (1685); »Opus musi- 
cum sonatarum praestantissimarum 6 
instrumentis instructum, ut 2 Violinis, 
3 Violis et Fagotto adjuncto B. C.« 
(1686); »Musica curiosa Lipsiaca, be- 
itehend in Sonaten, Allemanden, Alla— 
breven, Kapricen ıc., mit 1-5 Stimmen 
zu jpielen« (1686). Sein einziges Vokal— 
werk iſt: > Jahrgang über die Tvangelia 
von 3—5 Botaljtimmen nebit 2—5 Ins 
jtrumenten« (1678). Endlich werden von 
ihm einige Schriften über Mufit genannt: 
»‚Observationes musicae« (1678—83); 
»Infelix musicus« (1678) und »Musica 
politieo-practica« (1678). 
Pfeifen, fi. Blasinjtrumente, 
und Bungenpfeifen. 
Pfeiferkönig, i. Zunftweien. 
Pfeil, Heinrich, geb. 18. Dez. 1835 
zu Leipzig, lebt dafelbit und giebt ſeit 
1862 die »Sängerhalle« heraus (Organ 


Labialpfeifen 


verfaßte außerdem ein »Tonfünjtlermert- 
büchlein«e, einen Abriß der »Mufitge- 


ſchichte⸗, Liedertafeltalender (1881) u. a. 


auch komponierte er zahlreiche Männerchöre. 

Pflughaupt, Robert, Pianiſt, geb. 
4. Aug. 1833 zu Berlin, geſt. 12. Juni 
1871 in Wachen; Schüler von Dehn zu 
Berlin, fpäter von Henjelt in Petersburg, 
wo er Sich 1854 verheiratete, und von 
Lifzt in Weimar, lebte 1857—62 in Wei: 
mar, fodann in Wachen. Sein Vermögen 
vermacte er dem Wllgemeinen deutjchen 
Mufifverein, welcher damit den Grund 


zu einer Beethoven-Stiftung legte. P. 
fomponierte KRlavierfachen und Lieder. — 
Seine Gattin Sopbie Stſchepin, geb. 


15. März 1837 zu Dünaburg, geit. 10. 
Nov. 1867 in Machen, war eine vortreff: 
lihe Bianijtin, Schülerin von Henſelt 


und Liſzt. 
Pfundt, Ernſt Gotthold Benja- 
min, berühmter Paukenſchläger, geb. 


17. Si 1806 zu Dommitzſch bei Torgau, 
geit. Dez. 1871 in Xeipzig; ſtudierte 
Eheologie zu Leipzig, ſpäter aber unter 
Fr. Wiek (feinem Oheim) Nlavierfpiel 
(nachdem er bereits als Kind verichiedene 
Blasinjtrumente, Trommel und Pauke 
ipielen gelernt) und lebte einige Zeit als 
lavierlehrer und als Chorführer am 
Leipziger Stadttheater. 1835 gewann ihn 
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Mendelsfohn für das Gewandhausorcheſter 
ald Paukenſchläger, in welder Stellun 
er bis zu jeinem Tod verblieb. P. if 
Erfinder der Majchinenpaufen und hat 
eine Paufenjchule geſchrieben. 

Phaleſe (pr. fatal), Pierre (Petrus 
Phaleſius, eigentlich van ber Pha— 
liefen), geboren um 1510 zu Löwen, 
etablierte um 1545 dafelbjt einen Mufit- 
verlag, der einer der bedeutendjten der 
Beit wurde, und drudte jeit 1556 jeine 
Verlagswerte jelbit; 1572 ajjociierte er 
fi) mit Jean Belldre «i. d. zu Antwerpen, 
doch blieben beide in ihren Städten. Erſt 
1579 (wahricheinlich nach des Vaters Tod) 
verlegte der gleichnamige Sohn Phalejes 
das Löwener Geſchäft nah Antwerpen, 
und die Firma hieß nun Pierre P. et 
Jean Bellere. Bellere jtarb 1598, der 
jüngere ®. 1617; feine Tochter Magda- 
lene ®. führte aber das Geſchäſt bis 
ihrem Tod 1650 fort, und noch 1669 
findet fih ein Mufildrud: »presso i 
eredi di Pietro Phalesio:». 

Phantafie, 1) die jchöpferiiche Thätig- 
teit des menſchlichen Geijtes, Einbil- 
dungsfraft, die eigentliche Mutter aller 
Kunſt, ſofern Kunſt nicht bloße Nach— 
ahmung der Natur, ſondern jpontanes 
Erzeugen iſt. Allerdings iſt die Schöpfer— 
thätigkeit des Menſchen abhängig von den 
Eindrücken, die er erhalten; das Material, 
mit dem er jchafft, ift ihm von der Natur 
gegeben, ijt Reproduktion empfangener 
Eindrüce, aber nicht direfte, unveränderte 
Neproduftion, jondern freies Umſchaffen 
nah Wejegen, die dem Menſchengeiſt 
immanent find. Nirgends wohl ijt die 
Freiheit der P. bei diefer Thätigkeit fo 
evident wie in der Mufif, wie auch ander: 
jeitö nirgends die Geſetze, welche fie regeln 
und dor dem Ausarten in Willtür jchügen, 
jo Har zu Tage liegen wie bier. Der 
Maler, der Bildhauer ift in viel engere 
Schranken gebannt, ſofern er Geſtalten 
nachbilden muß, welche die Natur ihm 
zeigt, und auch der Dichter ruft ſtets 
Bilder der umgebenden Natur in der Vor— 
ſtellung hervor; anders der Muſiker, dem 
die Natur nur ganz primitive Elemente 
an die Hand giebt, aber zugleich Geſetze 
von unerbittlicher Strenge, nach denen er 
aus dem rohen Material Kunſtwerke 
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ſchaffen muß. Die Natur bringt Land— 
ſchaften, Menſchenkörper, Situationen x. 
hervor, die der Maler manchmal nur 
ſtlaviſch zu kopieren braucht, um ein voll- 
endeted Kunſtwerk zu ſchaffen; aber fie 
mufiziert nidyt, jie jingt feine Melodien 
— jie giebt dem Muſiker nur Töne, ihre 
Verbindung zu Nunjtgebilden wird jein 
Wert; er hat dafür fein Vorbild, nur in 
jeinem Geijt Gejege, welche jeiner P. die 
rechten Wege weiſen. Dieje Geſetze find 
die für alle Geijtesthätigleit gültigen Ge- 
bote der Einheit in der Mannigfaltigkeit, 
d. h. der einheitlihen Verjtändlichleit und 
ihrer verichiedenen Berkörperungen als 
Kontrait, Nonflift und äjthetiiche Verſöh— 
nung ꝛc. gl. Afthetit. Die Geſetze des 
mufitaliihen Schaffens jpezialifieren ſich 
bei näherer Betrachtung noch weiter bis 
in technijche Details, und es jtellt fich ber- 


u aus, daß die Mufit zwar feine Worlagen 


in der äußern Natur, wohl aber im See- 
lenleben des Menſchen bat, dab jie ein 
Abbild der Bewegung der Seele in Affek— 
ten iſt. So iſt die P. des Komponijten 
ihlieglich, wenn auch nicht eine Nahahmung 
der Natur, jo doch ein Schaffen nach na= 
türlichen Gejegen, die ohne den Effett des 
Fehlerhaften, Unſchönen keine Abweichung 
zulajjen. 

2) (Bhantajieftüd). Als Name für 
Injtrumentaljtüde bezeichnet P. nicht eine 
beſtimmte Form, ſondern im Gegenteil 
freie Geſtaltung ohne Anſchluß an feſt— 
ſtehende Formen. So treten viele der 
erſten ausdrücklich für Inſtrumente kom— 
ponierten Stücke (bei G. Gabrieli, H. Recht 
u. a.) unter dem Namen Fantasia auf, 
ohne daß es möglich wäre, diejelben for- 
mell zu untericeiden von Ricercar, So- 
nata, Toccata x. Die gemeinjame Eigen- 
art diejer zunächſt noch unbejtimmten 
Bildungen bejtand darin, dab fie einen 
mufifaliichen Gedanken frei imitierend oder 
fugenartig durdführten, ohne dabei, wie 
die nachherige Quintfuge, ein bejtimmtes 

Schema innezuhalten. Als die Fuge jich 
zu jejten formen entwidelt. hatte, bedeutete 
der Name P. etwas der Fuge Entgegen⸗ 
geſetztes (vgl. J. S. Bachs P und Fuge⸗ 
in A moll); auch von der Sonate unter: 
ſchied ſie ich durch die Abweichung von 
— —— eytkliſcher Geſtaltung (vgl. Mozaris 


Philidor. 


»P. und Sonater in C moll). Die Be— 
freiung der Sonate vom Schematismus 
der Drei⸗ oder Vierfäßigfeit und der jtereo- 
typen Sonatenform (j. d.) des eriten Satzes 
führte Sonate und P. einander wieder 
näher (vgl. Beethoven, Sonata quasi 
Fantasia, Op. 27, I u. II; dieſe Überſchrift 


hätte er auch Op. 78, 90 und den »Fünf letz⸗ 


ten« geben fünnen). Vielfach werden heute 
auch potpourriartige Zuſammenſtellungen 
von Opernmelodien oder Volksliedern Fir 
Bianoforte oder Orcefter mit dem Namen 
P. belegt: bejier paht derfelbe für Para— 
phraien (mit Flitterkram verbrämte Be— 
arbeitungen) einzelner Melodien. Phan— 
tafieren ijt joviel wie improvifieren, 
präludieren, ertemporieren. 

Vhilidor ijt der Name oder nach einer 


‚samilienlegende der von Ludwig XIII. oder 
uſiker fich | 


XIV. einem der ältejten als 
auszeichnenden lieder der Familie (Michel 


oder Jean) verliehene Beiname (in Er: 


innerung eines italienischen Oboiſten Fili- 
dori) einer im 17.—18. Jahrh. in Paris 
bochangejehenen Mufiterfamilie, deren ur: 
Iprünglicher und auch jpäter noch mit dem 
Namen P. verbundener Name Danican 
war. Der Großvater des bedeutenditen 
Vertreters der Familie (Frangois Andre) 
iit 1) Jean Danican-P. geit. 8. Sept. 
1679 zu Paris als Phiphre de la grande- 
ecurie, d. h Pfeifer der füniglichen Stabs— 
muſik; er jpielte Flageolett (fifre), Krumm- 
born, Oboe und das Trumbiceit (trom- 
pette marine). Seine Söhne find — 
2) Andre Danican=®P., geſt. 11. Aug. 
1730 (in hohem Alter), 1659 Nachfolger 
ſeines Oheims oder entfernten Verwandten 
Michel Danican (der nicht den Beina- 
men ®B. führte) als Krummbornbläfer in 
der grande-£curie, jpäter auch Mitglied 
der Kammermuſik und der Kapellmuſik für 
Oboe, Krummhorn, Trumbicheit und Fa— 
gott komponierte Märjche ꝛc. für die Ar- 
mee, aber auch Opernballette (»Le canal 
de Versailles«, »La princesse de Cröte«), 
ein PDivertijjement und mehrere Masten: 
ipiele für den Hof von Berfailles. Cine 
Arbeit von ganz befonderer Verdienſtlich— 
feit war die Verwaltung der königlichen 
nıuftfaliichen Bibliothek zu Verſailles, wel— 
he P. als Hilfsbibliothefar neben dem zu 
befhäftigten Violiniften Foſſard mit größ— 
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tem Fleiß beforgte, und in der er vor 
allem eine reiche Sammlung älterer In— 
jtrumentalftücde, die am Hof feit Franz 1. 


(1515) aufgeführt waren (Tänze, Karuſſell⸗ 


mufiten, Jagdmufiten, Feſtfanfaren, Bal- 
fette ꝛc.), anhäufte, von der leider ein Teil 
fpäter verjtreut wurde, während der Reit 
ein unſchätzbares Dokument iſt (E. Thoi- 
nan verheißt in Pougins Supplement zit 
fyetis’ »Biographie universelle« feine 
Veröffentlihung). Gedrudte Werle von 
Andre P. find: »Mascarade des Savoy- 
ards« (1700); Mascarade du roi de la 


‚ Chine« (1700); »Suite de danses pour 


les violons et hautbois qui se jouent.... 
chez le roi« (1699); »Pieces à deux 


ı basses de viole, basse de violon et 


basson etc-« (1700): »Pieces de trom- 
pettes et timballes» (1685); » Partition 
de plusieurs marches et batteries de 
tambour ... ave: les airs des fifres et 
de hautbois ete.«e Andre P. wurde zum 
Unterichied von feinem jiingern Bruder, 
Jacques Danican (1657—1708), der 
leih ihm in der Muſik des Königs als 
läſer angeitellt war, P. l’aine genannt. 
— 3) Anne Danican-®., der älteite 
Sohn von Andre P., geb. 11. April 1681 
zu Paris, geit. 8. Oft. 1728; tüchtiger 
K fätenfpieler (er gab Stüde für Flöten, 
Biolinen und Obven heraus, 1712), Kom: 
ponijt mehrerer Baitoralopern (»L'amour 
vainqueur«, 1697; »Diane etEndymion«, 
1698; »Dana6«, 1701) und Begründer 
der Concerts ſpirituels. — 4) Pierre 
Danican=®P., Sohn des Jacques P., geb. 
22. Wug. 1681, geit. 1. Sept. 1731; tüch- 
tiger Flötift, der 3 Bücher Suiten für 2 
Duerflöten (1717, 1718) und Flötentrios 
herausgab. — Der bedeutendite von allen 
iit aber 

5) François Andre Danican-,, 
der jüngjte Sohn Andre Philidors aus 
zweiter Ehe, ebenjo berühmt als Schad): 
jpieler wie als Komponiſt, geb. 7. Sept. 
1726 zu Dreur, wohin ſich jein Vater 1722 
mit Benjton zurücgezogen hatte, geit. 31. 
Aug. 1795 in Yondon. Derjelbe zeigte Schon 
als Kind aufergewöhnliched Talent für 
das Schachſpiel, und wenn er auch regel- 
rechte mujitalifche Studien unter Campra 
machte, fo war er doch eher der erite Schach: 
ipieler der Welt, als von feinen muſi— 
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falifchen Leiftungen jemand redete. 1745 | 
reijte er nad) Amjterdam, wo er mit dem | 


Schachſpieler Stamma kämpfte, fodann 
nad Deutſchland und arbeitete 1748 zu 
Aachen eine »Analyse du jeu des echecs« 
aus, welche er 1749 in Yondon herausgab 
(2. Aufl. 1777). Seit diefer Zeit ging er 
faft alljägrlih einige Zeit nad) London 
und feierte Siege im Schachklub, empfing 





fpäter eine regelmäßige Penfion von dem 
Klub, jtarb jchlieglih auch in London. 
Sein Eifer für die Kompofition erwachte 
ziemlih plöglid. 1754 jchrieb er ein 
»Lauda Jerusalem« in der Hoffnung, das 
mit die Stelle des Obermufikintendanten | 
u gewinnen, was nicht geſchah, da die 
önigin an feiner Muſik keinen Gefallen | 
fand. Mit einem Mal tauchte er (1759) | 
als dramatischer Ktomponijt auf und zwar 
fofort mit durchſchlagendem Erfolg, der 
ihn für Jahrzehnte zum SHauptrepräjen- 
tanten der komiſchen Oper madıte. Die 
eriten Stüde waren Einalter: »Blaise le 
savetier« (1759); »L’huitre et les plai- 
deurs« (1759); »Le quiproquo« oder »Le 
volage fix&« (1760); »Lesoldat magicien« 
(1760); »Le jardinier et son seigneur« | 
(1761); fodann folgten eins feiner bejten 
Werfe: »Le marechal ferrant« (1761, 2, 
Alte), und noch einige weitere Einakter 
(»Sancho Panca«, 1762; »Le bücheron« | 
oder »Les trois souhaits«, 1763; »Le 
sorcier« (1764, das erſte Stüd in wel— 
dem in Paris der Komponiſt herausge: 
rufen wurde); »Tom Jones« (1765, mit 
der unerhörten Neuerung eines a capella- 
QDuartettö); weiter die große Oper »Erne- | 
linde, princesse de Norwöge« (1767, 
Philidors bedeutendites Wert; 1769 in um: 
gearbeiteter Gejtalt als »Sandomir, prince 
de Danemark« neu infzeniert). Sodann 
folgten: »Le jardinier de Sidon« (1768); | 
»L'amant deguise« oder »Le jardinier 
suppose« (1769); »La nouvelle ecole des. 
femmes« (1770); »Le bon fils« (1773); 
»Zemire et Melide« (1773); »Berthe« 
(Brüffel 1775, mit Gofjec und Botfon); | 
» Les femmes vengees« (1775); »Le puits | 
d’amour« oder »Les amours de Pierre 
le Long et Blanche Bazu« (1799): »Per- 
sce« (Große Oper 1780); »L'amitie au 
village« (1785); »Themistocle« (Große 
Oper 1786); »La belle esclave« (1787); 





Philipp de Caſerta — Phorminr. 


»Le mari comme il les faudrait tous« 
(1788). Die Oper »Belisaire«, welde er 
unbeendet hinterließ, wurde, nahdem Ber- 
ton den 3. Alt fomponiert, 1796 aufge- 


führt. Die Raufen 1770-73 und 1775— 


79 erklären ſich durch längern Aufenthalt 
Thilidors in England. 1766 wurde zur 
Gedächtnisfeier Rameaus ein Requiem von 
P. aufgeführt. 

Philipp de Gajerta, i. Caſerta; P. de 
Monte, j. Monte; P. de Vitry, ſ. Bitry, 

Philipps, Peter (Betrus Philip— 
pus, Pietro Filippo), Kontrapuntktijt 
des 16.—17. Jahrh., Engländer von Ge— 
burt, jpäter Kanonifus zu Bethune (Flan— 
dern), ſodann Organijt der vizeföniglichen 
Kapelle in Antwerpen, zulegt Nanonifus 
zu Se gab heraus: »Melodia olym- 
pica di diversi«e (1591 [1594, 1611], 
4—8itimmig); 2 Bücher bſtimmiger Ma- 
drigale (1596, 1603 [1604]); ein Buch 8- 
jtimmiger Madrigale (1598 [1599]); 5ſtim— 
mige Motetten (1612); Sftimmige Motetten 
(1613); »Gemmulae sacrae« 2—3ſtim— 
mig mit Gontinuo, 1613 [1621]); d—6- 
jftimmige Litaneien (1623); »Paradisus 
sacris cantionibus conditus« (1628). Nach 
Burneys Verfiherung jchrieb P. die erfte 
regelmäßige Fuge (enthalten im Birginal- 
bud der Königin Elifabeth). 

Philomathes, Wenzeslaug, gebürtig 
aus Neuhaus in Böhmen (daher »de Nova 


domo«), fdjrieb: »Musicorum libri qua- 


tuor« (Wien 1512), eine furze Abhandlung 
der Theorie des Cantus planus und ber 
Menfuralmufit in Verſen, die wiederholt 
nachgedrucdt wurde (1518, 1534, 1543). 
Philoſophie der Mufll it die Erfor- 
ihung der Geſetze, nach denen mufitalifche 
Kunſtwerlke geichaffen werden müjjen, ſowie 


‚die Ergründung der Wirkung der Mufit 


auf den Hörer und ihrer elementaren Ur- 
ſachen, aljo die gefamte fpefulative Theorie 
der Mufit, welche bei allem und jedem 
nad) dem Warum fragt. al. Äſthetit. 

Phoeinx, j. Krummhorn. 

Phonasecus (gried).), ſ. Symphoneta. 

Phonetik (griech.), die Lehre von der 
Stimme. 

Phoniſcher Oberton, ſ. Kombinationston. 

Phorminx, altgriechiſches, der Harfe 
oder Kithara ähnliches Saiteninſtrument 
der Zeit Homers. 


Phraje — Phrafierung. 
' »Beriode« entwidelten Geſichtspunkten nicht 


Phraſe, ſ. Phrafierung. 
Phrafierung, ſ. v. w. Abgrenzung der 


Phraſen, d. h. der mehr oder minder in 
ſich geſchloſſenen natürlichen Glieder der 


muſikaliſchen Gedanken (Sinngliederung), 


ſei es beim Vortrag durch den Ausdruck 
(1. d.), ſei es in der Notierung durch be⸗ 


fondere Zeichen (ij. Phraſierungsbezeichnung). 
Leider wird der Terminus P. von vielen 
auch in dem Sinne von Artikulation (ſ. d.) 
gebraucht, wodurch manches Mißverſtänd— 
nis verichuldet iſt. Die Glieder, aus wel— 
hen muſilaliſche Gedanken naturgemäß be- 
itehen, find: a) Taktmotive, d. h. Ge: 
bilde, die nur eine ſchwere Zählzeit ent- 
halten (mit oder ohne vorausgehende und 
nachfolgende leichte), und die ihren Schwer: 
punkt in diejer ſchweren Zählzeit finden; 
b) Sapglieder von zwei ſolchen zur Ein- 
heit zufammengefaßten Taftmotiven, deren 
Schwerpuntt der jchwere Takt bildet; 
c) Säße von vier und nod) mehr zuſam— 
mengefakten Taftmotiven, deren Schwer: 
punft ſtets der legte ſchwere Takt ift, 
d) Perioden, in der Negel aus zwei 
Sätzen (Borderjag und Nachſatz beftehend, 
doh oft durch harmonifche Mittel ver- 
längert, jodaß noch ein dritter, ja vierter 
Sag zum Abſchluß nothwendig wird; e) 
Unterteilungsmotive, deren Schwer— 
punkt nur eine Zählzeit bildet, joda ihrer 
im Takt jo viele möglich find, als der Tat 
Zählzeiten enthält. Phrajen nennt man 
nun diejenigen Taktmotive, Sabglieder und 
Sätze, melde als jelbjtändige Glieder von 
Symmetrien einander gegemübergeftellt 
merden (vgl. Metrit) und als jolche in der 
Thrafierungsbezeihnung durch den Phra— 
jenbogen kenntlich gemacht werden; beim 
Beginn des Aufbaues mufikaliicher Themen 
find daher meift die beiden eriten Phraſen 
nur Taftmotive, während die folgenden 
die doppelte ja vierfache Ausdehnung (Sak- 
alieder, Säße) annehmen. Der Komponiſt 
deutet die Ausdehnung der Phraſen an 
durch die dynamiichen Borichriften; denn 
jede Phraſe verlangt ihre jelbjtändige und 
einheitliche dynamische Ausjtattung, d. h. 
bat nur einen dynamifchen Gipfelpunkt 
— — oder — aud, aber jeltener —. 
Tie Beitimmung der Ausdehnung der 
Phraſen binfichtlih der Zahl der Taft- 
motive ijt nad dem unter »Metrif« und 
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ſchwer, da felten die Komponiften unter- 
lajjen, durd die dynamifchen Borfchriften 
bejtimmte Anhaltepunkte zu gewähren; da— 
egen jtößt die genaue Abgrenzung der 
Thrajen gegeneinander jowie ihre innere 
Gliederung, d. 5. die Bejtimmung der 
Grenzen der Taftmotive und Untertei: 
lungsmotive oftmals auf erhebliche Schwie- 
— weil nur ſelten die Meiſter die 
Möglichkeiten genauer Begrenzung auch 
dieſer Gebilde berückſichtigt haben. Die 
weſentlichſten Anhaltepunkte für die Mo— 
tivbegrenzungen find folgende: 1) Rängen 
auf den ſchweren Takteil (jeder Ordnung) 
wirten ala Ende, wenn nicht harmoniſche 
Verhältnifie die Auffaffung in diefem Sinne 
unmöglich machen (vgl. 6); 2) Baufen nad 


‚der auf den ſchweren Tattteil (jeder Ord— 


nung) fallenden Note wirken ebenfalls, ja 
in höherem Grade gliedernd, doch mit 
derjelben Einjchräntung; 3) alle Figu— 
ration hat zunädhjt und vor allem den 
Einn, von einem Schwerpuntt (jeder Ord— 
nung) zum nächjten (derfelben Ordnung) 
binüberzuführen, d. b. veranlaßt neue An— 
fänge, Auftattbildungen; 4) das oberfte 
Geſetz aller Kunftbildung, das der Einheit: 
lichfeit in der Mannigfaltigfeit bedingt, 
daß eine einmal gemäßlte Form der Mo: 
tivbildung fich gern fortſetzt; 5) Anfänge 
mit der ſchweren Beit (jeder Ordnung) find 
möglid; und wiederholen ſich äung bei 
Bildungen, die gegen einander in Sym— 
metrie treten (Phrajen); fiir die Unter: 
gliederungen erwächſt daraus aber feiner- 
lei Abweichung von dem unter 3 aufge- 
wieſenen Gejeß; 6) weiblide Endun- 
gen, d. 5. Ausdehnungen des Motivs 
über den Wert hinaus, an dem die Schluß— 
kraft haftet (d. 5. den jchweren jeder 
Ordnung [aud) wenn auf den Schwerpunft 
jelbjt eine Paufe eintritt], vat. Metrit) find 
nicht nur möglich, jondern bilden ein 
Kunſtmittel von ganz befonders intenjiver 
Wirkung. Geboten find diejelben überall, 
wo a) die auf den Echwerpunft folgende 
Note eine zum Abſchluß unentbehrlice 
Diffonanzlöfung bringt; b) der Komponiſt 
durch Pauſen, fpezielle dynamiſche Vor— 
ſchriften Anfangsaccent) oder andre Hülfs— 


‚mittel der Notierung (Baltenbrechung, Le— 


gatobogen, Diminuendo-Zeihen) die Auf— 
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faffung nad dieſer Richtung bejtimmt; 
c) da3 Geſetz der Symmetrie (i. Metrit) 
bedingt häufig einen Wechſel weiblicher 
Endungen mit männlidhen in Kompen— 
fation mit den unter 3 und 5 aufge: 
ftellten Gefichtspunften 3. B. in 


Terre 


Lumen) genug 


oder: 


- — 
— — 
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Vol. Riemann »Mufitalifche Dynamik und 
Agogit« (1884), Niemann und Fuchs 
» Brattifche Anleitung zum Whrafieren « 
(1886) und Fuchs, »Die Zukunft des 
mufitalifchen Bortragd« (1884) und »Die 


freiheit des mufitaliihen Vortrags- 
(1885). Das Buch ⸗Rhythmik, Dyna- 


mit und Phrafierungslehre« von D. Tietſch 
(1886), ijt eklektiſch und nicht fonjequent 
durchgeführt, ſodaß aus demielben weder 
klare Bejtimmungen für die Begrenzung 
der Phraſen noch feite Geſichtspunkte für 
den Bortrag zu gewinnen find. Einen ganz 
andern Standpunkt vertreten die Schriften 
von Rud. Weftphal (f. d.), der aus den 
Schriften der alten Griechen über Rhyth— 
mit die Gejege für die Phraſierung zu 
demonjtrieren verſucht. Intereſſant im 
einzelnen Detail aber verfehlt im ganzen 
iit endlich Mathis Luſſys » Traite de l’ex- 
pression« (1873), deutich ala »Die Kunſt 
des muſikaliſchen Bortrags« (1886), in 
welchem statt eines Syſtems eine endlofe 
Neihe höchſt zweifelhafter Negeln aufge: 
jtellt find. 

Vhrafierungsbezeihnung ſ. v. w. Be— 
zeichnung der Sinngliederung (vgl. Phra— 
fierung) der muſikaliſchen Gedanken, die ſich 
keineswegs mit der durch die Artikulation 
(1. d.) bewirkten Verbindung und Sonde— 
rung (Legato und Staccato) der Töne 
det, und der durch die Taftjtriche und 
gemeinfamen Uuerbalten augenfällig ge- 
machten Zufammerordnung zu größeren 
Werten geradezu direft wideripricht. Wer: 
ſuche und Vorfchläge für eine durchgeführte 
PB. find Schon wiederholt gemacht worden 
(im vorigen Jahrhundert von J. WM. P. 
Schulz, D. G. Türk u. a), neuerdingd 


Bhrajierungsbezeihnung — Phrygiſche Tonart. 
von Eſchmann, praktiſch konjequent durdh- 


eführt zuerſt von H. Riemann in den 
enannten »Phrafierungsausgaben« der 
Klavierfonaten von Mozart ——— 
der Impromptus von Schubert, der In— 
ventionen Bachs und der Sonatinen von 
Clementi. Die Elemente von Riemanns 
P. ſind: 1) der Bogen, die Ausdehnung 
der Phraſen anzeigend und Legatovortrag 
verlangend, ſofern nicht andere Artiku— 
lationszeichen etwas andres fordern. 2) Das 


Leſe zeichen! ¶ugderdoppel = ) 


ur Andeutung der Untergliederung der 
hraſen in Motive. 3) Das Zeichen für 
den ſchweren Takt (* überm Taktſtrich 
nur in den neueſten Phraſierungsausgaben 

















vol. Metrit). 4) Der Tenutojtrich — 
— 


das Zeichen für das volle Aushalten Le— 
gatojhluß) einer Note. 5) Bogenan- 
Ihluß (in einer Spite zufammenlaufende 
Bögen) als Zeichen des fortgebenden Le— 
ap: über die Bhrajengrenze hinweg. 
) Bogentreuzung als Zeichen der Dop- 
pelphrajierung einzelner Töne (Ende und 
Anfang zweier Phraſen ineinander laufend). 
7) Das Zeichen der abbrechenden, nicht zu 
Ende geführten Phraſe ——" j. 8) Das 
Stuttgarter Komma (in einer Lücke der 
Bogen — — , ein Abſetzen vor den 
Endarten der Phraſe fordernd. 
Phrygiſche Tonart, 1) bei den Grie— 
hen, ji. Griechiſche Muſit 11. — 2) Als mit— 
telalterliche Kirchentonart die Skala 
e. f. g. a. h. ce. d. e (ohne Vorzeichen). 
— — 
Der phrygiſche Schluß war für die letz— 
ten Jahrhunderte der ewige Verlegenheits— 
mader, da man harmonische Auffajfungen 
in diefe Tonreihen hineingetragen hatte, 
welche ihnen zur Zeit der bomophonen 
Muſik, welcher die Gregorianiihen Melo— 
dien angehören, abjolut fremd waren. Be— 
fanntlich entipricht die p. T. der dorifchen 
der Griechen, d. b., wie wir jet willen, 
der Skala des reinen Mollgeſchlechts 
I. Mofltonleiter), melde die umgelehrten 
Verhältuiſſe der Durtonleiter aufweift, d. b. 
der tonische Attord der Skala iſt nicht der 
E moll-Aftord, wie man annahm, jondern 
der A moll-Aftord, deiien Hauptton im 
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Sinn der neuern Theorie des Moll nicht | dab er feitdem während der Mufikfaifon 
a, fondern e ijt; der Schluß f—e ent= | feinen regelmäßigen Aufenthalt in Lon— 
ſpricht daher volljtändig dem h—c der | don hat, jeit 1859 eine der Hauptfräfte 
C dur-Zonart, und wie diefe mit G dur— | der populären Samstags- und Montags- 
C dur zu barmonijieren ijt, jo jener mit | fonzerte (Kammermufil). P. komponierte 
D moll— A moll (1); ftatt deſſen fuchte | 2 Cellofonzerte, ein Concertino, Lieder mit 
man vergeblich nad einem guten Schluß | obligatem CTello, Soloftüde, Variationen x. 
zum E moll-Afford, der ohne Erhöhung | und gab eine Reihe älterer Kompofitionen 
von f und d nicht möglid war, und da für Gtreidinjtrumente (von Locatelli, 
man mit Recht das f als conditio sine Boccherini 2c.) neu heraus. 
qus non der Tonart anjah, jo verfiel | Pibrochs (gäliſch piobaireachd, »Pfei- 
man ſchließlich auf den Halbſchluß D moll | fenmelodie«), altihottiihe Muſikſtücke, 
—E dur (2), der in der That dem Geifte | Bariationen für Dudelfad über ein Thema 
der Tonart nicht widerjpricht, aber nur (urlar), abjchliegend mit einem beige; 
- 


fein Schluß ift: ' Finale (creanluidh). Vgl. Groves » 
en tionary of music«. Sowohl das »urlare 
—— — als die »pibrochs« find reich ausgeſchmückt 
Bess mit Verzierungen (Vorſchlägen, Doppelvor- 
—— — ſchlägen ꝛc.) und haben einen eigenartigen 
= Charakter durch die Benußung des 11. 
Physharmonila, ſ. Harmonium. Obertons (j. Hang), jenes zwiſchen f und 


Piacöre (ital., ſpr. viatih:), Belieben; fis die Mitte baltenden Tons. 
a piacere (a piacimento, a bene pla- Piccini (ipr. pitie-), 1) Nicola [Bicinni], 
cito), nach Belieben. ‚der berühmte Rival Gluds in Paris, einer 
Piacevöle (ital., ipr. pjatihew:), »ges der produftivjten Opernfomponijten, die 
ranig-, anınutig. es je ge eben, und feiner Zeit hochgefeiert, 
Piangevolmente (ital., ipr. piandihe-), geb. 1 Sort 1728 zu Bari (Neapel), geſt. 
Hagend. . Mai 1800 in Paſſy bei Paris. Sein 
PBianino, Diminutivform von Piano, | Vater, —— ſelbſt Muſiker, bekämpfte 
alſo kleines Piano, jetzt allgemein gebräuch- die muſikaliſchen Neigungen des Knaben; 
licher Name der Klaviere mit verlikal lau- doch bewirkte ſchließlich die Fürſprache des 
fenden Saiten (Piano droit), dejjen ältere | Bijchof8 von Bari, daß er 1742 auf das 
Formen das Klavicytherium und der fo: | Eonjervatorio Sant’ Onofrio zu Neapel 
genannte Biraffenflügel waren (links höher wurde, wo er in der Folge ein 
als rechts, während das P. oben gerade Liblingsſchüler von Leo und Durante war. 
ift). al. Klavier ©. 497—98. 1754 debütierte P. ald dramatiſcher Kom— 
Piano (ital.), abgetürzt p, leife; pia- | ponijt am Florentiner Theater zu Neapel 
nissimo (pp), jehr an (mp), mit »Le donne dispettose«, und nun 
ziemlich leiſe. folgte eine fajt unabjehbare Reihe: nad) 
Pianoforte, i. Klavier ©. 497. Girguene ſchrieb P. 133 Opern, Fetis 
Piatti (ital., »Platten«), Beden; senza ' führt 80 auf, Florimo allein jand aber 
p. (in der Stimme der großen Trommel) nod die Partituren von 22 andern bei 
bedeutet » große Trommel allein, ohne einem Trödler in Neapel und erwarb fie 
Beden«. für die Bibliothet des Konfervatoriums. 
Piatti, Alfredo, Gellovirtuofe, geb. 1756 verheiratete jih P. mit der Sängerin 
8. Jan. 1822 zu Bergamo, Sohn des Vincenza Sibilla, jeiner Schülerin, der er 
27. Febr. 1878 geitorbenen Biolinvirtuo- , jedoch nicht gejtattete, ferner die Bühne zu 
jen Antonio P., Schüler jeines Großonkels betreten. Einen geradezu beifpiellojen Er- 
BZanetti, 1832—37 Schüler des Konjerva= | folg hatte 1760 zu Rom die komiſche Oper 
toriums in Mailand (Merighi), jpielte »Cecchina« oder »La buona figliuola«, 
1843 mit Liſzt in Münden, 1844 zu die nicht nur auf allen Bühnen Italiens, 
Paris und London und machte in legterer jondern durch ganz; Europa gegeben wurde 
Stadt ſogleich einen jo günjtigen Eindrud, | und unter andern auch Jomelli die unbes 
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dingtefte Anertennung abzwang. P. hatte Phantafie gelähmt hatte. Doch der Kampf 
die Oper in drei Moden gefchrieben, und mar noch nicht zu Ende. Die Verwaltung 
fie trägt den Stempel frifcher, freier Er- der Großen Oper fchürte den Brand neu, 
findung. Eine Neuerung Piceinis war als fie Glud und P. gleichzeitig beauftragte, 
die Einführung ausgeführterer, aus meb- | die Oper »Iphigenie en Tauride« zu fom- 
reren Szenen zuſammengeſetzter Finales ponieren; Gluas Wert wurde jhon 1779 
mit Tempo= und —— auch die gegeben, und P. war unklug genug, feine 
Form des Duetts ermeiterte er und ge: | ompofition zu vollenden; er erlebte 
ftaltete dasfelbe dramatischer. Das Publi- | 1781 zwar feine Niederlage, aber doch eine 
fum von Rom ift unberechenbar und wan- | ſehr fühle Aufnahme. Dem Rieſen Glud 
felmütig; P. follte das bitter erfahren, da war er nicht gewachſen. Vorher hatte er 
ihn die Römer 1773 plötzlich fallen ließen noch die franzöfiihen Opern: »Phaon« 
und Anfoſſi, dem er bedeutend ide en (Choify 1778, auf einer Neije des Hof8), 
war, auf den Schild erhoben. Bor Auf: | »Le fat meprise« (Gomedie italienne 
regung darüber erkrankte P. und er ge- 1779), » Atys« (Große Oper 1780) zur 
lobte jih, Rom nicht wieder zu betreten. Aufführung gebracht. Ein neuer Rival 
Einen Wendepunftt in Piceinis Leben | erjtand P. nad) Glucks Rückkehr nadı Wien 
bildet feine Überſiedelung mit Weib und in Sachini: mit »Adele de Ponthien- 
Kindern nad) Paris (1776) auf fpezielle | (1781), »Didon« (1783; in neuer Ausgabe 
Einladung der Königin Marie Antoinette mit »Roland« bei Breitfopf u. Härtel, vat. 
durch Ya Borbe und den neapolitanifchen | Cambert), »Le dormeur eveille- und »Le 
Sejandten Grafen araccioli; P. ſollte faux lord« (ſämtlich 1783) erhielt er ſich 
dort franzöfifche Opern komponieren und | noch auf der Höhe der Situation; dagegen 
erbielt einen Gehalt von 6000 Frank, Ver- hatte er mit »Lucette- (1784), »Diane 
gütung der Reifefoften und freies Loge- et Endymion« (1784), »Penelope« (1785) 
ment. Marmontel bearbeitete für ®P. einige und »Le mensonge uflicieux » (1787) 
Quinaultſche Terte neu (reduzierte fie auf | entichiedenen Mikerfolg und eine Neube- 
3 Alte) und machte ihn nad Möglichkeit  arbeitung der »Adele de Ponthieu« (1786), 
mit der Profodie der franzöfiichen Sprache | »L’enlevement des Sabines- (1787) und 
vertraut. Die erjte Frucht diefer gewiß »CUlytemnestre« (1787) gelangten über- 
für P. peinvollen Arbeit war »Roland« , haupt gar nicht zur Aufführung. 
(1778). P. war eine ehrliche, gutmütige Der Charakter Piceinis zeigte fih darin 
Natur und lebte glücklich im reife feiner im ſchönſten Lichte, da derielbe keinerlei 
Familie; Intrige war ihm fremd, er wußte Bitterfeit gegen Sachini wie Gluck em- 
wohl faum, daß der Eifer, mit bem eine | pfand und nad des eritern Tod 1786 an 
ftarte Partei für feine Erfolge arbeitete, | jeiner Leiche eine Robrede hielt, ſowie nad) 
zum größten Teil der Bekämpfung der Glucks Tod 1787 eine große Gedächtnis 
Reformen Glucks galt, wenigſtens bat er feier zu veranftalten fuchte, die leider nicht 
ih perfönlih in dem Streite der Gluck- zuftandelam. 1784 war P. zum Profeſſor 
iſten und Riceiniften völlig paffiv verhalten. an der Ecole royale de chant et de 
Troß aller ®egenbemühungen der Gludiften | declamation (aus der 1794 das Konfer 
ging der »Roland« mit ausgezeichnetem  vatorium hervorging) ernannt worden. 
rfolg in Szene. Gefündere Triumphe | Diefe Stellung verlor er durd die Revo— 
feierte ®., ala noch in demselben Jahr eine | lution und tehrte ſchleunigſt nad) Neapel 
italienifche Truppe engagiert wurde, welche zurück, wo er vom Hof qut aufgenommen 
in der Großer Ober abwechſelnd mit der | wurde und noch einige neue italieniiche 
——— ſpielte; P. wurde zum Direk- | Opern ſchrieb; aber die Verheiratung einer 
tor der Staliener ernannt und fand Ge- feiner Töchter mit einem republifaniich 
ezenhen feine beſten italienifchen Opern: | gefinnten Franzoſen bradıte ihn bei Hof 
»Le finte gemelle-, »Ceechina«, »La in Ungnade, ſo daß er fogar Haudarreit 
buona figliuola maritata« und »Il vago befam. 1798 kehrte er zumächit allein nad) 
disprezzato, aufzuführen, in denen nicht Paris zurüd, lieh aber feine familie batd 
der Zwang einer fremden Sprache jeine nachkommen und fand zunächſt wieder ein 
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dürftiges Austommen, da er in ben Ge— 
nu einer ®enjion trat und außerdem 
5000 Frank als Vergütung feiner Verluſte 
erhielt. Freilich war er durch die Um: 
wälzung der Schredensjahre um jein Pa— 
rifer Hab’ und Gut gekommen, und fogar 
feine jämtlichen Bartituren waren verkauft 
worden. Nur; vor jeinem Tod wurde 
nod für ihn eine jechite Inſpektorſtelle am 
Konjervatorium geichaffen; die Hälfte des 
dafür ausgeſetzten Gehalts erhielt nad 
feinem Tod, wo Monfigny fein Nachfolger 
wurde, jeine Witwe, die dafür Gefangun- 
terriht am Konjervatorium erteilte. P. 
ichrieb auch einige Oratorien, Pſalmen u. 
andre Kirchenſtücke, beionders in der Zeit 
furz vor der Rückkehr nah) Paris, wo er 
in Neapel in ſehr bedrängten Verhältnifien 
lebte. Vgl. Ginguené, La vie et les 
ouvrages de P. (1800); Desnoirester- 
res, Gluck et P. 1774—1800 (1872). — 
2) Zuigi, Sohn des vorigen, geb. 1766 
zu Neapel, geit. 31. Juli 1827 zu Paſſy 
bei Paris, jchrieb ebenfalls eine Anzahl 
franzöſiſche und italienische komische Opern 
für Paris, Neapel xc., war aber nur von 
mittelmäßiger Begabung. — 3) Louis 
Alerandre, natürlicher Sohn von Joſeph 
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Serenaden (3 gedrudt), eine enorme Zahl 
von Kammermuſikwerken, wovon gedrudt: 
12 Streichquintette, 12 Streichquartette, 3 

Flöten- u. 3 Klarinettenquartette, 6 Ottette 

‚und 7 Septette für Baryton (i. d.), Bio- 
finen, Bratiche, Flöte und Cello, 6 Streid- 
jertette, 6 Streichquintette und 3 Streich— 

‚ quartette (jämtlih mit Baryton), ferner 

Violinkonzerte, eine Goncertante für 2 
Biolinen mit Orcheiter, Violinduette, Vio— 

linſoli ꝛe., Klarinettenkonzerte, Klavier: 

ſonaten, eine Menge Kirchenwerke (4 Meſ— 
ſen, 6 Motetten, 10 Pſalmen, 2 Gradu— 
alien und ein Miſerere gedrudt), 7 ita— 

lienifhe Opern x. 

Pieinni, i. Piccini. 

BVidelflöte, i. Piccolo und Flbte. 

Piöno (ital.), voll; organo p., volles 
Werk (forte beim Orgelipiel); coro p., 
‚voller Chor (Gegenjag: ein nur aus glei- 
hen Stimmen zufammengefegter Chor, 
ı Männer: oder Frauenchor); a voce piena, 
mit voller Stimme (Gegenjat mezza voce). 
vierazzon, Pierdon \ 1. 2a Ru 

Vierre de la Aue ) * 
Pierſon, 1) ſ. 2a Rue. — 2) Henry 

Hugo (eigentlich .. lipr. pihef'n), 

Henry Hugh; doch fchrieb er fich etwa feit 





P., dem ältejten Sohn Nicola Piccinis, geb. | jeinem 30. Jahr P.), hervorragender Kom— 
10. Sept. 1779 zu Paris, geit. 24. April | ponijt, geb. 12. April 1816 zu Orford, 
1850 dajelbit; jchrieb über 200 Bühnen- geſt. 28. Ian. 1873 in Leipzig; Sohn 
ſtücke für Pariſer Theater von der Großen | eines anglitaniichen Geiftlichen, jtudierte 
Oper bis herab zu den untergeordnetjten | anfangs zu Cambridge Medizin, nebenbei 
Bühnen. aber unter Attwood und Corfe Mufik: 

Piccolo (ital.), Hein. Flauto p., aud) | noch als Student gab er ein Heft Lieder 
nur P. genannt, die fleine Flöte, Oftav- | heraus. 1839 ging P. nach Deutichland 
jlöte, Pideljlöte; i. töte. Oboe piccola, | und machte reguläre muſikaliſche Studien 
die gewöhnliche Oboe (f. d.). Violine pie- unter Rinf, Tomaſchek und Reiffiger, wurde 
colo j. v. w. Halbgeige. Violoncello p., nad) feiner Rücdtehr nad England 1844 
eine von 9. ©. Bach erfundene Abart des | Nachfolger Bishops als Profeſſor der Mufit 
Cello (auch Viola pomposa genannt). — | zu Edinburg, gab aber dieje Stellung bald 
Auch ein neueres Blechblasinitrument heit , wieder auf und jegte ſich definitiv im 
P. (in Es), das höchſte der vom alten | Deutichland feſt, indem er zugleid) die Or: 
Bügelhorn abgeleiteten Bentilinjtrumente. | tbographie feines Namens änderte. Er 
Pichel (Pichl), Wenzel, Violinift und | lebte zuerit in Wien, fiedelte aber 1847 


fruchtbarer Komponist, geb. 1740 zu Bechin 
bei Tabor (Böhmen), geit. 23. Jan. 1805 
in Wien, wo er feit längern Jahren Vio— 
liniit am SHoftheater und Kammerkompo— 
niit des Erzherzogs Ferdinand war: kom— 
ponierte nach feiner eignen Angabe (in 
Dlabaczs Lexikon) gegen 700 Werte, dar- 
unter 88 Symphonien (28 gedrudt), 13 


nad) Hamburg über und jpäter nad) Leip— 
zig. P. war ein Komponift von edlem 
Streben undjolidem Können. Seine Haupt: 
werke find: die Opern »Der ei 
(Brünn 1845), »Leila« (Hamburg 1848), 
und »Eontarini« (dafjelbit 1872); die Ora- 
torien: »Nerufalem« (für das Mufitfeft zu 
Normwic 1852) und »Hezökiah « (als Frag— 
48* 
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ment aufgeführt zu Normwid 1869 und nicht 
beendet); Muſik zu »Fauft«, 2. Teil (teil- 
weife zu Norwich 1857); Trauermarſch 
für »Hamlet«, mehrere Duvertüren, Kir: 
hengejänge, Ehorlieder und Lieder. Einige 
feiner frühern Werke erjchienen unter dem 
Pjeudonym Edgar Mandfeldt. 

Pieton «ipr. pietöng), Loyſet, franz. 
Kontrapunktijt, geboren im legten Viertel 
des 15. Jahrh. zu Bernay in der Nor: 
mandie (daher Loyſet de Bernais oder 
auch le Normand). Kompofitionen PBit- 
tons (Motetten, Pjalmen, Chanſons) fin= 
den ſich in verjchiedenen Sammelwerken 
zwifchen 1531—45 (im 4. Bud von 

ttaignants Motettenfammlung, den »Mo- 
tetti del fiore« des Jacques Moderne, 
Salblinger® »Loncentus 4—8 vocume, in 
des Petrejus Pfalmenfammlung, in Tyl- 
man Sufatos Chanfonjammlung zc.), aber 
auch im 3. Buch der »Motetti della Co- 
rona« ®etrucci® (1519), was Feti8 auch 
erwähnt, ohne zu bemerken, daß dadurch 
jeine Anficht, daß PB. nach 1500 geboren, 
zum mindejten höchſt zweifelhaft wird. 

Piffero (Pifaro) ijt der ital, Name der 
Schalmei (i. d.); daher heißen »Pifferari« 
die um Weihnachten nad) Rom kommen— 
den Hirten, welde, im Hinblid auf die 
Hirten von Bethlehem, vor den Madon- 
nenbildern fpielen. — Das Wort Piffaro 
(Piffara) ald Name einer tremolierenden 
Orgelſtimme ijt verderbt aus Bifara 
(f. d.). 

Pilieren (franz. piquer), technijcher 
Ausdruck der Biolinfpieler für dad non 
legato (Halbſtakkato) auf der Violine, d. h. 
das nicht ie abaeitoßene, jondern 
nur nicht gebundene Spiel eines fchnellen 
Ganges mit einem Bogenftrid, gefordert 
durch Stakfatopunfte unter dem Qegato- 
bogen, eins der ſchwierigſten Brobleme des 
virtuojen Spiels, das ein ungemein leich- 
tes Handgelenk und loſe Bogenführung 
erfordert. Das P. iſt es, was man meint, 
wenn man von dem ausgezeichneten Staf- 
fato eines Violinvirtuoſen jprict. 


eb. 29. Sept. 1810 zu Bouchain (Buch— 


in, Departement du Nord), geit 1. Aug. 

Barifer Kon⸗ 
jervatoriums, aus dem er aber entlajjen ' 
wurde, Kapellmeijter Heiner Barijer Thea ' 


1877 in Paris, Schüler des 


ala SKtapellmeijter an San 
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ter, jchrieb eine größere Zahl (ca. 25) meist 
einaftige Opern und Ballette für Paris. 

Pileäta (lat., »mit einem Hut«), j. b. w. 
Gedackt (i. d.). 

Pilger, Karl, i. Spasier. 

Pilotti, Giufeppe, Komponijt und 
Theoretiter, geb. 1784 zu Bologna, geit. 
12. Juni 1838 dafelbjt; Sohn des Orga- 
niften und Orgelbauers Gioacchino R. 
widmete jich anfangs dem Orgelbau, be- 
ſonders als nad) des Vaters Tode die Auf- 
gabe an ihn herantrat, für jeine Angebö- 
rigen zu jorgen. Später jtudierte er indes 
unter P. Mattei Kontrapunkt und zwar 


mit foldem Erfolg, daß er Matteis Yieb- 


Iingsjchüler wurde und ſchon mit 21 Jah— 


‚ren Mitglied der philharmoniichen Aka— 
demie war. 


Eine Oper: »L’ajo nell' im- 
barrazzo, die er bald darauf mit Erfolg 
zur Aufführung bradite, blieb jedoch jein 
einziges Bühnenwerf, da er feinen wahren 
Berur begriff. Nachdem er einige Jahre 
Kirchentapellmeijter zu Piſtoja gewejen, 
wurde er 1826 zum Nachfolger tteis 

— zu 
Bologna beruſen und 1829 als Kontra— 
punttprofeſſor am Liceo filarmonico an- 
gejtellt. ALS jolcher wirkte er bis zu fei- 
nem Tod mit ausgezeichnetem Erfolg. Seine 
zahlreihen kirchlichen Kompofitionen, von 
denen bejonders adıtitimmige Pjalnıen und 
ein Dies irae mit Orcheſter gerübmt wer- 
den, blieben Manuſkript. Am Drud er: 
jchien eine Jnjtrumentationslehre: »Breve 
insegnamento teorico sulla natura, es- 
tensione, proporzione armonica etc. per 
tutti gli stromenti«' 

Pine& (franz, fpr. pängfieb), 1) gelmiffen; 
instruments à cordes pincees, Inſtru— 
mente, deren Saiten gefniffen werden 
(Kithara, Notta, Laute, Theorbe, Guitarre, 
Mandoline, Zither x., vgl. Harfeninſtru 
mente); auch das Pizzikato der Biolinen x. 
heißt p. — 2) Eine Spielmanier, ber 
Mordent (i. d.), früher gefordert durd ', 
jeit Couperin durch »; p. renverse der 


umgelehrte Mordent) ijt der Pralltriller ». 
Pilati, Auguste (Bilate, genannt P.), 


Pinelli, Ettora, verdienter italtenijcher 
Violiniſt und Dirigent, geb. 18. Oft. 1843 
zu Rom, Schüler von NRamacciotti in Rom, 
und J. Joahim in Hannover (1864), kehrte 
1866 nad) Rom zurüd wo er mit Sgam— 
bati eine Gejellichait für klaſſiſche Kam- 
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mermufil begründete und an der Alademie mit mehreren italienifchen Orden dekoriert 


Santa Cecilia eine Violin- und Klavier- | (feit der Verleihun 


ichule errichtete; aus letzterer ging das 
Liceo musicale hervor, an welchem ®. 


1877 als Biolinprofeffor angeftellt wurde | 


und als Lehrer eine erjpriegliche Thätig- 


feit entfaltete. Die bereits 1867 ohne Er⸗ 


folg verjuchte Begründung einer Römiſchen 


Lieder, eine Menge Duette, Terzette, 


Ordejtergejellichaft gelang 1874 (P. führte 


u.a. »Paulus«, Schöpfung · und ⸗Jah⸗ 
reszeiten« auf). 
alternierend mit Sgambati. Als Komponift 
trat P. auf mit einem Streichquartett, 
einer Duvertüre, einer Stalienifchen Rhap— 
fodie x. 

Pinner, Mar, Pianiſt, geb. 14. April 
1851 zu New York von deutichen Eltern, 
jtudierte 1865— 67 am Yeipziger Konſer— 
vatorium, 1867—69 unter Tauſig und 
Weigmann (Theorie) und 1873—75 unter 
Lifzt und ließ fich nach längern Konzert: 
touren 1877 in New Vork nieder, wo er 
m und Klavierlehrer hochgeſchätzt 
wird. 

Pinſuti, Ciro, Komponiſt und renom— 
mierter Geſanglehrer, geb. 8. Mai 1829 
zu Sinalunga (Siena), entwidelte ſich jehr 
früh und wurde mit elf Jahren zum Ehren- 
mitglied der philharmonischen Akademie in 
Nom gemadı. 
ihn ein Engländer, Henry Drummond, 
mit nach London und ließ ihn durch Cy— 
prian Potter und Blagrove im Klavier: 
und Violinjpiel ausbilden; doch kehrte P. 
1845 nad) Bologna zurüd, trat als Schü— 
fer in das Liceo filarmonico und wurde 
auch Privatichüler Roſſinis. Seit 1848 
lebte P. wieder in England, teilte feine 
Zeit zwijchen London und Newcaſtle, wo 


Die Hoflonzerte leitet P. 


des Ordens ber ita= 
lienifchen Krone 1878 ijt er Cavaliere P.). 
1871 war er NRepräfentant Jtaliens bei 
der Eröffnung der Londoner Weltausitel- 
lung. Seine gedrudten Kompofitionen 
find über 200 italienifche und ig 

hor⸗ 
lieder und andre Geſangswerke ſowie die 
erſte ſeiner Opern u. das Tedeum. 


Pipelare, Matthäus (Pipe — 
die Noten d-g=la re), belg. Kontrapunt⸗ 
tift des 15.—16. Jahrh., von dem gedrudt 
nur eine 4jtimmige Mejje in des Andreas 
de Antiquis »Missae « (1516), ein 
Ave Maria in Petruccis ditimmigen Mo- 
tetten von 1505 und ein paar Oftimmige 
Sätze in Rhaws »Bicinia« (1545) befannt 
find. Zu den von Fetis aufgezählten, im 
Manuffript erhaltenen Werten kommen 
eine 5jtimmige Mejje: »Forseulement«, 


im zwei Eremplaren und ein Sftimmiges 


Um diefelbe Zeit nahm 


er einen Mufitverein ind Leben rief; jein 


Ruf als Sejanalehrer verbreitete jich jchnell, 
und bereit® 1856 wurde er als Gejangs- 
profejjor an der Royal Academy of Mufic 
angejtellt, in welcher Stellung er nod 
- heute wirkt. Wiederholt bejuchte P. Ita— 
lien, brachte zu Bologna (»Il mercante 
di Venezia«, 1873), Mailand (»Mattia 
Corvino», 1877) und Benedig (»Marghe- 
rita« 1882) Opern zur Aufführung (das 
Theater feiner Bateritadt benennt fich nach 
ihm Teatro Ciro P.), jchrieb 1859 ein 
Tedeum zur eier der Einverleibung Tos— 
canas in das Königreich Italien und wurde 


Salve Regina, beide auf der Münchener 
Bibliothek, die dagegen nad) I. 3. Maiers 
ausgezeichnetem Statalog (1879) die von 
Fetis erwähnte Antiphone » Vita dulcedo« 
nicht befigt. 

Piquieren, i. Pitieren. 

Pirani, Eugenio, Pianijt und Roms 
ponijt, geb. 8. Sept. 1852 zu Bologna, 
Schüler des dortigen Liceo musicale, ſo— 
wie 1870 noch Th. Kullats (Klavier) und 
dr. Kiels (Nompofition) in Berlin, war 
1870 — 80 Lehrer an Kullakls Akademie 
und ließ fid) dann nad) einer ausgedehn: 
ten Konzertreije durd; Europa in Seidel: 
berg nieder. P. ijt Korreſpondent italie- 
niſcher Fach- und Tagesblätter und trat 
jelbjt ald Komponift mit vielen Klavier: 
ſachen, auch einem Klavierquartett, einigen 
Ordejterftüden, Liedern, Duetten x. auf. 
Seine Muſik entbehrt der Originalität. 

Pirker, Marianne, gefeierte Sänge- 
rin um die Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts, geb. 1713, geſt. 10. Nov. 1783 in 
Heilbronn: briflierte zu London, Wien und 
zulegt in Stuttgart, wurde aber 1755 auf 
dem Hohenasperg eingeferfert, weil fie der 
Herzogin von Württemberg, welche damals 
von ihrem Gatten geichieden wurde, eine 
treue Freundin geweſen. Nach ihrer Frei— 
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lajiung 1765 lebte ſie zu Heilbronn als 


Geſanglehrerin. 


Piſa, Agoſtino, Doktor der Rechte um 
1600, ſchrieb ein Werk: »Battuta della 
musica«, das 1611 in zweiter vermehrter 


Auflage erſchien (1. Aufl. unbekannt), die 
älteſte ausführliche Abhandlung über das 
Dirigieren, die ſich übrigens auch über 
andre muſikaliſche Dinge ausläßt. K. F. 
Becker nennt den Verfaſſer Agoſtino da 
P. (aus Piſa), Schielen das Wert »De 
percussione musica« und Mattheſon 
»Tractatus de tactu«; alle drei irren. 

Piſari, Pasquale, ein hochgerühmter 

Meijter des Palejtrina-Stils, geb. 1725 
u Rom, geit. 1778 dajelbjt; Schüler von 
iordi, Kapellmeiiter der jpanijchen Ja— 

tobätirche in Rom, wurde als überzähliges 

Mitglied in die päpitliche Kapelle aufge- 

nommen, verbrachte aber jein ganzes Leben 
in faum glaubliher Dürftigfeit; dag Pa— 
pier zu jeinen Kompofitionen joll er auf 
der Straße aufgelefen haben (?). Seine 
zahlreichen kirchlichen Kompofitionen (dar- 
unter ein Achöriges Dirit für 16 Stimmen 
und ein vollitändiger Nahrgang Aſtim— 
miger Motetten für den Hof von Liſſabon 
wofür das glänzende Honorar nach feinem 

ode in Rom eintraf) blieben Manuftript 
und liegen zum größten Teil in den Mr: 
chiven der päpitlichen Kapelle. 

Pilarsni, Benedetta Rojamonda, 
gefeierte Sängerin, geb. 6. Febr. 1793 zu 

iacenza, get. 6. Aug. 1872 dajelbjt; trat 
zuerjt 1811 in Bergamo auf und fang bis 
1813 hohen Sopran, ihre Stimme ver: 
wandelte ſich aber nad) einer heftigen an- 
baltenden Krankheit in einen wunderſchö— 
nen Ntontraalt. Sie feierte in der Folge 
die größten Triumphe in Jtalien und auch 
in Paris (1829), obgleich ihr Geſicht, durch 
Rodennarben entijtellt, geradezu abſchreckend 
häßlich gewejen jein joll. In London ge- 
fiel fie nicht. Einige Jahre jpäter zog ſie 
fih in ihre Geburtsjtadt zurüd. 

Piihel, Johann Baptiſt, vorzüglicher 
Baritonfänger, geb. 14. Oft. 1814 zu Mel- 
nit (Böhmen), geſt. 16. Febr. 1873 in 
Sigmaringen; fang zuerit zu Prag, Brünn, 
Preiburg, Wien und frankfurt a. M. und 
war jodann viele Jahre als Hoffänger in 
Stuttgart angeitellt. 

Piſendel, Johann Georg, ausgezeich- 


P. Stonzertmeifter (1728). 


Piſtoechi. 
neter Violiniſt, geb. 26. Dez. 1687 zu 


Karlsburg, geſt. 25. Nov. 1755 in Dres- 


den; war Ktapellfnabe zu Ansbach, Schüler 
von Bijtochi und Torelli dafelbit, bezog 
1709 die Univerjität Leipzig, jcheint aber 
bald ganz und gar Muſiker geworden zu 
jein, da er bereit3 1711 Melchior Hof— 
manns Stelle vertrat. In demjelben Jahr 
erhielt er Anjtellung als Violinijt zu Dres 
den. Er mwurde von dort aus mehrmals 
zur Dienjtleiftung beim Kurprinzen in& 
Ausland geſchickt: 1714 mit dem Konzert: 
meijter Volumier u. a. nad Paris, 1716 
nad) Venedig (mo er noch Vivaldis Unter- 
richt genoh) und 1717 weiter nah Rom 
und Neapel. Nach Volumiers Tod wurde 
Seine Reiſen 
hatten ihn mit der franzöfifhen und ita- 
lienifhen Schule des Biolinfpiel3 binrei- 
hend vertraut gemadt, dab er beide in 
jich verichmelzen konnte, und jo wurde er 
ein Pe Hajfifcher Geiger. Quanz iſt 
jeines Lobes voll, dgl. Türk (Klavierſchule 
S. 113). Die Dresdener füniglihe Mu 
jitbibliothet bewahrt von ibm 8 Biolin 
fonzerte, Soli für Violine und Baß, Con 
certanten für 2 Obven mit Streichinſtru— 
menten, Concerti grossi x. 

Biltochi (vr. -itoi), Francesco An— 
tonio, der berühmte Begründer der Ge— 
ſangſchule in Bologna, geb. 1659 zu Ba- 
lermo, gejtorben nicht vor 1717; kam jung 
mit feinen Eltern nad) Bologna, gab ſchon 
mit acht Jahren jein erjte8 Opus heraus: 
»Capricei puerili variamente composti 
in 40 modi sopra un basso« (1667), und 
wurde nad abjolvierten Studien Kapell— 
meifter an San Giovanni in Monte zu 
Bologna. Mit 20 Jahren verfucdhte er 
ih als Bühnenjänger mit geringem Er 
folg, gab daher dieje Karriere wieder auf 
und trat in den Dratorierorden. 1697 
finden wir ihn al Kapellmeijter zu Ans 
bach, wo er eine Oper: »Narciso«, auf: 
führte, 1699 aber in Benedig (Oratorium 
»]l martirio di S. Adriano«) und 1700 
u ®ien (Oper »Le rise di Democrito»). 

ereit® 1692 war er in die Komponiſten 
jettion der philharmoniſchen Akademie zu 
Bologna aufgenommen worden; 1708 war 
er zum erjtenmal »prineipe« (Borfigen- 
der) der Akademie, 1710 zum zweitenmal. 
Etwa um 1700 joll er die Geſangſchule 


Biltons — Pitoni. 
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ind Leben gerufen haben, welche ſein An- 1743 in Rom; zuerſt Schüler von Pompeo 


denten unjterblid madt, da dort zum 
erjtenmal der Gejangunterricht jtreng me— 
thodiſch in verjchiedenen Klafjen gelehrt 
wurde. Sein Beijpiel fand bald im üb- 
rigen Italien Nahahmung, bejonders in 
Neapel durch Gizzi (vgl. Bernachi). Den 
obengenannten Kompojitionen von P. jind 
noch — die Opern: »Leandro« 
(1679) und »II Girello« (1681), die Ora— 
torien: »Maria Virgine dolerata« 
(1698) und »La fuga di S. Teresia.« 
(1717); ferner: »Scherzi musicali« (ita- 
lienifche, franzöfiihe und deutiche Arien), 
»Duetti e terzetti« (1707) und der 147. 
Pſalm (Manuffript). 

Piſtons (franz. ipr. ſtongs, »Pumpen- 
jtöde«, Schubeylinderventile) heißen ı 
die mechaniſchen Vorrichtungen an neuern 
Blechblasinjtrumenten, welche die Schall- 
röhre derjelben verlängern (den Ton ver: | 
tiefen) durch Herftellung einer Kommuni— 
fation zwijchen der Hauptröhre und Bögen | 
derart, daß beim Gebraud) eines Piſtons 
der betreffende Bogen ein Teil der Schall» 
röhre wird; die P. And Eylinder mit zweier: 
lei jhräg laufenden Durchgängen, deren 
einer (im Ruheſtand) die beiden Zeile der 
Hauptröhre, zwifchen die er eingefügt ijt, 
miteinander fommunizieren läßt, ber andre 
dagegen (wenn das Siiton niedergedrückt 
wird) die Kommunifation mit einem Bo: 
gen vermittelt. Eine andre Art der Ven— 
tile (Zonwechjelmafchinen) jind die fogen. 
Cylindermaſchinen (Eylinder, Radlmaſchi— 
nen, Hahnmaſchinen), von den P. nur 
dadurch verſchieden, daß der Cylinder an— 
ſtatt eine vertikale, eine drehende (rotie= | 
rende) Bewequng macht, was einen etwas 
fompliziertern Mecdaniamus erfordert. Bei 
beiden Arten der Mafchinen wird die Ruhe— 
lage dur in den Eylindern liegende Fe— 
dern wiederhergeſtellt. Inſtrumente mit 
Maſchinen einer der beiden Arten jind die 
Kornett3 à p., die VBentilhörner und Ben- 
tiltrompeten, Sarhörner, Tubas x. Über 
die Erfindung der P., vgl. Trompete. 

Pitch (engl., ipr vittih), Tonhöhe, Stim- 
mung; p.-pipe, Stimmpfeife (jtatt der 
Stimmgabel). 

Pitoni, Giujeppe Ottavio, hervor- 
Er Komponijt der römischen Schule, 
geb. 18. März 1657 zu Rieti, get. 1. Febr. 


| 








' hatte, währen 


‚Natale zu Rom, Chorknabe an San Gio— 


vanni de’ Fiorentini und Santi Apojtoli, 
jodann Schüler von Foggia im Kontra— 
punkt, wurde 1673 Kirchenkapellmeiſter zu 
Zerra di Rotondo, jpäter zu Affifi, zu 
Rieti und 1677 an San Marco zu Rom, 
welche Stellung er bis zu jeinem Tod inne— 

> er nacheinander daneben 
1686 an Sant’ Apollinare und San Lo— 
renzo in Damajo, 1708 am Lateran und 


'endlih 1719 an der Peterskirche den Ka— 


pellmeijterpojten erhielt; ja, er leitete jo- 
gar noch außerdem die Muſikaufführungen 
einer Reihe Heinerer Kirchen Roms. Wie 


‚alle Meijter der römiſchen Schule, kulti— 
vierte P. befonders den Sat für eine große 


Anzahl Stimmen; gedrudt wurde bei jei- 
nen Lebzeiten nur ein Buch 2jtimmiger 
Motetten (1697), erſt in neuerer Zeit hat 
Proste in feiner »Musica divina« zwei 
4itimmige Mefjen, ſechs 4ſtimmige Mo- 
tetten und drei andre Stücke durd) Drud 
verbreitet. Dagegen ijt die Zahl der von 
B. im Manufkript erhaltenen Werke eine 
jehr große. Obenan jtehen ein Löjtimmiges 
Dirit für vier Chöre, das alljährlich in 
der Karwoche in der Peterskirche gefungen 
wird, und die Mejjen: »Li pastori a ma- 
remme«, »Li pastori a montagna« und 
»Mosca«. Im ganzen jchrieb P. über 
40 Schörige ee und über 20 4= 
chörige (16ſtimmige) Mejjen und Pſalmen, 
ſogar einige Pſalmen und Motetten für 
6 und 9 Chöre (24jtimmig, 36ſtimmig) 
und begann amı Abend jeines Lebens eine 


48ſtimmige Mefje zu arbeiten, die er in- 


des nicht zu Ende führte; dazu kommen 
allein für die Betersfirche ein volljtändiger 
Jahrgang von Mefjen, Veipern ꝛc. und 
viele 8-, 6=, 4= und 3ſtimmige Motetten, 
Hymnen x. Niemals lieg P. in einer 
Kirche aufführen, was er für eine andre 
gejchrieben hatte; dadurd erklärt ſich aud) 
die unterbliebene Drudlegung. P. war 
auch als Schriftiteller thätig und verfaßte: 
»Notizie dei maestri di cappella si di 
Romacheoltramontani ... 1500—1700«, 
ein leider nicht gedrudtes, höchſt wertvolles 
Quellenwert, das im Vatikan aufbewahrt 
wird, umd ein größeres theoretijches Werk: 
»Guida armonica«, von dem nur 108 
Seiten gedrudt find (wohl nur ein Probe- 
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abzug), während das übrige gänzlich ver-| Plaga proti, deuteri, triti, tetrarti 
loren fcheint. Geronimo Chir jchrieb eine | (mittelalterl. Griechifch-Latein), ſ. dv. m. 
Biographie Pitonis, die jedoh auch Ma- 2., 4., 6., 8. Kirchenton, val. Kirchentöne; 
nuffript blieb. Schüler Pitonis jind vor p. oder plagis (forrumpiert für plagius, 


allen Durante, Leo und Feo. | griech. mAcyıog, jpäter gewöhnlich pla- 
Piü (ital.), mehr; p. forte, p. andante  galis) ift das Gegenteil von authentos 
(ichneller) ac. '(authenticus, arderrıxög), authentifch. 


Piutti, Karl, geb. 1846 zu Elgeröburg | Die plagalen Töne werden von Haus aus 
in Thüringen. Auögegeicjneter rgelvir- nur ala Nebenarten der authentiſchen be= 
tuos, Schüler des Leipziger Konfervato- trachtet, entfprechend den im gleichen Ber: 
riums und feit 1875 Lehrer an demſelben, hältni® zu den Haupttonarten jtehenden, 
wurde 1880 als Nachfolger Ruft3 Orga- mit hypo- zujammengejegten Oltavengats 
nijt an der Thomaskirche daſelbſt. P. gab "tungen der Griechen. Aber während leß- 
—— (Konzerte, Fugen ꝛc.), Klavier- tere um eine Quinte tiefer liegen als bie 
fa 


en und lieder heraus. Haupttöne, Liegen die Blagaltöne um eine 
Viva, i. Steffani. Quarte tiefer als die autbentifchen: 
Piva (ital.), ſ. v. m. Dudeljad (pipe). | Dorifc (anti: 


Piris 1) Friedrih Wilhelm, Bio: 
linift, geb. 1786 zu Mannheim, 1810 Or— 
chejterdirigent des jtädt. Theaters zu Prag, | 
jpäter Xehrer am dortigen Konjervatorium, 
get. 20. Oft. 1842 zu Prag und jein 

ruder: — 2) Johann Peter, Rianift, Hypodoriid: 


geb. 1788 zu Mannheim, zuerft mit ſei— — — — 
nem Bruder auf Konzertreifen, 1825 in — 
Paris, 1845 in Baden-Baden wohnhaft, — 
wo er am 22. Dez. 1874 ſtarb. Zwei 
vortreffliche Künstler, die eine Anzahl adıt- Authentus deuterus (3. Kirchenton): 


bare Kammermuſikwerke fchrieben. Joh. 


Pa 
Peter P. brachte auch in Wien 3 roman- - — — 
tiſche Opern und ein Singipiel zur Auf: Bee 
führung (1820—36). Eine Adoptivtochter — 


von Peter P, Srancilla®.-Göhringer Plaga deuteri: 
war in Münden als Opernjängerin an- ae — 


ec (1846 mit einem  italieniichen — 
valiere Minofrio verheiratet). Ein Sohn EX = — 
von Fr. Wilh. P., Theodor P., geb. 
15. Upril 1831 zu Prag, geit. 1. Aug. Glareans Entdedung der Verjegung der 
1856 zu Köln, war Violinlehrer am Köl- beiden Teile der Dftave (Quinte und 
ner Konjervatorium, Duarte) war daher allerdings korrelt, aber 
Pizzieäto (ital., —— mit den nichts weniger als neu. Der Finalton 
Fingern gekniffen (Saiteninjtrumente). eines Plagaltons iſt derſelbe wie der des 
Dieſe Art der Tonerzeugung eignet zus authentiſchen, zu dem er gehört, z. B. 
nächſt den SBarfeninjtrumenten (Harfe, | oben für den 3. und 4. Kirchenton (2. au— 
Laute, Guitarre ꝛc.), wird aber, feit diefe | thentijchen und feine plagalen) e, das beim 
bis auf die Harfe aus den Orcheitern ver- | authentifchen tiefiter und höchſter Ton ijt, 
ſchwunden find, auch bei den Streichinftru= | beim plagalen dagegen Wittelton (die 
menten zur Anwendung gebracht, obgleich | Mefe der Griechen). 
deren Rejonanzverhältniiie nicht darauf; WPlaidy, Louis, verdienter Klavier— 
berechnet jind, einen Fur; ansprechenden  pädagog, geb. 28. Nov. 1810 zu Huberts— 
Zon zu verlängern (vel. Schallöcher). ‚burg in Sachſen, geit. 3. März 1874 zu 
Placido (ital., ipr. plahtid-), ruhig, be Grimma; Schüler von Agthe (Klavier) 
haglich. und Haaſe (Violine) in Dresden, machte 














Plain-chant -- Blatania. 


ſich zuerjt als Violiniſt befannt, 
1831 nach Leipzig, trat hier in die 
derlichſche Kapelle ein, konzertierte als 


ing 


Geiger, machte in der Folge aber das Kla- 


vier zu feinem Hauptitudium und manbte 
ala 
lagen bejondere Aufmerkſamkeit zu. Bei 
un des Meipziger Konſervato— 
riums (1842) wurde er von Mendelsjohn 
als Klavierlehrer gewonnen; er gehörte 
diefer Anjtalt bis 1865 an und erzielte 
die ſchönſten Refultate. Die legten Jahre 
feines Lebens war er Privatlehrer zu Leip- 
ig. Seine ⸗-Techniſchen Studien für das 
ianofortes (befonder® die dritte mwejent- 
lid) verbeijerte Auflage) find ein vorzüg- 


liches Unterrichtäwert und haben vielfad) , 


Nahahmung gefnnden; außerdem jchrieb 
er eine Broſchüre: »Der Klavierlehrer« 
(1874). 

Plain-chant (franz., fpr. pläng = ihäng), 
lat. Cantus planus, ſ. v. w. $regoriani- 
ſcher Geſang (i. d.), fo genannt, weil der- 
jelbe im auf der Nahrhunderte feiner 
ehemaligen Rhythmik verluftig gegangen 


und bereit im 12. Jahrh. zur monotonen 


Folge gleihlanger Töne erjtarrt war (pla- 
nus, franz. plain eben, gleichmäßig). 

Planquette (ipr. plangtett), Robert, 
Operntomponift, geb. 21. Juli 1850 zu 
Baris, eine Zeitlang Schüler des Kon— 
jervatoriums, doch ohne Auszeichnung, 
machte fich zuerjt mit Romanzen beliebt, 
verjuchte ſich aber bald genug auf der 
Bühne mit dem Genre der »kleinen Mu- 
jil« (musiquette) und jchrieb 1872—82 
ein Dutzend Dperetten, darunter: »Le 
serment de Mıne. Gregoire«, »Paille 
d’avoine«, »Les cloches de Corneville« 
(1877), »Le chevalier Gaston« (1879), 
»Les voltigeurs de la XXXII« (1880), 
»La cantiniere« und »Rip van Winkle« 
(1882). 

Plantade (ipr. plangtahd), 1) Charles 
Henri, Komponijt, geb. 19. Oft. 1764 


zu Bontoife, get. 18. Dez. 1839 in Paris; 


machte fich zuerft als Romanzentomponijt 
befannt, wurde 1797 Gejanglehrer am 
Campanſchen Inftitut zu St. Denis, wo 
auch die nachmalige Königin von Holland, 
Hortenfe Beauharnais, jeine Schülerin 
war; diejelbe berief ihn jpäter ala Kapell— 
meijter an ihren Hof, und er blieb auch 


uns 


lavierlehrer den technifchen Grund: | 
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1810 nad) der Abdankung ihres Gatten 
ihr Mufifdireftor zu Pari® bis 1815. 
Bereit? 1802 war P. als Gefanglehrer 
am Konſervatorium angejtellt worden, 
hatte aber die —— aufgegeben, als er 
nach Holland ging. 1812 wurde er Ge— 
ſangdirektor und Opernregiſſeur an der 
Großen Oper und 1813 auch Mitglied 
der Novitätenjury; 1816 wurde er an, dem 
wieder eröffneten Konjervatorium (Ecole 
royale de chant et de declamation) 
von neuem als Gefanglehrer angejtellt 
(bis 1828) und gleichzeitig Nachfolger 
Berjuis’ als Orcheftercheh der königlichen 
Kapelle. Die Revolution 1830 koſtete ihn 
alle feine Ämter; er zog ſich grollend und 
fränfelnd nad) Batignolles zurüd und 
fam nur als jterbender Mann wieder nad) 
Paris. Außer einem Dugend Opern für 


verſchiedene Parifer Theater jchrieb P. 


Meſſen, Motetten, ein Requiem, Tedeum x. 
für die Ehapelle royale. Im Drud erjchie- 
nen die Partituren der Opern: »Palma« 
und »Le mari de circonstance«, eine 

rfenjonate, 20 Hefte Romanzen und 3 
Hefte Zjtimmiger Nokturnen. — 2) Char— 
les Francois, Sohn des vorigen, geb. 
14. April 1787 zu Paris, geit. 26. Mai 
1870 dafelbjt ala hoher Beamter im Mini- 
jterium des faiferlihen Haufjes und dem 
der Künste; machte jih als Romanzen- 
fomponijt befannt und war 1828 emer 
der Mitbegründer der Concerts du Con— 
jervatoire. 

Plante (ipr. plangte), Francis, bedeu— 
tender Bianift, geb. 2. März 1839 zu 
Orthez (Baſſes Pyrenees), trat Ende 1849 
in die Klavierklaffe Marmonteld am Kon— 
jervatorium zu Paris, erhielt bereits nad) 
jieben Monaten den eriten Preis und 
wurde fofort von Alard und Franchomme 


‚als SKlavierjpieler für ihre Triofoireen 


gewählt. Später (1853) machte er nod) 
einen Kurſus in der Harmonielehre und 
dem Generafbahipiel in Bazins Klaſſe 
durch. P. verjchwand zehn Nahre lang 
vollitändig aus den Augen der Parifer 
und tauchte fodann als Pianiſt eriten 
Ranges wieder auf, nachdem er in Zurüd- 
gezogenheit in jeiner Heimat feine Ted) 
nit und feinen Stil voll entwidelt hatte. 


Als Komponijt ijt er nicht aufgetreten. 


Platania, Pietro, Direltor des Kon— 
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fervatoriums in Palermo (feit 1863), geb. 


5. April 1828 zu Catania, jchrieb meh- | auuuueyog). 


rere Opern, eine Trauerfymphonie zum 
Gedächtnis Pacinis, eine Feitiymphonie 
mit Chören gelegentlih der Huldigungs- 
reife — Humberts (1878) und gab ein 
Lehrbuch des Kanons und der Fuge her— 
aus (1872). 

Platel, Nicolas Joſeph, bedeuten⸗ 
der Cellovirtuoſe, Lehrer und Komponiſt 
für ſein Inſtrument, geb. 1777 zu Ber: 
failles, geit. 25. Aug. 1835 in Brüjjel; | 
Schüler von 2. Duport und Lamare, trat 
1796 ins Orceiter des Theätre Feydeau, 
folgte aber 1797 einer Sängerin nad) 
Lyon. 
und galt für den beiten Gellijten in Paris, 
that aber feine 
zu erlangen. 1805 unternahm er eine 
Konzerttour und blieb mehrmals jahre: 
lang in unbedeutenden Städten hängen, 


bis er endlich 1813 als erjter Celliſt an | lich 1652); 


der Oper zu Antwerpen Stellung nahm. 





1801 kehrte er nad) Paris zurüd | 


Platel — Plektron. 


&ig zaTaxooungıv zei avugwmiar &evrg 
Die wichtigſten Stellen Pla: 
ton3 über die Muſik jind von Deyfs in 
einem anziehend gejchriebenen Artifel in 
Gottfried Webers »Gäcilia«, VII, 69 fi 

(1828), zujammengejtellt. Uber bie * 
rühmten harmoniſchen Zahlen im »Ti- 
ı mäod« vgl. Th. P Martin, Etudes 
sur le Timee de P. (1841, 2 Bbe.), ſowie 
Weſtphals re ©. 135}. 8. iit 
‚der eigentliche Begründer einer geordneten 
Philoſophie der Künfte (Ajthetit), hat 
‚aber die Ideen dazu wie die Methode von 


jeinem großen Meijter Sofrates über: 
fommen. 

Playford (ipr. plefördd, John, engl. 
Muſiker und Mufitverleger, geb. 1623, 


Schritte, um eine Stellung | 


gejt. 1693 in London; gab heraus: Hiltons 
»Catch that catch can«, »Select mu- 
sicall ayres and dialogues: und »Mu- 
sicks recreation on the lyra-violl« (jämt- 
»Breefe introduction to the 
skill of musick« ( 1654, ein Auszug aus 


1824 ging er in gleicher Ei en nach | den theoretiichen Werten Morleys, Butlers 


Brüfjel und wurde zuglei 


Lehrer —3 
Violoncells an 


der königlichen Muſik— 


ule (jeit 1831 Konſervatorium genannt). | composing music in parts«; 
a. gingen. 


Servais, Batta, Demund u. 
aus jeiner Schule hervor. P. gab heraus: 
5 Konzerte, 3 Sonaten, 8 Sariationen- 
werfe, ferner Romanzen, Kaprice x. für 
Cello, 3 Streichtrios und 6 Duos für 
Gello und Violine. 


stron, »Brujtharnijche) eine Art Krumm— 
horn (fi. d.) mit einer wulftigen Erweite— 
rung dicht unterhalb des Mundjtüds; 
Martin Mgricola (1529) giebt die Abbil- 
dung, aber ohne nähere ıflärung. 
Platon, der er grieh. Philofoph, 
Schüler des ates und Lehrer des g 
Arijtoteles, geb. 429, geit. 347 v. Chr.;.g 
legte der Muſik einen "hohen Wert bei, wie 
3. B. aus der Stelle im ⸗Timäos«, $ 47, 
hervorgeht, wo er jagt, daß die mufitali- 


| 





‚ spiritual songs« (1673) u. a.; 
Platerfpiel (vielleicht vom franz. pla- | 


u. a.; 8. Aufl. 1679, mit Hinzufügung 
von Campions The art of discant or 
die 12. 
Auflage von H. Purcell torrigiert, wel- 
der Campions Ejjay durd) eine neue eigne 
Abhandlung erjegte); ferner eine Sammt- 
lung 3itimmiger Pjalmen: »Whole book 
of psalms, with the usual hymns and 
aud 4-= 
jtimmige Pjalmen: »Psalms and hymns 
in solemn musick« (1671); »6 hymns for 
1 voice to the organ« (1671); »The mu- 
sical companion« (1673) und »Choice 
ayres and dialogues« (5. Buch 1685). — 
Sein Gejichäftserbe wurde jein Sohn 
Henry P. (geb. 5. Mai 1657, geitorben 
gegen. 1710), der unter anderm beraus- 
(in Gemeinſchaft mit Robert —— 
The theater of music« (1685); 


ı pheus Britannicus« (1698— 1702); pe 


phion Anglicus« (1700); 


ihen Bewegungen (yoga) den Bewegun= 


gen der menjclihen Seele analog find 
(Svyyeveis) und die Muſik daher nicht 
nur zu geijtlofer Beluſtigung (ndorn 
&4oyos) da iſt, jondern vielmehr zur har: 
monijchen Bildung der Seele und zur Be- 
fänftigung der Affekte (ent zw yeyovvier 
ev nu erKouogtor wvyng negiodor 


zehn Sonaten 
und das »Tedeum und Jubilate⸗ für den 
Gäcilientag von Wurcell (1797) jowie 


Blows Ode auf Purcells Tod. 


Plettron (gried., lat. Plectrum), ein 
Stäbchen (von Scildpatt, Elfenbein, Holz 
oder Metall), mit dem die Saiten ber 
Kithara gerifien wurden; in neuerer Zeit 
aud Name bes Schlagrings der Bitber, 


Pleyel — Plica. 


im ehr Jahrhundert auch Bezeichnung | Lebens verbrachte er auf 


für die Schlägel des Hadbrett3 (Pantaleon) 
und der Sclaginitrumente. 

Plepel, 1) Ignaz Joſeph, einſt ge- 
feierter, jehr fruchtbarer Komponijt, geb. 


1. Juni 1757 zu Ruppersthal bei Wien, , 


geit 14. Nov. 1831 auf jeinem Landgut 
ei Paris; war das 24. Kind eines armen 
Schulmeiſters und verlor jeine Mutter 
bei jeiner Geburt; diefelbe war hochad- 


liger Herkunft (aber ihrer Mesalliance | 


wegen enterbt), womit es vielleicht zu- 
fammenbängt, daß P. früh Protektoren 
fand, welche ihm eine ausgezeichnete mu- 
ſikaliſche Erziehung angedeihen Liehen. 
Bis zu feinem 15. Jahr war Wanhall in 
Wien fein Lehrer, dann aber nahm ſich 
Graf Erdödy des Knaben an uud gab ihm 
fünf Jahre lang Haydn in Penfion und 


Unterricht gegen ein Jahrgeld von 100 
Louisdor. 1777 ernannte ihn der Graf zu 


feinem Stapellmeijter, gewährte ihm aber 
auf jeinen jpeziellen Bunic die Mittel 
zu einer Studienreife nad Stalien, wo er 
jih vier Jahre aufhielt und den Umgang 
der bedeutenditen italienischen Komponi— 
ten, Sänger x. genoß; 1781 fehrte er 
zurüd, aber nur, um bald wieder nad) 
Rom abzureiien, kam überhaupt nicht 
wieder nah Wien, jondern nahm 1783 
die Stellung als jtellvertretender Kapell— 
meijter am Straßburger Münfter an und 
wurde 1789 erjter Kapellmeijter, eine 
Stelle, die er jedoch durch die Revolution 
(welche ja die Religion abjchaffte) verlor. 
1792 fieh ihn die Gejellfchaft der »Pro— 
feffional Concert3« nad) London kommen, 
um einige neue Symphonien gegen bie 
Haydn (in den Salomon-fonzerten) ins 
Gefecht zu führen; ®. that jein Möglich: 
fte3, und der Erfolg war zufriedenitellend 
(vgl. Savdn). 1795 Hebelte P., deſſen Wer- 
fe, beſonders die in der Zeit 1783—93 
majjenbaft produzierten, die gangbarjte 


Bare des Muſikmarkts waren und den 


Geſchmack der großen Menge volljtändig 
gefangen nahmen, nad) Paris über und er— 


richtete dajelbjt eine Mufifalienhandlung, | 
in der er feine eignen Kompofitionen ver: | 
trieb. Allmählich wurde er ganz Geſchäfts— 
mann, errichtete auch eine Pianoforte- 
fabrif und hörte ſchließlich ganz auf zu 


tomponieren. Die legten Sabre feines 
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einem Landgut 
bei Baris, ſich angelegentlih um die Ofo- 
a befümmernd. Die Unruhen der 
Julirevolution zerftörten feine wantende 
Geſundheit. Pleyels gedrudte Kompofi: 
tionen find: 29 Symphonien für Orche— 
iter, 45 Streichquartette (12, nad) Anficht 
Onslows die beiten, blieben ungedrudt), 
ein Septett für Streichquartett, 2 Hörner 
und Kontrabai, ein Streichiertett (mit 
Kontrabag), 5 Streichquartette, Trio, 
Duos für Streidinjtrumente, Klavier: 
trios, 2 Klavierkonzerte, 2 Violinkonzerte, 
4 Cellokonzerte, Concertanten für 2 Vio— 
linen, für Violine u. Bratiche und größeres 
Enjemble, 12 slavierjonaten x. Cine 
große Zahl unter Pleyeld Namen gedrud- 
ter Werke find nur Arrangements feiner 
bereit3? genannten Originalwerke. P. 
verjtand das Publitum auszunugen und 
ichrieb leicht und flüſſig; was ihm fehlte, 
war das jelbjtändige Streben nad) höhern 
Bielen, der tiefere fünftleriiche Ernit. 

2) Kamille, Sohn des vorigen, geb. 
‚1792 zu Straßburg, geit 4. Mai 1855 in 
Paris; ſchrieb auch eine Reihe Injtrumental- 
werte im Genre der jeines Vaters, wurde 
aber bejonders befannt durd) die unterjeiner 
Veitung zu großer Blüte gelangte Piano: 
fortefabrit, die er eine Zeitlang in Kom— 
'panie mit NKaltbrenner betrieb. Sein 
Geſchäftserbe iſt Auguſte Wolf (Firma: 
P.-Wolff et Eie.). — 3) Marie Feli— 
cite Denije, die Gattin des vorigen, 
hervorragende Pianijtin, geb. 4 Sept. 
1811 zu Paris, geit. 30. März; 1875 in 
St. Joſſe ten Noode bei Brüfjel. Die- 
jelbe war bereit? als Mile. Moke eine 
renommierte Birtuofin (Schülerin von 
Jacques Herz, Mojcheles und Kalkbrenner) 
und wurde durch den feinen Geſchmack 
ihres Gatten ſowie durch NRatichläge Thal: 
bergs, Liſzts u. a. noch weiter gefördert. 
1848— 72 war fie Brofefjorin des Klavier— 
ipiel3 am Brüfjeler Konfervatorium. 

Plica (lat., » Falte«), eine der wich— 
tigjten Bildungen der Neumenicrift 
(i. d.), bedeutete eine Manier, nämlich einen 
nachſchlagenden höhern oder tiefern Ton 
(P. ascendens oder descendens). Die P. 
ging allein von allen Manieren der Neu- 
menichrift in die Menjuralnote über und 
hielt fih, wenn auch in etwas veränderter 
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Plochilöte — Pohl. 


Bedeutung, etwa als Doppelſchlag, die P. leicht und bleibt ſich ſtets gleich, 


bi3 ins 14. J 


ihe Bedeutung miedergewonnen zu ha= 
ben jcheint. Sie erſchien allein oder an 
der Schlußnote von Ligaturen (di. dv.) in 


unten gehenden Strich (cauda), je nad): 
bem fie ascendens oder descendens fein 
follte, und hatte auch fonjt Einfluß auf die 
Notierungsart der Schluhtöne der Liga— 
tur, fofern die Imperfektion einer plitier: 
ten Ligatur immer in Fi obliqua ge- 
zeichnet werden mußte. Nach 


der P. nahm die Schluhnote der Liga- 


tura ascendens perfecta die Gejtalt der | 
frühern pflitierten Schlußnote derjelben 


Ligatur an, Mehr über die P. ſ. bei 
Riemann, Studien * Geſchichte der 
Notenſchrift (S. 126—136 u. ©. 250 ff.). 

Plochflöte, i. Blochitöte. 

Plutarchos (Blutarch), griechiicher 
Scriftiteller, geb. 50 n. Ehr. zu Chäro- 
nea (Böotien), gejt. 120 dajelbit; fchrieb 
außer jeinen berühmten Barallelbiogra- 
phien griechifcher und römiſcher Feldher— 
ren und Herrſcher eine Anzahl Heiner 
Einzeligriften, die mit manchen unechten 
unter dem Namen »Moralia« vereinigt 


zu werden pflegen; darunter befindet fich | 
Aufenthalt dajelbjt an; 1866 mwurde er 
zum Archivar und Bibliothefar der Ge- 


auch eine »De musica«, melde R. Weit- 
phal q. d.) mit deutfcher Überjegung und 
geijtreichem Kommentar 1865 jeparat her- 
ausgegeben hat. 


Pneumatit, d. b. die Kraft des Windes 


(grieh. weine), fpielt im neueren Or— 
elbau eine Rolle zum Anblaſen der 
feifen ſowie auch zur Bewegung der 
Mechanik. Sie fam zuerft in Aufnahme 
al8 pneumatiicher Hebel (pneuma- 
tifhe Maſchine) eine finnreihe, von 
dem engliihen Orgelbauer Barker etiva 
1832 erfundene Vorrichtung, welche die 
Spielart großer Orgeln dadurd) erleichtert, 
daß Heine Bälge, zu denen durd; Nieder: 
druck der Taften dem Orgelmwind der Zu: 
gang geitattet wird, das Wufziehen der 


ufig Sehr zahlreichen und einen erheb- | 


lihen Druck erfordernden Spielventile 
übernehmen, indem der eintretende Wind 
die Oberplatte in die Höhe treibt und durch 
diefelbe die weitere Traktur in Bewegung 
jept. Die Spielart einer Orgel wird durch 


ahrh., wo fie vor ihrem | 
— Verſchwinden ihre urſprüng- 


P. viele Koſten. 
Regiſter, beſonders der Kollektivzüge, ſowie 
Geſtalt eines rechts nach oben oder nad) | 


fach durch P. bewirkt. 
andres ijt die in Deutichland zuerft von 


Bejeitigung | 


mögen viele oder wenige Regifter gezogen 
fein. Da für jede Tafte ein bejonderer 
Hebelbalg erforderlih ift, jo madt die 
Auch das Anziehen der 


das jucceffive Anziehen bei dem jogen. 
Crescendo (fi. d.) wird neuerdings viel: 
Etwa ganz 


Emil Reubte (i. d.) in der Orgel der Stabdt- 
halle zu Krefeld durchgeführte Röhren- 


'pneumatit, welche ohne Zwiſchenglieder 


direft bei Niederdrud der Taten oder An- 
iehen der Regiiterjtange durch Auftdrud 
die Spiel oder Regijterventile öffnet. 

Pochette (franz., ipr. poſchett, »Tafchen- 
geige ), die Miniaturgeige der frübern 

anzmeifter mit dem Bezug c’ g’ d“. 

Poco (ital.), ein wenig; p. largo, p. 
forte (pf) ꝛc.; aber auch »wenig« db. h. 
»nicht jehr«; p. a. p., nad) und nad; un 
pochettino, ein Hein wenig. 

Pohl, 1) Rarl Ferdinand, geb. 
6. Sept. 1819 zu Darmjtadt, wo jein 
Bater Hofmufilus war, ging 1841 nad 
Wien, wo ©. Sechter jein Lehrer murbe. 
1849—55 war er Organiit in Wien, lebte 
1863—66 zu London u. ftellte dort gründ- 
lihe Studien über Mozart8 und Haydns 


jellichaft der Mufiffreunde zu Wien er- 
nannt. Die Refultate feiner Londoner 
Forſchungen legte er nieder in der Schrift 
»Mozart und Haydn in London« (1867, 
2 Bde); im Anſchluß daran (Otto Jahn 
jelbjt ermutigte ihn zu diefen Publikatio— 
nen) giebt er eine ausführliche Biographie 
3. Haydns heraus, von der bis jet zwei 
Halbbände erichienen (1875, 1882). Won 
feinen ſonſtigen Schriften jind zu erwäh— 
nen: »Zur Geſchichte der Glasharmonika- 
(1862, Pohls Vater war Virtuoſe auf 
dieſem Inſtrument) und »Die Geſellſchaft 
der Muſikfreunde . . und ihr Konſerva— 
torium« (1871, eine wertvolle hiſtoriſche 
Stizze). — 2) Richard, geb. 12. Sept. 
1826 zu Leipzig, jtudierte Naturmifjen- 
ichaften am Polytechnikum in Karlsruhe, 
darauf Philoſophie und Muſik in Göttingen 
und Leipzig, zog nach kurzer Yehrtbätigkeit 
zu Graz 1852 nad Dresden, 1854 nad) 


Bohle — 


Weimar, wo er in lebendigen Verkehr mit | 


Lifzt trat, gab mit F. Brendel 1856 bis 


1860 die » Anregungen für Kunſt und 
Wifjenichaft« heraus und beteiligte fich an 


der Redaktion der »Neuen Zeitichrift für | 


Mufit« ; nad Liſzts Weggang von Weimar 


| 


z0g er nach Baden-Baden (1864), wo er‘ 


ur Beit das »Badeblatt« redigiert. P. 
iſt eifriger Anhänger der neudeutichen 
Richtung in der Muſik und bat fich als 
folcher vielfach durch Broſchüren und Artikel 
in Fachzeitungen (früher unter dem Pſeu— 
donym Hoplit) bethätigt. Bejonders find 
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fomijche Opern und Operetten für Paris 
(»Joli Gilles« 1884). 

Boifot, Charles Emile, geb. 7. Juli 
1822 zu Dijon, Bianijt, Komponift und 
Mufitfäpriftfieller, Schüler von Genart, 

. Mam, Stamaty, Thalberg, Leborne 
und am Ntonfervatorium (1844) noch von 
Halevy; Mitbegründer des Pariſer Kom— 


‚ ponijtenvereind, feit 1868 Direktor des 


noc zu erwähnen feine »Akujtifchen Briefe | 


für Mufiter und Mufilfreunde« (1853), 
jeine vortreffliche Uberſetzung der gefammel- 
ten Schriften von Hector Berlioz (1864, 
4 Bde.) und »Rihard Wagner, Studien 
und Krititen« (1883). P. ijt auch Dichter 
und hat einige Terte für Schumann, Liſzt, 
Berlioz 2x. geichrieben. — Seine Frau 
Johanna (Eyth, geb. 1824 zu Karlsruhe, 
geit. 1870 in Baden-Baden) war eine be- 
deutende Barfenvirtuofin und als jolche 
zu Weimar und fpäter in Karlsruhe en- 
gagiert. 
ohle, Dr. Ehrift. Friedr., Mufitlehrer 
und Mufikkritifer zu Leipzig, geb. 1800, 
geft. 14. Dft. 1871 zu Leipzig. 
Pohlenz, Ehriſtian Auguſt, geb. 
3. Juli 1790 zu Saalgaſt Miederlauſitz), 
geſt. 10. März 1843 in Leipzig; war Or— 
anift an der Thomaskirche in Xeipzig, 
827 Dirigent der Gewandhauskonzerte 
bis zur Berufung Mendelsjohns (1835), 
behielt aber die Direktion der Singaka— 
demie. 1842 verjah er interimiftiich das 
Nantorat an der Thomasſchule. Bei der 
Begründung des Konſervatoriums durch 
Mendelsfohn übernahm B. den Gefang- 
unterricht, jtarb aber vor dem Antritt jei- 
ner Funktionen. Bon B. Liedern find 
einige jehr populär geworden, bejonders 
»Auf, Matrofen, die Anker gelichtet«; 


Männerhöre feiner Kompojition finden 


jih in der Sammlung »Orpheud«. 
Poi (ital.), jodann, darauf; Scherzo 


von ihm gefchaffenen Konſervatoriums zu 
Dijon fowie einer großen Sonzertgejell- 
ichaft daſelbſt, jchrieb mehrere Keine Opern, 
auh Kammermufitwerte, Kirchenfachen, 
Kantate » Jeanne d’Arc« x., jowie hiſto— 
riſche Aufſätze für Fachzeitungen und Lehr— 
bücher der Harmonie und des Kontra— 
punkts. 

Poißl, Johann Nepomuk Freiherr von, 
geb. 15. Febr. 1783 zu Haufenzell (Baiern), 
gejt. 17. Aug. 1865 zu Münden, wo er 
fünigl. Hofmufitintendant und Kammer: 
berr war, Komponijt einer Reihe (14) 
teils ſeriöſer, teils komischer Opern (1806 
bis 1843 in Münden), aud) eines Ora- 
toriums »Der Erntetag«, des 95. Pſalms 
für Soli und Chor, zweier Mijerere, 
eines Stabat Mater (8jt.) ꝛc. 

Polacea (ital.), j. v. w. Polonäje. 

Pölchau, Georg, geb. 5. Juli 1773 
zu Cremon in Zivland, gejt. 12. Aug. 1836 
zu Berlin; lebte längere Zeit in Hamburg, 
wo er den Nachlaß Ph. E. Bachs und den 
Reit der einjtigen Hamburger Opernbiblio- 
thek (darunter eine Reihe Opern von 
Reinh. Keiſer) auffaufte, zog aber 1813 
nad) Berlin. 1833 wurde er Bibliothelar 
der Singalademie. Seine reihe muſika— 
liihe Bibliothef wurde nach feinem Tod 
* größten Teil von der königlichen Bi— 

liothel zu Berlin, der Reit von der Sing— 
alademie angelfauft. 

Volidoro, Federigo, jeit 1874 Lehrer 
der Äſthetik und Gefcdichte der Mufit am 


Konſervatorium zu Neapel (Real Collegio 


di S. Pietro a Majella), geb. 22. Oft. 1845 
in Neapel, wurde im Slavierjpiel und 
Geſang von feinem Bater (Guijeppe P., 


da capo e p. la coda = das Scerzo | Befangsprofefjor am Konjervatorium), in 
zu wiederholen und jodann (mit Über- | der Theorie von Lillo und Claudio Conti 


ipringung des Trio) die Coda. 


ausgebildet. P. Hat ſich in Neapel durd 


Poiſe, Jean Alerandre Ferdinand, ‚eine Reihe interejjanter Vorträge in den 


geb. 3. Juni 1828 zu Nimes, Schüler des | mufitalifhen Gefellichaften 


»Ceſi⸗ und 


Barifer Koniervatoriums, fchrieb bisher 12 »Bellini« fowie in der Associazione di 
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mutuo soccorso fra gli Scienziati, Let- 
terati ed Artisti (Gelehrten-, Schrift: 
jteller- und Künjtlerverein für gegeniei- 
tige Unterftügung) als tüchtiger Hiftorifer 


und Äſthetiker befannt gemacht, desglei- . 


chen ald Mitarbeiter der Mailänder »Ga- 
zetta musicale« (unter dem Pſeudonym 
Acuti) und ala mufilalifcher Krititer des 
»Giornale napoletano di filosofia e let- 
tere«e. Seine widtigften Studien find 


Lebensbilder und kunſthiſtoriſche Würdi— 


gungen von Beethoven, Mozart, Men: 
delsjohn, Wagner (»musicista, filosofo, 
poöta«), Gimaroja, NRoffini, Gounod, 
Herold (»Pre aux clercs«), Berdi u. a,, 
vollftändige Kurje von Vorlefungen über 
mufitalifche Withetit, Studien zur Ge— 
ichichte der Muſik, »Dei pretesi portenti 
della musica antica« x. Als Rompo- 
nijt hat er fich der Kirchen und der Kam— 
mermufit zugewandt, doch find feine Kom: 
pofitionen wie Schriften erjt zum Heinjten 
Zeil im Drud erichienen. 

Polfa, befannter Rundtanz neuern 
Datums (er ſoll 1830 in Böhmen aufge: 
fommen fein); derjelbe hat mit der Polacca 
und Bolonäje nichts gemein, die Namens: 
ähnlichkeit ift eine zufällige (vom tichech. 
pulka, »balb«?). Die Bewegung ijt ziem- 
fih geihwind, dod weit langſamer als 
Salopp ii. d). Die Bas find (I. = inter, 
r. rechter Fuß): 


= 


TR Pi a ie —— 
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Volto, (geborne Vogel), 


Bolledro. 


d. h. fie find etwas ſüßlich-ſchwärmeriſch. 
Spezieller der Muſik geweiht find: »Mu- 
jilalifhe Märcen« (1852, 3 Bde.; viel- 
fach aufgelegt); »Fauſtina Hafje« (Roman, 
1860, 2 Bde.; 2. Aufl. 1870); »Die Bett- 
leroper⸗ (1864, 3 Bde); »Wlte Herren 
(1866, die jech® legten Vorgänger Badıs im 
Ihomastantorat); »Verklungene Alkorde · 


(1868, 3. Aufl. 1873); »Erinnerungen 


an F. Mendelsjohn-Bartholdy« (1868); 
»Niccolo Paganini und die Geigenbauer« 


(1876, aud italienisch); »Vom Gefang« 
(1876); »Aus der Künftlerwelt« (1878); 


»Die Hlaffiter der Mufit« (Händel, Badı, 
Gluck, Mozart, Haydn, Beethoven; 1880) 
jowie jehr viele Artikel für mufitalifche 
und andre Zeitjchriften. 

Bollarolo, 1) Carlo Francesco, 
geb. 1653 zu Brescia, geit. 1722 zu ®e- 
nedig, Schüler von Zegrenzi, 1665 Kapell— 
jänger an der Markuskirche, 1690 Organift 
der zweiten Orgel, 1692 bis zu jeinem 
Tode zweiter Kapellmeiiter an S. Marco. 
Zum eriten Kapellmeiſter gelangte er nicht, 
weil er zu wenig Sinn für kirchliche Stom- 
pofition hatte. P. war einer der frucht- 
barjten und beliebteften Opernkomponiſten 
feiner Zeit. Es find nicht weniger als 
67 Opern feiner Kompoſition dem Titel 
nad belannt, die fajt alle 1686—1721 zu 
Venedig aufgeführt wurden. Auch fein 
Sohn — 2) Antonio, geb. 1680 zu 
Benedig, geit. daſelbſt 1750, ſchrieb mehrere 
(8) Opern für Venedig. Er wurde 1723 
der Nachfolger ſeines Vaters und (mohl 


‚weil er auch Kirchenmuſik fchrieb) auch 
1740 der Nachfolger Lottis als eriter 


Scriftjtellerin und Dichterin, geb. 31. 
vorragender Biolinijt, geb. 10. Juni 1781 


San. 1823 zu Leipzig als die Schweiter 
des befannten Afrifareiienden Vogel. Mit 
einer jchönen Mezzofopranftimme begabt, 
wollte fie fich zur Opernfängerin ausbil- 
den und jtudierte auf Mendelsjohns Nat 
unter Garcia in Paris, betrat auch zu 
Frankfurt a. M. die Bühne, verheiratete 
jih aber mit dem Eiſenbahnbeamten P. 
und gab ihren Vorſatz auf. Seitdem 


lebte jte in Minden, feit einigen Jahren | 


zu Weplar. Alle ihre Romane, Novellen :c. 
verraten bejondere Liebe zur Muſik und 
mufifalifches Verſtändnis, gehören aber 


Ktapellmeijter an ©. Marco. 
Volledro, Siovanni Battijta, ber: 


zu Piova bei Turin, geit. 15. Yug. 1853 da- 
jelbit; Schüler von Paganini, Biolinift 
im Soforceiter zu Turin, 1804 Solovio- 
linift am Theater in Bergamo, reifte 1799 
längere Zeit als Birtuofe und blieb unter 
anderm in Moskau fünf Jahre, wurde 1814 
als Konzertmeifter in Dresden angejtellt 
und vertaufchte 1824 dieſe Stelle gegen 
die eines Hoflapellmeiiter® in Turim. 
Seine veröffentlichten Kompofitionen find: 
3 Violinkonzerte, mehrere Variationen— 
werte für Violine mit Orceiter, Streid- 


zur Kategorie der fogen. Damenlektüre, trios, PViolinduette, Etüden für Violine 


Pollini — Ponchard. 


allein, eine Sinfonia pastorale, eine Meſſe 
und ein Miſerere mit Orcheſter. 
Pollini, 1) Francesco, Pianiſt und 
Komponiſt, geb. 1763 zu Leybach (Illy— 
rien), geſt. 17. Sept. 1846 in Mailand; 
war ein Schüler Mozarts zu Wien, der 
ihm ein Violinrondo widmete; 1793 ar: 
beitete er noch unter Zingarelli zu Mai- 
land. Kurz nad Eröffnung des Konfer: 
vatoriums in Mailand (1809) wurde P. 
als Klavierprofefjor an demfelben ange- 
ſtellt P. war der erfte, welcher für Klavier 
auf drei Linienſyſteme jchrieb (was ihm be- 


ſonders Thalberg und Liſzt nachgethan | 


haben) und zwar in einem der »32 eser- 
cizi in forma di toccata«, wo reiches 
Paſſagenwerk beider Hände eine Melodie 
in der Mittellage umfpielt. Seine ge- 
drudten Kompofitionen find: 3 Klavier— 
jonaten, Sonate, Kaprice und PVariatio- 
nen für 2 Klaviere, Introduftion und 
Rondo für Klavier zu 4 Händen, ferner 
Phantafien, Rondos, Kapricen, Tokkaten, 
Variationen x. für Klavier, eine Kla— 
vierfchule (2 Auflagen) und ein italieni- 
ihes Stabat Mater für Sopran und Alt 
mit 2 Biolinen, 2 Celli und Orgel. Bel- 
lini widmete ®. die ————— — 
2) Bernhard (eigentlih Pohl), Im— 
prefario, geb. 16. Dez. 1838 zu Köln, 
war einige Beit als Bühnenjänger (Ba- 
riton) thätig, wurde nad längern Rei— 
ſen Imprefario einer italienijchen Opern 
geſellſchaft, fodann felbjtändiger Unter: 
nehmer (Lemberg), war einige Jahre Di- 
reftor der Italieniſchen Oper zu Peters: 
burg und Mosfau und übernahm 1874 
die Direktion des Hamburger Stadtthea- 
ters, welches unter ihm einen erfreulichen 
Anfihwung genommen hat. 

Polniſcher Bol, eine Art Dudelfad 
.b.). - 
Polonäſe (franz. Polanaise, ital. Po- 
laeca), poln. Tanz im *,-Tatt, von 


mäßiger Bewegung (etwas bejchleunig: 


te8 Andante), eigentlich mehr eine Prome- 
nade als ein Tanz, ähnlich der ehemaligen 
Entree, deren Stelle die P. bei unjern 
beutigen Bällen vertritt. Die Annahme, 
dab die P. urfprünglich nicht ein volks— 
mäßiger Tanz der Rolen geweien, fon- 
dern im einer Defilierfour des polnischen 
Adels bei der Thronbeiteigung Hein— 
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richs II. von Anjou zu Kratau (1574) 
ihren Urjprung babe (vgl. Groves »Dic- 
tionary«), hat viel für jich, befonders da 
die ältejten bekannten Polonäſen nicht 
Tanzlieder, jondern rein injtrumental 
waren. Charakterijtiich für die P. find 
der Anfang auf den vollen Taft mit 
jtartem Accent, der begleitende Rhythmus 


— er Per ? (vgl. Bolero) und der Schluß; 


auf dem dritten Viertel 


Polska, ſchwed. Tanzlied, von dem ein 
bekanntes Beifpiel die »Neckens P.« ijt: 


| — — 
——— 
5 (* dis ftatt a iſt 
. * ei 
| Bere Neuerung.) 


Poly⸗ (griech.), viel-; polyphon, viel- 
ſtimmig; Rolyphonie, Vielſtimmigkeit 
im Sinn Ge Behandlung der 
Stimmen (Gegenjaß der Dowtopbonke), der 
tontrapunftijche, fonzertierende Stil; Poly- 
rhythmik, j. v. w. Miſchung verſchiedener 
Phythmen. 
Volyhymnia (»die Geſangreiche⸗), Name 
‚der Muje des Geſangs. 
Pommer, j. Bomhart. 
Pompöso (ital.), prädtig, pomphaft; 
' Viola pomposa (Erfindung I. ©. Bachs, 
ein Mittelding zwiſchen Bratſche und 
Cello), ſ. Biola. 
Ponchard (pr. pongſchahr), Louis An— 
| toine El&onore, berühmter Sänger 
(Tenor), geb. 31. Aug. 1787 zu Paris, 
'geit. 6. Jan. 1866 dafelbit; Sohn des 

'apellmeifters an St. Euſtache, Antoine 
'®. (gejt. 1827, Komponijt einer Reihe 
vortrefflicher Nirchenwerfe, Mejjen ꝛc.), 
war Schüler von Garat am Stonjerdato- 
rium, debütierte 1812 an der Komiſchen 
per in Grétrys »Tableau parlant« und 
gehörte diefer Bühne bis 1837 an. 1819 
wurde er zum Gejangsprofejjor am Kon— 
fervatorium ernannt. ®. war der erjte 
Bühnenfänger, der durd das Kreuz der 
Ehrenlegion ausgezeichnet ward. — Seine 
Gattin Marie Sophie (Callault-), 
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t. 1873 daſelbſt, war 
bi 1836 ein geſchätztes 
mijchen Oper. 


Ponchielli — Porges. 


eb. 30. Mai 1792 zu Paris, geſt. 19. wiſſenſchaftliche Studien machte und 1825 
Sep leichfalls 1818 | Anjtellung im Minijterium fand. 
itglied der Ko— 


1830 
nahm er lebendigen Anteil am belgijchen 


Aufſtand und wurde verwundet. Seit 1831 


Ponchielli (ipr. ponntien), Amilcare, 
nächſt Verdi der gefeiertite neuere Opern= | 


fomponijt Italiens, geb. 1. Sept. 1834 
zu Paderno Faſolare bei Cremona, geit. 
17. Yan. 1886 zu Mailand, Schüler des 
Konfervatoriums zu Mailand, debütierte 
als dramatifcher Komponijt 1856 mit »I 
promessi sposi« zu Cremona und brachte 


feitbem: »La Savojarda« (1861), »Ro- 


derico« (1864), »Bertrand de Born«, 
»La stella del monte« (1867), »Le due 
gemelle« (1873, Ballett), »Clarina« (1873, 
Ballett), »Il parlatore eterno« (1873, 
Schwank [»Scherzo«)), »I Lituani« (1874), 
»Gioconda« (1876), »Il figliuol prodigo« 
(1880) und »Marion Delorme« (1885). 
Die Oper »Lina« (1877) ift nur eine 
verbefjerte Auflage der »Savojarda«. 1881 
wurde P. Domtapellmeijter zu Bergamo. 
Ins Ausland haben bisher nur Bruch— 
jtüde (London, Kriftallpalajt) ihren Weg 
gefunden. 

Ponintomwsfi, Jojepb Michael Xa- 


vierFrancis John, Füritvon Monte, 


Rotondo, der Neffe des bei Leipzig ge- 


fallenen Fürſten P., geb. 20. Febr. 1816 | 


zu Rom, geit. 3. Juli 1873 in Chijel- 
hurſt (er war Napoleon III. in die Ge— 


fangenjchaft gefolgt); jchrieb für italienijche 
i tuoſe, geb. 18. Juni 1845 zu Prag, Schü: 


Biihnen eine Anzahl Opern: »Giovanni 
da Procida« (Florenz 1838), »Don De- 
siderio«, »Ruy Blas«, »Bonifazio«, »I 
Lambertazzi«, »Malek Adel«, »Esme- 
ralda«, »La sposa d’Abido«; bier andre 


für Bari: »Pierre de Medicis« (1860), | 


»Au travers du mur«, »L’aventurier« 


lebte er ausſchließlich feinen wifjenjchaft- 
lihen Arbeiten, die ſich zunächſt durchaus 
nicht auf Muſik erjtredten (3. B. auf 
Aitronomie). Erſt 1837 wandte er feine 
Aufmerkſamkeit auf die Gejchichte der Mu— 
fit und den Inftrumentenbau, war feit- 
dem Mitarbeiter verfchiedener Mufilzei- 
tungen (»Gazette musicale de Paris«, 
»France musicale«-, »L'art musical«) 
und gab heraus: »Essai sur la facture 
musicale consideree dans ses rapporte 
avec l’art, l’industrie et le commerce« 
(1857; 2. vermehrte Auflage als » 
nographie; essai etc.«, 18561, 2 Teile); 
»Douze jours ä Londres. Voyage d'un 
melomane à travers l’exposition univer- 
selle: (1862); »Mus&e instrumental du 
conservatoire de musique; histoires et 
anecdotes« (1864); »La musique ä l’ex- 
position universelle de 1867« (1868) 
und »Les phenomenes de la musique: 
(1868). 

Ponticello (ital., ipr. tihello), Steg (der 
Streidinftrumente). Sul p., abgekürzt s. 
pont. (am Steg) iſt eine —“* or⸗ 
ſchrift der Streichinſtrumente, die einen 
metalliſchen, heftigen Ton ergiebt (Gegen- 
fa sul tasto). 

Popper, David, bedeutender Cellovir— 


ler Goltermanns am dortigen Konſerva— 


torium, machte ſeit 1863 Slonzerttouren 
durch Europa und gilt als einer der größ— 


und »La contessina«, und endlih für, 


London »Gelmina« (1872). 


Pontecoulant (pr. vonateuläng), Louis 


Adolphe Le Doulcet, Marquis von, 
geb. 1794 zu Paris, gejt. 20. Febr. 1882 
zu Bois Colombe bei Paris, Mufiichrift- 


ſteller, machte den ruffiichen ‚Feldzug 1812 


und die Hundert Tage (18315) mit, wan— 
derte nad der Rejtauration der Bourbo— 
nen nad Amerifa aus, beteiligte ſich am 
Aufitand von Wernambuco (Brafilien), 
wurde zum Tod verurteilt, enttam aber 
zurüd nad Bari, wo er nun ernite 


ten lebenden Celliften. 1868—73 war er 
als erjter Gellift der Hofoper zu Wien 
angejtellt, 1872 verheiratete er ſich mit 
Sophie Menter (ij. d., 1886 geichieden). 
Seit 1873 lebt er ohne Engagement, bald 
in Zondon, bald in Paris, Petersburg, 
Wien, Berlin x. auftretend. P. jchrieb 
einige bei den Cellofpielern als dantbar 
beliebte Soloſachen für fein Inſtrument. 

Porges, Heinrich, geb. 25. Nov. 1837 
zu Brag, Schüler von Rummel (Klavier) 
und Zwonar (Theorie), 1863 Mitredakteur 
der neuen HYeitfchrift für Muſik, 1867 in 
Münden an der ⸗»ESüddeutſchen Preſſe«-, 
aud) einige Zeit Lehrer an der Kgl. Mu: 
fifichule, eifriger Barteigänger Wagners in 


Porpora — Porta. 
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muſikaliſchen Zeitichriften fortichrittlicher | 1760 Nachfolger von Abos, Ktapellmeiiter 


Tendenz. 


Vorpora, Niccoldo Antonio, be 


der Kathedrale und des Konjervatorio di 
Sant Onofrio. In demjelben Jahre ge- 


rühmter Komponijt und Gejangmeijter, | langte jeine legte Oper: »Camillas, zur 
eb. 19. Aug. 1686 zu Neapel, gejt. im Aufführung. Die Gejamtzahl der Opern 


Febr. 1766 dafelbit; Schüler von Gaetano 
Greco, Padre Gaetano aus Perugia umd 


Francesco Mancini am Gonjervatorio di, 


San Loreto, fchrieb jeine erjte Oper: »Ba- 
silio, re d’ Oriente«, für das Theater 
de’ Fiorentini zu Neapel und wurde Ka— 
pellmeijter des portugieftiichen Gejandten. 
1710 erhielt er den Auftrag, für Rom 
eine »Berenice« zu ſchreiben; Händel hörte 


fie und madte P. fein Kompliment. Weis 


ter folgten: »Flavio Anicio Ölibrio « 


(1711), »Faramondo« (1719), »Eumene:« 


(1721, ®. bezeichnet ſich auf dem Titel als 
Kanımervirtuoje des Prinzen von Heſſen— 
Darmjtadt) und eine Reihe Kirchenwerte. 
Unterdeijen (1719) war er am Gonjerva= 


torio di Sant’ Onofrio als ea 


angejtellt worden, für das er 1722 ein 
Oratorium: 
genia «, ſchrieb. 
»Adelaide«. 1724 tam Haffe nad) Nea- 
pel, um fein Schüler zu werden, ging aber 
bald zu A. Scarlatti über, ıpas ihm P. 
nie vergeben hat. 1725 begann der be- 
wegtere Teil von Porporas Leben. Wir 
finden ihn als Gejanglehrer am Conier- 
vatorio della Pieta zu Venedig, bald dar- 
auf in Wien, wo er indes keinen Boden 


fand, und dann wieder in Venedig am Con- | 


jervatorio degli Sneurabili. 1726 bradıte 
er dajelbit jeinen »Siface«. 1728 wandte 
er fich über Wien nach Dresden, wo er 
Gejanglehrer der Kurprinzeſſin wurde und 
Gelegenheit fand, jih an jeinem treulojen 
Schüler Haſſe (i. d.) zu rächen. 1729 ging 
er zunäcjt nur mit Urlaub nad) Yondon 
und trat an die Spike des von Händels 
Gegnern entrierten Opernunternehmens 
di. Händel). 1734 gab er jeine Dresdener 
Stellung ganz auf und blieb noch bis 1736 
in London, bejuchte aber 1731 und 1735 
Venedig, wo er »Annibale« und »Mitri- 
date« aufführte. 1744 finden wir ihn als 
Diretor des »Djpedaletto« (Mädchen: 


Konjervatoriung) zu Venedig. 1745 ging er 


wieder für mehrere Jahre nad Wien (vgl. 
Haydn) und kehrte endlich zwilchen 1755 
bis 1760 nad) Neapel zurüd und wurde 


Riemann, Mufilleriton. 


»]l martirio di Santa Eu- 
1723 folgte die Oper 


Porporas, deren Titel befannt find, iſt 
43; diefelben haben feinerlei Eigenichaften, 
welche ihnen ein langes Leben garantieren 
fonnten. Dasielbe gilt auch von jeinen 
6 Dratorien. Er jchrieb auch eine große 
Zahl Meſſen und andre Kirchenwerfe und 
jehr viele Kantaten für Solojtimme und 
Ktlavier, von denen zwölf, die vielleicht 
jeine beiten Werte find, 1735 in London 
erichienen. Nicht ohne Berdienit find feine 
gedrudten Jnitrumentalwerte: 6 »Sinfonie 
da camera« für zwei Violinen, Cello und 
Gontinuo, 12 Biolinfonaten mit Baß und 
6 Klavierfugen. Eine biographijche Notiz 
über P. verfahte dev Marceje Villaroſa 
in den »Memorie dei compositori etec.: 
(1840). 

Porporino, ji. Uberti. 

Porſile, Siujeppe, Komponiſt der nea- 
politanifhen Schule, geb. 1672 zu Neapel, 
geit. 29. Mai 1750 in Wien, war zuerjt 
Hoffapellmeijter Karls II. von Spanien 
(bis 1711), wurde 1720 in Wien zum Hof- 
fomponijten ernannt, und jchrieb für Wien 
5 Opern, 9 Serenaden und 12 Dratorien 
in einfachem, ausdrudspollem Stil, welche 
auf der Wiener Hofbiblivthef aufbewahrt 
werden. 

Porta, 1) Coſtanzo, bedeutender Kon— 
trapunktiit des 16. Jahrh., geboren zu 
Gremona, Schüler WillaertS zu Venedig, 
war nad) einander Slapellmeijter des Fran— 
zisfanerflojter8 zu Padua und der Haupt- 
firchen zu Oſimo, Ravenna und Xoreto, 
wo er 1601 ſtarb. P. gab heraus: 5 
Bücher 5—8ſtimmiger Motetten (1555 bis 
1585), 1 Bud 4—6itimmiger Meijen 
(1578), 2 Bücher 5jtimmiger »Introitus 
missarum« (1566, 1588), 4 Bücher 4 bis 
Sitimmiger Madrigale (1555, 1573, 1586, 
1586), 4itimmige Hymnen (1602), 8ſtim— 
mige Befperipalmen und Gantica (1605). 
1 Buch 5ftimmiger Samentationen und 1 
Buch 4ſtimmiger Madrigale jowie ein 
Werk über den Kontrapunft blieben Ma— 
nuſtript. — 2) Francesco della $., 
Organiſt und Kirchenkomponiſt, geboren 
um 1590 zu Mailand, gejt. 1666 daſelbſt 
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al3 Kapellmeijter * Antoniuskirche; gab 
heraus: »Villanelle a 1—3 voci« (1619); 
»Salmi da cappella a 4 voci:non altri 


a 3, 4, 5 voci concertati« (1637); »Mo- | 


tetti a 2—5 voci con litania... a 4 
vocie (1645; ala Op. 2 bezeichnet, alſo 
offenbar nicht die erite 0: 

cari & 4 voci« (Mailand); 

ber II« (Benedig); »Motetti 2—5 vocum 
cum una missa et psalmis 4 vel 5 vocum 
cum basso ad organum« (1654; als 
lib. III, op. 4 bezeichnet). — 3) Andre 
Komponijten diefes Namens von geringe- 
rer Bedeutung find: Hercule N 
chentomponijt, 1610— 20); Giovanni P., 
geb. um 1690 in Venedig, geit. 1755 als Ka— 
pellmeijter an Münden (Operntomponijt 
für Venedi ‚ 1716—39); Bernardo 
F., geb. 1 58 zu Rom, geit. im April 
1832 in Baris (Komponift franzöfifcher 
Opern und verfchiedener Kammermuſik— 
werfe wie Streichtrios, Flötentrios, Quar— 
tette für zwei Flöten und Streichinſtru— 
mente und Gelloduette). 

PVortament (ital. Portamento, von por- | 
tar la voce, »die Stimme tragen«; franz. 
Port de voix), das Sinüberjchleifen von 
einem Ton zum andern, vom Legato da— 
durch verichieden, daß die Erhöhung oder 
Vertiefung des Tons langjamer bewirkt 
wird und als eine jtetige, nicht ſprung— 
mweije erjheint. Das P. ift, häufig ange: 
mwandt, eine abſcheuliche Manier, 
tenem Gebrauch aber von ergreifender 
Wirkung; es ift nur der Singjtimme und 
den Streidinftrumenten eigen. Das Port 
de voix des Klaviers iſt eine den Effekt 
des Portaments höchſt unbefriedigend nad 
ahmende Manier (j. Accent und Chute). 
Die Anweifung mander Singichulen, daf 
die Stimme beim ®. die Stala oder den 
Akkord zu durchlaufen bat bis zu dem 
verlangten zweiten Ton, ijt ein großer 
Irrtum — es könnte faum etwas Ver: 
fehrteres geben; der verlangte Effekt muß 
vielmehr durchaus derfelbe fein, wie wenn 
man auf einer Biolinfaite mit dem Fin— 
ger jchnell hinauf- oder herunterfährt, die 
wirklich ſtetige und nicht die ftufenmeife 
Zonhöhenveränderung. Das P. wird ge 
wöhnlich nicht vorgeichrieben, man bedient 
— wohl dafür der folgenden Schreib— 
weiſe: 


otetti li- | — 


(Kir: 


bei ſel— | 


Portament — Portugal. 


—R 


nicht: 


oder: oder: 






Vortativ, kleine tragbare Orgel (. d.). 

Port de voix (franz., ſpr. pohr d’mwoa), 
j. v. w. Vorfchlag (val. Chute) oder Porta- 
ment (j. d.). 

PBortmann, Johann Gottlieb, Hof- 
jänger in Darmjtadt und Kantor am Pä- 
dagogium, geb. 4. Dez. 1739 zu Dresden, 

eit. 28. Sept. 1798 in Darmitadt: gab 
eraus: »Leichtes Lehrbuch der Harmonie, 
Kompofition und des Generalbafjes« (1789, 
mit Vorjchlägen einer neuen Bezifferung); 
»Kurzer muſikaliſcher Unterricht für An⸗ 
fänger und Liebhaber ꝛc.« (1785; in er- 
weiterter, neuer Bearbeitung 1802 von J. 
K. Wagner); »Die neueften und wichtig— 
jten Entdedungen in der Harmonie, Me- 
lodie und dem doppelten Kontrapunlt« 
(1798); ferner den Klavierauszug von 
Grauns »Xod Jeſu⸗, eine »Muſik auf das 
Pfingſtfeſt und ein »Neues Heſſen-Darm— 
ſtädtiſches Geſangbuch⸗ (1786). 

Portogallo, ſ. Portugal. 

Portugal, Marcos Antonio (P. da 
Fonſeca; jo iſt nach Vasconcellos!“ »Os 
musicos portuguezes«, S. 44 ff., ſein 
wahrer Name, nicht aber, wie ihn Fis 
giebt: Marco "Antonio Simäv; fein ita= 
lienijher Name ift Marc’ Antonio Por— 


togallo, der abgekürzte portugiefiiche 
Marcos Portugal), der bedeutendfte 
Komponiſt, den Portugal hervorgebracht 


(dem daher Basconcellos 47 Seiten jeines 
Lexikons portugiefiiher Tonkünſtler wid— 
met, d. h. etwa des ganzen Buches), 
geb. 24. März 1762 zu Aſſabon, geit. 7. 
Febr. 1830 in Rio de Janeiro; bejuchte 
das Liffaboner Priefterfeminar, erhielt feine 


muſikaliſche Ausbildung don einem Ita— 
liener, Borjelli, arbeitete unter deſſen Lei— 


tung bejonder® Arien, Nanzonetten und 
Kirchenſtücke und wurde auf feine Em— 
pfehlung 1782 als Altompagniit an der 
Dper zu Madrid angejtellt. Der portu— 
gieſiſche Gefandte in Madrid, dem er vor- 


Poſ. — 


gejtellt wurde, gewährte ihm die Mittel 
zu fernern Studien in Ftalien, wohin er 
1787 abreifte. Seine erjte Oper: L’eroe 
Cinese« (Zurin 1788), hatte wenig Er- 
folg, dagegen jchlug die zweite: »La bac- 
chetta portentosa» (Genua 1788), voll- 
ftändig durdh; die dritte: »Il molinaro« 
(Benedig 1790), und vierte: »L'astutto« 
(Florenz; 1790), befejtigten jeinen Ruf, und 
er erhielt, als er zu kurzem Aufenthalt 


nad) Liſſabon zurüdtem, die Ernennung | 


zum königlichen Kapellmeifter. Einen außer- 
ordentliden Erfolg hatte der »Principe di 
Spazzacamino« (Venedig 1793). 
Bühnen von Turin (1), J (2), Flo— 
ren 
(7), Bologna, Neapel, Verona, Pia— 
cenza und Ferrara (je 1) brachten im gan— 
zen 29 Opern von P., davon 24 vor 1799, 


mo er nad Lifjabon zurüdging und feine 


Kapellmeijteritelle antrat. Das San Car— 
108-Theater zu Lijfabon brachte 1799 bis 


1810 20 zum Zeil neue (ebenfall3 ita- 


lienifhe) Opern von P. Das Theätre 
italien zu Paris wurde 1801 auf Befehl 
des Konſuls Napoleon mit »Non irritar 
le donne« von P. eröffnet. 1801—1806 


fang die Catalani unter feiner Leitung | 


am San Carlog-Theater und genof feine 
Unterweifung. 1807 vertrieb die franzö- 
ſiſche Invaſion die königlihe Familie nad) 
Brafilien, P. blieb zunähft und mußte 
1808 zu Napoleons Namenstag (15. Aug.) 
feinen »Demofoonte « dirigieren, folgte 
aber 1810, nachdem das San Carlos⸗Thea⸗ 


ter geichloffen worden, unter Ablehnung | 


verfchiedener Offerten von europäifchen Hö— 
fen jeinem König nad) Rio de Janeiro, 
wo er 1811 feine Kapellmeijterfunftionen 
wieder aufnahm und zum Generalmufil- 


direftor für Kirche, Theater und Kammer: 


mufif ernannt wurde. Das 1813 eröff- 


nete königliche Theater (Säo Joäo) zu Rio 
de Janeiro brachte nod) einige neue Opern | 


von P. Die Gejamtzahl der Opern Por: 
tugals ift 40. Mehrere davon gelangten 
auch auf den italienifchen Bühnen zu Dres- 
den, Wien und Breslau zur Aufführung, 
wei in deutſcher Sprade, nämlich: »Der 

eufel iſt los- (Dresden 1799, ital. »Le 
donne cambiate«) und » Verwirrung durd) 
Ähnlichkeit, oder Die beiden Budeligen« 
(Wien 1794, ital. »Laconfusionenata dalla 


Die 
(7), Venedig (12), Parma (1), Mai- 
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'somiglianza«); Yondon bradte eine (»Ar- 
‚genide«, 1806), Peterdburg drei Opern 
Portugals. 1813 wurde P. in Gemein- 
ſchaft mit feinem Bruder Simäo P. 
(daher Fetis faliher Name), einem fleißi— 
gen Kirchentomponijten, die Direktion des 
'neugegründeten Konfervatoriums von Ve— 
raeruz übertragen. ®. bejuchte 1815 noch 
einmal Italien, ging aber nad) Rio de 
"Janeiro zurüd und blieb dort als kranker 
Mann, als der Hof 1821 nad Liſſabon 
zurüdfehrte. Schon mehrmals (1811, 1817) 
' hatten Schlaganfälle fein Leben bedroht; 
dem letzten erlag er in Rio de Janeiro. 
Bon feinen Kompofitionen jind noch zu 
nennen: eine Anzahl Gelegenheitsjtüde, 
Dperetten zc., die von kleinern Theatern 
zu Lifjabon und Rio de Janeiro aufgeführt 
wurden, 5 große Mefjen, 5 Orgelmejjen, 
2 Tedeums mit Orcheiter, Sitimmige Pſal— 
men, Pſalmen mit großem Orcefter, Mife- 
reres, Matutinen, Sequenzen x. 

Poſ., Abkürzung für Poſaune. 

Poſaune (ital. Trombone, d. h. große 
Trompete, denn tromba iſt = Trompete), 
Blechblasinftrument von ähnlichem Klang: 
harakter wie die Trompete und mit ibr 
von Haus aus eine Yamilie bildend. Der 
Name P. und das instrument jelbit jtammen 
von der römijhen buccina (f. j.); leßtere 
war früher eine lang gejtredte, gerade 
Röhre (Tuba), wurde aber der bequemern 
Handhabung wegen, jobald die Technik 
des Inſtrumentenbaus fo weit vorgejchrit- 
'ten war (wohl Ausgang des Mittelalters), 
in Windungen gelegt, wie man ja aud 
aus ähnlichen Gründen die Bomharte um— 
bog und jchließlic zum Fagott umknickte. 
‚Wir finden die P. aber bereits zu Anfang 
des 16. Jahrh. in ihrer heutigen Geſtalt 
als Zugpoſaune. Martin Agricola (»Mu- 
‚sica instrumentalis«) jagt, daß die Me- 
fodie bei der »Bufaun« allein ⸗durchs 
Blajen und Ziehen« rein gefördert werde. 
Die Zugvorridtung der x ift ja jeder- 
mann aus x gr Anſchauung befannt; fie 
hat den Zweck, die Schallröhre zu verlän— 
gern und damit den Ton des Inſtruments 
zu vertiefen (die Neihe feiner Naturtüne 
zu verſchieben). Die P. hat den Vorzug 
vor allen andern Blasinftrumenten, daß der 
Bläſer die Intonation vermittelt der Züge 
"völlig in der Gewalt hat. Der Klang ijt 
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voll und prächtig, von erhabener Feierlich— 
keit. Die P. wurde früher in mehreren 
verichiedenen Größen gebaut, iſt aber heute 
nur noch ala Tenorpojaune im Ge- 
brauch, deren Umfang, abgejehen von den 
Zügen, die Obertonreihe von (Kontra-), 
‚B bis (zweigejtrichen) c* (3 Oftaven) ijt. 
Durch) die Züge fann der tiefite (ſchwer 
anfprechende) Naturton um 3 Halbtöne 
vertieft werden (SKontra-A—As—G, die 
jogen. Pedaltöne der P.), der zweite um 
6 (jo viel beträgt die äußerte Verlänge- 
rung durch Ausziehen: 
— warum nicht auch der erſte 

Naturton ſo weit vertieft werden könnte, 
vorausgeieht, daß der Bläfer den dazu 


nötigen Atem beſitzt), ſo daß die Töne 


ME Tenorpaufaune fehlen 
Bi E und die darunter liegen— 








brauch kaum in Betracht 
fommen, während von E ab die Reihe ſich 
chromatiſch bis ce” erjtredt und viele Töne 
auf mehrfache Weife hervorgebracht werden 
tönnen (3. B. f ohne Züge als 6. Natur- 
ton, mit dem 2. Zug als 7. und mit 
dem 5. Zug als 8.). Seltener jind heute 
die Baßpoſaune (Orcejterumfang von 
Kontra- H bis den] f) und 
die Altpojaune (Örceiterumfang groß 
A bis [zweigejtrichen es’), während als 
Disfant des Poſaunenchors früher der 
Zink diente. Die Rojaunen werden in der 
Notierung als nicht transponierend ange= 
fehen. Man notiert für die Tenorpojaune 
im Tenor: oder Baßſchlüſſel (legtern nur 
für die tiefjten Töne, rejp. für die 2. oder 
3.8.) und für die Altpofaune im Altſchlüſſel. 
— Quartpofaune ijt eine veraltete Be- 
zeichnung der Bahpofaune, Duintpofau= 
ne bie eine Baßpoſaune in Es (Umfang 
‚A—es'), die Kontrabakpojaune Wagners 
ſteht eine Oftave tiefer als die Tenorpo- 
faune. Berühmte Bojaunenvirtuvien waren 
unter andern Belde, Queiſſer und Nabich. 
— In der Orgel iſt die P. die größte 
und am jtärkiten intonierte Zungenjtimme 
(zu 16 und 32 Fuß im Pedal, auch wohl 
zu 8 Fuß im Manual). 

Poſitiv, Keine Zimmerorgel ohne Pe— 
dal oder mit — as Pedal; das P. 
bat in der Regel nur Labialſtimmen (der 
Raumerjparnis wegen bejonders Sedadte), 


es ijt nicht vecht 


Poſitiv — Pougin. 


während das alte Regal ii. d.) nur Zun— 
genjtimmen hatte. 

Possibile (ital.), möglichit; pianissimo 

p. (ppp), presto p. x. 

— — (at.), Nachſpiel id. d.). 

Potpourri, (franz.), eine bunte Folge 
von Melodien (Duodlibet, Allerlei). 

Pott, August, Violinift, geb. 7. Nov. 
1806 zu Northeim in Hannover, geit. 27. 
Aug. 1883 in Graz, Schüler Spohrs in 


Kaſſel, nad) mehrjährigen Konzerttouren 


1832 Konzertmeifter zu Oldenburg, seit 
1861 penfioniert, zulegt in Graz lebend, gab 
zwei Violinkonzerte, Violinduette, Varia— 
tionen x. heraus. 

Potter, Philip Eipriani Hambly, 
Pianiſt und Komponiit, geb. 1792 zu Lon— 
don, geit. 26. Sept. 1871 dajelbjt, erhielt 


‚den eriten Klavierunterriht von jeinem 
— den für den Orcheſterge⸗ 


Vater, einem Londoner Klavierlehrer, und 
war nachgehends in der Theorie Schüler 
von Attwood, Caleott und Crotch ſowie im 
Klavierſpiel noch von Wölfl. 1818 ar: 
beitete er unter Förſter in Wien, und auch 
Beethoven nahm Notiz von ihm. 1822 
wurde er als Klavierlehrer an der Royal 
Academie of music zu London angeſtellt 
und 1832 Nachfolger von Crotch ale Di- 
rektor diejes Inſtituts. 1869 legte er zu 
gunjten Bennetts jein Amt nieder. P. 
veröffentlichte außer einer großen Zahl von 
Phantafien, Romanzen, Tänzen ꝛc. für 
Klavier: 2 Klavierfonaten, 9 Nondos, 2 
Toflaten, 6 WBariationenwerte, mehrere 
Duos für Klavier zu vier Händen, auch vier 
bändige Klavierbearbeitungen von zweien 
jeiner Symphonien und einer Tuvertüre, 
Phantaſie und Fuge«, für zwei Klaviere, 
ein jechshändiges Trio für drei Klaviere 
ein Sertett fiir Klavier und Streidinjtru- 
mente, 3 Nlaviertrios, eine Violinſonate, 
eine Hornfonate u.a. "Manujtript blieben 
9 Orcheſterſymphonien, 4 Ouvertüren, 3 
Klavierkonzerte, eine Concertante für Kla- 
vier und Cello :c. 

Pougin (pr. vuihäng), Arthur (eigent- 
li) Frangois Auguste Artbur Raroiife- 
Bougin), Mufitichriftiteller (auch unter 
dem Pſeudonym Pol Dar), geb. 6. Aug. 
1834 zu Chäteauroug (Departement In— 
dre), befuchte einige Zeit das Pariſer Kon— 
jervatorium, war hiolinfhüler Alards und 


Harmonieſchüler Rebers, 1855 Nlapellmei 


Praeambulum — Präger. 


ſter am ThHeätre Beaumarchais, trat ſo— 
dann als erſter Geiger in Muſards Kon— 
zertorcheſter, fungierte 1856—59 als zwei— 


ter Kapellmeister der Folies-Nouvelles und | 


1860—63 als Biolinift an der Komiſchen 
Tper, gab aber bald jowohl die Thätigkeit 


als ausübender Mufiter wie als Mufik: 


lehrer auf und widmete jich ganz littera= 
riſchen Arbeiten, zum Zeil allgemein belle- 
triſtiſcher und hiſtoriſcher, ſelbſt politifcher, 
überwiegend jedoch muſikaliſcher Natur. 
P. war muſikaliſcher Feuilletoniſt des 
»Soir«, der »Tribune«, des »Ev@nement« 
und jchreibt jett feit 1878 für das »Jour- 


nal officiel«, war außerdem Mitarbeiter 


verichiedener Mufitzeitungen (» Menestrele«, 
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über Berrin und Cambert, über Philidor, 
Verdi 2c.) machen es erflärlih, daß ihm 
die Abfafjung des Supplements zu Fetis' 
»Biographie universelle« übertragen 
‚wurde (1878—80, 2 Bde.), die zwar an 
Gründlichkeit und Strenge der Kritik be- 
deutend hinter dem Hauptwerk zurücbfeibt, 
doch immerhin viele Lücken des legtern in 
verdienjtlicher Weife ausfüllt. 

Praeambülum (lat.), ſ. v. w. Prae- 
ludium. 

Praecentor (lat., »Borfänger«), ſ. v. w. 
Kantor oder Organift. 

Pradher, (R rvadere, jpr, pradähr), 
Louis Barthelemy, Pianist und Kom— 
poniſt, geb. 18. Dez. 1781 zu Paris, ge— 


» France musicale«, » Artmusical«,» Theä- | jtorben im Oftober 1843 in Gray (Haute— 
tre«, »Chronique musicale«) und gab | Saöne): Sohn eines Bioliniiten, Schüler 
folgende Schriften und größeren Werte her= | von Gobert (Klavier) an der Ecole royale 
aus: »Andre Campra« (1861), »Gresnid« du chant etc. und am Konjervatorium, 
(1862), » Dezedes» (1862), » Floquet« wo in der Theorie Berton fein Lehrer 
(1863), »Martini« (1864) und »Devienne« | wurde, heiratete mit 20 Jahren eine Toch- 
(1864; alle jech® Brojchüren unter dem | ter Philidors und wurde 1802 Nachfolger 
gemeinjamen Titel: »Musiciens frangais Jadins als Klavierprofejfor am Konfer: 
du XVII. siecle»); »Meyerbeer« (1864); | vatorium. Die beiden Herz, Dubois, Ro- 


»F. Halevy, €crivain« (1865); »William 
Vincent ®allace« (1866); » Almanach... 
de la musique- (Mufittalender für 1866, 


1867, 1868; die beiden lebten Jahrgänge 
mit Supplementen: »N&crologie des mu- 


siciens«); »De la litterature musicale en 
France« (1867); »De la situation des 
compositeurs de musique etde l'avenirde 
l’art musical en France« (1867, Eingabe 
ans Minijterium der Künjte); »Léon Kreu— 
zer« (1868); »Bellini« (1868); »W. Grifar« 
(1870); »Roffini«e (1871); »Auber« (1873); 
»A propos de l’ex&cution du ‚Messie‘ 
de Hzendel« (1873); »Notice sur Rode« 
(1874); »Boieldieu« (1875); »Figures de 


l'’opera comique: Elleviou, Mad. Duga- 


zon, 
:PRameau « 
(1876); 


la tribu des Gavaudan« al: 
(1876); »Mdolphe Adam « 
» Question de la liberte des 


theätres« (1879, Eingabe and Minijte- | 


vium); »Qestion du theätre lyrique« 
(1879, desgl.). P. verjuchte 1876—77 


eine Mufitzeitung: »Revue de la mu- 
sique«, ins Leben zu rufen, mußte dies 
jelbe aber nach einem halben Jahr ein- 


gehen laſſen. Die vielen biographiichen 
rbeiten Pougins (zu den genannten fa- 
men nod viele in Mufikzeitungen, 3. B. 


ſellen u. a. ſind ſeine Schüler. Dane— 
ben war P. Akkompagniſt am Hof Lud— 
wigs XVIII. und Karls X. Nachdem er 
ſich mit der Sängerin an der Komiſchen 
Oper, Félicité More (geb. 6. Jan. 1800 
zu Sarcafjonne im Departement Aude, geit. 
12. Nov. 1876 in Gray), in zweiter Ehe 
verheiratet, nahm er 1827 feine Penſion 
‚und zog fid) nad) Toulouje zurüd. P. 
komponierte mehrere fomifche Opern ſowie 
vieles für Klavier (ein Konzert, 5 Sona— 
ten, Rondos [eins für 2 Klaviere], Varia— 
tionenwerke, Potpourris ꝛc.), ein Trio für 
‚Klavier, Violine und Cello, ein Adagio 
u. Rondo desgl. u. 22 Hefte Lieder. 
Präfation (lat. Praefatio, MNlatio, 
'Immolatio, Contestatio) ift im Mefritual 
der fatholifchen Kirche das Gebet vor der 
Wandlung, das an gemeinen Wocentagen 
nur im Lektionston vorgetragen, an Sonne 
und Feittagen aber verziert gejungen wird. 
Praefectus chori (lat., »Chorführer«), 
bei Schuljängerhören, z. B. an der Tho— 
masſchule in Leipzig, ein vorgejchrittener 
Schüler, welcher in Stellvertretung des 
Kantors den Chor leitet (jo auch früher 
‚beim Nurrendengejang). 
Präger, Ferdinand Chriitian Wil— 





174 


Bralltriller — Prätorius. 


helm, angejehener Londoner Mufiklebrer, | oder längern P. an; jein Zeichen iſt 


geb. 22. Jan. 1815 zu Leipzig als Sohn 
des Violinijten und zeitweiligen Kapell— 


meijter8 in Leipzig, Magdeburg und Hans | 


nover, Heinrih Aloys P. (geb. 23. 
Dez. 1783 zu Amjterdam, geit. 7. Aug. 
1854 zu Magdeburg, Kompontit zahlreicher 
Kammermuſikwerke), fultivierte anfänglich 
das Celloſpiel, ging aber auf Hummels 
Rat zum Klavier über. Nachdem er kurze 
Zeit im Haag als Muſiklehrer gelebt, ließ 
er ſich 1834 in London nieder. P. iſt 
ſeit Begründung der »Neuen Zeitſchrift 
für Muſik« durd Schumann deren Klorre- 
fpondent und ein begeijterter Anhänger 
Wagners, deſſen Berufung nad) London 
1855 (als Dirigent der philharmoniſchen 
Konzerte) er mit veranlafte. Von feinen 
Kompofitionen find hervorzuheben ein Zrio, 
eine Quvertüre: »Mbellino«, ein ſympho— 
nifches Vorſpiel zu »Manfred«, ſympho— 
nifhe Dichtung: »Live and love, battle 
and victory« (1885). 
»Präger-Album« (2 Bde.) erſchien eine 
Auswahl feiner Nlavierwerfe in Leipzig 
bei Kahnt. 

Pralltriller (Schneller) heißt die Ver: 
zierung, weldye aus dem einmaligen jchnel- 
len Wechjel der Hauptnote mit der obern 
Sekunde bejteht und durch — oder fleinere 
Noten gefordert wird: 


u. — ee 
_ I au Ja I 1 GE DE BE HE 5 GE DE ED 
= ——— —— 
I En Zr u a Ze 








Sol die Hilfenote verändert werden, fo 
wird das durch 8, 7, 2 x. über dem Bei- 
chen angedeutet: b eu.” 

= : 10: 
Nur audnahms —— — 
weiſe, nämlich J SEE — 
wenn dadurch der — ee 


— 





melodiſche Zufammenbang geſchloſſen wird, 
beginnt man den P. mit der Hilfsnote: 
fo: 


———— — 


Der P.wird immer ſchnell ausgeführt, löſt da= 
ber von längern Noten nureinen fleinen Zeil 
u Anfang auf: jo: 
rüber wendete 
man auch den 
dDoppelten 


** 


— — 


— 


| 
| 


Unter dem Titel: ' 


m, und feine Ausführung ein mehrmali— 
ger Wechjel der beiden Töne: 


— 


en —— 
— — 


Doch löſte man bei dieſem Zeichen auch 
wohl den ganzen Wert auf, d. h. ſchlug 
einen Triller (ſ. d). Der P. mit der un— 
tern Sekunde heißt Mordent (i. d.). 

Praeludium (lat., »Vorſpiel⸗, »Ein- 
leitunge), beſonders Choralvorſpiel, ſodann 
aber in übertragener Bedeutung, (weil die 
Organijten zur Einleitung vielfach frei 
über ein Choralmotiv phantafierten) j. v. w. 
freie Phantafie; präludieren, ſ. v. w. 
phantajieren. Vielſach wird aud) der Fuge 
ein P. vorausgeſchickt, das dann in der- 
jelben Tonart jteht und die Stimmung 
der Fuge vorbereitet. 

Präſtant, j. v. w. Prinzipal 4 Fuß 

Prätorius (latinifiert für Schulz oder 
Schulze), 1) Gottſchalk, Profeſſor der 
Philoſophie in Wittenberg, geb. 28. März 


‚1528 zu Salzwedel, gejt. 8. Juli 1573; 


gab ein in Gemeinjchaft mit Martin Agri— 


‚cola verfahtes Schulgefangswert beraus: 


'»Melodiae scholasticae ... . 


in usum 


‚scholae Magdeburgensis (1556). — 2) 


Chriſtoph, nennt fih 1581 »der Muftc 


 verordenten zu Lünneburgk⸗, nad ®er- 


ber in Schleften geboren. Er — 2 Teile 
»Fröhliche u. liebliche Ehrenlieder, von 
züchtiger Lieb und ebeliher Treue« zu 
vier ee (1581), einen Trauergejang 
auf Melanchthon (1560) und wie er jelbit 
jagt »viele geijtl. Kirchengefänge u. Ehren 
lieder« heraus. 

3) Hieronymus, berühmter Orga: 
nit und Komponijt, geb. vor 1560 zu 
Hamburg, geit. 1629 dajelbit; Sohn des 
Drganijten der dortigen Jatoböfirche, wurde, 
nachdem er die unter feinem Water be— 
gonnenen Studien no in Köln fortgeiegt, 


Stadtlantor zu Erfurt und 1582 Nach— 


folger feines Vaters als Organijt an der 
Jakobskirche. Seine gedrudten Werte find: 
I. »Cantiones sacrae« (5—Sjtimmig, 1599, 
vermehrte Ausg. 2—12jt. mit 3 Gefängen 
von Jakob Prätorius, 1607 und 1622); 
II. »Magnificat= (Sjt., 1602 und 1622); 


Precipitando — Preindl. 775 
II. »Liber missarum« (5—Sſt., 1616); | burg (1614); »Puericinium« (14 Kirchen— 
IV. »Cantiones variae« (5—20jt., 1618 | lieder 3—12jt., 1621). So groß des P. 
und 1623); die genannten Werke erſchie- Verdienſte um die Förderung des neuen 
nen auch in einer Gejamtausgabe, betitelt: | Stils der Muſik mit Begleitinjtrumenten 
»Opus musicum novum et perfectum«, sind, jo jieht man doch Heute meijt fein 
V. »Cantiones novae« (5—15jt., 1618 | Verdienst noch mehr in feiner jchriftitelle 
bis 1625). Außerdem erjchienen noch rischen Thätigkeit, d. h. in jeinem großen 
einige Gelegenheitögefänge. Mit feinem | Werk »Syntagma musicum« (1614.20, 
Sohn Jakob P. (geit. 22. Okt. 1651 als | 3 Teile), das eine der widhtigften Quellen 
Organijt der Petrifirhe zu Hamburg, | über die Muſik, befonders die Inſtru— 
Schüler von 3. P. Smweelind) und den mente, des 17. Jahrh. ift; der erjte Teil 
beiden gleichfall® renommierten Organijten (1614, ein Auszug i. d. Monatsh. f. 
3. Deder und D. Scheidemann gab er Mufitgeih. X, ©. 35 ff.) ift eine hiſto— 
1604 in Hamburg ein »Choralbuch« heraus. | rifche Abhandlung in lateinifcher Sprache, 
4) Bartholomäus, gab 1616 zu Ber= für ihre Zeit verdienftlich; dev zweite 
lin »Newe lieblihe Baduanen und al: | (»De organographia:, 1614, in neuer 
liarden mit 5 Stimmen« heraus. usgabe als Bd. 13 der Bubl. der Gef. 
5) Michael, der berühmtefte Träger f. Muſikforſch.), zu dem die erjt 1620 ge— 
des Namens, geb. 15. Febr. 1571 (1572)  drudten Injtrumentenabbildungen (»Thea- 
zu Kreuzberg (Thüringen), geit. 15. Febr. trum instrumentorum seu Sciagraphia «) 
1621 in Wolfenbüttel als Sapellmeijter | gehören, ijt von allerhöchſtem Intereſſe, 
und Sekretär des Herzogs von Braun- | der dritte, mufiftheoretiiche (1619) kaum 
ihweig; ein außerordentlih bewanderter | minder. Das Syntagma. findet fi auf 
Mufiter, gleich bedeutend als muſikaliſcher den meijten größern Bibliothefen und it 
Scriftjteller wie als Komponift. Seine | allen zu empfehlen, welche fich ein Bild 
erhaltenen Kompojitionen jind: »Musae von der Mufitübung des anfangenden 
Sioniae« (ein Rieſenwerk in 9 Teilen, 17. Jahrhunderts mahen wollen. 
enthaltend 1244 Gejänge und zwar der, Preecipitando (ital., ipr. tſchipi-, »jtir- 
1.—4. Zeil 8— 12jtimmige -Konzertge- zende) f. v. w. accelerando. 
jänge« über deutfche Pfalmen und Kirchen: Bredieri, Luca Antonio, geb. 13. 
lieder, der 5. Zeil 2—Bitimmige Lieder , Sept. 1688 zu Bologna, Principe (Vor: 


und Palmen, der 6.—9. aber nur 4itim- 
mige Kirchenlieder in jchlichtem Sat Note 
gegen Note; erichienen 1605—10, der 
9. Teil in 2. Aufl. ala »Bicinia et tri- 
cinia« |1611]); »Musarum Sioniarum mo- 
tetae et psalmi 4—16 voc. ]. pars« 
(1607); »Eulogodia Sionia« (60 2— 8: 
jtimmige Motetten für den »Beſchluß des 
Gottesdienſtes«, 1611); »Missodia Sionia« 
(1611); »Hymnodia Sionia« (2—8 jtim= 


jigender) der philharmonijchen Akademie 
daſelbſt (1723) 1726 bis Herbit 1747 at: 
tiver Hoffapellmeijter in Wien, 1751 pen 
fioniert, gejt. 1769 zu Bologna, jchrieb 
‚für Bologna, Venedig, Florenz und Wien 
14 Opern und Serenaden, ſowie zwei 
Dratorien. 

Preghiöra (ital.), Gebet. 

Preindl, Joſeph, Komponiit, Diri— 
gent und Theoretifer, geb. 30. Jan. 1756 


mige Hymnen, 1611); »Megalynodia« | zu Marbady in U.Oſterreich, geit. 26. Okt. 
(6—Sſtimmige Madrigale und Motetten, | 1823 in Wien; Schüler Albrecitäbergers, 
1611); »Terpsichore« (4—6jtim. Tanz: : 1780 Chormeijter an der Peterskirche zu 
ftüde von —— Komponiſten und Wien, 1809 Kapellmeiſter am Stephans— 
P., 1612); »Polyhymnia caduceatrix et | dom, gab heraus: Meſſen, Offertorien, 
er Meer (Fried- und reudenlieder |ein Requiem, ein Tedeum und andre 
1—21jt., 1619); a exercita- SKirchenjtüde, zwei Klavierlonzerte, Sona- 
trix« (2—B8jt., 1619); »Uranodia« (»Ura- ten, Bariationen x. für Klavier, aud 


nochordia«, 19 4jt. Geſ., 1613); »Kleine 
und große Litaney ıc.« (1606); »Epitha- 
lamium« für Friedrich; Ulrich von Braun— 
fhweig und Anna Sophie von Branden- 


eine »Gejanglehre« und »Melodien aller 
deutſchen Kirchenlieder, welche im St. Ste— 
phansdom in Wien gejungen werden«, 
mit Kadenzen, Bräludien ꝛc. Nach jeinem 
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Tod veröffentlichte Seyfried feine »Wiener 
Zonjcules (Anmweilung zum Generalbaf, 
zur Harmonie, zum Slontrapunft und zur 
Fugenlehre, 1827, 2 Teile; 2. Aufl. 1832). 

Premiere (franz.), »die erjte« Auf: 
führung eines Bühnenwerks. 


Presto (ital., >»eilig«), das ſchnellſte 
Tempo; eine weitere Steigerung ift nur | 


noch Prestissimo (jehr eilig). 
tragsbezeihnungen. 

Predvoit (ipr. prewoh), Eugene, Diri— 
gent und Komponijt, geb. 23. Aug. 1809 
zu Paris, gejt. 30. Aug. 1872 in New Or: 
leans; Schüler des Rarifer Konfervato- 
riums (Jelensperger, Seuriot, Ye Sueur), 
1831 Sieger im Nonfurs des prix de 


Bal. Bor: 


Rome, 1835 Opernfapellmeijter zu Havre, 


1838—62 zu New Orleans, jodann wies 
der in Paris, Dirigent der Bouffes-Pari- 
ſiens und jpäter der Konzerte der Champs 


Elniees bis zur Rückkehr nad) New Or: | 


leans 1867, bradite zu Paris mehrere 

Opern heraus, jchrieb auch Meſſen ıc. 
Preyer, 1) Gottfried, Dirigent und 

Komponiſt, geb. 15. März 1808 zu Haus- 


brunn in Niederöjterreih, Schüler von | 


©. Sechter, 1835 Organijt an der evan- 
geliſchen Kirche, 1844 überzähliger Vize- 
boffapellmeifter, 1846 SHoforganift, jeit 


1853 bis heute Kapellmeijter am Stephans- | 


dom, 1862 wirklicher Bizehoflapellmeijter, 
1876 in diefer Eigenjchaft penjioniert, feit 
1838 Harmonie- und Kontrapunftlehrer 
am SKonfervatorium der Mufikfreunde, 
1844—48 Direktor diejes Inſtituts; gab 
heraus: eine Symphonie, mehrere Mejjen 
(eine für Männerdor), »Hymnen der grie— 
chiſch-katholiſchen Kirche« (1847, 3 Zeile) 
und andre Nirchenwerfe, ein Streichquar= 
tett, Klavier und Orgelfahen und viele 
Lieder; ein Oratorium: »Noah«, wurde 
von der Tonkünſtlerſocietät mehrmals auf- 
geführt. — 2) Wilhelm Thierry, ver: 
dienter Phnfiolog, geb. 4. Juli 1841 zu 
Mancheſter, in Deutichland aufgewachien, 
itudierte hauptiächlich zu Bonn, wo er ſich 
auch 1865 habilitierte und wurde 1869 
als Rrofeffor der Phyjiologie nah Jena 
berufen. Bon jeinen zahlreichen Schriften 
ift hier beſonders die »Uber die Grenzen 


Premiere — Printz. 


nicht von einem übermäßigen Einflang 
ſprechen, ſondern nur von einer über: 
mäßigen ®., welche der Zufammenflang 
eines Tones mit jeiner chromatiſchen Ver— 
änderung ijt (ce: cis). 

Primicerius (lat.), j. v. w. Kantor. 

Primo (ital.), abgekürzt: Imo, der erite; 
tempo Imo, das erjte Tempo; p., secondo, 
der erite, zweite Spieler bei vierhändigen 
Klavierfahhen, wobei p. der Spieler des 
Diskantparts ijt; prima (Ims) volta, das 
erite Mal, bei Wiederholung eines Teils 
die Stelle, welche zum Anfang zurüdleitet 
und überfprungen werden muß, wenn 
weitergegangen (die II [IIde, seconda| ge= 
fpielt werden) joll. — Prima vista, vom 
Blatt. 

Pring, Wolfgang Kaſpar (von 
Waldthurn), Mufikichriftiteller, geb. 10. 
Olt. 1641 zu Waldthurn i. d. Oberpfalz, 
geit. 13. Oft. 1717 zu Sorau; jtudierte 
Theologie, fam aber in arge Konflikte mit 
ber katholischen Geiftlichleit, da er für den 
Protejtantismus Propaganda zu machen 
fuchte, und mußte fchlieglich der Theologie 
entjagen. Nach einem abenteuerlichen Reije= 
leben durch Deutichland und Ftalien wurde 
er Kantor zu Promnig, jpäter zu Triebel 
und 1665 zu Sorau, wo er bis zu jeinem 
Tod blieb. Seine Biographie jiehe in der 
Vorrede feiner »Hijtoriichen Beichreibung«. 
P. hat nad) einer eignen Ausfage auch 
viel fonıponiert, doch ijt davon nichts er— 
halten. Seine Schriften find: »Anwei— 
jung zur Singkunjt« (fein Eremplar be- 
fannt, nad) P. eignen Angaben 1666, 
1671 und 1685 gedrudt); »Compendium 
musicae signatoriae et modulatoriae« 
(1668, auf dem Titel verdrudt ala 1689; 
2. Yufl. 1714); »Phrynis Mytilenaeus 
oder jatirifcher Komponijt« (1676, 1677, 


‚2 Teile; 2. Aufl. 1694 mit einem 3. Teil); 


| 


»Musica modulatoria vocalis« (1678); 
» Exercitationes musicae theoretico-prac- 
ticae de consonantiis singulis« (1687 
bis 1689, in Bruchſtücken); ⸗-Hiſtoriſche 
Beichreibung der edlen Sing: und Kling- 
Kunjt« (1690, wichtig für die Geichichte 
der Mufit des 17. Jahrh.). Auch drei 
pjeubonym gezeichnete Romane werden P. 


der Tonwahrnehmung« (1876) anzuführen. | zugejchrieben: »Musicus vexatus etc.« 
Prime (lat. Prima), die erjte Stufe, (1690, von Cotala, dem Kunitpfeiferge- 
ſ. v. w Einklang; man fann aber natürlich jellen); »Musicus magnanimus oder Ban= 


Prinzipal — Programmmujif. 


calus, der großmütige Mufilant« (1691, 
gezeichnet Mimnermus) und >» Musicus 
euriosus oder Battalus, der vormwißige 
Mufitant (1691, gezeichnet Mimnermus). 
Eine große Zahl Manujtripte von P. 
ing nad) feiner Nusfage durch eine Feuers— 
runst unter. Die Schriften von P. find 
ſchwülſtig und ein barodes Gemijch von 


Gelehrſamkeit und Leichtgläubigfeit, haben | 


aber innerhalb der Yitteratur des 17. 
Jahrh. ihre —— 

Prinzipal (ital. Principale, franz. 
Montre, engl. Open diapason, jpan. 
Baxoncello) heißen in der Orgel die 
eigentliden ⸗Hauptſtimmen«, offene La— 
bialjtimmen von mittlerer Menfur, der 
eigentlichen Normalmenfur (Prinzipalmen- 
jur), und kräftiger, gejunder Intonation. 
Eine gute 8-Fuß-Prinzipalſtimme ijt das 
erite Erfordernis einer halbwegs braudı- 
baren Orgel. Größere Orgeln haben für 
jedes Klavier, mit Ausnahme des Echo— 
wert3, ein (ein wenig abweichend into- 
niertes) achtfühiges P., bejonders 
fogar im Hauptmanual zwei verichteden 
intonierte PBrinzipale nebeneinander. Die 


Normaljtimme des Pedals ift P. 16 Fu, 


das übrigens auch in ſehr großen Orgeln 
im Hauptmanual vorlommt (St. Sulpice 
in Paris hat jogar zwei Prinzipale 16 Fuß 
im Sauptmanual, eins davon ijt noch da— 


au überblafend [harmonique], d. h. eigent= 


ih 32fühig, Schlägt aber in die Oftave 
über). P. 32 Fuß (Großprinzipal, Sub: 
prinzipal) fommt nur im Pedal vor und 
erfordert für das tiejjte C eine Länge von 
faſt 40 Fuß. Die Heinern Prinzipalftim- 
men heißen gewöhnlich Oktav, P. 4 Fuß, 
aud Kleinprinzipal, franz. Prestant; P. 
2 Fuß Superoftav, franz. Doublette oder 
Quart de nasard (Quarte de3 Naſat, d. 5. 
der Duinte 2°), Fuß), ſpan. Quincena 
(= Doppelottav); P. 1 Fu Superoktäv— 
lein, franz. Fifre, Piccolo, lat. Vicesima 
secunda (22da), Eine Abart des Prinzi- 
pal3 ijt da3 enger, mehr nad) Gambenart 
menjurierte Geigenprinzipal. Das 


Material der Prinzipalregijter ijt womög: | 


lich Zinn (vgl. Orgelmetall) nur die allzu- 
großen Pfeifen der 16-Fuß- und 32: FuB- 
regijter werden meijt aus Holz gefertigt. 

Prod, Heinrich, einjt gefeierter, heute 
faft vergefiener Liederfomponijt, geb. 22. 


roße 
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Juli 1809 zu Böhmiſch-Leipa, geſt. 18. 
Dez. 1878 in Wien; abſolvierte bis 1832 
ſeine juriſtiſchen Studien, bildete ſich da— 
‚neben zum Violiniſten aus und wandte 
'jchlieglih dem Jus den Nüden. 1837 
wurde er als Kapellmeifter am Joſephſtäd— 
ter Theater, 1840 an der Hofoper ange— 
jtellt und blieb in diefer Stellung bis zu 
feiner ®enfionierung 1870. Bon jeinen 
Liedern waren »Von der Alpe tünt das 
Horn«, »Ein Wanderburſch mit dem Stab 
in der Hand« u. a. einjt jehr populär. 
Eine von Prochs zahlreichen Gejangichü- 
ferinnen, Frau Peichla-Leutner, brilliert 
noch heute mit Koloraturvariationen von 
P. mit konzertierender Flöte. Als Opern- 
dirigent genoß P. große Anerkennung. 
Profefſſor der — iſt in Deutſchland 
meiſt nur ein Titel, der von den Sou— 
veränen an Muſiklehrer und Dirigenten 
verliehen wird. Auch die Muſikprofeſſoren 
an deutſchen Univerſitäten ſind meiſt nur 
Titularprofeſſoren; doch exiſtieren auch 
einige beſoldete Profeſſuren für Muſik (in 
Berlin Spitta, Bellermann], früher auch 
in Göttingen —— und Bonn Brei— 
denſtein). Auch Wien [Ambros j, Hans— 
Lid) und Prag Hoſtinsky, Adler] haben 
jolde, England hat in Orford jeit 1626 
eine ordentlihe Mufitprofejjur (1797 bis 
1855 Crotch, dann Biſhop, jeit 1855 Ou— 
jely; Gambridger Profejjoren find: Staggins 
11684], Tudway, Greene, Randall, Hague, 
Clarke-Whitefield, Walmisley, Bennett, 
 Macfarren); Edinburger: J. Thomjon 
(1833), Biſhop, Pierſon, Donaldfon, Das 
tely; Dublin hatte bereit3 1764—74 einen 
Profeſſor (Morrington), jet aber erit wie— 
‘der jeit 1845 (Stewart). Aufgabe der 
engliichen Profeſſoren ijt die Eramination 
der Aipiranten für den mujifalifchen Bacca- 
laureus- und Doltorgrad. In Deutichland 
‚ haben die Mufitprofejjoren bei dieſem Exa— 
men nur Mitwirtung, während die Gra— 
duation dur die philofophiiche Fakultät 
erfolgt. 
' Programmmufit, eine Muſik, welche 
ald Darjtellung eines näher bezeichneten 
jeelijhen oder äußern Vorgangs verjtan- 
den werden foll, der gegenüber der Hörer 
daher nicht unbefangen fich dem Eindrud 
der Tonfolge bingiebt, jondern mit friti= 
ihem Ohr den Konnex zwiichen Programm 
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und Tonjtüd verfolgt; leider ijt das we⸗ 


nigſtens die Art, wie Programmkompo— 
fitionen aufgenommen zu werden pflegen, 
wenn auch der Komponijt eine andre Auf— 
nahme wünjcht, nämlich die, daß die Phan— 
tafie des Hörerd in einer bejtimmteren 
Weife angeregt werde als durch die viel- 
deutige, des Programms entbehrende ab- 
folute Mufit. Uber die Berechtigung der 
P. vol. Abſolute Mufit und ÄÜſthetit. 


gänge nahahmen zu wollen, ijt alt; vat. 
Sannegquin, Gombert und Matthias Hermann. 

Progressio harmonica, eine gemijchte 
Stimme in der Orgel, welche in der Tiefe 
weniger Chöre hat als in der Höhe, z. B. 
auf CE nur ben 3. und 4. Partialton giebt, 
auf g den 2., 3. und 4. und von e“ ab 
auch noch den Grundton jelbjt. ©. Hilie- 
ftimmen. 

Progreſſion (» Fortichreitunge«), ſ. v. w. 
Sequenz. 

— eine Urt cres- 
cendo-Einridhtung für die Orgel, die Abt 
Bogler erſann, wonad eine Berjtärkung 
oder Abſchwächung des Tons durch Hinzu— 
treten oder Wegfall von Hilfsitimmen be— 
wirkt wurde. al. Crescendo. 

Prokſch, Joſef, geb. 4. Aug. 1794 zu 
Neichenberg in Böhmen, geit. 20. Dez. 
1864 in Prag, jeit jeinem 13. Jahre gänz- 
fi erblindet, wurde nichtsdeſtoweniger 
ein angejehener Klavierpädagoge (Schüler 
von Kozeluch), machte fi) das Syſtem 


eigen und errichtete 1830 zu Prag eine 
Klavierihule (» Mufitbildun Sanflalt ), 
welche nad) feinem Tode jein Sohn Theo- 
dor (geit. 1876) und feine Tochter Marie 
weiter führten. ®. felbjt verfaßte einen 
»Berjuh einer rationellen Lehrmethode 
im Bianofortefpiel«, fomponierte viele Kla- 
vierjachen und bejorgte Arrangements für 
4— 8 Klaviere (für jein Injtitut) von 
klaſſiſchen Orchefterwerten. 

Prolatio ijt in der Menjuralmufif (i. d.) 
1) allgemein die relative Wertbeitim- 
mung der Noten (p. von proferre, 
»herausbringen«, vortragen«). Man unter- 
[sie bauptjächlich vier Arten der P., deren 

ufftellung dem berühmten Philipp von 
Vitry zugejchrieben wird: a) wenn Brevis 
und &emibrevis dreiteilig waren (unjer 


Die | 
Idee, durch die Töne ſelbſt äußere Vor: 


der Semibreviß: P. minor, O, C. 
ı Dreiteiligleit der Semibreviß konnte auch 


Progressio harmonica — Broportion, 


=, Takt); b) wenn die Brevis drei: 
teilig, die Semibrevis aber zweiteilig war 
(unſer ?/,-Takt); c) wenn die Brevis zwei⸗ 
teilig, die Semibrevis aber dreiteilig war 
(unjer ®/,:, Takt); d) wenn Brevis und 
Semibrevis zweiteilig waren (*/,-Taft). 
2) Speziell die Beitimmung der Men- 
fur der Semibrevi3; follte die Semi- 
brevis drei Minima gelten (P. major), jo 
wurde die durch einen Punkt im Tem— 
puszeichen bejtimmt: ©, G ; das Tyehlen 
des Punktes bedeutete die Zweiteiligkeit 
Die 


nad) vorausgegangener P. minor durch 
bezeichnet werden (vgl. Sesquialtera); doch 
blieb dann der Wert der Semibrevis um: 
verändert, während die P. major ben- 


ſelben verlängerte, aljo das Tempo ver- 


langfamte. 

Prony, Gaspard Llaire Francois Ma- 
rie Ride, Baron von, Ingenieur und 
Mathematifer, geb. 12. Juli 1755 zu 
Chamelet (Rhone), geit. 29. Juli 1839 
in Paris; Profejjor, jpäter Eraminator 


‚am Bolytechnitum, Mitglied der Akade— 


mie ꝛc., jchrieb für die Akademie einen 
»Rapport sur la nouvelle harpe à double 
mouvement« (1815, Erard8 » Doppelpedal- 
barfe«; P. war jelbjt paffionierter Harfen— 
ipieler); ferner »Note sur les avantages 
du nouvel ötablissement d'un profes- 
sorat de harpe à l’ecole royale de mu- 


Logierd, den er zu Berlin auffuchte, zu 342 et de declamation. (1825); be 


deutender ijt »Instruction &lementaire 


‚sur les moyens de calculer les inter- 


valles musicaux« (1822; ®. bediente ſich 
der für die Veranſchaulichung mufikali- 
iher Verhältnifje jo eminent praftifchen, 
von Euler zuerjt eingeführten Logarith— 
men auf Bafis 2; vgl. Logarithmen und 
Tonbeftimmung). 

Proportion (lat. Proportio), 1) in der 


 Menfuralmufit die Tempobejtimmungen 
mitttels 7, 7, 2, 3 oder umgelehrt !, 1, 


3, 4 und viele andre Brüche. Die P. be 
jtimmte entweder die Notenwerte im Ber: 
gleich zu den unmittelbar vorausgegange- 
nen, d. h. bei } nad) vorausgegangenem 
Integer valor (i. d.) die dreifache Ge— 
ihwindigkeit (3 Breves = 1 Brevis), bei 


Proposta — Proſpektpfeifen. 


3 dagegen die Verlangfamung auf die 


dreifachen Werte (1=3), oder aber fie be— 
ftimmte das gleiche Verhältnis zu den 
Notenwerten einer andern gleichzeitig ſin— 
genden Stimme, die das Heichen des In- 
teger valor hatte. Die Proportionen 
: (dupla) und - (subsesquialtera) be- 
jtimmten zugleich imperfekte Menjur, jene 
für die Brevis, dieje für die Semibrevis, 
und umgelehrt beitimmten ® (tripla) und 
> (sesquialtera) perjefte Menjur für die- 
jelben Notengattungen. 
Bedeutung war die (Proportio) hemio- 
la di. d.); vgl. auch Sesquialtera, — 2) ©. 
Nachtanz. 

Proposta (ital. »Borderjaß«e), Thema, 
ingbejondere j. v. w. Dux in der Fuge 
oder die beginnende Stimme im Kanon. 
S. Risposta, 

Propriöstas (lat.), in den Ligaturen 
(i. d.) der Menſuralmuſik die Geltung der 
Anfangsnote als Brevid. Die P. wurde, 
wenn die zweite Note höher als die erite 


war, durd das Fehlen, wenn fie tiefer. 


war, durch das Vorhandenjein eines ber- 


abgehenden Strich® (cauda) an der vier- 


eigen erjten Note links (jeltener rechts) 
angedeutet. Ganz uneigentlich haben ein- 


zelne Menjuraltheoretifer diejen Strich 
jelbjt P. genannt (Pfeudo-Arijtoteles, Mar: | 
Opposita p. war 
die Geltung der beiden erjten Noten | 


chettus von Padua). 


einer Ligatur (auch wenn jie nicht mehr 
hatte) als Semibreven; fie wurde gefordert 


durd einen nad) oben gehenden Strich 


an der erjten Note links. Sine'proprie- 
tate bedeutete, wie Improprietas, das 


Gegenteil der P., d. 5. die Geltung der 


erjten Note der Ligatur als Longa. 
Profa, i. Sequenz 1). 


Proske, Karl, berühmter Kenner und | 


Herausgeber alter Muſik, geb. 11. Febr. 


1794 zu Gröbnig (Oberjchlefien), geit. | 


20. Dez. 1861 als Domtlapellmeijter in 


Negensburg; war der Sohn eines Guts— 


beſitzers, jtudierte Medizin, avancirte in 
den paar etz zum Regiments— 
arzt, machte 1817 nachträglich das Staats- 
eramen und ließ ſich als praftiicher Arzt 
u DOberglogau, jpäter zu Oppeln nieder. 
in Hang zu religiöfer Schwärmerei trieb 


Bon bejonderer 
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ihn bald darauf, jeinen frühern Beruf 
aufzugeben und in den Briejteritand zu 
treten. 1826 dur Biſchof Sailer in Re— 

ensburg zum Briejter — wurde er 

827 —688 und 1830 Kapellmeiſter 
und Kanonikus am Dom zu Regensburg. 
P. Hatte hier Gelegenheit, der Mujilfor- 
ſchung große Dientte zu leiften, und bat 
jie geleijtet. Er jammelte eine reiche Bi— 
bliotbhet befonder8 von Kompofitionen des 
16.—17. Jahrh. die er der biſchöfl. Biblio- 
thet a Regensburg vermachte [Bifchöfl. 
Proskeſche Bibliothek], ſchuf am Regens— 
burger Dom einen leiſtungsfähigen Dom— 
chor für die Ausführung der alten Werte 
und gab eine Reihe bedeutender Meiſter— 
werke alter Kontrapunktik heraus. Seine 
erſte Publikation war Paleſtrinas Meijter- 
werk: die »Missa papae Marcellie, in 
dreierlei Bearbeitung, der originalen ſechs— 
ſtimmigen von Walejtrina, der vierjtim- 
migen von Aneriv und der doppelchörigen 
eis So von Suriano (1850). 1853 
egann er jein großes Sammelwerk »Mu- 
sica divina« herauszugeben, das in dieſem 
Lexikon oft genug eitiert it; der Inhalt 
iſt: 1. Band: Meſſen (1853); 2. Band: 
Motetten (1855); 3. Band: Pſalmen, Mag: 
nifilats, —— und Antiphonen (1859); 
‚4. Band: Veſpern (1864, nad) feinem Tod 
von Wefjelad herausgegeben). Bertreten 
jind in der Sammlung WBalejtrina mit 
41, Vittoria mit 44, Laſſo mit 35, Anerio 
mit 26, Gallus mit 18, Biadana mit 18, 
Marenzio mit 20 Nummern x. Eine 
 fernere Mefjenausmwahl erſchien 1855: »Se- 
lectus novus missarum« (2 Bde. in 4 
Zeilen, enthaltend 16 Meſſen von Pa— 
leftrina, Anerio, Bittoria, Laſſo, U. Ga— 
brieli, Hasler, P. Paciotti, Vechi und 
Suriano). 

Prosfambanomenos, ij. Griechiſche Mus 
fit (©. 368). 

Profpeftpfeifen, in die der Kirche zu— 
ewendete Faſſade einer Orgel geitellte 
Pfeifen, die eigentlichen Pruntjtüde der- 
jelben, regelmäßig aus Zinn (oder Metall), 
ſauber poliert und gejchmadvoll in ſym— 
 metriihe Gruppen arrangiert. Die B. 
find faft ausnahmslos Pfeifen, die den 
Prinzipalregiſtern (franz. Montre, Pres- 
tant) angehören. Orgeln, welde feine 
‚zinnernen Prinzipale haben, find in der 
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Regel mit blinden P. verziert, d. h. nicht 
tönenden, nadı Art von Zinnpfeifen zu— 
geichnittenen und mit Stanniol überzoge: 
nen Holzſtäben. 

Protus (mittelalterlih für mew@rog), 
der »erjte« Kirchenton (. Kirchentöne). 

Prout (ir. vraut), Ebenezer, Kompo— 
niit und Theoretiter, geb. 1. März 1835 
zu Dumdle (Northbamptonfbire), Baccalau- 
reus artium (London 1854), im Klavier— 
ipiel Schüler von Charles Salaman, ver: 


dankt fein mufitalisches Können und Wifjen 


im übrigen ernjtem Privatitudium. P. ijt 
jeit einer Neihe von Jahren Harmonie- 
und Kompofitionsprofejjor an der Royal 
Academy of music und an der National 
training school of music (jest Royal 
college of music) zu London, Dirigent 
eines Geſangvereins, Wufikkritifer ꝛc. 
1871—1874 redigierte er den »Monthly 
Musical Record« und mar jeither Mit- 
arbeiter der Zeitfhriften: »The Academy« 
und »The Athenaeum«. Sein Op. 1, 
ein Streichquartett in Es dur, wurde 1862, 
jein Klavierquartett (Op. 2) 1865 von der 
Society of British musicians preisgefrönt. 


Er gab ferner heraus: ein Klavierquintett 


(Op. 3), ein Orgelfonzert mit Orceiter, 
ein Magnifitat und ein Abendferpice, beide 
mit Orchejter, und eine dramatijche Kan— 
tate: »Hereward«. Zwei Symphonien 
find noch Manuffript; eine dritte, F dur 
(1885), gelangte in England mehrfah zur 
Aufführung. Als tüchtiger Theoretiter 
zeigt ſich x. 

buch der Injtrumentation« (1880, deutich 


von B. Bachur); auch ijt er Mitarbeiter 
an Groves vortrefflihem »Dietionary of 


Music.«e _ 

Pruckner, 1) Karoline, Sängerin und 
Sefanglehrerin, geb. 4. Nov. 1832 zu 
Wien, fang 1850—54 an den Hoftheatern 
in Hannover und Mannheim mit erfolg, 
verlor aber plöglich ihre Stimme und lebt 
jeitdem zu Wien ald angejehene Geſang— 
lehrerin. Der Großherzog von Mecklen— 
burg verlieh ihr den Profejjortitel. Fri. 
P. gab eine Brofchüre heraus: » Theorie 
und Praris der Geſangskunſt« (1872). — 
2) Dionys, ausgezeichneter Pianiſt, geb. 
12. Mai 1834 in München, erhielt dort 
den erſten Klavierunterricht von Fr. Nieit 
und trat früh öffentlich auf, mit 17 Jahren 


in jeinem »@lententarlehr: 


Protus — Prumier. 


bereit zu Leipzig im Gewandhaus. Die 
folgenden Jahre bis 1855 jepte er feine 
Studien unter Lijzt in Weimar fort und 
ließ fih dann in Wien nieder, von wo 
aus er viele Konzertreiſen machte. Seit 
‚1859 ijt er Lehrer am Stuttgarter Kon— 
jervatorium und wurde 1864 zum fünig- 
liden Hofpianiften ernannt. Pruckners 
mit Edm. Singer veranjtaltete Kammer— 
muſikabende jtehen in Anjehen. 

Prudent (pr. prüdäng), Emile (Beu— 
nie-), Bianijt und Klavierflomponiit, geb. 
3. Febr. 1817 zu Angouleme, geft. 14. 
Mai 1863 in Paris; verlor jehr früh 
feine Eltern und wurde von einem Kla— 
vierjtimmer ®. adoptiert, war Schüler von 
Lecouppey, Laurent und Zimmermann am 
Pariſer Konſervatorium und bildete fich 
weiter an den Vorbildern Thalberg und 
Mendelsjohn. P. war als Klavierlehrer 
‚in Paris angeſehen. Seine Kompoſitio— 
‚nen gehören zumeijt der bejjern Salon 
muſik an, doch fchrieb er auch eine »Kton- 
zertiymphonie« (Klavier und Orceiter), 
ein — Klavierkonzert in B dur und 
ein Klaviertrio. 

Prume (ip. prüm), Francois Hu— 
bert, Biolinvirtuofe, geb. 3. Juni 1816 
‚zu Stavelot bei Lüttich, geit. 14. Juli 
1849 dafelbit; Schüler des Lütticher Kon— 
‚fervatoriums (1827), dann des Barifer 
(Habened), ward 1833 ala Violinprofefjor 
am Nonjervatorium zu Lüttich angejtellt. 
Seine Konzertreifen (jeit 1839) machten 
ihn als einen Geiger von Geichmad und 
latter Technit befannt. Der Herzog von 
Öotha verlieh ihm den Konzertmeifter- 
titel ©. Bon jeinen Kompofitionen find 
u nennen die allbefannte »Melandjolie« 
ir Violine und Ordejter (Op. 1), Etüden 
(Op. 2) und zwei Konzertitide. 

PBrumier (pr. prümjen), 1) Antoine, 
Harfenvirtuoſe, geb. 2. Juli 1794 zu Paris, 
geit. 20. Jan. 1868 dafelbit; Schüler des 
Konſervatoriums, Harfenift am Theätre 
italien, 1835 an der Komiſchen Oper und 

leichzeitig Nachfolger Nadermanns als 
——————— am Konſervatorium, kom— 
ponierte viele Phantaſien, Rondos x. für 
Harfe. — 2) Ange Conrad, geb. um 
1821, geit. 3. April 1884 in Baris, Sohn 
und Schüler des vorigen, wurde 1840 
jein Nachfolger als SHarfeniit der Komi— 


Psallette — Puchtler. 7 


fchen Oper, ging aber jpäter zur Großen 
Dper über und rüdte 1370 in Labarres 
Stelle als Harfenprofeſſor am Konſerva— 
torium. Er komponierte Harfenſoli, Spe— 
zialſtudien für Harfe, Nokturnen für Harfe 
und Horn und eine Anzahl kirchlicher Ge— 
ſangswerke (Ave verum, O salutaris ıc.). 
Psallette (franz., ſpr. =tett), ſ. v. mw. 
Maitrije, Singſchule an einer Kirche. 


Pialm (ital. Salmo, franz. Psaume, 


v. grieh. weirsır — eine Saite) zupfen), 
Name der Lobgeſänge Davids, die er mit 
Begleitung eines harfenartigen Inſtru— 
ments fang. Der Pialmengefang wurde 
von dem jüdiſchen in den chriftlichen Kul— 
tus herübergenommen, zuerjt in der Form 
de3 unijonen Wechielgefangs (ij. Antiphonie); 
fo übernahm ihn St. Ambrofius von den 
reger Kirchen, und auf italienischem 

oden entitand das Reſponſorium. Am 
heutigen fatholiihen Kirchengeſang unter: 
ſcheidet 
Tractus, Halleluja, Kommunionen, Mo— 
tetten und Veſpern, welche ſämtlich auf 
Pſalmentexte komponiert find. Die ur— 
ſprüngliche Geſangsweiſe der Pſalmen in 
der chriſtlichen Kirche iſt die einſtimmige 


man Antiphonen, Gradualien, 


Gregorianiſche ohne Inſtrumente; dieſe 


war aber von Haus aus nicht das, was 
wir heute unter Pſalmodie verſtehen 
(Recitation ohne eine andre als die 
durch den Text 
ſondern vielmehr je nach dem Zweck 
und Inhalt ein freudiges Jauchzen (mit 
koloraturartigen, ſchnellen Gängen) oder 


geforderte Rhythmik), 


eine ernſte Klage. Als die mehrſtimmige 


Muſik aufkam (j. Organum), bemächtigte ſie 
ſich — des Kirchengeſangs; ſchon aus 
dem 12. Jahrh. find uns drei- und vier— 
ſtimmige Bearbeitungen von Gradualien ꝛc. 
erhalten (ſ. Perotinus). Die Blütezeit des 
Kontrapunfts entwidelte den Pialmenge: 
fang von vier Stimmen ohne Begleitung zu 


hoher Vollkommenheit, und die Nachblüte 


der römiſchen Schule if. dv.) jteigerte die 
Stimmenzahl bis zu 16, 24 und nod 
mehr. Daneben fam aber jeit 1600 der 
begleitete Gejang einer oder mehrerer Stim= 


men wieder zur Geltung, und jo ent: 


widelten ſich allmählih die großartigen 
Pialmentompoiitionen unſrer Zeit Hr 
Soli, Chöre und Orcheiter. 

Bialter, 1) dag Buch der Pſalmen. — 


— 
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2) Ein altes Saiteninſtrument, deſſen 
Saiten mit den Fingern oder einem Plek— 
trum gerijjen wurden, das Kinnor der 
Hebräer, die Rotta der Deutichen, eine 
dreiedige Spitzharfe. 

Piellos, Michael, byzantin. Schrift- 
jteller um 1050 zu Konjtantinopel, Gr: 
zieher des Kaiſers Michael Dukas, jchrieb 
unter anderm einen Iraktat über die Mu- 
fit, welcher zuerit von Arjenius abgedrudt 
wurde im »Opus in quatuor mathema- 
ticas disciplinas« (1532 und 1545); in 
deuticher llberfegung von Mipler im 3. 
Band von deſſen ⸗»Muſikal. Bibliothef «. 
Eine Abhandlung des P. über Rhythmit 
gab Morelli zufammen mit den rhythmiſchen 
Fragmenten des Arijtorenos heraus (1785). 

Ptolemäos, Claudius, bedeutender 
griech. Mathematiker, Aitronom und Geo: 

raph in Wlerandria zu Anfang des 2. 
—33 v. Chr., wahrſcheinlich gebürtig 
aus Ptolemais Hermii in AÄgypten, ſchrieb 
unter anderm ein Werk in drei Büchern 
über die Muſik, welches zu den wichtig— 
ſten Dokumenten der Theorie der Alten 
gehört. Dasjelbe wurde zuerit in fchlech- 
ter lateinijcher Überfegung von Gogavinus 
herausgegeben (1562), im Originaltert von 
Wallis (1680). Ein Bruchſtück in grie- 
chiſchem Tert und deuticher UÜberſetzung 
ab D. Raul in einem Exkurs zu jeiner 
Boetius-Uberfebung (1872). 

Puceitta, Bincenzo, ital. Operntom- 
ponijt, geb. 1778 zu Civitavecchia, geit. 
20. Dez. 1861 in Mailand, Schüler von 
Fernaroli und Sala am Konjervatorium 
della Pieta zu Neapel‘, jchrieb gegen 30 
Dpern für Venedig, Mailand, Nom, Lon— 
don und Baris (wohin ihn die Gatalani 
als Akkompagniſten mitnahm). P. jchrieb 
leicht aber ohne Originalität. 

Puchtler, Wilhelm Maria, begabter 
jung geitorbener Komponijt, geb. 24. Dez. 
1848 zu Holztirchen (Unterfranten), geit. 
11. Febr. 1881 nad) langen Leiden in 
Nizza; war don jeinen Eltern für den 
geiitlichen Stand bejtimmt, ſuchte fich dem 
durch die Flucht zu entziehen, wurde aber 
wieder eingeholt und muhte das Seminar 
zu Altdorf bei Nürnberg bejuchen bis zum 
Tod jeiner Stiefmutter (jein Vater war 
ihon einige Jahre vorher geitorben). Nun 
jtudierte er Mufif am Stuttgarter ton 
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jervatorium unter Faißt, Zebert und Stark | 


(1868—73), Iebte jodann zu Göttingen 
als Mufillehrer und Dirigent, bis ihn 
1879 jeine Gejundheit zwang, den Süden 
aufzufuchen. Seine erjchienenen Kompo— 
fitionen find meift Klavierjtüde, etwas 
pianiftifch = virtuofenhaft; ein Chorwerk: 
»Der Geiger von Gmünd«, wurde 1881 
zu Kannſtatt aufgeführt. 





Pugnäni (ipr. punj-), Saetano, berühm- 
‚ Menfur (i. d. 3) war er entweder das Punc- 


ter Biolinijt, geb. 1727 zu Turin, geft. 
1803 daſelbſt; Schüler von Somis, der 


ſeinerſeits Corellis und Tartinis Schüler 


war, 1752 erjter Biolinift im Hoforcheiter 
zu Zurin, 1754—70 auf Konzertreijen 


mit mehrjährigem Aufenthalt in London, 


wo er Konzertmeijter der Ntalienifchen 


Oper war und eine eigne Oper aufführte, 


jeit 1770 Kapellmeijter am Hoftheater zu 
Zurin. Zu feinen Schülern gehören Viotti, 
Bruni u. a. P. komponierte 10 Opern, 
die aber nur mäßigen Erfolg hatten. Von 
jeinen 9 Violinfonzerten wurde nur eins 
gedrudt; außerdem gab er heraus; 14 





Pugnäni — Wurcell. 


Punkt bei der Note, 1) über oder un— 
ter der Note, ift das Zeichen des Staccatg- 


vortrags. — 2) Rechts neben der Note, i}t 


heute immer das Zeichen der Verlänge— 
rung der Geltung berfelben um die Säffte, 


4 ober J eh, 


z. B. == ⸗ 
Vor Einführung des Takt— 


u. J.4. 


trichs (um 1600) fonnte der Punkt eine 


mehrfache Bedeutung haben; bei perfetter 


tum perfectionis, nämlich wenn er einer 
Note beigegeben war, für deren Gattung 
die Dreiteiligfeit ——— war, z. B. 
bei der Brevis im Tempus perfectum, 
oder er war da® Punctum divisionis (Di- 
visio modi), wenn er Noten Hleinerer 
Gattung trennte und verhinderte, daß die- 
jelben zu einer Perfeltion zujammenge- 
rechnet wurden; in diefen beiden Fällen 
bedeutet er das, was heute der Taktjtrich 


iſt, welcher ſich notorifch au8 dem Punc- 


Sonaten für Bioline allein, 6 Streich, 


auartette, 6 Quintette für 2 Violinen, 2 
Flöten und Baß, 2 Hefte Violinduette, 3 
Hefte Trios für 2 Violinen und Baß und 
12 Oktette (Symphonien) für Streichquar- 
tett, 2 Oboen und 2 Hörner. 


Pugni, Cejare, geb. 1805 zu Mailand, | 


geit. im Jan. 1870 zu Petersburg, Schü— 
ler von Mfioli am Mailänder Konferva- 
torium, die letzten 30 Nahre in Peters: 
burg lebend, jchrieb viele Opern und noch) 





mehr Ballette (lettere zumeift für Paris, 
‚London (bis 1784), feine Thätigleit als 
‚Operntapellmeijter am Theätre de Mon: 


und Petersburg), die indes ohne höhern 
Werth waren. 

Puliti, Leto, geb. 29. Juni 1818 zu 
Florenz, geſt. 15. Nov. 1875 dajelbit; 
tüchtiger Wufilgelehrter, veröffentlichte 
mehrere wertvolle Monographien in den 
»Atti del Real Istituto di musica di Fi- 
renze«, darunter »Cenni storici della 
vita del serenissimo Ferdinando dei 
Medici« (1884, aud) feparat), worin wid)- 


tum perfectionis, reſp. divisionis ent- 
widelt hat. Bei imperfefter Menſur war 
er alö Punctum additionis das, was er 
heute ijt: — — 

Punkt im Kreis oder Halbkreis, O, 
G, bedeutete in der Menſuralmuſik die 
Dreiteiligteit der Semibrevis (vgl. Prolatio). 

Punto, Giovanni, j. Stich. 

Puppe, Giuſeppe, Violinvirtupfe, geb. 
12. Juni 1749 zu Lucca, gejt. 19. April 
1827 in Florenz; führte ein höchft wechjel- 
volles Leben und war ein kompletter Son- 
berling; längere Epifoden jeines Lebens 
bilden ein mehrjähriger Aufenthalt in 


fieur zu Paris fowie fpäter ald Aftom- 
pagnijt und Lehrer in den beiten Pariſer 


Kreiſen bis 1811 und als Operntapell- 


tige Dokumente über den Erfinder des 


Hammerllavierd, Eriitofori (fi. d.), mit— 


— werden, desgleichen über einige Ma- , 


rigale von Tromboncino und Wrcadelt 
auf Gedichte Michelangelos x. Un der 
Vollendung einer Geſchichte der Muſik in 
Florenz verhinderte ihn der Tod. 


meijter am San Carlo-Theater zu Neapel 
(1811—17). Die legten Jahre lebte er in 
den dürftigſten Verhältniſſen zu Florenz. 
3 Konzerte, 8 Etüden und 3 Duette für 
Violine ſowie 6 Phantaſien für Klavier 
ſind ſeine gedruckten Werte. 

Purcell (pr. porſſe), 1) Henry, Eng— 
lands größter Komponiſt, geboren um 1658 
zu Wejtminiter (Yondon), geit. 21. Nov. 
1695 dajelbjt; war der zweite Sohn eines 
Mitglieds (gentleman) der Chapel Royal 
und Ghormeifterd der Wejtminjterabtei, 


Burcell. 


Henry P. verlor aber jeinen Vater jchon 
früh (11. Aug. 1664), erhielt feine mufila- 
liihe Ausbildung unter Coole und Hum— 
frey als Kapellknabe der Chapel Royal und 


genoß auch den Unterricht Blows. Schon 


rüh wurde P. auf die dramatijche Kom- 
pofition geleitet, zunächſt 1675 durch die 
Aufforderung, eine Oper: 


»Dido and | 


Aeneas«, für die Theaterfchule von Joſias 


Prieſt zu fchreiben Das Werk machte, ob- 

gleich nur in engerm Kreis aufgeführt, 
uffehen und verichaffte ihn das Engage- 

ment, Einleitungen und Gejangseinla- 

gen x. für Drydens Schaufpiel » Aurenge- 
ebe«, Shadwells Luſtſpiel 

wells«, die Tragödie »The libertine« und 

Behns »Abdelazor« zu fchreiben. Play- 


» Epson 
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pfung: »King Arthur«, Tert von Dryden 
(Arien daraus erjchienen im »Orpheus 
Britannicus«, die Partitur wurde erft 
1843 durd) die Musical Antiquarian So- 
ciety gedrudt). 1692 folgte die Oper » The 
fairy queen« (Tert eine Bearbeitung des 
»Sommernadtötraum«). Dazu kommen 
weiter die Mufiten zu Lees »’The massa- 
cre in Paris« (1690), Dryden® » Amphi- 
tryon« (1690), »Elkanah Settles«, »Di- 
stressed innocence« und »The Gordian 
knot untyed«, Southerne® »Sir Anton 
Love«, Howards und Drydens »Indian 
queen«, Drydens »Indian emperor« und 
»Cleomenes«, Southerne® »The wife's 
excuse«, d'Urfeys »The marriage hater 


ı match’d«, Lee3 und Drydens »Oedipus«, 


fords »Choice ayres« bradten im eriten 


Band (1676) ein Lied (song) und im zwei: 
ten Band (1679) eine Elegie auf den Tod 
von M. Lod fowie mehrere Lieder. Der 
eriten Periode von Purcells Schaffen ge: 
hören auch no die Muſilen zu Shale- 
ſpeares »Timon von Üthen« (in Shadmwells 
—— zu Lees »Theodofius« und 
d’Urfeys » Virtuous wife« (1680). Eine 


neue Phaſe ſeines Lebens beginnt mit 


jeiner Anjtellung als Organiſt der Weit: 
minfterabtei (1680), da er die nächſten ſechs 
Jahre ſich von der Bühne gänzlich ab— 
wandte und beſonders eine größere Anzahl 
Gelegenheitskantaten oder jogen.» Welcome 
songs« (Begrüßungsoden) komponierte, 
* wohl ſeine Stellung, beſonders ſeit 
1682 wo er Organiſt der Chapel Royal 
wurde, Veranlaſſung gab (jo gelegentlich 
der Rücklehr des Herzogs von York aus 
Schottland [1680, die erite derartige Kom— 
pofition], ebenfo zur Krönungsfeier Ja— 
fob3 II. x.); doc fällt in diefe Zeit auch 
die Kompofition von zwölf Sonaten für 
zwei Biolinen und Generalbaß (1683 ge- 
ſtochen). Erſt 1686 wandte er fich dem 
Theater wieder zu und fchrieb die Muſik 
zu Drydens Trauerfpiel »Tyrannic love«, 
1688 zu d'Urfeys Yufifpiel »A fools pre- 
ferment«, 1690 zu Shadwell® »Tempest« 
und feine erjte eigentliche Oper: »Diocle- 
sian« (in Partitur gedrudt 1690). P. 
ab England für furze Zeit eine nationale 
Dber (nad) feinem Tod zogen die Italiener 
ein). Das Jahr 1691 bradite feine be- 
deutendjte dramatifch = mujifaliihe Schö— 


Gongreve® »Old bachelor«, d'Urfeys 
»Richmond heiress«, Southernes » The 
maid'slastprayer«, Bancrofts »HenrylI.«, 
zum 1. und 2. Teil von d'Urfeys »Don 
Quixote« (1694), zu Congreves »’The dou- 
ble dealer«, Cromnes » The married 
beau«, Southernes »The fatal marriage«, 
Drydens »Love triumphant«, Beaumont 
und Fletchers »Bonduca«, Scottö »Mock 
marriage«, Goulds »Rival sisters», Sou— 
thernes »Oroonoko«, Ravenſerofts » The 
Canterbury guests«, Beaumont und Flet⸗ 
chers »Knight of Malta« und endlid) zum 
3. Teil von d'Urfeys »Don Qixote«. Eine 


reihe Auswahl von Arien aus Burcelld 


Bühnenjtüden und Dden veröffentlichte 
jeine ®itwe 1697: »A collection of ayres 


'composed for the theatre and upon 
‚other occasions«; aud) der »Orpheus 


Britannicus«, dejjen erjten Teil fie 1698 
— (2. Aufl. 1706, der zweite Teil 
folgte 1702 [1711], 3. Aufl. beider Teile 
1721), brachte neben einigen jeparaten Lie— 
dern 1—3jtimmige Gefänge aus den Büh— 
nenjtüden und Oden. Weniger epoche— 


machend, aber vielleicht muſikaliſch höher 


jtehend find Purcells kirchliche Kompofitio- 
nen, die auf Händels fompofitorijche Thätig- 
feit feit der Zeit feines Eintreffens in 
London von entjcheidendem Einfluß wurden. 
Er jchrieb: »Tedeum und Yubilate« auf 
den Cäcilientag, 3 Services, 20 Anthems 
mit Orcdejter, 32 mit Orgel, 19 Gejänge 
— einzelne mit Chor), 2 Duette, ein 
Terzett, elf 3—4jtimmige Hymnen, 2 latei— 
nifhe Pialmen und 5 Kanons; zu diejen 


- 


184 
fämtlih in Vincent Novellos »Purcell's 
sacred music« (1829— 32) begriffenen 
Werfen fommen noch 3 Anthems, 1 Hymne 
und 2 Motetten, die nicht gedrudt jind. 
Viele geijtliche Gejänge Purcells erjchienen 
ſchon in der »Harmonia sacra« und an- 
dern Sammelmwerfen jeiner Zeit (i. Boyee, 
Arnold, Baqc). Die Zahl der Dden’ und 
Welcome Songs Wurcells iſt 28. An 
Kammer: und Inſtrumentalmuſik jchrieb 
er außer den jchon genannten 12 Trio- 
fonaten noch; 10 vierjäßige Sonaten für 
Klavier (1697 gejtochen, davon die neunte 
genannt die »Goldne Sonate«) und »Les- 
sons for the harpsichord or spinnet« 
(1696). Gates von ®. jind in »The 
Catch-club, or merry companions= zu 
finden. Seit 1879 erjcheint eine bei Breit: 
topf und Härtel gedrudte Gefamtausgabe 
der Werte Rurcelld. Cein einziger über- 
lebender Sohn Edward (geb. 6. Sept. 
1689, gejtorben, Anfang Auguſt 1740) war 
ein tüchtiger Muſiker (Organijt an St. 
Clement, Eajtchap). 

2) Daniel, Bruder von Henry P., ge 
boren um 1660, geft. 12. Dez. 1717; war 
a bei weitem nicht fo begabt wie fein 

ruder, gehört aber doch zu den namhaf— 
tejten Mufitern feiner Zeit. Er wurde 
1688 als Organijt an der Magdalenen- 
firche zu Oxford angejtellt, zog nad) jeines 
Bruders Tod nad Yondon und rüdte als 
Komponijt von Schaufpielmufiten in feine 
Stelle ein. 1713 wurde er Organijt am 
St. Andrew zu Holborn. Er gab heraus: 
»The psalm tunes full for the organ 
or harpsichord«; 6 Anthems find in den 
Ehorbüchern der Magdelenenkirche erhalten, 
Geſänge in verichiedenen Sammelwerken 
der Zeit. Er komponierte eine Trauerode 
auf den Tod Henry Purcells. 

PButeanus, Ericius (van de Butte, 
Dupun), gelehrter Philofopb, geb. 4. Nov. 
1574 zu ** (Holland), geſt. 17. Sept. 
1646 in Löwen; lebte viele Jahre in Ita— 
lien und war ſogar Profeſſor der Bered— 
ſamkeit zu Padua (1601), wurde aber nach 
dem Tod don Juſtus Lipfius (1606) als 
Profeſſor der Litteratur nach Löwen be- 
rufen. ®. war auch Mufiverftändiger und 
einer der ältejten Gegner der Solmijation; 
er fchrieb: »Modulata Pallas sive septem 
discrimina vocum« (1599: 2. Aufl. als 


Puteanus — Pythagöras. 


»Musathena sive notarum heptas«, 1602; 
auch im zweiten Band jeiner »Amoenita- 
tum humanarum«, 1615); eine kleinere 
Schrift über dasjelbe Thema ijt: »Pleias 
musica» (1600; 2. Aufl. als »Iter Nonia- 
num seu dialogus qui Musathenae epi- 
tomen comprehendit etc.«, 1602). at. 
Bobijationen, 

Pykna (nvzra), die Halbton- und 
Vierteltonfolgen des enharmoniichen und 
chromatiſchen Tongejchlchet3 der Griechen, 
j. Griechifche Mufit V. 

Pyramidon, wie Spipflöte eine nach 
oben verengerte Art der Labialjtimmen 
der Orgel. 

Pyrophon (gried., »Flammenorgel-«), 
eigentümliches, von Fr. Kaſtner di. d.) 1875 
erfundenes Anjtrument, bei dem Gas- 
Hammen in Röhren verichiedener Yänge 
brennen und bejtimmte Töne bervorbrin- 
en. Das Änjtrument wird mittels einer 

laviatur geipielt. Die Flammen werden 
durch elettrijche Zeitungen jedesmal beim 
Herabdrüden der Tajten angezündet und 
reguliert. Der Tonumfang reicht ppn [groß] 
C bis c®. 

Pothagdras, der berühmte Philoſoph, 


ſogar der, welcher da3 Wort »philosophos : 


Befliſſener der Weisheit) an Stelle des 
ältern »sophos« (Weiſer) ſetzte, iſt um 
582 v. Chr. geboren und begründete 529 
zu Kroton eine religiös-politiſche Gemeinde, 
deren Dogmen in Konner mit den Lehren 
der ägyptiſchen Prieſter jtanden, unter 
denen P. Studien gemacht haben joll. Den 
Kernpunkt der Lehren der Rytbagoräer bil 
dete der Glaube an die Seelenwanderung, 
eine rein mathematijche Auffafjung der 
Welt und eine asketiſche Moral. %. bat 
nichts gejchrieben, jeine Lehren leben mie 
die des Sokrates nur in den Schriften 
feiner Schüler. Die Muffafjung der mu: 
ſikaliſchen Verhältniſſe ift bei den Pytha— 
goräern natürlich eine jtreng mathematische, 
d. h. fie jehen das Wefen der Konſonanz in 
den mathematiichen Verbältnifien der Töne, 
in den Längenverbältnifien der Saiten 
oder den Scmwingungszablen der Töne 
(von diejen fpricht wenigitens ſchon Euklid). 
Die Pythagoräiſchen Wufittheoretiter (Ar: 
chytas, Eratojthenes, Didymos, Ptolemäos, 
Euflid u. a.) ſtehen als »Nanoniler« im 
jtrengen Gegenjfap zu Wrijtoreno® und 


Phthien — Uuagliatt. 


feinen Schülern, den Harmonitern, welche 
den Zahlen die Bedeutung abjprehen. Die 
mathematiſche Theorie der Tonverhältnijie 
bei den Pythagoräern unterjcheidet ſich 
bauptählih in einem Punkt von der 
heutigen, nämlich in der Auffafjung der 


Terz; für die Griechen war und blieb die 


Terz ein dijjonantes Intervall, weil fie 
ihr Verhältnis ala 4:5 nicht erkannten 


oder doc) nicht al einfach genug anerfann= 


ten, um neben 1:2, 2:3, 3:4 als Kon— 
jonanz elementare Bedeutung zu haben. 
Sie bejtimmten alle Tonverhältnifje nad) 
Duintjchritten, während wir fie heute nad) 
Quintſchritten und Terzichritten bejtimmen 
(wir find fogar auf dem Weg, auch die 
Septime mit hir die Beitimmung der Ton— 
verhältnifje in Betracht zu ziehen). Darum 
beißen bei uns heute alle die von unſern 


modernen Zonbejtimmungen abweichenden | 


Werte, die in der Berehnung durch Quint— 
jchritte ihr Wejen haben, pythagoräiiche, 
fo die pythagoräiiche Terz (4. Duinte), py- 
thagoräifche Heine Terz (3. Unterquinte), 
der pythagoräiiche Halbton (256: 243, 5. 
Quinte) ꝛc. Auch der Überſchuß, melden 
12 Quinten, verglichen mit der Oktave, 
ergeben, heißt daher das pythagoräiſche 
Komma (vgl. Tonbeitimmung). Ptolemäos, 
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der als Wufittheoretifer durchaus unter 
die Pythagoräer zu rechnen iſt, jtellt zwar 
dag Verhältnis 4:5 für die Terz auf, 
do nur als eine der verſchiedenen mög- 
fihen Färbungen (Ehroai) der Tonver- 
hältnifje, nicht prinzipiell. Yogliano und 
Barlino, welde die Terz definitiv als 
4:5 fejtitellten, bezogen ſich dabei auf 
Ptolemäos; diefe Bezugnahme ijt aber nadı 
unfrer heutigen Erkenntnis eine unnötige 
Entäußerung der Originalität ihrer Auf: 
jtellung. Durch das ganze Altertum und 
Mittelalter blieb die grundlegende Bejtim- 
mung der Intervalle die nah Quinten, 
und nur die Araber kannten jchon früher 
die Konſonanz der Terz ald 4:5 und der 
Heinen Terz als 5:6, ja der Serte 5:8 
und 3:5 (vgl. Meſſel). 

Pythien, (Pythiſche Spiele) hießen 
die Feſtſpiele der Griechen in Delphi zu 
Ehren des Apollon (des Beſiegers des Dra— 
chen Python). Bei den P. nahmen die 
muſikaliſchen Wettkämpfe (Kitharodik, Ki— 
thariſtik und Auletik) von Anfang an eine 
hervorragende Stelle ein, und die Wett— 
rennen fanden erſt ſpäter Aufnahme; der 
Sieger wurde mit einem Lorbeerkranz aus 
dem heiligen Hain im Thal Tempe ge— 
ſchmückt. 


O. 


Quadrat (B quadratum, quadrum), 
j. dv. w. Auflöſungszeichen: 3. 

Quadri (ipr. fwadri), Dominico, Mu— 
jittheoretifer, geboren Ende 1801 zu Vicenza, 
gejt. 29. April 1843 in Mailand; gab 
heraus: »La ragione armonica« (1830, 
nur 2 Lieferungen erfchienen) und »Lezioni 
d’armonia« (1832, 3. Aufl. 1841). Q., 
der das Syſtem des Terzenaufbaues der 





Altorde vertrat, fand in Neapel, wo er 


zuerjt feine Theoriefchule zu begründen 


juchte, und ebenſo fpäter in Mailand hef— 


tigen Widerjpruch ſeitens der Lehrer des 

Kontrapunkts am Sonjervatorium und 

jtarb in dürftigen Verhältniſſen. 
Duadrille (pr. kadrij), Tanz im Karree, 


eine zu Anfang diejes Jahrhunderts in, 


Paris aufgelommene Art des Nontertanzes, 
Niemann, Mufillerilon. 


der ſich von der ‚srangaije (Anglaije) in 
der Hauptjache dadurch unterjcheidet, daß 
nicht eine größere Anzahl Paare in Stolon- 
nen tanzen, fondern je vier ein Kleines 
Nlarree bilden. Die DO. bejteht aus fünf 
furzen Touren abwechjelnd im *,= (*/,-) 
und *,-Taft. 

Quadrio (ipr. twa-), Francesco Sa: 
verio, Schriftiteller, geb 1. Dez. 1695 
zu Ponte (Beltlin), geit. 11. Nov. 1756 
im Barnabitenklojter in Mailand; jchrieb 
unter anderm: »Della storia e della ra- 
| gione d’ogni poesia« (1739—59, 7 Bde.), 
ein Wert, das ſich im 2.—3. Band ein: 
gehend mit der Kantate, Oper und dem 
 Dratorium beichäftigt. 

Dungliati (pr. twatjäti), Paolo, Nom- 
ponijt, gab heraus: »Carro di fedeltä 
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d’amore« (1611), eins der ältejten Mu— 
fifdramen, das nicht nur Monodien, fon: 
dern auch Enjembles bis zu fünf Stim— 
men enthielt (e& werden aber wohl fchlichte 
Madrigale geweſen jein): ferner »Motetti 
e dialoghi a 2—8 vocir (1620), 

Quandt, Chrijtian Friedrich, Mus 
ſikliebhaber und Mufikichriftiteller, geb. 
17. Sept. 1766 zu Herrnhut (Sadıfen), 
gejt 30. Jan. 1806 in Niesfy bei Gör— 
ig; fchrieb in der »Laufigiihen Monats- 
ichrift« (1795 und 1797) und in der »All- 
gemeinen muſikaliſchen Zeitung« (1798 bis 
1800 über die Aolsharfe, Harmonila x. 
und über die natürliche Begründung der 
Harmonie. 

Duänon, ij. Kanun— 

Zuantität der Silben, j. v. w. richtige 
Betonung (f. Dettamation); die antife Pro- 
jodie unterjchied Längen und Kürzen, das 
her die Bezeichnung &. (Größe), während 
wir heute accentuierte und accentloje Sil- 
ben unterjcheiden. 3. B. iſt »bei« durd 
den Diphthong eine lange Silbe, gewöhn- 
lich aber eine accentlofe, erjcheint daher 
im modernen Vers da, wo der antife eine 
Kürze einführte, und iſt muſikaliſch ent- 
iprechend zu behandeln. 

Quanz, Jobann Joadim, der be 
rühmte Flötenmeiſter Friedrichs d. Gr, 
geb. 30. Jan. 1697 zu DOberjcheden (Hans 
nover), gejt. 12. Juli 1773 in Potsdam. 
Sein Water war ein einfacher Schmied, der, 
ala der Knabe zehn Jahre alt war, jtarb; 
da dieſer muſikaliſche Anlagen zeigte und 
ihon mit acht Jahren in der Dorſſchenke 
den Kontrabaß jtrih, jo nahm ihn ein 
Oheim, der Stadtmufifus Juſtus DO. zu 
Merjeburg in die Lehre. D. lernte num 
verichiedene Inſtrument, auch Klavier, und 
als er 1713 aus der Lehre entlajjen wurde, 
ging er zunächſt als »Gejelle« nad) Rade— 
berg und fodann nad Pirna und 1716 
nach Dresden in die tabelle des Stadt: 
mufifus Heine. 1717 benupte er einen 
Urlaub, um in Wien unter Zelenfa und 
Fux Kontrapunkt zu jtudieren, und wurde 
1718 in der königlich polnischen Kapelle 
zu Dresden und Warſchau angeitellt, zu⸗ 
zunächſt als Oboiſt, welches Inſtrument 


Quarenghi. 


tere Ausbildung ſeiner begabtern Muſiker 
gethan; das auch O., da er 1724 
im Gefolge des ſächſiſchen Geſandten nad 
Italien gefhidt wurde. Er ftudierte nun 
in Rom unter Gasparini Kontrapuntt, 
lernte die Häupter der neapolitanifchen 
Schule fennen und begab fih 1726 über 
Genf und Lyon nach Paris, wo er fieben 
Monate blieb. Nachdem er auch noch in 
London drei Monate verweilt, wo gerade 
Händel3 Oper in vollem Flor jtand, kehrte 
er endlich 1727 wieder in jeine Stellung 
nad) Dresden zurüd. 1728 jpielte er in 
Berlin vor dem Kronprinzen Friedrich, 
den er jo gefiel, daß derielbe das Flöten— 
jpiel jelbit anfing und Q. zum alljähr- 
fihen zweimaligen längern Bejuch enga= 
ierte. Als Friedrih 1740 den Thron 

jtiegen, engagierte er Q. mit 2000 Thlr. 
Gehalt ald Nammermufilus und Hoftom- 
poniiten, zahlte aber für jede neue Kom— 
pofition ertra ein Honorar und für jede 
von D. gelieferte Flöte 100 Dukaten. In 
folder Stellung konnte DO. es wohl bis 
zu feinem Tod aushalten. Er jchrieb für 
den König nicht weniger ald 300 Konzerte 
und 200 andre Stüde für eine und zwei 
Flöten, Flötenfoli, «Trios, Quartette xc., 
von denen der größte Teil noch in Pots— 
dam aufbewahrt wird; ferner Lieder, eine 
Serenade x. Im Prud erjchienen: 6 Flö- 
tenjonaten mit Baß (1734), 6 Flötenduette 
(1759), Choralmelodien zu 22 Oden von 
Sellert (»Meue Ktirchenmelodien«, 1760) 
jowie »Berfuch einer Anweifung, die Flöte 
traversiere zu fpielen« (1752/1780, 1789), 
franzöſiſch 1752, holländiſch 1755) und 
»Application pour la flüte traversiere 
à deux clefs= (vo. %.). U. felbit verbei- 
jerte die ?rlöte durch Hinzufügung der 
zweiten Klappe. Cine autobiographiiche 
Skizze f. in Marpurgs »Beiträgen« (I); 
dafelbft (IV) auch eine Ermiderung ©. 
auf eine Kritik feiner Flötenſchule. ine 


“ausführliche Biographie von C. veröffent- 


lichte fein Urmeffe Albert &. (18771, 
Quarenghi, Guglielmo, geb. 22. Ott. 
1826 zu Gafalmaggiore, geit. 4. Febr. 
1882 zu Mailand, Domkapellmeijter und 
Kontrabaßprofefjor am Nonjervatorium, 


er indes nad eingehenden Studien unter Verfaſſer einer Kontrabai = Schule auch 
Burffardin mit der Flöte vertaufchte. Der ' Komponift (Nirchenfachen, eine Oper »1] 
fächltiche Hof hat immer viel für die weis di di San Michele- 1863). 


Quart- — Quartjertafford. 


Quart- .... in Zuſammenſetzung mit 
Snitrumentennamen bezeichnet 
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(Männerguartett, gemijchtes Q.) 


Snftrus | wieder zu allgemeiner Beliebtheit. Es giebt 


mente, die eine Quarte tiefer Quartpo- Quartette vierfchiedenartigiter Beſetzung, 


faune, Quartfagott) oder höher (Duart- 


geige, Quartflöte) jtehen als die gemöhn= 


lichen Inſtrumente. 

Quarte (lat. Quarta), die vierte Stufe 
in diatonischer Folge. Diejelbe fann jein: 
rein, übermäßig oder vermindert: u 

r 





Vgl. Intervall. 
ehemals ſo hitzig ge 
> o führte Streit uber 
die Konſonanz oder Tifjonanz der O. hat 
für die Gegenwart feinen Sinn mehr. 
Die DO. des Haupttond ſowohl des Dur: 
als Mollaftords, z.B. f im C dur-Aftord, 
iſt ſtets Diffonanz: als Verhältnis des 
Quinttond zum Hauptton in Cftapver- 
jegung (Umkehrung der Quinte) it 
fie dagegen Konjonanz (g:e im C dur- 
Allord). al. Quartſextattord. 

Quartett (Quatuor), eine Kompofition 





für vier Anjtrumente oder Singjtimmen. 


Da der vierjtimmige Sa fich bereits jeit 
dem 15. Nahrh. al3 derjenige herausge— 
jtellt hat, welcher Einfachheit der Faktur 
und Leichtigkeit der Erefution mit harmo- 
nifher Bolljtimmigteit und Teutlichteit 
beſtens vereinigt, jo iſt das U. auf voka— 
lem wie injtrumentalem Gebiet eine be- 
vorzugte Kunstform geworden. Die Mehr: 
gebt der Meijterwerfe der Kontrapunktik 

& 16. Nahrh. ift vierftimmig geichrieben, 
fowohl die Meilen und Motetten eines 
Josquin als die deutichen Lieder eines 
Heinrich Iſaak und die franzöfiichen Chan— 
ſons und italieniihen Kanzonetten (mur 
die Madrigale jind überwiegend fünfſtim— 
mig); auch die Tanzſtücke des 16. Nahrh. 
find zumeiſt vierjtimmig gehalten. Die 
fih im 17. Jahrh. etwa gleichzeitig neben- 
einander entwicelnde vielitimmige (doppel- 
chörige) Setzweiſe des a capella-Stils der 
venezianiichen und römijchen Schule einer: 
jeit3 und die begleitete Monodie (Stilo 
rappresentativo) anderſeits drängten aller- 
dings zeitweilig den vierſtimmigen Sat 
in den Hintergrund; doc gelangte zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts das in- 
ftrumentale O., bejonderö das Streid- 
quartett (Gretry, Goſſee, van Malder, 
Sammartini, Haydn), und in unjerm 
Jahrhundert das vieritimmige Chorlied 


3. B. Hornguartette (4 Hörner), Kla— 
pvierquartette (meijt für Klavier, Vio— 
line, Bratjche und Cello; in diefem Sinn 
ift in diefem Lerifon der Ausdrud Kla— 
bierquartett abkürzend gebraudt), Flöten— 
quartette (meijt Flöte, Violine, Bratiche 
und Cello, doc auch andre Kombinationen). 
Begleitete Geſangſtücke heißen O., wenn, 
abgeſehen von den Inſtrumenten, vier 
Stimmen beteiligt find. 

Duartole, eine Figur von vier Noten, 
die denielben Wert haben jollen wie drei 
derjelben Geſtalt: 


— — 


eine DO. für ſechs iſt eine Doppelduole: 
— 
4 





fann aber auch mit Noten der nächſt 
größern Art geichrieben werden (d. h. hier 
nit Vierteln). 

Duartiertafford, eine von der General- 
bafbezifferung beritammende Benennung, 
welche zunächſt ganz allgemein bedeutet, 


daß zu dem mit $ überfchriebenen Baßtone 


deffen Duarte und Serte (nad) den Vor— 
zeichen der Tonart) genommen werden fol- 
6 


fen; in C dur bedeutet alfo — den Altord 


f:h:d. Gewöhnlich meint man aber, 
wenn vom D., der gebotenen vorjicdhtigen 
Einführung desielben und jeiner eigen- 
tümfichen Bedeutung für den Sab ge- 
jprochen wird, den Dur: und Mollaftord 
in derjenigen Umkehrung, welche die Quinte 
um Bahton macht (dritte Lage). Entjtebt 
iefe Lage durch jtufenweijes Fortſchreiten 
des Bajjes, und tritt fie auf dem jchlechten 
Taktteil auf, fo ijt über fie gar nichts Be- 
ſonderes zu bemerken; ergreift Dagegen der 
Baß den Ton ſprungweiſe, jo findet, be- 
fonder8 auf dem guten Taktteil, eine ab- 
weichende Auffaijung jtatt, welche den Ak— 
ford als Diſſonanz erjcheinen läht und 
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zwaralsdoppelte Vorhaltsdiſſonanz (Quarte 
und Sexte vor Terz und Quinte) und 
eine entſprechende Behandlung erfordert. 
Bol. Diſſonanz. 

uasi (ital.), gleichſam, fait wie; 3. B. 
Andante q. allegretto. 

Duatremere de Quinchy (ip. tattr'mär 
dd tängſſ, Antoine Chryſoſtome, Se: 
fretär der Pariſer Akademie der Künſte, 
geb. 28. Okt. 1755 zu Paris, geſt. 28. Dez. 
1849 dajelbit; jchrieb eine Brojchüre: »De 
la nature des operas buffons« (1789), 
ſowie eine Anzahl biographiſcher Skizzen 
(fogen. »eloges« für die Akademie, d. h. 
Berichte über verjtorbene Mitglieder der 
Akademie), unter andern über Baejiello, 
Monfigny, Mehul, Boieldien, Catel und 
Goſſec, die jowohl einzeln ald im Verein 
mit andern über Maler, Bildhauer ꝛc. 
in dem »Recueil de notices historiques 
lues dans les seances publiques de l’aca- 
demie etc.« (1834—37, 2 Bde.) gedrudt 
find. 

Quatrieinium (lat.),vierjtimmiger Ton- 
ja (Quartett). al. Bieinium, Trieinium. 

Quatuor, ij. Quartett. - 

Quarver (engl., ivr. twehwer), Achtelnote; 
semi-q., Sechzehntel: demi-semi-q., Zwei⸗ 
unddreißigitel. 

Queiſſer, Karl Traugott, geb. 11. 
Jan. 1800 zu Döben bei Grimma, geit. 
12. Juni 1846 dajelbit; war jeit 1830 
eriter RBofaunijt des Gewandhausordejters 
(die legten Jahre erjter Bratichift), ein 
renommierter Meifter jeine® Inſtru— 
ments. 

Quercu, Zimon de (latinifiert für 
van Eycken oder du Chesne), eriter 
Kapelljänger von Ludovico Sforza in Mais 
fand, gebürtig aus Brabant, begleitete 
Marimilian und Francesco Sforza nad) 
Wien, wo er berausgab: »Opusculum 
musices perquam brevissimum de Gre- 
goriana et figurativa atque contrapuncto 
simplici« (1509 [1513, 1516, 1518]) und 
» Vigiliae cum vesperis et exequiis mor- 
tuorum« (1513). 

Querflöte, i. ztöte. 

Querpfeife (die alte Schweizerpfeife, 


Feldpfeife), eine Heine, eine Oftave höher , 
als die Querflöte jtehende Flötenart, die 


beim preußifchen Militär noch gebräuchlich 
ift (Trommeln und Pfeifen); diejelbe iſt 


Quinault. 


der Pickelflöte ähnlich, doch nicht mit ihr 
identiſch (ohne Klappen). 

Querſtand heißt im mufifaliihen Sat 
da3 dem Ohr unangenehm auffallende 
Auftreten eines chromatijch veränderten 
Tons in einer andern Stimme als ber, 
welche ihn mittel® eines cdhromatiichen 
Halbtonſchritts hätte bringen können. Die 
unangenehme Wirkung des Querſtands ijt 
nicht3 andres ala ein nicht genügendes 
Auffaſſen der harmoniihen Beziehungen, 
wie man fich leicht überzeugen kann, da 
bei wiederholter Angabe der querjtändigen 
Folge das Unangenehme derielben fait 
völlig verjchiwindet. Cine Querſtandswir— 
fung wird immer dann jtattfinden, wenn 
nicht andermweite modulierende Stimm— 
ichritte die Muffafjung unmöglich machen, 
daß eine unreine Intonation vorliegt. 
Mozart und Schubert lieben in ihren Kla— 
vierjahen das Spielen mit Querjtands- 
wirfungen; der Vortragende braucht aber 
nur jedesmal den querjtändigen Ton ein 
wenig herauszuheben, um alles Unange- 
nehme zu bejeitigen. Am gefährlichiten 


it der DO. beim Übergang aus einem Dur: 
attord in den Mollakford desielben Grund- 
tons (a), während er beim Terz- (b) umd 
— — (c) der Harmonie unbedent- 
ich iſt: 





Quilisma, eine Berzierungsfigur der 
Neumenfchrift Gi. Neumen), unſerm Triller 
entiprechend (aud) dem Zeichen nad: = ). 
Der Name fommt vom griechiſchen zriıoue 
(zuiivdeır, »wälzen«). 

Quinault (pr. tinoh), 1) Philippe, der 
Kibrettodichter Lullys ii. d.), geb. 1635 zu 
Paris, geft. 26. Nov. 1688 dafelbit; ge- 
bört zu den wenigen, welche begriffen, daß 
ein quter Operntert auch eine qute Dich: 


Quindezime — Quintenzirkel. 


tung ſein muß. — 2) Jean Baptiite 
Maurice, Sänger, Schaufpieler und dra- 
matifher Komponiit, jang 1712—18 am 
Theätre frangaid, war jodann bis 1733 
als Schaufpieler engagiert und ftarb 1744 
zu Gien. Er jchrieb zu mehr ala 20 
Stüden (Intermedien, Balletten x.) die 
Muſik und brachte 1729 an der Großen 
Oper ein großes vieraktiges Ballett: » Lies 
amours des deesses«, zur Aufführung. 
Seine Schweiter Marie Anne debütierte 
1709 an der Großen Oper, ging aber 
jpäter zur Comedie frangaife über. 
Zuindezime (quinta decima), die 15. 
Stufe, d. h. die Doppeloktave. 
Quinta, vgl. Quinte und Quintus. 
uinta deeima, ji. Cuindezime. 
uinte (lat. quinta, griech. diapente), 
I) die fünfte Stufe in diatoniſcher Folge, 
3.Bc(d,e, f) g. Die D. ijt entweder 
rein, vermindert oder übermäßig. Von 
bejonderer Bedeutung ijt die reine U, da 
jie eins der den Duraklord und Mollafttord 
fonjtituierenden Grundintervalle it; Die 
verminderte O. it die um einen Halbton 
verengerte, die übermäßige die einen Halb- 
ton erweiterte reine U.: 
Der geborne Mu: 
jifer kennt Die 
5 Quinten, der min- 
rein ver- über- Der begabte muß 
mindert mäßig fie lernen; wem 
nicht die Q. jedes beliebigen Tons völlig 
geläufig it, der wird niemals im der 
Kenntnis der Harmonie vorwärts fommen. 





Das einfahjte Mittel zur jchnellen Er: 


lernung der Quinten iſt das mechaniſche 
Ausmwendiglernen der Neihe der Töne der 
Grundjfala in Duintfolge (vorwärts und 
rüdwärts): 


tee 
jowie deren Erhöhungen: 
fis. eis. gis. dis. ais. eis. his 
und Erniedrigungen (rüdmärts): 


fes.ces.ges.des.as.es.b. 


J 


n Noten: 





d. h. entweder beide weder P noch 





Dazu die Fingerzeige: mit alleiniger Aus- 
nahme der von den beiden Grenztönen 


der eriten Reihe Bo -x0 
(f.c.g.d.a.e.h) 5b — 
abgeleiteten Quin- Zi 2 


ten, welche die verjchiedenen obigen Reihen 
verbinden, haben Tüne, die im Quint— 
verhältnis jtehen, ſtets einerlei Vorzeichen, 
, oder 
beide $ oder beide 9, oder beide = oder 
beide 97. Hat man jich in diejer Weije 
die Quinten feſt eingeprägt, jo gilt «8, 
die (großen) Terzen zu lernen (ij. Terz); 
im Durakkord wird die Terz über dem 
unterjten, im Mollafford unter dem ober= 
jten Ton angejett. — 2) Eine Gattung von 
Orgelftimmen, i. Hilfsſtimmen und Fußton. 
— 8) —— Name einer Art der 
ältern Viole. Die Viola da braceio 
wurde in drei verſchiedenen Größen ge— 
baut; die kleinſte, nur mit fünf Saiten 
bezogene hie Quinton oder Ü.., die zweite 
Hautecontre (Wit), die dritte Taille (Te- 
nor). Alle drei hatten übrigens dieſelbe 
Stimmung. Rouſſeau (»Dietionnaire de 
musique«) verjteht unter O. die Tenor- 
viola und meint, dat ihr Name von der 
zwijchen hoben und tiefen die Mitte hal- 
tenden Quinta vox (ij. Qnintus) jtamme, 
— 4) Die E-Saite der Violine (e”), 
Duintjaite; vielleicht it der Name von 
der höchſten Saite der Yaute if. d.) auf 
die der Violine übergegangen. 

Quinten (Quintenparallelen), i. 
Rarallelen. 

Quintenzirkel nennt man den Rund: 
gang durch die zwölf Duinten des tem— 
perierten Syſtems c (his) — g (fisis, 
asas) — d (cisis, eses) — a (gigis, heses) 
— e (fes) — h (ces) — fis (ges) — cis (des) 
— gis (as) — dis (es) — ais (b) — eis 
(f) — his (ec). Der ©. zwingt, wenn er 
zu dem Ausgangston zurückführen joll, 
icgendivo zu einer enharmoniichen Ber: 
wechſelung. Modulationen durd den gan- 
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zen O. oder einen Teil desjelben find be: 
quem, aber künſtleriſch verwerflich. 

Duinterne, ij. Guitarre und Laute, 

Quintett, j. v. w. eine Komposition für 
fünf Injtrumental- oder PVotaljtimmen 
oder aber in begleiteten Geſangswerken 
ein Stüf für fünf Singjtimmen, wobei 
die Injtrumente nicht in Betracht gezogen 
werden. Xal. Cuartett. 

Duintfagott, i. Fagott. 

Duintfuge, die reguläre, das Thema 
in der Quinte beantwortende Fuge ii. d.). 

Quintieren (franz. quintoyer) heit bei 
Blasinjtrumenten das Ülberfchlagen in die 


die Oktave; das D. ift eine ſpezifiſche 
Eigentümlichleit der Blasinjtrumente mit 
einfachem Rohrblatt (Klarinette, Baßklari— 
nette, Baſſetthorn, Bahhorn), während 
alle übrigen Blasinftrumente oftavieren 
(beim Überblajen zunädjt die Oftave des 
tiefiten Tons der Röhre geben). , Auch ge— 
dadte Orgelpfeifen ſchlagen beim Überblaſen 
in die Duodezime über (vol. Ouintatöne) 
und teilen die Eigenſchaft der quintieren- 
den Inſtrumente, daß ihnen die gerad- 
zahligen Obertöne fehlen. 

Quintole, eine Figur von fünf Noten 
DE Werts, welche jo viel gelten wie 

(a) oder auch 6 (b) derjelben Gattung. 
Die Q. wird in der Hegel durch eine 5 
hervorgehoben, doch iſt das kaum nötig; 
eine noch vorfommende O., welche fo viel 
ailt wie 3 Noten derjelben Gattung, iſt 
eigentlich überflüflig (c), da jie mit der 
zweiten Art zufammenfällt: 





Die DO. der eriten Art (a) bedeutet eine 
Beichleunigung (Steigerung der Bewe— 
gung), die zweite (b) eine Berlangiamung 


'von e aus durd 


Quinterne — L.uinttöne, 


(Hemmung): man fanı daher gelegentlich, 


wenn die DO. eine Steigerung fein ioll, 
jtatt b) die Schreibweije c) vorziehen. 
Quintſextakkord, im Generalbaß Ab— 
kürzung für Terzquintſextakkord, d. b. 
Zuſammenklang der Terz, Quinte und 


6 
Serte mit dem Grundton, 5. B. 5 


H 
H.d.f.g. Nach der Lehre von der Um— 
fehrung der Akkorde ift der D. die zweite 
Yage des Septimenaftords (f. d.). 
Quintitimmen, j. Fußton u. Hilfsitimmen. 
Suinttöne und Terztüne. Die mo- 


N * e derne Muſiktheorie (ſeit Fogliano u. Zar— 
Duodezime (Quinte der Oktave) ſtatt in ſikth (jeit Fog 3 


lino) ſieht im Gegenſatz zur antiken (vg. 
Pythagoras) in der Terz ein direkt verſtänd— 
liches Intervall von ebenjo grundlegender 
——— wie die Quinte und beſtimmt 
fie als 4:5 (= 64:80), während die Pytha— 
goräer fie al® vierte Quinte = 64:81 be- 
itimmten. Der Unterichied beider Beſtim— 
mungen ijt das fyntonifche Komma 80 : 81. 
Nun können aber entfernter verwandte 
Töne verfchiedenartig bejtimmt werden, je 
nachdem fie nur durch Duintichritte oder 
durch Quint- und Terzichritte oder nur 
durch Terzichritte erreicht werden. Die fol- 
gende, nad) allen Seiten beliebig zu erwei— 
ternde Tabelle mag das deutlicher machen; 
in derfelben ift jeder Schritt der Horizon: 
talreihen ein Duintichritt, jeder in den 
Vertifalreihen ein Terzſchritt. Alle Dur- 
und Mollaktorde findet man in gleicher 
Dispoittion mie 
e 
eg und fe 
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d. h. vom Haupttone aus im rechten Win— 
fel nach rechts oben den Durakkord, im 
rechten Wintel nad) linf3 unten den Moll: 
aktord. Die Striche Kommaſtriche unter 
den Budjitaben bedeuten die Bertie- 
fung um 80:81 gegen den gleidhnamigen, 
uintjchritte erreichten 
Ton, die Stride über den Buchſtaben 
die Erhöhung um dasjelbe Intervall. So 


iſt 3. B. das dem c nächſt verwandte fisis 
‚durd 3 Terzichritte und einen Quintſchritt 


zu erreichen und 3 Komma tiefer als das 
fisis der Horizontalveihe von c (13. Quin— 
te). Vgl. hierzu die Tabelle unter » Ton: 
bejtimmunge. 


4. DOberter;. 


gisis disis aisis 


‚, e® 
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Quintuor, ſ. v. w. Quintett. 
Quintus oder Quinta (der, die⸗Fünfte⸗), 
die fünfte Stimme in den fünf- und mehr— 
ftimmigen Ntompofitionen des 16. Jahrh., 
welche bald eine Sopran=, bald eine Alt: 
oder Tenor= oder Bahjtimme war. Das 
Stimmbuh des Q. vereinigte Sätze für 
die verjchiedenjten Stimmgattungen und 
mußte daher, wenn mehrere Stüde daraus 
gefungen wurden, von einer Stimme zur 
andern wandern, weshalb der Q. auch Va- 
gans (der « Schweifende«) genannt wurde. 
Quintbiola, eine Art der Viole ii. Quinte 
3). — 2) In der Orgel eine Hilfsjtimme 
(Duintjtimme) mit Sambenmenfur (Wiola). 
Quodfibet (ital. Messanza, Mistı- 
chanza), nannte man im 16.—17. Jahıh. 


eine ſcherzhafte Verfoppelung verſchiede— 


ner Melodien, Naturlaute x., ein bum- 


te8 Durcdeinander, wie in Jannequins 
»Schlacht«, »Hajenjagd«, »Weiberflatich:, 
und ähnlichen Stüden von Gombert, Mat: 
tbiad Hermann u. a. Eine andre Art 
des O. war die botpourriartige Anein- 
anderreihung von Bruchſtücken verichieden- 
artiger befannten Kompoſitionen (Motetten, 
Madrigale, Choräle, Chanſons x.) mit 
humorijtifcher Tendenz. Beſonders wert— 
voll find fir uns heute Duodlibets, die 
aus alten Volksliedern zufammengejtellt 
iind, wie fie Schmelkel in Wien 1544 
und viele andre jpäterer Zeit herausgaben 
(jiehe den 1. Band des » Deutjichen Liedes«, 
Beilage zu den Monatsh. f. Mufitgeic.). 
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R — Nadede. ö 


R. 


R (r) = rechte (Hand), auch wohl = 
ripieno. B, im fatholiichen Kirchengejang 
Abkürzung für Responsorium; RG = 
Responsorium graduale, 

Raaff (Raff), Anton, berühmter 
Tenorijt, geb. 1714 zu Holzem bei Bonn, 
geit. 27. Mai 1797 in München; wurde 


am Jeſuitenſtift zu Köln für den Prieiter-, 


ſtand erzogen und war bereits 20 Jahre, 
als er die Noten lernte. Als jeine herr- 
liche Tenorjtimme entdedt wurde, jandte 
ihn der Kurfürſt nah München zu Fer— 
vandini und weiter zu Bernachi nad) 
Bologna, und 1742 kehrte R. als fertiger 
Kunſtſänger nach Bonn zurüd und fang 
in den nächſten Jahren auch an verichie- 
denen andern deutichen Höfen (1749 zu 
Wien). 1752 jchied er von Bonn, wandte 
fich zunächit nad) Italien und weiter nach 
Liſſabon, jang an der dortigen Italieni— 
ichen Oper bis 1755 und die nächſten vier 
Jahre in Madrid unter Farinelli, den 
er auch 1759 nad) Neapel begleitete. Erjt 
1770 kam er wieder nach Deutichland und 
zwar an den Hof Karl Theodors zu Mann- 
heim, der befanntlich 1779 nah Münden 
verlegt wurde. Mozart hat die Partie des 
Idomeneo« (1781) für N. geichrieben, 
desgleihen die Arie »Se al labro mio«, 
bielt überhaupt große Stüde auf R., der 
ihn aud 1778 nad) Paris begleitete. 
Nadett Ranket), 1) veraltetes Holz— 
blasinjtrument, zur Familie der Bom- 
harte ii. dv.) gehörig, d. h. mittel3 eines 
in einen Keſſel geftedten doppelten Rohr— 
blatt3 angeblajen, aber nicht eine gerade 
oder einmal gefnidte Nöhre wie die un— 
förmlichen großen Bombharte, denen es der 
Tonhöhe nach gleichkam, jondern vielmal 
zufammengefnidt, jo daß die räumliche 


Ausdehnung des Inſtruments verhältnis- 
‚zum königlichen Hoflapellmeijter ernannt. 


mäßig Hein war. Die vielen Kröpfungen 
waren natürlich der Entwidelung eines 
vollen, jtarten Tons ſehr binderlich, der 
Klang des Nadett3 war daher nach Prä- 
torius »gar jtille, fait wie wenn man 


durh einen Kamm bläjt«e und nur in 
nie x. — 3) Luiſe, geb. 27. Juni 1847 


Verbindung mit andern Anjtrumenten 
(3. B. Gamben) mit Glück zu verwenden. 


Das R. wurde wie alle Anjtrumente jener 
Zeit in (5) verfchiedenen Größen gebaut. 
Denner, der Erfinder der Klarinette, ver- 
bejjerte da8 R., inden er e8 dem Fagott 
ähnlicher machte, d. h. wohl die Anzahl 
der Umknickungen reduzierte (R.Fagott, 
Stodfagott). — 2) Ju der Orgel ein 
veraltetes fait ganz gededte8 Rohrwerk 
von jtiller Intonation (16 und 8 Fuß). 


Nadede, 1) Rudolf, geb. 6. Sept. 
1829 zu Dittmannsdorf bei Waldenburg 
(Schlejten), wo jein Water Kantor war, 
1850—51 Schüler des afademiichen In— 
jtitut8 für Kirchenmuſik zu Breslau (un- 
ter Baumgart), ſodann bis 1853 am Yeip- 
iger Konfervatorium, lebt jeit 1859 zu 
Berlin, anfänglich privatiſierend, 1864 
bis 1871 als Lehrer am Sternſchen Kon— 
ſervatorium und 1864—68 ala Dirigent 
des Cäcilienvereins, jeitdem ald Dirigent 
des von ihm begründeten Radeckeſchen 
Bejangvereins und jeit 1869 ala Inhaber 
eines Mufitinjtituts; er bat Lieder und 
Ehorlieder veröffentlicht. 2) Albert 
Martin Nobert, Bruder des vorigen, 
eb. 31. Ott. 1830 zu PDittmannsdorf, 

juhte bis 1848 das Gymnaſium in 
Breslau, fodann bis 1850 das Leipziger 
Konfervatorium, trat darauf ala Violinift 
ins Gemwandhausorcefter, wurde 1852 
neben David zweiter Dirigent der Sing- 
afademie, 1853 Mufifdireftor am Stadt- 
theater, doch nur kurze Beit, da er in 
demfelben Jahr feiner Militärpflicht ge— 
nügen mußte und darım nad) Berlin 
ging. Nach abjolviertem Dienjtjahr rich: 
tete er in Berlin Quartettfoireen ein und 
veranftaltete 1858—63 große Chor: und 
Orceftertongerte mit entichiedenem Erfolg. 
1863 wurde er ald Wufifdireltor am 
königlichen Hoftheater angejtellt und 1871 


Bon feinen Kompofitionen find beionders 
die in großer Anzahl erichienenen Lieder 
und Chorlieder hervorzuheben, außerdem 
ein einaktiges Liederfpiel: »Die Mönt: 
guter«, zwei Duvertüren, eine Sympho— 


zu Celle (Hannover), 1866 am Kölner 


Radlmaſchine — Naff. 


Konjervatorium Schülerin der rau Mar: 
chefi, debütierte 1877 in Köln als Agathe 
und wurde jogleich engagiert; 1869 wurde 
jie nah Weimar, 1571 nad Riga und 
1873 als Primadonna an die Mündener 


Hofbühne gezogen, wo jie mehrere Jahre 


Triumphe feierte, bis fie jich 1876 mit 
einem livländifhen Baron dv. Brümmer 
vermählte und ſich gänzlich ins Privat- 
feben zurückzog. 

Nadimaichine, i. Piſtons. 

NRadziwill, Anton Heinrich, Fürſt, 
Statthalter von Poſen, geb. 13. Juni 
1775 zu Wilna, geit. 7. April 1833 in 
Berlin; war tüchtiger Muſiker, warmer 
Meufilfreund und Unterjtüger mufifalifcher 
Talente, veröffentlichte franzöjiihe Ro— 
manzen (1802), Gejangsduette mit Kla— 
vier (1804), »Complainte de Maria 
Stuart« (mit Cello und Klavier), Geſänge 
mit Suitarre und Cello, Männerquartette 
(für Zelters Liedertafel) und eine Muſik 
zu Goethes ⸗Fauſt« (gedrudt 1835), von 
der ihon 1810 Bruchſtücke durch die Ber: 
liner Singafademie aufgeführt wurden. 

Haft, 1) Joſeph Joachim, einer der 
bedeutendjten neueren Klomponijten, geb. 
27. Mai 1822 zu Laden am Züricher See, 
geit. in der Nadıt vom 24./25. Juni 1882 
zu Frankfurt a. M. (am Herzichlag). Sohn 
eines Organijten, wurde zu Wiejenjtetten 
in Württemberg erzogen und bejuchte das 
Sefnitengumnakm zu Schwyz, mußte 
indes aus Mangel an Mitteln auf den 
Beiuc einer Univerfität verzichten und 
wurde Elementarlehrer. 
in ihm vegte jich aber ſchon damals, einige 
an Mendelsjohn eingejandte Erjtlinge 
fanden deſſen Billigung, und R. hatte 
zufolgedejien bald einen Kekan in Breit- 
topf u. Härtel (Klavierjtüde Op. 2—14; 
Op. 1, eine »Serenade« für Klavier, er- 
ichien bei Andre in Offenbadh). Mit einem 
ichnellen Entichluß jagte er der Schulmei- 
jterei Valet und warf ſich der Kunſt ganz 
in die Arme, fand dur Liſzt Aufmun- 
terung und begleitete denielben 1846 auf 
einer Nonzerttour bis Köln, wo er fich 
eine Erijtenz zu gründen jucte Der 
Plan, unter Mendelsfohn in Leipzig zu 
itudieren, wurde 1847 durch deſſen Tod 
vereitelt; ebenio vernichtete der Tod des 


Wiener Verlegers Mecetti die Hoffnung, | 


Der Komponiſt 
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auf Liſzts Empfehlung bei diefem lohnende 
Beichäftigung zu finden. Etwas enttäufcht, 
aber nicht abgejchredt, ging R. nad) Wiejen- 
jtetten zurüd und verfuchte in Stuttgart 
feiten Fuß zu faſſen. Dort erreichte er 
wenigitens, dab Bülow ein Klonzertitüd 
vom ihm öffentlich jpielte und jeine Oper 
»König Alfred« zur Aufführung am Hof: 
theater angenommen wurde. Die Unruhen 
von 1848 und 1849 vereitelten aber die- 
jelbe. 1850 folgte er Liſzt nach Weimar, 
das nun die Hochburg der neudeutichen 
Richtung wurde. R. ſelbſt trat begeiitert 
in die Reihen ihrer Kämpfer, wurde Mit- 
arbeiter der »Neuen Zeitichrift für Muſik« 
(vorher hatte er für Dehns Cäcilia« Kris 
tifen gejchrieben) und veröffentlichte eine 
Broſchüre: »Die Wagnerfrage« (1854). 
Seine Produktivität nahm nun immer 
größere Dimenfionen an. Seine Oper 
»König Alfred« gelangte in umgearbeiteter 
Geſtalt zur Aufführung, hatte indes nicht 


den Erfolg, den er ich Davon verſprochen, da 


jie ihren Weg über Weimar hinaus nicht 
fand. Das ijt wohl der Grund, warum 
R. ſich fortan überwiegend der reinen In— 
jtrumentalmufif zumandte, in der er Be— 
deutendes geichaffen hat, befonders auf dem 
Gebiet der Kammermufit und Symphonie. 
1853 verlobte er fich mit der Schaufpielerin 
Doris Genajt, folgte ihr 1856 nad) Wies- 
baden und verheiratete ſich 1859, Er ver: 
lieg Wiesbaden erjt im Herbſt 1877, als 
er an die Spike des Hochichen Konſerva— 
toriumd nah Frankfurt a. M. berufen 
wurde. In die Zeit feines Wiesbadener 
Aufenthalts fällt die Mehrzahl jeiner beiten 
Kammermufil: und Orchejterwerte. R. ijt 
ausgejprochenermaßen ein Vertreter der 
neudentichen Nichtung, jedocdy mit einer 
nicht zu überjehenden Nejerve; er jchrieb 
Programmmujfit, aber im Nahmen der 
überfommenen Formen, feine Symphonien 
jind daher nicht von der Freiheit formaler 
Bejtaltung wie etwa die jymphonijchen 
Dichtungen Liſzts, und auch das von ihm 
geforderte Orchefter it da8 Symphonieor- 
cheiter Beethovens. 

Seine Werke, deren Gefamtzahl 200 über: 
jteigt, find übrigens keineswegs gleichwer— 
tig; neben wahrhaften Meijterwerfen der 
Kunſt ftehen leicht hingeworfene Salon- 
jachen von untergeordneter Art. Die erjten 
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46 Opusnummern Naffs find ausſchließlich 


Soloſachen für Klavier (Serenade Op. 1, 
Sonate und Fuge Op. 14, Ampromptus, 
Rondos,Nokturnen, Ktapricen, Baraphraien, 
Tänze ꝛc.; Op. 16, 28, 29 und 34 fehlen), 
Op. 48—53 Lieder, Op. 55 die hübjchen 
» zrühlingsboten« (StTavierjtüde):; erit als 
Op. 58 treffen wir zwei Fantaſieſtücke für 


Klavier und Violine und als Op. 59 ein 
Von da an 


Duo für Collo und Klavier. 
aber wechſeln in bunter Reihe Klavierwerke, 
Lieder, Enjembles, Orcejterwerte u. ſ. f. 
Ein volljtändiges Negiiter feiner Werte 


veröffentlichte der Rafj-Dentmal:Berein zu 


Frankfurt (1886). Hier fann nur eine ſum— 
marifche Überficht Pla finden. R. ichrieb 
für Ordeiter 11 Symphonien: Preisiym= 
phonie »An das Vaterland«, Op 96 (1863 
von der Geſellſchaft der Muſikfreunde preis— 
gekrönt, 5 Sätze); Nr. 2 C dur, Op. 140; 
Nr. 3 ‚Im Walde-, Op. 153 (wohl Raff⸗ 
bedeutendſtes Werk, 1869); Nr. 4 G moll, 
Op. 167; Wr. 5 E dur, »Lenores, 
177, Nr. 6 D moll, »Gelebt, geitrebt; ge- 
litten, gejtritten; gejtorben, ummorben«, 
Op. 189; Nr. 7 B dur, »In den Alpen«, 
Op. 201; Nr. 8 A dur, »Frühfingstlänge«, 
Op. 205; Nr.9 E moll, »Im Sommere, 
Op. 208; Nr. 10 F moll, »Bur Herbit- 

eit«, Op. 213; Wr. 11 A moll, »Der 

inter«e Op. 214 (nachgelaſſen, revid. don 
Erdmannsdörfer); dazu kommen eine Sin— 
fonietta für 8 Holzblasinſtrumente und 2 
Hörner (Op. 188), 2 Orcheſterſuiten (Op. 
101 C dur, 194 F dur in ungariicher 
Weife]) und Stalienijche Suite, 
(ofme Opuszahl); eine vierte ( Thüringer 
Suite, B dur) blieb Manuftript; und 5 
Dupertüren (Op. 103 Jubel-Ouvertüre, 
117 Feſt-Ouvertüre A dur, 123 Konzert: 
Ouvertüre F dur, 124 zur Burfchenichafts- 
feier in Xena (für Harmoniemufit), 4 weitere 
(zu Shalejpeares » Romeo und Nulia «, 
»Dthello«, »Macbeth« und »Sturm«) blie- 
ben Manufkript, 127 über »Ein’fejteBurg«, 
» sejtmarich« Op. 139, »Abends« (Rhap- 
jodie für Orcejter, Op. 163, B). Eine 
»Elegie« für Orchefter blieb Manuftript, 
eine große Orcheſterfuge unvollendet. Für 
Klavier und Orcheſter: Odeau printemps«, 
Op. 76; Konzert C moll, Op. 185, und 

Suite Es dur, Op. 200; für Violine und 
Orcheſter 2 Konzerte: H moll, Op. 161, 


Op. 


‚72, 91, 162, 163, 204). 


J moll 


Raff. 


A moll, Op. 206, und eine S 
180; ein Cellokonzert D moll, Op. 193 
(ein zweite® G dur Manuffript),, Kam— 
mermujitwerte: 10 Streichquartette 
(Op. 77 D moll, 90 A dur, 136 E moll, 
137 A moll, 138 G dur, 192 [Mr. 6 
Ü moll, »Suite älterer Forme; Nr. 7 
D dur, »Die ſchöne Müllerin«; Nr. 8 
C dur, »Suite in Kanonform«) und 202 
(Nr. 9 G dur und 10 C moll)), ein Streidh- 
jertett, Op. 178, und ein Streichoftett, Op. 
176; ein Klavierquintett, Op. 107, 4 Kla— 
viertrios (Op. 102, 112, 155, 158), 5 große 
Violinfonaten (Op. 73, 78, 128, 129, 145), 
Suite für Klavier und Violine Op. 210) 
und dgl. Stüde (Op. 58, 63 [über Mo- 
tive aus Wagners Opern; 3 defte), 67 
[»La fee J amour« mit Orcheſter, 85, 203 
[»Bolter«, 9 Hefte]), ein Duo (G dur) blieb 
Manuftript, eine Cellofonate, Op. 183, ein 
Duo für Klavier und Cello (Op. 59) und 
2 Hefte Stüde Op. 86, 2 Romanzen für 
Horn (Cello) und Klavier, Op. 182, 2 
Klavierfonaten (Op. 14, 168), 3 Sona- 
tiffen, Op. 99, und 7 Suiten (Op. 69, 71, 
Von den vielen 
Sachen für Klavier allein jeien noch ber- 
— die vierhändigen: Op. 82 (12 

alonjtüce ohne Oftaven), 150 (Chaconne), 
159 (Humporesten in Walzerform), 160 
(»NReijebilder«), 174» Aus dem Tanzialon«), 
181 (zweite Humoresfe: »Totentanz«); fer: 
ner fiir zwei Mlaviere die Chaconne Op. 
150 und die Phantaſie Op. 207 a (auch für 
Klavier und Streichquartett), von den zwei— 
bändigen »Hommage au Neoromantisme«, 
Op. 10; Ballade, Scherzo, Metamorphofen, 
Op. 74; »Suite« ohne Oftaven, Op. 75; 
»Chant d’Ondine«, Op. 84 (» »Arpeggio 
tremolo-Etüde«); ntrobuttion und Alle- 
gro scherzando«, Op. 87; -Ungariſche 
Rhapfodie«, Op. 113: »Spaniiche Rhapfo⸗ 
die«, Ya 120; Gavotte, Berceuſe, Espie ale, 
Op. 125; ZTarantelle, "Op. 144; Scherzo, 
Op. 148; Allegro agitato, Op. 151: Va- 
riationen über ein Originalthema, Op. 
179; »30 Etüden« (ohne Opuszahl); »Ca- 
vatine« und »La fileuse« Op. 157; »Reije- 
bilder« Op. 160; »La Cicenerella» (Neuer 
Karneval, Op. 165); »Polka glissante:« 
Op. 170; jehr groß ift die e Zahl der Bara- 
phrajen Naffe (u.a. »Die Oper im Salon», 
12 Hefte, Op. 35, 36, 37, 43, 44, 61, 65) ıc. 


uite, Op. 


Raick — Naimondi. 


Bon den Volaltompofitionen Raffs baben 
bejonders einige Lieder aus Op. 88 »Sanz 
esfrühling: (30 Nummern) Antlang ge: 
— (⸗Keine Sorg' um den Weg«: 
N. ſchrieb eine größere Zahl Lieder: Op. 
47—53, 66 (»Traumkönig und fein Lieb⸗), 
172 (»Maria Stuart:), 173, 191, 192 
(»Die Jägerbraut« und »Die Hirtin« mit 
Orceiter), 211 (»Blondel de Nesles), ohne 
Opusnunmmer: »rühlingslied« u. »Ständ- 
chen, 12 Duette (Op. 114), 6 Terzette 
für Frauenſtimmen mit Klavier (Op. 184), 
10 Lieder für gemifchten Chor (Op. 198), 
2 desgl. (Op. 171), 30 Männerquartette 
(Op. 97, 122, 195}, »Wachet auf« (Geibel) | 
für Männerchor, Soli und Orchejter (Op. | 
80), » Deutichlands SEI: (Op. 100, 
Männerchor und Orcheiter), »De profun- 
dis», Sjtimmig mit Orcdejter (Op. 141): 
Manujkript blieben 4 Marien-Antiphonen 
(5—B8jt.), je ein Kyrie und Gloria (6it. 
a capella), Pater noster (Sjt.) und Ave 
Maria (Sjtimmig). Weiter veröffent= 
lihte er «Im Kahn« und »Der Tanz« 
(Op. 171, gemijchter Chor und Orxcheiter), 
»Morgenlied« und »Einer Entjchlafenen« 
(mit Sopranjolo, Op. 186, desgl.), »Die, 
Tageszeiten« (Op 209 für Chor, Klavier 
und Orcheſter, 4 Säte) und »Weltende, 
Gericht, neue Welt- (Op. 212, Oratorium 
nah orten a. d. Offenbarung Johannis); 
zwei Ehorwerte »Die Sterne« (Tert von 
Heldt) und »Dornröschen« (Tert von W. 
Senajt) blieben Manuftript. Außer der 
ihon genannten Oper »König Alfred« 
ihrieb R. nod für die Bühne: Muſik zu 
Genaſts »Bernhard von Weimar« (1858), 
die fomifchen Opern » Dame Kobold« (Wei- 
mar 1870, Op. 154), »Die Eiferfüchtigen « 
(Zert vom Komp., nicht geg.), » Die Parole« 
(desgl.), die Inrische Oper »Benedetto Mar- 
cello« (dgl.) und die große Oper: »Sam- 
jon« (dal.). Auch bearbeitete R. Bachs 
D moll-Ghaconne für Orceiter, ferner des— 
jelben 6 Bioloncellfjonaten, 3 Orcheſter— 
fuiten, und Stüde aus den Violinjonaten 
für Klavier 2hdg., dal. zwei Märſche aus 

Händels » Saul: und »Jephta«. 
2) Anton, ji. Raaff. 
aid, Dieudonne, geboren 1702 zu 
Lüttich, geit. 30. Nov. 1764 als Chorvikar 
an Notre Dame zu Antwerpen; gab 6 
Suiten und 3 Klavierſonaten heraus. 
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Naillard (vr. rajahr, F. . . . Abbe, geb. 
1804 in Montormentier bei Langres, ge— 
lehrter Theolog und Phyſiker zu Paris, 
gab heraus: »Explication des neumes 
ou anciens signes de notation« (1852); 
»Le chant Gregorien restaure« (1861); 
»Memoire sur la restauration du chant 
gregorien« (1862) jomwie zwei Abhand- 
lungen über das Vorkommen von Viertel: 
tönen im Gregorianiſchen Geſang. 

Naimondi, 1) Ignazio, geb. 1733, 
geſt. 1802, Violiniſt, zeitweilig Konzert- 
direftor zu Amfterdam (1762—80), wo er 
feine Symphonie »Die Abenteuer des Tele- 
made aufführen ließ, gab heraus: 3 
Streichtrios fir Violine, Bratjche und 
Cello, 3 VBiolinkonzerte und 6 Streichquar- 
tette. — 2) Pietro, außerordentlich frucht= 
barer Komponijt und Meiſter das Kontra 
punkts, geb. 20. Dez. 1786 zu Nom, geit. 
30. Oft. 1853 daſelbſt ald Kapellmeister 
der Peterskirche: war jehr jung Schitler 
von La Barbara und Tritto am Conſer— 


vatorio della Pieta zu Neapel, brachte 1807 


in Genua jeine erite Oper: »Le bizarrie 
d’amore«, zur Aufführung und führte 
das übliche Leben eines italienischen Opern= 
fonponijten, d. b. er hielt fich immer in 
der Stadt auf, welche eine neue Oper von 
ihm verlangte (Genua, Florenz, Nom, 
Mailand, Neapel, Meſſina 2c.). 1824—32 
war er Direktor des küniglichen Theaters 
zu Neapel, 1832—50 Brofejjor des Kon— 
trapunkts am Konjervatorium in Balermo, 
1850 Nachfolger von Baſili an St. Peter 
zu Nom. R. fomponierte nicht weniger 
ala 55 Opern und 21 Ballette, 7 Orato— 
vien, 4 Orcheſtermeſſen, 2 doppelcürige 
a cappella-Mefjen, 2 Requiems mit Or- 
heiter, je eins desgl. für S und 16 reelle 
Stimmen, ein vollitändiges Buch der Pial- 
men 4—Bitimmig im Raleftrina-Stil (15 
Bde.), ein 16jtimmiges Credo und viele 
andre Kirchenwerte. Cine eigentümliche 
Spezialität Naimondis, in der er jich als 
ein Meijter des Kontrapunkts zeigt, der 
jich neben den kühnſten Kombinatoren des 
16. Nahrb. ſehen laſſen und obendrein den 
Vorzug der Triginalität in Anſpruch 
nehmen fann, it die Ausarbeitung von 
Werfen für eine große Zahl reeller Stin- 
men, die in eine Anzahl Werte von mäßi: 
ger Ztimmenzahl zerlegt werden künnen, 
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deren jedes für ſich einen vollen Zap bil- 
det. Seine Meiiterjtiide in dieſem Genre 
erichienen im Drud, nämlich: vier 4itim- 
mige Fugen, die als eine 16jtimmige Qua— 
drupelfuge zuſammen ausgeführt werden 
fönnen, und ſechs 4itimmige Fugen, die als 
eine 24jtimmige Sertupelfuge ausgeführt 


werden fünnen; auch die bei Ricordi in ' 


Mailand erihienenen 24 4—Sitimmigen 
Fugen enthalten zwei Beiipiele jolcher 
Nombination. Das Nonplusultra an Stim: 
menzahl ijt eine 64ſtimmige Fuge für 16 
4itimmige Chöre; was aber jeinen der- 
artigen Verfuchen die Krone aufjegte, war 
die Kompofition der drei bibliichen Dramen: 
: Potifar«, »Giuseppe« und »Giacobbe«, 
welche im Argentinatheater zu Nom 7. 
Aug. 1852 nadheinander und am folgenden 
Tag gleichzeitig aufgeführt wurden. Es 
veriteht jich von jelbit, daß bei einer jol- 
chen Kombination von dem einzelnen Drama 
nicht viel dramatijches Feuer und eine her— 
vorragende Einzelwirkung verlangt werden 


fann; die Leiſtung ijt aber auf alle Fälle 


eine folojiale. R. behielt die Geheimnijje 
jeiner Kunſt nicht für fich, ſondern gab 
mehrere theoretiiche Anweiſungen für jolche 
fontrapunftiiche Kombinationen, heraus. 
Eine biograpiiche Notiz über N. verfahte 
Filippo Cicconetti (1867). 

Rallentando (ital.), abgetürzt rallent., 
rall., fangjamer werdend. 

Namann, Sina, muſikaliſche Schrift: 
itellerin, geb. 24. Juni 1833 zu Main- 
ſtockheim bei Kigingen, Schülerin von Frau 
Brendel in Leipzig, begründete 1858 ein 
Mufitfehrerinnenjeminarzu Glüdjtadt(Hol- 
itein) und 1865 eine Muſikſchule in Nürn— 
berg. Sie jchrieb: »Die Muſik ald Gegen- 
itand der Erziehung« (1868); »Allgemeine 
Erzieb- und Unterrichtälehre der Nugend« 
1869, 2. Aufl. 1873); »Wus der Gegen— 
wart« (1868, Sammlung von Artifeln für 
die Hamburger »Fahreszeiten«); »Liſzts 
Chriſtus⸗ (1880), eine Biographie Liſzts 
(1. Bd. 1880, umfaſſend den Zeitraum 
1811— 40), auch redigierte (reſp. überjegte) 
jie die Geſamtausgabe von Liſzts Schriften. 

Ramegu iivr. ramon), Jean Philippe, 
der Begründer der eigentlichen Harmonie— 
lehre, d. h. der Lehre von der Berwandtichaft 
der Klänge und ihrer naturgemäßen Ber- 
bindung, zugleich ein ausgezeidmeter Or: 


Rallentando — Rameau. 


ganijt und bedeutender Nomponiit, geb. 25. 
Sept. 1683 zu Dijon, geit. 12. Sept. 
1764 in Paris; bejuchte das Jejuitengym- 
naſium zu Dijon, verließ dasielbe aber 
jhon nad vier Jahren und widmete ſich 


ausſchließlich der Muſik, für die er jehr 


früh Begabung zeigte. 1701 jchidte ihn 
jein Vater einer Yiebesaffaire wegen von 
Dijon fort und nadı Italien, doch ver- 
mochte er der italieniihen Muſik feinen 
Geſchmack abzugewinnen und kehrte als 
Geiger einer Theatertruppe, die den Süden 
Frankreichs bereiite, nad) ein paar Jahren 
in feine Heimat zurüd. R. war damals 
ihon ein ausgezeichneter Orgelipieler und 
ihlug 1717 die Offerte des Urganiiten- 


poſtens an der Heiligen Kapelle zu Dijon 


aus, um in Paris fein Glüd zu verjuchen; 
dort fand er in Louis Mardand, der ihn 
zuerit als Schüler annahm und protegierte, 
bald einen Widerjacher, da derielbe für 
jeinen eignen Ruhm zu bejorgt war, um 
andre neben jich auffommen zu lajjen. R. 
mußte daher wohl oder übel wieder in die 
Provinz gehen und wurde zunächſt Orga— 
nijt zu Lille, bald darauf aber in Cler— 
mont, wo er Muße fand, jeinem theoreti- 
ihen Syſtem die erite Faſſung zu geben. 
1721 tauchte er von neuem in Paris auf, 
veröffentlichte feinen »Traite de Il’har- 
monie«, der jchnell die allgemeine Auf- 
merkſamkeit auf jich zog, gab einige Kla— 
vierionaten und Santaten beraus und 
erlangte den Urganiftenpoiten an Sainte 
Croix de la Bretonnerie. Die Akademie 
prüfte und billigte 1737 feine eriten theo— 
retiſchen Werfe, und er fand im General 
pachter La Popeliniere, dejjen Frau er un- 
terrichtete, einen Mäcen, der ihm die ſchwer 
zugänglichen Thore der Großen Oper er— 
ſchloß. Zwar wurde ſeine erſte Oper: 
»Samson« (Tert von Voltaire), vom Di— 
reftor Thuret abgelehnt, da er fein bib- 
liſches Süjet wollte (R. bearbeitete jie 
jpäter neu als »Zoroastre«); aber 1733 
ging fein »Hippolyte et Aricie« in Szene 
und hatte den bejten Erfolg, den ein neues 
Wert haben fann: er jand nicht allgemeine 
Anerfennung, fondern erwedte Barteiftrö- 
mungen (vgl. die Aufzählung der Pam— 
phlete bei Zetis. Schliehlich aber drang 
R. mit feinem echt franzöitihen Stil qlän- 
zend dur. Ludwig XV. ſchuf für ihn 


Rameau. 


die Stelle eines »Compositeur decabinet«. 


MR. tomponierte für die Bühne außer Inzi— 
denzmujfifen verichiedener Stüde die Opern: 
» Samson « (f. oben); »Hippolyte et Aricie: 
(1733); »Les Indes galantes: (1735); 
»Castor et Pollux« (1737); »Les talents 
lyriques« (= Les fötes d’Hebe, 1739); 
»Dardanus« (1739); »Les fetes de Po- 
Iymnie«(1745);»La princesse deNavarre:«, 
»Le temple de la gloire-, »Les fötes 
de l’Hymen et de l’Amour« (= Les 
dieux d’Egypte, 1747); »Zais« (1748); 
» Pygmalion«, »Nais«, » Platee« (= Junon 
jalouse, 1749); »Zaroastre« (j. oben); 
» Acanthe et Cephise« (1751); »La guir- 
lande«, »Daphne et Egle« (1753); »Lysis 
et Delia«, »La naissance d’Osiris (= 
Ja fete de famille, 1754); »Anacreon«, 
»Zephirer, »Nelee et Mirthis«, »Jo«, 
»Le retour d’Astree« (1757); »Les sur- 
prises de l’amour« (1759); »Les Syba- 
rites«, »Les Paladins: (1760); »Abaris, 
ou les Boreades«, »Linus«, »Le procu- 
reur dupe« (die legten drei nicht aufge: 
führt). Ein »Roland« (Tert von Qui— 
nault) blieb unvollendet. Die meijten 
Opern Rameaus erjchienen im Drud in 
abgetürzter Partitur (Singftimmen, Baß 
und Violine; die Ritornelle vollitän- 
dig). In neuer Ausgabe (bei Breitkopf 
u. Härtel, vgl. Cambert) erſchienen »Castor 
et Pollux«, »Dardanus«, »Le talents 
lyriques» und »Les Indes galantes«. 
Dazu fommen eine Neihe Nantaten und 
einige Motetten, von denen allen jedoch 
nichts gedruckt zu fein fcheint. Fir Kla— 
vier ſchrieb R.: »Premier livre de pie- 
ces de clavecin« (1706); »Pi&ces de cla- 
vecin avec une methode pour la mecha- 
nique des doigts« (vo. J.); »Pieces de 
clavecin avec une table pour les agre- 
ments» (1731); »Nouvelles suites de 
pieces de clavecin avec des remarques 
sur les diflerents genres de musique« 
(vo. 3.) und »Pieces de clavecin en con- 


Violine [Flöte] und Viole [zweite Violine). 


Die »Pieces« von 1731 und die »Nou- 
velles suites« brachte Farrene vollitändig 
im » Tresor des pianistes« (1861), Bruch- 
ftüde aus den Opern drudte in größerer 
gahl neu ab Delfarte in den »Archives 
u chant«. 


Einzelne Klavierſtücke f. in der Oktavtöne (1753). 
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Pauers »Alte Klaviermuſik« u. a. Der 
geniale Grundgedante von Rameaus theo- 
retiihem Syſtem ijt die Zurüdführung 
der großen Zahl möglicher Akkorde auf 
eine bejchräntte Zahl von Srundformen 
(accords fondamentaux) zunädjt in der 
Geſtalt der Lehre von der Umkehrung 
der Akkorde: da; e g ce harmoniich das- 
jelbe ijt wie ce g, jprad R. zuerit aus. 
Seine»basse fondamentale«(»®rundbah«) 
ift etwas ganz andres als der Generalbaf, 
fie ift eine fingierte (nicht Hingende) Stimme, 
die Reihenfolge der Grundtöne der Stamm— 
afforde, von denen der Sat beliebige Um— 
fehrungen bringt; jein Zweck war, die har- 
monifchen Beziehungen der einander fol- 
genden Akkorde leicht kenntlich zu machen. 
Die Nachfolger Nameaus haben einjeitig 
den. Terzenaufbau der Attorde als tern 
von Rameaus Syſtem angejehen und die 
bedeutfjamen Anſätze zu einer Ableitung 
der dijjonanten Akkorde von den fonjonan 
ten überjehen (f.a.c.d=F dur-W: 
ford mit der Serte d; h.d.f bezogen 
auf g.h.d.fu.f. w.). Der Heraus: 
geber dieſes Lexikons griff diefen Grund— 
gedanken Rameaus auf und entwidelte aus 
ihm eine neue Bezifferung und Termino: 
logie (vgl. tangichlüfie). Die theoretifchen 
Schriften Rameaus find: »Traite d’har- 
monie reduite & ses principes naturels« 
1722; engl. von ones, o. J., und von 
French, o. J. (1737, 1752)); »Nouveau 
systöme de musique theorique« (1726); 
»Plan abrege d'une methode nouvelle 
d’accompagnement« (1730); »Disserta- 
tion sur les difförentes methodes d’ac- 
compagnement« (1732); »Generation 
harmonique« (1737); »Demonstration du 
principe del’'harmonie« (1750); »Nouvel- 
les röflexions sur la d&ömonstration ete.« 
(1752); »Observations sur notre instinct 
pour la musique« (1754); »Code de 
musique pratique« (1760). Drei andre 


‚Arbeiten blieben Manufkript; zu den ge- 
certs« (1741 [1752], mit Begleitung von 


nannten fommen aber nod) einige Artitel 
in Beitfchriften (»M&moires de Trevoux« 
1736 u. 1762, »Mercure de France« 
1752), mehrere Streitichriften gegen die 
Eneyklopädiſten, mit denen er ſich über 
worfen hatte (val. d'Alembert), und ein 
Schriften gegen Euler über die Jdentität 
Näheres über N. 


198 Ramos de Rareja 
j. in du Chargers »Reflexions sur divers 
ouvrages de M. R.« (1761), Nijards 
»Monographie de J. P. R.« (1867) und 
U. Pougins »R., sa vie et ses @uvres« 
(1876). 1880 wurde zu Dijon ein R.- 
Dentmal enthüllt. 

Namos de Bareja, Bartolomeo (Ra— 
mis), ſpan. Theoretifer, geboren um 1440 
zu air (Andalufien), hielt Borleiungen 
über Muſik in Salamanca, jeit 1480 aber 
zu Bologna, wo er noch 1521 lebte, gab 
ein bisher nicht aufgefundenes theoretiiches 
Wert in ſpaniſcher Spradie (vor 1480) 
heraus, in Bologna aber ein lateinijches: 
»De musica tractatus« (1482). 

Randegger, Alberto, Gejanglehrer 
und Nomponijt, geb. 13. April 1832 zu 
Triejt, Schüler von Lafont (Klavier) und 
Luigi Ricci (Kompojition), brachte zuerjt 
zwei Ballette und eine mit zwei andern 
jungen Komponiſten gearbeitete Oper: »Il 
lazzarone«, in Triejt zur Aufführung, 
fungierte dann mehrere Jahre als Kapell— 
meijter an verjchiedenen Theatern Italiens, 
führte 1854 jeine große Oper » Bianca 
Capello« in Brescia auf, lie} ſich bald 
darauf zu Yondon als Gejanglehrer nieder 
und erlangte als folcher großes Nenonmee. 
1868 wurde er Gejangprofejjor an der 
Royal Academy of music und fungierte 
auch mehrfach als Dirigent der Italieni— 
ihen Oper; 1880 leitete er das Muſikfeſt 
zu Norwid. Außer den genannten Büh— 
nenwerken jchrieb er eine fomifche Oper: 
:The rival beauties« (London 1864), 
eine dramatiſche Kantate: »Fridolin« (Bir: 
mingbam 1873), zwei Szenen für Sopran 
und Orchejter: »Medea« (Gewandhaus 
1869) und »Saftfo« (London 1875), den 
150. Pſalm für Sopranjolo, Chor, Orchejter 
und Orgel (Bojton, Mufitfejt 1872), ein 
Traueranthem zum Andenken des Prinz: 
Gemahls Albert und viele andre Sejang- 
ſachen jowie eine Gejangjchule. 

Nandhartinger, Benedikt, geb. 27. 
Juli 1802 zu Nuprechtshofen (Niederöjter- 
reich), Mirhüler Schuberts bei Salieri, 
trieb nebeneinander Mufit und Nurispru- 
denz und war zehn Jahre lang Sekretär 
des Grafen Szechenyi, trat aber 1832 als 
Tenprijt in die Hoffapelle, wurde 1844 
Bizehoflapellmeijter und 1862 Nachfolger 
Aßmayers als Hoffapellmeiiter. Zeit 1866 


König 


— Najumowsti. 


it er in Ruheſtand veriept. X. bat 
eine große Zahl Vokal- und Inſtrumen— 
talwerke gejchrieben, unter andern die Oper: 
zio«, 20 Meffen, 60 Motetten, 
mehrere Hundert Lieder und Chorlieder, 
Eympbonien, Streichquartette xc., vondenen 
vieles gedrudt ift, darunter ein Heft gries 
chiſcher Nationalgejänge und eine griechiiche 
Liturgie. 

Nanfet, i. Kadett. 

Ranz des vaches (franz., ipr. ranas dä 
waich), j. Kuhreigen. 

Raoul de Couch (or. räsit dö tunii), f. 
Coucy. 

Rappoldi, Eduard, vortrefflicdher Gei- 
ger, geb. 21. Febr. 1839 zu Wien, Schü- 
ler von 8. Janſa und X. Böhm (Bioline) 
ſowie S. Sechter (Theorie) am Wiener 
stonjervatorium, 1854—61 Mitglied des 
Hofopernorcejters in Wien, 1861—66 Kon- 
zertmeijter zu Rotterdam, 1866—70 Ka: 
pellmeijter in Lübeck, Stettin und Prag, 
1871—77 Lehrer an der königlichen Hoch— 
ihule für Muſik zu Berlin, jeitdem eriter 
Hoffonzertmeifter in Dresden. R. bat 
einige Nammermujfifwerfe veröffentlicht. 
Zeine Frau — Laura R.-Kahrer, geb. 
14. Jan. 1853 zu Miftelbach bei Wien, 
it eine ausgezeichnete Bianijtin, Schülerin 
des Wiener Stonjervatoriums und Lijzts. 

Haitral (v. lat. rastrum, »Harke«), be- 
fanntes einfaches Initrument zum Sieben 
der Notenlinienfpiteme. 

Najtrelli, 1) Yincenzo, tüctiger Ge- 
janglehrer und mittelmähiger Komponiit, 
eb. 1760 zu ano, geit. 20. März 1839 
in Dresden als Komponiſt der Hoffapelle; 
war Schüler des Badre Mattei zu Bologna 
und binterließ viele Kirchenwerfe und an- 
dere Geſangſachen, die in Dresden auf- 
bewahrt werden. — 2) Joſeph, Sobn 
des vorigen, geb. 13. April 1799 zu 
Dresden, gejt. 14. Nov. 1842 dajelbit; 
begleitete jeinen Vater 1814 auf einer 
Neife nah Ntalien und wurde ebenfalla 
Schüler von Mattei, 1829 zweiter Diri- 
gent der Sofoper in Dresden, 1830 Hof 
fapellmeifter. Er führte in Antona, Mai— 


‚land und Dresden Opern feiner Kompo- 


fition auf (1832 »Salvator Roſa⸗— und 

ichrieb auch eine Anzahl Meſſen (eine acht: 

ſtimmige), Motetten, Veſpern x. 
Raſumowski, Andreas Kyrillo— 


Nathgeber — Ravina. 


witih, Graf (1815 Fürſt), ruſſ. Ge— 
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Oktave 4 Fuß oder aus Quinte 2°/, Fuß 


Jandter zu Wien, 1788 vermählt mit der und Oktave 2 Fuß, jene zu Prinzipal 16 


Schweiter der Fürſtin Karl Lichnomsti, 
Komteſſe Thurn, unterhielt 1808—16 das 


berühmte, jeinen Namen tragende Streich 


quartett, in dem er ſelbſt die zweite Vio— 
line jpielte (erjte Violine: Schuppanzigh, 
Bratſche: Weit, Cello Linde), das aud), 
nachdem der Fürſt ſich davon zurückge— 
zogen, mit Sina als zweitem Bioliniſien 
noch längere Zeit zuſammenſpielte (als 
»Schuppanzigb8 Duartett«). Beethoven 
widmete R. die drei Quartette Op. 59. 

Nathgeber, Balentin, Benediktiner- 
mönd zu Bantheln (Franten), geboren 
um 1690, gejtorben nach 1744; kompo— 
nierte eine große Zahl Meſſen, Pſalmen, 
Hymnen, Litaneien, Offertorien, Antipho- 
nien ꝛc., auc einige Inſtrumentalwerke 
(»Chelys sonora, constans 24 concerta- 
tionibus«, 1728, und »Mufitaliicher Zeit- 
vertreib auf dem Klavier«, 1743). 

Nätiellanon, i. Kanon. 

Ratzenberger, Theodor, Pianijt, geb. 
14. April 1840 zu Großbreitenbadh Thü— 
ringen), geit. 8. März 1879 in Wies- 


 feierter 


Fuß, diefe zu 8 Fuß gehörig. Die R. re- 
petiert nicht. 

Nauzzini (ipr. ray), Venanzio, ge- 
änger (Tenorijt) und Komponiſt, 
geb. 1747 zu Nom, gejt. 8. April 1810 
in Bath; trat zuerit 1765 zu Nom im 
Theater della Valle in einer Frauenrolle 
auf und wurde 1767 nadı München enga— 
giert. Seine aufjallende körperliche Schön: 
heit führte ihn dort in Verwidelungen, 
welche 1774 jeine Uberſiedelung nach Yon- 
don veranlaßten. Er fang noch bis 1778 


und lebte dann bis 1787 als Gejanglehrer 


'zu London in höchſtem Anjehen, zog fich 


aber dann nach Bath zurüd. R. bradıte 


in Münden und London 8 Opern zur 


baden; Schüler von Liſzt, ſchwarzburgi— 
‚ cellanie, or mixed varietie of pleasant 
'rondelayes and delightful catches of 


ſcher Hofpianift zu Sondershaufen, 1864 
in Yaufanne, jeit 1868 zu Düſſeldorf 
lebend, gab wenige Nlavierjtüde und Lie- 
der heraus. 

Nauceneder, Georg Wilhelm, Kom— 
ponijt, geb. 8. März 1844 zu München 
als Sohn eines Stadtmufiter®, Schüler 
von Theodor Yachner (Nlavier, Orgel), 
Baumgartner (Kontrapuntt) und Joſeph 
Walter (Bioline), 186062 Violiniit am 
Grand Theätre zu Lyon, bis 1868 Ktapell- 
meifter in Wir und Garpentras, dann 
Direktor des Konſervatoriums zu Avignon, 
1873 Mufitdirektor in Winterthur; jchrieb 
für das Mufikfeft zu Zürich 1874 eine 
Kantate: »Niklaus von der Flüe« (preis: 
gekrönt), auch find durch das Florentiner 
Uuartett 2 feiner 3 Streichquartette vor— 
teilbaft befannt geworden. Eine Oper: 
»Le Florentin:, und eine Symphonie find 


Manujfript. 
Rauſchquinte (Rauichpfeiie, aud 
Rauichquarte), eine zmweichörige ge: 


mijchte Stimme in der Orgel, bejtehend 
aus dem dritten und vierten Partialton, 
d. 5. entweder aus Duinte 5',, Fuß und 


Aufführung und fchrieb aud 3 Streich— 
quartette, — 3 Violinſona— 
ten und 2 vierhändige Klavierſonaten x. 
Ravanaſtron, angeblich indiſches Streich- 
inſtrument. Vgl. Rühlmann, Geſchichte 
der Bogeninſtrumente, S. 14 ff. 
Ravenscroft (pr. rehwens), Thomas, 
Bakkalaureus der Muſik (Cambridge 1607), 
gab heraus: »Pammelia, Musickes mis- 


3— 10 parts in one« (1609, 2. Aufl. 
1618); »Deuteromelia, or the second 
part of musicks melodie etc.« (1609); 
»Melismata. Musical phantasies, fitting 
the court, city and country humours« 


(1611, 3—5jtimmig); »A briefe discourse 


Wohnſitz in Paris. 


of the true (but neglected) use of cha- 
ract'ring the degrees by their perfec- 
tion, imperfection and diminution ete.« 
(1611) und endlich »The whole booke 
of psalmes, with the hymnes evangeli- 
call and spirituall ete.« (4itimmig, 1621; 
2. Aufl. 1633). | 

Navina, Jean Henri, Pianiſt, geb. 
20. Mai 1818 zu Bordeaur, Schüler von 
Yaurent und Zimmermann am Konſer— 
vatorium in Paris, erhielt 1834 den eriten 
Klavierpreis und wurde noch in demjelben 
Jahr als Hilfslehrer angeftellt (17 Jahre 
alt), studierte noch Kompofition unter 
Reicha und Leborne, quittierte 1837 feine 
Stelle und unternahm als Virtuoſe Kon— 
zerttouren, bat aber noch beute feinen 
Seine Name iſt be- 
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fannt durd eine ziemlich große Zahl Sa— 
lonftüde von glatter Faktur; er fchrieb 
aber auch zahlveiche Etüden, ein Klavier: 
fonzert, ein eignes Thema mit Variatio- 
nen, eine Bearbeitung jfämtlicher Varia— 
tionen von Beethoven für Mlavier zu vier 
Händen x. 

Raymond (ipr. rämöng), 1) Georges 
Marie, Mufikfchriftiteller, geb. 1769 zu 
Chambery, geit. 24. April 1839 dajelbit; 
Gejchichtälehrer, jpäter Mathematiklehrer 
in Genf, 1811 Gymnaſialdirektor zu Cham- 
bery, jchrieb: »Essai sur la determina- 
tion des bases physico-mathematiques 
de l’art musical« (1813); »Des princi- 
paux systemes de notation musicale, 
usites ou proposes chez divers peuples 
tant anciens que modernes« (1824; er 
ventiliert die Frage, ob eine Reform un- 
ſers Notenſyſtems nötig ijt): »Lettre A 
M. Villoteau, touchant ses vues sur la 
possibilite et l’utilite d’une theorie 
exacte des principes naturels de la 
musique« (1811). Vgl. aud) das »Ma- 
gasin encyclopediques 1809— 10, die 
»Decade philosophique« 1802 und Die 
Sigungsberichte der königlichen Alademie 
von Savoyen 1828. — 2) Joſeph, Muſil— 
ichriftiteller zu Paris, jchrieb: »Essai de 
simplification musicographe« (1843) und 
»Nouveau systeme de notation musi- 
cale« (1846). 

Re, der Solmifationsname de3 Tons 
d; val. Solmifation und Mutation. 

Rea (ip. rin), William, Organiit, Pia- 
nijt und Dirigent, geb. 25. März 1827 
zu London, Schüler Pittmanns und, nach— 
dem er bereits 1843 als Organijt an der 
Chriſtlirche angejtellt worden, Bennets, 
jodann Organiſt der Andreastirche zu 
Underjhaft, 1849 Schüler von Mofcheles 
und Richter in Leipzig und dann noch 
von Dreyſchock zu Prag, veranitaltete nad) 
jeiner Rüdtehr im Beethoven-Saal zu 
London Kammermuſikkonzerte, wurde 1853 
Drganift der Harmonic Union, begründete 
1856 den Polyhymnian Choir und lei- 
tete ein Dilettantenorchejter. 1858 wurde 
er Organiſt zu Stodwell und 1860 Or- 
anift und Mufitdireftor zu Neweaſtle am 
Tyne, wo er die mufifalischen Verhälmiſſe 
jehr hob. Seit Ende 1880 iſt er Organiit 
zu Shields. 


— Rebee. 


Reading, John (ipr. rihdingg, Name 
dreier engliſchen Komponiſten des 17., be- 
ziehentli 18. Fahrh.: 1) Organiit zu 
Windejter, geit. 1692; Gejänge ın Hayes’ 
»Harmonia Wiccamica«. — 2) Organiit 
u Chicheſter 1674— 1720 (Gejänge der 
eiden Genannten, die jchwer zu trennen 
jind, in Sammelwerten von 168188). 
— 3) geb. 1677 zu London, geit. 2. Sept. 
1764; Chorknabe der Chapel Royal unter 
Blow, 1700 Organiſt zu Dulwich, 1702 
Vikar und 1704 Gejanglehrer an der 
Kathedrale zu Lincoln, 1707 Organiit 
mehrerer Londoner Klirhen, gab heraus: 
»A book of new songs with symphonies 
and a thorough-bass fitted for the harp- 
sichord« und »A book of new anthems». 

Neber (Rebeca, Ribeca, Rubeba, Ri- 
beba, Rubella; fpan. Rabe, Rabel; arab. 
Rebab, Erbeb), wohl das ältejte Streidy: 


inſtrument, nad) der gewöhnliden An= - 


nahme orientalifhen Urjprungs und durch 
die Araber im 8. Jahrh. nah Spanien 
gebracht, eine Anficht, die indes nichts 
weniger als zweifellos begründet ijt; Die 
gegenteilige, dal durd Eroberung Spa- 
niens die Streichinitrumente den Arabern 
befannt geworden, iſt ebenjowohl jtatt- 
haft. Zum mindeiten ijt das Faktum auf- 
fallend, daß wir bereit3 aus dem 8.—9. 
Jahrh. eine Abbildung befigen (Gerbert, 
»De cantu«, II), welche den völlig ausge 
prägten Typus der jpätern Gigue, aber 
nur eine Saite aufmweiit, während z. B. 
die notoriih von den Arabern importierte 
Laute erjt im 14. Jahrh. jih über Europa 
verbreitete und eine Nevolution im Bau 


auch der Streidinjtrumente (i. d.) hervor: 


rief. Seit dem 9. Jahrh. finden wir die 
Fidula (zuerjt bei Otfried, V, 23, 395) 
genannt, im 13. Jahrh. find Rubeba und 
Viella (eben die Fidel) Schweiterinftru 

mente, die Biella mit 5, die Nubeba mit 
2 Gaiten bezogen. Beide hatten keine 
Bünde (vgl. den Nachweis in der »Ullge- 
meinen Duiitaliichen Beitung« 1879, 7). 
Auch die Beziehung des N. auf die Chrotta 
(. d.) der Briten ift nicht ungereimt, felbit 
ein etymologiſcher Zuſammenhang von 
rebec mit crewth gehört nit zu den 
Unmöglichleiten; die bretoniiche Form des 
fegtern Worts, rebet oder rebed, ſcheint 


jogar darauf binzumeijen. 


Nebel — 


Nebel, 1) Jean Ferry, Violinift, geb. 
1669 zu Paris, geit. 1747 dafelbit; 1699 
Violinift der Großen Oper, 1707 Ntapell- 
meijter, war aud Mitglied der 24 »vio- 
lons du roi« und wurde zum füniglichen 
Kammerkomponiſten ernannt. 3. gab 
heraus: ein Buch Biolinfonaten (mit Baß) 
und ein Bud, Trios für 2 Violinen und 
Baß. Seine Oper »Ulysse« (1703) fiel 
dur, nur eine Ballettnummer mit Solo- 
violine Hatte glänzenden Erfolg (»La ca- 
price«) und veranlahte ihn, mehr der: 
gleihen als Einlagen in andre Ballett: 
opern zu jcdhreiben. — 2) Frangcois, 
Sohn des vorigen, gleichfalls Violinijt 
und Komponijt, geb. 19. Juni 1701, geit. 
7. Nov. 1775; trat ſchon mit 13 Jahren 
ind Orcejter der Großen Oper ein, be— 
freundete fich innig mit Frang. Francoeur 
6. d.) und jchrieb mit demjelben 10 Opern; 
beide waren 1733 —44 nebeneinander Kon— 
zertmeijter der Oper, fpäter Inſpektoren, 
1753 — 57 Direktoren und fodann jelbit 
Unternehmer für eigne Rechnung bis 1767. 
Ludwig XV. ernannte R. zum Obermufil- 
intendanten und 1772 zum Generalinjpet: 
tor der Oper; furz vor feinem Tod war 
er in den wohlverdienten Ruheſtand ge- 
treten. R. fomponierte außer den Opern 
auch mehrere Kantaten und Kirchenjtüde. 

Nebello, Joäo Lourengo (Foäo 
Soares), einer der bedeutenditen portu- 
gief. Komponijten, geb. 1609 zu Caminha, 

ejt. 16. Nov. 1661 in San Amaro bei 
Sifabon: Lehrer des Königs Johann IV. 
. d.), der ihm feine »Defensa de la mu- 
sica moderna« widmete. Bon feinen zahl- 
reihen kirchlichen Werten erſchien nur ein 
Buch 16ftimmiger Pſalmen, Magnifitats, 
Lamentationen und Miferere® mit Con— 
tinuo zu Rom im Drud (1657, 17 Stimm- 
bücher); Mejjen ꝛc. liegen im Manuſkript 
in Liffabon. 

Neber, Napoleon Henri, einer der 
bedeutenditen franz. Komponijten der jüng- 
jten Vergangenheit, bejfonder® auf dem 
Gebiet der — — geb. 21. 
Olt. 1807 zu Mülhauſen i. E., geit. 24. 
Nov. 1880 in Bari; Schüler von Reicha 
und Le Sueur am Rarifer Konfervatorium, 
fand durd Familienbeziehungen und gute 
Erziehung Aufnahme in bochgebildeten 
Kreifen und wurde daher frühzeitig auf 

Riemann, Mufillerilon. 
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die edeliten Gattungen der Nompojition 
eleitet, jchrieb Nammermufitwerfe und 
omponierte neue Lieder der beiten fran— 
zöfiihen Dichter. Der Bühne näherte er 
ih zuerit mit »Le diable amoureux: 
(Ballett, 1840); jpäter folgten die komi— 
ihen Opern: »La nuit de Noil« (1848), 
»Le pere Gaillard« (1852), »Les pa- 
pillottes de Mr. Benoit« und »Les da- 
mes capitaines« (1857). Eine fünfte fo- 
mijche Oper: »Le menetrier à la coure, 
und eine große Oper: »Naim«, gelangten 
nicht zur Aufführung; doch find die Duver- 
türen dazu gedrudt. M. wurde 1851 zum 
Harmonieprofefjor am Konfervatorium er- 
naunt und 1853 als Nachfolger Onslomws 
in die Mlademie erwählt; 1862 wurde er 
Nachfolger Haléevys als Nompojitionspro- 
fejfor und 1871 Inſpektor der Sukkur 
jalen des Konſervatoriums. Sein Nach— 
folger als Kompofitionsprofefior wurde 
1880 Saint-Saönd. Reber Inſtrumen— 
talwerte, welche dem Geiſte der deutichen 
Klaffiter huldigen, jind: 4 Symphonien, 
1 Ouvertüre und 1 Suite für Ordeiter, 


'3 Streichquartette, 1 Streichquintett, 1 


Klavierquartett, 7 Klaviertrios, Stüde 
für Violine und Klavier ſowie zwei- und 
vierhändige Sachen für Klavier allein. 
Für Gefang jchrieb er: 33 Nlavierlieder, 
Biratendor für Sjtimmigen Männerdor 
und Klavier, »Le soir« für 4ftimmigen 
Männerhor und Klavier, eine Ave Maria 
und Agnus dei für 2 Soprane, Tenor, 
Baß und Orgel jowie Vokaliſen für So: 
pran oder Tenor (Op. 16). Sein »Traite 
d’harmonie« (1862, mehrmals aufgelegt) 
— zu den beſten neuern theoretiſchen 

erken. 

Rebling, 1) Guſtav, Orgelvirtuoſe 
und Komponiſt, geb. 10. Juli 1821 zu 
Barby, Sohn des dortigen Kantors, Schü— 
ler von Fr. Schneider in Deſſau (1836— 
1839), jodann Organijt an der franzöfi- 
ihen Kirche zu Magdeburg, 1847 Nach— 
folger Mühlings als Seminarmufitlehrer, 
1853 Domdordirigent und Gymnajial- 
mufitlehrer, 1356 königlicher WMufikdirel- 
tor, jeit 1858 Organijt an der Johannis- 
fire. 1846 begründete er einen Klirchen- 
eſangverein. R. komponierte Pſalmen, 

otetten mit und ohne Begleitung, Lie— 
der, Klavier- und Orgelitüde, eine Cello: 
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fonate x. — 2) Friedrich, Tpernfänger 


und Gejanglebrer, geb. 1835 zu Barl y. 


Schüler des Leipziger Konſervatoriums, 
Privatſchüler von Götz im — ſang 
als lyriſcher Tenor zu Roſtock, Königs— 
berg, Breslau und 1865—78 zu Leipzig. 
1877 wurde er als Geſanglehrer am Leip- 
ziger Konfervatorium angejtellt. 

Reeit ji. Manuale. 

Reeital (engl., fpr. riſſeit't), 
und zwar Solovortrag, beſonders für Kon— 
zerte gebräuchlich, in denen nur Klavier— 
vorträge durch einen einzigen Spieler ge— 
geben werden; nach Groves »Dictionary« 
1840 von Yiizt eingeführt. 

Necitatid (ital. Recitativo, v. lat. re- 
eitare, »erzäblen«) heißt diejenige Art des 


Geſangs, welche zu gunſten der natürlichen 


Accentuation und felbſt des Tonfalls der 
Worte das rein muſikaliſche Element auf 
ein Minimum beſchränkt, ſowohl hinſicht— 
lich der Melodiebildung als der rhythmi— 
ſchen Gliederung, ſozuſagen die proſaiſche 
Rede des Geſangs. Die Erfindung des 
Recitativs fällt zuſammen mit der Ent— 
ſtehung der Oper ii. d.); das Beſtreben, 
dem durch kontrapunktiſche Künſte von 
der Muſik ganz überwucherten poetiſchen 
Text wieder zu ſeinem Rechte zu verhelfen 
und einen natürlichen Ausdruck der Em: 
pfindung im Gejang zu ermöglichen, führte 
auf dem Wege äjthetiichen Räſonnements 
zur Erfindung des Stilo rappresentativo, 
deiien Kern das N. iſt. Die Inſtrumen— 
—— welche gleich von ſeinen 
Schöpfern Peri, Caccini, Cavalieri dem R. 
beigegeben wurde, war zunächſt nichts 
weiter als eine harmoniſche ie für die 
Sicherheit der Intonation, ein bezifferter 
Bat (i. Generalbaß) welcher auf dem Kla— 
vier oder auf der Saute, Theorbe, Gambe 
ausgeführt wurde. Erſt die Förderer des 
dramatiichen Stil8, voran Monteverde und 
ipäter Alejandro Zcarlatti, geitalteten die 
Begleitung des Necitativs lebendiger und 
ichufen dag Accompagmato, das R. mit 
ausgearbeiteter, muſikaliſch bedeutiamerer 
Begleitung, während das R. mit Seneral- 
baß als Seccorecitativ oder jchlechtweg Secco 
itch daneben bis in umfre Zeit hielt. Den 
Übergang vom R. zu der zuerjt in ber 
Nirde und Nammer ausgebildeten Arie 
bildet daS Arioso. Tas moderne R., wie 


Reeitt — Need. 


es 3.8. Ya ner fchreibt, untericheidet ſich 
von dem ältern nur dadurd;, dab der 
Muſik — ein reicherer Anteil zuge— 
wieſen iſt und die Injtrumentalmufit in- 
terejjante Sejtaltungen entwicelt, während 
die Zingjtimme im getreuen Anſchiuß an 
die (kunſtgemäß geſteigerte) natürliche De— 
Hamation fich frei bewegt. Das Vollkom— 


menſte diefer Art ijt vielleicht der Dialog 
Vortrag 


von — Sachs und Eva im zweiten Alte 
der »Meijterfinger«. Wenn es den erjten 
Schöpfern des neuen Stils nicht gleich 
gelang, der Sprache die natürlichjte Art 
dev Deklamation abzulaufhen, jondern fie 
anfänglich in das ihnen als Sologejang 


ſo ziemlic) als einziges Muiter vorliegende 
- Bialmodieren des Sregorianiichen Geſangs 


gerieten, jo ijt das gewiß nicht verwun— 
derlich. 

Recorder (ivr. ritörd'r), eine veraltete 
engl. Art der Schnabelflöte mit 7 Griff: 
löchern und einem achten mit einem dünnen 
Plättchen (Goldichlägerhaut) bededten 

Recte et retro (» vorwärts und zurück⸗), 
Anweiſung (Canon) für die Ausführung 
von Strebäfanong (ij. Kanon). 

Nedowa (Rejdovat), böhm. Tanz im 
Tripeltaft von ziemlic) Schneller Bewegung: 
eine Abart, die Nejdovacta, jteht im *?/;- 
Takt. 

Reed (engl., ivr. rihd, »Nohre), der 
engliiche Name für die Zunge der Zun— 
genpfeifen der Orgel; r.-stops = Zungen— 
itimmen. 

Need pr. rind, Thomas German, 
Sänger und Dirigent, geb. 27. Juni 1817 
zu Briftol, Sohn des nachmaligen Kapelt- 
meiſters am Haymarlettheater und jpätern 
Konzertmeifters am Garrid- Theater zu 
London, trat zuerit in Bath als Klavier— 
jpieler, Nonzert= und Opernfänger auf, 
verjchafite jid) dann allmählih in London 


eine geachtete Stellung als Lehrer, Kla— 
vieripieler und Komponijt. 1838 —51 war 


er Operndireftor am Satmarfettbeater, 
wurde daneben 1838 Mujildireftor an der 
bayriichen Kapelle und veranitaltete gute 
Kirchentonzerte. 1855 eröffnete R. in War: 
tin's Hall zu London theatraliihe Auf: 
führungen im Heinen Genre: »Mr. and 
Mrs. German Reed's entertainment«, 
die 1856 in die Galern of Alluftration und 
ipäter nad) der Georg's Hall verlegt wur 


Reel 


den. 
für 2—3 Perſonen gefchrieben und erfreu— 


ten jich des Beifall der Gegner der großen | 


Theater. — Reeds Gattin Rriscilla Hor— 
ton, geb. 1. Jan. 1818, war eine treffliche 
Sängerin; feine Brüder Robert Hopké umd 
William find als Cellijten bekannt. 

Reel (pr. rint, alter englifcher, ſchot— 
tiſcher, iriſcher und dänifcher Tanz in ge: 
vadem Takt und geichwinder Bewegung, 
von je 2 oder 3 Paaren getanzt. 

Neede ſor. rihw, William, geb. 1757 
zu London, geit. 22. Juni 1815 dajelbit; 
1781 Organift zu Totnes (Devonihire), 
jeit 1783 wieder in London, komponierte 
eine Reihe von Singſpielen, Bantomimen 
und Schaujpielmujiten (zum Zeil in Kom— 
panie mit Mazzingbi) fiir das Coventgar: 
dentheater, wurde 1792 Organiſt an ©t. 
Martin und 1802 Eigentümer von Sad— 
ler's Wells-Theater. 


Tie aufgeführten Stücke waren nur 


Reebes (pr. rinws), John Sims, be 


rühmter Zenorijt, geb. 21. Ott. 1822 zu 


Shooters Hill (Nent), war mit 14 Jahren ' 


Irganijt in North Gray (Kent), ging 1839 
zur Bühne und debütierte zu Neweaſtle 
am Iyne, jtudierte dann nod) unter Hobbs 
und Coofe in London und jang 1841 bis 
1843 an Drurylane. 
dien und quten Bühnenerfolgen in Jtalien 
fehrte er 1847 nad London zurüd und 
war lange Nahre der bedeutendjte englijche 
Tenorjänger im Konzertiaal und auf der 
Bühne. — Seine Sattin Emma Yucombe 
ift eine vortreffliche Eopraniitin, und auch 
beider Sohn debütierte 1880 als Sänger 
(Tenor). 

Negal, 1; eine kleine tragbare Orgel, 
die nur mit einem oder wenigen Negiltern 
Zungenpfeifen bejegt war, ehedem Haus— 
injtrument wie heute dad Harmonium. — 
2) Allgemeine (veraltete) Bezeichnung der 
Zungenjtimmen, 3. B. Trichterregal, Sei: 
genregal, Zingendregal, Jungfernregal, 
Sartenregal, Bedadtregal, Sedämpftregal ic. 
Bibelregal war ein jtimmenweije wie 
ein Buch zufanmenlegbares R. 

Negan, Auna, i. Schimon. 

Negino (don Prüm), 392 Abt des 
Ktloiters Prüm bei Trier und fpäter Abt 
von ©t. Warimin in Trier, geit. 915; 
jchrieb: eine Chronik der Zeit von Chrifti 
Geburt bis 907 (gedrudt zu Mainz 1521, 


Nach jernern Stu— 
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Frankfurt 1566 und in Riltorius’ »Rerum 
germanicarum scriptores«, 1583), ferner 
»De disciplina ecclesiastica veterum« 
(hberausgeg. von Hildebrand, 1659, und 
Baluze, 1671) und endlich »Epistola de 
harmonica institutione ad Rathbodum 
Episcopum Trevirensem, ac tonarius 
sive octo toni cum suis differentiis« 
(das Autograph auf der Leipziger Stadt: 
bibliothek, in jehr zierlicher Neumenſchrift, 
Kopien davon in Ulm und Brüfjel; der 
Tonarius bisher nicht gedruct, die Epis 
jtola bei ®erbert, »Scriptores«, I). 
Negis, Johannes, belg. Kontrapunt- 
tijt, Zeitgenojje von Okeghem, Busnois 
und Garon; Petrucei drudte in den Mei- 
jenfragmenten von 1508 ein »Credo« und 
im »Odhecaton« mehrere Motetten, eine 
Chanfon x. Die päpitliche Kapelle ver- 
wahrt von ihm mehrere Mefjen. 
Negtiter, 1) (Stimme) in der Orgel 
eine volljtändige Pfeifenreihe, die für je- 
den Ton der Klaviatur eine oder (bei den 
gemifchten Stimmen) mehrere Pfeifen ent- 
hält und durch einen I Negijter- 
zug in oder außer Funktion gejept wird. 
Das letzte, dem Spieler nächte Glied des 
Negifterzugs ijt die Negijterjtange, 
deren handlich zugejchnittenes Ende (der 
Regiiterfnopf) aus dem Orgelgehäuſe 
herausragt. Das Anziehen und Abjtoßen 
der verjchiedenen R. (Regijtrieren, Re: 
iftration) bejorgt meijt der Organijt 
jelbjt während des Spiels, bei vorbereite- 
tem Wonzertipiel jedoch ein andrer Orgel: 
verftändiger nach den (aufgeichriebenen) 
Anweiſungen des Cpielers. Die Regi— 
jtration, d. 5. die bedeutungsvolle Wahl 
unter den Negiltern einer Orgel, ijt eine 
analoge Kunſt wie die \njtrumentation 
für Orcejter. — 2) Der Name R. ift auch 
auf die menihlihe Stimme über: 
tragen worden, welche befanntlich je nad) 
der Art der Funktion der Stimmbänder 
Töne jehr verjchiedenen Klangcharakters 
hervorzubringen vermag. Die beiden 
Hauptregijter aller Menſchenſtimmen find 
das jogen. Bruſtregiſter und das Kopf— 
vegiiter, zwei ganz uneigentliche Bezeich- 
nungen, denn die Idee, dal; bei der Bruſt— 
jtimme die im Ihorar oder auch nur in 
der Yuftröhre unterhalb des Kehlkopfs 
ichwingende Luft dem Ton das größere 
51* 
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Negnart. 


Volumen geben joll, ijt ein Nonſens. partielle Schwingungen der Luft in der 
Sp wenig als der Stiefel einer Zungen 


pfeife von Einfluß auf die Tonbildung 
iſt, kann es die Quftröhre oder der Brujt- 
tajten fein. Außer der Zunge jelbjt be- 
jtimmt nur der Aufjag den Klang, d. 5. 
außer der verichiedenartigen Spannung 
der Stimmbänder nur der Hohlraum 
vom Kehlkopf bis an die Zähne und an 
die Najenflügel. Bon den Funktionen der 
Stimmbänder wiſſen wir herzlich wenig; 
man vermutet, daß totale und partielle 
Schwingungsformen die Unterfchiede der 
vollen Stimme und der Fiſtel bewirken, 
und daß die Anjpannung der Bänder in 
ihrer ganzen Breite die Brujttöne, eine 
Anſpannung nur der Ränder dagegen die 
Kopftöne ergiebt. Der jept von den 
meijten Gejanglehrern als bejonderes Re— 
gifter unterjchiedenen Mitteljtimme(aud 
Falſett genannt) jcheint aber noch eine 
weitere mittlere Yyorm derSchwingungen zu 
Grunde zu Liegen (dev Bruftitimme nahe 
jtehend), deögleichen dem nod) weiter unter- 
fchiedenen gemiſchten Regiſter (Voix 
mixte, der Sopfftimme näher jtehend). Die 
Phyſiologen find darüber nicht einig, und 
dem Sänger kann es gleichgültig fein, denn 
nad) ein paar Lektionen weiß er ganz ge- 
nau, ob er Brujttöne oder Nopftüne oder 
Fiſteltöne fingt. Dagegen legt — 
liche Geſangmethode zu wenig % 

dieRefonangverhältnijje, welche keineswegs, 
wie man aus Helmholtz, Merkel u. a. 


Mundhöhle verihaftt. Auf den wechieln 
den Nejonanzverhältnifien der Töne ver- 
ichiedener Höhe beruht die Untericheidung 
jo vieler R. in manden Geſanglehren 
(val. 3. B. Nehrlichs »Nunjtgejang +); 
natürlich ift die Verfchiedenheit der erfor: 
derlihen Anfpannıng der Stimmbänder 
von enticheidender Bedeutung für die 
Leichtigkeit der Tongebung, und man mag 
auch darum wohl eine Teilung in ver 
ihiedene R. oder Stimmregionen nidıt 
für etwas Ungereimtes halten. Sofern 
aber das Wejen eines Negijters eine prin- 
a verjchiedene Funktion der Stimm: 
änder fein foll, wird man nur vier WR. 
annehmen dürfen: Brujtregijiter, 
Kopfregiiter, Falſett (Filtel) und 
Strohbapregijter; von diejen erfordert 
das Kopfregifter die größte, das Strob- 
bahregiiter die geringite Anjpannung der 
Stimmbänder, doch ijt das letztere nicht 
von Wert für die Kunſt. 

Negnart (Regnard, ior. ränjabr). Won 
den vier Brüdern: Franz, Jakob, Basca- 
jius und Karl iſt Jakob der Bedeutendite, 
während wir von Franz, Pascafius und 
Karl nur wenige Gejänge bejigen, die 


durch ein Sammelwert von 1590 ſich er: 


halten haben. Die Familie entjtammt den 


‚Niederlanden und finden wir Jakob ſchon 


ert auf 


ichließen könnte, für diefelben Volale not= 


wendig diejelben find. Bgl. Anfag. Die 
Ausgleihung der. ijt die — 
Verwiſchung des Unterſchieds der Klang— 
farbe der Bruſttöne und Kopftöne, d. h. 
die Beſeitigung einer allzu maſſigen, dicken 
Ton ebung jener und einer allzu ſpitzen, 
— dieſer; ſie iſt nur möglich durch 
eine zweckentſprechende Regelung der Re— 
ſonanz. Auch die auffallende — 


meiſter am Kaiſerlichen Hofe in * 


als Knaben in der kaiſerlichen Hofkapelle 
in Wien angeſtellt, anfänglich als Alum— 
nus und Knabenſänger, dann 1564 als 
Tenoriſt, gegen 1579 wird er Unterkapell— 
und 
um 1580 finden wir ihn als Vizekapell 
meiſter beim Erzherzog Ferdinand in 
Innsbruck, von 1588 als Kapellmeiſter. 
Nach dem Tode des —5* rückte er 


wieder als Vizekapellmeiſter in den Kaiſer— 


daß bei der Ausbildung der Stimme fich | 
häufig ein einzelner Ton findet, der jchlecht 


Hingt, jtumpf, matt ift, findet nur in der 
Scallverjtärfung dur die Mundhöhle 
ihre Erflärung; ein folder Ton fann nur 
verbejjert werden durch eine Veränderung 
der Bildung des Vokals, d. 5. durch eine 
andre Formung des Aufſatzes, welche 
dem Ton die fehlende Verſtärkung durch 


lien Dienft und behielt die Stellung bis 
zu feinem Tode, der im Jahre 1600 er: 
folgt jein muß. Seine Witwe zog ſich 
nad; München zurüd und gab noch meb- 
rere nachgelajjene Sammlungen geijtlicher 
Geſänge Fans. Seine zahlreihen Kom- 
pofitionen find in den Monatsh. f. Mufit- 
Geſch. XI, 97 ſehr ſorgſam befchrieben, 
fie erjhienen von 1574— 1611 und be- 
jtehen aus Mejjen, Motetten, Kanzonen, 
Villanellen und jehr vielen deutichen Lie- 
dern, die einjt eine weite Verbreitung ge— 


Rehearsal — Neicdhardt. 


funden haben müjjen, denn von manden 


Rücern fünnen mir heute nod) jieben 
Auflagen nachweiſen. Als Liederfomponift 
schlug R. einen eigenen Weg ein, der viel 
Nahahmung fand; er deritflierte nämlich 
da3 gemeine Volkslied und erhob es zur 
Kunſtform, gelangte aber jelbit dabei auf 
Abwege und trug mit Schuld, dab das 
deutsche Lied ein Halbe Jahrhundert lang 
jeinen deutſchen innigen Charakter ein- 
büßte und erit durch 9. 8. Haßler ich 
wieder zu neuer Blüte erhob. 

Rehearsal (engl., üpr. cinexfiet), » Probe» 
eines Mufitwerts. 

Reicha, Anton, bedeutender Iheoretifer 
und angejehener Komponiit, geb. 27. Febr. 
1770 zu Prag, geit. 28. Mai 1836 in 
Paris; Meffe und Schüler des auf dem 
Gebiet der Initrumentalmufif mit Erfolg 
produftiven nacdmaligen Konzertmeijters 
und zuletzt Kapellmeiſters am National- 
theater in Bonn, Joſeph R. (geb. 1746 
zu Prag, gelt 1795 in Bonn), trat, ala 
fein Onkel die Konzertmeijterftelle in Bonn 
erhielt (1788), als Flötiſt in das kurfürſt— 
liche Orcheiter und genoh den Umgang mit 


die Bratiche jpielte. Nach Auflöfung des 
Orcheſters (1794) wandte ſich R. zunädjit 
nah Hamburg, wo er feine erite Oper: 
»Obaldi, ou les Franyais en Egypte«, 
ichrieb, und in der Hoffnung, dieje zur 
Aufführung zu bringen, 1799 nad) Paris; 
der Plan ſchlug — fehl, aber er fand 
als Inſtrumentalkomponiſt beifällige Auf— 
nahme mit zwei Symphonien. 1802 bis 
1808 lebte er zu Wien in erneutem Ver: 
tehr mit Beethoven und auch mit Haydn, 
Albrechtäberger und Salieri befreundet. 
1808 eilte er wieder nach Paris, und nun 
aelang es ihm, die fomiichen Opern: »Cag- 
liostro« (1810), »Natalie« (1816) und 
»Sapho« (1822) herauszubringen, freilich 
ohne großen Erfolg. Ein ähnliches Schid: 
jal hatte in Wien vorher feine italienische 
Tper »Argina, regina di Granata« ge- 
funden. 1818 wurde R. zum Kompoſi— 
tionsprofejjor am Konſervatorium ernannt 
und 1835 an Boieldieus Stelle in die 
Alademie gewählt. 8% jeinen Schülern 
zählen unter andern elensberger, Elivart 
und Dancla. Reichas Bedeutung ruht in 


feinen Initrumentaltompofitionen undtheo: 


dem —— Beethoven, der im Orcheſter 
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retiſchen Werken. Von den erſtern ſind ge— 
druckt: 2 Symphonien, eine Ouvertüre, ein 
Dezett für 5 Streid- und 5 Blasinjtru- 
mente, ein Oktett für 4 Streich: und 4 
Blasinjtrumente, 6 Streichquintette, 20 
Streichquartette, ein Quintett für Klari— 
nette und Ztreichauartett, ein Quartett für 
Klavier, Flöte, Cello und Fagott, 24 Duin- 
tette für Flöte, Oboe, Klarinette, Horn 
und Fagott, 6 Duartette für Flöte, Vio— 
line, Bratiche und Cello, ein Quartett für 
4 Flöten, 6 Streichtrios, ein Trio für 3 
Gelli, 24 Horntrios, 6 Riolinduette, 22 
‚slötenduette, 12 Violinſonaten, endlich 
Klavierfonaten, Etüden und Sugen, Va: 
riationen 2c. für Klavier und »L’art de 
varier« (57 Variationen). Seine theore: 
tiihen Werke find: »Etudes ou theories 
pour le pianoforte, dirigees d'une maniere 
nouvelle« (1800); »Traite de melodie, 
abstraction faite de ses rapports avec 
l’harmonie« (1814, 2. Aufl. 1832). » Cours 
de composition musicale, ou traité com- 
plet et raisonne d’harmonie pratique« 
(1818); »Trait@ de haute composition 
musicale« (1824—26, 2 Bde.: franz. und 
deutih von Gzerny als »Bollftändiges 
Lehrbuch 2c.«, 1834, 4 Bde.); »L’art du 
compositeur dramatique, ou cours com- 
plet de composition vocale« (1833) und 
» Petit traite d’harmonie pratique« (0..). 
N. war fein Erfinder, feine theoretifchen 
Werte find aber von praftiichem Wert und 
jtehen noch heute in Anjehen. 
Neihardt, 1) Johann Friedrich, 
Komponift, Dirigent und Mufikfchriftiteller, 
geb. 25. Nov. 1752 zu Königsberg i. Pr., 
ejt. 17. Juni 1814 zu Giebichenjtein bei 
Date: genoß eine qute Erziehung, jtudierte 
zu Königsberg und Leipzig Philoſophie, 
trieb aber mit befonderer Vorliebe Mufit, 
jpielte Violine und Klavier und erhielt 
auch bereit3 in Königsberg Unterweifung 
in der Theorie. Die Jahre 1771—74 
verbrachte er auf Neifen in Deutjchland, 
Sand und Leute jtudierend: die Nefultate 
feiner Beobachtungen legte er in feinen 
Neifebriefen nieder (f. unten die Aufzäh— 
fung feiner Schriften). 1776 gelang es ihm, 
die durch Agricolas Tod vakante Kapell— 
meijterjtelle am Hofe Friedrichs d. Gr. zu 
erhalten. R. war ein umfichtiger und 
jreifinniger Mann und fchuf verichiedenes 
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Neue, jo die Spirituellonzerte (1785) für 
Aufführung von Novitäten mit kurzen 
analytiihen Programmen. 1782 bereijte 
er im Flug Italien, ging 1785 mit län— 
germ Urlaub nad) London und Paris und 
brachte in beiden Ztädten jeine Paſſions— 


muſik (nach Metaftafio) und einige Kial- 


men und italienische Szenen zur Auffüh— 
rung. Von der Großen Oper zu Paris 
erhielt ev den Auftrag, zwei Opern: »Ta- 
merlan« und »Panthee«, zu jchreiben, 
fehrte auch 1786 mit dem fertigen » Tamer: 
lans nad) Raris zurüd, wurde aber durd) 
Friedrich d. Gr. Tod nad) Berlin zurück— 
beordert und die Aufführung unterblieb. 
Eine gejteigerte Blüte des muſikaliſchen 
Lebens entwicelte fich unter Friedrich Wil 
beim II., das Orcheſter wurde vergrößert, 
N. mußte aus Jtalien neue Geſangskräfte 
holen xx. Allein jeine Feinde wußten feine 
Sympathie mit der franzöftichen Revolution 
dem Nönig zu Chren zu bringen, wodurch 
jeine Stellung bald unerträglich wurde; 
1791 verweigerte ihm zwar der König den 
jelbjterbetenen Abjchied, 1792 aber wurde 
er Nnall und all entlajien, als er jelbjt 
jeine jreiheitliche Gefinnung in einem ge— 
drudten Brief dofumentiert hatte. N. lieh 
fih nun nach einer längern Neije durch 
Schweden in Altona nieder und gab dort 
eine politifche Zeitung: »La Frances, her— 
aus; 1796 wurde er als Salineninfpeftor 
nad) Giebichenitein bei Halle berufen, wo 
er ſchon länger ein eignes Haus bejah. 
Als Friedrich Wilhelm II. jtarb (1797), 
erichien N. wieder in Berlin und führte 
feine zur Xodenfeier Friedrichs II. fom- 
- ponierte Trauerfantate auf ſowie mehrere 
Opern. Er bebielt indes jeine Calinen- 
injpektorjtelle und erhielt eine bedeutende 
Gehaltszulage durch Friedrich Wilhelm ILL. 
Die franzöftiche Okkupation 1806 vertrieb 
ihn nadı Nönigsbera; Jerome Napoleon 
zwang ihn jedoch bei Strafe der Einziehung 
jeines Beſitzes, zurüdzufehren, und jtellte 
ihn als Kapellmeijter zu Kaſſel an. Leider 
fand er dort fein gutes Einvernehmen 
und wurde jchliehlih auf Urlaub geichidt, 
ing nach Wien, um jeine Opern und 
iederjpiele zur Aufführung zu bringen, 
und kehrte, als daraus nichtS wurde, nad 
Giebichenjtein zurück, wo er bald darauf 


jtarb. — Als Komponiſt hat ſich R. be— 


Neichardt. 


fonder8 auf dem Gebiet der Vokalmuſit 
bethätigt; er war mit einer der eriten 
Singſpielkomponiſten (vgt. Hiller) und jchrieb 
eine große Zahl Bühnenwerke (italienifche 
Tpern, deutjche Opern und Zingipiele, 
Schauſpielmuſiken ꝛc., meiſt für Berlin 
und Potsdam; eine franzöſiſche L'heureux 
naufrage«, für Kaſſel 1808 x). Seine 
ſonſtigen Vokalwerke ſind das erwähnte 
Paſſionsoratorium, eine Reihe Kantaten 
(kirchliche und Feſtkantaten), Pſalmen, 2 
Tedeums 2c., beionder® aber eine Menge 
Lieder, durch die er eine hervorragende 
Stelle in der Geichichte des deutichen Liedes 
einnimmt (u.a. Goethes Inriiche Wedichte «, 
etwa 60 Lieder): für Urcheiter und Kam— 
mer jchrieb er: eine »Ouverture di vit- 
toria« und eine »Scladhtiymphonie« zur 
eier der Schlacht bei Yeipzig (Manuftriprı 
und 6 andre Sympbonien, 14 Klavierkon 
zerte, 17 Klavierfonaten, 11 Biolinjonaten, 
ein Violinfonzert, 6 Streichtrios, eine Con: 
certante für Streichquartett und Orcheſter, 
2 Nlavierquartette, eine Flötenſonate, ein 
Klavierquintett mit 2 Flöten und 2 Hör- 
nern ꝛc. Die jchriftitelleriiche Thätigkeit 
Neihardt3 war eine jehr ausgedehnte: 
»Mufikaliiches Kunitmagazin« (1782—91, 
2 Bde.; in Bruchitüden erichienen); »Mur- 
ſikaliſches Wochenblatt« (1792); »Mufita- 
liihe Monatsichrifte 11792, mit dem 
»Wochenblatte zujammen als » Studien für 
Tontünjtler und Mujfilireunde- 1793 ber: 
ausgegeben); »Berliniihe Muſikaliſche Zei: 
tunge (18&05—1806); »Mujifaliiher Al: 
manach« (1796);, Über die deutiche komiſche 
Oper« (1774); Über die Pflichten des Ri— 


pienvioliniſten⸗ (1776); »&. 5. Händels 


Jugend» (1785); »An das muſikaliſche 
Publikum, jeine Opern ‚Tarmelan‘ und 
‚Banthee‘ betreffend« (1787); » Briefe 
eines aufmerfiamen Reiſenden, die Mu— 


‚fit betreffende (1774—1776, 2 Teile ; 


»Schreiben über die berliniiche Murfit- 
(1775); »Bertraute Briefe aus Paris, ge 
ichrieben 1802— 1803: (1804— 1805, 3 
Teile); »Bertraute Briefe, geichrieben auf 
einer Neije nad Wien 1S08— 1809: (1810, 
2 Bde); »Leben des berühmten Tonfünit 
ler3 9. W. Gulden » [Enrico Guglielmo 
Florino (1779). Seine eigne Biograpbie 
ichrieb er in der Berliniſchen Muſikali— 
ſchen Zeitung« 1805, Nr. 55—89; eine 


Neichersftindermann — Neinede. 


ausführliche Biographie Reichardts begann 
Scletterer (Bd. 1, 1865). 

2) Yuije, einjt geichägte Liederkompo— 
nijtin, Tochter de3 vorigen, geboren um 
1780 zu Berlin, jtarb 17. Wov. 1826 


in Hambung, wo fie jeit 1814 als Sejang- 


Lehrerin lebte. 


3) Guſtav, der Komponijt von »Was 


it des Deutichen Baterland?«, geb. 13. 
Nov. 1797 zu Schmarjow bei Demmin, 
ejt. 18./19. Okt. 1884 zu Berlin, jtudierte 
Theologie in Greifswald und Berlin, ging 
aber bald (1819) zur Mufif über, wurde 
Schüler Bernhard Kleins und lebte jeitdem 
als Muſiklehrer in Berlin. R. war im 
Beſitz einer ſchönen Baßſtimme, welche ihn 
in alle Kreiſe gut einführte. 
poſition des obengenannten Arndtſchen Lie— 
des fällt ums Jahr 1825. R. komponierte 
wenig, im ganzen 36 Werke, meiſt volks— 
mäßige Lieder. Er war mehrere Jahre 
lang Dirigent der von Berger, Klein und 
Rellitab begründeten jüngern Berliner Lie- 
dertafel jowie Muſiklehrer de3 Prinzen 
Friedrich Wilhelm (jegigen Kronprinzen). 

Neicher-Kindermann, Hedwig, hoch— 
begabte dramatiiche Sängerin, geb. 15. Juli 
1853 zu Münden als Tochter des befann- 
ten Barytonijten A. Kindermann (fi. d.), 
Gattin des Opernſängers Meicher, geit. 
2. Juni 1883 in Zriejt, jang vor ihrer 


Verheiratung am Müncener Hoftheater, 


jpäter im Theater am Gärtnerplag (Ope— 
rette), in der Folge zu Hamburg und 
(inzwiichen in Paris ;gajtierend) 1580— 82 
in Leipzig, zulegt an Neumanns wandern- 
dem «Wagnertheater«. 

Neihert, Matthieu Andre, ausge 
eichneter Flötenvirtuoſe, geb. 1830 zu 

aajtriht, Schüler des Brüjjeler Konſer— 
vatoriums, machte durch große Konzert: 
reijen jeinen Namen in Europa und 
Amerika befannt und gab Flötenſoli her— 
aus. 

Neid (ipr. rip), Kohn, General, reicher 
ſchott. Mufitfreund, vermachte jein ganzes 
Bermögen der Univerfität Edinburg mit 
der Bedingung, einen Lehrſtuhl für iM 
(R.-professorship) zu begründen und jähr- 
lih ein Konzert zu jeinem Gedächtnis zu 
veranjtalten (R.-concert). R.Profeſſoren 
waren jeit Begründung des Lehrjtuhls 
(1839): John Thomſon, Henry Biibop, 


Die tom: | 


uſik 
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H. H. Pierſon, John Donaldſon und 
Oakeley. 

Reif, S., geb. 1802, geſt. 11. April 
1877 als Kaplan in Hal in Tyrol, iſt der 
Berfajjer einer liebevoll geichriebenen Bio 
graphie des Geigeninftrumentenmacers 
Jacobus Stainer. 

Neijnvaan (Neynmwaen), Jean Ver: 
ſchuere, Doktor der Nechte, jpäter Orga- 
niit und Glöckner der Hauptlirche zn Vliſ— 
fingen (Holland), geb. 1743 zu Middelburg, 
gejt. 12. Mai 1809 in Miffingen; ift der 
Verfaſſer des eriten muſikaliſchen Lexikons 
in holländiſcher Sprache: »Muzikaal konst- 
wordenboek« (1789). Bon diejer erjten 
Ausgabe erihien nur der 1. Band (A—E) 
und ein Heft des 2. Bandes; aber auch 
die zweite (jorgfältig vevidierte) Ausgabe 
wurde nicht fertig, fam aber dod) bis zum 
Buchſtaben M (ein jtarter Band, 1795). 
Das Werk ijt äuferjt jelten, wird aber 
von Fetis jehr gepriejen. Außerdem jchrieb 
R.: »Catechismus der musijk« (1788). 
Auch komponierte er ſechs Biolinjonaten, 
Lieder und Gejänge (»Mengelgedichten 
on gezangen op muzijk gebragtr), Pſal— 
men, Motetten ꝛc. 

Neimann, 1) Mattbieu (Matthias 
Neymannus), Doktor der Rechte umd 
faijerlicher Nat Nudolfs IT., geb. 1544 zu 
Löwenberg, gejt. 21. Oft. 1597; gab zwei 
Sautentabulaturwerfe heraus: » Noctes 
musicae« (1598) und »Cithara sacra 
psalmodiae Davidis ad usum testudinis: 
(1603). Fetis bat R. doppelt beſchrieben, 
N. und Neymann, und Reißmann hat ihm 


das im Mendelſchen Konverjationsleriton 


nachgethan. — 2) Janaz, geb. 27. Dez. 
1820 in Albendorf (Bla), geit. 17. Juni 
1885 al3 Hauptlehrer in Rengersdorf (Kreis 
Slap), Schüler des Seminars zu Breslau, 
war ein iiberaus fleißiger Kirchenkomponiſt, 
der nicht weniger ald 74 Mejjen (18 ge- 
drudt), 24 Nequien (4 gedrudt), 4 Tedeum 
(3 gedrudt), 37 Litaneien, 4 Dratorien, 
83 Offertorien (48 gedrudt), 50 Gradua= 
lien (40 gedrudt), ſowie viele Begräbnis: 
lieder, Trauungstantaten, Salve, Ave x. 
auch 9 Duvertüren und andre Injtrumen- 
talwerfe jchrieb. 

Neinede, Kar! Heinrich Carjten, geb. 
23. Juni 1324 zu Altona, erhielt jeine 
volljtändige muſikaliſche Ausbildung von 
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jeinem Bater oh. Reter Rud. R., einem 
vortrefjlihen Mufitpädagogen (geit. 14. 
Aug. 1883 zu Altona, Herausgeber einer 
Elementarmufitfehre, 1834), und feine 
außermufifaliiche Bildung durch Privatun— 
‚terriht im Haus. 1843 machte er mit 
großem Beifall jeine erjte Konzertreife als 

laviervirtuofe nach Dänemark und Schwe- 
den; nach einem längern Aufenthalt in 
Yeipzig fonzertierte er wieder in verichie- 
denen Städten Norddeutjchlands und Däne- 
marf3 und wurde 1846 zum Hofpianijten 
des Königs Chriftian VII. von Dänemart 
ernannt, in welcher Stellung er bis 1848 
verblieb. Darauf lebte er einige Zeit in 
Paris, wurde 1851 Lehrer am Kölner 
Konjervatorium, befleidete 1854—59 die 
Mufikdirektorjtelle in Barmen, 1859 — 60 
die des akademiſchen Mufikdireftors und 
Dirigenten der Singalademie zu Breslau 
und wurde 1860 Stapellmeijter der Ge- 
wandhausfonzerte zu Leipzig und zugleic) 
Lehrer am dortigen Konſervatorium. R. 
iſt ein trefflicher Dirigent, bedeutender Kom— 
ponift und vorzüglicher Klavierſpieler; als 
Mozartipieler hat er wohl kaum einen 
Rivalen, jeine pianijtiiche Individualität 
ijt Ruhe, Klarheit, Sauberkeit; auf feinen 
fajt alljährlichen Konzerttouren findet er 
beionders in Skandinavien, England, den 
Niederlanden und der Schweiz immer die 
begeijtertfte Aufnahme. Als Lehrer hat 
er bedeutende Erfolge aufzumweiien: Mar 
Bruch, 3. Brambach, U. Krug, Paul Um— 
lauft (alle vier Stipendiaten der Mozart- 


Stiftung), 8. Grammann, K. Rudorff, 


A. Sullivan, Svendien, Grieg, Erdmanns— 
dörffer, 9. Huber, E. Perabo, DO. Klaumell, 
9. Niemann find jeine Kompofitionsichü- 
ler; von feinen vielen Klavierichülern feien 
nur 8. Maas, I. Kwaſt, U. Winding, 
R. Joſeffy, Dora Schirmacher und Seanne 
Beder genannt. Neinedes Klavierkompo— 
jitionen verraten überall den feinen Kla— 
vierjpieler; er veröffentlichte 4 Klavierkon— 
tonzerte, ein Quintett, ein Quartett, 6 Triog, 
2 Eellojonaten, 4 Biolinjonaten, eine Phan— 
tajie für Klavier und Violine (Op. 160), 
eine Ylötenjonate (Op. 167), eine vier- 
bändige, diverje zweihändige Klavierſona— 
ten und Sonatinen jowie viele Kleinere 
Klavierwerke, Rhantafiejtiide, Kapricen ac. 
Bon feinen jonftigen Werten find hervor: 


Reiner. 


zubeben: die große Oper »Nönig Manfred«, 
die einaktige »Der vierjährige Poſten«, eine 
dreiaktige komiſche Oper >Muf hohen Be- 
fehl« (1886) und das Singjpiel »Ein Aben- 
teuer Händel3«, da8 Dratorium » Beliazars, 
2 Meſſen, die Mufil zu Schiller »Telle, 
die Kantate »Hakon Jarl« für Männer: 
dor, Soli und Orcheſter, die Nonzertarien: 
»Mirjams Siegesgelang« (Sopran), » Das 
Hindumäddhen«e (Alt) und »Almanjor- 
Baryton); ferner die »Flucht nadı Agyp- 
ten« für Männerchor und Orcheſter, Som— 
merbilder« (Ehorwert, 1885), die vier Mär- 
hendichtungen: » Schneewittchen«, »Dorn= 
röschen«, Aichenbrödel« und »Die wilden 
Schwäne» für Frauenchor, Soli und Kla— 
vier, 20 Kanons für drei Frauenjtimmen 
mit Klavier (Op. 100 und 156); endlich 
zwei Symphonien, die Duvertüren: » Dame 
Nobold«, »Aladin«, -Friedensfeier«, Feſt— 
ouvertüre Op. 14%, »In memoriam« (In— 
troduftion und Fuge mit Choral für Or- 
heiter, den Manen F. Davids), ein Bio- 
lintonzert, ein Gellolonzert, ein Konzert 
für Harfe (op. 182), 3 Streicdhquartette. 
Aus Neinedes Werten ſpricht der Geilt 
Schumanns und Mendelsfohns, zu denen 
er perſönlich in freundichaftlicher Beziehung 
jtand; doch find Wagner und Brahms nicht 
jpurlos an ihm vorübergegangen. Zur 
Zeit ift er ohme Frage die bedeutendite 
muſikaliſche Perſönlichleit Leipzigs. 
Reiner, Jakob, geb. vor 1560 in Alt- 
dorf bei Weingarten (Württemberg), geit. 
12. Aug. 1606 zu Kloſter Weingarten; 
bejuchte die Klojterihule in Weingarten 
und wurde Schüler des berühmten Orlan- 
dus de Laſſus in Münden, erhielt jpäter 
die Gefanglehrerjtelle im Klojter zu Wein- 
garten und rückte dann zum Chordirektor 
herauf. Meiner war verheiratet und nie 
Priefter. Bon feinen Drudwerten haben 
jich bi heute erhalten: »Liber cantionum 
sacrarum« (22 WMotetten zu 5 und 6 
Stimmen, 1579; 1872 von D. Drefler 
in Partitur herausgegeben); »Schöne neue 
deutjche Lieder« (32 zu 4 u. 5 Stimmen, 
1581): »Chriſtliche Gejang, teutiche Pijal- 
men« (15 zu 3 Stimmen, 1589); »Selec- 
tae piaeque cantiones« (20 Motetten zu 
6 Stimmen, 1591); »Cantica sive Mu- 
tetae« (29 zu 4 u. 5 Stimmen, 1595): 
»Liber Mottetarum« (32 zu 6 und 8 
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Ztimmen, 1600): »Liber Motettarum« 
(18 zu 6 Stimmen, 1603); »Sacrarum 
Missarum« (5 zu 6 Stimmen, 1604); 
»Gloriosissimae Virginis... Magnificat- 
(12 zu 8 Stimmen, 1604); »Missae tres 
cum Litaniis 8 voc.«, 1604; »Missae ali- 
quot sacrae cum officio B. M. V. et An- 
tiphonis 3—4 v.«, 1608. Wuherdem noch 
viele Gejänge in Mi. (fiche Monatsh. f. 
Muſik-Geſch. III, 97). 

Meine Stimmung heißt die Intona— 
tion der Intervalle genau nad den An— 
forderungen der mathematiichen Tonbe- 
ſtimmung, 3. B. der Quinte als 2:3. Die 
r. ©. eines Intervall ijt mit Hilfe der 
Kombinationstöne möglich; fie führt aber 
in ihren Konfequenzen zu einem aufer- 
ordentlich komplizierten Apparat der Ton: 
gebung, und die — ob die r. S. oder 
die gleichſchwebende Temperatur . d.) den 
Vorzug verdient, iſt daher wohl zu Gunjten 
der legtern zu beantworten. Die Tabelle 
unter »Zonbeitimmung« giebt ein unge 
rähres Bild von der großen Zahl der 
möglichen Werte, welche die zwölf Werte 
der gleichſchwebenden QTemperatur zu ver- 
treten haben. ’ 

Neinhard, B. Frangois, Muſik— 
druder zu Straßburg zu Ende des vorigen 
und zu Anfang diefes Jahrhunderts, wen: 
dete zuerjt Stereotypie für Notendrud an. 

Reinhold, Hugo, begabter junger 
Komponijt, geb. 3. März 1854 zu Wien, 
Chorknabe der Hofkapelle, Schüler des 
Konſervatoriums der Mufikfreunde bis 
1874, veröffentlidite Klavierjtüde, Lie: 
der, ein Streichquartett (Op. 18, A dur), 
: Präludium, Menuett und Fuge« für 
Orcheiter, eine Suite für Klavier und 
Streichinjtrumente ıc. 

Reinken, Jobann Adam, berühmter 
Organiſt, geb. 27. April 1623 zu Deven- 
ter (Holland), Schüler von San Bieter 
Smweelind in Amjterdam, von 1654 big 
zu jeinem Tod 24. Nov. 1722 Organijt 
der Katharinenfirche zu Hamburg, war 


einer der Hauptrepräjentanten der nords ' 
deutſchen Orgelkunſt, die etwas einjeitig | 


dem virtuojen Element huldigte. Bad) 
pilgerte wiederholt von Lüneburg nad) 
Hamburg, um R. zu hören. Nur ein ge— 
drudtes Werf von R. iſt befannt: »Hor- 


tus musicus« für zwei Biolinen, Viola 
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und Baß; im Manujfrivt jind erhalten: 
2 Chvralbearbeitungen und eine Toffata 
für Orgel jowie Variationen für Klavier. 

Neinsdorf, Otto, geb. 28. Mai 1848 
zu Köſelitz (Anhalt), Schüler von Kullak 
und Wüerſt in Berlin, gab nacheinander 
die Mufikzeitungen: » Tonhalle« (1872), 
»Mufifaliihe Zentralzeitung« (1873) und 
»Wllgemeine deutiche Mufitzeitung« (1874) 
heraus und zwar ſämtlich zu Yeipzig: nur 
die leßtgenannte fand (unter andrer Re— 
daftion) eine dauernde Exiſtenz. Später 
begründete er zu Wien ein »Alluftriertes 
Mufil- und Theaterjournal«e (1875— 76). 
Als Komponiſt zeigte R. bemerkenswertes 
Talent, aber wenig Sammlung. 

Reinthaler, Karl Martin, bemerkens— 
werter Komponiſt, geb. 13. Okt. 1822 zu 
Erfurt, wo ſein Vater Direktor eines Er— 
ziehungsinſtituts (des »«Martin-Stifts« 
im Luther-Haus) war, ſtudierte Theologie 
in Berlin, ging aber zur Muſik über und 
wurde Privaätſchüler von N. B. Marx. 
Ein königliches Stipendium ermöglichte 
ihm 1849 einen halbjährigen Aufenthalt 
zu Paris und weiterhin drei Studienjahre 
in Rom. Aus Italien zurückgekehrt, wurde 
R. 1853 als Lehrer ans Kölner Konſer— 
vatorium berufen, vertauſchte aber dieſe 
Stellung 1858 mit der eines ſtädtiſchen 
Muſikdirektors, Domorganiſten und Di— 
rigenten des Domchors und der Sing— 
afademie zu Bremen, wozu ſpäter noch 
die Leitung der Liedertafel kam. R. hat 
das Muſikleben Bremens ſehr gehoben 
und disponiert über ein Orcheſter von 70 
und einen Chor von 300 Mitgliedern. Er 
iſt auch ein vortrefflicher Geſanglehrer. 
R. wurde zum königlich preußiſchen Muſik— 
direktor und 1882 zum ordentlichen Mit— 
gliede der Berliner Akademie ernannt. 
Bon feinen Nompofitionen find am be— 
fanntejten da8 Tratorium »Fephtha«, das 
von vielen größern Bereinen des In— 
und Wuslands aufgeführt worden iſt, 
die preisgekrönte Bismarck-Hymne, fodann 
die Chorwerkfe: »In der Wüfte« und »Das 
Mädchen von Kolah«, die Oper »Edda« 
(Bremen 1875, Hannover 1877), eine 
Symphonie (Ddur), Rialmen, Lieder, 
Männerhorlieder x. ine zweite Oper 
»Käthchen von Heilbronn« wurde 1881 zu 
Frankfurt a. M. preisgefrünt. 
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Neiihius (Reiich), Georg, Prior! 
des Kartäuſerkloſters bei Freiburg i. Br., 
jchrieb: »Margarita philosophica« (1503, 
bis 1594 fiebenmal aufgelegt; ital. 1599); 
das 5. Buch des Werfs it jpeziell der 
Muſik gewidmet. 

Neifer, 1) Heinrich, geb. 8. Mai 1805 
zu Gammertingen (Württemberg), lebt zu 
Npeinfelden (Aargau), Schrieb Mejjen fir 
Landchöre, jowie eine Klavierſchule. — 
2) Friedrih Herrmann, Sohn des 
vorigen, geb. 20. Jan. 1839 zu Gammer- 
tingen, geit. 22. Febr. 1879 zu Rhein 
jelden als Muſikdirektor, ſchrieb ebenfalls 
kirchliche Chorſtücke und eine Klavierſchule. 
— 3) Auguſt Friedrich, jüngerer Bruder 
des vorigen, geb. 19. San. 1840 zu 
Gammertingen, Schüler jeines Waters, 
188086 Redakteur der »Neuen Mufit- 
zeitung« (Köln, Tonger), fomponierte zahl- 
reihe Männerhöre (Doppeldior »Barba- 
rojja«), zwei Zymphonien, eine Ouver— 
türe ꝛc. 

Reiß, Karl Heinrih Adolf, Di- 
rigent, geb. 24. April 1829 zu Frankfurt 
a. M., Schüler von Hauptmann in Yeip- 
zig, erwarb ſich als Ghordireftor, reſp. 
weiter Ntapellmeijter an den Theatern zu 

ainz, Bern, Bajel, Würzburg die nötige 
Routine und Erfahrung und wurde 1854 
erſter Mapellmeijter in Mainz, 1856 zwei- 
ter Ntapellmeijter zu Kaſſel und nad) 
Spohrs Tod Hoffapellmeifter. Bon 1881 
bis 1886 funktionierte er in gleicher Stel- 
fung am Hoftheater zu Wiesbaden. 


Neiffiger, 1 Karl Sottlieb, Dirigent | 
und Stomponijt, geb. 31. Ian. 1798 zu! 
Belzig bei Wittenberg, gejt. 7. Nov. 1859 


in Dresden; Sohn des dortigen Nantors 
Ehrijtian Gottlieb R. (Schülers von Türf, 
drei Symphonien gedrudt), wurde 1811 
ald Alumnus in die Thomasichule zu 
Leipzig aufgenommen und genoh den 
Unterricht Schicht, der feine erjten Kom— 
pofitionen durchſah. Das 1818 begonnene 
Studium der Theologie gab er bald auf 
und wandte ſich unter Schichts Leitung 
ganz der Muſik zu, erlangte ein Stipen- 
dium für fernere Studien in Wien (1821), 
wo er feine erite Oper: »Da3 Rodenweib- 
chen« jchrieb (nicht aufgeführt) und 1822 
in einem Slonzert als Sänger und Rianiit 
auftrat; in München, wo er unter Winter 


Reiſchius — Reiſſiger. 


noch einige Zeit ſich in die dramatiſche 
Kompoſition einarbeitete, ſchrieb er eine 
Ouvertüre und Entr'actes zu »Mero:, 
die mit Beifall zur Aufführung famen. 
Eine neue größere Subvention jeitens ber 
preußifchen Negierung ermöglichte ihm 
1824 nod) eine Studienreije nad) Italien. 
1825 nad Berlin zurüdgetehrt, arbeitete 
er in böherm Muftrag den Plan eines 
Konjervatoriums aus, der aber nicht zur 
——— kam, und war kurze dent 
Lehrer am königlichen Inſtitut für Kirchen— 
muſik, als er nad dem Haag berufen 
wurde, um das heute unter Nicolais Lei- 
tung blühende Nonjervatorium zu orga= 
nifieren (1826). Kurz darauf wurde er 
zu Dresden als Nachiolger Marjchners 
ii. d.) als Mufikdireftor der deutichen Oper 
angejtellt, erbielt, nachdem er von jeiner 
Tüchtigfeit Proben abgelegt, die Hofkapell 
meijterjtelle und verjah auch zeitweilig die 
Yeitung der Ftalienifchen Tper in Ber- 
tretung Morlachid. N. war ald Kompo— 
nijt fruchtbar, aber nicht originell; jeine 
Werke find jchon heute fajt ganz veraeiien, 
nur die Ouvertüre zur »Felſenmühle- 
ericheint noch zumeilen auf einem Pro— 
gramm; am populärjten ijt jein Name 
durch einen in jpätern Auflagen obne 
feinen Willen unter dem Titel: »Webers 
letter Gedanfe« veröffentlichten Walzer. 


N. jchrieb noch die Opern: »Der Ahnen- 


ihaß« (1824, nicht aufgeführt), »Yelva - 
(Melodram), »Libellar, »Die Felſenmühle 
von Gtalieres«, » QTurandot«, » Didone 
abbandonata«, »Adele de Foir«, » Der 
Schiffbruch der Meduja« umd ein Dre- 
torium »David«; für die Kirche ichrieb er 
gehn große Meſſen, Pſalmen, Hymnen, 
Veſpern 2c.; für Orcheſter und Kammer: 
eine Symphonie, eine Ouvertüre, ein 
Flötenkonzert, ein Slarinettenconcertino, 
ein Streihauintett, 8 Streichquartette, ein 
Klavierquintett, 6 Slavierquartette, 27 
Klaviertrios, 2 Violinfonaten, eine Klari— 
nettenjonate, 2 vierhändige und 3 zmwei- 
händige Klavierfonaten uud eine bc 
Zahl Nondos, Variationen und Stüde 
für Slavier allein (Op. 62, 12 Valses 
brillantes, den ⸗Letzten Gedanten Webers», 
aber nicht als ſolchen bezeichnet, entbal- 
tend) ſowie endlich eine große Zahl Lieder, 
die zum Zeil populär wurden. — Reii- 


Neigmann 


figer8 Bruder 2) Friedrich Auguſt, 
eb. 26. Juli 1809 zu Belzig, geit. 1./2. 
ärz 1883 zu Frederikshald, befuchte 
leihtalls unter Schicht und Weinlig die 
TIhomasichule, begann in Berlin das Stu— 
dium der Theologie, widmete jich aber 
auf Zelters Nat unter Dehn eingehenden 
Kontrapunftitudien und war jodann 1840 
bis 1850 Theaterfapellmeifter zu Chrijti- 
ania und jpäter Militärkapellmeijter in 
Frederikshald (Norwegen). Er bat ſich 
gleich jeinem Bruder jait auf allen Ge— 
ieten der Nompofition verjucht ımd be= 
jonders viele Lieder geichrieben. 
Neigmann, August, einer der frucht- 
bariten lebenden Muſikſchriſtſteller und 


auch als Komponiſt recht produftiv, geb. 


14. Nov. 1825 zu Frankenſtein Schleſien), 
in ſeiner Vaterſtadt Schüler des Kantors 
Jung, ſodann in Breslau weitergebildet 
durch Moſewius, Baumgart (Theorie), 
Ernſt Leopold Richter (Klavier und Orgel), 
Lüſtner (Violine) und Kahl (Cello), lebte 
1850—52 zu Weimar, wo er feine jchrift: 
jtelferiihe Thätigfeit begann, und jodann 
mehrere Jahre in Halle a. S., 1863—80 
zu Berlin, wo er 1866-74 am Ztern- 
ihen Konjervatorium Worlejungen über 
Mujitgeichichte hielt, 1880 im Xeipzig 
und hat in meuejter Zeit jein Domizil 
in Wiesbaden aufgeichlagen. 1875 pro 
movierte er daſelbſt zum Dr. phil. Reiß— 
manns relativ verdienitlichite Arbeit iſt 
eine feiner eriten Schriften: »Das 
deutiche Lied in feiner biltoriichen Ent- 
widelung« (1861; 2. umgearbeitete Aufl. 
als »Gejhichte des deutichen Liedes «, 
1874). Seine jonjtigen bijtorischen Ar— 
beiten jind geſchickte Nompilationen oder 
Auszüge aus Triginalftudien andrer. Er 
ſchrieb: »VBon Badı bis Wagner: zur Ge— 
icichte der Mufit« (1861); »Allgemeine 
Geſchichte der Muſik⸗ (1863—65, 3 Bbde.); 
» Allgemeine Mufitlehre« (1864, 2. Aufl. 
1874); »R. Schumann« (1865, 3. Aufl. 
1879); »Lehrbucd der muſikaliſchen Kom— 
pofition« (1866—71, 3 Bde.); »Grundriß 
der Mufitgeichichtes (1865); »Felix Men- 
delsjohn-Bartholdy« (1367, 2, Aufl. 1872); 
„Franz Schubert « (1872); » Die könig— 
lihe Hochſchule für Muſik in Berlin « 
(1875, Pampblet); »Leichtiahlihe Muſik 
geihichte in zwölf BVorlefungen« (1877); 
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Joſeph Haydn-⸗ (1879); Illuſtrierte 
Geſchichte der deutſchen Muſik« (1880); 
»Die Oper in ihrer kunſt- und kultur— 
biftoriihen Bedeutung« (1885): »Joh. 
Seb. Bach— und »G. F. Händel« (beide 
1881). Außerdem gab R. 1870 das von 
W. Lackowitz revidierte Gathyſche »Muſi— 
kaliſche Konverſationslexikon« heraus, über: 
nahm 1876 die Redaktion des Mendelſchen 
»Muſikaliſchen Konverſationslexikons«, 
deſſen letzte 5 Bände unter feiner Leitung 
erichienen, nachdem er ſchon an den erjten 
6 Bänden reichen Anteil gehabt hatte. 
Seine neuejten Publikationen jind das 
Zupplement zum Konverſationslexikon 
(1881) und ein Auszug desjelben in einem 
Band: »Handleriton der Tonkunjt« (1882). 
Auf die praftiihe Muſik bezüglid) ſind: 
»Natehismus der Geſangskunſt« (1853, 
ſtark anlehnend an Sieber); -Klavier- und 
Geſangſchule für den erſten Unterricht« 
(1876, 2 Zeile). Reißmanns Kompo— 
jitionen jind drei Opern: »Gudrun«— 
(Leipzig 1871), » Das Graljpiel« (nicht 
aufgeführt), »Die Bürgermeijterin von 
Schorndorf« (Leipzig, 1580), ein Chor: 
wert mit Deklamation, Soli und Kla— 
vier »König DProfjelbart« (1886); die 
dramatiichen Szenen: »Druſus« und »Lo- 
relei«, ein Xratorium: »Wittekind«, 
ein Violinfonzert, eine Suite für Violine 
und Orceiter, zwei VBiolinfonaten, Kla— 
vierjtüce und viele Lieder, Duette, Ter: 
B* und Chorlieder; doc hat feins diefer 

Berte bis ek die Aufmerkſamkeit der 
mufifaliichen Welt in höherem Grad erregen 
fünnen. 

Meiter, Ernſt, geb. zu Wertheim in 
Baden 1814, gejt. 14. Juli 1875 zu Bafel; 
war Violinprofejjor am Stonjervatorium 
zu Würzburg, jpäter Muſikdirektor in 
Straßburg und jeit 1841 Mufikdirektor 
in Bajel. Scrieb 2 Streichquartette, 
mehrere Seite Lieder, ein Oratorium: 
»Das neue Paradies« (1845) und eine 
per »Die ee von Elverhoe: (Wiesbaden 
1865). 

Nelfe (ip. ven), John, Theoretiker, 
eboren um 1766 zu Yondon, langjähriges 
Mitglied des Füniglihen Privatorchefters 
(King's Band) und angejehener Mufit- 
lehrer in London, gab heraus: »Guida ar- 
monica« (lieferungsweife 1798; 2. Aufl. 
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als » The principles of harmony«, 1816); 
»Remarks on the present state of mu- 
sical instructions (1819) und »Lucidus 
ordo« (1821); die beiden legten Werte 
enthalten Vorſchläge zu einer Reform der 
Generalbahbezifferung, welche die Stamm— 
afforde (mitr = radıx bezeichnet) ) von den 
Umfehrungen (mit’ und” bezeichnet) un- 
terjcheiden ſollte. Auch veröffentlichte er 
zweis und vierhändige Klavierfonaten. 

Nellitab, 1) Johann Karl Fried: 
rich, Mufikichriftiteller, geb. 27. Febr. 
1759 zu Berlin, get. 19. Aug. 1813 da- 
jelbjt; erhielt eine gründliche Ausbildung 
als Mufiter durch F. Agricola und Faſch, 
mußte aber nad) jeines Vaters Tode deſ— 
ſen Buchdruderei übernehmen, errichtete 
eine Notendrucderei und eine Mufitalien- 
handlung nebſt Muſikalienleihanſtalt und 
rief 1787 regelmäßige Liebhaberkonzerte 
ins Leben, die indes bald wieder eingingen. 
Der Krieg 1806 bradte ihn um jein Ver— 
mögen, jo daß er gezwungen war, in der 
Folge Muſitunterrich zu geben. R. kom- 
ponierte Märſche, Tänze, Lieder, auch 
mehrere Kantaten, eine Meijje, ein Tedeum 
und eine (nicht aufgeführte) Oper; er 
ichrieb längere Zeit für die »Voſſiſche 
Zeitung« mufitaliiche Krititen und gab 
heraus: ⸗»Verſuch über die Vereinigung 
der mufifalifhen und oratorifchen Dekla— 
mation« (1785); »UAnleitung für Mlavier- 
ipieler, den Gebrauch der Bachſchen Finger: 
jebung, die Manieren und den Vortrag 
betreffend « ‚(1790) fowie eine kritiſche 
Schrift: » Über die Bemerkungen eines 
Meifenden (Reichardt), die berlinijchen 
Kirchenmuſilen, Konzerte, Opern und die 
fönigliche Kammermufit betreffend« (1789). 
Bon feinen drei Töchtern war die ältejte, 
Karoline (geb. 18. April 1794, geit. 
17. Febr. 1814), eine außergewöhnlich be- 
gabte Sängerin, die beiden andern waren 
tüchtige Pianiſtinnen. 

2) Heinrich Friedrich Ludwig, Sohn 
des vorigen, geb. 13. April 1799 zu Ber— 
lin, geit. 28. Nov. 1860 daſelbſt; der be— 
fannte Romanſchriftſteller, war zuerft Ar- 
tillerieoffizier, fodann Mathematit- und 
Geſchichtslehrer an der Brigadefchule in 
Berlin, nahm 1821 jeinen Abſchied und 
lebte zu Frankfurt a. O., Heidelberg, 
Bonn ıc., bis er fih 1823 definitiv i in Ber: 


liſche Beitung « 


Nellitab — Rendäno. 


lin niederlieh, wo er 1826 in die Redaktion 
der »Voſſiſchen Zeitung« eintrat, haupt- 
ſächlich als Mufikreferent. R. madıte 
großes Aufſehen durch ſeine e ſatiriſche Dar: 
jtellung der Triumphe der Sontag: ⸗Hen— 
riette, oder die Schöne Sängerin, eine Ge— 
schichte unfrer Tage von Freimund Zu⸗ 
ſchauer« (1826) ſowie durch ſeine Polemik 
gegen Spontini«: Uber mein Verhältnis 
al3 Krititer zu Herrn Spontini... nebit 
einem vergnüglichen Anhang « (1827): 
beide brachten ihm wegen jeines allzu 


Ir Vorgehens al 
ein. * noch heraus: »Franz Liſzt⸗ 
(1842); »Ludwig Berger« (1846); ⸗Die 


Vefaltenn der Oper jeit Mozart« (1859). 
N. redigierte 1830—41 eine eign e Mufit- 
zeitung, »Jris im Gebiet der Tonkunſt«, 
und hat auch für die »Berliner Mufika- 
und »Meue Berliner 
Mufitzeitung« fowie bejonders für Dehns 
»Gäcilia« viele biographiiche und Eritifche 
Artikel geliefert, die zum Teil in feinen 
» Sejammelten Werten« (1860 —61, 24 
Bde.) abgedruct find. 

Nembt, Jobann Ernit, Organijt 
u Subl, wo er 1749 geboren und 26. 
Febr. 1810 gejtorben ijt; gab heraus: »6 
Orgeltrios« (1787), »50 vierftimmige Fug— 
hetten« (1791); viele andre Orgelſachen 
blieben Manuitript. 

Nemenyi, Eduard, bedeutender Vio- 
linvirtuofe, geb. 1830 zu Heves (Ungarn), 
Schüler des Wiener Koniervatoriums, 
beteiligte fich 1848 an dem Aufftand und 
mußte daher auswandern. An Amerika 
bildete er jich zu einem exzellenten Violi— 
nijten aus und fehrte 1853 nach Europa 
zurüd, ging zunächſt zu Liſzt nad Wei— 
mar und jpäter nach Zondon, wo er An= 


ſtellung als Soloviolinijt der königlichen 


Kapelle fand. Seit 1875 hat er 
Paris niedergelajien. 

Nemi don Aurerre (Remigius Alti— 
fiodorenjiß), gelehrter Mönd) zu Auxerre, 
893 in Reims, zulegt zu Paris, ſchrieb 
einen Nommentar zum Martianus ‚Gapella, 
den Gerbert im 1. Bande der »Scriptores« 
abgedrudt hat. 

Nemmert, Martha, tüchtige — 
eb. 1854 zu Großſchwein —* 
Schülerin von Kullak, Tauſig Mr at 

Nendano, Alfonso, Pianiſt, geb. 5. 


ih in 


Nenner — Nejonanzboden. 


Wpril 1853 zu Carolei bei Cojenza, Schü— 
ler des Konjervatoriums in Neapel und 
Thalbergs, bejuchte auch noch kurze Zeit 
das Leipziger Konſervatorium und trat in 
Leipzig, London und Paris mit Erfolg 
als Nonzertipieler auf. R. gilt in Stalien 
für einen der beiten Pianiſten. 

Nenner, Joſeph, Mufitpädagog, geb. 
25. April 1832 zu Schmaßhaufen bei 
Landshut in Bayern, Schüler von Met- 
tenleiter und Prosfe, Leiter eines eignen 
Mufitinftituts zu Regensburg und Diri- 
gent ded von ihm begründeten Regens- 

urger Madrigalgquartetts, machte ſich be- 

fannt durch jeine Wiederbelebungsverjuche 
der deutſchen Madrigale des 16. Jahrh. 
und gab eine Reihe bezüglicher Samm- 
lungen heraus. 

Repercussa (nämlich vox, lat.), wieder: 
holt angegebener Ton, 1) Bezeichnung der 
Bivirga (Distropha) und Trivirga (Tri- 
stropha) der Neumenjcdrift. — 2) Im 


Gregorianijhen Geſang a der 


Töne einer Tonart, welche bejonders häu— 
fig wiederfehren und für diejelbe charak— 
teriftiich find (im 1. Kirchenton a, im 2. f, 
im 3. ce’, im 4. a, im 5. c’, im 6. a, im 
7. d‘, im 8. ce‘). 
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Eine bejondere Bedeutung hat die N. im 
Sonatenjag, wo fie den erjten Teil (die 
Aufitellung der Themen) von der Durch— 
führung jcheidet. 

Requiem heiſt die Totenmeſſe (Missa 
pro defunctis), weil dem Kyrie die Anti- 
phonie »Requiem aeternam dona eis, 
domine« vorausgeichict it. Die Neihen- 
folge der Teile des R. ift: 1) R., Kyrie, 
Christe, Kyrie; 2) Dies irae, R.; 3) 
Domine Jesu Christe; 4) Sanctus, Be- 
nedictus; 5) Agnus dei, Lux aeterna. 
Bon den Hauptſätzen der gewöhnlichen 
Meſſe fehlen aljo das Gloria und Credo. 

Reſch, i. Graphäus. 

Reſonanzboden (franz. Table d'har- 
monie, engl. Soundboard oder Belly) 
heißt die Holzplatte, welche bei den für 
funjtmäßige Mufit gebräuchlichen Saiten- 
inftrumenten den hat der Saiten ver: 
ſtärkt. Man weiß jet, das ein R. nicht 
Trandverjalichwingungen madt und etwa 
einfad; nad) dem Geſetz des Mittönens 


‚di. d) den Ton verftärft, da er vielmehr, 


um recht zu wirken, feine Trandverfal- 
ſchwingungen machen darf, zu meldem 
Zwed rechtwintelig die Faſern des Holzes 
kreuzende Rippen untergeleimt werden. Die 


Reperkuifion (lat. Repercussio, »Wie- —— des Reſonanzbodens ſind 


deranjchlage), 1) ſ. v. w. Repercussa 2). Moleku 


a Gute deren Stärfe von 


— 2) In der Fuge ſ. v. w. Durhfühtung, der Kraft, mit der fie erregt werden, ab- 
d. h. das einmalige Durchgehen des Themas | hängt, während ihre Periode Yon der der 


durch alle Stimmen (Wiederfchlag). 
Nepetierend heißen in der Orgel die— 
jenigen gemijchten Stimmen, welde nicht 
durh den ganzen Umfang der Klaviatur 
diefelben Bartialtöne bringen, jondern mit 


| 


fteigender Höhe immer tiefere, 3. B. wenn 


Mirtur auf C die Töne e g’ c* g“ (A. 
6. 8. 12. Oberton) bringt, auf c“ aber 
jtat IV gIV cV gV vielmehr ec’ g‘“ cIV gIV 
(2. 3. 4. 6. Oberton). Bol. Hilfsitimmen. 
Repetitionsmechanit (Double échap- 
pement), ſ. Erard und Klavier (S. 498). 
Repetionszeichen, i. Reprife. 
Neprife (franz., ſpr. röprihſ'), »Wieder- 


Saite durchaus unabhängig ijt; da aber 
jede ———— der Saite einen neuen 
Anſtoß zu — — giebt, 
ſo weiſen die Stärkeverän erungen der 
letztern dieſelbe Periode auf wie die Schwin— 
ungen der Saite, und der R. teilt daher 
in feiner ganzen Flächenausdehnung der 
Luft periodiſche Bewegungsanſtöße mit, 
welche den erregenden Tönen entiprechen. 
Nur fo erflärt e8 fih, daß ein guter R. 
alle Töne gleichzeitig verjtärkt, Era er, 


'wenn er nad) dem Gejeh des Mittönens 


holunge, Name des als Abbreviatur ge- 


bräuchlichen Wiederholungszeichens: 


ſchwänge, nur einzelne Töne verjtärten 
könnte. Ein nicht durch einen R. verftärl- 
ter Ton einer Geite ift äuferft ſchwach 


‚und zwar darum, weil die Fläche, von 


der aus ſich die Schwingungen der Luft 
mitteilen, eine zu jchmale iſt (wat. Schall- 
töder), Auch die Bedeutung des Schall: 
trichters (der Stürze) der Blasinjtrumente 
‚ift hiernach wohl begreiflid. 
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Responsorium (lat.), eine der ältejten 
Formen des katholiſchen Kirchengejangg, 
der Antiphonie verwandt, aber nicht orien- 
taliichen, fondern italienishen Urjprungs 
(i, Antiphona und Graduale). 
ent (lat.), j. v. mw. Engführung 
i. d.). 

Netardation (lat., »Berzögerung«, »Auf- 
haltung«), ſ. v. w. Borhalt ii. d.). 

Reubke, AdoLf, bedeutender Orgelbauer 
zu Haudneindorf bei Quedlinburg, geb. 
6. Dez. 1805 zu Halberjtadt, gejt. 3. März 
1875 dajelbit; baute unter andern die Or- 
geln im Dom (88 Stimmen) und in der 
Jakobikirche (53 Stimmen) zu Magdeburg 
jowie in der Marienkirche zu Kyritz. — 
Ton feinen drei Söhnen war der ältejte, 
Julius, geb. 23. März 1836 zu Haus: 
neindorf, geit. 3. Juni 1858 in Rillnig, 
ein begabter Komponijt und Bianijt; eine 
Klavier: und Orgeljonate (der 94. Pjalm), 
Klavierſtücke und Lieder erichienen nad) 
jeinem Tod im Drud. Der zweite, Emil, 
geb. 1836, widmete jich dem Orgelbau, 
wurde 1860 Aijocie jeines Vaters (Firma: 
R. u. Sohn) und ift feit 1872 unter Bei- 
behaltung der Firma alleiniger Geichäfts- 
inhaber. Derfelbe hat höchſt geiftreiche 
Verbejjerungen der Orgelmechanik in ver: 
ichiedenen neuen Orgeln angebradjt (Röh— 
venpneumatif). Der jüngjte, Otto, geb. 
2. Nov. 1842, ijt virtnofer Organijt und 
Rianijt und lebt zu Halle als Vereins: 
Dirigent und Muſiklehrer. 

Reuling, Ludwig Wilhelm, geb. 22. 
Dez. 1802 in Darmitadt, gejt. 27. April 
1877 in München, war längere Beit Ka— 
pellmeifter an der Wiener Hofoper und 
ichrieb jelbjt 1832—46 gegen 20 Operetten, 
Opern (»Alfred der Großes, 1840) und 
Ballette, die in Wien zur Vorführung 
famen. 

Reutter, 1) Seorg Water), geb. 1656 
zu Wien, geit. 29. Aug. 1738; 1686 Or: 
ganiſt am Stepbansdom, 1712 Kapell- 
meifter am Gnadenbild (Nachfolger Fur’) 
und 1715 wirklicher Domlapellmeiiter, 
daneben Theorbijt der Hoffapelle 1697 bis 
1708 und jeit 1700 Hof: und Kammer: 
organijt. — 2) Georg Karl (Sohn), 
geb. 6. April 1708 zu Wien, geſt. 12. 
März 1772 daielbit; 1731 Hofkompoſi— 
teur, 1738 Nachfolger feines Vaters ala 


Responsorium — Ne. 


Domlapellmeiſter, 1746 zweiter und 1751 


eriter Hoffapellmeifter (erit 1769, nad 
Predieris Tod, mit dem Titel eines jolchen ), 
jeit 1740 geadelt (Edler von R.); fom- 
ponierte viele Opern, Dratorien, Kan— 
taten, Mejien 2c., die von geringem Kunſt— 
wert find. Als Dirigent der Hoftapelle 
bat er den traurigen Ruhm, dab unter 
ihm die Hoffapelle auf das Niveau äußerſt 
mäßiger Leijtung herabgedrüdt wurde, frei- 
lid) zum Heinjten Teil durd feine Schuld, 
da der Etat erheblich verringert wurde. 
Er war es, der den Knaben Haydn ii. d.) 
nad Wien zog und jo jchlecht behandelte. 

Ney, 1, Sean Baptijte, Dirigent und 
Darmonieprofejjor, geb. 18. Dez. 1734 zu 
Lauzerte (Tarnset:®aronne), geit. 15. Juli 
1810 in Bari; erwarb jich ald Theater: 
fapellmeijter zu Toulouſe, Montpellier, 
Marjeille, Bordeaur und Nantes das 
Renommee eines ausgezeichneten Dirigen- 
ten, wurde 1776 als Kapellmeijter der 
Großen Oper nad) Paris gezogen und be: 
mwährte jich dort über 30 Jahre in der 
vorzüglichiten Weiſe; er war zunächſt neben 
Francoeur zweiter Dirigent, 1771 aber 
dejjen Nachfolger und dirigierte auch 1781 
bis 1785 die Concert fpirituels. 1779 
ernannte ihn Ludwig XVI. zum Dirigen: 
ten jeiner Nammermufif mit 2000 Frank 
Gehalt. Die Revolution bradıte ibn um 
feine Stelle, doch wurde er 1792 ins Ber- 
waltungstomitee der Großen Oper gewählt 
und 1794 Harmonieprofejjor am Nonier- 
vatorium. Da er ein Anhänger von Ra— 
meaus und Gegner von Catels Syſtem, 
auch ein nahejtebender Freund Le Sueurs 
war, wurde er bei der Reduktion des Lehrer— 
perſonals 1802 penjioniert, aber 1804 von 
Napoleon zum Kapellmeifter ernannt. R. 
fomponierte mehrere Opern und beendete 
Sachini® »Arvire ed Evelina:. Reys 
Bruder Youis Charles Joſeph war 40 
Jahre Violoncellift im Orcheiter der Großen 
Oper. Nicht zu verwechieln mit dem obigen 
iind: — 2) Jean Baptijte, GCellift und 
Theoretifer, geboren um 1760 zu Taras- 
con, 1795—1822 Gelliit an der Großen 
Oper; gab heraus: »Cours elementaire 
de musique et de pianoforte» und »Ex- 
position &lämentaire de l’harmonie; 
theorie generale des accords d’apres la 
basse fondamentale« (1807). — 3 V. 


Reyer — Nheinberger. 


F. S., Yinanzbeamter, wie die übrigen 
Neys ein Anhänger des Rameauſchen 
Syſtems der Harmonielehre, jchrieb: »Sy- 
stöme harmonique developpe et traite 
d’apres les principes du celöbre Ra- 
meau« (1795) und »L’art de la musique 
theori-physico-pratique « (1806). — 4) 
ſ. Reyer. 

Meyer, Louis Etienne Erneſt (Ken, 
genannt R.), angejehener Komponijt und 
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der Rhapſode nicht auch uriprünglich der 


muſikaliſcher Schriftiteller, geb. 1. Dez. 


1823 zu Marfeille, befuchte al3 Kind die 


Barfottiihe Mufitfreiichule dafelbjt, dachte 


aber zunächſt nit an eine muſikaliſche 
Karriere, jondern ging mit 16 Jahren 
ald Angejtellter der franzöfifchen Verwal— 
tung nad) Algier, jette aber feine Ibungen 
im Klavierſpiel fleißig fort und fing an 
zu fomponieren, ohne Unterweiſung im 
Satz genofjen zu haben. Erjt 1848 ging 
er zur Muſik iiber, fam nadı Paris und 
wurde Schüler jeiner Tante, Frau Far— 
rene (i.d.). 1850 trat er in die Offentlich- 
feit mit der Ode-Zympbonie »Le selam«, 
Tert von Gautier, einen Gegenjtüd, aber 
feineöwegs einer Nahahmung von Davids 
»Wüſte⸗, und 1854 ging feine erjte Oper: 
»Maitre Wolfram« (einaftig), am Theätre 
Inrique in Szene; weiter folgten: »Sa- 
countala« (Ballett, 1858); »La statue» 
(3 Alte, Theätre Inriaue 1861, fein bejtes 
Werfi; »Erostrate« (2 Afte, Baden -Ba- 
den 1862, Paris 1871). Seine feit lange 
beendete fünfaktige große Oper: »Sigurd«, 
wurde 1884 in Brüſſel zuerſt aufgeführt. Von 
Neyers jonjtigen Kompofitionen find noch 
zu nennen eine Kantate: »Victoire« (in 
der Großen Oper 1559 aufgeführt), einige 
firchliche Gefangswerfe und zahlreiche Lie: 
der. Die Franzoſen rechnen R. zu den be: 
deutenditen Vertretern der jungfranzöfi- 
ſchen Schule (Nomantifer):; jeine Feuille- 
tons für das »Journal des Debats« ver- 
ihafften ihm das Renommee eines würdi— 
gen Nachfolgers von Berlioz, dem er aud) 
als Bibliothelar an der Großen Oper nadı- 
efolgt war. 1876 wurde er an Stelle 

avids in die Akademie gewählt. 

Nhapiodie (von serrem, nähen, fliden, 
und dr, Geſang) hießen im griechiichen 
Altertum Bruchftüde größerer epifcher Dich- 
tungen, die von den »Nhapjoden« fingend 
zum Saitenfpiel vorgetragen wurden; ob 


l 





Dichter der N. war, wird wohl jchwer- 
lich entjchieden werden fönnen, wenn man 
auch jet zur Verneinung der Frage hin- 
neigt. z der modernen Kompojition ver- 
jteht man unter‘. meijt eine \nitrumental- 
phantafie, die aus Vollsmelodien zufammen= 
gejegt find, z. B. ungarische, ſpaniſche, nor= 
wegische R. (Liſzt, Raff, Lalo ıc.). Brahms 
nannte, abweichend vom Uſus aber erſt 
recht korrekt eins ſeiner ſchönſten Vokal— 
werke Nhapfodie (Op. 53, » Fragment [!} 
aus Goethes Harzreije«). 

Rhaw (Rhau), Georg, Komponiit, 
Theoretiter und Mufifdruder, geb. 1488 
zu Eisfeld (Franken), geit. 6. Aug. 1548 
in Wittenberg; war 1519 Kantor an der 
Thomasjchule zu Leipzig, wo er gelegent- 
fih der Disputation von Luther und Ed 
eine zwölfftimmige (!) Meije und ein Te— 
deum eigner Kompoſition aufführte, er- 
richtete 1524 zu Wittenberg eine Muſik— 
druderei, welche vorzugsweile Kompofitio- 
nen protejtantiicher Tonjeger brachte. N. 
ichrieb ein »Enchiridion musices», deſſen 
erjter Teil (über die Musica choralis) 
1518 erichien, der zweite (iiber die Musica 
mensuralis) 1520; beide wurden mehr: 
mals aufgelegt. Daß R. auch als Ton— 
ſetzer in Anſehen ſtand, beweiſt die Auf— 
nahme eines ſechsſtimmigen Satzes von 
ihm in S. Heydens »Ars canendi«. Die 
von R. 1544 herauägegebenen »Bicinia 
gallica, latina et germanica« enthalten 
die älteite befannte Notierung des »Ranz 
des vaches« (Nuhreigen). Die Pflege 
des mehr als fünfftimmigen Tonjapes iſt 
zur Zeit, wo R. fchrieb, eine große Sel- 
tenheit (ſ. Römiihe Schule). 

Nheinberger, Joſeph Gabriel, geb. 17. 
März 1859 zu Baduz in Yiechtentein, wo 
jein Vater fürftlicher Rentmeiſter war, 
zeigte ſehr früh bedeutendes Talent, jpielte 
ihon als jiebenjähriger Knabe wader die 
Orgel und machte Kompofitionsverjuche. 
Nachdem er in Feldkirch weiter vorgebil- 
det worden, bezog er 1851—54 die fünig- 
liche Muſikſchule zu München, blieb in 
diefer Stadt als Wufifiebrer. wurde 1859 
Lehrer der Theorie an der königlichen 
Muſikſchule, 1865—67 Nepetitor der Hof— 
oper, 1867 zum föniglichen Profeſſor und 
Inſpektor der königlichen Muſikſchule er: 
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nannt, jeit 1877 königlicher Hofkapell— 
meilter (Dirigent der Aufführungen des 
föniglihen Kapellchors, eines ähnlichen 
Snjtitut3 wie der Berliner Domdjor, das 
bejonders ältere Vokalmuſik pflegt). R. 
it einer unfrer bedeutenditen lebenden 
Komponiften, jowohl auf injtrumentalem 
als vofalem Gebiet. Bejonders jeien er- 
mwähnt: das »Symphonifche Tongemälde 
Wallenjtein« (Op. 10), 2 Stabat Mater, 
die romantifche Oper »Die ſieben Raben— 
(Op. 20), das Oratorium »Chriftophoruse, 
Muſik zum »Wunderthätigen Magus« von 
Calderon (Op. 30), Symphonifche Sonate 
für Pianoforte (Op. 47), Requiem (Op. 
60), Thema mit 50 Beränderungen für 
Streichquartett (Op. 61), ein Nonett für 
Streihquartett mit Flöte, Obve, Klari— 
nette, Fagott und Horn (Op. 139), 9 Or- 
geljonaten, ein Orgelfonzert mit Streid)- 
orchejter und 3 Hörnern (1885), eine 
Orcheſterphantaſie (1884), die komiſche Oper 
»Des Türmers Töchterlein« (Op. 70), die 
Chorwerte: »Toggenburg« (Op. 76), »Klär: 
den auf Eberjtein« (Op. 97) und »Witte- 
find« (Op. 102), ein Klavierkonzert (Op. 
94), eine zweichörige Mefje (Op. 109), die 
Ouvertüre zu »PDemetrius« (Op. 110) x. 
Die Werte Rheinbergers haben ein durch— 
aus eigenartiged Gepräge; eine gemijje 
Strenge und Herbheit giebt ihnen einen 
Anhauch von Klaffizität. 

Rhythmit iſt die Lehre von den durch 
die verjchiedene Dauer der Töne (Ränge 
und Kürze) entjtehenden Kunftwirkungen; 
fie ijt daher wohl zu untericheiden von 
der Metrik, welde das verjchiedene Ge— 
wicht der Töne zum Objelt hat. Beide 
find freilich ebenfo untrennbar wie Har— 
monit und Melodit. Wie eine vernünftige 
Melodielehre unmöglich ijt ohne Rückſicht 
auf die harmoniſche Bedeutung der Tüne, 
ebenjo ijt eine Rhythmik undenkbar und 
unfruchtbar ohne Nüdfiht auf die me- 
triiche Stellung der Tondauerwerte. Denn 
wie über die Wirkungen de3 rein (nicht jtili- 
fiert]) Melodifchen, d. 5. der jtetigen, nicht 


abgejtuften Zonhöhenveränderungen, iſt 


die Aſthetik auch über die Wirkungen des 


rein Rhythmiſchen d. 5. des Wechſels von 
Längen und Kürzen ohne fymmetrifche Ord- 


nung jchnell am Ende ihrer Unterſuchun— 
gen. Mit kurzen Worten läßt ſich das 


Rhythmik. 


Weſentliche etwa dahin zujammenfajjen, 
dab die Länge gegenüber der Kürze be- 
ruhigend, die Kürze gegenüber der Länge 
anregend wirft. Die Folge einer größeren 
Anzahl Kürzen iſt daher unruhig, aufre- 
gend, die Role einer Anzahl Längen 
feierlich, würdevoll, ja lajtend, bedrüdend. 
Das Altertum, welches die Yehre von den 
ſchweren und leichten Zeitwerten, wie fie 
unter Metrik dargejtellt ijt, nicht gefondert 
jondern nur in Berbindung mit der Lehre 
von den Längen und Kürzen abhandelte 
(was jich Hinlänglidy daraus erklärt, da 
es reine Inſtrumentalmuſik nur ala ein 
Derivatum der Vokalmuſik kannte), ſtellte 
als Ausgangspunkt feiner metrifch-rhytb- 
mifchen Fpeorie Versfühe auf, welche wir 
definieren müßten als Taktſchemata (me- 
triihe Bildungen vom Umfange eines 
Taktes), die aber bereits mit einem be— 
ſtimmten Rhythmus ausgefüllt ſind. Ver— 


glichen mit der der Folge iſt ja na- 


türlih auch d. h. die Folge gleich— 
langer Werte eine rhythmiſche Bildung, 
aber gleihmäßig fortgejegt nichts Anderes 
als eine Indifferenzierung der rhythmi— 


ſchen Wirkungen, ſodaß wir doch immer: 
hin berechtigt find der fortgejepten Folge 
von Tönen, deren Einzeldauer einer Zähl- 
zeit entfpricht, eigentliche rhythmijche Wir- 
tungen abzujpreden. Die alten unter- 
ſchieden die Versfühe: 


Trohäus 4, (ana, kurz) 
Jambus r . ſturz, lang) 
Dattylus n (lang, kurz, kurz) 


Amphibrachys N J Bi LER 2 


27 Ja. t, 1) 


Anapäit 
Spondäus | } Li 
g ‘ .ıJ 
Pirrbihtus 5 gt. t., £) 
1.1 F3 
Jonitus a ‘ 


Choriambus J n ) 


Rhythmik. 


——— 
Moloſſus 20 
Antifpait N) ) » 
Kretikus | N | 

N ‘dd 
u. j. w. 


Von diefen erweifen jid) aber manche 
als legten Endes mit einander identifch, 
nämlich der Trohäus mit dem Jambus, 


der Daktylus mit dem Amphibrachys und 


Anapäjt, wie die Lage des Iktus, d. h. 
des Schwerpunktes ausweiſt. Da aud 
bei den Alten ein trochäifches oder iam— 
bijches Versmaß nicht etwa Worte bedingt, 
deren jedes einen Trodhäus oder Jambus 
bildete, jo unterjcheiden fid) trochäijche und 
iambiſche Reihen thatjählih nur durch 
den Anfang (nicht einmal durch das Ende, 
das ja katalektijch fein konnte). Das gleiche 


gi für Daktylus, Amphibrahys und 
napäjt, bei denen ebenfo wie beim Tro— 


häus und Jambus die Länge den Iktus 


ii 

innern wir uns der beruhigenden, 
endenden Wirkung der Yänge und der an: 
regenden, neuen Anſtoß gebenden der Kürze, 
fo ericheint al3 Grundform der Bewegung 
für die Gruppe Trochäus-Jambus der 
Sambus, während fir die Gruppe Dakty— 
lus⸗Amphibrachys⸗Anapäſt nur der Dakty— 


lus al3 für fortgeiebte Folge unmöglic 
erjcheint (ftatt des Jktus bezeichnen wir in 
der üblihen Weife durh den Taktſtrich 


die Lage des Schwerpunftes): 


a a N u zer, — — — —— 
— V— 
Vö ——9 7777 J 
J519—75 177 
NEE ZEN ZEN AR” 
Aber auch bei denjenigen Rhythmen, 
bei denen nidt gerade nur auf den 
Scwerpunft eine länge fällt, erweijt fich 
der Iktus (Schwerpuntt) in analoger Weije 
gliedernd; warum er das beim glatt ver- 
aufenden Metrum that, ijt unter Metrif 
entwicelt, die Möglichkeiten weiblicher En- 
dungen Sind unter Phrafterung aufge: 
wiefen. Wo aber der Takt mehrere un— 








geteilte Zählzeiten neben Kürzen (Unter ' 


Niemann, Muftlleriton. 
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| teilungen) enthält, wie im Jonieus und 
Choriambus ift die Lage des Iltus d. h. 
‚die Stellung im Takte wiederum entjchei- 
dend für die eigentlihe Form der Motiv- 
bildung, während die Anfangsbedeutung 
der Kürze die ergänzenden ng 
ergiebt; der Jonikus wird daher die Mo- 
tivbildung ergeben: 
1.24 


(dd .. 
gleichſam Doppeljamben jofern der 


| ug Kürze die ziweimalige Länge 
‚der EChoriambus dagegen: 


—— 


— — — 


J 


bist, 





erjteres dem Wortjinn entjprechend wirt: 
fih immer ein Trohäus (Choräus) und 
ein Jambus vereint aber in umgelehrter 


Folge (Jambus im Auftakt, Trochäus 


hinterm Taktſtrich). 

Sehen wir von den Alten ab, deren Ter- 
minologie bier nur darum angeführt wurde, 
weil die Namen der Versfüße zum Teil 
heute noch alfgeläufig find und viel ge- 
braucht werden, jo find die einfachiten 
rhythmiſchen Typen: 

a) ohne Längen und Kürzen nur durch 
die Schwerpunkte mit ihrer gelinden Deb- 
nung gegliedert: 


— = 
rl 


— m — 


— — 
—— und 
— — — — 
Teer 

— — 


meijt gemifcht: 3171 2 


— 


Alle dieſe können mit der ſchweren 
Zeit beginnen (vgt. Phraſierung 5), ſetzen 
aber regelmäßig in eine auftaftige Form 


52 
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a ren aa I — 
—— — — 


— als — Taktarten nur 
aus je zwei zwei⸗ oder dreizähligen zuſam— 
mengeſetzt, ergeben alſo nichts neues. 

b) Zuſammenziehung der ſchweren Zeit 


mit der folgenden leichten: 2 | 9 4 -I-|; 





nötigt, da ein Ton nicht fortgefept ein 
Motiv vorjtellen kann, zur Motiwbildung 


in nächſt höherer Orbnung (der ſchwere 


Taft als — des — 


* 
— — FH — 


3394 


ter Metrik eigentlich die Urform des drei— 
zähligen Taftes). 

c) Mit Unterzweiteilung einer leichten 
Zählzeit entjtehen die un 


— 


oder 


(nach dem Nachweis un— 


|J « oder weiblid) (val. 


Fhrafterung 6): 


= N |J le s (oft mit 
—* — — 

dem ne nee 

300 Bir ⸗ ⸗ Fr |, 0 fetter 


Wedel. lem 
— 


— — — BR — — 
d) Zuſammenziehung der ſchweren 
Zeit mit der folgenden leichten und Un— 
terzmweiteilu ng der dritten leichten Zeit 


‚ten Zeit gegenüber der 


Rhythmik. 


-— — 

(nur im Tripel-Takt): Berioerte 
I 

Lass weiblich 3- e! IrtIrr 


e) Verlängerung der jchweren Zeit im 
‚die Tauer der A leichten bimein 


lieh 


Eur — 


uſammenziehung der leichten l- 
f) Zufammenziehung Zãh 


(Bunftierung):- — und 


zeiten im 3-Takt: 34 elle. 
N 
Diefe unnatürliche Verlängerung der leich- 
——— ſtrengt 
die Auffajiung ſtark an, iſt aber gerade 
darum gelegentlicdy von großer charakteri⸗ 
ſtiſcher Wirfung (der Synkope ähnlich). 
g) Zufammenziehung der jhweren Beit 
mit der voraußgehenden leichten (Zyn- 


en wen 
fopierung): et 
| I 
—e7 — — — 


— ————— * 


—— 


— — In all die— 


ſen Fällen iſt sforzato für den antizipier- 
ten Schwerpunft, d. b. das zu frühe Ein- 
jepen de3 auf den Schwerpunft fallenden 
Tones erforderlid). 
h) Synkopiſche Zufammenzieb- 
ung von mueal _. 
— — 


Hit Kr — 


und 


BEE 





Rhythmiſche Wertzeichen — Ribattuta. 


i) Unterzweiteilung mit Unterdreiteilung 
gemiſcht (Triolen, Duolen). 


— — 
ee 


0 0.00-0-0—0-0— — 
EEE 


zeitig [chronos protos], 
(disemos] , 


reisen is 
270 — — 7 


u. m. 

Tamit jind die Typen ungefähr er: 
ihöpft; die weiter möglichen ergeben ſich 
durch Kombination der —— ſo⸗ 
wie durch Übertragung derjelben auf Werte 
höherer oder niederer Ordnung. Cine be: | 
deutfame Rolle jpielen aber noch 


k) die Raujen (. d.), en B.: 


——— oder 2- Marie 


‚engl. Minim), 
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entbehrlich, da die Verhältnijje der Ton— 
dauer der verſchiedenen Stimmen geregelt 
werden müſſen, wenn nicht ein Charivari 
entjteben joll. Deshalb tauchen ſolche Zei- 
chen auch fogleich mit den Anfängen des 
ungleihen Nontrapunftes (im 12. Jahrh.) 
auf. Die Griechen ſcheinen nur für 
die Theoreme der Theoretiker r. W. be- 
ſeſſen zu haben (unbezeichnet — kurz, eins 
= zweizeitig 
— dreizeitig — 
= vierzeitig [tetrasemos], ° = fün 

zeitig [pentasemos]), Die Neumen- 

ihrift ci. d.) Hatte vielleicht vr. W., doch 
ift ihre Kenntnis verloren gegangen. Ob 
die rhythmifchen Wertzeihen der Tabu— 


‚latur (i. ».) älter oder jünger find als 


die der Menjuralnotenjchrift, di. d.) ijt 
bisher noch nicht aufgehellt. Die Zeichen der 
heutigen Notenjchrift, hervorgegangen aus 
denen der Menfuralnotenihritt, find = 
(< < Doppeltaftnote(Brevis, jelten), ganze 
Zaftnote (franz. Ronde, ital. und engl. 


Semibreve), | halbe (franz. Blanche 
oder Minime, "it, Bianca oder Minima, 
| Viertel franz. Noire, 
Semiminime, ital. Semiminima, Nera, 
engl. Crotchet), NAqtel (franz. Croche, 


‚ital. Croma, Br Quaver), N Sech— 


— vgl. ©). 


— 
— — 
*— J— -1— jelten: 


— 7 


_— > — > 
EEE Te 
— — 
ae a — 


Val. — Muntalihe Dynamit und 
Agogik (1884). 

Rhythmiſche Wertzeichen Tondauer— 
zeichen) ſind für jede mehrſtimmige Muſik, 
die nicht Note gegen Note geſetzt ift, uns | 


dreißigitel, 


zehntel) franz. Double croche, ital. 


' Semieroma, Semiquaver), N jweiund= 


16 
franz. Triple eroche, ital. 
Bis eroma, engl. Demisemiquaver) ꝛc. 
Auch die Pauſen (. dv.) find r. W. Lat. 
auch Noten. 

Rhythmus (ital. Ritmo), val. Rhythmit. 
Die Bezeichnung R. wird auch den größern 
metriichen Bildungen beigelegt, 5. B. be: 


deutet »Ritmo di tre battute« (dreitafti- 


er R.), daß nicht 2 oder 4, jondern 3 
afte eine höhere metriiche Einheit, einen 

großen Takt bilden (j. Metrit.) 
Ribattüta (ital. »Wiederichlag«) nannte 

man früher den langjamen, allmählich 


‚bejchleunigten Wechſel eines Tons mit 


feiner höheren Nebennote: 
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Ribeca, Ribeba, i. Kebec. 

Niccati, Giordano, Graf, Mathe- 
matiter und Mufittheoretifer, geb. 28. Febr. 
1709 zu Caſtel Franco bei Treviſo, geſt. 
20. Juli 1790 in Treviſo: fchrieb »Saggio 
sopra le leggi del contrappunto:« (1762); 

elle corde ovvero fibre elastiche« 


Ribeea — Riccius. 


volo a quattro« (Zriejt 1859) den beiten 
Erfolg hatten. R. ſchrieb auch zahlreiche 
firhlihe Werke und gab zwei Albunıs 
Lieder, Duette ꝛc heraus. 

) Federico, Bruder des vorigen, 


ebenfalls namhafter Opernlomponiit, geb. 


1777 und eine Reihe wijjenjchaftlicher 


bhandlungen über akuſtiſche Probleme 
in Cologeras »Raccolta d’opuscoli sien- 
tifichi ete.« (im 19. Band), in den »Me- 


morie dı matematica e fisiea della | 


societä italiana« (1782) und dem »Nuovo 
giornale de’ letterati d'Italia» (1777 bis 
1789, mit Beleuchtungen der Harmonie- 
iufteme Nameaus [21. Bd., Tartinis 22. 
Bd.) und Ballottis [23. d.)). 


erſten 


Ricci (pr. rittſchi), 1) Luigi, einer der 


nambaftejten neuern ital. Opernfompo- 
niften, geb. 8. Juli 1805 zu Neapel, geit. 
31. Dez 1859 in Prag: Schüler von 
Furno und Zingarelli am Gonjervatorio 
di San Sebaftiano zu Neapel forwie kurze 
Zeit Privatſchüler Generalis, jchrieb 1823 
jeine erjte Oper: »L’impresario in angu- 
stie«, die am Theater des Konſervato— 
riuma aufgeführt wurde, und brachte be- 


reit3 1524 am Theatro nuodo mit Hilfe, 


Generali eine neue: »La cena frastor- 
natas, heraus. Schnell folgten nun wei— 
tere Werte für das Garlotheater in Nea— 
pel, für Parma, Rom, Mailand ꝛc. 1836 
wurde er als Stapellmeiiter an der Kathe— 
drale zu Triejt und zugleich als Geſangs— 
direftor am dortigen Theater angejtellt. 
Seit 1834 arbeitete er vielfach in Gemein- 
ſchaft mit jeinem Bruder Federico (. unten); 
1844 verheiratete er fich mit der Sängerin 
Lidia Stolg aus Prag. 1859 zeigten id) 
bei R. Spuren geijtiger Störung, die all- 
mäblich in wirklichen Wahnſinn ausarte⸗ 
ten: er wurde daher in eine Irrenheil— 
anſtalt der Geburtsſtadt ſeiner Frau ge— 
ſchafft, wo er bald ſtarb. R. ſchrieb im 
anzen gegen 30 Opern, von denen »Co- 
ombo« (Parma 1829), L'orfanella di 
Ginevra- (Rom 1829), »Chiara di Ro- 
semberg: (Mailand 1831), »Chi dura 
vince« (1834), »Il birrajo di Breston« 
(Florenz 1847), »Crispino e la Comare« 
— 1850, mit ſeinem Bruder, eine 
vortreffliche fomiiche Oper), »La festa di 


(1869) guten Erfolg gehabt, 


Piedigrotta« (Neapel 1852) und »Il dia- 


22. Oft. 1809 zu Neapel, geit. 10. 
1877 in Eonegliano; wurde auf dem Con: 
jervatorio di San Sebajtiano ausgebildet, 
teifweife noch mit jeinem Bruder zufam: 
men, dem er 1829 nad Rom folgte, und 
mit dem er zeitlebens in inniger — 
ſchaft verbunden war. Seine erſte Arbeit 
war »Il colonello» (mit feinem Bruder, 
Neapel 1835), der ſchnell »Monsieur Des- 
chalumeaux« (Venedig 1835) folgte; den 
roßen Erfolg Batte »La prigione 
d’Edimburgo« (Triejt 1837), der ji »Un 
duello sotto Richelteu« (Mailand 1839), 
»Michel Angelo e Rolla« (Florenʒ 1541) 
und »Corrado d’Altamura« (Mailand 
1841) anſchloſſen. Letztere Oper brachte 
auch das Pariſer Theatre italien 1844. 
N. wurde 1853 als Inſpektor der Gejangs- 
Hajjen der Theaterjchule nad) Petersburg 
berufen. 1866 führte das Theätre italien 
zu Paris mit großem Erfolg »Crispino 
e la Comare« (j. oben) auf, dagegen fonnte 
er »Una follia a Roma« nicht bei diejem 
Theater anbringen. Die Oper wurde aber 
1869 in franzöfiicher Überjegung von den 
Fantaiſies-Pariſiennes gebracht (» Une folie 
& Rome«). Nachdem auch »Crispino e 
la Comare« al »Docteur Crispin: 
jiedelte R. 
von Petersburg nad Paris über und ver- 
fuchte auf den franzöfiihen Bühnen feſten 
Fuß zu fafjen. Aber weder jein »Doc- 
teur rose« (Bouffes-Parifiens 1872), noch 
‚Une föte li (Arhenee 1872, Um: 
arbeitung jeiner italienijhen Oper, »Il 
marito e l’amante»), nod) aud) die Über- 
fragung von »Chi dura vince« (Iheätre 
Zaitbout 1876), hatten Erfolg R. fchrieb 
auch Meſſen, — — und ver— 
ſchiedene Hefte Lieder x. Näheres über 
die beiden R. Siehe in F. de Billars’ 
»Notice sur Luigi et Federico R., sui- 
vie d'une analyse de ‚Crispino e la 
Comare‘« (1866) und Leopoldo de Ra— 
das »I fratelli R.« (1878). 
Riccius, 1 Auguit 
Dirigent und Komponiit, 


Ferdinand, 
geb. 26. Febr. 


Ricercar — Richter. 


1819 zu Bernitadt bei Herrnhut, geit. 5. 


Juli 1886 in Karlsbad; jtudierte in Leip- 


zig Theologie, ging aber zur Muſik über, 
wurde 1849 Dirigent der Euterpelonzerte 
zu Leipzig und 1854 SNtapellmeifter am 
Stadttheater. 1864 ging er als Theater- 
fapellmeiiter nad Hamburg, wo er hoch— 
geachtet ald Mufikreferent der » Hamburger 
Nachrichten« und Gefanglehrer wirkte. 
Ron jeinen Kompofitionen find zu nennen: 
eine Ouvertüre, Schaufpielmufiten. Kla— 
vierſtücke, zahlreiche ein- und mehrſtimmige 
Lieder, ein Pſalm x. 2) Karl 
Augujt, Dirigent und Komponijt, Neffe 
des vorigen, geb. 26. Juli 1830 zu Bern 
jtadt, Schüler von Fr. Wied, Krägen und 
Konzertmeijter Schubert zu Dresden und 
des Leipziger Nonjervatoriums (1844— 
1846), trat 1847 als Violinijt in das 
Hoforceiter zu Dresden, wurde 1858 
zweiter Nonzertmeiiter, 1859 Korrepetitor 
und 1863 Ghordireftor an der Hofoper. 
1875 erhielt er den Titel eines königlichen 
Mufitdireltord. N. komponierte Mufiten 
zu verichiedenen Märchenballetten; jeine 
Kompofition der Schillerfchen » Dithyrambe« 
wurde 1859 zum Schiller-Feſt aufgeführt; 
im Drud erichienen nur Lieder und Kla— 
vierjtüde. Ein Bruder desjelben, Hein- 
rich, geb. 17. März 1831 zu Bernitadt, 
war ein begabter Biolinijt, jtarb aber 
ihon 8. Dez. 1863 zu Paris. 

Ricercar (ital., Ricercare, Ricercata, 
ior. »tichere), älterer Name der Fuge, ichon zu 
einer Zeit, wo fich deren Form erjt heraus: 
zubilden anfing. Er fommt im 16. Jahrh. 
für Gejangjtücde vor, die in der damals 
üblichen Weife imitatorifch fontrapunttiert 
find, und unter den Erftlingen der Kla— 
vier- und DOrgellompofition finden mir 
Ricercari von noch freierer Faktur, die 
ebenfogut Toccate oder Fantasie, Ca- 
pricci oder Sonate heißen fünnten. Spä- 
ter verjtand man unter R. eine bejonders 
kunſtvoll gearbeitete Fuge mit Augmenta— 
tionen, Inverfionen x. Der Wortſinn 
von R. iit: fuchen (da8 Thema), immer 
wieder aufiuchen; Bad) bezeichnete akro— 
jtichifch fein »Mufifalifches Opfer« (Fugen, 
Kanons x. über ein von Friedrich d. Gr. 
gegebenes Thema) ala R., nämlich »Regis 
Jussu Cantio Et Reliqua Canonica Arte 
Resoluta«». 


— 
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Richafort, Jean, belg. Kontrapunktiſt, 
Schüler Josquins, Kapeümeiſter der Ägi— 
dienkirche zu Brügge (1543—47). Kom— 
poſitionen von ihm (Motetten und Pſal— 
men) finden ſich handſchriftlich zu Brüſſel 
und Rom ſowie gedrudt im 2. Buch von 
Petruccis »Motetti della Corona«, im 
8. Buch von Attaignants 4—6 jtimmigen 
Motetten und andern Sammelmwerten der 
eriten Hälfte des 16. Jahrh. 

Richards (pr. rittihärde), Brinley, Pia— 
niit, geb. 1819 zu Garmartben (Wales), 
geit. 1. Mai 1885 zu London, Freiſchüler 
der Royal Academy of music zu Yon: 
don, war als Konzertipieler und Lehrer 
ſehr angejeben, komponierte hauptiächlich 
leichte Salonſachen für Klavier, aber auch 
geiſtliche Geſänge und Chorlieder ꝛc. ſowie 
die populär gewordene Hymne »God bless 
the prince of Wales». 

Richault (ipr. viihen, Charles Si— 
mon, der Begründer (1805) einer der be— 
deutendjten Barifer Mufitverlagsfirmen, 
geb. 10. Mai 1780 zu Chartres, geit. 20. 
Febr. 1866 in Paris; bradjte zuerit Mo- 
zart8 Konzerte und Beethovens Sympho— 
nien in Bartiturausgabe. Scine Geſchäfts— 
erben wurden jeine Söhne: Guillaume 
Simon, geb. 2. Nov. 1806 zu Paris, 
geit. 7. Febr. 1877 dafelbjt, und Yeon, 
der jegige Chef, geb. 6. Aug. 1839. Der 
Verlag umfahte bereit3 1877 über 18,000 
Nummern; jeine Bauptzierde jind gute 
Ausgaben der deutichen Klaſſiker und da: 
neben Werke von A. Thomas, V. Maiie, 
Berlioz, Neber, Goupy ıc. 

Riche ipr. riih), Antoine le, ſ. Divitis. 

Nichter, 1) Franz Xaver, Kompo— 
niit, geb. 1. Dez. 1709 zu Holleihau in 
Mähren, war zuerjt mehrere Jahre Hof— 
mufifer zu Mannheim, von 1747 bis zu 
jeinem 12, Sept 1789 erfolgten Tod aber 
Napellmeiiter am ——— Münſter, 
ſeit 1783 mit Pleyel als Adjunkt. R. 
fomponierte 26 Symphonien, von denen 
6 im Drud erichienen, 6 Streichquartette, 
3 Trios, vor allem aber kirchliche Werte 
(7 Meijen, ein Tedeum, Hymnen, Mo- 
tetten, Pjalmen 2c.), die in der Kathedrale 
u St. Die (Vogefen) aufbewahrt werden. 
—* beſaß das Originalmanuſkript feiner 
Harmoniſchen Belehrung oder 
Anweilung zu der muſikaliſchen 


——— 


onkunſt«, 
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welches Wert Kalkbrenner 1804 in franz 
zöfiicher Überſetzung berausgab (»Traite 
d’harmonie et de composition«). — 2 
Sohanı Chriſtian Ghriftopb, der 
Vater des Tichters Jean Paul Ar. N., 
geb. 16. Dez. 1727 zu Neujtadt am Kulm, 
abjolvierte dag Lyeeum in Wunjtedel als 
Alumnus, bejirchte das Gymnasium poe- 
ticum zu Negensburg, wo er in der Ka 
pelle des Fürſten von Thurn und Taxis 
als Muſiker wirkte, und jtudierte endlich 
zu Nena und Erlangen Theologie. Nach: 
dem er noc einige Jahre in Baireutb 
eine Sauslehreritelle verjeben, ward er 
1760 Organijt und Unterlehrer (Tertius) 
in Wunſiedel, von wo er jpäter ala Paitor 
nach Jöditz bei Baireuth und endlich nad 
Schwarzenbach a. d. Saale ging. N. kom— 
ponierte kirchliche Sejangswerfe, die aber 
Manuftript blieben. Zein Sohn erbte 
von ibm einen durch und durch muſikali 
schen Zinn. — 3) Ernit beinrid Leo: 
po!d, renommierter Muſiklehrer und Kom: 
ponijt, geb. 15. Nov. 1805 zu Ihiergarten 
bei Chlau, gejt. 24. April 1876 in Stei- 
nau a. D.; Schüler von Hientzſch, Berner 
und Siegert in Breslau und von Klein 
und Zelter am königlichen Inſtitut fir 
Kirchenmuſik zu Berlin, feit 1827 Muſik— 


lehrer am Seminar zu Breslau, das 
1847 nach Steinau verleat wurde, R. 


fomponierte eine Mejje, Motetten, Bial- 
men, Nantaten, Männerhorgejänge, Lieder 
Schleſiſche Volkslieder Op. 27), Orgel— 
ſtücke, eine Symphonie und eine komiſche 
Oper: »Konterbande«. 

4) Ernſt Friedrich Eduard, Nom 
poniſt und hochachtbarer Theoretiker, geb. 
24. TH. 1808 zu Großſchönau Laufig), 
geſt. 9. April 1879 in Leipzig; mar der 
Sohn eines Zchullehrers, abiolvierte das 
Gymnaſium in Yittau und begab ich 1831 
nadı Yeipzig, wo er ala Stud, theol. in- 
jEribiert wurde, aber bald jich autodidal: 
tiſch zum Muſiker ausbildete. Bei Be- 
gründung desstonfervatoriums 1843 wurde 
er al& Lehrer der Theorie angeitellt (neben 
Hanptmann), übernahm nad) Pohlenz' 
Tode die Tirektion der Singatademie (bis 
1847) und wurde 1851 Organiit an der 
Peterskirche, 1862 an der Meufirche und 
nad) kurzer Friſt an der Nikolaikirche. 
1868 wurde er Kantor an der Thomas— 


‘ 


Richter. 


ſchule und Muſikdirektor der Hauptkirchen 
als Nachfolger M. Hauptmanns. In dent: 
ſelben Jahr wurde er zum Profeſſor c: 
nannt. Die Univerfität verlieb ihm den 
Ehrentitel eines Univerfitätsmufifdireftors. 
Als Komponist ift N. nicht gerade hervor 
ragend, aber jehr reipeftabel, befonders in 
feinen Moterten und Palmen. Er jchrieb 
auch Mejien, ein Oratorium: »Chriſtus, 
der Erlöjer« (1849 aufgeführt), Schillers 
»Ditbyrambe« (zur Sciller- seier 1859 
im Sewandhaus aufgeführt), Streichquar 
tette, Orgelſtücke, Niolinfonaten, lavier- 
fonaten x. Eines wohlverdienten Anſehens 
und enormer Berbreitung erfreuen jich 
dagegen jeine »Praftiihen Studien zur 
Theorie der Mufik>, deren erjter Teil (evit 
nachträglich fo bezeichnet): »Lehrbuch dei 
Harmonie», 1855 eridien und bis 1884 
16mal aufgelegt wurde, der dritte: Lehr 
buch der Fuge-, 1859 (4. Aufl. 1880 
und der zweite: »VLehrbuch des einfachen 
und doppelten Kontrapunkts«, 1872 (5. 
Aufl. 1854). Alle drei erichienen in eng: 
fiicher lberiegung von Franklin QTavlor 
1864, 1874 und 1078, die Harmonie 
lehre« auch holländiſch, ſchwediſch, ruſſiſch, 
polniſch und italieniih. — 5) Alfred., 
Sohn des vorigen, geb. 1. April 1846 
zu Leipzig, 1872—83 Vehrer am Konſer— 
vatorium dajelbjt, gab ein neues »Auf— 
gabenbuch« zu feines Vaters »Harmonie 
lehre- beraus (1880, 4. Aufl. 1884), das 
bemertenswert iſt durch die größere Be 
achtung, welche darin der Bezifferung bon 
gegebenen Oberſtimmen zugemwendet iſt 
‘ohne Generalbai, mit Buchſtabenakkord— 
ichrift im der von Gottfried Weber einge 
führten Weile: vat. Klangfolgeſ. 1883 nabm 
R. feinen Wohnſitz in London. 

6) Hans, bedeutender Tirigent, geb. 
4. April 1843 zu Raab (Ungarn), wo 
jein Water Nirchenfapellmeijter war, trat 
nach dem Tode desjelben (1855) als Khor: 
fnabe in die Wiener Hoffapelle und ſtu— 
dierte 1860—65 Waldhorn, Klavier und 
tompofition am Nonferpatorium der Mu 
fitfreunde. 1866—67 weilte er in Luzern 
bei Wagner, der ibm die Kopierung der 
Bartitur der » Meijterjinger« für die Druck— 
lequng übertragen hatte. Wagner empfab! 
ihn nah Münden als Ghordireftor an 
dev Oper 1868-69). 1870 leiteite er 


Ricordi — Riedt. 


die Proben und die erſte Aufführung des 


Lohengrin« in Brüſſel, fungierte 1871 
bis 1875 als Ntapellmeijter am National- 


theater zu Peſt und wurde, nachdem er: 
1875 mit aufßerordentlihem Erfolg ein 


großes Orcheſterkonzert zu Wien dirigiert 


hatte, Nachfolger Deſſoffs als Kapellmeiiter 


der Hofoper und zugleih Dirigent der 
philharmonijchen Konzerte, die er bi heute 


weiter führt (mit einjähriger Unterbres | 


chung 1882— 33, wo Jahn an jeine Stelle 
trat). 1578 wurde er zum zweiten Ka— 
vellmeijter der SHoffapelle (i. Kapelle) er- 
nannt. R. dirigierte 1876 die Nibelungen 
aufführung in Baireuth und 1877 abwech— 
jeind mit Wagner die Wagner- Konzerte 
in Yondon. 

Nicordi, Giovanni, der Begründer 
der bedeutendjten muſikaliſchen Verlags: 
firma Italiens und einer der grühten der 
Welt (Stabilmento R., d. h. »Gtabflijje- 
ment R.«), geb. 1785 zu Mailand, geit. 
15. Mär; 1853 daſelbſt. R. fing ala 
armer Kopiſt feine Laufbahn an umd 
machte zuerit fein Glück durch käuflichen 
Erwerb der Partitur von Luigi Moscas 
»l pretendenti delusis, deren Kopien er 
teuer verkaufte. Sein Geſchäftserbe wurde 


ſein Sohn Tito R. der ſeit einigen Jah— 


ren die aktive Leitung ſeinem Sohn Giu— 
fio R., geb. 1835, übertragen hat. Der 
Verlagskatalog des Haufes R. weiſt gegen 
50,000 Nummern auf, darunter die Ori— 
ginalausgaben der Opern von Roſſini, 
Generali, Bellini, Donizetti, Verdi ıc. 

Niedel, 1) Karl, der verdiente Begrün- 
der und Xeiter des Niedelichen Vereins, 
geb. 6. Oft. 1827 zu Kronenberg bei Elber— 
feld ala Sohn eines Apothekers, erlernte 
nad Abjolvierung der Gewerbeſchule in 


Hagen die Seidenfärberei in Krefeld und 


arbeitete als Gejelle in Zürich, änderte 
aber 1848 plöglid feine Yebensrichtung 
und begab ſich nach Yeipziq, um ſich zu— 
nächjt unter Zeitung Karl Wilhelms, dann 
aber als Schüler des Stonfervatoriums 
ganz der Mufik zu widmen. Eiſener Fleiß 
machte ihn bald zu einer der angeieheniten 
miftkalifchen Perſönlichkeiten Leipzigs, be- 
fonder8 nachdem er 1854 einen Verein 
für die ke älterer firchlicher Ge— 
ſangswerke ins Leben gerufen hatte, der 
von dem beicheidenen Anfang eines Män- 
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nerquartett3 ſchnell zu einem der leiftungs- 
fähigiten gemijchten Chöre der Welt an- 
wuchs und bereit3 1859 Bachs H moll- 
Meſſe mit Erfolg aufführen konnte. R. 
ijt jeit Brendeld Tod Präjident des Al: 
gemeinen deutichen Mufilvereins, begrün— 
dete den Leipziger Zweigverein, deſſen 
Aufführungen (tmentgeltlich) interejjante 
Novitäten vorführen (Kammermuſik, Lie— 
der, Chorlieder) und ijt auch Vorfißender 
des Leipziger Wagner-Bereind. Auch die 
Nammermufifaufführungen des Niedeljchen 
Vereins bieten viel de3 Neuen und In— 
tereſſanten, und jelbjt in den Slirchenton- 
zerten des Vereins finden neben den 
Meiftern des 16.—18. Jahrh. auch bedeu- 
tendere neuere Meiſter Berücdiichtigung. 
Unter den Publikationen Niedels befinden 
fih nur wenige eigne Kompositionen (Lie— 
der, Chorlieder); er veranitaltete aber eine 
Reihe vortrefflicher Neuausgaben älterer 
Werte, jo: Schü’ »Sieben Worte, J. 
W. Francks »Weiftliche Melodien«, Eccards 
» Preußische Feitlieder«, Brätorius' »Weih- 
nachtälieder» ꝛc. Auch jtellte er aus Tei- 
len von Schütz' vier Paſſionen eine Paſ— 
jion zufammen und gab die Sammlungen: 
Altböhmiſche Huſſiten- und Weihnadts- 
lteder« und »Zwölf altdeutiche Lieder« 
heraus. R. erhielt vom Herzog von Al— 
tenburg den Profejjortitek und wurde 1883 
gelegentlich der Yutherfeier von der Leip- 
ziger Univerfität zum Dr. phil. hon. e. 
kreiert. — 2) Hermann, Xiederlomponiit, 
geb. 2. Jan. 1847 zu Burg bei Magde- 
urg, Schüler des Wiener Konjervato- 
riums, ijt Muſikdirektor am Hoftheater zu 
Braunfchweig. N. wurde bejonders be- 
fannt durch jeine Nompojition der Lieder 
aus Scheffels » Trompeter von Sätfingen«. 

Niedt, Friedrihb Wilhelm, Flötiſt 
und Theoretiier, geb. 24. Jan. 1712 zu 
Berlin (an demjelben Tag wie Friedrich 
d. Gr.), geit. 5. Jan. 1784 dajelbit; Schü- 
fer von Graun, 1741 Nammermufiter 
Friedrichs d. &., 1750 Direktor der Mu— 
jifaliichen Gejellichaft zu Berlin, kompo— 
nierte Konzerte, Soli, Trios x. für Flöte 
und fjchrieb: »Verſuch über die muſikali— 
ihen Intervalle: (1753) jowie eine Ans 
zahl theoretischer, kritiſcher und polemijcher 
a in Marpurgs »Beiträgen« (1. bis 
3. Bd.). 
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Riehl, Wilhelm” Heinrich, Kultur: 
hiftoriter, geb. 6. Mai 1823 zu Biebrich 
a. Rh., jeit 1854 Profeſſor der Staats- 
und Kameralwijjenjchaften an der Uni— 
verfität Münden, gab außer vielen zum 
Teil höchſt interejlanten, wenn auch auf 
prefären Vorausfegungen aufgebauten kul— 
turhiſtoriſchen Werten (»Naturgejchichte des 
Volks«, »Kulturhiſtoriſche Rovellen«, »Rul- 
turſtudien aus drei Jahrhunderten« ꝛc.) 
heraus: »Muſikaliſche Charakterköpfe⸗ (1853 
bis 1861, 2 Bde.; 6. Aufl. 1879) und 
»Hausmufit« (1856, 1877, 2 Zeile; Lie 
derfompofitionen von R. ſelbſt). R. hält 
an der königlihen Mufitichule zu Miin- 
chen Vorlefungen über Muſilgeſchichte. 
Niem, Friedrih Wilhelm, Orga: 
nift und Komponift, geb. 17. Febr. 1779 
zu Kölleda in Thüringen, geit. 20. April 
1857 zu Bremen; Schüler von %. 4. 


Hiller in Leipzig, 1807 Organift der re ı 


formierten Kirche, 1814 an der Thomas: 
firche dajelbit, 1822 Domorganift zu Bre- 
men und Dirigent der dortigen Sing: 
akademie; jchriebeinegrößere Zahl Kammer: 
mufitwerfe (Streichquartette, Quintette, 
Biolinfonaten), Klavierwerke ꝛc.; feine 
» Sämtlihen DOrgeltompofitionen zum 
Konzertvortrag und zum Gebraud heim 
Gottesdienjt« erjchienen lieferungsweife bei 
Körner in Erfugt. 

Niemann, 1) Jakob, Hofmufiter in 
Kafjel zu Anfang de vorigen Jahrhun— 


derts, gab heraus: Suiten für Baßviole 


und Gontinuo, 6 Violinjonaten mit Con- 
tinuo und Trios für Violine, Bahpiole 
und Gontinuo. — 2) Auguſt, geb. 12. 
Aug. 1772 zu Blantenhain (Thüringen), 
geftorben im Auguſt 1826 in Weimar; 
war jeit 1790 eriter Biolinift der Hof- 
fapelle zu Weimar und avancierte 1806 
zum Repetitor der Hofoper und 1818 zum 
Hofmufifdireftor. Seine Violintompofi- 
tionen blieben Manujkript. — 3) Hugo, 
der Herausgeber dieſes Lerifons, geb. 18. 
Juli 1849 zu Großmehlra bei Sonderä- 
haufen, erlernte die mufifaliihen Anfangs- 
gründe don feinem Bater, einem Land— 
wirt und eifrigen Mufifliebhaber, von 
dem in Sonderöhaufen verichiedentlich 
Lieder, Ehorjtüde, auch eine Oper x. 
———— — wurden (nur der 
unbeugſame Widerſtand ſeiner Eltern hatte 


Nteng 
(1875); 
ur | »Studien zur Gejchichte der Notenjchrift« 


Riehl — Riemann. 


‚denjelben verhindert, jeine Fräftige muſi— 
laliſche Begabung kunſtgemäß audzubilden). 
Den erſten theoretifchen Unterricht erhielt 
R. von Frankenberger in Sondershaujen, 
Klavierunterricht von Barthel, Rapen- 
berger u. a. Als mehrjähriger Penſionär 
des befannten Botaniker Th. Irmiſch er— 
hielt R. vielfahe Anregung zu ehrgeizigem 
Streben, das nachher auf der Kloſterſchule 
Roßleben (1865—68) noch mehr genährt 
wurde, Nach abfolviertem Gymnaſial— 
unterricht ftudierte er in Berlin und 
Tübingen anfänglih Jura, jpäter Philo- 
jophie und Geſchichte. Die Muſik mar 
dabei jein jteter treuer Begleiter; daß R. 
nicht früher feinen jpätern Lebensberuf 
'erfannte, erklärt fich dadurch, daß er ſeit 
' feinem neunten Lebensjahre fajt alle freie 
Zeit der Poeſie zumandte, die Meijter 
jtudierend und felbjt dichtend. Dazu kam, 
dab der — des ſtudentiſchen Lebens, be— 
ſonders des Tübinger Corpslebens ihn von 
ernſter Sammlung abzog. Erſt im Feld— 
zug von 1870/71, während der Belagerung 
von Paris reifte fein Entichluß, und nad) 
der Heimtehr wurde er Schüler des Leip— 
ziger Konfervatoriums; 1873 promopierte 
er in Göttingen zum Doktor der Philo- 
jophie. Nach mehrjähriger Dirigenten- 
und Lehrthätigkeit in Bielefeld, wo er fich 
1876 verheiratete, habilitierte er ſich 
Michaelis 1878 als Privatdozent der Mufit 
an der Leipziger Univerfität, ging aber, 
da eine gehoffte Anjtellung am Konſer— 
vatorium nicht erfolgte, 1850 ald Muſik 
lehrer nach Bromberg, und ift nun ſeit 
1881 Lehrer am Konjervatorium zu Ham— 
burg. Außer vielen Klavierjtüden, Liedern, 
einer Klavierſonate, ſechs Sonatinen (Op. 
43), einer desgl. vierhändig (Op. 49), einer 
Violinfonate (1875), einem Streichquar= 
tett, »Syitematifchen Treffübungen für den 
Geſang«, mehreren Heften Klavieretüden 
(Op. 40, 41) x. und vorliegendem » Mufit: 
leriton (1. Aufl. 1882) bat R. beraus- 
— »Muſikaliſche Logik- (Doktor— 

iſſertation, 1873); »Die Hilfſsmittel der 
Modulation« (1875); »Die objeltive Exi— 
der Untertöne in der Schallmelle« 
»Mufitalifche Syntaris« (1877); 


(Habilitationsfchrift, 1878); »Skizze einer 
neuen Methode der Darmonielehre« (1880; 


Niemenjchneider — Nies. 


erweiterte 2. Aufl. in Vorbereitung): 
Entwidelung unjrer Notenfchrift« (1881), 
»Die Natur der Harmonik« (1882); »Der 
Ausdrud in der Muſik« (1883, dieje drei in 
BWalderjees » Sammlung mufitalifcher Vor— 
träge«); »Die Maprvgiau der byzantiniſchen 
liturgijchen Notation« (1882, ind. Sigungs- 
berichten der Münchener Atademie, auch 
ſeparat); ⸗Elementar-Muſiklehre« (1882): 
»Neue Schule der Melodit« (1883); »Ber- 
gleichende Klavierſchule- (1883); »Mufi- 
faliijhe Dynamit und Agogif. Lehrbud) 
der mufifaliihen Phraſierung—« (1884); 
»Braftiihe Anleitung zum Phraſieren- 
(mit Dr. Karl Fuchs 1886); »Opernhand- 
buch« (1884— 1887); » Syjtematijche Modus 
lationslehre« (unter d. Preſſe); Über— 
ſetzung von F. A. Gevaerts, »Neuer In— 
ſtrumentenlehre⸗ (1887); »UÜber Phraſie— 
rung im Elementarunterricht« (im Bericht 
des Hamburger Konſervatoriums 1887); 
ſowie die redaktionellen Arbeiten (»PRhra- 
jierungsausgaben«) von Mozarts und 
Beethovens Klavierjonaten, Schubert? Im— 
promptus, Bachs Jnventionen und Ele- 
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23. Oft. 1782 daſelbſt: gab Violinkon— 
zerte heraus, die indes nicht mehr erhalten 
zu ſein ſcheinen, und verfaßte eine ziem— 


lich große Anzahl theoretiſcher Schriften, 


zum Montrapunft, 


die zum Teil, wie jeine Symphonien, 
Klavierkonzerte, Kirchenwerke xc., Manu— 
jfript blieben. Gedruckt ſind: »Anfan = 
gründe zur muſikaliſchen Seßtunft . "De 
rhythmopeia oder von der Taktordnung« 
(1752, 2. Aufl. 1754); »Grundregeln zur 
Zonordnung« (1755); »Gründliche —* 
klärung der Tonordnung insbeſondere, 
zugleich aber für die mehreſten Organiſten 
insgemein« (1757); »Erläuterung der be— 
trüglichen Tonordnung, nämlich das ver— 
ſprochene 4. Kapitel ꝛc.« (1765); ⸗Fünf— 
tes Kapitel. Unentbehrliche Anmerkungen 
über die durchgehend 
gewechſelten und ausſchweifenden Noten« 
(1768); »Baßſchlüſſel, das iſt Anleitung 


für Anfänger und Liebhaber der Setz— 


mentis Sonatinen. Eine Neubearbeitung 


von Marz’ »Kompojitionslehre« ift unter 
der Preſſe. Außerdem bat er jeit 1870 
für die »Meue Zeitichrift für Muſik— 
(ald Hugibert Ries), »Allgemeine deut: 
ihe Muſikzeitung«, »Ullgemeine mufila- 
lifhe Zeitung«, »Monatöheite für Muſik— 
geichichte«, Breslaurs »Klavierlehrer-, das 
»Mufitaliijhe Wochenblatt« und andre, 
auch nichtmuſikaliſche Zeitichriften (renz- 
boten, Litterar. entralblatt), kritiſche, 
äjthetijche, theoretijche und Hiftorijche Bei— 
träge geliefert. 
längere Zeit als Dpernreferent thätig. Eine 
Symphonie feiner Kompofition (Manu— 
jript) wurde 1880 in Sondershaujen zum 
erjtenmal aufgeführt. 
Niemenichneider, Georg, geb. 1. April 
1848 zu Stralfund, Schüler von Haupt 
und Kiel in Berlin, war Theaterfapell- 
meijter, zulegt zu Lübeck, und lebt jegt in 
Danzig. Von feinen Nompofitionen find 
die Orcheſterwerke -Julinacht«, »Nacht— 
iahrt«, »Donna Diana«, »Totentanz« 
und Feſtpräludien. zu erwähnen. 
Niepel, Joſeph, Theoretiter, geb. 1708, 
um 1757 Kammermuſikus des Fürſten von 
Thurn und Taxis zu Negensburg, geit. 


1874 war er in Xeipzig 


funjt, die fchöne Gedanken haben und zu 
Papier bringen, aber nur Flagen, daß jie 
keinen Baß recht dazu zu ſetzen wiljen« 
(1786; durch feinen Schüler, Kantor Schu: 
barth, veröffentlicht). Zu diefen Werfen, 
welche Teile eine® Ganzen find, fommt 
noch: »Harmoniſches Silbenmaß, Dich— 
tern melodiſcher Werle gewidmet und an— 
gehenden Singkomponiſten zur Einjicht« 
(1776, 2 Tle.). 

Nies, 1) Franz, geb. 10. Nov. 1755 
zu Bonn, gejt. 1.Nop. 1846 dajelbjt (der 
:alte« R.), war Nonzertmeifter und jpäter 
Mufitdireftor des Nurfüriten Mar Franz 
von Köln in Bonn. — 2) Dee nen 
ältejter Sohn des vorigen, geb. 29. Nov. 
1784 zu Bonn, gejt. 13. 7 = 1838 in 
Frankfurt a M.; war 18001804 zu 
Wien Schüler Beethovens (der, als ge— 
borner Bonner, jeinem Water befreundet 
war) und iſt als Komponiſt ſowie als 
Herausgeber der »Biographiichen Notizen 
über 2. van Beethoven« (1838) bekannt. 
Als N avierfpieler machte er auf feinen 
vielen Reiſen in Frankreich, England, 
Sfandinavien und Rußland einjt Auf: 
ſehen, lebte zwölf Jahre in England, fonjt 
meijt in Godesberg bei Bonn, jeit 1830 
zu Frankfurt a. M. R. dirigierte mehrere 
niederrheiniiche Muſikfeſte und war 1834 
bis 1836 jtädtifcher Mufikdirektor zu Nahen 
und im lebten Jahr jeines Lebens Diri— 
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gent des Frankfurter Cäcilienvereins. Als 
Nomponiit war R. sehr produftiw (iiber 
200 Werte), er ichrieb: 3 Opern (»Tie 
Näuberbraut«, Liska«, »Eine Nacht auf 
dem Libanon«), 2 Oratorien (»Der Zieq 
des Glaubens-⸗, »Die Anbetung der Kö— 
nige-), 6 Symphonien, 3 Duvertüren, 
9 Klavierkonzerte, ein Violinkonzert, 6 
Quintette in verichiedener Belebung, je 
ein Oktett, Septett, ? Zertette, ein Quin— 
tett, 3 Duartette, 5 Trios ıc. mit Mlavier, 
14 Streichauartette, 20 Biolinjonaten, eine 
Celloſonate, ein Trio für 2 Klaviere und 
Harfe und viele Zonaten, Phantaſien, 
Rondos x. fir Mlavier allein. 3) 
Hubert, der jiingite Sohn von Franz 
R., geb. 1. April 1802, geit. 14. Sept. 
1886 zu Berlin, Schüler von Spohr (Bio- 
line) und M. Hauptmann (Komposition) 
in Kaſſel, wurde 1836 fünigl. Konzert— 
meijter zu Berlin, 1839 ordentliches Mit- 
alied der königl. Akademie der Künſte, 
1851 Lehrer der fünigl. Theaterinſtru— 
mentalichule, jeit 1872 penfioniert. N. 
bat ſich beionders durch Herausgabe vor 
treffliher Schul und Studienwerte für 
die Violine verdient gemacht (Riolinichule, 
»15 Violinſtudien von mäßiger Schwierig: 
feit«, Op. 26, »50 Antonationgübungen«, 
»12 Biolinjtudien in Form von Konzert— 
jtiiden«, Op. 9, mehrere Hefte Duette zc.). 
— 4) Louis, Sohn des vorigen, geb. 30, 
San. 1830 zu Berlin, lebt als geachteter 
Lehrer des Niolinspiels in Yondon: auch 
jein Bruder — 5) Adolf, geb. 20. Dez. 
1837 zu Berlin, lebt in Yondon und zwar 
als Klavierlehrer: auch bat derielbe einige 


Stammermufifwerfe, Lieder und Klavier— 


ſtücke veröffentlicht. Der bedeutendite von 
Hubert R.' Söhnen iſt ohne Zweifel der 
jüngſte — 6) Franz, geb. 7. Aprit 1846 


zu Berlin, Violinſchüler feines Waters, 


und Kompojitionsichitler Kiels, 1866 bis 
1868 auc noch Schüler von Maſſart am 
Barifer Konſervatorium. Die mit großem 
Erfolg begonnene Karriere als Violinvir 
tuoſe muhte er 1873 eines Nervenleidens 
wegen aufgeben und widmete jich jeitdem 
dem Mufitverlag und dem Muſikalienhan— 
del (er iſt Beſitzer der früber Hoffartbichen 
Mufitalienhandlung in Tresden). Seine 


ging ein). 


Nieter-Biedermann — Niet. 


nicht gewühnliches Talent und jolide fach- 
männijche Ausbildung. 

Nirter- Biedermann, J. Melchior, 
geit. 25. Jan. 1876 in Winterthur, be 
gründete 1849 dajelbit den jeinen Namen 
tragenden Mufitverlag, der jchnell zu Be- 
deutung gelangte, und eröffnete 1862 eine 
Filiale in Leipzig. Der Verlag enthält 
Werke der beiten tomponijten und verfolat 
eine noble Tendenz. 

Nies, 1) Eduard, Mendelsiohns Ju— 
gendfreund, begabter Bioliniit, geb. 1801 
zu Berlin, Sohn des fünigliben Kammer - 
muſikers (Bratichiiten) Nobann Fried— 
rih N. (geit. 25. März 1828 in Berlin), 
wurde jung Mitglied der königlichen tapelie 
und jang auch jeit 1821 als Tenorift in 
der Singatademie mit. 1826 begründete 
er die Philharmoniſche Geſellſchaft, deren 
Dirigent er wurde, jtarb aber jchon 23. 
San. 1832. 

2) Julius, Bruder des vorigen, be: 
merfenswerter Komponiſt und vortreif 
licher Dirigent, geb. 28. Dez. 1812 zu 
Berlin, geit. 12. Sept. 1877 in Dresden; 
bildete fich unter Nomberg und M. Ganz 
um Violoncelliiten aus und trat mit 16 
ern in das Orcheſter des Königsſtädti— 
ihen Theaters, für das er die Muſik zu 
»Xorbeerbaum und Betteljtab» jchrieb. 
Mendelsjohn, der die reundichaft fürfeinen 
Bruder auf ihm übertrug, zog ibn 1834 
nach Düfjeldorf, zunähit ald zweiten 
Dirigenten an das Immermannſche Thea— 
ter; er wurde aber, als ſich Mendelsſohn 
von der Oper zurüdzog, eriter Dirigent 
und nach Mendelsſohns Weggang nadı 
Yeipzia jtädtiiher Mufikdirettor (die Oper 
1547 wurde er als Theater: 
fapellmeijter nach Yeipzig berufen, über 
nahm auch die Zeitung der Singafademie 
und wurde 1848 Mendelsiohnd® Nach 
folger als Dirigent der Gewandbauston- 
zerte und Kompoiitionslehrer am Mon 
jervatorium. Die Tireltion des Iheaters 
gab er 1854 auf und fonzentrierte ſich 
auf die Leitung der Gewandbausfonzerte 
und den Unterricht am Nonjervatorium, 
bis er 1860 an Neiffigers Stelle ala Hoi- 
fapellmeijter nach Dresden berufen wurde, 
wo er bald darauf auch die artijtifche Lei 


zahlreichen Kompofitionen (Nammermufit- tung des Pudorſchen Konjervatoriums 


werte, Lieder, Mlavieritüde) befunden ein übernahm. 


1859 verlieh ibm die Univer— 


Rigaudon — Rimbault. 


ſität Leipzig gelegentlich ihrer 450jäh— 
rigen Jubelfeier den Doktortitel. Der 
König von Sachſen ernannte ihn 1874 
bei jeinem 40 jährigen Pirigentenjubi- 
(äum zum Generalmufifdireftor. Am 
1. Oft. 1877 ſollte R. in den wohlver- 
dienten Ruheſtand treten, allein der Tod 
rief ihn drei Wochen vorher ab. Tie 
legte Arbeit R.' war die Nedaktion der 
Breitfopf u. Härtelſchen Geſamtausgabe 
von Mendelsfohns Werfen (1874 — 77). 
Als Komponijt gehört N. zu den entichie- 
den von Mendelsiohn beeinflußten Na 
turen, bat aber Werke geichrieben von 
genug Selbjtändigfeit der Erfindung und 
Faktur, um feinem Namen noch lange 
einen quten Klang zu erhalten; dabin ge 
hören bejonder3 die Konzertouvertüre 
Adur (Op. 7) und die Yujtipielouvertitre 
Op. 18. R. fchrieb die Opern: » Ter Kor— 
jar« (1850), »Georg Neumarf und die 
Samber (1859), »Jery und Bätely«, 
: Tas Mädchen aus der Fremde⸗ (1839) 
fowie eine Anzahl Schauſpielmuſiken, 
Ouvertüren, Symphonien, Schillers 
Dithyrambe« (zur Schiller-Feier 1859, 
an vielen Orten aufgeführt), Meſſen, 
Pſalmen, Motetten, Choräle, 6 religiöſe 
Duette mit Klavierbegleitung, Männer 
chorlieder, viele Klavierlieder, 2 Cello 
fonzerte, ein Biolinfonzert, Stlarinetten- 
fonzert, Konzertſtück fiir Obve, Gapriceio 
für Violine und Orcheiter, ein Streich— 
auartett, eine Wiolinionate, eine Flöten— 
jonate, Klavierſonaten 2C. 

Nigaudon (franz., ir. «nodöng), ältere 
provencalijche Tanzform im einfach: oder 
doppelt-auftaftigen Allabrevetakt u. mun— 
terer Bewegung, meiſt aus drei adıttaf 
tigen Repriſen beſtehend, von denen die 
dritte im Charakter abſtechen und zwar 
nah Mattheion (»Kern melod. Wiſſ.«, 
Zz. 113) in tieferer Tonlage gehalten fein 
muB, fo daß die Haupthemen jich davon 
dejto frischer abheben. 

Nighini, Vincenzo, Komponift, geb. 
22. Jan. 1756 zu Bologna, geit. 19. Aug. 
1812 daielbit;: war Schüler von Padre 
Martini und betrat 1775 in Parma als 
Zänger die Bühne, fang auch 1776 zu 
Frag, trat aber zugleich als Nomponift 
hervor, zunächſt mit eingelegten rien, 
bald aber mit eigenen Opern. 1780 rief 
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ihn Joſeph IT. nach Wien als Geſang 
lehrer der Erzberzogin Eliſabeth und Di- 
reftor der italienischen Opera buffa. 1788 
bis 1792 weilte er als furfürstlicher Ka— 
pellmeilter zu Mainz und mwurde 1795, 
nachdem er mit großem Erfolg feine Oper 
»Enea nel Lazio« in Berlin zur Auffüh— 
runa gebradt, von Friedrich Wilhelm II. 
zum Napellmeilter der Hofoper mit 4000 
Thlr. Gehalt ernannt, welche Stellung 
er bis zu feinem Tode bemwahrte, wenn 
auch natürlidı das Unglücksſahr 1806 
feine Thätigkeit für längere Zeit lahm 
legte. N. verheiratete fich 1793 mit der 
Zängerin Henriette Kneiſel (1800 ae 
ichieden). Er ichrieb im ganzen gegen 20 
Opern, von denen »Tigrane« (1799), 
»Gerusalemme liberata« (1802) u. »La 
selva incantata« (1802) im Nlavieraus- 
zug zu Leipzig erichienen. Außerdem 
gab er heraus: eine Serenade fiir 2 Hör 
ner und 2 Fagotte, 2 Mlaviertvios, ein 
Flötenkonzert, eine Meije, ein Tedeum, 
ein Requiem 20. und eine Meihe Heiner 
Geſangswerke (Nantaten, Arien, Tuette) 
jowie vortreifliche Geſangsübungen. 
Rilaseiando (ital., ipr. Achando), nach— 
lafiend, etwas langſamer werdend. 
Rimbault «or. vimbontt), Edward 
Francis, einer der bedeutenditen engl. 
Mufitgelehrten, geb. 13. Nuni 1816 zu 
London, geſt. 26. Zept. 1876 dajelbit: 
aus einer franzöſiſchen Familie jtammend, 
in der Muſik Schuler feines Vaters, eines 
wacdern Organiſten, und Weslens, wurde 
bereits 1832 Organiſt an der Echweizer- 
fapelle in Soho (Yondon), bejchäftigte ſich 
in den nächſten Nabren fchon mit ein- 
aebenden mudfitbiitoriihen Studien und 
hielt von 1838 ab Borlejungen über die 
Sejchichte der Mufif in England. 1841 
begründete er mit &. Taylor und W. 
Chappell die Musical Antiquarian So- 
ciety, deren umfängliche Publikationen 
von Werfen älterer engliicher Nomponijten 
(Bord, Morlevy, Dowland, Gibbons, Pur 
cell 20.) er leitete, wurde Sekretär und 
Redakteur der Perey Society, welche die 
Monumente altenglifcher Dichtkunſt (»Re- 
lies of the ancient english poetry«) 


berausgab, und der Motett Sociem 
(Rublilation von Werfen \Walejtrinas, 


Laſſos u. a. mit engliihem Text), welche 
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beide ebenfall® 1841 entitanden. 
nannte ihn die Londoner Geſellſchaft der 
Altertumsforfcher zum Mitglied, die Uni- 
verjität Göttingen verlieh ihm den Dok— 
tortitel, und die Akademie zu Stodholm 
nahm ihn auf. 1844 erlangte er aud) den 
Doltorgrad der Jurisprudenz zu London. 
Seine Borlefungen über Muſik jtiegen 
immer mehr im Anjehen; die Offerte der 
Mufitprofejiur an der Harvard-llniverfität 
zu Bojton fchlug er aus. Dagegen hielt 
er mehrfach VBorlefungen an der Lon— 
doner Univerſität, zu Edinburg, Glas- 
gow x. Zu jelbftändiger Produktion fand 
R. nicht viel Muße, was im Hinblid auf 
das folgende Verzeichnis feiner Rublifa- 
tionen gewiß begreiflih iſt, bejonders 
wenn man bedenkt, daß er außerdem noch 
eine große Anzahl Klavierauszüge von 
neuen Opern (Spohr, Macfarren, Balfe, 
Wallace x.) beſorgte. Er komponierte 
nur zwei Feine Bühnenwerte: »The fair 
maid of Islington» und »The castle 
spectre« (1838—39 zu Yondon mit Er- 
folg aufgeführt), und eine Anzahl engli- 
iher Lieder. R. gab heraus: Arnolds 


1842 er⸗ 


Rimbault. 


services, anthems, chants, Sanctus ete.« 
(4jtimmig); »The organist's handbook, 


'» collection of voluntaries for the or- 


gan, chiefly collected from composers 
of the german school«; »Vocal part- 
music, sacred and secular« (Unthems, 
Motetten, Madrigale, Chorlieder ꝛc. mit 
Klavier, refp. Orgel): Ejtes »The whole 
book of psalmes« (von 1592, mit bifto- 
riihen Notizen x.); I. Merbecks »Booke 
of common prayer« von 1550 (in Fat— 
jimile gedrudt, aber auch in moderner 
Partiturausgabe); eine 5 jtimmige Meſſe 
von Byrd in Partiturausgabe, mit hiſto— 
riiher Einleitung; Th. Morleys »First 
book of ballets for 5 voices« von 1595 
(Muf. Antig. Soc.); TH. Batejons »First 
set of madrigals for 3—5 voices«; 
D. Gibbons »Fantasies of 3 parts for 
viols«; Burcelld Oper »Bonduca« nebjit 
einer Gefchichte der dramatiihen Muſik 
in England; »Parthenia, or the first 
music ever printed for the virginals«; 
»Nursery rhymes with the tunes« 


(Ammenlieder); »Christmas carols with 


»Cathedral music« (3 Bde., mit biogra= | 


phiihen Notizen und Erfegung des Ge— 
neralbaijes durch eine ausgearbeitete Dr: 
gelbegleitung); »A collection of cathe- 
dral music« (1 Bd., ebenfo); »Cathedral 
chants of the 16th, 17th and 18th cen- 
turies« (ebenfo); »The full cathedral 
service of Th. Tallis« (ebenfo); »The 
order of daily service with the musical 


| 


notation as adapted and composed by‘ 
‚James Il.- (1846); eine ———— 
dos 


Th. Tallis«; »A collection of services 
and anthens chiefly adapted from the 
works of Palestrina, Orlando de Lasso, 
Vittoria, Colonna etc.« (3 Bbde., für 
die Motett Society); »A collection of 
anthems by composers of the madri- 
galian era« (Batefon, Ejte, Weeltes ꝛc., 
für die Muſ. Antig. Soc.); »Tbe order 
of morning and evening prayer« (4- 
ftimmig, Cantus firmus im Tenor); 
»The order of daily service with the 
musical notation as used in the abbey- 
church of S. Peter Westminster« ; »Ed- 
ward Lowe’s order of chanting the ca- 
thedral services (Abdrud der Ausgabe 
von 1664); »The handbook for the pa- 
rish choir; a collection of psalm tunes, 


the ancient melodies-; »The ancient 
vocal music of England« (2 Bde., Bei- 
jpiele zu jeinen Worlejungen); »The 
rounds, catches and canons of England: 
(Beifpiele aus dem 16.—18. Jahrh.). R. 
gab aud Händels »Samjon«, »Saul« 
und »Mejfias« neu heraus. Seine tbeo- 
retiſchen und hiſtoriſchen Spezialarbeiten 
find: eine Klavierjhule, 2 Harmonium- 


ſchulen jowie »Memoirs of music by the 


hon. Roger North, attorney general to 


arbeitete (nicht einfach aus Don 

abgeichriebene) Geſchichte der Orgel, ala 
Anhang gedrudt in Hopkins’ »The or- 
gan, its history and construction« 
(1855); »The pianoforte, its orgin, 
progress and construction: (1860, ent- 
hält auch die Geſchichte des Klavichords 
und Klavicimbals); »Bibliographia ma- 
drigaliana« (Bibliographie der engliichen 
Dichtungen und Klompofitionen aus der 


Zeit der Königin Elifabethb und Jatobs I.) 


"Mufilzeitung » The Choir«; 


und eine Monographie über Jad Wilſon 
und Kohn Wilſon, deren Identität nad) 
weiſend. R. mar langjähriger Mit: 
arbeiter und zeitweilig Medakteur der 
wertvolle 


Rimsky-Korſakow — Ripfel. 


Artikel aus ſeinem Nachlaß enthält auch 
Groves -Dietionary of music and mu- 
sicans« (1879 ff.). 

Aimsty-Koriafow, Nikolaus An- 
drejewitih, rufi. Komponift, geb. 1844 
zu Tihwin, wählte zuerjt die militärijche 


Karriere und war mehrere Jahre Marine: | 


offizier, bildete jich aber nebenher, in der 
Hauptſache durch Selbitjtudien, zum tüch- 
tigen Muſiker aus, jo daß er 1871 als 
Kompofitionsprofejjior am Betersburger 
Konjervatorium angeftellt werden konnte. 
Daneben ijt er Muſikinſpektor der rujji- 
chen Flotte und ſeit dem Nüdtritt Bala- 


jitjchulee. R. ift als Komponijt einer der 
Hauptvertreter der jungrufiiihen Schule, 
die der Richtung Berlioz-Liſzt buldigt 
und daher in innigem Stontaft mit der 
neudeutſchen Schule: jteht. Eine Yegende: 
»Sadko«, für Orchefter wurde 1876 auf 
dem Mufitfeit des Allgemeinen deutichen 
Mufitvereind zu Wltenburg, eine Pro- 
rammjymphonie: »Antar«, 1881 auf der 
Tonfünftferverfammfung desjelben Ber: 
eins in Magdeburg aufgeführt. An der 
Petersburger Ruffiishen Oper (Marien: 
theater) wurden biäher drei Opern von 
ihm gegeben: »Psowitjanka« (»Das Mäd- 
chen von Pſtow«), »Die Mainacht« (1880) 
und »Schneewittdhen« (»Snegorutschka«) 
11882). Außerdem find von ihm mehrere 
Symphonien, Streichquartette, Lieder ꝛc. 
veröffentlicht worden. 

Nind, 1) Johann Chriſtian Hein- 
rich, bedeutender Organijt und Orgel: 
tomponift, geb. 18. Febr x zu Elgers⸗ 
burg in Thüringen, geit. 7. Aug. 1846 
zu Darmitadt; Schüler mehrerer Thürin- 


ger DOrganijten, zulett von Bachs Schüler 


ittel zu Erfurt (1786—89), wurde 1790 
Stadtorganijt zu Gießen, 1805 Stadt: 
organift und Muſiklehrer am Lehrer: 
jeminar in Darmitadt, 1813 Schloßor— 
ganijt und Wammermufiter dafelbit, 
für einen der beiten Organijten feiner 
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jtehen jeine große »Orgelichule« (Op. 55; 
neu berausgeg. von Otto Dienel, 1881) 
und zwei »Choralbücher« ; außerdem jchrieb 
er: eine IR Zahl Ehoraivorſpieie (Op. 
2, 25, 3 49, 52, 58, 58, 63, 65, 74, 
93, 95, 105, 116); Nachipiele (Op. 48, 
78, 107, 9 figurierte Choräle (Op. 
40, 64, 77, 78, 109): »Der Choralfreund«, 
in fießen Satroinge (Op. 104 [1—2], 
110, 115, 117 122); Orgelvariatio- 
nen x. (Op. 56, 57, 70, 84, 89, 108): 
Stüde (Op. 8, 9, 29, 33, 37, 38, 66, 72, 
92, 94, 99, 100, 106); theoretiiche und 


‚praftiiche Unterweilungen im Orgelſpiel 
firew3 Direktor der »unentgeltlihen Mu- 





galt | 


(Op. 124 :c.); Klavierſonaten zu zwei und 
vier Händen, Ttios, eine Mejje, Motet- 
ten, Hymnen, Choräle, ein vierjtimmiges 


» Vaterunjfer« mit Orgel (Opus 59) 
und andere geijtliche Geſänge. — 2) 
Guſtave, franz. Komponijt, lebt als 


hochgeachteter Pianift zu Bordeaux und 
machte jich durch ein Klavierkonzert (1876), 
ein Klavierquartett jowie eine komiſche 
Oper: »Mademoiselle de Kerven« (Bor- 
deaur 1877), einen Namen. 

Rinforzando (ital., »jtärfer wer— 
dend«), Bezeichnung für ein ſtarkes Cres- 
cendo; rinforzato, verjtärft, ijt etwa 
identijch mit forte assai, ein energiiches 
Forte. 

Ninuecini (ipr. «nurtihini), Ottavio, iſt 
der Dichter der Erftlinge der Oper (zu Flo: 
ren; um 1600), nämlidy von Peri-Cacei— 
nis »Dafne« und »Euridice« und Monte- 
verdes »Arianna«. ©. Oper. 

Nipa, Alberto de (auch Alberto 
Mantovano genannt), Seigneur de 
Garrois, berühmter Yautenvirtuofe im 
16. Jahrh. gebürtig aus Mantua, Hof— 
muſiker Franz' J. von Frankreich, ge— 
ſtorben um 1550, gab ein groben Sauten- 
wert (» Tablature de luth«) in ſechs Bü- 
chern heraus (1553—58). Stüde von 
ihm finden fich auch in Phalejes Lauten⸗ 
werten von 1546 und 1574, ſowie in der 
»Intabolatura di liuto etc.« des Fran— 


Beit und auch mehrfache Konzert | cesco Marcolini da Forli (1536). 


touren, B. durch Thüringen, 


nach Nipfel, Karl, aus Mannheim gebürtig, 


Trier x. die Univerfität Gießen ernannte gejt. in hohem Alter den 6. Febr. 1876 


ihn bei jeinem Jubiläum 1845 zum Dr. 
phil. Cine Biographie Kinds ſchrieb M 
J. Fölfing (1848). 


zu Frankfurt a. M., 
ı Bioloncellijt war. 


wo er jrüber erſter 
N. ijt zwar in weiteren 


R. war einer der pro- Kreifen unbekannt, wurde aber von Bernh. 


duktivſten Komponiſten für Orgel, obenan Romberg als der größte Techniker ſeines 
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Inſtrumentes gepriejen, und war einer 
der gediegenjten Mudfifer; jeine Kompoſi— 
tionen jind jehr wertvoll. 

Ripieno (ital., »voll«) ijt der Gegen— 
jap von Solo oder Obligato, aljo unge— 
gerähr identijch mit Tutti. Ripienjtim- 
men find die Stimmen der (mehriad) 


beiegten) begleitenden Inſtrumente im 
Werfen mit Soli (Konzerten ꝛc.) Doc 


bezeichnet die Vorſchrift »r.« in Partituren 
ipeziell das Einſetzen ſämtlicher Streich— 
inſtrumente (oder in Militärorcheſtern 
der Klarinetten x.) im Tutti, da früher 
während der Dauer eines Solos nur ein 
Zeil der Nipieniiten zu begleiten pflegte, 
was bei manden Ktonzertinjtituten nod) 
heute geſchieht. 

Riſchbieter, Wilhelm Albert, geb. 
1834 zu Braunjcdmweig, Schüler von M. 
Hauptmann, iſt jeit 1862 Lehrer der Har— 
monie und des Kontrapunkts am Pudor— 
ſchen Nonjervatorium zu Dresden. Er 
veröffentlichte einige Heine theoretifche Ab- 
handlungen; »Über Modulation, Uuart- 
jertatford und Orgelpuntt« (1879) u. a. 

Risentito (ital., ipr. ſen) gefühlvoll. 

Risposta, Antwort, bejonders ſ. v. w. 
Comes in der Fuge oder die nachahmende 
Stimme im Kanon. Val. Proposta. 

Niltori, Giovanni Alberto, geb. 
1692 zu Bologna, geit. 7. Febr. 1753 in 
Dresden, wohin er bereits 1715 mit 
feinem Vater (Schauipieler) fam, 1717 
Komponijt für das italienische Hofichau- 
jpiel und Direktor der »polnifchen Kapelle«. 
1733 Sammerorganijt, 1746 Kirchen: 
fomponijt und 1750 Vizelapellmeijter. R. 
ijt einer der eriten Komponijten komischer 
Opern (Calandro 1726, Don Chisciotto 
1727), ichrieb aber außer 13 Opern und 
3 Oratorien aud eine Menge Kirchen 
muſik, 16 Santaten, Konzerte ıc. 

Risvegliateo (ital., ipr. -fmwelj-), geiwedt, 
munter. j 

Ritardando (ital.), langiamer wer— 
dend. 

Ritmo (ital.), Rhythmus EG. d.). 

Nitornell (ital. Ritornello, »Wieder- 
fchr«, Refrain) heißen die Inſtrumen— 
tal-®or=-, Zwiſchen⸗ und Nachipiele in 
Rofallompofitionen , bejonder8 in den 
Arien, Opern und Dratorien, auch wohl 
die Tutti in Klonzertitüden. 


Ripieno — Nitter. 


Nitter, 1) Georg Wenzel, Fagott: 
virtuofe, geb. 7. April 1748 zu Mann— 
beim, geit. 16. Juni 1808 in Berlin; 
wirkte zuerjt in der kurfürſtlichen Stapelle 
zu Mannheim, nad) deren Überfiedelung 
zu Münden und wurde 1788 in das Hof— 
orcheiter nach Berlin engagiert. R. gab her- 
aus: 2 Fagottkonzerte und 6 Uuartette für 
Violine, Bratjche, Cello und Fagott. — 
2) Augujt Gottfried, berühmter Or- 
ganijt, geb. 23. Aug. 1811 zu Erfurt, 
geit. 26. Aug. 1855 zu Magdeburg, 
Schüler von L. Berger, U W. Bach und 
Nungenhagen in Berlin, 1837 Urganijt 
und Lehrer zu Erfurt, 1844 Domorganiit 
zu Merjeburg, 1847 (Nachfolger Mühlings) 
Domorganift zu Magdeburg, iſt bejonders 
durch feine Kunſt des Urgelipield- (2 
Bde., wiederholt aufgelegt) befannt ge= 
worden, jchrieb außerdem Urgelionaten 
(Op. 11, 19), Choral-Vor- und Nachſpiele 
(Op. 4,5, 6,7, 13), Variationen, Fugen ꝛc. 
für Urgel, auch ein Klavierkonzert, Streich— 
quartett, Nlavierfonaten, Wännercöre, 
Lieder x. und redigierte die vier eriten 
Jahrgänge der Drgelzeitung »Urania— 
(ij. Körner 2); auch beteiligte er fih an der 
Herausgabe de » Orgeliveund« (5 Bde.) 
und des » Orgelardhiv « und veröffentlichte 
die verdienjtliche befonders für die ältejte 
Zeit vortreffliche »Geichichte des Orgel— 
jpiel8 im 14.—18. Jahrhundert: (1884) 
— 3) Iheodore (Bennet, genannt N.,, 
Pianiſt, geb. 5. April 1841 ın der Näbe 
von Paris, gejt. 6. April 1886 in Paris, 
Schüler Lifzts, machte mit Erfolg Nonzert- 
reifen in Europa und bat jih auch ala 
Komponiſt von Solojahen für Klavier 
und größere Sejangswerte (dramatijche 
Szenen: »Le paradıs perdu« und »Me- 
phistopheles«, auch ein »Ave Maria» und 
»O salutaris-) befannt gemadt. Mit 
Opernverjuchen hatte er fein Glück (-Ma- 
rianne«, Paris 1861; »La dea risorta», 
Florenz 1865). — 4) Frederic Louis, 
eb. 1830 zu Straßburg i. E., Schüler von 
Scletterer, war bereit? wit 18 Jahren 
Seminarmufitlehrer zu Finſtingen, ging 
aber bald darauf mit feinen Eltern nad 
Gineinnati, wo er ſich jchnell zu einem 
der angejehenjten Mufiter machte, Vereine 
leitete, Konzerte veranftalte x. Später 
ging er nad) New York und leitete meb- 


Riverso — Node. 


rere Jahre den Gejangverein Harmonie 
Society. Seit 1867 iſt er Mufillehrer 
an der höhern Töüchterjchule (Vassar Col- 
lege) zu Rougbfeepjie (Staat New York). 
Die Univeriität New York verlieh ihm 
den Titel eines Doktors der Muſik. X. 
gab heraus: »History of music« (1870, 
aud 1875), eine Zujammenjtellung feiner 
Borlejungen am Xajjar College. Auch 
arbeitet er an einer »Gejchichte der Mufit 
in Amerifa« und einem »Mufikleriton«. 
Von jeinen Kompofitionen gelangten 3 
Symphonien, eine Sthello-Tuvertüre und 
der 46. Pſalm in New York zur Auf: 
jührung. — 5) Hermann, geb. 16. Sept. 
1849 zu Wismar, Lehrer an der fünig- 
lihen Muſikſchule zu Würzburg, machte 
ſich einen Namen durch die Einführung 
einer größeren Bratichenart (Viola alta, 
übrigens der alte Name der Bratjche [Alt 
viole|), deren Ton voller und weniger 
näjelnd ift, und gab heraus: »Die Ges 
ichichte der Viola au und die Grundſätze 
ihres Baues+ (1877) und ein »Mepetito- | 
rium der Mufitgeichichte« (1880). 

Riverso (ital. lipr. werſſol, »gewendet«, 
in der Gegenbewegung«) wird in ähn= 
(iher Bedeutung wie retro oder cancri- 
zans gebraucht als Anweiſung für eine, 
fanonijierende Stimme, die Notierung | 
rüdwärts zu lejen, in der Regel mit Um= 
drehung des Notenblatts. 

Rivolgimento (ital., ivr. woldſchi-), 
die »Umkehrung« der Stimmen im dop- 
pelten Kontrapunkt. | 

Rochlitz, Johann Friedrich, Ro— 
mandichter und Muſikſchriftſteller, geb. 
12. Febr. 1769 zu Leipzig, geſt. 16. Dez. 
1842 daſelbſt; beſuchte die Thomasſchule 
unter Doles und begann das Studium 
der Theologie, war einige Zeit Hausleh— 
rer und widmete ſich ſodann ganz litte— 
rariſcher Thätigkeit. Seine »Charaltere 
intereſſanter Menſchen« (4 Bde.), ⸗Kleine 
Romane und Erzählungen- (3. Bde.), 
„Neue Erzählungen- (2 Bde), »Für 
NE Stunden« (2 Bde.) ıc. haben mit 
der Mujit nur wenig zu thun. Seine 
erjten die Kunſt näher angehenden Werte 
waren: »Blicke in das Gebiet der Künſte 
und der praftiihen Philojophie« (1796) 
und »Einige Ndeen über Anwendung bes 
guten Geſchmacks« (1796). R. erlangte 
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mit Einem Schlag eine hervorragende 


Stellung in der muſikaliſchen Welt, als 


er von Breitfopf u. Härtel 1798 mit der 
Begründung und Redaktion der »Allge- 
meinen mufilalifchen Zeitung« beauftragt 
wurde, welcde er bis 1818 führte, und 
deren Mitarbeiter er bis 1835 war; man 
muß bedenken, dab diefe Zeit Beethovens 
ejamte Schaffensperiode und die Zeit des 
Sricheinens von Haydns größten Werfen 
begreift. Die Zeitung, welche jchnell ton— 
angebend aud über Deutichland hinaus 
wurde, brachte über die acht erſten Sym— 
phonien und andere Werke Beethovens 
Berichte aus R. Feder; ihm gebührt die 
Ehre, auf die große Bedeutung des Mei- 
ſters beizeiten bingewiejen zu haben. R. 
nahm auch am praftiihen Muſikleben 
Leipzigs lebendigen Anteil, war jeit 1805 
Mitglied des Direftoriums der Gewand: 
hausfonzerte x. Der Großherzog von 
Weimar ernannte ihm zum Hofrat. Am 
befanntejten ijt R. heute durch jein Wert 
»Für Freunde der Tonkunſt« (1824 — 


1832, 4 Bde.; 3. Aufl. 1868), enthaltend 


Biographien (Ph. E. Bad, Nomberg, 
G. E. Mara, Naumann, Faujtina Hajie, 
Neukomm, Fesca 2c.), Analyſen (Händels 
„Meſſias« u. a.), äſthetiſche Eſſays x. Der 
4. Band enthält die Skizze einer »Ge— 
ichichte der Gejangsmufit«; gleichſam als 
Illuſtration oder praftijche weitere Aus— 
führung derielben veröffentlichte R. 1838 
bi8 1840 eine »Sammlung vorzüglicher 
Sejangjtüce« (3 Bde.; 1.Bd.: von Dufay 
bis 3. Gabrieli und Rrätorius, 2. Bd.: 
Gaceini bis B. Marcello und I. 3. Fur, 


3. Bd.: Bad und Händel bis M. Haydn 


und Vallotti). Bon N." eigner Kompo— 


‚Ition find nur Männerhorgejänge in 


Finks »Deutfcher Liedertafel« (1850) und 
der 23. Pſalm (»Der Herr ift mein Dirte«) 
in Gebhardts »Mujfitaliihem Nugend- 
freund« und Finks »Mufikaliichem Haus— 
ihat« belannt. Seine Dichtungen für 
Kantaten, Oratorien und Opern führt 
Dörffel in feiner der neuen Ausgabe von 
» Für Freunde der Tonkunſt« angehäng: 
ten Biographie R.' auf. 

Node, 1) Jacques Pierre Joſeph, be- 
rühmter Violinift, geb. 16. Febr. 1774 


zu Bordeaur, geit. 25. Nov. 1830 auf 


Schloß Bourbon bei Damazon (Xotzets 
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Saronne); war Schüler von Fauvel in 
Bordeaur, jodann von PViotti zu Paris, 
ipielte bereits 1790 im Theätre de Mon- 
fieur im Zwiſchenakt ein Violinkonzert 
von Viotti und wurde ald Führer der 
zweiten Geigen am Theätre Feydeau an- 
gejtellt, von dem er jpäter als Solo: 
violinift an die Große Oper ging (bis 
1799). Bei Eröffnung des Konſervato— 
riums 1794 wurde er als Violinprofeſſor 
angejtellt, war indes in den nächſtfolgen— 
den wie auch den vorausgegangenen Jah— 
ren vielfach auf Nonzerttouren unterwegs 
(Holland, Hamburg, England, Spanien). 
1803 ging er mit Boieldieu nad) Peters 
burg und blieb dort fünf Jahre ald Solo 
violinift Aleranders I. Nur drei Jahre 
weilte er darauf wieder zu Paris, fand 
aber nicht mehr die begeiiterte Aufnahme 
wie ehedem. 1811 reifte er durch Deutich- | 
land und Ofterreich (Beethoven fchrieb für 
ihn die VBiolinromanze Op, 50), ſetzte ſich 
einige Zeit in Berlin fejt, wo er ſich 1814 
verheiratete, und z30g fi) dann nad) Bor— 
deaur zurüd. Nur einmal (1828) fam 
er noch nach Paris, um endlich einzus 
ſehen, daß er nicht mehr auftreten dürfe. 
Gedrückt durch feinen Miherfolg, kehrte er | 
nad) Bordeaur zurüd, von wo er fich auf: 
fein Landgut Chäteau-Bourbon zurücdzog. 
Rodes Kompofitionen jtehen noch heute 
bei den Biolinijten in Anſehen; er fchrieb | 
13 Violinkonzerte, 4 Gtreichquartette 
(Op. 14, 15, 16, 18), 8 Quatuors (So- | 
nates) brillants für Prinzipalvioline mit 
Begleitung von Violine, Bratſche und 
Gello (Op. 24, 25, 28; die beiden legten 
ohne Opuszahl, nachgelajjen), 24 Caprices, 
12 Etudes, Biolinduette (Op. 18), Vio— 
linvariationen mit Orchejter (Op. 10, 21, 
25, 26), desgleihen mit Streichquartett 
(Op. 9, 12, 28), eine Phantafie mit Or- 
heiter und andere Stüde. Cine Bio: 
graphie Rodes ſchrieb AU. Pougin. 

2) Johann Gottfried, geb. 25. Febr. 
1797 zu Kirhicheidungen bei Freiburg 
a. d. Unſtrut, geit. 8. Ian. 1857 in 
Potsdam; langjähriger Kapellmeijter des 
Sardejägerbataillons, vorzüglicher Wald- 
bornbläjer, 1852 zum füniglihen Muſik— 
direltor ernannt, komponierte und ar: 
rangierte viele Werte für Hornmuſik. Er 
gründete zu Potsdam eine Militärmufiler- 


Röder. 


Witwen- und Waiſenkaſſe. — 3) Theo: 
dor, Sohn des vorigen, geb. 30. Mai 
1821 zu Potsdam, gejt. 12. Dez. 1883 
zu Berlin, Schüler von 2. Berger, Elsler 
und Dehn, Gejanglehrer am rderichen 
Gymnafium zu Berlin, veröffentlichte 
eine » Theoretijch-praftiihe Schulgejang- 
bildungslehre«, eine Anzahl eingehender 
Artitel über die preußiſche Militärmufit, 
die ruffiihe Jagdmufit u. a. in der 
»Meuen Zeitfchrift für Mufit« und »MNeuen 
Berliner Mufitzeitunge. Auch war er 


"Mitarbeiter an Mendels » Mufifalifhem 


Stonverjationsleriton«. 

Röder, 1) Johann Michael, be- 
rühmter Orgelbauer zu Berlin in der 
eriten „Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
(bi8 1740); jein berühmtejtes Wert ift die 
große Orgel zu St. Maria Magdalena 
in Breslau (58 Stimmen). — 2) ruf: 
tuofus, geb. 5. März 1747 zu Sim: 
merdhaufen, 1764 Benediltinerfonventual, 
1770 Domorganiit zu Fulda, geit. 1789 
im Kloſter San Yorenzo zu Neapel als 
Novizenmeifter und Schuldireftor; war 
ein tüchtiger Orgelvirtuofe und Kirchen— 
tomponijt (»Ieju Tode), — 3) Georg 
Vincent, geb. 1780 zu Rammungen 
(Miederfranten), geit. 30. Dez. 1848 zu 
Aıtötting, 1805 Kapellmeiſter und Opern- 
direftor am furfüritlichen Hofe zu Würz- 
burg, 1830 Muſikdirektor in Augsburg, 
von 1839 bis zu jeinem Tod königlicher 
Kapellmeijter in Münden; war ein frucht 
barer Kirchentomponijt (Meſſen, Pialmen, 
Tedeum, Oratorium »La Messiade-, 
Kantate »Eäcilia«), ſchrieb aud eine 
Symphonie. In Prag wurde 1842 jeine 
Dper »Die Schweden« aufgeführt. 

4) Karl Gottlieb, geb. 22. Juni 1812 
zu Stötterig bei Leipzig, get. 29. Okt. 1883 
in Gohlis bei Leipzig, der Begründer und 
Chef der Röderſchen Offizin für Notenjtich 
und Notendrud in Leipzig (feit 20. Ott. 
1846), des bedeutendjten Etablifjements 
feiner Art; dasjelbe war anfangs Hein und 
unbedentend, nahm aber durd die von R. 
zuerjt verfuchte Einführung des Schnell: 
prefjendruds fiir Mufitalien einen unge- 
beuern Auffhmwung, fo daß jebt die beden— 
tenditen Berlagsfirmen der Welt bei R. 
jtechen und druden laſſen. Gegenwärtig 
beichäftigt das Anftitut 300 Arbeiter (24 


Rodio — Roger. 


Dampfſchnellpreſſen). R. nahm 1872 jeine 
Schwiegerſöhne K. L. H. Wolff und 8. €. 
M. Rentſch als Teihaber ins Geſchäft und 
30g ſich 1. Juli 1876 in den wohlverdien- 
ten Ruheſtand zurüd. 

5) Martin, geb. 7. April 1851 zu 
Berlin, 1870—71 Schüler der königlichen 
Hochſchule zu Berlin, lebte 1873—80 in 
Mailand, wo er zuerjt durch Nicordi die 
GChordireftorjtelle am Teatro dal Verme 
erhielt. 1875 begründete er die Societä 
del Quartetto Corale, einen bald zu An— 
jehen gelangten Chorverein. 1875 half 
R. in Venedig Wagnerd -Rienzi« ein— 
jtudieren; überhaupt war er alljährlich 
monatelang von Mailand abmwejend, bald 
bier, bald dort für eine Opernſaiſon ala 
Kapellmeifter fungierend (Ponta del Gada 
auf den Azoren, Hovare, Turin, Bologna). 
Röders Kompofitionen zeugen von geſun— 
der Begabung und jolidem Slönnen, be- 
jonder3 die Kammermuſikwerke (hervorzu— 
beben: Trio F moll, Quintett A dur, 
Quartett B moll), 2 Myjterien: »Santa 
Maria appie della croce« (XTorquato 
Zafjo) und »Maria Magdalena« (eigner 
Tert), 3 Opern: »Pietro Candiano IV « und 
die felbjtgedichteten »Fudith« und ⸗»Vera« 
pr 1881 in Hamburg aufgeführt), 
und eine ſymphoniſche Dichtung: » Azoren 
fahrt«, x. Seit Herbit 1880 lebt R. zu 


Berlin als Gejanglehrer, jeit Oft. 1881 
als Lehrer an Scharwenkas onjervatorium. 


In der »Sammlung muſikaliſcher Vor— 
träge (Breitfopf u. Härtel) erfchien von 
ihm eine Abhandlung: »Uber den Stand 


der öffentlichen Mufikpflege in Italien« 


(1881). Außerdem gab er heraus »Studj 


eitici raccoltie (Mailand 1881) und · Aus 


‚dem Tagebuch eine8 wandernden Kapell⸗ 
meijterd« (Leipzig 1882). 

Nodio, Rocco, ital. Kontrapunttift, 
geboren um 1530 in Kalabrien, gab her: 
aus: »Regole per far contappunto solo 
e accompagnato nel canto termo« (1. 
Aufl. wahriceinlich 1600, 2. Aufl. 1609, 
3. Aufl. 1626) und einen Band Mejjen 
(1580) darunter eine 5ftimmige, welche 
auch als 4= oder 3ſtimmige gejungen wer: 
den fann, indem der Duinto und Supe— 
rius (Sopran) mweggelajjen werden. 

Nodolphe (Rudolphe), Jean Jo— 
ſeph, Hornvirtuofe und Komponift, geb. 

Niemann, Mufilleriton. 
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‚14. Oft. 1730 zu Straßburg, geft. 18. Aug. 
1812 in Baris; bildete Nah zuerſt ala 
Waldhorniſt und Violiniſt (Parid unter 
Leclair) aus und wirkte in den Orcheſtern 
‚zu Bordeaur, Montpellier xc., 1754 zu 
Parma, wo er noch den Unterricht Traöttas 

enoß, und fodann zu Stuttgart unter 
Komelli. In Stuttgart bradjte er feine 
eriten Opern heraus. 1763 fehrte er nad) 
Paris zurüd, wurde erjter Hornift der 
Großen Oper und 1770 königlicher Kam— 
ı mermufiter. Bei Begründung der Ecole 
royale de chant etc. (1784) wurde R. 
als Harmonieprofeffor angejtellt, verlor 
jeine Stellen durch die evolution, rückte 
aber 1799 in das Conservatoire de mu- 
sique als Profefjor des Solfege (Elemen- 
tarmujiflehre) ein, aus welcher Stellung 
er bei der Berminderung der Lehrerzahl 
1802 ausſchied. R. jchrieb 4 Opern für 
Stuttgart und 3 für Paris, 2 Hornton- 
erte, Hornfanfaren, Violinduette, Etü— 
en x. und zwei nad) Fetis gänzlich wert- 
loje, aber dennoch einjt jehr gejuchte theo- 
retiiche Werte »Solfeges« (1790, allgemeine 
Mufiflehre) und »Theorie d’accompag- 
nement et de composition« (1799). 

Nogel, Joſé, geb. 24. Dez. 1829 zu 
Drihuela (Alicante), überaus fruchtbarer 
ſpaniſcher Dperettentomponijt (1854—80 
65 Zarzuelas aufgeführt). 

Roger (fpr. röiheh), Guſtave Hyppo— 
[yte, berühmter Bühnentenor, geb 17. 
Dez. 1815 zu La Ehapelle St. Denis bei 
Paris, geſt. 12. Sept. 1876 in Paris; 
Sohn eines Notars, follte Advolat werden, 
trat aber 1836 als Schüler Martind und 
Morins ind Konjervatorium. Bereit? 1838 
debütierte er an der Komiichen Oper in 
' Halevys »Eclair« mit enticeidendem Er- 
‚folg, wurde engagiert und fröierte viele 
erite Partien neuer Opern. 1848 ging 
er zur großen Dper über, wo er unter 
anderm den Propheten fräierte (1849), 
übrigend aber den Unforderungen des 
ı größern Haujes und des pathetiichern Gen- 
res nur vollauf zu geniigen vermochte, in= 
| dem er feine Stimme jtark forcierte und 
überanjtrengte. Bon 1850 ab gajtierte er 
ı vielfach in Hamburg, Frankfurt a. M. und 
"Berlin. Ein Jagdunglüd führte 1859 zur 
Amputation eines Arms; jeit diejer deit 
| bielt er fih nur mühſam auf der Bühne, 

53 
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fehrte zur Komiſchen Oper zurüd, gab! 


aber auch diefe bald auf und wurde, nach— 
dem er noch einige Zeit in Deuticdhland 
efungen, 1868 zum Gejangsprofefjor am 
Barifer Konfervatorium ernannt. 

Nognone (ipr. zonjs), 1) Riccardo, 
Biolinift zu Mailand, gab heraus: 3—4- 
ftimmige »Canzonette alla Napoletana« 
(1586); »Libro di passaggi per voci 
ed istromenti« (1592) und »Pavane e 
balli.. canzoni.. brandi« (4—5jtimmig, 
(1603). Seine Söhne find: — 2) Gio- 
vanni Domenico, Organiſt, herzoglicher 
Kapellmeifter zu Mailand um 1620, gab 
3—5ftimmige Kanzonetten (1614), doppel- 
chörige (Sſtimmige) —— (1619) und 
eine »Messa per defonti all' Ambrosiana« 
(1624) heraus. — 3) Francesco, her— 
aoglicher Kapellmeifter an Sant’ Ambrogio, 
ab 5ftimmige Mefjen, Pſalmen, Fauxbour— 
* und Motetten mit Orgelbaß (1610), 
4—5jtimmige Meſſen und Motetten 10a) 
öftimmige * mit Continuo (1613), 
Aſtimmige (ad lib. öſtimmige), »Correnti 
e Gagliarde« (1624), »Aggiunta dello 
scolaro di violino« (1614) und »Selva 
di varii passaggi secondo l’usomoderno« 
(über Spielmanieren und Singmanieren, 
1620). 


Nohde, Eduard, geb. 1882 in Halle a. S., 


geft. 25. März 1883 in Berlin als Chor— 
direftor der St. Georgentirche und Gejang- 


lehrer am Sophien-Gymnaſium, Königl. 
Berfafjer einer Kinder- 
‚ Mailand und murde 1782 als Solobrat- 


Mufildiretor, 
Klavierfchule, Kantate »Schildhorn« ıc. 


‚der Klang ift heller als bei 





NRognöne — Rolla. 


Nohrflöte (Flüte à cheminee, Reed- 
flute), eine »halbgededte« Labialjtimme der 
Orgel, mit einem Loch oder einem offnen 
Röhrchen im Stöpfel (8, 16 und 4 Fuß); 

ganz gededten 
Stimmen, die tiefere Hälfte Klaviatur 
ift aber ganz gededt. Als 2-Fuß— und 
1-Fußſtimme beißt fie meiſt Nobrichelle. 
Doppelrohrflöte ift eine R. mit Doppeltem 
Aufichnitt (. Doppelflöte, Bifara), Rohr— 
quinte eine R. als Duintjtimme (2%, 
Fuß). Ähnlich der R. ift die englifche 
Clarionet-Flute. 

Nohrwerf, ſ. v. w. Zungenjtimmen in 
der Orgel. 

Rolandt, Hedwig, Koloraturjängerin, 
eb. 2. Sept. 1858 zu Graz, eigentlich 
Gedinig Wachutta (R. iſt iſt ihr Theater- 
name), Schülerin von Frau Weinlich-Tipka 
in Graz, debütierte 1877 zu Wiesbaden 
und wurde nach ausgezeichnetem Erfolg 
jofort engagiert. Sie jang in der Folge 
u. a. auh im Gemwandhaus zu Leipzig; 
ihre Stimme ijt ein heller Sopran von 

oßem Umfang (bi8 f‘) und außerordent- 
iher Volubilität. 1883 vermäblte fie fich 
mit dem Kaufmann Charles Echaaf. 

Nolla, Alejfandro, bedeutender Vio— 
linift, Lehrer Paganinis, geb. 22. April 
1757 zu Pavia, gejt. 15. Sept. 1841 im 
Mailand; Schüler von Renzi und Conti, 
fam als erfter Violinift an die Italienifche 
Oper au Wien, Hultivierte jpäter bejon- 
ders die Bratiche, lebte mehrere Jahre zu 


Nohleder, 1) Johann, Pfarrer zu |fchift und Kammervirtuoſe an ben Hof 


der Klaviatur und des Notenfyftems in 
dem Sinn, wie fie heute der Verein Chroma 
(. d. 2) will: »Erleichterung des Klavier: 
ſpiels vermöge einer neuen Einrichtung 
der Klaviatur und eines neuen Noten 
inftems« (1792). — 2) Friedrid Traus 
gott, Pfarrer zu Lähn (Schlefien), jchrieb: 
» Die mufilalifche Liturgie in der evangeliſch— 


proteftantifchen Kirche (1828); »Bermifchte , 


Auffäge zur Beförderung wahrer Kirchen 
muſik« (1833) und Artikel ähnlichen In— 
balt8 in der »Eutonia« (1829 f.). 
Rohrblatt heißen die Zungen der Oboe 
und der Fagotts (doppeltes R.) ſowie der 
Klarinette (einfaches R.). Lat. Blasinitrumente. 


Friedland in Pommern, gab ein Tedeum von Parma 


heraus und machte Vorſchläge zur Reform | 


berufen. Später fungierte er 
auch daſelbſt als PBiolinift und Konzert- 
meijter. 1802 wurde er Kapellmeijter am 
Scalatheater zu Mailand, 1805 Solovio- 


liniſt des Vizelönigs Eugene Benubarnais 
und feit —— 


des Konſervatoriums 
Violinlehrer an demſelben. R. komponierte 
3 Violinkonzerte, 4 Bratſchenkonzerte, 6 
Streichquartette, ein Quintetto concertante 
für 2 Violinen, 2 Bratſchen und Cello, 
Trios für Violine, Bratihe und Cello, 
desgleihen für 2 Riolinen und Cello, 
Duos für Violine und Bratiche, Piolin- 
duette, eine Serenade (Sertett), ein Diver- 
tiffement, Violinvariationen mit Orche— 
fter ꝛc. — Sein Sohn Antonio, geb. 
1791 zu Parma, geft. 19. Mai 1837 ale 


Rolle — 


eriter Biolinijt in Dresden, gab ein Vio— 
linkonzert und einigeSolojachen für Bioline 
heraus. 

Nolle, Johann Heinrich, fruchtbarer 
KRomponijt, geb. 23. Dez. 1718 zu Qued— 
linburg, geit. 29. Dez. 1785 in Magde- 
burg; ſtudierte die Nechte zu Berlin, ging 
aber zur Mufif über und trat als Vio- 
Iinift in die Hoflapelle. 1746 wurde er 
Organijt an der Johanniskirche zu Mag- 
deburg und nad) jeines Vater! Tod 1752 
defien Nachfolger ala jtädtifcher Mufil- 
direftor. R. öl ehe mehrere fom- 
plette Jahrgänge 


Dramen (Dratorien), die Oden Anakreons 
für eine Stimme mit Klavier ıc. 
Röllig, Karl Leopold, Birtuoje auf 


der Harmonifa, Erfinder der Orphila und | 


Xänorphika, zweier längit wieder vergej- 


jenen Inſtrumente (vgl. Bogenflügel), geb. | 


1761 zu Wien, reifte längere Zeit mit 
jeinen Inſtrumenten, nahm aber 1797 


eine Stelle an der Wiener Hofbibliothef 


an umd ftarb 4. Mär; 1804 in Wien. 


R. fomponierte eine fomifche Oper: »Cla- | 
rissa«, für Hamburg (1782) jowie Stüde 


für Harmonita und Orphila und fchrieb: 
»Uber die Harmonifa« (1787); »Drphila« 
(1795); »Berjuch einer mufitalifchen In— 
tervallentabelle« (1789) und einige Artikel 
für die »Allgemeine Mufitaliiche Zeitung« 
(1802—1804). 

Nomanina, i. Albertini 2). 

Romano, 1) Aleffandro, ſ. Allefiandro. 


— 2) Giulio, f. Eaceini. — 8) Carlo) 


Sofeffo, Kapellmeifter der Paſſionskirche 
zu Mailand, gab heraus: 3 Bücher mehr: 
timmiger Motetten (»Cigno sacro«, 1668, 
und »Armonia sacra«, 1680), »Sirenea 
sacra« (Sftimmige Motetten, eine Meſſe, 
Veiperpfalmen; 1674) und ein Buch Motet- 
ten für Solojtimmen (1670). 
Romantiſch ift der Gegeniag zu Haj- 
ſiſch, in der Bedeutung, melde lekteres 
Wort heute hat (mufiergültig,, Form und 
Inhalt im Gleichgewicht); das Überwuchern 
der Subjektivität, ein ſtarkes Hervortreten 
des Gefühle, der Leidenfhaft, Ungebun- 
denheit der Phantajie find Kennzeichen des 
Romantifhen. Wie der Hlaffizismus der 
Poeſie hiſtoriſch aus der ———— in 
die (klaſſiſchen) Meiſterwerke der Griechen 


Romantiſch. 


irchenmuſiken, 8 Paſ— 
ſionsmuſiken, 20 bibliſche und weltliche 


835 


und Römer hervorging, deren Formvollen— 
‚dung unjre Dichter ſich anzueignen jtreb: 
ten, jo entiprang die Romantif der Be- 
geifterung jür das Mittelalter, dad man 
von der Seite des Phantaftiihen, Aben— 
‚teuerlihen und Schwärmeriſchen auffaßte. 
zen liegt in dem von religiöfer 
 Mpftit durchtränkten Mariendienit und 
Gralsrittertum einerjeit3 wie dem Minne- 
dienſt anderjeit8, in dem Durdeinander- 
gehen altheidnifcher Anſchauungen mit den 
durch das Ehrijtentum eingeführten etwas 
ungemein Anregendes für die Phantaſie, 
und nur der nüchterne Hijtorifer und Boli- 
tifer erfennt durch dieje Nebel unfertiger 
Gebilde die jchlimmen Schattenjeiten des 
Beitalterd. Aller Romantik haftet daher 
etwas von diefer Unklarheit und Verwor— 
renheit an. Sie ijt ein bewuhtes Hinab- 
tauchen nnter das Niveau der Haren Ver— 
itandesthätigkeit und geregelten Formen— 
gebung, ein Freigeben der Phantafie, der 
elementaren Gejtaltungsfraft ohne die 
ftrenge Zügelung durd die fonventionel- 
len Gejege. So kommt e3 denn, daß die 
Romantiker Neues bringen, die Kunſt be- 
reichern, die Ausdrudsmittel vertiefen. In 
diefem Sinn iſt jeder Künſtler ein Romans 
tifer, der die gewordenen Kunſtformen und 
Kunjtgefege ingnoriert und ganz frei aus 
ſich heraus neu ſchafft, ein Klaſſiziſt da- 
gegen ber, welcher die Kunſtgeſetze aufjpürt 
und fie mit Bewuhtfein innehält und ver- 
vollkommt. Romantik ist daher ſtets Sturm 
und Drang, Klaſſizismus dagegen Abklä— 
rung. Die Mufitgeihichte weiſt jo gut 
wie diefitteraturgeichichte wiederholtSturm- 
und Drangperioden auf, wenn dieſelben 
auch heute nicht mehr jo Mar als jolde 
fenntlid find. Die Chromatifer des 16. 
Jahrh. (Gefualdo, VBicentino) waren 
ganz beftimmt für ihre Zeit von einer 
ähnlihen Bedeutung wie ein Schubert, 
Schumann für die unfre. Wuf dem Ge— 
biet der Inſtrumentalmuſik dürfte vielleicht 
Ph. E. Bad) ald Romantifer zu bezeichnen 
fein, während ihm gegenüber Haydn und 
ı Mozart wieder als die Bollender, die Klaj- 
'fiter ericheinen. Heute verjteht man unter 
Romantilern fpeziell die nachbeethovenſchen 
Komponiſten, welche nicht einfad) in deſſen 
Fußſtapfen traten, fondern die von ihm 
gegebenen Anregungen für die Erweiterung 
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der mujifaliihen Ausdrudsmittel ausgie- 
big außbeuteten (Weber, Schubert, 
Spobr, Marſchner, Shumann). Men: 
delsjohn iſt faum noch ein Romantifer, 
die Tendenz der Abllärung iſt bei ihm zu 
bervortretend. Mit voller Macht brach 
dagegen die Romantik wieder durch bei 
den ſogen Neuromantitern: Berlioz, 
Lijzt, Wagner, die man indes wohl 
faum mit Recht von den Nomantitern der 
eriten Hälfte unfers Jahrhunderts unter: 
ſcheidet. Lijzt iſt durch und durch ein 
Schüler Schuberts, und Wagner mwurzelt 
feit in Weber; Berlioz aber gehört ſchon 
der Zeit jeined® Schaffens nad) unbedingt 
zu den ältern Nomantifern. Als einziges 
Kennzeichen der Neuromantit bleibt das 
Zerbrechen der ſymphoniſchen Form auf 
inftrumentalem Gebiet und der Arienform 
in der Oper. 

Romanusbudjitaben (Litterae signi- 
ficativae) nennt man die in den ältejten 
Neumennotierungen nicht feltenen über— 
gejchriebenen einzelnen lateinifchen oder 
——— Vuchſtaben, wie m, c, i, und 
Wortabfürgungen, wie ten., sep., moll., 
deren Bedeutung nicht geniigend aufgehellt 
iſt. —— ſollen zuerſt von Romanus, 
dem Überbringer des Gregorianiſchen An— 
tiphonars nach St. Gallen, eingeführt wor: 
den fein (j. Geſangstunſt und Notter). Vgl. 
Niemann, Studien zur Gejchichte der 
Notenſchrift (S. 118—123). 

Nomanze (franz.,engl.,ipan. Romance), 
abgeleitet von »roman«, welches Wort von 
Baus aus nichts weiter bedeutet als eine 
Dichtung in romantifcher (provengaliicher) 
Mundart zum Unterjchied von lateinischen 
Berjen. Beide find erzählend und haben 
befonders galante Abenteuer zum Objelt; 
ein »roman«, wie wir jie aus dem 12. 
bis 13. Jahrh. haben, ijt nichts andres 


al3 eine länger ausgeführte R., ein Ro= 


manzencyflus. Die heutige Poetik verjteht 


unter R. ein epiſch-lyriſches Gedicht wie ı 


die Ballade; während es aber in der Bal- 
lade in der Regel die Natur oder eine 
perjonifizierte Naturmacht ijt, welche dem 


Nomanusbuchitaben — Romberg. 


iſt und häufig einen humoriftiihen Anflug 
hat. Als Injtrumentalform ift R. etwas 
ebenjo Unbejtimmtes und Dehnbares wie 
Ballade. 

Romberg, 1) Andreas Jatob, Vio— 
linift und Komponift, geb. 27. April 1767 
zu Bechta bei Münjter, geſt 10.Nov. 1821 
in Gotha, Sohn des als Klarinettiſt 
berühmten Muſikdireltors Gerhard Hein- 
rih ®. (geb. 8. Aug. 1745 zu Münjter, 
geit. 14. Nov. 1819 dafelbjt): unternahm 
ihon als halber Knabe mit jeinem Better 
Bernhard N. (f. unten) eine Klonzerttour 
nad) Holland und Frankreich, fam 1784 
nach Paris, wo er fo gefiel, daß er als 
Biolinjolijt für die Concerts spirituels 
der Saiſon engagiert wurde. 1790—93 
war er mit feinem Better im kurfürjtlichen 
Orcdejter zu Bonn angejtellt, reijte dann 
wieder mit Bernhard R., und beide traten 
mit großem Erfolg in einem Konzert im 
Kapitol zu Rom auf. In den nächſten 
Jahren lebte er zu Wien und Hamburg, 
folgte aber 1800 feinem Better nad Ba: 
ris und verjuchte ſich dort ald Komponiſt 
eine Poſition zu ſchaffen, was ihm indes 
nicht gelang. 1801 fehrte er nad Ham— 
burg zurüd und blieb dort, bis er 1815 
als Nachfolger Spohrs als Hoflapellmeijter 
nah Gotha berufen wurde. Schon vor— 
ber Hatte ihm die Univerſität Kiel die 
philojophiiche Doktorwiürde verliehen. Rom- 
bergs Kompofitionen find bis auf die 
»Glode« heute fajt alle vergeſſen. R. 
ichrieb acht Opern, von denen » Scipio« 
und die »Ruinen von Paluzzi« in Kla— 
vierauszug erihienen; die Ouvertüren bei- 
der und auch die des von beiden Rombergs 
für die Pariſer Komiſche Oper geichriebe- 
nen »Don Mendoza« erichienen in Bar 
titur. Dazu kommen die Chorwerke mit 
Orcheſter: »Die Gloder (Schiller), »Die 
Harmonie der Sphären« (Rofegarten), 
»Dde« (Ktojegarten) und die Gejangjoli mit 
Orcejter: »Die Kindesmörderin«, »Die 
Macht des Bejanges«, »Monolog der Jung- 
frau von Orleand«, »Der Graf von Habs 
burg«, »Sehnjucht» (ſämtlich von Schiller), 


Menſchen gegenüberiteht, find die Süjet3 eine Orcheſtermeſſe, ein Tedeum, ein in Ham— 


der R. mit 
lehnt. 


orliebe dem NRitterleben ent burg preisgefröntes »Dixit dominuse« (4- 
Die franzöfifche »romance « ift | jtimmigmit Orcheiter), »Rjalmodie« (5 Tial- 


heute das jentimentale Liebeslied, während : men nebjt einem Magnififat und Halleluja, 
die »chanson « pifanter, feiner pointiert deutich nah M. Mendelsſohns Überjegumng 


Nömerpreis — Römiſche Schule. 


4—l6itimmig a cappella), ein 3jtimmi- 
ges Vaterunſer mit Orcheiter, 3itimmige 
Yieder mit Klavierbegleitung, » Selmar 
und Selma« (Elegie für 2 Stimmen mit 
Streichquartett) ), mehrere Maurerfantaten. 
Noch größer iſt die Zahl — Inſtru— 
mentalwerte: 10 Sympbhonien (4 gedrudt), 
23 Violinkonzerte (4 gedrudt), 33 Streich— 
quartette (25 — 2 Sätze eines Dop— 
pelquartett3, 8 Quintette mit Flöte, eins 
mit Klarinette, 3 Violinſonaten, ein Kla— 


vierquartett, 2 Streichquintette, 11 Rondos 


und Vapriccios für Violine, eine Concer- 
tante für Violine und Cello mit Orcheiter ıc. 
Eine biographifche Stizze Andr. Rombergs 
ſ. in Roͤchliz ⸗Für Freunde der Ton- 
kunſt« (Bd. 1). 

2) Bernhard, Sohn des als Fagot— 
tiſt berühmten Anton R. (geb. 6. März 
1742 zu Münjter, geft. 14. Dez. 1814 da— 
jelbft), bedeutender Gellift, geb. 11. Nov. 
1767 zu Dindlage (Oldenburg), geit. 13. 
Aug. 1841 in Hamburg; teilte lange Jahre 
die Erziehung und die Schickſale jeines 
Vetterd Andreas (die Väter waren Brü— 
der, ſ. oben). 1799 unternahm er allein 
eine Konzerttour nad England und Spa— 
nien und gelangte 1800 nadı Paris, wo 
er mit joldem Erfolg auftrat, daß er ala 
Violoncellprofeffior am Konſervatorium 
angejtellt wurde. Er gab indes 1803 die 
Stelle wieder auf und ging nah Ham: 
burg zurüd, von mo er 1805 als Solo- 
celliit in die Hoftapelle nad) Berlin berufen 
wurde. Als das Jahr 1806 in Berlin aller 
Muſik ein Ende machte, unternahm er meh— 
rere große Konzerttouren nad Oſterreich, 
Nupland, Schweden zc., fungierte 1815—19 
als Hoffapellmeiiter in Berlin und zog 
fih dann ind Privatleben nad) Hamburg 
zurüd. 1839 machte R. noch eine lette 
Nonzerttour nadı London und Paris, als 
freilih von feinen PVirtuojeneigenichaften 
faum noch ein Schatten übrig war. R. 
ſchrieb 9 —— die noch heute in 
Anſehen ſtehen, 3 Concertinos und eine 
Phantaſie mit Orcheſter, 4 Hefte ruſſiſcher 
Melodien für Cello und Orcheſter, Ka— 
pricen und Phantaſien öber ſchwediſche, 
ſpaniſche und rumäniſche Melodien, Po— 


lonäſen, 11 Streichquartette, ein Trio für 


Tioline, Bratfche und Cello, eins für 
Bratiche, Cello und Baß, Celloduette, Gello- 
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fonaten mit Baß, eine Woncertante für 
2 Hörner mit Orchefter, 3 Opern und 
mehrere Schaufpielmufiten. 

Nömerpreis (grand prix de Rome) 
heißt der große Staatspreis für Kompo— 
jitionsjchüler des Rarijer Konfervatoriums 
darum, weil dem glüdlichen Gewinner 
desjelben ein Stipendium für den vier— 
jährigen Studienaufenthalt in Italien ge- 
währt wird. Alljährlich im Juli findet 
der Konkurs jtatt; die zugelaffenen Be- 
werber arbeiten in Klaufur, die Entichei- 
dung wird im November verkündet und 
der Sieger im Opernhaus nad Auffüh- 
rung feines Werks als »Yaureat« auöge- 
rufen und feierlich mit dem Lorbeer ge- 
ſchmückt. Faſt alle namhaften neuern 
franzöſiſchen Komponiſten ſind Laureaten 
der Akademie (Institut de France): He- 
told 1812, Benoiſt 1815, Haleoy 1819, 
Leborne 1820, Berlioz 1830, A. Thomas 
1832, Elwart 1834, Gounod 1839, Ba— 
zin 1840, Maiie 1848, (& jtinel 1845, 
Bizet 1857, Paladilhe 1860, Maſſenet 
1863. Der zweite Preis (second prix 
de Rome) ijt eine goldene Medaille. — 
Auch der alle zwei Jahre vergebene erſte 
Kompofitionspreis am Brüfjeler Konfer- 
vatorium mwird R. genannt, doc ijt der 
Stipendiat nicht jo ausfchliehlidy auf den 
Aufenthalt in Rom angewiejen. 

Römiſche Schule nennt man die Nette 
von Lehrern und Schülern, welche, begin: 
nend mit Claude Goudimel, dem Gehrer 
Paleſtrinas und Naninis, jid) bis in unfer 
Jahrhundert hinein erftredt, und deren 
charakteriſtiſches Merkmal zur Zeit ihrer 
Entjtehung die Unterordnung der fontra= 
punktiſchen Künſte unter die Schönheit der 
Klangmwirtung und Wahrheit des Aus— 
drud3 war; jpäter, nachdem die durch Pa— 
leſtrina bewirkte Reform des polyphonen 
Satzes durch die radifale Revolution der 
trlorentiner überboten war, erichien die 
r. ©. vielmehr als Bemwahrerin der quten 
Tradition, als Vertreterin des klaſſiſchen 
Stils (Stilo osservato), des a cappella- 
Stild, gegenüber der Monodie und dem 
fonzertierenden Kirhengelang (vgl. Wale: 
ftrina- Stil. Charakteriftiih für die r. ©. 
feit dem 17. Jahrh. ift das von den Be- 
nezianern (f. Sabrieli) übernommene Schrei- 
ben für acht und mehr Stimmen. 
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Nondetti-Montediti, Stefano, geb. 
18. Sept. 1814 zu Afti, gejt. im Oftober 
1882 zu Caſale Monferrato, fam jung 
nah Mailand, wo er feine mufikalifche 
Ausbildung erhielt, wurde 1850 Kompo— 


fitionsprofeffjor und nad) Mazzucatos Tode | 


(1877) Direltor des Konjervatoriums zu 
Mailand. Als dramatifher Komponiſt 
machte er nur einen unglüdlichen Verſuch 
(»Pergolesi« 1857 in Wailand), dagegen 
werden jeine kirchlichen Kompofitionen und 
Heinen Geſangsſachen (drei Kantaten nad 
Oſſian, ein nationaler Hymnus [1849] 
u. a.) gerühntt. 

Nonconi, Domenico, Tenorijt und 
renommierter Gejanglehrer, geb. 11. Juli 
1772 zu Lendinara di Pollefine (Lom— 
bardei), geit. 13. April 1839 in Mailand; 
lang zu Benedig, Petersburg (1801—05), 
an den bejten Bühnen Ober- und Mittel- 
italiens, war 1809 Direktor der Ftalieni- 
ſchen Oper zu Wien, fang 1810 in Paris, 
dann wieder in Stalien und 1819 — 29 
zu München, wo er zugleich Sejanglehrer 
der Prinzefjinnen war. 
er eine Gefangjdhule zu Mailand, Er 
gab einige injtruktive Geſangſachen her— 
aus. — Sein Sohn Georgio, geb. 1810 
zu Mailand, war ein gefeierter Baritonijt. 

Rondellus, wohl die ältejte Form ſtren— 
ger Jmitation, wie Walter Odington (1228) 
definiert: »si, quod unus cantat, omnes 
per ordinem recitent«; nad dem von 
Odington mitgeteilten Beijpiel zu ſchließen, 
war jedoch der R. nicht ein Kanon, ſon— 
dern die Stimmen vertaufchten mehrmals 
ihre Phraſen, jo dak wir darin eine Art 
doppelten Kontrapunfts jehen müjjen. Das 
Schema iſt 3. B. (jeder Buchitabe bedeu- 
tet eine Phraſe von vier Takten, nad) der 


1829 begründete | 


Terminologie der Menjuraltheoretifer vier 


Rerfeltionen, deren jede dem Wert einer 
perfelten Longa entipricht): 


1. Stimme: a b e de f x. 
2. Stimme: be a ef d ı. 
3. Stimme: c a b {de x 


Rondo (ital., franz. Rondeau, Ron- 


NoncettisMonteviti — Röntgen. 


legtere ijt das wahrjcheinlichere. Die poe- 
tiihe Form des Rondos ijt dem Sonett 
ähnlich und bejteht aus 13 vierfüßigen 
Jamben mit nur zweierlei Reimen; der 
Unfang wird nad dem 5., 8. und 13. 
Vers wiederholt (Refrain) mit geiftvoller 
Veränderung des Ginned. (8 veriteht 
ſich, daß diefe Form auch die raffinierte 
Ausgejtaltung einer urſprünglich ſchlich 
tern durd die ritterlichen Poeten des 12. 
bis 13. Jahrh. iſt. Das Charalteriftiiche 
aller Rondos, Rondels, Rondelli und Ra- 
dels ijt aber die Wiederkehr eines präg- 
nanten Gedantend, und das iſt auch in 
dem heutigen R. der Jnftrumentalmufit 
das, worauf es anfommt. Gin einzelnes 
Schema des Rondos als mahgebend auf 
zuftellen, ijt verfehrt; man muß nur feit- 
halten, daß im R. das Hauptthema meb- 
rere Male wiederfehrt, und daß ihm mehr 
als ein Nebenthema gegenübertreten. ber 
die fernere Ausgejtaltung val. Form. Das 
N. hat jtet3 einen heitern Charakter und 
verlangt einen fein pointierten Vortrag, 
der wohl gar als Rondovortrag beion 
ders unterjchieden wird; es bat das nur 
eine Art Berechtigung, wenn man den Be 
griff jehr weit faßt und auch das Scherzo, 

apriccio, die Tänze und bumorijtiichen 
Lieder einbegreift. Der humoriſtiſche Vor- 
trag braucht gelegentlich jpige und plumpe 
Töne, fchnell wechielnde Kontraite der Dy 
namif wie des Tempos ꝛc., während ber 
jeriöfe dergleichen mehr nivellieren muß. 

Rong, Wilhelm Ferdinand, Kam: 
—— des Prinzen inrich von 
Preußen, nach deſſen Tod Muſiklehrer zu 
Berlin, war ſchon 1800 gegen 80 Jahre 
alt, ſoll aber noch 1821 gelebt haben (100 
Jahre alt). Er komponierte viele patrioti— 
iche Gelegenbeitsgejänge (auf den Tod der 
Königin Luiſe, auf die Schlaht von Belle- 
Alliance xc.), Romanzen, Hymnen x. und 
jchrieb: »Elementarlehre am Klavier-— 
(1786); Modulationstabellen (48 Tabel- 
len :c., 1800); ein »Theoretiich-praftijches 
Handbuch der Tonartentenntnid« (1805): 


del), uriprünglid wohl mit Rondellus muſibkaliſche Geſellſchaftsſpiele zc. 


. d.) identiich, d. h. Rundgeſang (deutich 
Radel); doch bat jich entweder die Form 
jehr früh zu größerer Freiheit entmwidelt, 


| 


Röntgen, 1) Engelbert, Violiniſt, 
eb. 30. Sept. 1829 zu Deventer in Holland, 
tudierte anfänglihd Malerei und Muſik 


oder umgelehrt, die Menjuraliiten haben | nebeneinander, wurde aber 1848 Schüler 


fie zu ftrenger Jmitation verkünſtelt 


Das Davids am Leipziger Konjervatorium, trat 


Roquet — 


als Biolinijt ins Gewandhausorcheſter und 
wurde 1869 zum zweiten Sonzertmeijter 
ernannt, in welcher Stellung er noch heute 
wirft, befannt durch feinen ſchönen weichen 
Ton. R. war auch längere Jahre Vio— 
linlehrer am Konfervatorium. — 2) Ju— 


lius, Sohn des vorigen, geb. 9. Mai 


1855 zu Leipzig, Schüler des Leipziger 
Konjervatorium3 (Hauptmann, Richter, 


Reinecke), vortreffliher Klavierjpieler, hat 


fih durch eine Anzahl Kammermuſikwerke 


ala begabter Komponijt eingeführt (Vio— 
Klavierjonaten, 


linfonate, Gellofonate , 
Stüde x.; in Manuffript: ein Klavier: 
fonzert, eine Symphonie ꝛc.). R. wurde, 
nachdem er einige Jahre ald Lehrer am 
Konjervatoriufm zu Amjterdam gewirkt, 
1886 zum Nachfolger Verhulſts ala Diri- 
gent der Konzertgejellichaft Felix meritis 
daſelbſt ernannt. 

Noquet i. Thoinan. 

NRore, Cipriano de (eigentlicd) wohl 
van R.), bedeutender Komponijt des 16. 
Jahrh., geb. 1516 zu Meceln, Schüler 
Willaert3 in Venedig, Kapellfänger an 
der Markuskirche, jodann einige Zeit am 
Hof Herkules’ Il. von Ferrara Kapell— 
meijter. Am Jahre 1557 oder 58 reijte 
er nad Antwerpen auf Urlaub, kehrte 
aber nicht zurüd und feine jpätere Wer- 
bung um Wiedererlangung des Poſtens 
um 1559 mißlang. Er nahm darauf den 
Bizelapellmeijterpoften an St. Markus in 
Venedi 
Tode Nachfolger desſelben, ging aber ſchon 
1565 als Kapellmeiſter nach Parma, wo 
er noch in demſelben Jahre ſtarb. R. gab 
heraus: zwei Bücher 4ſtimmiger Madri— 
gale (1542 [5. Aufl. 1582] und 1549); 
»Madrigali della fama« (4jtimmig, o. 3.); 
5ftimmige Madrigale (1544 u. 5) 
drigali cromaticı«, 5 Bücher (Sitimmig, 
1560 — 68; 2. Aufl. 1576); »Fiamme 


he e dilettevoli« (4—5jtimmig, 1569); 


»Motetti a 4, 5, 6 e 8 voci« (1544; 
2. Buch d—5itimmig, 1547; 3. Bud 5— 
ftimmig, 2. Aufl. 1569); »Cipriani de 
R. et aliorum authorum motetta 4 
voc.... cum 3 lectionibus pro mor- 
tuis Josepho Zarlino authore« (1569); 
»Cantiones sacrae seu motettae 5 voc.« 
(1573); ein Buh 4—6itimmiger Mefjen 
(1566, nur durch Aufzählung in Draudius’ 


an, wurde 1563 nah Willaertö 


»Ma- 
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»Bibl. class.« befannt); »Salmi di vespere 
con Magnificat a 4 voci« (1593); »Fan- 
tasie e ricercari a 3 voci ... da can- 
tare e sonare ... composti da lo ec- 
cellentissimo Adriano Willaert e Ci- 
riano R. suo discepolo« (1549) Viele 

mmelwerte von Sufato, Phaleje u. a. 
enthalten Madrigale und, Motetten von 
R.; die Münchener Bibliothek enthält drei 
nicht gedrudte Meſſen: »Vivat Felix Her- 
cules« (öjtimmig), » Praeter rerum seriem« 
(Tjtimmig) und die von Fetis erwähnte 
»Missa a note nere« (5jtimmig) eine er- 
bebliche Anzahl von Motetten und Madri- 
— ſowie in dem Prachtband »Mus. 

s. B.« mit Miniaturen von Hans Mü— 
(ih, ©. 304, das Brujtbild Rores (photo- 
graphijch nachgebildet in Maldeghems »Tre- 
sor«, 5. Nahrg.). 

Roſa, * (Karl Roſe), Violiniſt 
und Impreſario, geb. 21. März 1842 zu 
Hamburg, Schüler des Leipziger und Pa— 
rifer Konfervatoriums, 1863 Slonzert- 
meiſter in Hamburg, konzertierte 1865 zu 
London und in der Folge mit der Sän- 
gerin Euphroſyne Parepa (ji. d.), mit wel- 
cher er fich 1867 verheiratete, in Amerika. 
Seitdem iſt R. Opernunternehmer zu Lon— 
don und New Wort. 

Rofalie, ſ. Schuiterfled. 

Noje hieß das durchbrochen (als Ro— 
jette) gearbeitete runde Schallody in der 
Mitte des Nefonanzbodens der Laute. 

Roſeingrave (ipr. röffn-gretw), Tho— 
ma3, Organijt der Georgäfirche zu Lon— 
don 1725 —37, gejt. 1750 dajelbit; ftu- 
dierte in Rom Kontrapunft und gab her: 
aus: »Voluntaries and fugues ... for 
the organ or harpsichord.« 

Nofellen, Henri, Pianiſt und belieb- 
ter Salonfomponijt, geb. 13. Oft. 1811 
zu Paris, geit. 20. März 1876 dajelbit; 
Schüler des Konjervatoriums, fchrieb über 
200 Werte, meijt Klavierſtücke, Phatafien ıc., 
aber aud) ein Trio concertant für Klavier, 
Violine und Cello (Op. 82), eine Kla- 
vierſchule und ein techniiche® Stubdien- 


wert: »Manuel des pianistes«. 


Roienhain, 1) Jakob, Pianiſt und 
bemertendwerter Komponiſt, geb. 2. Dez. 
‚1813 zu Mannheim, Schüler von Jakob 
Schmitt dafelbit und von Scnyder v. 
Wartenſee in Frankfurt a M., machte 
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viele Konzertreifen und wohnte zuerit län- 
ere Zeit zu Frankfurt, 1849 in Paris, 
eitdem zu Baden-Baden. R. komponierte 
vier Opern: »Der Beſuch im Jrrenhaus« 
(zu Frankfurt 1834 aufgeführt), »Lis-. 
wenna« (nicht aufgeführt), »Le demon 
de la nuit« (Bari 1851 in der Großen 
Dper) und »Volage et jaloux« (Baden- 
Baden 1863); ferner 3 Symphonien, 4 
Klaviertrios, 3 Streichquartette, ein Kla— 
vierfonzert, Etüden und Stüde für Kla— 
vier und eine größere Anzahl Lieder. — 
2) Eduard, Bruder des vorigen, geb. 18, 
Nov. 1818 zu Mannheim, geit. 6. Sept. 
1861 in Frankfurt a. M.; war ein vor: 
treffliher Pianijt und Klavierlehrer und 
ab eine Serenade für Cello und Klavier 
ie eine Anzahl Klavierwerke heraus, 
Noienmüller, Johann, 1645 Muſik— 
direltor an der Thomastirche zu Leipzig, 
wurde 1655 wegen Verbrechen gegen die 
Sittlichkeit eingeferkert, entjloh nach Ham— 
burg, ſpäter nach Italien, erhielt 1667 
Erlaubnis, ungeſtraft zurückzulehren und 


ſtarb 1686 als Kapellmeiſter in Wolfen- 
Symphonien und Gaglarden (1607), »So- 


bütte. Er gab Heraus: »Kernſprüche 
mebrenteil® aus heiliger Schrift · (3— 
7ftimmig mit Continuo, 1648); »Studen- 
tenmufit von 3 und 5 Inftrumenten« 
(Zanzitüde, 1654) und »12 sonate da 
camera a 5 stromenti« (1671). 
Nojetti, 1) Steffano (Rojeti), ge 
boren zu Nizza, Kapellmeijter in Novara, 
geb je ein Buch 3=, 4 und 6jtimmiger 
adrigale (1567, 1560, 1566 [1573] und) 
ein Buch 5—6jtimmiger Motetten (1573, 
Nahdrud?) heraus. — 2) Francesco 
Antonio (Franz Anton Rößler), 
geb. 1750 iu Leitmerig (Böhmen), geit. 
30. Juni 1792 in Ludwigsluſt: befuchte 
das Priejterjeminar zu Prag, erhielt 1769 
die Tonfur, ließ fih aber vom Papſt wie— 
der diäpenfieren und wurde Muſiker, zu— 
nächſt Kapellmeijter des Fürjten Waller- 


jtein und 1789 Hoflapellmeifter zu Schwe- | 


rin. R. komponierte ein Requiem, 2 
Dratorien: »Der jterbende Jefus« (ge- 
drudt) und »efus in Gethiemane« (1792 
in Berlin, kurz vor feinem Tode in feinem 
Beijein bei Hof aufgeführt), 19 Sympho— 
nien, 9 Streichquartette, 4 Flötenkonzerte, 

4 Klarinettentongerte, 3 Hornlon erte, 2 
Eoncertanten für 2 Hörner, ein Sertuor 
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für Flöte, zwei Hörner und Streichinſtru— 
mente, ein Klavierkonzert, 12 Klavier— 
trios ꝛc. 

Rösler, Guſtav, geb. 2. Sept. 1819, 
geit. 24. Febr. 1882 zu Defjau. Kom- 
ponijt und Muſiklehrer, Schüler Friedr. 
Scneider®, befannt durch jeine Klavier— 
auszüge der Bachſchen Kantaten in der 
Edition Peterd. Seine Oper: ⸗Hermann 
und Dorothea« wurde in Dejjau wieder- 
holt aufgeführt. 

Noffi ift der Name einer fajt unüber— 


ſehbaren Menge italienijher Mufiter, von 


denen bejonder8 Beachtung verdienen: 1) 
Giovanni Battifta, Mönd zu Genua; 
ab heraus: »Organo de cantori per 
intendere da se stesso ogni passo dif- 
ficile che si trova nella musica etc.« 
(1618), ein Bud, das Auflöfungen ge— 
wiffer Probleme der Menjuralnotierung 
giebt. — 2) Salomon, Rabbiner zu 
Mantua, gab heraus: 2 — 3ſtim⸗ 
miger Kanzonetten (1589, 1592), 4 Bü— 


‚her dftimmiger Madrigale (1596 [1598, 


1607], 1599, 1609, 1613), 3—5itimmige 
nate, gagliarde, brandi e correnti & 
due viole col basso per il cembalo« 
(1623) und 3—Bitimmige Cantica, Bial- 
men, Hymnen und Laudes (1620). Gar— 
dano drudte 1617 ein Mufildrama: »Mad- 
dalena«, fomponiert von R., Monteverde, 
Muzzio Efirem und Aleſſandro Guiniz- 
zani. — 3) Luigi Felice, geb. 27. Juli 
1805 zu Brandizzo (Piemont), geit. 20. 
Juni 1863 in Turin; Schüler von Rai— 
mondi umd Zingarelli zu Neapel, batte 
mit einem Opernverfuh in Turin Miß— 
erfolg und widmete fich daher der Kirchen— 
fompojition, in der er Reipettables leiſtete 
Mejjen, Requiem, Tedeum x). R. ar- 

itete die mufilalifchen Artikel für To— 
majeo® »Gran dizionario della lingua 
italiana« und für Bombos »Enciclopedia 
opulare«, war fleißiger Mitarbeiter der 

ailänder »Gazetta musicale«, über- 
fegte Reichas Kompofitionslehre, Cheru— 
binis »Montrapunft«e u. a. ins Stalie- 
niſche. 

4) Lauro, einer der namhafteſten 
neuern italieniihen Opernkomponiſten, 
geb. 20. Febr. 1812 zu Macerata, geit. 
5/6. Mai 1885 in Eremona; Schüler von 
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Crescentini, Furno und Zingarelli in 
Neapel, 1832 Kapellmeiſter am Theater 
della Valle zu Rom, feierte ſeinen erſten 
sc Triumph mit feiner zehnten 
Oper: »La casa disabitata« (»1 falsi 
monetari«) 1834 an der Scala zu Mai- 
land und in der Folge in ganz Stalien, 
zu Paris ıc. fiel dagegen mit »Amelia« 
(Neapel 1834) durch und nahm wohl da= 
rum 1835 ein Engagement nad) Mexiko 
als Napellmeijter einer Truppe an, die 
nad zwei Jaeren fallierte, aber jodann 
unter R. als Direktor eine Tour durch 
da8 Yand Merifo, nach Havanna, New 
Orleans, Madras ıc. machte. 1844 kehrte 
er nad alien zurüd und wurde 1850 
Direktor des Nonjervatoriums in Mai: 
land und 1870 Nachfolger Mercadantes 
al3 Direktor des Konjervatoriums zu Nea- 
pel. 1880 zog er ſich nach Eremona zurück. 
Von den 29 Opern, die R. fchrieb, hat 
außer den » yalichmünzern« bejonders »La 
contessa di Mons« Erfolg gehabt. Er 
ſchrieb audy ein Dratorium: »Saul«, Ele: 
gien auf den Tod Bellini und Merca- 
dantes, Kantaten, eine Mejie, Chöre zu 
Plautus’ »Gefangenen«e, 6 Fugen für 
Quartett, 8 Vokaliſen für Sopran, 12 
Übungen für Sopran, Lieder ꝛc. 

5) Giovanni Gaetano, geb. 5. Aug. 
1828 zu Borgo San Donnino bei Rarma, 
Schüler von Raj, Fraſi und Angeleri 
am Mailänder Konfervatorium, 1852 — 
1873 Konzertmeifter am Theater und 
Organiſt der Hoftapelle und daneben 1864 
—73 Direltor des SKonjervatoriums zu 
Parma, jeitdem bis 1879 jtädtiicher Ka— 
pellmeiiter in Genua (am Theater Carlo 
Felice). R. komponierte vier Opern: 
»Elena di Taranto« (Parma 1852), »Gio- 
vanni Giscala« (daj. 1855, Mailand 1856), 
»Nicold de’ Lapi« (Anfona 1865, Parma 
1866) und «La contessa d’Altemberg« 
(Borgo San Donnino 1872); eine preis- 
efrönte Symphonie »Saul« (Bari 1878), 
3 Meſſen, ein Requiem, ein Oratorium ac. 

Den, vortrefjliher Pianiſt, geb. 
4. April 1839 in Lemberg (fein Vater 
war ein Staliener, jeine Mutter ein Po— 
lin), fam früh nad) Wien, wo er unter 
Hof. Menzel Biolinfpiel ftudierte und lebt 
jeit 1851 in Venedig, mo er zuerſt die 
Kunftafademie befuchte, aber bald zur‘ 
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Muſit definitiv überging, im Kontrapunkt 
Schüler von Tonaſſi. R. ichrieb Sachen 
für Gejang, Klavier, Violine, 2 Streich- 
quartette, Symphonien, eine komiſche 
Oper x. 

7) Marcello, begabter VBiolinift, geb. 
16. Oft. 1862 zu Wien, Schüler des Leip- 
ziger Konjervatoriums, weiter von Lauter— 
bab in Dresden und Majjart in Paris, 
trat jeit 1877 in verichiedenen Städten 
Deutjchlands und Tfterreihs mit großem 
Erfolg auf, wurde auch 1883 zum groß- 
berzoglich medlenburgiichen Kammervir— 
tuojen ernannt. 

Roffini, Sivachino Antonio, der 
Meifter, in dem fich die echt national:ita- 


lieniſche Oper mit all ihrem üppigen Wohl- 


laut und Melodienreichtum 


ze. ver⸗ 
körperte, geb. 29. Febr. 17 


2 zu Peſaro 


in der Romagna (daher: »der Schwan von 
Peſaro«), geit 13. Nov. 1868 in Paris. 


Sein Vater war Waldhornbläfer, feine 
Mutter fang, er wuchs daher von Mein 


‚auf in mupftlalifcher Umgebung auf und 


wurde, als fich jein mufifalifches Talent 
offentbarte, zur Ausbildung feiner fchönen 
Stimme zu Angelo Tejei nadı Bologna 
geſchickt. 1807 trat er ala Kompofitions- 
ichüler des Abbate Mattei in das Liceo 
filarmonico zu Bologna, brach aber feine 
Studien ab, als er den einfachen Kontra— 
punkt abfolviert hatte, da dejjen Beherr: 
ihung nad Matteis Ausjage binreichte, 
um Opern jchreiben zu fönnen. Sein 
erites Debüt auf der Bühne war die ein- 
attige Oper: »La cambiale di matrimo- 
nio« (1810 am Theater San Mofe zu 
Venedig), die nicht von fich reden machte, 
ſowenig wie die zweite: »L’equivoco stra- 
vagante« (Bologna 1811); doch gefielen 
fie immerhin fo, daß R. vollauf zu thun 
befam und 1812 bereit3 fünf Opern jchrieb. 
Im folgenden Nahr, nachdem fein »Tan- 
fred« am Fenicetheater zu Venedig in 
Szene gegangen, wußten die Italiener be- 
reit3, daß N. der größte lebende Opern- 
komponiſt Italiens jei, welche Anficht durch 
die »Stalienerin in Algier« befeftigt wurbe. 
Seinen größten Triumph feierte er aber 
1816 in der Argentina zu Nom mit dem 
»Barbier von Sevilla«, der nicht nur fein 
unfterblichites Wert iſt, jondern vielleicht 
die Krone aller italienifchen Buffo-Opern. 
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Die Römer traten mit großem Miß— 
trauen an das Wert heran, hielten es für 
Vermeſſenheit, daß nach Paefiello jemand 
dagjelbe Süjet zu fomponieren wagte, und 
ließen e3 fogar bei der eriten Aufführung 
durchfallen; die zweite Vorſtellun —* 
gen, welche der verſtimmte R. nich ſelbſt 
dirigierte, hatte einen ganz berauſchenden 
Erfolg, und das Publikum improviſierte 
einen Fackelzug. »Dihello«, in welchem 
R. zuerit das Seccorecitativ durchweg ver- 
bannte, folgte zu Neapel, »Aſchenbrödel« 
in Rom nod in demfelben Jahr, die, 
»Diebifche Elſter- 1817 zu Mailand. 
1815—23 war R. von dem Theaterunter- 
nehmer Barbaja mit 12,000 Lire (9600 
Mark) jährlich engagiert, jedes Jahr zwei 
neue Opern zu jchreiben; Barbaja hatte 
damald nicht nur die neapolitanijchen | 
Theater in der Hand, jondern auch die 
Scala in Mailand und die Ntalienifche Oper | 
zu Wien. Die laue Aufnahme feiner ⸗Se— 
miramis« (Venedig), eines breiter und 
großartiger als die frühern angelegten 
Werks, beſtimmte ihn, 1823 Yondon zu 
bejuhen, wo er in fünf Monaten durd 
Konzerte und PBrivatjtunden x. 10,000 
Pd. Sterl. (200,000 M.) zufammenbradite. 
Im Oftober d. I. ging er nad Paris, 
wo er ji nun für lange feſtſetzte und die 
Direktion des Theätre italien übernahm. 
N. beſaß abjolut fein organijatorijches 
Talent, und binnen zwei Jahren war das 
Theater jo gründlich heruntergelommen, 
daß der Vicomte von Larochefoucauld ihn 
mit feiner eignen Buftimmung des Poſtens 
enthob und ihn zum königlichen General- 
mufifintendanten und Generalgejangsin- 
ipeftor ernannte, eine Sinehure, die ihm 
20,000 Frank Gehalt einbradte. Zwar 
verlor er diefe Amter durch die Julirevo— 
lution, rettete aber durd) einen langwie— 
rigen Prozeß eine Benjion von 6000 Frank. 
R. wurde in Paris ein ganzer sranzofe 
und fchrieb 1829 den »Tell«, jein Haupt: | 
werf auf dem Gebiet der rohen Oper 
und zugleich jein letztes Werk für die 
Bühne. Während des langen Zeitraums 
von 1829 bis zu feinem Tod (38 Jahre) 
hat R. überhaupt nur noch die Feder in 
die Hand genommen, um fein berühmtes 
Stabat Mater (1832, in der befannten 
erweiterten Geſtalt 1841) und ein paar 
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Kirchenſtücke und Kantaten zu ſchreiben. 
Seit 1836 hatte er ſich nach Italien zu— 
rüdgezogen, zuerit nah Mailand, dann 
auf eine Villa bei Bologna; er fräntelte 
und langweilte jih. Das Stabat und fein 
enormer Erfolg braten ihn wieder etwas 
in Bewegung; dagegen machten ihn Die 
Yufregungen von 1848 wieder fränler, er 
mußte vor den Aufſtändiſchen nad Flo: 
venz fliehen und zog es endlich 1853 vor, 
wieder nach Paris zu gehen, wo er fich 
bald erholte und nocd 15 Jahre allgemein 
verehrt lebte. 

Roffinis Opern find: »La cambiale di 
matrimonio« (1810), »L'equivoco stra- 
vagante« (1811), »Demetrio e Polibio« 
(1811), »L’inganno felice« (1812), »Ciro 
in Babilonia« (1812), »La scala di seta« 
(1812), »La pietra del paragone« (1812), 
»L'occasione fa il ladro« (1812), »Il 
figlio per azzardo« (1813), »Tancredi« 
(1813), »L’Italiana in Algeri« (1813), 
» Aureliano in Palmira« (1814), »Il Turco 
in Italia« (1814), »Elisabetta« (1815, 
Neapel, San Carlo), »Sigismondo: (1815, 
Venedig), »Torwaldo e Dorliska= (1816, 
Rom, della Valle), »Il barbiere di Se- 
viglia«e (1816, Rom, Argentina), »La 
gazetta« (1816, Neapel), »Otello« (1816, 
Neapel, del Fondo), »Cenerentola« (1817, 
Rom, della alle), »La gazza ladra« 
(1817, Mailand, Scala), «Armida« (1817, 
Neapel, San Carlo), »Adelaide di Bor- 
gogna« (1818, Rom, Argentina), »Adina 
o il califfo di Bagdad« (1818, Liijabon , 
»Mose in Egitto« (1818, Neapel, San Car— 
[o), »Riceiardo eZoraide« (1818, daf.), »Er- 
mione« (1819, daj.), »Eduardo eCristina « 
(1819, Venedig, San Benedetto), »La 
donna del lago« (1819, Neapel, San 
Garlo), »Bianca e Faliero« (1820, Mai- 
land, Scala), »Maometto Il« (1820 daf.), 
»MatildadiCiabrano«(1821, Rom, Apollo), 
»Zelmira« (1822, Neapel, San Carlo), 
»Semiramide« (1823, Venedig, Fenice), 
»]l viaggio a Rheims« (1825, Thtätre 
itacien), »Le siege de Corinthe« (1826, 
Große Oper, Neubearbeitung des »Mao- 
metto«), »Moiser (1827, daf., Neube- 
arbeitung des »Mos& in Egitto«), »Le 
comte Öry+ (1828, daj.), » Guillaume 
Tell« (1829, daf.); dazu fommen bie dra= 
matiſchen Kantaten: »Il pianto d’armo- 
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nia« (1808), »Didone abbandonata« 
(1811), »Egle ed Irene« (1814), »Teti 
e Peleo« (1316), »Igea« (1819), »Par- 
tenope« (1819), »La ricognoscenza« 
(1821), »ll vero omaggio« (1822), 


! 


»L'augurio felice« (1823), »La sacra al- 


leanza« (1823), »Il bardo« (1823), »Il 
ritorno« (1823), »Il pianto delle Muse« 
(1823, Yondon), «I pastori« (1825, Ne- 
apel), »Il serto votivo« (1829, Bologna). 
Bon den nicht für die Bühne berechneten 
Werten find zu nennen: das Stabat Ma- 
ter (Soli, Chor und Orceiter), eine Heine 
Meſſe (desgleihen), »Tantum ergo« für 
3 Männeritimmen und Orcheſter, Hymne 
für Pius IX., »Quoniam« für Baryton 
und Orcejter, »Chant des Titans« für 
4 Bäffe und Ordeiter, 3 Chorgefänge für 
3 Frauenjtimmen mit Klavier (»La foi«, 
»L’esperance«, »La charite«), einige 
Arien, Kanzonetten (»Se il vuol la mo- 
linara«, Roſſinis erjte Kompofition), Ge— 
legenheitäfantaten, Militärmärihe und 
einige injtruftive Geſangſachen (»Soirdes 
musicales«e |8 NVrietten und 4 Duette] 
und »Gorgheggi e solfeggi per soprano 
per rendere la voce agile«. — Bon den 
zahlreichen Schriften über Roſſinis Yeben 
und Wirken jeien bejonders hervorgeho— 
ben: Garpani, »Le Rossiniane« (1824); 
d’Ortigue, »De la guerre des dilettanti 
ou de la revolution operee par M. R. 
dans l'opera frangais« (1829); Avezedo, 
»R., sa vie et ses @uvres« (1865); Pou— 
gin, »R., notes, impressions, souvenirs, 
commentaires« (1870), und %. Sittard 
»Rojfinie (1882). Eine erjchöpfende Bio- 
graphie fehlt noch. 
ößler, Fr. U, i. Nojetti 2). 

Not, 1) Nikolas, um 1580 am kur: 
pfälzifhen Hof zu Heidelberg, jpäter Pfar— 
ter zu Kosmenz im Altenburgiichen, gab 
heraus: »30 geijtliche und weltliche teut- 
iche Lieder von 4—6 Stimmen« (1583); 
»30 newe liebliche Galliarden« (4itimmig, 
1594) und »Cantiones selectissimae « 
(1614, 6— 8ſtimmige Motetten). — 2) 
Friedrich Wilhelm Ehrenfried, geb. 
11. April 1768 zu Baugen, war Rektor 
in Plauen, fpäter Rektor der Thomas- 
ichule zu Leipzig, wo er 12. Febr. 1835 
itarb; er gab heraus: »De insigni uti- 
litate ex artis musicae studio in pue- 
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rorum educatione redundante« (1800); 
»Oratio ad renovandam Sethi Calvisii 
memoriam« (1805); »De necessitudine, 
quae litterarum studiis cum arte musica 
intercedit« (1817, Rede bei der Inſtal— 
lation Schichtd) und ⸗»Was hat die Leip— 
ziger Thomasſchule für die Reformation 
gethan?« (1817, mit Biographie Rhaws). 

Roßkosny, Joſeph Richard, Bianiit 
und Komponijt, geb. 22. Sept. 1832 zu : 
Prag, Schüler von Jiranek und Toma- 
czef, trat nach Abjolvierung des Gym— 
naſiums in das technijche  nftitut und 
befuchte auch fleihig die Maleralademie. 
1855 machte er eine erfolgreiche Konzert— 
tour durch Dfterreich und Rumänien und 
ließ jih dann dauernd in Prag nieder, 
wo er mehrere Opern zur Aufführung 
brachte (»Nitolaus«, 1870; »&t. Johan 
nig-Stromfchnelle«, » Zavi8 von Falken— 
jtein«, »Der Wilddieb«); auch jchrieb er 
Meſſen, Duvertüren, Klavierſtücke, Lieder, 
Chorlieder x. 

Note Noten in der Menjuralmuifik, ;. 
Color. 

Notta (Rotte), ein friihmittelalter: 
liches Saiteninjtrument, deſſen Saiten 
gezupft, reſp. mit dem Plektron gejpielt 
wurden. Schon Otfried (868) erwähnt 
die R. (»Ev.« V, 23, 397), und Notker 
(1000) erffärt: »Daz Psalterium, sal- 
tirsanch, heizet nu in diutscun rotta«. 
Es ift nicht unmahricheinlich, da R. und 
Eprotta (i. d.) urjprünglich identisch find; 
ein als Cithara teutonica von ®erbert 
(»De cantu etc., III) abgebildetes Inſtru— 
ment hat das Charafterijtilum der Chrotta, 
den Bügel. Vgl. übrigens Wewertem, 
Zwei veraltete Muſikinſtrumente (»Mo- 
natshefte« für Mufikgefchichte 1881). 

Notter, Ludwig, Organift und Kom— 
ponift, geb. 6. Sept. 1810 zu Wien, be- 
fleidete verjchiedene Organijtenämter in 
Wien und ijt feit 1867 Nachfolger Sechters 
als erjter Hoforganift mit dem Titel K. 
K. Vizelapellmeijter, Komponiſt zahlreicher 
firhlichen Geſangswerke (Bradualien, Offer- 
torien, Mefien, Tedeum, Requiem) auc 
von Orgel» und Klavierwerfen und Ver— 
faſſer einer Generalbahichule. 

Rouget de l'Isle (pr. ruhſchä dÖ Lin), 
Glaude Joſeph, der Komponijt der 
Marieillaiie (. d.), geb. 10. Mai 1760 zu 
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Long !e Saunier, geit. 27. Juni 1836 in | und Natorp zum Nachfolger), führte nicht 
Ehoify le Roi bei Paris; war Militär: | zu pofitiven Refultaten; 1742 legte er der 
ingenieur zu Straßburg, als er die Mar- | Akademie das Projekt vor und veröffent- 
feillaife fchrieb. Später ging er nad) Ba: | lichte e& in der Schrift »Dissertation sur 


ris. Er fomponierte auch: »Hymne dithy- la musique moderne« (1743). 


rambique sur la conjuration de Robes- 
— et la revolution du 9 thermi- 
or« (1794); »Chant des vengeances» 
(1798); »Chant du combat« (1500, für 


die ägyptiiche Armee); 25 ——— für 


eine Stimme mit Klavier und o 
Violine und 50 »Chants frangais«. 


ligater 
uch 


dichtete er die Terte der komijchen Oper 


»Jacquot, ou l’ecole des meres« (von 
Della Maria komponiert, 1798) und der 


großen Oper »Macbetb« (Mufif von Che- 
Ausgangspunkt des franzöfiihen Sing- 


lard, 1827). 


Roulade Mr ipr. ruhläd, »Noller«), 


Läufer, virtuofe Bafjage für Gefang. 


Rouffeau (pr. ruſſöh), 1) Jean, Vio— 


linift zu Paris im legten Viertel des 17. 


Jahrh., gab heraus: 2 Bücher Stücde für 
Viola nebjt Übungen und Anweifungen 
für verfchiedenerlei Stimmung der Viola 
(vo. $.); einen »Traité de la viole« 
(1687, mit einer Geſchichte der Viola) und 
»Methode claire, certaine et facile pour 
apprendre A chanter la musique sur 
les tons naturels et transposes« (1678 
und öfter, mit Anweifung für die Verzie- 
rungen). — 2) Jean Jacques, der be- 
rühmte franz. Philoſoph und Schrift- 
jteller, geb. 28. Juni 1712 zu Genf, geſt. 
3. Juli 1778 in Ermenonville bei Ba 
ris; war zwar fein technifch gebildeter 
Musiker, wandte aber ſchon als kaum 
gereifter Jüngling der Muſik ein bejon- 
dere Intereſſe zu und trat in der Folge 
ſowohl als Komponiſt wie als mufifaliicher 
Schriftſteller auf. Im Streite der Buffo— 


niſten und Antibuffoniſten war er mit; 
Grimm (f. d. 1) einer der eriten, eifrigiten 


und ausdauernditen Barteigänger der Ita— 
liener; feine darauf bezüglichen Schriften 
find: »Lettre AM. Grimm, au sujet des 


remarques ajoutees ä sa lettre sur Om- | 


phale« (1752); »Lettre sur la musique 
frangaise« (1753); »Lettre d’un sym- 
phoniste de l’academie royale de mu- 
sique à ses camarades de l’orchestre« 
(1753). Sein Verſuch, unjer Notenſyſtem 
durch eine Bifferfchrift zu erfeßen (er 
hatte darin Souhaitty zum Vorgänger 





Größere 
mudfitalifche Arbeiten Rouſſeaus jind die 
Nedaktion der muſikaliſchen Artikel für die 
Encyllopädie Diderot?, d'Alemberts ꝛc. 
und ein eignes »Dietionnaire de musique: 
(1767, wiederholt aufgelegt). Sämtliche 
auf Muſik bezüglihe Schriften Rouſſeaus 
find übrigens in feinen gefammelten Wer— 
fen zu finden (älteite Ausgabe 1782 Ff.). 
Als Komponift hatte R. mit »Le devin 
du village« (Große Oper 1752) enthu- 
fiajtiichen Erfolg, und das Werk wurde zum 


ſpiels; es erhielt jich über 60 Jahre auf 
den franzöfifchen Bühnen. Ebenjo glüd- 
lid war er mit feinem Melodrama (R. er- 
fand diefe nachher beliebt gewordene Kunſt— 
gattung) >» Bygmalion « (1773); dagegen 
war feine Ballettoper »Les Muses galan- 
tes« (1747) durchgefallen (nicht gedrudt). 
Fragmente einer Oper: »Daphnis et 
Chlo&«, erfhienen nad feinem Tod (1780), 
desgleichen ſechs neue Mrien für den 
»Devin du village« (1780) und ein Band 
NRomanzen x.: »Les consolations des 
miseres de ma vie« (1781). gl. Wlbert 
Janſens umfajjende Monvarapbie »J. J. 
Rouſſeau als Mufiter« (1884). 

Rouffier (pr. ruſſjſeh, Pierre Joſeph, 
Abbé, geb. 1716 zu Marſeille, geſtor— 
ben um 1790 als Kanonikus in Ecouis 
(Normandie); gab heraus: »Sentiment 
d'un harmoniphile sur differents ouv- 
rages de musique« (1756, enthält ®or- 
ſchläge einer neuen a 
rung); »Traite des accords et de leur 
succession« (1764, im Sinn Nameauß); 
»Observations sur differents points de 
l’'harmonie« (1765); «Memoire sur la 
musique des anciens« (1770); »L'har- 
monie pratique, ou exemples pour le 
trait& des accords« (1775): »Notes et 
observations sur le m&emoire du P. 
Amiot concernant la musique des Chi- 
nois« (1779); »Memoire sur la nouvelle 
harpe de M. Cousineau« (1782); »M«- 
moire sur le clavecin chromatique « 
(1782); »Lettre sur l'acception des 
mots basse fondamentale« (im »Jour- 


Rovelli — 


nal encyclopediquc« 1783). R. ijt der 
Berfafier eines Teils de 3. Bandes von 
Labordes »Essai sur la musique«. 
Nopvelli, Pietro, Violinijt, geb. 6. Febr. 
1793 in Bergamo, gejt. 8. Sept. 1838 
dafelbit, Schüler von Rod. Kreutzer, feiner: 


jeitö Yehrer von Molique, jchrieb vortreff- 


ee Etüden, welde Singer neu heraus 
ab. 

Novetta, Giovanni, Nomponiit, 
Schüler Monteverdes als Baſſiſt an ber 
Markuskirche zu Pig jpäter Rriejter 
an San Fantino dajelbit 
folger Grandis ald Bizefapellmeijter an 
San Marco und 1643 Nadıfolger Monte: 
verdes als erjter Napellmeijter, geitorben 
im Auguſt 1668 (fein Nachfolger wurde 
Cavallij. R. jchrieb eine Oper: »Ercole 
in Lidia« (Venedig 1645); eine zweite: 
»Argiope«, beendete Leardini (aufgeführt 
1649); im Drud erfhienen: »Salmi con- 
certati per vespri a 5 e 6 voci ed altri 
con 2 violini e Motetti a2 e3 voci con 
alcuni canzoni per sonare a 3 e 4 voci« 
(1626); »Madrigali concertati a 2, 3, 
4 ed uno a 6 voci e 2 violini, con un 
dialogo nel fine ed una cantata a voce 
sola« (1627); »Motetti concertati a 3, 
4 e 6 voci con la litania della B. V. ed 
una messa concertata a voci pari« 
(1635); »Madrigali concertati a 2, 3 
ed altri a 5, 6 e 8 voci con due versi 
ed una cantata a 4 voci« (1640); »Salmi 
al,2,3e4 voci con una messa a 3 
vocı concertati con due violini ed altri 
stromenti« (1642); »Salmi a 5 e 6 voci 
con 2 violini«; »Motetti concertati a 2 
e 3 voci con violini se piace«; »Salmi 
a 8 voci« (1644); »Madrigali concertati 
a 2, 3 e 4 voci« (1645); »Motetti con- 
certati a2 e 3 voci con litanie a 4 voci« 
(1647); »Salmi per i vespri e compieta 
a 8 voci« (1662). 

Moze (ipr. rohh), Nicolas, Abbe, geb. 
17. Jan. 1745 zu Bourg-Neuf bei Cha— 
lons, gejt. 30. Sept. 1819 in St. Mande 
bei Paris; fam 1769 nad Paris und 
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Rubinſtein. 84 
Kirchenſtücke und eine »Methode de plain- 
chant». 

Rubäto (ital., »geraubt«), Tempo ru- 
bato heißt die freie er des Tempo 
in beionders ausdrudsvollen und leiden- 
ſchaftlichen Stellen, welche das für ge- 
mwöhnlich unmerfliche stringendo-calando 


der Phraſenabſchattierung merklich hervor- 


‚ 1627 Nadıe 


wurde 1775 Kapellmeijter an der Kirche. 


des Innocents, beichräntte ji von 1779 


ab auf Unterricht in der Sarmonielehre | 


und Generalbaß und wurde 1807 Nach— 


folger Langles als Bibliothefar des Kou⸗ 


jervatoriums. Am Drud eridienen einige 


treten läßt (vgl. »Agogit«e). Eine ähnliche 
Wirkung wird erzielt, wenn der Kompo— 
nijt durch Accente gegen das jchlichte Me- 
trum ankämpft, 3. B. im °,-Talt bald 
das zweite oder dritte Viertel hervorbebt; 
fürs Ohr entjtehen dann Takte vericie- 
dener Yänge von °, und °/, Dauer x. 
Daber ericheint 3. B. die ars Synto= 
pierung als ein wirkliches R., das Vor: 
kommen jcheinbaren */,-Tafts im ?/,-Tatt, 
wie: 


— — 
EEE FIRE 
a * * 

Rubeba, Rubella, j. tebec. 

Rubini, Giovanni Battijta, body: 
berühmter Tenorſänger, geb. 7. April 
1795 zu Romano bei Bergamo, geit. 2. 
März 1854 auf feinem Schloß bei Ro— 
mano; jchlug fich erjt kümmerlich als Cho- 
rift und Sänger untergeordneter Rollen 
bei herumziehenden italieniihen Trup— 
pen durch, bis er 1814 zu Pavia bemerkt 
wurde; feitdem jtieg fein Anfehen jchnell, 
und bereit3 1816 engagierte ihn Barbaja 
mit anjehnlicher Gage für Neapel. Im 
Winter 1825—26 fang er mit enormem 
Erfolg am Theätre italien zu Paris, 
mußte aber wieder zu Barbaja zurüd, der 
ihn bis 1831 fejthielt und zulegt 60,000 
Frank Gage zahlte. 1832—43 fang er 
abwecjelnd in Baris und London. 1843 
reijte er mit Liſzt bis Berlin, ging dann 
nad Peteröburg, da er auch 1844 wie— 
der beſuchte, und fehrte endlich 1845 als 
Millionär nad Italien zurüd, wo er ſich 
ein kleines Herzogtum kaufte. 

NAubinjtein, I) Anton, einer der emi- 
nentejten Slaviervirtuofen und zugleich 
einer der produktivften lebenden Kom— 
ponijten, ift 30. Nov. 1830 zu Wechwo— 
tynez in Beffarabien geboren. Seine El- 
tern fiedelten bald darauf nah Moskau 
über, wo der Bater eine Bleiftiftfabrif er- 
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richtete. Den erjten Klavierunterricht er— 
hielt R. von jeiner Mutter, die ſehr muſi— 
falifh war, von feinem jiebenten Jahr ab 
aber von Villoing. R. hat nach ihm kei— 
nen andern Lehrer gehabt. 1840 ſpielte R. 
vor den bedeutenditen Autoritäten (unter 
andern Liſzt) zu Paris, wohin er jeinen 
Lehrer Villoing begleitet hatte, und fand 
unbedingte Anerkennung und Bewunde— 
rung. Lifzt riet ihm zu fernerer Bervoll- 
fommnung Studien in Deutichland. Vil— 
loing und R. wandten fich nun fonzertie- 
vend durch Holland, England, Skandina— 


vien und Deutichland nad Mostau zurüd 
(1843). Unterdejjen war Rubinjteins Bru= 


der Nikolaus (ſ. unten) fieben Jahre alt 
geworden und zeigte Kompofitionstalent, 
Grund genug für die Eltern, beide Söhne 
1844 nad) Berlin zu bringen, wo fie auf 
Meyerbeer3 Rat unter Dehn ernithafte 
theoretiihe Studien madten. Die Mut- 
ter blieb bei ihnen, bis 1846 die Erkran— 
fung des Vaters fie nad) Moskau zurüd- 
rief; jie nahm Nikolaus wieder mit, wäh— 
rend Anton in Berlin blieb und nur 
vorübergehend feinen Aufenthalt in Wien 
nahm, von wo aus er mit dem Flötiſten 
Heindl eine Tour durd Ungarn madıte. 
Der Ausbruh der Unruhen 1848 ver: 
iheuchte ihn in jeine Heimat. Er jepte 
jih nun in Petersburg feit, fand in der 
Großfürftin Helene eine hochherzige Gön- 
nerin und jchrieb mehrere ruffiihe Opern, 
von denen »Dimitri Donskoi« 1852 und 
»Toms, der Narr« 1855 aufgeführt wurde, 
»Die Rache- und »Die fibirifchen Näger« 
dagegen unaufgeführt blieben. 1854 un— 
ternahm R. auf Anraten und mit Gub- 
vention der Groffürjtin und des Grafen 
Wielhorsfi eine neue Studienreife, um 
jih im Ausland noch mehr befannt zu 
maden; er ging zunädjt nad Deutſch— 
land, wo er Verleger für eine Anzahl 


Rubinitein. 


und ganz Europa im Triumph du 
1872—73 bejuchte er auch Amerika. 

1867 bekleidete R. keinerlei Stellung mebr, 
jondern verfügte ganz frei über jeine Zeit, 
die er zum großen Zeil der Kompoſition 
widmete, jeit er als Pianiſt die denfbar 
größten Erfolgte gefeiert. Erjt 1887 über: 
nahm er nad Davidoffs Weggange wieder 
die Direktion des Petersburger Konfer: 
vatoriumsd. Der Pianiſt R. gehört zu 
den Spielern im großen Stil, melde ibr 
Hauptaugenmerf nicht auf abfolute Sauber- 
feit und Norreftheit, jondern auf volle 
geiftige Interpretation richten. Er jpielt 
ea binreißend, fascinierend. Als 
Komponijt iſt R. eine ganz analoge Er: 
iheinung. Seine Jntentionen gehen immer 


ins Große, jein Ideal ift weniger die 


ihöne Klangwirkung als padende Leiden— 
ſchaftlichkeit, weniger Vollendung der 
Form als mächtige Fülle des Anbalts, 
manchmal tritt ſogar eine gewifie Vorliebe 
fürs Barode hervor. Doc joll damit nicht 
geleugnet werden, dab manches jeiner 

erfe Momente zartejter Innigkeit und 
delikateſter Grazie aufweiſt. it Aus— 
nahme der eigentlich kirchlichen Kompoſi— 
tion hat R. auf allen Gebieten Bemerkens— 


wertes, zum Teil Bedeutendes geſchaffen. 


Werke fand, konzertierte zu Paris und 


London (auch mit eignen Werken) und 
kehrte erſt 1858 nach — 


wo er zuerſt zum Hofpianiſten und ſodann 


zurück, 


Schumann iſt wohl der Meiſter, dem R. 
am nächſten verwandt iſt, mit der Neferve, 
daß er weniger janfte Saiten anzufchlagen 
weiß als *8 

R. ſchrieb außer den ſchon genannten 
kleinern die Opern: »®Die Kinder der 
Heide« (Wien 1861); »Feramors · (»Lalla 
Rookh«, zuerit aufgeführt zu Dresden 
1863, jeitdem vielfach andermweit, eine 
bübfche Iyrifche Oper); »Der Dämon « 
——— 1875 u. öfter); »Die Mafla- 
bäer« (Berlin 1870 u. ö.); »Nero« ( Ham⸗ 
burg 1879, Berlin 1880); -Kalaſchnikow, 
der Kaufmann von Moskau« (Petersburg 
1880), »Sulamith«(bibIl. Bühnenjpiel, Ham: 
burg 1883, ein allerliebjtes Idyll von orien- 
talifiher darbenglut),»UnterRäubern«(lalt. 


‚tom. Oper, daf. 1883) und »Der Bapagei« 


zum Konzertdireftor ernannt wurde, 1859 


übernahm er die Leitung der Peteröbur- 
ger Ruſſiſchen Mufitgefellichaft, begrün- 
dete 1862 das Weteräburger Konſervato— 


rium und mar deſſen Direktor, bis er 
1867—70 auf neue Konzertreifen ging ı 


(lakt. tom. Oper, daf. 1884); ein Ballett 
»Die Nebe« (1882); die Oratorien (geift- 
lihen Opern): »Der Turm von Babel« 
(Düffeldorf 1872) und ⸗Das verlorne 
Taradies« (Petersburg 1876); 5 Sympho 
nien: Op. 40, 42 (Ozeaniympbonie, 7 


Rübner — 


Säge), 56, 95 (Symphonie dramatique), 


107 (dem Andenten der Großfürſtin Helene); | 
eine ®hantafie |»Eroica«) für Orcheſter; 


die muſikaliſchen Eharalterbilder: ⸗Fauſt ⸗ 
(Op. 68), ⸗„Iwan IV. (Op. 79) u. »Don 
Duicdote« (Op. 87); 2 Konzertouvertüren 
(Ouverture triomphale op. 43, und Op. 
60); 3 Violinfonaten (Op. 13, 19, 98); 
Romanze und Kaprice für Klavier und 
Violine, Op. 86; eine Bratichenfonate, 
Op. 49 (für Kiotine arrangiert von David); 


2 Gellojonaten (Op. 18, 39); 5 Klavier 


trios (Op. 15 [1—2], 52, 85, 108); ein 
Klavierquartett, Op. 66; ein Klavierquin= 
tett, Op. 99; 10 Streihquartette (Op. 17 
1-3], 47 [1-3], |) [1—2] und 106 
ı1—2]); ein Kllavierquintett mit Blasin— 
jtrumenten, Op. 55; ein Streicyquintett, 
Op. 59; ein Streichſextett, Op. 97; ein 
Dktett, Op. 9; 4 Klavierjonaten (Op. 12, 


20, 41, 100); ein Thema mit Variationen, 


Op. 88; 6 Preludes, Op. 24; Etüden 
(Op. 23, 81); 5 Barlarolen (die erjte in 


2 


Awmoll und vierte in Gdur erſchienen 


I, Gmoll Op. 50 III, und Amoll, Op. 
93, 4. Heft); Soirees de St. Petersbourg, 
Op. 44 (3 Hefte); Miscellanees Op. 93 
(9 Hefte); »Le bal«, Op. 14; Album de 


danses populaires, Op. 82; Tarantella, 


Op. 6; Kapricen, Op. 21; Serenaden, 


Op. 22 und andre Stüde (Op. 2, 3, 4, 


5, 7, 10 [Kamenoi Ostrow], 16, 29, 38 
Suite), 37, 69, 71, 104 ꝛc); die vier- 
bändigen: Op. 50, 89, und 103 [Bal cos- 
tum6]); eine Fantafie für 2 Klaviere, 
Op. 73; 5 Klavierkonzerte (Op. 25: G dur, 
35: Fdur, 45: Hdur, 70: Dmoll, 94: Es 
dur); ein Violinkonzert, Op. 46; 2 Gello- 
tonzerte (Op. 65, 96). Bejonderer Be- 


liebtheit erfreuen ſich einzelne der vielen 
Lieder Rubinfteins: Op. 1, 8, 27,32 (Nr. 6, 


der »Asra«), 33, 34 (Lieder des Mirza 
Schaffy, darunter: » Gelb rollt mir zu 
Füßen der braujende Kur«), 36, 57, 64 
5 Fabeln) 72 (darunter: »E38 blinkt der 
au«), 76, 78, 83, 91 (aus »Wilhelm 
Meifters Lehrjahre«), 101 u. 105; Duette 
(Op. 48, 67); Männerdhöre: Op. 31, 61 
und 74 (legtere mit Orcheſter); 6 ge- 
mifchte Chöre, Op. 62; Szenen mit Or— 
heiter: » Hetuba«e und ⸗»Hagar in der 
Wüfter (Op. 92, 1 und 2). 


Rüdpofitiv. 847 

2) Nitolaus, Bruder des vorigen, 
geb. 1835 zu Moskau, geit. 23. Wär, 
1881 in Paris; war während feines zwei: 
jährigen Aufenthalts in Berlin 1844 bis 
1846 Klavierſchüler von Kullat und Kom— 
pofitionsfchüler Dehns. 1859 begründete 
er die Musfauer Ruffiihe Mujitgefell- 
ihaft und 1864 das Moskauer Konſer— 
vatorium, dem er mit außgezeichnetem 
Eifer bis zu feinem Tod vorjtand. Er 
war nad) der Überzeugung feiner Lands— 
leute als Pianiſt jo bedeutend wie Anton 
R. und fonzertierte alljährlich mit großem 
Erfolg in Petersburg. Obgleich von den 
beiden Brüdern urjprünglic) er der Kom— 
ponijt war (j. oben), fo iſt doch von jeinen 
Werfen wenig belannt geworden. 

3) Joſeph, Pianift, geb. 8. Febr. 1847 
zu Staro Konftantinow (Rußland), geit. 
durch Selbitmord im Sept. 1884 zu Zürich; 
Schüler von Hellmesberger und Dachs in 
Wien, lebte jeit 1872 in der Umgebung 
Wagnerd und trug zur Sonularikerung 


‚von deſſen Mufil durch Vorträge von Kla— 
jeparat, die übrigen find F moll Op. 30, 


viertrangjfriptionen bei. Eine traurige 
Berühmtheit erlangte er durch feinen Ar— 
titel gegen die Muſik Schumanns in den 
» Bayreuther Blättern« vom Juni 1879. 

Nübner, Kornelius, geb. 26. Dt. 
1853 in Kopenhagen. Bedeutender Pia— 
nift, Schüler von Gade und Reinede; 
lebt zu Baden-Baden. R. fchrieb ein 


Klaviertrio, Lieder, Nlavierjtüde, eine 
Teftouvertüre und eine fymphonijche 
Dichtung. 


Nuders, berühmte Antwerpener Kla- 
vierbauerfamilie im 16.—17. Kar, de- 
ren bedeutendite Bertreter find: Hans 
(der ältere), jeit 1579 der St. Lulas— 
Bilde angehörend, gejtorben um 1640, 
jeine vier Söhne: Ban geb. 1576, 
Hans (der jüngere), geb. 1578, An— 
dreas (der ältere), geb. 1579, und An— 
ton, geb. 1581, fjowie der Sohn von 


' Undreas R., gleichfalls Andreas (der jün- 


gere) genannt, der um 1636—67 arbeitete. 
Nüdpofitiv heißt in der Orgel ein 
Pfeifenwerk, welches im Rücken des Spie- 
lers ſteht, diefen nach der Kirche bin ver 
dedend; dasjelbe gehört bei dreimanua= 
ligen Orgeln in der Negel zum unterjten 
anual und wird durd eine unter dem 
Spieler weg gehende Tratur regiert. 
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NAudersdorff, Hermine, (Küchen: 
meijter=:), bedeutende Sängerin (So— 
pran), geb. 12. Dez. 1822 zu JIwanowsty 
Ukraine), Tochter des bekannten Violiniſten 

oſeph R. (geb. 1788, geſt. im März 1866 
als Konzertmeiſter zu Königsberg), Schü— 
lerin von Bordogni in Paris und de Miche— 
rout in Mailand, trat zuerſt in Mendels— 
ſohns Lobgeſang 1840 zu Leipzig im Ge— 
wandhaus auf, war in der Folge engagiert 
an den Bühnen zu Karlsruhe, Fran: 
furt aM. (wo jie ſich 1844 mit Dr. 
Küchenmeiſter verheiratete), Berlin (1852, 
Friedrich Wilhelmjtädtijches Theater), Yon- 
don (1854 — 65) und lieh ſich 1871 in 
Bojton nieder, wo fie noch heute als ge— 


ihäßte Gejanglehrerin lebt (Emma 
Thursby ijt ihre Schülerin). Frau MR. 


erzellierte bejonders als Opernjängerin. 
Rudorff, Ernit Fr. 8, geb. 18. Jan. 


Rudersdorff — Ruggi. 


Muſikdirektor in Eſſen, lebt ſeit 1871 zu 
Berlin, wo er 1871—72 ein halbes Jahr 
lang Slavierlehrer am Sternſchen und 
danad) längere Zeit am Kullakſchen Kon- 
jervatorium war (bi8 1875). Seit Ottober 
1881 ift er Zehrer für Klavier und Bar: 


titurſpiel an Scharwentas Konſervatorium. 


1840, Sohn des Geheimen Juftizrat3 und | 


Univerfitätsprofefjor WU. F. R. zu Berlin, 
1852 — 57 Schüler Bargield im Klavier: 
jpiel, abjolvierte das a DEE 
1859, wurde an der Univerjität infkribiert, 
trat aber noch in demjelben Jahr ala 
Schüler in das Leipziger Nonjervatorium 
ein, wo Mojcheles und Plaidy feine Kla— 
vierfehrer und Rietz fein Lehrer in der 
Kompofition wurden. Darauf war er 
nod einige Zeit PBrivatichüler von Morik 
Hauptmann (Kompofition) und Karl 


Reinede (Klavier), wurde 1865 als Lehrer, 


am Konfervatorium zu Köln angeitellt und 


R. machte ſich befannt durch cine Sym— 
phonie (F dur, Op. 23), 3 Duvertüren, 
Streichquartette (Op. 20 und 31 [Es dur)), 
eine Biolinfonate (Op. 1), ein Trio, 2 
Suiten für Klavier und Cello (Op. 8, 13), 
eine Orgelionate (Op. 16), Yieder, Klavier— 
jtüde x. Als Operntomponift debütierte 
er nicht ohne Erfolg 1887 in Berlin mit 
»Merlin«e (Text von Hoffmann). 

Muffo, Vincenzo, Domtapellmeijter 
zu Mailand, ſpäter in gleicher Eigenſchaft 
am Dom jeiner Baterfiadt Verona, gab 
heraus: fünfjtimmige Motetten (1551, 
2. Aufl. 1558), finfitimmige Mejjen 
(1557; neu aufgelegt 1565, 1580), ſechs— 


ſtimmige Motetten (1555, 2. Aufl. 1583), 


1869 erjter Lehrer der Klavierabteilung 


(jept AUbteilungsdireltor) der königl. Hoch— 
jhule in Berlin. 


1880 übernahm er an 
Stelle Mar Bruchs die Direktion des Stern- 


chen Geſangvereins. Durch eine Sympho- 
nie (Op. 31 Bdur), zwei Ouvertüren (zu | 
Tiecks »Märhen vom blonden Ekbert« 


und zu »Dtto der Schüß«), ferner eine 
»Ballader in drei Säßen, eine Serenade 
und Bariationen (jämtlid für Orcheſter), 
durch Ehorwerte mit Orchejter (» Gejang 
an die Sterne«), Chorlieder, Klavierjtüde, 


Lieder ꝛc. hat jih NR. aud als Komponiit 


mit Erfolg bethätigt. 
Nüfer, Philippe Bartholome, 
Pianijft und Komponiſt, geb. 7. Juni 


4 Bücher fünfjtimmigerMadrigale (1550 — 
1560, mehrmals aufgelegt), »Madrigali 
eromatici a6, 7 e 8 voci con la gionta 
di einque canzoni« (1554), 4 Bücher 
fünfjtimmiger chromatiſcher Madrigale 
(1555 — 60, vgl. Rore), fünfjtimmige 
Bialmen (1555; neue Aufl. 1579, 1588), 
fünfjtimmige Magnifitats (1578). 

Ruggeri (ipr. ruddih:), Giovanni Mars: 
tino, venezian. Nomponijt, komponierte 
1696—1712 zehn Opern und gab heraus: 
»Scherzi geniali ridotti a regola ar- 
monica in 10 sonate da camera a 3, 
cio® 2 violini e violone o cembalo« 
(1690); »Suonate da chiesa a 2 violini 
e violone o tiorbo con il suo basso con- 
tinuo per l'organo« (1693); ein Bud 
dergleihen mit Violoncello anjtatt der 
Violone (1697) und »12 cantati con e 
senza violini«e (1706). 

Nuggi (pr. ruddſch)y, Fra neesco, Noms 
ponijt und Theoretiter, geb. 21. Okt. 1767 
zu Neapel, geit. 23. Jan. 1845 bajelbit; 
war Schüler Fenarolis am Confervatorio 


di San Loreto und wurde bereit? 1795 


zum ertraordinären ſtädtiſchen Kapell— 
meijter von Neapel ernannt. 1825 wurde 


1844 zu Lüttich, Sohn eines aus Aachen er Nachfolger Trittos ald Kontrapuntts- 


ra on deutihen Muſikers, Schüler | und Kompofitionsprofeffjor am königlichen 
1869 | Konjervatorium. 


8 Lütticher Konfervatoriums, 


Bellini und rafa 


Rühl — Ruft. 


find feine Schüler. R. fehrieb drei Opern 
und eine große Zahl Kirchenwerte, die 
gerühmt werden. 

NRühl, Friedrih Wilhelm, geb. 
7. Febr. 1817 in Hanau, gejt. 6. Nov. 
1874 in Frankfurt a. M., Schiller Schelbles | 
und Andres, Gründer des nach ihm be— 
nannten, jetzt uuter Bernhard Scholz’ 
Direktion ftehenden Rühlſchen Gefang- 
verein. 

Rühlmann, Adolf Julius, geb. 28. 
Febr. 1816 zu Dresden, geit. 27. Oft. 
1877 dajelbit; 1841 Bofaunijt der könig— 
lihen Kapelle, 1873 töniglicher Anjtru= 
menteninjpeltor, Mitbegründer (1844) 
und feit 1855 Vorſitzender des Dresdener 
Tonkünftlervereins, jeit 1856 Lehrer für 
Klavier und Mufitgefhichte am Dresdener 
Konjervatorium, jchrieb für die » Neue 
Beitichrift für Muſik« eine Reihe bijto- 
riſcher Artikel. Die von ihm druckfertig 
binterlajjene, von feinem Sohn Dr. 
Richard R. herausgegebene -Geſchichte der 
Bogeninftrumente« (1882, mit Bilderatlas) 
iſt ein bedeutjames Verf. 

Rule Britannia, englijhes National- 
fied, dejien Melodie nicht von Händel 
fondern von Thomas Arne (. d.) ift. Die 
Zertworte find von James Thomjon. 

Rummel, Ehriitian, geb. 27. Nov. 
1787 zu Brichjenftadt (Bayern), geit. 13. 
Febr. 1849 in Wiesbaden; 1815—41 Ka— 
pellmeijter zu Wiesbaden, war ein vor— 
treffliher Pianiſt, Biolinift und Klari— 
nettift und gab verjchiedene Werte für 
Blasinjtrumente heraus (Klarinettenton- 
zert, zwei Quintette 2c.). — 2) Joſeph, 
geb. 1818, geit. 25. März 1880 zu Lon— 
don. Herzoglid Nauſſauiſcher Hofpianift; 
ausgezeichneter Klavierſpieler und Kom— 
poniſt zahlloſer Pianoforteſachen. — 3) 
Franz, Sohn des vorigen, geb. 11. 
San. 1853 in London, ebenfall® aus 
gezeichneter Bianiitt und Komponiſt für | 
jein Inſtrument, ijt zur Zeit Lehrer am 
Sternſchen Konjervatorium in Berlin. 

Aundnagel, Karl, geb. 4. April 1834 
zu Hersfeld, Schüler Spohrs, Mitglied 
des Theaterorcheſters und jeit 1866 Hof-⸗ 
organift zu Kaſſel. Belannt durch feine, 
vielfältigen Arrangements Spohrſcher 
Werke. 

Rung, Henrik, dän. Komponiſt, geb. 

Riemann, Muſiklexiton— 
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3. März 1807 zu Kopenhagen, geſt. 13. 
Dez. 1871 daſelbſt als Chordireltor an 
der Oper und Dirigent des von ihm be— 
gründeten Cäcilienvereins für ältere Kir— 
chenmuſik; komponierte Lieder, die volls- 
tümlid wurden, ſowie viele Schaufpiel- 


mufifen x. 
Runge, Baul, geb. 2. Jan. 1848 zu 


Heinrichsfeld (Bofen), Schüler des könig— 


lihen Inftituts für Kirchenmuſik in Berlin 
jowie von Julius Schneider, lebt feit 
1873 ald Mufillehrer zu Colmar, wo er 
verichiedene Vereine dirigiert. Komponiſt 
von größeren und Hleineren Chormwerten 
mit und ohne Begleitung. 
Nungenhagen, Karl Friedrich, geb. 
27. Sept. 1778 zu Berlin, geſt. 21. Dez. 
1851 dafelbjt; einer von den vielen ver- 
dienten Mufitern, welche »qute« Mufit 
eichrieben haben, ernährte früh die des 
Vaters beraubte Familie durch Muſik— 
unterricht, wurde 1815 zweiter Dirigent 
der Singakademie, 1833 Zelters Nach— 
folger als erſter und bald darauf Mit- 
— der Alademie und Lehrer an ber 
ompofitionsjchule, 1843 zum Brofeffor 
ernannt. R. ſchrieb 4 Opern, 3 Orato- 
rien, eine Mefje, Kantaten, eine große 
Zahl Motetten und andrer geijtlicher 
Geſänge ſowie gegen 1000 Lieder, aud) 
Symphonien, Quartette ꝛc. 
Nußpfeife (Ruispipe), i. Raufchauinte. 
Ruſt, I) Friedrih Wilhelm, geb. 
6. Juli 1739 zu Wörlig bei Defjau, 
geht. 28. Febr. 1796 in Deſſau; ftudierte 
i8 1762 zu Leipzig Jurisprudenz, ging 
aber dann gänzlich zur Mufif über; der 
Fürſt Leopold II. von Anhalt-Deſſau 
ließ ihn nun erjt in Zerbſt durch den ala 
Violinipieler einſt befannten K. Höckh 
und darauf 1763 noch in Berlin durch 
Franz Benda ausbilden, nahm ihn auch 
1765—66 mit auf eine Reiſe nach Ita— 
lien und machte ihn 1775 zu ſeinem 
Hofmuſikdirektor. R. war ein bedeuten— 
der Violinvirtuoſe und trefflicher Kom— 
poniſt für ſein Inſtrument; eine ſeiner 
Violinſonaten iſt neuerdings von Ferd. 
David, eine andere für Violine allein 
(B dur) von Singer neu herausgegeben 
worden. 2 Klavierſonaten (B moll und 
Fis moll) gab W. Ruſt neu heraus. Den 
Ktalienern imponierte R. durch die Fer— 
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—— mit der er die Laute ſpielte. Eine 
onographie über R. und das Muſik— 
leben in Deſſau 1766—99 mit Verzeichnis | 
der Werte Ruſts gab Wilh. Hofäus (1882). 
— 2) Giacomo (Rujti), geb. 1741 zu Rom, | 
eft. 1786 zu Barcelona, Schüler des Kon- 
nie della Pietà zu Neapel, feit 
1767 Domtapellmeijter zu Barcelona, 
brachte teil vor feiner Anjtellung in Spa- 
nien, teil8 auf Reifen von dort aus in 
Venedig, Mailand ꝛc. ein Dutzend italieni= | 
jcher Opern zur Aufführung. Bon feinen 
Kirchentompofitionen ijt nicht? bekannt. 
— 3) Wilhelm Karl, Sohn von Fr. 
W. R., geb. 29. April 1787, war 1819— 
1827 Organift zu Wien, lebte dann ala! 
Mufiflehrer in Deſſau, veröffentlichte 
Nlavier- und Orgelſachen und jtarb 18. 
April 1855. — 4) Wilhelm, geb. 15. 
Aug. 1822 zu Deijau, Enkel von Fr. ®. 
N., Neffe und Schüler von W. K. R., 
jpäter (1846—43) von Friedrich Schneider 
weiter ausgebildet, lebte erft mehrere Jahre 
als Privatlehrer im Haus eines ungari- 
ihen Magnaten und machte dort zufällig 
bedeutende hiſtoriſche Funde (Bh. E. Bachs 
»Stlavierjchule« und das Berzeichnis feines 
Nacjlafjes); der ungarijche Aufſtand 1848 
verjcheuchte ihn aus dem Oſten und führte 
ihn wieder nad) Defjau zurüd. 1849 
ging er als Muſiklehrer nah Berlin, 
wurde Mitglied der BerlinerSingafademie, 
1850 Mitglied der Leipziger Bach-Geſell— 
ichaft, 1861 Organijt an der Lukaskirche, 
1862 Dirigent des Berliner Bach-Bereins, 
1864 königlicher WMufildireltor, 1868 
Ehrendottor der philofophiihen Fakultät 
zu Marburg, 1870 Lehrer für Theorie 
und Kompofition am Sternſchen Konier: 
vatorium; 1878 erhielt er einen Ruf nad | 


Ruthardt — Sabbatini. 


Leipzig als Organiſt an der Thomas- 
firhe und Lehrer am Stonferpatorium 
und wurde endlich 1880 Nachfolger E. Fr. 
Richters als Kantor an der Thomasichule. 
Sein Renommee wie feine legte ehren— 
volle Anftellung, die ihn den hochver— 
dienten Männern anreibt, welde das 
Thomaslantorat jeit etwa zwei Jahr- 
hunderten befleideten, verdankt R. feinen 


Verdienſten um die Herausgabe der Werte 


J. ©. Bachs durd die Bachgefellichaft, die 
er wohl ein Jahrzehnt ganz allein be= 
forgte, aufs forgfältigfte redigierend und 
die jchiwierigen Korrekturen der Hand— 
ichriften mit bewundernsmwirdiger Schärfe 
ausführend. Als Komponift ift R. haupt- 
ſächlich mit geiftlichen Geſangsſachen auf- 
getreten. 

NAuthardt, Friedrich, Oboijt der Hof— 
fapelle zu Stuttgart, geb. 1800, geit. 
1862; fomponierte verichiedene Werke für 
Oboe, aud für Zither und gab zwei Hefte 
Choräle heraus. — Sein Sohn Julius, 
geb. 13. Dez. 1841 zu Stuttgart, 1855 
Biolinift der Hoftapelle zu Stuttgart, 1871 
Ktapellmeiiter am Stadttheater zu Riga, 
1882 in gleiher Stellung zu Leipzig, 
gab Lieder heraus umd fchrieb eine Mujıt 
zu Björnfons »Hulda«. 

Ryba, Jakob Johann, geb. 26. Dkt. 
1765 zu Przeſſtiez in Böhmen, geft. 1815 
zu MRoczmittal als Gymnaſialdirektor; 
war ein überaus frudjtbarer Komponiſt 
von Meſſen, Motetten und andern flir- 
chenftüden, Opern, Melodramen, Sere- 
naden, Symphonien, Sonzerten und 
Nammermufitwerten aller Art, doch ohne 
damit einen nachhaltigen Gindrud zu 
erzielen. . 


— 
⸗ 
De 


S. Abkürzung für segno (Zeichen); dal 
S., vom Zeichen an; al 8. bis zum Zeichen 
* — 3 wird vielen italienischen Wor- 

ten vorgejeßt, ohne deren Bedeutung 
3] mwejentlich zu verändern (sforzato, 
©; smorendo, slargando etc.). 
""Zabbatini, 


1) Galeazzo, Kapell— 


meiſter des Herzogs von Mirandola, ge— 
boren zu Peſaro, gab heraus: 2 Bücher 
2—5ſtimmiger Madrigale (1627, 1636), 
2 Bücher 2—5jtimmiger »Sacrae laudes« 


(1637 —41), eins dergleihen mit Orgel 


(1642), 3 Bücher »Madrigali concer- 
tati«e zu 2—5 Stimmen mit Injtrumen= 


Sabino — Sacdini. 


ten (1650— 36), 3— 6itimmige Litaneien 
»de B.M. V.« (1638) und »Sacri laudi 
e motetti a voce sola« (1639). — 2) 
Luigi Antonio, Theoretiter, geb. 1739 
zu Wlbano bei Rom, gejt. 29. Jan. 1809 
in Padua; trat zu Rom in den Franzis— 
fanerordben, wurde von bort in das Fran— 
iSfanerflojter zu Bologna gejchidt, wo 
tadre Martini jein Lehrer wurde, und 
vervolljtändigte feine muſikaliſche Ausbil— 
dung 1763 zu Padua unter Valotti, dei- 
jen theoretijches Syſtem er adoptierte, war 
fodann Kapellmeiiter der Zwölf Apojtel- 
Kirhe in Nom bi8 zum Tode Vallottis, 
in deſſen Stelle ald Kapellmeiſter an der 
Antonius-Bafılita zu Padua er 1780 
einrüdte. Von feinen Kompofitionen, die 
jajt ausnahmslos Manuſkript blieben, ift 
ein Requiem für drei Tenore und Baß in 
mancher Bibliothek zu finden. ©. fchrieb: 
»Gli elementi teorici della musica colla 
pratica de’ medesimi in duetti e ter- 
zetti a canone« (1789 [1795, 1805], ein 
Zeil davon franzofifh von Choron); »La 
vera idea delle musicali numeriche 
signature« (1799, val. Zallotti); »Trat- 
tato sopra le fughe musicali etc.« (1802, 
mit zahlreichen Mufterbeijpielen von Bal- 
fotti); »Notizie sopra la vita e le opere 
del R. P. Fr. A. Vallotti« (1780). 
Sabins, Ippolito, vortrefflicher 
Komponijt, von deſſen Leben nichts be- 
fannt ift, gab zu Venedig heraus: 7 Bü— 
der 5—6 jtimmiger Madrigale (1570— 
89) und ein Bud 4ſtimmiger Magnififats 
(1583, 2. Aufl. 1584). Ginzelne Stüde 
von ihm find zu finden in Whalejes 
»Harmonia celeste« (1592), Waelrant3 
»Symphonia anglica«, in dem »Trionfo 
di Dori« (1596 u. öfter), in ®halejes 
»Ghirlanda de’ madrigali« (1601) u.a. 
Sacchi (pr. Hatti), Giovenale, gelehr- 
ter Barnabit und Mufitichriftiteller, geb. 
1726 zu Mailand, geit. 27. Sept. 1789 
dafelbit; fchrieb: »Del numero e delle 
misure delle corde musiche e loro cor- 
rispondenza« (1761); » Della divisione 
del tempo nella musica, nel ballo e 
nella poesia« (1770); »Della natura e 
perfezione dell' antica musica de' 
Greci« (1778); »Delle quinte succes- 
sive nel contrappunto e delle regole 
degli accompagnamenti« (1780); »Don 
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Placido, dialogo dove cercasi se lo 
studio della musica al religioso con- 
venga o disconvenga« (1786); »Vita 
di Benedetto Marcello« (1789) ſowie 
mehre fritijhe und apologetifhe Schrift: 
den in Briefform. 

Sachini (pr. ſattin), Antonio 
Maria Gasparo, einer der bedeutend- 
jten Operntomponijten der neapolitani= 
ihen Schule, geb. 23. Juli 1734 zu Buz- 
zuoli bei Neapel, geit. 7. Okt. 1786 in 
Baris; war der Sohn eines Fiſchers, 
wurde von Durante entdeckt und ins Con— 
ſervatorio di Sant' Onofrio aufgenom— 
men; nachdem er von Forenza im Violin— 
ſpiel und Manna im Geſang unterrichtet 
worden, erhielt er mit Piceini und Gug— 
lielmi Kompoſitionsunterricht von Du— 
rante. Sein erſter dramatiſcher Verſuch 
war ein Intermezzo: »Fra Donato«, das 
ein Jahr nach Durantes Tode im Kon— 
ſervatorium aufgeführt wurde (1756). 
In den nächſten Jahren ſchrieb er nun 
mehrere kleine Opern für untergeordnete 
Theater Neapels, 1762 aber bereits »Se- 
miramide« für die Argentina zu Rom 
mit ſolchem Erfolg, da er feinen Wohn— 
jig in Rom nahm. »Allessandro nell' 
Indie« (Benedig 1768) verſchaffte ihm die 
—— als Direktor des Ospedaletto 
(Mädchenkonſervatoriums) zu Venedig. 
1770 betrug die Zahl ſeiner dramatiſchen 
Werke bereits 50. Ende 1771 verlieh er 
Stalien, ging zunächſt nach München und 
Stuttgart, wo er zwei Opern jchrieb, fanı 
1772 nad) London, wo er zehn Jahre blieb, 
mit »Il gran Cid«, »Tamerlano«, Lucio 
Vero«, »Nitetti e Perseo« x. Triumphe 
feierte, zulegt aber ſtark in Schulden ge- 
riet, da er jehr verjchwenderifch lebte; er 
entzog fidh feinen Gläubigern durd die 
Abreife nad) Paris (1782). Dort bradıte 
er zunächſt mehrere ältere Opern in fran= 
zöſiſcher Überjegung auf3 Repertoire der 
Sroßen Oper (»Rınaldo ed Armida« 
al$ »Renaud«, »Cid« al® »Chimene«) 
und jchrieb zwei neue Werte: »Dardanus« 
(1784) und » Oedipe à Colone «, jein be- 
deutendites Wert, dejjen Premiere (1787) 
er aber nicht, mehr erlebte, Eine dritte: 
»Arvire et Evelina«, hinterließ er un— 
vollendet; fie ging, von Rey für die Bühne 
fertig geitellt, ebenfalls 1787 mit Beifall 
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in Szene. Außer jeinen vielen Opern, 
die nicht nur melodiös, ſondern zum Teil 
aud von fait Haffifher Einfachheit find, 
ſchrieb ©. eine große Anzahl von Kirchen: 


Sachs — Saint-Huberty. 


ratung (1878) mit dem Tenoriſten Sachſe 


ſnachmals Bibliothelar, jeßt Profeſſor zu 


werfen (Meſſen, Pſalmen ꝛc.), Oratorien 


(»Ester«, San Filippo«, I Maccabeis, 
»Jefte«, '»Le nozze di Ruths, 
esaltata«) und einige Kammermufitwerte 
6 Trios für 2 Violinen und Eello, 6 
treichquartette und 12 Piolinfonaten). 
Sachs, 1) Hang, geb. 5. Nov. 1494 
zu Nürnberg, geit. 20. Jan. 1576 dajelbit; 
der befannte Hauptvertreter des Nürn— 
berger Meijtergejangs, dem Wagner in 
feinen »Meijterfingern« ein unvergäng: 
fihes Dentmal geſetzt bat, war ſeines 
Handwerts Schuhmacher, zugleich aber ein 
jo fruchtbarer Dichter, daß er 1567 bereits 
4275 Meifterichulgedichte, 1700 Erzählun- 
gen ꝛc. und 208 dramatiſche Dichtungen 
zählte. Bon feinen jelbjterfundenen » Lö: 
nen« ijt Nicht3 auf uns gefommen. ©. 
war eifriger Anhänger Luthers und der 
——— — 2) Melchior Ernit, geb. 
28. Febr. 1843 zu Mittelfinn in Unter: 
franten, befuchte das Lehrerfeminar zu 
Altdorf, war darauf zwei Jahre Dorf- 
ſchullehrer, bezug aber 1863—65 und zum 
weitenmal 1867—69 die königliche Mus 
Fefchufe zu München, befonders als Schü— 
ler Rheinbergerd. 1871 wurde er als 
Lehrer der Harmonie an derjelben Anjtalt 
angejtellt, begründete und leitet noch den 
dortigen Tonfünjtlerverein, dirigierte auch 
1869-73 einen Mündener Männerge- 
jangverein. 1876 führte er in einem eig- 
nen Konzert eine Symphonie, eine Chor: 
ballade mit Orcheſter (»Das Thal des 
Eipingo«) und ein »Baterunjer« auf. 
BVeröffentliht bat er nur Klavierſachen 
und Lieder. ©. ijt einer der Hauptver— 
treter des Vereins »Chromas if. d. 2). 
Sadjfe-Hofmeiiter, Anna, geborne 
Hofmeijter, ausgezeichnete Opernſän— 
gen. geb. 26. Juii 1852 zu Gumpolds— 
irchen bei Wien, ſang als Kind in der 
Kirche und war fodann am Wiener Kon— 
jervatorium Schülerin von Frau Paſſy— 
Gornet und WBrivatichülerin von Prod, 
debütierte 1870 zu Würzburg als Valen- 
tine in den »Hugenotten« und jang 1872 
bis 1876 zu Frankfurt a M., vorüber: 
gehend in Berlin und nad ihrer Verhei— 


»L' umiltä | 


'in Paris, jollte Advokat werden, 


Berlin) in Dresden. Nach kurzer, nur 
Gaſtſpielen gemwidmeter Zwijchenzeit mar 
fie 1880 bis 1882 zu Leipzig engagiert 
und wurde 1882 als Primadonna an die 
Berliner Hofoper berufen. 

Sadpfeife, ſ. Dudeliad. 

Sagittarius, i. Schüb. 

Saint-Amans, Louis Joſeph, geb. 
26. Juni 1749 zu Marfeille, geit. 1820 
ſchloß 
ſich aber einer Schauſpielertruppe an, die 
nach Italien zog und tauchte 1769 als 
dramatiſcher —— in Paris auf, 
brachte mehrere komiſche Opern mit Glüd 
zur Aufführung, dirigierte 1778—79 die 
Oper zu Brüffel, kehrte nad) Paris zurüd 
und wurde 1784 an der Königl. Mufit- 
ichule angejitellt, aus der fi das Konſer— 
batorium entwidelte. 1802 bei der Re— 
dultion des Lehrperſonals wurde er ent- 
laſſen und ließ ſich zu Breit nieder, die 
legten Jahre hauptſächlich Oratorien, Kan- 
taten und Kammermuſik jchreibend. Die 
Zahl feiner Opern und Ballette beträgt 
24. ©. jchrieb auch ein Elementarwert 
über Harmonie (1802). 

Saint -Huberty (ipr. hängt überti), An- 
toinette Gecile (geborne Clave), be 
rühmte Sängerin der Barijer rohen 
Oper, geb. 1756 zu Toul, war die Tochter 
eines ehemaligen Offizierd, der Theater: 
direftor wurde (zuMannheim, Barjchau xc.), 
fang zuerjt in Beiden Berlin und Straf- 
burg und feit 1777 zu Paris, anfangs ala 
Meliiia in Glucks »Armide«- mit nur 
mäßigem Erfolg, da fie nicht ſchön war 
und fehlerhafte Singmanieren batte. Gluck 
erfannte jedoch ihre hohe dramatiiche Be- 
gabung und protegierte jie. Sie war dann 
mehrere Jahre eine der Koryphäen der 
Großen Oper, bis jie 1790 einen Grafen 
d’Entregues heiratete, mit dem fie zunächft 
nach Wien und Graz, jpäter nach Peters— 
burg und zulegt nad London ging. Der 
Graf joll in gewifje geheime Abmacungen 
des Tilfiter Friedens eingeweibt geweſen 
fein und diefe dem Londoner Miniſterium 
des Auswärtigen mitgeteilt haben; wahr— 
iheinlich im Zuſammenhang damit erfolgte 
22. Juli 1812 feine und jeiner Sattın 
Ermordung durch einen ihrer Diener. 


Saint-Lambert — Saiten. 


Saint » Yambert ir. Häng-langbähr), 
Michel de, Klavierlehrer zu Paris, gab 
heraus: »Trait@ de l’accompagnement 
du clavecin, de l’orgue etc.« (1680 
(1707|) und »Prineipes du clavecin« 
(1697 [1702]). 

Sainton (pr. Hängtöng), Proſper Phi: 
lippe Catherine, ausgezeichneter Vio— 
linift, geb. 5. Juni 1813 zu Zouloufe, 
Schüler von Habened am WBarijer Kon- 
jervatorium, jpielte mehrere Jahre im 
Orceiter der Großen Oper und der Kon— 
jervatoriumsfonzerte, machte ausgedehnte 
Ntonzertreifen, war jodann 1840—44 Vio— 
linlehrer am Konjervatorium zu Toulouſe 
und lebt jeitdem in London als Biolin- 
profeffor der Academy of Mufic und Kon: 
zertmeijter der königlichen Oper. 1844—56 
beffeidete er daneben nod die Stellung 
eined Nammervirtuojen der Königin. ©. 
ift mit einer ausgezeichneten Sängerin, 
Charlotte S.Dolby (geb. 1821), ver- 
heiratet. Seine Kompofitionen find Kon— 
erte, Solojtüde, Romanzen, Phantaſien ꝛc. 
für Violine. 

Saint-Saëns (ipr. häna-bang), Charles 
Camille, genialer franz. Komponift, geb. 
9. Oft. 1835 zu Paris, erhielt jeine mu— 
jifalifhe Ausbildung von Stamaty (Kla— 
vier), Maleden (Theorie), Benoiſt (Orgel) 
jowie in der Kompofition von Halevy, 
Reber und Gounod am Konfervatorium. 
1855 wurde er Organift zu St. Merry, 
welche Stelle er 1858 mit der an der 
großen Orgel der Madeleine vertaufcte; 
zugleich erteilte er Unterricht an dem Na— 
dermannihen Mufikinftitut. In neuerer 
Zeit ift ©. ohne jede öffentliche Stellung 
und lebt nur der Kompoſition; auf feinen 
alljährlihen Konzertreifen bringt er in 
den bedeutenditen Städten Europas jeine 
Werke zur Ausführung und zeigt ſich zu= 
gleich als einen vortrefflichen Dirigenten 
und brillanten Klavierſpieler. ©. iſt ein 
originelle® Talent und zweifellos der be= 
deutendjte unter den jüngern franzöfijchen 
Komponijten, jtreift aber manchmal jtart 
ans Geſuchte und Barode. Sein fchnelles 
Belanntwerden verdankt er den jympho- 
nifchen Dichtungen: »Phaöton« ; »Le rouet 
d’Omphale«, »La jeunesse d’Hercule« 
und vor allen der »Danse macabre« 
(Totentanz«); doch bilden diefe Werte 
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teineöweg3 den Schwerpuntt jeines Schaf: 
fend. Er kultiviert mit Liebe und Ernit 
die klaſſiſchen Formen, verſchmäht nur die 
modernen Mittel nicht. Auf rein inſtru— 
mentalem Gebiet jind hervorzuheben: 4 
Symphonien, »Suite algerienne«, 4 Kla— 
vierfonzerte, 1 Cellokonzert, 1 Violinton- 
zert, vierhändige Märſche ıc., Variationen 
und Zarantelle für 2 Klaviere, Orgel— 
werte 2c.; auf vokalem: 2 Meſſen, ein 
»Weihnadt3oratorium«, »Die Sündflut« 
(biblifche Oper), ein Requiem, verfchiedene 
Miotetten, der 18. Palm für Chor, Solo 
und Ordeiter, »La lyre et la harpe« 
(Ode von Victor Hugo), endlich die Opern: 
»Le timbre d’argent«, »La princesse 
jaune«, »Samson et Dalila«-, »Etienne 
Marcel« und »Henri VIII.« (1883) und 
mehrere Kantaten. 

Saint-Sevin, de (ipr. häng-bömäng), drei 
tüichtige Mufiter, nämlich zwei Brüder, 
Philipp und Pierre, und des erjteren 
Sohn Joſeph Barnabe. Die beiden 
Brüder waren mehrere Jahre Kirchen- 
mufifdireftoren zu Agen an der Garonne 
und trugen daher eine Mrt geijtlicher 
Tracht, weshalb fie »Abbe« genannt wur- 
den und zwar Philippe Abbe l’aine, 
Pierre Abbe cadet und Joſeph Abbe 
file. Philippe und Pierre wurden 1727 
als Gelliiten an der Großen Oper zu 
Paris angejtellt, nachdem fie vorher auf 
Konzertreiien Aufſehen gemacht hatten. 
Joſeph, geb. 11. Juni 1727, folgte 1731 
mit der Mutter dem Bater nah Paris 
und wurde bereit3 1739 als Soloviolinift 
an der Comedie francaije und 1742 an 
der Großen Oper angejtellt; er jtarb 1787. 
Einige Kammermuſikwerke von ihm find 
im Drud erfchienen ſowie ein Schulwert 
für Violine (»Principes de violon«, 1772 
u. 1781).' 

Saiten. Die S. unjrer Muſikinſtru— 
mente find entweder Darmjaiten, die 
aus Därmen (bejonders Yämmerdärmen) 
gedreht werden, oder Metalljaiten 
(früher Meſſing- oder Kupferdrabtiaiten, 
auch wohl aus Eifen gejchmiedete, jetzt 
aus Gußſtahl gezogene). Beide Arten 
werden zur Erzielung tieferer Töne ohne 
die dafiir erforderlihe Länge künſtlich 
bejchwert durch da8 fogen. Überfpinnen. 
Stahljaiten werden mit ziemlich ſtarkem 
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Kupferdraht dicht ummwidelt, Darmjaiten 


in der Regel mit Silberdraht überjpon- 
nen. Auch mit Silber beiponnene S., 
deren Einlage Seidenfäden bilden, kom— 
men zur Anwendung (bei der Guitarre 
und Zither). 

Saiteninitrumente Sind entweder 
Streidinjtrumente (franz. Instru- 
ments à cordes frott6es) oder Harfen- 
injtrumente (franz. Instruments à cor- 
des pincees). Bei jenen wird die Saite 
dauernd und in beliebiger Stärke in Bib- 
ration verjegt durch Reibung eines mit 
Harz beftrichenen Bogen (vgl. Streichinſtru— 
mente) oder (bei der Drehleier, Heydens 
»Nürnbergiichem Geigenwerk« zc.) mit Harz 
bejtrichener Räder. Bei den »Harfeninſtru— 
menten« wird durd) Zupfen mit dem Fin— 
ger oder einem Pleftron, Schlagring ze. 
oder durch Anjchlag mitteld eines Häm— 
merchens die Saite einmal ſtark abgebogen 
und ein furzer, ſchnell an Stärke abneh— 
mender Ton erzielt. Die Harfeninſtru— 
mente zerfallen wieder in zwei Haupt— 

ruppen: folche, deren Saiten nur je einen 

on geben (fämtliche S. der alten Griechen, 
die Harfe, Pſalter, Rotta, Hadbrett Pan— 
taleon|, Klavier), und ſolche, deren Sai— 
ten durch Verkürzung auf einem Griff: 
brett verjchiedene hohe Töne geben (Laute, 
Guitarre, Mandoline ꝛc.). Beide Arten 
ericheinen fombiniert bei den größern Lau— 
tenarten (Theorbe, Ehitarrone) und der 
modernen Bither. Eine eigenartige Mittel- 
jtellung nahm aud) das Mavicorb ein, 
bei dem durch die Tangenten die Sai- 
ten verichiedenartig verkürzt wurden und 
auch die Tonerzeugung eine der der 
Streihinitrumente verwandte war (val. 
Klavier), 

Sala, Niccolod, renommierter Theore- 
tifer und Komponiſt der neapolitaniichen 
Schule, geb. 1701 in einem Dorf bei Be- 
nevent, geſt. 1800 zu Neapel; joll über 
60 Jahre Lehrer am Konfervatorio de’ 
Zurdini gewefen fein. 1787 wurde er 
Nachfolger Cafaros als Direktor. Salas 
Lehrer war nad) Angabe derer, welche jeine 


Geburt auf 1701 jegen, Aleffandro Scar: 


latti; andre laſſen ihn 1732 geboren wor: 
den und geben ihm als Lehrer Fago und 
Abos. Der Gedanke, dak zwei Meiiter 
desjelben Namens, vielleiht Water und 


Saiteninjtrumente — Galdoni. 


Sohn, in derjelben Stellung nacheinander 
wirkten, iſt um jo wahrideinlicher, als 
unter dem Namen Salas eine Oper: »V: - 
logeso«, befannt ijt, die 1737 zu Rom 
aufgeführt wurde, während alle feine übri— 
gen Werke nach 1760 datieren; Opern: 
»Zenobia« (1761), »Merope« (1763), drei 
Selegenheitsprologe (1761 u. 1763), ein 
Oratorium: »Giuditta« (1780), und ein 
Wert über Kontrapunft: »Regole del con- 
trappunto pratico (1794). 

Salaman (vr. hälämän), Charles Ken— 
fington, Pianiſt, geb. 3. März; 1811 zu 
London, geihägter Mufiklehrer dajelbit, gab 
Klaviertompofitionen und Lieder heraus 
und bielt Vorlefungen über muſikaliſche 
Aitherit und Mufikgeichichte. 

Salblinger ee RE Sigis— 
mund, kam 1527 als Kloſtergeiſtlicher 
aus Bayern nach Augsburg, —* ſich den 
Wiedertäufern an, widerrief aber ſeine 
Glaubensſätze und blieb als Schulmeiſter 
in Augsburg. Sein Verdienſt beſteht in 
der Herausgabe einiger Sammelwerke, 
welche Werke von Komponiſten enthalten, 
die ſonſt ſelten zu treffen find: »Selec- 
tissimae nec non familiarissimae can- 
tiones altra centun« (auch deutich, Augs— 
burg bei Sriesjtein 1540); » Concentus 
8, 6, 5 et 4 vocum« (Augsburg, bei Ul— 
hard 1545); »Cantiones 7, 6 et 5 vocum 
longe gravissimae« (1545, bei Kriesſtein) 
und »Cantiones selectissimae 4 vocum« 
(1548—49, 2 Bücher). 

Saldoni, Don Baltajar, einer der be- 
deutenditen neuern jpaniichen Komponiſten 
und hochgeichäßter Gejanglehrer, auch Mu— 
fithiftorifer, geb. 4. Jan. 1807 zu Bar: 
celona, Schüler von Andrevi ala Chor: 
fnabe an Santa Maria del Mar, erbielt 
feine fernere Ausbildung in der Mufit- 
ichule des Kloſters Monjerrat. Seine erite 
Stellung war die eines Organijten an 
Santa Maria del Mar, 1829 ging er nad 
Madrid, und wurde 1830 Elementarge- 
fanglehrer an dem neubegründeten Kon— 
fervatorium. 1839 jtudierte er zu Paris 
die Gefangsunterrichtsmethode dei Kon- 
fervatorium® und wurde 1840 eriter Ge— 
fangsprofefior des Madrider Konſervato— 
riums. ©. jchrieb eine Geſchichte der Mu— 
ſikſchule in Monſerrat: »Resena historiea 
de la escolania o colegio de musica 


Sale — Salieri. 


de la Virgen de Monserrat in Cataluna 
desde 1456 hasta nuestros dias« (1856), 
und veröffentlichte biographiiche Miszellen 
über fpanifche Tonkünjtler: » Effemerides 
de musicos espagnoles« (1860). 


Opern und ſpaniſche Zarzuelas (Dperet- 
ten), Mefjen, Stabat3, Mijereres, viele 


Motetten, Hymnen, Cantica, Orgelpräs 


(udien, Fugen, Interludien zc., eine große 
Symphonie: »A mi patria«, für Orche— 
jter, Militärmufit und Orgel, Charafter- 
jtüde für Orcheſter, Hymne an den Gott 
der Künſte-, Nationaldymne, Militär- 
märjhe, Chorgejänge verfchiedener Art, 
Lieder und Klavierjtüde. Seine Gejang- 
unterrichtdmethode legte er in einer großen 
Geſangſchule und 24 Vokaliſen nieder. 


Sale, Frangois, belg. Kontrapunt: 


tiit des 16. Jahrh., 1589 Kapellmeijter 


(chori magister) einer öfterreichifchen Prin= , 


zeifin (Magdalena) zu Hall am Inn, 1593 


Sänger der faiferlihen Hoftapelle zu Prag, 


(unter Philipp de Monte), gab Heraus: 
einen Band Meſſen (gedrudt als 1. Band 
de3 auf Kojten des Kurfürften von Bayern 
pradtvoll außgejtatteten » Patrocinium 


musices«, 1589), ein Buch Motetten (1593), , 


drei Bücher Introitus, Halleluja und Kom— 
munionen, 5—6jtimmig (1594— 96), eine 
Sitimmige Weihnachtsmotette und eine auf 
denfelben Tenor fomponierte Meſſe (eben- 
falls im »Patrocinium musices« 1598 
abgedrudt) ſowie ein Buch Gebete (1598) 
an die Schußheiligen Ungarns und Böh- 
mens (SS. Maria, Wenzel, Adalbert, Veit, 
Sigismund, Protop, Stephan). 


Salirional (Salcional, Salicet, 


Weidenpfeife) ijt in der Orgel eine of= 
enfur und, 


fene Labialftimme von enger 
ſchwacher Intonation (wie Dulciana), meiit 
zu 8 Zub und 4 Fuß, auch zu 2 Fuß 
und 16 Fuß (Pedal), aus Zinn, oft mit 
Bärten. ©. findet fih häufig ala Echo- 
ftimme der Gamben in dritten Manual. 

Salieri, Antonio, frudtbarer und ge- 
nialer Komponist, vortreffliher Dirigent, 
* 19. Aug. 1750 zu Legnano, geit. 7. 


ai 1825 in Wien; war der Sohn eines 


wohlhabenden Kaufmanns, der aber jein 
Vermögen verlor und früh jtarb; ©. er: 
bielt den erjten Mufitunterricht von feinem 


Bruder Francesco, der ein tüchtiger Bio: | 


Seine | 
Kompofitionen find mehrere italienifche 
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liniſt und Schüler Tartinis war, ſowie 
von dem Organiiten Simoni zu Legnano. 
Mit 15 Jahren wurde dem talentvollen 
und jtimmbegabten Knaben eine Freiſtelle 
im Alumnat der Markuskirche zu Venedig 
verſchafft, wo der zweite Kapellmeijter 
Bescetti und der Tenorift Paeini ihn mei: 
ter ausbildeten. So fand ihn Gaßmann 
(1. d.), dem er empfohlen wurde, und ber 
ihn 1766 mit nad Wien nahm, ihn per- 
fönlih in der Kompofition unterwies und 
für jeine anderweite Bildung Sorge trug. 
1770 trat ©. mit feiner eriten fomijchen 
Oper: »Le donne letterate«, hervor, 
welche zunächit den Beifall Gluds (priva— 
tim) und bald darauf den dei Bublitums 
und des Kaiſers fand. "Sein Glück war 
nunmehr gemadt, er jchrieb Oper über 
Oper und wurde, als 1774 Gaßmann ftarb, 
zum Kammerltompofiteur und Dirigenten 
der Stalienifhen Oper ernannt. Als das 
inzwijhen in hellſtem Glanz jtrahlende 
Sejtirn Gluds ihn mehr und mehr ver- 
dunkelte, wußte der Muge Jtaliener das 
rechte Mittel zu- finden, ging bei Glud 
jelbjt in die Schule und machte fich deſſen 
Stil zu eigen, indem er, was ihm an 
Sroßartigkeit der Konzeption ebaing durch 
ſchlichte Melodiöſität erſetzte. Gluck ſelbſt 
protegierte ihn und verſchaffte ihm ſogar 
Gelegenheit, ſich dem ſchon damals maß— 
ebenden Pariſer Publikum vorzuführen; 
lieris Oper »Les Danaides« (das Text— 
buch war eigentlich für Gluck beſtimmt; 
das Werk erſchien in neuer Ausgabe bei 
Breitlopf und Härtel) ging auf Gluds 
Vermittelung 1784 als Werk Glucks und 
Salieris in Szene, und erſt nad) der zwölf: 
ten Aufführung, als ihr Erfolg nicht mehr 
fraglid) war, wurde die Wahrheit auf dem 
Bettel enthüllt. ©. ſchrieb noch für Paris: 
» Les Horaces : (1786) und » Tarare« (1787). 
Nah feiner Rücklehr nad) Wien (1788) 
rüdte ©. in Bonnos Stelle ala Hoftapell- 
meijter ein und vermwaltete diefes Amt bis 
1824, wo er in Rubeitand trat. Bon 
feinen etwa 40 Opern find »Armida« 
(1771), »Semiramide« (1784) und die drei 
enannten Barijer Opern (»Tarare«, jpäter 
Berühmt als »Axur, re d’Ormus«, »Les 
Danaides« [»Danao«]) hervorzuheben. 
Außerhalb der Bühne war S. faum min 
der produktiv; er jchrieb 5 Mefjen, ein 
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Requiem, 4 Tedeums, Veſpern, Gradus 
musique) den Preis der filbernen Laute 


alien, Dffertorien, Motetten zc., eine Baj- 


fion, mehrere Oratorien, (»Gesü allimbo«, 
»Saul«, »Das jüngite Geriht«), Kantaten, 


Arien, Duette, Chöre, 23 »Divertimenti 
vocali« mit Klavier, »Scherzi armonici« 
R —— bis vierſtimmige Geſangskanons), 


ernere zwei⸗ bis vierſtimmige Kanons 


(dazu 150 im Manuftript), eine Sym— 
phonie, ein Orgellonzert, 2 Klavierkonzerte, 
Eoncertanten Ar Flöte und Oboe und für 


Violine, Oboe und Cello, Variationen über 
Töne auf die Linien zu jchreiben, mas be- 
kanntlich Guido im Anfan 

‚that, ehe er da8 moderne N 


die »Folies d’Espagne«, Serenaden, Bal- 
lettmufiten x. Salieris Andenten wird 
trübt durch feine Intrigen gegen Mozart. 
eine Biographie jchrieb 0 b.Dofel(1827) 
Aus der Zahl feiner Schüler ragt Fr. 
Schubert bervor. 

Salimbeni, Felir, berühmter Sopra- 
niſt (Kajtrat), geboren um 1712 zu Mai- 
land, gejtorben im Mai 1751 in Baibac: 
fang zuerjt an italienifhen Bühnen, 1733 
bi8 1737 in der Wiener Hoflapelle, ſo— 
dann wieder in Stalien, 1743—50 an der 
Berliner Italienischen Oper, um 1750 bis 


1751 in Dresden, von wo er fih nad ° 


Stalien begeben wollte, um jeine abneh— 
mende Stimme zu rejtaurieren, als er 
in Laibach vom Tod ereilt wurde. 

Salinas, Srancisco, jpan. Mufilge- 
lehrter, geboren um 1512 zu Burgos, Abt 
von San Pancrazio zu Rocca Scalegna 
(Neapel), jpäter Brofeffor der Mufit an 
der Univerfität Salamanca, gejtorben im 
Februar 1590 in Salamanca; gab heraus: 
»De musica libri VII, in quibus ejus 
doctrinae veritas tam quae ad harmo- 
niam quam quae ad rhythmum perti- 
net, juxta sensus ac rationis judicium 
ostenditur etc.« (1577). 

Sallantin (ipr. Hallantäng), Antoine, 
ausgezeichneter Oboift, geb. 1754 zu Pa— 
ris; 1773— 1813 im Orcefter der Großen 
Oper (jedoch 1790—92 zu London bei 
Fiſcher zur weitern Bervolllommmung) 
und 1794— 18183 Oboelehrer am Konfer- 
vatorium, gab ein Flötenkonzert heraus. 

Salmo (ital.), Pſalm. 


Salmon, 1) ipr. balmöngh Jacques, 


Kammermufiler Heinrichs III. von Frank— 
reich, ift einer der Komponiſten des be- 
rühmten Ballet comique de la royne 
(f. Balthaſar). Er erhielt 1575 bei der mu: 


Salimbeni — Salomon. 


fitalifhen Konkurrenz zu Evreur ((Puy de 


für eine Chanſon: »Je meurs pensant 
en ta douceur«, — 2) (fpr. fälm'n) Tho- 
mas, Magister artium zu Orford, jpäter 
Rektor in Mepfall (Bedford), fcheint in der 
Geſchichte der Notenjchrift wenig bewan— 
dert gemwejen zu fein; denn er proponierte 
in dem »Essay to the advancement of 
musik« (1672; auch lateinijh als »De 
augenda musica«, 1667) als etwas Neues, 
ftatt der Noten die Buchſtabennamen der 


des 11. Jahrh. 
otenſyſtem end⸗ 
gültig feſtſtellte. Einen Angriff M. Locks 
auf die Schrift wehrte er ab mit »A vin- 
dication of an essay etc.« (1673). ©. 
plaidierte auch für Durdyführung der rei: 
nen Stimmung: »A proposal to perform 
music in perfect and mathematical pro- 
portions«e (1688) und »The theory of 
music reduced to arithmetical and geo- 
metrical proportions« (»Philosophical 
Transactions« 1705). 

Sald, Gasparo da, j. Gasparo. 
Saloman, Siegfried, geb. 1818 zu 
Zondern in Schleswig, in der Kompoji- 
tion Schüler von Siboni (Kopenhagen), 
Fr. Schneider (Defjau) und im Biolin- 
fpiel zulegt (1841) von Lipinsli (Dresden), 
machte erfolgreiche Wonzerttouren als Bio: 
linift, feit 1850 gemeinjam mit feiner 
Gattin, der berühmten Sängerin Henriette 
Niſſen-S. E. d.), und lebt feit deren Be- 
rufung nad) Petersburg (1859) in dieſer 
Stadt. ©. jchrieb mehrere Opern, die ver- 
ichiedene Aufführungen erlebten (beſonders 
»Das Diamantkreuz«), auch Duvertüren, 
Violinſtücke, Lieder x. Im Drud ericie- 
nen nur kleinere Sadıen. 

Salomon, 1) Johann Peter, ausge: 
zeichneter Violinift, geboren Ende Januar 
1745 zu Bonn, geit. 28. Nov. 1815 in 
London; war zuerjt Mitglied des furfürjt: 
lihen Orcejter in Bonn, jodann nad 
einer erfolgreichen Konzerttour (1765) Kon— 
ertmeifter des Prinzen Heinrich von Preu— 
* in Rheinsberg und begab ſich nach 
der Auflöſung von deſſen Kapelle zuerit 
nach Paris und bald darauf nad London 
1781), wo er fich ſchnell eine angefehene 

ofition machte und beionders als Quar- 


Salonmufif — Sambuca. 


tettgeiger jehr Hoch gejtellt wurde. Kurze 
Zeit wirkte er als Konzertmeijter der Pro- 
feſſional Concert3, trat aber fpäter jelb- 
jtändig als Konzertunternehmer auf (var. 
Haydn). — 2) Morik, Mufikdireltor zu 
Wernigerode am Harz, jchrieb eine vor- 
trefflie Kritik des Natorpfchen Ziffer 
ſyſtems jür den Volksſchul-Geſangunter— 
richt, in der er nachwies, daß das Ziffer- 
iyitem die fpätere Erlernung der Noten 
erſchwere (» Ülber Natorps Anleitung zur 
Unterweifung im Singen«, 1820). Auch 
verfaßte er einen muſikaliſchen Roman: 
»Eduards letzte Jahre« (1826, 2 Bde.). — 
3) M..., Guitarrenvirtuoje, zu Bejan- 
von, geb. 1786 dajelbit, geſt. 19. Febr. 
1831; erfand eine bergrößerte Guitarre, 
die er Harpolyre nannte, mit drei Häl— 
ſen, deren mittelſter ein Griffbrett hatte 
und wie die gemeine Guitarre bezogen 
war, während die andern mit einer An- 
zahl nur leer zu gebrauchender Saiten be- 
zogen waren (aljo nach Art der Theorbe), 
jowie eine finnreihe Stimmmaſchine mit 
Stahljtäben, welche ein Zahnrad in Schwin- 
gung verjepte. Mit beiden hatte er feinen 

rfolg. Er gab auch Kompofitionen für 
Guitarre heraus. — 4) Hector, Kompo- 
nijt, geb. 29. Mai 1838 zu Straßburg, 


Schüler von Jonas und Marmontel (Stla- 


vier), Bazin (Harmonie) und Haleoy (Kom— 
pofition), war zuerjt Allompagnijt an den 
Bouffes-Barifiens, für die er ein Ballett: 
»Fascination«, ſchrieb, 1860 in gleicher 
Eigenſchaft am Theätre Iyrique, das von 
ihm die Einakter: »Les dragees de Su- 
zette« (1866) und »L'aumönier du rögi- 
ment« (1877) und eine flantate: »Le 
genie de la France« (1866), bradıte. 
1870 wurde er zweiter Chordireftor der 
Großen Oper, deren Chef du chant (Re- 
petitor) er jept il. ©. gab viele Lieder, 
Stüde für Klavier allein und mit Violine 
oder Eello heraus und hat mehrere Opern 
im Manuftript. 

Salonmufil, nur für die äußerliche 
Unterhaltung berechnete Mufit, triviales 
Tongellingel; ein Begriff, deſſen Defini- 
tion man nur mit Bedauern geben fann, 
da die ©. die Verflahung des Geſchmacks 
der Dilettanten und die ———— der 
Mehrzahl der Komponiſten verrät. Die 
©. ift der traurige Erjaß für das, was 
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man ehedem »Hausmujif« nannte; wie 


‚die biedere Gajtlichleit und freundfiche 


Herzlichkeit im gejelligen Verkehr einem 
oberflählihen Schönthun, einem ganz 
&ußerlichen Repräjentieren gewichen jind, 
fo ift aud) das Mufizieren ım Salon als 
angenehmes Mittel, Eiodungen der Kon⸗ 
verjation zu verdeden (als Lückenbüßer), 
faum noch zu vergleichen mit dem andäch- 
tigen, pietätvollen Mufizieren von ehedem. 
Das Wort »Dilettant«, einjt ein Ehren- 
titel für die, welche zwar der Muſik nicht 
ihr Leben weihten, aber ihr die genuß— 
reichjten Stunden verdanften, ijt heute fat 
zum Schimpfwort geworden. Charakte— 
riftifh für die ©. Ad die Begleitungs- 
figuren: 


3% und: In 





(Bumjaliak) 


(Die Milhle) 


Salpinr, militärifches Signalinjtrument 
(Trompete) der Griechen. 

Saltarello, italienifcher und fpanifcher 
Tan; von jchnell hüpfender Bewegung 
im oder ®/, Takt mit der Motivbildung 


— — 
seele 


Auch ein toffaten= oder tarantellenartiges 
Tonjtüd, das diefen Rhythmus ftark zur 
Geltung bringt, wird ©. genannt. 

Saltato (ital. »getanzt«), büpfend, bei 
den Gtreichinftrumenten eine bejondere 
Art des Stakkato (mit jpringenden Bogen). 

Salterio, Salteire, bei Notfer (um 
1000) saltirsanch, ſ. v. w. Pjalter (f. d.); 
8. tedesco, j. Hadbrett. 

Salve, (lat., »jei gegrüßt«), Anfang der 
Marienantiphonie: S. regina mater mise- 
ricordiae, die von Pfingiten bis zur Ad— 
vent3zeit gejungen wird; die drei andern 
find: Alma redemptoris mater (im Ad— 


vent bi8 Mariä Reinigung), Ave regina 


coelorum (bi8 Gründonnerstag) und Re- 


‚ginae coeli laetare (Djftern). 


Sambuca ijt eine der konfuſeſten In— 
jtrumentenbezeichnungen des Mittelalters, 
die meift im Sinn des griechiſchen aau- 
Pvxn, lateiniſch s., für eine Art Heiner 
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Spitzharfe (Pſalter) gebraucht wird, aber 
auch abgeleitet vom lateinijchen sambucus 
(Holunder) für eine Pfeifenart vorflommt 
und endlid) gar forrumpiert aus sym- 

honia (samponia, zampogna) für die 

adpfeife und Drehleier (S. rotata) und 
ftatt saqueboute für pofaunenartige In— 
ftrumente. Sambut, Sambiut find deutiche 


Formen für S. im Sinne de3 Rijalteriums. 


Sammartini, 1) Pietro, WRufiter am 
Hofe von Florenz, gab heraus: »Motetti 
a voce sola« (1635, 2. Aufl. 1638, 2 bis 
ditimmige Motetten und 6ijtimmige Lita— 
neien (1642), 1—5jtimmige Motetten 
(1643), 8ſtimmige »Salmi concertati« 
(1643) und »Salmi brevi concertati« 
(4jtimmig, 1644). — 2) Siovanni Bat- 
tifta, Organijt mehrerer Mailänder Kir: 
den und Stapellmeijter am Nonnentlojter 
Santa Maria Maddalena um 1730 bis 
1770, ijt merhvirdig als einer der erjten 
Vorgänger Haydns auf dem Gebiet der 
modernen Orcheſter- und Kammermuſik— 
fompofition und als Lehrer Glucks. Seine 
erite Symphonie für Orcheſter wurde 1734 
u Mailand aufgeführt. Bon Drudwerten 
Sammartinis find befannt: 12 Trio für 
zwei Violinen und Baß (London und 
Amjterdam), 24 Symphonien (Paris) und 
einige Nokturnen für Flöte und Violine 
(daſelbſt). Doc ſoll die Zahl feiner über— 

aupt geichriebenen Werte mehrere Taujend 

tragen (Symphonien, Streichauartette, 
Trios, Violinfonzerte, Meſſen, Bialmen ıc.). 
— 3) Giuſeppe, Bruder de3 vorigen, 
war Oboevirtuofe und ging 1727 nadı 
London, wo er 1740 als Kammermuſiker 
des Prinzen von Wales ftarb. Er gab 
daſelbſt Trios für 2 Obven und Baß, 8 
Dupvertüren und 6 Concerti grossi heraus. 

Samponia, Zampogna, ja Sambuca 
find mittelalterliche Korruptionen für Sym- 
phonia als Name der Drebleier und Sad- 
pfeife (wegen der immer mitbrummenden 
Bourdond); val. auch Chifonie. 

Samuel, Adolphe, Komponiit und 
Theoretifer, geb. 11. Juli 1824 zu Yüt- 


tich, befuchte zuerſt das dortige, dann das | 


Brüffer Konjervatorium, defjen großen 


Kompofitionspreis (prix de Rome) er 1845 | 


errang, wurde 1860 Harmonieprofefjor am 
Brüjjeler Konfervatorium und iſt jeit 1871 
Direktor des Konſervatoriums zu Gent. 


— Gantini. 


S. tomponierte mehrere Opern, viele Kan— 
taten, Chöre zu Racines »Ejther«, Chor- 
gefänge für gleide Stimmen, Motetten, 
5 Symphonien, »Roland à Roncevaux« 
(ſymphoniſche Stüde), 2 Streidhquartette x. 
Auch jchrieb er einen »Cours d’harmonie 
—— et d’accompagnement de la 

se chiffree-, den Bericht über die Mu- 
jitinftrumente auf der Pariſer Weltaus- 
jtellung von 1878 für »La Belgique ä 
l’exposition universelle de 1878« unb 
viele mufitaliiche Aufſätze für Zeitungen. 

Sanctis, Ceſare de, ital. Komponiit, 
geb. 1830 zu Albano bei Rom, erbielt 
jeine mufitaliijhe Ausbildung zu Rom 
(u. a. von Baini) war bereit? 1860 Mit- 
glied der Prüfungstommiffion der Alade- 
mie ©. Cecilia, bald darauf Kapellmeifter 
an den Kirchen della Minerva und ©. 
&iovanni de’ TFiorentini, auch wirkte er 
als Theaterfapellmeijter zu Rom, Verona 
u. a. 1877 zum Brofeiior des Kontra— 
punkte am Liceo muficale zu Rom er: 
nannt, widmete er fich feithber nur dem 
Unterricht und der Kompofition und gilt 
für einen der gediegenjten und vieljeitigft 
gebildeten Yehrer Noms. Bon feinen 
Werfen find eig eg ein 4itimm. 
Requiem (Turin 1872 für König Karl 
Albert), Mefien, Fugen, Kanons, eine 
Konzertouvertüre. Ein theoretifches Wert 
Trattato d’armonia iſt in Drud. 

Sancetus, ſ. Meile. 

Sander, Conjtantin ji. Leucart. 

Sandoni, i. Cuzoni. 

Sängerbund, Deuticher, i. Bercime. 

Sängerſchulen, |. Selangstunit. 

Sanglot (franz., ipr. hang-alob), »Seuf- 
zer«, eine ältere Sejangsmanier, beitebend 
in einem Mccent oder einer Ehute ii. d.) 
auf eine Interjektion (DO! ab! helas!) x.: 

| — — 

Santini, Fortunato, Abbate, geb. 
5. Jan. 1778 zu Rom, Schüler von Jan— 
naconi, brachte durch unausgeſetztes Sam- 
meln eine der großartigften muſilaliſchen 
Bibliothelen zujammen, die je erijtiert 
haben. Bereit? 1820 veröffentlichte er 
einen Katalog derjelben: »Catalogo della 
musica esistente presso F. 8. in Roma»; 





Santucci — Garrette. 


über den Stand der Bibliothef 1854 fchrieb 
ein ruffiiher Mufilliebhaber, Wladimir 
Staſſow: »L'abb& S. et sa collection 
musicale à Rome« (1854). ©. lebte um 
diefe Zeit zurüdgezogen in einem römi— 
ſchen Kloſter. Sein Todesjahr ift nicht 
befannt. 

Santueri (ipr. züttihi), Marco, Ka— 
pellmeijter und Kanonikus der Kathedrale 
von Yucca, geb. 4. Juli 1762 zu Cama— 
jore (Toscana), Schüler von Fenaroli, 
geit. 1843 in Yucca; komponierte zahl: 
reiche firchliche Gefangswerfe (Mefjen, Mo- 
tetten, Pſalmen x., auch vierjtimmige 
Bearbeitungen der alten Melodien des 
Stabat Mater und Dies irae mit Orche- 
jter), Kanons bi8 zu 7 Stimmen, aud 
Symphonien, Orgeljonaten u. a. Er er: 
fangte eine jeltjame Berühmtheit dadurch, 
daß eine vierchörige 16 jtimmige Motette 
jeiner Kompofition durch die Accademia 
Napoleone 1806 als etwas ganz Bejon- 
dere und neue prämiert wurde. Baini 
jchrieb dagegen einen geharnijchten Brief, 
in welchem er auf die vielen vier- und 
mebrchörigen —— Motetten und Pſal— 
men x. eines Abbatini, Agoſtini, Balla— 
bene, Benevoli, Gianſetti, Mazzochi, Pa— 
celli, Savetta x. hinwies. ©. ſchrieb auch: 
»Sulla melodia, sull’ armonia e sul me- 
tro« (1828), nadı Fetis’ Verfiherung ein 
mwertlojes Bud). 

Saqueboute (jranz., ipr. hadbuht), ſ. d. 
w. Poſaune. 

Sarabande (Sarabanda), eine urjprüng- 
lich ſpaniſche Tanzform im Tripeltatt von 
gemejjener qrapitätiicher Bewegung (wenig 


furze Noten aber mit vielen Berzieruns 


gen), uriprünglich nur aus zwei Neprijen 

von acht Takten bejtehend. Die ©. be- 

ginnt auf dem vollen Takt und liebt die 

Verlängerung des zweiten Taktteils durch 

Bunftierung oder Berjchmelzung mit dem 
— m — 


dritten: af | r ‚ r sn der Suite 


hat jie ihren regelmäßigen Platz zwiſchen 
Gourante und Gigue. 
Saraſate, Bablo de, hervorragender 





Violinvirtuofe, heißt nad) feiner perfön- 


lihen Angabe, nad) welcher auch Pougins 
Auszug aus der Schülerlifte des Parijer 
Konfervatoriumd zu verbolljtändigen iſt, 
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'Bablo Martin Meliton ©. y Wa: 
vascues und ift 10. März 1844 zu Pam— 
plona geboren, während nach den bisher 
verbreiteten Angaben fein Geburtstag der 
Weihnachtstag 1846 und feine Vaterjtadt 
Saragofja wäre. ©. war ein Wunder: 
find, jpielte bereit8 mit zehn Jahren am 
Hof zu Madrid und erhielt von der Kö— 
nigin Iſabella eine höchſt wertvolle Stra- 
divari-&eige zum Geſchenk. 1856 —59 war 
er Schüler des Pariſer Konjervatoriums; 
Alard hatte das Glüd, fein Lehrer zu 
werden, und ſchon 1857 erlangte der junge 
Künstler den eriten Preis der Violin— 
klaſſe. Nachdem er jeinen Ruhm zunächſt 
in feinem Vaterland fejtgejtellt, dehnte er 
die Kreife feiner Virtuofenfahrten immer 
weiter bis auf den Orient und Amerika 
aus und befuchte endlich 1876 auch Deutich- 
"land, wo feine Triumphe nicht hinter den 
anderweit gefeierten zurücdblieben. Lalo 
ichrieb für ©. jein Violintonzert, Brud) 
jein zweites Konzert und die fchottifche 
Phantafie. Sarafate hatte alle Eigen- 
ſchaften des emimenteiten Qirtuofentums: 
zweifelloje Intonation, fabelhafte Technit 
und bejtridenden Zauber der Tongebung. 

Saro, J. Heinrich, geb. 4. Jan. 
1827 zu Jeſſen (Provinz Sachſen), Schü 
ler von 8. Böhmer und U. B. Marr in 
Berlin, wurde 1856 Kapellmeiſter des 11. 
Infanterieregiment3 und 1859 des Franz— 
‚Regiments in Berlin. 1867 fiegte er auf 
der Barijer Weltausftellung bei dem mus 
ſikaliſchen Wettjtreit enropäifher Militär- 
mufiten, wurde 1872 zum großen Mufit- 
feft nad Bojton berufen und mit der gol- 
denen Medaille ausgezeichnet. ©. hat den 
Titel Königliher Mufildireftor. Er gab 
eine »Lehre vom muſikaliſchen Wohlflang 
und Tonſatz⸗ (1. Teil) heraus. 

Sarrette (ipr. ſaretth, Bernard, der 
Begründer des Parifer Konjervatoriums, 
'geb. 27. Nov. 1765 zu Bordeaur, 'geit. 
13. April 1858 in Barid; Hauptmann der 
Nationalgarde zu Paris, vereinigte 1789 
45 tüchtige Militärmufiler und bildete aus 
‚ihnen den Stamm des Muſikkorps der 
Nationalgarde, weldyes 1790 von der Stadt 
in Sold genommen und auf 70 Mitglie- 
der erhöht wurde. Als 1792 pefuniäre 
Gründe die Kommune zur Auflöfung der 
‚ Gardemufit zwangen, bielt fie ©. zuſam— 
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men und erlangte noch in demjelben Jahr 
die ring Arie Mufitfreifchule, an 
welcher die Mitglieder der Gardemuſik 


fämtlich als Lehrer angeftellt wurden. Das 


Anftitut lieferte fiir jämtlicde 14 Armee- 
korps Frankreichs die nötigen Muſiker 
und erhielt bald darauf den Namen In- 
stitut national de musique und 1795 


den eines Conservatoire. ©. wollte nun, 


nachdem jein Ziel erreicht, zu jeinem Ne: 
giment gehen, wurde aber zurüdberufen 
und als Regierungstommijjar, jpäter mit 
dem Titel Direktor angeftellt, um das In— 
jtitut einer einheitlihen Zeitung zu unter: 
ftelen. Sarrettes Verdienjt ijt die Ein- 
führung jorgfältig — Metho— 
den für die einzelnen 

tung der Deklamationsſchule, das Alumnats 


für Geſangſchüler, der Sukkurſalen, der 


Bibliothek, des Konzertſaals und der Kon— 
jervatoriumsfonzerte. 1814 verlor -er 
durch die Nejtauration feine Stelle. 1830 
follte er wieder angejtellt werden, dankte 


aber, um nicht feinen Freund Cherubini | 


wieder aus feiner Stellung zu vertreiben. 

Sarri, Domenico, Bnerniomponift, 
geb. 1678 zu Trani (Neapel), Schüler des 

onfervatorio della Pietä, 1713 zweiter 
und noch 1741 eriter Soffapellmeitter u 
Neapel, ichrieb Oratorien (»Il fonte delle 
grazie«, »Andata di Gesü al calvario«, 
»Ester reparatrice« x.) fowie eine An- 


zahl Opern, Kantaten, Serenabden ıc., fait 


ausnahmslos für Neapel. 

Sarrufophon (pr. Farrüf-), ein bom 
Kapellmeijter des 32, franzöſiſchen Linien— 
regiments, Sarrus, erdadhte® und vom 
Barijer Injtrumentenmacher Gautrot jeit 
1863 in allen Größen vom hohen Dis- 
fantinjtrument bis zum Kontrabaßinjtru- 
ment ausgeführtes Blechblasinftrument 
mit doppeltem Rohrblatt, da8 einerjeit3 
mit Oboe und Fagott, dem Timbre nad) 
aber mit der Trompete, Poſaune x. ver- 
wandt iſt. Das Injtrument hat, wie die 
ep gran re Tonlöcher, die durch 

lappen verſchloſſen ſind. pl. Sarophon. 

Sarti, Giuſeppe, namhafter Opern— 
fomponijt und Meiſter des Kontrapunkts, 


der Lehrer Cherubinis, geb. 28. Dez. 1729 
zu Faenza, gejt. 28. Juli 1802 in Berlin; 


wurde durd Padre Martini zu Bologna 
ausgebildet und jchrieb 1752 feine erite 


ächer, die Einrich- 


Sarrı — Saf. 


beifällig aufgenommene Oper: »Pompeo 
in Armenia«, für Faenza. Nach einigen 
fernern Erfolgen wurde er 1756 als Hof: 
fapellmeifter und Gejanglehrer des Erb— 
prinzen nach Kopenhagen berufen, wo er 
bis 1765 blieb. Mißerfolg mit jeinen 
Dpern verleidete ihm jchliehlich jeine Stel- 
lung; aber aud in Stalien, wo man 
ihn indeffen längjt vergejien, zogen jeine 
neuen Werte nick, und in London, wo- 
bin er 1769 ging, konnte er überhaupt 
fein Werk auf die Bühne bringen, jondern 
mußte ſich durch Privatunterricht ernäb- 
ren. Er gab dort ſechs vortreffliche Klavier— 
fonaten heraus. 1770 wandte er fih nad 
Benedig und übernahm die Direktion des 
Dspedaletto (Mädchenkonſervatoriums) 
als Nachfolger Sachinis, der ihn ver- 
mutlich vorgeichlagen; diefe Stelle behielt 
er bis 1779 und war dann biö 1784 
Domkapellmeiſter zu Mailand. In dieſer 
Zeit entwidelte er eine große Fruchtbar— 
feit als DOpernfomponijt und feierte mit 
»Le gelosie villane« (1776), » Giulio 
Sabino« (1781) und »Le nozze di Do- 


rina« (1782, 1803 in Paris) nachhaltige 


Triumphe. 1784 berief ihn Katharina N. 
als Hoflapellmeiiter nah Petersburg: 
dort blieb er bis 1802, fiel durch die In— 
trigen der Sängerin Todi vorübergehend 
in Ungnade und leitete während der Zeit 
eine Öefangfehule in einem Dorf der 
Ufraine, wurde aber rejtituiert und zu 
den höchiten Ehren erhoben (geadelt) und 
richtete in Jekaterinoslaw ein Konſerva— 
torium nad) italienifhem Muſter ein. Er 
verließ Petersburg erjt, ala ihn der höchit 
bedenkliche Zustand jeiner Geſundheit zwang, 
ein milderes Klima aufzufuchen. Auf der 
Reiſe nad feinem Baterlande ereilte ihn 
in Berlin der Tod. Außer über 40 Opern 
jhrieb S. noch viele. Meſſen, Motetten, 
Pſalmen, Mijereres, Tedeums ıc. zu 4—12 
Stimmen, in Peterdburg einen rufjifchen 
Pſalm mit Orcejter, einen Chor ruffi- 
iher Jagdhörner (j. Mareih) und ein ruj- 
jiiches Tedeum. ©. fonjtruierte auch einen 
Apparat zum Zählen der Schwingungen 
der Orgelpfeifen und jtellte den Peters— 
burger Kammerton auf 436 Schwingun- 
gen für a‘ jeit. 

Sak, Marie Konjtance (au Sar 
oder Sare), gefeierte franz. Opernſänge— 


Sattel — Sauveur. 


rin, geb. 26. Jan. 1838 zu Gent als 


Tochter eines Militärmufiters, wurde von 
Frau Ugalde als Chanfonettenfängerin in 
einem Pariſer Cafe entdedt, unentgeltlich 
ausgebildet und Carvalho empfohlen, der 
fie engagierte und 1859 im Theätre Iyrique 
ala Gräfin im Figaro · auftreten ließ. 
Bereits 1860 trat ſie zur Großen Oper 
über und feierte die größten Triumphe 
durch ihre herrliche Stimme und ein nicht 
unbedeutendes Darſtellungstalent. 1864 
verheiratete ſie ſich mit einem untergeord— 
neten Sänger, Caſtan, genannt Caſtel— 
nary, ließ ſich aber 1867 wieder ſcheiden. 
Der deutſch-franzöſiſche Krieg verſcheuchte 
ſie aus Paris, und ſie ging nun zur ita— 
lieniſchen Bühne über und ſang an den 
meiſten größern Bühnen Italiens. Die 
Führung des Namens Sax, unter dem fie 
zuerjt auftrat, wurde ihr gerichtlich auf 
Grund eines von Abd. Sar (f. d.) ange: 
jtrengten Prozeſſes unterjagt; fie nannte 
fihh nun erſt Sare, nahm aber fchliehlich 
ihren richtigen Familiennamen wieder an. 

Sattel heißt die Heine Erhöhung der 
Griffbretter der Streichinjtrumente dicht 
vor dem Wirbelfaften; S. maden heißt 
beim Gellojpiel das Auffeben dbe3 Daumen 
beim Spiel von Tslageoletttönen, welche 
nicht durch Teilung der ganzen Saite, 


fondern eines durd den feſt aufgedrüdten ı 


Daumen abgegrenzten Teiles derjelben ent- 
ſtehen. 

Satter, Guſtav, Pianiſt und Kompo— 
niſt, geb. 12. Febr. 1832 zu Wien, ent— 
wickelte ſich ſehr früh zum Virtuoſen nnıd 
Komponiſten, ignorierte aber ſpäter ſeine 


gedruckten Kinderwerke und gab andre mit 


denjelben Opuszahlen heraus. Seine mn- 
fitalifche Ausbildung erhielt er in Wien; 


von Paris, wo er feine Studien fortiegen | 


follte, reijte er plöglich nad Amerika ab 
und jammelte dort jeine erjten reifen Lor— 
beeren, kehrte 1862 nah Europa zurück 
und hatte das Slüd, feine Kompofitionen 
durch Berlioz aufs wärmjte empfohlen zu 
ſehen. Nach längern, immer erneuten 
Konzertreifen durch Europa nahm er 
feinen Wohnſitz zu Wien, fpäter in Dres- 
den, Hannover, Gotenburg und zulegt 
in Stodholm. Bon feinen Bompofitionen 
find eine Oper: »2Olanthe«, die Duvertü- 
ren: »Lorelei«, »Julius Cäſar«, »An die 
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Freude«, zwei Symphonien und ein ſym— 
phoniſches Tongemälde: » Wafhington «, 
Klavierquartette, Trios ꝛc. hervorzuheben. 

Sauer, 1)Wilhelm, einer unfrer beften 
DOrgelbauer, geb. 23. März 1831 zu Fried— 
land in Medlenburg, Schüler feines Va— 
ters, machte Studienreifen durch Deutich- 
land, die Schweiz, Frankreich und England 
und etablierte jich 1857 in Frankfurt a. D. 


'©. hatte jchon 1882 370 Werke gebaut, 


darunter viele große mit drei und vier 
Manualen in Berlin, Magdeburg, Peters: 
burg, Altona, Marienwerder, Bromberg, 
Fulda, Bochum, Mannheim, Yudmwigsha- 
fen x. — 2) Emil, Pianiſt von emi- 


nenter Technit, geb. 8. Oft. 1862 zu Ham— 


burg, Schüler von Nikolaus NRubinftein 
und Liſzt, verjpricht großes für die Zn- 
funft. 

Saurel (pr. foren), Emma, vortreffliche 
Bühnenjängerin, geb. 1850 zu Palermo 
von franzöſiſchen Eltern, trat zuerjt in 
Piſa auf, jogleich mit durchichlagendem Er- 
folg, fang dann an den beiten italienijchen 
Bühnen, bereijte mit Tamberlit Südame- 
rifa und Merito, trat zu New Work neben 
der Nilsfon auf und fang in der Folge 
auch in Portugal, Rußland und Deutjch- 
land (1878 und 1879 in Berlin bei Kroll). 

Sauret(ipr. ford), Emile, hervorragender 
Violinvirtuofe, geb. 22. Mai 1852 zu Dun 
fe Roi (Eher), beſuchte das Pariſer und 
ipäter das Brüfjeler Konſervatorium, wo 
de Beriot fein Lehrer war. ©. zählt zu 
den beiten lebenden PBioliniften; er trat 
jeit 1866 in Konzerten auf, zuerjt in Eng: 
land, Franfreih und Ftalien, 1870—74 
in Amerika und endlih 1877 aud in 
Deutjchland, ungefähr gleichzeitig mit Sara- 
fate, deſſen Spiel jedoch glänzender, be- 
jtechender if. ©. war 1880—81 Biolin- 
lehrer an Kullaks Akademie in Berlin. 
©. felbit komponierte ein Violinkonzet 
(G moll) fowie eine Anzahl andrer Solo- 
jachen mit und ohne Orchejter für Violine. 

Saubeur (ipr. fiowör), Joſeph, geiſt— 
reiher Mathematiter und Aluſtiker, geb. 
24. März 1653 zu La Fläche, geit. 9. Juli 
1716 in Paris; war taub und bis zu 
jeinem fiebenten Jahr ſtumm, entiwidelte 
aber eine jo hervorragende Begabung für 
die Mathematik, daß er jchliehlich ſogar auf 
dem Gebiet der Gehörserjcheinungen, das 
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ihm perſönlich durchaus verjchlofjen war, | Baz 


epochemachende Unterjuhungen anitellte 
und 1696 in die Alademie gewählt wurde. 
©. war der erjte, welcher ein Mittel fand, 
die abfolute Schwingun 8zahl eines Tons 
zu berechnen (mit Hilfe der Schwebungen ; 
iteben 3. B. zwei Töne im Verhältnis des 
dintomilihen Halbtons 15:16 und geben 
10 Schwebungen in der Sekunde, jo ma- 
chen fie [15 : 16] >< 10, d. h. 150 und 160, 
Schwingungen in der Sekunde). Auch 
das Phänomen der Obertöne fand durd 
S. zuerjt eine wifjenfchaftliche Darftellung. 
Sauveurs hieher gehörige Schriften find 
fämtlih in den Memoiren der Pariſer 
Alademie abgedrudt: »Principes d’acou- 
stique et de musique« (1700—1701); 
»Application des sons harmoniques à 
la composition des jeux d’orgue« (1702); 
»Methode generale pour former des 
syst&emes temperes de musique et du 
<hoix de celui qu’on doit suivre« (1707); 
»Table generale des systemes temperes 
de musique« (1711); »Rapports des 
sons des cordes d’instruments de musique 
aux flöches des cordes &t nouvelles de- 
terminations des sons fixes« (1713). 

Sauzay (ipr. ſſoſa), Eugene, Violinift, 
geb. 14. Juli 1809 zu Paris, Schüler und 
Ipäter Schwiegerjohn von Baillot, in dei: 
jen Quartett er zuerjt die zweite Violine 
und jpäter als Nachfolger Urhans die 
Bratiche jpielte (bi8 1840), veranitaltete 
jelbft Kammmermufitfoireen mit Norblin 
(jpäter Franchomme) ala Gellijten und 
jeiner rau und jeinem ältejten Sohn ala 
Bianijten. 1840 wurde ©. Soloviolinift 
Ludwig Philipps, jpäter Chef der zweiten 
Beigen im Orcheſter Napoleons III. und 
1860 Nachfolger Girards als Violinpro- 
feſſor am SNtonjervatorium. S. gab ber: 
aus: Rhantafien, Rondos ꝛc. für Violine 
und Klavier, ein Streichtrio (mit Bratſche), 
Stüde für Klavier, Violine und Cello, 
einige Klavierſachen, »Etudes harmoniques 
pour violon« (Op. 13) und eine Studie 
über die Quartette von Haydn, Mozart 
und Beethoven nebſt einem Katalog der- 
jelben (1861). 

Sabard (ipr. fiawar), Marie Gabriel 
Auguftin, Profeſſor am Barijer Konier- 
vatorium, geb. 21. Aug. 1814 zu Paris, 
gejt. im Juni 1881 daſelbſt, Schüler von 


Sauzay — Sar. 


in und 2eborne, 1843 Profeſſor für 
Elementarmufitlehre (Sotjege), jpäter für 
Harmonielehre und Generalbaß, gab ber: 
aus: »Cours complet d’harmonte theo- 
rique et pratique« (1853); »Manuel 
d’armonie«; »Principes de la musique- 
(1861, 4. Aufl. 1875); »Recueil de plain- 
chant d’eglise« (3: und Aſtimmig harme- 
nifiert); »Premieres notions de musique« 
(1866, 5. Aufl. 1868) und »Etudes d’har- 
monie pratique« (2 Bbe.). 

Sadart (ipr. fiawär), Felir, berühmter 
Aluſtiker, geb. 30. Juni 1791 zu Mezieres, 
eitorben im März 1841 in Paris; Kon— 
ervator des phyſikaliſchen Kabinetts und 
Brofejjor der Akuſtik am College de France 
(Parifer Univerfität), 1827 Mitglied der 
Akademie, jtellte befonders über die Schall: 
verjtärfung der Saitentüne durch den Re 


ſonanzboden ſowie über den Einfluß des 


Materiald der Orgelpfeifen x. auf die 
Klanghöhe Unterſuchungen an, melde in 
den »Annales de physique et de chi- 
mie« abgedrudt find: »Memoire sur la 
construction des instruments à cordes 
et ä archet« (1819, auch jeparat); »Sur 
la communication des mouvements vi- 
bratoires entre les corps solides« (1820): 
»Sur les vibrations de l’air« (1823): 
»Sur la voix humaine« (1825); »Sur la 
communication des mouvements vibra- 
toires par les liquides« (1826); »Sur la 
voix des oiseaux« (1826) u. a. 

Zar, 1) Charles Joſeph (Bater), 
verdienter und geijtvoller Injtrumenten- 
macher, geb. 1. Febr. 1791 zu Dinant a. d. 
Mans, geit. 26. April 1865 in Bari$; 
etablierte ſich 1815 zu Brüfjel und erlangte 
bald großen Ruf, befonders in der Fabri— 
fation von Blechblasinjtrumenten; doch 
fabrizierte er auch Flöten, Klarinetten x., 
ja Biolinen, Klaviere, Harfen, Guitarren x. 
Durd eingehende Unterfuchungen fand er 
die Proportionen für die Menjur der Blas- 
injtrumente, welche den Tönen derielben 
die größte Fülle und Nundung geben. 
Ohne Zweifel bat er einen ſehr großen 
Anteil an den Erfindungen jeines Sohns 
Adolphe (i. d.), zu welchem er 1853 nad 
Paris 309. 

2) Adolphe (eigentlih Antoine Jo— 
jepb), der berühmte Sohn des vorigen, 
geb. 6. Nov. 1814 zu Dinant a. d. Maas, 


Sarhorn — Scacdi. 


beſuchte das Konjervatorium in Brüfjel 


und lernte zunächſt Flöte und Klarinette 
blafen; feine erjie jelbjtändige Arbeit war 
die Vervolllommnung der Klarinette und 
Bahklarinette (1840). Ohne Mittel (fein 
Vater verbrauchte viel Geld durch jeine 
Erperimente und wurde mehrmald von 
der Regierung jubventioniert) begab er 
ſich 1842 nah Paris, als einzige Empfeb- 
lung ein Eremplar eines von ihm erfun— 
denen völlig neuen Inſtruments mitneb- 
mend, nämlich eines Blechblasinftruments 
mit einfachen Rohrblatt, wie die Klari- 
nette (j. Sarophon). Er erregte indes bald 
die Aufmerkſamkeit verjchiedener Häupter 
der Pariſer mufitalifhen Welt (Halevy, 
Auber ze.) und fand in Berlioz einen that- 
kräftigen Helfer mit der Feder, dem fich 
bald aud Helfer mit Geld zugejellten. 
S. baute nun das Sarophon in adjt ver- 
ichiedenen Größen. Seine Erfahrungen, 
reip. die feines Vaters betreff3 der beiten 
Rejonanz der Rühren übertrug er jodann 
auf die Konſtruktion der Bledhinjtrumente 
verjchiedener Größe ꝛc. und gab denfelben 
in ihrer neuen Geſtalt die — Sar: 
burn, Saxotromha x. ©. nahm Patent 
auf feine Verbeſſerungen und gelangte 
ichnell zu großer Berühmtheit; feine In— 
jtrumente wurden bejonders in der fran- 
zöſiſchen Militärmufif eingeführt. Viel— 
fache Anfechtungen der Originalität feiner 
Berbefjernngen waren die natürliche Folge 
de3 Neides der Konkurrenten, denen er 
den Rang ablief; doch fielen die gericht: 
lihen Entiheidungen immer zu Gunjten 
©. aus. Ohne Zweifel liegt ein großes 
Stüd Gitelfeit und Selbtverherrlichung 
darin, daß ©. allen jeinen Inſtrumenten 
jeinen Namen gab; doch jteht anderfeits 
das Berdienjt desfelben außer Frage, und 
es ijt verfehrter Patriotismus, ©. darum 
berabzuziehen, weil unter denen, welche 
mit ©. in Konflikt gerieten, auch Deutiche 
waren (j. Wiepredt). ©. wurde 1857 zum 
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widelten Inſtrumente. Sar baut diefelben 


'in 7 Größen, als Sopranino-, Sopran-, 
Alt⸗ (Tenor), Bah-, tiefes Baß⸗ und Kon— 


trabainjtrument. Der Name ©. follte aud) 
in Dentihland angenomen werden oder 
durch einen pafjenden anderen zujammen- 
fajfenden (Ventilbügelhorn) erjegt werden, 
anjtatt dab wir jegt 7 Einzelnamen haben, 


‚deren Znjammengehörigkeit nichts verrät, 


nämlich: Piccolo in Es, Flügelhorn in B, 
Althorn in Es, Tenorhorn in B (in Diter- 
reich Baß⸗Flügelhorn), Bahtuba, Bombar- 
donin Es, und Kontrabaßtuba. Mit Aus- 
nahme der Baktuba hat die höhere Kunit- 
mufit alle dieje Injtrumente bisher ver- 
ſchmäht, während jie der Harmoniemuſik 
unentbehrlich geworden find. 
Sarotromba nannte Ad. Sar (i. d.) 
eine von ihm ganz neu geichafiene Inſtru— 
mentenjamilie, welche bezüglich der Men- 
jurverhältnifje der Scallröhre zwifchen 
dem Biügelhorn (rejp. dem aus ihm ent- 
widelten Sarbore |ti. d.) und dem Horn 
die Mitte hält; der Ton der ©. iſt ent- 
ſprechend weniger weich als der des Horns 
aber auch nicht jo roh wie der der Bugle- 
Anftrumente.e Sar baut die ©. in 7 
Größen ungefähr entſprechend der Familie 
der Sarhörner. Ins Orceiter ijt bisher 
die ©. in feiner Größe gedrungen. 
Sarophon nennt Mdolphe Sar (i. d.) 
das von ihm jeit 1840 konjtruierte neue 
Blasinjtrument, welches einerſeits zu den 
Blechblasinjtrumenten, der Art der Ton: 
erzeugung nad aber in eine Klaſſe mit 


‚der Klarinette gehört (einfaches Rohrblatt⸗ 


Lehrer des Sarophond am Pariſer Kon— 


jervatorium ernannt und bat eine Schule 


für das Spiel feiner Anjtrumente herauss 


gegeben. — 3) Marie j. Saf. 
-  Sarhorn nannte Ad. Sar ti. d.) die 
samilie der aus dem alten Bügelhorn 
reip. der Ophikleide durch Anbringung des 
Bentilmehanismus jtatt der Klappen ent- 


mundjtüd). Die Applifatur des Inſtru— 
ments ijt der Klarinette ähnlich, ein großer 
Unterſchied ijt jedoch dadurch bedingt, daß 
das ©. nicht wie die Klarinette auintoyiert 
(in die Duodezime überjchlägt), jondern 
wie die Flöte, Obve x. oftaviert. Das 
©. wird in acht verjchiedenen Dimenfionen 
gebaut: Piccoloinjtrument (Saxophone 
aigu in es), Sopran= (in e’ oder b), Alt- 
je f vder es), Tenor= (in c oder B), 

ariton= (in F oder Es), Ba: (in C oder 
‚B) und Kontrabaßinſtrument (in ‚F oder 
‚Es). 

Saynete, ipan. Name für Poſſe mit 
Mufit. | 

Scacchi (ipr. Ätatti), Marco, Kontra— 
punftijt der römischen Schule, geboren ge- 
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Scaletta — Scarlatti. 


gen Ende des 16. Jahrh. zu Rom, Schü: deutſche Liedl.«); »Nawe ſchöne außerlejene 
ler von Felice Anerio, 1618—48 föniglich, 


polnischer Kapellmeifter zu Warſchau, ſo— 
dann zurückgezogen zu Galleſe bei Rom, 
wo er hochbetagt ſtarb (vor 1685); gab 


heraus: 3 Bücher 5ftimmiger Madrigale 


(1634—37), ein Buch 4—6itimmiger ej- 
fen (1638), eine Trauerode für Johann 
Stobäus (1647); eine 12jtimmige Mefie 
fiegt handſchriftlich auf der Berliner Bi- 
bliothef. ©. geriet in einen Streit mit 
dem a Organiſten Paul Syfert, 
deſſen Rialmentompofitionen er angriff 
mit »Cribrum musicum ad triticum Sy- 
fertinum etc.« (1643; da8 Buch enthält 
außerdem Meſſen, Motetten, Kanons x. 
von Mufitern der polnischen Kapelle); eine 
andre Schrift von ©. ift: »Breve discorso 
sopra la musica moderna« (1647). 
Scaletta, Orazio, Komponijt und 
Thevretifer, geboren zu Cremona, Kirchen— 
fapellmeijter in Salo am Gardafee, 1607 
in gleiher Eigenſchaft zu Cremona, ſpä— 
ter in Bergamo und zulegt an der Bafı- 
lita des heil. Antonius zu Padua, wo er 
1630 an der Peſt jtarb; gab heraus: drei- 
jtimmige Villanelle alla Romana (1590), 


| 


ſechsſtimmige Madrigale und eine kurze 


vierftimmige Totenmefje ſowie zwei fleine 
theoretifche Wertchen: »Scala della mu- 
sica« (vielfach aufgeleat; die ältejte be- 
fannte, aber nicht die 1. Ausgabe ift von 
1598; auch die 7. ift unbelfannt, die 6. 
von 1626) und Primo scalino della scala 
di contrappunto« (1622). 

Srandelli, Antonio, furfürjtlich ſächſ. 
Hofmufiter in Dresden (jchon vor 1558, 
da in diefem Jahr Herzog Mori von 
Sadjen fiel, für den ©. bereit8 in Dres— 
den ein Requiem komponierte), geb. 1517 
zu Brescia, gejt. 18. Jan. 1580 in Dres- 
den; war neben feiner Thätigfeit als Kom— 
ponijt bejonders ausgezeichnet als Kornett— 
bläfer, jeit 1566 Vizekapellmeiſter und 
1568 zum Kapellmeiſter ernannt ; 
heraus: »Il Io libro delle Canzoni Na- 
politane« (24 Nrn. zu 4 St., 1566; 
a. Ausg. 1572 und 1583 in Nürnberg): 
»Neue teutjche geijtl. Xiedlein mit 4 und 
5 St.« (12 Nrn. 1568); »Nawe u. Iuftige 
weltl. deutjche Liedlein« (20 Nrn. zu 4 
bis 6 ©t. 1570; a. Musa. 1578 u. 1579 
betitelt: »Schöne weltl. und aeijtl. name 


unſrer Zeit; 


eiftl. deutfche Lieder-⸗ (23 Nrn. mit 5—6 
&. 1575); »Il 1Io lib. delle Canzoni Na- 
politane« (24 Nrn. zu 4—5 ©t. 1577). 
Einige Motetten in Sammelmwerten und 
viele andre in Handſchr. auf öffentl. Bi- 
blioth., darunter befonders wichtig mehrere 
Baffıonen (in Grimma), die von andern 
jpäter in Bearbeitung herausgegeben wur— 
den. In Zwickau Befindet fih aud die 
Motette »Christus vere languores«, die 
fein leßtes Werk geweſen er ſoll und die 
handſchr. —— trägt »Ultima can- 
tio Anthonii Scan lelli qui 18. Januarii 
die vesperi hora 7, Anno 80, aetatis 
suae 63 obiit«. Vgl. »Die Inſtrumen 
tiſten und Maler Brüder de Tola und 
der Kapellmeiſter Antonius Scandellus⸗ 
Archiv für die ſächſiſche Geſchichte 1866). 

Scaria, Emil, geb. 18. Sept. 1840 
zu Graz, gejt. 22. Juli 1886 zu Blaje- 
witz bei Dresden, ſtudierte anfänglich Ju— 
risprudenz, bildete ſich aber bald unter 
Leitung von Netzer in Graz und darauf 
von Gentiluomo und Lewi in Wien zum 
Opernſänger (Baß) aus und debütierte 


1860 in Peſt mit Erfolg als Saint-Bris 
(Hugenotten«). 1862 ging er nad) Lon— 
don und vervolllommte fich durch Unter: 


richt bei Garcia weiter. 1862 murde er 
nah Deſſau, 1863 nad Leipzig, 1864 
nad Dresden engagiert und zulegt 1872 
an die Wiener Hofoper, wo er aud) einige 
Jahre ala DOpernregijjeur fungierte. ©. 
war einer der bervorragenditen Baſſiſten 
befonder8 Ausgezeichnetes 
leijtete er al® Wagner-Sänger (Wotan, 
Hans Sachs, Holländer :c.). 

Scarlatti, 1) Alefjandro, der be- 
rühmte Begründer der neabolitaniichen 


‚Schule, geb. 1659 zu Trapani (Sizilien), 


gab 


geit. 24. DH. 1725 in Neapel; erhielt 
feine Ausbildung nad der Ausjage von 
Quanz zu Rom durch Cariſſimi; 1680 
wurde jeine erjte befannte Oper: »L'onesta 
nell’ amore«, im Palais der Königin 
Ehrijtine von Schweden (die befanntlich 
nach ihrer Abdankung zu Rom refidierte) 
aufgeführt, und ©. führt nod un 1684 
den Titel ihres Hoffapellmeifters. 1694 
finden mir ibn al® Soflapellmeiiter zu 
Neapel, 1703 als Subjtituten und 1707 
als Nachfolger Foggiad an Santa Maria 


Scarlattt. 


Maggiore zu Rom. 1709 gab er dieje 
Stelle auf, trat wieder in feine Funktion 
als Hoffapellmeifter zu Neapel und über- 
nahm zugleich die Direktion des Conſerva— 
torio di Sant’ Onofrio (vgl. Hände). Much 
an den Slonjervatorien dei Poveri und di 
Loreto ſoll er unterrichtet haben. Bu jei- 


nen perjönlihen Schülern zählen: Lo— 
Die Pro: 


Ad Durante und Hajje. 
uktivität Scarlatti® war enorm. Nach 
feiner eignen Angabe auf dem Textbuch 


der Oper »Tigrane« hatte ©. 1715 bes 


reit3 106 Opern gefchrieben; fajt unglaub- 
fih ift die Menge andrer Werke, man 


nennt 200 ala die Zahl feiner Mejjen ı 


(bis zu zehn Stimmen), und unabjehbar 
ift bie enge der Rantaten für Solo: 
jtimme mit Continuo oder Violine, deren 
die Bibliothet des Pariſer Konfervato- 
riums 8 Bände beſitzt. Dazu kommen 
eine Reihe Oratorien (»I dolori di Ma- 
ria«e, »]l sacrifizio d’Abramo«, »Il mar- 
tirio di S. Teodosia«, »La concezzione 
della Beata Vergine:, »La sposa de' 
sacri cantici«, »S. Filippo Neri«, »La 
Vergine addolorata=), mehrere Stabat3, 
eine Paſſion nad Johannes (für Ult, 
Ehor, Violine, Viola und Orgel), viele 
Palmen, Motetten, Mifereres, viele Ma- 
drigale, Serenaden (für Gefang), 14 Kam— 
merduette ald Geſangsübungen, Toffaten 
für Orgel oder Klavier x. Nur fehr we— 
nige der Werke Scarlattis wurden gedrudt 
(»Concerti sacri«, 1—4jtimmige Motetten 
mit Streichinftrumenten und Orgelbaß, 
al® Op. 1 und 2). Bon Scarlatti$ Opern 


feien bejonders hervorgehoben: »La Ro- 


saura« (c. 1690, neu herausgeg. von Eitner 
im 14 
f. Muſikforſch.; ein Werk, das ©. von der 


ahrg. der Publikationen der Gef. 
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neuern Ausgaben von Werten Scarlattis 
find zu nennen: einzelne Stüde bei Cho— 
ron, Roclig, Dehn, Fürſt von der Moßkwa, 
'Proste, Commer (»Tu es Petrus«, 8ſtim⸗ 
mi), eine vollftändige Mefje, von Proäte, 
und eine Totenmefje, von Ehoron heraus 
gegeben. Eine Arie und ein Duett aus 
»Laodicea e Berenice« und ein Terzett 
und Quartett aus »Griselda« mit deut— 
‚scher Überfegung von U. v. Wolzogen gab 
3. 3. Meier heraus. 

2) Domenico, Sohn des vorigen und 
faum minder berühmt, aber als Wlavier- 
ipieler und Klavierfomponijt, geb. 1685 
(nad) andern 1683) zu Neapel, gejt. 1757 
ı dafelbft oder in Madrid; Schüler feines 
Vaters und Gasparinig in Rom, machte 
zunächſt durch einige für Rom gefchriebene 
Dpern feinen Namen bekannt (eine andre 
Art des Debüts eines Komponiſten gab 
e8 damals in Ftalien nicht). Doc wurde 
er gleichzeitig als Klavierfpieler hochge— 
ihägt, und als 1709 Händel nad) Rom 
kam, jtellte der Kardinal Dttoboni ihm 
feinen andern ald ©. als Repräfentanten 
des italienijchen Klavier und Orgelfpiels 
entgegen. Der edle Wettjtreit endete für 
' beide Teile höchſt ehrenvoll, doc erwies 
ſich im Orgelfpiel (fagen wir nicht Händel 
dem ©., fondern:) der Deutſche dem Ita— 
liener überlegen. 1715 wurde ©. zum 
| Nachfolger Bajs ald Kapellmeijter an der 
Peterskirche ernannt, ein Beweis, wie groß 
fein Anfehen war; er blieb indes nur bis 
1719, wo er al® Maestro al cembalo an 
die italienijche Oper nad) London ging 
und jeine Oper »Narciso« infzenierte. 
‚1716 309 ihn der König von Yortugal 
als Hofcembaliften und Lehrer der Prin— 
zeflinnen nad) Yiffabon, und als fid 1729 











Bang Seite zeigt und den Beweis | die Prinzeffin Magdalene Thereſia mit 
iefert, daß er ſowohl Hinfichtlich der yorm dem Thronfolger von Spanien (1746: 
als der Melodiebildung der Lehrmeiſter Ferdinand VI.) verheiratete, folgte er die— 
feiner Zeit wurde), »Teodora« (Rom 1693; | fer nad) Madrid, wo er bis 1754 blieb, 
die Oper, in welcher ©. zuerjt da3 Da- in welhem Jahr er nad) Neapel zurüd- 


tapo der großen Arie einführte und das Nah einer andern Berfion fol 
Seccorecitativ durch da8 Accompagnato er- 
Tepe); »Pirro e Demetrio« (Neapel 1694); 
»Il prigioniero fortunato« (1698); »Lao- 
dicea e Berenice« (1701); »Tigrane« 
(1715; Orcheſter: Biolinen, Biolen, Eelli, 
Kontrabäjfe, 2 Obven, 2 Sagotie und 2 
Hörner) und »Griselda« (1721). Bon 


Riemann, Mufikleriton. 


ing. 
e fein Tod in Madrid erfolgt fein. 
‚Der Abbate Santini beſaß 349 Klavier- 
ı und Orgeltompofitionen von ©., doch war 
feine Sammlung nod nicht volljtändig. 
©. felbft gab heraus: » Pieces pour le 
clavecin, composees par D. S., maitre 
de clavecin du prince des Asturies« 
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866 Scemando 
2 Hefte, enthaltend 32 Stüde, aud eine 
uge von Aleffandro ©.) und »Essercizi 

r gravicembalo di Don D. S., cava- 
iere di S. Giacomo e maestro de’ sere- 
nissimi principe e principessa delle Astu- 
rie«e. Bon den zahlreihen neuern Druden 

CScarlattifher Klavierftüde find hervorzu- 

heben: die große Sammelausgabe von 


Ezerny (120 Stüde), 60 von Breitkopf u. 


Härtel herausgegebene Sonaten, 12 So: 


naten und Fugen von Köhler, 3 Sonaten | 


von Tauſig, 18 Stüde, zu Suiten grup- 
iert, von ülom, 18 von Scletterer, 28 
ei Andre in Offenbach, eine reiche Aus- 
wahl (über 100) in Farrencs » Tresor des 
ianistes«e und einige® in den beiden 
ammlungen Pauers: »Alte Meijter« und 
»Alte Klaviermufite fowie in »Alte Kla— 
viermufile (Peters). Die Sonaten Scar- 
lattis find einfägig und in Liedform, der 
Sat ijt aber homophon und geſchmackvoll 
verziert, jo daß er ald Ausgangspunkt für 
bie moderne Klaviermuſik eine P. €. 
Bad, Haydn ıc. anzufehen ift. — 3) Giu— 
feppe, Operntomponijt, Entel von Aleſſan— 
dro ©., aber nit Sohn von Domenico 
S., — 1712 zu Neapel, geſt. 17. Aug. 
1777 in Wien; gab zuerſt einige Opern 
auf italieniſchen Bühnen heraus, ſiedelte 
aber 1757 nach Wien über, wo eine größere 
Zahl italieniſcher Opern von ihm zur 
Aufführung gelangten (»De gustibus non 
est disputandum«, »Il mercato di Mal- 
mantile«, »L'isola disabitata« ⁊c.). 
Scemando (ital., ipr. ſche⸗), ſchwindend. 
Srenarium einer Oper etc. f. vd. mw. 
Textbuch mit vollftändigem Dialog und 
den Vorſchriften für die Inſzenierung. 
Schachner, Rudolf Joſeph, Rianijt 
und Komponift, geb. 31. Dez. 1821 zu 


Müchen, Schüler von Henjelt und J. B. 


Cramer, trat in Münden, Leipzig, Bas 
ris x. mit Muszeihnung auf und ließ 
fih 1853 als Slavierlehrer zu London 
nieder, wo er lange eine ſehr geadhtete 
Stellung einnahm; neuerdings ift er nad) 
Wien übergeſiedelt. Won feinen Klompo- 
fitionen find hervorzuheben: 2 Klavier— 
fonzerte, eine Anzahl andrer Klavierfachen 
und ein Oratorium: ⸗»Israels Rückkehr 
von Babylon«. 

Schacht, Matthias Heinrich, geb. 
29. April 1660 zu Biborg in Jütland, 


— Schade. 


1683 Kantor und Lehrer zu Dttenien, 
1686 Rektor zu ierteminde, „gel 8. Aug- 
1700 daſelbſt; fchrieb ein Mufillerikon: 
»Bibliotheca musica sive authorum mu- 
sicorum catalogus« (nicjt gedrudt, batiert 
Kierteminde 1687); Gerber benußte eine 
Abſchrift von Teilen des Manuſkripts für 
fein Lexikon. 

Schad (Cziak), Benedikt, Tenoriit 
und Operntomponijt, geb. 1758 zu Miro: 
wig in Böhmen, gejt. 11. Dez. 1826 zu 
Münden; 1780 Kapellmeijter des Fürften 
‚Karolath, jang dann zu Prag, Salzburg, 
Wien, Graz und zulegt in Münden, jeit 
1805 penfioniert; jchrieb mehrere Opern, 
von denen eine: »Die beiden Antone« (= 
»Die dummen Gärtner« 1789, mit Görl), 
im Klavierauszug erfchien; aud) eine Meſſe 
und einige Heinere Gefangjahen wurden 

edrudt. ©. war in Salzburg mit M. 

yon und 2. Mozart befreundet und in 
‚Wien mit 3. Haydn und W. U. Mozart; 
letzterer fchrieb für ihn den Tamino (©. 
ehörte in beiden Städten zu Schikaneders 


ruppe). 
Schad, Joſeph, Pianift, geb. 6. März 
1812 zu Steinad (Bayern), Schüler der 
dortigen Muſikſchule und danach von Aloys 
Schmitt in Frankfurt a. M., machte Kons 
| zertreijen in ber Schweiz, wurde 1834 
 Organift und Mufildireftor zu Morges 
(Kanton Waadt), ſpäter Xehrer am Kon— 
jervatorium in Genf und lieh fich 1847 
au Bordeaur nieder, wo er bis zu feinem 
od (4. Juli 1879) als angejehener Mu— 
| perehrer lebte. ©. komponierte eine 5* 
Zahl Phantaſien, Transjtriptionen, l⸗ 
zer, Mazurken ꝛc. für Klavier, auch ein 
Ballett: »Franpia« (Bordeaur 1864) und 
Lieder. 

Schade, 1) Abrabam (Schadäuß), 
aus —— gebürtig, ſtudierte 1664 
in Leipzig und bekleidete in ſchnellem 
Wechſel bis 1617 verſchiedene Rektorſtel— 
lungen in Meißen, Schneeberg, Bautzen ıc. 
und iſt bemerkenswert als Herausgeber 
eines großen Sammelwerks: »Promptua- 
rium musicum« (1611—13, 1616, 4 Teile), 
das 384 fünf- bis achtſtimmige Motetten, 
meiſt von deutjchen Komponiſten der Wende 
des 16. zum 17. Jahrh., enthält und, wie 
Bodenſchatz' »Florilegium Portense«, von 
höchſtem Wert für das Studium ber 











Schäffer — 


Mufitgeichichte jener Zeit ift. — 2) Karl, 
Geſanglehrer der jtädtifchen Schulen zu 


Halberſtadt, gab heraus: »Darjtellung einer 
Reihenfolge melodifcher, rhythmifher und 


dynamiſcher Ubun 
Förderung des Ge 
(1828); 
ihulen« (182 
fen«, 2—4jtimmig (1829); 
ründliche 
ehre« (1831); »Wie der Lehrer N. feine 
Schule, die erjte Klafje einer Dorfichule,, für 
den Gejang ausbildete« (1831) und »llber 
den Zweck des Gejangunterricdht® in Schu— 
len« (1831). 

Schäffer, 1) Karl Friedrih Lud— 
wig, 
gef. 6. April 1817 in Breslau als Ad— 
vofat und Notar; war ein tüchtiger, früh 
entwidelter Muſiker und bHinterließ eine 
Meſſe, 2 Opern: »Walmir und Gertraud« 
und »Der Orkan«, 6 Klavierkonzerte, Se- 
renaden x. — 2) Heinrid, geb. 20. 
Febr. 1808 zu Kaſſel, geit. 28. Nov. 1874 


angs in Volksſchulen⸗ 


»Kurze und 


in Samburg; jeiner Zeit hochgeſchätzter 


Zenorijt an den Bühnen zu Magdeburg, 


— als Beiträge zur 


—— ür deutſche Volls— 
); ⸗»SEingebuch für Schu: , 


geb. 12. Sept. 1746 zu Oppeln, 


Schafhäutl. 867 
Stelle eines großherzoglichen Mufitdirel- 
tors in Schwerin, wo er den Schloßkirchen— 
chor ins Leben rief. 1860 wurde er Unis 
verfitätämufitdireftor und Dirigent der 
Singalademie in Breslau an Neinedes 
Stelle. 1861 wurde er zum königlichen 
Mufikdireftor, 1878 zum Profeſſor er- 
nannt; 1872 verlieh ihm die Univerfität 


‚den Ehrendoftorgrad. Als Komponift hat 


Elementar = Gejangbildungs- 


fih ©. nur durdy einige Hefte Lieder und 
Ehorlieder bethätigt; dagegen ijt er wei— 
tern Kreiſen befannt geworden durch feine 
fitterarifhe Thätigkeit, beſonders durch 
Aufſätze und Broſchüren zu gunſten der 
Bad und Händel-Bearbeitungen von Ro— 
bert Franz gegen Ehryfander: » Zwei Be- 
urteiler von Dr. R. Franz«, ⸗Fr. Chry- 
fander in jeinen Slavierauszügen zur 
deutfchen Händel-Ausgabe-, »R. Franz 
in jeinen Bearbeitungen älterer Vokal— 


werke«. 


Schafhäutl, Karl Franz Emil GGon), 
Profeſſor der Geognoſie, Bergbaukunſt und 
Hüttenkunde, Konſervator der geognoſti— 
ſchen Sammlungen des Staats, Mitglied 


der königlich bayriſchen Atademie zc., geb. 


Braunſchweig und Hamburg, verheiratete | 


ſich 1840, verließ die Bühne und widmete 
fih der Nompofition, gab 5= und bſtim— 
mige Männerhöre heraus und hinterließ 
Symphonien, Quartette ꝛc. im Manujtript. 
— 5) Auguſt, geb. 25. Aug. 1814 zu 
Rheinsberg, geit. 7. Aug. 1879 in Berlin, 
wo er den größten Teil feines Lebens 
gebradit; ijt befannt als Komponiſt 
moriftifcher Lieder, Duette und Chorlieder. 
Eine Oper: »Emma von Falkenſtein«, 
wurde 1839 am Ktönigsftädter Theater zu 
Berlin aufgeführt. — 4) Julius, geb. 


bu 
U: 


28. Sept. 1823 zu Kreveſe bei DOfterburg | 


in der Altmark, wo fein Vater Kantor 
war, befuchte das Gymnafium in Stendal 
und jtudierte 1844—47 in Halle zuerft 
Theologie, dann Philoſophie, ſchloß ich 
eng an Robert Franz an und fam durch 


völlig 


ihn in Berührung mit Schumann, Men: | 


delsfohn, Gade ꝛc. Durch diefen Verkehr 
wurde der Wunſch, fih ganz der Mujit 


zu widmen, in ihm rege; doch führte er | 
denfelben erjt aus, nachdem er zwei Jahre | 


in Jaſſy (Moldau) eine Erzieheritelle be- 


fleidet hatte. 1850 wurde er in Berlin , 


Schüler Dehns und erhielt 1855 die 


16. Febr. 1803 zu Angoljtadt, iſt ein 
ebenjo ausgezeichneter Akuſtiler wie Geo— 
gnoft und hatte 3. B. den pa Anteil 
an den Erfindungen, ja an der Inſtru— 
mentenfabrilation Theobald Böhms (f. d.,, 
mit dem er lange zujammenmohnte 
(1881). Sein akuftiiches Kabinett ijt im 
höchſten Grad interejfant; ©. hat 3. B. 
zur Unterſuchung der Urfache der verſchie— 
denen Klangfarben gerade Trompeten aus 
verſchiedenen Metallen, aus Holz, Pappe, 
jolde mit doppelten Wänden, die mit 
Waſſer x. ausgefüllt werden, zc. kon— 
jtruiert, deren Klangfarbe allerdings troß 
gleiher Dimenfionen jehr verſchie— 
den ift, fo daß die Helmholtzſche Theorie 
der Klangfarben (ji. d.) 1879 von ©. mit 
Erfolg angefochten werden fonnte. ©. 
ichrieb noc) ala Student unter dem durch— 
fihtigen Pieudonym von Bellijov (pel- 
lis ovis) für die »Neuen Annalen der 
Chemie«: »Theorie gedadter cylindrijcher 
und fonijher Pfeifen und der Querflöten« 
(1833), »Uber Schall, Ton, Knall und 
einige andre Gegenjtände der Aluſtik— 
(1834, beide auch feparat); ferner: »Über die 
Kirchenmufit des tatholiichen Kultus« (»Wll- 


55* 


868 . Schall — 
gemeine Muſikaliſche Zeitung · 1833), einen 
vorzüglichen Bericht über die Muſikinſtru— 
mente auf der Münchener Induſtrieaus— 
jtellung (1854), »lIber Bhonometrie« (Mei: 
jung der Intenfität des Schalles) 1854 
und »Der echte Gregorianiſche Choral in 
feiner Entwidelung« (1869). 

Schall, j. Hang und Atuftit. 

Schallbecher, i. Auffäge, Stürze, Becher. 

Schalllöher heißen 1) die Durchbre- 
chungen des Nefonanzbodens der Streich— 
inftrumente (franz. Ouies), melde etwa 


jeit 1500 die Geſtalt FX, haben, früher 


jedoch jihelfürmig waren )(. Die Aus— 
jchnitte machen den mitteljten Teil des 
Nefonanzbodensd, um den fogen. »Scall- 
punfte herum, nach zwei Seiten hin be- 
weglich, wodurd) ein Hacıtlingen der Töne 
unmöglih, anderjeitS aber ein fräftigeres 
Mitſchwingen ꝛc. gefördert wird. — 2) Bei 
den Inftrumenten mit gerifjenen Saiten 


(Laute, Theorbe, Guitarre 2c.) ijt umge— 
tehrt der mittelite Teil des Reſonanz- 


bodens kreisrund herausgefchnitten (die 
jogen. Roje), weil diefen Jnjtrumenten die 
Verlängerung des Tons nötig ift. Auch 
das Hadbrett hatte daher die »Nofe« oder 
bei oblonger Form deren mehrere, und die- 
felben gingen auch auf das Klavier über, 
jind jedoch durch anderweite Verbeſſerun— 
gen der Rejonanz überflüſſig geworden. 

Schalltridter, ſ. Auffäge, Becher: val. 
Bauten, 

Schallwellen, i. Schwingungen. 

Schalmei (franz. Chalumeau, v. lat. 
calamus, »Salm«), 1) veraltetes Blas- 
inftrument mit doppeltem Robrblatt, wel: 
ches in einen Keſſel eingejchoben wurde, 
der Vorgänger der Oboe, die aus ihr ent- 
jtand, indem man den Keſſel weglieh und 
das NRohrblatt jelbjt in den Mund nahm. 
Die ©. war die Heinjte und zugleich die 


ältejte Art der Boniharte di. d.), daher, 
auch jpäter Bombardino genannt. — 2) 
Ein Regijter der Klarinette (f. d.), näms | 


lih die Töne f’—b’ (gefchrieben), deren 
Klang nicht viel wert iſt. — 3) Die Me- 


lodiepfeife de3 Dudelſacks, die noch eine 


©. alter Konjtruftion ijt. — 4) Ein jept 
ſeltenes Orgelregifter (identifh mit Mu- 
sette), Say Selten zu 4 oder 8 Fuß, 
welche den Klang der ©. nachahmen joll, 


Scharwenka. 


zu welchem Zwech ihre Aufſätze verſchieden 


geſtaltet wurden. 


Schanzune, ſ. v. w. Chanſon ii. d.) 

Schapier, Julius, Celliſt, geb. 1820 
am Harz, Mufiflehrer in Thorn, kompo— 
ı nierte Kammermuſikwerke, von denen ein 
Streihquartett, Klaviertrio und Klavier: 
' quintett Preiſe erhielten. 

Scharf, f. Acuta. 

Scharfe, Guſtav, angejehener Gejang- 
fehrer, geb. 11. Sept. 1835 zu Grimma 
GEachſen), jelbjt vorzüglicher Yiederjänger, 
lebt zu Dresden. Sein berühmtejter Schü- 
ler ift Emil Götze. ©. gab heraus »TDie 
ı methodifche Entwidelung der Stimme«. 
Schärnad, Luiſe, vortrefilihe Büb- 
‚nen= und Konzertjängerin (Mezzoſopran), 

eb. um 1860 zu Oldenburg, erhielt ihre 

Ausbildung am Konfervatorium zu Ham— 
burg (v. Bernuth), debütierte zu Weimar 
als Ortrud im Lohengrin und wurde en— 


gagiert. 1883 fang jie mit großem Er- 
olg in Stanford? »Savonarola« in 
London. 


Scharwenfa, 1) Ludwig Pilipp, geb. 
16. Febr. 1847 zu Samter (Bojen), wo 
der Bater Baumeister war, abjolvierte das 
Symnafium in Poſen, wohin die Eltern 
1859 überfiedelten, und wurde, als bie- 
jelben 1865 nad Berlin zogen, Schüler 
der Kullatihen Neuen Atademie der Ton: 
kunſt, fpeziell Wüerjts, und Privatichüler 
H. Dornd, 1870 mwurde er Lehrer für 
Theorie und Kompojition an Kullaks Aka— 
demie und ijt jegt Kompofitionslehrer an 
feines Bruders Konfervatorium. 5. bat 
jih dur eine Reihe interejianter Kom— 
‚ pofitionen für Orchefter, Klavier, Violine, 
Violoncell und Geſang einen Namen von 
utem Klange gemacht — Herbſt⸗ 
Feier, op. 44 und »Sakuntala«, beide mit 
Soli und Ordejter). Zwei Symphonien 
find zwar ſchon aufgeführt, aber noch nicht 
im Drud erjhienen. Seit 1880 ijt er 
mit der Violinvirtuofin Marianne Stre- 
ſow verheiratet, welche aleichfall® am ge— 
nannten Sonjerbatorium ale Lehrerin 
fungiert. 

2) Franz Kaver, Bruder des vorigen, 
ausgezeichneter Pianift und nambafter 
Komponiſt, geb. 6. Jan. 1850 zu Sam— 
ter, hatte mit feinem Bruder bis zur Ab- 
'folvierung der Kullakſchen Alademie dens 





Schauenſee 


ſelben Lebenslauf und Bildungsgang; vor— 
her hatte er nur wenig — 
genoſſen und ſich hauptſächlich durch Pri— 
vatjtudium im Klavierſpiel vorgebildet. 
Seine ſpeziellen Lehrer in Berlin wurden 
Th. Kullak (Klavier) und R. Wüerſt (Kom— 
poſition). Sofort nach beendeter dreijäh— 
riger *2— ward er 1868 als Lehrer 
an Kullaks Akademie angeſtellt, trat 1869 
zum erſtenmal mit einem Konzert in der 
Singakademie als Pianiſt mit großem Er: 
folg vor die Offentlichkeit und machte ſich 
bald durd) viele weitere Konzerte in Ber- 
lin und andern größern Städten befannt; 
1874 legte er feine Stellung als Lehrer 
nieder, iſt jeitdem in faſt allen Yändern 
Europas als Konzertſpieler aufgetreten. 
Am 1. Oktober 1881 eröffnete er zu 
Berlin mit ausgezeichneten Lehrkräften 
ein eignes Konjervatorium (Philipp ©., 
Frau S.-Streſow, Albert Beder, Ph. 
Rüfer, I. Kotek, O. Lehmann, W. Lang— 
hans, M. Röder, W. Jähns, A. Hen— 
nes x.) Auch als Komponiſt nimmt ©. 
eine achtbare Stellung ein; ſein Kla— 
vierkonzert (B moll), zuerſt von Liſzt ge— 
bührend gewürdigt, iſt mit Recht geſchätzt. 
Außerdem ſind hervorzuheben: zwei Kla— 
viertrios, ein Klavierquartett, eine Cello— 
ſonate, eine Violinſonate, zwei Klavier— 
ſonaten und viele kleinere Klavierſachen. 
Seine Kompoſitionen haben Nerv, zün— 
dende Rhythmik und intereſſante Harmo— 
nik; vielſach zeigen ſie ein national-polni— 
niſches Kolorit. 


Schauenſee, Franz Joſeph Leonti 
Meyer von, Komponiſt, geb. 10. Aug. 


1720 zu Luzern, trat 1738 in das Ciſter— 
ecienſerkloſter zu St. Urban, 1741 aber 
in das ſardiniſche Schweizerregiment un— 
ter Keller und avancierte zum Offizier, 
wurde zu Nizza gefangen genommen und 
auf das Verſprechen, nicht wieder die 
Waffen zu nehmen, entlaſſen. 1752 nahm 
er die geiftlihen Weihen, wurde Organijt 
am Liudgardftift und lebte dort noch 1790. 


S. tomponierte mehrere Opern, befonders 


aber viele kirchliche Geſangswerke, davon 
gedrudt: 7 Meſſen, 4 Motetten für So— 
pran und Wlt, »Obeliscus musicus« 
(Offertorien), »Ecelesia triumphans in 
canto« (»Tedeum«, »Tantum ergo« ꝛc.), 
»Cantica doctoris« (Marien Antiphonien), 
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ferner: »Pantheon musicum« (Orgelton= 
ku, Ntonzert für Orgel, Nlavier und 
Begleitinjtrumente x. Vieles andre, auch 
eine dreichörige Mejje für 26 Stimmen, 
blieb Manujtript. 

Schebek, Edmund, Dr. juris, Handels: 
kammerſekretär zu Prag, faiferlicher Rat, 
geb. 22. Dt. 1819 zu Petersdorf in Mäh— 
ren, jchrieb den offiziellen öfterreichiichen 
Bericht über die Mufttinftrumente auf der 
Parijer Weltausjtellung 1855 (auch jepa- 
rat 1858), ferner: »Der Geigenbau in 
Italien und jein deutſcher Ilriprung « 
(1874) und » wei Briefe über X. J. Fro— 
berger« (1874). 

Schebeit, Agnes, vortrefflihe Bühnen- 
jängerin, geb. 15. Febr. 1813 zu Wien, 
geit. 22. Dez. 1869 in Stuttgart; jang 
zu Dresden (bi 1833), Peſt (biß 1836) 
und gajtierte dann mit großem Erfolg an 
verjchiedenen Bühnen, bis fie ſich 1841 
mit dem Verfaſſer des »ebens Jeſus, 
D. F. Strauß, verheiratete und von ber 
Bühne jchied. Sie jchrieb »Aus dem Le— 
ben einer Künjtlerin« (Autobiographiiches, 
1857). 

Schedhner- Waagen, Nanette, geb. 
1806 zu Münden, gejt. 30. April 1860 
dajelbft; war 1825—35 eine ſehr geſchätzte 
Sängerin der Deutſchen Opern zu Wien, 
Berlin und Münden. 1832 vermählte 
fie jih mit dem Maler Waagen und mußte 
1835 Iranfheitshalber der Bühne entjagen. 

Scheibe, Johann Adolf, berühmter 
Mufitichriftiteller, geb. 1708 zu Leipzig, 
geitorben im April 1776 in Kopenhagen; 
war der Sohn eines trefflihen Orgel— 
bauerd, Johann ©., der aber ungeachtet 
des Nobes, das J. 5. Bad) jeiner Fir die 
Paulinerkirche gebauten Orgel jpendete, 
in die mißlichjten peluniären Berhältnifie 
fam, jo daß jein Sohn ſich durch Klavier— 
itunden ernähren mußte. Nach mehrfachen 
vergeblichen Bewerbungen um Xeipziger 
Drganijtenpojten ging ©., der unterdeijen 
auh ein fleißiger Komponiſt geworden 
war, auf die Wanderichaft, zunächſt nad) 
‚Prag, Gotha, Sondershaujen und 1736 
nach Hamburg, wo er dur die muſika— 

liſche Zeitſchrift »Der kritiſche Mufikus« 
(1737-40) die Aufmerkſamkeit der muſi— 
laliſchen Welt auf ſich lenkte. 1740 wurde 
'er Soflapellmeifter de Markgrafen von 


870 


Brandenburgsstulmbah und 1744 fünig- 
[ich dänifcher Kapellmeijter zu Kopenhagen. 
Als folder gab er 1745 den »Ntritiichen 
Muſikus« in vermehrter Auflage heraus. 
1758 wurde er bereis penjioniert. 


und Wlter der Muſik, injonderheit der 
Bolalmufit« (1754); »Beantwortung der ums 
parteiifchen Anmerkungen (Birnbaums) zc. 
über eine Stelle des Kritiſchen Mufitus'« 
(1758); »Abhandlung über das NRecita- 
tiv⸗ (»Bibliothet der Künſte und Wiſſen⸗ 
ihaften«, 2. und 3. Bd.). Von einer 
auf 4 Bände berechneten Kompoſitions— 
lehre (»Über die mufitalifche Kompofition«) 
vollendete er nur den 1. Band (1773); 
ein »Compendium musices 
practicum« blieb Manuffript. 
vielen Kompofitionen Scheibes (200 kirch— 
lihe Werte, 150 Flötenkonzerte, 30 Vio— 
linfonzerte, 70 Quatuors |Symphonien], 
Trios, Sonaten, ein Auferſtehungs- und 
ein Himmelfabrt3oratorium 2c.) erichienen 
nur 3 GSonaten für Flöte und Klavier, 
6 Sonaten für Flöte und Continuo (» Mu- 
ſikaliſche Erquidjtunden «), * Frei⸗ 
maurerlieder, tragiſche Kantaten ſtimmig 
mit Klavier, neöh einer äjthetifchen Ein- 
leitung), Kinderlieder (mit Borrede) und 
eine dänische Oper: » Thusnelda« 
äjthetifcher Einleitung), im Drud. S. war 
der erjte, welcher bemerkte, daß die mehr- 
ftimmige Mufit von den Böltern des 
Nordens erfunden ijt. 

Sceible, Johann Nepomuf, der 
Begründer (1818) und langjährige Diri- 
gent des ‚sranffurter Cäcilienvereing, geb. 
16. Mai 1789 zu Buffingen, geft. 7. Aug, 
1337 in Frankfurt a. N 

Scheibler, Johann Heinrich, der Er- 
finder der »Sceiblerihen Stimmmethode«, 
war Seidenfabrilant zu Krefeld (geb. 11. 
Nov. 1777 zu Montjvie bei Aachen, geit. 
20. Nov. 1837 in Krefeld) und befaß F 
der nicht die notwendig wiſſenſchaftliche 
Bildung, um ſeine Veen far genug aus— 
zudrüden. Seine Schriften f nd: »Der 
phyfitaliiche und muſikaliſche Tonmeſſer« 
(1834); »Anleitung, die Orgel vermittelft 
der Stöße (vulgo Schwebungen) und des 
Metronoms korrelt gleihichwebend zu ſtim— 
men« (1834); »llber mathematifche Stim: 
mung, QTemperaturen und Orgelbauftim- 


Er 
ſchrieb noch: »Abhandlung vom Urjprung , 


theorico- | 
Von den: 


(mit | 


Sceible — Sceidt. 


mung nad Vibrationsdifferenzen oder 
Stößen: (1835); »Mitteilung über das 
Weſentliche des mufitaliihen und phni: 
faliihen Tonmeſſers- (1835): ſämtlich 
vereinigt als »Schriften über muſikaliſche 
und phyfifaliiche Tonmejjung 2. (18381. 
Leichtfahlihe, Hare Daritellungen der 
Sceiblerichen Stimmmethode gaben Töpfer 
(1842) und die Franzoſen Vincent (1849) 
und Zecomte (»M&moire explicatif de 
l'invention de S. etc.-, 1856). Der 
Sceiblerihe Apparat, dejien Ausnutzung 
©. an einen Mechaniker in Sirefeld ver- 
faufte, beſteht aus 56 Stimmgabeln für 
a—a‘, don denen immer je zwei benach 
barte vier Schwebungen in der Sekunde 
eben (bie Gabel für a macht 220 Doppel- 
chwingungen, a’ aljo 220 + [4.55 = 440. 
Scheidemann, Heinrich, bedeutender 
Organijt, der Vorgänger von %. 4. Rein 
tens an der Nlatharinenfirche zu Hamburg, 
Nachfolger feines Baterd Hans ©. (1625 
vielleicht ein Entel von David S., der 
1585 Organijt an der Michaelskirche zu 
Hamburg war und mit Hier. und Jakob 
PBrätorius und Noahim Deder ein Cho 
ralbuch herausgab (1604). S. murde, 
nachdem ihn fein Water genügend vorbe- 
reitet, nach Amjterdam zu San Bieter 
Smweelind geihidt, dem renommiertejten 
Orgelmeijter jeiner Zeit. Er itarb 1654 
zu Hamburg, hoch geehrt und gerühmt, jo 
daß Reinfen anfangs einen ſchweren Stand 
befam. ©. ift der Komponiſt der Melo 
die von »Wie fhön leucht't ung der Mor: 
genftern«e. Es jdheint von ihm meiter 
nichts gedrudt zu fein als » Fünfter und 
legter Zeil der Rijtiichen Lieder, in Me 


lodien gebracht: (1662) und »Die ver 


ihmähte Eitelteit; 24 Geſpräche- (1658). 

Scheidt, Samuel, einer der drei be 
rühmten mitteldeutichen Meijter, deren 
einfilbige Namen mit S. beginnen: Shüt, 
©., Schein, geb. 1587 u Halle a. S., 
Schüler von Smweelind in Amjterdam, Or 
aniit der Moritzkirche und Kapellmeijter 
es Adminijtrators Karl Wilhelm zu Halle, 
geit. 14. März 1654 daſelbſt (in demielben 
Jahr wie fein Mitfchüler Scheidemann'. 
©. ijt in der protejtantiihen Orgelkunſt 
von Bedeutung als der erite, der den 
Choral funftvoll und orgelgemäk bearbei- 
tete. Sein Hauptwerk ıft: »Tabulatura 


Schein — Schelble. 


nova« (1624, 3 Bde.; Pſalmen, Tokkaten, 
variierte Choräle, Phantaſien, Paſſamezzi, 
eine Meſſe, Hymnen und — die 
Orgelſtücke in deutſcher Tabulatur no— 
tiert); ferner: ·Tabulaturbuch · (100 vier: 
jtimmige Pialmen und zahlreiche Lieder 
1650); »Cantiones sacrae 8 voc.« (1620); 
»Concerti sacri 2—12 voc. adjectis 
symphoniis et choris instrumentalibus« 
(1621 und 1622); »Ludi musicir (Pa— 
duanen, Gagliarden zc., 1. Teil 4—5 voc., 
1621, 2. Teil 4—7 voc., 1622); »LXieb- 
fihe Kraftblümleine (mit Generalbaß, 
1625); »Neme geiftliche Konzerte⸗, mit 2 
und 3 Stimmen famt dem Generalbaf 
(1631); »Geijtliher Konzerten⸗, 2. Zeil 
(1634), 3. Teil (mit 2, 3 und mehr Stim- 


men ſampt dem Generalbaß, 1635), 4. Teil 


(1640); »70 Symphonien auf Konzerten 
manier« mit 3 Stimmen und dem B. gen. 
(1644) Feris schließt daraus, daß die 
Werke bis 1624 zu Hamburg erjchienen, 
dat ©. damald in Hamburg gelebt hat. 

Schein, Johann Hermann, einer 
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rali, Hirten Qujt« (öjt. 1624 und 

1650); »Villanella 3 voc.« (1625 unb 

1627); »Opella nova, geijtliche Konzerte 
ı mit 3—5 Stimmen, 1. und 2. Teil« (1626 

und 1627); »Studenten-Schmauß« (dit. 
1626 und 1634); »Cantional oder Ge— 
ſangbuch Augsburg. Konfeffion zu 4—6 
Stimmen« (1627 und 1645, die erſte Aus- 
gabe unbefannt, die von 1627 enthält 
‚312 Gefänge und ift gegen die erfte um 
27 Nrn. vermehrt, wie der Titel jagt 
(gräfl. Stolberg. Bibl. in Wernigerode 
und Stadtbibl. Leipzig. Scheins wichtigites 
Werk); außerdem hat er noch eine große 
Zahl Gelegenheitsgejänge zu Hochzeiten und 
andern Feierlichkeiten komponiert. 

Scheitholt, ſ. Trumiceit. 

Schelble, Johann Nepomul, der 
Begründer und langjährige Leiter des Cä— 
 cilienvereind zu Frankfurt a. M., geb. 
‚16. Mai 1789 zu Hüffingen im Schwarz- 
wald, geft. 7. Aug. 1837 dajelbit; wuchs 
in befcheidenen Verhältniſſen auf, wurde 
‚1800 als Chorfnabe in das Kloſter Mardh- 


der würdigen Vorgänger Bachs im Leip- thal aufgenommen, befuchte nad deſſen 
ziger Thomastantorat, geb. 20. Jan. 1586 | Aufhebung die Schule zu Donauefchingen, 
zu Grünhain in Sadjen, geit 19. Nov. wo Weihe, ein Schüler von Anton Raaff, 
1630 zu Leipzig; fam 1599 als Diskan- | ihn tüchtig mufifalifh vorwärts brachte, 
tift in die Dresdener Hoflapelle, wurde | bejonders im Gejang. 1807 machte er ſich 
1603 Alumnus der Kloſterſchule Pforta | auf den Weg zu Abt Vogler nad) Darm- 
Schulpforta), bezog 1607 die Univerfität | ftadt, blieb aber in Stuttgart, wo er freund: 
eipzig als Stud. jur. und nahm darauf liche Aufnahme jand und ein Engagement 
die Präzeptor- und Hausmuſikmeiſterſtelle als Hoffänger erhielt; bald darauf war er 
beim Hauptmann von Wolffersdorf zu | Lehrer an dem vom König von Württem- 


Weikenfeld an; am 21. Mai 1615 wurde 
er dann Kapellmeifter am Weimarer Hofe 
und 1616 erhielt er die erledigte Kantor— 
jtelle an St. Thomas in Leipzig. Seine 
erhaltenen Kompofitionen find: »WVenus- 
Kränglein oder neue weltliche Lieder zu 


5 Gtimmen« (1609): »Cymbalum Sio- 


nium sive cantion. sacr. 5— 12 voc.« 
(1615); »Banchetto musico newer anmu— 
tiger Padoanen, ———— (dit. 1617); 
»Das Tedeum mit 

»Balletto pastorale 3 voc.« (1620); »Mu- 
sica divina 8—24 voc.« (1620); »Mu- 


sica boscareccia, ®aldliederlein, 3 Stim= | 


men in 3 Teilen « — 1626, 1628, 
ſpätere Aufl. 1632—1644, 1651); »Fon- 
tana d’Israel. Israels Brünnlein, Kraft: 
iprüche« (1623, a. Ausg. 1651/52); »Ma- 
drigali 5 voc.«e (1623); »Diletti paeto- 


4 Stimmen« (1618); 


berg errichteten Mufitinftitut. 1813 zog 
er weiter nad) Wien und trat nun mehr- 
fach als Opernfänger auf (in Wien, Preß— 
burg, Berlin), ohne e8 zu großen Erfolgen 
bringen zu können, da jein Spiel mangel- 
haft war. 1816 kam er nad Frankfurt, 
zunädjit als Tenorift an der Oper, wurde 
1817 Dirigent der Akademie, trat aber 
1818 wieder zurüd und begründete den 
| Gäcilienverein, der aber erſt 1821 diefen 
Namen annahm, ald ein Komitee dem 
Verein eine fichere pekuniäre Baſis ver- 
ihaffte. Als 1831 das Komitee fich zurüd- 
og, führte ©. den Berein auf — Ri⸗ 
iko weiter. Ein beſonderes Verdienſt 
Schelbles, das noch jetzt durch ſeine Schü— 
ler ſegensreich fortwirkt, war ſeine rs 
eigenartige Methode des muſikaliſchen Ele- 
mentarunterrichts, darin beftehend, daß er 


— 
— 
u 
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ten) für 2 Biolinen, Gambe und Con: 
tinuo, Op. 3 (»Il giardino armonico«), 
18 Sonaten für Violine und Continuo, 
Op 7, und »Sang-Airen van d'Opera 
Er van Ceres en Bachus«, op 1 
tralifierte und in unfehlbarer Weiſe ſchulte. Schenk, Johann, der Komponiſt des 
Schelle, 1) Johann, geboren zu Gei- | »Dorfbarbier« u. der heimliche Harmonie— 
fingen (Sadjfen), Kantor in Eilenburg, lehrer Beethovens (ij. d.), geb. 30. Nov. 1761 
murde 1676 Nachfolger von Knüpfer ald zu Wiener-Neuftadt bei Wien, geit. 29. 
Kantor an der Thomasjchule zu Leipzig, Dez. 1836 in Wien; Schüler von Wagen— 
wo er 1701 jtarb. ©. fchrieb kirchliche | feil, lebte ohne jede Anftellung nur der 
Werke, die indes Manujfript blieben. Nur | Fompofition und dem Privatunterricht und 
Melodien zu Fellers »Andächtigen Stus | jtarb in bürftigen Verhältniſſen. Sein 
denten« werden als gedrudt erwähnt |erites größeres Werk war eine Meſſe, die 
Ahle, Wintergejpräde, ©. 39). — 2) 1778 in der Magdalenenfapelle aufgeführt 
Karl Eduard, Mufitfchriftiteller, geb. | wurde und feinen Namen jchnell vorteil- 
31. Mai 1816 zu Biejenthal bei Berlin, haft bekannt machte. Dieier folgten noch 
ejt. 16. Nov. 1882 in Wien; ftubierte | mehrere kirchliche Werte (ein Stabat, eine 
hilologie und Theologie, promovierte zum | Mefje), mehrere Harfentonzerte, 6 Sym- 
r. phil., wandte id aber immer mehr | phonien und endlich die Singfpiele, welche 
der Mufit zu. Nach längerm Aufenthalt |ihn für Dezennien populär madten: »Die 
zu Paris, Rom, Florenz wurde er 1864 | Weinlefe« (1785), »Die Weihnacht auf dem 
nad; Wien berufen als Nachfolger Hans- Land« (1786, beide anonym), »Jm Finitern 
lid8 als Mufifreferent der Breiter, welche iſt nicht tappen« (1787), »Das unvermutete 
Stellung er big zu feinem Lebensende mit Seefeft« (1788), »Das Singſpiel ohne 
großer Unparteilichkeit führte, und hielt | Titele (1789), »Der Erntefranz« (1790), 
am Konfervatorium und in Horaks Kla- »Mchmet und Almanzine« (1795), »Der 
vierfchule wiederholt Borlefungen über | Dorfbarbier« (1796), »Der Betteljtudent« 
Mufitgefhichte. Eine wertvolle Spezial- | (1796), »Die Jagd« (1797) und »Der Faß— 
ftudie ift jein Buch »Die päpftlice Sän- |, binder« (1802). Seine legten Kompofitionen 
erihule in Rom, genannt die Sirtinifche | waren zwei Kantaten: »Die Huldigung« und 
'apelle« (1872). »Der Mai« (1819). Der hochfliegende Plan, 
Scheller, Jakob, genialer aber zulegt | eine große Oper im Gludjchen Stil zu 
verfommener Violinpirtuos, geb. 16. Mai | jchreiben, verwirrte vorübergehend jeinen 
1759 zu Schettal bei Raknitz in Böhmen, | Geift und endete mit dem volljtändigen 
Schüler von Abt Vogler in Mannheim, Verziht auf alles Komponieren. er 
wo er im Orchejter Anjtellung gefunden »Dorfbarbier«e war wegen feiner gefunden 
hatte, jpäter herzogl. württemberg. Konzert: Komik in Dichtung und Mufit lange Zeit 
meifter zu Mömpelgard. Beſonders ge— ein vortreffliches Bugftüd aller deutjchen 
rühmt wurde feine Virtuofität im lageo- Bühnen. 


durch fortgejegte Übung im Auffafjen und 
Unterjcheiden weniger Töne (vgl. Mufitdiktat) 








i 


—A das abjolute Gehör zen: 








lett= und doppelgriffigen Spiel. ' Scherer, Sebajtian Anton, 1664 
Schellenbaum, i. Salbmond. ‚zweiter Organijt am Ulmer Dom, gab 


Shend, Johann, Sambenvirtuofe am | heraus: »Musica sacra« 1655; 3—5- 
Hof des Kurfürſten von der Pfalz, jpäter | ftimmige Mefjen, Pſalmen und Motetten 
zum Umjterdam, wo er um 1685—1695 mit Snjtrumenten); »Tabulatura in cym- 
eine Reihe Werte für Basse de viole balo et organo intonationum brevium 
(Sambe) und Continuo herausgab, nämlich | per octo tonos« (1664, 2 Bücher; aud in 
15 Zonaten (Suiten): »Konstoeffenin- | Sejamtausgabe); »Sonaten für 2 Violinen 
gen« Op. 2, »Scherzi musicali«, Op. 6, und Gambe« (1680) .und »Suiten für die 
12 Sonaten (Suiten), Op. 8 »La ninfa Laute« (o. J.). 
del Reno«), dgl., Op. 9 ker du  Scherzando, scherzoso (ital., ipr. iter-, 
Danube«), dgl., Op. 10 (»Les bizarre-  »jdherzend«), in leichter, tändelnder Be 
ries de la goutte«); ferner Sonaten (Sui- wegung. 


Scherzer — Scid. 
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Scherzer, Otto, gemütvoller Lieder- | torien, Fronleichnamsmuſik«, Oratorium 


fomponijt und trefflider Organift, 
1821 zu Ansbach, geit. 23. 
zu Stuttgart, Violinſchüler von Molique 
in Stuttgart (1837), war 1838—1854 
Biolinift im Stuttgarter 


Faißt Orgelfpiel und wurde 1854 Profeſſor 
des Orgelſpiels und Leiter der Enjemble- 
übungen am Münchener Konjervatorium. 
1860 erhielt er den Ruf als Univerjitäts- 
mujildireftor nad Tübingen, wo er bis 
zu feiner 1877 aus Gejundheitsrüdjichten 
erbetenen Penfionierung blieb. Beim 


eb. »Jeſus Leiden und Tode). ©. 
br. 1886 


Hoforcheſter, 
ſtudierte aber in dieſer Zeit eifrig unter 


—— ernannte ihn die Tübinger Unis 
ve 


ität zum Dr. phil. hon. c. Seit 1877 
lebte ©. in Stuttgart. 
erſchienenen, nicht nad) Gebühr gewür— 
digten Kompojitionen find 3 Hefte mit je 
6 Liedern (Op. 1, 3, 4) umd ein »Lieder- 
budh« (Op. 2, 25 Lieder). WManujfript 
blieben diverje Orgellompofitionen. 
Scherzo (ital., ivr. iterzo, » Scherz «) iſt ſeit 
Beethoven die Bezeichnung eines launigen, 
meijt jchnell bewegten, rhythmiſch und har— 
moniſch pifanten, fein gegliederten, daher 
delifat vorzutragenden Satzes, der zivi- 


Seine im Drud 


erhielt 
feine mufitalifche Ausbildung in Mailand. 

Shit, Johann Gottfried, einer 
der tüchtigen Mufiter, welche nah Bad 
das Leipziger Thomaskantorat beleideten, 
geb. 29. Sept. 1753 zu Reichenau bei Bit- 
tau, geit. 16. Febr. 1823 in Leipzig; kam, 
ala Klavier- und Orgelipieler wader vor- 
gebildet, 1776 nad) Leipzig, um die Rechte 
zu ftudieren, wurde aber ſchon nad) kurzer 
Zeit zum Konzertipieler (AUklompagnijten) 
auf dem Flügel für das Drei-Schwanen- 
Konzert (aus dem fpäter die Gewandhaus— 
fonzerte hervorgingen) gewählt und be- 
bielt jeine Funktionen, als J. U. Hiller 
das Konzert im Opelihen Haufe wieder 


“aufleben ließ, und 1781—85 aud) im Ge— 


ihen den langjamen Sap und das Finale 


(Rondo) oder (neuerdings häufig) zwiichen 


den eriten und den langjamen Saß der: 


Sonate, Symphonie ꝛc. eingeichoben wird 
an Stelle des früher (bei Haydn und Mo- 
zart) üblihen Menuett3. Der Name ©. ijt 
indes viel älter und kommt, wie Capric- 
cio, ſowohl für weltliche Lieder (fchon im 
16. Jahrh.) als auch für Inſtrumentalſtücke 
(im 17. Jahrh.) vor. Rat. 3. B. Schend. 
Schetty, Chriſtoph, ausgezeichneter 
Celliſt, geb. 1740 zu Darmſtadt, Schüler 
von Filg in Mannheim, war im Hof— 
orchejter zu Darmſtadt angejtellt, reijte 
aber viel in Deutichland, fiedelte 1768 


nad) Hamburg und 1770 nad London, 


über und ftarb 1773 zu Edinburg. ©. gab 


heraus: 6 Streichtrios, 6 Duos für Cello 


und Violine, 6 Cellofonaten mit Baß, 6 
Flötenduos, 6 Streidyquartette, 6 Duos 
für Cello, 6 dal. leihte, 6 Sonaten für 
Violine und Cello und hinterlieh Cello- 
fonzerte, Symphonien x. im Manuftript. 

Schgraffer, Jakob, geit. 1859 als 
Pfarrorganiſt zu Bozen, war ein geichäßter 
Kirchentomponift (Benebiltionen, Offer: 


wandhaus. 1785 wurde er Hiller Nach— 
folger als Dirigent der Gewandhauskon— 
zerte und 1810 Nachfolger U. E. Müllers 
als Thomastantor. Schicht? Frau, ge= 
borne Baldejturla aus Piſa, war eine 
vortrefflihe Konzertjängerin. ©. fompo- 
nierte die Oratorien: »Die eier der Chri— 
iten auf Golgatha«, »Moſes auf Sinaie, 
»Das Ende des Gerechten«, mehrere Mej- 
ien, den 100. Pſalm (nad M. Mendels— 
john), 4 Tedeums, Motetten, Kantaten, 
neun 4= und Sitimmige Säge zu Leos Mi— 
jerere, auch ein Klavierkonzert, Sonaten 
und Kapricen ꝛc., fchrieb ein theoretifches 
Wert: »Grundregeln der Harmonie« (0. 
%.), und überjegte die Gejangfchule von 
AU. M. Pellegrini-Eeloni und die Klavier— 
ichulen von Pleyel und von Elementi ins 
Deutſche. 

Schick, Margarete Luiſe (Hamel, 
vermählte S.), — ———— Sängerin, geb. 
26. April 1773 zu Mainz, geſt. 29. April 
1809 in Berlin, Tochter eines tüchtigen 
Fagottijten; debütierte 1792 zu Mainz, 
ging 1794 nad Hamburg und bald dar- 
auf nad) Berlin, wo fie zugleid) als Kam— 
merjängerin —— wurde und bis zu 
ihrem od blieb, welcher durch das Zer- 
ipringen einer Halsarterie nach faum be- 
endigter Mitwirkung bei der Aufführung 
von Righinis Tedeum im Berliner Dom 
erfolgte. Die ©. wird von den Zeitge- 
nojjen fehr hoch gejtellt und gleid) nad) 
der Mara genannt, befonders al® nter- 
pretin Gluds. 1791 verheiratete fie ſich 
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Schiedermayer — Schimon. 


mit dem Biolinvirtuofen Ernjt ©. (geb. bei Hannover, gejt. im März 1881 in 


1756 im Haag, geit. 10. Dez. 1813 als Nebraska; jtudierte 
————— zu Berlin), von dem Theologie, promovierte zum Dr. phil., 
iolinfonzerte im Drud erfchienen. übernahm 1830 die Direktion der Stöpel- 


ſechs 


au Göttingen und Halle 


Tgl. Lemezom, Leben und Kunjt der ſchen Mufitjhule zu Stuttgart und ent: 


Frau M. ©. (1809). 


‚widelte eine vege Thätigkeit als Muſik— 


Sciedermayer, Joſeph Bernhard,  fchriftfteller, wurde auch zum fürftl. hohen— 


Domorganijt zu Linz, geft. 8. Jan. 1840; zollernſchen Hofrat ernannt. 


Drobende 


war ein fruchtbarer Kirchenkomponiſt (16 Konflikte mit der Staatsanwaltſchaft ver- 


Meſſen, Offertorien, Gradualien, Hym— 
nen, Ritaneien ze.) und fchrieb auch 2 Sym- 


phonien, Streichtrios, Klavierfonaten, Or— 


elftüde zc., eine »Theoretifch- praftifche 
horallehre zum Gebrauch beim katholischen 
Kirchenritus« (1828) und gab einen Aus— 
zug aus Leopold Mozarts Biolinfchule 
heraus, 

Schiedmayer und Söhne, bedeutende 
Pianofortefabrit zu Stuttgart, befonders 
renommiert durch ihre Pianinos, begrün- 
det 1806 durch Lorenz ©., deſſen Vater 
David ©. zu Erlangen Fabrikant muſi— 
falijcher ——* war. Zwei Söhne 
von Lorenz S., Adolf und Hermann, 
übernahmen das väterliche Geſchäft, wäh— 
rend zwei andre, Julius (geb. 17. Febr. 
1822 zu Stuttgart, geſtorben im Februar 
1878) und Paul, 1853 eine Harmonium— 
fabrik unter der Firma J. u. P. Schied— 
mayer begründeten, die gleichfalls die 
ſchönſten Reſultate erzielt hat. 

Schietto (ital., ſpr. ſtjetto), ſchlicht. 

Schikaneder, Emanuel Johann, 
Theaterdireftor, der Dichter der Zauber— 
flöte«, 
21. Sept. 1812; war zuerſt Schaufpieler, 
Sänger ꝛc. bei einer wandernden Schau: 
jpielertruppe, wurde Schwiegerſohn des 
Direktors (Artim) und ſchließlich ſelbſt 


Direktor. Seine Truppe ſpielte in allen 
größern Städten Djterreich - Ungarns. 


Mozarts Kompofition feines abgeſchmack— 
ten Tertes der »Zauberflöte« rettete ihn 
vom Banfrott und machte ihn ſogar zeit- 
weilig zum wohlhabenden Mann, da fich 


Mozart feine Rechte rejerviert hatte. Doch 


jtarb er ſchließlich in Armut. ©. ſchrieb 
noch mehr Opernterte (»Der — 
zweiter Zeile, »Die beiden Antone« ıc. 
für Winter, Schent u. a.), ſetzte jogar 
einen ſelbſt in Muſik: »Die Lyranten«. 
Schilling, Guſtav, Muſikſchriftſteller, 
geb. 3. Nov. 1803 zu Schwiegerhauſen 


anlaßten ihn 1857 zur Auswanderung 
nad Amerika, auch au8 New York mußte 
er vor den Gerichten fliehen und lebte, 
von der Welt vergeſſen, zu Montreal in 
Kanada, zuletzt in Nebrasta. Seine Publi— 
fationen find: ⸗Muſilaliſches Handwörter- 
buch . . . insbejondere für Sllavierfpieler« 


(1830); »Beleuchtung des Hoftheaters in 


Stuttgart« (1832); »Encyflopädie der ge— 
famten muſikaliſchen Wiſſenſchaften oder 
Univerfalleriton der Tontunjt« (183540, 
7 Bbde.); »Verſuch einer Rbilofopbie des 
Schönen in der Mufit oder Äſthetik der 
Tonkunſt« (1838); »Polyphonomos« (1839, 


ı Sarmonielehre in 36 Lektionen; ein ſcham— 


ſchaft «); 


geb. 1751 zu Regensburg, geit. 


(oje Plagiat an Logiers »Mufitwifien- 
; »MWllgemeine Generalbaßlehre « 
(1839); »Lehrbucd, der allgemeinen Mufit- 
wifjenjchaft« (1840); » Das mufitalifche Eu- 
ropa« (Biographijches, 1840); »Gejchidhte 
der heutigen oder modernen Muſik⸗ (1841); 
„Akuſtik oder die Lehre vom Mlang« 
1842); »Mufitalifhe Dynamit oder die 
ehre vom Vortrag in der Mufit« (1845); 
»Franz Lifzt« (1844); »Sicherer Schlüfjel 
ur Nlaviervirtuofität« (1844); » Für 
Freunde der ZTonkunft« (1845); » Der 
muſikaliſche Autodidakt- (Harmonielehre, 
1846); »Die ſchöne Kunſt der Töne— 
(1847); »Mufitalifhe Didaktit oder die 
Kunft des Unterrihts in der Muſik- 
(1851); »Mllgemeine Bollämufillehre « 
(1852); »Der Pianijte (1854) und eine 
Neubearbeitung von K. Ph. E. Bachs 
»Berfud) über die wahre Art, das Kla— 
vier zu fpielen« (1857). 

Schimon, Adolf, ausgezeichneter Ge- 
fanglehrer, Pianiſt und Komponijt, geb. 
29. Febr. 1820 zu Wien, ift der Sohn des 
durch jeine Porträte Beethovens, Webers 
und Spohrs befannten Maler und Opern: 
fängers Ferdinand ©., der 1821 zu Mün— 
chen engagiert wurde. ©. zeigte als Knabe 
gefunde mufitalifhe Begabung und wurde 


Schindler — Schira. 


mit 16 Jahren Schüler des Pariſer Konz | 
fervatoriums (jpeziell von Berton und 
reg Als Akkompagniſt der Privat: 

affen Bordognis und Banderali® wurde 
&. mit der italienifhen Gefangunter- 
richtömethode vertraut und gewann durch 
die Belanntfchaft mit Rubini, Lablache, 
Mario, Nourrit, Pondard, Roger, Du— 
prez jowie den Damen Griji, Damoreau, 
Bauline Garcia x. immer lebhafteres 
Interejje am Gefangunterricht, der durch 
jeine Thätigleit ald Maestro al cembalo 
an Her Majeſty's Theatre in London ! 
(1850—52) und an der Parifer Italieni— 
ichen Oper (1852 ff.) nur noch mehr Nah— 
rung erhielt. Unterdeſſen war er aud) 
als Komponijt mit Erfolg hervorgetre— 
ten. Bereit3 1846 wurde in der Pergola 
zu Florenz, wo er fich zum Zweck des 
Studiums de3 italienischen Geſangs auf- 
bielt, feine Oper »Stradella« gegeben. 
Flotow, dejien »Martha« ©. hatte ins 
Stalienifche überjegen helfen, führte 1858 
Schimons »Lijt um Lijt« zu Schwerin 
auf, eine hübſche fomifche Oper, die auch 
in Dresden, Berlin x. gegeben wurde. 
Außerdem gab ©. zu Paris viele italieni- 
ihe und franzöfiihe Gefangstompofitio- 
nen, mehrere Streichquartette, ein Kla— 
viertrio, eine Biolinjonate, Klavierſona— 
ten, 2= und 4händige Klavierjtüde und 
zu Wien deutjiche Lieder heraus. 1872| 
verheiratete er ſich mit der rühmlichjt bes 
fannten Konzertjängerin Anna Regan, 
mit der er verfchiedene Kunſtreiſen machte. 
1874 wurde er als Gejanglehrer an das 
Konjervatorium nad) Leipzig, 1877 in 
gleicher Eigenſchaft an die föniglihe Mu- 
ſilſchule nah Münden berufen, fehrte 
aber 1886 in die Leipziger Stellung zu— 
rüd; auch feine Frau wurde diegmal mit 
angeitellt. 

Schindler, Anton, Beethovens treuer 
——— in den letzten Jahren ſeines 
Lebens und ſein Biograph, geb. 1796 zu 
Medl bei Neuftadt in Mähren, gejt. 16. 
Jan. 1864 zu Bodenheim bei Frankfurt 
a. M.; bildete jih zum Biolinijten aus, 
war einige Zeit Kapellmeijter an der 
Deutichen Oper zu Wien und wohnte zehn 
Jahre in einem Haus mit Beethoven, 
diefem alle Zeit widmend, über die er: 
disponieren konnte, befonders bei deilen 
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legter Krankheit hilfreiche Hand leijtend. 
S. mwurde 1831 Domtapellmeifter und 
Mufildireftor der Alademie zu Münjter, 
1835 Domtlapellmeijter zu Machen, welche 
Stelle er indes nad) einigen Jahren wie— 
der aufgab. 1842 fehrte er nah Mün— 
iter zurüd und ging fpäter nad) Boden- 
heim. Schindler? Nahruhm ift allein 
durch jeine Beziehungen zu Beethoven 
begründet. Er legte, was er über den 
allverehrten Meijter zu fagen hatte, nie- 
der in der »Biographie Ludwig van Beet- 
bovens« (1840); ferner fchrieb er: »Beet- 
boven in Paris« (1842, über die Auf- 
nahme von Beethoven Werfen in den 
Concerts jpiritueld® zu Paris), welcher 
Bericht den fpätern Auflagen der Bio- 


graphie angehängt wurde. 


Schindlöder, 1) Philipp, vortreif- 
liher Cellijt, geb. 25. Oft. 1753 zu Mons 
im — fam jung nad Wien, wo 
er erjter Gelliit am Hofoperntheater und 
Stephansdom wurde und als faiferlicher 
Kammervirtuofe 16. April 1827 ftarb. 
Nur eine Serenade jeiner Kompofition 
für Cello und Guitarre iſt gedrudt. — 
2) Wolfgang, Neffe des vorigen, geb. 
1789, Gellift und Oboift, gab verjchiedene 
Nammermufitwerte für Blasinftrumente, 
auch Gelloduette heraus. 

Schira, Francesco, geb. 19. Sept. 
1815 auf Malta, gejt. im Oft. 1883 in 
London, Schüler des Konjervatoriums zu 
Mailand (Bafilj), brachte 1832 feine erjte 
Oper »Elena e Malvina- an der Scala 
heraus und wurde jofort für Yijjabon als 
Kapellmeister und Komponift der italieni- 
jhen Oper engagiert. 1842 ging er nad) 
Paris, wo ihn Maddor für London an 
die englifhe Oper (Princess’s Theatre) 
engagierte, 1847 ging er an Drury Lane 
über, unter Bunns Direktion, der 1848 
Ntonventgarden übernahm, 1852 wieder 
an Drury Yane, doch nur noch kurze Zeit, 
worauf er ſich ganz dem Gefangunterricht 
widmete. &. jchrieb für Lijjabon die 
Opern »Il fanatico per le musica« und 
»] cavalieri di Valenza«, für Yondon 
die englifchen »Mina« und »Theresa, the 


‚orfan of Geneva. (eine dritte » Kenil- 


worth« wurde nicht gegeben) und die ita- 
Lienifche »Niccolo de’ Lapi«e, fir Venedig 
»La salvaggia« (1875) und »Lia« (1876). 
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Auch eine Operette »Tbe ear-ring« brachte 


Schirmaher — Schleifer. 


»Die Bildung der menſchlichen Stimme 


er, ferner eine Kantate »The lord of zum Gefang« (1860). 


Burleigh« für das Muſikfeſt zu Birming- 
ham 1873 und viele Heinere Sachen. als 
GSejanglehrer war ©. jehr angejehen. 

Schirmaher, Dora, talentvolle Pia— 
nijtin, geb. 1. Sept. 1857 zu Liverpool 
als Tochter eines geachteten Muſiklehrers, 
1872—77 Schülerin des Leipziger Kon— 
jervatoriums, trat 1877 mit Beifall im 
populären Montagsfonzert zu London auf 
und ijt feithber als Konzertipielerin jehr 
angejehen. 

Schisma (griech., ipr. öchi⸗) heißt der 
kleinſte bei der mathematiſchen Tonbeſtim— 
mung in Betracht fommende Wert, der 
des Intervall ce : his (vgl. Tonbeſtimmung). 


d. h. die Differenz zwijchen der Terz der 
8. Quinte und dem Oktavton: 3°.5:2n, 
wo n eine ganze Zahl und 2n Fleiner iſt 
ala 3*.5., alio 32805 : 32768 (= 2°), 
in Logarithmen auf Bafis 2 — (,gasu 
d.h. der elfte Teil des fyntonischen Kommas, 


1 j . 
— Ganzton, eine vom Ohr nicht mehr wahr— 


nehmbare Differenz. Bereits zehnmal ſo groß 


ift das Diaſchisma ce: deses, die Differenz 
zwifchen der zweiten Unterterz der vierten 


Unterquinte ( - ) und einem Oktavton 


gt, 58 
=) nämlich 2025 :2048 Rogarithmus: 
Ö,onoane, weldhe feine brauchbare Tempera: 
tur ignorieren fann. Das ©. entipridt 
enau dem Unterjchied des Diaſchisma und 
Iontonifchen Kommas und fajt genau dem 
Unterjhied der reinen Quinte und 
der Quinte der 12jtufigen gleich— 
ihwebenden Temperatur (Logarith- 
mus — (0,100), der gleichfalls ge: 
nannt wird. 

Schladebach, Julius, Dr. med., ift 
bekannt als der Nedatteur der erjten Hefte 
eines ⸗»Neuen Univerfalleritons der Ton- 
funjt«e (1854), weldes Ed. Berndorf zu 
Ende führte. ©., der in jüngern Jahren 
eine Anzahl kirchlicher Kompofitionen ver: 
öffentlichte, Scheint, nachdem er die Re- 
daktion des Lexikons aufgegeben, jich von 
der Mufit abgewandt zu haben, denn er 
lebte alö Redakteur politifcher Zeitungen 
zu Liegnig, Bofen u. a. DO. und ftarb 
1872 in Kiel. Seine legte Bublikation ijt: 


we. 


a 


Schlaginſtrumente (franz. Instruments 
percussion, lat. Instrumenta pulsati- 


'lia, percussa), auch kruſtiſche Inſtru— 


mente genannt (vom griechiſchen xpovsır, 
ihlagen; xoeoücıg bezeichnet jedoch im 
Griechiſchen aud das Spiel der Saiten: 
injtrumente). Die S. zerfallen in abge: 
ſtimmte und folhe, die nur Geräuſch zu 
machen beitimmt find; zu den eriten ge: 
bören die Pauken, die antiten und mit- 
telalterlien Cymbeln und Nolen, die 
Slodenfpiele (carillons), Stahlfpiele . 
Lyra), dad Holz: und Strobinftrument 
(Strobfiedel) ſowie eigentlihb aud das 
Hadbrett (Cymbal) und ſämtliche Arten 
der modernen Klaviere (mit Hammerme- 
chanik), die indes bei der Teilung: Saiten: 
inftrumente, Blasinstrumente und ©. in 
die erjte Kategorie gehören. Die nichtab- 
eftimmten ©. (Lärminjtrumente) jind: 
—— Tamtam, Becken, Triangel, Ka— 
ſtagnetten, Schellenbaum (Halbmond) u. a. 

Schlagzither, i. Zither. 

Schlecht, Raimund, Prieſter, geb. 
11. März 1811 zu Eichſtätt, 1836 Prä- 
feft und erjter Lehrer, 1838 Inſpektor 
und Vorſteher des dortigen Seminarä, 
fpäter geijtliher Nat, gab heraus: Of- 
ficium in nativitate Domini« (1843); 
»Vesperae breviarii romani« (1852); 
eine »Auswahl deutſcher Kirchengefänge« ; 
» Gradualia et offertoria de communi 
» Seichichte der 


sanctorum« und eine 


 Kirchenmufif« (1871), die indes mweniq 


jelbjtändige Forſchung enthält. ©. ichrieb 
auch mancherlei zum Zeil interejjante Ar- 
beiten für die »Monatshefte für Mufitge- 
fhichter,, viele Artilel für Mendels Kon— 
verjationdlerilon ıc. 

Schleifer (franz. Coule), eine Berzie- 
rung, die aus dem Borjchlag von zwei 
oder auch mehr Noten in Sehindfolge, in 
der Regel von unten nad oben, beitebt 
und jept ſtets in Heinen Noten vorge 
ſchrieben wird: 





Scleiflade — Scletterer. 


Ausführung: 





Sehr beliebt war früher die gefcleifte 
Terz, gefordert durch: 


Ausführung: 





oder: 


Ein veraltetes, aber noch bei Bach häufiges 


= Aus 





Zeichen des Schleifers ijt: 


führung: gr 


Schleiflade, ſ. Windiade. 

Schleinitz, Heinrich Konrad, lang— 
jähriger Direktor des Leipziger Konſerva— 
toriums (1847 -81), geb. 1. Ott 1807 zu 
Zechanitz bei Döbeln in Sachſen, geft. 18. 
Mai 1881 zu Leipzig; Sohn eines Schul- 
lehrers, jtudierte die Rechte und prafti- 
zierte in Leipzig als Rechtsanwalt, war 
aber bereit3 Mitglied der Direktion der 
Gewandhauskonzerte, als diefe Mendels— 
ſohn, mit dem er ſich innig befreundete, 
nach Leipzig zog. Nach Mendelsſohns 
Tod gab ©. feine juriſtiſche Praxis auf 


und übernahm die Direktion des Kon— 
jervatoriums, die er biß zu feinem Tod 


führte. 

Schlefinger, Name zweier bedeutenden 
Mufifalienverlagsgeichäfte: 1) der »Schle- 
fingerfhen Buch= und Muſikalienhand— 
lung« in Berlin, begründet 1810 von 
Adolf Martin ©., 1851 fortgeführt von 
dejjen Sohn Heinrich ©. (get. 14. Dez. 
1879 in Berlin, Begründer der Mufit- 
eitung »Echo«), 1864 durd Hauf an R. 
Bienen (1.d.) übergegangen. — 2) M. U. 
©. in Paris, begründet 1834 von Moritz 


Adolf ©., dem älteften Sohn Martin | 


Schleſingers und Begründer der »Gazette 
musicalee, die 1835 zur »Revue et 
gazette musicale« erweitert wurde. Das 
Geſchäft ging 1846 durch Kauf an Louis 
Brandus über. 
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Scletterer, Hans Michel, geb. 29. 
Mai 1824 zu Ansbach, erhielt feinen 
eriten Mufttunterricht dafelbft von Dtt, 
Dürrner und Meyer, bejuchte 1840 — 
1842 das Schullehrerfeminar zu Kaifers- 
lautern, machte aber darauf in Kaſſel bei 
Spohr und Kraushaar und in Leipzig 
bei David und Richter noch weitere muſi— 
faliihe Studien. Seine erften Anſtel— 
lungen waren 1845 —47 al3 Lehrer am 
Seminar in Finſtingen (Lothringen), 
1847 —53 als Muſikdirektor in Zwei— 
brüden, 1854—58 als Univerſitätsmuſik⸗ 
direftor in Seidelberg. 1858 murbe er 
nad) Augsburg berufen als Kapellmeiſter 
an der protejtantijchen Kirche und Ge— 
langlehrer am v. GStettenfchen Inſtitut; 
jeit 1866 ijt er Dirigent des Dratorien- 
vereind und Direftor der Augsburger 
Mufitihule.. 1878 wurde er von der 
Univerfität Tübingen zum Dr. phil. 
(honoris causa) ernannt. ©. hat eine 
größere Reihe von Stompofitionen ver- 
öffentlicht, befonder8 Geſangswerke: Pſal— 
men, Kantaten (»Lajjet die Kindlein ıc.« 
und ⸗Jephthas Tochter«), Männerchöre 
mit Orcejter (Oftermorgen, Türmerlied), 
17 Hefte a cappella-Gejänge für Män- 
ner=, Frauen- und gemifchten Chor, 18 
Hefte Stlavierlieder (teilweife mit Cello), 
»Die kirchlichen Feitzeiten« (Op. 28) und 
vier Operetten (»Dornröschen« [Op. 45], 
»PBharaos Tocter« (Op. 49), »Der er- 
füllte Traum« [Op. 52) und »Bater 
Beatus«). An injtruftiven Werfen gab 
er heraus eine Chorgeſangſchule Fr 
Schulen (Op. 29 u. 30), eine desgleichen 
für Männerjtimmen (Op. 20) und eine 
Violinſchule (Op. 7). Sehr groß ijt die 
Zahl der von ihm beforgten Klavieraus— 
züge Haffiicher Werte, Arrangements, Res 
piftonen x. ©. ſchrieb: »Gejchichte der 
geiftlichen Dichtung und, kirchlichen Ton- 
funft« (1. Bd., 1879); »Überfichtliche Dar- 
jtellung der Gefchichte der geijtlichen Dich- 
tung und firhlihen Mufit«e; »Zur Ge- 
fchichte der dramatiihen Muſik und Poeſie 
‚in Deutihland« (1. Bd.: »Das beutfche 
| Singfpiel«, 1863); »%. Fr. Reichardt, fein 
‚Leben und feine Werfe« (1865); »Studien 


zur Geſchichte der franzöſiſchen Muſit 
'(1884— 1885, 3 Bde.); ferner in Graf 


Walderieed Sammlung (Breittopf und 
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Härtel) die Vorträge: »G. B. Pergoleje«, 
»%. 3. Rouffeau«, »2. Spohr« und »Der 
Urfprung der Oper« ſowie viele einzelne 
Abhandlungen Fleinern Umfangs in Mu- 
filzeitungen (»Allgemeine Mufitaliche Zei- 
tung«) ꝛc. — Gchletterer8 Frau ift Die 
ehemals als tüchtige Violinfpielerin be= | 
—— eb. 19. März 
1830, in Paris ausgebildet, jeit 1857 mit 
©. verheiratet. Infolge einer Lähmung 
beider Arme wurde fie jeit nun zwölf Jah- 
ren gezivungen, ihrer Kunſt zu entfagen. 

Sclidtegroll, Adolf Heinrid 
Friedrich don, Gymnafialprofefjor und 
herzoglicher Bibliothelar in Gotha, eb. 
8. Dez. 1764 zu Gotha, geit. 4. Dez. 
1822 in Münden; gab heraus: »Wefro- | 
log der Deutjchen« (1790— 1806), eine 
grobe allgemeine deutfche Biographie in 
34 Bänden. | 


Schlid, 1) Arnold, kurfürftlich pfälz. 
Hoforganift, gab Heraus: »Spiegel der 
Orgelmader und Organijten« (1511) und 
»Tabulaturen etlicher Lobgeſang und Lied- 
lein uff die Orgeln und Zauten« (1512; 
eine Sammlung von Sefängen in Urran- 
gements für Orgel, zum Zeil für Laute, 
mit und ohne Geſang in Tabulatur). 
Die Werlkchen gehören zu den ältejien | 
Mufitdruden Peter Schöffer8 des jüngern | 
und find fehr felten, (im Neudrud er- | 
idienen fie bei Breitlopf und Härtel). ©. 
ſchrieb das leptere für feinen gleichnami- 
en Sohn, den fliefewetter für den Ber: 
Kafler eine8 auf der Berliner Bibliothek | 
befindlihen ZTraftats: »De musica poe- 
tica« (geichrieben 1533—40), hält (»All- 
gemeine Mufikalifche Zeitung« 1831; darin 
ein höchſt jonderbarer Bertuc der Inta— 
bolierung mehrer Stimmen in ein Linien— 
ſyſtem [die Noten der einzelnen Stimmen 
an Form und Farbe verſchieden], der von 
Ntiefewetter u. a. gar für die gewöhnliche 
Urt der wer der Partituren ge- 
halten worden iſt) —2) Johann Konrad, 
ausgezeichneter Celliſt, anfänglid in Mün— 
jter (1776), jpäter zu Gotha, wo er 1825 
itarb; gab heraus: 3 Quintette (mit Flöte), 
eine Goncertante für Violine und Cello, 
3 Klaviertrios, 6 Streichquartette, 3 Cello: 
fonaten mit Baß, ein Gellotonzert u. a. 
Viele Werke blieben Manuftript. — Seine | 
grau Negina, geborne Strina=s 





Schlichtegroll — Schlottmann. 


Sacdi, war eine vortrefflihe Violin— 
fpielerin. Beider Sohn Johann Fried— 
rih Wilhelm, Violoncellift, geb. 24. 
Jan. 1801 zu Gotha, gejt. 24. April 
1874 in Dresden, war längere Zeit Ac- 
cejfijt der königlichen Kapelle in Dresden, 
zulegt Kammermufiter und betrieb da— 
neben mit Erfolg den Bau von Riolinen 
und Gelli nah den beiten italienijchen 


Muſtern. 


Schlimbach, Georg Chriſtian Frie— 
drich, vortrefflicher Orgellenner, geb. 
1760 zu Ohrdruf in Thüringen, 1782 
Organiſt zu Prenzlau, ſpäter In haber 
einer Muſikſchule in Berlin, gab heraus: 
»Über die Struktur, Erhaltung, Stim— 
mung und Prüfung der Orgel« (1801) 
und fchrieb mehrere längere Artikel für 
die »Berliniihe Muſikaliſche Zeitung« 
(1805— 1806). 

Schlöſſer, 1) Louis, Komponijt und 
mufifalifcher Kritifer, geb. 1800 zu Darm: 
jtadt, geſt. 17/18. Nov. 1886 in Darm- 
ſtadt, Ecpüter von Rind dajelbjt, von 
Seyfried, Mayfeder und Salieri in Wien 
und Le Sueur und Kreutzer in Paris, ward 
nad) Beendigung feiner Studien zuerjt Kon— 
zertmeijter, Fhäter Hoffapellmeifter in Darm 
itadt. ©. fomponierte Opern (»&ranada«, 
»Da8 Leben ein Traume«, »Benvenuto Celli— 
nie, »Die Jugend Karls Il.«), eine Operette: 


»Kapitän Heltor«, ein Melodram: »Die 


Jahreszeiten⸗, Muſik zu -Fauſt«, Entr'⸗ 
aetes, Ballette, Symphonien, Ouvertüren, 
Streichquartette, Konzerte, Klavierwerke, 
Lieder ꝛc., von denen etwa 70 Opus ge— 
druckt find. — 2) Adolf, Sohn und 
Schüler des vorigen, Pianift, geb. 1. yebr. 
1830 zu Darmftadt, fonzertierte jeit 1847 
mebrfah in Deutichland und lieh jich 
1854 als Klavierlehrer in London nieder, 
wo er eine angejehene Stellung einnimmt. 
Ein Nlavierquartett und Klaviertrio feiner 
Kompofition erihienen im Drud. 
Schlottmann, Louis, treffliher Pia— 
nijt, geb. 12. Nov. 1826 zu Berlin, Schü- 
ler von ®. Taubert und ©. Dehn, lon— 
zertierte unter anderm auch in London 
mit Erfolg und lebt als geſchätzter Lehrer 
zu Berlin. 1875 erbielt er den Titel 
Königlicher Mufitdireltor. ©. tomponierte 
Orcheſter- und Nammermufilwerfe, an- 
ipredhende Lieder und Klavierfachen. 


Schluß. 


Schluß. Die — 
r 


ſes wird in der Muſik durch zweierlei be- 


eines Schluſ⸗ 


| 


879 


Symmetrie, d. 5. der Aufbau geht danach 
ungejtört ſymmetriſch weiter, was fich da- 


dingt: dur die rhythmiſche Symmetrie durch erflärt, daß die Oberdominante als 


und die harmoniſche Konfequen;z. 


Das Schlußglied vor der Endtonika dieje be- 


Wefen der erjteren ift unter Metrik Hlar- | jtimmt erwarten läßt; fie tritt auch da— 
gelegt. Das der lepteren beruht in der | nad) wieder ein, aber nicht als Ende, fon: 


unzmweideutigen Ausprägung der Tonalität, 
d. h. der einheitlihen Beziehung einer 
——— auf einen Hauptklang, die 

onika. Jede Wegbewegung von der Tonika 
iſt im ſtrengſten Sinne Konflikt, deſſen Lö— 
fung nur durch die Rüdlehr zu ihr möglich | 
iſt; innerhalb der Tonart findet diejer Kon— 
jlitt feinen ſchärfſten Ausdrud in der 
Unterdominante, welche als eigentlicher 
Gegenjag der Tonika erjcheint, während 
die Oberbominante ſchon wieder in die 
Tonika zurüdleitet (mehr darüber f. in des 
Verfaffers »Mufikalijche Syntaris« [1875] 
und »Gpyitematiihe Modulationslehre« 
—— ). Die Grundlage der tonal-logi— 
chen Fortſchreitungen bildet die Folge: To— 
nika — Unterdominante— Oberdominante — 
Tonika. Die volllommene Schlußwirkung 
hängt harmoniſch immer an der Folge 
Oberdominante-Tonika (wenigſtens in 
Dur), dem ſogenannten authentiſchen 
S.; der Rückgang von der Unterdominante 
auf die Tonila iſt nicht eine eigentliche 
Löſung des Konfliktes, ſondern nur gleich— 
ſam ein Widerruf, ein Verzicht auf weis 
tere8 Bilden, der fogenante Plagal— 
ihluß. Sehen mir von diefer Unter: 
fcheidung ab, welche wie gejagt für Moll 
nicht ganz zutrifft, jo ijt allgemein har= 
—26— die Schlußwirkung bedingt durch 
den Rückgang von einem bezogenen 
Klange auf den Hauptklang (jener 
bezogene Klang fann auch z.B. ein Terz- 
Hang jein, vgl. Klangfol 3 Eine wirk— 
lihe Schlußwirkung — 8— aber nur, 
wenn die abſchließende Tonika auf einen 
Zeitwert eintritt, dem rhythmiſche Schluß— 
kraft eigen iſt, d. h. in welchem eine 
Symmetrie ihren Abſchluß findet, (vgl. 
Metrik). Eine ſchlußartige Wirkung 
entſteht aber auch, wenn auf einen in 
höherem Grade jchluffähizen Zeitwert die 
Oberdominante eintritt; dieſe jchlufartige 
Wirkung wird Halbſchluß genannt. Der 
Halbichlu wirkt in hohem Grade gliedernd, | 
bildet einen Haupteinfchnitt, ja einen Ab— 
ichnitt, ftört aber in feiner Weife die 


dern ald neuer Anfang. Ganz anders 
wirkt die Unterdominante an foldyer rhyth— 
miſch ſchlußkräftigen Stelle: als eigent- 
liher Konfliktakkord drängt fie zu einem 
nahen Abſchluß, ftört alto um fo mehr 
die Symmetrie, in je höherer Ordnung 
ſchlußkräftig ihre Einfaßzeit ift. Die Unter- 
dominante auf den 4. oder 8. Takt führt 
fajt regelmäßig zu einer Störung bes 
fymmetrifchen Aufbaues, indem ihr nach 
weiteren 2 Takten gewöhnlich ein Schluß 
folgt. Die Schlußwirkung wird durd) fie 
— aufgehoben und ſiets eine Doppel- 
eziehun (Doppelphrafierung) bewirft. 
Eine befonders wichtige Modifitation der 
Schlußwirkung ijt der jogenannte Trug- 


ſchluß, der dadurch entiteht, dab alle 


Stimmen regelredht den Schluß ausführen, 
nur der Baß eine Stufe fteigt, ftatt vom 
Dominantgrundton zum Tonilagrundton 
fortzufchreiten. Der Trugſchluß ift aljo 
ein wirklicher Schluß, aber ein durd 
einen fremden Ton gejtörter. Diefer 
fremde Ton giebt natürlich Anjtoß zum 
weiterbilden, doch ohne die Empfindung 


eines Hauptabfchnittes zu vermwifchen; er 


verlangt gleihjam eine Nektifilation, eine 


nochmalige Kadenz ohne die unliebfame 
"Störung. Diefen hier entwidelten reinen 


Formen treten num noc viele gemifchte 
bei, jo vor allen das Entlehnen des Trug- 
ichlufjes der Quintwechfeltonart, d. h. für 
ce dur des nad c moll gehörigen und 
umgelehrt, ferner die Verwandlung der 
auf einen metrifhen Schlußwert treffenden 
Unterdominante in die 2. Oberdominante 
durd) Erhöhung ihres Grundtones, wo— 
durch übrigens ihre zum Schluß drängende 
Wirkung nicht verändert wird. Reinrhyth— 
miſche Veränderungen des Schluſſes ſind 
die Verzögerung des Eintritts der ab— 
ſchließenden Tonika durch Vorhalte, deren 
Wirkung aber frappant wird, wenn direkt 


vor dem Schlußwert die Unterdominante auf— 


trat, ſodaß nun auf den Schlußwert ſelbſt erſt 
die Oberdominante einſetzt, in ihrer Totalität 
als Vorhalt vor die Tonika wirkend z. B. 
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[8. Takt. 


Man nennt alle Schlüfje die auf den 
rhythmiſchen Schlußmwert nody durch Vor: 
halte eine Vervollkommnung auf Die 
nächjte leichtere Zeit (gleichviel welcher 
Ordnung) bedingen, weibliche, im Ge— 
genfaß zu den gleich perfekt eintretenden 
männlichen. Ebenſo ijt die ſynkopierende 
Anticipation des Schlußaffordes nur eine 
rhythmiſche Modifikation. 

Im polyphonen Stil des 15.— 16. Jahrh., 
überhaupt in der ältern, auf die Kirchen— 
töne aufgebauten Muſik, war die Lehre 
von den Schlüffen eine fehr wichtige Ma— 
terie, weil die im übrigen vage und uns 
bejtimmte Harmonik in den Schlüfjen der 

anzen Tonjtüde wie der einzelnen Ab- 
chnitte und Umnterabteilungen notwendig 
einige wenige mögliche —* einſchlagen 
mußte, wenn eine wirkliche Schlußwirkung 
‚erzielt werden ſollte. Erſt jetzt, wo mir 
anfangen, die Prinzipien der harmoniſchen 
Sapbildung zu begreifen, verſtehen wir 
die Schwierigkeiten, welche der mehrſtim— 
mige Sag der Kirchentöne machen mußte. 
Wir mwifjen heute, daß eine Schlußmwirkung 
nur durch den Nüdgang von menigen 
direft verwandten Klängen zur Tonika 
möglih ift, und daß ; 

einer beftimmten Tonalität neben Wer: 
wandten der Obertonfeite auch Verwandte 
der Untertonfeite erfordert. 


ohne Vorzeichen), wenn man den E moll- 
Akkord als Tonika faht (mas zwar falfch 
ift, aber lange genug geſchah), die Ver: 
wandten der Obertonfeite gänzlich: 


z un 
phrugiih: d.f.a.c.e.g-h, 
— 
onita 


und umgelehrt fehlen der doriſchen Ton— 


art (d — d9 die Verwandten der Untere 


tonfeite: 


ET ER 
doriſch: d. f.a.c.0o.g.h. 
— — 
onſta 


Ebenſo fehlen der lydiſchen die Verwand— 


ie Ausprägung 


Nun fehlen | 
aber 3. B. der phrygifchen Tonart (e—e‘ | 


Schlüſſel. 


‘ten der Untertonſeite und der mixolydi— 
ſchen die der Obertonieite: 
£ PT 
mdiih: f.a.ce.e.g.h.d, 
— 
Tontto 


mixolydiſch: f.a.o.e.g.h.d. 
Net 
onila 


Dennodh hat man ſich aus mangelnden 
‚ Berjtändnis der urfprünglichen Bedeutung 
der Kirchentonarten (f d.) jahrhundertelang 
‚gerade mit der Harmonifierung diejer vier 
Syſteme herumgejchlagen. Die unerläßliche 
Folge waren allerlei Konzeſſionen, d. h. Ab— 
' weichungen von der leitertreuen Harmonik, 
beſonders in den Schlußfällen, während eine 
gewiffe Unbejtimmtheit der Tonalität das 
notwendige Gepräge der außer den Kaden— 
zen rein in der Zonart gehaltenen Stüde 
werden mußte. Die Konzeffionen waren: 
Einführung des Subjemitoniums (der 
großen Septime) für das Doriſche (cis) 
und Mixolydiſche (fis) und Einführung 
der Heinen Serte für das Doriſche (b) 
‚und der reinen Quarte für das Lydiſche 
'(b). Dadurd) entftanden aber ganz andre 
Syſteme, nämlich 


A —ñN — 
dorifh:g.b.d.f.a.cin.e (Moll), 
| onita 


| en 
lydiſch: b.d.f.a.c.e.g (Dur), 
— ee 


onifa 
zu ⸗ 
miroydiih:c.e.g.h.d.fAls.a (Dur), 
— — 


onıla 


'd. h. in den Kadenzen verwandelten ſich 
die Kirchentöne in unfre modernen Ton— 
‚arten. Nur mit dem Phrygifhen mar 
nicht? anzufangen, da die Verwandlung 
des d in dis ganz außerhalb des Geſichts— 
kreiſes der Zeit lag und ohne Mitver- 
wandlung des f in fis doch fein befriedi- 
ı gendes Refultat ergab. Daher die große 
erlegenheit um den phrygiſchen 
Schluß (. d.) 
Schlüſſel (franz. Clef, lat. Clavis, engl. 
|Key) heißt ein zu Anfang des Linien- 
ſyſtems vorgezeichneter Tonbuchitabe des- 
halb, weil erh durch ihn die Noten eine 
| bejtimmte Tonhöhenbedeutung erhalten. 


Sclüfjelfiedel 


Alt: Tenor: G-od.Bio- 


F- od. Bah- Dislant⸗ 
ſchlüſſel ſchlüſſel ſchlüſſel linſchlüſſel 


ſchlüſſel 
f 


e' o' ce’ g 


Über die einzelnen S. vergleiche die be— 
treffenden Artikel. Als vorgezeichnete S. 
(Claves signatae) wurden von Anfang | 
an (im 10.—11. Jahrh.) die auserjehen, 
welche die Stellen der Halbtonjtufen in, 
der Grundjfala marlierten, d. b. f (e: f) 
und c (h:e‘); um noch eindringlicher die 
Halbtonjtufe in Erinnerung zu bringen, 
wurden bie Schlüffellinien ar gezogen 
(f rot, c gelb). Die auch als Claves 
signatae (jhon im 13. Jahrh.) verzeich- | 
neten ©. IT’ (Gamma, für unſer großes 
G), g und dd (g‘ und d’) gelangten nicht 
zu praftifcher Bedeutung. Erſt im 15. bis 
16. Jahrh. wurde der g-Schlüffel häufiger 
und zwar im Anichlu an die alte Bes 
deutung der ©. als Zeichen der Trans 
pofition der Kirchentöne in die Oberquinte 
mit Erhöhung des f zu fis, jo dar aud 

















das das Semitonium marlierte (doc) 
aud) in anderm Sinn, vgl. Chiavette). In 
den Notierungen des Cantus der Tabu: 
laturen (ji. d.) war dagegen ber g-Schlüfjel 
ohne Bedeutung der Transpofition ſchon 
im 16. Nahrh. etwas gan; Gewöhnliches. 
Über die Umwandlung der Schlüfjelbud;- 
jtaben zu ihrer heutigen Gejtalt vat. die 
Art. C, F und G. ©. (Claves) hießen auch 
früher die Tajten der Orgel, die Klaviere, 
der Drehleier, Schlüffelfiedel und die 
Klappen (das Wort ſtammt von clavis) 
der Blasinjtrumente. 

Sclüffelfiedel, ein im 15.—17. Jahr. 
ebräuchliche® Streichinſtrument, deſſen 
Saiten nicht durch Greifen mit den Fin— 
gern, jondern, wie bei der Drebleier, durch 
eine Klaviatur verkürzt wurden, aljo ein 
Streichinitrument für ſchlechte Mufitanten; 
denn die Schlüfjel (eben die Taten) waren 
natürlich eine noch ärgere Ejeldbrüde als 
die Bünde der Lautengeigen (j. Streich: 
inftrumente). 

Schmeil, Lehrer in Magdeburg, Er: 
finder des Notographen, einer am $lla= | 
vier anzubringenden Vorrichtung, um das 


Riemann, Mulikleriton. 


(1854, ausführliche Biographie). 


— Schmidt. 881 


auf der Klaviatur Gejpielte auf einem 
über eine Rolle laufenden gejchwärzten 
Papierjtreifen, in Notenſchrift erfcheinen 
zu laffen. Über alle jolhe Maſchinen 
vgl. das im Urt. »Melograph« Gelagte. 
Schmelzer, Johann Heinrid, 
Kammermufiter am Wiener Hof, jpäter 
(1655) in ®Brag, 1678 SHoflapellmeijter 
Ferdinands III., geitorben nad) 1695; gab 
heraus: »Sacro-profanus concentus mu- 
sicus« (1662, Sonate für Violine mit 
Biolen und Pofaunen), »Arie per il 
balletto a cavallo«e zur Vermählung 
Kaijer Leopold I. mit Margareta von 
Spanien (1667) und »Duodena_ selec- 
tarum sonatarum« (4jt., Niirnberg 1669). 
Schmid, 1) (Schmidt) Bernhard, 
Name zweier Organijten zu Straßburg, 
von denen der ältere 1560 Organijt an 
der Thomasfirhe und 1564 am Mün- 
jter wurde, während der jüngere ©. 
ihm an der Thomaskirche nachfolgte. Der 
ältere ijt der Berfafjer der beiden Tabus 
laturwerfe: »Einer neuen und künftlichen 
auff Orgel und Inſtrument Tabulatur 
Bucd« (1577; Phantafien über Motetten 
von Laſſo, Erecquillon, Richafort, Clemens 
non papa, Wrcadelt xc. und Tanzſtücke) 
und »Tabulaturbuch von allerhand aus 
erlejenen ſchönen Präludiis, Tokkaten, 
Motetten, Kanzonetten, Madrigalen und 
Fugen von 4—6 Gtimmen« (1607). — 
5) Anton, Sonjervator der mufilalijchen 
Abteilung der Wiener Bibliothet, geb. 30. 
Jan. 1787 zu Pihl bei Leipa (Böhmen), 
geit. 3. Juli 1857 in Wien; hat mehrere 
höchſt wertvolle Monographien geichrieben: 
»Ottadiano dei Petrucei da Foſſombrone, 
der Erfinder des Muſiknotendrucks mit be— 
weglihen Metalltypen, und jeine Nach— 
folger im 16. Jabhrhundert« (1845); -Jo— 
ſeph Haydn und Niccold Zingarellie (1847; 
Bemweisführung, daß Haydn das »Gott 
erhalte Franz den Kaiſer- komponiert); 
»Chriſtoph Willibald, Nitter v. Glud« 
Außer: 
dem jind zu erwähnen feine »Beiträge zur 
Litteratur und Geſchichte der Tonkunit« 
(in Dehns »Läcilia« 1842—46). 
Schmidt, 1) Jobann Philipp Sa: 
muel, Hofrat und Expedient bei der 
Seehandlung in Berlin, geb. 8. Sept. 
1779 zu Königsberg i. Pr., geit. 9. Mai 
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Schmitt. 


1853 zu Berlin; jehrieb eine Anzahl Opern | Klavierlehrer, geb. 26. Aug. 1788 zu Er- 


für Königsberg und Berlin, aud Kan— 
taten, Hymnen, Meſſen, Symphonien, 
Duartette ꝛc., von denen ein großer Teil 
in Drud erſchien. ©. bejorgte dad Ar— 
rangement einer großen Anzahl von Kla— 
vierauszügen Haydniher uud Mozarticher 
Symphonien, Duartette, von Radzimilld 


»tauft« u. a. — 2) Joſeph, Biolinijt, 
Sept. 1795 zu Büdeburg, geit. 


eb. 26. 
5. März; 1865 als SHoflapellmeijter da— 


jelbft; komponierte Lieder, Pialmen, ein 


Oratorium (»Die Geburt Chrijti«e) ꝛxc. 
Von feinen 22 Kindern wurde ein Sohn, 
Julius Cäſar, geb. 1818, ein tüchtiger 
Gellift, ein anderer, Viktor, geb. 6. Juli 
1833, Violinift. — 3) Hermann, fönig- 
licher Hoftomponift und Ballettdirigent zu 
Berlin, geb. 5. März 1810 dajelbit, geit. 
19, Oft. 1845; Schüler von Gabrielsti 
(Flöte) und Böhmer, jdhrieb mehrere 
Operetten, Ballette, Entr’actes ſowie Or- 
heiter: und Kammermuſikwerke. — 4) 
Guſtav, en Dirigent, geb. 1. 
Sept. 1816 zu Weimar, gejt. 10./11. Febr. 
1882 zu Darmjtadt, war Theaterlapell- 
meijter in Brünn (1841), Würzburg, 
Frankfurt a M., Wiesbaden, Mainz, 
Leipzig (1864 bis 1876) und ijt ſeitdem 
Hoflapellmeilter zu Darmſtadt. 
Oper »PBrinz Eugen« fand einjt großen 
Beifall; ihr folgten die Opern: „Weiber: 


treue« (Kaiſer Konrad vor. Weinäberge), 


»La Neole« »Alibi« ſowie einige im echten 
Vollklston geichriebene 
(»Heute jcheid’ ih, morgen wandr’ ich«.) 

Schmitt, 1) Joſeph, Komponift, 
Möndh zu Eberbah, entjagte 1780 dem 
eiftlihen Stand wieder und wurde Mu- 
ifalienhändfer zu Amjterdam und 1800 
Kapellmeifter zu Frankfurt a. M., wo er 
1808 jtarb. & ab eine Anzahl eigener 
Werte heraus (Symphonien, 
und Trios für Streichinjtrumente und 
mit Flöte, Concertanten, eine Violin- 
jhule ꝛc). — 2) Nilolaus, Deuticher 


von Geburt, 1779 Chef der Barijer Garde: 


mufifen, jpäter eriter Fagottiſt der Jtalie- 
nifchen Oper, gab Quartette, Quintette ıc. 
für Blasinjtrumente, Klarinettenduos, 3 
Fagottlonzerte, 3 Quartette für Fagott und 


Streihtrio, Fagottvariationen x. heraus. 


— 3) Aloys, Pianiſt und berühmter 


Seine 


Männerchorlieder , 


Quartette 


lenbach a. Main (Bayern), geſt. 25. Juli 


1 


1866 in Frankfurt a. M.; erhielt feine 
Ausbildung von feinem Vater, der Kan— 
tor war, und fpäter von 3. U. Andre in 
Offenbach, lebte von 1816 bis zu feinem 
Tod als hochgeſchätzter Klavierlehrer zu 
Frankfurt a. M., mit Ausnahme eines 
mehrjährigen Aufenthalts in Berlin (um 
1820) und als Hofpianijt des Herz 

von Cambridge zu Hannover (1825 
bis 1829). Schmitt injtruftive Werte für 
ı Klavier jind bewährtes Unterrichtsmaterial 
'(Etüden Op. 16, 55, 62 Rhapſodien, 67 
(Studien), 115, die Methode des Klavier— 
ſpiels Op. 114, die Sonatinen Op. 10, 
| 11, Rondos Op. 3). Er ſchrieb ferner 4 
ı Klavierlonzerte, mehrere Konzertſtücke, 
' Variationen und Rondos für Klavier mit 
Orcheſter, deögleihen mit Streichquartett, 
viele Sonaten, Rondo®, Variationen x. 
für Mlavier allein, auch mehrere Ouver— 
türen, Streichquartette, Oratorien (»Mo- 
ſes⸗, ⸗»Ruth«), Mefjjen, Opern, (»Das 
Diterfeit zu Paderborn⸗, »Die Tochter der 
Wüfter, »VBaleria«, »Der Doppelprozeh«) 
u.a. — 4) Jakob (Jacques), jüngerer Bru- 
der und Schüler des vorigen, geb. 2. Nov. 
1803 zu Obernburg (Bayern), wobin jein 
Bater verjegt wurde, lebte ala geichäßter 
' Klavierlehrer zu Hamburg und jtarb dort 
im Juni 1853. Er veröffentlichte eine Kla— 
vierfhule (Op. 301), Etüden (Op. 37, 
271, 330), Biolinjonaten, viele Klavier- 
fonaten, Wariationenwerle, teilmeije mit 
Begleitung von Streichquartett, und viele 
Salonmuſik, ſchrieb aucheine Oper: (» Alfred 
der Große). — 5) Georg Aloys, Sohn 
von ©. 3), geb. 2. Febr. 1827 zu Dan- 
nover, erhielt jeine Ausbildung vom Vater 
und fjludierte Theorie unter Vollweiler in 
Heidelberg. Ein Jugendwerf, die Oper 
»Zrilby«, wurde zu Frankfurt mit Beifall 
aufgeführt. Nachdem er jich zum Konzert— 
jpieler (Bianijten) ausgebildet, machte er 
mehrere Jahre lang Kunſtreiſen durd 
Deutichland, Belgien, Frankreich, nadı Yon- 
don, Wlgerien x. und wirkte dann ala 
Theaterfapellmeijter zu Aachen, Würzburg 
'x., bi8 er 1857 als Hoflapellmeijter nad 
Schwerin berufen wurde, wo er noch wirft 
und viel zur Gebung der muſilaliſchen 
Verhältniſſe, befonders der Oper, getban 





Schmölzer — Schnarrwerf. 


hat. 
fei die Pianiftin Emma Brandes genannt. 
S. fomponierte mehrere Opern, viele Schau= 
fpielmufifen, Duvertüren und andre Or: 
chejterwerfe. Im Drud erichienen Klavier: 
jtüde, ein Trio und Heinere Geſangſachen. 
— 6) Hans, verdienter und angejehener 
Klavierpädagog, geb. 14. Jan. 1835 zu 
Koben in Böhmen, war zuerjt ala Oboe- 
bläſer 1846—50 Schüler des Prager Kon— 
jervatoriums und wirkte dann bis 1855 
al3 erjter Oboift an der Bularejter Oper, 
von da ab am SHofburgtheater in Wien 
und zulegt auch in der Hoflapelle, bis ein 
bartnädiges Halsleiden ihn zwang, dem 
Dlajen gänzlich Valet zu jagen. 
nun, 25 Jahre alt, als Klavierjhüler von 


in Stellvertretung dirigierte. 


. trat 


Dachs ins Wiener Konjervatorium, wurde | 
des königlichen Inſtituts für Kirchenmuſik. 


1862 mit der ſilbernen Medaille ausge— 
eichnet und zugleich als Lehrer des Kon— 
Voten angejtellt. Seit 1875 leitet 
er Klavierausbildungstlajien. Bon jeinen 
Kompofitionen find Hervorzuheben: »300 
Etüden ohne Dktavenfpannung«, »Bade- 
mecume«, » Fundament ber Klaviertechnife, 
» Birfelübungen in Stalen und Aktorden« 


(Op. 9), 120 Heine Stücke zum Vortrag, 


eine injtruttive Ausgabe von Clementis 
»Gradus ad Parnassum», »#epertoire- 
jtudien« (progrejjive Anordnung von Un: 
terrichtämaterial) und »Schule des Gehörs⸗ 
(Elementargejangihule mit Heranziehung 
der Theorie) auch Lieder, Klavier-& 
terjtüde, ein Konzertftüd für Violine. Ver- 
dienstlich ijt feine Monographie über »Das 
Pedal des KHlavierd« (1875), welche wohl 
für L. Köhlerd Schrift »Das Hlavierpedal« 
(1882) als Vorlage diente. Eine Oper: 
»Bruna« (Tert vom NKomponiften nad 
Baumbachs »Yladarog«) it noh Manu: 
ffript. 

Schmölzer, Jacob Ed., geb. 1812, get. 
9. Januar 1886, Liederlomponift, erbiclt 
den 1. Brei vom Thüringer Sängerbunde 
für den Chor: »Allen Deutſchen« u. ſ. mw. 

Schnabel nennt man das Mundjtüd 
ber Klarinette ſowie der jetzt veralteten 
geraden (Schnabel-) Flöte, ſ. Flote. 

Schnabel, 1) Joſeph Ignaz, Kirchen- 
fomponift, geb. 24. Mai 1767 zu Naum- 
burg am Queiß (Schlefien), geit. 16. Juni 
1831 in Breslau; Sohn eines Kantors, 


tett). 


harak⸗ 


mußte die früh begonnene Ausbildung für 
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Aus der Zahl ſeiner Privatſchüler die Muſit mehrere Jahre unterbrechen, 


weil er taub wurde; jpäter fand ſich das 
Gehör mieder, und das Mufikjtudium 
wurde wieder aufgenommen. Nachdem er 
ſich kurze Zeit in ländlichen Verhältniſſen 
berumgefchlagen und mit einem Orcheſter 
von Bauernjungen Haydnſche Symphonien 
jtudiert hatte, wandte er fich endlich 1797 
nad) Breslau und fand dort Anjtellung 
als Biolinift am Bicentinerftift und Or— 
anijt an St. Klara ſowie bald darauf als 
Biolinift im Theaterorcheiter, das er öfter 
1804 murde 
er Domkfapellmeijter, 1806 Dirigent der 
Richterſchen Winterfonzerte, 1810 auch der 
Montags- und Freitagsgeſellſchaft und 
1812 Univerfitätsmufildireftor, Mufitleh- 
rer am katholiſchen Seminar und Direktor 


Schnabels Mufit ift »gute- Muſik, bat 
indes in weitern Kreiſen feinen Eindrud 
hinterlaffen; doc erſchien eine große Zahl 
Werke im Drud (5 Meſſen, 4 Grabdualien, 
2 DOffertorien, Antiphonien, Hymnen, Ves— 
pern, Männerquartette, Lieder, Militär: 
märfhe und andere Stüde für Blechin— 
jtrumente, ein Stlarinettenfonzert und 
Duintett für Guitarre und Streichquars 
Viele andre Kirchenwerke blieben 
Manujkript. — 2) Michael, Bruder des 
vorigen, geb. 23. Sept. 1775 zu Naum— 
burg, geit. 6. Nov. 1842 in Breslau; iſt 
hauptfächlich bekannt geworden als Be— 
ründer einer Rianofortefabrit zu Bres- 
au (1814), welche durch feinen Sohn fort- 
geführt wurde. — 3) Karl, Sohn des 
vorigen, geb. 2. Nov. 1809 zu Breslau, 
gejt. 11./12. Mai 1881 in Breslau, be- 
trieb zuerft den Pianofortebau in der 
Werkitatt jeines Vaters, wurde jedoch von 
feinem Oheim (f. oben) bald auch zu einem 
tüchtigen Muſiker ausgebildet und gab, 
nahdem er öffentlih ein Klavierkonzert 
eigner Kompofition auf einem jelbjtgebau- 
ten Flügel vorgetragen, den Pianoforte— 
bau ganz auf und widmete ſich der Kom: 
pofition. Doc haben feine Kompofitionen 
(Klavierwerfe, Lieder, Nantaten, Opern, 
Mejjen, Orcheiterwerte) fein größeres Auf- 
fehen gemacht. 

Schnabelflöte, i. Flöte. 

Schnarrtöne, . Klirrtöne. 

Schnarrwerk, ſ. v. mw. Regal (fleine 


56* 


886 


der ⸗Geſchichte der Oper und des könig⸗ 


lihen Opernhaufes zu Berlin« (1852, zu= 
gleich in Folioprachtausgabe und in Oftav 
gedrudt). — 8) Johann Julius, mit 
feinem der Genannten verwandt, ange: 
jehener Bianift, Organift und Xehrer, geb. 
6. Juli 1805 zu Berlin, gejt. 3. April 
1885 dajelbjt, war der Sohn des Piano— 
fortefabrifanten Johann ©. dafelbjt und 
erhielt feine mufitalifche Ausbildung durch 
A. W. Bad, Türrfhmidt und 8. Be 
(Klavier), Hausmann (Orgel) und Klein 


(Kompofition), wurde 1829 Organiſt und 


Kantor der Friedrichswerderſchen Kirche, 
1835 (bis 1858) Gejanglehrer der jtädti- 
fchen Gemwerbejchule, 1837 töniglicher Mu: 
jidireftor, 1839 Mitglied der Sachverſtän— 
digentommilfion, 1849 Mitglied der Aka— 
demie, 1854 Lehrer für Orgel, Gejang 
und SKompofition am königlichen Inſti— 
tut für Kirchenmuſik, 


| Schnitger — Schnorr von Carolsfeld. 


fau, Schüler feines Vaters und im Gello- 
ipiel von Drechsler, 1845 Celliſt im Hor- 
orcheiter zu Defjau, 1854 Kantor und 
Ehordireltor der Schloß und Stadtkirche 
dajelbit, ijt jeit 1860 Kantor und Mufit- 
direftor zu St. Jakobi in Chemnig (die 
Kirche Hat einen bejoldeten Chor von 40 
Mitgliedern), zugleih Dirigent der Sing- 
alademie, die auch bei größern Kirchen- 
fonzerten mitwirkt, und eines 1870 von 
ihm begründeten Männergejangvereind. — 
11) Karl Ernjt, Dr. phil., ®rofefior 
an einer Dresdener Schule, jchrieb: »Das 
mufitaliihe Lied in geichichtliher Ent: 
widelung« (1863 ff., 3 Zeile); »Zur ®e- 
riodifierung der Mufitgefchichte« (1863) 
und »Mujik, Klavier und Slavieripiel « 
(1874). 

Schnitger, Schnitker), Arp, vor- 


‚treffliher Orgelbauer, geb. 2. Juli 1648 


1869 königlicher 


Orgelrevijor und 1875 Mitglied des Se— 


nat3 der Akademie. Er begründete 1829 
eine Liedertafel, 1836 einen gemijchten 
Ehorverein, 1852 einen liturgiihen Chor 


an der Friedrichswerderſchen Kirche, dem | 
er mit großem Eifer und bejtem Erfolg | 
vorjtand. Daneben fungierte er noch ſeit 
1836 als WMufikdiveftor der Großloge 


Royal Wort und leitete 1844—47 den 


Verein für Haffische Kammermuſik zu, 


Potsdam. Bon feinen Nompojitionen er: 
ihien nur einiges wenige im Drud; doc 
fomponierte er zahlreiche Kirchliche Ge— 
ſangswerke (ein Tedeum, zwölfſtimmiges 
Paternoſter, eine ſechsſtimmige Meſſe, 
Kantaten, Pſalmen :c.), auch 2 Opern, 
2 Oratorien, über 200 Männerquartette, 
maureriſche Geſänge, viele Orgelſtücke, ein 
Klavierkonzert, Kammermuſilkwerke, Kla— 
vierſonaten u. f. f. — 9) Karl, Tenoriſt, 
geb. 1822 zu Streblen, geit. 3. Yan. 1882 
in Köln; ftudierte urjprünglich Theologie, 
ging aber zur Mufif über und wirkte als 
Opernfänger (Iyriiher Tenor) zu Leipzig, 
Frankfurt, Wiesbaden, Notterdam und 
wurde 1872 Gefanglehrer am Konſerva— 
torium zu Köln. ©. war lange Jahre in 


l 


zu Hamburg, geitorben gegen 1720 da- 
jelbjt; baute unter anderm Orgeln für die 
Nikolaikirche, Jakobikirche und Gertru- 
denfirdhe zu Hamburg, für den Bremer 
Dom, die Stephanäfirche dajelbit, die Io- 
banniskirche zu Magdeburg, Nikolaitirche 
u Berlin und Marienkirche zu Frant 
— a. O. An ſeinen Arbeiten nahm 
ſein Sohn Franz Kaſpar ©. regen An 
teil, 309 ih aber nad dem Tod feines 
Baters nad Zwolle in Holland zurüd und 
ajjociierte fi) mit jeinem dort domizilier- 
ten ältern Bruder. Beide bauten die Or 
geln zn Zwolle (63 Stimmen) und WIE: 
mar (56 Stimmen). Franz Kaſpar ©. 
jtarb 1729. 

Schnorr don Garolsfed, Ludwig, 
bedeutender dramatijcher Sänger (Tenor), 
Sohn des befannten Malers, geb. 2. Juli 
1836 zu Münden, geſt. 21. Juni 1865 
in Dresden; erhielt feine muſikaliſche Aus- 
bildung durh J. Otto in Dresden und 
am Leipziger Konſervatorium und machte 
jodann Studien für die Bühne unter 
Eduard Devrient in Karlärube, wo er 
auch zuerit debütierte und 1858 engagiert 
wurde. 1860 ward er als erjter Helden: 
tenor nach Dresden gezogen. Seinen 


vielen Städten der unentbehrliche Ber: | frühen Tod zog er fich durch eine beitige 
treter der fchwierigen Partie des Evange- Erkältung gelegentlih jeiner Kreierung 


liften in Bachs Matthäus-Baffton. — 10) | des Triitan in München zu. 


mar 


— 
—* 


Theodor, der vierte Sohn Friedrich einer der beiten Wagner-Sänger, beſon— 


Schneiders, geb. 14. Mai 1827 zu Dei: ders ein vorzüglider Tannhäuſer. 


Er 


Schnyder von Wartenjee — Scholtz. 


war vermählt mit der Sängerin Malz: 


wina Garrigueß. 

Schnyder don Wartenjeer, Xaver, 
geichägter Lehrer, geb. 18. April 1786 
zu Luzern, geit 30. Aug. 1868; jtammte 
aus einer begüterten Familie und war 
urjprünglich 
farriere bejtimmt, folgte aber jeiner mu— 
fifalijhen Neigung und ging nad) Wien 
in der Hoffnung, Unterriht von Beetho- 
ven zu erhalten; da diejer feine Schüler an= 
nahm, wurde er Schüler von J. Ch. Kien— 
len. Nachdem er den Feldzug 1815 mitge- 
macht, war er einige Zeit Muſiklehrer an 
dem Peſtalozziſchen Inftitut zu Merdun 
und ließ fih 1817 als Mufiklehrer in 


ür eine höhere Beamten- 
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Vühnenſchickſale fein Leben noch bewegter 
geitalteten. Hauptſächlich teilten beide ihr 
Leben —— Petersburg, Wien und 
Oberitalien (Bologna, Florenz, Mailand). 
1831 kaufte ©. eine Billa bei Florenz, 
in die er fich fpäter zurüdzog. Der Tod 
ereilte ihn auf einer Reife durch Deutjch- 
land. Schoberlechner8 gedrudte Kompo— 
‚fitionen find überwiegend Variationen, 
Phantafien, Nondos und einige Sonaten, 
für Klavier allein, auch einige Bariationen- 
werfe mit Orceiter (Op. 46, 47) und 
Streicdhquartette, ein Klaviertrio, eine Vio— 
‚lin (Flöten) Sonate, ein vierhändiges 
Rondo und eine Duvertüre. 

Scobert, ſ. Schubart 2). 


Frankfurt a. M. nieder, wo er bald zu, Schöffer, Peter (der jüngere), 
einer angejehenen Stellung gelangte. S. Sohn des gleichnamigen Genofjen von 
jchrieb überwiegend Vokalwerke, nämlich Gutenberg und Fuſt, ijt einer der älteften 
eine Zauberoper: »Fortunat- (1829), ein deutfhen Muſikdrucker (vgl. Öglin). Er 
Dratorium: »Beit und Ewigfeit«, Kanta- | drudte zuerſt (1511) zu Mainz di. Schlich, 


ten, weltliche und religiöſe Chorgejänge, 
Schmeizerlieder für ännerdjor, zwei 
Symphonien, eine Klavierſonate x. Auch 
hat er für die Mainzer »Cäcilia« und 
Leipziger » Allgemeine Mufitaliiche Zei— 
tung« fritifche Beiträge geliefert. 
Schober, Franz von, der Freund 
Franz Schubert (. d.), geb. 17. Mai 1798 
zu Malmö in Schweden, geit. 13. Sept. 
1883 zu Dresden, überlebte jeinen freund 
um volle 55 Jahre. 
in Weimar am Hofe, 1856 in Dresden, 
fpäter zu Pet, München und Grab. Seine 
Sedichte erichienen 1842 und 1865. 
Schoberlechner, Franz, PBianijt und 
Komponijt, geb. 21. Juli 1797 zu Wien, 


©. lebte um 1843 | 


‚fpäter (1530) zu Straßburg (j. Walther), 
wo er fih mit Matthias Apiarius afjo- 
ciierte. 1539 drudte er indes wieder allein 
und jcheint jelbjt bald darauf geftorben zu 
jein. Er veröffentlichte unter anderm die 
 Sammelwerfe: »XX cantiunculae gal- 
'licae 4 voc.«e (1530); »Motetarum 4 
voc, & diversis musicis lib. I« (1535) 
und »Cantiones 5 voc. solectissimae « 
(1539). 

Schölder, Victor, franz. Staats— 
mann, geb. 21. Juli 1804, Senat3mit- 
'glied ꝛc., 1848 Unterjtaatäjefretär im 
Marineminifterium, lebte während des 
— Kaiſertums in England, weil er 
beim Staatsſtreich (1851) für die Verfaſ— 


geſt. 7. Jan. 1843 in Berlin; Schüler ſung eingetreten war, ſeit 1870 wieder in 
Hummels und Förſters in Wien, konzer- Paris, iſt ein begeiſterter Händel-Verehrer 
tierte bereits als zehnjähriger Knabe mit und fchrieb: ⸗The life of Handel« (1857); 
einem von Hummel für ihn geichriebenen | feine koſtbare Sammlung Händelſcher 
Konzert und führte ein unruhiges, beweg- Werke und auf Händel bezuglidher Schrif- 
tes Leben als Virtuofe, ging 1814 zuerjt , ten ſowie eine ebenfalls fehr reiche Inſtru— 


nad Stalien, fpielte in mehreren größern 
Städten und bradte zu Florenz ein Re— 
quiem und eine Oper zu Aufführung, 
wurde 1815 Sapellmeijter der Herzogin 


 mentenfammlung jchentte er dem Pariſer 
' Konjervatorium. 

Scofar, althebräifches Blasinjtrument 
mit Kefjelmundftüd, unjerm Horn ähnlid. 


von Yucca, wo er eine zweite Oper auf Scholtz, 1) Adolf, geb. 1823 in einem 
führte. 1820 kehrte er nad Wien zurüd, | Dorfe der oberfchlefifch-polniihen Grenze, 
ging aber ſchon 1823 nad) Peteräburg, wo fein Vater preußiſcher Grenzauffeher 
wo er ſich 1824 mit der Sängerin Sophie | war, geft. 13. Aug. 1884 zu Breslau, 
dall’ Dcca verheiratete (geb. 1807 zu |war in jüngeren Jahren ein Trompeten 
Peterdburg, geit. 1863 in Florenz), deren | virtuofe allererjten Ranges, zuerſt im 11. 


888 Scholz; — 
Infanterieregiment zu Breslau, bald aber 
auch im Theaterorcheſter angeſtellt. Eine 
warm begeijterte biographifche Skizze jchrieb 
fein Schüler H. Eichhorn in der »Beit- 
fchrift für Injtrumentenbau« (1886, Nr. 
35 fi). — 2) Herrmann, feinfinniger 
Pianift und Komponiit, geb. 9. Juni 1845 
zu Breslau, wo er Schüler Broſigs war, 
ging 1865 nad) Leipzig und wandte ſich 
1867 auf Anraten Liſzts nad) München, 
wo er ald Schüler der königl. Muſikſchule 
Unterridit von v. Bülow und Rheinberger 
empfing; danad) wirkte er 6 Jahre lang 
als Lehrer an diefer Anjtalt. Seit 1875 


lebt er in Dresden, wo er 1880 zum 


ſächſiſchen Kammervirtuofen« ernannt 
wurde. Bon größeren Werken find außer 
einem Klavierfonzert (Manuffript) und 
dem Trio in Fmoll (op. 51) hervorzu— 
heben: Sonate op. 44, fünf Hefte Varia- 
tionen, Stimmungsbilder op. 60, Ballade 
op. 66 und eine Reibe pübfcher lyriſcher 
Stücke (»Albumblätter« op. 20, »Mädchen- 
lieder« op. 37, »Lyrifche Blätter« op. 40). 
Die von ©. redigierte Chopin-Ausgabe 
(Ed. Peters) zeichnet fich durch einen vor— 
trefflihen Yingerjag aus. 

Scholz, Bernhard E., bedeutender 
Komponiit, Dirigent und Theoretiter, geb. 
30. März 1835 zu Mainz, im Slavierjpiel 
Schüler von Ernjt Bauer (damals Dirigent 
der Liedertafel zu Mainz), in der Theorie 
1855 von ©. W. Dehn (dejien im Manu— 
ſtript hinterlajjene Xehre vom Kontrapunft, 
Kanon und der Fuge er 1859 herausgab 
2. Aufl. 1883]), wurde 1856 Lehrer der 

beorie an der a ar Muſikſchule zu 
Münden, 1859—1865 Hoftheatertapell: 
meifter in Hannover, lebte dann in Ber: 
lin, bis er 1871 als Dirigent der Dr: 
cheſtervereinskonzerte nad) Breslau berufen 


wurde. Am 1. April 1883 wurde ©. Nad): | 


folger Raffs als Direktor des Dr. Hochſchen 
Konjervatoriums zu Frankfurt a. M. 
Bei feinem Weggang von Breslau (vgl. 
Brud) wurde er von der dortigen Univer- 
fität zum Dr. phil. hon. ce. fröiert; kurze 
Zeit darauf erhielt er die Ernennung zum 
königlich preußiichen Profeſſor. Troß bei: 
tiger Intrigen, welche die Entfernung 


eines Teils des alten Lehrerperſonals zur 
ı Röbel — beſuchte die Schule 
zu Roſtock, wo er 


Folge Hatten, iſt es ©. ſchnell gelungen, 
ſich in feiner neuen Poſition feſtzuſetzen 





ſaren « 


Schondorf. 


und das Konſervatorium einer gedeihlichen 
gg entgegenzuführen. Seit 1884 iſt 
. auch Dirigent des Rühlſchen Gejang- 


'vereind. ©. veröffentlichte Xieder, Kam: 
 mermufitwerte (Streichquartette Op. 46 
und 57, Quintett Op. 47, Symphonie Bdur 


Op. 60 »Das Giegesfejt« für Soli, Chor 
und Orcheſter), Duvertüren (zu Goethes 
»Iphigenia« und »Im Freien«), ein Re- 
quiem, und bradte die Opern: » Garlo 
Nofa« (Münden 1858), »Zietenjche Hu: 
(Breslau 1869), >» Morgiane « 
(Münden 1870), »Golo« (= »Genovefa«, 
Nürnberg 1875), »Der Trompeter von 
Sädingen«e (Wiesbaden 1877) und »Die 
vornehmen Wirte« (Leipzig 1883) mit Er- 
folg zur Aufführung. 

Schön, Morig, Violiniſt, geb. 1808 


'zu Krönau in Mähren, geit. 8. April 


1885 in Breslau, Schüler von Hubert 
Nies und Spohr, lebte als Biolinlehrer 
mit dem Titel Königliher Mufitdirektor 
zu Breslau und hat eine Reihe injtruf- 
ı tiver Biolinwerte geichrieben: »Prattijcher 
Lehrgang für den Violinunterricht- (12 
Lfgn), Violinduette (Etüden), 12 Lektionen 
für Anfänger (Op. 26), »Der Opern- 
freund«, »Der Sonntagögeiger«, »Erbo- 
lungsſtunden« x. 

Schönfeld, Hermann, geb. 31. Jan. 
1829 zu Breslau, Schüler von Jul. 
ı Seidel in der Kompofition, lebt als fönigl. 
Mufitdireltor und Kantor an der St. 
Maria Magdalenfirche dafelbit. Er jchrieb 
4 Kirchenkantaten, Motetten, Pſalmen für 
gemifchten Chor, ferner 1 Symphonie, 3 
‚Nonzertouvertüren, 1 Klaviertrio, 1 Bio- 
linjonate, welche alle mehrfach aufgeführt 
wurden. Gedrudt jind Orgeljtüde, Schul- 
liederfammlungen, 42 vierjtimmige Cboräle 
für den Schulgebraud. 

Schönſtein, Karl, Freiherr von, 
eb. 26. Juni 1797 zu Ofen, geit. 16. 
Su 1876 zu Wien, öjterreih. Staatsbe— 
amter, 1856 als E Ef. Kämmerer und 
Minifterialrat penfioniert, war in jüngern 
Jahren ein hochgeſchätzter Sänger und 
einer der erjten, welche Schuberts Lieder 
meiſterlich interpretierten. Schubert wid- 
mete ihm die Müllerlieder. 

Schondorf, Johannes, geb. 1833 zu 


uſikunterricht von U. 


Schott — 


H. Sponholg erhielt, wurde 1850 Privat- 
ſchüler von Th. Kullat und Wüerjt in 
Berlin, 1851—1854 Schüler des Stern 
Kullakſchen Konjervatoriums, 1855 Diri— 
ent des »Kiederfranz« zu Neubranden- 
zurg, jpäter Organijt der beiden dortigen 
Kirchen, jeit 1864 Organijt an der Pfarr= 
firhe zu Güſtrow ſowie Gejanglehrer an 
der Domſchule und Dirigent des Geſang— 
vereind. Ein vorzügliher Mufiter, dejjen 
»Baterländifche Gefänge« (op. 18, 19, 20 
für gemiſchten Chor, op. 21 für Männer: 
or) die wärmjte Empfehlung verdienen; 
auch verjchiedene Klavierfompofitionen, 
Schulgejänge, eine Kaiferhymne ıc. 
Scott, 1) Name eines der größten 
Mufitverlagsgejchäfte der Welt, begründet 
1780 von Bernhard ©. in Mainz, wo 
nod) heute der Hauptiig des Geſchäfts ijt, 
während jich jehr bedeutende Filialen des: 
jelben zu Brüjjel, Paris, Notterdam, 
London und Leipzig befinden. Die nächſten 
Erben von Bernhard S. (gejt. 1817) wur: 
den jeine Söhne 3. 3. und A. ©. und 
1840 jein Entel Franz Philipp ©. 
(geit 8. Mai 1874 in Mailand auf einer 
Neife), deſſen Gattin Betty (v. Braun 
rauſch, geit. 5. April 1875) eine ausge: 
zeichnete Pianijtin war. Die jegigen In— 
baber jind die Urenkel Bernhard Schotts: 
Reter ©., franz vd. Landwehr und Dr. 
Ludwig Streder. Derjelbe Verlag, der 
einjt das Eigentumsrecht von Beethovens 
neunter Symphonie und Missa solemnis 
erwarb, kaufte auch jegt Wagners »Meijter= | 
jinger« umd Nibelungen«. Der Verlag 
umfaßt ca. 23,000 Nummern. Im Ber: 
laq von ©. in Brüjjel erfcheint die be- 
deutendjte belgiihde Mufilzeitung: »Le; 
Guide musical. — 2) Anton, ruͤhmlichſt 
befannter Bühnen und Stonzertjänger 
(Zenor), geb. 1846 zu Burg Staufened 
(ſchwäbiſche Alp), jeit 1865 württembergi- 
ſcher Artillerieoffizier, nad dem Feldzug 
1871 Schüler von Frau Agnes Schebeit- 
Strauß, noh Ende 1871 an der Mün— 
chener Hofoper engagiert, 1872—75 an 
der Berliner Hofoper als Iyrifcher Tenor, 
jodann zu Schwerin als Heldentenor und 
in ber Folge in Hannover, von wo aus 
er in größerem Maßſtabe Konzerttouren 
unternahm, 1882 mit Angelo ans 
»Wagnertruppe« in Italien, lebt jett ohne 
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Engagement nur noch dem Konzertge— 
jange. 

Schottiſch (Tanz), ſ. Ecossaise. 

Schradied, Henry, trefilider Violi— 
nijt, geb. 29. Upril 1846 zu Hamburg 
als Sohn eines Muſikers, der auch feine 
erjte Ausbildung übernahm, 1857—58 


' Schüler von Leonard in Brüfjel und 1859 


bis 1861 von David in Leipzig, 1863 


Konzertmeiſter der » Privatlonzerte« zu 


Bremen, 1864—68 Lehrer am Konſer— 
batorium zu Moskau, fodann Stonzert= 
meijter der philharmonifhen Konzerte zu 
Hamburg und 1874—82 mit Röntgen 
foordiniert als Konzertmeiſter am Ge— 
wandhaus- und Theaterorcheſter zu Leip— 
zig, ſodann kurze Zeit nur noch Lehrer 
am Konſervatorium, bis er 1883 einem 
Rufe an das Konjervatorium zu Cincin— 
nati folgte. ©. gab bisher nur einige 
injtruftive Violinwerke heraus: » Tonleiter- 
jtudien«, »Anleitung zum Studium der 
Akkorde«, »Technijche Studien«, »25 große 
Studien für Geige allein«. 

Schramm, Melchior, deutiher Kon— 
trapunktijt, 1574 Mitglied der Kapelle des 
Grafen von Hohenzollern, 1595 Organijt 
zu Münjterberg, jpäter zu Offenburg, gab 
heraus: 2 Bücher 5—b6ſtimmiger Motet- 


‚ten (Cantiones sacrae, 1572, und Sa- 


crae cantiones, 1576), 2 Bücher 5—Bjtim- 
miger Motetten (Cantiones selectae, 1606, 
1614) und »Neue auserlejene deutjche Ge- 
jänge mit 4 Stimmen« (1579). 

Schreiber, Friedrich, geb. 6. Sept. 
1824, der lette Inhaber (1872—76, vgl. 
Cranz) des urjprünglid von Mollo 
(1801) begründeten, jpäter (1818) von 
Diabelli und 1852 von Spina über: 
nommenen bedeutenden Wiener Mufilver- 
lags, der jedesmal nad jeinem Beſitzer 
jeinen Namen änderte. Der Berlag um- 
faßt ca. 30,000 Nummern. 

Schreierpfeife, i. Schryari. 

Schröder, 1) Karl, ausgezeichneter 
Gelliit und treffliher Dirigent, geb. 18. 
Dez. 1848 zu Quedlinburg, Schüler feines 
Vaters, des Mufikdireftor Karl ©., jpäter 
von Drechäler in Dejjau, mit 14 Jahren 
Mitglied der Hoffapelle zu Sondershaujen, 
bildete jpäter mit jeinem Bater und zwei 
Brüdern Hermann (geb. 28. Juli 1842, 
Anhaber eines Mufitinftituts in Berlin, 
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tüchtiger Violinijt), und Franz ein reis 
jendes Streichquartett (1871), das gefprengt 
wurde, ald er Anjtellung als erjter Celliſt 


der Hoffapelle zu Braunjcdhweig erhielt | 
(1873). 1874 wurde er an Hegars Stelle 


nad Leipzig berufen als Solocellijt der 
Gewandhaus- und Theatertapelle und 
Lehrer am Stonjervatorium, 1881 nad) 
Sonderdhaufen als SHoflapellmeijter an 
Stelle Erdmannsdörfferd, begründete da= 


jelbjt ein fchnell aufblühendes Konferva- , 


torium, das er 1886 an feinen Nachfolger 
Ad. Schulte verkaufte. Nachdem er jodann 
eine Saifon Kapellmeifter der deutjchen 


vom Grafen Hocberg als erjter Kapell- 
meifter an die Berliner Hofoper berufen. 
©. gab einige Werte für Cello heraus 
(Konzert Op. 32, Klapricen Op. 26, Cello— 
ihule Op. 34 |4 Teile], Etüden ꝛc.). — 
Sein Bruder — 2) Alwin, geb. 1855 
zu Neuhaldensleben, war zuerſt Pianift, 


Scröder-Devrient — Schröter. 


nahm Joſeph Mazatti zu Wien, wo die 
Mutter am Hofburgtheater engagiert war 
(der Vater jtarb 1818). 1821 tauchte fie 
in Wien ald Sängerin auf mit Pamina, 
ajtierte in demjelben Jahr zu Prag und 

resden und ward mit Einem Schlag eine 
der angejehenjten Sängerinnen Europas, 
als fie 1822 den ?Fidelio zu ungeabnter 
Wirkung bradte. 1823 wurde fie nad 
Dresden engagiert und blieb diejer Bühne 
treu, bis fie fich 1847 ins Privatleben zu= 


‚rüdzog. Noch im Jahr 1823 verheiratete 


fie fich mit dem Scaufpieler Karl De— 


vrient; doch ward die Ehe ſchon 1828 
Oper zu Rotterdam gewejen, wurde er, 


wieder geſchieden. Nachher verbeiratete 


'fie jih noch zweimal: 1847 mit einem 


Herrn dv. Döring (1848 geichieden) und 


1850 mit einem Iivländifchen Baron v. 


Bod. Wegen Teilnahme am Maiaufftand 


Schüler jeines Vaters und jeines Bruders 


Herrmann, fpäter von J. B. Andre in 
Ballenftedt (wohin das Schröder-Quartett 


berufen worden war), aber auch Biolinift 


und als jolcher einige Zeit Schüler von 
de Ahna an der Berliner Königl. Hoch— 
fchule, in der Theorie auch Schüler von 
W. Tappert, bildete jich ganz autodidal- 
tiich zum Gelliften um, mit jolhem Erfolg, 
daß er 1875 als erjter Cellijt in Liebigs 
Konzertorcheiter eintreten fonnte, aus wel— 
cher Stellung er in die —— bei Fliege, 
Laube (Hamburg) und 1880 zunächſt ſtell⸗ 
vertretend bald aber definitiv ins Leipziger 
Gewandhausorcheſter als Nachfolger ſeines 
Bruders Karl überging, zugleich auch in 
deſſen Stelle als Lehrer des Violoneell— 
ſpiels am Konſervatorium einrückend. S. 
iſt auch Celliſt in Petris Streichquartett, 
ein vortrefflicher Meiſter ſeines ſo ſpät 
erſt gewählten Inſtruments. 


1860 in Koburg; war die Tochter des Ba— 
ritoniſten Friedrich Schröder und der be— 
rühmten Schauſpielerin Sophie Schröder 
und wuchs ſozuſagen auf der Bühne auf, 
betrat dieſelbe zuerſt in Kinderrollen und 
ſodann bis zu ihrem 17. Jahr als Schau— 


ſpielerin. Ihre Geſangsausbildung über: ' Sporn. 


Hohenſtein in Sa 


1849 wurde fie aus Dresden ausgewieſen, 
und auch die rujfiihe Negierung verbot 
ihr ihre Grenzen; doch wurde das Verbot 
zurüdgenommen. Eine ſchwere Ertran- 
fung warf Frau ©. 1859 aufs Ktranken— 
bett, und ihre Schweiter, Frau Auguite 
Schlönbad in Koburg, pflegte fie treulich 
biß zu ihrem Tode. Der Gejang der rau 
S. war keineswegs tadellos; aber die 
dramatifche Zeidenjchaftlichkeit, mit der fie 
ihre Rollen durchführte, machte alle Mängel 
ihrer Technik vergejien. Ihre Biographie 
ihrieb U. v. Wolzogen (1863). 

Schröter, 1) Leonhard, einer ber 
beiten deutichen Kontrapunftijten im 16. 
Sahrh., geboren um 1540 zu Torgau, 
lebte in Magdeburg. Erhalten jind von 
ihm 4—8 ftimmige Motetten aus den 
Jahren 1576—87. 

2) Chriſtoph Gottlieb, tüchtiger Or- 
ganift, bewanderter Theoretiter und frucht- 
arer Komponijt, geb. 10. Aug. 1699 zu 

a gejtorben im No- 


vember 1782 zu Nordhaufen; fam jung 

Scröder-Devrient, Wilhelmine, als Kapellknabe nah Dresden, wurde 
hervorragende dramatifche Sängerin, geb. Ratsdisfantift und Alumnus der Kreuz 
6. Dez. 1804 zu Hamburg, geit. 26. Jan. schule und bezog nad) deren Abjolvierung 


die Univerfität Leipzig als Student der 
Theologie, widmete fich aber bald ganz 
der Mufit. Der Zufall wollte, daß er 
Kopiſt Lottis wurde, als diefer 1717 bis 
1719 in Dresden weilte; feine Produl- 
tivität erhielt dadurch einen kräftigen 
1720— 24 reijte er mit einem 


Schryari — Scubart. 


mufifliebenden deutſchen Baron in Deutjch- 
land, Holland und England, hielt nad 
feiner Rüdtehr zu Jena Borlefungen über 
Muſik und wurde 1726 als Organift nad 
Minden berufen Von 1732 big zu feinem 
Tod war er Organift in Nordhaufen. Die 
von ihm ſelbſt entworfene Lifte feiner 
Kompofitionen weit fieben Jahrgänge 
Kirchenkantaten auf, eine Paſſion: »Die 
fieben Worte« (eigene Dichtung), eine 
Menge Belegenheitsfompofitionen auf eigne 
Gedichte, weltliche Kantaten und Serena- 
den, Konzerte, Ouvertüren, Sonaten und 
Enjemblewerte ſowie endlich Orgelprälu- 
dien und Fugen. Seine theoretifchen 
Schriften jind: »Epistola gratulatoria 
de musica Davidica et Salomonica« 
(1716); »Deutliche Anweifung zum Gene: 
ralbaß in beftändiger Veränderung des 
uns angebornen harmonischen Dreillangs« 
(1772; ein interefjantes Buch, in welchem 
zum erjtenmal der Gedanke klar hervor— 
tritt, daß eigentlich nur der Dur- und 
Mollattord Grundharmonieen find und 
alle Arten der Septimenaktorde x. davon 
durch Zufäge und Subftitution abgeleitete 
Gebilde); »Lepte Beichäftigung mit muſi— 
faliihen Dingen; nebit jech® Temperatur: 
plänen und einer Notentafel« (1782) und 
eine Anzahl zum Teil ſehr interejjanter 
polemifcher und kritiſcher Artikel gegen 
Scheibe, Sorge x. in Mizlerd »Biblio- 
thel« und Marpurgs »Pritiichen Briefen«. 
Schröters Name fpielt in der Gejchichte des 
Hammerflavierd eine Rolle (vgl. Klavier); 
die »Umftändliche Beichreibung eines neu 
erfundenen Klavierinjtruments, auf mel: 
chem man in unterjchiedenen Graden jtart 
und ſchwach jpielen fann« (1763) befindet 
jid) im zweiten Bande der » Hritiichen 
Briefe«. 

3) Corona Elijabeth Wilhelmine, be- 
rühmte Sängerin, geb. 1748 zu Warfchau, 
gejtorben im Juni 1802 in Weimar; trat 
mit 16 Jahren zuerit im Konzert in Leip— 
zig auf und war von 1778 ab zu Wei- 
mar engagiert. Sie erzellierte bejonders 
im getragenen Geſang. 25 Gejänge ihrer 
Kompofition erjchienen 1786 in zwei Hef— 
ten. — 4) Johann Samuel, Bruder 
der vorigen, Bianijt und Komponiſt, geb. 


1750 zu Warſchau, gejt. 2. Nov. 1788 in! 


London als Kammerpianiit des Prinzen 
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von Wales; gab 15 Ktlavierlonzerte, 8 Kla— 
viertrios, 3 Klavierquintette und 6 Kla— 
vierfonaten zu London heraus. Ein an- 
‚derer Bruder von Corona ©., Johann 
‚Heinrich, geb. 1762 zu Warſchau, war 
ein tüchtiger Biolinijt, ging 1782 eben 
fall8 nach London und jpäter nad) Paris. 
Er bat Duette für zwei Biolinen und 
Flöte und für Violine und Cello heraus— 
gegeben. 

Schryari (Schreierpfeife), 1) ein ver- 
altetes Blasinftrument, das indes fchwer- 
lich jemals Bedeutung für die Nunjt ge- 
habt hat. Tonlöcher in den Seitenwän= 
den desjelben hatten jedenfalld den Zweck, 
das Überſchlagen in die Oftave, rejp. Dop— 
peloftave zu erleichtern. M. Prätorius 
bejchreibt fie im »Syntagma«. — 2) Eine 
gemifchte Orgeljtimme, die kleinſte (höchſte) 
'von allen, noch jchärfer als Acuta, bat 
gewöhnlih nur Oktaven, doch mandımal 
auch eine Quinte und ijt meijt dreifach, 
in der Regel mit 1 Fuß beginnend, d. b. 

— 
— 


| 
auf Tajte — die Töne — 


— 

gebend. Menſur ziemlich eng. 

Schubart, 1) Chriſtian Friedrich Da— 
niel, der Dichter, geb. 24. März 1739 
zu Sontheim in Schwaben, geſt. 10. Oft. 
1791 in Stuttgart; befannt durch feine 
zehnjährige Haft (1777—87) auf dem 
Hohenasperg, war auch Mufifer, nad) der 
Gefangenſchaft jogar Theaterdichter, Thea- 
ter- und Muſikdirektor und fchrieb wäh— 
rend feiner Gefangenjchaft nicht nur über 
Muſik, fondern auch ſelbſt Muſik, nämlid) 
einige Klavierfahen (»Klaggejang«, »Va— 
riationen«), ein Melodram: »Evas Klage 
bei des Meſſias Tod«, eine Operette: »Die 
glüdlihen Neifenden«, x. Seine »Mufi: 
faliihen Rhapfodien« (1786) enthalten im 
eriten Heft ein Singjtüd: »Pätus und 
Urriar (von Anfojfi, nur überjeßt und 
mit Zufäßen von ©.), Kantate »Die Henne« 
und ein Hirtenlied, im ziveiten einen Auf: 
ja über Orgelfpiel (an Abt Vogler), im 
3. Heft eine Zufchrift an Beede, einen Ka— 
talog, ein fomijches Lied, 10 Lieder, ein 
Menuett, ein Rondo, einige Klavierſachen 
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Scubert. 


und eine Kantate: »Die Macht der Ton: gab eine Anzahl kirchlicher Kompofitionen 
tunjt«e. Bon befonderm mufitaliihen In= heraus (Tantum ergo, Regina coeli, ein 


terejje find noch jeine ⸗»Ideen zu einer 
Aſthetit der Tonkunft«, welde jein Sohn 
Ludwig ©. 1806 herausgab; diejelben 
haben ſtark zu den nachher eingerifjenen 
äjthetifchen Phantajtereien in mufitalifchen 


Dingen beigetragen. Eine freilich (beion= 


ders bezüglich des mufifalifchen) nicht zu— 
längliche Biographie Schubarts ſchrieb ©. 
Hauff. — 2) (Schobert) Klavierjpieler 
und begabter Komponijt, Verwandter des 
vorigen (jeine Vornamen find nicht be— 
fannt), geb. 1720 zu Straßburg, geit. 1768 
in Paris am Genuß giftiger Pilze; war 
auch jeinem Charakter nach Daniel ©. ver- 
wandt und führte ein unbändiges Leben. 
Eine Stellung als Organiſt zu Verjailles 
wurde ihm wieder abgenommen; dagegen 
ward er 1760 Kammervirtuoſe des Prin— 
zen Conti. Er gab zu Paris, Amiterdam 
und Xondon heraus: mehrere Klavier— 
fonaten, Violinjonaten, Trios, Quartette, 
Konzerte (ſämtlich für oder mit Klavier) 
und 6 »Symphonien« für Nlavier, Vio- 
line und 2 Hörner. 

Schubert, 1) Joſeph, fruchtbarer 
Komponift, geb. 1757 zu Warnsdorf in 
Böhmen, geft. 1812 als Violiniſt des Hof- 
orcheiterd zu Dresden; komponierte meh: 
rere Opern und gab Sllavierfonaten, Vio— 
finfonaten mit Baß, PViolinduette, ein 
Gellofonzert u. a. heraus und binterlieh 
eine gewaltige Menge Inſtrumentalkom— 
pojitionen aller Art im Manujfript. — 
2) Johann Friedrih, Mufikdirektor 
verichiedener Theatertruppen (zu Stettin, 
Glogau, Ballenjtedt 2c.), geb. 17. Dez. 
1770 zu Rudoljtadt, gejtorben im Dftober 
1811 in Köln; gab heraus: ein Biolin- 
fonzert, eine Loncertante für Oboe und 
Fagott, Violinduette, Klavierjtüde ꝛc. ſo— 
wie eine »Neue Singjchule oder gründ— 
liche und volljtändige Anweifung zur Sing- 
funjt« (1804). Auch führte er zu Stettin 
eine Oper auf. — 3) Ferdinand, älte- 
ver Bruder des berühmten Liederfompo- 





vierjtimmiges deutiches Requiem mit Orgel, 
Ehorgejänge x.); ein Requiem für feinen 
Bruder Franz, zwei Sinderopern u. a. 
blieben Manujkript. Er erbte den reichen 
fünjtleriihen Nachlaß Franz Echuberts. 
4) Franz Peter, einer der genialjten 
Komponijten, welche Deutichland bervor- 
gebracht, der Großmeiſter des Liedes, aber 
auch als Inſtrumentalkomponiſt den beiten 
beizuzählen, geb. 31. Jan. 1797 zu Lich— 
tentbal bei Bien, geit. 19. Nov. 1828 in 
Wien. Sein Bater war Schullehrer der 
Kichtenthaler Borjtadt und hatte aus zwei 
Ehen nicht weniger ala 19 Kinder, von 
denen indes nur 10 das Alter der zarte 
jten Kindheit überfchritten (vet. den vorigen). 
Die außerordentliche mujifaliiche Begabung 
des Knaben zeigte ſich jehr früh und fand 
durd den Water die erjte Pflege (Riolin- 
ipiel); eine friihe Sopranjtimme und 
jeine Fertigkeit im Notenlejen verichafften 
ihm Aufnahme in die Wiener Hofkapelle 
und die Stonviftichule ſowie geregelten 
Unterridt im Generalbaß (Hucziszta, 
Salieri). Seine Lehrer hatten nichts zu 
thun, als ihn über das aufzuflären, was 


halbbewußt ald Gejep in ibm lag, und 
ſchon feine erjten Kompojitionen erregten 


eintrat (1813), verlie ©. 


ihr gerechte8 Erjtaunen. Als die Mutation 
dad Konvilt, 
obgleih die Verleihung einer Freiſtelle 
ihn zum fernen Bleiben berechtigte; es 
icheint, dak ihm für ein gelehrtes Studium 
die Neigung fehlte, er zog es vor, als 
Gehilfe feines Vaters den Beruf eines 
Schullehrers zu ergreifen, und unterrich- 
tete drei Jahre lang die Elementarichüler 
der Lichtenthaler Borftobt. Dod blieb 


‚ihm dabei Zeit genug, 8 Opern, 4 Meſſen 


und andre kirchliche 


niften, geb. 18. Oft. 1794 zu Licdhtenthal 


bei Wien, geit. 26. Febr. 1859 in Wien; 
bereits 1809 Hilfslehrer am Wailenhaus, 
1820 Regens ori in Witlerchenfeld, 1824 


erke jowie eine große 
Zahl von Liedern zu jchreiben (darumter: 
»Erlkönig«, »Der Wanderer«, »An Schwa- 
ger Kronos« x.) Ein treuer umeigen- 
nüßiger Freund, Franz von Schober, war 
ed, der es ©. endlid 1817 ermöglichte, 
die Feſſeln jeiner Stellung abzumwerfen 
und jih ausichliehlih der Mufit zu wid: 


men; Schober teilte mit ihm wiederbolt 


Lehrer an der Normalſchule zu St. Anna | 
in Wien, deren Direftor er 1851 wurde, S. mit dem Tenorijten Michael Vogl f. ».) 


jahrelang feine Wohnung und unterftüßte 
ihn auch mit Geld. Durch Schober wurde _ 


Schubert. 


befannt, welcher der erite und einer der 
beften Sänger von Schubert? Liedern 
wurde. Wie Mozart, vermochte aud ©. 
während ſeines freilich noch kürzer be— 
meſſenen Lebens nicht, eine ſeine mate— 
rielle Exiſtenz ſichernde Stellung zu er: 
ringen. Während der Sommermonate 
1818 und 1824 weilte er als Hausmuſik— 
lehrer der gräflich Eſterhazyſchen Familie 
auf deren Sanbfig Beief in Ungarn; im 
übrigen bat er Wien nur ein paarmal 
zu Bergnügung® und Befuchsausflügen | 
verlafjen. Die ihm 1822 offerierte Or- 
ganijtenjtelle der Hoftapelle ſchlug er aus; 
eine Bewerbung um die durch Salieris 
Tod und Eyblers Apancement erledigte 
Vizehofkapellmeiſterſtelle (1825) führte nicht 
um Biel, da Weigl die Stelle erhielt. 
uch um die Hlapellmeijterjtelle am Kärt— 
nerthor= Theater bewarb er ſich erfolglos 
(1827). So war und blieb er denn auf 
die Honorare feiner Kompofitionen ange= 
wiejen, die er leider nicht jeinen Erfolgen 
emäß in die Höhe zu jchrauben verjtand. 
Nur einmal (1827) veranjtaltete er ein | 
Konzert mit eignen Kompojttionen, das 
großen Beifall fand (Es dur-Trio, ein 
Sat des D moll-Quartett3, Lieder. ıc.). 
Von Scuberts Freunden jind noch zu 
nennen der Dichter Mayrhofer, mit dem 
er 1819—21 zujammenmohnte, der durd 
die Eiterhazys mit ihm befannt gewordene 
Baron v. Schönjtein (der erjte ausgezeich- 
nete Sänger von Schuberts mehr Iyrijchen 
Liedern, befonders den Müllerliedern), An— 
jelm Hüttenbrenner, M. Schwind und im 
den legten Jahren Franz Lachner. Zu 
Beethoven ijt S. nicht in ein näheres 
Verhältnis getreten, obgleich die Wohnun: 
gen beider einander nabelagen: doch zollte 

ethoven Schubert Liedern, die er erjt 
während feiner legten Krankheit näher fen- 
nen lernte, reiches Lob. Schubert? Grab 
ijt nur drei Gräber von dem Beethovens 
entfernt. S. war, wie Mozart und Mens | 
deldfohn, eine von den Künſtlernaturen, 
welche jelbjt nicht genug im jchönen Ton— 
element jchwelgen konnten, was ihm viel- 
fah den Vorwurf der Länge eingetragen 
bat. Ganz hervorragend ijt ©. als Har- 
monifer: da ijt der ganze Schumann wie 
der ganze Lilzt aus ihm berausgewadjen. 
©. iſt der eigentliche Schöpfer der moder— 
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nen Liedes; feine Bedeutung in der Mu- 
fitgeihichte ijt da eine analoge wie die 
Goethes als Lyriker in der Gejchichte der 
Poeſie. Er zuerjt verjtand es, die von 
Reihardt und Zelter im Einverjtändnis 
mit Goethe vorgebildete Form des an die 
Architektonik der Dichtung anlehnenden Lie- 
des mit warmer Empfindung zu erfüllen, 
ihr wahres Leben einzuhauchen. Uner— 
ſchöpflich quoll der Born jeiner Melodien, 
feine Lieder entjtanden zumeijt unglaub- 
ih jchnell und ohne Arbeit; ein Dichter 
fann faum jchneller jeine Verſe binwerfen, 
als ©. fie in Muſik jegte. Epochemachend 
twurde er auch durch Übertragung der Lied— 
form auf das Klavier; jeine »Moments 
musicalse und Impromptus bilden den 
Ausgangspunkt der either in jo großer 
Zahl produzierten Miniaturen (von Men 
delsjohns »Liedern ohne Worte-, Schu= 
manns »PBhantafiejtüden« ıc. bis zu den 
ähnlichen Klavierjtüden Kirchners.) Ohne 
eine eigentliche jtrenge Schule des Kontra— 
punft3 durchgemacht zu haben (er joll noch 
1827 Sechter gebeten haben, ihn im Fu— 
genfaß zu unterweijen), war ©. ein Meiſter 
des mufitafifchen Sapes, und wenn er fid 
nicht viel mit jtreng imitatorifchen Formen 
abgab, jo ijt das ſchwerlich ein Berlujt 
für die Litteratur geworden (ebenjowenig 
wie dies bei Beethoven der Fall ijt). 
Unter Schubert3 Werten nehmen die 
Klavierfonaten einen hoben n ein, 
voran die hochpvetifche erſte A moll und 
die elegiihe in B dur ( nachgelajjen); 
von jeinen vierhändigen Klavierwerken 
jind die F moll-PBhantafie und das Diver- 
tissement ä l'Hongroise von hoher Schön= 
beit. Aus der Reihe jeiner Enfemble- 
werfe heben ſich das Es dur-Trio und dag 
(nachgelafjene) Streichquartett D moll als 
Werte erjten Nanges heraus. Seine C dur- 
Symphonie und die unvollendete H moll- 


Symphonie gehören zu den hervorragend 


jten Schöpfungen nach Beethoven auf dem 
Gebiet der Orcheſtermuſik. Die Menge 
der von ©. gejchriebenen Werte ift ange— 
fichta feines kurzen Lebens kaum begreif- 
lih. Für die Bühne verfahte er Opern, 
Singipiele ꝛc.: »Des Teufeld Luſtſchloß - 
(1814), »Der vierjährige Foiten«, »-Fer— 
nando«, »Claudine von Billa Bella « 
(Fragment),»Diefyreundevon Salantanca«, 
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»Adrajte (Fragment), »Die Minnefänger«, | quartette (A moll, Op. 29; 1 Streichquar= 
»Der Spiegelritter» (jämtlih 1815, die | tettjaß; eine Quartettouverture; Gdur, Op. 
Mehrzahl verloren, keine der genannten 161; Bdur, Op. 168; D moll; Es dur 
aufgeführt) »Sakuntala« (1820, nicht be= | und Edur, Op. 125); 2 Klaviertrios (Bdur, 
endet), »Die Zwillingsbrüder (Gefangs- Op. 99, Es dur, Op. 100) und eine Not- 
pojje, 1820 aufgeführt), »Die Zauberharfe« turno für Klaviertrio (Op. 148), ein Kla— 
(Melodram, 1820 aufgeführt, die Ouver- | vierquintett mit Kontrabaß (Op. 114, -Fo— 
türe fpäter für he benugt),  rellenquintett«, weil für den langjamen 
»Alfonfo und Eftrella«e (1821 —22 ge: Sa das Thema bes Liedes »Die Forelle- 
ichrieben, 1854 zuerst durch Liſzt zu Wei- benugt ift), ein Streichquintett mit 2 Celli 
mar aufgeführt, 1880 von Fuchs für Wien (Op. 163), ein Oktett für Streichauartett, 
neu bearbeitet), Mufif zu »Rofamundee  Kontrabaß, Horn, Fagott und Klarinette 
von Helmina v. Chézy (1823 aufgeführt), | (Op. 166); fir Klavier und Violine: eine 
»tsierabrad«e (1823, erjt 1861 in Wien | Phantafie (Op. 159), ein Duo (Op. 162, 
aufgeführt), »Die Verfchworenen« (= »Der A dur), Rondo brillant (Op. 70, H moll) 
häusliche Krieg«, erſt 1861 aufgeführt), und 3 Sonatinen (Op. 137); für Kla— 
»Der Graf von Gleihen«e (Bartitur vier zu vier Händen: Märſche, Op. 27, 
ſtizziert), »Die Salzberawerte« (d8gl.), 40, 51, 55, 63, 66, 121; Variationen, 
und »Die Bürgichaft« (1827 zu Bet unter Op. 10, 35, 82; Polonäjen, Op. 61, 75; 
Lachner); von allen diefen Werten hat in Rondos, Op. 107, 138; Andantino und 
des Feind dauernde Bedeutung erlangen , Rondo, Op. 84; Allegro, Op. 144; Fuge, 
fünnen. Bon feinen Chormwerten ſind Op.152; 2 Sonaten, Op.30 (Bdur), Op.40 
die bedeutenditen: »Mirjams Siegesge- (C dur) und eine nadjgelajjene (E moll); 
fang« (Sopranfolo, Chor und Orceiter), Grand Duo, Op. 140; Bhantajie (F moll), 
dad »Gebet« (vor der Schladht) für ge: Op. 103; Divertissement à 1’Hongroise, 
miſchten Chor, Soli und Klavier, der Op.54; zweihändig für Klavier; 20 Sonaten 
»Geſang der Geijter über den Waffern« (A moll, Op. 42; Ddur, Op. 53; A dur, 
(Sitimmiger Männerdor mit Streichinſtru- Op. 120; A moll, Op. 143; Hdur, Op. 
menten), die Männerchöre mit 4 Hörnern: | 147; Esdur, Op. 162; A moll, Op. 164, 
»Nachthelle« und ⸗Nachtgeſang im Walde«, die drei »großen« nachgelajjenen C moll, 
Hymne an den Heiligen Geift« (Sjtim: A dur, B dur; 2 Phantajien (Op. 15, 
miger Männerchor mit Orcheiter), »&laube, | C dur; Op. 78, G dur), Adagio und Rondo 
Hoffnung und Lieber (gemifchter Chor (Op. 145), 8 Impromptus (Op. 90 und 
und Sarmoniemufit), »Schladhtgefang« , 142), Moments musicals (Op. 94), Walzer, 
(Sitimmiger Männerchor), mehrere Hym- Ländler, Ekoſſäſen zc. (Op. 9, 18, 33, 49, 
nen, Gelegenheitstantaten ıc.; dazu fom= | 50 [Valses sentimentales), 67 [Hommage 
men eine Reihe kirchlicher Werke: 6 Mejjen aux belles Viennoises], 77[Valses nobles, 
(im Klavierauszug bei Peters erjchienen), 91, 127 und einige nachgelaſſene), Baria- 
»Deutihe Mefjer, ein unbeendetes Ora- tionen und Stüde (nachgelaſſen) x. Der 
torium: »Lazarıde (bei Peters), der 92. | reihe Schak der Lieder (457) umfaßt 
Palm für Baritonfolo und gemifchten | gegen 100 Dichtungen von Goethe, darum: 
Ehor, ein Tantum ergo für gemijchten |; ter: »Erltönig«e (Op. 1), «Grethen am 
Chor, Orcefter und Orgel, zwei Salve | Spinntad« (Op. 2), »Heidenröslein« (in 
regina, ein Stabat mater x. An Sym= Op. 3), »Der du von dem Himmel bijt« 
phonien find und von ©. außer der C dur | (in Op. 4), Über allen Gipfeln ift Rubh'« 
und H moll noch ſechs erhalten (die »tra- | (in Op. 96), »Der Fiiher«, »Erjter Ber: 
giſche- C moll im Klavierauszug, das |lufte, »Der König in Thule- (in Op. 5), 

ndante auch in Partitur bei Peters, Gejänge des Harfners aus » Wilhelm 
eine in Bdur dal., die übrigen nicht ge- Meifter« (Op. 12), die Gefänge Mignons 
druckt, zumeift Nugendwerke); aud) jchrieb (Op. 62), die beiden Suleitaftieber »An 
er zwei Orchefterouvertüren im italieni- | Schwager Kronos« u. a.; von Schiller: 
ſchen Stil. Die biöher befannt gewordenen | »Des Mädchens Klage-, »Gruppe aus 
Kammermufifwerfe find: 18 Streich: , dem Tatarus« u. a.; von Heine: »Am 


Scuberth. 


Meer«, »Das Fiihermädchen«, »Der At- 
lad«, »Die Stadt« u. a.; von Uhland: 
»Frühlingsglaube·; von Rücdert: »Du bijt 
die Rub'«; von M. Caudius: »Der Tod 
und das Mädchen« (im D moll-Quartett 
al3 Thema für die Variationen benußt), 
ſämtlich fojtbare Perlen der Liederlitte- 
ratur; bejonders hervorzuheben jind noch 
die Eyklen: »Die jhöne Müllerin« (Op. 
52), »Die Winterreife« (Op. 89, beide 
von Wilhelm Miller gedichtet), Gejänge 
aus Scott3 »Fräulein vom See« (Op. 52), 
»Oſſians Gefänger, »8 geijtliche Xieder« 
(darunter das zu Schuberts Totenfeier ge— 
jungene »Pax vobiscum«) und ⸗Schwa— 
nengefang« (kurz nad) Schubert3 Tod aus 
14 nachgelajjenen Liedern zujammenge- 
jtellt, darunter die genannten Heinejchen 
Lieder). — Ein thematifches Verzeichnis 
der gedrudten Werle Schubert3 gab Notte- 
bohm heraus, eine vervolljtändigte Liſte 
enthält Graves »Dictionary» ; Schuberts 
Leben beichrieben Kreißle v. Helborn, zu— 
erjt in einer Skizze (1861), jodann aus 
führlicher (1865), und Reikmann (1873). 
Ein anziehendes Lebensbild entwarf U. 
Niggli (1880). Eine audgeführtere Bio- 


raphie bereitet Mar Friedländer vor. | 


Eine kritiſch repidierte Gejamtausgabe der 
Werte Schubert3 erjcheint bei 
und Härtel. 

5) Franz, Biolinifi, geb. 22. Yuli 
1808 zu Dresden, geit. 12. April 1878 
dajelbit, Sohn des Mufikdireftord der Ita— 
lienifhen Oper und nadmaligen fünig- 
lichen Konzertmeiſters Franz riss ©. 
(geb. 20. Juli 1768 zu Dresden, geft. 


5. März 1824 dajelbit) und Meffe des 


Kontrabaſſiſten der Dresdener Sapelle, 
Anton ©. (gejt. 1853), war Schüler fei- 
nes Vaters, U. Rottmeierd und L. Haaſes 
jowie auf Kojten des Königs nod von 
Lafont in Paris, 1837 Bizelonzertmeijter, 
1847 zweiter SKonzertmeijter und 1861 
Nachfolger Lipinskis als erjter Konzert- 
meifter zu Dresden. Zu feinem 50jähri- 
en Dienjtjubiläum (er trat 1823 ala 
jpirant in das Orcheſter) trat er in den 
Ruheſtand (1873). S. gab unter anderm 
heraus: Biolinetüden (Op. 3), Phantaſie 
für Bioline mit Orcheſter, Duo für Kla— 
vier und Violine (Op. 8) und zwei Con— 
certanten für Violine und Cello (mit 


reitfopf 
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Kummer). — 6) Maſchinka (Schnei- 
der, vermählte ©.), Gattin des vorigen, 
Tochter von Georg Abraham Schneider 
(6. d.), trefflihe Stoloraturfängerin, geb. 
25. Aug. 1815 zu Reval, geit. 20. Sept. 
1882 zu Dresden, Schülerin ihrer Mutter 
und Bordognis in Paris, debittierte 1832 
in der Deutſchen Oper zu London und 
wurde nad) erneuten Studien unter Biandi 
in Mailand nad) Dresden engagiert, wo 
‚fie fi mit dem Violiniſten Franz ©. ver- 
heiratete. Sie gehörte der Dresdener Hof- 
bühne bis zu ihrer Benfionierung 1860 
‚an, zulegt nur nod ala Schaufpielerin. 
— 7) Georgine, die Tochter der beiden 
vorhergehenden, geb. 28. Oft. 1840 zu 
‚ Dresden, geit. 26. Dez. 1878 in Pots— 
‚dam; Schülerin ihrer Mutter, der Jenny 
Lind und 1857—59 von Manuel Garcia 
‚in London, debütierte 20. Nov. 1859 zu 
Hamburg als Nadıtwandlerin mit großem 
Erfolg, gajtierte jodann zu Prag, Florenz, 
‚ Berlin, nah und wurde am Theätre 
| Iyrique zu Paris engagiert. 1865 erhielt 
'fie ein Engagement zu Sannover und 
1868 zu Strelitz, von wo aus fie vielfach 
gastierte umd beſonders 1875 zu London 
im Mozart: Konzert gefeiert murde. — 
8) Louis, Violinift, Komponijt und ge— 
ſchätzter Gejanglehrer, * 27. Jan. 1828 
zu Deſſau, ging mit 17 Jahren als Vio— 
linijt nach Peteröburg, aber bald von dort 
nad) Königsberg als Konzertmeijter am 
Stadttheater und blieb, nachdem er dieje 
Stellung aufgegeben, noch längere Zeit 
als Muftlehrer in Königsberg und fiedelte 
1862 nach Dresden über, wo er befonders 
als Sejanglehrer eine angejehene Stellung 
einnimmt. Seine Tochter Klara, eine 
tüchtige Sängerin, ift durch ihn ausge— 
bildet. ©. gab eine -Geſangſchule in Lie— 
dern« und noch einige weitere Hefte Lie— 
der, auch Violinduette (nad) Bachſchen 
Klavierwerten) heraus. Bier Operetten 
Schubert3 (»Aus Sibirien«, »Die Roſen— 
mädchen«, »Der Wahrjager« und »Die 
beiden ®eizigen«) gelangten mehrfach zur 
Aufführung. 

Schuberth, 1) Gottlob, Water der 
Begründer der Verlagsgeſchäfte zu Leipzig 
und Hamburg ꝛc. ſowie des berühmten 
Celliſten ©., geb. 11. Aug. 1778 zu Kars— 
dorf, lebte ala Oboen- und Klarinetten— 
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virtuoje und Lehrer in Magdeburg und 
fiedelte 1833 nad) Hamburg über, wo er 
18. Febr. 1846 ſtarb. Er gab einige 


Klavierfahen heraus. — 2) Julius Fer: 
dinand Georg, der ältejte Sohn des vori— 


gen, geb. 14. Juli 1804 zu Magdeburg, 
gejt. 9. Juni 1875 in Leipzig; ift der 
eigentliche Begründer der Verlagsgeichäfte 


der Familie, machte jeine Lehrzeit bei, 


Heinrihshofen in Magdeburg durch und 
begründete 1826 eine Buch: und Mufifa- 
lienhandlung mit Verlag in Hamburg, 
1832 eine Filiale in Leipzig und 1850 
eine in New York. Das Hamburger Ge— 
ſchäft trat er 1853 an ſeinen Bruder 
Friedrich Wilhelm Augujt ab (geb. 27. 
Dt. 1817 zu Magdeburg), der jeitdem 
mit eignem Namen firmierte (Fritz ©.), 
während er jelbit das Geſchäft Leipzig- 
New Hort (3%. ©. u. Komp.) zu hoher 
Blüte bradte. Er gab auch mehrere Mu— 
filzeitungen heraus (»Itleine Hamburger 
Mufitzeitunge 1840—50, »Nem Vorter 
Mufizeitung « jfeit 1867, » Schuberty8 
Kleine Mufikzeitunge 1871—72), von 
denen indes feine über die Bedeutung eines 
Lokalblatts hinauskam. Seit feinem Tod 
führt die Witwe unter Aſſiſtenz eines Nef- 
fen, H. U. Rüppel, das Geſchäft fort. — 
3) Karl, ausgezeichneter Cellift und Kom— 
ponift für jein Inftrument, geb. 25. Febr. 
1811 zu Magdeburg, geit. 22. Juli 1863 
in Zürih; Schüler von Heſſe in mu 
burg und Dopauer in Dejjau (1825—28), 
war einige Zeit als Celliitt am Stadt- 
theater zu Magdeburg thätig, begab fich 
aber (nachdem er ſchon vorher mehrfad) 
mit Erfolg konzertiert) 1833 auf größere 
Kunjttouren, wozu ihn jein Bruder Ju— 
lius, der Verleger, mit den nötigen Mit- 
teln ausrüſtete. Zunächſt wandte er ſich 
nad Hamburg, weiter an den Rhein, nad) 
Holland und Belgien, Paris, London (mo 
er 1835 mit Snoop und Servais in einem 
Hoflonzert glücklich rivalifterte) und end— 
lih nad) Petersburg, wo er jogleich nad 
feinem eriten Auftreten ein glänzendes 
Engagement ald Mufikdireltor an der Uni- 
verhität, Dirigent der Hoflapelle und Mu- 
fitinfpeftor der Hoftheaterlehranitalt erhielt. 
Er wirkte in diefen Stellungen über 20 
Jahre lang in der ausgezeichnetiten Weife. 
Der Tod ereilte ihn auf einer Erholungs- 
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reife. S. jchrieb und edierte: 2 Cellofon- 
erte, eine Sonate (Op. 42), eine Anzahl 

bantafien, Variationen x. für Cello mit 
Orcdeiter, ein Dktett, 3 Quintette und 
4 Quartette für Stseichinitrumente. 

Schubiger, Anjelm, verdienter For— 
jcher auf dem Gebiet der mittelalterlichen 
Mufitgeidichte, geb. 5. März 1815 zu 
Uznach (St. Gallen), erhielt jeine Erzie- 
bung im Benediltinerflofter Einfiedeln, 
wo er 1835 zum Prieſter geweiht wurde 
und noch heute lebt; gab heraus: »Die 
Sängerihule von St. Gallen«e (1858); 
»Die Pflege des Kirchengefang® umd der 
Kirchenmuſik in der deutihen fatholiichen 
Schweiz« (1873); »Mufilaliihe Spici- 
legien« (1876; vermijchte Auffäge: »Das 
liturgifche Drama des Mittelalterd«, »Dr: 
gelbau und Orgeljpiel im Mittelalter«, 
»Die außerliturgiichen Lieder«, » Zur mit- 
telalterlihen Anjtrumentalmufit-),, Auch 
ift er Mitarbeiter der »Monatäbefte für 
Mufitgeichichte«. 

Shud, Ernſt, Violinijt und Dirigent, 
geb. 23. Nov. 1848 zu Graz (Steiermark), 
jtudierte zuerjt die Rechte dajelbit, aina 
aber zur Mufit über und erbielt jeine 
Ausbildung von E. Stolg und kurze Zeit 
von D. Dejioff und trat bereit® 1867 in 
die praftiihe Karriere als Muſildirektor 
an Robes Theater in Breslau, wirkte wei— 
ter zu —— Graz und Baſel (1871). 
Nachdem er 1872 einige Zeit Pollinis 
Stalienifche Oper dirigiert, wurde er an 
die Dresdener Hofoper engagiert und 1873 
zum SHoflapellmeijter ernannt. Seit 1875 
iſt er verheiratet mit der vortrefflichen 
DOpernfängerin Nlementine Brosta 
(eigentlihb Prochäzka, geb. 12. Febr. 
1853 zu Wien, Schülerin des Wiener 
Konfervatoriums, jeit 1873 am Hoftbea- 
ter zu Dresden als Koloraturjängerin 
engagiert und geichäßt). 

Shudt, Jean F., geb. 1832 zu Holz: 
thaleben (Thüringen) von armen Eltern, 
bildete ſich durch fleißiges Privatitudinm 
foweit, daß er den philoſophiſchen Doktor: 
grad erwarb, während er durh Mufik: 
unterricht feine Subfiftenzmittel beichaffte. 


‚©. lebte zeitweilig in Kafiel, Frankfurt, 


Berlin und feit 1868 zu Leipzig, wo er 
lange ald Referent für die Neue Zeit- 
ichrift für Mufil« thätiq war. ©. veröffent- 
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lichte mehrere populär gehaltene theore- 
tiſche Schrifthen: »Wegweijer in der Ton 
funjt« (1869), »Bartiturentenntnis«, »Slei- 
ne3 Lexikon der Tonkunſt«, »Grundrif 
einer praktifhen Sarmonielehre« (1876), 
Biographien Meyerbeer3 (1869) und Cho- 
pin3 (1880), aber aud eine Reihe mit 
Mufit in keinerlei Zuſammenhang jtehen- 
der populärer Schriften. Won feinen Kom— 
pofitionen jind Klavierfahen und Lieder 
im Drud erjchienen. 

Schulhof, Julius, vortreffliher Pia— 
nijt und beliebter Komponijt, geb. 2. Aug. 
1825 zu Prag, erhielt jeine pianijtif 
Ausbildung durch den Prager Muſiklehrer 
Kiſch und einige Zeit durch Tedesco, wäh- 


rend Tomaczek ihm theoretiichen Unter= 


richt erteiite. Mit 18 Jahren trat er zum 
erjtenmal in Dresden, im Gemwandhaus 
zu Leipzig ꝛc. auf und gin 


wo er nach mehrjährigem Aufenthalt mit 


Ehopin befannt und durch diefen zum 


öffentliden Auftreten ermuntert wurde. 
Der gute Erfolg jeiner Barifer Konzerte 
machte ihm fchnell einen Namen von gu- 


tem Klang, und ©. unternahm nun Tou— 


ren nad London, Spanien, Rufland ıc. 
Doch Hat er ſchon ſeit einer Reihe von 
Sahren das Konzertſpiel aufgegeben, lebte 
zuerjt fleißig unterrichtend und fomponie= 
rend zu Paris, jiedelte aber 1870 nad) 
Dresden zu feiner hochbetagten Mutter 
über und bat fich dort 1878 verheiratet. 
Schulhoffs veröffentlihte Kompofitionen, 
ausnahmslos für Pianoforte, gehören der 
guten Salonmufit an, d. 5. fie verbinden 
das äußerliche Brillante und Beftechende 
mit gutem Satz; es jind außer einer 
großen Sonate (F moll) und 12 Etüden 
bejonder8 Impromptus, Kapricen, Walzer, 
Mazurten x. Nicht von ©. herrührend 
find die in Reit unter dem Namen J. Schul- 
hof erſchienenen Kompofitionen. 


Schultefius, Johann Paul, Prediger 
der deutich-holländifchen Gemeinde zu Li— 


vorno, geb. 14. Sept. 1748 zu Fechheim 


(Koburg), geit. 1816 in Livorno; war von. 


Jugend auf der Mufif zugethan, erhielt 

in Livorno von Cecchi folide Unterwei- 

jung im Sontrapunlt und gab mehrere 

Hefte Variationen und Sonaten für Kla— 

vier und Violine, Klavierquartette, Varia- 

tionen für Hlaviertrio und Klavierquar- 
Riemann, Wufillerikon. 


nad) Paris, 
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| tett ſowie Bariationen für Klavier allein 
heraus. Auch ift er der Verfaſſer einer 
Schrift: »Memoria sopra la musica di 
chiesa« (1810). 

‚ Schulthei, Benedikt, Organift ber 
Uügidienkirche in Nürnberg, geft. 1. März 
1693; gab eine Sammlung SKlavierjtüde 
heraus: »Mut und Geift ermunternde 
Klavierluft« (1679, 2 Teile). 
| zn Edwin, Konzertfänger und 
Geſanglehrer, geb. 30. April 1827 zu 
"Danzig, machte feine Lehrzeit als Kauf: 
mann durch und widmete ji dann (1851) 
unächſt der Ausbildung feiner jchönen 
' Baritonftimme unter Brandjtätter in Ber: 
lin, wo er feitdem als Gefanglehrer feinen 
Wohnſitz Hat. Von feinen Bublitationen 
find hervorzuheben: viele Männerquar: 
tette (7 preißgekrönte), Lieder, Duette und 
eine Sammlung von »Meijterjtüden für 
Pianoforte«. 1880 erhielt ev vom preußis 
ihen Kriegdminifterium den Auftrag, ein 
Militärliederbuh zufammenzuftellen. ©. 
dirigierte mehrere Gefangvereine (»Melo- 
‚dia«), auch 1864, 1866 und 1870—71 
mit Wiepreht die Monitrefonzerte zum 
Beiten der Verwundeten. 

Schulte, 1) Johann, Organiſt zu 
Danneberg (Braunfchweig), gab heraus: 
>40 Neue auferlejene fchöne Jntraden und 
Gagliarden mit 4 Stimmen« (1612) und 
»Muſikaliſche Yugendluft« (1627, Mo- 
tetten). — 2) Chrijtoph, Kantor zu De- 
fisjch, gab heraus: »Collegium musicum 
delicii (!) charitativum« (1647, 10 Bi- 
beliprücde für 5 Stimmen mit Continuo 
auf Madrigalenart gejeßt); » Denarius 
musicus« (für 1—3 Konzertſtimmen nebjt 
beigefügten Symphonien und Generalbah) 
ai. Melodien zu Benjamin Prätorius’ 
»Jauchzendem LXibanon« (1659 u. 1668). 
— 3) Adolf, geb. 3. Nov. 1853 zu 
Schwerin, Schiller von Kullals Akademie 
in Berlin (1872—75), nad) beendigten 
‚Studien ald Lehrer derjelben Anttalt 
bleibend (für Klavierjpiel), ijt feit 1886 
al3 Nachfolger Karl Schröders Hoffapell- 
' meijter und Direktor des Konjervatoriums 

u Sonderdhaufen. Bon jeinen Kompo- 
| itionen (Klavierſachen, ein Klavierkonzert, 
auch Orceiterwerke, erjchienen bisher mur 
wenige im Drud. 

Schulz, 1) Sottichalt, Hieronymus, 


— 
57 
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Jakob, Bartholomäus und Michael, 


J. Prätorius, 

2) Johann Abraham Peter, bedeu: 
tender Komponijt und XTheoretiler, geb. 
30. Mai 1747 zu — * 10. 
‘uni 1800 in Schwedt; war Schüler Kirn- 
berger3 zu Berlin, auf defjen Empfehlung 
er 5 Jahre lang Privatmufiflehrer in 
Rolen wurde, dann (1773) wieder in Ber- 
lin als geſuchter Mufillehrer, 1776—78 
Mufildireltor am franzöfifhen Theater, 


1780—87 Kapellmeiſter des Prinzen Hein= | 


rih von Preußen in Rheinsberg, 1787 
bis 1794 Hoftapellmeifter zu Kopenhagen, 
von wo ihn der fehr angegriffene Zuſtand 
feiner Gefundheit, der bejonders durch 
Schred und Aufregung gelegentlich des 


großen Brandes von 1794 gefteigert wurde, 


nad) Deutjcland zurüdtrieb. Der Ver: 
juh, in einem mildern Klima Heilung 
jeines Bruſtleidens zu finden, wurde dur 

die Elemente verhindert, da er 1795 auf 
der Neife nad Liffabon vom Sturm an 
eine nordiſche Küſte verjchlagen wurde, 
worauf er zunächſt nach Berlin zurück— 
kehrte und Ki fpäter nach Rheinsberg 
und zulegt nad) Schwedt zurüdzog. Die 
Bedeutung von ©. liegt in feinen Votal- 
tompofitionen, bejonder8 im Lied. Am 
vollstümlichen Lied war er epochemacdend; 
es find das die »Lieder im Bollstone, 
deren erfter Teil 1779 als »&efänge am 
Klavier« erihien, der ziveite 1782 als 
»Lieder im Volkston«, beide (mit gleichem 
Titel) in einer vermehrten Auflage ver: 
. 1785 (2 Zeile), ein dritter Teil 
1790; ferner »Uzens Iyrijche Gedichte reli— 


! 


| 





| nr nicht 


Schulz. 


gefällt«), Muſik zu ⸗Götz von Berlichingen«, 
»Intoged« (»Der Einzug«, däniſch), »Das 
Erntefejt« (»Höstgildet«, dänifche Oper), 
»Das Opfer der Nymphen« (dänifch); fer: 
ner find zu nennen die Oratorien: »Io 
hannes und Marie« (PBartitur im der 
unten befchriebenen Tabulaturfchrift ae 
drudt, aber aud im Klavierauszug er: 
ſchienen) und »Ehrifti Tod«, eine Rafltons- 
fantate (1789), »Tedeum- (Manuftript), 
⸗Hymne an Gott« (1793 gedrudt), »Lob- 
gejang zur eier des Geburtstags des 
Königs« (1793), noch 4 Klavierlieder, 


‚Rundgefang für 2 Soprane, Tenor und 


Baß, »Chansons italiennes« (1782) und 

— däniſche Lieder. Ger— 
ber jagt (1792): »Unter den jetzt lebenden 
Meiftern eriter Größe find meine Bögen 
©. und Haydn«. Was ©. fchriftitelleriiche 
Tätigkeit anlangt, fo ift in erjter Linie 
anzuführen, daß er für Sulzers » Theorie 


der ſchönen Künfte« die mufitaliihen Ar- 


tifel von S bis 3 arbeitete (darin u. a. 
der oft abgejchriebene Aufjat über »Ror- 
trage), und daß Kirnbergers » Wahre Grund- 


‚fäße zum Gebrauch der Harmonie« (1773) 


nach feiner 2 Ausfage fein Werk find. 
Außerdem fchrieb er: ⸗Entwurf einer neuen 
und leichtverftändlihden Mufiktabulatur, 
deren man fi) in Ermangelung der Noten: 


‚ typen in fritifchen und theoretiichen Schriften 


bedienen fann« (1786, nichts andres ala 
die alte Orgeltabulatur) und »Gedanten 
über den Einfluß der Mufif auf die Bil: 
dung eined Volks« (1790). 

3) Johann Philipp EChriftion, 
Komponift und Dirigent, geb. 1. Sept. 


ae Inhalts« (1784) und »Religiöfe | 1773 zu — in Thüringen, geſt. 


den und Lieder aus den beſten deutſchen 30. Jan. 18 


Dichtern«. 
Stücke (1776), eine Sonate (1782), -Mu— 


ſilaliſche en anne): » Mufita- Schüler von Engler und Schidt. 
»Mufi 


liſche Badinage>, 
Bejonderes Anſehen 
feine Bühnenwerte: 


falifcher Yuftball«. 
ge ihrer Zeit 
»Rlarifje« (»Das un: 


Seine Klavierwerke find: 6 | Thomasfchule und Univer 


f 
I 


7 zu Leipzig; befuchte die 
fra in Leipzig, 

wandte fich aber der Mufit zu und — 
on 
1800 ab dirigierte er die Opernauffüb- 
rungen der Sekondaſchen Truppe zu Leip- 
zig und ſchrieb für diefe allerlei Inzidenz— 


befannte Dienjtmädchen«, 1775, Singipiel), mufiten (Märſche, Ballette, Duvertüren, 


Chöre und Gefänge zu Racines »Athalia« 
(1785 gedrudt), »Minona« (»Die Angel: 
fachfen« , tragifches Melodrama, 1786 ge- 


druuft), »Le barbier de Seville« (Rheins— | 


berg 1786), » Aline, Königin von Golkonda— 
(Oper, 1789 gedrudt), »La fee Urgele« 
(Operette, auch deutich als Was den Damen 


Chöre); 1810 übernahm er die. Leitung 
der Gewandhausfonzerte und führte jie 
bis zu feinem Tod. Im Drud erfchienen: 
Duvertüren zu »Fauſt- und zur »Fung: 
frau von Orleans«, Tänze als Einlagen im 
Fauſt« (Hlavierarrangement), Märſche xc., 
ein Salvum fac regem (4jtimmig mit 


Schulze. 


Bledinftrumenten) und eine Anzahl ein- 
und mehritimmiger Gejänge mit Klavier- 
begleitung. — 4) Karl, Seminarlehrer 


u Klojter — ſpäter Konrektor in 


ürſtenwalde, gab heraus: »Leitfaden bei 
der Sejanglehre nach der Elementarme- 
thode« (1812 u. öfter) und ein »Scdul- 


gejangbudh« (1816 u. öfter). — 5) Otto 


Karl Friedrich Wilhelm, geb. 25. März 
1805 zu Gorg, Schüler von Klein und 
Zelter in Berlin, Organift zu Prenzlau, 
föniglider Mufitdireftor, gab heraus: 
»Theoretiih=prattiiche Gejangichule« (für 
Schulen, 1831) und »Darftellung einer 
leiten Methode des Pianoforte« (1839), 
fomponierte auch kirchliche und weltliche 
Bolalwerte aller Art und Klavierjtücde. — 
6) Adolf, Komponift, geb. 7. Juli 1817 
zu Berlin, gejt. 16. März 1884 daielbit; 
Schüler von Böhmer und Meithardt, 
1846 Biolinift des Berliner Hofopern— 
orcheſters, komponierte Muſik zu Euripi- 
ded’ »SHippolytos-, eine Symphonie x. 
Eine Klavierfonate erjhien im Drud. — 
7) Serdinand, Sänger und Männer: 
gejangslomponift, geb. 21. Oft. 1821 zu 
Kofjar bei Kroſſen, Schüler von U. W. 
Bad, Grell, willitihgy und Dehn in Ber: 
lin, trat 1843 in den Berliner Domdpor, 
übernahm 1856 die Direktion des Cäcilien- 
vereins und wurde 1858 Muſibldirektor 
an der Markustirhe. Daneben entwicdelte 
er eine rege Thätigkeit als Gefanglehrer 
und fomponierte zahlreihe Männerquar: 
tette, aber aud) Motetten für gleiche Stim- 
men, den 68. Palm für Doppelchor und 
andre firchlihe Werte, Lieder und viele 
Klavierfahen. — 8) Auguit, Violinift 
und Männergefangstomponift, aeb. 15. 
Juni 1837 zu Braunfchweig, Schüler von 
Zinkeiſen, Leibrod und Meves jowie auf 
Koften der Braunſchweiger Hoftheaterin- 


tendanz noch von Joachim in Hannover, 
war einige Zeit Konzertmeijter zu Det: 


mold, fehrte aber nad) Braunſchweig zu— 
rüd, wo er Konzertmeiſter und Sympho— 
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durch deren Erfolg veranlaft, ſich ganz der 
Mufif zu widmen, bejuchte das Leipziger 
Konjervatorium und nahm noch Privat- 
unterricht bei Riedel. ©. lebte lange in 


Zürich und ift jegt Slavierlehrer am 
' Dresdener Konſervatorium. ©. jehrieb eine 


Oper »WAichenbrödel« (»Der Zauberfchlafe), 
die Ehorwerte »Krimhilde« und »Darald« 
(legteres fir Männerchor, Soli u. Orchefter), 
Orcejterwerke, firchliche&ejangswerte, Män- 
nerquartette, Xieder, Klavierjtüde, eine Kin— 
derigmphonie u. a — 10) Karl (©.- 
Schwerin), Pianiſt und Komponiſt, geb. 
3. Jan. 1845 zu Schwerin, erhielt feine 
Ausbildung 1862—65 am Sternſchen Kon- 
jervatorium in Berlin unter Bülow, ®ill- 
mers, Stern, Geyer, Weitzmann x. und 
fonzertierte vielfah mit bejtem Erfolg. 
©. erhielt die Ernennung zum großherzog- 
meclenburgijchen Hofpianijten, lebte meh- 
rere Fahre als Klavierlehrer am Konjer- 
batorium zu Stettin, jodann als Dirigent 
des Muſikvereins zu Stargard, und lieh 
jih 1885 in Berlin nieder. Von feinen 
Kompofitionen find zu nennen: eine Sym- 
phonie (D dur), drei Ouvertüren (Taſſo«, 
»Braut von Meffina« und »Ouverture 
triomphale«), einige firchlihe Geſangs— 
werfe (Sanctus, Osanna, Benedictus, 
Ave Maria), $lavierjtüde, Orchejterbear- 
beitungen einiger Klavierlompofitionen 
(unter andern »Rondo capriccioso« von 
Mendelsjohn) ꝛc. 

Schulze, 1) Johann Friedrich, aus 
ezeichneter DOrgelbauer, Begründer der 
Ks ©. u. Sohn in Paulinzelle (Thü- 
ringen), geb. 27. Jan. 1793 zu Milbit 
(Thüringen), wo fein Vater don Orgel- 
auer war, etablierte ſich anfänglid in 
Mühlhauſen (Thüringen), verlegte aber 
ipäter das Etablifjement nach Raulinzelle. 
Zu feinen bedeutenditen Leiſtungen zählen 
der Umbau der 1518 von Berthold Hering 
gebauten Orgel in der Marienkirche zn 
Lübeck (1851 — 54), welde 81 Stimmen, 
4 Manuale und Doppelpedal hat, der Bau 


niedireftor der herzoglichen Kapelle ift. der neuen Orgel der Marientirhe und 
Seine Männerquartette find beliebt. — | St. Blafienfirhe zu Mühlhaufen x. — 
9) Heinrich (S.:Beuthen), Komponiſt | 2) Adolf, vortreffliher Sänger und Ge- 
geb. 19. Juni 1838 zu Beuthen (Ober: | fanglehrer, geb. 13. April 1835 zu Mann- 


ichlefien), komponierte als Student in 
Breslau eine Operette: »FFridolin« (1862) 
für eine alademijche Feitlichfeit und wurde 


bagen bei Mölln, mar anfangs Scul- 

lehrer, bildete aber dann unter Garcia in 

London feine Stimme aus und lebte als 
57* 
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Sejanglehrer zu Hamburg, bis er an die 


königliche Hochſchule nach Berlin berufen 


wurde. 

Schumann, 1) Robert, eine der poe= 
tiſchten Naturen, welche die Muſikgeſchichte 
aufmweijt, der Meijter, in defien Werfen 
bie Romantik ihre ſchönſten Blüten ge- 
trieben hat, geb. 8. Juni 1810 zu Zwidau 
in Sadjen, geit. 29. Juli 1856 zu En— 
denich bei Bonn. Sein Vater war Bud): 
händler und begünjtigte die mufitalifche 
Neigung des Sohnes, jchrieb ſogar an K. 
M. v. Weber in der Abficht, * die 
Ausbildung des Knaben zu übertragen; 
Weber ſoll nicht abgeneigt geweſen fein, 
doch wurde nicht? daraus, und ©. abjol- 
vierte, dem Wunfch feiner Mutter gemäß 
(der Vater jtarb 1826), das Gymnafium 
u Zwidau und bezog 1828 die Umiver- 
* Leipzig als Studiosus juris. Seine 
Begabung und Neigung erhielt hier neue 
Nahrung, und geregelter Klavierunterricht 
durch Friedrich ie führte ihn der Kunſt 
immer mehr zu. Nachdem er noch ein 


lujtige8 Jahr in Heidelberg verlebt (das 


Triennium war verjtricen, ohne daß ©. 
fih viel um das Jus befiimmert hatte), 
erlangte er endlih die Erlaubnis der 
Mutter, ſich ganz der Mufif zu widmen, 
und traf im Herbſt 1830 wieder in Leip— 


zig ein, um umter Wied (bei dem er 
wohnte) und Heinrich Dorn energiſche 


Kunjtjtudien zu machen. ©. war auf dem 
Weg, ein vortreffliher Pianift zu werden, 
rutinierte fich aber den 2. Finger der red)- 
ten Hand durd) ein wahnwitziges Experi— 
ment, das die Erlangung völliger Unab- 
bängigfeit der ‘Finger voneinander be- 
Ihleunigen jollte (er hing den dritten 
Singer in einer Schlinge auf und fpielte 
nur mit den vier andern); das traurige 
Rejultat war der notwendige Verzicht auf 
die VBirtuojenlaufbahn, der aber für die 
Kunſt injofern zum Guten ausſchlug, als 
fih ©. nun austchliehlich der Kompofition 
widmete. 1834 begründete er mit 
Knorr, Ludwig Schunke und jeinem Leh— 
rer Friedrich Wiek die »Neue Zeitichrift 
für Mufit« ald ein Organ des mufilali- 
ſchen Fortſchritts, bejtimmt, ſowohl dem 
der Entwickelung der Kunſt Feſſeln an— 


legenden Schematismus veralteter Regeln 


als der Verwäſſerung und Verflachung 
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des Geſchmacks, wie er ſich in den Werfen 
der italieniſchen Opernkomponiſten wie der 
deutſchen und franzöſiſchen Klavierkompo— 
niſten (Herz, Hünten x.) darſtellte, ent- 
gegenzutreten. Damit wurde ©. Führer 
einer Partei, und jeine in den eriten 
veröffentlichten Klavierwerfen ohnehin jchon 
ſcharf bervortretende Individualität wurde 
durch bewuhte Tendenz nun immer mehr 
gefeftigt und gejteigert. 1835—44 führte 

. allein die Redaktion der Zeitung ſchrieb 
für diejelbe eine große Anzahl höchſt an- 
ziehender Artikel, von denen einer der 
eriten der Hinweis auf das Genie Cho— 
pins war. Später (von Düjieldorf aus) 
fignalijierte er in ähnlicher Weiſe den 
neuaufgehenden Stern Brahms. Die Art, 
wie ©. Kritiken jchrieb, war dazu ange- 
than, anvegend und befruchtend zu wir: 
fen (jie ijt leider jegt ganz abgefommen). 
Schumanns a A (Op. 1—23 
find ausſchließlich Klavierwerle) fanden 
nur bei einem Heinen Kreiſe jchnelle An— 
erfennung; dem großen Bublitum boten fie 
zuviel technijhe und Lejeichwierigfeiten, 
um allgemeinen Beifall finden zu fönnen. 
Bekannt it ja die Frage, die in Wien in 
einem Konzert der Slara ©., damals 
ſchon jeiner Gattin, ein Kunſtfreund an 
©. jtellte, ob er auch muſikaliſch jei? Die 
Neigung Schumanns für die geniale junge 
PBianijtin Klara Wied, die Tochter jeines 
Lehrers, entwidelte ſich allmäblih, ala 
diefe zur Jungfrau beranreifte. Bereits 
1837 bat ©. um ihre Hand, der befon- 
nene Vater verweigerte fie ihm jedoch im 
Dinblid auf Schumanns keineswegs ge— 
jiherte Eriftenz. Der Verſuch, durch Über— 
fiedelung nad Wien mit der »Meuen 
Zeitfchrift für Mufil« größere pekuniäre 
Refultate zu erzielen (1838), mißglückte, 
und ©. kehrte 1839 nad Leipzig zurüd. 
1840 erlangte er von der Univerfität Jena 
die Verleihung der philofophiichen Doktor— 
würde, und noch in demielben Jabr ver: 


3. mählte er ſich troß des Widerſpruchs des 


Vaters mit der Geliebten jeines Herzens. 
Die Liebe erihloß ©. den Sinn des Lie- 
des, und jchnell folgten einander nun eine 
Neihe Liederbefte, welche die ſchönſten 
Perlen der muſikaliſchen Yyrit bergen. 
Allmählich nahm er aud größere Formen 
in Angriff, ichrieb 1841 jeine erite Sym- 
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phonie und weni 
und Quartett und "ein erites und jchönftes | 
Ehorwert (Paradies und Peri). Eine neue 
Wendung fam in fein Leben durch die 
Begründung des Leipziger Konfervato: 
riums durch Mendelstohn (1843). ©. 
wurde al3 Lehrer des Partiturfpield ans 
geitellt; fein Wert war die Einführung | 
der BPedalflügel im Konjervatorium zur 
Vorübung im Orgelipiel (daS Konjerva= 
torium hat Jahrzehnte lang ohne Orgel 
erijtiert). ©. war natürlid mit Mendels- 
john längjt jchon bekannt und hegte eine 
warme Begeijterung für denjelben, die in 
jeinen Schriften und Briefen an vielen 
Stellen hervortritt; leider jcheint Mendels- 
john das Berjtändnis für Schumanns 
Kunjtrichtung gefehlt zu haben, da man 
vergeblidy nach anertennenden Urteilen in 
feinen Briefen ſucht. ©. hielt e8 am Kon: 
jervatorium nicht lange aus; es ift ſchwer— 
lich anzunehmen, daß er jeine Stellung 
aufgab, weil er nach Dresden überfiedeln 
wollte, vielmehr Hat nur das Umgefehrte 
einen Sinn, da ich ihm feinerlei Garantie 
für eine geficherte Erijtenz bot, als er 
jeinen Wohnſitz verlegte (1844). Eine 
Konzertreije mit, jeiner Gattin nah Ruß— 
land ging der Ülberfiedelung voraus (An- 
fang 1844). In Dresden lebte ©. zu— 
nädjt fleißig komponierend und einigen 
Privatunterricht erteilend, übernahm 1847 
die Direktion der Liedertafel und begrün= 
dete 1848 den Chorgejangverein. 1850 
erhielt er die Berufung zum ftädtijchen 
Mufildireltor in Düjjeldorf als Nachfolger 
Ferdinand Hillers, der nah Köln ging. 
Yeider verjchlimmerte ſich bald darauf in 
bedenklicher Weije ein Gehirnleiden, dejjen 
erite Spuren ſich bereits 1833 gezeigt hat- 
ten, und das jchon 1845 bedrohlich gewor— 
den war. An jeinen erjten Stadien äußerte 
jih dasſelbe ald Anaft für jein Yeben (er 
wagte nicht, mehrere Treppen hoch zu woh- 
nen, aus Furcht, er fünne ſich in einem 
Anfall von Zrübfinn aus dem Fenſter 
ſtürzen); fpäter wurde es jedoch zu einem 
wirklichen Nachlaſſen der geiftigen Spann— 
kraft, jo daß er in jchnellerm Tempo vor- 
getragene Mufit nicht mehr aufzufafjen 
vermochte und daher auch die Metrono- 
mifierungen jeiner eignen frühern Werfe 
für falſch erflärte. Unter joldhen Umſtän— 


jpäter jein Quintett | 
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den erwies jich jeine Stellung als Diri- 
ent bald als unhaltbar, und nachdem ihm 
aujch längere Zeit jetundiert hatte, mußte 
dod im Herbit 1853 die Enthebung von 
feinem Poſten hir Der Ausbruch 


des wirklichen Wahnſinns erfolgte 6. Febr. 


1854, wo ©. plötzlich das Zimmer, in 
dem mehrere freunde verfammelt waren, 
verließ und fich in den Rhein ftürzte. Er 
wurde zivar gerettet, war aber derart 
geiftig geitört, daß er in die Jrrenheilan- 
Italt des Dr. Richartz zu Endenich gebracht 
werden mußte, wo er noch zwei Jahre 
lang ein trauriges, nur jelten durch lichte 
Momente erbelltes Leben führte. Am 
2. Mai 1880 wurde auf jeinem Grab auf 
dem Bonner Kirchhof ein würdiges, von 
Profefjor Donndorf in Stuttgart ausge: 
führtes Denkmal des jetzt jo allgemein 
verehrten Meijters enthüllt. Schon 1838 
urteilte der mit —k unterzeichnete Ver— 
fajjer (8. Band?) des Artikels über ©. in 
Schillingd Lexikon: »Es giebt wunder: 
jame, originelle Naturen, in denen fid) 
jonjt gewöhnlich getrennte geijtige Po— 
tenzen als Tieffinn und fpielende Yaune, 
Veritand und Gefühl, berechnende Beſon— 
nenheit und überjprudelnde Phantafie, höch- 
jter fritifcher Takt und höchſte Produftions- 
fraft in eigner, ſchöner Mifchung vereint 
finden, und ſolch eine Natur ift ©.«; dieſe 
Worte muß man heute, nachdem der Meijter 
längjt die Augen geichlojien und bald ein 
halbes Jahrhundert das Urteil über jein 
Schaffen feitgejtellt Hat. unterjchreiben. 
In der That bieten Schumanns Werke 
da8 jeltene Beifpiel der Berfchmelzung 
feurigſter Yeidenjchaftlichteit, innigjter Em— 
pfindung, zartejter Sinnigfeit der Kon— 
zeption mit der forgfältigiten, ins feinjte 
Detail ausgefeilten Tattur. Im Klavier: 
ja hat er einen ganz neuen Zweig der 
Litteratur gejchaffen oder doch zu unges 
ahnter Vollendung entwidelt: die Minia- 
turarbeit der Heinen Charakterſtücke, welche 
bei Schubert und jelbjit bei Mendelsfohn 
noch nicht völlig ausgeprägt ift, wenn aud) 
einige wenige Schubertiche Sätzchen ihm 
ihon ziemlich nahe fommen. Auf diejem 
Gebiet jpriht man mit Recht von einer 
Schumanniden Schule. ©. ijt feinem in— 
neriten Wejen nach Lyriker, das Charak— 
teriftifum feiner Faktur iſt eine jeltene 
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Fülle der Nüancen, feine Gedanten jind | 
meijt jehr konzentriert und nicht für lan 
ges Ausjpinnen geeignet, darum aber im 
engen Rahmen deſto wirkungsvoller. ©. 
erjebt den —— ausgeführterer Ber: 
arbeitungen der Motive durch immer neue 
intereſſante Themata; aus einem Klavier— 
ſtück, wie deren ©. viel geſchrieben, hätte 
Mendelsſohn fünf oder zehn gemadt. In 
ihrer ganzen Fülle offenbart ſich jeine Ge- 
fühlstiefe in jeinen Liedern, in denen er 
Schubert durchaus ebenbürtig ijt und ges, 
legentlich die Seele noch tiefer zu ergreis 
fen vermag. Seine größern Werte ver= | 
raten manchmal, daß jein Hauptfeld die 
fleinern Formen waren; bejonders erjchei- 
nen die Durchführungsteile feiner Sym— 
pbonien etwas abrupt, e8 fehlt ihnen der 
großartige, langatmige Beethovenſche Zug; 
die G moll-Klavierfonate dagegen ijt (troß 
Fetis' gegenteiligem Urteil) ein Werk von | 
einer jajt beijpiellofen Verve und Leiden- | 
Ichaftlichleit. Von einer eigentlihen Ent- 
widelung ijt bei ©. fo wenig zu reden 
wie bei Chopin. Er jprang mit jeinen 
Papillond und den BPaganini= Studien 
leid) al3 der fertige ©. in die Welt, und 
Es Übergehen zur Kompofition von En- 
jemble=, Chor- und Orcdejterwerten war 
nur ein Übertragen jeiner Schreibweije auf 
diefe Kunſtgattungen. Seine legten Werte 
zeigen Spuren der erlahmenden Phantafie 
und fünjtleriihen Gejtaltungstraft. 


A. Orcheſterwerke: 4 Symphonien 
(B dur, “re 38; Cdur, Op. 61; Es dur, 
Op. 97; Dmoll, Op. 120), Ouvertüre, 
Scerzo und Finale (Op. 52), vier deta= 
dierte Dupvertüren (»Braut von Mei: 
jina«, Op. 100; -⸗Feſtouvertüre-, Op. 123; 
»Zulius Gäjar«, Op. 128; »Hermann 
und Dorothea«, Op. 136; dazu kommen 
die zu größern Werten gehörigen: Geno— 
veva, Manfred, Fauſt), Phantaſie für Vio- 
line und Orcheſter (Op. 131), Cellokon— 
zert (Op. 129), Konzertitüd für vier Hör— 
ner (Op. 86; jehr wirkungsvoll, aber 
ichwer), Klavierfonzert (Op. 54, das ſchönſte 
nach Beethoven geichriebene), Konzertſtück 
(»Antroduftion und Allegro appaffionato«, 
G dur, Op. 92), Nonzertallegro mit In— 
troduftion (D moll, Op. 134). 

B. Botalwerte mit Orcheſter: »Das 


für 
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Paradies und die PBeri« (Op. 50), »Ab- 
ventlied« (Op. 71, für Sopranjolo, Eher 
und Orcejter), die Oper »Genoveva« (Uj. 


‚81; 1848 mit geringem Erfolg in Leipzig 
aufgeführt, neuerdings mit großem Erfolg 
wieder aufgenommen), »Beim Abſchied zu 


fingen« (Op. 84, Chor mit Blasinjtru- 
menten oder Klavier), »Requiem für Mig— 
non« (Op. 98b), »Nachtlied« für Chor 
und Orcdejter (Op. 108), »Der Roſe Pil— 
gerfahrt« (Op. 112, ein herrliches Seiten: 
tüd zu Op. 50), Muſik zu Byrons »Man- 
fred« (Op. 115), »Der Königsjohn« (Op. 
116, Ballade für Soli, Chor und Or— 
heiter), »De3 Sängers Fluch⸗ (Op. 159, 
deögl.), »WBom Pagen der Königstochter« 
(Op. 140, vier Balladen desal.), »Das 


Glück von Edenhall» (Op. 143, Ballade 


deögl.), »Neujahrälied«e (Op. 144, Ebor 
und Orcheſter), Missa sacra mit Orcheſter 
(Op. 147), Szenen aus »Fauit«. 
C. EChorgefänge a capella: 5 Lieder 
emijchten Ehor (Op. 55), 4 Gefänge 
—*— (Op. 59), ⸗òRomanzen und Balla 
den« (4 Seite: Op. 67, 75, 145, 1461, 
4 doppelchörige —— (Op. 141), 6 Lie 
der für 4ſtimmigen Männerchor (Op. 33), 
3 Geſänge desgl. (Op. 62), »Ritornmelle 
in fanonifcher Form« desgl. (Op. 65), 
»Berzweifle nicht im Schmerzensthal« (Op. 
93) —* Männerdoppelchor und ad lib. 
Orgel, 5 Gejänge aus Laubes -Jagdbre— 


[ 'dier« für Aftimmigen Männerchor und 
Schumannd Kompojitionen jind: ad 


lib. vier Hörner, »Romanzen für 
Frauenjtimmen« mit Klavier ad lib. ı2 
Hefte: Op. 69, 91). 

D. Sejänge mit Klavier: 3 Gedichte 
von Geibel für gemifchten Chor (Op. 29), 
3 Lieder für 3 Frauenſtimmen (Op. 114), 
»Spaniiches Liederſpiel- für eine und 
mehrere Singitimmen (Op. 74), »Spani: 
iche Liebeslieder« desgl. mit vierhändiger 
Klavierbegleitung (Op. 138), »Minnefpiel« 
aus Rückerts »Xiebesfrühling- für eine 
und mehrere Singjtimmen (Op. 101), Ba- 
triotifches Lied für eine Singjtimme und 
Chor (ohne Dpuszahl), 4 Duette für So— 
pran und Tenor (Op. 34), 3 Lieder für 
2 Singjtimmen (Op. 43), 4 Duette für 


"Sopran und Tenor (Op. 78), »Mädchen- 


lieder« für 2 Stimmen (Op. 103), »Bel- 
jazar« (Op. 57, Ballade für tiefe Stimme), 
«Der Handſchuh- (Op. 87, Ballade), » Schön 
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Hedwig« (Op. 106, deögl.), »Zwei Balla- 
dene für Deflamation mit Pianoforte 
Op. 122), »Liedertreis« (Op. 24, Heineſche 
ieder; vgl. Op. 39), »Myrten« (Op. 25), 
»Lieder und Geſänge- (5 Hefte: Op. 27, 
öl, 77, 96, 127), 3 Gedichte von Geibel 
(Op. 30), 3 Gejänge (Op. 31), 12 Ge 
dichte von Juftinus Kerner (Op. 35), 6 
Lieder vou NRüdert (Op. 36), 12 Gedichte 
von NRüdert, fomponiert von Robert und 
Klara ©. (Op. 37, vol. Klara S.), Lieder⸗ 
kreis⸗ (Op. 39, Eichendorffſche Lieder; vgl. 
Op. 24), 5 Lieder für tiefe Stimme (Op. 
40), ⸗Frauenliebe und Leben« (Op. 42), 
»Dicdhterliebe« (Op. 48), »Nomanzen und 
Balladen« für eine Stimme (4 Hehte: Op. 
45, 49, 53, 64), »Liederalbum« für die | 
an (Op. 79), 3 Geſänge (Op. 83), 
6 Geſänge von W. v. d. Neun (Op. 89), | 
6 Gedichte von Lenau und »Requieme | 
(Op. 90), 3 Gefänge aus Byrons — 
ſchen Gefängen« (Op. 95, mit Harfe oder 
Klavier), Lieder der Mignon, des Harf- 
ners und Philinend aus Goethes »Wil- 
beim Meijter« (Op. 988, j. oben), 7 Lie, 
der (Op. 104), 6 Gefänge (Op. 107), 4 
Hufarenlieder (Op. 117, Bariton), 3 Wald: 
lieder von Pfarrius (Op. 119), 5 heitere 
Geſänge (Op. eo) Gedichte der Königin 
Maria Stuart (Op. 135), 4 Gefänge 
(Op: 142). 

. Kammermufit: 3 Streichquartette | 
(Op. 41: Amoll, Fdur, A dur), Stlavier- 
quintette (Op. 44), Nlavierquartett (Op. 
47), 3 Trio (D moll, Op. 63; F dur, 
Op. 80; G moll, Op. 110), Phantaſie— 
jtüde für Klavier, Violine und Cello (Op. 
88), »Märchenerzählungen« für Klarinette 
(Violine), Bratihe und Klavier (Op. 132), 
Adagio und Allegro für Horn (oder Cello, 
aud Violine) und Klavier (Op. 70), Phan— 
tafieftüde für Klarinette (Violine, Cello) 
und Klavier (Op. 73), 2 Biolinfonaten 
(A moll, Op. 105; D moll, Op. 121), 
»Märchenbilder« für Klavier und Bratiche 
oder Violine (Op. 113, für Orcheſter bes 
arbeitet von Erdmannsdörffer), 3 Romans 
zen für Oboe (Klarinette, Violine) und 
Klavier (Op. 94), 5 Stüde im Volkston 
für Cello (Bioline) und Klavier (Op. 102). 

F. Orgel: und Klaviermufil: 6 
Fugen über BACH für Orgel oder Pedal: 
flügel (Op. 60), »Andante und Variatio- 











(Op. 56, kanoniſch), Skizzen für den 
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nen«e jür 2 Stlaviere (Op. 46), »Bilder 
aus Djten« (Op. 66, nad) Riüdert3 »DMa- 
famen des Hariri«, vierhändig, für Orche- 
iter bearbeitet von Neinede), »12 vier: 
händige Klavierjtüde für Heine und große 
Finder« (Op. 85), »9 charakterijtifche Ton: 
jtüde« (Balljjenen, Op. 109, vierhändig), 
»Kinderballe (Op. 130, vierhändig); zwei: 
händig: » Variationen über ABEüG« 
(Op. 1), »Bapillond« (Op. 2), »Studien« 
nad) Kapricen von Paganini (Op. 3), Ins 
termezzi (Op. 4), Impromptus über ein 
Thema von Slara Wied (Op. 5), »Die 
Davidsbündler« (Op. 6), »Zoccata« (Op. 
7), Wllegro (Op. 8), Carnaval (Op. 9, 
Stüde über ASCH), 6 Konzertetüden nad) 
Kapricen von ir er (Op. 10), 1. ©o- 
nate (Fis moll, Op. 11), Phantaſieſtücke 
(Op. 12), Etüden in Form von Variatio- 
nen (»XII etudes symphoniques«, Op. 
13), 3. Sonate (F moll, »Concert sans 
orchestre«, Op. 14), »Slinderizenen« (Op. 
15), »Sreisferiana« (Op. 16), Phantaſie 
(Op. 17), Arabeste (Op. 18), Blumenftüd 
(Op. 19), Humoreste (Op. 20), Novelletten 
Op. 21), 2. Sonate (G moll, Op. 22), 


— 


Nachtſtücke (Op. 23), »Faſchingsſchwantk 


aus Wien« (Op. 26), 3 Romanzen (Op. 
28), Scherzo, — Romanze und Fughette 
(Op. 32), Studien für den unge! 

e= 
dalflügel (Op. 58), Album für die Jugend 
(Op. 68, 2 Abtlgn.), 4 Fugen (Op. 72), 
4 Märiche (Op. 76), Waldizenen (Op. 82), 


"Bunte Blätter (Op. 99), 3 Phantafieftüde 


(Op. 111), 3 Klavierfonaten für die Ju— 
end (Op. 118), Albumblätter (Op. 124), 
Stlavierjtüde in Fugbetienform (OÖ 
126), Geſänge in der Frühe (Op. 13: 
und ein Nanon über »An Alexis«. 

Eine kritiſche Geſamtausgabe brachte die 
Firma Breitkopf und Härtel (unter den 
Auſpizien von Klara ©.). 

Die »Davidsbündler«, welche in Schu: 
manns Klavierwerken und aud in feinen 
Schriften eine Rolle jpielen, find niemand 
anders als ©. jelbjt und feine Gefinnungs- 

enojjen, die Begründer der »Neuen Zeit: 
rift für Mufife. S. liebte es, nad) Art 


) 
) 


Platons die verjdhiedenen Standpunkte und 


Gemütsverfafjungen, von denen aus man 
ein Wert beurteilen fann, in dialogifcher 
Gejtalt zur Geltung zu bringen, und ließ 
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dann den begeijterten, jtürmijchen Flo— 
rejtan, den ** Eufebius und den 
beſonnenen Meiſter Raro dieſelben ver— 


treten. Die Buchſtaben Abegg und Asch 


— tere zugleich die muſikaliſchen Buch— 
taben aus Schumanns Namen) verraten 
den Namen und Geburtsort einer Ju— 
gendliebe Schumanns. Von großem Ein— 
fluß auf ſeine Geſtaltungen waren die 
oeſien Jean Pauls (Arabesle, Blumen— 
ſtück ꝛe) und €. T. X. Hoffmanns (Phan— 
taſieſtücke, Kreisleriana, Nachtſtücke). Die 
von ©. für die ⸗-Neue Zeitſchrift für Mu— 
file gefchriebenen Aufſätze erjchienen ſe— 
rat als »Gejammelte Schriften über 
ufit und Mufiter« (1854, 4 Bde. ; 3. Aufl. 
1875, 2 Bde.; auch engliih von F. Ray- 
mond-Ritter). Klara ©. gab heraus »Ro- 
bertSchumanns Jugendbriefe« (1885). Eine 
Biographie Schumanns fchrieb I. v. Wa- 
fielewati (1858, 3. Aufl. 1880); wegen U. 
Reißmanns ©.-Biographie vgl. das im 
allgemeinen über Reißmanns Schriften 
bemerkte. Bon Monographien über ©. 
find no zu erwähnen: »R. ©. und feine 
Fauſt-Szenen« (1879) von S. Bagge, 
Über Schumanns Manfred« (1880) von 
P. Graf Walderjee (beide in der von lep- 
term redigierten »Sammlung mufitalifcher 
Vorträger), F. ©. Janſens »Die Davids- 
bündler« (1883), 9. v. Waſielewskis 
»Schumanniana« (1884, mit reftifizieren- 
den Beziehungen auf das vorgenannte 
Schriftchen) »Robert Schumanns Klavier— 
tonpoefie« von B. Vogel (1887). 
2) Klara Hofephine, zuerit befannt 
unter dem Namen Klara Wied, eine 


‚wieder aufnehmen, um die Fa 
ernähern. 


Schunke. 


bereits zu Berlin, Wien und Paris großes 
Aufſehen erregt, ehe ſie ſeine Gattin wurde 
1840). Sie exzellierte zuerſt mit dem 
ortrag Beethovenſcher Werke, die ſie noch 
heute muſtergültig ſpielt, nahm aber ſpäter 
beſonders Chopin und die Kompoſitionen 
ihres Gattin in ihr Repertoire auf und 
iſt natürlich des letztern berufenſte In— 
terpretin. Nach dem Tod Schumanns, in 
deſſen Nähe ſie bis zu ſeinem Ende aus— 
harrte, lebte ſie mit ihren Kindern zu— 
nächſt einige Jahre bei ihrer Mutter in 
Berlin (diefelbe hatte fich, von Fr. Wied 
geichieden, mit dem Mufillehrer Bargiel 
verheiratet; beider Sohn iſt Woldemar 


Bargiel); 1863 fiedelte fie nad Wiesbaden 


über. Die PVirtuofenthätigfeit mußte fie 
milie zu 
eit 1878 ift fie als erite 
Klavierlehrerin am Hochſchen Ktonferpato- 
rium zu Frankfurt a. M. thätig Frau 
S. ift nicht nur eine ausgezeichnete Pia- 
niftin, fondern auch im Zonjap geſchult 
und hat eine Anzahl rejpektabler Kompo- 
fitionen herausgegeben, darunter: Lieder 
(Op. 12 (zwölf Gedichte von Rückert, kom— 
poniert von Robert und Klara ©.; darin 
Nr. 2, 4, 11 von Klara ©.), Op. 13 und 
Op. 23), ein Klavierkonzert (Op. 7), ein 
Trio (Op. 17), 3 Biolinromanzen (Op. 
22), Präludien und Fugen (Op. 16), Xa- 
riationen über ein Thema von Robert ©. 
(Op. 20). Auch revidierte jie die Gejamt- 
ausgabe der Werte Schumann (Breittopf 
u. Härtel), gab die Fingerühungen aus 
Czernys Klavierſchule Op. 50V heraus x., 
veröffentlihte Schumanns Augendbriefe 


der vorzüglichſten, wo nicht Die Er '(f. oben) x. 


fihfte der Pianiftinnen der neuern Zeit, 


Schunke, 1) Karl, geb. 1801 zu Magde- 


— 13. Sept. 1819 zu Leipzig, iſt die burg, Schüler ſeines Vaters, des Horn— 


ochter von Friedrih Wiek q. d.) und 
wurde von diefem zur Birtuofin ausge— 
bildet, trat bereit in ihrem 10. Jahr öf- 
fentlih auf und unternahm als 13jähri- 
ges Kind größere Konzertreifen; doch jteht 
außer Zweifel, daß die geniale Auffafjung 
ihres Gatten erjt ihre Begabung zur vollen 


künſtleriſchen Reife entwidelte. Die Epoche 


ihrer nachhaltigen Erfolge, die Begrün- 
dung eines bedeutjamen Namens, der fie 
aus der Menge der Klaviervirtuofen ber: 
aushob, datiert erjt feit der Zeit ihres 
Verlöbniſſes mit ©. (1837); doch hatte fie 


virtuojen Michael ©. (1780—1821, eines 
Bruderd von Gottfried ©.) und Ries’, 
mit dem er nad London ging. 1828 
ließ er ich in Paris nieder und errang 
große Erfolge als Konzertfpieler und Leh— 
‚rer, wurde zum Sofpianijten der Königin 
‚ernannt x. Durh einen Schlagfluß ‚de 
Sprache beraubt, ftürzte er fih 16. Dez. 
1839 aus dem Fenſter. Derjelbe gab ne- 
ben vielen jeichten Modejachen einige gute 
Klavierwerte heraus. — 2) ag | ber 
intime Freund R. Schumanns, geb. 21. 
Dez. 1810 zu Kaffel, Vetter des vorigen, 


Schuppanzigh — Schütt. 


Schüler ſeines Vater, des als Hornvir— 
tuoſen hochangefehenen Gottfried ©. (1777 
bis 1840) ſowie Kalkbrenners und Reichas 
in Paris, trat ah zu Baris, Wien ıc. 
auf und ließ ſich 1833 in Leipzig nieder, 
wo er einer der Mitbegründer der »Neuen 
Beitichrift für Mufit« wurde. Der Tod 
löfte den Freundesbund nur zu fchnell, 
da ©. bereits 7. Dez. 1834 ftarb. Die, 
wenigen Kompofitionen des zu jung ver— 
fchiedenen Künſtlers zeigen ein gejundes 
Talent (eine Sianierlonate, Bariationen | 
über Schubert8 »Valse fundbre«, Ka— 
pricen, ein Divertifjement, ein Rondo xc.). 

Schuppanzigh, Ignaz, Biolinift, geb. 

1776 zu Wien, gejt. 2. März 1830 da— 
jelbjt; ift berühmt als der Chef des Streid;- 
quartettS, welches zuerft Beethovens Quar- 
tette interpretierte und auch die Haydns 
und Mozart3 in vorzüglicher Weiſe vor- 
trug (S., Mayſeder, Linke, Weih). Das 
Quartett wurde anfänglid vom Grafen 
Rajumowsti (f. d.) erhalten, blieb aber | 
aud jpäter beifammen und fonzertierte 
in Deutichland und Rußland. . diris ı 
ierte in jüngern Jahren die Yugarten= | 
onzerte, 1824 trat er als PViolinift in 
das Hoforcheſter und übernahm 1828 die 
Mufitdireftorftelle der Deutichen Oper. 
Von feinen Kompofitionen erjchienen ein 
Violinfolo mit Streichquartett und zwei 
Variationenwerfe. 

Schuppert, Karl, Männergejangstom- 
poniit, gen 29. Juli 1823 zu Kaſſel, geit. 
6. Dez. 1865 als Hoforganift (»Das deutjche 
Schwerte). 

Schürer, Johann Georg, 1748 als 
Hoflomponift in Dresden angejtellt, wo 
er 16. Febr. 1786 ftarb, war ein über- 
aus fruchtbarer Komponift, wie die enorme 
gebt bandfchriftlich in Dresden erhaltener 

eſonders firchliher Werte von ihm be- 
meijt (40 Mefien, 3 Requiems, 140 Pial- 
men x., auch Oratorien, 4 italienifche 
Opern: » Astrea« (1746), »Galatea« (1746), 
»Ercole« (1747) und »Calandro« (1748) 
und eine deutjche Operette »Dorid« (1747). 

Schuiter, Joſeph, fruchtbarer Kom— 

ponift, geb. 11. Aug. 1748 zu Dresden, 
eft. 24. Juli 1812 dafelbit; war der 

ohn eines Kammermufiterd und Sän- 
ger und erhielt feine erſte Ausbildung 
von diefem und dem Kapellmeifter Schü: 
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rer, ging 1765 mit Seydelmann (f. d.) 
nad) Italien, wo er drei Jahre blieb und 
mehrere Opern fchrieb. Einige Jahre nad) 
jeiner Rückkehr wurde er zum kurfürſt— 
lihen Kammerkompoſiteur ernannt, gin 
aber jhon 1774 wieder nad Jtalien un 
arbeitete noch unter Radre Martini in 


"Bologna, fchrieb Opern für Venedig und 


Neapel und erhielt den Ehrentitel eine 
Kapellmeifters des Königs von Neapel. 
Bum dritten- und leptenmal bejuchte er 
1778— 81 Stalien, jeitdem vermweilte er 


zu Dresden, two er alternierend mit Nau— 


mann, Schürer und Seydelmann in 
Kirche und Theater dirigierte und 1787 
gleichzeitig mit Seydelmann zum Kapell- 
meijter ernannt wurde. ©. jchrieb etwa 25 
Opern, meiſt italienifche, doch auch einige 


deutſche (»Der gleidgültige Ehemann «, 


»Doftor Murner«, »Sieg der Liebe über 
die Zauberei«, »Das Laternenfeft«), die 
wegen ihres gefälligen, melodijchen Stils 
jehr beliebt waren. Für die Kirche jchrieb 
er eine Meſſe, eine Paffion, ein Tedeum, 
den 74. Pſalm u. a.; auch fomponierte er 
mehrere Dratorien, Kantaten (»Da3 Lob 
der Mufit« galt für fein bejtes Werf), 
zweis und vierhändige Klavierjtüde, Di— 
vertiffements fir Klavier und Violine ıc. 
Ein Konzert für zwei Klaviere, eins für 
ein Klavier, 6 Streichauartette, Sympho— 
nien x. blieben Manuijfript. — Fetis hat 
aus ©. zwei Perjonen gemacht, indem er 
durch irgend einen Schreib: oder Leſefehler 
irregeführt, einige der Opern Schuſiers 
einem Joſeph Schirer zufchrieb, der nie 
eriitiert bat. 

Schuiterfled (Rofalie) nennt man 
die mehrmalige Wiederholung eines Mo: 


tivs von verfchiedenen Zonftufen aus, 


die indes nicht nur ein jehr bequemes, 
fondern auch ein durchaus unentbehr— 
liches muſikaliſches Steigerungsmittel ift. 
Der Spottname ift nur dann am Plag, 
wenn die Wiederholung als Täjtige Mo- 
notonie erfcheint. 

Schütt, Eduard, Pianiſt und Kompo— 
nijt, geb. 22. Oft. 1856 zu Petersburg, 
Schüler von Peterfen und Stein am dor: 
tigen Konſervatorium, 1876—78 noch am 
Leipziger Konfervatorium, lebt zu Wien 
als Dirigent des Alademijchen Wagner: 
verein, befreundet mit Leichetißfy. 1882 


906 Schütz. 


ſpielte er in Petersburg fein Klavierkon- Stipendiums hatte ©. bereits 1611 ein 
zert Gmoll Op. 7 mit großem Beifall; ı Buch in Venedig gedrudter fünfjtimmiger 
außerdem veröffentlichte er eine Serenade Madrigale feiner Kompojition an den 
für Streihordeiter Op. 6, Variationen  Landgrafen geſchickt (auf der Kaſſeler Bi- 
für 2 Klaviere Op. 6, Lieder wc. bliothet erhalten). Nach jeiner Rückkehr 

Schütz, (Sagittarius), Heinrich, wurde er Hoforganiit zu Kajjel. Sein 
der bochbedeutende Meijter, welcher die | Auf fing an, fich zu verbreiten, und 1614 
durchgreifende Neform im Muſikſchaffen, erbat fich der Kurfürft von Sadjen ©. 
die ih um 1600 in Jtalien vollzog, zus | leihweife zur Direftion jeiner Kapelle ge- 
erſt Deutichland vermittelte und perjün= | legentlidh der Taufe eines Brinzen (Her: 
lid) neue Formen bilden half, jo dah er zog Auguſts), und ©. gefiel dermaßen, 
auf dem Gebiet der kirchlichen Kompoſi- daß der Kurfürſt jchon 1815 ihn für ein 
tion als I. ©. Bachs größter Vorgänger paar Jahre erbat und ihn überhaupt nicht 
im 17. Jahrhundert ericheint, geb. 8. Ott. wieder wegließ, trogdem der Landgraf ihn 
1585 zu Köftrig im ſächſiſchen Vogtland, gern jelbjt behalten hätte. 1617 wurde 
eit. 6. Nov. 1672 in Dresden. Seine er als Hoflapellmeijter definitiv angejtellt 
Itern zogen 1591 nad Weißenfels und und erhielt 1665 (zu feinem 50jährigen 
nahmen von dem Erbe jeines Großvaters Jubiläum) den Ehrentitel eine Über: 
Beſitz. Seine ſchöne Sopranjtimme ver- kapellmeiſters. Sein wiederholt gejtelltes 
ichaffte ihm eine Stelle in der Hoffapelle Gefuh um Benjionierung (er wäre gern 
zu Kaſſel, wo er das Gymnaſium be: nah Hamburg gezogen) wurde immer 
juchte. Trotz fichtlich hervortretender mu= wieder abjchläglich beichieden. Er erhielt 
fitalifher Begabung bezog er doch nad) nur zweimal einen Neifeurlaub, nad 
dem Wunjch feiner Eltern die Univerfis Kopenhagen (1633), wo er eine Kapelle 
tät Marburg, um die Nechte zu jtudieren, ' einrichtete, und nad) Braunjchweig (1638). 
und arbeitete mit Eifer für jeinen Beruf — Von ©. Werfen iſt zunädit »Dafne- 
als Rechtögelehrter. Als ihm jedoch 1609 zu nennen, die erite deutihe Oper, 
der Yandgraf Morik von Hejien ein Sti- komponiert auf den Tert Rinuccinis (über- 
pendium von 200 Fl. jährlich offerierte ſetzt von Opig), aufgeführt 1627 in Tor- 
für den Fall, daß er fih in Stalien zum gau zur Vermählung der Prinzeſſin Eleo- 
Mufiter ausbilden wolle, vermochte er nore von Sachſen mit Georg II. von Heſſen— 
nicht zu widerjtehen, und auch die Eltern Darmſtadt. Leider ift nur der Tert der Üper 
willigten ein, daß er ſich ganz der Kunſt erhalten, die Muſik wahricheinlich 1760 ver- 
widme. So wurde ©. 1609 Schüler des brannt. Auch zu einem Ballett: »Orpheus 
Johannes Gabrieli, jenes herrlichen Mei- und Euridice« (1638 zur Vermäblung 
jter8, der den Glanzpunkt der veneziani- oh. Georgs II. von Sachſen), ſchrieb >. 
ihen Schule bildet, und weilte bei ihm, die Muſik (nicht erhalten). Bon höchſtem 
bis derjelbe jtarb (1612). In Venedig kunftgeichichtlihen Intereſſe jind jeine 
war befonders durch die beiden Gabrieli Paffionen, zunächſt die »7 Worte Chriſti 
die doppelchörige Kompofition in Blüte am Kreuze (Autograph auf der Biblio: 
efommen; daß man der Entwidelung thek zu NKajjel) und »Die Hiltoria des 
* Monodie und des dramatiſchen Stils Leidens und Sterbens unſers Heylands 
(in Florenz) nicht müßig zugeſehen hatte, Jeſu Chriſti- (vier Paſſionen nad Mat— 
daß vielmehr Monteverde auch in Venedig thäus, Markus, Lukas und Jobannes; 
gut genug bekannt war, beweiſt deſſen bald auf der Bibliothek zu Dresden. Karl Rie— 
darauf erfolgte Berufung als Kapellmeiſter del fi. d.) ſtellte daraus 1870 Eine Paſſion 
an die Martustirche (1613). Man darf zufammen und gab aud) die »7 Worte: 
daher annehmen, daß auch S., mitten inne heraus; dieſer verdienjtvolle Mann bat 
jtehend in dem Gären und Bilden neuer auch durch Aufführungen feines Vereins 
Formen, jelbjt von der Bewegung ergriffen , viel gethan für die rechte Würdigung von 
wurde und voll neuer Ideen in ſeine ©. Lerbieniten). Auch die "Hiftoria Der 
Heimat zurückkehrte. Als eriten Beweis fröhlihen und jiegreichen Auferftebung 


der gemwilienhaften Verwendung jeines unſers einigen Erlöſers und Seligmachers 








Schwab — Schwar;. 


Jeſu Ehrijtie (1623 gedrudt) gehört der 


Form und Behandlung nad) in eine Kate- 


gorie mit den Paſſionen (vgl. Baifion). Die 
übrigen Bublikationen von ©., von denen 
aud die Motetten mehrfach eine fait dra= 


matijche oder oratorienhafte Form haben 


(mit finnvoll eingefhobenen Chorälen und 
Wedel zwiſchen einj:immigem und mehr- 


jtimmigem Gejang), find: »Il primo libro | 


dei Madrigali« (1611, 18 Madr. zu 5 


St. und ein Sit. Dialog), »Pjalmen Da: . 
vids jampt etlihen Motetten und Sons 
zerten mit 8 und mehr Stimmen nebenit | 
andern zweien Kapellen, daß dero etliche | 


auf 3 und 4 Chor nad) Beliebung gebracht 
werden fünnen« mit Continuo (1619, 13 


Stimmbücder); der 133. Palm »Siehe 


wie feine mit 8 St. (1619), »Syncharma 


musicum, tribus choris« (1621), »Släg- | 
fiher Abſchied von der durfürjtlichen 
Grufft« (1623), »Cantiones sacrae 4 


voc. c. basso ad org.« (1625), »De vitae 
fugacitate aria 5 voc.« (1625), »Pjalmen 
Davids deutſch durch Cornelium Bedern 
in vier Stimmen gejtellt« (1628, 1640, 
1661, 1676 und 1712); »Cantiones sa- 
crae 4 voc. c. bass. ad org.e (Freiberg 
1625); »Symphoniae sacrae 3—6 voc.« 
(1629); »Das ijt gewißlich wahr«, bſtim— 
mige Wotette (1631); » Kleine Perle 
Konzerte mit 1—5 Stimmen« (1636 u. 
1639, 2 Teile; im »stilo oratorio r): 
»Symphoniarum sacrarum II 
bi 5ſt. mit 2 Inſtr. (1647), derjelben 
3. Teil 5—8jt. (1650); »Musicalia ad 
chorum sacrum, das ijt geiitliche Chor- 
mufit mit 5—7 Stimmen, beides inſtru— 
mentaliter und vocaliter, wobei ber Bajjus 
generaliß« (1648); »Canticum B. Simeo- 
nis »Serr nun läſſeſt du« 6jt. (1657) 
und »12 geijtliche Gejänge mit 4 Stim- 
men für fleinere Kantoreien- mit Gonti- 
nuo (1657); »En novus Elysiis succedit« 
3chör. Motette (vo. J.). Außerdem zahl: 
reihe Gelegenheitsgejänge u. a. im Mi. 
auf den Bibliothefen. Außer Wiedels 
Veröffentlihungen jind einzelne Tonſätze 
von ©. in neuern Druden zu finden bei 
Winterfeld, »Der evangeliihe Kirchenge- 
fange und ⸗2Joh. Gabrieli«; Commer 
»Musica sacra«; Neifmann, »Mufilge- 
ihichter, x. ine Gejamtausgabe (bei 
Breitlopf und Härtel) redigiert Ph. Spitta 
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(1.—3. Band, die »Sieben Worte«, die 
»Evangelifchen Bijtorien« und die mehr: 
hörigen Palmen enthaltend bereit er- 
ſchienen). 

Schwab, François Marie Louis, 
Kritiker und Komponiſt, geb. 18. April 
1829 zu — — 1871—74 Dirigent 
des Straßburger Mufitvereind, jept Re— 
dakteur einer Straßburger Zeitung, jchrieb 
drei komiſche Opern, eine große Meſſe, 
die zu Straßburg, Madrid und Paris 
aufgeführt wurde, mehrere Slantaten, In— 
jtrumentaljoli ac. 

Schwägel, i. Schwegel. 

Schwalm, 1) Oskar, ſ. Kahnt. — 2) 
Robert, Komponift, Bruder des vorigen, 
geb. 6. Dez. 1845 zu Erfurt, Schüler von 
R. Pflughaupt und des Leipziger Konſer— 
vatoriums, 1870 bis 1875 Dirigent meh— 
verer Bereine zu Elbing, lebt jet in 
gleicher Eigenjchaft zu Königsberg. Außer 
vielen Männerchöre und Klavierfahen (auch 
Etüden) ichrieb S. eine Orcheſterſerenade 
(Op. 50), auch eine Oper ⸗Frauenlob⸗ 
(Xeipzig 1885). 

—— Johann Gottfried, 
geb. 28. Dez. 1740 in Wolffenbüttel, geſt. 
d. April 1804 in Braunſchweig; auf Koſten 
des Herzogs von Braunjchweig in Italien 
ausgebildet, bejonders durch Hafie, jodann 
lange Jahre Hoflapellmeijter zu Braun: 
ichweig, jchrieb für das dortige Hoftheater 
ein Dugend italienijche jeriöje Opern im 
‚Stile Haſſes, einen dramatijhen Prolog 
'»Der Ausſpruch des Apollo« (1794) und 
3 Sonaten für Violine und Cello. 

Schwanger, Hugo, Direktor des nad) 
ibm benannten Dufitinftitutg in Berlin, 

geb. 21. April 1829 zu Oberglogau, geit. 
15. Sept. 1886 in Berlin, beſuchte das 
königliche Anjtitut für Kirchenmuſik zu 
Berlin, wurde 1852 Organijt der jüdijchen 
Neformgemeinde und 1866 an der neuen 
' Synagoge und war 1856—69 Lehrer des 
Orgel- und Klavierſpiels am Sternſchen 
Konſervatorium ©. gab einige Klavier-, 
Orgel: und Gejangsfompojitionen, aud) 
eine Klavierichule heraus. 

Schwarz, 1) Andreas Gottlob, aus- 
gezeichneter Fagottiſt, geb. 1743 zu Leipzig, 
geit. 26. Dez. 1804 in Berlin; war wäh: 
rend des GSiebenjährigen Kriegs Haut— 
boift und wirkte von 1770 ab in den 
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feit 1787 im Berliner Hoforcheſter. Auch 
fein Sohn Chriſtoph Gottlob, geb. 
12. Sept. 1768 zu Ludwigsburg, war ein 
vortreffliher Fagottift, Kammermufiter 
des Prinzen von Wales und 1788—1826 
Mitglied des Berliner Hofordefters; ein 
weiter Sohn war tüchtiger Violiniſt zu 
rlin. — 2) Wilhelm, renommierter 
Gefanglehrer, geb. 11. Mai 1825 zu Stutt- 
gart, geit 4. Yan. 1878 zu Berlin, ſtu— 
dierte Theologie und Philologie und war 
einige Zeit Direktor einer höhern Töchter: 
fhule und zulegt Vikar am Lyceum in 
Ulm, widmete Ki dann ganz dem Ge— 
fang und ließ fich, nachdem er einige Zeit 
ala Bühnenjänger gewirkt, als Gejang- 
lehrer zu Hannover und jpäter in Berlin 
nieder, machte aber mit feiner »neuen 
Methode« Fiasko und trat ald Bureau: 
arbeiter in das Bankgeſchäft von Straus- 
berg. ©. ſchrieb: — der Geſangs— 
kunſt nach phyſiologiſchen Grundſätzen« 
(1857) und »Die Muh als Gefühlsiprache 
im Berhältnis zur Stimme und Gejangs- 
bildung« (1860). — 3) Bianca, Opern 
fängerin, i. Biandi 2). — 3) Mar, Bianijt, 
eb. 1. Dez. 1856 in Hannover, Schüler 
ülows, war Lehrer am Dr. Hochſchen 
Konjervatorium zu Frankfurt und be= 
ründete beim Direktionswechſel (nad) 
Raffs Tode) mit andern außjchei= 
denden Lehrern das ⸗Raff-Konſervatorium- 
zu Frankfurt. 

Schwebungen (Schläge, Stöße, franz. 
Battements) heißen die in regelmäßigen 
Abftänden ſich wiederholenden auffallenden 
Intenfitätsverjtärtungen, welche der Zu— 
jammenklang zweier annähernd, aber nicht 
völlig gleihhoher Töne erfährt. Macht 
3. B. ein Ton in der Sekunde 436, der 
andre 438, fo beträgt die Differenz in der 
halben Sekunde gerade eine Schwingung, 
d. b. jede erjte von 218 Schwingungen 
des einen Tons beginnt gleichzeitig mit 
der eriten von 217 des andern, oder, was 
dasjelbe it, alle 217, reſp. 218 Schwin- 
gungen fallen die Intenfitätämarima 
( größten Amplituden) zufammen und treten 
als auffallende Tonverftärktung (Stoß) her: 
vor. 
der Sekunde die Zahl, welche der abjoluten 


unangenehmen 
Summen über und erfcheinen als Erzeuger 
teine® Kombinationdtong (fi. d.). ie 


Erreicht die Anzahl der Stöhe in 


Schwebungen — Schwende. 


— — zu Stuttgart, Ansbach, in 
ord Abingtons Konzerten in London und 


Schwingungszahl der tiefjten deutlich wahr: 
nehmbaren Töne entipridt (etwa 30 in 
der Sekunde), jo gehen die ©. au& einem 
Knarren in ein tiefes 


langjamern ©., welche leicht zu zählen 
find (etwa 2—4 in der Sekunde), ge 
währen ein wichtiges Hilfsmittel bei der 
TZemperierung der Zajteninjtrumente if. 
Stimmung 3). 

Schwegel (Schwiegel, Schmwägel) 
ift ein altes deutiches Wort (suegala), dad 
einfach Pfeife bedeutet, im allgemeinen 
alle Blasinjtrumente, im bejondern die 
gewöhnliche Kernpfeife (Labialpfeife); auch 
die Pfeifen der Orgel werden daher von 
Notfer (um 1000) suegalun genannt, 
und noch heute fommt in ältern Orgeln 
das Regiſter S., Schmegelpfeife (8 Fur, 
4 Fuß) vor, eine offene Labialſtimme mit 
nach oben etwas verengtem Pieifenkörper. 

Schweinstopf, alter Name für die ge 
jchweiften Klaviere (Flügel). 

Schweiger, Anton, Kapellmeiiter in 
Gotha, geb. 1737 zu Koburg, geit. 23. Nov. 
1787 in Gotha; jchrieb gegen 20 Sing- 
ipiele und Schaufpielmufifen; im Klavier: 
auszug erichienen: »Elyfium« (1774); »Wl- 
cefte« (1774, 1786; Tert von Wieland) 
und »Die Dorfgala« (1777). 

Schweizerflöte, 1) ſ. v. mw. Querflöte 
(. Flöte). — 2) In der Orgel eine ſehr eng 
menfurierte offene Flötenſtimme zu 8 Fuß 
von Metall, meijt mit Bärten; da fie leicht 
überichläat, ift fie nur in Verbindung mit 
andern 8: Fuhitimmen zu gebrauchen. Ihr 
Ton ift durhdringend. Als 4-Fußſtimme 
heit fie mieift Schweizerpfeife, als Bedal- 
jtimme Schweizerflötenbaf. 

Schwende, angejebene Mufiteriamilie, 
deren Stammpater 1) Johann Gottlieb, 
geb. 1744 zu Breitenau in Sachſen, geit. 
7. Dez. 1823 als Ratsmuſikus zu Ham— 
burg, ein ausgezeichneter Fagottiſt war. 
Sein Sohn — 2) Ehriitian Friedrich 
Gottlieb, der Nachfolger Ph. E. Bachs 
als Stadtlantor zu Hamburg, geb. 30. Aug. 
1767 zu Wachenhauſen (Harz), Schüler 
von Marpurg und Kirnberger, wurde be: 
reit® in feinem 23. Lebensjahr zum Kan— 
tor und Mufitdireltor an der Katharinen— 
fire zu Hamburg erwählt, in welcher 
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Stellung er 27. Oft. 1822 jtarb. Von | für Or el, Trompete, Bojaune u 
Schwendes Kompofitionen find hervorzu⸗ eiftliche Sefänge fr ———— 
heben: 3 Violinſonaten, 6 große Fugen, Orgel ꝛc., veranftaltete aud) mehrfach 
Klavierjonaten, viele Kirchentompofitionen, : neurevidierte und vermehrte Auflagen der 
ein Pſalm, ein Vaterunfer und eine Klop- , Choralbücher feines Vaters, —*5 eine 
ſtockſche Ode (als Beilage der »Allgemeinen neue Ausgabe von dejjen Choralvorjpielen 
Mufitaliicen Zeitung « 1799); auch in- (1886) mit einigen eigenen Borjpielen. 
Itrumentierte er Händels »Meifias« und. Schwiegel, j. Schweget. 
Bachs H moll-Mejje neu und jchrieb ver- Schwingungen heißen regelmäßige pe- 
ſchiedene Auffäge für die Allg. M. 3. — riodiſche Bewegungen, wie die des Pendels 
3) Johann Friedrich, Sohn und Schü- | an der Uhr, insbefondere aber fchnelle pe- 
ler des vorigen, geb. 30. April 1792 zu riodiſche Bewegungen elajtiicher Körper 
Damburg, geit. 28. Sept. 1852 dajelbjt; welche entiprechende ichnelle Beränderun- 
war ein tüchtiger Orgel, Cello und Klari— gen der Dichtigkeit der umgebenden Luft er- 
nettenpieler und wurde 1829 Drganift zeugen und als Töne hörbar werden. So 
der Nitolaitirhe zu Hamburg. Er kom: | verjeße Be & Ser Saiten zunädjt den 
ponierte troß hemmender Kränklichkeit | $ nanzboden, über den fie gefpannt find, 
dk A —— * Orgelbegleituger" in Molekularvibration, und Diefer teilt im 
* ya Biel! * — ei - feiner ganzen Fläche der Quft die einzel- 
‚meta Mieder gelegt; über nen Bewegungsanftöße mit (über andre 


= ge eng 33 Harmomſierung Arten der? onerzeugung j. Blasinftrumente). 
















Boltsliedern: älen und 73 ruffiihen Jedes Marimum der Abweichuug aus der 
ontrabap „FF Zeptett für 5 BVioloncelle, , Sleichgewichtslage in pofitiver Richtung 
tung zu gf und Bauten; Orcejterbegleis (d. h. in der Richtung, in welder die ton- 
ichlag. eethovens Adelaide und Wachtel- erregende Kraft wirkt) ijt ein neuer ſolcher 
ichen Viele Arrangements von Spohr: Bewegungsanftoß, der jchnell dur die 
desFu. a Werten). — 4) Karl, Bruder Luft fortgepflanzi wird (vgl. Atuſtit), indem 


origen, geb. 7. März 1797 zu Ham- er eine Verdichtungswelle erzeugt; die 
g, war ein begabter Komponijt und Rückkehr des jchwingenden Körpers und 
ırtuofer Klavierjpieler, machte in jüngern | die Abweichung nach der negativen Seite 
Jahren ausgedehnte Nonzertreifen bis nach bringen entiprechende Veränderungen ber 
Petersburg, Stodholm und Paris und |, Luftdichte hervor (Wiederherjtellung des 
gab einige gute Klavierwerke (3 vierhän- Gleichgewicht? und Verdünnungswelle). 
dige Stlavierfonaten, eine PViolinfonate) Von der Größe der Abweichungen (Ampli— 
heraus; auch erfchien eine Symphonie, die tude) hängt die Stärke des Tons, von 
mit Beifall zu Paris (1843 im Konſer- der Geichwindigfeit ihrer Folge jeine Höhe 
vatorium) und Hamburg aufgeführt wurde, ab. Die Tonbübe fann jowohl nad) der 
im Klavierauszug. Biele andere Sachen Anzahl der ©. in gegebener Zeit (Sekunde) 
(Nammermufifwerte, eine Mefje ꝛc.) blieben als nad) der Länge der Schallwellen be- 
Manujkript. Zulept lebte er in Nußdorf jtimmt werden; doch da die Fortpflan— 
bei Wien; jeit 1870 ijt er verſchollen. zungsgefchwindigfeit der Töne je nad) der 
Ein Zeil jeiner Memoiren erjchien 1884 | Temperatur etwas differiert, jo iſt die 
bis 1885 im Hamburger torreipondenten. | erjtere Art der Beitimmung die exaktere 
— 5) Friedr. Gottlieb, Sohn und und von der Wifjenichaft jetzt allein an- 
Schüler von Joh. Friedr., geb. 15. Dez. | gewandte. Llber die Mittel, die ©. zu 
1823 zu —— ſeit 1852 Nachfolger | zählen, ſ. Sirene. Die Schwingungszahlen 
jeine3 Vater an der jchönen neuen goti= zweier Töne jtehen ſtets im umgelehrten 
chen St. Nitolaikirche, trat ſchon früh als Verhältnis ihrer Schallwellenlängen, d. h. 
Klavier- und Orgeljpieler in Konzerten ein Ton, der doppelt jo lange Schall» 
auf und ließ fih 1855 in Paris in ver: wellen hervorruft als ein andrer, macht 
fchiedenen eigenen Konzerten auf den dor= halb jo viele ©. als diefer. Je einfacher 
tigen Orgelwerfen hören. Er jchrieb viele das in Zahlen ausgedrüdte Verhältnis 
Lieder und Choralvoripiele, 3 Rhantafien | der Schwingungszahlen oder Schallmellen- 
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längen zweier Töne ift, dejto leichter ift 
im allgemeinen ihr mufitalifches Verhält- 
nis verjtändlich; doch ijt die mathematifche 
Theorie der Intervalle allein durchaus 
unzulänglic (vgl. Euler). Die Auffafjung 
eines Intervall wird nicht allein durch 
jeine Stimmung bedingt; vielmehr wird, 
dasjelbe je nad) der durd) porausgegangene 
Töne oder Klänge erwedten Erwartung 
troß abweichender Stimmung im Sinne 
nächſter Verwandtichaft aufgefaßt, 3. B. ein 
e:dis:g nad) h:f:galdc:es:g. Hier 
tommen pfychologiſche Momente ins Spiel, 
denen jelbjt Helmholtz in der »Lehre von | 
den Tonempfindungen« noch viel zu wenig | 
Wichtigkeit beigemejjen hat. Bol. Ries 
mann, Muſikaliſche Syntaris (1877). 
Die relativen Schwingungäverhältniffe der 
Töne jind leicht zu bejtimmen, wenn man 
bedenkt, dab Oftave, Duinte (rejp. Duo: 
dezime) und Terz Trejp. Septdezime) die 
einzigen direkt (ohne Vermittelung, ander: 
weite Beziehung) aufzufajjienden Verhält: | 
nijje und demgemäß alle Intervalle als 
zufammengejet aus Oftav-, Quint- und | 
Zerzichritten aufzufafjen find. Da die im 
Oltapverhältnis ſtehenden Töne muſikaliſch 
identiich find, jo bleiben als ein ige Fat: | 
toren Quinte und Terz übrig. Dit 3. B. 
da8 Berhälnis ce: gis zu bejtimmen, jo’ 
fann man gis gegenüber c als Terz der: 
Terz: © (e) gis oder aber ald Terz der, 
vierten Quinte umfajjen: ce (g-d—a-e) 


gis faht. Die Ordnungszahl des Terztons | 
im Klang (Obertonreibe) iſt 5, die der 
Quinte 3; gis ift ala Terz der Terz = 
5.5 (= 25), gis ald Terz der vierten | 


Duinte = 5.3! (= 405); je nachdem | 


man nun das gis, refp. gis im Verhält— 
nis zu dem nächit tiefern oder nächit 
böhern ce ſucht, iſt ce gleich der nächſt 
Heinern oder nächſt größern Potenz von 
2 zu ſetzen (2 ijt die DOrdnungszahl 
der Oktave), d. h. e:gis iſt = 16:25, | 
gis:c = 35:32, c:gis = 256 : 405, 


und gis: ec’ = 405:512. Das Verhältnis | 


von gis: gis bejtimmt fich hiernach ala 
25 405 _ 405.16 405 405 
16256 25.256 25.16 400 | 
1:80 (iuntonifches Komma) u. ſ. f. at. 


. 


_ !(1863); 


Sciolto — Scudo. 


Duinttöne. Die moderne (durch v. Ottingen 
eingeführte, aber von Helmholtz modifizierte) 
Buchſtabentonſchrift untericheidet öne, 
welche um das ſyntoniſche Komma differieren, 
durch einen fogen. Kommajtrih; 3. B. ift 
e um 80:81 tiefer ala c, ce um ebenjo- 
viel höher. Jeder Kommaftrich bedeutet 
einen Terzjchritt, für die mathematiſche Be- 
jtimmung alſo eine 5. Dieſe Art ber 
Zonbezeihnung gejtattet eine außerordent- 
lich ſchnelle Berechnung der Schwingungs- 
verhältnijje; z. B. ift dis (im Berbältnis 
zu c) = 5°. 3 (zweite Terz der Quinte), 
ais = 5°, 3% (zweite Terz der zweiten 
Duinte) u. ſ. f. 

Sciolto (ital., ivr. iholto, »ungebunden«), 
frei_im Vortrag. 

Sceordatura (ital.) »abweichende Stim- 
mung« iſt der. Terminus für die abficht- 
(ihe Abweihung er Stimmung eines 


 Saiteninjtrumentes von dem gewöhnlichen 


Ufus, zur Ermöglihung jonit unmöglicher 
Effette. So jtimmte Paganini manchmal 
die g Saite in b, auch eriftiererteine An- 
zahl Kompofitionen von Tartini “Biber, 
Nardini, Campagnoli u. a. für Violine, 
welche eine beftimmte 8. vorausjegen- 
Score (engl., ipr. itobr), Rartitur. \ 
Srotto (Scoto), berühmte Mufitdruder: 
familie zu Venedig, nämlich: 1) Ottar 


viano, der um 1536 — 39 drudte (fein, 
'ältefter belannter Drud find Madrigale 
I von Berdelot für eine Stimme mit Laute, 


arrangiert von Willaert). — 2) Giro- 
lamo, wahrjcheinlid) des vorigen Sohn, 
drudte 1539 — 73. Er gab 1561 ein Bud 
2 jtimmiger Madrigale eigner Kompofition 
eraus. Nach feinem Tod führten feine 
rben noc längere Zeit den Drud und 
Berlag fort. 

Srudo, Paul, Mufitjchriftiteller, geb. 
8. Juni 1806 zu Venedig, gejt. 14. Of 
1864 in Blois; fchrieb: »Critique et lit- 
terature musicale« (1850 u. 1859, 2 
Zeile); »L'art ancien et moderne; nou- 
veaux melanges etc. (1854); «L'annee 
musicale, ou Revue annuelle des theä- 
tres Iyriques et des concerts« (1860 bis 
1862, 3 Bde.); «La musique en 1862« 
»Le chevalier Sarti« (1857; 
deutih von DO. Kade, 1858), ein mufile- 
lifcher Roman, dejien Fortjegung; »Fre- 


Sebaftien — Seghers. 


derique« in der »Revue des Deux Mon- | 
S. war auch Mitarbeiter 


des« erſchien. 


verfchiedener mufifalifchen und andrer Zei: 


tungen und lieferte mufitalifche Artikel für 
allgemeine Encyflopädien. 

Sebaitten (pr. -äng), Claude, Orga— 
nift zu Mep, gab ein fonderbares allego- 


rifhes Werk heraus; »Bellum musicale | 


inter plani et mensurabilis cantus reges 


de principatu musicae etc.«e (1553; auch 


1563, 1568). 

Sebaitiani, Johann, deutiher Kir— 
chenkomponift, geb. 1622 zu Weimar, 1661 
furfürjtlih brandenburgifcher Kapellmei— 
jter in Königsberg, ift befonders bemer- 
fenswert wegen feiner Paſſion⸗Das Leiden 
und Sterben unſers Herrn und Heilands 


Jeſu Ehrifti« (1672), welche infofern den 


Bachſchen Paſſionen nahefteht, als fie das 
fontemplative Element eingejtreuter Cho— 
räle (»zu Ermedung mehrerer Devotion«) 
und am Schluß ein »Dantjagungsliedchen 
für das bittere, Leiden Jeſu Chriſti« ent- 
hält. Dieje Choräle wurden von einer 
Singjtimme avienartig mit Violinbeglei- 
tung gejungen. Weiter find erhalten 
»&eiftliche und weltliche Lieder in Melo- 
dien gejept« (1675). 

Sebor, Karl, böhm. Komponijt, geb. 
13. Aug. 1843 zu Brandeis a. Elbe, Schü— 
ler de3 Prager Konjervatoriums und Pri- 
vatſchüler von Kittl, war zuerjt Muſikleh— 
rer in Bolen, dann Theaterfapellmeijter zu 
Erfurt u. am böhmischen Theater zu Prag 
und iſt feit 1871 Militärkapellmeifter in 
Wien. ©. fchrieb einige Kammermuſik— 
werfe (Streichquartett u. Quintett), Kla— 
vierjtüde, Lieder, Chorlieder und mehrere 
böhmische Opern(» Die Templer in Mähren «, 
1865) »Drahomira«, »Die Huffitenbraut«, 
»Blanfa«, »Die vereitelte Hochzeit« (1878). 

Seceo (ital.), troden, ij. Recitativ. 

Schter, Simon, berühmter Lehrer des 
Kontrapuntts, geb. 11. Oft. 1788 zu Fried- 
berg (Böhmen), gejt. 10. Sept. 1867 in 
Wien; war Schüler von Kozeluch und 
Hartmann in Wien, wurde 1811 Mufit- 
lehrer am Blindeninftitut, fpäter Mitglied 
der Hoffapelle, Hoforganijt und 1851 Leh— 
rer für Harmonie und Kompofitionslehre 
am Nonjervatorium der Mufikfreunde. 
Sechters Hauptwerk ift: »Die Grundfäße 
der muſikaliſchen Kompofition« (18593 bis 


zu Repin bei 
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1854, 3 Bde.). Dasjelbe hält im wefent: 
lihen Rameaus Theorie der Basse fon- 
damentale fejt, gerät aber auf Abwege, 
indem es Sarmoniefolgen ald normale 
anfieht, die nur in * Sequenz gut 
find. ©. komponierte viele Kirchenwerke 
(Meſſen, Gradualien, Offertorien, zum 
Zeil in alten Kirchentonarten gejchrie= 
ben, ein Tedeum :xc.), von denen indes 
nur mwenige im Drud erſchienen; da— 
gegen gab er viele Fugen, Präludien 
und andre Stüde für Orgel (Op. 1—5, 
8, 9, 12—15, 17, 20—22, 48, 50, 52, 55, 
56, 61), aud) 2 Streichquartette (das zweite: 
»Die vier Temperamente«, Op. 6), Kla— 
viervariationen ıc. heraus. ine burlesfe 
Dper: »Ali-hitich-hatjch«, wurde 1844 auf- 
geführt. 

Secondo (ital.), der zweite; seconda 
volta (abgefürzt IIda), das zweite Mal. 
Val. Primo. 

Seebers — f. Chiroplaſt. 

Seegert (Seger, Seegr), Joſeph, 
bedeutender Organiſt, geb. 21. März 1716 
elnik (Böhmen), geſt. 22. 
April 1782 in Prag; Schüler von Czerno— 
horsky und Felix Benda in Prag, Orga— 
niſt der Martinskirche, ſpäter der Teyn— 
kirche zu Prag, ſtarb kurz vor Eintreffen 
ſeiner Ernennung zum Organiſten der 
Hofkapelle in Wien. ©. ſchrieb viele 
Meilen, Rialmen, Litaneien 2c.; doch er— 
ſchienen nur 8 Tokkaten und Fugen für 
Orgel im Drud. Seine Schüler find 
Kozeluch, Maſchek u. a. 

Seele (franz. Äme) oder Stimme 
beijt bei den Streidinjtrumenten das 
Stäbchen, welches den Boden mit der 
Dede verbindet. Die ©. jteht nicht genau 
in der Mitte, fondern unter dem einen 
Fuß des Stegs; dadurch, da dieſer feit 
gejtügt ift, wird der andre befähigt, ſich 
etwas zu bewegen, jo daß er, den Schwin= 
gungen der Saite folgend, bald den Re— 
jonanzboden berührt, bald nicht. Bat. Steg. 

Seeling, Hans, Pianiſt und Kompo— 
nift brillanter Klavierjtüde, geb. 1828 zu 
Brag, bereijte den Orient, Italien ze. und 
jtarb 26. Mai 1862 in Prag. 

Seger, ſ. Seegert. 

Seghers (ipr. ſſöogäc), Francçois Jean 
Baptiſte, Violiniſt und trefflicher Diri— 
gent, geboren 17. Jan. 1801 zu Brüſſel, 
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eit. 2. Febr. 1881 zu Margency b. Paris. 
Ehliler des Konzertmeiſters Genfje dafelbit 
und Baillot3 am Pariſer Konfervatorium, 
Mitbegründer der Konjervatoriumsfonzerte 
u Paris, begründete 1848 die Societe Ste. 
Gheite welche er bis 1854 leitete (fie ging 
dann jchnell ein), und mit der er vortreff- 
lihe Aufführungen von Orcheſter- und 
Chorwerken veranjtaltete. Seitdem lebte 
er zurüdgezogen. 

Segni (pr. fienii), Giulio (genannt 
Biulio da Modena), geb. 1498 zu Mo- 
dena, 1530 zum Organijten der erjten 
Orgel der Markuskirche zu Venedig er: 
nannt, 1533 vom Kardinal Santa Fiora 
nad Rom berufen, wo er 1561 jtarb, joll 
ein hervorragender Orgel- und Klavier— 
jpieler gewejen fein. ori erwähnt von 
ihm ein gedrudtes Wert: »Ricercati, in- 
tabolatura di organi e di liuto«. 

Segno (ital.), Zeichen, val. 8. | 

Segond (ip. fiögöng), 8. A., Dr. med. 
und Unterbibliothefar der medizinifchen | 
Fakultät zu Paris, bejchäftigte ji) ange= 
legentlichjt mit der Anatomie des Kehl. 
fopf3 ıc., nahm jelbit Sejangunterricht bei 
Manoel Garcia und gab herand: »Hy- 
giene du chanteur. Influence du chant 
sur l’&conomie animale. Causes prin- 
ceipales de l’affaiblissement de la voix 
et du developpement de certaines ma- 
ladies chez les chanteurs. Moyens de 
prevenir ces maladies« (1846) und »Me- 
moires pour servir à l’histoire anatomi- 
que et physiologique de la phonation« 
(1859; Sammlung von Vorträgen, Die 
©. in der Akademie gehalten). 

Segue (ipr. fiebawe, Seque, ital.), es 
tolgt; seguente (sequente), folgend. 

eguidilla (pr. -itja), ipan. Tanz in 
ichneller Bewegung und in breiteiliger 
Taktart, dem Bolero ähnlih. Der Kaftag- 
nettenrhythmus: 


3 | ‚ 
wen 
wird 4 Takte lang vorgejpielt und nad 
jeder Gejangszeile wieder vier Takte ein= | 
geichaltet; während des Geſangs jchweigt er. | 
Seibert, Youis, geb. 22. Mai 1833 
Kleeborg bei Wiesbaden, ausgezeichneter 
Pianiſt und beachtenswerter Komponift, lebt 


ep pr | 


f ei . 








Segni — Geifriz. 


zu Wiesbaden (3 Symphonien, ein Streid- 
quartett, ein SKlaviertrio, Ouvertüren, 
Männerhöre, Lieder und Klavierſtücke = 

Seidel, 1) Friedrih Ludwig, ge 


“ 


1. Juni 1765 zu Treuenbriegen, gi: 5. 
Mai 1831 in erh chüler 
von Benda er Marien: 


firde dajelbjt, 1801 Hilfsdirigent am 
Nationaltheater, 1808 Muſikdirektor der 
füniglichen Kapelle und 1822 SHoftapell- 
meiſter fomponierte mehrere Opern (»Der 
Dorfbarbier«, »Lila«), Schaufpielmuiiten, 
ein Oratorium: »Die Unjterblichkeit«, eine 
Meſſe, Motetten, Pfalmen ꝛc., Klavier: 
werfe und Lieder. — 2) Johann Ju 
lius, Organift, geb. 14. Juli 1810 zu 
Breslau, geit. 13. Febr. 1356 dajelbit, 
1837 Organijt derdortigen Chriſtophskirche, 
jchrieb: »Die Orgel und ihr Bau« (1843), 
ein bandliches, Har abgefahtes Wertchen, 


au Berlin, 1 hie 


‚das 1875 in 3. Auflage von K. Kuntze 


herausgegeben wurde. 

Seidl, Anton, ausgezeichneter Diri- 
ent, geb. 7. Mai 1850 zu Peſt, 1870 bis 
872 Schüler desLeipzigerKonſervatoriums, 

jodann in Bayreuth bei Wagner als einer 
der glüdlichen jungen Muſiker, welche die 
legten PBartituren und Stimmen des Mei- 
jter8 berjtellen halfen, wurde 1875 auf 


Wagners Empfehlung von Angelo Neu- 


mann als Kapellmeijter nach Leipzig be- 
rufen, blieb fodann bei Neumann an 
deffen Wagnertheater und folgte ihm aud 
nad) Bremen, leijtete aber, nachdem Neu: 
mann Bremen mit Brag vertauicht hatte, 
1885 dem Rufe nah New-V)ort an die 
Spite der durch Damroſchs Tod verwai— 
jten jungen deutfchen Oper, Folge. 1886 
wirkte er als Mitdirigent der Baireuther 
Aufführungen. 

Seifriz, Mar, Violiniſt und Dirigent, 
geb. 9. Okt. 1827 zu Rottweil, geft. 20. 

e3. 1885 zu Stuttgart, Schüler von 
Täglichsbeck, 1841 Violinift der fürjtlich 
bobenzollernihen Kapelle zu Hechingen, 


‚1849 am Stadttheater in Zürich, 1 


Hoffapellmeifter des Fürſten von Hohen— 
pen zu Löwenberg, wohin derjelbe in 
es feine Nefidenz verlegt hatte; lebte jeit 
dem Tode des Fürften zu Stuttgart. ©. 
ichrieb eine Symphonie, Duvertüre und 
Inzidenzmufil zur »Jungfrau von Orle 
and«, Männerhöre x. 


Seiler — Selle. 


Seiler, Iojepb, geb. 15. Jan. 1823 
zu Lügde bei Pyrmont, geft. 29. Mai 1377 
in Münfter; Schüler von Johann Scnei- 
der und Reiffiger in Dresden, war zuerft 
Organift zu igde, 1859 Organiſt der 
Moriglirhe in Münſter, komponierte 
Meſſen ꝛc., die Manuffripte blieben, und 
war fleißiger kritiſcher Mitarbeiter meh: 
rerer Muſikzeitungen. 

Sei, Iſidor Wilhelm, geb. 23. Dez. 
1840 zu Dresden, wo jein Vater Kammer— 
muſikus war, erhielt im Klavierſpiel von 
dr. Wied, in der Theorie von Julius 
Otto die erjte grundlegende Ausbildung 
und arbeitete dann nocd 1858 —60 in 
Leipzig bei M. Hauptmann. Um dieſe 
Zeit erjchienen jeine erſten Kompoſitionen, 
auch unternahm er nun öfters Konzert: 
ausflüge als Bianift. In Köln gefiel er 
dermahen, daß Hiller ihn fofort ala Leh— 
ver für das Konſervatorium gewann; in 
diefer Stellung wirkt er num Te 20 Jah⸗ 
ven mit ausgezeichnetem Erfolg, feit 1878 
mit dem Titel Profeſſor. ©. ift Kompo— 
nijt von Gejchmad und feiner Kritik, be- 
ſonders verjteht er ſich meifterlich auf den 
Klavierfag; feine geiftvollen Übertragun- 
gen Haydnſcher Quartettfäße, die interej- 
janten Bearbeitungen Beethovenfcher Tänze | 
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Paris, geit. 16. März 1819 daſelbſt; 
wurde 1760 DOrganift an St. Andre des 
Arts, 1772 an Notre Dame (mit Daquin, 
Eouperin und Balbätre), 1789 königlicher 
Kapellorganijt und Lehrer an der Ecole 
‚royale de chant et de declamation, 
verlor jeine Stellung durd die Revolu— 
tion, wurde 1807 Organiſt am Invali— 











'dendom und 1814 wieder Stapellorganift. 
und einige Klavier- und Orgeljtücde heraus. 
Sekunde (lat. Secunda), die »zWweiter 
tann jein groß, Hein oder übermäßig: 
(vgl. Intervall); Die 

| — den enharmoniſch 
| » identijhe Töne bil- 
Seligmann, Hippolyte PBrosper, 
Gellovirtuofe, Er 28. Juli 1817 zu Bas 
bei Monaco, Schüler von Norblin am 
' Konfervatorium, machte ausgedehnte Kon 
‚ ments, PBhantafien, Charakterjtüde ꝛc. für 
Cello und Klavier heraus. ©. befah ein 


©. gab 6 Violinjonaten, 3 Klaviertrios 

Stufe in bdiatonifcher Folge. Diejelbe 
verminderte S. wür- 

den (3. B. cis X des). 

ris, geit. 4./d. Febr. 1882 zu Monte Carlo 

zertreiſen und gab zahlreiche Divertijie- 

vorzügliches Amati-Gello. 


Selle, Thomas, tüchtiger Kontrapunk— 


(3 Kontretänze und die »Danses alle- tijt, geb. 23. März 1599 zu Zörbig (Sach— 


mandes«), jeine neue Ausgabe des Weber: 
ihen Es dur-Slonzert3 zeugen von eben- 
ſoviel Pietät wie —5* Seine eignen 
Kompoſitionen ſind zumeiſt inſtruktiv, ſo 
die Sonatinen Op. 8, Bravourſtudien 
Op. 10, Toftata Op. 11, Präludien Op. 
12; außerdem erfchienen: »FFeierliche Szene 
und Marjch« für Orcheſter, Adagio für 
Cello, Klavierſtücke ꝛc. 

Seitenbewegung, (. Bewegungsart 3). 

Seitz, Robert, 
Leipzig, begründete 1866 eine Muſikalien— 
handlung, die er zum Verlag erweiterte 
und zu einer gewiſſen Blüte brachte durch) 
Aufnahme neuer Werte von Raff u. a. 
1878 verfaufte er jedoch feinen Verla 
und errichtete eine Bianofortefabrif. 18 
fallierte er, womit auch das jeit 1880 von 
ihm herausgegebene »Mufitalifche Central 
blatt«, das viele wertvolle Auffäge guter 
Schriftjteller enthält, einging. 

Sejan (vr. feihäng), Nicolas, bedeu- 
tender Organift, geb. 19. März 1745 zu 

Riemann, Mujillerikon. 


15 8. April 1837 zu 


' 


jen), geit. 2. Juli 1663 in — war 

uerſt Rektor zu Weſſelburen (Schleswig— 
—28 1624 in Heide, 1636 Kantor 
zu Itzehoe und 1641 Stadtkantor, Kano— 
nikus und Muſikdirektor der Katharinen— 
kirche zu Hamburg. Seine Kompoſitionen 
haben die blumenreichen Titel ſeiner Zeit: 
»Concertatio Castalidum« (1624, 3 ſtim— 
migeKirchentonzerte); »Deliciae pastorum 
' Arcadiae« (1624, 3 jtimmige weltliche Ge— 
jänge); »Hagiodemelydria« (1631, 10 
1—4 jtimmige »geijtlihe Konzertlein«); 
»Monophonia harmonica latina« (1633, 
15 2—3 ftimmige »Concentus ecclesias- 
tici«); »Concentus 2 voc. ad bassum 
continuum« (1634); »Decas prima amo- 
rum musicalium« (1635, 3ftimmig); »Con- 
centuum trivocalium germanico-sacro- 
rum pentas« (1635); »Concentuum la- 
tino-sacrorum 2, 4 et5 vocibus ad bas- 
sum continuum etc.« (1646 und 1651, 
2 — und Melodien zu Riſts »Sab- 
batiſche Seelenlujt« (1651, 1658). Im 
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Manufkript Hinterließ er 3— 16 jtimmige 
Konzerte, Madrigale und Motetten. 
Sellner, Joſeph, ausgezeichneter 
Oboift, geb. 13. März 1787 zu Yandau, 
gejt. 17. Mai 1843 in Wien; kam jung 
mit feinen Eltern nad) Ofterreich, machte 
den Feldzug 1805 als Hautboift in einem 
öjterreichifchen Kavallerieregiment mit, war 
einige Zeit Dirigent eines privaten Har- 


moniemufitchor® in Ungarn, fodann eriter | 9 


Oboiſt am Theater zu Peſt, 1811 unter 
KM. von Weber in Prag, wo er nod) 
Kompofitionsftudien bei Tomaczek machte, 
1817 am SHofoperntheater in Wien, 1822 
zugleich) an der Hoftapelle und 1821 Leh— 
rer der Oboe und Dirigent der Zöglings- 
fonzerte (bi8 1838) am Stonjervatorium. 
©. jchrieb eine vorzügliche »Obovejchule«, 
die auch ins Srangöfiiihe überjegt wurde 
und nocd heute für die bejte gilt, und 
mehrere Kompofitionen für Guitarre, eine 
Introduktion und Polonaiſe brillante für 
Klarinette und Orcheſter xc. 

Sembrih, Marcella (eigentli Pa— 
rede Marcelline Kodhansti, ©. ijt 
der Familienname ihrer Mutter, den fie 
als Bühnennamen wählte), phänomenale 
Sängerin (Koloratur-Sopran), geb. 15. 
Febr. 1858 zu Wiesnevcyt (Galizien), 
zeigte früh auffallende mufifalifhe Be— 
abung, wurde "aber vom Direltor des 
emberger Konjervatoriums, auf welches 
ihre Verwandte fie bringen wollte, zurüd- 
ewieſen und wurde Privatichülerin von 

ifhelm Stengel, Klavierlehrer am Kon- 
ferpatorium, der 7 Jahre fpäter ihr Gatte 
wurde. Nah 4 Jahren war Marcella 
eine zu großen Hoffnungen berechtigende 
Bianittin- und ihr Lehrer fandte fie auf 
jeine Koften nad Wien um unter Epftein 
fich weiter zu vervolllommnen. Allein in 
Wien entdedte man bald den Schak in 


ihrer Kehle und bald darauf finden mir | 


fie als ar Tagen von Ramperti in 
Mailand. 1877 debütierte fie in den 
»Buritanern« auf der italienischen Bühne 
zu Athen, 1879 nahm fie ihr erjtes En- 
—— in Dresden (als Marcella Sem— 
rich) gaſtierte darauf in Mailand und 
London und wurde 1880 nach London 
engagiert, von wo aus ſie den Kontinent 


mit ſtets ſich ſteigerndem Erfolg beſucht. 
iſt nicht nur Sängerin und 


Frau S. 


| —— Notengattungen, unſre 


Sellner — Senff. 


Pianiſtin, ſondern auch ercelllente Vio— 
liniſtin. 

Semeiographie (griech.,» Zeichenfchrift«), 
j. v. mw. Notenſchrift. 

Scmet (ipr. Hömän), Theophile Aime 
Emile, Komponijt, geb. 6. Sept. 1824 
‚zu Lille, Schüler Halevys am Warijer 
ı Konfervatorium, langjähriger Paukenſchlä— 
| ger der Großen Oper, fchrieb mehrere 
‚Opern: »Les nuits d’Espagne« (1857), 
| »La demoiselle d’honneur« (1857), »Gil- 
ı Blas« (1860), »Ondine« (1863), »La pe- 
'tite Fadette« (1869), die zum Teil gute 
Aufnahme fanden. 

Semibrevis (©), außer der ziemlid 
' veralteten Brevis (ji. d.) die größte der aus 
der Menfuralnotenichrift ui. d.) erhalten 
anze 
alinote, im 13. Jahrh. noch die kleinſte (), 


batte den Wert von oder '/, Brevis, je 
nad) der vorgezeichneten Menfur (.d.). Über 
die Semibreven der Ligatura cum oppo- 
sita proprietate f. Ligatur und Proprietas. 

Semidiapente, lat. Benennung der ver: 
minderten Quinte. 

Semiditas (lat., »Halbierung«) war in - 
der Menjuraltheorie ein Ausdrud für die 
Diminution di. d.), welde durch einen 
ſenkrechten Strih durh das Tempus 


| zeichen () ¶ (aud) per medium genannt) 
| vorgeichrieben wurde, worauf ſich das Wort 
bezieht. 

Semiditonus, lat. Name der Heinen 
| Terz. 
Semifusa (lat.), |. v. w. Sechzehntelnote. 
| Bol. Fusa. 
'  Semiquaver (engl.), j. dv. w. Sechzehntel. 
Semiserio (ital., »balbjeriöß«), Bezeich- 
nung einer feriöfen Oper mit einzelnen 
fomijchen Szenen (Opera semiseria). 
Semitonium, lat. Name des Halbtons, 
der Heinen Sekunde. S. majus, der größere 
(diatonifche) Halbton (c: des); S. minus, 
der Heinere (dromatijche) Halbton (c : cis). 
®ol. Apotome. 

Semplice (ital., ipr. -intihe) einfach. 

Sempre (ital.), immer, fortgejeßt, 5. B.: 
's. legato (staccato), s. forte (piano), ®. 
‚ erescendo (diminuendo) x. = durchweg 
gebunden (abgejtohen) x. 
Senefino, i. Bernardi 2). 
Senff, Bartholf, der Begründer des 


Senfl — Septimenafford. 


gleihnamigen bedeutenden Mufitverlags 
zu eipäig, geb. 2. Sept. 1818 zu Fried— 
richshall bei Koburg, begründete 1843 die 
Mufikzeitung »Signale für die muſika— 
liſche Welt«, die er bis heute ſelbſt redi⸗ 
giert, ohne Zweifel die gelejenjte und auch 
die an Notizen reichite muſikaliſche Zeit- 
ichrift. Der Verlag enthält befonders eine 
er großer Werte von Anton Rubin: 
tein. 

Senfl (Senffl, Senfel), Qudwig, 
einer der hervorragenditen, wo nicht der 
bedeutendfte deutſche Kontrapunktiſt des 
16. Jahrh., geboren gegen Ende des 15. 
Jahrh. zu Bajel-Augit bei Bafel, geitorben 
um 1555 in Münden; fam als Knabe in 
die Faiferliche Hoffapelle zu Wien und ges 
noß den Unterricht Heinrich Iſaaks, nad) 
defien Tode er jein Nachfolger an der 
Hoffapelle wurde. Nah Marimilians 1. 
Abfterben erhielt er eine Heine Pfründe, 
juchte aber in Bayern Anjtellung und er— 
bielt die Hoffapellmeijterjtelle zu München. 
Nähere Daten fehlen leider gänzlich. Seine 
Kompofitionen find in großer Zahl erhal: 
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Accente, Beichleunigungen x., vorzutra- 
gen. Senza piatti in der meijt gemein- 
jamen Stimme für große Trommel und 
Beden fordert große Trommel allein. 
Septdezime (lat. Septima decima), 
die 17. Stufe der Tonleiter, welche ebenfo 
beißt wie die 10. und 3. S. Intervall. 
Septett (Septuor, ital. Settetto, jel- 
ten Settimetto), eine Kompofition für 
jieben Stimmen. Eine Gejangstompofi- 
tion heißt ©., wenn fie für fieben Sing- 
ftimmen gejchrieben ift, auch wenn außer: 
dem noch Anjtrumente mitwirken. 
Septime (lat. Septima), die 7. Stufe 
der Zonleiter. Die ©. — 
iſt — klein oder Pe 
groß oder vermindert: — a 
Bl. Interrat. Natürlide S, Tv. m. 
der fiebente Oberton, welcher der Heinen 
©. entſpricht. al. Hang. 
Septimenaftord heißt in der üblichen 
Generalbaßterminologie da8 aus Terz, 
Duinte und Septime, wie fie gerade die 
Vorzeichen ergeben, bejtehende Gebilde, 
—— ob die Terz groß oder klein, die 


ten; gedruckt: »5 Salutationes Domini Quinte rein, vermindert oder übermäßig, 
nostri Hiesu Christie (1526, 4jtimmige | die Septime groß, Hein oder vermindert 
Motetten); »Magnificat 8 tonorum 4—5 | ijt 2c.; alfo 

voc.« (1532); »Varia carminum genera, 
quibus tum Horatius tum alii« x. (4ft., 
1534). In Baul Hofhaimers »Harmoniae 
poeticae« (1539) finden fi) 9 Oden, die 
wohl der Sammlung von 1534 entnom- 
men find. Außerdem finden fich noch viele 
einzelne Kompofitionen in Sammelwerten 
der Zeit vor (vgl. Eitners »Bibliographie« 
und den 4. Band der Bublitationen der 
Sei. f. Muſikforſch). Eine große Zahl nicht | find fämtlih Septimenaktorde. Desglei- 
gedrudter Kompofitionen Senjl3 bewahrt chen heißen die verfchiedenen Umkehrun— 
die Münchener Bibliothek (7 Meſſen, Of- gen des Septimenalkords einfach nad) den 
fizien, Motetten, Hymnen, Sequenzen und | Stufen, ohne NRüdfiht auf ihre Größe: 














Lieder). (Terz) Quintfertatord, Terzquart⸗ (jert-) 

Senkrah, Arma Leoretta [eigentlih Aktord, Sekund- (quartjert:) Aktord: 
Harknes], Biolinvirtuofin von Gejchmad, 6 4 Vol. Generalbaß. 
eb. 6. Juni 1864 in New York, Schü- 5 3 2 Neuere Bar: 
Ei von Arno Hilf in Leipzig, Wienawski — J monie - ag 
in Brüffel und Maffart in Paris (1881 am | Gottfr. e⸗ 
Konſervatorium mit dem 1. Preiſe ausg⸗ 7 5 ber, M. Haupt- 


rt: mann, €. %. Richter u. a.) haben zur Er— 
olg. leichterung der theoretiſchen Auseinander— 
liste (ital.), Gefühl. ſetzungen eine Akkordſchrift angebahnt, welche 
Senza (ital.), ohne; s. passione, ohne das fen des Akkords beſſer ausdrüdt. 
Leidenſchaft, d. h. fchlicht, ohne pathetifche Sie bezeichnen den Durakkord durd einen 
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Frag reift feit 1882 mit großem 
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großen Buchſtaben (G), den Mollattord 


durch einen kleinen (g), den verminderten. 


Dreiklang durch eine Null beim Heinen 
Buchſtaben (gP), den übermäßigen Drei: 
Hang (Richter) durch einen Strich beim 
roßen Buchitaben (G‘); eine 7 bein Buch— 
taben bedeutet dann die Feine Septime, 
durchitrichen 7 die große, mit der Null 7” 
die verminderte Septime. Die obigen 
Septimenallorde würden danad) bezeichnet 
werden können G’, g’, g'’, 8°", G7,G"', 
G'?, Nur das Gebilde bei NB. ijt damit 
nicht zu bezeichnen, man müßte danı 


g:h:des:f als Duraltord mit vermin- 
derter Quinte und Heiner Septime al 


0G° bezeichnen. Leider ijt diefe Urt der 
Bezifferung aber überhaupt nicht durchaus 
zutreffend; g:b:d:f wird häufig nicht 
al8 G moll-Aftord mit f, jondern als 
B dur-Afford mit g veritanden, g:b:des:f 
bat gewöhnlich die Bedeutung des B moll- 
Altords mit g, g:b:des:fes wird meiit 
als elliptiiher Lleiner Nonenallord [es] 
g:b:des;fes auftreten ꝛc. Bol. Rang: 
ftüffe. Uber die Behandlung der Sep- 
time im mufitaliihen Sat vgl. Stimm: 
führung. 

Septuor, j. dv. w. Septett. 

Sequenz, 1) (Broia) eine den Gym: 
nen nahe verwandte Art firchlicher Dich- 
tungen, die etwa um die Mitte des 9. Jahrh. 
auffamen und bereit? von Papſt Niko— 
laus 1. (geit. 867) bejtätigt wurden. Die 
Melodien der Sequenzen (mwenigitens ihre 
Anfänge) jind altgregorianiih, nämlich 
die ausgedehnten Jubilationen des Halle: 
Iujagefangs; das Bedürfnis, denjelben 
Tert unterzulegen derart, dak auf jede 
Silbe ein Ton oder höchſtens zwei kamen, 
beweijt, dab ichon im 9. Jahrh. der Jubel- 
gefaug erheblich verlanglamt war und 
man die ungebührlic langen Anhängſel 
—— — Schwanz) nicht mehr ver— 
tand. Der fleißigſte Sequenzenkomponiſt 
war Motler Balbulus. Pius V. ſchaffte 

















elle a 
2 Sum — — — 
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Septuor — Sequenz. 


1568 die Sequenzen bis auf wenige noch 
heute übliche wieder ab; fie hatten unge- 
bührli an Zahl zugenommen, jo daß in 
manchem Miſſale jede Meije ihre eigne 
S. hatte Die allein noch üblichen Se— 
quenzen jind: die Oſterſequenz Victimae 
aschali laudes, die Pfingſtſequenz Veni 
ancte Spiritus, die Fronleichnamsſe— 
quenz Lauda Sion salvatorem, die »Se- 
uentia de septem doloribus Mariae 
Virginis« (Stabat mater dolorosa) und 
die S. der Totenmejje: »Dies irae«. 

2) In der Harmonie und Kompojitions 
(ehre it ©. ſoviel wie Weiterſchiebun 
eines fürzern oder längern Motivs dur 
die Tonleiter, ſodaß dasielbe ſtufenweiſe 
emporiteigt oder fällt; wird die ©. im 
mebrjtimmigen Sage in allen Stimmen 
jtreng durchgeführt, jo werden Bildungen 
erträglich ja notwendig, die jonjt entichie- 
den verwerflich find (3. B. Leittonverdop— 
pelung). Die ©. bat die Theoretiter lange 
irre geführt, bis endlich Fetis ihr wahres 
Weſen aufdedte und betonte, daß fie eigent: 
lich nicht eine harmoniſche, jondern eine 
melodijche Elan ift, daß im Gegenteil 
die harmonifhe Entwidelung jo lange 
jujpendiert iit, al8 die S. währt. Die S. 
iſt aud) ein ganz gewöhnliche aber mit 
Vorficht anzumendendes Mittel die rbytb- 
miſche Symmetrie zu itören, d. b. Phraſen 
(gewöhnlid) den Nachſatz einer Weriode) 
erheblich zu verlängern. Denn jo lange 
die ©. währt iſt eine Schlußempfindung 
unmöglich (vgl. Schtuß). Die virtuofe Be- 
berrihung des Satzes der Sequenz iſt 
dem Komponiſten unentbehrlich, da eine 
ungenau geſetzte Sequenz als Fehler em- 
pfunden wird (doc find abfichtlihe Ab— 
weichungen mit höherer fünftleriicher Ten- 
den; möglich). Jede Seuuenz muß ihren 
Ausgang von einer tonal-logiſchen Fort 
ichreitung nehmen ala deren imitierende 
Fortſpinnung die ©. erſcheint: 








Serafin — Sering. 


S. Sehter u. a. haben ſich durh das 
häufige Vorkommen jolcher Fortichreitun- 
gen wie hier bei b) und c) in Sequenzen 
der beiten Meiſter verleiten lajien, diejelbe 
ala für fich harmoniſch normale, typiſche 
anzufehen und fie mit den Mujtern bei 
a) auf eine Stufe zu jtellen. Sequenzen 
ganz andrer Art find die modulieren: 
den, von den vorher beiprochenen tona= 
len wohl zu unterjcheiden. Das Wejen 
der modulierenden ©. beiteht darin, daß 
zu dem gleichen Bahichritt genau diejelben 
Harmonien (ohne Rückſicht auf die Ton- 
leiter) genommen werden, 3. B. (in reinen 
Quinten fallend): 








Sequenzen diejer Art gefährden allerdings 
die Tonalität; zu ihnen gehört der jogen. 
Tuintenzirfel. Eine ausführliche Theorie 
der ©. j. in des Verfajierd »Modulations- 
lehre⸗ (1887). 

Serafin, Santo und Georgio (Ontel 
und Neffe) — Geigenmacher zu 
Venedig um 1710—50, deren den Stai— 
nerſchen, fpäter den Amati nachgebildete 
Inftrumente jehr geihätt find. 

Seraffi, Giuſeppe, berühmter Orgel: 
bauer, geboren im November 1750 zu 
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deutung wurde in neuerer Zeit die mich” 
tigere, wenn auch die andre noch Daneben 
ı gebräuchlich iſt; es bildete fich eine be 
——— Form der Inſtrumentalſerenade 
aus, die außer Zuſammenhang mit der 
urſprünglichen Bedeutung des Worts kam. 
"Die ältern Serenaden (Haydn, Mozart) 
führen gern einige Blasinjtrumente ein 
(Oboen, — Hörner, Klarinetten), wie 
das für eine Muſik im Freien paſſend iſt; 
je mehr indes die ©. ihren Einzug in 
den Nunzertfaal nahm, gewannen die 
Streihinjtrumente die Oberhand. Charak— 
teriftiih war ferner früher bei der ©., 
daß alle Initrumente konzertierten (feine 
Ripienjtimmen); auch diefes Merkmal fin- 
den wir bei der neueiten ©. nicht mehr 
zutreffend. Nur das ift heute an der ©. 
von ehemals geblieben, daß fie mehr Sätze 


hat als die Sonate oder Symphonie, und 


Bergamo, geit. 1817 dafelbit; ſtammte 


aus einer Familie, die den Orgelbau jchon 
länger betrieb, und vererbte jeine Kunſt 


auch feinen Söhnen, von denen bejonders | 


Carlo (geb. 1786) erzellierte. Giufeppe 


©. gab ſelbſt die. Beichreibung der von 
ihm für Como (AUnnunziata) und Mailand 
(Eroeififjo) gebauten Orgeln (1808) jomwie 


ein andre Schrifthen: »Sugli organi« 
(1816) heraus. 

Seröna (ital., »Abend«), Benennung 
der Abendlieder der Troubadoure, wie die 
Tagelieder Alba (»Morgenröte«) hießen. 

erenade (Serenata, »Abendmuſik“), 
Ständchen, gleichviel ob für Gefang oder 
mit Injtrumenten allein. Die legtere Be— 


daß dieſe Sätze weniger durchgearbeitet, 
im ganzen leichter, freier gehalten ſind als 
in der Symphonie und Suite. Gewöhn— 
lid) hat die ©. mehrere menuettartige Säge 
und als Kern einen oder zwei langjame 
Säge. Anfang und Schluß bildeten ur- 
iprünglich marichartige Säge. ol Serenata. 

Zerenata heißt eine im vorigen Jahr: 
hundert beliebte Form der Bofaltompo- 
jition die der Oper, beſonders dem Paſto— 
rale ſehr nahe jteht, aber in der Regel 
nicht für ſzeniſche Darftellung bejtimmt 
ist, Schlieglih von der dramatiſchen Kan— 
tate nicht wohl zu unterjcheiden. Stüde 
diejer Art, deren Pasquini, Metaftafio u. a. 
in Menge für den Wiener Hof dichteten 
und die don den Kompofiteuren vericie- 
dentlichjt in Muſik gejegt wurden, find 
meift nur für wenige PBerfonen berechnet. 

Serinette (franz., ipr. flörfnett), eine 
fleine Drehorgel zum Abrichten der Zeilige 
(serin). 

Sering, Friedrih Wilhelm, Kom: 
ponift, geb. 26. Nov. 1822 zu Fürſten— 
walde, Lehrer an den Seminaren in Kö— 
penid und Frangburg, 1855 Seminar: 
mufitfehrer zu Barby, 1871 Oberlehrer 
am Seminar in Straßburg i. €., wo er 
einen deutichen Gejangverein begründete. 
©. tomponierte und veröffentlichte ein 
Oratorium: »Chrifti Einzug in Jeruſa— 
lem«, »Wöventstantate«r, den 72. Pjalm 
mit Klavier, Motetten, Männercöre (Hohen= 
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zollernlied) zc., ſchrieb aud eine »Gejang: 
lehre für Voltsihulen«, »Die Choralfigu- 
ration, theoretifch-praftiich« und eine »Ele- 
mentar⸗Violinſchule⸗. 

Serio (serioso), ernſthaft; opera se- 
ria, die ernfte, große, tragifche, heroiſche 
Oper im Gegenfap zur fomijchen Oper 
(opera bufta). Val. Semiserio. 

Sermify, Claude de (gewöhnlich kurz— 
weg als Glaudin bezeichnet, nicht zu 
verwechſeln mit Claudin Lejeune, deſſen 
Name jtet3 vollftändig gegeben wird), franz. 
Kontrapunktift, königlicher Kapellfänger 
und fpäter Stapellmetiter Franz' I. und 
Heinrichs II. von Frankreich etwa von 
1530 — 60. Stücke (Mefjen, Motetten, 
Chanſons) von ihm befinden fich in vielen 
franzöfiihen Sammelwerten der erjten 
erften Hälfte des 16. Jahrh. (Attaignant, 
Ducdemin) ſowie auch in deutichen (Berg 
und Neubers » Thesaurus musicuse« u. a.) 
und italieniijhen (Gardanes »Motetti del 
frutto« und »Canzoni francesi«). Gepa- 
rat gedrudt jcheinen nur »Missae III 
quatuor voc.« (1583) zu fein. 

Serow (nit Servo), Ulerander 
Nikolai, geb. 11. Mai 1820 au Peters⸗ 
burg, geſt. 20. Jan. 1871 daſelbſt; erhielt 
Flug Klavierunterricht, vom 15. Jahr ab 

nterweifung im Celloſpiel von Karl Schu— 
bertd, machte auch unter den Augen des 
königlichen Hoffapelllehrers Joſ. K. Hunke 
Verſuche im Arrangieren, Inſtrumen— 
tieren ꝛc., wandte ſich indes erſt mit dem 
30. Jahr ganz der Muſik zu, indem er 
1850 die juriſtiſche Karriere, in der er 
es bi8 zum Staatsrat gebracht hatte, 
quittierte. Zunächſt fing er an, ſich als 
muſikaliſcher Kritifer durch eine fcharie 
Feder befannt zu machen; jo unterzog er 
Ulibifchews Urteil über Beethoven einer 
itrengjten Prüfung (vgl. F. Liſzts -Kritik 
der Kritik, oder Ulibiſchew und S.«), pole— 
miſierte gegen Fetis, immer der Gegen— 
wart Rechnung tragend und dem fFort- 


ichritt huldigend, fchrieb in verjchiedenen 


Beitungen über Wagners muſildramatiſche 


Reformideen und madıte zweimal den Ber: | 


ſuch, ein eignes Blatt zu gründen (1860 
»Die Künſte«, 1867 »Mufif und Theatere). 
Wertvolle Arbeiten über das ruffiiche Volks— 


lied veröffentlichte er in den Beitichriften: | 


»Moßkwa—⸗ und ⸗Muſik-Saiſon«. Erſt 


Serio — Serre. 


1863 trat ©. als Komponiſt aı die Offent— 
lihleit und zwar mit zwei großen Opern: 
»Zudith« (16. Mai), % neda« (Zi. 
Okt.), beide mit B———— Rog⸗ 
neda 23mal in einem Vierteljahr am 
Marientbeater (kaiferl. Opernhaus) aufge- 
führt. Nachdem er 1866 eine Oper: »Ta- 
ra3 Bulba«, und 1867 ein Ballett: »Wa: 
kula, derSchmied« (beide nad) einem Roman 
Gogols), begonnen, aber wieder fallen ge- 
lafjen, ging er endlich wieder mit voller 
Kraft an die Nompofition einer dritten 
Dper: » Wrazyia sila« (»Des Feindes 
Macht«), nad) einem Drama von Oſtrowski. 
S. madıte fich als quter Wagnerianer jeine 
DOpernterte immer jelbjt zurecht; bei » Wra- 
zyia sila« jtieß er damit auf grobe Schwie⸗ 
rigkeiten, ſo daß er erſt 1870 den vierten 
u beendete und den fünften als Skizze 
hinterließ. N. Solowiew beendete jeine 
Partitur, und 19. April 1871 ging die 
Oper in Szene. Sie ijt in der Folge jebr 
beliebt geworden. Zu erwähnen find noc 
ein für Adelina Patti 1868 geichriebenes 
Ave Maria und Stabat Mater und eine 
Muſik zu Scillerd »Glode«. 
Serpent (ital. Serpentone, »Schlan— 
enrohr«), 1) ein 1590 vom Kononitus 
Suillaume zu Wurerre erfundenes, jept 
wohl ganz außer Gebraud) gelommenes, 
den alten Zinten a — 
das, wie Hörner und Trompeten, mittels 
eines Mundſtücks angeblafen wurde, daber 
an; mit linrecht mit den -Halzblasin— 
trumenten« (Fagott x.) in eine Kategorie 
ejtellt wird. Die Röhre des Serpents war 
hlangenförmig gewunden oder aud fa: 
ottartig zufammengelegt, und von Holz 
Üwie beim frummen Zinten aus zwei flachen 
ausgeitochenen Stüden zujammengeleimt 
und mit Leder überzogen) hatte 9 Tonlöcher, 
| ftand in B und hatte einen Umfang von 


ken. Der Ton des 

| ren: Inftruments 
| ,„. War rob und 
== rob. — 2) In 

— r Orgel eine 

veraltete Zun- 





genftimme zu 
‚16 Fuß im Pedal. Die Intonation ift 
‚weniger kräftig als die der Poſaune. 

Serre (pr. Mäbe), Jean Adam, Ma: 
‚ler, Ehemiter und Muftktbeoretiter, geb. 


Servais — Sextett. 


1704 zu Genf, lebte in Paris und ſchrieb: 
»Reflexions sur la supposition d'un 
troisiöme mode en musique« (im »Mer- 
cure de France« vom Januar 1742, gegen 


Blainville8 Theorie des reinen Moll ges | 


richtet); »Essais sur les principes de 
l’'harmonie« (1753); »Observations sur 
les principes de l'harmonie- (1763, 
Kritif der Theorien Rameaus [d’Alem- 
bert3], Tartini8 und Geminianis). 

Servais (fpr. ſſerwäh), 1) Andrien 
Yangois, einer der hervorragenditen 
neuern Gellijten, geb. 6. Juni 1807 zu 
Hal bei Brüſſel, geit. 26. Nov. 1866 da— 
ſelbſt; war der Sohn eines Mufifers und 
erhielt von feinem Bater den eriten Mu- 
filunterricht, bejuchte jpäter dad Brüjjeler 
Konjervatorium und wurde von Wlatel 
um Meijter jeines Inſtruments ausge— 

ildet. Nachdem er auf Fetiß’ Nat Baris 
zum Drt feines Debüts als Konzertipieler 
gemadt und glänzend reüſſiert hatte, un— 
ternahm er durd) eine Neihe von Jahren 
—— ausgedehnte Konzerttouren nach 
ngland, Skandinavien, Deutſchland, Ruß— 
land x. 1848 wurde er Profeſſor des 
Violoncelld am Brüfjeller Konjervatorium 
und wirkte in der ausgezeichnetiten Weije, 
zahlreiche Schüler bildend, bis zu feinem 
Zod. Auch war er Solocellift des Königs 
Leopold. Seine veröffentlichten Kompo- 
fitionen find 3 Konzerte und 16 Phan- 
tafien für Cello und Orcheſter fowie einige 
Kapricen für Gello und Slavier, Duos 
über Opernmotive für Cello und Klavier 
(mit I. Gregoire), für Violine und Cello 
(mit Vieuxtemps und Leonard). — 2) 
Joſeph, Sohn des vorigen, ebenfalls ein 
vorzüglider Gellift, geb. 23. Nov. 1850 
zu Sal, gejt. 29. Aug. 1885 dajelbjt, wurde 
von feinem Vater ausgebildet, machte Kon— 
—— und wurde 1869 in der Hof— 
apelle zu Weimar angeſtellt, welche Stel— 
lung er 1870 aufgab; ung war er Profeſſor 
ſeines Inſtruments am Brüſſeler Konſer— 
vatorium. Sein Bruder François 
Mathieu (Franz ©.) iſt ein talentvoller 
Komponiſt. 

Service (eat, ipr. fierwis), Gottesdienit; 
morning-s., Morgenandadit; evening-s., 
Abendandadt. Die ufuellen Bejtandteile 
des engliihen Service find: 1) Venite 
exultemus, 2) Tedeum, 3) Benedicite, 
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4) Benedictus, 5) Jubilate, 6) Kyrie 
7) Das Credo, 8) Sanctus, 9) Gloria in ex- 
celsis, 10) Magnificat, 11) Cantate do- 
mino, 12) Nunc dimittis, 13) Deus mise- 
reatur, ſämtlich für Chor und Soli gejegt 
mit oder ohne Orgel oder Orcheſter, jei 
es ſchlicht harmoniſch oder fugiert oder 
auch dramatifierend. 

' Sesquialtera (lat., »anderthalb«), das 
Verhältnis von 3:2, daher 1) die Iatei- 
niſche Benennung des Duintintervalls; 2) 
ald Orgeljtimme (Sesquialter) eigent- 
lih die Verbindung einer Oktave und 
Quinte, d. 5. des zweiten und dritten Ober- 
ton®, heute aber mißbräuchlich die Ver: 
bindung einer Quint- und einer Terz 
jtimme, d. 5. des dritten und fünften 
‚ Obertong, manchmal auch mit Hinzunahme 
des vierten, jo daß z. B. auf Taſte C die 
S. die Töne g:e‘ oder g:c’: e‘ giebt; 
3) in der Menjuralmufit eine durh — 


vorgezeichnete Proportion (f. d.), die bon 
der Hemiolia und von der Prolatio ma- 
jor (i. d.) wohl zu unterjcheiden iſt. Die 
S. bezeichnet, bat 3 Minimen fo viel gel: 
ten jollten als vorher 2, d. h. daß die 
ı Semebrevis fich gleichbleibt, welche die Pro- 
'latio major um die Hälfte verlängert; die 
Proportia hemiolia dagegen ift durch An— 
wendung der ſchwarzen te (j. Color) äußer= 
‚lid von beiden genug unterjchieden, fällt 
aber übrigens mit der S. infofern zuſam— 
men, als fie jtet3 die Werte der Noten um 
‚ty, verkürzt. 
Serpette, Sajton, geb. 4. Nov. 1846 
'zu Nantes, Schüler von Ambr. Thomas 
‚am Pariſer Konſervatorium (Römerpreis 
1871), dramatifher Komponift leichteren 
Stils, brachte bisher 8 Operetten zu Paris 
und Brüffel heraus (»La branche cassee« 
:1874, »Le manoir de Pic-Tordu«, »Le 
'moulin du Vert-Galant«, »La petite 
ı muette«, »La nuit de Saint-Germain«, 
' »Madame le diable«, »Fanfreluche« und 
»Le chäteau de Tire-Larigot« (1884). 
Serte (Sexta), die ſechſte diatonifche 
Stufe. Die ©. ijt 
‚entweder groß oder 
Hein od. übermäßig: 
Bgl. Intervall. re 
Sertett (Sertuor), eine ig m 
für ſechs obligate Stimmen. Ein Gefang- 











920 Sertole — Seyffardt. 

ftürd heißt ©. wenn ſechs Singftimmen | bildung mit Schuiter nad) Italien gefchidt. 

beichäftigt find; die Inftrumente kommen | Beide wurden 1772 zu Furfürftlichen Kir— 

dabei nicht in Betracht. chenkomponiſten ernannt und alternierten 
Sertole, eine Figur von ſechs Noten, in der Folge mit Naumann und Schürer 

welche fo viel gelten follen als fonft vier in der Direktion der Hoflirhenmufit und 

derfelben Art. Die Bedeutung der ©. ift | beforgten das Akkompagnement in der 


ift entweder die der untergeteilten Triole 
oder die der Doppeltriole; da die Triole, 
wie die S., in der Negel eine Steigerung 
gegenüber der zu Grunde liegenden Be- 
mwegungsart ift, jo wird die Wahl der einen 
oder andern Auffaffung von der Bewegungs- 
art abhängen, d. h. die Sechzenteljertole 
ar bei Achtelbewegung als untergeteilte 
riole: 





zu faffen jein. In der Notenjchrift wird 
für gewöhnlich eine Unteriheidung nicht 
emacht, jondern jede S. mit 6 bezeichnet. 
&s empfiehlt fich aber, da die 6 in den 
Taktvorzeihnungen ſtets die Verbindung 


zweier dreiteiligen Takte bedeutet (,=°, 


+°/,), aud die ©. 
nur dann mit einer 
6 zu bezeichnen, wenn 
fie als Doppeltriole 
gemeintift, ſonſt aber 
als einfache Triole 
mit 8: 

Certuor, j. v. m. Sertett. 

Sextus, Sexta die jechite Stimme var. 
Quinta. 

Seydelmann, Franz, Komponift, geb. 
8 Olt. 1748 zu Dresden, geit. 23. Oft. 
1806 dajelbit; war der Sohn eines Mu- 
fiter8 der Dresdener Kapelle und trat auch 
feinerfeit8 jung in biefelbe ein, wurde 


1765—70 vom Kurfürſten zu feiner Aus— 


| rg 


und 





Stalienifchen Oper. 1787 wurden fie beide 


| ver Kapellmeifterpojten befördert. ©. war 


ehr fruchtbar; die königliche Mufifalien- 
jammlung in Dresden bewahrt von ihm 
7 italienifhe Opern (für Dresden 1779 
bis 1782), 36 Meſſen, ein Requiem, 40 
Pialmen, ein Stabat Mater, 37 Offer: 
torien 2c., mehrere Kantaten, viele Duette, 
Lieder x. Im Drud erichienen: der Kla- 
vierauszug der Oper »Die ſchöne Arjene«, 
einige Nummern aus den Opern: »Il 
capriecioso corretto« und »La villanella 
di Misnia«, 6 — — und 3 zwei— 
Klavierjonaten, 3 Frlötenjonaten 
Biolinfonaten. 

Senfried, Ignaz Xaver, Ritter 
von, Komponijt und Theoretifer, geb. 15. 
Aug. 1776 zu Wien, get. 27. Aug. 1841 
dajelbit; Schüler von Mozart und Kozeluch 
im Klavierfpiel und von Albrechtäberger 
und P. v. Winter in der Kompofition, 
war viele Jahre als Kapellmeiſter an 
Schikaneders Theater thätig (1797 — 1828). 
©. war ein fruchtbarer, aber der Drigi- 
nalität entbehrender Komponiſt und fchrieb 
über 60 Bühnenmwerfe (Opern, Ballette, 
Melodramen zc.), außerdem viele Mefien, 
Requiems, Motetten, Pſalmen, Offertorien, 
Öradualien, Hymnen, auch Oratorien, ein— 
elne Arien, Duvertüren, Sympbonien, 

vartette, Sonaten, Rondos x. Vieles 
davon erihien im Drud. ©. war aud 
Mitarbeiter der Leipziger » Allgemeinen 
‚ Mufitalifhen Zeitung und der Mainzer 
»Gäcilia«. Er gab Albrechtäbergers theo— 
retifche Schriften in Geſamtausgabe heraus, 
veröffentlichte Beethovens Studien im Ge— 
neralbaß, SKontrapunft und der Kompo— 
fitionslehre (1832) und redigierte Preindls 
tbeoretifhe Schriften unter dem Titel: 
Wiener Tonjchule oder Anmeifung zum 
Generalbaß, zur Harmonie, zum Kontra: 
punkt und zur Fugenlehre- (1827). Der 
Redakteur der Wiener »Allgemeinen Mu: 
filzeitung«e (1819—20) war nidt Ignaz, 
fondern deffen Bruder Joſeph v. ©. 

Seyffardt, Ernft H., geb. 6. Mai 1859 


Sforzato — Shield. 


zu Krefeld, Schüler des Kölner Konſer— 
vatorium® und der Berliner Kal. Hoch— 
ihule (Fr. Kiel), beanlagter Komponift. 

Sforzato (ital.), ſeltener sforzando 
(abgekürzt s/, afz, auch wohl ‚fz [forzato| 
oder für jtärfere Mecente 72, sfz), forciert, 
d. h. jtark hervorgehoben, eine Bezeichnung, 
welche ſtets nur für den Ton oder 
Akkord gilt, bei weldhem fie fteht, 
weshalb jte (zur genanern Markierung der 
Stelle des Accents) faft immer abge ürzt 
erſcheint. Folgt eine größere Anzahl jchar- 
fer Accente direft aufeinander, fo wird 
ftatt der vielfachen Wiederholung der sf 
x. bequemer »sempre sforzato«« vorge: 
ichrieben. Das sf hat nur eine relative 
Stärfebedeutung, d. h. im piano bedeutet 
es etwa j. vd. mw. poco forte oder mezzo- 
forte. 

Sgambati, Giovanni, hervorragender 
italienischer Pianijt und namhafter Kom— 
ponijt, geb. 18. Mai 1843 zu Nom ala 





Sohn eined Advotaten (die Mutter war 


eine Engländerin) entwidelte fi erſtaun— 
lich früß zum Birtuofen (feine eriten Leh— 
rer hießen Barberi, Natalucei und Aldega), 
ſodaß ſich Lift für ihn intereffierte und 
feine höhere Ausbildung überwachte. Auch 
als Komponiſt bethätigte er ſich früh und 
brachte bereits 1866 ein Klavierquartett 
mit großem Erfolg zur Aufführung und 
dirigierte in demfelben Jahr zu Rom zum 
erſten Male Lißts Dante-Symphonie und 
Beethovens Eroica. Nachdem er fich in 
vielen Konzerten nicht nur in Stalien, 
fondern aud in Deutichland befannt ge— 
madt, wurde er 1877 als erſter Klavier— 
profefjor an dem neubegründeten Muſik— 
Inceum der äcilien-Atademie zu Rom 
angejtellt. Auf Empfehlung Wagners, der 
viel von ©. hielt, brachte das Haus Schott 
in Mainz bald eine größere Zahl Werte 
Sgambatis (2 Quintette [F moll Op. 4, 
B dur Op. 5], Klavierkonzert [G moll 
Op. 15], Symphonie D dur Op. 16 [eine 
2. Symphonie ift im Erfcheinen] ein Streich- 
quartett Op. 17, viele Klavierjachen). 

Sharp (engl. ir. ſchärp') f. v. w. Kreuz, 
erhöhter Ton. 

Shafeipeare, Billiam, einer der, 


namhaftejten jüngern engl. Komponiſten, 


geb. 16. Juni 1849 zu Eropdon (Rondon), 
- war bereit3 mit 13 Jahren Organift der 
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Kirche, an welcher er zuerſt ala Chorfnabe 
die Aufmerkſamkeit auf fich gelenkt hatte 
Seine Kompofitionsftudien leitete zuerft 
Molique (1862— 65), fodann erhielt er 
eine Freiſtelle an der königlichen Muſik— 
atademie, wo Bennett fein Kompofitions- 
fehrer wurde. 1871 wurde er, nachdem 
verjchiedene Kammermuſikwerke und ein 
Klavierkonzert jeine Begabung beftätigt 
hatten, Stipendiat der Mendelsjohn-Stif- 
tung (Mendelssohn-scholar) und ftudierte 
al3 folder 1871 — 72 unter Reinecke am 
Leipziger Konjervatorium und 1872—75 
noch jpeziell Gefang unter Lamperti in 
Mailand. Nach England zurüctgefehrt, 
erlangte er fchnell eine geachtete Stel- 
lung als Komponiſt, Konzertfänger, Pia: 
nift und Dirigent. 1878 wurde er als 
Gejanglehrer u. Konzertdirigent der könig— 
lichen Mufitatademie angejtellt. Die Kom— 
pojitionen Shakeſpeares (Symphonien, Ou— 
vertiiren 20.) beweiſen Gewandtheit der 
Formgebung und gehören der Schumann= 
Mendelsfohnichen Richtung an. 

Cherwood, William, angefehener 
amerif. Bianijt, geb. 1854 zu Lyons (Nem- 
Norf), 1871 Schüler von Kullak und Weitz— 
mann in Berlin, fehrte nad) einer Stu— 
dienreife durch Deutichland 1876 nad 
Amerika zurüd und lieh fih in Bojton 
nieder, von wo er alljählich Nonzerttouren 
unternimmt. 

Shield (ipr. ihid), William, Kompo— 
nijt, geb. 1754 zu Smalwell (Durham), 
gejtorben im Februar 1829 in London; 
wollte zuerit Schiffbauer werden, ging aber 
nach beendigter Lehrzeit zur Muſik über 
und wurde Schüler von Mpifon. Nad)- 
dem er einige Jahre in Scarborough, 
Durham und Nemwcaftle als Theater= und 
Konzertdirigent thätig geweſen, trat er 
ins Orcheſter der Londoner talienifchen 
Dper ein, wurde Mufifdireltor am Hay- 
marfettheater und jchrieb 1782 —91 eine 
Neihe Opern für das Eoventgardenthea- 
ter. Beluniäre Differenzen mit dem Un— 
ternehmer des Theaters veranlaften ihn, 
fein Engagement aufzugeben und eine 
längere Studienreife durd) Frankreich und 
Italien zu unternehmen. Zurückgekehrt, 
übernahm er die Mufifdireftorftelle an 
Eoventgarden (1792—1807). Die legten 
20 Jahre feines Lebens verbradjte er ohne 


‘ dem Ton h 


922 


Engagement in Zurüdgezogenheit. ©. 
ichrieb gegen 30 Bühnenwerte (Opern, 
Bantomimen, Intermedien ıc.), aus denen 
einzelne Nummern veröffentlicht wurden. 
Außerdem gab er heraus: 6 Trios für 
wei Violinen und Cello, 6 Biolinduette, 
ieder und zwei theoretiihe Schriften: 
»Introduction to harmony« (1794) und 
»Rudiments of thorough-bass« (o. %.). 
Shudi f. Broadwood. 


Shudi — Sieber. 


Löcher für die einzufegenden Pfeifen ge- 
ichnitten find. 

Sieber, Ferdinand, renommierter 
Gejangspädagog, geb. 5. Dez. 1822 zu 
Wien, Schüler von J. Milſch und, nad- 


dem er einige Zeit Opernjänger gemwejen, 


nod von Ronconi (Sohn), ließ ſich 1848 


in Dresden als Gejanglehrer nieder und 


' fiedelte 1854 nad) Berlin über, wo er 1864 


ı den Brofefjortitel erhielt. Die Zahl feiner 


Si (ital.), man; si replica, man wies  Publifationen geht weit über 100, haupt: 


derholt, j. v. w. da capo. 

Si, die nad) Abſchaffung der Solmija- 
fation und Beichränfung der Bedeutung 
der Solmifationsfilben auf einen Ton 
gegebene Benennung. Lal. 
Bobifation. 

Sibont, Erik Anton Waldemar, geb. 
26. Aug. 1828 zu Kopenhagen, Sohn des 
Tenoriiten Giufeppe ©. geb. 27. Jan. 
1780 zu Forli, gejt. 29. März 1839 zu 
Kopenhagen als — * und Leiter 
des Konſervatoriums, 1806— 1818 zu 
London, Wien, Prag, Neapel und Beters- 
burg gefeiert], ausgezeichneter Bianift, 
Schüler von J. P. Hartmann und 1847 
in Leipzig von Mofceles und Hauptmann, 
machte 1848 den Feldzug in Schleswig 
Holftein mit, jtudierte noch 1851—53 unter 
S. Sechter in Wien und ließ fi dann 
in Kopenhagen nieder. 1864 wurde er 
Organift und Klavierprofefior an der kgl. 
Mufitalademie zu Sorö. Als Komponiſt 
machte ſich ©. vorteilhaft befannt mit einer 
»Tragifchen Duvertüre« (C moll Op. 14), 
einem Kllavierquartett, Orgelpräludien, Kla— 
vierftüden zu 2 und 4 Händen. Bon 2 
Opern wurde eine (»Karlsll. Flucht«) 1861 
in — — aufgeführt. Im Manu— 
ſtript noch 2 Symphonien, eine Konzert— 
ouvertüre, Klavierkonzert, Streichquartette, 
Violin- und Eello-Sonaten, Duos für zwei 
Klaviere, große Chorwerke, (111. Pialm, 
Stabat Mater, »Murtenfhladt«, »Er— 
ftürmung von Kopenhagen«), wovon vieles 
in Kopenhagen 

Sieiliano (Alla Sieiliana), eine Urt 
Baftorale im ®/,= oder '?/,-Takt und ziem: 
lih langjamer Bewegung, früher beliebt 
als Andantejag in Sonaten x. 

&ieb (lat. Cribrum), in der Orgel ſ. v. w. 
Fundamentalbrett, Bfeifenbrett, d. h. der 
Dedel der Windladen, in melden die 


ur Aufführung gelangte. 


ſächlich aus Liedern bejtehend ſowie aus 


den mehrfach aufgelegten, beliebten, in= 


‚ftruftiven Werfen: »100 Vofalifen und 
Solfeggien in 6 Heiten« (Op. 30—35, für 
| m Stimmgattung [Sopran, Mezzojopran, 

It, Tenor, Bariton, Ba) ein befonderes 
Opus); »Die Schule der Geläufigkeit für 
' Sänger und Sängerinnen jeder Stimm: 
\Hafje« (Op. 42—43); »60 leichte Vola⸗ 
liſen und Solfeggien in 6 Heften- (Op. 
44—49, für jede Stimme bejonderö); 
»60 zweis, drei= und vierjtimmige Bola- 
‚ lifen« (Op. 52 für zwei Soprane, Op. 53 
Sopran und Alt, Op. 54 Sopran und 
Tenor, Op. 55 Tenor und Baß, Op. 56 
"Sopran, Mezzofopran und Alt, er 57 
Sopran, Alt, Tenor und Bah); »60 Vo— 
falifen für vorgerücktere Geſangſchüler zur 
böhern Ausbildung der Technit« (Op. 78 
— 83); »24 jechzehntaftige Volalifen in 
‚allen Dur: und Molltonarten« (Op. 85); 
„Achttaktige Vokaliſen für den erſten Ge— 
ſangunterricht in Schule und Haus nebſt 
Anleitung zum Studium derjelben« (Op. 
92—97); »Die Kunſt des Geſangs. Roll: 
ne tbeoretijch-praftiiche Geſangſchule⸗ 
(Op. 110: »Theoretifche Brinzipien«, Op. 
111: »Braftijche Studien«); »60 Volalifen 
und —— im Anſchluß an die theo— 
retijch-praktiihe Geſangſchule- (Op. 112 
bi8 117); 60 Vokaliſen (je 10 für jede 
' Stimmgattung) Op. 129— 134; »Bor- 
ſchule es Geſangs für das jugendliche 
Alter vor dem Stimmwechſel« (Op. 112); 
»VBollftändiges Lehrbuch der Geſangskunſt 
‚für Lehrer und Schüler« (1858, 3. Aufl. 
1878); -Katechismus der Geſangskunſt« 
(1862, 3. Aufl. 1878); »Die Ausſprache 
des Stalienifhen im Gefang« (1860, 2. 
Aufl. 1880); »Aphorismen aus dem Ge- 
fangsleben« (1865); »Kurze —— erg 
' gründlichen Studium des Gejangs« (1852, 





Siegel — Silas. 


2. Aufl. 1865); »Dandbuc des deutichen 
Lieterihaged. Ein Katalog von 10,000 
nah dem Stimmumfang geordneten Lie- 
bern, nebjt einer reihen Auswahl von 
Duetten und Terzetten« (1875). 


923 


jervatorium. Seine Santaten, Gejangs- 
übungen, Klavier- und Orgeljtüde blieben 
zumeiit Manufkript. 

Signaturen nennt man die Ziffern und 
Zeichen ($, PD, %, #, 0, t. 8. ıc.) des Gene- 


Siegel, 8. F. W., der Begründer (1846) | ralbajjes. 


de3 gleicdinamigen bedeutenden Mufikver- 


| 


Signum (lat.), Zeichen. S. divisionis, 


lags zu Leipzig, geit. 29. März 1869; ſ. v. w. Punctum divisionis (f. Puntt bei 


jegiger Inhaber der Firma ijt Richard 
Linnemann. 
Siface, Biovani Francesco(Grofji, 


| 


enannt ©.), angejehener Sopranijt (Nas | 
trat), um 1675 Mitglied der päpitlichen ; 
Kapelle, in der Folge zu Venedig und 


London, um 1699 auf einer Neije in 
Oberitalien von feinem Poſtillon beraubt 
und erichlagen. 

Sifflöt (Sufflöt, Subflöt), vom 
franz. siffler, »ziihen«, ijt eine jehr weit 
menjurierte offene Flötenjtimme von Me- 


der Note), 8. augumentationis, j Aug— 
mentation. S. diminutionis, f. Diminution. 
Signa externa (indicialia) heißen in der 
Menfuraltheorie die vorn beim Sclüj- 
jel vorgezeichneten Menjuralbejtimmungen, 
überhaupt die durch Zahlen und Zeichen 


(0, ©, (& x.) angezeigten; Signa inter- 


tall, die nur zu 2 und 1 Fuß vortommt | 


(auch »Weitpfeife« genannt). 

Sighicelli (ipr. figitihent), Name einer 
Familie treffliher Bioliniften: 1) Filip- 
po, geb. 1686 zu San Cejario (Modena), 


geft. 14. April 1773 in Modena; war 
erjter Biolinijt am Hof des Erbprinzen 


Herkules von Eſte. — 2) Giuſeppe, 
Sohn des vorigen, geb. 1737 zu Modena, 
get. 8. Nov. 1826 dajelbit; Soloviolinift 
und Kapellmeister Herkules’ von Ejte bis 
zu defjen Vertreibung durd) Napoleon. — 
3) Carlo, Sohn des leßtgenannten, geb. 
1772 zu Modena, gejt. 7. April 1806 da- 
jelbjt; war gleihfall® am Hofe von Mo- 
dena angeitell. — 4) Antonio, dejjen 
Sohn, geb. 1. Juli 1802 zu Modena, wo 
er nocd lebt, jeit 1835 Kapellmeiſter der 
Oper dajelbjt, renommierter Dirigent, war 
vorher Orchefterchef zu Eento und Ferrara. 
— 5) Bincenzo, deſſen Sohn, geb. 30. 
Juli 1830 zu Cento, Schüler von Sechter, 
Hellmesberger und Mayfjeder in Wien, 


na, intrinseca, implicita dagegen die aus 
der Notierung ſelbſt ohne bejondere Zei— 
hen erfichtlihen Anderungen der Menjur 
(vol. Modus). Über die fonit in der Mu- 
fit übliches Zeichen i. Zeichen. 

Silas (ipr. ſſila), Eduard, bemerkens— 
werter hölländ. Pianiſt, Organiſt, Kom— 
ponijt, geb. 22. Aug. 1827 zu Amſterdam, 
war ein muſikaliſches Wunderkind, jpielte 
mit fieben Jahren Enjemblewerte und 
trat mit zehn Jahren zu Mannheim, wo 
er Schüler des Hofmuſikus Neher war, in 
Konzerten auf. 1842 wurde er Schüler 
de3 Barifer Konfervatoriums (Kaltbrenner, 
Benoift, Halevy) und erhielt in Konkur— 
ren; mit Saint-Saöns und Cohen 1849 


‚den erften Brei der Orgeltlafje. In dem— 


jelben Jahr fpielte er in einem Konzert 
zu Amjterdam ein eignes Klavierkonzert 
und andre Klavierfahen, improvifierte 
über ein gegebenes Thema und dirigierte 
eine Duvertüre jeiner Kompvfition. 1850 
ließ er fih zu London nieder, wo er 
einen ————— erhielt und trotz 


einer ihm anfänglich Schwierigleiten mach— 


1849 Solovioliniſt und Vizelapellmeiſter 


zu Modena, lebt ſeit 1855 in Paris und 
hat Kompoſitionen für Violine heraus— 
egeben. 


g 
Sigismondi (ipr. dſchis), Giuſeppe, 


Geſanglehrer, geb. 13. Nov. 1739 zu Ne 


apel, geit. 10. Mai 1826 dajelbit; jchrieb 


Opern für neapolitanifche Theater, lebte 


als Gefanglehrer in Neapel und wurde 
1808 Bibliothelar am reorganifierten Kon— 





enden Kritik fich eine vortrefflide Bofition 
geſchaffen hat. ©. hat ſich auf fait allen 
Gebieten der Kompofition mit Erfolg ver- 
fucht, ijt aber wohl am bedeutendjten als 
Klavierfomponift. Eine 4ſtimmige Mejje 
wurde 1866 bei der internationalen Kon: 
furrenz zu Brüſſel preisgefrönt, ein Ora— 
torium: »Joashe, 1863 auf dem Mufikfeft 
zu Norwid aufgeführt, eine Oper: »Ni- 
tocrise, harrt noch der Aufführung; von 
feinen ſonſtigen ®erten jind zu erwähnen: 
mehrere Nantaten, ein Ave verum, O sa- 


924 Silbenteilung — Silder. 

lutaris, Magnificat mit Orgel und Or: | — 3) Johann Andreas, der ältejte 
heiter, englifche und deutjche Gefänge, eine | Sohn von Andreas S., geb. 26. Juni 
Symphonie (A dur), eine Symphonie bur- | 1712 zu Straßburg, geit. 11. Febr. 1783 
lesque (dritte Symphonie in nächfter Aus- dafelbjt; baute 44 Orgeln für Straßburg, 


fiht), 3 Ouvertüren, 2 Klaviertonzerte, 
ichottifche Phantaſie für Klavier und Or— 
heiter, Nonett fir Streich- und Bladin- 
itrumente, 3 Klaviertrios, Klavierjtüde, 
Gelloftüde, Orgelitüde ꝛc. 

Silbenteilung (beim Gejang), ſ. Aus- 
ſprache. 

Silbermann, berühmte Orgel- und 
Klavierbauerfamilie, deren Repräſentanten 
ſind: 1) Andreas, geb. 19. Mai 1678 
zu Frauenſtein im ſächſiſchen Erzgebirge, 
geſt. 16. März 1734 in Straßburg, wo 
er ſich in den erſten Jahren des 18. Jahrh. 
etabliert hatte. Er baute 30 Orgeln für 
Straßburg, Bafel, Offenburg, Kolmar :c. 
und galt für einen der bedeutenditen Or 

elbaumeijter feiner Zeit. — 2) Gott= 
ieh, Neffe des vorigen, geb. 14. Jan. 
1683 zu Frauenſtein, gejt. 4. Aug. 1758 
in Dresden; ift der berühmteſte Träger 
diefes Namens. Sein Vater, ein Zimmer: 
meijter, beftimmte ihn für den Beruf eines 
Bucbinders; mußte aber mutmilliger 
Jugendſtreiche wegen fliehen und begab 
fih nad Straßburg zu feinem Obeim 
Andreas in die Lehre. 1712 kehrte er in 
feine Heimat zurüd und machte 1714 fein 
Meifterjtüd mit dem Bau der großen Or- 
gel für den Dom zu — (45 Stim- 
men), welche Stadt er dauern 

Wohnſitz erfor. ©. baute 42 Orgeln, da= 
runter 25 zmweimanualige und 4 dreima- 
nualige (Dom zu Freiberg, katholiſche 
Schloßkirche, Frauenkirche und Sophien- 
fire zu Dresden). ©. hat aber nod eine 
andre Bedeutung; er war zwar nicht der 
erite Erfinder des Hammerklaviers (f. Ehrifto- 


— 
— 
ir. 


fori), wohl aber wahrſcheinlich ein jelb- 


jtändiger Mit- vder Nacherfinder und je 
denfalls der erjte, melcher dasjelbe mit 
roßem Erfolg baute und in Aufnahme 
rachte (i. Klavier). Zu nennen ijt nod 


das von ihm konjtruierte Cembal d’amour, 


ein Klavichord mit Saiten von doppelter 
Länge, die von der Tangente in der Mitte 
getroffen wurden und, da fie feinen durch 
Tuchitreifen gedämpften toten Teil hatten, 
inımer bie Oltave des Tong der ganzen Saite 
doppelt gaben (mit Jeichten Schwebungen). 


zu feinem 


Kolmar, Bafel ꝛc., war ſehr renommiert 


und fchrieb auch eine Geſchichte der Stadt 


ı Straßburg: (1775). Bon feinen Söhnen 
‚wurde Johann Joſias (gejt. 3. Juni 


1786) ein würdiger Nachfolger feines Va— 
ters. Ein Entel, Friedrih Theodor 
'(geit. 5. Juni 1816), wurde ein —— 
hie — 4) Johann Daniel, der 
zweite Sohn des Andreas ©., geb. 31. März 
1717 zu Straßburg, geit. 6. Mai 1766 im 
Leipzig; begab jich 1751 zu feinem Obeim 
Gottfried nad — und betrieb nach 
deſſen Tod mit Erfolg en Bianofortebau. 
— 5) Johann Heinrich, der jüngite 
Sohn von Andread ©., geb. 24. Sept. 
1727, gejt. 15. Jan. 1799 in Straßburg; 
betrieb beſonders den Bau der Rianofortes 
nad dem Syſtem feines Oheims Gottfried 
und verbreitete diefelben in Frankreich. 
Sein Sohn — 6) Johann TFriedrid, 
geb. 21. Juni 1762, geit. 8. März 1817 
in Straßburg, war ein geididter Orgel- 
bauer, aber zugleich ein quter Orgelipieler, 
Organijt an der Thomaskirche zu Strah- 
burg und auch Komponift (Hymne ä la 
paix, deutiche Lieder ꝛc.). 

Silcher, Friedrich, bekannter umd 
verdienter Komponiſt volfsmäßiger Lieder, 
geb. 27. Juni 1789 zu Schnaith bei 

horndorf (Württemberg), geit. 26. Aug. 
1860 in Tübingen, wohin er 1817 als 
Univerfitätsmufildireftor berufen worden 
war; er verfah diefen Pojten bis wenige 


ı Monate vor feinem Tod und warb 1852 


'zum Dr. phil. hon. ernannt. Vorher 
‚hatte er als Muſiklehrer zu Stuttgart ge 
lebt. ©. ift ein bedeutiamer jFörderer des 
deutichen Volksgeſangs, beſonders durd 
feine »Sammlung deuticher Volkslieder« 
(12 Hefte), in welche er mande eigne Me- 
lodie aufnahm, die feither populär ae 
worden ift (»Ünnden von Tharaue«, 
»Morgen muß ich fort von bier«, ⸗Ich 
weiß nicht, was foll es bedveuten«, »Yu 
Straßburg auf der Schanz’« u. a.); die 
Lieder erichienen gleichzeitig ein- und zmei- 
ftimmig mit lavierbegleitung und vier- 
ftimmig für Männerdor. Außerdem find 
hervorzuheben: ein 3 jtimmige® Gboral: 


Siloti — Singer. 


buch, 3 Hefte 4 jtimmiger Hymnen auf die | 


Sonn= und Feittage, »Tübinger Lieder: 
tafel« (Männerchöre) x. Näheres bei U. 
Köftlin, »Friedrih S.« (1877). ©. gab 
auch eine »Darmonie=- und Kompoſitions— 
fehre« heraus (1851). 

Siloti, Alexander, begabter Pianiſt, 

eb. 10. Oft. 1863 auf dem Gute jeines 

Bater3 bei Charkow (Sitdrußland), Schü- 
ler des Moskauer Konjervatoriums (Swe— 
reff, Nik. Rubinſtein 1875—81) Tſchai— 
koffsty und Hubert) ſowie 1883—b86 Liſzis, 
trat bereits 1880 mit Beifall in Moskau 
im Konzert der f. vr. Mufitgefellichaft auf, 
erntete auch 1883 auf der Tonkünſtlerver— 
jammlung zu Leipzig Lorbeern und trat 
feitdem vielfad) öffentlih auf. ©. ijt ein 
formidabler Liſztſpieler und gilt für einen 
der bedeutenditen Schüler Liſzts. 

@ilva, 1) Undreas de Kontrapunttijt 
des 16. Jahrh., befreundet mit Birdung, 
daher vielleicht Deuticher oder Schweizer, 
ift nur durch jeine Kompoſitionen befannt, 
die fih in Sammelwerken bejonders3 der 
Beit von 1514 (Petruccis »Motetti della 
corona«) bis 1540 (Kriesſteins »Selectis- 
simae cantiones«) wen — 2) Boll de, 
Komponift, geb. 28. März 1834 zu St. 
Eiprit bei Bayonne, gejt. 9. Mai 1875 in 
Elermont; fam 1854 nad Paris und 
wurde von Halevy aufgefordert, ins Kon— 
jervatorium einzutreten, verzichtete aber 
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— 2) Jean Henri, Biolinijt und Kom— 
ponijt, geboren im April 1783 zu Ant- 
werpen, geit. 1861 dajelbit; Schüler von 
Lahouſſaye, Node, Gofjec und Catel in 
Paris, lebte zu Antwerpen als Biolinleh- 
rer und Konzertipieler und bildete unter 
andern Meeris, Janfjens und. Vieurtemps 
aus. Er jchrieb fieben Biolinkonzerte und 
andre Werte für Violine, mehrere Ora— 
torien, auch Motetten :e. 

Simons-Eandeille, ji. Candeille. 

Simpfifilationsivitem der Orgel, 
ſ. Vogler. 

Zimpion (Sympjon) (pr. fimpii'n), 
Ehrijtopher, engl. PVirtuoje auf der 
Viola da gamba, geitorben vor 1670; gab 
heraus: »The division-violist, or an in- 
troduction to the playingupon aground« 
(1659; lat. von William Murth ald»Chelys 
minuitionum artificio exornata ... or 
the division-viole, 1667); »A compen- 
dium, or introduction to practical mu- 
sic« (1665 u. öfter) und Anmerkungen zu 
Campions SKtompofitionslehre: »Art of 
discant or composing music in parts 
‚by Dr. Thom. Campion, with annota- 
‚tions thereon by Mr. C. S.« (1655). 

Simrod, Nitolaus, geb. 1755 zu 
Bonn, war Hornijt in der furfürjtlichen 

"Kapelle dajelbjt, begründete aber 1790 
eine Mufilalienhandlung, welche jeither 
eins der bedeutenditen deutichen muſika— 


darauf, weil er fajt blind war; fpäter er= liſchen Berlagsgeichäfte geworden ijt (neuer- 
blindete er völlig und diktierte jeiner | dings bejonders Werke von Brahms). Der 
Mutter feine Kompofitionen in die (Feder. | gegenwärtige Chef Frip S. verlegte das 
S. tomponierte und edierte viele brillante  Gejchäft 1870 nad) Berlin. 


Klavierſachen, kirchliche und weltliche Chor— 


geſänge und Lieder, Duette ꝛc., auch einige | 


. Rammermufitwerfe und ein Stabat Mater, 
das 1871 zu Bordeaux preisgefrönt wurde 
und al3 ein bedeutendes Wert gerühmt 
wird. Sympbonien, Oratorien, Opern ıc. 
blieben Manuſkript. 

Simao (pr. -mäung), ſ. Bortugat. 

Simon, 1) Johann Kaſpar, Orga- 
nijt und Kantor zu Nördlingen, gab her: 
aus: DOrgelpräludien und Fugen (1750); 
»Gemütövergnügende mufitaliiche Neben- 
ftunden in Galanteriejtüden auf dem Kla— 
vier«; »Mufitaliihes UBE in Heinen 
Fughetten für die Orgel, nebjt einigen 
Verſetten« (1754) und »Erjter Verſuch 
£iniger variierten und fugierten Chorälee«. 


Sinfonia, j. Symphonie und Ouvertüre. 
@ingelle, Jean Baptijte, vortreff- 
licher Violinift, geb. 1812, gejt. 29. Sept. 
‚1875 zu Dftende, jchrieb viele Violinfachen, 
befonders Phantafien über Opernmelodien, 
auch mehrere Konzerte (im ganzen 144 
edrudte Werke). Auch jein Bruder 
harles, geb. 1809, gejt. im Aug. 1867 
zu Brüfjel, war ein angejehener Violinift. 
' Singer, 1) Hans, Magifter zu Nürn- 
berg, jchrieb: »Ein kurzer Auszug der Mu— 
fit, den jungen, die — und auff den 
Inſtrumenten lernen wollen, ganz nütz— 
lich⸗ (1531). — 2) Peter, Franziskaner— 
mönch zu Salzburg, geb. 18. Juli 1810 
u daegehr im Lechthal, geſt. 25./26. 
Jan. 1882 in Salzburg, konſtruierte 1839 





926 Singipiel 
ein mechaniſches Muſikwerk mit Zungen- 
jtimmen, eine Art Orcdeitrion, das er Pan— 
iymphonifon nannte, und gab heraus: 
»Metaphyſiſche Blide in die Tonwelt, nebjt 
einem dadurch veranlaften neuen Syitem 
der Tonmwijlenfchaft« (1847). Peter ©. war 
aber auch ein ausgezeichneter Organijt und 
Pianiſt und ein überaus frucdjtbarer Kom: 
poniſt, jchrieb nicht weniger als 101 Mei: 
fen, 600 Offertorien, ca. 30 große Lita- 
neien, viele Marienlieder, auch Klavier— 
werfe. Im Drud erfchienen »Cantus cho- 
ralis in provincia Tirolensi consuetus« 
(Salzburg 1862), 2 Marienlieder, 2 Tan- 
tum ergo u. v. a. 1883 wurde ihm zu 
Salzburg ein Denfmal errichtet. — 3) Ed- 
mund, ausgezeichneter Violinift, geb. 14. 
CH. 1831 zu Totis in Ungarn, zuerjt 
ausgebildet von Ridley Kohme, einem 
Schüler Böhm, jodann, nachdem er be- 
reits mit elf Jahren Konzerttouren ge- 
macht, noch ein Jahr von Böhm ſelbſt in 
Wien, lonzertierte mit großem Erfolg in 
Paris und wurde 1846 Soloviolinift am 
Peſter Theater, nad) erneuten Konzert— 
reifen und Triumphen (1851 im Gewand— 
haus zu Leipzig) 1854—61 Konzertmeijter 
zu Weimar, ijt jeitdem in gleicher Stel- 
lung zu Stuttgart und Biolinprofejjor am 
dortigen Konjerpatorium und genieht den 
ausgezeichnetiten Ruf ala Lehrer. — 4) | 
Dtto, Pianift, geb. 26. Juli 1833 zu 
Sora bei Meißen, befuchte die Kreuzichule 
in Dresden und erhielt feine fünjtlerijche 
Ausbildung am Konjervatorium zu Leip- 
zig 1851—55 und durd) Liſzt. 1860 ließ 
er fih ala Mufiflehrer zu Dresden nie- 
der, jiedelte aber 1867 nad) New Wort 
über, wo er fich des brillanteften Renom— 
mees erfreut. Von feinen Kompofitionen 
find eine Violinfonate, eine Klavierfonate 
und ein Klavierkonzert hervorzuheben. 
Singipiel, i. Oper, ©. 698, 
Singitimme, i. Kehltopf, Stimmbildung, 
Geſangskunſt, Regifter, Anſaß, Ausſprache ıc. 
Sinico, Francesco, Komponiſt und 
Vollsgeſanglehrer, geb. 12. Dez. 1810 zu 
Trieſt, geſt. 18. Aug. 1865 dh wurde 
1843 Kapellmeiſter am Jeſuitenſtift und 
richtete Geſangskurſe nach der Methode 
Wilhem (f. d.) ein, womit er in furzer, 
Zeit die glänzenditen Erfolge erzielte, jo 
ab er ſelbſt Oratorien und Meſſen mit 


rigent der Privatlapelle des 
von Dervies in Nizza bis zu deren Auf 


— Sitt. 


feinen Chören von Kindern und Arbeitern 
aufführen konnte. ©. jchrieb viele geiit- 
lie Geſänge für feine Chöre. 

Sino (ital.), bi8 zu; sin’ al segno, bis 
zum Zeichen. 

Eirene iſt ein Inſtrument, mittelit 
dejien man die Anzahl der Schwingungen, 
welche ein Ton in einer bejtimmten Bei 


macht, genau fejtitellen kann. Das Prin— 


zip der ©. ift einfadhh genug; ein Strom 


' verdichteter Quft wird abwechſelnd geöffnet 


und geſchloſſen und zwar durd) eine Scheibe 
mit im Kreis gejtellten Löchern, welce 
fih genau mit der Offnung des Wind— 
rohrs oder Windkaſtens deden, vor der 
fie rotiert. Die Anzahl der Umdrehungen 
wird durch ein Uhrwerk marliert. ie 
ichnell folgenden Luftſtöße bringen einen 
Ton von fonjtanter Höhe hervor. Wulti- 
pliziert man num die Zahl der Umdrebun: 
gen, welche die Scheibe in einer bejtimm- 
ten Beit gemadt hat, mit der Zahl ber 
Löcher, jo hat man die Zahl der an bie 
Luft abgegebenen Verdichtungsanſtöße, d. 6. 
Scallwellen, Schwingungen des zn 
Tond. Die einfachſte Form der ©. kon— 
ftruierte Seebed, eine volllommnere 
Gagniard de Latour (. d.), die in neue- 
rer Zeit durch Dove weiter vervolltommt 
worden ijt (Doppelfirene). 

Sirventes (Dienjtlieder) biek eine 
befondere Art der Gejänge der Trouba— 
doure, die nicht der Angebeteten ihres 
Herzend, fondern ihren fürjtlichen Gön— 
nern und Gebietern galten und entweder 
deren Lob jangen, oder Klagen über Miß— 
jtände anjtimmten (Rügelieder). 

Sijter (franz. Cistre), eine Art Gui- 
tarre im 16.—17. Jahrh. (i. Sither). 

Sistrum, altägyptiihes Rafjelinjtru- 
ment, das beim QTempeldienit eine ähnliche 
Rolle fpielte wie da8 Mesnerglödchen im 
katholiſchen Ritus. 

Sitt, Hans, geb. 21. Sept. 1850 zu 


Era als Sohn des Geigenbauers Anton 


itt, Schüler des dortigen Konjervate- 
riums (Bennewig, Mildner, Kittl und 
Krejci), 1867 Konzertmeifter zu Breslau, 
1870—73 Kapellmeiſter an den Theatern 
zu Breslau und Prag, 1873—80 ftäbtifcher 
Kapellmeijter in Chemnig und jodann Di- 
rons 8 


Sittard? — Skuhersky. 


löfung, worauf er in Leipzig »Populär— 


tonzerte« im Krijtallpalajt ing Leben rief, | 


1883 Lehrer am königl. Konfervatorium 


zu Leipzig, Mitglied des Brodsky-Quartetts 
(Bratiche) und 1885 Nachfolger Herzoge- 


bergs als Dirigent des Bachvereind. Vers 
öffentlichte Lieder, Mlavierftücde und 2 Vio- | 


linkonzerte. 

Sittard, Joſef, Muſikſchriftſteller, geb. 
4. Juni 1846 zu Aachen, 1868— 72 Schü— 
ler des Stuttgarter Konjervatorums, wurde 
bald darauf als Lehrer für Gefang und 
Klavier an derjelben Anſtalt angejtellt; 
1883—84 hielt er auch die Vorlefungen 
über Mufitgefchichte, 1885 wurde er Nadı- 
folger von Ludw. Meinardus als Muſik— 
referent de8 » Hamburger Korreiponbenten». 
©. veröffentlichte außer vielen zum Teil 
ausgeführten Aufjägen für Fachblätter und 
den Korreſpondent »Kompendium der Ge— 
ſchichte der Kirchenmuſik- (1881), ⸗Zur 
Einführung in die Geſchichte und Äſthetik 
der Mufit« (1885), »Eine kritiiche Rück— 
ſchau auf das erite Stuttgarter Muſikfeſt« 
(1885), »Songleur und Menejtrels« 
(1885), ſowie Lebensbilder von »Mendels- 
fohn« und »Roffinie für Walderfees Vor- 


tragsfammlung. Im Manuftript hat er a 


Materialien einer Gefchichte der Oper am 
Hofe zu Stuttgart. Bon feinen Kompo— 
ſitionen erſchienen einige Lieder und geiſt— 
liche Chorgefänge. 

Sivori, Ernefto Camillo, berühmter 
Violinvirtuofe, geb. 25. Oft. 1815 zu Ge- 
nua, war ein muſikaliſches Wunderkind, 
fo daß Paganini fich herbeilieh, ihm Unter: 
richt zu erteilen, als er erjt ſechs Jahre 
alt war, und fir ihn ein Concertino und 
fech8 Biolinfonaten mit Guitarre, Bratfche 
und Gello fchrieb. Mit zehn Jahren be- 

ann er feine Konzertreiſen und hat die— 

Felben bi8 auf die Gegenwart fortgelegt. 
Die unglüdliche Unterbringung jeiner Er— 
fparnifje verhinderte ihn, ſich beizeiten zur 
Ruhe ſetzen zu können, wozu er indes 
wohl aud) wenig Neigung hatte. ©. gab 
2 Biolinktonzerte, eine Rhantafielaprice für 
Violine und Orceiter, 2 Duos concertants 
für Klavier und Violine heraus. 


Stala (lat. Scala, »Treppe«), ſ. v. w. 


Tonleiter. 
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und 
ſagen. 
Stroup (Straup), 1) Franz, Kom— 
ponijt, geb. 7. Juni 1801 zu Wofig bei 
Pardubig, gejt. 7. Febr. 1862 in Rotter- 
dam; bejuchte das Gymnafium zu Rönig- 
gräß und ftudierte in Brag die Rechte, hatte 
ich aber daneben jo weit mufilalifch aus- 
gebildet, daß er, jtatt in die jurijtiiche Kar— 
riere einzutreten, 1827 die zweite Kapell- 
meijterjtelle am jtändiichen Theater zu 
Prag annahm. 1860 ging er als Kapell— 
meijter an die Oper nach Rotterdam. ©. 
ichrieb eine Reihe böhmifcher Opern, aud) 
Schaufpielmufifen, Ouvertüren ꝛc. und po— 
pulär gewordene böhmijche Geſänge. — 


Sänger der nationalen Helden— 


2) Johann Nepomuk, Bruder des vori- 


gen, geb. 15. Sept. 1811, 1836 Chormeijter 
und jpäter zweiter Napellmeijter am jtän- 
diichen Theater zu Prag, 1845 Chordirel- 
tor der Kreuzherren von St. Veit am Hrad- 
ihin und 1846 Lehrer am theologifchen 
Seminar, jchrieb mehrere Opern, viele 
Kirchenmwerte (Mejien, Requiem, Tedeum, 
DOffertorien x.) und gab eine Gefangfchule, 
ein »Manuale pro sacris functionibus«, 
»Musica sacra pro populo» u. a. her— 


us. 

Skuhersty, Franz Zdenko, böhm. 
Komponiſt und Muſiktheoretiker, geb. 31. 
Juli 1830 zu Opo&no in Böhmen, abjol- 
vierte das Gymnafium, und jtudierte zu 
Prag und Wien Medizin, bejuchte aber 
nebenbei die Prager Drganijtenjchule 
(unter Pietſch und Kittl) und ging 
Ihlieglih ganz zur Muſik über. 1854 
ichhrieb er feine erjte Oper: »Samo« 


(nicht aufgeführt), und ging nod) in dem- 


ſchrieb auch mehrere 


felben Jahr als Mufikdireltor nad) Inns— 
brud, wo er die Opern: » Vladimir« und 
»Lora« jchrieb, und murde 1866 Direktor 
der Prager ———— als Nach— 
folger Krejeis, 1868 auch ſtädtiſcher Chor— 
direftor und ſpäter Hofkapelldirektor. Die 
— Opern und eine neue, 
»General«, gelangten am böhmijchen 
Theater mit Beifall ur Aufführung. ©. 

eſſen und bie theo- 
retiihen Werke: » Mufikaliihe Formen— 
lehre« (1879, auch deutfch), »Rompofitions- 
Iehre« (1881), »Die Orgel und ihre Struf- 


Stalden hießen (im 9.—13. Jahrh.) bei | tur« (1882), » Theoretijch-praftifche Orgel- 
den flandinavifchen Bölkern die Dichter fchule« (1882) und » SHarmonielehre auf 
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wiſſenſchaftlicher Grundlage⸗ (1885, auch 
deutſch). 

Slargando (ital. = allargando), brei— 
ter werdend, meift mit cresc. verbunden. 

Slavıf, Joſeph, hochbegabter Violin- 
virtuofe, geb. 26. März 1806 zu Jince bei 
Pribram in Böhmen, geit. 30. Mai 1833 
zu Belt; Schüler des Prager Konſervato— 
riums (Piris), 1823 Violinift im Prager 
Theaterordhefter, ging 1825 nad Wien, 
wo er 1829 an der Hoſoper angejtellt 
wurde, fonzertierte unter anderm aud in 
Paris mit Erfolg. ©. jchrieb Ben Violin- 
fonzerte (Fis moll und Hmoll), ein Dop- 
pelfonzert für zwei Wiolinen (Fis dur), 
ein Streichquartett und andre Sadıen für 
Streidhinjtrumente. 

Slentando (ital. = ] 
jamend. 

Slide-trumpet (engl., ipr. iteihd-trömpet), 
Zugtrompete, die in England noch heute 
erijtierende Trompete mit dem der Poſaune 
eigenen Zugmechanismus (ital. Tromba a 
tirarsi). 

Smaniöso (ital.), tobend. 

Smart, 1) Sir George Thomas, aus: 
— engl. Dirigent, Organijt und 

omponift, geb. 10. Mai 1776 zu Lon— 
don, geit. 23. Febr. 1867 bafeldit: Be- 
— und langjähriger Dirigent (1813 
i8 1844) der Philharmonic Society, Or: 
ganijt und Komponijt der königlichen Vokal— 
apelle, ein jehr verdienter Mufifer, der 
die Werte Beethovens wie Schumann in 
England zuerjt befannt machte, 18313—25 
die Oratorienaufführungen der Faſtenzeit, 
jowie 1823—42 viele Mufikfejte dirigierte, 
unter dem die Sontag, Lind, Malibran ꝛc. 
fangen, die legtere auch auf dem für fie 
— — Muſikfeſt zu Mancheſter 
1836. S. leitete die Muſik der Krönungs— 
feierlichleiten Wilhelms IV. (1820) und 
der Königin Viktoria (1837). ©. gab 
Orl. Gibbons' Madrigalien und Händels 
Dettinger Tedeum heraus, auch eine An— 
geb! eiqner Anthems, Gleed und Kanons. 
Sein Bruder Henry, geb. 1778, geit. 
23. Nov. 1823 zu Dublin, der Vater des | 
folgenden, war ein trefflicher Geiger, zu— 
legt aber Pianofortefabrifant zu Yondon. 
— 2) Henrn, Neffe des vorigen, hoch— 
— * niſt und bemerkenswerter 
omponijt, geb. 26. Oft. 1813 zu London, 


entando), verlang: 


Slargando — Sminuendo. 


eit. 6. Juli 1879 dajelbi. ©. ſchrieb 
Nantaten, Lieder, Duette, Terzette, Chor: 
lieder (befonder® für Frauenſtimmen), 
Orgeljtüde in großer Zahl, auch noch in 
jpätern Jahren, als er völlig erblindet 
war, aud) eine Oper »Bertha« und meb- 
rere Kantaten (»Die Braut von Dunker— 
von«, »König Nenes Tochter« und »Die 
Fiſchermädchen«, auch eine geiitliche »Ja- 
tob«), Anthems ꝛc. Er befleidete die Stelle 
eined Organijten an St. Panfraz. 
Smetana, Friedrich, böhm. Kompo- 
nift und ausgezeichneter Bianift, geb. 2. 
März 1824 zu LXeitomifchl, geſt. 12. Mai 
1884 nad) furzer Geijtesjtörung in der 
Irrenanjtalt zu Prag; Schüler von Prokſch 
in Prag, ſpäter furze Zeit von Liſzt, er- 
öffnete in Prag eine eigne Muſikſchule, 
verheiratete ſich mit der Bianiftin Katha⸗ 
rina Kolar und nahm 1856 die Stellung 
ald Dirigent der Philharmoniſchen Geſell— 
ichaft zu Gotenburg an. Das raube Klima 
wurde todbringend für feine Gattin (1860). 


1861 machte er eine Konze.treife durch 
Schweden und fehrte nah Prag zurüd, 


wo er 1866 die Sapellmeifteritelle am 
Nationaltheater annahm. Gr führte die 
jelbe bis 1874, wo er fie wegen völligen 
Verlujtes des Gehörs niederlegen mußte 
©. ijt durchaus national tichechiicher Kom: 
ponift, und nimmt als folder eine ber- 
vorragende Stellung ein. Er ſchrieb meb- 
rere böhmifhe Opern (»Die verkaufte 
Braut« [1866], »Die Brandenburger in 
Böhmen« [1866], »Dalibor« [1868], » Zwei 
BWitwen« [1874], »Der Kuß⸗ [1876,, »Das 
Geheimnisse [1878], »Libufja« |1881|, »Die 
Zeufelawand« |1882]), ſymphoniſche Dich 
tungen (©. ijt begeijterter Anhänger der 
Richtung Berlioz-Liſzt-Wagner): »Walen- 
ſteins dan er«e, »Nichard UI.«, ⸗Halkon 
Jarl«, »Mein Baterland« (»Vlast« um- 
faffend: »Moldau«, »Bijegrad«, » Sarlar, 
»Aus Böhmend Hain und Flur«, »Ta- 
bor« und »Blanik«e), »Triumpbiymphonie« 
(1853), »Prager Starneval« für Orcheiter, 
Streicdjquartette (E moll und C dur), Kla— 
viertrio, böhmifche Nationaltänze für Kla— 
vier, Ehorlieder, Feitmarih zum 300 jäb- 
rigen Shalefpeare-Jubiläum, viele Klavier: 
ſachen x. 

Sminuendo (ital.), abnehmenb, j. v. w. 
diminuendo. 


Smith — 
Smith, 1) Robert, Profeſſor der Phy- 


fit, Naturwifjenfchaft und Aſtronomie zu 


Cambridge, geb. 1689, gejt. 1768; gab ein 
vortreffliches Wert heraus: »Harmonics, 
or the philosophy of musical sounds« 
(1749, auch 1759 u. 1762). — 2) John 
Ehriftopher (eigentlih Johann Ehri- 
ſtoph Schmid), Komponijt, geb. 1712 
zu Ansbach, geit. 3. Oft. 1795 in Bath; 
war der Sohn eines Jugendfreunds von 
Händel, der diefem nach London folgte 
und feinen Sohn zum Schüler Händels 
machte. ©. brachte 1732 feine erjte Oper: 
» Teraminta«, in London zur Aufführung. 
Als Händel erblindete, war es ©., dem 
er jeine Kompoſitionen diktierte, und ber 
ihn an der Orgel und am Gembalo zu 
—— hatte. Nach Händels Tod ſetzte 
* fort und ſchrieb auch ſe 
ratorien. 


bit einige 


fairies« und »The tempest« (gedrudt), 
fein Oratorium »Das verlorne Baradies« 
und jeine Klavierftüde. Er ſchrieb 4 eng: 
liſche und 3 italienifhe Opern, 7 Orato— 
rien, einige Kantaten, Baftorales ıc. Einige 
Brudjtüde aus größern nicht gedrudten 
Werken find zu Ä 

G. F. Handel and J. Ch. S.« (1799). — 


3) John Stafford, geboren um 1750 


au Glouceſter, geſt. 1826 ala — der 
öniglichen Volalkapelle in London; gab 
viele Glees heraus jowie »A colleetion 
of songs of various kinds for different 
voices« (1785) und ein wertvolle® Sam— 
melwerf: »Musica antiqua, a selection 
of music from the XII, to the XVII. 
century« (1812). — 4) John Spencer, 
eb. 11. Sept. 1769 zu London, geit. 5. 
Juni 1845 in Gaen (Normandie), Dr. jur.; 
fchrieb: »Me&moire sur la culture de la 
musique dans la ville de Caen et dans 
l’ancienne Basse-Normandie« (1828). — 
5) Sidney, ———— Pianiſt, geb. 
14. Juli 1839 zu 


gefehener Mufillehrer zu London, ver- 
öffentlichte in neuejter Zeit eine große 
Zahl brillanter Salonſachen für Klavier, 
auch eine Klavierfchule ꝛc. 


morzando (ital.), erjterbend, wie mo⸗ 
‚ übung zur Wusbil 


rendo. 
Riemann, Muſiklexikon. 


deſſen — ar einige 


Den erſten Rang nehmen | 
unter jeinen Werfen ein die Opern: »The 


nden in »Anecdotes of 


orcheiter, Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums, feit 1858 an= 
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Snel, Joſeph Frangois, Biolinift 
und ausgezeichneter Dirigent, geb. 30. Juli 
1793 zu Brüjjel, gejt. 10. März 1861 in 
Koetelberg bei Brüffel; Schüler des Pa- 
rifer Bonlerbatornu (1811—13), fodann 
Violinift, fpäter Soloviolinift am Grand 
Theätre zu Brüſſel, 1830 Stapellmeifter 
desjelben, welchen Poſten er mehrmals 
aufgab, als neue Direttoren den Etat des 
Orcheſters herabjegen wollten, Solovioli- 
nijt der königlichen Privatmufit, 1835 
Ktapellmeifter an St. Michael und Gudula, 
1837 Chef der Mufit der Bürgergarde, 
daneben ſeit 1831 Dirigent der Grande 
Harmonie, von welhen Ämtern er indes 
bei herannahendem Alter mehrere nieder: 
legte. ©. war ein vorzüglidher Pädagog 
und machte fi) auch verdient durch die 
Einführung der Methoden Galin und 
Wilhem fir den populären Mufikunter- 
richt, erzielte damit vortreffliche Rejultate 
und wurde 1828 zum Direktor der Nor: 
maljchule für Militärkapellmeifter der nie— 
derländifchen Armee und 1829 zum Gene- 
ralinfpeftor der für die verfchiedenen 


Armeekorps begründeten Mufitichulen er: 


nannt. ©. komponierte neben diefer an= 
jtrengenden vielfeitigen Thätigkeit noch 
Opern, Symphonien, Kantaten, Mefjen, 
Motetten, Militärmärfche, Konzerte für 
Klarinette, Violine, Hörner, Ventiltor- 
nette ıc. 

Sonres, João, f. Rebello, 

Soarve (ital.), ſanft. 

Södermann, Auguſt Johann, ſchwed. 
Komponift, geb. 17. Juli 1832 zu Stod- 
bolm, gejt. 10. Febr. 1876 dafelbit; Schü— 
ler des Leipziger Konfervatoriumd, war 
von 1862 bis zu feinem Tode Theater- 
fapellmeifter in Stodholm. Am befann- 
tejten in Deutichland iſt fein »Bröllop« 
(»Brautlauf«) für vier Frauenſtimmen, fo 
meifterlih von dem berühmten erjten vei- 
jenden jchwediichen Damenquartett vorge- 
tragen. S. komponierte unter anderm 
eine Duvertüre und Einlagen zur ⸗Jung— 
frau von Orleand«, eine Operette, eine 
Mefje und Heinere Geſangſachen. 

Sol, Solmijationsname des Tons g, 
vgl. Solmifation und Mutation. 

Solfamethode, i. Tonic Solfa Association. 

Solfeggio (Frans. Solfege), Gefangs- 

ung des Gehörd und 
59 
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Sole — Solmifation. 


er erg mufitalifche Zejeübung; | nämlich die Namen ut, re, mi, fa, sol, la 


Barifer 
ar Elementarkurfus für alle Schüler, 
von vielen andern Anjtalten leider ver- 
nadläffigt. Die ©. benannten Gejan . 
übungen werden in der Regel auf 
Tonnamen: ut (do), re, mi, fa, sol, la, si 
ejungen und find daher zugleich Botali- 
fAtionsübungen (vgl. Botalifen). 

Solie, Jean Pierre (eigentlih Sou— 
fier), dramat. Sänger und Nomponift, 
geb. 1755 zu Nimes, geit. 6. Aug. 1812 
in Baris; war zuerft Fenorift und jang 
zu Nimes und an der Komiſchen Oper 
(Eomedie italienne) zu Paris ohne nen— 
nenöwerten Erfolg, bis jich jeine Stimme 
iR einem mohlt ingenden Bariton ums 
ildete, einer biß dahin in der Komiſchen 
Oper ganz unbelannten Stimmart. Nun 
jchrieben die Komponiften ausdrücklich 
Rollen für ihn, und er war der Held des 
Tags. 1790 begann er jelbit ald drama— 
tiſcher Komponijt aufzutreten und jchrieb 
bis 1811: 
Opern, die indes nicht alle Erfolg hatten. 
Im Drud erfchienen die Opern: »Le 
Jockey«, »Le secret«, »Le chapitre 
second«, »Le diable A quatre« und 
»Mademoiselle de Guise«. — Sein Sohn 
Emile jchrieb einige hiſtoriſche Brojchü- 
ren über Barijer Operntheater. 

Solle, Friedrich, geb. 1806 zu Zeu- 
lenroda in Thüringen, geit. 5. Dez. 1884 
als Kantor dajelbit. feinen zabl- 
reihen Kompofitionen erſchien u. a. eine 
Violinſchule, die bereit3 8 Aufl. erlebte. 

Solmifation, eine eigentümliche, durch 
Jahrhunderte üblich gewejene Methode, die 
Kenntnis der Intervalle und der Ton 
feitern zu lehren, welde auf Guido von 
Arezzo (um 1030) zurü geführt wird; 
fiher it, dab fie um 110 
verbreitet war. Die ©. hängt offenbar 
eng zufammen mit der damals auffom- 
menden Musica ficta, d. h. dem Gebraud) 
hrontatifcher, der Grunditala fremder Töne, 
und verrät eine Ahnung von dem inner- 
jten Weſen der Modulation, d. h. des Über— 
gangs in andre, transponierte Tonarten, 
entjprechend unferm G dur, F dur ꝛc. die 
nichts als Nahbildungen des C dur auf 
andrer Stufe find. Die 6 Töne cdef 
g a (Hexachordum naturale) erbielten 


onjervatorium der vorberei= | (nach 


34 meijt er komiſche 


den Anfangsfilben eines Fohannes- 
bymnus: Ut queant laxis Resonare fi- 
bris Mira gestorum Famuli tuorum 
Solve polluti Labii reatum Sancte Jo- 
e hannes); biejelben Silben fonnten nun 
aber auch von f oder von g aus anfan- 
gend zur Anwendung kommen, jo daß 
nun f oder g zum Ut wurde, g oder a 
Pr Re x. Da jtellte ſich aber heraus, 
ab, wenn a Mi mar, der nädjte Schritt 
(Mi Fa) einen andern Ton erreichte als 
daß Mi bes mit g als Ut ——— 
Hexachords, d. h. die Unterſcheidun 

b von h (B rotundum oder molle [P Mund und 
B quadratum oder durum [%, 2 Ber: 
fepgungszeihen]) wurde damit begreiflich ge- 
macht. Jedes Überjchreiten des Tons a 
nad) der Höhe (fei e8 gach b oder h) be 
dingte nun aber einen Übergang aus dem 
Hexachordum naturale entweder in das 
mit f beginnende (mit B molle [b], —* 
Hexachordum molle) oder das mit x Bug 
ginnende (mit Bdurum [h], daher Hexa- 
chordum durum); im eriten Fall erichien 
der Übergang von g nad) a als Sol-Mi, 
im andern al3 Sol-Re. Bom erjten jtammt 
der Name ©. eder derartige Herachord- 
wechjel bie Mutation (. d). Yur be 
quemen PDemonjtration der ©. bediente 


‚man fich der jogen. Guidoniſchen Hand 


(. d.). In Deutſchland iſt die S. nie ſehr 
beliebt geweſen, dagegen verdrängten in 
Italien und Frankrei die © Solmilations- 
namen gänzlidh die Buchjtabennamen der 
Töne, befonder8 nachdem durch Einfüb- 


‚rung einer fiebenten Silbe (Si) für den 


bei der ©, namenlofen Ton h die Mu- 


tation —— eworden war. gl. So— 


bereits feht | 


bifationen. In Italien und Frankreich be 
diente man jich auch —— Zeit der zu— 
ſammengeſetzten Namen laut, G sol- 
reut zc., weil nämlid) c im Hexachor- 
dum naturale Ut, im Hexachordum 
durum Fa und im Hexachordum molle 
Sol war x. Der italieniihe Name Solfa 
für Tonleiter jowie solfeggiare, foljegaie- 


‚ren = bie Zonleiter fingen, fommt na» 


türlih auch von der ©. ber. Für das 
moderne Syſtem der transponierten Ton- 
arten wurde die ©. unprattitabel; das 
en hat ihr Matthefon gefungen 
(1717). 


Solo — Sonate. 


Solo (ital), allein; tasto solo (t. s.) 
bedeutet in der Generalbahbezifferung, 
daß die übrigen Stimmen paufieren und 
nur die Baßſtimme jelbjt angegeben wer: 
den foll. Ferner ift S. die Bezeichnung 
eines njtrumentaljtüds, welches allein, 
ohne Begleitung eines andern Inſtru— 
ments, vorgetragen wird (Soloftüde für 
Klavier, Violine, Cello, Flöte ıc.). Inner: 
halb der für Orcheſter gefchriebenen Werte 
bedeutet S. foviel wie eine fich auffallend 
heraushebende, von einem einzelnen In— 
jtrument ausdrudsvoll vorzutragende 
"Stelle, die indes in der Regel von andern 
Inſtrumenten (Begleitinjtrumenten) ſe— 
fundiert wird; es iſt daher in Bartituren 
aleihbedeutend, ob eine Stelle für Klari- 
nette, Horn ac. mit 8. oder Con espres- 
sione (c. espr.), Espressivo (espr.) be— 
zeichnet wird. Wieder eine andre Nüance 
der Bedeutung des Worts ijt die, da es 
bei Jnjtrumenten, welche vielſach beſetzt 
find, ala Gegenfa von Tutti gebracht 


wird; die Anmeifung »8.« im Parte der 
Violinen (Bratihen, Eell!, Bäjje) eines, 


Orcheſterwerks bedeutet, daß nur Ein Vio— 
finift (der Soloviolinift, Vorgeiger, Kon- 
zertmeifter) die Stelle jpielen joll; der Wie- 
dereintritt der übrigen Geiger wird dann 
durch »Tutti« bezeichnet. In demfelben 


Sinn ift in Chorwerfen S. der Gegenſatz 


von »Chor«. gl. Ripieno. 

Somis, Giovanni Battijta, be 
rühmter Violinift, geb. 1676 in Piemont, 
get. 14. Aug. 1763 als königlicher Ka— 
pellmeifter zu Turin; Lehrer von Giardini 
und Ehabran, gab heraus: »Opera pri- 
ma di sonate a violino e violoncello o 


cembalo« (1722). Sein Bruder Xorenzo 


mar gleichfalls ein trefflicher Violiniſt. 
Sonate (ital. Sonata, Suonata, »ling- 

ftüd«) ift urfprünglic, d. h. als die An— 

fänge einer jelbjtändigen Inſtrumental— 


muſik di. d.) fich entwidelten, eine ganz 


allgemeine Bezeihnung für Inftrumen- 
talſtücke (mie 
instrumente) und der Gegenſa 
tata (»Singftüd«). Der ältehe Kompo- 
nift, welder den Namen ©. gebraudıte, 
war Andrea Gabrieli, deſſen »8. a 5 
istromenti«e (1586) leider nicht mehr zu 
finden find. Dagegen find uns einige So= 
naten bon feinem Neffen Giovanni Ga— 


occata jpeziell für Taften- 
von Can- 
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'brieli erhalten (1597 u. 1615). Dieſe 
älteften Sonaten find Stüde für mehrere 
Inftrumente (Biolinen, Biolen, Zinten 
ı und Pofaunen), ihr Schwerpunft liegt nicht 
ı wie bei der Kanzone in freien Smitationen, 
fondern in der Entfaltung harmonifcher 
Fülle Ihre praltiihe Beſtimmung mar 
die, einem kirchlichen Geſangswerk als 
Einleitung Pole zu werden; die 
S. tritt in der Folge (gleichbedeutend mit 
'Symphonia) als Einleitung der Kantate 
auf. Gegen Ende des 17. Jahrh. be— 

ann man die Sonata da chiesa (Kirchen- 
Fonate) von der Sonata da camera (fam-= 
merfonate) zu unterfcheiden. Die legtere 
ichied die Blasinftrumente aus und wurde 
ichließlih die Prärogative der Violine 
(&orelli), ja die alte Art der für die Kirche 
bejtimmten ©. wurde gleichfalld nad) Art 
‚der Kammerfonate zugeitugt und nur, jtatt 
mit Cembalo, mit der Orgel begleitet. 
Neben beiden bejtand die vielftimmige, be⸗ 
ſonders mit Blasinſtrumenten beſeßte ©. 
fort für Tafelmuſik und ähnliche weltliche 
Beſtimmungen. Dieſe Sonaten, auch die 
Corelliſchen und Biberſchen, haben mit der 
neuern Sonatenform noch wenig mehr 
gemeinſam als die Zuſammenſetzung aus 
mehreren Teilen von verſchiedener Bewe— 
gungsart, welche ihnen zuerſt J. Gabrieli 
in ſeinen letzten Sonaten gegeben hatte. 
Corelli ſchrieb fie bereits vierſätzig: Ada- 
gio, Allegro, Adagio, Allegro. Mit 
der Vermehrung der Anzahl der Sätze 
näherte fich die ©. aber immer mehr der 
aus den Tanzjtüden bervorgegangenen 
Partite (Suite), bis ſchließlich beide in 
der neuern ©. aufgingen. Die llbertra- 
gung ded Namens ©. auf Klavierwerke 
ähnlicher Gejtaltung ift das Werk Johann 
Kuhnaus (. d.). Die lepte Vollendung 
der Form der S., namentlich ihres charak— 
teriftifchen erjtes Satzes, der die eigent- 
lihe Sonatenform repräfentiert (Ein- 
leitung, zwei Themen und Durchführung), 
erfolgte durch) Domenico Scarlatti, Bi 
lipp Emanuel Bah und Joſeph Haydn. 
Über die nn vol. Formen. Die 
Umbildung des Stil der ©. ijt nichts 
derjelben Eigentümliches, fondern gebt 
parallel mit der Entwidelung der Inſtru— 
 mentalmufit und insbefondere des Kla— 
vierjtil8 überhaupt (vet. Inftrumentalmufit, 

59* 
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Begleititimmen, Galanter Stil ꝛe). Die Form 
der S. wurde nad) ihrer endgültigen Feſt— 
jtellung durd Haydn, Mozart und Beet- 
hoven auf die Kompofition für verſchie— 
dene3 Enjemble (Bioline und Klavier, 
Klavier, Violine und Cello [Streidhtrio], 
Streichquartett x.) und für Orcheſter 
(Symphonie) übertragen; bejonders haben 
die eriten Allegroſätze dieſer cukliichen 
Werte jtetS die ausgebildete Sonatenform. 

Sonnatine, j. v. w. Heine Sonate, leicht: 
verjtändlich und leicht zu jpielen; der erjte 
Satz der ©. hat entweder feine oder nur 


eine jehr kurze Durchführung, und die Zahl 


"der Sätze ift nur jelten 4 (meijt 2 oder 3). 
Sonuleithner, 1) Chrijtopb, Dr. 
jur. und juriftifcher Schriftſteller, Dekan 
der juriſtiſchen Fakultät in Wien, geb. 28. 
* 1734 zu Szegedin (Ungarn), geit. 25. 
1786 in Wien; war eifriger Muſik— 
en und ſelbſt Komponift, doch erſchie— 
nen von ſeinen vielen Orcheſter- und 
Kammermuſikwerken nur vier Streich— 


quartette im Drud. — 2) Joſeph, Sohn 


des A geb. 1765 zu Wien, geft. 25. 
835 daſelbſt; war zuerjt Siftritte- 
end ker und Sekretär des Hoftheaterg, 
jpäter Regierungsrat, Mitbegründer der 
Geſellſchaft der Mufitfreunde und des 
Konjervatoriums und bis zu jeinem Tod 
Sekretär beider. ©. hinterließ der Gejell- 
ſchaft der Mufitfreunde feine Inſtrumen— 
tenfammlung und Bibliothef. Er gab 
1794, 1795 und 1796 einen » Wiener 
Thenteralmanadı« beraus, der interejjante 
Notizen enthält. Seine Idee der Veran— 
ſtaltung einer großartigen Publikation von 
Werken älterer und neuerer Komponiſten, 
die auf 60 Bände berechnet war, kam 
nicht zur Ausführung. S. entdeckte 1827 
da berühmte, aus dem 9. Jahrh. her— 
rübrende, mit Neumen notierte Untiphonar 
von St. Gallen, das mwahrjceinlich eine 
Abichrift des 790 durh Romanus auf 
Wunſch Karla d. Gr. gefandten Antipho= | 
nars ijt (einer Kopie des zu Rom aufbe- 
mahrten originalen Antiphonars Gregors 
d. Gr.). — 3) Xeopold von, Dr. jur., 
ge. 15. Nov. 1757 zu Bien, 
ärz 1837 dafelbit; Entet bon ro ai 
v. ©. und Neffe von Joſeph v. 
in jedem Mufilleriton mit Ehren erwähnt | 
werden, denn ihm gebührt das Verdienft, 


Sonatine — 


muß | 


Sontag. 


die Beröffentlihung des eriten Schubert 
hen Werks (»Erlfönig«) bewirft zu ba- 
ben, indem er 1821 einige Kunſtfreunde 
(darunter jeinen Water Dr. jur. Jgnaz 
dv. ©.) veranlaßte, die Drudfojten zu tra- 
gen. ©. war mit Schubert innig befreun- 
det; in feines Vaters Haus wurden Schu: 
berts »PBrometheus«, »Gejang der Geiiter 
über den Wajjern«, »Der 23. Pialm« u. a. 
als Manuſkript aufgeführt. 

Sontag, Henriette Gertrude Wal- 
purgis, bochberühmte Sä —— geb. 3. 
Jan. 1806 (1800?) zu Koblenz, geit. 17. 
Juni 1854 in Merito; wurde als Kind 
von Schaufpielern früb für die Bühne 
bejtimmt und trat zuerit in Kinderrollen 
auf. Als 1814 ihr Vater ftarb, zog ihre 
Mutter nad Prag; doch wurde fie erjt mit 
elf Jahren als Schülerin in das Prager 
Konjervatorium aufgenommen ſdas er- 
forderliche Alter war eigentlicd) jogar zwölf 
Jahre), wo Triebenjee, Pirid, Bayer umd 
rau Czezka ihre Lehrer waren. 1820 
jang fie jodann, ohne befonderes Aufſeben 
zu machen, abwechſelnd an der Jtalienifchen 
und Deutichen Oper zu Wien. Ihr Ruhm 
datiert jeit ihrem Engagement in Leipzig 
(1824), wo jie im Freiſchütz · und der 
»Euryanthe«⸗ ihre erſten nachhaltigen 
Triumphe feierte, aber nur kurze Beit 
blieb, da jie für das Königsſtädtiſche Thea— 
ter zu Berlin gewonnen wurde (1824). 
1826 bejuchte fie mit Urlaub zum erſten⸗ 
mal Paris und erregte als Roſine im 
»Barbier von Sevilla« lebhafteſte Sen— 
ſation, beſonders durch die eingelegten 
Variationen von Rode, mit denen fie ſich 
in der Koloratur als der Catalani über- 
legen erwies. 1827 löſte jie ihren Ber: 
liner Kontralt und nahm ein Engagement 
an der Stalieniihen Oper in Paris an. 
1828 vermählte fie fih zu London beim- 
(ih mit dem jardinischen Botichafter im 
er ,‚ Grafen Rojji, der fie bereitö von 

erlin ber kannte, wo er vorher ala Ye 

ationgfekretär weilte, und jagte 1830 der 
"Büpne Valet. vorher war fie vom König 


| bon Preußen geadelt worden (Frl. v. &e- 
eit. 4. | enRein). Sie trat aber noch längere Zeit 


als Konzertfängerin auf und wurde im- 

mer begeijtert aufgenommen. 183748 
wohnte fie zu Petersbur un: wo ihr Gatte 
Gejandter war; ungünjtige Veränderun— 


Sontheim — Sordinen. 


gen ihrer Bermögensverhältnifje zwangen 
ı 


e, ihre Künſtlerkarriere mieder aufzu= | beiden Regiitern gemein, 


nehmen; fie jang wieder in Konzerten zu 
Brüfjel, Paris, London und begab ſich 
1852 nad; Amerita. 1854 nahm ſie in 
Mexiko ein glänzendes Engagement an 
der Italienischen Oper an, ftarb aber bald 
darauf an der Cholera. Das Wert »Hen- 
riette S.« (1861, 2 Bde.) von Gundling 


ijt ein Roman, der ihr Jugendleben frei jchl 
Der Schaus | 


befchreibt. Wat. auch Reilſtab. 
jpieler 8. ©. ift ihr Bruder. 


Sontheim, Heinrich, Opernfänger 


(Deldentenor), geb. 1820 zu Bebenhaujen 
bei Stuttgart, war 1840—43 in Zürich, 
fodann zu Karlsruhe und feit 1856 am 


Hoftheater in Stuttgart engagiert und, 


machte fich durch Gajtipiele auch auswärts 
vorteilhaft bekannt (Wien, Münden, Ber: 
lin). 1872 nahm er mwegen eines Hals— 
leidens jeinen Abſchied. 

Sopra (ital.), oben; come s., wie oben 
(mie vorher, in einer ähnlichen voraus- 
gegangenen Stelle). 

Sopran (Soprano; lat. Supremus, 
Discantus, Cantus; franz. Dessus; engl. 
Treble), die höchſte Gattung der Sing- 
ftimmen, von der Altſtimme dadurch ver- 
fchieden, daß ihr Schwerpunft nicht wie 
bei diejer in dem fogen. Bruijtregijter, 
fondern in der Kopfjtimme liegt. Der ©. 
ift entweder eine rauen, Knaben- oder 
Kajtratenjtimme; die graufame, natur- 
midrige Kajtration if. d.) erzeugte Sopran 
ftimmen von dem Timbre der Knaben— 
ftimme und der mächtigen Nungenfraft 


des Mannes. An der päpftlihen Kapelle 


und auch anderweit wurden ftatt der 
Kajtraten, die nur zeitweilig zugelaffen 
wurden, und jtatt der Knaben, melche die 
ſchwierige Menjuraltheorie nicht schnell 
genug zu erlernen vermodten, im 15.— 
17. Jahrh. fogen. Falſettiſten (Tenorini, 
Altı naturali) zur Ausführung der So- 
pranparte verwendet, die darum verhält- 
nismäßig tief geichrieben wurden, um bie 
Stimmen nicht allzujchnell 
Der Normalumfang des Suprans ijt: 

f’ oder fis’ abwärts, die 


= das Bruftregijter erſtreckt 
; =: Kopfftimme beinahe auf 


jih auf die Tüne von 
den ganzen Umfang, höchſtens verfagen c’ 


u ıuinieren. 


933 
und d'. Es find alfo dann —H- — bie — 
d. b. können auf beide 6 
Weiſe hervorgebracht werden. Bis zum 


a” läßt fich fo ziemlich jede normale So— 
pranjtimme ausdehnen, hohe Soprane 
‚fingen bis ec”, phänomentale bis fis’”, 
'g”, ja ec” (Maujari); vol. Mezzoſopran. 
ee el, j. v. mw. Diätant- 
üſſel. 
Cor, Ferdinand (eigentlih Sors), 
berühmter Guitarrevirtuofe, geb. 14. Febr. 
1778 zu Madrid, geft. 8. Juli 1839 in 
Paris; gab eine Zonate, Etüden, Va— 
riationen, Divertiſſements x. für Gui— 
tarre, auch eine Guitarrefchule Heraus; 
auch brachte er zu Barcelona 1798 eine 
Oper: »Telemach«, und in London, Paris 
und Mosfau, wo er fich zeitweilig auf- 
hielt, einige andre Opern, Tyeerien und 
Ballette zur Aufführung. 

Sordinen (ital. Sordini, »Dämpfer«) 
find Vorrichtungen, mitteld deren man 
die Stärke des Tons der Saiten-, Blas— 
und Sclaginftrumente vermindert. Die 
ältern Tafelklaviere und auch unfre Pia— 
ninos baben zweierlei Dämpfervorrich- 
tungen, nämlid die allen Klavieren, auch 
den Flügeln, gemeinfamen Dämpfer, 
welche nach Loslaſſen der Tafte den Ton 
jofort erjticten, für die man befjer einen 
andern Namen eriinnen müßte (Morti- 
fifatoren, Töter), und eine zweite Art, die 
durch ein beionderes Pedal regiert wird 
und nur auggiebige Schwingungen der 
Saiten verhindert, Heine aber zuläßt 
(eigentlihe Dämpfung); die leptere Art 
der Dämpfung erjept die Verfchiebung der 
Flügel, giebt aber einen durchaus abwei- 
chenden Ehatt, fo dab es zu verwundern 
ift, daß unſre Flügelfabrifanten nicht außer 
der Verichiebung auch noch die Dämpfung 
anbringen, was viel gejcheiter wäre als 
alle die Spielereien, wie Prolongationd- 
pedal x. Die ©. der Streidinftru- 
mente find ähnlid wie der Steg ge- 
formte Holzkämmchen mit gejpaltenen 
Binten, welche auf den Steg feſt aufge 
flemmt werden. Diejelben vermögen zwar 
nicht ein ſtarkes Schwingen der Saiten 
u verhindern, da diefes vom Angriff des 

ogen® ubhängt, wohl aber modifizieren 
fie jtark die Übertragung der Schwingun- 
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gen durch den Steg auf den Wefonanz- | 


oden; dad Timbre des gedämpften Klanges 
der Streichinſtrumente ijt ein ganz andres 
als das des freien und hat etwas an den 
Klang der Oboe Gemahnendes, ein wenig 
Näfelndes, das im Piano traumhaft ver: 
jchleiert und im Mezzoforte jeltiam ge= 


drüdt, wie aus Feſſeln fehnend fich los— 


ringend, klingt. Für die Blehblaßin- 


ftrumente gebraudt man ala Dämpfer 
durchbohrte Holzkegel, die in die Stürze | 


—— werden und das Timbre ſtark 
verändern durch Hemmung der Moleku— 
larſchwingungen des Blechkörpers ſelbſt, 
aber zugleich als halbe Deckung wirken, 
d. h. die Tonhöhe etwas verändern; ihre 
Anwendung iſt darum eine prekäre, und 
man hat neuerdings kompliziertere Däm— 
pfer konſtruiert. Das —*8— der Horn⸗ 
und Trompetentöne mit der Hand iſt auch 
Dämpfung und die Veränderung des 
Timbres dem entſprechend. Der Klang 
der Trommeln wird gedämpft durch Ein— 
ſchaltung eines Tuchſtreifens od. dgl. zwi— 
ſchen die Schnarrſaite und das Fell, der 
Klang der Paulen durch Berührung des 
Felles mit der Hand. 

Sordino (ital.), Dämpfer (f. Sordinen); 
con s. con sordini, mit Dämpfern. 

Sordo (ital.), gedämpft. 

Sordun, 1) veraltetes, im 17. Jahrh. 
ebräuchliche® Holzblasinjtrument (viel- 
eicht gedeckt, vgl. Cornamusa), wie die Bom— 
harte mittel3 eines in einem Keſſel gejted- 
ten doppelten Rohrblatts angeblafen, mit 
amö Löchern (die aber ſchwerlich alle 

rifflöcher waren) und zwei Klappen und 


Sordino — Sorge. 


Hof- und Stadtorganiſt, welchen Poſten 
er bereits in feinem 19. Jahr erhielt. ©. 
war ein gar nicht unbedeutender Kompo— 
nift, befonders auf inftrumentalem Gebiet: 
er gab heraus: 6 Klavierfonaten (1738), 
»24 Präludien mit untermijchten Doppel- 
fugen«, »Klavierübung in 6 nad) italieni- 
ihem Guſto gefegten Sonatinen«, »Wohl- 
ervürzte Klangſpeiſen in 6 Partien, » Slleine 
rgeljonaten«, »24 kurze Fräludiar, »Neue 
Orgelfonaten«, »6 Symphonien fürs Kla— 
vier«, »12 Menuette fürs Klavier mit 
einer Bioline«-, »Toccata per omnem 
eirculum XXIV modorum fürs Klavier«, 
»2 ®Bartien für 2 Uuerflötene.. Manu: 
jtript blieben: ein Jahrgang Kirchentan- 
taten und Motetten für 4 Stimmen und 
6 Injtrumente, Gelegenbeitsfantaten und 
viele Orgel: und Klavierfahen. Am be 
fanntejten ijt aber ©. durd feine tbeoreti- 
ihen Schriften; befanntlich ift er einer der 
Mitentdeder der Kombinationstöne q. d 
und machte jeine Entdedung jogar eber 
befannt (im »Borgemad«) als Tartini 
6. d.). Seine Schriften find: Genealogia 
allegorica intervallorum octavae dia- 
tonico-chromaticae, d. h. &efchlechtäre- 
gijter der Intervallen nad) Anleitung der 
Klänge des großen Waldhorn« (1741): 


Anweiſung zur Stimmung und Tempe 


nad) Urt des Fagotts zujammengelegt. 


Das ©. wurde, wie alle Injtrumente jener 
Beit, in verjchiedenen Größen gebaut, die 
tieffte Art von ‚F bi d, die höchſte (fünfte) 
von B bis g’. — 2) Eine veraltete ge: 
dedte Zungenjtimme der Orgel mit Löchern 
im Aufſatz und einem Röhrchen im Dedel, 
zu 16, 8 und 4 Fuß. Der Name ©. 
deutet auf den gedämpften Klang (f. Sor- 
dinen). Die Konjtruktion der Orgelitimme 
verrät vielleicht die des alten Blasinſtru— 
ments. 

@orge, Georg Andreas, berühmter 
Organiſt und Theoretiter, geb. 29. März 
1703 zu Mellenbach im Schwarzburgijchen, 
geit. 4. April 1778 in Lobenitein als 


ratur in einem Geipräh« (1744); »Ror- 
gemach der mufilaliihen Kompojfition « 
(1745 — 47, 3 Teile; fein bedeutendites 
Werk); »Geipräh von der Prätorianiichen, 
Pringifchen, Werkmeijteriihen, Neidhardti- 
ihen, Niedtiihen und Silbermanniichen 
Temperatur, wie auch vom neuen Syitem 
Telemannsd« (1748); »Ausführlihe und 
deutliche Anweifung zur Rational: Reb- 
nung« (1749); »Sründliche Unterjuchuna, 
ob die Schröteriihen Klaviertemperaturen 
vor gleichſchwebend paffieren können oder 
nicht⸗ (1754); »BYuverläffige Anweiſung, 
Klaviere und Orgeln gehörig zu tembe 
rieren und zu jtimmen« (1758); »Ver— 


‚ befierter mufitalifcher Zirfel« (0.3.); »Com- 


pendium harmonicum, oder kurzer Be 
griff der Lehre von der Harmonie (1760): 
» Kurze |. deö Canonis harmonici« 
(1763); »Die Natur des Urgelllangs « 
(1771); »Der in der Reden und E 
funft wohlerfahrene Orgelbaumeifter « 
(1773); »Anmerfungen über Duanzens 


Sörgel — Sominstfi. 


Dis- und Es-tlappe« (in Marpurgs »Bei- 
trägen«); »Unmerkungen über Hiller In- 
tervallenfyitem« (in Hiller8 «Nachrichten «) 
und »Wnleitung zur Fantafie« (vo. J.). 
Eine Schrift über die Einheit von Melodie 
und Harmonie blieb Manuftript. 
Sörgel, Friedrih Wilhelm, Mufil- 
direftor zu Nordhaufen um 1819—40, 
ab eine Symphonie, eine Duvertüre, 3 
treichquartette, ein Klapierquartett, Vio— 
linduette, Duos für Klavier und Violine 
jowie Klavier und Cello, Klavieretüden 
in Sonatenform und Variationen für Kla— 
vier heraus. 
Soriano, Francesco, j. Suriano, 
Soriäno-Fuertes, Mariano, Kompo- 
nift und Mufiffchriftiteller, geb. 1817 zu 
Murcia, gejtorben im April 1880 in Ma— 
drid; Schüler feines Vaters, des Direktors 
der königlichen Kammermufit, Indalecio 
©., wurde troß Neigung und Begabung 
für Mufit von diefem in ein Kavallerie- 
regiment gejtedt, nahm aber bald feinen 
Abſchied und verfolgte die mufilalifche 
Karriere. 1841 begründete eine Mufil- 
zeitung: »Iberia musical y litteraria«, 
die er jedoch bald eingehen lafjen mußte, 
fchrieb mehrere Operetten (Zarzuelas) und 
wurde 1843 Lehrer am SKonjervatorium 
zu Madrid, 1844 Direktor des Lyceums 
in Cordova, vanıı in gleicher Eigenfchaft 
zu Sevilla, Cadiz, wieder in Sevilla als 
DOpernlapellmeijter, in gleicher Eigenichaft 


Cadiz und 1852 Operntapellmeijter in 


u 
J———— wo er 1860 die »Gaceta mu- 
sical Barcelonesa« begründete. Das höchſte 
Berdienft von ©. liegt in feinen Schriften: 
»Musica Arabo-Espaüola« ( 1853) ; »Histo- 
ria de la musica espanola desde la venda 
de los Fenicios hasta de anno de 1850« 
(1855—59, 4 Bde.); »Memoria sobre las 
sociedades corales en aha« und »Es- 
paha artistica y industrial en la expo- 
sicion de 1867«. 
Sortita (ital.), die Eintrittdarie der 
Brimadonna in der Oper, auf welche frü 
roßer Wert gelegt wurde und mit gutem 
rund, da der erjte Eindrud oft genug 
entjcheidend für den Erfolg iſt. 
Sospirante (ital.), jeufzend. 
Sospiro (ital., »Seufzer«), halbe Takt⸗ 
paufe. 


Sostenüto, gehalten, eine Tempobe⸗ 


ber durch Stalien jegte er fich 1 
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| bezeichnung, die etwa mit Andante iber- 
einfommt; häufig ericheint s. als Zuſatz 
zu Andante oder Adagio. 

Sotto (ital.), unter; sottovoce (in 
Einen Wort), halblaut, mit gedämpfter 
Stimme. 

Soubre (vr. Huber‘), Etienne Joſeph, 
Komponiſt, geb. 30. Dez. 1813 zu Lüttich, 
* 8. Sept. 1871 daſelbſt; Schüler des 
ütticher Konſervatoriums, 1838 Dirigent 
eines Männergeſangvereins zu Lüttich, 
1844 Dirigent der Philharmoniſchen Ge— 
ſellſchaft und der Reunion lyrique zu Brüſ⸗ 
ſel, war von 1862 bis zu ſeinem Tode 
Direktor des Konſervatoriums zu Lüttich. 
©. komponierte eine Oper: »lsoline«, eine 
preisgefrönte Symphonie (1854), ein Re- 
'quiem, Stabat, Ave verum, Hymnen, 
Frauenhöre x. Zwei Töchter von ihm 
find Sängerinnen. 
' Souhaitty (ipr. fupäti), Jean Jacques, 
Franziskanermönch zu Paris, war ber 
erite, welcher die in neuerer Beit für den 
Bollögefangunterricht zu Bedeutung ge- 
langte Bifferntonfdrif aufbradjte (va. 
Rouſſeau, Natorp). Seine darauf bezüglichen 
Werke heißen: »Nouvelle methode pour 
apprendre le plain-chant et la musique« 
(1665; 2. Aufl. als »Nouveaux elements 
du chant, ou l’essai d’une nouvelle 
découverte etce.« 1667) und »Essai du 
| chant de l’&glise par la nouvellemethode 
‚des chiffres« (1679). 

Conlier (ipr. -fuljeh), ſ. Sotie. 

Soupir (franz., ipr. fupibr, »Seufzer«), 
die halbe Taktpaufe; demi-s. — Viertel- 
pauſe x. 

Sominsti, Albert, poln. Komponift, 
Pianijt und Mufitichriftiteller, geb. 1803 
zu Ladyzyn in der Ukraine, gejt. 5. März 
1880 zu Paris; kam jung nah Wien, 
wo er Schüler von Ezerny, Leidersdorf, 
J. v. Seyfried wurde und fid mit Hum— 
mel, Mojcheles, Schubert, Abt Stadler ıc. 
befreundete.. Nach einer längern Reife 
| zu Paris 
feſt, konzertierte erfolgreih und wurde 
einer der angeſehenſten Klavierlehrer. S. 
ſchrieb und veröffentlichte viele Orcheſter-, 
 Kammermufi-, Gefangs- und Klavierwerke 
ſowie ein polniſch⸗ſlawiſches Tontünftler- 
'Texiton: »Les musiciens polonais et sla- 
ves anciens et modernes, dietionnaire etc. 
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récédé d’un resume de l’histoire de, 


a musique« (1857). 

Spadarius (Spadaro), j. Spataro. 

Spangenberg, 1) Johann, Magijter, 
eb. 1484 zu Sardeifen bei Göttingen, 

ſtor zu Stolberg, fpäter in Nordhaujen 
und zulept Superintendent zu Eisleben, 
wo er 13. Juni 1550 jtarb; gab lutheriſche 
Kirhengefänge heraus (1545, auch latei- 
niſch 1550) nnd ein theoretifches Schrift: 
chen: »Quaestiones musicae in usum 
scholae Northusianae« (1536 u. Per). 
— 2) Cyriak, Sohn des vorigen, g 
17. Jan. 1528 zu Nordhaufen, geit 10. 
Febr. 1604 in Straßburg; jchrieb: »Bon 
der edlen und hochberühmten Kunſt ber 
Mufita... aud mie die rer 
aufgefommen, volltommener Bericht« (1598, 
Manujkript; neuerdings von Profeſſor A. 
Keuer herausgegeben ald »Eyrialus ©. 
++ der Muſika und den Meijterfängern«, 

61). 

Spart, William, geb. 28. Ott. 1825 zu 
Ereter, Schüler von ©. ©. Wesley, war 
nad einander Organijt verjchiedener Lon— 
doner Klirhen, jet an der St. Georgs— 
firche zu Leeds und jeit 1859 stäbtifcher 
Drganijt, begründete zu Leeds einen a 
cappella - ejangverein (Madrigal- and 
Motet-Society) und PBopulärkonzerte. 1861 
promovierte er zu Dublin zum Dr. mus. 
Seit 1869 giebt ©. »The Organists' 
Quarterly Journal« heraus, auch redigierte 
er den »Practical Choir - Master« und 
fchrieb eine Biographie von Henry Smart 
(1881). Als Komponijt betbätigte er ſich 
mit Glees, Anthems, Services, Nantaten x. 
auch gab er Orgelftüde von Batiſte neu 
heraus. 

Spartire (ital.), in ®Bartitur ſetzen; 
spartito = Partitur. Spartieren 
nennt man heute das Umfchreiben der in 


Spadariu® — Speer. 


sio in Nicolai Burtii Parmensis opuscn- 


'lum« (1491) und »Errori di Franchino 


Gafurio« (1521). Auch jchrieb er: »Trac- 
tato di musica, nel quale si tracta de 
la perfectione de la sesquialtera etc.« 
(1531). 

Spatium (lat., »Zmwiichenraum«) beikt 
der Raum zwiichen den einzelnen Linien 
des Notenlinienſyſtems. So fällt z. 8. 
die Note c” bei vorgezeic- 
netem Biolinjchlüfjel in das 
S. iiber der Mittellinie: 

Spazier, Johann Gottlieb Karl, 
Liedertomponijt und muſikaliſcher Schrift- 
jteller (auch unter dem Pieudonym @arl 
Pilger), geb. 20. April 1761 zu Berlin, 
gejt. 19. Jan. 1805 in Leipzig; jtubdierte 
zu Halle und Göttingen Philoſophie, war 


‚einige Zeit Profefjor in Giehen, reiite 
‚dann längere Zeit mit einem wejtiäliichen 


Grafen und war jodann zu Neuwied an- 
ſäſſig mit dem Titel eines fürjtlichen Hof- 
rat®. Später jiedelte er nach Berlin über 
und 1800 nad) Leipzig. ©. komponierte 
viele Lieder, die zum Seit roße Berbrei: 
tung fanden, redigierte ein —* lang eine 
eigne ea at (»Berlinijch muſikaliſche 
Zeitung« 1794) und veröffentlichte bie 

hriften: » Freie Gedanken über die Got: 
tesverehrung der Proteitanten« (1788); 
»Einige Gedanken, Wünſche und Vorjchläge 
zur Einführung eines neuen Gejangbudy.« 
(1790); »Etwas über Gludijche Muſik und 
die Oper ‚Ipbigenia in Tauris‘ auf dem 
berliniichen Nationaltheater« (1795); ⸗Karl 
Pilgers Roman feines Lebens (1792 bis 
1796, 3 Bde.); »Rechtfertigung Marpurgs 
und Erinnerung an jeine Berdienite «+ 
(»Allgemeine mufifalifche Zeitung« 1800); 
»Uber Bollsgejang« (daſelbſt). Er über 
jegte den erften Teil von Gretrys Memoi- 
ren: »Gretrys Verjuche über die Mufit« 


Stimmen gedrudten oder geichriebenen | (1800); auch gab er die Autobiograpbie 
ältern Kompofitionen in moderne Partitur. Dittersdorfs heraus. 


Spataro, Giovanni (Johannes 


Speer, Daniel, Stadtpfeifer zu VBres 


Spatarus oder Spatarius), gelehrter | lau, jpäter (1680) Kantor in Göppingen 
Mufittheoretiter, geboren um 1460 zu | (Württemberg), 1692 in gleicher Eigen 
Bologna, geit. 1541 daſelbſt als Kapell- | jchaft zu Waiblingen; gab heraus: »Evan- 
meifter der Petroniusticche, welchen Poſten | geliiche Seelengedanten« (1681, Sftimmige 
er jeit 1512 befleidete; war ein Schüler | firchliche Gejänge mit Biolinen und Eon- 
von Ramos de PBareja (fi. d.), nahm bejjen | tinuo); »Jubilum coeleste« (1692, rien 


Partei gegen Nikolaus Burtius und Ga— 
fori mit den Schriften: »Honesta defen- 





für 2 Sopranjtimmen und 5 Injtrumente); 
»Philomele angelica« (1693, Motetien 


Speidel — Spicäto. 


ebenjo); ein Choralbuch (1692) und ein 
Buch weltlicher Gejänge mit Inſtrumen— 


talbegleitung: »Recens fabricatus labor | 


oder die luſtige Tafelmufit mit 3 Vofal- 


und4Injtrumentalftimmen« (1686). Wich- 


tiger ijt jeine Schrift »Örundrichtiger, kurz, 
leiht und nötiger Unterricht der muſika— 
liihen Kunſt« (1687), die 1697 in mwejent- 
lich erweiterter Geſtalt erjchien. 

Speidel, Wilhelm, geb. 3. Sept. 
1826 zu Ulm, erhielt den erjten Mufif- 
unterricht von jeinem Water Konrad ©,, 
der ein vortrefflicher Sänger, Mufiklehrer 
und Dirigent des Ulmer Liederfranzes 
mar (geit. 29. Jan. 1880), und wurde 
dann in Münden von Ignaz Lachner 
(Kompojition), Wänner und ®. Kuhe 
(Klavier) weiter ausgebildet. Nachdem er 
zwei Jahre zu Thann im Elſaß als Muſik— 
lehrer thätiq gewejen, nahm er in Mün— 
hen dauernden Wohnfik, verkehrte in den 
beiten Häuſern (Kaulbach) und fonzertierte 
als vortrefflider Pianiſt in verichiedenen 
rößern Städten Deutfchlands mit großem 
rfolg. Freundfcaftliche Beziehungen zu 
Liſzt, Thalberg, auch zu Schumann wirt: 
ten fördernd auf fein Talent. 1854—57 
fungierte er in Ulm als Mufifdirektor, 
fiedelte 1857 nah Stuttgart über als 
Dirigent des Liederfranzes (Männer: und 
gemilhte Chor), wurde Mitbegründer des 
ortigen Konſervatoriums und wirkte an 
demfelben ald renommierter Klavierlehrer 
bis 1874, wo er eine eigne »Slünjtler- 
und Diletttantenfchule für Klavier« ins 
Leben rief. Zugleich war er Leiter der 
fogen. populären Konzerte. Als ©. Lebert 
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Spengel, Julius Heinrich, geb. 12. 
Juni 1853 in Hamburg, Schüler von ft. 
Boigt (Klavier und Theorie) und 9. €. 
Kayjer (Violine), 1867 —68 am Kölner 
Konfervatorium (Rudorff, v. Königslöm), 
1868 — 72 an der königl. Hochſchule zu 
Berlin (Rudorff, Joachim, Kiel und oh. 
Schulze Geſang), lebt jeitdem wieder in 
Hamburg als Muſiklehrer, machte nod) 
unter Grädener Rontrapunftitudien und 
jtudierte Orgel unter 8. F. Armbruft, 


‚wurde 1878 Dirigent der Eäcilienvereing, 


jtarb, trat er wieder ind Lehrerkollegium 


des Konſervatoriums ein und vereinigte 
feine Schule mit demfelben. Won feinen 
Kompofitionen find hervorzuheben: eine 
Gellojonate (Op. 10), eine PViolinfonate 
Dr 61), 2 Klavierfonaten, ein Trio (Op. 
6), Duvertüre und Intermezzo zu »Künig 
Helge«, Geijterchor aus »Faujt« (Männer: 
chor mit Orcejter), »Wilinger Ausfahrt« 
(Tenorfolo mit Männerchor und Orcheiter), 
»Volkers Schwanenlied« (Männerdor), 


Klavierjtüde, Lieder, Chorlieder befon- 


ders für Männerjtimmen x. — Der be: 


fannte Feuilletoniſt der »MNeuen Freien 
Preſſe- in Wien, Ludwig ©., ijt fein 
Art des Staccato (mit fpringendem Bogen). 


Bruder. 


1884 Geſanglehrer am Lehrerinnenjeminar 
der Klofterichule und 1886 Organist der 
Gertrudenkirche. Won feinen Kompoſi— 
tionen erichienen ein Klavierquintett (Op. 
2), Ehorlieder und Lieder im Drud; eine 
Symphonie (D moll), eine Gellofonate u. a. 
gelangten zur Aufführung ©. ijt ein 
Meifter im Cinftudieren von a capella- 
Sefängen; ald Komponiſt ijt jeine Eigen- 
art empfindungsvoll, doch etwas weich. 
Sperrventil iſt in der Orgel eine Klappe 
im Sauptfanal, welche den Zufluß des 
Windes zum Windfajten völlig abfperrt 
und durch einen bejonderen Regiſtergriff 
regiert wird. Das ©. befeitigt das fonjt 
öfter vorfommende Saufen nah Schluß 
des Spiel und ermöglicht, wenn jedes 
Klavier fein bejonderes ©. hat, die augen- 
blidliche Befeitigung des etwa vortommen- 
den Heulens (Durchſtechens), indem man 
den Windfajten des betreffenden Klaviers 
dem Wind verſchließt. Natürlich kann man 
das Klavier jo lange nicht mehr benußen. 
Speyer, Wilhelm, geb. 21. Juni 
1790 zu Frankfurt a. M., geit. 5. April 
1878 dafelbit, war für den faufmännifchen 
Beruf bejtimmt undteiltejein Leben zwiſchen 
Kunjt und Handel. In der Theorie war 
S. Schüler von Bollweiler und Andre, 
im ®iolinipiel von Ferd. Fränzel und 
fam auf vielfachen Reifen mit den eriten 
Mufitern in freundfchaftlihe Beziehung, 
befonders mit 2. Spohr. ©. veröffentlichte 
Streichquartette, Biolinduette, Männerchor- 
lieder und Lieder (durch Piſchek populär 
gemacht). 
Spianato (ital.), glatt, ſchlicht, etwa 
j. vd. mw. senza passione, ohne Pathos, 
Spieäto (ital.), deutlich geſondert, bei 
den Streidhinftrumenten eine bejondere 
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Spielleute, 1) des Mittelalters, j. Zunft: | 
weien. — 2) —— der Trommler | 
und Pfeifer (Horniften) der Militärmufit 
(ij. d.) im Gegenfaß zu den Hautboijten. | 

Spieh, 1) Johann Martin, Wufil- 
lehrer und Organiſt zu Heidelberg, jpäter 
in Berlin; gab Choralmelodien heraus: 
» Davids Harfenjpiel in 150 Pjalmen auf 
342 Liedermelodien« (1745, aud) als »Geijt- 
lihe Liebespojaunen in 342 Liedermelo- 
dien«) und »26 geijtlihe Arien« (1761). 
— 2) Meinrad, Prior des Kloſters Ariel 
in Schwaben, Schüler von Bernabei (if d.), 
fruchtbarer Kirhenfomponijt; gab heraus: 
»Antiphonarium Marianum« für Sopran 
oder at mit 2 Violinen und Orgel (1713); 
»Cithara Davidis« (1717, 4jtimmige Ves- 
perpjalmen mit Streidinjtrumenten und | 
Orgel); »Philomele ecclesiastica« (1718, 
Motetten für Solojtimmen, 2 Biolinen 
und rl »Cultus latreutico-musicus« | 
(1719, 6 Meffen und 2 Nequiems, 4jtim- | 
mig mit Streidinjtrumenten und Orgel); 
»Laus Dei in Sanctis ejus« Une Offer: 
torium, ebenjo); »Hyperdulia musica« 
(1726, Marienlitaneien, ebenjo); 12 So- 
naten für 2 Biolinen, Kontrabaß (Biolone) 
und Orgel (1734) und »Tractatus mu- 
sicae compositorius, d. h. WMufifalifcher 
Traktat« (1745, deutſch). 

Spillflöte (Spindelflöte), ſ. Spigflöte. 

Spina (Mufikverlag) i. Schreiber u. Eranz. 

Spindler, Fritz, Nianift und Kompo— 
nijt, geb. 24. Nov. 1817 zu Wurzbach bei 
Lobenſtein, Schüler von Fr. Schneider in 
Defjau, ließ fich 1841 als Muſiklehrer zu | 
Dresden uieder, wo er noch lebt. ©. hat 
über 300 Werte veröffentlicht, meijt brillante | 
Salonjadyen ; doch find darunter auch ernit- | 
baftere Werke, wie: 2 Symphonien (eine 
dritte ift noch Manufkript), ein Klavier: 
fonzert, viele Sonatinen für den Unter: 
riht und einige Kammermufit-Enjembles 
(Streichquartett, Klavierquartett, Trios). 

Spinett, i. Klavier, ©. 497, Der Name 
©. wird von Adr. Biandieri » Conclu- 
sioni« etc. 1608) auf den Slavierbauer 
Joh. Spinetus um 1503 in Benedig bezogen. 

Spiridio, Berthold, berühmter Or— 
Ban; Karmelitermönd im Kloſter ©t. 

heodor bei Bamberg; gab heraus: »Neue 
und bi8 dato unbelannte Unterweifung, 
wie man in kurzer Zeit nicht allein zu‘ 


Spielleute — Spitta. 


volllommenem Orgel und Inſtrumente 
ſchlagen, fondern auch zu der Kunſt der 
Kompofition gänzlid) gelangen mag: (1670), 
2.—4. Teil unter dem Titel: »Nova in- 
structio pro pulsandis organis, spinettis, 
manuchordiis ete.« (1671—79), 5. Zeil 
als »Mufitalifche Erzgruben in 10 neu 
erfundenen Tabellen mit 5 Stimmen: 
(1683); ferner eine Auswahl daraus: 
»Toccate, ricercari e canzoni francesi 
intavolati da B. S.« (1691); »Musica 
Romana D. D. Foggiae, Carissimi, Gra- 
tiani aliorumque etc.« (Iſtimmig mit 2 
Violinen, 1665) und »Musica Theolitur- 
gica« (Öftimmig mit 2 Violinen, 1668). 

Spirito (ital.), Geiſt. 

Spitta, I. Aug. Philipp, geb. 27. 
Dez. 1841 zu Wechold bei Hoya ın Han- 
nover, Sohn des belannten Dichters von 
»Bialter und Harfe«, jtudierte zu Göttin: 
gen Philologie und bekleidete Lehrerſtellen 
an der Ritter: und Domſchule zu Reval 
1864—66), am Symnafium in Sonders- 
Vs (bi8 1874) und am Nilolaigym: 
nafium zu Leipzig, wo er an der Begrün— 
dung des »Bachvereind« (1874) beteiligt 
war. 1875 wurde er als Univerfitätäpro- 
fefjor für Mufilgefhichte und —— 
Sekretär der königlichen Akademie der 
Künſte nach Berlin berufen; außer dieſen 
Amtern bekleidet er noch das eines Lehrers 
an der königliden Hochſchule für WRufit 
und ift deren jtellvertretender Direktor. 
Sein muſikaliſcher Ruf und feine jchnelle 
Karriere datieren ſeit Erſcheinen des 1. 
Bandes feiner Biographie Johann Se- 
bajtian Bachs (1873—80, 2 Bde.), welche 
nicht allein einen bejondern Scarfblid 
und bedeutende hiſtoriſche Kenntniſſe, fon- 
dern überhaupt eine bobe mufitalifche 
Geiſtes- und Serzensbildung bekundet. 
Natürlich kommt 5. bei feinen biftoriichen 
Arbeiten die volljtändige Beherrichung der 
philologiſchen Methode weſentlich zu ftat- 
ten. Außer der Bach-Biographie veröfient- 
lichte er eine fritifche Ausgabe der Drgel- 
werfe Dietrich Burtehudes (1875 u. 1876, 
2 Foliobände), welche wichtige hiſtoriſche 
Notizen enthält, eine Gejamtausgabe der 
Werke von Heinrih Schüg (bi8 jept 3 Bde. ), 
ein kurzes Lebensbild Bachs in Walbder: 
feed »Borträgen« (1880), war früher Mit- 
arbeiter der »Wllgemeinen mufitalifchen 


Spittel — Spohr. 


Zeitung«, der »Monatähefte für Muf.- 
Geſch.« x. Neuerdings giebt er mit Chry- 
fander und ©. Adler eine »Birteljahrs- 
Kan für Muſikwiſſenſchaft« heraus (feit 


Spittel, Wilhelm, geb. 23. Febr. 
1838 zu Molsdorf bei Erfurt, Schüler 
des Leipziger Konſervatoriums, tüchtiger 
Orgelſpieler, ijt Direktor einer Mufikichule 


zu Gotha, Hoforganift und Mufiklehrer 


am Seminar. 

Spianie (Spillflöte, Spindel- 
flöte, Tibia cuspida) ijt eine offene La— 
bialjtimme der Orgel zu 8, 4, 2 und 1 
Fuß, die wie Gemähorn nad) oben ver: 
engte Pfeifenkörper bat, aber weniger 
jtreihhend, fanfter als Gemähorn if. Ma— 
terial: Zinn oder Metall, jeltener Holz. 
Als Duintjtimme heißt jie Spipquint. 

Spitzharfe (Harfenett, ital. Arpa- 
netta, Flügelharfe, Zwitſcherharfe) war 
eine Kleine dreiedige Harfenart, die auf den 
Tiſch gejtellt wurde; fie hatte einen auf- 
recht — Reſonanzboden, der auf 
beiden Seiten bezogen war, auf der einen 
mit den tiefen, auf der andern mit den 
hohen Saiten. Bedeutung Hat fie nicht 
gewonnen. 

Spitzquint, i. Spipflöte. 

Spohr, Ludwig, einer der bedeutend- 
jten neuern Biolinvirtupfen, zugleich her— 
vorragender Komponijt und vortrefflicher 
Dirigent, geb. 5. April 1784 zu Braun: 
Iömeig, geit. 22. Oft. 1859 in Kaſſel; 
war der Sohn eines Arztes, der 1786 
nad Seejen überjiedelte. Das muſikaliſche 
Zalent des Knaben wurde frühzeitig ge- 
welt, da die Mutter jang und Klavier 
jpielte und der Bater die Flöte blies. Den 
erſten Biolinunterricht erhielt er in feinem 
fünften oder ſechſten Jahr vom Rektor 
Riemenjchneider und fonnte bald an den 
bäuslihen Mufitübungen teilnehmen. Auf 
Beranlajjung des franzöfifchen Spradjleh- 
rers Dufour zu Seejen, der ein waderer 
Violin- und Gellofpieler war und des 
Knaben Begabung erkannte, wurde er nad) 
Braunfhweig zur Ausbildung für den 
Mufiterheruf geichidt und erhielt den rer 
nijten Hartung, einen grieögrämlichen Pe— 
danten, zum Lehrer der Theorie, den tüch- 
zen Bioliniften Konzertmeifter Maucourt 
aber zum Biolinlehrer. Seine Fortichritte 
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| waren derart, daß der Herzog ihn 1799 
'ald Kammermufifer anjtellte und ihm 
offerierte, die Koſten feiner mweitern künjt- 
leriſchen Bervolltommnung zutragen. 1802 
wurde er Franz Ed, der auf der Reiſe 
nad Rußland zu Braunfchweig jpielte, als 
Schüler übergeben und reijte mit demiel- 
ben 1!/, Jahr lang, deibig jtudierend und 
hörend. Seine erjte Kunſtreiſe unternahm 
er 1804 und erwedte unter anderm zu 
Leipzig (10. und 17. Dez.) die [ebbafteite 
Senjation, ſowohl ald Birtuofe wie als 
Komponift. In Gotha hatte fein Auftreten 
fein fofortige8 Engagement ald Konzert: 
meijter an Stelle des verjtorbenen Ernit 
zur Folge (1805), doch Hielt es ihn nicht 
lange in dieſer Stellung. Nachdem er 
jih 1806 mit der Harfenvirtuofin Dorette 
Sceidler vermählt, unternahm er 1807 
und 1809 neue Stonzertreifen und ging 
1812 nad Wien, wo er fi, nachdem er 
ehrenvoll einen Wettlampf mit dem gerade 
anwejenden Rode bejtanden, vom Grafen 
Balffy als Kapellmeifter am Theater an 
der Wien feffeln lieh. Konflikte mit dem 
Srafen waren die Urfache, dat er bereits 
1816 ®ien wieder verließ und nad) einer 
Konzertreiſe dur Italien, wo er mit 
Paganini fonturrierte (beide jpielten zu— 
jammen 1817 in Mailand eine Goncer- 
tante von ©.), die. Rapellmeifterjtelle am 
Frankfurter Stadttheater übernahm (1817). 
1820 dehnte er fein Renommee auch auf 
England aus, indem er zu London kon— 
zertierte und nebſt feiner Gattin bei Hof 
die ausgezeichnetite Aufnahme fand. Weni- 
ger glüdlich war er furz vorher in Paris, 
wo er ſowohl als Geiger wie ald Kompo- 
nijt jeitend der Kritik ziemlich kühl auf: 
genommen wurde; die Franzoſen verjtan- 
den nicht das Eigenartige in Spohrs Weſen, 
die Romantik jeines Spiel wie jeines 
Schaffens. Bereit3 1821 mwechjelte er wie- 
der jeinen Aufenthalt und fiedelte nad 
Dresden über, um jeine Töchter von Mikſch 
im Gejang ausbilden zu laffen. 1822 er- 
‚folgte fodann feine Berufung als Hof- 
' fapellmeifter nach Stajjel, wo fein bewegtes 
‚Reben endlich einen Ruheport und feinen 
Abſchluß fand. Gelegentlich feines 2öjähri- 
gen Jubiläums als Stapellmeifter zu Kaſſel 
wurde er unter Verleihung dev Hoffähig- 
feit zum Generalmufifdireftor ernannt. 
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Leider wurden jeine legten Lebensjahre 
durch ein wenig erquidliche Stellung zu 
feinem Landesherrn verbittert, der ihn 
fogar 1857 gegen jeinen Willen penſio— 
nierte unter Herabſetzung feines Gehalts, 
obgleich ihm derjelbe unverfürzt bis zu 
feinem Tode garantiert worden war. Kurze 
Zeit darauf traf ihn ein neuer, nod) här- 
terer Schlag, indem er auf der Zreppe 
des Leſemuſeums den linfen Arm brad; 
zwar heilte der Arm troß feines Alters 
glüdlich, aber eine Schwäche blieb zurüd, 
die ihn zwang, auf das Violinfpiel gänz- 
lid) zu verzichten. Nach dem Tod jeiner 
eriten Gattin (1834) verheiratete er ſich 
1836 mit Marianne Pfeiffer, einer vor- 
trefflihen Pianijtin, die ihn überlebte. Er 
verichied ohne Krankheit an Altersſchwäche. 

Spohrs Kompofitionen find von einer 
ewiffen Weichlichleit nicht ganz freizu— 
prechen, die in einer reichlichen Verwen— 
dung chromatiſcher Fortſchreitungen ihre 
Haupterklärung findet; die Werke, in denen 
dieſelbe am wenigſten den Eindruck ſchmä— 
lert, im Gegenteil vielleicht erhöht, ſind 
ſeine Violinkompoſitionen, an denen als 
weiteres Charakteriſtikum die ⸗Spohrſchen« 
kleinen Trillerchen hervortreten. Das ſind 
zwar Außerlichkeiten; doch gewinnen die— 


ſelben bei einer ſonſt großartigen Konzeption 


eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung. 
S. wird mit Recht zu den Romantikern 
zählt; ein überquellendes Gefühlsleben 
rechtigt, ihn der Schule beizuzählen, bei 
welcher die Empfindung die Reflexion über: 
wiegt. Er ſteht aber weniger Weber, 
Marſchner und Schumann ala Schubert 
und Mendelsſohn nahe. 

Werke: ©. bat im ganzen über 150 
Werfe geichrieben, darunter 10 Opern: 
»Fauft« (zuerſt aufgeführt 1. Sept. 1816 
in Prag) und -Jeſſonda- (Kafjel 1823), 
die einjt faum minder gefeierte »Zemire 
und Azor« (frankfurt 1819) ſowie ferner: 
» Die Brüfung« (1806, nicht gegeben), 
»Alrıma« (1808 geichrieben, nur die Ou— 
vertüre fam zur Aufführung und ift er- 
halten), »Der Zweitampf mit der Gelieb- 
ten« (Hamburg, Nov. 1811), » Der Berggeijt« 
(Kaffel 1825), » Pietro von Albano« (1827), 
»Der Aldhimift« (1830), »Die Kreuzfahrer« 
(Kafjel 1845, gefchrieben Sept. 1843 bis 
Mai 1844). 


be 
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torien: »Das befreite Deutichland« (für 
die Bühne), »Die legten Dinge-, »Des 
Heilands legte Stunden«, ⸗Das jüngite 
Gericht: (Tert von Aug. Apel) und 2. 
Tall Babylons« ; 9 Symphonien: 1. Es dur 
Op. 20; 2. D moll Op. 49; 3. C moll 
Op. 78; 4. F dur Op. 86 (»Die Weihe 
ver Töne); 5. C moll Op. 102; 6.G dur 
Op. 116 (»biftorifche«); 7. C dur Op. 121 
(»rbifches und Göttliches im Menſchen— 
leben« für 2 Orcheſter); 8. G moll Op. 
137 und H moll Op. 143 (»Die Jahres- 
zeiten«); ZKonzertoudertüren, eine Trauer: 
ipielouvertüre (zn »Macbeth-), Meſſen, 
Hymnen, Pſalmen, Kantaten, Männer: 
höre, Lieder x. Spohrs Konzerte für 


‚ Violine ftehen bei den Violiniſten noch in 
hohem Anjehen; er fchrieb im ganzen 15, 
von denen befonders das R®. in A dur (»in 


Form einer Gejangizene«) und das 9. (D 
moll, Op. 55) beliebt find. Sein Schü- 
fer Ferd. David hat die Konzerte neu 
herausgegeben. Die übrigen Jnitrumen- 
talwerte Spohrs find: feine große »®ir- 
linfchule« in 3 Abteilungen (1831), 33 
Streidhquartette und 4 Doppelaueriette 
ein Streichjertett, 7 Streichquintette, 4 Bor- 
pourris für Violine und Orcheſter, Sona- 
ten und Rondos für Harfe umd Rioline, 
3 Biolinjonaten mit Klavier, 5 Trios für 
Klavier, Violine und Gello, ein Duinter 
für Mlavier, Flöte, Mlarinette, Horn und 
Fagott, ein Oftett für Violine, zwei Brat- 
ihen, Cello, Klarinette, zwei Hörner und 
Kontrabaf, ein Nonett für Violine, Prat- 
iche, Cello, Flöte, Oboe, Klarinette, Horn, 
Fagott und Kontrabaß, 4 Klarinettenton: 
zerte, Bhantafie für Harfe und einige Hefte 
Klavierftüde. Bon Sphors Orden jei der 
preußijche pour le merite erwähnt; ©. 


war Mitglied der Brüffeler und Wiener 


Alademie. Er dirigierte die Mufitfefte zu 
Düfjeldorf (1826), Norwich (1839), Machen 
(1840) u. a. Näberes über jein Leben i. 
in feiner Autobiographie (1860 bis 1861, 
2 Bde.) jowie bei Malibran, © &. 
(1860). Vgl. auch 9. M. Schletterer, 
Louis S.« (1881, in Walderfees »Samm: 
lung mufitaliider Borträge»., Ron 
Spohrs 190 Schülern ſeien genannt: F 
David, Böhm, Bott, Pott, St. Yubin, die 
beiden Bargbeer, Kömpel und MWoris 


— 
— 


Dazu kommen die Orato- Hauptmann. 


Sponttnt. 


Spontini, Gasparo Luigi Pacifico | 


(ipäter vom Papſt zum Grafen von Sant’ 
Andrea erhoben), einer der hervorragend: 
ſten italienifhen Operntomponiften, geb. 
14. Nov. 1774 zu Majolati (Markt An 
fona), geit. 24. Ian. 1851 dajelbit; war 
der Sohn einfaher Landleute und fand 
für feine muſikaliſchen Neigungen wenig 
Begünftigung. Einem Oheim, Pfarrer zu 
Jeſi, dem er zur Vorbereitung für den 


geiftlihen Stand übergeben wurde, entjloh 


er und wandte ſich zu einem andern Ber: 
wandten in ©. ®ito, der ihm den erſten 
regelmäßigen Mufitunterricht erteilen Lie. 
Nach eingetretener Verſöhnung kehrte er 
nad Jeſi zurüd und erhielt nun die Er- 
laubnis, fic) ganz der Mufit widmen zu 
dürfen, wurde zunächſt von den beiten 
Muſikern der Stadt unterwiejen und 1791 
in das Sonjervatorium della Pieta zu 
Neapel aufgenommen, wo er die Unter— 
weijung von Sala und Tritto genof. 
1796 verließ er heimlich das Konjervato- 


rium, um auf Propofition des Direktors , 
der Argentina zu Rom, Sigidmondi, eine 
Dper: »I puntigli delle donne«, zu 


jchreiben; der gute Erfolg derfelben ver- 
anlaßte PBiccini, ©. nad) feiner Rückkehr 
zu jeinem Schüler zu machen. Nachdem 
er unter dejjen Augen mehrere Opern 
für Rom, Florenz und Neapel geſchrieben, 


folgte er 1800 einem Ruf an den vor 


den Franzoſen entflohenen neapolitanifchen 
Hof zu —— und ging nach kurzem 
Aufenthalt in Rom, Venedig, Palermo 


und Marſeille 1803 nad) Paris. Hier er⸗ 
1810 wurde er Direktor der Ftalienifchen 


teilte er zunächſt Muſikunterricht und 
brachte 1804 die ſchon in Neapel gejpielte 
»Finta filosofa« in der Italienifchen Oper 
zur Aufführung; der Erfolg war mäßig, 
auch feine nächſte Oper »Julie« (»Der 
Blumentopf«, Bartitur gejtochen) hatte nur 


wenig Erfolg (1805), und eine dritte, 


etwa3 laäcive Oper: »La petite maison« 
(1804), wurde ausgepfiffen und konnte 
nicht zu Ende gefpielt werden. Noch in 
demjelben Jahre änderte jich fein Gefchtd, 
da er mit dem Dichter Jouy befannt wurde, 
der ihm das von Cherubini verichmähte 
Zertbuh »La Vestale« übergab; ehe er 
mit diefem Werle vorging, ebnete er ſich 
die Bahn mit einem Hleinern Werte des— 


jelben Dichter: »Milton«, das im Theätre | 
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Feydeau gut aufgenommen wurde Er 
hatte unterdejjen Nutzen aus den Kritiken 
jeiner Gegner gezogen und jeinen ur— 
jprünglih an Guglielmi und Cimaroja 
anlehnenden Stil vertieft. Die Protektion 
der Kaijerin ofephine, deren Mufitdiret- 
tor er indes geworden war, gewährte ihm 
eine kräftige Stüße gegen die Intrigen, 
welche fich jeinem Auflommen entgegen- 
jtellten. Seine Gunft jtieg durch jeine 
Kantate »Eccelsa gara« zur feier von 
Napoleons Sieg bei Aufterlig. Uber die 
Kompoſition der »Vejtalin« dauerte länger, 
als S. wohl jelbit gedacht; der ganz ver— 
ſchiedene Stil, in den er ſich bineinarbei- 
tete, ausdrudsvoller, wahrer, ernjthafter, 
größer, machte ihm viel Mühe, und erft 
15. Dez. 1807 konnte die erjte Aufführung 
ftattfinden, welche für ©. ein wahrhafter 
Triumph wurde. Troß aller voraus— 
gängigen abſprechenden Urteile der Fach— 
muſiker jteigerte fich die Begeijterung des 
Publikums bis zu Ende, und S. war mit 
Einem Schlag auf der Höhe der Situa- 
tion. Das Wert erhielt auf einjtimmiges 
Ürteil von Mehul, Goſſee und Gretry den 
von Napoleon ausgeſetzten, alle zehn Jahre 
u verteilenden großen Opernpreis und 
— über Le Sueurs »Barden⸗. Ein 
zweiter gleich glüdliher Griff war feine 
nädjte große Dper: »Ferdinand Gortez« 
(28. Nov. 1809). ©. wurde num in Sachen 
der Oper Autorität. Bald darauf ver- 
mählte er fich mit einer Nichte Stbajtien 
Erards, Tochter von Jean Baptifte Erard, 
mit der er ein glüdliches Leben führte. 


Dper (Theätre de l’imperatrice) und 
brachte als folder unter anderm Mozarts 
»Don Yuan« in feiner Originalgeftalt in 


Paris zum erjtenmal zur Aufführung. 


Pekuniäre Mißverhältniſſe, die man mit 
Unrecht auf feine Leitung jchob, veran— 
laßten ſchon 1812 jeine Enthebung von 
feinem Bojten; zwar jollte er 1814 (nad) 
der Rejtauration Ludwigs XVII.) das 
PBrivilegium für das Theätre italien er- 
halten, veezichtete aber zu gunjten der 
Catalani, welche ſich um dasjelbe bewor— 
ben hatte und ihm eine Abjtandsfumme 
zahlte. Ludwig XVIII. ernannte ihn zum 
—————— mit 2000 Frank Benfion. 

tr fchrieb in der Folge zunächſt mehrere 
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Gelegenheitöopern zur Feier der Reftaura- 
tion (»Pelage, ou le roi et la paix«, 


1814; »Les dieux rivaux«, mit Perſuis, 


Berton und Kreuger, 1816), einige neue 


Nummern zu Salierid »Danaiden«, welche 


dem Wert au neuem Erfolg verhalfen 
(1817), und 1819 die dritte feiner berühm- 
ten Opern: »Olympie«. Das Werk hatte 
nur einen Achtungserfolg. Kurz vorher 
hatte ©. die Offerte des Königs Friedrich 
Wilhelm II. acceptiert, an die Spige der 
Berliner Muſikverhältniſſe zu treten; im 
Frühjahr 1820 trat er in feine Stellung 
als Hoflomponijt und Generalmufildiret: 
tor. Als Komponiſt war ©. in Berlin 
ſchon befannt; feine »Julie«, »Miltone, 
»Bejtalin« und ⸗Ferdinand Cortez« waren , 
bereit8 früher aufgeführt; von jeinen 
Eigenſchaften als Dirigent gab er den 
glänzenditen Beweis beim Einjtudieren 
und der Aufführung des »Eortez«, womit 
er feine Stellung antrat. Es folgten nun 
ein Feitipiel: »Lalla Rookg« (1821), für 
ein Hoffeſt, bald darauf zu ber Oper 
«Nurmabal, oder das Rojenfeft von Kaſch— 
mir« umgewandelt (darin ein für Salieris 
»Danaiden« fomponiertes Bacchanal), wei- 
ter nah einem längern Ausflug nad 
Stalien: »Alcindor« (1823) und »Agnes 
von SHohenjtaufen« (1829). Unterdeſſen 
waren unangenehme Seiten ſeines Cha- 
rakters zu Tage getreten. Maßloſe Herrich- 
ſucht und großer Eigendüntel verleiteten 
ihn Ara um Mikbraud) feiner Amts— 
befugnifje und machten ihm immer mehr 
Feinde; auch mit der Generalintendantur, 
der er nad jeinem Kontrakt nicht unter: 
jtellt war, fam es Ki harten Konflikten, 
und Heftigfeit und Unvorfichtigkeit hätten 
es beinahe dahin gebradit, daß er eine 
längere Feſtungshaft abbüßen mußte. Seine 
Berliner Thätigkeit endigte in der traurig— 
ſten Weiſe damit, daß ihn das aufgeregte, 
ihn haſſende Berliner Publikum während 
einer Vorſtellung des »Don Juan« durch 
unausgeſetzten Lärm zwang, das Dirigen- 
tenpult zu verlaſſen. Er wurde mit Be— 
laſſung ſeiner Titel und ſeines Gehalts 
1841 in Ruheſtand verſetzt. 1842 verlieh 
er Berlin und lebte in der Folge meift zu 
Paris; aber feine Feder ruhte, und das 
Sefühl der erlittenen Demittigung verlieh 
ihn nie. Die legten Jahre feines Lebens 


— Stabile. 


war ©. taub und litt an Gedächtnisſchwäche. 
Sn der Hoffnnng, feine Gefundheit zu 
fräftigen, begab er fi nad Jtalien und 
zulegt nad jeinem Geburtsort Majolati, 
wo er in den Armen feiner Gattin ver- 
fhied. ©. wurde von der Llniverfität 
Halle zum Doktor hröiert, 1833 in bie 
Berliner, 1839 in die Pariſer Akademie 

ewählt, war Riiter des preußiſchen 

rdens pour le merite und vieler an- 
dern hohen Orden. Biographiſche Notizen 
über ©. fchrieben Lomenie (ale Un 
homme de rien«, 1841), Ottinger (1843), 
Montanari (1851), Raoul-Rocette (1852). 

Springlade, i. Windlade. 

[Mit] ipringenden Bogen j. Spicato 
und Saltato. 

Square piano (engt. ipr. ſtwäht) ſ. v. mw. 
Tafelklavier (franz. Piano carré). 

Sſaffieddin Abdolmumin, Ben Fa— 
hir el Ormewi el Bagdadi, der 
größte arabiſch-perſiſche Mufittheoretiter 
im 13.— 14. —— der ⸗Zarlino der 
Drientalen«, Araber von Geburt, aber Be— 
gründer der perfiihen Schule, jchrieb für 
den Sohn des mongoliihen Wefird Schemä- 
eddin, Scherefeddin Harun, ein großes mu= 
ſiktheoretiſches Werk, die »Schereffije«, wel: 
ches von allen nachfolgenden arabijdh-per- 
ſiſchen Theoretifern (Mahmud Schiraſi, Ab- 
dolfadir u. a.) als Autorität citiert wird. 

Stabat Mater, eine der wenigen nod) 
heute in der katholiſchen Kirche üblichen 
Sequenzen (ji. d.). Der Tert, von Ja 
coponus (gejt. 1306) gedichtet, ijt zabl- 
loje Male und in der verjchiedenartig- 
jten Weife von Komponijten der legten 
vier Jahrhunderte fomponiert worden. Die 
berühmten 8. jind die von Palejftrina, 
Aſtorga und Pergoleſe. 

Stabile, Annibale, Komponiſt ber 
römiſchen Schule, Schüler Paleſtrinas, 
1575 Kapellmeiſter am Yateran, 1576 an 
‚der deutjchen Stiftöfirche und Apollinaris- 
firhe, 1592 an Santa Maria Maggiore, 
‚ geitorben um 1595; gab heraus: 3 Bücher 
5—8 ſtimmiger Motetten (1584, 1585, 
1589), 3 Bücher 5 jtimmiger Madrigale 
(1572 u. öfter, 1584, 1585), 2 Vücher 
»Sacrae modulationes«e (5—8 jtimmidg, 
2. Buch 1586) und 4 ftimmige Litaneien 
(1592). Einzelnes findet fih auch in 
Sammelwerten der Zeit (Gardanes »Dolci 





Staceäto — Stadler. 


affetti«, 1568, und »Trionfo di Dori«, 
1596; Phaleje8»Harmonia celeste«, 1598, 
»Laureo verde«, 1591, und »Paradiso 
musicale«, 1596). 

Staccäto (ital.), abgekürzt stacc., ab- 
gejtoßen, iſt eine Bortragäbezeichnung, 
welche fordert, daß die Töne nicht dire 
aneinander geldilofien, jondern deutlid) 
etrennt werden follen, jo daß zwiſchen 


ihnen wenn, aud noch jo kurze PBaufen fi 


entjtehen. Uber die verjchiedenen Arten 


des S. beim Mlavierfpiel i. Aniclag. Bei, 


den Streihinftrumenten wird das 8. ent- 
weder durch rudmweijes Erfafien und Wie- 
derloslafjen der Saite mit ſtets mwechjeln- 
dem Strich erzielt (die gemwöhnlichite Art 
des S., die befonders im Orchefterfpiel zur 
Verwendung kommt) oder durch Spiel mit 


ipringendem Bogen oder endlich durch ganz 


leichte Bewegungen des Handgelent3 bei 
bleibendem 
BVirtuojenftaccato, ſ. Pitieren). Das S. beim 


Geſang beiteht in einem Schließen ber 
Stimmritze nad) jedem Ton; feine virtuoje | 


Ausführung ijt jehr jchwer. 
Stade, 1) Heinrich Bernhard, treff- 
liher Organiſt, 


Ettijchleben bei Arnjtadt, geſt. 29. Mai 


1882 in Arnftadt; Organijt in Arnſtadt, 
bat das Verdienſt, eine würdige Reftau- 


ration der ihm unterjtellten, einjt von J. 
S. Bad) geipielten Orgel der Bonifacius- 
firhe zu Arnſtadt bewirkt zu haben. ©. 
gab heraus: »Der mwohlvorbereitete Orga= 


nift, ein Präludien=, Choral= und Poſt- 
Iudienbuch« (2 Teile) und andre Orgel- 


ſachen. — 2) Friedrih Wilhelm, gleich— 
fall8 ausgezeichneter Organift, geb. 1817 


zu Halle, wo er da3 Waifenhausgymnafium | 


bejuchte, ging bald zur Muſik über und 
wurde Schüler Fr. &dneiders in Defjau, 
war einige Zeit Kapellmeifter der Beeth- 
mannſchen Theatertruppe und erhielt dann 
die Univerſitätsmuſikdirektorſtelle in Jena, 
vertaufchte diefelbe aber gegen die eines 
Hoforganijten und Kapellmeijters in Alten- 
burg, welche er noch bekleidet. Die Uni- 
Derfztät Jena ernannte ihn zum Dr. phil. 
hon. c. ©. gab einige firchliche Gejangs- 
werte (Bjalmen), Orgel: und Klavierjtüde 
heraus, redigierte auch mehrere Neudrucke 
von Bachſchen und Händelſchen Kompofi- 
tionen und Liedern aus dem 14. bis 16. 


ogenſtrich (da8_ eigentliche 


eb. 2. Mai 1816 zu 
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Jahrh.; KRlavier- und Orgelwerke ıc. er 
ſchienen im Druck. ©. führte Berlioz’ 
Requiem, Symphonie fantastique und 
‚Rome&o et Juliette zuerjt in Deutichland 
(Altenburg) auf. — 3) Friedrich Ludwig 
Rudolf, Mufitichriftiteller, Dr. phil., Leh— 
‚rer an einer Mufikjchule in Leipzig, geb. 
8. Jan. 1844 zu Sonderähaufen, Hubierte 
in Leipzig Philologie, ging aber zur Mus 
‚fit über, wurde Schüler von Niedel und 
Richter und ſchloß fich der »Neuen Zeit— 
ihrift für Mufif« ala Mitarbeiter an. Er 
gab Heraus: »Vom Mufitalifch-Schönen« 
(gegen Hanglid) und die 6. Auflage von 
rendel3 »Geſchichte der Mufit« (1879). 
Staden, 1) Johann (nit Johann 
Gottlieb), geb. um 1579 zu Nürnber 
war zuerjt fürjtlich Brandenburgifcher 8 
organiſt in Bayreuth und wohnte bis 
1610 in Kulmbach, ſpäter in Bayreuth, 
jelbjt. Um 1616 ging er in feine Bater- 
jtadt, eine Anjtellung ſuchend, die er auch 
bald als Organift an der St. Lorenzkirche 
fand, von wo er 1620 in die beſſer be- 
ſoldete an St. Sebald heraufrüdte. Hier 
itarb er 1634 und wurde am 15. Nov. 
beerdigt. Staden war ein ungemein frucht⸗ 
barer Komponift, ſowohl im weltlichen 
al3 geiftlihem ade; feine Werke (Mo: 
tetten, Magnifikats, Tanzſtücke ꝛc.) er: 
ſchienen von 1606—43 (vgl. Monatsh. 
f. Mufit-Gefh. XV. 104 ff.) — 2) Sigis— 
mund®ottlieb, Sohn und Nadjfolger im 
Amte des Borigen, n in Harsdörfferd 
Geſprächsſpielen von 1644 die erjte bis jeßt 
befannte deutiche Oper heraus: »Seelewig« 
(neue — i. d. Monatsh. f. Mu— 
ſik-Geſch. XIII. 53 ff.) dann »Seelen-Mu— 
fit, troſtreicher Lieder- (1644); »Der 7 
Tugenden Planeten-Töne oder Stimmen. 
‚Ein Aufzug« (bei Harsdörffer 5. Teil 
‚1645 p. 599) und einige Melodien in 
Riſts »Neue himmlische Lieder« von 1651. 
9. 8. Haßlers »Kirchengefänge: Pfalmen 
und geijtliche Lieder, auf die gemeinen 
ı Melodeyen«, vermehrt mit 18 Liedern von 
Joh. Staden, ©. G. Staden unb zwei 
ı Unbelannten, gab er 1637 heraus. 
Stadler, Marimilian, Abt, Kompo— 
nift und Mufitfchriftfteller, geb. 7. Aug. 
1748 zu Melt (Niederöfterreich), geit. 8. 
"Nov. 1833 in Wien; Sohn eines Bäders, 
erhielt feine Ausbildung im Jejuitenfol- 
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leg zu Wien, —— 1772 im Benedik— 
tinerkloſter zu Melk die Weihen, wurde, 
nachdem er einige Zeit als Pfarrer fun— 


giert, 1786 Abt zu Lilienfeld und 1789 


u Kremsmünſter, lebte ſpäter mehrere 
Si zu Wien, befreundet mit Haydn 
und Mozart, verſah 1806 noch einmal 
eine Pfarrerſtelle zu Altlerchenfeld bei 
Wien und fpäter zu Böhmiſch-Kraut, 309 
fih aber 1815 definitiv nach Wien zurid. 
S. mar ein fleißiger Kirchenfomponiit, 
und viele feiner Werte erjchienen im Drud 
Mefjen, Requiems, Pſalmen u. a.), aud) 
ieder mit Klavier, Orgelfugen und Kla— 
vierfonaten. 
über die Echtheit des Mozartihen Re— 
quiems lebhaft Partei im bejahenden 
Sinn: »Berteidigung der Echtheit des 
Mozartihen NRequiems« (1826, und ein 
Nadıtrag dazu 1827). 
“ Stadlmayer, Johann, geb. 1560 zu 


Freifing (Bayern), zuerit am Hof des Erz- 


berzogs Warimilian zu Graz, jodann Ka— 
pellmeijter Kaiſer Rudolfs in Prag, jpäter 
Kapellmeifter der Erzberzogin Claudia zu 
Innsbrud, wo er noch 1646 lebte. Er 
get heraus: —— Meſſen (1598, 
596), 5—8 ſtimmige Magnifikats (1603, 
1614), 8 jtimmige Mefjen mit Continuo 
(1610), 6 jtimmige Mefjen mit Continuo 
(1612), doppeldörige 10 — 12 ftimmige 
Meſſen (1616), »Hymni vespertini 5 vo- 


cum cum instrumentis« (1617), «Appa- 


ratus musicus« (6—24 jtimmige Motetten 


mit Inftrumenten, 1619), 4—8 jtimmige | 
Mifereres mit Injtrumenten ad lib. (1621), 
»Odae sacrae« (5 jtimmige Weihnachts⸗ 


und Dfterlantaten mit Inſtrumenten ad 
lib., 1638), 2— 3 ftimmige Pſalmen mit 


zwei Biolinen und Kornetten ad lib. (1640), 


4 jtimmige Missae breves, ein Requiem 


und eine 5 ftimmige Mefje (1641), 4 ſtim⸗ 
mige Pſalmen ad lib. 8 ſtimmig oder mit 


zwei Violinen und Kornetten (1641), und 


4—8 jtimmige Pjalmen, ad lib. doppel⸗ 


hörig und mit Inftrumenten (1646). 
Stadtfeldt, Alerander, geb. 27. April 
1826 zu Wiesbaden ald Sohn eines Mili- 


tärfapellmeifter8, geit. 4. Nov. 1853 zu 


Brüfjel, Schüler des Brüffeler Konſer— 
vatoriums (Fetis), das er mit großer Aus— 
zeichnung abfolvierte, Schrieb außer 4 Sym— 
phonien, Duvertüren, einer Mefje, einem 


S. nahm in dem Streit, 


— Gtainer. 


Tedeum, Kantaten xc., die Opern: »Ham- 
let« (1882 zu Weimar aufgeführt), »L'il- 
lusion«, »Abou Haſſan« und »La Pedrina«. 

Stadtpfeifer (Stadtzintenijiten, 
Kunftpfeifer x.) hießen etwa jeit dem 
15. Zahrh. die in den einzelnen Städten 
gildenmäßig zufammengebörigen privile- 
gierten Mufiter, die unter Leitung eines 
Stadtmujifus jtanden und bei allen 
offiziellen jtädtijchen Gelegenheiten die nö- 
tige Muſik maden mußten. Bat. Yunit: 
weſen. 

Stägemann, Mar, vortrefflicher Büb- 
nenſänger (Bariton), geb. 10. Mai 1843 
u Freienwalde a. O. bejuchte die Kreuz— 
J— und das Konſervatorium zu Dres— 
den, wurde 1862 zuerſt in Bremen als 
Schauſpieler, ſodann 1865 als zweiter 
Baritoniſt zu Hannover engagiert, wo er 
bald zum erſten Rollenfach avancierte, kö— 
niglicher Kammerſänger wurde x. 1877 
übernahm er die Direktion des Königs- 
berger Stadttheater, zog jich aber 1879 
'zurüd und fiedelte nach Berlin über, wo 
er als hochgeihägter Konzertjänger und 
GSejanglehrer lebte. 1882 übernahm ©. 
die Direktion des Leipziger Stadttbeaters. 

Stahlneht, Adolf, Violinift, geb. 
18. Juni 1813 zu Warſchau; Kammer: 
muſiker in Berlin, madte Sonzertreiien 
mit feinem Bruder Julius (geb. 17. 
März; 1817 zu Bojen), der ein trefflicher 
Gellijt (tonzertmeifter) in der königlichen 
Kapelle zu Berlin ift, und richtete 1844 
mit —— Trioſoireen ein. Adolf S. 
komponierte Symphonien, Meſſen, Quar: 
tette, Entr’actes, Lieder ꝛc. die indes meiſt 
Manuſkript blieben; Julius ©. gab einige 
Soloftüde für Cello heraus. 

Stahlipiel, ſ. Lyra 3). 

Stainer, 1) Jakob (Steiner), berübm- 
ter Geigenbauer, geb. 14. Juli 1621 zu 
Abjom (Tirol), geit. 1683 dafelbit in Ar- 
mut und wahnjinnig; erhielt zwar den 
Titel eines faiferliden Hofgeigenmaders, 
wurde aber für feine jept 5 ichäßten 
eigen miferabel bezahlt (6 Gulden). Er 
'foll zu Cremona bei den beiten Meijtern 
gearbeitet haben. Eine auf Urkunden be 
rubende Lebensſtizze brachte ©. Ruf (Inns 
‚brud 1872). — Sein Bruder Marlus 
‚ift befonders geſchätzt als Berfertiger von 
Bratihen. — 2) (fpr. ftehner) John, be 


Stamaty — Stamit. 


deutender engl. Organijt, geb. 4. Juni 


1840 zu London, begann jeine Karriere 
als Chorknabe der Paulskirche, war be- 
reit3 mit 14 Jahren Organift und Chor: 
direftor einer Yondoner Kirche und wurde 
in der Theorie Schüler von Bayley und 
Steggal, im Orgelſpiel weiter ausgebildet 
von George Cooper. 1860 ward er Orga- 
nijt der Magdalenenkirche zu Oxford, bald 
darauf daneben Univerfitätdorganijt, 1865 
Dr. der Muſik und 1866 Mitglied der 
Eraminationstommiffion fir muſikaliſche 
Promotionen. 1872 wurde er Drganijt 
der Paulskirche zu London und vereinigt 
damit eine große Zahl von Ehrenpojten, 
iſt Profefior für Orgel und Harmonie 
der National training school for music 
und feit 1881 deren Direktor, jeit ihrer 
Ermeiterung zum Royal college of Music 
(1883) Profeffor an diefem, Mufitin- 
jpeftor der Elementarſchulen (Nachfolger 
Hullahs) x. Bon feinen Kompofitionen 
find hervorzuheben ein Oratorium: »Gi— 
deon«, die Nantaten -Jairi Tochter« und 
»St. Mary Magdalen« (1883 für das 
Muſikfeſt zu Gloucefter), zwei vollitändige 
Kathedral = Serviced und 16 Anthems. 
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men, get. 1761 zu Mannheim als eriter 
' Konzertmeifter und Sammermufifdiret- 
tor der furfürfilihen Kapelle, der er feit 
1745 angehörte, und die damals im Ze— 
nith ihres Ruhms ftand; war durchaus 
Autodidat. Seine gedrudten Kompofi- 
tionen find: 6 Sonaten für Klavier und 
Violine (Op. 1), 12 Sonaten für Vio— 
line und Baß (Op. 2, 6), 12 adıtjtimmige 
‚ Symphonien (Op. 3, 8), 6 Piolinton- 
re, 6 Trios für zwei Violinen und 
Baß (Op. 5) und Etüden nad) Art eines 
Duo für zwei Violinen (durchgeführt in 
‚zwei realen Stimmen). Viele andre Werke 
blieben Manuftript. — 2) Anton Thad— 
däus, Bruder des vorigen, geb. 1721 zu 
Deutſch-Brod, geſt 23. Aug. 1768 ala 
erzbifchöfliher Yandvifar und Kanonikus 
‚in Mltbunzlau; war ein vortrefflicher Cel— 
liſt und gehörte einige Zeit der Mannbei- 
ı mer Stapelle an, wurde aber fpäter Geiſt— 
‚licher. — 3) Karl, der ältejte Sohn von 
Johann Karl ©., ebenfalld namhafter Vio— 
liniſt und Komponift, geb. 7. Mai 1746 
zu Mannheim, gejt. 1801 in Jena; war 
nach jeines Vaters Tod Schüler von Can— 
nabich, trat 1767 in die Mannheimer Ka— 


Auch jchrieb er Handbücher der »Drgel- | pelle ein, unternahm aber 1770 eine Kon— 
funde« und »Harmonielehre« und gab mit | zertreife nach Paris, machte Auffehen ala 
Barret ein Lexikon muſikaliſcher Kunſt- Virtuofe auf der Bratihe und Viola 


ausdrüde heraus (1876). 

Stamaty, Camille Marie, Pianijt 
und Komponijt, geb. 23. März 1811 zu 
Nom, gejt. 19. April 1870 in Paris; 
Sohn eines Griechen, aber naturalijier- 
ten Franzoſen, franzöfiihen Konſuls zu 
Civita Vechia, war bereit3 einige Zeit 
Beamter der Seinepräfeltur, al3 er Schü- 
fer Kalkbrenners wurde (1831). 1835 
trat er erfolgreich al® Pianiſt auf und 
wurde bald einer der geihäßteiten Lehrer 
in Paris. Saint-Saens ijt fein Schüler. 
©. gab heraus: ein Klavierkonzert (Op. 2), 
zwei Klavierjonaten (Op. 8, 14), ein Kla— 
viertrio (Op. 12), viele Etüden (Op. 11, 
33, 37, 38, 39), »Etudes concertantes« 
(Spezialetüden, Op. 46, 47), Bariationen- 
werte (Op. 5, 19) und viele Phantaſien, 
Paraphrafen u. a. für Klavier. 

Stamentienpfeife, |. v. w. Schmwegel. 

Stamit, 1) Johanı Karl, beriihm- 
ter Biolinift und bemerlentwerter om: 
ponift, geb. 1719 zu Deutich-Brod in Böh- 

Riemann, Mufilleriton. 


d'amour und blieb bis 1785 als Konzert: 
‚ meifter de Herzogs von Noailles, kon— 
zertierte darauf in Deutichland und Oſter— 
reich und ließ ſich einige Zeit zu Nürn- 
‚berg nieder. 1787 war er furze Beit 
' Konzertmeijter des Fürſten Hohenlohe: 
 Schillingsfürjt, dirigierte 1789 —90 das 
ı Liebhaberfonzert zu Kafjel, bereifte dann 
Rußland umd wurde 1800 Dirigent der 
akademiſchen Konzerte in Jena. eine 
veröffentlichten Kompofitionen find: 3 acht— 
jftimmige und 6 zehnjtimmige Sympho- 
nien (»La chasse« [»Die Jagde], Sym— 
phonie für Streichquartett, Flöte, 2 Oboen, 
2 Fagotte, 2 Hörner und 2 Trompeten), 
4 Goncertanten für 2 Biolinen, 7 Vio— 
lintonzerte, Streichquartette (Op. 4, 7, 
10, 13, 15), 6 Trios für 2 Violinen und 
Baß, Duette für 2 Biolinen, für Violine 
und Cello und für Bratjche und Cello, ein 
Bratſchenkonzert, ein Klavierkonzert u. a. 
Auch fchrieb er zwei Opern: »Der ver— 
‚liebte VBormunde (Frankfurt) und »Dar- 
60 
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danus« (Petersburg). — 4) Anton, 
jüngerer Bruder des vorigen, ebenfalls 
vortreffliher Geiger und Komponiſt, geb. 
1753 zu Mannheim, ging mit feinem 
Bruder 1770 nad) Paris, wo er geblie- 
ben zu fein fcheint, da er 1782 dajelbit 
Kompofitionen herausgab; doch ijt weder 
über feine Stellung noch über jein Todes- 
jahr etwas befannt. Seine gedrudten 
Werke find: 12 Streichquartette, 6 Trios 
für 2 VBiolinen und Baß, ein Violinkon— 
ert, Duette für Violine und Cello, 6 


Trio für Violine, Flöte und Ba, Not: 


turnen (Variationen) für Violine und 
Gello, 6 Duette für Violine und Flöte, 
3 Klavierkonzerte und andre Konzerte für 
Gello, Fagott ıc. 

Stammalford, Terminus der Harmo— 
nielehre, it der Gegenſatz der abgeleiteten 
Akkorde. 
einen in lauter Terzen aufgebauten Af- 
ford, alſo Dreillang, Septimenaktord oder 
Nonenaktord; die Umkehrungen diefer At: 
forde (abgeleitete Akkorde), bei denen die 
Terz, uinte oder Septime tiefiter 
Ton ijt, find Sertafford, Quartfertaftord, 
Duintjertaftord, Terzquartjertatford, Se: 


Man verjteht unter S. meiſt 


fundquartjertattord x. Dod) wird die Bes , 
zeichnung S. auch von manden im Gegen= 


laß zu den durch Alteration oder Vorhalte 
veränderten für den reinen Harmonien 
gebraudht. 

Ständchen, ſ. v. w. Huldigungsmufit, 
Serenade, doch nicht wie legtere mit der 
Vorjtellung einer bejtimmten Tageszeit 
verfnüpft, da es Abend- und Morgen: 
jtändchen giebt. Eine Form des Ständchens 
eriftiert nicht; dasfelbe fann in einem Lied 
bejtehen, das der Liebhaber unter dem Fen— 


Stammafford? — Stanley. 


Anfehen brachte. 1877 promovierte er 
sum Magister artium. 1884 mwurde er 
Dirigent der Philharmonic Society und 
1885 Nadfolger von Dtto Goldfchmidt 
als Dirigent des Bachchoir zu London. 
Eine jtattliche Reihe größerer Werte zeugt 
von der Schaffenskraft Stanforde. Für 
die Bühne jchrieb er bisher die Opern 
»The veiled prophet of Khorassan.« 
(1881 zu — in deutſcher Bearbei- 
tung von Frank gegeben); »Savonarola« 
(Hamburg 1884); » Ihe Canterbury pil- 
grims« (Xondon 1884). 1876 bradte er 
Ouvertüre und Inzidenzmufit zu Tenny- 
jons »Queen Mary«, 1886 Mufif zu Ajcy- 
los’ »Eumeniden«e. Für Orcheſter ver: 
öffentlichte er eine Feſtouvertüre, zwei 
Symphonien (B dur und D moll) und eine 
Serenade, alle mit Beifall aufgenommen. 
Kammermufif: eine Violinfonate (Op. 11) 
und Gellofonate (Op. 9), ein Streichquar: 
tett (Op. 15), Klavierjtüde, Lieder und 
Stüde für Klarinette und Klavier. Auch 
einige rejpektable kirchliche Geſangswerke 
(Serviced und Hymnen) verfahte er. 
Stange, Hermann 9. M., geb. 19. 
Dez. 1835 zu Kiel, wurde, naddem er 
das Gymnafium abjolviert und einige 
Zeit die Univerfität feiner Baterjtadt be- 
jucht hatte, Schüler des Leipziger Kon— 
jervatoriums, dann mehrere Jahre Pri- 
vatlehrer beim Grafen Bernſtorff (Dan: 
nover) und Fürſten von Wied (Neuwied), 
1860 — 64 — in Roſſal College 
(England), 1866 Domorganiſt zu Schles— 
wig und ijt feit 1876 Organiſt zu Kiel 
und Dirigent des Nieler Geſangvereins, 


ſeit 1878 Univerjitätsmufifdireftor. 


iter der Geliebten vorträgt, aber auch aus, 


größern Vorträgen vom Chor, ja Orceiter. 

Stanford, Charles Tilliers, nam: 
hafter engl. Komponijt und Dirigent, geb. 
30, Sept. 1852 zu Dublin, Kompoſitions— 
ihülfer von OLeary und Stewart, Ge- 
jangsichüler des Queen's College of Cam— 
bridge, 1873 Organift am Trinity College 
und 1874 Dirigent des Univerjitätsmufif- 


Stanhope (pr. ſtänhop), Charles, 
Lord, geb. 3. Aug. 1753, geit. 13. Sept. 
1816 in London; jchrieb unter anderm: 
»Principles of tuning instruments with 
fixed tones« (1806). 

Stanley (ipr. ſtännle)y, John, Kom- 
ponijt, geb. 1713 zu Yondon, geit. 19. 


‚Mai 1786 dajelbit; erblindete mit drei 


vereins, ſetzte 1874—76 jeine Kompoſi— 


tionsjtudien unter Neinede in Yeipzig und 
Kiel in Berlin fort und übernahm dann 
wieder die Leitung feines Vereins, den er 
zu großer Yeiftungsfähigleit hob und zu 


Jahren, wurde Schüler von Greene und 
bereit3 mit elf Jahren Organijt einer Hei- 
nen Londoner Kirche, welde Stellung er 
jpäter mit der an der Andreaslirche und 
an Temple Church vertauichte.e 1782 
wurde er Organijt der Chapel Royal, er: 
hielt auch die Würde eines Balfalanreus 


Start — 


es 


der Muſik. ©. 
ſchätzt und erbte einen Teil von dejjen 


torienaufführungen mit Smith. wei von 
ihm komponierte Dratorien: »Jephtha« 


mwurde von Händel ge 
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Gymnaſiums zu Wiener-Neuitadt in das 


Kloſter Meft, das er indes bald wieder 
mujfitalifhem Nachlaß. Er verband ſich 
nad) Händel Tod zur Leitung der Ora— 
Chor der Hofoper, aus weldhem er nad) 


und ⸗Zimri«, famen 1757 und 1760 zur | 


Aufführung. 
Konzerte für 6, und 6 dergleichen für 7 


Continuo und 6 Flötenjoli. 

Stard, Ingeborg, i. Bromfart. 

Starf, Ludwig, geb. 19. Juni 1831 
a Münden, geit. 22. März 1884 zu 

tuttgart; jtudierte Philofophie an der 
Univerjfität feiner Waterjtadt und Kompo— 
fition bei den Brüdern Jgnaz und franz 
Lachner. Nach kurzem Aufenthalt in Paris 
(1856) begründete er mit Faißt, Lebert, 
Bradımann x. das Stuttgarter Konjervato= 


Im Drud erjchienen: 6, 
re 


Injtrumente, 8 Sonaten für Flöte und 


verließ, um in Wien ig zu jtudieren, 
nahm aber bald darauf Engagement im 


einiger Zeit als brauchbarer Solijt hervor— 
trat und zum eriten Baſſiſten avancierte. 
1831 wurde er als Hoflapellmeijter an 
S. war ebenjo ausgezeichnet ala 
ieder= wie als Bühnenfänger. Seine 


geiſtigen Fähigkeiten begannen zuerjt 1855 


rium, an welchem er bis zu feinem Tode 


als Lehrer für — Harmonik, Partitur— 
ſpiel und Geſchichte der Muſik thätig war. 
1861 hielt er ſich einige Zeit in Weimar 


auf ‚und genoß den anregenden Verkehr 
mit Franz Liſzt, 1873 machte er eine 


Studienreife nad Italien. S. war befon- 
der8 hervorragender Mufitpädagog, ver— 
öffentlichte eine Elementar- und Ehorge- 
ſangſchule (mit Faißt), eine Liederfchule, 
ein Solfeggien= und injtruftives Geſangs— 
album, in Gemeinfhaft mit ©. Lebert 
eine »Große Klavierichule«, diverje Sam: 


melwerke Hafjijcher Übertragungen (Haus: . 


ſchatz, Feierſtunden, Nachklänge, Philhar— 
moniſche Bibliothek ꝛc.), auch eigne In— 
ſtrumental- und Klavierſtücke, Lieder, 
Chorlieder ꝛc. ©. war Dr. phil. und hatte 
den Titel Profeſſor. 

Stasny, Ludwig, geb. 26. Febr. 1823 
zu Prag, geit. 30. Oft. 1883 zu Frank— 
furt a. 
lihen Tänze nicht minder wie durd) feine 


., befannt durch feine volkstüm— 


Orcdejterarrangement3 der legten Wagner: 


ihen Opern, war Schüler des, Prager 
Konjervatoriums, 1846—68 öjterreichifcher 
Militärkapellmeiiter, jeit 1871 Kapell— 
meijter im Balmengarten zu Frankfurta. M. 

Staudigl, 1) Joſeph, berühmter 
Sänger (Bajfıjt), geb. 14. April 1807 zu 
Wöllersdorf (Niederöfterreich), geit. 28. 
März 1861 im Arrenhaus in Michael- 
beuerngrund; trat nach Abjolvierung des 


nachzulaſſen, und 1856 wurde jeine Über: 
führung in eine Anjtalt unerläßlich. Sein 
jüngjter Sohn — 2) Joſeph, geboren 
18. Wär; 1850 in Wien, ein vortrefflicher 
Baritonfänger, Schüler von Rokitansky 
am Wiener Konfervatorium, ift in Karls— 
ruhe engagiert, großherzogliher Kammer: 


Ban 
Stave (engl., ipr. itehv'), ſ. v. w. Linien— 
ſyſtem. 

Stecher heißen dünne, aber feſte Stäbe, 
die unter den Taſten einer Orgelklaviatur 
angebracht ſind und durch dieſe herabge— 
drückt den weitern Mechanismus in Be— 
wegung ſetzen. Bol. Abſtrakten. 

Steffani, Agoſtino, Abbate, berühm— 
ter Komponiſt, deſſen Kammerduette in 
der Geſchichte der Muſik eine bedeutſame 
Stelle einnehmen, geb. 1655 zu Caſtel— 
franco (Venetien), geſt. 1730 in Frank— 
furt a. M.; erhielt Keine erſte mufifalifche 
Erziehung als Disfantift an der Markus: 
kirche in Venedig und wurde jodann Schü— 
ler von Ercole Bernabei zu Münden 
(1673). ©. blieb nun in München, wurde 
1675 Organijt und gegen 1681 Direktor 
der furfürjtl. Kammermuſik. 1681 jchrieb 
er feine erjte Oper: »Marco Aurelio«, 
ihr folgten »Solone«, »Audacia e ris- 
petto«, »Servio Tullio«, die ihm den 
Kapellmeiſterpoſten am Hannöverſchen Hofe 
eintrug, »Alarico«, »Niobe«. Für Braun 
ſchweig fchrieb er die Opern: » Henrico 
dello il Leone« (1689); »La lotta d’Her- 
cole con Acheloo« (1689); »Le rivali 
concordi«; »La superbia d’Alessandro« 
(1690); » Orlando generoso« (1691); 
»Alcibiade«, »Atalante« und »Il trionfo 


. del fato (= »LaviniaeDido«, 1699). Allein 


bald nahm die große Diplomatie fein Haupt— 

intereſſe in Anſpruch. Er wurde außerordent— 

licher Geſandter bei den deutſchen Höfen, 
60* 
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um die Schwierigkeiten, welche man gegen S. ſteht mit ſeinen beiden Füßen feſt auf 
die vom Kaiſer geplante Verleihung einer der Oberplatte auf; geuau unter dem 
neunten Kurwürde an das Hdus Braun einen Fuß ift zwifchen Ober- und Unter: 
ſchweig-Hannover machte, zu bejeitigen; platte der Stimmijtod (die Seele) einge: 
das gelang ihm aufs glänzendite (1692), jchoben; dieſer verhindert ein Nachgeben 
und er erhielt als Belohnung die Ernen- der Oberplatte und giebt dem ©. eine 
nung zum päpjtliden Protonotar und einfeitige feite Stüße, die, jobald eine 
Biſchof von Spiga (in partibus) und eine Saite jhwingt, dem andern Fuß eine fräf- 
Benfion von 1500 Thlr. S. war von jeht tige ſtoßweiſe Übertragung der Schwin- 
aber mehr Hofmann ala Mufifer und be- gungen auf die Oberplatte ermöglicht 
grüßte die Gelegenheit mit Freuden, ald (vgl. Refonanzboden, ſ. auch Trumbideit). — 
er in Händel (i. d.) einen Mann fand, zu 2) Bei den Nlavieren ijt die Bedeutung 
dejien guniten er mit gutem Gewiſſen des Stegs eine ganz analoge; bier ijt er 
auf jeine Stellung als Kapellmeijter ver eine parallel mit dem Anbängeitod lau— 
zichten konnte (1710). Er lebte indes in fende lange Leijte, die auf dem Reſonanz— 
der Folge nod in Hannover, bejuchte boden aufliegt, und über welche die Sai- 
1729 Italien und verkehrte beſonders mit ten gejpannt jind. 
dem Kardinal Dttoboni in Rom. Der Steggal, Charles, geb. 3. Juni 1526 
Tod ereilte ihn auf einer Reiſe zu Frank: zu London, Schüler Bennet? an der Aca- 
furta.M. Bon vielen Werten Steffanis demy of Muſic, 1347 Organiſt zu Maida 
find ſelbſt die Titel verloren gegangen. Hill, 1851 Lehrer an der genannten Ala— 
Seitdem er Diplomat geworden, liebte er demie, 1852 Balfalaureus und Dr. mus. 
es, feine Werfe unter anderm Namen (Cambridge), 1855 daneben Organijt der 
(dem feines Kopijten Piva) kurjieren zu Chriſtuskirche, 1864 am Lincolns Inn 
lafjen. Er gab heraus: »Psalmodia ves- Chapel, fomponierte kirchliche Geſange 
pertina 8 plenis vocibus concinenda- ſachen und hielt Vorleſungen über Mujıt. 
(1674); » Janus quadrifons 3 vocibus Stegmann, Karl David, Komponit, 
vel 2 qualibet praetermissa modulan- geb. 1751 zu Dresden, geit. 27. Mai 1826 
dus« (1685, Motetten mit Continuo für in Bonn; beſuchte die Kreuzichule zu 
3 Stimmen, von denen jede beliebige weg- Dresden (unter Homilius) und jtudierte 
gelajien werden fann); »Sonate da ca- Violine unter Weihe, debütierte 1772 als 
mera a 2 violini alto e continuo« (1679); , Tenorift in Breslau, war aud) zu Künigs- 
»Duetti da camera a soprano e con- berg als Sänger engagiert, wurde aber 
tralto con il basso continuo« (1683, jehr dort Ktonzertmeifter des Fürſtbiſchofs von 
bemerfenswert), und eine Heine Schrift: Ermeland. Nach vorübergehendem Aufent- 
»Quanta certezza habbia da suoi prin- halt zu Danzig und Gotha wurde er 1778 
eipj la musica« (1695; deutic von Werk: , Theaterfapellmeifter und 1798 Mitdiret- 
meijter 1699, audy von Albrecht 1760). ‚tor der Oper zu Hamburg. ©. Ichrieb 
Steffens, Julius, geb. 12. Juli 1831 eine Anzahl Opern, Symphonien ıc.; im 
zu Stargard in Pommern, gejt. 4. März Drud erſchienen Klavierfompofitionen und 
1882 zu Wiesbaden. Hochbedeutender einige Geſänge. 
Gellijt, Schüler von Mor. Ganz in Berlin, Stegmaper, Ferdinand, Dirigent und 
und Karl Schubert in Petersburg. Bar Gefanglehrer, geb. 1803 zu Wien, geft. 
lange Zeit in der kaiferlihen Kapelle in 6. Mai 1863 dajelbjt; war der Sohn des 
Betersbur angejtellt und unternahmjahre- Hofſchauſpielers und Dichters ©. (» ——2* 
lange —*8— mit Jaell und Vieurstemps. Pumpernickel«), der ihn ſelbſt ausbildete. 
Von ſeinen Kompoſitionen ſind 2 Cello: S. war zuerjt Chordireftor in ®ien, ſo— 
fonzerte und eine Anzahl Heinere Sahen dann (1825) am Königsjtädtiichen Theater 
erichienen. | zu Berlin, 1829— 30 Kapellmeijter der 
Steg beißt 1) bei den Streicjinftru | Rödelfchen deutichen Operntruppe in Pa— 
menten das zierlich ausgefchnittene, aus ris, fpäter Ps Leipzig, Bremen und Wien, 
hartem Holz gefertigte Holztäfelden, über | wo er am Konjervatorium 1853 —54 bra- 
welches die Saiten gejpannt find. Der | matiihen und Männergefang und 1853 


Steibelt — Steiner. 


bis 1857 Chorgefang lehrte. ©. gab zwei 
Sradualien und ein Offertorium für Män- 
nergejang, Klavierſtücke, Lieder ıc. heraus. 

Steibelt, Daniel, jeiner Zeit hochge- 
feierter Klaviervirtuoſe und Modelompo- 
nift, der jich mit Pleyel in die Gunſt des 
Publikums und der Verleger teilte, geb. 
1765 in Berlin, geit. 20. Sept. 1823 in 
Petersburg. Sein Vater war Klavier: 
injtrumentenmacder zu Berlin; jein Lehrer 
im Stlavierjpiel und der Theorie wurde 
Kirnberger. ©. hat ein ruhelofes Leben 
geführt, zum Teil durch feine Schuld, do 
er ſich nicht bequemen konnte, ſich in Ge— 
jellichaft al3 gebildeter Menſch zu betragen, 
jondern immer ertravagierte und jeine 
Gönner beleidigte, auch verſchwenderiſch 
febte und daher jtet3 verichuldet war, mit 
feinen Kompofitionen unreelle Geſchäfte 
machte, indem er ſie doppelt verkaufte xc. 
1789 begann er feine Konzertreijen, tauchte 
1790 in Paris auf, fand Anerkennung 
als Pianiſt und einen betriebjamen Ber- 
leger (Boyer), fo daß er jchnell ala Lehrer 
in die Mode fam. Auch bradite er eine 
Oper: »Romeo und Julie«, im Theätre 
Feydeau heraus. Er wurde jedoh auch 
in Baris bald unmöglich und mußte wie- 
der reifen. Wiederholte Verſuche, in Pa— 
ri8 und London fejten Fuß zu fallen, 
ſchlugen fehl, obgleich er 1806 eine Kan— 
tate: »La fete des Mars«, zur feier der 
Schlaht von Auſterlitz mit Erfolg auf: 
führte. 1808 mußte er ſich feinen Gläu— 


bigern durch die Flucht entziehen, ohne 


die Aufführung feiner Oper »La prin- 
cesse de Babylone« abzuwarten. Dies: 
mal wandte er ſich nach Reteröburg und 
hatte das Glüd, an Stelle des ſoeben nad) 
Paris zurüdgelehrten Boieldieu als Ka— 
pellmeifter der Franzöſiſchen Oper auf 
Lebenäzeit angeitellt zu werden. Er jchrieb 


dort noch die Opern: »Cendrillon« und 
»Sargines« und bradte die für Paris 


ejchriebenen Opern zur Aufführung. Die 
gab der publizierten Werte Steibelts ijt 
jehr groß; da fie nur ephemere Bedeutung 


hatten, jo wäre die Mühe, ein vollitän- 


diges Verzeichnis derjelben aufzujtellen, 
verloren. Es find Duvertüren, 7 Klavier— 


fonzerte, darunter das am meiften gefeierte: 


»L’orage« (Nr. 3, E dur), Klavierquin— 
tette, Quartette, «Trios, über 60 Biolin- 
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jonaten, über 40 Sonaten für Harfe und 
Klavier, zahlloje Werke fir Klavier allein 
(Divertijjements, Phantaſien, Variationen, 
Märihe, Tänze ꝛc.). Heute iſt ©. ver: 
gejien, er, der einſtmals e3 wagen durfte, 
mit Beethoven öffentlich zu konkurrieren, 
und von dem verblendeten Publikum nicht 
als ihm tief umterlegen erfannt wurde. 
Stein, 1) Georg Andreas, berühm- 
ter Klavier- und Urgelbauer zu Augs— 
burg, der Erfinder der »deutfchen Mecn- 
nike di. Klavier), geb. 1728 zu Hildesheim 
in der Pfalz, gejt. 29. Febr. 1792 zu 
Augsburg; war ein Schüler Andreas Sil- 
bermanns in Straßburg und baute viele 
vortrefflihe Orgelwerfe und gegen 700 
Klaviere, auch einen Doppelflügel mit zwei 
Klaviaturen an verjchiedenen Seiten des 
Injtruments (Diplafion, Vis-a:vis). Seine 
Sejchäftserben wurden feine Tochter Na— 
nette (Streicher) und jein Sohn An— 
drea®. — 2) Eduard, ausgezeichneter 
Kapellmeijter, geb. 1818 zu Kleinjchirma 
bei Freiberg (Sachſen), geit. 16. März 
1864 zu Sondershaujen, Schüler von 
Weinlig und Mendelsfohn in Leipzig, feit 
1853 Hofkapellmeiſter in Sondershaufen, 
befreundet mit Liſzt, Raff ıc., der Haupt: 
begründer des Renommees der Sonders— 
bäufer Kapelle. — 3) Theodor, Pianiit, 
geb. 1819 in Altona, fonzertierte bereits 
von feinem zwölften Jahre an mit feinem 
Bater, lebte zeitweilig zu Stodholm, Hel- 
ſingfors und Reval und ift ſeit 1872 einer 


"der angejehenjten Klavierprofefjoren am 


Petersburger Konfervatorium. ©. excel: 
lierte früher ald3 Improviſator auf dem 
Rianoforte. 

Steindbah, 1) Emil, geb. 14. Nov. 
1849 zu Zengenrieden (Baden), 1867—69 
Schüler des Leipziger Konfervatoriums, 
jeit 1877 Dirigent der jtädtiichen Kapelle 
zu Mainz, Komponiſt von Kammermuſik— 
u. Orchefterwerlen, Liedern ꝛc. — 2) Friß, 
Bruder des vorigen, geb. 17. Juni 1855 
au Grünsfeld (Baden), Schüler jeines Bru— 
ers und des Leipziger Nonjervatoriums 
(1873), Stipendiat der Mozartitiftung, 
1880—86 zweiter tapellmeijter zu Mainz, 
1886 SHoffapellmeiiter zu Meiningen, be= 
gabter Komponiſt (Sertett Op. 7, Cello: 
jonate, Lieder ıc.). 

Steiner, i. Stainer, 
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Steingräber, Theodor, geb. 25. Jan. 
1830 zu Neujtadt a. Orla, Sohn des 
Pianofortefabritanten Joh. Gottlieb Stein- 
—— daſelbſt, Begründer und Chef der 

erlagsfirma S. in Hannover, unter dem 
Pſeudonym Guſtav Damm Verfaſſer 
einer Klavierſchule und Redakteur neuer 
Ausgaben klaſſiſcher Werke. Ein Vetter 
von ihm, Eduard ©., iſt Pianofortefabri— 
fant in Bayreuth. 

Steinway and Sons (ipr. ſtehnweh ännd 
ionns, Steinweg u. Söhne), eine der ber: 
vorragendjten x 
enwart (zu New Work); ihr Begründer, 
iſt Heinrid Steinmweg, geb. 15. Febr. 
1797 zu Seejen, geit. 7. Febr. 1871 in 
New Hort, Derjelbe begann in Braun- 
ihweig mit dem Bau von Guitarren und 
2 und ging dann zum Bau von 

afelllavieren, Bianinos und Flügeln 
über. Erlernt hatte er nur die Tifchlerei 
und den Orgelbau zu Goslar. 1850 über: 
ab er das Braunſchweiger Geſchäft jeinem 
Sohn Theodor und ging mit vier andern 
Söhnen nad New Vorl, wo ſie zunädjit 
in mehreren Sllavierfabrifen arbeiteten, 
1853 aber jich jelbjtändig unter der oben— 
genannten Firma etablierten. Das Ge- 
ihäft nahm fchnell einen enormen Auf: 
ihwung, nadhdem es 1855 auf der New 
Horker Induſtrieausſtellung den eriten 
Preis für feine kreuzjaitigen Pianofortes 
erhalten. Gegenwärtig ilt das Magazin 
der Firma eins der ſchönſten Gebäude der 
Stadt New Norf und der Mujikjaal » Stein, 
way Hall« einer ihrer größten Konzertſäle. 
Filialen der Fabrik jind zu London und 
Hamburg. Bon den Begründern der New 
Morker Firma lebt nur noh Wilhelm, 
der vierte Sohn: Theodor gab 1865 das 
Braunichweiger Geichäft auf (jegt: Theo— 
dor Steinweg Nachfolger, Helferih, Gro— 
trian u. Komp.) und trat in das New 
Morker ein, nachdem jeine Brüder Hein— 
rich 11. März 1865 zu New York und 
Karl 31. März 1865 in Braunfchweig 

eitorben waren; Albert itarb 1876 zu 
New Vorf. 

Steinweg, i. Steinwan. 

Stentato (ital.), aufgebalten, etwa das— 
ielbe wie ritenuto, dod mit einer Meben- 
bedeutung nad) pesante bin. 

Stephens, 1) Katbarine, angejebene 


Steingräber 


ianofortefabrifen der Ge . 


phile, Organiit und Komponiit, 


— Gtern. 


DOpernjängerin (Sopran), geb. 18. Sept. 
1794 zu Xondon, geſt. 22. ‚sebr. 1882 ala 
Gräfin Eſſex. Sie fang 1814—35 an 
den erſten Londoner Bühnen und auch 
auf den Mufikfeften und in Konzerten. Ihr 
Neffe — 2) Charles Eduard, geb. 18. 
März 1821, ift ein geſchätzter Pianiſt und 
tomponijt von Jnjtrumental- und Vokal— 
werten guter Yyaktur. 

Sterfel, Johann ran; Xaver, Kom— 
ponift, geb. 3. Dez. 1750 zu Würzburg, 
gelt 12. Oft. 1817 in Mainz; itudierte 

beologie, wurde 1778 SHoflaplan und 
Srganit zu Mainz, machte auf Koiten 
des Kurfürſten eine Reife nah Italien, 
wo er erfolgreich ald Pianiſt konzertierte, 
und erbielt nah jeiner Nüdtehr (173) 
die Kapellmeijteritelle und ein Kanonilat. 
1807 folgte er dem Fürſten-Primas nad 
Regensburg, wo er eine ——— er: 
richtete. Die Ereignijje von 1814 trieben 
ihn aus jeiner Stellung, und er kehrte 
nad) Mainz zurüd, wo er itarb. S. war 
ein fruchtbarer, doch nicht originaler Kom: 
ponijt; jeine Erfolge waren aber nicht un- 
bedeutend. Er gab über 100 Werte ber- 
aus, und vieles, beſonders Kirchenmerte, 
blieb Manufſkript. Gedrudt wurden un— 
ter anderm: 10 Sympbonien, 2 Duver- 
türen, ein Streichquintett, 6 Trios für 
2 Biolinen und Cello, 6 Duos für Bio 
line und Bratiche, 6 Klavierlonzerte, Xio- 
linjonaten, vier- und zweihändige Klavier: 
jonaten, Rondos, Phantaſien x. für Kla- 
vier, 10 Hefte Lieder, 3 Hefte italieniicher 
Kanzonetten, 2 Hefte italienijcher Duette 
für 2 Soprane, Arien x. 

Sterling, Antoimette, bedeutende 
Konzertjängerin (Alt), geb. 23. Ian. 1850 
zu Sterlingville (New York), machte dort 
ihre erjten Studien, vervolllommnete ſich 
dann unter rau Marcheſi in Köln, 
Frau Viardot-Garcia in Baden-Baden und 
Manuel Garcia in London. 1873 trat 
jie in Yondon zuerjt auf, blieb jeither dort 
und verheiratete jib 1875 mit einem Serra 
Mac Kinlay. 

Stern, 1) Georg Friedrih Theo: 


. MH. 
Juli 1803 zu Straßburg, zuerjt ii 
der Peterskirche dajelbjt, furze Zeit Butt. 
lehrer zu Karlärube, jeit 1841 © 
am Neuen Tempel ſproteſtantiſche KRrche 


Steven? — Stid). 
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gab jieben Sammlungen Orgeljtüde her- Dr. Adolf Stern, Profejjor an der tech— 


aus (mit Pedal ad libitum), welde ihn 
als einen tüchtigen Tonſetzer erjcheinen 
laſſen. — 2) Julius, geb. 8. Aug. 1820 
zu Breslau, geit. 27. Se r. 1883 in Ber- 
lin, Biolinfhüfer von Lüſtner dajelbit, 
fpäter, nach Überfiedelung der Eltern 
nad) Berlin (1832), von 
und Saint-ubin. 1834 trat er als Al— 
tift in die Singalademie ein und wenig 
fpäter ward er Kompofitionsfchüler der 
Alademie, jpeziell Nungenhagens. 1843 
bis 1846 jtudierte er, unterſtützt durch 
ein fönigliches Stipendium, zuerft in Dres- 
den und dann zu Paris eifrig weiter, in 


nischen Hochſchule zu Dresden. 

Stevens, Richard John Samuel, 
geb. 1757 zu London, geſt. dajelbit 23. 
Sept. 1837, Organift am Temple Church 


und Charter House, 1801 Mufiflehrer am 


taurer, Ganz 


Muſik, 


letzterer Stadt als Dirigent des Deutſchen | 


Gejangvereins feine Karriere mit bejtem 
Erfolg beginnend. Na Berlin zurüd- 
gefehrt, rief er 1847 den Sternſchen 
Sefangverein ins Leben, dejjen Leitung 
er bis 1874 felbjt geführt hat (Nachfolger: 
3. Stodhaufen bis 1878, M. Bruch bie 
1880, € Rudorff); der Verein wurde 
ſchneli einer der renommierteſten in Deutſch— 


land. Drei Jahre ſpäter (1850) gründete | 


bliner Philharmoniichen Gejellichaft. 


Gresham College, angejehener Komponift 
bon Glees und Gatches. 

Stewart, Robert Prescott, engl. 
DOrganijt und Komponijt, geb. 16. Dez. 
1825 zu Dublin, war Chorfnabe der Ehri- 
ſtuskirche daſelbſt und bereits mit 18 
Jahren DOrganijt derielben Kirche, 1846 
Univerjitätsmufitdireftor, 1851 Dr. der 
1852 Chorvifar an St. Patrid, 
1861 Profeſſor der Mufif an der Univer- 
jität zu Dublin, 1872 NRepräjentant von 
Irland auf dem großen Friedensfeſt zu 
Boſton und kurz darauf geadelt (Sir). 
1873 übernahm er die Direktion der * 

on 
ſeinen Kompoſitionen werden eine Phan— 
taſie über iriſche Themata für Soli, Chor 


u. Orcheſter (1872 für Boſton) und einige 


| 


©. in Gemeinſchaft mit TH. Kullaf und 
U. B. Marr das (Sternihe) Konſerva-— 
‚Giovanni Runto), Hodhberühmter Horn 


torium der Muſik zu Berlin; Kullat 
trat 1855 aus umd gründete feine Neue 
Akademie der Tonkunft, 1857 fchied auch 
Marz aus, das Konſervatorium aber er⸗ 
freute ſich unter Sterns alleiniger Direk— 
tion und mit Aſſiſtenz einer Reihe vortreff— 
licher Lehrer des beſten Renommees. 1869 
bis 1871 dirigierte S. auch die Berliner 
Symphoniekapelle und 1873—74 die Kon— 
zerte in den Reichshallen; zulegt wid— 
mete er jeine ganze Kraft und Zeit dem 
Konjervatorium. 1849 wurde er zum kö— 
niglihen Mufitdireftor, 1860 zum Pro- 
fefjor ernannt. 
durch Beröffentlihung einiger fleineren 
— ——— — Vgl. »Erinne— 
rungsblätter an J. Stern« von ei 
Stern (1886). — 3) Margarethe Herr, 
vermählte ©.], feinfinnige Pianiftin, geb. 


andre Kantaten u. Oden gerühmt. Beſon— 
ders renommiert iſt er aber als Organiit. 
Stih, Johann Wenzel (italianifiert: 


virtuofe, geb. 1748 zu Zchuziez bei Tichas- 
lau (Böhmen), geit. 16. Febr. 1803 in 
Prag; führte ein bewegtes Virtuofenleben 
in allen europäiichen Zäudern, acceptierte 


1781 eine Stellung am biichöflichen Hof 


u Würzbugg, vertaufchte diejelbe aber 
on 1782 mit der eines Kammermufi- 
kers des Grafen von Artois (nochmals 


‚Karla X.) zu Paris und war während 


ALS Komponift hat er ſich 


der Schredenäherrichaft Dirigent eines 
Heinen Barifer Baudevilletheaterd. 1799 
fehrte er nach Deutichland zurück, entzüdte 
unter andern Beethoven fo, daß dieſer eine 


‚Sonate für ihn jchrieb (Op. 17), und lebte 
‚zulegt in Prag, von wo er mit Duffet 


25. Nov. 1857 zu Dresden, wo ihr Vater 


Kal. Kammermufifus war (Fa 
lerin von Karl Krägen in 
Liſzt in Weimar, 


Klara Schumann, jeit 18381 verheiratet | viele Duette für 2 Hörner, 


nad) Paris zuückkehren wollte, al8 ihn der 
Tod zum Bleiben zwang. ©. gab heraus: 
14 Hornkonzerte, ein Sertett für Horn, 
Klarinette, Fagott, Violine, Bratſche und 


ottift), Schü- Kontrabaß, ein Quintett für Horn, Flöte 
resden und | und Streichtrio, 24 Quartette für Horn 
auch einige Zeit von und Streichtrio, 20 Trios für 3 Hörner, 


Duos für 


mit dem Dichter und Vitteraturhiftorifer | Horn und Kontrabaß, Erüden für Horn, 


' eine Hornichule (1798, Überarbeitung einer 
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Schule jeines Lehrer Hampel), »Hymne 


à la liberte« mit Orceiter, Streidtrios 


und Violinduette. 

Stiehl, 1) Heinrich Franz Daniel, 
Orgelvirtuoje, geb. 5. Aug. 1829 zu Lü- 
bed, geit. 1. Mai 1886 zu Reval, Schüler 


Lobes und des Leipziger Konſervatoriums, 


war 1853 — 66 Organijt der Petrikirche 
und Dirigent der Singalademie zu Peters- 
burg, fonzertierte jodann in Deutichland, 
Jtalien und England und war 1874—78 
Dirigent des Läcilienvereins zu Belfait 
(Irland). Nachdem er einige Jahre in 
Haſtings als Klavierlehrer gelebt, über- 
nahm er 1880 die Organijtenjtelle am St. 
Dlai und die Leitung der Singakademie 
u NReval, mit dem er u. a. 1883 Bachs 
Mattbäuspaffion in Petersburg aufführte. 
©. veröffentlichte viele Kompofitionen für 
Orceiter (Duverture triomphale), Chor 
(»Elfentönigin«), Kammermufitwerte (3 
Irios, Streichquartett op. 172, Cellojonate, 


Sonaten und Stüde für Klavier und 


Violine), Klavierjtüde, Lieder (»Pfalter 
und Harfe«) auch zwei Opern (»Der Schap- 
gräber«, »Jery und Bätely«). Sein Bruder 
it — 2) Karl oh. Ehrijt., geb. 12. Juli 
1826 zu Lübeck, Schüler feines Vaters 
des Organijten an St. Jakobi zn Lübed, 
Joh. Dietrih ©. (geb. 9. Juli 1800 zu 
Lübeck, gejt. dafelbit 27. Juni 1873), 1848 
bis 1858 Organijt zu ever, 1858—77 
Organijt und Großherzogl. Mujfikdireltor 
zu Eutin, jeit 1878 nl des Muſik— 


vereind und der Singafademie zu Lübed, 


Mufifreferent der Lübecker Zeitung und 
Küſter der muſikal. Abteil. der Lübecker 
Stadtbibliothel. Er jchrieb: »Zur Ge: 
ichichte der Inſtrumentalmuſik in Lübeck« 
(1885) und »Lübediiches Tonkünſtlerlexi— 
fon« (1887). 

Stiehle, Ludwig Marim. Adolph, Vio— 
linift, geb. 19. Aug. 1850 zu Frankfurt a. M., 
Sohn eines —— Violiniſten, Schüler 
von Bieurtemps(1861—63 auf Vieuxtemps 
Landgute Dreieihenhain), Hermann, Joa— 
him (Bannover 1867 und Berlin 1869 


bis 1871), 1872 Mitglied an Alards 


Quartett in Baris, 1873 im Quartett des 


Baron von Dervies in Nizza, 1875 im 


Hochbergſchen Quartett, ließ fich dann in 
Mühlhauſen nieder und giebt jegt mit 
Hans Huber Duartettfoireen in Baſel. 


Stiefl — Stimmbildung. 


Stil (v. lat. stilus, »Griffel«) ſ. v. w. 
Screibweije, Eigenart der Faktur, fei es 
jubjettiv als ©. eines beitimmten Meiiters 
(Beethovens, Mozarts, Schumanns, Cho— 
ping S. ꝛc.) oder objektiv als die für eine 
Kompofitionggattung oder für beftimmte 
Inſtrumente erforderliche Schreibweiie (In— 
jteumentafjtil, Bolaljtil, Kirchenitil, Or— 
chejteritil, Opernitil, Kammerſtil, Quartett: 
jtil, Nlavierjtil, Orgelitil ꝛc.). Man ſpricht 
ferner von einem jtrengen oder gebun- 
denen ©. und verjteht darunter die 
Screibweife mit reellen Stimmen unter 
Beobachtung der für den Volalſtil giltigen 
Geſetze (f. Botalmufit), und von einem freien 
oder galanten ©., welcher jich nicht an 
eine bejtimmte Anzahl Stimmen bindet, 
fondern diejelben nach Belieben vermehrt 
und vermindert x. Andre Untericheidun: 
gen mehr äjthetiicher Natur find die eines 
pathetijchen, naiven, jentimentalen, roman: 
tiichen, klaſſiſchen Stils (val. Maffiih, Ro- 
mantifch). 

Stilo, Stil; S. osservato, der -herge— 
bradte«, jtrenge Stil, bejonders der reine 
Vokalſtil G. Erin; a cappella-Stil, Ba: 
fejtrinajtil (fi. d.); S. rappresentativo, der 
für die ſzeniſche Darjtellung geeignete, dra— 
matijche Stil, die um 1600 zu Florenz er: 
fundene begleitete Monodie (f. Over, ©. 697). 

Stimmbildung. Die verjchiedenen bei 
der Ausbildung der Singjtimmen in Be: 
tracht zu ziehenden Momente find: 1) Bil: 
dung des rihtigen Anſatzes und der für 
den Geſang geeigneten Rejonanz der Vo— 
tale. 2) Schulung des Atemholens und 
Atemausgebend (mittel® des Messa di 
voce), aljo Kräftigung der Rejpirations- 
organe, welche die erjte Borbedingung 
einer Kräftigung der Stimme ift. 3) Übung 
im Feſthalten der Tonhöhe (zugleich eine 
Übung der beteiligten Musteln und Bän- 
der und des Gehörd, ebenfall® mittelä 
des Messa di voce). 4) Ausgleichung der 
Klangfarbe der Tüne (wobei zu beachten 
it, dab mandmal ein einzelner Ton 
ſchlecht anipridt). 5) —— des 
Stimmumfangs (durch Ubung der Töne, 
welche dem Sänger bequem zu Gebote 
itehen). 6) UÜUbung der Biegſamleit der 
Stimme (zunächſt langjame Tonverbindung 
in engen und weiten Intervallen, jpäter 
Läuferübungen, ZTriller, Mordente x.). 


Stimmbruh — 


7) Ausbildung des Gehörs ſſyſtematiſche 


Treffübungen). 8) Übungen in der rich— 
tigen Ausiprache (am beiten durch Lieder: 
jtudium). 9) Übungen im Vortrag (durd) 
Auswahl von Werfen verjciedenartigen 
Charakters für dad Studium). 
Stimmbrud, ſ. dv. w. Mutierung (i. d.). 
Stimmbücer heißen die jeparat ge- 
drudten Parte der einzelnen Stimmen 
mehrjtimmiger Kompositionen. Neuere 
Werle werden jtet3 in Partitur und in 
Stimmen gedrudt; big zum 17. Jahrh. 
gab es Bartiturdrude fait gar nicht, jon- 
dern neben dem Drud in Stimmbüchern 
nur den als Chorbuch, d. h. jämtliche 
Stimmen wurden auf zwei einander ge 
genüberliegenden Seiten bruchſtückweiſe 
miteinander fortlaufend abgedrudt in der 
Sopran | Tenor 
Alt Bah ' 
wurden mit ziemlich großen Typen ge— 


Ordnung: 


drudt, jo daß die Sänger der vier Parte 


gleichzeitig aus dem Chorbuch ableien 
fonnten, ohne jich allzuſehr darüber beugen 
zu müfjen; dagegen waren die ©., beion- 
ders des 16. Yahrh., vielfach mit jehr Hei- 
nen Noten gedrudt. Jaques Moderne zu 
Lyon drudte 1538—39 die 4 Stimmen 
in H. quer 4° in ganz eigener Manier, 
indem er die vier Stimmen jo legte, daß 
fich je zwei Sänger gegenüber jigen mußten 
(fiehe das Fakſimile im Monatsh. j. Mufit: 
Geſch. V, 116). 

Stimme (lat. Vox, franz. Voix, ital. 
Voce, engl. Voice), 1) die menſchliche 
Singitimme und ihre verfchiedenen Ar— 
ten, ſ. Sopran (Dislant), Mezzofopran, Alt, Ter 
nor, Bariton, Baß. — 2) Die einzelnen, mit: 
einander fortgehenden, harmoniſch zus 
fammengebörigen Teile (Stimmen, Parte, 
Partien, lat. voces oder partes) einer 
Kompofition werden unterjchieden 


welche fonzertierend den eigentlidyen Faden 
der Kompofition abfpinnen, und Neben— 
oder Füllitimmen, welche nur die Har— 
monien vervolljtändigen; ferner Solo= 
jtimmen, denen eine bejonders und ein— 
ein hervortretende Rolle zugeteilt ijt, und 
Ghor- oder NRipienitimmen. Ilber bie 
Stimmen der Orgel i. 

muſilaliſchen Saple 


Regiiter. 
hre unterjcheidet man 


noh Außenſtimmen (DOber- und Un— 


Die Chorbücher 


in | 
Hauptjtimmen (obligate Stimmen), 


An der, 


Stimmführung. 953 
terjtimme, Sopran und Baß) und Mit- 
telftimmen (Tenor, Alt). llber reale ©. 
j. Stimmführung. — 3) Die ©. der Violine 
(franz. äme) x. (Stimmijtod), i. Seele. 

Stimmer, die Bordunpfeifen beim Du— 
delſack (i. d.). 

Stimmführung nennt man den muſi— 
faliihen Sa in bezug auf die Behand- 
fung der einzelnen denjelben hervorbrin— 
genden Stimmen. Man bat dabei jcharf 
zu unterjcheiden den Sap mit realen 
Stimmen, welder für Singjtimmen 
jelbjtverjtändli und auch für GStreid: 
und Blasinjtrumente (beſonders Holz= 
blasinjtrumente) gewöhnlich iit, und den 
freien Stil, der, beſonders in neuerer Zeit, 
für die Tajteninjtrumente und für das 
volle Orcejter zur Anwendung kommt. 
Jenen nennt man wohl aud) den gebun- 
denen Stil oder den jtrengen Stil, dod) 
verjtehbt man unter jtrengem und freiem 
Stil aud) die größere oder geringere Ge— 


wiſſenhaftigkeit in der Vermeidung fogen. 


unfangbarer Stimmſchritte im gebunde- 
nen Stil. Reale Stimmen find jolce, 
welche fich durch ein ganzes Tonftüd oder 
einen Teil oder eine größere Anzahl Tatte 
hindurch wohl unterſcheidbar und ſelb— 
ſtändig fortbewegen, ſo daß ſie als muſi— 
kaliſche Individuen erſcheinen; das eigent— 
liche Leben des muſikaliſchen Satzes pul— 
ſiert in ihnen. Gänzlich ihrer entbehren 
kann auch der freie Stil nicht; derſelbe 
bedient ſich aber außer der realen Stim— 
men noch vieler Füll- oder Hilfstöne, für 
welche man von eigentlicher S. nicht reden 
kann, wenn man auch von Füllſtimmen 


ſpricht. Im großen und ganzen kann man 


Iogen, daß ala Füll- oder Hilfstöne nur 
ſolche angeſehen werden fünnen, welche 
auch in einer realen Stimme vorhanden 
find; mwenigitens wird jede nachläſſige Be- 
handlung von Tönen, bei denen dies nicht 
der Fall ift, Unluſt erweden, d. h. äjthe- 
tiich fehlerhaft fein. Man muß darum 
ſowohl im Klavierfag mit der Einjtreuung 
vollerer Akkorde ald im Orcheſterſatz mit 


der ſogen. » Auffegung von Drüdern «, 


d. h. der Anwendung vollerer Inſtrumen— 
tierung für einzelne Accente, jehr vor— 
fichtig verfahren und immer bedenten, daß, 
wenn die Einſätze der Yülltöne nicht in 
großen Zmwifchenräumen (zeitlich) geichehen, 
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das Ohr diejelben in — zu ein⸗ 


ander ſetzt und ähnliche Verhältniſſe for— 
dert, wie ſie für reale Stimmen unerläß— 
lich ſind. Auch die ſogen. Mehrſtim— 
migkeit durch Brechung erfordert 
ähnliche Rückſichten; man verſteht darunter 
den Schein von Mehrſtimmigkeit, den eine 
einzelne Stimme dadurch hervorbringt, 


daß fie fich vielfach in weitern Intervall— 
—— bewegt (in gebrochenen Akkorden); 
3. B.: 





Ja, ſogar bei fortgeſetzter Sekundfort— 
ſchreitung der Melodieſtimme treten ſolche 
Wirkungen zu Tage, da bei wiederholtem 
Steigen und Fallen die Spitzen und tief— 
ſten Senkungen aufeinander bezogen wer— 
den; es wird deshalb oft fehlerhaft er— 
jheinen, wenn die Melodie zum Leitton 
auffteigt, aber nicht auch den Leittonjchritt 


ausführt; der Leitton bleibt dann, wie 


man zu jagen pflegt, in der Luft hängen. 


Das Wichtigfte der Lehre von der ©. läßt ı 


fih in wenige Worte zujammenfajjen. 
Die Seele der ©. iſt die Sekundfort— 
jhreitung. Der Sab erſcheint um jo 
glatter, volllommner, je mehr die Aftord- 
olgen durch Sekundfchritte der einzelnen 
Stimmen bewerkjtelligt werden. Selbſt 
barmonifch ſehr jchwer verjtändliche Fol— 
gen geben ſich mit einer gewijjen Un— 
ezwungenbeit, wenn alle oder die mei- 
ten Stimmen Sekundſchritte 
feien diefe Ganztonſchritte, Leittonfchritte 


maden, 


oder chromatiſche Halbtonjchritte; 3. B.: | 


Ein vorzügliche8 Binde- 
mittel einander folgender 
Altorde ijt ferner das Lie- 
genbleiben gemeinjamer 

öne. Eine Ausnahme 


mact die Führung der Bakjtimme, 
welche gern von Grundton zu Grundton | 


ber Harmonien fortichreitet und twejentlich 
der Förderung des harmoniſchen VBerftänd- 
nifjes dient; auch von Hauptton zu Terz— 
ton und von Terzton zu Terzton oder 


Stimmführung. 


Hauptton geht der Baß gern, dagegen it 
der Sprung der Baßſtimme zum Quintton 
mit VBorjicht zu behandeln (f. Cuartiertaftord 
und Konſonanz). Überhaupt ift aber bie 
Selundbewegung zwar erjtrebenswert, aber 
keineswegs immer erreichbar, und gerade 
die Stimme, welche zumeift frei und zu- 
erjt erfunden wird, die eigentliche Melodie- 
ſtimme (in der neuern Muſik gewöhnlich 
die Oberjtimme), unterbricht die Sekund— 
bewegung gern durch größere, jogen. har— 
monijhe Schritte; da ſolche Schritte, 
wie bereit3 bemerkt, den Effeft der Mehr: 


-  jtimmigfeit durch Brechung machen, jo 


find fie eine Bereiherung des Sates, es 
blüht fozufagen eine zweite Stimme aus 
der einen heraus (im Orcheſter- und Kla- 
vierſatz geichieht das oft genug wirklich). 
Gewiſſe Stimmfdritte, die harmoniſch 
ichwerverjtändlihh und darum jchwer rein 
zu treffen find, vermeidet der Vokalſatz 
gern (der »jtrenge« Stil vermeidet fie 
ganz), nämlich die übermäßigen Schritte 
(Tritonug, übermäßiger Sekundſchritt xc.). 
Die in allen Lehrbiihern der Harmonie 
zu findenden Regeln, daß der Leitton 
einen feinen Sekundſchritt nah oben 
maden uud die Septime nach unten 
fortichreiten müjje, jind nur bedingungs- 
weiſe richtig. Wo der Leitton im Domi: 
nantafford auftritt und diefer ſchließend ſich 
hr Tonila fortbewegt, wird natürlich der 
eittonfchritt gemadht werden, weil über: 
haupt Halbtonfortichreitungen überall zu 
machen jind, wo ſich Gelegenheit bietet 
und dadurch nicht gegen eine andre Sak- 
regel verſtoßen wird; deshalb wird aud 
die Septime in den Fällen gern nad) un- 


ten fortichreiten, two jie einen fallenden Leit⸗ 
tonjchritt (Veitichritt im Mollfinn) aus- 
jeptimenaftord in die Durtonita auflöit: 
In diefem Fall iſt 
2 Leittonjchritt h’—c“ 
— als der fallende f—e‘ 
wird von einem von beiden abzufeben 
fein. Dagegen ijt fein Grund vorhanden, 
ce:e:g:h die Septime (nach der üblichen 
Terminologie, d. h. der oberjte Ton) ſich 


führen fann, 3. B. wo fid) der Dominant:- 

jowohl der fteigende 
obligatoriich, und nur in Ausnahmefällen 
warum in Altorden wie h:d:f:a oder 
abwärts bewegen jollte, wenn nicht Gefahr 


Stimmgabel — Stimmung. 


der Duintenparallelen od. dgl. dazu zwingt. , 
Es wird immer darauf anfommen, was für 
eine Harmonie folgt; enthält diefelbe die 
Oktave ded Grundtons, jo wird die Sep: , 
time oft jteigen. Die Regel der abwärts 
zu führenden Septime wie des aufwärts 
zu führenden Leittons ijt alfo nichts andrea 
als ein praktischer Fingerzeig, weil bei den 
gewöhnlichſten Akkordſolgen ſich dieſe ©. 
als eine bequeme ergiebt. Dagegen ſind 
von höchſter Bedeutung für die ©. die 
negativen Geſetze: das QDuintenverbot 
und Dftavenverbot (. Parallelen) 

Stimmgabel, befanntes Inſtrument 
(Gabel aus Schmiedeitahl) zur Kontrol— 
lierung der abjoluten Tonhöhe. Die Klänge 
der Stimmgabeln haben nur jehr hohe 
Obertöne (wie die der Gloden). Bol. Mirr- 
töne. 

Stimmhorn, ein wie ein (hohles) Horn 
gejtaltetes Jujtrument, mit dem die Mün— 
dungen der kleinern Xabialpfeifen vom 
Stimmer -erweitert oder verengt werden. 

Stimmitod, 1) beim Pianoforte der 
jtarte hölzerne Querbalken dicht über und , 
hinter der Klaviatur, in melden die 
Stimmnägel eingefügt find. — 2) Bei der 
Violine ſ. v. w. Seele. 

Stimmung ijt allgemein j. v. w. Feſt— 
jtellung der Tonhöhe und zwar — 1) 
Feſtſtellung der abjoluten Tonhöhe, d. h. 
der Schwingungszahl eines Tons, nad) 
dem die übrigen gejtimmt werden. (Rat. 
A, Kammerton, Diapason normal.) — 2) Theo: 
retiſche Beſtimmung der relativen Ton: 
böhen, der Berhältnijje (Intervalle) der 
Töne untereinander, welche wieder auf 
zweierlei Weije möglih iſt: a) abjtraft 
theoretiſch als mathematiſch-phyſikaliſche 
Tonbeſtimmung (. d.) und h) für die 
Praxis berechnet, welche jtatt der zahl: 
loſen theoretijch definierten Tonwerte nur 
wenige jubjtituieren muß, wenn ſie einen 
fihern Anhalt für die Intonation gewin= 
nen will, als Temperatur ij. d.). — 3) Die 
praftiihe Ausführung der QTemperatur, 
welche jest für Orgel wie Klavier allge: 
mein die gleichichwebende zwölfitufige tft. 
Eralt durdfühtber iſt diejelbe nicht, doch 
erreicht die Routine befriedigende Reſul— 
tate. Was mit der Undurchführbarkeit 
der gleichihmwebenden Temperatur verjüh- 
nen fann, it der Umstand, daß dieſe jelbit 
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feine eraften Werte vorjtellt, jondern nur 
Näherungswerte, Mittelwerte, und da 
eine etwaige Abweichung ein Intervall 
ihlehter, dafür aber ein andres beſſer 
macht. Das einzige Intervall, das abſo— 
lut rein gejtimmt werden muß, iſt die 
Oktave; die Duinte muB ein wenig tiefer 
jein (vgl. Tonbeitimmung), und zivar beträgt 
die Differenz in der eingejtrihenen Oktave 
etwa eine Schwingung, d. h. wenn man 
jede Quinte jo viel tiefer jtimmt, daß fie 
gegen die reine Duinte eine Schwebung 
in der Sekunde macht, und jede Quarte 
um ebenjoviel höher, jo wird man unge: 
fähr genau ausftommen. Man kann das 
etwa jo machen: Zunächſt wird a’ genau 
auf den gewünſchten Kammerton (435 
Schwingungen, i. A) nad der Stimm: 
gabel eingejtimmt und nad) ihm die tie- 
fern a und A genau als Oftaven (ohne 
Schwebung). Schlägt man nun A an, 
jo hört man deſſen Duodezime (3. Ober: 
ton), e' deutlich genug, um nad) ihr die 
Saiten der Taſte e’ jtimmen zu künnen, 
jo daß jie eine Schwebung tiefer find; nun 
wird die Unteroftave e gejtimmt, jodann 
in gleicher Weife deren Duodezime h’, 
weiter die Unteroftaven h und H und 
deren Duodezime fis’, deren Unteroktave 
fis und deren Duodezime cis”. Sept 
fünnen die Terzen mit zu Rate gezogen 
werden; das jo gejtimmte cis” muß eine 
belle, glänzende Terz fein und gegen die 
Septdezime (5. Oberton) von A ziemlich 
ichnelle Schwebungen geben (etwa 15 in 
der Sekunde). Die Reihenfolge im gan- 
zen wird alſo jein: 

a—a—A— e—e—'h’—h—H— fis’ —fis 
— | eis" —cis’ —cis— gis — gis — Gis— | dis’ 
= es —es —'b’—b—B— |! —f— c'—c'’— 

ec ge — — 6 — d’—d—a‘. 

Die nebenher zu vergleichenden Terzen 
ſind a’ : cis” (reip. A: cis”), ée“: gis', 
h’:dis”, fis’:ais’, des’:f’, as’:c”, es’:g’ıc. 
Will man Terzen mit in die Beitimmung 
jelbjt aufnehmen (nicht nur als Kontrolle), 
jo jtimmt man bejjer in einer tiefern Ok 
tave, wo die Zahl der Schwebungen, weldhe 
diejelben geben müfjen, eine geringere und 
genauer zählbare ijt. Bon Schriften, welche 
die ©. der Nlavierinjtrumente behandeln, 
jeien bejonders die von Werfmeijter (1691 
und 1715), Sinn (1717), Sorge (1744, 
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1748, 1754, 1758), Nirnberger (1760), 
Marpurg (1776 und 1790), Schröter 
(1747 und 1782), Wieſe (1791, 1792, 
1793), Türt (1806), Abt Vogler (1807) 
und Scheibler (1834, 1835 und 1838) er- 
wähnt (f. die Biographien). Die Mehrzahl 
der ältern Stimmmethoden jind gemifchte, 
ungleichichwebend temperierte, d. h. fie 
bewahren einer Anzahl Antervalle ihre 
afujtiiche Neinheit, während andre dafür 
deito jchlechter ausfallen, fo die Eulerjche, 
Nirnbergerfche und Keplerſche (vat. Tempe: 
ratur). — 4) In neuerer Zeit hat man ver- 
jucht, die mathematiſch reine ©. ganz 
durchzuführen oder doch jo annähernd, 


daß fie als durchgeführt angefehen wer- 


den fann. Dazu iſt aber ein Syitem 


von 53 Stufen für den Umfang einer 


Dktave erforderlich (vol. Temperatur), Da 
die Technik der Tajteninjtrumente durch 
diefe Vervierfachung der Tajtenzahl eine 
volljtändige Ummälzung erfahren würde, 
ift Mar; die Schwierigkeiten, ein 53: 
jtufige8 Injtrument in ©. zu erhalten, 
find aber fo enorm, dak an eine allge 
.- Einführung gar nicht zu denfen 
iſt. 
nutzung von Inſtrumenten, welche für 
eine beſchränkte Zahl von Tonarten reine 
Werte geben, für den Elementargeſang— 
unterricht von entſchieden förderndem Ein— 


fluß. Inſtrumente mit den 25 Stufen: | 


e.ceis.cis.des.d.d.dis.es.es.e. 


e.f.f.fs.fa.g.g.gie.as.a.a.| 


ais b.b.h würden die Tonarten: C dur, 


G dur, Ddur, Fdur, Bdur, Adur, 


E dur, Esdur, Asdur, A moll, Emoll, 


H moll, D moll, G moll, C moll, F moll, 


Bmoll in vollitändiger Reinheit ergeben. 
Eine Beihränfung auf diefe Tonarten 


wäre beim Unterricht jehr wohl durdführ= 


bar, eine feinere Entwidelung des Gehörs 
würde ohne Zweifel die Folge fein. Über 


ein 36ſtufiges Syſtem, welches alle Akkorde 


mit reinen Terzen und fajt reinen Quin- 
ten zu nehmen J—— val. Temperatur. 
Stirling, Eliſabeth, ausgezeichnete 
engliſche Organiſtin und Komponiſtin, geb. 
26. Febr. 1819 zu Greenwich, im Orgel: 
und Klavierſpiel Echülerin von ®. B. 


Stodhaujen. 


Wilfon und Holmes, in der Theorie von 
Hamilton und Macfarren, 1839 Orga: 
niftin an — —— zu Poplar, 1858 
an St. Andreas zu Undershaft, ſeit 1880 
emeritiert. 1856 bewarb ſie ſich um den 
Orforder Doktortitel und würde ihn er: 
halten haben, wenn man nicht in Zmeifel 
gekommen mwäre, ob man ihn einer rau 
geben dürfe. 1863 verheiratete fie ſich 
mit einem Mr. Bridge. Frau ©. ver: 


‚ Öffentlichte se und Gejänge von 


vortrefflicher Arbeit. 

Stobäus, Nobann, einer der bedeu- 
tenditen protejt. Kirchentomponijten der 
eriten Hälfte des 17. Jahrh., geb. 6. Juli 
1580 zu Graudenz, gejt. 11. Sept. 1646 
in Königsberg; fam 1595 nad Königs- 
berg um die Rateinfchule und 1600 die 
Univerfität zu befuchen, wurde 1599 Schü- 
ler 3. Eccards, trat 1601 als Baſſiſt in 
die kurfürſtliche Kapelle, wurde 1602 Kan— 


‚tor der Domtirche und «Schule, 1627 kur: 


fürjtliher Kapellmeijter. Mit feinem Leh— 
rer Eccard trat er in freundichaftlichen 
Verkehr und wurde deifen Mitarbeiter an 


‚der Seritellung eines preußiichen mehr— 
Dagegen wäre allerdings die Be: 


jtimmigen Gejangbuches, betitelt: »Rreußi- 
iche TFeitlieder auf das ganze Nahr für 5, 
6, 7 und 8 Stimmen«, 2 Felle (1642 u. 
1644, neu herausgegeben von Tefchner 
1858) und »Geijtliche Lieder auf gemöbn- 
liche —— Kirchen-Melodeyen mit 
5 Stimmen« 11634). Außerdem »Can- 
tiones sacrae 5—10 v. item Magmificat« 
(1624) und eine überaus große Zahl Ge- 
ir oft auf tab Ar 
geſetzt. 

Stockfagott, ſ. Radett. 

Stochhauſen, 1) Franz (Vater), Har— 
fenvirtuoſe, geb. 1792 zu Köln, geſt. 
1868 in Kolmar; fonzertierte vielfach mit 
feiner Frau Margarete (gebornen 
Schmud), die eine ausgezeichnete Sän- 
gerin war (geit. 6. Dt. 1877). Er gab 
zahlreihe Kompofitionen für Harfe ber- 
aus. — 2) Julius, Sohn des vorigen, 
ausgezeichneter Sänger, geb. 22. \uli 
1826 zu Paris, Schüler des Pariſer Kon- 
jervatoriumd und Manuel Garcia in 
London, gelangte befonders als Konzert 
fänger jchnell zu großem Anjeben. 1862—67 
dirigierte er die philharmonifchen Konzerte 
und die Singafademie zu Hamburg, war 


Stollen — 


1869—70 ala ee in Stuttgart 
engagiert, übernahm 1874 die Direktion 
de3 Sternichen Gejangvereind und führte 
diefelbe in erfreulichjter Weife, bis er 1878 
als Gejanglehrer an das Hochſche Konſer— 
vatorium berufen wurde. Kompetenzkon— 
flitte führten bereits 1879 jeinen Rücktritt 
von biejer Stellung herbei. Seitdem ijt 
er in Frankfurt Direltor einer eignen 
Gejangihule. 1886—87 veröffentlichte er 
eine 
— 3) Franz (Sohn), Bruder des vorigen, 
— 30. Jan. 1839 zu Gebweiler, erbielt 

n eriten Mufiltunterriht von feinen 
Eltern, war dann Schüler von Alfan in 
Paris und befuchte 1860—62 das Leip— 
ziger Konjervatorium (Mojcheles, Richter, 
Hauptmann), war 1863—66 Mufitdireftor 
zu Thann im Elſaß, lebte 1866—68 bei 
jeinem Bruder in Hamburg und wurde 
1868 als Dirigent der Societe de chant 
sacre und Mujikdireftor am Münſter nad) 
Straßburg berufen. 1871 wurde er Di- 
reftor des Straßburger Konjervatoriums 
und der jtädtifchen Konzerte; die Direktion 
des kirchlichen Geſangvereins gab er 1879 
auf. Das Straßburger Konjervatorium 
hat unter ©. einen erfreulichen Aufihwung 
genommen. 

Stollen, i. Strophe. 


Stolg, Rofine (eigentlih Vietorine 


Nöb, am befanntejten unter dem obigen 
Namen, doch fang fie auch als Mad. 
Ternaur und als Mile. Heloife), aus— 
—— Sängerin (Mezzoſopran), geb. 
3. Febr. 1815 zu Paris, ausgebildet in 
Chorons Mufitfchule, fang zuerjt zu Brüſſel 
und 1837 bis 1847 an der Parifer Großen 
Oper. Danad) gajtierte jie noch an ver- 
jchiedenen Bühnen und trat in Konzerten 
auf, 309 Nic) aber bald ganz zurüd. Gie 
hat einige Lieder herausgegeben. 
Stolger, Thomas, deuticher Ktontra= 
punktijt im 16. Jahrh., geboren um 1490 


in Schlefien, geit. 29. Aug. 1526 zu Ofen | 


als königlich ungarifher Kapellmeijter. 


Seine Kompofitionen find in Sammel- 


werfen verjtreut (Graphäus’ »Novum et 


insigne opus«, 1537; Betrejus’ Palmen 
jammlung von 1538—39; Rhaws »Bici- | 


nias, 1543, ꝛc.). 
Stölzl, 1) Gottfried Heinrich, Kom- 
ponijt und Theoretifer, geb. 30. Jan. 1690 


ejangunterricht3methode (2 Bde.). 


Stolzenberg. 957 
zu Grünjtädtl im jächjiichen Erzgebirge, 
gejt. 27. Nov. 1749 in Gotha; war der 
Sohn eines Organijten, erhielt feine muſi— 
falijche Ausbildung von diefem jowie von 
Kantor Umlauf in Schneeberg und Mufit- 
direftor Hofmann in Leipzig, Er lebte 
danı zumächit als Mufitlehrer zu Breslau, 
ichrieb dort 1711 jeine erjte Oper »Nar- 
ciſſus«, der bald einige weitere für Naum- 
burg folgten (»Baleria«, »Artemifia «, 
»Drion«, alle drei 1712), ging bierauf 
nad Italien, wo er mehrere Jahre ver- 
bradjte, und wurde nad jeiner Rückkehr 
und längerem Aufenthalt in Prag (Opern: 
»Venus und Mdonis« 1714, »Mcis und 
Galathea- 1715, »Das durd die Liebe 
befiegte Glück« 1716) und Fürzerem in 
'Baireuth (Dper »Diomeded« 1717) und 
Gera zum Hoftapellmeijter in Gotha er- 
nannt. ©. komponierte viele Kirchenfachen 
(8 Doppeljahrgänge Kantaten und Mo- 
tetten, 14 Oratorien [für Brag 1714—17: 
'»Maria Magdalena«, »Jesus patiens« 
und »Caino«), Mejjen ıc.), 22 Opern (da— 
ınnter noh »Der Mujenberg«, Gotha 
1723; das Bajtorale »Rojen u. Dornen « ıc.), 
auch Symphonien, Serenaden, Tafelmufi- 
ten ac., welche Werke alle Wanuffript blieben. 
Eine Heine Abhandlung über künſtliche 
Kontrapunkte (»Praktifher Beweis ꝛc.«) 
wurde 1725 in wenigen Exemplaren ab- 
gezogen. — 2) Heinrich, Waldhorniit 
der königlichen Kapelle in Berlin, geb. 
1780 zu Blei in Schlejien, gejt. 1844 zu 
Berlin; erjegte den von Anton Weidinger 
erfundenen Klappenmechanismus für Trom— 
pete und Horn durch den von Blühmel 
1813 erfundenen Ventilmechanismus, den 
‚er ſich 1818 für Preußen patentieren lieh. 

Stolzenderg, Benno, vortrefflicher 
Bühnenfänger (Tenor), geb. 25. Febr. 
1829 zu Königsberg als Sohn des israe— 
litiſchen Vorbeters, 1855 zur evangelifchen 
Kirche übergetreten; Schüler von Mantius 
und Heinrich Dorn, debütierte 1852 als 
Almaviva zu Königsberg und fang fodann 
mit großem Erfolg an verfchiedenen Büh— 
nen, befonder® lange Jahre zu Karls— 
rube, wo er zum Nammerjfänger ernannt 





wurde, in Leipzig ꝛc. 1878—82 war er 


| Direktor des Stadttheaters zu Danzig, lieh 


jih dann als Sefanglehrer in Berlin nieder 


‚und mwurde 1885 als Lehrer des Sologe- 
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ſangs ans Kölner Konfervatorium berufen. 
S. hatte ein außerordentlich umfangreiches 
Repertoire (Iyriiche, Spiel: und auch Hel- 
dentenorpartien), war aud) als Liederjänger 
geſchätzt und hat einige Hefte eigner Lieder 
herausgegeben. 


Stöpel, Franz David Chriſtoph, 


Mufitichriftjteller und Lehrer, geb. 14. Nov. 
1794 zu Oberheldrungen (Provinz Sad): 
fen), get. 19. Dez. 1836 in Paris; war 
einige Zeit Schullehrer zu Frankenberg, 
dann Hauslehrer beim Freiherrn v. Dan- 
felmann, wurde 1821 von der preußifchen 
Regierung nach London gefandt, um einen 
Bericht über die Methode Logiers’ abzu- 
faffen und errichtete 1822 in Berlin felbjt 
eine Muſikſchule nach Logiers' Syſtem, 
als aber darauf Logier von der preußiſchen 


Stradella. 


lerin von Sacchini in Venedig, glänzte 
1780 -1808 zu Florenz, Mailand, Wien, 
London. — 2) Stephen, Bruder der 
vorigen, geb. 1763 zu Zondon, geit. 19. 
März 1796 zu London, Schüler feines 
Vater und des Konjervatoriums ©. Ono- 
frio zu Neapel, ging mit feiner Schwejter 
nadı Wien wo er jeine erjte italienische 
fomifche Oper herausbrachte, kehrte mit 
ihr nad) London zurüd und ſchrieb dort 
eine Reihe englifcher Singfpiele und Opern. 
Im ganzen jchrieb ©. 18 Bühnenmerte 
eingerechnet einige Mdaptierungen (3. B. 
von Pittersdorff$ »Doltor und Ünotlater. 
und Salieris »Grotta di Trofonio«). Seine 
legte Oper »Mahmoud« mwurde von Kelly 


und Ann €. beendet nach jeinem Tode 


aufgeführt. 


Regierung nad) Berlin berufen ward, fuchte | 


Stöpel das Weite und gründete Mufitichulen 
nad) Logiers' Syſtem in Botsdam, Erfurt, 


hatte aber nirgend8 den davon erhofften 
Sriolg und jtarb ziemlich entmutigt. Außer 
dem Plagiat an ee „Syſtem der Har- 
monielehre« (1825) gab er noch heraus: 
mehrere nur furze Zeit eriftierende Muſik— 
zeitungen (»AUllgemeiner Mufitalifcher An- 
zeiger«, »Allgemeine Mufitzeitung« [beide 
zu Frankfurt] und die »Münchener Mufit- 
zeitung«); ferner »Örundzüge der Sejchichte 
der modernen Mufit« (1821): »Beiträge 
zur Würdigung der neuen Methode des 
gleichzeitigen Unterricht? einer Mehrzahl 
Schiller im Rianofortefpiel und der Theorie 
der Harmonie« (1823); »Über J. B. Logiers 
Syſtem der Muſikwiſſenſchaft« (1827). Much 
mehrere Hefte Lieder und Klavierjtüde er: 
jchienen im Drud. 

Stör, Karl, geb. 29. Juni 1814 zu 
Stolberg (Harz), Schüler von J. N. K. 
Götze und N. Ehr. Zobe in Weimar, 1827 
SHofmufitus, 1857 nad) Liſzts Meggange 
Hofkapellmeiſter, welche Stellung er aber 
eines Augenleidens wegen aufgeben mußte. 
Von feinen Kompojitionen ijt beſonders die 
Muſik zu Schillers Glode (ſynphoniſche 
Tonbilder) befannt geworden. 

Storace, 1) Ann Selina, berühmte 
Koloraturfängerin, geb. 1766 zu London, 
geit. 24. Aug. 1817 zu Herne Hill Cottage 
bei Dulwich (England), Tochter des ita 


Stord, U. M., Männergefangstompo: 
nift, geb. 22. Dez. 1815 zu Wien, wo er 


als emeritierter Chormeifter lebt (»Lepte 
Frankfurt u. a. D., Schließlich eine zu Paris, | 


Marx und Klavierfpiel bei Ze. 


falifch = phnjiologifche 


Treue«, »Grüne«). 

Stöwe, Guſtav, geb. 4. Juli 1835 zu 
Rotsdam, befuchte in Berlin das Stern: 
Marrihe Konfervatorium und ftudierte 
darauf privatim Kompofition bei U. 8. 
1875 
gründete er die Potsdamer Muftfichule, 
deren Direktor er noch iſt. ©. ſchrieb 
» Die Klaviertechnif, dargeftellt als muſi— 
mwegungslebre « 
(1886), ein Wert, das jeinen Gegenjtand 
eingehend und gründlich behandelt (Ana: 
Iyie der Funktionen der Musteln und 


Bänder bei den verjchiedenen Anſchlags— 


arten). Mehrere Chorwerte ©.’8 murden 
vom Berliner Tonfünftlerverein preisge: 
krönt; im Druck erſchienen Klavieritüde 
und Lieder. ©. iſt Mitarbeiter von Bres— 
laur8 »Rlavierlehrer«. 

Str., Ablürzung (intlavierauszügen x.) 
für Streichinſtrnmente, Streichordeiter. 

Stradella, Aleſſandro, berühmter 
Komponiſt und Sänger, geboren um 1645 
zu Neapel, 1681 in Genua aus Eiferjucht 
ermordet, nachdem er einem eriten Mord: 
verfuch (zu Rom) auf die in Flotows 
Dper (audgenommen die Berföhnung des 
düpierten Venezianers) mahrbeitägetren ge- 
ichilderte Weife entgangen und bei einem 
zweiten (zu Zurin) lebensgefährlich ver: 
mundet worden war. Won feinem Leben 


fieniichen Kontrabaffiiten Stefano S., Schü- iſt nichts meiter befannt als die der Oper 


Stradivari 


zu Grunde liegende Liebesaffaire. S. war 
engagiert, für Venedig eine Oper zu kom— 
ponieren, machte die Belanntjchaft der Ge— 
liebten eines edlen VBenizianers und ent- 
floh mit ihr vor Aufführung jeines Werts; 


der gekränkte Liebhaber ruhie nicht eher, | an, unter eignem 


bis ©. tot war. Die Gefchichte iſt von 
Bourdelot (»Histoire de la musique et 
de ses effets«) berichtet. Der Schlußſatz: 
»Ainsi perit le plus excellent musicien 
de toute l'Italie, environ l’an 1670« ijt 
wabricheinlich ein Zufag von Bourdelots 
Neffen, der das Wert 1715 herausgab; 
denn da Bourbdelot 1685 jtarb, jo ift an— 


zunehmen, daß er, dem die Details jo bes 


fannt waren, aud das Jahr noch genau 
wijjen mußte. Stradellas Tod ift vielmehr 


etwa um 1681 oder 1682 zu jegen. Bon | 


jeinen Kompoſitionen find erhalten: jein 
für Rom — Dratorium »San 
Giovanni 

jtrumenten; Burney beſaß eine Abichrift, 
datiert von 1676); das Tertbuch feiner 
für Genua komponierten Oper »La forza 
del amor paterno« (gedrudt 1678; beides 
Werte, die zu Stradellad Abenteuer in 


Beziehung jtehen); ferner ein Oratorium: | 
» Susanna« (dem Herzog Franz von Mo— 


dena unterm 16. April 1681 dediziert, 
wodurdh die Annahme ausgeſchloſſen ijt, 
daß ©. 1670 ermordet wurde); endlich 
mehrere Opern und andre Werke auf der 
Bibliothek zu Modena, ein Heft Nantaten 
auf der Bibliothek des Konſervatoriums in 
Neapel, 21 Kantaten auf der Bibliothek 
der Markuskirche zu Venedig (10 davon, 
mit Klavierbegleitung von Halevy, durch 
Leon Escudier herausgegeben), andre auf 
der Pariſer Staatäbibliothet und Konſer— 
vatoriumsbibliothef, zu London, Orford 


und im Privatbejik (Santini, Fetis). Die 
unter Stradellas Namen furfierenden 


Arien: »20 del mio dolce« (»Pietä sig- 
nore«) und »Se i miei sospiri« jind nicht 
von ©. aa Sr age über ©. verfaßten 
A. Catelani (»Delle opere di A. S. esi- 
stenti nell’ archivo musicale della R. 
Bibliotheca Palatina di Modena«, 1866) 
und P. Richard, Konjervator an der Pa— 
rifer Staatsbibliothek (»A. S.«, 1866). 


Stradidari (ipr. -wäri), Antonio, der; 


größte Meifter des Violinbaues, geb. 1644 
zu Gremona aus einer alten Gremonejer 


Rechnung, zu arbeiten. 


attistae (5ftimmig mit In⸗ 
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Patrizierfamilie, gejt. 18, Dez. 1737 da— 
jelbjt; Schüler von Niccold Amati, zeich- 
nete jeine erjten, für Amati gearbeiteten 
Violinen mit deſſen Namen, verheiratete 
ſich 1667 und —— um dieſelbe Zeit 

amen, d. h. für eigne 
S. war zweimal 
verheiratet und hatte elf Kinder, von denen 
jedoch nur zwei Söhne Geigenbauer wur— 


den nämlich Francesco, geb. J. Febr. 
‚1671, geſt. II. Mai 1743, und Omobono, 
ge 14. Nov. 1679, geft. 8. Juli 1742. 


ide arbeiteten mit dem Vater gemein 
fam und waren faft Greife (58 und 66 
Jahre alt) als ihr Bater jtarb. (Eine 
eingehende Monographie: » Cenni sulla 
celebre scuola Cremonese degli stro- 
menti ad arco ... e sulla famiglia 
del sommo A. S.« [1872], verfaßt von 
Paolo Lombardini, verfolgt die Genea— 
logie der Familie S. bi8 auf ihre heute 
lebenden Nepräjentanten und zurüd bis 
‚ins 13. Jahrhundert; doc findet ſich 
‚darunter Fein Geigenbauer meiter.) ©. 
baute eine jehr große Zahl Injtrumente 
und zwar ebenjo vorzügliche Gelli wie 
Biolinen, Bratſchen und Violen der ältern 
Art (Gamben 2c.), Lauten, Guitarren, Man= 
dolinen x. Er arbeitete ungefähr 70 
Jahre lang; feine lepte befannte Violine 
it von feiner Sand mit 1736 datiert. 
Sein Sohn Francesco zeichnete von 1725 
mit jeinem Namen, Omobono arbeitete 
einige Injtrumente mit ihm zufammen, 
»sotto la disciplina d'A. S.«; er ſcheint 
mehr mit der Beichaffung des Materials 
und dem Vertrieb als mit dem Bau der 
Inſtrumente zu thun gehabt zu haben. 
Bater und beide Söhne ruhen in einem 
gemeinſchaftlichen Grab. Auch Fetis fchrieb 
'eine Monographie über U. ©. (1856). 
VBal. Wafielewsti u. Bidal. 

Straeten (ipr. ſtrahten), van ber, ji. 
ı Banderitraeten. 

Strascinando (ital., ipr. ſtraſchi⸗) fchlep- 
pend, langſamer werdend. 

Strathpay (engl. ipr. itrehfvi), Schottifcher, 
‚dem Reel verwandter etwas langjamer 
Tanz in C-Talt in punttierter Achtelbe- 
wegung. 

Strauß, 1) Joſeph, Violiniſt und Kom— 
poniſt, geb. 1793 zu Brünn, geſt. 2. Dez. 
1866 in Karlsruhe; war der Sohn eines 
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und Blumenthald3, Urbanis und Schup— 
panzighs in Wien, in der Theorie Tey- 
bers und Albrechtsbergers. Mit zwölf 
Jahren erhielt er einen Plab im Wiener 
Hofopernorcejter, wurde dann zunächſt 
im Theaterorchefter zu Peſt engagiert, 1813 
Mufitdireltor in Temeswar, weiterhin zu 
Hermannjtadt, Brünn xc. und wurde 1822 
nad Straßburg berufen, um eine Deutjche 
Dper einzurichten. 1823 wurde er Mufil- 
direftor am Hoftheater zu Mannheim und 
1524 SHoffapellmeijter in Karlsruhe ©. 
fchrieb mehrere Opern (» Berthold der 
Bähringer«, »Armiodan«, »Die Schlitten 
fahrt nach Nowgorod« u. a.), Schaufpiel- 
mufifen, ein Oratorium: »Judith«, c. Im 
Drud erfchienen ein Streichquartett, meh— 
rere Wariationenwerte für Bioline und 
Lieder. — 2) Johann (Vater), einer der 
beliebtesten deutichen Tanztomponijten, den 
aber heute fein gleichnamiger Sohn (f. d.) 
in der Gunjt des Publitums ausge— 
jtohen Hat, geboren 14. März 1804 zu 
Wien, gejtorben 25. September 1849 da— 


fetbjt; war der Sohn des Inhabers eines 
Bier- und Tanzlotald und wuchs zunächſt 
‚ Walzerthemata, die befanntlich auch jeparat 


in mufifalijcher —— wild auf, war 
aber ſchon 1819 in der Lage, als Brat— 
ſchiſt in Lanners (. d) Quartett eintreten 


zu können, wurde, als dieſer ſeine Tanz— 


kapelle vergrößerte, Hilfsdirigent und machte 
fih 1825 jelbjtändig, indem er ſelbſt eine 
Tanzfapelle begründete. Jetzt trat er aud) 


mit feinen erjten Walzern hervor und war 


bald der Held des Tage. 
jo weit, daß er ein vorzüglich gejchultes 
Orcejter von ſtarker Belegung unterhal- 


Er bradte es 


ten fonnte, und machte von 1833 ab mit 


demjelben auch Konzertausflüge, zunächſt 
in Öfterreich, aber bereit3 1837 nach Pa— 
ris, London x. Schon 1834 war ihm die 
Kapellmeifterjtelle eine8 Bürgerregiments 


Strauß. 
—5—— Violiniſten, Schüler ſeines Vaters Wien, begründete 1844 neben dem Orcheiter 


ſeines Vaters ein eignes, übernahm aber 
nach des Vaters Tode die Yeitung bon 
dejjen Kapelle, deren Leiſtungsfähigkeit er 
noch erheblich jteigerte. Das Reiſeſyſtem 
brachte er im ausgedehntejiten Maßſtab zur 
Anwendung und wurde bald ein häufig, 
aber immer gern gejehener Gaſt zu Beter#- 
burg, Berlin, London, Paris umd jelbit 
in Amerifa. 1863 verheiratete er ſich mit 
der Sängerin Jetty Treffz und ibergab 
die Kapelle feinen Brüdern Joſeph und 
Eduard. Auch ala Komponift trat er gleich 
von Anfang an in die Fußſtapfen feines 
Vaterd. Bon feinen Walzern wurde »An 
der jchönen blauen Donau« geradezu eine 
öjterreichifche, Ipeziell Wiener, Boltämelo- 
die; aber auch Künſtlerleben«, -Geſchich— 
ten aus dem Wiener Wald», »Wiener 
Blut« und »Bei uns zu Haus« u. a. er- 
langten eine immenje Popularität. Zwar 
iſt ©. in neuerer Zeit Operettentomponiit 
geworden und mit Offenbah und Lecoca 
al3 würdiger Rival in die Schranten ge- 
treten, aber er iſt doh Walzerfomponift 
und Quadrillentomponift geblieben, und 
feine Operetten umſchließen genug padende 


als Walzer auf dem Nepertoire unirer 
Sartentapellen find. Seine Operetten iind: 
»Indigo« (1871); »Der Karneval in Rom: 
(1873); »Die Fledermaus« (1874, umge: 
arbeitet als »La tsigane«, Paris 1877); 
»Gagliojtro« (1875); »Methuſalem⸗ (1877): 
»Blindekuh⸗ (1878); » Das Spipentuch der 
Königin « (1880); » Der lujtige Krieg: 
(1881); »Eine Nadıt in Venedig« (1888) u. 
»Der Zigeunerbaron« (1885). ©.’ Walzer 
gehören allerdings in der Intention zu den 
auf den Su bei der großen Menge be: 
rechneten Werfen, und auch jeine Operet- 


‚ten ringen nicht nad) den höchſten Idealen 


der Kunſt; aber die Rhythmik und Melo- 


und 1835 die Mufit der Hofbälle über: dit der Tänze und bejonders die feine 


tragen worden. Bon feinen Walzern jeien 
der »Gabrielen-Walzer«, » Taglioni-Wal- 


Jnftrumentation verdienen auch jeitens 
der Mufifer Anerkennung. — 4) Jofeps, 


zer«, »Biltoria-Walzer«, Cäcilien-Walzer«, Bruder de3 vorigen, geb. 1827, geit. 22. 


»Elektriſche Funken«, »Mephijtos Höllen- | Juli 1870 in 


arihau; Dirigent der 


rufe«, »Bajaderenwalzer« unter vielen | Kapelle feines Bruders, kultivierte gleich 


namhaft gemacht. 


Die Gefamtzahl feiner | falld die Tanzlompofition, doch nicht mit 


Publikationen ijt gegen 250, darunter aud) | dem Geſchick und der Fineſſe feines Bru- 


viele Märſche, Potpouris u. dgl. — 3) dere. 
Johann (Sohn), geb. 25. Oft. 1825 zu der jüngite der 


Der jepige Leiter der Kapelle it 
rüder — Eduard, eben 


Streichende Regiſter — Streichinſtrumente. 


falls fleißiger Tanzkomponiſt. — 5) Lud— 
wig, nicht mit den Walzerkönigen ver— 
wandt, aber ein vorzüglicher Violiniſt, geb. | 
28. März 1835 zu —— Schüler von 
Böhm, wurde nach längern erfolgreichen 
Konzerttouren 1859 Konzertmeiſter zu 
Frankfurt a. M. und iſt, ſeit 1864 in Lon— 
don anſäſſig, Solovioliniſt im Hoforcheſter, 
Konzertmeiſter der philharmoniſchen Kon— 
zerte und in Halles Konzerten zu Man- 
cheſter jowie gleich geſchãtzt ala Quartett⸗ 
eiger (auch Bratſchiſt) in den populären 
Sonnabend3= und Montagskonzerten. — 
6) Richard, talentvoller Komponijt, geb. 
11. Juni 1864 in Münden, wo jein 
Vater Franz ©. Königl. Kammermufitus , 
(Waldhornijt) war, Schüler von Hofkapell— 
meijter W. Meyer dajelbjt, machte zuerft 
1881 durch jeine erjte Symphonie auf fich 
aufmerkſam (aufgeführt unter Levi), wei- 
ter durch jeine Serenade für 13 Blasin- 
jtrumente Op. 7, die 9. dv. Bülow mit 
der Meininger Kapelle überall vorführte. 
1885 zog ihn 9. v. Bülow ala Herzog. 
Hofmufildireftor nah Meiningen, doc) 
wurde er bereit3 1886 al3 3. Kapellmeiſter 
Dofmufifdireftor) nad) Minden berufen. 
Er bradte jeither noch eine Gellojonate, 
ein Violinkonzert, Waldhornkonzert, Wan- 
derers Sturmlied (6jt., gem. Chor mit Or- 
heiter), ein Klavierquartett (C moll) und 
die zweite Symphonie (F moll, Op. 12). 
Eine ſymphoniſche Dichtung »Aus Jtalien« 
it Manuſkript. Wenn aud ©. in der 
Erfindung nicht bedeutend iſt, jo nötigt 
doch feine gediegene Arbeit Achtung ab. 

Streihende Heniiter in der Orgel find 
engmenjurierte Yabialjtimmen, deren jtar: 
tes Blajegeräufch an den Klang der Streich- 
injtrumente erinnert (Gamben, eigen 
prinzipale ꝛc.). 

Streiher, Johann Andreas, Bianijt 
und Bianofortefabrifant, geb. 13. Dez. 
1761 zu Stuttgart, geit. 25. Mai 1833 
in Wien; war Mitjchiller Schiller3 auf 
der Karläjchule und jloh gemeinjchaftlic) 
mit ihm. 1793 verbeiratete er jich mit 
Nanette Stein, (geb. 2. Jan. 1760 zu 
Augsburg, geit. 16. Jan. 1833 in Wien), 
der Tochter von Georg Andreas Stein (i. d.), 
und verlegte deſſen Bianofortefabrit nad) ı 
Wien, fich jelbjt mehr und mehr dem Stus 
dium des Inſtrumentenbaus wmwidmend. 

Riemann, Wuiikleriton. 
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Seine Erfindung ift die Mechanit mit 
Hammeranſchlag von oben, welche Pape 
in Paris nachahmte. 

Streichinſtrumente. Die heute allein 
in der europäiſchen Kunftmufit gebräud- 


lichen ©.: Bioline, Bratjche, Violoncello 


und Kontrabaß jind das Schlufrefultat 
einer vielleicht nenne langjamen 
Entwidelung; find find jämtlich nad) dem— 
jelben Brinzip gebaut, wie ſchon ein flüch— 
tiger Blid auf ihre äußern Umrijje lehrt. 
Dieſe der Bildung eines edlen, vollen Tons 
günftigite Bauart wurde etwa zu Ende des 
5. Jahrh. zunächſt für die Violine ge— 
funden und allmählich auf die größern 
Arten der S. übertragen, jo daß Cello, 
Bratihe und Kontrabaß erheblich jpäter 
die ältern ©., welche Biolen hiehen (Viola 
da braccio, Viola da gamba und Vio- 
lone), verdrängten, wie im Art. »Bioline« 
dargejtellt ijt. Die Biolen hatten eine 
größer: Anzahl Saiten, demzufolge ein 
reitere8 Griffbrett, und wie heute bie 
Guitarre ıc., Bünde; die Form der Schall: 


Löcher, heute fX,, war eine andre, die Pro- 


portionen der ganzen Bauart waren andre, 
vor allem die äußern Umrihlinien nicht 
jo zierli geſchwungen, jondern plum— 
per, mehr Kreisabichnitte darftellend. Ein 
Erfinder für die Abänderung der Bauart 
ift nicht nachweisbar, biefelbe ging nicht 
plöglich, fondern allmählich vor ſich; als 
Vaterland der Berbejjerung find aber Ober: 
italien und Tirol anzujehen. Wie alt die 
S. find, iſt bisher noch nicht recht feſtzu— 
jtellen; doch find keinerlei Bemweije vorhau— 
den, welche berechtigten, diejelben bis ins 
Altertum zurüdzudatieren. Noch iſt kein 
Dentmal aus vorcrijtliher Zeit aufge- 
funden, welches die Abbildung einesStreich- 
inftrumentd aufweiſt. Nach gewöhnlicher 
Annahme ijt der Orient die Wiege der 
©.; dieje allgemein acceptierte Angabe ijt 
aber jchlecht genug begründet, nämlich da— 
mit, daß die arabiihen Mufitichriftiteller 
des 14. Jahrh. (j. Araser) die S. Rebab 
oder Erbeb und Kemantſche kennen. Ob— 
gleich nicht® auf eine wejentlich frühere 
Sriitenz diefer Inſtrumente bei ihnen bins 
weiit, bat man doch daraus geihloffen, 
daß das Abendland jie von den Arabern 
nad der Eroberung Spanien erhalten 
61 
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Streichorcheſter — GStriggio. 


habe, während auf der andern Seite eine krüftigen Tons durchaus hinderlich mar 


große Zahl Beweiſe vorhanden ſind, daß 
ſeit dem 9. Jahrh., wo nicht länger, das 
Abendland Inftrumente diejer Art kannte. 
Es ift hier nicht der Ort, das Quellen- 
material ausführlich beizubringen; es ger 
nüge aber, darauf hinzudeuten, daß die 
ältefte Abbildung eines Streihinftrumentd 
(bei Gerbert, »De musica sacra«, II, wie- 
bergegeben), eine einjaitige »Lyra«, die 
dem 8. oder 9. Jahrh. angehört, eine der 
jpätern Gigue jehr ähnliche Geſtalt auf: 
weist, daß wir aus dem 10. Jahrh. eine 
Abbildung der feltiihen Ehrotta (erewth) 
haben, und daß bereits im 11.—12. Jahr. 
mancherlei· verſchiedene Formen der ©. 
nebeneinander beftanden. Wenn Rubeba, 
Rubella reſp. das noch ältere Rebeca 
von dem arabiſchen Rebab abſtammen kann 
(das läßt ſich gewiß nicht leugnen), iſt dann 
nicht das Umgekehrte gerade ebenſowohl 
möglich, wenn Anzeichen auf die umge- 
fehrte Art der Übernahme deuten? Unter 
»Chrotta« ijt darauf hingedeutet, daß die 
Stammform des Worts crewth fein dürfte, 


woraus in verjchiedenen Gegenden und 


Zeiten Chrotta neben Reber, Rubeba x. 
wurde. Die Chrotta der Kelten ift nad) 
Wegnahme de3 Bügels eine Viole mit 
edigem Schallfaften, wie wir fie im 12. 
Jahrhundert treffen. Gal. aber Rotta). Es 
hielten ſich jahrhundertelang nebenein- 
ander zwei prinzipiell verjchiedene For— 
men der ©. von denen die (vermutlid) 
minder alte) mit plattem Schallkaſten 


aus der Chrotta hervorging, die andre mit 
gewölbten Bauch aber, 


——— 
(die altdeutſche Fidula) wahrjcheinlich ger— 
manifchen Urſprungs iſt. Auch das frühe 
Bortommen der Drehleier deutet auf 
einen abendländiihen Urfprung der ©. 


Die älteften ©. hatten feine Bünde (. 
Reber und Viella); die Bünde tauchen erit | 


zu einer Zeit auf, wo die nachweislich von 
den Arabern importierte Laute anfing, ſich 
im Abendland auszubreiten, d. h. im 14. 
Jahrh., und um diefelbe Zeit ericheinen 


auch allerlei andre Wandlungen im Außern! 


der ©., welche den Einfluß der Laute ver— 
raten (große Saitenzahl, die Roſe) und die 
jogar in der Entwidelung der ©. einen 
entjchiedenen Rückſchritt bedeuten, da zum 
mindeiten die Noje der Bildung eines 


(vgl. Schalltoh). Im 15.—16. Jahrb. fin- 
den wir nebeneinander eine grobe Zahl 
verfchiedener Arten großer und feiner 
eigen, die zum geringjten Teil Anmart: 
schaft auf längere Dauer haben konnten 
und fämtlid) von den Violininjtrumenten 
verdrängt wurden. Der Herausgeber die 
ſes Leritons hat den Streichinjtrumenten 
‚mit vielen Saiten und mit Bünden den 
Namen Lautengeigen gegepen (»Allg. 
mufital. Zeitung« 1879, VIII), um für 
'die fonfuje Terminologie der ©. im 14. 
bis 16. Jahrh. einen fejten Anhaltäpunt: 
zu gewinnen. Zur Erklärung der fo ehr 
'verjchiedenartigen äußeren Umriſſe der 


'&, älterer Zeit fei noch darauf hingewieſen. 


daß die Seitenausſchnitte für diejenigen 
S. notwendig wurden, welche eine größere 
Saitenzahl (über 3) und demzufolge einen 






höher za eg hatten; man ging 
in der Vergrößerung MET Seite nausſchnitie 


fo weit, daß ſchließliR Inſtrumente zu 
Tage gefördert wurden, deiun Schalllörpet 













beinahe die Gejtalt eines „Abatte. Für 
die Inſtrumente mit höchſten& 3 Zeiten 
nd einen 


(die Rubebe hatte jogar nur 2 And ei 
Bordun) bedurfte e8 der Seitenakeihmitte 
nicht, und fie behielten auch ihre 
förmigen Scalltajten nod lange if. 
Streihordeiter, ſ. Orcheſter. 

Streichquartett heißt das Enſe 
‚von 2 Violinen, Bratſche und Violon 
jowie eine Kompofition für diefe Inf 
mente (f. Quartett). 

Streichquintett, gewöhnlich 2 Biolin 
2 Bratihen und Gello oder 2 Violinen 
Bratihe und 2 Celli, auch wohl 2 Violi 
nen, Bratjche, Cello und Kontrabaß, ſelten 
3 Violinen, Bratihe und Cello oder andre 
Bufammenftellungen. In ähnlicher Weije 
find auch Streidhiertette, Septette x. von 
verjchiedenartiger Zuſammenſtellung. 

Streichzither, ſ. Zithet. 

Strepitoso (ital.), lärmend. 

Stretto (ital., »gedrängt«), Bezeichnung 
für die Engführungen in der Fuge; aud 
eine längere, lebhafter vorzutragen® 
Schlußpaſſage, wie fie häufig am Und 
von Konzertjägen auftritt, heißt 8. (Strettal 

Striggio (pr. ffteiddiho), Aleſſandro, 
einer der eriten Komponiſten von Inter 
‚medien, geb. um 1535 zu Wantua, lebte 


Stringendo — Strud. 963 
zuerjt am Hof Coſimos de’ Medici und | freitem Jerufalen« oder Schulze »Be- 
war ſpäter Hoflapellmeifter in Mantua. | zauberter Roſe- Strophen; ©. ijt aljo das, 
Er war ein renommierter Yautenjchläger | was jegt im Volksmund Vers heißt. Bei 
und Organift. Seine Intermedien find: , den Griechen, die befanntlic) eine jehr hoch 
»L'amico fido« (1565), »Psyche« (für die | entwidelte Metrik hatte, gliederte ſich die 
Vermählung von Francesco de’ Medici mit | S. weiter in Kola (Glieder) und Metra 


Fohanna von Djfterreich); ferner kompo— 
nierte er die ähnlich gehaltenen Feſtmu— 
fiten für den Florentiner Hof 1569 (zur 
eseier der Anweſenheit eines öjterreichiichen 
Erzberzogs, gedrudt) und 1579 (zur Hoch— 
zeit Franz I. von Medici mit Bianca 
Gapello, in Gemeinjchaft mit Stroazi, 
Gaccini und Merufo). Von feinen Kom— 
pojitionen erjchienen noch im Drud: 3 
Bücher 6 jtimmiger Madrigale (1566— 68); 
ein Buch 5 jtimmiger Madrigale (1560 
u. öfter); »Il cicalamento delle donne 
al buccato, e la caccia etc.«' (1567 und 
1584; ©. war aljo nody Tonmaler); »Di 
Hettore Vidue e d’Alessandro 
d’altri... madrigali a 5 e 6 voci« (1566). 
Einige Madrigale find auch in andern 
Sammelwerten zu finden. 

Stringendo (ital., fpr. ſtrindſchendo), 


8. e 


Gerſe). Umgefehrt jchlojjen jich in den 
‚ Chorgefängen der griechiſchen Tragödie 
und in den Oben Pindars mehrere Stro- 
phen wieder zu einer höhern Einheit zu= 
fammen (©., Antiſtrophe und Epode), 
genau entiprechend den beiden Stollen 
und dem Abgejang der jpätmittelalter- 
lichen deutſchen Poeſie, bejonder8 der 
Meiſterſänger, welche zuſammen einen 
ſogen. Bar repräſentierten. Die Stro— 
phenbildung iſt von typiſcher Bedeutung 
auch für Die muſikaliſche Formbildung. 
Eine ausführliche Darſtellung der grie— 
chiſchen Metrik hat R. Weſtphal in ſeiner 
»Theorie der muſikaliſchen Rhythmik« 
(I1881) gegeben. 

Strings (engl.), Streichinſtrumente. 

Strozzi, 1) Pietro, einer der florent. 
Mufiter, aus deren Kreife die Erfindung 


zufammendrängend, d. h. fchneller werdend, des Stilo rappresentativo hervorging (vgl. 
allmählich immer fchneller. Uber die na= Florentiner Mufitreform). S. komponierte 
türlihen Gejege des S. im Kleinen als | mit Striggio, GCaceini und Merulo die 
Ausdrudsmittel |. Agogit. Feſtſpiele zur Hochzeit von Franz von 

Strohfiedel (Holz- und Strohinſtru- Medici und Bianca Eapello, auch jegte er 
ment, Holzharmonika, Gigelyra), 1595 Rinuceinis »Mascarada degli ac- 
das befannte, bei den Ziroler Sängern | cecati« in Muſik. — 2) Bernardo, 
beliebte Schlaginftrument, welches aus ab= | Franzistanermönd zu Rom, gab 1618 bis 
eftimmten, mit Klöppeln geichlagenen 1630 fünfft. Motetten, auch Mefien, 
Solsftäben befteht, die auf einer Stroh- Pſalmen, Eoncerti, Magnififats 2c. heraus, 
unterlage ruhen. Wie dasjelbe zum Na- — 3) Barbara, edle Venezianerin, gab 
men »?riedel« und »Gigelyra« kommt, ift 1644—58 Madrigale, Kantaten, Arietten 
bisher noch nidht Ära ne worden. ‚und Duette heraus. — 4) eb 

Strophe (griedh., von orpsyev, »wen= | Abbate, apoftol. Protonotar zu Neapel, 
den«), dem Wortfinn nach identifch mit gab heraus: »Elementarum musicae pra- 
dem lateinifhen versus (von vertere, xis« (1683, 2jtimmige kanoniſche Gejangs- 
»wenden«), wird jedoch in der Poetik fcharf | übungen) und »Capricci da sonare sopra 
von Vers unterjchieden; unter Berd ver- | cembali e organi« (1687). 
jteht man eine Zeile eines Gedichts, unter. Strud, Batijtin (gewöhnlich nur Ba— 
©. dagegen mehrere Zeilen eines lyriſchen tijtin genannt), geb. um 1680 zu Florenz, 
Gedicht, die durd) das Metrum und durd) | geit. 9. Dez. 1755 in Paris, einer der 
den Inhalt (in der neuern Poeſie auch | erjten, welche das Violoncell im Barifer 
durch den Reim) zur höhern Einheit der Opernorceiter einbürgerten, ichrieb die 
©. — —— ſind. So iſt z. B. großen Opern fürParis(»Meleagre«[1705], 
jeder ſogen. »Vers« eines proteſtantiſchen »Manto la fee« [1711], »Polydore« 1720) 
Kirchenlieds (Chorals) nicht: ein Vers, und eine große Zahl Ballette für die Hof- 
fondern eine S., ebenjo find die einzelnen ſeſte in Verjailles, auch eine Anzahl Kan— 
Stanzen (Dttave Rime) von Tafjos »Be- taten und Arien. 
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Strungk (Strund), Nikolaus Adam, 
ausgezeichneter Violiniſt und fruchtbarer 
Operntomponijt, geb. 1640 zu Celle, 


eit. 23. Sept. 1700 in Dresden; unter 


tügte jchon mit zwölf Nahren jeinen 
Bater in jeiner Stellung als Organiſt 
zu Gele und wurde mit 20 Jahren 
erjter Violiniſt der Braunſchweiger Ka— 
pelle, ſpäter zu Celle und nachher in 
Hannover. 1678 übernahm er die Muſik— 
direktorſtelle an einer Hamburger Kirche. 
Als ihn Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg als Kapellmeiſter en— 
agieren wollte, machte Herzog Ernſt 
uguſt von Hannover ſein Anrecht als 
Landesherr geltend und ernannte ihn zu 


ſeinem Kammerorganiſten unter Verleih 


ung eines Kanonikats, nahm ihn auch mit 
auf eine Reiſe nach Italien, wo S. Corelli 
vollen Reſpekt einflößte. Mehrmals ſpielte 
er auch in Wien mit Auszeichnung vor 
dem Kaiſer. 
Vizekapellmeiſter nach Dresden berufen 
und rückte 1694 in die Hofkapellmeiſter— 
ſtelle als Nachfolger Bernhardts ein. Von 
Dresden aus leitete er während der Meß— 
zeit die Leipziger Oper, gab 1696 jeinen 
Kapellmeiiterpojten auf und jiedelte nad) 
Leipzig über, um fich ganz der Opern— 
direltion zu widmen. ©. fomponierte 
mehrere Stüde für die erjte deutjche Oper 
zu Hamburg (»Sejanus« [2 Teile, 1678], 
»Doris«, »Cjthere, »Die drei Töchter des 
Kekrops«, ⸗Theſens«, »Semiramid«, »Flo— 
retto⸗, 1683) ſowie 16 weitere Opern für 
Leipzig (1693 — 1700; vgl. Riemann, 
»Opernhandbuch«). Gedrudt iſt von jeinen 
Kompofitionen nur: »Mufikalifhe Übung 
auf der Violine oder Viola da Samba in 
etlichen Sonaten über die Feſtgeſänge, in— 
leihen etlihen Ciaconen mit 2 Biolinen 

jtehend« (1691). 

Stufe heißen die einzelnen Abteilungen 
der TZonleiter (Tontreppe, »scala«). r⸗ 
den dieſelben gezählt, ſo bildet den Aus— 

angspunkt in der Regel die Tonika; ſo 
pricht man von dem Dreiklang, Sep— 


timmenakkord x. der zweiten, fünften ꝛc. 


S. der Tonart. Ferner unterſcheidet man 
die enharmoniich verichiedenen Töne derart, 
daß man jagt: ce und des haben auf ver: 
ichiedenen Stufen c und eis auf derielben 
©. der Grunditala {i. d.) ihren Sit. 


Strungt — 


Segen 1685 wurde er alsı 


Stürze. 


Stumpf, Johann Chriſtian, be- 
rühmter Fagottiſt, um 1785 zu Paris, 
jpäter in Altona, 1798 bis zu feinem 
Tod 1801 Nepetitor am Stadttheater zu 
Frankfurt a. M.; gab heraus: Entr’actes 
für Orcheſter, Stüde für Klarinetten, 
Hörner und Fagotte, ein Flötenkonzert, 


4 Fagottkonzerte, ein Quartett für Streid- 


trio und Fagott, Nlarinettenduos, Biolin- 
fonaten mit Cello, Celloduette xc. 

Stumpff, Karl, geb. 21. April 1848 
zu Wiefentheid in Unterfranten ala Sohn 
eines Arztes, ftudierte 1865—70 zu Würz— 
burg und Göttingen anfänglib Jura, 
jpäter Naturwiſſenſchaft, Wbilojopbie 
und Theologie, promovierte zu Göt- 
tingen und habilitierte Sich Ddajelbit 
1870 als Privatdozent der Khilojophie, 
wurde 1873 ale ordentliher Profeſſor 
nah Würzburg, 1879 nad) Prag und 
endli 1884 nad) Halle a. ©. berufen, 
wo er jept lebt. ©. war von Jugend 
auf eifriger Muſiker und jchwanfte mehr: 
mals, vb er jich nicht ganz dem Studium 
unjerer Runft widmen lee Diejer Nei- 
gung verdanfen wir jein bedeutendes Werf 
»Zonpiychologie« (1. Band 1883), das 
einen von Th. Lotze und ©. rechner 
zuerjt betretenen Pfad verfolgte und als 
die naturgemäße Konfequenz, als geiunde 
Fortbildung der Helmholtzſchen » Lehre 
von den Tonempfindungen« angejeben 
werden muß. ©. fchrieb auch ⸗»Uber Ton- 
piychologie in England« (in der Viertel: 
jabrejchrift für Muſikwiſſenſchaft), ſowie 
»lber den piychologiihen Uriprung der 
NRaumvorjtellung«. 

Stung, Joſeph Hartmann, Kompo 
ponijt und Dirigent, geb. 25. Juli 179 
zu Arlesheim bei Baiel, geit. 18. Juni 
1859 in Münden; Scitler von Veter v. 
Winter, hatte bereit3 mehrere Opern für 
italienische Städte (Mailand, Venedig) ae 
ichrieben, als er 1824 Chordireltor der 
Münchener Oper wurde. 1826 ward er 
feines Lehrers Nachfolger als Hoflapell: 
meilter. 9. komponierte für Münden 
mehrere deutiche Opern, viele Kirchenmu— 
fifen (Mejjen, Stabat x.) und gab ber- 
aus: 2 Quvertüren, ein Streichquartett, 
Nokturnen für 2 Singjtimmen und einige 
Männerchöre. 

Stürze heißt die jtarle Erweiterung 


Su — Sullivan. 


der Blechblasinjtrumente an der dem 
Mundjtüd entgegengejegten Seite. 

Su (ital.), auf; sul, j. v. w. su il (sul. 
G, auf der G-Eaite); sui su i, sullo 
— su lo, sugli = su gli. 

Snb- (diapente etc.) vgl. Hypo —. 
Subdominante f. dv. w. Unterdominante. 

Subbaß iſt in der Orgel eine 16°‘ Fuß: 
Gedaktſtimme, meift im Pedal. 

Subjekt heißt das Thema einer Fuge 
.d.). Man fpricht von Fugen mit 2 Sub- 
jeften (Doppelfuge), 3 Subjetten (Tripel- 
fuge), wo mehrere Themata jelbjtändig 
durchgeführt werden; iſt das zweite ©. 
nicht3 andres ala der Kontrapuukt (Ge- 
genjaß) des erjten, jo heißt e8 auch Kon— 
trafubjett. 

Subsemitonium modi, der Unter— 
balbton der Tonart, d. h. der Xeitton von 
unten zur Tonila, der in allen modernen 
Skalen wejentliher Bejtandteil iſt, 3. B. 
in C dur = h-e, in Amoll = gis— 
a X. Bal. Molltonteiter und Kirchentöne. 

Sucher, Joſeph, trefflicher Dirigent, 
geb. 1843 zu St. Gotthardt in Ungarn, 
jtudierte anfänglich zu Wien die Nechte, 
ging aber ganz zur Muſik über, ftudierte 
unter Secter Theorie und wurde fodann 
zuerjt afademijcher Mufikdireftor, jpäter 
Nepetitor der Hofoper, zuletzt Napellmeifter 
der komiſchen Oper, ging 1876 als Ka— 
pellmeijter ans Leipziger Stadttheater, 
verheiratete fi” mit der ausgezeichneten 
dramatijchen Sängerin Roſa Haſſelbeck 
und wurde mit ihr 1878 von Rollini für 
Hamburg gewonnen. Beide find ercellente 
Interpreten Wagners, befonders feiert Frau 
S. Triumphe als »Siolde« und »Siege- 
linde«. 1887 unternahm das Ehepaar 
S. mit dem Tenorijten Heinrich Bötel 
eine Konzerttournee nad) Nordamerifa. 

Suegala, |. Schwenet. 

Snffocäto (ital.), erjtidt (gedämpft). 

Suite (Bartie, Partita), eine der 
ältejten mehrjägigen (eykliſchen) Formen, 
die ihren Urſprung in den Muſikvorträ— 
gen der Nunftpfeifer hat, welche ſchon im 
16.—17. Jahrh. Tänze verjchiedener Na- 
tionalität, kontraftierend in Tempo und 
Takt, aber in der Tonart zufammenjtim- 
mend, nacheinander vortrugen und eine 
ſolche Folge Partie benannten. Der Name 
und die Form wurden im 17. Jahrh. von 
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den deutjchen Klaviertomponijten aufge: 
griffen, welche auch die in ähnlicher Weije 
aus mehreren Stüden zujammengeiegten 
Variationen (Doubles) als Partie bezeich- 
neten. Durch dieje ſowie durch die Vio- 


linkomponiſten (Eorelli) wurden allmählich 


die formen der Tanzſtücke erweitert, es 
begannen aber bald die verfchiedenen Teile 
durch überhand nehmende Figuration, mie 
fie der Violine gemäß war, ihre charafte- 
riſtiſchen Merkmale zu verlieren, und e8 
ijt das Verdienit der franzöfiichen Klavier— 
fomponijten (ouperin), die Rhythmik 
wieder jchärfer präzifiert zu haben. Ihre 
legte Ausbildung erfuhr die Kammerjuite 
durh 3. ©. Badı. In neuerer Zeit iſt 
die ©. auf volles Orcheſter übertragen und 
zu großem Umfang ausgeftaltet worden, 
befonder® durd Franz Yachner, der in 
jeinen Suiten große kontrapunktiſche Mei- 
jterleiftungen bingejtellt hat. Eine Abart 
der ©., gleichfall3 für Orcheiter (befonders 
aber für Streichorcheiter), die fich in aller- 
neuefter Zeit entwidelt, hält ſich nicht an 
die Haupttypen der Süße der ältern Suite, 
jondern jteht dem ältern Divertifjement 
näber, d. b. bejteht aus einer Reihe leichter 
gearbeiteter mehr dem »galanten Stil« 
angehöriger Säte ohne Aufwand höherer 
kontrapunktiſcher Künſte. Die vier cha- 
rafterijtiihen Teile der ältern ©. find: 
Ullemande, KCourante, Sarabande 
und Gigue; wurden mehr Süße einge- 
jhoben (Intermezzi: Gavotte, Paſſe— 
pied, Branle, Menuett, aud) Doub- 
les über ein Tanzftüd), jo gejchah das in 
der Regel zwiichen Sarabande und Gigue 
(val. die einzelnen Artite). Selten erfcheint 
ein eingejchobener Sat vor der Sarabande. 

Sullivan (ipr. Hontwen), Arthur Sey- 
mour, einer der bedeutenditen leben— 
den engl. Mufiter, geb. 13. Mai 1842 zu 
London, Schüler der Royal academy of 
music und des Leipziger Konjervatoriums 
(1858—61), Yehrer an der Alademie, 1865 
Nachfolger Bennet3 als Kompoſitionspro— 
feffor, 1876 Direltor der National trai- 
ning school for music, 1880 Borjtands: 
mitglied de8 Royal college of music. 
Von feinen Kompofitionen find hervor— 
zubeben: Ouvertüre und Inzidenzmuſik zu 
Shakeſpeares »Sturm« (zu Leipzig ges 
ichrieben, die Duvertitre vor feinem Weg- 
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gang in der großen Prüfung geipielt) 
» Kaufmann von Benedige, »Luftige Wei: 
ber von Windfor« und »Heinrich VIIL«, 
da8 Ballett »L’ile enchantee« (1864), 
Duvertüren: »Sapphire Necklace«, »Mar- 
mion«, Symphonie E dur, Ballouvertüre, 
Ouvertüre »In memoriam«, die Drato- 
rien: »The prodigal son« (»Der ver: 
lorne Sohn«), «The light of the world« 
»(Das Licht der Welt«) und » The martyr 
of Antioch« (1880), Kantaten (»Stenil- 
worth und »On. shore and sea«r) ein 
Concertino für Cello, Duo concertant für 
Klavier und Cello, Klaviertompofitionen 
(» Thoughts:, »Twilight«, »Day-dreams«) 
und Lieder. Großen Erfolg hatten aud) 
feine Operetten in England und Amerika, 
während der Verſuch, fie in Deutichland 
zu afflimatijieren, bisher nicht recht glückte 
(» The contrabandista«, »Cox and Boxe, 
»Thespis«, »The zoo«, » Trial by jurye, 
»The sorcerer«, »Her Majesty’s ship 


Pinafore« und »The pirates of Penzan- 


ce«, »Patience«, [»Bunthorne's bride«], 
»lolanthe« [»Pear and Peri«], »Princess 
Ida«, »The mikado« (1886) und »The 
golden legend« (1887). Ri 
Sulzer, 1) Johann Georg, Yithe- 
tifer, geb. 1719 zu Winterthur, geit. 25. 


Febr. 1779 in Berlin; war zuerjt Pre— 


diger in einem Dorf bei Zürich, jodann 
Hauslehrer zu Magdeburg, fam ald Bro: 
fejjor an das Koachimsthalihe Gymna— 
jium in Berlin, ward, nachdem er einige 
Zeit in der Schweiz gelebt (nad) dem Tod 
jeiner Frau), an der Nitterafademie zu 
Berlin angejtellt und legte 1773 wegen 
Kränklichkeit fein Amt nieder. Geine 


ihrer Zeit verdienjtlihen Arbeiten find: 


»Pensees sur l'origine et les differents 


emplois des sciences et des beaux-arts« | 


(in den Gitungsberichten der Berliner 


Alademie 1757, auch jeparat, in deuticher 


Neubearbeitung 1772 als »Die jchönen 
Künjte in ihrem Urſprung 2.«); »Allge— 
meine Theorie der ſchönen Künſte« (1772, 
4 Bde.; 2. Aufl. 1792—94, 4 Bde.; da— 
u 3 Bände »Litterariihe Zuſätze- von 
lantenburg, 1796—98, und 8 Bände 
Nachträge von Dyd und Schatz, 1792— 
1806; die mufilalifchen Artitel find zum 
großen Teil von J. A. P. Schulz). Auch 
ein Bericht über Hohlfelds Notenfchreib- 


Sulzer — Suppe. 


maſchine (ij. Melograps) für die Berliner 
Alademie ift von ©. (1771). — 2) Sa: 
lomon, Reformator des jüdijchen Kultus 
gefangs, geb. 30. März 1804 zu Wien, 
Dberfantor der ißraelitiichen Gemeinde in 
Wien (feit 1825); gab heraus: »Schir 
Zion« (jüdifches Sefangbud), bebräiiche 
Hymnen und andre Gefänge Die Re 
generierung des jüdiichen Tempelgeſangs 
ermöglichte er durd neue Kompoſitionen 
und durh Bildung eines vortrefflichen 
Synagogenchors. 

Suppe (ipr. ſſuppeh)y, Franz von, Ope— 
rettenkomponiſt, geb. 18. April 1820 zu 
Spalato in Dalmatien aus einer urſprüng— 
lid) belgiſchen Familie, zeigte früh muſi— 
kaliſches Talent und lernte zuerſt Flöte 
blaſen, trat, als nach ſeines Vaters Tode 
die Mutter nach Wien zog, ins Konſerva— 
torium und wurde Schüler von Sechter 
und Seyfried. Als Donizetti zur Bor: 
bereitung feiner »Linda dı Chamounix: 
in Wien weilte, nahm er die Gelegenbeit 
war, von deſſen Ratichlägen zu profitie- 
ren. Seine erjte Stellung war die eines 
Kapellmeifters am Jofephitädtiichen Thea— 
ter; darnah war er kurze Zeit Theater 
fapellmeifter zu Prekburg und bis 1862 
am Theater an der Wien. Seit 1865 iſt 
er wieder am Theater der Leopoldſtadt 
©. fomponierte nicht nur Operetten, fon- 
dern bat auch eine Meſſe, ein Requiem, 
eine Symphonie, Duvertüren, Ouartette x. 
geichrieben, die für feine muſilaliſche Bil- 
dung zeugen; doc verdankt er jein Ne: 
nommee den flotten Werfen à la Offen 
bad: »Der Apfel« (1834 in Zara, priva- 
tim) »Das Mädchen vom Zander (Wien 
1847), » Paragraph 3« (1858), »Das Ben 
fionat«e (1860), »Die Kartenjchlägerin«, 
»Zehn Mädchen und fein Mann« (1862), 
»Flotte Burfche: (1863), »Das Corps der 
Rache« (1863), »Pique-Damer, »Die fchöne 
Salaten« (1865), » Leichte Kavallerie«( 1866), 
» sreigeifter«, »Franz Schubert«, »Ganne 
bad«, » Frau Meijterin«, »Banditentreicer, 
» Tantalusqualen« (1868), »Fiabella« » Die 
Prinzejfin v. Dragante, » yatiniga = (1876), 
» Tricoche und Cacolet«, »Boccaccio« (1879, 
»Donna Auanita« (1880), » Der Gaskogner⸗ 
(1881), ——— (1882), » Die Afrila⸗ 
reife« (1883) und » Des Matrofen Heimfebr « 
(1885). 


Suriano — Spendien. 


Suriano (Soriano), Francesco, 
bedeutender Komponiſt der röm. Schule, 
geb. 1549 zu Rom, geſtorben im Januar 
1620 daſelbſt; war als Kapellknabe von 
St. Johannes im Lateran Schüler von 
Zoilo und Roy und ſpäter Schüler von 
G. M. Nanini und Paleſtrina, fungierte 
uerſt als Kapellmeiſter der franzöfiichen 
— 1587 an Santa Maria 
Maggiore, 1588 wieder an der Ludwigs— 
tirche, 1599 am Lateran und 1600 wieder 
an Santa Maria Maggiore. Seine ge— 


druckten Werke find: 2 Bücher 5 jtimmiger | 
Madrigale (1581, 1592), 2 Bücher 4 jtim= 


miger Madrigale (1601, 1602), 8 jtimmige 
Motetten (1597), ein Buch 4—8 ftimmiger 
Meilen (1609, darunter die 8 jtimmige 


Bearbeitung von Paleſtrinas »Missa Pa- 


pae Marcelli«), »Canoni e oblighi di 
CX sorti sopra l’Ave Maris Stella a 
3—8 voci« (1610), 2 Biiher 8—16 ftim= 
miger Pſalmen und Motetten (1614, 
1616), 3ſtimmige Billanellen (1617) und 
4 jtimmige Magnififat3 nebſt einer Paj- 
jion (1619). 

Sufato, ſ. Tulman Eufato, 

Suspirium (Pausa minimae), alter 
Name der halben Taktpauſe. 

Sühmayer, Franz; Xaver, befannt 
durch jeine Beziehungen zu Mozarts Ne: 
quiem, geb. 1766 zu © Stene. geit. 17. Sept. 
1803 in Wien; war Schiller Mozarts | 
und injtrumentierte auch unter — 
einige Arien von deſſen »Titus«. Ws 
Mozart jtarb, übergab deſſen Witwe (nad): 
dem Eybler abgelehnt hatte) S. das — 
quiem, deſſen legte von Mozart ſelbſt 
ſchriebene Nummer das »Lacrimosa« I 


zur Beendigung und zur Ausführung der (Op 


Skizzen der Jnjtrumentierung. S. löſte 


diefe ſchwierige Mufgabe in pietätvolliter . 


Weije, indem er den großen Schlußſatz 
thematijh mit dem Kyrie in Einklang 
brachte und fo zugleich das Werk meijter: 
lich abrundete und möglichjt wenig Frem— 
dee hinzugab. ©. wurde 1792 Kapell: 
meijter am "Nationaktheater und 1794 zwei— 
ter Kapellmeifter am Hofoperntheater und | 
fchrieb felbjt eine Reihe Opern, von denen 
»Soliman Il.e und »Der Wildfang« im 
Drud erjchienen. 

Spendien, 1) Dluf, Flötenvirtuoſe, 
geb. 19. April 1832 zu Ehriftiania, Schü: 
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ler des Brüfjeler Konjervatoriums, jeit 


1855 in London in erjten Stellungen 


wirfend, feit 1867 Lehrer an der Royal 
Academy of Mufic. — 2) Johann Severin, 
norweg. VBiolinift u. Komponiſt von frifcher, 
gejunder Begabung und reipektablem Kön 
nen, geb. 30. Sept. 1840 zu Ehrijtiania, er 
bielt den eriten Mufilunterricht von jeinem 
Bater, dem Muſiklehrer Guldbrand ©., be: 
judte 1863 — 67 das Slonjervatorium zu 
Leipzig und war Schüler von David, 
Hauptmann, Richter und Neinede, bereite 
jodann Dänemark, Schottland, die Faröer, 
Island und England, verweilte 1868 bis 
1869 zu Paris und war 1871—72 Kon— 
zertmeijter der Euterpefonzerte zu Leipzig, 
nachdem er ſich im Sommer 1871 in 
New York mit einer Amerikanerin ver— 
heiratet hatte. 1872—77 dirigierte er die 
Mujilvereinskonzerte in Chrijtiania, ver: 
lebte den Winter 1877 zu Rom, den Som: 
mer 1878 in London und die nächiten 
anderthalb Jahre wieder zu Paris. 1880 
fehrte er in feine Stellung nad Ehrijtia- 


nia zurüd und 1883 wurde er als Hof— 


fapellmeiiter nach Kopenhagen berufen. Die 
Kompojitionen Spendjens find natürlich 
und fließend, dabei original und interefjant; 
jeine Beeinflujjung durch nationale Weijen 
— 9 nicht bis zum Barocken und Geſuch— 
‚ten, ſondern erſcheint nur als Kolorit. 
Hier iſt das Verzeichnis ſeiner im Druck er— 
ſchienenen Werke: Streichquartett (Op. 1), 
Männerdorlieder (Op. 2), Streichoftett 
(Op. 3), erjte Symphonie (D dur, Op. 4), 
Streichquintett (Op. 5), Violintonzert (Op. 
6), Cellofonzert (Op. 7), Orcheſtereinlei— 
tung zu Björnſons »Sigurd Slembe« 
8), »Karneval in Parid« für Or: 
geler Ne 9), Trauermarfc für Karl XV., 
Op. » Zorahahde « Orchefterlegende 
(Op. in Feitpolonäfe für Orcheſter (Op. 
12), »Rrönungsmarfdh« für Oskar II. (Op. 
| 13), »Hochzeitsfeſt⸗ für Orcheſter (Op. 14), 
zweite Symphonie (B dur, Op. 15), humo- 
riftifher Marſch (Op. 16), 4 Norwegiſche 
Rhapfodien (Op. 17, 19, 21, 22), 
Duvertüre zu »Romeo und Julie⸗ (Op. 
18), — (Op. 20), 2 Hefte Lie— 
der (Op. 23, 24), Biolinromanze G dur 
mit Orcefter (Op. 26). -Dazu kommen 
‚ Ordejterarrangements Bachſcher, Schubert: 
iher und Schumannjder Klaviermwerte jo: 


968 Smweelind — 
wie Bearbeitungen norwegiicher, ſchwedi— 
icher und isländifcher Volkslieder für Heines 
Orcheſter. 

Sweelinck, Jan Pieters, nach den 
neueſten Unterſuchungen nicht zu Deventer, 
ſondern in Amſterdam zwiſchen April und 
Oktober 1562 geboren, geſt. 16. Oft. 1621 
zu Amjterdam; Schüler von Andr. Ga— 
brieli in Wenedig, war bereit3 1590 Or— 
ganift an der alten Kirche in Amſterdam 
(wie wir aus den im übrigen leider nur 
lüdenbaft erhaltenen Kirchenregiitern ge- 
legentlich feiner Verheiratung 28. April 
1590 erfahren). Der Schwerpunft der Be- 
deutung von ©. liegt in der Begründung der 
Orgelfuge, die fich auf einem Thema auf- 
baut, welchem fich nad) und nad) mehrere 
Gegenthemen beigejellen, die in immer 
fomplizierterer Weije fich in einander drän— 

en und auf dem Höhepunkte zum Ab— 
—* gelangen. Keiner ſeiner Schüler 
und Nachfolger hat auch nur annähernd 
verfucht ihm nadjzujtreben, erjt der große 
Bad) war berufen, die embryonale Form 
zur höchſten Vollendung zu bringen. Eine 
Reihe Orgeljtüde find von Eitner (Berlin 
bei Simrod) herausgegeben, andre liegen 
auf der Berliner Rat. Bibliothet Mi. 191, 
dort auch ein Recercar mit Giov. Gabrieli 
gezeichnet, welches Ritter in jeiner Ge— 
ihichte des Orgelipiels ©. 18 abörudt und | 
das nur Smweelind zum Berfajjer haben 
fann. Seine — Geſangswerke: 
Cantiones, Pſalmen und Chanſons beſitzt 
die Nordniederländiſche Vereinigung für 
Muſikgeſchichte in Amſterdam in Partitur— 
kopien. Sie folgen dem großen Strome 
und zeichnen ſich nur durch eine freiere 
und die künftige andeutende Melodie— 
bildung aus. ekannt ſind bis jetzt: 
»Livre 1.—4. des Pseaumes de David 
4—8 partiese (Amſterdam und Harlem 
1613— 23); diejelben Palmen mit deut- 
ihem Text von Martinus Martinus aus 
Cotbus in Berlin 1616 und 1618 herausge⸗ 
geben; »Rimes frangoises et italiennes 
a 2—3 part. avec chansons ä 4 p.« (Ley- 
den 1612); »Cantiones sacrae cum basso 
cont. ad organum 5 voc.« (Untiverpen 
1619). Außerdem nocd einige Hochzeits- , 
gefänge und Chanſons in Sammelwerten. | 

Swell organ (engl.), i. Manuate. 

wert, Jules de, j. Defwert. 


nete. 


Symphonie. 


Swieten, Gottfried (Baron) van, 
eb 1734 in Leiden, geſt. 29. März 1803 
in Wien; promovierte in Zeiden 1773 mit 
ber »Dissertatio sistens musicae in me- 
dieinam influxum et utilitatem« und 
war jpäter Direktor der kaiſerlichen Hof— 
bibliothef zu Wien. ©. überjegte die 
Terte der »Schöpfung« und der »Jabhres- 
zeiten« für Haydn aus dem Engliſchen 

Swinnerton-Heap, Charles, * 1847 
in Birmingham, Stipendiat der Londoner 
Mendelsiohnftiftung, 1865 — 67 Schüler 
des Leipziger Konſervatoriums (Moicheles, 
Neinede), 1867 noch Orgelſchüler von Beit 
in Liverpool, jeit 1868 in Birmingham 
als Dirigent und Pianiſt angejehen, 1870 
Dr. mus. (Cambridge), jchrieb mehrere 
Kammermufitwerte, Ouvertüren, Nantaten, 
Anthems, Orgeljtüde, Lieder x. 

Swoboda, August, Mufitlebrer zu 
Wien, gab heraus: »Allgemeine Theorie 
der Zonfunjt« (1826); »Sarmonielehre- 
(1828—29, 2 Bde.) und »njtrumentie- 
rungslehre⸗ (1832). 

Syfert, Raul, vol. Scachi. 

Symphonöta, ein Ausdrud, der bei 
den Schriftitellern des 16. Jahrh. öfters 
vorfommt, und den z. B. Fetis mehrfach 
faljdy verjtanden bat. Glarean giebt auf 
©. 174 des »Dodekachordon« den Schlür- 
jel für die Bedeutung, wo er die frage 
ventiliert, ob der Komponiſt einer jchönen 
Melodie (Phonascus) oder der Meiiter 
des vielftimmigen Satzes (S.) böber 
zu ſchätzen iſt. 

Symphonie (grieh. Symphonia, ital. 
Sinfonia, »Zuſammenklang«) ift im grie- 
hifchen Altertum ber Terminus für das, 
was wir jent Konfonanz der Aniervalle _ 
nennen. Ws zu Anfang des 17. Nabrk 
in Ylorenz ji die Oper enwicelte, er- 
bielt die (jehr kurze) Injtrumentaleinlei 
tung den Namen ©., welcher vielleicht auch 
jhon ben Snjtrumentaljtüden der im Ma— 
drigalienftil komponierten Baitorali eig- 
Die ©. entwidelte ſich zunächſt be 
ſonders in der neapolitanijchen Oper. Ihre 
Vorgeſchichte ift durchaus die der Dumer- 
türe (di. d.), welche befanntlid außer in 


Frankreich au den Namen ©. weiter 


führte. Je ausgeführter ihre Form wurde, 
dejto mehr eignete fie jich zum Konzert: 
bortrag, und um die Mitte des vorigen 


Symphoniiche Dichtung — Synfope. 


Jahrhunderts begannen bie Komponijten 
(Gretry, Goſſee, Sammartini, Stamiß, 
Gannabid)) jeparate Symphonien für all: 
mählich vergrößertes Orcheſter zu jchreiben 
und trennten die drei bis dahin noch loje 
zufammenhängenden Teile der Ouvertüre. 
Haydn vollendete die Form durch Über- 


tragung der indes durch D. Scarlatti und 


Ph. E. Badı entwidelten Form des So— 
natenjaßes, welcher feinerjeit® erſt kurz 
vorher don der Duvertüre den Kontraſt 
mehrerer Themata angenommen hatte; 


Haydn war es auch, der zwijchen den 
langjamen und den Schlußſatz das Me: 


nuett einjchob (ebenfalls im Anſchluß an 
die Sonate). Biel höher aber jteht noch 
das Berdienft Haydns, die Orcheſterinſtru— 


mente nad ihrer Klangfarbe individualis , 


jiert zu haben; damit hat er erft die ©. 
zu dem gemacht, was fie heute iſt. Was 
Mozart und befonders Beethoven Hinzu- 
gebracht haben, iſt hauptjächlich die Ver- 
ichiedenheit ihrer eignen Natur; der jovia— 
lere Haydn jcherzt und nedt in feinen 
Symphonien, der finnige Mozart fchwelgt, 
und der finjtere, leidenichaftliche Beethoven 
arollt oder reift mit fich fort. Zudem bat 
Beethoven das Drceiter erheblich ver- 
größert (vgl. Ordefter); eine Neuerung von 


ihm ijt auch die Erfegung des Menuetts 


durch das Scherzo fowie in der neunten 
Symphonie die Einführung des Chors 
und die Umſtellung der Sätze Adagio und 
Scerzo, die feitdem mehrfach nachgeahmt 
wurde. Beethoven hat den Inhalt der ©. 
im ganzen bedeutungsvoller, die tiefjten 
Tiefen des Seelenlebens erregend geital= 
tet umd die einzelnen Säte zu längerer 
. Dauer ausgeführt jowie dem Finale jtatt 
der rondoartigen mehr eine in Form und 
Charakter dem erften Satz nachkommende 
Geſtalt gegeben. Die Symphoniker ſeit 
Beethoven haben die Form nicht mehr 
weiter zu entwickeln vermocht, nichtsdeſto— 
weniger würde es ein arger Fehlſchluß 
ſein, wollte man ſie als ausgelebt an— 
ſehen; die Symphonien von san, 
Brahms, Raff, Rubinjtein beweijen, daß 
fie noch zur Füllung mit immer neuem 
Inhalt tauglich ift. Die ſymphoniſchen 
Dichtungen der neuejten Zeit —— 
Liſzt, Saint-Saëns) find nicht Fortbi 

dungen ber Form der S.; der Gedanke iſt 
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ſchon dadurch ausgeſchloſſen, daß ſie eine 
eigentliche definierbare Form überhaupt 
nicht haben. Sie gehören zur Kategorie 
der ſogen. Programmmuſik (. .), deren 
wejentlichite Nepräfentanten jie find. Die 
Programmmuſik ift aber eine gemijchte 
Kunjtform, deren Gejtaltungsprinzipien 
nicht nur rein mufifalifcher Sotur find; 
die Muſik nimmt in ihnen zwar eine mehr 
dominierende, aber doc ähnliche Stellung 
ein mie in der Oper und im neuern 


Lied. Val. Abſolute Mufit, Äſthetit, Dramatifche 


Muſilt ac. 

Symphoniſche Dichtung, i. Symphonie 
und PBrogrammmıfik, 

Synemmenon, vgl. Griechiſche Muſik I, 
©. 368, 2. © In mitttelalterlichen 
Muſiktraktaten bedeutet ©. unfer B, bejon- 
ders in der vor-odoniſchen Buchſtabenton— 
jchrift, wo A unſer C ift (G = h, g minus 
oder G synemmenon = b). 

Syntoniſches Komma, ij. Komma. 

Synkope (gried., eigentlich ſ. v. m. 
Zerſchneidung) nennt man in der Muſik 
die Bindung aus einem leichten Zeitwert 
in den nädjiten ſchweren hinüber, durch 
welche Toneinfäße entitehen, die dem fchlich- 
ten Verlauf des Metrums widerjprechen 
und Abweichungen von der jchlichten dyna- 
mifchen Schattierung veranlafjen; harmo— 
niſch ift die ©. entweder Berlängerung 
eines Aktordtons in den nächſten Äkkord 
hinein oder Antizipation; im legtern Falle 
fordert die S. ſtets Mccentuierung, im 
‚erjtern nur dann, wenn der ſynkopierte 

Ton nidt eine einfache Löfung nimmt 
fondern zugleid Anlaß für eine neue 
S. wird: 

a) 


| 





Bei b) wäre hier die Accentuation des h, 
mit dem die Phraſe endet, falſch. 
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Sprint, ſ. Panflöte. 

Spitem, 1) Unter Tonjyitem verjteht 
man die theoretiiche Definition der dem 
praftiihen Mufitmacen dienenden Ton- 
verhältnijje. Das moderne Tonjyjtem un— 
tericheidet ji gar wejentlid von früher 
aufgejtellten, und wenn auch die moderne 
Wijjenihaft fi gern mit dem Wahn 
jchmeichelt, dab wir die wahren natürlichen 
Verhältniſſe erfannt haben, jo ijt doch die 
Möglichkeit keineswegs ausgeichlojjen, daR 
tommende Jahrhunderte unſer ©. der 
Muſik als einen überwundenen Stand: 
punft betrachten. Die praftiihe Muſik— 
übung ift nicht die Folge eines aufgejtell: 
ten Syſtems, wenn auch natürlich ein jeit 
lange überfommenes ©. auf diejelbe einen 
wejentlihen Einfluß haben wird; Mutter 
ijt ſtets nicht die Theorie, fondern die 
Praxis: daher allein erklärt e3 ſich, daß 
alle Tonſyſteme in gewiſſen Fundamental— 
ſätzen übereinkommen und nicht als einan— 
der widerſprechend, ſondern als verwandt 
erſcheinen. Die älteſten Tonſyſteme ſind 
die fogen. fünfſtufigen (fünf Töne inner— 
halb der Oktave), welche feine Halbton- 
jchritte in der Skala kennen, aber dafür 
Lücken lafjen, welche die Folgezeit ausge— 
füllt hat (. Fünfftufige Tonleitern). Am ver- 
breitetiten waren lange Beit die jieben- 
itufigen Syſteme (abfolute Diatonif der 
ältern griehifhen Muſik, Kirchentöne, in— 
diſche, — — Grundſkala). Das ſpätere 
enharmoniſch-chromatiſche S. der Griechen 
war Zljtufig (f. Griechiſche Muſith, das ara— 
biſch-perſiſche Tonſyſtem älterer Zeit war 
17ftufig (. Araber), das moderne Tonſyſtem, 
wie es jih in der Praris zunächſt feſt— 
jtellte, wie das jpätere hineftiche und in 
diihe 12ftuftg (die deutiche Tabulatur 
fanntenure.cis.d.dis.e.f.fis.g.gis. 
a.b.h.c‘, aber nicht die Tüne es, as ıc.), 
das dur umfre heutige Notenichrift dar: 
gejtellte (wenn wir auch vor c und f 
und = vor h und e ald möglid) annehmen) 
28jtufig, das S. der heutigen akuſtiſchen 
Theorie aber geradezu unbegrenzt, denn 
die unter »ZTonbejtimmung« gen 
Tonmerte find noch nicht alle, welche die 
akuſtiſche Theorie innerhalb der Oktave 
fennt. Der jeit diefer weitjchichtigen Ent- 
widelung zwifhen XTheorie und Praris 
entitandene Konflikt zwang zu der Ber: 


Syrinx — Syſtem. 


ſöhnung auf dem Weg der Tempera— 


turen (. d.), von denen bisher diejenige 
den Vorzug behalten bat, welche der ältern 
Praxis entipridt, die zwölfjtufige gleich 
ſchwebend temperierte. 

2) Weiter jpridt man auch von einem 
©. der Harmonielehre, von einem ©. 
Rameaus, Tartinis, Ballottis, Abt Voglers, 
Kirnbergers, Hauptmanns x. Die Spiteme 
diejer Art ſuchen für die Fülle der mög— 
lihen Harmonien einfache Gelichtspuntte 
aufzujtellen, welche die große Zahl mög- 
licher Bildungen auf möglichſt wenige 
Typen zurücdführen, von denen die übri: 
gen abgeleitet werden. Die Nejultate dieier 
Nedultionen find: a) die Gleichieguma 
(Identifikation) der Gebilde, welche, von 
verjchiedenen Tönen ausgehend, dieſelben 
Verbältnijje aufmweiien, jo dab einer nur 
al3 die Transpojition des andern erjcheint: 

BB c:e:g=f:a:c, 0o:fram=f: 

:d x. Dieje Erkenntnis iſt wohl io alt 
wie die mehritimmige Muſik, und bereits 
die Vorichriften des Diskantus im 12. Jahrh. 
jepen diejelbe voraus. b) Das Jnbeziebung- 
jegen der Gebilde, welche diejelben Töne 
(nad) moderner Anjchauung), aber in ver: 
ihiedener Ordnung übereinander, db. b. 
teilweije in andrer Oftavlage, aufweifen: 
darnad) ift 3. B. e:g:e’ auf c:e:g zu 
beziehen, eine Umkehrung von dieſem 
Gewöhnlich wird diefes ©. der Umkehrun— 
gen (Sistema dei rivolti) auf Wallotti 
oder gar Abt Vogler zurüdgeführt, es ift 
aber viel älter; Rameau gab ihm bereits 
eine praftiiche Geitalt in feiner »Basse 
fondamentale«, aber jhon Zarlino kannte 
die Jntentität der aus gleihen Tönen in 
verjchiedener Oftavlage gebildeten Harmo⸗ 
nien, er fannte den Dur: und Mollaftord 
al8 die beiden Prinzipien der barmoni- 
ihen Auffaſſung. c) Die Auffafjung der 
durd; Wlteration eines Tones oder dur 
Vorhalt vor einem Ton oder durh Hin 
zufügung eines Tons ihrer phyfikaliichen 
wie muſikaliſchen Klangwirkung nad) ver- 
änderten Akkorde im Sinn der Darmonien, 
welche die Veränderung erlitten haben 
Dieje Erkenntnis ift die jüngite; die Be 
bauptung, dab jeder Jujammenklang 
im Sinn eined Dur: oder eine} 
Mollattord8 zu fajfen if, 
wurde in ihrer ganzen Nadtbeit zuerit 


Systema — 


vom Herausgeber dieſes Lerifons auf— 
gejtellt, ift aber nicht völlig neu, jon=| 
dern nur eine präzijere Faſſung eines 
Gedankens, der die Grundlage von Fetis' 
»TraiteE de l’harmonie« bildet. Zwar 
fann jich Fétis noch nicht völlig von der 
Anſchauung losringen, daß der Dominant— 
ſeptimenakkord eine Grundharmonie iſt; 
doch erſcheint bei näherer Betrachtung dieſe 
Anſicht als der letzte Uberreſt der im 
übrigen mit jo viel Geiſt von ihm abge: 
jtreitten Feſſeln ererbter Marimen. Ver- 
gleiht man mit diefer Vereinfahung des 
barmonijchen Apparats die von Dreiflängen, 
GSeptimenafforden und Nonen=-, ja Un— 
dezimen=- und Tredezimenafforden aller 
Art wimmelnden Syiteme der Theoretiker 
des vorigen Jahrhunderts, jo mag man 
Fetis recht geben, welcher fich getraut, die 
Harmonielebre einem begabten Schüler in 
ein paar Stunden klar zu machen; vieles, 
was unfre Harmonielehren füllt, ift un 
nötiger Ballajt, und andres gehört nicht 
in die Sarmonielehre, jondern in die 
Lehre vom muſikaliſchen Satz, vom Kontra— 
puntt. — 3) ©. dv. mw. Linienſyſtem (i. d.). 

Systema, Syjtem; S. participatum, 
j. d. w. temperiertes Syitem (f. Temperatur). 
In der altgriehiihen Mufittheorie ift S. 


Tabulatitr. 971 
ein durch Zwijchentöne ausgefülltes größe- 
res Intervall, 3. B. ein Tetrachord, Okta— 
hord (Tonleiter bis zur Oktave) xc.; im 
jpätern Mittelalter heißen daher auch die 
verjchiedenartigen Hexachorde Syſteme (S. 
naturale oder regulare, S. transpositum, 
S. durum, S. molle). Uber S. metabo- 
lon, teleion (perfectum) und ametabolon 
ſ. Griehifhe Mufit I. 

Szarbady, (pr. ſarw⸗), Wilhelmine, 
ſ. Clausz-Szarvady. 

Szelely tipr. siet-), Imre, Pianiſt und 
Komponijt, geb. 8. Mai 1823 zu Maty- 
falva in Ungarn, Eonzertierte vielfach mit 
großem Erfolg zu London (wo er mwieder- 
holt längern Aufenthalt nahm), zu Baris, 
Hamburg x. und ließ fi 1852 definitiv 
zu Peſt nieder, wo er als Lehrer jehr an- 
gefehen if. Er hat viele Klavierwerke 
(Konzerte, Phantaſien, Enjembles), aud) 
Orcheſterwerke und Enjembles für Streid)- 
injtrumente herausgegeben. 

Szymanowsfa (pr. ji), Maria (ge 

borne Wolowski), treiflihde Pianijtin, 
eb. 1790 in Polen, gejt. 1831 zu Peters- 
urg: Schülerin Fields, fonzertierte mit 
Erfolg in Deutſchland und gab einige 
brillante Klavierſachen heraus. 


2 


T, auf Stimmbücdern j. v. w. Tenor. | 


— t. gewöhnfih Abkürzung fiir tempo: 
at. = a tempo (im erjten Tempo — 
tempo primo); dagegen iſt t. s. Abkür— 
zung für tasto solo (f. Generalbaß), t. c. = 
tutte corde (j. Corda). 

Zabfeau, j. Att. 

Tabourot (ipr. -durob), Jean, j. Arbeau. 

Tabulatür, 1) das Negulativ für die 
in der Meijterfinger, weldes 
fih aber nicht allein auf Mufifalifches, 
jondern ebenfo auf die Dichtung, ſowohl 
dem Inhalt als der Form nad, erjtredte. 
Eine lebendige Vorjtellung davon gewinnt 
man am jchnelliten aus Ridhard Wagners 
Mufildrama »Die Meifterfinger von Nürn- 
berg«. — 2) Eine jeit dem Beginn des vo- 
rigen Jahrhunderts veraltete 


welche jich der Linienjyjteme und Noten: 
föpfe nicht bediente, jondern die Töne nur 
durch Buchſtaben oder Zahlen bezeichnete. 
Da unjre Notenfchrift auf Linien nur eine 
abgefürzte Buchſtabentonſchrift iſt (der 
Bahichlüffel iſt ein unkenntlich gewordenes 
f, der Aliſchlüſſel ein ec, der Violinſchlüſſel 
ein g), jo ift es nicht verwunderlich, daß 
die Buchſtabentonſchrift mit A—G älter 
ift als unfer Notenfyftem; ihr Urſprung 
reiht mindejtens bis ins 10. Jahrh. zu- 
rüf, wenn auch beitimmt nicht bis zu 
Gregor d. Gr., wie man früher annahm. 
(Bat. Buchjtabentonichrift) Speziell für die 
Orgel und für das Klavier war dieje jo- 


Kan dbeutfche oder ——— 


6. Jahrh. in 


eſonders im 15. und 


onſchrift, Deutſchland allgemein üblich; für andre 
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Inſtrumente, beſonders die Laute ii. d.), Da die Tabulaturen ſchon im 16. Jahrh. 
hatte man eigne Buchitaben- oder Ziffern= : ftatt der Fähnchen bei mehreren einander 
tabırlaturen, welche ſich aber auf die Griffe folgenden Minimen x. die gemeinjame 
bezogen und je nah Stimmung des In- Queritrihelung anmwandten, melde die 
jtruments verjchiedeneTonbedeutung hatten. Meniuralnotenfchrift erit zu Anfang des 


1) Orgeltabulatur. 
(Oberitimmen auf Sinien — 


—— 






ı N 
c » « fe — 4.* 
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u 4b ea. © 
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2) Deutihe Zautentabulatur. 
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3 Franzöſiſche Lautentabulatur. 
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(Ifaal, »Innsbruck ih muß dich laſſen«) 


Das Gemeinfame aller Tabulaturen iſt 
eine eigentümliche Bezeichnung der rhyth— 
mifhen Werte der Töne durch über die 
Buchftaben, reip. Zahlen gejette Marten, 
nämlich: 

Ein Punkt „ für die Brevis, ein Strich | 
für die Eemibrevis, eine fahne N (Hält: 
chen) für die Minima, eine Doppelfahne N 


für die Semiminima, eine Tripelfahne N 
für die Fuſa und eine Duadrupelfahne 


für die Semifuja. Diefelben Zeichen über 9 
einem Strich, „, N x., galten al$ Pauſen. 


18. Jahrh. befam, 3. 2. ern, und 


den Taktſtrich durchweg gebrauchten, io 
ſehen jene Tabulaturen unjrer beutigen 
Motierung in mander Beziehung äbn- 
fiher ald die Menjuralnotationen, beion- 
ders wenn fie, was auch vorkam, den Me- 
lfodiepart auf ein Fünflinienſyſtem mit- 
teld ſchwarzer Notenköpfe aufzeichneten, 
mit denen die rhythmiſchen Wertzeichen 
verbunden wurden (vgl. Beiipiel 1). Zahl: 
reiche Drudwerte in Orgeltabularur find 
auf uns gelommen von Virdung, Yari- 
cola, Ruscinius, Hans Gerle, Arnold 
Cdlid, Satob Kair, Amerbach, Bernb. 
Schmid, Wolg; ferner die Yautentabula 
turwerfe von Hand Judenkünig, Georg 
Neufiedler x. Bol. Kiefemwetter, Die 
Tabulaturen der alten Praktiker, und v. 
Waſielewski, Geſchichte der Inſtru— 
mentalmuſik im 16. Jahrhundert (1N7R). 
Zur Veranfchaulihung der Tabulaturen 
mögen nebenjtehende Beifpiele dienen. 
Zachinardi (pr. tatti-), 1) Niccolo, 


‚ borzügliher Eänger (Tenor), geb. 3. Sept. 


1772 zu Florenz, get. 14. März 1859 de- 
jelbit; war auffallend turzbalfen. jo daß 
er verwachien ausſah, überwand aber durch 
jeinen berrlihen ®ejang den abſtoßenden 
Eindrud feiner äußern Eriheinung und 
fana zuerjt an italieniihen Bühnen, bier: 
auf 1811—14 zu Barid neben Grivelli 
an der Stalieniichen Oper und war jodann 
Hoffänger zu Florenz, von wo ans er 
noch bis 1831 an verichiedenen Bühnen 
Italiens fang. T. gab au Geſangs 
übungen und die Schrift »Dell’ opera in 
musica sul teatro italiano e de wuoi 
difetti heraus. — 2) Fanny, Tochter 
des vorigen, i. Berfiani. 

Tacet (lat., auc ital. tace oder tacı, 
abgefürzt tac., "»ichweigt«) bebeutet in eimer 
Orcheſter⸗ oder Chorſtimme, daß während 
der betreffenden Nummer das Inſtrument 
nicht mitwirkt. 

— Giovanni, geb. 1793 zu 

na, geft. daſelbſt 59° Nov. 1872, 
1 er von Mattei (Kompofition) umd 


Tag — Talt. 
Babini (Gejang), 1811—14 Aftompagnift | 


und Ehordireftor der Pariſer Italieniſchen 
Dper, 1830—39 wieder in derjelben Stel- 
fung, im übrigen in Bologna der Kom— 
pofition lebend, jchrieb 8 Opern (»La 
fata Alcina«, Benedig 1815; »La prin- 


deſſen Kapelle aufgelöft wurde. 


cipessa di Navarra«, Bologna 1816; »Il| 


credulo deluso«, Rom 1817; »Tamer- 


lano«, Bologna 1818; »Il finto moli- 


naro«, Rom 1820; »Moctur«, Bologna 


1824; »Mitridater, Venedig 1826 und 


»Almanzor«, Triejt 1827), auch Kanzo— 
netten 2C. 

Tag, Chriſtian Gotthilf, Kantor 
zu Hohenſtein in Sachſen, geb. 1735 


u 
Bayerfeld in Sachſen, gejt. 19. Juli 181 Ä 
aufgeführt (1835, 1837). 


zu SHohenftein; gab heraus: »6 Choral- 
vorjpiele nebit einem Trio und Ullabreve« 
(1785): 12 Präludien und eine Örgel- 


iympbonie (1795); mehrere Hefte Lieder 


(1783, 1785, 1793, 1798), darunter auch 
eine dramatifche Szene und eine vierjtims 
mige Dymme; »Urians Reife um die Welt« 
und »Uriand Nachricht von der Aufklä— 
rung« (1797); »Naumann, ein Zoten- 
opfer« (1803, für Gejang und Klavier); 
»Melodie zum VBaterunjer und den Ein- 
jegungsworten« mit Orgel (1803); »Wör- 
litz- (1803, Klavier und Gejang). Außer: 
dem binterlieh er aber eine große Zahl 
kirchlicher Geſangswerke (72 Stantaten, 11 
Meſſen, viele Motetten, geiftliche Arien ıc.) 
und Snitrumentalmwerte. 

Tagelied, ji. Aubade. 

Zagliann, Emilia, DOpernjängerin 
(Koloraturjopran), geb. 1854 zu Mailand, 
Schülerin des dortigen Konfervatoriums 
und Privatichülerin von Lamperti, jang 
zuerjt in Neapel, Florenz, Rom, Paris 
und Odeſſa, 1873—77 in Wien, wo fie 
noch jleißig unter Hans Richter weiter: 
jtudierte und 1881— 82 in Berlin, wo fie 
zur königliden Kammerfängerin ernannt 
wurde. Ihre Stimme ift nicht eben groß, 
aber lieblich und volubil, ihre Erſcheinung 
graziös. 

Täglichsbech, Thomas, Vidliniſt, 
Komponiſt und Dirigent, geb. 31. Dez. 
1799 zu Ansbach, geſt. 5. Oft. 1867 in 
Baden-Baden; war Schüler Novelliß zu 
Münden, trat 1817 als PViolinift ins 
Münchener Theaterorcheiter und war zeit- 
weilig jtellvertretender Dirigent, unter: 
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nahm jpäter ausgedehnte Konzertreiſen 
und wurde 1827 Kapellmeiſter des Fürften 
von Hohenzollern-Hechingen bis 1848, wo 
Darnach 
lebte er in Straßburg, Löwenberg (Schle 
ſien) und Dresden. T. ſchrieb zahlreiche 
Divertiſſements, Phantaſien, Variatio— 
nen ꝛc. für Violine und Klavier ſowie Vio— 
line und Orcheſter, ein »Concert mili- 
taire« (Op. 8) für Violine, ein Concer- 
tino, mehrere Biolinjonaten, ein Klavier— 
trio, zwei Symphonien, eine Meſſe mit 
Orcheſter, Ehorlieder für Männerchor und 
für gemijchten Chor, Klavierlieder ꝛc. Seine 
beiden Symphonien wurden mit Erfolg 
im Concert du Conservatoire zu Paris 


Taglioni (ipr. taljöni), Ferdinando, 
Sohn des berühmten Ballettmeijters Sal- 
vatore T., geb. 14. Sept. 1810 zu Neapel, 
1842—49 Sirchenlapellmeijter und Diri— 
gent des jtädtifchen Orcheiters in Ranciano, 
odann bis 1852 Konzertmeijter am San 
Garlo-Theater zu Neapel, ward, nachdem 
er eine Feitungshaft für politifche Ver— 
gehen abgebüht, Redakteur der neapoli- 
tanijhen »Gazetta musicale«, richtete 
biftorifche Konzerte mit analytiihen Pro- 
grammen ein und begründete eine Ehor- 
— T. ſchrieb in Lanciano viele 
irchenwerte, hat aber wenig davon ver— 
öffentlicht. Dagegen gab er eine größere 
Zahl kleinerer mufikaliiher Schriften 
heraus, unter andern: »Proposta di un 
regolamento per l’insegnamento obli- 
gatorio della musica nelle scuole pri- 
marie e normali« (1865); »Metodo ra- 
zionale per l’insegnamento del canto 
corale nelle scuole infantili e popolari« 
(1871); »Manuale per l’insegnamento 
pratico de’ canti per udizione« (1870); 
»Manuale di rudimenti elementari per 
linsegnamento teorico del canto co- 
rale nelle scuole popolari« (1870); 
»Disegno di un corso di estetica musi- 
cale« (1873) x. 

Taille (fran;., ſpr. taj'), ſ. v. w. Tenor; 
Basse-t., der zweite (tiefere) Tenor. Auch 
bedeutete T. joviel wie Tenorviola (j. Biota). 

Zaft (v. lat. tactus, » Berührung «, 
»Schlag«, »Aufjchlag«) ift eine Bezeich- 
nung metriicher Verhältniſſe der Mufik, 
weldye von den die Bewequng regelnden 
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Schlägen de8 Dirigenten hergenommen | nungen, aud) Modus, Tempus, Prolatio, Diminn- 
ift. bald Heyden erklärt (S. 38 der tion, Augmentation, Proportion, Sesquialters 
»Ars canendi«, 1536), dab die Breviß und Hemiolie. 
im Tempus perfectum (j. d.)3, im Tem- Taftieren, f. Dirigieren und Tatt. 
pus imperfectum 2 Tactus gilt und ent) Tattlehre, die Lehre von der Bedeutung 
Iprehend im erjtern Fall die Yonga 6, die | der verfchiedenen Taftarten, ſ. Metrit. 
Marima 12 Tactus, im leßtern dagegen, Taktſtock, ſ. Dirigieren. 
die Longa 4 und die Marima 8 Tactus.  Taftitrid (engl. Bar, franz. Barre) 
An beiden Fällen ift die Semibrevis die heißt der ſenkrecht das Linienſyſtem durde 
Tafteinheit, d. h. der Dirigent fchlug die | jchneidende Strich, welcher einen metri— 
Semibreven (unfre jegigen ganzen Tafte); ſchen Fuß abgrenzt, doc) ſtets jo, daß er 
doch mögen diejelben damals etwa den, vor der den Schwerpunkt desſelben bil- 
Wert gehabt haben mie heute dad Viertel denden Note jteht (vgl. Metrit). So un: 
bei mäßiger Bewegung (im Andante).  entbehrlih uns heute der T. ſcheint, jo 
In der Prolatio major (f. d.), welche etwas fannte ihn doc die Menfuralnotierung, 
langſamer gehalten war als die Prolatio wenigjten® in den für die Sänger be- 
minor, wurde die Minima (unfre Halbe) jtimmten Stimmbüdern vor 1600 nid, 
als Tafteinheit genommen (gejchlagen); den Komponiſten war er, wenn auch nur 
es galt daher die Semibrevis (6) 3, die als Heines Merkzeichen (wie wir ibn auch 
Minima (4) 1, die Semiminima (.) "/,, nach nel — 5** * ee Linie 
: Ri e durchichneidend) bei der Ausarbeitung der 
die Fufa (D) '/ı und die Semifufa (N ) Rartitur natürlich unentbehrlich, = die 
T., während für die Prolatio minor wenigen erhaltenen Bartiturbeifpiele be- 
die Werte unjern heutigen entipracdhen:  jtätigen. Dagegen war er in den Tabu: 
ee N-ı N laturen, fowohl der Orgeltabulatur als 
oT 2 Mh. Te den Lautentabulaturen, jchon lange vor= 
—T. EinT. war aljo nach den Begriffen | her gebräuchlich. 
de3 16. und auch noch des angehenden 17. ZTaktvorzeihnungen. Zu Anfang jedes 
Jahrh. etwas ganz andres, ald was wir Mufitftüdes giebt eine hinter den Schlüfjel 
heute darunter verftehen, nicht ein Kom- geftellte Zahl Aufſchluß über das Metrum, 
pler mehrerer mit dem Taktjtod zu markie- d. h. die Abjtände der Schwerpunkte der 
renden Beiteinheiten, jondern eine einzige Motive, über die Dauer der Zählzeiten und 
folche Zeiteinheit. Mit dem Abkommen der ihre Unterteilungen. Wie unter »Metrif« 
größern Notenmerte = = = verrücdte , de näheren erörtert, jollten die Takte 
ih die Einheit der Taktichläge immer eigentlid ſtets jo gemäblt werden, da 
mehr nad Seite der Heinen Werte. Die jeder zwei rejp. drei wirkliche Zäblzeiten 
Benennung der Notenmwerte nad) der Gel- enthält. Statt dejien wählen aber die 
tung in der Prolatio minor aber blieb Komponijten häufig eine Schreibweife, die 
nad) Wbjchaffung der Prolatio major un= zwiſchen zwei Taktjtrichen nur eine einzige 
verändert im Gebraud), und das Wort T. gählgeit enthält (befonderd für fchnelle 
erhielt fchliehlich den Sinn, den im 13. Sätze beliebt) oder aber umgelehrt jogen. 
Jahrh. Perfectio (Wert der perfekten | zufammengejegte Taktarten, bei denen jeder 
Longa) hatte, nämlich den einer, höhern | Takt eigentlich aus zwei (felten drei) ein- 
Einheit, eines metriſchen Fußes. Über die fachen wirklichen Takten beſteht. Die 
verſchiedenen Taktarten ſowie die Un- heute allgemeine Vorzeichnung giebt in 
terteilung der Taktglieder und die Zu- Geſtalt eines Bruches Die Anzahl der 
fammenfafjung der Tafte % Takten böhe- Taktteile an, doch leider nicht mit deut— 
rer Ordnung find die Urt. »Metrik«, licher Hervorhebung der eigentlihen Zähl— 
»Rhythmile und »Phrafierung« zu ver | zeiten. Soweit die Unterteilungen binäre 
gleihen, wo auc über die matürliche | find, merden fie niemals vorgezeichnet; 
Dynamit der Motive nad) ihrer Lage im jobald dagegen Unterdreiteilung eintritt, 
Takt das Nötige gefagt iſt. Uber die Takt: erjcheinen in der VBerzeichnung die Noten- 
zeichen der Menfuralmufit vgt. Tattvorzeih- werte, die ſich zu dreien ordnen (%,, ®/,, 








Taftvorzeichnungen. 


ꝛc.). Benugen wir eine vom Heraus: | 
geber dieſes Lexikons in jeiner Mufitali- 
Ihen » Dynamik und Agogik« vorgejchlagene 


S F | 
Reform der T. zur Erklärung der heute, unterziveiteiligen, 


üblichen, fo haben wir zu unterfcheiden: 

a) den zweizähligen Takt (2), der, je 
nachdem für die Notierung der Zählzeiten 
Dalbe, Viertel oder Achtel gewählt werden, 
als Tatt (Allabreve-Tatt, (5), ?/, oder 
2, -Zatt auftreten fann (vgl. 2). 

b) den dreizähligen Taft (3), gleicher: 
maßen ala ®,=, *,= und *,-Taft auf: 
tretend (vgl. /). 

c) den zweimal-zweizähligen Takt (4 oder 
2.2), als .Takt (großer Allabreve⸗Takt 


CE»). 
vorfommend. 

d) den zweimal-breigäbligen Takt (2.3), 
vorfommend als ®/;s, ®s=, jelten 9,4. Tatt. 


e) den dreimalszweizähligen Takt (3.2), 


vorlommend als Takt (mit Zählen nach 
Halben) als 3-Takt (mit Zählen nad 
Vierteln), ſelten als ®/, 
Zählzeiten). 

f) den dreimal⸗dreizähligen Takt (9 oder 
3.3) als °/,=-Talt oder "/,=Takt vor: 
fonımend. 

g) den biermnal- dreizähligen Takt (4.3), 


wohl nur als" Tatt vorfommend (vgl.k). 

h) den zmweizäßfigen Takt mit Unter: 
dreiteilung (3), vortommend als °/,-Taft 
(mit .. als Zählzeit), %],: (. ala Zähl- 
zeit) und %,,-Tatt ( I) als Zählzeit). 

i) den dreizähligen-unterdreiteiligen Takt 
(5) vorfommend als 9/,- Takt (mit | 
ala Zählzeit), ®/ „Tat ( (). ala Zahlzen) 
und Takt hi als Zählzeit). 


-Tatt (Achtel als 


3 © und *,-Tatt (fehr felten) | 


unſere T. 


k) den vierzähfigen- unterdreiteiligen Talt 


(5). vorfommend als ne Talt (mit 4 


als Zählzeit) und "Jah (mit IR 4 
Zählzeit). 


l) den nur einzähligen Takt (1) der. 
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2/,:Talt und auch mit Unterdreiteilung 
(3) als ®/;- und 2),-Tatt. 


m) den zweizähligen, in erjter Ordnung 
in zweiter unterdrei: 


teiligen Takt (5). vorfommend ala = 
Takt (mit _| als Zählzeit) und FTatt 


(mit 34 als Zählzeit). 
n dreizähligen, in erſter Ordnung 
—— aber in zweiter unter— 


dreiteiligen Takt — ) — als 
Tatt (mit _| 4J als Zählzeit) und = Tatt 
(mit ) als Fihlzein 

0) den zweizähligen, in erſter und 
zweiter Ordnung unterdreiteiligen (;;) 
rejp. zweimal-dreizähligen Takt mit Unter: 
dreiteilung (>), ununterjhieden (vgl. 


auch n) als Tatt (mit |, .. reſp. ). 


als Zählzeit) und 14° Tatt (mit ie 
reſp. als Zählzeit). 
p) den dreizähligen in erſter und zweiter 


Ordnung unterdreiteiligen Taft (55). 
att (Zählzeit = }) 
oder „Tatt (Zähfzeit = > 


Vieleicht fommen nod einige Formen 
außer diefen vor, die ſich aber hiernad) 
leicht begreifen iaſfen. Man überzeuge 
jih aus obiger Überficht, wie wenig präzis 
ind, mie jie vor allem das 
wichtigite, die Bählzeit nicht bejtimmen, 
jo wird man begreifen, warum feit einiger 
Zeit von den rede (3. B. Liſzt) 
Verſuche gemacht wurden, dieſelbe unzwei— 
deutiger zu gejtalten 3. B. durch Bezeich- 


nung des */,-Talt in Klammern als ; 


2 


(dreizähligen) oder 3 (E, zweizähligen) 
Takt. Die oben in Klammern gegebene 


— als 


Riemannſche Takworzeichnung führt dieſen 
Gedanken konſequent durch. Was ihr 


eigentlich fein wirklicher Takt iſt (f. oben) 


aber nur allzauoft vortommt und zwar als 


jehlt, ift die Benennung der Notenwerte, 
die bei der Vorzeichung felbit aber über- 
flüfftg ift, auf analytifchen Programmen 
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oder in Beſprechungen aber in diejer Ge— 
ſtalt beizufügen wäre: a) 2 |, 2 2 N 

3.8BNMX. 
43 3,3 N, 8) 4.3), h) 


2 | | 
24. auch nur 2 |, .r ober 2 | x., 


3 > 
n) x 2 %“., 0) 
2.3 


u.) 


2. 6? 
— 


2 Be | 
— . oder nur 


2.0 


c. 


Die älteſte Menſuralmuſik (bis zum 
Ende des 13. Jahrh.) kannte feine T.; 
das 12.— 13. Jahrh. kannte nur eine 
Taktart, den Tripeltatt, welchen myſtiſche 
Schwärmerei im Hinblid auf die Beil. 
Dreieinigkeit als den einzigen der Kirche 
angemejjenen Hingejtellt hatte. Die Men- 
ſuralmuſiker ſchufen ja nur für die Kirche. 
Die ältern Troubadoure fangen freilich 
auch in geraden Taftarten, doch war ihre 
Notierungsart eine unvolllommene und 
jehr freie. Erſt ald im 14. Nahrh. die 
Kirchenmuſik fich kräftiger entwidelte und 
die Feſſeln einer dogmatiichen Theorie ab- 
jchyüttelte, fam neben dem Tripeltakt auch 
der gerade Takt wieder zu Ehren, und 
nun wurden T. notwendig, da man den 
Taktjtrich noch nicht fannte. Das älteite 
Taktzeichen ijt das der perfekten (dreiteiligen) 
oder imperfeften (zweiteiligen) Geltung 
der Brevis: 

OD Tempus perfectum — 3 .), 

C Tempus imperfectum (= = 2,.). 
Die Brevis hatte im 14.—16. Jahrh. uns 
gefähr den Wert, den jetzt die ganze Taft- 
note hat und den im 12.—13. Jahrh. die 
Longa hatte, d. h. fie repräfentierte einen 
Takt im modernen Sinn. 
gungen älterer Notierungen mu man 
daher eine Verkürzung der Notenmwerte vor- 
nehmen, wenn man nicht die Auffaſſung 
der rhythmiſchen Verhältnijje unnüß er: 
ichweren will. Das Tempus perfectum 
entſprach aljo, wenn wir die Hälfte der 
Notenwerte annehmen, unferm °,= Takt, 
da8 Tempus imperfectum dem */,=Talt. 
Sehr bald kam die Menjurbejtimmung 
für die zwei- und dreiteilige Geltung der 
Semibrevis hinzu, umd zwar wurde die 
dreiteilige Geltung durch einen Punkt im 
Tempugzeichen beitimmt: Prolatio 


0 


Brüůche (5 


Bei libertra= 


Talexy — Tallis. 


jor (e = 3 $) bei perfettem Tempus, 
@ Prolatio major (e = 3 %) bei im- 
perfettem Tempus. Das Fehlen des 


Punktes bedeutete aljo nun jtet die Zwei⸗ 


teiligkeit der Semibrevis (Prolatio mi- 
nor). © war alſo unſer Takt, C der 


d N 
r J 
4\ 


Takt, O der z:Talt und C der *',-(}-) 
Talt. Ein jedes diefer vier Taftzeichen 
fonnte durditrichen werden (ij. Diminutiom , 
wodurch ein doppelt jo jchnelle8 Tempo 
gefordert wurde. Das durditrichene Zei- 
chen des Tempus imperfectum iſt nod 
heute in demjelben Sinn in Gebraud E 
(Allabrevetakt); aleichbedeutend mit die- 
jem war 5) (Hemicirculus inversus ). 
Für Meinere Werte al3 die Semibrevis 
waren Menjurbejtimmungen überflüſſig, 
da dieſelben ſtets zweiteilig waren. Da— 
egen wurden von den Theoretikern auch 
Kir die Geltung der Yonga, ja jelbit der 
Marima T. aufgejtellt, die indes zu einer 
praftiihen Bedeutung nicht gelangten 
(f. Modus). Über die vielerlei T, melde 
die Theoretiler aufjtellten, von denen aber 
nur die oben aufgeführten allgemein zur 
Annahme gelangten, vgl. Niemann, 
Studien zur Geſchichte der Notenicritt, 
©. 254 ji. (Gejchichte der Taktzeichen 
:. . haben mit unjern heu— 
tigen gleidhlautenden T. nichts zu thun 
(val. Proportionen). 

Zalery, Adrien, geb. 1821, geit. im 
Febr. 1881 zu Paris, befannter Kompo— 
nijt von Mlavierjalonjtüden ſowie 7 ein: 
aftigen Operetten (1872 — 78 für Barisı. 

Zallis (Tally, ipr. täuis), Thomas, 
berühmter engl. Komponijt, Hoforganiit 
(zugleich mit jeinem Schüler Byrd) Hein- 
richs VIII, Eduards VI. jowie der Kö 
niginnen Maria und Elifabetb, geit. 38. 
Nov. 1585; erhielt 1575 mit Burd ein 
Brivileg für den Drud von Muſikwerken 
und gab mit demjelben heraus: »Cantio- 
nes quae ab argumento sacrae vocan- 
tur, 5 et 6 partium« (1575); einzelne 
Kompoſitionen von ihm finden ſich in J. 
Days »Morning and evening prayer: 
(1565), in Boyce® »Cathedral musie«, 
Barnard® »Church music« jowie in ben 
Sejchichtäwerten von Hawkins und Bur: 
ney. Novello drucdte in jeiner Samm 


Tamberlidt — Tanfur. 


lung von Services, Anthems und Hymns 
eine größere Zahl Werte von T. neu; fein 


»Full cathedral service« erjchien in zwei | 


neuen Ausgaben von Dliphant und von 
Rimbault, welch leßterer auch jein »Or- 
der of daily service with the musical 
notation« neu herausgab. 


Tamberlid, Enrico, berühmter Te: 


norjänger, geb. 16. März; 1820 zu Rom, 
Sohn eines Finanzbeamten, follte in Bo— 
logna die Rechte jtudieren, ging aber zur 
Bühne, brillierte zuerſt in Neapel, bald 
aber zu Lijjabon, Madrid, Barcelona, 
Paris, London, Beterdburg ꝛc., bejuchte 
auch Nord- und Südamerika. Später jang 
er wieder in Madrid, hat jic aber nun 
längft gänzlich zurüdgezogen. 





| 


| 


ambour (franz.,ipr.tangbupr), 1) Troms 


—— Trommler. — 2) Die Trom— 
mel ſelbſt (ital. Tamburo, v. ſpaniſch— 
arab. Tambor). 

Tambur (Tanbur), ein arabiſch-per— 


wie die Mandoline mit einem Plektron 
geſpielt wurde. Bol. Araber. 

Zamburin beißt in Deutichland die bas— 
fiiche Trommel, Handtrommel (mit Schel- 
len), in Spanien, Unteritalien (auch im 


gerin 
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am Theätre italien zu Paris neben Ru— 
bini, Lablache und der Berfiani, Grifi, 
Biardot ꝛc. In der Folge jang er noch in 
Ztalien, Rußland, London x. bis 1855, 
wo er jih auf ein Landgut bei Stores 
zurüdzog. T. war jeit 1822 mit der Sän- 
arietta Goja verheiratet. 
Tamburo (ital.), BR (i. d.) 
Zamtam (Gong), oriental. (chineſ., in— 
diſches) Schlaginjtrument, bejtehend aus 
einer zum Teil aus edlen Metallen gefer- 
tigten (gehämmerten) Metallicheibe, * 
mittelſter Teil ſtark konkav iſt; der breite 
Rand hat einen ziemlich großen, runden 
Ausſchnitt. Der Ton des Tamtams dröhnt 
und hallt ungemein lange nach, ſeine Wir— 
fung iſt ſowohl im forte als im piano 
eine erjchredende, beängitigende. Das T. 
wird im neuern Opernordejter angewen— 
det, doch ijt dasjelbe wegen der hohen 
Anjhaffungstoften (gute Tamtams werden 


‚aus China bezogen) ziemlich jelten und 
jtiches lautenartiges Saiteninftrument, das 


Orient) als Begleitinftrument der Tarans ı 
tellen und andrer Tänze im Gebraud) (in 


der Hand der Tänzer jelbit), auch ein 
alter provengaliiher Tanz im Dupeltaft 
und mäßiger Bewegung mit Begleitung 
der bastijchen Trommel. In Frankreich 


verjteht man dagegen unter T. eine in 


der Provence übliche Art langer enger 
Trommel, die mit dem Galoubet (einer 
Art Flageolet) zufammen gebraucht wird 
(beides von demjelben Spieler). 
Zamburini, Antonio, berühmter Baß— 
jänger, geb. 28. März 1800 zu Faenza, 
geit. 9. Nov. 1876 in Nizza; war der Sohn 
eined Mufiklehrers, begann jeine Karriere 
als Ehorijt zu Faenza und dann als Sän— 
ger Heinerer Partien bei einer herum: 
ziehenden Operngeſellſchaft (Bologna, 
Gento xc.), hatte fich aber bereits bis 1824 
ein brillantes Renommee geihaffen und zu 
Mailand, Nom, Benedig, Neapel (am 
Teatro nuovo) Triumphe gefeiert. 1824— 
1832 hielt ihn Barbaja fejt, der die Thea— 
ter von Neapel, Mailand und Wien in 
Händen hatte; 1832—41 aber glänzte er 
Riemann, Mufiklerifon. 


wird meijten® durch ein wie ein T. auf- 
gehängte® und mit einem Schlägel ges 
ſchlagenes Beden (. d.) erſetzt. 

Tanbur, ſ. Tambur. 

Tangenten hießen beim alten Klavi— 
hord (j. d.) die auf den hintern Taſten— 
enden jtehenden Metallzungen oder Stifte, 
welche die Saiten nicht anrijjen, wie die 
Federpoſen des Kielflügels (Cembalo), fon= 
dern nur jtreiften, »tangierten«, daher 
auf eine ähnliche Weile tonerzeugend wirt- 
ten wie der Bogen der Streidhinjtrumente. 
Die T. begrenzten zugleich den Elingenden 
Teil der Saite, welche immer zwei Tüne 
gegeben haben würde, wenn nicht der links 
vom Spieler gelegene Teil mit einem ab— 
dämpfenden Tuchſtreifen durchilochten ge- 
wejen wäre, der zugleich ala Dämpfer der 
ganzen Saite wirkte, jobald die T. die 
Saiten verliefen (diefer Tuchitreifen fehlte 


bei © GSilbermanns |i. vd.) Cembal 
d'amour). Eine nur durch dieje eigen- 


tümlihe Art der Tonerzeugung ermög- 
lite Spielmanier auf dem Klavichord 
war die Bebung (i. d.). 

Tanfur (pr. tänjör), William, engl. 
Komponiſt und Theoretifer, geb. 1699 zu 
Barnes (Surrey), geit. 7. Oft. 1783 zu 
St. Neots, befleidete einen Organijtenpojten 
zu Barnes, bis er 1739 eine ähnliche Stel- 
lung zu Ewell Leiceiter und St. Neots 
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978 Tanzſtücke 
erhielt; gab heraus: »A complete melody, 
or the harmony of Sion« (1735 u. 1738), 
»The melody of the heart« (1737); 
»Heaven on earth« (1738); »The ro 


— Tardı. 


waldau bei Bunzlau, bildete fich auf dem 
Seminar zu Bunzlau zum Schullehrer 
‚und folgte diefem Lebensberuf mehrere 
Jahre, ging aber 1856 zur Muſil über, 


melody conıpleat« (»New harmony of bejudhte das Kullakſche Koniervatorium 


Zion«, 1754 und 1755), »The royal psal- 
modist compleat (o. $.), »The psalm 
singers jewel« (1760); »Melodia sacra« 
(1772), fowie ein theoretifches Werf: »A 
new musical grammar« (1746, mehrfad) 


aufgelegt; jpätere Auflagen mit dem Titel: 


»A new musical grammar and dictio- 
nary«, 1767 u. öfter), das auch im Aus— 
zug erichien als »Elements of musick 
displayed, or its grammar made easy 
( 1772) 

Zanzitüde. Die ältern Tänze waren 
urfprünglich Tanzlieder, jo die deutichen 
Ningelreihen und Springtänze, die ſpani— 
ſchen Sarabanden, die franzöfifhen Bran— 
les, Gavotten, Couranten, Giguen, Ri- 
gaudons, Muſetten, Bourres, Baffepiebs, 
Loures ꝛc., die italienischen Paduanen, 
Gagliarden, Ciaconen, Rajiamezzi ꝛc. Die 
Anjtrumentenjpieler verbreiteten die Me- 
lodien, und fie mögen oft genug jchon vor 
dem 16. Jahrh. nur von Ant 
Geſang geipielt worden fein. Eine funjt- 
emäße mehrijtimmige Bearbeitung für 
— erfuhren ſie ebenfalls ſpä— 
teſtens im Anfang des 16. Jahrh., aus 
welcher Zeit uns viele gedrudte Samm: 
ungen erhalten find. In eine neue Phaſe 
der Entwidelung traten die T., als man 
anfing, ihrer mehrere zu eykliſchen Formen 
zu vereinigen, wobei zunächſt die Einheit 
der Tonart das Bindemittel bildete. In 
der daraus refultierenden Form der Par— 
tie (Bartita) oder Suite (f d.), die befon- 


ders für Klavier allein und für Violine 


allein oder mit Klavier um die Wende 
des 17.—18. Jahrh. 
wurde, erfuhren die T. erhebliche Erwei— 
terungen, jo daß diejelben ſtatt Turzer 
achtaktiger Reprifen ausgeführte Themata, 
Gegenthemata und Durdführungen er: 
bielten. 

Tapäda (Tapadillo, ſpan.) f. v. mw. 
Gedadt (Orgeljtimme). Die Beitimmun- 
gen der Suh röße mit 13, 26 jind die 
elben wie bei Baxoncello if. d.). 

Tappert, Wilhelm, Mufitichriftiteller, 
geb. 19. Febr. 1830 zu Ober- Thomas- 


trumenten ohne | 


lebhaft fultiviert | 


und wurde in der Theorie Privaticüler 
Dehnd. Seitdem hat T. fein Domizil zu 
‚Berlin, erteilt Mufitunterrit und it 
beſonders als mufilaliiher Schriftiteller 
tätig. 1876—80 redigierte er die »AL- 
gemeine deutjche Mufilzeitung«; außerdem 
iſt er feit Jahren einer der fleißigſten 
Mitarbeiter des »Mufikaliihen Wocen- 
blattö«, Klavierlehrer u. a. 3. In Bro 
ſchürenform gab er heraus: »Muſik und 
muſikaliſche Erziehung«e (1866); ⸗Muſi⸗ 
faliihde Studien«e (1868); ⸗Das Verbot 
der Quintenparallelen« (1869); »Wagner- 
Leriton. Wörterbud der Unhöflichkeit, 
enthaltend grobe, höhnende, gehäfjige und 
Sa ea Ausdrüde, melde gegen 
den Meijter Richard Wagner, feine Werte 
und feine Anhänger von den Feinden 
und Spöttern gebraucht worden jind« 
(1877). T. ift ein eifriger Sammler von 
alten Zabulaturen (Rautentabulaturen x.) 
und bejigt ſchon manches jeltene und 
rätjelhafte Stüd. Es wäre zu wünſchen, 
daß er die Rejultate feiner Unterſuchun— 
gen und Erfahrungen veröffentlichte. Als 
KRomponijt trat T. mit Liedern hervor, fo 
wie mit Bearbeitungen altdeuticher Lieder, 
ſchrieb auch Etüden für Klavier. 

Tarantella, ein neapolitanifcher, aber 
wahrſcheinlich urſprünglich tarentinifcher 
Tanz, wenn man nicht annehmen will, 
daß er ſeinen Namen von der Vogelſpinne, 
der Tarantel, erhielt, deren Biß befannt- 
lid nad dem Vollsglauben Tanzwut er- 
regt, wie anderſeits feine gefährlichen Fol: 
gen nur dur Tanzen befeitigt werden 
jollen. Die von ältern Schriftftellern mit: 
eteilten Proben von Heiltänzen für den 
Tarantelbiß haben wenig Abnlichteit mit 
der modernen T. Yeßtere bat eine äußerſt 
geſchwinde —— (presto) und jtebt 
im °/,= oder ",:Talt. Wie alle andern 
Tänze, ift auch die T. von der Kunitmuftt 
aufgegriffen und eine Lieblingsform bril: 
lanter Soloftüde (für Klavier, Wioline, 
Gello x.) geworden. 

Tarchi (er. tarti), Angelo, Operntom- 
poniſt, geb. 1760 zu Neapel, get. 19. Aug. 


Tardando — Tartini. 


1814 in Paris; Schüler von Tarantino 
und Sala am Confervatorio della Pieta, 
ichrieb eine große Zahl italienijcher Opern 
für Neapel, Turin, Venedig, Mailand, 
Florenz, Mantua, Bergamo, London x. 
bis 1797, wo er fi) nad Paris wandte 
und eine Weihe franzöfiiher komiſcher 
Opern jchrieb, von denen indes nur »D'au- 
berge ä auberge« (Theätre Feydeau 1800) 
einen guten Erfolg erzielte und fogar in 
doppelter deuticher Ausgabe im Drud er: 
ichien (zu Hamburg als »Bon Gajthof zu 
Gajthofr, in Wien als »Die zwei Poften«). 
T. war längjt vergefien, als er jtarb. 
Tardando (ital.), ſ. v. w. Ritardando. 
Tarditi, Orazio, Komponift der rü- 


mifhen Schule, 1639 Sapellmeijter der 


Kathedrale zu Forli, fpäter in gleicher Ei- 
genjchaft in Faenza: gab heraus: 3 Bücher 
3—5jtimmiger m 

men, teilmeife mit Anjtrumenten; 1639, 


1648, 1650); »Messa e salmi concertati | 
a 4 voci« (1640); »Messa e salmi a 


2 voci« (1668); 15 Bücher Motetti con- 
certati«e zu 1—5 Stimmen, teil mit Or- 


gelöah, teild mit Injtrumenten (Biolinen, 
beorbe), von denen mehrere Bücher nicht 


erhalten find; auch 4 Bücher Motetien 
»a voce sola« mit Violine (zweites Buch 
1670); &ftimmige Pſalmen mit Orgelbaf 
(1649); 4ſtimmige Konıpletorien und Li- 
taneien nebit 3ſtimmigen Antiphonen 
(1847); 3—5ijtimmige Litaneien, 3ſtim— 
mige AUntiphonen und Motetten und ein 
4itimmiges Tedeum (1644); 5ftimmige 
Diadrigale (1639) und 2—Bftimmige »Can- 
zonette amorose« (1647). Alle dieje 
Werke find nur in je einem Eremplar in 
der Bibliothef des Liceo filarmonico zu 
Bologna bekannt. 

Zartini, Giufeppe, hervorragender 
Violinift, Komponift und Theoretifer, geb. 
12. April 1692 zu Pirano (Jitrien), geit. 
16. Febr. 1770 in Padua; erhielt feine 
Schulbildung zu Pirano und Capo d'Iſtria; 
dem Wunſch feiner Eltern, ihn in ein 
Sranzisfanerklojter eintreten zu laffen, 
widerjtand er energiſch und bezog 1710 
die Univerfität Padua, um Jurisprudenz 
zu ſtudieren. Die Muſik, befonders das 


Violinfpiel, war längſt eine Lieblings 


beihäftiqung von ihm, dod faum in jo 
intensiver Weife mie die Fechtkunſt, in 


efjen (nebit einigen Pfals 
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der er Meijter war; er ſoll jogar etwas 
ein Raufbold gemweien fein. Sein Leben 
kam mit einem Mal in eine andre Bahn, 
als er ſich mit einer Verwandten des Kar— 
dinals Cornaro heimlich vermählte und, 
‚der Ent: und Verführung angeklagt, flüch— 
ten mußte; in vollftändiger Verborgen— 
‚heit vor den Mugen der Welt bildete er 
ſich zu Aſſiſi, wo er im Franziskaner— 
kloſter durch Vermittelung eines ihm be= 
‚ fannten Mönchs ein Aſyl gefunden Hatte, 
‚zum Biolinvirtuofen aus und erhielt theo— 
retiſche Unterweifung von dem Organijten 
‚des Kloſters, Pater Boemo. Nach zwei 
Jahren fehrte er nad) Padua zurück, mo 
unterdejien die Anklage gegen ihn nieder: 
geiölagen war. Bald darauf hörte er zu 

enedig den berühmten Biolinijten Vera— 
eini und wurde durch dejjen Spiel zu er- 
neuten Studien angeregt, ſchickte feine 
Frau zu feinen Verwandten nach Pirano 
und zog fih nah Ankona zurüd. Um 
diefe Zeit (1714) entdedte er die Kom— 
binationdtöne (f. d.), die er für die Er- 
zielung reiner Intonation praftiich ver- 
mertete. 1721 wurde er zum Solovioli— 
niften und Orcheiterchef an der Bafılica 
di Sant’ Antonio zu Padua ernannt, 
welche Stelle er bis zu feinem Tod be— 
hielt, obgleich fie jehr gering dotiert war. 
Nur 1723 — 25 meilte er ald Kammer— 
mujifer des Grafen Kinsky zu Prag, wo— 
bin er (feine Birtuofität war unterdefjen 
weithin befannt geworden) zur Krönungs— 
feier Karls VI. gerufen worden war. Eine 
glänzende Offerte nach London joll er 
ausgeichlagen haben. 1728 errichtete T. 
zu Padua eine hohe Schule des PViolin- 
ſpiels, aus der ein Nardini, Rasqualino 
und viele andre bedeutende Virtuofen her- 
vorgingen. Tartini® Kunſt der Bogen— 
führung wurde muftergültig für das ge= 
famte moderne Violinfpiel. Seine Violin— 
fompofitionen find klaſſiſch und zum Teil 
in neuer Ausgabe erjchienen. 

Er gab heraus: 18 Violintonzerte (Op. 
1, in 3 Teilen & 6), 12 Violinfonaten mit 
Cello oder Cembalo (ebenfalls als Op. 1, 
aber zu Paris herausgegeben), 6 Biolin- 
fonaten dal. (Op. 2), 12 Biolinfonaten 
mit Baß (Op. 3), 6 Konzerte für Solo- 
violine, 2 Violinen, Bratihe und Cello 
oder Cembalo di concerto (Op. 4), 6 Vio— 
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linfonaten mit Continuo (ebenfall3 als 
Op. 4), 6 dal. Op: 5), 6 dal. (Op. 6), 6 
dgl. (Op. 7), »Sei sonate a 3, due vio- 
lini col basso« (Op. 8), 6 Biolinjonaten 
mit Continuo (Op. 9), die »Kunjt der Bo: 
genjührung« (»L’arte dell’ arco«). Die, 
Konzerte erichienen in verjchiedenen Aus— 
gaben zu Paris und Amjterdam. Im Ma- | 
nuftript hinterließ T. nod 48 Violinfos 
naten mit Baß, ein Trio für 2 Biolinen 
und Baß und 125 fünfftimmige Konzerte 
Die fogen. »Teufelsfonate« (»Trille du 
diable«) gehört zu den im Manujfript 
binterlajjenen (jeitdem mehrfach gedrudt). 
Die »Kunſt der Bogenführung« wurde 
neu gedrudt in Chorond »Principes de 
composition« (6. Bd.) ſowie jeparat bei 
Andre; Sonaten gaben heraus Alard, Leo— 
nard, David, Waſielewski u. a. Tartinis 
theoretifhe Schriften find: »Trattato di 
musica seconda la versa scienza dell’ ar- 
monia« (1754), »De' principj dell’ ar- 
monia musicale contenuta nel diatonico 
genere« (1767); eine Gntgegnung auf 
eine Kritik feines Trattato: »Risposta ... 
alla critica del di lui trattato di mu- 
sica di Monsgre. Le Serre di Ginevra« 
(1767), und ein Brief an eine Schülerin: | 
»Lettera alla signora Maddalena Lom- 
bardini (nahmal® rau Syrmen) inser- 
viente ad una importante lezione per 
i suonatori di violino« (»Europe litte- 
raire«e 1770). Eine in jeinen legten 
Jahren verfaßte Schrift » Delle ragıoni 
e delle proporzioni« erjdien nicht und 
icheint verloren, eine andere Abhandlung 
über die Verzierungen für die Violine | 
jcheint italienisch nicht gedrudt worden 
u fein, erſchien aber in franzöſiſcher Über: 
Parse von P. Denis: »Traité des agre- 
ments de la musique« (1782). Biographi- 
ſche Notizen über T. verfahten Abbate Fan— 
zago (1770), 3. A. Hiller (1784), A. Forno 
(1792), GC. Ugoni (1802), Fayolle (1510). 
Tartinis Tonſyſtem iſt eine weientliche Fort-⸗ 
entwidelung des Nameaujchen, jofern T. 
auch mit dem jiebenten Oberton fertig zu 
werden fucht und die Molltonionanz auf 
eine der Obertonreihe entgegengejegte (UIn= 
terton=) Meihe bezieht. Die Auffafjung 
des Mollakkords als Gegenſatz des Dur: 
altords, als deſſen Antipode, welche übri- 
gens vor ihm jchon Zarlino hatte, iſt 
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Taskin — Taubert. 


©. 65, 66, 91 x. des Trattato mit der 
wünjchenswertejten Klarheit aufgeitell. 
Taskin, Bascal, berühmter Bariier 
Injtrumentenmacer, geb. 1723 zu Theur, 
geit. 9. Febr. 1795, der Erfinder der le 
dernen Zangenten der Klavichorde ini. 
Klavier S. 497). Sein Neffe Pascal Jo: 
ſeph T., war njtrumententonjervator 
der Kapelle Ludwigs XV.; deſſen zweiter 
Sohn, Henri Joſeph, geb. 24. Aug. 
1779 zu Berjailles, geit. 4. Mai 1852 


‚dajelbjt Mufitpage Ludwigs XVI., Schüler 


feiner Tante, der Organijtin Mme. Cou— 
perin, veröffentlichte Nlaviertrios, ein Kla— 
vierfonzert, eine Gaprice für Klavier umd 
Violine, Klavierftüde, Lieder x. Dre 
Opern blieben Manuſtript. Ein Entel 
diejes, Alerandre T., geb 8. Wär 
1853, ijt gejchäßter Opernjänger zu Paris 
(an der Komijchen Oper). 

Taste (engl., ipr. tehſt), Gejchmad. 

Taiten der Klavierinitrumente, i. Clarvis. 

Tasto solo (abgekürzt t. s.) iſt bei 
Klavier- oder Orgelalko nements (con- 
tinuo), die im übrigen mit Generalbeß— 
bezifferung verjehen And, die Anweiſung, 
eine Stelle ohne Harmonijierung nur mit 
den notierten Bahtönen zu begleiten. Ein 
einzelner Ton, der nur durch Oktaven 
begleitet werden joll (unisono), wird in 
der Generalbahbezifferung mit einer Hlei- 
nen Null bezeichnet; z. 3. 
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Taubert, 1) K. Gottfr. Wilhelm, geb. 
23. März 1811 zu Berlin, Sohn eines 
Beamten im Kriegsminiſterium, Schüler 
von Ludwig Berger (Stlavier) und Bern 
bard Klein (Kompoſition), jtudierte an 
der Berliner Univerfität 1827—30, trat 
früh als Klaviervirtuofe und Komponiſt 
auf, lebte einige Zeit ald Muſiklehrer in 
Berlin, wurde 1831 Leiter der Hoflonzerte, 
1842 SKapellmeijter der Oper und Piri- 
ent der Symiphoniejoireen der königlichen 
apelle, 1869 zum Oberfapellmeijter er: 
nannt, jeit 1875 Vorſitzender der ımufi- 
faliihen Sektion des Senatd der künig 
lien Alademie der Künſte. T. iſt ein frucht- 
barer und jehr wohlrenommierter Kom; 
ponift, hat Symphonien, Duvertüren, 


Taudou — Taufig. 


zahlreihe Kammermuſikwerke, Lieder, Kla— 
vierſachen, Chorwerfe u. a. herausgegeben. 
Bejondern Erfolg hatten und haben jeine 
» Kinderlieder« ſowie die Mufiten zu Eu: 
ripides’ »Medea« und Shakeſpeares 
»Sturme. Seine Opern find: »Die Kir— 
meß« (1832), »Der Zigeuner« (1834), 
» Marquis und Diebe (1842), »Zoggeli« 
(1855), »Macbeth« (1857) und »Gejario« 
(1874). — 2) Otto, geb. 26. Juni 1833 
zu Naumburg a. ©., befuchte das dortige 
Gymnaſium, war zulett Präfelt des Dom— 
chors und in der Mujif Schüler von D. 
Claudius, jtudierte 1855—58 zu Halle, 
promovierte 1859 zu Bonn zum Dr. phil. 
und befleidete Lehrſtellen an verfchiedenen 
Schulen, jeit 1863 am Gymmafium zu 
Torgau, wo er zugleich Kantor an der 
Stadtkirche und Pirigent des jtädtiichen 
Gefangvereins ijt. T. leiſtet mit den be— 
ſchränkten dortigen Kräften vortreffliches, 
veranjtaltete 3. B. auch Aufführungen 
antifer Dramen mit den neuern Mufiten, 
veröffentlichte viele Lieder, Chorlieder x. 
und fchrieb außer verjchiedenem nicht auf 
Muſik bezüglihen: »Die Pflege der Mufif 
in Torgau« (1868), »Der Symnafialjing- 
chor in Torgau« (1870), », Daphne‘ das 
erite deutjche Operntertbuc)« (1878). Auch 
ein Bud) »Dichtungen« gab er heraus. — 
3) Ernjt Eduard, geb. 25. Sept. 1838 zu 


NRegenwalde (Pommern), war als Student 


der Theologie in Bonn Privatichüler von 
Albert Dietrich, ging dann ganz zur Mufit 
über und jtudierte noch unter Kiel in 
Berlin, wo er lebt. T. veröffentlichte Nam- 
mermufifwerfe, Klavierjtüde und Xieder. 

Taudou, Antonie, franz. Violiniſt 
und Komponiſt, geb. 24. Aug. 1846 zu 
Berpignan, Schüler des Pariſer Konſer— 
vatoriums (Prir de Rome 1869), jeit 1883 
Harmonieprofejjor am 


cheſterſtücke. 

Tauſch, 1) Franz, ausgezeichneter Kla— 
rinettiſt, geb. 26. Dez. 1762 zu Heidel- 
berg, geit. 9. Febr. 1817 in Ber 
bereit3? mit acht Jahren in der Mann- 


heimer Kapelle mit, der auch jein Bater 
angehörte, ging 1777 mit dem Hof nad 
Münden und blieb dort, bis er 1789 ein 


Konfervatorium, 
veröffentlichte ein Trio für Flöte, Bratjche | 
und Gello, ein Nlaviertrio, Streichquartett 
(Bmoll), Violintonzert und mehrere Or— 


in; fpielte | 
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' vorteilhafte Engagement in dem Berliner 


Hoforceiter erhielt. 1805 errichtete er eine 
Blasinjtrumentenfhule. Er gab heraus: 
2 Klarinettentonzerte, 2 Concertanten für 
2 Sllarinetten, Andante und Polonäje für 
Klarinette, Klarinettenduette, Trios für 
2 Klarinetten und Fagott, 6 Quartette 
für 2 Bafjetthörner und 2 Fagotte nebit 
2 Hörnern ad libitum, Militärmärice ꝛc. 
T. war ein durchaus würdiger Rival von 
Beer und Stadler. Bärmann iſt fein 
Schüler, auch fein Sohn Friedrih Wil- 
helm T. war ein vortrefflicher Klarinettift 
(geit. 1845). 

2) Julius, Bianijt, Komponift u. Diri- 
gent, geb. 15. April 1827 zu Deſſau, Schü- 
ler von Fr. Schneider jowie 1544—46 am 
Konjervatorium in Leipzig, ließ ſich 1846 
= Dürjeldorf nieder, übernahm nad) Rietz' 

eggang die Direktion der Künjtlerlieder: 
tafel, wurde 1853 Stellvertreter und 1855 
Nachfolger Schumanns als Dirigent des 
Mufitvereins und der Abonnementsfton- 
zerte und bat mehrere niederrheinijche 
Mufikfeite (. d.) mitdirigiert. Von jeinen 
Kompofitionen erichienen im Drud: Lieder, 
Duette, die Chorwerke mit Orchejter: » Der 
Blumen Klage auf den Tod des Sängers« 
(Zopranfolo und Frauenftimmen) und 
»Dein Leben fchied, dein Ruhm begann« 
(Männerchor), Männerquartette, ein Ave 
Maria für Sopranfolo und Drceiter, 
Muſik zu »Was ihr wollt«, Klavierjtüde, 
eine Feſtouvertüre u. a. 

Zaufig, Karl, eminenter Klaviervir— 
tuofe, geb. 4. Nov. 1841 zu Warſchau, 
gejt. 17. Juli 1871 in Leipzig; der Sohn 
eines vortrefflihen Bianiiten (Aloys T., 
geit. 14. März 1885, Schüler von Thal- 
berg, brillante Klavierfahen) vollen= 
dete feine vom Pater erhaltene Ausbil- 
dung unter Liſzt und machte durch feine 
ftupende, unfehlbare Technik und jeine 
vorzüglihe Interpretation außerordent- 
liches Aufſehen. Zahlreiche Konzerttouren 


füllen fein kurzes Yeben aus. Sein Stand» 


quartier hatte er 1859 —60 in Dresden, 
1862 zu Wien und feit 1865 in Berlin, 
wo er 1869 eine Alademie für das höhere 
Klavierſpiel errichtete, die er jedoch ſchon 
1870 wieder aufgab. Als Komponijt trat 
T. nur mit einigen Klavierſachen (»Soirdes 
de Vienne«, Kapricen nadı Themen von 
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Tauwitz — Technif. 


Strauß ꝛc.) hervor, war dagegen thätig als Pianiſt, geb. 5. Febr. 1843 zu Birming— 
Redakteur Haffiiher Klavierwerfe, veran= | ham, 1859—61 Schüler des Leipziger Kon— 


jtaltete aud) eine neue Ausgabe von Cle— 
mentis »Gradus ad Parnassum« mit raffi= 
nierten Erſchwerungen, bearbeitete den 


Klavierauszug von Wagners »Meijterjin= | 
Lehrer 


gern« x. Seine ⸗Techniſchen Studien« 
ab nad) jeinem Tod Ehrlich heraus. — 
Seine Witwe Seraphine (von Vra— 
bely) ijt eine vortreffliche Klavierſpielerin, 
Schülerin Dreyſchocks. 


Tauwitz, Eduard, geb. 21. Jan. 1812| 
erſchien auch deutſch — ein bortreffliches 


zu Glatz, war 1837 Slapellmeijter am 


Theater in Wilna, 1840 in Riga, 1843| 
in Breslau und 1846 in Brag, jeit 1863 
penjioniert und Direftor der Sophien= | 


Akademie und Chormeijter des deutichen 


Männergejangvereing, jchrieb Kirchenjtüde, 


ein= und mehrjtimmige Xieder, die Opern: 


»Bradamante« (Riga 1844) und »Schmolte 


und Bakel« (Komiſch, Breslau 1846). 

Tayber, fi. Teyber. 

Taylor (ipr. tehler), 1) Edward, engl. 
Mufikforfcher, geb. 22. Jan. 1784 zu Nor- 
wich, gejt. 12. März 1863 in Brentwood 
bei Yondon; war urjprünglich Eiſenhändler, 
wurde aber befonderd durch feine ſchöne 
Baßſtimme immer mehr zur Mufik hinüber: 
gezogen und jpielte aud) verichiedene Blas- 
en und Orgel. Einmal der Mufit 
ergeben, vertiefte er ich in deren Geſchichte 
und Theorie und wurde 1837 Nachfolger 
Stevens’ als Profejjor der Muſik am 
Greshan College. T. war Mitbegründer 
des Purcell-Klubs und der Mufical An- 
tiquarian Society) fowie Mitglied des Glee- 
Hubs und der Madrigalian Society. Er 
gab heraus: »Three inaugural lectures« 
(1838, jeine Antrittsvorlefungen); »The 
English cathedral service, its glory, its 
decline and its designed extinction« 
(1845 in der »British and foreign Re- 
view«); »An address from the Gresham 

rofessor of music to the patrons and 
overs of art« (1838, WMufforderung zur 
Begründung einer mujifalifchen Bibliothet 
am Gresham College). T. komponierte 
einige Glees und andre Gejangitüde, gab 
eine Sammlung vheinländiicher Volks— 
lieder heraus und übertrug mehrere deutfche 
Dratorien (Grauns » Tod Jeſu«, F. Schnei: 
ders » Sündjlut«, »Weltgericht « 2c.) ins 
Engliide. — 2) Franklin, nambajter 


jervatoriums (Plaidy, Mojcheles, Haup: 
mann, Richter, Papperig), fehrte nad 
furzem Aufenthalt in Paris 1862 nad 
London zurüd, wo er als Pianijt und 
eine angejehene Stellung ein- 
nimmt, 1876 Lehrer an der National 
Training School for Mufic, jeit 1882 
erſter Klavierprofejjor am Royal College 
of Mufic. Sein Katechismus des Klavier— 
ipiel3 (»Primer of the Pianoforte« 1879) 


feines Bud. T. überfegte Richter »Har- 
monielehre«, »Slontrapunfte und »Sanon 
und Fuge« ins Engliſche, revidierte eine 
neue Ausgabe der erjten 12 Beethovenjden 
Sonaten x. 

Technik (franz. Mecanisme) ijt das Me 
chaniſche, ſozuſagen Handwerksmäßige der 


Kunſt, das, was gelernt werden fann und 


gelernt werden muß. Man ſpricht daher 
ſowohl von einer T. der Kompoſition 
als einer T. der Exekution, meint in— 
des, wenn man den Ausdruck ſchlechtweg 
gebraucht, zumeiſt die letztere. Das hoch— 
gradig entwidelte moderne Virtouſentum 
fordert von jedem, der in der Arena fon: 
furrieren will, eine Ausbildung der T., 
welche jahrelange, mit eilerner Konſequenz 
fortgefepte mechaniiche Übungen voraus- 
jest; die Art und Weije des Studiums ift 
daher eine ganz andre geworden. Wäbh- 
vend man früher die harmoniſche Entmwide 
lung des technifchen Könnens und mufi: 
tatifchen Verſtändniſſes im Wuge behielt 
und dem Schüler Übnngsmaterial bot, das 
zugleich ſeinem Geiſt Nahrung gab, bat 
man in neuerer Zeit, um jchneller ein Be- 
wältigung des Mechaniſchen der Exekution 
zu Ahr und diejelbe bis zu bervor- 
vagender Virtuofität entwideln zu können, 
die jogen. tehnijhen Studien aufge 
bracht, d. h. man übt die Urelemente, aus 
denen ſich mufifalifche Phraſen, Paſſagen, 
Läufe, Verzierungen x. zuſammenſehzen, 
in Heinen Bruchjtüden, ohne Zujammen- 
bang, rein mehaniih. Das gilt für den 
Geſang und das Spiel aller Jnitrumente. 
Allerdings liegt darin eine gewiije Gefahr, 
und der Lehrer, welcher in diefer Weiſe 
vorpeht, muß auf der andern Seite für 
geiftige Nahrung des Schülers jorgen, 


Tedesca — Telemann. 
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wenn diejer nicht im Mecanijchen ver: | Kantor war; aud) hatte er ein Collegium 


fommen und verdummen fol. 

Tedesca, Fernanda, trefflihe Violin- 
fpielerin, geb. 1860 auf einem Landgut 
bei Baltimore, erhielt ihre Ausbildung von 
Wilhelmj in Wiesbaden und von Vieur- 
temps und Leonard in Paris. 

Tedesco, 1) Ignaz Amadeus, Pia- 
nijt, geb. 1817 zu Prag, geit. im Nov. 
1882 zu Odeſſa, Schüler von Tomaczet, 


machte beſonders in Rußland erfolgreiche 


Konzerttouren. Seine Kompoſitionen ge 
hören meijt dem an Salonmufif jtreifen- 
den brillanten Genre an. — 2) Fortu— 


nata, bedeutende dramatijche Sängerin, 


geb. 14. Dez. 1826 zu Mantua, Schülerin 
von Baccaj am Mailänder Konjervatorium, 
debütierte 1844 an der Scala und fang 


in der Folge in Wien, Amerika, Paris 


(an der Großen Oper 1851—57, 1860 bis 
1862) und zu Liſſabon und Madrid. 1866 
zog fie jich zurüd. 

Zedeum, ſ. v. w. Hymnus auf die Worte 


musicum (einen aus Studenten bejtehen- 
den Sejangverein) begründet, der zu großem 
Unjehen gelangte und bei den Aufführun— 
gen in der Neufirche mitwirkte, während die 
Thomaskirche, deren Chor die Studenten 
früher verjtärft hatten, darunter litt. Auch 
ichrieb T. damals mehrere Opern für das 
Leipziger TYyeater, was ihm indes bei 
feiner Ernennung zum Organijten unter: 
jagt wurde. Noch im Jahr 1704 wurde 
er als Kapellmeijter de3 Grafen Prom— 
nig nad Sorau berufen, wo er jid 
mit Pring befreundete. 1708 folgte er 
einem Ruf als Konzertmeiſter nach Eije- 
nad, wurde dort 1709 Hebenjtreits Nach— 
folger als Hofkapellmeiſter und behielt die- 


ſen Titel nebjt einer Penfion bis zu jeinem 


des jogen. Ambrofianifhen Xobge 


ſangs (. d): Te deum laudamus etc., 
dejjen urjprüngliche Kompofition eine wür- 
dige Choralmelodie ijt, während das T. 
in neuerer Zeit gern für mehrere Chöre 
und großes Orcheſter (und Orgel) im 
roßen Stil, auf Mafjenwirkung berechnet, 
omponiert wird. 


Zeiltöne (PBartialtöne), j. Obertöne. | 


Telemann, 1) Georg Philipp, der ge= 
feiertjte Zeitgenojje 3. S. Bachs, bei Leb- 


En viel befannter als diefer, jetzt freis 


ich ſchon fait ein Hiftoriiher Name, geb. 
14. März 1681 zu Magdeburg, geit. 25. 


Juli 1767 in Hamburg; erhielt jeine 


Schulbildung zunädjt an der Domſchule 
Magdeburg unter den Augen jeines 


u 
Baters, der Prediger war, und ferner auf 


den Gymnafien zu Bellerfeld und Hildes- | jeine Werke nieder, wie er jie 
heim und bezog 1700 die Univerfität Leip- wie fie verlangt wurden. 


Tod, obgleich er nur vier Jahre in Eije- 
nad blieb und jpäter nur noch Kompo— 
fitionen dorthin lieferte. T. befreundete 
fih auch mit J. ©. Bad) und vertrat bei 
Th. E. Bach Patenjtelle. 1712 ging er 
als Kapellmeijter der Barfüher: und der 
Katharinenkirche nad) Frankfurt a. M. und 
1721 als jtädtifher Mufitdireltor nad) 
Hamburg, wo er bis zu feinem Tod blieb. 
Dem Eifenacher Kapellmeiftertitel hatte ſich 
bereits vor feinem Weggang nad) Hamburg 
no ein marfgräflich baireuthiicher beige 
jellt. Wie groß Telemanns Anjehen war, 
mag man daraus entnehmen, daß 1722 
nah Kuhnaus Tod ihm das Kantorat an 
der Thomasſchule und die jtädtifhe Muſik— 
direftorjtelle angetragen wurden, und daß 
der Rat in großer Berjtimmung zur Neu— 
wahl ſchritt, als ©. ablehnte (bekanntlich 
wurde dann Bad) der Auserwählte). T. 
war das Urbild eines deutjchen Kompo— 
nijten von Amts wegen, d. b. er jchrieb 
mit bewunderung3würdiger Geſchwindigkeit 
gerade brauchte, 
Sein Stil war 


zig, um Jurisprudenz und neuere Sprachen fließend und forreft, er beherrichte den Konz 


zu jtudieren. 


Bereit? mit zwölf Jahren trapunft; doch fehlten ihm die Gediegen- 
hatte er eine Oper gejchrieben (Qully war | heit, Tiefe und Gründlichkeit Bachs. 


Er 


dafür jein Mujter) und fich überhaupt in jchrieb nad einer ungefähren Schäßung: 
der Muſik jo weit ausgebildet, daß ihm | 12 vollftändige Kirchenjahrgänge Kantaten 
1704 die Organiftenjtelle an der Neukirhe und Motetten, 44 Pafjionsmufiten, 32 
zu leipzig übertragen werdentonnte. Schon Mufiten für Predigerinftallationen, 33 
vorher hatte man ihn verpflichtet, alle 14 »Hamburger Kapitänsmuſiken« (bejtehend 
Tage eine Rompofition für die Thomas: aus je einem Injtrumentaljfag und einem 
fire zu jchreiben, wo damald Kuhnau | Oratorium), 20 Jubel-, Krönungs- und 
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Einmweihungsmufiten, 12 Trauermufiten, | 
14 Hoczeitämufiten, über 300 Ouvertü— 
ren, viele Serenaden und Oratorien (Zacha— 
riäs »Tageszeiten«, »Auferſtehung«, »Be- | 
freites Israel-,, Ramlers »Tod Jeſu«, 
»Auferſtehung⸗, »Mair, Ahlers »Tag des 
Gerichts;, ein Stüd aus Klopſtocks Meſ—⸗ 
ſias⸗) x. Dazu kamen etwa 40 Opern, 
die meijten für Hamburg gefchrieben. Im 
Drud erjchienen, meijt von T. ſelbſt ge— 
ftohen: 12 Biolinfonaten (1715, 1718), | 
»Die Heine Kammermuſik« (6 Suiten für | 
Violine, Querflöte, Obve und Slavier, 
1716), 6 Trios für verjchiedene Inſtru— 
mente (1718), »Harmoniſcher Gottesdienjt 
oder geiftliche Kantaten« (1725), »Anszug 
derjenigen muſikaliſchen und auf die ge- 
wöhnlichen Evangelien gerichteten Arien ıc.« 
(1727), »Der getreue Mufitmeijter« (Ge- 
fänge, Sonaten, Fugen ꝛc., 1728), Sona- 
ten für 2 Querflöten oder Violinen ohne 
Baß (Amiterdam), » Allgemeines evangeli- 
ſches muſikaliſches Liederbuch« (1730), 3 
Trios und 3 Scerzi für 2 Violinen oder | 
Flöte und Baß, jcherzhafte Gejänge für 





Sonatinen für Klavier allein oder mit 


Violine oder Flöte und Continuo, »Scherzi | 


melodichi« für Violine, Bratihe und Baß 
(1734), »Siebenmal fieben und ein Me- 
nuett«, »Seldenmufit« (12 Märiche), 50 
weitere Menuette, eine Duvertüre und 
Suite für? Violinen oder Oboen, 2 Brat: 
fhen und Gontinuo, Quartette für Vio— 
line, Flöte, Gambe und Continuo, »Piom- 
bine« (Intermezzo für 2 Singjtimmen, 
2 Biolinen und Continuo), »Sing:, Spiel- 
und Generalbagübungen« mit Gontinuo 
(1740), » Jubelmufif« (eine einftimmige 
und eine zweijtimmige Kantate mit Streid)- 
quartett), »Kleine Fugen für die Orgel«, | 
methodijche Sonaten für Violine oder Flöte 
und Eontinuo (2 Teile), 3 Hefte Klavier: 
phantafien, »Tafelmufif« (je 3 Duvertüren, 
Konzerte, Symphonien, Quartette, Trios 
und Soli), Quartette (ad libitum Trios) 


für 2 Flöten oder Violinen und 2 (1) 


Bioloncelli. T. jelbjt wußte in jpätern Jah— 
ren nicht mehr, was er allesgejchrieben hatte. 

2) Georg Michael, Entel des vo— 
rigen, geb. 20. April 1748 zu Plön 
(Holftein), geft. 4. März 1831 als Kantor 
und Mufikdireltor in Riga; gab heraus: | 


Telen — Temperatur. 


»Unterricht im Generalbahipielen auf der 
Orgel oder jonftigen Klavierinftrumenten« 
(1773; 1775 fchrieb er eine Zurüdweifung 
der in der »Allgemeinen Deutichen Biblio- 
thef« Bd. 23, erfchienenen Kritik dieſes 
Werts); »Beiträge zur Kirchenmuſik· (1785, 


 Orgelftüde); »Sammlung alter und neuer 


Kirchenmelodien« (1812) und »Ilber die 
Wahl der MelodieeinesKirhenlieds«(1821). 
Telen (Telein, Telyn), i. Harfe. 
Telephon (griech., » fernfprecher«), ein 
von Neis (1860) erfundenes und von Gra- 
ham Bell (1876) und Edifor (1878) er: 
beblich verbejjertes Anjtrument, melde: 
den Schall dur einen elektriichen Strom 
fortpflanzt. Das T. bejteht aus 2 Schall- 
trihtern mit jchwingenden Metallplatten 
(zwei Eleftromagneten) und einem verbin= 
denden Leitdrabt; durch Bermittelung des 
elettriichen Stroms, der durch die Schwin— 
ungen der Platten bald unterbrochen, 
ald geichlojjen wird, werden die in den 
einen Schalltridhter einmindenden Ton 
ihmwingungen, welche die Metallplatte be- 


‚wegen, in dem andern Schalltrichter durch 
Sopran und Streidinftrumente, 6 neue | 


Bewegung der andern Platte reproduziert. 
Eine geijtreiche Berbefjerung des Telepbons 
ift der Bhonograph, welder die Schwin— 
gungen zugleih in Geſtalt von Kuren 
notiert und eine Aufbewahrung und jpätere 


Reproduktion derjelben durch Wiederein- 


führung in den äuferjt empfindlichen 
Apparat ermöglicht. Bal. Hoffman, Das 
T. (1877); Reis, Das T. und fein Anruf: 
apparat (1878);Sad, Die Telephonie( 1878). 

Telleffen, Thomas Dyke Allan), 
norw. Bianijt und Komponijt, geb. 2%6. 
Nov. 1823 zu Drontheim, geitorben im 
Dktober 1874 in Paris, wo er ſeit 1842 


lebte, zuerjt als Schüler Chopin und ie 


dann als Mufiflehrer; gab heraus: 2 


Klavierkonzerte, eine Biolinjonate, eine 


Gellofonate, ein Trio, Stüde jür Mlavier 
und Violine und viele Walzer, Nofturnen, 
Mazurten 2c. für Klavier allein. 
Temperatur, (lat., Systema participa- 
tum, franz. Temperament) nennt man 
die Regelung der für die praktiſche Muſil⸗ 
übung unvermeidlichen Abweichungen von 
der aluſtiſchen Neinheit der Intervalle 
Seder lonfonante Akkord (Durallord oder 
Mollaktord) bejteht aus Hauptton, Terzton 
und Quintton, welde, wenn fie in ihrem 


Temperatur. 


natürlichem Verhältnis (. Ktang) gegeben 
werden, völlig miteinander verjchmelzen 
ur einheitlichen Borftellung des Klanges. 
fordfolgen bringen nad) einem eriten 
Klang den Klang eines der Teiltöne (Terz 
oder Quinte) des eriten langes oder den 
Klang eines Teiltons zweiter Ordnung 
desjelben. Sollen diefe andern Klänge 
ebenjo wie der erjte das Quint- und Terz- 
verhältnis — geben, ſo ſtellt ſich her— 
aus, daß 
verſchiedener Tonwerke nötig iſt, als wir 
in unſerm (bekanntlich innerhalb der Ok— 
tave zwölfſtufigen) Syſtem der Taſtenin— 
ſtrumente (Klavier, Orgel ꝛc.) haben; denn 
ſchon die Unterterterz eines zum Ausgang 
genommenen Tons (3. B. as, die Unter- 


terz von c) hat ala ; einen andern Ton— 


höhenmwert als die Unteroftave der zweiten 
Zerz (gis als Terz der Terz von c), deren 


Schwingungsquotient = it, d. h. gis iſt 


32 
125 4 .B\ .; 
Br (= ) tiefer als as. 


dann um en 
Die Tabelle unter »Tonbejtimmunge« (f. d.) 


at einen Begriff von der unendlichen 
ielgejtaltigfeit der denkbaren Tonwerte; 


afür eine weit größere Zahl 
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| Euler: 
| g.cis.d.dis.e.f.fis.g.gis.a.ais.h.c 
Kepler: 


e.eis.d.es.e.f.fis.g.gis.a.b.h.c 
Bei Nirnberger find die Quinten bis auf 

, R * * 
‚die beiden ganz jchlehten d:a und a: e 
rein, denn fis: des ijt jo gut wie abfolut 
rein, (des : cis = 5843 : 5849); Euler 
bat gar die um ein Komma verftimmten 
Quinten d:a, fis: eis und ais:f, Kepler 
die um ein Komma verjtimmten a: e und 


gis: es. Die Terzen find bei allen dreien 
teils rein, teils ſehr ſchlecht. Von ſolchen 
Mißverhältniſſen hat man neuerdings 
durchaus Abſtand genommen und die un— 
gleichſchwebenden Temperaturen aufgege- 
‚ben. Aud; die Verjuche, dur Einjchal- 
‚tung einer Fleinen Anzahl weiterer Werte 
beſſere Verhältniffe zu gewinnen, die fchon 
‚früh gemacht wurden (jo von Zarlino 
1588: c.ca.d.d.oes.e.e.f. 


fi .fs.g.gs.a.b.b.h.c), er 


geben nur für einige Tonarten befrie- 
digende Nejultate und bleiben weit hinter 


die Unmöglichkeit, diefe alle in völliger | der 12 jtufigen gleichſchwebenden 7. 
Reinheit auszuüben, wie anderfeits die zurüd, melde kurz vor 1700 prinzipiell 
Erkenntnis, daß das Unterjcheidungsver- aufgejtellt wurde (Neidhardt und Werk— 
mögen für Zonhöhendifferenzen feine &renze , meilter). Die gleichſchwebende 12 jtufige 


hat ( R bis : des ſyntoniſchen Kommas 
dürfte wohl als äußerſte Grenze der Dif- 
ferenzempfindung anzunehmen fein ), legt 


den Gedanken einer Identifikation an— 
nähernd zuſammenfallender Werte 
nahe und macht die T. zur Notwendigkeit. 
Etwa feit Ende des 17. Jahrh. beichräntt 
fich die Mufifübung auf zwölf Werte inner- 
halb der Oktave. Die ältejten Arten der 
T. derjelben waren ungleichſchwebende, d. h. 
man mwählte einige reine Werte, welche die 
andern mit vertreten mußten; noch Kep— 
fer, Euler, Kirnberger u. a. ftellten ſolche 
auf, welche die Tüne der C dur-Tonleiter 
bevorzugten und, den 5 Obertajten der Kla— 
viere entjprechend, 5 Mitteltöne einjchoben. 
Kirnberger: 
e.des.d.es.e.1.fe.g.as.a.b.h.o(aals 
Quinte von d und Unterguinte von e temperiert, 
d. 5. für beide Fälle um '/, Komma verjtimmt). 


T. teilt die Oktave in zwölf gleiche Teile 
‚(Halbtöne, daher »Zmwölfhalbtoniyjten«) 
und gewinnt damit Mittelwerte, welche 
fein Intervall wirklich vein, aber alle leid- 
lid) brauchbar ergeben. Die Terzen der 
gleichfchwebenden T. (vgl. die Tabelle un- 
‚ter »Tonbeftimmung«) find freilih alle 
um */, Komma zu groß; doch verträgt die 
Terz eine größere Verjtimmung als die 
Duinte. Das Streben, reinere Terzen zu 
gewinnen, bat zu immer erneuten Ver— 
ne mit mehritufigen Syitemen geführt. 
Danach hat fich herausgeftellt, daß ein 
Syitem von 24, 36 oder 48 Stufen um 
nicht3 bejjer jein würde als das 12 jtufige, 
:da fie alle wie diejed zwar die Quinten 
beinahe rein (O,543; Statt O,,.4), aber aud) 
die Terzen um *, Komma zu hoch erge- 
‚ben (O,333; Statt O,5,). Ein 19 jtufiges 
(da8 F. W. Opelt vorfchlug) würde Die 
Terzen nur um !/, Komma zu tief haben 
(0,55), aber dafür auch die Quinten um 
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', Komma zu tief (O,,.50); ein 22 jtufiges | 
hätte etwa um */, Komma zu tiefe Ter- 
zen und !/, Komma zu Hohe Quinten , 
(O5 und O0), ein 28 jtufiges reine, 
Terzen (O,g5,,), aber viel zu tiefe (O,,.14), 
oder zu hohe (O,0;,) Duinten, ein 3ljtus 
figes fajt ganz reine Terzen (O,35,), aber 
ı/, Komma zu tiefe Quinten (O,.g06). Erit 
ein 53 ſtufiges Tonſyſtem genügt allen 
Anforderungen*). Die Werte der einzel: 
nen Stufen eines gleichſchwebend tempe— 
rierten Syſtems von beliebig vielen Stu— 
fen in Logarithmen auf Baſis 2 (vgl. Ton- 
beitimmung) findet man, indem man 1 durd) 
die Stufenzahl teilt; danach ijt 1:53 — 
O,915505 +. · der Wert der erjten Stufe des 
5öftufigen Syjtems, die übrigen entjprechen 
dem 2=, 3=, 4 x. fachen dieſes Werts; die 
ganze Sfala ijt: 


e = 00000 Me = Orzopiss 
0,1550 ge (505m 
Oyggzinn ı Be — Or 
ie == 0,050608 3 = 0506083 
eis = 0,571 1 — (554008 
des = Opp1330 asas — Oygogrre 
des = Oysım | On | 
z * ie | gis — (0,841508 
— Orsosis | 0,860376 
d = (160821 ns = O Aoꝛas 
0,145679 O,59512 
— —— ee | 
en — Oral | - = 
n = 01735558 
One 5 = 0, | 
= —— 754716 
On ae = 01773583 
0,301878 | Onnisı 
° = Oo Om 
0,3000  P — Onsors; 
fa = One  P — 
Da, 0,8657915 | 
Or —— | 
t = 0,1001 : h = 0,005059 
F — Oro | ees — Orgaanar 
O,152520 0,913305 
fis — 0471097 Oms2a02 
vs — (0,400557 1.000000 


*, William Holder erwähnt ©, 79 feines 
Sarmoniejvitems: „Treatise of the natural 
En and principles of harmony* (1731), | 
ab der kürzlich veritorbene Nicholas Mercator 
die * Beſtimmung aller Tonverhältniſſe 
durch Teilung der Okttabe in 58 Teile gefunden 
habe und zwar unter Anwendung der Loga— 
rithmen. gl. Euler. 





oe 


Temperatur. 


Das ijt aber freilich ein jehr ſchwerfälliger 
Apparat. Es ijt zwar möglich, ein Ju— 
jtrument berzujtellen, auf dem dieje Niejen- 
temperatur durchgeführt iſt (vgl. Helm: 
Zonempfindungen, 19. Beilage und 
el, Das mathematijche Harmoni— 
um, 18381); aber jeine Verwendbarfeit für 
die Praxis ijt zum mindejten probleme: 
tifh und auch das Erhalten der Stim- 
mung eines jolhen Inſtruments eine 
ſchwere Aufgabe. Es giebt aber noch einen 
Ausweg, mit weniger als 53 Stufen an: 
nähernd diejelben Refultate zu erreichen, 
an den man bisher noch nicht gedacht zu 
haben jcheint, nämlich eine Qerbindung 
von drei 12jtufigen Syitemen, von denen 
das eine die reinen Ober:, das andre die 
reinen Unterterzen des Hauptſyſtems ent: 
hält, die aber nicht etwa als 36 fort- 
laufende Quinten temperiert find (das 
wäre das oben charakterifierte 36 jtufige 
Syitem), jondern die zwölf Töne jeder 
Neihe für fih nad dem Pie der ge 
meinen 12 jtufigen gleihichwebenden T. 


' behandeln, aber jede Reihe von der andern 


um ein jyntonijches Komma differierend. 
Die Werte diefes gemijchten (halb tempe— 
rierten, halb reinen) 36 jtufigen Syſtems 


find: 
| 0,551 | O,ısshn, Bis 
1. 0.000000 c | 7. 0,5 
\ 0,011405 | O,sr1105 ges 
O,ozıoas ei | Or 1025 
2. 2 0,083333 8. 4 Onsassı 8 
0,0973; des | O,5304:35 
0,155261 O,a5520ı Eis 
3. ! O,100006 4 9 2 O,006686 
0,178072 O,arson2 aa (ll 
Orassoı Us Orrasses ® 
4. 0,25 ' 10. | Os 
O,201405 es | O,701408 beses 
Ya 2) | Orsaıens als 
5. 0 I 1. 
eeca o asaasa b 
O,314738 | — 
rar 
0,41082861 —E 
6. 0,110066 f | in, 4 Op Auen 
0,128078 Orpasonı — 


Die Anwendung diejes Syftems jelbit auf 


Templeton — Tenöbrae. 


Blasinjtrumente iſt durchaus nicht un— 
denkbar. Für ein Tajteninjtrument (Har: 
monium, Orgel, Klavier) würde die ein— 
fachſte Konjtruftion die jein, dal von drei 
abgejtuft übereinander liegenden Tajten- 
reihen die mitteljte die Haupttöne (c mit 


feinen 12 temperierten Quinten), die oberjte | 


die Oberterztöne ( mit feinen 12 tempe— 
rierten Quinten) und die unterjte die 
Unterterztöne (as mit feinen 12 tempe= 
perierten Quinten) entbielte Die Spann= 
weite der Oftaven würde damit freilich fait 
verdoppelt; aber wer etwas gewinnen will, 
muß auc etwas einjeßen. In diejem 
Syitem find von jedem Ton der mittlern 
chromatiihen Skala aus reine Dur: und 
Mollaktorde zu haben; es braucht nur 
jede3mal die Durterz aus der obern, die 
Mollter; aus der untern Skala genommen 
zu werden. Da das Unterfcheidungsver: 
mögen notoriih für Abweichungen von 


der Reinheit bei Tonſolgen erheblich ges 


ringer ijt al3 bei Zujammenflängen, jo 
fann unbedenklich beim Übergang auf den 
Dur- oder Mollafford eines Terztong für 
diefen der Klang der Mittelreihe jubjti- 
tuiert werden. Eine befondere Noten- 
ſchrift wäre für dieſes Syſtem durdaus 
nicht nötig, da elementare Slenntnijje der 
Darmonielehre ausreichen würden für die 
richtige Wahl der Töne. 

Templeton, John, gefeierter englijcher 
Zenorijt, geb. 30. Juli 1802 zu Riccarton 
bei Kilmarnod (Schottland), Schüler von 
Blewitt, Weljh, de Pinna und Tom Cooke 
zu London, debütierte 1828 ff. zunächit 


in engliſchen Brovinzialftädten und 1831| 


zu London wo er an Drury Lane enga= 
giert wurde. 1833 und 1835 war er ber 
Partner der Malibran. Seit 1840 wid 
mete er ſich hauptjächlid; dem Konzertge— 
fang und zog ſich 1852 nad New-Hamp- 
ton zurück. 

Tempo (ital. (vgl. T.), »Zeit«), Zeit: 
maß, die Bejtimmung, welde im einzel: 
nen all die abjolute Geltung der Noten- 
werte regelt. Bor dem 17. Jahrh. waren 
die Mittel, ein verichiedenes T. zu for: 
dern, jehr beichränft; die Noten hatten 
aber damals eine ziemlich bejtimmte mitt: 
lere Geltung, den »integer valor« (f. d.), 


der fich indejjen im Lauf der Jahrhuns | 
derte jehr verichob, jo daß man Heute bei! 
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Übertragungen von Muſikwerken des 16. 
Jahrh. die Werte wenigjtens auf die Hälfte, 
bei denen des 14.—15. Jahrh. auf den 
vierten Teil und bei noch ältern auf den 
achten Teil reduzieren muß, wenn man 
ein ungefähr richtiges Bild gewinnen will. 
Um 1600 famen die noch heute üblichen 
Beitimmungen: Allegro, Adagio, An- 
dante auf, denen ſich bald Presto und 
die Unterarten: Allegretto, Andantino, 
Prestissimo zugejellten. Da ſich im Ge— 
brauch diefer Bezeichnungen vielfach Will- 
für einjhlid, jo jann man gegen das 
Ende des 17. Jahrh. auf abjolute, invari— 
able Bejtimmungen und gelangte zur Er: 
findung des Metronomen (j. d.). ielfach 
find heute auch Tempobejtimmungen be= 
liebt, die auf Tonjtüde von bejtimmtem 
Charakter der Bewequngsart hinweifen, jo 
T. di marcia (Marjchtempo = Andante), 


T. di minuetto (Menuetttempo, etwa — 


Allegretto), T. di valsa (Walzertempo 
=Allegro moderato), T. di ballo (im 
Tanztakt), u. ſ. f. Lot. Agogit. 

Tempus (lat., »Zeit«), in der ältern 
Menfuralmufit der Zeitwert der Brevis, 
die urjprüngliche Zeiteinheit, was heute 
bei uns etwa das Viertel if. Nur im 
Fall der Alteration (j. d.) fonnte die Bre- 
vis zwei Seiten (tempora) gelten. Seit 
dem 14. Jahrh., wo neben dem Tripel- 
takt wieder zweiteilige Taktarten in Auf: 
nahme famen, unterjhied man ein T. 
perfectum und T. imperfectum, welch 
legtereö den Zeitwert der Brevis um ein 
Drittel kürzer nahm; im T. perfectum 
galt nämlich die Brevis drei Semibreven, 
im T. imperfectum aber nur zwei Semi— 
breven gleicher Dauer, d. 5. e8 wurde nun 
die Semibrevis (unfre ganze Taktnote) die 
Beiteinheit, jo dak hierin der Urſprung 
der modernen Taftbejtimmungen zu juchen 
ift (wat. Tatı). Das Zeichen des T. perfec- 
tum war der Kreis O, das des T. im- 
perfeetum der Halbkreis C (unjer &, jet 
das Zeichen des Takts). 

Ten Brinf, i. Brint, ten. 

Tenebrae (lat., »Finſternis«) heißt das 
feierliche Karfreitagsoffizium in der Sirti- 
nijhen Kapelle, bei welchem unter Ab: 
fingung der Zamentationen die auf dem 
Altar brennenden Kerzen eine nad) der 
andern ausgelöſcht werden. 


988 


Teneramente (con tenerezza), zart. 

Tenglin, Hans, deutſcher Komponijt 
des 15.—16. Jahrh., von dem fich vier: 
ftimmige deutiche Lieder in Forſters Samm- 
lungen: »Auszug guter alter und newer 
teutjchen Liedlein« (1539) und ⸗Kurtzwei— 
liger guter frifcher teutichen Liedlein« 
(1540) finden. 

Ten Hate, i. Kate, ten. 

Tenor (franz. Taille), 1) die hobe 
Männerftinme, die fi jedoch von der 
tiefern (dem Baß) nicht, wie der Sopran 
vom Alt, durd) das Überwiegen eines hohen 
Regiſters iiber ein tiefes unterfcheidet; die 
fogen. Kopfſtimme fommt bei Männer: 
jtimmen nur ausnahmsweife und als 
Surrogat zur Verwendung, die eigent- 
lichen vollen Töne des ännergejangs 
vom tiefiten Baß bis zum höchjten T. 
werden durch diejelbe Funktion der Stimm— 
bänder erzeugt wie die jogen. Brufttöne 
der Frauenstimmen. (Bat. Regiiter.) Man 


unterjcheidet zwei Hauptgattungen bon | 


Tenorjtimmen, fogen. »[yrijche« und »Hel- 
dentenore«. Der Seldentenor entipricht 
etwa dem Mezzojopran, d. h. er bat nur 
einen mäßigen Umfang (vom kleinen c— 
b‘), zeichnet fich durch eine kräftige Mittel- 
lage und ein 


fajt an den Sopran gemahnendes Timbre 


und in der Regel eine fraftlofere Tiefe, 
dafür aber nad der Höhe einen aus— 
giebigern Umfang (c*, eis“). — 2) Der 


art in Vokal- und Anftrumentaltompo- 


fitionen, welcher für die Tenorftimme be- 


ſtimmt ift, refp. ihr der Höhenlage nadı 


entjpricht; auch Injtrumente, welche diejen : 


Umfang haben, heißen Tenorinftrumente, 
jo die Tenorpojaune, Tenorhorn, früher 
die Tenorviola, Tenorpommer x. — 3) 


Der Name T. bedeutet eigentlich f. v. w. 


Text, fortlaufender Faden, und wurde zu— 
erit im 12. Jahrh., als der Diskantus 


auflam, der dem Gregorianifchen Gefang | 


entnommenen Hauptmelodie beigelegt, ge: 
gen melde eine höhere dislantierte (ab: 
weichend fang); jo wurde T. der Name 
der normalen Mittelitimme und Diskan— 
tus der der hohen Gegenſtimme; fpäter 


ejellten jich ala Stüße, Grundlage (basis) 
er Baß und als weitere Füllftimme der | 


contratenor (Gegentenor), welder auch 


baritonartige8 Timbre 
aus; der Iyriiche T. bat ein viel hellers, | 


Teneramente — Terradellas. 


'alta vox, altus (hohe Stimme) genannt 
wurde, während der Diskant dann zum 
'supremus, soprano (der -höchſte-) mar). 
— 4) Bei mittelalterlihen Mufitichrift 
‚stellern kommt das Wort t. noch in meb- 
'reren andern Bedeutungen vor, nämlid 
'a) als Halt, Fermate, Verlängerung der 
Schlußnote eine Geſangs; b) ala Be 
‚zeichnung der Skala, des Ambitus (lm: 
fangs) eines Kirchentons; c) der Anfangs- 
ton de8 EVOVAE (Neperkuffion). 

Tenorhorn, val. Sarborn. 

Tenorino (ital.), eigentlih f. v. m. 
kleiner Tenor (Tenörhen), Bezeichnung 
der falfettierenden Tenore (jpanijchen Sal: 
ſettiſten), welche vor Zulajiung der Ka— 
‚Itraten (fi. d.) die Knabenſtimmen in der 
Sirtinifchen Kapelle und andermweit ver- 
traten. Später nannte man ſie im Ge: 
genſatz zu den auf widernatürlihe Weile 
onfervierten Sopranijten und Altiſten 
Altı naturali (vgl. Alt). 

Zenorijt, Tenorjänger (f. Tenor). 
Tenorſchlüfſel, der eSchlüſſel auf der 


—— 
veren Linie — — gleich 





> 
Val. C und ESchlüfiel. 


Tenüto (ital.), abgekürzt ten., auäge- 
halten, bezeichnet, da die Töne ihrem 
vollen Wert nach ausgehalten werden ſol— 
len; forte t. (/ten.), in gleicher Stärte 
forte ausgehalten, nicht abnehmend 

Terradellas (ip. »eias, Terrade: 
glias), Domenico Michele Barnaba, 
namhafter Opernfomponijt der neapolite- 
niihen Scule, geboren Anfang Februar 
1711 zu Barcelona, gejt. 1751 in Rom; 
Schüler Durantes am Eonjervatorio Sant’ 
Onofrio, debütierte 1739 als dramatiicher 
Komponijt mit »Astarte«, der weiterbin 
»L'intrighe delle cantarine« (Neapel 
1740), »Artemisia« (Rom 1740), »Issi- 
file«e (Slorenz 1742), »Merope« (ai. 
1743), »Mitridate« und »Bellerofonte« 
‚(Xondon 1746) folgten. Außer der »Issi- 
file« hatten dieſe Werfe guten Erfolg. 1747 
‚wurde T. zum Kapellmeijter der ſpaniſchen 
Jakobskirche zu Nom ernannt. Seinen 
frühen Tod foll das Fiasko feiner Oper 
»Sesostrie (Rom 1751) verichuldet baben. 
Manujtript blieben eine Mejje und ein 
' Oratorium: »Giuseppe riconosciuto«, 


Zerpander — Terziant. 


Zerpander f. Griehiihe Mufit S. 368. | 

Zerihat, Adolf, Flötenvirtuoſe, geb. | 
1832 zu Hermannjtadt in Siebenbürgen, 
Schüler des Wiener Konſervatoriums, 
machte viele ausgedehnte Konzertreifen und 
gab zahlreiche (150) Werke für Flöte heraus. 

Tertia (lat., die »dritte«), Terz (i. d.). 
Die Orgeljtimme T. (Terz, Ditonus, Ses- 
quiquarta [°/,) x.) it, wie alle Hilis- 
jtimmen, eine offene Zabialitimme von 
Brinzipalmenfur. Die zu Brinzipal 8 Fuß 
gehörige Terzitimme ijt T. 1%, (= N,), 
die auch Decima septima heiht; die zu 
16 Fuß gehörige T. 3'/, (= '*/,) heißt 
Decima (j. d.). Geltener find T. 6°, 
(= *,), T. *,, T. %,. Die in der Doms 
orgel zu Schwerin (von Ladegaſt) befind- 
liche T. 12%, (= /,) ift jo gut wie bie 
Quinte 21'/, (= *),) im Bremer Dom 
eigentlich ein Nonſens, da es feine 64-Fuß— 
ſtimme giebt, zu der fie gehören. Die ältere 
Bezeihnung Terz aus 4 Fuß iſt ſ. v. w. 
T. 32,, Terz aus 2 Fuß = T. 182,. 

Tertian zweifach heißt in der Orgel 
eine gemiſchte Stimme, welde aus dem 
5. u. 6. Oberton bejteht, d. h. aus einer 
Terzitimme und einer Quintjtimme der 
nächſt Heinern Fußgröße, alfo zum Prin— 
zipal 16 Fuß gehörig aus 5) (vgl. 3) 
Terz 3°/, Fuß und Quinte 
2°/, Fuß, zu Brinzipal 8 E 
Fuß aus Terz 1°, Fuß 
und Quinte 19, Fuß. 

Terz (lat. Tertia), 1) die dritte Stufe 
in diatonifcher Folge. Diefelbe fann fein: 
groß, Hein, vermindert oder übermäßig;3.B.: 

1 Bon hHervorras 










— — gender Bedeu— 
— E77 tung für das 
SIZPZ elementare Stu— 


dium der Harmonielehre ijt die große T., 


denn fie ijt, wie die Quinte (q. d.), eins 


der den Dur: und Mollakkord konſtituie— 
renden Grundintervalle.. Wie ſchon Zar— 
lino, Tartini und in neuerer Zeit bejon= 
ders M. Hauptmann betonten, hat der 
Mollakkord nicht eine Heine T. (diefe hat 
er nur im Generalbaß), jondern wie der 
Duraftord eine große T., aber von oben, 
da der ganze Mollakkord von oben her: 


m. 05 A 1 
unter zu denken ijt: 25. Der Harmonie— 
al 


—— ———— 


Die Terzen von allen Tönen ohne Vor— 
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ſchüler braucht ſein Gedächtnis nicht mit 
den kleinen Terzen zu beladen; es genügt, 
wenn er die großen ſicher fennt. Er lernt 
fie auf mechanifche Weife am bequemiten, 
wenn er fejthält, daß die Töne der Grund- 
ſtala (ohne Borzeichen) nur drei große Ter— 
zen aufweiien, nämlich: 9) 
alle andern aber einen 
Halbton zu eng (fleine 
Terzen) find und daher 

durch Erhöhung des höhern (durch K) oder 
Vertiefung des tiefern Tons (durch 9) zu 
großen erweitert werden: 


3) 


Von den Terzen mit gleichen Vorzeichen 
(beide Töne mit $ oder b) find nur die 


von c.e,f. a undg.h abgeleiteten große 


4) vgl. 2. 


die übrigen find wieder zu eng, bedürfen 
daher für den oberiten Ton eines Doppel: 
freuzes oder für den untern eines Doppelbe: 











zeihen wie von denen mit einfachem 
und P müjjen ebenfowohl nad) oben wie 
nad) unten dem Schüler geläufig fein. — 
2) Orgeljtimme, i. Tertia. 

Terzett, eine Kompofition für drei fon- 
zertierende Stimmen, befonders Singjtim- 
men (aber in der Regel mit Inſtrumen— 
talbegleitung; vgl Trio und Trieinium). 

Zerziani, Eugenio, geb. 1825 zu Rom, 
Schüler Mercadantes am Konjervatorium 
zu Neapel, brachte 1844 das Oratorium 
»La caduta di Gerico« und bald darauf 
die Opern »Giovanna di Napoli« und 
»Alfredo« zu Rom heraus, worauf er zum 
Stapellmeijter am Wpollotheater ernannt 
wurde. Nachdem er 1867—71 das Or— 
chejter des Scalatheaters in Mailand ge- 
leitet, fehrte er wieder in jeine alte Stel- 
lung nadı Nom zurüd und wurde 1877 
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Terzo suono — Teyber. 


Kompofitionsprofejjor an dem Mufifiyceum 17. Jahrh. in Florenz, Schülerin von 
der Läcilienafademie. Von feinen Kom- Redi daſelbſt und Campeggi zu Bologna, 
pofitionen find nod) die Eäcilienmejie, das | debütierte in Bologna und jang haupt 


Requiem für Viktor Emanuel und feine | fählih zu Benedig und Neapel. 


1719 


neuefte Oper »Niccoldö de’ Lapi« (L'asse- fang jie zur Vermählungsfeier in Dres 


dio di Firenze, Rom 1883) hervorzuheben. | den. 


1737 erhielt fie für ein viermonat- 


T. ift auch als Gefanglehrer jehr geſchätzt. liches Engagement am San Garlotbeater 


Terzo suono (ital.), »der dritte Ton«, 
ſ. v. w. Kombinationdton (f. d.). 

Terztöne, ſ. Quinttöne. | 

Teſchner, Guſtav Wilhelm, verdien- 
tev Gefangspädagog, geb. 26. Dez. 1800 
zu Magdeburg, geit. 7. Mai 1883 in Dres: 
den; erhielt den erjten Mufiktunterricht 
durch jeinen Vater, der Organift zu Krop— 
penjtedt bei Halberjtadt war, weiter von 
Seebad und Reinhardt in Magdeburg, 
jtudierte fodann (1824) Gejang und Kom— 
pofition unter Zelter und Klein in Berlin, 
ging 1829 nad) Italien und profitierte 
bei Ronconi, Bianchi und Erescentini, trat 
in dauernde Beziehungen zu dem berühm- 
ten Kenner alter kirchlicher Muſik, Abbate 
Santini, machte fich, durch diefen angeregt, 
in der Folge vielfach verdient durch Auf- 
jtöberung alter Muſikwerke in vergefienen 
Bibliothefen. Nah) Deutichland zurückge— 
fehrt, genok er noch Gejangunterricht bei 
Miekſch in Dresden und wirkte nun lange 
Jahre in Berlin als hochangeſehener Meijter 
der Stimmbildung nad) italienijcher Me— 
thode. 1873 wurde er zum königl. preuß. 
Rrofefjor ernannt. Als Komponift iſt T. 
nur mit einigen Solfeggien hervorgetreten; 
dagegen entjaltete er eine überaus rege | 
Thätigfeit als Herausgeber von älterer 
kirchlicher Geſangsmuſik (Choralbud von 


Hasler, Gefänge von Eccard, Altenburg, , 


Burd, M. Frand, M. Prätorius, Gefe, 


Gumpelghaimer und andern deutfchen und 


italienifchen Meijtern des 16. u.17. Jahrh.), 
mehrerer Hefte italienijcher Ranzonetten 
und andrer italienischen Vollkslieder (vier- 
ſtimmiger und einftimmiger), vor allem 
aber einer aroßen Zahl von Heften ita- 
lienifcher Solfeggien für alle Stimmgattun- 
gen (Minoja, 6 Hefte; Crescentini, 5 Hefte; 
Zingarelli, 10 Hefte; Clari 8 Hefte). Seine 
eignen Solfeggien erfchienen zum Teil mit 
in Sammlungen, zum Teil feparat (Ele- 
mentarübungen, Progreſſive Solfeggi :c.). 

Teil, Vittoria (T.-Tramontini), 
berühmte Sängerin, geboren zu Ende des 


in Neapel gegen 10,000 Mt. Bon 173° 
ab iſt nicht3 über fie befannt, bis jie 1748 
in Wien wieder auftaudt. Sie fang da- 
jelbjt noch 1749 mit ungejchmälertem Er— 
folg und jcheint in Wien geblieben zu fein, 
mo fie 1778 hochbetagt jtarb. 

Zeffarini, Carlo, bedeutender Rioli- 
nift, vielleicht Schüler Corellis, geb. 16 


zu Rimini, war erjter Biolinijt der Haupt: 


firhe zu Urbino. Nah Burnen fam er 
1762 nad) Amjterdam und erregte Auf- 
ſehen durd die Neuheit des Stils jeiner 
Kompofitionen. Er gab beraus: Zonaten 
für 2 Violinen und Baß nebjt einem 
Kanon, 2 Bücher Sonaten für 2 Riolinen, 
12 »Concertini« für Solovioline, 2 Ri— 
pienviolinen, Bioletta, Cello, und Kon- 
tinuo, 12 Sonaten für Violine und Cr: 
gelbaß, 6 »Divertijjements« für 2 Riolimen, 
«L'arte di nuova modulazione« (Con- 
certi grossi für Prinzipalvioline, 2 kon— 
ertierende Biolinen, 2 NRipienviolinen, 
Nioletta, Cello und Gontinuo), »Contrasto 
armonico« (ebenfo) und eine Violinſchule: 
»Grammatica di musica... a suonar il 
violino« (italieniih nur in Abſchriften 


verbreitet, aber in franzöftjcher und eng: 


liſcher Überjegung gedrudt), durchaus mur 
ein praftiiche8 Studienwerf mit menigen 
theoretiſchen Vorſchriften. 

Testudo (lat.), bei den Römern ſ. v. m. 
Lyra, im 15.—17. Jahrh. ſ. v. m. Laute. 
Tetrahord, i. Griechiſche Mufit, €. 33 
Zertwiederholungen in Gejangstom- 


poſitionen als geihmadlos und jinnmwidrig 
‚allgemein verdammen zu wollen, ijt ver: 


fehrt. Wenn jchon der lyriſche Dichter zur 
Verftärkung des Ausdruds einzelne Worte 
wiederholt, wie vielmehr wird der Tom: 
dichter dazu berechtigt fein, der durchaus 
zur Entfaltung der Wirfungsmittel jeiner 
Kunst den Augenblid feithalten muß, 
Teyber (Tanber), 1) Anton, geb. 8. 
Sept. 1754 zu Wien, geit. 18. Nov. 1822 
dajelbit; zuerſt Mitglied der Dresdener 
Hoflapelle, 1792 Gembalift der Wiener 


Thadewaldt 


Hofoper und Adjunkt Salieris, 1793 


t. k. Kammertompofiteur und Muſiklehrer 


der faiferl. Kinder, fchrieb Kirchenſachen, 


Klavierwerte, ein Melodrama, ein Ora— 


torium, Streichquartette ꝛc. — 2) Franz, 
Bruder des vorigen, geb. 15. Nov. 1756 
zu Wien, gejt. 22. Oft. 1810 dafelbit, 
dirigierte zuerjt die Schifanederjche Theater: 


truppe auf ihren Wanderungen in Süd— 
deutjchland und der Schweiz, fodann die | 
Kurz vor feinem Tode 


jelbe in Wien. 
wurde er zum E. E. SHoforganijten er- 
nannt (Vogler jtellt ihn als Organiften 
ſehr hoch). T. jchrieb eine Anzahl Opern 
und Singjpiele (»Mlerander« [1800], »Der 
Sclaftrunf«, »Scheradin und Alman— 
ore, »Der Telegraph«, » Pfändung und 
Serfonalarreit«, »Der Zeritreuter, »Das 
Spinnerfreuz am Wienerberge« [1807], 
»Die Dorfdeputierten«, »L'arraggio di 
Benevento« :.), aud ein Oratorium, 
Lieder, Kirchenftüde u. a. 

Thadewaldt, Hermann, der Begrün- 
der und Vorfigende des Allgemeinen deut: 
ſchen Mufiferverbands (1872), geb. 8. April 
1827 zu Bodenhagen in Rommern, war 
1850—51 Militärtapellmeijter in Düjjel- 
dorf und 1853—55 Dirigent der Kur— 
fapelle zu Dieppe. 1857—69 leitete er in 
Berlin eine eigne Kapelle und dirigierte 
1871 die Konzerte im Zoologiſchen Gar: 
ten; jeit Begründung des genannten Ber- 
ein® widmet er deſſen nterejjen jeıne 
ganze Kraft. 

Thalberg, Sigismund, einer der be- 
rühmteſten Pianofortevirtuofen und zu— 
gleidy brillanter Komponift für fein In— 
jtrument, geb. 7. Jan. 1812 zu Genf, geft. 
27. April 1871 in Neapel; war der natür- 
lie Sohn des Fürſten Morit Dietrichjtein 
und der Baronin vd. Wetzlar und erhielt 
jeine Ausbildung zu Wien unter Sechter 
und Hummel; jein eigentlicher Klavier: 
Ichrer war aber nad) jeiner Ausſage der 
erite Yagottift der Wiener Hofoper. Mit 
15 Sahren war T. jo weit, daß er in Wiener 
Privatzirkeln Aufſehen erregte. 1830 uns 
ternahm er jeine erjte Konzertreiſe durch 
Deutichland und machte fid) jchnell einen 
Namen; er jchrieb damals jein Klavier: 
fonzert (Op. 5). Seine erjten Kompoſi— 
tionen (Op. 1—3, Phantafien über Mo- 
tive aus »Euryanthe«, über ein jchottifches 


— Thayer. 991 
Lied, über Motive aus der »Belagerung 
von Korinth«) waren fchon 1828 erfdyienen. 
1835 eroberte er Paris im Sturm, bejtand 
1836 den Wettfampf mit Lifzt ehrenvoll 


‚und durchzog nun im Triumph Belgien, 


Holland, England und Rußland. 1855 
bejuchte er Brafilien, 1856 Nordamerifa, 
kaufte ſich 1858 eine Billa zu Neapel und 
lebte einige Jahre zurüdgezogen, trat aber 
1862 jeine Kunſtreiſe wieder an und ging 
nad) Paris, London und 1863 nochmals 
nad) Brafilien. Die folgenden Jahre bis 
zu feinem Tod verbradite er in Neapel. 
T. war der Schwiegerfohn von Lablache; 
jeine Tochter Zara 7. ijt eine ftimmbe- 
abte Sängerin. T. huldigte einfeitig der 
Virtuofität und erfüllte daher die Er- 
wartungen nicht, welche jeine frühern Kom— 
pojitionen erweckten. Cine bejonders kul— 
tipierte Spezialität Thalbergs find Die 
zwijchen beide Hände geteilten Akkord— 
pajjagen, welche eine Melodie umranten; 
durch diejen jehr brillanten Effekt blendete 
er jo lange, bis derielbe Gemeingut ge= 
worden war. Er gab heraus: ein Klavier— 
fonzert (Es dur, Op. 5), eine große So— 
nate (Op. 56), ein Divertijjement (F moll, 
Op. 7), 2 Ntapricen (Op. 15, 19), 6 Not: 
turnen (Op. 16, 21, 28), Grande fan- 
taisie (Op. 22), 12 Etüden (Op. 26), 
Scherzo ( ee 31), Andante (Op. 32), La 
cadence (Op. 36, Gtüde), Romanze und 
Etiide (Op. 38), Theme original et etude 
(Op. 45), Walzer (Op. 4, 47), Decame- 
ron musical (Op. 57, Etüden), Trauer- 
marjd; mit Variationen (Op. 59), Apo— 
theoſe (Phantafie über Berlioz' Triumph 
marſch, Op. 58) und eine große Zahl von 


Phantaſien iiber Opernthemen von Mozart 
(»Don Juan«), Weber, Nojfini, Meyer: 


beer, Bellini, Auber, Donizetti 2c., über 
das »God save« und »Rule Britanias« ıc. 
Als Operntomponift machte er zweimal 
Fiasko (»Florinda« London 1851) und 
»Cristina de Suezia« [Wien 1855]) 
Thayer (ipr. tehr), Alerander Whee- 
lock, amerifan. Schriftiteller, geb. 17. Okt. 
1817 zu South Natid (Mafjachujetts), 
jtudierte in Cambridge (Bojton), war dann 
Aſſiſtent der dortigen Univerfitätsbibliothek, 
faßte dort den Plan, eine umfafjende Beet: 
hoven-Biographie zu fchreiben, und führte 
diefen in der ausgezeichnetſten Weife aus; 


992 Theile — Thema. 


er bejuchte zu diefem Zweck 1849—5l, nad) Hamburg und erhielt dort den ehren: 
1854—56 und 1858 ff. Deutichland und | vollen Auftrug, für die Eröffnung der 
erhielt Gelegenheit, jeine Studien ans | Hamburger Oper 1678 die Singipiele 
dauernd fortzufegen, al3 er 1860 bei der | »Adam und Eva, oder der erjchaffene, ge 
amerifanifhen Gejandtidhaft in Wien an- | jallene und wieder aufgerichtete Menſch⸗ 
ejtellt wurde. 1865 übernahm er die und »Drontes« zu jchreiben. 1685 wurde 
Stelle eines amerikaniſchen Konſuls zu er Nachfolger Hofenmüders als braun- 
Trieft, die er noch beffeidet. Die Frucht ſchweigiſcher Kapellmeijter zu Wolfenbüt- 
feiner Arbeit: »Ludwig van Beethovens | tel, vertaufchte diefe Stellung kurz darauf 


— erſchien bisher nur in deutſcher 
berſetzung von H. Deiters (1866, 1872, 
1878, 3 Bbde.; der 4. Band in Aus— 
fit); voraus ging ein » Chronologiiches 
Verzeichnes der Werte L. van Beethovens« 
(1865), und als Nebenarbeit gab er nod): 
»Ein fritifher Beitrag zur Beethoven- 
Litterature (1877). 8. bat den Men- 
ihen Beethoven zum Objekt jeines Stu- 
diums gemacht und ein lebendiges, wahres 
Bild von ihm gejchaffen, wie e8 vorher 
auch nicht annähernd erijtierte. Bei feiner 
Arbeit jtanden ihm die Borjtudien D. 
Jahns für eine projeftierte Beethoven— 
Biographie zu Gebote. 

Theile, Johann, der »Bater der Kon— 
trapunftijten«, wie ihn feine Zeitgenojjen 
nannten, geb. 29. Juli 1646 zu Naum— 
burg, geit. 24. Juni 1724 dajelbit; ging 
nad abjolvierter Schulbildung nad) Halle 
und bald darauf nad) Leipzig, erwarb ſich die 
Subfistenzmittel durch Mufikunterricht und 
Mitwirkung im Orceiter als Gamben— 
jpieler, arbeitete noc einige Zeit unter 
Heinrih Schütz in Beihentels und ließ 
jih dann als Mufiflehrer zu Stettin nie— 
der. 1673 wurde er herzoglicdh Holjteini- 
ſcher Kapellmeijter zu Gottorp, ging aber 
als Kriegsunruhen den Sof vertrieben, 


— — — — 
Er 
re eu 


Das ift nicht mehr ein Motiv (die durd) 
Klammern marfierten Bruchjtüde von je 
einem Takt find Motive), jondern jchon 
ein Stüd Kunſtwerk, ein Motiv höherer 
Ordnung, wie e3 deren nur weniger be— 
darf, um ein jelbjtändiges geichloffenes 
Muſikſtück Hinzujtellen. Gewöhnlich ver- 
ſteht man jedoch unter T. ein wirklich 
geichlojjenes Sätzchen, wie e8 3. B. Varia 


nn — 


mit einer ähnlichen zu Merjeburg und 
zog fi) nad) dem Tode des rzogs Chri⸗ 
ſtian II. von Sachſen-Merſeburg in jeine 
Vaterſtadt zurück. Zu Theiles Schülern 
zählen Burtehude [?], Nik. Haſſe und Zachau 
(Händels Lehrer). Seine erhaltenen Werte 
find: eine deutſche Paſſion (Lübeck 1673), 
»Noviter inventum opus musicalis com- 
 pusitionis 4 et 5 vocum pro pleno choro« 
(20 Meſſen im Paleftrinaftil) und »Opus 
‚secundum, novae sonatae rarissimae 
'artis et suavitatise (2—5jtimmige Ju- 
jtrumentaljtüde mit fugierten Säpen im 
doppelten Kontrapunkt). Ein Weibnadte 
oratorium von T. wurde 1681 zu Sams 
burg aufgeführt, aber nicht gedrudt. 

' Thema, nennt man einen mujfitaliicen 
Gedanken, der, wenn auch nicht völlig ab- 
gerundet und geichlojien, doch bereits io 
weit ausgeführt ift, da er eine charakte- 
riſtiſche Phyſiognomie zeigt; das T. unter 
ſcheidet fi darin vom Motiv, meldes 
‚nur ein Keim thematiicher Gejtaltung if. 
‚Die Themata mandıer Fugen find freilid 
‚nicht viel mehr als Motive, während ande 
wirkliche Themata find, die ſich aus einer 
‚Anzahl melodiſch-rhythmiſcher Motive jur 
jammenfegen, 3. B. (Bad, ⸗Wohltempe 
riertes Klavier« II, 12): 















tionen zu Grunde gelegt zu werden pflegt 
(Tema con variazıonı); in diefem Sim 
ijt manchmal erjt eine ganze Fuge ein I, 
‚fofern gerade bei diejer Kunjttorm ein 
voll befriedigender Abſchluß prinzipiell bit 
zum Ende Hinausgeihoben wird; min 
dejtend wird man eine jogen. Durchfü 
rung (einmaligen Einjag aller Stimmen) 
als T. anzujehen haben, dem die jogen 





Thematifche Arbeit — Thern. 


Divertimenti (Ziwijchenjäge) gegenübertre- 
ten. Die Fuge hat jtet? nur ein T. (die 


andern Durchführungen erjcheinen als dei= 
fen Berarbeitung); nur diejenigen Doppel: | 


fugen, welche beide Subjekte gefondert durch: 
führen und erit am Schluß zufammen- 
bringen, haben zwei Themata und ähneln 
darin dem Sonatenjfag. Man darf nur ja 
nicht die Fuge als Typus der Themen 
bildung aufitellen; folange die Kunſt noch 
nad) gejchlojjenen Formen rang, war das 
Fugato ein höchſt bemertenswerter Anlauf 
dazu; Heute, wo die freie Themenbildung 
Semeingut iſt, liegt e8 gerade umgekehrt, 
die Fuge iſt ein Vermeiden eigentlicher 
——— Geſtaltung, ein ewiges Wach— 


ſen und Treiben bis zu Ende. Der Stil‘ 
Wagners in feiner legten Periode (»Triz | 


ſtan«, »Meijterfinger«, »Nibelungen«) iſt 
darin dem Fugenſtil nahe verwandt, daß 
er die ſchlichte Kadenzierung und geichlofjene 
Formbildung vermeidet. Über die Ord- 
nung der Themata in Stüden mit meh— 
reren Themata vgl. Formen. 

Thematische Arbeit, i. Durchführung. 

Theodericus, Kiftus, f. Dietrich. 

Theogerus (Dietger) bon Mek, um 


1090 Benediktinermönd zu Hirſchau, jpäter 
Ira | 


St. Georgen im Schwarzwald, 


u 
Birchof von Meg, jchrieb einen muſikali— 


ihen Traftat, der bei Gerbert, »Script.«, Il, | 
rium, legte 1864 fein Amt nieder und 


— iſt. | 
eorbe (ital. Tiorba, Tuorba), ein 
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neralbaß, Harmonielehre, Kontra= 
‚punkt, Kompofitionslehre), oder fie 
ift Unterfuhung der natürlichen Gejepe 
des muſikaliſchen Hörens, der elementaren 
Wirkungen der einzelnen Faktoren des 
mufitaliichen Kunſtwerks wie der endlichen 
Auffaffung der ig mufilaliichen Kunft- 
werfe (jpekulative T. der Mufit, Philoſo— 
phie der Muſik, mufitalifhe Äſthetik). 
Die praftifche und fpekulative T. find zwar 
in enger Wechjelbeziehung jtehende, aber 
doch jehr getrennte Gebiete der menſchli— 
chen Geijtesthätigkeit, und jedes derjelben 
bat eine reiche Litteratur aufzumeifen, wenn 
auch die rationelle fpekulative T. ſich natur- 
gemäß viel langjamer entwidelt hat und 
noch entwidelt, als die rein empirifche 
Kunſtlehre. 

Thern, 1) Karl, geb. 18. Aug. 1817 
an Iglo in Oberungarn, wohin ſo ſein 
rgroßvater Thomas T., der in Salzbur 
Orgel- und Klavierbauer war, gelegentli 
der WProtejtantenverfolgungen geflüchtet 
hatte, gejt. 13. April 1886 in Wien; er- 
hielt feine muſikaliſche Ausbildung im Ba- 
terhaus, fpäter in Peſt, wurde 18341, nadj- 
dem er ſich durd feine Mufif zu Gaals 
»Notar von Paleska« zuerjt befannt ge= 
macht Hatte, Kapellmeifter am Peſter Ha 
tionaltheater, 1853 Lehrer für Kompojfition 
und Rlavierjpiel am Nationalkonſervato— 





ging mit feinen Söhnen behuf3 deren 





ur Familie der Lauten gehöriges Baß— 
inftrument, deſſen cdarakterijtiiche Eigen- 
tümlichkeit der doppelte Wirbeltajten war. 


Es lagen nämlich wie bei der Yaute nicht | 


alle Saiten auf dem Griffbrett, jondern 
eine größere Anzahl liefen ala Bahchor: 
den (Bordune) neben demjelben herunter; 
diefelben waren aber zur Erzielung tieferer 
Tonlage und größerer Klangfülle bedeu- 
tend länger als bei der Yaute und hatten 
einen bejondern Wirbelkaſten, der in einer 
über dem Wirbelkaſten der Griffjaiten hin— 
aus gejchweift angeſetzten Verlängerung 
des Haljes lag. Bal. Ehitarrone. 
Theorie (griech), »Betrahtung«. Die 
T. der Muſik ijt entweder Unterfuchung 
der durch die Praxis fejtgejtellten techni— 
ihen Manipulationen des Tonjahes, ihre 
Fajjung in bejtimmte Regeln und ihre 
Darftellung als Lehre, als Methode (Ge- 


Riemann, Mufilleriton. 


| 


weiterer Ausbildung und zu Konzertzwecken 
auf Reifen, lebte he feit 1868 wieder in 
Peſt, zulept in Wien. 7. ift populärer 
u pi Komponijt, unter anderm Autor 
des »Foter⸗Liedes und andrer ind Voll 
gedrungenen Weijen, hat aud) Klavierfachen 
' herausgegeben, bejonder8 Arrangements 
 Haffiiher Werke für das Zufammenjpiel 
feiner Söhne, Drei Opern: »Gizul« (1841), 
» Die Belagerung von Tiharny« (1845) und 
'»Der Hypochonder« (1855) wurden in Peſt 
‚mit Erfolg aufgeführt. Seine Söhne — 
2) Willi, geb. 22. Juni 1847 zu Ofen, 
und — 3) Louis, geb. 18. Dez. 1848 in 
Peſt, find befannt durch ihr vortreffliches 
Enjemblefpiel auf zwei Klavieren. Sie 
erhielten ihre Ausbildung vom Vater, 
traten jchon früh öffentlich auf, jtudierten 
1864—65 in Leipzig unter Moſcheles und 
Neinede, von wo aus fie aber bald hier 
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bald dort fonzertierten. 


Thejis — Thoinan. 


1866 unternah- veröffentlichte er mehrere Hefte Violin— 


men fie ihre erjte größere Tour nad) Brüf- | duette. — 2) Samuel LXebredt, geb. 


fel und Paris, welcher feitdem viele andre 
nad) England, Holland x. gefolgt jind. 
Die Brüder T. fpielen übrigens nicht 
immer zufammen, jfondern zeigen ſich aud) 
jeder einzeln als tüchtige Bianijten. 

Thefis, |. Arfis. 

Thibaut IV. (ipr. tibo), König von Na— 
varra, geb. 1201 zu Troyes, geit. 8. Juli 
1253 in Ramplona; wer ein Trouvere, 
feine Angebetete ſoll die Königin Blanche, 
Mutter Ludwigs des eiligen, gemwejen 
fein. Der Biſchof La Ravatliere hat 63 
Gefänge von T. aus der Parijer Biblio- 
thet gefammelt und 1742 herausgegeben 
(»Poesies du roi de Navarre etc.«, 2 
Bde.), aber mit mangelhafter Wiedergabe 
der Melodien. 

Thibaut, Anton Friedrih Juftus, 
Profeſſor der Rechte zu Heidelberg, geb. 
4. Jan. 1772 in Hameln, geft., 28. März 
1840 zu Heidelberg; ichrieb: »llber Rein- 
beit der Tonkunſt« (1825, mehrfach auf- 
gelegt), ein Wer, das fich gegenüber der 

omantif in der Mufit DER verhält. 
T. hatte ſich eine reichhaltige mufifalifche 


| ge 17. Febr. 1780 zu &e 


Bibliothek gefammelt, deren Katalog 1842 


—— wurde und welche der König von 
ayern für die Münchener Bibliothek an— 
faufte. 
der Erinnerung für jeine Verehrer« von 
E. Baumjtart tısaı). 

Thiele, Karl Ludwig, feiner Zeit 
hochangejehener Orgelipieler, geb. 18. Nov. 
1816 zu Quedlinburg, geit. 17. Aug. 1848 
zu Berlin (an der Cholera), war Organijt 
an der Parochialkirche zu Berlin und hat 
eine Anzahl guter Orgelitüde veröffentlicht. 

Thieme, 1) (Thieme), Friedrich, 
Deutiher von Geburt, Mufiklehrer zu 
Paris 1780—92, fudann in Bonn, wo er 
im Juni 1802 ſtarb; gab heraus: »Ele- 
ments de musique pratique« (1784, 2. 
Aufl. mit einer neuen Bezifferung nad) 
dem — des Abbe Rouſſier); »Prin- 
cipes abreges de musique à l’usage de 
ceux qui veulent apprendre à jouer du 
violon« (o. %.); »Principes abreges de 
musique pratique pour le piano« und 
»Nouvelle theorie sur les differents 
mouvements des airs ... avec le projet 
d’un nouveau chronomötre (1801). Auch 


Vol. »A. F. I. Thibaut: Blätter 


14. Dez. 1807 zu Bernsdorf, gejt. 20. Mai 
1883 zu Giebichenjtein bei Halle a. ©., 
war Muſikdirektor und Organift an der 
Liebfrauentirche zu Halle. 

Thieriot (ipr. tierton), 1) Baul Emil, 
ig, geſt. 20. 

an. 1831 zu Wiesbaden, Violinvirtuos 
und Freund Jean Pauls. — 2) Ferdi: 
nand, geb. 7. April 1838 zu Hambura, 
Schüler von E. Marrjen in Altona, jpäter 
von Rheinberger zu Münden, fungierte 
als Mufikdireftor und Lehrer in Hambura, 
Leipzig (1867), Glogau (1868—70) und 
als artijtiiher Direktor des Steiermär- 
kiſchen Geſangvereins zu Graz (bis 1885). 
Sept Iebt er in Hamburg. Bon jeinen 
Kompofitionen find Kammermuſikwerke, 
Lieder und Ehorlieder im Drud erjchienen. 

Thillon, Anna, [geborne Hunt], gefeierte 
englijche Sängerin, geb. 1819 zu Sonden, 
Schülerin von Tadolini, Bordogni und 
Thillon, dejjen Gattin fie mit 15 Jahren 
wurde, debütierte 1838 zu Paris in Gri- 
ſarts »Lady Melvil«e, jang 1840—44 an 
der fomifchen Oper in Baris, 1844 ff. in 
London, 1851—54 in Amerifa. 1856 zog 
fie ſich Krankheit halber von der Bühne 
zurüd. 

Thimus, Albert, Freiherr von, geb. 
1806 zu Köln, geit. 14. Oft. 1846 ala 
Hofrat u. Appellationsgerichtärat dafelbit: 
ab heraus; »Die harmonikale Symbolit 
es Altertumsd« (1868—76, 2 Bde), ein 
Wert, das vieles nterejjante für die 
Freunde des harmoniſchen Dualismus ent- 
hält. 

Thoinan (ipr. töanangh, Erneſte, pſeu— 
donymer franz. Mujikjchriftiteller, deſſen 
wahrer Name Antoine Erneſte Ro— 
quet iſt, geb. 23. Jan. 1827 zu Nantes, 
fam 1844 nad Paris ald Kaufmann in 
die Lehre und hat dieje Karriere längere 
Zeit verfolgt, vertiefte aber daneben jeine 
muſikaliſchen Nenntnifje und fammelte fi 
eine mufitalifche Bibliothef, welche jelbit 
die don Fetis übertreffen ſoll (vgl. Pougins 
»Supplement«, an weldhem T. Mitarbeiter 
war). T. fchrieb: »La musique à Paris 
en 1862« (1863); »Les origines de la 
chapelle - musique des souverains de 
France« (1864); »La deploration de 


Thomas. 


Guillaume Crestin sur le trepas de Jean 
Ockeghem« (1864): »Maugars, cölöbre 
joueur de viole« (1865); »Antoine de 
Cousu et les singuliöres destinses de 
son livre rarissime ‚la musique univer- 
selle‘« (1866); »Curiosites musicales et 
autres trouvees dans les «uvres de 
Michel Coyssard« (1866); »Un bisaieul 
de Moliere; recherches sur les Mazuel, 
musiciens du XV]. et XVII. siecles (1878); 
»Louis Constantin, roi des violons« 
(1878); »Notes bibliographiques sur la 
guerre musicale des Gluckistes et Pic- 
cinistes« (1878); eine Satire »L’opera 
‚Les Troyens' au Pere-Lachaise« (1865) xc. 

Thomas, 1) Ehrijtian Gottfried, 
Mufikfchriftfteller und Komponiſt, geb. 2. 
Febr. 1748 zu Wehrsdorf bei Baugen, 
geit. 12. Sept. 1806 in Leipzig; konkurrierte 
1789 ohne Erfolg mit Forkel, Hiller und 
Schwende in Hamburg um die durd) Rh. 
E. Bachs Tod erledigte Mufikdirektoritelle 
und lebte jodann ohne Anjtellung in Xeip- 
zig. T. gab heraus: »Praftifche Beiträge 
zur Gejchichte der Muſik, muſikaliſchen Lit— 
teratur 2c.e (1778, enthält bejonders auf 
den Muſikalienhandel Bezügliches); »Un— 
darteiifche Kritik der vorzüglichiten feit 
drei Jahren in Leipzig aufgeführten umd 
fernerhin aufzuführenden großen Kirchen— 


mufiten, Konzerte und Opern« (1798 und 


1799, eine Zeitichrift, die fchnell wieder 
einging) und ⸗Muſikaliſche kritiſche Beit- 


ichrift« (1805, 2 Bde.). Bon feinen Kom⸗ 


pofitionen jind ein dreichöriges Gloria mit 
Inſtrumentalbegleitung, eine Kantate zu 
Ehren Joſephs IL. und einige Duartette 
befannt. 

2) (pr. toͤma), Charles Louis Am: 
broije, einer der bedeutenditen neuern 
franz. Komponijten, geb. 5. Aug. 1811 zu 
Meb, ijt der Sohn eines Mufitlehrers und 
erhielt früh geregelten Unterricht im Vio— 
lin- und Klavierjpiel; 1828 trat er ins 
Pariſer Konfervatorium, wo Kalfbrenner 
(Nlavier), Dourlen (Harmonie), Barbe- 
reau (Kontrapunkt) und Le Sueur (Noms 
pofition) feine Lehrer wurden. 
1829 erhielt er den erjten Preis für Kla— 
vierjpiel, 1830 den eriten Preis für Har— 


beim Konkurs um den Römerpreis und 
1832 endlich den Großen Römerpreis für 


Bereits 
‚Nachfolger Spontinis in der Alademie ge— 
wählt, auch 1845 zum Ritter, 1858 zum 
monielehre, 1831 eine ehrende Erwähnung 
 Ehrenlegion ernannt worden. 
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die dramatiihe Kantate »Herman +t 
Ketty«e. Nachdem er vorjchriftsmäßig drei 
Jahre — ſich in Italien (Rom, Neapel, 
Florenz, Bologna, Venedig, Trieſt) und 
zuletzt in Wien aufgehalten und Erfah— 
rungen geſammelt hatte, kehrte er 1836 
nach Paris zurück und widmete ſich mit 
Eifer der dramatiſchen Kompoſition. Die 
Opern ſeiner erſten Periode find: »La 
double &chelle« (einatt., 1837), »Le per- 
ruquier de la rögence« (1838, beide in 
der Komiſchen Oper); »La gipsy« (Ballett, 
1839, mit ®Benoit); »Le panier fleuri« 
(1839), »Carline« (1840, beide in der 
Komiſchen Oper); »Le comte de Car- 
magnola« (Große Oper, 1841); »Le 
guerillero« (dajelbjt 1842); » Angelique 
et M&dor« (Komiſche Oper, 1843); »Mina« 
(Ballett, dajelbit); »Betty« (dedgl.). Die 
eriten vier Werke gefielen, die andern 
fanden eine kühle — T. wurde 
daher zeitweilig von der Bühne zurück— 
geſchreckt und wandte ſich andern Gebieten 
zu. Erſt 1849 fam er mit dem »Caid« 
und 1850 mit dem »Sommernadtstraum« 
(»Songe d’une nuit d’et&«, beide in der 
Komifchen Oper) heraus, welche beiden 
Werfe jein Renommee endgültig feſtſtell— 


‚ten und ihm einen Ehrenplaß unter den 


jüngern franzöfifhen Nomponijten anwie— 
jen. Wieder folgten mehrere Werte von 
geringerm Erfolg: »Raymond« (1851), 
»La Tonelli« (1853), »La cour de Celi- 
mene« (1855), »Psyche« (1857) und 
»Le camaval de Venise« (1857, ſämt- 
lih in der Komiſchen Oper). Eine lange 
Pauſe wurde dann nur unterbrochen durd 
»Le roman d’Elvire« (1860). Zwei ent- 
icheidende Würfe folgten nun: »Mignon« 
(1866), und »Hamlet« (1868), jene in 
der Komifchen, dieje in der Großen Oper. 
Als 1871 Auber jtarb, konnte es nicht 
zweifelhaft fein, da T. an die Spike des 
Konjervatoriums berufen würde; zwar 
hatte die Kommune einen Nachfolger 
(Daniel) bejtellt, doch rüdte T. an deſſen 

telle, jobald die Ordnung wiederherge— 
jtelt war. Schon 1851 war 7. zum 


Offizier und 1868 zum Kommandeur der 

Die Muſe 

Ambroiie T.' ift der Gounods verwandt, 
63* 
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Thomas von Aquino — Thomasjchule. 


finnig, graziös, elegant; jein Hauptfeld ' Konzertreifen mit feinem ganzen Orcheſter 


ift die komiſche Oper, feine «Mignone« ijt 
noch immer das neuejte eigentliche Zug— 
jtüd der Pariſer Komifchen 
wird fein »Hamlet« in Paris ebenfalls 
fehr gefeiert; jeine neuejte Oper: »Fran- 
coise de Rimini«, war jeit Jahren 
jertig, wurde aber erjt 14. April 1882 
mit mäßigem Erfolg aufgeführt. Dem 
Verzeichnis der Werte T.’ find nod) nadı- 
zutragen eine einaftige komiſche Oper: 
»Gille et Gillotin« (1874), »Hommage 


à Boieldieu« (Kantate, Rouen 1875), eine | 


per. Freilich. 


Kantate für die Enthüllung der Statue 
Le Sueurs zu Abbeville (1852), ein Res 


quiem, eine folenne Meſſe, ein Streich— 
quintett, ein Streichquartett, ein Klavier: 
trio, eine Phantaſie für Klavier und Or: 


unternahm. Gezwungen, 1877 fein Or- 
heiter aufzulöfen, wurde er kurz darauf 
an die Spige der Philharmoniſchen Ge— 
jellihaft berufen, obgleich diefe erjt ein 
Jahr vorher in 2. Damrojh einen Diri- 
enten von hervorragender Bedeutung er: 
Ei hatte. Als er 1878 nah Eincin- 
nati überfiedelte, um das dortige Konſer— 
vatorium zu organifieren und zu leiten, 
bildete jih unter Damroſch die jegt mit 
den Philharmonikern rivalifierende Nem 
Yorker »Symphony Society«, während die 
Philharmoniſche Gefellichaft in jo unfäbige 
Hände ia dab ZT. in der Saiſon 1879 
bis 1880 von Cincinnati zur Leitung der 
Konzerte herüberfommen mußte. T. bat 


nah kaum einem Fahr die Direktion des 


heiter, Klavierjtüde, ein religiöjer Mari, 


einige Motetten, 6 neapolitanijche Stan= 


zonen und eine Reihe wirkungsvoller Män— 


nerquartette. 

3) Darold, m 8. Juli 1834 zu 
Eheltenham, Lieblingsfchüler Bennett an 
der Academy of Mufic, ſowie von Rotter 
(Theorie) und Blagrove (Violine), ange- 
jehener Bianift, jeht Klavierprofejjor an 
der Ucademy of Mufie und der Guildhall 
School, jchrieb viele Klaviermufit, auch 
3 QDuvertüren (Luſtſpielouvertüre, »Was 
ihr wollt« und »Mountain, lake and moor- 


lande). 
4) Theodor, ein um die mufilalifchen 
Zuftände Nordamerifa® hochverdienter 


Mann, geb. 11. Okt. 1835 in Oftfriesland, 
fam ſchon als zwölfjähriger Knabe nad 
New Port und war betreffs feiner mufila- 
liihen Ausbildung in der Hauptſache auf 
ſich ſelbſt Fee Ei Er machte ſich zu— 
nädjt als tüchtiger Quartettgeiger in New 
York befannt, flieg aber mit einem Mal 
u hohem Anſehen, ala er 1869 an ber 

pie eine® vorzüglichen neugebildeten 
Orcheſters erjhien und jein erſtes Sym- 
phonielonzert in dem neugebauten Stein- 
way⸗Hall gab. Die Konzerte des Thomas- 
Orcheſters machten denen der Philharmo— 
niſchen Gejellihaft unter Bergmann in 
der Academy of Muſie (Opernhaus) jechs 
Jahre lang empfindliche Konkurrenz und 
gewannen eine große Bedeutung auch für 
die Mufitpflege andrer Städte der Union, 
da T. wiederholt mit peluniären Opfern 


Konjervatoriums in Cincinnati wieder 
aufgegeben und lebt wieder in New Wort 
als Dirigent der Philharmoniſchen Ge— 
ſellſchaft. — 5) Arthur Goring begabter 
engliſcher Komponiſt, geb. im Nov. 1851 
in Ratton (Sujjer), begann erit ernitbafte 
ufitftudien, ala er erwachien war. 1875 
bis 1877 war er Schüler von E. Durand 
in Paris, ftudierte dann 3 Jahre an der 
Kal. Mufitatademie zu London (A. Sulli- 
van, Eb. Brout) mit, großer Auszeihnung. 
Seine bisher in die Öffentlichkeit gelangten 
Kompofitionen find: ein großes Antbem 
für Sopranfolo, Chor und Orcheſter (1878), 
Kantate »Die Sonnenanbeter«-, Norwich 
1881), Opern »Esmeralda« (Xondon und 
Köln 1883) und »Nadeihda« (1887) ſowie 
Heinere Geſangs- auch Orchejterwerte. 
Thomas von Aquino (Aquinas), der 
Heilige, geb. 1227 zu Aquino, geit. 
7. Mär; 1274 in einer Eijtercienjerabtei 
bei XTerracina, ftomponierte 1263 auf 


Wunſch Papſt Urbans IV. ein Wbend- 


mabl3offizium, in welchem die jeitdem 
feinen Namen in der Mufitgeichichte ver- 
eiwigenden Hymnen »Pange lingua« und 
»Lauda Sion« vorfommen. 
Thomasſchule in Leipzig. Das Kan- 
torat an der T. ijt eine in der Muſikwelt 
hoch angejehene Stellung, die von einer 
Anzahl jehr bedeutender Männer befleidet 
worden ift: Georg Rhaw 1519 — 20, 
Koh. Hermann 1531—36, fodann in di- 
reftem Anſchluß: Wolfg. Jünger bis 1540, 
Ulrih Zange bis 1549, Wolg. Figulus 


Thooft — Thursby. 


ıZöpfer) bis 1551, Melchior Heyer bis 
1564, PBalentin Otto bi8 1594, Seth 
Galvifius (Kalwip) bis 1615, J. Herm. 
Schein bis 1630, Tobias Michael (Stell: 
vertreter: Joh. NRojenmüller) bis 1657, 
Seb. Knüpfer bis 1676, Joh. Schelle 


bis 1701, Joh. Kuhnau bi8 1722, Jo— 
hann Sebajtian Bad bis 1750, Gottlob 


Harrer bi8 1755, oh. Friedr. Doles 
bis 1789, Joh. Ad. Hiller bis 1800, 
Aug. Eberh. Müller bis 1810, ob. 


Gottfr. Schicht bis 1823, Chr. Th. Wein- 


lig bis 1842, Mori Hauptmann bie 
1868, €. Fr. Richter bis 1879, Wilhelm 
Ruſt. Der Kantor an der T. ijt Geſang— 
lehrer des aus Alumnen der T. gebil- 
deten Thomanerchors und dirigiert oder 
kontrolliert die Kirchenmufifen in der Tho— 
maskirche, von denen bejonders die Mo— 
tettengejänge de3 Sonnabend Nachmittags 
in hohem Anſehen jtehen. Für die Sonn= 
und Feſttagskirchenmuſiken mit Orcheiter 


hat Bad) die Mehrzahl feiner Kantaten ı 


geichrieben. 
Thooft, ®. F., geb. 10. Juli 1829 zu 


Amjterdam, Schüler von Hauptmann und 


Richter in Leipzig, zeitweilig Kapellmeifter 
der deutichen Oper zu Rotterdam, fchrieb 
drei Symphonien, eine Choriymphonie 
(»Karl V.«, preisgefrönt, 1861), Duver- 
türe zur Jungfrau von Orleans, Orchefter- 
phantafie ⸗In Leid und Freud«, Pſalmen, 
Lieder, Klavierjonaten und eine Oper 
»Wleida von Holland« (1866). 

Thorne, Edward H., geb. 9. Mai 
1834 zu Cranbourne (Dorjetihire), Schü: 
ler von G. Elvey als Chorfnabe an ber 
Georgäfapelle zu Windjor, 1870 Organift 
an St. Patrid, jpäter an St. Peter, jept 
zu St. Michael in London, angejehener 


Orgel und Klavierlehrer und namhafter 


Komponijt (Services, 125. Palm für Chor 
und Orceiter, 47. Palm für frauen: 
itimmen, Orgelpräludien, Zoflata und 


Fuge, Feſtmarſch, Trauermarſch, Duver: 


vertüre; im Manujfript Klaviertrios, Cello: 
und Slarinettenjonaten, der 57. Palm 
für Tenorfolo, Chor und Orcheſter ꝛc.). 

Thorough-bass (engl., ipr. dihoroh-bäh), 
ij. v. w. Generalbaß. 

Thüring (Thuringus), Joahim, 
Kandidat der Theologie und poeta lau- 
reatus, geboren zu Fürſtenberg in Med- 
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lenburg; gab heraus: »Nucleus musicus 
de modis seu tonis« (1622), weiter aus— 
geführt als: »Opusculum bipartitum de 
primordiis musicis quippe, 1° De tonis 
sive modis, 2° De componendi regu- 
lis« (1624). 

Thürfings, Adolf, Pfarrer der alt- 
fatholifchen Gemeinde in Kempten (Bayern), 
erwarb fich den philofophiichen Doltorgrad 
an der Univerfität München mit der Diſſer— 
tation: »Die beiden Tongeſchlechter und 
die neuere mufitaliihe Theorie« (1877), 
in welcher er für die auch vom Berfafjer 
diejes Lexikons vertretene Auffaſſung der 
Harmonit im dualen Sinn eintritt (var. 
Molltonart, Hang, Üttingen 1c.). 

Thurner, 1) Friedrich Eugen, aus 
— Oboiſt, geb. 9. Dez. 1785 zu 

ömpelgard (Württemberg), Schüler von 
Ramm in München, wirkte (abgeſehen von 
‘feinen Kunſtreiſen) in den Orcheſtern zu 
Braunihweig, Kafjel, Frankfurt a. M. 
(unter Spohr) und feit 1818 im Amſter— 
dam, wo er 21. März 1827 im Irren— 
haus jtarb. T. gab Heraus: 3 Sympho— 
nien, eine QDuvertüre, 4 Oboekonzerte, 
4 Quartette für Oboe und Gtreidtrio, 
Rondos und Divertiifements für Oboe und 
Streichquartett, ein Trio für Oboe und 
2 Hörner, Duos für Oboe und Klavier, 
eine Sonate für Horn und Klavier, eine 
Klavierfonate, Klavierjtüde ıc. — 2) Theo— 
dor, geb. 1806 zu Ruffach im Elſaß, geit. 
dafelbjit im Juni 1885, vortrefflicher Or— 
ganijt und fleißiger Kirchentomponijt (30 
Meilen). 

Thurnmaper, i. Aventimus. 

Thursbyg, Emma, ausgezeichnete Ko— 
(oraturfängerin, geb. 17. Non. 1857 zu 
"Brooklyn (New NYork), wurde zuerjt von 
den Gejanglehrern Mener und Ernani, 
jpäter in Mailand von Xamperti und 
San Giovanni, zuletzt wieder in Amerika 
von Frau Nudersdorff ausgebildet, machte 
1875 ihre erjte amerifanijche Konzertreiſe, 
erichien 1878 in London und machte fich 
jeit 1880 auch auf dem europäifchen Kon— 
tinent befannt. Der Stimmklang der T. 
hat jenes berüdende Zimbre, das für die 
Gelebritäten erjten Ranges, wie Adelina 
Patti u. a., charakteriftifch ift; ihre Schu— 
lung ift eine vorzüglice, doch iſt ihre 
Stimme nicht eben jehr grob. 
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Tibia (lat.), eigentlih das »Scien- 
bein«, daber bei den Römern eine Bein- 


pfeife, jpäter der gewöhnliche Name des 


bei den Griehen Aulos (i. d.) genannten 
Inftruments (Schnabelflöte). 

Tichatſchek, Joſeph Alois, berühm- 
ter Bühnenjänger, geb. 11. Juli 1807 zu 
Oberwertelßbort in Böhmen, get. 18. Jan. 
1886 in Dresden, war der Sohn eines 
armen Webers, erhielt jeine Erziehung 
im Gymnafium der Benediktinerabtei zu 
Braunau, ging 1827 nadı Wien, um Me- 
dizin zu ftudieren, nahm aber bald ein 
Engagement als Ehorijt am Kärntnerthor— 
theater an und erhielt, al3 feine Stimm- 
mittel mehr und mehr Anerkennung fan— 
den, geregelten Gefangunterricht durd Ei- 
cimera. Seine Sporen ala Soliſt ver— 
diente er fodann in Graz und murde, 
nachdem er kurz nacheinander zu Wien 
und Dresden gajtiert, 1837 an die Hof: 
bühne in Dresden engagiert, der er bis 
zu feiner Benfionierung 1872 angehörte. 
Unter den von T. freierten Rollen jteht 
der »Tannhäufer« obenan; jein Repertoire 
umfahte neben den erjten Heldentenorpar- 
tien eine große Anzahl Iyrifcher und Spiel- 
tenorpartien. Auszeichnungen aller Art 
wurden T. gelegentlicd feines 40 jährigen 
Künſtlerjubiläums (1870) zu teil. 

ZTieffendbruder, i. Duiffopruggar. 

Ziehfen, Otto, geb. 13. Oft. 1817 zu 
Danzig, geit. 14./15. Mai 1849 zu Ber: 
fin, Schüler der Kal. Akademie, angejehen 
als Liedertomponift, jchrieb aud ein 6it. 
Kyrie und Gloria, eine Weihnachtskantate 
für Solo und 6jt. Chor, ein bſt. Eruci- 
firus (a cappella) und eine fomifche Oper 
»Unnette« (1847). 

Tierſch, Otto, geb. 1. Sept. 1838 zu 
Kalbsrieth bei Artern in Thüringen, Schü— 
ler de3 berühmten Orgelbaufenner® und 
tüchtigen Harmonielehrers J. &. Töpfer 
in Weimar, ſpäter Schüler Heinrich Beller— 
manns, U. B. Marx' und L. Erks in 
Berlin, war mehrere Jahre Lehrer am 
Sternſchen Konſervatorium und iſt jetzt 
ſtädtiſcher Lehrer (für Geſang) in Berlin. 
T. ift als Muſiktheoretiker eine intereſſante 
Erſcheinung, da er in mehreren veröffent— 
lichten Schriften den Verſuch macht, die 
neueſten Errungenſchaften der Akuſtik und 
Phyſiologie des Hörens (fi. Helmbolg) für 


Tilborghs. 


die Harmonielehre zu verwerten, und dem— 

emäß ein eignes Harmonieſyſtem auf: 
tellt. Er führt dabei den Hauptmann 
ſchen Dualismus (ij. Hauptmann) al® grund- 
lfegenden Begriff ein, zieht aber daraus 
im Berfolg nicht die erforderlichen Kon- 
fequenzen if. Öttingen), jo daß er (mie 
Hauptmann jelbft) in den Anfängen einer 
Reform der theoretiihen SHarmonielebre 
jteden geblieben ift und über Hauptmann 
nur Ds einen Schritt binausgetban 
bat, als er eine Terzverwandtichaft der 
Altorde und Sonarten deutlicher als dieſer 
bervorhebt. Seine Schriften jind: » Syftem 
und Methode der Harmonielehre« (1868); 
»Elementarbuch der muſikaliſchen Harmo— 
nie= und Modulationslehre« (1874); » Kurze 
praftiihe Generalbaß-, Harmonie- und 
Modulationslehre« (1876); »Sturzes praf- 
tijches Lehrbuch für Kontrapunft und Nac- 
ahmung« (1879), »Allgemeine Mufillebre: 
(mit 2. Erf, 1885), »Lehrbucd für Klavier: 
jat und Affompagnement« (1881), »Noten- 
fibel« (1882), »Die Unzulänglichleit der 
heutigen Mufitftudien an den Konſerva— 
torien 2c.« (1883) und ⸗Rhythmik, Dyna- 
mit und Phrafierungslehre« (1886). Auch 
die jehr umfänglichen Artikel des Mendel- 
ihen Sonverjationsleritons über Harmo— 
nielehre ıc. find aus feiner Feder. 

Tietjens (eigentlih Titiens), Tbe 
reſe Johanne Alerandra, berühmte dra— 
matiſche Sängerin, geb. 17. Juli 1831 
zu Hamburg von ungariſchen Eltern, geit. 
3. Ott. 1877 in London; erbielt ihre Aus- 
bildung zu Hamburg und debütierte auch 
dajelbjt 1849 mit enormem Erfolg, jana 
jodann furze Zeit in Frankfurt a. M 
und wurde 1856 an die Wiener Hofbübne 
engagiert. 1858 ging jie unter glänzen: 
den Bedingungen nadı London, wo ſie 
gleich angejehen als dramatiihe wie ala 
Oratorienjängerin bi8 zu ihrem Tod blieb. 
Nur Paris befuchte jie einmal (1863) und 
Amerika (1875). 

Tilborghs. Joſeph, vläm. Theoretifer 
und Somponijt, geb. 28. Sept. 1830 zu 
Nieuwmoer, Schüler von Yemmens (Orgel) 
und Fetis (Rompofition) am Brüfjeler Kon- 
jervatorium, 1855 —82 Muſiklehrer an 
der Normalichule zu Lierre, jegt Orgel- 
profejior am Kgl. Konfervatorium zu Gent 
und Kontrapunktprofeſſor an der Muſik— 


Tilman — Tirajie. 


ichule zu Antwerpen. T. veröffentlichte eine 
Reihe gediegener Orgeljtüde, jowie Motetten 
für gleiche Stimmen mit Orgelbegleitung. 

Tilman (ipr. tiimang), Alfred, belg. 
Komponijt, geb. 3. Febr. 1848 zu Brüf- 
jel, Schiller des dortigen Konfervatoriums, 
madhte fich mit größern Kirchentompofitio- 
nen (Requiem, Tedeum) fowie mit Kan— 


taten, 24 zwei⸗ und dreijtimmigen Fugen ꝛc. 


befannt. 

Zilmant (pr. tiimang), Theophile 
Alerander, Komponijt und Dirigent, geb. 
8. Juli 1799 zu Balenciennes, geit. 7. 
Mai 1878 in Asnieres bei Paris; Schü- 
ler von R. Ktreuger am Barijer Konſer— 
vatorium, war 1838—49 zweiter Sapell- 
meifter am Theätre italien und jeitdem 
erjter Kapellmeijter der Komifchen Oper. 
Sein Bruder Alerander T. geb. 1808, 
gejt. 13. Juni 1880 in Paris, war einer 
der Mitbegründer der Konjervatoriums- 
konzerte und wirkte in diefen wie im Or— 
heiter des Theätre italien ala Cellift. 

Timanoff, Vera, geb. 18. Febr. 1855 
zu Ufa (Rußland), Schülerin von No- 
witzky dajelbit, fpäter am Konjervatorium 
7 Peteröburg, von Taufig in Berlin und 

iſzt, ift eine der bejten ruffifchen Klavier: 
birtuofinnen. 

Zimbre (ipr. tängbr') ijt nach gewühn- 
lihem Spracdhgebraud) j. v. w. Klangfarbe 
(. d.), im engern Sinn aber die durch die 
Berichiedenartigteit des refonnierenden Ma- 


terial® bedingte Färbung des ia im | 


Gegenfaß zu der durch die Zufammenjegung 
des langes aus Partialtönen bedingten. 

Timpani (ital.), i. Bauten. 

Zinetoris, Johannes (eigentlih Jean 
de Baerwere), belg. Mufikichriftjteller 
und Komponijt, geboren um 1446 zu Po- 
peringbe, geit. 1511 in Nivelles; um 1475 
Kapellmeijter am Hofe Ferdinands von 
Aragonien zu Neapel, der ihn 1487 über 
die Alpen (nad Frankreich und den Nie- 
derlanden) fchidte, um Sänger für feine 
Kapelle zu fuchen, von me Tour er 
indes nicht zurüdtehrte, zulegt Kanonikus 
in Nivelled, war einer der gelehrtejten 

ufiler feiner Zeit und fchrieb unter an- 
derm das ältejte erijtierende muſikaliſche 
Zerifon: »Terminorum musicae diffini- 
torium« (zu Neapel ohne Jahreszahl, aber 
wie Fetis fchlagend beweiſt, etwa 1475 
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edruckt). Seine übrigen Werfe blieben 

anuffript: »Expositio manus secundum 
magistrum Johannem T.«; »Liber de 
natura et proprietate tonorum« (1476 
geichrieben); »De notis ac pausis«; »De 
regulari valore notarum«; »Liber im- 
perfectionum notarum«; »Tractatus al- 
terationum«; »Super punctis musicali- 
bus«; »Liber de arte contrapuncti« 
— bei Couſſemaker, »Script.« IV, 
1477 —— das bedeutendſte Werk 
T.); »Proportionale musices« und »Com- 
plexus effectuum musices«, Auch eine 
Meſſe (L'homme arıme«) und einige Chan 
ſons von 7. find im Manuffript erhalten 
(Rom, Dijon); andre Chanſons finden fich 
in Betrucci® »Odhecaton« (1501) und 
eine Lamentation in dejien »Lamenta- 
tiones« von 1506, 

Tinel, Edgar, Pianift und Kompo- 
nijt, geb. 27. März 1854 zu Sinay in 
Belgien, Schüler von Braffin, Gevaert 
und Kufferath am Brüjjeler Konfervato- 
rium, erlangte 1877 den eriten Kompoſi— 
tionspreis prix de Rome) mit einer 
Kantate: »Klokke Roeland« (ald Op. 17 
edrudt) und wurde 1882 Direftor des 
Anftituts für Kirchenmuſik zu Mecheln. 
Seither gab er eine Reihe Klavierfagen 
und Lieder heraus. 

Tintinnabula (Nolae, lat.), biehen 
Heine Glöckchen, welche die Mönde im 
10.—12. Jahrh. in verjchiedener Größe, 
in einer Skala abgejtimmt, gofjen und 
die fie, wie es jcheint, in den Orgeln an— 
braten (als Glodenfpiel), da diejelben 
als »organica t.« bezeichnet werden. 

Tiorba (ital.), i. Theorbe. 

Tiraboschi ſpr. -bosti), Geronimo, 
eb. 28. Dez. 1731 zu Bergamo, geit. 3. 
Wi 1784 als Konſervator der herzog— 
lichen Bibliothek in Modena; ſchrieb eine 
umfaſſende Geſchichte der italieniſchen Lit— 
teratur (1772—82, 13 Bde; 2. Aufl. 
1805—12, 20 Bbde.), mit Notizen zur Mus 
fitgeihichte; der 6. Band feiner »Biblio- 
teca Modenese« enthält einen »Appen- 
dice de’ professori di musica« (1786). 

Tirade (franz., ital. Tirata), »Zug«, 
Läuferpafjage, bejonders für Gejang. 

ZTirolienne, ij. Turolienne. 

Tirafie (franz.), in der Terminologie 
j. v. w. Bedaltoppel. 
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Tier, Johann Nikolaus, Schlof- 
und Stadtorganift zu Schmallalden 173] 
bis nad) 1766, ein feiner Zeit gefchäßter 
Komponift, gab viele Klavierfuiten, Diver: 
tiffement3, Konzerte ꝛc. fowie Kompofitio- 
nen für Flöte, Oboe, Horn x. heraus; 
Kirchenwerke, Biolintonzerte und Sona— 
ten u. a. blieben Manutkript 

Titl, Anton Emil, geb. 5. Ott. 1809 
zu Pernſtein (Mähren), geit. 21. Jan. 
1882 in Wien, Rapellmeitter des Burg 
theater8 in Wien, namhafter Komponiſt 
(Opern »Die Burgfrau«, Brünn 1832, 
»Das Woltentind«, Wien 1845). 

Toceata (ital., von toccare, franz. 
toucher, »berühren«) ift einer der älteften 
Namen für Stüde, für Tafteninftru- 
mente (Orgel, Klavier) und urjprünglid) 
von Sonata, Fantasia, Ricercar x. nicht 
verſchieden. Die ältejten Toffaten für 
Orgel find die von C. Merulo 1598 
herausgegebenen, aber jedenfalls jehr viel 
früher gefchriebenen. Sie beginnen in 
der mit einigen vollen Harmonien, 
allmählich fegt fich mehr und mehr Läu— 
ferpajjagenwerf an und Heine fugierte Säß- 
hen werden eingejtreut. Die moderne T. 
ift ebenfalls ai durchaus ein Stüd für 
Tafteninjtrumente und hat fein meiteres 
charakteriſtiſches Merkmal, als daß fie 
durchgehend ſich in kurzen Notenwerten 
bewegt und ziemlich vollſtimmig geſetzt iſt 
(vgl. die Bachſchen Orgeltokkaten, die Sn. 
mannſche Klaviertokkata :c.). 

Todi, Luiza Roſa de Aguiar ſſo iſt 
ihr wahrer Name nach dem an Aufſchlüſ— 
ſen über dieſe berühmteſte Sängerin por— 
tugieſiſcher Abkunft ſo reichen, aber weder 
von Mendel-Reißmann, noch von Pougin 
benutzten Lexikon von Vasconcellos), geb. 
9. Jan. 1753 zu Setubal in Portugal 
(ihr Gatte Francisco Saverio T. war ein 
Violiniſt italieniſcher Abkunft), betrat be— 
reits 1768 als Bofe in Molieres »Tar- 
tuffe« das Theater Bairro Alto zu Liffa- 
bon mit großem Erfolg, bildete fich aber 
noch bis 1772 unter David Perez zur 
Sängerin aus. 1772 und 1777 trat fie 
in London auf, doch nicht mit entichiede- 
nem Erfolg, errang aber noch 1777 zu 
Madrid in Paiſiellos »Olimpiade« ihren 
erjten volljtändigen Triumph und fand 
im Winter 1778—79 und 1781—82 zu 








a geit. 23. Oft. 1 


Tiſcher — Tolbecque. 


Paris im Concert jpirituel enthufiaftiiche 
Aufnahme. Sie fang aud 1781 in Ber: 
lin, fand aber nicht R riedrichs II. Beifall, 
da derfelbe fein Freund italienifcher Mu- 
fit war, fonzertierte in Süddeutfchland, 
fang zu Wien bei Hof und in der Oper 


‚und acceptierte 1782 ein Engagement in 
‚Berlin, da8 fie aber bald wieder Iöfte. 
1783 bejtand fie den Wettfampf mit der 
Mara in Paris, das Publikum nahm en— 
'ragiert für und wider Partei (Todiſten 
‚und Maratijten). Nachdem fie 1784 aud 
‚ Petersburg erobert und ein Engagement 
‚angenommen, war es nur nod 


rlin, 
das ihr unbedingte Anerkennung verjagte; 
die erwinfchte Genugthuung wurde ihr 
1786 zu teil, wo fie riedrih Wilhelm IL 


mit hoher Gage und manderlei Ber: 


rer eg engagierte. Sie fang nun 
i8 1789 in Berlin und Petersburg, ging 


dann 1789 noch einmal nadı Paris, wurde 


aber durch die erjten Unruben der Revo- 
lution bald verſcheucht, und als 1789 ihr 


Kontrakt in Berlin ablief und ihre For: 
derung von 6000 Thaler Gage abgelehnt 


wurde, wandte fie jih über Jtalien nad 
ihrer Heimat zurüd. Sie jtarb, jeit Jahren 
erblindet, 1. Oft 1833 in Liffabon (80 


Jahre alt). Basconcellos gab auch eine 


jeparate Biographie der T. heraus. 
Todini, Michele, geboren um 1625 

an Saluzzo (Piemont), Virtuoſe auf der 

ujette (Sadpfeife) und erfinderifcher In— 


ſtrumentenbauer, lebte in Rom und batte 
‚in feinen Zimmern eine Anzahl Inſtru— 
mente mit zum Xeil höchſt fompliziertem 


Mechanismus ausgejtellt (ein® war eine 


‚Verbindung von Orgel, Klavier, Yaute 
‚und Streidhinitrumenten), welche jomohl 


U. Kirchner in feiner »Phonurgia« als 
T. jelbft in der »Dichiaratione della 
galleria armonica« (1676) befchrieb. T. 
ilt für den Erfinder des Kontrabafies, 
chwerlich mit Recht, da die Stelle ans 
feinem Buch, welche man ald Beweis an- 


‚führt, nur bejagt, daß er viele Kontra— 
‚bäffe gebaut und dieſelben in die Mufit 


in Rom eingeführt habe. at. Biotine. 
Tolbergue (ipr. bah), Jean Baptiite 
Joſeph, berühmter Quadrillentomponift, 
geb. 17. April 1797 zu Hanzinne in Bel- 
9 in Paris; Schü— 
er von R. Kreußer und Reicha am Kon- 


Tomaczet — Tonalität. 


jervatorium, war furze Zeit Biolinift der 
Stalienifhen Oper, wandte ſich aber bald 
dem danfbaren Genre der Tanztompofition 


zu und war bis zum Wuftreten Mufards 


der beliebtejte Balldirigent in Paris; da- 
neben wirkte er übrigens viele Jahre in 
den Konſervatoriumskonzerten als Bioli- 
nift mit. Andre mufitalifche Vertreter 
derfelben Familie find jeine Brüder: — 
Iſidore Joſeph, geb. 17. April 1794, 
eft. 10. Mai 1871 in Vichy (ebenfalls 
Balltomponift): — Auguſte Joſeph, 
eb. 28. Febr. 1801, geſt. 27. Mai 1869 
in Paris (tüchtiger Violiniſt, ſpielte im 
Orcheſter der Großen Oper und der Kon— 
ſervatoriumskonzerte, jpäter an der könig— 
lihen Oper zu London); — Charles 
Joſeph, geb. 27. Mai 1806, gelt 29. Dez. 
1833 in Paris (Violinift, Kapellmeifter 
am Theätre des Variete); ferner ein Sohn 
von Auguſte Joſeph — Auguſte, geb. 
30. März 1830 zu Paris, trefflicher Gel: 
liſt, Schüler von Vaslin am Konjervato= 
rium, 1865—71 Cellolehrer am Konſer— 
vatorium zu Marjeille, jeitdem wieder in 
Paris, Gelliit der SKonjervatoriumäton- 
zerte, und deſſen Sohn — Jean, geb. 
7. Ott. 1857, ebenfalls ein begabter Eellift. 

Tomarzel, (Tomajdet), Johann 
Wenzel, ausgezeichneter Organijt, be: 
rühmter Lehrer und Komponiſt, geb. 17. 
April 1774 zu Skutſch in Böhmen, geit. 
3. April 1850 in Prag; erhielt Geſangs— 
und Biolinunterriht von dem Regens 
hori Wolf in Ehrudin, bejuchte dann die 
Schule des Kloſters Iglau und bezog die 
Univerfität Prag, um die Rechte zu ſtu— 
dieren, wandte ſich aber dort ganz der 
Muſik zu und wurde, nachdem er fich durch 
eingehende theoretifche Studien weiterge— 
bildet, der angejehenite Mufiklehrer zu 
Prag. Schüler von ihm find Dreyfchod, 
Kittel, Schulbhoff, Kuhe u. a. T. fchrieb 
viele firdliche und weltliche Geſangswerlke, 


aud eine Oper: »Seraphine« (1811); im 


Drud erſchienen eine Orchejtermefje, Hym— 


nen, Kantaten, Lieder (in böhmifcher und | 


deutfcher Sprache), eine Symphonie, ein 
Klavierkonzert, ein Streichquartett, ein 
Trio, 5 Klavierfonaten und andre Klavier— 
ftüde. Manuftript blieben unter anderm 
zwei Requiems. 

Tomafini, Luigi, ausgezeichneter Vio— 
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linijt, geb. 1741 zu Peſaro, geſt. 25. April 
1808 zu Eſterhaz, Konzertmeijter und 
Kammermufitdireltor des Fürften Efter- 
hazy unter 3. Haydn, mit dem er innig 
befreundet war, veröffentlichte Violinkon— 
zerte, Quartette, Duos concertants, jchrieb 
aud für den Fürjten Anton 24 Diver: 
tiffement3 für Baryton, Violine und 
Cello x. Bon feinen Rindern fangen 2 
Töchter in Kirche und Oper zu Eifenftadt 
und zwei Söhne waren tüchtige Biolinijten. 

Zomeoni, Florido, geb. 1757 zu 
Lucca, ausgebildet in Neapel, jeit 1783 als 
Mufiklehrer in Paris, wo er im Auguſt 
1820 jtarb; gab heraus: »Methode qui 
apprend la connaissance de l'harmonie 
et la pratique de l’accompagnement 
selon les principes de l'&cole de Naples« 
(1798) und »Theorie de la musique vo- 
cale« (1799), auch einige Geſangsſachen. 
Sein Bruder Pellegrino, = 1759, 
Mufiklehrer in Florenz, gab heraus: »Re- 
gole pratiche per accompagnare il basso 
continuo« (1795). 

Tommafi, Giuſeppe Maria, Kar— 
dinal, gelehrter Sprahforicher und Ken— 
ner der Geſchichte der Kirchenmufit, geb. 
14. Sept. 1649 ald Sohn eines Prinzen 
von Parma auf Schlok Alicate in Sizi— 
lien, gejt. 1. San. 1713 zu Rom; gab 
heraus: »Codices sacramentorum non- 

entis annis vetustiores... Missale 
othicum sive Gallicanum vetus, Mis- 
sale Francorum, Missale Gallicanum 
vetus« (1680); »Psalterium juxta edi- 
tionem Romanam et Gallicanam « (1683); 
»Responsorialia et Antiphonaria Ro- 
manae eccelesiae a. S. Gregorio M. 
disposita cum appendice monumento- 
rum veterum« (1686); »Antiqui libri 
missarum Romanae ecclesiae, i. e. An- 
tiphonarium S. Gregorii« (1691); »Offi- 
cium dominicae passionis feriae VI 
arasceve majoris hebdomadae secun- 
um ritum Graecorum« (1693); »Psal- 
terium cum canticis et versibus primo 
more distinetum« (1697); auch in Ge— 
famtausgabe (1748—54, 7 Bbe.). 

Ton heift ein muſikaliſch brauchbarer 
Klang (. d.); nur Klänge von konjtanter 
Schwingungsform find Töne. 

Zonalität, ein moderner Begriff, der 
fid) nicht völlig mit »Tonart« dedt, da 
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die Bedeutung der T. weit über die Gren— 
= der durch die Tonleiter repräfentierten 

onart hinausreicht. T. ijt die eigen- 
tümliche Bedeutung, welche die Attorde 
erhalten durch ihre Bezogenheit auf einen 
Hauptllang, die Tonika. Während die 
ältere Harmonielehre, welche im weſent— 
lihen von der ZTonleiter ausgeht, unter 
»Zonifa« den diejelbe beginnenden und 
jchließenden Ton verjteht, muß die neuere 
Öarmonielehre, welche nichts andres ijt 
ala die Lehre von der Auffafjung der 
Altorde im Sinn von Klängen, einen 
Klang (Dur- oder Mollattord) als Tonita 
aufſtellen. So ijt alfo die C dur-T. 
berrichend, wenn die Harmonien in ihrer 
Beziehung zum C dur-Aflord verjtanden 
werden; 3. B. die Folge: 





ijt im Sinn einer Tonart der ältern Har— 
monielehre gar nicht zu begreifen, obgleich 
niemand behaupten fann, dab jie fürs 
Ohr unverftändlih if. Im Sinn der 
C dur-T. ijt jie: Tonika — Gegenterz- 
Hang Tonifa ihlichter Terz- 
Hang — Tonika, d. h. es find der Tonifa 
nur nah verwandte Klänge gegenüberge- 
jtellt (vgl. Klangfolge). Ein Klang wird als 
Hauptllang aufgejtellt: entweder durd) 
direlte Setzung, wiederholten Anſchlag, 
breite Darlegung (3. B. der F moll-At: 
ford de Anfang der Sonata appasionata 
von Beethoven), oder auf indireftem Weg, 
indem ein Schluß zu ihm gemacht wird; 
das letztere geichieht, indem einem feiner 
verwandten Klänge der Untertonfeite einer 
der Obertonfeite folgt oder umgefehrt (fi. 
Tonverwandtſchaft). i derartigen Folgen 
z. B. F dur-Akkord — G — oder 
As dur-Akkord — G dur-Allord oder G 
dur-Aftord — F moll-Ufford, ijt der über- 
fprungene C dur- oder C moll-Altord 
das Verjtändnis der beiden Akkorde ver- 
mittelnd, und tritt deshalb gern danadı 
als ſchließender Akkord auf. 
prägung der T. durd eine Art Schluß: 
folgerung fann ein Tonjtiid beginnen, 
wird aber noc viel häufiger im meitern 


Dieje Aus- 


Moll: 


Tonart. 


Verlauf zur Anwendung gebradht, wenn 
die Zonilabedeutung auf einen andern 
Klang übergehen foll (i. Modulation). Die 
— Thatſache, daß konſonante 
Akkorde unter Umſtänden ganz; dieſelbe 
Wirkung und Bedeutung für die harmo— 
niſche Satzbildung haben wie diſſonante, 
daß z. B. in C dur, der Unterdominante 
(f.a.c) meijt ohne Anderung des Effekt: 
die Serte (d) beigegeben werden kann und 
der DOberdominante (g.h.d) ebenjo die 
Septime (f), findet ihre Erflärung nur 
im Prinzip der T. Denn im jtiengjten 
Sinn konfonant, d. b. ſchlußfähig, feine 
Fortſetzung (Auflöſung) verlangend, iſt 
eigentlich immer nur ein einziger Klang: 
die Tonika; die Bedeutung der übrigen iſt 
durch ihre Berwandtichaft mit diejer bedingt. 
Tonart ijt die Beitimmmng des Ton- 
geſchlechts (ob Dur oder Moll) und der 
Tonjtufe, auf welder ein Stüd jeinen 
baben foll. Statt unſrer heutigen 


Si 
ne Tongeſchlechter nahmen die Alten 


Griechen, Römer, Araber, Inder, das 

bendland im Mittelalter) deren eine 
größere Zahl an (vgl. Griechiſche Mufil, Ara 
ber, Kirchentöne); über die Bedeutung diejer 
verjdhiedenen Dfktavengattungen mie der 
Tonleitern überhaupt vol. Tonleiter. Jede 


Dftavengattung kann beliebig transpo- 


niert werden, d. h. diejelbe Intervallen- 
folge fann von jedem Ton aus gebradt 
werden; jchon die Griechen batten 15 
Transpofitiongjkalen, die Kirchentöne wur— 
den freilich lange Zeit nur in die Quarte 
und erjt jpäter auch in die Quinte trans- 
poniert. Die Einführung noch mehrerer 
Trandpofitionen im 16.—17. Jahrh. war 
ihon das Anzeichen des Untergangs der 
alten Zehre. Die heutigen Transpojitio- 
nen der beiden Grumdffalen (C dur umd 
A moll) find aus ag Tabelle leiht 
zu eriennen und zu behalten: 


Moll: E Fis Gis Ais H Cis Dis 
Dur: GA H Ca DE Fis 
1. 3.5 7.2 4 6. 





1. BE & i . 
Dur: Ces Des Es F Ges As B 


ABC DDR FG 


” 


Tonartenverwandtſchaft — 


Dazu noch folgende Gedächtnishilfe: die 
Zonarten der Ober- und Unter:]) Quinte 
der Grundſtkala haben 1 Verſetzungszeichen, 
die des [Ober- und Unter:] Ganztons 2, 
die der Heinen Terz 3, die der großen 
Terz 4, die der Heinen Sekunde 5, die 
des Tritonus 6, die des chromatiſchen 
Halbtons 7. 

Tonartenverwandtſchaft, ſ. Tonverwandt- 
ſchaft. 

Tonbeſtimmung, die mathematiſche Be— 
ſtimmung der Tonhöhenverhältniſſe, die 
Feſtſtellung der relativen Schwingungs— 
zahlen oder Saitenlängen, welche den ein— 
— muſikaliſchen Intervallen zukommen. 

er Schwingungsquotient iſt der exakte 
mathematiſche Ausdruck des Verwandt— 
ſchaftsverhältniſſes zweier Töne, z. B. iſt 
ce:e als 4:5 eine (reine) große Terz, 
dagegen ce : e ald 64:81 das Verhält- 
nis der vierten Qunite ((2:3]', mit Jgno= 
rierung der Oktavverſetzungen). Die fol- 
gende Tabelle der wichtigiten denkbaren 
Tonwerte im Umfang einer Oftave geht 
aus von ce und bejtimmt die afujtijchen 
Werte der übrigen Töne nad) diefem; die 
gewöhnlichjten und hauptſächlich in Be— 
tracht kommenden Intervalle find bejon- 
der8 bezeichnet (ald: Großer Ganzton, 
Terz, verminderte Quinte ıc.) und Die 
Schwingungsquotienten (9:8, 5:4 2.) | 
beigefügt. Für jämtliche Werte aber find 
Logaritämen (. d.) auf Baſis 2 ges 
geben, welche die Proportionen in Diffe— 
renzen verwandeln und jofort erfennen 
lajjen, welches Intervall größer oder Hlei- 
ner ift. Ob 16:15 oder 2187 :2048 ein 
größeres Intervall ijt, kann nur umjtänd- 
liche Berehnung ausweifen, die Logarith- 
men dagegen drüden die Differenz der 
Tonhöhe direlt aus (des < ci»). Die 
fett gedrudten Zahlen find die Werte 
der zwölfſtufig gleichichtwebend temperier= | 
ten Skala, welche ſich als vortreffliche 
Mittelwerte ausweiſen. 
ſtriche über und unter den Buchſtaben— 
namen der Töne dienen der ſchnellern 
Veranſchaulichung des harmoniſchen Ver— 
hältniſſes zwiſchen c und dem betreffenden 
Ton, reſp. der verſchiedenen Töne unter— 
einander (vgl. Quinttöne und Terztöne). 


°) - bedeutet: 


Die — — 


Tonbeſtimmung. 1003 
e — 0,000000 
his — 0,0910: Schisma 32805 ; 32768. 
deses — 0,9100 Diajhisma 2048: 2025. 
ec = 0,9170 Iuntoniiches Komma 81:80. 
his = 0,910514 Potbagoreiihes Komma 
531 441:524 288. 

eses — 0,084216 Heine Diefis 128: 125. 
— — 0,095510 doppelt ſynt. Komma (81 :80)*. 
cis — 0,910074 = 250:143. 
deses = 0,052136 — 648:625, 
eis — 0O,05550ı fleines Chroma 25: 24. 
des = 0,075190 pythag. Halbton 266: 243. 
eis — 0,m8sı3 großes Chroma 135:128. 


0 083333 gleichicgmebend temperiert 
cis — des”). 


*cis (des)— O,g57402 der 17. DOberton. 


des = O,oegrıı Leittonſchritt 16:15. 
cis = 0,0919 = 2187:2048 (pyth. Aptome). 
des = O,111020 = 27:25. 
e m = O,1g7209 enharm. Halbton (j. Halbton). 
des = 0,12s019 — 2187:2000. 
d = 0,131091 
cisis = 0,135708 
eses = 0,1503850 
d — 0,152001 Meiner Ganzton 10:9. 
cisis = 0,1510828 
0 166666 Fey temperiert 
> eisis -— eses. 
ee — (),185200 
d — O,100024 großer Ganzton 9:8. 
cisis — O,1715418 
eses — O,190222 verminderte Terz 256 :225. 
d = 0,157844 
'eisis — 0,1894168 
ee — 0,204140 
d = 0,205704 
dis = O,210898 
dis = (),a23918 übermäßige Setunde 75:64. 
es — 0.245114 pythag. Heine Terz 32:27. 
dis — 0,210738 
0,25 gleichſchw. temperiert dis — es. 
es = 0,299034 Meine Terz 6:5. 
die = (,2840855 
es = 0,290954 


enbarmonijcheidentiih. Bol. Enbarmonit. 





fe 


*f(fis) 
fis 


ges 
fs 


ges 
fis 


ges 
ges 
8 = 

fieie 


Tonbejtimmung. 
= (,304008 fisis = (0,568066 
= 0,506632 
= 0,320304 arabiſch⸗ perfiihe Terz. ———— — — 
= 0,321925 große Terz 5:4. 8 = 0,581982 
fisis = O,580568 
0,383888 gl. temp, e = fes = disis. | _—_ ’ 
= 0,333552 ne. = (,901258 
8 = (,g02882 
= 0aabai ——— 
= 0(,339918 Putbagoreiihe Terz 81:64. — ‚04508 
= 0,3411478 asas — (,g10178 
— 0,356144 verminderte Quarte 32:25. 8 = 0,820802 
= 0,a57768 gie = 0,020086 
= 0,374064 as = 0,6182 
— 0,376088 gis = 0,861776 
= 0,379108 = 
— 0 29 as — 0,878072 
_— ‚3808 — 

‚gie = O,g50006 
= 0,995101 13 _. ; 
= 0,997118 el as 
= 0,g98742 übermäßige Terz 675: 512. | — 

as = (,713912 
= 0 4123414 =. 
= 0,415099 reine Quarte 4:3. — — 0,710048 

0,416666 gi. temp. £ Z eis — geses. Eieie = 0.520070 

= 0.120002 heses — 0, 7353402 
= 0,3 

— Oyasıanı ⸗ —* 

= 0,492955 größere Quarte 27:20. gisis = 0,748500 

= 0,434582 0,5 gt. 

N heses — 0,553262 
= 0,410251 In — 
⸗O.abooie heses — O,-z1188 
= 0,1se4sıe der 11. Oberton. 'a = 0, 
= 0,973992 MH. überm. Duarte 25:18. gisis = 0,7854430 
= 0,490228 | heses = 0,78P102 
— 0O,jprana übermäßige Duarte 45:32, " ER 

0,5 gleihichw. temperiert fis - ges. „. — 0, 
— 0,s08148 verminderte Duarte 64:65. = — 


0,509772 


— 0,520088 gr. permind. Duinte 36:25. 


0,54139088 


0,550122 


0,560746 


0,5041%8 


fleinere Duinte 40: 97. 


0,588338 gl. temp g  fisis = anaa 


reine Quinte 3:2. 


übermäßige Duinte 25:16. 


0,666666 aleihihw. temp. gis — us 





Heine Serte 8:5. 


der 13. Überton. 


große Eerte 5:3. 
temp. a -_ gisis - hese 
pythag. grobe Sexte 4:8 


verminderte Erptime 198: 75 


= 0,807356 natürlie Septime 7 &. 


übermäßige Serte 225:1%8. 
Heine Septime 16:9. 


0,533388 gleihihw. temp. min - & 


sis = O .asso 
b = 0,530076 
als = 0,531700 

= (,817008 
a is — (,s410080 
b = (0,5916 


größere Meine Septime 9:5 


Tonbuchſtaben — Tonifa. 


b = 0,333538 

h = 0,583970 

aisis = 0,500504 

ces = 0,008268 

h = (,g00500 große Septime 15:8. 

aisis — 0,008514 

. 0,9166686 gl. temp. h = ces: aisis, 

ce — (,ggıse Perminderte Dftave 256:185. 

h = (,924510 

aisis — (,p2641 

ces = 0,9108 

h = 0,949730 

aisis = 0,941351 

ce — 0,050026 

h = 0,980650 

ec = 0,981100 

his = 0,065734 

deses — 0,980456 

c = 0,982080 

his — 0,9693704 

deses — 0,098376 

e — 1,000000 Ottave. 
Tonbuchſtaben, i. Buchſtabentonſchrift und 

Grundſtala. 


Tongeſchlecht KKlanggeſchlecht) iſt 
die Unterſcheidung eines Akkords oder einer 


Tonart (Zonalität) als Dur oder Moll. 
Während Tonarten mit 
Vorzeihen nur verjchiedenartige Trans- 
pofitionen find, iſt die Auffaſſung von 
Klängen oder Tonarten verjchiedenen Ton— 
geſchlechts eine prinzipiell verjchiedene (i. 
Klang). 
Tonhöhe, i. Klang. 


Tonie Solfa Association, ein in Eng: | 


land weitverbreiteter, nad) Hunderttaufen- 
den zählender Gejangverein, der fidh die 
Ausübung de a cappella-Gejangs in 


atuftiih reiner Stimmung zum Biel‘ 
gejegt hat und fich einer bejondern Notie= | 
mit den Solmifationsfilben: Do Re 


run 
Mi Fa So La Sı bedient. 


%. Eurmwen (geb. 1816 zu Heckmondwike, 
eit. 26. Mai 1880 in der Nähe von 
Mandefier), der die Methode erfand und 
Unterrichtsbücher herausgab, auch eine be= 


verjchiedenen | 


Die Seele der 
T. war bisher der anglitanijche Geijtliche 
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'fondere Zeitung: »The Tonic Solfa Re- 

porter«e, redigierte. Die Tonic-Eolfa- 
‚ Methode bejteht darin, daß die Solmifa- 
— — nicht beſtimmte Töne, ſondern 
immer beſtimmte Stufen der Tonart be— 
‚deuten, z. B. Be die zweite, d. h. in C dur 
d, in Ddur e x«., ijt alfo völlig identifch 
mit dem Zifferfyftem, das in Deutfchland 
‚zeitweilig für den Gefangunterriht an 
Volklsſchulen beliebt war. Der Übergang 
in eine andre Tonart gejchieht durch Um— 
— eines Tons, z. B. wird e aus 
Mi in La umgedeutet (beide Namen über— 
‚einander gefegt: 4), wenn es über fis 
nad) —— ſoll, d. 5. wenn aus C dur 
nad) G dur moduliert wird. Es iſt Har, 
daß die Tonic-Solfa-Methode eine Wieder: 
belebung der alten Solmifation ift, nur 
mit Aufnahme der Septime der Tonart, 
welche befanntlih) die nah) Guido von 
Urezzo benannte Solmifation perhorres- 
‚zierte. Für eine freier gejtaltete Muſik ift 
die Tonic-Solfa-Methode ſowenig zuläng- 
lich wie die aus diefem Grund zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts antiquierte 
Hexachord-Solmiſation; fie wird aber dem 
beſonders von Helmholg vertretenen Prin= 
zip des Nichttemperierend gerecht und jteht 
daher im abfoluten Gegenjaß zu Bejtre- 
bungen wie denen des fogen. »Chroma« 
(i. d. 2), welches die gleichichwebende Tempe- 
ratur zum Prinzip madt und nur 12 ver- 
ihiedene Tonhöhenwerte innerhalb der Ok— 
'tave anerfennt. Bgl. Curwen, A gram- 
mar of vocal-music, founded on the 
Tonic Solfa Method (19. Aufl), Für 
die chromatifhen Zwiſchentöne fand J. 
Hullab, zwecdmäßige Benennungen, indem 
er für £ den Vokal der Silbe eine Stufe 
heller, für P eine Stufe dunkler machte, 
alſo a (Fa, Ja) mit # wird e (Fe, Le), 
o (Do, Sol) mit $ wird a (Da, Sal), e 
(Re) wird i, i braucht nicht heller zu wer— 
den weil von Mi und Si aus nur Halb» 
tonjtufen nad) oben find; umgefehrt wird 
aus i e, aus e a, aud a 0, augoa 
‚(Sol = Sul). 


Tonika nennt man gewöhnlich den Ton, 
nad; welchem die Tonart heißt, d. h. in 
C dur e, in Gdur g x. Die neuere 
Harmonielehre verjteht indes unter T. den 
Dreillang der T., d. h. in C dur den 
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C dur-Altord, in Cmoll den C moll-At- 
ford x. ©. Tonalität. | 

Tonleiter ift nad der ältern Mufil- 
lehre identifh mit Tonart (f. d.). Seit 
aber die neuere Theorie die Terzverwandt- 
ichaft der Töne und Klänge erfannt hat 
(f. Tonverwandtidaft), erjcheint es ald Will: 
für, 3.8. den Edur-Afford und As dur- 
Akkord als nicht zur C dur-Tonart ge- 
hörige Klänge zu betrachten. Der Begriff 
der Tonart ift daher zu dem der Tona= 
fität (ij. d.) erweitert worden, während die 
T. als Attord der Tonika mit Durchgangs— 
tönen erjcheint: 





— — — — — — 


Durtonleiter. 


Wie der tonifche, kann aber auch jeder 
andre Akkord der tonalen Harmonif mit 
Durdgangstönen auftreten; ſoll die To- 
nalität fharf ausgeprägt bleiben, jo wer: 
den die Durchgänge jo gewählt werden 
müſſen, daß die der Tonika angehörigen | 
Töne bevorzugt werden. Die dann zum 
Vorſchein fommenden Skalen find zunädjt 
die alten Kirchentöne (oder griechiichen | 
Dktavengattungen), die Skala der Domi- 
nante: 


x 
Per — 
Zn 
migolydifch oder (mit 9) g Dur | 














die Stala der Unterdominante: 
| * — * * | 
Bez 
Indiich oder (mit p) f Dur | 


die Skala der Baralleltonart: 


4 * oder 


e rttztt 


doliſch (mit $ doriſch) mit fie gis = a Moll 








’ 


Lexikons in jeiner » 


(1887). 


ZTonleiter — Tonverwandtſchaft. 


die Stala der Mediante: 


| * 


— — 
phrygiſch 
die Skala der Submediante: 
* * * oder 








doriih (mit b Äoliich) mit h cis — d Moll 
(Die der Tonita [C dur-Attord) angebörigen 
Töne find mit x bezeichnet.) 
Jede diejer Skalen fann natürlich auch 
von Terz zu Terz oder Duinte zu Quinte 


‚laufen; nicht der Umfang ijt das Maß— 


gebende für die Bedeutung, fondern ber 


Klang, in dejjen Sinn die Skala verjtan- 


den wird, und der durch die Harmonie 
ausgeprägt ift, mit welcher die Skala auf- 
tritt. So aufgefaht, fünnen die Kirchen- 
töne nod heute eine große Bedeutung 
für die Lehre des Kontrapunft3 gewinnen. 
Den Verſuch der Durhführung dieſes 
Gedankens machte der Haag Se dieſes 

euen Schule der 
Melodik« (1883) und »Modulationslehre⸗ 
Die meiſten Lehrer, welche 
an den Kirchentönen feſthalten, erkennen 
den modernen Begriff der Tonarten nicht 
an, obgleich ſich beide, wie man ſieht, vor- 
trefflich vereinigen lajjen; fie abftrabieren 
überhaupt von der Harmonielehre umd 
lehren in der alten empirijchen Weije des 
16. Jahrh. 

Tonmalerei, |. Programmmufit, Abfolute 
Musik, Aftberit. 

Tonipitem, ſ. Spitem. 

Tonus (gried).), 1) j v. w. Ganzton, 
grobe Sekunde. — 2) ©. v. w. Tomart, 
ejonder8 wo von den griechiihen Ton— 
arten oder Kirchentönen die Rede ift, gleich 
bedeutend mit Modus, ;. B. T. Iydins, 
die Iydifche Tonart der Griechen oder des 
Mittelalterd. al. Griechiſche Mufit und Kir 
chentöne. 

Tonverwandtichait, ein moderner Be 
riff, welcher fih auf die Zuſammenge⸗ 
börigfeit der Töne zu Klängen bezieht. 
Verwandt im erjten Grade, direlt ver: 
wandt find Töne, welde ein und dem» 


Tonwechſelmaſchine — Töpfer. 


jelben Klange angehören (i. Klang). Mit 


| F dur-Akkord. 
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Alle übrigen find nicht 


e im erjten Grad verwandt find g, f, e, direkt verjtändlih, fondern bedürfen der 


as, a und es; denn c: g gehört dem C dur- 
Aftord oder C moll-Altord an, ce: f dem 


F dur-Aftord oder F moll-Attord, ce: e dem 
C dur-Aftord oder A moll-Atlord, c: as 


dem Asdur-Aftord oder F moll-Attord, 
e:a dem Fdur-Akkord oder A moll- At: 
ford, c: es dem As dur-Aftord oder C moll- 
Altord. Im eriten Grad verwandte 
Töne find konſonant (val. Konſonanz). 
Verwandt im zweiten Grad find Töne, 
welche nicht demjelben Klang angehören, 
daher nicht direft aufeinander bezogen wer— 
den, fondern durch Vermittelung von Ver⸗ 
wandten erjten Grades. Es ijt müßig, 
Verwandte dritten und vierten oder nod) 
fernern Grades anzunehmen, da alle 
Töne, welde nidht direkt verwandt 
jind, gegeneinander diſſonieren. 
Die verichiedene Qualität der Difjonanzen 


hängt allerdingd von der Art der Ver— 


mittelung ab, welche das Verſtändnis des 
Intervalld ermöglicht; diefe Bermittelung 
geichieht aber nicht durch Tüne, ſondern 
durh Klänge, jo daß die Klangver— 
wandtf hatt in Trage fommt. Töne, 
die im eriten Grad verwandten Klängen 
angehören, find leichter gegeneinander ver— 
jtändlih als ſolche, die auf im zweiten 
Grad verwandte Klänge bezogen werden 
müfjen. Im eriten Grad verwandte Klänge 
find: 1) ſolche gleichartige (beide Dur oder 
Moll), von denen der Hauptton des einen 
im erjten Grad verwandt ijt mit dem Haupt⸗ 
ton des andern; 2) ſolche ungleichartige, 
von denen einer der Wecjelllang eines 
Aftordtond des andern iſt, d. 5. Kir den 
Durafford der Mollflang (Unterflang) de3 
Haupttons, Quinttons und Terztons, für 
den Mollaktord der Durklang des Haupt= 
tons, Quinttond und Terztons, aljo alle 
— Hauptwechſelklänge (Ober- und 

nterflang desſelben Tons), Quintwechſel— 
Hänge und Terzwechſelklänge; dazu kom— 
men noch die Leittonmwechjellläng. Mit 
dem C dur-Afkordb find alfo im eriten 
Grab verwandt der G dur-, F dur-, E dur-, 
As dur-, A dur-, Esdur-, Fmoll-, Cmoll-, 


A moll- und E moll-Aftord; mit dem 


A moll-Altord dagegen der D moll-, 
E moll-, Fmoll-, Cismoll-, Cmoll-, 
Fis moll-, Edur-, A dur-, C dur und 


Bermittelung oder nachträglichen Erflä- 
rung. Da die Tonverwandtſchaft ab: 
hängt von der Berwandtichaft der Tonilen 
(Hauptklänge), jo find alle die Tonarten 


mit Cdur, reſp. A moll im erjten Grad 


verwandt, deren Tonika einer der Klänge 
ist, welche bier als im eriten Grad ver— 
wandt mit dem C dur-, refp. A moll-Atkord 


‚aufgeführt find. Im zweiten Grad ver- 


wandt mit der C dur-Zonart find dagegen 
z. 8. Ddur, Bdur, Hdur, Des dur, 
D moll, H moll und alle noch ferner 
jtehenden; mit der Amoll-Tonart dagegen: 
G moll, H moll, B moll, Gis moll, & dur, 
B dur x. Im allgemeinen iſt zu be— 
merten, daß die Mollverwandtichaft von 
den Komponijten weit weniger ausgebeu— 
tet wird als die Durverwandtichaft, mas 
wohl zum Zeil eine Folge der unvoll- 
fommenen theoretiihen Erkenntnis des 
Weſens der Molltonart in den ältern Har— 
monielehren iſt; noch M. Hauptmann leug- 
net einen derartigen Zujammenhang der 
Molltonarten miteinander, mie ihn die 
Durtonarten haben. Uber den durd) die 
Verwandtichaft mit den Grundſtalen be- 
dingten verſchiedenen Charakter der Ton- 
arten ſ. Charakter der Tonarten. 
Tonwechſelmaſchine, i. Piſtons. 
Töpfer, Johann Gottlob, berühmter 
Organiſt und Schriftſteller über Orgelbau, 
geb. 4. Dez. 1791 zu Niederroßla in Thü— 
ringen, geit. 8. Juni 1870 zu Weimar; 
erhielt zuerjt notdürftigen Mufitunterricht 
vom Oriskantor Schlömilh und erlangte 
dann eine Unterjtügung, melde es ihm 
ermöglichte, unter Destouches, Niemann 
und $ E. Müller in Weimar gründlichere 
Studien zu maden, bejudite da8 Gym: 
nafium und Lebrerjeminar dajelbjt und 
wurde 1817 zum Seminarmufitfehrer, 1830 
um Stadtorganijten in Weimar ernannt. 
Töpfers Schriften, von denen die iiber die 
Drgel feither vielfach erzerpiert und kopiert 
wurden, find: »Die Orgelbaufunjt« (1833); 
»Die Orgel, Zwed und Beichaffenheit ihrer 
Teile« (1843); »Die Scheiblerjche Stimm— 
methode« (1842); »XTheoretiich=praftifche 
Organiſtenſchule⸗ (1845, Harmonielehre 
und Orgeltompofition); »Lehrbuch der Or— 
gelbautunjt« (1856, 4 Bde.). T. war 
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langjähriger Mitarbeiter der Urania (ij 
Körner 2). 
find; »Allgemeines und volljtändiges Cho— 
ralbuch⸗ (4jtimmig mit Zwiſchenſpielen), 
ein SKonzertjtüd für Orgel, eine große 
Orgeljonate, Kantate »Die Orgelweibe«, 
viele Orgeljtüde (Präludien, Zwiſchen— 
fpiele :c.), eine Sonate für Flöte und Kla— 
vier, Variationen desgleichen, eine Klavier- 
fonate, ein Trio für Nlavier, Violine und 
Cello x. 

Zorelli, Giufeppe, berühmter Violi- 
nijt, der Schöpfer des Concerto grosso, 
geboren zu Verona, war 1685 an ber 
Petroniuskirche in Bologna angejtellt, 
wurde 1703 Konzertmeiſter des Marlgra- 
fen zu Ansbach und jtarb dafelbjt 1708. 
Sein Hauptwerk find die »Concerti grossi 
con una pastorale per il Santissimo 
Natale«, Op. 8 (1709); fie find gejchrie- 
ben für 2 fonzertierende Biolinen, 2 Ri- 
pienviolinen, Bratihe und Klavierbaß. 
Außerdem geb er heraus: »Balletti da 
camera & 
da camera a due violini e basso« (1686); 


Seine praktiſchen Muſikwerke 


Torelli — Tosto. 


für 2 Violinen, 2 Oboen, 2 Hörner, eine 
für 2 Biolinen, 2 Oboen, 2 Hörner, Bratjche 
und Gello, 24 Quartette für Flöte und 
Gtreidtrio, 3 Duintette für Flöte und 


' Streichquartett und 3 Sertette für Flöte, 
Oboe, Fagott und Streicdhtrio. — 2) Jo- 


hann Baptift, Sohn des vorigen, gleid- 
fall3 ein vortreffliher Violinift und 1788 
Nachfolger jeines® Vaters, gejt. 1. Mai 
1800 in Münden, ijt feinem Bater ala 
Komponijt überlegen; feine Sympbonien 


‚ jtanden in Paris vor dem Belanntmwerden 


sder Haydnſchen in Anjehen. 


violini e B. U.«; »Concerto 


»Sinfonie a 2—4 istromenti« (1687); 


»Concertino per camera a violino e 
violoncello«; »6 sinfonie a 3, e 6 con- 
certi & 4« (1692); »Concerti musicali 
a 4e; »Üapricci musicali per camera 
a violino e viola ovvero arciliuto«. vgl. 
Gorelli, 

Zorranre, George William, geb. 


Er gab zu 
Paris heraus: 10 Streichquartette, 6 Trios 
für 2 Biolinen und Cello und 13 Sym— 
phonien (verfchiedenartige Beſetzung, doc 
a. Trompeten, Klarinetten und Kontra— 
ab). 

Toſi, Pier Francesco, berühmter 
Sänger (Kaftrat) und Gejanglehrer, geb. 
1647 zu Bologna, gejt. 1727 in London, 
Sohn de Opern= und Gefangstomponijten 
Biufeppe Felice T. (1630 Drganift der 
Petroniuslirhe zu Bologna, 1683 Doms 
fapellmeifter in yerrara), jeßte jich, nad 
dem er in Dresden und an andern ita= 
lienifhen Bühnen Deutfhlands gejungen, 
1692 zu London fejt und wirkte nad) Ver— 
luft jeiner Stimme als Gejanglehrer. Sein 
berüihmtes Werf: »Opinioni de’ cantori 
antichi e moderni o sieno osservazioni 
sopra il canto figurato« (1723) murde 
von Galliard ins Englifche (»Observations 


1835 zu Rathmines bei Dublin, beffeidete | on the florid song etc.«e, 1742) und von 
zuerſt verjchiedene Drganiftenpoften zu | Agricola ins Deutfche überfegt (»Anleitung 
Dublin, jtudierte noch 1856 in Leipzig | zur Singkunſt«, 1757). 


am Stonjervatorium und 1859 an der 


Zofti, Francesco Paolo, geb. 7. 


Univerfität zu Dublin und wanderte 1869 April 1827 zu Ortona (Abruzzen), Schü 
nad Auftralien aus, wo er eine ange= ler des Kgl. Konfervatoriums zu Neapel, 


jehene Stellung einnimmt. 


1879 promo= | wurde bald von Mercadante als Hülfslehrer 


vierte ihn die Univerfität Dublin zum (maestrino) angeitellt, gab aber dieje Stel- 
Dr. mus. 7. jchrieb die Dratorien »Abra- | lung 1869 aus Gefundbeitsrüdfichten auf, 


ham« (1855), »The captivity« (1864) 


| 


ging nad fchwerer Krankheit nach Rom, 


und »The Revelation« (1882) aud) eine wo ſich Sgambati ins Mittel jchlug und 
Oper » William of Normandy « (1859) u.a. | ihn als Sänger im Konzert auftreten lich, 


Töschi (ipr. rösti), 1) Carlo Giufeppe, 
eigentlib' Toesca della Caſtella— 


Monte, Biolinift und Komponiſt, geb. 


1724 in der Romagna, 1756 Biolinijt der 


Mannheimer Kapelle, 1768 Konzertmeijter, 
ging 1778 mit dem Hof nad) München, | 
wo er 12. April 1788 jtarb. T. kompo— 
nierte mehrere Ballette, 6 Symphonien ' 


worauf er als Gejanglehrer am Hofe An- 
jtellung fand. 1875 trat er in London 
auf und wurde 1880 als Gejanglehrer an 
den Hof berufen. T. bat eine Reibe ita- 
lieniſcher und englifcher Gefangstompofitio- 
nen gejchrieben, die große Beliebtheit er- 
langten. 
Tosto (ital.), geihwind, geeilt. 


Tottmann — 


Zottmann, Albert Karl, Biolinift, 
Mufitichriftiteller und Komponift, geb. 31. 
Zuli 1837 zu Zittau, Schüler des Leip- 
ziger Konfervatoriums, trat als Violinijt 
ind Gewandhausorcheſter und wurde 1868 
Mufitdireftor am Alten Theater, welche 
Stellung er 1870 niederlegte. T. hielt 
mebrfah Vorträge mufitalijch=äjthetifchen 
Inhalts und veröffentlichte die Schriften: 
» Kritiiches Repertorium der Violinen- und 
Bratichenlitterature, »Der Schulgefang und 
feine Bedeutung für die Verftandes- und 
Herzensbildung der Jugend« jowie Artikel 
muſikaliſchen 
Lexika ꝛc. Auch gab er einige Geſangs— 
werte (Hymnen, geiſtliche und weltliche 
Chorgeſänge, ein 
chen⸗, x.) und Klavierſtücke heraus. 

Tourte (ipr. tur’), $rangois, berühm- 


ter Verfertiger von Biolinbogen, geb. 1747 


zu Baris, gejtorben im April 1835 daſelbſt; 
verbefjerte die Violinbogen dur Einfüh- 
rung der Metalliwinge am Froſch und 
durch die augjchliegliche Verwendung mit 
der Faſer — Pernambukholzes. 

Tp., Abkürzung für Timpani (Pau— 
fen) 


n). 
Tr., Abkürzung für Trompete. 
Traetus (lat. »gezogener«, d. h. lang- 

famer, gehaltener Geſang) heißt der Ge— 


jang der römischen Kirche, welcher in der 


Faſtenzeit und bei andern Trauerfejten 

der Kirche an Stelle des (urjprünglic 

jubelnd vorgetragenen) Halleluja tritt. 
Traetta, TZommafo, berühmter Kom— 


ponijt der neapolitanifhen Schule, geb. 


30. März 1727 zu Bitonto (Neapel), geit. 
6. April 1779 in Bun: war zehn Jahre 
lang (1738—48) Schüler Durantes am 
Eonjervatorio di Loreto; jein erjter dra- 
matijher Verſuch: »Il Farnace- (San 
Garlo-Theater 1750), war ſogleich ein 
durchſchlagender Erfolg, und T. hatte alle 
Hände voll zu thun,, um die Nachfrage 
der beiten Theater Italiens nad) neuen 
Opern zu befriedi 1758 wurde feine 


durch die Übernahme der Stelle eines Hof: 

fapellmeijter8 und Mufillehrer3 der Prin- 

zeilinnen zu Parma. Geine Oper »Ip- 

polito ed Aricia«, 1765 in Parma zur 

Vermählungsfeier einer Brinzeffin mit dem 

Prinzen von Aſturien neuinfzeniert, trug 
Riemann, Mufilleriton. 


Inhalts für Zeitfchriften, 


elodrama: »Dornrög:, 


en 
übergroße Fruchtbarkeit etwas —— 


Transponieren. 1009 
ihm eine Penſion ſeitens des Königs von 
Spanien ein. In demſelben Jahr ſtarb 
der Herzog von Parma, und T. übernahm 
die Direktion des ſogen. Ospedaletto (Ron 
ſervatoriums für Mädchen) zu Venedi 
die er indes fchon 1768 an Sacdhini ab» 
ab, da er einem Ruf als Hoftomponift 
Katharina II. nad Peterdburg an Ga— 
luppis Stelle Folge gab. Dort blieb er 
bis 1786, wo er ſich nad) London wandte; 
nachdem er dafelbjt eine laue Aufnahme 
gefunden, fehrte er nad) Italien zurüd. 
Der Aufenthalt in Petersburg hatte feine 
Geſundheit ſtark angegriffen, er fiechte nun 
allmählih bin und * auch als Kom— 
poniſt nicht mehr feine frühern Erfolge. 
T. beſaß die natürliche Begabung für das 
dramatiſch Wirkſame, melde dem Opern— 
komponiſten allein den Erfolg ſichern kann. 
Er zeichnete ſich vor ſpätern und zeitge— 
nöſſiſchen Komponiſten durch Energie und 
Wahrheit des Ausdrucks und kräftige Har— 
monik aus. Das Verzeichnis ſeiner Opern 
weiſt 24 Nummern auf, iſt aber unvoll- 
jtändig, von manden find felbft die Titel 
vergefien; er jchrieb aber auch einige Kir— 
chenwerke (Stabat, Paſſion nad) Johannes) 
und für feine Schülerinnen im Ospeda— 
letto ein Oratorium: »Salomone«, für 
Frauenſtimmen. 
Traktur nennt man in der Orgel die 
innern Teile des Regierwert3, bejonders 
der Abjtrakten. 

Zrampeli, Gebrüder: Johann Paul, 
Ehriftian Wilhelm und Johann 
Gottlob, berühmte deutſche Orgelbauer 
* Ende des 18. Jahrh. in — Sach⸗ 
en). 

Tranquillo (ital.) ruhig. 

Zransponieren, ein Stüd aus einer 
Tonart in die andre verjegen. Das T. 
jegt entweder ſtgrke muſikaliſche Begabung 
oder anhaltende Übung voraus. Die idealjte 
Urt des Transponierens ijt die, da man 
dad Stück ganz in ſich aufnimmt (aus- 

wendig lernt) und dann in jeder beliebigen 
Tonart zu reproduzieren imftande iſt, 
ein Kunſtſtück, weldes fait alle mufilali- 
ſchen Wunderkinder fertig bringen. Das 
T. mit der Feder (Umjcreiben in eine 
andre Tonart) ijt eine meijt halb mecha— 
niſch verrichtete Arbeit; die gewöhnlichen 
Handgriffe dabei find: Bei der Transpo— 
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fition um einen dromatifhen Halb: 
ton werden nur die Borzeihen verän— 
dert; wird dabei aus einer 9-Tonart eine 
=Tonart, jo wird jedes A zu einem 
und ein aceidentielles P entweder zum £, 
oder bleibt P; wird aus einer 3-Tonart 





beim höher T. um eine Uuarte für den 


eine P-Xonart, jo wird umgefehrt jedes Biolinjchlüffel der Mezzojopranjchlüfiel (1. 
zu einem P und ein aceidentielles # meijt als 12.), für den Baßſchlüſſel der Diskant- 

zum 8 (3. ®. aus Adur nad) As dur oder ſchlüſſel (4. als 13.): 

umgefehrt, 1. als 2., 2. als 1.): 





beim tiefer_T. um eine Duarte für den 
Bei der Trangpofition um einen diato: Violinſchlüſſel der Barptonfchlüfjel (1. als 
niihen Halbton oder einen Ganzton 14.) und für den Baßſchlüſſel der Tenor: 
lift man die Noten in einem andern ſchlüſſel (4. als 15.): 

Schlüffelu.zwar 3, 14) 15) 


für die Höhertrans— | 
pofition die Wio- Fit | 
finnoten im Wit: E: —— 
ſchlüſſel (1. als 3.), 


die Bahnoten im Mezzofopranfhlüfjel Die übrigen möglichen Fälle fallen mit 





(4. als 5.): den gegebenen zujammen, d. bh. es iſt 
eine Quinte fteigend — eine Quarte fallend 
: E alend = : » fteigend 
Serte jteigend = Terz fallend 
⸗ fallend = — ſteigend 
Septime fteigend = = Sekunde fallend 


E E fallend . ⸗ fteigend. 
ERHFHR s: —— Will man 1. nach Hdur transponieren. 
für die Tiefertrangpofition die Violinnoten | jo ift das — 3. mit veränderten Vorzeichen 
im Zenorfhlüfjel (1. als 6.), die Baß- und Änderung der Accidentalen; wünjcht 





noten im Altſchlüſſel (4. als 7.): man Des dur, jo ijt da8 = 12. mit verän- 
6) 7) derten er Esdur ift = 14. mit verän- 
derten Zeichen, Fisdur = 10. mit veränder- 


ten Zeichen u. f. f. Die bier gegebenen 
I Fingerzeige gelten natürlich aud für die 
' Transpofition aus dem Alt- oder Tenor- 
ichlüffel; man braudt dann nur 3. oder 
7., reip. 4. oder 15. ſich ald Ausgangs 





on T. = eine Terz nad oben tritt 
uͤr den Violinfchlüffel der Bafsichlüffel 3- 
(1. als 8.), für den Bahfchlüffel der Ba- Punkte zu denten. In Intereſſe der Er— 


ritonfchlüffel (4. al8 9.) ein: leichterung der Transpofition iſt die ®e- 


wöhnung an die Schlüffel FI 

8) 9) durchaus notwendig. Das SerzE 
— — T. iſt bekanntlich nich — 

nur erforderlich, um den Eigentümlichkeiten 

= — mancher Stimmen Rechnung tragen zu 


können, jondern auch für das Partitur— 
beim tiefer T. um eine Terz für den Vio- leſen unerläßlich, da manche Inſtrumente 
linfchlüffel der Diskantſchlüſſel (1. ala 10.), al® transponierende notiert werden, wenn 
für den Baßſchlüſſel der Violinſchlüſſel ſie nicht in C jtehen. Der Alt: oder Tenor- 
(4. ala 11.): ichlüfjel find ja ohnehin im Gebrauch. 








Transponierende Injtrumente — Tremulant. 


Transponierende Inſtrumente nennt | 


man Blasinjtrumente, fiir welche dieje- 
nige Zonart als U dur notiert wird, 
welche ihrer Naturjtala (Obertonreihe) 
entſpricht. T. I. find die Hörner, Trom— 
peten, Klarinetten, auch Engliſch Horn, 
Bajjethorn, ſowie moderne Blechinſtru— 
mente (Ntornette, Bügelhörner, Tuben ꝛc.). 
Auf einem Horn in D klingt der als 


auf einer B-Nlarinette dasfelbe e“ wie 


Te Um daher die transponieren= 


den Inſtrumente beim Par— 

titurfpiel richtig zu lefen, wie 
fie fingen, muß man die unter »Trans- 
ponieren« angegebenen Handariffe zur An— 
wendung bringen. — Das Umftimmen 
einzelner oder aller Saiten der Violine 
(3. B. um einen Halbton nad) oben, vat. 
Scordatura), welches einige Biolinvirtuoien 
angewendet haben, verwandelt die Violine 
ganz oder teilweiſe in ein tranäponieren= 
des Inftrument (jo daß 3. B. Cis dur ein— 
fach als C dur gegriffen wird); die Notie- 
rung geſchieht dann am bejten nad den 
Griffen mit Beifügung der Anweifung zum 
Umjtimmen. 

Zransverfalihwingungen, ſ. v. mw. 
Duerjhwingungen, die gewöhnlichen 
Schwingungen tünender Saiten. al. Lon— 
artudinalichwingungen. 


Transjfription (lat., »Umfchreibung«), 


eigentlich joviel wie Arrangement für eine 


andre Bejesung, wird aber auch vielfad) 
in demfelben Sinn wie Baraphraje, Phan— 
tafie (über eine Opernmelodie oder dal.) 
gebraucht. 
Tratto (hal) 
Trautwein, Traugott, begründete den 
jeinen Namen tragenden Mufikverlag 1820, 
afjoeiierte ſich 1821 mit 5. Mendheim, ver- 
faufte den ®erlag 1840 an 9. Gutten= 
tag, der ihn feinerjeit® 1858 an Martin 
Bahn weitergab, unter dem fich die ſchon 
früher jehr rejpeftable Firma jehr hob. 
Diejelbe hat beſondere Berdienfte um die 
Neuherausgabe alter Muſikwerke und zählt 
in ihrem Berlog auch eine Reihe muſik— 
wiſſenſchaftlicher Publikationen. 
Trabeſtie, i. Rarobie. 
Tre (ital.), drei. 


gedehnt. 


6 notierte Ton wie 6 
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Zrebelli, Zelia, gefeierte Bühnenjän- 
gerin geb. 1838 zu Barie von deutjchen 
Eltern (fie beißt eigentlih Gillebert), 
debütierte 1859 mit großem Erfolg in 
Madrid und jang jeitdem an den hervor= 
ragenditen Bühnen, 1860—61 zu Berlin, 
jeit 1862 befonders in London. 

Tredezime (Terzdezime, lat. Tertia 
decima), die »dreizehnte« Stufe der Ton- 
art, welche ebenjv heißt mie die jechite. 
S. Intervall, 

Treiber, Wilhelm, trefflicher Pianiſt, 
geb. 1838 zu Graz, erhielt jeine Ausbil- 
dung von jeinem Vater, fonzertierte mit 
Erfolg in Deutfchland und Ofterreich, wurde 
1876 Dirigent der et zu Leip⸗ 
zig und iſt ſeit Frühjahr 1881 Hoftapell- 
meijter in Kaſſel. 

Tremolo (ital.), Beben, Zittern d. 5. 
jchnell wiederholte Angabe derjelben Töne 
(intermittierend) oder einander fchnell fol- 
gende Verſtärkungen des Tons; beim Sin— 
gen eine bald ermüdende Manier, bei 
Streidhinftrumenten ein höchit wirkſamer 
Eifeft, auf dem Klavier das den Ton zur 
höchſten Fülle fteigernde Trommeln. 

Tremulant ift in der Orgel eine durch 
einen bejondern Regifterzug in oder außer 
Funktion zu ſetzende Vorrichtung, welche 
dem Tone ein mehr oder weniger ſtarkes 
Beben mitteilt. Der T. iſt eine leicht be— 
wegliche Klappe, welche, wenn das Regi— 
ſter angezogen wird, den Kanal nahe am 
Windkaſten verſchließt, aber durch den 
Orgelwind in eine pendelnde Bewegung 
** wird. Eine dem T. ähnliche Wir— 
kung erzielen gewiſſe Orgelſtimmen, deren 
Pfeifen ſo konſtruiert ſind, daß ſie einen 
ſtark ſchwebenden Ton geben, ſo Bifara 
ij. d.) die auf zweierlei Weiſe gebaut 
wird. Bei der erjten Art derjelben haben 
die Pfeifen zwei Auffchnitte (an zmei 
gegenüberliegenden Seiten) und natürlich 
‘auch zwei Kernfpalten; der eine Aufjchnitt 
ſteht ein wenig niedriger als der andre, 
ſpricht daher etwas tiefer an, fo daß bie 
ı beiden von derjelben Pfeife erzeugten Töne 
ſtarke Schwebungen geben. Bei der andern 
Art ſtehen zwei um ein Geringes in der 
Tonhöhe differierende Pfeifen auf derjelben 
Kanzelle (Mufithalle zu Boſton im dritten 
Manual Piffaro zweifach 4 Fuß und Bifra 
zweifah 8 Fuß und 4 Fuß, fo daß bei letz— 
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terer die Schwebungen zwijchen der 4 Fuß— 


Stimme und dem erjten Oberton der 8 Fuß— 
Stimme entjtehen; auch in der Petrikirche 
u Petersburg). Ähnlich erfonnen ift 
nda maris (lat., »Meereswelle«, zu 
Klofter Dliva als » Meerflaut«), ein 8: 
Fuß-Labialſtimme, die um ein geringes 
zu tief geſtimmt ift, jo daß fie gegen Die 
rein geitimmten andern Kernſtimmen 
Schwebungen ergiebt. Die Stimme wurde 
bejonders gern von ©. Silbermann ge— 
baut (Dresdener Hofkirche; auch in Leipzig 
in der Nikolailirhe, in Breslau zu St. 
Vincenz u. a.). Auch Voix celeste ijt 
eine tremulierende Stimme (nur Diskant). 

Trento, Bittorio, Operntomponift, 
geb. 1761 zu Benedig, Schüler von Ber: 


ont, jchrieb bereit3 mit 19 Jahren Balz 


tette für die oberitalieniijhen Bühnen; es 
lcheint, daß er damit Beifall fand, denn er 
ſchrieb bis 1792 fajt nur Ballette (im ganzen 
8), von da ab aber ebenfo fleißig Opern 
(24), von denen »Quanti casi in un sol 
giorno« (»Gli assassini«, Venedig 1819) 
für die bedeutendjte gilt. T. war anfäng— 
lich Aktompagnijt am San Samuele- und 
fpäter am Fenicetheater zu Venedig, wurde 
1806 als Muſikdirektor der Italieniſchen 
Oper nach Amſterdam berufen, übernahm 
einige Jahre ſpäter die Direktion der Oper 
u Liſſabon, war 1818— 21 wieder in 
talien und 1821—23 nochmals zu Lifja- 
bon. Die legten Lebenszeihen von ihm 
find die Aufführungen der Opern »Giulio 
Sabino in Langres« (1824) und »Le 
gelosie villane« (1826, beide in un 

Treu (in Stalien Fedele genannt), 
Daniel Gottlieb, Violiniſt und Kom— 
poniſt, geb. 1695 zu Stuttgart, Schüler 
von 3. S. Kuffer, der damals Hoffapell- 


meijter in Stuttgart war, hatte bereits 


eine größere Anzahl Inſtrumentalwerke 
und Opern gejchrieben, al3 der Herzog 
von Württemberg, deſſen Gunſt er durd 


fein Biolinjpiel gewonnen, ihn mit den 


Mitteln verjah, fih unter Vivaldi in 
Venedig weiter zu vervolllommnen. Nach— 
dem er zu Venedig 12 Opern 
und aufgeführt, erihien er 1725 an der 
Spitze einer italieniihen Operntruppe, 
die bis 1727 in Breslau fpielte und mit 
jeinen Opern: »Astarte«, »Coriolano«, 
»Ulisse e Telemaeco« und »Don Chis- 


ejchriebei | 


Trento — Triller. 


ciotte« Triumphe feierte. In der Folge 
findet man T. noch als Kapellmeijter zu 
Prag (1727) und zulegt beim Grafen 
Schaffgotſch in Hirfhberg (1740). Sein 
Todesjahr ift unbekannt. 

Trial, 1) Jean Elaude, ——— 
tomponiſt, geb. 13. Dez. 1732 zu Avignon, 
eit. 23. Juni 1771 zu Paris, 1767 mut 

rton Direktor der Großen Oper, jchrieb 
4 Opern (»Esope à Cythere« [1767, 
»La fete de Flore«, »Sylvie« [mit Ber- 
ton) und »Theonis«), Mufit zu »La 
chercheuse d’esprit« und Santaten und 
Orcheſterwerle. Sein Neffe — 2) Armand 
Emanuel, geb. 1. März 1771 zu Paris, 
ejt. 9. Sept. 1803 dajelbit, ſchrieb eben- 
—* eine Reihe Opern und zwar mit 
Glück, heiratete alsdann eine Schaufpie- 
lerin, ergab jich einem ungeordneten Lebene 
wandel und jtarb früh. 

Triangel (lat., »Dreied«), in uniern 
Orcheſtern gebräuchliches Schlaginitru- 
ment einfachiter Konſtruktion, beitebend 
aus einem im Dreied gebogenen Stahl 
jtab, der, durch einen andern Stab ange 
ichlagen, ein hohes klirrendes Geräujd 

iebt. Zur Notierung der T. genügt die 

artierung des Rhythmus (auf Einer 
Linie): 


3 2 ' 
— 
1 

Trias (lat., »Dreiheit«), in lateiniicen 
mufittheoretiichen Traktaten ſ. v. w. Drei: 
Hang (T. harmonica); T. deficiens, der 
verminderte, T. abundans oder superfiua, 
der übermäßige Dreillang. 

Trichter heißen die Aufſätze der Jun: 

enpfeifen der Orgel, beſonders ver 
Hart intonierten „(Rofaune, Trompete). 

Trieinium (lat.), Kompofition für 3 
ı Singjtimmen (a cappella); vgl. Bieinium 

Trihemitonium (= drei halbe Tömei, 
griech. Name der Heinen Terz. 

Trihoris (Tribory), alter Tanz der 
Nieder-Bretagne. 

Triller, die belanntefte und bäufigie 
aller Berzierungen (i. d.), gefordert 
durch Zr___. oder einfach Ar, früber audı 
+ (untenntlich gewordenes t) oder ___, it 
‚der den ganzen Wert der verzierten Xate 
' ausfüllende wiederholte jchnelle Wechiel der 
Hauptnote mit der höhern Nachbarnote 


Triller. 


mie jie die Vorzeichen ergeben; doch darf nie— 





tr aud ohne ein übergejchrie= 
Dee und nicht e benußt werden. 


mals im Intervall der übermäßigen Se- 
⸗ 
—Früher pflegte man den T. 


funde getrillert werden, vielmehr muß; in: 
bene £ die Hilfänote es 
als mit der Hilfsnote beginnend anzufehen: 





Noh A. E. Müller lehrt in feiner be- 
rühmten Klavierſchule den mit der Hilfs- 
note beginnenden T.; erit Hummel brachte 
die unzweifelhaft in Wien ichon länger 
gültige Art, den T. mit der Hauptnote zu 
beginnen, von dort nach Norddeutichland: 


re 


Auch pflegte man früher wohl den T. lang- 
jam beginnen und allmählich fjchneller 
werden zu lajjen: 


SPPTPL PT Pre —— 
—— — 


eine Manier, welche eine gewiſſe Garan— 
tie für ſaubere Ausführung bietet und 
darum noch heute wenigſtens von Sängern, 
Celloſpielern ꝛc. häufig vorgezogen wird. 
Beſtimmte Regeln für die Geſchwindigkeit, 








— — 
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überhaupt die rhythmiſche Struktur des 
Trillers giebt es nicht. Der T. ſoll mög— 
lichſt ſchnell geſchlagen werden (ausgenom— 
men in Baßlage, wo er allzuſchnell ge— 
nommen ununterſcheidbar werden würde), 
damit iſt alles geiagt. Accente innerhalb 
des Triller8 find Teblerbaft. Um aber 
einen jchnellen, gleihmäßig verlaufenden 
T. jchlagen zu lernen, muß man ihn lang- 
jam und mit Accenten, befonders auch mit 
wechjelnden Accenten, üben; jehr wichtig 
find die Übungen mit Triolenbetonung: 








Der Sänger muß befanntlich die Trillertöne 
von oben herunter binden, nicht umgefehrt: 


— a nn lm — — 


ſonſt wird er niemals einen glatten T. 
lernen; doch braucht er darum nicht den 
T. mit dem obern Ton zu beginnen. 
Der für kurze Noten geforderte T. wird 
ſehr häufig nur als Pralltriller oder 
als Triole, höchſtens Quintole aus— 
geführt werden können; jedenfalls thut 
der Lehrer gut, an Stellen, wo der fertige 
Pianiſt zwei, drei oder vier Schläge zu— 
wege bringt, von dem noch weniger ent— 
wickelten Schüler nur eine Triole zu ver— 
langen, z. B. (Mozart, Sonate in 0): 


nicht: 
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Die Frage, wann dem T. ein fogen. Nach— 
ihlag ala Schluß beizugeben jei, iſt das 
einzige Problem, welches der T. bietet. 
In neuerer Zeit ijt es üblich, den Nach— 


Triller. 


ſtändnis zu Nate ziehen müſſen, wicht aber 
nach beitimmten jchematiihen Regeln ver- 


‚fahren. Soll (in neuern Werfen) der 
T. mit der Hilfsnote be— * 


ſchlag mit kleinen Noten hinzuſchreiben, 
wo er gewünſcht wird (beim längern T. 


faſt ausnahmslos); auch bei neuen Aus— 
Br älterer Werle findet man in Menge 
ie Nacjchläge hinzugefügt, leider 


iſt 


darin aber zweifellos von manchen Edi— 


toren des Guten 
von Moſcheles bei 
Als Hausregel kann gelten, daß der Nach— 


uviel geſchehen, z. B. I 
ozart und Beethoven. 


ſchlag entbehrlich ift, beſonders nad fürs 


zern Irillern, wenn von der Trillernote 
ein Sekundſchritt abwärts geichieht; 3. B.: 


—ñ Tr, 
! tr 


Doch dürfen darum noch immer nicht alle 
nad oben führenden T. einen Nachichlag 
Das 


befommen. 





(Beethov., Op. 22) duldet feinen Nachſchlag: 


jondern Zr 

muß fich 

begnüs 

gen mit: — 
— — 


fo daß das zwei⸗ 
te f es gleichſam 


ME: En * 
ah == A als nod) zum T. 





A gehörig, als 
Verlangſamung erſcheint. Desgleichen iſt 
es geſchmack⸗ tr. 

108, im Beet- ⸗ 

hovenſchen 

dur· Konzert 

in derStelle: Fe ET 





und ihren Parallelen dem T. einen Nach 
ichlag zu geben, denn ‚derielbe folgt im 
nächiten Taft nach. Ähnliche Geſichts— 
punkte müſſen in zabllofen Fällen für 


| 


oder wider den Nachſchlag enticheiden. 


Der Herausgeber eines klaſſiſchen Werts 
twird, wenn ev dem Spieler die Zweifel 
immer zum voraus löfen will, jtets ſei— 
nen Geichmad, fein muſikaliſches Ver— 


— ſo muß dieſe noch 
ſonders als Vorſchlags— 

note eingezeichnet werden: — 
Wird die untere Sekunde als 
Vorſchlagsnote vorgeſchrieben, jo entſteht 
der T. mit Vorſchleife, 





o: ir. auch tr. tr. 
wohl _ 
durch: ehe 


in älterer Muſik durd: 
>" gefordert, welchem 
— Zeichen das für 
den T. mit Vor— 
u ichleife von oben: 
entipricht, — m 
auszufüh— a 
ven?! 


Auch der Nachſchlag fonnte durch eine äbn- 
lihe Schleife am Schluß des Trillerzeichens 
gefordert werden, er) (RR 
und e8 fommen da= 6 ** 

ber auch T. mit bei— ü FE 
den Schleifen vor: — — 
Das einfache iſt das alte Zeichen des 
Irillers, wurde aber häufig fo ausgeführt, 
da nur ein Teil des Notenwerts aufge 
fölt wurde und dann die Note ausgehal- 
ten (ij. Brallteiller). In ältern Kompoſitie— 
nen, in Norddeutichland bis gegen Anfang 
diejes Nahrhunderts, wird man den In— 
tentionen des Nomponijten am beiten ge 
recht werden, wenn man den TI. mit der 
(obern) Hilfenote beginnen läßt; bei 
neuern dagegen beginnt ſtets die Haupt: 
note, wenn e8 nicht anders beſonders vor- 
geichrieben it. Wo bei Bach und andern 
ältern Komponiſten das Zeichen des Tril- 
ler3 iiber der eriten Note eines punftier- 


— 
ten Rhythmus: = oder: | 








.. ® 
= auftritt, 
darf nicht der ganze Noteumwert aufgelöit 
werden, jondern es wird dann mur der 
Wert der Note bis zum Punkt vertrillert 
und danı ohne Nachſchlag innegebalten, 
und den Rhythmus noch verkürzt zur 
Geltung zu bringen. Ein mahgebendes 
Geſetz für die Ausführung aller Verzie- 


Trillerfette 


rungen ijt, daß fie nicht die Rhythmik des 
Stüds jchädigen dürfen; man thut daher 
in vielen Fällen qut, eine Stelle erſt ohne 
die Verzierung zu jpielen und Ddiejelbe 
dann einzufügen. 

Trillertette (Kettentriller) iit eine 
Aneinanderhängung mehrerer Triller; 
jteigt die T., jo können die einzelnen Tril— 
ler Nachſchläge befommen, auch wenn 
ſolche nicht vorgejchrieben jind, ausge— 
nommen bei chromatiicher Steigerung der 
Hauptnote, wo der Nachſchlag unjtatthaft 
ift, 3. B. (Beethoven, C dur-Sonzert): 

— Hier bleibt die 

52 Hilfsnote dieſel⸗ 

a —— be, es erfolgt al— 

Sr jo gleihlam nur 

— 22 eine innerliche 
» 








Veränderung desielben 
fortdauernden Trillers, 
was noch zweifellojer 
der Fall iſt in: 

Die fallende T. erhält am“ beſten über— 
haupt Feine Nachjchläge.. Springende 
Trillerketten können ſowohl jteigend als 
fallend Nachſchläge erhalten: 


ir i 
ee 

— I — 
doch erſcheinen ſie dadurch auch häufig 
überladen. Der in Oktaven ſpringende 
Triller iſt anzuſehen als Fortdauer des— 
jelben Trillers und enthält feinen Nach— 
ſchlag, wenn er nicht ausdrücklich ver- 
langt ijt. 

Trio (ital., »dreiftimmiges Tonjtüd«), 
1) eine Kompojition für drei Inſtru— 
mente; heute verjteht man unter T. 
ichlechthin meiſt das T. für Klavier, Vio- 
fine und Gello, thut jedoch bejjer, dies 
als Klaviertrio zu bezeichnen. Das 
Streichtrio bejteht in der Regel aus 
Violine, Bratſche und Cello oder aus 2 
Violinen und Cello. Alle andern Kom: 
binationen von Inſtrumenten müſſen 
näher bezeichnet werden. Kompoſitionen 
im ältern Stil (aus dem 17.—18. Jahrh.) 
werden häufig als T. bezeichnet, wenn fie 
für drei fonzertierende Inſtrumente ges 
fchrieben find (3.8. 2 Violinen und Viola 
da Samba), zu denen als viertes nicht mit- 


Ir Ir 


— 


— — 
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ezähltes das einen Bajjo continue aus- 
führende fommt (Cello, Theorbe, Klavier, 
Orgel). — 2) Bei Tanzſtücken (Menuet- 
ten ꝛc.), Märfchen, Scherzi ze. für Kla— 
vier beißt ein dem lebhaftern und rau— 
jhendern Hauptthema gegemüberjtehender 
Mittelfag don rubigerer Bewe— 
gung und breiterer Melodik T. und zwar 
darum, weil ſolche Sätzchen früher drei: 
jtimmig gejeßt zu werden piiegten, während 
dag Hauptthema fich überwiegend zwei— 
jtimmig hielt. — 3) Dreijtimmige Orgel- 
ſtücke für 2 Manuale und Pedal, alfo für 
3 Klaviere, deren jedes anders regijtriert 
ift, jo daß fich die drei Stimmen fcharf 
gegeneinander abheben, Eine Eigentüm— 
lichleit des Orgeltrios ijt, daß die eine 
Band eine gebundene Melodie in derjel- 


ben Tonlage vortragen kann, in welder 


die andre (auf dem zweiten Klavier) Figu- 
renmwerf ausführt. 

Triole heißt eine Figur von drei gleichen 
Noten, die für zwei, jeltener für vier der— 
felben Schreibweije eintritt. Die T. wird 
in der Regel durd eine beigefchriebene 3 
gefennzeichnet, die aber oft weggelafjen 
wird, wo durd) gemeinjame Duerjtriche 
(bei Achteln, Sechzehnteln 2c.) die Taft- 
ordnung ohnehin klar ift: 


Trionfante (ital., »triumpbierend «), 
jubeind. 

Tripeltaft, dreiteifiger Tatt, d. h. der 
h1zı as, las, ss, "ar Jis“Zalt. Der . 
und 9,-Taft find dagegen als zweiteilige 
(Dupel=)Takteanzufehen, wenn nicht die Be- 
— ſo langſam iſt, daß die einzelnen 
Viertel, reſp. Achtel als Einheiten em— 
pfunden werden (f. Metrik). 

Tripla, eine der wichtigſten Propor— 


‚tionen dj. d.) der Menſuralmuſik, gefordert 


durch 3 beim Tempuszeichen oder durch 
:. Durch Vorzeichnung der T. wurde die 


Zufammengehörigfeit von 3 Breves zur 
Einheit höherer Ordnung (der im 16. Jahrh. 
ſchon feltenen Longa) bejtimmt, nach mo— 
derner Ausdrucksweiſe der Ritmo di tre 
battute (dreitattige Gliederung). Eine 
innerhalb eines Tonſtücks vorkommende 
3 bedeutete übrigend häufig micht die 


1016 Tritte — 
eigentlihe T., jondern die Dreiteiligfeit | 
der Brevis (die gewöhnlich dur O aus 
gedrüdt wurde), bejonders dann, wenn 


* J ® 2 | 
nur wenige Triolen von Semibreven vor: | 


famen (aljo ganz unferm Tatt ent⸗ 


ſprechend). Die über oder unter Noten | 
ing Linienſyſtem eingezeichnete 3 ift ganz 
unfer heutiges Triolenzeihen (aud bei 
Minimen und Semiminimen).. Die 3 
der Tabulaturnotierungen zeigt einfach 
dreiteifigen Taft an (F und 5). 

Trite, i. Griechische Muſil, ©. 363. 

Tritonifon, i. Kontrafagott. 

Tritonius, Peter, ift der Komponift 
eines in mehrfacher Beziehung interej- 
janten Werts: »Melopeiae seu harmo- | 
niae tetracenticae super XXII genera 
carminum heroicorum, elegiacorum, 
lyricorum et ecclesiasticorum hymno- 
rum« (1507, gedrudt von Erhard Og— 
lin unter Auffiht von Konrad Geltes). 
Dasſelbe ift noch mit Holztypen gedrudt; 
T.' Oden find joweit bekannt, der erſte 
Berfuch der nadıber fo in Aufnahme ge= 
fommenen, genau fich dem Metrum der, 
Dichtung anschließenden Setzweiſe Note 
gegen Note, der eriten Frucht des wieder 
auflebenden Studiums der Alten und der 
Reaktion gegen den Kontrapunft. 

Tritonus (»drei Tüne«), gried). Name 
der übermäßigen Quarte, melde ein 
Intervall von drei Ganztönen it (4. B. | 
f-—-g—a—h); als Stimmidritt war 
der T. im jtrengen Sag verpönt (das be- 
rüchtigte Mi contra Fa der Solmifation, 
da f im Hexachordum naturale Fa war 
und h im Hexachordum durum Mi). 
Der T. wird auch heute noch nicht gern | 
geſehen, da er jchwer zu u ijt; man 
verbot früher jogar die Folge zweier 
großen Terzen, weil der höhere Ton der 
weiten gegen den tiefern der erjten das 
—— des T. bildet (relatio non har- 
a 
7 

Tritte, Biacomo, Komponiſt der 
neapolitanifhen Schule, geb. 1735 zu 
Altmura bei Bari (Neapel), geit. 17. Sept. 
1824 in Neapel; Schüler Gafaros am 
Eonfervatorio della Pieta zu Meapel, 
wurde nad Abjolvirung feiner Studien 
eriter Hilfslehrer (primo maestrino) und 


m 
S. 


monica): 


Alle dieſe 


Tromlitz. 


Stellvertreter Cafaros als Harmonielehrer 
am Konſervatorium und Muſikdirektor am 
Theater San Carlo. Er wäre nad Ca— 
faro3 Tod in deffen Stelle eingerüdt, wäre 
nicht Paefiello aus Rußland wieder ange 
fommen. 1779 wurde er wirklicher Har— 
monieprofeffjor und 1800 Salas Nad- 


‚folger als Kontrapunkt- und Kompoſi— 


tionsprofeſſor. Zu ſeinen Schülern zählt 
unter andern Spontini. T. ſchrieb 49 


Opern meiſt für Neapel, aber auch eine 
große Zahl Kirchenwerke, 8 Meſſen, da— 
runter eine für 8 reelle Stimmen und 2 


Orcheſter und 3 ſolenne 4ſtimmige Meſſen, 


'ein Requiem, Meſſenteile, Pſalmen, ein 


5 ſtimmiges Tedeum mit Orcheſter, 2 Bai- 
fionen (nad Mathäus und Johannes) x. 
Werfe blieben Manuffript. 
Seine Lehrmethode legte er nieder in: 
»Partimenti e regole generali per co- 
noscere qual numerica dar si deve ai 
varı movimenti del basso« (1821, Ge— 


neralbaßſchule) und »Scuola di contra- 


unto ossia teoria musicale« (1823). 
uh fein Sohn Domenico fchrieb um 

1815—18 mehrere Opern für Neapel. 
Tromba, 1) f. v. w. Trompete (Bla$- 


‚inftrument und Orgelitimme). — 2) T. 


marina, Meertrompete, ſ. Trumiceit. 

Tromboncrino (pr. -tihino), Barto: 
[ommeo, ital. Komponijt des 15. — 16. 
Jahrh., geboren zu Verona. Zahlreiche 
Frottole * Kompoſition befinden ſich 
in Petrucci® Sammlung ſolcher Stüde 
(9 Bücher, 1504— 1508), 29 in Bearbei- 
tung für eine Singjtimme mit Yautenbe- 

leitung in des Franciscus Boffinenfis 
abulaturwerf von 1509 (Betrucci). 

Tromböne, ji. Bofaune. 

Tromlig, Johann Georg, Flötiſt, 
Komponijt und Flötenfabrifant in Leipzia, 
> 1726 zu Gera, rt im Februar 

805 in Xeipzig; gab heraus: 3 Konzerte 
für Flöte und Streichquartett, 2 Sonaten 
für Flöte und Klavier, Stüde für Flöte, 
Lieder mit Klavier ꝛc. fomwie die Anwei— 
fungen: »Kurze Abhandlung vom Flöten: 
ipielen« (1786), „Ausfübrlicer und grümd- 
liher Unterricht die ?Tylöte zu jpielen« 
(1791) und »liber die Flöten mit mebre: 
ren Klappen« (1800) und Wrtifel über 
Flöte in der »Allgemeinen Mufitalifchen 
Zeitung« (1799). 


Trommel — Trompete. 


Trommel (ital. Tamburo, Cassa; 
franz. Tambour, Caisse; engl. Drum), 
das befannte Schlaginftrument, bejtehend 
aus einem aus Holzdauben efügten oder 
blechernen Eylinder, der ei beiden ofje- 
nen Enden mit einen Kalbfell beipannt 
iſt, das durch Holzreifen feitgehalten wird. 
Die Holzreifen jind durch eine im Zick— 


' befonders 
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in der Militärmufit (Feld— 


‚trummet) ſchon im Mittelalter eine Rolle, 


ck geipannte Schnur mit einander vers 


unden, durd; deren jchärferes Anziehen 
vermittelit Schlingen, welche über je zwei 


T. heller gemacht werden fann. Auf das 
eine Tell der T. wird mit Mlöppeln 
(Trommeljtöden, bei der großen T. mit 
einem lederbezogenen Schlägel) geichlagen, 
über das andre Fell iſt eine Darmfaite 
ftraff gezogen. Wird jo die eine Mem- 
bran in Schwingung verjegt, jo tönt die 
andre mit und zwar vermöge der immer 
erneuten Berührung mit der Darmiaite 
ſtark fchnarrend; ohne die Schnarrfaite ift 
der Ton kurz und dumpf. Die T. wird 
nicht abgeftimmt und daher wie die üb- 
rigen Schlaginjtrumente außer der Raute 
nur dem Honthmus nach notiert. Der 
Trommelwirbel wird wie bei der Pauke ala 
Triller oder Tremolo 


notiert. Die verichie- ir “ 27 
denen Arten der T. Py & oder: ® , | 
ind: 1) Große / e2 

T. (Gran tamburo, 


Grosse caisse, Bass-drum), gewöhnlich 
mit den Beden vereinigt; 2) die Noll- 
trommel (Caisse roulante), fleiner als 
die vorige, aber doch noch größer als die 
3) Milttärtrommel, deren Ton hell 
und durdhdringend ift. Gegen frühere 
Zeiten werden die Eylinder der Trommeln 
jegt ſtark verkürzt, befonder3 bei der Mi: 
litärtrommel. 

Trommelbaß, ſpöttiſche Bezeichnung 
für fortgeſetzte 
Wiederholung 
desſelben Tons ⸗ ⸗—— —ñ — 
in ſchneller Folge in der Baßſtimme. 

Trompete (ital. Tromba, franz. Trom- 

ette, engl. Trumpet), das befannte 
Blehblasin trument, den Hörnern und 
Kornetten verwandt und der Tonhöhe nad 
wiſchen beiden jtehend, d. h. die Natur- 
—* des Kornett liegt eine Oktave höher 


Schlangenlinien auf. 


ſpäter auch Clarino oder Clareta. 
in verwandte® Inſtrument des Alter— 
tums war die Tuba, eine gerade Me— 
tallröhre; die Kunſt, Röhren zu mwinden, 
ift jüngern Datums, und jelbit noch die 
Trompeten des 16. Jahrh. weiſen feine 
in Sich zurüdgehenden, fondern nur 
Die moderne T. 


‚unterjcheidet fih vom Horn aud durd) 
Schnurftüce gefchoben find, der Ton der 


‘A, B, H,C, Des, D, Es, E, F, 


noch von ſchlechtem Klang. 


al® die der T. Die T. ift alt, ſpielte 


die Gejtglt der Windungen, melde beim 
Horn mehr freisförmig, bei der T. da— 
gegen geftredter find. Wie dem Horn, 
wird auch der T. durch Einſatzſtücke eine 
verſchiedenartige Stimmung gegeben (in 
is, G, As, 
hob A und hoch B). Die T. iſt ziemlich 
eng menfuriert, ihr tieffter Eigenton daher 
nicht zu brauchen und auch der zweite Bartial- 
ton ijt bei den tiefjten Arten — zu der in B) 

Notiert wird für 
die T. wie für das Horn (transponierend), 
nur klingt die T. eine Oltave höher als das 
Horn, d. h. ein ec“, für F-Horn geſchrie— 
ben, Hingt wie f‘, für F-T. dagegen wie f“. 
Der Umfan der T. in der Höhe ift für 
alle Arten Haft derjelbe, nämlich der wie 


— klingende Ton; nur virtuoſe 
— —** beherrſchen mit Sicher— 
a 








I heit höhere Tüne: doch kann 

n don den höchſten Stimmungen be 
bis b°? verlangen. Der lang der T. 
ift Scharf und durchdringend, im Verein 
mit andern Blehblasinttrumenten glän= 
zend und feftlih, und dann iſt fie be- 
rufenes Melodieinjtrument; dagegen klingt 
eine Trompetenmelodie, die nicht durch an— 
dre Blechinſtrumente gededt oder ſehr ge— 
tragen iſt, gemein. agner jchreibt ſtets 
für drei Trompeten, um vollitändige Drei: 
Hänge mit Injtrumenten derjelben Klang- 
farbe geben zu fünnen. Im Symphonie: 
orchejter, wo in der Regel nur jwei Trom— 
peten zu finden find, bilden dieſe bald 
mit den Hörnern, bald (im Gegenſatz zu 
den vier Hörnern) mit den Poſaunen eine 
jelbjtändige Gruppe. Die Stopftöne gingen 
vom Horn direkt nad) ihrer Erfindung auf 
die Trompete über; diefelben machten engere 
Windungen behufs Verkürzung des Sn 
ftruments notwendig, waren aber doch 
fo ichleht, daß man bald wieder von 
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ihnen abfah. 
Wöggel in Augsburg (mit Stein) die 
Inventionstrompete mit 2 Zügen, 1770 
Kälbel in Petersburg” das Klappenſignal— 
horn (Bugle), 1801 Weidinger in Wien 
die Hlappentrompete, 1790 Elagget in Eng- 
land reip. 1813 Blühmel in Sclefien 
die Ventiltrompete (2 Ventile), Blühmel 
verkaufte die Erfindung an Stölzel. Wite 
in Paris kombinierte (ca. 1800) Züge 
und Klappen. Rat. Harmonietrompete. Müller 
in Mainz fügte 1830 das dritte Ventil bei. 
Die Naturtrompeten verjchwinden jeßt 
mehr und mehr vor den Ventiltrom— 
peten, die wie die Bentilhörner durd 
Ventile (Eylinder, Piſtons x.) die Ton- 
höhe der Naturffala zu verjchieben ge- 
jtatten (das 1. Ventil vertieft um 1 Ton, 
das 2. Ventil um "/, Ton, das 3. um 
1'/, Ton). Die Bentiltrompeten jtehen ge— 
wöhnlich in F neuerdings in body B und 
werden dem entjprechend notiert, die hohe 
(Heine) B-Trompete meijt wie Kornett 
(i. d.). Auch die in allerlegter Zeit ge 
bauten Kleinen D- Trompeten (zur Auf- 
führung der hohen Partien bei Händel 
und Bad) werden jo notiert. Won 
Schulmwerten für T. find bejonders zu 
empfehlen die ⸗Große Schule für Cornet 
à pistons und T.« von Kosled (2 Teile) 
und die »Orceiterjtudien für T« von F. 
Gumbert (Zufammenjtellung der wichtig— 
iten Stellen aus Opern, Symphonien 2c.). 
Bal. 9. Eihborn,, Die T. alter und 
neuer Zeit (1882). Liber die alte Trom- 
peterfunst vgl. Clarino. — Die Baßtrom— 
pete Wagners (in den Nibelungen) jollte 
eine um eine Oftave tiefer Hingende Trom- 
petenart (in tief Es, D und C) fein. Das 
für die Partie angewandte Inſtrument 
ift eine Bentilpojaune mittlerer Tonlage 
(in ©). 

Trompetengeige j. Trumfceit. 

Tropen (fat. Tropi) heijen im Gre— 
gorianifchen Geſang die verichiedenen Ge— 
angsformeln für den Schluß der dem In— 
troitus angehängten Heinen Dorologie: 
»Gloria patri et filio et spiritui sancto 
sicut erat in principio et nunc et in se- 
cula seculorum amen« (val. EVOVAE); 


1780 Eonjtruierte Michael 


Trompetengeige — Truhn. 


untereinander 
ichied. 

Troppo (ital.), zu ſehr: no troppo, 
nicht zu ſehr. 

Zroit, 1) Johann Kaſpar, Regie— 
rungsadvofat und Drganijt zu Salber- 
jtadt um 1660, verfahte eine Reihe mu: 
jittheoretiiher Schriften, die indes mie 
jeine Überſetzungen von 13 Borreden von 
Frescobaldi, Donati, Rovetta u. a. ſowie 
von Artuſis ⸗Kontrapunkt«, Dirutas 
»Transilvano«, Zarlinos »Istitutionir, 
Sabbatinis »Regola facile e breve« u. a. 
Manuftript blieben. — 2) Gottfried 
Heinrich, renommierter Orgelbauer zu 
Altenburg um 1709—39. 

Troubadoure (ital. Trobadors, fran;. 
Trouveres) hießen die ritterlihen Dichter 
und Sänger Frankreichs im 11.— 14. 
Jahrh., melde ähnlich wie die deutichen 
Minnefänger ii. d.) den Preis ihrer an- 

ebetenen Schönen zum Mittelpunft ibrer 
Roelien machten und entweder jelbit zur 
Viole, Drehleier oder harfenartigen In— 
jtrumenten fangen, oder fich dafür einen 
handwerksmäßigen Muſiker engagierten 
(Méeneſtrel, — In muſilka— 
liſcher Beziehung beſonders hervorragende 
T. waren Raoul de Couey, König Thi— 
baut IV. von Navarra, Adam de la Häle 
und Guillaume Machault. Bei der Über— 
tragung von Melodien der T. thut man 
gut, nicht die komplizierten Menjurbeitim- 
mungen der Zeit zur Anwendung zu 
bringen, da diejelben meijt in einer ganz 
abweichenden ſchlichten Weiſe notiert find. 

Trugfortichreitung, i. Auftöiung. 

Trugſchluß (ital. Inganno, franz. Ca- 
dence trompeuse) j. Zchtus. 

Zruhn, Friedrich Hieronymus, 
eb. 14. Dkt. 1811 zu Elbing, geit. 30. 

pril 1886 in Berlin, wurde nad) jolider 
Vorbildung im Flöten- und Biolinfpiel 
1831 Kompofitionsfchüler von B. Klein 
und ©. Dehn fowie kurze Zeit von Men: 
delsjohn, lebte zunächſt in Berlin, wo er 
1835 eine Oper: »Trilby«, aufführte, war 
jodann ein paar Jahre Theaterkapellmei 
jter zu Danzig, machte Kunitreifen nad 
Rußland, Skandinavien x. und begrün- 


ald Differenzen unter: 


urſprünglich gab es für jeden Kirchenton dete 1848 in Elbing einen Gejangverein, 


nur einen Tropus, jpäter wurden deren 


|tehrte 1852 nad 
eine größere Zahl aufgeitellt, die man 


tlin zurüd, um es 
1854 wieder zu verlajfen, indem er mit 


Trumſcheit — Tidird). 


H. v. Bülow eine Konzerttour unternahm, 
auf der er in Riga feinen Wohnſitz nahm. 
Seit 1858 lebte er wieder in Berlin. Seine 
Kompofitionen find Hauptjächlich Lieder 
und wenige größere weltliche Geſangſachen; 
noch ijt hervorzuheben feine Thätigkeit als 
Mitarbeiter der »Meuen Heitichrift für 
Mufit«, »Neuen Berliner Mufilzeitung« 
und andrer Zeitungen. 

Trumſcheit (Trumbſcheit, Scheidt- 
holt, Trompetengeige, Tromba marina, 
Tympanischiza), primitives, in Deutich- 
land im 14.— 16. Jahrh. und nod läu— 
ger beliebtes Streihinitrument, bei der 
engliihen Marine früher Signalinjtru= 
ment, beitebend aus einem langen, ſchma— 
len, aus drei Brettchen zufammengejegten 
NRejonanzförper, über den eine einzige 
Saite gejpannt war, wenigitens nur eine 
Griffjaite, während etiwa noch binzugefügte 
Saiten als Bordune unabänderlich mitge: 
jtrihen wurden. Der zweifühige Steg 
des Trumiceits war nur mit einem Fu 
aufgeleimt, während der andre, wenn die 
Saite ſchwang, durch jchnelles Berühren 
des Refonanzbodens einen etwas jchnar- 
renden Ton hervorbradte (ogl. Sten). 

Tihaifowsty, Peter Aljitich, einer 
der angejeheniten ruſſiſchen Komponiſten 
der Gegenwart, geb. 25. Dez. 1840 auf 
dem Hüttenwerk Wotlinst im Gouver— 
nement Wiätla, jtudierte Jura, trat in 
den Staatsdienjt, wurde kurz nad Be— 
gründung des Weteräburger Stonjerva- 
toriums durch Anton Rubinjtein Schüler 
diefer Anjtalt und 1866 Lehrer der Har— 
monie an derjelben, in welcher Stellung 
er bis 1877 blieb. Seitdem lebt er aus 
ichließlich der Kompofition, bald zu PReters- 
burg, bald in Ntalien, der Schweiz x. 
T. kultiviert in ausgeiprochener Weile das 
national⸗ruſſiſche ee in der Mufik, 
feine tompofitionen überrafchen oft durch 
pifante harmonijche Wendungen, friſch pul= 
jierende Rhythmik und eigenartige Melo- 
dit; doch erjcheint unfern deutfchen Obren 
auch mandmal ein Thema banal, das gut 
ruffiich-national fein mag. T. ſchrieb die 
Opern: »Der Roimod«(1869), » Opritichnit« 
(1874), »Wafula, der Schmied« (1876), »Eu= 
gen Onegin« (1879), »Die Jungfrau von 
Drleans« (1881) u. »Mazeppa : (1882), ein 
lyriſches Drama » Schneewittchen (»Sne- 
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goroutschka) und ein Ballett » Der Schwa- 
nenjee« (Op. 20), 4 Symphonien, (1. G 
moll Op. 13; 2. C dur Op. 17; 3. D dur 
Op. 29; 4. F moll Op. 36); 3 Orcheſter— 
juiten (Op. 43, 53, 55), »1812, Ouver- 
ture solennelle« (Op. 49), die jympho- 
niihen Dichtungen (Orceiterphantajien): 
»Der Sturm« (OP. 18), ⸗Francesca da 
Rimini (Op. 32), »Manfred« (Op. 58) 
und »Romeo und Julie« (Phantaſieouver— 
türe), eine Serenade für Streichinſtru— 
mente (Op. 48), »Ouverture triomphale« 
über die dänische Volkshymne (Op. 15), 
»Marche slave« (Op. 31), Krönungs- 
marſch (1883), Krönungstantate (Soli, 
Chor und Ordeiter), 3 Streichquartette 
(Op. 11, 22, 30), 2 Klavierkonzerte (Op: 
23 B dur und Op. 44 G moll), jowie 
eine Phantaſie für Klavier und Orcheiter 
(G moll Op. 56), ein Klaviertrio (Op. 50, 
A moll), 2 Violinkonzerte (Op. 25 und 
D dur Op. 35), Nlavierjonate (Op. 37), 
viele Klavierſtücke (Op. 1, 2, 4,5, 7,8, 
9, 10, 19, 21, 39, 40, öl, und »die 
Jahregzeiten«), Stüde jür Klavier und 
Violine (Op. 26, 34), Variationen für 
Cello und Klavier (Op. 33), ruffifche Lies 
der (Op. 6, 16, 25, 27, 38, 47, 57), 6 
Duette (Op. 46), 2 Mejjen (Op. 41, 52) 
eine »Darmonielehre«, ſowie rujlifche Über- 
jeßungen von: Gevaert3 » Jnitrumenta- 
tionslehre« und Lobes »Katehismus«. 

Tſcheng (Cheng), altes chineſ. Blas- 
injtrument, bejtehend aus einem ausge— 
böhlten Flaſchenkürbis, der ala Windbe- 
hälter dient und mittel3 einer S fürmigen 
Röhre vollgeblafen wird; auf dem offenen 
obern Ende des Kürbis jteht eine Reihe 
(12—24) Zungenpfeifen mit durchichlagen-= 
den Zungen. Dieje leptern wurden dem 
Abendland erit durch das T. befannt und 
fanden jeit Anfang diejes Jahrhunderts 
Eingang in die Orgel und Physharmonifa 
(Harmonium). 

Tichirch, ſechs Brüder, die jämtlich vor- 
trefflihe Muſiker find refp. waren: 1) Herr= 
mann, geb. 16. Oft. 1808 zu Lichtenau 
bei Zauban in Schlefien, geh 1829 als 
Drganift zu Schmiedeberg in Schlejien. — 
2) Karl Adolf, geb. 8. April 1815 zu 
Lichtenau, geft. 27. Aug. 1875 als Haupt- 
paftor zu Guben in Scplefien. war ein 
tüchtiger Bianiit und 1845—55 Mitarbei- 
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ter der N. 3. f. Mufil. — 3) Friedrich | 
Wilhelm, geb. 8. Juni 1818 zu Lid | 
tenau, Schüler des Seminars zu Bunz- 
lau und des fönigliden Inſtituts für 
Kirchenmufil in Berlin, 1843—52 Mufit- 
direftor zu Liegniß, jeitdem Hoftapellmeijter 
in era. 
beliebt und verbreitet. 
Nordamerika auf Einladung dortiger Ge- 


—— und konzertierte zu Baltimore, 
ew York, Philadelphia, Waſhington, 
Chicago ꝛc. mit ſeinen Kompoſitionen. 


Von größern Kompoſitionen ſind zu nen— 
nen: »Eine Nacht auf dem Meer« ſpreis— 
gekrönt von der Berliner Alademie), »Der 
Sängerfampf«, » Die Harmonie« und andre 
a für Männerdor mit Orcheiter, 
eine Mefje und eine Oper: »Meijter Mar: 
tin und feine Gejellen« (Leipzig 1861). 
Als Salontomponift für Klavier verbarg 
er Sich disfreterweile Hinter dem Pſeudo— 
nym Alexander Gzersty. — 4) Ernit 
Leberecht, geb. 3. Juli 1819 zu Lich— 
tenau, geit. 26. Dez. 1854 zu Berlin, war 


1849— 51 Theaterfapellmeijter zu Stettin | 
dann nad Berlin Orcheſter⸗ 


und gin 
werke, Ouvertüre »Nampf und Sieg«, 
Opern » fyrithjof« und »Der fliegende 
Holländer«, beide nicht gegeben). — 5) 
Heinrich Julius, geb. 3. —* 1820 zu 
Lichtenau, geſt. 10. April 1867 als Ri. 
Mufitdirettor und Organift zu Hirfchberg 
i. ©., vortreffliher Slavierjpieler und 
Komponist injtruftiver Klavierfachen. 
6) Rudolf, geb. 17. April 1825 zu Lid} 
tenau, geit. 16. Jam, 1872 als Kal. Mu: 
fifdireftor zu Berlin, Begründer des » Mär: 
fiihen Gentral = Cän erbundes « (1860), 
ichrieb eine Anzahl Berte für Harmonie: 
mufif, darunter »Die Hubertusjagd« (all- 
jährlich gelegentlich der Hofjagd in Grune- 
wald aufgeführt) und »Das Feſt der 
Diana«, 

Tſchudi, |. Broadwood. 

Tſchung, i. Song. 

Tua, Terejina, geb. 22. Mai 1867 in 
Zurin als Kind armer Mufitanten, Schü— 
lerin von Mafjart in Paris, verlieh das 
Konfervatorium mit dem eriten Preis und 
machte ſich feit 1882 durch ganz Europa 
vls ausgezeichnete Violinvirtuofin bekannt. 

Tuba, 1) Blasinftrument der Römer, 
eine gerade Trompete. — 2) (Baftuba) 


Seine Männerquartette find 
1869 bejucdhte er 


Tihudi — Tucher. 


neuere Blechblaßinjtrumente von weiter 
Menſur (Ganzinftrumente), zuerjt 1835 
fonftruiert von Morik und Wieprect, die 
tiefiten Blechblasinjtrumente des heutigen 
Orcheiters, Die Baßtuben haben vier 
Ventile, jodah fie im Stande find aud 
die Lücke zwifchen dem 1. und 2. Natur: 
tone (eine ganze Oktave) hromatijch aus— 
zufüllen (da8 4. Ventil vertieft um eine 
Quarte). Doc find die allertiefiten Töne, 
gar die unter dem 1. Naturtone liegenden 
nicht viel wert und erfordern zuviel Atem. 
Immerhin fann man für die Bahtuben 
in C (da8& gewöhnliche Orceiterinstrument) 
bis (Stontra-), A binabgeben. Die Kon: 
trabaftuben in C jteben noch eine Ct: 
tave tiefer, Wagner verlangt von ihnen 
(Kontra=), Es. ide Injtrumente werden 
auch in B gebaut (val. Sarborn und Bom 
bardon). Ahr Klang iſt voller, edler ala 
der des Bombardons; doch find jie nur zu 
‚ brauden, wenn andre (höhere) Blechinftru- 
' mente mitwirten, mweil fie ſonſt mit ihrem 
diden Ton unangenehm auffallen. Die 
Tuben Wagner? in den »Nibelungen 
jtehen in (Zenortuben) und F (Bak- 
tuben) jind aber nicht als Ganzinſtrumente 
fondern als Halbinjtrumente gemeint und 
haben Hornjtürzen; die eriteren reichen 
nur bis b oder wenig tiefer, die letzteren 
bis B, in der Höhe die erjteren bie f?, 
die legteren bis g'. 

Tuba eurva (= frumme Tuba) war 
ein einfaches Blechblasinitrument, das nur 
wenige Naturtöne gab. Das Spiel dieies 
Injtrument® wurde 1798 am VPariſer 
Konfervatorium gelehrt; Mehul verlangt 
es im »Xofeph in Ägppten«. 

Tubal, auch Jubal, iſt in der Orgel 
der Name einer veralteten, zu den Flöten— 
jtimmen gehörigen offenen Labialitimme 
zu 8 Fuß (feltener 4 und 2 Fuß). 

Tuher, Gottlieb, Freiherr von, 
bayr. Gerichtsbeamter, geb. 14. Mai 1798 
zu Nürnberg, geit. 17. Febr. 1877; 1856 
Nat am oberften Gericht&hof in München, 
1868 penfioniert, gab heraus: »Ntirchen- 
gefänge der berühmteſten ältern italieni- 
ihen Meifter (Anerio, Nanini, Balejtrina, 
Bittoria) geiammelt und Herrn Ludwig 
van Beethoven gewidmet« (1827) und 
»Schap des evangeliſchen Kirchengeianas« 
(1848, 2 Bde.). 


Tudermann 


Zudermann, Samuel Bartman, geb. 
17. Febr. 1819 zu Bofton, Schüler von 
Karl Zeuner, war zuerſt Organift an der 
Paulskirche in Bojton und gab dort zwei 
Sammlungen kirchlicher Sefänge heraus 
(teilweije eigener Kompofition), ging dann 
nad England, um den dortigen Kirchen— 
ftil zu ftudieren (zu London, Canterbury, 
York ıc.). 1853 fehrte er als Dr. mus. 
wieder nah Amerika zurüd in feine alte 
Stellung. T. jchrieb ſelbſt viele Kirchen— 
mufif, gab noch heraus »Cathedral chants« 
und » Trinity collection of church-music« 
und bejist eine wertvolle mufitalifche Bi- 
bliothek. 

Tuczet (or. tuihed, Franz, böhm. 
Komponiſt, geboren um 1755 zu Prag, 
geſt. 1820 in Peſt, Sohn des gleichnami— 
gen Muſikdirektors an der Prager Petri— 
fire; war zuerjt Tenorijt, dann Akkom— 
pagnijt am Theater des Grafen Schwerts 
zu Prag, 1797 Stonzertmeijter des Her— 


3093 von Kurland in Sagan, 1800 Mus 


jifdireftor am Theater zu Breslau, 1802 
Stapellmeijter des Leopoldftädtifchen Thea— 
ter? in Wien. 7. fchrieb zehn Opern für 
die verjchiedenen Theater, an denen er 
wirkte, von denen »Lanafja« hervorge- 
hoben wird, auch Oratorien, Kantaten und 
ihrer Zeit jehr beliebte Tänze. Eine En— 
telin von ihm, Zeopoldine (T.-Her— 
renburg), geb. 1824 zu Wien, geit. 20. 
D#. 1883 zu Baden bei Wien, war 1841 
bis 1861 geldhiptes Mitglied der Berliner 
SHofoper, eine durch Joſephine Fröhlich 
vortrefflich geſchulte Koloraturfängerin, die 
aber mit gleihem Geſchick auch die dra— 
matijhen und naiven für ihre Stimmlage 
pafjenden Partien fang. 
Zudway, Thomas, geb. um 1660, 
geit. 1730 zu London, 1705 Profeſſor der 
Mufit zu Cambridge, 1706 abgefeht, weil 
er die Spiten der Univerſität beleidigt, 
fomponierte viele kirchliche Geſangswerke 
und legte im Manuffript eine wertvolle 
Sammlung älterer Kirhenmufil an, die 
im Britiid Mujeum verwahrt wird. 
Tulon (pr. tütu), Jean Louis, be- 
rühmter Flötiſt, geb. 12. Sept. 1786 zu 
Paris, geit. 23. Suti 1865 in Nantes; 
war der Sohn des Fagottprofeſſors am 
Konjervatorium und Komponiſten für fein 
Injtrument, Jean Pierre T. (gejtorben 
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im Dezember 1799), wurde 1796 Schüler 
von Wunderlich und erhielt mit 15 Jahren 
den erften Preis der Flötenklaſſe, nad 
dem man ihm trog feiner Überlegenheit 
1800 al8 zu jung denjelben vermweigert 
hatte. 1804 wurde er als erjter Flötift 
an der Italieniihen Oper und 1813 an 
der Großen Oper angejtellt (Nachfolger 
Wunderlich8); jeine Triumphe erreidjten 
ihren Höhepunkt in Lebruns Oper »Le 
rossignol«, in der ihm die Rolle der Nach— 
tigall zufiel; damit jchlug er einen gefähr- 
lihen Konkurrenten (Drouet) aus dem 
Felde. T. hatte jich gelegentlich der Re— 
ftauration der Bourbonen kompromittiert 
und fiel bei dem neuen Regime in Uns 
gnade, d. 5. er wurde nicht ala Flötiſt 
der königlichen Kapelle angeftellt, und gab 
jeinerjeit8 1822 feine Entloffung als Flö⸗ 
tiit der Großen Oper, wurde indes 1826 
als premiere flüte solo wiedergewonnen 
und auch gleich) darauf als Flötenprofefjor 
am Slonjervatorium angejtellt, in welchen 
Stellungen er biß 1856 wirkte. 1857 zog 
er fi) in den wohlverdienten Ruheſtand 
nad Nantes zurüd. T. widerſetzte fich 
bis zu jeiner Geufionierikg der Einfüh- 
rung der Flöte Syitem Böhm am Kon— 
jervatorium. Seine Kompojitionen find 
über 100 Werke für Flöte (Konzerte, Soli 
für die Konkurrenzen der Flötenklaſſe am 
tonjervatorium, Variationenwerke, Duette, 
Trios für drei Flötten ꝛc.). 

Tuma, Franz, vortreffliher Kontra— 
punktiſt, geb. 2. Ott. 1704 in Koſtelec a. 
ıd. Adler (Böhmen), get. 4. Febr. 1774 
im Klojter der Barmherzigen Brüder zu 
Wien; Schüler von Cernohorskij in Prag 
und J. J. Fur in Wien, 1741 Kammer— 
fomponijt der vermwitiweten Kaijerin Eli— 
ſabeth (T. war Gambenvirtuoje), Nach 
dem Tod feiner Frau (1768) kränkelte er 
und zog ſich ind Prämonjtratenjerklojter 
Geras zurüd, ging aber dann wieder nach 
Wien. T. jchrieb gegen 30 Meſſen (die 
in E moll und D moll rühmt Ambros 
als wahrhaft groß), ein Mijerere, Reſpon— 
forien, Lektionen ꝛc. 

Tunſtede (pr. tönnſtihd', auch Dunſtede 
geſchrieben) Simon, gelehrter engl. Fran— 
een in Norwich, geit. 1369 zu 
| Bruzard in Suffolt; fchrieb: »De musica 
continua et disereta cum diagramma- 
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tibus«e und »De quatuor principalibus, 
in quibus totius musicae radices con- 
sistunte, Das leptere Werk, eins der 
wichtigjten für die Theorie der Menfural- 
mufit im 14. Jahrh, iſt zum Teil (IV. 
principale) von Goufjemafer in den 
»Seriptores ete.«e abgedrudt und zwar 
aus Verſehen zweimal (»Seript.«, II, 
©. 334—364, ald Anonymus I, und IV, 
S. 254— 298, unter Dunftedes Namen). 
Tuorba, j. v. w. Theorbe. , 
Turbae (»Haufen«) heißen die in Die 
Handlung eingreifenden Chöre des Volks 
(der Juden [»Judaeorume] oder der Hei: 


den [paganorum)) in den Paſſionen, geijt= 


lihen Schaufpielen, Oratorien x. zum 
Unterjchied von den betradhtenden Chören 
(Ehorälen x.) 

Turco (ital.), türtifch; alla turca, auf 
türfifche Art, Bezeihnung für Tonſtücke, 
welche unter einer Melodie eine vollgrif- 
fige (lärmende), zwifchen wenigen Akkor— 
den wechjelnde Begleitung haben, 3. B. 
das Finale von Mozarts Nladierjonate in 
A (Nr. 13 der Edition Peters). 

Zurini, 1) Gregorio, Sänger und 
Stornettvirtuofe am Hof Kaifer Nudolfs I. 
in Prag, geboren um 1560 zu Brescia, 
geitorben um 1600 in Brag; gab heraus: 


ein Buch »Cantiones admodum devotae 


cum aliquot psalmis« für 4 gleiche Stim- 
men (1589), ein Buch 4itimmiger Kan— 
zonetten (1597) und »Teutjche Lieder nad) 
Art der weljchen Villanellen mit 4 Stim- 


men«. — 2) Francesco, Sohn und 
(1806). 


Schüler des vorigen, geboren um 1590 
zu Brescia, geft. 1656 dafelbit; ſchon jehr 
jung SNapellorganijt Rudolf II., nahm 
fpäter längern Studienaufenthalt in Ita— 


lien, lehrte aber wieder nad Prag zurüd 


und fcheint erjt als Greis ſich in jeiner 
Vaterſtadt feitgefeßt zu haben. Er ver: 
öffentlichte: ein Buch; 4—5ftimmiger Meſ— 
fen, ein Buch Motetti a voce sola (aber 
fiir jede beliebige Stimmgattung, 1629), 
3 Bücher Madrigale (das erjte und zweite 
für 1—3 Stimmen, nebjt einigen 2—3- 


itimmigen Sonaten [njtrumentaljtüden], 
geſt. 9. April 1829. 


1624, das dritte Buch für 3 Singſtim— 
men, 2 Biolinen und Chitarrone, 1629) 


Tuorba — Turnhout. 


Aug. 1756 zu Claußnitz bei Chemnig, 
eit. 26. Aug. 1813 in Halle a. ©.; be: 
Are die Sreuzfchule zu Dresden und 
war Privatjchüler von Homilius, lernte 
Violine, Orgel und fait alle Blasinftru- 
mente jpielen, bezog 1772 die Univerfität 
Leipzig und jtudierte unter Hiller, der ibn 
aud im Großen Konzert und am Thea— 
ter als Biolinijt befchäftigte, fleißig weiter 
und wurde 1776 Kantor an der Ulrichs— 
firche zu Halle und Mufiflehrer am Gym— 
naſium, 1779 Univerſitätsmuſikdirektor und 
1787 Organijt an der Liebfrauenfirche: 
die Kantor: und Lehreritelle gab er nun 
auf. Die Kriegsereignijje von 1806, welche 
jeine Thätigfeit an der Univerſität fiftier- 
ten, und der Verlujt jeiner frau (1808) 
bejhleunigten jeinen Tod. T. kompo— 
nierte und gab heraus ein Oratorium: 
»Die Hirten bei der Krippe in Bethlehem«, 
18 Silavierfonaten, 18 Sonatinen, viele 
Klavierjtüide und einige Lieder. Sym- 


phonien, kirchliche Wompofitionen, Orgel: 
ſtücke 2c. blieben Manuftript. T. war ein 


geihäßter Lehrer, und jeine didaktischen 
und theoretiichen Werte waren ſehr ange: 
jehen: eine große -Klavierſchule- mit kri— 
tiichen Anmerkungen (1789); » Kleines 
Lehrbuch für Anfänger im Klavierfpielen« 
(1792); »Bon den wichtigiten Pflichten 
eine? Organijten. Ein Beitrag zur Ber: 
bejjerung der mufitalifchen Liturgie» (1787); 
»Kurze Anmweifung zum Generalbafipie- 
len« (1791, verbejierte Auflage 1800 u. ö.); 
»Anleitung zu QTemperaturberehnungen« 


Turfe, James, geb. 5. März 1802 zu 


Taunton, gejt. 28. Juni 1882 zu London. 


1831 — 75 Organijt und Chormeijter an 
der Wejtminjterabtei, vorzüglicher Lehrer 
und tüchtiger Kirchentomponijt, mit €. 
Taylor Herausgeber des »Peoples music 
book«. Auch fein Bruder Nobert und 
jein Vetter William waren gute Orga- 
nijten. 

Turley, Jobann Tobias, anögegeice 
neter Orgelbauer zu Treuenbriegen (Bran- 
denburg), geb. 4. April 1773 dajelbit, 


Turn (engl., ipr. törn), f. v. wm. Top 


und »Missa a cappella a 4 v.« (1643). | pelichlag (i d.). 


Türk, Daniel Gottlob, ausgezeich— 
neter Organift und Theoretiter, geb. 10. 


Turnhout, 1) Gerard de (eigentlich 


Gheert Jacques, genannt T.), beig. 


Turolla — 


Kontrapunktift, geboren um 1520 zu Turn— 
hout, gejt. 15. Sept. 1580 in Madrid; 
1545 Ktapellfänger am Dom zu Antwerpen, 
1562 ala Meiiter in die Confrerie de la 
Bierge dafelbjt aufgenommen (ji. Zunit- 
weien), 1563 Domlapellmeijter. Die dürd) 
die Bilderjtürmer 1566 augerichteten Schä- 
den (Bertrümmerung der Orgeln, Plün— 
derung der Bibliothek 2.) machte er in 
den folgenden Fahren durch Neuanſchaffun— 
gen, Kopien ꝛc. möglichjt wieder gut. 1572 
wurde er SKapellmeijter Philipps 11. zu 
Madrid. T. gab heraus: ein Buch 4—5- 
ftimmiger Motetten (1568), ein Buch 3jtim- 
miger Motetten und Chanſons (1569). 
»Praestantissimorum divinae musices 
auctorum Missae X«, 4--6jtimmig (1570, 
die 6. Meije iſt von T. jelbit). Andres 
von ihm findet jih in Sammelwerten 
von Phaléſe und Tylman Suſato. — 
2) Jean de (eigentlih Jean Jacques), 
Sohn des vorigen (wie aus de Burbures 
Unterfuhungen hervorgeht), war 1589 
(und wahrſcheinlich jchon früher) bis min— 
dejtens 1595 Hoflapellmeijter des Herzogs 
von Barma (Statthalters der Niederlande) 
zu Brüjjel. Er gab heraus: je ein Buch 
6itimmiger Madrigale (1589), 5ſtimmiger 
Madrigale (1595) und 5—Bitimmiger Mo— 
tetten (1600). 

Zurolla, Emma, ausgezeichnete italie- 
niſche Sängerin, geb. 7. 
Turin. 

TZurpin, Edmund Hart, ausgezeich— 
meter Organijt, geb. 4. Mai 1835 zu Not- 
tingbam, 1869 Organijt der St. Georgs- 
tirhe zu Bloomsbury (London), 1875 
Sefretär der Organiſtenſchule, jeit 1880 
Serausgeber des »Musical Standard«, 
jchrieb viele kirchliche Votaltompofitionen 
und Trgelftüde, redigierte eine Ausgabe 
von Haffischen Klavierwerken mit Anmer— 
fungen x. 

Tutto (ital.), ganz; tutta la forza, die 
ganze Kraft; tutti, alle, im Gegenſatz zu 
solo den Einjat des Orcejters oder Chors 
bedeutend (f. Solo), 

Tuyaux (fran;., for. tüjob), Orgelpfeifen. 

Tye (ipr. tei), Ehriitoph, engl. Orga— 
nift und Komponiit, promovierte 1545 
zum Doktor der Mufif zu Cambridge und 


erbieft 1548 die Mufitprofejiur in Oxford. 


‚Jacques geweſen fein. 


ept. 1859 zu 
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T. gab heraus: »The actes of the apost- 
les etc.« (1553), eine Nompojition der 
14 erjiten Kapitel der Apoſtelgeſchichte. 
Anthems u. a. von ihm finden ſich in 
Sammelwerten, wie: Pages: »Harmonia 
sacras, Boyces »Cathedral music« u. a. 

Zylman Sufato (Tilman, Tielman, 
Thieleman), Komponijt und bedeutender 
Mufifdruder zu Antwerpen, wahricheinlich 
gebürtig aus Soeſt (Susatum) in Weit: 


‚talen, scheint zuerjt in Köln gelebt zu 


haben, da er in den Rechnungsbüchern 
der Stadt Antwerpen als Tielman von 
Coelen figuriert. 1531 taucht er in Ant= 
werpen auf als nftrumentift an der 
Kathedrale und als Stadtmuſikus, 1543 
errichtete er eine Mufifdrucderei, deren 
Thätigkeit bald große Dimenftonen an— 
nahm, jo daß er jchon 1747 ſich ein eig- 
nes Etablifjement baute. Seine legte 
Bublifation war das 14. Buch der vier: 
jtimmigen Chanſons (1560). 1564 erſchien 
der 1. Band der Chanſons von Orlando 
Laſſo bei Jacques Sufato in Autwerpen, 
der vom 19. zum 20. Nov. 1564 jtarb. 
Fetis flieht darin einen Sohn von T.; 
follte es nicht vielmehr diejer jelbjt jein? 
Thielemann war offenbar jein Familien 
name, fein Vorname fünnte alfo wohl 
Bon T. jelbit 
fomponierte Stüde finden ſich ſowohl in 
jeinen eignen Sammelwerten von Chan— 
jons und Motetten als aud) in gleichzeis 
tigen deutjchen. 

Tympani, f. Bauten. 

Tympanischiza, j. Trumideit. 

Tyndall (pr. tinnden, Sohn, jeit 1853 
Profefjor der Phyſik an der Royal Inſti— 
tution zu London, geb. 21. Aug. 1820, 
ift hier zu nennen wegen feines Werts 
»Sound« (3. Aufl. 1875; deutſch »Der 
Schall«, 2. Aufl. 1874), das eine gemein 
faßliche Darftellung der akuftifchen Phä- 
nomene giebt. 

Tyrolienne (Tirolienne, Länd— 
ler), neuer Rundtanz in ruhiger Bewe— 
gung im ?/,.Taft mit den Bas (I. [r.) = 
linfer [rechter] Fuß): 


— 
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Ubaldug — lÜibermäßig. 


u. 


Ubaldus (Ugbaldus, Uhubaldus), 
f. Hucbald. 

Uber, 1) Eprijtian Benjamin, — 
20. Sept. 1746 zu Breslau, geſt. 181 
als Oberamtsregierungsadvokat Ha 
tommifjar dajelbit; pa fionierter Muſiklie 
haber, bielt in feinem Haus allwöchentlich 
zwei Liebhaberkonzerte ab, in denen Or— 
cheſter⸗ und Kammermufitwerte, auch Heine 
Dpern ꝛc. zur Aufführung famen. Ein für 
diefe Aufführungen geſchriebenes Sin ſpiel: 
»Clariſſes-, erſchien im Druck, desgleichen 
die Muſik zu dem Luſtſpiel Der Volon⸗ 
tär«, die Kantate »Deufalion und Pyrrha« 


ein Divertimento für Klavier, 2 Biolinen, 


Flöte, Waldhorn, Bratihe und Baß, 
Divertifjements für Klavier, Violine, 
Hörner und Baß, Concertinos für Klavier, 
Flöte, Bratiche, 2 Hörner und Bafjetthorn, 
mehrere Klavierfonaten, eine Serenade, 
ein Quintett ꝛc. Alle dieje Inftrumental- 
werte jind im fonzertierenden Stil ges 
ichrieben. Seine beiden Söhne erzog er 
zu tüchtigen Berufsmuſikern, u 
Friedrih Chriſtian Hermann, 
geb. 22. April 1781 zu Breslau, geft. 2. 
März 1822 als Kantor und Mufitdirektor 
an der Kreuzkirche in Dresden; jtudierte 
zu Halle Jura, vertrat aber dort Türk 
As Dirigent der Abonnementöfonzerte und 
bradte ein Violinkonzert und eine Kan— 
tate feiner Kompofition zur Aufführung, 
ging aber bald darauf ganz zur Du ie 
über, war Kammermufiter des Prinzen 
Louis Ferdinand von Preußen und nach 
deſſen Heldentod (1806) erſter Violiniſt 
zu Braunſchweig (1807) und Operntapell- 
meifter in Kaſſel (1808). Dort fchrieb er 
auch mehrere franzöfiſche Opern (»Les 
Marins«), ein Intermezzo: »Der falſche 
Werber«, Muſit zu Klingemanns »Mofess, 
Schillers »Taucher« (Melodrama) ıc. 1814 
wurde er Theaterfapellmeijter zu Mainz 
(Oper »Der frohe Tag«), 1816 Mufitdirels 
tor der Secondafchen Theatertruppe in Dres- 
den, lebte jodann einige Zeit zu Leipzig 
und erhielt endlich 1817 das Kantorat der 
Kreuzichule in Dresden. Hier jchrieb er 
unter anderm noch eine Ofterlantate und 


| ein Bajltonsoratorium (»Die legten Worte 
des Erlöferd«). Im Drud erjchienen die 
‚ Duvertüren zum »Ewigen Juden« und 
den »Marins«, ein Violinfonzert umd 
deutiche und Franzöfifche Geſänge. — 3) 
Alerander, geb. 1783 zu Breslau, geit. 
1824 al3 Stapellmeifter des Füriten von 
Schönaich-Karolath; vortrefflider Gelliit, 
ab heraus: ein Gellotonzert, Bariationen 
Fir 6 Cello mit Streichquartett oder Or— 
heiter, Kapricen ꝛc. für Gello, ein Sep» 
tett für Klarinette, Horn, Violine, 2 Brat- 
ihen und 2 Eelli, Variationen für Blas- 
injtrumente, Lieder x. 


Überbfaien heißt auf einem Blasin- 
jtrument anjtatt des Grundtond einen 
‘feiner höhern Naturtöne bervorbringen. 
Bei jämtlihen Blasinjtrumenten des Or— 
‚ hejters ift das U. notwendig, und Die 
Tonlöcher, Klappen, Bentile x. find nur 
dazu da, die Lücken zwiſchen den Natur: 
tönen (. Obertöne) auszufüllen. Man ums 
terjcheidet Jnjtrumente, auf denen beim U. 
nur die ungeradzahligen Töne der harmoni— 
ſchen Weihe anſprechen, als eriter alio 
‚die Duodezime, ald quintoyierende oder 
'quintierende von den oftavieren- 
den, bei denen aud) die geradzahligen an— 
iprechen ; zu erjtern gehören die Klarinette 
und ihre Verwandten, zu letztern die 
Flöte, Oboe, das Horn, die Trompete, 
| Bofaune x. In der Orgel fommt das Ül. 
auch beabfichtigt vor, 3. B. bei der Flüte 
' oetaviante, noch häufiger aber als ein 
 unangenehmer Übeljtand eng meniurier- 
ter Labialjtimmen (Gamben :x.). 


Übermäßig beißen die Intervalle, welche 
um einen chromatifchen Halbton größer 
find als die großen oder reinen. Die 
Umtehrung übermäßiger Intervalle ergiebt 
verminderte. Akkorde werden ü. genannt, 
wenn fie durch ein übermäßiges Inter- 
vall begrenzt werden (im Sinn des Gene- 
ralbajjes), nämlich der übermäßige Dreis 
Hang (mit übermäßiger Quinte) u. die ver: 
ichiedenen Arten übermäßiger Sertaftorde 

6 6 
J 4, J mit übermäßiger Serte) 


Überſchlagen — Ulrich. 
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ũberſchlagen heißt bei den Blasinftrus ; Buch 12ftimmiger Palmen und Motetten 


menten (auch Orgelpfeifen) das Anfprechen | 
eine höhern Naturtons als desjenigen, | 


den man bervorzubringen beabfichtigt (vat. 


Überblafen). Bei den a iſt 
U. ſ. v. w. Umſchlagen, Verſagen des 
Zond. 


Überjteigen der Stimmen findet im 
muſikaliſchen Saß jtatt, wenn 3. B. der 


Zenor gelegentlich höher geht al3 der Alt 


oder der Alt höher als der Sopran, der 


Baß höher als der Tenor u. f.f. Das ü.| 


wird bei den erjten Schularbeiten im vier— 
jtimmigen Sat vermieden, ſpäter aber (jo- 
bald das jchlichte hinreichend 
worden) iſt es im Jnterefje der 
de3 Stimmumfangs und einer freien me— 
lodiſchen Gejtaltung der Stimmen durd)- 
aus notwendig, auf die Vorteile des UÜber— 
jteigens binzumeijen. 


Überti (Hubert), Antonio, genannt | 


Porporino nad feinem Lehrer PBorpora, 


treffliher Bühnenjänger, geb. 1697 zu 


Berona don deutichen Eltern, geit. 20. 
San. 1783 als königlicher Kammerfänger 
in Berlin. 

Ugalde (pr. ügätd'), Delphine, ge 
borne Beauce, berühmte franz. Opern: 
fängerin, geb. 3. Dez. 1829 zu Paris, 


fang zuerit am Opera national, 1848— 


1858 an der Komijchen Oper und dann 
am Theätre Iyrique, 
die Direktion der Bouffes-Pariſiens und 
brillierte nun in Offenbachſchen Operetten. 
Sie fomponierte eine Oper: »La halte 
au moulin«, und bildete treifliche Schüle— 
rinnen (unter andern Marie Safı). 


Nanini. und Yehrer von Benevoli, 1603 
$tapellmeijter an Santa Maria Maggiore 
zu Nom, 1609 an der Kathedrale in Be: 
nevent, 1615 an der franzöftichen Lud— 
twigsfirche zu Nom und 1620 an der Pe— 
tersfircche, geit. 1626; ijt einer der gedie- 
genjten Vertreter des WBalejtrina= Stils. 
Er gab Heraus: 2 Bücher Bftimmiger 
Madrigale (1614), 2 Bücher 5 jtimmiger 
Madrigale (1615), 4 Bücher 1—4jtim- 
miger Motetten mit Continuo (1616— 
1619), 2 Biücer Sftinmiger Palmen 
(1620), 2 Bücher 8= und 12jtimmiger 
Meilen 


Riemann, Muifikleriton. 


eläufig ge | 
usnußung 


I 





1866 übernahm fie 


ſchen Gejandten, 


(1624). — 2) Blafio, venezian. Priefter, 
gab heran: »Thesaurus antiquitatum 
sacrarum, complectens selectissima opus- 
cula, in quibus veterum Hebraeorum 
mores etc. illustrantur« (1744—69, 34 


Foliobände, von denen der 32. nur von 


der Mufif der Hebräer_ handelt, unter an— 
dern eine lateinijche Überfegung von 10 
Kapiteln des »Scilte Haggiborim« ent: 
hält 2c.). 

Uhl, Edmund, geb. 25. Oft. 1853 zu 
Prag, ftudierte am Leipziger Konfervato- 
rium Kompofition, Klavier und Orgel 
unter Nichter, Neinede, Jadasjohn, Wenzel 
und Biutti, verlieh das Inſtitut, ausge: 
zeichnet mit einer Prämie der Helbigjchen 
Stiftung zu Dftern 1878 und lebt jeit- 
dem in Wiesbaden, ald Organiit und 
Mufiflchrer thätig. Bon feinen Kompo- 
jitionen find bisher ein Nlaviertriv ſowie 
einige Hefte Klavierſtücke erfchienen. 

Ulibiihew, Alerander von, ruii. 


‚Edelmann und Mufiffreund, geb. 1795 


u Dresden als Sohn des dortigen ruffi- 
— eſt. 24. Jan. 1858 auf 
ſeinem Landſitz Niſhnij Nowgorod, 
wohin er ſich ſeit der Thronbeſteigung des 
Kaiſers Nikolaus zurückgezogen, nachdem 
er vorher verſchiedene diplomatische Stellen 
an europäiichen Höfen bekleidet; jchrieb 
eine Mozart-Bivgraphie: »Nouvelle bio- 
graphie de Mozart, suivie d'un apergu 
sur l’histoire generale de la musique« 


(1844, 3 Bde.; deutſch von Gantter, 2. 
‚Aufl. 1859); das in dem Aperçu ausge- 





ſprochene abfällige Urteil über die leb- 
Ugofini,. 1) Bincenzo, Komponiſt der 
röm. Schule, Schüler von Bernardino | 


ten Werte Beethovens trug ihm eine hef— 
tige Polemik jeitens Lenz’ ein (»Beetho- 
ven et ses trois styles«), U. antivortete 
mit »Beethoven, ses critiques et ses 
glossateurs« (1857; deutich von Bifchoff, 
1859), welche Schrift fein Urteil nur ver: 


‚Ichärfte und allgemeine Entrüftung ber: 


und Miotetten (1622) und ein 


vorrief. 

Ulrich, Hugo, Komponiſt, geb. 26. Nov. 
1827 zu Oppeln in Schlejten, geit. 23. Mai 
1872 zu Berlin; war eine veichbegabte 
Natur, wurde aber leider durch pekuniäre 
Verbhältniffe gezwungen, feine Zeit für 
mudfifaliihe Dandlangerarbeiten zu ver— 
kauſen (Sorrefturen, Arrangements, Kla— 
vierauszüge 2c.). Mit Ausnahme einer 
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vierjährigen Tätigkeit (1859 — 6) als 
Kompofitionslehrer am Sternihen Kon- 
fervatorium zu Berlin bat U. keinerlei 
Stellung bekleidet; Unterrichten war ihm 
eine Dual. Seine legte mufifalifche Aus- 
bildung erhielt er dur ©. Dehn in Ber- 


lin, wohin er ſich 1846 nad) abjolvierten | 


Gymnafialjtudien (zu Breslan und Glo— 
au) begeben hatte; vorher war er Schüs 
er don Mofewiuß in Breslau. Die 
wenigen Werte, welche Ulrichs Namen ein 
gutes Andenken fihern, find ein Klavier: 
trio, Op. 1, und 3 Symphonien: Nr. 1: 
H moll, Nr. 2: »Symphonie triomphale« 
(1853 von der belgijchen Akademie preis- 
efrönt, in vielen Städten mit großem 

ifall gefpielt) und Nr. 3: Gdur, ein 
Wert jeiner legten Jahre, wo ihm jchon 
die rechte Schaffensfreudigkeit fehlte. Eine 
Oper: » Bertrand de Born«, blieb un— 
beendet. 

Umbreit, Karl Gottlieb, geb. 9. Juni 
1763 zu NRebjtedt bei Gotha, de. 27. April 
1829 dajelbit, nachdem er mehrere Jahre 
Organiſt zu Sonnenborn bei Gotha gewe— 
fen; war ein vortrefjlicer Orgelſpieler 
(Schüler Kittels in Erfurt) und gab her— 
aus: »Mllgemeines® Choralbud für die 
protejtantiiche Kirche« (1811, 332 vier: 
jtimmig gejeßte Choräle mit einer längern 
Einleitung; von Choron ins Franzöftiche 


überjegt, 0. $.); eine Sammlung Chorals : 


melodien: »Die evangeliihen Kirchenmelo— 
dien zur Verbefjerung des häuslichen und 
firhlihen Gejangs« (1817), ſowie eine 
Anzahl Orgelwerke: 12 Orgeljtüde (1798), 
25 Orgeljtüde, 50 GChoralmelodien (ein= 
jtimmig), 24 Choralmelodien mit mehrer: 
lei Bäljen (in Heften a 12), 4 Choral: 
melodien mit Variationen, 


Umbkehrung it eine Vertaufhung des 


Berhältnifjes von oben und unten derart, 
dab, was oben war, unten wird und, was 
unten war, oben. Die U. fpielt in der 


Theorie des Tonjages mehrfad eine Rolle. | 


Dan jpridt — 1) von einer U. der In— 
tervalle, die nichts ijt al3 eine Oftav- 
— des höhern Tons unter den 
tiefern oder des tiefern über den höhern. 
Die U. eines Intervalls iſt immer das— 
jenige andre Intervall, durch weldes es 
zur Oltave ergänzt wird; es itehen alſo 
im Verhältnis der U.: 





'a) Grundla 


e.0.8, 
0) 2. Umkehrung (Bahton g) 


‚tehrungen, z. B.g.h.d.f: 


Umbreit — Umfehrung. 


1) Setunde — Septime, 
2) Terz — GSerte, 
8) Duarte — Duinte: 


1) 2) 3) 


» 


und zwar ijt die U. eines reinen Inter— 
vall3 wieder ein reines, die eines großen 


'ein kleines und die eined verminderten 


ein übermäßige® und vice versa. 

2) U. der Atforde. Unter diejer ver: 
fteht man den Wechſel des Bahtons, d. 5 
man nennt alle Attorde Umkehrungen, 
welche nicht den natürlichen Bahton haben; 
der natürlide Bahton ijt aber nad der 
üblichen Definition der, welcher der tiefjte 
ijt, wenn die Töne des Alkords terzen- 
weife übereinander aufgebaut werden. Man 
unterjcheidet daher 3. B. für den Drei: 
lang (wgl.d.)c.e.g dreierlei Lagen, d. h. 
zwei Umfehrungen (Umlagerungen): 

e (Baßton ce), 
b) 1. Umtehrung (Babton e) 


Sertatlord 


— 
— 


Quartſert—⸗ 
attktord g.co.e: 


“= 9 — 0) - 





a) 

2» se = 
Drserzarn 
SUSI IS ze — 

— — 
Der Septimenakkord(ſ. d.) hat drei Um— 


a) nr (Baßton g), 

b) 1. Umle a! (Baßton h) = Quintijert- 
aftorph.d.f.g, 

e) 2. Umtebrung (Bakton d= Terzjquartiert« 
aftordd.f.g.h, 

d) 8. — —— N= Setundaetterd 
.&.h.d: 


a) b) c) d) 

— Bag _——. — 5 
Preises 
m pre. _ 1 u eu 

5 
3) U. eines Motivs (Thema in der 
Gegenbewegung), eins der interefian 
teſten imitatoriſchen Wirkungsmittel, das 
darin beſteht, daß alle Stimmſchritte des 
Themas in umgekehrter Richtung gemacht 


werden a jtatt fallend, fallend ftart 
jteigend). ie U. fanıı wie jede andıc 


‚Art der Imitation eine jtrenge oder freie 


Umlauf. 


ſein. Die freie U. ſetzt gewöhnlich To— 
nika und Dominante in Wechſelbeziehung: 


Dur: 


| 
I 





Dur: 
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(rein) Cmoll: 
* 


Soll die Tonika ſelbſt feſtgehalten wer— 
den, jo wird aus Cdur Fmoll. 


(rein) Fmoll: 
* 





Die jtrenge U. des gewöhnlichen (gemijch- 


ten) Mol ergiebt Hauptmanns » Moll: 
dur«e: 
 Cmolldur: 
| 
4 


— 4 N | 
ss 


In beiden Fällen find die Halbtonfchritte 
gegeneinander verjchoben, wie die Kleinen | 
Bogen andeuten, d. 5. die U. beantwortet 
nicht Ganztonjhritt mit Ganztonfchritt | 
und Halbtonſchritt mit Halbtonſchritt, jon= 
dern behandelt beide als identiih. Die 
jtrenge U. muß, wenn jie die Tonalität 
wahren will, Tonika und Mediante (Terz) 
vertaufchen: | 

| 


Dur und Moll: ' 
* 1 


| ” * 

er] 
Schon Roufjeau (»Dietionnaire de mu- 
sique«, Urt. Systeme) bemerkte, da die 
jtrenge U. au8 Dur Moll madıt und aus 
Mol Dur. Will man daher für die U. 
das Verhältnis der Dominante und To= 
nifa wahren, jo muß man aus C dur 


C moll (aber ohne Keitton) machen und 
umgelehrt: 





— 


gemiſcht C moll (durmoll). 


Umlauf, 1) Ignaz, Komponijt, geb. 
1756 zu Wien, gejt. 8. Juni 1796 da- 
jelbjt; war mehrere Jahre Mufikdireftor 
an der Deutfchen Oper zu Wien und Sub- 
ftitut Salieri8 an der Hoflapelle. Seine 
Singſpiele: »Die Bergknappen«, » Die 
ee ER Scuhe« (»Die jhöne Schu— 
jterin«), »Die Apothele«, »Die glüdlichen 
Jäger⸗«, »Der Ring der Liebe-, »Das 
Irrlicht- machten einjt Furore, und jeine 
Romanze »Zu Steffen ſprach im Traume« 
war außerordentlich populär. — 2) Mi— 
hael, Sohn des vorigen, geb. 9. Aug. 
1781 zu Wien, gejt. 20. Juni 1842 da= 
jelbjt; war wie fein Vater zuerjt Biolinijt 
an der Deutichen Oper, jpäter Subjtitut 
Weigls und nad) dejjen Tod jein Nach— 
folger als Kapellmeiſter der Deutjchen Oper 
bis zu deren Übergang in Privatvermwal- 
tung. Er ſchrieb ein Singjpiel: »Der Gre⸗ 
nadier«, eine Oper »Das Wirtshaus in 
Granada« (n. g.), 6 Ballette, einige Kir— 


chenſtücke für die Hoffapelle und gab her- 


aus: eine Violinfonate, eine vierhändige 
Klavierjonate und wenige Klavierjtüde. 
65 * 
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Umlauft, Baul, geb. 27. Ott. 1853 
zu Meißen, Schüler des Leipziger Konſer— 
vatoriums, Stipendiat der Mozartitiftung, 
veröffentlichte verjchiedene Vokalſachen u. a. 
»Agandecca« für Männerdor, Solo und 
Orcheiter. 

Un (uno, ital., »ein«); un poco, ein 
wenig; una corda, mit Verjchiebung (beim 
Klavierſpiel), ſ. Corda. 

Unca (lat., »Haken«), das Fähnchen 
der Achtelnote N, auch ſ. v. w. Achtelnote 
ſelbſt, bis unca N (Sedjzehntel) ꝛc. 

Unda maris, j. Tremulant. 

Undezime (lat. Undecima), die »elfte« 
Stufe der Tonleiter, die Oftave der Quarte 
3. B. c—f. S. Intervall. 

Ungariſch. Angeſichts der Menge der 
in neuerer Zeit geichriebenen, als »U.« 
bezeichneten größern und fleinern Inſtru— 
mentalwerte ijt eine wenigſtens ungefähre 
Definition defjen notwendig, wad man 
unter »U.“ verjteht. Eine genaue Defini- 
tion ijt freilich jchon darum unmöglich, 


Umlauft — Ungariſch. 


Haus aus nicht mehrjtimmig, jondern ein= 
jtimmig, zum mindejten bi3 in die neueſte 
Zeit hinein foliftifh, d. h. eine Stimme 
dominiert, während die übrigen nur eine 
untergeordnete Rolle als leitinftru= 
mente jpielen. Daher die vielen liegen- 
den melodiearmen Bälle, daher die vielen 


Tremolos unter einer melodijch reichbe 


wegten Hauptjtimme x. Die Entwide- 


‚lung der Rhythmik der Bigeunermufit 


wurde nicht, wie die der abendländijhen 
Kunſtmuſik, durch ſchulmäßige Regeln und 
Kombinationen (Kontrapunft) gehemmt, 
fowenig als ihre Melodik durd) ein Dogma 
gefefjelt wurde (Kirchentöne). Während unfre 
funjtgemäße Inſtrumentalmuſik aus der 


ı überwiegend kirchlichen Volalmuſik heraus— 


wuchs und erſt langſam eine Beweglich— 
feit und rhythmiſche Vielgeſtaltigkeit ge 


winnen mußte, welche die frühmittelalter— 
liche einſtimmige Inſtrumentalmuſik ohne 
Zweifel ähnlich beſeſſen hat, entwickelte 
ſich die Inſtrumentalmuſik der Zigeuner 


weil die Mufik in Ungarn nichts weniger | und andrer Naturvöller unbeirrt weiter 
als verſchloſſen ijt gegen das Eindringen | und profitierte von der abendländifchen 
fremder Elemente. Die a rapie Cha: Kunftmufif nur, was jie ohne Schaden 


rafterijtifa des Ungarijchen find eine große 
Freiheit und Bielgejtaltigfeit der Rhyth— 
mit, eine raffinierte Auszierung der Me- 
lodik durch Vorfchläge, Pralltriller, Schlei— 
fer, Doppeljchläge, Anjchläge ze. und im 


Harmonifchen eine gegenüber dem moder= 


nen Moll (wie es die fogen. harmonijche 


Molltonleiter darjtellt) noch weiter poten= 


zierte Verquickung von Dur: und Moll: 
beziehungen. Die Behauptung, dah eine 
der natürlihen Dynamik des Metrums wi— 


deriprechende Accentuation bei den Ungarn 


dad Gemöhnliche jei, würde übertrieben 
fein und ijt, wenn ſie aufgeitellt wird, 
dadurdy zu erflären, dab uns nur das 
als u. erjcheint, was an der Mufit der 
Ungarn auffällt; Ähnliches gilt für andre 
Behauptungen. Dagegen dürſen wir an: 
nehmen, day die freien Bildungen der uns 
gariihen Muſik nicht das Reſultat von 
Neflerion oder Naprice, jondern der Ab: 


ſchluß einer natürlichen Entwidelung jind; 


wir mögen durch fie etwa ein Bild ge- 
winnen von der Blüte der altgriechiichen 
oder arabiihen Muſik x. Die Muſik der 
Ungarn, die nicht zum kleinſten Teil iden- 
tifch ift mit der der Zigeuner, ilt von 


aſſimilieren fonnte. 
ühnlichkeit der Muſik aller Völker, die der 
Entwickelung der abendländifhen Kunſt— 


Daher aber aud die 


mufit ferner blieben; wir finden diejelben 
oder doch jehr ähnliche rhytbmiiche Eigen— 
tümlichleiten bei den Bergjchotten, den 
Norwegern, den Ruſſen x. Das Thema 
ift interejjant und gäbe Stofj zu einer 
umfangreihen Monographie. Bier jeien 
nur noch einige Spezialitäten angeführt, 
welche der ungariihen Muſik eigentümlic 
iind, ‚wie fie Schubert, Brahms und an- 
dre Ältere und Neuere uns geläufig ge 
macht haben. Die Synkope aud in der 
Melodie ift der ungariihen Muſik jebr 
geläufig, Taktwechſel ſehr häufig, ebenis 
Berivoden von 3, 6 (5, T) Takten Aus 
dehnung, jtatt 2, 4, 8. Das rbytb- 


® 
miſche Motiv [| iſt durchaus gemöhn- 


lid), auch die Unterdrüdung oder Verſchie— 
bung des metriſchen Schwerpunts zu An 
jang des Taltes durch eine kurze Pauie 
iſt häufig. Befonders charakteristisch find 
die doppelichlagartigen Verzierungen dei 
Tonika am Schluß: 


Unger — 


| 


SPSRE 
ee 


Man ftellt vielfach eine »ungarifche Ton: 
leiter« oder »Zonleiter der Zigeunermus , 
jif« auf, eine Molltonleiter mit Leitton | 
zur Quinte (b); diejelbe würde richtiger im 
reinen Mollfinn (ſ. Molltonart) von Moll: | 
hauptton zu Mollhauptton notiert (ec): 


b) 


— — 


— 


Die Einführung des fis jtatt f hat den 
jelben Grund wie die des h jtatt b, um ein 
Yeittonverhältnig (fis—g) zu gewinnen. 
Die übermäßigen Sertaftorde find diefer 


Leiter eigen (d): @) | 
Natürlich hat eine — 

ſolche Stala jo- FA E 
wenig eine prin— — 


| f 
zipielle Bedeu: 6 
tung wie etwa 








6 


6 
4 5 
3 


das Molldur Hauptmanns oder unfer ge- | 
mwöhnliches gemifchtes Moll (Durmoll); ſie 


vermag und aber den Sinn der vielerlei 
Stalen, 3. B. der Araber, klar zu machen. 

Unger, 1) Johann Friedrich, geb. 
1716 zu Braunſchweig, gejt. 9. Febr. 1781 
dajelbit als Juſtizrat und berzoglicher Ge: 
heimjetretär; ijt einer der eriten, welche 
Verjuche machten, eine Maſchine am Kla— 
vier anzubringen, welche alles darauf Ge— 
ipielte notiert (vgl. Melograpb); er nahm 
das Recht der Priorität für jih in An- 
iprud; gegenüber dem Mechanikus Hohl— 
feld, der nadı Euler Angabe 1752 ein 
ähnliches Inſtrument fonjtruiert hatte, 
und bejchrieb jeine Erfindung in dem 
» Entwurf einer Maſchine, wodurch alles, 
was auf dem Klavier gefpielt wird, ſich 
von jelber in Noten —* (1774). — | 
2) Karoline (in Ftalien Carlotta, 
Ungher genannt), gefeierte Bühnenjän- 
erin, geb. 28. Ott. 1803 zu Stuhlweißen— 
urg — geſt. 23. März 1877 auf 


Mailand, lang, 
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ihrer Villa bei Florenz; erhielt ihre Aus— 
bildung in Wien und von NRonconi in 
zu Wien, Neapel, Mai- 
land, Turin, Rom, 1833 in Paris, doc 
nur mit mäßigem Erfolg, und fodann 
wieder in Jtalien bis zu ihrer 1840 er- 
folgten Berheiratung mit einem gewiijen 
Sabatier zu Florenz Ihre Erſcheinung 
war impoſant, ihre Stimme groß, aber 
in der Höhe nicht frei von Schärfe. — 


3) Georg, der Siegfried der »Nibelun- 


gen «Wagners 1876 in Bayreuth und an— 
dermweit, geb. 6. März 1837 zu Leipzig, 
eit. 2. Febr. 1887 daſelbſt, ftudierte an: 
Kängric Theologie, debütierte aber bereits 
1867 in Leipzig, jang jodann ohne name 
baften Erfolg zu Kaſſel, Zürich, Bremen, 
Neujtrelig, Brünn, Elberfeld und Mann: 
heim, bis Wagner ihn als Repräfentanten 
des jugendlichen Helden für die Baireuther 
Teitipiele auserjah. U. ftudierte die Bar: 
tie bei Hey in München und löſte feine 
Aufgabe in erfreulichiter Weife. 1877 bis 
1881 war er in Yeipzig engagiert. 

Ungber-Zabatier, ij. Unger 2). 

Ungleiher Kontrapunft ijt im Gegen— 
at zum gleichen (Note gegen Note) der 
florierte oder ſynkopierte (j. Kontrapuntt). 

Ungleihihmwebende Temperaturen, i. 
Temperatur, 

Unisonus (lat., Unifon), ſ. v. w. Ein= 
fang (ſ. Intervall); unisono, all’ unisono 
(ital., »im Ginflang«), diejelben Töne 
vortragend, 3. B. wenn mehrere Spieler 
auf mehreren Stlavieren dasjelbe Stüd 
jpielen, was als Probe exakten Tatfthal- 
tens und glatter Technik jeinen Wert hat, 


aber als lUnterrichtsmarime in  jtetiger 


Anwendung verwerflich ift, da der Lehrer 
dann wohl eine Anzahl Schüler auf ein- 
mal abjolvieren, nicht aber fie genau kon— 
trollieven fann; vor allem wird dadurd) 
alle individuelle Freiheit des Vortrags 
ertötet. Dagegen ift die Schulung der 
Orcheiteripieler im Unifonofpiel durchaus 
unerläßlih und von höchſter Wichtigkeit. 
Man nennt es wohl auch unisono, wenn 
mehrere Ordejterinjtrumente diejelben No— 
ten in verſchiedener Oktavenlage zu ſpielen 
haben, 3. B. wenn in der Faritur nur 
die Baßſtimme ausgejchrieben ift und die 
Gellojtimme die Anmweifung erhält c. B. 
(con basso) al un. (unisono) oder die 
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Pideljlöte mit einer der großen Flöten in 
Dktaven gehen foll (in beiden Fällen find 
allerdings die Notierungen identifh, da 
Kontrabaß eine Oktave tiefer und Bidel- 
flöte eine Oftave höher Hlingt, als fie ge- 
jchrieben werden). 

Unterdominante, ſ. Dominante. 

Unterſatz in der Orgel, ſ. vd. w. Ges 
dadt 32 Fuß. 

Unterftimme iſt im Gegenjaß zu den 
Mittelftimmen und der Oberftimme die 
tiefjte Stimme eines mehrjtimmigen Satzes, 
der Baß (. d.). 

Untertöne (Untertonreihe) nennt 
man diejenige Neihe von Tönen, welche 
fih im umgefehrten VBeryältnis der Ober- 


tonreihe nach der Tiefe erftredt und eben- 


jo für die Erklärung der Konſonanz des 
Mollattord8 herangezogen werden muß 
wie die Obertonreihe Fir die des Dur: 
akkords (j. Hang). Eine reale Erijtenz der 
U. nadjzumeifen, welche der der Obertöne 
entiprähe, hat der Herausgeber diejes 
Lexikons wiederholt verfucht; ihre ſubjek— 
tive Entjtehung im Ohr demonjtrierte er 
in feiner »Mufifaliihen Logik« (1873), 
ihre objektive Eriftenz glaubte er aus ver- 
ſchiedenen Anzeichen jchliefen zu müſſen 
(vgl. »Die objektive Erijtenz der U. in der 


Scallwelle«, 1875, und »Mufitalifche Syn= 
ier jei no ein Problem 


taris«, 1877). 
gejtellt, dejjen Löfung die Frage der ob- 
jeftiven Erijtenz entſcheiden dürfte: Es 
werde eine Sirene konjtruiert mit zweier- 


lei Wind und zwar von erheblich verſchie- 


denem Drud (25 und 50° DOrgelmwind), 
welcher durch Schläuche fo nach den Off: 
nungen unter der Drehicheibe der Sirene 
geleitet wird, daß z. B. bei zwölf Löchern 
jedes zweite oder dritte den verjtärkten 
Wind erhält. Hört man dann, wenn die 
Sirene funktioniert, die Unteroftave, refp. 
Unterduodezime neben dem Ton, welchen 
das Inſtrument ohne jene Verjtärktungen 
geben würde, fo iſt der Beweis für Die 
reale Erijtenz der U. geführt; denn die 
unvdermeidlichen utenfttätßungfeichheiten 
der einander folgenden Einzelichiwingungen 
würden mathematifch dargejtellt werden 
müfjen als Summen einzelner Superpo- 
fitionen, deren jede einem der U. ent- 
jpräde. Profeſſor v. Schafbäutl in Mün- 
chen iſt der Anficht, daß die Sirene nur 


Unterdominante — Urfey. 


einen Ton geben würde. Leider feblte 
‚ bisher die Gelegenheit, das Erperiment 
'anzuftellen, von deſſen Ausfall ſehr viel 
abhinge (4. B. für die Orgel Konjtruftion 
von Silfefimmen nad) unten; die Oktaven 
16 Fuß, 32 Fuß funktionieren ja ſchon 
längft als Hilfsftimmen, indem auch trotz 
Zuhilfenahme derfelben die 8-Fußſtimmen 
al8 die Tonhöhe bejtimmend angefehen 
‚und empfunden werden). 
‚ Uömo, Mann; primo u., die erjte 
männliche Gejangsfraft einer Bühne (wie 
prima donna die erjte weibliche ift), der 
erjte Zenorift, früher (im vorigen und im 
17. Jahrh.) auch der erfte Sopraniit (Ka- 
| jtrat). 

Urban, 1)Ehrijtian, Theoretifer, geb. 
16. Ott. 1778 zu Elbing, Stadtmuſikus 
dajelbit, fpäter in Berlin und zulegt jtädti- 
iher Mufifdireltor in Danzig, gab ber- 
aus; »Über die Muſik, deren Theorie und 
den Mufitunterricht« (1823); » Theorie der 
Muſik nah rein naturgemäßen Grund- 
'fäßen« (1824) und einen 16 Seiten lan- 
gen Proipeft: »Anfündigung meines all- 
' gemeinen Mufitunterrichtsfyitem® und der 
von mir beabfidhtigten normalen Muſik— 
ſchule⸗ (1825). Auch jchrieb er eine Oper 
»Der goldne Widder«-, und Mufil zu 
Schiller »Braut von Meſſina« — 2 
Heinrich, genial beanlagter Komponiſt 
u. vortrefflicher THeorielehrer, geb. 27. Aug. 
1837 zu Berlin, Schüler von Hubert Ries, 
Laub, Hellmann u. a., lebt in Berlin, jeit 
1881 Lehrer an Kullals Alademie. Er 
fomponierte eine Symphonie: » Frühling» 
(Op. 16), Qupvertüre »Fiesco- (Op. 6 
und »Scheherezade« (Op. 14), ein Violin 
fonzert, Biolinjtüde, Lieder x. 3) 
Friedrich Julius, Bruder des vorigen, 
geb. 23. Dez. 1838 zu Berlin, war Solo- 
ſopraniſt im königlichen Domdor unter 
Meithardt und Privatichüler von H. Ries 
und Hellmann (Bioline), Grell (Thbeorie‘, 
Elßler und Mantius (Geſang) und ijt feit 
1860 ein gejuchter Geſanglehrer in Berlin 
wie auh an Schulen ald Gejanglebrer 
angeitellt. Seine »Nunjt des Gefanges- 
ijt ein von der Fritil wohl aufgenomme: 
‚ned Unterrichtäwert; aud gab er Lieder 
ı heraus. 

Urfey (ivr. re), Thomas d', berühm 
ter engl. Sänger, der 26. Febr. 1723 


Urban — Utendal. 


hochbetagt jtarb; gab Heraus: »Wit and 
mirth, or pills to purge melancholy« 
(1719), eine Sammlung von Balladen 
und Songs, zum Teil eigner Kompoſition. 

Urhan (ipr. ürang), Chretien, Vio— 
linift und Komponift, geb. 16. Febr. 1790 
zu Montjoie bei Aachen, geit. 2. Nov. 
1845 in Karls: erhielt den erjten Violin— 
unterriht von feinem Pater und bildete 
fih im Klavierjpiel und der Kompofition 
autodidattiich, bis ihn 1805 die Kaiferin 
Sofephine von Franfreih, der man ihn 
in Aachen vorgejtellt hatte, Ze Sueur zur 
weitern Ausbildung in der Kompofition 
übergab, während er im Klavierjpiel fei- 
nen andern Lehrer mehr erhielt. Er wib- 
mete der vergefjenen Viola d’amour neue 
Aufmerkſamkeit (Meyerbeer jchrieb für ihn 
da8 Solo in den »Hugenotten«) und be- 
d08 nach dem — oldemars (f. d.) 

ie Violine mit fünf Saiten, d. h. er fügte 
die c-Saite in der Tiefe hinzu, jo daß die 
Violine zugleich den Umfang der Bratiche 
nad der Tiefe gewann (»Altvioline«, Vio- 
lon-alto), und wirkte mit tr Aueh 
in Baillot3 Quartett als Bratſchiſt. 181 

trat er ind Orcheſter der Großen Oper, 
deren Soloviolinift er fpäter wurde, und 
war auch lange Zeit Organift an Gt. 
Vincent de Paul. Seine gedrudten Kom— 
pofitionen find: 2 Quintettes romanti- 
ques für 2 Biolinen, 2 Bratſchen und 
Cello, DQuintette für 3 Bratjchen, Cello 
und Kontrabaß (mit Paufe ad libitum), 
3 Duos romantiques für Klavier zu vier 
Händen, Klavierjtüde und Lieder. 

Urlo, Francesco Antonio, ital. 
Kirhentomponift, geboren wahrſcheinlich 
1660 zu Mailand, war 1690 Franzis— 
fanermöndh in Rom und Ropellmeitter 
der Zwölf Apoſtel-Kirche, in welcher Eigen 
fchaft er fein Op. 1 herausgab: »Motetti 
di concerto a 2, 3 e 4 v. con violini e 
senza«; weiter find von ihm bisher be- 
fannt geworden: »Salmi concertati a 3 
v. con violinie (Op. 2), ein Oratorium: 
»Sansone accecato da’ Filistri«, und ein 
»Tedeum«. Letzteres iſt dadurch beſon— 
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ſie, ſeinem Genie entſprechend umgearbei— 
‚tet, beſonders in feinem »Dettinger Te— 
deume«, aber zum Zeil aud im »Saule, 
Israel⸗ und »Julius Cäſar«, neu er- 
jtehen zu laſſen. Vgl. Chryſanders aus— 
führliche Nachweiſe in der »Allg. muſikal. 
Zeitung⸗ 1878—79. 

Urfillo, Fabio (au bloß Fabio ge— 
'nannt), Birtuofe auf der Erzlaute (archi- 
liuto) und mehreren andern Inſtrumen— 
‘ten, lebte um die Mitte des 18. Jahrh. zu 
Rom und gab heraus: Trios für 2 Vio- 
finen und Cello jowie lötenfonaten; 
Concerti grossi und andre Werfe für 
die Erzlaute blieben Manuſtkript. 

Urfprud, Anton, geb. 17. Febr. 1850 

u Frankfurt a. M., Schüler von Ignaz 

achner und M. Wallenjtein, jpäter von 
Raff und Lifzt, einige Zeit Lehrer für 
Klavierfpiel am Hochſchen Konjervatorium 
zu Frankfurt a. M., feit 1887 am Raff: 
Ktonjervatorium daſelbſt, ijt ausgezeichneter 
Pianiſt und hat fih auch als talentvollen 
Komponiften eingeführt durch eine vier- 
händige Klavierfonate, ein Klavierfonzert, 
Variationen und Fuge über ein Thema 
von Bach für 2 Klaviere, eine Sympho— 
nie, ein lavierquartett, ein Trio, Chor: 
lieder x. U. iſt der Schwiegerjohn von 
Alm. Eranz (i. d.). 

Urſus, ſ. Bär. 

Ut iſt der Solmiſationsname des Tons 
|C. Pal. aber auch Do; übrigens ſ. Solmiſation 
und Mutation. 

Utendal (Utenthal, Uutendal) (pr. uht⸗), 
'Alerander, ein Niederländer, der aber 
mohl den größten Teil feines Lebens in 
Deutichland zugebradht Hat, war zuerjt 
Mufiter, jpäter Kapellmeifter des Erzber- 
zogs Ferdinand von Dfterreih zu Inns— 
bruck, wo er 8. Mai 1581 jtarb; gab her— 
aus: »7 psalmi poenitentiales« (1570), 
3 Bücher 5-, 6- und mehrjtimmiger Mo- 
tetten (1570 — 77), drei 5—6 er 
Meſſen und Aſtimmige Magnifitats (1573) 
und »Fröliche neue teutfche und franzöſi— 
ſche Lieder ꝛc. mit 4, 5 und mehr Stim— 


'men« (1574 u. öfter.). Joannellis »No- 


ders interefjant, daß Händel eine große | vus thesaurus musicus« und Pair’ Dr: 
Zahl von Themen desfelben benußte, um | gelbuch enthalten einige Stüde von U. 
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V. 


camera« (jehr verbreitet) und »12 ariette 


V. in Bartituren, Klavierauszügen ıc. 
er camera, per l’insegnamento del 


gewöhnliche Abkürzung für: Violine, Ve. 
(Vlo) — Rioloncello, Va — Biola; | bel-canto italiano«. 
V. 8. = volti subito (jchnell umwen: | Baet (pr. jaht), Jakob, niederl. Kon- 
den!) oder vide sequens (fiehe das Fol- | trapunktift des 16. Jahrh., Faijerlicher 
ende); m. v. = mezza voce. 7. — Vers, Fapelljänger zu Wien unter Karl V., 
erjett (im katholiſchen Kirchengefang). Ferdinand I. und Marimilian II., geit. 
Baccai, Niccold, Opernlomponijt 8. Jan. 1567 als kaiferl. Kapellmetjter 
und Gejanglehrer, geb. 15. März 1790 Marimilians II., gab heraus: »Modula- 
zu Tolentino, gejt. 5. Aug. 1848 in Pe- tiones 5 voc.« (1562). Einzelne Kom: 
faro; fam jung mit jeinen Eltern nad). pofitionen von ihm finden fich in Joan— 
Pejaro, wo er aud den erſten Mufit- nellis »Novus thesaurus musicus« (1568), 
unterricht erhielt, ging jpäter nad) Rom,  Tylman Sujato® »Ecclesiasticae can- 
um die Rechte zu jtudieren, ergriff aber tiones« (1553), Montan-Neubers Evan- 
bald die Mufit als Gebenaberuf, wurde gelienfammlung (1554—1556), bderielben 
Schüler Jannaconis im Kontrapunft und | » Thesaurus musicus« (1564) x. 
machte 1812 noch Studien in der Opern: Vagans, j. Quintus. 
fompofition unter Baejiello in Neapel. WBalentini, 1) Giovanni, röm. Kom- 
Seine erjte Oper war: »I solitari di ponift, gab heraus: »Motetti a 6 voci« 
Scozia«e (Neapel, Teatro nuovo 1814); ' (1611), »Musiche concertate a 6—10 
da er nur wenig Erfolg mit jeinen Opern  voci ossia istromenti« (1619), »Musiche 
und Balletten zu Meapel und Venedig | a 2 voci col basso per organo« (1622), 
hatte, widmete er fich bereit3 1820 dem | »Sacri concerti a 2-5 voci« (1625), »Mu- 
Sejangunterriht (in Venedig, Trieſt, siche da camera a 2—5 voci, parte con- 
Wien). Erneute Verſuche mit Opern zu |certate con voci soli e parte con voci 
Parma, Turin, Mailand, Venedig x. | ed istromenti« (1621, Madrigale xc.), 
vermochten nicht, ihm ein fejte8 Renom- »Libro V. Le musiche da camera a una 
mee zu gründen, wenn auch einige, befon- e 2 voci col basso continuo « (1622). 
der8 »Giulietta e Romeo« (Mailand | Andre gröhere Werte (Mefjen, Magnifikat, 
1825), einen quten Eindrud machten; | Stabat) blieb Manuftript. — 2) Bietro 
B. begab fid) daher 1829 nad) Paris und Francesco, hervorragender Komponiſt 
1832 nad) London und erwarb fich in , der römiſchen Schule, geſt. 1654 in Kom; 
beiden Städten den Auf eines ausgezeich- gab heraus: »Canone ... sopra le 
neten Sejanglehrerd. Einige Jahre ſpäter parole del Salve Regina ‚Illos tuos 
ging er nad) Italien zurüd, fchrieb wieder | misericordes oculos ad nos converte‘, 
einige Opern mit Adchtungserfolgen und | con le risolutioni a 2, 3, 4 e 5 voci« 
wurde 1838 Nachfolger Bajilis ala Kom: (1629, Kanon mit über 2000 möglichen 
pojitionsprofejjor und Zenſor (Studien | Auflöjungen; das Thema ift in Kirchers 
inſpektor) des Mailänder Konfervatoriums, | »Musurgia«, I, 402, abgedrudt), »Canone 
welche Stelle er bis zu feinem Tode be- | nel nodo di Salomone a 96 voci« (1631, 
Meidete. Außer 16 Opern (die lebte auch bei Kircher), »Canone a 6, 10, 20 
»Virginia« 1844 für Rom) und 4 Ballet: voci« (1645), zwei »Favole« (Bühnen: 
ten jchrieb V. eine Anzahl Kantaten (un= | jtüde, Opern): »La Mitra« (1654) umd 
ter andern mit Coppola, Donizetti, Mer: »La transformazione di Dafne« (1654), 
cadante und PBacini eine Trauerfantate | beide mit Intermezzi; don jeinen Erben 
auf den Tod der Malibran, 1837), aud) , wurden noch herausgegeben: 2 Bücher 5- 
kirchliche Geſangswerle, Arien, Duette, | jtimmiger Madrigale (1654), 2 Bücher 
Romanzen und zwei Gejangjchulmwerfe:  »Motetti ad una voce con istromenti« 
»Metodo pratico di canto italiano per | (1654), 2 Bücher 2—4jtimmiger Motetten 
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(1655), 2 Bücher »Canzonetti spirituali | Tod bekleidete. V. galt jeiner Zeit für 
a voce sola« (1655), 2 Bücher dergleichen | einen der bedeutenditen Kirchentomponi- 
für 2—3 Stimmen (1656), 2 andre für | jten. Er zeigte Burney zwei Schränte voll 
2—4 Stimmen (1656), »Canoni musi- | von feinen Kompofitionen; gedrudt wur: 
cali« (1655, 155 Seiten), 2 Bücher 1— den aber nur: 4jtiminige »Responsoria 
2ftimmiger »Musiche spirituali per la in parasceve«, »Responsoria in sab- 
nativita di N. S. Gesü-Cristo« (1657), bato sancto«, »Responsoria in Coena 
2 Bücher »Canzoni, sonetti ed arie a | Domini« und fein mit großer Gelehrjam- 
voce sola« (1657), 4 Bücher »Canzonetti feit abgefahtes theoretiihes Werf »Della 
ed arie a 1, 2 voci« (1657) und 2 Bü- | scienza teorica e pratica della mo- 
her 2—4jtimmiger Yitaneien und Motet- | derna musica« (1779); dasſelbe jollte 
ten. Eine Anzahl theoretijcher Werke über | der erjte Band einer umfafjenden Kom— 
Mufif liegen handichriftlich auf der Bar- | pofitionglehre fein. Sabbatini hat einen 
berinifchen Bibliothef zu Rom. — 3) Abrik von feines Lehrers Syſtem gegeben 
Balentino Urbani, genannt ®., be: in »La vera idea delle musicali nume- 


rühmter Kajtrat (Altiit), der 1707—1714 | 
in London jang. — 4) Giufeppe, Vio- 
linift und Nomponijt, um 1735 am Hof, 
zu Florenz angejtellt; gab heraus: »12 
sinfonie a 2 vıolini e violoncello«, »7 
bizarrerie per camera a 2 violini e vio- 
lone«, »12 fantasie a 2 violini e violon- 
cello«-, »8 idee da camera a violino 
solo e violoncello«, »12 sonate a 2 vio- 
lini e violone«, »Concerti a 4 violini, | 
altoviola, violoncello e basso continuo«, 
Violinfonaten mit Baß und 10 meitere | 
Concerti. 

Valentino, Henri Juſtin Armand 
Joſeph, ausgezeichneter Dirigent, geb. 
14. Oft. 1785 zu Lille, geſt. 28. Jan. | 
1856 in Berjailles; war der Schwieger- 
john von Perfuis und wurde durd) diejen 
nach Paris gezogen, 1820 zweiter Kapell— 
meijter und 1824 alternierend mit Habened 
erjter Sapellmeifter der Großen Oper, 
1831—37 an der Komiſchen Oper, be— 
gründete 1837 in der Calle St. Honore 
(Salle Balentini) die erſten Populärkon— 
zerte klaſſiſcher Muſik, mußte diefelben 
aber 1841 einjtellen, al3 die Quadrillen | 
eines Mujard und Tolbecque den Sym— 
phonien den Rang abliefen, und lebte 
jeitdem zurüdgezogen in Berjailles. 

Ballotti, Francesco Antonio, 
vorzügliher Organift, Komponijt und 
iharffinniger Theoretiter, Lehrer von Abt 
Vogler, Sabbatini u. a., geb. 11. Juni 
1697, geit. 16. Jan. 1780 — Franz 
isfanermönd, wurde noch mit 25 Jahren 
Eepüfer Ealegaris zu Padua und erhielt 
1728 die Kapellmeijterftelle an der Anto | 
niuskirche dajelbit, die er biß zu feinem 


' 
I 





riche signature«. V. war ein Gegner 
des Rameauſchen wie des Tartinikien 
Syitems, ließ die einjeitige Begründung 
der Harmonielehre durch Grundton, Duo— 
dezime und Septdezime des Klanges nicht - 


gelten und entwidelte die Tonleiter aus 


der Reihe der höhern Obertöne = 8, 9, 
10, 11, 12, 13, 14, 15,16. Den Mittel- 
punkt jeines Syſtems bildete aber die Lehre 
von der Umkehrung der Akkorde, die er 


‚durch Calegari von Rameau übernahm. 


Valor (lat.; ital. Valore), Geltung 
(der Noten), j. Integor valor. 

Banderitraeten (van der Straeten, 
ipr. iträhten), Edmond, belg. Muſik— 
ichriftiteller, geb. 3. Dez. 1826 zu Aude— 
narde, ftudierte in Gent Philoſophie und 
lieh fich 1857 zu Brüfjel nieder, wo er, aus— 
genommen einen mehrjährigen Wufent- 
halt in Dijon, either lebt und eine Stelle 
an der königlichen Bibliothek bekleidet; 
gab heraus: »Coup d’eil sur la musi- 
que actuelle à — (1851); »No- 
tice sur Charles Felix de Hollandre« 
(1854); »Notice sur les carillons d’Au- 
denarde« (1855); »Recherches sur la 


"musique à Audenarde avant le XIX. 
'sieele« (1856); »Examen des chants po- 


ulaires des Flamands de France, pu- 
blies par E. de Coussemaker« (1858); 
»Jacques de Goüy« (1863); »J. F. J. 
Janssens« (1866); »La musique aux 
Pays-Bas« (bis jegt 7 Bde., 186785 
ein Wert, das eine Menge wertvoller hi: 
itorifher Notizen enthält, aber beinahe 
aphoriftiich geichrieben ijt); »Le noord- 
sche Balck du musee communal d’Yp-. 
res« (1868); »Wagner, Verslag aan 
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den heer minister van binnenlandsche 
Zaaken« (1871); »Le theätre villageois 
en Flandre« (1. ®d., 1874); »Les musi- 
ciens Belges en Italie« (1875); »Societes 
dramatiques des environs d’Audenarde« 
(0. 3); »Voltaire musicien« (1878); 
»La me&lodie populaire dans l'opéra 
Guillaume Tel de Rossini« (1879); 
»Lohengrin, instrumentation et philo- 
sophie« (1879) und »Turin musical« 
(1880, gemifchte Aufjäge). 

Ban der Studen, Frank, amerif. 
Komponift und Dirigent, geb. 15. Oft. 
1858 zu Fredericksburg (Teras), fam jung 
mit feinen Eltern nah Antwerpen und 
follte Kaufmann werden, erhielt aber, 
nachdem bereits ein Ballett von ihm im 
Kgl. Theater und ein Tedeum im der 
Jakobskirche zu Antwerpen aufgeführt 
worden war, endlich die väterliche Erlaub- 
nis, die Muſik zum Lebensberuf zu machen 
und unter Beter Benoit an der vlämiichen 
Mufiffhule ernithaft zu ftudieren. 1883 
jtellte er fih Lifzt in Weimar vor, ber 
ihn nidt nur warm aufnahm, fondern 
jogar ein Konzert arrangierte in welchem 
nur Werte von V. unter dejjen perſön— 
liher Leitung zur Aufführung kamen 
(Symphoniſcher a? zu Deines »Rabd- 
cliff«e, Finale des 1. Altes und Vorſpiel 
zum 2. Akt einer Oper »VBlasda«, Mufit 
zu Shakeſpeares »Sturm«, Lieder und 
Klavierjtüde) und eine begeijterte Auf- 
nahme fanden. V. leitete während einer 
Saifon das Orcheſter des Breslauer Stadt: 
theater8, folgte aber dann dem Rufe ala 
Dirigent des »Arion«e zu New ort, wo 
er aud Dirigent der »Novelty-Concerts« 
(Novitätentonzerte) if. Sein neueſtes 
Verf ijt ein »Sängerfeitzug« für Chor 
und Orcheiter. 

Vanneo, Steifano, geb. 1493 zu 
Recanati in der Mark Ankona, Auguſti— 
nermönd zu MAscoli, jpäter Kapellmeifter 
feines Kloſters, gab ein theoretiiches Wert 
berauß: »Recanetum de musica au- 
rea etc.« (1553), das zu den beiten jeiner 
Beit gehört Ar die Musica plana mie 
die Menfuralmufit und den Kontrapunkt 
— aber gründlich abhandelt. 

ationen (»Veränderungen«) nennt 
man allerlei Berwandlungen (Metamor- 
phofen) eines prägnanten Themas, welcde 


Van der Studen — 


Vasconcellos. 


jedoch dasjelbe auch in der kühnſten Ver— 
Heidung noch fenntlih erhalten müfien. 
Gewöhnlih verwandelt eine WBariation 
immer nur ein Element oder dody nur 
wenige Elemente des Themas, d. b. die 
Taltart oder die Rhythmik oder die Har— 
monif oder die Melodik desfelben. Die 
alten Doubles (f. d.), die ältefte Art der 
V., ließen alle diefe Grundpfeiler unan- 
getaftet und umbingen nur da8 Thema 
mit immer wieder anderm Aufputz und 
gejteigerter Figuration (vgl. Händels 
»Harmonious blacksmithe). Die eigent- 
fihe Variation aber, wie wir fie bereit 
bei Haydn und Mozart völlig entwidelt 
finden, bringt da8 Thema gelegentlich in 
Moll ftatt in Dur oder im */,-Takt jtatt 
im ?/,= oder *,-Takt, punttiert oder fon- 
fopiert die Rhythmen, führt irgend ein be- 
ionderes (nicht dem Thema angebörendes) 
Motiv durch, verdedt das Thema durd 
eine reizvolle Gegenmelodie, erweitert oder 
beichräntt den Ambitus der Melodie durch 
Einführung neuer Steigerungen oder durch 
Unterdrüdung einzelner bervorjtechenden 
Töne u. ſ. f. Es giebt nichts, was der Ba: 
riation verfagt wäre, vorausgeſetzt nur, 
daß auf irgend eine Weife das Bewußt— 
fein des Themas lebendig erhalten bleibt. 
Während die alten Doubles jtet? die Ton- 
art fejthielten, jtellt man heute in Waria- 
tionenwerten gern fontrajtierende Ton— 
arten einander gegenüber. Als Mujter- 
beifpiele von V. jeien noch au& vielen 
die Beethovenijhen in Fdur, die der 
Klavierfonate in As dur, die Schubertichen 
in Bdur, Mendelsſohns »Variations 
serieuses« und die von Saint-Saöns für 
zwei Klaviere über ein Thema von Beet 
boven genannt. 

Varſovienne, polnifher Tanz im ?, 
Takt von ziemlich ruhiger Bewegung mit 
langen jtarten Noten zu Beginn det 
ihweren Taftes (2., 4., xc.). 

Basconcellos, Joaquim de, zeitge- 
nöffifcher portug. Mufitfchriftfteller, bat 
fih die Aufgabe gejtellt, die Verdienſte 
jeiner Landsleute um bie Mufif in dad 
rechte Licht zu ſetzen, zuerjt mit einem por 
tugieſiſchen Tonfünftierferiton: »Os mu- 
sicos portuguezes (biographia - — 
graph) (1870, 2 Bde.), das viele i 

aben der frühern Lerifograpben Sr 


Vaſſeur — Pecdi. 


tig ꝛc.) richtig ſtellt und vieles intereffante 
Neue beibringt; ferner mit einer Mono- 
graphie über die berühmte Sängerin Todi: 
»Luiza Todi« (1873), mit einem »En- 
sajo critico sobre o catalogo del rey 
D. Joäo IV» (1873) und zahlreichen Ori- 
ginalnotizen für Pougins zwei Supple- 
mentbände zu Fetis' »Biographie uni- 
verselle*. 

Vaſſeur (ir. wahldr), Felir Auguftin 
Sofeph Leon, franz. Operettentomponift, 
geb. 28. Mai 1844 zu Bapaume (Pas de 
Talais), Schüler des Niedermeyerichen 
Kirhenmufilinftituts, ſeit 1870 Organift 
der Kathedrale von Berfailles, jchrieb 
zumeift für die Bouffes = Barifiens ein 
Dutzend Dperetten, von denen »La tim- 


bale d’argent« (1872) den beiten Erfolg’ 


hatte, während die fpätern: »Le roı 
d’Yvetot« (zuerit Brüfjel, 1873), »Les 
Parisiennes«, »La blanchisseuse de 
Berg-op-Zoom-, »la cruche casseer, 
»La Sorrentine«-, »L'Oppoponax«, »Le 


droit du seigneur«, »Le billet de loge- 
mente, »Lepetit Parisien« (1882, im Gan- 


zen 14 Operetten), nicht in gleicher Weije 
gefielen. Der Berfuh, jelbit Theaterun- 
ternehmer zu werden, den B. 1879 machte 
(Nouveau Iyrique), endete jchnell mit 
gründlichem Fiasko. V. gab auch eine Or- 
el- und Harmoniumſchule, viele Trans- 
friptionen von DOpernmelodien für Or: 
gel (Harmonium), auch für Klavier, ſowie 
einige kirchliche Werte (2 Mefjen, Offer: 


torien, Antiphonen, Magnififats, zufam- | 


men als »L’office divin«) heraus und 
erntete 1877 mit einer Cäcilien-Hymne 
fiir Sopranfolo, Orchejter und Orgel große 
Anerkennung. 

Vaucorbeil (ipr. wötorbäi), Auguſte 


Emanuel, Komponijt, geboren im De- 


zember 1821 zu Rouen, geit. 2./3. Nov. 


1884 zu Paris, Sohn des Schaufpielers | 


Ferville (Bühnenname), Schüler des Bari- 
fer Koniervatoriums (Marmontel, Dour- 


fen, Eherubini), machte ſich zuerft mit jtil- 


und jtimmungsvollen Xiedern, fodann mit 


Biolinfonaten u. Streichquartetten einen 
Namen, brachte 1863 eine fomijche Oper: 
»Bataille d’amour», heraus und lieh 


ſeitdem Klavierſtücke: 
Chorwerk: 
Concert ſpirituel mit großem Erfolg auf— 


» Intimites«, ein 


»La mort de Diana« (im 
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gelübrh), und in der Mufitzeitung »La 
' Maitrise« eine Anzahl kirchlicher Geſänge 
folgen. V. wurde 1872 Negierungstom- 
mijjar für die jubventionierten Parijer 
Theater und 1880 Direktor der Großen 
Oper. 

Vauderville (pr. wod’'wist) iſt eigentlid) 
der Name franzöfiiher Volkslieder mit 
fatirifcher Tendenz, die in einem knappen 
Refrain zum Ausdrud kommt. Das V. 
fand im vorigen Nahrhundert Eingang 
in Bühnenwerke leichtern Stils, auf melde 
der Name jchließlich überging. Das deut- 
ſche Liederfpiel wie die englifche Bettler- 
oper (ij. Ballad-opera) entitanden in ganz 
ähnlicher Weife. 

Vecchi (ipr. wett), 1) Orazio, ein hoch— 
| interefjanter Nomponift des ausgehenden 
‚16. Jahrh., geboren um 1550 zu Modena, 
wo er feine muſikaliſche Erziehung durd 
den Serpitenmönd Salvatore Efjenga 
erbielt, war 1586—1595 Kanonikus zu 
Correggio, 1596 Kapellmeiiter der Haupt- 
firhe zu Modena und 1598 daneben Hof- 
fapellmeijter und Muſiklehrer der herzog— 
lihen Prinzen und jtarb 19. Sept. 1605 
in Modena. V. iſt am befanntejten durch 
jeinen »Amfiparnasso« (»Zweigipfeligen 
Parnaß«, Commedia harmonica, d. h. 
gefungenes uftipiel), der 1594 zu Mo- 
dena aufgeführt und 1597 in Venedig ge- 
drudt wurde. Derjelbe ijt natürlich als 
ein Vorläufer der Oper anzuſehen, unter: 
icheidet fich aber jcharf von dem gleichzei— 
tigen eriten Verſuch in Florenz (vgl. Oper) 
dadurch, daß V. nicht im meonodijchen 
Stil fchrieb, fondern Rede und Gegenrede 
der einzelnen agierenden Perſonen von 
‚einem 4—5ftimmigen Chor im Mabdri- 
galienjtil abfingen lieh. Es war das aber 
durchaus nicht etwas fo Neues, wie B. laut 
Titel de »Amfiparnasso« felbjt meinte; 
vielmehr waren vereinzelte ähnliche Ver: 
juche ſchon feit mehreren Jahrzehnten ge- 
macht worden. Die Handlung des »Amfi- 
parnasso« ijt eine venezianifche Liebes— 
poffe. ®. hat aber noch andre Anrechte 
auf Unsterblichkeit, denn er ijt einer der 
beiten Sanzonen- und Madrigalentom- 
ponijten jeiner Zeit, liebt die Tonma— 
lerei (vgl. die »Selva«) und Charalte- 
riftit (vgl. die »Veglie di Siena«) und 
iſt dabei auch ein vortrefflicher Meifter im 
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tirhlihen Tonfag. Seine Publikationen | fih aber ausſchließlich auf Kirchenmwerte 
find: 4 Bücher Aftimmiger Kanzonetten | bejchräntt zu haben. Die Mehrzahl jeiner 
das erjte Buch nur in 2. Aufl. [1580] | Mefjen, Motetten, Pſalmen x. wird in 
fannt; die andern 1580, 1585, 1590 er= | der Bibliothek der Scalatirhe aufbewahrt; 
ſchienen und wie das erfte mehrmals auf- | im Drud erfchienen 24 Bücher, von denen 
gelegt. Ausgewählte Aftimmige Kanzonen nur 4 nod) befannt find: ein Buch 4jtim- 
erichienen 1611 bei Pierre Bhaldfe und | miger Motetten (1603), das 3. Bud & 
mit deutjhen Terten zu Nürnberg 1601 | jtimmiger Motetten (1603), ein Bud, 5- 
und Gera 1614); ferner ein Bud 6ſtim- ſtimmiger Pfalmen, Magnifitats zc. (1614). 
miger u. (1587); 2 Büder 6:| — 3) Lorenzo, Ktirchentapellmeijter zu 
ftimmiger Madrigale nebjt einigen 7—10: | Bologna, geb. 1566, gab heraus: »Misse 
ftimmigen (1583 u. ö., 1591); ein Bud)|a 8 voci« (1605). 
Sftimmiger Madrigale (1589); »Selva di Veit, Wenzel Heinrich, bühm. Kom— 
varie recreationi ... J 3—10 voci)] ... poniſt, geb. 19. Jan. 1806 zu Repie bei 
Madrigali, Capricci, Balli, Arie, Justi- | Zeitmerig, geit. 16. Febr. 1864 als Kreis- 
niane, Canzonetti, Fantasie, Serenate, | präfident in Leitmerig; war ein vortrefil. 
Dialoghi, un Lotto-amoroso, con una | Mufifer, einige Jahre Präjes der Orga: 
Battaglia a 10 nel fine ed accomoda- niſtenſchule u. fchrieb Kammermufitwerte 
tavi la intavolatura di liuto alle Arie, | (6 Streichquartette, 5 Streichquintette, ein 
ai Balli ed alle Canzonette« (1590); 2 Trio), je eine Symphonie, Ouvertüre und 
Bücher 3ſtimmiger Kanzonetten (1597, Missa solemnis und viele Lieder ſowie 
1599; das erite Buch auch mit deutichem  böhmijche und deutſche Männeraguartette. 
Tert, 1608); ein Bud) 4itimmiger Lamen- Belluti, Giovanni Battiita, der 
tationen, für gleihe Stimmen (1597); 2 lebte berühmte Kaſtrat, geb. 1751 zu Mon- 
Bücher 4—8ijtimmiger Motetten (1590, | terone (Markt Antona), gejtorben Anfang 
1597); 6itimmige Motetten (1604, Nach: | Februar 1861; glänzte an verfciedenen 
drud?); »Convito musicale«, 4—Bjtims | italienifchen Bühnen, zulegt 1825—26 zu 
mig (1597); »Hymni per totum annum, | Zondon. 
partim brevi stilo super plano cantu,| Veloce (ital., ipr. welöhtſche), bebende. 
partim propria arte«, 4jtimmig (1604);| Venoſa, Fürjt von, ij. Geſualdo 
»Le veglie de Siena ovvero i varii umori Bentile (v. lat. ventus, »der Winde) 








della musica moderna a 3—6 voci« 
(1604; darin allerlei Charaktere gezeichnet, 
wie: umore grave, allegro, dolente, 
lusinghiero, affettuoso ıc.; auch 1605 
al® »Noctes ludicrae «); »L'’Amfipar- 
nasso etc.« (1597 [1610)). Ein Bud 6- 
und Sftimmiger Mejjen Vechis gab fein 
Schüler Paulus Braufius (Deuticher ?) 
heraus (1607, vier davon von Phaleje 1612 
nachgedruckt); Fetis nennt noch »Dialoghi 
a 6 e 8 voci« mit Continuo, die Jahr— 
gebt 1508 ijt natürlich verdrudt (16087 
ie erjte Ausgabe der »Biographie uni- 


—* der Orgel ſind zu unterſcheiden in 


ſind mechaniſche Vorrichtungen, welche dem 
Wind einen Weg verſchließen oder öffnen. 
Über die Bedeutung der 3. der Bled- 
inftrumente val. Piſtons, aub Horn. Die 


joldje, welche durch den Orgelwind ſelbſt ge- 
öffnet und geſchloſſen werden, und jolche, die, 
wie die Piſtons, durch Federdrud in Ruhe 
lage gehalten und dur einen Hebelmecha— 
nismus bewegt werden. 3. der eriten 
Art find die J—— des Gebläjes, 
nämlich: 1) die Saug- oder Schöpf— 
ventile der Bälge, leicht bewegliche 


verselle« führt unter diejer Jahrzabl die | Klappen in der Unterplatte, welche ſich 


4jtimmigen Yamentationen auf). 
Sammelwerte der Ze 1575— 1615 ent- 
halten Stüde von V. 

2) Orfeo, Kapellmeijter der Kirche 


Viele nad) dem Innern des Balgs öffnen, jo- 


bald derjelbe aufgezogen, d. h. die im ihm 


befindliche Luft verdünnt wird; dieſelben 


gejtatten der äußern Luft den Eintritt im 


Santa Maria della Scala (nad) der das den Balg und fallen auf die Interplatte 
Scalatheater jeinen Namen hat) zu Mai: | zurüd (ſchließen fich), jobald der Balg gan; 
land, geb. 1540 dajelbit, geit. 1613; war aufgezogen iſt. Wird fi) dann der Bala 
gleichjall8 ein namhafter Komponiſt, icheint ſelbſt überlafien, jo fomprimiert die Schwere 


Ventile — Berdi. 


der Dberplatte die Luft im Balg und| 
öffnet — 2) die Kropfventile nad den 


Kanälen Hin, jo daß eine volljtändige 
Yusgleihung der Dichtigkeitsgrade des 
Windes in den Bälgen und Kanälen ent: 
jteht. Dagegen werden — 3) die Spiel- 
ventile, die bei den Schleifladen dem 
Winde den Zugang zu einer Kanzelle, 
über der mehrere Pfeifen jtehen, bei den 
Springladen dagegen nur zu einer Pfeife 
oder einem Pfeifenchor einer gemiichten 
Stimme öffnen, mittel einer Hebelvor— 
richtung (Wellen, Wippen, Winkelhaken, 
Abitrakten ꝛc.) bewegt, deren lettes Glied 
eine Tajte der Klaviatur ift. 
Bentil-[Horn, Trompete, Kornett, Po— 


faune], ſ. Horn, Trompete, Kornett, Pojaune. | 


Vento, 1) Ivo de, fpan. Abkunft, 1568 
bis etwa 1593 Organijt zu München; 


Sftimmige Motetten (1570) und mehrere 
Bücher »Neue teutiche Lieder« (3ſtimmige: 


1572, 1573, 1576, 1591; 4—6jtimmige: 


1570, 1571, 1582). — 2) Matthias, 
eb. 1739 zu Neapel, Schüler des Con: 
ii di Loreto, gejt. 1777; fchrieb 6 
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ginalgejtalt (Menuett, Gavotte, Eantabile 


und Giga mit Mlavierbegleitung) neu 
berau3. 

Verdedte Quinten und Oftaden, i. 
Barallelen. 


Verdelot (Verdelotto), Philippe, 
hervorragender belg. Kontrapunttift, einer 
der eriten Madrigalentomponiften, von 
dejien Leben weiter nichts befannt iſt, 
als daß er zwiſchen 1530—40 in Florenz 
längere Zeit lebte, daß er Sänger an der 
Markuskirche zu Benedig war und vor 
1567 jtarb. Leider jind viele von Verde: 
lots Kompofitionen verloren gegangen 


\oder nur in nicht a Stimm: 





) 


Dpern und gab zu Paris und London 
heraus: 6 Streichtrios (2 Piolinen und 


Baß), 6 NHlavierfonaten, 36 Trios für 
Klavier, Violine und Cello, Kanzonen x. 

Veracini (ipr. weratihimi), Francesco 
Maria, bedeutender Violinift, geb. 1685 


zu Florenz, gejt. 1750 bei Piſa; trat 1714 | 
mit jolhem Erfolg in Venedig auf, dah 


Tartini, um mit ihm rivalifieren zu fön- 





nen, fich zu erntlichen neuen Studien nad) | 


Ankona zurüdzog. V. unternahm dann 


rößere Konzerttouren, jpielte zwei Jahre | 
ang in den Bwifchenaften der Ftalieni= 


jhen Oper zu London Soli, war 1717 — 
1722 al& Nammervirtuofe zu Dresden 
engagiert, ſodann viele Jahre bei dem 
Grafen Kinsky in Prag und z0g fich, ala 
er 1736 in London feinen Anklang mehr 
fand (Seminiani hatte unterdejjen das 
Terrain erobert), nadı Piſa in bejchei- 
dene Berhältnijje zurüd. V. gab 12 Vio— 
linfonaten mit Baß heraus und hinter 
lieg in Manuftript Biolinfonzerte und 


Symphonien für Streicdinftrumente mit | 


$tlavier. Ferd. David gab eine feiner So- 
naten mit ausgearbeiteter Nlavierbeglei- 
tung, Waſielewski eine andre in ihrer Ori— 


geb (1536); die 
heraus: 4jtimmige Motetten (1569, 1574), | 


büchern erhalten. Das älteite erhaltene 
Drudwert ift ein Buch Madrigale für 
Laute, arrangiert von Adrian Willaert 
riginalausgabe für Geſan 
ijt unbefannt, wenn fie nicht identifch ift 
mit den drei Büchern 4jtimmiger Ma- 
drigale von 1537 (in Gejamtausgabe 
1566). Es folgten: öſtimmige Madrigale 
(da3 2. Bud) 1538; das erjte unbelannt, 
aber wohl in den gejammelten 5ſtim— 
migen Madrigalen von 1541 enthalten); 
»Verdelot. La piü divina et piü bella 
musica che se udisse giamai delli pre- 
senti madrigali a 6 voci« (1541); 4= und 
Sftimmige Madrigale, aus frühern Pu— 
blitationen gejammelt, erjchienen 1540, 
1541, 1546 und 1566, eine Muswahl der 
vierſtimmigen 1541. Won feinen Motetten 
ift nur ein Buch 4ſtimmiger befannt: » Phi- 
lippi Verdeloti electiones diversorum 
motettorum distinctae 4 voc.« (1549). 
Dagegen finden ſich viele einzelne Mo- 
tetten in den berühmtejten Sammelwer- 
fen der Zeit (Gardanes »Motetti del 
frutto« und »Fior de Mutetti«, Nacques 
Modernes »Motetti del fiore«, Montan- 
Neuber®? »Magnum opus musicum «, 
Kriesſteins »Cantiones selectissimae «, 
Sraphäus” »Novum et insigne opus 
musicum«, in der großen Motettenſamm— 
lung Attaignants xc.). ®. jchrieb zu Janne— 
quin® »Bataille« eine fünfte Stimme 
(gedrudt in Suſatos Chanjonfammlung, 
10. Buch). Eine Aſtimmige Meſſe von ®. 
ijt in Hier. Scotto® »Missarum quinque 
liber primus cum 4 voc.« (1544) zu 
finden. 

Verdi, Siufeppe, der gefeiertite ital 
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Opernfomponijt der Gegenwart, ijt ge- 
boren 9. Oft. 1813 (nicht 1814) zu Ron— 


cole, einem Dorfe bei Bujjeto (Parma), 


wo fein Vater Bejiger einer Herberge war; 
die Stadt Buffeto gewährte ihm eine Un— 
terflügung, die, vermehrt durch einen be- 
güterten Privatmann, Barazzi, ihn in 
den Stand jepte, zu Mailand jeine mu— 
fitaliihe Ausbildung zu juhen. Der 
Diretor des SKonjervatoriums, Bafılj, 
traute ihm wohl zu wenig Talent zu und 
verweigerte jeine Aufnahme; V. murbe 
daher Schüler von Yavigna, dem »Mae- 
jtro al cembalo« des Scalatheaterd. Nach— 
dem er unter dejjen Xeitung kleine Ge— 
jangjahen und Orcheſterwerke geſchrieben, 
trat er 17. Nov. 1839 mit ſeiner erſten 
Oper: »Oberto, conte di S. Bonifacio«, 
hervor (Scalatheater), welche troß oder 
wegen ihrer vielen Reminiszenzen an Bel: 
lini Beifall fand. Sein zweites Werf: 
»Un giorno di regno« (Scalatheater 
1840), fiel durch und wurde nur einmal 
— — begründete »Nabuco- 
onosor«e (»Nabucco«, Nebuladnezar) 
jeinen Ruf (Scalatheater 1842, Wien 
1843, Paris 1845). Seine Erfolge jtei- 
gerten fi mit »I Lombardi alla prima 
crociata« (1843) und »Ernani« (1844), 
während »I due Foscari« (1844), »Gio- 
vanna d’Arco« (1845), »Alzira« (Carlo- 
theater zu Neapel 1845), » Attila« (Vene⸗ 
dig 1846), »Machbeth« (Florenz; 1847), 


»] masnadieri«e (Yondon 1847), »Jerusa- | 


lem« (Bearbeitung der »Lombardi«, Paris 


1847), »Il corsaro« (Triejt 1848), »La 
battaglia de Legnano« (Rom 1849) und | 


»Stiffelio«e (Trieft 1850) teilweije voll- 
jtändiges Fiasko machten, teilweife nur 
ſchwache Achtungserſolge errangen und ſich 
nicht zu halten vermochten. Nur eine 
Oper aus dieſer Zeit: »Luisa Miller« 
(Neapel 1849), machte eine Ausnahme 
und hat jich gehalten. Die Glanzzeit 
Verdi beginnt 1851 mit »Rigoletto« 
(Mailand), dem 1853 »Il trovatore« 
(Apollotheater in Rom) und »La tra 
viata« (Venedig) folgten, die drei popu- 
läriten Werte Verdis. Damit war aber 
auh für längere Zeit die Serie der 
Triumphe Berdis abgeichlofien. »Les 
vöpres Siciliennes«, für die Rarifer Große 
Oper 1855 gejchrieben fand eine fühle 


Nerdi. 


| Aufnahme, »Simone Boccanegra« (Bene- 
vd 1857) machte wenig Eindrud, »Aroldo« 
(Neubearbeitung des »Stiffelio« zu Rimini 
1857) fam nicht über Rimini hinaus, der 
»Ballo in maschera« (1858 für Neapel 
geichrieben aber erjt 1859 im Wpollo- 
‚theater zu Rom aufgeführt) zeigte einige 
——— Züge und wurde 1861 im 

heätre italien und in franzöſiſcher Über— 
ſetzung 1869 im Theätre Iyrique zu Paris 
gegeben. Es folgten noch: »Inno delle 
nazioni«e (dramatifche Kantate, London 
1862), »La forza del destino« (Beter&- 
burg 1862; mit neuen Nummern Mai- 
land 1869, Paris 1876) eine Neubear: 
‚beitung des »Macbeth« (Paris, Theätre 
lyrique 1865) und »Don Carlos« (dajelbit, 
Große Oper 1867). Wenn lesteres Wert 
ihon eine großartigere Anlage der ein- 
zelnen Nummern aufwies und demgemäß 
— wurde, jo iſt das in erhöhtem 
Maß der Fall mit »Aida«, melde 8. 
1871 auf Veranlafjung des Vizekönigs 
‚Ismail Paſcha für die Eröffnung der 
Italieniſchen Oper in Kairo für ein Hono— 
rar von 80,000 Mark jchrieb. Der Er: 
ıfolg des Werkls war ein enormer umd 
| jteigerte fi womöglich zu Mailand (1872). 
' Seither hat die Oper ihren Weg ine Aus 
land gemadt und ijt zu Berlin (1874), 
Wien (1875), Raris (1876), Brüjfel (1877), 
ı London, Leipzig x. gegeben worden. 8. 
' bat in der »Aida« einen Anlauf genom- 
men, wagncrijch zu fchreiben, iſt aber über 
die Nahahmung äußerlicher Mittel nicht 
hinausgelommen. Seine Muſik ift aud 
in der »Aida« und ebenjo in feinem Re: 
quiem (zum Andenken des 1873 geitorbe: 
nen Dichters Aleſſandro Manzoni, 1874 
in Mailand zuerjt aufgeführt) richtige 
italienifche Opernmufil in dem von Wag— 
ner befämpften Sinn geblieben, wenn 
auch die nftrumentation üppiger, die 
— diſſonanzenſeliger geworden iſt. 
Seine neueſte Oper iſt »Otello« (Mailand 
5. Febr. 1887, Tert von A. Boito). Die 
fompofitorifche Eigenart Berdis ijt ein 
Haſchen nad) Effelt, unmotivierte dunami- 
ſche Kontraſte, leidenichaftlihe Gefühls— 
ausbrüche; er unterſcheidet ſich darin aller— 
dings beſonders ſcharf von Roſſini, dem 
die Melodie, der bel canto, das erſte war, 
und zeigt darin eine gewiſſe Verwandt 





Vereine, 


ſchaft mit Meyerbeer, dem er nur, bejon= 
ders in jeinen ältern Werfen, in der 
Kunjt des Satzes nicht das Wafjer reihen 
fann. Außer den Opern jchrieb V. eine 
Anzahl Romanzen, ein Notturno für drei 
Stimmen mit ae Flöte und ein 
Streichquartett (1873). 

Vereine. Größere V. in Deutichland 
zur Wahrung der Intereſſen der Mufit 
und der Muſiker find: 

1) Allgemeiner deutjher Muſik— 
verein begründet 1859 von Fr. Brendel, 
L. Köhler u. a. gelegentlid) des ——— 


en Jubiläums der »Neuen Zeitſchrift für | 


ufit«, welche jeitden Organ des Vereins 
ift. Derjelbe iſt über ganz Deutſchland 
und weiter verbreitet und hat eine fehr 
große Mitgliederzahl. Zweck des Vereins 
ist die Aufführung bemerfenswerter neuerer 
aud ungedrudter) und jelten gehörter 

deutender älterer Kompofitionen, zu 
welchem Zweck alljährlihein Mufikfejt (Ton- 
fünjtlerverfammlung) veranjtaltet wird, 
dejien Ort wecjelt (Weimar, Karlsruhe, 
Dejiau, Meiningen, Altenburg, Leipzig, 
Erfurt, Wiesbaden, Baden-Baden 1881. 
Magdeburg, Sondershaufen,Köln[1887]:c.). 
Die Direktion des Vereins ift zu Leipzig 
(Riedel, Kahnt), Proteftor der Großherzog 
von Weimar, Ehrenpräfident war lange 
Fahre Franz Liſzt. Eine hervortretende 
Tendenz des Vereins ijt die Begünftigung 
der jogen. meudeutichen Richtung und der 
parallel gehenden Strömungen im Aus: 


land (Berlioz, Saint-Saöns, Tſchaikowski, 
Der Mitgliederbeitrag iſt 


Borodin ꝛc.). 
6 Mark jährlich (aud) Damen können bei- 


treten), wofür das Entree der Beranitals 


tungen frei ift. Der Verein giebt aud) 
Werke von Mitgliedern, welche die Direk— 
tion für drudwert hält, auf feine Kojten 
heraus. Die ſogen. »Deutihen Mufiter- 
tage« find Berjammlungen behufs der 
Diskuffion von Intereſſen der Muſik und 
Mufiter und werden gelegentlich der Ton: 
fünjtlerverfjammlungen abgehalten. Der 
Allgemeine deutſche Mufitverein bat in 
verichiedenen Städten Zmweigvereine, 
welche für die Mitglieder des 
entgeltliche Kammermufifaufführungen ver: 
anitalten. 

2) Allgemeiner deutiher Mu: 
jilerverband, zur Wahrung der Inter— 


erein® uns | 
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‚ejjen der praftiihen Mufiter, begründet 
1872 von H. Thadewaldt, der noch Bor: 
—— iſt; Vereinsorgan iſt die ⸗Deutſche 

ujilerzeitung«, Sitz des Vereins Berlin. 
Zu feinen Dependenzen gehört eine Pen— 
ſionslaſſe, Witwentafje ıc., ein »Bentral- 
 Stellenvermittelungs-Büreau « (Berlin). 
Aus Gründen interner Natur löfte ſich 
das Groß der Berliner und Hamburger 
Muſiler von dem Verbande ab und fon- 
jtituierte einen jelbjtändigen Verband mit 
eigenem Bereindorgan (Neue Mufiter- 
zeitung«) Krankenkaſſe u. j. f. 

3) Allgemeiner Ridard Wagner: 
verein, 1883 hervorgegangen aus dem 
Baireuther Ratronatverein, der Fortſetzung 
des zur Ermöglihung des erjten Bai— 
| reuther Feſtſpiels a — »Pa⸗ 
tronatvereins zur Pflege und Erhaltung der 
' Fejtfpielein Baireuth«. Der Zwed des Patro⸗ 
natvereind war zunädjt die Ermöglidung 
der Aufführung des »Barfifal«e (Sommer 
1882), überhaupt der Verwirklihung von 
Wagners dee der regelmäßigen Fejtipiele 
und der Begründung einer »dramatifch- 
‚mufifaliihen Stilbildungsjhule.. Der 
Vorſtand des Vereins ijt der »Vermwal- 
tungsrat der eitipiele«, Vereindorgan die 
»Baireuther Blätter«; in jeder größern 
deutſchen Stadt ijt ein Zweigverein mit 
offiziellen Vertretern des Zentralvereins. 
Der Beitrag des Tatronatvereind war 
jährlich 15 Mk. (jeit 1878, ſpäter eintretende 
zahlten nad); der Allg. R.-W-Verein er— 
hebt nur einen Beitrag von 4 Mf. pro 
Kopf (nimmt aber »Spenden« an) und 
verlojt eine große Zahl Freipläge für die 
Aufführungen unter die Mitglieder. Das 
neben bejtehen in manden Städten noch 
»Wagner-Vereine«, welche nur die Tendenz 
verfolgen, das Verjtändnis für Wagners 
Ideen und Werke zu fürdern. 

4) Säcilienverein für alle Länder 
deuticher Zunge, Verein zur Hebung und 





Förderung der fatholiihen Klirchenmufit, 


1867 von Franz Witt begründet, 1868 zu 

"Bamberg konftituiert; Präſes F. Witt in 
Landshut, Bereinsorgan die » liegenden 
Blätter für Latholifhe Kirchenmuſik«; der 
Berein hat eine große Mitgliederzahl im 
In- und Ausland, beſonders audh in 
Amerifa. 


5) Deutihe Genoſſenſchaft dra= 
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matifher Autoren und Komponi— 
ften, zur Wahrung ihrer Rechte den 
Bühnen gegenüber, begründet 1871; Vor— 
fipender R. Gottihall in Leipzig, Diref- 
torialmitglied für die Muſik K. Neinede, 
geichäftsführender Direktor Dr. Br. Rindler 
in Leipzig. 

6) Deutiher Sängerbund, gegrün— 
det 1862, eine Vereinigung von 57 Ein: 
zelbünden (1880) mit etwa 50,000 Sän— 

ern. Zweck: die Pilege des deutſchen 

ännergefangs und die Beranitaltung 
großer Sängerfejte. Un der Spipe jteht | 
ein Geſamtausſchuß, deſſen Mitglieder in 
allen Gauen Deutjchland3 veritreut find 
(Dr. Langer in Dresden, Profefjor Faißt 
in Stuttgart 2c.); der gejchäftsführende 
Ausſchuß wecfelt. Lat. Liedertafel. Der | 
Bund errichtete 1877 eine Stiftung für 
Ehrengaben und Unterjtügungen an 
Männergefangstomponijten, rejp. ihre | 
Hinterbliebenen, deren Stapital bereits | 
50,000 ME. beträgt. 

7) Genoſſenſchaft deutſcher 
Bühnenangehöriger, großartige Pen— 
ſionsanſtalt für Schauſpieler ie: Sän- 
ger ꝛc. deutjcher Bühnen mit einem Ver: 
mögen von weit über 2 Mill. ME. Kapi- 
tal, bei welcher durch einen mäßigen Jah— 
resbeitrag die Mitglieder ji) das Anrecht 
auf eine gute Benfion fichern. Sitz der 
Gejellichaft Berlin, Präfident zur Zeit 
(1887) Franz Betz, Generaljetretär J. Barth, 
Direktion der Kajje zu Weimar. Die Ge- 
nofjenichaft giebt eine eigene Zeitung her- 
aus. Berbunden mit ihr iſt eine Witwen: 


und Waijenpenfionsanitalt ca. 90,000 ME. 


Kapital. 


der in verichiedenen deutjchen 
nad) dem Vorgange Berlins (1879) be— 
fonder8 auf Anregung Prof. Emil Bres: 
laurs entitandenen Muſiklehrervereine 
zur Wahrung der materiellen Intereſſen 
des Muſiklehrſtandes. Den Schwerpunkt 
des Vereins bildet eine gemeinſame Kran— 
tenkaſſe. Vorſitzender Prof. Alsleben, 
Vereinsorgan der »Klavierlehrer«. 

Vergrößerung (eines Themas), 
ſ. Berlängerung. 

Verhulſt, Jean J. H, namhafter Kom— 
poniſt und ausgezeichneter Dirigent, geb. 


Vergrößerung — Verleger von Muſikalien. 


19. März 1816 im Haag, bejuchte das 
dortige Konjervatorium, förderte fich durch 
Privatitudium und fpielte bald unter Ch. 
Hanjjen (Sohn) im Ordejter mit. Die 
Zuerkennung mehrerer Preiſe ſeitens des 
Vereins De toonkunst für ſeine Erſtlinge 
der Kompoſition ermutigte ihn zu friſchem 
Schaffen, und Mendelsſohn fällte eim 
ünſtiges Urteil, als Lübeck, der damalige 
Direktor des Konſervatoriums im Haag, 
ihm 8. vorjtellte.e Der Blan, umter 
Mendelsfohn in Leipzig weiterzujtudieren, 
wurde wegen Mendelsjohns Berheiratung 
und längerer Abwefenheit von Leipzig 
vertagt (1837); 8. blieb auf dem Wege 
nad) Leipzig in Köln, arbeitete einige Zeit 
unter Joſeph Klein (Bernhard Kleins 
Bruder) und ging dann nach dem Haag 
zurück. 1838 aber eilte er doch nach Leip 
ji und wurde auf Mendelsſohns Empfeh 
ung Dirigent der Euterpefonzerte, genoß 
bis 1842 die reichen Anregungen des da— 
mals den Brennpunkt des Mufiflebens in 
Deutjchland bildenden Leipzig und wurde 
nach jeiner Nüdfehr in den Haag zum 
föniglihen Hofmufitdireltor emannt. Seit 
diefer Zeit blieb er in jeinem Raterland, 
lebte zeitweilig zu Rotterdam, jodann wie: 
der im Haag, jeit einer Reihe von Jahren 


‚aber in Amjterdam als Konzertdirigent 


der Maatschappij tot bevordering van 
toonkunst, der Gejellidhaft Felix meritis, 
der Cäcilienfonzerte, daneben noch Dirigent 
der Diligentia im Haag. 1886 zog er 
jih ind Privatleben zurüd. 8. kompo— 
nierte Spmphonien, Duvertüren, Streid- 
quartette, viele Kirchenwerke (darunter ein 


Requiem für Männerchor) Lieder, Chot 

8) Deutiher Mufitlehrerverband, 
hervorgegangen 1886 aus der Vereinigung | 
Städten | 


lieder x. — Seine Tochter Anna iſt 
eine vortrefflihe Bianiitin. 

Verfürzung (Verkleinerung, Di: 
minution) neunt man die Reduktion der 
Notenwerte eines Themas auf die Hälfte 
oder den vierten Teil, die in der zuge 
zur Ermöglichung von Engführungen (. » 
häufig vorgenonmen wird, aber auch bei 
freier Kompoſition eine Nolle fpielt. 

Verlängerung Vergrößerung, 
Nugmentation) it das Gegenteil der 
Verkürzung (f. d.), die Ausreckung ber 
Töne eine Themas zu längern Noten 
werten. 

Verleger von Muſikalien waren viel’ 


Vermindert — Berjeßungszeichen. 


fach zugleih um die Entwidelung des | 
Mufilnotendrud3 verdient, wie die Jta= | 
liener: Betrucci, Gardano, Junta, Scotto, | 
Antiquus, Berovio; die Franzoſen: Mo- 
dernus, Attaignant, Ze Roy und Ballard; 
die Niederländer: Phalèſe (u. Bellere), 
Tylman; die Deutſchen: Oglin (Augsburg), 
Graphäus, Petrejus, Montan u. Neuber 
(Rürnberg), Breittopf (Leipzig); die Eng- 
länder: Ejte, Eluer, Walſh (val. Noten: 
drud). Bon neuern Berlegern jeien ge- 
nannt: Breitlopf und Härtel, Hofmeiiter, | 
Peters, Schubertb, Kijtner, Nieter-Bieder: | 
mann, Siegel, Senff, Yeudart, Kahnt, | 
M. Heſſe in Leipzig: Schlefinger, Bote u. | 
Bod, Ehallier, Simrod (früher in Bonn), 
Mejer in Berlin; Cranz [Spina], Ars 
taria, Guttmann in Wien, Andre in 
Offenbach, Scott in Mainz, Litolff in 
Braunjchweig, Holle in Wolfenbüttel, Aibl 
in Münden, Rahter in Hamburg, Stein= | 
en in Hannover u. a.; Ricordi in 
Mailand; Durand, Brandus, Heugel, Le— 
moine in Paris; Novello, Macmillan, 
Augener, Boofey, Cor in London. | 
ermindert heißen diejenigen Inter- 
valle ii. d.), melde einen cdhromatijchen 
Halbton Heiner find als die Kleinen oder 
reinen. Die Umkehrung der verminderten 
Intervalle ergiebt übermäßige. 
Vernier (pr. wernieb), Jean Aimé, 
Harfenvirtuofe und Stomponift, geb. 16. 














Aug. 1769 zu Paris, 1795 Harfenift an | 


der Komifchen Oper, 1813 an der Großen 
Oper, 1838 penfioniert; gab heraus: So— 
naten für Harfe allein und mit Bioline, 
ein Quartett für Darfe, Klavier, Oboe 
und Horn, Trios für Harfe, Flöte und 
Gello, Duos für 2 Harfen und viele Phan— 
tafien, Variationen 2c. für Harfe allein. 
Verovio, Simone, WMufitdruder zu 
Rom um 1586— 1604, war der erite, 
welcher den Kupferſtich für den Muſik— 
drud verwendete, aljo eine Art der Ber- 
vielfältigung benußte, welche jeitdem zu 
einer größern Verbreitung gelangt ift und 
Retruccis einit jo epochemachende Erfin- 
dung des Notentypendruds faſt ganz wie— 
der verdrängt hat (f. Notendruch. DB. ftach 
unter anderm Merulos Toftaten. 
Verſchiebung, eine Vorrichtung am 
modernen Rianoforte (Flügel), welche 
mitteld eines Pedaltritts (linkes Pedal) 


Riemann, Muſiklexikon. 
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die Klaviatur um ein paar Millimeter 
nach rechts zu verſchieben ermöglicht, ſo 
daß die Hämmerchen nicht mehr alle drei 
Saiten, ſondern nur zwei oder eine Saite 
treffen; vgl. Corda. 

Verjegungszeihen (Accidentalen), 
die Zeihen der Erniedrigung, Erhöhung 
und Wiederherjtellung der Stammtüne 
der Grundftala Gi. 2), aljo h, #, 4, br, 
>, BP, sh, 44. Das einfache P Erniedrigt 
um einen Salbton, das J erhöht um 
einen Halbton, 5 jtellt in beiden Fällen 
den Stammton wieder her. Dad Dop— 
pel=Be (bp) erniedrigt um zwei Halbtöne; 

— iſt auf dem Klavier 

z. 2. —] die Tajte a, heißt aber 
nicht a, ſondern heses,. 

Auch nad) vorausgegangenem oder vor— 
gezeichnetem einfadhen P imerden heses, 
eses, asas x. durch das (doppelte) #7 ge= 
fordert. HP macht aus dem doppelt ernie- 
drigten Ton einen einfad) erniedrigten, 
a ftellt aus dem doppelt erniedrigten den 
Stammton wieder ber. Das Doppel: 
freuz (><) erhöht um zwei Salbtöne 


— bedeutet auf dem Kla— 
— 
—— 


vier die Tafte g (fisis). 

Auch bei vorgezeichneten 

einfachen Kreuzen werden fisis, cisis ıc. 
durch >< gefordert, * macht aus dem dop- 
It erhöhten Ton den einfach erhöhten, 
— ſtellt den Stammton wieder her. Manche 
Komponiſten bedienen ſich in allen Fällen 
des einfachen zur Herſtellung des Stamm— 
tons. Über die Bedeutung der zu Beginn 
eines Tonjtüds oder Teil3, überhaupt zu 
Beginn der Beile oder nad) einem Doppel- 
ftrich vorgezeichneten V. val. Vorzeichnung. 
& und # find urfprünglich identifche Zei- 
chen, das PP und >< find erheblich jüngern 


Uriprungs und tauchen erit etwa um 
1700 auf. Das ganze Verſetzungsweſen 
(Cantus transpositus, transformatus, 


Musica ficta, falsa) bat ſich erjt allmäh— 
fi entwidelt aus einer zweifachen Gejtalt 
des B, des zweiten Buchſtaben der Grund: 
itala, welcher bereit3 im 10. Jahıh. ent: 
weder rund gezeichnet wurde (B rotundum, 
molle [P]) oder edig (B quadratum, du- 
rum |  ]) und dann im erjteren Fall 
unfer B, im leßteren unſer H bedeutete 
(bh ift überhaupt nur durch Verwechſelung 
66 


1042 


mit £ im 16. Jahrh. in die Buchſtaben— 
tonjhrift gelommen, ſ. Tabulatur). Schon 
im 13. Jahrh. hatte das Rh durch flüchtiges 
Schreiben vollftändig die Geftalten und 

angenommen und war durch Ubertra— 
ung der Doppeldeutigfeit des B auf an- 
re Stufen A) das Zeichen für den 
höhern der beiden zufammengehörigen 
Töne geworden, während P den tiefern 
bedeutete; jo wurde P Beiden der Er: 
niedrigung und 5 Zeichen der Erhöhung 
derart, daß auch A vor F unfer Fis und 

vor F nicht fes, fondern eben F zum 
Unterfchied von Fis bedeutete. Noch bis 
ins 18. Zahrh. hinein ift P dag Auflöfungs- 
— des Kreuzes und # oder J das 

uflöfungszeihen des P, und man muß 
fihh wohl hüten, die gi in modernem 
Sinn aufzufaflen. Zu beachten ift auch, 
dab erft in der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrh. fich der Gebrauch entwidelte, daß 
ein $ oder P den ganzen Takt hindurd) 
galt, dab dasjelbe vielmehr nur meiter- 
galt, wenn diejelbe Note mehrmals an- 
egeben wurde, jonjt aber nad) aud) einer 
Far wiederholt werden mußte. gl. 
Riemann, Studien zur Gefchichte der 
Notenihrift, ©. 52—63 (»Die Musica 
ficta«). 

Verwechſelung, enbarmonijce, 
j. Enharmonit. 

Verzierungen (Manieren, Orna— 
mente; franz. Agréments, Broderies; 
engl. Graces; ital. Fiorette, Fioriture) 
ift der gemeinfame Name für die durch 
befondere Zeichen oder Heinere Noten an— 
gebeuteten Ausſchmückungen einer Melo- 
die. Früher war es jelbjtverjtändlich, daß 
der Sänger oder Spieler eine einfache 
Melodie nad) eignem Gutdünfen und Ge- 
ihmad auszierte, die Komponiſten jchrie- 
ben daher deren wenige vor; doch war 
3: B. ſchon J. ©. Bad) fein Freund von 
diefer Art der Aufbejjerung der Kompo— 
jitionen und zog es vor, jelbjt den Aus— 
führenden vorzufchreiben, wo fie V. an- 
zubringen haben, und was für welche. In 
gewifjem Grad blieb jedoch und ijt noch 
heute die Ausführung der vorgejchriebenen 
VB. Sache des Geſchmacks und künſtleri— 
ſchen Berjtändnijjes; dasjelbe Zeichen for: 
dert je nach dem Tempo, der Taltart und 


Verwechſelung — Verzierungen. 


dem jonjtigen Figurenwerk des Stücks 
‚eine verjchiedenartige Ausführung, melde 
fih durh Regeln ohne Umftändlichkeit 
nicht hinreichend bejtimmen läßt. Darum 
hat e8 Beethoven vielfach vorgezogen, die 
V. in genau beftimmten Notenwerten aus- 
zufehreiben, bejonders in den Klavierkon— 
‚zerten. Die mwicdtigiten und noch beute 
üblichen, durch Zeichen angedeuteten 8. 
find: 1) Der Triller, heute jtet3 durch 
tr___ oder tr über der Note gefordert, 
früher durch — oder o6020, auch durch + 
über der Note und, wenn er mit Bor: 
‚Ichleife von oben oder unten oder mit 
Nachſchleife ausgeführt werden follte, durch 
lan oder & oder „.), aud wohl “=. 
2) Der PBralltriller oder Schneller, 
gefordert durch » oder «e. 3) Der Mor: 
dent oder Beier » oder ee, früber 
auc ” (Pince), aud als langer Mor: 
‚dent * vorlommend. 4) Der Doppel- 
ſchlag ®e, früher aud) ald umgekehrter 
Zeppehalee 2 und = jowie in Ge 
felljihaft des Pralltriller® ©, in welchem 
Fall zuerſt der Pralltriller ausgeführt 
wurde. Gänzlid veraltet find: 5) Die 
Bebung (Balancement), ein nur auf 
Klavihord mögliher Effelt, angedeutet 
durch — über der Note. 6) Der Vor- 
ihlag, Accent (Chute, Port de voix), 
angedeutet durch « oder 1. 7) Der 
Schleifer (Coule), angedeutet durch die- 
jelben Zeichen vor zwei übereinander jte- 
benden Noten. 8) Das Martellement v, 
doppelt vv, dreifach vyv, indentijch mit 
Mordent und verlängertem Mordent. 9) 
Die Aipiration va (von oben) oder v (von 
unten); das Zeichen fteht vor der Note in 
den Linien und bedeutet den vom Berte 
‚der vorausgehenden Note abgezogenen Bor- 
ſchlag (Nachſchlag) der Ober-, reip. Unter: 
jetunde.e. Bon den durch Feine, in der 
Zakteinteilung nicht in Rechnung gezogene 
Noten angedeuteten V. find die mwichtigiten: 
10) Der einfahe Vorſchlag (Appogzia- 
tura), welcher entweder ein langer (Bor: 
halt) ijt oder ein durchaus furzer. 11) 
Der Doppelvorihlag, auh Anſchlag 
‚genannt, bejtehend aus dem Rorichlag 
einer tiefern und einer höhern Note. 12) 
Der Schleifer (vgl. 7), beitebend aus 
zwei oder mehreren höhern oder tiefern 
Noten in Selundfolge. 13) Das Batte 


Vesque von Püttlingen — Viadäna. 


ment (der Zriller mit der Unterfetunde), 
mit der Hilfsnote beginnend. 14) Der 
Zuſammenſchlag (Acciaccatura), eine 
Abart des Vorſchlags, die nur für Taft- 
inftrumente möglich ift. Über die Aus— 
führung der einzelnen ®. val. die Spezials 
artitel. Natürlich find noch zahllofe an— 
dre V. möglich), die durch Heine Noten 
angedeutet werden, aber feinen befonderen 
Namen Haben. Für deren Ausführung 
gelten die Grundfähe, welche für die hier 
nambaft gemachten V. entwidelt find. Bu 

oßer Bedeutung haben fich in der neuern 
Mufit 15) die Nachſchläge entmwidelt, d. 
h. ®., melde der Hauptnote folgen und 
daher ihre Dauer verkürzen, während die 
nädjtfolgende Hauptnote von ihrem Wert 
nicht3 verliert. In Stellen wie (Chopin, 
Op. 62, 2): 


Er 


Si GE 


— armer — 
* 


ſind die kleinen Noten nicht als Vorſchlag 
in dem Sinn aufzufaſſen, daß ſie auf das 
zweite Viertel gehören; vielmehr büßt das 
dis ſo viel von ſeinem Wert ein, als er— 
forderlich iſt, um die Noten geſchwind vor 
dem folgenden, präzis — gis 
auszuführen, und nur das durchſtrichene 
gis iſt ein gewöhnlicher Vorſchlag, d. h. 
fällt auf die ale des zweiten Biertels. 
Die Terminologie »Borfchlag « iſt leider eine 
jehr unglüdliche, denn Vorſchläge find foldhe 
vom Werte der vorausgegangenen Note ab: 
gezogene Verzierungdnoten natürlich erſt 
recht, fofern fie ganz am Ende de vor- 
ausgehenden Notenwert3 und direlt an 
die folgende Note anfchließend ausgeführt 
werden müſſen; vielleicht wäre es praftijch, 
den alten Namen »Anjchlag« in allgemei- 
nen Gebrauch zu nehmen für die V., 
weldie zu Beginn des Werts der Haupt- 
note ausgeführt werden. Man müßte 
dann unterjcheiden: a) anihlagende ®. 
(Pralltriller, Mordent, Doppelvorjchlag, 
Schleifer, Battement, Vorjchlag), b) vor— 
ihlagende (oder nachſchlagende, was 
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'dasjelbe wäre) V., kurzer Vorjchlag nad 
‚neuerer Manier jomwie die Mehrzahl der 
neuern, aus vielen Noten bejtehenden V. 


Der Doppelichlag würde als * (anſchla⸗ 


gender Doppelſchlag) zum erſteren, als add 


(vorſchlagender vor der folgenden, nach— 
ſchlagender nad) der Note, welche verziert 
wird) zur legtern Kategorie gehören. Die 
Bezeichnung »vorfchlagend«e würde darum 
bejier fein als Er Ar weil bei 
‚allen ®. diefer Kategorie der innige An— 
ſchluß an die folgende Note das Maf- 

ebende ijt. In gewiffen Sinn unter die 

3. zu rechnen find endlich auch das Ar— 
peggio und das Tremolo. 

Vesque don Püttlingen, Johann 
(pleudonym als J. Hoven), geb. 23. Juli 
1803 zu Opole (Polen), geit. 30. OB. 
1883 zu Wien, Sohn eine Beamten im 
belgifden Kriegsminifterium, der vor den 
Franzoſen entjloh und mit feiner og 
Frau auf dem Schloije des Fürften Lubo— 
mirsky in Opole ein Aſyl fand. Der 
Bater erhielt jpäter Anftellung in Wien 
und aud V. mwurde für die Beamtenfar- 
riere bejtimmt, erhielt aber eine regel- 
rechte mufitalifche Ausbildung durch Mo— 
'fcheles und ©. Sechter. Er promovierte 
'zum Dr. jur. und wurde K. K. Rat in 
der Staatöfanzlei daneben aber ein an= 
gejehener Pianift und Komponiſt (Sona= 
ten, Rondos x. für Klavier, Lieder, 
‚eine große Meſſe und 6 Opern: ⸗Turan— 
dot« 1838, »Johanna d’Arc« 1840, »Lie- 
beszauber« ( Käthchen von Heilbronn) 1845, 
»Ein Abenteuer Karla II.« 1850, »Der 
Iujtige Rat« 1852, »Lips Tellian« 1854). 
Auch jchrieb er »Das muſikaliſche Autor- 
vecht« (1865). 

Vindann, Ludovico, der berühmte 
Erfinder des fonzertierenden Kirchenge— 
fangs für wenige Stimmen mit Ürgel- 
baß, heit nach der neuejten Unterſuchung 
von Antonio Parazzi (in der Mailänder 
»Gazetta musicale« 1876 und jeparat 
ala »Della vita... di Ludovico Grossi- 
V.« [1876]) ein eigentlih mit jeinem 
Familiennamen Grojji, während V. der 
Name feines Geburtsort3 iſt, alſo L. 
Grossi da V.; allein foweniq man Pale- 
itrina jemals Sante nennen wird, eben- 

66* 
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jowenig wird V. den Namen verlieren, 
unter dem er berühmt geworden iſt. ®. 
wurde 1564 zu Biadana bei Mantua ge: 
boren, wardajelbjt Domtapellmeifter(1594), 
lebte um 1597 in Rom, war jodann Kir— 
cenfapellmeifter zu ano, jpäter zu Ve— 


nedig und zuleßt wieder zu Mantua und 
Man 
bat vielfach ®. die Erfindung des Gene= 


ftarb 2. Mai 1645 in Gualtieri. 


ralbajje8 oder Gontinuo (f. d.) zugeſchrie— 
ben, ſchwerlich mit Recht (val. Cavatieri, 


Eaccini, Beri); ſogar mit der Einführung | 


des Gontinuo in die Kirche hatte er zum 
mindejten einen Vorgänger, 


Es jcheint, daß der der Not entiprungene 
Gebrauch, ein vier- oder Fünfjtimmiges 
Stüd wegen Mangels der nötigen Sänger 
bon zweien oder dreien fingen zu lajjen 
und die ausgefallenen durch die Orgel 
oder bei Madrigalen zc. durch eine Gambe, 
Laute od. dgl. zu ergänzen, jchon früher 
auf die Erfindung des Generalbafjes als 
eine Art Klavierauszug geleitet hatte, und 
dak die Komponiften gegen Ende des 
16. Jahrh., derartige Fälle vorjehend, 
einen bezifferten fortlaufenden Baß gleich) 
beigaben. Die Neuerung Viadanad be- 
jtand nur darin, daß er gleich von Haus 
aus feine Kirchenkonzerte nur für eine 
oder zwei Stimmen fchrieb und den Con— 
tinuo als harmoniſche Stüße verwertete, 
wie die Florentiner Muſikdramatiker auf 
anderm Gebiet. Darauf bezieht ſich die 
Bemerkung auf mehreren Titeln feiner 


der aber! 
ſchwerlich jelbjt der Erfinder war (Deering). 


Viardot. 


centuum 1, 2 et 3 vocum cum basso 
continuo etc.«, Frankfurt 1620); 3—12- 
ſtimmige »Letanie« (1607); »Officium ac 
missae defunctorum 5 voc.« (1604): 
»Responsori e lamentazioni par la set- 
timana santa a 4 voci« (1609); »Com- 
pletorium romanum 4 voc..... cum 
basso continuo« (2 Aufl. 1609); »Messe 
concertate per | e 2 ossia 3 voci con 
‚il basso continuo per l’organo« (1605); 
»Concerti sacri a 2 voci col basso con- 
tinuo« (1608); »Salmi a 4 voci pari 
col basso per l’organo, brevi, commodi 
et ariosi« (1610); »Falsi bordoni a 4 
e 8 voci, premesse le regole per il 
basso per l’organo« (1612); »Comple- 
torium romanum« (2. Buch, 8 jtimmia, 
1608); »Vesperi et magnificat a 4e5 
‚voci« (1609); »24 Credo a canto fermo 
etc. (1619); »Missa defunctorum 3 voc.: 
(1667). Hierzu kamen auch noch einige 
Nacdrdrüde und Auswahlen aus den ge- 
nannten, doch mögen aud einige der auf: 
— identiſch ſein. 

Viardot (pr. wiardon), Michelle Bau: 
line, ausgezeichnete Sängerin, Tochter 
und Schülerin des berühmten Garcia, 
Schweiter der Malibran, geb. 18. Juli 
1821 zu Baris, machte ala Kind die Tour 
ihrer Eltern nadı Amerika mit, erbielt in 
Mexiko den erjten Klavierunterricht von 
dem Organijten Marcos Vega, wurde 
ſpäter in Baris Klavierjchülerin von Men- 
‚ fenberg und Lilzt und auch Kompofitions- 
ichülerin des letztern. 1837 trat fie zu: 


| 


Werte: »Invenzione commoda per ogni erſt in einem Nonzert ihres Schwagers 
sorte di cantori e per gli organisti«. | de Beriot zu Brüffel mit enormem Erfola 
Die Lifte der Werte Viadanas ijt durch | ald Sängerin auf und machte bald darauf 


Parazzi erheblich vermehrt worden; man 
fennt jetzt von ihm: Ajtimmige Kanzo— 
netten (1590); 4itimmige Madrigale (1591): 
6 jtimmige Madrigale (1593); 4 jtimmige 
Mefien (1596 u. ö.); 2 Bücher 5 jtimmiger 
Pialmen (1597, 1604); 4 ftimmige Bjal- 
men und Magnifitats (1598 u. ö.); 8 ſtim— 


'und nach Paris. 


‚ihre erjte Konzerttour durch Deutichland 
1839 betrat ſie zum 
‚erjtenmal die Bühne ald Desdemona zu 
London; ihr Ruf verbreitete fich jchnell, 
'und der Direktor des Pariſer Iheätre 
italien, ®., begab ſich eigens nach Yondon, 
um fie zu hören, engagierte jie, wurde 


mige Bejperpfalmen (1602); »100 con- 1841 ihr Gatte, gab die PDireltion auf 
certi ecelesiastici a 1, 2, 3 e 4 voci | und wurde der Impreſario jeiner Gattin, 
con il basso continuo per sonar nell’ |; mit der er große Touren durch ganz 
organo« (1. Bud; 1602 u. ö. fauch mit Europa machte (er ftarb 1888). 1849 
dem Titel: »Opus musicum sacrorum | wurde Frau V. an der Barifer Großen 
concentuum ete.«, Frankf. 1612), 2. Buch : Oper engagiert, um die Fides in Meyer 
1607, 3. Buch |2. Aufl.) 1611; Gejamt- | beerö »Propheten« zu fröieren. Nach einer 
ausgabe: »Opera omnia sacrorum con- Wonzerttour und Gaitipielen kröierte fie 


Vicentino — Wiella. 


Gounods Sappho wie auch 1859 im Theä- 
tre Iyrique den Orpheus in Glucks neu- 
infzenierter Oper (150 mal vor gefüllten 
Haus gegeben). Kurz darauf zog fie ſich 
von der Bühne zurüd und lebte feitdem 
in Baden-Baden, jeit 1871 zu Paris und 
Bougival. 


auch ala Komponijtin mit Liedern und 
mehreren Operetten (»Le dernier sorcier«, 
»L'Ogre«, »Trop de femmes«, in ihrem 
Haus zu Baden-Baden aufgeführt) be— 
fannt gemadt. Ebenſo arrangierte fie 
6 Mazurfen von Chopin für Gejang, gab 
eine Auswahl klaſſiſcher Gefangitüde mit 
Klavierbegleitung heraus ꝛc. — Ihre Toch⸗ 
ter Louiſe Heritte-®., mehrere Jahre 
(bi3 1886) Gefanglehrerin am Hochſchen 
Konfervatorium zu Frankfurt a. M., 
fomponierte 2 Opern (»Yindoro«, Wei- 
mar 1879; : Das Bacchusfeſt«, Stodholm 
1880), ein Klavierquartett, ein Terzett, 
Lieder ꝛe. Zwei andre Töchter: rau Cha— 
merot-®. und Marianne B,., find vor: 
trefflihe SKonzertjängerinnen, und ein 
Sohn, Paul ®., iſt ein begabter Bioli- 
niit (Schüler Léonards). 

Virentino (pr. witihen), Nicola, Kom- 
ponift und Theoretifer, geb. 1511 zu Bi- 
cenza, Schüler von Adrian Willaert in 
Venedig, jpäter Hoffapellmeijter und Mus 
jilehrer der Ejteichen Prinzen zu Ferrara, 
lebte im Gefolge des Kardinal Hippolyt 
von Ejte mehrere Jahre in Rom, wo er 
elehrte Streitigkeiten mit dem portugieſi— 
chen Mufiter Vicente Lufitano (Verfaſſer 
der »Introduttione facilissima e novis- 
sima di canto fermo figurato ete.«, 1553) 
hatte, bei denen er den fürzern zog. V. 
hatte nämlich ein Buch 5ſtimmiger Ma 
drigale herausgegeben, in denen er das 
hromatiihe und enharmoniihe Tonge— 
ichleht der Alten wieder aufleben laſſen 
wollte (»Dell’ unico Adriano Villaert 
diecepolo D. Nicola V. mudrigali a 5 
voci per teorica e per pratica da lui 
composti al nuovo modo del celebris- 
simo suo maestro ritrovato«, 1546), auch 
ein »Archicembalo« und »Archiorgano« 
tonjtruiert, das die durch $ und P von 
von den Stammtönen abgeleiteten Töne 
unterfchied. Seine Niederlage veranlaßte 
ihn, das Thema in einer ausführlichen 


Frau 8. ift durchaus mufila: 
liſch gebildet und jehr begabt und bat ſich 


1045 


Schrift abzuhandeln: »L’antica musica 
ridotta ale moderna pratica« (1555, 
‚mit der Beichreibung des Archicembalo). 
Die enharmonifch= hromatifche Orgel be- 
ſchrieb er in einem Flugblatt: »Descri- 
'zione dell’ arciorgano« (1561). Zar— 
lino und Doni jpredhen dem B. des Ver: 
jtändnis der antiten Muſik ab. Yon un- 
jerm heutigen Standpunft aus iſt der 
Berfuh des ®. in zweierlei Beziehung 
bemertenämwert, einmal als eine Außerung 
der damals verbreiteten Idee, daß im 
Zurückgehen auf die Muſik der Alten eine 
Reform der in Uberkünſtelung entarteten 
Kontrapunktik gejucht werden müſſe (diejer 
Gedanke führte ſchließlich zur Auffindung 
des monodiſchen Stils), und dann als ein 
Durchbrechen der Schranken der jtrengen 
Diatonit der Kirchentöne. Der nädjite 
Nachfolger Vincentinos in der Chromatik 
wurde jein Mitichüler bei Willaert, Cy— 
prian de More, mit noch größerer Energie 
und Konſequenz aber der Fürſt von Ve— 
noja (f. Geſualdo). 

Virtoria, ij. Lirtoria. 

Vidal, Louis Antoine, franz. Mus 
fifjchriftitellev, geb. 10. Juli 1820 zu 
Rouen, im Gellofpiel Schüler von Frane— 
bomme, gab ein umfangreiches und inter: 
eſſantes Werk über die Streichinjtrumente, 
ihre Berfertiger, Spieler und die Kompo— 
niften für diejelben heraus, betitelt: »Les 
instruments à archet« (3 große Quart— 
bände mit vielen von Frederic Hillemacher 
geitochenen Jlluitrationen, 1876—78), ein 
fleißiges, an neuen Aufichlüjjen reiches 
und beſonders auch durd die Abbil- 
—— der Inſtrumente höchſt werwolles 

erk. 

Vi-de (fat., »jiehe«), ein bei den Mus 
ſikern übliches Yeichen, das in der Par— 
titur und den Stimmen angebraeht wird, 
wenn in einer Nompofition ein Sprung 
Strih) gemacht werden joll; vi- ſteht 
dann zu Anfang und -de zu Ende der 
auszulafjenden Stelle. 

Viella (Bielle), 1) im Mittelalter 
Name ded gewöhnlich Viola (ipan. Vi- 
huela, deutich Fiedel, lat. Fidula) genann- 
ten Streidhinjtruments, dejjen letzter Ver- 
| treter die Gambe war, aus dem fich jedoch 
unſre heutigen Streichinjtrumente natur— 
gemäß entwidelten (i. Viola und Streicin- 
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jtrumente). — 2) Seit dem 15. Jahrh. in 
tranfreih Name der Drebleier di. d.). 

Bierdanf, Johann, Organift der Ma- 
rienkirche zu Straljfund, gab heraus: »Nemwe 
Bavanen, Gagliarden, Balletten und Kon— 
zerten mit zwei Biolinen und einem Vio- 
lone nebjt dem Bafjo Continuo« (1641, 
2 Teile; der zweite Teil Capricci, Kan— 
zonen und Sonaten für 2—5 Inſtrumente 
enthaltend) und »Geijtliche Konzerten mit 
2, 3 und 4 Stimmen nebjit dem Baijo 
Gontinuoe (2 Teile, 1642 [1656], 1643). 

Bierling, 1) Jobann Gottfried, vor- 
trefflicher Orgeljpieler und Komponiſt, geb. 
25. Jan. 1750 zu Mepeld bei Meiningen, 
geit. 22. Nov. 1813 in Schmaltalden; 
wurde Nachfolger jeines Xehrers, des Or: 
ganijten Tiſcher zu Schmalkalden, nahm 
aber Urlaub, um unter Ph. E. Bach im 
Hamburg und Kirnberger in Berlin jich 
noc weiter ausbilden zu fünnen, und ver- 
blieb dann in feiner befcheidenen en 
bis zu jeinem Tod. V. gab heraus: 
Klaviertrios, ein Klavierquartett, 6 Kla— 
vierjonaten, ein 4ſtimmiges Choralbuch 
mit einer kurzen Anleitung zum General- 
baß (1789); »12 leichte Orgelitüde« (mit 
Anweiſungen für Zmwijchenjpiele und mit 
Modulationstabellen); »Berjuch einer An— 
leitung zu Präludien für Lingeübtere« 
(1794); »Sammlung leichter Orgeljtüde« 
(1794, 4 Hefte); >48 leichte Orgelitüde« 
(1795); »Sammlung Z3jtimmiger Orgel: 
jtüde« (1802); »Allgemein faßlicher Unter- 
richt im Generalbai« (1805); »Leichte Cho- 
ralvorjpiele« (1807, 3 Hefte). Andre 
Sachen, auch kirchliche Gefangswerte (zwei 
Sahrgänge Ntirchentantaten), blieben Ma- 
nujfript. 

2) Georg, namhafter neuerer Kompo— 
niit, geb. 5. Sept. 1820 zu Frankenthal 
(Bialz), wo jein Bater Jakob B. (geb. 1796, 
ejt. 1867, Herausgeber eines Choralbuchs 
fir die Pfalz) Lehrer und Organijt war, 
erhielt jeine erjte Ausbildung von jeinem 
Bater, war einige Seit avierihüfer 
von H. Neeb in Frankfurt a. M., Orgel: 
ihüler von 3. 9. Ch. Rind in Darm- 
jftadt und 1842 — 45 Kompoſitionsſchüler 
von U. B. Marr in Berlin. 1847 wurde 
er auf Marr' Empfehlung Organijt der 
DOberlirche zu Frankfurt a. D., übernahm 
die Leitung der Singafademie und rich- 


ernannt, 


Vieuxtemps. 


tete Abonnementslonzerte ein, dirigierte 
1852—53 die Liedertafel zu Mainz, jie- 
delte aber dann nad) Berlin über, wo er 
den Bach-Berein ins Leben rief und eine 
Beitlang leitete, und von wo aus er nod 
längere Zeit die Abonnementsfonzerte zu 
Frankfurt a. D. dirigierte und auch in 
Potsdam einen Konzertverein leitete. 1859 
wurde er zum föniglihen Muſikdirektor 
1d darauf gab er alle öffent: 
lihe Thätigfeit auf und beichräntte ſich 
auf die Kompojfition und den Privatunter- 
richt. Vierlings Kompojitionen gehören 
überwiegend dem Gebiet der Geſangsmuſik 
an: viele Lieder, Duette, Chorlieder für 


Frauen-, Männer=- und gemiſchte Stim- 


men, Motetten, der 100. Pſalm a cap- 
pella, der 137. Pſalm für Tenorſolo, 
Chor und Drcejter, »Zechlantate« umd 
»Zur Weinlefe« für Chor und Ürcheiter, 
Chorwerke: » Hero und Leander«, » Der 
Raub der Sabinerinnen«, ⸗Alarichs Tod« 
und »Ktonjtantin« (Op. 64). Seine In- 
jtrumentalwerte jind: eine Symphonie, die 
Duvertüren: »Sturm« (Shafejpeare), ·Ma— 
ria Stuart«e, »Jm Frühling, »Dermanns- 
ſchlacht- (Sleijt), ein Gapriccio für Kla- 
vier und Orcheſter, ein Klaviertrio, ein 
Streichquartett, Phantaſieſtücke für Klavier 
und Cello, Bhantafieitüde und eine größere 
Phantaſie für Klavier und Violine, Stüde 
für Klavier allein ꝛc. 

VBieurtemps (pr wiötäng), Henri, ber: 
vorragender Biolinvirtuoje, geb. 20. Febr. 
1820 zu Berviers, geit. 6. Juni 1881 zu 
Muſtapha in Wigerien; war der Sobn 
eines ehemaligen Dffizierd, der zu Ber: 
viers als oe un ae A und Kla— 
vierjtimmer lebte. Dem ungenügenden 
Unterricht jeines Vaters entwuchs er bald 
und erhielt in einem gewijien Leclour 
einen gewifjenhaften, joliden Lehrer, der 
ihn ichnell jo weit bradte, daß er ald 
neunjähriger Knabe de Beriotd Aufmert: 
jamfeit auf jich zog, jo daß dieſer jich er: 
bot, ihn unentgeltlich zu unterrichten, und 
ihn mit fih nad Paris nahm, wo er 
1830 mit Beifall öffentlid auftrat. 1883 
begann er das Wanderleben des Birtuojen, 

ing zunächſt nad Wien, wo er unter 
Sechter ein wenig Harmonielehre jtudierte, 
arbeitete 1835 etwas ernitbafter unter 
Reicha in Paris und trat 1836 zuerit im 


Vigoröso — Villanelle. 


Holland mit eignen Kompoſitionen auf, 
die bald darauf in Wien erſchienen. Sei- 
nen eriten größern Erfolg errang er 1840 


” Brüffel mit feinem E dur-Konzert und 


einer A dur-Phantafie, welche Werte er 
in Rußland geichrieben Hatte; das folgende 
Jahr brachte ihm auch die volle Anerken— 
nung jeine® Virtuoſentums jeitend der 
kritifchen und verwöhnten WBarifer; er 
hatte nun nicht mehr zu thun, als ich 
auf der Höhe jeines Ruhms zu halten. 
1846 verjuchte Kaiſer Nikolaus ihn als 
Soloviolinijten an Petersburg zu feijeln, 
damit er Schüler ausbilde; aber V. lieh 
nad 5—6 Jahren jeine Benfion im Stiche 
und reifte wieder. Seine Touren erjtred- 
ten ſich nicht nur auf Europa, fondern 
auch auf die Türkei und Amerika (1844, 
1857, 1870). Seine Ruheſtation bielt er 
zu Paris oder zu Frankfurt a. M:, wo 
er eine Villa, befahi (in Drei-Eichenhain). 
1871 übernahm er die Stelle eines erjten 
Biolinprofeffjors am Brüfjeler Konſerva— 
torium, die er bi8 1873 bekleidete, wo ihn 
ein fchwerer Schlag traf, eine Lähmung 
der linten Seite, welche ihm jedwedes 
Spiel unmöglid madhte. Nur langjam 
erholte er fih, nahm aber die Virtuofen- 
thätigfeit nicht wieder auf, verjah auch den 
Unterrihdt am Brüſſeler Ronjervatorium 
nur furze Zeit wieder und lebte zurüd- 
gezogen meijt zu Paris. 


3. Kompofitionen jtehen bei den Bios 


linijten in hohem Anſehen und nehmen 


in der Violinlitteratur einen ehrenvollen 
Platz ein: 6 große Konzerte (E dur, Op. 10; 
Fis moll, Op. 19; A dur, Op. 25; D moll, 
Op. 31; A moll, Op. 37, das 6. erjchien 
nad jeinem Tode), mehrere Kleinere Kon— 
zerte, eine Phantafie für Violine mit Or: 
heiter (A dur), Phantaſie-Kaprice mit Or— 
heiter, zwei Phantafien über ſlawiſche 
Themata (Op. 21: »Souvenir de Russie«, 
und Op. 27), »Jntroduftion und Rondo« 
(Op. 29), Kaprice »Hommage à P 


ioline über »Don Juan« (Op. 20), »Duo | fonanten Akkord 


brillante desgleihen über ungarifche The- 
mata (mit Erfel), eine Suite (Op. 43), 
eine Menge Phantafien über Opernthe— 
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mata, Kapricen, Stüde ı., 6 Konzert 
etüden (Op. 16, mit Slavierbegleitung), 
3 Kadenzen zu Beethovens Biolinkonzert; 
dazu fommen 2 Cellofonzerte, eine Glegie 
und eine Sonate für Bratfche oder Cello, 
ſowie die Ouvertüre Op. 41 über die bel- 
giſche Nationalhymne. 

V. Gattin Joſephine [Edler], geb. 
15. Dez. 1815 zu Wien, 1844 vermählt, 
geit. 29. Juni 1868 in Celle St. Cloud 
ei Paris, war eine tüchtige PBianijtin. 
ojfeph Lu— 
cien, aeb. 5. Juli 1828, Bianift und 
Klavierlehrer zu Brüfjel, Komponift zahl: 
reicher Klavierjtüde, und Jules Joſeph 
Ernejt, geb. 18. März 1832 zu Brüfjel, 
langjähriger Solocellift der Italienifchen 
Dper zu London, jept Solocellift des Halle 
Orcheſters zu Mancheiter. 

Vigoröso (ital.), kräftig, friſch. 

Villaneicos (Vilhaneicos), ſpan. kirch— 
liche Lieder auf hohe Kirchenfeite, etwa 
den engliſchen Anthems vergleichbar, be- 

innend und fchliefend mit einem Chor: 

* dem ſogen. Eſtribillo, dazwiſchen 
einen oder mehrere Soloſätze enthaltend 
Coplas, die »Verses« des englijchen 

nthems). Der Ejtribillo ijt oft doppel— 
oder mehrchörig, in welchen Fällen außer 
dem allgemeinen Continuo jeder Chor 
noch jeinen bejondern Continuo hat. Die 
Müncener Bibliothek verwahrt eine größere 
Anzahl V. aus dem 17.—18. Jahrh. im 
ig (Bgl. 3. I. Meyers Ka— 
talog). 

Yillanelle (Canzoni villanesche, Vil- 
lote, »Straßenlieder«, entjprechend den 
deutihen »Gafjenhawerlin«) ift im 16. 
Jahrh. der Name für das leichtere italie- 
nifche Volkslied mit derb-komiſcher, etwas 
lasciver Tendenz zum Unterjchied von dem 
feinern Sunjtlied, dem Madrigal. Die 
Setzweiſe der V. war jchlichter ald die des 
fontrapunftijch durchgebildeten Madrigals, 


Seine Brüder find: Jean 


‚fie war fogar nah heutigen Begriffen 
ninie (Op. 9), Biolinfonate (Op. 12), recht Homophon, d. h. außer Melodie (Te- 
Bariationen über das »Yankee doodle« nor) und Gegenmelodie (Diskant) war 
(Op. 17), mit denen er die Amerikaner | wenig Fluß in der Stimmführung, es 
ng, Duo concertant für Klavier und wurde durchaus Note gegen Note im kon— 


eſetzt. Die deutichen 
Komponijten betitelten ihre frifchen Lieder 
öfter: „Nach Art der welichen Billanellen« 
und deuteten damit nur die Kunſtloſigkeit 
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de8 Satzes an; dem Inhalt nach) glichen |1’Egypte etc.«; »De l’etat actuel de 
aber gar viele, die nicht fo bezeichnet | art musical en Egypte« und » Descrip- 
waren, den Billanellen. tion historique, technique et litteraire 
Billarsſa, Marquis von, ital. Mu- des instruments de musique des Orien- 
ſikſchriftſteller, geb heraus: »Memorie dei  taux«. Außerdem veröffentlichte er nodı 
compositori di musica del regno di eine äjthetiihe Unterjuchung über das 
Napoli« (1840), bis zum Erfceinen von | Wejen der Muſik: »Memoire sur la pos- 
Florimos »Cenni storici« die beite Quelle | sibilite et l'utilité d'une theorie exacte 
über die neapolitanijchen Komponiften, und | des principes naturels de la musique 
»Lettera biografica intorno alla patria (1807) und »Recherches sur l'analogie 
ed alla vita di Giov. Battista Pergo- | de la musique avec les arts qui ont 
lesi« (2. Aufl. 1843). pour objet l’imitation du langage« (1807, 
Villars (ipr. wilahr), Yrangois de, 2 Bde.; die dee, aus der Sprade die 
26. Yan. 1825 auf der Inſel Bourbon, Geſetze der Muſik abzuleiten, iſt zwar 
ufitjchriftjteller zu Paris, mufitalifcher weder neu noch falſch, aber höchſtens für 
Veuilletonift der »Europe«, Mitarbeiter | die Volalmuſik fruchtbar). 
des »Art musical«; jchrieb: »La ‚Serva Vina, altind. Saiteninjtrument, das 
padrona‘, son apparition A Paris 1752, ſich wohl durd Jahrtaufende im Gebrauch 
son analyse, son influence« (1863); »No- erhalten hat, bejtehend aus einer Bam- 
tices sur Luigi et Federico Ricci« (1866); | busröhre, über deren Länge mittels eines 
»Les deux ‚Iphigenie‘ de Gluck« (1868). | erhöhten Saitenhalter® (Halſes), , eines 
Billoteau (pr. wilotoh) Guillaume Gtegs und der nötigen Wirbel vier Drabt- 
Andre, Mufitichriftfteller, geb. 6. Sept. ı faiten, gejtimmt al3 Tonita, Subfemito- 
1759 zu Bellöme (Orne), geit. 23. April nium, Oberquarte (Ulnterdominante) und 
1839 in Paris; war zuerjt Chorfnabe, ı Unterquarte (Oberdominante) (A-cis-d-g), 
jpäter Tenorijt der Kathedrale zu Le — —————— ſind. Zugleich Griffbrett und 
dann zu Rochelle und ſchließlich an Notre Bünde vorſtellend, liegen zwiſchen Saiten- 
Dame zu Paris und trat, als die Revo- | halter und Steg 18 ein wenig niedrigere 
Iution die Religion fufpendierte, ald Chor: ı Stege, die, vor Beginn des Spield mit 
führer in den Chor der Großen Oper, wo Wachs aufgellebt, in irgend einer der im: 
auch Berne ii. d.) zu derjelben Zeit als diſchen Tonarten eingejtimmt werben. 
Ehorift wirkte. Da er philofophiiche Stus Außerdem liegt eine der Unterquarte emts 
dien an der Sorbonne gemacht Hatte (die  jprechende Saite auf der einen und zwei 


fich indes nicht bi auf die Erlernung des 
Griechiſchen erjtredt hatten), gelang es 
ihm, als Mitglied der Gelehrtentommij- 
fion von Napoleon nad Ägypten mitge- 
nommen zu werden, indem er jpeziell den 
Auftrag erhielt, über die Muſik der in 
Agypten gemijchten orientalifhen Bölter 
Material zu jammeln. Das Refultat jei- 
ner Beobadhtungen, Sammlungen von 
Manuitripten, Injchriften 2. jowie nad)- 
folgender Studien auf der Pariſer Biblio- 
thef find vier Mbhandlungen (in dem 


ihre Oftave und Doppeloftave gebende auf 
der andern Saite neben dem Grifibreit 
frei (als Bordune). Das Bambusrohr ift 
auf zwei ausgehöhlten Kürbiſſen befeitiat. 
‚Die Saiten der V. werden mit einem 
Fingerhut mit Stahlipige geriiien. 

Vinata (Vinetta, ital.), Wingerlieb, 
Weinlied, Trinklied. 

Vincent (pr. wängfläng), 1) Alerandıe 
Joſeph Hydulphe, fructbarer franz. 
Mufitjchriftiteller, geb. 20. Nov. 1797 zu 
Hesdin (Bas de Calais), geit. 26. Non. 
1868 in Bari; war Lehrer der Matbeme- 


roßen auf Staatskoſten herausgegebenen 
Bert » Description de d’Egypte«): »Dis- | tif am St. Ludwigs-Gymnaſium zu Be 
sertation sur la musique des anciens ris, jpäter Mitglied der Akademie und ber 

tiens« (deutic von Michaelis, 1821); | Gejellichaft der Wltertumsforicher jomie 
»Dissertation sur les diverses especes | Konjervator der Bibliothef der gelerten 
d’instruments de musique que l'on re- Geſellſchaften im Unterrichtsminifterium. 
marque parmi les sculptures qui de- Er jdhrieb: »Sur le rhythme chez les 
corent les antiques monuments de anciens« (1845); »De la musique dans 


— 


Vinci — Viola. 


la tragedie grecque« (im »Journal de 
l'Instruction publique«); »De la nota- 
tion musicale de l’&cole d’Alexandrie« 
(»Revue archeologique«, 3. Bd.); Ana- 
Iyfe von St. Auguſtins »De musica« 
(1849); über Sceibler® Stimmmethode 
(»Annales de chimie et de physique« 
1849); »Notice sur trois manuscrits 
grecs relatifs à la musique« (1847 in 
den »Notices et extraits des manuscrits 
de la bibliothöque du roi«); »Quelques 
mots sur la musique et la po6sie an- 
ciennes« (»Gorrejpondent« 1854): iiber 
das Vorkommen von Vierteltönen im Gre- 
gorianiichen Gejang (1854, 1856): »De 
a notation musicale attribuse A Bo&ce« 
(»Eorreipondent« 1855); »De la musique 
des anciens Grecs« (furzer Vortrag, 
1854); »Sur la tonalite ecelesiastique 
de la musique du XV. siele« (1858); 
»Rapport sur un manuscrit musical du 
XV. siecle« (1858); eine Beſprechung von 
Eoujjenafer® »Histoire de l’harmonie 
au moyen-Age« (1862); »Sur la theorie 
de la gamme et des accords« (Bericht 
der Pariſer Akademie der Wifjenichaften, 
41. Bd.); »R&ponse A Mr. Fetis« (1859; 
über die Frage, ob die Griechen die Har— 
monie fannten); »Erflärung einer auf 
Muſik bezügliden Darjtellung auf einer 
griechiſchen Vaſe im Berliner Muſeum— 
(1859); »Introduction au traité d'har- 
monie de Georges Pachymöre«, eine 
biographijche Notiz über U. Botte de Toul- 
mon (1851); «Pedagogie musicale. Sur 
un clef universel« (1856); »Note sur 
la messe grecque qui se chantait au- 
trefois à l’abbaye de St. Denis« (1864) 
u.a. Die Mehrzahl jeiner Heinen Schrif- 
ten erichien in gelehrten Pariſer Zeit- 
jchriften, Berichten der Akademie ıc.; viele 
wurden aber auch jeparat abgezogen. V. 
war, wie R. Weitphal, ein Berfechter der 
Idee, dab die Griechen mehritimmige Mu- 
fit tannten, worüber er mit Fetiß in Kon— 
flikt geriet. 

2) Heinrih Joſeph, einer der eifrig: 
jten Berfechter der dee des Chroma (i. d.), 
eb. 23. Febr. 1819 zu Theilheim bei 

ürzburg, jtudierte anfänglich Theologie, 
dann die Rechte, ging aber zur Bühne 
und fang (Tenor) zu Wien, Halle, Würz- 
burg. Bon 1872 war er Gejanglehrer zu ' 
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Czernowitz und lebt jept in Wien. V. 
fomponierte mehrere Opern und Ope— 
retten, auch gab er Bed Lieder heraus. 


Bekannter ijt er als Verfaſſer der Schrif- 


ten: »Kein Generalbaß mehr« (1860), 
»Die Einheit in der Tonmelt« (1862), 
»Die Neuflaviatur« (1874) und einer 
Neihe Artikel über chromatiiche Klaviatur 
und Notation in der »Allgemeinen deut- 
ſchen Muſikzeitung«, » Allgemeinen Mufis 
falifchen Zeitung«, dem »Klavierlehrer« 2. 

Vinci (pr. winntidi), 1) Pietro, geb. 

1540 zu Nicofia (Sizilien), Rirchenfapell- 
meijter in Bergamo, gab heraus: 2 Bücher 
Sftimmiger Motetten (1. Buch unbekannt, 
dag zweite 1572); 3 Bücher 4 jtimmiger 
Motetten (1578, 1582, 1588; im 3. Bud) 
einige 6ftimmige); »14 sonetti spiri- 
tuali« (1580); 5 — 8jtimmige Mefjen 
(1575); 2 Bücher 6ſtimmiger Madrigale 
(1574, 1579); ein Buch Bitimmiger Ma— 
drigale (1583) und 7 Bücher Sjtimmiger 
Madrigale (1564—89). — 2) Leonardo, 
Dpernfomponift, geb. 1690 zu Strongoli 
in Kalabrien, Schüler von Greco am Eon: 
jervatorio dei Poveri zu Neapel (Mit: 
ihüler Pergolefis), geit. 1732 in Neapel 
(nachdem er 1728 wegen unglüdlicher 
Liebe zu einer bochgejtellten römiſchen 
Dame ins Klofter der Brüder del ro- 
saris eingetreten). V. war einer der 
Kapellmeijter der königlichen Stapelle zu 
Neapel. Er jchrieb über 25 Opern 
für verfchiedene italienische Theater, be— 
fonderd in Neapel (Teatro dei Fioren— 
tini), Venedig und Florenz, von denen 
»Ifigenia in Tauride« (Wien 1725) und 
»Astianatte« (Venedig 1725) große Er— 
folge hatten und über viele Bühnen 
ingen. Meben feinen Beziehungen zur 
Bühne war V. fehr kirchlich gefinnt und 
ichrieb auch 2 Oratorien, 2 Mejjen, Mo: 
tetten ꝛc. 

Biofa, 1) (Bratjche) das befannte 
Streichinitrument, welches ſeit dem 16. 
Sahrh. gebaut wird und in unjerm heu— 
tigen Streichorcheiter die Altlage vertritt 
(Altviola, V. alta, Alto), etwas größer 
als die Violine, die vier Saiten gejtimmt 
in e.g.d’ a‘; der gewöhnliche Orcheſter— 


‚umfang des Inſtruments reiht bis g“ 


oder a“, doch kann fie als Soloinjtru- 
ment auch erheblich höher geführt werden. 
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Notiert wird für die B. im Altichlüffel. | 
Der Scalltaiten der ®. 
im Verhältnis zur Größe, wodurch fi 
der etwas näjelnde lang des Inſtru— 
ments erflärt, der übrigens ſowenig wie 
bei der Oboe unangenehm ijt; der Ver: 
ſuch, durch veränderte Menjur dieje Klang- 
eigentümlichkeit zu bejeitigen if. Ritter), 
ſcheint vorerjt noch wenig Anklang zu 
finden. — 2) In der Orgel eine Gamben- 
jtimme zu 8 oder 4 Fuß (ald Quintjtimme 
2°/, Fuß: Duintviola). 

3) Bis ind vorige Jahrhundert hinein 
erhielt jich neben den in ihren äußern 
Konturen wie der Zahl und Stimmungs- 
weife der PBioline (ij. d.) nacdhgebildeten 
Inſtrumenten (zu denen außer der heu- 
tigen Bratjche auch das Violoncello und 
der Kontrabaß gehören) eine ältere Art 
von Streichinftrumenten, die eigent- 
lihen Biolen, aus denen ji) durch all= 
mähliche Bervolltommmungen, Weglaſſung 
der Bünde, Reduktion der Saitenzahl %. 
durd) Tiroler und Cremoneſer Meijter die 
Violine entwidelt hatte. Daß unire 
Bratjche eine von diejen alten Violenarten 
jei, fann man zwar häufig genug ange: 
merft finden, ijt aber ein — Irrtum. 
Allerdings verbreitete ſich zunächſt nur die 


iſt etwas flach daher unjer Name »Braticher, 


'gamba«, 


mr 
Viola. 


jegt wurden (V. da braccio« [ipr. brattihe), 
der von 
der »Armpiola« auf die Altvioline, mie 
fie eigentlich heißen müßte, überging), und 
ſolche, die zwiichen den Knieen gebalten 
wurden, wie heute das Gello (»V. da 

» niegeige«, auch kurzwe 
»Gambe»). Alle Biolen unterichieden Pi 
von der Violine und ihren Verwandten 
erbeblih dur die äußere Form, durd 


"die Befaitung und die Form der Schall: 


Löcher. 


Val. Violine. Der Schalltörper 
lief nah dem Hals hin beinahe fpis zu, 


die Seitenaugjchnitte waren fajt halbkreis 


Violine, bejonders in Frankreich, wo wir, 


die Kammermufit Qudwigs XIII. als »les 
vingt quatre violons du roi« finden, 
während in England erjt nad) der Reitau- 
ration Karls IT. die V. verdrängt wurde; 
die Violine trat einfad an die Stelle des 


»Pardessus de viole« in den Chor der 


Violen für die höchſten Parte ein, und 
es blieben die Violen für den Alt-, Tenor— 
und Baßpart beitehen. 
man anfing, auch die größern Violenarten 
nad dem Mujter der Bioline zu bauen, 
unächit die Bratiche und weiter zu Ans 
Bee des 18. Jahrh. das Gello nad), das 
bis dahin nur eine untergeordnete Rolle 
als Bahinftrument gejpielt hatte, wäh— 
rend die Gambe ſich als konzertierendes 
Anftrument hielt. Der urjprünglid auch 


Dann rüdte, als 


nad Biolenart gebaute Kontrabaß (Bio: | 
lone) wih aud nur allmählih dem nad) | 


Violinenart gebauten. Die Violen zer 
fielen in zwei Hauptarten: ſolche, Die, 
wie heute die Violine und Bratiche, mit 


Ausbildung 


den Armen gehalten und am Kinn anges | 


förınig, der obere Teil des Schalllörpers 
viel jchmäler als der untere; die Zargen 
waren böber, dafür aber die beiden Deden 
ohne jede Wölbung, völlig flach. Die 
Schalllöcher hatten die Bejtalt zweier 
einander gejtellten fichelfürmigen Ans- 
ihnitte C D oder II. Die Babl der 
Saiten waren für jämtliche Arten 6 (nur 
die Disfantviola wurde in frankreich mit 
5 Saiten bezogen, daher Quinton oder 
Quinte genannt), die Stimme eine der 
der Laute ähnliche: 


— 


— 





— — 


— — 


Altviole und 
Tenordiole 


—— 


Baßviole (Gamben 
un nabe aneinan: 
ünde geteilten Griff 
brett, der Steg war ziemlich flach ge- 
wölbt, das Spiel auf einer der mittlerm 
Saiten allein daher faum möglich, deſte 
leichter aber ein Spiel in Aftorden. Die 
Kontrabakviola ( iolone, Contrabasse 
da viola) jtand eine Oftave tiefer als bie 
Gambe. Bielfah find von geidhidten Ar 
beiten ältere Biolen guter Meiſter zu 
Bratihen, rejp. Gelli umgewandelt wor: 
den, wodurch ihon allerlei Feblichlüße 
veranlaßt wurden. Über die Emtmider 
(ungsgefhichte der V. vor der Zeit ber 
einer tunftgemäßen_ 
mentalmujit (die V. ift das Streichi 
jtrument par excellence durch das ganze 


* = 











Die Saiten lagen 
der auf dem durd) 


Viola — Violine. 


Mittelalter unter den durchaus etymolo= | 
gilc identiihen Namen Fidel, Fidula, 

iella [franz. Vielle], Vitula, Vistula, 
Vidula, Vihuela, ja jogar Phiala [bei 
Sohannes Eotto 1100] und den parallel 
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nova« (1558), jowie zwei Bücher eigner 
Madrigale (1567, 1573) heraus. — 3) 
Aleſſandro della, ſ. Aleſſandro Romano. 
Viole, i. Viola. 
Viole, Rudolf, ausgezeichneter Pianiſt, 


ehenden Rubebe, Rebec, Giga en ae “ige, Komponijt, geb. 10. Mai 


ige]) vgl. Streihinitrumente. — 4) Be: 


1825 zu Schochwitz im Mansfeldifchen, 


fondere Abarten der V. jind: die Lyren, | gejt. 7. Dez. 1867 in Berlin, wo er lange 
Violen mit einer großen Saitenzahl, teils |al8 Mufiklehrer gelebt; fomponierte zahl- 


auf, teil8 neben dem Griffbrett als Bor: 
Dune, vgl. Lyra 2) und Barpton 2); ferner die, 
V. bastarda, von etwas größeren Dimen- 
fionen al3 die V. da gamba, mit 6—7: 
Saiten, jpäter bejonders in England mit 
ebenjoviel in Einklang zu den Griffjaiten 
gejtimmten Rejonanzjaiten (vgl. auch Eng- 
Lif Violet), die unter dem Steg und Griff: 
brett binliefen und dur den Klang der 
Grifffaiten in Mittönen verjeßt wurden; 
die V. d’amore (Viole d’amour), ebenfo 
fonjtruiert, aber nur von ber Größe der 
Bratiche, mit 7 Griff- und 7 Reſonanz— 
faiten, die je nach Bedarf in einem andern 
Alkord gejtimmt wurden; die V. pomposa 
dagegen, zwiſchen Bratſche und Cello die 
Mitte haltend, von J. ©. Bach fonjtruiert, 
war feine ®., jondern gehörte zu den 
modernen Biolineninjtrumenten (Violon- 
cello piccolo) und hatte 5 Saiten: 
CGdae‘ (die 6. Gellojuite von Bad ijt 
eigentlih für V. pomposa gejchrieben); 
die V. da spalla (Schulterviola) war eine 
etwas größere Abart der V. da braccio 
und wurde beim Spielen an die Schulter 
angejeßt. 

tiola, 1) Alfonjo della, Kapellmeijter 
Herkules' II. von Ejte zu Ferrara, gab 
ein Buch fünfitimmiger Madrigale her— 
aus (1539), iit aber bejonder3 merfwür: 
dig als einer der ältejten Komponiſten 
dramatiiher Stüde (Bajtorales, Mufit 
zu Schaufpielen), die am Hof zu Ferrara 
aufgeführt wurden: »Orbecher (1541), 
»Il sacrificio« (1554), »Lo sfortunato« 
(1557), »Aretusa« (1563). Gelbitver: 
jtändlidy waren diejelben nicht in dem erft | 
50 Jahre jpäter zu Florenz erfundenen 
Stilo rappresentativo gejdrieben, ſon— 
dern Rede und Gegenrede wurden nad) Art 
der Madrigale vom Chor abgejungen. — 
2) Francesco, Schüler Willaerts, Ka— 
pellmeiſter Alfonſos d'Eſte, gab Motet— 
ten und Madrigale Willagerts: »Musica 


reihe Klavierwerfe (11 Sonaten, 100 
Erüden [»Mufitaliide Gartenlaube «|, 
Caprice heroique, Ballade ıc.), in denen 
er ſich al3 der neuern Richtung zugethan 
erwies. 

Violento (ital.), heftig. 

Violet, i. Engliſch Bioler. 

Violetta (ital., »Eleine Biole«) wurde 
die Diskantviole genannt, oder man ver: 
jtand darunter Kleinere Arten von Violen 
mit nur 3 oder 4 Saiten, wie deren be- 
jonders in Deutfchland im 16.—17. Jahrh. 
vielerlei Urten gebaut wurden (» Heine 
Beigen«). V. piccola ijt eine Bezeich— 
nung für die Violine in der Zeit, wo 
dieje allgemeiner in Aufnahme fam (im 
17. Jahrh.); fie wird nicht felten näher 
bezeichnet als »alla francese«, was nicht 
etwa bedeutet, daß die Franzoſen fie er- 
funden, jondern daß die Franzoſen zuerjt 
fie zu Ehren bradten; ſchon Karl IX. 
bezog die Biolinen für feine Hofmuſiker 
von Tirol. V. marina, j. Caſtrucei. 

Violine (ital. Violino, franz. Violon), 
das jegt über die ganze Welt verbreitete 
Streidinjtrument, das mit feinen ihm 
nachgebildeten Verwandten in tieferer Yage 
Bratiche, Cello, Kontrabaß) alle andern 

treihinftrumente völlig vertrieben hat, 
ift ein verhältnismäßig noc junges In— 
jtrument, anderjeit3 freilich, wenn man 
die Epoche der höchſten Vollendung jeines 
Baues in Betracht zieht, älter ald irgend 
ein unjrer Mufitinjtrumente. Der Bio- 
linbau erreichte zu Anfang des 18. Jahrh. 
die höchſte Vervollkommenheit; alle Ver: 
juche, die Meijterleiftungen der Eremonejer 
Violinbauer zu überbieten, find abſolut 
erfolglos geblieben, während die übrigen 
Ordejterinftrumente jowie auch das Kla— 
vier und die Orgel fi jeither immer 
mehr vervolltommt haben. Über die Ent: 
widelung der V. aus der ältern Viola, 
von der fie urfprünglic eine Fleinere Art 
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fein jollte, val. Viola; von einem Erfinder 
der V. fann nicht die Nede jein, die Um— 
wandlung ging etwa 1480—1530 durd)- 
aus allmählid vor jih, die Erfahrung 
lehrte, eine Heine Abänderung nad) der 
andern feſtzuhalten; — aber wird 
es wohl eine Kette von Lehrern und 
Schülern, eine wirkliche Schule — 
ſein, welche eine ſo konſtant fortichreitende | 
Bervolltommnung ermöglichte. Daß ein 
ſolches Weitergeben der Erfahrungen der 
Biolinbauer wirklich jtatthatte, dafür 
bürgt nicht nur die durch mehrere Gene 
rationen fortlaufende Thätigleit der 
Amati Gi. d.), an welche ſich mit Andreas | 
Suarneri, Schüler Niccold Amatis, die 
durch drei Generationen gehende Familie 
Buarneri und Antonio Stradivari 
anichließen, fondern überhaupt die Be- 
ihränfung des Geigenbaus in der Zeit 
der Entwidelung auf einen verhältnis: 
mäßig kleinen Bezirk (Tirol und Ober— 
italien). 
mit vier Saiten bezogen; dieſe Zahl hatte 
ſich im Lauf der Jahrhunderte nad) aller: 
lei Berfuchen mit weniger und mehr Sai— 
ten als die — herausgeſtellt, 
da ſie bei mäßiger Wölbung des Stegs 
ein bequemes Spiel jeder einzelnen Saite 





— Die Saiten ſind geſtimmt in: 
— und numerieren 
EIN. — 6’ 
— — — vie die der üb⸗ 
— — rigen Streichin⸗ 

« — 
ſtrumente, von der 
1. EEE Höhe nad der 
Tiefe, weil die böcjte die dem Bogen 


nächft erreichbare iſt. Die 1. Saite heißt 
bei den Mufitern die Quinte oder 
Ehanterelle (Sangjaite, vat. 
die 4. (G-) Saite ijt überfponnen. Pie 
V. ift ihrer Natur nad ein Inſtrument 
für einjtimmiges Spiel; die Reduktion 
der Saitenzahl der Violen und Lyren be- 
— einen Verzicht auf das Akkord— 
piel 
Grenzen noch immer möglich. Akkorde, 
aus Quinten, Quarten und Serten zufam- 
mengeſetzt, find ziemlich leicht ſpielbar, 
vbora uogefeßt daß man nicht zu ſchnellen 
Wechſel ſolcher Akkorde verlangt; eine | 
große Zahl von Alkorden wird durch Be: 
nußung einer oder mehrerer leeren Saiten 
leiht, Es veriteht ſich von jelbit, daß 


Die B. ijt, wie ihre Verwandten, | 


Quinte); | 


doch iſt dasſelbe innerhalb gewiſſer 


Violine. 


man unterhalb 


von der B. 





feine Doppelgriffe verlangen kann, da nur 

|eine Saite tiefer geſtimmi iſt. Der Klang 
der 3. und 4. Saite der V. hat etwas 
dem Timbre der Altitimme Wermwanbdtes, 
bejonder3 in höhern Lagen. Außer dem 
a ng vollen Ton find der ®. noch 

fondere Klänge abzugewinnen: 1) durd 
Berührung von Knotenpunften barmoni- 
iher Obertöne, das jogen. Flageolett 
(1. d.); 2) dur Anreißen mit dem Finger 
jtatt Streichen, das Pizzicato (fi. d.), im 
modernen Symphonieorcejter der einzige 
Erjag für die einjt jo zahlreich vertretenen 
Inſtrumente mit gefniffenen Saiten (Yaute, 
Theorbe x.). Dh Recht nimmt die 8. 
unter allen Inftrumenten eine Ausnahme— 
jtellung ein und wird heutigestagd nur 
vom Klavier an allgemeiner Verbreitung 
und Beliebtheit übertroffen. 

Die Violinlitteratur 
außerordentlich reiche, und eine grobe 
ı hochbedeutender Virtuofen haben ihre 

—— durch die meiſterhafte Behand— 
ung des ſeelenvollſten aller Inſtrumente 
entzückt und waren zum Teil zugleich 
Komponiſten für dasſelbe; es ſeien nur 
die hervorragendſten genannt: 17. Jahrh: 
Baſſani, Biber; 17.—18. Jahrh.: Corelli, 
Matteis, Vivaldi, Strungk, Volumier, 
Baptiſte, Birckenſtock; 18. Jahrh.: Aubert, 
Babbi, Franz Benda, Berthaume, Brunetti, 
Cannabidh, Gajtrucei, Treu, I. Fränzl, 
Feſting, Siorillo, Savinies, Seminiani, 
Giardini, Leclair, Linien, Locatelli, 
| Rolli, Meitrino, Nardini, Piſendel, Pug⸗ 
nani, Somis, Stami (2), Zartinmi, 
ı Teffarino, Torelli, Töschi, Veracini; 
18.—19. Jahrh.: Campagnoli, Cartier, 
„F. Fränzl, Nolla, Täglihsbed, BViotti: 
19. Jahrh.: Adelburg, Artöt, Baillot, 
de Beriot, Böhm, Dle Bull, David, 
Ernſt, Kreutzer (2), Lafont, Laub, Lipinst, 
Maurer, Mayfeder, Mazas, Meerts, Mo- 
Lique, Faganini, Polledro, Prume, Rode, 
Sainton, Saloman, Sauzet, Schuppanzigb, 
Spohr, Strauß, Vieurtemps, Wieniamsti: 
von Lebenden: Alard, Auer, Dancla, Joa: 
' him, Lauterbach, Leonard, Marfid, Mar: 
ſart, Rappoldi, Remenhn Saraſate, Sauret, 
Singer, Sivori, Wilhelmj x. Ausgezeich 








iſt eine 
bl 





Violino piecolo — Biotti. 
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nete Biolinjhulen find: die »Methode« falls etwas Neues war. Die Behandlung 
de8 Pariſer Konjervatoriums (Kreutzer, | des Violoncells ift durchaus der der Vio— 


Rode und Baillot) und die Biolinfchulen 
von Baillot, Spohr, Alard, David, Dan: 
cla. Die Zahl der — ——— Stu⸗ 
dienwerle iſt ſehr groß; 


vids »Hohe Schule des Violinſpiels« 
(Auswahl klaſſiſcher Violinwerle); vgl. 
übrigens die ———— von Corelli, 
Vivaldi, Locatelli, Nardini, Viotti ꝛc. 


Violino piccolo, engl. Pochette. 


vol. die Artitel »Ge 
und »Sclüflel«. 


Violinſchlüfſel 


Violon (franz., ipr. wiolöng), ſ. dv. w. 


Violine; irrigerweife wird die Bezeichnung 


V. aud) für Violone (. d.) gebraudt. 
Violoncello (pr. wiotontidello), abgekürzt 
Gello (von Piolone [Kontrabaßpviole), 
eigentlich »kleiner Violone«), ijt ein nad) 
dem Modell der Violine fonjtruiertes 


Bakinjtrument, das nicht lange nad) der 


Feſtſtellung der Form der legtern von den 
oberitaliihen Meijtern gebaut wurde; die 
Amati, Gasparo da Salo, Magini u. a. 


(1550—1600) bauten bereit3 Gelli, doch 
zunädit einen | 


nahm das njtrument 
untergeordneten Rang ein, fam als Solo- 


inftrument, reſp. fonzertierendes Inſtru— 


ment gegenüber der Gambe nur jehr 
langjam auf und wurde hauptfächlich zur 
"Ausführung einfacher Begleitbäjje (in io 
linjfonaten, Flötenſonaten, Arien x.) ver— 
wendet und meijt furzweg ald »Bah« 
(basso, basse) bezeichnet. Bei Enjemble- 
werten jeit dem 17. Jahrh. ijt daher unter 
»Babe das B. zu verftehen. Die Größe 


des Schalltörperd variierte anfänglich und | 


war meijt etwas grüßer als die jept all- 


gemeine, melde Stradivari endgültig 
fejtjtellte; doch ftand der vðezug mit vier 
Saiten in der Stimmung C a bereits 


feit. 
das Cello erfunden haben joll, iſt daher 


durchaus unbegründet; man erinnere ſich 
nur, daß bereit3 der um 1690 gejtorbene , 


Domenico Gabrieli den Beinamen »del 
VBioloncello« erhielt. Vielleicht hatte der 
Abbe Tardieu bejondere Liebhaberei für 
das Inſtrument und brauchte es ſoliſtiſch 
jtatt der Gambe, was in Frankreich jeden- 


ejonders ſeien 
genannt Tartinis »Arte dell’ arco«, Da: 


Das Märchen, daß Tardieu um 1700 


‚line analog, das Inſtrument wird aber 
‚wie die Gambe zwiichen den Knieen ge= 
‚halten. Das Flageolett jpricht jehr gut 
an, und das Pizzicato ijt volltönend und 
martig. Berühmte Meifter des Cellofpiels 
waren und find: Boccherini, Breval, Cer— 
vetto, Duport, Schetly, Schindlöder, Ant. 
und Nik. Kraft, Pierre und Jean Levaf- 
jeur, Dogauer, Lindley, Eh. Stellermann, 
B. Nomberg, Merk, Platel, Batta, Bau- 
diot, M. Bohrer, Menter, Demol, Fran: 
Fo und Erneft Demund, Seligmann, 

ervais (Vater und Sohn), Franchomme, 
Seb. und Louis Lee, Nummer, Coßmann, 
Davidow, Drechsler, Friedr. und Leop. 
Grützmacher, Georg und Julius Golter- 
mann, de Smwert, Lübeck, U. Lindner, F. 
Hilpert, Jul. Klengel x. 

Violoncello als Orgeljtimme ijt eine 
Sambenjtimme zu 8 Fuß, welde den 
Klang des Violoncells nahahmen joll. 

Violoncello piccolo, j. Viola 4). 

Violone (-one ijt eine italienifche Ver— 
—— alfjo »große Viole«), 

ontrabasso da Viola (Bioldagamben- 
baß, große —— Baßviola ꝛc.) hieß 
das zur Familie der Violen (f. Viola 3) ge— 
hörige Inſtrument, welches vor dem Auf— 
fommen des Kontrabaſſes (im 17.—18. 
Jahrhundert) die tieffte Oktaven im Or- 
hejter vertrat und nur allmäblih vom 


= heutigen Nontrabah verdrängt wurde. Die 


Unterſchiede der äußern Form zwijchen 
beiden find diejelben wie bei Violine und 
Diskantviole, Cello und Gambe, Bratjche 
und Altviole; der V. war wie die übri- 
gen Biolenarten mit ſechs Saiten bezogen, 
itand eine DOftave tiefer als die Gambe 
und hatte ein Griffbrett mit Bünden. 

Viotti, Giovanni Battijta, der 
Vater des modernen Violinſpiels und 
einer der bedeutendſten Komponiſten für 
ſein Inſtrument, geb. 23. Mai 1753 zu 
Fontanetto da Po WVercelli), geſt. 10. 
März 1824 in London; war der Sohn 
eines Hufichmieds, der etwas Horn blies 
und ®., ald er adıt Jahre geworden, eine 
Heine Bioline ſchenkte, auf der er jajt 
‚ohne Anleitung es jo weit bradte, daß 
'er die Aufmerkſamkeit de3 Biſchofs von 
' Strambino auf ſich zog und von diejem 
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an Alfonjo de Rozzo, Fürſten de la Ei- 
fterna in Turin empfohlen wurde; diefer 
junge Prinz übernahm die Sorge für die 
Ausbildung Viottis und gab ihm Pugnani 
(1. d.) zum Lehrer. V. wurde nach einigen 
Jahren Biolinift der königlihen Kapelle 
zu Turin, übernahm aber 1780 mit Bug- 
nani eine große Konzerttour durd) Deutfa)- 
land und Rußland, der bald eine zweite 
nad London und Paris folgte. 1782 fam 
er in Paris an und fpielte bis 1783 mwie- 
derholt in den Concerts fpiritueld. Seine 
Erfolge waren bier wie in Berlin, Pe— 
teröburg und London fait beifpiellofe, 
noch nie hatte man einen Geiger von jol- 
cher Vollendung gehört. Eine Laune des 
Publikums, ein fchlecht befuchtes und matt 
applaudierte® Konzert, dem ein über- 
fülltes und mit Beifall aufgenommend 
Konzert eine3 mittelmäßigen andern Gei- 
gers folgte, verlegte V. derart, daß er jeit 
der Zeit dem öffentlichen Spiel entjagte; 
fortan war e8 nur wenigen Auserwähl— 


Viotti. 


Square ſich wieder einigemal hören ließ 


und enthuſiaſtiſche Aufnahme fand, mußte 


er bald entfliehen, weil er als Agent der 


ten vergönnt, fein Genie bewundern zu 


dürfen. V. blieb aber in Paris, wurde 
Altompagnift der Königin Marie Antoi- 
nette und bald darauf Kapellmeiſter des 
Herzogs von Soubife. Seine Heimat be- 
juhte er nur noch einmal (1783), um 
feinem Water, der aber bald darauf ftarb, 
ein Landgut zu faufen. Es jcheint, daß 
ein völliger Widermwille gegen alles Pro- 
duzieren feiner Virtuofität fich feiner be— 
mädtigt hatte; denn nicht nur ließ er 
feine Kompofitionen durch andre Violi— 
niften vortragen, er wandte auch jein In— 
terejie ganz andern ®ebieten zu, verjuchte 
die Direktion der Großen Oper zu erhal: 
ten (1787) und affociierte ſich, als daraus 
nichts wurde, mit dem Friſeur Leonard, 
der das Privileg zur Errichtung einer 
Italieniſchen Oper erhalten hatte; Ddieje 
wurde 1789 in den Tuilerien eröffnet 
und ging, al® 1790 der Hof aus Ber- 
ſailles nad) Paris zurüdverlegt wurde, in 
das Theätre de la Foire St. Germain über, 
bis 1791, nahdem noch Feydeau de Brou 
als Ajjocie hinzugetreten war, ein eignes 
Theater erbaut wurde (Theätre Feydeau). 
Die Revolution ruinierte das Unterneh- 
men, und ®. jah fich gezwungen, auf neue 
Erwerböquellen zu denken. Aus London, 
wo er in den Konzerten des Gannover 


Parifer Revolution verdächtigt wurde, und 
lebte bi8 1795 zurüdgezogen in der Nähe 
von Hamburg, kehrte dann nach Londen 
urüd, trat aber nicht mehr auf, beteiligte 
—* an einer Weinhandlung und war von 
der Welt faſt vergeſſen, als er 1802 wie— 
der in Paris erſchien, um ſeine alten 
Freunde aufzuſuchen. Er ſpielte auf 
Drängen Cherubinis, Rodes ꝛc. im Heinen 
Saal des Konſervatoriums, und es ſtellte 
ih zu allgemeinem Erſtaunen beraus, 
daß er nicht nur nicht zurüdgegangen war, 
fondern fih noch mehr entmwidelt hatte 
und von feinem Rivalen übertroffen mar. 
Er blieb diesmal und auch 1814 nur 
—* Zeit in Paris, ſiedelte aber 1819 
wieder ganz dahin über und übernahm 
die Direltion der Großen Oper zu einer 
Zeit, wo diejelbe in argem Verfall war: 
V. vermochte nicht, den Rüdgang aufzu- 
halten (befjere Zeiten famen erjt mit Au- 
ber3 »Stumme von Rortici«, Roffinie 
»Zelle und Meyerbeer8 »Robert«), und 
mußte es ſich gefallen lafien, daß man 
ihm die Schuld der Verhältniſſe beimak 


‚und ihm 1822 die Direktion entzog. Er 


jtarb auf einer Reife, die er, um ſich zu 
zerjtreuen, unternommen batte. 

Viotti8 Kompofitionen nehmen in der 
Violinlitteratur einen boben Rang ein, 
obgleich derielbe eine eigentlihe Schule 
der Kompofition nicht durchgemacht hatte; 
efunder mufilalifcher Inſtinkt und die 
Schule der Praxis ergänzten die Yüden 
jeines Wifjens, jeine Werte geitalteten ſich 
daher mit zunehmender Erlafrung und 
Erfenntni® immer gebaltvoller und ae 
diegener. Er ſchrieb 29 Biolintonzerte, 
von denen die 9 legten mit Bucdhitaben 
(A—I) numeriert find, ferner 2 Concer 
tanten für zwei Violinen, 21 Streichgmar: 
tette, 21 Streichtrios für zwei Riolinen 
und Cello, 51 Biolinduette (Op. 1-7, 
13 [Serenaden], 18—21), 18 Riolinfona 
ten mit Baß (die legten 6 zu je drei mit 
A und B bezeichnet), 3 Divertifjements 
(Nocturnes) für Klavier und Violine und 
eine Klavierfonate. Auch einige feimer 
Quartette und Trios erichienen ala Bi 
linfonaten arrangiert. Biograpbiice Vo 


Birdung — Vittori. 


tizen über V. verfahten Fayolle, Baillot 
(fein Schüler) und Miel. 
Virdung, Sebajtian, Priefter und 


Organift zu Bajel, ijt der Verfafjer eines 


für die Geſchichte der Inftrumente wich— 
tigen Werks: »Mufica getutfcht und aus- 


gezogen durh Sebaſtianum V., Prieſter 


von Amberg (nicht Arnberg, wie Fetis' 
»Biogr. un.« [2. Aufl.) verdrudt, oder gar 
Arenburg, wie Mendels Leriton jagt), 
um alle® Gejang aus den Noten in die 
Tabulaturen diefer benannten dreye In— 
jtrumente der Orgeln, der Lauten und 
der Flöten transferieren zu lernen kürz— 
lid) gemadjt« (1511, in fatfimifiertem Um: 
drud bei Breitfopf und Härtel 1882). 
Ein paar deutiche Lieder Virdungs ftehn 
in Beter Schöffers »Teutichen Liedern mit 
4 Stimmen« (1513). 

Virga (Virgula), i. Neumen. 

Vista, vollitändiger a prima vista ſ. v. 
mw. »vom Blatt« [fpielen, fingen, trans— 
ponieren]. 

Vitali, 1) Filippo, Komponift des 
17. Jahrh., gebürtig aus Florenz, Kapell- 
meijter der dortigen Kathedrale, 1631 
päpjtliher Rapellfänger zu Rom; gab her: 
aus: ein Buch fünfftimmiger Madrigale 
(1616): »Musiche a 2, 3 0 6 voci« (1617, 
im monodilchen Stil); »Musiche ad 1 e 
2 voci con il basso per l’organo« (1618); 
»Intermedj ... fatti per la commedıa 
degl' Academici Inconstanti« (1623, in 
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'violino e violone o spinetto con il se- 
'condo violino a beneplacito« (1678); 
| »Sonate a 2, 3, 4 e 5 stromenti« (1681); 
»Salmi concertati a 2—5 voci con stro- 
menti« (1677); »Sonate a 2 violini e 
basso continuo« (Op. 9); »Inni sacri 
per tutto l’anno a voce sola con 5 stro- 
' menti« (1681); »Varie sonate alla fran- 
'cese ed all’ italiana a 6 stromenti« 
(1689); »Balli in stilo francese a 5 stro- 
menti«e (1690); »Artifici musicali a di- 
versi stromenti« (1689); »Sonate da 
‚camera a 4 stromenti« (1692). Andre 
Werke liegen im Manuſtkript zu Modena. 
' Bitrn, Philipp de (Bhilippus de 
Vitriaco), bedeutender Menfuraltheore- 
tiker des 13.—14. Jahrh., von dem eine 
ai Traktate erhalten und bei Eoujje- 
maler (»Scriptores«, III) abgedrudt find. 
V. hat perfünlich die Theorie und Praris 
wejentlich gefördert, da er die »quatuor 

rolationes« aufjtellte, welche nicht, wie 

mbros (»Gefch.«, II, 379) meint, die vier 
Notenwerte: Yonga, Brevis, Semibrevis, 
Minima find, fondern die vier Arten der 
Geltung der Brevis, nämlih: 1) = 3 
Semibreven à 3 Minimen, 2) = 3 Semi- 
‚breven à 2 Minimen, 3) = 2 Semibre- 
ven à 3 Minimen und 4) = 2 Semibre- 
ven à 2 Minimen. Man jchrieb im 14. 
Jahrh. V. die Erfindung der Notenzeichen 
‚der Minima und Semiminima zu, doch 
tritt diefer Anficht ſchon S. Zunitede 


demjelben Jahr bei Kardinal Medici zu | (1350) entgegen; nad) einer Notiz Mor: 
Florenz aufgeführt); »Motetti a 2, 3, 4, leys, die in Übereinftimmung jteht mit 
5 voci (1631); »Arie a due voci« (1635); | der bei Tunſtede, war ein Priejter in Na- 
»Hymni Urbani VIII. (1636); »Arie a varra der Erfinder der Minima (Tunjtede 
3 voci col basso continuo« (1639); jagt: »inventa erat in Naverina et a 
»Salmi a 5 voci« (1641); »Libri V di Philippo de Vitriaco.... approbata et 
arie a 3 voci« (1647). Ein Mufifdrama: usitata«). Andre Erfindungen Vitrys 
»Aretusa« (1640 bei Kardinal Barberini find die roten Noten (j. Color) und die 
in Rom aufgeführt), blieb Manuffript. Proportionen (vgl. die Stelle bei Am— 
V. trug wejentlih zur Entwidelung des bros): auch fcheint er zuerjt die Bezeich- 
Kammerduettö bei. 2) Giovanni nung Contrapunectus jtatt Discantus ein- 
Battiſta, PVizelapellmeifter des Herzogs geführt zur haben. 


von Modena, geboren um 1644 zu Cre— 
mona, geit. 12. Oft. 1692 in Modena; 


gab heraus: »Balletti, correnti, gighe, 


allemande etc.« (1668); »Sonate a 2 
violini con basso continuo per l’organo« 
(1676 u. 1685): »Balletti, correnti e 
sinfonie da camera a 4 stromenti« 
(1677, 1685); »Balletti, correnti etc. a 


Vittori, Loreto, Sänger und Kom: 
ponift, geboren um 1588 zu Spoleto, 
Schüler der beiden Nanini und Sorianos 
in Rom, lebte eine Zeitlang als Sänger 
‚am Hof Cojimos II. von Medici zu Florenz 
und wurde 1622 päpjtlicher Napelljänger 

u Rom, wo er 23. April 1670 ftarb. 
Sr gab heraus: »Arie a voce sola« 
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(1639); »La Galatea« (Dramma in mu- 
sica, 1639); »La pellegrina costante« 
(Dramma sacro, 1647); »Irene« (Can- 
tata a voce sola, 1648); »Sant’ Ignazio 
de Loyola« (Oratorium) und »Il penti- 
mento della Maddalena« (Kantate) blie- 
ben Manujfript. 

Bittoria (Vittoria), Tomajo Ludo— 
vico da, einer der hervorragenditen Ver: 
treter des Paleſtrina-Stils, perfünlich mit 
Paleſtrina befreundet und in feinen Kom— 
pofitionen oft faum von ihm zu unter- 
iheiden, geboren um 1540 zu Wvila in 
Spanien, geſt. um 1608, hie eigentlich 
Bictoria, fam jung nad) Rom, wo feine 


Escobedo und Morales, jeine Lehrer wur: 
den. 1573 ward er Stapellmeifter des 
Eollegium Germanicum dajelbjt und 1575 
an Sant’ Apollinare, V. joll auf Bale- 


Vittoria — Vogel. 


Sohn eined Geigerd der Marktusfirche, 
war eine Zeitlang am Hoj zu Darmitadt 
als Violinijt angejtellt, kehrte aber 1713 
nad) Venedig zurüd, wurde Direftor des 


‚ Eonjervatorio della Pietà und jtarb 1743, 


B. war Priejter und wurde wegen jeines 
roten Haars »il prete rosso« genannt. 
Seine Wiolinfompofitionen ſtehen nod 
heute in Anſehen; er veröffentlichte: 12 
Trios für 2 Biolinen und Cello, Op. 1: 
18 Biolinjonaten mit Baß, Op. 2 und 5; 
»Estro poetico« (12 Concerti für 4 Bio 
Iinen, 2 Bratiden, Gello und Orgelbag), 
Op. 3; 24 Concerti für Soloviolinen, 


2 Ripienviolinen, Bratſche und Orgelbak, 
Landsleute, die päpitlihen Kapellſänger 


ſtrinas Wunjch feine ſpaniſche Tracht abs 


gelegt und ſich den Bart auf römiſche Art 
ejhnitten haben. Die erhaltenen Werte 
Bittorias find: »Liber primus, qui mis- 
sas, psalmos, Magnificat, ad virginem 
Dei Matrem salutationes aliaque com- 
lectitur«,, 6 — 8jtimmig (1576); ein 
uh 4 jtimmiger Magnifikats nebit vier 
5—Sitimmiger Marienantiphonen (1581); 
»Hymni totius anni«, 4 jtimmig, nebjt | 
vier 8 jtimmigen Pfalmen (1581 und 
1600); 2 Bücher 4— 8 jtimmiger Mejjen 
(da3 erite Buch, Philipp II. von Spanien 
gewidmet, 1583; das zweite 1592); »Of- 
cium hebdomadae sanctae (1585); 
»Motecta festorum totius annı cum! 
communi sanctorum«, 5— 8 jtimmig 
(1585 u. öfter, 1589 mit einigen 12 jtim= 
migen Motetten), und »Officium defunc- 
torum (Requiem) 6 vocum« (1605), jein 
bedeutendites Werk, da8 den beiten von 
Balejtrina an die Seite gejtellt wird. 
Eslavas »Lira sacrohispana« enthält das | 
Nequiem und mehrere andre Werte Bit- 
toriad; don neuen Druden ijt befonders 
Proskes » Musica divina« reih an Stüden 
Vittorias. 

Vivace (ital., ipr. wiwätſche, 
»lebhaft«), als Tempobezeihnung etwa 
ſ. v. w. allegro; vivacissimo (jehr leb— 
baft), j. v. w. presto. 

Vibaldi, Antonio, berühmter Violi— 


‚zu Gotha, 


vivo, | 


22. Auch jchrieb er 2 


Op. 4, 6 und 7; »Le quattro staggioni« 
(12 Concerti zu 5 Stimmen), Op. 8; 
»La cetra« (6 dgl.), Op. 9; 6 Concerti 
für Flöte, Violine, Bratihe, Cello und 
Orgelbaß, Op. 10, und 12 Concerti für 
Solovioline, 2 tonzertierende Tiolinen, 
Bratiche, Cello und Orgelbaß, Op. 11 und 
Opern, meiſt für 
Venedig. 

Vivo, ji. Virace, 

Vocalise (franz.), Bolalijationsübung. 

Voce (ital., ipr. wohtſche), Stimme; voci 
pari, ſ. d. mw. gleidye Stimmen; mezza v., 
mit halber Stimme; sotto-voce, mit leiier 
Stimme. 

Voces aequales (lat.), i. Gleiche Stimmen. 

Boderodt, Gottfried, Gymnaſialrettot 
eb. 24. Sept. 1665 zu Mübl- 
haufen i. Th., geit. 10. Okt. 1727 zu 
Gotha; war ber Anficht, daß der über- 
mäßige Genuß der Muſik den Berjtand 
ihädige, und dab Nero und Ealigula zu- 
folge ihrer Paſſion für die Mufit zu ganz 
verfonmenen Gharafteren mwurden; Diele 
Gedanken verfochten die Schriften: »Com- 
sultatio... de cavenda falsa mentium 
intemperatarum medecina « (1696), Miß 
brauch der freien unit, infonderbeit der 
Mufit« (1697) und »Wiederholtes eug- 
nis der Wahrheit gegen die verderbte Mw 
fit und Schaufpiele, Opern x.« (1698). 

Vogar, j. Fugara. 

Vogel, 1) Johann Chriſtoph, benab- 
ter, aber jung gejtorbener Komponijt, geb. 


e 
‚1756 zu eg geit. 26. Jımi 1 


in Paris; Schüler von Riepel zu Regens- 
burg, fam 1776 nad Bari, wo er fi 


nift und Komponijt, geboren zu Venedig, für Glucks Muſik begeifterte und deiien 


Boggenhuber — Vogl. 


Nachahmer wurde. Seine erjte Oper: »La 
toison d’or«, wurde nad längerm Zau— 
dern 1786 in der Großen Oper aufge- 
führt und ermwedte große Hoffnungen —* 
Vogels Zukunft. Cine zweite, »Démo— 
phon«, vollendete er, erlebte aber ihre 
Aufführung nicht. Die Ouvertüre wurde 
bereits im folgenden Winter zweimal mit 
großem Beifall in der Loge Olympique 
aufgeführt, die Oper jelbjt im September 
1789 in der Opera. Auch das »Goldene 
Vier wurde als »Medee à Colchis« wies 
der aufgenommen. »D&emophon« hielt ſich 
längere Zeit, und die Duvertüre wurde 
ipäter einem beliebten Ballett, »Psyche&«, 
einverleibt. Leider joll Vogels Lebens: 
weije jein frühes Ende verſchuldet haben. 
Im Drud erjchienen von V.: 3 Orcheſter— 
ſymphonien, 2 GConcertanten für 2 Hör— 
ner, eine dergleichen für Oboe und Fagott, 
6 Quartette für Horn und Streidtrio, 
3 dergleichen für Fagott und Streicdhtrio, 
6 Streichquartette, 6 Trios für 2 Bioli- 
nen und Baß, 6 Klarinettenduette, 3 Kla— 
vinettenfonzerte, ein Fagottkonzert und 
6 Fagottduette. — 2) Ludwig, Flötift 
am Barifer Varietestheater im Palais 
Royal 1792— 98, gab zahlreiche Flöten: 
fompojfitionen heraus. — 3) Friedrid 
Wilhelm Ferdinand, ausgezeichneter 
Organijt, geb. 9. Sept. 1807 zu Savel- 
berg, Schüler von Birnbach in Berlin, 
reiite lange Zeit als Orgelvirtuoje, lebte 
1838 —41 zu Hamburg als Muſiklehrer 
und wurde 1852 als Yehrer an der Orgel 
und Kompofitionsjhule zu Bergen (Nor: 
wegen) angejtellt. Er gab heraus: ein 
Orgellonzert mit Bojaunen, 60 GChoral- 
voripiele, 10 Nadjipiele, einige Präludien 
und Fugen, eine Symphonie, eine kano— 
niſche Suite für Ordeiter, Märjche, Chor: 
gefänge x. — 4) Charles Louis 
Adolphe, Enkel von Johann Chriſtoph 
V., belg. Komponift, geb. 17. Mai 1808, 
Schüler des Pariſer Konjervatoriums, 
ichrieb mehrere beifällig aufgenommene 
Opern: »Le podestat« (Paris, Komiſche 
Oper 1833), »Le siöge de Leyde« (Haag 
1847 und öfter), »La moissonneuse« 
(Theätre Iyrique 1853), »Rompons« (ein= 
aktig, Bouffes-Pariſiens 1857), »Le nid 
de cicognes« (» Das Storcdhenneit«, Baden⸗ 
Baden 1858, Stuttgart), »Gredin de Pi- 


Riemann, Mufilleriton. 
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goche« (Holies-Marigny 1866) und »La 
filleule du roi« (Brüfjel und Paris 18375). 
Auch jchrieb er eine Reihe Orcheſter- und 
Kammermuſikwerke ſowie kirchliche Ge— 
ſänge. — 5) Wilhelm Moritz, Klavier— 
pädagog, geb. 9. Juli 1846 zu Sorgau 
bei Freiburg (i. Schl.), hat ſich bejonders 
durch eine Reife injtruftiver Klavierkom— 
pofitionen für Anfänger und Borgerüd- 
tere, eine Klavierſchule in 12 Heften, 
Etüden, Rondos, Sonatinen ꝛc. vorteilhaft 
befannt gemacht jowie durch Lieder (Op. 
24) und Duette (Op. 15, 21). Er iſt 
gleich dem folgenden als mufifaliiher Kri— 
tifer für Leipziger Lokalblätter und Mu— 
jilzeitungen thätig. — 6) Adolf Bern- 
hard, Mufikichriftiteller, geb. 3. Dez. 
1847 zu Plauen, jchrieb Broſchüren über 
R. VBoltmanı und H. dv. Bülow, ferner »Ro- 
bert Schumann Klaviertonpoeiie« (1887), 
auch redigierte er 1885 die »Deutiche Lie— 
derhalle« und gab Klavierſachen heraus. 

Voggenhuber, Bilma von (Frau 
B.-Krolop), vortreffliche dramatifche Sän- 
gerin, geb. 1845 zu Belt, Schülerin von 

toll dajelbit, debütierte 1862 am Peſter 
Nationaltheater ala Romeo (Belini), fang 
bis 1865 mit jteigender Anerkennung zu 
Peſt, gajtierte dann zu Berlin, Hannover, 
Prag x., fang eine Saifon in Stettin, 
das nädjte Jahr in Köln und Aachen, 
ſodann zu Rotterdam, wieder in Köln und 
‚Bremen, gajtierte 1867 an der Wiener 
Hofoper und wurde während des Gaſt— 
jpiel3 telegraphiih für Berlin engagiert; 
fie gehört nun jeit 1868 der Hofoper in 
Berlin als eins ihrer geihäßtejten Mit- 
Meer an. Im März 1868 verheiratete 
ie jich mit dem Baſſiſten Krolop (. d.). 
Die Stimme der rau B. ijt ein fräf- 
tiger, bejonderd für dramatiihe Partien 
— Sopran (Donna Anna, Fidelio, 

rmida, Iphigenia, Leonore, Norma, Eli— 
ſabeth, Iſolde u. a.). Nach der erſten 
Aufführung von »Triſtan und Iſolde« in 
Berlin erhielt fie den Titel Königliche 
Kammerfängerin. 

Vogl, 1) Johann Michael, ausge— 
zeichneter Bühnen und Liederfänger (Te: 
nor), geb. 10. Aug. 1768 zu Steyr, geit. 
19. Nov. 1840 in Wien; fam mit feinem 
Freund und Landsmann Süßmayer gleich: 
zeitig nach Wien und jtudierte dajelbjt die 

67 
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Rechte, ließ fich aber bald von Süßmayer, | indes wenig zufagte, fo daß er ſchon nad 
der inzwiſchen Hoftheaterfapellmeijter ge= | wenigen Wochen nad Padua zu Valotti 
worden war, für die Bühne gewinnen 6. d.) ging, gleichzeitig, um an der dor: 
(1794) und gehörte derjelben bis 1822 tigen Univerfität Theologie zu ftudieren. 
an. Sein unſterbliches Verdienſt ift, zus Vallottis Syſtem ber Harmonielehre 
erit die hohe Bedeutung von Schuberts —————— und Umkehrungen x.) 
Liedern begriffen und fie dem Publikum | fand wohl Boglers Beifall, aber Rallottis 
vermittelt zu haben; er war perfönlich | etwa8 geheimnisträmerijcde Art der Mit- 
mit Schubert befreundet und bei der Ent- teilung dejto weniger, und der Unterricht 
jtehung manches Liedes mit dem Rate des | dauerte wieder nur ein paar Monate. ®. 
Praktikers beteiligt. — 2) Heinrich, der | ging nun nad) Rom, empfing dort die 
befannte Trijtan-Sänger, geb. 15. San. | Priefterweihen und wurde zum apojtoli- 


1845 in der Münchener Borjtadt Au, be= 
ſuchte das Schullehrerieminar zu ae 
und war Schullehrer zu Eberäberg (186 
bis 1865), hatte aber nebenbei fleißig mus 
fitalifhe Studien getrieben umd bejonders 
jeine Stimme ausgebildet, jo dab er es 
wagen fonnte, 
Schmitt Probe zu fingen, was jein fofor- 
tige8 Engagement an der Münchener Hof: 
oper zur ‚solge hatte. Nach wenigen Mo- 
naten ernten Rollenitudiums unter %. 
Lachner und dem Regiſſeur ent debü— 
tierte er im November 1865 ald Mar im 
» sreifchüg« mit durchichlagendem Erfolg 
und gehört jeitdem ununterbrocden ber: 
jelben Bühne an. ®. ijt befonders Wagner: 
Sänger und war lange Zeit der einzige 
Trijtan. Seine Gattin Therefe (geborne 
Thoma), geb. 12. Nov. 1845 zu 
am Starnberger See, war Schülerin des 
Münchener Konjervatoriums (Haufer, Her: 
ger), wurde 1864 zuerjt nach Karlsruhe 
engagiert, aber jhon im folgenden Jahr 
nad München. 
mit V. Sie gehört, wie ihr Gatte, zu den 
beiten Interpreten der Wagnerjchen Opern, 
namentlih iſt ihre Iſolde als eine be- 
wunderungsmwürdige Leijtung bekannt. 
Vogler, Georg Joſeph (Abt 8.), 
gleich berühmt als Organift wie ald Theo- 


retifer und Komponiſt, geb. 15. Juni 1749 | 
zu Würzburg, geit. 6. Mai 1814 in Darm: | 


jtadt; war der Sohn eines Geigenbauers 
und wurde frühzeitig für feinen muſika— 
liichen Beruf vorbereitet, fam 1771 nad 
Mannheim, jchrieb die Muſik zu einem 
Ballett und fand im Nurfüriten Karl 
Theodor einen freigebigen Rroteftor. Der: 
jelbe jchidte ihn zu feiner Ausbildung zum 
Padre Wartini (. dv.) nad) Bologna, 


vor dem Intendanten | 


uging | 


1868 vermählte fie ſich 


jhen Protonotar und Kämmerer ernannt, 
‚erhielt den Orden vom Goldnen Sporn 
und wurde Mitglied der Afademie der Ar— 
tadier. 1775 fehrte er nah Mannheim 
'zurüd, errichtete eine Muſikſchule, in der 
nach jeinem eignen Tonſyſtem unterrichtet 
wurde (»Mannheimer Tonfchule«), und 
erlangte auch die Stelle eines Hoftaplans 
und zweiten Kapellmeiſters. V. verjtand 
ed, fih ein Relief zu geben, und bradıte 
‚auch feine »Tonfchule« bald zu Anfeben: 
Beter v. Winter, Knecht und andre nam- 
bafte Muſiker waren in Mannheim jeine 
Schüler. 1779 fiedelte der Hof nadı Mün— 
chen über. V. blieb wohl jeiner Tonfchule 
wegen in Mannheim, führte aber 1781 
eine Oper in Münden auf; 1783 ging 
'er auf Reifen, zunäcdit nad Paris, mo 
jeine Oper »La kermesse« tläglich durd- 
fiel, jodann weiter nah Spanien und dem 
Drient. 1786 finden wir ihn in Stod— 
holm wieder als königlichen Hoflapell— 
meiſter und Direktor einer Tonſchule 
Erſt 1799 verließ er Schweden mit einer 
Penſion. Den ihm reichlich gewährten 
Urlaub hatte er übrigens benutzt, um ſein 
|. Simplifttationsfyftem« der Orgel befannt 
zu maden; er reijte mit einer Heinen 
Zimmerorgel, die er »Orchejtrion« nannte, 
nah Dänemart, England, Holland umd 
machte als Orgelvirtuoje gerechte Auf— 
ſehen. Sein Simplifikationsſyſtem beitand 
in einer Bejeitigung der Mirturen, Eym: 
bein ꝛc. ſowie des Proſpekts und der Tren- 
nung der C- und Cis-Lade; die Pfeifen 
ftanden direft hinter den zugehörigen 
Tajten, und das fomplizierte Negierwert 
‚fiel weg. Es iſt merkwürdig genug, daß 
diefe Ideen Boglers lebhaften Anklang 
fanden, und daß er in London, Stod- 





dejjen Methode (jtrenger Kontrapunkt) ihm | bolm x. Aufträge erhielt, Orgeln nad 


Vogt — Voigt. 


feinem Syitem umbauen zu laſſen. Heute 
jpriht man faum nod) davon, wenn aud) 
vielleicht Einzelheiten, die praftijch waren, 
beibehalten worden find. Voglers Orche: 
jtrion hatte ein Crescendo (Saloufieichwel- 
ler); auch die Eriegung einer 16Fuß— 
Stimme durh eine 8Fuß-Stimme und 
eine Duinte 5'/,, melde durd; Kombina— 
tionstöne eine 16Fuß-Stimme ergeben, 
war eine Lieblingsidee Voglers. Belannt- 
lih hat dieje Voglerſche Idee fich bis heute 
erhalten, beſonders als Kombination einer 


16° und 10°, Stimme als Erjag einer 


32° Stimme. 
fapellmeijterjtelle zu Darmjtadt und er: 
richtete auch hier eine Tonjchule, aus der 


1807 übernahm V. die Hof— 


feine Geringern als K. M. v. Weber und ( K 
(1802); »Über die harmonifche Atujtik« 


Meyerbeer hervorgingen. 


V. wußte ſtets jich jelbit in das hellſte 


Licht zu stellen und auf feinen Vorteil zu 


laufen. Seine Verdienste follen ihm nicht. 


abgeſprochen werden; fie bejtanden haupt- 
jählih in der Negation eingemurzelter 
Vorurteile und zopfiger Kunſtregeln, und 
in dieſer Hinficht mögen ihm Weber und 
Meyerbeer viel von ihrem auf Neues ge- 
richteten Streben verdanken. Als Opern- 
fomponijt hat er nichts Bedeutendes ge— 


ichaffen, obgleich er fein Glück wiederholt | 


auf der Bühne verjuchte (Opern: »Der 
Kaufmann von Smyrna«, Mainz 1780; 
» Albert II. von Bayern«, München 1781; 


| 
| 
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räle, 18 Slaviertrios, 6 Violinfonaten, 
6 Sonaten für Klavier allein, 6 für zwei 
Klaviere, Variationen, Divertiffements xc. 
Bon höherm Interefie jind feine Schrif— 
ten: »Tonmifjenichaft und Tonſetzkunſt ⸗ 
(1776); » Stimmbildungstunft « (1776); 
» Kurpfälziiche Tonjchule« (1778); »Mann- 
heimer Tonſchule« (Sammelabdrud der 
drei erjtgenannten); »Betrachtungen der 
Mannheimer Tonjhule« (Monatsjchrift 
mit vielen Notenbeilagen, 1778—81); 
»Inledning til harmoniens könnedom« 
(Stodholm 1795); eine Klavier- und Ge- 
neralbaßſchule und eine Orgelſchule in 
ſchwediſcher Sprache (1797); »Choraliyitem« 
(Kopenhagen 1800); »Data zur Aluſtik« 
(1800); »Sandbuh zur Harmonielehre« 


(1807); »Gründliche Anweifung zum Kla— 
pierjtimmen« (1807); »Deutihe Kirchen— 
mufif« (1807); Uber Choral- und Kirchen 
ejänge« (1814); »Syftem für den Fugen— 
au« (pojthum). 

Bogt, 1) Guſtave, Oboevirtuofe, geb. 
18. März 1781 zu Straßburg, Schüler 
von Gallantin am Pariſer Konſervato— 
rium, wirkte in verjchiedenen Warijer 
Opernorceftern, machte 1805—1806 ben 
deutihen Feldzug unter Napoleon als 
Dboift der Garde mit und war dann erjter 
Oboijt der Komifchen Oper, 1814—34 an 
der Großen Oper, 1828—44 erjter Oboijt 


»La kermesse«, Paris 1783; »Egle«, der Konfervatoriumsfonzerte, 1808 Hilfs- 


Stodholm 1787; »Le patriotisme«, 1788 
von der Barifer Großen Oper zurüdge- 
wiefen; »Ktaftor und Pollux-⸗, Mannheim 
1791; »Gujtan Adolf«, Stodholm 1791; 
⸗Hermann von Unna«, Kopenhagen 1800, 
Berlin 1801; »Samori«, Venedig 1804; 
dazu: Dupertüre und Entr’aftes au »Ham⸗ 
let«, ein Ballett: ⸗»Ino«, ein Melodram: 
»tampredo«, und Chöre zu »Athalia«). 
Seine Kirchentompofitionen waren ihrer 
Zeit geihägt (Pialmen, Motetten, Mejien, 
Hymnen, Miferere, Tedeum, Salve ıc.); 
jeine Injtrumentalwerte find: eine Sym— 
phonie, Ouvertüre »Die Kreuzfahrer«, ein 
Klavierltonzert, ein Nlapvierquartett, ein 
Notturno Fir Klavier und Streichquartett, 
»Rolymelos« (Charakterſtücke verichiedener 
Nationalitäten für Nlavier und Streid- 
trio), ein Orgelfonzert, 32 Orgelpräludien, 





112 Meine Rräfudien, 12 variierte Cho- 


lehrer und 1816 SHauptlehrer der Oboe 
am Konjervatorium, auch 1815—30 erſter 
Oboiſt der königlichen Kapelle. 1844 ſetzte 
er fih zur Ruhe. V. jchrieb vier Oboe- 
fonzerte, Variationen mit Orcheſter, Oboe- 
duette, Botpourris, Märiche für Militär: 
mufif, ein Konzertſtück fir Englifhhorn u. a. 
— 2) Jean, Pianift und Komponijt, geb. 
17. Jan. 1823 zu Groß-Tinz bei Liegnitz, 
Schüler von Bad und Grell in Berlin, 
Helle und Seidel in Breslau, machte viele 
Nonzerttouren und mwechjelte vielfach feinen 
Aufenthalt, lieh ſich 1861 in Dresden, 
1865 in Berlin nieder (Xehrer am Stern- 
ihen SKoniervatorium) und ging 1871 
nad New PYork; ſeit 1873 lebte er wie— 
der in Berlin. Ron feinen Kompoſitio— 
nen ijt ein Oratorium: »Lazarude, zu 
nennen. 

Voigt, 1) Johann Georg Hermann, 

67* 
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Organijt der Leipziger Thomastfirche, geb. 
14. Mai 1769 zu Oſterwieck (Sadjen), 
geit. 24. Febr. 1811 in Leipzig; gab her: 
aus: 12 Orcheitermenuette, 7 Streihauar- 
tette, ein Streichtrio (mit Bratiche), ein 
Bratſchenkonzert, eine Polonäſe für Cello 
und Orcejter, 6 Scherzi für Klavier (vier: 
bändig) und 3 Klavierjonaten. — 2) Karl, 
geb. 29. März 1808 zu Hamburg, geit. 
6. Febr. 1879 daielbit; 1836 “Stellver- 
treter Schelbles und 1838 fein Nachfolger 
als Dirigent des Cäcilienvereins zu Frank— 
furt a. M., fiedelte 1840 nah Hamburg 
über, wo er den lange Jahre von ihm 
geleiteten Cäcilienverein ins Leben rief. 

Bolal. Der V. iſt beim Sprechen wie 
beim Singen der eigentliche Träger des 
Tong, dad Wort V. iſt darum nicht ohne 
Grund von vox, »die Stimme«, abge: 
leitet. Die Konjonanten leiten nur den 
V. ein oder fchließen ihn ab, jind aber 
ſelbſt tonlos. UÜber die verjchiedene Ne- 
joranz der Vokale im Hohlraum des Mun— 
des vgl. Anjag, auch Ausſprache. 

Vokaliſation, »Ausſprache der Vokale« 
beim Geſang, ®al. Votal. 

Botarmunt ift die nur für Singjtim- 
men (voces) gejchriebene Muſik, doch be- 
zeichnet man auch die begleitete Geſangs— 
muſik ald V. Da die Singitimme Töne 
durhaus nach dem Gehör hervorbringt, 
d. 5. nad) vorgängiger Vorſtellung (har— 
monifcher Auffaffung), jo verbieten ſich 
für den Vokalſtil (a cappella-Stil, 
itrengen Stil, Stilo osservato) mande 
Fortſchreitungen, welche für die Inſtru— 
mentalmufit zuläffig find. Bat. Stimm- 
führung, Stil, Inſtrumentalmuſik. 

Bolalitil, ſ. Votalmuſit. 

Volckmar, Wilhelm Valentin, geach— 
teter Orgelvirtuoſe und Orgelkomponiſt, 
eb. 26. Dez. 1812 zu Hersfeld, ſeit 1835 
Muſiklehrer am Seminar zu Homberg bei 
Kaſſel, konigliher Muſikdirektor, —58 
und Dr. phil., ſchrieb 20 Orgelſonaten, 
mehrere Orgellonzerte, eine »Orgeliym- 
phonie und andre Werke für Orgel, die 
fih großer Verbreitung erfreuen, jowie 
eine große »Drgelichuler und ein Etüden- 
werk: »Scule der Geläufigfeit für die 
Orgel«, aber auch viele Geſangſachen, be= 
fonders kirchliche. 

Volhkert, Franz, Organiſt am Schot- 


ala 


Volkmann. 


tenſtift und Kapellmeiſter am Leopold— 
ſtädtiſchen Nationaltheater zu Wien, geit. 
22. März 1845 dajelbit: jchrieb 1810—30 
über 100 komiſche Opern, Liederipiele, 
Melodramen, Poſſen x. für das Leopold— 
jtädtiihe Theater, die zum Teil jehr bei: 
fällig aufgenommen wurden, jowie Kla— 
viertrio®, Variationen, Orgeljtüde, Pra— 
ludien ac. 

Vollland, Alfred, geb. 10. April 
1841 zu Braunichweig, bejuchte von 1364 
bis 1866 das Leipziger Konjervatorium, 
wurde dann Hofpiantit und (1867) Hof— 
fapellmeiiter in Sondershbaujen. 1869 
Ntapellmeijter der (uterpe nah 
Leipzig berufen, wirkte er daſelbſt bis 
1875 und gründete während dieſer Zeit 
im Verein mit Franz v. Holjtein und 
Philipp Spitta den dortigen Bach-Verein. 
Seit 1875 Kapellmeiiter in Bajel leitet 
er die Konzerte der Allgemeinen Muſik— 
gejellihaft, den Gejangverein und bie 
Liedertafel. 

Volkmann, 1) Friedrih Robert, 
einer der nambaftejten neueren Nompo- 
niiten, bejonder3 auf dem Gebiet der In— 
itrumentaltompofition, geb. 6. April 1815 
zu Lommatzſch (Sachjen), wo jein Water 
Kantor war, geit. 29.30. Ch. 1883 zu 
Veit. Er erhielt im Klavier: und Orgel— 
ipiel Unterricht von feinem Water, im 
Spiel der Jnitrumente vom Stadtmuſikus 
Friebel, bezog, da er ſich zum Schullebrer 
ausbilden jollte, dad Gymnaſium und 
Seminar in Freiberg, ging aber bald ganz 
zur Mufit über und jtudierte Theorie 
unter Anader zu Freiberg und 8. F. 
Beder in Leipzig. Eine außerordentlich 
befruchtende Anregung erhielt er durd 
jeine Belanntichaft mit Robert Schumann, 
mit dejien Muſe die jeine nabe verwandt 
iſt. V. ging 1839 ala Mufillehrer nad 
Prag, 1542 nad Reit, lebte 1854—58 zu 
Wien, feitdem aber wieder in Peſt, die 
legten Jahre als Rrofejjor der Harmonie 
und des Kontrapunkts an der Landes: 
mufitalademie. Bon Vollmanns Kombo— 
jitionen find in eriter Reihe bervorzubeben: 
jeine beiden Symphonien, D moll, Op. 
44, und Bdur, Op. 53; die 3 Serenaden 
für Streichorceiter, C dur, Op. 62; Fäur, 
Op. 63, und Dmoll, Op. 69; 6 Streid- 
quartette, Op. 9, 14, 34, 35, 37, 43; 
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2 QDupertüren, Op. 50 (zum Jubiläum 66). — 2) Wilhelm, f. Breitfopf und 
des Reiter Konjerpatoriums) und Op. 68 Härtel. 

(Richard III.«); 2 Trios, Fdur, Op. 3, Volkslied heißt entweder ein Lied, das 
B moll, Op. 5; ein Gellotonzert, Op. 33; im Bolt entitanden ijt (d. h. deſſen Dich— 
je eine Romanze für Cello (Op. 7) und ter und Komponiſt nicht mehr befannt 
Violine (Op. 10), mit Klavier; Allegretto find), oder eins, das in Volksmund über: 
capricecioso für Klavier und Violine, Op. gegangen ijt, oder endlich eins, das »volks— 
15; Rhapfodie für Klavier und Violine, mäßig«, d. h. ſchlicht und Teichtfahlich in 
Op. 31; 2 Sonatinen für Klavier und | Melodie und Harmonie, komponiert ift. 


Vloline, Op. 60, 61; ein Konzertjtüd für 
Klavier und Ordeiter, Op. 42; Klavier: 
fonate, Op. 12; Bariationen für 2 Kla- 
viere über ein Thema von Händel, Op. 
26; ferner für Klavier zu vier Händen: 
eine Sonatine, Op. 57; Rondino und, 
Marſch-Capriccio, Op. 55; »Mufitalifches 
Liederbuch⸗, Op. 11; »Ungarifche Skizzen«, 
Op. 24; »Die Tageszeiten«, Op. 39; 3 
Märiche, Op. 40; ſowie Bearbeitungen der 
zweihändigen Op. 21, 22, 40 und der 
Orcheſter- und Kammermuſikwerke; zahl- 
reihe Stüde für Klavier zu zwei Händen: 
»Bhantafiebilder«, Op. 1; »Ditbyrambe 
und Toffate«, Op. 4; »Souvenir de Ma- | 
rolh«, Op. 6; Xofturne, Op. 8; »Bud | 
der Lieder«, Op. 17; »Deutiche — — 
Op. 18; -Cavatine und Barcarolle«, Op. 
19; »Bifegrad«, Op. 21; »4 Märſche«, 
Op. 22; »Wanderjtizzen«, Op. 23; »Xie- 
der der Großmutter«, Op. 27; 3 Impro— 
pifationen, Op. 36; »Am Grab des Grafen 


Szechenyi«, Op. 41; Ballade und Scer: 
zetto, Op. 51; Bearbeitung Mozarticher 


und Schuberticher Lieder ſowie der vier: 
bändigen Ktlavierfahen, Op. 11, 24, 39, | 
40. Die Geſangswerke Voltmanns find: 
2 Meiien für Männerjtimmen (Op. 28, 
29), 3 geiftlihe Gejänge für gemijchten 
Chor (Op. 38), Offertorien für Soli, Chor 
und Orcejter (Op. 47), Lieder für Män— 
nerhor (Op. 48, 58), Weihnachtslied aus 
dem 12. —5— (Op. 59), Altdeutſche 
Hymnen (Op. 64, Männerboppeldor), 6 
Duette auf altdeutiche Terte (Op. 67), 2 
religiöfe Gefänge für gemifchten Chor (Op. 
70), 2 Hochzeitsgeſänge desgleihen (Op. 71), 
»An die Nadıt« (Op. 45, Altjolo mit Or: | 
heiter), »Sappho« (Op. 49, dramatiihe 
Szene für Sopran), »Kirchenarie« für Baß 
mit Streidinftrumenten und Flöte (Op. 
65), 2 Lieder für Mezzofopran mit Kla= 
vier und Cello und viele Lieder mit Kos 
vier (Op. 2, 13, 16, 32, 46, 52, 54, 


eine 


Bollbeding, Johann Ehriftoph, geb 
1757 zu Schönebed bei Magdeburg, Kehrer 
der jchönen Wifjenfchaften am Kadetten— 
haus in Berlin, 1793 Magijter und Pre: 
diger zu Qudenmwalde, überjegte die Ein- 
leitung de3 vierten Bandes von Dom 
Bedos Werk über die Orgel ind Deutjche; 
» Nurzgefahte Geichirhte der Orgel« (1793); 
beigegeben iſt eine Uberſetzung von Herons 
Beichreibung der Bafferorgel (vorher im 
»Arhiv der Erfindungen« [1792] ver- 
öffentlicht). 

Volles Wert (ital. Organo pieno, franz. 
Grand choeur, engl. Full organ), Vor: 
ihrift in Orgeltompofitionen, eine Stelle 
oder ein Stüd ſtark zu regijtrieren, d. h. 

pröbere Zahl Stimmen oder gar alle, 
bejonders aber die großen (16 Fuß, 32 Fuß) 
Prinzipale und die Mirturen, zur Anwen— 
dung zu bringen. Neuere Orgeln ermög- 
lihen das jchnelle Anziehen einer der Vor— 
ichrift entiprechenden Auswahl der Stim- 
men durch Kombinationspedale. 

Volllommene Kadenz, ſ. Kadenz. 

VBollweiler, Karl, Komponiſt, * 
1813 zu Offenbach, geſt. 27. Jan. 1848 
in Heidelberg; wurde von feinem Vater 
(gejt. 17. Nov. 1847) auägebildet, der als 
renommierter Lehrer zu Frankfurt a. M. 
und jpäter in Heidelberg lebte und eine 
Elementarflavierfchule jowie eine Elemen= 
targejangichule herausgab. V. lebte meh- 
rere Jahre zu Petersburg als Mufillehrer 
und nur die legten Jahre feines Lebens 
in Heidelberg. Er fomponierte: eine Sym- 
phonie (Manujfript), 2 Klaviertrios (Op. 
2, 15), Zariationen über ruffifche The: 
mata für Streichquartett (Op. 14), eine 
Klavierfonate (Op. 3), 6 melodijche Etü- 
den (Op. 4), 6 Iyriihe Etüden (Op. 9) 
und einige andre Klavierſachen. 

Volta (ital.), »Umdrehung«, » Male; 
due volte, zweimal; la prima v., ba& 
erite Mal (abgekürzt Ime). 
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Volti (ital.), »wende um«; v. subito, | 
abgefürzt V. S., wende ſchneil um; doch 
wird V. 8. auch als »vide sequens« (fiehe 
das Folgende) verjtanden. 

Bolumier (ipr. wolimjeb), Jean Bap— 
tifte, ausgezeichneter Violinift, geb. 1677 
in Spanien, erzogen am franz. Sofe, 
1692—1706 kurfürſtlicher Konzertmeijter 
und Hoftanzmeilter zu Berlin, 1709 in 
leicher Eigenihaft nadı Dresden berufen, 
tarb 7. Dtt. 1728 daielbit. 

Borausnahme, j. Antizipation. 

Voretzſch, Johannes Felix, geb. 17. 
Juli 1835 zu Altkirchen (Sachen-Alten— 


burg), vortreffliher Pianijt, Dirigent der. 


Singalademie zu Halle a. ©. 

Vorhalt iſt die Subititution eines be— 
nadbarten (dijjonanten) Tons (grobe oder 
Heine Ober- oder Unterſekunde) jtatt des 
in den Akkord gehörigen Tons, zu dem 
der vorgehaltene Ton erit nachträglich fort= 
jchreitet. Der 3. iſt entweder vorbereitet 
(wenn der dijjonante Ton aus der vors 
ausgegangenen Harmonie gebumden iſt 
[a]), oder er tritt frei auf — 

a) — b) 
dr Fr: 


——— — 


z 
Näheres über den V. ſ. Difionanz; iiber den 
als Vorſchlag gejchriebenen V. ſ. Vorſchlag, 
vol. auch Antizipation. 

———— ſ. Auflöſung. 

Vorſchlag (ital. Appogiatura, franz. 
Port de voix) nennt man Verzierungen 
der Melodie, welche durch Kleinere Noten 
ala Beiwert harakterifiert und bei der 
Zakteinteilung nicht in Rechnung gezogen 
werden. Es ſind zwei Arten von Borjchlä- 
gen jtreng auseinander zu halten, näm— 
lid) der lange und der kurze V. 1) Der 
lange ®. ijt nichts andres als der Aus- 
drud eines harmoniſchen Werhältnifies 
durch die Notierung; die Vorſchlagsnoten 
find harmoniſch Verhaltstöne, jo daß für 
den langen V. der Name Vorhalt am 
Plap wäre. Man zog es früher vor, frei 
auftretende Borhalte in der Weile zu be- 
mänteln und zu verdeden, daß man die 
difjonante Note als Verzierun anote Flein 
fchrieb: heute fennt man ſolche Beinlich- 
feit nicht mebr, und darum ijt der lang- 


rung 
viele Fehler ein jür allemal unmöglich 


Vorſchlag. 


ſame V. gänzlich veraltet. Er ſollte dei 
halb bei neuen Ausgaben älterer Werke 
(vor Beethoven) ausgemerzt und wenig 
ſtens der Dilettant nicht mehr mit der 
Erlernung der Regeln für jeine Ausfüb- 
equält werden; es würden damit 


gemadt jein. Da die Vorſchlagsnoten 
nicht gerechnet werden, jo wird die Mote, 
vor welcher der Vorhalt geſchieht (die groß 
geſchriebene Hauptnote), mit dem vollen 

rt notiert, welchen beide zuſammen 
haben; die Vorichlagsnote aber wird 
mit dem Wert aufgezeihnet, der 
ihr zufommt. Die Ausführung iſt alio 
ganz einfah, wenn man die Heine Note 
als das jpielt, ald was fie geichrieben iſt, 
und der folgenden Note den bleibenden 
Reit giebt: 











— — 
| Ausführung: — — 
-, BERREEIERRIER 


—— 
. ©) 


un 


NB, a 
— re te — 

— an a 
Nur ber fech8 Heilige Takt (2 Triolen 
a, 9], x.) macht manchmal eine Schwie 
tigkeit, wenn jtatt der korrekten Schreibiweife 
bei NB a) die ungenaue von: b) angemen 
det wird. Die Auflöfung beider tik. die 
von NB c). Dagegen ijt die Bhrafe: 


wohl bejjer nicht wie bei a), jondern mie 
bei b) aufzulöfen, wenn aud die Möglic- 
feit der Annahme ungenauer Schreibmweiie 
auch bier nicht ausgeſchloſſen iſt. 

2) Der kurze V. iſt (wenigſtens in den 
Drucken des 19. Jahrhundert) von langen 
dadurd unterichieden, daß die Vorſchlage 
note einen Querjtrich durch x 


die Fahne hat (er wird nie Bes 














mit größerer als einer Ach- 
telnote geichrieben): 
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Der kurze V. bietet aber ein andres Pro— | bier wäre die eritere Ausführung falich, 
bfem, nämlich ob er auf den Beginn des da fie eine nicht beabjichtigte Zweiſtim— 
Notenwert3 der Hauptnote gegeben wer- migleit beritellen würde. 

den muß oder aber vorher, d. h. vom Werte | ) Gleihfam eine Witteljtellung zwi— 
der — Note abgezogen. ſchen langen und kurzen Vorſchlägen neh— 
Beide Arten der Ausführung hatten und men die von manchen zu den legtern ge— 
haben ihre Berfechter, und zwar haben rechneten Vorſchläge ein, bei denen Die 
immer die beiten Meijter verlangt, daß Vorſchlagsnote nur den vierten Teil der 
der B. mit der vollen Taftzeit einzutreten | Hauptnote oder noch weniger beträgt, die 
bat, der furze ®. ebenjo wie der lange; | aber nicht durchitrichen notiert find. Auch 
die andre Manier wird jhon von Ph. E. | dieje werden genau in dem Wert ausge: 
Bad (1753) als dilettantiich gerügt. Alſo führt, den ihnen der Komponiit ale 

nidt: fondern: hat: 
— Schreibweiſe: 


Beide Arten würden übrigens, da der Ausführung: 


kurze V. immer ſehr ſchnell ausgeführt — — 
wird, faum zu unterſcheiden fein, wenn —— * 
nicht die Accentuation in einem Fall ganz — — —-- 


anderd wäre al$ im andern. Die Vor- MWortrag, i. Ausdrud. 

ihlagsnote hatden Accent. Bal aber Wortragsbezeihnungen beziehen ſich: 
Nadiciag. Wenn mehrere Noten vorſchla- 1) auf die Stärke oder Schwäche der Ton- 
gen, wie beim Schleifer (a) und An- gebung (verſchiedene Dynamit); die wid): 
ihlag (b), jo ijt ebenfalls die erjte Note | tigiten und gebräuchlichiten dynamiſchen 
die accentuierte: VB. find: 




















| forte (N), ſtart, 


n) b) 
— — — piano (p), leiie, 
Fee mezzoforte (mf), mittelftart. 
—— — — === Weitere Abjtufungen der Tonjtärte zei: 





Ausführung: gen an: 
= * > = fortissimo (ff, ff), jebr ftart, 
— 02 — pianissimo (pp, ppp), ſehr leiſe, 
— —— 2J poco forte (pf), ziemlich ſtark, von mf nad 


- | Seite des f hin geiteigert, 

mezzopiano (mp), ziemlich leiſe (ihwäcer 

als mf, ftärfer als p). 

Mit piano ungefähr gleichbedeutend find 
sottovoce (in einem Wort zu jchreiben), 
»mit leifer Stimme«, und mezza voce, 
Ausführung analog: »mit halber Stimme« (beim Gejang die 
Anzunehmen it nur | Vorſchrift, mit Falſett zu fingen). Das 
der Fall, wo ein V. in einer durch die, jtärfjte Forte bezeichnet: tutta la forza 
Oktave verjtärtten Melodie auftritt, z. B. oder fortissimo possibile; das leiſeſte 
(Schubert): Piano entfprehend: piano possibile oder 


Auch wenn vor einem 
Ton eines Akkords ein 
V. geichieht, iſt die 








nicht FRE WORK | pianissimo possibile (vgl. aud) Morendo, 

ı Perdendosi, Diluendo, Scemando, Estinto). 

Ko — Er Einen itarfen Accent für einen einzelnen 

* — = — Ton oder Akkord fordert: sforzato (sf, 

= — ze — sfz), auch sforzando, forzando (fz, noch 
| — = —JU jtärter: ffz) geichrieben; auch fp verlangt 


— — — — innerhalb des piano einen ſtarken Accent 
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und fofortige Rüdfehr zum piano. Min: 
der jtarfe Accente werden durch a oder > 
über oder unter der Note gefordert. Über 
die fchlichte Dynamit des Taktes, welche 


der Komponijt nicht vorichreibt, val. Metrit. | 


Für die allmähliche Abitufung der Ton- 
jtärfe braucht man die V.: 


ftärfer werdend, 
} 


abnehmend. 
DD 


crescendo (cresc.) 
accrescendo } 
rinforzando (rM) 
diminuendo (dim.) 
decrescendo (decresc.) 


2) ®. zur Beitimmung de8 Tempos 
(der Bewegungsart, Agogik), 
nur relativ bejtimmten De 
Notierung eine genauere Ge 
leihen, find: 

adagio, langiam (rubig), 

andante, in mäßiger (nebender) Bewegung. 


allegro, hurtig, geſchwind, 
presto, eilend. 


Mit adagio ungefähr gleichbedeutend 
find (mit der Nebenbedeutung des Ge- 
bemmten): 

largo (breit), 

lento (lanaiam), 

grave ſſchwer), 


Abitufungen der Sauptbeitimmungen 
find: adagietto und En ee (minder 
langfam als adagio und largo), andan- 
tino (langjamer ala andante), allegretto 
(minder jchnell als allegro), prestissimo 
(noch jchnefler als presto). Di allegro 
etwa gleichbedeutend find: 


moderato (mäßig), 

con moto (bemegt), 

vivace (lebendig), 

veloce (lebendig), 

agitato (aufgeregt, fait mie presto), 
con fuoco (mit jFeuer), 
appassionato (leidenſchaftlich), 


die auch häufig als Bufagbejtimmungen 
zu allegro auftreten. Der allmähliche 
Übergang in langjameres oder jchnelleres 
Tempo wird gefordert durd;: 


accelerando 
stringendo 
affrettando 
incalzando 
ritardando 
rallentando 


ichneller werbend, 
treibend; 


welche den 
—— ber 
tung ver: 


tardando 
slentando 
largando 
strascinando 


langiamer werdenbd, 
bemmend. 


Vorzeichnung. 


Eine Verlangjamung der Tempos und 
'zugleih eine Abnahme der Tonſtärke 
a 


calando 
mancando 
deficiendo 
morendo 
smorzando 


| nadhlafiend, 
verjagend 


' Bezüglich der fonjtigen die allgemeinen Be- 
ſtimmungen mobifizierenden (piü, meno, 
assai, no troppo x.) oder auf den Cha— 
'ralter des Tonitüds —— (mae- 
‚stoso, scherzando, brillante x.) ſowie 
der die Cigenart eine® Inſtruments an- 
ehenden (glissando, martellato, vi- 
rato, arco, pizzicato, sul ponticello, 
con sordino, una corda x.) muß auf die 
‚ Spezialartitel verwiejen werden. Bezüg- 
lich des abgejtoßenen oder gebundenen 
"Vortrags und feiner Abarten val. Artitu- 
'lation, Legato und Staccato. 
Vorzeihnung, die zu Beginn eines 
Zonftüds oder Teils zwiſchen Schlüſſel 
und Taktzeichen geſetzten Kreuze oder Been, 
welche ner daß jtatt der Töne der 
ı ®rundffala (cedefgah).ohne weitere Be- 
zeihnung im einzelnen Fall (durch Acei— 
dentalen) immer die vorgezeichneten erhöh— 
ten oder erniedrigten genommen werden 
ſollen. Heute giebt die V. Aufſchluß über 
die Tonart (f. d.), wenn fie auch unbejtimmt 
läßt, ob die Durtonart oder die parallele 
Molltonart gemeint ift. Das Fehlen je- 
des vorgezeichneten $ oder P bedeutet C 
dur oder A moll, 1 * G dur oder E moll, 
2 $ Ddur oder Hmoll, 8 $ A dur oder 
Fis moll, 4 £ E dur oder Cis moll, 5 $ 
'H dur oder Gis moll, 6 4 Fis dur oder 
Dis moll, 7 3 Cis dur oder Ais moll; 
‚1 P bedeutet F dur oder D moll, 2 B 
' dur oder G moll, 3 P Es dur oder C moll, 
'4P As dur oder F moll, 5 P Des dur 
‚oder B moll, 6 # Ges dur oder Es moll, 
7 Ces dur oder As moll. Doppelbeen 
oder Doppelkreuze finden fich äußert jelten 
ale V. doch iſt die a Lyra nicht aus⸗ 
geſchloſſen, 3. ®. ein Gis dur durh 6 & 
| und 1 >< (vor f) oder ein Des moll dur 
'6 P und 1 hp (vor h) zu fordern x. So 
lange die Kirchentöne noch in der Praris 
lebendig waren (d. h. bis in® 17. Jahrh. 
hinein), wurde von ber ®. nur ein fehr 
befchräntter Gebrauch gemadt. Noch das 





Voß — Proye. 


16. Jahrh. fannte eigentlih nur die 9. 
eined einzigen P oder eines einzigen 
diefe8 bedeutete die Tranäpofition der 
Grundffala in die Oberquinte (Cantus 
durus), jene® die Transpojition in die 
Unterquinte (Cantus mollis), Wie aber 
heute bei einem $ oder einem ? die Ton— 
art ebenjogut Dur wie Moll jein fann, 
jo konnte Re damals ebenjogut doriich wie 
phrygiich oder lydiſch oder mirolydiich oder 
äoliſch 2c. fein (wat, Kirhentöne). War nichts 


vorgezeichnet, jo hatten die Kirchentüne | 


ihre natürliche Yage (Cantus naturalis). 
Sehr jelten finden fich im 16. Jahrh. zwei 
P vorgezeichnet (die fogen. Transpojition 
der Transpofition); man darf nicht die 
zweimalige ®. des 9 vor zweierlei h auf 





demfelben Linienſyſtem für zwei verfchies | 


dene Been anjehen, z. B.: 523: auch 


findet ſich beim Violinſchlüſſel hänfig ein 
b vor f, das man nicht etwa auf e be— 


ziehen darf: — (vgl. Chiarvette.) 


Voßß, 1) Gerhard Johann GVoſ— 
fius), geb. 1577 zu Heidelberg, 1618 
Profeſſor der Beredjamkeit in Leiden, 
1633 Brofefior der Geſchichte zu Amſter— 
dam, wo er 19. März 1649 jtarb; jchrieb: 
»De artium et scientiarum natura« 
(1650—58, 2. Aufl. 1660), ein Wert, das 
ausführlib von der Mufit handelt. — 





‚ende grondighe instructie van 





2) Iſaak (Voſſius), Sohn des vorigen, 
' violen, half cyther« (1612). 


geb. 1618 zu Leiden, ein gelehrter Rhilo- 
log, der anfänglih am 50! zu Stodholm 
lebte, 1652 nad) Holland zurüdfehrte, 1670 


nad) England ——— 21. Febr. 1689 iq 


als Kanonifus in Windfor ftarb; fchrieb: 
»De poömatum cantu et viribus rhyt mi« 
(1673). — 3) Charle3, Pianift und Kom— 
ponijt, geb. 20. Sept. 1815 zu Schmar—⸗ 
ſow bei Demmin, geit. 28./29. Auguft 


1882 zu Berona, erhielt feine Ausbildung 


in Berlin und lieh fih 1846 zu Paris 
nieder, wo er als Klavierlehrer geſchätzt 
wurde und auch eine Unzahl von Klavier: 


(Brabant), 
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Vox (ital. Voce), die Stimme. V. hu- 
mana (gried. Anthropoglossa, »Menjcen: 
ftimme«) ijt in der Orgel eine 8 Fuß— 
jtimme, die fajt jeder Orgelbauer anders 
fonjtruiert; meiſt jedoch ijt fie eine Zun— 
genjtimme mit kurzen Aufſätzen, die teil- 
weife gededt find; fie kommt aber fogar 
als Zabialjtimme vor (zu Breslau in St. 
Eliſabeth und 11,000 Jungfrauen, in 
Stalien fait allgemein) und nicht felten 
mit doppelten Reifen, einer Zabial- und 
einer Bungenpfeife. Eine gute V. hu- 
mana ijt der Stolz einer Orgel, es giebt 
deren aber nur jehr wenige (Madeleine 
u Paris, Dom in Freiberg, dgl. zu Frei— 
urg i. d. Schweiz, St. Johannes zu 
Gouda); mwahricheinlich jpielt die Akujtit 
der Kirche dabei eine große Wolfe. g 
4 Fuß heißt die Stimme gewöhnlid V. 
virginea, Jungfernftimme, Jungfernregal, 
oder V. angelica, Engeläjtimme. 

Vredemann, 1) Jakob, Mufitlehrer 


* finden. 


zu Leuwarden um 1600 -40, gab heraus: 


»Musica miscella o mescolenza di ma- 
drigali, canzoni e villanelle a 4 e5 
voci« (1603, mit holländ. Text) und »Isa- 
goge musicae, dat is korte — 

t prin- 
cipale musijcke ete.« (1618). — 2) 
Michael, Mufiklehrer zu Arnheim, gab 
heraus: »Der violen-cyther mit vyt 
snaaren, en niewe sorte melodieuse in- 
ventie twe naturen hebbende vier par- 
thyen spelende, licht te leeren, half 


Broye (ipr. wroa), Theodor Joſeph 
be, — Kenner der Kirchenmuſik, 
eb. 19. Aug. 1804 zu Villers la Ville 
835 Kanonikus und Mufit- 


‚direftor (grand-chantre) der Kathedrale 


ſachen brillanten Genres (Phantafien, Rot: 


pourris, Tänze, Salonjtüde aller Art) auf 


den Markt brachte, unter denen fich jedoh 


auh einige Werte von höherm Wert, 





zu Lüttich, get. 29. Juli 1873 dafelbit; 


bat fih um die Reform des Gregoriani=- 
ſchen Gejangs in Belgien verdient gemacht 
durch Herausgabe eines » Vesperal« (1829), 
»Graduel« (1831), »Manuale cantorum« 
(1849), »Processionale« (1849), »Rituale 
Romanum« (1862), ſowie eines »Traite 
de plainchant à l' des seminaires« 
(1839) und der Schrift »De la musi- 
que religieuse etc.« (1866, mit Elemyd, 
(1. b.). 
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Buillaume (pr. witiöhbm), Jean Bap- 
tijte, berühmter Violinbauer, geb. 7. Ott. 
1798 zu Mirecourt, wo jeine Vorfahren 
bereit3 den Violinbau betrieben, geit. 19. 
März 1875 in Ternes; arbeitete 1818 bei 
Chanot in Paris, jodann bei Lete, mit 
dem er jich bald darauf ajjociierte. 1828 
machte er ſich von Let? los und erlangte 
bald durd jeine Jmitation der Geigen 
von Antonio Stradivari ein auferordent- 
fiche3 Renommee. Seine Arbeiten wurden 
auf allen Ausjtellungen prämiiert, unter 
andern auf den Beltausitellungen zu 
London 1851 und Paris 1855. 8. kon— 
jtruierte auch eine neue Art der Bratjche 
von bejonders großem, vollem Ton, die 
er Contralto nannte, jowie einen Mon— 
jtrefontrabaß von ungeheuerlichen Dimen- 
fionen (Octobasse, eine Terz tiefer jtehend 
als der Kontrabaf, 4 m hoch; ein Exem— 
plar wird im Muſeum des Pariſer Kon— 
fervatoriums aufbewahrt). Auch eriand 
er eine Maſchine zur Herſtellung reiner 
Saiten und eine andre für die Fabrikation 
der Bogen x. — Bon jeinen Brüdern 
wurden zwei, Nicolas (1800 — 71) und 
Nicolas Francois (1802 — 76), vor: 


Quillaume — Wadtel. 


treffliche Violinbauer, der erjtere zu Mire 
court, der leptere zu Brüſſel. Ein dritter, 
Claude Francois, verließ den Wiolin- 
bau zu gunjten des Orgelbaus, während 
jein Sohn Sebaitien fih als Violin— 
bauer in Paris etablierte und beſonders 
gute Bogen fabrizierte. 

Bulpius, Melchior, Komponiit und 
Theoretiter, geboren um 1560 zu Wa— 
jungen, Kantor in Weimar, wo er 1616 
jtarb; gab heraus: 2 Bücher »Cantiones 
sacrae« (1602 [1603] u. 1604, 2. Aufl. 
1611); »Kirchengefänge und geijtliche Lie— 
der Dr. Luthers u. a. mit 4 und 5 Stim- 
men« (1604); »Canticum beatissimae 
Virginis Mariae 4, 5, 6 et plurium voc.« 
(1605); »Lateiniiche Hodhzeititüde« (1668); 
»Opusculum novum selectissimarum 
cantionum sacrarum 4, 5 et 6 vocumr 
(1610); »Erjter, (zweiter, dritter) Teil der 
fonntäglihen Evangeliſchen Sprüche von 
4 Stimmen« (1619— 21), jowie eine neue 
Ausgabe von Heinrich Fabers »Compen- 
diolum musicae« nebſt deutſcher liber- 
ſetzung und einigen eignen Zuſatzkapiteln 
»Musicae compendium latıno-germani- 
cum M. Henrici Fabri etc.« (1610) u. a. 


W. 


Wach, Karl Gottfried Wilhelm, 
Kontrabaßvirtuoſe, geb. 16. Sept. 1755 
zu Löbau (Oberlauftg), geit. 28. Jan. 
1833 in Leipzig, wo er jeit 1777, einige 
Konzertreijen abgerechnet, jeinen Wohn- 
fig Hatte und im Theaterorcheſter, Großen 
Konzert (Gewandhaustonzert) ꝛc. wirkte. 

Wachsmann, Johann Jatob, Mus 





jifdireltor am Dom, Seminarmudjillehrer 
und Bereinsdirigent zu Magdeburg, gab 
eine Anzahl elementarer Sculgejangs- 
werfe heraus: »Praktiſche Singichule«, | 
eine »Gejangfibel für Elementartlajien« 
(1822), »Sejangfibel in Hiffern« (1827), 
»Bierjtimmige Schulgefänge« (1840), auch 
eine »Elementarihule für Pianoforte« ſo— 
wie »Altargefänge« und »Ghoralmelodien 
zum Mageburgiihen Geſangbuch«. 
Wachtel, Theodor, gefeierter Teno— 
rijt, geb. 10. Mär; 1823 zu Hamburg 


als Sohn eines Droichtenbeiiger®, führte 
nach jeines Vaters Tode das Geſchäft einige 

eit mit feiner Mutter fort. Als ſeine 
Stimme entdedt wurde, erhielt er zumädit 
von rl. Grandjean in Hamburg jeine 
Ausbildung. Seine Bühnentarriere weiit 
die Stationen auf: Schwerin, Drei: 
den, Würzburg, Darmijtadbt, Dannover, 
Kaſſel, Wien, London, Berlin, Barie. 
Seit einer Reihe von Jahren nimmt ®., 
der längſt ein reiher Mann iſt, kein 
dauerndes Engagement mehr an, jondern 


‚ gajtiert bald hier, bald da, bereiite 1871 


auch die Vereinigten Staaten von Nord 
amerifa und ging 1875 bie nad Kali— 
fornien. Wachtels Stimme ijt ein äukerit 
kräftiger und umfangreicher Iyriicher Tenor; 
was ihm uriprünglid an muſikaliſcher 
Bildung fehlte, hat zum Teil die Routine 
mit den Jahren gebracht, doch ijt er mebt 


Waelput — Wagner. 
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oder weniger immer nur Naturjänger ges | Chanjons und Madrigale (1558), »Can- 


blieben, jein höchites erreichbares Ziel war 
ein gewandtes Spiel in Rollen wie George 
Brown, Pojtillon von Lonjumeau (in dem 
er mit feinem Peitſchenknallen, einer Re— 
miniscenz an das väterliche Gewerbe, die 
größten Zriumphe erzielte); jein Verſuch, 
den Lohengrin jeinem Repertoire einzu: 
verleiben (Xeipzig 1876), mußte mißraten. 
— SeinSohn Theodor, gleichfalls ſtimm— 
begabt, jang auf verjchiedenen deutichen 
Theatern mit Glüd, verlor aber früh feine 
Stimme und jtarb im Januar 1875 zu 
Deſſau ald Golditider. 
Baelput(ipr. wät-), Hendrif,vläm. Kom— 


ponijt, geb. 26. Oft. 1845 zu Gent, Schü: 
ler des Brüjjeler Nonjervatoriums, erhielt 


1866 den Römerpreis für die vlämijche 
Kantate »Het woud:» (»Der Wald»), wurde 
bereit3 1869 Direktor de Konſervatoriums 
zu Brügge und zugleich Theaterfapellmei- 
ter und Dirigent von Ropulärfonzerten 
dafelbjt. 1871 ftedelte er nach Dijon über 
und 1875 nad Gent als lapellmeijter am 
Grand ThHeätre, Nonzertdirigent ꝛc. und 
iſt jeßt Harmonieprofejjor am Konſerva— 
torium zu Antwerpen W. iſt in jeinem 
Vaterland als Komponijt angejehen; durd) 
Aufführung oder Drudlegung wurden von 
ihm befannt: 4 Symphonien, mehrere Kan— 
taten (»De zegen der wapens«, La paci- 
fication de Gand«, »Memling«), ein ‚seit: 
marich, viele Lieder ꝛc. 

Waelrant (pr mwäl-), Hubert, beig. 
Komponijt und Theoretifer, geboren um 
1517 zu Tongerloo in Brabant, gejt. 19. 
Nov. 1595 zu Antwerpen; Schüler von 


Willaert in Benedig, lebte jpäter (1547), 


zu Antwerpen und errichtete dajelbit eine 
Mufitihule, in welder er jtatt der Sol— 
mijation nach Hexachorden die mit jieben 
Tonnamen zur Anwendung bradıte (Boce- 
dilation, Voces belgicae, vgl. Bobiiationen): 
bo.ce.di.ga.lo.ma.ni (den Vo— 
falen nach mit der heutigen do.re.mi. 


fa . sol. la. si zufammenfallend deren do 


und si fiher im Anſchluß an W. gewählt 
find). W. ajjociierte fih mit Jean Yaet 
zur Errichtung eines Mufifverlags. Seine 
Kompofitionen kamen teil$ in diejem eig- 
nen erlag, teil3 bei Phaleje, Tylman 
Sufato und zu Venedig heraus: 5— 6— 
jtimmige Wotetten (1557), 5 jtimmige 


zoni alla napoletana« (3 — 4 jtimmig, 
1565) jowie verjtreut in Sammelmwerten 
der genannten belgiichen Verleger. 
Wagenieil, 1) Jobann Chrijtopb, 
geb. 26. Nov. 1633 zu Nürnberg, geit. 9. 
Dt. 1708 in Altdorf als Nrofeifer der 
Geſchichte und Bibliothekar; jchrieb: »De 
sacri Rom. Imp. libera civitate Norim- 
bergensi commentatio. Accedit de 
Germaniae phonascorum origine etc.« 
(1697; mit einer 140 Seiten langen Ab- 
handlung über die Meijterfinger, nebjt 


Melodien von Frauenlob, Mühlings, 
Murner und Regenbogen). — 2) Georg 


Chriſtoph, einjt beliebter Komponift, 
bejonders für Klavier, geboren 1717 zu 
Wien, geitorben 1. März 1779 dajelbit, 
Schüler von 3. J. Fur, Mufiklehrer der 
Kaiſerin Maria Therejia und jpäter Kam— 
mertompofiteur und Lehrer der Prinzeſ— 
finnen mit einem Önadengehalt von 1500 
Fl. auf Lebenzzeit. Bon feinen Werfen 
erichienen im Drud: »Suavis artificiose 
elaboratus concentus musicus continens 
6 parthias selectas ad clavicembalum 
compositas« (1740), »18 Divertimenti 
di cembalo« (Op. 1—3), ein »Diverti- 
mento« für 2 Klaviere und 2 für Kla— 
vier, Violine und Gello (Op. 5), 10 Sym— 
phonien für Klavier, 2 PViolinen und 


Cello (Op. 4, 7, 8), 6 Violinfonaten mit 


ftlavier (Op. 6); Manujfript blieben 30 
größere Symphonien, 27 Klaviertonzerte, 
36 Trios für 2 Violinen und Cello, Kla— 
vierftüde, einige Kirchenjtüde zc., aud) 
acht Opern (jieben [Orfeo, Alessandro, 
Olimpiade, Tito, Antigona, L'inverno, 
Le cacciatriei amanti) 1740 —60 für 
Wien, eine [Siroe) für Mailand), ein 
Oratorium »Gioas« und eine Kantate 
»]] quadro animato«. 

Wagner, 1) Gotthard, geb. 1679 
zu Erding, trat 1700 in das Benediktiner- 
Hojter zu Tegernjee, wo er 1759 jtarb; 
gab eine Neihe Sammlungen geiltlicher 

ejänge für eine Stimme mit Jnſtru— 
mentalbegleitung heraus: » Der Maria: 


niihe Schwan« (1710), ⸗Muſikaliſcher 
Hofgarten« (1717), »Der muſikaliſche 


Springbrunnen« (1720) und »Das Ma: 
rianiſche Jmmelein« (1730). — 2) Georg 
Gottfried, geb. 5. April 1698 zu Mühl- 
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berg, bejuchte die Leipziger Thomasichule | 
unter Kuhnau und blieb, als Bach defien 
Nachfolger wurde (1722), noch drei Jahre 
in Leipzig, um aus dem Berfehr mit die— 
jem zu profitieren. - 1726 wurde er Kan— 
tor zu Plauen, wo er 1760 jtarb. Er 
fomponierte PBiolinfonzerte und -Solo— 
jtüde, Ouvertüren, Trios, Oratorien, 
Kantaten x., die jehr geihägt wurden, 
aber Manuffript blieben. — 3) Johann 
Joahim, berühmter Orgelbauer zu Ber: 
lin im Anfang des 18. Jahrh., von dem 
eine Anzahl Berliner Orgeln herrühren. | 
— 4) Johann und Michael (Brüder), 
renommierte Orgelbauer zu Schmiedefeld 
bei Henneberg um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, die unter andern die große 
Orgel zu Arnheim bauten, bie 100.000 
Fl. gekoſtet haben foll (47 Stimmen). — 
5) Chriſtian Salomon und Johann 
Gottlob (Brüder), berühmte Klavier— 
bauer zı Dresden im legten Biertel des, 
18. Jahrh., bauten über 800 Klaviere, 
unter andern 1774 eins mit drei Pedal: 
ritten, das fie Glavecin royal nannten 
(Bantalonzug, Yautenzug, Harfenzug), und 
1786 eins mit drei Klaviaturen. — 6) 
Karl Jakob, Hornpirtuofe, Komponift, 
Tirigent und Theoretifer, geb. 22. Febr. 
1772 zu Darmitadt, gejtorben 25. Nov. 
1822 bajelbit, Schüler von Portmann 
und Abt Vogler, 1790 erjter SHornijt 
der Darmitädter Kapelle, brillierte bis 
1805 als Virtuoſe und machte zahlreiche 
Konzerttouren, mibmete ſich aber ſpäter 
ausfchliehlich der Kompofition und Theorie, 
jomweit ihm jeine Dirigententhätigfeit dazu 
Zeit lieh, denn er wurde 1808 Hoflonzert= 
meijter und fpäter Hofkapellmeiſter. W. 
ſchrieb für Darmſtadt 5 Opern (»Pig- 
malion«e, »Der Zahnarzt«, »$erodes«, 
»Nitetiß«, »Chimene«) ſowie einige 
dramatiihe Kantaten und Gelegenheits— 
ftüde. Im Drud erihienen 2 Sympho- 
nien, 4 Duvertüren (»Jungfrau von Or— 
leand«, »&ög von Berlihingen«), 3 Vio- 
linfonaten, Trios für ‚Flöte, Violine und 
Cello, 40 Hornduette, Stüde für Flöte 
und Bioline, Variationenwerfe für Kla— 
vier u. a. Auch gab er Rortmanns 
»Kurzen mufitalifchen Unterricht« in er- 
mweiterter Form neu heraus: ⸗»Handbuch 
zum Unterricht für die Tontunft« (1802). 


wieder nach Leipzi 
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— 7) Ernſt Dapibd, geb. 18. Febr. 1806 
zu Dramburg (Rommern), geit. 4. Mai 
1883 in Breslau, 1827 Organift in Neu: 
jtettin, fodann noch Schüler des könig— 


lichen Inſtituts für Kirhenmufit (U. ®. 


Bah) und der Kompofitionsjchule der 
töniglihen Akademie zu Berlin (Rungen: 
hagen), 1838 Kantor der Matthäifirche, 
1848 Organiſt der Trinitatisfirche zu Ber: 
lin, 1858 fönigliher Mufildireftor; gab 
heraus: Motetten, Pialmen, Lieder, Kla— 


vierſtücke, Orgelitüde, ein Choralbuch und 


eine Schrift: »Die mufilaliihe Ornamen- 
tif« (1868). 

8 Wilhelm Richard, der größte dra- 
matiſche Komponiſt de8 19. Jahrh. und 


ohne Zmeifel einer der energiichten, fon- 


entriertejten muſikaliſchen Denker aller 
Besen: zugleidy ein Dichter von hoch— 
enialer und großartiger Konzeption, geb. 
22. Mai 1813 zu Xeipzig, geſt. 13. Febr. 
1883 zu Venedig. Sein Bater Friedrid 
W. war Rolizeiaftuar, aber ein pajftonier- 
ter Dilettant im Schaufpiel, eine Neigung, 
welche auf mehrere von Wagners Ge— 
ihmwijtern überging; denn der ältejte Bru- 
der, Albert, der Bater der Johanna Jach— 
mann=®. (f. unten), war nachmals als 
Sänger und Scaufpieler gejhägt, und 
die Ältefte Schweiter, Rof alie, nachmals 


‚Gattin von Oswald Marbad, war einit 


eine der Hauptzierden des Leipziger Stadt: 
theaterd. W. verlor feinen Bater, als er 


kaum ein halbe® Jahr alt war; ieine 


Mutter heiratete den Schaufpieler und 
Luſtſpieldichter Ludwig Geyer zu Dresden, 
der indes auch ſchon 1820 ſtarb. W. 
wuchs nun in Dresden auf, wo er die 
Kreuzſchule beſuchte und vielfache befruch 
tende Anregung feiner Talente erhielt. 
Seine Beziehungen zur Muſik waren zu 


nächſt nur oberflächlicher Natur, da ſeine 


Neigung ſich vielmehr zuerſt der Dichtkunſt 
zumandte; lange trug er ſich mit der Idee, 


eine große Tragödie im Stil Shakeſpeares 
zu eben Erft nachdem jeine Mutter 


übergefiedelt war, mo 
feine Schweiter Roſalie inzwiſchen am 
Stadttheater engagiert worden war, fing 
die Muſik an, in feinen Zufunftäträumen 
eine Rolle zu ipielen. Er abſolvierte das 
Nitolaigymnafium, genoß den Klavier 
unterricht des Organijten Gottlieb Mül- 
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ler und madte, während er ald Student | 
der Philoſophie an der Univerfität inſkri— 
biert war, geregelte Kontrapunftitudien | 
unter Weinlig. Seine früheiten Kompo— 
fitionen find in feiner Beziehung außer: 
ordentlich, aber für den, welcher den Mei- 
jter aus jeinen jpätern Werfen fennt, 
hodjinterejjant durch einzelne individuelle 
Züge in melodifcher wie harmonijcher Be= 
ziebung. Es jind: eine Klavierſonate 
(Op. 1) und eine Polonäſe (Op. 2), Fan— 
tajte Fis moll (MS.), Streichquartett, vier 
Duvertüren (Bdur, Dmoll, C dur [mit 
Fuge) und -Polonia«). Seine Skizzen 
einer Oper: »Die Hocdzeit«, fanden 
nicht die Billigung feiner Schwejter und 
blieben Tiegen (Einleitung, Chor und 
Sertett erhalten). Noch 1333 fchrieb er 
zu Würzburg bei jeinem Bruder Albert 
eine Oper: »Die Feen« (Tert nad) Goz— 
zis »Die Frau ald Schlanger), die er in- 
des vergebens in Leipzig zur Injzenierung 
offerierte. 1834 trat er in die praftiiche 
Karriere ein ald Mufildireftor am Magde— 
burger Stadttheater; dort ſchrieb er jeine 
zweite Oper: » Das Liebesverbot « (nad) 
Shafejpeares ⸗Maß für Maße), Die 
1836, aber mit nur geringem Erfolg, 
in Szene ging, eine Neujahrskantate und 
eine Mufit zu Gleichs »Berggeiit «. 
Da bald darauf die Üperntruppe aufge- 
löſt wurde, jo nahm W., der ſich unter: 
dejien mit der Schaufpielerin Minna 
Planer verheiratet hatte, die Muſikdirektor— 
ftelle am Königsberger Stadttheater an, 
die aber vor Ablauf eines Jahrs durd) 
den Bankerott der Direktion ihre Endichaft 
erreichte. 

Noch im Herbit 1837 übernahm er die, 
Stapellmeijterjtele an dem unter SHoltei 
neueröffneten Theater in Riga; er dirigierte 
dort auch Abonnementskonzerte, in denen 
er zwei Duvertüren (zu Apels »Kolumbus« 
und »Nule Britannia«) zur Aufführung 
brachte. 1839 wandte jih der vorwärts 
jtrebende junge Stünjtler mit jeiner rau 
iiber London nadı PBarid. Hier begann 
eine jchwere Zeit für ihn, und er ib jich 
zum Erwerb der notwendigiten Subftjtenz- 
mittel gezwungen, muſikaliſche Handlanger= 
dienjte zu thun, allerlei Arrangements 
untergeordnetjter Art für die Muſilkver— 
leger zu maden, franzöſiſche Romanzen 
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zu komponieren, für die Tagesprejje zu 
ſchreiben x. Die Bearbeitung des Kla— 
vierauszugs von Halevys » Königin von 
Eypern«e war der Abſchluß diefer ernie- 


‚drigenden Epoche, die indes ohne Zweifel 


für W. doch im höchſten Grad frucdt: 
bringend war, da er Gelegenheit hatte, 
die ausgezeichneten Leiſtungen der Bariier 
Großen Oper zu jtudieren und die Werke 
jeiner Vorgänger auf dem Gebiet der dra- 
matiſchen Kompofition in vollendetiter 
Wiedergabe zu Hören. Während dieſes 
dreijährigen erjten Aufenthalt® in Paris 
(1839—42) hatte W. neben jeinen Arrange: 
ments ꝛc. die » Jaujt:Quvertüre« geſchrie— 
ben, den bereit? in Riga begonnenen 
»Rienzie beendet und den »Fliegenden 
Holländer« gedichtet und komponiert, zu 
welchem ihn jeine jtürmijche Seefahrt von 
Riga nad) London angeregt hatte. »Nienzi« 
war zu Dresden, der ⸗Fliegende Holländer« 
auf Meyerbeers Empfehlung in Berlin 
zur Aufführung angenommen, und W. 
ging jeinen eriten Triumphen entgegen, 
als er im April 1842 die Rückreiſe nad) 
Deutichland antrat. Die Mittel zur Reiie 
hatte er jih durch den obengenannten 
Klavierauszug und durch den Verkauf des 
Textbuchs des » liegenden Holländer « 
an die Pariſer Große Oper erworben; 
dieſe brachte nicht lange darauf eine fran- 
zöfiihe Bearbeitung desjelben von Paul 
Foucher mit Mufit von Dietih auf die 
Bühne (»Le vaisseau fantöme«). 

Die erite Aufführung von »Cola Ri: 
enzi, der legte der Tribunen«, fand zu 
Dresden 20. Okt. 1842 jtatt. Der Er: 
folg war ein derartiger, daß W. veran- 
laßt wurde, die Partitur des »Fliegenden 
Holländers« von Berlin, wo jie vermutlich 
nod längere Zeit der Aufführung barrte, 
zurüdzufordern, und jo ging 2. Jan. 1843 


auch der » Fliegende Holländere« zu- 


erit zu Dresden in Szene. Mittlerweile 
aber war W. zum Soflapellmeijter an 
Stelle de3 ſoeben verjtorbenen Raſtrelli 
ernannt worden. Der Eindrud des ⸗Flie— 
genden Holländer« war ein außerordent- 
lihder. War »Mienzi«e noch ſtark von 
Meyerbeer und überhaupt von den Tradi- 
tionen der Barifer Großen Oper beein- 
Hußt, fo jprang aus dem »Fliegenden 
Holländer« der »Meuerere ®. in voller 


1070 


Rüftung heraus. Seit diefer Oper datiert | 
eine Parteinahme für oder wider ®. Der 
Bruch mit der herfümmlichen Form trat 
etlatant zu Tage; eine Oper, in welder 
die erjte Sängerin nur eine einzige Solo- 
nummer von furzer Dauer (die Ballade) 
hatte, aljo feine einzige Arie, war etwas 
Unerhörtes, und das erjtmalige Vermeiden 
der üblihen Schlüſſe der einzelnen Num- 
mern der Oper mußte im höchſten Grad 
aufregend wirfen. Im übrigen war die 
Verwandtihaft in manden Detaild3, dem 
Kolorit xc., mit Marſchners »Hans Hei— 
ling«e und »Wampyr« auch gerade in 
Dresden eine qute Empfehlung. Die zum 
eritenmal in handgreiflicher Geitalt, aber 
doc nicht aufdringlich und nicht in Kom— 
plifationen, welche den Berjtand anjtrengen 
(wie in den » Nibelungen «), auftretende | 
dee der Wereinheitlihung des Werts 
durd ein Leitmotiv fonnte ihre Wirkung | 
nicht verfehlen und gab in ihrer damaligen | 
Geſtalt zu feinerlei äjthetiihen Bedent- 
lichfeiten Beranlafjung. Endlih mußten 
aber die unbeichräntte Freiheit der Har- 
monif und der etwas jtarf naturalijtiiche 
Gebrauch der chromatifchen Tonleitern den 
unbefangenen Hörer gewaltig paden, wäh— 
rend für die fritifierenden Fachmänner 
der erwünjchte Stein des Anſtoßes ge— 
funden war. 

W. entjaltete nun eine bewunderungs⸗ 
würdige Thätigkeit; als Dirigent ftieg er, 
ihnell zu großem Anfehen durch die mei- 
jterlihde Vorführung der Werfe Glucks. 
So ſehr auch der Widerſpruch gegen feine 
Reformideen wuchs, fchaffte W. doch un- 
beirrt weiter. Am 19. Oft. 1845 gin 
»TZannbäufer, oder der Zängerfrieg a 
der Wartburg« zuerit in Dresden in Szene 
und W. war bereit8 um diefe Zeit mit der 
Dichtung des »LXohengrin«, der »Meijter- 
finger«, ja der »Nibelungen« beichäftigt. 
Bon KNompofitionen aus diejer Zeit find 
noch zu nennen: eine Kantate für das 
Dresdener Sängerjeit 1843, ferner » Das 
Liebesmahl der Apojtel« (eine Art Orato- 
rium) und die Bearbeitung von Glucks 
»Iphigenie in Aulis«. Als beiondere 
»IThat«, wie die Wagnerianer zu fagen 
lieben, ijt die Aufführung von Beethovens 
neunter Symphonie 1846 zu regiitrieren. 
Bei der Beiſetzung der von London nadı | 


‚Bühnen gegeben murbde. 
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Dresden übergeführten jterblichen Überreſte 
Webers (1844) hielt W. die Trauerrede 
und dichtete und fomponierte auch eine 
Trauerfantate. Das aufgeregte Jahr 1848 
og auh ®. in jeine Kreiſe, er reichte dem 
Plnifterium einen »Entwurf eines Wa: 
tionaltheater3 des Königreichs Sadjien « 
ein; dab derjelbe feine Beachtung fand, 
war wohl mit eine der Urjahen jeiner 
Beteiligung am Maiaufitand 1849, dejjen 
Niederwerfung W. zur Flucht zwang; er 
nahm feinen Weg zunädjt zu Liſzt nad 
Weimar, weiter nad Paris und nad 
furzem Aufenthalt nah Zürich, das für 
mehrere Jahre fein Standquartier murde. 
Seine nädjiten Produktionen waren die 
Schriften: «Die Kunſt und die Revolır- 
tione (1849); »Das Kunſtwerk der Zu: 
funft« (1850); »Runjt und Klima« (1850); 
»Dper und Drama« (1851) und »Eine 
Mitteilung an meine Freunde— (Muto- 
biograpbijches und Wutofritiihes, 18511. 
Auch der vollitändige Tert der »Nibelun- 
gen« erichien jchon 1858. 

Der 1847 geichriebene »Lohengrin« 
wurde durch Liſzt, Wagners opferfreudigen 
Freund, 28. Aug. 1850 zu Weimar zum er: 
jtenmal aufgeführt, und ihm hatte es ®. 
zu danfen, dab der »Tannhäujer« bereits 
1853 auf einer größern Anzahl deuticher 
1855 wurde 8. 
nad London berufen, um während der 
Saijon die Philharmoniſche Gejellichaft zu 
dirigieren. 1860 bejuchte er Baris und 
Brüjjel, um für feine Werke Propaganda 
zu machen; doc fojteten ihn drei im der 
Salle Ventadour veranijtaltete Konzerte 
ca. 10,000 Franf; die Aufführung des 
»Tannhäuſer« 1861 in der Barifer Großen 
Oper, welche ber Kaiſer jelbit befahl, ſtieß 
auf lebhafte Oppofition einer Clique im 
Pariſer Rublitum, und W. fab fich ver- 
anlaßt, nad der dritten Aufführung das 
Wert zurüdzuziehen. An die Seit dieſes 
erneuerten Aufenthalts in Paris (1860— 
1861) fällt die Schrift » Zutunftämufil«. 
Unterdejjen war W. amnejtiert und wandte 
fih von Paris aus nach Deutichland, zu: 
nächſt nad) Karlsruhe und Wien. 

In beiden Städten war die 1859 beendete 
Oper »Triftan und Jfolder zur Aut 
führung angenommen worden, das Wert, 
weiches den Beginn von Wagners dritter 


Wagner. 


Schaffensperiode bezeichnet (Auflöfung der 
Melodie in das »Sprechlingen«, die W. 
eigentümliche höhere Art des Recitativs, 
Verlegung des Schwerpunfts der Themen- 
bildung ins Ordejter). In beiden Städ- 
ten verzögerte ſich jedoch die Infzenierung. 
1862 lebte er zu Biebrid a. Rh., be— 
ihäftigt mit der Kompofition der »Mei- 
jterfinger«, welche nur durch einen Kon— 
zertaugflug nad) Prag und Petersburg 
unterbrochen und 1863 in Wien fortgeiegt 
wurde. Endlich jah ſich der Meifter mit 
Einem Schlag der Erfüllung feiner kühn— 
jten Pläne nahe gerüdt, als ihn 1864 
König Yudwig II. von Bayern, der ſoeben 
den Thron beitiegen, nad München ein 
[ud und ihm eine Billa am Starnberger 
See ſchenkte. Auf Wagners Veranlajjung 
wurde jein Schüler 9. v. Bülow 1865 nad) 
Münden berufen, zunächſt ala Hofpianiit, 
1866 aber als Direktor der nach Wagners 
Vorſchlägen zu reformierenden füniglichen 
Muſikſchule und als SHoftheatertapellmei- 
ſter. Belanntlih trennte fih Bülows 
rau Cojima (Tochter Liſzts) 1869 von 
ihrem Gatten und vereinigte fih mit W. 
deſſen erjte Frau 1866 geitorben war). 
» Triitan und Sfolde« ging 10. Juni 1865 
zum erjtenmal in Szene. ld darauf ver- 
lieg W. Münden, um jeinen Rohnjik in 
Zriebihen bei Yuzern zu nehmen, wo er 
die »Meijterfinger« beendete und die »Mi- 
belungen« der Beendigung näher bradıte. 

Am 21. Juni 1868 wurden »Die 
Meiiterjingervon Nürnberg« 
zum erjtenmal in München aufgeführt. 
Von einem Erfolg der eriten Aufführung 
eines neuen Wagnerichen Werf3 zu reden, 
lingt nad) heutigen Begriffen beinahe wie 
Keperei; fie iſt ein Ereignis. Thatlächlich 
bedeutete jedes neue Wert Wagners jeit 
»Rienzie eine Schöpfung von bleibendem 
Wert und mit Ausnahme des »Trijtane, 
der den meiiten deutihen Bühnen unaus— 
führbar ift, eine Bereicherung des Reper— 
toired. Der Jugendtraum Wagners, die 
Kompofition der großen Tetralogie: »Der 
Ring de3 Nibelungen« (Trilogie: 
»Walfüre«, »Siegiried«, ⸗Götterdämme— 
runge und Voripiel »Rheingold«), ging 
nun feiner Erfüllung entgegen, der nor: 
diſche Götterhimmel wurde im Volksbe— 
wußtiein wieder lebendig. Das »Rhein- 
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gold« fam in Münden 22. Sept. 1869 
zur eritmaligen —— und der Ein— 
druck war ein derartiger, daß er das Ge— 
lingen des großartigen Unternehmens 
verhieß, auf das W. ſeit langem ſann, 
der Einrichtung von muſikaliſch-dramati— 
ſchen Feſtſpielen in regelmäßiger Wieder— 
kehr nach mehreren Jahren, einer durchaus 
nationalen, nur Meiſterwerken deutſcher 
Kunſt gewidmeten Inſtitution. 1871 ſie— 
delte W. nach Baireuth über, das er ſich 
als die Stätte des nationalen Theaters 
auserſehen hatte; zu Pfingſten 1872 er— 
folgte die Grundſteinlegung des Feſtſpiel— 
haujes unter lebhaftejter Beteiligung von 
Freunden (und Yeinden) Wagnerjcher 
Muſik. Eine großartige Aufführung von 
Beethovens neunter Symphonie mit einem 
Orceiter von lauter Künitlern (Hans 
Richter ſchlug die Pauken) bildete den 
würdigen Mittelpunft der Feier. Endlid) 


war e3 durch die raitlofe Tätigfeit der 


Wagner-PVereine gelungen, die für das 
Unternehmen erforderlihen Geldmittel 
(900,000 ME.) aufzubringen, und 13.— 
30. Aug. 1876 fanden in dem »provifori- 
ihen« Keitipielhaus die erjten drei Auf: 
— des vollſtändigen Feſtſpiels 
»Ter Ring des Nibelungen« ſtatt. Cine 
Flut von Schriften und Zeitungsartifeln 
für und wider wurde durch diejelben an— 
geregt; die Flut verlief, und die »Nibelun- 
gen« hielten ihren Einzug in einer deut- 
ihen Großſtadt nad) der andern (Leipzig, 
Münden, Wien, Hamburg [Schwerin, 
Weimar), Köln, Berlin). Wagners legtes 
Wert war das Bühnenmeibfeitipiel » Bar: 
jifal«, deijen erjte Aufführungen nod) unter 
des Meiſters perfönlicher Yeitung pro— 
grammgemäß im Juli-Augujt 1882 (zuerit 
36. Juli) ftattfanden; auch die von ihm 
vorbereiteten Wiederholungen des Werks im 
Sommer 1883 fanden unter reger Betei- 
figung mit den von W. in Ausſicht ge— 
nommenen Kräften ftatt. Damit auch in 


‚der — Baireuth die Stätte bleibe, 
wo Wagners Schöpfungen am beſten und 


der »Rarfifal« ausſchließlich gegeben wer— 


den, bildete ſich im Sommer 1883 ein 


Allgemeiner Richard Wagner-Verein, der 
nur dieſes eine Ziel verfolgt. 

Das Verzeichnis der Kompoſitionen 
Wagners iſt noch zu vervollſtändigen durch 
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den »Huldigungsmaricde, »Kaifermariche, | ohne ausgeſprochene Selbjtändigkeit und 
»Feſtmarſch « (1876 für Philadelphia), | Originalität jchrieb (bis inkl. »Rienzi«); 
ein Idyll: »Siegfried«, drei » Albums | die Periode des friſchen, fröhlichen Schaf- 


blätter«, einige 


ieder x. für Klavier. fens, in der er ſich durd) feine Reflerion 


Seine Schriften eridienen in Ges ſeiner muſikaliſchen Gejtaltungen beein- 
jamtausgabe bei E. W. Frigich in Leip- ! jlujien ließ (»Holländer», »Tannhäuſer«, 


zig (1871—1881, 10 Bbde.: ein Supple- 
ment [1885] brachte »Entwürfe, Gedanfen, 


Fragmente«); außer den bereitö genannten | 


enthalten jie: ⸗»Das Judentum in der 


Musik» (1850); »Das Wiener Hofopern- 


theater« (1863); »llber Staat und Reli- 
ion« (1864); »Deutjche Kunſt und deutjche 
PBolitif«; »Erinnerung an Schnorr von 
Garol3feld«; »Zenfuren« (Beiprehungen 
von Riehl3 »Neuem Novellenbucdy«, Hillers 
»Aus dem Zonleben unfrer Zeit«, De- 
vrient3 »Erinnerungen an Mendelsfohne, 
Aufllärungen, über » Das Judentum in 
der Mufif«); Über das Dirigieren« (1869); 
»Grinnerungen an Auber«: »Beethoven« ; 
»\iber die Bejtimmung der Oper«; »liber 
Schaujpieler und Sänger« ; »Sendichreiben 
und Heinere Aufſätze«: 
ſechs Plänen des Feſtſpielhauſes), ſowie 
ſämtliche Operntexte und Entwürfe und 
Aufläge für die »Baireuther Blätter « 
6. Beitihriften). Die W.-Litteratur bat 
bereit3 große Dimenjionen angenommen, 
wie ein Blid in die Biographien unfrer 
lebenden Muſikſchriftſteller beweiſt. Wir 
heben hervor die zahlreichen Einzeljchriften 
von Fr. Lifzt ci. d.), Fr. Miller (. d. 11), 
9. v. Wolzogen (i. d.), Rich. Pohl, 9. 
Borges und F. Huefjer, die Wagner-Lexika 
und Kataloge von Tappert, Vjterlein, 
Em. Kajtner und Glajenapp (mit 9. v. 
Stein], die Biographien von Glafenapp 
(1882, 2 Bde), W. Tappert (1883), R. 


»Baireuth« (nebjt 


VPohl (1883) und Ad. Jullien (1886), jo: 


wie weiter: Fr. Niegiche »Die Geburt der 
Tragödie aus dem Geijte der Mujit« (1872), 
Ed. Schure »Le drame musical« (1875, 
2 Bde.), 9. vd. Billow »Ilber R. Wagners 
Fauſtouvertüre« (1860), Nohl »Beethoven, 
Wagner, Liizt« (1874), Mayrberger »Die 
Harmonit R. Wagners« (1882), E. Kajtner 
»Briefe R. har: ap an jeine Zeitgenojien« 
(von 1850—85, doch nicht vollzählig) x. 

W. als Komponijt hat einen Entwide: 
lungsprozeß durchgemacht, der mehrere 
ſcharf zu untericheidende Phaſen aufmeiit: 
die Periode des Lernens, in welcher er 


»Lohengrin«), und die Periode der konſe 
quenten Durchführung jeiner Reformideen 
(»Triftan«, »Meifterjinger«, »Nibelungen«, 
»Barlifal«e). Damit fol nicht gejaat fein, 
daß die Muſik jeiner dritten Veriode 
minderwertig wäre al® die der zweiten; 
fie ijt im Gegenteil, was Intenſität des 
Ausdruds, Reihtum der Harmonif, Cha— 
rafterijtit der Rhythmik und Raffinement 
der Injtrumentation anlangt, jener be- 
deutend überlegen; aber jie bat die Fähig— 
feit, außerhalb der Bühne als abjolute 
Muſik zu wirken, fait ganz eingebüht. 
Einzelne Nummern, wahre Meijteritude 
der Melodiebildung (»Preislied« in den 
Meifterfingern, »Liebestied« i. d. Walfüre) 
jind dabei auszunehmen. W. bat damit aber 
nur erreicht, was er wollte; jeine Muſik 
jol nicht für fich wirken, jondern in Ber: 
bindung mit der Dihtung und Szene. 
Wer die Grohartigfeit dieſes Gedantens, 
welcher einen Berziht auf billige Wir- 
fungsmittel zu gunjten einer einheitlichen 
Sejtaltung des dramatiich = mujfitaliichen 
Kunſtweris bedeutet, nicht verſtehen will, 
dem iſt nicht zu helfen. Eine ganz andre 
Frage ijt die der ausfchliehlichen Berech 
tigung diefer Kombination der Faktoren, 
die Frage, ob dieje Anhäufung poetifcher 
Räfonnements, tiefiinniger Gedanten und 
treibender dramatiicher Ideen, welche Wag- 
ners Opern von andern untericheidet, nicht 
eine Bevorzugung der Roejie zu ungumniten 
der Mufik ijt, welcher mit gleichem Recht 
eine mehr Iyriich gehaltene Oper aegen- 
übergejtellt werden fanı, die der Mufit 
eine mehr lied: (arien=) mähige Entfaltung 
geitattet. Hier wird die Zeit ihr Urteil 
ſprechen, jie ſpricht e8 jchon, indem 5 8. 
Mozarts Opern nit die mindejte Ein- 
buße durch die Wagners erlitten haben. 
Dpern wie Roſſinis »Barbier«, Lorßings 
»Zar« und »Wildihüge, Adams -⸗Poſtil— 
lon« und viele andre dem. heitern Genre 
angebörige Werfe werden durch Wagners 
Relorm faum betroffen, wenn auch neuere 
Erzeugnijje auf dem Gebiet der komiſchen 


Wagner-Vereine — Waldflöte. 


Oper deutlich den Einfluß der Wagnerichen 
Screibweije aufmeifen; jelbit Gluds 
Opern jtehen in keinerlei Widerſpruch mit 
Wagners Tendenzen, wie dieſer jelbit zugiebt. 
Einen tödlihen Stoß bat nur das faliche 
Ratbo3 der neuern italienischen und fran— 
zöſiſchen großen Oper erhalten, gegen welche 
ausgeiprochenermaßen die Spige von Wag- 
ners Angriffen. gerichtet war. Vgl. Dra: | 
matiihe Muſit, Oper, Abſolute Muſit ıc. 

9), Johanna (Jahmann:W.), Nichte 
Richard Wagners, Tochter von Albert ®. 
(geb. 1799 zu Leipzig, Opernjänger in 
Hannover, Würzburz, Bernburg zc., einige 
Zeit Opernregijjeur zu Berlin, geit. 31. 
Oft. 1874), bedeutende Bühnenjängerin 
und Tragödin, geb. 13. Oft. 1828 auf‘ 
einem Dorf bei Sannover, betrat die 
Bühne als Kind zu Würzburg und Bern- 
burg, 1844 in Dresden engagiert (jie 
fröierte die Elifabeth), 1846—48 auf Kojten 
der Dresdener Intendanz noch Schülerin 
der Viardot:Garcia zu Paris, 1849 in 
Hamburg und 1850 zu Berlin engagiert, 
wo jie bis 1862 eine der Hauptzierden 
der Hofoper war (1853 Kammerſängerin). 
1859 verheiratete ſie jich mit dem Landrat 
Jahmann. Nah) 1862 wirkte fie noch 
einige Jahre als Schauipielerin und zog 
jih dann von der Bühne zurüd, wirfte 
aber wieder 1872 (in der — und 
1876 (als eine der Walküren und Nor— 
nen) in Baireuth mit, war 1882—84 an 
der Münchener Muſikſchule als Lehrerin 
des dramatiihen Geſangs engagiert und 
erteilt jetzt privatim Gejfangunterricht in 
München. 

Wagner-Vereine, i. Vereine 3). 

Waiſſel (Waifjelius), Matthias, 
Lautenijt in Frankfurt a. D., geboren zu 
Bartenjtein in Preußen; gab ein Lau— 
tentabulaturwert beraus: » Tabulatura 
continens cantiones 4, 5 et 6 vocum 
testudini aptatas ut sunt praeambula, | 
phantasiae, cantiones germanicae, ita- 
licae, gallicae et latinae, Passamesiae, 
Gagliardae et Choreae« (1573). Ein 
zweites: » Tabulatura_ oder Lautenbud) 
allerley künjtliher Präambula, auferle- 
jener teuticher und polnifcher Täntze, Pajja= 
mezen 2ıc.« (1592), iſt jedenfalld deſſen 
2. Auflage. 

Balder, Eberhard Friedrich, geb. 


Riemann, Mufilleriton. 


I 


| 
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3. Juli 1794 zu Kannſtatt, geit. 4. Okt. 
1872 in Yudwigsburg; einer der genial- 
jten und produftivjten Orgelbauer un— 
ſers Jahrhunderts, Schüler jeines Va— 
ters, der ſelbſt geſchickter Orgelbauer zu: 
Kannjtatt war, etablierte ſich 1820 im: 
Ludwigsburg und zeichnete ſich bald durch 
allerlei VBerbejjerungen und zum Zeil hoch— 
wichtige Erfindungen jo aus, daß fein 
Etablifjement Weltruf befam. Bejonders 
war es die Erfindung- der Segellade, 
welche außerordentliches Aufiehen machte 
(1842) und eine förmliche Umwälzung 
in der Konjtruftion der Windladen (fi. d.) 
herbeigeführt hat, da mehr und mehr 
Orgelbauer jih W. anſchließen und feine. 
Scleifladen mehr bauen. — Fünf Söhne 
Walckers: Heinrich (geb. 10. Oft. 1825), 
Friedrich (geb. 17. Sept. 1829), Karl 
(geb. 6. März 1845), Paul (geb. 31. 

ai 1846) und Eberhard (geb. 8. April 
1850), haben ſich der Orgelbaufunjt ge= 
widmet; die beiden. ältejten waren jchon 
20 Jahre lang Njjocies ihres Vaters, 
der dritte trat nach dejjen Tod ein, und 
aucd die beiden andern jind jegt mit. in 
dem Etablijjement thätig. Von den vielen 
(bi8 1880 bereits 384) aus der berühmten 
Werkſtatt hervorgegangenen Orgeln find die 
bedeutenditen: die im Ulmer Münjter mit 
100 tlingenden Stimmen (1856), Muſik— 
halle zu Boiton, 86 St. (1865), Pauls: 
firche in Frankfurt a. M., 74 St. (1833), 
Stiftöfirche zu Stuttgart, 74 St. (1839), 
Beteräfirche in Peteröburg, 65 St. (1840), 
Olailirche zu Reval, 65 St. (1842), Bor 


tivlirche in Wien, 61 St. (1878), Petri- 
kirche zu Hamburg, 60 St. (1885), ſowie 


bereitö bis 1880 noch 48 andre von 30 
bis 55 Stimmen. 

Walderiee, Paul, Graf von, geb. 3. 
Sept. 1831 zu Potsdam, 18485 — 1871 
— Offizier, jeit diejer Zeit ganz 
der Muſik fich swidmend, Mitredakteur der 
Breitkopf und Härtelihen Gejamtausgabe 
der Werte Beethovens und Mozarts, Her: 
ausgeber einer vortrefflihen » Sammlung 
muſikaliſcher Vorträge. 

Waldflöte (lat. Tibia silvestris), in 
der Orgel eine weit menjurierte offene Flö— 
tenjtimme aus Metall, deren Oberlabium 
aufgber innern Seite abgefantet ilt; Klang 
wei und ‚voll, Größe gewöhnlich 2 
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Fuß oder 4 Fuß, Selten 8 Fuß und 1 


Buß. 

Waldhorn (Jagdhorn, Naturborn, 
ital. Corno di caceia, franz. Cor de 
chasse, engl. French horn) heißt das 
Horn ohne Ventile, für meldes unire 
Klaffiter fchrieben, das aber vor dem Ven- 
tifhorn immer mehr verichwindet (f. Horn). 

Waller (ipr. uast'r), 1) John, geb. 
1732 zu Friern-Barnet, gejt. 1807 in 
London; Verfaſſer eines Lexikons der eng— 
liichen Ausſprache, machte mit dem Buch 
»The melody of speaking delineated« 
(1787 w. öfter) den geiftreihen Verſuch, 
den Zonfall der Stimme beim Sprechen 
durch eine Art Notation zu veriinnlichen. 
— 2) Joſeph Kafpar, geboren im No— 
vember 1760 zu Dublin, Finanzbeamter 
dafelbit, geit. 12. April 1810 zu St. Va— 
lery in Frankreich, wohin er fich aus Ge— 
jundheitärüdfichten begeben; gab heraus: 
»Historical memoirs of the Irish bards 
... also an historical and descriptive 
account of the musical instruments 
Irish ... with select Irish melodies« 
(1786). 

Wallace (pr. matam), William Vin— 
cent, Pianiſt und Komponift, geb. 1. 
Juni 1814 zu Waterford in Irland, geit. 
12. Oft. 1865 auf Schloß Bages (Haute 
Saronne); erhielt jeine Ausbildung zu 
Dublin, wo er als PViolinift ins Theater: 
orcheſter trat und Abonnementskonzerte 
dirigierte. Mit 18 Jahren wurde er zur 
Nachkur einer ſchweren Krankheit auf 
Reiſen geſchickt und wandte ſich zunädit 
nach Aujtralien, weiter nad Reuteeland, 
Indien und Süd-, Zentral: und Nord— 
amerifa, überall mit Erfola fonzertierend, 
dirigierte 1841 zu Mexiko die Stalienifche 
Dper, befuchte von Amerifa aus ein paar— 
mal England und Belgien; 1853 tehrte 
er definitiv nad Europa zurüd und lebte 
teil8 in London, teil® in Paris. W. 
ichrieb für London die Opern: »Maritana«, 
» Mathilde von Ungarne, ⸗»Lurline«, »Die 
Bernfteinherer (» The amber witch«), 
»Der Triumph der XLiebe« (»Love's 
triumph«) und »Die Wüftenblume« (» The 
desert flower«), jowie eine große Zahl 
brillanter Klavierfachen. 

Wallenftein, Martin, RBianift und 
Komponift, geb. 22. Zuli 1843 zu Frank: | 


3 Bde., abgedrudt). 


Waldhorn — Wallijer. 


furta.M., Schüler von A. Dreyihod und 
in Leipzig von Hauptmann und Ries, 
machte hd durch zahlreiche Konzertreiſen 
als feiner Detailfpieler bekannt. Er 
jchrieb ein Klavierkonzert (gedrudt), eine 
Duvertüre, die Oper »Das Tejtament« x. 

Walleritein, Anton, PViolinift und 
beliebter Tanztomponift, geb. 28. Sept. 
1813 zu Dresden, fonzertierte als Kind, 
wurde 1829 Mitglied der Dresdener Hoi- 
fapelle, 1832—41 in Hannover und lebte 


ſeitdem privatijierend zumeiſt zu Danno- 


ver, jeit 1858 in Dresden. ®. gab gegen 


‚300 Nummern leichter Tanzmuſik jomie 


einige Xieder und Variationen für Bioline 
und Ordejter (Op. 2) heraus. 

Wallis (pr. wänie), John, berühmter 
engl. Matbhematiter, geb. 23. Nov. 1616 


zu Aisford, Profeffor der Mathematit in 
‚Oxford, geit. 28. Oft. 1793 zu London: 


gab heraus: »Tractatus elenchticus ad- 
versus Marci Meibomii dialo de 
roportionibus« (1657); »Claudii Pto- 
emaei harmonicorum libri III- (gried. 
1682; mit einer angehängten Abhand- 
fung: »De veterum harmonia ad ho- 
diernam comparata «); »Porphyriüi in 
harmonica Ptolemaei commentarius»; 
»Menuelis Bryennii harmonica« (jämt- 
li in feinen gefammelten Schriften 1699, 
Eine Anzahl aku— 
jtiiher Unterfuhungen veröffentlichte er 
in den »Philosophical Transactions » 


(167298). 


BWallifer, Chriſtoph Thomas, geb. 
1568 zu Straßburg, Schultollege, Vikarius 
und Mufitdireftor am Münſter, an der 


Thomaskirche und an der Univerfität zu 


Straßburg, geit. 26. April 1648; gab 
heraus: Chores. — ex Aristopha- 
nis comoedia aequales compositus, 
et Chori musici novi Eliae —— 
sacro -tragico accommodati« (1613): 
4— 6itimmige Chöre für die Tragiko— 
Komödie »Eharikles« (1641, für die Stu- 
denten); »Catecheticae cantiones odae- 
que spirituales, hymni.et cantica et 
madrigalia« (1611); »Sacrae modula- 
tiones in festum nativitatis Christi«, 
Sftimmig (1613); »Ecelesiodiae, d. i. 
Kirhengejänge oder Bialmen Davids, mich 
allein una voce, fondern auch mit An- 
itrumenten von 4—6 Stimmene (1614): 


Wallnöfer — Walter. 


»Ecclesiodiae novae«, 4—Tjtimmig (1625); 
»Herrn Wilhelm Salujten von Bartas 
Triumph des Glaubensd« (1627) fowie ein 
theoretiihe® Wert: »Musicae figuralis 
praecepta brevia ... accessit centuria 
exemplorum fugarumque, ut vocant, 
2—6 vocum etc.« (1611). 

Ballnöfer, Adolf, geb. 26. April 
1854 zu Wien, Schüler von Waldmüller, 
Krenn und D. Deſſoff in der Kompofition 
und von Rokitansky im Gejang, erireute 
fih urfprünglic eines nicht gerade ſehr 
jtarfen, aber ſympathiſchen Bahbaritong, 
lebte in Wien als Konzertjänger, iſt aber 
jeit 1880 Tenorift geworden, war zuerſt am 
Stadttheater zu Olmüß engagiert und ging 
1882 an Neumannd wanderndes Richard 
Wagner:Theater und von da an das Stadt: 
theater zu Bremen. W. beweijt fi) immer 
mehr als vortreffliher Liederkomponiſt, 
mandmal etwas gar zu diffonanzenjelig 
und heißblütig, hier und da aber (5. B. 
in der Ballade »Graf Eberjtein«) meijter- 
lih al fresco malend. E83 erichienen 
feither viele Kieder und Balladen von ihm, 
auch eine Auswahl als »Wallnöfer-Album« 
(die Albums grajfieren jegt) und zmei 
Ehorwerfe mit Orceiter: »Die Grenzen 
der Menichheit« u. »Der Blumen Rache«. 

BWalmisiey, 1) Thomas Forbes, geb. 
1783 zu London, gejt. 23. Juli 1866 da— 
felbft, Schüler von Attmood, 1810 Orga— 
nift an St. Martin in the Fields, war 
ein geichidter und beliebter Komponift von 
Glees. Sein Sohn ift — 2) Thomas 
Attwood W., geb. 21. Jan. 1814 zu 
London, geit. 17. Jan. 1856 zu Hajtings, 
Scüler Feines Paten Attwood (dejjen 
Namen er in der Taufe erhielt), ausge: 
eichneter Organift und hochgebildeter Mus 
ifer, 1830 Drganift zu Eroydon, machte 
ernithafte muſikaliſche und wifjenfchaftliche 
Studien di Cambridge, wo er gleichzeitig 
an vier Kirchen als anift funktionierte 
(teilweife als Pertreter), 1836 Profeſſor 
der Mufit dafelbit, 1838 Bakkalaureus, 
1841 Magiſter und 1848 Doktor der Mufik. 
W. ſchrieb bejonders viel Kirchenmufit 
(1857 von jeinem Water herausgegeben) 
und Gelegenheitäftüde (Inſtallations— 
Oden x.) aber auch andere Geſangsſachen, 
gab Kirchenmufifen feines Lehrers Att— 
wood heraus (Anthems, Services x.). 
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Seine Borlefungen über Mufitgefchichte 
mit Sluftrationen anı Klavier wurden 
| fehr gerühmt. 
Walſh (pr. uätih), John, bedeutender 
engl. Mufitverleger und einer der erjten, 
welche auf Zinn (pewter) gejtochene Par— 
tituren drudten, erhielt jein Privileg 1724, 
in welchem Jahr er Crofts Athems ber- 
ausgab, geit. 1766. Etwa um 1730 führte 
er Stempel zum Schlagen der Notentöpfe 
ꝛc. ein, während vorher der Zinnſtich (wie 
jelbjtveritändlich der Kupferftich) mit dem 
Stichel aus freier Hand graviert wurde. 
Balter, 1) Ignaz, berühmter Tenorijt 
und Singipieltomponift, geb. 1759 zu 
Radowip in Böhmen, er um 1830 
u Regensburg; Schüler des Kapellmei- 
hers tarzer in Wien, fang zu Prag 
(1783), Mainz (1789) und in der Groß 
mannjhen Zruppe (1793) zu Halle und 
Bremen übernahm nah Großmanns Tod 
jelbit die Direktion und fpielte mit der— 
jelben in Frankfurt a. M. und Regens— 
— W. ſchrieb ſelbſt ein Dutzend ing⸗ 
ſpiele für feine Truppe (»Der ausgeprü— 
elte Teufel«e, »25,000 Gulden«, »Die 
öfe Frau«, »Doktor Fauft« 2.) ſowie 
eine Anzahl Mefjen, eine Krönungsfantate 
für Kaifer Leopold (1791), ein Quartett 
für Harfe, Flöte, Violine und Cello ıc. 
Seine Frau Juliane (geborne Roberts) 
war eine gejchäßte Sängerin. — 2) Georg 
Anton, Biolinift, Deuticher von Geburt, 
aber Schüler von R. Kreuger in Paris 
(1785), 1792 Operntapellmeijter zu Rouen, 
gab Streicdhquartette, Trios für 2 Violinen 
und Baß und 6 Biolinfonaten mit Bah 
heraus. — 3) Albert, Klarinettift, ge: 
boren zu Koblenz, wirkte feit 1795 in 
verichiedenen Stellungen in Bari und 
gab heraus: eine Concertante für 2 Kla- 
rinetten, 6 Quartette für Klarinette und 
Streidhtrio, Variationen für 2 Klarinetten 
fowie fleinere Saden für Slarinetten, 
Flöten ze. — 4) August, Komponijt, geb. 
1821 zu Stuttgart, war Konditorlehrling, 
dann Schüler Sechterd in Wien und Hi 
feit 1846 Mufifdireltor zu Bafel. Er 
fomponierte Lieder, Männerhöre, auch 
3 Streichquartette, ein Oftett für Blas- 
inftrumente, eine Symphonie x. Seine 
Frau (Frau W.-Strauß) iſt eine ge- 
ſchätzte Konzertfängerin. — 5) ®illtam 
68* 








1076 


Henry, geb. 1. Juli 1825 zu Newark 


(New Jerſey) war ſchon als halber Knabe 
Drganift zu Newark, fam 1842 nad New 
York, wo er Organijt an der Epipbanias- 
firche wurde, von welder er nadyeinander 
an vier andere überging, zulegt 1356 an 
das Columbia Cpllege, von welchem er 
aud; 1864 zum Dr. hon. der Mufit er- 
nannt wurde. W. jchrieb viel Kirchen: 
mufit (Mefien, Bialmen, Common-Prayer 
with Ritual Song, Anthems, Services ıc.). 
Sein Sohn George William, geb. 16. 
Dez. 1851 zu New Port, war ein muſika— 
liſches Wunderkind, jtudierte unter I. K. 
Raine in Bojton und ©. P. Warren in 
New Vorl und mwurde 1882 zum Doktor 
der Muſik an der Columbia Univeriität 
zu Waſhington ernannt, wo er feit 1869 
lebt. Auch er ijt ein vortrefflicher Orgel- 
ipieler. — 6) Joſeph, Violiniſt, geb. 
30. Dez. 1833 zu Neuburg a. d. Do: 
nau, geſt. 15. Juli 1875 zu Münden, 
Schüler des Müncener Koniervatoriums 
und kurze Zeit de Beriots in Brüſſel, 
wirfte zuerjt in den Hoforcheitern zu Wien 
(1851) und Sannuver (1853) und wurde 
1859 als Konzertmeiſter und Biolinlehrer 
am Roniervatorium in Münden angeitellt. 


— 7) Benno, jüngerer Bruder des vori— 


gen, ebenfall® PBiolinijt, geb. 17. Juni 
1847 zu Münden, Schüler des Münchener 
Konjervateriums, jeit 1863 Mitglied der 
Hoftapelle, 1875 Nachfolger feines Bru- 
ders ala Konzertmeiiter und Yehrer am 
Koniervatorium, konzertierte mit Erfolg 
in Süddeutichland, Oſterreich, der Schweiz 


und Amerika und genieht allgemeine Anz 


erfennung als DOrceiterführer wie als 
Duartettgeiger. — 8) Guſtav, auge: 
— Sänger (Tenor), 


Stimme entdeckt wurde (1853). 


worden, er 
in Brünn und 1856 an der Hofoper in 
Wien, mo er jept erjter lyriſcher Tenor 
it und fowohl ald Bühnen: wie als 


Konzertfänger hohes Anſehen genieht. Bez 


ſonders ausgezeichnet ijt er als Liederſänger. 
Walter Odington, i. Odinaton. 
Walther, 1) Jobann, Luthers Freund 

und einer der eriten evangeliſchen Kirchen- 


geb. 1835 zu, 
Bilin in Böhmen, war bereits Praktikant 
an einer Zuderfabrit zu Bilin, als feine 
Nachdem | 
er am Prager Konfervatorium audgebildet 

biete er jein erites Engagement | 


Walter Odington — Walther. 


fomponijten, geb. 1496 in einem Dorfe 
bei Cola (?vielleiht Gotha) in Thüringen 
(fo meldet jeine Grabichrift), geit. 1570 
zu Torgau, wo er 1524 Sänger im ber 
Schloßtantorei war und 1525 furfüritlic 
ſächſiſcher NKapellmeifter (Sängermeiiter) 
wurde. Als 1530 die Kapelle aus finan: 
ziellen Gründen aufgelöit wurde, bildete 
ih aus den entlajjenen Sängern die 
Torgauer Kantoreigefellibait (für Kirchen- 
muf) welche W. weiterleitete. Der Kur: 
fürjt bemilligte auf Luthers Fürſprache 
der Kapelle eine ſchwache Subvention, und 
W. wurde von der Stadt außerdem an 
der Schule angeſtellt. 154% wurde er 
nah Dresden berufen, um die daielbit 
von jeinem neuen Landesherrn, Morig 
von Sachſen, eingerichtete Sängertapelle 
zu organifteren und zu leiten, und blieb 
bis 1555, ging dann aber mit Venſion 
nad) Torgau zurüd. W. wurde 1524 von 
Luther nah Wittenberg gerufen, um mit 
ihm die deutiche Meſſe audzuarbeiten. Er 
gab heraus: »Geyſtlich Geſangk-Buchleyn- 
(1524, 1525 u. öfter; das ältejte prote 
ſtantiſche Geſangbuch, 4 jtimmig; meuer- 
dings durch D. ade neu beraudgegeben): 
»Cantio septem vocum in laudem Dei 
omnipotentis et Evangelii ejus« (1544): 
»Magnificat S tonorum« (1557): »Ein 
newes chriftlices Yied« (1561); »Eim aar 
ihöner geiftliher und chriitlicher Berat: 
reven« (1561); »Lob und Preis der bimm- 
liihen Kunſt Mufita« (1564) und »Das 
chriſtlich Kinderlied Dr. Martin Yutbers 
‚Erbalt uns Herr bei Deinem Wort‘... 
mit etlihen fateiniihen und deutichen 
Sängen gemebret x.« (1566). Tie mei- 
jten Sammelmwerte von Georg Rhaw und 
aud Foriterd Motertenfammlung (1540) 
und Montan:Neubersd Pialmenwers (1538) 
enthalten Stüde von ®. — 2) Iobann 
Jakob, kurfürſtlich ſächſiſcher Kammer—⸗ 
muſiker (1676) und ſpäter (1688) italie 
niſcher Sekretär (wohl für die Korreipon: 
den; mit Nom) am kurfürftlihen Sof zu 
Mainz, gab beraus: »Scherzi di violino 
»0lo« mit Continuo und ad libitum mit 
Viole oder Laute (1676), und »Hor- 
tulus chelicus, uno violino, duabus, tri- 
bus et quatuor subinde chordis simul 
sonantibus harmonice modulanti« 16), 
ein böchjt merkwürdiges Wert, defien lepte 


Walzer — Wambad. 


(28.) Nummer ijt: »Serenate a un coro 
di violini, organo tremolante, chitar- 
rino, 
lira tedesca, ed arpa smorzata per un 
violino solo«. 


alles auf der Bioline zumege brachte. 

3) Johann Gottfried, mufilaliicher 
Lerifograph und ausgezeichneter Kontra— 
punftiter, geb. 18. Nov. 1684 zu Erfurt, 
geit. 3. März 1748 in Weimar; Schüler 
von Satob Sdlung, oh. Bernd. Badı 
und Kretihmar zu Erfurt, wurde 1702 
zum Organijten der Thomasfirche daſelbſt 


ernannt und 1707 zum Stadtorganijten 


in ®eimar unter Ablehnung der Orga— 
nijtenjtelle zu St. Blajii in ühlaufen. 
Gleichzeitig wurde er Muſiklehrer der her- 
geglihen Ber und 1720 Hofmufitus. 
Bachs, mit diefem während dejien Auf: 
enthalt? in Weimar (1708—14 als Kam— 
merviolinijt) innig befreundet (Bad jtand 
bei jeinem ältejten Sohn Gevatter). Spä- 


ter jcheint ſich ihre Freundſchaft itart ab- 


efühlt zu haben, denn Bach fommt in 

alther3 Zerifon furz genug weg. Mat- 
theion hatte eine jehr hohe Meinung von 
W., er nennt ihn den »zweiten Pachelbel, 
wo nicht an der Kunſt den eriten«. Es 
iſt faum zweifelhaft, daß Bach im lim: 
ang mit ® viel profitierte. W. war be- 
Fonders Meijter in der Ehoralbearbeitung 


für — und ſtand darin nur Bach ſelbſt 
on feinen Nompofitionen find ge 


nad). 
drudt: ein Klavierkonzert ohne Attompag- 


nement (1741), Präludium und Fuge 


(1741) und vier variierte Choräle (-Jeſu, 
meine Freude⸗, »Meinen Jeſum lab ic 
nichte, »Allein Gott in der Höh' fei Ehr’« 
und »Wie joll ich dich empfangen«); außer: 
dem find aber eine größere —* Choral⸗ 
bearbeitungen, Fugen, Präludien und 


Tokkaten im Manuſtkript erhalten (Ber: 
Nadı 


liner Bibliothef und Privatbeſitz). 
Mattheſons Berfiherung bearbeitete er 
allein 119 Choräle nach Pacelbelicher 
Manier und legte große Sammlungen 
von Choralbearbeitungen andrer Meijter 
an; fünf Sammlungen find im YAutograph 
erhalten (Bad; iſt darin fpärlicy vertreten). 
Sein berübmtejtes Wert ift aber jein 
»Muſikaliſches Lexikon oder Mufitalifche 


iva, due tromboni e timpani, 


W. war für feine Zeit, 
gewiß ein Taufendfünftler, wenn er das | 


war ein naher Verwandter J. ©. 
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Bibliothef« (1732), die erfte biographiſch— 
bibliograpbiiche und technologische mufifali- 
ſche Encyflopädie, auf welcher alle jpätern 
gefußt haben. Der erjte Entwurf deriel- 
ben (von nur 64 Seiten) war bereits 1728 
als »Alte uud Neue muſikaliſche Biblio: 
thet oder mufifaliiches Lexikon erjchienen. 
Die in der Folge geſammelten Korrekturen 
und Zufäge Waltherd für eine etwaige 
— Auflage ſtanden Gerber bei der 

arbeitung ſeines Lexikons zu Gebote. — 
4) Johann Ludolf, Bibliothekar zu 
Göttingen, gejt. 21. März 1752; gab ber: 
aus: »Lexicon diplomaticum«, eine der 
ältejten Paläographien, welche aud Ber: 
ſuche der Ubertragung der Neumenfchrift 
hat, die in der Hauptſache noch nad) heu— 


tigen Begriffen das Richtige treffen. — 
5) Ir... A..., Doktor der Philoſophie 


und Medizin zu Baireutd, gab heraus: 
»Die Elemente der Tonkunſt als Wiſſen— 
idhaft« (1826) und »Erläuterungen einiger 
der verwideltiten Ausweichungen nad) dem 
Dominantegejeß 2c.« (1826). 

Walzer (fr3. Valse), moderner Rund: 
tanz im °,-Taft, der auf verfchiedene 
Weiſe getanzt und dementiprechend fompo- 
niert wird: 1) Der (ältere) langſame W. 
mit den Ras (l. = linter, r. rechter 
Fuß): 


een in ruhiger Bewe— 
4 |) r ll e 8 i 
gung. — 2) Der Wiener W., Gejhwind- 
walzer, Schleifwalzer mit den Ras: 


3 T. — 7 I. 


IH 
3 l 


Zweitritt) 4 | ß 


Anzahl fogen. ®., welche unſre bejjern 
neuern Komponijten gejchrieben (Chopin, 
Liſzt, Brahms zc.), find nicht zum Tanzen 
bejtimmt, fondern lediglich ald VBortrag- 
ſtücke gedacht (Valse caract£ristique, Valse 





l. 
ei « oder (ald fogen. 
3 r (als ſog 
Lt. 
8* 


Eine große 


'melancholique, Valse de bravour ıc.). 


Die Meijter des eigentlichen, zum Zanzen 
beitimmten Walzer8 find die beiden 3. 
Strauß (Bater und Sohn). 





Wambach, Emile, vläm. Kompenift 


und Violinift, geb. 1854 zu Urlon in 
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Luxemburg, Schüler von Colyns am 
Brüffeler und Benoit, Merten und Cal: 
laert3? am Antwerpener Konjervatorium, 
ijt einer der hoffnungsvollen Komponijten 
der auf Deutfchland als ihr Mutterland 
blidenden jungvlämifhen Schule und 
machte fich bisher befannt durdh eine jym- 
phonifhe Dichtung: »Aan de voorden 
van de Schelde«, zwei Orcheſterphanta— 
jien, die Chorwerke: »Vlaanderland« 
(Männerchor und Orcheiter), »De lente« 


(»Der Lenze, für Frauenchor und Or— 


heiter), 


solemnis«, eine Nantate zur Rubens-Feier, 


»Memorarer, »Hymne sacris 


ein vlämifhes Drama mitMufit: »Nathans 
parabol«, Slirchenjtiide (Ave verum, Tan- 


tum ergo, OÖ salutaris), eine Phantafie 
für ®Bioline und Orcheſter, Lieder und 
Klavierjtüde. 


Bangemann, Otto, Drganift und 
Kammermuſikwerlke jchrieb und zu Anfang 


Mufitfchriftiteller, geb. 9. Jan. 1848 zu 
Loig a. d. Peene ald Sohn eines Org- 
nijten, arbeitete in Orgelbaumerkitätten zn 
Stettin und Stralfund, war Schüler von 
G. Flügel in Stettin und Fr. Kiel, wurde 
1871 Organijt und Gymnafialgejanglehrer 
zu Treptow und ging 1878 in gleiche 
Stellung nah Demmin. W. edierte eine 
»Geichichte der Orgel« (1879), »Gejchichte 
des Dratoriumd« (1880), einen »Leitfaden 
für den Gingunterridt an Gymnajiene, 
ferner Sculgefänge, »Weihnachtsmuſik- 
für Soli, Chor und Orcheſter, auch Kla— 
vierftüde x. 1879 redigierte er eine 
Beitung: »Der Organift«, übernahm aber 
1880 nad A. Hahns Tode die Redaktion 
der »Zontkunit«e. 


Komponijt, geb. 12. Mai 1739 zu Neu- 
Nehanig, geit. 26. Aug. 1813 in Wien; 
war der 
jih allmählich empor, bis ihn eine Gräfin 
—2* nach Venedig mitnahm und 
ihn a 


Sohn eines Bauern und arbeitete 


'des 19. Jahrh. ſtarb. 


Wangemann — Warnot3. 


quartette; 12 Trios für 2 Biolinen und 
Gello; Biolinduette; Quartette (Concerti) 
für Klavier, 2 Violinen und Cello; des— 
— für Klavier, Flöte, Violine und 
ello; desgleichen für Klavier, Violine, 
Bratſche und Cello; Trios für Klavier, 
Violine und Cello; 5 vierhändige und 4 
zweihändige Klavierjonaten: 6 Biolinfona- 
ten mit llavier; viele Variationen, Phan— 
tafien, Tänze und andre Stüde für Kla— 
vier; Fugen, Präludien x. für Orgel; 
2 Mejien mit Orceiter und 2 Offertorien 
für eine hohe Singjtimme mit Orcheiter; 
Manujftript blieben aber 883 Sympbonien, 
94 Streichquartette, 23 Meſſen x. 
Wansti, Johann Nepomuk, Violin- 
virtuofe und Komponiit, Sohn des ala 
Komponist polnischer Lieder und Mazur— 
ten populären Johann ®. zu Poſen, der 
übrigens auch Symphonien, Meſſen und 


W. wurde nur 
wenige Jahre vor dem Tod jeines Baters 
eboren und erhielt feine Ausbildung zu 
aliih und Warſchau, reifte dann längere 
Zeit als Konzertipieler und genok aud 
noch einige Zeit den Unterricht Baillots 
in Paris. Auf einer feiner vielen Touren 
(die fih auf Frankreich, Spanien, Italien 
x. erjtreden) erkrankte er heftig zu ©:t. 
Gallen und lieh ſich 1839 auf Beranlai- 


‘fung feiner Ärzte zu Wir in der Provence 


nieder, da8 Reifen aufgebend und fich 
fediglih dem Unterricht widmend. W. 
komponierte eine große und eine Heine 
Violinſchule, eine Bratichenichule, eine 


ı Sarmonielehre, »Gymnastique des doigts 
Wanhal, Iobann Baptijt, böhm. 


8 Muſiklehrer in die beiten Fami— 


lien einführte, fiedelte jpäter nah Wien 


über, befuchte aber von dort aus Jtalien 
wieder. Mehrere Jahre war er geiitig 
gehen. erholte fih aber. W. war jehr 


ruchtbar und jeiner Zeit gefeiert, bis 
bellere Sterne (Haydn, Mozart, Beethoven) | zu Brüjjel, Schüler feines Vaters und 


ibn verdunkelten. 


et de l’archet-, viele Etüden, Wariatio- 
nen, Fugen, Kapricen, ein Goncertino, 


Phantaſien, Romanzen x. für Bioline. 


Waring, William, WMufillebrer in 
London, gab 1770 heraus; »A complete 
dietionary of music« (anonym), das eine 
Überjegung von Roufjeaus Lexikon it: 
die zweite Auflage (o. J.) trug die Unter: 
ichrift: »Translatet from the original 
french of Monsr. J. J. Rousseau by 
William W.« 

Warnots, Henri, geb. 11. Juli 1832 


Er gab unter anderm | des Brüfjeler Konjervatoriums (1849), 


beraus: 12 Symphonien für Streichquar= | debütierte 1856 als Opernfänger (Spiel: 


tett, 2 Oboen und 2 Hörner; 12 Streich: |tenor) zu Lüttich und war 


odann zu 


Wartel — 


Paris (Komiiche Oper), Straßburg (wo er 
1365 eine eigene Operette » Une heure 
de mariage« herausbradte) und Brüjjel 
(1867) engagiert. Nocd 1867 wurde er 
aber Gejanglehrer am Brüfjeler Konfer- 
vatorium und 1869 Orcheiterdirigent des 
Brüfjeler Städtiihen Mufitvereins. 1870 
begründete er eine eigene Muſikſchule in 
einer Borjtadt Brüjfels, die er noch leitet. 
Seine Toter und Schülerin Elly, geb. 
1357 zu Lüttich, ift eine angefehene Opern: 
fängerin, debütierte 1878 an der Monnaie 
in Brüjjel und mar jeither an der Ber: 
ola zu Florenz engagiert, trat auch in 
er mit großem Erfolg auf (ala Va— 
lentine i. d. Hugenotten). 

Wartel, Pierre Fangois, geb. 3. 
April 1806 zu Berjailles, geit. im Auguſt 
1882 zu Paris, Schüler des Pariſer Kon— 
jervatoriums, jodann an Chorons Kirchen: 
mufikinjtitut und 1828 wieder am Kon— 
jervatorium (Banderali, Nourrit), 1831 an 


der großen Oper als Tenorijt engagiert, 


jodann auf Konzertreijen durh Europa 
und nad) der Rückkehr ald renommierter 
Gejanglehrer (die Trebelli ijt feine Schü- 
ferin) in Paris anjäjfig. — Seine Frau, 
Atala Therefe Annette [Adrien, die 
Zodter von Wdrien l'ainé j. 2, geb. 2. 
Juli 1814 zu Paris, geit. 6. Nov. 1865 
dajelbjit, war eine vortrefflihe Bianijtin, 


zeitweilig Lehrerin am Parijer Konſerva⸗ 


torium und bat eine Analyje von Beet: 
hovens Klavierfonaten herausgegeben. 
Barren, Samuel ®., angejehener 
amerif. Organijt, geb. 18. Febr. 1841 zu 
Montreal (Canada), 1861 —64 Schüler 


Haupts in Berlin, ließ ſich 1865 zu New 


Vorf nieder wo er jegt Organijt an der 
Gnaden-Kirche (Grace-Ehurd) iſt. W. hat 
ſich durch regelmäßige Orgelkonzerte in der 
Trinitatiskirche verdient gemacht um die 
Weckung des Intereſſes fir gute Orgel- 
muſil. 

Waſielewslki, Joſeph W. von, Vio— 
liniſt und verdienſtvoller Mufikhijtoriker, 
eb. 17. Juni 1822 zu Großleeſen bei 

nzig, einer ber erſten Schüler des 
Leipziger Konſervatoriums (1843 — 45), 
genoß den Unterricht Mendeljohnd, Da- 
vids und Hauptmanns und mar 
noh längere Zeit Brivatichüler Davids, 
während mehrerer Jahre Mudfikreferent 


dann: 
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der »Signale«, Mitarbeiter der mijjen- 
ihaftlihen Beilage der »Leipziger Zeitung« 
und des »Dresdner Journald« aud an 
Lords »Männer und rauen der Zeit«, 
wurde als Biolinijt im Gemandhausor- 
heiter angeitellt, 1850 von Schumann als 
Konzertmeilter nach Diüffeldorf gezogen 
und. übernahm 1852 die Direktion eines 
neubegründeten gemifchten Geſangvereins 
zu Bonn, wo ihm nad und nad) nod 
andre Bereinsleitungen zufielen. Dod) 
gab er 1855 feine Bonner Stellung auf 
und fiedelte nach Dresden über. Dort 
entfaltete er eine eriprießliche Thätigkeit 
als Mufikhijtoriler, der wir zunächit »Rv- 
bert Schumann? Biographie« (1858, 3. 
Aufl. 1880) und »Die Violine und ihre 
Meiiter« (1869, eine jehr verdienjtliche 
Monographie, 2. wejentlicd) vermehrte Auf- 
lage 1883) verdanken; ein wertvoller 
Nachtrag zu feiner Schumann-Biographie 
find? » Schumanniana « (1883). 1869 
wurde er als ſtädtiſcher Mufikdireltor nad) 
Bonn zurüdberufen und erhielt 1373 den 
Titel Königlicher Mufitdireltor, zog fich 
aber 1884 von allen Stellungen zurüd 
und fiedelte nad) Sondershaufen über. 
Seine neuejten, hinter den ältern an Ber- 
dienitlichfeit nicht zurüdjtehenden hiſtori— 
ihen Arbeiten jind: »Die Violine im 17. 
Jahrhundert und die Anfänge der In— 
jtrumentaltompofition« (1874) und »Ge- 
ichichte der Injtrumentalmusit im 16. Jahr: 
hundert · (1878). W. ſchrieb auch einige 
Auffätze für dad ⸗-Muſikaliſche Central— 
blatt« und iſt Mitarbeiter der »Biertel- 
jahrsschrift für Muſikwiſſenſchaft«. 
Ballermann, Heinrich Joſeph, Vio— 
linijt, geb. 3. April 1791 zu ———— 
bei Fulda, Schüler Spohrs, war als Vio— 
liniſt zu Hechingen, Zürich, Donaueſchin— 
gen, ſowie als Orcheſterdirigent zu Genf 
und Baſel — und ſtarb im Auguſt 
1838 zu Richen bei Baſel. W. gab meh— 
rere Kammermuſikwerke heraus: Streich— 
quartett (Op. 14), Variationen für Vio— 
line und Streichquartett (Op. 4), Quar- 
'tett mit Flöte ꝛc., auch Tänze für Orche— 
ſter, Stüde für Guitarre ıc. 
Waflerorgel (lat. Organum hydrau- 
'licum, griech. Hydraulos) war im fpä- 
tern Altertum eine Heine, unjerer Orgel 
'im Prinzip durdhaus ähnliche Orgel, in 
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der aber die Windſtärke durch Wafferdrud 
reguliert wurde. Val. Hydraulos. 

Webb, Daniel, geb. 1735 zu Taun— 
ton (Somerfet), geit. 2. Aug. 1815 da— 
jelbit; fchrieb: »Observations on the 
correspondance between poetry and 
music« (1769; deutih von Eichenburg, 
1771); dasjelbe iſt auch in feinen »Mis- 
cellanies« (1803) abgedrudt. 

Webbe, 1) Samuel (Varer), geb. 1740 
auf der Inſel Minorca, mo Sein Vater 
Beamter der englifhen Regierung war, 
fam jung nad) London und wurde 1776 
Organift der portugiefiihen Kapelle: er 
ftarb 1824 zu London. Von feinen Kom: 
pofitionen find außer ca. 100 in Samm— 
lungen verjtreuten Glees und Gatches be- 
fannt: 8 doppelchörige Antiphonen und 
andre Kirchenjtücde, eine 6 jtimmige Cäci- 
lienode, ein Klavierfonzert und Divertiſ— 
jement3 für Militärmuſik. — 2) Samuel, 
Sohn des vorigen, geb. 1770 zu London, 
1798 Mufillehrer in Liverpool, jpäter Or— 
ganijt der jpanifchen Gejandtichaftstapelle 
und Lehrer an Kalkbrenners und Logiers 
Mufitihule, fomponierte Glees, Catches, 
Kirchenſtücke und jchrieb: »Harmony epi- 
tomized, or elements of the thorough- 
bass« (0. 3.); aucd gab er Solfeggien 
unter dem Titel: »L'amico del principi- 
ante« heraus. 

Weber, 1) Friedrich August, Arzt 


6Poſaunen, 


zu Heilbronn, geb. 24. Jan. 1753 daſelbſt, 


geit. 21. Jan. 1806; war neben feinem 
ärztlihen Beruf ein tüchtiger Muſiker und 


fruchtbarer Komponist, ichrieb Singipiele, 


Oratorien, Kantaten, Sumphonien (»La 
cappella graziata«, ein Pendant zu 


Haydnd berühmter »Cappella disgrazia- | 


ta« [Abichiedsiynphonie)), vierhändige Kla⸗ 
vierfonaten x. und war ein eifriger unb 
geiitvoller Mitarbeiter der "Mufitalifchen 
— — 1788—90) und ⸗All⸗ 
gemeinen 

bis 1805). — 2) Bernhard Anfelm, 
ausgezeichneter Klavieripieler, routinierter 
Dirigent und fruchtbarer Komponift, geb. 
18. April 1766 zu Mannheim, geit. 23. 
März 1821 in Lerlin: Schüler von Abt 
Vogler und nad befien 


ufitaliihen Zeitung« (1799 | 


Webb — Weber. 


Virtuoſe auf Rölligd Xänorphifa hören, 
wurde 1787 Mufitdireftor der Großmann- 
ihen Operntruppe zu Hannover, ichlok 
fih. 1790 wieder dem Abt Vogler an und 
reilte mit ihm nah Stodholm. 1792 
wurde er als zweiter Kapellmeifter am 
Nationaltheater (Rönigsitadt) zu Berlin 
engagiert und blieb nad) defjen ereini- 
gung mit der Italieniſchen Oper in feiner 
Stellung als füniglicher Kapellmeiſter. Als 
Komponift für die Bühne war ®. ein des 
Genies entbehrender Nachahmer Gluda. 
Er ichrieb eine Reihe Opern (»Menöceuse, 
»Mudarra«, »Herrmann u. Thuänelda«), 
Singjpiele (»Die Wette«, »Deodata« u. a.), 
Monodramen (»Hero«, »Sappho-), Schau: 
ſpielmuſiken (»Tell«e, »Jungfrau von Or— 
leans«), Kantaten, Arien, Lieder, Klavier: 
fonaten x. — 3) Friedrich Dionns, 
namhafter Theoretifer und Komponiit, geb. 
1771 zu Welchau in Böhmen, Mufikleh 
rer zu Prag, Mitbegründer (1808) und 
eriter Direktor des Prager Konſervatori— 
ums, geit. 25. Dez. 1842 in Prag: fom- 
ponierte zahlreihe Tänze für Klavier, 
welche fehr beliebt wurden (Yändler, Qua— 
drillen 2c.), Variationen, ein Sertert für 
6 Kornette ä nee eind leihen für 
ornettquartette, Märiche für 
Militärmufit, mehrere Heine Opern x. 
und fchrieb: »Allgemeine theoretiiche Bor: 
ichule der Mufit« (1828) und » Theoretiich- 
praftifches Lehrbuch der Harmonie und des 
Seneralbajies« (1830—34, 4 Teile). 

4) Gottfried, bedeutender Theoretifer 
und muſikaliſcher Schriftteller, auch Kom— 
ponift, geb. 1. März 1779 zu Freinsheim 
bei Mannheim, ge 21. Sept. 1839 in 
Kreuznach (gelegentlich einer Beſuchsreiſe 
war feineswegd Berufsmufifer, jondern 
Juriſt, ftudierte zu Heidelberg und Göt- 
tingen, befleidete Stellungen ala Rechts 
anmalt und Richter zu Mannheim (1802), 
Mainz (1814), und Darmitadt (1818) und 
wurde 1832 zum großherzoglichen Gene 
ralitaatsprofurator ernannt in Anertenn- 
ung feiner Berdienite um die Abfafjung 


des neuen Zivil: und Kriminalrechte 


Daneben hatte er ſich aber ichon früh 


gang von zum Flöten- und Gellofpieler ausgebildet, 
Holzbauer, jtudierte zu Beideiberg Theo: | be 


gründete zu Mannheim eine Mufit- 


logie und Jura, ging aber ſchließlich ganz ſchule, leitete einen Mufilverein und brachte 
zur Mufit Über, lieh fich auf Reifen als eigne KRompofitionen (Mefien) zur Auf- 


Weber. 


führung, obgleich er feine regelrechte theo- 
retiihe Unterweifung erhalten hatte; das 
Bedürfnis, diefe nachzuholen, veranlahte 
ihn zu eingehendem Studium der Syiteme 
pon Kirnberger, Marpurg, Vogler, Knecht 
zc. und legten Endes zu dem Entſchluß, 
jelbft ein eignes Tonſyſtem aufzuftellen. 
Die Frucht war der »Berjuch einer ge- 
ordneten Theorie der Tonſetzkunſt« (1817 
bis 1821, 3 Bde.: 2. Aufl. 1824, 4 Bde. ; 
3. Aufl. 1830— 32). Das Syitem Webers 
ift an ſich nicht neu, und er verzichtet auf 
eine rationelle Deduktion aus einem ober- 
jten Princip; neu ijt aber mandes an 
feiner Methode. So führt er zum erjten- 
mal zur Aftordbezeihnung deutiche Buch— 
ftaben ein, während die lateinijchen ein 
zeine Töne bedeuten, und zwar große 
Bucjtaben für den Dur-, kleine für den 
Mollattod: C =c.e.g,t=c.e.g, 
Gmuc,.oe.g.b,l’ =c.e.g.b, % 
=c.&.ges,'"=c.es.ges.b, 0? 
=c.e.g.h,c*=c.e.g.h; dieſen 
fügte in neuerer Zeit E. Fr. Richter nod) 
den Strich ’ für den übermäßigen Drei- 
Hang: "= c.e.gis zu, es fehlt nur 
noch die ® bei der ° für die verminderte 
Septime, um dieje Bezifferung volljtändig 
u maden: 0° — c.es.ges. heses. 
Webers Werk erichien in zwei engliichen 
Überfegungen, von Warner (Bojton) und 
Biſhop (London 1851) Außerdem jchrieb 
W. noch: »Allgemeine Mufiklehre« (1822 
u. öfter); »Die Generalbaßlehre zum 
Selbitunterricht« (1833); »Über chrometri- 
iche Tempobezeichnung« (1817); »Beichrei- 
bung und ZTonleiter der G. Weberichen 
Doppelpofaune« (1817); »Verſuch einer 
praktiſchen Akuſtik der Blasinjtrumente« 


in der »Wllgemeinen mufitaliihen Zei- 
tung«e 1816—17); »liber Saiteninjtru- 
mente mit Bünden« (»Berliner Mufit 
zeitung« 1825) und viele andre zum Zeil 
auch feparat abgezogene Artitel in der 
Leipziger »Allgemeinen Mufital. Zeitung« 
und befonder3 in der von ihm 1824 be- 
gründeten »Cäcilia« (Mainz), die er bis 
zu feinem Tod redigierte. Als Komponiſt 
trat ®. hervor mit 3 Mejjen, einem Re- 
quiem und einem Tedeum (jämtlid) mit 
Orcejter), vielen Liedern, GChorliedern, 


einer Klavierjonate, einem Trio, Varia: | Württemberg zu Karlsruhe in 


ſich davon große Erfolge 
halb 1800 mit feiner x 
(in Erih und Gruber Encyklopädie, auch 


Wien. 





ſchon nad einem 
ſtelle am Stadttheater zu Breslau (1804); 
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tionen für Guitarre und Cello und eini- 


gen andern Inſtrumentalſachen. 

5) Karl Maria Friedrid Ernit, Frei— 
berr von, der große Komponiſt des ⸗Frei— 
ihüß« und der »Euryanthe«, der erite 
Vertreter der jogen. Romantik, geb. 18. 
Dez. 1786 zu Eutin in Oldenburg, geit. 
5. Juni 1826 zu Sondon. Sein Bater 
Franz Anton von ®,, ein Better von 
Mozartd Gattin Nonjtanze von W., 
war urfprünglid Offizier, fpäter Ver— 
waltungsbeamter, jodann Mufikdireftor 
und ſchließlich XTheaterunternehmer zu 
Meiningen, Hildburghaufen, Salzburg ⁊c. 
(jeit 1787); als folder führte er natür- 
lich ein unrubiges, mwechjelvolles Leben, 
und der Sohn fam daher jchon in jungen 
Jahren viel in der Welt herum. Den 
eriten Mufifunterricht erhielt er von jeinem 
Stiefbruder Fritz (geb. 1761, Mufitdirel- 
tor, Sänger x. an jeines Vaters Theater, 
geitorben im hohen Alter zu Hamburg, 
wo er lange als Bratichijt gewirkt), ſo— 
dann befonderd im Klavierſpiel von J. 
P. Heufchtel in Hildburghauſen (1796), 
von Michael Haydn in Salzburg (1797, 
Theorie) und 1798—1800 von dem Hof- 
organiiten I. N. Kalder (Theorie) und 
Valeſi (Gejang), Sein Op. 1: »6 Fug— 
hetten- (M. Haydn gewidmet) erjchien 
1798, Op. 2 (»Klaviervariationen«) 1800. 
Das lettere Werk hatte ®. jelbit lithogra— 
phiert. W. iſt nämlich auch in der Ge— 
ihichte der Lithographie eine bedeutjanıe 
Perjönlichkeit, da er die nicht lange vor— 
her von Senefelder erfundene Kunſt 
wejentlich verbefierte; der Vater veriprad) 
und fiedelte des⸗ 
Familie nach Frei— 
berg i. ©. über, um dort die —— 
im großen zu betreiben. Das dauerte 
— nicht lange, und ſchon 1801 finden 
wir die Familie in Salzburg und W. zum 
weitenmale als Schüler M. Haydns, 1802 
in Hamburg und 1803 in Augsburg und 
In legterer Stadt wurde, nad)- 
dem Joſeph Haydn abgelehnt, Abt Vogler 
der Lehrer Weberd und verichaffte ihm 
Jahr die Kapellmeijter- 


er vertaufchte diejelbe 1806 mit ‚der .eines 
Mufitintendanten des Prinzen Eugen von 


chleſien 
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und ging, als diejer in die Armee ein=| 
trat, mit jeinem Vater nad) Stuttgart als 
Sekretär de3 Prinzen Ludwig und Muſik— 
lehrer von dejjen Töchtern. Dieje Stel- 
lung büßte ®. 1810 durd eine »Unbe— 
fonnenheit« feines alten Baters ein, wegen 
der beide aus Württemberg ausgemwiejen 
wurden. In Stuttgart hatte W. feine, 
erjte größere Oper: »Silvana«, geſchrieben, 
welche 1810 zuerit in Frankfurt a. M. 
aufgeführt wurde und einen guten Erfolg. 
erzielte. Bereits früher hatte er fich auf 
dem Gebiet der dramatiihen Kompofition ' 
verjucht, zuerjt 1799 mit »Die Macht der 
Liebe«, welche ungehört nebjt andern Erit- 
lingen durch ein Brandunglüd umkam, 
fodann 1800 mit dem »Waldmäddhen «, 
das zu Chemnig, Wien, Prag, Peteröburg | 
aufgeführt wurde (den Zert benußte er 
wieder für »Silvana=-), 18U2 mit »Beter 
Schmoll und jeine Nahbarn« (Augsburg). 
»Rübezahl«, 1804 zu Breslau begonnen, 
führte er nicht zu Ende (die neu über: 
arbeitete Duvertüre erjchien jpäter als die 
zum ⸗Beherrſcher der Geilter«). Auf die 
Stuttgarter Periode folgten von Mann— 
beim aus neue Studien unter Vogler in 
Darmitadt; W. befreundete ſich bier mit 
Meyerbeer, Gänsbacher, bejonderd aber 
mit Gottfried W. ii. v.). Seine nädjte 
Dper war bie einaftige: »Abu Haſſan«, 
1811 zu Münden aufgeführt; die »Sil- 
vana« ging 1812 mit einigen Zufäßen | 
aud in Berlin erfolgreidy in Szene. W. 
hielt jich in diejer Zeit zu München, Leip— 
zig, Berlin und an den Höfen von Gotha | 
und Weimar auf. 1813 mwurde er zum 
Kapellmeijter de3 landjtändifchen Theaters 
zu Prag ernannt und wirkte dort in der 
ausgezeichnetiten Weije, bis ſeitens des 
Könige von Sachſen die Aufforderung an 
ihn erging, die in Dresden zu errichtende 
Deutihe Oper zu organifieren und zu 
leiten (1816). 1817 verbeiratete er 
ſich mit der Sängerin Karoline Brandt 
und trat bdiefe Stellung an; er löſte 
feine jchwere Aufgabe in zufriedenitel- 
lendſter Weiſe und verichaffte jchnell dem 
jungen nationalen Kunftinjtitut bohes An— 
jehen neben der unter Morlachi ſteh— 
enden Stalienifhen Oper. Bisher war 
W. nocd nicht eine populäre Berühmtheit, 
wenn auch feine 1814 erichienen Kompo— 





Weber. 


fitionen von Liedern aus Körners »Leier 
und Schwert« jeinen Namen ſchnell ber: 
umgebradt hatten; das änderte fich mit 
Einem Schlag, ald zu Berlin der »7yrei- 
fhüg« 18. Juni 1821 zum erjtenmal in 


‚Szene ging. Die Erfafjung der deuticen 


Sage als Süjet erwies fıh als äußerk 
dankbar; W. wurde damit der Vater der 
jogen. Romantik. Dem ⸗Freiſchütz mar 
»Bresiofae (Schaufpiel mit Muſikeinlagen 
zu Kopenhagen 8. Oft. 1820 und Berlin 
14. Mär; 1821 voraufgegangen. Eine 
fomifhe Oper: »Die drei Pintos⸗, blieb 
unbeendet liegen. Dagegen jchrieb ®. auf 
Aufforderung des Närntmerthor: Theaters 
in Wien eine große Oper: »Eurpantbe», 
dad Werl, an welches in vielen Detailä 
wie in der ganzen Anlage Wagners 
»Lohengrin« erinnert; dasjelbe gelanate 
25. Ott. 1823 in Wien zur eriten Bor: 
führung. Der Erfolg war enorm, aber 
ebenio Tnell verflogen. Roſſini berricte 
damals in Wien (Berlin bradıte da& Wert 
Weihnachten 1825, bier war der Enthu 
ſiasmus noch größer und auch dauerhafter). 
Im folgenden Jahr (1824) war ®. ge 
zwungen, zur Kräftigung feiner wanken 
den Gejundheit nad Marienbad zu geben, 
mußte auch 1825 jeine Arbeiten an dem 
für das Gonventgardentheater in London 
verlangten »Oberon« unterbrechen, um in 
Ems eine neue Kur durchzumachen, und 
war ein jehr kranker Mann (ihwindiücd- 


tig), ald er im Frühjahr 1826 nach Yon- 


don reifte, um den »Dberon« zu diri— 
ieren (12. April 1826). Sechs Wochen 
päter war er ein Öterbender und zur 
Arbeit unfähig. Er erloih wie ein Licht. 
Seine jterblichen Reite wurden unter den 
Klängen von Mozartd Requiem im der 
Moorfieldstapelle beigejegt, aber 1544 
nach Dresden übergeführt (val. R. Bagnırı 
Ein Standbild von NRietibel wurde ibm 
1860 zu Dresden errichtet. 

W. war ein bedeutender umd eigenarti- 
ger Pianift, vermochte jebr weit zu fpan 
nen und jchrieb dementiprehend für Ma 
vier. Seine Klavierwerte find: 4 Sonaten 
(C dur, As dur, D moll, E moll), eime 
vierhändige, 2 Konzerte (C dur, Es der, 
ein Konzertitüd, Bolonäje (Es dur, Op. 
21), Rondo brillant (Op. 62), Bariatie 
nen (Op. 5, 6, 7, 28, 48, 55), die ·Au— 


Wechſelnote. 


forderung zum Tanz«, Allemanden, Ekoſ— 
ſäſen und andre Stücke; dazu kommen: 
ein Klavierquartett (B dur), ein Trio 
(Op. 63), 6 progreflive PViolinfonaten, 


Variationen für Klavier und Violine (Op. 


22), Duo coneertant für Klavier und Kla- 
rinette (Op. 48); 2 Slarinettentonzerte 
(Op. 73, 74), ein dergleidien Concertino 
(Op. 26), Bariationen für Klarinette und 
Klavier (Op. 33), Quintett für Klari— 
nette mit — (Op. 34), ein 
Fragottfonzert (Op. 75), Andante und 
Rondo für Fagott und Orcheiter (Op. 35), 
Goncertino für Horn (Op. 45); für Or: 
cheſter: zwei Symphonien, Ouvertüren 
und Marſch zu »Turandot«, Jubelouver— 
türe (zum 50 jährigen Regierungsjubi- 
läum Friedrich Auguſts 1.); für Gejang: 
»Der erite Ton« (für Dellamation, Or: 
heiter und Chor), »Kampf und Sieg« 
(Kantate auf die Schladht von Waterloo), 
Männerhöre (Op. 42 [»Leier u. Schwert:|, 
53, 63), »Natur und Liebe, für 2 So: 
prane, 2 Tenore und 2 Bälle, gemijchte 
Duartette (Op. 16), Duette ( = 31), 
Kinderlieder (Op. 22), Hymnen ( Ip. 36), 
2 einjtimmige Orcheitermejien, Szenen 
und Arien: »Misera me« (Op. 50, »Atha- 
lia«), »Non paventar« (Op. 51, » Ines 
de Cajtro«), »Deh consola il suo affanno« 
(Op. 52), „Signor, se padre sei« (Op. 
53, für Tenor mit Chor), eine große Arie 
zu Cherubinis »Lodoisca« (Op. 56) und 
viele Lieder (Op. 23, 25, 29, 30, 46, 47, 
54, 64, 66, 71, 80). Ein vollitändiges 
chronologifch=thematiiches Verzeichnis von 
Webers Werten verfahte F. W. Jähns: 
»K. M. v. W. in feinen ®erten« (1371); 
derjelbe gab auch eine Lebensſkizze: >». 
M. v. 8. (1873); feine Sammlung 
Weberiher Werte, die ihrer Art einzig 
daſteht, erwarb die * Bibliothek zu 
Berlin. Die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
Webers (ſeine Konzertberichte, dramatiſch— 
muſikaliſche Notizen ꝛc.) gab Th. Hell 
heraus: »SHinterlajjene Schriften von K. 
M. v. W.« (1828, 3 Bde.; ſchlechte Aus- 
gabe). Eine umjfajjende Biographie We— 
ber3 jchrieb fein Sohn Mar Maria v. ®.: 
RE. M. v. W.; ein Lebensbild« (1866— 
1868, 3 Bder: enthält auch Webers 
Schriften). 

6) Edmund von, Stiefbruder des vori- 
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gen, geb. 1766 zu Eutin, Schüler von 
Joſeph Haydn in Wien, nad) feines Bru- 
‚ders Worten sein braver Komponist und 
 routinierter Mufitdireltor«, lebte ald Mu 
fitdireftor zu Kafjel, Bern, Lübeck (Or— 
ganijt der Marienkirche), Danzig, Königs— 
berg, Köln x. und jtarb 1828 in Würz- 
burg. — 7) Ernjt Heinrich, berühmter 
Phyſiolog, geb. 24. Juni 1795 zu Wit- 
tenberg als &hn des berühmten Theologen 
Michael W., geit. 26. Jan. 1878 als Bro- 
feſſor der Phyſiologie in Leipzig; gab 
unter anderm heraus: »De aure et au- 
ditu hominis et animalium« (1820) und 
»Die Wellenlehre« (1825), leßtere in Ge— 
meinjchaft mit jeinem Bruder Wilhelm 
Eduard, dem berühmten Phyſiker (geb. 
24. Oft. 1804 zu Wittenberg, feit 1831, 
mit Unterbredung durch die Amtsentjep- 
ung 1837—49 mwegen des berühmten Bro: 
tejte3 gegen die Aufhebung der Berfajjung, 
Profejjor zu Göttingen). Xebterer ver- 
öffentlichte noch zur Akuſtit eine Reihe 
Heiner Arbeiten, die teild in Gottfried 
Webers »Cäcilia«, teild in Schweizers und 
Poggendorffs »Annalen« gedrudt find. — 
8) Franz, Organijt, geb. 26. Aug. 1805 
zu Köln, Schüler von B. Klein in Berlin, 
1838 Organijt amı Kölner Dom, Dirigent 
des Kölner Männergejangvereins, 1875 
zum ®Brofejior ernannt, gejt. 18. Sept. 
1876; gab den 57. Pjalm 4 jtimmig ſo— 
wie eine Neihe Männerhorlieder heraus. 
— 9) Karl Heinrich (Eduardomitich), ver- 
dienter Muſiklehrer, geb. 9. Aug. 1834 
zu Frankenberg bei Chemnitz, von wo 
jein Bater, der Stadtmufitus war, 1839 
nad) Riga überfiedelte, 1846— 49 Schüler 
des Leipziger Konſervatoriums, 1866— 70 
Hilfslehrer am Moskauer Konjervatoriumt, 
1867—77 Wufitinipettor am Marienftift 
dajelbit, jeitdtem Direktor der Kaiſerlich 
Ruſſiſchen Mufitgeiellihait zu Saratom 
Konzertintitut und Muſikſchule), gab eine 
lavierfchule in ruffiiher Sprade und 
eine Bearbeitung von U. Schmitts Etüden 
(Op. 16) heraus. Auch fchrieb er: ⸗Kur— 
zer Umriß des gegenwärtigen Zujtandes 
mufifalifcher Bildung in Rußland« (1885, 
rufftich). 
Wechſelnote. Der Name W. wird ge: 
wöhnlih für die italienifhe Cambiata 
(Nota cambiata, franz. Note d’appo- 
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giature, -»Vorſchlagsnote«) gebraudt (1), 
aber auch in der Bedeutung eines Tons, 
der mit dem in den Akkord gehörigen ab- 
wechielt und eine Sekunde unter oder über 
diefem liegt (2); auch eine Nebennote, von 
welcher eine Terz nad unten gegangen 
wird, heißt W. 





1) a) 3) 


3) 
* — RK N | * ei | * 
— — — 
Pure — 


Die letztere Art der W. ift alt (16. Jahrh.); 
doc iit fein Grund vorhanden, analoge | 
andre Bildungen zu verbieten, wie: 





— 


' * * | * | | * | 
344 — — Ben 
re, 4 — 
— F——7 | 


Eine bezeichnende Benennung für Bedjel: | 
noten diejer Art ijt »jpringender Durch— 
gange, der auch vorfommen fann als: 





= 





Eine andre Art freier fontrapunttifcher 
Bildungen ijt das Ergreifen der entgegen 
geiepten Nachbarnote des folgenden Tons 
(»fingierter Durchgang«): 





Wederlin, Jean Baptijte Theodore, 
eb. 9. Nov. 1821 zu Gebmweiler im El— 
ah. wo jein Vater Bejiger einer Baum: 
wollfärberei war, mwurde zuerit für den 
Beruf feines Vaters bejtimmt, obgleich ſich 
ibon früh mufitaliiche Begabung: bei -ihm 
zeigte; erſt nachdem er * chemiſchen 


aufgenommen. 
'ftitut und widmete fih der Kompofition 


Mederlin — Weelkes. 


und mechaniſchen Studien abſolviert und 
ſchon einige Zeit als Färber thätig gewe— 
ſen, faßte er den Entſchluß, ſich ganz der 
Muſik zu widmen, und wurde 1844 als 
Schüler von Ponchard Geſang) und Halévy 
(Kompofition) ins Pariſer Konſervatorium 
1849 verließ er das In— 


und dem muſikaliſchen Lehrberuf, beſon— 
ders für Geſang. Seine erſten veröffent⸗ 
lichten Kompofitionen waren Lieder. Mit 
einer einaltigen fomifchen Cper: »L’orga- 
niste dans l'’embarras«, errang er 1855 
Erfolg, jo daß diefelbe 100 mal im Theäter 
Iyrique aufgeführt mwurde;. doch erreichte 
er es erjt 1877 wieder, ein ebenjallä ein- 
aktiges Stüd auf diefe Bühne zu bringen 
(»Apres Fontenay«), während in der 
Zwifchenzeit nur einige Salonopern pri- 
vatim aufgeführt wurden und zu Colmar 


zwei fomilche Opern im Elſäſſer Dialekt 


(»Die dreifache Hochzeit im Bejenthal« 1863 
und »D’r verhärt' Herbit« zur Darjtellung 


' gelangten. Dagegen gelang es ihm auf dem 


Gebiet der Chor: und Orceiterlompofition, 
fi einen Namen von gutem Klang zu ver= 


ſchaffen, befonders durd) die großen Werte 


für Soli, Chor und Ordejter: »Les po&- 


'mes de la mer« (1860 im Theätre ita- 


lien unter feiner Leitung aufgeführt) und 
»L'Inde« (»ndien«), jerner das »Aleran- 
derfeit«, eine große »Waldiympbonic « 
(Symphonie de la foröt), ein Oratorium: 
»Das Jüngſte Gericht«, und durch a cap- 
pella-Quartette 2. W. ijt Bibliotbelar 
des Pariſer Konjervatoriums (feit 1876, 
Nachſolger von el. David) und Archivar 
des Rarifer Nomponijtenvereind (Societe 
des compositeurs de musique). Als 
Mufikgijtoriler hat er ji bethätigt durch 
eine umfangreiche Boltsliederjammilung: 
»Echos du temps pasee«, und durch eine 
von der Alademie prämiierte Schrift über 


die »Gejchichte der Inſtrumente und der 


Injtrumentalmufit«, auch gab er eime 
pen el — und einen biblie 
graphiichen Katalog der wertvollen Biblio 
thef des Konfervatoriums heraus (1885 
bei Firmin-Didot). 

Werlles (fpr. mibites), Thomas, engl. 
Komponift, um 1600 Organiit zu Win 
cheiter, 1608 Mitglied der Chapel Rohel 
und Domorganijt zu Chicheſter, Bakle— 


Wegeler — - Weinlig. 


laureus x., gab heraus; ein Buch 3—6= 
jtimmiger Madrigale (1597), 5—bitim= 
mige »Ballets« und Madrigale (1598), 
6itimmige Madrigale (1600); ferner ein 
Sammelwert: »Ayres and phantastick 
spirits for 3 voices« (1618). Cinzelnes 


von ihm findet fih in den »Triumphs 


of Oriana« in Barnards »Church-music« 
und den »Teares and lamentations of 
a sorrowfull soule«. 

Wegeler, Franz Gerhard, praftiicher 
Arzt zu Bonn, jpäter in Koblenz, Jugend» 
freund Beethovens, geb. 22. Aug. 1765 zu 
Bonn, geit. 7. Mai 1848 in Koblenz; gab 
mit F. Nies heraus: »Biographiiche —* 
tizen über Ludwig van Beethoven« (1838) 
und einen »Nachtrag« dazu (1845); beide 
erichienen 1862 in franzöfiiher Über— 
fegung. 

Wegelius, Martin, Komponiit, geb. 
10. Nov. 1846 zu Helſingfors, jtudierte 
dafelbit Philojophie, promovierte 1869 
zum Magijter und wurde Dirigent des 
Akademiſchen Gejangvereing, jtudierte 1870 
bis 1871 bei R. Bibl in Wien und un- 
ter Richter und Paul zu Leipzig, war ſo— 
dann furze Zeit Repetitor an der Oper zu 
Helſingfors, ſetzte 1877—78 jeine Stu— 
dien in Leipzig fort und wurde 1878 
Kapellmeiſter an der Finniſchen Oper zu 
Helſingfors. Jetzt iſt er Direktor eines Kon— 
ſervatoriums, das ſich erfreulich entwickelt, 
ebenſo wie der von ihm dirigierte Muſik— 
verein. W. gab Klavierſachen und Lie— 
der heraus und brachte eine Ouvertüre: 
»Daniel Hjort«, ein »Rondo quasi fan- 
tasia« für Klavier und Orcheſter, Ballade 
für Solotenor und Ordeiter, »Mignon« 
für Sopran und Ordeiter »Der 6. Mai« 


(Feitfantate), » Weihnactäfantate« und 
andre Geſangſachen zur Aufführung. 


Wehle, Karl, Pianiſt, geb. 17. März 
1825 zu Prag ala Sohn eines begüterten 


Kaufmanns, geit. 2./3. Juni 1883 in 


Paris, verfolgte zuerjt die faufmännijche 
Karriere, bildete ji dann in Leipzig (Mo— 
fcheles) und Berlin (Kullak) zum Klavier: 
virtuofen aus und lebte, feine jehr aus— 
gedehnten, auch Aſien und Amerika be- 
greifenden Reiſen abgerechnet, meiit in 
Paris, wo er eine große Zahl brillanter 
Klavierfachen herausgab: eine Sonate (Op. 
38), 2 Tarantellen (Op. 5 und 56), Alle- 
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gro ä la hongroise (Op. 81), Impromp- 
tus (Op. 10, 73), Ballade und Nokturne 
(Op. 79), Serenade napolitaine (Op. 31), 
2 AP 3 Nokturnen und eine Bal- 
lade (Op. 11) «. 

Weigl, Joſeph, routinierter Dirigent 
und Opernkomponiſt, geb. 28. Mär; 1766 
8 Eiſenſtadt, wo ſein Vater (Joſeph Franz 

„geb. 19. März 1740 in Bayern, geſt. 
25. Jan. 1820 zu Wien ala Mitglied der 
Hoflapelle) damals Violoncellift im Or: 
heiter des Fürſten Eſterhazy mar, geit. 
3. Febr. 1846 zu Wien; follte Jura ſtu— 
dieren, hatte aber früh Unterricht bei Al— 
brechtöberger und Salieri und jteuerte 
direft auf die Operntompofition los. Mit 
16 Jahren jchrieb er feine erſte Oper: 
»Die unnüge Vorſicht«; die erite auf 
geführte: »Il pazzo per forza« (1789) 
trug ihm eine Gratififation von 100 
Dufaten ein. Bon da ab hatte er feine 
Not mehr um Aufträge und jchrieb einige 
30 Opern, ein Dutzend Ballette, Entr'- 
acte3 xc. für Wiener Theater, 1807 und 
1815 auch für die Scala in Mailand. Nach 
Salierid Tod wurde er ala zweiter Hof: 
fapellmeijter angejtellt (1825) und gab 
jeitdem die Kompofition für die Bühne 
auf, jchrieb dagegen viele Dratorien, Kan— 
taten, 10 Mejjen, Gradualien, Ufferto- 
rien x. Dazu kommen noch viele Heinere 
Sejangstompofitionen und einige wenige 
Kammermuſikwerke (Trios für Oboe, Vio- 
line und Cello). 

Weingartner, Raul Felix, Edler von 
Münzberg, geb. 2. Juni 1863 in Zara 
(Dalmatien), wuchs in Graz auf, jtudierte 
1881 in Leipzig, wo er ganz zur Muſik 
überging und befleidete jeither Kapellmeiſter— 
jtellen zu Danzig, Königsberg i. P. und 
Prag. Außer Klavier- und Drcheiter: 
werfen ichrieb W. die Opern »Sakıntala« 
(Weimar 1884) und » Malamwita« (Münden 
1886). 

Weinlig, 1) Chriſtian Ebregott, 
und Komponiſt, geb. 30. Sept. 
1743 zu Dresden, geit. 13. Mai 1813 
dafelbit; Schüler von Homilius an der 
Kreuzichule, 1767 Organiſt an der evan- 
geliihen Kirche in Leipzig, 1773 zu Thorn, 
1780 Atkompagniſt an der Jtalieniichen 
Oper und Urganijt der Frauenkirche zu 
Dresden jomwie endlich 1785 Nachfolger 
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feines alten Lehrers Homilius als Kantor | 
an der Kreuzichule. Im Drud erjchienen 
von jeinen Kompofitionen nur ein Seft 
Klavierjtüde und 2 Hefte Flötenfonaten; 
er hinterließ aber mehrere Baffionsmufi- 
fen, Oratorien, Kantaten x. im Manuftript. 
— 2) Ghriftian Theodor, Neffe und 
Schüler des vorigen, geb. 25. Juli 1780 
zu Dredden, ftudierte jpäter noch unter 
Mattei in Bologna und wurde 1823 Nach— 
folger Schicht ald Kantor an der Tho- 
masſchule zu Leipzig, in welcher Stellung 
er 7. März 1842 ſtarb. W. war befon- 
der® renommiert als Lehrer der Theorie; 
zu feinen Schülern zählt Richard Wagner. 
Bon jeinen Kompojitionen erfchienen im 
Drud Geſangsübungen (Botkalijen) für die 
einzelnen Stimmgattungen, auch Übungen 
für 2 Soprane und ein »Deutiches Magni- 
fifat« für Soli, Chor und Orcheſter. 

Weinwurm, Rudolf, geb. 3. April 
1835 zu Schaidldorf bei Maidhofen an der 
Thaya (Niederöfterreih), fam ala Knabe 
in die faiferlihe Hoffapelle zu Wien und 
erhielt dort eine gründlihe mufifalifche 
Ausbildung, rief 1858 den Alademifchen 
Sejangverein der Wiener Univerfität ins 
Leben, wurde 1864 Dirigent der Wiener 
Singatademie, 1866 nadı Herbecks Rück— 
tritt Dirigent des Wiener Männergejang- 
vereing, ijt außerdem mit der Leitung des 
gefamten Mufitunterriht3 an der k. k. 
!ehrer= und Lehrerinnenbildungsanitalt 
betraut. Er veröffentlichte eine »Allges 
meine Muſiklehre- und eine » Methodik 
des Geſangunterrichts- ſowie Kompoſitio— 
nen für Männerchor und gemiſchten Chor. 
1880 wurde er zum Univerſitätsmuſik— 
direftor ernannt. 

BWeinzierl, Mar, Ritter von, geb. 16. 
Sept. 1841 in Bergftadtl (Böhmen), ars 


Weinwurm — Weißenborn. 


tin und feine Geſellen- (Karlsruhe 1879, 
Baden-Baden, Leipzig). W. buldigt den 
Prinzipien Wagners. 

Weiß, 1) Silvius Xeopold, berühm— 
ter Yautenvirtuofe, geb. 1684 zu Breslau, 
eit. 16. Oft. 1750 zu Dresden, wo er 
eit 1718 Kammervirtuoje war. 2) 
Karl, Flötenvirtuoſe, geb. 1738 zu Mübl- 
baujen i. Th., ging mit einem vornch- 
men Gngländer zuerft nad Rom und 
dann nad Yondon, wo er eriter Flötit 
Georgs III. wurde; fomohl er als ſem 
gleidinamiger, 1777 geborner Sohn, der 
viel reiſte und einige Yeit Schüler 
Mayers zu Bergamo war, gaben zahlreiche 
Solo: und Enjemblewerte für Flöte ber- 
aus. Der Sohn veröffentlichte eine arobe 
rlötenichule: »New methodical instruc- 
tionbook for the flute«. — 3) Franz, 
der Bratſchiſt des Schuppanzigbiden Quar⸗ 
tetts, geb. 18. Jan. 1778 in Schlejien, geſt 
25. Yan. 1830 zu Wien; ſchrieb mebrere 
Spmphonien, 6 Streichauartette, ein 
Streihquintett, VBiolinduette, Flötenduette, 
Klavierſonaten, Violinvariationen mit Or: 


— 
— 
— 


cheſter, Concertanten für Flöte, Fagotte, 


Poſaune und Orcdeiter x. — 4) Julius, 
Biolinift, geb. 19. Juli 1814 zu Berlin, 
Schüler von Henning und Rungenbagen, 
lebte als angejehener Muſiklehrer zu der. 
lin, bi8 er 1852 die Muſitalienhandlung 
jeines Vaters übernahm. — 5) Amalie, 
j. Joadim. 

Weiibed, Johann Michael, Muſit— 
'ichriftiteller, geb. 10. Mai 1756 zu Unter- 
laimbach (Schwaben), Kantor und Otga— 
niit der Liebfrauenfirhe in Nürnberg, wo 
er 1. Mai 1808 jtarb; griff Voglers Ton- 
ſyſtem an: »Protejtationdfchrift oder erem 
plarische — einiger Stellen und 
Perioden der Kapellmeiſter Voglerſchen 


tiſtiſcher Direktor der Wiener Singakademie, Tonwiſſenſchaft und Tonſetzkunſt⸗ (178) 
machte ſich befannt als Operettentomponift | ſowie eine »Antwort« (1802) auf die dar 
(»Don Quirote«, Wien 1879 [mit X. Roth), auf erfolgte Verteidigung Voglers durd 
»Die meiblihen Näger«, »Madlemase«, Knecht und weiter no: »liber Herrn At 
»ioretta«). Voglers Orgel-Orceitrion« (1797), »& 

Weisheimer, Wendelin, Komponift, | was über Herrn Dan. Gottl. Türks mwid- 


geb. 1836 zu Dithofen, Schüler des Leip— 
iger Konfervatoriums (1856—57), 1866 
Theatertapellmeijter in ae darnadı 
zu Mainz, jept Muſiklehrer in Straßburg; 
ichrieb bisher zwei Opern: » Theodor Kör— 
ner« (München 1872) und »Meiiter Mar: 


‚tige Organiſtenpflichten (1798) und zmei 
 Spottichriften auf Häßler, Rösler ımd 
Vogler (1800). 

Weißenborn, Chriftian Julius, ver 
trefflicher Fagottift, geb. 13. April 1897 
zu Friedrichs- Tannedck bei Eifenberg, Schü- 
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fer feines Bruders Louis, der 1834—57 | fteller über den Bau mufifafifcher Inſtru— 
Fagottift im Gewandhausorcheſter zu Leip— ‚mente, jchrieb: »Der Flügel oder die Be- 
zig war, wirkte zuerſt in Rojtod, & Sal: jchaffenheit des Pianos in allen Formen-⸗ 
len und Düffeldorf und wurde 1857 als | (1853); »Meueröffnete® Magazin mufifa- 
eriter Fagottiſt des Gewandhaus- und liſcher Tonwerkzeuge, dargeftellt in tech- 
Theaterorcheſters in Leipzig angeſtellt. W. niihen Zeichnungen x.« (1855); »Der 
gab eine Anzahl Arrangement? heraus Ratgeber für Ankauf, Behandlung und 


Weismann — Wendling. 


und ijt geichäßter Korreltor. 
Weigmann, Rarl Friedrich, routi- 
nierter Kontrapunttiter und geiftvoller 
Theoretifer, geb. 10. Aug. 1808 zu Berlin, 
geit. 7. Nov. 1880 dajelbjt; war Schüler 
von Henning (Violine) und Klein (Theo— 
rie) in Berlin ſowie Spohr und Haupt: 
mann in Kaſſel, 1832 Chordireftor am 
Stadttheater zu Riga, wo er auch mit 
Dorn eine Siehertafel ins Leben rief, 1834 


Chordireltor zu Reval, 1836 erjter Bioli- 


niit der faiferlihen Kapelle und Muſik— 
direftor der Annenkirche zu Peteräburg, 
begab ſich 1846 zu Studienzmweden nad 
London und Paris und jepte ſich 1848 
als Kompofitionälehrer und mufilalifcher 
Schriftiteller zu Berlin feſt. W. war innig 
befreundet mit franz Liſzt. Seine haupt: 
fählihiten Schriften find: »Der über: 
mäßige Dreillang« (1853); »Der vermin- 
derte Septimenaftord« (1854); »Gejchichte 
des Geptimenaftords« (1854); »Gejchichte 
der griehifhen Mufit« (1855); »Gefchichte 
der Harmonie und ihrer Xehre« (»Allge- 


meine Mufifaliihe Zeitung« 1849); »Har- | 


monieinitem« (1860, preisgefrönt); »Die 
neue Sarmonielehre im Streit mit der 
alten«; »@efchichte des Alavierfpield und 
der Klavierlitteratur« (1863, als 3. Zeil 
der Xebert-Starfihen Wlavierfchule publi— 
ziert; 2. Aufl. jeparat, vermehrt durch eine 
Geſchichte des Klaviers, 1880); »Der lebte 
der Birtuofen« (Taufig); ein Schüler von 
ihm, € M. Bomwman, gab 1877 zu New 
orf heraus: »C. F. Weitzmann’s ma- 
nual of musical theory«. Bon jeinen 
eignen Kompofitionen jind zu nennen: 
3 au Reval aufgeführte Opern (»Räuber- 
liebe-, »Walpurgisnacht«, »Lorbeer und 
Betteljtab«), einige Hefte Lieder, vierhän— 
bige und zweihändige Klavierftüde, »Rät- 
jel« 


dien und Modulationen (1. Heft Haffisch, 
2. Heft romantisch). 
Welder von Sontershauien, O., Schrift- 


zu vier Händen (Kanons), Klontras 
punttjtudien (2 Hefte) und 1800 Brälu- 


' Erhaltung..der Pianoforte« (1857); »Der 
Klavierbau und feine Theorie, Technik und 
Geſchichte (4. Aufl. 1870); »Über den 
Bau - der Saiteninftrumente und deren 
Akuſtik, nebit Überſicht der Entjtehung 
und Berbeiferung der Orgel« (1876). 

Weldon (pr. ueid'm, John, engl. Or— 
ganiſt, Schüler von Burcell, 1701 Mit- 
'alied der Ehapel Royal, 1708 Nachfolger 
Blows als Organijt der Kapelle, 1715 
Kapelltomponijt, geit. 1736; ſchrieb viele 
Anthems, Services x. und gab 1730 fech® 
Anthems für Soloftimme mit Continuo 
heraus; andre Stüde find im »Mercurius 
musicus« (1734) zu finden. 

Welſh iipr. zei), Thomas, Bühnen- 
fänger und Gejanglehrer zu Yondon um 
1800, fjchrieb für das Lyceumtheater meh— 
rere Singfpiele und gab auch Glees, Lieder 
‚und Klavierfonaten heraus ſowie eine Ge— 
ſangſchule: »Vocal instructor, or the art 
‚of singinge. Seine Frau war ald Miß 
Wilſon eine renommierte Säugerin und 
verdantt ihm ihre Ausbildung. 
Wenck, Auguſt Heinrid, Violinift, 
Schüler von Georg Benda, ging mit die- 
ſem 1786 nad) Paris und gab dort Kla— 
vierfonaten und ein Potpourri für Kla— 
vier und Violine heraus; aud auf der 
Harmonita war er Birtuofe. 1798 erfand 
er einen Metronom, den er beichrieb in 
»Beichreibung eine® Chronometers oder 
muftlaliihen QTaktmefjers«. Er lebte feit 
1806 zu Amfterdam. 

Wendel, Johann Friedrich Wil- 
heim, geb. 21. Nov. 1734 zu Niedergebra 
bei_Nordhaufen, geſt. 1792 als Organiſt 
‚in UÜlzen; Schüler von Ph. E. Bad), Kirn— 

\berger und Marpurg in Berlin, jchrieb 
Klavierfonaten, Stüde, Flötenduette 2c. 
in gutem Stil. 

Wendelitein, i. Codläus. 

Wendling, Johann Baptijt, Flötiſt 
‚der Mannheimer Kapelle jeit 1754 und 
nad) ihrer Überfiedelung nah München 
(1778) noch bis 1800, wo er jtarb; gab 
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Konzerte, Dugrtette und Trios für Flöte | 


und Streihinitrumente jowie Flötenduos 
heraus. Seine Frau Dorothea 
(Spurni), geb. 1737 zu Stuttgart, geſt. 
1809 in Münden, war eine vortreffliche 
Sängerin. Bon ihr zu unterjcheiden iſt 
Augujte Eliſabeth ®., die rau des 
Violiniſten Kari W., welche ebenfalls zu 
Mannheim und Münden um 
Zeit glänzte und 1794 jtarb. 

Wendt, 1) Johann Gottlieb, Pro— 
feſſor der Philofophie in Göttingen, geb. 
1783 zu Leipzig, gejt. 15. Oft. 1836 in 
Göttingen; jchrieb: »lIber die Hauptperio- 
den der jchönen Kunſt« (1851), »Leben 
und Treiben Roſſinis« (1824) und eine 
Neihe Artikel für die Leipziger » Allgem. 
Mujit: Zeitung« 
Seminarmufillehrer in Neumied, geb. 6. 
Ian. 1806 zu Schwiebus in Preußen, geit. 
5. Febr. 1850 zu Neuwied; Schüler von 
Zelter, Klein und U. W. Bad) in Berlin, 
gab Orgelitüde, eine vierhändige Klavier— 
jonate, ein Slaviertrio und Bariationen 
für Klavier und Orcheſter heraus; Sym- 
phonien, Streichquartette ꝛc. blieben Ma- 
nuffript. 

Wenzel, Ernit Ferdinand, renommier— 
ter Rlavierlehrer, geb. 25. Yan. 1808 zu 


Walddorf bei Löbau in Sachſen, gejt. 16. 


Aug. 1880 zu Bad Köſen; jtudierte in 
Leipzig Philofophie und wurde im Kla— 
vierjpiel Brivatichiifer von Ar. Wied, be— 
freundete fih mit R. Schumann und 
widmete ſich bald ganz der Muſik. Als 
Mendelsjohn das Konjervatorium begrün= 
dete, jtellte er W. als Klavierlehrer an, 
und derjelbe wirkte in diefer Stellung in 
der ausgezeichnetiten Weile bis zu jeinem 
Tod. Auch fchriftitelleriih war W. thätig 
und zwar, jolange Schumann Redakteur 
war, für die »Neue Zeitichrift für Muſik«. 
W. war ein geiitvoller Menich, aber etwas 
ein Sonderling. 

Werbede, Gaſpar van, f. Gafpar. 

Werdmeiiter, Andreas, bedeutender 
Theoretifer und Organiſt, geb. 30. Nov. 
1645 zu Benedenitein, geit. 26. Oft. 1706 
in Halberjtadt; bejuchte die Schule zu 
Nordhaufen und Duedlinburg, erbielt jeine 
mufifaliihe Ausbildung von feinen Obei- 
men Heinrich Chriſtian ®., Organiit 
zu Bennungen, und Heinrih Viktor 


diejelbe 


— 2) Ernſt Mdolf, 


Wermann. 


W., Kantor in Quedlinburg. 1664 wurde 
er Organiſt zu Haſſelfelde, 1670 zu El: 
rich, 1674 zu Elbingerode, ſodann Schloh- 
organijt in Quedlinburg und endlich 1696 
Organiſt der Martinäfirhe zu Halber— 
jtadt. Von Werdmeiiter® KNompofitionen 
ijt nur ein Heft Violinſtücke mit Baß er: 
halten: »Mufitaliihe Privatluit« (1659). 
Seine Schriften find: »Orgelprobe, oder 
furze Beichreibung, wie man die Orgel: 
werte von den Orgelmachern annebımen 
. .. fünne« (1681, 2. Aufl. ald »Ermei 
terte Orgelprobe« [1698], u. ö.): »Musi- 
cae mathematicae hodegus curiosus, 
oder Richtiger muſikaliſcher Wegweiier- 
(1687, Intervallenfehre); »Der edlen Mu— 
ſik-Kunſt Würde, Gebraud und Mikbraud« 
(1691); »Mufitaliihe Temperatur, oder 
deutlicher und wahrer mathematijcher Un— 
terricht, wie man durch Anweiſung des 
Monochordi ein Klavier, ſonderlich Die 
Orgelwerte, Bojttiwe, Negale, Spinetten 
u. dgl. wohltemperiert jtimmen fünne« 
(1691, die erite Schrift über die 
gleihihmwebende Temperatur): »Hy- 
pomnemata musica oder mufitaliichh Me— 
morial« (1697, allgemeine Mufitlebre:: 
»Cribrum musicum oder muſikaliſches 
Sieb« (1700, ein interejjantes Schriftchen): 
»Harmonologia musica, oder kurze An- 
leitung zur mufilaliihen Kompoſition— 
(1700); »Die notwendigiten Anmerkungen 
und Kegeln, wie der Bassus continuus 
oder Generalbaß wohl könne traftiert wer: 
den« (1698, 2. Aufl. 1715); »Organum 
Gruningense redivivum, oder Beſchrei— 
bung des in der Grüningiihen Schloß 
firche berühmten Orgelwerks ıc.« (1705; 
»Muſikaliſche Baradoraldisturie, oder un 
gemeine Worjtellungen, wie die Mur 
einen boben und göttliben Uriprung 
habe xc.« (1707). 

Wermann, Friedrich Oskar, Uran: 
nijt, geb. 30. April 1840 zu Weichen bei 
Trebſen (Sachſen), Schüler von Nurlius 
Dtto, Krägen und Fr. Wiel und des 
Leipziger Konſervatoriums, war zuerit als 
Mufikdirektor zu Wejjerling und ald Lehrer 
an der Muſikſchule in Neuchatel tbärig 
und wurde 1868 als Seminarmuiilier 
rer nach Dresden berufen. 1876 wurde 
er Nachfolger Ottos ald Kantor an der 
Kreuzichule und Wufitdireltor der dre 


Werneburg 


evangelifhen Hauptlirhen. Seine Kom: 
pofitionen find bisher nur Klavierjtücde 
(tehnifhe Studien, Etüden), Lieder und 
einige geijtliche Chorgejänge. 
Werneburg, Johann Friedrid 
Ghriftian, Lehrer am Gymnafium und 
Seminar zu Sajjel, jpäter in Gotha und 
zulept zu Weimar, gab 1796 ein Heft 


Ktlavierfonaten heraus und 1812 eine 


»Allgemeine neue, viel einfahere Mufil- 
jchule für jeden Dilettanten und Muſiker, 
mit einer (natürlich fingierten) Vorrede 
von J. J. Noujjeau« (1812); Werneburgs 
Syſtem ijt das Rouſſeauſche Zifferiyitem 
jtatt der Noten. 

Werner, 1) &regorius Joſeph, 
Haydns Vorgänger als fürftlih Eſterha— 
zuicher Kapellmeifter, geb. 1695, geit. 3. 
März 1766 zu Eifenjtadt, gab heraus: 
»Sex symphoniae senaeque sonatae, 
priores pro camera posteriores pro 
cappellis usurpendae a 2 viol. et cla- 
vichord.«; »Neuer und ſehr kurios muſi— 
taliiher Snjtrumentalfalender, parthieen- 
weiß mit zwei Biolinen und Baß in die 
zwölf Jahrmonate eingetheilet«. — 2) Jo— 
bann Gottlob, geb. 1777 zu Hayer in 
Sachſen, 1798 Organijt zu Frohburg bei 
Borna, 1808 Subititut des Kantors Tag 
zu SHohenjtein bei Chemnig, 1819 nad) 
Merjeburg berufen, wo er ald Domorga- 
niit und Mufildireltor 19. Juli 1822 
jtarb; ein vortrefflicher Mufitpädagog, gab 
beraus: viele Choralvorjpiele; eine »Or— 
gelſchule⸗ Kar u. öfter; der zweite Teil 
erihien a 
fennen, erhalten, beurteilen und verbejjern 
zu lernen«, 1823); »Choralbudy zum hol- 
ländifchen Pſalm- und Sefangbuch« (1814); 
Choralbuch zu den neuern jächliichen Ge- 
fangbüchern«; »Mufitalifches ABE, oder 
Leitfaden beim erjten Unterricht im Kla— 
vierjpielen« (1806 u. ö.); »Verfuch einer 


kurzen und deutlichen Darftellung der Har- 


monielehre« (1818— 19, 2 Teile) jowie 
noch mehrere Sammlungen von Chorälen. 

Wert, Jakob van (Giadhes de ®., 
Jacques de W. ıc.), berühmter niederlän 
diſcher Kontrapunttijt, der fhon ala Knabe 


nad Jtalien fam und zuerft am Hofe zu | 


Novellara im modenenjiihen Herzogtum 

Reggio angejtellt war. Noch in jungen 

Jahren muß er in den Dienjt der Her— 
Riemann, Mufilleriton. 


8 »Lehrbuh, das Orgelwerk 
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zoge Gonzaga zu Mantua — ſein, 


denn er ſchreibt in der Dedikation zum 
11. Buch der Madrigale von 1595, daß 
er ſchon unter dem Großvater des Her— 
zogs Francesco gedient habe. Anfänglich 
nur Muſikus in der Kapelle, rückte er 
gegen 1566 zum Kapellmeiſter herauf, ging 
1568 -74 zur Aushilfe als Kapellmeiſter 
an den Hof nach Novellara. Zurückgekehrt 
nad Mantua erfuhr er mancherlei Ari: 
jegung und übernahm aus Mangel an 
Beihäftigung noch die Kapellmeijterjtelle 
an der Birde Ct. Barbara. 1597 jtarb 
er dajelbit. Als Komponijt war er außer: 
ordentlih fruchtbar und gehören feine 
Werte zum beiten damaliger Zeit. Be- 
fannt find 11 Bücher — 522* Ma— 
drigale; ein Buch dgl. zu 4 und eins zu 
5 und 6 Stimmen, 1 Buch Kanzonetten, 
3 Bücher Motetten zu 5 und 6 Stimmen; 
der ältefte Drud von 1558, der jpäteite 
von 1653. Jedes Buch erlebte mehrfacde 
Auflagen. 

Wery, Nicolas Lambert, Biolinift, 
eb. 1789 zu Huy bei Lüttich, gejt. im 

ept. 1867 zu Bande (Yuremburg), war 
zuerſt Militärmufiter in Meg, lebte dann 
als Mufitlehrer zu Sedan, von wo aus 
er alljährli einige Zeit nah Paris zu 
Baillot ging, und lieh ſich 1822 in Paris 
nieder, war kurze Zeit Dirigent der Lieb- 
haberfonzerte im Vauxhall, reiiffierte aber 
ihon 1823 bei der Konkurrenz um die 
Stelle des Solovioliniften des füniglichen 
Orcheſters und PViolinlehrer® am Son: 
jervatorium zu Brüjjel; dieje Stellungen 
beffeidete er bi zn feiner Penſionierung 
1860. 

Weſentliche Diffonanzen nennen manche 
Theoretifer die harmonischen Bildungen, 
in denen dijjonante Töne mit harmoni=- 
iher Bedeutung auftreten, im Unterſchied 
von den zufälligen Dijjonanzen, welche 
durch Wechſel- oder Durchgangstöne ent: 
ſtehen. Die Unterjcheidung ift nicht ohne 
praftiihen Wert; befonder8 haben der 
Dur: und Molljeptimenaftord und der 
Durfertattord Anſpruch auf dem Namen 
W. D. Bol. Diffonan;. 

Wesley (ipr. ueste), Samuel, berühm- 
ter engl. — und Komponiſt, geb. 
24. Febr. 1766 zu Briſtol, geſt. 11. Okt. 


1837 in London, war ein warmer Ver— 
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ehrer der Muſik I. ©. Bachs und be- 
müht, für diefelbe in England Bahn zu 
brechen, wie jein durch feine Tochter ver: 
öffentlihhter Briefwechjel mit dem Orga- 
niiten Jacobs beweift: » Letters referring 
to the works of J. S. Bach« ; W. wurde be 


reits mit 18 Jahren zum Slomponijten 
der königlihen Bolalfapelle zu St. James 


ernannt, welches Amt er bi zu feinem 
Tod verjah. Seine Kompofitionen find 
Anthems, Orgeljtüde, Klavierfonaten (aud) 
vierhändige). — Sein Bruder Charles 
W., geb. 11. Dez. 1757 zu Briftol, war 
gleih ihm ein ausgezeichneter Drganijt 
(Schüler von Boyce). — Deſſen Sohn Sa= 
muelSebajtian ®., geboren gegen 1800, 
mar ebenfall3 ein vorzüglider Organijt 
und Kirchenkomponiſt und jtarb 19. April 
1876 zu Glouceiter. 

Beflely, 1) Johann, Violiniſt und 
Komponijt, geb. 1762 in Böhmen, 1797 
im Orcheſter Altona, jodann in Kaſ— 
jet, 1800 zu 
Streihquartette, 3 Streichtrios, Klarinet— 


tem, gefälligem Stil. — 2) Bernhard, 
eb. 1. Sept. 1768 zu Berlin, geit. 11. 
Kur 1826 in Potsdam; Schüler von J. 
A. P. Schulz, 1788 Mufitdireftor am 
Nationaltheater (Königsjtadt), 1796 Ka— 
pellmeijter des Bringen Heinrich in Rheine 
berg, gab nad) dem Tode des Prinzen die 
muhtalifche Karriere auf und trat als 
Subalternbeamter bei der Regierung ein, 
uerſt in Berlin, nachher zu Potsdam. 
= Potsdam begründete er J— einen 
Verein für klaſſiſche Muſik, den er bis zu 
ſeinem Tod leitete. W. komponierte meh— 
rere Opern, Ballette, Schauſpielmuſiken, 
Trauerkantaten auf Moſes Mendelsſohn 
und auf Prinz Heinrich, Lieder, 3 Streich— 
quartette ꝛc. Auch fchrieb er einiges über 
Mufit für das »Archiv der Zeit« und die 
»Allgemeine mujfifalifhe Zeitung«. 
Weſtmeyer, Wilhelm, geb. 11. Febr. 
1832 zu Sourg bei Dsnabrüd, geit. in 
einer Feitänfte t zu Bonn 4. Sept. 1880, 
Schüler des Leipziger Konferpatoriums 
und jpäter von J. Chr. Lobe. Machte ſich 
ala Komponift befannt durch Lieder, Quar— 
tette, Symphonien, zwei Opern: » Amamda« 
(»Gräfin und Bäuerin«, 1856), »Der Wald 
bei Hermannsitadt« (Leipzig 1859) xc. Seine 


u 
Ballenstedt, fomponierte 14 
‚nen, Duette, Terzette ꝛc, eine große Meſſe, 
tenquartette, Hornvariationen ꝛc. in leich⸗ 


Weſſely — Beitphal. 


Kaiſerouvertüre gelangt alljährlich am Ge— 
burtätage des öjter. Kaijers, den 18. Aug, 
durch fämtliche Militärkapellen Wiens zur 
Aufführung. 
Weitmoreland (ipr. «morländ), John 
"Jane, Graf von, geb. 3. Febr 1754 zu 
London, geit. 16. Oft. 1859 auf jeinem 
Schloß Apthorpe Houfe, führte zuerit 
den Namen Lord Burgberib, nad —* 
Vaters Tod aber den eines Earl of ®,, 
machte den ſpaniſchen Feldzug mit, ſtu— 
dierte 1809 — 12 unter Marcos Portugal 
E Lifjabon Kompofition, trat in den 
freiungsfriegen als Freiwilliger in die 
preußiiche Armee, war jodann Winiiter- 
rejident zu Florenz und zulept Gefandter 
u Berlin. 1855 zog er ſich zurüd. ®. 
* ſieben Opern Br tslorenz und Lon— 
don (»Bajazet«, »L'eroe di Lancastre«, 
»Lo scompiglio teatrale«, »Catarina 
ossia l’assedıo di Belgrade-, »Fedra«, 
„II torneo«, »Il ratto di Proserpina« '; 
ferner eine Anzahl Kantaten, Arien, Sze- 


ein Requiem, Anthems, Hymnen, Magni- 
filat, ein Gathedral:Service, Wadrigale, 
Kanzonetten, 3 Symphonien x. 
Weſtphal, Nudolf Georg Hermann, 
eijtvoller Philolog, geb. 3. Juli 1526 zu 
berfirhen in Xippe-Echaumburg, ſtu— 
dierte zu Marburg und habilitierte ſich 
1856 zu Tübingen, war 1858—62 außer: 
ordentlicher Profeſſor in Breslau, prive- 
tifierte dann dafelbit und in Jena, mar 
längere Zeit Gymnajiallehrer in Livland 
und wurde 1875 Proſeſſor am Satlom- 
ihen Mufjeum zu Moskau. Das eigent- 
liche Feld von Wejtphald Arbeit iſt bie 
antite Metrif und Rbythmil, die er mit 
groben Scarfiinn erfaßt und ſyſtematiſch 
largelegt bat; doch eritreden fich feine 
Unterfuhungen audh auf die Darmenil 
der Griechen, mobei er zu dem Schluß 
elangt, daß die Griechen mebrjtimmige 
ufif machten (?) Er gab heraus: »Metril 
der griecijchen Dramatifer und Lyriter« 


(mit Rohbach, 1854—65, 3 Bde; 2 Aufl 


1868, 3. Aufl. als » Theorie der mufifchen 
Nünite der Hellenen«, 1885); »Die F 
mente und Lehrſätze der —— R 
miler« (1861); »Syitem der antifen Rhurb 
mil« (1865); »Gejchichte der alten und 
mittelalterlihen Mufit« (1865), ein Frog 


Wetterharie — Widmann. 
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ment, zu dem aud »Plutard über die | gelitüde, kirchliche Chorgefänge, Männer: 


Mufit«e (1864) gehört; » Theorie der neu— 
hochdeutſchen Metrit« (1870, 2. Aufl. 1877); 
»Die Elemente des mufitalifhen Rhyth— 
mus mit Rüdficht auf unfre Opernmufite 
(1872), »Allgemeine Theorie der muſika— 
liihen Rhythmik feit 3. ©. Bach« (1880) 
und »Die Muſik des griechiihen Alter: 
tums« (1883). Wejtphal® magbalfige 
Kombination und Interpretationstunft 


hat leider in die Theorie und Gejchichte 


der antiten Mufit eine arge Konfufion 
gebracht, deren jchlimmite Frucht die »weit- 
phalifierte« Umarbeitung des erſten Ban— 
des von Ambros’ Muſilgeſchichte durch B. 


v. Sotolevahy ijt (1887) — ein Mißbrauch 


des Namens Ambros, gegen den entjchie= 
den protejtiert werden muß. 
Wetterharfe, i. Aolsharfe. 


Weyje, Chriſtoph Ernit Friedrich, 
Komponijt, geb. 5. März 1774 zu Altona, 


eit. 7./8. Oft. 1842 in Kopenhagen; er— 
Biel: jeine mufitaliijhe Ausbildung von 


jeinem Großvater, der Kantor zu Yltona | 


war, und von J. A. P. Schulz in Klopen- 
hagen, brachte die Opern ⸗Ludlams Höhle« 
(1 | 
ruf« (1814), »?Floribella« (1825), »Ein 
Abenteuer im Königsgarten« (1827) und 
»Das Feſt in Kenilmworth« (1836); wid: 
mete jich übrigens überwiegend der kirch— 
lichen Kompofition, jchrieb auch Quvertüren, 
eine Symphonie, Klavierfonaten x. 1816 
erbielt er den Profeſſortitel. 

Whiftling, Karl Friedrih, Bud 


8), »Der Sclaftrunt« (1809), »Fa- 


‚ horlieder, ein Tedeum und die Ehorwerte 
mit Ordejter: »The Viking's story« und 
»Leonora«., 

Bihmann, Hermanı, geb. 24. Ott. 
1824 zu Berlin, Sohn des Bildhauer 
Ludwig ®., Schüler der Kompofitiong- 
ihule der füniglihen Atademie, arbeitete 
noh unter QTaubert, Mendelsiohn und 
Spohr, lebte aus Gefundheitsrüdfichten 
längere Zeit in Italien, war 1857 Diri— 
gent des Mufilvereins zu Bielefeld, gin 
aber bald wieder nad Berlin. W. ga 
Klavierjtüde, Lieder und einige Enſemble— 
werke heraus. 

Wichtl, Georg, geb. 2. Febr. 1805 zu 
Trojtberg in Bayern, geit. zu Breslau 
3. Juni 1877. Ging mit 18 Jahren nad) 
Münden um ſich zum Violiniſten auszu- 
bilden, fand Anftellung am Jfarthortheater, 
und fam 1826 als erjter Biolinijt in die 
Hoffapelle des Fürften von Hobenzollern- 
Hechingen zu Löwenberg in Schlefien, wurde 
1852 Königl. Mufildireftor und zweiter 
Kapellmeiſter dajelbit. 1863 wurde er 
penfioniert und lebte bis zu feinem Tode 
in Breslau. Er jchrieb eine große An— 
zahl inftruftiver Violinſachen, die von der 





 Dilettantenwelt mit Vorliebe gepflegt wer⸗ 


den, auch eine Mejje, ein Streichquartett, 
mebrere Konzertjtüde, eins und mehrſtim— 
mige Gejänge, mehrere Symphonien und 
QDuvertüren, eine Oper: »Mlmaida« und 


'ein Oratorium: »Die Auferftehung und 


händler in Xeipzig, gab heraus: » Sand: | 


buch der mufitaliichen Litteratur, oder all- 
gemeines, ſyſtematiſch geordnetes Berzeich- 


nis gedrudter Muſikalien, auch mufifalifcher 


Schriften und Abbildungen mit Anzeigen 
der Berleger und Preije« (1817, 2. Aufl. | 


1828; zahlreiche Nachträge; ein Supple- 
mentband 1842). Das Unternehmen wurde 
von Fr. Hofmeijter (. d.) fortgefegt. 
Whiting, Georg E., amerit. Organijt 
und Komponijt, 
Orgelihüler von 


Himmelfahrt Jefu« (1840). 

Widede, Friedrich von, geb. 28. Juli 
1834 zu Dömitz a. d. Elbe, war medlen- 
burgiiher Offizier, ging 1867 zum Poſt— 
fach über und lebt jeit 1872 in Leipzig. 
W. hat ſich durd eine Anzahl vollsmäßig 
ehaltener Lieder, auch Klavierſachen ıc. 
omwie durch eine Ouvertüre: »Per aspera 


‚ad astra«, befannt gemadıt. 


eb. 1840 zu Hollifton, 
. W. Morgan zu Nem | burg a. d. Tauber; gab heraus: »Teutſche 


Widmann, 1) Erasmus, gefrünter 
Dichter, Hohenloheicher Kapellmeijter zu 
Wederheim, vorher Organift zu Roten— 


Nork und Beit in Liverpool, ftudierte noch | Gejänglein«, 4ſtimmig (1607); ⸗-Muſika— 


Orcheſtration bei Nadede in Berlin, be- liſche Kurtzweil newer teutider .. 
Heidete dann verfchiedene Organijtenftellen | fänglein, Zäng und Curranten« 
zu Boston, Hartford und Albany und ijt ⸗»Muſikaliſcher Tugendjpiegel mit 


. Ge⸗ 
—*— I: 
cönen 


jept Profejjor des Orgelſpiels am Konfer= hiſtoriſchen und politiichen Terten«, 5ftim- 
patorium zu Cincinnati. ®. ſchrieb Or- mig, ad libitum 4jtimmig (1614); ein 


69 * 
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Buch 3—Bitimmiger Motetten (1619); 
»Mufitalifher Studentenmut«, 4—5itim= 
mig (1622); einen Band Antiphonen, Hym= 
nen, Reſponſorien 2c. (1627); »Muſika— 


Widor — Wiederkehr. 


tere Gattin Robert Schumanns, gebar: 


nach Löſung der unglüdlihen Ehe ver: 


mählte jih jene mit dem Muſiklehrer 
Bargiel. Der auferordentlihe Erfolg, den 


liſche Kurzweil in Kanzonen, Intraden, W. mit der Erziehung feiner Töchter Klara 
Balletten ꝛc.“, 4—Öjtimmig (1618, 1623, | und Marie (au8 zweiter Ehe) zu Pia— 
2 Bücher). — 2) Benedict, Rektor, | niftinnen hatte, verjchaffte ihm ein ſolches 


Schhriftiteller und Komponiſt zu Frank— 


furt a. M., geb. 5. März 1820 zu Bräun— 
fingen bei Donauefhingen, gab heraus: 
»Formenlehre der Inſtrumentalmuſik« 
(1862); *Katechismus der allgemeinen 
Muſiklehre«; »Grundzüge der muftlalifchen 
langlehre« (1863); »Praktiſcher Lehrgang 
für einen rationellen Gefangunterridit« ; 
»Handbüchlein der Harmonie, Melodie- 
und Formenlehre« (4. Aufl. 1880); ⸗Ge— 
neralbaßübungen« (1872) u. a. 

Widor, Charles Marie, bedeutender 
Organijt und namhafter Komponiſt, geb. 
24. Febr. 1845 zu yon (der Vater war 
ein geborner Eljäjjer, jtammte aber aus 
Ungarn), Schüler von Fetis in Brüjjel 
und Roſſini zu Paris, bekleidete zuerjt 
den Poſten eined Organijten der Kirche 
St. Frangois zu yon und wurde bald 
zu allen bedeutenden Orgelabnahmen in 
Südfrankreich ald Sachverſtändiger gezogen 
und 1869 als Organiſt an die herrliche 
Orgel von St. Sulpice nad) Paris be- 
rufen. ®. fchrieb bisher: eine Sympho- 
nie, ein Klavierfonzert, ein Cellokonzert, 
»Une nuit de Walpurgis« (Chorwerft mit 
Orcejter), ein Klaviertrio (Op. 19), ein 
Ntlavierquintett (Op. 7), 8 Örgelfonaten 


(»Symphonies«), eine Serenade für Kla- 


vier, Flöte, Violine, Cello und Harmo— 
nium (Op. 10), Stüde für Cello und 
Klavier (Op. 21), viele Klavierjtüde, Lie— 
der, auch Ghorlieder (Op. 25), Duette 
PP 30), den 112. Pjalm für 2 Chöre, 

Orgeln und Orceiter u. ſ. f. 

Wird, 1) Friedrich, renommierter 
Nlavierpädagog, geb. 18. Aug. 1785 zu 
Pretzſch bei Torgau, geit. 6. Okt. 1873 ın 
Loſchwitz bei Dresden; jtudierte zu Witten: 
berg Theologie, war mehrere Jahre Haus- 
lehrer, begründete dann in Leipzig eine 
Rianoforterabrif und Mufitalienleihanitalt, 
die er indes bald wieder eingehen lieh. 
W. war in erfter Ehe verheiratet mit einer 
Tochter des Kantors Tromlig, welche ihm 
eine berühmte Tochter Klara, die jpä- 


Vaters Methode. 


Nenommee, daß er ich ausfchliehlich auf 
die Erteilung von Sllavierunterricht be: 
ſchränkte. 1840 fiedelte er nach Dreäden, 
wo er noch bei Miekſch Geſangsmethodik 
jtudierte, um feinen Unterriht auch auf 
diejed Gebiet ausdehnen zu können. Er 
gab heraus: »Slavier und Gejang« (1853) 
und »Mufitaliiche Bauerniprüche« (2. Aufl. 
von Marie ®., 1876), auch mehrere Seite 
Etüden. Bgl. »Friedrih Wied und jeine 
Töchter Klara und Marie; ein Familien— 
denfmal« von A. von Meichsner (1875). 
— 2) Alwin, Sohn des vorigen, geb. 
27. Aug. 1821 zu Leipzig, geit. 21. Oft. 
1885 zu Xeipzig; bildete mn unter David 
zum Kioliniften aus und war 1849-59 
im Orcheſter der Stalienifhen Oper zu 
Petersburg angejtellt, Iebte aber jeitdem 
in Dresden und unterrichtete nach jeines 
Er gab heraus: »Ma- 
terialien zu Fr. Wiecks Pianofortemetbo- 
dit« (1875). 

Wiedemann, Ernit Johann, Gejang- 
lehrer am Sladettenforps in Botödam, = 
28. März 1797 zu Hohengiersdorf in 
Schlefien, Schüler von Schnabel und Ber: 
ner in Breslau, 1818 Organijt der fatho- 
liſchen Kirche zu Potsdam, begründete 
1832 einen gemifchten Gefangverein und 
1840 auch einen Männergefangverein, gab 
feine Organijtenjtelle 1852 auf und jtarb 
7. Dez. 1873 in Potsdam. W. kombo— 
nierte Mefjen, Hymnen, ein Tedeum x. 

Wiederholungszeichen, i Adbreviaruren 

Wiederlehr, Jakob Ehrijtian Mi— 
chael, geb. 28. April 1739 zu Straßbure, 
geit. im April 1823 in Paris; kam 1783 
nad) Paris, wirkte ala Gellift im Concert 
jpirituel und der Loge olympique, 17% 
als Fagottijt am Theätre Iyrique umd 
1797 als Poſauniſt an der Grohen Oper. 
Daneben war er jeit 1794 Gejangäpro- 
feſſor am SKonfervatorium, wurde jedoch 
1802 bei der Reduktion des Lehrkördpers 
ausgeſchieden. W. fchrieb 12 Koncertan- 
ten für Blasinjtrumente, 10 Streichauar: 


Wiederihlag — Wieje. 


tette, 2 Streicdquintette, 6 Quintette für 
Blasinitrumente und Klavier, 6 Klavier: 
trios, 6 Riolinfonaten, Potpourris ıc. 

Wiederichlag, i. Repertuffion 2) und Ri- 
battuta. 

Wiegand, Joſef Anton Heinrich, 
vortrefiliher Bühnenjänger (Baß), geb. 
9. Sept. 1842 zu Fraͤnkiſch-Crumbach 
(Odenwald), war zuerit Kaufmann und 
ald ſolcher in England, Konjtantinopel 
und Paris in Stellung, wurde 1870 aus 
Baris ausgewiejen und nahm, da er jich 
längjt privatim zum Sänger ausgebildet 
hatte, ſogleich ein Engagement an der 
Dper zu Zürih an, ging von da nad) 
Köln, war 1873—77 eriter Baffift zu 
Frankfurt a. M., machte 1877 eine adıt- 
monatlide Tournee durh Nordamerika 
mit der Adams-Pappenheim=:Truppe, war 
jodann 1878—82 am Leipziger Stadt: 
theater engagiert, ging von dort an die 
Wiener — über und gehört nun ſeit 
1884 der Hamburger Oper an. W. wirkte 
bei den Nibelungenaufführungen in Ber— 
lin 1881 und London 1882 mit und ſang 
1886 in Baireuth den Gurnemanz und 
König Marke mit großem Beifall und zählt 
gegenwärtig zu den geſchätzteſten Baſſiſten. 

Wielhorski, Graf, Name mehrerer ber: 
vorragenden ruſſiſchen Mufikliebhaber: M i- 
hael Juriewitih Matuſchkin, geb. 31. Okt. 
1787 in Wolhynien, geit. 9. Sept. 1856 
zu Moskau; fchrieb unter anderm ein 
Streichquartett und Gellovariationen für 
feinen Oheim, Graf Matthias ®., der 
ein Schüler Bernhard Rombergs und vor— 
treffliher Eellift war. Sein Bruder Jo— 
ſeph war ein tüchtiger Pianift, Cellijt 
und Komponijt von Nofturnen, Phanta= 
fien, Kapricen, Liedern ohne Worte, Mär- 
ſchen zc. für Klavier. 

Wieniawsfi, 1) Henri, hervorragen— 
der Violinpirtuofe, geb. 10. Juli 1835 zu 
Zublin, gejt. 31. März 1880 in Mostau; 
fam jung mit feiner Mutter, die eine 
Schmweiter von Eduard Wolff war, nad 
Paris, wurde bereit? 1843 Schüler von 
Clavel und 1844 von Mafjart am Kon 
fervatorium und erlangte 1846 den erjten 
Preis der Biolinflafje. Nach einjährigem 
Aufenthalt in Rußland ftudierte er noch 
1849— 50 Harmonielehre und begann dann 
feinen Ruhm als Konzertipieler auszu— 
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breiten. 1860 wurde er al3 kaiſerlicher 
' Kammervirtuoie y Petersburg angejtellt, 
blieb dort bis 1872, wo er eine Tour nad 
Amerika mit Anton Rubinjtein antrat, 
die er perſönlich bis 1874 ausdehnte. Die 
Erkrankung Bieurtemps’ (fi. d.) veranlafte 
Wieniawstis telegraphiihe Berufung in 
deiien Stelle; 1875 langte er in Brüſſel 
an und begann mit bejtem Erfolg jeine 
Thätigfeit, die indejjen ihre Endſchaft er— 
reichte, ala Bieurtemps feine Lehrfunktionen 
wieder übernahm. W. ging nun wieder 
auf Reifen und jtarb ſchließlich in Mos— 
fau im Hofpital ohne alle Mittel. ®. 
ichrieb zwei Biolinentonzerte und einige 
Solojahen für Violine, die gern gejpielt 
und gehört werben. 

2) Joſeph, als Rianijt ebenjo bedeu- 
tend wie fein Bruder als Biolinijt, geb. 
23. Mai 1837 zu Qublin, wurde auch be— 
reits 1847 Schuler des Rarijer Klonjerva- 
toriums, fpeziell von Zimmermann, Allan 
und Marmontel ſowie in der Harmonie 
von Ze Eouppey. 1850 ging er mit jei- 
nem Bruder nadı Rußland zurüd, kon— 
zertierte vielfach) mit demjelben, jtudierte 
jpäter noch einige Zeit unter Liſzt in 
Weimar und 1856 Theorie unter Marr 
in Berlin, lebte wieder mehrere Jahre in 
Paris und lieh ſich 1866 zu Moskau nie— 
der, unterrichtete vorübergehend am dor— 
tigen Konſervatorium, gründete aber bald 
eine eigne Klavierſchule, die außerordent- 
lich florierte. Später fiedelte er nadı War- 
ſchau über, wo er noch lebt, jeit feines 
Bruders Tod wieder mehr ald Konzert: 
ſpieler hervortretend. 

Wiepreht, Wilhelm Friedrid, Di- 
reftor der Mufitchöre der Garde, geb. 10. 
Aug. 1802 zu Aicherdleben, gejt. 4. Aug. 
1872 in Berlin; ijt der Erfinder der Baß— 
tuba (1835 mit dem Inſtrumentenmacher 
Morig) und des Bathyphons (einer Art 
Bahllarinette, 1839 mit Storra), des 
»piangendo« an den Blechinſtrumenten 
mit Piſtons, einer Verbeſſerung des Kon— 
trafagotts x. In feinem Streit mit Sar 
um die Priorität der Erfindung der Ben- 
\tilbügelhörner (Sarhörner) zog er den 
fürzern. 
| tiefe, Chriftian Ludwig Guſtav, 
Freiherr von, Mufitichriftiteller, geb. 
1732 zu Ansbad), war zuerft Offizier und 
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Kammerherr am ansbahiihen Hof, feit 


1757 in Dresden, wo er 8. Aug. 1800 al? ı 
tafel in Krefeld, ald welcher er 1854 das 


Geheimrat ſtarb. W. jchrieb: »Theorie 
de la division harmonique des cordes 


vibrantes « (Manuitript auf der Dres: | 


dener Bibliothef, Abſchrift zu Berlin); 
»Anweifung, nad) einer mecanijchen Be- 
handlung das Klavier zu jtimmen« (1790); 
„Verſuch eines formularifch und tabella= | 
rifch vorgebildeten Leitfadens in bezug auf 


die Duelle des harmoniſchen Tönungsaus- von Würzburg, 


Wild — Wilhelmj. 


zu Schmalfalden, geit. 26. Aug. 1873 da- 
jelbit; war 1840 —65 Direktor der Lieder: 


nahmal® (bejonder® durch den Krieg 
1870/71) berühmt gewordene patriotiiche 
Lied »Die Wacht am Rhein« komponierte; 
er erhielt dafür 1871 eine Jahrespenſion 
von 3000 Marf. 

Wilhelm von Hirihau, aus Bayern 
gebürtig, 1032 = endenjchreiber Othlos 
068 bis zu feinem Tod 


fluffes« (1792); Formulariſches Handbuch 4. Juni —* dt des Kloſters Hirſchau 


für die ausübenden Stimmer der Taſten- 


inſtrumente« (1792); »Der populären Ge- theoretiſchen Traktat, 


meinnützigkeit gewidmeter, neu umgeform⸗ 


ter Verſuch über die logiſch-mathematiſche 
Klangteilungs:, Stimmungs- und Tempe 
raturlehre« (1793); »Discours analytique 
sur la ine imperturbable de l'u- 
nité du principe des trois premieres 


parties integrantes de la theorie musi- | 


cale« (1795); »Ptolemäus und Zarlino, 


oder wahrer Belichtäfreiß der haltbaren Uni: 


eg der Glementar-Tonlehre ıc.« 
(0. J.) 
— Franz, berühmter Tenoriſt, geb. 
Dez. 1792 zu Niederhollabrunn in 
ne Me geit. 2. Jan. 
Wien; war Chorknabe in Klojterneuburg 
und Ipäter in der SHoffapelle, jang als 
Choriſt im Leopoldjtädter Theater, als 


Soliſt zuerſt in der Eſterhazyſchen Kapelle: 


zu Eijenjtadt und wurde 1811 am Thea— 
ter an ber Wien engagiert, von dem er 
1813 an die Hofoper über 1816— 
1830 jang er fodann zu Be in, Darm— 
jtadt (1817) und Kaſſel (1825), darnach 
(1830) bis zu ſeinem Tod wieder in Wien, 
wo er ſehr hoch geſchätzt wurde. 


1860 zu 


im Schwarzwald, verfaßte einen muſik— 
der bei Gerbert, 
»Script.« II, abgedruckt ijt; eine andre 
Abhandlung: »De musica et tonis«, die 
ihm Be wird, beſaß einjt v. Murr 
in Nürnberg (vgl. deſſen »Notitia duo- 


rum codicum musicorum«, 1801); dod 
ift dieſelbe verloren gegangen. Eine 
Monographie über v. 9. schrieb 


Dr. Hans Müller (1883, Kommentierung 





und Überjepung des Traktats). 
Wilhelmj, Auguſt, berühmter Violi— 
niſt, geb. 21. Sept. 1845 zu Uſingen in 
Najjau, erhielt den erjten Biolinunterricht 
von K. Filcher in Wiesbaden und entwidelte 
ji erftaunlich früh zum bedeutenden Bir- 
tuofen. 1861—64 erbielt er feine vollitän: 
dige Ausbildung dur David am Leipziger 
Konfervatorium, war in der Theorie Schü- 
ler von Hauptmann, Richter und jpäter 
in Wiesbaden von Raff. Noch während 
feiner Studienzeit (1862) trat ®. in den 
Gewandhauskonzerten auf; nach abſolvier— 
ten Studien begann er das Virtuoſen— 
wanderleben, welches in faſt zu allen zivi— 
lifierten Völfern eführt hat, zuerit nad 
‚der Schweiz (1865), dann nad Holland 


Wilder, Jeröme Albert Bictorvan, | und England 41866), nach Frankreich und 


geb. 21. Aug. 1835 
jtudierte in Gent 


Rechte und promovierte in beiden Fakul- | (1869) ze. 


täten. 1860 kam er nad Paris und | 
machte jich dort ſchnell befannt durch eine | 
große Zahl Übertragungen deuticher Lies | 
der und Opern ins 
entfaltete er auch eine erjprießliche Thä- 
tigkeit als ei gie (Mitarbeiter 
des » M£nestrel» ıc.) An erwähnen ijt feine 
Mozart:Biographie: »Mozart, l’'homme et 
l’artister (1880). 


Bilhelm, Karl, geb. 5. Sept. 


Franzöſiſche Daneben 


& Wettern bei Gent, Italien (1867), Rußland 
hi 





(1868), wieder 


lojophie und die nad der Schweiz, Frankreich und Belgien 


1872 trat er zuerft in Berlin, 
1873 in Wien auf, 1878—82 unterwegs 
um die ganze Welt (Nord- und Süd- Ame- 
rita, Australien, Alten), überall mit dem- 
ielben, fih immer mehr jteigernden jen- 
fationellen Erfolg... Bei den Bühnen- 
feitipielen in Baireuthb 1876 (Wagners 
»Nibelungen») verfah er dad Amt des 
Vorgeigers. 1871 erbielt ®. den Titel 
Profeſſor. Seinen Wohnfig bat er in 


1815 | Biebrich a. Rh., woſelbſt er eine Hochſchule 


Wilhem — Willaert. 


für Biolinjpiel gründete. W. ijt einer 
der bedeutendjten lebenden Geiger und 
verbindet mit einer eminenten Technik eine 
geniale a ga 

Wilhem, Guillaume Louis (Boe— 
quillon, genannt ®.), der Rerbreiter der 
Methode des gegenjeitigen Unterricht$ (en- 
seignement mutuel) in der Mufit, geb. 


18. Dez. 1781 zu Paris, gejt. 26. April 


1842 dafelbit; Dffiziersfohn, wurde jchon 
nit zwölf Jahren in ein Regiment 


e= 
ſteckt, trat aber 1801—1803 ala Schüler. 


ins Konfervatorium und war in der Folge 
Mufillehrer an der Militärichule von St. 
Eyr, 1810 Mufiffehrer am Lycée Napo- 


Ieon (College Henri IV.) und blieb in, 


diejer Stellung bis zu feinem Tode. Da- 
neben aber beffeidete er, als jeine Me- 
thode, die er zunächit in Privatkurſen er: 
probte, gute Früchte trug, Schulgejang- 
lehrerjtellen von immer größerm Umfang, 
zulegt mit 6000 Frank Gehalt die Stelle 
eines Generaldireftor3 des Mufikunter- 
richt3 an jämtlichen Barifer Schulen. Die 


Drpheons (5 d.) find feine Schöpfung. W. 


fomponierte viele ein und mehritimmige 
Sejänge, unter andern auch Terte von 
Beranger, mit dem er befreundet war, 
und gab ein großes Sammelwerf von a 
cappella-Gejängen heraus: »Orpheon« 


(1837 —40, 5 Bde.; in legter Auflage 10, 
Bde.). Seine —— Schriften find: ' 


»Guide de la methode &l&mentaire et 
analytique de musique et de chant« 
(1821—24; auch als »Methode el&men- 
taire, analytique etc.«, 1835, und mit 
noch andern Varianten: »Guide complete, 
1839); »Tableaux de lecture musicale 
et d’ex&cution vocale« (1827—32); »Nou- 
veaux tableaux de lecture musicale et 
de chant @el&mentaire« (1835) und »Ma- 


nuel musical à l'usage des collöges, des 
institutions etc. comprenant pour tous 


les modes d’enseignement le texte et 
la musique en partition des tableaux 
de la methode de lecture musicale etc.« 
(1836, 2 Bde., u. öfter). Biographiiche 
Notizen über W. gaben Iſouard (1842), 
E. Hiboyet (1843) und Lafage (1844). 


Wille, EChrijtian Friedrih Gotts, 


lieb, bedeutender Kerner des Orgelbaus 
und Organift, geb. 13. März 1769 zu 
Spandau, geft. 31. Juli 1848 in Treuen 
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briegen; 1791 Organift zu Spandau, 1809 
zu Neuruppin, 1820 tönigl. Mufitdiret- 
‚tor, 1821 Fein ae für Orgel: 
bauten. W. fchrieb: »Beiträge zur Ge: 
ride der neuern Orgelbaufunft« (1846); 
» Über Wichtigkeit und Unentbehrlicjteit 
der Orgelmizturen (1839); »Leitfaden zum 
praktiihen Gefangsunterricht« (1812); Be- 
ſchreibungen der neuen Orgeln zu Perle⸗ 
berg (1831) und Salzwedel (1839) und 
‚eine Reihe zum Teil höchſt wertvoller 
techniſcher Artikel über Orgelbau in der 
»Ullgemeinen Muſikaliſchen Zeitung« und 
»Cäcilia«, 

Willaert (pr. -ärı), Adrian (Buigliart, 
Vigliar, Wigliardus, auch einfach Adriano 
genannt), der berühmte Lehrer des An 
dreas Gabrieli, Eipr. de Rore, Zarlino u. a., 
weshalb man ihn al® Begründer der 
venezianifchen Schule bezeichnet, geboren 
etwa 1480 oder 1490 zu Brügge oder 
(nad) van der Straeten) zu Roulers, geit. 
7. Dez. 1562 in Venedig; Schüler von Jean 
Mouton und Josquin Depres, fam 1516 
nah Rom, wo er, wie es jcheint, feine 
Anjtellung fand, lebte einige Zeit zu Fer— 
rara, jodann am Hof Ludwigs IL von 
Böhmen und Ungarn und wurde 12. Dez. 

1527 zum Kapellmeiſter der Markus: 
‚tirhe in Venedig als Nachfolger von P. 
de Foſſis ernannt. Sein Nachfolger 
wurde jein Schüler Cipriano de Rore. 
Die geniale Erfindung Willaerts, melce 
jeiner Schule den Stempel der Eigenart 
aufdrüdte, ift die Doppelhörige Kompo— 
jition, angeregt durd) bie Einrichtung der 
Markuskirche mit ihren zwei gegenüber- 
| —— Orgeln. Seine erhaltenen Werke 
ſind: ein Buch [5] vierſtimmige Meſſen 
(1535), zwei Bücher 4ſtimmiger Motetten 
(1539, 1545); ein Buch 6jtimmiger Mo- 
tetten (1542); zwei Bücher 4—7 jtimmiger 
Motetten (1561); Ajtimmige Canzone vil- 
lanesche (1545); 5jtimmige Madrigale 
(1548); »Fantasie o ricercari ... a4 e 
5 voci«e von W. und de Rore (1549); 
4—Bjtimmige Veiperpfalmen »auctoribus 
Adriano W. et Jachetto« (van Berden 
‘ff. da, 1550 x.); 6 ftimmige Madri- 
ale (von Verdelot und W., 1561); 4 
Himmige Hymnen (1550); »Musica nova« 
(1559, enthält 4—Tjtimmige Motetten und 
Madrigafe); »Sacri e santi salmi che 
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si eantano a vespro et compietä ... a 
un choro et a 4 voci« (1571); eingelne3 
findet jih in ®irol. Scottos »Musica a 
3 voci« (1556), in ®etrucci® »Motetti 
della Corona« (1519), in Montan-Neus 
bers »Thesaurus« und andern italieni- 
ihen, deutſchen und franzöfifhen Sam— 
melwerfen jener Zeit. Auch gab W. 22 
Madrigalien von Berdelot in Yautentabu- 
latur heraus (1536). Vgl. übrigens Eit- 
ner Monographie über W. in den Mo- 
nat3h. f. Muſ.Geſch. 1887, 6 fi. 
Willent (W.-Bordogni, fpr. willäng), 
Jean Baptijte Joſeph, Fagottvirtuoſe, 
geb. 8. Dez. 1809 zu Douai, gejt. 11. Mai 
1852 in Paris; Schüler von Delcambre 
am Pariſer Koniervatorium, war erit Fa— 
gottijt an der Jtalienifchen Oper zu Lon— 
don und am Theätre italien in Paris, 
wurde 1834 zu New York Schwiegerjohn 
von Bordogni (j. d.), reilte einige Jahre 
mit feiner ‚rau und wurde dann Fagott— 
lehrer am Brüjieler und 1848 am Xari- 
jer Ronjervatorium. W. jchrieb eine Fa— 
gottichule, vier Phantafien für Fagott und 
Orcheſter oder Nlavier, eine Concertante 
für Fagott und Nlarinette und ein Duo 
für Oboe und Fagott. Zwei Opern von 
ihm: »Le moine« und »Van Dyck«, 
— 1844 und 1845 zu Brüſſel ge— 
eben. 
willing, Johann Ludwig, Organiſt 
in Nordhauſen, geb. 2. Mai 1755 zu 
Kühndorf, geſtorben Ende September 1805 
in Nordhauſen; gab Klavierſonaten, Vio— 
linſonaten, —J————— ein Cellokonzert, 
ein Violinkonzert, Violinduette ꝛc. heraus. 
Willmann, Mar, geb. c. 1768 zu 
Forſtenberg (Hohenlohe), geit. im Herbit 
1812 in Wien, vortreffliher Eellift, Mit: 
alied der kurfürſtlichen Kapelle zu Bonn. 
on feinen beiden Töchtern war die ältere, 
Marie (W.:Huber), geb. 1770, eine aus 
gezeichnete Pianiſtin (Schülerin Mozarts) 
die andere, Madame W.-Galvani, geb. 
1775, eine excellente Sängerin (Alt) und 
als folhe zu Bonn bei Sort und fpäter 
in Schikaneders Truppe. 
Willmers, Heinrich Rudolf, Bianift, 
eb. 31. St. 1821 zu Berlin, geit. 24. 
ug. 1878 in Wien; Schüler Hummels 
in ®eimar fowie Fr. Schneiders in Deſſau, 
machte Konzertreifen und nahm 1864 eine, 


Willent — Wiljon. 


Klavierlehreritelle am Sternihen Konier: 
vatorium in Berlin an, die er indes jchon 
1866 wieder aufgab. Seitdem lebte er 
u ®ien, wo er 1878 plögli wahn— 
Anni wurde. W. gab viele brillante 
Klavierfadhen heraus, auch eine Biolin- 
fonate (Op. 11). 

Wilm, Nikolai von, Komponift, geb. 
4. März 1834 zu Riga, Schüler des Leip- 
ziger Konfervatoriums (1851 — 56), nad 
einer längern Studienreife 1857 zmeiter 
Kapellmeiſter am Stadttheater zu Riga, 
1860 auf Empfehlung Henſelts Lehrer für 
Klavierjpiel und Theorie am Nikolai-In— 
jtitut zu Peteröburg. 1875 emeritiert, 
jiedelte er zunächſt nach Dresden, 1878 
nad Wiesbaden über. Bon feinen Kom: 
pofitionen find bejonder8 Kammermuſik— 
werte (Streichfertett, Op. 27) betannt ge- 
worden, ferner zivei- und vierhändige Kla- 
vierfachen (vier ändige Euiten, Op. 25, 
30, 44, 53); »Schlejiihe Neifebilder«, Op. 
18; »Die ſchöne Magelone«, Op. 32), 
Lieder, Chorlieder, Motetten (Op. 40) und 
Stüde für Harfe. Ein Band Gedichte 
von ®. erſchien 1880 in Riga. 

Wilms, Jan Willem, Komponijt, geb. 
30. März 1772 zu — —— im Bergi- 
ihen, wo fein Vater Lehrer und Orga— 
nijt war, lebte ſeit 1791 ald Muſiklehrer 
zu Amſterdam, wo er 19. Juli 1847 
ſtarb. W. war Mitglied der niederländi: 
ſchen Alademie, Ehrenmitglied der Geiell: 
ſchaft »Toonkunst« x.; er gab 2 Klavier: 
fonzerte, ein Flötenkonzert, eine Klavier— 


ſonate, ein Streichquartett, 2 Trios, eine 


Violinfonate x. heraus. 

Bilphlingseder, Anmıbrojius, Kan- 
tor an der Sebaldusfirhe zu Nürnbera, 
geit. 31. Dez. 1563; gab heraus: »Ero- 
temata musices practicae« (1563), ein 
Heiner mufilalijher Katechismus, der meh- 
rere Auflagen erlebte, bejonder® in der 
gleichzeitig erichienenen deutſchen Ausgabe: 
»Muſika teutſch, der Jugend zu gut ge 
jtellt«. 

Wilſon (pr. mtſ'n), John, berühmter 
Rautenvirtuofe, geb. 1597 zu Feversham 
(Kent), Sänger der Ehapel Royal, 1644 
Doktor der Muſik zu Oxford, 1656 Pro— 
fejjor, geit. 1673 in Qondon; beraus: 
»Psalterium Carolinum (Jalob 11. oe 
widmet) ... for 3 voices and an organ 


Wilt — 


or theorbo« (1657), Airs und Ballads | 
für Solojtimmen oder breiftimmig (1660), 
andre mit Theorbe oder Bahviola in den 
»Select airs and 'dialogues« von 1653 
und »Divine services and anthems« 
(1663). 

Wilt, Marie (geborne Liebenthaler), 
ausgezeichnete dramatiihe Sängerin, geb. 
30. Jan. 1833 zu Wien, war Vereits mit 
dem Ingenieur ®. verheiratet, als fie fich | 
entichloß, ihre Stimme künſtleriſch aus- 
zubilden (unter Gänsbacher und Boll). 
Nachdem jie in mehreren Klonzerten auf 
getreten, debütierte jie 1865 zu Graz auf 
der Bühne mit großem Erfolg als Donna 
Anna und jang glei darauf in Berlin, 
London, Wien x. 1877 zwang fie ein, 
tamilientontraft, für Wien der Bühne 
zu enfagen, und fie jang jeitdem zu Leip- 
zig, Brünn x. Doc fam jpäter ein Aus— 
gleich zu Stande, der ihr Auftreten in Wien | 
ermöglichte. Die Stimme der Frau W. 
ift ein Sopran von großem Umfang und 
großer Kraft und dabei von auferordent- 
lihem Wohllaut. 

Windharfe, i. Äolsharfe. 

Winding, Auguit, gewandter und 
geijtvoller Komponiſt, geb. 1835 zu Ko— 
penbagen, Schüler von Gade, quter Pia— 
nit. Bon feinen Kompoſitionen find ein 
Klavierkonzert, Violinkonzert, Klavier: 
quartett ꝛc. hervorzuheben. 

Windkaſten und Windladen ſind in 
der Orgel diejenigen Apparate, welche den 
Wind an die einzelnen Pfeifenreihen und 
Pfeifen verteilen. Die Windlade liegt auf 
dem Windkaſten und kommuniziert durch 
Ventile mit dieſem. Die Windlade iſt in 
eine Anzahl ſchmaler Gänge abgeteilt, die 
fogen. Kanzellen. Bei den Scleifladen 
itehen auf jeder Kanzelle die zu derjelben 
Zajte gehörigen Pfeifen, bei den Spring: 
laden (Kegelladen) dagegen die zu | 
demjelben Regiiter gehörigen. Das Kan— 
gen ijt daher bei der —— 
Regiſterventil, bei der Schleiflade dage— 
gen Spielventil; das durch den Nieder: 

rud der Tajte geöffnete Spielventil öffnet | 
alio bei der Scjleiflade dem Winde den 
Bugang zu elner größern Anzahl Pfeifen, 

i der Springlade dagegen nur zu einer 
einzigen oder einem Chor einer gemifchten 
Stimme. 





Winter. 1097 

Windivage, eine nah einem ähnlichen 
Prinzip wie das Barometer konjtruierte 
Torrihtung zum Abmejjen der Stärke des 
Orgelwinds, d. h. des Dichtigkeitdgrads 
der in den Bälgen fomprimierten Quft. 
Die ®. iſt um 1675 erfunden von dem 


Orgelbauer Chr. Förner. 


Winkel, Dietrich Nikolaus, Me— 
chanikus zu Amſterdam, geboren um 1780, 
geſt. 28. Sept. 1826 daſelbſt; konſtruierte 
mehrere intereſſante Inſtrumente, vor al— 
len eine Variationsmaſchine, ⸗Compo— 
nium« genannt, die ein gegebenes Thema 
endlos variierte, und den noch heute üb— 
lihen Metronom, dejjen Idee von ihm 
berrührt, au dem aber nur Mälzel (i d.) 


‚Gewinn zu ziehen vergönnt war. 


Winter, Beter von, berühmter Opern: 
fomponijt, geb. 1754 zu Mannheim, geit. 
17, Ott. 1825 in Münden; trat mit elf 
Sahren in die Kapelle Kurfürjt Karl Theo- 
dors als Violiniſt, wurde Schüler von 
Abt Vogler und bereits 1776 Mufifdiret- 
tor am Hoftheater. 1778 jiedelte er mit 
dem Hof nadı München über, wurde 1788 
zum Soflapellmeijter ernannt und ver: 
maltete dies Amt bis zu feinem Tode; 
doch wurde ihm reichliher Urlaub zu teil, 
jo daß er wiederholt längere Zeit von 
Münden abweiend war: 1785 in Wien 
zur Aufführung feiner Kantaten: -Hein— 
rich IV.«, »Heltors Tod« und ⸗Inez de 
Gajtro«, 1791 in Italien zur Inſzenie— 
rung jeiner Opern: »Antigono« zu Nea— 
pel und »Catone in Utica«, »I fratelli 
rivalie und »Il sacrifico di Creta« zu 
Venedig, 1794—97 wiederholt in Wien, 


wo er »Das Labyrinth«, »Die Pyramiden 


von Babylon« und jein berühmteftes Wert: 
»Das unterbrochene Opferfeit« (1796), ſo— 
wie die italienifhen Opern »Arianna« 
und »Elisa«, gab, und in Prag zur In— 
jjenierung von »Ogus« (»Il trionfo del 
bel sesso«), 1802 zu Paris (»-Tamerlan«) 
und 18093— 1805 in London (»Calypso«, 
»Castore e TPolluce«, »Proserpina «, ' 
»Zaira« und drei Ballette), 1806 wieder 
in Paris, wo er mit »Rajtor und Rollur« 
eine Niederlage erlitt, 1807 wieder in 
Wien (»Die beiden Blinden«), 1816 in 
Hamburg (»Die Pantoffeln«), 1816—18 
wiederum in Stalien, wo er »Maometto«, 


'»] due Valdomiri» und »Etelinda« für 
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Mailand ſchrieb. Natürlich wurde die 
Mehrzahl feiner bejiern Werte aud in 
Münden gejpielt. Speziell für Münden 
fchrieb er die erjten Werte: »Armida«, 
»Cora ed Alonzo«, »Leonardo e Blan- 
dine«, ⸗»Helena und Paris« (1780, jeine 


erjte deutfche Oper), »Bellerophon« (1782), | 
» Der Betteljtudent«, » Das Hirtenmädcen«, 


»Scerz, Lift und Rache-, »Eirce« (1788, 


n. geg.), »Jery u. Bätely« (1790), »Piyche« 


(1793), »Der Sturme«, »DMarie von Mont: 


alban« (1798, eins feiner bedeutendjten | 


Werke), »Colmal« (1809), »Belifa, Gräfin 
von Huldburg«e (1812) und »Schneider 
und Sänger« (1820), endlih für Bai- 
reuth » Die Thomasnacht« (1795). 
Klavierauszug erihienen: »I fratelli 
rivalie, »Der Sturm«, ⸗Das Labyrinth«, 
»Das unterbrochene Opferfeit«, »Ogus«, 
»Maria von Montalban« und »Calypjo«, 
in Orcdeiterpartitur Zeile des »Unterbro— 
chenen Opferfejted« und der ganze » Tamer= 
lan«. Außer den Bühnenjtüden (die obige 
Lifte ijt vielleicht noch nicht vollitändig) 
ſchrieb W. eine große Menge kirchlicher 
Werte (26 Meſſen, 2 Requiem, viele ein- 
zelne Meſſenſätze, Pſalmen, Motetten, 
Offertorien, Gradualien, 3 Tedeums, 3 
Stabat Mater, Hymnen, Magnifitats, 17 
geiftlihe Kantaten für die Soffapelle (»Die 
Auferjtehung«, »Die Propheten« u. a.), 
Oratorien »Der jterbende Jeſus«, »La 
Betulia liberata«); ferner eine Reihe 
Kantaten mit Orcheiter (»Timotheus, oder 
die Macht der Mufil«, »Die Tageszeiten«), 
andre mit Klavier (»Elufium-, »Dde an 
die Freundichaft« 2c.), Lieder, Soldaten: 


Im 


lieder und endlich Inſtrumentalwerke (im 
Kunſt des Tonfapes« (1843—47, 3 ſehr 


Drud: 9 Spymphonien, eine Chorjym- 


phonie [»Die Schlacht«, für das Sieges- | 


jeft 1814], viele Opernouvertüren und 
eine feparate Ouvertüre [Op. ee) mehrere 
Goncertanten für Streich und Blasinjtru= 
mente mit Orchejter, ein Oktett für Streich- 
und Blasinjtrumente, 
Streihquartett und zwei Hörner, 2 Sep: 
tette, 2 Streichquintette, 6 Streichquar: 
tette, Konzerte für Klarinette, Fagott xc.). 
Ein nod heute jehr geſchätztes Werk ift 
Winters »PBollitändige Singichule« (3 
Teile). 

Winterberger, Alerander, Organiſt 
and Pianift, geb. 14. Aug. 1834 zu Weis 


ein Sertett für 





Winterberger — Wirbel. 


mar, Schüler des Leipziger Konfervato- 
riums und Liſzts, ging 1861 nad Wien 
und 1869 ala Better ans tonfervatorium 
u Petersburg, kehrte' aber einige Jahre 
—* nach Leipzig zurück. W. gab Kla— 
vierſachen und Lieder heraus (»Britannias 
ir Op. 33; deutihe und jlamiiche 

uette, Op. 59, 66, 68). 

Winterfeld, Karl Georg Auguſt Ti- 
vigens von, hochbedeutender muſikaliſcher 
Shriftjteller, geb. 28. Jan. 1784 (nicht 
1794, wie in manden Lexikon zu lejenı 
zu Berlin, geft. 19. Febr. 1852 dajelbit: 
beſuchte die Hartungihe Schule und das 
Graue Klofter, worauf er in en die 
Nechte jtudierte. 1811 wurde er Kammer— 
gerichtSafjejjor zu Berlin, 1316 Oberlandes- 
erichtärat in Breslau und daneben Ku— 
—* der muſikaliſchen Abteilung der Uni— 
verſitätsbibliothek, 1832 Geheimer Über: 
tribunalrat zu Berlin. 1847 erhielt er 
jeine Penfionierung und lebte nur nod 
feiner mufithijtoriichen Arbeit. Ausgie— 
bige Materialien für feine Foricherarbeit 
brachte er jich zuerjt 1812 von einer Reiſe 
nad Italien mit. Er hinterließ der Ber- 
liner Bibliothek jeine reihe Sammlung 
alter Mufif. Seine Schriften, die zum 
Teil von höchſtem Wert jind, baben die 
Titel: » Johannes Pierluigi von Rale- 
itrina«e (1832, mit kritiihen Bemerkun— 
gen über Bainis »Raleftrina«); »Joban- 
ned Gabrieli und jein Beitalter« (1834, 
2 Bde. Tert und 1 Bd. Mufikbeilagen; 
das Interejjantefte von Winterfelds Wer- 
fen, reich an jelbjtändiger Forſchung und 
neuen Sclaglihtern); »Der evangeliſche 
Kirhengefang und jein Verhältnis zur 


jtarfe Bände größtes Quart; ein Rieſen— 
wert, jeither die allgemeine Quelle für die 
Geſchichte des evangeliihen „ Kirchenge- 
ſangs im 16.—17. Jahrh.); »Uber 8. Eh. 
Fr. Faſchs geiſtliche Geſangswerke (1839); 
»Dr. Martin Luthers deutſche geiſtliche 
Lieder« (1840); »Über Heritellung des Ge 
meinde- und Chorgeſangs in der evan- 
geliichen Kirche (1848); »Zur Gefchichte 
Beiliger Zontunft« (1850—52, 2 Teile: 
einzelne Abhandlungen). 

Wirbel, 1) eine Schlagmanier der Bauten 
und Trommeln, beitehend in einem ſchnellen 
Wechſel der beiden Schlägel, in der Notie- 


Wirth — 


rung bezeichnet als Triller oder Tremolo: 

— In derſelben Weiſe wird 
* oder das andauernde Klirren 
der Becken, Triangel ꝛc. 
bezeichnet. — 2) Die Holzpflöckchen, auf 
denen die Saiten der Streichinſtrumente 
im Kopf (Wirbelkaſten) der Inſtrumente 
befeſtigt ſind, und durch deren Drehen das 
Stimmen der Saiten bewerkſtelligt wird. 
Die W. müjjen möglichit feſt jchlieken, jo 
daß fie der Spannung der Saiten Wider: 
itand leiten und nicht zurüdichnurren. 
Bei Guitarren ꝛc. hat man ®. eingeführt, 
die mit einem Zahnrad in Berbindung 
jtehen, welches das Zurüdgehen verhindert. 

Wirth, Emanuel, geb. 18. Oft. 1842 


zu Luditz in Böhmen, 1854—61 Schüler 


des Prager Konjervatoriums (Kittl und 
Mildner), erhielt feine erjte Anftellung 


als Konzertmeifter im Kurorcheſter zu 


Baden-Baden, lieh fich 1864 in Rotterdam 
nieder, wo er bis 1877 Biolinlehrer am 
Konfervatorium und SKonzertmeifter der 
Oper und der Gejellichaftsfonzerte war. 
1877 folgte er Joachims Rufe ald Nach— 
folger Rappofdis ala Bratſchiſt im Joachim: 
jhen Quartett und Violinlehrer an der 
fönigl. Hochſchule zu Berlin, in welcher 
Stellung er mit bejtem Erfolg biß heute 
wirkt. 

Wit, Paul de, geb. 4. Jan. 1852 zu 
Majtriht, Violoncellift, begründete 1880 
mit D. Zaffert die » Zeitfchrift für Inſtru— 
mentenbau«. 1886 eröffnete er ein reich: 
haltige® » Injtrumentenmujeum«; auch 


verjuchte er die Viola da Samba wieder | 


in Aufnahme zu bringen, indem er felbjt 
auf ihr fonzertierte. 
Witt, 1) Friedrih, Komponift, geb. 


1771 zu Haltenbergjtetten, geit. 1837 in 


Würzburg; war mit 19 Jahren erjter 
Violiniſt der fürftlich Ottingenfchen Kapelle 
zu Wallerjtein, 1802 bis zu jeinem Tod 
Kapellmeifter zu Würzburg, zuerjt als fürjt- 
biihöflicher, jpäter ala qrobbergoglicher 
Hoffapellmeifter und nad) Aufhebung des 
Großherzogtums Würzburg als ſtädtiſcher 
Kapellmeijter. W. fomponierte zwei Opern 


(»Balma«, Frankfurt; »Das Fiſcherweib⸗, 


Würzburg 1806), die Oratorien: »Der 
leidende Seiland« und »Die Auferjtehung 
Jeſu⸗, mehrere Mejjen, Kanten x. Im 
Druck erſchienen 9 Symphonien, Stüde 


und ijt jeßt 
‚ begründete 
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für Harmoniemuſik, ein Flötenkonzert, 
ein Quintett für Klavier und Blasinſtru— 
mente, ein Septett für Klarinette, Horn, 
Fagott und Streichquartett u. a. — 2) 
Julius, geb. 14. Jan. 1819 zu Königs— 
berg i. Pr., wo er als Gejan — lebt, 
Komponiſt zahlreicher beliebter Männerchöre. 
— 3) Franz, katholiſcher Geiſtlicher, geb. 
9. Febr. 1834 zu Walderbach in Bayern, 
von Pius IX. zum Doktor der Theologie 
ernannt, befleidete Kapellmeijterpojten an 
‚Kirchen zu Regensburg, Eichitätt, Paſſau 
jarrer zu Landshut. W. 
den Allgemeinen deutjchen 
Gäcilienverein zur Hebung des katholi— 
ſchen Kirchengeſangs und redigiert die bei- 
den von ihm ins Leben gerufenen Mufit- 
zeitungen: -Fliegende Blätter für katholi— 
iche Kirchenmufit« und »Musica sacra«. — 
4) Theodor de, geb. 9. Mai 1823 zu 
Weſel, geit. 1. Dez. 1855 in Rom; Sohn 
eines Organiſten, wurde mit Hilfe Liſzts, 
der ein Konzert zu feinem Benefiz gab, 
Schüler Dehns; leider zeigte jich bei ihm 
ihon 1846 ein heftiges Qungenübel, dem 
er neun Jahre jpäter erlag, und das ihn 
zwang, nad Stalien zu geben, wozu er 
eine jtaatlihe Subvention erhielt unter 
der Bedingung, Studien über ältere kirch— 
liche Tontunf zu machen. Die Früchte 
| derfelben find die eriten Bände der Breit: 
fopf u. Härtelihen Paleſtrina-Ausgabe. 
| Seine eignen Kompofitionen jind 6 drei— 
und 6 vierjtimmige Pjalmen, ein Agnus 
‚Dei und Tantum ergo, Lieder, Gejänge 
für Frauenjtimmen, eine Klavierfonate. — 
5) Joſeph von (eigentlih Fild, Ed— 
ler von WBittinghaufen), vortrefflis 
cher Opernfänger, geb. 7. Sept. 1346 zu 
Prag, Sohn eines höhern Regierungs: 
beamten, war öjterreichifcher Offizier in 
Kroatien, quittierte aber 1867 den Mili- 
tärdienft, bildete jich unter Uffmann in 
Wien zum Sänger aus umd twurde nad) 
einigen Debüts in Graz für Dresden en— 
| gagiert, wo er als eriter Heldentenor bis 
u jeinem Engagement nad) Schwerin 
‚fs77) blieb. 
Wittaffel, Iobann Nepomuk Aus 
ujt, Pianiſt, geb. 22. Febr. 1770 zu 
| Borstn in Böhmen, gejt. 7. Dez. 1839 zu 
Prag; 1814 Domtapellmeijter in Prag 
(al3 Nachfolger feines Lehrers Kozeluch), 
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1826 Direktor der Orgelfchule, lehnte die 
ihm nad) Salieris Tod offerierte Hoffapell- 
meijterjtelle zu Wien ab und blieb in Prag. 
W. erzellierte im Vortrag Mozarticher Kon— 
jerte. Seine eignen Kompofitionen (er 
verſuchte fich auf faft allen Gebieten) blie- 
ben zum großen Teil Manuffript. 

Witte, Georg Heinrich, Komponift, 
geboren um 1845 zu Utrecht ald Sohn 
eines renommierten Orgelbauers (Georg 
Friedrich W., geit. 5. Nov. 1873), Schü: 
fer der königlichen Mufitihule im Haag | 
Nicolai) und des Koniervatoriums zu 
Leipzig, ift ſeit 1872 Mufitdireftor in 
Eſſen (Weitfalen). Bon feinen Klompo: | 
jitionen ift ein preisgefröntes Klavier: 
quartett hervorzuheben. 

Wohlfahrt, Heinrich, treffliher Pä— 
dagog, geb. 16. Dez. 1797 zu Kößnitz bei 
Apolda, geit. 9. Mai 1883 zu Connewitz 
bei Leipzig, bejuchte das Seminar in Weis 
mar, wo Häſer fein Mufiflehrer war, und | 
lebte dann als Hauslehrer und ala Kan⸗ 
tor in kleinen Thüringer Orten, bis er ſich 
in den Ruheſtand nach Jena und 1867 nach 
Leipzig zurückzog. W. gab eine größere 
Anzahl inſtruktiver Werkchen beſonders 
für den elementaren Klavierunterricht her— 
aus: »Kinder-Klavierſchule« (24 Auflagen), 
»Der erjte Klavierunterriht« (Op. 50), 
»Der Klavierfreund«, »Slavierübungen«, 
»Größere und rein praftifche Elementar- | 
Klavierihuler, »Schule der Fingermeda= | 
nite, ⸗Anthologiſche Klavierfchule« ꝛc., 


' Streichquartette (6 





aud eine »Theoretiich-praftiihe Modula- 
tionsichule«, eine ⸗·Vorſchule der Harmo- 
nielehre« (5. Aufl. 1880), » Wegweijer 
zum Komponierene x. — Seine beiden 
Söhne Franz (geb. 7. März 1833 zu 
Frauenpriesnitz, geit. 14. Febr. 1884 zu 
Gohlis bei Leipzig) und Robert find in 
die Fußſtapfen ihres Vaters getreten, 
geachtete Klavierlehrer zu Leipzig und 
haben gleichfalls injtruftive Elementar: 
werfe für Klavier herausgegeben. 
Woldemar, Michel, Violiniſt, geb. 
17. Sept. 1750 zu Orleans, geitorben im | 
Januar 1816 zu Clermont-Ferrand; hieß 
eigentlid Michel, nannte fih aber auf 
Wunih eines Verwandten W. W. mar 
Schüler von Lolli und wie diefer ein Son— 
derling. Längere Zeit war er Mufikdirel- 
tor einer wandernden Schauipielertruppe. 


C. Ludwig (Wolff), 


Witte — Wolf. 


Er gab heraus: 3 Violinfonzerte, ein Kon- 
zert für eine Violine mit fünf Saiten (5. 
Saite c; Biolon:Alto nannte er diejes zu- 


‚ gleich die Braticde umfafjende Inftrument, 


vgl. Urhan), ein Streichquartett, Duette 
für 2 PBiolinen und für Bioline und 
Bratihe, 12 große Biolinfoli, »Sonates 
fantomagiques« (L'ombre de Lolli, de 
Mestrino, de Pugnani, de Tartini), »Le 
nouveau labyrinthe harmonique pour 
le violon« (Doppelgriff-Etüden, Op, 10), 
»Le nouvel art de l’archet«, »Etude 
el&mentaire de l’archet moderne« x., 
auh eine Violinſchule, Bratichenichule, 
Klavierſchule. Endlich erfand er eine Art 
muſikaliſcher Stenographie, die er bejchrieb 
in »Tableau melotachigraphique«. 
Wolf, 1) Ernſt Wilhelm, geb. 1735 
zu Großbehringen bei Gotha, 1761 Kon— 
zertmeifter, 1768 Hoffapellmeijter zu Weis 
mar, wo er 7. Dez. 1792 jtarb; jchrieb 
gegen 20 Bühnenjtüde (Opern, drama- 
tiihe Kantaten) für Weimar, deögleichen 
mehrere Bafjionsoratorien, Djterlantaten 
und andre Kirchenjtüde, ferner 15 Sym— 


'phonien (Manuftript), 17 Bartiten für 


8— 10 Inſtrumente (Manujfript), 17 

edrudt), 18 Klavier- 
fonzerte (5 gebrudt). Klavierquintette, 
Duartette, Trios, Violinjonaten, Klavier: 
fonaten x. Als Schriftjteller trat er auf 
mit: »Sleine mufilaliihe Reiſe- (1782) 
und ⸗Muſikaliſcher Unterricht« (1788). — 


2) Georg Friedrich, geb. 1762 zu Hain= 


rode in Schwarzburg-Sondershauſen, 
1785 Stapellmeijter zu Stolberg, 1802 in 


‚Wernigerode, wo er im Januar 1814 


ftarb; komponierte vierhändige Klavier- 
jonaten, Klavierftüde, Lieder, Trauer: 
höre x. und gab eg didaktiſche Wert: 
hen heraus: »Kurzer Unterricht im Kla— 
vierjpielen« (1783 u. ö.); Unterricht in 
der Singefunjt« (1784 u. ö.); »Surzgeiak; 
tes muftfalifches Leriton« (1787 u. ö.). — 
3) Ferdinand, Litteraturhiitoriter, geb. 
8. Dez. 1796 zu Wien, geit. 18. Febr. 1866 
als Bibliothefar, der Wiener Hofbibliotbet; 
gab heraus: »Uber die Lais, Sequenzen 
und Leiche⸗ (1841), das beite Wert über 
die Muſik der Troubadoure, 0. — 4) N. 

2 1804 zu Frank— 
furt a. M., geit. 6. Aug. 1859 in Wien; 
Sohn eines Frankfurter Theaterorcheiters 
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mitgliedes, gehörte er in ſeiner Jugend Verbeſſerungen angebracht. Er iſt auch 
dem Kaufmannsſtande an und begann Ehrenpräſident der Pariſer Société des 
erſt mit 22 Jahren zu komponieren. Nach compositeurs de musique und hat einen 
Wien übergefiedelt, genok er den Kompo= | alljährlich zu vergebenden » Preis Pleyel- 
jitionäunierriht von Seyfried. Er war W.« begründet für das bejte Werk für 
ein vortrefflicher Geiger und Pianift. Bon Klavier mit oder ohne Orcheſter. — 3) Her- 
jeinen zahlreihen Kompojitionen find ges mann, geb. 4. Sept. 1845 zu Köln a. Rh., 
drudt: 3 Streidquartette (Op. 12); ein, Schüler von Franz Kroll und BWüerit, 
Ktlavierquartett (Op. 15); vier Trios (Op. lebt zu Berlin, redigierte 1878—79 die 
16, in Mannheim preisgefrönt, Op. 6, | »Neue Berliner Mufi fzeitung«, war auch 
13, 18). a weitere Werte blieben | Mitredafteur der "Dufitwelt. und iſt 
Manujteipt I N. 3. f. Mufit 1859, | neuerdings in hervorragender Weiſe thätig 
Nr. 14). ar, Operettentomponift, als Konzertagent, wozu ihm H. v. Bülom 
geb. 1888 ı in —** geſt. 23. März 1886 die Wege bahnte. Als Komponiſt trat er 
zu Wien; Schüler von Marr und Defjoff, mit Liedern und Klavierfachen heraus. 
lebte zu Wien, wo feine Operetten viel Wölfl, (Wölffl), Joſeph, einftmals 
Glück machten; diejelben haben aber auch ein gefeierter Komponift und Rival Beet: 
ihren Weg nad auswärts gefunden hovens, geb. 1772 zu Salzburg, geit. 11. 
(»Die Schule der Liebe«, »Im Namen Mai 1812 in London, vergeijen und ver: 
des Königs-, »Roſa und Rejeda«, »Die kommen. W. war der Schüler von Leo— 
blaue Dame«, »Der Bilger«, »Die Bor: pold Mozart und Michael Haydn, ein 
trätdame«, »äfarine«, »Rafaela« [1884]). ausgezeichneter Pianiſt und hatte ſich be- 
Wolf in der Orgel (Orgelwolf), jonder® in der freien Improvifation eine 
j. Heulen. ſolche Fertigkeit und Vieljeitigkeit erwor— 
Wolff, 1) Edouard, Pianift und Kom- ben, daß er darin über Beethoven und 
ponijt, geb. 15. Sept. 1816 zu Warfchau, | neben Mozart geftellt wurde. Er lebte 
geſt. 16. Oft. 1880 in Paris; Schüler | 1792—94 zu Warjchau, ſodann bis 1798 
von Zawadski (Klavier) und Elsner (Kom= | in Wien, verheiratete ſich mit der Schau: 
pojition) zu Warſchau und Würfel (Kla- jpielerin Thereje Klemm, unternahm mit 
vier) zu Wien, ging 1835 nad) Paris, wo | ihr eine große Kunftreife durch Deutſch— 
er hochgeachtet als Konzertſpieler wie als land nach Paris, wo er 1801 eintraf und 
Komponiſt und Lehrer "ein ganzes Leben von allen Sunjtnotabilitäten anerfannt 
lang blieb. W. gab im ganzen 350 Werke wurde. Einige Jahre jpäter foll er jich 
heraus, überwiegend für Klavier, im Stil mit dem Sänger Ellmenreich zuſammen⸗ 
Chopin verwandt, mit dem W. innig bes gefunden haben, welcher ein falicher Spie- 
freundet war. Als die bejten jeiner Werke ler war und W. ins Verderben 309, fo daß 
find hervorzuheben: jeine Etüden (Op. beide mit genauer Not zu Brüffe der Po⸗ 
20, 50, 90, 100), jein Chopin gewid- lizei entgingen und in London von der 
metes Klavierkonzert (Op. 39) ſowie jeine Gejellichaft perhorresziert wurden. So viel 
32 Duos mit de Beriot und 8 Duos mit iteht feſt, daß Wölfld weiterer Lebensgang 
Vieurtemps. — 2) Augujte Defire in Dunkel verläuft. Übrigens fuhr er 
Bernard, der Chef des Hauſes Pleyel- noch mehrere Jahre fort, Bompofitionen 
W. u. Komp., Pianift und Komponift, herauszugeben. Seine gedruckten Werte 
eb. 3. Mai 1821 zu Paris, befuchte das | find: 7 Klavierfonzerte, 2 Symphonien, 9 
Barifer Konjervatorium als Schüler Zim= Streichquartette, 15 Nlaviertrios, 2 Trios 
mermanns und Halevys und wurde jelbjt für 2 Klarinetten und Fagott, 22 Biolin- 
al3 Klavierlehrer am Konjervatorium an- ſonaten, eine Flötenfonate, eine Gellojo- 
geitellt. 1850 trat er in die Pianoforte- nate, 36 Klavierfonaten, ein Duo für 2 
fabrif von Camille Pieyel ein, wurde | Klaviere, viele Solojahen, Variationen, 
1852 deſſen Aijocie und 1855 nach ſeinem Fugen, rRondos, Phantaſien x. für Stla- 
Tod Chef des Hauſes. W. hat felbit fehr | vier. Auch eine Anzahl Opern jchrieb 
thätigen Anteil an der Ktonjtruftion der er, nämlich für Scifanederd Theater in 
Pianoforte® genommen und mancherlei | Wien: »Der Höllenberg«, »Das jchöne 
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Milchmädchen«, »Der Kopf ohne Manne, 
»Das trojanifche Pierd«; für die Pariſer 
Komifhe Oper: »L’amour romanesque« 
(1804) und »Fernand« (»Les Maures«, 


ihung«. | | 

Wolfram, 1) Jobann Chriſtian, 
Organiſt zu Goldbady bei Gotha, geb 17. 
Nov. 1835, ſchrieb »Anleitung zur Kennt— 
nis, Beurteilung und Erhaltung der Or— 
geln« (1815). — 2) Joſeph Maria, Bür- 
germeifter in Teplig, geb. 21. Juli 1789 
zu Dobrzan in Böhmen, geit. 30. Sept. 
1839 zu Zeplig; war Schüler von Dredhs- 
fer in Wien (Klavier) und Kozeluch zu 
Prag (Kompofition), betrieb die Muſik 
anfänglih und auch zulegt wieder ala 
Liebhaber, war aber längere Zeit, ehe er 
eine Anjtellung als jtädtiicher Beamter jand 
(1811—13), gezwungen, ſich als Muſik— 
lehrer in Wien zu ernähren, und erwarb 
ſich einen durchaus achtbaren Namen als 
Komponiſt. W. ſchrieb eine Reihe Sing— 
ſpiele und Opern, von denen eine: »Al— 
jred« (1826), in Dresden mit großem Er- 
folg aufgeführt wurde und ihm fajt die 
durd Webers Tod erledigte Kapellmeiiter- 
jtelle eingetragen hätte. Von jeinen jon- 
ftigen Werten jind eine »Missa nuptia- 
lis« (Hochzeitsmeſſe), Lieder und Klavier- 
fahen im Druck erjchienen. 

Wolfrum, Philipp, geb. 17. De. 
1855 zu Schwarzenbadh a. Wald, Schuler 
der Münchener Muſikſchule, 1879 — 84 
Seminarmufiflehrer zu Bamberg, feitdem 
Univerfitätsmufifdireftor zu Seidelberg, 
machte jich durch Kammermufilwerte, Chor: 
werte (das »Große Halleluja« von Klop- 
jtod), Lieder und Klavierfachen bekannt. 

Wolland, Friedrich, geb. 3. Nov. 
1782 zu Berlin, get. 6. Sept. 1831 als 
Juftizrat dajelbit; fomponierte eine Oper: 
»Die Alpenhirten«, und das Liederipiel: 
»Thibaut von Lovis«, die in Berlin auf: 
geführt wurden, ferner Monologe aus 
»Maria Stuarts und der »Braut von 


Meſſina«, Muſik zu dem Drama »Liebe 


und Frieden«, über 100 Xieder, 33 Chor: 
gelänge, ferner Kantaten, Duette, Terzette, 
ein Kequiem, 2 Meifen und andre firdy- 
liche Werfe für die katholiihe St. Lud— 
wigskirche fowie 2 Duvertüren, 3 Streidy 


‚Vereines beteiligt 


Wolfram — Wolzogen. 


quartette, 2 Sertette, Quintette, Klavier— 
fonaten, Klarinettenfongerte und andre 
Injtrumentalwerte; den größten Erfolg 


‚ hatten jeine Nieder. 
1805) fowie für das Haymarkettheater 
in London ein Ballett: »Dianas lIberra= 


Wollenhaupt, Heinrich Adolf, Pia— 
nijt, geb. 27. Sept. 1827 zu Schleubig, 


"Schüler des Leipziger Konjervatoriums, 


ging 1845 nad) New York, wo er 18. Sept. 
1863 ftarb. ®. fchrieb viele brillante Kie 
vierjahen, denen Kunſtwert nicht abju- 
ſprechen iſt. 

Wollick (Bollicius, Bolicius, Vollicius 
Nicolas, geboren zu Bar le Duc daher 
Barroducensis oder de Serorvilla), ſtu— 
dierte zu Köln (wenigſtens widmete er fein 
Buch dem Rektor Cornelius in Köln) und 
war fodann Magister artium und Lehrer 
zu Meg. W. gab heraus: »Opus aureum 
musices castigatissimum de Gregon- 
ana et figurativa etc.« (1501, 2. Aufl. 
1505; eine vollftändige Umarbeitung it 
das »Enchiridion musices .. de Ure 
goriana et figurativa etc.«, 1509 u. ö... 

Wolf, Johann, Organift zu Heil- 
bronn, gab ein reichhaltiges Zabulatur- 
werf heraus: »Nova musices organicae 
tabulatura« (1617). 

Wolzogen, 1) Karl Auguſt Alfred, 
Freiherr von, Hoftheaterintendant in 
Schwerin, geb. 27. Mai 1823 zu Franl- 
furt a. M., geit. gr em Ian. 1883 in 
San Remo, jchrieb: »Über die frauzöftide 


ı Daritellung von Mozarts, ‚Don Giovannı'« 


(1860); »Über Theater und Wufıl« 


(1860); »Wilhelmine Schröder: Devrient« 


(1863); »Don Juan« (neue deutide Be 
arbeitung und Szenarium 1869); »Ter 
Schauſpieldirektor (von Mozart, neu be 
arbeitet 1872) ſowie zahlreiche Artifel in 
Zeitungen ( >» Italienifhe Neifebilder«, 
Dpernberichte x. in der »Breälauer Zei⸗ 
tung« 1856 bis 1863). — 2) Hans Paul 
Freiherr von ®. und Neubaus, 
Sohn des vorigen, einer ber eifri 
Parteigänger gners, geb. 13. Ron. 
1848 zu Potsdam, ftudierte 1868— 71 
vergleichende Sprachforſchung und Mutbe: 
thologie in Berlin und lebte machdem zu 
Potsdam, bis ihn 1877 ner nad 
Baireuth z0g, wo er die »Baireuiber 
Blätter« redigiert und an der Sentral- 
leitung des ——— Richard⸗ 

iſt x. 


Wonnegger — Wranipfy. 


gab Heraus: »Der Nibelungenmythus 
in Sage und Litteratur« (1876); »The 
matifher Leitfaden dur die Muſik von 
Richard Wagners Tyeitipiel ‚Der Ring des 
Nibelungen‘« (1376; ein ſehr nüßlicher 
Ariadnefnäuel, mehrmals aufgelegt; aud 
für -Triſtan und Jfolde« und »Rarfifal« 
aab WB. ähnliche »XLeitfäden«), »Die 
Tragödie in Baireuth und ihr Satyripiel« 
(1876; 4. Aufl. als »Erläuterungen zum 
Hibelungendrama«, 1878); »Grundlage 
und Aufgabe des allgemeinen Patronats: 
vereind zur Pflege und Erhaltung der 
Bühnenfeftipiele in Baireuth« (1877); 
»Die Sprache in Wagners Dihtungen« 
(1877); eine Überjegung von Scures 
»Drame musicale (» Tas muſikaliſche 
Drama«, 1877), »R. Wagners Lebensbe— 
richt (1884) und » Erinnerungen an R. 
Wagner« (1883). Auch feine Ubertra= 
gungen des »Armen Heinrich«, »Beomulf« 
und der »Edda« ſowie feine »Poetijche 
Sautiymbolit« (1876) verdienen hier an— 
gemerkt zu werden. 

Wonnegger (Buonnegger), Johann 
Ludwig, Freund Glareans zu Freiburg 
i. Br., gab einen Auszug aus dejjen 
»Dodekachordon« heraus: »Musicae epi- 
tome ex Glareani Dodecachordo etc « 
(1557, aud mit der Jahreszahl 1559). 

Wood (ipr. wudd), Mr3., ausgezeichnete 
Sängerin, welde 1826 im Drurylane- 
theater zu London die Nezia in Webers 
»DOberon« fröierte, hieß vor ihrer Verhei— 
ratung mit dem Sänger ®. Miß Raton, 
geb. 1802 zu Edinburg, gejt. 1864 in 
Bath. Mıs. W. war aud als Konzert⸗ 
ſängerin, beſonders im Vortrag ſchottiſcher 
Balladen, ausgezeichnet und komponierte 
jelbjt Lieder; mit 15 Jahren brillierte jie 
in Konzerten als Pianiſtin, Harfeniſtin 
und Sängerin. 

Woyrid, Felix von, begabter Kom- 
ponijt, geb. 8. Oft. 1860 zu Troppau 
(Siterr.-Schlefien), wuchs zu Dresden und 
Hamburg auf, Schüler von H. Chevallier 
in Hamburg, doc in der Hauptſache Au— 
todidatt, lebt zu Altona. Von jeinen 
Kompofitionen, denen friiher Schwung 
eigen ijt, wurden bisher bekannt: eine 
Symphonie (Bmoll, Op. 10), Mufit zu 
»Salkuntala«e (Breslau 1885), eine ein 


aktige fomifhe Iper » Der Rfarrer von 
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Meudon« (Hamburg 1886), »Deutjches 
Aufgebot« für Soli, Männerdor und 
Orcheſter (Op. 15), Streichquartett (Gmoll, 
Op. 18), mehrere Hefte hübſcher Lieder 
(Rattenfängerlieder Op. 16, Spanifches 


Liederbuch Op. 14, Perfiſche Lieder Op. 6), 


Ktlavierjtüde, Chorlieder, Motetten ꝛc. 
Eine dreialtige Oper »Donna Diana« 
(nah Moreto) ijt noch Manuſkript. 
Wouters ifpr. wau-), François Adol— 
phe, namhafter belg. Komponijt, geb. 28. 
Mai 1841 zu Brüjjel, Schüler des Brüf- 
jeler Konſervatoriums, 1868 Organift an 


Notre Dame de Finisterre zu Brüffel und 


jeit 1871 Profeſſor einer Damentlajje 
(Klavier) am Konjervatorium, komponierte 
für feine Schüler technifhe Studien und 
gab Flaffiihe Werte mit Fingerſatz und 
ausgejchriebenen Berzierungen heraus 
(»R£epertoire du Conservatoire de bru- 
xelles«, bei Schott). Einen Namen von 
gutem Klang machte er ji durd feine 
rößern Kirchenwerle, von denen gedrudt 
End, 2 große Meſſen, von denen die erite 
(G dur) 1872 in der ?Tyinisterrefirche, die 
andre (F dur) 1875 zu St. Gudula in 
Brüfjel aufgeführt wurde. Eine dritte 


ift noh im Manuffript; drei kleinere er— 
jhienen unter dem BRieudonym Don 
Adolfo. Dazu kommen (gedrudt): ein 


roßes Tedeum (1880 zu St. Gudula und 
881 in Antwerpen aufgeführt), ein Ave 
Maria (vierjtimmig), »Jesu refugium 
nostrum« (Baritonfolo) und »O gloriosa 
virginum« (Tenorjolo), einige Männer- 
horgelänge (darunter mehrere preisge— 
frönt), Transfkriptionen für Klavier u. a. 
Im Manujtript noch eine ſymphoniſche 
Ouvertüre (1879 aufgeführt in den Vaux— 
balltonzerten), Motetten ıc. 

Wranitzty, 1) Paul, Violinift und 
Komponijt, geb. 1756 zu Neureiſch (Mäb- 
ren), geit. 28. Sept. 1808 in Wien; Schü- 
ler von I, Kraus zu Wien, Biolinijt der 
Ejterhazyichen Kapelle unter Haydn, von 
1785 bis zu feinem Tod Kapellmeifter am 
Hofopernorcejter zu Wien, war ein außeror- 
dentlich fruchtbarer Komponiſt, ſchrieb Opern 
(»Oberon«, 1790), Ballette u. Schauſpielmu— 
jifen und gab heraus: 27 Symphonien, 12 
Streichquintette, 45 Streichquartette, 9 
Streichtrios für Violine, Bratiche und Cello, 
ein Cellokonzert, ein Flötenkonzert, 3 Trios 
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für 2 Flöten und Cello,“Divertiſſements 1842 als Gymnaſialdirettor in Düſſel 
für Klavier und Streichtrio (Op. 34), dorf), abſolvierte bis 1848 das Gymna— 
Klaviertrios (Op. 21), 3 Klavierſonaten; ſium zu Münſter, bei C. Arnold und A. 
auch hinterließ er noch ca. 50 ungedrudte Schindler, jeine erjten Muſikſtudien ma- 
Werte. — 2) Anton, Bruder des vori- , hend. Als Schindler 1848 nad) Frank— 
gen, gleichfalls Violiniſt, geb. 1761 zu | furt überfiedelte, folgte ihm W. und jtu- 
Neureiich, geit. 1819 in Wien; Schüler | dierte bei ihm und 7%. Keßler weiter bis 
jeined® Bruder? und Wlbrechtöbergers, 1852. Den Winter 1850/51 verbradite 
Mozarts und Haydns, war Sapellmeifter er zu Berlin im Verkehr mit Dehn, Run— 
des Fürſten Lobkowitz und ein ſehr an- genhagen, Grell u:a. Seine Wanderjahre 
gejehener PBiolinlehrer in Wien. Seine  (1852—54) verbradjte er zu Brüfjel, mo 
Kompofitionen find: 2 Meſſen (Manu: |er Fitis und Kufferath näher trat, Köln, 
jtript), ein Violintonzert, 6 Streichquin | Bremen, Hannover (mit Brahms und 


tette für 2 Biolinen, 2 Bratichen und 
Gello, 15 Streichquartette, Violinduette, 
Variationen für 2 Qiplinen und für Bio- 
line mit Baß, VPiolinjonaten mit Bah 
und eine Violinſchule. Seine Tochter 
Katharina (Kraus-W.) war eine ange- 
jehene Bühnen: und Konzertfängerin, 


Joachim), Leipzig (D. Jahn, Moiceles, 
David, Hauptmann), vielfach mit großem 
Beifall als Pianijt konzertierend (auch 
mit Beethovens »lepten«), und lieh ſich 
1854 in Münden nieder, wo er 1856 alä 


Klavierlehrer am Konjervatorium ange: 
| jtellt wurde. 


1858 erhielt er die jtädtiiche 


Wüerſt, Rihard Ferdinand, geb. 22. | Mufitdirektorjtelle zu Aachen, wurde 1861 


Febr. 1824 zu Berlin, gejt. 9. Oft. 1881 | zum 
dafelbit; abjolvierte da3 Gymnafium, war | 


dann an der Akademie Schüler Rungen— 
bagens, erhielt im Violinſpiel Unterricht 
von Hubert Nies, jpäter von David (Leip- 
zig), in der Kompoſition von Mendels- 
john, machte 1845—46 eine Studienreije | 
nad Leipzig, Franffurt a M., Brüſſel 
und Paris und lieh fih dann in Berlin 
nieder, wurde 1856 zum föniglihen Mus | 
fifdireftor, 1874 zum Brofejjor, 1877 zum 
Mitglied der Alademie der Künſte ernannt 
und war dann eine Reihe von Jahren 
Nompofitionslehrer am Kullakſchen Kon- 
jervatorium. 1874— 75 redigierte er die 
»Neue Berliner Mufilzeitung«e (Bote u. 
Bockh. W. hat 5 Opern geichrieben, die 
mehrfach aufgeführt worden find (»Der Rot= 
mantel«, »Wineta«, »Stern von Turan«, 
»Eine Künjtlerreife«, Faublas«, »A-ing- 
fo-hi«, »Die Offiziere der Haiferin«), eine 
Iyriihe Kantate: »Der Wajferned«, Sym— 
phonien (die zweite, Op. 21, 1849 zu Köln 
preißgefrönt), Duvertüren, Streichquartette, 
ein Biolinfonzert, eine Sonzertarie x. 
Die Kritiken Wüerſts (für Fachblätter und 
das »Berliner Fremdenblatt«) jtanden in 
hohem Anfehen. 

Wüllner, Franz, hochverdienter Mu- 
fitpädagog und ausgezeichneter Dirigent, 
geb. 28. Jan. 1832 zu Münjter in Wejt- 
falen, wo jein Water Lehrer war (geit. 





der Hoffapelle (Kirchenchor), deren 


füniglihen Mufitdireltor ernannt 
und dirigierte 1864 mit Rieb das 41. nie 
derrheiniihe Muſikfeſt. 1864 nah Mün- 
hen zurüdgerufen, zunächſt ald Dirigent 
ir: 
kungskreis er infofern erweiterte, als er 
fie zu Sonzertleijtungen beranzog, über 
nahm er 1867 aud die Zeitung der Chor- 
eſangsklaſſen der reorganifierten könig— 
ihen Mufitichule, für welche er feine be- 
fannten »GChorübungen der Münchener 
Mufitichule« fchrieb. 1869 wurde er 9. 
v. Bülows Nachfolger ald Dirigent der 
ar und der Alademielonzerte, am 
Konjervatorium Inſpektor der Abteilung 
für ausübende Tonkunſt und brachte unter 
außerordentlich komplizierten und ungün- 


ſtigen Verbältnijjen die erite Aufführung 


des »MNheingold« zuſtande, dem bereits 
1870 die "Waltüre: folgte. Er erbielt 
nun 1870 die Ernennung zum eriten Hof— 
fapellmeijter und 1875 die zum fönig- 
lihen ®rofejjor. Won 1872 ab batte er 
fih in einige diejer Verpflichtungen mit 
Levi zu teilen. 1877 vertauſchte er Mün- 
den mit Dresden und wurde Nachfolger 
von Rietz als königlicher Hoflapellmeitter 
und als artiftiicher Direktor des Ktonier- 
vatoriumd. Die Münchener Univerſität 
ernannte ihn zum Dr. phil. hon. c. 1882 
wurde er ohne irgend einen blaufibeln 
rund plöplich durch die Generalintendan; 
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zu gunſten Schuchs, mit dem er fich in Klavierjtüde. Beſonders zu erwähnen 
die Direktion der Hofoper und Hof- und | jind noch jeine Necitative zu Webers 
Symphonielonzerte jeither geteilt hatte, | »Dberon«, die von den. meiften größern 
von der Direktion der Oper ausgeſchloſſen, Bühnen angenommen find. 

für welde Unbilde ihm Entihädigung | Wunderlid, Johann Georg, be- 
ward durch die glänzende Aufnahme, rühmter Flötift, geb. 1755 in Baireuth, 
welche ihm al3 Dirigenten de3 nieder: geſi. 1819 in Paris; Schüler feines Va— 
rheinifchen Muſikfeſtes in Machen (1882) ters und jpäter von Rault in Paris, trat 
bereitet wurde, jomwie auch den Antrag, 1779 im Concert jpirituel auf, wurde 
im Winter 1883/84 die SKonzerte des! 1782 zweiter und 1787 eriter Flötiſt der 


Philharmoniſchen Orcejterd in Berlin zu 
dirigieren. Am 1. Oktober wurde er als, 
Nachfolger Ferd. Hillers an die Spipe 
des Ktonjervatoriums und der Gürzenich— 
tonzerte zu Köln berufen und wirft in 
feiner neuen Stellung mit ausgezeichnetem 
Griolg. 1886 dirigierte er das Mufitfeit 
zu Köln. W. iſt aud ein rejpeftabler 
Komponiit, jchrieb eine Kantate: » Heinrich 
der Finkler⸗ (1864), Meſſen, Motetten, 
Mijerere für Doppelhor (Op. 26), den. 
125. Pſalm mit Orceiter (Op. 40), Sta 
bat Mater für Doppeldor (Op. 45), Kam: | 
mermuſikwerke, Lieder, Chorlieder und 


füniglihen Kapelle und des Orcheſters 
der Großen Oper ſowie 1794 Flötenpro— 
fejfor an dem neubegründeten Sonjer: 
vatorium. Sein berühmtejter Schüler ijt 
Tulou. Bon der Oper zog er ſich 1813 
urüd, lehrte aber am SKonfervatorium 
i8 zu jeinem Tod. W. gab heraus: Flö— 
tenfonaten mit Baß, 6 Flötenduette, 6 
Soli für die Flöte mit 5 Klappen, 6 Di— 
vertifjements, mehrere Hefte Etüden für 
die Flöte mit 5 Klappen, 9 große Soli, 
3 Sonaten mit Fagott oder Cello und eine 
Flötenſchule. 


X. 


Zänorphila, ſ. Röllig und Bogenflügel. 

Xulander (Holgmann), Wilhelm, 
Profejior der griechiſchen Sprade in Heiz | 
delberg, geb. 26. Dez. 1532 zu Augsburg, 


geit. 10. Febr. 1576 in Heidelberg; gab 
den Traftat des Piellos über die Mathe- 
matif und Muſik in lateinijcher UÜber— 
ſetzung beraus, 


9. 


VYoſt, Michel, Klarinettiit, Schüler 
von Beer, geb. 1754 zu Paris, geit. 5. Juli 
1786; gab heraus: 14 Klarinettenkonzerte, | 
5 Quartette für Klarinette und Streich: | 
initrumente, 8 Hefte Klarinettenduo® und 
ein Heft Variationen für Klarinette mit 
Bratihe und Ba. 

Houng (ipr. jöng), Matthew, Pro: 
fefjor an der Univerjität zu Dublin, Bi- 
ihof von Glonfort und Kilmacduach 
(Wales), gejt. 28. Nov. 1800; jchrieb: 
»An inquiry into the principal pheno- | 

Riemann, Mufilleriton. 


mena of-sounds and musical strings« 
(1784). 

Yriarte, Don Tomas de, ſpan. Dich: 
ter, geboren um 1750 auf der Inſel Te— 
in. eit. 1791 zu Santa Maria bei 
Cadiz; Staatsarchivfekretär in Madrid, 
ichrieb unter anderm ein didaktijches Ge— 
dicht in 5 Büchern: »La musica« (1779), 
das auch italienisch (von Antonio Garcia, 
1789), franzöſiſch (Grainpille, 1800) und 
enaliih (John Belfour, 1811) erichien. 

Yuſſupow, Fürſt Nikolai, ruſſ. Noms 
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ponijt und Mujilfchriftiteller, geb. 1827 hervor, als Schriftfteller mit: »Lutho- 
zu Petersburg, ijt ein tüchtiger Violinift monographie historique et raisonnee« 
(Schüler von Vieurtemps) und unterhält (1856, eine Monographie des Violinbaus) 
viele Jahre eine Kapelle in feinem Palais. | und »Histoire de la musique en Russie, 
Als Komponift trat er unter anderm mit Premiere — Musique sacrée sui- 
einem Violinkonzert (Concerto sympho- vie d'un choix de morceaux de chants 
nique) u. einer —— mit d’eglise« (1862). 

Solovioline: »Gonzalva de Cordova«, | Haar, i. JIaac. 


3. 


Zabel, Karl, Komponiſt von Tänzen, kopf u. Härtels »Sammlung von Prälu— 
Balletten, Militärmufitjtüden ac., geb. 19. | dien, Fugen, ausgeführten Esorälen x.«). 
Aug. 1822 zu Berlin, gejt. 19. Aug. 1883) Zahlen, i. giffern. 
u — —— ; war zweiter Kapellmei— amminer, Friedrich, Profeifor der 
her am Braunjchweiger —— Phyſik in Gießen, geboren um 1818 zu 
accani, Ludovico, Auguſtinermönch Darmſtadt, geit. 16. Aug, 1856 in Gießen; 
und Chordireftor im Kloſter jeines Ordens jchrieb ein gutes Buch: »Die Mufif und 
zu Venedig, 1593 Mitglied der Wiener, die mufilaliihen Inſtrumente in ibrer 
1595 der Münchener Soflapelle, ſpäter Beziehung zu den Geſetzen der Aluſtik— 
wieder zu Venedig, jchrieb ein® der vor- (1855). 
züglichiten mufittheoretifchen Werte feiner Zanettini, i. Gianettint. 
Ben betitelt: »Pratica di musica« (l. Zang, Johann Heinrich, geb. 13. 
eil 1592 [1596], 2. Teil 1622). Dasjelbe April 1733 zu Bella St. Blaftii im Go— 
bandelt nicht nur die Menfuraltheorie und  thaiichen, zwei Jahre Schüler J. ©. Bachs 
den Kontrapunft in ausgezeichneter Weife in Leipzig, geit. 18. Aug. 1811 als Kan— 
ab, fondern giebt aud über die Infiru: tor zu Mainftodheim in Bayern; gab 
mente der Zeit vortrefflihe Aufſchlüſſe. Heraus: »Singende Mufe am Main « 
Zadhariä, Eduard, geb. 2. Juni 1828 (1776) und ein »Kunſt- und Handwerks— 
zu Holzappeler-Hütte im Nafjauifchen, ſtu- buch«, deſſen zweiter Teil den Titel bat: 
dierte evangelijche Theologie, nebenbei mit »Der volltommene Orgelmadjer, oder Lehre 
Vorliebe Mufit, Phyſik, Akuftit und wirkte von der Orgel und Windprober (1804); 
längere Beit für jeine Erfindung (das Kunſt- Kirchenkantaten, Klavierfonaten und Or— 
pedalipiel) in den bedeutenditen Städten geltrios blieben Manuffript. 
Deutſchlands und lebt zur Zeit ala Pfarrer Zange (Zangius), Nikolaus, 1597 
in Maxſayn im Unterwejterwaldtreis. fürſtlich braunſchweigiſcher Kapellmeijter, 
Zachau, 1) Peter, Stadtmuſikus zu ſpäter am Hof zu Wien, 1612 kurfürſtlich 
Lübeck, gab heraus: »7 Branlen, dazu brandenburgifcher Kapellmeijter in Berlin, 
Gigen, Gavotten x. und mit 3 Gouran= gejtorben vor 1620; gab heraus: fünfitim- 
ten« (1683) und »Erjter Zeil vierftim: mige »Schöne teutiche geiftlidhe und mwelt- 
miger Biol di er Luſtſpiele solo, be= liche Lieder - (1597, Bibliothef in Lieg- 
jtehend in Bräludien, Alemanden, Couran- nig); »Under Teil deuticher Lieder« (1611, 
ten 2c.« (1693). — 2) Sriedrih Wil- dreijtimmig, dajelbit) ; » Quftige neme 
beim, der Lehrer Händels, geb. 19. Nov. deutihe Lieder und Quodlibete- (5—6- 
1663 zu Leipzig, 1684 bis zu feinem Tod jtimmig, 1620 von Jakob Schmidt heraus- 
14. Aug. 1712 (nicht 1721) Organift der gegeben, Bibliothel in Berlin) und ſechs 
Liebfrauentirche zu Halle a. S.; hinterließ ſtimmige »Cantiones sacrae« (1630, Bi- 
Orgelitüde, Choralbearbeitungen x., von  bliothet in Danzig; offenbar eine zweite 
denen einige in jpätere Sammlungen auf: Auflage, da die ehitation von 3. unter 
genommen wurden (unter andern in Breit= zeichnet ift, derielbe aber ſchon 1620 tot 
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mar). Andre Stüde von 3. finden ſich 
im »Mufitaliihen Zeitvertreib « (1609), 
in Bobenfchag’ »Florilegium Portense« 
(1688) und handſchriftlich auf der Ber- 
liner Bibliothet. 

Zani de Kerranti, Marco Aurelio, 
eb. 1802 zu Bologna, gejt. 28. Nov. 1878 
in Brüjjel; jtudierte anfangs Biolinfpiel, 
ging aber jpäter zur Guitarre über, auf 
der er es jchließlich zu einer feltenen Vir⸗ 
tuoſität und zu vorher nie gekanntem e⸗ 
ſangvollen Spiel brachte, führte ein be— 
wegtes Leben, 
von dort nach eiersburg, wo er als Pri⸗ 
vatſekretär eine Stellung bekleidete, trat 
ſeit 1824 zu Hamburg, Paris, Brüffel, 
London x. als Virtuoſe auf und lieh ſich 
1827 als Lehrer des Guitarreipield in 


Brüfjel nieder. 1846 wurde er zum Pro: | 


fefjor der italieniſchen Sprahe am Brüſ— 
jeler Nonjervatorium ernannt. 

Zanobi da Gagliano (for. =galjae), 
Marco, einer der ältejten Opernkompo— 
nijten und bemerfenäwerter kirchlicher Kom— 
ponijt, gebürtig aus Florenz, 1602 Kapell: 
meijter der Lorenzofirche dafelbit, geit. 
24. Febr. 1642; jchrieb 1607 eine Oper: 
»Dafne«, für eine fürjtliche Vermählungs- 
feierlichteit zu Mantua; diejelbe erichten 
1608 im Drud bei Marescotti in Florenz 
und wurde mit ausgearbeitetem General- 


ing 1820 nach Paris und. 
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Barijer Veltausjtellung da3 »Piano Man— 
geot« (& deux claviers renversés) und 
wurde 1879 Nachfolger Louis Braffins als 
Profefjor am Konjervatorium zu Brüjjel. 

yargen (franz. Eclisses, engl. Ribs) 
heiden ie den Deckel und Boden der Streich— 
inſtrumente, Guitarren ꝛc. verbindenden 
Seitenwände. 

Zarlino, Gioſeffo, hochbedeutender 
Theoretifer, geb. 22. März 1517 zu Chiog— 
gia in Venetien, trat 1537 in den Fran— 
iSfanerorden, war in Benedig Schüler 
ldrian Willaerts, wurde 1565 Nachfolger 
jeines Mitichülers Ciprian di Rore als 
Kapellmeijter der Marfustirche, jpäter da= 
neben Kaplan an San Severo und ftarb 
14. Febr. 1590 in Venedig. Bon Zar: 
linos Stompofitionen ijt wenig erhalten, 
leider find die Manuffripte feiner für 
‚San Marco ohne Zweifel in großer Zahl 
gejchriebenen Kirchenwerke mit jo vielen 
andern aus den Archiven der Marfustirche 
von frevelhafter Hand jeit langem eſtoh⸗ 
‚len. Außer den kurzen Schulbeiſpielen 
in ſeinen theoretiſchen Werken ſind nur 
erhalten: ein Band »Modulationes sex 
vocum« (1566 von Philipp Jusbert her— 
' ausgegeben), eine Mefje (handichriftlich auf 
der Bibliothek des Liceo filarmonico zu 
Bologna) und 3 »Lectiones pro mortuise«, 
die 1563 in einem Sammelband von 4- 


baß neu herausgegeben von R. Eitner (» Rus | itimmigen Motetten von Ciprian di Rore 
blifationen«, 10. Bd.); eine zweite von u. a. bei Hier. Scotto in Venedig gedrudt 
1624 hat den Titel »La regina dant’ | wurden. Die theoretifchen Werte Barlinos 
Orsolo«. Seine fonftigen Beröffentlichun- | find: »Istituzioni harmoniche« (1558 
gen find: 5ſtimmige Meſſen (1579), »Re- | [1562, 1573]): »Dimostrazioni harmo- 
sponsori della settimana santa a4 voci« niche> (1571 [1573)) ı und »Sopplimenti 
(1580), 6 Bücher ditimmiger Madrigale 'musicali« (1588). Seine gen 
(bi8 1617) und »Musiche a 1, 2 e 3 ®erte (»Tutte l’opere del R. M. Gioseffo 
voci« (1615, mit Continuo). Z. da Chioggia etc.«, 1589, 4 Bde.) ent- 

Zaremba, Nikolai Iwanowitſch von, | halten außerdem eine Anzahl nicht auf 
eb. 1834, ejt. 8. April 1879 zu Peters⸗ Muſik be — ebenfalls jeparat erſchie— 
urg; düler von Marr, ſeit Gründung. nener Abhandlungen. Ein großes Wert 
des — Konſervatoriums 25 Büchern, als »El melopeo per- 
Lehrer an demielben, 1867—71 Direktor | fetto« oder »De re musica« oder »De 
der Anſtalt (als Rachfol er Anton Ru=!utraque musica« von 3. verheißen, blieb 
binjteing), vortreffliher Theoretifer und | Manuffript und ging, mie e8 jcheint, ver: 





Lehrer. 

Zarembsti, Jules de, geb. 28. Febr. 
1854 zu Scitomir (Rupland), geſt. 15. 
Sept. 1885 daſelbſt, ausgezeichneter Pia⸗ 
niſt, Schüler von Dache in Wien und 
Liſzt in Weimar, ſpielte 1878 


loren (vgl. Eerone). Die Uberſetzungen von 
Barlinos »Istituzioni«, eine franzöftiche 
von Jehan Lefort (Bibliothet zu Paris), 
eine holländifche von Zarlinos Schüler 
Jan Pieter Sweelinck und eine deutſche 


auf der von J. Kaſpar Troſt, blieben Manuftript, 
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und noch heute fanıı man 3. nur an der 
Quelle jtudieren. 3. folgte dem Fogliani 


in der Betonung der Intervallbejtimmuns | 


gen des Ptolemäos für das »Diatonon 
syntonon« (j. Btolemäos), umd es gelang 
ibm, fie dauernd zur Geltung zu bringen, 
obgleih die natürliche Begründung ders 


felben (durch das Phänomen der Über: | 


töne) erjt 12 Jahrhundert jpäter entdedt 
wurde. So ganz ohne Begründung war 





freilih bei 3. die Aufjtellung der Terz 
als 4:5 nicht mehr; wir finden bei ihm 
bereit3 die bewuhte Aufjtellung der Kon— 
jonanz des Durakkords und des Mollat: 
kords ald Gegenfäge, indem die eine auf 
die harmonische und die andre auf die 
arithmetiſche Saitenteilung bezogen wird, 
d. h. der Durakkord findet feine natürliche | 
Begründung in den Saitenlängenverhält- 
niſſen: 1.1... 12.14.75: ,, der Moll: 
afford dagegen in: 1:2:3:4:5:6, 
Der Durakkord heißt daher »Divisione 
armonica«, der Mollaftord »Divisione 
aritmetica«. Beide Reihen ergeben für 
die Terz die Beſtimmung 4:5. 3. fennt 
ihon, wie M. Hauptmann, nur eine Art 
der Terz (die große) und nennt die Terzen | 
des Dur- und Mollaftords nicht der Größe, 
fondern der Lage nad) verichieden. Da 
fich die hier im Keim gegebene rationelle 
Harmonielehre im dualen Sinn (vgl. »Isti- 
tuzioni, I, Kap. 30, und Ill, Kap. 31) 
nit in der nächiten Folgezeit weiterent: 
widelte, muß auf die nicht lange nachher, 
wenn nicht gar vorher erfolgte Erfindung 
des Generalbajjes geichoben werden, welche 
alle Intervalle vom Bahton aus bejtimmte 
und jo die Unterſcheidung des Dur: und 
Mollattords durch die Größe der Terz auf: 
ftellte. Erjt Tartini di. d.) griff den Ge- 
danken wieder auf, aber, weil er ji vom 
Generalbaß nicht loszumachen wußte, ohne | 
Erfolg; die Jdee der Polarität von Dur 
und Moll fam fo in Bergejjenheit, daß 
ihre Aufjtellung durch Hauptmann (1853) 
als etwas ganz Neues erjchien. Die »Isti- 
tuzioni« enthalten übrigen® auch eine 
vorzüglich are und ſyſtematiſche Erklä— 
rung des doppelten Kontrapunfts (Con- 
trappunto doppio) in der Oftave, Duo- 
dezime und in der Gegenbewegung (a 
moti contrarii) jowie des Kanoͤns und 
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und Ober: und LUnterquinte, illujtriert 
durd —— Beiſpiele, denen ſtets der— 
ſelbe Cantus firmus (»Veni creatur«) zu 
Grunde gelegt iſt. 

Zartflöte (4 Fuß) iſt in der Orgel eine 
von Turley erfundene Flötenjtimme zar 
tejier Jntonation, welde jtatt der Pfeifen— 
ferne ſchon vom Fuß der Pfeifen an eine 
Ihmale Windführung bat, die gegen das 
Oberlabium gerichtet iſt. 

Zarzuöla (ipan.), furzes Schau: oder 
Luſtſpiel mit Gejängen, auch j. v. w. ko— 
mijche Oper, Operette; Zarzuelero, Kom: 
ponijt von jolden. 

Zahytz, Giovanni von, geb. 1834 zu 
Fiume, als Sohn eines öjterreichiihen 
Militärtapellmeijterd, Schüler des Mai- 
länder lonjervatoriums (1850—56) unter 
Lauro Nofit, entwidelte früh Talent für 
dramatiiche Kompojition, lebte bis 1862 
in Fiume, fodann zu Wien, feit 1870 zu 
Agram als Theaterlapellmeijter und Ge: 
janglehrer am Sionjervatorium. Außer 
vielen Mejjen, Liedern, Chorſachen und 
Injtrumentalftüden hat 3. nicht weniger 
al3 20 Bühnenwerke (meijt einalt. Ope— 
retten) komponiert (»La Tirolese« 1855 
im Mailänder tonjervatorium, »Amalia=, 
»Mannſchaft an Bord«, »Fitzliputzli-, 
»Die Lazzaroni«, »Die Here von Boijin«, 
»Nahtihwärmer«, »Das Rendezvous in 
der Schweiz«, »Das Gaugericht«, »Nacı 
Mekfa«, »Sonambula«, »Der Schuß von 
Rotterjtein«, »Meijter Ruff«, »Der Raub 
der Sabinerinnen«, »Der gefangene Amor» 
und die kroatiſchen — » Nicola 
Subic Zrinjski« [die erjte froatifche Oper 
überhaupt, 1876], »Ban Lagat«, »Mislav«, 
»Lizinka« und »Pan Twardowskie). 

Zeichen. Die Notenjchrift ijt eine gi 
chenſprache, darauf berechnet, ohne Re— 
flerion direkt intuitiv erfaßt zu werden; 
die für diejelbe benußten 3. find daher 
zwar fonventionell, aber nur teilmeiie 
willfürlich, und jederzeit werden neue 3., 
welche direft anſchaulich find, ältere, auch 
noch jo eingebürgerte, die minder anſchau— 
lih jind, verdrängen, während umgekehrt 
noch jo verjtändig jcheinende Vereinfachun— 
gen, die aber Reflerionen erfordern, d. b. 
die Anichaulichleit vermindern, nie Bo- 
den finden fünnen. Die ältere Menjural: 


Doppelfanons im Einklang, der Oftave, | notenjchrift (1. d.) drüdte die Dauer eines 


\ 


Tons ungefähr durch die räumliche Aus: | 
dehnung des Notenkörpers aus: "= = ©, 
die herabgehende Gauda der Marima und 
Longa wirft auf die Anfchauung ala be- 
lajtend, herabziehend; umgefehrt war für 
die noch Heinern Notenwerte (um 1300) 
die nach oben gehende Cauda das direkt 
der Anjchauung Zufagende, eine leichtere 
Beweglichkeit Andeutende; bejonders er- 
ichienen die kleinſten Werte durch die flat— 


ternden Fähnchen leicht beihwingt: | N N 
* 


® 
Es wird in den meijten Lehrbüchern und 
Zerifa viel zu wenig Wert auf diefe jtreng 
durchgeführte Unterfcheidung der Richtung 
der Cauda gelegt, welche erjt jeit Erfin- 
dung des Notendrucks (i. d.) und jeit der 
tabulaturmäßigen Zufammenpferhung 
mehrerer Stimmen in ein Linienſyſtem 
(f. Partitur) aufgegeben wurde. Als man 
um 1400 die weißen Noten einführte, 
war e3 wieder durchaus anschaulich, die 
feeren, hohlen Körper den größten Noten= 
werten zu geben, dagegen für die Fleiniten, 
welche jchnell gelejen werden müſſen, die 
ſchwarzen Punkte zu lajjen: 
N 
2 


en. 

Er “| | Zu u ze‘ 
Die direfte Auffaſſung der rhythmiſchen 
Verhältnifje wurde ferner weſentlich ge— 


fördert durd die gemeinfamen Querjtriche 
der zu einem größern zufammengehörigen 


. 


tleinften Notenwerte: ee 
v e: 
und durh den Taktſtrich, welche beide 
zuerjt in der Notierung für Inſtrumente 
(f. Tabulatur) im Gebrauh waren und 
im 17. Jahrh. in die Notierun 
fang (Menfuralnotierung) übergingen. 
Die Tonhöhenveränderung veranjchaus 
liht unjre Notenſchrift durch die höhere 
und tiefere Stellung der Notenförper 
auf einem Syitem von fünf Linien und 
durh EA P und x. Ob die leptern Z., 
melde nicht direft anjchaulich find, ſich 
einmal werden verdrängen lajjen durd) 
eine weitere VBervolllommnung der diref- 
ten Veranſchaulichung, bleibt abzumar: 
ten; indefien hat der Gedanke nichts Un— 
wahricheinliches (f. Chroma 2). Die nun jeit 


Zeichen. 


\errrd 
— jtärler werdend (j. Crescendo), 


für Ge: 
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ca. zwei Jahrhunderten antiquierte deutiche 
TZabulatur erforderte ein gut Teil Re— 
flexion, da fie nicht anschaulich geitellte 
Punkte, jondern in einer Linie jtehende 
Buchſtaben zur Tonhöhenbezeichnung 
anmwandte; anjcaulih ift dagegen die 
von ihr hHerrührende, noch heute übliche 
Unterfheidung der Dftavlagen durd) 


Striche oder Zahlen: CC cc cc oder 
‚CCec!c!tc! x. (fi. A). 

Als beſonders anſchaulich jind noch die 
folgenden 3. hervorzuheben. 


Repetitions⸗Wiederholungs-)zeichen: 


Legatobogen, Bindebogen (f. Legato), 


—— 


Staccatopuntte (j. Staceato), 


ihwächer werdend (j. Diminuendo), 
a + beionders hervorgehoben (Sforzato); val. 
aber Bogenitriche (— A — 


« 


| ‘ gebrochener Allord (Arpeggio). 

ıd 

Der alten Neumenſchrift entſtammen eine 
Anzahl 


abgekürzter Notierungsweiſen, 

nämlich die der Verzierungen: 

DE) end (an Ir X. (Doppel= 

ſchlag, umgekehrter Doppelichlag, Prall- 

trilfer, Mordent, Triller). Veraltete 3. 

jind: z 
Arpeggio 


Pinc6 Chute, Port de 


voix 


Prersaı 


er ( Sermagper gen 
pielmanier auf dem 
Klavichord) Triller 


Ense 


— Lustos (Hinweis auf die erite 
— Note der folgenden Beile). 


Uber die Bedeutung der Zahlen 1, 2, 3, 4, 
5 x. jowie der römifchen I, II, III :c., 
der durchſtrichenen Zahlen ꝛc. val. Ziffern. 

Uber die Bedeutung der Z.: 


Coul& 
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s 07... 92 98 2 2.388 8. 
jowie der Brüde: |, 3, 4, SE rer 
666 6, 


989 9. 12 13 12 
27 Ar Br 167 Ar Br 167 Ar Br 16 26 und 


der Zahlen 2, 3 als Taftvorzeichnungen 


f. Taltvorzeihnungen, Tempus und Broportionen. 
‚9: 
und f find unter G, F und C zu fuchen. 
T', i. Gamma; dd f. Artitel »De., 
N N el ıc. und 

D | N N ꝛc. 
Ein kleiner Strich bei der Zahl, welcher 
die Größe einer Orgelſtimme angiebt (8°, 
16° zc.), bedeutet » Fuß, »füßige; val. Fuß— 
ton. iber die Zeihen v— hr —T u.a. 
in 9. Riemanns Phrafierungsausgaben 
ſ. Vhrafierungsbezeichnung. 

jet mufiftalijce, perio- 
diih (gewöhnlich wöchentlich oder monat 
lich) ericheinende Schriften, die ſpeziell über 
mufifalifhe Zuftände und Ereignijje be- 
richten, Novitäten befprechen oder auch Bei- 
träge zur Geſchichte und Theorie der Mu— 
fit bringen, find noch ziemlich jungen Da- 
tums. Das erjte etwa mit dem Namen 
einer muſikaliſchen Zeitichrift zu belegende, 
in Heinern Bruchſtücken herausgegebene 
Wert, das neben größern Abhandlungen 
auch Nachrichten brachte, war Mattheſons 
» Musica .‚critica« ($amb. 1722); von 
andern ältern Fachſchriften ähnlicher Ten- 
denz und Art der Herausgabe, mehr und 
mehr den Charakter wirklicher Zeitungen 


Die ältern Formen der Schlüjjel: 


‘“\ 


| f. Tabulatur. 


Beitichriften. 


Kunjtmagazin« (1782— 91), » Muiikali- 
ſches Wocenblatt« (1791) und »Berlini- 
ihe Mufitalifche Zeitung« (1805— 1806), 
C. F. Cramer? »Magazin der Mufil« 
(Hamb. 1783—87), Bohlerd » Muiitali- 
| fe Nealzeitunge (Speier 1785—%) und 
|» Mufital. Korreipondenz« (1791—92): 
ferner: die Wiener »Allgemeine Muſikali— 
| — « (1817—24, gr oo von J. 
vd. Seyfried und Kanne), Marx' »Ber- 
liner Allgemeine Mufitaliihe Zeitung « 
(1824-30), die » Berliner Mufitalifche Bei- 
'tung« (1844—47, Red. Gaillard), Gott- 
fried Webers »Cäcilia« (1824—39, von 
©. Dehn fortgefegt bis 1848), » Süd- 
deutſche Mufikzeitung« (Mainz bei Schott 
ı 1849—66), Hientzſchs »Eutonia« (Berlin 
'und Breslau, 1828— 1837), Rellſtabs 
»Iris im Gebiete der Tonkunjte (1828 
bis 1837), Bifchoffs »NRheiniishe Mufit- 
zeitung⸗ (1850—53, vom Verleger jort- 
‚geführt bis 1859) und »Niederrheiniiche 

ufitzeitungs (1853—67), die Berliner 
Mufitzeitung -Echo⸗ (1851—79, Redat- 
teure Koſſak, Mendel, Yanghans), »Flie— 
gende Blätter für Mufit«e (1855 —57, 
————— Lobe), Brendels Anregun— 
gen für Kunſt, Leben und Wiſſenſchaft- 
(1856—61). Die erſte Mufitzeitung, die 
ihren Begründer überlebte, war die »All- 
emeine Mufitalifhe Zeitung«, die im 

erlag von Breitlopf u. Härtel vom 3. 
Oft. 1798 bis Ende 1848 regelmäßig all- 
wöchentlich erichienen iſt (begründet von 
Rochlitz, fortgeführt von ©. W. Fink). 
Nah 15 Jahren PBaufe erichien diefelbe 
von neuem, doch nur zwei Jahre lan 








annehmend, feien genannt: Scheibes »Kri (1863—65); als ihre Fortießung da 

tiſcher Mufitus« (daf. 1737), Miplers , man die gleichnamige, jeitdem (1866—82) 
»Mufifalifche Bibliothek- (Leipz. 1736— | bei Nieter- Biedermann erichienene Zei- 
1754) und » Mufilaliiher Staarjteher« tung anjehen, um jo mehr, als ihr erjter 
(1740), Marpurgs » Kritifher Muſikus Redakteur der der beiden legten Fahr 
an der Spree« (1750), »Hijtorifch-kritiiche | gänge der Breitfopf u. Härtelichen war 
Beiträger (1754) und »Kritifche Briefe (S. Bagge, der bereit? 1860—62 zu Wien 
(1760). Eine wirkliche Wufilzeitung, eine »Deutihe Mufitzeitung« re 
wöchentlich erfcheinend und auf Nachrich- geben hatte). Dieje Zeitung, De von F. 
ten und Kritiken von Novitäten den Haupt= | — redigiert, widmete beſonders 
wert legend, waren Adam Hillers »Wö- | der Muſilgeſchichte eingehenderes Intereſſe. 
chentliche Nacrichten« (1766). Weiter Bon den noch bejtehenden — 
folgten: Abt Voglers »Betrachtungen der ſind die bekannteſten: die »Neue Zeitſchrift 
Mannheimer Tonſchule- (1778— 1781), für Mufite (Leipz., Verlag von Kabnt), 
Forkels -Muſikaliſch-kritiſche Bibliothef« begründet 1834 von Robert Schumann, 
(1778— 79), Neihardt3 +» Mäıfikalifches der meudeutichen Richtung (Lifzt-Wagner) 


Beitjchriften. 


huldigend, Organ des Allgemeinen deut- 
ihen Muſikvereins; die »Signale«, 1843 
von Bartholf Senfj in Leipzig begründet 
und bis heute von ihm redigiert und ver— 
legt, die an Nachrichten und Annoncen 
reichite und daher bei weitem die gelejenite 
aller Mufilzeitungen; die »Neue Berliner 
Mufilzeitung«e (Bote u. Bod), 1847 be: 
gründet; das »Mufikalifche Wochenblatt«, 
1870 von D. Raul begründet (dev be- 
reits 1868 — 69 die »Tonhalle« heraus- 
egeben) aber nach wenigen Nummern vom 
Berleger E. W. Frigih in Leipzig redi- 
giert, Ipeziell Wagner und Brahms ver- 
ehrend; die »Deutihe Mufikerzeitung «, 
1870 begründet, redigiert von 5. Mendel 
bis 1876, jeitdem von W. Ladowig, Or— 
gan des Allgemeinen deutichen Mufiter- 
verbands; die ⸗»Neue Mufilerzeitung «, 
1881 begründet, Organ de3 Berliner Mu— 
jıfervereind; » Das Orcheſter- (Dresden 
1884); die »Wllgemeine deutihe Mufil- 
geitung-, 1874 in Xeipzig von K. Luck— 
bardt begründet, 1878—80 von W. Tap- 
pert, feitdem von O. Lehmann redigiert 
(fortichrittlich, jeit 1883 als »Mllgemeine ı 
Mufikzeitung«); »Euterpe«, begründet 
1841 (Leipz., Ned. F. W. Sering); Albert 
Hahns »Tonkunjt« (feit 1876), die Idee 
der Neuflaviatur und des Zmölfhalbton- 
ſyſtems (Chromas) vertretend, jeit Hahns 
Zod (1880) von D. Wangemann fortges | 
führt; »MNeue Mufikzeitung« (Köln, 3. 
Zonger, jeit 1880); »Die Mufitwelt « 
(Bonn, jeit 1887, Ned. J. Schrattenholz); 
»Bierteljahrsfchrift für Muſikwiſſenſchaft«, 
herausgegeben von Ehryjander und Spitta 
(jeit 1885, der erjte Jahrg. redigiert von 
©. Adler). Nur eine kurze Lebeusdauer 
hatten: »Die Mufitwelt« (Berlin 1880— 
1881, Red. M. Goldjtein); »Mufitalifches 
Bentralblatt«e (Leipzig 1881 —1884, Red. 
Rob. Seitz). 

Spezielle Zwecke verfolgen die »Bai- 
reuther Blätter« (ausſchließlich Wagner: 
blatt, jeit 1878, Red. H. von Wolzogen); 
»Barjifal« (dgl., Wien 1884); »Monats- 
befte für Mufitgejhichte«, feit 1869 
herausgegeben von der Gejellichaft für 
Mufitforihung (Redakteur R. Eitner), 


befonder8 die Mufit des 15.—17. Jahrh. 
eingehender behandelud; jodann eine Reihe 
3. für fatholiihe Kirhenmufit: »Eä-, 
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'cilia« (Trier, jeit 1862), »Musica sacra« 
(Regensburg, jeit 1868) und ⸗Fliegende 
ı Blätter für katholifche Kirhenmufit« (Or: 
gan des Gäcilienvereins), beide redigiert 
von %. Witt, »Gregorius-Blatt« (Machen, 
jeit 1876); »Der Kirhendor « (Briren, 
jeit 1871), »Der Chorwädter« (St. Gallen, 
jeit 1878) u. a.; Zeitungen für 
evangelijche Kirchenmufik: » Fliegende Blät- 
ter des Sclefiihen Vereins zur Hebung 
der evangelijchen Sirdenmuft. (Brieg, 
jeit 1867), »Siona« (Güterst., jeit 1876), 
»Halleluja« (Duedlinb., jeit 1879), »Blät- 
ter für Hymnologie« (1887) ꝛ⁊c.; »Der 
Ehorgefang« (Leipzig, jeit 1885, 1886 ver: 
‚einigt mit der gleichzeitig entjtandenen 
»Deutſchen Liederhalle«); eine klavier— 
pädagogijche Zeitung, »Der Klavierleh— 
rer« Bert, alle 14 Tage, jeit 1878, redi- 
. von €. Breölaur, Organ des Ber: 
ande3 der Mufikfehrer-Vereine); mehrere 
ipeziell den Interejjen der Dee gewid⸗ 
mete: »Urania« (Erfurt, jeit 1844), redi— 
giert von A. W. Gottſchalg, Reiters »Dr- 
gelbauzeitung« (Berl., ſeit 1879) und 
»Pauſe⸗- (»für Lehrer«, daſ., ſeit 1882), 
»Der Organiſt« (daſ. 1880), redigiert von 
Wangemann; »Zeitjchrift für Inſtrumen— 
tenbau« (Leipz., ſeit 1881, Red, P. de Wit); 
fürdenMännergejangdie »Sängerhalle« 
(Leipz., feit 1861), Organ des Deutſchen 
Sängenbunds; für Militärmufif bie 
»Deutfhe Militär-Mufiterzeitung« (Berl., 
jeit 1880); für die Zither das » Zentral: 
blatt deutſcher Zithervereine«, Organ des 
Verbands der deutſchen Zithervereine 
(Leipz., jeit 1878), Die — Leip⸗ 
— 1881, €. Eulenburg), ꝛc. 

Von ausländifhen Wufikzeitun- 
gen find zu nennen: »Mufilalijche Zei: 
tung für die öfterreihijhen Staaten« und 
»Wiener Mufikalifche Zeitung« (beide nur 
1812—13), —— Mufitalifche Zei— 
tung« (Wien 1817—1823, Ned. Strauß, 
Seyfried, Kanne); »WUllgemeine Wiener 
 Mufitalifche — 5* (1841—48, Red. 
A. Schmidt, Luib); »Wiener Mufikzeitung« 
(1852—60, Red. Glöggl); »Monatsjchrift 
für Theater und Mucke (1855—61, Red. 
3. Klemm); »Recenfionen und Mittei- 
lungen für Theater, Muſik und bildende 
Kunft« (Wien 1862—65, mit wertvollen 
Artikeln von Sonnleithner, M. Haupt: 
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mann u. a.); die ⸗Oſterreichiſche Mufiter- 


eitunge, Organ zur Wahrung und 
Kürberum der materiellen Intereſſen der 
Mufiter (Wien, feit 1875); U. A. Naaffs 


Lyra« (daſ., jeit 1884); »Wiener Sig 
nale«, für Theater und Muſik (jeit 1873, 
3. Kugel); »Muſikaliſche Preſſe- (daf. 
1879); Ziehrers »Deutihe Kunſt- und 
Mufitzeitung« (da. 1879), »Mufikalische 
Rundſchau «; (daf., jeit 188); Cm. Kaſtners 
»Wiener Mufilalifhe Zeitung« (jeit 1885); 
»Schweizeriiches Sängerblatt«, Organ des 
Eidgenöffischen Sängervereins (Zürich, ſeit 
1861); die »Mufttaliihe Sonntagszei- 
tung«, ruffiich und deutich (Petersb., feit 
1879); der »Rufliihe Mufitbote« (daſ. 
1880). Sodann bie franzöfifchen: 
»Journal de musique« (Baris 1770—78 
und 1776—77, Ned. de Breuilly), »Les 
tablettes de Polymnie« (1810—11, Red. 
Fayolle), »Revue musicale« (1827 von, 
Fetis begründet), »Gazette musicale de 
Paris« (jeit 1834) beide legtgenannte ver: 
einigt zu dem ausgezeichnetiten franzöſiſchen 
Fachblatte »Revue et Gazette musicale« 
(Paris 1835—80), »Le Mönestrel« (jeit 
1835, Red. I. Heugel, ſehr angejehen), 
Nifard8 »Revue de musique ancienne 
et moderne« (1856) und »Revue de; 
musique sacree« (1857 — 1858), »Le 
Monde artiste« (jeit 1860, Redakteur 
Auelle), »L'Art musical« (feit 1860, Red. | 
2. Escudier), »Le Bibliographe musical« | 
(1862—76), »La Chronique musicale« 
(Red. M. Malibran 1865—66, Ned. U. 
Heulhard 1873—76), »L’Echo des Or- 
pheons« (jeit 1861, Red. E. Gebauer, 
jegt L. de Nille), »La France musicale« 
(1837 —1870, Red. M. und 2. Eseudier), 
»Le Guide musical« (Brüſſ., jeit 1854, 
ein ausgezeichnetes Blatt), »L’Echo musi- 
cal« (daj., jeit 1868); die engliſchen: 
»The quarterly musical M ine and 
Review« (London 1818—28); » The Har- 
monicon« (Monatsicrift, daſ. 1823—83, 
Red. W. Ayrton); »The musical maga- | 
zine« (daſ. 1835—836); » The musical 
World«, begründet 1836 von Cowden Glarfe 
in Verlag von Novello, feit 1863 in gegen 
mwärtigem Berlag (Duncan, Davifon and 
Eo. in London; angejehenes Blatt mit 
ausgezeichneten Mitarbeitern,;; »The mu- 
sical Times« (Verlag von Novello in 


Zeitſchriften. 


London, ſeit 1844, hervorgegangen aus 
Mainzers gleichnamiger Zeitung; Reda— 
teur 1846—59 Edward Holmes, ſeitdem 
Henry C. Lunn, ebenfalls hoch angeſehen), 
» The musical Standard« (daf., begründet 
1862; Redakteur Broadhoufe), »The Or- 
chestra« (jeit 1863); »The Choir« ſſeit 
1863); »Concordia« (1875—76); »The 
monthly musical Record« (daj., ſeit 
1871; Redakteur E. Prout, mit den beiten 
auswärtigen Mitarbeitern); »The tonic 
solfa Reporter« (daj., jeit 1851; Organ 
der Tonic Solfa-Geſellſchaft), » Music« 
(daf. 1880), »The musical Review« (2on- 
don 18r2); »Dwight's Journal of music« 
(Boiton, jeit 1852; das herporragendite 
außereuropäiihe Blatt), »The musical 
Herald« (daj., ſeit 1880), »The quar- 
terly musical review« (Mandefter 1885), 
» The musical Review« (New Mort 1879), 
»The World of art« (daf., jeit 1878), 
»Musical bulletin« (Chicago 1880); bie 
bolländijche »Caecilia« (im Haag, Re 
dakteur Nikolai); die italieniihen: 
»Gazetta musicale« (Mailand, Ricordi, 
jeit 1845, Nedalteur Salv. Farina), »Il 
Trovatore« (dajelbjt, jeit 1863), >» Boc- 


‚cherini« (flor. 1853—1883), »Gazetta 


musicale di Firenze« (jeit 1877), »P»- 
lestra musicale«e (Rom, jeit 1878), 
»Napoli musicale« (Neap., jeit 1875), 
»L'Össervatore musicale« (daf., jeit 1879), 
» Archivio musicale « (daj., jeit 1882), 
»Paesiello« (daj., jeit 1883), »Il menes- 
trello« (Zivorno 1884), »Gazetta musicale 
di Torino« (feit 1879), »Musica sacra« 
(Mailand, jeit 1878), »Guido Aretinus«, 
Organ der internationalen Geſellſchaft 
Guido —— zu Mailand (Vierteljahrs— 
ſchrift, jeit 1885), »Roma musicale« (Rom, 
feit 1885); die ſpaniſchen: »La Espana 
musical« (Barcel., jeit 1866), »La Cri- 
tica« (daf., feit 1878), »Notar musicales 

literarias« (daf., jeit 1882), »Cronica de 
a musica« (Madr., jeit 1878), »La revista 
teatral«e (Lijjabon 1885, balbmonatlic), 
»La cronica musical de Buenos Ayres: 
(feit 1885), »El Boletin musical« (dai., 
jeit 1878); »L’America musicale« (Nem 
Vort 1882, ipanifch), »La revista musi- 
cale« (Habana 1882); die bohmiſche 
»Hudebni a divadelni vestnik« (rag), 
das magyarifche »Harmonia« (Reit 1Ax2). 


Belenfa — Zelter. 


Ein zwanglos erjcheinendes Blatt für den 
Meinungsaustauih auf dem hijtoriogra- 
phiſchen, bibliographiichen und theoretifchen 
Gebiet der Muſik iſt G. Bederö »Ques- 
tionnaire de l’association internatio- 
nale des musiciens-&crivains« (Genf, jeit 
1877). 

Spezielle Organe für den erfolg ber 
neuen Erſcheinungen des Mufifalienhandels 
jind: Hofmeijterd » Mufikalifch-litterarifcher 
Monatsberidjt« (Leipz., feit 1830, auch in 
alpbabetiicher Ordnung der Komponijten 
jahrgangsweije bearbeitet und von Zeit zu 
Zeit zu einem neuen Hauptband des 
»Handbuch® der mufifalifhen Litteratur« 
zufammengejtellt); für Frankreich die »Bi- 
bliographie musicale frangaise« (jeit 
1875), für England »The London and 
provincial music trades Review « (jeit 
1877), für WUmerifa »The music trade 
Review« (New Wort, jeit 1873), die beiden 
legtern auch Kritiken und Konzertberichte 
enthaltend. 

Zelenfa, Johann Dismas, Kom— 
ponijt, geb. 1681 zu Yannomwicz Böhmen), 
geit. 23. Dez. 1745 in Dresden; 1710 
Kontrabaſſiſt der königlich polnischen Ka— 
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auch ſchon als Kind, trat aber in die Mi- 
fitärintendantur ein und war bis 1849 Be- 
amter, lebte ſodann als Mufiklehrer in 
Wien, bis er 1868 zum Nachfolger Sechters 
als SHarmonielehrer am alien 
und zum Generaljefretär der Gejellichaft 
der Mujfitfreunde ernannt wurde. Die 
'erjtere Stelle gab er zu gunſten der letz— 
‚tern bald wieder auf. 1859—66 richtete 
er »biftorifche Konzerte zu Wien ein, die 
| groben Anklang fanden. 1855—68 redi- 
gierte er eine eigne Muſikzeitung: » Blätter 
fir Muſik«. 3. ift pirtuofer Harmoniume 
ſpieler, gab eine Harmoniumſchule heraus 
und hat jelbjt einzelne Berbejjerungen 
des Inſtruments erdadht. Als Komponift 
trat 3. hervor mit inftruftiven vierhän- 
digen Klavierjtüden, Celloſachen und ei- 
nigen Chorliedern; außerdem gab er Ar— 
'rangement® für Harmonium u. a. her— 
aus, — 2) Julius, Komponift, geb. 
11832 zu Wien, wo er auch feine Ausbil— 
dung erhielt und als Muſiklehrer lebt, 
‚war erit Tecdhnifer, dann Kaufmann und 
wandte ſich erjt 1851 definitiv der Muſik 
Zi. Bon feinen Kompofitionen find zwei 
'Symphonien (E dur und Esdur), Mufit 








pelfe zu Dresden, wurde im Gefolge des zur »Schönen Melufine«, »Im Hochge— 
Kurprinzen 1716—17 nad) Venedig und birge« (Chorwerk), mehrere Kammermujit- 
1718—19 nad) Wien geihidt, genoß den werte, Klavierſachen, Lieder ꝛc. vorteilhaft 


m und vielleicht auch Unterricht von 
A. Lotti und J. I. Fur, fungierte in Dres- 
den al3 zweiter Dirigent unter Heinichen 
und als einziger nad) dejien Tod, ohne je- 
doch die Ernennung zum Hofkapellmeiſier 
erlangen zu können, und wurde 1735 
zum Kirchenkomponiſten ernannt. 3. hat 
nicht weniger ala 20 Mefjen, viele Meſſen— 
teile, 3 Nequiems, 2 Tedeums, Neipon- 
forien, Hymnen, Palmen x. fomponiert, 
ferner 3 Dratorien (»Die eherne Schlange, 
»Jejus auf Golgatha«, »I penitenti al 
sepolero«), ein lateinijhe® Melodrama, 
Santaten, Arien ıc. 

Zelensti, Ladislaus, geb. 6. Juli 
1837 auf dem Familiengut Grodkowice, 
lebt in Krakau; jchrieb ein Streichquartett, 
ein Klaviertrio, Variationen für Streid: 
quartett und Klavierſachen. 

gellner, 1) Leopold Wlerander, 
geb. 23. Sept. 1823 zu Agram, wo fein 
Bater Zomorganift war, trieb früh Cello, 
Orgel- und Oboefpiel und komponierte 


 befannt geivorden. 

Zelter, Karl Friedrich, der Freund 
Goethes, Leiter der Singafademie und Be: 
| gründer der Xiedertafel zu Berlin, geb. 11. 
Der, 1758 zu Berlin, geit 15. Mai 1832 
daſelbſt. 3. war der Sohn eines Mau— 
' rermeijterd, erlernte das Gewerbe jeines 
‚Vaters, trieb aber daneben fleihig und 
vielſeitig Mufit; 1783 wurde er Maurer- 
meiſter, war aber unterdefjen aud zu 
‚einem tüchtigen Bioliniften, Dirigenten 
und Komponijten berangereif. 1786 
wurde in ber Garnifonfirde eine Trauer 
‚fantate Zelterd auf den Tod Friedrichs 
d. Gr. aufgeführt; in Rellſtabs Liebhaber: 
fonzerten fungierte 3. als Vorgeiger. 
1791 trat er in Faſchs (feines Lehrers) 
Cingverein (dev nad) der Verlegung in 
die fönigliche Akademie den Namen »Sing- 
' alademie« annahm), verjah vielfach Faſchs 
Stelle und übernahm nad feinem Tod 
(1800) die Direktion. 1806 wurde er ala 
Aſſeſſor in die Atademie gewählt. 1807, 
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nahdem der Krieg die Muſik für einige 


Zeit hatte verjtummen lafjen, errichtete er 
eine »Ripienjchule« für Orcejterübungen. 


1808 entjtanden aus einer fröhlichen Ver— 
einigung zu Ehren des nah Wien ab- 
reifenden Sängers Otto Grell die Keime 


der erjten Liedertafel, die jich 1809 for= 


mell fonjtituierte, und für die 3. fo viele 
—— komponiert hat. 
das 
und es 
nergeſangs. 1809 erfolgte Zelters Ernen— 
nung 
1819 
tut für 
zu ſeinem Tod war. Die Freundſchaft 
Goethes und Zelters entſprang der beſon— 
dern Vorliebe des Dichters für Zelters 
Melodien, während natürlich dieſer an 
Goethes herrlicher Lyrik ſich begeiſtern 
mußte. Der höchſt intereſſante -Brief— 
wechſel zwiſchen Goethe und Z.« erſchien 
1833 — 36 in 6 Oktavbänden. Zelters 
weite Frau, Juliane Bapprig (geb. 28. 
ai 1767, geit. 16. Mär; 1806), war 
eine vortreffliche Sängerin umd die Zierde 
der Singafademie. 3. komponierte eine 
Reihe mehrjtimmiger kirchlicher Gejänge, 
Kantaten, auch Opern, doc) erjdien da= 
von nur wenig im Drud; am befanntejten, 
zum Teil fogar volkstümlich, wurden ver: 


egründete er das königliche Inſti— 


Schnell fand 
—— Nahahmung if. Liedertafeh, 
egann eine neue Ara des Män— 


um Brofejjor an der Akademie. 
Ouvertüre op. 42, Necitative zu 


irhenmufif, dejien leiter er bis, 


dientermaßen feine Lieder und Männer: | 
quartette. Bon feinen fchriftitellerifchen Ar: . 


beiten ift in eriter Neihe die »Biographie 
von 8. F. Eh. Faich« (1801) zu nennen, 
ferner ein Bericht über die erjte Auf- 
führung von Glucks -Alceſte- in Berlin 
in der Zeitung »Deutichland« (1796) zc. 

enger, Marx, Komponijt, geb. 2. Febr. 
1857 zu Münden, Sohn des juriftifchen 
Profeſſors F. &. Z., iſt Autodidalt und 


war nur kurze Zeit Schüler von Ludwig 


Stark in der Theorie, wurde 1860 Kapell— 


meijter zu Regensburg, 1869 Mufikdi- | 


reftor an der Münchener Hofoper und 
1872 Hoftapellmeijter in Karlsruhe. Dort 
erfranfte er bald darauf und lebte dann 
ohne Anjtellung zu Münden, bis er 1878 
Dirigent des Oratorienvereind (bi 1885) 
und afademijchen Sejangvereins und Leh— 
rer des Chorgejangs an der königlichen 
Mufitfchule wurde. Bon Zengers gedrudten 


Benger — Beuner. 


rium »fain« (nah Byron) Beifall ge 
funden und ift in Deutfchland, Holland 
und der Schweiz vielfach aufgeführt wor— 
den; ferner find zu nennen: ein Feſtmarſch 
für Orcefter, ca. 100 Lieder, Chorlie— 
der 2c., eine vierhändige Klavierſonate u. a. 
In Manuflript die Opern: »Rum Blad: 
(nah V. Hugo; aufgeführt zu Mann- 
beim, Münden, Regensburg, Breslau) 
und »Wieland, der Schmied« (nah Sim: 
rod; zu Münden aufgeführt), ferner zwei 
Gretchenizenen aus Goethes »«Fauſt-⸗, 2 
Symphonien (D dur und » Tragiiche «), 
ehuls 
Joſeph in Ägypten« x. 

Zerr, Anna, gefeierte Bühnenſänge— 
rin, geb. 26. Juli 1822 zu Baden-Baden, 
gejt. 14. Juni 1881 auf ihrem Gut Win— 
terbad) bei Oberkirch; Schülerin von Bor: 
dogni, glänzte 1839—46 in Karlsruhe, 
fodann zu Wien, wo fie 1851 vor Ablauf 
ihres Kontrafts außer Funktion geiegt 
wurde, weil fie ihre Mitwirkung in einem 
Konzert zum Bejten der ungariichen Emi: 
granten zu London zugejagt hatte. Nad- 
dem ſie noch einige Sabre in Englan), 
Amerita ꝛc. die größten Triumpbe ge 
feiert, zog fie jich 1857 von der Bühne 
zurüd. Cine zu Wien eingegangene Ehe 
löfte fie 1874 wieder. 

Zerrahn, Karl, verdienter Dirigent 
und Lehrer, geb. 28. Juli 1826 zu Mal: 
how in Medlenbura, erbielt jeine mufila- 
liihe Ausbildung zu Roſtock (Hr. Weber), 
Hannover und Berlin und wurde bereits 
1854 Dirigent der Handel and Haydn 
Society zu Bojton jomwie daneben jpäter 
Dirigent der Harvard-Symphoniekonzerte 
(f. Harvard Affociation) und Lehrer für Ge— 
fang, Sarmonielehre und Inftrumen: 
tationslehre am New England Conser- 
vatory dajelbit. 

Zeuner, Narl Traugott, Pianiſt und 
Komponift, geb. 28. April 1775 zu Dres- 
den, gejt. 24. Jan. 1841 in Paris; Schü— 
ler von Türk zu Halle, fonzertierte 1803 
in Paris, lebte dann mehrere Jahre zu 
Wien und in der Folge in Petersburg, 
wo er noch Studien unter Clementi machte. 
Später lebte er wieder in Dredden und 
unternahm 1840 einen neuen Ausflug 
nah Paris, auf dem er ſtarb. Er bin 


Kompofitionen hat beionders das Orato- | terlieh feiner Waterjtadt 40,000 Frank. 


Ziani — Ziffern. 


! 
| 


Seine Hauptwerle, einit jehr gejchäßt, 
find: 2 Klaviertonzerte, ein Streichquar= 
tett, Variationen über ein ruffifches Thema 
für Klavier, Bioline und Cello jowie Va— 
riationen, Bolonäjen, Phantaſien zc. für 
Klavier allein. 


Ziani, 1) Pietro Andrea, bemerkens— 
1668° 


werter venezianiiher Komponijt, 
Nachfolger Cavallis als zweiter Organiſt 


der Markuskirche zu Venedig, ging, als er 


nach Cavallis Tode die Kapellmeiſterſtelle 
an San Marco nicht erhielt, nach Neapel 
(1676) und trat in die fünigliche Kapelle; 
dort jtarb er 1711. 3. komponierte für 
Venedig (1655— 76) 19 Opern; von feinen 


fonftigen Kompofitionen find nur befannt | 


ein Oratorium: »Le lagrime della ver- 
gine« (Wien 1662), 5jtimmige »Sacrae 
laudes« (1659; Mejjen und Pſalmen teils 
mit 2 obligaten Inſtrumenten, teil® mit 
denjelben ad libitum), 3—6ijtimmige So: 
naten (1691). — 2) Marco Antonio, 
Neffe des vorigen, geb. 1653, geſt. 22. Jan. 
1715 in ®ien, wo er 1700 k. k. Bize- 
fapellmeijter und 1712 Hofkapellmeiſter 
wurde, jchrieb 33 Opern und Serenaden 
und 10 Dratorien für Venedig (1679— 
1700) und Wien. 

Zichh, Géza, Graf von, der gefeierte 
einarmige Klaviervirtuofe, geb. 22. Juli 
1549 zu Sztara in Ungarn ald Sohn 
eines reichbegüterten Magnaten und öjter- 
reichiſchen Generals, der jich im Revolu— 
tiongjahr auf die Seite der Aufjtändifchen 
geichlagen hatte, weshalb die Familie flüch- 
ten mußte, aud die Mutter mit dem nad) 
Tagen zählenden Säugling. Graf 3. war 
Schüler von Mayrberger, Boltmann und 
Liſzt umd ift jest Präfident der Ungari— 
ihen National-Mufitatademie zu Peſt. Es 
veriteht fih, dab er fid) die Werke für 
feine einhändige Ausführung arrangiert; 
auh ijt er jelbit Komponit effeftvoller 
Stüde. 


Ziehharmonita (Akkordion), die | 


Heinjte Art der orgelartigen Inſtrumente, 
d. b. der Blaginjtrumente mit Klaviatur 
und mechanischer Winderzeugung, erfun- 
den 1829 von Damian in Wien, hervor: 
gegangen aus dem chineſiſchen Ziehen 
und der Mundharmonifa. Die 3. wir 
in fehr verjchiedener Größe gebaut; Die 
größten und beiten find in der Hand ge: 
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ihidter Spieler nicht ganz ohne Kunſt— 
wert. Den Namen 3. hat das Inſtru— 
ment von der Art jeiner Behandlung. 
Durchſchlagende Zungen (wie beim Har— 
' monium) liegen in der Ober: und Unter- 
platte eines vielfaltigen (Laternen-) Bal- 
ges, und zwar jind die Zungen teil3 nach 
inwendig, teil® nach auswendig abgebogen; 
die eriten jprechen an, wenn der Balg 
zujammengepreßt, die legtern (jaugend, wie 
bei den amerikaniſchen Orgeln), wenn er 
aufgezogen wird. Kleine Akkordions haben 
nur eine diatonijche Skala für die rechte 
Hand und für die linfe wenige Harmonie- 
bäjje, die eine freie Modulation unmög- 
lih maden, große dagegen, wie fie zuerit 
‚der Engländer Vheatitone in den Handel 
brachte (Melophon, Concertina), für 
‚jede Hand eine chromatiſche Skala durch 
mehrere Oktaven. 

Ziffern (Zahlen) finden in der Muſik 
in verjchiedenartiger Bedeutung Anmen- 
dung: 1) In den Lauten-, Theorben— 
‚und andern Tabulaturen (j. d.) zur Bes 
Bra landen des Griffs, aljo ala Note. — 

) Beim Generalbaß (der urjprünglich 
die italienische Orgeltabulatur ijt) zur Be: 
ftimmung der Intervalle, aljo als Akkord— 
‚Schrift. — 3) Römische 3. in der neuern 
Harmonielehre zur Bezeichnung der Stufen 
der Zonleiter und der auf ruben- 
den Dreiflänge (ſ. Klangfolge). — 4) Eine 
 befondere Anwendung der arabijchen und 
römiſchen 3. madjt der Herausgeber diejes 
Lexikons in feiner neuen an Stelle des 
' &eneralbafjes gejegten Bezifferung (vet. 
Alangſchlüſſe). — 5) E3 find auch wieder: 
holt Verfuche gemacht worden, unſre No- 
tenſchrift durch eine Zifferſchrift ganz zu 
erſetzen (vgl. Souhaitty, I. I. Rouſſeau); für 
die beſchränktern Ziele des elementaren 
Geſangunterrichts an Schulen hat ſich die— 
ſelbe in der That als praktiſch erwieſen 
| (vgl. Natorp, auch Hainroth), da ſie in einer 
ähnlichen Weife wie die alte Solmijation 
as ihren Mutationen jede Modulation 





al3 eine Trandpofition der Tonart dar= 
jtelt. A dur wird fo qut wie C dur als 
1234567 1 bezeichnet; für chroma— 
tiſche Schritte find aber Berjegungszeichen 
(# oder 9) unerläßlich. — 6) Sr den 

ingerjaß der Streichinjtrumente, Holz— 
blaßinjtrumente ꝛc. bedeutet die 1 den 
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land auch beim Klavierfingerfaß (vgl. Fin: 
geriag). 

Zigeunermufll, ſ. Ungarn. 

Zimbal, Zimbalon, ſ. Cymbal und Eym- 
balum. 


Zimbelſtern (Cymbelſtern), eine Spies | 


ferei in ältern Orgeln, ein am Profpelt 


jihtbarer Stern mit Heinen Glöckchen; 
derjelbe wird vermitteljt eines durch einen 
befondern Regijterzug regierten Luftſtroms 
in Bewegung geſetzt und bringt dann ein 
für die Kunſt wertlojes Klingeln hervor. 
Tal. Eumbalum 2). 

Zimmer, 1) Sriedric Auguſt, geb. 
26. Febr. 1826 zu Serrengofjerjtädt in 
Thüringen, Schüler von €. Hentjchel in 
Reihentels, 1854 Seminarlehrer zu Garde— 
legen, 1859 in Ofterbur 19 (Altmark), fönig- 
liher Muſikdirektor, gab eine »Elementar- 
muſiklehre«, »VBiolinfhule«, »Gejanglehre« 
und ein -Evangeliſches Ehoralbucdh« her- 
aus, welche an mehreren Seminaren ein- 
geführt jind. — 2) Otto, Redakteur der 
» sliegenden Blätter für evangelifche Kir: 


chenmufif«, geb. 1827 zu Pristorfine in 
Sclefien, Schüler von Richter und Mo- 


jewius in Breslau, ift königlicher Mufil- 
direftor und Organift zu Ols. — 3) Ro— 
bert, geb. 17. Jan. 1828 zu Berlin, geit. 
5. Dez. 857 dafelbit; in der Mu it Schü- 
fer Dehns, ftudierte mehrere emejter 
Khilofophie, lebte dann län ıgere Beit in 
Italien und war 1856—57 Lehrer an 
Kullaks Akademie. Er fchrieb: »Gedanten 
beim Erjceinen des 3. Bandes der Badı- 
Geſellſchaft in Leipzig« (1854, Kritik von 
Beder Ausgabe der Klavierjtüce Bachs). 

Zimmermann, 1) Anton, Komponift, 
geb. 1741, geit. 8. Ott. 1781 zu Preß⸗ 
urg als Kapelimeiſter des Fürten Bat- 


Zigeunermufif — Zingarelli. 


Zeigefinger, 2 den Mittelfinger c., in Eng: | 19. Mär; 1785 zu Paris, geitorben im 
x g 9 | 8 


November 1853 dafelbit; war der Sohn 
eines Pariſer Rianofortefabrifanten, trat 
1798 in3 Konſervatorium und machte aus— 
ezeichnete Studien unter Boieldieu, Ken, 
Satel und Eherubini. 1816 wurde er als 
Profeſſor des Mlavieripield am Konſerva— 
torium angejtellt und wirkte in erfolg 
reichjter Weije bis zu feiner Penſionierung 
1848. Zu jeinen Schülern zählen der 
Fürſt von der Moßkwa, Alkan, Dejazet, 
Prudent, Marmontel, NRavina, Lefebore, 
Sacombe, A. Thomas u.a. Die ihm 1821 
zugefprochene Profefjur für Kontrapuntt 
und Fuge opferte er zu gunften ber Bei- 
behaltung jeiner Klavierprofejjur. 1830 
wurde jeine tomijche Oper »L'enlöre- 
ment« mit einigem Erfolg aufgeführt: 


eine große Oper: »Nausicaa-, fam nicht 
zur Aufführung An der Spike feiner 
veröffentlihten Kompofitionen jteht ein 


großes Schulwert: »Encyelopedie du pia- 
niste«, dejjen dritter Teil eine Lehre der 


Harmonie und des Kontrapunfts bilder; 


‚zu Neapel, 


ferner find zu nennen: 24 Etüden (Op. 
21), 2 Klavierfonzerte, eine Klavierjonate, 
eine Anzahl Rondos, Phantaſien und Va— 
riationen über Opernarien und Lieder jo- 
wie 6 Hefte Romanzen mit Klavier. 
Zingarelli, Nicola Antonio, frudt:- 
barer ital. Komponiſt, geb. 4. April 1752 
geit. 5. Mai 1837 in Torre 
del Greco bei Neapel; Schüler Fenarolis 
am Confervatorio di Loreto ſowie nachher 
nod) des Abbate Speranza (Durantes Schü- 
ler), ichrieb bereit? als Schüler eine Oper: 
»] quattro pazzi«, die im Stonjervato- 
rium aufgeführt wurde und brachte 1781 


eine zweite »Montezuma« zu öffentlicher 


thyany und Drganijt an der Domkirche, 


fomponierte eine große Zahl Injtrumen- 
talwerfe, von denen im Drud erſchienen: 
9 Sonaten für Klavier und Bioline, »Die 
Belagerung von Balenciennes« für Kla— 
vier und Bioline, 6 VBiolinduette, 6 Streid)- 
guartette und ein Klavierkonzert. Auch ein 
Singipiel »Andromeda und Perſeus«, 
erichien 1781 im Klavierauszug, während 
ein zweites Manuijtript blieb. 2) 
(Zimmerman) Pierre Joſeph Guil— 
laume, renommierter Klavierlehrer, geb. 





‚land, 1794 
Zahl Kirchenwerfe ichrieb, ohne darüber 


Aufführung, war aber durch pekuniäre 
Gründe gezwungen, längere Zeit die 
Stellung eines ufithauslehrers einzu: 
nehmen, bis er mit der Oper »Alsinda« 
1785 zu Mailand einen guten Erfolg 
hatte. Seine nächſte Karriere war nun 
die der italienifhen Opernlomponiiten, 
d. b. er lebte dort, mo eine neue Üper 
von ihm verlangt wurde. So fam er 


auch nad Paris, wo indes feine »Anti- 


gone« (1790) eine fühle Aufnahme fan). 
1792 wurde er Domtapellmeijter zu Mai: 
zu Loreto, wo er eine große 


Zink — Birfelfanon. 1117 


die Bühne zu vernadläjjigen. 1804 jtieg 
er zu dem hohen Ehrenpoiten eines Ka— 
pellmeijter3 an der Peteräfirche zu Rom, 
den er bis 1811 verjah; in dieſem Jahr 
wurde er, da er fich weigerte, zur Feier 
der Geburt des Sohns Napoleons (des 
»stönigs von Rom«) ein Tedeum auffüh— 


ren zu lajjen, verhaftet und nad) Paris 


gebracht, wo ihn übrigens Napoleon jehr 
anädig aufnahm, ihn für die Reiſe und 
eine Mejje, die er für ihn komponierte, 
mit 14,000 Frank entichädigte und wieder 
ziehen lieg. Seine Stelle war freilich 
unterdejjen an Fioravanti vergeben, und 
3. wandte fich daher nad) Neapel, wo er 
1513 die Direltion des Real collegio di 
musica übernahm und 1816 auch Nach— 
folger Baejiellos als Kapellmeijter der 
Kathedrale wurde. Seine Thätigkeit als 
NKonjervatoriumsdireltor wird nicht ge: 
rühmt; es jehlten ihm Energie, Lehreiſer 
und bejonders jedes Verjtändnis für die 
jeit jeiner Schulzeit gemadjten enormen 
Fortichritte der Kunſt (Mozart, Beethoven). 
3. ſchrieb nicht weniger als 28 Opern, 
von denen viele dank der Nepräjentation 
durch einen Marchefi, Erescentini, Rubi— 
nelli, eine Gatalani und Graſſini außer: 
ordentlihen Erfolg Hatten; dazu fommen 
noch 10 andre Bühnenwerte und drama 
tiihe Kantaten, Oratorien (»La distruz- 
zione di Gerusalemme«, 1810). Die 


Menge feiner Kirchenwerte beziffert jich 


auf nicht weniger ald 38 Mejjen für Män- 
neritimmen und Orcejter, über 20 fo- 
lenne Mefjen, 7 doppelchörige Mefjen, 66 
Orgelmejjen, 25 zwei= bis dreijtimmige 
Meiien mit Ordejter, 4 Requiems, 21 
Gredo, viele Tedeums, 73 Magnifitats, 
23 Stabat Mater, eine Unzahl Motetten 
Hymnen x. Gegenüber jolden Quanti— 
täten ijt die Mittelmäßigfeit der Qualität 
faum verwunderlich. 

Zint (Zinten, Kornett, ital. Cor- 
netto, lat. Lituus, Liticen), 1) veraltetes 
Blasinjtrument, der Art der Tonerzeugung 
nad) mit unfern Hörnern, Trompeten und 
Poſaunen 2. in eine Kategorie gehörig, d. h. 
ohne Zungen mit einem Stejjelmund: 
jtüd, in welches die Lippen gepreßt wur— 
den, aber nicht von Blech, jondern von 
Holz und mit Tonlöchern (Grifflöchern). 
Das Mundjtüd des 3. war von Elfen— 


| bein oder hartem Holz und hatte ein nur 
wenige Millimeter weites Loch. Die klei— 
nern Zinkenarten waren gerade geitredt 
(Cornetto diritto mit aufgejeßtem Prund- 
jtüd, Cornetto muto mit angedrehtem 
Mundftüd, beide mit dem Umfang a—a‘; 
Cornettino, eine Quarte höher jtebend 
[Ouartzinf], Umfang d—g“) und hießen 
auch weiße Zinken zum Unterſchied von 
den grüößern »jchwarzen«, den getrümmten 
Binten, die aus zwei langen Stüden zu— 
jammengeleimt und mit Leder überzogen 
waren, und deren es ebenfall® zwei Arten 
gab, den Cormetto curvo (von gleichem 
Umfang wie der Cormetto diritto) und 
 Cornetto torto (Cormo, Cornon, Um— 
fang d—d“), welch legtere eine S-jürmige 
gebogene Anblajeröhre hatte, wie das Fa— 
gott, und fich jpäter zum Serpent fortent- 
widelte. Die Zinten jpielten im 16.— 
‚17. Jahrh. eine große Rolle, find aber in 
der Gejtalt der geraden Zinken viel älter 
und hielten jich bei den Stadtpfeifern bis 
ins 18. Jahrh. Der Klang des geraden 
8. war hell, der des jtillen (muto) janit, 
der des Bahzint (Cornon) grob und horn— 
artig. — 2) In der Orgel, i. Kornett. 
Zinkeifen, Konrad Ludwig Diet- 
rich, Biolinift und Komponijt, geb. 3. 
Juni 1779 zu Sannover, geit. 28. Nov. 
1838 in Braunſchweig; war 1801 —1803 
Militärmufiter zu Yüneburg, jodann Kon— 
zertmeijter der alademifchen Konzerte in 
Göttingen unter Forkel, deſſen Unterricht 
er genof, und 1819 herzoglicher Nammer- 
** zu Braunſchweig. 3. ſchrieb eine 
große Zahl Injtrumentalwerte, die jedoch 
teilweife Manujtript blieben: 4 QDuver: 
türen, 6 Biolintonzerte, Duo concertant 
für Violine und Bratjche, Variationen für 
Violine und Streichtrio, 2 Duette für 
Violine und Bratiche, 3 Streichquartette, 
Variationen für Flöte mit Streichquartett, 
ein Obovelonzert, Klarinettentongert, Bai- 
jetthorntonzert, Fagottlonzert, Stüde für 
Klarinette und Orcheiter, fiir Oboe und 
Streihquartett, Bariationen für zwei Wald- 
börner und Orcheſter, Militärmufititüde, 
Chorlieder für — und Männerchor. 
Zinn als Material der Orgelpfeifen, 
ſ. Orgelmetall. 
Zirkel, i. Quintenzirkel. 
Zirkeltanon (lat. Canon perpetuus, 





Bin 0 Siftgnne Sn een. 
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Kanon ohne Ende) iſt ein unendlicher 
Kanon, der in feinen Anfang wieder ein: 
mündet, daber häufig in Kreisform notiert 
wird und beliebig Aa wiederholt wer: 
den kann; foll er eine Coda haben, jo kann 
er nicht im Kreis notiert werden, jondern 
wird mit einem NRepetitionszeichen ver: 
jehen und die Coda angehängt. Im kreis— 


förmig notierten 3. werden die Schluß: 


noten durch Fermaten bezeichnet. 
Zither (Cither) heißt heute ein feines 


Saiteninjtrument (etwa '/,m lang und 


'/, m breit), bejtehend aus einer größern 
Zahl (36— 42) über einen flachen Reſo— 
nanzfajten gejpannter Saiten, von denen 
fünf (die Griff: -- 
jaiten), geitimmt: 
über das die eine 


—“ 


· — 





längere Saite des Inſtruments begren— 
zende, in 29 Bünde (dhromatifch) geteilte | 


Griffbrett laufen, während die übrigen 
(die Bapjaiten), in Quinten und Quarten 


dreimal den ——— durchlaufend, | 


die Stimmung f’ bis ‚Fis aufmeilen. Die 
Baßſaiten werden nicht verkürzt; die fünf 
höchſten Bahjaiten find Darmſaiten, alle 
übrigen dagegen Stahljaiten. Die 3. wird 
mit einem 
fie auh Schlagzither heißt. Ein größere 
tiefer 
Elegiezither. 


gen liegen, jo daß fie mit einem Bogen 
geitriben werden fünnen; der Spieler | 


wecjelt ab mit Streihen und Schlagen. 
Die Streichzither wird in drei Grüßen ge— 
baut, als Diskant, Alt: und Bahzither; 


die Stimmung entipricht der des Streich 
Die Form des Inſtruments 
iſt verfchieden, meijt der Viola d’amour | 


auartetts. 


ähnlich. Hiſtoriſch hat die 3. ſowohl ety- 
mologijch als der Form des Injtruments 
nad) verjchiedenerlei Vorfahren, zunädjit: 
— 1) die Kithara (fi. d.) der Griechen, 
die jedoch nicht wie die 3. flach auf den 
Tiſch gelegt, fondern vertifal gehalten 
wurde und auch weder ein Griffbrett nod) 
den die ganze Fläche der Befaitung deden- 
den Refonanzboden hatte. — 2) Die Chi— 


tarra (jpan. Guitarra, deutſch Quintern), 


die urjprünglich eine Hleinere Lautenart 
war, wie anderieits der Chitarrone die 


leftrum gejchlagen, weshalb 


gejtimmte Art iſt die Bah- oder 
Eine jonderbare Abart ijt | 
die Streidzither, bei der vier Saiten 
auf einem Griffbrett höher ala die übri= 


Zither — Zöllner. 


rößte, fpäter aber einen flahen Rejonan;- 
laſten erhielt und zu unfrer Guitarre 
wurde. — 3) Die Cither des 16.—17. 
Jahrh. (engl. Citten, Cithorn; franz. 
Cistre, Sistre; ital. Cetera), eine andre 
Abart der Laute oder Guitarre, melde 
jtet3 mit Drahtjaiten bezogen war und 
mit einem Plektrum geipielt wurde. Der 
franzöfifche Name diefed Inftruments deutet 
auf dasjenige, welches vielleicht das ent: 
iprechendite Prototyp der Schlagzitber iſt, 
nämlih: — 4) die Eijtole (franz. Ci- 
tole, v. lat. cistella = Kifthen) des Mit: 
telalter8, eine Art Pſalterium oder Hei- 
nes Hadbrett. 

Zoilo, Annibale, 1561-70 Kapell- 
meiſter am Lateran, fodann päpitlicher 
Kapellfänger, fchrieb Mejjen, ein 16 jtim- 
miges Tenebrae u. a., die in den päpit- 
lihen Kapellardjiven bewahrt werden; ein 
12jtimmiges Salve regina von 8. befin- 
det fih ın des Fabio Eonjtantino »Se- 
lectae cantiones« von 1614, einige Ma— 
drigale und Chanſons in Sammelmwerfen 
1585 — 96. 

Zöllner, 1) Karl Heinrich, vortrefi- 
liher Organijt, geb. 5. Mai 1792 zu Ols 
in Sclejien, geit. 2. Juli 1836 zu 
Wandsbeck bei Hamburg; führte ein wech 
jelvolles Leben, ohne eine jeiner Fähigkeit 
entjprechende Stellung zu finden, konzer- 
tierte vielfach auf Reifen als Orgelvir— 
tuofe, hielt jich mehr oder minder lange 
in Oppeln, Bofen, Dresden, Leipzig, Ham— 
burg, Lübeck, Kopenhagen auf und ließ 
fi) endlich 1833 in Hamburg nieder. Er 
ichrieb eine Oper: »Kunz von Kaufungen«, 
ein Melodram: »1 Uhr«, Meſſen, Pſal— 
men, Motetten, Orgeljtüde und gab her— 
aus: eine Hlavierfchule, eine Biolinjonate, 
je eine zmwei- und vierhändige Klavier— 
fonate und andre Klavierjtüde ſowie eine 
Anzahl Männerquartette.e. — 2) Karl 
Friedrich, der berühmte Pfleger des Män— 
nergefang®, geb. 17. März 1800 zu Mit- 
telhaufen in Thüringen, geit. 25. Sept. 
‚1860 zu Leipzig; befuchte da8 Gymnaftum 
in Eifenad) und die Thomasſchule zu Leip— 
zig (feit 1814) und wurde auf der legtern 
Schüler Schichts, der ihn veranlahte, itatt 
der Theologie die Muſik zum Lebensberuf 

u macden. Bereits 1820 wurde er Ge— 
lea der Ratsfreiſchule, richtete mit 





t 





Bopff — Bumpe. 


feinem Freund Hemleben 1822 ein mulji- 
faliiches Inſtitut ein, an dem alljonntäg- 
ih Gejangsübungen abgehalten wurden. 
1830 begann er für Männerchor zu kom— 
ponieren, begründete 1833 den erjten 


» Zöllner= Berein«, dem eine ganze Reihe 
andrer voneinander unabhängiger, im Na: | 


men nur wenig verſchiedener Männerge- 
fangvereine folgte: 1859 vermochte er 
durch Bereinigung von 20 ſolchen Ber- 


einen ein Muſikfeſt in Leipzig zu veran= 


italten. Nach feinem Tode traten die Ver: 
eine unter dem Namen » Yöllner-Bund« 
dauernd in einen fejten Zuſammenhang 
(vgl. Liedertafel). 1868 wurde 3. im Roſen— 
thal zu Leipzig ein finniges Denkmal er: 
richtet. 
ners beſchränkte ji) auf Männerchorlieder, 
Lieder für gemifchten Ehor, Motetten und 
Nlavierlieder. — 3) Heinrich, Sohn des 
vorigen, geb. 4. Juli 1854 zu Leipzig, 
ging, nachdem er zwei Semeiter die Nechte 
jtudiert, zur Mukt über, war 1875—77 
Schüler des Leipziger Koniervatoriums 
(Reinede, Jadasiohn, Richter, Wenzel) und 
wurde 1878 Univeriitätßmufitdireftor zu 
Dorpat, 1885 Dirigent des Männergejang- 
vereins zu Köln und Lehrer am dortigen 
Konfervatorium. 3. hat hübſche Lieder 
(Op. 2, 7, 8) und Männercorlieder (Op. 
1, 4, 5, 6) herausgegeben; ein Chorwerf: 
» Hunnenihladht«, gelangte 1880 in Leipzig 
mit Erfolg zur Aufführung; von größern 
Werfen find noch zu nennen eine Sym- 


phonie Op. 20, Ordeiter-Epijode »Som= 


merfahrt« Op. 15, die Opern -Frithjof« 
(1884) und -Fauſt« (1887, beide in Köln). 
— Nicht zu verwechjeln mit den oben Ge— 
nannten ift 4) Andreas, geb. 8. Dez. 
1804 zu Arnjtadt, geſt. 2. Mär; 1862 
als Mufitdirektor in Meiningen, der gleich: 
falls viele Männerchorlieder herausgegeben 
hat, die zum Teil beliebt wurden. 

Zopfl, Hermann, geb. 1. Juni 1826 
zu Glogau, gejt. 12. Juli 1883 zu Leip— 
zig, Studierte in Breslau und Berlin 
und promovierte zum Dr. phil., mußte 
fih aber auf Beranlafjung feiner Eltern 
der Zandwirtichaft widmen und wurde erjt 
1850 Schüler des Sternichen Konfervato- 
riums, lebte jodann längere Zeit zu Ber- 
lin, wo er eine »Opernafademie«, einen 
»Orchejterverein«, einen »Berein zur He— 


Die Kompofitionsthätigkeit Zöll- 
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bung des Dramas« und ähnliche Inſti— 
'tutionen gründete. 1864 fiedelte er nad) 
Leipzig über, beteiligte ſich an der Redak— 
tion der »Meuen Seitfchrift für Mufit« 
und wurde nad) Brendeld Tod wirklicher 
Redakteur derielben. 8. war ein ſehr eif- 
riges Vorftandsmitglied des Allgemeinen 
deutfhen Mufitvereins, wofür er auch den 
Profeſſortitel erhielt, und machte fich viel- 
'fah um das Arrangement von Tonfünjt- 
lerverfammlungem zc. verdient. Bon fei- 
nen Kompofitionen (unaufgeführte —— 
und große Chorwerke ſowie kleinere Werke 
allerlei Art) ſind auch einige im Druck 
erſchienen, auch verfaßte er eine ⸗Theorie 
der Oper« und eine -Geſangſchule«. 

Zoppo (ital.), hinkend; contrappunto 
alla zoppa, jyntopierter Kontrapunkt. 

Zſchieſche, Auguſt, vortrefflicher Baß— 
ſänger, geb. 1800 zu Berlin, geft. 7. Juli 
1876 daſelbſt; fang zuerſt im Berliner 
Theaterchor als Sopranijt (1809), jodann 
als Tenorijt (1817) und feit 1818 als 
Baſſiſt. 1820 wurde er für kleinere Baß— 
partien nad) Peſt engagiert, jang dann 
Zeit zu Temeswar (1823) und fam 
1826 nadı Berlin zurüd, zunädft ans 
Königsſtädtiſche Theater, 1829 aber an das 
Hofoperntheater, dem er bis zu feiner 
Penſionierung 1861 als jeriöfer Baß an= 
ehörte. Seit 1833 fang er auch in der 
Einsainbenie 

Zuccalmaglio, Anton Wilhelm Flo— 
rentin von, geb. 12. April 1803 zu Walh- 
bröl, gejt. 24. März 1869 zu Nachrodr 
bei Grüna in Wejtfalen. Unter dem Pſeu— 
donym Wilhelm von Waldbrühl erftredte 
fich feine litterarifche Thätigkeit auf hiſto— 
riihe und Naturwiſſenſchaften; er ijt der 
Berfajjer wertvoller Beiträge in der Neuen 
Beitichr. f. Muf. zur Zeit ihres Entjtehens 
unter Rob. Schumann. 

Zugwerf heikt das Regierwerk einer 
Orgel oder eine ihrer Klaviere, wenn 
die Klaviatur durch Wbjtraften mit ben 
weitern Teilen der Mechanik (Wellen, 
Rippen, Winkeln) in Berbindung ſteht, 
der Drud auf die Taſte ſich alfo zunächſt 
in eine Zugwirkung umjeßt (vet. Drudwert). 

Zumpe, Hermann, geb. 9. April 1850 
zu Zaubenheim (ſächſ. Sberlaufiß), bejuchte 
das Yehrerfeminar zu Bauen, war 1870 
bis 1871 Lehrer zu Weigsdorf, von wo 
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er nad Leipzi 

an der dritten Bürgerichufe fand und im 
Stadttheater das Triangel ſchlug, ftudierte 
bei MU. Tottmann und wurde 1873—76 
in Baireuth von Wagner bei der Fertig— 
jtellung der Nibelungen-Bartituren be- 
ichäjtigt, wirkte in der Folge als Theater: 


fapellmeijter zu Galzburg, Würzburg, | 


Magdeburg, Frankfurt a M. und 1884 
bi8 1886 zu Hamburg. Sept lebt 2. 
der Kompofition und bereitet Sänger für 
die Biühnenkarriere vor. Von jeinen 
Werfen find zu nennen: Lieder, Ouver— 
türe zu »Wallenjteins Tod», Märchen: 
oper »Anahna« (Berlin 1880), romant. 
fom. Oper »Die verwunjcene Prinzefjin« 


(MS.), Operette »jarinellie (Hamburg | 


1886), u. m.; eine ‘große Oper ijt der 
Beendung nahe. 

Zumifteeg, Johann Rudolf, Kom: 
ponijt, geb. 10. Jan. 1760 zu Sadjenflur 
im Odenwald, gejt. 27. Jan, 1802 in 
Stuttgart; war der Sohn eines ehema= 
figen Kammerdieners am Stuttgarter Hof 
und erlangte daher Aufnahme in der 
Karlsſchule, wo er fih mit Schiller innig 
befreundete. 3. jollte eigentlich Bildhauer 
werden, bildete ſich jedoch unter Kapell— 
meijter Poli zuerjt zu einem tüchtigen 
Gefliiten und weiterhin zum Komponiſten 
aus. 1792 wurde er Polis Nachfolger als 
Soflapellmeijter. 3. war fein Genie, aber 
ein gebildeter Menjch und gut geichulter 
Muſiker; fein Name verdient bejondere 
Beachtung, weil er die Balladentompoji- 
tion (Ritter Toggenburg, Leonore u. v. a.) 
zuerjt verjuchte und jo ein Feld urbar 
machte, das feither jo herrliche Früchte 
getragen (Klein, Schubert, Schumann, 
Löwe ꝛc.). Er jchrieb auch acht Opern, von 
denen vier (»Elbondolani, der Kalif von 
Bagdad«, »Die Geilterinjel«, »Zaalor«, 
»Das Piauenfejt«) nad) feinem Tod im 
Klavierauszug erfchienen, ferner Chöre zu 
Schillers »Räubern«, Ktirchentantaten, ein 
Gellofonzert und Celloduette. Seine Toch- 


ter Emilie, geb. 9. Dez. 1796 zu Stutts ı 


aart, geit. 1. Aug. 1857 dafelbit, war einjt 
eine geſchätzte Liederlomponiitin. 
Zunftwefen. Bei der Mufifübung im 
Mittelalter muß man wohl unterfcheiden 
zwifchen weltlicher und kirchlicher Muſik; 
jene war faſt ausichlieglih Vokalmuſik, 


entjlod und Anitellung | 


Zumſteeg — Zunftweſen. 


dieſe dagegen überwiegend Inſtrumental— 
muſik. Die kirchlichen Öefänge wurden von 
den Geijtlichen und Kloſterbrüdern, welce 
in bejondern Singſchulen dafür ausge: 
bildet wurden, ausgeführt; Inſtrumente 
hatten Eingang in die Kirche gefunden, 
wurden aber im 13. Jahrh. bis auf die 
Drgel daraus verwiefen »propter ab- 
usum histrionum« (Engelbert von Ad— 
mont bei ®erbert, »Seript.«, IN. ®ie 
histriones, joculatores (jugleors, jong- 
leurs) waren eben die Injtrumentenipieler, 
‚die fahrenden Spielleute, Fiedler und 
Pfeifer, ein luſtiges Völkchen, das zugleich 
allerlei Poſſenreißerei und Taſchenſpieler— 
künſte trieb, die Luſtigmacher, Spaßmacher, 
die Narren des Volks. Daß der Lebens— 
wandel dieſer heimatsloſen, vagabundie— 
renden Muſiker vielfach nicht ein ſtrenger 
Sitte entſprechender, ſondern ein loſer und 
zu allerlei Ägerniſſen Veranlaſſung geben— 
der war, iſt wohl kaum verwunderlich. 
Die Folge davon war aber, daß die —fah— 
renden Leute- immer mehr in Verruf 
‚famen und rechtlich auf eine Stufe mit 
erwerbslojem Gejindel gejtellt wurden. 
‚Nah dem »Sacdjenipiegel« und »Schwa— 
‚ benjpiegel « maren bieleiben recht= und 
ehrlos und jogar von der Kirchengemein— 
schaft ausgejchlojjen. Unter ſolchen Um— 
ſtänden konnte es nicht ausbleiben, da 
ſowohl jeitend der Muſiker ſelbſt ala aud 
feitens des Staat3 etwas geſchah, um das 
(oje Völkchen etwas zufammenzubalten und 
zu befjerer Gefittung zu führen. Die in 
Städten jehhaft gewordenen Muſiker traten 
daher zu Brüderjhaften zujammen und 
fuchten Privilegien zu erlangen, melde 
ihnen die Ausübung ihres Gewerbes in 
bejtimmten Diſtrikten ald Recht zufpracen 
und fie auch des Gejepesichuges und der 
kirchlichen Gnadenſpenden teilbaftig mach 
ten. So entſtand 1288 zu Wien die »Ni- 
folaibrüderfchaft«, die jpäter unter einem 
Mufitantenvogt (1354—76 der Erbtäm- 
merer Peter von Eberjtorff) jtand und in 
einem Oberjpielgrafenamt, das erit 1782 
aufgehoben ward, die oberite Rechtsinſtanz 
für Streitigleiten der Mufiter untereinan- 
der erbielt. In Paris ernannte Philipp 
der Schöne 1295 Jean Charmillon zum 
»roy des menestriers«, und 1330 ent 
jtand die »Confrerie de saint Julien des 








Bunge. 


menestriers«, welche königliche Privilegien 
erhielt und Botmäßigteit über die Inſtru— 
mentenfpieler eines größern Bezirks hatte. 
Der legte »roi des menetriers« (oder 
»roi des violons«) war Jean Pierre 
Guignon; 1773 wurde die Zunft ganz 
aufgehoben, nachdem diejelbe jo weit ge- 
gangen war, aud von den Organijten 
und Muſiklehrern den Beitritt zu verlan- 
en. Kaiſer Karl IV. ernannte 1355 Yo: 
— den Fiedler zum »rex omnium 
histrionum« für das — Mainz; 
fein Nachfolger wurde 1385 der Pfeifer 
Brachte als »Künig der farenden Lüte«. 
Zu den älteiten Mufifantenzünften gehör— 
ten die Uznacher »Brüderichaft zum hei— 
gen Kreuz« und die Straßburger »Brüder- 
ichaft der Kronen«, welch legtere unter 
Dberauffiht der Herren von Rappolzitein 
ftand, die einem »Pfeiferkönig« die Ere- 
futive übertrugen. In London murde 
1472—73 die »Musicians’ company of 
the city of London« von Eduard IV. 
beitätigt, die einen Marſchall (für Lebens— 
zeit) und zwei jährlich gewählte Wardeine 
(wardens, custodes ad fraternitatem) 
erhielt und mit veränderter Organifation 
und zeitgemäß reformierten Privilegien 
noch heute bejteht. Im großen und ganzen 
maren wohl die Organtjationen und Be— 
fugniſſe diefer Gilden und ihrer Vorſteher 
diejelben; Pfeiſerlönig, König der Fiedler, 
roi des menetriers, marshall x. waren 
überall diejelben Amter. In dem einer 
Gilde zugeiprochenen Bezirk durfte niemand 
für Geld jpielen oder fingen, der nicht 
zur Gilde gehörte, d. h. feine Beiträge 
bezahlte. 

Schlimmer al3 die Spielleute waren 
die Anitrumentenmader daran. Die 
Lauten- und Geigenmacher (luthiers), Flö- 


ten- und Schalmeienmader wie die Ber: 
der Blechinjtrumente hatten häu= 


fertiger 
fige Ronflitte mit den Innungen, an deren 
etier das ihre anjcheinend Itreifte, näm- 
lich den Böttchern, Drechälern und Kupfer: 
jchmieden. 
gegen Berzierungen der Inſtrumente mit 
edlen Metallen und Steinen, die Kunſt— 
tifchler gegen eingelegte Holzverzierungen, 
die Fächermaler gegen verzierende Male- 
reien x. Die Pariſer Trompetenmader 
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Kupferfchmiede affiliieren. Zu Rouen fin= 
den wir 1454 die erite »corporation des 
Joueurs, faiseurs dinstruments de mu- 
sique et maitres de danse«; bier find 
doch die Inſtrumentenmacher wenigitens 
in pajjender Geſellſchaft. In Paris er- 
langten jie endlich 1599 gejonderte Kor— 
porationsrechte, die jie biß zur Aufhebung 
der Innungen 1791 behielten. Die bel- 
giicien Inſtrumentenmacher ſchloſſen ſich 
557 ber »corporation de Saint Luc« 
(Lulas-Brüderichaft), dem Verband der 
Bildhauer und Maler, an. Mehr über 
die fahrenden Leute, das Zunftwejen ꝛc. 
j. bei Waſielewski, Geichichte der Inſtru— 
mentalmufit im 16. Jahrh. (1878), H. La— 
voir »Histoire de l’instrumentation « 
(1878), Sittard -Jongleurs und Mene- 
itreld« (1885), Schubiger »Mufikalijche 
Spicilegien« (1873), E. Baron »Die Bru- 
derihaft der Pfeifer im Elſaß- (1873), 
Sceid »De jure in musicos singulari« 
(Jena 1738), Fried Vom fogenannten 
Pieifergericht« (frankfurt 1752) x. 
Zunge (fat. Lingua, franz. Anche, 
engl. Reed) heißt ein elajtijches Blättchen, 
das eine jchmale Offnung in einer Reife 
volljtändig bededt und ſchwingend abwech— 
ſelnd jchlieht und öffnet. Die 3. ift bei 
vielen Blasinjtrumenten (den fogen. Zun— 
genpfeiien, Zinqualpfeifen) das ton= 
gebende Medium. Iſt die 3. von Metall, 
ſo bejtimmt ihre Größe (Ränge, Breite, 
Schwere) die Tonhöhe; ift fie weicher und 
nachgiebiger (f. Rohrblatt), fo richtet ſich die 
Periode ihrer Schwingungen nach denen 
einer Quftiäule, durch die fie mit der 
äußern Luft fommuniziert. Das erjtere 
ift bei den Seen der Orgel, des 
Harmoniums und ähnliher Anjtrumente 
der all, das legtere bei den Oboen, Kla— 
rinetten und — unſers Orcheſters. 
Eine beſondere Art Zungen ſind endlich 
noch die membranöſen, zu denen die Stimm— 
bänder des Kehlkopfs gehören ſowie auch 
die Lippen der Bläſer der Hörner, Trom— 


Die Goldarbeiter proteſtierten peten, Poſaunen und ähnlicher Inſtru— 


mente; erſtere beſtimmen ſtets die Ton— 
höhe, während dieſelbe bei letztern kom— 
biniert von der Anſpannung der Lippen 
Scallröhre ab- 
Die Metallzungen 


‚und von ber Länge ber 
hängt (vgl. Auffäge). 


ließen fih 1297 wirklich der Zunft der | find entweder aufichlagende oder durchichla- 


Riemann, Mufilleriton. 
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BZungenpfeifen — Zwitſcherharfe. 


gende (frei ſchwingende), erſtere bei den nette, Schalmei, Kornett (Zink), Baſſett 


meijten Zungenftimmen der Orgel, legtere born, 


beim Harmonium und den zarten, ber 

Auffäge entbehrenden Drgelftimmen. 
Zungenpfeifen find Blasinitrumente, 

bei denen die Tonerzeugung durch 


el: 
mäßig wechfelndes Öffnen und Schliegen 


> x. Beraltete Zungenftimmen 
find: Sordun, Radett, Bärpfeife, Baſſa— 
nelli ſowie alle mit Regal zufammengejfeb: 
‚ten Namen. Bol. Orgel und die Wrtitel der 





= | einzelnen Stimmen:Ramen. 


'  3bonat, Joſeph Leopold, böhm. 


eines Windwegs mitteld fchwingender  Komponift, geb. 22. Jan. 1824 zu Kublov 


.. geichieht (val. Blasinftrumente). 
ber bie verjchiedenen Arten der Zungen 
vgl. Zunge. Die BZungenjtimmen der 
Orgel weiſen, abgejeben von den weni— 
en zarten Stimmen mit durchichlagenden 
Banden (Holine, Physharmonika), wenig 
prinzipielle Unterjchiede auf. Ye nachdem 
die — ſtärker, widerſtandsfähiger a 
baut find, ift ein ftärferer Wind zur An— 
ſprache erforderlidh und entiteht demzu— 
folge ein ftärferer Ton; aud wird durd 
oben erweiterte (trichterförmige) Aufſätze 
die Tonjtärke vergrößert, durch oben ver: 
engte (balbgededte) dagegen vermindert. 
So entjtehen die im Charakter einander 
mebr oder minder nahe itehenden Kegiiter: 
Poſaune (Serpent, Bombarde, Bombart, 
Tuba, Ophikleide), Trompete (Ularino), 
Fagott (Dulcian, Bafjon), Oboe, Klari— 


bei Prag, geit. 23. Nov. 1865 in Prag; 
Schüler der Organiftenfchule, ſodann Zeh, 
rer und endlich Direktor derfelben Anitalt, 
1859 Direktor der Sophienalademie, 1863 
ı Chorregent der Zrinitatiäfirhe und Mu— 
ſillehrex an der höhern Töchterſchule, kom: 
ponierte eine Oper (»Zaböj«) fowie viele 
größere und kleinere Geſangswerke und 
verfaßte die erfte Harmonielehre in böh 
miſcher Sprade. 
Zweigeitrihene Oftave, die Töne 


— — 


Val. Eingeſtrichen und die Überſicht auf ©. 1. 


Serien f. Fuge. 











wiichenipiel, ſ. Interludium. 
Zwitſcherharfe, ſ. Spibharfe. 


—— > — —— 


Nachträge und Korrekturen. 


Nachträge und Korrekturen. 


Adamberger, B., (S. 9) geft. 24. (nit 
cr gaffer. (S 10) geb. 
a e 

— ——— 


Adlung, (S. 10) wurde 1 
und 1741 Ei 
Agnelli, ©., (S. 12) »Leonore« 1855 


aufgeführt. 


Brahms, (S. 133) 1886 zum jtimm- 
‚fähigen Ritter des Ordens pour le merite 
ernannt und in die Berliner Alademie 
gewählt. 
Brofig, M., (S. 140) geit. 24. Jan. 

m . "Ss au. 
‚ irrtümlih als Dudley-Bud 


Agricola, 2) Martin, (S. 13) geit. > 3* — t. 
10. Juni a: Januar). | Byzantin — Mufil, i. a. Lampadarius, 
—— ) G. L., S. 13) geit. 20. — 
(nicht 22) & —— (Ge geb. 1835. 
Ahle, 1) ey R. (S. 14) 1654 Organift, — 154) geb. 1706 (nicht 
1656 Ratsmit lied. 
Als moll, (S. 15) nicht 6 fondern 28 — P. (S. 162) geft. 1848. 


vorgezeichnet. 
Icod, (S. 20) wurde 1761 Dr. mus. 


San. 1887 zu Marfeille. 
yy 1) — Ehr., (©. PT 8. Des. 


— 2) 2. ‚ (daf.) Aug. 1648 
zu 453 — 5) wii. Cm ,‚ (©. ni 
eit. 14. Dezember. — 6 IE Chr. 
daf.) * * 


Bad, 
Direltor 2 Auer und erit 
1858 Profeſſ or. Er war Mendelsſohns 
Lehrer im urgelib iel. 

Bariotti, T. ©. F., (S. 75) geb. 1786. 

Barthel, x Chr., (©. 76) geb. 1776. 

Bastiihe Trommel, val. Tamburir. 


Battandon, (©. a 02 zu Paris. 
Battmann, 3.2. 81) geit. 7. Juli 
1886 zu Dijou. 
Beer, 3., (©. geb. 18. Mai. 


* 
Beethoben, (S 2. Sp., 3.3) lieg: 
»abends« jtatt »f frühe. 

Bellini, 8., = 94) geb. 3 Nov. 

Benda, N eorg, (S. 95) iſt ber 
Bruder von pi 2). 

— J— arl, (S. 95) geſt. 15. März 


ia, Ehr., (S. 103) geb. 1627, 
Bizefapellmeijter in Dresden 1655. 1664 


bis 1674 in Hamburg. 
Beit, ®. Th., (©. nn geb. 1826. 
 geit. 28. Aug.; 
nah Dublin ging fie 1784. 


—2— ton, E., (©. 
Borodin, W., (©. 1 it. 27. Febr. 
1887 zu Petersburg. zu. 


(23.9). | 
‚(S. 64) wurde 1832 


| —— in 


| 24. 


SHallier, Ernit, = Juli 1843 * 


Berlin, wo er als Wufitalienhändler I 
Audran, Marius, (S. 53) ftarb im 


machte jich durch eine Reihe monographi- 
ſcher Kataloge (Liederfatalog 1886, kom. 
Duette und Terzette u. a.) einen verdienten 
Namen. 

Chalumeau, i. Schalmet, Oboe und Kla— 


rinette. 
Ehiaromonte, gu; - 172) geb. 20, 
Juli 1809 (nicht 1 at 
bild, (©. a geit. 23. März 
(nicht 8. Juli) 1697. 
Gonti, or "ei 191) eb. 1682. 
195) geb. 4. Febr. 1810. 


Eoita, M 
Deppe, L., (S. 216) feit 1886 königl. 
rlin. 


Deifoff, D., jeit 1881 Kapellmeifter am 
— zu Frankfurt a. M. 


Diez, M —* le geb. I 1820 (nicht 1810). 
Dreyihod, 2) 242) geb. 30. 


1824 (laut Srabfehrife) 
I. Fr. (S. 229) geb. 21. April 


— 


1 De \ Oftober (nicht Febr.) 1797. 


Dupont, 4) Joſeph, (©. ift noch 
heute Zheaterlapellmeijter in Sri und 
mit dem gleichnamigen 1867 zu rlem 
geſtorbenen Direktor der Deutſchen Oper 
zu Amſterdam nicht — 


Eberlin, 2) I. E., (©. 253) geb. zu 
Dettingen. 

Edert, 8&., (S. 255) geb. 7, Dez. (laut 
Grabſchrift). 


Elterlein, €. v., (S. 260) geb. 1826. 
Farinelli, 1) (Broshi), ©. 272 geb. 
Juni. 
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Fenaroli, F., (S. 275), geb. 25. April 
1730, geitorben in Neapel. 

Fifippi, 2) Filippo, (S. 281) jtarb | 
im Juni 1887 zu Mailand. 

Freiberg, (©. 296) wurde 1887 ala 
— Profeſſor nach Göttingen be— 
rufen (Nachfolger Krügers). 

umi, 3., (©. 301) geb, 20. Oft. 1823. 
lud, (©. 343) ſtarb nit am 25. 
fondern am 15. Nov. Te 

— 2) P. C., (S. 376) geſt. 


Gutmann, Ad., (S. 380) geb. 1819. 

Hafle, 2) 3. U., & 399) geb. 25. Mai. 

Hayes, 1) W., (S. 407) jtarb 30. Juli 
(nicht Juni). 

Hanes, 2) vr (daf.) jtarb 19. März. 

Hoffmann, . T. 4, (S. 428) ftarb | 
laut nn am 25. Juni 1822. 

Hüllwed, (5.439) trat 1886 in Ruheſtand. 

Kaltbrenner, (©. 465, 3. 8) 1. 1784| 
ftatt 1748, 

Kajtner, 3) Emmerich, 
1847 in Wien, thätiger Muftlichriftiteller 
Herausgeber der »Wiener Muſikaliſchen 
Zeitung« eifriger Parteigänger Wagners 
R.Wagner⸗Katalog · R.-W.Ralender«, 
Muſikzeitung » Parſi al« x.). 

Kaufmann, Fr. Theodor, (©. 473) 
geb. 9. April 1823, geit. 5. Febr. 1872. 

Keler-Bela, (©. 475) itarb 1881. 

Ketten, 9., (S. a! ‚geb. 1848 nicht 1828. 

Kiftler, Enril, 
Baireuth ſondern in Kiffingen. 

Kteffel, U., 


meifter am Stadttheater zu Köln. 


Kleemann, Karl, (S. 499) geb. 1842 
nicht 1848. 

Kigih, E., (S. 501) iſt jeit 1886 pen- 
fioniert. 


Kregihmar, H. (S. 522) 1887 Nach— 
folger Langers als afademiiher Muſik— 
direftor zu Leipzig. 

Kreuter, 1) Rodolph, (S. 522) jtarb 
6. Junt; fein Bruder (2) geb. zu Ber: 
jailles, itarb zu Paris. 


Lachner, 1) Franz, (5. 534) geb. 1804. 


Langer, 9., (S. 541) 1887 nad) Dres: 


geb. 29. Mär; 


©. 486) lebt nicht in 
(S. 499) iſt jetzt aapel⸗ 


Nachträge und Korrektureu. 


Le Sueur, (S. 559) geb. 15. Jan. 
1763. Derfelbe ſchrieb noch »Notice sur 


la melopee, la rythmopee et les grands 
‚caracteres de la musique ancıenne« 


(Paris — 
Luffy, M., (S. 580). Sein Buch »Le 
rythme — (1883) iſt nur ein Ab- 


drud eines Teil ber Stereotypen des 


‚»Traite« mit neuem Titel und neuer Ein- 
‚leitung: Der »Traite« ſelbſt erſchien 1886 


überſetzt von F. Vogt ald »Die Kunſt >. 
muſ. Qortrags«. 

Luther, (S . 580) fie 1483 jtatt 1843. 

Mannitädt, 1) franz, war einige Zeit 
Kapellmeiſter in Meiningen (unter Buͤlow), 
ſodann bis 1887 Dirigent des philhar⸗ 
moniſchen Orcheſters in Berlin und iſt 
deſignierter Hofkapellmeiſter in Wies- 
aden. 


Markull, Fr. W., (S. 594) ſtarb 30. 
April 1887 im Dani 
Maurer, 8. E 604) geb. 8. Febr. 


Diercabante, EN (S. 519) geb. 26. 
Juni 1797 in Neapel. 

Mertet, (S. 620) jchrieb 9 Orgelionaten; 
fegte Zeile lies »Orgelihule« ftatt Orael- 
ipiel. Val P. Janſſen »G. Mertel« 
(1886). 

Möhring, 3. S. (S. 627) ftarb 1.2. 
Mai 1887 zu Wiesbaden (nachzutragen 
feine Opern: » Das Piarrhaus« und 
»Schloß Warren«). 

— ur (S. 706) geboren zu 

— (nicht u 

Orgeni, Aglaja, (S. 706) jeit 1886 
' Gejanglehrerin am Dresdener Konſerva— 
torium, 

Pacchierotti, (S. 711) lies Rachhiarotti. 

BVetrella, (S. 745) geb. 1. Dez. 

Pinner, Mar, (©. 757) geit. 10. Mai 
1887 in Davos (a. d. Schwindiudt). 

Reihardt, 1) J. F., (S. 805) geit. 


27. Juni. 

Neuble, (S. 814). Jetziger Imbaber 
der Firma: Ernjt Röver 

Schimon, Ad., (©. 879) jtarb 21. Juni 
1887 in Leinzi 

Schulz, 2). A. P., (S. 898) geb. 


den berufen als fal. Jächſ. Orgelbaureviſor. 31. März. 


Lanner, Joſ. (©. 
1801, geſt. 14. April 1848. 
Lauierbach 
Stelle am Konſewaiorium auf. 


542) geb. 12. April | 
(©. 548) gab 1877 feine 


Zering, Fr. W., (S. 917) geb. zu 
Finsterwalde erlag) 
Stahlineht, Adolf, (S. 944) farb 


‚im Juni 1887 in —2 
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